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GEBÄUDE  FÜR  HEIL-  UND  SONSTIGE  WOHLFAHRTS-ANSTALTEN. 


I.  Abfchnitt. 

Krankenhäufer. 

Von  F.  O.  Kuhn. 

A.   Entwiekelung  des  Krankenhausbaues. 

I.  Kapitel. 

Hofpitäler  bis  zum  Ende  des  Mittelalters. 

a)  Hofpitäler  vor  der  Ausbreitung  des  Chriftenthums. 

Das  Krankenhaus  unferer  Zeit  ifl  aus  dem  allgemeinen  Hofpital  allmählich 
herausgewachfen.  Hofpitäler  beftanden  fchon  lange  vor  der  chriftlichen  Zeit  in  den 
buddhiftifchen  Ländern.  Sie  fufsen  vielleicht  auf  brahmanifchen  Vorftellungen. 
Eines  der  erften  Gefetze  nach  indifcher  Lebensanfchauung  war  die  Erhaltung  des 
Lebens,  nicht  blofs  des  Nebenmenfchen,  fondern  auch  des  Thieres. 

Ein  claffifches  Zevignifs  für  diefe  Einrichtungen  findet  fich  in  den  von  Afoka  hergeftellten  und 
verforgten  Bauten  ,  über  welche  wir  aus  der  Mitte  des  III.  Jahrhundertes  durch  die  Felfeninfchriften  der 
Buddhitlen  während  der  Regierung  des  grofsen  Königs  eine  Nachricht  haben. 

Ich  laffe  den  Wortlaut  des  II.  Edictes  nach  der  Ueberfetzung  von  Bühler '^')  hier  folgen,  da  fein 
Inhalt  nicht  nur  über  die  Bauten  des  Königs  felbft ,  fondern  auch  bezüglich  der  Verbreitung  diefer  Ein- 
richtungen über  die  Grenzen  feines  Landes  hinaus  Auffchlufs  giebt : 

j> Ueberau  im  Reiche  des  göttergeliebten  Königs  PriyadarJ/n  und  (bei  denjenigen),  welche  feine  Nach- 
baren (find)  wie  die  Codas,  Pandyas,  der  Fürft  der  Sätiyas,  der  Fürft  der  Keralas,  Tämraparni,  der  Yavana^) 
König  Antiochus  und  (bei  den)  anderen,  welche  die  Vafallen-Könige  jenes  Antiochus  (find)  —  überall  hat 
der  göttergeliebte  König  Priyadarfin  zwei  (Arten  von)  Ilofpitälern  eingerichtet,  fowohl  Hofpitäler  für 
Menfchen,  als  auch  Hofpitäler  für  Thiere.  Wo  immer  keine  (Heil-)  Kräuter,  fei  es  für  Menfchen  zuträg- 
liche, fei  es  für  Thiere  zuträgliche,  vorhanden  find,  (da)  hat  er  überall  Befehl  gegeben,  (fie)  hinfchaffen  oder 
anpflanzen  zu  laffen.  Eben  fo,  wo  es  keine  (heilfamen)  Wurzeln  und  Früchte  giebt,  (da)  hat  er  Befehl  ge- 
geben, (fie)  überall  hinfchaffen  oder  anpflanzen  zu  laffen.  Und  an  den  Strafsen  hat  er  Bäume  angepflanzt 
und  hat  er  Brunnen  graben  laffen  zum  Gebrauche  für  Menfchen  und  Vieh.« 

Bühler  fügt  hinzu ^):  »Während  die  älteren  Smritis,  z.B.  Vifhnu,  XCII,  17,  hie  und  da  das 
Schenken  von  Arzneimitteln  als  verdienftlich  anempfehlen,  befchreiben  die  Puränas,  z.  B.  das  Nandi-  und 
Skandapuräna  die  Einrichtung  von  ärogyasäläs,  Hofpitälern  oder  Dispeiifaries ,  genauer  und  erklären  die- 
felben  für  eine  der  heften  Arten  von  Gaben.« 


M  Siehe:  Bühler,  G.    Beiträge  zur  Erklärung  der  Afoka-Infchriften.    Zeitfchr.  d.  deutfchen  morgenländ.  Gefellfchaft 
Bd.  37  (1883),  S.  98. 

~]  'Yavana«  heifst :  Jonier;  »Tämraparnl<' ;  Ceylon. 
3)  A.  a.  O.,  S.  loi. 
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Perfer. 


Mexicaner. 


Griechen. 


Er  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  es  durchaus  nicht  unwahrfcheinlich  ift,  dafs  Priyadarjln  bei  feiner 
Einrichtung  der  beiden  cikisä  nur  einem  alten  Brauch  folgte  und  fügt  hinzu:  »Die  auffällige  Thatfache,  dafs 
PriyadarJ'm  feine  gemeinnützlichen  Einrichtungen  nicht  auf  fein  Reich  befchränkte ,  findet  ihre  Erklärung 
wahrfcheinlich  dadurch,  dafs  feine  Unterthanen  mit  den  angeführten  Nachbarreichen  in  lebhaftem  Verkehre 
ftanden,  dafs  die  Karawanen  der  Kaufleute  Centraiindiens  im  Weflen  Kabul  und  Centralafien,  im  Süden  das 
Dekhan  durchzogen  und  dafs  die  Kaufleute  auch  überfeeifche  Factoreien  in  Ceylon  und  am  perfifchen 
Meerbufen  befafsen.« 

Aufserdem  werden  auch  öfter  verfchiedene  Stellen  aus  dem  Mahavanfo  einem  fingalefifchen  Ge- 
fchichtswerke,  über  Hofpital-Anlagen  auf  Ceylon  als  Belege  für  das  Vorhandenfein  von  Hofpitälern  dafelbfl 
angeführt. 

In  Bezug  auf  einen  etwaigen  Einflufs  diefer  früheren  Einrichtungen  auf  die  chrifllichen  fagt 
Virchow  '"):  »  .  .  .  .  und  wenn  man  bedenkt,  dafs  gerade  der  Buddhismus  fchon  früh  nach  Werten  getragen 
wurde,  dafs  er  namentlich  zu  Anfang  unferer  Zeitrechnung  bis  tief  nach  Kabul  und  Bactrien  vorgedrungen 
war,  fo  darf  man  wohl  eine  weitere  Einwirkung  von  da  aus  als  möglich  anfehen.  Denn  gerade  die  erflen 
gröfseren  chrifllichen  Spitäler  fanden  fich  in  Kleinafien  und  Perfien.« 

Der  Sash  Nameli  foll  bezüglich  perfifcher  Hofpitäler  Auffchlufs  geben.  Das 
Wort  »Märiftan« ,  welches  die  Araber  für  Hofpital  gebrauchen,  ift  ein  perfifches 
Wort  6). 

Xoiophon  rühmt  an  Cyriis,  dafs  er,  wenn  er  einen  Krieg  vorausfah,  die  geschickteften  Aerzte  aus- 
richte, um  gute  Einrichtungen  zur  Pflege  der  Kranken  zu  machen  '). 

Einen  anderen  Charakter  trugen  die  in  Mexico  von  den  Spaniern  bei  ihrer 
Ankunft  vorgefundenen  Hofpitäler,  welche  für  Krieger  und  Beamte  beftimmt  waren. 

In  der  »Torquemada  Monarquia  Indiana«,  II,  cap.  74  heifst  es:  »Moteculigoma  Xocoyotzin,  neunter 
König  von  Mexico,  hatte  das  Dorf  Culhuacan  (zwei  Meilen  von  Mexico  entfernt,  zwifchen  den  beiden  Seen) 
dazu  beftimmt,  dafs  in  ihm  fich  alle  alten  und  erwerbsunfähigen  Männer  ausruhen  follten,  die  an  Kriegen  theil- 
genommen  oder  in  des  Königs  Dienften  geftanden  hatten ;  gelegentlich  veranlafften  ihn  auch  andere  Gründe, 
dafs  er  den  Befehl  gab,  fie  dort  zu  pflegen  und  ihnen  zu  dienen  als  verdienten  und  der  Unterhaltung 
würdigen  Leuten.« 

Eine  ähnliche  Notiz  findet  fich  dafelbft  II,  cap.  64.  Dafs  es  dort  auch  Aerzte  gab,  geht  aus 
II,  cap.  3  hervor:  »und  fie  hatten  eine  fliegende  Colonie ,  um  die  Verwundeten  aufzulefen  und  fie  auf 
dem  Rücken  (hinter  die  Linie)  zu  tragen,  und  es  ftanden  die  Wundärzte  mit  ihren  Heilmitteln  in  Bereit- 
fchaft  ,  und  diefe  heilten  die ,  fo  deffen  bedurften ,  fchneller ,  als  unfere  Aerzte  ,  weil  fie  die  Kunft  nicht 
verftanden,  für  mehr  oder  weniger  Geld  die  Cur  in  die  Länge  zu  ziehen.« 

Bei  den  Griechen  find  keine  Hofpitäler  nachgewiefen.  Die  Pflicht  der  Kinder, 
die  Eltern  zu  pflegen,  war  bei  ihnen  tief  eingewurzelt.  Bei  Befetzung  von  Aemtern 
trat  eine  Prüfung  in  Bezug  auf  die  Erfüllung  diefer  Pietätspflicht  ein.  Sclaven 
wurden  Hausgenoffen  genannt  und  im  Krankheitsfall  jedenfalls  im  Haufe  gepflegt. 
Die  Gaftfreundfchaft  der  Griechen  war  fehr  entwickelt.  Sie  wird  fich  nicht  weniger 
forgfältig  gegen  erkrankte  Fremde  bethätigt  haben;  doch  läfft  fich  eine  regelmäfsige 
Sorge  für  die  Leidenden  nicht  nachweifen 

In  Epidauros  find  durch  die  Griechen  Ausgrabungen  beim  Tempel  des  Aesculap-Heiligthums  gemacht 
worden ,  deren  Ergebniffe  aber  noch  nicht  genügend  verarbeitet  find ,  um  über  die  Einrichtung  diefer 
Anlage  berichten  zu  können. 

Die  Römer  hatten  in  fpäterer  Zeit  in  den  » Valetudinarien«  Räume  zur  Auf- 
nahme kranker  Sclaven  und  Soldaten.    Es  war  hier  wohl  vorwiegend  der  Selbft- 


*)  The  Mahavaii/o.    Edited  hy  G.  Turner.    Ceylon  1837  {u.  A.  S.  196). 

5)  In:  Virchow ;  R.  Gefammelte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Medicin  und  der  Seuchenlehre. 
Berlin  1879.    Bd.  II :  Krankenhäufer  und  Hofpitalwefen.    S.  9. 

C)  Wüstenfeld.  Macrizi's  Befchreibung  der  Hofpitäler  in  el  Cähira.  Janus,  Zeitfchrift  für  Gefchichte  und  Literatur 
der  Medicin.    Herausg.  von  A.  W.  E.  T.  Henschel.    Bd.  I  (1846),  S.  28. 

1)  Brocklesby,  R.  Oekonomifche  und  medicinifche  Beobachtungen  zur  Verbefferung  der  Kriegslazarethe  und  der 
Heilart  der  Feldkrankheiten.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  von  C.  G.  Selle. 
Berlin  1772.    S.  21. 

S)  Siehe:  H.^eser,  H.    Gefchichte  chriftlicher  Krankenpflege  und  Pflegerfchaften.    Beilin  1857.    S.  2  u.  ff. 
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erhaltungstrieb,  der  dem  Eigenthümer  wünfchenswerth  erfcheinen  liefs,  den  Sclaven 
und  Krieger  fchnell  zu  heilen. 

Aus  den  Nachrichten  bei  Cohimella  fchliefst  Haefer,  dafs  diefe  Valetudinarien  zuerfl;  auf  dem  Lande 
entftanden  find,  da  es  den  Auffehern  des  Landgutes  oblag,  für  die  Unterbringung  erkrankter  Sclaven  in 
das  Valetudinarium  zu  forgen,  die  Räume  der  Anftalt  in  gutem  Stande  zu  erhalten,  namentlich  fie  lüften 
und  reinigen  zu  laffen,  wenn  keine  Kranken  vorhanden  waren.  Oft  nahmen  diefe  Anftalten,  die  fich  auch 
in  den  Städten  vorfinden,  gröfsere  Abmeffungen  an. 

Die  Gefchichte  des  Aesculap-Tempels  auf  der  Tiber-Infel  ifl  noch  im  Dunkel.  Man  hat  hier,  da  das 
Waffer  von  befonderer  Güte  war,  auf  Trinkcuren  gefchloffen.  Die  verwundeten  Krieger  wurden  bei  den 
Römern  nach  der  Schlacht  in  den  Häufern  benachbarter  Städte  untergebracht.  Später  beflanden  bei  jeder 
Legion  Militär-Lazarethe,  für  welche  im  Lager  ein  beflimmter  Platz,  dem  lauteften  Theile  des  Lagers  ent- 
rückt, vorbehalten  wurde;  man  bediente  fich  für  diefelben  im  Felde  vermuthlich  der  Zelte.  Sie  flanden 
unter  der  Oberaufficht  des  Befehlshabers,  dem  der  Lazareth-Auffeher  fO///ö  ?'<7///'//«'/«(7;7/j  untergeben  war 

Bei  den  Juden  wurden  die  Ausfätzigen  abgefchieden.  6. 

Auf  der  Reife  nach  dem  gelobten  Lande  litten  fie  am  Ausfatz ;  fie  follten  die  Krankheit  von  den 
anfleckenden  Wänden  ihrer  Zelte  und  Hütten  bekommen  haben  ;  die  Mauern  mufften  abgekratzt  und,  wenn 
die  Krankheit  andauerte ,  das  Haus  niedergeriffen  und  alle  Materialien  an  einen  unreinen  Ort  gebracht 
werden.    Die  Priefler  hatten  das  Recht,  ihre  Häufer  zu  unterfuchen Hofpitäler  hatten  fie  nicht"). 
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b)  Hofpitäler  bis  zur  Mitte  des  VIII.  Jahrhundertes. 

In  der  erften  Zeit  der  Ausbreitung  des  Cliriftenthums  gab  es  keine  Hofpitäler.  7- 
Das  Hofpital  der  Chriflenheit  wächst  aus  den  »Xenodocheien  ,  den  Herbergen  im  docheien. 
Orient,  hervor,  welche  in  Folge  des  durch  die  Pilgerfahrten  nach  Jerufalem  gefteiger- 
ten  Fremdenverkehres  zwifchen  den  chriftlichen  Gemeinden  als  Unterkunftsgebäude 
für  die  Fremden  von  der  Gemeinde  errichtet  wurden.  Das  Xenodocheion  ftand, 
wie  die  ganze  Leitung  der  chriftlichen  Gemeinde,  als  folche  unter  dem  Bifchof; 
man  nahm  darin  bald  auch  Kranke  und  Unglückliche  auf;  es  wird  die  Zufluchts- 
ftätte  der  Fremden,  der  obdachlofen  Kranken,  der  Altersfchwachen,  der  Wittwen 
und  Waifen. 


■')  Siehe:  Haeser,  a.  a.  O.,  S.  7. 

10)  Siehe  :  Brocklesby,  R.  Oekonomifche  und  medicinifche  Beobachtungen  zur  Verbefferung  der  Kriegslazarethe  und 
der  Heilart  der  Feldkrankheiten.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  von  C.  G.  Selle. 
Berlin  1772.    S.  21. 

11)  Virchow  ,  R.  Gefammelte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  öftentlichen  Medicin  und  der  Seuchenlehre. 
Berlin  187g.    Bd.  II :  Krankenhäufer  und  Hofpitalwefen.    S.  84. 
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Vor  dem  Beflehen  des  Xenodocheions  beruhte  die  Thätigkeit,  welche  man  für  die  Hilfsbedürftigen 
aller  Art  entwickelte,  auf  der  Hauspflege,  bei  welcher  der  Bifchof,  eben  fo  wie  bei  feinen  übrigen,  die 
chriflliche  Gemeinde  betreffenden  Functionen,  von  den  Diakonen  unterftützt  wurde.  Das  Haus  des  Bifchofs 
war  der  Mittelpunkt  diefer  Thätigkeit.  Am  Ende  des  III.  Jahrhundertes  bildete  fich  zur  weiteren  Unter- 
flützung  der  Oi-do  der  Diakoniffen.  Die  Mittel  zur  Bethätigung  aller  diefer  vom  Chriflenthum  gelehrten 
Nächftenliebe  wurden  freiwillig  aufgebracht.  Sie  fetzten  fich  aus  den  Oblationen,  die  in  Naturalabgaben  be- 
ftanden,  den  im  Opferflock  gefammelten  Geldern  und  den  Collecten  zufammen. 

Das  Gemeindevermögen  galt  als  Gemeingut  der  Armen  und  Bedürftigen.  Es  erlangte  durch 
Schenkungen ,  Erbfchaften  und  Vermächtniffe  vielfach  beträchtliche  Höhe.  Da  diefe  vorzugsweife  in 
Landbefitz  und  Grundflücken  beftanden,  fo  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  die  früheren  Xenodocheien  meift 
in  vorhandenen  Gebäuden  untergebracht  wurden,  wie  auch  noch  in  heutiger  Zeit  manche  Wohlthätigkeits- 
anftalten  entflanden  find.  Ihre  Zahl  mehrte  fich  mit  der  Erflarkung  und  der  Ausbreitung  der  Gemeinden,  die 
in  Folge  des  Eintretens  Conßantins  des  Gro/sen  für  das  Chriflenthum  allenthalben  fich  zeigte.  Als  Kaifer 
Julian  der  Abtrünnige  (361 — 63)  gegen  die  kirchliche  Armenpflege  eine  ftaatliche  organifiren  wollte, 
mufs  die  Zahl  diefer  Anflalten  und  ihre  Verbreitung  eine  beträchtliche  gewefen  fein.  In  einem  Brief  an 
Arfacius,  Erzpriefter  von  Galatien ,  weist  er  auf  die  Mittel  hin  ,  welche  die  chriflliche  Religion  anwendet, 
um  fich  auszubreiten,  und  fagt :  »Hierzu  will  ich,  dafs  wir  in  allen  Städten  Hofpitäler  bauen,  um  in  ihnen 
die  Fremden  aufzunehmen  und  zu  beköfligen,  nicht  nur  die  unferer  Religion,  fondern  auch  die  der  Anderen, 
wenn  fie  arm  find«*^).  Hiernach  muffte  zu  diefer  Zeit  auch  die  Zahl  der  Neubauten  fchon  eine  beträcht- 
liche gewefen  fein. 

Von  dem  berühmten  Xenodocheion,  welches  der  Bifchof  Bafdhts  von  Cäfarea  dafelbfl  erbaute,  das 
vor  370  errichtet  wurde  und  zu  welchem  eine  grofse  Hungersnoth  (368)  und  die  allgemeine  Verbreitung  des 
Ausfatzes  in  Kleinafien  die  nächfle  Veranlaffung  gegeben  zu  haben  fcheinen ,  befitzen  wir  eine  allgemeine 
Befchreibung  von  Gregor  von  Nazianz ,  der  ihn  bei  feinem  Unternehmen  auf  das  eifrigfle  unter- 
flützt  hatte. 

Haefer^^')  theilt  danach  Folgendes  mit:  »Vor  den  Thoren  von  Cäfarea  erhob  fich,  von  Baßlius  aus 
dem  Nichts  hervorgerufen,  eine  neue,  der  Wohlthätigkeit  und  Krankenpflege  geweihte  Stadt.  Wohl  ein- 
gerichtete Häufer,  um  eine  Kirche  in  ganzen  Strafsen  geordnet,  enthielten  die  Lagerflätten  für  Kranke 
und  Gebrechliche  aller  Art,  welche  der  Pflege  von  Aerzten  und  Krankenwärtern  anvertraut  waren.« 

Auch  Werkflätten  gab  es  dort ,  da  der  Bedarf  der  Anflalt  von  eigenen  Handwerkern  ange- 
fertigt wurde. 

Uhlhorn'^*)  theilt  ferner  mit,  dafs  man  neuerdings  in  Centralafien  zwei  derartige  Gebäude  gefunden 
hat.  2>Das  eine  ifl  ein  nach  der  Infchrift  über  dem  Portal  am  22.  Juli  479  eingeweihtes  Pandocheion 
(Pilgerherberge)  in  dem  Orte  Deir  Sem'an ,  wo  ein  Klofler  des  heil.  Simeon  Stylites ,  in  welchem  man 
noch  die  Säule  zeigte ,  auf  der  diefer  Heilige  lange  Jahre  zugebracht ,  viele  Pilger  anzog.  Noch  gröfser 
ifl  ein  Pandocheion  in  Turmanin.  Es  ifl  ein  unmittelbar  mit  der  Kirche  verbundenes  flattliches  Gebäude, 
auf  drei  Seiten  mit  einem  Säuleneingang  umgeben.  In  zwei  Etagen  enthält  es  je  einen  grofsen  Saal, 
offenbar  zur  Aufnahme  von  Pilgern.« 

Die  Anflalten  führten  fehr  verfchiedene  Namen.  Man  hatte:  »Diakonien«,  fpäter  Matriciilae 
genannt,  wo  die  Diakone  die  Armen  des  Bezirkes  verforgten;  »Ptochotropheien« ,  Häufer  für  Arme; 
»Brebotropheiencf  für  ausgefetzte  Kinder,  »Gynätropheien«  für  Frauen  und  Töchter,  »Gerontocomeien«  für 
alte  Männer  und  Frauen,  »Nofocomeien«  für  Kranke  u.  s.  w.  Aus  diefen  verfchiedenen  Namen  fpricht  die 
Abficht,  die  Gattungen  der  zu  Verforgenden  zu  trennen ;  aber  in  Wirklichkeit  nahmen  diefe  verfchiedenen 
Anflalten,  wie  vielfach  berichtet  wird.  Jeden  auf,  der  ihre  Hilfe  beanfpruchte.  Sie  unterfchieden  fich  alfo 
bald  nicht  wefentlich  von  den  Xenodocheien. 
8.  Die  Pflege  in  den  früheren  Hofpitälern  mag  theils  eine  freiwillige  gewefen  fein  —  reiche  und 

erpflege.  j^q^-j^  flehende  Frauen  widmeten  fich  ihr  mehr  oder  weniger  — ,  theils  eine  bezahlte.  Die  Diakoniffen 
fcheinen  nicht  lange  gewirkt  zu  haben.  Die  Parabolanen,  die  eine  Art  Corporation  gebildet  haben,  welche 
die  Kranken  auffuchte,  in  die  Hofpitäler  brachte  und  die,  welche  ftarben ,  beerdigte,  wurden  auch  zur 
Krankenpflege  benutzt.  Sie  liefsen  fich  im  V.  Jahrhundert  Uebergriffe  zu  Schulden  kommen  und  fcheinen 
bald  eingegangen  zu  fein. 


J-)  Siehe:  Tollet,  C.    De  Va/ßfiance  pitbliqite  et  des  hopitmix  jnsqitait  XlXe  ßecle.    Plaii  cf  im  Hotel-Dieu  attri' 
iiie  ä  Philibert  Delorme.    Paris  1889.    S.  96. 
15)  Siehe:  Haeser,  a.  a.  O.,  S.  15. 

Siehe:  Uhlhorn,  G.    Die  chriftliche  Liebesthätigkeit  in  der  alten  Kirche.    Stuttgart  1882.    S.  327. 
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In  Rom  entftanden  die  erften  Anftalten  um  400,  wo  die  Fabiola  ein  ISIofo- 
coniiuDi  gründete,  die  aucli  mit  Patnmachus  zu  Oftia  ein  »Xenodochium«  errichtete. 
Aehnliche  Anftalten  werden  dem  Florentius  und  Dexikrates  zugefclirieben. 

Die  erfte  Säcularifation  der  Tempelgüter,  deren  Jahreseinktinfte  dem  allgemeinen  Unterflützungs- 
fonds,  vorzugsweife  verdienten  Soldaten  zufallen  follten ,  erfolgte  407  unter  den  Kaifern  Arcadhis  und 
Honorius.  Das  Säcularifations-Edict  von  I/oiuvhis  und  Thcodofitts  II.  (415)  verordnete,  dafs  die  Liegen- 
fchaften  der  Tempel  und  der  Grundbefitz  der  lieidnifchen  Prieflerfchaften  mit  den  Kronglitern  vereinigt 
werden  follen.  Ein  Edict  vom  19.  März  412  ordnet  die  Zukunft  der  ausgefetzten  Kinder  in  dem  Sinne, 
dafs  dem  Finder  das  Kind  zufallen  folle,  wenn  es  nicht  binnen  zehn  Tagen  reclamirt  werde.  Vom 
Unterbringen  in  einer  Anflalt  ift  hier  fo  wenig  die  Rede ,  wie  im  betreffenden  Canon  der  Synode 
zu  Vaifon. 

Erft  fpäter  werden  die  aus  dem  Orient  übertragenen  Bezeichnungen  »Xenodochium«  und  »Nofo- 
comium«  im  Abendland  durch  »Hofpitium«  und  »Hofpitale«  erfetzt  "'j. 

Die  Anflalten  beruhten  zum  Theile,  fchon  in  frühefler  Zeit,  auf  Stiftungen  und  waren  durch 
diefe  auch  in  ihrem  Unterhalt  gefiebert,  oder  wurden  es,  indem  man  mehrere  zufammenlegte  ;  fie  ftanden 
eben  fo,  wie  die  von  der  Gemeinde  oder  Kirche  geftifteten,  unter  der  Leitung  des  Bifchofs.  Die  letzteren 
waren  abhängig  von  der  Kirchencaffe ,  die  bald  auch  andere  Pflichten  zu  erfüllen  hatte;  die  Errich- 
tung von  Kirchen  und  gefleigerte  Pflichten  der  Geiftlichkeit  liefsen  eine  Trennung  des  Kirchengutes 
entftehen,  die  Papft  Si?i!plicius ''■'')  (476 — 83)  einführte  und  fchon  als  einen  alten  Brauch  bezeichnete. 
Danach  fiel  die  Einnahme  aus  dem  Gemeindevermögen  zu  gleichen  Theilen  dem  Bifchof,  den  Klerikern, 
den  Armen  und  den  Cultusbedtirfniffen  zu.  Diefe  Theilung  ift  nur  im  Abendlande  und  zunächft  nur  in 
den  Kirchen  durchgeführt  worden,  welche  unter  dem  Patriarchat  von  Rom  ftanden.  Unter  Kaifer  Jiißinian 
(527 — 565^  war  das  Pfarrfyftem  fchon  fo  ausgebildet,  dafs  er  Beftimmungen  über  die  Dotation  der  Pfarr- 
kirchen traf ;  doch  behielt  fich  der  Bifchof  Verfügung  über  das  Vermögen  der  Pfarreien  vor. 

In  Gallien  entwickelten  fich  die  Verhältniffe  anders ,  als  in  Rom.  Chlodzvig, 
der  zum  Chriftenthum  übertrat,  machte  den  Verfuch,  einen  chriftlich-germanifchen 
Staat  zu  bilden  und  auf  den  Synoden  felbftändige  Gefetze  zu  geben.  Er  präfidirte 
der  erften  Synode  zu  Orleans  (511)  felbft  und  ernannte  die  Bifchöfe. 

Gallien  befand  fich  in  noch  unentwickelten  Verhältniffen  ;  viele  Landgemeinden  erforderten  Pfarreien, 
die  vom  Bifchof  nicht  mehr  geleitet  werden  konnten.  Die  Decentralifation  innerhalb  des  bifchöflichen 
Bezirkes  führte  zu  Zwifchenperfonen  ,  Infpectoren ,  da  der  Bifchof  die  Oberleitung  behielt.  Ueberfchrei- 
tungen  der  Machtbefugniffe  der  Einzelnen  griffen  um  fich ;  die  Synode,  welche  zu  Orleans  549  abgehalten 
wurde,  fah  fich  genöthigt ,  Ausfchlufs  aus  der  Kirche  anzudrohen  gegen  Jeden  ,  der  das ,  was  der  Kirche, 
Klöftern,  Xenodochien  oder  Armen  gefchenkt  wird,  zurückhalte  oder  entfremde.  Diefelbe  Synode  nimmt 
das  Xenodochium  zu  Lyon,  das  fpätere  und  noch  heute  beflehende  IIotel-Dicu ,  in  ihren  Schutz,  indem 
fie  befchlofs :  »Was  das  Xenodochium  anbelangt,  welches  König  Chi/Icivrt  und  feine  Gemahlin  Ultro- 
gotho  in  Lyon  gegründet  haben ,  fo  darf  von  deffen  Gütern  der  Bifchof  von  Lyon  nichts  für  fich  oder 
feine  Kirche  in  Anfpruch  nehmen.  Ueberhaupt  wird  Jeder ,  weffen  Standes  er  fei ,  wenn  er  die  Rechte 
oder  Güter  diefes  Xenodochiums  antaftet ,  als  Mörder  der  Armen  mit  unwiderruflichem  Anathem  belegt.« 
Diefes  Hofpital,  auf  deffen  im  XVIIL  Jahrhundert  erfolgten  Umbau  zurückgekommen  werden  wird,  hatte 
Chlodwig's  Sohn  Childebert  I.  542  am  rechten  Ufer  des  Rhone  erbaut. 

Die  Bifchöfe  hatten  Parzellen  des  Kirchenvermögens  Landprieftern  gegen  Zins  überlaffen.  Da  das 
Kirchenvermögen  in  ausgedehntem  Landbefitz  beftand,  gelangten  fie  zu  Reichthum;  fo  beftimmten  bald 
Synodalbefchlüffe,  »dafs  der  Bifchof  folche,  einer  Localparochie  überwiefene  Vermögenstheile  nicht  wieder 
willkürlich  zurückziehen  dürfe.  Sie  wurden  alfo  thatfächlich  Parochialgut.  Auch  wurde  beftimmt,  dafs 
Schenkungen  ,  die  den  einzelnen  Kirchen  gemacht  wurden ,  nicht  mehr,  wie  bisher  zum  Gefammtkirchen- 
vermögen  gezogen  werden,  fondern  der  befonderen  Kirche  belaffen  werden  follten;  eben  fo  der  Nachlafs 
der  an  diefen  angeflellten  Priefter.  Natürlich  wurde  auch  diefer  Theil  des  Kirchengutes,  wie  das  Kirchen- 
gut überhaupt,  zugleich  als  Armengut  angefehen  und  bot  dem  Landpriefter ,  abgefehen  von  dem,  was  die 
Parochien  an  Almofen  ihm  anvertrauten,  Mittel,  auch  feinerfeits  den  Armen  zu  Hilfe  zu  kommen«^').  Die 

1^)  Siehe:  Haeser,  a.  a.  O.,  S.  41. 

1")  Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  0.,  S.  321. 

1')  Siehe:  Ratzinger,  G.    Gefchichte  der  l<irchlichen  Armenpflege.    2.  Aull.    Freiburg  i.  Br.  18S4.    S.  120. 

18)  Siehe:  Hefele,  C.  J.  v.    Conciliengefchichte.    Bd.  III.    2.  Aufl.    Freiburg  i.  Br.  1877.    S.  4,  Canon  15. 

1')  Siehe;  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  27. 
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Hofpize. 


zweite  Synode  von  Tours  (567)  beflimmt,  »dafs  jede  Diöcefe  ihre  armen  und  dürftigen  Einwohner  mit 
Nahrungsmitteln  zu  verforgen  habe,  damit  fie  nicht  in  anderen  Diöcefen  bettelnd  umherziehen«,  und  auf 
der  dritten  Synode  von  Lyon  (583)  »wird  auch  den  Landprieflern  aufgegeben,  fich  ihrer  Armen  anzu- 
nehmen, und  die  Gläubigen  ermahnt ,  den  Zehnten  an  die  Kirche  zu  geben ,  was  von  fpäteren  Synoden 
unter  Androhung  der  Excommunication  befohlen  wurde.« 
II.  Auf  diefer  Synode  werden  auch  zuerfl  Beflimmungen  über  die  Ausfätzigen  im  Abendland  getroffen, 

Ausfätzige.  indem  fie  die  Trennung  der  Leprofen  und  ihre  Erhaltung  zu  Laften  der  Kirche  forderte.  Bezüglich  der 
Ausdehnung,  die  der  Ausfatz  fchon  genommen  hatte,  weist  Virchow  ^'')  aus  einem  Teftament  des  Diakonus 
Adalgyfiis  zu  Verdun  (v.  636)  nach  ,  dafs  dort  nicht  nur  ein  Xenodochium  und  ein  Armenhaus ,  fondern 
auch  Ausfätzige  zu  Verdun ,  Metz  ,  Maaflricht ,  und  zwar  in  einem  Sinne  erwähnt  werden ,  der  auf  eine 
Organifation  der  letzteren  fchliefsen  läfft ;  .»da  die  Leprofen  Dörfer  mit  Land  und  Leuten  in  Befitz  nehmen, 
müffen  fie  eine  corporative  Einrichtung,  eine  gefetzlich  geregelte  Form  des  Zufammenlebens  hier  fchon 
gehabt  haben«.  In  St.  Gallen  baute  O/Z^war  720  ein  Hofpitalium  für  Ausfätzige.  Vorher  und  in  vielen 
Gegenden  auch  noch  fpäter  lebten  die  Ausfätzigen  in  Feldhütten. 

Das  erfle  Findelhaus  in  Deutfchland  wird  in  der  Biographie  des  St.  Goar  erwähnt,  der  am  Rhein 
wirkte  (f  575);  610  gründete  Johannes,  der  Alniofenfpender ,  Patriarch  von  Alexandrien,  dafelbft  fieben 
Gebäude  zur  Aufnahme  armer  Wöchnerinnen,  und  787  errichtete  der  Archipresbyter  Datheus  ein  Findel- 
haus in  Mailand. 

Hofpize  entftaiiden  allmählich  für  die  Reifenden  eines  beftimmten  Landes. 
So  gründete  Ina,  König  der  Angelfachfen ,  in  Rom  ein  Hofpiz  für  die  Pilger 
feiner  Nation  auf  dem  Gelände,  auf  welchem  fpäter  das  berühmte  San  Spirito  in 
Safßa  g&\i-ä.wt  wurde.  Zu  diefer  Zeit,  wenn  nicht  früher,  müffen  nachi^^r-^)  Jig 
Hofpize  in  den  Alpen  entftanden  fein,  die  zur  Zeit  des  Papftes  Hadrian  I.  bereits 
als  beftghende  Einrichtung  erwähnt  werden.  Irländer  gründeten  in  Frankreich  und 
Deutfchland  folche  für  ihre  reifenden  Brüder. 

Im  VI.  Jahrhundert  war  in  Spanien  durch  den  Bifchof  Mafona,  Schüler  der 
Neftorianer,  die  Armenpflege  eingeführt,  in  Merida  ein  Hofpital  erbaut  worden,  und 
im  VIII.  Jahrhundert  beginnen  die  Araber  Hofpitäler  zu  bauen.  »Der  erfte,  welcher 
ein  Hofpital  und  Krankenhaus  anlegte,  war  el-  Welid  Ben  Abdel-Melik  (707),  und  er 
war  auch  der  erfte,  welcher  ein  Fremdenhofpital  baute;  er  ftellte  im  Hofpital  Aerzte 
an  und  beftritt  ihre  Ausgaben;  er  befahl,  die  Ausfätzigen  einzufperren,  damit  fie 
nicht  auf  die  Strafsen  gingen,  und  forgte  für  ihre  und  der  Blinden  Bedürfniffe «  2^). 
^3-  Die  Anfänge ,   welche   in  Gallien  mit  einer  Parochial-Armenpflege  gemacht 

Vcrfsl!. 

worden  waren,  gelangten  nicht  zur  Reife.  Die  Hofpitäler  kamen  dafelbft  unter  Cai'l 
Martell  und  Pippin  in  Laienhände;  fie  wurden  als  Lehen  verliehen,  kamen  in  Befitz 
des  königlichen  Fiscus  oder  in  die  Hände  der  Grafen.  Nach  Gregor  dem  Grofsen 
verfielen  unter  den  Päpften,  die  mehr  -weltliche  Fürften  geworden  waren,  Diakonien 
und  Xenodochien  in  Italien. 


c)  Klofterhofpitäler. 

Schon  die  Regel  des  heiligen  Benedict,  der  529  auf  dem  Monte  Cafino  bei  Neapel 
Einrichtungen. ein  Möncliskloftcr  gründete,  hatte  die  Pflege  der  Kinder,  Kranken,  Fremden  und 
Armen  zur  Pflicht  der  Mönche  gemacht. 

Dem  Cellarius  lag  die  Verforgung  derfelben  ob;  für  die  Armen  und  Fremden  war  im  Klofler  eine 
befondere  Küche  eingerichtet ,  damit  die  Brüder  nicht  durch  die  zu  verfchiedenen  Tagesflunden  ankom- 
menden Fremden  beunruhigt  würden;  der  Prior  hatte  mit  letzteren  gemeinfchaftlich  zu  effen^*). 

Siehe:  Virchow,  R.    Zur  Gefchichte  des  Ausfatzes  und  der  Spitäler,  befonders  in  Deutfchland.    Archiv  für  patho- 
logifche  Anatomie  und  Phyfiologie  und  für  klinifche  Medicin,  Bd.  XX  (1861),  S.  169  u.  ff. 
-1)  Siehe:  Ratzinger,  a.  a.  O.,  S.  212. 

22)  Siehe:  Haeser,  a.  a.  O.,  S.  19. 

23)  Siehe:  Wüstenfeld,  a.  a.  O.,  Bd.  i,  S.  29. 
Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  S.  353. 
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Der  Bifchof  von  Metz,  Chrodcgaiig ,  fuchte  um  die  Mitte  des  VIII.  Jahrhundertes  das  Leben  der 
Bifchöfe  ,  die  als  Parteihäupter  und  politifche  Perfonen  dem  Volk  entfremdet  waren  und  den  Hilfsclerus 
nur  als  Werkzeug  betrachteten,  zu  beffern  ;  nach  feiner  Regel  feilten  Bifchöfe  und  Clerus  eine  Refidenz,  ein 
Refectorium,  Dormitorium  u.  f.  \v.  gemeinfchaftlich  haben.  Diefe  Beflrebungen  erweiterte  Amalarius,  indem 
er  das  Inflitut  der  Canoniker  fchuf,  welche  junge  Leute  unterrichten  und  zu  guten  Geifllichen  erziehen 
follten.    Das  Haus  des  Canonikers  follte  das  der  Armen  fein. 

Carl  der  Grofse  (768 — 814)  unterflützte  diefe  Beflrebungen;  er  wandte  den  Klöfbern  befondere 
Aufmerkfamkeit  zu.  In  einem  Capitulare  von  789  befahl  er,  dafs  alle  Klöfter  bei  Ausübung  der  Wohl- 
thätigkeit  fich  an  die  Vorfchriften  des  heil.  Benedict  halten  follten  ^•^).  Er  drang  auf  Erhaltung  der 
Hofpitäler,  forderte  zu  Neugründungen  auf,  gründete  felbfl  in  Jerufalem  ein  Hofpital  für  deutfche  Kauf- 
leute, gab  viele  fäcularifirte  Hofpitäler  ihren  Zwecken  zurück,  nahm  aber  das  Recht  in  Anfpruch,  in  diefen 
felbfländige  Adminiflratoren  anzuflellen  {Capittd.  Francicum  von  783),  und  verordnete,  dafs  alle  Lehensinhaber 
aufser  dem  Zins  noch  ^/lo  des  Reinertrages  an  die  Kirche  verabreichen  follten,  von  der  fie  das  Lehen 
befafsen.  Später  fiel  der  Zins  weg;  doch  mufften  die  weltlichen  Beneficien  zur  Baulaft  beitragen  (Conc. 
Francofurt.  794)-  Wer  feinen  Pflichten  nicht  nachkam,  verlor  fein  Lehen  ^^).  Die  römifche  Viertheilung 
wurde  mit  der  Veränderung  eingeführt,  dafs  den  Armen  in  Kathedralkirchen  '/4  und  in  Landkirchen  der 
Zehnte  zufallen  follte,  der  in  3  Theile  je  für  die  Bedürfniffe  des  Clerus,  der  Armen  und  des  Cultus  ge- 
theilt  wurde.  Andererfeits  hielt  die  Gefetzgebung  am  alten  evangelifchen  Grimdfatz  feft,  dafs  jeder  Haus- 
vater für  feine  Familie  forgen  müffe  ^').  Zur  Familie  gehörten  jedoch  Alle,  die  in  einem  Hörigkeits- 
verhältnifs  flanden.  Jeder,  der  auf  dem  Allod  eines  Anderen  angefeffen  war,  vom  Gemeinfreien  bis  zum 
Leibeigenen.  Die  Armenpflege  befckränkte  fich  daher  auf  die  verfchämten  armen  Freien  und  auf  diejenigen 
die  auf  den  kirchlichen  Gütern  fefshaft  waren. 

Der  grofse  Reichstag  zu  Aachen  dehnte  die  klöflerliche  Zucht  und  Ordnung  durch  die  allgemeine 
Einführung  des  canonifchen  Lebens  auch  auf  die  Geifllichen  aus  und  beflimmt  in  der  Ordnung  für  die 
Canoniker  in  Bezug  auf  Hofpitäler  (Verordnung  141  '-^)  ;  »Jeder  Bifchof  foll  ein  Hofpital  für  Arme  und 
Fremdlinge  errichten  und  die  nöthigen  Mittel  dafür  befchaffen.  Auch  jeder  Cleriker  foll  hierzu  den 
Zehnten  abgeben  von  Allem,  was  er  einnimmt.  Ein  würdiger  Canoniker  füll  zum  Vorfleher  des  Hofpitals 
beftellt  werden.«  In  den  Vorfchriften  für  die  Nonnen  lautet  die  Verordnung  28'");  »Aufserhalb  des 
Kloflers  bei  der  Wohnung  und  Kirche  des  Kloflergeifllichen  foll  ein  Hofpital  errichtet  werden;  innerhalb 
des  Kloflers  aber  foll  ein  Local  fein  zur  Aufnahme  von  Wittwen  und  armen  Frauen.« 

Bei  Neubildungen  von  Klöftern  wurde  jetzt  die  Errichtung  von  Holpitälern  's- 
vorgefchrieben.  Man  uriterfchied  die  Iiifinnaria ,  die  nur  für  die  zum  Klofter  un- 
mittelbar  Gehörenden  beftimmt  war,  und  das  Hofpitale  pauperuni  {et  peregrino7-um) 
oder  Eleeniofynai'ia ,  das  oft  nebft  einem  Hofpiz  zur  Aufnahme  von  Geiftlichen, 
Mönchen  und  Boten  aufserhalb  des  Klofters  lag.  Die  Hofpitäler  der  Canoniker, 
die  meift  in  den  Städten  errichtet  wurden,  gelangten  zu  noch  gröfserer  Bedeutung. 

Nach  dem  Zerfall  des  Reiches  Carls  des  Grofsen,  als  Deutfche,  Franken  und  Italiener  fich 
trennten  und  eigene  Staaten  bildeten,  war  die  Armenpflege  nicht  mehr  Gegenfland  der  kirchlichen  Gefetz- 
gebung. Den  Bifchöfen  fielen  politifche  Pflichten  zu,  da  auf  dem  in  ihren  Händen  gehäuften  Grundbefitz 
die  Pflicht  der  Stellung  von  Kriegsleuten  u.  f.  w.  haftete;  unter  Ltidwig  dem  Frommen  entfleht  das 
Syftem  der  Kirchenvoigte,  Schutzpatrone,  die  von  den  Kirchen  aus  ihrer  Graffchaft  gewählt  werden.  Zur 
Ueberwachung  der  Landgemeinden  werden  Archidiakonate  gebildet.  Es  entflanden  wieder  zahlreiche  Mifs- 
bräuche;  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.  fahen  fich  genöthigt,  die  Rechte  der  Voigte  fchärfer  zu  be- 
grenzen. Da  führte  Gualbert  von  Vallamhrofa,  der  Stifter  des  Cönobiten-Ordens,  die  Aufnahme  von  Laien- 
brüdern in  das  Kloflerleben  ein,  um  die  Verbindung  von  Kirche  und  Welt  wieder  zu  fertigen. 

Wilhelm  von  Aquitanien,  der  das  Klofler  Clugny  gründete,  nahm  diefe  Neuerung  auf.  Die  Thätig- 
keit  der  Mönche  wurde  wieder  auf  das  Klofler  eingefchränkt ,  und  den  Dienfl  im  Hofpitale  pauperum 
übertrug  man  Laienbrüdern ,  die  einen  Convent  bildeten  und  die  Regel  der  Augufliner  annahmen.  In 
Deutfchland  verordnete  zuerft  Abt  Wilhelm  (1068  —  98)  vom  Klofler  Hirfchau  im  Armenfpital  des  Kloflers, 


25)  Ratzinger,  a.  a.  O,,  S.  212. 

Siehe  ebendaf.,  S.  198. 
2')  Siehe  ebendaf.,  S.  201, 
2ö)  Siehe  ebendaf.,  S.  206  u.  ff. 
29)  Siehe:  Hefele,  a.  a.  O.,  Bd.  4,  2.  Aufl.,  S.  13. 

Siehe  ebendaf.,  S.  16. 
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dafs  einige  von  den  Laienbrüdern  in  Laienkleidern  dienen  follten,  deren  Unterhalt  und  Kleidung  zunächft 
das  Klofler  gab'').  So  vollzog  fich  im  Klofterhofpital  felbft  die  Laificirung;  es  wurde  mehr  oder  weniger 
zur  felbftändigen  Anflalt. 

Bezüglich  der  Anlage  und  Einrichtung  der  Klofterhofpitäler  giebt  zunächft  der 
und       Plan  Auskunft,  der  fich  im  Klofter  von  St.  Gallen      vorgefunden  hat.    Der  Plan 
Einrichtung   zeigt  die  Anordnung  und  Eintheilung  aller  3  Gebäude  mit  ihren  Nebengebäuden : 

der  Klofter-  .  •  n 

hofpitäler.    die  isloYitK-Lifirtiiaria,  die  Doimis  peregrinoriini  et  panperuin  und  das  Hofpiz  ^^). 

Die  YAo^ix-lnfirmaria,  in  der  nordöfllichen  Ecke  des  Geländes,  befleht  aus  der  Infirmaria  felbfl, 
dem  Kirchengebäude,  dem  Aderlafshaus,  dem  Aerztehaus  und  dem  Arzneigarten.  Die  Infirmaria  befindet 
fich  am  öfllichen  Ende  der  Klofteranlage,  hinter  der  Kirche,  und  zeigt  eine  gleiche  Eintheilung,  wie  die 
füdlich  von  ihr  geplante  »innere  Schule«,  von  der  fie  durch  eine  Doppelcapelle  getrennt  wird,  deren  eine 
Hälfte  nur  vom  Krankenhaus  zugänglich  ifl.  An  diefe  Doppelcapelle  lehnt  fich  die  eine  Seite  des  Kreuz- 
ganges an,  der  den  Hof  der  Infirmaria  umgiebt;  diefer  ift  neben  der  Krankencapelle  vom  Klofterhof  zu- 
gänglich. An  den  anderen  drei  Seiten  des  Kreuzganges  vertheilen  fich  die  Räume  wie  folgt:  nach  Werten 
liegen  eine  Kammer  und  das  Refectorium,  beide  nicht  heizbar;  nach  Oflen  eine  Kammer  mit  Kamin  und 
Rauchfang,  fo  wie  das  Dormitorium,  von  dem  ein  Gang  zu  den  Aborten  führt;  nach  Norden  das  Zimmer 
des  Magifters  mit  Ofen  und  das  Zimmer  für  gefährliche  Kranke  {locus  valde  infirmoruni).  Alle  diefe 
Räume  haben  unter  fich  keine  Verbindung;  fie  haben  nur  Thüren  nach  dem  offenen  Kreuzgang.  Das 
gefondert  wefllich  von  der  Infirmaria  flehende  Küchengebäude  enthält  die  Küche  und  ein  Badezimmer 
mit  4  Keffeln  oder  Becken.  In  der  Küche  flehen  3  Bänke  und  ein  Feuerherd  in  der  Mitte.  Nördlich 
vom  Küchengebäude  befindet  fich  das  Aderlafshaus,  das  man  von  Süden  her  betritt ;  es  enthält  nur  einen 
beträchtlich  grofsen  Raum,  in  dem  man  Ader  laffen  und  Abführungsmittel  nehmen  kann.  Der  Raum  ifl 
durch  4  Oefen  in  den  Ecken  heizbar  und  enthält  6  Tifche  und  6  Bänke.  An  der  nördlichen  Seite  be- 
finden fich  7  Aborte,  durch  einen  Gang  vom  Haufe  getrennt. 

Diefe  3  Gebäude  liegen  innerhalb  der  Kloflereinfriedigung.  Aufserhalb  derfelben  befinden  fich 
das  Aerztehaus  und  der  Arzneikräutergarten.  Das  Aerztehaus  befleht  aus  3  Räumen ,  welche  die  drei 
Seiten  eines  mittleren  Raumes  (oder  Hofes)  umgeben  und  fich  nur  nach  diefem  öffnen.  Nach  Oflen  liegt 
die  Wohnung  des  Arztes,  nach  Weflen  ein  gleich  grofser  Raum  für  gefährliche  Kranke  (cubiculujii  valde 
infir/norujti),  beide  mit  Oefen  und  Aborten  verfehen,  und  zwifchen  beiden  befindet  fich  die  Apotheke. 

Der  Kräutergarten  ,  unmittelbar  öfllich  vom  Aerztehaus  gelegen ,  bildet  die  nordöflliche  Ecke  des 
ganzen  Kloflergeländes ,  ifl  ebenfalls  von  Süden  zugänglich  und  enthält  16  Beete,  die  für  eben  fo  viele 
verfchiedene  Pflanzen,  welche  namhaft  gemacht  find,  beflimmt  waren. 

Sonft  kommt  auf  dem  ganzen  Klofterhof  nur  noch  einmal  ein  Krankenraum  vor:  in  der  inneren 
oder  Novizen-Schule. 

Die  Domiis  peregrinoriun  et  pauperttm  liegt  füdlich  der  Kirche.  Um  einen  grofsen  Mittelraum 
von  länglicher  Geflalt  ,  den  Speifefaal ,  der  rings  mit  Bänken  umgeben  ift  und  in  welchen  man  an  den 
Mitten  der  Längsfeiten  durch  Vorräume  tritt,  liegen  6  nicht  heizbare  Zimmer:  gegen  Oflen  die  nur  vom 
Vorraum  zugänglichen  2  Aufenthaltszimmer  für  die  Aufwartung;  an  der  anderen  Längsfeite,  eben  fo  zu- 
gänglich gemacht,  eine  Kammer  und  die  Speifekammer  {cellariuvi) ;  an  den  Querfeiten  des  Gebäudes,  nur 
vom  Saal  zugänglich,  befinden  fich  2  Schlafräume.  Mit  dem  Haufe  flehen  eine  Bäckerei  und  eine  Brauerei 
in  Verbindung. 

Das  Hofpiz ,  Domiis  hofpita  ad  pratidendum ,  liegt  nördlich  von  der  Kirche  neben  der  äiifseren 
Schule.  Es  ifl  gröfser  als  das  vorige  und  hat  die  gleiche  fymmetrifche  Anlage;  nur  die  Schlafräume  find  je 
in  2  mit  Aborten  verfehene  heizbare  Zimmer  getheilt.  Die  Räume  neben  dem  als  Eingang  dienenden 
Vorraum  find  für  die  Dienerfchaft,  die  entfprechenden  auf  der  anderen  Seite  zur  Stallung  beflimmt.  Von 
dem  zwifchen  letzteren  liegenden  Vorraum  gelangt  man  durch  einen  Gang  zu  den  Aborten.  Der  mittlere 
Saal  ift  in  beiden  Gebäuden,  da  er  von  Zimmern  umgeben  ifl,  jedenfalls  höher  gedacht  als  diefe,  fo  dafs 
er  hohes  Seitenlicht  erhält. 

Diefer  Plan  von  St.  Gallen  gewinnt  noch  mehr  Intereffe,  wenn  man  andere  Nachrichten  über  die 
Einrichtung  und  Benutzung  der  Klofterhofpitäler  in  Betracht  zieht.  Eine  italienifche  Klofterordnung  ^■') 
beftimmt,  dafs  die  Ekemofiynaria  45  Fufs  lang  und  10  Fufs  breit  fein  und  beim  Portikus  des  Klofters  ein 


31)  Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  0.,  S.  97. 

82)  Siehe:  Keller,  F.    Baurifs  des  Klofters  St.  Gallen  vom  Jahr  820.    Zürich  1844. 

33)  Siehe  auch  die  Wiedergabe  die,''es  Planes  in  Theil  II,  Band  3,  erfte  Hälfte  (Tafel  bei  S.  134)  diefes  »Handbuches«. 
3*)  Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  S.  75. 
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Palatium,  155  Fufs  lang  und  30  Fufs  breit,  gebaut  werden  foll,  um  die  Fremden,  die  zu  Pferde  kommen, 
aufzunehmen.  In  der  Mitte  foll  ein  grofser  Efsfaal  mit  Tifchen  fein  und  auf  einer  Seite  deffelben  Räume 
mit  40  Betten  für  Ivlänner  und  Kinder.  Dem  Hofpiz  fleht  der  Cußos  hofpilii  vor,  dem  der  Cellarius 
beigegeben  ifl. 

Für  die  kranken  Canoniker  exiflirten  überall  eigene  Säle,  N'ofocovnum  und  Gerontocomium  genannt. 
An  der  Pforte  der  Frauenklöfter  befand  fich  ein  abgefonderter  Raum  zur  Beherbergung  von  Fremden. 

Nach  einer  Befchreibung  des  Kloflers  Corvey  (an  der  Somme)  vom  Jahr  822  find  iai  Hofpitale 
pattperum  befländig  12  Arme  als  Infaffen ;  aufserdem  find  die  täglich  Ankommenden  zu  verpflegen. 

In  einem  Güterverzeichnifs  der  Abtei  Prümm  vom  Jahre  893  befitzt  das  Klofter  im  Ganzen 
116  Höfe,  deren  Infaffen  theils  Arbeit  zu  leiflen  haben,  theils  Naturalien  liefern  muffen.  Einer  diefer 
Höfe,  jener  in  Wetellendorf,  ift  dem  Hofpital  des  Klofters  zugewiefen.  Diefes  foll  zur  Verwaltung  einem 
Greife  anvertraut  werden.  Als  Pfründner  find  befländig  12  Arme  darin.  Nur  wirklich  Arme  feilen  auf- 
genommen werden,  nicht  aber  Gefunde  und  Wohlhabende.  Von  den  übrigen  Einkünften  hat  der  Hofpi- 
talariits  die  täglich  ankommenden  Armen  und  Fremden  zu  verforgen ;  wird  von  diefen  Jemand  krank,  fo 
giebt  er  ihn  in  die  Pflege  der  12  Pfründner  des  Haufes;  flirbt  er,  fo  wird  er  bei  St.  Benedict  begraben, 
und  der  Hofpitalarius  hat  für  alles  Erfordei'liche  zu  forgen. 

Die  Infirmaria  des  Kloflers  Hirfchau  befland  aus  mehreren  Häufern  unter  einem  Dach ,  in  denen 
die  Kranken  je  nach  ihrer  Krankheit  befonders  untergebracht  waren ,  damit  nicht  einer  dem  Anderen 
durch  feine  Krankheit  läflig  werde '^).  Nach  der  Ordnung  des  Kloflers  unter  Abt  IVilhelin  (lo6?> — 98 
gehörte  zum  Gefchäftskreis  des  Spittlers  die  Aufficht  über  die  Erhaltung  und  Reinigung  der  Wafferleitung, 
der  Goffen  und  Dohlen.  Sieben  Mal  im  Jahr  muffte  die  Krankenflube  gekehrt  und  der  Boden  mit  frifchem 
Schilfgras  belegt  werden.  (Auch  in  Frankreich  und  England  wurde  im  Mittelalter  der  kalte  Eflrich  mit 
Stroh,  Schilf  oder  Laub  bedeckt.) 

Das  Krankenhaus  des  Kloflers  hatte  befondere  Knechte  unter  Aufficht  eines  Mönches,  der  Infir- 
marius  hiefs. 

Die  Canonici  des  Kloflers  mufften  wenigflens  während  der  Faflenzeit  im  Hofpital  den  Armen  die 
Füfse  wafchen.  In  Rückficht  deffen  war  Sorge  getragen,  dafs  das  Hofpital  an  einem  folchen  Ort  angelegt 
wurde,  wo  die  Canonici  bequem  hinkommen  konnten. 

Das  Kloflerhofpital  hatte  feine  eigenen  Einnahmen.  Zu  diefen  gehörte  der  Zehnte  von  Allem,  was 
dem  Klofter  gefchenkt  wurde  an  Getreide,  HuIfenfrUchten ,  Wein,  Oel,  Obfl,  Gemüfe,  Fifchen,  Gefäfsen, 
Kleidern,  Geld,  edlen  und  unedlen  Metallen,  Pleu  und  von  Allem,  was  innerhalb  der  Kloflermauern  wuchs, 
was  von  den  Höfen  geliefert  wurde  und  die  Novizen  zum  Einfland  brachten,  fo  wie  der  Abtrag  von  den 
Tifchen  im  Refectorium  u.  f.  w. 

Zu  den  hervorragenden  Hofpitälern  der  Canoniker  gehört  das  Hötel-Dieii  in  Paris,  das  829  zuerft  . 
unter  dem  Namen  St.  Chrißophore  vorkommt  iind  erfl  Ende  des  XII.  Jahrhundertes  als  Doinus  Dei  be- 
zeichnet wird. 

d)  Hofpitalorden. 

Die  Einführung  von  Laienbrüdern  in  die  Hofpitäler  hatte  einen  grofsen  An-  ^t- 
drang  von  folchen  zur  Folge.    Auch  Laienfchweftern  wurden  in  den  Nonnenklöftern 
aufgenommen;  fie  bildeten  ihren  Convent  und  geftalteten  fich  ordensmäfsig.    Die  i^üigeriiche 

■o  ,.  Spitalorden. 

.Bewegung,  die  von  Clugny  ausgegangen  war,  führte  zu  den  Kreuzzügen,  welche 
Veranlaffung  zur  Betheiligung  der  Ritter  an  der  Krankenpflege  wurden.  Die  nach- 
ftehenden  ritterlichen  und  bürgerlichen  Orden  find  die  wefentlichften ,  welche  im 
Hofpitalwefen  gewirkt  haben  3^): 

Der  Johanni  ter-Orden  entfland  durch  Gottfried  von  Bouillon  bei  der  Eroberung  Jerufalems  (1099), 
nach  welcher  manche  Ritter  als  Brüder  in  das  Hofpitale  Hierofolymitamini  eintraten,  das  Kaufleute  aus 
Amalfi  fechzehn  Jahre  vorher  gegründet  hatten  und  welches  fchon  unter  feinem  damaligen  Meifler  Gerhard 
Befitzungen  in  Südfrankreich  hatte.  Das  Spital  fcheint  erweitert  worden  zu  fein  durch  einen  Neubau  bei 
der  Kirche  St.  Johannis,  von  dem  die  Brüderfchaft  ihren  Namen  »Orden  vom  Spital  des  heil.  Joliannes 


'^')  Siehe  ebendaf. ,  S.  74 — 77. 

"j)  Siehe:  Virchow,  R.  Zur  Gefchichte  des  Ausfatzes  und  der  Spitäler,  befonders  in  Deutfchland.  Archiv  für  patho- 
ogifche  Anatomie  und  Phyfiologic  und  für  Iclinifche  Medicin,  Bd.  XIX  (1860),  S.  77  u.  ff. 

3')  So  weit  nicht  andere  Autoren  citirt  find,  folge  ich  hier;  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  loi  — iro  u.  161  —  195. 
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in  Jerufalera«  annahm.  Es  legte  Filial-Hofpitäler  in  den  Städten  an,  von  denen  die  Pilgerzüge  ausgingen, 
in  St.  Giles  bei  Arles,  Afti ,  Fifa  und  Tarent.  Im  Jahre  Ii  13  wurde  das  Hofpital  vom  Papft  Pafchalis 
in  Schutz  genommen  und  das  Recht  der  freien  Wahl  des  Meiflers  durch  die  Brüder  beflätigt.  Der 
nächfte  Meifter,  Rayiniind  de  Puy ,  gewählt  1121,  gab  der  Genoffenfchaft  eine  Regel,  nach  der  fie  das 
Gelübde  der  Armuth ,  Keufchheit  und  des  Gehorfams  annahm.  Zur  Sorge  für  die  Pilger ,  deren  Dienfl 
fich  die  Brüder  widmeten,  gehörte  von  Anfang  an  nicht  blofs  deren  Verpflegung  in  den  Spitälern,  fondern 
auch  die  Sorge  für  Wege  und  Brücken ,  fo  wie  für  den  Schutz  der  Pilger  auf  den  Wegen  vom  Meere 
nach  den  Städten  und  feften  Plätzen  bis  nach  Jerufalem.  Daher  trat  die  Verbindung  des  Waffendienftes 
mit  dem  Spitaldienft  ein,  die  fchon  unter  Raymund  vorhanden  war,  wenn  feine  Regel  auch  nur  Kleriker 
und  Laienbrüder  kennt. 

Johann  von  Wizburg ,  der  das  Hofpital  der  Johanniter  in  Jerufalem  vor  1163  fah,  fchreibt,  dafs 
es  aus  einer  Anzahl  von  einzelnen  Gebäuden  beftand,  dafs  mehr  als  2000  Kranke  dort  feien  und  während 
eines  Tages  und  einer  Nacht  oft  40  Todesfälle  vorkämen. 

Die  Anordnungen  des  Meifters  Roger  de  i\Iou/ins  von  1181  beflimmen  die  Aufteilung  von  vier 
Aerzten,  die  fähig  find,  die  Krankheiten  richtig  zu  unterfcheiden  und  die  nöthigen  Arzneien  zu  bereiten. 
Die  eigentliche  Pflege  liegt  den  Brüdern  ob,  die  Tag  und  Nacht  bei  den  Kranken  Wache  zu  halten  haben, 
denen  Diener,  je  neun  für  jede  Abtheilung,  zur  Seite  flehen,  welche  die  Kranken  zu  wafchen,  ihnen  Speifen 
zu  reichen  und  fonfl  zu  helfen  haben.  Für  die  Betten  ift  ein  beftimmtes  Mafs  vorgefchrieben ;  fie  find 
mit  reinen  Tüchern  zu  bedecken.  Für  die  Kinder,  die  im  Haus  geboren  werden,  follen  Wiegen  bereit 
ftehen.    Auch  ausgefetzte  Kinder  wurden  aufgenommen  und  verpflegt. 

Nach  dem  Fall  von  Margat  (1208)  und  der  vergeblichen  Vertheidigung  von  Tripolis  (1289)  fand  der 
Orden  feine  Heimath  nach  einander  in  Cypern,  auf  Rhodus,  zuletzt  auf  Malta.  Ritter  und  dienende  Bruder 
fcheiden  fich;  die  Krankenpflege  bleibt  den  dienenden  Brüdern  und  den  Geiftlichen  überlaffen. 

Der  Deutfehorden  ging  aus  dem  Zelthofpital  hervor,  das  aus  den  Segeln  Bremifcher  und  Lübifcher 
Schiffe  bei  der  Belagerung  von  Accon  (1189 — 91)  errichtet  wurde  und  unter  Aufficht  des  Johanniter- 
Ordens  ftand.  Die  Fürflen ,  welche  1197  durch  Heinrich  VI.  vor  feiner  Fahrt  nach  dem  Morgenlande 
zur  Bereitung  der  Wege  vorausgefchickt  waren,  bildeten  im  deutfchen  Hofpital  einen  Orden,  der  1199 
durch  Papft  Innocen^  III.  beftätigt  wurde,  nachdem  er  aus  der  Abhängigkeit  von  den  Johannitern  losgelöst 
war^^).  Friedrieh  II.  fchenkte  dem  Orden  nach  der  Rückgewinnung  Jerufalems  das  alte  deutfche  Spital 
zu  St.  Maria  dafelbft,  welches  ein  Deutfcher  mit  feiner  Frau  für  deutfche  Männer  und  Frauen  fchon  1128 
gegründet  hatte  ^^).    Das  Wirken  des  Ordens  in  Deiitfchland  wurde  bedeutend. 

Aus  der  Dornas  leproforiim  St.  Lazari  in  Jerufalem  erftand  der  Orden  vom  heil.  Lazarus,  dem 
fchon  II 54  das  Caflrum  Boigni  bei  Orleans  durch  Ludwig  VII.  zufiel,  der  zur  Zeit  des  Kreuzzuges  unter 
Friedrich  II.  bereits  ein  Ritterorden  war  und  fich  der  Pflege  der  Ausfätzigen  widmete. 

Neben  diefen  Ritterorden  entflanden  die  bürgerlichen  Spitalorden. 

Aus  dem  Mutterhaus  Haut-pas  (Hofpitale  Altipaffiis)  bei  Lucca ,  das  fchon  1125 — 27  vorkommt, 
ging  der  Orden  Sl.  Jacob  de  Hant-Pas  hervor,  der  die  Aufnahme  von  Pilgern  in  unwirthlichen  Gegenden, 
die  Pflege  und  Inftandhaltung  von  Wegen  und  Brücken  für  die  Pilger  zum  Ziel  hatte. 

In  Bologna  hatte  der  Orden  der  Kreuzträger,  der  1160  von  Alexander  III.  in  Schutz  genommen 
wurde  und  deffen.  Thätigkeit  fich  auf  Italien  befchränkte,  fein  Mutterhaus. 

Am  Ende  des  XII.  Jahrhundertes  verbreiteten  fich  die  Brüder  des  Ordens  vom  heil.  Antonius, 
deren  Mutterhaus  das  Hofpital  des  Benedictiner-Kloflers  St.  Petri  in  Möns  major  bei  der  Stadt  Mota  in 
der  Diöcefe  Vienne  war.  Sie  pflegten  Leute ,  die  am  Antonius-Y ^VAr  (Scorbut  oder  Mutterkornbrand) 
erkrankten. 

Der  bedeutendfle  bürgerliche  Spitalorden  wurde  der  Orden  zum  heiligen  Geifl,  deffen  Mutter- 
haus Gtcido  aus  Montpellier  bei  diefer  Stadt  am  Weg  nach  Nimes,  in  der  Nähe  des  Mardanfon,  gründete. 
Guido  wird  weder  von  der  Kirche  vorher  erwähnt,  noch  entflammte  er  dem  Adel.  Es  war  ein  bürger- 
licher Orden,  der  hier  erfland.  Als  ihn  Innocenz  III.  (1198)  beflätigte,  wobei  Guido  in  der  Bulle  als 
Fundator  hofpitalis  fpiriius  fancti  cjusque  fratribus  bezeichnet  wird ,  befafs  er  bereits  fieben  Häufer  in 
Frankreich  und  zwei  in  Rom.  Der  Papft  verlieh  dem  Orden  die  gewöhnlichen  Privilegien,  das  Recht, 
Oratorien  und  Kirchhöfe  zu  befitzen,  Brüder  aufzunehmen,  die  ohne  Erlaubnifs  ihrer  Oberen  nicht  in  einen 
anderen  Orden  treten  durften,  und  die  freie  Wahl  des  Meifters,  dem  auch  alle  auswärtigen  Hofpitäler 
unterworfen  find. 


3S)  Siehe:  Pkutz,  H.  Oftpreufsifche  Bau-  und  Kunftdenkmäler.  National-Zeitg.  1892,  23.  Juli. 
39   Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  475,  Anm.  12. 
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Innocenz  III.  weihte  1204  das  neue  Hofpital,  welches  er  in  Rom  an  der  Stelle  errichtete,  wo  einft 
das  Hofpiz  König  /«a's  geftanden  hatte ,  dem  heiligen  Geift  und  unterftellte  es  Guido,  der  Magifler 
hofpitalhim  S.  Mariae  in  Saxia  et  S.  Spiritus  in  Alonte  Peffulano  genannt  wird.  Der  Spitalmeifter  wurde 
von  aller  Gewalt  der  Bifchöfe  und  Prälaten  eximirt ,  das  Spital  felbfl  nur  der  päpftlichen  Juris- 
diction unterftellt.  Der  Orden  war  bis  dahin  ein  Laienorden;  in  feinen  Häufern  gab  es  keine  Geifl- 
lichen.  Mit  der  Unterflellung  unter  die  päpftliche  Gewalt  hörte  dies  auf,  und  Innocenz  beftimmte,  dafs  in 
der  Kirche  Sta.  Maria  in  Saxia  mindeflens  vier  Geiflliclie  (clerici  regiilain  ejzisdein  liofpitalis  profefji) 
anzuflellen  feien ,  dafs  diefe  fich  aber  in  andere  als  geiflliche  Gefchäfte  des  Hofpitals  in  keiner  Weife 
einmifchen  und  unmittelbar  unter  der  Disciplin  des  Papfles  flehen  follten.  Nach  dem  Tode  Guido' s  (1208) 
verflärkte  Innocenz  die  Einwirkung  der  Curie,  indem  er  die  Trennung  der  bis  dahin  unter  einem  Meifler 
flehenden  Hofpitäler  in  Rom  und  Montpellier  ausfprach  und  Rom  den  Vorrang  gab ,  deffen  Meifler  das 
Haupt  des  ganzen  Ordens  fein  follte  '"'').  Damit  war  das  Eingreifen  der  Elierarchie  in  die  Spitäler  des 
Ordens  eingeleitet,  das  fpäter  Kämpfe  hervorrief,  bevor  der  Grundgedanke  des  Stifters  —  die  Laienver- 
waltung —  wieder  in  den  Spitälern  des  Ordens  zur  Durchführung  gelangte.  * 

Nach  der  heil.  ElifabetJi  wurde  der  Orden  der  E 1  i  f  a  b  e  t  h  i  n  e  r  i  n  n  e  n  genannt,  den  fie  1225 
gründete.  Sie  errichtete  am  Fufs  der  Wartburg  ein  Hofpital  für  28  Kranke  und  zwei  in  Eifenach,  das 
eine  für  arme  verlaffene  Frauen,  das  andere  für  arme  Waifenkinder.  Die  Schweflern  nahmen  1325  unter 
der  Oberin  Angelina  Corbaria  eine  klöflerliche  Regel  an  iind  pflegten  nur  weibliche  Kranke*'). 

In  Schießen  tritt  fchliefslich  in  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhundertes  der  Orden  der  Kreuz  träger 
mit  dem  rothen  Stern  auf,  deffen  Mutterhaus  das  Hofpital  St.  Francisci  in  Prag  war  und  der,  1252 
vom  Papfl  Innocenz  IV.  beflätigt,  fich  vom  Spital  der  heil.  Elifahetli  in  Breslau  aus  in  Schlefien  verbreitete. 

Für  die  Entwickelung  des  Hofpitalwefens  find  von  diefen  Orden  befonders  der  Johanniter-Orden,  der 
Deutfehorden  und  der  Orden  vom  heiligen  Geift  von  Bedeutung  geworden. 

Die  Johanniter  hatten  zuerft  eine  sreordnete  und  foro'fältio-e  Krankenpfleg-e  ein- 
geführt.   Sie  hatten  die  Kranken  und  Verwundeten  mit  Aufopferung  in  den  Kämpfen  des 
gegen  den  Islam  gepflegt,  die  felbft  dem  Sieger  Bewunderung  entlockte.    Albrecht  J°^a"""'=''- 

^  fc>    t-      ö  '  &  &  Ordens. 

der  Bär  erbaute,  als  er  ihnen  nach  feiner  Rückkehr  vom  Kreuzzug  die  Kirche 
Werben  fchenkte,  ein  Hofpital  für  die  Johanniter.  Sie  verwalteten  Spitäler  in  Vil- 
lingen, Adenau,  Steinfurt,  in  Freiburg  i.  B.,  in  Braunfchweig  u.  f.  w. 

Ausgedehnter  war  das  Wirken  der  Deutfehritter  in  der  Spitalpflege  und  in  der 

r        t-      fc,  Wirkfamkeit 

Spitalverwaltung.   Sie  zogen  auch  mehr,  als  dies  fchon  die  Johanniter  gethan  hatten,  des 
Schweftern  zur  Pflege  heran,  die  im  Haufe  mancherlei  Dienfte  verfahen,   jedoch  ^eutfch- 

°  ■'  Ritterordens. 

aufserhalb  deffelben  wohnen  und  fchlafen  mufften*'^).  Confratres  traten  dem  Orden 
vielfach  bei,  welche  die  Schweftern  in  der  Krankenpflege  unterftützten.  In  feinen 
Hofpitälern  (Infirmarien)  übernahm  die  leibliche  Pflege  und  Beköftigung  der  Firma- 
rienmeifter  und  die  eigentliche  Krankenpflege  der  Spitalmeifter. 

Ihre  Hauptftärke  liegt  in  der  geordneten  Verwaltung,  welche  fie  in  den  Ho- 
fpitälern einführten.  Das  Bedürfnifs  einer  folchen  hatte  fich  immer  mehr  geltend 
gemacht.  Man  überliefs  ihnen  viele  Hofpitäler,  welche  läffig  verwaltet  worden 
waren.  Sie  genoffen  ein  grofses  Vertrauen  in  Folge  ihrer  regelmäfsigen  Vifitationen, 
ihrer  vortrefflichen  Organifation  und  der  bei  ihnen  herrfchenden  ftrengen  Controle. 
Ueber  dem  Spitalmeifter  ftand  der  Comthur,  der  dem  Land-Comthur  jährlich  Rech- 
nung ablegen  muffte.  Der  Orden  hütete  fich  andererfeits  vor  Ueberladung  mit  Spi- 
tälern, deren  Einkünfte  für  ihre  Unterhaltung  nicht  ausreichten.  Es  war  Regel  des 
Ordens,  dafs  im  Sitz  des  Land-Comthurs  ein  Spital  fein  follte.  Wird  ihm  ein  bereits 
gegründetes  Spital  mit  feinen  Gütern  angeboten,  fo  hat  der  Land-Comthur  mit  den 


■"')  Siehe:  Virchow,  R.    Der  Hofpitaliter-Orden  vom  lieiligen  Geift,  zumal  in  Deutfchland.    Monatsberichte  der  Kgl. 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin  vom  14.  Juni  1877.  —  Auch  in:  Virchow,   R.    Gefammelle  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  öffentlichen  Medicin  und  der  Seuchenlehre.    Berlin  1879.    Bd.  2,  S.  84. 
Siehe:  H.^eser,  a.  a.  O.,  S.  80, 

■•2)  Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S,  171. 
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Brüdern  zu  erwägen,  ob  es  angenommen  oder  abgelehnt  werden  foll.  In  Bremen 
und  Lübeck  wurde  ihm  das  dortige  Heihge-Geift-Spital  übergeben.  In  beiden  Fällen 
beftritt  das  Domcapitel  den  Befitz,  und  während  es  in  Bremen  zu  einem  Ausgleich 
kam,  muffte  der  Orden  in  Lübeck  weichen.  In  Marburg  und  Nürnberg  wurden  ihm 
die  Spitäler  der  heil.  ElifabetJi  übergeben;  er  hatte  meift  in  gefchenkten  oder  über- 
gebenen  Spitälern  zuerft  Fufs  gefafft,  fo  in  Barletta  in  Sicilien,  das  ihm  Hemrick.  IV. 
fchenkte,  fo  in  Friefach,  Wiesbaden,  Coblenz;  Friedrich  II.  fchenkte  ihm  Altenburg, 
Ellingen  und  Sachfenhaufen '^^). 

Der  Heilige-Geift-Orden  hat  hauptfächlich  durch  die  Gründung  von  Hofpitälerh 
des  niit  einer  Laienpflegerfchaft  von  Brüdern  und  Schwertern  gewirkt.  Der  Orden 
ige-Geift-  breitete  fich  in  Frankreich,  Deutfchland  und  Italien  fchnell  aus.  In  der  von  Virchow 
aufgeftellten  Lifte  von  nachweisbaren  Heiligen-Geift-Spitälern  in  Deutfchland  entfallen 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert  79  auf  diefes.  Die  frühefte  Stiftung,  in  Brandenburg, 
fällt  mit  der  Einweihung  des  römifchen  Hofpitals  des  Ordens  im  Jahre  1204 
zufammen ;  ihr  folgen  die  zu  Zürich  (1207),  Halberftadt  und  Wien  (1209),  Breslau 
und  Spandau  (1214),  Parchim  (12 18),  Stephansfelde  (1220);  fie  breiteten  fich  auch 
bald  nach  Norden  aus:  Riga  (1225),  Lübeck  (1234)  u.  f  w.,  und  folgen  der  Co- 
lonifation  nach  Werten;  Stralfund,  Königsberg,  Danzig,  Marienburg  haben  1256  ein 
HeiligeGeirt-Hofpital. 

In  wie  weit  diefe  dem  römifchen  Magifter  und  dem  Generalvicar  für  Deutfchland 
in  Stephansfeld  unterrtanden,  ift  noch  nicht  aufgeklärt.  Vircliozv  hält  dies  für  wahr- 
fcheinlich;  bezüglich  eines  Theiles  der  füdlichen  und  füdwertlichen  Hofpitäler  in 
Deutfchland  irt  es  nachgewiefen.  Der  Verfall  des  Ordenshofpitals  in  Rom  während 
der  Zeit  des  Aufenthaltes  der  Päprte  in  Avignon  (13 11 — 77)  hat  vielleicht  dazu  bei- 
getragen, dafs  die  von  Innocenz  III.  beabfichtigte  Unterordnung  der  Hofpitäler  des 
Ordens  unter  den  römifchen  Magirter  in  Deutfchland  zum  Theile  nur  in  loferer  Form 
ftattfand. 

Im  XIV.  Jahrhundert  vollzog  fich  noch  eine  grofse  Zahl  von  Neugründungen 
von  Heilige-Geift-Hofpitälern.  Bei  Errichtung  der  Hofpitäler  diefes  Namens  in 
Deutfchland  wirkten  in  fehr  vielen  Fällen  die  ftädtifchen  Verwaltungen  mit;  bei 
anderen  rtifteten  Private  die  Mittel;  fie  wuchfen  dann  zum  Theile  durch  Neben- 
ftiftungen,  Vermächtniffe  u.  f.  w.  beträchtlich  an.  Ihre  Verwaltung  erfolgt  meift 
mehr  oder  weniger  durch  die  Städte. 
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e)  Hofpitäler  im  XII.  bis  XIV.  Jahrhundert. 

Durch  den  Eintritt  des  Laienelementes  in  die  Verwaltung  und  durch  die  Bil- 

TT    r   •     1      ■         ■  Mitwirkung 

dung  und  das  Wirken  der  Spitalorden  war  die  Verwandelung  des  Hofpitals  in  eine  der  Städte, 
felbftändige  Anftalt  wefentlich  gefördert  worden.  Wenn  die  Hofpitäler  auch  noch 
unter  der  Oberaufficht  des  Bifchofs  blieben  und  noch  folche  von  Canonikern  ge- 
gründet wurden,  fo  traten  jetzt  die  Städte  in  viel  umfaffenderem  Umfang  als  Gründer 
von  Hofpitälern  auf,  namentlich  in  Italien  und  Deutfchland.  In  Frankreich  gründete 
der  Feudaladel  viele  Hofpitäler,  die  aber  fchlecht  verwaltet  wurden. 

In  den  Städten  fprachen  in  diefer  Zeit  viele  Intereffen  mit,  welche  fie  zwangen,  Hofpitäler  felbft  zu 
bauen;  fie  mufften  auch  ein  Intereffe  an  der  Art,  wie  die  beftehenden  Spitäler  verwaltet  wurden,  nehmen 
und  fuchten  ihre  Verwaltung  allmählich  möglichft  in  die  Hand  zu  bekommen.  Jetzt,  wo  das  freie  Bürger- 
thum fich  entwickelt  hatte ,  muffte  die  flädtifche  Verwaltung  für  Unterkunft  ihrer  Bürger  im  Fall  des 
Siechthums  oder  Krankheit  forgen.  1144 — 47  fchlichtete  der  Erzbifchof  von  Cöln  einen  Streit  zwifchen 
der  Abtei  St.  Martin  und  den  dortigen  Bürgern,  die  auf  abteilichem  Grund  ein  Hofpital  errichtet  hatten, 
dahin,  dafs  aus  den  letzteren  ein  Verwalter  gewählt  und  vom  Abte  in  das  Amt  eingefetzt  werden  follte  ^'). 
Derartige  Conflicte  treten  zahlreich  auf. 

Dem  Kampf  um  die  Verwaltung  der  Hofpitäler  zwifchen  den  Städten  und  dem  Clerus  begegnen  wir 
allenthalben.  Er  fällt  aber  meift  zu  Gunflen  der  erfteren  aus.  Doch  entwickelte  fich  ein  eigentliches 
Gemeindeleben  noch  nicht.  Die  Bruderfchaften ,  die  zum  Zweck  gegenfeitiger  Unterflützung  von  allen 
Ständen  gebildet  werden,  übernehmen  die  gegenfeitige  Armenpflege,  fchliefsen  Verträge  mit  den  Hofpitälern 
wegen  Unterkunft  ihrer  Brüder  in  denfelben  oder  fliften  Freibetten.  Die  Schützengilden,  die  Kaufmanns- 
und Handwerkergilden,  fo  wie  die  Kaianden,  die  zunächft  zur  Unterflützung  der  Geiftlichkeit  dienten,  ent- 
flanden.  Auch  der  wohlhabende  Bürger  fiebert  fich  für  fein  Alter  oder  für  Unglücksfälle  einen  Platz  im 
Hofpital.  Das  Pfründenwefen  beherrfcht  einen  Theil  der  Hofpitäler ,  in  die  man  fich  einkaufen  kann ; 
manche  werden  ganz  zum  Pfründenhaus.  Ein  Receptionsbuch  von  St.  Spiritus  in  Roftock  von  den  Jahren 
1279 — 99  lehrt  Genaueres  über  Aufnahme,  Verwaltung  und  Pfründenwefen.  VircJunv  ^''")  theilt  hieraus 
Folgendes  mit;  »Man  fleht,  dafs  es  fich  hier  um  jede  Art  von  Verficherung  handelt:  Schiffbruch,  Feuer, 
Krankheit,  Unglück,  Alter,  Tod  des  einen  Ehegatten  oder  des  Freundes  find  vorgefehen.  Manche  treten  in 
das  Haus;  Andere  fichern  fich  nur  eine  Leibrente  aufserhalb  deffelben  und  das  Recht,  eventuell  einzutreten. 
Jeder  zahlt  nach  feinen  Kräften  und  empfängt  danach:  der  Eine  mufs  arbeiten,  der  Andere  bekommt 
eine  eigene  Kammer  oder  gar  eine  eigene  Magd.  Der  Eine  tritt  fofort  ein ;  der  Andere  behält  fich  fein 
Recht  für  den  Nothfall  vor;  der  Dritte  wird  erft  nach  ein  oder  zwei  Jahren  zugelaffen.  In  einzelnen  Fällen 
genügen  auch  befondere  Verdienfle  um  die  Anftalt,  um  folche  VVohlthäter,  alte  Pfleger  u.  dergl.  umfonft 
zuzulaffen ;   doch  bekommen  auch  fie  nur  die  gewöhnliche  Pfründe.    Alle  Stände  und  Volksclaffen  find 

**)  Siehe:  Müller.  Gefchichte  der  fiebenbürgifchen  Hofpitäler.  Programm  des  ev.  Gymnafiums  in  Schäfsburg. 
Wien  1856.    S.  15. 

Siehe;  Virchow,  R.    Zur  Gefchichte  des  Ausfatzes  und  der  Spitäler,  befonders  in  Deutfchhiiid.   Archiv  für  patho- 
logifche  Anatomie  und  Phyfiologie  und  für  klinifche  Medicin,  Bd.  XX  (1861),  S.  493  u.  ff. 
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unter  den  Eintretenden.  ...  Es  erhellt  übrigens,  dafs  jedesmal  zwei  Proviforen  vom  Rath  die  Auf- 
nahme entfchieden,  zuweilen  unter  Betheiligung  des  Spitalmeifters,  wie  es  fcheint,  in  gröfserer  Sitzung.  .  .  . 
In  einem  alten  Haupt-  und  Capitalienbuche  des  Hofpitals  von  1482  werden  die  Hebungen  der  Pfründner 
fahr  fcharf  von  dem  Armen-  oder  Siechenhaus- Vermögen  gefchieden.  .  .  .  Das  Siechenhaus  fcheint  demnach 
der  geringere  Theil  der  Anftalt  gewefen  zu  fein.« 

Seit  dem  XIII.  Jahrhundert  fängt  man  an,  das  Unzuträgliche  der  Verbindung 
der  verfchiedenartigften  Zwecke  in  einem  Hofpital  zu  empfinden,  und  feitdem  finden 
fich  Hofpitäler,  die  beftimmungsmäfsig  nur  Kranke  eine  Zeit  lang  aufnehmen,  fie 
aber,  wenn  fie,  wie  man  zu  fagen  pflegt,  »gang  heil«  geworden  find,  wieder  ent- 
laffen.  Nicht  aufgenommen  wurden  Ausfätzige  und  fonftige  anfteckende  Kranke, 
für  die  es  befondere  Häufer  gab'''^). 

Für  die  Reifenden  und  Pilgrime  bildeten  fich  die  Elendsgilden,  welche  diefe 
im  Erkrankungsfalle  aufnahmen,  verpflegten  und  im  Todesfalle  beftatteten.  Es  ent- 
ftehen  die  Elendsherbergen.  Neben  manchen  Hofpitälern  werden  befondere  Häufer 
für  die  Unterkunft  der  Fremden  errichtet. 

Findelanftalten  waren  mit  den  Heilige-Geift-Hofpitälern  nur  in  Rom,  Mont- 
pellier und  Stephansfelden  verbunden.  Als  felbfländige  Anftalten  entftanden  u.  A. 
der  Bigallo  in  Florenz,  ein  VVaifenhaus,  durch  San  Pietro  Martire  von  Verona  1243 
gegründet,  an  dem  die  Coiiipagnia  di  mifericordia  1352  —  58  die  fchöne  Loggia  del 
Bigallo  errichtete,  eine  Findelanftalt  in  Paris  13 16  und  ein  »Kindhnhus«  in  Ulm, 
das  1386  erwähnt  wird. 

Die  Aufnahme  Schwangerer  erfolgte  im  Hofpital  zu  Pfullendorf. 

Von  hervorragenden  Neugründungen  feien  noch  genannt:  1081  — 11 18  das  grofse  Orphanotropheion 
in  Conftantinopel ,  das  einer  Stadt  an  Umfang  glich;  1102  das  St.  Bartholomew's-Hofpital  in  London, 
durch  Rahcre ,  Meneftrel  Heinrich' s  /.,  zur  Aufnahme  von  armen  Kranken  und  fchwangeren  Frauen  ge- 
gründet; HZ";  das  Hoiel-Dieu  in  Orleans,  durch  das  Capitel  der  Kathedrale  gegründet ;  11 53  das  Hdtel-Dieii 
in  Angers;  1178  das  grofse  Stadtfpital  in  Luzern;  1207  das  St.  Thomas-Hofpital  in  London,  welches  1215 
durch  Pierre  Ritbebus,  Bifchof  von  Winchefler ,  an  einen  Ort  verlegt  wurde,  wo  leicht  Waffer  und  Luft 
zu  haben  waren,  und  12S7  Sta.  Maria  iniovo  in  Florenz,  gegründet  durch  Portinari ,  Vater  der  Beatrice 
Datife's.    Die  Araber  unterhielten  bereits  wohl  eingerichtete  Hofpitäler  in  Spanien  ■"). 

Die  Verwaltung  in  den  Hofpitälern  wurde  vom  Magißer  hofpitalis ,  der  auch  Spitalmeifler  ge- 
nannt wird,  beforgt ;  doch  wird  diefelbe  von  zwei  MagiRratsperfonen  controlirt.  Sie  gewann  allmählich  an 
Umfang,  da  zu  den  Hofpitälern  meift  auch  eine  Mühle,  Schlächterei,  Bäckerei  u.  f.  w.  gehörten,  und 
fpäter  wird  diefelbe  flädtifchen  Beamten  unterftellt. 

Die  Pflege  lag  in  Laienhänden.  Das  Vorbild ,  welches  die  Spitalorden  gegeben  hatten ,  erzeugte 
zahlreiche  Nachbildungen  im  Kleinen.  In  den  einzelnen  Hofpitälern  bildeten  fich  Vereinigungen  zur 
Pflege,  die  Convente  abhielten,  ohne  einem  Orden  anzugehören.  Sie  nahmen  die  Regel  des  heil.  Aiigußin 
an  und  wurden  vom  Bifchof  überwacht,  der  ihntn  Statuten  gab.  Die  Pfründner  in  den  Hofpitälern  bildeten 
unter  fich  folche  Convente  und  pflegten  oft,  wie  im  Kloflerhofpital,  die  Kranken. 

Auch  Hofpitäler  der  Canoniker  werden  von  Bifchöfen  Laienbrüderfchaften  zur  Verwaltung  übergeben. 
Für  die  Verwaltung  des  Hdtel-Dieii  entwarf  der  Domdecan  Stephani  12 17  eine  Regel,  die  fich  bis  1505 
erhielt.  Ratzinger '^^)  theilt  hierüber  Folgendes  mit:  »Darnach  führten  die  oberfte  Aufficht  über  das  Hofpital 
2  vom  Domcapitel  aus  feiner  Mitte  gewählte  Canoniker,  welche  aus  dem  Pflegeperfonal  einen  Director  wählten, 
der  Priefler  fein  muffte.  Das  Pflegeperfonal  befland  fortwährend  aus  4  Prieflern ,  4  niederen  Klerikern, 
30  Laienbrüdern  und  24  Laienfchweftern.  Letztere  waren  abgefondert  in  einem  eigenen  Theile  des 
Hofpitals  und  ausfchliefslich  für  die  Pflege  weiblicher  Armer  und  Kranker,  fo  wie  zur  Verrichtung  der 
weiblichen  Hausarbeiten  beftimmt.  Die  Mitglieder  der  Pflegerfchaft  mufften  nach  einer  gemeinfamen 
Regel  leben ,  hatten  gemeinfamen  Tifch ,  gemeinfame  Schlaffäle ,  getrennt  nach  den  beiden  Gefchlechtern. 
Diefelben  durften  von  den  Einkünften  nicht  das  Mindefte  fich  aneignen  und  erhielten  nur,   was  fie  für 


Siehe;  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  218. 

Siehe:  Theil  U,  Band  3,  zweite  Hälfie  (Baugefchichtliche  Tabelle,  S.  6)  diefes  »Handbuches« 
In:  Gefchichte  der  kirchlichen  Armenpflege.    2.  Aufl.    Freiburg  i.  Er.  1884.  8,363. 
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Kleidung  und  Nahrung  nöthig  hatten.  Dem  Direclor  zur  Seite  fland  ein  Laienbruder,  der  die  Verwaltung 
fämmtlicher  zum  llofpitaie  gehöriger  Güter  und  Befitzungen  führte ;  ein  Anderer  hatte  über  Ausgaben 
und  Eingaben  Buch  zu  halten ,  ein  Dritter  alle  Einnahmen  in  Empfang  zu  nehmen  ,  Alles  unter  Aufficht 
des  Directors ,  welcher  jährlich  über  die  gefammte  Verwaltung  den  2  Canonikern  (und  feit  1350  auch 
dem  Magiftrat  der  Stadt  Paris)  Rechenfchaft  ablegen  muffte.« 

In  viefen  Hofpitälern  war  die  Zahl  der  Schweftern  zu  den  Kranken  nicht  geregelt ;  die  Pflegenden 
erreichten  häufig  eine  hohe  Zahl,  und  fchliefslich  kauften  auch  fie  fich  ein  und  betrachteten  ihre  Exiflenz 
im  Hofpital  als  eine  Pfründe.  In  den  Hofpitälern  ,  welche  flädtifcher  Verwaltung  unterflanden ,  wurden 
die  Schwerter-  und  Brüderfchaften  daher  im  XIV.  Jahrhundert  allmählich  ausgefchieden ,  aufser  wo  die 
Pfründner  felbft  die  Pflegfchaft  bildeten.  Mit  dem  Spitalmeifter  werden  auch  feine  Hilfskräfte  von  der 
Stadt  angeftellte  Beamte,  die  fogar  verheirathet  fein  dürfen. 

In  den  Privathäufern  widmeten  fich  auch  die  Beginen  und  Celliten  der  Krankenpflege,  die  in  der 
Mitte  des  XIII.  Jahrhundertes  auftraten.  Sie  beflanden  aus  Mädchen  und  Wittwen,  die  in  kleinen  Häufern 
je  drei  und  vier  zufammen  wohnten,  eine  Meifterin  wählten,  aber  nur  eine  Genoffenfchaft ,  nicht  einön 
Orden  bildeten  und  u.  A.  auch  ihr  Brot  durch  Krankenpflege  verdienten. 

Aerzte  aus  dem  Laienftand  gab  es  noch  nicht,  nur  Chirurgen,  handwerksmäfsige,  ungebildete  Leute. 
Im  XIV.  Jahrhundert  fchickten  die  Hofpitäler  der  Canoniker  einzelne  Fratres  nach  den  Univerfitäten,  um 
Medicin  zu  ftudiren. 

Die  Hofpitäler  lagen  theils  aufserhalb ,  theils  innerhalb  der  Stadt,  aber  in  ^4 
letzterem  Falle  meift  am  Rande  derfelben,  fo  weit  es  fich  nicht  um  Canonikatsftifte  ^'„1,, 
handelte.  Man  legte  fie  gern  in  die  Nähe  des  Fluffes,  um  den  Bedürfniffen  der 
Reinlichkeit  zu  entfprechen  und  die  Fäcalien  leicht  abführen  zu  können.  An  Stelle 
der  kleineren  Räume  im  alten  Klofterhofpital  tritt  jetzt  die  gemeinfchaftliche ,  ge- 
räumige, zwei-  oder  mehrfeitig  beleuchtete  Halle,  mit  Stein-  oder  Holzgewölben  ge- 
deckt, mit  Steinfufsboden  und  guter  Lüftungsanlage  verfehen.  In  der  Halle  felbft 
fteht  der  Altar,  oder  er  befindet  fich  in  einer  neben  ihr  liegenden  Capelle.  Nach 
einem  alten  Synodalbefchlufs  feilten  in  den  Sälen  Altäre  errichtet  werden,  fo  dafs 
die  Kranken  dem  Dienft  von  ihren  Betten  folgen  können.  In  der  gemeinfchaftlichen 
Halle,  die  entweder  frei  fteht  oder  die  eine  Seite  des  Spitalhofes  einnimmt,  find 
Zellen  eingebaut,  in  denen  die  Betten  ftehen.  In  Pfründenhäufern  hatte  jeder 
Pfründner  eine  Kammer  für  fich. 

Zu  gemeinfchaftlichem  Aufenthalt  am  Tag  diente  die  Wärmeftube  (füddeutfch: 
Sutte).  Herrenpfründner,  d.  h.  folche,  die  fich  einkauften,  hatten,  ihrem  Rang  und 
Vermögen  entfprechend,  oft  mehrere  Räume  oder  durften  fich  ein  Gemach  im  Haufe 
oder  ein  eigenes  Haus  auf  dem  Hofe  bauen.  Neben  der  grofsen  Halle  gab  es  auch 
einzelne  Zimmer,  in  denen  man  gegen  Zahlung  aufgenommen  wurde '^^). 

Die  bedeutendfte ,  noch  erhaltene  Anlage  diefer  Art  in  Deutfchland  ift  das 
Heilige-Geift-Hofpital  zu  Lübeck. 

Ueber  feine  Entflehung,  die  einen  Einblick  in  die  Stellung  des  Clerus  zu  dem  von  der  Stadt  er- 
richteten Hofpital  giebt,  l\\t'\\t  Dittmer^")  aus  einer  von  den  Mitgliedern  des  Domkapitels  aufgenommenen, 
nicht  datirten  Urkunde,  die  ungefähr  von  1234  fein  müffte  und  de  prima  crectione  domiis  Scti.  Spiritus 
handelt,  F'olgendes  mit;  »Der  Lübecker  Rath  habe  aus  eigener  Autorität,  ohne  Confens  des  Diöcefan- 
bifchofs,  das  Hofpital  als  eine  VerforgungsanÜalt  für  verarmte  Bürger  bauen  laffen.«  Man  kann  aus  dem 
Inhalt  fchliefsen,  dafs  der  wirkliche  Urfprung  in  frühere  Zeit  fällt.  Jedoch  iii  erft  damals  im  Hofpital 
eine  Kirche  mit  Altar  eingerichtet  worden.  Der  Rath  fuchte  nach  Vollendung  diefes  Baues  beim  Bifchof 
und  beim  Domcapitel  die  Vocation  eines  Prieflers  nach;  die  geiflliche  Behörde  lehnte  das  Gefuch  ab, 
weil  das  Hofpital  nicht  auf  den  Unterhalt  geiftlicher  und  fchwacher  Perfonen,  fondern  auf  die  Verforgung 
dürftiger,  im  Uebrigen  aber  rüfliger  und  ihrem  Erwerb  nachgehender  Bürger  fundirt  fei.  Das  Holpital 
erwirkte    fich    hierauf    vom  päpfllichen  Legaten    die  urkundliche  Genehmigung  wegen   Gebrauchs  des 


Siehe:  Uhlhorn,  G.    Die  cliriftliche  Liebesthäligkeit.    Bd.  II.    Stuttgart  1884.    S.  217. 
=")  In:  DiTTMER,  G.  W.   Das  heilige  Geifthofpital  und  der  St.  Clemens  Kaland  zu  Lübeck  etc.   2.  Aufl.  Lübeck  1838. 
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Heilige-Geift-Hofpital  zu  Lübeck. 


errichteten  Altars,  in  fo  fern  nur  die  Bewohner  dem  weltlichen  Leben  entfagen,  fich  zu  den  Regeln  der 
Hofpitaliter  verpflichten  und  den  Anordnungen  des  Diöcefan-Bifchofs  unterwerfen  würden.  Dennoch  be- 
fland  das  Kapitel  auf  Hinwegnahme  des  nach  der  Nunciation  und  ohne  vorgängige  Erlaubnifs  errichteten 
Altars,  excommunicirte  fogar  das  Hofpital  und  verweigerte  einer  dagegen  an  die  päpflliche  Curie  ein- 
gelegten Berufung  den  Sufpenfiv-Effect. 

Es  gelang,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen;  doch  bemerkt  die  hier  erläuterte  Relation  nur, 
dafs  diefer  wirklich  in  die  Form  einer  Urkunde  gebracht,  auch  dem  Hofpital  die  Abfolution  vom  Banne 
ertheilt  worden  fei. 

Eine  vom  Lübecker  Bifchof  Johann  III.  1263  erwirkte  Hausordnung  fchreibt  die  forgfältigfte 
Pflege  für  bejahrte  kranke  Leute  vor,  und  Jedem,  dem  Krankheit  und  Noth  Veranlaffung  geben  würden, 
die  Wohlthat  des  Hofpitals  in  Anfpruch  zu  nehmen,  wird  Aufnahme  und  Hilfe  verheifsen.  Uebrigens  foU 
jeder  Wanderer  auf  Begehr  im  Hofpital  liebreich  aufgenommen  werden  (eine  Nacht).  Die  Ordensregeln 
erwähnen  zwar  im  Eingang  der  Zuftimmung  erfahrener  Laien,  und  es  fcheint  allerdings  beim  Entwürfe 
derfelben  die  Abficht  gewefen  zu  fein ,  fowohl  die  Wahl  des  Meiflers ,  als  auch  die  Aufnahme  oder  die 
Entlaffung  von  Mitgliedern,  fo  wie  die  Entfcheidung  wichtiger  Angelegenheiten  des  Hofpitals  vom  Rath 
weltlicher  Vorfteher  abhängig  zu  machen;  allein  es  bedarf  nach  dem  Inhalt  der  Hausordnung  kaum  einer 
Hinweifung  auf  die  in  der  bifchof  liehen  Confirmation  enthaltenen  ausdrücklichen  Vorbehalte  der  bifchöf- 
lichen  Befugniffe,  um  überzeugt  zu  fein,  dafs  es  wenigflens  nicht  in  der  Abficht  des  Bifchofs  gelegen 
haben  könne,  eine  fo  weit  gehende  Autorität  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  fanctioniren. 

Der  Capellenbau,  welcher  in  der  Urkunde  von  ca.  1234  erwähnt  wird,  bezog  fich  auf  den  alten, 
jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Bau  an  der  Marlitzgrube.  1289  wurde  vermuthlich  der  jetzt  noch  beflehende 
Bau  bezogen,  da  in  diefem  Jahre  die  früheren  Gebäude  verkauft  wurden.  Doch  hatte  er  damals  nicht 
den  heutigen  Umfang.  Der  Eingang  liegt  am  Kuhberg,  die  Nebengebäude  ziehen  fich  an  der  Grofsen 
Gröpelgrube  entlang. 

Der  Plan  in  Fig.  l^')  u.  2^^)  ift  typifch  für  die  mittelalterlichen  Hofpitäler.  Man  tritt  durch  die 
Capelle  in  die  grofse  Halle,  in  welcher  die  Schlafzellen  der  Hofpitaliten  liegen,  2  auf  der  einen  Seite  für 
Männer  und  2  auf  der  anderen  für  Frauen.  Die  Meiflerin  hat  ihre  befondere  Kammer  rechts  am  Eingang 
auf  der  Männerfeite  über  dem  Archiv.  Einige  heizbare  Kammern  am  Ende  der  Halle  werden  feit  1753 
von  den  Vorflehern  an  befonders  Bevorzugte  oder  Verdiente  vergeben.  Am  Tage  hielten  fich  die  Ho- 
fpitaliten, namentlich  für  die  Betflunden  und  Mahlzeiten,  in  den  Tagräumen  auf,  die  nach  den  Gefchlechtern 
getrennt  find.  Die  übrigen  Räume  dienten  wirthfchaftlichen  Zwecken.  Das  Hofpital  enthielt  auch  eine 
Brauerei  und  Bäckerei.  Rechts  neben  der  Halle  liegt  ein  Garten,  in  welchem  noch  ein  fpäter  errichtetes 
Gebäude  fleht,  das  vom  Oekonomen  bewohnt  wird.  Das  Herrenzimmer  dient  für  die  Vorfleher  und  wurde 
fpäter  angebaut. 

Die  bauliche  Gefchichte  des  Hofpitals  ifl  noch  nicht  aufgeklärt.  Es  hat  den  Anfchein,  als  ob  die 
Halle  aus  3  Bauperioden  flammt.  Der  erfle  Theil  hat  keine  gekuppelten  P'enfter,  könnte  alfo  bis  einfchl. 
des  Kreuzganges  gereicht  haben.  Im  hinteren  Theile  ifl  der  frühere  Anfatz  einer  Querwand  in  ganzer 
Höhe  noch  zu  fehen,  und  im  Keller  findet  fich  eine  Querwand,  welche  Fenfleröffnungen  nach  aufsen  hat. 
Die  jetzige  hintere  Giebel  wand  trägt  aufsen  die  Jahreszahl  1608.  6  Jahre  vorher  hatte  ein  Streit  zwifchen 
Bürgerfchaft  und  Magiftrat  bezüglich  der  Adminiflration  feinen  Abfchlufs  gefunden,  in  dem  es  heifst,  dafs 
rechte,  wahre  Arme  und  nothdürftige  Leute,  insbefondere  diejenigen  Armen,  die  im  Werkhaufe  zu 
St.  Annen  fein  werden  und  nicht  mehr  arbeiten  können,  aufgenommen  werden  mögen.  Es  wäre  zu  diefer 
Zeit  eine  Erweiterung  um  fo  mehr  erklärlich,  als  die  Armuth  in  der  Stadt  in  beunruhigender  Weife  zu- 
nahm, das  Hofpital  aber  reich  war. 

Die  Capelle  fcheint  auch  fpäter  die  jetzige  Geflalt,  vielleicht  auch  Ausdehnung  erhalten 
zu  haben. 

Die  Aufnahme  von  Wanderern  fcheint  früh  ausgefchloffen  worden  zu  fein,  als  man  zur  Anlage  des 
fog.  Gafthaufes,  des  Gertruden-Yi.üb^x'^'Ai  (früher  der  neue  Heilige  Geifl  genannt)  fchritt,  das  fchon  1362 
erwähnt  wird  und  feine  befondere  Verwaltung  erhielt. 

Die  Halle  ragte  urfprünglich  in  das  Dach  hinein;  erfl  in  neuerer  Zeit  hat  fie  eine  wagrechte  Decke 
erhalten.  Ihre  Axe  ifl;  von  Wefl;  nach  Ofl;  gerichtet.  13,3  m  breit  und  87,o  m  lang  (=  1157  qm),  gewährt 
fie  bei  der  jetzigen  Zelleneinrichtung  von  136  Zellen  ca.  8,5  q>»  für  jedes  Bett.   Die  Fenfter  beginnen  2,o  ™ 


51)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baudirectors  Schwiening  zu  Lübeck. 

52)  Facf.-Repr.  nach;  Tollet,  C.    Les  idifices  ho/pitaliers  depuis  leur  origiue  jusqtta  nos  jours.    z.  Aufl.  Paris 
1892.    S.  186. 
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über  dem  Fufsboden,  reichen  bis  nahe  unter  die  Decke  der  Halle,  haben  aber  in  ihrer  jetzigen  Einrich- 
tung keine  Lüftungsvorkehrungen.  Die  Zellen  flammen  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,  find  2,4  "  hoch  imd  oben  durch  Holzdecken  gefchloffen.  Früher  diente  als  Abort  ein  Thurm 
im  linken  Hof,  der  durch  Gänge  mit  der  Halle  in  Verbindung  ftand. 

Da  diefes  Hofpital  nach  der  Abficht  der  Stifter  jedenfalls  ein  Afyl  für  verarmte  Bürger  fein  follte 
und  die  Hilfeleiftung  an  Kranke  und  Elende  erft  durch  den  Bifchof  erzwungen  wurde,  fo  fcheint  es 
fraglich,  ob  hier  eine  Krankenpflege  im  Hofpital  felbft  flattgefunden  hat.  Auf  meine  Anfrage  hiernach 
theilte  mir  Herr  Archivar  Dr.  Wehrman  in  Lübeck  gütigfl  mit,  dafs  die  häufige  Erwähnung  der  auf  den 
Betten  liegenden  Elenden  oder  Kranken  in  vielen  Tefhamenten  und  im  Urkundenbuch  von  Lübeck  dies  zu 
beflätigen  fcheine. 

Auch  in  Frankfurt  a.  M.  hatte  das  HeiUge-Geift-Spital  eine  fchöne  Halle  von 
120'  Länge,  85'  Breite  und  25  bis  30'  Höhe,  zweifchiffig  mit  Kreuzgewölben  gedeckt, 
die  auf  6  Säulen  ruhten.  Die  Schlufsfteine  der  Gewölbe  waren  mit  den  Wappen 
der  Wohlthäter  geziert.  Durch  eine  Thür,  welche  die  Halle  mit  der  Kirche  ver- 
band, konnten  die  Kranken  am  Gottesdienft  theilnehmen  ^^3). 

Erweiterungen  und  Umbauten  an  Hofpitälern  kommen  häufig  in  Folge  des  Wach- 
fens  der  Städte  oder  eintretender  Verarmung  derfelben  vor.  1250  wird  in  Regens- 
burg das  Kathari7tetiS'^\\.2i\  umgebaut,  weil  Meifter  und  Brüder  erklärten,  das  Haus 
fei  für  die  Menge  der  Armen  zu  enge ,  fo  dafs  es  ihnen  nicht  nur  nicht  genüge, 
fondern  ihnen  Anfteckung  und  frühen  Tod  brächte,  indem  die  Luft  verderbt  fei  und 
die  Anfteckung  der  Kranken  durch  das  zu  enge  Liegen  befördert  werde  ^^). 

In  Frankreich  find  einige  fehr  fchöne  Hofpitäler  noch  erhalten.  Das  zu  Angers 
(XII.  Jahrh.)  und  das  zu  Chartres  und  zu  Ourscamp  (XIII.  Jahrh.)  haben  eine  drei- 
fchiffige  gewölbte  Halle. 

Aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhundertes  ftammt  auch  das  Hofpital  von  Tonnerre, 
welches  Margarethe  von  Burgund,  die  Tochter  Ludwig  des  Heiligen,  Königin  von 
Sicilien,  ftiftete,  obwohl  dafelbfl:  fchon  3  Hofpitäler  beftanden.  Sie  kaufte  1293 
einen  grofsen  Platz,  nahe  der  Quelle  Fonteuille  längs  des  Armengon  und  den  Stadt- 
mauern. 

In  der  Gründungsacte  heifst  es,  dafs  die  Armen  beherbergt,  die  Convalescenten  7  Tage  ernährt 
und  dann  entlaffen  werden  follen  mit  Hemd,  Rock  und  Schuhen,  dafs  eine  Capelle  mit  4  Altären  gebaut 
werde,  dafs  die  Brüder  und  Schweflern,  20  an  Zahl,  die  mit  der  inneren  Verpflegung  beauftragt  feien, 
Speife  und  Trank  denen  geben  follen,  die  Hunger  und  Dürft  haben,  dafs  fie  Fremde  und  Pilger  aufnehmen 
und  beherbergen,  die  Armen  kleiden,  die  Kranken  befuchen,  die  Gefangenen  tröflen  und  die  Todten  be- 
erdigen follen,  dafs  die  Brüder  und  Schweflern  getrennte  Schlaf-  und  Speiferäume  haben  und  ihre  Speife 
nur  nehmen  dürfen  nach  der  Bedienung  der  Kranken. 

Margarethe  liefs  fich  daneben  eine  eigene  Wohnung  bauen,  um  felbfl  ihre  Anflalt  überwachen  zu 
können. 

Die  noch  erhaltenen  Gebäude  zeigt  Fig.  3  ^^).  Durch  eine  kleine  Vorhalle  B y  neben  der  rechts 
eine  kleine  Capelle,  links  eine  Treppe  zur  Galerie  der  grofsen  Halle  A  fich  befindet,  tritt  man  in  die  grofse 
Halle  ein.  Diefe  Galerie  diente  zum  Oeffnen  der  Fenfter  oberhalb  der  40  Zellen  und  fleht  mit  dem 
Lettner  H  in  Verbindung,  der  vor  dem  Hauptaltar  D  vorübergeführt  i(l.  Zu  beiden  Seiten  des  bei  E  an- 
geordneten Grabes  der  Gründerin,  bei  F,  find  Nebenaltäre  angeordnet.  Neben  der  Nifche  des  Ilauptaltars 
liegt  die  Sacriflei. 

Die  Wohnung  der  Königin  L  fleht  durch  eine  äufsere  Galerie  mit  der  inneren  in  Verbindung,  von 
der  die  Königin  durch  die  Treppe  J  herabfleigen  konnte.  Die  übrigen,  noch  vorhandenen  Nebenräume  K 
mit  der  Küche  M  waren  durch  eine  ebenerdige  Galerie  mit  der  Halle  in  Verbindung.    An  die  Wohnung 


53)  Siehe:  Böhmer.    Das  Hofpital  zum  heiligen  Geift  in  Frankfurt.    Archiv  f.  Frankfurter  Gefchichte,  Heft  3,  S.  75. 
5i)  Siehe;  Virchow,  R.   Gesammelte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Medicin  und  der  Seuchenlehre. 
Berlin  1879.    Bd.  II,  S.  21. 

65)  Facf.-Repr.   nach:    Viollet-le-Duc  ,   M.     Dictionitaire   rai/onyie   de   V  architeclure   etc.     Bd.  6.     Paris  1868. 
S.  110  u.  ff. 
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Fig.  3- 


A.  Krankenraum, 

B.  Windfang. 

C.  Zellen. 

D.  Altar. 

E.  Grab  der  Gründerin. 

F.  Capelle. 

G.  Sacriftei. 

H.  Singechor. 

y.  Garten  der  Königin. 

K.  Dienftrauni. 

L.  Wohnung  der  Königin. 

M.  Küche. 

N.  Galerie. 

O.  Oeftentlicher  Weg. 

P.  Kirchhof. 

K.  Wafchhaus. 

S.  Priorat. 
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der  Königin  fchliefst  ein  Garten  an.  Das 
Priorat  foll  bei  S,  der  Kirchhof  bei  P 
und  das  Wafchhaus  an  einem  Arm  des 
Armengon  gelegen  haben.  Die  Wirth- 
fchaftsgebäude  haben  befonderen  Zugang 
in  der  Mauer  O  über  den  Kirchhof  hin- 
weg. Bei  Z  ifl  ein  öffentlicher  Brun- 
nen angeordnet,  den  die  »Quelle«  wohl 
fpeiste. 

Diefe  Anlage  ift  bemerkenswerth. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  vollfländig 
frei  liegenden  Krankenfaal  zu  thun ,  ge- 
trennt von  allen  Nebenräumen;  denn 
wenn  auch  jedenfalls  mehr  Gebäude  vor- 
handen waren,  fo  zeigt  der  dargeflellte 
Plan  wenigftens  nicht ,  dafs  diefe  un- 
mittelbar an  die  Haupthalle  angebaut  ge- 
wefen  find.  Wahrfcheinlich  flanden  die 
Unterkunftsräume  für  die  Pflegfchaft  und 
Bedienung  mit  dem  Priorat  in  Ver- 
bindung. 

Viollet-le-D»c  fagt  ferner ,  dafs 
2  unterirdifche  Canäle  längs  der  beiden 
Seiten  des  grofsen  Saales  die  Aus- 
leerungen des  Hofpitals  in  den  Flufs 
führten. 

Die  Halle  hat  18,6  ™  Breite  und 
77,0  Länge  bis  zum  Lettner  (Gefammt- 
länge  88,0  m),  alfo  14321'"  Grundfläche 
oder  35,8  q"»  für  l  Bett ,  vorausgefetzt, 
dafs  der  Saal  nur  mit  40  Betten  befetzt 
gedacht  war.  Die  Decke  des  Saales  ift 
in  halbkreisförmiger  Tonnengewölbform 
getäfelt  (Fig.  4^^).  In  die  Bretter  der- 
felben  find  zwifchen  je  2  Sparren  Lüf- 
tungsöffnungen  in  vierblätteriger  Rofetten- 
form  von  0,i  Durchmeffer  eingefchnitten, 
die  fich  über  die  ganze  Decke  flernartig 
vertheilen. 

Die  umlaufende  Galerie  (Fig.  5 
geftattete  nicht  nur  die  Fenfter  zu  öffnen, 
fondern  auch  die  Zellen  zu  überfehen  und 
fchützte,  wie  Viollet-U-Duc  fagt ,  die 
Kranken  vor  der  blendenden  Wirkung  der 
Lichtftrahlen.  Die  Fenfter  an  den  Längs- 
feiten der  Halle  waren  en  gri/aille,  die  des 
Sanctuariums  farbig  verglast. 

Die  Treppe  führt  auch  in  ein  Ge- 
wölbe unter  der  Capelle,  das,  wie  noch 
heute,  als  Schatzkammer  und  als  Auf- 
bewahrungsort für  Urkunden  diente. 


Schaubild  des  Inneren. 
Vom  Hopital  de  To?tiierre^^). 
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f)  Ausfatzhäufer. 

25-  Die  Synoden  befchäftigten  fich  im  XIII.  Jahrhundert  wiederholt  mit  den  Aus- 

^Tufer  fätzigen,  die  in  corporativer  Gemeinfchaft,  abgelegen  von  den  Städten,  in  Feldhütten 
lebten  und  nur  an  beftimmten  Tagen  des  Jahres  nach  der  Stadt  kommen  durften, 
aber  fich  durch  ein  befonderes  Gewand  und  eine  Klapper  kenntlich  machen  mufften 
oder  ftatt  ihrer  Sammler  fchickten. 

Nach  Beftimmung  der  3.  lateranifchen  Synode  follten  fie  eigene  Kirchen  und 
Gottesäcker  haben;  »doch  dürfe  daraus  der  Pfarrkirche  kein  Nachtheil  erwachfen«  ^^). 
Die  Ausfätzigen  mehrten  fich  trotz  der  Abfperrungsmafsregeln  aufserordentlich.  In 
Frankreich  gab  es  1226  2000  Leproferien  und  200  Armenhäufer,  wie  durch  das 
Teftament  Ltidwig  VIII.  bezeugt  ift. 

Virchow  nimmt  an ,  dafs  fie  in  Deutfchland  wahrfcheinlich  im  Südweften 
zuerft  zu  finden  find  und  fich  mit  der  Cultur  verbreiteten.  In  der  Mark  Branden- 
burg und  Pommern  folgen  die  Ausfatzhäufer  den  Heiligen-Geift-Spitälern,  die  ihnen 
vorangehen,  mit  Ausnahme  Salzwedels.  Sie  ftehen  bei  uns  unter  dem  heil.  Georg 
—  alle  St.  Jü7-gen-VLi.\.\{&x  find  Ausfatzhäufer  gewefen  —  und  liegen  ftets  entfernt  v'on 
der  Stadt.    In  Frankreich  nennt  man  fie  St.-Lazare  oder  Maladrerie. 

26.  Wir  haben  die  Befchreibung  eines  folchen  Ausfatzhaufes ,  des  St.-Leo?ihard-\\oi-p\iA\i  der  Stadt 

Beifpiele.  Braunfchweig,  das  für  Ausfätzige  beflimmt  war,  zuerft  1230  urkundlich  vorkommt  und  deffen  Verwaltung 
1323  Mitgliedern  des  Rathes  als  fog.  Vormündern  übertragen  war.  Es  erhielt  vom  Rath  1356  eine  Ordnung, 
aus  der  Virchow'-'''')  u.  A.  Folgendes  mittheilt:  »Wenn  der  Rath  oder  andere  gefunde  Perfonen  aus  der 
Stadt  mit  den  Ausfätzigen  nothwendig  zu  thun  hatten,  fo  mufften  die  Gefunden  allezeit  unter  dem  Winde 
ftehen,  d.  h.  der  Wind  muffte  von  den  Gefunden  auf  die  Kranken  wehen.    Aus  diefem  Grunde  war  viel- 


50)  Siehe;  Hefele,  C.  J.  v.    Conciliengefchichte.    2.  Aufl.    Bd.  V.   Von  A.  Knöfler.    Freiburg  i.  Br.  1886.    S.  716. 
S^)  Siehe:  VIRCHO^\■,  R.    Zur  Gefchichte  des  Ausfatzes  und  der  .Spitäler,  befondere  in  Deutfchland.  Archiv  für  patho- 
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leicht  bei  dem  vorherriclienden  Weflwinde  dasHofpital  auf  derOflfeite  der  Stadt  erbauet ...»  Aufzunehmende 
mufften  fich  einer  öffentlichen  Prüfung  durch  die  im  Hofpital  befindlichen  Ausfätzigen  unterwerfen,  während 
der  Prüfung  fich  auch  felbfl  unterhalten.  Wer  mit  dem  Urtheil  nicht  zufrieden  war ,  dem  üand  es  frei, 
fich  eine  andere  Entfcheidung  von  ähnlichen  Anftalten  zu  Göttingen,  Duderfladt,  Herford  oder  Paderborn 
zu  holen.  »Andere,  von  denen  es  kundbar  geworden,  dafs  fie  mit  dem  Ausfatz  behaftet  waren,  mufften 
fich  gleichfalls  einer  öffentlichen  Schau  zu  St.-Leonhard  unterwerfen  und ,  wenn  fie  unrein  befunden 
wurden,  fofort  im  Hofpital  verbleiben.« 

Zur  Wohnung  hatte  ein  Jeder  eine  eigene  Kammer  und  einen  Keller ,  dazu  frei  Licht  und  Holz 
zur  Küche  und  eine  gemeinfchaftliche  geheizte  Dorefe  (Stube)  nebfl  einem  freien  Bade. 

Neben  der  Capelle,   die   1269  unter  Schutz  des 
1''.?-  6.  Abtes  zu  St.  Egidien  geflellt  wurde,   befand  fich  eine 

Claufe  für  Jungfrauen  oder  Claufnerinnen ,  welche  fich 
der  Pflege  der  Kranken  als  barmherzige  Schwefterp 
widmeten.  Diefe  waren  oft  Töchter  angefehener  Bürger 
der  Stadt  Braunfchweig.  Sie  erhielten  von  ihren  Eltern 
oder  von  Anderen  in  der  Regel  eine  Mark  zu  ihrem 
Unterhalt  jährlich  ausgefetzt.  Sie  flanden  unter  Aufficht 
einer  Mater ,  welche  zugleich  den  ökonomifchen  Haus- 
halt der  Claufe  beforgte.  Diefe  Anftalt  nahm  nach  und 
nach  immer  mehr  eine  klöfterliche  Einrichtung  an,  indem 
fich  die  Claufnerinnen  mit  einer  Summe  von  50  bis 
200  Thalern  darin  einkauften. 

In   Frankreich    ift    aus    der    erflen    Hälfte  des 
XV.  Jahrhundertes  noch  die  fchöne  Maladrerie  du  Tortoir 
nicht    weit  von    dem  Wege,    der    nach  Laonä-la-Fere 
führt  (Fig.  6  ^^),  vorhanden. 
'Iiooo  n-  Gr.  In  den  Saal  A  find   7  Zellen  eingebaut,  welche 

A.  Krankengebäude.      B.  Capelle.      C.  Meifterin.      Zahl    oft    vorkommt;    an    den  Stirnwänden   des  Saales 
Maladreric  du  Tortoir^^).  befinden   fich  Kamine.    An  der  Hofwand  öffnet  er  fich 

durch  eine  grofse  und  eine  kleine  Thür  nach  dem  Hof, 
die  aufsen  mit  einem  Schirmdach  verfehen  waren ,  zum  Schutz  für  die  Wagen,  welche  die  Kranken  her- 
beiführten. Die  andere  Längsfeite  war  mit  2  Reihen  von  Fenflern  durchbrochen ,  deren  untere  zur 
Erleuchtung  der  Zellen  diente,  während  die  obere  durch  eine  Galerie  zugänglich  war  zur  Bedienung  der 
Fenfter ,  die  man  öffnen  konnte.  Jede  Zelle  hatte,  wie  in  Tonnerre,  3,95"™  Breite.  Die  Fenfler  hatten 
innen  Läden.  Die  innere  Galerie  fland  in  Verbindung  mit  dem  Mauerumgang,  der  die  einzelnen  Ge- 
bäude verband.  Dem  Krankengebäude  zunächft  fleht  die  Capelle  B.  In  C  ift  ein  zweiflöckiger  Bau 
angegeben,  der  die  Küche  und  das  Zimmer  der  Meifterin  enthielt;  wahrfcheinlich  fchloffen  fich  an  diefes 
Gebäude  Vorrathsräume  an,  wie  folche  in  Beauvais  noch  vorhanden  find. 

In  die  Maladrerien  und  St.  Jürgen-Y{2M.{?iX  wurden  nicht  nur  Ausfätzige,  fondern 
auch  andere  mit  anfteckenden  Krankheiten  Behaftete  verwiefen;  fie  waren  immer 
von  einer  Mauer  umfchloffen. 
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g)  ErgebnifTe. 

Vergleichen  wir  die  Nachrichten  über  das  Xenodocheion  in  Caefarea  mit  dem 

Vertheilung  <-■       /-^  11 

m  mehrere  Plan  von  St.  Gallcn ,  fo  finden  wir  eine  gewiffe  Uebereinftimmung.  Das  Wefent- 
Gebäude.  üchc  Ift  bei  den  grofsen  Anlagen,  wie  auch  beim  Johanniter-Hofpital  in  Jerufalem, 
beim  Orphanotropheion  in  Conftantinopel  u.  f.  w.,  dafs  die  dem  Hofpitaldienft  ge- 
widmeten Anlagen  aus  einer  Anzahl  einzelner  Gebäude  beliehen ,  die  zum  Theile 
ihre  eigene  getrennte  Bedienung  haben.  Johmtnes  der  Alinofenfpejider  baute  in 
Alexandrien  7  Gebäude  für  Wöchnerinnen  —  überall  der  gleiche  Grundfatz:  grofse 
Anftalten  in  kleine  zu  zerlegen. 

Krankenhäufer  find  nur  in  den  Infirmarien  der  Mönche  als  Gattung  ausgebildet; 
fie  find  blofs  im  diefe  zugänglich,  aber  auch  in  verfchiedene  Gebäude  zerlegt.  Mit 
den  Kranken  wohnt  hier  nur  der  Magifter  zufammen  unter  einem  Dach.  Neben 
diefen  find  die  Ausfatzhäufer,  welche  bald  als  Ifolir-Krankenhäufer  für  Infectiöfe  aller 
Art  benutzt  werden,  entftanden.  Hier  wohnen  die  Kranken  ganz  allein  unter  einem 
Dach.  Das  übrige  Zubehör  der  Anftalt  ift  in  verfchiedenen  Nebengebäuden  unter- 
gebracht. Alfo  nirgends  Anhäufung  verfchiedenartiger  Dinge. 
28.  Das  Pandocheion  in  Turmanin  und  die  Infirmaria  in  St.  Gallen  zeigen  den 

Bauliche     f^of bau  i  aber  die  Zimmer  oder  Säle  öffnen  fich  nach  dem   offenen  Kreuzrane, 

Anlage.  '  &  o' 

und  die  Gebäude  find  verhältnifsmäfsig  klein.  Die  grofse  Halle  des  fpäteren  Mittel- 
alters fleht  in  Tonnerre  frei,  bildet  aber  meift  einen  Theil  des  übrigen  Hofpital- 
gebäudes,  mit  dem  fie  unmittelbar  verbunden  ift. 

Allgemeine  Krankenhäufer  giebt  es  als  Gattung  noch  nicht;  den  Kranken  ift 
nur  eine  Stube  oder  ein  Theil  des  allgemeinen  Hofpitals  gewidmet,  das  meift  zugleich 
Armen-,  Siechen-  und  Pfründnerhaus  ift,  die  Waifen  und  die  Schwangeren  auf- 
nimmt. Die  Ausfcheidungen  einzelner  Kategorien  treten  in  der  ganzen  Zeit  fpora- 
difch  auf;  aber  erft  am  F^nde  des  Mittelalters  mehren  fie  fich. 


2.  Kapitel. 

Hofpitäler  während  der  Renaiffance. 

29.  In  der  Periode  der  Renaiffance  wird  die  Neuordnung  der  Armenpflege  geregelt, 

^'der"^  wie  fie  der  wachfende  Umfang  der  Städte  mit  fich  brachte,  die  in  der  Gemeinde- 
Armenpflege,  bildung  mit  ihren  Armenordnungen  den  Abfchlufs  findet.  >  Jede  Gemeinde  hat  für 
ihre  Armen  und  Kranken  zu  forgen«  —  dies  ift  fchliefslich  der  Grundfatz,  durch 
welchen  man  die  in  den  Städten  jetzt  zufammenftrömenden  Bettler  einzufchränken 
fucht.  Der  Gedanke  einer  geordneten  Gemeinde-Armenpflege  gelangte  durch  die 
Reformation  zum  Sieg.  Ihrer  Ausbildung  find  jedoch  noch  die  fpäteren  Jahrhunderte 
gewidmet. 

Der  endgiltige  Uebergang  aller  Hofpitäler  in  Laienhände  erfolgt  erft  im  XVI. 
und  XVII.  Jahrhundert.  Wo  die  Gemeinden  nicht  kräftig  genug  find,  um  Neu- 
gründungen vorzunehmen,  tritt  der  entwickelte  Bürgerfinn  vermögender  Einwohner 
durch  Stiftungen  ein.  Die  Fürften,  welche  fchliefslich  die  Ordnung  der  Gemeinde- 
armenpflege auf  dem  Weg  der  Gefetzgebung  regeln,  fördern  diefelbe  durch  Zu- 
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fammenlegungen  alter  Stiftungen  und  Errichtung  neuer  Hofpitäler,  namentlich  in 
Frankreich.  Auch  in  Italien,  wo  fich  Bürgerftolz  und  Gemeinfinn  durch  Neu- 
gründungen und  Hofpitalbauten  grofsartige  Denkmäler  gefetzt  haben,  wetteifern  darin 
Papft  und  Fürft  mit  Gemeinde  und  Bürger. 

Das  allgemeine  Hofpital  wird  allmählich  entlaftet.  Die  daffelbe  befchwerenden 
Siechen  fcheiden  bei  Neugründungen  vielfach  aus ;  man  baut  ihnen  eigene  Häufer. 
Auch  Waifenhäufer  werden  errichtet;  die  kleinen  Hofpitäler  des  Mittelalters  ver- 
fchwinden  entweder,  machen  Neubauten  Platz  oder  werden  erweitert.  Wird  die 
Kirche  von  der  Leitung  der  Hofpitäler  jetzt  ausgefchloffen,  fo  drängt  man  fie  doch 
nicht  aus  dem  Hofpital  heraus.  Sie  behält  den  Altar  im  Krankenfaal,  und  erfterer 
wird  der  ideale  Mittelpunkt  des  Hofpitals. 

Die  Epidemien  rufen  Fürforge  zur  Abwehr  hervor.  Es  entftehen  grofse  Ho'- 
fpitäler  für  die  an  ihnen  Erkrankten,  und  die  Ausbildung  des  Heerwefens  hat  die 
Fürforge  für  die  Verwundeten  zur  Folge. 

Auch  der  Arzt  fängt  an,  helfend  einzugreifen,  und  die  weibliche  Krankenpflege 
gelangt  zu  einer  höheren  Ausbildung. 

Die  Fortfehritte  in  der  Baukunft  befchränken  fich  in  Italien,  von  dem  die  erfben 
Impulfe  der  modernen  Anfchauungen  ausgehen ,  nicht  nur  auf  den  künftlerifchen, 
fondern  auch  auf  den  bautechnifchen  Theil ,  der ,  beeinflufft  von  den  fich  Bahn 
brechenden  Auffaffungen  der  Gefundheitslehre,  auch  in  den  Einzelconflructionen  zur 
Geltung  kommt,  wie  wir  an  Beifpielen  fehen  werden. 

Die  Ausdehnung,  welche  die  Hofpitäler  jetzt  annehmen,  und  ihre  bürgerliche 
Verwaltung  rufen  auch  neue  Organifationen  derfelben  hervor. 

a)  Allgemeine  Hofpitäler. 

In  Deutfchland  hatte  Carl  V.  in  feiner  Pragmatik  vom  7.  October  1531  und  30- 

^  n  DeutfchUnd. 

in  feiner  Conftitution  vom  9.  Juli  1 548  nochmals  verfucht ,  die  Armenpflege  unter 
die  kirchliche  Gemeinde  und  die  Hofpitäler  unter  die  Bifchöfe  zu  ftellen.  Diefe  Be- 
ftimmungen  drangen  eben  fo  wenig  durch ,  wie  die  diesbezüglichen  des  Tridentiner 
Concils.  »Allenthalben  erliefs  die  weltliche  Obrigkeit  die  Verordnungen  über  die 
Armenpflege;  in  Deutfchland  nahm  fich  die  Reichsgefetzgebung  der  Sache  an;  in 
den  einzelnen  Territorien  waren  es  die  Fürflen  oder  die  Bifchöfe  als  Landesherren, 
welche  Armenordnungen  errichteten«  ^'). 

Die  Hofpitäler  wurden  dadurch  entlaftet,  dafs  man  fie  den  wirklich  Armen  und 
Elenden  zuzuweifen  beftrebt  war;  ihre  Verwaltung  wurde  jetzt  allgemein,  fo  weit  fie 
unter  der  Stadt  ftanden,  von  Beamten  beforgt  und  von  Magiftrats-Perfonen  überwacht, 
und  ihre  Mittel  genügten ,  trotz  der  früheren  Verfchleuderungen ,  der  Kriegszeiten 
und  der  vielfach  auftretenden  Mifsbräuche,  meift  zu  ihrer  Erhaltung. 

In  Bezug  auf  organifatorifche  und  bauliche  Neubildungen  im  Hofpitalwefen 
liehen  Frankreich,  bezw.  Italien  im  Vordergrund. 

In  Frankreich  legte  König  Ludiuis;  XL  durch  eine  Ordonnanz  von  1463  die  ge-  3'- 

"  .    ^  ^  Frankreich. 

fammte  Verwaltung  der  Hofpitäler  in  die  Hände  der  politifchen  Gemeinden;  nur 
die  kirchliche  Oberaufficht  der  Bifchöfe  blieb  beftehen^o). 

Durch  Parlamentsbefchlufs  von  1505  ging  die  Leitung  des  Hoiel-Dicti  in  die  Hand  von  Commiffären 
über,  die  vom  Parlament  wählbar  find.    Hieraus  hat  fich  das  Bureau  de  F Hofcl-Dicii  gebildet,  welches  das 


59)  Siehe;  Uhlhorn,  G.    Die  chriftliche  Liebesthätigkeit.    Stuttgart  1890.    Bd.  III,  S.  178. 

Siehe;  Ratzingzr,  G.    Gefchichte  der  kirchlichen  Armenpflege.    2.  Aufl.    Freiburg  i.  Br.  1884.  8.363. 
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Hdttl-Dieu  bis  zur  Zeit  der  Revolution  verwaltete.  Diefer  Adminiftration  wurden  fpäter  die  neu  begründeten 
Hofpitäler  St.  Anne  und  St.  Louis  (1607),  des  Incurables  (1634)  und  die  Alaifon  de  convalef cence  (1645) 
unterflellt ;  ihr  waren  zugleich  die  Getreidemagazine,  die  äufseren  Kellereien,  die  allgemeine  Schäferei  zu 
Auberville,  das  Landhaus  der  pflegenden  Schweflern  zu  Gentilly  und  der  Kirchhof  de  Clamart  anvertraut. 

In  Folge  häufiger  Reclamationen  bezüglich  mangelnder  Hilfe  für  die  Bedürftigen  verfammelte  das 
Parlament  die  Vorfitzenden  der  Kaufmannfchaft,  der  Schöffen  ,  der  Kirchenvorfleher  und  der  Pfarrer ,  um 
über  Abhilfe  zu  berathen.  So  gefchah  es  im  Jahr  1559,  als  es  hch  um  die  Unterkunft  der  venerifchen 
Kranken  handelte  (fiehe  unten).  Diele  Verfammlungen  wiederholten  fich  öfter,  um  fich  mit  dem  Schickfal 
der  Armen  und  Kranken  zu  befcliäftigen.  Sie  wurden  regelmäfsig  und  fanden  alle  Monate  ftatt.  Dies 
ifb  der  Urfprung  des  Gi-and  Btii-eau  des  pauvies^^). 

Carl  IX.  entzog  die  Leitung  der  Hofpitäler  den  Geiftlichen  ganz  und  beflimmte ,  dafs  die  Ver- 
waltung derfelben  durch  angefehene  und  vermögende  Einwohner  zu  führen  fei,  welche  von  den  durch  die 
Stiftung  dazu  berechtigten  Perfonen  oder,  in  Ermangelung  folcher,  von  den  Bürgerfchaften  ernannt  werden 
und  zu  jährlicher  Rechnungslegung  bei  der  weltlichen  Behörde  verpflichtet  waren.  Nur  die  Leitung  der 
von  ihm  felbfl  unterhaltenen  Anftalten  verblieb  dem  Clerus  ''''). 

Ludwig  XIV.  ordnete  die  Armenpflege  und  gründete  1656  das  Ilopital  general  für  die  Armen,  in- 
dem er  ihnen  1657  die  Häufer  de  la  Pitie,  de  la  Salpetriere,  de  Bicetre  und  de  Scipion  zuwies.  1670  ver- 
einigte er  mit  ihm  auch  das  Ilopital  des  enfants  trouves  in  der  Verwaltung ,  aber  nicht  in  den  Fonds. 
La  Salpetriere,  von  Leveau  1657  erbaut,  wurde  für  die  Frauen,  Bicetre  für  die  Männer  beftimmt ;  fie  find 
Armenverforgungshäufer,  mit  denen  Correctionsanftalten  und  Gefängniffe  verbunden  find.  Die  Trennung 
der  Armenhäufer  —  der  nunmehrigen  Hofpices  —  von  den  Plofpitälern  wurde  überall  im  Lande  durch- 
geführt. Der  König  legte  oft  alte ,  kleine  Anftalten  zu  diefem  Zweck  zufammen  ,  um  neue  Hofpices  oder 
Hofpitäler  zu  fchaffen.  Er  benutzte  zu  diefem  Zweck  namentlich  die  zahlreichen  Befitzungen  der  Lazarus- 
ritter, deren  zwecklos  gewordenem  Dafein  Ludwig  XIV.  ein  Ende  machte. 

In  England  wurden  unter  Heinrich  VIII.  die  Klöfter  aufgehoben  und  gefetz- 
lich  beftimmt,  dafs  jedes  Kirchfpiel  für  feine  Armen  zu  forgen  habe. 

Die  Hofpitalordnung  für  die  Hofpitäler  der  Könige  Heinrich  VIII.  und  Eduard  IL.  in  London, 
gedruckt  1557'^'),  unterflellt  die  vier  Londoner  Hofpitäler  St.  Bartholomews,  Chriß's,  Bridewell  und 
St.  Thomas  unter  den  Lord  Mayor  und  den  Court  of  alderinen  von  London.  Zur  Leitung  fämmtlicher  Ange- 
legenheiten, welche  alle  vier  Hofpitäler  betreffen,  wird  der  General  court  eingefetzt,  der  aus  66  Governors 
befleht.  An  der  Spitze  deffelben  flehen  ein  Generalcontroleur  und  ein  Generalinfpector.  Die  übrigen  64  Per- 
fonen theilen  fich  zu  je  16  in  die  4  Hofpitäler.  Jedes  erhält  4  Generalauditoren  zur  Prüfung  des  Rech- 
nungswefens ,  l  Obercontroleur ,  i  Oberinfpector ,  i  Präfidenten ,  i  Caffenverwalter ,  3  Almofenpfleger, 
2  Stimmenfammler ,  i  Zinserheber  und  2  Infpectoren.  Alle  zwei  Jahre  follen  Neuwahlen  diefer  Perfonen 
erfolgen,  wobei  9  Mitglieder  wieder  gewählt  werden  dürfen.  Die  Wahlen  bedürfen  aber  der  Genehmigung  des 
Lord  Mayor  und  des  Court  of  aldermen.  Der  Präfident  fleht  unmittelbar  unter  letzterem.  Li  der  Hofpital- 
ordnung finden  fich  genaue  Beflimmungen  bezüglich  des  Verhältniffes  der  Aldermen  (14)  zu  den  Comtno- 
ners  (52)  in  diefem  General  court ;  er  ifl  nur  befchlufsfähig  bei  32  Stimmen.  Bei  weniger  wichtigen  Sachen 
entfcheidet  der  Füll  court,  der  mit  13  Stimmen  befchlufsfähig  ifl,  und  bei  Bagatellen  der  Orditiaiy  court, 
bei  dem  2  Stimmen  genügen. 

Im  Hofpital  felbfl  fleht  der  Clerk  hofpitaliter,  bezw.  die  Matron  den  übrigen  Beamten  vor ;  diefe 
find;  die  Pflegerinnen  und  Wärter,  der  Victualienverwalter ,  der  Beamte,  welcher  mit  den  Sammlern  und 
Kirchenvorflehern  fich  in  Verbindung  zu  halten  hat,  um  Bedürftige  aufzufuchen,  bezw.  einzufammeln,  ferner 
der  Pförtner,  Schuhmacher,  Chirurg,  Barbier  und  die  Pedelle. 

Bezuglich  der  Pflichten  der  Governors,  deren  Amt  als  ein  hohes  und  ehrenvolles  hingeflellt  wird, 
fo  wie  bezüglich  der  Chargen  der  Beamten  flellt  die  Ordnung  alle  Einzelheiten  feil. 

Auch  an  die  Hofpitalpflege  ftellt  man  überall  andere  Anforderungen  als  früher. 

Die  vorgenannte  Hofpitalordnung  flellt  die  nöthigen  Eigenfchaften  und  die  Pflichten  der  Pflegerinnen 
wie  folgt  fefl:  »Ihre  Pflicht  ifl,  eifrig  und  treu  in  diefem  Haufe  zu  dienen  und  gehorfam  der  Oberin; 
fie  foll  alles  Läflern,  Schelten,  Fluchen  und  alle  Völlerei  meiden;  fie  foll  in  ihrem  Benehmen  und  in  ihren 


61)  Siehe:  Notes  /tißorigues  für  les  hopitaux  etablis  a  Paris  poiir  iraiter  la  maladie  venerietine.   Par  le  cliirnrgien 
en  chef  de  V hdpital  des  ve/ieriens  Paris.    An  XI.    S.  17. 

62)  Siehe:  Uhlhorn,  G.    Die  chriftliche  Liebesthätigkeit.    Stuttgart  i8yo.    Bd.  3,  S.  178. 

63)  Siehe:    The  order  0/  ihe  hofpitalls  of  K.  He}iry  the  Vlllth  and  K.  Edward  the  Vlth ,  St.  ßartholomew's. 
Chriß's.    Bridewell.    St.  Thouias's  IS57' 
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Thaten  tugendhaft,  liebevoll  und  fleifsig  fein;  fie  foU  auch  forglich  und  einfig  beauffichtigen,  behüten  und 
leiten  alle  die  zarten  Kindlein  und  jungen  Gefchöpfe ,  die  ihrer  Leitung  anvertraut  find ,  und  diefelben 
gefund ,  reinlich  und  liebreich  erhalten  und  emporbringen;  und  in  gleicher  Weife  foll  fie  ihre  Kranken- 
zimmer in  jedem  Theil  nett  und  reinlich  halten ;  fie  foll  auch  alle  Eitelkeit  meiden ,  und  wenn  ihr  Dienft 
und  die  Sorge  für  die  Pflege  der  Kinder  vorbei  ifl,  lieh  felbft  befchäftigen  mit  Spinnen,  Nähen  und  Aus- 
beffern  von  Bettlaken  und  Hemden  oder  fonft  eine  tugendhafte  Uebung  vornehmen,  die  fie  felbfl 
wählt  .  .  .  .«  Schliefslich  kommen  auch  Beftimmungen  über  ihre  etwaige  Verheirathung ,  die  der  Zuftim- 
mung  der  Almofenpfleger  oder  der  Oberin  bedarf. 

Die  alten  Hofpitaliter-Orden  waren  eingegangen  oder  zurückgegangen.  Jetzt  fammelte  jfohann  Chtdad, 
ein  geborener  Portugiefe,  in  Granada  in  einem  gemietheten  Haufe,  in  dem  er  felbfl  Kranke  verpflegte. 
Genoffen,  die  ihn  in  der  Pflege  unterflützten.  Nach  feinem  Tode  (1550)  hinterliefs  er  eine  Reihe  wohl 
eingerichteter  Spitäler  und  eine  fefle  Genoffenfchaft,  die  1572  als  »Orden  der  barmherzigen  Brüder«  durch 
Papft  Pius  V.  mit  der  Regel  des  Aitgiißin  beflätigt  wurde.  Der  Orden  breitete  fich  zunächft  in  Spanien 
und  Frankreich  aus,  dann  in  Oefterreich  ^^). 

Von  neuen  weiblichen  Pflegerinnen-Gemeinfchaften  in  Frankreich  werden  die  Fillcs  de  Sedan,  welche 
durch  Heinrich  Robert  von  der  Mark,  Fürft  von  Sedan,  der  1559  die  Reformation  annahm,  geftiftet  wurden, 
und  die  Dames  de  la  Rochelle  erwähnt,  die  ähnliche  Zwecke  verfolgten  ''^). 

Vincenz  von  Paula  organifirte  die  Fillcs  de  la  charite ,  welche  in  dem  von  Aladaine  Lc  Gras  ge- 
leiteten Noviziat  (1634)  ihr  erfles  Mutterhaus  fanden  und  die  er  abweichend  von  den  beflehenden  Schwefter- 
fchaften,  welche  vielfach  wenig  genügten,  ausgebildet  wiflen  wollte.  Er  beabfichtigte,  »eine  an  kein  einzelnes 
Hofpital  gebundene  Schar  von  gut  ausgebildeten  Schvveflern  zu  fchaffen ,  die  bereit  find ,  wo  man  ihrer 
bedarf,  in  allen  Arten  der  Liebesthätigkeit  mit  gefchulten  Kräften  einzutreten  ....  P"ür  die  barmherzige 
Schwerter  ift  das  Haus,  dem  fie  angehört,  nur  das  Mutterhaus,  das  fie  ausbildet  und  dann  ausfendet ; 
ihre  Arbeit  findet  fie  draufsen  in  den  Spitälern,  in  den  Häufern  der  Gemeinde«  u.  f.  w.  °^).  Sie  wählen 
alle  drei  Jahre  eine  Vorfleherin  aus  ihrer  Mitte,  die  nur  einmal  wieder  wählbar  ift  und  drei  Schweftern 
zur  Seite  hat,  deren  Rath  fie  einzuholen  verpflichtet  ift.  Die  Schweflern  legen  das  Gelübde  nur  auf  ein 
Jahr  ab.  Jedes  Jahr  werden  die  Gelübde  wiederholt,  jedoch  nur  auf  Vorfchlag  der  Superiorin  und  mit 
Genehmigung  des  Superiors  der  Miffion^').  Sie  follen  fich  der  Kranken  jedoch  nicht  blofs  corporeUeiiienl , 
fondern  auch  fpiritiiellement  annehmen.  Uhlhorn  bemerkt  hierzu''');  »Die  Stiftung  der  barmherzigen 
Schweftern  fteht  im  engften  Zufammenhang  mit  der  Arbeit  der  Wiederherftellung  des  kirchlichen  Lebens 
in  Frankreich,  ift  felbft  ein  Stück  diefer  Arbeit.  Dazu  gehört  aber  auch  die  Bekehrung  der  Ketzer...  Nach 
Vincent'  Tode  hatten  die  Fillcs  de  la  charite  28  Etabliffements ,  im  Jahr  1607  bereits  in  Paris  35  und 
in  Frankreich  300  Häufer. 

Die  Schweftern  fchlafen  ftets  in  einem  gemeinfchaftlichen  Saal  mit  der  Oberin  zufammen  oder, 
wenn  diefe  ein  eigenes  Zimmer  hat ,  fo  liegt  es  am  Ende  des  Schlaffaales  der  Schweftern ,  von  dem  es 
durch  eine  Glasthür  getrennt  ift 

Die  Grundform  des  mittelalterlichen  Hofpitals,  der  gemeinfchaftliche ,  grofse,  S'*- 
zweifeitig  beleuchtete  Saal  als  Unterkunftsraum  für  die  Kranken,  Siechen  u.  f.  w.,  Aniag( 
wird  beibehalten.  Er  tritt  mit  dem  Hofbau  in  Verbindung,  indem  er  entweder  eine 
oder  zwei  Längsfeiten  des  Hofes  bildet  oder  alle  Seiten  deffelben  umgiebt;  öfter 
ordnet  man  jetzt  über  dem  Erdgefchofs  ein  zweites  Stockwerk  an.  Neben  dem 
Hofbau  entfteht  der  Kreuzbau,  der  aus  zwei  fich  rechtwinkelig  fchneidenden 
Hallen  gebildet  wird.  Diefe  Anordnung  fcheint  zuerft  im  Speciale  di  Sta.  Maria 
Nuova  ^*')  zu  Florenz  und  im  Ofpedale  degli  Incurabili  zu  Genua  aus  praktifchem 
Bedürfnifs  entftanden  zu  fein ,  da  fie  mit  einer  grofsen  Ueberlichtlichkeit  und  Be- 
quemlichkeit in  der  Bedienung  eine  gewiffe  Trennung  der  Infaffen  in  den  4  Armen 
des  Kreuzbaues  ermöglichte.    Im  Florentiner  Hofpital  find  2  Kreuzbauten  fo  an 

6*)  Siehe:  Uhlhorn,  G.    Die  chriftliche  Liebesthätigkeit.    Band  III.    Stuttgart  1890.    S.  180. 
^'■^)  Siehe  ebendaf.,  S.  158. 
66)  Siehe  ebendaf.,  S.  218. 
6"^)  Stehe  ebendaf.,  S.  225. 
6')  Ebendaf,  S.  224. 

6'.*)  Siehe:  Tenon.    Menioires  /2ir  ies  hopitaux  de  Paris.    Paris  1788.    S.  97. 

Der  Grundrifs  findet  fich  in  :  Tollet,  G.    De  V a/ßßance  picbliqne  et  des  höpitaux  jusqu'aii  XI Xe  jVecle.  Paris 
1889.    Taf.  bei  S.  62. 
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einander  gefchoben,  dafs  fich  an  einer  Seite  die  Arme  beider  an  der  Längsfeite 
berühren.  Der  Altar  findet  fich  in  genannten  Hofpitälern,  die  vor  dem  Mailänder 
Hofpital  entftanden  find,  noch  nicht  in  der  Kreuzung  der  Säle.  Erft  in  diefem  ift 
er  dort  angeordnet  und  durch  eine  Kuppel  überdeckt,  die,  wie  wir  bei  Befprechung 
des  Mailänder  Hofpitals  fehen  werden ,  nicht  urfprünglich  für  die  Lüftung  der  Säle 
beftimmt  war;  doch  bediente  man  fich  fpäter  häufig  diefer  Kuppeln  zu  Lüftungs- 
zwecken. Der  Gedanke,  den  Altar  zum  idealen  Mittelpunkt  der  4  Kreuzarme  zu 
machen ,  und  der  praktifche  Grund ,  den  zwei  fich  fchneidenden  Sälen  ftatt  zweier 

Fig.  7- 


Ofpcdalc  dcgli  hiciirabUi  zu  Genua. 
Grundrifs^^). 
Arch.  :  Ot/oUiw, 


nur  einen  Altar  geben  zu  müflen,  hat  fehr  viel  zur  Verbreitung  diefer  Gattung 
beigetragen. 

Auch  der  Kreuzbau  tritt  meift  in  Verbindung  mit  dem  Hofbau,  da  die  übrigen 
zum  Hofpital  gehörigen  Räume  angefchloffen  werden  mufften.  Dies  ift  meift  fo 
gefchehen,  dafs  man  fie  an  die  Enden  der  Kreuzarme  feitlich  und  parallel  zu  den- 
felben  anbaute,  fo  dafs  der  Kreuzbau  den  Kern  einer  quadratifchen  Anlage  bildet 
und  an  der  Kreuzung  4  Höfe  entftehen,  gegen  welche  die  Säle  lüftbar  find;  doch 


Facf.-Repr.  nach:  Gauthier.    Les  plus  beaiix  edifices  de  la  ville  de  Genes  ei  de  ßs  cnvirons.   Paris  1818  u.  1832. 
PI.  54  u-  53- 
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liegen  die  Stirnfeiten  des  Kreuzbaues  im  XV.  Jahrhundert  ftets  frei  und  geftatten 
die  Längsdurchlüftung  der  Säle.  Der  Kreuzbau  ift  bei  diefen  Anlagen  meift  ein- 
gefchoffig;  die  anderen  Theile  find  zweige fchoffig  ausgeführt.  In  der  Front  öffnet 
fich  das  Hofpital  öfter  in  Form  von  Loggien  im  Erdgefchofs,  die  als  Warteraum 
dienen  und  als  Sinnbild  des  einladenden  Empfanges  aufgefafft  werden.  Auch  die 
Höfe  find  häufig  mit  Loggien  umgeben ,  die  offene  Verbindungsgänge  darfteilen. 
In  den  Sälen  find  die  mittelalterlichen  Zellen  weggefallen ,  und  ihre  Mafse  werden 
dem  praktifchen  Bedürfnifs  entfprechend  herabgemindert. 


Fig.  8. 


1       2       3       t       5       6       7       8       9       10      11       12      13      11  15" 

l        I    I    I    i    I    '    I    '    I    '    I    '    I    '    I    '    I    '    I    '    I    I    I    I    I    '    I    '  I 

Ofpcdah  degli  Inciirabili  zu  Genua. 
Quei-fchnitt ''). 


In  Italien  wurden  u.  A.  neugebaut:  Das  Hofpital  degli  Incurabili  in  Genua  (1420),  die  Hofpitäler 
in  Brescia  (1447),  Como  (1448),  Pavia  (1449),  Cremona  (145 1),  Pefaro  (1456),  Mailand  (1457),  S.  Spirito 
in  Rom  (1471),  das  Hofpital  in  Novara  (1482),  in  Arezzo  (Ende  des  XV.  Jahrhundertes)  und  der  Albergo 
dei  Poveri  in  Genua  (1655). 

Von  Loggien,  die  eben  fo  wie  die  Hofpitäler  felbfl  eine  würdige  architektonifche  Ausbildung 
erhielten,  find  noch  vorhanden:  in  Florenz  die  Halle  degli  Innocejiti ,  die  nach  den  Zeichnungen  des 
Brunelescki  von  Frajicesco  della  Lima  1430  ausgeführt  und  mit  Reliefs  von  Wickelkindern  in  den  Bogen- 
zwickeln von  Andrea  della  Robbia  gefchmückt  wurde,  der  Loggiato  di  San  Paolo,  145 1  nach  den  hinterlaffenen 
Zeichnungen  des  Brimeleschi  erbaut ,    die    Halle    dei  Servi   von   Antonio    da  San    Gallo    und    die  des 
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speciale  di  Sta.  Maria  Nitova  in  Florenz  von  Bttonfalenii :  in  Piftoja  die  Halle  des  Spedale  del  Ceppo 
(15 14)  mit  dem  berühmten  Terracottafries  (1528),  der  von  Giovanui  Robbia  herrührt  und  die  von  Ordens- 
leuten ausgeführten  7  Werke  der  Barmherzigkeit  darflellt ;  in  Bologna  der  Porticzis  degli  Putti  di  Baracano. 

Alberti  lobt  in  feinem  Werk  ^^De  re  aedificatoi'iwi  (Venedig  1485)  die  erftaun- 
lichen  Hofpitäler  in  Toscana,  die  mit  unglaublichen  Koften  für  die  Aufnahme  von 
Bürgern  und  Fremden  hergeftellt  feien ,  in  denen  nichts  fehle ,  das  bekannt  für  Er- 
langung der  Gefundheit  fei. 

Er  fleht  von  den  Alten  ab,  die  für  die  Stätten,  welche  fie  der  Gefundheit  widmeten  (Aesculap- 
Terapel),  die  gefundeflen  Orte  wählten,  wo  die  reinflen  Winde  wehen,  dafs  die  Orte,  wo  die  Kranken  fich 
aufhalten,  gleich  viel,  ob  öffentliche  oder  private,  die  gefundeflen  fein  mufften ;  zu  diefem  Zweck  würden 
am  geeignetften  trockene  Orte  mit  fleinigem  Boden  fein ,  die  fortwährend  von  der  Luft  geflreift  werden 
und  von  der  Sonne  nicht  zu  grofse  Hitze,  fondern  eine  gemäfsigte  Wärme  empfangen;  feuchte  Orte 
bildeten  eine  Umgebung  voll  Fäulnifs.  Anfleckende  Kranke  follen  nicht  nur  vor  der  Stadt,  fondern  auch 
weit  von  der  Hauptflrafse ,  die  anderen  vor  der  Stadt  untergebracht  werden.  In  den  Krankenzimmern 
feien  die  Reconvalescenten  und  die ,  welche  fchneller  zu  heilen  find ,  von  den  Greifen  und  Narren  zu 
trennen,  eben  fo  die  Männer  von  den  Frauen,  und  den  Pflegenden  weist  er  befondere  Zimmer  zu,  einzelne 
und  gemeinfchaftliche ,  je  nach  ihrem  Bedürfnifs ,  der  Art  der  Beauffichtigung  und  der  ihres  Zufammen- 
wohnens  ''^). 

Das  Ofpedale  degli  Incurabile  in  Genua  (genannt  Pammatone)  wurde  1420  auf 
Koften  eines  gelehrten  Juriften ,  Bartolomeo  Bosco ,  durch  den  Architekten  Andrea 
Orfolino  erbaut.  Man  empfing  hier  zunächft  nur  P>auen ;  doch  wurden  in  einem 
Neubau  von  1423  auch  Männer  zugelaffen  (Fig.  7  u.  8  ^i). 

Die  Anlage  befleht  aus  einem  Hofbau  und  einem  Kreuzbau  ,  die  jedoch  nicht  vollfländig  getrennt 
find.  Die  Treppe  der  zweiflöckigen  Anlage  liegt  im  Hof  bau.  Im  Kreuzbau  fleht  der  Altar  nicht  in  der 
Kreuzung ;  die  Nebenräume  befchränken  fich  auf  die  nothwendigflen  Bedürfniffe ,  die  an  der  Kreuzung 
in  Ausbauten  Platz  gefunden  haben.  Die  Säle  am  Hof  find  10,5  die  im  Kreuzbau  9,o  breit,  gewölbt 
und  durchfchnittlich  10,o  hoch. 

Sehr  bemerkenswerth  ift  das  Vorhandenfein  voUfländiger  Lüftungs-Canäle ,  die  angeordnet  wurden, 
um  bei  kalter  Jahreszeit  das  Oeffnen  der  Fenfler  zu  vermeiden,  durch  welches  der  Kranke  oft  ein  fchwe- 
reres  Leiden  bekommen  könne,  als  er  vorher  hatte.  Im  Schnitt  (Fig.  8)  ficht  man  die  Lufteintritts- 
und -Austrittsrohre.  Doch  ifl  der  Architekt  noch  weiter  gegangen,  indem  er  zwifchen  dem  Saal  im  Erd- 
gefchofs  und  dem  im  Obergefchofs  eine  trennende,  mit  der  Aufsenluft  communicirende  Ifolirfchicht  einfügt; 
auch  der  Dachraum  ifl  gelüftet.    Klappen  geftatten  das  Schliefsen  aller  Lüftungsöffnungen. 

35-  Das  Ojpiiale  maggiore  in  Mailand  ift  das  erfte  in  grofsem  Umfang  geplante 

in  Hofpital  der  Renaiffance.  Es  zeigt  den  Grundrifs-Typus  diefer  Zeit  in  entwickelter 
aiien.  Form  und  galt  Jahrhunderte  lang  als  ein  Muflerhofpital.  Am  4.  April  1457  wurde 
durch  Francesco  Sforza  der  Grundftein  gelegt,  und  erft  im  Anfang  des  XIX.  Jahr- 
hundertes  wurde  es  vollendet.  Doch  haben  die  Jahrhunderte  an  den  Grundzügen 
des  von  Antonio  Averlino  Filarete  geplanten  Baues  nur  Weniges  geändert.  Die  eigen- 
händige Befchreibung  des  Architekten  nebft  Skizzen  des  Planes  find  uns  erhalten 
geblieben  und  durch  die  Bearbeitung  Oeitingens'^^)  zugänglich  gemacht  worden 
(Fig.  QU.  10  '^^). 

Nach  diefer  waren  Fürfl  und  Bürger  beauftragt,  einen  Bauplatz  zu  fuchen.  Man  wählte  einen 
folchen  von  400  auf  IGO  Braccien")^  den  Filarete  wegen  des  dahinter  fliefsenden  Stadtgrabens  für  ge- 
eignet hielt,  um  deffen  Waffer  zur  Reinigung  der  Aborte  verwenden  zu  können.    Der  Fürfl  hatte  fich  die 


72)  Nach  der  Ausgabe  :  Alberti,  L.  V nrchitcitiii  n.  TradoUa  in  lingiia  Fioreniina  da  Coßmo  Barioli.  Venedig  1565. 
Lib.  V,  135. 

"iS)  Filarete  ,  A.  A.  Tractat  über  die  Baiikunft  nebft  feinen  Büchern  von  der  Zeichenkunft  und  den  Bauten  der 
Medici.  Zum  erften  Mal  herausgegeben  und  bearbeitet  von  W.  v.  Dettingen.  Quellenfchriften  für  Kunftgefchichte  und 
Kunfttechnik  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Begründet  von  R.  Eitelberger  v.  Edelberg,  fortgefetzt  von  A.  Ilg.  Neue 
Folge,  Bd  III.    Wien  1890.    XI.  Buch:  Das  Spital.    S.  334— 370. 

'*)  Facf.-Repr.  nach:  Filarete,  a.  a.  O. 

lä)  1  Braccio  =  2  Fufs. 
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Pläne  der  Hofpitäler  in  Florenz  und  Siena  von  Filarete  aufzeichnen  laffen  und  legte  grofsen  Werth  auf 
die  Bequemlichkeit  und  Säuberung  der  Aborte. 

Filarete  theilte  diefe  Fläche  in  einen  mittleren  Hof  von  80  Braccien  Breite  und  2  Quadrate  von 
je  160  Braccien  Seitenlänge;  das  links  vom  grofsen  Hof  gegen  Süden liegende  beftimmte  er  für  die 
Männer,  das  auf  der  rechten  Seite  gegen  Norden  für  die  Frauen  und  theilte  jedes  derfelben  durch  kreuz- 
förmig fich  fchneidende  Säle  in  4  kleinere  Höfe,  an  deren  Aufsenfeite  er  Zimmer  legte.  Vor  diefen  führte 
er  fowohl  in  der  Oflfront ,  als  gegen  Süden  und  Norden  Loggien  von  10  Braccien  Tiefe  herum,  die 
4  Braccien  über  der  Erde  in  der  Höhe  der  kreuzförmigen  Säle  lagen  und  zu  denen  man  auf  Freitreppen 
emporflieg.  Loggien  von  8  Braccien  Tiefe  umgaben  den  grofsen  Hof.  Man  trat  fomit  durch  die  Loggien 
unmittelbar  in  die  grofsen  Säle ,  und  deren  Stirnwände  lagen  über  den  Loggien  frei ,   wie  die  Fagaden- 


Fig.  9. 


Anficht. 


Fig.  IC. 


Grundrifs. 

O/pitak  tiiaggiore  zu  Mailand 
Arch. :  Filarete. 


fkizze  in  Fig.  9  zeigt.  Unter  den  Loggien  in  der  Front  ordnete  er  Kaufläden  von  S'/a  Braccien  Breite, 
10  Braccien  Tiefe  und  7  Braccien  Höhe  an.  Gegen  den  Einwand,  dafs  die  Freitreppen  zu  fchmal  feien 
und  in  ganzer  Breite  der  Loggien  durchgeführt  fein  mufften ,  wendete  Filarete  ein ,  dafs  dann  die  Aus- 
nutzung geringer  und  die  Koflen  höher  fein  würden,  die  Treppen  auch  genügten,  da  fie  nie  von  Vielen 
zugleich  paffirt  würden.  Die  Zimmer  an  den  Höfen  in  der  Front  der  beiden  Kreuzbauten  enthalten  Ver- 
bandsfluben,  Apotheke,  Barbierftuben  u.  A.  Gegen  Süden  liegen  Räume  für  Edelleute,  fchön  ausgeflattet ; 
im  zugehörigen  Hof  ftand  ein  Wafferbecken.  Am  4.  Hof  liegen  die  Bäckereien,  Metzgereien  etc.  Säulen- 
gänge von  0  Braccien  Tiefe  in  den  2  kleinen  vorderen  Höfen  dienen  für  den  Verkehr  trockenen  Fufses 
zwifchen  den  Krankenfälen  und  den  anderen  Räumlichkeiten. 


'''>)  In   den  Himmelsrichtungen  find   in  der  Befchreibung  Unklarheiten.    Die  Hauptfront  des  Gebäudes  liegt  gegen 
Nordweft. 
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In  der  Frauenabtheilung  werden  nur  3  Arme  des  Kreuzfaales  für  Betten  beftimmt.  Im  4.  Arm  ift 
ein  Gang;  für  den  Priefter  angeordnet,  der  die  MelTe  liest.  Ein  eifernes  Gitter,  welches  den  Altar  um- 
fcliliefst,  trennt  diefen  Arm  von  der  Frauenabtheilung.  An  der  nördlichen  Seite  öffnet  er  fich  gegen  eine 
quadratifche  Capelle,  in  welcher  2  Kammern  von  je  6  X  10  Braccien  abgetrennt  find.  Jede  derfelben 
ift  mit  einer  Drehfeheibe  verfehen,  auf  welche  die  ausgefetzten  Kinder  gelegt  werden,  von  der  fie  zwei  dort 
fich  aufhaltende  Frauen  entgegennehmen.  An  diefe  Capelle  ftofsen  die  Zimmer,  welche  für  das  Pflege- 
perfonal  der  Kranken  beflimmt  find  und  die  am  hinteren  Hof  liegen  und  unter  Claufur  flehen;  dort 
findet  fich  auch  ein  Gelafs  für  Mädchen,  die  hier  aufgezogen  werden.  Am  zweiten  hinteren  Hof  liegen 
Küche,  Wafchhaus,  Kleiderraum,  Bäder  u.  f.  w.  Alle  diefe  Räume  find  gewölbt.  Die  Räume  an  den 
vorderen  Höfen  haben  diefelbe  Beftimmung,  wie  in  der  Männerabtheilung. 

Die  Kreuzfäle,  16  Braccien  im  Licht  breit,  find  beide  unterkellert.  In  der  Kreuzung  erhebt  fich 
über  dem  Altar  eine  Kuppel.  Jeder  Saal  hat  2  grofse  Kamine,  in  denen  ununterbrochen  Feuer  brennen 
foll,  um  die  Luft  zu  reinigen. 

Die  Betten  find  2,5  Braccien  breit  imd  3i5  Braccien  lang.  An  ihrem  Kopfende  befinden  fich 
Nifchen,  deren  Thür  durch  Aufklappen  einen  Tifch  bildet,  an  dem  der  Kranke  effen  kann  und  an  deren 
Rückfeite  Fenfler  angebracht  find,  durch  welche  man  Waffer  ausgiefsen  kann,  das  in  das  Abortgewölbe 
fliefst.    Am  Fufs  der  Betten  flehen  Truhen  zur  Aufbewahrung  nöthiger  Gegenftände. 

Am  Eingang  in  den  grofsen  Hof,  wo  fich  Sitzplätze  befinden,  liegen  Räume  für  die  im  Dienft  des 
Spitals  flehenden  Beamten ,  darüber  im  Obergefchofs  die  des  Priors  und  feiner  Gefährten ,  der  über  die 
Arcaden  nach  jedem  Punkt  des  Hofpitals  gelangen  kann.  In  der  Mitte  des  Hofes  fleht  die  Capelle"  fo, 
dafs  ihre  feitlichen  Eingangsthüren  auf  der  Queraxe  des  Kreuzfaales  flehen.  Unter  diefer  liegt  das  Bein- 
haus auf  der  Höhe  des  Wafferfpiegels  von  30  Braccien  Breite  und  Tiefe  und  12  Braccien  Höhe.  Die 
Leichen  werden  durch  Klappen  im  Fufsboden  der  Capelle  hinuntergelaffen  und  auf  einen  Roft  von  eifernen 
Stäben  über  das  Waffer  gelegt;  aufserdem  führen  Treppen  hinunter.  Im  hinteren  Theile  des  Hofes  find 
Wohnungen  für  die  Priefler  angeordnet,  die  den  Kirchendienfl  haben.  Der  ganze  vordere  Theil  des  Hofes 
mit  feinen  Arcaden  feilte  zur  Aufftellung  von  Denkmälern  dienen.  Die  Kreuzfäle  haben  auch  Ausgänge 
nach  dem  12  Braccien  breiten  Uferweg.  Das  Waffer  des  Stadtgrabens  fleht  bis  an  die  Haupteingänge 
der  7  Braccien  hohen,  gewölbten  Keller,  fo  dafs  Kähne  bis  an  die  Kellerthür  fahren  und  die  Zufuhr  von 
Vorräthen  bewirken  können. 

Das  Waffer  des  Stadtgrabens  benutzte  Filarete,  wie  bereits  erwähnt,  zur  Spülung  der  Aborte,  die  in 
einen  Gang  von  2  Braccien  Breite  und  4  Braccien  Höhe  längs  der  Saalmauern,  zwifchen  deren  Strebepfeilern, 
alfo  aufserhalb  der  Säle  angeordnet  und  zwifchen  je  2  Betten  durch  eine  Thür  vom  Saal  aus  zugänglich  find. 
Er  führt  zur  Spülung  der  Aborte  Waffer  in  einem  leicht  zugänglichen  Rohr  vom  Stadtgralien  nach  dem 
vorderen  Eingang  der  Frauenabtheilung  in  einen  Sammelraum,  der  gleich  der  Breite  des  Saales,  einfchl. 
Mauern,  alfo  18  Braccien  lang  und  2  Braccien  breit  ifl,  an  deffen  Ende  fich  Schleufen  befinden.  Wenn 
diefe  aufgezogen  werden,  firömt  das  aufgeflaute  Waffer  durch  Canäle,  die  in  gleichen  Mafsen,  wie  die 
Abortgänge,  unter  diefen  den  Kreuzbau  umziehen,  von  da  quer  über  den  Hof  geführt  find  und  in  gleicher 
Weife  auch  den  Kreuzbau  der  Männerabtheilung  fpülen.  Von  dort  mündet  der  Canal  an  der  Sohle  des 
Stadtgrabens;  »daher  verurfacht  er  nicht  den  geringflen  Schaden,  fäubert  die  Aborte  und  führt  (den  Un- 
rath)  vor  die  Stadt  zu  nicht  geringem  Nutzen  derjenigen,  die  auf  der  betreffenden  Seite  Wiefen  befitzen <i. 
Wie  hier  der  Eintritt  des  Waffers  vermieden  werden  foll,  erwähnt  Filarete  nicht.  Der  Canal  foll  flarkes 
Gefälle  haben  und  in  Abfländen  von  10  Braccien  durch  2  Luftfchachte  gelüftet  werden,  die  bis  zum 
Dach  des  Saales  reichen  und  dort  das  Regenwaffer  deffelben  aufnehmen.  Aus  dem  Stadtgraben  hebt  er 
auch  Waffer  mittels  Blafebälgen  10  Braccien  über  den  Fufsboden  der  Säle  empor,  um  es  allen  Theilen 
des  Spitals  zu  fonfligem  Gebrauch  zuzuführen,  und  ficht  in  jedem  Saal  2  Wafferhähne  vor,  ordnet  auch 
eine  Mühle  im  Spital  an,  die  durch  das  Waffer  getrieben  wird. 

Hiiffoji''''^  giebt  auch  einen  Querfchnitt  des  in  Rede  flehenden  Hofpitals,  woraus  man  erficht,  dafs 
jede  Längsfeite  eines  Kreuzarmes  5  Fenfler  hatte ,  die  4  über  dem  Fufsboden  beginnen  und  etwa  3 
hoch  und  1,7  m  breit  find.  Da  jeder  der  vier  Arme  des  Kreuzbaues,  die  je  ca.  40  lang  find,  32  Betten 
bei  0,9  Zwifchenraum  aufnehmen  kann,  und  deren  die  Männerabtheilung  4,  die  Frauenabtheilung  3  hatte, 
fo  würden  in  beiden  Kreuzbauten  nach  dem  Plane  von  Filarete  224  Betten  zufammen  vorhanden  fein; 
hierzu  kämen  noch  die  Betten  in  den  Zimmern  für  vornehme  Kranke  und  die  Waifenmädchen.  Danach 
war  das  Spital  ungefähr  für  300,   höchflens  350  Betten  beflimmt;  denn  die  Räume  im  Obergefchofs 


")  Vergl. :  Husson,  J.  Ch.  A.  Etüde  für  les  hopitaux  conßderis  fous  le  rapport  de  leur  confiruction,  de  In  diflri- 
butioH  de  lenr  batiments,  de  V ametMement,  de  Vhygie?ie  et  du  fervice  des  /alles  des  malades.  Paris  1863.  S.  466 — 470  u, 
PL  XIV. 
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Ofpitalc  inaggiorc 
zu  Mailand. 
Fa^adenfyftem  '^^) . 


Fig.  II. 


dienten  nach  Filarek's  Befchreibung  nicht  für  Kranke,  fondern  für  andere  Ho- 
fpitalzvvecke.  Sollten  in  den  Kreuzfälen  felbfl,  wie  in  Frankreich,  2  Kranke  auf 
ein  Bett  gerechnet  fein  (die  Betten  find  1,6  m  breit),  fo  würde  in  diefem  Falle 
die  Zahl  der  Kranken  572  betragen  haben.  Heute,  nachdem  die  Loggien  zuge- 
mauert find  und  Alles  möglichft  ausgenutzt  ifl,  bringt  man  bis  zu  2000  Kranke 
auf  derfelben  Fläche  unter.  Die  Kreuzbauten  öffnen  fich  an  ihren  Enden  jetzt 
nicht  mehr  in  das  Freie,  wie  geplant  war,  und  durch  die  ohne  Tambour  aus- 
geführten Kuppeln  über  der  Kreuzung,  die  mit  Oeffnungen  durchbrochen  find, 
werden  die  vier  Säle  mit  Zuhilfenahme  der  Fenfler  und  meift  offenen  Thüren 
gelüftet. 

Uel^er  die  äufsere  Geflaltung  des  Spitals  giebt  Fig.  1 1  Auskunft.  In 
den  vorderen  Loggien  follten  in  Wandmalereien  die  Grundfleinlegung  u.  f.  w. 
dargeftellt  und  in  den  Brüflungen  der  Altane  goldene  Infchriften  angebracht 
werden. 

In  diefer  Befchreibung  des  Mailänder  Hofpitals  ift  befonders  hervorzuheben, 
dafs  die  Kuppeln  über  den  Kreuzbauten  nicht  Lüftungszwecken  dienen  follten ; 
denn  Filarete  giebt  an,  dafs  die  Säle  durch  je  2  ununterbrochen  geheizte  Kamine 
zu  lüften  find.    Die  Kuppeln  dienten  nur  für  die  Altarräume  als  Auszeichnung. 

Zu  Filayetc'i>  Lebzeiten  ifl  nur  der  vierte  Theil  der  Anlage,  rechts 
vom  Haupteingang,  ausgeführt  worden,  der  mit  feiner  fchönen  Backftein- Archi- 
tektur noch  erhalten  ifl.  Die  linke  Seite  wurde  nach  einer  Stiftung  des 
Pietro  Cai  cano  durch  F.  Manzone ,  F.  Richini  u.  A.  ausgeführt.  Der  weitere 
allmähliche  Bau  des  Spitals  läfft  eine  Verbefferung  des  Planes  nur  darin  erkennen,  dafs  der  Mittel- 
hof beträchtlich  breiter  gehalten  und  die  Capelle  an  die  Rückfeite  deffelben  gerückt  wurde.  In  dem  Plan, 
Afn.  Durand'''^)  mittheilt,  ift  diefe  Veränderung  fo  gezeigt,  wie  fie  damals  geplant  war;  hier  find  auch  die 
Loggien  an  den  Krankenabtheilungen  und  die  Aborteinrichtungen  noch  vorhanden,  die  in  dem  von  Huffon 
gegebenen  Plan,  der  den  jetzigen  Zuftand  darflellt,  vermauert,  bezw.  befeitigt  find. 

Das  Ofpcdale  di  San  Spiriio  in  Rom  (Fig.  12^")  u.  13^')  war  während  des 
Aufenthaltes  der  Päpfte  in  Avignon  (1311 — 77)  verfallen.  Krft  Papft  Sixtus  IV. 
liefs  es  1477  wieder  herflellen  und  trat  felbft  in  feine  Brüderfchaft  ein*-);  andere 
Päpfte  haben  es  fpäter  erweitert.  Der  Plan  in  Fig.  12  zeigt  die  Ausdehnung  des 
Hofpitals  am  Ende  des  XVII.  Jahrhundertes. 

Sixtus  IV.  beauftragte  Baccio  Ponteiii  mit  dem  Neubau.  Von  ihm  rührt  der  im  Plan  als  Salle  des 
fievreux  bezeichnete  Theil,  die  fog.  Corfia  gra?iJe ,  mit  dem  durch  eine  Kuppel  überdeckten  Altarrauni, 
fo  wie  der  Glockenthurm  her.  Üb  die  dahinter  liegenden  2  Höfe  von  ihm  flammen,  ifl  zweifelhaft. 
Gregor  XIII.  liefs  1575  den  Palaft  für  den  Meifler  des  Ordens  erbauen,  dem  er  bifchöf liehe  Würden  ver- 
lieh. Unter  Alexander  VII.  wurde  1660  der  chirurgifche  Saal,  das  Spedaletto  dei  feriti,  angebaut.  Auch 
diefes  Hofpital  zeigte  eine  reiche  künftlerifche  Ausftattung.  Die  Krankenfäle  waren  mit  Fresken  aus- 
geflattet.  Von  Antonio  San  Gallo  rührt  das  Innere  der  Kirche  her  und  von  Palladio  der  Altar  unter 
der  Kuppel  des  Krankenfaales.  Die  offene  Loggia  ifl  fpäter  auch  hier  vermauert  worden.  Urfprünglich 
mufs  fie  an  der  linken  Stirnwand  gleichfalls  herumgegangen  fein,  wie  eine  Abbildung  von  Gio  Giacomo 
Roffi  zeigt,  welche  Tollet  in  feinem  mehrfach  genannten  Werke  wiedergiebt;  fie  hat  nicht  die  Höhe  des 
Saales.  Den  im  Plan  dargeflellten  Bauten  fügte  Benedict  XIV.  (1740 — 58)  noch  in  der  Verlängerung  des 
grofsen  Saales  den  Braccio  miovo  hinzu,  und  Pius  VII.  (1800 — 23)  errichtete  2  Säle  für  die  Klinik  mit 
je  12  Betten. 

Nach  Fig.  12  flehen  die  Betten  in  den  Sälen  auf  einer  Stufe,  die  in  der  Corßa  grande  4"",  im 
Spedaletto  dei  feriti  3     breit  ifl.    Die  Verhältniffe  find  folgende  : 


Facf.-Repr.  nach:  Building  news,  Bd.  56,  S.  73g. 

In:  Durand,  J.  N.  L.    Reciieit  et  paraliele  des  edifices  de  toitt  genres^   ancieiis  et  tnodernes  etc.  Venedig. 
Bd.  I,  Taf.  76. 

S")  Facf.-Repr.  nach:   Letarouilly,  P.    Edifices  de  Roine  moderne  etc.    Paris  1840 — 57.    Bd.  3,  PI.  256. 
^0  Facf.-Repr.  nach  :  Tollet,  C.    Les  edifices  ho/pitaliers  depnis  lenr  origine  jus<pt'ä  rios  jours.    2.  Aufl.  Paris 
1892.    S.  169. 

•''-)  Siehe:  Hefele  ,  C.  J.  v.    ConciHengefchlchte.    Fortgefetzt  von  J.  Hergenröther.    Bd.  VIII.    Freiburg  i.  Er. 

1887.     S.  212. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  3 
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Ofpedale  di  San  Sph-i/o  zu  Rom  ^'). 


erreicht. 


Fig.  14. 


Bettenzahl  Länge  Breite  für  l  Bett 

Corfia  grande     .     .    .     104  120'"  12,5'"  14,4'!'", 

Spedaletto  dei  feriti     .30  30'"  11,0  1"  ll,oq™. 

Nach  Tollet's  Angaben  befinden  fich  jetzt  in  diefen  Sälen  220,  bezw.  64  Betten,  da  man  am  Kopf, 
manchmal  auch  am  Fufs  der  Betten  andere  aufflellt.  Seine  niedrige  Lage  über  dem  Spiegel  des  Tiber 
fetzt  es  Ueberfchwemmungen  aus.  Die  Säle  liegen  fad  in  der  Höhe  der  Strafse;  ihr  Fufsboden  ift  mit 
Steinen  belegt,  welche  die  Feuchtigkeit  feft  halten.  Die  kleinen  vergitterten  Fenfter  beginnen  10  ■"  über 
dem  Fufsboden;  doch  ift  durch  die  zu  allen  Jahreszeiten  geöffneten  Fenfter,  durch  Luftlöcher  in  der  Nähe 
der  Betten,  die  mit  durchbrochenen  Blechplatten  gefchloffen  find,  durch  Luftrohre  in  der  Decke  und  durch 
die  auf  einem  mit  zahlreichen  Oeffnungen  verfehenen  Tambour  ruhende  Kuppel  eine  wirkfame  Lüftung 
Aborte  find  nicht  vorhanden.  Man  bedient  fich  Holzkaften  mit  Kübeln ,  deren  Inhalt  entleert 
wird.  Die  Wäfche  wird  aufserhalb  des  Hofpitals  gereinigt.  Die  Apo- 
theke und  das  Hofpiz  für  Findlinge  gehören  zum  Klofler. 

Das  kleine,  von  zwei  Strafsen  zugängliche  Ofpe- 
dale di  Af-eszo  (Fig.  14^^),  welches  zweigefchoffig  ift 
und  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhundertes  ftammt,  hat 
in  jedem  Gefchofs  2  Säle. 

Die  frei  flehende ,  nach  allen  Seiten  mit  Fenflern  ausgeftattete 
Anlage  zerfällt  in  das  Vorderhaus ,  welches  der  Verwaltung  u.  f.  w. 
dient,  und  in  die  hinteren  Säle  mit  ihren  Treppen.  Die  Säle  find  durch 
den  Hof  getrennt  und  flehen  durch  offene  Loggien  in  Verbindung,  die 
zugleich  dem  Aufenthalt  der  Reconvalefcenten  dienen.  Sie  enthalten 
je  28  Betten,  von  denen  4  für  Wärter  beftimmt  find,  fo  dafs  auf  je 
6  Kranke  i  Wärter  entfällt.  Die  Säle  haben  7  "'  Breite  und  29  ■"  Länge; 
fomit  entfällt  auf  l  Bett  7,25 1'"  Bodenfläche. 

In  Frankreich  zeigt  das  1443  durch  Nicolas  Rolin, 
Kanzler  des  Herzogs  von  Burgund,  gegründete  Hdtel- 
Dicu  de  Beaune  ^■*)  noch  fpät-mittelalterliche  Formen. 

Auf  einer  rechteckigen  Fläche  von  53™  Breite  und  721"  Tiefe 
find  an  3  Seiten  einftöckige  Gebäudetracte  errichtet,  fo  dafs  die  kurze 
Vorderfeite  des  Hofes  offen  bleibt.    Den  linken  Tract  bildet  ein  Bau 

'  •  —  von  15™  Breite  und  72™  Länge,   deffen  vorderer  Theil  hinter  einem 

I  :  1000.  Durchgang   nach  dem   Hof  das  Zimmer  der  Oberin,   das  Refectorium 

Ofpedale  di  Arezzo^'^').  der  Schweflern   und   ein  Magazin   enthält.    Der  Haupteingang  trennt 
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83)  Facf,-Repr.  nach:  Grandjean  de  Montigny  &  A.  Famin.    Architecture  toscane.    Paris  1815.    PI.  100. 
8*)  Siehe:  Viollet-le-Düc,  E.    Dictionnaire  rai/onne  de  V  architecture  frangai/e  etc.   Bd.  6.   Paris  1863.   S.  114.  — 
Vergl.  auch:  Tollet,  C.    De  V ajyißance  publique  et  des  hdpitaux  jusqu^ au  JCIXe  Ji^cle^    Paris  1889.    PI.  XIX- 
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(liefe  Abtheilung  von  dem  dahinter  liegenden  grofsen  Saal,  der  13,5  Breite  und  46)0'"  Länge  hat;  diefer 
ift  zweifeitig  beleuchtet  und  mit  hölzerner,  fpitzbogenförmiger  Wölbdecke  verfehen;  die  Betten  flehen  an 
den  Wänden  in  je  l  Reihe  auf  l  Stufe.  Dicht  über  dem  Fufsboden  find  für  den  Luftzutritt  Lüftungs- 
löcher in  der  Mauer  angebracht.  Im  Quertract  von  12, oi"  Tiefe  liegen  neben  dem  grofsen  Saal  das  Noviziat 
der  Schweflern  und  ein  kleiner  Saal ;  im  i-echten  Flügel  befinden  fich  2  Säle,  zwifchen  ihnen  die  Küche 
und  am  vorderen  Ende  die  Apotheke.  Eine  zvi^eigefchoffige  Galerie  von  Holz  läuft  an  der  Quer-  und 
rechten  Längsfeite  im  Hof  herum ,  die  zum  Oeffnen  der  Fenfler  dient.  Treppenthürme  führen  bis  zum 
Dachboden. 

Ein  einfchiffiger  Saal  in  gotiiifchem  Stil  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  ift  noch 
im  Höpital  de  Bourges  vorhanden,  und  in  Orleans  befteht  noch  ein  zweifchiffiger 
Saal,  der  aber  eingebaut  ift. 

Von  Philibert  de  Lonne  rührt  ein  Plan  zum  Neubau  des  Hdtel-Dieii  in  Paris 
her,  der  in  feinen  Noiivelles  inventions  (1571  üch  findet.  Der  Plan  ift  intereffant, 
da  der  Kreuzbau  hier  für  eine  grofse  Zahl  von  Betten  eingerichtet  ift. 

Er  erfetzt  die  Kuppel  in  der  Kreuzung  durch  einen  quadratifchen  Hof  von  36, 0  Seitenlänge,  der 
mit  einer  Säulenhalle  von  6,0  Tiefe  umgeben  ift.  Im  Mittelpunkt  des  Hofes  findet  fich  ein  Altar  oder 
ein  Brunnen  angedeutet.  An  die  Rückwände  der  Halle  flofsen  die  vier  Säle  von  je  20,o Breite  und 
56,0  Länge;  an  jeder  Längsfeite  eines  Saales  reihen  fich  10  Zimmer  von  ca.  4,7  m  Breite  und  6,0 
Tiefe  und  am  Ende  ein  quadratifcher  Raum  von  6,0  Seitenlänge,  von  dem  man  in  die  hier  fehr  ge- 
fchickt  angeordneten  Aborte  gelangt ;  wahrfcheinlich  war  diefer  Vorraum  der  Aborte  für  Wafcheinrichtungen 
beflimint.  Die  Endftirnwand  des  Portals  liegt  frei.  Diefe  Kreuzform  bildet  auch  hier  den  Kern  eines 
mit  Hallen  umgebenen  Quadrates,  das  4  Höfe  einfchliefst.  An  2  Längsfeiten  diefes  Quadrates  lehnen  fich 
Dienflräume ;  an  den  2  Querfeiten  liegen  Colonnaden  gegen  die  Höfe.  In  der  Axe  des  Haupteinganges 
ifl  vor  den  Saal  eine  40, 0  breite  und  80,o  tiefe  Eingangshalle  gelegt,  zu  deren  Seiten  abermals  Höfe 
angeordnet  find,  fo  dafs  die  ganze  Anlage  ein  Rechteck  bildet,  das  mit  den  umgebenden  Wegen  240, 0  Breite 
und  288,0'"  Tiefe,  alfo  67  2001'"  Grundfläche  mifft  und  fich  durch  Stufen,  die  zu  den  Sälen  von 
allen  4  Seiten  führen,  als  ein  erhöhtes  Plateau  charakterifirt.  Aus  der  Lage  und  Gröfse  der  Treppen,  die 
im  Plan  vorgefehen  find,  mufs  man  annehmen,  dafs  diefelben  nur  zu  den  Colonnaden  empor  und  zu  den  auch 
in  einem  Obergefchofs  untergebrachten  Dienflräumen  führen  füllten.  Die  Säle  waren  jedenfalls  nur  ein- 
gefchoffig  gedacht,  eben  fo  wie  die  daran  liegenden  Zimmer.  Die  Betten  find  in  den  Sälen  in  4  Reihen 
aufgeflellt ;  fie  haben  breite  Form.  Man  legte  damals  im  Hotel-Dicti  2  Kranke  in  ein  Bett ,  fo  dafs  die 
Säle,  welche  80  Betten  enthalten,  je  160  Kranke,  zufammen  640,  aufnehmen  konnten.  Hierzu  kommen 
die  Zimmer  mit  je  4  Kranken  ^^).  Von  diefen  Zimmern  find  in  2  Kreuzarmen  20,  in  den  zwei  anderen, 
in  Folge  von  Treppen,  die  dort  angeordnet  find,  18  vorhanden,  zufammen  alfo  76  Zimmer  mit  304  Kranken. 
Dies  gäbe  einen  Belag  von  944  Betten.  In  den  Sälen  entfallen  14 1'"  auf  das  Bett  und  fomit  7 1""  auf 
einen  Kranken.  De  L'orme  wollte  die  Kranken  mit  heftigen  und  hitzigen  P'iebern  in  die  nördlichen  und 
kühleren  Theile  des  Hofpitals,  die  mit  katarrhalifchen  und  anderen  Krankheiten  Behafteten  in  den  füd- 
lichen  Räumen  untergebracht  fehen. 

Das  Hdpital  des  inairables  in  Paris,  von  Gamard  1635 — 49  erbaut,  befteht 
aus  zwei  Kreuzbauten,  zwifchen  denen  die  Capelle  liegt. 

Der  eine  war  für  die  Männer ,  der  andere  für  die  Frauen  beftimmt.  Beide  find  zweigefchoffig. 
Sie  flofsen  nur  im  Erdgefchofs  an  einige  Höfe.  Im  Obergefchofs  liegen  die  Kreuzfäle  frei.  Ein  Vorhof 
mit  den  Verwaltungs-  und  Oekonomiegebäuden  ift  vor  der  Capelle  angeordnet,  die  von  den  anftofsenden 
Sälen  auch  durch  lüftbare  Vorräume  getrennt  ift.  Durch  diefe  Trennung  der  Wirthfchaftsräume  von  den 
Krankenfälen  ifl  hier  der  Ausbreitung  von  Feuer  vorgebeugt.  Vier  getrennte  Wäfchereien  find  vorhanden, 
je  eine  für  die  Wäfche  der  Männer,  der  Frauen,  der  Schwertern  und  für  neue  Wäfche;  doch  wurden  fie 
nicht  benutzt,  da  das  Hofpital  an  Waffermangel  litt.  Hinter  der  ganzen  Anlage  liegt  eine  Esplanade  von 
128  •"  Breite  und  52  m  Tiefe  für  die  Reconvalefcenten,  an  welche  gedeckte  Colonnaden  zur  Benutzung  bei 
fchlechtem  Wetter  ftofsen. 


S-^)  Siehe:  de  L'orme,  Ph.  Noiivelles  inverUioJts  pottr  dien  daßir  et  a  petit  fraiz.  Paris  1561.  —  Vergl.  auch: 
Tollet,  C.    De  V a/ßflance  publique  ei  des  hopitaux  jusqu'ati  XIXe  ßecle  etc.    Paris  1889.    PI.  XXX. 

86)  Ich  rechne  hier  für  einen  Kranken  Tqm,  wie  ihm  in  den  grofsen  Sälen  angewiefen  ift.  Tollet  nimmt  die  Zimmer 
mit  8  Betten  an  und  erhält  daher  einen  gröfseren  Belag. 
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Schliefslich  erwähne  ich  noch  eine  Notiz  Tenon'%  ^'),  nach  welcher  Dcsgodets,  Architekt  der  könig- 
lichen Bauten  unter  Ludwig  XU'.,  der  erfle  war,  welcher  einen  Plan  für  das  Hdtcl-Dieii  in  Strahlen- 
form entwarf. 

In  Deutfchland  find  befonders  bemerkenswerth  das  Hofpital  Cues  (aus  der 
Mitte  des  XV.  Jahrhundertes),  Berncaftel  gegenüber,  das  Cardinal  Citfaniis  zur  Auf- 
nahme von  33  männlichen  Kranken  ftiftete,  ein  Hof  bau  mit  Galerien,  die  den  Hof 
rings  umziehen;  ferner  das  in  den  Jahren  1625 — 30  durch  Elias  Holl  erbaute  Spital 
in  Augsburg  und  das  y///?>^i'-Spital  in  Würzburg.  Letzteres,  vom  Bifchof  Julius  ge- 
ftiftet  und  1576 — 80  erbaut,  ift  gleichfalls  ein  Hof  bau;  es  wurde  im  XVIII.  Jahr- 
hundert umgebaut. 

Der  Hof  hat  grofse  Abmeffungen,  ift  weniger  tief,  als  breit  und  von  3  Seiten  mit  zweigefchoffigen 
Gebäuden  umgeben.  In  der  breiten  Vorderfront  befindet  fich  ein  frei  flehendes  Gebäude  in  wefentlichem  ' 
Abftand  von  den  Seitenflügeln  des  Hauptgebäudes.  Diefe  Zwifchenräume  find  nur  durch  eine  Mauer  mit 
Einfahrten  gefchloffen.  Im  Vordergebäude,  in  deffen  Mitte  fich  der  Haupteingang  befindet,  liegt  rechts  die 
isTzZ/aw-Capelle,  an  welche  Pfründnerzimmer  flofsen.  Den  mittleren  Theil  des  rückwärtigen  Quergebäudes 
bildet  der  prächtige  fürflliche  Saalbau  mit  hohem  Dach,  zu  deffen  Linken  die  Infirmerie  liegt,  während  rechts 
Kleiderablagen  und  die  Wohnung  der  Geifllichkeit  untergebracht  find.  Diefe  Theile  haben  im  Erdgefchofs 
Arcaden.  Der  linke  Flügel  enthält  Pfründnerzimmer  und  der  rechte  das  Backhaus  mit  der  Mühle. 
An  fchmalen,  gegen  den  ausgedehnten  Garten,  der  fich  hinter  den  Gebäuden  ausbreitet,  offenen  Seiten- 
höfen find  ausgedehnte  Stallungen  errichtet.  So  zeigt  fich  das  Hofpital  nach  einem  alten  Stich.  Die 
eigentliche  Infirmerie  nimmt  danach  noch  nicht  den  fünften  Theil  der  Hauptgebäude  ein;  die  Pfründner- 
zimmer haben  etwa  den  doppelten  Raum  derfelben. 

Nach  dem  italienifchen  Kreuzbau  giebt  FurttenbacJi^^)  einen  Plan,  der  einen 
Normalplan  für  diefe  Gattung  darfteilt. 

Er  legt  in  2  der  4  Höfe  Nebengebäude,  die,  einerfeits  für  die  Männer,  andererfeits  für  die  Frauen, 
die  Küche,  die  Deftillirküche  und  die  Apotheke  enthalten.  Da  er  3  Sälen  je  30  Betten,  dem  Eingangs- 
faal  aber,  um  Vorraum  zu  gewinnen,  nur  26  Betten  giebt,  fo  war  das  Hofpital  für  116  Betten  geplant. 
Der  vordere  und  die  2  Seitenflügel  find  für  die  Männer,  der  hintere  für  die  Frauen  beflimmt ;  letzterer 
ift  durch  ein  Gitter  abgegrenzt.  In  den  Aufsentracten  find  aufser  3  Zimmern  für  genefende  Frauen  die 
Räume  für  den  Seelforger ,  den  Hofmeifter ,  die  Aufwärter  und  die  Aufwartefrauen  nebfl  den  nöthigen 
Speifezimmern  für  diefe  vorgefehen.  Hinter  dem  Hofpital  foll  ein  grofser  Garten  angelegt  werden.  Die 
Säle  find  9,2  m  breit  und  32,4  m  lang,  fo  dafs  auf  ein  Bett  9,9  Grundfläche  entfallen.  Die  Betten 
ftehen  fenkrecht  zu  den  Längswänden  und  von  Mitte  zu  Mitte  2,6  ^  von  einander  ab. 
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b)  Abfonderungshäufer  für  Peftkranke  und  Andere. 

Im  Jahre  1423,  als  die  Peft  fich  von  Neuem  wieder  in  Venedig  einfand,  ent- 
fchlofs  fich  die  Signoria ,  den  fchon  vorher  geplanten  Gedanken  auszuführen ,  die 
Hauptftadt  und  die  venetianifchen  Staaten  vor  Einbruch  einer  Peft  zu  fchützen,  was 
nur  ausführbar  erfchien  durch  Ifolirung  der  Perfonen  und  Gegenftände ,  welche  von 
der  Levante  zugeführt  wurden  und  alle  die  Stadt  Venedig  paffiren  mufften.  Sie  ent- 
fchied  fich  für  die  Ifola  di  Sau  Nasaret,  welche  Eremiten,  die  dort  feit  1249  ^iii 
Klofter  befafsen,  inne  hatten,  und  errichtete  dort,  indem  fie  von  dem  Patronatsrecht 
der  Republik  Gebrauch  machte ,  ein  Hofpital  für  die  von  der  Peft  Befallenen  und 
für  ihre  Sachen,  hier,  wo  fie  Aerzte,  Arzneien,  Krankenpfleger  und  Alles,  was  zu 
ihrer  Pflege  nöthig  war,  fanden.  Dies  ift  der  Urfprung  der  Lazarethe.  Man  nannte 
diefes  Hofpital  das  »alte«,  als  man  1500  das  >.neue«  auf  der  Ifola  di  San  Erasnw 
errichtete.    Das  Beifpiel  Venedigs  wurde  in  Genua  und  Neapel  nachgeahmte^). 

Wie  diefe  Pefthäufer  wurde  für  Europa  die  Gefundheitspflege  mafsgebend,  die 
in  Venedig  1448  ein  Decret  des  Rathes  nach  einer  um  fich  greifenden  und  ver- 
wüftenden  Peft  organifirte.  Spätere  Decrete  haben  fie  weiter  ausgebildet.  Venedig 
muffte  fich  als  Seeftadt  vor  Allem  gegen  Einfchleppung  von  contagiöfen  Krank- 
heiten durch  den  Wafferverkehr  fichern. 

lieber  die  Organifation  diefer  Gefundheitspflege  theile  ich  nach  JPoit'ard^'^)  das  Folgende  mit. 

Das  Inflitut  wird  von  7  Commiffaren  verwaltet;  3  von  ihnen,  welche  Senatoren  find,  forgen  für  die  täg- 
liche Ordnung,  wobei  ihnen  2  ordentliche  und  2  aufserordentliche  Commiffare  beiflehen,  die  vorher  als  Affi- 
flenten  dienten.  Letztere  gehen  an  Bord  der  Schiffe,  wenn  nöthig  oder  wenn  fchwere  und  gefahrvolle  Fälle 
ihren  Rath  erfordern.  Sitzen  alle  7  Magiftratsperfonen  zufammen,  fo  find  ihre  Urtheilsfprüche  entfcheidend, 
ohne  Appellation  auch  in  Civil-  und  Criminalfachen.  Die  Perfonen  müffen  im  Ruf  ausgezeichneter  Recht- 
fchaffenheit  flehen  und  gutes  Auskommen  haben,  da  ihre  Einkünfte  gering  find.  Doch  führen  die  Stellen 
zu  einträglichen  Aemtern.  Zu  diefem  Gericht  gehören  auch  ein  Secretär,  der  Advocat,  Notar  und  Fiskal 
fein  mufs,  und  einige  Schreiber,  letztere  auf  Lebenszeit,  wenn  fie  fich  gut  verhalten;  fie  bekommen  hohe 
Gehalte.  Unter  diefer  Behörde  flehen  die  Prioren  der  Pefthäufer,  die  Voigte,  die  Boten,  die  Auffeher 
über  die  Lebensmittel  auf  den  öffentlichen  Märkten,   in  den  Läden  u.  f.  w. ,   welche  Berichte  über  Alles 
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ZU  liefern  haben,  was  der  öffentlichen  Gefundheit  nachtheilig  fein  könnte,  die  Bettler  zu  überwachen  und 
fchädliche  Krankheiten  zu  verhüten  haben,  die  von  Mangel,  Armuth  u.  f.  w.  entfpringen  können.  Sie  haben 
Todtenverzeichniffe  zu  führen.  Die  Körper  von  folchen,  die  ohne  Krankheit  verflorben  find  ,  mltffen  vom 
Arzt  und  Wundarzt,  die  unmittelbar  zur  Gefundheitspflege  gehören,  unterfucht  werden.  Letztere  haben  be- 
flimmtes  Gehalt  und  werden  an  Bord  von  der  Behörde  zugezogen,  wo  ihre  Kenntnifs  erforderlich  ift; 
fie  haben  bei  anfteckenden  Krankheiten  fich  in  das  Spital  zu  begeben  und  die  Pflege  zu  übernehmen. 

Jede  einigermafsen  angefehene  und  im  Handel  begriffene  Stadt  hat  ihre  eigene  Anflalt  nach  dem 
nämlichen  Plan,  wie  die  Hauptfladt;  die  Vornehmen  unterziehen  fich  freiwillig  dem  Dienft,  da  fie  es  fich 
zu  einer  Ehre  fchätzen,  für  die  Gefundheit  ihrer  Mitbürger  zu  forgen. 

Venedig  hatte  zwei  Quarantäne-Häufer  zur  Aufnahme  von  Waaren ,  die  von  verdächtigen  Plätzen 
kamen,  und  zur  Bequemlichkeit  der  Reifenden,  welche  Quarantäne  zu  halten  haben.  Beide  liegen  auf 
kleinen  Infein  ;  das  alte  Peflhaus  ^2 1  das  neue  ''ji  Stunden  entfernt ,  find  durch  breite  Canäle  und  hohe 
Mauern  von  ca.  400  Schritt  Umfang  abgefchloffen,  zwei  Gefchoffe  hoch  und  in  eine  grofse  Zahl  von  gröfseren 
und  kleineren  Zimmern  zur  Aufnahme  der  Reifenden  getheilt.  Alle  diefe  Zimmer  haben  befondere  Ein- 
gänge und  Treppen  und  liegen  in  Reihen  an  einem  offenen  Hof  mit  Grasplätzen,  die  nicht  hoch  bewachfen 
fein  dürfen;  Bäume  und  Kräuter  find  darin,  fo  wie  in  beträchtlicher  Entfernung  ausgefchloffen.  Die 
Schuppen  zum  Schutz  der  Waaren  gegen  Regen  find  fo  gebaut,  dafs  fie  nicht  unter  den  Wohnungen  der 
Reifenden  liegen. 

Die  innere  Leitung  und  Aufficht  der  Pefthäufer  ifl  einem  Beamten  übertragen  ,  der  von  der  Ge- 
fundheitsbehörde  gewählt,  diefer  verantwortlich  ifl  und  Prior  genannt  wird.  Er  hat  einen  Gehilfen ,  den 
er  felbft  wählen  kann,  der  aber  vom  Magiflrat  beüätigt  wird;  beide  bekommen  hinlängliches  Gehalt  und 
find  verpflichtet,  im  Peflhaus  felbft  zu  wohnen.  Wer  diefes  Amt  verwaltet,  darf  weder  mit  Jemand  aus  dem 
Magiflrat ,  noch  mit  einem  der  Subalternen  verwandt  fein ,  keinerlei  Intereffe  für  Schifffahrt  und  Handel 
haben  und  ifl  in  der  Ausführung  feiner  Amtspflichten  den  flrengften  Vorfchriften  unterworfen.  Er  mufs 
Thor  und  Thüren  der  Höfe  und  die  Thüren  der  Wohnungen  und  Zimmer,  in  denen  die  Reifenden, 
Waaren,  Thorwärter  und  Träger  find ,  bei  Untergang  der  Sonne  controliren  und  die  Schlüffel  zu  fich 
nehmen;  erfl  bei  Sonnenaufgang  läfft  er  fie  wieder  öffnen.  Bei  dem  geringflen  Zeichen  von  Anfleckung 
mufs  er  auch  am  Tage  auf  Thüren  und  Pforten  achten  und  kann  fie  nur  im  nothwendigften  Falle  in 
feiner  Gegenwart  öffnen  laffen.  Hunde  und  Katzen  darf  er  nicht  frei  im  Peflhaufe  herumlaufen  laffen. 
Er  darf  weder  kaufen,  noch  verkaufen,  weder  mit  Reifenden,  noch  mit  anderen  Perfonen  im  Peflhaufe 
Handel  oder  Vergleiche  fchliefsen ,  noch  bei  den  Anderen  Solches  dulden,  welcher  Art  es  auch  fei;  er 
darf  Niemandem  Notariatsgefchäfte  erlauben  ,  aufser  wenn  er  befondere  Erlaubnifs  erhalten  hat ;  fonfl  ifl 
Alles  für  null  und  nichtig  zu  erklären.  Jede  Annäherung  von  Fifcherbooten  u.  f.  w.  ifl  auf  eine  beftimmte 
Entfernung  auszufchliefsen ,  und  er  darf  keine  Gemeinfchaft  zwifchen  folchen  und  den  in  Quarantäne 
liegenden  Booten  dulden. 

Aus  Howard''?,  Befchreibung  des  Pefthaufes  in  Genua  fei  das  Folgende  mit- 
getheilt. 

Am  Eingang  liegen  die  W^achtzimmer  und  das  Backhaus ;  in  der  Mitte  der  Höfe  fleht  eine  Capelle, 
deren  Seiten  offen  find,  um  die  Hoflie  von  allen  Zimmern  fehen  zu  können.  Diefe,  die  für  die  Reifenden 
beflimmt  find,  liegen  im  Erdgefchofs  an  einem  Corridor,  in  dem  Thüren  angeordnet  find,  um  die  Reifenden 
der  verfchiedenen  Schiffe  trennen  zu  können.  Die  Zimmer  find  15'  7"  lang,  14'  3"  breit  und  11^2'  hoch, 
der  Corridor  ifl  10'  9"  breit,  11 72'  hoch  und  vom  Grund  der  Gebäude  durch  hölzerne  Baluftraden  ge- 
trennt. Jedes  Zimmer  hat  zwei  einander  gegenüber  flehende  Fenfler  von  4'  Höhe,  3'  Breite,  die  6'  über 
dem  Fufsboden  beginnen.  Diefer  ifl  mit  Ziegelfteinen  gepflaflert.  In  einer  Ecke  fleht  ein  Kamin  und 
in  der  anderen  ein  verfchlolfener  Abort.  Die  Fenfler  haben  eiferne  Gitter  und  Läden ,  find  aber 
nicht  verglast.  Im  Obergefchofs  befinden  fich  Niederlagen  mit  fleinernen  Fufsböden  und  breiten,  aus 
Ziegelfteinen  gemauerten  Bänken,  auf  denen  die  Baumwollfäcke  geöffnet  und  gelüftet  werden.  Zur  Woh- 
nung des  Spitalverwalters  gehört  ein  Thurm,  von  dem  aus  er  die  unteren  Plätze  und  Corridore  überfehen 
kann.  Drei  Zimmer  dienen  als  Gefängniffe.  Das  Peflhaus  ifl  mit  einer  doppelten  Mauer  umgeben,  damit 
nichts  hinüber  geworfen  werden  kann ;  zwifchen  diefen  liegt  der  Gottesacker  der  Proteflanten ,  und  zum 
Peflhaufe  gehörte  hier  ein  Garten.  Ein  befonderer  Vorzug  des  Peflhaufes  ifl ,  dafs  durch  einen  Canal 
von  6'  Breite  eine  Quelle  vom  Gebirge  hergeleitet  ifl;  diefer  Canal  wird  zum  Wafchen  des  Gebäudes 
gebraucht,  und  in  ihn  öffnen  fich  alle  Aborte,  fo  dafs  aus  den  Zimmern  jeder  üble  Geruch  entfernt  wird. 

Bei  den  Pefthäufern  in  den  Städten,  die  nicht  an  der  Küfte  liegen,  vereinfacht 
fich  die  Anlage,  da  hier  das  Unterbringen  von  Waaren  wegfällt. 
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Berühmt  war  das  noch  erhaUene  Lazareth  in  Mailand ^i),  das  von  Galeazzo  Maria 
und  Liidovico  Sforza  errichtet,  deffen  Grundftein  am  27.  Mai  1488  gelegt  und 
das  durch  Ludwig  XII.  i  507  vollendet  wurde,  als  er  zu  diefer  Zeit  in  Italien  war. 

Es  befteht  nur  aus  einer  gewölbten  Arcade  von  3  Tiefe,  an  der  Zellen  von  ca.  5  "r"  im  Quadrat 
liegen  und  die  einen  grofsen  viereckigen  Platz  von  ca.  378  Breite  und  370"^  Tiefe  umgiebt.  In  der 
Front  ift  diefe  durch  eine  Einfahrt  von  5  "i  Breite  durchbrochen.  Das  Ganze  vv^ar  mit  Gräben  umgeben. 
An  der  Arcade  liegen  296  Zellen  mit  fleinernem  Fufsboden ,  die  mit  einem  Fenfler  an  der  Rückfeite, 
einem  Fenfler  und  einer  Thür  nach  der  Arcade  verfehen  find  und  je  einen  Kamin  haben.  Zellen  wie 
Arcade  find  gewölbt.  Letztere  ruht  auf  Granitfäulen,  welche  auf  einer  Brüflungsmauer  flehen,  die  den  Hof 
umgiebt.  In  der  Mitte  des  Hofes  befindet  fich  eine  achteckige  Capelle,  die  mit  einer  Halle  umgeben  ift 
und  die  eben  fo,  wie  die  letztere,  durchbrochene  Wände  hat,  fo  dafs  man  von  den  Zellen  den  Altar  fehen 
kann.  Dorthin  brachte  man  auch  die  Todten,  die  an  einer  contagiöfen  Krankheit  in  der  Stadt  flarben. 
Das  Lazareth  war  dem  Ofpitale  maggiore  in  Mailand  unterflellt  und  gehört  ihm  auch  heute  noch. 

Fiirttenbach^^)  giebt  den  Plan  und  die  Befchreibung  eines  Pefthaufes  nach 
italienifchem  Mufter,  das  dem  von  Mailand  nachgebildet,  aber  an  der  See  liegend 
gedacht  und  daher  mit  Wällen  und  Baftionen,  fo  wie  mit  Waffergräben  umgeben  ift, 
da,  wie  er  fagt,  die  Seeräuber  leicht  Nachts  die  Lazarethe  überfallen. 

Die  Zimmer  oder  Zellen  reihen  fich  auch  hier  längs  einer  Arcade,  die  quadratifch  einen  Hof  von 
455'  Seitenlänge  umgiebt ;  in  der  Mitte  fleht  die  offene  Capelle.  Bemerkenswerth  ifl  der  Plan  aber 
dadurch,  dafs  er  die  eine  Hälfte  des  Hofes  mit  feinen  Zellen  für  die  inficirten  Perfonen  und  deren  Diener- 
fchaft,  welche  befondere  Zimmer  hat,  und  die  andere  Hälfte  für  die  Genefenden  beflimmt.  Beide  Hälften 
find  ganz  fymmetrifch.  Confequent  hierzu  ordnet  er  in  dem  im  Hofe  auf  der  Trennungsaxe  vor  der 
Capelle  flehenden  Küchengebäude  2  Küchen  an,  zwifchen  denen  das  Holzhaus  liegt;  zu  jeder  Küche  ge- 
hören eine  Speifekammer  und  ein  Zimmer  für  den  Koch. 

Jede  Hälfte  der  ganzen  Anlage  bietet  30  Krankenzellen;  auch  alle  anderen  in  den  übrigen  Zellen 
untergebrachten  Nebenräume  find  doppelt  vorhanden. 

In  Frankreich  gründete  Heinrich  IV.  in  Folge  verheerender  Epidemien,  denen 
Paris  wiederholt  unterworfen  war  (1562  ftarben  während  einer  folchen  68000  Men- 
fchen  im  Hdtcl-Dieit,  und  1606  trat  wieder  eine  folche  Seuche  auf),  zwei  Hofpitäler 
für  contagiöfe  Kranke  in  Paris,  aufserhalb  der  Stadt,  und  zwar,  um  den  Transport 
durch  diefe  zu  vermeiden,  das  eine  im  Nordweften  von  Paris,  das  Hofpital  St.-Louis, 
das  er  fo  nach  dem  König  nannte ,  der  an  der  Peft  geftorben  war ,  das  andere  im 
Süden  der  Stadt,  das  Hofpital  Ste.-Anne. 

TidLS  Ildpital  St.-Loiiis  {Fig.  15  u.  16^^)  wurde  nach  den  Plänen  von  Vellefaux^^') 
1607 — 12  erbaut. 

Die  Krankenfäle  umfchliefsen  einen  quadratifchen  Hof  von  98  Seitenlänge ;  fie  find  nur  ein- 
gefchoffig  auf  einem  4,5  m  hohen  Unterbau  angeordnet.  Diefes  Krankengebäude  ifl  von  3  Seiten  in  einem 
Abfland  von  30  von  einer  Mauer  umgeben.  An  der  füdöfllichen  Seite  erweitert  fich  diefer  Abfland  zu 
einem  grofsen ,  baumbepflanzten  Platz ,  welchen  der  königliche  Pavillon  abfchliefst ;  hier  lag  früher  der 
Haupteingang.  In  den  4  Ecken  diefer  Einfriedigung,  welche  das  eigentliche  Krankenhaus  umfchliefst, 
find  4  Winkelgebäude  errichtet;  zwei  von  ihnen  gegen  Südofl  ,  die  mit  abgefonderten  Gärten  verbunden 
find ,  dienen  für  kranke  Standesperfonen ;  von  den  beiden  anderen ,  an  welche  ebenfalls  eingefriedigte 
Gärten  flofsen  ,  ifl  das  eine  für  die  Priefler  und  Aerzte,  das  andere  für  die  Pflegfchaft  beflimmt;  beide 
flehen  durch  gedeckte ,  feitlich  offene  Galerien  in  der  Höhe  der  Krankenfäle  mit  diefen  in  Verbindung. 
Im  Nordweflen  flöfst  an  diefe  Einfriedigung  der  Küchenhof  mit  dem  Küchengebäude  auf  der  einen,  dem 
Backhaus  nebfl  der  Traubenpreffe  auf  der  anderen  Seite ;  neben  diefen  Gebäuden  und  getrennt  von  ihnen 
finden  fich  noch  kleine  Pavillons  für  ihre  Bedienung  vor. 


91)  Siehe:  Casati,  a.  a.  O. 

'••2)  Siehe:  Furttenbach,  a.  a.  O.,  S.  72. 

93)  Facf.-Repr.  nach:  Tollet,  C.  Les  edifices  ho/pitaliers  etc.  2.  Aufl.  Paris  1892  —  ferner:  Tenon,  a.  a.  O., 
S.  60  u.  PI.  III. 

9*)  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  14.  —  Tenon  fchrieb  he  dem  Architekten  Claude  Chatillon  zu,  deffen  Name  auf  den 
Stichen  fleht. 
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Grundrifs. 


1.  Alter  Eingang,  Königl,  Pavillon. 

2.  Jetziger  Eingang. 

3.  Saal  für  Peftkranke. 

4.  Wärmküche. 

j-,  2immer  für  peftkranke  Bürger. 

6.  Garten  für  diefe. 

7.  Gemeinde  der  Schwertern. 

8.  Garten  für  diefe. 

g.  Priefter  und  Aerzte. 


10.  Garten  für  diefe. 
//.  Brücken. 

12*  Doppel-Pavillon  mit  Schleufe. 

13.  Küche,  Fleifchbank  ,  Speifekammer, 

Plitzraum. 

14.  Wohnung  der  Küchenbedienung. 
iS*  Bäckerei,  Traubenpreffe,  Kellerei. 
16.  Wohnung  der  Bedienung  des  Back- 
haufes. 

Hopital  St.-Lotiis  zu  Paris  ^^). 

Arch.  :  Vellefaiix. 


17.  Capelle. 

iS.  Eingang  zum  Capellen-  und  Küchen- 
hof. 

ig.  Wafchbecken. 

20.  Mit  Bäumen  bepflanzter  Hof. 

21.  Schuppen  für  Wagen  und  Spritzen. 

22.  Ausgang  zum  Kirchhof. 

23.  Gärtner. 
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Die  Capelle,  deren  Chor  in  den  Küchenhof  hineinragt  und  von  dort  aus  zugänglich  ift,  hat  ihren 
befonderen  Vorhof,  durch  den  man  fie  von  aufsen  betritt,  ohne  mit  dem  Hofpital  und  feinen  Infaffen 
in  irgend  welche  Berührung  zu  kommen.  Vom  Küchengebäude  und  vom  Backhaus  führen  gedeckte, 
feitlich  offene  Treppen  zu  einem  Verbindungsgang  ,  der  als  offene  Arcade  in  der  Höhe  der  Krankenfäle 
liegt  und  zum  mittleren  Pavillon  des  füdweftlichen  Saales  führt.  An  der  Stelle ,  wo  diefe  Treppen  auf 
den  Verbindungsgang  flofsen ,  ift  ein  kleiner  Pavillon  angeordnet,  der  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
Theile  getrennt  wird;  in  diefer  Scheidewand  ift  eine  Drehfeheibe  nach  Art  einer  Schleufe  angeordnet;  eine 
andere  Oeffnung  befindet  fich  in  diefer  Scheidewand  nicht.  Das  Perfonal  des  Küchenhofes  kann  nur  die 
äufsere  Hälfte  diefes  kleinen  Pavillons  betreten,  legt  Alles,  was  für  den  eingefriedigten  Theil  des  Kranken- 
haufes  beftimmt  ift ,  auf  die  Drehfeheibe  ,  von  der  es  in  der  anderen  Hälfte  des  Pavillons  von  der  Be- 
dienung des  Krankenhaufes  in  Empfang  genommen  wird, 
und  umgekehrt,  fo  dafs  zwifchen  diefer  und  dem  Perfonal 
des  Kuchenhofes  keinerlei  unmittelbare  Berührung  ftatt-  , 
findet.  Jeder  Verkehr  zwifchen  dem  beiderfeitigen  Perfonal 
ift  ausgefchloffen.  Alle  Provifionen  von  der  Stadt  ge- 
langen von  aufsen  über  den  Vorhof  der  Capelle  zum 
Küchenhof.  In  jedem  der  4  Gärten  für  die  erkrankten 
Standesperfonen,  die  Geifllichkeit  und  die  Pflegfchaft  be- 
findet fich  ein  in  der  äufserften  Ecke  der  Einfriedigung 
liegendes  Gärtnerhäuschen.  Die  ganze  Anlage  wird  durch 
eine  zweite  Ummauerung  in  einem  Abfland  von  16 
von  der  erflen  umfchloffen,  um  jeden  Verkehr  der  Infaffen 
des  Hofpitals  mit  aufsen,  auch  ein  Ueberwerfen  von  Gegen- 
fländen  über  die  Einfriedigung  auszufchliefsen.  Neben 
dem  Vorhof  der  Kirche  liegt  hier  zwifchen  den  Ein- 
friedigungen einerfeits  ein  Blumengarten,  andererfeits  ein 
j,jg.  jg  Gemüfegarten. 

Der  jetzige  Eingang  in  das  Hofpital  liegt  an  der 
füdvvefllichen  Seite.  Ihm  gegenüber  in  der  nordöfllichen 
Einfriedigung  ifl  der  Ausgang  zum  Wafferbehälter  und 
zum  Kirchhof.  Neben  dem  jetzigen  Eingang  liegt  rechts 
und  links  innerhalb  der  Einfriedigung  je  ein  fleinernes 
Wafferbecken ,  von  denen  nur  eines  ausgeführt  wurde, 
das  umfchloffen  und  gedeckt  war.  Im  Mittelhof  befindet 
fich  ein  Wafferbecken,  das  mit  Blei  bekleidet  ifl.  Später 
wurde  noch  ein  Ziehbrunnen  mit  vier  Pumpen  im  Ho- 
fpital angelegt. 

Das  eigentliche  Krankengebäude  befteht  aus  4  Eck- 
pavillons und  4  Pavillons  in  der  Mitte  der  Längsfeiten, 

1:500  zwifchen  denen  8  Krankenfäle  liegen.    Die  Pavillons  und 

10  0  8  7  e  r>  4  3  2  1  0              5             10             15            20™  .  -Ol 

H-'+4-4t-!-'-H-!  1 1 '  I '  I  1  1  1  1    Säle  flehen  alle  unter  einander  in  Verbindung.    Die  Säle 

Hopital  St. -Louis  zu  Paris.  öffneten  fich  gegen  die  Mittelpavillons  in  ganzer  Breite,  gegen 

Eck-Pavillon'!).  die  Eckpavillons  durch  einen  offenen  hohen  Doppelbogen. 

Von  den  Mittelpavillons  dienen  die  zwei  in  der  jetzigen 

Eingangsaxe  des  Hofpitals  angeordneten  als  Eingangshallen.    Gedeckte,  aber  feitlich  offene  Freitreppen  führen 

fowoh!  von  aufsen ,   als  auch  vom  quadratifchen  Hof  zu  ihnen  empor.    Der  füdöftliche  Mittelpavillon  hat 

zwei  Innentreppen;    der  nordweftliche,   ohne  Treppe,   dient  dem  Verkehr  mit   dem  Küchenhof.  Diefe 

4  Mittelpavillons  find  durch  offene  Laternen  gekrönt,   welche   die  Luft  aus  den  Krankenfälen  abziehen. 

Von  den  4  Eckpavillons  dienen  2  diagonal  gegenüber  liegende  als  Capellen ,   deren  Altar  fomit  von  zwei 

Seiten  des  Krankengebäudes  gefehen  werden  konnte;  die  2  anderen  (Fig.  17  u.  18 '2)  waren  Tagräume 

(Wärmftuben) ,  an  deren  grofsen  in  Ziegel   gemauerten  Kaminen  man  fich  im  Winter  wärmen  konnte. 

Die  Krankenfäle  find  zweifeitig  beleuchtet,  42m  lang,  7,6      breit  und  eben  fo  hoch;  ihre  voutenförmige, 

hölzerne  Decke  ill  in  das  Dach  eingebaut.    Ueber  ihnen  liegen  keine  Magazine.    2  Oefen  erwärmen  jeden 

Saal   (fiehe   die  Schornfteine  in  Fig.  15).    Die  Fenfter  beginnen  8'  über  dem  mit  Fliefen  belegten  Fufs- 

boden  und  find  10'  hoch,   ragen  fomit  in  das  Gewölbe  der  Decke  hinein,  wo  Stichkappen  gebildet  find. 

Acht  Felder  diefer  Fen Her  laffen  fich  öffnen;  der  halbkreisförmige  Theil  ift  feft.    In  der  Mitte  des  Saales 
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ift  auf  der  Hoffeite  eine  Spülküche,  und  in  den  Ecken  des  Hofes  find  die  zu  jedem  der  8  Säle  gehörigen 
Aborte  angebaut.  Letztere  find  durch  eine  Doppelthür  vom  Saal  getrennt,  mit  Steinplatten  belegt,  3™ 
breit,  mit  4  Sitzplätzen  verfehen,  durch  breite  Fenfler  und  durch  Lüftungsfchächte,  welche  die  Breite  der 
Sitzplätze  haben  und  von  der  Grube  bis  zum  Dach  reichen,  gelüftet.  In  dem  im  Lichten  11'  hohen 
Erdgefchofs  liegen  die  Bäder  —  3  Badewannen  für  die  Männer  und  eben  fo  viele  für  die  Frauen,  Schwitz- 
bäder und  Braufen  — ,  die  Apotheke  und  das  Wafchhaus.  Dafs  die  übrigen  Theile  des  Erdgefchoffes 
für  die  Reconvalefcenten  beflimmt  waren,  wie  Tenon  vermuthet,  fcheint  mir  zweifelhaft,  da  die  nur  vom 
Hof  beleuchteten,  7  tiefen  Räume  zu  diefem  Zwecke  nicht  der  Sorgfalt  entfprechen  würden,  mit  welcher 
der  ganze  übrige  Bau  geplant  und  ausgeführt  wurde.    Aufserdem  waren  zur  damaligen  Zeit  noch  aus- 


Fig.  19. 


Hofpitäler  St.-Loiiis  und  Sf.-Roch  für  die  Peflkranken  und  deren  Reconvalefcenten  zu  Rouen  ^-5). 


gedehntere  Magazine  u.  f.  w.  nöthig,  die  hier  wohl  zu  fuchen  find,  da  fonfl  keine  Räume  und  Gebäude 
für  diefe  vorhanden  waren.  Dies  fchliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  in  Zeiten  der  Ueberfüllung  fpäter 
auch  Kranke  oder  Reconvalefcenten  hier  mit  untergebracht  wurden. 

In  jedem  der  8  Säle  konnten  31  Doppelbetten  flehen,  fo  dafs  man  die  Krankenzahl  für  l  Saal 
zu  62  ,  fomit  für  8  Säle  zu  496  annehmen  kann.  Somit  war  das  Hofpital  für  eben  fo  viele  Kranke  ge- 
baut, wenn  man  annimmt,  dafs  nur  das  Obergefchofs  mit  Kranken  belegt  war. 


95)  Facf.-Repr.  nach:  Tollet,  C.    Les  edifices  hofpHaliers  depnis  leur  origine  Jusgu'd  nos  Joiirs.    2.  Aufl.  Paris 
1892.    S.  177. 
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St.-Loiiis  war  dem  Hotcl-Dicu  unterftellt,  deffen  Adminiftration  auch  mit  der  Ausführung  des  Baues 
beauftragt  war.  Zu  Zeiten,  wo  es  keine  Epidemien  gab,  wurde  es  für  die  Reconvalefcenten  der  anderen 
Hofpitäler  des  Hotel-Diai  benutzt.  Erft  gegen  Mitte  des  XVIII.  Jahrhundertes  wurde  feine  Beflimmung 
auch  auf  folche  Krankheiten  ausgedehnt,  die,  ohne  epidemifch  zu  fein,  doch  contagiös  find,  wie  Grind, 
Krätze,  Skrofeln  u.  f.  w. 

Ueber  das  Hofpital  für  die  Peftkranken  in  Rouen,  1657  gegründet,  theilt 
Tollet^'^)  nach  einer  alten  Brofchüre^')  Einiges  mit.  Danach  wurde  der  Plan  in 
dem  genannten  Jahre  für  die  Ausführung  angenommen"^).  Urfache  der  Entftehung 
des  Baues  waren  die  epidemifchen  Krankheiten ,  welche  die  Bevölkerung  fchon  in 
früheren  Jahren  und  von  Neuem  1647  und  1650  decimirt  hatten. 

Diefe  intereffante  Anlage  zerfällt  in  zwei  vollfländig  von  einander  getrennte  Hofpitäler:  St. -Louis 
und  St.-Roch ;  zwifchen  diefen  liegt  ein  73  >"  breiter  Hof. 

Das  Hofpital  St.-Louis  ifl  für  die  Kranken  beflimmt  und  hat  feinen  Eingang  in  der  Front  des 
in  Fig.  19*')  wiedergegebenen  Vogelfchaubildes.  Das  Hofpital  St.-Roch  dient  für  die  Reconvalefcenten 
und  ifl  von  der  entgegengefetzten  Parallelflrafse  zugänglich.  Man  verkehrt  zwifchen  beiden  Hofpitälern 
nur  durch  die  aufserhalb  derfelben  entlang  gehenden ,  baumbepflanzten  Strafsen ;  die  Hofpitäler  öffnen 
fich  mit  keiner  Thür  nach  dem  fie  trennenden  Hofe. 

1)  Hofpital  St.-Louis.  Ueber  einen  Vorhof  von  45, o  m  Tiefe  betritt  man  den  mittleren  Hof  des 
Hofpitals  von  70, o  Breite  und  87, o  Tiefe.  Diefer  Hof  ift  an  drei  Seiten  von  12,5  f"  tiefen  Gebäuden 
umfchloffen ,  deren  jedes  in  feiner  Mitte  ein  Treppenhaus  enthält.  Die  drei  Gebäude  haben  zufammen 
in  jedem  Gefchofs  6  Säle  von  7,3  Breite  und  47, o,  bezw.  38, o  Länge  mit  je  zwei  Reihen  Betten  von 
1,5  m  Breite  und  einem  Altar.  Das  Erdgefchofs  ift  4,5  m  und  das  Obergefchofs  5,2  m  hoch.  In  letzterem 
werden  die  Schwerkranken,  in  erflerem  diejenigen  untergebracht,  bei  denen  man  eine  beginnende  Heilung 
bemerkt.  Die  eine  Seite  dient  den  Männern ,  die  andere  den  Frauen.  Aufserhalb  der  Säle  finden  fich 
Aborte  vor.  An  die  vorfpringenden  Seitengebäude  diefes  Hofes  find  4  Pavillons  angebaut,  von  denen  die 
2  vorderen,  die  8,0™  breit  und  16,o  lang  find,  als  Leichenhallen  dienen;  man  bringt  die  Todten  auf 
befonderen  Treppen  in  diefelben  herab  ;  die  hinteren,  die  bei  gleicher  Breite  20, 0  m  lang  find,  enthalten 
die  Capelle,  bezw.  die  Küche  mit  ihren  Nebenräumen.  Neben  diefem  Haupthof  find  Nebenhöfe  von  43, 0 
Breite  angeordnet,  an  denen,  parallel  mit  den  Flügelbauten  des  grofsen  Hofes,  je  ein  Gebäude  von  10, 0 
Breite,  links  für  die  Pflegfchaft  und  rechts  für  erkrankte  Perfonen  von  Stand,  flehen.  Diefe  find  von  der  feit- 
lichen  Umfaffung  des  Hofpitals  durch  nochmalige  Höfe  von  27, 0  m  Breite  getrennt  und  flehen  mit  dem 
Hauptgebäude  durch  Galerien  in  Verbindung,  die  fich  bis  an  die  Umfaffung  des  Hofpitals  fortfetzen  und 
an  ihren  Enden  links  Räume  für  die  geordnete  Aufbewahrung  der  Krankenkleidung ,  rechts  Holzgelaffe 
bilden.  Das  Gebäude  für  die  Standesperfonen ,  unter  denen  man  folche  verflanden  wiffen  will ,  welche 
ihre  Verpflegung  vergüten ,  hat  in  der  Mitte  eine  Treppe  zur  Trennung  der  beiden  Gefchlechter ,  denen 
es  zufammen  dient.  Die  Kranken  find  hier  in  quadratifchen  Zimmern  von  6,6  Seitenlänge  untergebracht, 
die  in  jedem  Gefchofs  an  einer  offenen  Galerie  liegen.  Das  Gebäude  für  die  Pflegerfchaft  enthält  Zellen, 
Refectorium  u.  f.  w.  ,  fo  wie  eine  eigene  Infirmerie  für  diefe.  Die  zwifchen  den  Gebäuden  liegenden 
Höfe  find  für  die  betreffenden  Infaffen  derfelben  beflimmt  und  durch  eine  Einfriedigung  vom  allgemeinen 
Vorhof  getrennt.  An  diefer  Einfriedigung  liegt  neben  dem  Haus  der  Pflegfchaft  ein  kleines  Gebäude 
von  14,0  f"  Länge  und  7,o  m  Tiefe  für  erkrankte  fchwangere  Frauen  und  neben  dem  für  die  Standes- 
perfonen ein  eben  fo  grofses  für  erkrankte  Geiflliche. 

An  der  vorderen  Einfriedigung  des  Vorhofes  befinden  fich  noch  4  Pavillons,  die  links  das  Pförtner- 
und  das  Wafchhaus,  rechts  das  Haus  des  Chirurgen  und  den  Wagenfehuppen  darflellen. 

2)  Hofpital  St.-Roch.  In  diefem  enthalten  die  Gebäude  um  den  Haupthof  flatt  der  Säle 
Zimmer  an  offenen  Corridoren,  deren  es  in  jedem  Flügelbau  11  giebt;  nur  diefe  haben  Treppen,  während 
hier  im  Querbau  an  deren  Stelle  die  Aborte  liegen  ,  fo  dafs  im  Ganzen  fich  um  diefen  Hof  in  zwei  Ge- 
fchoffen  63  Zimmer  vorfinden.  Das  Erdgefchofs  liegt  l,o  über  dem  Fufsboden  und  hat  eben  fo 
wie  das  Obergefchofs  4,0  m  Höhe.  Von  den  4  angebauten  Pavillons  find  die  am  Eingang  zum  Haupt- 
hof als  Pförtnerhaus  und  Küchengebäude  und  die  zwei  anderen  für  die  Capelle  und  für  die  entbundenen 
Frauen  beflimmt.    Die  Pavillons  haben  auch  hier  ihre  befonderen  Treppen.    Die  Nebenhöfe  find  wie  in 

56)  In;  Tollet,  C.    Les  tdifices  ho/pHaliers  depuis   leur   origine  jusgu'a  nos  jours.    2.  Aufl.    Paris  1892.   S.  177. 
8')  Recit  de  ce  qtti  f  'eß  paffe  en  V etabliffetnent  des  hopitanx  de  Saint  Lonis  et  de  Saint  Roch,  de  la  ville  de  Rouen 
pour  les  7naladts  et  convalefce7its  de  la  peßc. 

98)  Die  in  Toifen  angegebenen  Mafse  find  hier  in  Metermafs  umgerechnet. 
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St. -Louis  angeordnet  und  dienen  rechts  nebft  dem  daran  liegenden,  eben  fo  eingerichteten  Gebäude  den 
Standesperfonen.  An  der  Quergalerie  ift  ein  Gebäude  für  einen  Geiftlichen  angebaut.  Das  fymmetrifch 
gelegene  Gebäude  links  mit  zwei  Treppen  und  Ii  Zimmern  ift  zur  Auslüftung  für  diejenigen  vorgefehen, 
die  aus  dem  Hauptbau  kommen  und  hier  nochmals  verbleiben  müffen ,  bevor  fie  zur  Stadt  zurückkehren. 
Die  Galerien,  welche  die  Zimmer  verbinden,  haben  2,o  m  Breite.  Für  diejenigen,  welche  von  St.-Lmd.^ 
nach  dem  Hofpital  kommen,  ift  an  der  anftofsenden  Quergalerie  noch  ein  kleines,  zweigefchoffiges  Gebäude 
zur  Ausräucherung  vorgefehen,  welches  fie  paffiren  müffen,  bevor  fie  die  Hofpitalräume  in  St.-Roch  be- 
treten.   An  den  Enden  der  Quergalerien  liegen  Aborte. 

In  dem  Hof,  der  zwifchen  den  beiden  Hofpitälern  liegt,  befinden  fich  rechts  das  Verwaltungsgebäude, 
links  ein  kleines  Krankenhaus ,  vi'elches  zu  Zeiten  benutzt  werden  foll ,  wo  es  nur  wenige  an  contagiöfen 
Krankheiten  Leidende  in  der  Stadt  giebt,  wo  man  alfo  das  grofse  Hofpital  nicht  zu  öffnen  braucht. 

Alle  Gebäude  find  mit  Schiefer  gedeckt,  maffiv  und  mit  grofsen  Fenflern  auf  beiden  Seiten  verfehen. 

In  Deutfchland  wurden  die  Ausfatzhäufer ,  die  man  auch  Feld-  oder  Sonder- 

Deutfchland. 

fiechenhäufer  nannte,  in  Peftzeiten  verwendet.  Sie  waren  immer  nicht  allein  für  Aus- 
fätzige  benutzt  worden;  man  fchickte  fchon  längft  auch  Leute,  die  an  anderen  conta- 
giöfen oder  ekelerregenden  Krankheiten  litten,  dahin,  namentlich  wo  der  Ausfatz 
zurückgetreten  war.  Sie  ftanden  unter  ftädtifcher  Verwaltung ,  die  i  Richter  und 
I  Rathsherr  und  2  Sonderfiechenpfleger  ausübten. 

Bugenhagen^^~)  beftimmt  in  der  von  ihm  1528  verfafften  Braunfch\veiger  Kirchenordnung-.  »Item  die 
Schatzkaflherren  aus  allen  Pfarren  mögen  ein  Haus  bauen  mit  vielen  unterfchiedenen  Kammern  für  die, 
die  in  Peftilenz  fallen.  Darinnen  follen  die  Diakone  die  Armen  beflellen.«  Nach  feiner  Lübeck'fchen 
Kirchenordnung '""j  foll  das  Pockenhaus  zwifchen  beiden  Thoren  gebaut  werden:  »Da  foll  ein  jeweiliger 
Kranker  den  anderen  nicht  vergiftigen. o  Die  Hälfte  des  »Klofterthor  Borg«  foll  für  die  franzöfifchen 
Pocken,  die  andere  Hälfte  für  die  Hausarmen,  die  weniger  vermögend  find,  dienen.  Es  wurden 
auch  viele  neue  Peflhäufer  gebaut;  befonders  umfangreiche  neue  Anlagen  find  mir  jedoch  nicht  be- 
kannt geworden.  Was  noch  von  folchen  vorhanden  ifl,  find  Gebäude,  die  dem  früheren  Typus 
der  Ausfatzhäufer  folgten,  alfo  Zimmer  hatten,  die  an  Corridoren  lagen.  In  Hamburg  wurde  1505  das 
St.  Hiobs-%^\X.a\.  oder  Pockenhaus  von  einer  aus  Fifchern,  Krämern  und  Hökern  beftehenden  Genoffen- 
fchaft  gegründet;  in  Dresden  entftand  in  Folge  einer  Pefl  1581  das  Lazareth  oder  der  Peflhof  vor  dem 
Wilsdrufer  Thor  an  der  Weiferitz  für  einheimifche  und  fremde  Perfonen.  Pocken-  und  Peflhäufer  werden 
vielfach  erwähnt,  find  zum  Theile  auch  noch  vorhanden^  aber  Siechenhäufer  oder  dergl.  geworden. 

Eine  intereffante  Mittheilung  über  die  damaligen  Verhältniffe  findet  fich  in  der  unten  genannten 
Quelle  ^''^).  Danach  beflanden  in  Königsberg  aufser  einem  St.  Ctv/ycw-PIofpital  und  dem  nach  Aufhebung 
des  Jungfrauenkloflers  1531  errichteten  Hofpital  und  Pockenhaus  im  Löbenicht  noch  4  Peflhäufer,  über 
welche  Acten  aus  den  Jahren  1564 — 1771  noch  in  der  Magiftrats-Regiflratur  vorhanden  find.  »Nach 
ihnen  haben  diefe  Häufer  fchon  vor  der  genannten  Zeit  beflanden ,  find  durch  regelmäfsige ,  von  der 
Bürgerfchaft  erhobene  Abgaben  unterhalten  worden,  und  es  haben,  wie  es  durchgängig  heifst,  diefelben 
dazu  gedient,  die  an  der  Peft  oder  Contagion  Erkrankten  aufzunehmen.  Die  Acten  enthalten  eine  zahl- 
reiche Correfpondenz  zwifchen  Königsberg  und  den  mit  ihm  in  Handelsverbindung  flehenden ,  näheren 
und  entfernteren  Städten  und  Ländern  bis  nach  Ungarn  und  Siebenbürgen ,  den  Hanfeflädten ,  England, 
Dänemark,  Schweden,  Rufsland  und  Italien  hin,  und  es  handelt  diefelbe  hauptfächlich  von  gegenfeitigen 
Nachrichten  über  die  ausgebrochenen  Krankheiten  und  die  gegen  diefe  getroffenen  Mafsregeln.  Sie  ent- 
halten eine  Unzahl  von  landesherrlichen  Verordnungen  über  Abfperrung  der  Landesgrenzen,  über  Pafs-, 
Quarantäne-  und  Desinfections-Mafsregeln.  Die  Peflhäufer  nahmen  nur  in  den  Zeiten  Kranke  auf,  in 
welchen  die  vorgenannten  Krankheiten  graffirten ,  und  es  ifl  gänzlich  unerfichtlich ,  welche  epidemifche 
und  anüeckende  Krankheiten  als  Pefl  oder  Contagion  damals  verftanden  wurden.  Die  Krankheiten  foUen 
nach  den  Acten  in  den  meiflen  Fällen  von  Polen  hierher  eingefchleppt  fein,  und  es  find  an  deffen  Grenzen 
darum  auch  die  fchärfflen  Abfperrungen  und  flrengflen  Controle-Mafsregeln  bei  Perfonen  und  Waaren 
vielfach  in  Anwendung  gebracht  worden.« 


99)  Siehe:  Bugenhagen,  J.    Kirchenordnung  für  die  Stadt  Braunfchweig  nach  dem  niederdeutfchen  Drucke  von  1528 
mit  hiftorifcher  Einleitung  etc.    Herausg.  von  L.  Hänselm.\nn.    Wolfenbüttel  1885.    S.  290. 

10")  Siehe:  Lübeckifche  Kirchenordnung  von  J.  Bl'GENHagen.    Getreu  nach  dem  Autograph  von  1531.    Lübeck  1877. 

S.  160. 

Siehe:  Vikchow,  R.    Zur  Gefchichte  des  Ausfatzes  und  der  Spitäler,  befonders  in  Deutfchland.    Archiv  für  pa- 
thologifche  Anatomie  und  Phyfiologie  und  für  klinifche  Medicin,  Bd.  20  (1861),  S.  470. 
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Intereflant  ift  es ,  zu  fehen ,  wie  man  einer  bis  dahin  nicht  bekannten  Krank-  +3. 

heit,  dem  venerifchen  Uebel,  über  deffen  Art  der  Ausbreitung  man  fich  noch  nicht  ^"^^^f"' 

klar  ift,  begegnet,  zumal  das  Verhalten  hier  gegenüber  dem  wohl  geordneten  Ver-  venerifche 

fahren  bei  den  Peftkranken  die  Rückfeite  der  Medaille  zeigt  und  einen  Einblick  Frankreich, 
in  die  focialen  Verhältniffe  der  Zeit  gewährt. 

Mit  den  venerifchen  Kranken  in  Paris  befchäftigte  fich  zuerfl  ein  Parlamentsbefchlufs  vom 
6.  März  1497,  welcher  beftimmte :  l)  dafs  die  Fremden,  die  mit  der  Grojfe  verok  nach  Paris  ge- 
kommen find,  in  ihr  Geburtsland  oder  in  die  Gegend,  welche  fie  vorher  bewohnten,  zurückgefchickt 
werden  follen;  2)  dafs  die  bemittelten  Leute  fich  bis  zur  vollkommenen  Heilung  zu  Haufe  zu  halten  haben; 
3)  dafs  die  Handwerker  und  Arbeiter  in  ihren  Häufern  bleiben  und  fich  dort  behandeln  laffen  follen, 
indem  fie  Beiftand  von  den  Pfarrern  und  Kirchenvorflehern  erbitten,  und  4)  dafs  die  obdachlofen  Armen, 
die  der  Eltern  und  aller  Hilfsmittel  beraubt  find,  fich  nach  Saint-Germain-des-Pres  zurückziehen  follen,  • 
wo  man  ein  Hofpital  für  fie  eingerichtet  habe. 

Der  erfle  Artikel  diefes  Befchluffes ,  den  man  gefafft  hatte,  um  den  Hof  und  Paris  vor  der  An- 
fleckung  zu  fchützen,  trug  fehr  viel  zur  fchnellen  Verbreitung  der  Krankheit  im  Lande  bei.  Auch  die 
Ifolirung  in  Saint-Germain ,  einem  kleinen,  von  fumpfigen  Wiefen  umgebenen  Ort ,  der  fich  aus  einigen 
Strohhütten  zufammenfetzte ,  erwies  fich  als  nicht  durchführbar,  da  es  an  Pflege  und  an  Mitteln  fehlte. 
Der  Bau  eines  Hofpitals,  fogar  zweier  —  eines  für  Männer  und  eines  für  Frauen  —  die  das  Parlament  be- 
fchloffen  hatte,  kam  nicht  zur  Ausführung;  trotz  angedrohter  Todesflrafe  verkehrten  die  Kranken  fchon 
im  folgenden  Jahr  in  den  Strafsen  von  Paris.  1505  hatte  man  die  Art  der  Anfleckung  erkannt;  das 
Parlament  befchlofs  abermals ,  ein  befonderes  Hofpital  für  diefe  Krankheit  zu  bauen ,  und  wies  ihm  den 
Betrag  aller  verhängten  Geldbufsen  zu ,  kam  aber  auf  das  Exil  und  die  Todesflrafe  nicht  zurück.  Der 
Bau  fcheiterte  an  der  Platzfrage.  Die  Kranken  fcheinen  fchliefslich  in  Saint-Germain  geblieben  zu  fein, 
bis  1535  das  Parlament  Commiffäre  beauftragte,  für  die  Venerifchen,  die  Krätzigen,  die  Epileptifchen  und 
andere  mit  contagiöfen  Krankheiten  Befallenen  ein  Local  zu  fuchen ,  da  fich  ihre  Zahl  zu  fehr  mehrte, 
um  in  Saint-Germain  untergebracht  zu  werden.  Man  nahm  die  Maifon  de  la  Trinite  dafür  in  Ausficht, 
die  von  den  Freres  de  la  Pafßon  befetzt  war,  welche  die  Auslieferung  verweigerten.  1540  befinden  fich 
dann  die  Venerifchen  im  Hdpital  Saint-Nicolas ,  deffen  Verwaltung  den  Adminiftratoren  des  Hotel-Dieu 
unterfland.  Doch  bald  waren  fie  auch  dort  von  den  nöthigflen  Hilfsmitteln  entblöfst,  da  die  Adminiftratoren 
erklärten,  die  Vermehrung  der  Ausgaben  nicht  tragen  zu  können  und  die  Bedürfnifle  des  Hotel-Dieu  zuerfl 
zu  befriedigen  feien.  Schliefslich  erzwang  das  Parlament  eine  Reparatur  des  Gebäudes;  die  Möbel  wurden 
erneuert ;  doch  verfiel  das  Hofpital  bald  wieder.  Die  Venerifchen  flüchteten  fich  in  das  Hotel-Dieu,  wo  die 
Aufnahme  derfelben  bald  frei  und  öffentlich  wurde.  Dort  legte  man  fie  in  diefelben  Säle  und  Betten, 
wo  die  Verwundeten  und  Fiebernden  lagen,  bis  dies  Reclamationen  hervorrief  und  das  Parlament  1559 
die  Vorfitzenden  der  Kaufmannfchaft ,  der  Schöffen,  der  Kirchenvorfleher  und  der  Pfarrer  verfammelte, 
um  Abhilfe  zu  fchaffen.  Diefe  übernahmen  felbfl  die  Behandlung  der  Venerifchen  unter  der  Bedingung, 
dafs  das  Hdtel-Dieit  jährlich  240  Livres  beitragen  würde.  Man  hatte  ein  grofses  Gebäude  in  der  Rue  de 
l'Oiirßne  als  Hofpital  in  Ausficht  genommen.  Beide  Theile  wichen  aber  aus,  und  da  Saint-Nicolas  Ruine 
und  nach  Urtheil  der  Architekten  nicht  mehr  herftellbar  war,  wurden  die  Venerifchen  wieder  nach  den 
Petites  maifons  in  Saint-Germain  verlegt.  Später  (1614)  wurde  die  Adininiflration  des  Hotel-Dieu  ver- 
urtheilt,  auch  die  rückfländigen  Beiträge  zu  zahlen;  aber  es  verging  kein  Jahr,  ohne  dafs  eine  Verwaltung 
Ausflellungen  machte,  bis  nach  Gründung  von  Bicetj-e,  wo  fich  viele  Venerifche  einfanden,  die  Petites  maifons 
etwas  entlaflet  wurden.  Man  unterfchied  die  offenbare  und  die  drohende  Krankheit,  behandelte  diejenigen 
der  letzten  Claffe  dort  und  wies  die  anderen  dem  Grand  l>iireai4  zu,  welches  fie  in  den  Petites  maifons 
behandeln  liefs.  1675  legte  man  im  Hotel-Dieu  die  venerifchen  Schwangeren  in  einen  befonderen  Saal, 
da  man  in  den  Petites  maifons  nur  wenig  fchwangere  Frauen  aufnehmen  konnte,  und  1683  gab  man  auch 
in  La  Salpetricre  den  venerifchen  Frauen  unter  den  Gefangenen  befondere  Zimmer. 


10-)  Siehe  ;  Notes  hißorigues  fiir  ies  hopiiaux,  etablis  ä  Paris  pour  traiter  ta  7natadie  vhUrienne  par  le  ctiirnrgien 
en  che/  de  V liopital  des  veneriens.    Paris.   An  XI. 
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häufer. 


c)  Militär-Hofpitäler. 

Italiener  fchrieben  zuerft  über  Militär-Chirurgie;  11 50  war  die  erfte  medicinifche 
Schule  in  Salerno  eröfthet  worden,  und  im  XIV.  Jahrhundert  wurde  das  Studium 
der  Chirurgie  in  Montpellier,  Paris  u.  f.  w.  eingeführt.  Für  die  Pflege  von  Ver- 
wundeten fcheinen  aber  vor  dem  XVI.  Jahrhundert  keine  befonderen  Unterkunfts- 
räumlichkeiten errichtet  worden  zu  fein,  aufser  dem,  was  in  Art.  17  (S.  10)  bezüg- 
lich der  Johanniter  und  Deutfehordensritter  erwähnt  worden  ift.  Erft  die  aus- 
gedehnteren Kriege,  die  Wirkung  der  ausgebildeteren  Schufswaffen  und  der  Fort- 
fchritt  der  chirurgifchen  Erfahrungen  haben  zu  befonderer  Fürforge  für  die  Krieger 
geführt. 

Ambroifc  Parc,  der  erfte  berühmte  franzöfifche  Militär-Chirurg,  baute  bei  der  Belagerung  von  Metz 
1575  ein  Militär-Hofpital.  Unter  Heinrich  IV.  legte  v.  Sully  1597  bei  der  Belagerung  von  Amiens  ein 
folches  an,  wo  die  Kranken  fo  gut  verpflegt  worden  fein  follen,  dafs  fich  verfchiedene  Perfonen  von  Stand 
darin  aufnehmen  liefsen.  Unter  Ludwig  XIII.  wurden  flehende  Lazarethe  eingerichtet,  z.  B.  in  Pignerol, 
als  er  in  Italien  kämpfte  (1629  ^"ä). 

Beim  Ausbruch  des  dreifsigjährigen  Krieges  wurden  Militär-Hofpitäler  auch  in  Deutfchland  an- 
gelegt Ein  regelmäfsiger  militärifcher  Sanitätsdienft  foll  zuerft  durch  Giißav  Adolf  {idyt  —  32)  in 
Deutfchland  eingeführt  worden  fein  ^''*). 

Die  barmherzigen  Schweftern  waren  auch  auf  den  Schlachtfeldern  thätig.  Nach  der  Eroberung 
von  Dünkirchen  1658  wurden  4  Schweftern  nach  Calais  zur  Pflege  der  Verwundeten  und  Kranken  gefandt. 
Zwei  derfelben  erlagen  bald  der  Anfteckung;  aber  20  meldeten  fich  freiwillig  bei  Vincenz,  deren  Stelle 
anzunehmen  '"^). 

Schon  Ludwig  XIII.  liefs  auf  dem  Platz  des  Chäteau  de  Wincheßer  (das 
fpätere  Btcetre'^^^)  bei  Paris   ein  grofses  Hofpital   für   die  invaliden  Soldaten  er- 


103)  Siehe:  Ristelhueber,  J.  B.    Verfuch  über  den  Militärhofpitaldienft  im  Allgemeinen  u.  f.  w.    Gaffel  1814.    S.  i. 

Siehe:  WvLiE,  a.  a.  O.,  S.  19. 
'"S)  Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  S.  227. 

106)  Siehe:  Notes  hißoriques  für  les  hopiiaux,  Hahlis  ä  Paris  ponr  traiter  la  maladie  vinerietme  par  le  chirurgieti 
en  die/  de  Vhopital  des  veneriens,    Paris,    An  XI.    S.  22. 
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richten.  Der  Fürforge  für  feine  invaliden  Soldaten  hat  Ludwig  XIV.  in  grofsartigem 
Mafsftab  durch  Errichtung  des  Hotel  des  invalides  (1670 — 75^"')  Rechnung  getragen, 
mit  dem  eine  Infirmerie  verbunden  wurde,  die''434  Betten  enthielt,  fomit  neben  dem 
Hdtel-Dieit  und  St.-Louis  das  gröfste  Krankenhaus  war,  welches  Paris  befafs. 

Das  Hold  des  invalides  lag  frei  in  der  damals  noch  unbebauten  Ebene  von  Grenelle ,  und  die 
Infirmerie  bildete  die  fiidöflliche  Ecke  der  ausgedehnten,  im  Ganzen  für  3000  Perfonen  beflimmten  Anlage. 
Die  15  Krankenfäle  der  letzteren,  die  8""  Breite,  4,00"!  Höhe  und  verfchiedene  Länge  haben,  vertheilen 
fich  auf  ein  hohes  Untergefchofs  und  ein  Dachgefchofs  und  find  nach  italienifcher  Art  in  Form  eines  Kreuzes 
und  parallel  zu  deffen  Armen  fo  angeordnet,  dafs  fie  6  Höfe  umfchliefsen,  von  denen  2  als  Gärten  und  3  für 
die  Kranken  dienen.  Der  Kreuzbau  ifl  hier  in  bemerkenswerther  Weife  dahin  verbeffert,  dafs  die  Ecken 
an  der  Kreuzung  abgeflumpft  find  und  die  dadurch  entftehenden  fchrägen  Flächen  Durchbrechungen  gegen 
den  Hof  erhalten  haben.  Die  Betten  flehen  in  den  Sälen  in  2  Reihen,  find  nur  für  je  l  Perfon  beflimmt  , 
und  durch  eine  Thür  getrennt,  die  den  in  der  Wand  bei  jedem  Bett  angeordneten  Nachtfluhl  verfchliefst. 
An  den  äufseren  Saalvvänden  laufen  hier  Corridore  entlang,  durch  welche  die  Kranken,  die  aufser  Bett 
find ,  nach  den  in  deffen  Mitte  gelegenen  Aborten  gelangen.  Die  Corridore  dienen  auch  zur  Entleerung 
der  Nachtflühle  und  zum  Heizen  der  von  aufsen  heizbaren  Oefen  in  den  Sälen.  Zu  den  letzteren  gehören 
je  I  Tagzimmer  für  die  Wärterin  und  i  .Spülküche.  Die  Pflege  wird  durch  Schweflern  der  Charite  aus- 
geübt, die  im  Dach  einen  gemeinfchaftlichen  Schlaffaal  mit  36  Betten  haben.  Ein  grofser  und  4  kleine 
Säle  im  Dachgefchofs  find  für  befondere  und  contagiofe  Krankheiten  vorgefehen.  In  den  Sälen  im  Erd- 
gefchofs  werden  die  verfchiedenen  Gattungen  von  Kranken  getrennt  gehalten.  Die  Fieberkranken  find  ab- 
gefondert  von  den  Verwundeten,  und  bei  diefen  find  die  Schwerverwundeten  ausgefchieden ;  befondere  Säle 
find  den  am  Scorbut  und  Krebs  Erkrankten,  fo  wie  den  Perfonen,  die  ihre  Betten  verunreinigen,  zugewiefen. 
Für  die  Officiere  und  für  die  Reconvalefcenten  find  kleinere  Zimmer,  für  die  Irrfinnigen  gut  gelüftete 
Logen  mit  Schiebefenflern  und  Gittern  angeordnet,  und  für  die  Reconvalefcenten,  die  Venerifchen  und 
die  Irren  find  Bäder  vorgefehen.  Waffer  wurde  durch  Pumpen ,  die  von  Pferden  getrieben  waren,  in 
das  II.  Obergefchofs  gehoben,  von  wo  es  gut  vertheilt  ifl  und  die  Spülküchen  verfieht  '"^j. 

In  England  waren  die  vielen  Verwundeten  nach  der  Schlacht  bei  La  Vogue 
1692  Veranlaffung  zu  geordneten  Vorkehrungen:  50  Wundärzte,  reichlich  mit  Ver- 
bandzeug und  Arzneien  ausgerüftet,  wurden  in  aller  Eile  von  London  nach  Ports- 
mouth  gefchickt. 

Es  gab  im  ganzen  Königreich  nicht  ein  durch  freiwillige  Beiträge  unterhaltenes  Krankenhaus.  In 
London  waren  die  einzigen  Gebäude,  die  für  die  Aufnahme  der  Verwundeten  geeignet  waren,  die  beiden 
alten  Hofpitäler  von  St.  Thomas  und  St.  Bartholomew.  Die  Königin  Maria  erliefs  den  Befehl ,  dafs  in 
beiden  auf  öffentliche  Korten  für  die  Aufnahme  der  Verwundeten  der  Flotte  Vorkehrungen  getroffen  werden 
follten.  Gleichzeitig  erklärte  fie  im  Namen  ihres  Gemahls,  dafs  das  von  Carl  II.  begonnene  .Schlofs  zu 
Greenwich  vollendet  und  eine  Zufluchtsftätte  für  Seeleute  werden  follte,  welche  im  Dienft  des  Vaterlandes 
invalide  geworden  feien  So  ifl  das   durch  fpätere  Erweiterungen  grofsartig  geftaltete  Royal  Jiofpital 

*'or  feamen  zu  Greenwich  entflanden. 


Literatur 
über  »Militär- Hofpitäler«. 

Lettres  de  AI.  B.  AI.  D.  R.  a  im  mcdecin  de  /es  amis  touchant  les  Iwpitaux  des  troupes.    Tounray  1692. 
Defcription  generale  de  Ihoßel  Royal  des  invalides,  etabli  par  Louis  le  Grand  dans  la  plaine  de  Grenelle 
pres  Paris.    Paris  1683. 


107)  Vergl. :  De/cription  gineraU  de  Vhoflel  Royal  des  invalides,  etabli  par  Louis  le  Grand  dans  la  plaine  de  Gre- 
nelle pres  Paris.  Paris  1683  —  ferner:  Durand,  J.  N.  L.  Recueil  et  parallele  des  edifices  de  toitt  genre,  aticiens  et  mo- 
dernes etc.    Taf.  69. 

'"8)  Siehe:  Tenon.    Memoires  für  les  hopitaux  de  Paris.    Paris  1788.    S.  94. 

103)  Siehe  :  Macaulav,  Th.  B.  Gefchichte  von  England  feit  der  ThronbefteJgung  Jacobs  II.  Deutfch  von  W.  Beseler. 
Braunfchweig  1856.    Bd  VIII,  S.  137  u.  ff. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  4 
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Brocklesby,   R.     Oekonomifche  und  medicinifche  Beobachtungen  zur  Verbefferung  der  Kriegslazarethe 

und  der  Heilart  der  Feldkrankheiten.    Aus  dem  Englifchen  überfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen 

begleitet  von  C.  G.  Selle.    Berlin  1772. 
CooKE,  J.  &  A.  Maul.    A  defcription  of  tlie  Royal  hofpital  for  feamen  at  Greenwich ;  with  a  /hört 

accoiint  of  the  eßablifhement ;  the  cheß  at  Greenwich ;  and  the  Royal  naval  afyhtm.    London  1813. 
A  defcription  of  the  Royal  hofpital  for  feamen  at  Greenwich  with  a  fhort  accoimt  of  the  eßablifhement  of 

the  Royal  naval  afylu7n.    Neue  Ausg.    London  1819. 
A  defcription  of  the  Royal  hofpital  for  feamen  at  Greenwich.    Neue  Ausg.    Greenwich  1836. 
Origin  and  progrefs  of  ihe  hofpital  for  fck  and  difeafed  feamen  in  the  port  of  London,  on  board  Dread- 

notight,  moved  of  Greenwich.    London  1838. 
A  defcription  of  the  Royal  hofpital  for  feamen  at  Greenwich.    Durchgefehene  Ausg.    London  1858. 


46. 

Allgemeine 
Hofpitäler. 


47- 

Epidemie- 
Hofpitäler. 


d)  Ergebniffe. 

In  den  grofsen  Städten  wurden  bei  Neubauten  die  Gruppen  der  Siechen  und 
der  Waifen  meift  aus  den  allgemeinen  Hofpitälern  ausgefchieden.  Neben  diefen 
letzteren  entftanden  überall  im  XVII.  Jahrhundert  Armenhäufer,  Altersverforgungs- 
häufer  und  Waifenhäufer.  Sie  unterfcheiden  fich  zunächft  in  ihrer  Bauart  nicht  von 
den  allgemeinen  Hofpitälern,  eben  fo  wenig  wie  die  für  die  Unheilbaren  errichteten 
Hofpitäler.  Diefen  befonderen  Zwecken  wurden  auch  alte  Hofpitäler  vielfach  ganz 
gewidmet.  Jede  einzelne  diefer  Anftalten  erreichte  trotz  diefer  Trennung,  in  Folge 
des  Wachfens  der  Städte,  beträchtlichen  Umfang.  Das  allgemeine  Hofpital,  zu 
deffen  Beftimmung  in  den  meiften  Fällen,  aufser  der  Aufnahme  der  Kranken,  die 
der  Fremden,  vor  Allem  fremder  Handwerksleute  etc.,  auch  jetzt  noch  gehörte, 
wurde  an  einigen  Orten  auch  durch  Ausfeheiden  der  Reconvalefcenten  etwas 
entlaftet.  Innerhalb  der  Anftalten  trennte  man  die  Männer  von  den  Frauen  und 
fuchte  möglichft,  deu  verfchiedenen  Gattungen  von  Kranken  verfchiedene  Säle  an- 
zuweifen,  trennte  auch,  wie  früher,  Standesperfonen  von  Unbemittelten.  So  weit 
decentralifirte  man  noch  jetzt.  Jede  Anftalt  in  fich  jedoch  centralifirte  man  thun- 
lichft  und  brachte  ihre  Beftandtheile  unter  ein  Dach ,  legte  auch  öfter  fchon  über 
den  bisherigen  eingefchoffigen  Krankenfaal  ein  zweites  Krankengefchofs.  Die 
Centralifirung  der  Beftandtheile  des  Hofpitals  hatte  die  Häufung  von  Höfen  zur 
Folge;  Anlagen  mit  4  bis  9  Höfen  find  häufig.  Den  hieraus  entftehenden  Nachtheil 
fuchte  man  durch  fachgemäfse  Conftructionen  thunlichft  auszugleichen,  was  bei  Neu- 
bauten möglich  war,  während  die  Erweiterungsbauten  alter  Anftalten,  namentlich 
auf  befchränktem  Gelände,  zu  engen,  winkeligen  Anlagen  führten.  Im  XVI.  Jahr- 
hundert kommen  vereinzelte  Beifpiele  vor ,  wo  man  auch  bei  grofsen  Anlagen  ge- 
fchloffene  Höfe  vermeidet  oder  einfchränkt  und  ihnen  Luftzutritt  von  einer  Seite  giebt. 

Zur  Abwehr  der  Epidemien  entftanden  Epidemie-Hofpitäler  für  Peftkranke, 
Pockenkranke  und  Venerifche,  die  aufserhalb  der  Städte  angelegt  wurden.  Diefe 
beruhten,  wie  früher  die  Ausfatzhäufer ,  auf  dem  Grundfatz  der  möglichft  voll- 
fländigen  Abfonderung  der  Kranken  von  der  Bevölkerung.  In  Ronen  trennte  man 
hier  auch  die  Reconvalefcenten  von  den  Kranken  und  fonderte  fie  möglichft  voll- 
ftändig  von  diefen  ab,  um  fie  dadurch  vor  neuer  Anfteckung  zu  fchützen.  Kranke, 
welche  mit  anfteckenden  Krankheiten  behaftet  waren ,  wurden  nach  wie  vor  in  der 
Regel  nicht  in  die  allgemeinen  Hofpitäler  aufgenommen ,  fondern  in  diefe  neuen 
Ifolir-Hofpitäler  oder  in  die  Ausfatzhäufer  verwiefen. 
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Ueber  die  erften  Militär-Hofpitäler  find  wir  wenig  unterrichtet.  In  den  Invaliden- 
häufern  entftanden  Krankenfäle  oder  Krankenhäufer  innerhalb  der  grofsen  An- 
ftalten. 

Während  man  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  die  grofsen  Anflalten  für  300 
bis  500  Kranke  plante  und  baute,  häufte  fich  deren  Zahl  im  XVII.  Jahrhundert  in 
den  Hofpitälern. 


Hau] 

1  t  k  r  a 

n  k  e  n 

r  a  a  1 

Zahl 

Name  des  Holpitals 

Ort 

Jahr  der 
Erbauung 

Kranken- 
zahl 

Breite 

Länge 

Boden- 
fläche 

für  I  Bett 

Höhe 

der 
Bett- 
reihen 

Hotd-Dieii  

Chartres 

Xn.  Jahrh. 

44 

17,3 

34,6 

598 

IO,60 

lU,o 

4 

Hotel- Dieu  

Angers 

XII.  Jahrh. 

200 

22,5 

60,0 

1356 

6,78 

10,0 

4 

Ourscamp 

XII.  Jahrh. 

04 

16,4 

4b, 3 

762 

9,07 

1  A 

10,5 

4 

Hotel-Dieu  

Orleans 

XII.  Jahrh. 

62 

12,0 

40,0 

480 

7,73 

9,0 

4 

Heilige-Geift-Hofpital  . 

Lübeck 

XIII.  Jahrh. 

136 

13,3 

87,0 

1157 

8,50 

4 

Tonnerre 

XIII.  Jahrh. 

40 

18,G 

88,0 

1637 

40,90 

16,3 

2 

Baune 

XV.  Jahrh. 

28 

13,5 

46,0 

621 

22,18 

16,0 

2 

Sta.  Maria  nuova 

Florenz 

XV.  Jahrh. 

90 

9,7 

70,62 

686 

7,62 

13,3 

2 

Ofpitale  maggiore 

Mailand 

1457 

32 

10,0 

40,0 

400 

12,50 

13,0 

2 

OJ^pedalc  dl  San  Spivito 

Rom 

1477 

12,5 

120,0 

1500 

14,40 

14,4 

2 

FndeXV  Tahrh 

28 

7,0 

29,0 

203 

7,25 

2 

Hotel-Dieu  von  DeUormc 

(Entwurf)  .... 

Paris 

I57I 

160 

20,0 

56,0 

1120 

7,00 

4 

Paris 

1607 

39 

7,G 

42,0 

319 

8,16 

7,7 

2 

Hofpital    nach  Furtten- 

bach  (Entwurf) 

Deutfchl. 

1628 

30 

9,2 

32,4 

298 

9,93 

2 

Hopital  des  incurables  . 

Paris 

1635 

30 

8,0 

34,0 

272 

9,00 

6,82 

2 

Ofpedale  di  San  Spirito 

Rom 

1660 

30 

11,0 

30,0 

330 

11,00 

2 

Infirtnerie  de  1' Hotel  des 

invalides  .... 

Paris 

1670 

18 

8,0 

26,0 

208 

11,55 

4,06 

2 

Hopital  St.-Loiiis 

Ronen 

,  7,3 

38,0 

342 

4,5  —  5,2 

2 

M  e 

t  e  r 

Quadr 

-Meter 

Meter 

Bezüglich  der  räumlichen  Verhältniffe  in  den  Krankenfälen  giebt  die  vor- 
ftehende  Tabelle  einen  Anhalt.  Im  XVII.  Jahrhundert  beträgt  die  Zahl  der  Betten 
in  einem  Saale  fchon  in  den  meiften  Hofpitälern  28  bis  30.  Die  Säle  haben  eine 
Durchfchnittsbreite  von  8  bis  10™;  ihre  Länge  fchwankt  um  30  m.  Die  Höhe, 
welche  in  der  Tabelle  für  die  mittelalterlichen  Hofpitäler  bis  zum  Gewölbefcheitel 
gerechnet  ifi; ,  alfo  meift  durchfchnittlich  nur  7  bis  8 betrug,  wurde  in  Italien  im 
XV.  Jahrhundert  beträchthch  gefteigert.  Die  Säle  erhalten  fchon  zu  diefer  Zeit  in 
Italien  durchweg  wagrechte  Balkendecken;  ihre  Höhe  wird  in  Frankreich  dann 
wieder  herabgemindert  und  beträgt  im  HoUl  des  invalides  und  in  Rouen  nur  4,5, 
bezw.  5,2  ra. 

In  der  Krankenpflege  war  der  Grund  zu  neuen  Bildungen  gelegt.  Die  Ordre 
of  hofpilals  ordnete  das  Leben  und  Wirken  von  weltlichen  Pflegerinnen  {Nurfes) 
im  Hofpital.  ■ 
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3-  Kapitel. 

Hofpitäler  im  XVIII.  Jahrhundert. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  find  die  Bauten  und  die  Erweiterungen  von  Hofpitälern 
umfangreicher  Art.  Anftalten  von  looo  bis  2000  Betten  und  mehr  begegnen  wir 
vielfach.  Das  Hofpital  war  Maffenquartier  geworden;  die  Kranken  in  den  Hofpitälern 
überwiegen  beträchtlich  die  übrigen  Infaffen.  Trotz  des  Umfanges  der  einzelnen 
Hofpitäler  tritt  UeberfüUung  in  denfelben  ein;  es  entwickeln  fich  die  Hofpitalkrank- 
heiten  in  hohem  Mafse.  Die  Entvvickelung  der  Wiffenfchaften  und  des  ärztlichen 
Standes  brachte  einen  gröfseren  Einflufs  des  letzteren  hervor,  und  es  entftehen  durch 
die  ausgeübte  Kritik  der  Aerzte  die  Beftrebungen ,  mit  den  grofsen  Cafernen  oder 
Maffenquartieren  zu  brechen.  Gegen  die  Mitte  des  Jahrhundertes  tritt  England  im 
Hofpitalwefen  in  den  Vordergrund.  Hier  ftand  man  den  Aufgaben  unbefangen 
gegenüber.  Es  beftanden  dort  überhaupt  nur  wenige  Hofpitäler  und  keine  grofsen; 
man  überzeugte  fich  gleichzeitig  von  den  Nachtheilen  folcher  in  ihrer  bisherigen 
Bauart  und  decentralifirte  die  Krankenunterkunft.  Auch  das  Intereffe  der  Laienwelt 
am  Hofpitalwefen,  insbefondere  auch  an  der  Krankenpflege  innerhalb  der  Hofpitäler, 
wurde  allmählich  ein  lebhaftes.  Wir  fehen  Friedens-Lazarethe  und  einen  organifirten 
Militär-Sanitätsdienft  in  den  verfchiedenen  Ländern  allmählich  entftehen,  und  die 
Erfahrungen  der  englifchen  Militärärzte  in  der  Mitte  des  Jahrhundertes  führten  zu 
neuen  Gefichtspunkten  in  Bezug  auf  Unterbringung  der  Kranken  und  Verwundeten 
in  den  Hofpitälern,  bezw.  Krankenhäufern,  für  die  dann  in  den  letzten  Jahrzehnten 
des  Jahrhundertes  die  Studien  der  Aerzte  an  den  beftehenden  Hofpitälern,  vor  Allem 
am  Hdtel-Dieu  in  Paris,  die  weiteren  Unterlagen  gaben. 

a)  Allgemeine  Hofpitäler  bis  1770. 

52.  Ueber  den  Stand ,  welchen  am  Anfang  des  Jahrhundertes  die  Hofpitäler  in 

tfchianc.  ]2)g^j^f(-]-,j^j^(^  einnahmen,  erhalten  wir  aus  der  kurzen  Anweifung,  die  Goldmann '^'^^) 
für  den  Bau  folcher  giebt,  einen  Anhalt. 

»Unter  dem  Namen  der  Spitäle  verftehen  wir  die  Xenodochia  oder  Spitäle,  da  man  Wandernde  eÜiche 
Tage  frey  herberget  —  die  Geratocomia,  oder  alte  Männer-  und  Weiber-Häufer  und  die  Nofocomia  oder  Siech- 
häufer.  Diefe  feilen  an  gefunden  Oertern,  welche  freye  Lufft  haben,  angegeben  werden  und  feilen  mitten 
auf  dem  Platz  einen  Luflgarten  mit  wohl  riechenden  Kräutern  haben.  Im  Uebrigen  kann  man  umher 
Spatzierfäle  angeben,  welche  beyderfeits  durch  Bogenftellungen  abgetheilte  Capellen  haben,  da  in  jeder 
ein  Bett  liehen  mag,  und  ferne  ifl  der  Bogen  mit  einem  Vorhang  zugethan.  Ueber  den  Bögen  feiten  in 
der  Höhe  Fenfter  fein,  aber  in  der  Capelle  keines,  fondern  das  Licht  liefse  man  durch  das  gegenüber 
flehende  Fenfler  in  der  Höhe  herunter  durch  die  aufgethanen  Vorhänge  ein;  denn  den  Kranken  und 
Schwachen  ifl  die  Lufft  durch  die  Fenfler,  wenn  fie  nicht  recht  angezogen  fein,  fchädlich.  Unter  den 
Spatzierfälen  feiten  Kachelöfen  fein  in  Gewölben,  da  jeder  in  feine  Capelle  oder  Celle  könte  fe  viel 
Wärme  er  wellte  einlaffen.  Ueber  der  einen  Thür  des  Spatzierfaales  feite  ein  Predigtftuhl  fein.  Es  ifl 
nicht  viel  nöthig  zu  erinnern,  dafs  man  vor  die  Kind-Betterinen ,  und  vor  diejenigen,  welche  anfällige 
Krankheiten  haben,  befondere  Oerter  abfendern  muffe.« 

Diefer  Typus  war  verzugsweife  in  Holland  und  in  den  Niederlanden  ausgebildet.  Er  befiehl  in 
einer  breiten  Mittelhalle,  die  höher  geführt  ifl,  als  die  an  beiden  Seiten  derfelben  angeordneten  und  fich 
gegen  diefe  öffnenden  Zellen;  fie  empfängt  ihr  Licht  durch  Seitenfenfler  über  den  Zellen.  Bemerkens- 
werth ifl  auch  die  Anwendung  einer  Art  Luftheizung  für  die  Zellen.    Er  fügt  noch  hinzu,  dafs  über  der 


11")  In:  Goldmann,  N.    VoUIländige  Anweifung  zur  Civilbaukunft.    Vermehrt  von  L.  Ch.  Sturm.    Leipzig-  1708. 
IV.  Buch,  Cap.  III,  S.  133:  Von  Spitälern. 
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inneren  Thür  des  aSpatzierfaales«  ein  Predigtfluhl  fein  miilTe,  und  dafs  man  lieber  »etliche  als  einen 
Spatzierfaal  eintheile,  damit  er  nicht  allzu  lang  falle,  und  des  Predigers  Stimme  durch  den  gantzen  Saal 
verfländlich  könne  gehöret  werden«. 

Bezüglich  der  Spitäler  für  die  alten  Männer  und  betagten  Weiber  meint  er,  dafs  fie  am  beflen 
nach  Art  der  Karthaufe  in  Paris  abgetheilt  werden,  und  fagt:  »nemlich  es  könte  ein  oder  etliche  Höfe 
mit  Lauben  umgeben,  und  mitten  ein  Garten  angeleget  werden;  unter  den  Lauben  muffen  Thüren  fein,  da 
man  in  die  Häufslein  gienge ,  aber  zwifchen  den  Häufslein  muffen  kleine  Gärten  fein,  daraus  man  Licht 
durch  die  Fenfler  empfienge.  Es  follen  aber  alle  diefe  Gebäude  an  der  Erde  angegeben  werden:  denn  die 
Krancken  und  Schwachen  können  fchwerlich  in  die  Höhe  hinauffleigen.  In  den  Spitälen  vor  alte  Leute 
mufs  ein  Kirchlein  angegeben  werden,  dazu  man  durch  die  Lauben  aus  allen  Behaufungen  vom  Wetter  un- 
gehindert gelangen  kann.  Die  Lauben  aber  möchten  Fenfler  haben,  welche  man  im  Winter  zuhielte, 
damit  nicht  die  fcharffe  Lufft  den  alten  Leuten  fchadete,  weil  doch  an  fich  felbft  das  Alter  gleichfam  eine 
Krankheit  ifl  « 

Es  tritt  hier  alfo  der  Vorfchlag  hervor,  die  Spitäler  für  alte  Männer  und  Frauen  anders  zu  bauen, 
als  die  anderen  Spitäler. 

SüLvin^'^'^)  fpricht  in  feinem  Werk,  in  welchem  er  den  Goldmatinichen  Text 
vordruckt,  feine  Verwunderung  aus,  dafs  diefer  nicht  die  Waifenhäufer  erwähne,  »da 
zu  feiner  Zeit  in  Amfterdam  fchon  ein  fehr  anfehnUches  Beifpiel  zu  fehen  gewefen, 
anderer  durch  ganz  Holland  hin  und  wieder  zu  gefchweigen«. 

Die  »Zugabe  11«  handelt  dann  von  Xenodockiis  oder  Gaflhäufern  und  Ä^ofocomiis  oder  Kranken- 
häufern.  )^ Beide  gehören  billig  zufammen,  wie  fie  auch  in  dem  Plauptexempel  und  Mufler,  fo  davon  in 
Amflerdam  flehet,  Hct  Gaßhuys  genannt,  beifammen  find.«  Diefes  Gaßknys  gleiche  einer  geräumigen 
Stadt  und  habe  9  ziemlich  geräumige  Höfe  nebfl  noch  3  gröfseren,  die  mit  Gärten  verfehen  feien.  Die 
Gebäude  hatten  nur  ein  Gefchofs  Höhe.  Sturm  giebt  nun  nähere  Anweifungen  Uber  Waifenhäufer, 
Fremden-  und  Krankenhäufer  und  Armenhäufer.  Er  theilt  einen  Plan  für  ein  Fremden-  und  Krankenhaus 
(Fig.  2D^'-j  mit,  der  auf  eine  Anflalt  für  1525  Infaffen  berechnet  ifl.  Diefe  theilt  er  folgendermafsen  ein: 
200  Kranke,  die  das  Bett  hüten  und  fich  vor  Erkältung  in  Acht  nehmen  müffen ; 

600  Verwundete  und  andere  Kranke,  die  auch  das  Bett  hüten  müffen ,   aber  fich  vor  kalter  Luft  nicht 

fo  zu  hüten  haben; 
250  Kranke,  die  bei  ihrer  Krankheit  auf  fein  und  herum  gehen  können; 
225  Gebrechliche,  übrigens  aber  Gefunde; 

250  fremde  Wandersieute,  die  3  Tage  Herberge  erhalten.    Demnach  zufammen: 
1525- 

Die  Räume,  die  er  fchafft ,  follen  nach  feiner  Berechnung  1566  zu  Verpflegende  aufnehmen*''], 
imd  zwar  in  der  Vertheilung ,  wie  die  zu  Fig.  20  beigefügte  Legende  zeigt.  Die  Kranken  nehmen  zu- 
fammen zwei  Drittel  der  Verpflegenden  ein.  Die  aufserdem  zum  Spital  gehörigen  Bedienfleten  aller  Art 
rechnet  er  wie  folgt: 

I  Oberhausvater  mit  Frau, 

3  Hausväter  mit  Weibern, 
I  Medicus, 

1  Provifor  mit 

2  Gefellen, 

1  Priefler, 

4  Prediger, 

3  Küfler, 

2  Schneider, 

4  Nähfrauen, 

100  Dienflmägde,  alfo  zufammen 

121  Perfonen,  ohne  die  Köche,  Brauer,  Schlächter,  Bäcker  und  Schenken,  welche  in  der  Stadt 
wohnen  können,  desgleichen  2  Chirurgen  mit  ihren  Gefellen,  die  täglich  in  das  Haus  kommen. 

lU)  In:   Sturm,  L.  Ch.     Vollftändige  Anweifung  allerhand  Oeffentliche  Zucht  und  Liebesgebäude  als  hohe  und 
niedrige  Schulen,  Ritterakademien,  Wayfenhäufer,  Spitale  vor  Alte  und  Krancke  u.  f.  w,    Augspurg  1720.    l'heil  II, 
U2)  Nach  ebendaf,,  Taf.  XI. 

113)  Er  giebt  allerdings  1614  an,  hat  aber  die  4  Stuben  fiir  wandernde  Weiber  zu  je  12  Betten  eingerechnet,  was  ein 
Verfehen  Stnrm's  ift. 
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Grofse  Spitalkirche  :  8  Säle  zu  90  Betten  .    .    .  720  Betten. 

Kleine  Spitalkirche,  davon  2  zu  75  Betten      .    .  150  " 
Stube  für  gefährliche  Kranke,  davon  16  zu  12 

Betten   192  « 


Fig.  20. 


T062  Betten 


Schlaffaal  für  fremde  Wandersieute,  davon  2  zu 

132  Betten  264  Betten. 

Wärmftube  für  fremde  Wandersieute,   davon  4 

Kammer  für  wandernde  Weiber,  davon  4  zu  12 

Betten  48  « 

Stube  für  wandernde  Weiber,  davon  4 


Kammer  für  Gebrechliche,  davon  4  zu  48  Betten 
Stube  für  Gebrechliche,  davon  4 

Küche,  davon  6. 

Oberhausvater  mit  Familie. 

Arzt  mit  Familie,  Laboratorium  und  Magazin. 

Priefter. 

Prediger,  davon  3. 
Unterhausvater,  davon  4. 

Wohnung  für  eine  fchlechte  Familie,  davon  4. 

Stube  für  aufserordentlich  gefährliche  Kranke. 

Wafchhaufi  und  Rollkammer. 

Schlachthaus  und  Bäckerei. 

Links  Holz  und  Kohle,  rechts  Brauhaus. 

Verfügbarer  Raum. 


312 

192 


zufammen    1566  Betten 


Sturm' s  Plan  für  ein  Fremden-  und  Krankenhaus^'-). 


Den  Mittelpunkt  des  Planes  bildet  die  grofse  »Spitalkirche«  in  Gellalt  eines  achtftrahligen  Sternes, 
die  in  einem  quadratifchen  Hof  von  400  Fufs  Seitenlänge  liegt,  der  von  36  Fufs  tiefen,  eingefchoffigen 
Gebäuden  umgeben  ift.  In  der  Queraxe  der  Anlage  legen  fich  links  und  rechts  lang  geftreckte  Mittel- 
höfe von  200  Fufs  Länge  und  100  Fufs  Breite  an,  die  von  kleinen  Höfen  von  je  100  Fufs  Breite  und 
64  Fufs  Tiefe  flankirt  und  alle  mit  gleich  tiefen  Gebäudetracten  umgeben  find.  In  den  mittleren  Seiten- 
höfen fleht  je  eine  kleine  »Zunderkirche«.  An  den  Stellen,  -wo  die  Gebäudetracte  fich  kreuzen,  foll  ein 
Obergefchofs  aufgefetzt  werden,  wodurch  das  Ganze  auch  ein  »fchönes  Anfehen«  erhalten  würde.  Der 
ganze  Bauplatz  hat  fomit  472  Fufs  Breite  und  672  Fufs  Länge.  —  Die  grofse  Spitalkirche  fetzt  fich  aus 
8  Sälen  von  je  30  Fufs  Breite  und  129  Fufs  Länge  zufammen.  In  den  Sälen  follen  25  Betten,  je  3  Fufs 
breit,  in  Zwifchenräumen  von  je  2  Fufs  an  den  Seiten  und  in  dem  18  Fufs  breiten  Mittelgang  2  Reihen 
von  je  20  Betten  flehen,  die  in  der  Länge  an  emander  flofsen,  fo  dafs  jeder  Saal  90  Betten,  alle  8  zu- 
fammen 720  Betten  enthalten,  von  denen  allen  man  den  Prediger,  deffen  Stuhl  im  Centrum  der  Kirche 
fleht,  fehen  und  hören  kann.  In  den  fpitzen  Winkeln  zwifchen  diefeo  Sälen  am  achteckigen  Centraikern 
liegen  die  Aborte,  die  mit  vorgezogenen  Hecken  gegen  den  Hof  verdeckt  werden  follen. 

Da  die  gefährlichen  Kranken  der  Kälte  wegen,  auch  wenn  fie  unter  einem  Bett  liegen,  in  diefer 
grofsen  Hofpitalkirche  nicht  untergebracht  werden  können,  hat  er  die  kleinen  »Zunderkirchen«  in  den 
feitlichen  Mittelhöfen  für  diefe  angeordnet,  in  denen  zufammen  150  Betten  untergebracht  find,  und  zu  den 
Seiten  derfelben  an  den  Querfeiten  diefer  Höfe  noch  je  4,  zufammen  16  Zimmer  für  fie  angelegt,  die  je 
12,  zufammen  192  Betten  aufnehmen  follen  und  je  24  Fufs  Seitenlänge  haben. 

In  den  Gebäudetracten,  welche  die  Höfe  umfchliefsen,  ift  die  Vertheilung  folgendermafsen.  In  der 
Vorderfront  liegen  links  vom  Eingang  die  Wohnung  des  Oberhausvaters,  dann  hinter  einem  verfügbaren  Raum 
die  eines  Predigers,  rechts  die  Abtheilung  für  Arzt  und  Apotheke  imd  die  Wohnung  des  Priefters,  an  der 
Rückfeite  der  Anlage  in  der  Mitte  die  Wohnungen  der  4  Unterliausväter  und  an  den  Enden  die  von  je  einem 
Prediger.  In  den  Quertracten  am  grofsen  Hof  nimmt  die  Mitte  je  i  grofser  Schlaffaal  für  fremde 
Wandersieute  ein,  in  welchem  132  Betten  von  je  2  Fufs  Breite  flehen,  fo  dafs  bei  2  Fufs  Gangbreite 
zwifchen  den  Betten  2  Reihen  von  je  50  Betten  entflehen,  während  in  der  Mitte  32  Betten  der  Länge 
nach  angeordnet  find.  An  jedes  Ende  diefer  Säle  flöfst  eine  Wärmftube  für  diefe  Leute  und  daran 
Kammer  und  Stube  für  wandernde  Weiber,  fo  wie  die  Küche  für  diefe  Abtheilung  an.  In  der  Mitte 
jedes  der  äufseren  Quertracte  ift  eine  Küche  für  die  Zunderkirche  und  die  neben  ihr  liegenden 
Kammern  für  die  Gebrechlichen  angeordnet,  an  welche  Stuben  für  diefe  flofsen,  während  am  Ende  auf 
der  rechten  Seite  das  Wafchhaus  mit  der  Rollkammer,  fo  wie  das  Schlachthaus  mit  der  Bäckerei,  auf  der 
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linken  Seite  der  Holz-  und  Kohlenfchuppen ,  fo  wie 
das  Brauhaus  liegen.  In  den  4  Ecken  der  Anlage 
find  noch  4  Wohnungen  für  »fchlechte  Familien« 
untergebracht.  Von  den  4  verfügbaren  Räumen  an  den 
Ecken  des  grofsen  Hofes  ifl  derjenige  rechts  vorn 
zwifchen  Arzt  und  Priefler  für  aufserordentlich  ge- 
fährliche Kranke  beftimmt,  die  diefen  beiden  nahe  fein 
mufften.    Alle  diefe  Räume  liegen  an  Corridoren. 

Von  der  Zunderkirche  oder  kleinen  Spitalkirche 
giebt  Sturm  eine  eingehende  Abbildung  (Fig.  21  ^'*) 
nebfb  Befchreibung.  Er  fagt,  dafs  er,  weil  die  Kranken- 
häufer,  nach  dem  allgemeinen  Verfahren  fie  anzu- 
legen, für  alle  Arten  der  Krankheiten  die  nöthige 
Wärme  und  Verficherung  vor  Erkältung  nicht  genüg-  ' 
fam  geben,  hier  ein  rundes  Gebäude  angeordnet  habe, 
deffen  Durchmeffer  82  Fufs  betrage  und  deffen  6  Fufs 
dicke  Mauer  auf  25  Bogen  ruht,  deren  jeder  5  Fufs 
im  Lichten  weit  und  8  Fufs  hoch  ift.  Inner-  und 
aufserhalb  diefer  Bogen  werden  hölzerne,  10  Fufs 
hohe  Wände  herumgeführt,  fo  dafs  zwifchen  den  inneren 
Wänden  der  Durchmeffer  55  Fufs  und  zwifchen  den 
äufseren  100  Fufs  beträgt.  Den  fo  umfchloffenen 
Raum  theilt  er  auf  jeden  vierten  Pfeiler  durch  eine 
Scheidewand  fo ,  dafs  Kammern  mit  je  6  Betten  ent- 
flehen.  Auf  dem  Theile  der  Kammern  innerhalb  der 
Mauer  baut  er  einen  Gang  von  8  Fufs  lichter  Höhe 
auf,  den  er  durch  Scheidewände  in  25  Cabinen  theilt, 
die  von  der  aufserhalb  der  Mauern  über  den  Kammern 
wafferdicht  hergeflellten  Galerie  zugänglich  find.  Jede 
der  Kammern  und  der  darüber  liegenden  Cabinen 
hat  grofse  Fenfler  gegen  die  Kirche ,  durch  welche 
die  Kranken  den  Prediger  fehen  können.  Für  die 
Heizung  diefer  Räume  flellt  er  in  den  unteren 
8  Zimmern  je  l  Windofen  mit  Sandzarge  auf.  Aus 
der  freien  Luft  der  Kirche  führt  er  3  kupferne  Rohre,  je  3  Zoll  weit,  durch  jeden  Ofen  unter  dem  Feuer 
hin,  von  denen  je  eines  nach  Austritt  aus  dem  Ofen  in  eine  der  darüber  liegenden  Cabinen  geleitet  wird. 
Diefe  fo  erhitzte  Luft  wärmt  die  oberen  Zimmer  ganz  vollkommen.  Durch  einen  thönernen  Pfropf  kann 
man  die  Hitze  nach  Belieben  mäfsigen. 

Schliefslich  fügt  er  hinzu;  »Wollte  man  noch  25  Verwundete,  welche,  in  den  Betten  liegend,  die 
Kälte  vertragen  können,  noch  in  der  Kirche  herum  legen,  fo  findet  fich  auch  dafelbft  Platz  dazu,  dafs 
alfo  diefe  Kirche  vor  ein  mäfsiges  Krankenhaus  in  einer  kleinen  Stadt  genügend  und  fehr  bequem 
fein  kann.« 

In  diefem  Falle  würde  er  die  frifche  Luft  für  die  oberen  Cabinen  nicht  aus  der  Kirche  haben 
nehmen  können;  denn  er  wollte  »offene  Luft«,  alfo  freie  Luft  aus  der  Kirche  nehmen,  die  er  auch  zur 
Erlangung  folcher  mit  grofsen  Fenftern  und  einer  Laterne  verficht.  Man  hätte  dann  alfo  die  Luft  von 
aufsen  entnehmen  müffen. 

Die  Gefammtanordnung  diefes  S{u7'in  (ch&n  Planes  ift  vielfach  von  Intereffe. 
Wir  fehen  daraus  die  durchfchnittliche  Zufammenfetzung  des  Hofpitals  jener  Zeit, 
das  zum  gröfseren  Theile  zum  Krankenhaus  geworden  ift.  Die  Kranken  find  zu- 
fammengepfercht;  der  Raum,  der  ihnen  zugewiefen  ift,  ergiebt  fich,  in  Meter  um- 
gerechnet, in  nachftehender  Weife: 

Kleine    S  p  i  t  a 1 k  i  r  c  h  e 
Gelammtfläche  Grofse  Spitalkirche  Zimmer  für  gefährl.  Kranke  Zimmer  zu  6  Betten  Einzelzimmer  Kinderfaal 
20  4,34  5"'  4,73  qm  7,7i  qm  6,8  q™         9,3  5'" 

11*)  Facr.-Repr.  ii.ich:  Sturji,  a.  a.  O.,  Taf.  XII. 
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Die  Verwaltung  macht  fich  dagegen  breit.  Den  4  Unterhausvätern  ift  der 
gleiche  Raum  zugevviefen,  der  3  Flügeln  der  grofsen  Spitalkirche,  fomit  270  Kranken 
in  derfelben,  zukommt.  Der  Oberhausvater  hat  die  Hälfte  von  diefem  Raum.  Ob- 
gleich hier  die  Corridore  abgehen  würden  und  in  den  Räumen  auch  Hausmöbel 
magazinirt  werden  follen,  fo  hebt  dies  noch  nicht  das  Mifsverhältnifs  auf.  Der  Arzt 
hat  hier  feine  wohl  eingerichtete  Abtheilung;  aber  die  1062  Kranken  haben  nur 
I  Arzt  im  Haufe,  neben  dem  blofs  2  Chirurgen  mit  ihren  Gefellen,  die  aufserhalb 
der  Anftalt  wohnen ,  thätig  find.  Aus  dem  über  die  Unterkunft  der  Kranken 
von  Sturm  Gefagten  geht  hervor,  dafs  man  anfängt ,  grofses  Gewicht  auf  die  Ver- 
meidung von  Kälte  und  Zug  zu  legen,  über  welche  in  den  grofsen  Sälen,  den  aus 
Italien  in  nördlicheres  Klima  übernommenen  Kreuzbauten,  wahrfcheinlich  geklagt  wurde. 
Das  Bemerkenswerthefte  ift  aber  in  dem  vSÄ/r?;/fchen  Plan  der  zum  erften  Mal  hervor- 
tretende Gedanke,  in  einem  allgemeinen  Hofpital  für  die  »Schwerkranken«  befondere 
Ifolirgebäude  zu  errichten,  die  fo  angeordnet  find,  dafs  man  nicht  nur  unter  diefen 
wieder  verfchiedene  Gattungen  von  Kranken  in  einzelnen  Zimmern  trennen  kann, 
fondern  die  auch  24  Einzelzimmer  für  Kranke  bieten,  die  eben  fo,  wie  die  unteren 
für  je  6  Kranke,  unmittelbar  von  aufsen  zugänglich  find.  Die  kreisförmige  Anlage 
diefer  Gebäude  ift  offenbar  aus  kirchlichen  Gründen  entftanden.  Sie  ftellt  zugleich 
den  erften  kreisrunden  Krankenfaal  dar.  Im  Ifolirgebäude  find  auch  die  Grund- 
flächen für  die  Kranken  gröfser  angenommen ,  als  im  Maffenquartier  der  grofsen 
Hofpitalkirche.  Aus  diefem  Plan  von  Sturm  fprechen  die  Mängel  der  beftehenden 
Hofpitalpflege ;  aber  er  zeigt  das  erfte  Abfonderungs-  oder  Ifolirgebäude  in  einem 
allgemeinen  Hofpital. 

In  Berlin  ward  1723  das  Collegium  Medico-Chirurgicum  errichtet,  wobei  be- 
ftimmt  wurde,  dafs  8  junge  Chirurgen  königliche  Stipendien  erhalten  und  aus  diefen 
8  die  Regimentsfeldfcheers  der  königlichen  Armee  ausgewählt  werden  follten.  Doch 
fehlte  es  an  einer  praktifchen  Schule  am  Krankenbett  felbft,  wie  in  Paris  und 
Amfterdam,  wo  in  den  öffentlich  errichteten  Hofpitälern  allen  Medicis  und  CJiirurgis 
Gelegenheit  gegeben  wurde ,  innerliche  und  äufserliche  Curen  und  Operationen  zu 
fehen  und  zu  beobachten.  Hierzu  bot  die  4  Jahre  fpäter  erfolgte  Stiftung  der 
Charite  ^i^),  A\\  welcher  arme,  kranke  und  gebrechliche  Leute,  fowohl  von  der  Armee 
als  von  der  Bürgerfchaft  aufgenommen,  verpfleget  und  beftmöglichft  curirt  werden 
follten«  ^^''),  Gelegenheit. 

König  Friedrich  Wilhelm  I.  flellte  zu  diefem  Zwecke  ein  grofses  Gebäude,  welches  1710  wegen 
einer  drohenden  Pefi;  aufserhalb  der  Stadt  an  ihrer  nordwefllichen  Seite  errichtet  worden  war ,  zur  Ver- 
fügung. Es  war  dies  ein  zweigefchoffiger,  quadratifcher  Hofbau,  deffen  4  Ecken  durch  ein  drittes  Gefchofs 
überhöht  waren  und  deffen  Aufsenfront  je  12  Fenfler  hatte.  Der  König  wies  als  Hauptfonds  einen  Jahres- 
beitrag aus  der  jährlich  gefammelten  Armencaffe,  fo  wie  andere  Einkünfte  an  und  fchenkte  das  Baumaterial 
für  die  Nebengebäude,  fo  wie  100  Matratzen  und  Betten.  Der  Generalfeldmarfchall  Reichsgraf  v.  Wartens- 
leben  fchenkte  feinen  anflofsenden  Acker,  und  viele  Geldftiftungen  fielen  der  Charite  zu,  fo  dafs  fchon  im 
Herbfl.  das  eingefchoffige  Oekonomiegebäude  in  Verlängerung  der  Vorderfront  errichtet  werden  konnte, 
das  einen  Keller  mit  Kreuzgewölben  zum  Lagern  des  Bieres  erhielt ;  über  diefem  wurde  ein  grofser 
Speifefaal,  »alfo  dafs  viel  100  Menfchen  gar  bequem  an  fo  viel  Tafeln  fitzen  und  die  Malzeit  einnehmen 
können«  gebaut,  der  2  grofse  Oefen  und  l  Kamin  erhielt  und  zugleich  für  den  Gottesdienft  diente;  neben 
dem  Saal  wurde  die  Küche  angeordnet,  an  welche  die  Speifeflube  für  die  oberften  Bedienfteten  nebft  den 


"5)  Siehe:  Eller,  J.  Th.  Nützliche  und  auserlefene  Medicinifche  und  Chirurgifche  Anmerkungen,  fowohl  von  inner- 
lichen als  auch  äufserlichen  Krankheiten  u.  f,  w.,  welche  bisher  in  dem  von  Sr.  Kgl.  Maj.  in  Preufsen  geftifteten  grofsen 
Lazareth  der  Charite  zu  Berlin  vorgefallen  11.  f.  w.    Berlin  1730. 

l'f')  Siehe  ebendaf.,  S.  4. 
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Spelle-  und  Vorrathskammern  anftiefs.  Unter  diefem  lagen  ein  gewölbtes  Wafchhaus,  Keller,  Backhaus  und 
Branntweinbrennerei.  An  das  Oekonomiegebäude  lliefs  rechtwinkelig  das  unterkellerte  Brauereigebäude, 
welches  1729  vollendet  war,  und  daran  wieder  rechtwinkelig  fchloffen  die  Viehflälle  an,  fo  dafs  hier  der 
einerfeits  offene  Miflhof  entftand.  Geplant  war,  diefen  durch  eine  Kirche  abzufchliefsen  und  Erweiterungen 
des  Hauptgebäudes  gegenüber  dem  Oekonomiegebäude  aufzuführen,  was  nicht  zur  Ausführung  kam. 

Schon  Anfang  1727  waren  im  Hauptgebäude  fowohl  300  »arme,  kranke  und  unvermögende  Leute  aus 
den  Armenhäufern  und  Hofpitälern,  als  auch  zum  Theile  die  kranken  Hausarmen,  wie  nicht  weniger  die 
wegen  langwieriger  Gebrechen  gleichfam  privilegirten  Strafsenbettler  aufgehoben ,  zufammengebracht  und 
nach  diefem  Haufe  geführt.«  Man  legte  in  das  untere  Gefchofs  die  alten,  unvermögenden  Leute  und  gab 
ihm  den  Namen  »Hofpital« ;  die  wirklich  Kranken  legte  man  in  das  Obergefchofs  und  nannte  diefes 
»Lazareth«. 

In  den  grofsen  Stuben  oder  Sälen  des  unteren  Gefchoffes  lagen  die  Hofpitaliten  zu  je  2  in  einem 
Bett,  aufser  wenn  fie  ein  eigenes  Bett  mitbrachten.  Sie  wurden,  fo  weit  fie  dazu  fähig  waren,  zur  ' 
Handarbeit  angehalten  und  geftalteten  auch  den  gefchenkten  Acker  zu  einem  Garten  um.  Im  Ober- 
gefchofs, wo  die  Stuben  und  Säle  an  einem  den  Hof  umfchliefsenden  Gang  lagen  und  nur  nach  diefem 
Ausgänge  hatten,  wurden  den  innerlich  Kranken,  den  äufserlich  Kranken  und  unter  diefen  wieder  Männern 
und  Frauen  gefonderte  Räume  angewiefen,  eben  fo  den  kranken  Soldaten  von  der  Garnifon,  wenn  fie  auf 
Verlangen  der  Officiere  hierher  gebracht  wurden.  In  einem  befonderen  Saal  wurden  lüderliche  Weiber 
kurz  vor  ihrer  Entbindung  aufgenommen ,  neben  dem  ein  Zimmer  für  die  Hebamme  vorhanden  war. 
Schliefslich  wurde  ein  grofses  Zimmer  für  grüfsere  chirurgifche  Operationen  hergerichtet.  Das  Seciren  der 
Todten  erfolgte  entweder  in  dem  befonderen  Todtenfaal  der  Charit^  oder  im  Theatro  anatomico.  Die 
Gattung  der  Kranken  in  den  Sälen  war  aufsen  durch  Schrift  kenntlich  gemacht.  Für  die  mit  anfteckenden 
Krankheiten,  mit  Ruhr,  Fleckfieber  etc.,  Behafteten,  befonders  für  die  Venerifchen,  war  auf  einem  Flügel 
des  Gebäudes  ein  II.  Obergefchofs  aufgebaut  worden,  fo  dafs  diefe  hier  gänzlich  gefondert  waren. 

Die  Kranken  im  Lazareth  lagen  einzeln  in  je  einer  Bettflelle ,  die  mit  Matratzen,  reinen  Laken, 
Ivopfkiffen  und  weifser  wollener  Decke  ausgeflattet  war.  Jede  Stube  hatte  hier  aufser  einem  ihrer  Gröfse 
entfprechenden  Ofen  noch  eine  Art  von  klehiem  Kamin,  »Kühnloch«  genannt,  in  welchem  eine  Hand 
voll  brennenden  Holzes  genügte,  um  durch  die  Kaminrohre  einen  befländigen  Luftwechfel  zu  erreichen. 
Die  Lichter  oder  Lampen  brannten  unter  blechernen  Trichtern,  die  durch  Rohre  den  Dampf  nach 
aufsen  führten. 

Die  Direction  der  ganzen  Anflalt  wurde  ,  unter  Oberaufficht  des  Miniflers ,  einem  Geheimen  Rath 
von  der  General-Domänen-Rechnen-Kammer  unterftellt.  Die  Direction  des  Lazareths  und  die  Aufficht  über 
Cur  und  Genefung  der  Kranken  ftanden  unter  einem  medicinifchen  und  einem  chirurgifchen  Profeffor  des 
CoUegio  Äledico -  Chiritrgico.  Die  erften  Directoren  bei  der  Gründung  waren  Dr.  Ellcr  und  Dr.  Senff 
unter  befonderer  Aufficht  des  Königl.  Leib-  und  General-Chirurgen  Dr.  Holtzendorff,  der  zuerft  den  Plan 
für  die  Anflalt  entwarf.  Unter  den  Anwärtern  zu  den  Stellen  der  Regiment-Feldfcheers  foUte  derjenige, 
welcher  die  nächfle  Anwartfchaft  zur  Beförderung  hatte,  vorher  im  Lazareth  der  Charite  prakticiren.  Da 
aber  diefer  für  200  und  mehr  Kranke,  die  hier  vorhanden  waren,  nicht  hinreichte,  fo  wurden  ihm  als 
erflen  Chirurgen  andere  junge  Leute  diefer  Profeffion  beigegeben.  Zwei  von  diefen  Unterchirurgen  be- 
kamen freien  Tifch ,  Quartier  u.  f.  w.  Die  übrigen  mufften  zur  Kofi  beitragen,  rückten  aber  in  die 
Stellung  der  Anderen,  wenn  eine  Stelle  frei  wurde.  Alle  diefe  Chirurgen  hatten  ihre  Wohnungen  zwifchen 
den  Krankenftuben ,  ein  oder  zwei  davon  in  der  Abtheilung  für  anfleckende  Krankheiten ;  die  Zimmer 
diefer  Abtheilung  durften  nur  von  diefen  und  der  Wartefrau  betreten  werden  und  waren  fonfl  abgefchloffen. 
Die  Medicamente  lieferte  die  Hofapotheke.  Für  jede  Stube  find  eine  Wartefrau  und  Krankenwärter  be- 
flellt.  Das  Entleeren  der  Nachtflühle  erfolgte  durch  befondere  Weiber  von  den  Hofpitaliten ,  die  diefe 
Arbeit  ganz  früh  verrichten  mufften ,  und  eine  befondere  Frau  war  beauftragt ,  alle  zwei  Stunden  mit 
Räucherpulver  die  Räume  zu  durchgehen. 

Die  Infpection  der  Anflalt  übernahm  gleichfalls  ein  Chirurgus,  dem,  aufser  der  Aufficht  über  die 
Ordnung  im  Haufe ,  die  Speifung  aller  aufgenommenen  Armen  und  Kranken  anbefohlen  war.  Für  das 
Rechnungswefen ,  die  täglichen  Ausgaben,  Anfchaffung  und  Abgang  von  Lebensmitteln,  Getränken,  Holz 
und  Kohlen,  für  Controle  der  Baurechnungen  und  Führung  der  Krankenliften  war,  »um  allen  Unterfchleiff 
und  Unordnung  beflmöglichft  zu  vermeiden«  ,  ein  vereideter  Schreiber  angeftellt.  Einem  Hausvater  lag 
die  Ueberwachung  von  Feuer,  Licht,  Betten,  Matratzen,  Wäfche,  Kleidung  und  Reinigung  ob.  Aufser  den 
Aufwärtern  in  den  Stuben  waren  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  befondere  Nachtwachen  beflellt. 
Während  des  Aufenthaltes  in  der  Anftalt  erhielten  Hofpitaliten  und  Kranke  eigene  Anftaltskleidung.  Auf- 
genommen wurden  nur  Arme  und  Kranke ,   wenn  fie  fich  ordnungsmäfsig  gemeldet  und  genügende  Zeug- 
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niffe  ihres  Unvermögens ,  Dürftigkeit  und  elenden  Zuflandes  beigebracht  hatten.  Die  Kranken  bedurften 
hierzu  einer  Unterfuchung  und  eines  Receptionsfcheines  eines  der  dirigirenden  Aerzte.  Letztere  wohnten 
aufserhalb  der  Anftalt  und  befuchten  fie  aufser  in  befonderen  Fällen  regelmäfsig  wöchentlich  zweimal. 
Domefliken  und  Hausgefinde  aus  Privathäufern  konnten  gegen  Erlegung  der  Unterhai tskoflen  aufgenommen 
werden,  wenn  fie  an  langwierigen  oder  gefährlichen  anfleckenden  Krankheiten  litten. 

So  war  die  Charite  in  Berlin  zur  Zeit  ihrer  Gründung  zugleich  Armenhaus, 
Krankenhaus  und  Klinik. 
53-  hl   Frankreich  war  nach  dem  Zufarnmenlegen  der  kleinen  Hofpitäler  deren 

Verwaltung  durch  Ludwig  XIV.  einheitlich  geregelt  worden.  Durch  eine  Declara- 
tion  vom  12.  December  1698  1^')  wurde  das  Reglement  für  die  Verwaltung  und 
Leitung  der  Hofpitalgüter  bekannt  gegeben,  das  in  allen  neu  entftandenen  Hofpitälern 
eben  fo  wie  in  denjenigen  der  alten  Hofpitäler  eingeführt  werden  follte,  mit  denen 
Hofpitäler,  Maladrerien,  Leproferien  und  andere  milde  Stiftungen,  die  vom  Orden 
von  Ndtre-Daine  de  Mont-Carmel  und  St.-Lazare  getrennt  worden  fmd,  vereinigt 
wurden. 

Diefes  Reglement  beflimmt  u.  A. :  In  jedem  diefer  Hofpitäler  foll  ein  Btireau  ordinaire  eingerichtet 
werden ,  das  fich  zufammenfetzt  aus  dem  erften  Juftizbeamten  des  Ortes  oder  feinem  Vertreter ,  dem 
königlichen  Procurator,  dem  Maire,  einem  derBifchöfe,  Confuln  oder  dergl.,  fo  wie  dem  Pfarrer;  falls  mehrere 
Parochien  in  dem  Ort  fmd ,  tritt  abwechfelnd  jeder  ein  Jahr  ein.  Aufser  diefen  Directoren  werden  alle 
3  Jahre  eine  Anzahl  Bürger  und  Einwohner  gewählt,  die  Sitz  und  berathende  Stimme  in  dem  Bureau 
ordinaire  haben.  Diefes  Bureau  verfammelt  fich  einmal  wöchentlich  oder  mindeflens  alle  14  Tage. 
Affemblees  gener ales  finden  im  Jahr  2  ftatt,  an  denen  das  Bureatc  ordinaire,  diejenigen,  welche  Directoren 
des  Hofpitals  waren,  und  die  gewählten  Bürger  und  Einwohner  theilnehmen.  Das  Bureau  ordinaire  wählt 
alle  3  Jahre  einen  Schatzraeifler  und  einen  Einnehmer,  fo  wie  jährlich  2  Directoren,  welche  die  An- 
weifungen  des  Schatzmeifters  und  des  Einnehmers  gegenzuzeichnen  haben.  Sowohl  in  den  Sitzungen  des 
Bureau  ordinaire ,  als  auch  in  den  Affemblees  gcnerales  präfidiren  die  Erzbifchöfe  oder  die  ßifchöfe. 
Weitere  Beftimmungen  beziehen  fich  auf  die  Art  der  Rechnungslegung. 

Von  Bauten  gelangte  der  von  Jacques  Gerniain  Soiifflot  geleitete  Erweiterungs- 
bau des  Hotel-Dieii  in  Lyon^^^)  zu  grofsem  Ruhm. 

Bereits  vorher  beftand  dort  ein  Kreuzbau.  Soiifßot'^'^^)  felbfl  theilt  über  den 
Erweiterungsbau  in  einem  Brief  an  Marct  (vergl.  deffen  Schrift,  S.  79)  Einiges  mit, 
was  fich  auf  die  Anlage  der  von  ihm  gebauten  Kuppel  und  die  Lüftung  durch  diefe 
bezieht. 

Die  Adminiflration  des  Höfel-Dieu  in  Lyon  hatte  fich  entfchieden,  die  Verwundeten  von  den 
Fiebernden  zu  trennen ,  deren  Nachbarfchaft  die  Heilung  hinderte.  »Das  Hotel-Dieii  beftand  damals  aus 
einem  Kreuz,  in  deffen  Centrum  ein  quadratifcher  Dom  lag,  der  noch  da  ift.  Man  wies  darauf  hin,  dafs 
die  inficirte  Luft  fich  hier  in  fo  beträchtlicher  Weife  anfammele,  dafs,  wenn  man  die  Fenfler  von  einem 
aufsen  vor  denfelben  herumlaufenden  Balcon  aus  öffnete,  die  Vögel  fich  nicht  näherten;  man  verficherte 
mir,  dafs,  wenn  fie  in  einzelnen  Fällen  dahin  geriethen,  fie  todt  zu  Boden  fielen.  Ich  glaubte,  dafs  ein 
Dom  im  Centrum  der  Krankenfäle  nur  günftig  für  die  Gefundheit  fein  könne.  In  Folge  deffen  führte  ich 
einen  lolchen  aus,  welcher  diefelbe  Wirkung,  wie  der  andere  für  4  neue  Säle,  für  verwundete  Männer  und 
Frauen  befliinmt,  erzielen  konnte,  obgleich  fie  anders  disponirt  waren  als  die  alten:  ich  fügte  Klappen  in 
den  Decken  hinzu,  damit  die  Aufsenluft ,  wenn  man  Thüren  und  Fenfter  der  Säle  am  Morgen  öffnet,  die 
verdünnte  Luft  in  die  Bodenräume,  wie  in  den  Dom  treibt.« 

Von  Soufflot  rührt  die  dreiflöckige  Fagade  mit  der  Kuppel  her.  Die  Säle  der  Vorderfront  mit  ihrer 
durchbrochenen  Längsfcheidewand  und  den  4  Reihen  Betten  haben  46  Fufs  Breite  und  25  Fufs  Höhe. 
Der  Zug  war  fo  flark,  dafs  der  Dom  fpäter  gegen  die  Säle  durch  Glaswände  abgefchloffen  wurde,  die  fich 
heben  und  fenken  liefsen.    Die  erften  Arbeiten  begannen  1737;  erft  1741  wurde  der  Grundftein  gelegt  und 


II')  Siehe:  Recalde,  de.    Abrege  hiflorique  des  hSpitanx.    Paris  1784. 

llSj  Siehe:  Pointe,  J.  P.    Hißoire  topograßhe  et  medicale  du  grand  HStel-Dieii  a  Lyon  etc.    Paris,  London  und 
Lyon  1842. 

I  '^')  Siehe  :  Extrait  des  leitres  de  HL  Smifflot  ä  M.  Maret.    Nouveaux  metiwires  des  l'acadeinie  de  Di;on,  poiir  la 
Partie  des  /ciences  et  arts.    ler /emeflre  ijSs.    Dijon  1783.    S.  61  u.  fi". 
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1756  die  Errichtung  des  Domes  begonnen.    Auf  diefen  kommen  wir  noch  bei  Befprechung  der  Pläne  für 
das  Hotcl-Dicu  in  Paris  zurück. 

In  Paris  brachte  es  ein  aufserordentliches  Ereignifs  mit  fich,  dafs  man  anfing,  fich  54- 
mit  den  Verhältniffen  des  ftets  überfijllten //ö/rZ-Z^zV"// zu  befchäftigen.  In  der  Nacht  vom  ßr 
I.  zum  2.  Auguft  1737  brach  in  demfelben  Feuer  aus;  über  den  Sälen  St.-Cojue,  Veibeffcrung 
St.-Tliomas  und  St. -Denis  brannte  der  Dachboden,  in  dem  Leinwand,  Stoffe,  Decken,  HoteTDien. 
Wolle ,  Federn  u.  f.  w.  lagerten ,  und  ein  Trockenboden ,  der  mit  Wälche  gefüllt 
war.    Man  zählte  30  Verwundete  und  7  Todte;  doch  befand  fich  unter  diefen  kein 
Kranker.    Im  Hdtel-Dieii  lagen  damals  2500  Kranke,  die  man  in  das  Schift'  von 
Notre-Danic  und  in  den  grofsen  Saal  des  erzbifchöflichen  Palais  brachte.    Man  be- 
gann jetzt  über  die  Nachtheile  der  Bauftelle  des  Hdtel-Dieu ,   feine  geringe  Aus- 
dehnung, feinen  ungefunden  Zuftand  und  die  Feuersgefahr  nachzudenken  und  zu  ' 
fchreiben  ^^'').    Die  Stadt  überliefs  dem  Hofpital  alles  Gelände  zwifchen  dem  Pont- 
au-double  und  den  Grands  Degres.    Man  dachte  an  feine  Verlegung  noch  nicht. 
Erft  1748  veröffentlichte  Lejeime,  ancien  vicar  von  St. -Laurent,  einen  Entwurf  für  das 
Hdtel-Dieu,  das  er  nach  der  Isle  des  Cignes  verlegen  wollte. 

Er  erlilärte,  fichere  und  leichte  Mittel  zu  haben,  durch  welche  fich  die  beträchtliche  Ausgabe  für 
die  Errichtung  der  neuen  Gebäude  in  15  bis  16  Jahren  bezahlt  mache,  ohne  Mittel  des  Königs  in  Anfpruch 
zu  nehmen  und  ohne  das  Volk  zu  belaflen ;  er  hat  diefe  Mittel  aber  nicht  näher  bezeichnet.  Es  fcheint, 
dafs  er  eine  Art  Lotterie  in  Ausficht  nahm.  Die  Gegner  des  Entwurfes  führten  an:  l)  dafs  die  Ent- 
fernung von  der  Hauptfladt  eine  unpraktifche  Sache  fei;  der  Erzbifchof,  welcher  St.-Laudry  repräfentirt, 
der  erfle  Gründer  diefes  Haufes,  habe  fein  Hofpital  in  die  Stadt  gelegt,  um  es  ganz  unter  feinen  Augen 
zu  haben,  unter  feiner  unmittelbaren  Leitung  und  unter  der  Verwaltung  der  Vorgefetzten  des  Kapitels, 
welche  die  geborenen  geiftigen  Leiter  deffelben  feien ;  2)  dafs  das  Hotel-Dicii ,  welches  keine  gröfseren 
Einkünfte  habe ,  als  die  milden  Gaben,  fie  verlieren  würde ,  wenn  es  nicht  mehr  unter  den  Augen  von 
ganz  Paris  liege  und  jeder  Zeit  Gegenfland  der  aufgemunterten  Nächflenliebe  fei,  die  fo  mächtig  durch 
das  aufserordentliche  Elend  jeden  Augenblick  angeregt  werde;  3)  dafs  die  Entfernung  Hotcl-Dieu  von 
den  verfchiedenen  Quartieren  von  Paris  den  Transport  aufserordentlich  erfchweren  werde '^');  4)  dafs  die 
projectirten  Hilfsquellen  nicht  zur  Vergröfserung  der  Gebäude  und  der  aufserordentlichen  Ausgaben,  welche 
diefe  Anflalt  erfordere,  genügen  könnten  und  dafs  felbft,  wenn  fie  genügten,  ein  Hofpital,  deffen  Reinlich- 
keit und  gute  Luft  wie  ein  Landhaus  betrachtet  werden  würde,  in  welches  fich  alle  begeben  würden,  die 
nur  mit  einer  leichten  Krankheit  behaftet  feien  ,  um  die  Mittel  in  Anfpruch  zu  nehmen  ,  die  nur  für  die 
wahrhaft  Armen  und  Kranken  beflimmt  feien,  dafs  daher  der  Zudrang  fo  grofs  fein  würde,  dafs  man  bald 
ein  drittes  TIotcl-Dieti  werde  bauen  muffen. 

Die  Gegner  kommen  auf  die  Ausführung  des  alten  Projectes  zurück,  nach  welchem  das  Hotel-Dieit 
an  der  Rttc  tiein'c  A'otre-Daiiic  und  bei  den  Arcaden  an  der  Riic  de  la  Biichei  ie,  felbft  bis  zur  Rjie  Galaiidc 
vergröfsert  werden  follte ,  was  um  fo  leichter  fcheine ,  als  faft  alle  Häufer  in  der  Kuc  nciivc  Notrc-Dainc 
dem  Hotel-Dieu  gehörten.  Was  daffelbe  hier  an  Miethzins  verliere ,  fpare  es  an  Ausgaben  für  die 
Reparaturen  der  baufälligen  Gebäude,  die  den  gröfsten  Theil  feiner  Miethen  confumirten  u.  f.  w. 

Carre  fchrieb  an  Lejeune  und  wendete  fich  gegen  die  Form  des  projectirten 
Gebäudes,  in  deffen  enormen,  zu  eingeengten  und  hohen  Maffen  die  Luft  bald  ver- 
dorben und  die  Kranken  durch  Mangel  an  Raum  und  freier  Luft  angefteckt  werden 
würden. 

Er  fchlägt  vor,  nur  l  Hauptgebäude  mit  2  verlängerten  Flügeln  von  mäfsiger  Tiefe  zu  bauen  und 
an  die  letztern  mehrere  Flügel  von  beträchtlicher  Ausdehnung  anzufetzen  mit  Sälen ,  die  gegenüber 
flehende  grofse  Fenfler  und  2  Kamine  erhalten  follten  für  50  Betten  und  eben  fo  viele  Kranke.  Diefe 
Flügel  follten  nur  l  Gefchofs  hoch  fein.  Der  grofse  Hof  folle  weder  Bäume,  noch  grofse  Pflanzen 
erhalten  und  nicht  gepflaftert,  fondern  befandet  werden.    Nur  längs  der  Gebäude  follten  fchmale  Bürgerfteige 


'-")  Siehe:  Rondonneau  de  la  Motte.    Effni  hiflorique  Jur  V  hoiel-Dieu  de  Paris.    Paris  1887.    S.  174 — 194. 

'-1)  Diefem  Einwand  war  Lejeune  begegnet,  indem  er  vorfchlug ,  an  Stelle  des  alten  Baues  ein  Hilfshofpital  zu  er- 
richten ,  wo  man  zu  allen  Zeiten  und  zu  jeder  Stunde  die  Armen  aufnehmen  könne  ,  welche  fchneller  und  unauffchiebbarer 
Hilfe  bedürften. 
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liegen.  Das  Schlachthaus,  die  Fleifchbank,  Pferdeflälle,  VVafchftuben  und  Holzfchuppen  feien  von  diefen 
Bauten  getrennt  zu  errichten. 

M***  de  Nevers  trat  für  den  Entwurf  von  Lejeime  ein  und  fchlug  vor,  zur 
Befchafifung  der  Mittel  die  kirchlichen  Beneficien  im  Betrag  von  i  Million  Livres 
für  20  Jahre  mit  Befchlag  zu  belegen,  wie  dies  häufig  beim  Bau  von  Kirchen 
gefchehen  fei. 

Im  Jahre  1756  erfchien  eine  Brofchüre  von  Chamoiiffet'^^'^)^  welche  eine  wahre 
Darfteilung  der  Zuftände  im  Hotel-Dieii  gab,  wie  fie  damals  dort  beflanden. 

Er  weist  nach,  dafs  im  Hotel-Dieu  ^ji  der  Kranken,  welche  man  dahin  bringt,  flirbt ,  dafs  dje 
Rückfälle  hier  fchlecht  und  oft  tödtlich  find,  während  im  Hopital  de  la  Chariti ,  wo  die  Kranken  ab- 
gefondert  und  in  guter  Luft  find,  nur  7«  iürbt  und  faft  keine  Rückfälle  vorkommen;  im  Hopital  des 
paitvrcs  zu  Verfailles  verliert  man  ^9  und  im  Hotel-Dieu  von  Lyon  '/i'i-  Er  flellt  fefl:,  dafs  die  Koften, 
welche  jeder  Kranke  verurfacht,  im  Hdtel-Dieit  die  doppelten  von  denjenigen  im  Hopital  de  la  Charitc 
feien  und  findet  hierfür  zwei  Urfachen :  die  fchlechte  I-uft  der  Säle  und  die  Geringfehätzung  in  der  Ver- 
waltung der  Mittel.  Zur  Abhilfe  macht  er  zwei  Vorfchläge:  l)  die  Adminiflration  von  der  Sorge  für 
die  Kranken  zu  entlaften,  fie  auf  die  Verwaltung  der  Güter,  auf  die  allgemeine  Infpection  alles  deffen, 
was  fich  im  Haufe  zuträgt,  bezüglich  der  Polizei,  der  guten  Ordnung  und  der  Intereffen  der  Armen  eiu- 
zufchränken;  2)  Alles,  was  die  Heilung,  die  Ernährung  und  die  Bedienung  der  heilbaren  Kranken  betrifft, 
einer  Vereinigung  von  Bürgern  anzuvertrauen ,  deren  perfonliches  Intereffe  fich  mit  dem  öffentlichen 
Intereffe  identificiren  würde,  wenn  die  Adminiflration  ihr  für  jeden  der  geheilten  Kranken  50  Livres,  für 
die,  welche  fterben  würden,  nichts  gäbe.  Dies  war  die  Summe,  welche  jeder  Kranke  damals  im  Hdtel- 
Dieit  gekoflet  hat,  gleich  viel,  ob  er  am  Leben  erhalten  blieb  oder  flarb.  Chamoiiffet  vertrat  feine  An- 
flehten den  Gegnern  gegenüber  in  einer  zweiten  Brofchüre '^^),  in  der  er  fagt,  dafs,  wenn  man  die  alten 
Hofpitäler  refpectiren  folle ,  fo  fei  es  eine  Pflicht  und  eine  Nothwendigkeit ,  fie  zu  reformiren.  Dem 
abermaligen  Einwand  ,  dafs  die  gehäuften  Annehmlichkeiten  im  neuen  Hofpital  zu  viele  Kranke  anziehen 
würden,  antwortet  er,  dafs  die  Gründer  und  Wohlthäter  des  Hotel-Dieu  ihre  Mittel  nur  gegeben  hätten, 
um  alle  armen  Kranken  gut  zu  verpflegen,  dafs  ihre  Abficht  nicht  die 
gewefen  fei,  die  Faulheit  und  den  Geiz  zu  fördern,  dafs  man  die  Armen 
pflegen,  aber  fich  fichern  müffe,  dafs  fie  folche  find,  dafs,  wenn  man 
alle  die,  welche  fich  dem  Hotel-Dieu  präfentiren,  ohne  eine  Prüfung 
aufnähme,  dies  nur  eine  Prahlerei  mit  Mildthätigkeit  fei,  die  dem  Staat 
Schaden  brächte.  In  einer  dritten  Brofchüre  entwickelt  Chamouffet 
1763  feinen  früheren  Plan  der  Gründung  einer  Vereinigung  weiter, 
Hellt  die  Bedingungen  auf,  unter  denen  fie  mit  der  Behandlung  der 
Kranken  beauftragt  werden  folle  und  giebt  ein  ausführliches  Reglement 
für  diefelbe.  In  die  Bemühungen,  dem  Hotel-Dieu  zu  helfen,  brachte 
erft  der  Brand  im  Jahr  1773  neues  Leben,  worauf  wir  fpäter  zurück- 
kommen werden. 

Wie  Haies  in  England,  fo  wirkte  Du  Hamel  in 
Frankreich  für  beffere  Lüftung  der  Säle  in  den  Hofpitälern. 

Er  weist  darauf  hin,  dafs  das  Gift,  welches  den  Nachtflühlen 
entweicht,  der  Dunft  des  Schweifses  und  die  Exhalationen  faulender 
Materien  der  Gefundheit  fchädlich  feien,  dafs  Perfonen  von  zartem 
Temperament  in  den  Hofpitälern  fchwach  werden  und  im  Hotel-Dieu 
zu  Paris  gewiffe  chirurgifche  Operationen  nicht  glücken,  dafs  es  daher 
nöthig  fei ,  die  Luft  an  Orten ,  wo  viele  Menfchen  verfammelt  find, 
zu  erneuern.  Er  beobachtet,  dafs  alle  Subflanzen,  die  leichter,  als 
die  Luft  find,  das  Beftreben  haben,  zu  fteigen,  dafs  man  in  einem 
Saal,    der   erträgliche  Luft  habe,    faft-  erfticke,   wenn  man  auf  einer 


Fig.  22. 


■1250  n-  Gr. 

C.  Bett. 

D.  Frühere  Lage  der  Fenfter. 

E.  Neuere  Lage  der  Fenfter. 
G,  Lüftungsfchlot. 

J.  Thür. 

Lüftung  der  Krankenfäle  nach 
Du  Hainen-'^). 


122)  Chaimmousset,  de.    Expojition  Wim  plan  propoj'e  pour  les  malades  de  V Hotel-Dieii,    Paris  1757. 

123)  Chammousset,  de.    Repon/e  aiix  ohjections  für  V expoßtiou  d?i  pla7i  de  riforme  de  V Hotel-Dien. 

124)  Facf.-Repr.  nach:  Du  Hamel.  Differens  inoyens  pour  reiionveller  V air  des  infiyvie7'ics  et  generalement  detous 
les  endroits  oh  le  manvais  air  peut  ittcouwioder  la  refpiratioTi.  Mevioires  de  inathäuatiques  et  phyßqKe,  Tires  des  re- 
giflres  de  V academie  Royale  frangaife  des  fciences  de  l'annee  1748. 
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Leiter  zur  Decke  fleige.  Daher  mache  man  in  Hofpitälern  die  Säle  fehr  hoch.  Er  beobachtete  daffelbe 
im  Hofpital  von  Lyon,  wo  man  in  den  Sälen  keinen  Übeln  Geruch  empfindet,  während  er  flark  fei,  wenn 
man  in  die  Laterne  fteige,  die  in  der  Mitte  der  Säle  fich  befindet.  »Was  diele  Dome  fürchten  läfft,  ifl, 
dafs  fie  die  Luft  zu  kräftig  pumpen  und  dafs  fich  die  Säle  abkühlen,  befonders  in  kalten  Ländern.« 

Man  fülle  die  Fenfler  unmittelbar  unter  die  Decke  legen  (Fig.  22^^-^),  die  oberflen  Felder  derfelben 
öffnen  und  in  beflimmten  Abfländen  Oefen  aufflellen,  da  die  warme  Luft  leichter,  als  die  kalte  fei.  Die  Fenfter 
lägen  aber  meift  tief,  und  man  könne  die  Hofpitäler  nicht  in  grofse  Koflen  ftürzen  durch  Verpflichtung, 
die  Lage  der  Fenfler  zu  ändern.  Er  fchlägt  daher  vor,  am  Ende  des  Saales  oder  an  beiden  Enden  einen 
grofsen,  pyramidalen  Schlot  nach  Art  eines  Küchenkamins  aus  Gyps  oder  Ziegeln  auf  der  Decke  aufzufetzen; 
über  diefen  Schlot  führe  man  ein  Kaminrohr  hinaus ,  das  3-  bis  4-mal  fo  viel  Ausdehnung ,  als  ein  ge- 
wöhnliches Rohr  haben  foll.  Man  erziele  durch  diefe  Schlote  in  Paris  in  Ställen  eine  gute  Wirkung; 
den  Luftzug  könne  man  auch  durch  einen  kleinen  Ofen  im  Schlot  vermehren,  den  man  auf  eiferne  Träger 
fetzt  und  deffen  Rauchrohr  durch  den  Schlot  durchgeführt  fei.    Durch  Klappen  folle  man  den  Zug  regeln.  , 

Auch  für  die  Abortlüftung  fchlägt  er  die  Verbefferung  vor ,  dafs  man  zur  Vermeidung  des  Auf- 
fteigens  der  Gafe  durch  die  Sitze  deren  Schlotöffnung  in  der  Grube  niedriger  legt,  als  die  Oeffhung  des 
Luftabzugsfehl otes  der  Grube;  und  da  die  Gruben  gewölbt  find,  foll  man  die  Sitzfchlote  nicht  im  Scheitel 
oder  in  der  Curve  des  Gewölbes  beginnen  laffen,  fondern  tiefer,  fo  dafs,  wenn  die  Aufsenluft  durch  die 
Sitze  eintritt,  diefe  die  Gafe  in  den  Lüftungsfchlot  drücke,  indem  fie  der  Curve  des  Gewölbes  folgen. 

Ensjland  befafs  nur  ein  paar  Hofpitäler:  eine  CTÖfsere  Zahl  entftand  im  ^6- 
XVIII.  Jahrhundert.  In  London  wurde  17 14  das  Weßminßer  hofpital  als  das  erfte 
feiner  Art  durch  eine  Vereinigung  von  Privatleuten  zur  Erleichterung  und  Hilfe  der 
Armen  und  Kranken  aus  allen  Theilen  des  Königreichs  gegründet;  1734  wurde  mit 
demfelben  eine  Anftalt  Rir  Unheilbare  verbunden,  die  durch  freiwillige  Beiträge  er- 
halten wurde.  Nach  dem  Wortlaut  der  Statuten  ifl;  zur  Aufnahme  in  das  Hofpital 
ein  Empfehlungsbrief  nöthig;  doch  überwiegt  nach  den  Jahresberichten  die  Zahl  der 
unmittelbar  Aufgenommenen.    Diefes  Hofpital  wurde  1834  vollftändig  umgebaut. 

Von  dem  1722  durch  Thomas  Guy  allein,  ohne  fremde  Beifteuer,  begründeten 
und  dotirten  Guy  s  liofpiial  in  Southwark  nahe  dem  London  bridgc  raihvay  terniinus 
ift  noch  der  alte  Bau,  wenig  verändert,  vorhanden.  Er  fleht  auf  einem  Gelände 
von  7  Acres  und  war  für  300  Perfonen  beflimmt.  An  einen  Querbau ,  der  früher 
im  Obergefchofs  eine  Halle  bildete,  legen  fich  vorn  2  Flügel  und  rückwärts  2  mit  Ge- 
bäudetracten  umgebene  Höfe  an;  der  mittlere  Baukörper,  welcher  die  zwei  quadra- 
tifchen  Höfe  trennt,  öffnet  fich  im  Erdgefchofs  als  Halle.  Die  Vorderflügel  enthalten 
die  Verwaltung;  die  Säle  der  Kranken  umfchliefsen  die  Höfe,  fo  dafs  je  2  Säle, 
im  rechten  Winkel  zufammenftofsend ,  einen  Winkelfaal  bilden.  Sie  find  zweifeitig 
beleuchtet.  Das  1733  aufserhalb  der  Stadt  für  Kranke  und  Lahme  gebaute  St.  Georges 
hofpital,  in  guter  Lage  und  mit  fchönem  Garten,  ift  hundert  Jahre  fpäter  vollftändig 
neu  gebaut  worden.    Die  Säle  hatten  Luftabzugscanäle  in  der  Decke. 

Wichtiger  als  diefe  Neugründungen  wurde  für  die  Entwickelung  des  Hofpital-  57- 
baues  der  Neubau  des  St.  Bai-tliolomevu  s  Hofpitals  in  London  1^^),  der  einen  Markftein 
in  der  Gefchichte  der  Hofpitäler  bildet.   Es  ift  das  erfte  Hofpital  der  neueren  Zeit, 
in  welchem  die  Kranken  nicht  in  einem  grofsen  gefchloffenen  Bau,  fondern  in  ver- 
fchiedenen,  von  einander  getrennten  Blockbauten  untergebracht  wurden. 

Am  Q.Juni  1730  legte  der  Lordmayor  von  London  im  Beifein  mehrerer  Aldermen  und  Societaires 
den  Grundflein.  Das  Bartholomciü  s  Hofpital  liegt  im  Mittelpunkt  der  City.  Das  neue  Hofpital  befleht 
aus  4  gleich  grofsen  Einzelgebäuden  ,  welche  mit  ihrer  Längsfeite  an  den  4  Seiten  eines  quadratifchen 
Platzes  von  rund  57  Seitenlänge  fo  errichtet  wurden ,  dafs  zwifchen  je  zweien  ein  freier  Zwifchenraum 
blieb.    Jedes  diefer  4  Blockbauten  ift  rund  40      lang,   14,2'"  breit  und   hat   4   Gefchoffe ;   der  eine 


125)  Vergl.  die  Planfkizze  in:  Oppert,  F.    Hofpitäler  und  Wohlthätigkeitsanfhalten.   3.  Aufl.   Hamburg  1872.   S.  200. 
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ift  für  die  Verwaltung,  die  drei  anderen  find  nur  für  Unterbringung  von  Kranken  oder  zu  Verpflegenden 
beflimmt,  und  zwar  2  Blocks  für  Männer,  der  dritte  für  Frauen.  Jeder  Block  hat  13,  bezw.  15  Fenfter 
an  feiner  Längsfeite,  4  Fenfter  an  der  Querfeite  und  ift  in  feiner  Mitte  durch  eine  breite,  luftige 
Treppe  in  ganzer  Höhe  durchbrochen ,  die  um  Ruheplatzbreite  vor  den  Bau  vortritt  und  hinter  der  je 
2  Räume  für  Aufwärterinnen  und  i  für  die  Schweftern  rechts  und  links  von  einem  in  der  Axe  der  Treppe 
quer  durch  den  Block  gehenden  Flur  angeordnet  find.    Zu  beiden  Seiten  diefes  Mitteltractes  liegt  je 

1  dreifeitig  beleuchteter  Saal  mit  4  Reihen  Betten,  der  aber  durch  eine  Längsfcheidewand  in  je  2  Säle  von 
18,28  m  Länge  und  6,39  Breite  getheilt  ift,  fo  dafs  in  jedem  Gefchofs  4  Säle  mit  je  2  Reihen  Betten  vorhan- 
den find,  die  Fenfter  an  einer  Längs-  und  an  einer  Querfeite  haben.  Aborte  find  fowohl  in  der  Mitte  der 
äufseren  Stirnwände,  als  auch  zu  beiden  Seiten  des  Treppenhaufes  vorgebaut,   fo  dafs  jeder  der  4  Säle 

2  Aborte  hat.  Einfchliefslich  des  Attika-  oder  Dachgefchoffes  enthält  jedes  der  3  Krankengebäude  in 
den  4  Stockwerken  zufammen  16  Säle;  die  Betten  ftanden  von  Mitte  zu  Mitte  2™  weit  aus  einander,  fo 
dafs  in  den  ca.  18,28  m  langen  Sälen,  an  deren  einer  Längsfeite  eine  Thür  fich  befindet,  17  Betten  Platz  haben 
und  ein  Block,  voll  belegt,  272  Betten,  alle  drei  816  Betten  aufnehmen  könnten.  Als  ffimczcvsky'^'^^)  das 
Hofpital  fah,  waren  nur  10  bis  14  Betten  in  jedem  Saal  und  in  den  Männergebäuden  12,  in  dem  für  die 
Frauen  14  Säle  belegt,  da  das  Hofpital  nicht  reich  genug  war,  mehr  Kranke  gleich  gut  zu  verforgen. 
Er  giebt  den  Belag  der  Säle  auf  10  bis  14  Betten ,  den  des  Hofpitals  auf  430  bis  440  Betten  an.  Im 
oberften  Gefchofs  waren  die  venerifchen  Kranken  untergebracht.  Ein  grofses  kaltes  und  ein  warmes  Bad 
waren  vorgefehen,  und  in  jedem  Flügel  befand  fich  zu  ebener  Erde  ein  Wafferbecken,  bei  dem  man  Sorge 
trug,  dafs  das  Waffer  nie  lange  darin  ftand.  Die  Kranken  mufften  bei  ihrer  Aufnahme  etwas  zahlen  und 
die  etwaigen  Begräbnifskoften  hinterlegen.  Himczovsky  fagt:  »Es  ift  eines  der  fchönften  Gebäude  in 
London  und  eines  der  befteingerichteten  Spitäler  in  England«. 

In  Cambridge  gründete  JoJin  Addenbrooke  17 19  das  Addenbrooke  s,  hofpital,  das 
fpäter  erweitert  und  umgebaut  wurde. 

In  Irland  entftand  1720  das  Stevens  hofpital  im  Südweften  der  Stadt  Dublin, 
ein  zweigefchoffiger  Hofbau  mit  Corridoren  an  der  Hoffeite  und  im  Mittelpunkt 
derfelben  Stadt  1734  Mercers  Iiofpital  für  iio  Betten. 

Schottland  erliielt  2  königliche  Hofpitäler,  die  Abei'deen  Royal  infirmary  1739, 
die  1834  wieder  umgebaut  wurde,  und  die  Royal  infirmary  at  Ediiibia-gh  1736. 
Der  alte  Plan  findet  fich  im  unten  genannten  Werke  ^^'). 

Der  Grundrifs  hat  flache  Hufeifenform;  vor  einem  HO  Fufs  langen  Hauptbau  fpringen  zwei  unter- 
kellerte Flügel  75  Fufs  vor.  Die  Mitte  des  Hauptbaues  wird  durch  einen  grofsen  Flur,  in  den  die  Haupt- 
treppe mündet,  gebildet.  Ueber  letzterem  liegen  im  I.  Obergefchofs  der  Wärterraum,  im  II.  Obergefchofs 
das  Berathungszimmer  für  die  Aerzte  und  Chirurgen  xmd  ein  Warteraum  für  die  Studenten,  und  im  Dach- 
gefchofs  das  grofse  Amphitheater ,  welches  für  200  Studenten  Platz  bietet  und  zugleich  als  Kirche  dient. 
Im  Hauptbau  liegt  neben  diefem  Mitteltract  zu  jeder  Seite  nur  noch  ein  zweifeitig  beleuchteter  Saal  von 
26  Fufs  Breite  und  81  Fufs  Länge.  Die  dreifeitig  beleuchteten  Flügelfäle,  26  Fufs  breit  und  50  Fufs 
lang,  find  vom  Hauptbau  durch  je  ein  Treppenhaus  und  einen  Dienftraum  getrennt.  Man  wollte  bei  der 
Anlage  eine  gute  Durchlüftung  ermöglichen.  An  den  freien  Enden  der  Säle  find  Kamine,  dort  wo  fie  im 
Hauptbau  an  den  Mitteltract  anftofsen ,  künftliche  Ventilatoren  angeordnet.  Die  grofsen  Säle  enthalten 
je  24,  die  kleinen  je  12  Betten,  fomit  jedes  Gefchofs  72,  alle  4  Gefchoffe,  einfchl.  des  Dachgefchoffes, 
das  ausgebaut  ift,  288  Betten.  In  den  Sälen  ift  für  je  2  Betten  i  Fenfter  angeordnet.  Sie  ftehen  aber 
nicht  frei,  fondern  nach  mittelalterlicher  Art  in  Zellen,  und  zwar  je  2  in  einer  der  Zellen,  die  fo  tief  find, 
dafs  ein  ca.  8V2  Fufs  breiter  Mittelcorridor  verbleibt.  Der  Typus  diefes  Hofpitals  ift  fpäter  häufiger 
wiederholt  worden ,  u.  A.  im  alten  Pcnufylvania  hofpital  zu  Philadelphia  und  im  Maffachiiffets  gejieral 
hofpital  zu  Bofton  u.  f.  w. 

Schliefslich  fei  noch  das  Middleffex  Iiofpital  in  Charles  ßreet,  Tottenham  coiirt 
read  erwähnt,  das  1755  für  310  Betten  gebaut  wurde  und  deffen  Grundrifs  die 
Geftalt  eines  H  hat. 

Im  Hauptbau  liegt  die  Verwaltung,   in  den  Flügeln,  durch  Flure  und  Treppen  vom  Hauptbau  ge- 


126)  Siehe:  Hunczovsky,  J.    Medizinifch-chirurgifche  Beobachtungen  auf  feinen  Reifen  durch  England  und  Frankreich, 
befonders  über  die  Spitäler.    Wien  1783. 

■21)  The  hiflory  and  flatutes  of  ihe  Royal  infirmary  of  Edinburgh.    Edinburgh  1778. 
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trennt,  die  Säle,  deren  gröfste  20  Betten  hatten.  Diefe  haben  alle  gegenüber  flehende  Fenfler.  Diefes 
Hofpital  ift  eines  der  wenigen  in  London,  welches  einen  Garten  hat.  Auch  diefer  Bantypus  ift  fehr  ver- 
breitet worden  und  wird  noch  in  unferer  Zeit  wiederholt. 


b)  Militär-Hofpitäler  1700 — 70. 

i)  Lazarethe  im  Krieg. 
Aus  verfchiedenen  Documenten  vom  Jahre  1639  fchliefst  v.  Chenevieres^ 


>dafs 


man  zur  Zeit  des  Krieges  fchon  zwei  Arten  von  Lazarethen  zum  Dienft  der  Armeen 
hatte:  eine  Art,  welche  der  Armee  felbft  folgte,  worin  man  die  Soldaten  aufnahm, 
die  alle  Tage  im  Lager  krank  wurden,  und  wo  man  die  Verwundeten  am  Tage  der 
Schlacht  fogleich  verband;  dies  nennt  man  heute  bewegliche  Lazarethe.  Die  anderen 
Lazarethe,  wie  zu  Pignerol,  waren  liegende,  und  fie  waren  an  fieberen  Orten  hinter 
den  Ländern,  wo  die  Armee  hin  marfchirte,  angelegt.  Dahin  fchickte  das  beweg- 
liche Lazareth  wahrfcheinlicher  Weife  die  Kranken  und  Verwundeten,  denen  es  die 
erfte  Hilfe  erwiefen  hatte '<  1-*). 

Frankreich  bildete  auch  zuerft  die  Organifation  der  Kriegs-Lazarethe ,  ihre 
Regulative  und  Verwaltung  aus.  Nach  einigen  fri.iheren  Verordnungen  entftand 
unter  der  Regentfchaft  des  minderjährigen  Ludtuig  XV.  die  Ordonnance  vom 
20.  April  17 17  unter  dem  Minifterium  von  Phelipeaiix  und  das  Reglement  vom 
20.  December  17 18  unter  dem  Minifterium  Le  Blmic.  Sie  bildeten  die  Grundlage 
der  Ordonnance  vom  i.  Januar  1747,  die  Arbeit  de  Fontanieii ,  welche  während 
30  Jahren  als  muftergiltig  betrachtet  wurde«  -^2^). 

Der  Befehl  des  Königs  vom  l.  Januar  1747,  der  die  allgemeine  Verordnung 'ä")  in  den  Kriegs- 
Lazarethen  enthält,  fagt  im  Abfchnitt  »Von  der  Vertheilung  der  Kranken«  :  »In  jedem  Lazareth  mtlffen 
nach  Befchaffenheit  der  Orte  verfchiedene  Säle  fein,  worinnen  die  verfchiedenen  Arten  von  Krank- 
heiten behandelt  werden  können;  auch  mufs  dafür  geforgt  werden,  dafs  diejenigen,  die  mit  an- 
fleckenden oder  venerifchen  Krankheiten  behaftet  find ,  keine  Gemeinfchaft  mit  den  anderen  haben 
oder  wenigflens  fo  weit  als  möglich  von  ihnen  entfernt  find.  Dies  kann  in  den  Lazarethen ,  welche 
die  Armeen  begleiten,  fo  viel  als  möglich  gefchehen.«  Art.  4  beflimmt  die  Numerirung  der  Betten. 
Art.  5  lautet:  »Die  Schwerverwundeten  und  die  an  gefährlichen  Krankheiten  danieder  liegen,  müffen 
auch  zur  Zeit  des  Krieges  auf  einer  ganzen  Ausftaffirung  fo  viel  als  möglich  allein  liegen.  Betreffend  die 
Fieberpatienten ,  die  welche  mit  Bauchflüffen  behaftet  find ,  die  Krätzigen  und  Genefenen  müffen  immer 
2  und  2  und  auf  einer  halben  Ausftaffirung  in  Kriegs- Lazarethen  liegen;  doch  mit  der  Vorficht,  dafs  die  zwei 
letzteren  Arten  von  einander  abgefondert  find,  aus  Furcht,  fie  möchten  einander  anflecken  und  die  Krankheit 
allgemeiner  machen.«  Hierzu  beflimmt  der  Abfchnitt  »Von  den  Betten,  ihrer  ganzen  und  halben  Ausftaffirung« 
in  Art.  2  :  »Der  Gebrauch  der  halben  Ausflaffirung  hat  nur  in  Lazarethen  l\att,  die  zur  Kriegszeit  angelegt 
werden.«  Die  ganze  Ausftaffirung  befleht  aus  einer  Matratze,  einem  Kopf  kiffen,  einer  Decke,  drei  Paar  Tüchern 
und  einem  Strohfack,  die  halbe  Ausflaffirung  aus  einem  Strohfack,  einem  Strohkiffen  und  einer  Decke.  Art.  i 
(»Von  venerifchen  Krankheiten«  '^')  beflimmt,  »dafs  die  Wäfche  und  andere  zum  Gebrauche  der  Venerifchen 
beflimmte  Sachen  befonders  gewafchen  und  mit  den  anderen  nicht  vermengt  werden«.  Ln  Abfchnitt  »Von 
der  Reinlichkeit,  dem  Zufland  der  Luft  und  dergl,«^ä3^  beflimmt  Art.  l,  die  Säle,  Thüren  und  Fufs  der 
Wände  zu  Anfang  des  Frühjahrs  zu  weifsen ,  damit  die  Reinlichkeit  unterhalten  und  die  Infecten  ver- 
nichtet werden.  Eben  fo  mufs  es  auch,  fo  weit  als  möglich,  bei  Anlegung  der  Lazarethe  gehalten  werden, 
die  der  Dienfl  der  Armeen  zur  Zeit  des  Krieges  erfordert.  Nach  Art.  2  find  die  Säle  täglich  2-mal 
Morgens,  vor  dem  Befuch  und  Verband,  und  des  Abends  nach  dem  Effen,  Höfe  und  Treppen  wenigflens 
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Siehe  :  Monro,  D.  Kriegs- Arztneywiffenfchaft  oder  Abhandlung  von  den  Krankheiten,  welche  unter  den  Truppen 
im  Felde  und  in  Befatzungen  am  gewöhnlichften  fmd.  Aus  dem  Englifchen  in  das  Franzöfifche  überfetzt  und  mit  wichtigen 
Anmerkungen  vermehrt  durch  Begue  de  Presle.    Aus  dem  Franzöfifchcn  überfetzt.    Ahenburg  1784.    Bd.  I,  S.  346. 

1-'-')  Siehe;  Coße  du  fervice  des  liopitaux  j/iiliiaircs  rappele  aitx  vrais  principes.    Paris  1790.    S.  170. 

'30)  Siehe:  Monro,  a.  a.  O.,  S.  347. 

'31)  Siehe  ebendaf.,  S.  363. 

132)  Siehe  ebendaf  ,  S.  365  u.  ff. 
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täglich  einmal  zu  reinigen.  Art.  5  fagt,  dafs  der  Controleur  dafür  forgen  mufs,  dafs  die  Krankenwärter 
bei  der  Reinhaltung  der  Kranken  fich  felbft  fo  rein  als  möglich  halten  bei  Androhung  der  Entlaffung. 
Art.  6  benimmt :  Das  Feuer  ifl  nach  Befehl  des  KriegscommilTars  in  den  Sälen  anzumachen  und  zu 
löfchen.  In  Art.  7  heifst  es:  Bei  fchönem  Wetter  find  die  Fenfter  zu  öffnen,  jedoch  nur  mit  Bewilligung 
des  Arztes  oder  oberften  Wundarztes.  Der  Abfchnitt  »Von  den  Genefenentf  ''^)  verbietet  in  Art.  2  die 
Verwendung  der  Reconvalefcenten  als  Krankenwärter  im  Lazareth.  Bezüglich  der  Todten  ''^)  wird  in 
Art.  I  deren  fofortige  Entfernung  aus  den  Sälen  oder  Durchgängen  nach  dem  für  diefe  beftimmten  Ort 
bei  exemplarifcher  Strafe  angeordnet ;  nach  Art.  2  follen  fie  erfl  nach  24  Stunden  beerdigt  werden, 
wenn  nicht  der  Arzt  und  oberfte  Wundarzt  anders  entfcheidet.  Die  Gräber  follen  nach  Art.  3  wenigflens 
4  Fufs  tief  fein.  Art.  4  geflattet  das  Oeffnen  der  Leichen  in  befonderen  Fällen.  Nach  den  »Verordnungen, 
die  den  Gefundheitsofficieren  zu  wiffen  nöthig  find«  '^^)  dürfen  nach  Art.  l  Soldaten  u.  f.  w.  in  die 
Lazarethe  nur  auf  Grund  einer  ärztlichen  Unterfuchung  aufgenommen  werden,  und  es  find  Unheilbare  und 
nach  Art.  5  auch  folche,  die  wegen  ihrer  Verwundungen  oder  Schwäche  zum  Dienft  untüchtig  find,  vom 
Lazareth  auszufchliefsen ;  doch  betrifft  dies  nach  Art.  6  nicht  die  Invaliden.  Nach  Art.  2  foll  der  Trans- 
port aus  einem  Lazareth  in  das  andere  nur  in  fchlechterdings  nothwendigen  Fällen  anbefohlen  werden 
und  fich  blofs  auf  die  Kranken  oder  Verwundeten  erflrecken,  die  im  Stande  find,  die  Befchwerlichkeit  des 
Weges  auszuhalten.  Die  Auswahl  hat  durch  den  Kriegscommiffar  mit  Bewilligung  des  Arztes  und  oberflen 
Wundarztes  zu  erfolgen. 

Die  Verordnung  unterfcheidet  Hauptlazarethe  und  bewegliche  Feldlazarethe.  Die  Officiere  und 
Beamten  flehen  unter  dem  Kriegscommiffar ,  der  die  Polizei  des  Lazarethes  hat  und  durch  Infpectoren 
controlirt  wird''*).  Die  Unternehmer,  Directoren,  Controleure,  Feldprediger,  Wundärzte,  Apotheker  und 
überhaupt  alle  Beamte,  die  in  den  Lazarethen  dienen,  follen  den  Befehlen  und  der  Gerichtsbarkeit 
der  Infpectoren  unterworfen  fein.  Der  Infpector,  fo  wie  der  Kriegscommiffar  berichten  an  den  Oberauf- 
feher  des  Departements  und  an  den  Staatsfecretär,  der  das  Departement  unter  fich  hat.  Unter  dem  ober- 
ften Wundarzt,  der  die  Vertheilung  der  Säle  unter  die  Wundärzte  unter  fich  hat,  flehen  diefe,  fo  wie  die 
Unterwundärzte  und  die  Barbierjungen  (Art.  31).  Am  erften  Tage  eines  jeden  Monates  foll  eine  Verfamm- 
lung  abgehalten  werden,  wozu  fich  der  Kriegscommiffar  oder,  in  feiner  Abwefenheit  der  Major  des  Platzes, 
der  Controleur,  der  Feldprediger  {Aumonier'),  der  Arzt  und  der  oberfte  Wundarzt  einfinden  follen  Be- 
züglich der  Zahl  der  Krankenwärter  wird  beflimmt,  dafs  einer  auf  je  20  Kranke  oder  je  12  Verwundete  und 
auf  je  10  venerifche  Soldaten  u.  f.  w.  zu  reclmen  ift  von  denen  auch  Nachts  in  den  Sälen  eine  An- 
zahl wachen  foll.  Diefe  Zahl  beflimmt  der  Kriegscommiffar  oder  in  deffen  Abwefenheit  der  Controleur 
mit  Bewilligung  des  Arztes  oder  oberften  Wundarztes. 

England  hatte  keine  muftergiltigen  Regulative.  Aber  der  praktifche  Sinn 
der  Engländer  liefs  fie  in  den  Feldzügen  der  vierziger  Jahre  fchnell  das  Wefentliche 
erkennen ,  worauf  es  in  Kriegszeiten  ankommt.  Die  Unterfuchungen  ihrer  Schrift- 
fteller  find  darauf  gerichtet,  wie  die  Sterblichkeit  unter  den  Truppen  verringert 
werden  könne,  und  diefes  Hauptziel  liefs  ihren  Chefarzt  Pringle  erkennen,  dafs  es 
nicht  nur  darauf  ankäme,  Kranke  und  Verwundete  zu  heilen,  fondern  eben  fo  der 
Erkrankung  vorzubeugen.  Seine  Unterfuchungen  find  für  die  Entwickelung  des  Kriegs- 
Lazarethwefens  und  des  Hofpitalwefens,  insbefondere  auch  des  Krankenhausbaues, 
grundlegend  geworden. 

Pringle,  der  General-Phyfikus  der  während  des  Krieges  1742 — 48  auswärts 
verwendeten  königl.  britifchen  Armeen ,  berichtet,  dafs  es  bis  zu  feiner  Zeit  ge- 
bräuchlich gewefen  fei,  die  Kranken  eine  grofse  Strecke  Weges  von  der  Armee 
wegzufchaffen,  wodurch  viele  verloren  gingen,  ehe  fie  unter  Beforgung  eines  Arztes 
kamen ;  oder  die  Lazarethe  mufften ,  was  eben  fo  fchlimme  Folgen  nach  fich  zog, 
wenn  fie  nahe  waren,  der  gröfseren  Sicherheit  wegen  nach  Befchafienheit  der  Ver- 


^33)  Siehe  ebendaf.,  S.  367, 

131)  Siehe  ebendaf.,  S.  368  u.  ff. 

135)  Siehe  ebendaf.,  S.  371  u.  ff. 

136)  Siehe  ebendaf.,  S.  378  u.  ff. 
131)  Siehe  ebendaf.,  S.  370  u.  ff. 
13^)  Siehe  ebendaf.,  S.  377. 
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änderungen  des  Lagers  öfters  verändert  werden.  Daher  fchlug  der  Graf  v.  Stair 
noch  vor  der  Action  in  Deutfchland  dem  Herzog  von  Noailles  vor ,  die  Lazarethe 
von  beiden  Seiten  als  Freiftätten  für  die  Kranken  zu  erklären  und  von  beiden  Seiten 
zu  fchützen.  Diefe  Vereinigung  wurde  während  des  ganzen  Feldzuges  genau  be- 
obachtet 1 39). 

Das  ftarke  Auftreten  des  Lazarethfiebers  während  des  Krieges  1742 — 48  führte  Pringle  zu  einer  ö^- 
Reihe  von  Beobachtungen ,  die  er  u.  A.  in  feinem  unten  angeführten  berühmten  Buch  niedergelegt  hat. 
Er  weist  die  Uebereinftimmung  deffelben  mit  dem  fog.  Gefängnifsfieber  und  das  Entftehen  beider  aus  der 
EinfchHefsung  einer  Menge  von  Menfchen  in  unreinen  Räumen  nach.  Dafür,  dafs  Gefängniffe  fchon  früher 
die  Quelle  folcher  Fieber  gewefen  feien,  führt  er  Lord  Bacoti's  Beobachtung  an,  die  fich  auf  den 
Gerichtstag  in  Oxford  (1577)  bezieht,  wonach  die  allerfchädlichfle  Infection  nächfl  der  Pell  der  Geftank 
der  Gefängniffe  fei,  wenn  die  Gefangenen  lang  und  eng  beifammen  gefeffen  haben  und  unrein  gehalten  • 
wurden,  was  er  zwei-  bis  dreimal  erfahren  habe,  da  fowohl  die  Richter,  die  bei  den  Gefangenen  fafsen, 
als  auch  viele,  die  gegenwärtig  waren,  davon  krank  wurden  und  flarben.  Ein  ähnlicher  Fall  hat  fich  1750 
bei  den  Gerichtsfeffionen  in  der  Old  Bailey  ereignet^'*").  Die  Lazarethe  einer  Armee  bringen,  fagt  er 
ferner,  wenn  fie  mit  Kranken  angefüllt  find  oder  wenn  folche,  die  mit  einer  faulen  Krankheit  behaftet  find, 
darin  liegen,  oder  wenn  die  Luft  in  ihnen  eingefchloffen  ift,  befonders  bei  heifsem  und  trockenem  Wetter 
das  Lazarethfieber  hervor.  »Ich  habe  beobachtet,  dafs  daffelbe  in  unreinen  und  vollen  Baracken  entfleht ; 
eine  einzige  an  einer  faulen  Krankheit  (fo  wie  an  Blattern,  Dyfenterie  oder  dergleichen)  leidende  Perfon 
kann  in  einem  kleinen,  engen  Zimmer  in  das  Lazarethfieber  verfallen«  '"'').  In  feinen  Nachrichten  über 
die  Feldzüge  in  Deutfchland,  Flandern,  Grofsbritannien  und  im  hoUändifchen  ßrabant  finden  fich  zahlreiche 
Mittheilungen  über  die  Lagerungen  der  Truppen  imd  die  Befchaffenheit  der  Lazarethe.  Schon  1742,  wo 
das  Hauptlazareth  in  Gent  war ,  wurde  in  den  anderen  Garnifonen  die  Krankencur  bei  jedem  Regiment 
deffen  Feldfcheer  überlaffen.  1744,  als  das  Hauptlazareth  in  Brüffel  war,  beflanden  in  Brüffel  und  Gent 
keine  folchen;  vielmehr  wurde  dort  je  1  Lazareth-Medicus  beftellt,  bei  dem  fich  die  Feldfcheers  bei  vor- 
fallenden Gelegenheiten  Raths  erholen  follten ,  und  die  Regimentsfeldfcheers  erhielten  Baracken  für  ihre 
Kranken,  Arzneien  u.  f.  w. 

Diefe  Einrichtung  abgefonderter  Regiments-Lazaretlie   hatte,    obgleich  fie  nur   auf  Erfparung  der  63. 

Unkoflen   abzielte,    noch  den  anderen   Nutzen,    »dafs  die   Anfteckung  getheilt   und   dadurch   ein  bös-  ^^f^reuung 

der 

artiges  Fieber  verhütet  wurde ,  welches  die  gewöhnliche  und  traurige  Folge  eines  grofsen  und  Kranken 
vollen  Lazarethes  war«  ^*^).  Auch  in  Invernefs  (1746)  hatten  die  Regimentsfeldfcheers  Befehl,  für  und 
Quartiere  in  der  Stadt  zu  forgen  und  die  Leute  in  diefen  zu  lagern,  wenn  fie  krank  wurden,  mit  der  Verwundeten. 
Freiheit,  die  fchlimmflen  Fälle  in  das  Hauptlazareth  zu  fchicken.  »Durch  diefe  Zerftreuung  der  Kranken 
und  Erhaltung  einer  reinen  Luft  in  den  Räumen  hoffte  man,  eine  Anfteckung  zu  mäfsigen  oder  zu  ver- 
hüten«, die  hier  in  Folge  Ueberfüllung  mit  Gefangenen  und  Verwundeten,  fo  wie  in  Verbindung  mit  dem 
Lager  in  der  kleinen  Stadt  fehr  zu  fürchten  war  ^''').  Und  als  1747  im  Lager  in  der  Nähe  von  Maflricht 
die  Ruhr  ausbrach,  flarben  Wenige,  trotz  der  Heftigkeit  der  Krankheit.  Da  die  Lazarethe  beffere  Luft 
hatten,  als  gewöhnlich,  und  da  die  Regimentsfeldfcheers  durch  Erfahrung  gefchickter  geworden  waren, 
heilten  fie  die  Leute  entweder  in  ihren  Feld-Lazarethen  vollkommen,  oder  fie  fchickten  fie,  um  diefe  zu 
entleeren,  nach  Maflricht.  Gegenüber  diefen  durch  Zerftreuung  der  Kranken  erzielten  Verbefferungen  rifs 
in  den  Hauptlazarethen  häufig  das  Lazarethfieber  ein,  fo  in  Fechenheim  (1743),  eine  Meile  vom  Lager, 
als  die  Armee  vor  Hanau  fland,  wohin  vorzugsweife  Ruhrkranke  vom  Lager  gefchickt  wurden ;  von  dort 
verfchleppte  es  fich  nach  Neuwied,  wohin  das  Lazareth  verlegt  wurde,  und  von  da  nach  Flandern,  als  man  die 
Kranken  auf  flachen  kleinen  Schiffen  (Belandern)  dahin  brachte.  Man  hatte  eine  Menge  Zelte  mit  ver- 
laden, die  in  Gent  ausgebeffert  werden  follten,  wo  von  23  Gefellen  des  Meiflers,  der  damit  beauftragt 
war,  17  flarben,  und  wo  das  Fieber,  das  aus  Deutfchland  verfchleppt  war,  weiter  wüthete '■•■*).  In  anderen 
Fällen  wurde  das  Lazarethfieber  durch  Truppen  eingefchleppt ,  die  fich  daffelbe  auf  den  Transportfchiffen 
geholt  hatten,  wo  fie  wegen  flürmifcher  Witterung  lang  unter  Deck  bleiben  mufften,  fo  bei  der  Rückkehr 


'3!))  Siehe:  Pringle,  J.  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  einer  Armee,  fowohl  im  Felde  als  in  Garnifon.  Nebft 
einem  Anhang  u.  f.  w.  Aus  dem  Englifchen  ins  Deutfche  überfetzt  von  J.  E.  Greding.  Altenburg  1772.  Vorrede  des  Ver- 
faffers,  S.  5. 

l'O)  Siehe  ebendaf.,  S.  323  u.  ff. 

'*^)  Siehe  ebendaf.,  S.  271. 

1*2)  Siehe  ebendaf.,  S.  38. 

'•'3)  Siehe  ebendaf.,  S.  51. 

Siehe  ebendaf.,  S.  25 — 30. 
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der  Truppen  nach  England  1745  in  Newcaflle ;  fo  auch  in  Ipswich  ^■'^)  1784,  wo  das  bereitete  Lazareth 
400  Kranke  aufnehmen  muffte,  man  aber  des  Fiebers  bald  Herr  wurde,  da  man  grofse  Räume  hatte  und 
Jeder,  der  gefund  war,  in  der  Stadt  einquartiert  wurde. 

Gute  Folgen  der  Zerftreuung  der  Kranken  conflatirt  Pringle  aufserdem  häufig,  wo  kleine  Truppen- 
theile  abfeits  der  Hauptarmee  lagen  und  gefund  blieben  oder  es  bald  wieder  wurden,  wie  überall,  wo  man 
fie  nicht  in  grofse  Lazarethe  fchickte.  Auch  wo  man  grofse  Räume  zur  Unterkunft  von  Kranken  hatte, 
trat  kein  Lazarethfieber  auf.  So  1746  zu  Invernefs '^^),  wo  man  in  2  Malzfcheunen  270  Verwundete  unter- 
brachte, die  gut  heilten,  und  2  luftige  Häufer  als  Lazarethe  für  die  Kranken  zurecht  machte.  Später 
wurde  das  Lazarethfieber  durch  das  von  England  zur  Verftärkung  gefchickte  Hoiighio}i 'i-V^tg\me.Xi\.  ein- 
gefchleppt.  Ferner  zu  Aberdeen,  wo  die  Kranken  in  den  Corporation  halb  gut  verforgt  waren  ^"'''),  und 
zu  Maflricht  (1747^^'),  wo  u.  A.  eine  grofse  Kirche  als  Lazareth  nach  der  Schlacht  bei  Laffeld 
gebraucht  wurde,  deren  Geräumigkeit  die  ganze  Zeit  das  Lazarethfieber  verhütete,  obgleich  viele  an  Durch- 
fällen und  faulen  Krankheiten  darin  lagen.  In  Perth  ^'")  lagen  1746  2  gefunde  Bataillone  in  der 
Kirche;  doch  waren  durchgängig  die  Quartiere  fo  kalt,  dafs  Lungenentzündung  u.  f.  w.  graffirten.  Im 
Workhonfe  zu  Litchfield  i^"),  das  zu  flark  belegt  war,  nahmen  die  allgemeinen  Fieber  bösartigen  Charakter 
an,  und  es  ftarben  viele. 

Pringk'%  III.  Kapitel  über  die  Mittel,  die  Krankheiten  bei  einer  Armee  zu  verhüten,  enthält  Be- 
flimmungen  über  die  Auswahl  der  Lagerplätze.  Wenn  der  Fufsboden  gleichmäfsig  trocken  ifl,  find  Lager 
an  den  Ufern  grofser  Flüffe  am  gefundeflen,  weil  in  folchen  Gegenden  ein  Strom  frifcher  Luft  vom  Waffer 
her  weht,  der  fowohl  zum  Wegföhren  der  feuchten,  als  auch  der  faulen  Dünfte  dient.  Er  empfiehlt  nicht 
allein  Dörfer,  entfernt  von  fumpfigem  Boden,  fondern  Dörfer,  die  wenig  mit  dichten  Pflanzungen  umgeben 
find  und  über  dem  unterirdifchen  Waffer  am  höchflen  liegen.  In  feuchten  Ländern  find  Städte  den 
Dörfern  durchgehends  vorzuziehen.  In  Gegenden,  wo  Sümpfe  und  flill  flehende  Waffer  vorhanden  find, 
fei,  wenn  eine  Armee  genöthigt  ifl,  auf  folchem  Boden  zu  bleiben,  das  befte  Mittel,  öfter  Bewegungen  zu 
machen  und  nicht  in  einem  Lager  unbeweglich  flehen  zu  bleiben.  Es  fei  zweckmäfsiger,  das  Feld  ganz 
unter  WafTer  zu  fetzen,  als  halb  trocken  zu  laffen.  Wenn  der  herrfchende  Wind  die  Dünfle  nach  einer 
anderen  Seite  treibt,  können  die  Truppen  näher  an  überfchwemmten  Gegenden  liegen.  Beim  Ausbruch 
der  Ruhr  fei  es  am  heften,  den  Boden  zu  verlaffen  und  das  Lager  zu  verlegen  ^^*). 

In  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Kranken  fchlägt  Pringle  vor,  dafs  die  an  inflammatorifchen 
Krankheiten  Leidenden  zurückgelaffen,  dagegen  die  an  faulen,  anfleckenden  Krankheiten  Leidenden,  welche 
die  Bewegung  vertragen,  deren  Zufland  fich  nach  einer  Veränderung  der  Luft  beffert,  mit  ihrem  Regiment 
geführt  und  zerflreut  und  nicht  in  das  Hauptlazareth  gebracht  werden  follen  '•''^).  Wenn  die  Ruhr  auftritt, 
fo  follen  die  Kranken  nie  oder  doch  nur  in  geringer  Zahl  in  ein  allgemeines  Lazareth  gebracht,  die  ge- 
ringeren Fälle  follen  von  den  Regimentsfeldfcheers  im  Lager  felbft,  die  übrigen  in  den  Regiments-Lazarethen 
verpflegt  werden,  fo  weit  fie  dort  bequem  untergebracht  werden  können  *^').  Die  Regiments-Lazarethe,  die 
von  gröfster  Wichtigkeit  find,  da  fie  die  Hauptlazarethe  entlaflen,  hätten  aufserdem  noch  den  Vortheil, 
dafs  die  Feldfcheers  bei  ihren  Regimentern  mit  der  Conflitution  und  Dispofition  ihrer  Patienten  und  mit 
allen  Umftänden  ihrer  Krankheit  am  beflen  bekannt  feien,  und  da  in  fchweren  Fällen  der  Medicus  fich 
einfindet,  auch  ordentliche  Befuche  abflattet,  fo  könne  wider  diefe  Methode,  die  Kranken  zu  behandeln, 
nichts  eingewendet  werden 

Bei  einem  flehenden  Lager  follen  die  Regiments-Lazarethe  zerflreut  und  nicht  in  einem  Dorfe  zu- 
fammengehäuft  werden.  Aus  demfelben  Grunde  fei  es  beffer ,  wenn  das  Hauptlazareth  eine  grofse  Menge 
auf  einmal  aufzunehmen  hätte ,  die  Kranken  in  2  oder  3  Dörfer  zu  zerflreuen,  als  in  einem  zufammen  zu 
haben,  obgleich  ein  enger  Bezirk  für  die  Oekonomie  des  Lazarethes  und  der  leichteren  Wartung  der 
Kranken  wegen  beffer  und  bequemer  fein  möchte.  Die  Regiments-Lazarethe  follen  mit  Bettdecken,  Arzneien 
und  Mitteln  für  Wärterinnen  verfehen  und  nicht  nur  im  Felde,  fondern  auch  in  Winterquartieren  erhalten 
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1«)  Siehe  ebendaf.,  S.  51. 

^*^)  Siehe  ebendaf.,  S.  49. 

148)  Siehe  ebendaf.,  S.  61. 

1*9)  Siehe  ebendaf.,  S.  48. 

150)  Siehe  ebendaf.,  S.  47. 

151)  Siehe  ebendaf.,  S.  110 — 115. 

152)  Siehe  ebendaf.,  S.  119  u.  ff. 

153)  Siehe  ebendaf.,  S.  116  u.  117. 
151)  Siehe  ebendaf.,  S.  121. 


67 


werden.  Den  Feldfcheers  foll  in  Kriegszeiten  je  ein  Beigefell  gegeben  werden ,  damit  fie  die 
Kranken  ihrer  eigenen  Regimenter  beffer  abwarten  können  und  im  Falle  ihrer  Erkrankung  Erfatz 
da  ifti")^ 

Die  Hauptlazarethe  find  zweierlei  Art:  das  fliegende  Lazareth,  welches  in  einer  gehörigen  Ent-  67- 
fernung  das  Lager  begleitet,  und  das  Standlazareth,  welches  beftändig  an  einem  Ort  bleibt.  In  das  Haupt-  Haupt- 
lazareth  follen  nur  diejenigen  hineingebracht  werden,  die  in  den  Regiments-Lazarethen  nicht  bequem  bleiben,  ^^^^^ 
und  diejenigen  Kranken,  die  mit  der  Armee  nicht  fortgefchafft  werden  können  ^5^).  Es  wird  beffer  fein, 
die  Hauptlazarethe  in  Städten,  als  in  Dörfern  anzulegen,  da  diefe  aufser  mit  anderen  Bequemlichkeiten 
auch  mit  gröfseren  Zimmern  verfehen  find.  Man  foUe  bezüglich  der  zu  wählenden  Gebäude  nicht 
Bauernhäufer,  weil  fie  klein  und  warm  find,  einer  Scheune  vorziehen.  »Die  Erfahrung  hat  uns  überzeugt, 
dafs  Luft  und  keine  Wärme  nöthig  fei;  defshalb  geben  nicht  nur  Scheunen,  Ställe,  Kornböden  und  andere 
Hintergebäude,  fondern  vor  allem  Anderen  Kirchen  die  beflen  Lazarethe  von  Anfang  des  Brachmonates 
bis  zum  October  ab«  1^').  Die  befle  Regel,  die  Reinheit  der  Luft  zu  erhalten,  fei,  fo  wenig  Patienten  in 
jedes  Zimmer  zu  thun,  dafs  Einer,  der  die  Gefahren  fchlechter  Luft  nicht  verflehet,  meinen  foUte,  es  wäre 
noch  Platz  für  zwei-  oder  dreimal  fo  viele  Patienten  da.  »Es  ift  unglaublich,  in  wie  wenig  Tagen  die 
Luft  in  gedrängten  und  engen  Behältniffen  verdirbt;  und  was  es  noch  fchwerer  macht,  dem  Uebel  abzu- 
helfen, ifl,  dafs  man  theils  die  Wärterinnen,  theils  die  Kranken  felbfh  unmöglich  überzeugen  kann,  wie 
nöthig  es  fei,  die  Thüren  oder  Fenfler  der  Luft  wegen  zu  öffnen.  Ich  habe  diejenigen  Behältniffe  allezeit 
am  gefundeflen  befunden,  wo  wegen  zerbrochener  Fenfter  und  anderer  Wiederausbefferungsmängel  die 
Luft  nicht  konnte  ausgefchloffen  werden«  '^^).  In  niedrigen  Bodenkammern  foll  man  die  Decke  gegen 
das  Dach  öffnen  und,  wo  keine  Feuerherde  da  find ,  foll  man  fich  des  Hales'ichtn  Ventilators  bedienen. 
Wo  auch  ein  folcher  nicht  vorhanden,  empfiehlt  er  Räucherungen  von  Weihrauch ,  Wachholderholz  oder 
-Beeren  oder  von  einer  anderen  harzigen  oder  antifeptifchen  Pflanze,  die  Dünfte  von  Effig  und  das  Ver- 
brennen von  Schwefel  oder  Pulver.  In  Winterlazarethen  müffen  die  Räume  durch  Kamine  und  niemals 
durch  Oefen  geheizt  werden.  »Wir  können  es  als  eine  Regel  feft  fetzen,  dafs,  je  mehr  wir  frifche  Luft 
in  die  Lazarethe  laffen ,  je  weniger  Gefahr  in  Bezug  auf  Ausbrütung  bösartiger  Krankheiten  vorhanden 
ift«  '^^).  In  vorhandenen  Häufern  verwirft  er  die  Unterftuben,  die  entweder  unbewohnt  find  oder  Zeichen 
von  Feuchtigkeit  haben.  Wenn  keine  trockenen  Wohnungen  vorhanden  find,  fo  foll  man  mit  Brennholz 
nicht  fparen.  Um  Zelte  foll  man  Gräben  ziehen ,  um  die  Bodenfeuchtigkeit  abzuziehen  und  das  Regen- 
waffer  aufzufangen.  Man  foll  auch  Stroh  genug  vorforgen ,  um  den  Kranken  ein  reines,  trockenes  Lager 
fchaffen  und  es  öfter  erneuern  zu  können  1^").  In  der  Jahreszeit,  wo  Dysenterien  auftreten,  follen  die  Ab- 
orte tiefer,  als  gewöhnlich  gemacht  und  einmal  täglich  eine  dicke  Lage  von  Erde  hineingeworfen  werden, 
bis  fie  beinahe  ganz  voll  find ;  dann  foll  man  fie  gut  abdecken  und  deren  Stelle  durch  andere  erfetzen. 
Bei  Anlage  der  Gruben  vor  oder  hinter  dem  Lager  foll  man  Rückficht  nehmen ,  dafs  die  herrfchenden 
Winde  die  Effluvien  vom  Lager  wegführen. 

Pringles  Schrift  erregte  grofses  Intereffe;  fie  erlebte  in  11  Jahren  5  Auflagen 
und  wurde  in  alle  Sprachen  überfetzt.  In  Folge  feiner  gründlichen  Beobachtungen 
wendete  man  den  Hofpitälern  mehr  Aufmerkfamkeit  zu.  Der  Herzog  von  Cuinber- 
layid  verlangte  während  feines  Commandos  bei  der  britifchen  Armee  im  Anfang  des 
Jahres  1756  von  dem  damaligen  Kriegsfecretär  Lord  Barrington  zum  medicinifchen 
Wohl  der  Armee,  die  eben  in  das  Feld  gehen  follte,  die  Errichtung  eines  Lazareth- 
rathes ,  unter  deffen  vereinigte  Aufficht  diefer  Theil  des  Kriegsdienftes ,  der  die 
Arzneien,  die  Lazareth-Magazine  und  alle  anderen  Erforderniffe  betrifft,  geftellt 
wurde.  Diefer  Lazarethrath  beftand  aus  den  Aerzten  von  den  Hofpitälern  der  . 
königlichen  Armee,  dem  General-Chirurgus,  dem  Oberchirurgus  und  dem  Lazareth- 
Commiffarius,  die  vom  Kriegsfecretär  für  diefen  Zweck  in  Pflicht  genommen  wurden. 
Der  Lazarethrath  befchlofs  u.  A. ,  dafs  die  Aerzte ,   als  die  einzigen,  die  es  zu 
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beurtheilen  im  Stande  find,  berechtigt  fein  füllten,  jederzeit  nach  ihrer  heften  Einficht 
eine  hinlängliche  Anzahl  von  Lazareth-Gehilfen  anzunehmen  ^''i). 

Die  von  Lord  Barrington  in  England  eingeführte  Einrichtung  des  Lazareth- 
rathes  wurde,  da  die  Lazareth-Aerzte  oft  des  Dienftes  wegen  entfernt  fein  mufften, 
vom  Kriegsfecretär  durch  eine  eigene  neue  Commiffion  erfetzt.  »Zur  Aufficht  über 
die  Krankenliäufer  aber  beftellte  er  den  vornehmften  Wundarzt  des  Lazarethes,  der 
mit  Genehmigung  der  Commiffion  bald  den  gröfsten  Theil  der  Gefchäfte  des  Lazareth- 
rathes  führte  und  alle  Gehilfen  und  Wundärzte  annahm  und  beftellte,  welche  fowohl 
im  medicinifchen,  als  chirurgifchen  Fach  bei  der  Armee  erfordert  wurden.  So  kam 
der  Hofpitalrath  nach  und  nach  in  Abnahme,  da  man  neue  Commiffionen  fetzte, 
deren  Verwaltung  man  den  Wundärzten  auftrug,  die  Vortheil  genug  fanden,  um  fie 
nicht  auszufchlagen«  ^''^). 

Brocklesby  fügt  hinzu,  »dafs  in  wiffenfchaftlichen  Sachen  eine  Commiffion,  fo  vortheilhaft  fie  auch 
ibnft  fein  möge,  niemals  die  erforderlichen  Kenntniffe  habet;.  Er  plaidirt  für  Wiedereinführung  des 
Lazarethrathes  und  dafs  die  Auswahl  der  Perfonen,  die  als  Aerzte  bei  der  Armee  beftellt  werden  follen, 
lediglich  einem  Genfer  aus  dem  CoUegium  der  Aerzte  überlaffen  werden  müfle.  »Ich  fehe  keine  ge- 
gründete Urfache,  warum  man  nicht  den  erflen  Feldarzt  zugleich  zum  Director  desjenigen  Lazarethes  fetzt, 
welches  er  zu  beforgen  hat,  da  man  vorausfetzen  mufs,  dafs  er  der  gefchicktefle  Beurtheiler  der  medicini- 
fchen Sachen  fei,  die  darin  vorfallen,  oder  warum  man  ihm  nicht  die  Macht  ertheilt,  eine  vorher  wohl 
überlegte  Einrichtung  zu  machen  und  feft  zu  fetzens  '^^). 

Er  fagt  dann  von  den  Krankenhäufern ,  dafs  fie  fafl  in  allen  Ländern  an  unreinen  und  ungefunden 
Plätzen  angelegt  feien  und  dafs  das  Wafchen  mit  Weineffig,  das  Räuchern  mit  Schiefspulver  und 
das  Scheuern  der  Dielen  fie  nicht  oder  doch  erfl  nach  einer  fehr  langen  Zeit  rein  mache.  »Der  an- 
fleckende  Same  ift  einmal  gefät  und  fährt  fort,  das  Haus  zu  beflecken  und  die  anfteckendflen  Krankheiten 
hervorzubringen.«  Als  1758  in  Newport,  auf  der  Infel  Wight,  ein  Soldat  in  ein  altes  Plaus  gebracht  werden 
muffte,  flarb  er  an  der  bösartigen  Bräune,  und  4  andere  ,  die  nach  einander  in  fein  Bett  gelegt  wurden, 
flarben  an  derfelben  Krankheit,  obgleich  jeder  ein  frifch  überzogenes  Bett  erhalten  hatte,  trotz  aller 
Räucherungen  und  fonftigen  Vorficht  ^^*).  Da  alle  Gebäude  und  Kornböden  überfüllt  waren,  liefs  man  am 
Walde  eine  neue  Baracke  für  120  Kranke  aufführen,  deren  Fufsboden  gedielt  und  deren  Dach  mit  neuem 
Stroh  gedeckt  wurde.  Trotz  fchlechter  Ausführung,  grofser  Kälte  und  Feuchtigkeit  flarben  hier  viel 
weniger,  als  in  Newport,  bei  gleicher  Arznei  und  Diät.  Auch  wurden  diefe  hier  viel  fchneller  ge- 
heilt, als  in  den  warmen  und  verfchloffenen  Stuben  dort ,  wo  fie  doch  wohl  beffere  Pflege  zu  bekommen 
fchienen '^■').  Dies  erregte  die  Aufmerkfamkeit  Adah  's,  des  Auffehers  über  die  Krankenhäufer ,  und  da 
er  bemerkte ,  dafs  der  freie  Durchgang  der  frifchen  Luft  fo  bewundernswürdig  heilfame  Wirkungen  auf 
die  Kranken  in  diefer  Hütte  gehabt  hatte,  erwirkte  er  den  Befehl,  das  Schlofs  Carisbroock,  das  fehr  hoch 
liegt ,  zu  einem  grofsen  Hauptlazareth  für  400  Kranke  einzurichten ,  über  das  er  dem  Arzt  die  Aufficht 
gab,  aber,  »obgleich  das  Schlofs  bequemer  war  für  die  Kranken,  als  die  engen  Stuben  in  den  kleinen 
Strohhütten  ,  fo  erlangten  doch  in  den  letzteren  weit  mehr  Kranke,  und  zwar  weit  gefchwinder,  ihre  Ge- 
fundheit  wieder,  als  im  Schlofs«.  Anfang  September  1760,  als  das  Lazareth  zu  Guildford  in  Surry,  un- 
gefähr 5  Meilen  vom  Lager,  war,  erkrankten  viele  Soldaten  am  faulen  Fleckfieber,  die  in  der  Stadt  wegen 
Platzmangels  nicht  untergebracht  werden  konnten.  Brocklesby  liefs  auf  trockenem  Grund  hinter  dem  Lager 
diefen  vertiefen,  Pfähle  ringsum  6  Fufs  über  der  Erde  aufrichten  und  zwifchen  diefe  Planken  fetzen,  die 
er  an  der  Wetterfeite  mit  frifchem  Stroh  bedecken  liefs;  über  die  Planken  legte  er  Balken,  die  er  gleich- 
falls mit  Stroh  decken  liefs.  In  der  Hütte  errichtete  er  einen  Feuerherd  mit  Schornfbein.  Diefe  Hütte  konnte 
alle  Kranken  aufnehmen,  die  nachher  vom  faulen  Fieber  ergriffen  waren;  fie  bot  für  40  Perfonen  Raum. 
»Was  aber  am  meiflen  Aufmerkfamkeit  verdient,  ift,  dafs,  obgleich  viele  Kranke  nach  diefem  Haufe  ge- 
bracht wurden,  welche  am  wahren  faulen  Fieber  krank  waren,  doch  nur  einer  oder  höchftens  zwei  daran 
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geftorben  find«  ....  »Der  fandige  Erdboden  gab  eine  bequeme  Gelegenheit,  fo  oft,  als  es  nöthig  war,  die 
Dielen  und  Wände  zu  reinigen,  wenn  man  etwa  vermuthete,  dafs  fich  die  anfleckende  Materie  von  den 
Kranken  darin  eingefogen  hatte,  und  diefer  Sand  wurde  alle  3  bis  4  Tage  herausgeworfen«  '^^).  Er  ver- 
befferte  den  Plan  einer  folchen  Hütte  1761  im  Lager  von  Winchefler,  liefs  das  Erdreich  31  Fufs  lang, 
18  oder  19  Fufs  breit  und  5  Fufs  tief  aushöhlen  ,  lothrechte  Pfähle  6  Fufs  von  einander  und  in  einem 
Abfland  von  1  Fufs  vom  ausgehöhlten  Grund  fetzen  und  mit  Brettern,  eben  fo  wie  das  Dach  belegen; 
6  Stufen  führten  hinab;  am  Ende  war  ein  Schornflein  von  Ziegelfleinen  gemauert,  und  im  Dach  waren  an 
verfchiedenen  Stellen  Luftlöcher  gemacht,  die  flatt  der  Fenfler  dienten  und  die  man  öffnen  konnte.  Der 
Oberfl  liefs  dann  diejenigen  Theile  des  Erdreiches  mit  Dielen  belegen  ,  an  denen  die  Kranken  fehr  nahe 
liegen  mufften.  Es  wurden  in  kurzer  Zeit  3  folche  Hütten  für  je  24  bis  26  Mann  gebaut  und  in  diefe 
folche  Fieberkranke  gebracht,  deren  Abfonderung  von  den  Uebrigen  Brocklesby  für  dienlich  hielt.  *Die 
Folge  hiervon  war,  dafs  m  weniger  als  14  Tagen  die  Menge  der  Kranken  um  den  vierten  Theil  ver- 
ringert wurde.  Alle  Kranken,  die  darin  aufgenommen  waren,  wurden,  höchflens  3  ausgenommen,  völlig 
wieder  hergeflellt«  1^').  1762  folgte  er  demfelben  Verfahren,  liefs  die  Kranken  in  eben  folche  Feld-Lazarethe 
vertheilen,  die  auf  kreidigen  Erdboden  errichtet  wurden,  die  er  aber  dadurch  verbefferte,  dafs  er  vor  jeder 
Thür  ein  luftiges  und  ziemlich  grofses  Portal  herflellen  liefs ,  damit  die  Kranken  aufser  Bett  freie  Luft 
fchöpfen  und  dort  ihre  Mahlzeit  nehmen  konnten.  Er  ifl  überzeugt,  dafs  in  allen  Lagern  des  Landes  folche 
Hütten  ohne  Schwierigkeit  errichtet  werden  können,  und  fagt:  »Da  die  gewöhnlichen  Hofpitäler  ihrer 
Einrichtung  nach  den  Kranken  in  mancherlei  Betracht  fo  fchädlich  fein  können,  fo  habe  ich  das  Zutrauen, 
dafs  die  Methode,  welche  ich  oben  empfohlen  habe,  künftig  bei  den  Befehlshabern  denjenigen  Beifall  und 
Nachahmung  erlangen  werde,  deren  fie  fich  durch  die  glücklichen  Folgen  werth  gemacht  hat,  wenigflens 
fo  lange,  bis  man  eine  beffere  gefunden  hat.  Auch  hoffe  ich  ,  dafs  man  bei  allen  künftigen  Expeditionen 
nach  Weftindien  und  anderen  heifsen  Gegenden  bei  Zeiten  Vorforge  haben  werde,  ein  oder  zwei  Schiffe 
mit  Latten  und  Brettern  bei  der  Flotte  in  Bereitfchaft  zu  halten,  damit  man  bei  einer  Landung  unter 
einem  heifsen  Himmelsflriche  folche  Hütten  gleich  in  der  Nähe  der  Flotte  und  der  Armee  auffchlagen 
könne,  flatt  dafs  man  gezwungen  ift,  fowohl  die  Officiere,  als  Gemeinen  in  die  elenden  Krankenfluben  der 
Schiffe  zu  bringen«  1^*). 

Bei  Befprechung  der  Blattern  theilt  er  noch  mit,  dafs  von  den  damit  Befallenen,  die  in  enge 
Hofpitäler  gebracht  wurden,  unter  dreien  zwei  flarben,  während  ungleich  mehr  von  denen  gerettet  wurden, 
die  unter  Zelte  gebracht  waren,  welche  man  hinter  dem  Lager  auffchlug,  wo  fie  auf  gutem  reinen  Stroh 
lagen,  das  etwas  höher  als  der  Fufsboden  war.  Bei  gutem  Wetter  wurde  der  Theil  des  Zeltes ,  welcher 
der  Sonne  zugekehrt  war,  geöffnet,  bei  trübem  Wetter  nur  der  kleinere  Theil  des  Zeltes  alle  2  Stunden 
einige  Minuten  lang^"^).  Er  wendet  fich  auch  gegen  die  Matratzen,  die  er  aus  allen  Baracken  und 
Lazarethen  verbannt  wiffen  will ,  da  fie  anfteckende  Stoffe  in  fich  behalten,  und  empfiehlt  flatt  deren  in 
den  Betten  gutes ,  reines  Stroh  in  Ueberzügen  von  feflem  Zeug.  Bezüglich  des  Gebrauches  des  Hales- 
fchen  Ventilators  zur  Reinhaltung  der  Luft  in  den  Räumen  kann  er  aber  trotz  aller  Bemühungen,  ihn  ein- 
zuführen, keinen  Erfolg  aufweifen.  Es  fei  kein  Zweifel,  dafs,  wenn  diefe  Mafchinen  gebraucht  würden, 
fie  grofsen  Nutzen  bringen  müfften,  aber  »die  Schwierigkeiten,  fie  anzubringen,  die  Unzuträglichkeiten,  die 
fie  den  Kranken  oft  wegen  der  plötzlich  hinzutretenden  Luft  verurfachen  ,  die  Koflen  und  Befchwerlich- 
keiten,  fie  zum  Gebrauch  der  Feld-Lazarethe  mitzuführen,  die  Nachläffigkeit,  mit  welcher  die  Leute  fie  be- 
dienen, und  das  Mifstrauen,  welches  man  in  den  Nutzen  derfelben  fetzt ,  macht ,  dafs  fie  unferen  Erwar- 
tungen nicht  entfprechen«  Eine  Randbemerkung  des  Ueberfetzers  weist  auf  die  Lüftungseinrichtung 
hin,  welche  der  General-Chirurgus  Theden  in  Preufsen  einführte,  der  ein  Rohr  in  den  Zimmern  am  Fufs- 
boden anbringen  liefs,  das,  durch  die  Wand  hindurch  geführt,  fich  an  einem  folchen  Ort  öffnete,  wo  die 
reinfte  Luft  zu  erhalten  war,  und  das  man  innen  verfchliefsen  konnte;  ein  trichterförmiges  Rohr,  das, 
ebenfalls  verfchliefsbar,  fich  nach  aufsen  öffnete,  brachte  er  an  der  Decke  an.  Oeffnete  man  beide  Rohre 
fo  entfprachen  fie  Allem,  was  man  von  einem  Ventilator  fordern  konnte. 

Monro  giebt  beftimmte  Grundflächen  für  die  Unterbringung  der  Kranken  an, 
indem  er  in  Kirchen  oder  anderen  eben  fo  hohen  Gebäuden  1  Quadr.-Ruthe ,  in 
Sälen  von  gewöhnhclier  Höhe  42  Quadr.-Fufs  für  1  Mann  rechnet;  doch  müfften 


■66)  Siehe  ebendaf.,  S.  49. 
^ß^)  Siehe  ebendaf.,  S.  50. 
168)  Siehe  ebendaf.,  S.  51 — 53. 
IM)  Siehe  ebendaf.,  S.  169  u.  ff. 
no)  Siehe  ebendaf,,  S.  38  u.  ff. 
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69. 
Vorfchläge 

für 
verfetzbare 
Baracken . 


diefe  Mafse  von  der  Menge  der  Luft,  die  der  Raum  erhält,  und  von  der  Natur  der 
Krankheit  der  Infaffen  abhängig  gemacht  werden  i"). 

Aufserdem  erweitert  er  noch  die  von  Pringle  gegebenen  Beflimmungen.  Zur  Reinhaltung  der  Säle 
feilen  die  Nachttöpfe  und  Stühle  weggenommen,  ausgeleert  und  gewafchen  werden,  fobald  fich  die  Kranken 
ihrer  bedient  haben.  Für  die  Lüftung  fchlägt  er  vor ,  von  Löchern  in  der  Decke  von  8  bis  10  Zoll 
Durchmeffer  aus  hölzerne  Rohre  nach  den  Kaminrohren  zu  führen.  In  den  Feld-Lazarethen ,  mindeflens 
aber  in  den  flehenden  Lazarethen,  folle  ein  Saal  leer  bleiben,  um  zur  Verfügung  zu  fein,  fobald  fich  eine 
Art  von  anfteckender  Krankheit  zeigt,  um  die  betreffenden  Kranken  dahin  zu  bringen.  Der  Saal,  in  dem 
diefe  gelegen,  milffe  gleich  gereinigt  und  erfl  mit  Seifenwaffer,  dann  mit  warmem  Effig  gewafchen,  geheizt 
und  die  Fenfler  einige  Zeit  geöffnet  werden,  ehe  ein  Kranker  wieder  hineinkommt  ^'^).  Die  Decken  der 
Soldaten,  die  in  den  Lazarethen  flerben,  auch  wenn  ihre  Krankheiten  nicht  anfteckend  find,  müffen  in  die 
Räucherkammern  gebracht  werden ,  ehe  fie  in  das  Magazin  zurückkommen.  Die  Reconvalefcenten  follen 
baldmöglichfl  aus  dem  Lazareth  entlaffen,  bei  den  Einwohnern  des  Ortes  untergebracht  oder  in  ein  Lazareth 
der  Genefenden  gewiefen  werden,  wie  er  ein  folches  zu  Osnabrück  1761  angelegt  hatte,  deffen  Ordnung 
er  mittheilt  ^'^).  Auch  Monro  verlangt,  dafs  die  Direction  über  die  Lazarethe  den  betreffenden  Aerzten 
gegeben,  die  aber  eben  fo  wenig,  wie  die  Commiffarien  ,  einen  Antheil  an  der  Verforgung  derfelben  mit 
Mundprovifion  haben  follen,  da  Aufficht  und  Verproviantirung  nie  einer  Perfon  anzuvertrauen  feien;  denn 
die  Verfuchung ,  Reichthümer  zu  fammeln ,  habe  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ständen  Gelegenheit  zu 
grofsen  Mifsbräuchen  gegeben  Die  Commiffarien  und  Verwalter  follen  den  Befehlen  der  Aerzte  und 

Feldfcheers  pünktlich  nachkommen,  die  Häufer  mit  Allem  verforgen,  was  nöthig  fei,  die  Liften  über  Zu- 
gang und  Abgang  der  Perfonen  führen,  und  ihre  Rechnungen  follen  von  Perfonen  geprüft  werden,  welche 
zu  dem  Zweck  niedergefetzt  find. 

Schliefslich  giebt  er  Vorfichtsmafsregeln  für  die  Aerzte,  wenn  fehr  anfteckende  Krankheiten  im 
Lazareth  herrfchen ,  indem  er  befondere  Hofpitalkleidung  für  fie  verordnet  »mit  einem  Oberrock  von 
Wachstuch,  den  fie  anziehen  können,  wenn  fie  die  Säle  vifitiren«.  Wenn  fie  diefelben  verlaffen,  können 
fie  fich  wafchen  und  andere  Kleider  und  Wäfche  anziehen  u.  f.  w.  i'^). 

Monro  fchlägt  vor,  dafs  die  Truppen  fchon  bei  ihrer  Einfchiffung  Zelte  für  Kranke  und  Verwundete 
oder,  wenn  Belagerungen  in  Ausficht  flehen  ,  Holz  und  andere  Baumaterialien  für  Buden  oder  Baracken 
auf  befonderen  Schiffen  mitnehmen  follen*'^),  und  Begtie  de  Presle  fagt  in  feinen  Zufätzen  zu  Monro'%  Schrift : 
Liegen  die  Kranken  unter  Zelten,  fo  foll  man  den  Boden  fchlagen,  Sand  darauf  fchütten,  die  Betten  durch 
untergelegte  Hölzer  oder  Stroh  erhöhen ,  die  Erde  an  den  Rändern  der  Zelte  aufwerfen ,  einen  Graben 
darum  führen  und  im  Zelt  etwas  Feuer  in  einem  Kamin  von  Rafen  machen.  Auch  müffte  man  einige 
Zelte  zum  Wechfeln  für  diejenigen,  bei  denen  fich  anfteckende  Krankheiten  zeigen,  haben.  »Man  könnte 
auch  mit  Vortheil  anflatt  der  Zelte  und  vieler  feuchter  Wohnungen  zur  Einquartierung  der  Kranken  in  den 
beweglichen  Lazarethen  Baracken  aus  leichtem  Holz  gebrauchen,  die  fich  gut  und  fchnell  zufammenpaffen 
und  fo  auch  wieder  aus  einander  nehmen  laffen« 

So  finden  wir  in  den  Schriften  von  Brockesby ,  Monro  und  Begiie  de  Presle 
nicht  nur  zahlreiche  Angaben  über  Barackenbauten,  fondern  auch  bereits  den  ausge- 
fprochenen  Vorfchlag  für  eine  verfetzbare  Baracke. 
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England. 


2)  Lazaretlie  im  Frieden. 
Das  erfte  ftändige  Hofpital  für  verwundete  und  kranl^e  Seeleute  in  England 
war  das  London  hofpital '^'^^)  in  London,  das  1740  gegründet  wurde. 

Der  Grundrifs  zeigt  Hufeifenform.    Das  Hauptgebäude  hat  einen  Mittelcorridor,  an  dem  nach  vorn 
Verwaltungsräume  und  die  Capelle,  nach  rückwärts  2  grofse  Säle  liegen.    Die  Flügel  haben  ähnliche 


l'l)  Siehe  :  Monro,  D.    Kriegs-Arztneywiffenfchaft  cder  Abhandlung  von  den  Krankheiten,  welche  unter  den  Truppen 
im  Felde  und  in  Befatzungen  am  gewöhnlichften  fmd.    Aus  dem  Englifchen  in  das  Franzöfifche  überfetzt  und  mit  wichtigen 
Anmerkungen  vermehrt  durch  Begue  de  Presle.    Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt.    Altenburg  1771.    Bd.  I,  S.  304. 
Siehe  ebendaf.,  S.  311. 
Siehe  ebendaf,  S.  328. 
l'*)  Siehe  ebendaf,  S.  330. 

Siehe  ebendaf,  S.  337  u.  ff. 
'''6)  Siehe  ebendaf,  S.  32r. 
^■i^)  Siehe  ebendaf.,  S.  214. 

Eine  Planfkizze  findet  fich  in:  Opfert,  F.   Hofpitäler  und  Wohlthätigkeitsanilalten.  3.  Aufl.  Hamburg  1872.  S.  208. 
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Ausbildung,  wie  die  Krankenblocks  in  S/.  ISartholoinnv ,  alfo  in  jedem  Gefchofs  4  Säle,  zwifchen  denen 
hier  ein  Tagraum  mit  den  Spülküchen  und  den  Pflegerinnenräumen  fich  befindet.  Die  Erwärmung  der 
Säle  erfolgt  durch  offene  Feuerplätze,  die  von  Luftkammern  umgeben  find.  Der  Abzug  der  Luft  wird 
durch  kreisförmige  Oeffnungen  in  der  Decke  bewirkt.    Das  Hofpital  ift  jetzt  Fieberhofpital. 

Die  Kriegsereigniffe  hatten  die  Erbauung  zweier  umfangreicher  folcher  Hofpi- 
täler  in  England,  in  Plymouth  und  in  Haslar  bei  Gosport,  Portsmouth  gegenüber, 
zur  Folge. 

Das  Royal  naval  hofpital  in  Plymouth  wurde  1756 — 64  erbaut.  Pringle 
theilt  mit,  dafs  nach  Huxhain's'^''^)  Beobachtungen  das  Lazarethfieber  zu  Plymouth 
häufig  während  des  letzten  Krieges  geherrfcht  habe,  da  eine  grofse  Anzahl  Ge- 
fangener in  diefem  Ort  eingefchloffen  und  die  Lazarethe  auch  an  anderen  Orten 
mit  Leuten  überfüllt  gewefen  feien ,  die  an  diefem  Fieber  oder  doch  an  Scorbut  , 
litten.  Die  Erfahrungen  diefes  Krieges  fcheinen  auch  auf  die  ganze  Anlage  und 
den  Bau  des  Hofpitals,  welches  zugleich  als  ftändiges  Kriegs-Lazareth  umfangreicher, 
als  es  fonft  nöthig  war,  errichtet  wurde,  von  Einflufs  gewefen  zu  fein. 

In  der  Mitte  eines  weiten,  rhombifch  geflalteten  Rafenplatzes  von  24  Acres,  der  an  3  Seiten 
von  Strafsen  umgeben  ifl  und  deffen  vierte,  die  Nordfeite,  am  Stonhoule  creek  liegt,  wurde  das  Hofpital 
durch  RovcJiead  als  das  erfle  grofse  Hofpital  erbaut,  in  welchem  man,  wie  in  St.  Bartliolomrw ,  die  Kranken 
in  einzelne  Blockbauten  vertheilt  hat.  Zu  diefem  Zweck  ift  das  Hofpital  in  14,  einfchl.  der  Capelle  in 
15  einzelne  Gebäude  zerlegt.  Diefe  umflehen  frei  den  312  Fufs  breiten  und  325  Fufs  tiefen  Hof  und 
find  unter  fich  nur  durch  eine  feitlich  offene  gedeckte  Colonnade  verbunden,  deren  Dach  als  Terraffe  für 
das  Obergefchofs  benutzt  wird.  Der  Eingang  liegt  an  der  Weftfeite;  da  die  2  mittleren  vorderen  Block- 
bauten nicht  zur  Ausführung  kamen,  beftand  das  Hofpital  damals  aus  12  Gebäuden,  die  fymmetrifch  zu 
der  in  der  Mitte  der  Rückfeite  flehenden  Capelle  angeordnet  find;  8  davon  haben  3  Gefchoffe,  dies  find 
die  eigentlichen  Krankengebäude;  die  4  kleineren  quadratifchen  Bauten  find  nur  eingefchoffig  1^").  Die 
2  zur  Rechten  enthalten  das  Magazin  für  die  Lebensmittel  und  Arbeiterwohnungen ,  bezw.  Küche  und 
Speifefaal,  das  erfte  zur  Linken  das  Magazin  des  Oekonomen ;  das  zweite  ift  hier  ein  Ifolirhaus  füi  Pocken- 
kranke. Die  Krankengebäude  find  ca.  52  Fufs  breit,  75  Fufs  lang  und  45  Fufs  hoch;  fie  ftehen  mit 
ihrer  Längsaxe  von  Nord  nach  Süd.  Die  Fenflerfeite  der  Doppelfäle  erhält  daher  täglich  Sonnenlicht, 
und  dies  um  fo  mehr,  als  der  Abftand  zweier  Gebäude  von  Axe  zu  Axe  ca.  138  Fufs,  fomit  der  Abfland 
zwifchen  2  Krankengebäuden  86  Fufs,  alfo  l,9i  ihrer  Höhe  beträgt.  In  gefchickter  Weife  ifl  diefer  weite 
Abfland  durch  Einfchalten  der  einflöckigen  Zwifchengebäude  ausgenutzt,  ohne  dafs  dadurch  die  Sonnen- 
beleuchtung der  Krankenfäle  ungünfliger  wurde. 

Jedes  Gefchofs  der  Krankengebäude  enthält  2  Säle ,  die  mit  der  Längswand  an  einander  flofsen ; 
es  ifl  dies  eine  Verbefferung  gegenüber  St.  BartJiolomczü ,  wo  in  jedem  Gefchofs  4  folche  Säle  liegen. 
Jeder  Saal  ifl,  wie  dort,  22  Fufs  breit,  aber  56  Fufs  lang,  kann  fomit  15  Betten  aufnehmen  bei  der 
weiträumigen  Stellung,  wie  fie  in  .SV.  Bartholomen  und  in  Portsmouth  vorhanden  war,  fonfl  20  Betten. 
Hiernach  würde  ein  Gebäude  90,  bezw.  120  Betten,  alle  8  zufammen  720,  bezw.  960  Betten  faffen, 
während  das  Hofpital  für  10  Krankengebäude,  fomit  für  900,  bezw.  1200  Kranke,  entworfen  gewefen 
wäre.  Howard  fagt :  Es  fehlt  an  Zimmern  für  Gehilfen,  Wundärzte  und  Apothekergefell en  zur  Zeit 
eines  Krieges.  Er  tadelt  auch,  dafs  die  Capelle  im  Obergefchofs  liegt.  Der  Plan  in  Fig.  23  ^'') 
giebt  über  diefe  Einzelheiten  keinen  Auffchlufs.  Wahrfcheinlich  find  die  Räume  durch  Zerlegen  einzelner 
Säle  gewonnen  worden.  Nach  einer  anderen  Notiz '^'^)  find  die  Beamtenwohnungen,  die  Apotheke,  die 
Chirurgie,  die  Bureaus  u.  f.  w.  geräumig  und  gut  arrangirt.  Das  Hofpital  ifl  gewöhnlich  nur  theilweife 
belegt;  aber  in  Kriegszeiten  waren  die  Säle  überfüllt.  Während  der  erften  15  Jahre  des  jetzigen  Jahr- 
hundertes  wurden  50  000  Menfchen  in  feinen  Mauern  empfangen ;  die  Meiflen  von  ihnen  kehrten  zum 
activen  Dienfl  zurück.  Am  Stonhoufe  creek  find  ein  Landungsplatz  für  die  Aufnahme  von  Patienten, 
Bäder  verfchiedener  Art,  Wafch-  und  Aufnahmehäufer  errichtet  worden. 

Das  Royal  naval  hofpital  zu  Haslar  nächft  Gosport,  Portsmouth  gegenüber, 
ift  anders  gebaut. 

^ Huxham  fchrieb  gleichzeitig  mit  Pringle  über  das  Gefängnifs-  und  Lazarethfieber. 

ISO)  Vergl.  das  Schaubild  in:  Tollet,  C.    Les  hopitaiix  au  XIXe  ßecle.    Paris  1889.    PI.  IX  bei  S.  56. 

Facf.-Repr.  nach:  Durand,  J.  N.  L.    Recueil  et  parallele  des  edifices.    Tab.  75. 
'82)  Siehe:  Jewitt-Hevellvn,  F.  S.  A.     Tlie  Plymouih  De'j07iport  and  Stoiihou/e  guide.  Plymouth. 
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/.  Krankengebäude.  IV.  Magazin  für  den  Oekonomen. 

//.  Gebäude  für  Blatternkranke.  V.  Magazin  für  Lebensmittel. 

///.  Küche  und  Speifefaal.  VI.  Capelle. 

Royal  naval  hofpital  zu  Plymouth  *^'). 
Arcb. :  Rovehead. 
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Frankreich . 


Sein  Grundrifs  hat  Hufeifenform  ;  doch  find  die  FKigel  in  ganzer  Länge  durch  Höfe  und  zweimal 
quer  durch  Bogengänge  unterbrochen.  Die  Säle  haben  nur  2  Reihen  Betten,  und  es  flofsen  nur  je  2  an 
ihrer  Querfeite  zufammen.  An  jedem  Ende  eines  folchen  i)oppelfaales  liegen  Treppe  und  Nebenräunie. 
Jenfeits  diefer  folgt  die  Halle,  welche  das  Compartiment  von  dem  nächfben  trennt 

In  Frankreich  wurde  175 1  die  Ecole  Royale  militaire  gegründet.    Sie  liat  ihre 


1S3)  Der  Plan  findet  fich  in:  Howard,  J.  Nachrichten  von  den  vorzüglichften  Kranken-  und  Pefthäufern  in  Europa. 
Aus  dem  Englifchen  mit  Zufätzen  des  deutfchen  Herausgebers,  welche  befonders  die  Krankenhäufer  angehen.  Leipzig 
1791.    PI.  4- 
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Infirmerien  im  Erdgefchofs  und  im  Obergefchofs  mit  zufammen  45  kleinen  Betten. 
Die  Pflege  verrichten  die  Schweftern  der  Charite. 

Das  Hdpital  militaire  des  gardes  frangaijes,  das  1759  erriclitet  wurde,  befand 
fich  in  einem  gewöhnlichen  Haus,  in  dem  man  vorhandene  Zwifchenmauern  entfernte. 

In  3  Gefchoffen  waren  300  Kranke  vertheilt.  Aufser  2  Räumen  für  kranke  Officiere,  einem  Saal 
mit  6  Betten  für  Sergeanten,  einem  Saal  für  Schwer  verwundete  im  Erdgefchofs  und  einem  für  Leicht- 
verwundete waren  befondere  Säle  für  die  Fiebernden,  für  die  an  Scorbut,  an  Krätze,  an  Blattern,  Dysenterie, 
Gefängnifsfieber  und  an  Venerie  Erkrankten  vorhanden ,  aufserdem  2  Badezimmer.  Den  für  jdie  ver- 
fchiedenen  Krankheiten  gefonderten  Sälen  cntfprach  getrennte ,  befonders  numerirte  Wäfche ,  die"  in 
gefonderten  Schränken  untergebracht  wurde.  Der  ärztliche  Dienfl  beftand  aus  2  Hauptchirurgen,  i  Unter- 
major und  6  Eleven.  Man  rechnete  auf  10  Kranke  l  Krankenwärter.  Für  die  Reconvalefcenten  gab  es 
ein  heizbares  Promeiioir  für  den  Winter  und  eine  Wandelbahn  unter  Bäumen  im  Sommer. 

c)  Allgemeine  Hofpitäler  von  1770 — 1800. 

In   Frankreich   nehmen  in   diefer  Zeit  die  Entwürfe    für   die  Umgeftaltung,  t^- 
bezw.  Verlegung  des  Hdtel-Dieit  zu  Paris  die  erfte  Stellung  ein.    In  der  Nacht  vom 
29.  zum  30.  December  1772  brach  ein  zweiter  Brand  im  Hotel-Dieji  aus,  der  in  der  Umgeftaitung 
Lichterfabrik  im  Kellergefchofs  des  Gebäudes  feinen  Anfang  nahm,  fich  fchnell  in  HStei-Dün. 
den  Höfen  der  Pferde-  und  Ochfenftälle ,  in  den  Heu-  und  Strohböden  verbreitete 
und  plötzlich  die  Coiiiuninitc  der  Schweftern,  die  Krankenfäle,  rinfirmcric ,  Jaune 
und  du  Legat  in  Brand  fetzte.    Der  Verluft  war  dreimal  fo  beträchtlich,  als  im 
Jahre  1737.    Man  fchätzte  ihn  auf  2  Millionen.    Man  fand  10  Leichen  in  der  Salle 
du  Legat,  im  Ganzen  14  Todte  und  19  Verwundete  ^**). 

Die  Adminiftratoren  machten  am  Ii.  Januar  1773  den  Vorfchlag  i**^),  das  Ho- 
fpital  nach  dem  Gelände  unterhalb  der  Ecole  militaire,  gegenüber  der  Isle  des  Cygnes 
zu  verlegen. 

»Die  geringe  Ausdehnung  des  Terrains,  die  Verdorbenheit  der  Luft,  des  Waffers,  der  Schaden, 
den  diefes  Haus  der  ganzen  Umgebung  durch  feine  Infection  verurfache,  die  Feuersgefahr  und  taufend 
andere  Inconvenienzen  fcheinen  auf  diefen  Punkt  alle  Stimmen  vereinigt  zu  haben ,  wenn  man  davon 
einige  perfönliche  Intereffen  ausnehmen  will,  die  immer  in  einem  Etabliffement  diefer  Art  zu  befeitigen 
find,  Motive,  welche  übrigens  durch  die  Exiftenz  des  Hopital  general ,  des  von  La  Salpkriere,  von  Bicctre 
und  des  In-'alides  zerflört  find,  die  ganz  aufserhalb  der  Stadt  liegen.  Es  ifl  noch  nothwendiger ,  hier  ein 
Gebäude  zu  placiren,  das  beftimmt  ift,  nur  Kranke  aufzunehmen ;  es  ifl  unnütz,  den  geeignetflen  Platz  zu 
fuchen ;  man  könne  ohne  Bedenken  fich  an  die  öffentliche  Meinung  halten,  welche  fchon  entfchieden  zu 
haben  fcheine,  indem  fie  diefen  Platz  auf  dem  Terrain  unterhalb  der  Ecole  militaire  gegenüber  der  Isle  des 
Cygnes  feft  fetzte.  Dies  wird  die  Waffer  der  Seine  von  allem  Unrath  reinigen ,  der  fie  durch  das  Hötel- 
Dieii  inficirt ;  es  wird  den  Kranken  eine  reine  Luft,  einen  grofsen  Platz,  weite  Höfe  und  Gärten  fiebern, 
die  durchaus  nothwendig  für  ihre  Heilung  find ;  man  würde  ihre  Betten  beffer  placiren  und  fie  vermehren 
können,  fo  dafs  jeder  Kranke  fein  eigenes  Bett  erhält.« 

Unter  den  Memoiren,  die  in  grofser  Zahl  über  das  Hdtel-Dieu  gefchrieben 
wurden  und  die  zum  Theil  von  Plänen  begleitet  waren,  werden  befonders  die  der 
Architekten  Caqiie  und  Ponfei'on,  fo  wie  die  von  de  Chaniouffet  und  Renier  genannt. 
Ueber  die  Vorfchläge,  welche  Le  Roy  1773  in  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu 
Paris  machte,  wird  weiter  unten  berichtet  werden  1^^). 

Caquc  fchlug  die  Isle  des  Cygnes  vor  und  entwarf  einen  Plan  mit  quadratifchem  Grundrifs. 
Pon/eron  plante  auf  demfelben  Bauplatz  eine  Anlage ,  die  fich  aus  einem  Quadrat  und  einem  Plalbkreis 
zufammenfetzte.    De  Clianioi/lfel  theilte  es  in  2  Anflalten  :  er  wollte  einen  Theil  der  Kranken  nach  dem 


184)  In  den  gefchichtlichen  Angaben  in  Bezug  auf  das  Hötel-Dicu  und  die  Entwürfe  für  deffcn  Umgeftaltung  folge 
ich,  fo  weit  nicht  andere  Quellen  angegeben  werden:  RondonnEau  de  la  Motte.  Ej(fai  hiflorique  für  V HStel-Dieu  de  Paris. 
Paris  1787.    S.  193  u.  ff. 

l''^)  Siehe:  Ricit  de  ce  qiti  f'efl  pttJJ'e,  tenäani  ä  la  coJißructio?!-  d'jnt  7ioiivel  Hütel-Dien.    Paris  1773. 
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Hdpital  St. -Louis  und  den  anderen  nach  dem  Klofter  des  Cordeliejs ,  Faubourg  Saint-Marceau,  legen  und 
auf  der  Schwaneninfel  ein  Depot  für  die  allgemeine  Wäfclie  errichten ;  vor  Allem  folle  man  nur  die 
wirklich  armen  und  verlaffenen  Leute  im  JJotel-Dieti  aufnehmen.  Ein  zweiter  Vorfchlag  von  de  Chamouffet 
ging  dahin:  i)  die  Bürde  des  Hotel-Dieu  zu  vermindern,  es  von  den  Kranken  von  Bicetre  und  La  Salpctriere 
zu  entlaften ,  die  beffer  in  diefen  Hofpitälern  zu  behandeln  wären ,  flatt  fie  dem  theueren  und  oft  tödt- 
lichen  Transport  nach  der  Hauptfladt  auszufetzen ;  2)  alle  chronifchen  Krankheiten,  oder  folche  von  langer 
Dauer,  die  im  Hotel-Dieu  fich  fehr  verlängerten  und  fehr  oft  tödtlich  ausgingen ,  bei  La  Sauffaye  zu 
behandeln ;  3)  nicht  mehr  die  Menge  von  Unglücklichen  zuzulaffen,  die  nicht  wirklich  krank  feien,  die  es 
dort  erfl  werden,  indem  fie  die  Betten  der  Kranken  theilen  und  die  Luft  noch  mehr  verderben. 

Damit  war  der  Vorfchlag  gemacht,  das  Hotel-Dieu  zu  einem  reinen  Krankenhaufe  zu  machen, 
während  es  bis  dahin  gleichzeitig  Zufluchtshaus  für  alle  Unglücklichen  war. 

»Diefe  letzten  2  Schriften  von  de  Chamouffet  fcheinen  die  Haltung  der  Regie- 
rung nach  dem  Brand  von  1773  fehr  beeinflufft  zu  haben.« 

73-  Der  König  entfchied  durch  eine  Verordnung  im  Mai  1773,  das  LIotel-Dieit  in  2  Anflalten  zu  theilen, 

Entfcheidung  gj^^g  nach  dem  Hdpital  St.-Louis,  die  andere  nach  der  Maifon  de  /ante  zu  verlegen,  die  durch  weitere 
des 

.  Bauten  zu  erweitern  feien.    Die  Gebäude  des  Hotel-Dieu  am  rechten  Ufer  der  Seine  füllten  niedereeleet 
Königs.  ö  & 

und  die  Materialien  verkauft  werden  ;  er  geflattete  den  Adminiflratoren,  Häufer,  Landgrundfhücke,  Renten 
und  andere  Immobilien  zu  veräufsern,  den  Ertrag,  fo  weit  als  es  nöthig  fei,  um  die  bisherigen  Einnahmen 
'  zu  erhalten,  in  anderen  Fonds  anzulegen  und  den  Reft  für  die  angeordneten  Bauten  zu  verwenden.  Der 

König  verpflichtete  fich,  50000  Livres  jährlich  zum  Bau  beizutragen.  Gegen  diefe  Entfcheidung  proteflirte 
die  Priorin  des  Hotel-Dieu  in  einer  Eingabe  an  den  König,  welche  »die  Projectemacher«  der  Gewinnfucht 
verdächtigte  und  erklärte,  dafs  »25  Millionen  nicht  genügen  würden,  um  das  neue  Hotel-Dieu  fo  bequem 
und  fo  grofs  wie  das  alte  zu  machen,  wo  alle  Gebäude  fo  vollkommen  feien«  ''^).  Der  Tod  Ludioig  XV. 
(1774)  vertagte  die  Angelegenheit. 

Ein  Met>ioire  von  Petit  erfchien  1774^^').  Er  fchlug  vor,  in  der  Stadt  nur  ein  Haus  für  folche 
Kranke  zu  errichten,  die  nicht  aufserhalb  der  Stadt  gebracht  werden  könnten,  damit  fie  in  diefem  Haus 
so  lange  blieben,  bis  ihr  Transport  möglich  fei.  Für  feinen  Plan  zum  Hotel-Dieu  bei  Belleville  war  ihm 
mafsgebend,  dafs  das,  was  zur  Krankenpflege  gehöre,  den  Kranken  nahe  fei,  was  den  Dienft  vereinfachen 
werde,  der  leicht  geflaltet  werden  müffe.  Er  gruppirt  die  Säle  je  nach  der  Zahl  flernförmig  um  einen 
Dom,  in  deffen  Mitte  die  Kirche,  an  deffen  Rand  die  Räume  für  die  Aerzte,  Chirurgen,  Wärter,  die 
Apotheke,  Küchen  und  Fleifchfcharren  liegen.  Die  radial  geftellten  Säle,  fo  wie  alle  Räume  flehen  durch 
Canäle  mit  dem  Dom  in  Verbindung ,  der  als  Ventilator  dienen  foll.  In  den  Sälen  flellt  er  die  Betten, 
wie  in  Theaterfälen  auf  4  Rängen,  in  Logen,  die  durch  Ziegelfteinwände  gebildet  und  mit  Vorhängen 
gefchloffen  find.  Die  Ausfcheidungen  der  Kranken  follen  durch  trichterförmige  Oeffnungen  in  Rohre 
geworfen  werden,  die  in  ein  Canalfyftem  münden. 

Die  Aerzte  des  Hotel-Dieu  wollten  1775  es  nach  der  Isle  des  Cygnes  verlegen,  änderten  aber  aus 
ökonomifchen  Gründen  diefe  Meinung  dahin  ,  es  beflehen  zu  laffen ;  doch  müffe  es  längs  der  Rue  Ä^otre 
Dame  und  in  Verlängerung  von  Petit  Cliätekt  und  den  Graitds  degres  ausgedehnt  werden. 

Regnier  liefs  feine  Vorfchläge,  die  er  fchon  1773  machte,  drucken"^).    Durch  feine  Erfahrungen, 
die  er  als  Infpector  der  Militär-Hofpitäler  gefammclt  hatte    beeinflufft,  trachtete  er  vor  Allem  dahin,  den' 
Bau  fo  zu  geflalten,  dafs  der  Dienft  leicht  und  ökonomifch  fei.    Er  fchlug  Adminiflrations-,  Dienft-  und 
Disciplinarregeln  vor,   um  alle  Willkürlichkeiten  in  der  Vertheilung  der  Speifen,   Materialien  u.  f.  w.  zu 
befeitigen.    Gut  behandelt  und  in  guter  Luft  dürfe  der  Kranke  täglich  nicht  mehr  als  20  Sous  koften. 

74.  Le  Roy  nahm  ebenfalls  feine  fchon  in  der  Märzfitzung  der  Akademie  1773^^^) 

Kranken  °   gemachten  Vorfchläge  1776  wieder  auf,  die  fich  auf  Unterbringung  der  Kranken 
Pavillons.    (]gs  Hotel-Dieu  in  eingefchoffigen,  ifolirten  Sälen  bezogen-,  er  fetzte  fich  in  diefem 
Jahr  mit  dem  Architekten  Charles  Frangois  Viel  behufs  Erlangung  von  Plänen  nach 
den  von  ihm  gegebenen  Unterlagen  in  Verbindung.     Diefe  Pläne   legte  Le  Roy 


■86)  Siehe:  Rondonneau  de  la  Motte,  a.  a.  O.,  S.  210. 

ISl)  Siehe:  Petit,  A.    Memoire  für  la  vieilleure  maniere  de  conßruire  un  kapital  de  7nalades.    Paris  1774. 

Siehe :  Regnier.    Projet  d'mi  hopiial  de  malades,  ou  Hotel-Dieu ,  dans  leqiiel  les  malades ,  couchis  /enl  dans 
un  lit,  recevroient  les  vieilleurs  fecotcrs  avec  le  moins  de  frais  fo/ßble.    Paris  1776. 

1S9)  Ein  Minifter,  dem  Le  Roy  verpflichtet  war,  fein  Mimoire  mitzutheilen,  hatte  ihn  nachdrücklich  veranlafft,  es  nicht 
zu  lefen,  mit  dem  Bemerken,  dafs  es  bezüglich  des  Hotel-Dieu  Alarm  fchlagen  könne  und  dafs  man  abwarten  müffe,  was  be- 
fchlolTen  werden  wurde. 
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in  der  Aprilfitzung  1777  der  Akademie  vor,  als  er  fein  Precis  tVun  ouvrage  fiir  les 
höpitaux  las,  welches  jedoch  erft  in  den  Memoires  de  racadiiiiie  vom  Jahr  1787  ge- 
druckt wurde  ^^°). 

Er  bedauert,  dafs  fich  in  den  Bibliotheken  nicht  ein  einziges  Buch  über  die  Conftruction  der 
Hofpitäler  finde  gegenüber  der  grofsen  Zahl  von  Werken  über  Prachtbauten.  Er  fertigt  die  Entwürfe, 
welche  man  für  Wiederherftellung  des  Hoiel-Dieii  auf  einem  anderen  Platz  gemacht  hatte,  mit  den  fcharfen 
Worten  ab,  dafs  man,  weit  entfernt,  die  Beobachtungen  der  Phyfik  und  der  modernen  Medicin  zu  nützen, 
1773  bezüglich  diefes  Gegenftandes  Entwürfe  für  ein  Hofpital  von  diefer  Wichtigkeit  bot,  welche  man 
ein  bis  zwei  Jahrhunderte  früher  hätte  machen  können ,  dafs  man  die  Hauptfache  dem  Beiwerk  opfere 
und  die  Urheber  diefer  Entwürfe  vergeffen  zu  haben  fchienen,  dafs  der  wichtigfte  Gegenfland,  deffen  man 
fich  angelegen  fein  müffe,  der  fei,  ein  Hofpital  fo  zu  conflruiren,  dafs  man  ihm  fo  weit  als  irgend  möglich 
eine  reine  Luft,  frei  von  der  Verdorbenheit,  die  in  zahlreichen  Hofpitälern  herrfcht ,  fichert.  Er  nimmt 
im  Intereffe  der  Architekten  an,  dafs  es  ihnen  allein  an  der  genügenden  Kenntnifs  der  Beobachtungen,  . 
um  die  es  fich  handele,  gefehlt  habe.  Er  weist  auf  die  Wirkungen  hin,  welche  die  Luft  auf  die  Perfonen 
ausübt,  die  in  grofser  Zahl  an  einem  und  demfelben  Ort  verfammelt  find,  an  dem  für  Erneuerung  der 
Luft  keine  Sorge  getroffen  ift ,  wie  in  den  Kirchen ,  den  Sälen  der  Juflizgebäude  und  Theater.  »Wir 
haben  loo  Jahre  gebraucht ,  um  die  Form  unferer  Schaufpielfäle  zu  wechfeln ;  wir  werden  vielleicht 
100  Jahre  brauchen,  um  fie  weniger  fchädlich  für  die  Gefundheit  zu  machen.« 

Er  weist  auf  die  Beobachtungen  von  Bacon  und  Pringle  hin,  auf  den  Unterfchied  in  der  Sterblichkeit 
in  den  Städten  und  auf  dem  Lande.  Er  meint,  dafs  die  Gefunden  fich  an  den  Stellen,  wo  fie  fich  häufen, 
in  einem  Zuftand  befinden,  der  der  Krankheit  nahe  kommt,  dafs,  wenn  fie  erkranken  und  in  Hofpitälern 
vereinigt  werden,  eine  Menge  Ergebniffe  entflehen ,  deren  Verheerungen  unbeflimmbar  find,  und  dafs  in 
den  Hofpitälern  die  Kranken  ihre  Contagien  wechfel weife  unter  einander  verbreiten,  was  zum  wenigflen 
nicht  verfehlen  könne,  ihre  Genefung  aufzuhalten,  dafs  die  Wirkungen  der  Hofpitäler  oft  folche  feien,  dafs 
der  Kranke  mit  viel  mehr  Erfolg  unter  Zelten  und  Holzbaracken  oder  auf  der  Reife  behandelt  worden  fei, 
als  in  Hofpitälern.  Er  folgert  daraus,  dafs  ein  Hofpital,  welches  eine  grofse  Zahl  von  Kranken  enthalte, 
der  Natur  der  Dinge  nach  felbft  ein  grofses  Uebel  und  die  unvermeidliche  Quelle  einer  viel  gröfseren 
Sterblichkeit  fei ,  als  wenn  die  Kranken  anderweit  behandelt  würden.  Man  müffe  die  Hofpitäler  derart 
theilen ,  dafs  man  in  jedem  nur  diejenige  Zahl  von  Kranken  vereinigt,  die  man  hier  hoffen  kann,  mit 
Erfolg  zu  behandeln.  Er  flellt  die  Sterblichkeit  im  Hotel-Dku  mit  gegenüber  der  in  anderen 
Hofpitälern  Frankreichs  mit  '/lo  —  V'i  """-^  berechnet  den  aufserordentlichen  Verlufl  an  Menfchen  für  den 
Staat  im  Hotel-Dieii  auf  2600,  d.  h.  mehr  als  '/s  der  Sterblichkeit  von  Paris,  und  will  nachweifen,  dafs 
der  erflere,  verglichen  mit  der  Sterblichkeit  in  einem  Hofpital,  nach  feiner  Conftruction  fich  jährlich  auf 
3300  Perfonen  flelle. 

Dann  geht  er  auf  die  bisher  beliebten  Conflructionen  ein.  »Bei  der  quadratifchen  oder  Rechteck- 
form flagnirt  die  Luft  im  inneren  Hof.  Bei  den  Hofpitälern  in  Kreuzform  mit  einer  Kuppel  auf  der 
Kreuzung,  um  hier  die  Luft  anzuziehen  und  fie  in  den  Sälen  circuliren  zu  laffen,  find  entweder  diefe 
Kuppeln  unnütz,  oder  die  Luft  findet  fich  fehr  verdorben  in  den  der  Kuppel  benachbarten  Theilen  der 
Säle ,  wo  fich  diefe  von  verfchiedenen  Seiten  treffen.  Die  Beobachtungen ,  über  welche  ich  berichtet 
habe,  zeigen,  dafs  alle  die  Formen  des  Hofpitals,  wo  die  Säle  an  einander  angrenzen,  nicht  abfolut  dem 
vorgelegten  Gegenfland  entfprechen  können.  Es  ifl  nothwendig ,  fie  zu  fepariren ,  und  dies  habe  ich 
gethan.«  Er  ordnet  die  Säle  wie  die  Zelte  eines  Feldlagers  an  oder  wie  die  Pavillons  im  Garten  von 
Marly.  »Durch  diefe  Dispofition  ift  jeder  Saal ,  wie  eine  Art  Infel  in  der  Luft ,  durch  ein  beträchtliches 
Volumen  diefes  Fluidums  umgeben,  welches  die  Winde  leicht  wegführen  und  erneuern  können  durch  den 
freien  Zutritt,  den  fie  rings  herum  haben«. 

»Diefe  fo  erneuerte  Luft  wird  auch  dazu  dienen,  diejenige  der  Säle  zu  erneuern,  ohne  dafs  die 
fchlechte  Luft  des  einen  in  die  eines  anderen  übertragen  werden  kann.  Die  Ordnung  oder  die  Dispofition  der 
Säle  des  Hofpitals,  wenn  es  etablirt  ifl,  würde  nur  einen  Theil  des  Problems  löfen,  wenn  ich  nicht  bemüht 
gewefen  wäre ,  ihnen  eine  innere  Form  zu  geben ,  durch  welche  die  Luft  fich  ohne  Unterlafs  erneuert, 
und  in  einer  fo  gleichmäfsigen  Weife ,  dafs  fie  in  keiner  Art  die  Kranken  beläfligt.  Diefer  Umfland  ifl 
von  gröfster  Wichtigkeit.« 


^'"^)  Siehe;  Le  Roy.  Precis  cV  un  ouvrage  für  les  höpitaux^  dans  Icqucl  on  e-xpofe  les  prhicipes  re/ultant  des  obfer- 
vations  de  phyßqiie  et  de  jjieäicine,  qit'oii  doli  avoir  eii  vue  daiis  la  confiruciion  de  ces  edifices ;  avec  nn  projet  d^hopital^ 
dispofe  d'apr'es  ces  principcs,  Memoires  de  viaihematique  et  phyßque.  Tires  de  regißres  de  Vacadhnie  Royale  des 
fciences.    Annie  1787.    Paris  1788. 


76 


Le  Roy  theilt  die  Decke  der  Säle  in  eine  Anzahl  Theile ,  denen  er  die  Form  von  Kreuzgewölben 
giebt,  in  deren  Mitte  er  ein  Rohr  einfetzt,  das  üch  wie  ein  Schornfteinrohr  über  den  Dachfirfl;  erhebt.  Die 
abfangende  Wirkung  diefes  Rohres  ift  durch  ein  aufgeflecktes  Knieftück  gefichert,  das  fich  durch  eine 
Windfahne  mit  dem  Wind  dreht.  Entfprechend  diefen  Dachrohren  ifl  der  Fufsboden  durch  breite 
Oeffnungen,  die  Le  Roy  Luftbrunnen  nennt,  durchbrochen,  deren  unteres  Ende  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung 
üeht.  Die  Menge  der  eintretenden  Luft  ifl  regulirbar  angenommen.  Er  rechnet  auf  ein  ununterbrochenes 
Auffteigen  der  im  Saale  fich  erwärmenden  Luft  und  Entweichen  derfelben  durch  die  Decke.  Er  begründet 
die  Anordnung  einer  Reihe  derartiger  Oeffnungen  in  der  Mitte  der  Decke  gegenüber  einer  einzigen  in 
der  Mitte  des  Saales  wie  in  Lyon  oder  einer  Anordnung  von  4  Oeffnungen  in  den  4  Ecken  damit ,  dafs 
im  erfleren  Fall  die  Aufsenluft  fich  über  die  Kranken  hinweg  und  nur  langfam  bewegen  würde;  im 
zweiten  Fall ,  wo  gewöhnlich  eine  wagrechte  Decke  vorhanden  ifl,  würde  es  fehr  fchwierig ,  wenn  nicht 
unmöglich  fein,  die  Luft  aus  der  Mitte  der  Säle,  befonders  in  den  oberen  Theilen,  zu  entfernen.  Mit  den 
»Luftbrunnen«  will  er  entweder  unmittelbar  Rofte  mit  Kohlenpfannen  verbinden,  die  in  Folge  des  fländigen 
Auffleigens  und  Entweichens  der  Gafe  an  der  Decke  nicht  nachtheilig  wirken  könnten,  oder  Oefen ,  um 
die  Aufsenluft  anzuziehen.  Zur  etwa  erforderlichen  Befchleunigung  der  Luftbewegung,  wo  es  die  befon- 
dere  Art  der  hier  behandelten  Krankheit  erheifcht,  oder  bei  warmer  Aufsenluft  will  er  in  den  Dach- 
öffnungen Kohlenpfannen  oder  dergleichen  anbringen.  So  beabfichtigt  er  durch  die  Conflruction  der  Säle 
allein  eine  grofse  Lufterneuerung  zu  erzeugen ,  ohne  Ventilatoren  nöthig  zu  haben.  Da  fie  »wie  echte 
Kamine  wirken  werden,  in  denen  es  einen  directen  Luftftrom  von  unten  nach  oben  giebt«,  würde  auch 
ein  Uebertragen  tödtlicher  oder  contagiöfer  Theile  eines  Kranken  auf  einen  anderen  durch  den  Luftftrom 
ausgefchloffen  fein.  Zur  weiteren  Sicherung  diefer  Bewegung  könne  man,  wenn  dies  möglich  fei,  die 
Betten  durch  eine  Art  von  Paravaiits  ifoliren.  Man  folle  die  Erfahrung  fprechen  laffen  und  einen  kleinen 
Saal ,  der  als  Modell  für  diejenigen  dienen  könne  ,  die  das  Hofpital  zufammenfetzen,  bauen.  Rauchproben 
würden  die  Richtigkeit  der  vorgefchlagenen  Anwendung  der  phyfikalifchen  Gefetze  beflätigen.  »Uebrigens 
ifl  ein  Hofpitalfaal ,  wenn  man  dies  fagen  kann ,  eine  wirkliche  Mafchine  zur  Behandlung  des  Kranken, 
und  man  mufs  ihn  unter  diefem  Gefichtspunkt  betrachten.  Keine  Mafchine  ift  anders  als  durch  eine 
grofse  Zahl  von  Verfuchen  und  Erfahrimgen  zu  ihrer  Vollkommenheit  gebracht ,  und  ich  wiederhole  es ; 
man  wird  niemals  die  Dispofition  und  Conflruction  der  Hufpitalfäle  vervollkommnen,  wenn  man  ihr  nicht 
in  diefer  Art  fcharf  ins  Geficht  fieht.« 

Die  Säle  für  folche,  die  mit  contagiöfen  Krankheiten,  wie  mit  Kinderblattern,  dem  bösartigen 
Fieber,  dem  Scorbut  und  anderen  behaftet  find,  will  er  entfernt  von  denjenigen  angeordnet  wiffen,  welche 
den  Hauptkörper  des  Hofpitals  zufammenfetzen.  Sie  follen,  »um  mit  den  Seemännern  zu  fprechen,  unter 
dem  Wind  von  diefen  gelegen  fein,  damit  ihre  fchlechte  Luft  nicht  oder  doch  fehr  feiten  nach  ihrer 
Seite  getrieben  werden  kann«. 

Um  dem  Einwand  der  zu  grofsen  Koften  eines  folchen  Hofpitals  zuvorzukommen,  fagt  er  zum  Schlufs: 

1)  Alle  zum  Dienft  des  Hofpitals  gehörigen  Gebäude  würden  nicht  von  denen  anderer  Hofpitäler 
abweichen  und  fomit  keine  gröfseren  Koften  verurfachen. 

2)  Die  Koften  der  Saalbauten  würden  nicht  fo  beträchtlich  fein,  als  es  fcheint;  denn  mit  Aus- 
nahme des  Unterbaues,  den  er  ihnen  giebt,  um  fie  genügend  über  dem  Gelände  zu  erhöhen,  können  fie 
leicht  gebaut  fein  —  felbft  in  Holz  —  wenn  man  es  will.  »Eine  grofse  ausgedehnte  Reinlichkeit,  eine 
Luft,  fo  rein  als  möglich,  das  ift,  man  kann  es  nicht  zu  oft  fagen,  die  wahre  und  einzige  Pracht,  welche 
man  in  diefen  Gebäuden  ausbilden  foU.« 

»Es  ift  wahr,  dafs  diefes  Hofpital  durch  feine  Dispofition  ein  ausgedehntes  Terrain  fordert;  aber 
es  ift  der  Gegenftand  felbft,  der  dies  fordert.  Man  kann  es  nicht  zu  oft  wiederholen  :  es  würde  unendlich 
beffer  für  die  Kranken  fein,  wenn  fie,  jeder  allein  in  einem  Bett,  felbft  auf  Stroh  unter  Zelten,  placirt 
wären  in  einem  Hof  oder  einem  Garten,  als  fie  in  den  Sälen  und  Betten  in  der  fchrecklichen  Art,  deren 
man  fich  im  Hotel-Dicu  bedient,  zu  häufen.« 
75-  Z^e  Roy  fetzte  den  Druck  des  Freds  erft  durch ,   als  die  Commiffion  der  Akademie  den  Grund- 

Entwurf  gedanken  des  Le  Roy-  Viel'ichtn  Planes,  wenn  auch  verftümmelt,  ihrem  durch  Poyet  entworfenen  Plan  unter- 
le  Roy  Viel  '^S'^ '  ^'^'^  fügte  den  Memoiren  von  1787  die  Stiche  bei,  welche  er  nach  fpäteren  gröfseren  Plänen  von 
Viel  im  Jahre  1780  auf  feine  Koften  ftechen  liefs.  Viel  giebt  eine  Befchreibung  des  grofsartigen  Planes 
erft  1812  im  4.  Band  feines  unten  genannten  Werkes  ^''),  jedoch  ohne  Beifügung  der  Pläne,  da  die  Platten 
nicht  fein  Eigenthum  waren  und  diefe  nach  dem  Tod  Le  Roy's  von  deffen  Wittwe  dem  Minifter 
übergeben  wurden. 


"1)  Viel,  Ch.  F.    Principes  de  V ordonnance  et  de  la  conßruction  des  batiinents.  Bd,  IV;  Notices  fnr  divers  hopitaux, 
Paris  1812 — 14. 
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Das  Gelände,  welches  Le  Roy  für  den  Entwurf  (fiehe  die  nebenflehende  Tafel)  wählte,  liegt  an 
der  Seine  gegenüber  der  Schwaneninfel  und  wurde  fpäter  durch  die  Pompe  a  feii  befetzt.  Es  hatte 
684  "1  Länge  und  600  Tiefe.    Die  Hauptfront  liegt  an  der  Strafse  nach  Verfailles  und  enthält  die 

Dienflgebäude  in  zwei  Gruppen  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Vorhofes.  Je  zwei  Gruppen  find  durch 
gedeckte  Colonnaden  verbunden.  Der  Haupthof,  232  breit  und  250  tief,  wird  durch  je  eine  Reihe 
von  1 1  parallel  geflellten  Pavillons  an  den  Seiten  begrenzt.  Den  Abfchlufs  deffelben  bildet  die  Capelle 
mit  den  anfchliefsenden  halbkreisförmigen  Colonnaden,  an  welche  je  ein  breiterer  Pavillon  fich  an- 
fchliefst;  hinter  den  Halbkreis-Colonnaden  ift  das  Presbyterium  angeordnet;  zu  beiden  Seiten  diefer  Gruppe 
liegen  je  4  Pavillons,  die  für  Infectionskranke,  bezw.  für  chirurgifche  Kranke  beflimmt  find. 

Die  Kranken-Pavillons  find,  wie  die  neben  flehende  Tafel  und  Fig.  24  bis  26''^)  zeigen,  in  fehr  monu- 
mentaler Weife  von  Viel  ausgebildet  worden;  fie  erheben  fich  auf  einem  5  hohen  Unterbau,  in  dem  die  Luft 
fich  frei  bewegt  und  welcher  als  Gemeinplatz  dient.  Der  Krankenfaal  ift  8,5  ™  breit,  175, 0  ™  lang  und  durch- 
fchnittlich  15,0™  hoch;  da  eine  Zelle  ca.  3,25  Breite  hat,  fo  ifb  der  Pavillon  für  104  Betten  berechnet,  falls 
kein  Altar  oder  keine  Zelle  für  die  Oberwärterin  darin  untergebracht  werden  follte.  Bei  100  Betten  wäre  dies 
möglich;  die  22  Pavillons  würden  dann  2200  Betten  enthalten;  hierzu  kommen  noch  diejenigen  in  den 
Pavillons  für  contagiöfe  Kranke,  deren  geplante  Länge  aus  dem  Stich  nicht  zu  erfehen  ifl.  Rechnet  man 
fie  eben  fo  lang ,  fo  würden  fie  für  800 ,  der  ganze  Plan  fomit  für  3000  Kranke  beflimmt  gevi^efen  fein. 
Der  Axenabfland  der  Pavillons  beträgt  30, 0  Die  Säulen,  welche  fie  umgeben,  und  die  wahrfcheinlich 
durch  diefelben  veranlaffte  Höhenausdehnung  find  offenbar  Zuthaten  von  Viel,  da  Le  Roy  diefe  Dinge  nach 
feinem  Memoire  fremd  find,  der  fich  erforderlichenfalls  mit  Holzfchuppen  begnügen  wollte.  Entkleidet 
man  die  Pavillons  diefer  Dinge,  fo  würde  die  Plananordnung  eine  gut  gelüftete  und  befonnte  Anlage  dar- 
fteilen, da  alsdann  der  Zwifchenraum  zwifchen  je  zwei  lljOfn  breiten  Pavillons  19, 0  ™  beträgt.  Auch  Viel 
hat  in  feinen  neuen  Logen  für  La  Salpetrierc ,  die  wir  weiter  vmten  kennen  lernen  werden,  gezeigt,  dafs 
und  wie  man  bei  befchränkten  Mitteln  den  Querfchnitt  eines  folchen  Saales  herabmindern  kann. 

Unterirdifche  Galerien  follten  nach  Viel's  Vorfchlag  imter  der  Strafse  von  Verfailles  nach  der 
Schwaneninfel  führen,  auf  welche  er  die  Bäckerei,  das  Schlachthaus  und  das  Wafchhaus  verlegte. 

Im  Auguft  1777  ernannte  Ludwig  XVI.  eine  Commiffion  zur  Prüfung  der  Lage 
der  Aimen-  der  AriTien-Hofpitäler.  Bis  dahin  waren  weder  der  Abbruch  der  Gebäude  auf  der 
Hofpitäier.  rechten  Seite  der  Seine,  noch  der  Verkauf  der  niedergebrannten  Theile  des  Hdtel- 
Dieit  bewirkt,  und  aus  Furcht,  dafs  die  Commiffion  eine  Verlegung  deffelben  be- 
fchliefsen  könnte,  baute  man  diefe  mit  gröfster  Schnelligkeit  wieder  auf  Das  Er- 
gebnifs  diefer  Commiffionsthätigkeit  war  ein  neues  Reglement  für  das  Hdtel-Dieit 
vom  22.  April  1781,  das  u.  A.  die  öffentliche  Rechnungslegung,  die  Errichtung  von 
Infirmerien  in  allen  Armen-Hofpitälern,  fo  wie  die  Bildung  einiger  Hofpize  für  be- 
fondere   Kirchfpiele   anordnete  Damit   war  die   Zulaffung   der  Kranken  von 

La  Salpctriere  nach  dem  Hdtel-Dieu  unterfagt,  und  Payen  wurde  beauftragt,  die  In- 
firmerien dafelbft  zu  bauen. 

Bei  Gründung  der  Hofpize  war  die  Abficht,  in  kleineren  Anftalten,  die  fich 
leichter  überfehen  liefsen,  pofitive  Unterlagen  in  Bezug  auf  Krankenpflege  und 
Hofpizen.  Ockonomie  zu  gewinnen;  es  follten  zunächft  nur  Mufteranftalten  fein.  Der  König 
hatte  1779  die  Mittel  zur  Gründung  des  Hofpice  de  la  paroiffe  Saint- Sjilpice  et  du 
Gros-Cailloit  ge^Qhtn,  das  ■axioh  Llofpice  de  Charite'^^°)  genannt  wurde  und  bei  deffen 
Errichtung  fich  die  Gemahlin  des  Finanzminifters  Necker  grofse  Verdienfte  erwarb. 

Man  verwendete  dafür  ein  altes  Gebäude,  wo  man  für  die  chirurgifchen  Kranken  2  Säle  neu  baute. 
Das  Hofpiz  hatte  208  Betten.  Die  Verwaltung  war  12  Schweftern  de  la  Charite  unterftellt,  von  denen 
je  2  der  Wäfche,  der  Küche  und  der  Apotheke  zugetheilt  wurden.  Aufserdem  waren  angeflellt  :  l  Arzt, 
I  Caplan,  l  Gehilfe  des  Wundarztes,  l  Wundarzt  aufser  dem  Haufe,  2  Aufwärterinnen,  3  Aufwärter  im 


76. 
Prüfuns 
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Gründun, 


von 


102)  Facf.-Repr.  nach:  Memoires  de  7nathetnatique  et  phyßqtie,  Tires  des  regiflres  de  l' academie  Royale  des/ciences, 
Jahrg.  1787,    Paris  1788.    Pi.  19. 

193)  Diefe  Mafse,  die  Viel  angiebt,  beziehen  fich  nicht  auf  das  ganze  Gelände,  fondern  nur  auf  den  von  dem  Haupt- 
körper befetzten  Theil. 

19*)  Siehe:  Rondonneau  de  la  Motte.    EJJ'ai  hißorique  ßir  V  Hotel-Dieu  de  Paris.    Paris  1887.    S.  217  u.  ff. 
1'5)  Siehe:  Einrichtungen  und  Anftalten  in  dem  Hofpice  de  Charite  zu  Paris.    Leipzig  1780. 
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Sommer  und  2  im  Winter,  l  Küfter,  i  Gärtner  und  l  Thürhüter  —  im  Ganzen  30  Perfonen,  fo  dafs  auf 

1  Bedienfteten  5,31  Kranke  entfielen.  Die  Verpflegung  Hellte  fich,  einfchl.  aller  diefer ,  auf  17  Sous 
und  2  Deniers  für  l  Krankentag.  Sie  galt  für  muflergiltig ;  doch  war  nach  Teiion'^^^)  das  Verhältnifs  der 
Verflorbenen  zu  den  Kranken  wie  1:6,5,  was  man  dem  Umfland ,  dafs  in  der  erften  Zeit  viele  fchwere 
Fälle  von  Schwindfucht  aufgenommen  wurden ,  zufchrieb.  Te7ion  hielt  auch  den  ungenügenden  Luftraum 
von  15  cbm  für  I  Bett  für  bedenklich. 

1780  wurde  das  Hofpice  de  la  paroijfe  Saint-Jacques  du  Haut-Pas  '^^'^)  von 
Cochiii,  dem  Pfarrer  diefes  Kirchfpiels,  gegründet,  welches  Viel  auf  einem  fehr  be- 
engten Gelände  von  48  Breite  und  ca.  20'"  Tiefe  erbaute;  erft  fpäter  wurde  der 
Bauplatz  durch  Ankauf  erweitert,  wodurch  das  Hofpiz  feine  Gärten  erhielt.  Man 
nannte  es  dann  Höpital  Cochin. 

Das  Erdgefchofs  dient  den  Verwaltungsräumen;  das  I.  Obergefchofs,  5,3  "i  hoch,  nimmt  die  Kranken, 
das  II.  Obergefchofs  von  3,0      Höhe  die  Schlaffäle  der  Schweftern  auf.    Das  Krankengefchofs  enthält 

2  Säle  von  je  7, 00  Breite  und  17, 3S  ^  Länge  mit  16  Betten.  Das  ganze  Hofpital  hat  fomit  32  Betten. 
Zwifchen  ihnen  liegt  der  durch  beide  Stockwerke  reichende  Altar-Kuppelraum.  Die  Säle  haben  an  beiden 
Längsfeiten  Fenfter;  die  öffnen  fich  aber  in  der  Front  nach  einem  Corridor,  in  dem  die  Treppen 
zum  1.  Obergefchofs  an  jeder  Seite  emporführen;  die  Treppen  nach  dem  II.  Obergefchofs  liegen  in  einem 
5,5  m  vortretenden  und  10,9""  breiten  Vorbau  an  je  einem  Ende  des  Corridors ;  in  diefen  Vorbauten 
befinden  fich  auch  die  Nebenräume  der  Säle,  die  fomit  durch  den  Corridor  von  diefen  getrennt  find.  Sie 
werden  durch  Räume  in  einem  Vorbau  in  der  Mitte  der  Front  von  gleichen  Abmeffungen  ergänzt.  Die 
Baukoflen  betrugen,  einfchl.  Mobiliar,  180000  Livres.  Später  hat  man  auch  das  Obergefchofs  mit 
Kranken  belegt. 

Im  Jahre  1774  hatte  der  König  6  Betten  für  das  zu  errichtende  Hofpice  du 
College  de  chinirgie  gegründet,  das  in  einem  alten  Haus  untergebracht  wurde;  1783 
fügte  er  weitere  6  Betten  hinzu.  La  Martiniere,  erfter  Chirurg,  ftiftete  lo  Betten 
und  kaufte  mit  feinen  Mitteln  ein  Nachbarhaus  hinzu.  Man  nahm  dort  nur  die 
fchwerften  chirurgifchen  Fälle  auf  zur  Erweiterung  der  chirurgifchen  Praxis. 

1781  entftand  die  Mai/011  Royale  de  /ante  auf  einem  Gelände  von  7  Morgen. 
Sie  hatte  16  Betten,  von  denen  der  König  12,  das  Plotel  de  villc  3  und  die  Freres 
de  la  cliarite  i  Bett  ftifteten,  und  war  für  kranke  und  arme  Militärs  und  Geiftliche 
beftimmt ;  doch  nahm  man  auch  vermögende  Leute  gegen  Penfion  auf. 

Geplant  war  ein  hufeifenförmiger  Bau,  deffen  offene  Seite  nur  durch  eine  eingefchoffige  Halle 
abgefchloffen  war.  Der  eine  Flügelbau  enthielt  die  Verwaltungsräume,  jeder  der  anderen  2  Gebäude- 
tracte  einen  zweifeitig  mit  Fenftern  verfehenen  Saal  mit  20  Betten.  In  der  Ecke,  wo  beide  Säle  fich 
treffen,  lag  die  Capelle.    Die  Krankenfäle  waren  eingefchoffig  vorgefehen  '^*). 

Durch  Errichtung  diefer  Hofpitäler  war  zugleich  ein  Verfuch  gemacht  worden, 
die  Kranken  zu  decentralifiren. 

1882  liefs  Maret  ein  Memoire  '^'^'■^)  über  den  Bau  eines  Hofpitals  drucken,  in 

^  ,  Lüftun, 

welchem  er  feine  Gedanken  über  die  beftc  Art,  in  den  Krankenfälen  eine  reine  und  der 
gefunde  Luft  zu  erhalten,  niedergelegt  hat. 

Er  beginnt  mit  der  Erklärung,  dafs  bis  zu  diefer  Zeit  die  Bemühungen,  das  Verderben  der  Luft 
in  den  Hofpitälern  zu  vermeiden  oder  zu  verbeffern,  nicht  vollkommen  den  Hoffnungen  entfprochen  haben, 
welche  man  an  fie  knüpfte.  Man  habe  geglaubt,  dafs  die  inficirte  Luft  in  den  Sälen  emporfteige,  wie  das 
Oel  im  Waffer.  Dies  fei  die  Urfache,  wefshalb  man  den  Krankenfälen  grofse  Höhe  gegeben  und  mit 
grofsen  Koften  Dome  gebaut  habe,  wie  diejenigen  in  Lyon.  Die  fortwährende  Infection  durch  die  Luft, 
welche  in  den  Krankenfälen  eingefchloffen  ifl ,  hätte  diefe  Illufion  fchon  längft  zerftreuen  müffen ;  man 
habe  aber  das  Hofpital  zu  Mäcon  nach  demfelben  Plan  gebaut.    Auf  Wunfeh  y)/ö;r/"s  machte  Mievrc  jun., 


Kvankenfäle 
nach  Maret. 


Siehe;  Tenon.    Memoires  fiir  les  höpitaux  de  Paris.    Paris  1788.    S.  56. 
'^')  Siehe:  Viel,  Ch.  F.    Prhicipes  de  V ordonnance  et  de  la  conßrnction  des  batiinents.    Paris  1812 — 14.    Ed.  IV; 
Notices  ßtr  divers  hopitaux.    PI.  I. 

193)  Vergl. :  Tenon.    Memoires  für  les  hopitaux  de  Paris.    Paris  1788.    S.  42  u.  PI.  II. 
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einer  der  Directoren  des  Hdtel-Dicu  in  Lyon,  Verfuche,  um  die  Fabel  von  der  inficirten  Luft  in  den 
Domen  zu  prüfen.  Mehrere  Vögel  in  einem  Käfig ,  der  in  einem  der  Dome  dort  aufgehangen  wurde, 
befanden  fich  noch  nach  14  Tagen  in  fehr  vortrefflichem  Zufland.  Frifches  Fleifch  verdarb  in  Nähe  der 
Betten  im  Saal  in  24  Stunden ;  das  im  Dom  aufgehängte  Fleifch  war  noch  nach  5  Tagen  gefund.  Er 
fchliefst  daraus,  dafs  die  Luft  in  den  Domen  nicht  in  dem  Mafse  inficirt  war,  als  in  den  Sälen,  und  dafs 
die  den  Kranken  nahen  Luftfchichten  am  meiften  inficirt  feien ;  man  habe  fich  einer  Täufchung  hin- 
gegeben ,  wenn  man  geglaubt  hätte ,  durch  hohe  Säle  und  Ergänzung  ihrer  Höhe  durch  Dome  die 
Infection  abwehren  zu  können.  »Die  Krankenfäle  im  Hotel-Dieii  von  Lyon,  im  Hofpital  zu  Mäcon  ver- 
breiteten einen  nicht  weniger  unangenehmen  Geruch .  als  der  Saal  im  Hotel-Dieic  zu  Dijon.  Der  letztere 
befinde  fich  in  fo  günftiger  Lage,  man  halte  fo  viel  auf  Reinlichkeit,  dafs,  wenn  es  möglich  fei,  die 
Reinheit  der  Luft  in  rectangulären  Sälen  zu  erzielen,  es  möglich  fein  muffe,  diefe  auf  dem  Punkt  der 
Salubrität  zu  halten,  welcher  der  wünfchenswerthe  fei.  Der  Saal  habe  266  Fufs  Länge,  35  Fufs  Breite 
und  mehr  als  30  Fufs  Höhe.  Man  habe  in  den  Decken  mehrere  Oeffnungen  für  den  Ausgang  der  Luft 
angelegt,  die  in  einen  grofsen  Bodenraum  entweiche;  zwei  weite,  offene  Thüren,  die  fich  an  den  kurzen 
Seiten  des  Saales  gegenüber  liegen  und  Ausficht  auf  eine  beträchtlich  grofse  Ebene,  bezvv'.  auf  einen  Platz 
und  eine  Brücke  bieten  ,  die  fafl  in  der  Axe  des  Saales  liegen ,  liefern  einen  fehr  voluminöfen  Luftflrom, 
der  oft  mit  Heftigkeit  die  Regionen  des  Saales  flreifte,  wo  die  Kranken  liegen;  mehrere  Thüren  und  zwei 
grofse  Arcaden  in  den  Längsfeiten  des  Saales  ftellen  Verbindungen  mit  den  Höfen,  fo  wie  mit  grofsen 
Zimmern  her  und  vermehren  die  Luftflröme.  IndelTen  habe  die  Luft,  die  man  athmet,  immer  denfelben 
fchlechten  Geruch.  Welches  Beifpiel  könne  mehr  dazu  beitragen,  die  Noth wendigkeit  zu  prüfen,  den 
Krankenfälen  eine  andere  Form  zu  geben,  als  man  ihnen  bisher  gab  ?<t  ^'"'). 

Er  unterfucht  nvm,  wie  fich  die  Luft  in  den  Krankenfälen  inficirt ,  wie  fie  in  gefchloffenen  Räumen 
circiilirt,  und  entwickelt  daraus  die  Grundfätze,  nach  denen  man  Krankenfäle  zu  bauen  habe.  »Es  find  die 
Emanationen  von  den  Körpern  der  Kranken,  von  ihren  Excrementen  und  von  ihren  Speifen,  welche  in  die 
Säle  ausftrömen  und  welche  die  Luft  auflöst.  Die  Kranken  find  auch  die  Herde,  von  denen  die  Wärme, 
die  hier  die  Luft  verdünnt,  ausflrahlt  und  die  Auflöfung  vermittelt^"').  Die  Wärme  ift  zu  gleicher  Zeit 
das  Agens  der  Theilung  der  auflösbaren  Subfbanzen  und  das  Mittel,  ohne  welches  ihre  Auflöfung  nicht 
flattfinden  kann ,  fo  dafs  die  Leichtigkeit  diefer  Auflöfung  mit  der  Entfernung  der  Wärme  abnimmt ,  dafs 
fie  aufhört  und  die  aufgelösten  Subflanzen  fich  niederfchlagen ,  fobald  die  Luft  weniger  Wärme-Moleküle 
enthält,  als  nöthig  find,  diefe  Auflöfung  aufrecht  zu  erhalten«  ^''^).  »Die  condenfirte  Luft  der  oberen 
Schichten  wird  die  in  den  unteren  Schichten  allmählich  deplaciren ;  die  letztere  wird  beim  Auffleigen  nicht 
alle  Emanationen  mitnehmen,  die  fie  aufgelöst  hat;  ein  Theil  ihrer  Wärme  wird  ihr  durch  die  herab- 
finkende  Luft,  die  kälter  geworden  ift,  genommen  werden,  und  die  Emanationen,  die  nur  mit  Hilfe  der 
Wärme  in  Auflöfung  gehalten  werden,  fchlagen  fich  nieder;  die  herabfinkende  Luft  wird  in  Folge  ihres 
fpecififchen  Gewichtes  den  Dienfl  eines  Filters  vollziehen ,  welches  von  ihr  zum  grofsen  Theile  abftreift, 
was  fich  erhebt,  und  zwar  um  fo  vollfländiger,  als  das  Volumen  der  Luft  beträchtlich  ift,  welches  fie  zu 
durchfchreiten  hat,  und  die  zurück  gehaltenen  und  in  die  unteren  Schichten  zurück  geftofsenen  Emanationen 
werden  die  Veränderungen  der  Luft  in  den  Krankenfälen  aufhalten,  anftatt  fie  zu  corrigiren.  Die  Infection 
wird  beftehen  ungeachtet  des  Aufwandes  der  oberen  Luft;  fie  wird  fich  vermehren,  wenn  diefe  Luft  fehr 
condenfirt  ift,  befonders  wenn  ein  Impuls  zu  dem  Widerfland ,  den  fie  dem  Auflleigen  der  Dämpfe  ent- 
gegenfetzt, hinzutritt.  Das,  was  fich  vor  unferen  Augen  in  der  Atmofphäre  vollzieht,  fcheint  diefer  Aus- 
einanderfetzung  günflig  zu  fein.  Die  obere  Luft  drückt  hier  fortgefetzt  auf  die  untere.  Die  Dünfle  erheben 
fich  immer  nur  wenig  hoch  im  Verhältnifs  zur  Atmofphäre,  und  ihre  Erhebung  ifl  immer  proportional  der 
Verdünnung  der  Luft.«  »Man  mufs  es  daher  als  unzweifelhaft  betrachten,  dafs  nicht  nur  die  Luft  fich 
ungleichmäfsig  in  den  Krankenfälen  verändert,  fondern  auch ,  dafs  je  beträchtlicher  das  Volumen  der  Luft 
hier  ift,  um  fo  weniger  die  oberen  Schichten  daran  theilnehmen.  Das  befle  Mittel,  zu  hindern,  dafs  die 
Luft  die  fchlechten  Qualitäten  in  diefen  Sälen  annimmt,  oder  fie  zu  corrigiren,  ifl,  Luft  von  aufsen  einzu- 
führen und  gleichzeitig  der  verdorbenen  Luft  einen  Ausgang  zu  fchaffen.  Aber  die  Art,  diefe  wünfchens- 
werthe Wirkung  zu  erzielen,  die  Richtung,  die  den  Luftflrömen  zu  geben  ift,  ifl  nicht  gleichgiltig. «  Maret 
entwickelt  dann,   dafs  der  Luftflrom  fich  an  dem  Punkt,  wo  eine  Communication  zwifchen  aufsen  und 

^^^)  M.\RET.  Memoire  /nr  la  cojißructhm  d' hji  hdpital,  äajis  leqiicl  oii  dHer7nijie  quel  eß  h  lueilleur  moyeti  d  em- 
ployer  pour  etitrefenir  datts  les  inßrineries  nii  air  pur  et  fahibre.  Nouveaux  }ne>/ioires  de  V acadimie  de  Dijon  ,  pour  la 
Partie  des  /cietices  et  arts.    Premier  femeßre  1JS2.    Dijon  1783. 
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innen  bei  gefchloffenen  Räumen  ftatthndet ,  dort ,  wo  er  eintritt ,  aus  convergirenden  Strahlen  zufanimen- 
fetzt,  und  dafs  diefe  Strahlen,  nachdem  fie  die  Oeffnung,  welche  ihren  Eintritt  geflattet,  durchfchritten 
haben ,  divergiren ,  dafs  fie  nach  ihrem  Eintritt  die  Geflalt  \  on  Kegeln  annehmen ,  dafs  die  Axe  diefes 
Kegels  dahin  gerichtet  fei,  wo  fie  den  geringften  Widerftand  findet,  dafs  fie  fich  alfo  auch  nach  der  Lage 
der  Ausgangsöffnungen  für  die  Luft  verändert,  dafs  die  Luftflröme,  wenn  fie  einen  feilen  Körper  treffen, 
fich  unter  verfchiedenen  Winkeln  Isiegen,  neue  Kegel  oder  mehr  oder  weniger  fich  öffnende  Bündel  bilden, 
deren  Richtung  fich  nach  Lage  und  Form  der  Hinderniffe  richtet,  deren  Seiten  aber  in  allen  Fällen  gerade 
Linien  find.  Er  führt  als  Beifpiel  die  Bewegung  des  Waffers  unter  einem  Brückenbogen  an,  der  enger  als 
das  Bett  des  Fluffes  fei,  wo  man  das  Con-  und  Divergiren  beobachtet.  Diefelbe  Sache  beobachte  man  in 
fchnell  fliefsenden  Flüffen,  wo  das  Waffer  in  der  Mitte  des  Bettes  mit  Schnelligkeit  fliefse,  \\ährend  es  an 
den  Ufern  fehr  langfam  flrömt  und  fich  fehr  wenig  erneuert.  Wenn  man  daher  Luft  von  aufsen  in  die 
Krankenfäle  einführe,  um  die  inficirte  Luft  zu  vertreiben,  fo  dürfe  man  nur  darauf  rechnen,  einen  voUflän- 
.digen  Austrieb  diefer  Luft  zu  erzielen ,  wenn  die  ganze  Maffe  diefes  Fluidums  der  Bafis  des  Luftftromes 
gegenüber  geflellt  wird ;  dies  könne  in  allen  denjenigen  Krankenfälen  nicht  eintreten ,  deren  innere  Form 
die  eines  mehr  oder  weniger  verlängerten  Parallelogramms  bildet,  wie  grofs  auch  die  Zahl  und  die  Richtimg 
der  Luftftröme  fei  ,  wenn  nicht  die  Oeffnung ,  durch  welche  man  der  Aufsenluft  Eingang  giebt ,  und  die 
Oeffnung,  durch  welche  die  Luft,  die  herausgetrieben  werden  foll ,  die  ganze  Breite  und  Höhe  einer  der 
Seiten  des  .Saales  habe  ,  da  es  in  allen  anderen  Fällen  unmöglich  fei ,  dafs  der  eingeführte  Luftflrom  auf 
die  Gefammtheit  derjenigen  Luft  wirke ,  welche  zu  vertreiben  man  ein  Intereffe  habe.  Hat  eine  Ein- 
trittsöffnung nicht  diefe  Gröfse,  fo  wird  der  Luftflrom  einen  Conus  bilden  ,  der  einen  mehr  oder  weniger 
langen  Weg  nehmen  wird,  bevor  feine  Seiten  die  Mauern  treffen.  Da  er  nur  an  feiner  Bafis  wirken  kann, 
fo  wird  er  nur  die  Luft  vertreiben,  die  fich  diefer  entgegenflellt.  Alle  Luft,  die  aufserhalb  der  Grenzen 
diefes  Conus  liegt,  wird  nicht  ausgetrieben  werden,  fondern  im  Saal  verbleiben  und  ihre  fchlechten  Quali- 
täten behalten.  Hat  die  Ausgangsöffnung  nicht  die  Gröfse  der  ganzen  Seite  des  Saales ,  fo  werden  die 
Strahlen  des  Luftconus  an  den  Seitenwänden  fich  brechen,  und  es  wird  fich  ein  zweiter  Conus  bilden, 
deffen  Scheitel  in  dem  Punkt  liegt ,  wo  die  innere  Luft  entweicht.  Auch  der  aufserhalb  feines  Weges 
bleibende  Theil  des  Saales  wird  nicht  gereinigt  werden.  Sind  2  Oeffnungen  im  Saal,  fo  wird  die  Eintritts- 
öffnung für  die  Luft  dort  liegen,  wo  die  elallifchere  Luft  eintritt;  die  andere  wird  den  Ausgang  bilden 
Wo  fich  oben  und  unten  Oeffnungen  finden,  wird  die  Richtung  des  Stromes  von  oben  nach  unten  gerichtet 
fein ,  wenn  nicht  durch  einen  befonderen  Mechanismus  oder  durch  einen  aufserordentlichen  Umfland  die 
äufsere  Luft  mehr  verdünnt  ift,  als  fie  es  naturgemäfs  ift,  oder  die  Dispofition  der  Stelle,  von  wo  die  innere 
Luft  abgeht,  und  der  Impuls,  welcher  diefer  Luft  gegeben  wird,  ihre  Kraft  vermehrt.  Endlich  wird  auch 
die  Richtung  der  Winde  auf  den  Luftflrom  Einflufs  haben.  .Die  meiften  Kamine  rauchen  nur  in  Folge 
des  Luftftromes,  welcher  im  Rauchrohr  den  Rauch  in  die  Zimmer  zurücktreibt ,  welcher  Unannehmlichkeit 
man  nur  abhelfen  kann  ,  w  enn  man  die  Fenfter  oder  Thüren  öffnet  oder  von  irgend  einer  kühlen  Stelle 
eine  Luft  heranzieht,  welche  condenfirter  ift,  als  die  obere.  Es  giebt  fehr  wenig  Kamine ,  welche  nicht 
rauchen,  wenn  heftige  Winde  herrfchen«  ^''''). 

Marct  wendet  nun  diefe  Grundfätze  auf  die  Krankenfäle  an,  indem  er  fagt,  dafs,  wenn  die  äufsere 
Luft  mit  der  inneren  durch  die  oberen  Regionen  des  Saales  communicire,  die  Luftflröme  fich  von  oben 
nach  unten  richten  und  die  Infection  der  unteren  Schichten  vermehren  werden,  anftatt  fie  zu  vermindern, 
wenn  man  hier  keine  Ausgangsöfifnungen  hat,  und  felbft  wenn  man  folche  hat,  weil  der  Abzitg  nach  diefen 
Ausgängen  nur  einen  fehr  kleinen  Theil  der  inficirten  Schichten  treffen  wird ,  fo  dafs  man  fich  in  einem 
Irrthum  befindet ,  wenn  man  die  Oeffnungen  in  den  Decken  der  Säle  und  die  Dome ,  die  in  enger  Ver- 
bindung mit  ihnen  errichtet  werden,  als  hinreichend  für  die  Erneuerung  der   inficirten  Luft  betrachtet  hat. 

Die  günftigfte  Lage  für  diefe  Austrittsöfifnungen  fei  die,  wo  fie  fich  in  derfelben  Höhe,  wie  die 
Lufteintrittsöffnungen  befinden,  weil  die  Bewegung,  die  der  Luft  der  Atmofphäre  gegeben  ift,  einen  wag- 
rechten Strom  erzeuge.  Will  man  durch  diefen  eine  vortheilhafte  Erneuerung  der  Luft  erzielen,  fo  müffe 
man  ihn  in  der  Region  der  Kranken  wehen  laffen ;  wenn  er  die  Krankenfäle  über  diefer  Region  durchzieht, 
wird  er  die  inficirte  Luft  nicht  abziehen,  fondern  es  wird,  wie  früher  aus  einander  gefetzt  ift,  durch  die 
Dichtigkeit  des  Stromes  die  Infection  vermehrt  werden.  Die  Vermehrung  und  die  Verfchiedenheit  der 
Richtungen  der  Luftftröme  wird  die  Säle  nur  nach  verfchiedenen  Richtungen  durchdringen  ,  aber  nie  eine 
vollftändige  Austreibung  und  Erneuerung  der  Luft  bewirken,  die  nur  eintreten  kann,  wenn  die  Wirkung 
auf  die  ganze  Maffe  der  inficirten  Lul't  erfolgt,  wofür  die  quadratifche  Form  der  Säle  fehr  unvortheif 
liaft  fei. 
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79-  3/an-/\  Voifchlag  -geht  nun  dahin,   den  Krankenfälen  als  Grundtorm  die  einer  Elliple  zu  geben, 

niwujf  welcher  die  Decke  fich  ebenfalls  in  elliptifcher  Form  anfchliefst,  fo  dafs  der  Saal  die  Form  eines  in  der 
Längsaxe  durchfchniüenen  Eies  hat.  Von  diefem  elliptifch  überwölbten  Ei  fchneidet  er  die  Enden  bis  zu 
den  Brennpunkten  der  Ellipfen  ab  und  fetzt  hier  Thüren  oder  Fenfter  ein,  welche  den  ganzen  Quer- 
fchnitt  des  Saales  an  diefer  Stelle  füllen  und  fich  nach  aufsen  öffnen  laffen.  Die  Laibungen  diefer 
Thore  nach  aufsen  find  abzufchrägen  und  möglichll  zu  verlängern,  fo  dafs  diefe  grofsen  Lüftungs- 
thorc  Trichter  bilden.  In  der  Milte  der  Längswände  des  Saales  ordnet  er  die  eigentlichen  Eingangs- 
thüren  und  kurz  vor  den  Enden  deffelben  andere  Thüren,  die  nach  den  Dienflräumen  führen,  an. 
Der  ganze  innere  Umfang  des  Saales  foll  völlig  nackt,  ohne  Ornamente,  ohne  Vor-  oder  Rückfprünge  fein. 
Die  Fenfter,  fo  wie  die  Dienftthüren  follen  bündig  mit  der  inneren  Wandung  des  Saales  liegen,  damit  die 
Luft,  wenn  man  fie  erneuern  will,  keinerlei  Hindernifs  findet.  Beim  Oeffnen  der  grofsen  Thore,  das  täg- 
lich früh,  wenn  die  Betten  gemacht  und  die  Säle  gefegt  find,  oder  mehrere  Male  am  Tage  erfolgen  foll, 
wird  fich  dann,  der  Richtung  des  Windes  entfprechend,  ein  durch  die  äufsere  trichterförmige  Erweiterung 
der  Thore  verftärkter  Luftftrom  bilden ,  deffen  conifche  Strahlen  in  Folge  der  Eigenfchaften  der  Ellipfe 
alle  Punkte  der  Saalflächen  treffen  follen,  da  fie,  von  dem  einen  Brennpunkt  der  Ellipfe  ausgehend,  nach 
dem  anderen  Brennpunkt  geworfen  werden.  Die  auf  Füfsen  ftehenden  Betten  follen  in  2  Reihen  je  2  Fufs 
von  der  Wand  entfernt  ftehen ;  ihre  Vorhänge  und  die  Rückwände  müffen  während  des  Ltiftens  zurückge- 
fchlagen  werden  und  alle  Möbel  tragbar  fein,  damit  der  mittlere  Theil  des  Saales  im  Augenblick  des  Lüftens 
vollfländig  leer  gemacht  werden  kann.  Die  Kranken,  welche  auf  kurze  Zeit  das  Bett  verlaffen  können, 
follen  während  des  Lüftens  in  eine  Wärmftube  gehen;  die  im  Bett  Verbleibenden  zugedeckt  werden. 
Statt  des  FLausaltars  im  Saal  foll  fich  die  Geiftlichkeit  tragbarer  Altäre  bedienen  ,  um  die  Meffe  lefen  zu 
können,  da  für  einen  unbeweglichen  Altar  im  Krankenfaal,  wo  fo  viele  ekelerregende  Bedürfniffe  der  Kranken 
zu  befriedigen  feien  u.  f.  w.,  überhaupt  kein  paffender  Platz  fei. 

Wo  man  über  ein  grofses  Gelände  verfügt  und  nicht  zu  geringe  Mittel  zur  Verfügung  flehen,  foll 
man  mehrere  Säle  parallel  zu  einander  bauen,  an  den  Seiten  die  kleinen  noth wendigen  Nebenräume 
für  diefe  anbauen  und  darüber  die  Bureaus,  Schlafräume,  Speiferäume  und  die  Apotheke,  kurz  alle  noth- 
wendigen  Räume  anordnen,  die  zum  Dienfl:  der  Kranken  gehören.  Ifl  man  gezwungen,  mehrere  Säle 
über  einander  zu  legen,  fo  wird  man  in  kleinen,  rechtwinkelig  angefchloffenen  Gebäuden  die  geeigneten  Räume 
fchaffen;  auch  kann  man  an  den  Längsfeiten  der  Säle  die  nöthigen  Gebäude  errichten,  da  die  Fenfter  des 
Saales,  die  nie  geöffnet  werden,  fondern  nur  Licht  geben  follen,  hoch  liegen  können  und  der  Saalfufsboden, 
des  befferen  Abzuges  der  lAift  wegen ,  2  bis  3  Fufs  über  Terrain  liegen  foll.  Unter  den  Sälen  würden 
Küche,  Wafchküche,  Holzkammern  u.  f.  w.  liegen  können.  Die  Säle,  deren  Axen  fo  weit  als  möglich  von 
Nord  nach  Süd  oder  wenigftens  von  Nordoft  nach  Südweft  gerichtet  fein  follen ,  wurden  in  Folge  ihrer 
geringen  Höhe  leicht  heizbar  fein ;  es  würde  genügen,  wenn  man  warme  Luft  mittels  einer  Wärmeleitung, 
die  den  Küchenherd  durchquert ,  dazu  verwendet  und  die  Rohre  der  geheizten  Oefen  in  den  Wärmftuben 
zu  Seiten  der  Säle  anbringt.  Zur  Verftärkung  der  Luftbewegung  in  alten  Sälen,  die  man  nicht  nach  diefen 
Grundgedanken  umgeftalten  könne,  fchlägt  Marel  vor,  Gewächfe  aufzuftellen,  die  geruchlos  find. 

Der  dem  JMemoh-c  beigegebene  Plan  des  Saales  für  48  Betten  hat  eine  Länge  zwifchen  den 
Stirnwänden,  alfo  zwifchen  den  Brennpunkten  der  Ellipfe,  von  ca.  49,6  n^,  in  der  Mitte  eine  Breite  von 
13i2  und  an  den  Enden  eine  folche  von  4,e  ™.  Die  Höhe  des  Saales  beträgt  in  der  Mitte  4,4  und  an* 
den  Enden  2,8  fo  dafs  die  Lüftungsthore  2,s  ™  hoch  und  4,6  breit  find.  Für  die  Wahl  des  Bauplatzes 
foll  mafsgebend  fein:  eine  Lage  im  Norden  der  Stadt,  in  freier  Luft  und,  wenn  möglich,  am  Ufer  eines 
Fluffes.  Der  letzteren  feien  die  anderen  Bedingungen  unter  Umftänden  imterzuordnen.  In  Paris  muffte  die 
Wahl  auf  die  Gegend  zwifchen  Charenton  und  dem  Faubourg  Saint-Antoine  oder ,  wenn  die  Einwohner 
der  Stadt  dort  in  der  Seine  baden  müfften,  auf  die  Strafse  nach  St. -Denis  oder  Umgegend  fallen. 

Im  Jahre  1785  erfchien  ein  Memoire welche.s  man  Coqucan  zufchrieb  und  das 
von  einem  Entwurf  des  Arcliitel-:ten  Poyet,  Controleur  der  ftädtifchen  Gebäude,  be- 
gleitet war.  Baron  de  Breteiiil  unterbreitete  es  dem  König,  und  diefer  befahl,  es  zur 
Prüfung  an  feine  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  fenden.  Die  Akademie  wählte  , 
eine  Commiffion  von  8  Mitgliedern,  um  die  Brofchüre  und  den  Plan  zu  prüfen.  Die 
Mitglieder  der  Commiffion  waren :  De  Laffone,  Daiibenton,  Tenon,  Bailly,  Lavoifier. 
La  Place,  Coulomb  und  d Arcet:  fpäter  wurde  Tillet  hinzugezogen.    Ihr  Bericht  vom 


205)  Memoire  für  la  nece/ftte  de  transferer  et  de  reconflruire  V Hotel-Dieu  de  Paris,  /uhii  d'jnt  ßrojet  de  translation 
de  cet  kapital  par  le  Sienr  Poyet  etc.    Paris  1785. 
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2.  December  1786^"")  zerfällt  in  2  Theile;  der  erfte  befchäftigt  fich  mit  der  Prüfung' 
des  Hdtel-Dicu.  der  zweite  mit  der  des  Entwurfes  von  Peyct. 

Die  Coininiffion  hatte  die  anderen  Hofpitäler  in  Paris  befucht,  konnte  das  Hotcl-Dieii  aber  nicht 
befuchen.  Tcuon%  dreijährige  Thätigkeit  als  Eleve  der  Chirurgie  im  Hotcl-Dieu  und  feine  fpäteren  Be- 
fuche  dafelbfl,  fo  wie  die  von  Poyet  mitgetheillen  Mafse  und  die  Todtenliften  liegen  daher  ihrer  Prüfung 
des  Hofel-Dicii  zu  Grunde.  Es  wird  zunächft  die  Frage  erörtert ,  Cib  das  Hötcl-Dieii  für  Paris  genügend 
fei.  Die  mittlere  Krankenzahl  betrug  in  den  Jahren  1720 — 72  und  1779 — 85  täglich  durchfchnittlich  2500. 
Lyon  hatte  150000  bis  160000  Einwohner  und  Vorkehrungen  für  1200  Kranke,  d.  i.  r  Bett  auf  125  bis 
133  Einwohner.  Paris  würde  bei  der  vierfachen  Einwohnerzahl  von  640 000  Iiis  680 000  fomil  4800  Betten 
nöthig  haben.  Diefe  Zahl  giebt  der  iVutor  der  Brofchüre  als  diejenige  an,  welche  nie  überfchritten  wurde. 
Der  König  forderte  in  der  Cabinets-Ordre  vom  22.  April  1781  ein  Hofpital  für  3000  Kranke  in  je  i  Bett 
und  1000  Kranke  in  grofsen  Betten.  Die  anderen  Hofpitäler  in  Paris  bieten  zufammen  1330  Betten.  Die 
Commiffion  legte  ihren  Unterfuchungen  4800  Betten  zu  Griande.  Das  IIotcl-Dicii  belegt  einen  Raum  von 
3600  Quadr.-Toifen  (=  4  Acres),  hat  733  grofse  und  486  kleine  Betten;  von  letzteren  gehen  283  kleine 
ab,  die  von  Wärtern  und  Wärterinnen  benutzt  werden,  fo  dafs  203  kleine  Betten  bleiben.  Von,  den  am 
12.  Januar  1786  vorhandenen  1986  Kranken  haben  fomit  1700  bis  1800  in  733  grofsen  Betten  gelegen; 
fomit  ifl  es  nicht  erftaunlich,  wenn  man  in  manchen  derfelben  4,  auch  mehr  findet.  Die  kleinen  Betten  haben 
1,00"",  die  grofsen  l,4i  m  Breite.  Die  Neubauten  vermehren  die  Zahl  der  Betten  um  777  Stück;  fomit 
fcheine  das  Hotd-Dieii  mit  feinen  Erweiterungen  augenblicklich  2000  Betten  zu  haben.  ,,Um  an  Gelände 
zu  fparen,  legte  man  die  Säle  zufammen.'  xSie  find  gekuppelt,  in  der  oberen  Etage  getrennt  durcli  eine 
Längsmauer  und  empfangen  nur  von  einer  Seite  Licht.  Aufsen  ifl  der  untere  Theil  der  Mauer  fall  aller 
Säle  mit  einer  Reihe  von  Cabinen,  Dienflräumen  u.  f.  w.  garnirt ,  deren  Obertheil  als  Terraffe  disponirt 
ifl,  auf  welcher  die  Wäfche  aufgehangen  wird,  da  es  dem  Hotcl-Dictt  an  Terrain  für  Trockenplätze  fehlt.- 
»Vor  dem  Saal  St.  -  Charles  hängt  ununterbrochen  weifse ,  feuchte  Wäfche,  fo  dafs  der  Saal  düller  und 
feucht  ift.f.  -..Das  Hotcl-Dieti  hat  über  dem  Erdgefchofs  in  3  Etagen  Säle;  es  fcheint ,  dafs  man  \  orhat, 
eine  vierte  aufzufetzen,  mit  der  man  im  Flügel  bei  dem  erzbifchöflichen  Palais  fchon  begonnen  hat.  Die 
Treppen,  fchlecht  gelüftet,  wirken  wie  Kamine.  Die  fchlechte  Luft  der  unteren  Säle  fleigt  in  ihnen  em- 
por; die  Häufung  der  Stockwerke  erfchwert  und  ermüdet  den  Dienft,  macht  den  Reconvalefcenten  unmög- 
lich, die  Kräfte  zu  üben  und  in  freie  Luft  zu  gehen  und  erhöht  die  Gefahr  bei  Feuerausbruch.« 

«Das  Hotel-Dieii  (fiehe  die  neben  flehende  Tafel)  liegt  nördlich  und  füdlich  vom  Flufs.  Im  erfleren 
Theile  liegen  unter  den  Krankenfälen  die  Wafchhäufer,  wo  man  fich  des  Feuers  ohne  Unterlafs  Ijedient; 
füdlich  vom  Flufs  lagern  hier  die  Holzvorräthe.«  Die  Reconvalefcenten  find  in  allen  Sälen  mit  den 
Kranken  gemifcht.  Ihre  Zahl  würde  bei  2500  Kranken  830  betragen,  die  fich  hier  Rückfällen  und  neuen 
Anfleckungen  ausfetzen.    Die  Irrfinnigen  befinden   fich   im  Saal  St.-Louis  auf  dem  Poul  du  Rofairc  im 

I.  Obergefchofs,  der  mit  dem   Saal  St.-]\ntl  communicirt,   in   dem   300  chirurgifche  Kranke  liegen.  Im 

II.  Obergefchofs  flöfst  der  Saal  der  «  eiblichen  Irren  Sic.-Gcticvih'c  an  den  Saal  S/c.-Mar/hn- ,  wo  die 
fiebernden  Frauen  liegen.«  iDie  Contagiöfen  find  gemifcht  mit  den  gewöhnlichen  Kranken  in  demfelben 
Haus,  oft  in  denfelben  Sälen.«  /Die  Möglichkeit  der  Verbreitung  contagiöfer  Krankheiten  von  da  in  der 
Stadt  befleht,  da  man  alle  Tage  die  Wäfche  folcher  Kranken  in  der  Seine  wäfcht,  die  Strohmatratzen  nach 
St.-Louis  führt,  um  fie  dort  zu  verbrennen,  und  Betten  und  Federn  dorthin  und  wieder  zurück  durch  die 
Stadt  transportirt.  Die  zweite  Gefahr  liefteht  in  der  Ausbreitung  contagiöfer  Krankheiten  im  Hofpital 
felbfl.»  »Man  fchickt  jetzt  Kranke,  die  an  Scorbut,  Scropheln  und  Krebs  leiden,  nach  St. -Louis  ,  das  für 
die  contagiöfen  Epidemien  beflimmt  ifl.  Man  nimmt  jetzt  die  Krätzekranken  nicht  mehr  auf;  aber  A\cnn 
ein  interner  oder  chirurgifcher  Kranker  fie  hat,  läfft  man  ihn  da.«  «Die  Krätze  herrfcht  unaufhörlich  im 
LIbtel-Dieit ;  die  geheilten  Kranken  übertrigen  fie  wieder  in  ihren  Familien,  und  diefe  Krankheit  verbreitet 
fich  von  da  in  Paris.  Bei  den  Blatternkranken  liegen  mehrere  Männer  in  einem  Bett,  und  die  an  Blattern 
erkrankten  Frauen  find  gemifcht  mit  den  Fiebernden  im  Saal  Sainte-Moniqjie.  Die  Verwundeten  liegen  im 
Saal  St.-PauL.  272  Kranke  in  III  Betten,  von  denen  es  78  grofse  und  33  kleine  giebt.  Diefer  Saal  bildet 
die  Paffage,  die  zu  den  Vorrathsräumen  für  Brot  und  Wein,  zu  den  Kellern,  wo  die  fchmutzige  Wäfche 
gewafchen  wird,  und  zu  dem  Sandmagazin  führt;  durch  ihn  trägt  man  die  Ilolzlaflen ,  Wäfche,  Lebens- 
mittel u.  1.  w.  für  mehrere  Säle;  in  ihm  verfammeln  fich  alle  Nachmittage  die  Kranken  von  aufsen,  um 
den  Chirurgien-majci'  zu  confultiren.«  Die  fchwerflen  Operationen  vollzieht  man  in  einem  Saal,  der  von 
allen  Seiten  mit  dem  umgeben  ifl,  was  die  Luft  inficiren  kann.    «Die  Säle  für  Schwangere  und  Entbundene 


Prüfung 
des  alten 
H, Hei- Dien. 


JOI)  Siehe:  Examen  il  an  projet  de  tianslntiou  de  V HStelDien  de  Paris  et  d'mie  nouvelle  cpvßi-udioii  d' hof-itanx 
pour  malades.    Hißoire  de  l'academre  Royale  des  /ciences.    Annee  lySs     Paris  178S.    S.  i — in. 
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find  nicht  beffer  angeordnet:  5  Säle  im  II.  Obergefchofs ;  in  einem  derfelben,  St.-Jofeph ,  find  von  feinen 
67  grofsen  und  39  Ideinen  Betten  15  der  letzteren  durch  Dienftperfonen  belegt,  fo  dafs  von  den  am 
12.  Januar  1786  anwefenden  175  Frauen  in  17  grofsen  Betten  je  3  Frauen  lagen,  öfter  noch  mehr.  Diefe 
Säle  haben  nur  Licht  und  Luft  von  einer  Seite;  die  Säle  der  Verwundeten  und  Operirten  liegen  darunter, 
die  Trockenböden  darüber;  vor  den  Fenflern  find  Wäfcheflitcke  aufgehängt,  und  168  Wagen  paffiren  in 
der  Stunde  die  Strafse,  an  der  fie  liegen.  -, 

»Das  Refultat  der  Unterfuchvmgen  ift ,  dafs  im  Hotel-Dieu  die  Luft ,  die  von  einem  Ende  zum 
anderen  und  vom  Erdgefchofs  bis  zur  III.  und  IV.  Etage  circulirt,  nur  eine  Maffe  von  corrumpirter  Luft  ifl. 
Die  äufsere  Luft  dringt  nur  fchwer  und  langfam  ein;  es  giebt  wenig  Fenfler;  feiten  liegen  fie  gegenüber, 
um  direct  die  veränderte  Luft  der  Säle  wegzufegen ;  fie  mufs  circuliren ,  lange  Wege  machen  ,  bevor  lie 
austritt,  und  die  Aufsenluft ,  die  denfelben  Weg  zu  raachen  hat,  gelangt  nur  in  gewiffe  Säle,  die  mit  der 
Corruption  aller  anderen  belaflet  find.  Das  ift  die  grofse  Urfache  der  Ungefundheit  im  Hotel-Dieu. n  Die 
Sterblichkeit  ftellte  fich  von  1721 — 73  auf  1  ;  4,53,  und  von  1773 — 86  auf  1  ;  4,64,  alfo  durchfchnittlich  auf 
1;  4,517.  »Man  müffe  nicht  glauben,  dafs  Alle  Kranke  feien  im  Hotel-Dieu.  Die  Faulheit  führt  Vagabun- 
den herbei,  ohne  Afyl  und  Brot;  ihre  Zahl  ifl  grofs  genug,  und  der  Saal  St. -Charles  ifl  ihnen  fpeciell 
gewidmet;  fie  gehen  und  kommen  im  Laufe  des  Jahres  wieder  zurück.«  Die  mittlere  Dauer  der  Krank- 
heiten beträgt  in  der  Charite  23,  im  Hotel-Dieu  42*/^  Tage.  Das  letztere  müffte  daher  ohne  mehr  Auf- 
wand die  doppelte  Zahl  behandeln  können.  Hier  koflet  l  Bett  jeden  Tag  22  Sous  und  5  Deniers ,  in 
St.-StUpice  17  Sous  und  l  Denier;  auf  einem  anderen  Platz,  vco  der  Dienfl  leichter  wäre,  wurden  diefe 
Köllen  geringer  fein. 

Die  Recapitulation  am  Ende  des  I.  Theiles  fchliefst  mit  den  Worten;  »Indem  wir  endlich  beob- 
achten ,  dafs  die  Krankheiten  faft  doppelt  fo  lang  find,  als  in  der  Charite,  dafs  die  Sterblichkeit  hier  fall 
doppelt  fo  grofs  ift ,  und  dafs  diefe  Sterblichkeit  die  unvermeidliche  Wirkung  des  Mangels  an  Platz  ,  der 
Fehler  der  Bauart  ifl,  was  fowohl  die  phyfifchen  Principien  beweifen,  welche  wir  entwickelten,  als  die 
Thatfachen  ,  die  uns  Erfahrungen  geliefert  haben  ,  glauben  wir  fchliefsen  zu  können  ,  dafs  diefer  Bau  neu 
geftaltet  werden  mufs,  nach  befferen  Principien  und  auf  einem  viel  gröfseren  Platz,  dafs  das  Hotel-Dieu  fo, 
wie  es  exiftirt ,  ungenügend ,  unbequem  und  im  höchflen  Grade  ungefund  ift  und  dafs  die  Noth«'endigkeit 
der  Verlegung  an  einen  geeigneten  Ort  unwiderleglich  bewiefen  ift.« 
81.  Der  zweite  Thsil  des  gedachten  Berichtes  befchäftigt  fich  mit  der  Prüfung  des  Entwurfes  von  Poyet. 

Piüfung      Nach  diefem  Plan  foll  das  Hotel-Dieu  ein  kreisförmiges  Gebäude  werden,  deffen  äufserer  Durchmeffer  272 
des 

Entwurfes  ^"^'^  deffen  innerer  Llof  90"^  Durchmeffer  hat.  16  .Säle,  flrahlenförmig  nach  dem  Mittelpunkt  gerichtet 
von  Poyet.  (F'g-  27^"'),  find  an  ihren  Enden  durch  kreisförmige,  offene  Arcaden  verbunden  ^''^) ;  an  letzteren  liegen 
am  inneren  Hof  Treppen  und  die  Nebenräume  des  grofsen  Saales,  aufsen  Treppen  und  kleinere  Säle;  doch 
communicirt  die  Luft  der  zwifchen  den  Radialfälen  liegenden  trapezförmigen  Höfe  durch  offene  Corridore 
zu  Seiten  der  Säle  mit  der  Aufsenluft  und  derjenigen  im  inneren  Hof.  Die  16  grofsen  Säle  mit  je 
84  Betten  und  die  32  kleinen  Säle  mit  je  12  Betten  ergeben  in  einem  Gefchofs  1728  Betten  und  in  den 
geplanten  3  Gefchoffen  5184  Betten.  Die  Säle  find  8,66""  hoch  und  10,oo breit.  Hinter  den  Betten 
ifb  im  Saal  durch  eine  Wand  in  der  Höhe  der  Betten  ein  Corridor  von  l,oo  Breite  gebildet,  um  fie  von  der 
Wand  zu  ifoliren  und  die  Nachtflühle  zu  maskiren,  die  hinter  jedem  Bett  in  der  Wand  eingelaffen  find  und 
für  deren  Entleerung  der  Verkehr  durch  den  Corridor  nach  dem  Ende  des  Saales  zu  den  dort  befindlichen 
Aborten  erfolgen  foll.  Die  offenen  Arcaden  würden  das  Spazierengehen  für  die  Reconvalefcenten  ermög- 
lichen. Das  Erdgefchofs  enthält  die  Dienfträume,  Küche,  Apotheke,  Badezimmer  u.  f  w.  Ein  Zwifchen- 
gefchofs  über  dem  Erdgefchofs  ift  für  die  Wohnungen  der  Schweftern  und  der  Dienftleute  vorgefehen. 
Von  den  3  Obergefchoffen  für  die  Kranken  würden  die  zwei  unteren  gewöhnlich  mit  ihren  3456  Betten 
genügen,  fo  dafs  das  dritte  für  befondere  Calamitäten  vorbehalten  bleiben  könnte.  In  den  Halbgefchoffen 
über  dem  Erdgefchofs  find  noch  500  Zimmer  mit  Betten  und  Kamin  geplant ,  die  von  Reifenden  und 
Leuten  ohne  feften  Wohnfitz  gemiethet  werden  können.  Die  Fremden,  die  in  Paris  erkranken,  würden  in 
diefem  Hofpiz  ein  ficheres  Afyl  finden  und  das  Hofpital  eine  Vermehrung  feiner  Einkünfte.  In  einiger 
Entfernung  vom  Hauptgebäude  find  noch  4  kleine  Bauten  für  die  Pumpen,  Spritzen  und  für  die  Lazarethe 
der  contagiöfen  Kranken  vorgefehen.  Eine  unterirdifche  Leitung,  durch  welche  das  Waffer  des  Fluffes 
paffirt,  foll  den  Unrath  600      unterhalb  der  Pompe  de  feu  bringen. 

Der  Bericht  bemerkt  hierzu:  Das  Project  in  feinem  Enfemble  fei  nicht  neu,  die  Isle  des  Cygne^ 
und  die  Strahlenform  feien  fchon  verfchiedentlich  vorgefchlagen  worden.    Die  Infel  liegt  im  Ueberfchwem- 


'-^'')  Facf.-Repr.  nach:  Tollet,  C.    Les  hopitaiix  au  XIXe  ßecle.    Paris  1889.    S.  30  u.  PI.  III. 

-OS)  Poyet  wollte  in  der  äufseren  Erfcheinung  das  Coloffeum  in  Rom  hier  wieder  erflehen  laffen.  Die  Perfpective  findet 
hch  auch  in  dem  in  der  vorhergehenden  Fufsnote  genannten  Werk. 
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Fig.  27. 
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mungsgebiet ,  zum  grofsen  Theile  ca.  lYä"^  unter  dem  Plochwafferftand  von  1740.  Die  nothwendige 
Bodenerhöhung  würde  fich  auf  eine  grofse  Fläche  und  eine  mittlere  Tiefe  von  4  ausdehnen,  und  die 
Gründungen  würden  9  bis  10  ™  Tiefe  erfordern.  Eine  hoch  gelegte  Chauffee  muffe  die  Verbindungen 
fichern.  Die  Infel  fei  zum  Theile  den  Nebeln  ausgefetzt ;  doch  ermögliche  die  Lage  am  Ufer  eine  gute 
Verproviantirung.  Die  Anordnung  der  Säle  fcheine  wohl  verflanden ;  1  wir  denken  indeffen,  dafs  man  nicht 
3  Gefchoffe  von  Sälen  über  einander  legen  mufs.  Das  ifl  ein  Fehler,  welchen  wir  dem  Ildtcl-Dien  vor- 
werfen.' Die  Höhe  der  Säle  von  8,66""  fei  exceffiv;  Tie  find  fchwer  zu  heizen.  Die  Corridore  hinter 
den  Betten  würden  Zug  mit  fich  bringen ,  der  den  Kranken  fchädlich  fei  und  die  Breite  der  .Säle  ein- 
fchränken ;  man  müffe  auch  nicht  Zimmer  für  Zahlende  zulaffen,  die  in  Lyon  die  Quelle  grofser  Mifsbräuche 
werden.  Die  Commiffion  fafft  ihre  Einwürfe  fchliefslicli  in  4  Punkten  zufammen :  l)  die  Lage  ift  ohne 
Zweifel  vortheilhaft  für  die  Verproviantirung,  aber  weniger  gefund,  als  hoch  gelegene  Orte.  2)  Die  Aus- 
gabe, welche  die  Erhöhung  des  Bodens  fordert,  die  Pfähle,  auf  denen  man  vielleicht  bauen  mufs,  die  Quais, 
der  Canal,  der  das  Hofpital  im  Norden  umfchljefst,  die  Brücke  über  diefen,  die  nothwendige  Chauffee,  um 
eine  Avenue  bei  Ueberfchwemmungen  zu  haben ,  find  Alles  Ausgaben ,  die  mit  dem  Bau  eines  Hofpitals 
nichts  zu  thun  haben.  3)  Die  Entfernung  des  Hofpitals  von  mehreren  Quartieren  von  Paris  und  der 
Transport  eines  Theiles  der  Kranken  bieten  .Schwierigkeiten.  4)  Die  Ausdehnung,  die  Gröfse  diefes  Ho- 
fpitals würde  eine  grofse  Zahl  von  Individuen  fammeln. 

Indem  die  Commiffion  den  Entwurf  von  Povct  verwarf,   flellte   fie   in   ihrem  Bericht  zugleich  ihre  82. 
eigenen  Vorfchläge  auf.     »Wir  fehen  nur  3  Wege,  die  erkrankten  Armen  zu  verforgen.    Der  erfte  ifl,  fie  Vorfchlage 

zu  Haufe  zu  behandeln;   der  zweite,   fie  in  Hofnize  aufzunehmen;   der  dritte,   fie  in  ein  oder  mehreren  „ 

*  Comminion. 

grofsen  Hofpitälern  zu  vereinigen.  Der  erfle  Weg  fordere  eine  Vertheilung  der  Einnahmen  des  Hotel-Dici< 
unter  den  Kirchfpielen  xon  Paris,  was,  wenn  ausführbar,  Inconvenienzen  mit  fich  bringen  würde,  da  fich 
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fchvver  eine  Controle  finden  liefse.    Der  zweite  Weg  verlangt  Erfetzung  eines  einzigen  Hofpitals  durch  eine 

Anzahl  Hofpize  in  den  einzelnen  Kirchfpielen  und  Vertheilung  der  Hilfsmittel  der  öffentlichen  Wohlthätig- 

keit  an  diefe.    Das  Hofpice  de  St.-Sulpice,   wo  Ordnung,  Reinlichkeit  und  Oekonomie  herrfchen ,  hat  die 

Idee  der  Hofpize  entftehen  laffen.    »Diefe  Hofpize  könnten  nach  guten  Regeln  weder  placirt,  noch  gebaut 

werden.    Die  Terrains  würden  den  meiflen  Kirchfpielen  im  Inneren  von  Paris  fehlen ;  man  würde  hier  im 

Kleinen  die  Fehler  wieder  finden ,   welche  in  der  fehlerhaften  Placirung  des  IIotcl-Dieu  liegen  und  diefes 

ungefund  machen.    Sie  würden  eingeengt  fein  ,   die  umliegenden  Gebäude  würden  die  Circulation  der  Luft 

hindern.    Man  muffte  die  Säle  paaren  oder  fie  durch  3  Etagen  vermehren.    Wo  würde  man  die  Recon- 

valefcenten  placiren,  wo  Promenaden  anlegen?    Sie  erfüllen  nicht  die  Beftimmung  des  Hotel-Dieit ;  man 

mufs  ein  allgemeines  Hofpital   für  die  Stadt  Paris  haben.    Man  braucht   ein  Hofpital,  welches  Niemanden 

zurückweist,  welches  dem  Lande  offen  fleht;   man  braucht  ein  Hofpital  für  die  fchwangeren  Frauen,  ein 

Hofpital  für  die  Irrfinnigen,  ein  Hofpital  für  die  Contagiöfen.    Man  foll  die  Etabliffements  der  Hofpize  er- 

muthigen,  wo  die  Kranken  beffer  aufgenommen  find  ,  als  Beifland  für  das  allgemeine  Hofpital ,  aber  nicht 

als  das  einzige  Mittel.  ; 

Bezüglich  der  äufseren  Geftalt  bellimmt  fie  das  Folgende. 

83-  Die  Commiffion  fchlägt   vor,  4  grofse  Hofpitäler  für  je   1200  Kranke  an  4  Punkten  im  Umkreife 

Iheihing      j^^.  ^u  bauen.     >,Wir  fetzen  voraus,  dafs  die  Gebäude  diefer  Hofpitäler  aus  einem  Erdgefchofs, 

des 

Hotel  Dien  ^  Etagen,  Keller  und  Dachboden  zufammengefetzt  fein  werden.  Wir  würden  wünfchen,  dafs  die  Kranken 
in  4  grofse  fiir  die  I.  Etage  belegen,  aber  weil  eine  ähnliche  Dispofition  einen  grofsen  Umfang  mit  fich  bringen 
HoTpitäler.  würde  und  zu  viel  Terrain  einnimmt ,  fchlagen  wir  vor ,  die  Kranken  im  Erdgefchofs  und  in  der  erften 
Etage,  die  Beamten  in  der  II.  Etage  zu  placiren.  Das  Erdgefchofs,  genügend  über  dem  Fufsboden 
erhöht,  wird  l^efonders  den  Reconvalefcenten  refervirt  fein,  die  fall  ein  Drittheil  der  Kranken  bilden. t 
Die  Commiffion  verwirft  dann,  wie  Le  lioy,  die  in  Kreuzform,  in  Kreisform,  in  Quadrat-  oder  in  Strahlen- 
form angeordneten  Gebäude,  bei  denen  die  Säle  mit  einander  in  Verbindung  flehen,  aber  die  Ltift  in  Höfen 
oder  Winkeln  flagnirt.  /Wir  glauben,  dafs  die  heilfamfte  Dispofition  für  die  Ilofpitäler  die  fein  wird,  wo 
jeder  Saal,  wenn  dies  möglich  wäre,  ein  befonderes  und  ifolirtes  Hofpital  bilden  würde;  aber  dies  ift  nicht 
ausführbar  ohne  einen  grofsen  Aufwand  an  Sälen  und  Gebäuden.  Anftatt  einen  Hof  durch  3  oder  4  Ge- 
bäiidekörper  einzufchliefsen,  kann  man  diefe  trennen  und  den  gehörigen  Raum  zwifchen  ihnen  laffen.  Wir 
fchlagen  vor,  dafs  diefe  Gebäitde,  denen  man  eine  beliebige  Länge  geben  kann ,  die  wir  hier  auf  220  bis 
240 annehmen,  parallel  geftellt  werden.  Diefe  Parallelen  werden  durch  Höfe  von  gleicher  Länge  und 
40  bis  60  Breite  getrennt,  welche  geräumige  Promenaden  bilden.  Wir  find  uns  fchuldig  zu  fagen,  dafs 
die  Idee  diefer  Hofpitalform  von  Lc  Roy  herrührt,  der  fie  in  einem  Manufcript  dargelegt  hat,  das  er  1777 
las,  das  noch  nicht  gedruckt  ift,  und  von  dem  wir  bedauern,  nicht  Kenntnifs  gehabt  zu  haben.  Wir 
fchlagen  vor,  diefe  Gebäude  von  Oft  nach  Wefl  zu  richten,  damit  der  Nordwind  durch  die  nach  Nord  und 
Süd  gerichteten  Fenfler  flreichen,  die  Säle  während  des  Sommers  erfrifchen  und  zum  Trocknen  der  Fufs- 
boden beitragen  kann,  wenn  diefe  gewafchen  find.-; 

Bezüglich  der  inneren  Anordnung  der  Säle  wird  beflimmt :  die  Kranken  foUen  immer  allein  gelagert 
werden,  die  Betten  3  Fufs  breit,  durch  Wege  von  gleicher  Breite  getrennt  fein  und  in  2  Reihen  flehen. 
Die  Säle  von  8  Breite  laffen  in  der  Mitte  einen  Gang  von  4  Die  Bettflellen  follen  von  Eifen  fein 
und  nur  wollene  Decken ,  keine  Federdecken  erhalten ,  die  Strohfäcke  nie  in  den  Sälen ,  fondern  in  den 
Höfen  entleert  und  ihr  Stroh  dort  in  genügender  Entfernung  von  den  Hofpitalgebäuden  verbrannt  werden. 

Es  wird  paffend  fein,  die  Fufsböden  der  Säle  mit  Steinplatten  zu  belegen;  wenigflens  müffe  dies 
unter  den  Betten  gefchehen.  Die  Platten  foll  man  mit  Neigung  gegen  die  Mitte  verlegen  und  hier  eine 
Rinne  für  den  Abflufs  des  Waffers  anlegen  zur  leichteren  Befeitigung  der  Feuchtigkeit  nach  dem  Wafchen. 
Für  die  Decken  werden  nicht  Gewölbe  vorgefchlagen,  um  die  zu  flarken  Mauern  zu  fparen ;  aber  man  foll 
fie  täfeln.  Die  Fenfler  follen  bis  zur  Decke  reichen  und  fich  bis  zu  diefer  Höhe  öffnen  laffen,  damit  die 
obere  Luftfchicht,  welche  immer  die  inficirte  ifl,  freien  Ausgang  hat.  Die  Treppen  müffen  offen  fein ,  fo 
dafs  die  Aufsenlttft  frei  in  ihrer  ganzen  Höhe  circulirt.  Die  Heizung  der  Säle  foll  durch  Oefen  erfolgen. 
Altäre  können,  wie  im  Hbtel-Dieti,  im  Inneren  der  Säle  angebracht  werden;  aber  die  Capelle  wird  aufser- 
halb  der  Säle  in  paffender  Entfernung  gebaut  werden  können,  da  fie  hauptfächlich  für  Leute  des  Dienlles 
und  für  die  Reconvalefcenten  beflimmt  ifl. 

Um  der  Feuersgefahr  vorzubeugen,  foll  Holz  überall  möglichll  vermieden  oder  mit  einer  Salzlöfung 
imprägnirt  werden.  Es  werden  defshalb  eiferne  Fenfterrahmen  empfohlen.  Genügend  breite  Treppen  follen 
Ausgänge  fowohl  in  der  Mitte,  als  an  den  Enden  des  Gebäudes  bieten. 

Die  Anordnimg  in  parallelen  Gebäuden  wird  geftatten,  nach  Bedarf  mehrere  Gebäude  für  contagiöfe 
Kranke  zu  lieflimmen,  für  die  man  vorzüglich  das  äufserfle  Gebäude  der  Südfeite  nehmen  foll,  das  unter 
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«lern  Nordwind  Hegt.  Man  kann  Unterabtheilungen  machen  und  die  Kranken  claffificiren.  Uer  Mittel- 
pavillon wird  eine  Trennung  zwifchen  dem  rechten  und  dem  linken  Saal  herftellen,  fo  dafs  diefe  Gebäude 
4  Abtheilungen  erhalten. 

Es  wäre  gut,  wenn  die  Aborte  entfernt  würden,  damit  ihre  Ausdünflungen  nicht  die  Säle  erreichen  ; 
aber  die  Bequemlichkeit  kann  veranlaffen,  fie  an  die  Enden  der  Gebäude  zu  legen,  eine  Sache,  die  mit  dem 
Architekten  an  der  Hand  der  Pläne  entfchieden  werden  mufs.  Die  Canäle  foU  man  durch  Waffer,  das  man 
in  Becken  fammelt,  oder,  wenn  die  Nachbarfchaft  des  Fluffes  es  geflattet,  durch  diefen  fpülen  laffen.  Be- 
züglich aller  übrigen  Einzelheiten  verweist  der  Bericht  auf  das  Werk  von  7'eiwn.  Es  wird  dann  die  Frage 
geprüft,  ob  das  Hotel-Dieu  die  Ausgaben  für  4800  Kranke  beflreiten  könne,  »die  Zahl,  welche  den  höchflen 
Beftand  markirt,  während  der  mittlere  2500  Kranke  beträgt.  Im  Hofpice  de  St.-Sulpicc  koflet  der  Kranke 
täglich,  einfchl.  aller  Kofi,  für  die  Bedienung  17  Sous.  Nach  dem  Etat,  den  die  Adminiftrateure  des 
Hbtel-Dien  1773  dem  König  präfentirten,  fcheint  diefes  1022520  Livres  Einkünfte  zu  haben,  alfo  täglich 
2801  Livres;  rechnet  man  20  Sous  für  l  Tag,  fo  könnte  es  2800  Kranke  unterhalten,  alfo  mehr  als  die 
mittlere  Zahl.  Wenn  das  Hotel-Dieu  gefunder  wäre,  die  mittlere  Dauer  der  Krankheiten  nur  23  Tage  be- 
trüge, wie  in  der  Charitc  oder  im  Sf.-Sidpice,  fo  würde  die  .Summe  ohne  Zweifel  gröfser  fein.  ' 

Der  Bauaufwand  würde  fich  chirch  Beifeitelaffen  von  Lu.\us  herabmindern.  Die  Bäckerei  und 
Schlächterei  follen  weggelaffen  oder  in  ein  befonderes  Haus  verwiefen  werden.  Man  würde  viel  fparen, 
wenn  Brot  und  l'leifch  in  Entreprife  gegeben  würden;  desgleichen  die  Wäfche.  Nur  die  der  contagiöfea 
Kranken  müffe  im  Hofpital  gewafchen  werden  in  Folge  des  Grundfatzes,  dafs  bei  diefen  alle  Verbindung 
zwifchen  innen  und  aufsen  abgebrochen  fein  foll.  Man  könne  fich  fogar  bei  diefer  auf  das  Spülen  be- 
fchränken,  müffe  fie  aber  in  gefchloffenen  Kaflen  transportiren  und  vom  Unternehmer  eine  feparate  Wäfche 
für  die  der  Contagiöfen  verlangen,  die  zu  diefem  Zweck  markirt  und  verfchieden  fein  nuiffe.  Vom  Unter- 
nehmer folle  man  verlangen,  dafs  er  unterhalb  der  Stadt  am  Flufs  fich  anfiedelt. 

Um  beim  Bau  der  Hofpitäler  felbfl  die  gröfste  Oekonomie  zu  verfolgen,  fchlägt  die  Comuiiflion  vor, 
die  2  Dependancen  des  Hotel-Dieu  zu  verwenden :  St.-Lonis  im  Norden  von  Paris  und  Sfe.-Aime  oder  de 
la  Sante  (wie  es  auch  genannt  wird)  im  .Süden  beim  Obfervatorium.  Erfteres  foll  ein  Zwifchengefchols 
von  2,3  bis  2,6  "1  Höhe  erhalten  und  für  die  Contagiöfen  beflimmt  werden.    Ste.-A/iue  hat  nur  6  Säle, 

3  im  Erdgefchofs  und  3  im  Obergefchofs,  zufammen  für  380  Betten.  Die  Gebäude  find  baufällig;  man 
kann  fie  nicht  benutzen;  aber  der  Boden  umfafft  15  Acres.  Für  das  dritte  Hofpital  wird  das  Klofter 
des  Celeflins  vorgefchlagen  ,  wo  die  Regierung  wenigftens  die  Erwerbung  des  Geländes  fpart ;  das  Gnmd- 
flück,  nahe  am  Flufs,  habe  16  000 1""  und  einen  Canal  nach  dem  Flufs.  Vielleicht  könne  man  etwas  von 
den  Gebäuden  verwenden.  Das  vierte  Holpital  foll  jenfeits  der  Ecotc  iitilitaiie ,  gegenüber  den  erlten 
Häufern  von  Paffy,  errichtet  werden.  Schliefslich  wird  die  Möglichkeit  der  Wafferverforgung  nach- 
gewiefen. 

An  Stelle  des  jetzigen  Hotel-Dieii  foll  ein  Depot  de  malades  für  Verwundete  und  Kranke,  die  fchnell 
Hilfe  brauchen,  belaffen  werden. 

Der  zweite  Bericht  der  Commiffion  vom  20.  Juni  I787  2"8)  theilt  mit,  dafs  der  König  den  Vorfchlag, 

4  Hofpitäler  zu  errichten,  genehmigt  und  den  Wunfeh  ausgefprochen  hat,  dafs  fich  die  Commiffion  aucii 
mit  den  Plänen  für  diefe  befchäftigen  folle.  Letztere  machte  weitere  Vorfchläge  bezüglich  der  Bauplätze, 
da  des  Cckßins  den  Ueberfchwemmnngen  ausgefetzl  fei;  fie  empfiehlt  für  den  Oflen  von  Paris  die  Maifon 
des  religieii/es  hofpitalieres  de  la  Roquette,  Faubourg  Saint-Antoine.  Da  diefe  fchon  dem  Krankendienft  ge- 
widmet fei,  könne  man  keine  beffere  Wahl  treffen.  Für  den  Weflen  wird  die  Königl.  Abtei  von  Sainte- 
Perine  de  Chaillot ,  Faubourg  de  la  Conference,  vorgefchlagen.  Die  4  nunmehr  gewählten  Plätze  hätten 
den  Nachtheil,  dafs  keiner  am  Flufs  gelegen  iei,  und  den  Vortheil ,  reichlich  mit  Waffer  verforgt  werden 
zu  können. 

Der  dritte  Bericht  vom  12.  März  1788  ftellt  feft,  dafs  der  König  die  Errichtung  der  geplanten 
4  Hofpitäler  genehmige,  aber  entfchieden  habe,  zu  einem  diefer  die  Ecole  militaire  zu  verwenden,  die  an 
.Stelle  von  Sainte-Perine  treten  und  am  i.  April  geräumt  werden  foll.  St. -Louis  flehe  fofort  zur  Verfügung 
und  Ste.-Anne  erfordere  Prüfung,  ob  der  Boden  in  Bewegung  fei  und  welche  Mittel  anzuwenden  feien,  ihn 
zu  fichern.  Die  Commiffion  hat  fich  mit  der  inneren  Eintheilung  der  Hofpitäler  befchäftigt  und  die  Rück- 
kehr von  Tenon  und  Coidomli  aus  England  abgewartet. 

Der  Bericht  enthält  im  i.  Theil  deren  Mittheilungen  über  England.    Hiernach  gielit  es  in  Eii'dand 
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3  Arten   von  Hofpitälern  :    i)  Hofpitäler,   die  von  Stiftern  gegründet  find  und  fefte  Einnahmen  haben; 

2)  Hofpitäler  der  Kirchfpiele,  die  durch  aufgelegte  Steuern  von  den  Einwohnern  unterhalten  werden,  und 

3)  Hofpitäler,  die  durch  freiwillige  Beiträge  beliehen  und  eine  Krankenzahl  aufnehmen,  die  fich  nach  der 
Höhe  der  jährlichen  Beiträge  richtet. 

Die  Gebäude  find  zum  Theile  als  Afyle  gebaut;  zum  Theile  beflehen  fie  aus  adaptirten  Wohn- 
gebäuden. Letzterer  Art  find  in -London  die  meiflen  Kirchfpielhofpize.  Die  Commiffion  fpricht  ihre  Ge- 
nugthuung  aus,  in  England  Erfahrungen ,  und  zwar  im  Grofsen  ,  in  Bezug  auf  ifolirte  Pavillons  gefunden 
zu  haben,  fo  bei  den  Hofpitälern  in  Portsmouth  und  Plymouth,  die  2000,  bezw.  1200  bis  1400  Kranke 
aufnehmen   könnten.    In  erfterem ,   wo  die  Pavillons  nur  durch   Strafsen   von  gm  Breite  getrennt  feien, 
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Plan  für  ein  Hofpital  von  1200  Betten 
nach  den  Vorfchlägen  der  Commiffion  der  Acadeinic  des  fciences  zu  Paris ^'-). 

Arch. :  Poyet. 

herrfche  kein  genügend  freier  Luftumlauf.  Dagegen  lagt  die  Commiffion  von  Plymouth ;  »Diefes  Hofpital 
giebt  feit  24  Jahren  Zeugnifs  von  der  Salubrität ,  welche  die  neuen  Hofpitäler  haben  werden ,  deren  Dis- 
pofition  wir  vorfchlägen.  Man  habe  auch  in  England  den  Gebrauch  wiedergefunden,  nur  eine  kleine  Zahl 
von  Kranken  —  12  bis  30  —  in  einen  Saal  zu  legen.  Es  fei  natürlich,  dafs  die  Ergebniffe  der  Heilung 
dort  dem  entfprechend  entgegengefetzte  feien  von  denen  im  Hotel-Dkti ,  wo  man  300  bis  400  Kranke  in 
einem  Saal  vereinige.    Man  fand  ferner  den  Gebrauch  ,  die  Kranken  beim  Eintritt  in  die  Hofpitäler  zu 

2tl)  In  diefem,  wie  in  allen  folgenden  Blockplänen  von  Krankenhäufern  fmd  durch  einfache  Schraffirung  die  eingefchof 
figen,  durch  doppelte  (netzförmige)  Schraffirung  die  zweigefchoffigen  und  durch  dreifache  Schraffirung  die  dreigefchoffigen 
Gebäudetheile  gekennzeichnet. 

-'-)  Nach;  Hißolre  de  V  acadeinie  RoyaU-  des  fciences.    Annee  lySö.    S.  42. 
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baden  und  zu  wafchen.  Toiou  habe  fchon  1781  zu  diefer  Ftirforge  gerathen  und  deren  Nützlichkeit  ge- 
zeigt. Auch  der  Gebrauch  von  Luftlöchern  zur  Erneuerung  der  Luft  in  der  oberen  Decke  fei  fad  all- 
gemein in  England.  »Die ,  welche  wir  vorhaben  zu  machen ,  werden  doppelt  fein :  die  einen  unten  am 
Boden ,  die  anderen  in  der  Decke.  Will  man  die  Lüftung  voUfländig  machen ,  fo  wird  man  das  Rohr, 
welches  die  Luft  von  aufsen  zuführt,  den  Ofen  paffiren  laffen.'  Man  hat  in  England  ferner  die  befrie- 
digendften  Ergebniffe  gefunden,  indem  man  dort  die  Lieferungen  von  Fleifch,  Brot,  Arzneien  und  Wäfche 
an  Unternehmer  vergiebt,  welche  Sitte  in  England  fafl  allgemein,  aber  verfchieden  geregelt  ifl ,  indem  fie 
fich  zum  Theile  nur  auf  das  eine  oder  andere  diefer  Dinge  befchränkt.  Auch  in  einem  der  Haupthäufer 
des  Hdpital  gineral  in  Paris  werde  die  Wäfche  auswärts  gewafchen.  In  Bethlehem  und  in  St.  Thomas  in 
London  liefern  2  Fleifcher  abwechfelnd  jede  Woche  oder  je  6  Monate  lang  die  Waaren.  Vielleicht  fei  die 
Sitte  der  allgemeinen  Dispenfary  von  England  anzunehmen,  in  denen  durch  freiwillige  Subfcriptionen  Arzt, 
Chirurg,  Geburtshelfer  und  Apotheker  unterhalten  werden  und  in  denen  man  die  Medicin  umfonft  vertheilt. 
Die  allgemeine  Reinlichkeit  der  Strafsen  wird  gelobt,  mit  deren  Controle  die  Gouverneure  beauftragt  feien, 
welche  die  Kirchfpiele  wählen,  die  den  Municipalitäten  zu  vergleichen  find. 


Fig.  29. 
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/.  KrankemaumSl-^), 
2.  Bäder. 


3.  Reine  Wäfche. 

4..  Abort  der  Kranken. 


Abort  der  Schwetlern. 
6.  Holzkammern. 


7.  Scheuerkammer. 

8.  Schmutzige  Wäfche. 


Kranken-Pavillon   zu  Fig.  28'""'). 
Arch.  ;  Poyet. 

Der  zweite  Theil  des  Berichtes  befchäftigt  fich  mit  der  Anordnung  des  Planes,  den  die  Akademie 
für  ein  Hofpital  zu  1200  Kranken  als  das  Ergebnifs  des  erften  Berichtes  vom  22.  November  1786  vorlegt. 
Man  hatte  damals  befchloffen,  Gebäude  in  Parallelen  mit  genügenden  Zwifchenräumen  zu  errichten.  In  den 
Sitzungen  vom  April  1787  hatte  man  vorgefchlagen,  diefe  in  ifolirte  Pavillons  zu  theilen,  was  man  feit  der 
Rückkehr  der  Mitglieder  von  England  endgiltig  angenommen  hat.  In  der  Front  (Fig.  28^'^)  find  alle 
Nebengebäude  angeordnet,  die  Bezug  zum  Eingang  und  zur  Aufnahme  der  Kranken  haben.  Auch  hier, 
wie  in  der  fymmetrifchen  Gefammtanlage,  ifl  die  eine  Seite  für  die  Männer,  die  andere  für  die  Frauen  be- 
flimmt.  An  die  Pförtnerloge  in  der  Front  fchliefsen  fich  das  Wartezimmer  und  das  Unterfuchungszimmer 
des  dienfthabenden  Chirurgen  an,  in  welchem  man  die  Krankenregifter  von  Officianten  führen  läfft,  die  unter 
den  Eleven  der  Chirurgie  gewählt  werden  könnten ;  daran  ftöfst  die  Kleidungsabtheilung,  zunächfl  der  Raum, 
in  welchem  die  Kleidung  der  Patienten  gegen  die  Hofpitalkleidung  einzutaufchen  ifl,  mit  Wafch-  und  Bade- 
einrichtung. Ein  zweiter  Raum  dient  zur  Desinfection  der  Kleider  und  zur  Zerftörung  des  Ungeziefers. 
Die  Engländer  laffen  diefe  Kleider  oft  durch  .Schwefeldämpfe  gehen  ,  welche  die  Farben  verändern  und 
einen  unerträglichen  Geruch  hinterlaffen.  Es  wird  genügen ,  fie  durch  einen  Ofen  gehen  zu  laffen,  wie 
Teilen  1780  vorfchlug,  oder  in  gewiffen  Fällen  durch  heifses  Waffer.  Ein  dritter  Raum,  der  nur  durch 
Jaloufien  gefchloffen  wird  ,  um  ihn  gegen  Eindringen  des  Regens  zu  fchützen  ,  in  dem  die  Luft  aber  frei 
circuliren  mufs,  dient  als  Magazin  der  Llofpital-  und  der  Patienten-Kleidung.  Er  wird  fo  viele  Abtheilungen 
haben,  als  Krankengebäude  vorhanden  find.  Die  Kleider  jeder  Abtheilung  tragen  fowohl  die  Nummer  des 
K ranken o-ebäudes,  als  die  des  Patienten  und  werden  hier  in  vergitterten  Käfigen  aufbewahrt. 


Plan  der 
Commiffion 

der 
Akademie. 


2IS)  Der  im  Plan  4-4™  lange  Saal  ift  im  Bericht  der  Commiffion  zu  SC™  Länge  angegeben. 
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Das  eigentliche  Hofpital  befteht  aus  14  Pavillons  in  2  Reihen,  die  an  den  Seiten  eines  Hofes  von 
56  Breite  und  mehr  als  240  Tiefe  liegen.  Von  diefem  Hof  foll  ringsum  ein  Weg  von  8  Breite  ab- 
getheilt  und  die  Mitte  als  ein  Garten  mit  medicinifchen  Pflanzen  angelegt  werden.  Der  mittlere  der  7  Pa- 
villons jeder  Seite  enthält  auf  der  einen  Seite  die  Küche,  auf  der  anderen  die  Apotheke  mit  ihrem  bezüg- 
lichen Zubehör,  die  in  diefer  centralen  Lage  bequem  für  den  Dienfl  liegen.  Die  letzten  Pavillons  dienen  für 
die  zu  operirenden  chirargifchen  Kranken,  für  deren  Operation  der  angebaute  Operationsfaal  beflimmt  ift. 
Von  den  Krankenpavillons  (Fig.  29^'-)  hat  jeder  8""  Breite  im  Lichten,  56""  Länge  und  an  jedem  Ende 
Rifalite  von  je  10  Länge.  Der  mittlere  Theil  von  36  Länge  enthält  nur  einen  Saal  von  4,7  bis  5,o  ™ 
Höhe  mit  36  Betten  in  2  Reihen,  deffen  Fenfler  2,o  über  feinem  Fufsboden  beginnen  und  bis  zur  Decke 
reichen.  Ueber  dem  Erdgefchofs ,  das  nur  für  die  Reconvalefcenten  beflimmt  ifl ,  erheben  fich  2  Ober- 
gefchoffe  für  die  Kranken  und  über  diefen  die  Wohnungen  für  die  Bedienung  und  die  Magazine.  In  dem 
gegen  den  grofsen  Hof  gekehrten  Rifalit  liegt  eine  breite  und  bequeme  Treppe;  man  hat  davon  abgefehen, 
eine  Nebentreppe '^'^)  an  das  andere  Ende  des  Pavillons  zu  legen,  da  fie  Ausgänge  bieten  würde,  die  nicht 
beauffichtigt  wären  und  ihre  Benutzung  im  Fall  eines  Brandes  in  einem  Haufe  fafl  gegenflandslos  fei,  wo  es 
weder  Küche  noch  Apotheke,  noch  gröfsere  Mengen  von  Brennfloff  u.  f.  w.  gäbe.  Da  jeder  Saal  34  bis 
36  Betten  enthält,  fo  wird  i  Pavillon  102  bis  108  Betten  bieten.  Jedem  Saal  werden  Spülaborte,  Wafch- 
becken,  ein  Wärmeofen  für  die  Speifen  und  Getränke,  ein  kleines  Badezimmer  und  ein  Schlafraum  für  die 
Schwefler  oder  Wärterin,  die  dem  Saal  vorfleht,  beigegeben  werden,  letzteres,  damit  die  Schwefler  oder 
Wärterin  in  der  Lage  ifl,  auch  des  Nachts  Beiftand  zu  leiften,  falls  die  Wächterin  deffen  bedarf.  Die 
Geräthfchaften ,  welche  zu  einem  Pavillon  gehören  und  in  den  Magazinen  des  oberflen  Gefchoffes  unter- 
gebracht find,  flehen  unter  der  Hauptvorfleherin  der  3  Säle  jedes  Pavillons.  In  diefem  Gefchofs  wird  auch 
der  Wafferbehälter  untergebracht  fein,  welcher  jeden  Saal,  befonders  die  Wafchbecken  und  die  Spülaborte, 
mit  Waffer  verficht.  Auch  das  Regenwaffer  vom  Dach  wird  gefammelt ,  in  die  Säle  geleitet  und  zu  ver- 
fchiedenen  Zwecken  nutzbar  gemacht  werden. 

Zwifchen  je  2  Pavillons  liegt  ein  Garten  von  24  ™  Breite  und  56  Länge ,  der  nicht  mit  Bäumen 
bepflanzt,  aber  abgefchloffen  ifl ,  fo  dafs  er  nur  den  Kranken  desjenigen  Pavillons  zum  Spaziergang  dient, 
zu  dem  er  gehört,  und  man  diefe  Kranken  auch  hier  fo  viel,  als  man  will,  ifoliren  kann. 

Die  verfchiedenen  Gebäude  find  unter  fich  durch  eine  Galerie  verbunden,  die  fleh  nicht  über  das 
Erdgefchofs  erhebt  und  aus  offenen  Arcaden  befleht.  Sie  foll  auch  vom  Küchengebäude  nach  der 
Apotheke  durchgeführt  werden ,  was  nicht  ]>rojectirt  war  und  nicht  im  Plan  eingezeichnet  wurde,  aber 
von  der  Regierung  gefordert  worden  ifl. 

An  die  Capelle  im  Hintergrund  des  Haupthofes  fchliefsen  fich  einerfeits  die  Wohnungen  der  Geifl- 
lichen,  andererfeits  das  Amphitheater  an.  Dahinter  liegen  die  Todtenzimmer;  in  den  feitlichen  Flügeln  ifl 
die  Wafchanflalt  untergebracht.  Der  Kirchhof  foll  von  jeder  Wohnung  fern,  alfo  auch  aufserhalb  des 
Hofpitals  in  geeigneter  Entfernung  von  diefem  liegen.  Die  gefammte  Gruppe  der  Kranken-Pavillons  ifl  mit 
einer  Strafse  von  24  Breite  umgeben,  auf  welcher  die  Todten,  ohne  fie  vom  Hofpital  aus  zu  fehen,  nach 
den  Leichenzimmern,  dem  Amphitheater  oder  dem  Kirchhof  verbracht  werden  können.  An  diefer  Strafse 
liegen  in  einer  Reihe  von  Schuppen  die  Remifen ,  die  Stallungen ,  die  Magazine  für  Holz ,  Kohle  und 
anderes  Zubehör. 

Von  fämmtlichen  Gebäuden  find  blofs  die  für  Küche  und  Apotheke  zu  unterkellern.  In  den  anderen 
Gebäuden  foll  das  Erdgefchofs  nur  einige  Fufs  über  dem  Gelände  liegen,  um  koftfpielige  Kellerbauten,  für  die 
keine  Verwendung  vorhanden  fei ,  zu  vermeiden ,  die ,  wenn  man  fie  zum  Lagern  von  Brennfloff  benutzte, 
das  Hofpital  der  Feuersgefahr  ausfetzen  würden. 

Sollten  die  Gebäude  trotzdem  feucht  fein,  fo  würde  man  unter  dem  Erdgefchofs  einen  Hohlraum 
herflellen,  welcher  Luftdurchzug  geflattet,  oder  andere  Auskunftsmittel  treffen. 

Die  Bewäfferung  foll  je  nach  den  Umftänden  der  Oertlichkeit  von  der  Pompe  a  feti,  durch  die  Flüffe 
de  l'Yvette  und  de  Bievre  oder  durch  den  Flufs  la  Beuvrone ,  welche  die  Regierung  heranzuziehen 
beabfichtigt,  erfolgen,  und  falls  kein  genügender  Druck  vorhanden  fei,  foll  am  höchflen  Punkt  des  Ho- 
fpitals ein  Wafferthurm  gebaut  werden,  zu  deffen  Behälter  das  Wafl"er  hinaufgepumpt  wird.  Zur  Entwäffe- 
rung  ift  auf  jeder  Seite  des  Hofpitals  eine  Schleufe  in  Ausficht  genommen;  diejenigen  der  Ecole  militaire 
endigen  in  den  Flufs  unterhalb  Paris ,  diejenigen  von  Si.-Loiiis  und  r/t'  la  Roquettc  vermittels  des  Egonf 
Purgot  eben  da.    Für  Ste.-Aiinc  müffte  man  zu  Grubenanlagen  feine  Zuflucht  nehmen. 

Dem  Vorwurf,   den  Grundgedanken  in   der  Vertheilung  der  Säle  gewechfelt  zu  haben,   facht  die 
Rechtfertigung  Commiffion  zuvorzukommen.    Nach  dem  erften  Bericht  follten  nur  Säle  im  Erdgefchofs  und  im  T.  Ober- 
der 
Commiffion. 

-1*)  Diefe  Nebeiitreppc  ift  im  Plan  noch  vorhanden,  alfo  nach  Aufftellung  deffelben  geftrichca  worden. 
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gefchols  liegen.  Hier  ifl  aufserdem  noch  das  II.  Obergefchofs  mit  Kranken  belegt.  Wir  haben  gewechiell, 
indem  wir  glaubten,  e.s  beffer  7,u  machen,  den  Vortheil  einem  gröfseren  Vortheil  zu  oplern.  Alle  Di.spofitionen 
haben  nothwendige  Grenzen.  Ohne  Zweifel  würde  es  von  Vortheil  fein,  nur  ein  Gefchofs  mit  Sälen  zu 
haben  und  keine  Kranken  darüber;  aber  die  Ausdehnung,  welche  für  1200  Kranke  fich  ergeben  würde, 
hat  uns  nach  unferem  erften  Bericht  gezwungen,  auch  Kranke  im  II.  Obergefchofs  zu  placiren.".  Man 
würde,  um  hieratif  zurückzukommen,  ftatt  14  Pavillons  deren  20  machen  oder  fie  in  der  Länge  ausdehnen, 
in  beiden  Fällen  mehr  Gelände  belegen,  die  Bauten  vermehren  und  den  Uienft  erfchweren.  Durch  Ver- 
mehrung der  Pavillons  wären  die  äufserften  zu  weit  vom  Mittelpunkte  des  Dienftes  entfernt  gewefen ;  bei 
Ausdehnung  der  Pavillons  müffte  man  50  Kranke  in  jedem  Stockwerk  unterbringen.  »Nun,  wir  haben  er- 
kannt, dafs  das  erfte  Mittel  zur  Erhaltitng  der  Salubrität  in  einem  Hofpital  ift,  in  einem  Saal  nur  die  mög- 
lichft  geringe  Zahl  von  Kranken  zu  vereinigen.  Wir  haben  uns  vorgenommen,  fie  auf  nahezu  30  zu  fixiren. 
Die  Erfahrung  der  Engländer  hat  unfer  Princip  beflätigt ,  bei  denen  mit  wenig  Ausnahmen  die  Zahl  der 
Betten  in  den  Sälen  unter  30  ift.  Es  wäre  ein  Irrthum,  die  Länge  des  Saales  durch  eine  Zwifchenmauer  , 
zu  theilen  und  zu  glauben,  fo  2  befondere  Säle  gemacht  zu  haben,  je  für  25  Kranke  —  man  mufs  diefe 
2  angrenzenden  Säle,  die  dttrch  eine  Thür  verbunden  find,  als  einen  Saal  betrachten.  !Man  könne  nicht 
in  jeder  Einzelheit  das  Befle  erreichen,  man  müffe  das  Ganze  im  Auge  haben.  Ein  (iebäude,  ifolirt,  be- 
flimmt  für  100  Kranke,  in  3  Gefchoffe  mit  Sälen  zu  je  34  Betten  getheilt ,  wird  genügend  gefund  fein. 
Dies  lehrt  die  Theorie,  und  wenn  man  die  Praxis  confultiren  will,  fagen  wir,  dafs  die  Hof]iitäler  in  Eng- 
land, die  3  Gefchoffe  mit  Sälen  haben,  faluber  genug  find. 

Man  habe  fchon  im  erflen  Bericht  gefagt,  dafs  man  nicht  auf  das  (jute  Verzicht  leiflen  wolle,  was 
die  kleinen  Hofpize  leiflen  könnten ,  wenn  man  fich  auch  litr  grofse  Hofpitäler  entfchieden  hal)e.  .  feder 
diefer  Pavillons  wird  ein  Hofpiz  fein;  das  Hofpital  wird  eine  Vereinigung  von  12  Ilofpizen  fein.»  »Man 
wird  demnach  hier,  wie  man  es  in  England  ficht  und  wie  es  viele  l'erfonen  hier  wünfchten,  befondere 
Hofpitäler  für  eine  gewiffe  Zahl  von  Krankheiten  finden.  » 

Der  Bericht  fpricht  dann  von  der  Claffificirung  der  Krankheiten   in  den  llofpitälern.     In  S/c.-Aiiiii:  90. 
foll  auch   ein  Saal   für  die  Wafferfcheuen  eingerichtet   und   in  allen  Ibifpitälern  ein  Saal  für  die  Lungen-  Veithcilung 
füchtigen  beflimmt  werden.    Im  Hotel-Diett  kommt  auf  c;  Kranke   l  Verwundeter,   von  letzteren  l  Frau 

°  ■'  in  den 

aitf  3  Männer.    Bei  der  jetzigen  Krankenzahl  von   2500  dafelbft  würde  auf  500  Verwundete,   fomit   bei  ^  Hofpit.aleni. 
Zugrundelegung  von  5000  Kranken  auf  1000  in  den  neuen  Hofpitälern  zu  rechnen  fein,  welche  8  oder  9  Pa- 
villons ,   und  zwar  6  für  Männer  und  2  bis  3  für  Frauen,  erfordern.    Für  500  Schwangere  find  5  Pavil- 
lons nöthig. 

In  Ste.-Aniie  follen  die  nothwendigen  Aenderungen  vorgenoinmen  und  i  bis  2  I'a\illons  mit  Zellen 
hinzugefügt  werden,  die  man  von  den  übrigen  Kranken  ganz  ifolirt.  Hiermit  wurde  Povcf  beauftragt. 
De  la  Roqucttc  könne  fogleich  nach  dem  Plan  der  Akademie  von  Poycl  in  Angriff  genommen  werden. 
St.-Louis  könne  nur  400  Kranke  je  in  einem  Bett  aufnehmen.  Man  müffe  es  für  800  Kranke  einrichten, 
indem  man  entweder  frei  flehende  Pavillons  hinzubaue  oder,  wenn  man  fparen  wolle,  die  .Säle  theile  und 
ein  zweites  Gefchofs  einfüge,  fo  dafs  nur  für  400  Kranke  neue  Bauten  zu  machen  feien.  In  letzterem 
Sinne  wurde  Raymoitd  mit  der  Atisführung  beauftragt.  Die  Eio/c  iiülita'tie  könnte  in  iliren  jetzigen  Ge- 
bäuden mehr  als  1200  Betten  aufnehmen.  Die  inneren  Einrichtungen  wurden  Jhoxniar/  üliertragen.  Man 
hoffte,  in  1^2  Jahr  fie  zu  beendigen. 

Die  umfangreichen  Memoiren,  welclie  J'cv/^w- '•')  der  Commiflion  unterbreitet  hatte,  fi- 

Meinoir  -n 

geben  ein  vollftändiges  Bild  des  damahgen  Kranlcenhau.svveiens.  Die  erften  4  Me- 
moiren  befchäftigen  fich  mit  den  Hofpitälern  von  Paris.  Im  5.  und  letzten 
Memoire  befpricht  er  die  neuen  Hofpitäler  und  giebt  verfchiedene  Pläne  für  die- 
felben.  Hier  find  feine  in  einigen  Punkten  von  denen  der  Commiffion  abweichenden 
Meinungen  zu  finden.  Das  ganze  Compendium  repräfentirt  ein  vollftändiges  Werk 
über  den  Kraukenhausbau,  eine  fehr  gründliche  Arbeit,  die  nicht  nur  die  baulichen 
Anlagen,  fondern  das  ganze  Hofpitalkrankenwefen  umfafft.  Uns  intereffirt  hier  vor- 
vorzugsvveife  das  5.  Memoire.  Er  befpricht  aufser  den  4  Hofpitälern  auch  das  ge- 
plante Hofpiz  in  der  Cite  und  das  Haus  für  die  Verproviantirungen ,  die  Maijon 
commiuie,  da  ein  folches  unabhängig  von  der  Frage,  ob  es  für  das  Hotel- Dien  theil- 
vveife  oder  ganz  durch  Entreprife  erfetzt  werden  würde,  für  andere  Gruppen  von 


-'ö)  Siehe:  Tenon.    Minioires  für  les  ho/>itaux  de  Paris.    Paris  1788. 
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Mai/on 
commune. 


Hofpitälern,  wie  Militär-  oder  Marine-Hofpitäler,  unter  Uniftänden  in  Betracht  kommen 
könne. 

l)  Die  Mai/on  comiininc ,  in  welcher  alle  Abtheilungen  vereinigt  werden  lollen ,  die  den  4  Hofpi- 
tälern gemeinfchaftlich  find,  »uin  fie  nicht  in  jedem  einzelnen  Hofpital  befonders  vorfehen  und  flets  wieder- 
holen zu  müffen,  fo  oft  man  ein  Hofpital  baute  Sie  foll  der  leichteren  Verproviantirung  wegen  am  Flufs 
liegen.    Er  führt  alle  Abtheilungen  an,  die  fie  enthalten  müffe. 


Fig.  30. 
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/.  Hausflur. 

2.  Pförtner. 

3.  Warteraum. 

4.  Unterfuchiing. 
Aufnahme. 

6.  Einkleidung  der  Kranken. 

7.  Badezimmer. 

8.  Desinfections-Ofen. 
g.  Räucherungskammer. 

jo.  Abort  für  Bedienftete. 


ri.  Speiferaum  für  Unterbeamte. 

/2.  Speiferaum  für  Bedienftete. 

IS'  Raum  für  Aufgelefene, 

14.  Leichenzimmer. 

/j".  Fiebernde  Kranke. 

16.  Chirurgifche  Kranke. 

jy.  Küche. 

/8.  Spülraum. 

/g.  Abort  der  Kranken. 

20.  Abort  der  Schweftern. 

21.  Unreine  Wäfche. 


22.  Arzneien, 

2S-  Laboratorium  der  Apotheke. 

24.  Ausgabe  der  Apotheke. 

2S-  Wagen-  und  Spritzenfchuppen. 

26.  Patienten-Kleidung. 

27*  Holzfchuppen. 

28.  Kohlenfchuppen. 

2g.  Schuppen  zum  Lüften  der  Decken. 

SO.  Hof  zum  Klopfen  der  Decken. 

ST.  Wafchhaus. 


Plan  für  das  Hofpice  im  Mittelpunkt  der  Stadt  Paris  für  loo  Kranke-**^). 

Arch.  :  Poyet. 

Diefes  Haus  ftellt  nichts  dar,  was  nicht  fchon  bekannt  und  ausgeführt  ill.  Zu  Scipion  hat  man 
Bäckerei,  Schlachthaus,  Kerzenzieherei ;  diefer  Ort  verfieht  mit  Mehl,  Fleifch  und  Kerzen  alle  Häufer  des 
Hdpital  gemral,  die  mit  Medicamenten  und  Holz  durch  La  SalpeMh'e  verforgt  werden.  In  London  ifl  der 
Corps  des  Apothicaircs  mit  der  Lieferung  von  Arzneien  für  die  Schiffe  der  Königlichen  und  der  Handels- 
marine, die  Armee-Hofpitäler  von  Greenwich,  Chelfea  u.  f.  w.  und  für  alle  Marine-Hofpitäler  beauftragt. 


216)  Nach:  Tenon,  a.  a.  O.,  S.  362  u.  PI.  XIL 
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de  la  Cite. 


2)  Das  Ho/pice  de  la  Cite  wird  vier  Zwecke  zu  erfüllen  haben:  c/.)  Hier  foll  die  Verwaltung  aller  93 
Häufer  des  Hotel-Dieu  fein ,  was  nicht  hindert ,  dafs  in  jedem  der  anderen  ein  befonderes  Bureau  für  die  Ho/pice 
Verwalter  fei,  welche  es  zu  verwalten  beauftragt  find,  Man  bietet  hier  100  Betten  für  100  Kranke  mit 
fchweren  und  plötzlichen  Erkrankungen,  die  eine  fchnelle  Hilfe  fordern,  76  für  Männer  und  24  für  Frauen, 
mit  Wohnungen  für  30  Beamte  oder  Bedienflete.  •(■)  ^lan  wird  hier  eine  Salle  de  fecours  eröffnen,  wo  die 
Kranken  von  auswärts  Confultationen  der  Aerzte  und  Chirurgen  erhalten,  zur  Ader  gelaffen  und  externe 
Kranke  verbunden  werden  können.  0)  Man  wird  hier  täglich  die  Liften  über  die  Zahl  der  in  jedem  der 
5  Hofpitäler  exiflirenden  Kranken  und  die  Zahl  der  freien  Betten  finden,  damit  Jeder,  der  in  eines  der 
Hofpitäler  aufgenommen  fein  will,  ficher  ifl,  dort  aufgenommen  zu  werden. 

Der  befondere  Charakter  diefes  Hofpitals  wird  der  fein  ,  nur  Kranke  und  keine  Reconvalefcenten, 
nur  fchwere  Kranke  und  immer  netie  Zufälle  zu  haben,  keine  Irrfinnigen ,  Contagiöfen ,  Schwangeren  und 
folche ,  die  mit  Krankheiten  von  langer  Dauer  behaftet  find,  aufzunehmen.  Die  Reconvalefcenten  wird 
man,  wie  im  Hopital  de  la  charite ,  in  ein  befonderes  Hofpital  fchicken,  in  eines  der  anderen  4  grofsen 
Hofpitäler. 

l^enon  giebt  den  in  Fig.  30^'")  dargeflellten  Plan  eines  folchen  Hofpizes  für  100  Kranke,  welches 
man  auf  200  bis  400  Betten  durch  Vermehrung  der  Krankenfäle  ausdehnen  könnte.  Es  befleht  aus  2  par- 
allel in  einem  Abfland  von  .50  errichteten  dreigefchoffigen  Gebäuden ,  vorn  das  Verwaltungsgebäude, 
dahinter  das  Krankengebäude,  die  durch  2  Corridore  im  Erdgefchofs  verbunden  find,  fo  dafs  ein  Hof  von 
84  m  Ereile  und  .50  'i'iefe  entfleht.  Im  Verwaltungsgebäude  befinden  fich  im  Erdgefchofs  links  vom 
Hausflur;  Warteraum,  Unterfuchungs-  und  Aufnahmezimmer,  die  Treppe  zu  den  oberen  Gefchoffen  und  der 
Einkleideraum  nebfl  Badezimmer  (mit  2  Wannen),  Desinfections-Ofen  und  einer  Kammer  zum  Räuchern  der 
Kleidungsftücke  durch  Schwefeldämpfe.  An  jedem  Ende  des  Corridors  liegen  2  Aborte  für  Beamte  und 
Bedienftete.  Rechts  vom  Hausflur  folgen  nach  einander  Loge  und  Zimmer  des  Pförtners ,  je  l  Speife-  ' 
räum  für  die  Unterbeamten  und  Bedienfleten,  hinter  der  Treppe  ein  Raum  für  Betrunkene,  die  nicht  krank 
find  und  Nachts  in  den  Strafsen  gefunden  werden  ,  und  2  Leichenzimmer.  Im  I.  Obergefchofs  befinden 
fich  die  Bureaus  der  Verwaltung. 

Das  Erdgefchofs  des  Krankengebäudes  liegt  l,o  bis  1,3  "i  über  dem  Gelände;  der  Fufsboden  iil  unter- 
wölbt. Es  enthält  2  Säle  für  männliche  Kranke  zu  je  24  Betten ,  die  durch  die  Hauscapelle  getrennt 
lind.  \m  I.  Obergefchofs  find  2  Säle  für  Männer,  und  zwar  l  Saal  zu  10  Betten  für  Schwerverwundete 
und  1  Saal  zu  10  Betten  für  Operirte  angeordnet.  In  der  Mitte  des  Gebäudes,  wo  Männer-  von  der  Frauen- 
abtheilung  fich  trennen,  liegt  über  der  Hauscapelle  ein  Raum  für  Confultation  und  Apparate,  an  welchen  das 
über  der  Apfis  der  erfteren  gelegene  Operationszimmer  flöfst ;  auf  der  anderen  Seite  befindet  fich  die 
Frauenabtheilung  mit  einem  Raum  für  Fiebernde  zu  12  Betten,  einem  folchen  für  Verwundete  zu  8  Betten 
und  für  Operirte  zu  4  Betten,  zufammen  24  Betten.  Es  find  fomit  im  Ganzen  68  Betten  für  Männer  und 
24  Betten  für  Frauen,  zufammen  92  Betten,  vorhanden.  Im  II.  Obergefchofs  befinden  fich  die  Schlafzellen 
oder  Zimmer  und  die  Arbeitsräume  der  Schweflern. 

An  diefe  Haupträume  fchliefst  an  jedem  Ende  ein  Kopf  bau  an,  der  aiifser  einer  grofsen,  2  breiten 
Treppe  nebfl  Flur,  den  Aborten  für  die  Kranken  und  für  die  .Schweflern  einen  Raum  für  unreine  Wäfche 
und  einen  Spiilraum  enthält.  Aufserdem  befindet  fich  im  linken  Kopfbau  die  Küche,  im  rechten  Kopfbau 
die  Apotheke,  von  der  man  durch  eine  Treppe  nach  einigen  Räumen  im  Kellergefchofs  gelangt,  die  zur 
A]iotheke  gehören.    Ueber  der  Apotheke  im  I.  Obergefchofs  liegt  die  Salle  de  fecours. 

An  den  Corridoren,  die  das  Verwaltungsgebäude  mit  dem  Krankengebäude  verbinden ,  befindet  fich 
links  der  Raum  für  die  Patienten-Kleidung,  rechts  ein  Wagen-  und  Spritzenfchuppen.  In  den  4  Ecken  des 
Bauplatzes  liegen  links  vorn  der  Holzfchuppen,  hinten  der  Kohlenfchuppen ,  rechts  hinten  der  Schuppen 
zum  Lüften  und  der  Hof  ziun  Klopfen  der  Decken,  vorn  das  Winterwafchhaus. 

Das  ganze  für  das  Hofpiz  abgegrenzte  Gelände  ifl  160""  breit  und  10-5"^  tief,  hat  alfo  eine  Grund- 
fläche von  I6SOOI"'  oder  bei  92  Betten  183,7  qm  für  i  Bett. 

Das  llopilal  de  la  Roquette  foll  1204  Betten  enthalten,   von  denen   422   für  Schwangere,   472  für  94- 

fiebernde  und  verwundete  Männer  und  x\o  für  eben  folche  Frauen  beflimmt  find.    Ausgefchloflen  werden 

.  ^  ^  Tenon  Poyet 

hier  übel  riechende  und  contagiöfe  Krankheiten.     Tenoit  hält  das  Hofpital  in  Plymoutli,  deffen  Anordnung  f-j. 

in  feinen  Ilauptzügen  die  Commiffion   für  das  Hopital  de  la  Roquette  angenommen  hatte,   für  ein  Männer-  Höpital  de  la 

hofpital  vorzüglich,  in  dem,  wie  in  Plymouth,  nur  wenige  Krankheitsgattungen  behandelt  w'erden,  aber  nicht  Roiuctte. 

geeignet ,  in  Folge  feiner  verbindenden  Galerie,  zu  einem  Hofpital  für  Männer  und  Frauen,  noch  weniger, 

wenn  man  dafellifl  .Schwangere  aufnehmen   wolle.    Auch  die  vielen  Treppen  würden  den  Dienft  fehr  er- 

fchweren.    AVir  haben  hier  28  Säle  im  I.  Obergefchofs;  getrennt  wären  dies  28  .Stockwerke  oder  1344  Stufen 

zu  fleigen,  das  Doppelte  für  das  II.  und  das  Dreifache  für  das  III.  Obergefchofs c     Um  einerfeits  die  hier 
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nöthigen  3  Abtheilungen  möglichft  zu  trennen,  andererfeits  den 
Dienfl  innerhalb  der  Krankengebäude  zu  vereinfachen  ,  trifft 
er  die  durch  Fig.  31  ^i')  veranfchaulichte  Anordnung.  Er 
bildet  mit  feinem  Normalfaal  von  24  Betten  Doppelpavillons, 
die  er  zu  je  7  an  jeder  Seite  einer  K)  >"  l)reiten,  luftigen 
Halle  anordnet,  Zwifchen  den  2  erflen  und  letzten  Pavillons 
legt  er  die  grofsen  offenen  Treppen  an  die  Seite  diefer  Halle. 
Er  trennt  die  Halle  durch  ein  Gitter  hinter  dem  fünften  Pa- 
villon, giebt  der  Frauenabtheilung  am  vorderen  Eingang  der 
Halle,  der  Männerabtheilung  am  hinteren  Eingang  derfelben 
Zutritt.  Der  Entbinclungsanflalt  weist  er  die  erflen  5  Pa- 
villons links  in  der  Frauenabtheilung  zu ,  giebt  diefen  aber 
eine  befondere  Verbindungsgalerie  und  gefonderten  Zugang. 
InnerhalVj  der  Entbindungsanflalt  beflimmt  er  getrennte  Al)- 
theihingen  für  die  Kranken  und  andere  für  folche ,  die  mit 
anfleckenden  Krankheiten  behaftet  find.  In  der  Frauenabthei- 
lung find  2  halbe  Doppelpavillons  für  Bäder  vorgefehen,  in 
der  Entbindungsanflalt  ein  halber  desgleichen  hierfür.  Waffer- 
behälter  oberhalb  der  Treppenhäufer  liefern  das  Waffer  für 
den  ganzen  Bau  und  für  Feuersgefahr.  Die  Nebengebäude, 
über  deren  Vertheilung  die  Legende  unter  Fig.  31  Auskunft 
giebt,  haben  nur  ein  Erdgefchofs  und  eine  Manfarde,  die 
Krankengebäude  nur  Erdgefchofs,  Obergefchofs  luid  Manfarde; 
hiermit  würde  man  auskommen.  Von  den  14  Doppelpavillons 
gehen  i,.5  für  Bäder  ab;  fomit  flehen  I2,r,  mit  je  48  Betten 
in  2  Gefchoffen  zur  Verfügung;  dies  giebt  zufammen 
1200  Betten.  Die  Manfarde  bleibt  dann  für  die  Bedienfleten 
und  die  Magazine,  Tcnon  rechnet  Alles  in  Allem  auf 
1200  Kranke  300  Angeftelite,  alfo  i  von  letzteren  auf  je 
4  Kranke, 

Die  Ausbildung  der  Doppelpavillons  ilf  derart,  dafs 
der  Endrifalit  an  der  grofsen  Galerie  einen  Vorraum  markirt. 
Der  Mittelbau ,  der  die  2  Säle  trennt ,  enthält ;  die  Aborte, 
das  Holzgelafs,  die  Spülküche  und  den  Raum  für  fchmutzige 
Wäfche;  der  Endrifalit:  2  Magazine  und  die  Nebentreppe, 
die  auf  eine  den  ganzen  Complex  der  Ki-anken-Pavillons  um- 
fchliefsende  eingefchoffige  Halle  führt,  welche  die  Höfe  zwi- 
fchen den  Pavillons  abfchliefst  und  den  Zugang  zu  diefen 
vermittelt.  Die  Nebentreppe  dient  auch  zur  Entfernung  der 
Todten  u.  f.  w. 

Der  Axenabüand  der  Pavillons  lieträgt  34'";  die 
Höfe  zwifchen  letzteren  haben  24  ™  Breite  und  90  m  Tiefe. 
Das  Baugelände  hat  ca.  520  ™  Breite  und  430  Tiefe, 
alfo  eine  Grundfläche  von  223  600  q™.  Es  entfallen  fomit 
auf  I  Kranken  rund  186 1""- 

Bezüglich  der  Ausbildung  des  Pavillons  giebt  er  an 
anderer  Stelle  nähere  Einzelheiten,  Sein  Krankenfaal  für 
24  Betten  hat  30, 00  Länge  und  8,33  "'^  Breite,  im  Erdgefchofs 
5,00  f",  im  I,  und  IL  Obergefchofs  je  5,33  •"  Höhe -'^),  Längs 
der  Seitenwände  der  Mauern  follen  fchräge  Bordfteine  gelegt 
werden,  welche  hindern,  dafs  die  Betten  fich  mehr  als  6  Zoll 
der  Wand  nähern  können,  wenn  fie  fich  verfchieben.    In  der 


■^IT)  Nach:  Xenon.   Meinoires  für  les  Jiopitanx  de  Paris .  Paris 
17S8.    S.  370  u,  PL  XIV. 

2tS)  Siehe  ebendaf,,  S.  1S2 — 193. 
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Mitte  des  Saales  fetzt  er  die  Wärterin  in  eine  Gabine  mit  verglasten  Wänden.  ■)Man  findet  fie  fo  in  allen 
Hofpitälern,  die  durch  die  Filles  de  la  Charite  verwaltet  werden,  feit  Saint- Vittcent  de  Paul,  der  fie  ein- 
führte.     Jeder  Saal  foll  einen  Wärmfchrank  erhalten. 

Zum  Krankenfaal  gehören  zunächft  die  Aborte,  welche  er  mit  Wafferfpülung  einrichtet  und  die  2  Sitze, 
ein  Piffoir  und  einen  Spfllflein ,  der  mit  Blei  auszukleiden  ift ,  enthalten  follen ;  ferner  der  Spiilraum, 
welcher  einen  Ausgufs  erhält,  der  mit  2  Hähnen  für  kaltes  und  warmes  Waffer  zu  \  erfehen  ifl.  In  diefera 
Raum  finden  fich  auch  die  Wafcheinrichtungen  für  die  Kranken. 

Die  fchmutzige  Wäfche  foll  in  einem  mit  verzinntem  Blech  ausgekleideten  Weidenkorb  auf  Rollen 
vom  Saal  dahin  gebracht  werden,  wo  fie  entrollt  und  in  einem  grofsen  Gufsftein  in  reinem  Waffer  gefjaüll 
wird.  Von  hier  wird  fie  durch  ein  3  Fufs  weites,  gemauertes  Rohr,  das  fich  bis  über  das  Dach  erhebt, 
mittels  Aufzug  in  einem  Korb  nach  dem  Dachboden  gebracht. 

Alle  diefe  Räume  find  mit  Gefälle  gepflaftert,  und  ihr  Abzugsrohr  führt  in  das  Abortrohr,  um  deffen 
Spülung  zu  verftärken.  Jeder  Saal  foll  einen  Vorflur  erhalten,  in  welchem  die  reine  Wäfche  und  die  Medi- 
einen  aufbewahrt  werden. 

Im  Hopital  Ste.-Aime  bringt  Tenon  200  heilbare  Irre  und  1000  Fiebernde  und  Verwundete  unter, 
Für  die  erfteren  plane  er  eine  befondere  Anftalt,  deren  von  Poyet  entworfenen  Plan  er  giebt.  ,)Die  heil- 
baren Wahnfinnigen  behandelt  man  in  Krankenhofpitälern ;  die  unheilbaren  werden  in  den  Siechenhäufern 
eingefchloffen.  Das  erfle  Heilmittel  ift  aber,  ihnen  eine  gewiffe  Freiheit  in  der  Bewegung  zu  bieten,  wie 
man  dies  in  den  Hofpitälern  St.  Betlilehein  und  St.  Lucas  in  London  fehr  wohl  verfteht  und  ausführt.  • 

In  Tenon  %  Plan  liegen  die  Zellen  zu  beiden  Seiten  einer  breiten  Mittelhalle;  an  den  lang  geflreckten 
Gebäudekörper,  deffen  Mitteltheil  die  Eingangshalle  bildet,  fchliefsen  fich  rückwärts,  den  beiden  geti-ennl 
gehaltenen  Gefchlechtern  entfprechend,  Gärten  an,  die  in  der  Mitte  durch  den  Wirthfchaftshof  getrennt  find. 

Das  Hopital  St.-Louis  foll  bleiben,  was  es  ifl,  ein  Epidemie-Hofpital.  Seine  Säle  nehmen  mit  Hin- 
zuziehung der  Eckpavillons  400  Betten  atif.  Beim  Fehlen  von  Epidemien  wird  man  hier,  wie  heute,  der 
Scorbut,  die  Scropheln,  den  Krebs  behandeln,  deren  Erkrankte  man  aus  den  anderen  Hofpitälern  entfernen  mufs, 

Für  die  anderen  800  Kranken  follen  Neubauten  aufserhalb  der  Einfriedigung  des  Hofpitals  errichtet 
werden,  fo  dafs  man  die  beftehenden  Wirtlifchaftsabtheilungen  für  diefe  mitbenutzen  kann. 

.-Ein  Hofpital  für  Epidemien  und  ein  folches  für  Contagiöfe  find  durchaus  verfchieden.  Die  Kranker 
der  erflen  kann  man  in  Sälen  unterbringen,  welche  unter  einander  in  Verbindung  flehen;  dagegen  ifl  das 
Wefen  eines  Hofpitals  der  Contagiöfen ,  dafs  jede  Gattung  des  Hofpitals  exact  getrennt  gehalten  wird: 
folglich  dispenfirt  die  Erhaltimg  des  Hopital  St.-Louis  nicht,  ein  Hofpital  für  Contagiöfe  vorzuleben.  In 
dem  der  König  die  Ecole  militaire  der  .Stadt  Paris  giebt,  um  daraus  ein  Hofpital  zu  bilden,  macht  er  ihi 
ein  unfchätzbares  Gefchenk. ' 

Tenon  fchlägt  vor,  im  Hopital  de  1' ecole  militaire  448  Kranke  beider  Gefchlecluer  und  1026  Con- 
tagiöfe unterzubringen;  da  hier  weniger  arme  Kranke  in  den  bezüglichen  Stadttheilen  feien  und  die  Hofpize 
von  St.-Sulpice  mit  128  Betten  \mA  der  Charite  mit  208  Betten  vorhanden  feien,  würden  448  Betten  für  Nicht- 
contagiöfe  hier  genügen.  Unter  den  aufzunehmenden  Contagiöfen  will  er  die  Lungenfüchtigen  inbegriifen  wiffen, 

»Man  ifolirt  im  Hofpital  S.  Spirito  zn  Rom  und  im  Allgemeinen  in  den  Hofpitälern  Italiens  die 
Lungenittchtigen  von  den  anderen  Kranken.  Hat  diefe  Krankheit  hier  einen  gefährlicheren  Charakter  ah 
in  Frankreich?  Meine  Meinung  bezüglich  der  Eungenfüchtigen  geht  dahin,  fie  in  befondere  Säle  zu  legen, 
um  zu  hindern,  dafs  fie  die  anderen  Kranken  durch  ihreo  Hüften  beläftigen.  Die  Anfleckung  ihres 
eiterigen  Auswurfs,  die  Vorftellung,  dafs  fie  dem  Tod  entgegengehen,  kommt  hinzu«  ^^^).  Er  weist  daher 
diefe  den  Contagiöfen  zu;  Venerifche  und  Grindige  werden  jedoch  hier  ausgefchloffen.  Er  vertheilt  die 
unterzubringenden  Contagiöfen  wie  folgt  ^^•'): 

Für  Pocken  240  Betten, 

>,    Mafern   120 

.1    Krätze    ■.■  312 

Hofpital-  und  Gefängnifsfieber  168 
contagiöfe  Dyfenterien    ...  80 

-    Wafferfcheue   10  1 

Lungenfüchtige   96  , 

1026  Betten. 

Diefes  Hofpital  foll  aufserdem  noch  von  anderen  Kranken      448  Be'tten  aufnehmen, 

(onach  im  Ganzen     1474  Betten. 

-^9)  Siehe  ebeiidaf, ,  S.  224. 
-20)  Siehe  ebendaf  ,  S.  405. 
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Die  Contagiöfen  find  mit  Allem,  was  zu  ihrem  Gebrauch  gehört,  von  den  Nichtcontagiöfen  zu 
trennen  und  eben  fo  von  Perfonen  aufserhalb  des  Hofpitals.  Es  find  die  Säle,  Spazierwege,  Magazine  für 
alte  Kleider,  alte  Wäfche  und  Arbeitsräume  der  verfchiedenen  Gattimgen  von  Contagiöfen  zu  trennen.  Man 
füll  das  Ilofpital  der  Contagiöfen  unter  dem  Wind  desjenigen  der  Nichtcontagiöfen,  der  Pockenkranken  im 
Befonderen,  unter  dem  Wind  der  anderen  Contagiöfen  anordnen,  über  Contagiöfe  weder  gefunde  Perfonen, 
noch  Magazine,  noch  Arbeitsräume  legen,  ihre  Gebäude  auf  ein  Erdgefchofs  für  ihre  Reconvalefcenten  und 
luf  ein  Obergefchofs  allein  für  die  Kranken  befchränken ,  ohne  Dachböden  darüber.  Für  die  Blattern- 
kranken, Wafferfcheuen  und  Irren,  wenn  folche  von  contagiöfen  Krankheiten  befallen  find,  foll  man  Zellen 
vorfehen.  Die  Bedienfleten  im  Hofpital  der  Contagiöfen  müffen  in  diefem  Hofpital  felbfl  wohnen ,  dürfen 
nicht  mit  denen  der  Nichtcontagiöfen  zufammenkommen ;  man  mufs  ihnen  einen  befonderen  Spazierweg 
fichern.  Die  Wäfche  der  Contagiöfen  foll  im  Hofpital  felbft  gewafchen,  ihre  Kleider  hier  gereinigt  werden  ; 
fie  follen  niemals  ihre  eigenen  Hemden  zurückerhalten,  um  in  ihre  Wohnung  zurückzukehren,  ohne  dafs 
letztere  gewafchen  wurden,  und  ihre  eigene  Kleidung,  ohne  dafs  fie  den  Ofen  paffirt  hat.  Die  Kleider  der 
flark  inficirten  Todten  follen  verbrannt  werden,  felbfl  das  Stroh,  auf  dem  fie  gelegen  haben. 

Man  wird  einwenden  ^^') ; 

1)  Dafs  man  nicht  bis  zu  1026  Kranke  diefer  Art  in  einem  Ilofpital  vereinigen  foll.  Gewifs  würde 
man  kleine  Hofpitäler  für  Contagiöfe  den  grofsen  vorziehen ;  aber  ein  kleines  Hofpital  witrde  fich  nicht 
ohne  grofse  Koflen  ifoliren  laffen,  da  jedes  folche  ifolirte  Hofpital  alles  Zubehör  haben  müffe. 

2)  Dafs  ein  einziges  Hofpital  für  Contagiöfe  für  viele  Quartiere  zu  entfernt  fein  würde.  Wenn  man 
!n  den  5  neuen  Hopitälern  des  Hotel-Dieu  folche  zulaffen  wollte ,  fo  wäre  man  gezwimgen ,  in  diefen  für 
ede  Gattung  von  Contagien  befondere  Ifolirgebäude  zu  errichten  von  2  Gefchofs  Höhe  mit  allen  zugehörigen 
Einrichtungen ,  mit  eigenem  Dienfl  und  von  Mauern  umfchlolTen.  Würde  man  dies  nicht  thun ,  fo  würde 
nan  die  anderen  Kranken  und  die  Perfonen  von  auswärts  der  Anfleckung  ausfetzen.  »Die  Oekonomie,  das 
Wohl  der  Kranken ,  die  Sicherheit  der  Wöchnerinnen  ,  die  der  Einwohner  von  Paris  fcheinen  zu  fordern, 
lafs  man  alle  Contagiöfen  nach  dem  Hopital  de  l'ccolc  milila  'ne  verweist  nach  dem  Grundfatz ,  dafs  der 
jröfsere  Vortheil  die  Oberhand  behalten  mufs  über  den  kleineren,  der  allgemeine  über  den  eigenen.« 

3)  Dafs  ein  Contagium  fich  bei  den  Kranken  oft  erfl  zeigt ,  nachdem  fie  fchon  in  einem  anderen 
Hofpital  zugelaffen  find.  Man  würde  diejenigen,  welche  davon  befallen  find,  wenn  man  es  erkennt,  nicht 
ivegfchicken,  da  ihnen  der  Transport  auf  eine  folche  grofse  Entfernung  fchädlich  fein  könnte.  7'eiion  fagt; 
»Das  gröfste  Unglück,  welches  über  ein  Hofpital  für  Nichtcontagiöfe  kommen  kann,  ift  ,  wenn  feine  Säle, 
feine  Betten  u.  f.  w.  von  contagiöfen  Miasmen  inficirt  find«. 

Für  die  Pockenkranken,  welche  Zellen  bedürfen,  theilt  Tenon  feinen  Normalfaal  durch  einen  Mitlel- 
:orridor  von  2,o  Breite  und  durch  einen  Querflur  in  der  Mitte  von  4,3  Breite  und  jedes  übrig  bleibende 
Viertel  des  Saales  in  3  Cabinen  mit  je  2  Betten  ein.  Die  Scheidewände  follen  von  Holz  oder  Gyps  und 
2,0  ">  hoch,  die  Zellen  oben  offen,  ihre  Fenfter  follen  in  den  unteren  Flügeln  verfchliefsbar  und  die  Treppen 
k'ergittert,  wie  im  Pocken-Hofpital  zu  London  fein  ^^-J. 

Tenon  fchliefst  feine  Memoiren  mit  dem  Hinweis,  dafs  jedes  Hofpital  einer  Stadt  zu  individualifiren  98 
fei,  da  feine  Natur  und  Exiftenz  von  verfchiedenen  Dingen  abhingen:  Individualifirung 

1)  Vom  Bedürfnifs  der  Stadt,  da  ein  grofses  Hofpital  complicirtere  Bedürfniffe  habe,  als  ein  kleines. 

2)  Von  der  Art  der  Hofpitäler,  weil  gezeigt  worden  ifl ,  dafs  eine  Entbindungsanftalt ,  ein  Hofpital 
für  Irrfinnige,  ein  folches  für  Contagiöfe  verfchiedene  Eintheilung  fordern  und  dafs  man  noch  diefe  compli- 
ciren  würde,  wenn  man  mit  ihnen  einen  Dienft  für  Fiebernde  oder  Verwundete  verbinden  wollte. 

3)  Vom  Klima,  je  nachdem  es  warm,  kalt  oder  feucht  ifl.  Die  grofsen  Säle  der  Hofpitäler  Italiens, 
wo  es  wärmer  ifl,  als  in  Frankreich,  paffen  nicht  nach  Paris.  Die  niedrigen  Säle  der  Hofpitäler  Englands, 
wo  jährlich  47  bis  48  Zoll  Waffer  fallen,  gegen  Frankreich  mit  18  bis  20  Zoll,  können  nicht  für  unfere 
Bedürfniffe  angewendet  werden.  Diefe  überfchüffige  Feuchtigkeit  zwingt  in  England,  die  Hofpitäler  auf 
Gewölbe  zu  fetzen,  fie  mit  Gräben  zti  umgeben,  unter  letzteren  Abzüge  zu  legen ,  welche  den  Abzug  der 
Waffer  und  das  Austrocknen  der  Sockel  des  Gebäudes  erleichtern. 

4)  Von  den  Erzeugniffen  des  Landes.  Die  Brauerei,  die  man  in  einem  Lande  braucht,  wo  Bier 
getrunken  wird,  ift  überflüffig  in  einem  folchen ,  wo  man  Wein  producirt.  Holz  oder  Kohle  beeinfluffen 
die  Art  der  Heizung  und  die  Räume  für  ihr  Material.  Der  Mangel  an  Afche  hebt  die  Wafchhäufer  auf 
«nd  hat  das  Wafchen  mit  Seife  zur  Folge. 

5)  Vom  Cultus.  In  proteflantifchen  Ländern  ifl  man  nicht  gehalten  ,  in  die  Säle  Altäre  zu  fetzen  ; 
em  emziger  Prediger  genügt  dem  Bedürfnifs  von   1200  bis  2000  Kranken.    Folglich  hat  man  in  einem 

2'^')  Siehe  ebendaf.,  S.  410  u.  ff. 

222)  Der  bezügliche  Plan  ift  ebendaf.,  S.  368  11.  PI.  XUI  (Fig.  4)  zu  finden. 
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grofsen  Ilofpital  kein  Klofter  von  Prieflern  nöthig;  die  Kranken«  ärlerinnen  find  nicht  dem  Gelübde  unter- 
ftellt;  fie  bedürfen  keiner  Klöfler,  wie  unfere  Religkttfes;  ein  einziges  Zimmer  in  den  Sälen  oder  zur 
Seite  derfelben  ifl  ein  oder  zwei  Wärterinnen  vorbehalten. 

6)  Von  den  Gefetzen.  Wo  die  Einwohner  in  den  Städten  das  Recht  haben,  ein  Mitglied  des  Par- 
lamentes zu  wählen,  wenn  fie  Hauseigenthümer  find,  fiicht  jeder  ein  Haus  zu  haben;  man  macht  fie  fehr 
klein,  giebt  ihnen  kleine  Fenfler  mit  2  Feldern,  Schiebefenfl;er,  von  denen  ein  Feld  fich  hebt,  das  andere 
fällt,  die  fich  nie  ganz  öffnen  laffen.    Diefes  Verfahren  ift  bis  in  die  Hofpitäler  gedrungen. 

7)  Von  den  Sitten  und  Gebräuchen.  An  Orten ,  wo  die  Wohlthätigkeit  zur  Gründung  von  Hofpi- 
tälern  oder  von  Betten  in  denfelben  neigt,  vergröfsern  fich  diefe  zuweilen  allmählich,  was  man  zu  beachten 
hat,  wenn  man  fie  baut;  fie  haben  im  Allgemeinen  eine  lange  Dauer,  befonders  wenn  man  die  Fonds  in 
Grund  und  Boden  oder  Grundzins  anlegt.  Wo  fie  auf  jährlichen  und  freiwilligen  Subfcriptionen  beruhen, 
werden  fie  fich  nicht  wie  jene  vergröfsern ;  fie  haben  eine  wenig  geficherte  Exiftenz ,  die  fich  mit  den 
Siibfcribenten  vermindert  und  mit  den  jährlichen  Gaben  verfchwindet. 

»Wenn  wir  in  Frankreich  Hofpitäler  fehen ,  die  mangelhaft  für  unfer  Klima  find,  fo  kommt  dies 
daher,  weil  man  fich  darauf  einliefs,  diejenigen  Italiens  zu  copiren,  wo  fie  hätten  bleiben  foUen.« 

Man  ging  an  die  Ausführung  der  Hofpitäler;  der  königliche  Schatz  wollte 
Vorfchüffe  leiften,  und  das  Bureau  der  Stadt  wurde  ermächtigt,  eine  Subfcription 
zu  eröftnen,  deren  Ertrag  am  2i.  Juli  2258  159  L.  12  S.  4  D.  betrug.  Die  Beiträge 
konnten  ratenweife  in  6  Jahren  gezahlt  werden  und  waren  nicht  einklagbar.  Die 
Revolution  hinderte  die  VVeiterführung,  und  da.s  Hdtel-Dieii  blieb  mit  feiner  unge- 
heuren Todtenrate  weiter  beftehen.  Die  Aufficht  über  die  Verwaltung  der  Einkünfte 
ftand  nach  wie  vor  unter  12  weltlichen,  lebenslänglich  erwählten  Adminiftratoren 
und  3  erften  Präfidenten,  dem  des  Parlamentes,  der  CJiambre  des  coniptes  und  der 
Cour  des  aides. 

Gegenüber  den  durchgreifenden  neuen  Ideen,  die  bei  den  Beftrebungen,  das 
Hdtel-Dieu  umzugeftalten,  befprochen  worden  find,  tritt  die  übrige  Thätigkeit  in  der 
Hofpitalpflege  in  Frankreich  zurück.    Es  ift  nur  noch  Weniges  zu  erwähnen. 

Viel^^'^)  baute  in  La  Salpetriere  zu  Paris  1786 — 89  die  neuen  Logen  für  die 
irrfinnigen  Weiber,  die  er  fo  anordnen  muffte,  dafs  die  Baffes  Loges,  welche  1784 
in  völligem  Zuftand  des  Verfalls  waren,  erhalten  blieben. 

Nach  dem  Plan  in  Fig.  32  ^^■')  erhielten  die  Logengebäude ,  die  er  in  2  Gröfsen  von  14 ,  bezw. 
9  Toifen  Länge  anordnete ,  einen  Mittelraum  und  zu  jeder  Seite  deffelben  je  8  Logen,  die  mit  der  Rück- 
wand an  einander  flofsen.  Der  gefammte  Baukörper  ifl  fpitzbogenförmig  überwölbt  und  mit  einer  Laterne 
in  der  Mitte  gekrönt;  die  Wände  der  Zellen  reichen  nur  bis  zur  Höhe  des  Aufsengefimfes;  die  Laterne 
in  der  Mitte  follte  daher  vermuthlich  zu  p;„  02. 

Lüftungszwecken  benutzt  werden,  worauf 
das  fpitzbogenförmige  Gewölbe  fchliefsen 
läfft,  das  fonfl  keinen  Zweck  hätte.  Viel 
hat  hier  fichtlich  verfucht,  die  von  Le  Roy 
gegebene  Anregung;  gewölbte  Decken  mit 
Lüftungsvorrichtung  —  unter  befcheidenen 
Verhältniffen  auszubilden.  Bezüglich  der 
Theilung  der  verlangten  Unterkunftsräume 
in  folche  kleine  Gebäudekörper  beruft  fich 
Viel  auf  Plymouth. 

Später  wurden  Vorwürfe  gegen  die 
Zellen  erhoben,  );die  nur  Licht  und  Luft 
durch  die  Thür  erhielten"  225).  1818  liefs 
der  Con/eil  general  die  ßajfes  Loges  zum 
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Logen  im  Hofpice  de  la  SalpHriire  zu  Paris  22'). 
Arch. :  Viel. 


223)  Siehe:  Viel,  Ch.  F.    Priitcipes  de  l' ordonnance  et  de  la  conflruction  des  bäiitnents.    l'ol.  IV':  Notices  für  di- 
vers hopitaux.    Paris  1812. 

2^1)  Facf.-Repr.  nach  ebendaf.,  PI.  8. 

225)  Siehe:  Desportes.    Rapport  faii  au  con/eil  le  13  Nov.  1822.  —  Vergl.  :  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  286,  Anm.  2. 
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Ilofpital  zu  Langres  ^^*~). 


Fig.  33.  Theile  unterdrücken,  da  die  Unglücklichen,  die  darin 

untergebracht  waren,  von  Ratten  angefreffen  wurden, 
und  um  den  anderen  Gebäuden  mehr  Licht  zu  geben. 
Die  Strafsen  zwifchen  den  einzelnen  Logengebäuden 
waren  nur  3  Toifen  breit. 

Viel  wurde  fpäter  mit  dem  Entwurf 
für  das  Hdpiial  des  enfmits  malades,  rite  de 
Sevres ,  Faubourg  St.  Gennain  beauftragt, 
wo  er  die  unterzubringenden  200  Kranken 
in  2  parallel  ftehende  Pavillons  zu  je 
100  Kranken  vertheilte,  indem  er  auch  hier 
den  Grundfatz  der  Trennung  der  Kranken 
möglichft  durchzuführen  fuchte. 

Von  Neubauten  aufserhalb  Paris  in 
Frankreich  ift  der  Plan  des  Hofpitals  in 
Langres  (Fig.  33-^"),  das  1775  erbaut 
wurde,  nicht  unintereffant. 

Seine  2  ca.  8  >"  breiten  und  Ißm  langen  Säle  würden  je  i6,  zufammen  32  Betten  enthalten  können. 
Die  Plananordnung  ift  offenbar  durch  das  unregelmäfsige  Gelände  bedingt.  Die  Nebenräume  find  gefchickt 
angeordnet. 

Was  in  den  Erörterungen  und  Programmen  für  das  Hdtel-Dieii  in  Paris  zu 
Tage  trat,  ift  als  das  Ergebnifs  der  allgemeinen  Bewegung,  die  zu  Gunften  einer  fach- 
gemäfsen  Krankenpflege  in  den  Hofpitälern  eingetreten  war,  zu  betrachten.  Ich 
führe  daher  die  dort  fchon  bezüglich  der  Einrichtung  und  des  Baues  der  Kranken- 
häufer  befprochenen  Dinge,  fo  weit  fie  fich  in  den  deutfchen  Schriften  mit  jenen 
decken,  hier  nicht  nochmals  an. 

Bereits  1784  war  das  »Allgemeine  Krankenhaus;  in  Wien  errichtet  worden. 
Die  Studien,  die  bei  deffen  Planung  von  Faiiken  2-')  gemacht  waren,  erfchienen  1784. 
Stoll's^^^)  Rathfchläge  zur  Errichtung  deffelben  erfchienen  erfl;  1788.  Diefelben 
wurden  bei  feiner  Anlage  hauptfächlich  berückfichtigt.  Die  Frage:  grofse  oder 
kleine  Krankenhäufer  ftand  überall  im  Vordergrund  der  bezüglichen  Discuffion.  Ein 
Vertreter  der  letzteren  war  u.  A.  Reyher^"^'^),  deffen  Schrift  1784  erfchien.  Man 
ging  in  Deutfchland  in  den  allgemeinen  Forderungen  zum  Theile  weiter,  als  in 
Paris.  Man  wollte  die  Krankenhäufer  von  einzelnen  Seiten  überhaupt  befeitigt 
wiffen  und  die  Js^rankenbefuchsanftalten"  an  ihre  Stelle  fetzen,  wie  eine  folche  in 
Hamburg  eingerichtet  war.  Man  hielt  es  für  beffer,  dafs  der  Arzt  den  Kranken 
in  feiner  Wohnung  befuche,  als  wenn  er  ihn  im  Hofpital  beforge.  Das  Für  und 
Wider  ift  in  den  Schriften  der  achtziger  Jahre  erfchöpfend  dargelegt.  Die  Aerzte 
verwarfen  dies  nicht,  traten  aber  gleichzeitig  für  Erhaltung,  bezw.  Umbildung  der 
Hofpitäler  in  reine  Krankenhäufer  ein,  da  nur  in  folchen  der  Arzt  ein  ausgiebiges 
Krankenmaterial  für  feine  Studien  finde,  und  da  ein  grofser  Theil  von  armen  Kranken 
nicht  in  ihren  dunftigen  Räumen ,  fondern  in  gefunden,  gut  gelüfteten  Kranken- 
häufern  beffer  verpflegt  werden  könnte  2^'*).    Sie  forderten  folche  und  die  Anftel- 


100. 

Deutfchland. 


226)  Facf-Repr.  nach:  Durand,  a.  a.  O.,  PI.  75. 

2-')  Sielfe:  Fauken',  J.  P.  F.  X.    Entwurf  zu  einem  allgemeinen  Krankenhaufe.    Wien  1784. 

--Sj  Siehe;  Stoll  ,  M.  Ueber  die  Einrichtung  der  öffentlichen  Krankenhäufer.  Herausg.  von  G.  A,  v.  Beekhen. 
Wien  178&. 

2^8)  Siehe:  Ueber  die  Einrichtung  kleiner  Hofpitäler  in  mittleren  und  kleineren  Städten.  Hamburg  und  Kiel  1784. 
230)  Siehe:  Hensler.    Ueber  Krankenanflalten.    Hamburg  1785. 
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lung  einer  genügenden  Zahl  von  Aerzten,  befonders  die  Anftellung  von  Affiftenz- 
ärzten,  die  im  Krankenhaus  felbft  zwifchen  den  Zimmern  der  Kranken  wohnen 
foUten,  wie  dies  in  der  Charite  in  BerUn  fchon  längft  eingerichtet  war  (fiehe  Art.  52, 
S.  57),  und  die  Zulaffung  zahlender  Kranker,  welche  die  Commiffion  der  Akademie 
in  Paris  verworfen  hatte  —  man  wollte  in  Deutfchland  »allgemeine  Krankenhäuferx 
haben. 

Die  Errichtung  eines  folchen  im  C/a7-cr-K\o{\:er  zu  Mainz  führte  zu  weitgehendften 
für  Forderungen.  Der  churfürftlich  mainzifche  Geh.  Rath,  ff oß7Han/i  ^^^)  trat  für  Einzel- 
jeden  Kranken,  zimmer  ein,  alfo  für  die  Nothwendigkeit,  jedem  Kranken  im  Hofpital  ein  eigenes 
Zimmer  und  Bett  zu  geben.  Er  wollte  diefes  defshalb  im  Altmünfterklofter  an- 
gelegt wiffen.  Strack  ^^^) ,  der  die  Einrichtungen  im  C/ara-K\oü.er  traf,  legte  die 
Unmöglichkeit  und  die  Unzweckmäfsigkeit  der  von  Ho;ßinann  entwickelten  Vor- 
fchläge  dar.    Letzterer  entgegnete  darauf  2). 

So  wurden  hier,  gleichzeitig  mit  den  Vorgängen  in  Paris,  PYagen  erörtert,  die, 
wie  jene,  noch  in  unfere  Zeit  hineinragen. 

Die  Urfachen,  die  auch  in  Deutfchland  zu  unverhältnifsmäfsiger  Sterblichkeit  in  den  Hofpitälern  und 
zu  grofsein  Widerftand  gegen  Benutzung  derfelben  führten,  die  Stall  wie  folgt  kennzeichnet,  liefsen  fich 
leichter  befeitigen,  da  man  es  hier  mit  viel  weniger  umfaffenden  Hospitälern  zu  thun  hatte. 

Haupturfache  der  imverhältnifsniäfsigen  Sterblichkeit  in  den  Hofpitälern  ift:  zu  geringer  Raum  in 
diefen  und  die  bei  Errichtung  derfelben  beabfichtigte  Erfparnifs  an  falfchen  Stellen,  befonders  an  Wärtern, 
die  noch  dazu  übel  gewählt  wurden,  und  an  Aerzten  —  um  die  wenigen  Aerzte,  die  man  hatte,  noch 
wohlfeiler  zu  haben,  forderte  man  nur  2  bis  3-mal  wöchentlich  ihre  Befuche.  Man  feile  durch  Vereinfachung 
der  Adminiflration  und  durch  Verminderung  der  Verwalter,  Kanzleien  und  Apotheken  fparen.  Bezüg- 
lich des  Mangels  an  Raum  war  fchon  vielfach  Abhilfe  bewirkt  worden;  denn  Zi'ickert'^^^')  fchrieb 
1773,  dafs  man  »fichtbaren  Nutzen  in  Hemmung  der  Ausbreitung  anfleckender  Krankheiten  und  in  der 
Erleichterung  ihrer  Kur«  gehabt  habe,  feitdem  man  i.durch  weiteres  Auseinanderlegen  der  Kranken  und 
beffere  Verforgung  mit  Luft«  helfe. 

^  Obwohl  man  die  Verhandlungen  in  Paris  in  Deutfchland  eingehend  verfolgte, 

Corridor-  .... 

Krankenhäufer.  giDg  man  hier  bei  den  allgemeinen  Krankenhäufern  nicht  zum  Pavillon-  oder  Block- 
bau über.  Das  bautechnifche  Ergebnifs  aller  damaligen  Thätigkeit  der  Aerzte  auf 
diefem  Gebiet,  das  für  Deutfchland  lange  Zeit  mafsgebend  blieb,  war:  das  »ver- 
befferte  Corridor-Krankenhaus';,  in  welchem  die  Krankenräume  einfeitig  an  einem 
Flurgang  oder  Corridor  fo  angeordnet  find,  dafs  zwifchen  ihnen  die  Aborte  und 
erforderlichenfalls  auch  die  Baderäume  in  Quergängen  liegen.  Die  Vorliebe  der 
deutfchen  Aerzte,  kleinere  Krankenabtheilungen  von  10  bis  18  Betten  zu  fchaffen, 
und  die  gewünfchte  Claffificirung  der  Kranken,  welche  über  die  der  Armen  hinaus 
fich  auch  auf  die  der  zahlenden  Kranken  und  für  beide  Gattungen  auf  Räume  für 
Genefende  erftreckte,  führte  zu  folcher  Anordnung,  da  es  fich  in  Deutfchland  bei 
Neuanlagen  faft  nur  um  kleinere  Anftalten  handelte. 

Bei  der  Planung  gröfserer  Anftalten,  wie  die  des  allgemeinen  Krankenhaufes 
in  Wien,  forderten  die  Aerzte  ftrengere  Theilung  deffelben  in  einzelne  Abtheilungen, 
zogen  aber  nicht  die  letzten  Confequenzen  aus  diefem  Grundfatz.  Der  Faziken'fche 
Entwurf  behielt  den  Corridor  auch  hier  bei. 


'-'i')  siehe:  Hoffmann,  C.  L.    Ueber  die  Nothwendigkeit,   einem  jedem   Kranken  in  einem   Hofpital  fein  eigenes 
Zimmer  und  Bette  zu  geben.    Mainz  1788. 

Siehe:  Das  allgemeine  Krankenhaus  in  Mainz,  entworfen  von  Karl  Strack.    Frankfurt  a.  1788. 
Siehe:  Hoffmann,  C.  L.    Beftätigung  der  Nothwendigkeit,  einem  jeden  Kranken  in  einem  Hofpitale  fein  eigenes 
Zimmer  und  Bette  zu  giben.    Gegen  Herrn  K.  Strack.    Mainz  1788. 

23^)  Siehe:  ZLxkert  ,  J.  F.    Von  den  wahren  Mitteln,  die  Entvölkerung  eines  Landes  in  epidemifchen  Zeiten  zu  ver- 
hüten.   Berlin  1773.    S.  64. 
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Faukcu  2  3  5)^  der  Arzt  des  Marxer  Hofpitals  in  Wien,  legte  feinem  Plan  für 
>  ein  allgemeines  Krankenhaus  <  eine  Stadt  von  200000  Einwohnern  zu  Grunde. 

Entfprechend  den  in  den  Spitälern  Wiens  1782  befindlichen  1303  Kranken  Ijerechnete  er  fein 
Krankenhaus  auf  1400  bis  1600  Betten,  einfchl.  derjenigen  für  zahlende  Kranke. 

1400  Kranke  erfordern,  alle  Hofpitalunkoflen  eingefchloffen,  für  einen  Kranken  täglich  24  Kreuzer, 
fomit  zufammen  204400  Gulden.  Zur  Deckung  diefer  Summe  nimmt  er  an,  dafs  eine  folche  Stadt  bisher 
für  loco  arme  Kranke,  die  in  öffentlichen  Spitälern  verpflegt  wurden,  für  jeden  Kranken  täglich  9  Kre.izer 
»wegen  gröfserer  Erfparung,  weil  man  vielleicht  glaulite,  dafs  für  Arme  Alles  gut  genug  fei",  gezahlt  habe, 

und  fetzt  den  Beitrag  der  Stadt  auf   54750  Gulden 

feft.  Für  Verpflegung  der  Dienflboten ,  deren  Zahl  er  auf  ^6  der  Bevöl- 
kerung, fomit  auf  33  333  annimmt,  will  er  von  diefen  eine  jährliche  Abgabe 

von  30  Kreuzern,  alfo   16666  Gulden  30  Kreuzer, 

für  die  von  Bedienten,  Handwerks-,  tlewerks-  und  Künfllergefellen ,  Kauf- 
mannsdiener u.  dergl.,  die  er  zu  60000  annimmt,  eine  folche  von  l  Gulden 
jährlich  erheben,  demnach  im  Ganzen  60000  Gulden. 

Summa    131  416  Gulden  30  Kreuzer. 

Der  Reft  foU  durch  Sammlungen  barmherziger  Brüder  unter  den  Vermögenden  aufgebracht  werden. 

Die  Zahlenden  theilt  er  in  2  Claffen;  In  der  erften  erhält  jeder  Kranke  fein  eigenes  Zimmer;  in 
der  zweiten  find  Zimmer  mit  mehreren  Betten;  der  Zahlende  ift  hier  der  Bedingung  unterworfen,  dafs, 
wenn  er  an  einer  anfleckenden  Krankheit  leidet,  er  in  den  für  folche  Kranke  beflimmten  entlegenen  Zimmern 
verpflegt  wird.  Sonfl  follen  die  Zimmer  aller  Zahlenden  und  ihre  Reconvalefcenzräume  vom  Inneren 
des  Hofpitals  entfernt  liegen.  Er  verlegt  fie  daher  in  das  zweigefchoffige ,  180  Klafter  Ijreite  Vorder- 
gebäude, das  zugleich  die  Aufnahme-  und  Verwaltungsräume  enthält,  und  in  die  erflen  Theile  feiner  eben 
fo  hohen,  336  Klafter  langen  FUigelbauten ,  in  denen  dann  jederfeits  12  grofse  Krankenzinnner  und 
6  Zwifchengebäude  zufammenhängend  unter  fich  angeordnet  find. 

Am  hinteren  Ende  des  fo  gebildeten  weiten  Hofes  fchneidet  er  einen  kleinen  Hof  von  14  Klaftern 
Tiefe  ab  und  legt  vor  diefen  quer  die  Badezimmer  und  die  Einzelzimmer  der  Irrfinigen  als  eingefchoffigen 
Bau.  In  der  Mitte  des  fo  entftehenden  Haupthofes  errichtet  er  das  Klofler  für  die  barmherzigen  Brüder 
und  Schwertern  je  zu  einer  Seite  der  Capelle.  An  diefer  Gruppe  liegen  auf  der  einen  Seite  die  Apotheke, 
auf  der  anderen  die  Wohnungen  zweier  Wundärzte.  Diefer  Complex  fleht  nur  durch  Corridore  im  Erd- 
gefchofs  mit  denen  der  langen  Flügelbauten  des  Krankenhaufes  in  Verbindung.  Das  Vordergebäude  und 
das  Klofler  haben  Mittelcorridor,  alle  anderen  Gebäudekörper  Corridore  an  der  Hoffeite.  Das  Erdgefchofs 
aller  Bauten  liegt  2  Fufs  über  Terrain;  daffelbe  ift  eben  f o ,  wie  das  Obergefchofs ,  wo  ein  folches  vor- 
handen ift,  3  Klafter  hoch.  Nur  ein  Theil  des  Vordergebäudes  und  das  Kloftergebäude  find  unterkellert. 
Hier  liegen  auch  die  nöthigen  Eisgruben.  Die  linke  Seite  des  ganzen  Krankenhaufes  ifl  den  Männern,  die 
rechte  den  Frauen  eingeräumt. 


103. 

Entwurf  für 
ein 

allgemeines 
Ivrankenhaus. 


Fig-  34- 


T.  Obergefchofs. 


/.  Krankenraiim. 

2.  Küche  des  Koftgebers. 

J.  Speifenausgabe. 

,/.  Wohnung  des  Koftgebers. 


t'ig-  35- 


j".  Thecküche. 

6.  Wärterzimmer. 

7,  Unruhige  Kranke, 
S.  Affiftenzarzt. 


Anordnung  der  Kranl^enfäle  nach  Fanke/i'-^^^). 


Siehe:  Fauken.  J.  P.  F,  X.  Entwurf  zu  einem  allgemeinen  Krankenhaufe.  Wien  1784. 
236)  Nach  cbendaf. 
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Das  Syftem  der  Säle  zeigen  Fig.  34  u.  35  ^^^J.  Je  2  Säle  trennt  Fauken  unter  fich  und  vom  Zwifchen- 
gebäude  durch  Abortgänge;  in  diefen  follen  ein  Wafferbehältnifs  zum  Reinigen  des  Gefchirres  ftehen  und  die 
Leibfchüfleln ,  fo  weit  dies  zur  Beurtheilung  der  Ausleerungen  nöthig  ift,  aufbewahrt  und  von  ihnen  aus 
die  Oefen  geheizt  werden.  Von  den  Gängen  find  die  am  Fenfler  gelegenen  Aborte  abgetrennt.  Die 
Krankenfäle ,  14  Klafter  lang,  4  Klafter  2  Fufs  breit  und  3  Klafter  hoch,  enthalten  je  32  Betten.  Auf 
jedes  derfelben  ift,  einfchl.  Zwifchenraum,  5  Fufs  Breite  gerechnet.  Um  die  Reinheit  der  Luft  zu  erhalten, 
hat  Fauken  einen  befonderen  Ofen  conflruiren  laffen,  der  von  gewöhnlicher  Hafnererde  hergeflellt  ifl,  auf 
eifernen  Füfsen  fleht  und  deffen  Abbildung  er  giebt.  In  diefem  befindet  fich  ein  vom  Feuer  umfpülter  Luft- 
keffel,  von  dem  2  eiferne  Rohre  nach  unten  und  im  Fufsboden  nach  entgegengefetzter  Himmelsrichtung  bis 
durch  die  Umfaffungsmauer  in  das  Freie  führen.  Klappen  in  diefen  geflatten ,  dafs  man  den  Eintritt,  der 
Luft  gegen  die  Windfeite  öffnen  oder  mäfsigen  kann,  während  man  die  andere  Seite  gefchloffen  hält.  Vom 
oberen  Ende  des  Keffels  gehen  2  Rohre  entgegengefetzt  durch  die  irdene  Hülle;  durch  diefe  tritt  die  er- 
wärmte Luft  in  den  Raum.  In  jedem  Saal  find  2  folcher  Oefen,  je  an  einem  Ende  einer,  angeordnet.  Auf 
jeder  Seite  des  Saales  foll  in  2  Fenflern  je  ein  Ventilator  von  Blech  angebracht  werden.  Die  Säle  haben 
an  beiden  Längsfeiten  Fenfler,  die  hoch  und  breit  fein  und  fchräge  Laibungen  erhalten  follen.  Die  an- 
fleckenden Kranken  liegen  in  den  hinteren  Sälen.  Bei  der  reichlichen  Zahl  von  Unterkunftsräumen  kann 
I  Saal  in  dem  Syflem  von  4  zufammenliegenden  Sälen  immer  zum  Wechfeln  frei  bleiben ,  wie  er  dies 
fordert;  denn  die  48  Säle  enthalten  allein  1536  Betten,  zu  denen  die  der  Zahlenden,  Irrfinnigen  und  kranken 
Gefangenen  hinzukommen. 

Die  Zwifchengebäude  vereinigen  Alles ,  was  zur  Pflege  der  Kranken  an  Nebenräumen  nöthig  ifl. 
Ein  folches  Gebäude  foll  4  Krankenfälen,  je  2  in  jedem  Gefchofs ,  entfprechen  und  enthält  die  befondere 
Speifeküche  für  die  Kranken  nebfl  Wohnung  des  Kofigebers,  2  Wärterzimmer,  eine  Theeküche,  l  Zimmer 
für  unruhige  Kranke ,  l  Zimmer  für  den  Affiflenzarzt  und  l  folches  für  äufsere  Behandlung  der  Kranken 
im  Obergefchofs  neben  der  Treppe  (in  Fig.  34  ohne  Nummer). 

Am  hinteren  Hof  liegen  Wafchräume,  18  Zimmer  für  kranke  Gefangene,  Magazine  für  Stroh,  Leichen 
und  Secirräume. 

Auch  die  kranken  Gefangenen  haben  ihre  befondere  Speifeküche  nebfl  Kofigeberwohnung,  eben  fo 
die  zahlenden  Kranken.  Fauken  wollte  durch  Theilung  der  Küchenabtheilung  in  einzelne  Abtheilungen 
eine  forgfältigere  Beköfligung  der  Kranken  erzielen,  eine  Anordnung,  wie  fie  ähnlich  der  Ä/ow'fche  Ent- 
wurf zeigte  (fiehe  Art.  52,  S.  54).  Fauken  rechnet  im  Ganzen  438  Angeflellte,  fo  dafs  l  folcher  auf 
3,2  Kranke  kommt.     l  Unterarzt  nimmt  er  für  rund  77  Kranke  an. 

Die  Entbindungsanflalt  will  Fauken  nicht  mit  dem  Krankenhaus  verbunden  wiffen;  -natürlicher  ifl 
es,  wie  dies  auch  fchon  an  vielen  Orten  gefchehen  ift,  das  Gebärhaus  mit  dem  Findelhaus  zu  verbinden«. 

Sioll '^^'')  fchied  die  Venerifchen  und  Krätzigen  aus  dem  Kranlcenhaufe  aus;  »fie 
gehören  in  ein  Haus  allein  .  Die  Unheilbaren  gehören  in  die  Verforgungsanftalt 
oder  in  die  Armenpflege;  >die  Krankenfpitäler  und  Geburtshäufer  gehören  in  die 
Stadt,  die  Armen,  die  Unheilbaren  auf  das  Land  oder  in  eine  Provinz«,  wo  man 
viel  wohlfeiler  als  in  der  Stadt  lebe.    Reconvalefcentenhäufer  feien  unnütz. 

Das  Gebärhaus  trennt  er  in  eine  Abtheilung  für  Arme  und  in  eine  für  Zahlende.  Der  Arzt ,  der 
auf  der  Univerfität  den  Hebammen  liest,  foll  Arzt  und  Geburtshelfer  diefes  Spitals  fein  und  hier  feine  Vor- 
lefungen  halten :  dies  wäre  die  erfte  Lehrfchule  für  Hebammen,  Geburtshelfer  u.  f.  w. 

In  Wien  beftanden  zur  Zeit  Maria  Thercfia's  und  noch  im  Anfang  der  Re- 
gierung Jo/ep/is  II.  in  verfchiedenen  Theilen  der  Stadt  und  in  den  Vorftädten 
mehrere  Kranken-  und  Armenhäufer  ^^*) 

1)  Das  Bürgerfpital,  nahe  am  Kärnthnerthor,  nebft  den  dazu  gehörigen  Spitälern  St.  Marcus,  Becken- 
häufel,  dem  Lazareth  und  dem  Klagbaum; 

2)  das  grofse  Armenhaus  in  der  Währinger  Gaffe,  worin  zuletzt  1600  Menfchen  verforgt  wurden; 

3)  das  fpanifche  Spital  in  der  Währinger  Gaffe,  das  feit  1754  in  einem  Gebäude  mit  dem  folgenden 
untergebracht  war; 

4)  das  Spital  zur  heil.  Dreifaltigkeit,  das  1677  gegründet  wurde.  In  demfelben  Gebäude  mit  den 
letzten  beiden  befand  fich  auch  die  »medicinifch-praktifche  und  chirurgifche  Lehrfchule« ,  die  von  der 
Kaiferin-Königin  1754  auf  Rath  van  Swieteti  s  zur  Bildung  junger  Aerzte  errichtet  war. 

-37)  Siebe;  Stoll,  a.  a.  O.,  S.  22. 

2^8)  Vergl.  in  Folgendem:  Krünitz,  a.  a.  O.,  Theil  47,  S.  430 — 470. 
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Alle  diefe  Hofpitäler  wurden  1784  eingezogen,  als  das  »grofse  allgemeine 
Krankenhaus«  in  Wien  eingerichtet  und  am  16.  Auguft  eröffnet  wurde. 

Den  Armen  zahlte  man  ihre  Portionen  in  Geld  nebft  einer  Zulage  von  2  Kreuzern ,  und  die  einer 
Selbflverpflegung  nicht  fähig  waren,  wurden  in  die  Verpflegungshäufer  zu  Vbs,  Mauersbach,  Therefien- 
feld  u.  f.  w.  gebracht.  Den  ekelhaften  und  für  unheilbar  erkannten  Kranken  wurden  die  Siechenhäufer 
in  Wien:  der  Alferbach,  der  Sonnenhof,  der  Kollonitzifche  Garten  und  der  lange  Keller  angewiefen. 

Von  den  früheren  Hofpitälern  verblieb  nur  das  Hofpital  der  barmherzigen  Brüder  in  der  Leopolds- 
fladt ,  das  über  100  Männer  verpflegte,   und  das  Elifabetherinnen-Hofpital ,   welches  nur  Weiber  aufnahm. 

Das  neue  allgemeine  Krankenhaus  wurde  aus  den  Fonds  der  aufgehobenen  Spitäler  erbaut  und  ein- 
gerichtet und  follte  nunmehr  aus  dem  allgemeinen  Krankenfpital ,  dem  Gebärhaus,  dem  Tollhaus,  den 
Siechenhäufern  und  dem  Findelhaus  beliehen.  Der  Kaifer  bewilligte  beträchtliche  Summen  aus  der 
Stiftungs-Iiauptcaffe,  die  von  den  aufgehobenen  Klöflern  fehr  anfehnliche  Vermehrung  erhalten  hatte.  Es  wurde 
mit  Benutzung  der  alten  Gebäude  des  vormaligen  Armenhaufes  erbaut,  liegt  alfo ,  wie  jenes,  zwifchen  der 
Alfer-  und  Währinger  Strafse  aufserhalb  des  Schottenthores ,  gleich  neben  der  grofsen  Infanterie-Caferne. 
Der  Platz  wurde  am  gefchickteften  befunden,  da  er  «ziemlich  hoch  und  frei  liegt,  wo  man  faft  immer- 
währenden Wind  und  Zugluft  fpttrt«.  Der  Haupteingang  ift  in  der  Alferflrafse ,  wo  das  Krankenhaus 
108  Klafter  Breite  lial ,  -während  die  Tiefe  in  der  Stiftsgaffe  186  Klafter  beträgt.  Alle  Gebäude  fmd 
2  Stockwerke  hoch,  ausgenommen  der  Tollthurm  mit  5  Stockwerken,  ein  Mittelgebäude  im  erften  Hofe 
und  2  Flügel  im  letzten  Hofe  mit  je  3  Stockwerken. 

Hinter  dem  grofsen  Hof  von  ca.  96  Klaftern  im  Geviert,  der  mit  Alleen  und  einem  grofsen  fleinernen 
Wafferbecken  gefchmückt  war ,  lagen  6  kleinere  ,  eben  fo  ausgeflattete  Höfe  und  hinter  diefen  auf  freiem 
erhabenen  Platz  der  Tollthurni.  Von  diefen  6  Hofen  hat  der  letzte  rechts  Hufeifenform;  in  den  anderen 
flofsen  die  Seitenflügel  nicht  unmittelbar  an  den  vorderen  Quertract,  fo  dafs  hier  Luftzutritt  flattfindet. 
Die  Krankenzimmer  liegen  oben  und  unten.  Zwei  find  ohne  Seitencorridor  in  der  Längsa.xe  an  einander 
gereiht  und  durch  eine  Thür  an  der  Stirnfeite  verbunden.  An  den  Enden  eines  jeden  folchen  Doppelfaales 
liegen  eine  Treppe,  Aborte  und  Theeküche;  in  der  Mitte  jeder  Hoffeite  find  diefe  Nebenräume  durch 
2  Wärterzimmer  ergänzt.  Die  meiflen  Krankenzinnner  haben  18  bis  22,  einige  40  bis  50  Betten;  fie  find 
26  Fufs  breit,  meift  60  Fufs  lang,  14  Fufs  hoch  und  haben  an  beiden  Seiten  Fenfter  und  Luftzüge.  Der 
erfle  Flügel  im  rechten  grofsen  Hof  enthält  die  Wohnungen  für  Aerzte,  Wundärzte,  Oekonomie-Beamte  und 
Verwaltungsräume. 

Im  Krankenhaus  finil  86  Zimmer,  wovon  72  im  Gebrauch  waren.  Säinmtliche  Zinnner  konnten 
2000  Kranke  aufnehmen.  Die  Kranken  zerfielen  in  4  Claffen:  2  zahlende  Claffen,  i  Claffe  für  Arme, 
welche  noch  Stiftungen  genoffen,  gegen  ihr  Stipendium,  das,  fo  lange  die  Krankheit  währte,  dem  Hofpital 
zufiel,  und  l  Claffe  für  Arme,  welche  ihre  Armuth  durch  Zeugniffe  beflätigen  könnten. 

Auf  der  Männerfeite  beforgten  Männer  imd  auf  der  Frauenfeite  Weiber  die  Pflege.  Auf  20  Betten 
find  3  Wärter  gerechnet.  Das  Hofpital  hat  eine  grofse,  wohl  eingerichtete  Apotheke,  deren  Befitzer  (ein 
Privatapotheker)  derjenige  ift,  der  die  Lieferung  der  Arzneimittel  für  alle  k.  k.  Truppen  und  für  das 
Militär-Hofpital  hat.    (Vergl.  Art.  1 10,  S.  114.) 

Die  praktifchen  Lehrfchulen ,  welche  mit  dem  Krankenhaus  \erbunden  find ,  wurden  in  einem  be- 
fonderen,  frei  flehenden  Gebäude  links  im  grofsen  Hofe  untergeliracht. 

Gebärhaus  und  Findelhaus  lagen  an  den  hinteren  Höfen.  Die  Siechenhäufer  bliel)en  in  ihren  olien 
genannten  Gebäuden. 

Als  Typus  einer  kleinen  Anftalt  führe  ich  das  vom  I^^ürftbifcliof  Franz  Ltidwig 
1787  erbaute  allgemeine  Krankenhaus  in  Bamberg 2^^)  an,  das  damals  als  eine 
Mufteranftalt  galt  und  lange  die  x^nlagen  folcher  in  Deutfchland  beeinfluffte. 

!Mit  Rückficlit  auf  die  in  Bamberg  vorhandenen  3000  confcribirten  Armen,  1000  Handwerksgefellen 
und  1400  Dienftboten,  und  da  auch  »arme  Kranke  vom  Lande,  durchreifende  Fremde  und  Kranke  aus  allen 
Ständen  Zuflucht  und  Aufnahme  in  diefem  Haufe  finden  follten '  ,  wurde  die  mittlere  Zahl  der  ftändigen 
Kranken  auf  50,  bei  Epidemien  imd  aufserordentlichen  Fällen  auf  100  und  mehr  angefetzt.  .Ms  Bauplatz 
war  der  grofse  gräflich  Sladio)i^i:\\i  Garten  im  fog.  Sande,  »nahe  am  Ufer  der  Regnitz,  nicht  zu  fern 
vom  Mittelpunkt  der  Stadt,  von  keinem  Nebengebäude  umgeben  ,  gewählt.  Zwei  Fitigelgebäude,  welche 
üch  in  diefem  befanden,  follten  durch  einen  Querbau  vereinigt,  die  männlichen  von  den  weiblichen  Kranken 
abgefondert  und  für  120  Kranke  Unterkunft  gefchaffen  wen.;.:!.  Für  die  HerÜellung  der  Pläne  und  die 
Leitung  des  Baues  wurde  eine  Commiffion  gebildet. 


233)  Siehe:  Marcus,  A.  F.    Kurze  Befchreibung  des  allgemeinen  Kiankenhaufes  zu  Bamberg.    Weimar  1797. 
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Am  II.  November  1789  wm-de  der  Bau  eingeweiht,  der  im  Erdgeichofs  und  2  Obergefchoffen  für 
Kranke  eingerichtet  war  und  60000  Gulden  koflete.  In  Nebengebäuden  wurden  das  Wafch-  und  Badehaus, 
das  Holzgelag,  Remifen,  eine  Wohnung  für  den  Thorhüter  und  ein  heizbares,  mit  Dunfifchloten  verfehenes 
Leichenzimmer  untergebracht. 

Die  gröfseren  Krankenzimmer  liegen  gegen  Often  an  einem  längs  des  ganzen  Querbaues  durch- 
geführten, 220  Fufs  langen  Corridor,  an  welchen  die  68  Fufs  vorfpringenden  Flügelbauten  mit  je  l  Treppe 
anflofsen;  der  Corridor  hat  fowohl  an  feinen  Stirnwänden,  als  auch  nach  Weflen  Fenfler.  Zur  Trennung 
der  Gefchlechter  ill  derfelbe  in  der  Mitte  durch  eine  Flügelthür  getheilt.  Hier  -liegt  die  Capelle  zwifchen 
den  Krankenzimmern  der  2  Abtheilungen,  die  von  beiden  zugänglich  ift.  Jede  Abtheilung  hat  2  Kranken- 
zimmer von  31  Fufs  Breite ,  33  Fufs  Tiefe  und  14  Fufs  Höhe ,  in  welchen  8  Betten  in  2  fenkrecht  zu 
den  Scheidewänden  angeordneten  Reihen  flehen.  Zur  Seite  derfelben  liegt  ein  Gang,  in  welchem  jedes 
Bett  feinen  Leibfluhl  hat,  der  durch  eine  Thür  zwifchen  je  2  Betten  zugänglich  ifl.  Die  Leibftühle  werden 
in  diefen  Gängen  entleert  und  gereinigt.  An  der  Fenflerfeite  diefer  Quergänge  liegt  je  i  Badezimmer. 
Die  Aborte  des  ganzen  Haufes  ergiefsen  fich  in  einen  Canal,  der  durch  zuflrömendes  Waffer  von  aufsen 
gefpült  wird,  das  nach  der  Regnitz  abfliefst;  in  diefer  wurde  eine  Schlaufe  zum  Aufftauen  des  Waffers  an- 
geordnet. 

Jedes  Krankenzimmer  wird  durch  Dunflfchlote  und  Luftzutritts-Oeffnungen  gelüftet  und  durch  einen 
eifernen  Ofen  geheizt. 

Im  Erdgefchofs  liegen  links  vom  Eingang;  das  Zimmer  für  den  Wundarzt,  dasjenige  für  Operationen 
und  das  liandwerksgefellen-Inflitut  mit  2  Zimmern  zu  je  5  Betten,  rechts  die  Apotheke  und  3  Zimmer  für 
weibliche  Kranke  mit  je  5  Betten ,  im  linken  Flügelbau  die  Wohmuig  des  Verwalters  und  im  rechten  die 
Küche  mit  ihren  Nebenräumen.  In  den  Flügelbauten,  die  einen  Mittelcorridor  haben,  ifl  die  Anordnung 
die  folgende.  Im  I.  Obergefchofs  befinden  fich  im  linken  Flügel  4  Zimmer  mit  je  3  Betten  für  vornehmere 
Kranke,  Stube  und  Kammer  des  katholifchen  Geiftlichen,  im  rechten  3  Zimmer  mit  zufammen  7  Betten 
für  weibliche  Kranke,  die  Kammer  für  Weifszeug  und  l  Theeküche.  Im  linken  Flügel  des  II.  Obergefchoffes 
fmd  4  Zimmer  mit  je  3  Betten  für  männliche  Kranke,  im  rechten  Flügel  3  Zimmer  mit  zufammen  7  Betten 
für  weibliche  Kranke,  Stube  und  Kammer  für  den  evangelifchen  Geiftlichen  und  Magazine  vorhanden. 

In  Frankfurt  a.  M.  ftiftete  Joh.  Clir.  Scnckcnberg  1763  und  1765  das  neue 
Bürgerhofpital,  das  1779  eingeweiht  wurde;  es  war  gleichfalls  ein  Corridorbau. 

Ueber  viele  damals  beftehende  und  entftehende  Krankenhäufer  aller  Länder 
finden  fich  in  dem  unten  genannten  Werke  ^-lo)  ausführliche  Befchreibungen,  das 
auch  Auszüge  aus  der  einfchlägigen  Literatur  giebt. 
'°'t-  In  der  Krankenpflege  wirkten  jetzt  noch  von  den  alten  Orden  hauptfächlich 

die  Barmherzigen  Brüder,  die  auch  als  Krankenwärter  aufserhalb  ihres  Klofters 
thätig  waren.  In  der  deutfchen  Provinz  nahmen  fie  in  ihren  Hofpitälern  im  Jahr  1788 
im  Ganzen  2909  Kranke  auf,  von  denen  249  ftarben,  fomit  i  auf  rund  11,7. 
Die  weitaus  gröfste  Menge  von  Kranken  fiel  in  Deutfchland  den  bezahlten  Kranken- 
wärtern zu. 

Stall  wünfchte,  dafs  auch  die  Wartung  bei  den  Männern  durch  weibliches 
Perfonal  erfolge. 

Die  Schäden,  welche  aus  der  mangelhaften  Pflege  entftanden,  veranlafften  den 

Schulen  00' 

fü,  churpfälzifchen  Hofmedicus  Franz  May  zu  Mannheim,  eine  öffentliche  Schule  für 
Krankenwärter.  Krankenwärter  anzulegen  und  eine  gewiffe  Anzahl  Freiwilliger,  die  fich  dem  Dienfte 
der  Kranken  widmen  wollen,  unentgeltlich  zu  unterrichten.  Er  legte  dem  Hof 
feinen  Plan  vor,  erhielt  die  Genehmigung  und  liefs  fein  für  die  öffentlichen  Vor- 
lefungen  beftimmtes  Lehrbuch  ^^i)  drucken.  Am  15.  April  1782  wurde  die  »Lehr- 
fchule  für  Krankenwärter«  zu  Mannheim  eröffnet. 

•»  1 2  Lehrlinge,  worunter  2  Jüdinnen  befonders  wohl  geriethen,  wohnten  den  Lehrflunden  bei.c  Nach 
erfolgter  Prüfung  wurde  ihnen  eine  gedruckte  Anleitung  gegeben ,  die  einzuhalten  fie  verpflichtet  waren. 


240)  Krünitz,  a.  a.  C,  S.  120—585. 

2*1)  Mav,  f.    Unterricht  für  Krankenwärter  zum  Gebrauch  öffentlicher  Vorlefungen.    Mannheim  1782.    2.  Aufl.  1784. 
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Diefe  findet  fich  im  vorerwähnten /wv/«/fe'fchen  Werke  ^^2).  May  erweiterte  feine  Beftrelnmgen,  und  durch 
Beiträge  und  Unterftützung  des  Churfürften  gelang  es,  dürftige  Kranke  der  Stadt  durch  Zöglinge  der 
ICrankenwärterfchule  unentgeltlich  pflegen  zu  laffen,  denen  die  Armencafle,  wenn  fie  ihr  Amt  treu  verwal- 
;eten,  einen  Betrag  für  tägliche  Wartung  zahlte. 

Auch  in  Karlsruhe  wurde  1784  auf  den  Befehl  des  Markgrafen  durch  Schweick- 
hard  eine  »Krankenwärterfchule«  in  Verbindung  mit  einem  Armen-Kranken-Inftitut 
errichtet. 

Kiiinits'^^-'),  der  die  Vorzüge  diefes  Vorgehens  befpricht,  fagt  u.  A.: 

»Noch  mehr  wäre  es  zu  wünfchen,  dafs  in  jedem  Staate  eine  Krankenwärterfchule  errichtet  würde, 
n  welcher  tüchtige  Subjecte  gebildet  werden  könnten,  denen  gefährliche  Kranke  mit  Sicherheit  anzuver- 
rauen  wären  ....  wie  lange  wird  es  werden ,  ehe  diefes  tiberall  nur  im  deutfchen  Reiche  gefchehen 
vird?«  Er  tritt  dann  für  die  Wahl  von  Frauen  zur  Krankenpflege  ein,  /.einige  wenige  Fälle  aus- 
>-enommen,  wo  die  Hilfe  flärkerer  Männer  erforderlich  ifl". 

In  England  entPtanden  jetzt  viele  Krankenhäufer,  über  deren  Charakter  im 
5.  Bericht  der  Akademie  zu  Paris  fchon  Mittheilungen  gebracht  wurden  (fiehe  Art.  86, 
5.  87).  Unter  den  Schriftftellern ,  die  hier  für  Ausbildung  derfelben  wirkten,  wurde 
/iikin  befonders  einflufsreich. 

Aikin,  der  fich  zuerfl  gegen  gefchloffene  Höfe  ausfprach ,  will  alle  langwierigen  Krankheiten  vom 
lofpital  ausgewiefen  wiffen,  eben  fo  fokhe,  die  wegen  der  mit  ihr  verbundenen  Gefahr  oder  wegen  der 
)efonderen  Natur  die  Aufficht  gefchickter  Perfonen  erfordern ,  folche ,  die  anfleckend  oder  die  Luft  vör- 
lerbend  find  und  den  übrigen  Patienten  Gefahr  bringen,  und  folche,  deren  Heilung  befonders  eine  reine 
ind  frifche  Luft  benöthigt,  wie  die  der  lungenfüchtigen  Perfonen.  Er  meint,  es  fei  am  beflen,  eine  Reihe 
'eilen  oder  kleinere  Zimmer  zu  bauen,  die  fich  in  eine  weite  Galerie  öffnen,  durch  welche  die  Luft  gut 
lurchflreicht.  Derart  fei  das  Hofpilal  zu  Greenwich  eingerichtet;  doch  feien  die  Zimmer  dort  nicht  fo 
loch  und  geräumig,  als  für  kranke  Menfchen  nöthig  wäre.  Aikin  trat  auch  für  kleinere  Hofpitäler  an 
stelle  der  grofsen  ein. 

Die  eingehenden  Reifeftudien  von  Hoivard  über  englifche  und  auswärtige  Ho- 
pitäler  find  in  feinem  fchon  öfter  angeführten  Werk  veröffentlicht  worden. 
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d)  Abfonderungshäufer  für  Perfonen  mit  anfteckenden  Krankheiten. 

Veranlafft  durch  eine  von  der  niedicinifchen  Facultät   zu  Paris  1772  aufge- 

Kleine 

voifene  Frage:  »Kann  man  die  Entftehung  epidemifcher  Krankheiten  vorherfehen  Abfonderu 
ind  wie  beugt  man  ihnen  vor,  oder  wie  hemmt  man  ihren  Fortgang?'  hat  Ziickcft^'^^)  Käufer. 
[773  eine  Schrift  verölTenthcht,  in  der  er  den  Vorfchlag,  ein  ganzes  Netz  von 
<leinen  Hofpitälern  zur  Einfchränkung  von  epidemifchen  Krankheiten  und  herrfchen- 
ien  Volkskrankheiten    über   das   Land    auszubreiten,    einer   allgemeinen  Prüfung 
-interRellt. 

Er  präcifirt  den  Begriff  der  epidemifchen  und  enilemifchen  Krankheiten,  will  aber  feine  Vorfchläge 
licht  blofs  auf  die  anfleckenden  epidemifchen  Krankheiten  ausdehnen.  Er  rechnet  daher  zu  den  epidemi- 
fchen Krankheiten,  wie  er  es  verilanden  willen  w  ill,  auch  alle  allgemein  herrfchenden  Krankheiten,  die  aus 
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allgemeinen  Urfachen  entftehen,  fie  mögen  anfleckend  fein  oder  nicht.  Endeniifche  Krankheiten  können 
unter  gewiffen  Umftänden  zu  epidemifchen  Krankheiten  werden,  zu  folchen,  welche  allgemein  wüthen,  eine 
imgewöhnliche  Menge  Menfchen  tödten  und  ganze  Länder  entvölkern.  Im  3.  Kapitel  erörtert  er,  »welche 
Mittel  und  welche  öffentlichen  Anflalten  die  Anfleckung  und  die  Ausbreitung  der  Krankheiten  in  einem 
Lande  hemmen  und  hindern«. 

1)  Man  mufs  die  Gefunden  vor  der  Anfteckimg  bewahren.  Hierzu  müffe  man  fie  von  den  Kranken 
abfondern,  die  letzteren  an  befondere  Orte  bringen  imd  flrenge  Anzeigepflicht  bei  folchen  Erkrankungen 
einfuhren,  die  Krankenfluben  gut  lüften,  damit  die,  welche  fie  pflegten,  nicht  angefleckt  werden,  die  Woh- 
nungen, in  denen  folche  Kranke  gelegen  haben,  lange  Zeit  bei  geöffneten  Fenflern  unbewohnt  laffen,  fie 
wohl  reinigen ,  das  ganze  Haus  mit  ungelöfchtem  Kalk  übertünchen,  alle  Sachen  der  Kranken  verbrennen 
oder  vergraben,  die  Todten  fchnell  beerdigen  und  Wirthshäufer  und  Gafthäufer  controliren  ^^^). 

2)  Man  mufs  Alles  vermeiden,  was  die  Krankheit  verfchlimmern,  alfo  bösartiger,  anfleckender  und 
tödtlicher  machen  kann.  Dies  tritt  ein ,  wenn  man  nicht  gleich  im  Anfang  einer  Epidemie  Vorkehrungen 
zur  Abfonderung  und  Rettung  der  Kranken  trifft ,  wenn  die  Kranken  falfche  Arzneien  brauchen,  —  weil 
fie  fich  von  Wunderdoctoren  behandeln  laffen,  —  wenn  fie  in  niedrigen,  engen  Stuben  oder  in  folchen 
Stuben,  wo  eine  Menge  Menfchen  beifammen  ifl,  von  einer  eingefchloffenen,  unreinen  und  faulen  Luft  um- 
geben find^'"). 

3)  Man  mufs  fich  der  Kranken  im  Volke  mit  mehr  Nachdruck  annehmen  und  beffere  Anflalten  zu 
ihrer  Wiederherflellung  treffen.  Diefer  Punkt  ifl  der  allerwichtigfle  und  nothwendigfle,  und  weil  man  ihn 
noch  immer  unterläfft,  fo  ifl  das  die  Urfache,  warum  epidemifche  Krankheiten,  die  einmal  unter  dem  Volke 
eingeriffen  find,  fich  lange  fortpflanzen  und  einen  hohen  Grad  der  Infection  und  der  Letalität  annehmen. 
Man  mufs  niemals  eine  anfteckende  Epidemie  darum  gering  fchätzen,  weil  fie  fchwach  und  nicht  allgemein 
ifl;  denn  fie  kann  in  kurzer  Zeit,  wie  ausgeführt  wurde,  fehr  bösartig,  gefährlich  und  allgemein  werden. 
Bei  dem  gemeinen  Volk  ifl  daher  die  Separation  der  Kranken  in  jeder  Epidemie  nothwendig,  wenn  fie 
auch  noch  fo  gelinde  ifl.  In  den  Städten  bringt  man  die  Kranken  in  die  Lazarethe.  Wenn  fie  nicht  zu- 
reichen oder  wenn  keine  vorhanden  find ,  fo  richtet  man  ein  Haus  oder  mehrere  an  den  Enden  der  Stadt 
gelegene  Häufer  dazu  ein.  Auf  dem  Land  fcheinen  fich  Schwierigkeiten  zu  zeigen,  die  aber  bei  näherer 
Betrachtung  der  Sache  ganz  verfchwinden.  Bei  jedem  Dorfe  ein  eigenes  Lazareth  zu  errichten,  ^^'äre  zu 
kollbar,  fei  auch  nicht  nöthig.  Am  beflen  wäre  es,  wenn  man  in  Entfernungen  von  2  bis  3  Meilen  auf 
freiem  Felde  ein  Hofpital  oder  eine  Anzahl  hölzerner  Hütten  oder  Schuppen  erbaute,  inn  dahin  die  Kranken 
aus  den  umliegenden  Dörfern  und  kleinen  Städten  zu  bringen.  Man  fetze  fie  nicht  zu  dicht  neben  ein- 
ander, fondern  in  verhältnifsmäfsige  Entfernungen.  Man  erbaue  fie  von  Brettern,  die  oben  mit  Stroh  be- 
deckt find ,  oder  man  mache  auch  ein  bretternes  Dach ,  in  welchem  man  einige  mit  Kappen  verfehene 
Oeffnungen  läfft,  damit  es  nicht  hineinregnet.  An  den  Wänden  mache  man  flatt  der  Fenfler  Luftlöcher, 
die  man  nach  Belieben  öffnen  oder  zumachen  kann.  Inwendig  muffen  die  Hütten  hoch,  geräumig,  weit 
und  mit  einer  mäfsigen  Anzahl  von  Kranken,  die  in  guten  Diflanzen  von  einander  liegen,  befetzt  fein. 
Man  mufs  für  die  Fortfchaffung  und  den  Abflufs  der  Unreinigkeiten  und  des  Unflathes  forgen  ^'*'). 

Es  follen  hier  nicht  allein  an  und  für  fich  anfleckende  Krankheiten,  wie  Fleckfieber,  Friefel,  Pocken, 
Mafern,  Röthein,  Scharlachfieber  und  Ruhr,  fondern  auch  folche,  die  bei  der  fchlechten  Luft,  welche  diefe 
Leute  meifl  in  ihren  Zimmern  haben,  leicht  ausarten  und  anfleckend  werden  können,  wie  Bräune,  Lungen- 
fieber u.  f.  w.,  untergebracht  werden.  Er  plaidirt  für  Errichtung  einer  befonderen  medicinifchen  Polizei 
und  für  zwangsweifes  Verfetzen  eines  derart  Erkrankten  in  folche  Anflalten. 

Zuckert  geht  davon  aus,  dafs  auch  Unterweifnngen,  Verordnungen  u.  f.  w.  beim  Volke  nichts  helfen. 
Diefes  kenne  fein  eigenes  Befles  —  in  diefer  Beziehung  —  nicht.  >  In  allen  Fällen  und  vornehmlich  in 
der  Sorge  für  feine  Gefundheit  legt  es  die  Hände  in  den  Schofs  und  befördert  nichts  durch  eigenes  Zu- 
thun.«  Wenn  ein  Mann  aus  dem  Volke  unterrichtet  werde,  was  er  zu  feinem  Wohle  zu  thun  habe,  »fo 
unterläfft  er  es  doch,  weil  es  ihm  Mühe  und  Korten  macht.  Er  läfft  aber  Alles  mit  fich  vornehmen,  was 
man  will,  fobald  er  nur  begreift,  dafs  er  keinen  Schaden  davon  hat.  Nach  diefem  Grundfatze  mufs  man 
zur  Zeit  epidemifcher  Krankheiten  den  gemeinen  Mann  behandeln«  ^*^). 

Es  fei  fichtbar,  dafs  dem  Staat  durch  folche  Veranflaltungen  eine  grofse  Menge  Menfchen  erhalten 
werde,  die  jetzt  unvermeidlich  zu  Grunde  gehen.  »Ich  getraue  mich,  zu  behaupten,  dafs  man  nie  den 
Fortgang  epidemifcher  Krankheiten  hemmen  wird,  wenn  man  es  nicht  fo  angreift  und  dafs  man  bei  diefer 
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befleren  Einrichtung  im  Stande  fein  wird ,  epidemifche  Krankheiten ,  die  fonft  durch  fortwährende  An- 
fleckung  viele  Jahre  hinter  einander  wüthen,  in  gar  kurzer  Zeit  ganz  zu  unterdrücken -<  '^■'^).  «Ich  geflehe 
gern,  dafs  ich  nur  die  erften  Züge  von  den  dahin  abzielenden  Einrichtungen  entworfen  habe,  welche  aller- 
dings noch  einer  weiteren  und  ausgebreiteteren  Anwendung  fähig  find«  ^5"). 

Krimits^'''^)  trat  fpäter  für  die  von  Zuckert  angeregte  Einrichtung  von  Ab- 
fonderungshäufern  ein : 

»Billig  feilten  Perfonen  mit  anüeckenden  epidemifchen  Krankheiten  in  ein  eigenes  Haus  aufserhalb 
der  Stadt  gebracht  werden,  welches  blofs  für  dergleichen  Nothfälle  beflimmt  fein  mufs.",  »Volkreiche 
Städte  follten  ein  folches  Nothlazareth  haben ,  auch ,  um  darin  in  Zeiten ,  wo  keine  Epidemie  daffelbe  an- 
füllen würde,  folche  Kranke,  deren  Uebel  entweder  von  einer  entfchieden  anfleckenden  Art  wäre  und  fich 
leicht  verbreiten  könnte,  oder  wenn  auch  feine  anfleckende  Eigenfchaft  noch  zweifelhaft  wäre  ....  von  der 
üemeinfchaft  mit  Gefunden  und  Kranken  zu  entfernen.-!  »Mancher  Ort  hat  Stiftungen  und  Anflalten  für 
unheilbare  Kranke,  die  gewifs  zum  Ruhm  ihrer  patriotifchen  Stifter  gereichen;  allein  ein  Leproforium  nach 
der  Weile  unferer  Vorfahren,  deffen  Gebrauch  aber  auch  auf  andere  fchreckliche  und  feltenere  Krankheiten 
auszudehnen  wäre,  möchte  zu  unferen  Zeiten  in  volkreichen  Städten  nicht  weniger  nützlich  fein.'. 

Ueber  die  Gefichtspunkte ,  die  man  bezüglich  der  inneren  Einrichtung  von 
Hofpitälern  für  Contagiöfe  feft  halten  foll,  haben  wir  bei  Tenon  (fiehe  Art.  96,  S.  96) 
eingehende  Anweifungen  gefunden. 

Von  Pefthofpitälern  giebt  Hoiuard  Befchreibungen  und  Pläne,  die  er  auf  einer 
Reife  gefammelt  hatte,  welche  er  1785  antrat. 

Er  befuchte  auch  beide  Peflhäufer  in  Venedig,  indem  er  fich  abfichtlich  dahin  in  Quarantäne  begab, 
fand  fie  in  fchmulzigflem  Zufland  und  konnte  feine  Gefundheit  nur  erhalten,  indem  er  fein  Zimmer  dafelbft 
weifsen  liefs. 

Die  Venetianer  waren  vormals  die  erfle  und  vorzüglichfle  Handelsnation  in  Europa,  und  die  Vor- 
fchriften,  die  Quarantäne  in  ihren  Peflhäufern  zu  vollziehen,  find  weife  und  gut.  Allein  jetzt  ifl  in 
allen  Stücken,  welche  man  nur  zu  beobachten  Gelegenheit  nehmen  kann,  eine  folche  Nachläffigkeit  und 
eine  folche  fehlerhafte  Ausübung  in  Anfehung  diefer  Vorfchriften  ,  dafs  die  Quarantäne  fernerhin  ganz  un- 
nütz ifl  und  dafs  fie  nicht  viel  mehr,  als  eine  Einrichtung  zur  Verforgung  für  Officiere  und  Invaliden  ifl ".  -"''■). 

In  Hoivard's  Werk  finden  fich  auch  Nachrichten  über  die  Feft  in  Spalato, 
die  im  März  1784  dafelbft  ausbrach. 

Die  Communication  mit  der  übrigen  Provinz  wurde  aufgehoben.  Die  erfle  Art  von  Abfonderung, 
welche  man  veranflaltete,  beftand  darin,  dafs  man  eine  grofse  Anzahl  Weinkübel  aufserhalb  der  Stadt  nach 
einem  Platz,  Brecchia  genannt,  und  in  diefe  die  am  meiflen  verdächtigen  Perfonen  aus  den  angefleckten 
Iläufern  in  der  Stadt  brachte.  Zwei  andere  entfernte  Felder  wurden  zu  demfelben  Zweck  beflimmt,  nach- 
dem man  die  Verdächtigen  in  der  See  gewafchen  und  alle  ihre  Kleider  gewechfelt  hatte.  Viele  Soldaten 
und  Stadtvolk  brachte  man  dorthin;  die  meiflen  von  ihnen  wurden  dadurch  vor  der  Infection  bewahrt. 
Auf  den  Feldern  wurden  Hütten  errichtet,  und  von  der  Gefundheits-Deputation  mit  Wächtern,  Bedienfleten, 
Infpectoren  u.  f.  w.  verfehen.  Zwei  Häufer  errichtete  man  als  Spitäler  für  Angefleckte  und  in  einer 
anderen  Vorfladt  erbaute  man  ein  Spital.  Am  25.  Mai  verringerte  fich  die  Sterblichkeit,  und  am  29.  Juni 
war  die  Pefl  erlofchen. 

Die  Todten  wurden  von  entfernten  (Jrten  auf  dem  Waffer  nach  dem  Begräbnifsplatz  gebracht,  und 
zwar  in  Booten,  die  von  anderen  weiter  gezogen  wurden. 

Von  den  12200  Einwohnern  in  Spalato  und  feinen  Vorflädten  waren  1201  geflorben. 

Ruffer^^  ^)  giebt  ein  Programm  für  Erbauung  eines  Pefthaufes  in  einer  Seeftadt 
zur  Quarantäne  für  Menfchen  und  Waaren.  Dem  letzteren  liegt  im  Allgemeinen 
das  von  Marfeille  zu  Grunde. 

Nach  Riiffcl  mufs  das  Peflhaus  3  Thore  haben:  i  nach  dem  Lande,  2  nach  dem  Waffer.   Jedes  der 
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letzteren  foll  einen  befonderen  Quai  haben.  Der  eine  dient  zum  Ausladen ,  der  andere  zum  Einladen. 
Sie  müffen  fo  liegen,  dafs  die  Boote  der  Schiffe  beider  keine  Communication  unter  einander  haben. 

Der  Raum,  in  den  man  die  Güter  fchafft,  foll  eben  fo  2  Abtheilungen  haben  für  folche  mit  reinen 
und  mit  unreinen  Päffen.  In  jeder  lüftet  man  die  Waaren  in  fteinernen  Gebäuden;  die  Träger,  welche  die 
Waaren  reinigen,  die  Schreiber,  Auffeher  u.  f.  w.  müffen  für  jede  Ladung  gefondert  wohnen  und  leben. 

Der  Grundfatz  ift,  dafs  die  Ladungen  verfchiedener  Schiffe  unter  fich  getrennt  bleiben,  wie  deren 
Paffagiere.  Schiffscapitän  und  Mannfchaft  halten  die  Quarantäne  an  Bord.  An  Krankenhäufern  find  drei 
nöthig:  i  für  Leute,  die  an  Bord  des  Schiffes  oder  im  Peflhaufe  krank  geworden,  deren  Symptome  aber 
noch  zweideutig  find,  i  für  offenbar  Angefleckte  und  i  für  Genefende.  Die  beiden  erfteren  müffen  kleine, 
von  einander  abgefonderte  Zimmer,  das  dritte  kann  Säle  haben.  Die  Gebäude  können  klein  fein,  müffen 
von  einander  entfernt  und  fo  luftig  als  möglich  fein.  An  Paffagiergebäuden  braucht  man  zwei:  I  für  die, 
welche  reine,  und  i  für  die,  welche  unreine  Päffe  haben.  Jedes  mufs  i  gewölbtes  Zimmer  zum  Räuchern 
und  I  Bad  erhalten. 

Die  Wohnung  des  Capitäns  oder  Vorgefetzten  des  Pefthaufes  foll  möglichfl;  eine  folche  Lage  haben, 
dafs  er  den  ganzen  Bezirk  überfehen  kann.  Nahe  dabei  mufs  ein  Gafi;haus  liegen,  um  die  Paffagiere,  die 
Quarantäne  halten,  zu  verforgen. 

Weder  Capitän  noch  Gaftwirth  darf,  wenn  er  Frau  und  Kinder  hat,  fie  unter  irgend  einem  Vorwand 
mit  in  das  Peflhaus  nehmen.  Sie  dürfen  auch  keine  weibliche  Bedienung  halten.  Pförtner  und  Sprechfaal 
müffen  am  Landthor  liegen ;  ein  kleines  Pulvermagazin  und  ein  Wafchhaus ,  in  dem  die  Wäfche  jedes 
Paffagiers  oder  wenigflens  die  eines  Schiffes  gefondert  gewafchen  wird,  ergänzen  die  Anlage. 

Schraud  '^^^),  der  nach  Oftgalizien  gefchickt  wurde,  um  gegen  die  Peft  dort 
1797 — 98  Vorfchriften  zu  ertheilen,  veröffentlichte  u.  A.  diefe,  fo  wie  den  Plan 
einer  Landquarantäne  —  Land-Contumaz. 

Er  fagt:  »Ifl  die  Peft  an  einem  Ort  conftatirt ,  fo  hat  man  zu  forgen,  dafs  fie  fich  i)  aus  dem  an- 
gefleckten Orte  nicht  in  andere  überträgt;  2)  dafs  ihre  Ausbreitung  in  jenem  Orte  möglichfl  gehemmt  und 
die  Anfleckung  getilgt  werde.  Zu  erflerem  find  Abfperrungsmafsregeln  in  Bezug  auf  Perfonen  und  Sachen 
fo  lange  nöthig,  bis  für  das  Bedürfnifs  einer  quarantänemäfsigen  Auswanderung  die  nöthigen  Anflalten  ge- 
troffen find.  Alle  Peflkranken  und  die,  welche  wirkliche  Gemeinfchaft  durch  Berührung  mit  den  Kranken 
gehabt  haben,  und  folche,  die  in  Verdacht  flehen,  fie  gehabt  zu  haben,  müffen  fchleunigfl  und  rückfichtslos 
abgefondert  und  aufserhalb  der  Wohnplätze  geführt  werden.  Die  angefleckten  und  verdächtigen  Familien 
müffen  auf  eine  beflimmte  Zeit  .  .  .  nicht  nur  von  allem  Verkehr  mit  den  unverdächtigen  Einwohnern,  fondern 
auch  unter  fich  getrennt  gehalten  werden.  Wo  die  Pläufer  einzeln,  frei  und  von  einander  entfernt  flehen, 
auch  zu  wenig  Contumaz- Vorrichtungen  vorhanden  find ,  können  die  Verdächtigen  auch  in  ihren  Häufern 
(doch  übrigens  gut  bewacht)  gelaffen  werden ,  fo  wie  es  wirklich  meifl  in  der  Bukowina  gefchehen  ifl. 
Doch  mufs  die  übrige  contumazmäfsige  Beforgung  diefer  Familien  mit  aller  Strenge  ausgeführt  werden. 
Diefe  Abfonderung  ifl  das  wirkfamfle  und  gewiffefle  Mittel  zur  Erflickung  der  Pefl.  Die  nicht  wirklich 
Erkrankten  follen  mit  ihren  Habfeligkeiten  im  Uebrigen  möglichfl  zu  Fufs  nach  der  Contumaz,  d.  h.  nach 
der  Quarantäne,  gebracht  werden  und  bis  zu  deren  Herflellung  eventuell  im  Freien  lagern.«    (§§  13 — 19.) 

Die  Quarantäne  ifl  nach  Schraiid  auf  trockenem,  doch  mit  Waffer  leicht  und  reichlich  zu  verfehen- 
dem  Ort  zu  erbauen  und  füll  aus  Erdhütten  beflehen.  Schraiui  giebt  den  in  Fig.  36  ^'''')  reproducirten  Plan 
der  Contumaz-Anflalt,  welche  nach  feinen  Angaben  unweit  Bujuncsuk  in  der  Bukowina  erbaut  worden  ift. 
Der  Plan  zeigt  3  Hüttengruppen. 

Die  erfte  Gruppe  fetzt  fich  aus  16  Abfonderungen  für  eben  fo  viele  Contumaz-Familien  zufammen. 
Sie  liegen  in  einer  Reihe;  jede  befteht  aus  der  Erdhütte  in  der  Mitte  eines  länglichen  Hofes,  in  welchem 
abgefondert  ein  Abort  fteht,  2  Gerüfle  zum  Aufhängen  und  Auslüften  ihrer  Kleider  errichtet  find  und  ein 
Wafferbottich  vorhanden  ifl,  der  von  aufsen  durch  eine  Rinne  mit  Waffer  gefüllt  wird.  Ein  Graben  um- 
fchliefst  jeden  Hof  ringsum  fo ,  dafs  der  Graben  für  je  2  mit  der  Längsmauer  gegenüber  flehende  Ab- 
fonderungen gemeinfam  ift,  und  fämmtliche  16  Abfonderungen  find  wieder  mit  einer  Einfriedigung  zufammen 
umfchloffen. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  5  Erdhütten  für  Peftkranke  und  ihre  Wärter,  die  eine  gemeinfchaftliche 
Verfchanzung  haben.    Iiier  werden  die   Perfonen  untergebracht,  die  nach  Meinung  des  Arztes  die  Peft 


-^»)  Siehe:  Schraud,  F.  v.  Gefchichte  der  Peft  in  Sirmien  in  den  Jahren  1795  und  1796.  Nebfl  einem  Anhange, 
welcher  die  Gefchichte  der  Peft  in  Oftgah'zien,  Vorfchriften  der  Peftpolizei  und  Ideen  über  die  Ausrottung  einiger  anfteckender 
Krankheiten  enthält.    Pefth  1801.    Theil  H,  S.  145  —  178. 

2öti)  Facf-Repr.  nach  ebendaf,  S.  178. 
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haben,  welche  fich  aber  in  den  erften  Tagen  oft  fchwer  definitiv  conflatiren  läfft.  Sie  follen  erfl  dann 
von  hier  in  das  Lazareth  gebracht  werden,  wenn  die  Peft  fich  wirküch  entwickeU  hat,  daher  ihnen  nicht 
Peftwärter,  fondern  Perfonen  aus  der  eigenen  FamiHe  zugetheilt  werden. 

Die  dritte  Gruppe 
hat  3  Abfonderungen 
für  Peftgenefene ,  die 
fo,  wie  die  der  erften 
Gruppe,  eingerichtet 
find ,       aber  etwas 
^     gröfsere  Höfe  haben. 
«     Hierher    werden  Ge- 
6         nefene  nach  gefchehe- 
£  ^     ner  Abwafchung  des 
Körpers  aus  dem  La- 
zareth gebracht,  wenn 
ihre  Wunden  vernarbt 
find.    Es  können  hier 
mehrere  in  einer  Hütte 
zufammen  eine  Contu- 
maz-Faniihe  bilden ;  fie 
werden     vorher  mit 
neuer    Kleidung  ver- 
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Aufserhalb  diefer 
3  Gruppen  liegen  3 
Brunnen ;  da  die  Con- 
tumaziflen  ftreng  an- 
gehalten werden,  ihre 
Habfeligkeiten,  gleich 
beim  Eintritt  in  die 
Contumaz  und  dann 
während  der  Dauer 
derfelben,  gründlich  zu 
wafchen,  zu  lüften  und 
zu  räuchern,  müffen 
fie  mit  viel  Waffer 
verfehen  und  in  der 
Hütte  eine  Räucher- 
kammer eingerichtet 
werden.  Das  ganze  Ge- 
lände ift  mit  9  Wacht- 
häufern  für  die  Porten 
umgeVjen. 

Scliraud  giebt  dann 
Vorfchriften  für  die 
^  Reinigung  der  Häufer, 
aus  welchen  Peflkranke 
herausgefchafft  wer- 
den.  Schlechte  Häufer 
follen  ganz  zerflört, 
Hunde  und  Katzen 
getödtet  werden.  Alle 
Geräthe,  die  längerer 
Reinigung  bedürfen, 
werden  nach  erfolgter 
Wafchuntr  und  Reini- 
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gung  nach  einem  eigenen,  unweit  der  Contumaz  zu  erbauenden  Depofitorium,  die  Hausthiere  nach  erfolgter 
Wafchung  ebenfalls  nach  einem  beflimraten  Ort  gebracht.  Die  Reinigungsknechte  haben  ihre  eigene  Hütte 
im  Bezirk  der  Contumaz,  flehen  unter  fortgefetzter  Aufficht  und  werden  vifitirt.  Sämmtliche  Vorfichtsmafs- 
regeln  find  fofort  nöthig,  da  durch  Diebflähle  in  Häufern,  deren  Bewohner  in  Contumaz  abgeführt  wurden, 
«die  Pefi:  oft  in  entfernte  Quartiere  der  Ortfchaften  gebracht  worden  ifl  und  insbefondere  die  Wächter  felbft, 
die  man  den  gefperrten  und  nach  alter  Gewohnheit  verrammelten  Häufern  hinzugefetzt  hat  ,  folche  ver- 
breiteten.   (§  31.) 

Wenn  in  mehreren,  nahe  an  einander  gelegenen  Ortfchaften  die  Peft  ausbricht ,  fo  werden  für  alle 
gemeinfchaftlich  Quarantäne  und  Lazareth  eingerichtet.  »Dadurch  wird  das  Peflübel  mittels  gefchehener 
Abfonderung  aus  den  Ortfchaften  entfernt,  und  ift  in  denfelben  nur  ferner  das  Reinigungsgefchäft  und  die 
tägliche  Vifitation  zu  verrichten  und  zu  beforgen.  Hierdurch  ward  das  Peftgefchäft  in  der  Bukowina  vor- 
züglich gefördert.  Die  Ueberführung  aller  Verdächtigen  raufs  imter  der  gröfsten  Vorficht,  dafs  nichts 
von  ihren  Habfchaften  verloren  werde,  und  unter  Begleitung  hinlänglicher  Wache  gefchehen.«    (§  39.) 

Scliraud  fügt  hinzu :  Die  pünktliche  Ausführung  der  medicinifch-politifchen  Verfügungen ,  die  zur 
Tilgung  der  Pefl  in  Oflgalizien  getroffen  wurden ,  und  deren  pünktlichfte  Ausführung  wurden  durch  den 
glücklichften  Erfolg  gekrönt.  »In  allen  Ortfchaften,  wo  die  Pefl  wüthete,  hörte  diefelbe  fehr  fchnell  auf; 
da,  wo  fie  fpäter  entfland,  wurde  fie  ftets  im  erflen  Keime  erflickt.«    (.S.  124.) 

^°9-  Auf  der  Infel  Scio  fand  Hoivard  ^'^'^)  auch  noch  ein  Spital  für  Ausfätzige,  in 

Andere 

Abfonderuiigs-  wclchem  1 20  dergleichen,  fowohl  Männer  als  Frauen,  in  einer  langen  Reihe  von 
häufer.     abgefonderten  Zimmern  zu  ebener  Erde  wohnten. 

Es  liegt  luftig  und  angenehm ,  und  die  meiflen  von  den  Ausfätzigen  haben  ihre  kleinen  Gärten. 
Von  2  Canälen,  die  neuerdings  von  den  Bergen  hergeleitet  feien,  bediente  der  eine  die  Gefunden,  der 
andere  die  Ausfätzigen. 

Zu  Pocken-Hofpitälern  wurden  in  Europa  die  früheren  Pefthäufer  verwendet, 
zum  Theile  auch  folche  neu  gebaut,  die  jedoch  keinen  neuen  baulichen  Typus 
zeigen. 

Für  Impfungsanftalten  hat  man  fich  in  London  und  Wien  verwendet.  In 
London  wurde  fchon  1786  eine  folche  errichtet,  die  alfo  nicht  nur  zur  Verpflegung 
der  Blatternkranken,  fondern  auch  zur  Aufnahme  derer  diente,  welche  fich  die  Pocken 
einimpfen  liefsen. 

Sie  befland  aus  2  Häufern :  zu  Pancras  im  Sinal/pox- ho/pital  for  inociilation  wurden  die  Ein- 
impfungen vorgenommen ,  und  fobald  die  Krankheit  ausbrach  ,  wurden  die  Geimpften  nach  Coldbathfields 
in  das  Smallpox-hoJ'pital  gebracht ,  das  nicht  weit  davon  liegt.  Doch  müffen  Kinder  unter  7  Jahren  zu 
Haufe  verpflegt  werden.  Das  Smallpox-hofpital  am  Ende  der  Stadt  war  in  kleine  Zimmer  abgetheilt;  in 
jedes  derfelben  nimmt  man  2  Kranke  auf,  und  es  können  140  Kranke  untergebracht  werden  ^^^). 

Für  Venerifche  wurde  von  dem  Arzt  Bro^nfield  mit  Beihilfe  anderer  Wohl- 
thäter  das  Lock-Hofpital  1746  in  London  gegründet,  das  100  Betten  hatte.  Die 
Kranken,  welche  leichten  Zutritt  hatten  und  unentgeltlich  verpflegt  wurden,  unter- 
lagen der  Bedingung  nur  einmaliger  Aufnahme.  Ein  Arzt,  2  Wundärzte  und 
2  Apotheker  beforgten  die  Kranken. 
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e)  Militär-Hofpitäler  1770 — 1800. 
i)  Lazarethe  im  Frieden. 
In  Preufsen  waren  die  Militär-Lazarethe,  wie  man  die  Militär-Heilanftalten  hier 
nennt,  keine  Staatsanftalten.     In  Folge  der  fog.    >Compagnie-Wirthfchaft«  hatten 
die  Chefs  der  Regimenter,  bezw.  Compagnien  für  die  Unterbringung  und  Pflege  der 
kranken  Militärperfonen  zu  forgen. 

Sie  mietheten  die  Lazareth-Locale;  der  Soldat  beköfligte  fich  felbll;  jedes  Regiment  hatte  fem  eigenes 
Lazareth.  In  den  Cafernen  der  grofsen  .Städte  waren  auch  meift  für  die  Kranken  befondere  Räume  mit 
allem  Zubehör  vorhanden.  Unter  Friedrich  IVilhebn  III.  wurden  diefe  Regiments-Lazarethe  verpflichtet, 
Unterofficiere  und  gemeine  Soldaten  anderer  Regimenter,  die  auf  Urlaub  oder  Commando  erkrankten,  gegen 
Erflattung  der  Medicinalgelder  aufzunehmen.  Die  Vereinigung  mehrerer  Lazarethe  in  einem  Garnifonsorte 
zu  einer  gemeinfamen  Anflalt  wurde  geflattet  und  hierdurcli  die  fpätere  Umbildung  derfelben  in  Staats- 
anflalten  vorbereitet. 

In  Berlin  hatte  jedes  Regiment  der  Garnifon  fein  eigenes  Krankenhaus, 
wohin  alle  Soldaten  gebracht  wurden,  deren  Erkrankung  eine  nur  cinigermafsen 
längere  Dauer  hatte. 

In  Potsdam   baute  Friedrich  II.   das   zweigefchoffige   Krankenhaus    für  das 

1.  Garde-Bataillon,  ein  Lazareth  für  das  2.  und  3.  Garde-Bataillon  an  Stelle  von 
2  Holzgebäuden,  die  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.  das  Lazareth  feiner  Garden 
bildeten.  Es  beftand  dort  aufserdem  i  Krankenhaus  für  die  Leibgarde  zu  Pferde, 
I  Lazareth  für  das  Bataillon  Grenadier-Garde  von  Rohdich  und  i  Lazareth  für  das 
Regiment  des  Prinzen  von  Preufsen  2'"^^). 

Friedrich  Wilhelm  II.  gründete  auf  Vorfchlag  des  General-Chirurgus  Görcke  am 

2.  Auguft  1795  zur  Bildung  neuer  brauchbarer  Medico-Chirurgen  für  das  Königl. 
Kriegsheer  und  zur  Vervollkommnung  der  fchon  in  der  Armee  dienenden  Chirurgen 
die  »Chirurgifche  Pepiniere ;  und  erweiterte  das  Inftitut  laut  Cabinets-Ordre  vom 
18.  Auguft  1797  durch  ein  eigenes  Wohngebäude,  den  rechten  Flügel  der  reitenden 
Artillerie-Caferne. 

Das  Militär-Lazareth  in  München  wurde  gelobt,  das  3  Stock  hoch,  mit 
18  hohen  Fenftern  in  der  Front,  als  Corridor-Lazareth  gebaut  war. 

In  Oefterreich  liefs  Maria  Therefia  auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Kaif  Leib- 
arztes Baron  Sförck  1775  im  damaligen  Gumpendorfer  Militär-Hofpital  eine  »Lehr- 
anftalt  für  Behandlung  der  inneren  Krankheiten  und   zur  Erlernung  der  Arznei- 


25^)  Siehe:  Krünitz,  a.  a.  O.,  Theil  51,  S.  324  u.  fl. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 
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mittellehre«  '^''*')  errichten.  Kaifer  Jofeph  II.  erweiterte  die  Gumpendorfer  Schule, 
fendete  jüngere  Aerzte  zur  fpeciellen  Ausbildung  in  einzelnen  Fächern  in  das  Aus- 
land und  errichtete  1783  ein  eigenes  Lehrgebäude  nebft  grofsem  Militärfpital  unweit 
der  Alfer-Caferne,  deffen  Einweihung  1785  erfolgte. 

Das  Militär-Spital  bildete  einen  gröfseren  und  einen  kleineren  Hof,  um  welche  die  Säle  an  Corridoren 
lagen,  die  für  1200  Kranke  Raum  boten;  da  es  aber  nie  von  mehr  als  600  Kranken  belegt  war,  fo  wurden 
die  Krankenzimmer  jährlich  gewechfelt.  Die  Aborte  lagen  in  den  Ecken  der  Gebäude  und  hatten  Waffer- 
fpülung.  Eine  Terraffe  gegen  Werten ,  eine  Capelle ,  der  botanifche  Garten  und  der  Narrenthurm  hinter 
dem  eigentlichen  Spital  ergänzten  die  Anlage. 

Unter  Jofeph  II.  wurden  neue  Militär-Spitäler  in  Wien ,  Mailand ,  Mantua, 
Therefi  enftadt,  Königgrätz,  Lemberg  und  Hermannftadt  gebaut  und  in  Prag,  Buda- 
peft,  Brünn  und  Olmütz  die  Jefuiten-Collegien  für  folche  eingerichtet. 

.  Die  Verforgung  der  gefammten  öfterreichifchen  Armee  mit  Arzneimitteln  er- 
folgte durch  das  Privat-Etabliffement  von  Natorp  bei  Wien-''^). 

In  keinem  Lande  war  die  Zahl  der  Militär-Hofpitäler  fo  grofs  wie  in  Frankreich. 
1781  gab  es  65  Militär-Hofpitäler;  aufserdem  wurden  in  89  anderen  Hofpitälern,  die 
darauf  eingerichtet  waren,  Militärperfonen  verpflegt.  Ihre  Zahl  wechfelte  jedoch 
dann  in  Folge  der  fchwankenden  Organifationen,  die  bei  den  Kriegs-Lazarethen  be- 
fprochen  werden.  Dort  finden  fich  auch  Mittheilungen  über  die  1788  eingeführten 
Regiments -Hofpitäler.  Das  Militär- Hofpital  zu  Lille  ift  ein  Kreuzbau  mit  einem 
Treppenhaus  im  Mittelpunkt,  das  als  Ventilator  dient.  Sonft  waren  die  Hofpitäler 
meift  in  alten  Häufern  eingerichtet.  In  Toulon,  das  öfter  in  den  Berichten  der 
reifenden  Aerzte  erwähnt  wird  und  als  bedeutend  galt,  hatte  man  13  alte,  in  einer 
Reihe  fliehende  Häufer  durchbrochen  und  hieraus  das  Hofpital  formirt. 

Die  Räume  hatten  nicht  genug  Fenffer  und  flanden  durch  die  Thüren  mit  einander  in  Verbindung. 
In  den  meiften  befanden  fich  10  bis  12  Betten,  in  deren  jedem  in  der  Regel  2  Kranke  lagen;  nur  Schwache 
und  Bleffirte  wurden  einzeln  gelegt.    Jeder  Kranke  koflete  19  Sols  ^^^). 

In  Breft  brannte  das  allgemeine  Hofpital,  das  zugleich  für  die  Aufnahme  von 
kranken  Militärs  eingerichtet  war,  1777  ab;  man  verlegte  es  in  ein  früheres  Jefuiten- 
klofter  an  der  Nordfeite  der  Stadt,  aber  innerhalb  der  Mauer,  und  baute  in  der  Eile 
in  dem  daran  gelegenen  Garten  5  Säle  parallel  zu  einander  in  Abftänden  von  je 
70  Fufs  für  je  180  bis  200  Betten. 

/Cr Units  fagt,  dafs  fie  im  Sommer  den  darin  liegenden  Kranken  zuträglich  fein  können;  «im  Winter 
aber  find  diefelben  den  meiflen,  befonders  den  mit  Bruflkrankheiten  Behafteten,  nachtheilig,  weil  fie  oben 
ohne  Decke  und  nur  durch  ein  Dach  von  Brettern  gefchützt  find«  ^®*).  Die  Verpflegung  wurde  in  Brefl 
Unternehmern  übergeben. 

Nach  dem  Pacht-Regulativ  für  das  Spital  zu  Brefl,  das  Ihinczovsky  mittheilt,  wird  der  Pacht  auf 
6  bis  9  Jahre  gefchloffen,  während  welcher  Zeit  der  Pächter  alle  kranken  und  verwundeten  Officiere,  Sol- 
daten, Matrofen,  Taglöhner  in  den  königlichen  i^fenalen,  Galeerenfklaven,  erkrankte  angehende  Wundärzte, 
Apotheker  und  Krankenwärter  aufnehmen  mufs.  Er  übernimmt  die  Apotheke,  Lieferung  der  Betten,  aller 
Gefäfse  und  Gerätlie,  die  Spitalwäfche,  Heizung  und  Beleuchtung,  die  Unterhaltung  der  Kirche,  in  der  täg- 
lich Meffe  zu  lefen  ifl,  die  Begräbniffe  der  Officiere  und  die  Stellung  des  Thürhüters;  er  hat  den  vom 
König  befoldeten  Wundärzten  monatlich  20  Livres  zuzulegen  und  Zulagen  den  Wärtern  zu  geben.  Für  alle 
feine  Leiflungen,  die  im  Einzelnen  genau  diirch  das  Regulativ  fefl  geftellt  find,  wird  er  für  jeden  erkrankten 
Officier,  Arzt,  Wundarzt  oder  Apotheker,  im  Fall  fie  im  .Spital  beforgt  zu  werden  verlangen,  44  Sols,  für 
jeden  übrigen  zu  verpflegenden  Kranken  22  Sols  täglich  erhalten.   Das  Aerarium  trägt  nur  die  Koflen  der 


^öü)  Siehe:  Kiüchenberger  ,  S.    Kaifer  Jofeph  II.  als  Reformator  des  öfterreichifchen  Militär-Sanitäts-Wefens.  Ein 
Beitrag  zur  Sanitatsgefchichte  des  K.  und  K.  Heeres.    Wien  1890. 
281)  Siehe;  Krünitz,  a.  a.  O.,  Theil  51,  S.  320  u.  ff. 
262j  Siehe  ebendaf.,  S.  310  u.  ff. 
263j  Siehe  ebendaf.,  S,  314. 
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Bettftellen,  der  Leichenbaliren  und  -Wagen,  der  Befoldung  der  Priefler,  welche  die  Sacrainente  fpenden,  die 
für  die  Verforgung  der  Nonnen,  der  oberen  und  ordentlichen  Aerzte  und  den  Unterhalt  der  Gebäude. 

Die  Specialvorfcliriften  für  die  Einrichtung  der  Friedens-Hofpitäler  werden  bei 
den  Kriegs-Hofpitälern  befprochen  werden,  da  die  Reglements  für  diefelben  zum 
Theile  für  beide  Gattungen  zufammen  aufgcftellt  wurden. 

2)  Lazarethe  im  Krieg. 
In  Preufsen  bertand  zur  Zeit  FriedricJis  des  Grofsen  kein  eigentliches  Feld- 
Lazareth-Reglement.  Baldinger,  der  den  fiebenjährigen  Krieg  (1756 — 63)  als  preufsi- 
fcher  Feld-Medicus  mitgemacht  hat,  tadelt  die  Anhäufung  der  Kranken  in  den  Laza- 
rethen,  durch  welche  man  gerade  den  Feldherrn  am  meiften  fchade. 

»Die  faulen  Fieber,  die  Verfcliliminerung  der  Krankheiten  in  den  Lazarethen  felbfl,  das  find  oft  die 
Folgen  der  unzeitigen  Sparfamkeit  des  Feldherrn  oder  erflen  Arztes.  Ich  kann  es  Herrn  Brocklesby  nicht 
verdenken,  wenn  er  ziemlich  hart  die  Nachläffigkeit  der  teutfchen  Lazarethe  und  die  Ungefchicklichkeit  der 
Aerzte  tadelt»  ^*'').  Leichtkranke  blieben  beim  Regiment,  Chronifche  wurden  nach  dem  Feld-Lazareth  ge- 
fendet,  das  aus  dem  llauptlazareth  und  dem  Höpital  ambulant  befland;  letzteres  begleitete  die  Armee  bei 
den  Märfchen  und  Bataillen  ■-''^).  »Der  König  ernennt  zu  jeder  Hauptarmee  2  Officiere,  welche  die  Auf- 
ficht über  die  Feld-Lazarethe  führen«  ^''^).  Die  Soldaten  verpflegten  fich  auch  in  diefen  felbfl^''').  »Die 
inneren  Kranken  find  ....  von  den  Verwundeten  in  den  preufsifchen  Lazarethen  allemal  abgefondert'  -^^'). 

Eine  Zufammenftellung  aus  verfchiedenen  Verordnungen,  welche  das  herrfchende 
Syftem  zeigt,  ftellt  die  Inftruction  des  General-Feld-Stabs-Medicus  v.  Zimiendorf'^'"'^) 
dar,  die  er  von  Breslau  aus  am  9.  März  1778  veröffentlichte.  Der  Feld-Medicus 
Fritze  deckte  in  einer  anonym  erfchienenen  Schrift  ^^")  die  Fehler  des  herrfchenden 
Syftems,  fo  wie  überhaupt  die  Mängel  des  damaligen  Feld-Lazarethwefens  auf  und 
machte  Vorfchläge  zur  Abhilfe.  Ein  >  Entwurf  zu  einer  Feld-Lazareth-Ordnung  ^'i) 
für  die  königl.  preufsifche  Armee«,  nach  welchem  im  Feldzuge  1778  bei  Gelegenheit 
des  bayerifchen  Succeffionskrieges  gröfstentheils  verfahren  worden  ifl:,  erfchien  1782. 
Freiherr  v.  Richthofen  theilt  über  das  Syflem ,  wie  es  fich  hiernach  zu  Zeiten 
Friedrichs  des  Grofsen  darftellt,  u.  A.  noch  Folgendes  mit: 

An  der  Spitze  des  ärztlichen  Perfonals  fland  ein  General-Feld-Medicus;  unter  ihm  ilanden  die  Apo- 
theker. »Der  ältefle  Stabsmedicus  war  in  der  Regel  auch  Reifefeldmedicus  und  in  diefer  Eigenfchaft  auf- 
fehender  Arzt  bei  dem  Hopital  ambulant. <l  Der  erfte  Verband  erfolgte  in  der  Regel  fofort  auf  dem 
Schlachtfelde ^'^).  Zu  den  Hauptlazareths  und  Aem  Hopital  atnbttlant  follten  »luftfreie  Gebäude  mit  grofsen 
Sälen  und  geräumigen  Zimmern,  in  der  Noth  fogar  Klöfler  und  Kirchen  ausgewählt  werden«  Allein 
nichts  deflo  weniger  lagen  während  des  bayerifchen  Erbfolgekrieges,  wo  das  Hauptfeldlazareth  zu  Dresden 
etablirt  war,  die  Kranken  dicht  zufammen,  Bleffirte  neben  Ruhrkranken  ;  Bettftellen  waren  auch  in  flehenden 
Lazarethen  nicht  vorhanden,  nur  Strohfäcke  und  Kopfkiffen.  Die  Feldlazarethe  leifleten  wenig.  1778 
flarben  von  der  2.  Armee,  die  70000  Mann  flark  war,  5000  Mann,  ohne  bedeutende  Schlachten,  über- 
mäfsige  Strapazen  oder  dergl.,  während  die  fächfifche  Armee  in  derfelben  Lage  von  22  000  Mann  nur  118 

26t)  Siehe:  Baldinger.  E.  G.  Von  den  Krankheiten  einer  Armee,  aus  eigenen  Wahrnehmungen  im  preufsifchen  Jt'eld- 
zuge.    Langenfalza  1774.    S.  83. 

265)  Siehe  ebendaf.,  S.  35  u.  ff. 

266)  Siehe  ebendaf.,  S.  37. 
261)  Siehe  ebendaf.,  S.  81. 

268)  Siehe  ebendaf.,  S.  56. 

269)  Zinnendorf,  v.  Allgemeiner  Unterricht  von  den  Königlich  Preufsifchen  Feldlazarethen  und  denen  dabei  an- 
gefetzten  Officianten  und  derfelben  Verrichtungen.    Breslau  1778. 

21")  Das  Königlich  Preufsifche  Feldlazareth  nach  feiner  Medicinal-  und  ökonomifchen  Verfaffung  der  zweiten  Armee 
im  Kriege  1778  —  79.    Leipzig  1780. 

2")  Entwurf  zu  einer  Feld-Lazareth-Ordnung  für  die  königlich  preufsifche  Armee.  Hiftorifch  politifch-geographifch- 
ftatiftifche  und  militairifche  Beyträge ,  die  königlich  preufsifchen  und  benachbarten  Staaten  betreffend.  Theil  l\ ,  Band  i. 
Bedin  1782.    S.  636—668. 

2'2)  Siehe:  Richthofen,  E.  K.  H.  v.  Die  Medicinal-Einrichtungen  des  Königlich  Preufsifchen  Heeres.  Theil  I. 
Breslau  1836.    S.  52. 

213)  Siehe  ebendaf.,  S.  47. 
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verlor  ^'*).  Eine  wefentliche  Urfache  war  auch  hier  der  Mangel  an  tüchtigen  Aerzten.  Der  König  wendete 
fich  1785  an  das  Obercollegiiim  medicum  mit  der  Forderung,  über  die  gefchickteften  Aerzte  für  den  Kriegs- 
fall Liften  zu  führen,  »damit  man  fich  bei  eintretendem  Feldzuge  nicht  genöthigt  fehe,  nur  lauter  unbrauch- 
bares und  unwiffendes  Zeug  zufammenzAiraffen'i  '^'^). 

IM.  Unter  Friedrich   Wilhelm  IL  erfchien  das  königl.  preufsifche  Feld-Lazareth- 

Fddltar^th-  Reglement  vom  16.  September  1787. 

Reglement  Es  handelt  in  feiner  I.  Abtheilung  „  von  den  Eigenfchaften,  Pflichten  und  Verhältniffen  der  Lazareth- 

von  17S7.      Officianten  ' . 

Im  1.  Kapitel  wird  das  ganze  Lazarethwefen  bei  einem  entftehenden  Krieg  unter  einen  Stabsofficier 
geflellt ,  der  vom  König  zum  Lazareth-Director  ernannt  wird.  Diefer  foll  mit  dem  General-Stabs-Medicus 
und  dem  erflen  General-Chirurgo  ein  befonderes  Collegium,  die  »Haupt-Feld-Lazareth-Direction«,  bilden. 
Sie  haben  gemeinfchaftlich  bei  Ausbruch  eines  Krieges  alle  Anordnungen  und  Verfügungen  zu  treffen,  die 
zur  Etablirung  und  Mobilmachung  der  Lazarethe  nothwendig  find,  und  den  Lazareth-Etat  dem  König  zu 
imterbreiten.  Der  General-Stabs-Medicus  hat  die  Feldärzte  und  Apotheker ,  der  erfte  General-Chirurgus 
fämmtliche  Wundärzte  und  der  Laxareth-Director  die  Oekonomie-Officianten  anzunehmen  und  anzuflellen. 
Falls  eine  zweite  Hauptarmee  gebildet  wird  ,  treten  hier  an  die  Stelle  oben  genannter  Aerzte  der  Ober- 
Stabs-Medicus  und  der  zweite  General-Chirurgus.  Befindet  fich  am  Ort  der  Haupt-Lazareth-Direction  ein 
Feld-Kriegscommiffariat,  fo  foll  ein  Rath  deffelben  in  diefer  Direction  mit  den  übrigen  Mitgliedern  Sitz  und 
Stimme  haben.  Dagegen  find  die  Mitglieder  diefer  Direction  wirkliche  Mitglieder  des  Feld-Kriegs- 
Commiffariats ,  und  das  letztere  foll  auf  das  Votum  der  erfleren  in  Lazareth- Angelegenheiten  vorzüglich 
Rückficht  nehmen.  -Kein  einzelnes  Mitglied  diefes  CoUegii  kann  etwas  für  fich  allein  unternehmen  oder 
den  anderen  Befehle  ertheilen.»  Die  Befehle  und  Anordnungen,  die  auf  das  Ganze  Beziehung  haben,  müffen 
jederzeit  gemeinfchaftlich  von  der  Haupt-Lazareth-Direction  gegeben  werden.  »Bei  den  detachirten  flehen- 
den Feld-Lazarethen  foll  eine  gleiche,  obgleich  der  Haupt-Lazareth-Direction  untergeordnete  Direction  Statt 
finden, « 

Im  V.  Kapitel  wird  bezüglich  der  Feldapotheke  beftimmt ,  dafs  den  Ankauf  der  Arzneimittel  ganz 
allein  die  Medicinal-Direction  beforgt.  Nach  dem  VI.  Kapitel  follen  die  Lazareth-Infpectoren ,  welche  die 
untergeordnete  ökonomifche  Aufficht  über  einzelne  Lazarethe  haben,  aus  rechtfchafifenen ,  halbinvaliden 
Wachtmeiflern  und  Feldwebeln,  die  Auffeher  aiis  eben  folchen  Unterofficieren,  die  Krankenwärter  unter  be- 
weibten, halbinvaliden,  treuen  Soldaten  gewählt  werden,  i  Auffeher  foll  200  bis  250  Kranke  beforgen. 
In  der  Regel  foll  l  Krankenwärter  auf  20  innerliche  Kranke  oder  auf  10  Verwundete  gerechnet  werden. 

Die  2.  Abtheilung  handelt  von  »Anlegung,  Einrichtung  und  Beforgung  der  Feldlazarethe « . 

Das  I.  Kapitel  befafft  fich  mit  den  flehenden  Feldlazarethen.  Es  werden  auf  100000  Mann  loooo  Kranke 
gerechnet,  die  aber  nach  Befchaffenheit  der  Epidemien  und  Schlachten  auf  20000  und  mehr  anwachfen 
können. 

»Die  Feldlazarethe  müffen  womöglich  jederzeit  in  groisen  Städten,  und  zwar  fo  angelegt  werden, 
dafs  fie  weder  unter  fich,  noch  von  der  Armee  fehr  weit  entfernt  find.«  Sicherheit  des  Ortes,  hinlängliche 
Bequemlichkeit  für  die  Kranken  und  leichte  Fortfchaffung  derfelben  follen  für  die  Wahl  der  Orte  haupt- 
fächlich mafsgebend  fein.  Ihre  Anzahl  mufs  nie  zu  klein  fein,  damit  man  den  Transport  der  Kranken  er- 
leichtern und  der  Anhäufung  und  Anfleckung  beffer  ausweichen  könne. 

Die  Krankenhäufer  müffen  wo  möglich  frei  und  erhaben  liegen,  mit  reiner  Luft  umgeben  und  nicht 
weit  vom  fliefsenden  Waffer  entfernt  fein.  Je  mehr  man  einzelne  Krankenhäufer  erhalten  kann  und  je  ent- 
fernter diefelben  von  einander  flehen,  deflo  heilfamer  ifl  es  für  die  Kranken,  für  die  Lazareth-Officianten 
und  die  Einwohner  des  Ortes  felbfl.  Nie  müffen  Krankenhäufer  der  leichteren  Beforgung  oder  des 
wenigeren  Aufwandes  wegen  nahe  an  einander  gebracht  werden.  Es  werden  Häufer  mit  hohen,  grofsen 
und  luftigen  Zimmern,  befonders  Säle,  in  denen  die  Luft  leicht  erneuert  werden  kann,  vorgefchlagen ; 
kleine  Stuben  follen  durch  Einfchlagen  der  Wände  erweitert ,  mit  höheren  Fenflern  oder  Luftlöchern  ver- 
fehen,  in  niedrigen  Zimmern  grofse  Deckenöffnungen  hergeftellt  imd  mit  dem  Boden  in  Verbindung  gefetzt 
werden.  Die  oberen  Stockwerke  find  den  unteren  vorzuziehen  und  die  Kranken  fehr  weitläufig  zu  legen. 
Zur  Zeit  des  Sommers  mufs  man  dem  Mangel  fchicklicher  Zimmer  durch  Anlegen  grofser  bretterner 
Schuppen  abzuhelfen  fuchen.  Gewöhnliche  Oefen,  die  von  aufsen  geheizt  werden,  find  fchlechterdings  in 
keinem  Lazareth  zu  dulden;  fie  follen  zu  Kaminen  oder  von  innen  heizbar  gemacht  werden.  Blofs  m 
Kirchen ,  grofsen  Scheunen  und  fehr  hohen  Sälen ,  wo  Kamine  nicht  hinlänglich  heizen ,  können  fie  bei- 
behalten werden. 


-7*)  Siehe  ebendaf.,  S.  72. 
-'S)  Siehe  ebendaf.,  S,  75. 
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Die  Krankenhäiiler  follen  in  innere  und  äufsere  abgetheill,  jedes  derlelben  mit  einer  genügen- 
den Wache  verfehen,  die  Krankenflulien  wieder  nach  Verfchiedenheit  der  Krankheiten  abgefondert  und 
die  -Kranken  fo  viel  als  möglich  regimenterweife  zufammengebracht  werden.  »In  keinem  Kranken- 
zimmer muffen  Tapeten  ,  befonders  wollene ,  geduldet  werden ,  weil  fie  das  Lazarethgift  einziehen ,  auf- 
bewahren und  folches  der  Luft  befländig  wieder  niittheilen.  Auch  die  hölzernen  Verfchläge,  Wände  u.  dergl. 
mülTen  weggenommen  werden,  wenn  fie  zum  Aufenthalt  und  zur  Vermehrung  des  Ungeziefers  dienen.« 
Wenn  möglich,  müffe  man  die  Kranken  alle  3  bis  4  Wochen  in  neue  und  rein  gemachte  Stuben  legen, 
damit  man  die  alten  mit  warmem  Waffer  und  Seife  ausfcheuern  und  zuletzt  mit  gewöhnlichem  Effig  aus- 
wafchen  und  die  Wände ,  wenn  die  Jahreszeit  und  die  übrigen  Verhältniffe  es  erlauben ,  von  Neuem  ttber- 
weifsen  könne.  Einige  Krankenhäufer  müffen  ftets  unbelegt  und  fo  eingerichtet  fein,  dafs  fie  die  unerwartet 
ankommenden  Kranken  und  Verwundeten  fogleich  aufnehmen  können.  Für  die  Reconvalefcenten  ifl:  eben- 
falls ein  eigenes  Haus  zuzubereiten.  Auch  müffen  einige  Zimmer  in  jedem  grofsen  Krankenhaufe  ledig 
bleiben,  um  die  in  anderen  Zimmern  entdeckten  anfleckenden  Kranken  dahin  zu  verlegen.  Aufserdem 
müffen  in  jedem  Krankenhaufe  noch  einige  Stuben  für  die  Auffeher,  die  Unter- Wundärzte ,  die  Kranken- 
wärter, zur  Speifekammer ,  zu  den  Utenfilien  und  Montirungsflücken  vorhanden  fein.  Findet  man  keine 
geräumige  Küche  in  dem  Lazareth ,  fo  mufs  eine  von  Brettern  aufgebaut  werden.  /  Endlich  mufs  beim 
Haupt-Feld-Lazareth  noch  ein  befonderes  und  bequemes  Haus  für  die  Feldapotheke  und  ein  grofses  Zimmer 
in  einem  anderen  fchicklichen  und  gut  gelegenen  Haufe  ausgemittelt  werden,  w  o  die  Medicinal-  und  Oeko- 
nomie-Direction  zufammenkommt  und  wo  auch  die  Haupt-Lazareth-Direction  ihre  Sitzungen  hält.- 

Im  II.  Kapitel  wird  bezüglich  der  Lagerflätten~  (§  l)  beflimmt,  dafs  zu  einer  folchen  i  Strohfack 
zum  Unterbette,  ein  anderer  zum  Kopf  killen ,  2  Bettlaken  und  l  Friesdecke  gehören.  -Diefe  I-ager 
werden  für  die  Kranken  und  leicht  Verwimdeten  auf  Bretter,  welche  olien  und  unten  auf  Mauerfleinen 
ruhen,  gelegt.  Anflatt  der  Mauerfleine  kann  man  auch  Kloben  Holz  nehmen  und  in  Ermangelung  der 
Bretter  überhaupt  die  ganze  Unterlage  von  Holz  machen,'  indem  man  an  jeder  Seite  3  Kloben  Holz  der 
Länge  nach  mit  klein  gefpaltenem  Holz  der  Quere  nach  belegt.  Hat  man  auch  diefes  nicht ,  fo  mufs  der 
Strohfack  um  fo  häufiger  gewendet  werden.  In  der  Regel  foll  jedes  Lager  ein  Viereck  von  (>  bis  8  Fufs 
auf  jeder  Seite,  fomit  3(5  bis  64  Quadr.-Fufs  einnehmen,  je  nach  Befchaffenheit  der  Räume  und  der  Art 
der  Krankheiten.  Bettflellen  erhalten  blofs  die  Schwerverwundeten,  die  weiter  aus  einander  zu  legen  find. 
»Anflatt  der  gewöhnlichen  Nachtflühle  und  Aborte,  welche  letztere,  wenn  fie  nicht  forgfältig  angelegt  und 
gereinigt  werden  können,  das  Haus  vergiften  und  die  Anfleckung  begünftigen,  follen  künftig  fefle,  wohl 
verpichte,  4  Fufs  lange  und  l^jo  Fufs  breite  Kaflen,  auf  welchen  2  Perfonen  fitzen  können,  verfertigt, 
oben  mit  2  einzelnen  Deckeln  und  feitwärts  mit  4  Handhaben  verfehen  werden;  fie  follen  immer  zugedeckt 
und  möglichfl  an  Orten  aufgeflellt  fein ,  wo  man  durch  Oeffnung  der  Fenfler  Zug  gelien  kann.  Morgens 
und  Abends  find  fie  mit  2  durch  die  Handhaben  gezogenen  Stangen  wegzutragen ,  in  einen  Flufs  aus- 
zufchütten  oder,  wenn  diefer  fehlt,  aufserhalb  der  Stadt  in  eine  tiefe  Grube  auszuleeren;  der  Unrath  in 
derfelben  ift  mit  Erde  zu  bedecken.  Danach  follen  die  Kaflen  an  einem  Brunnen  gut  ausgefpült  und  gereinigt 
werden.  Einige  Nachtflühle  müffen  nur  einfach  und  fo  eingerichtet  fein,  dafs  fie  leicht  heraus-  und  hinein- 
getragen werden  können. 

Nach  dem  III.  Kapitel  erfolgt  der  Transport  Leichtkranker  und  Leichtverwundeter  vom  Lager  in 
das  Feld-Lazareth  durch  die  Brot-  \md  Proviantwagen ,  der  Schwerverwundeten ,  Schwachen  und  befonders 
Ruhrkranken  durch  den  für  8  Mann  eingerichteten  Regiments-Krankenwagen,  über  den  nur  der  Regiments- 
arzt disponirt,  unter  Bedeckung  und  ärztlicher  Leitung. 

Das  V.  Kapitel  ordnet  für  die  allgemeine  Verpflegung  zur  Ahftellung  der  bisherigen  Unordnungen 
und  Mifsbräuche  die  Errichtung  einer  allgemeinen  Speifecaffe  an ,  die  unter  befonderer  Aufficht  des 
Oekonomie-Directors  dem  Rendanten  übergeben  wird.  Danach  wird  dem  Soldaten  fein  Sold  und  feine 
Baarfchaft  bei  Aufnahme  in  ein  flehendes  Lazareth  abgenommen ,  in  der  allgemeinen  Verptlegungs-Caffe 
deponirt  und  der  Soldat  von  dem  Sold  und  den  übrigen  ihm  zukommenden  Lebensmitteln  nach  An- 
ordnung der  Aerzte  verpflegt.  Der  betreffende  Ueberfchufs  wird  an  jedem  Löhnimgstage  abgerechnet  und 
jedem  Kranken  fein  Tlieil  gutgefchrieben.  Beim  Austritt  aus  der  Lazarethpflege  erhält  er  fein  Guthaben 
und  feine  deponirte  Baarfchaft  ausgezahlt.  Ueber  letztere  kann  er  fchon  während  feines  Aufenthaltes  im 
Lazareth  bedingungsweife  disponiren,  folche  in  Gegenwart  eines  Arztes  oder  Infpectors  an  feine  Verwandten 
oder  Bekannten  fchicken  —  »eine  Verfaffung,  welche  bei  keiner  Armee  flattfindet  und  welche  ein  jeder  gut 
denkende  Soldat  mit  Dank  und  mit  Verdoppelung  feines  Dienfleifers  erkennen  wird  . 

Nach  dem  VI.  Kapitel  foll  das  Reconvalefcentenhaus  weitab  vom  Lazareth  an  einem  grofsen  Platz 
liegen  und  nach  dem  VIT.  Kapitel  das  Todtenzimmer  fo   weit  als  möglich  von  den  Kranken  enffernt  fein. 

Das  VIII.  Kapitel  flellt  fefl,  dafs  der  Ort  des  ambulirenden  Lazarethes   vom  oberflen  Befehlshaber 
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der  Armee  beflimint  wird.  Gewöhnlich  befindet  es  fich  beim  ambiüirenden  Kriegs- Commiffariat ,  der 
Kriegscaffe,  der  Feldbäckerei  imd  dem  Hauptmagazin,  damit  die  Kranken  zugleich  bedecket,  gut  verpflegt 
und  leicht  transportirt  werden  können.  Der  Transport  derfelben  von  hier  nach  dem  flehenden  Lazareth 
erfolgt  durch  die  Brot-  und  Proviantwagen.  Bezüglich  der  Befchaffenheit  der  Krankenhäufer  beim  fliegen- 
den Hofpital  füll  Alles  beobachtet  werden,  was  bei  den  flehenden  Lazarethen  gefagt  ifl. 

Aus  diefem  Reglement  habe  ich  die  Vorfchriften,  welche  den  baulichen  Theil 
betreffen,  ausführlicher  mitgetheilt.  Sie  enthalten  Alles,  was  allgemein  damals  bezüghch 
guter  Krankenunterkunft  gefordert  wurde.  Sie  find  auch,  fo  weit  es  die  übrigen 
damaligen  Verhältniffe  geftatteten,  zur  Anwendung  gelangt,  wenn  auch  diefes  Regle- 
ment in  anderen  Dingen  der  langfamen  damaligen  Kriegsführung  angepafft  war,  bei 
der  fich  der  Kriegsfchauplatz  nicht  fchnell  wefentlich  verlegte.  Es  genügte  im 
Uebrigen  bei  der  veränderten  Kriegskunft,  welche  der  franzöfifchen  Revolution  in 
Frankreich  folgte,  nicht.  Den  neuen  Verhältniffen  gerecht  zu  werden,  fiel  dem  am 
i8.  Februar  1789  zum  Stellvertreter  des  General-Chirurgus  Theden  ernannten  Görcke 
zu,  der  am  10.  Juni  1792  als  General-Chirurgus  zum  Mitdirector  des  gefammten 
Lazarethwefens  zur  Armee  berufen  wurde  und  dem  Heere  folgte. 

Er  konnte  nur  mit  vielen  Schwierigkeiten  in  Trier  und  Luxembourg  Feld-Lazarethe  anlegen^").  Die 
von  ihm  detachirten  Lazarethe  waren  in  fehr  traurigem  Zufland.  Er  entwarf  den  Plan  zur  Errichtung  eines 
felbfländigen  Feld-Lazareth-Ambulants  für  looo  Verwundete  und  Kranke.  Mit  der  Genehmigung  deffelben 
vom  16.  Februar  1793  wurden  ihm  die  nöthigen  Gelder  angewiefen.  Alles  war  in  6  Wochen  fertig.  Von 
dem  Nutzen  diefes  Ambulants,  fähig,  der  Armee  in  allen  ihren  Bewegungen  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen, 
überzeugte  fich  das  Heer  bald;  das  Lazareth-Perfonal  ward  immer  forgfältiger  verftärkt  und  die  Verpflegung 
nach  feinem  Plan  —  dem  fog.  v.  Schuleiiburg'fchm,  deffen  Grundlagen  von  ihm  herrühren  —  eingeführt«  ^"). 
In  Laubenheim,  Bingen,  Hochheim,  Höchfl  und  aller  Orten  um  Mainz  waren  bei  der  Belagerung  von  Mainz 
die  ambulirenden  Lazarethe  überall  in  befler  Ordnung  eingerichtet  -'*).  Auf  dem  Rückweg  nach  Berlin 
erwarb  Görcke  in  Rinteln  einen  englifchen ,  auf  Federn  ruhenden  Krankenwagen ,  nach  welchem  das 
preufsifche  Heer  feine  Krankenwagen  von  gleicher  Bauart  erhielt. 

IIS.  Durch  Kaifer  Jofeph  IL,  der  fich  fchon  im  bayerifchen  Erbfolgekrieg  als  Mit- 

Ocfterreichifche  ^.^  gj^j-  Thronfolger  von   dem  erbärmlichen  Zuftand  des  Feld-Lazarethwefens 
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von  überzeugt  hatte ,  war  dem  öfterreichifchen  Sänitätswefen  durchgreifende  Förderung 
.788  und  1789.  Theil  geworden.  Unter  ihm  erfchien  1788  und  1789  das  »Reglement  für  die 
k.  k.  Feld-Chirurgen  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  <'  2"),  und  zwar  wegen  des  be- 
vorflehenden  Krieges  gegen  die  Türken  zuerfl  der  II.  Theil,  den  Sanitätsdienft  im 
Krieg  betreffend,  dem  der  I.  Theil,  das  Sanitäts-Reglement  in  Friedenszeiten,  folgte. 
Beide  waren  von  Brambilla  bearbeitet. 

An  der  Spitze  des  Heeres-Sanitätsdienftes  fland  der  rangältefle  Feldchirurg,  Protochirurg«  genannt, 
der  zugleich  Leibchirurg,  Director  der  Jofephs-Akademie  und  General-Infpector  fämmtlicher  Militär-Spitäler 
war.  Unter  ihm  ftand  das  gefammte  Sanitäts-  und  Apothekerperfonal  der  Armee.  Im  Frieden  war  er  un- 
mittelbar dem  k.  k.  Hof kriegsrath ,  im  Krieg  dem  Armee-Commandanten  untergeordnet.  Die  Hauptfeld- 
fpitäler  follten  in  Schlöffern  oder  dergl.  und  in  grofsen  hölzernen,  befonders  hierzu  erbauten  Baracken 
unter<rebracht,  die  fliegenden  Spitäler  in  Dörfer  hinter  der  Front  gelegt  werden,  wo  jedes  Regiment  feine 
eigenen  Leichtkranken  und  Verwundeten  beforgte,  wenn  die  Armee  längere  Zeit  an  einem  Ort  war,  die 
dem  Hauptfpital  übergeben  wurden,  wenn  fie  in  Bewegung  war. 

In  den  Krankenfälen  foll  die  Lüftung  durch  kupferne,  nach  aufsen  fich  erweiternde  Rohre,  die  am 
Fufsboden  durch  die  Mauer  gingen,  und  durch  eben  folche  diagonal  gegenüber  liegende  und  entgegengefetzt 
gerichtete  nahe  an  der  Decke  erfolgen,  die  durch  Klappen  zu  fchliefsen  find.  Die  Lampen  zur  Beleuchtung 
des  Nachts  wurden  in  den  Corridoren  fo  angebracht,  dafs  das  Licht  durch  die  Fenfler  in  den  Kranken- 


'i'S)  Johann  Görcke  nach  feinem  Leben  und  Wirken  gefchildert  bei  Gelegenheit  feiner  fünfzigjährigen  Dienftjubelfeier 
am  16.  October  1817.    Berlin  1818.    S.  38. 
Siehe  ebendaf.,  S.  41. 
Siehe  ebendaf-,  S.  44  u.  fif. 

Siehe:  Brambill.4,  J.  A.  v.    Reglement  für  die  k.  k.  Feldchirurgen.    Wien  1788  11.  1789. 
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räum  fiel;  in  den  Haupt-  und  Armeefpitälern ,  wo  es  keine  Corridore  gab,  folken  fie  im  Saa!  nahe  den 
Fenftern  fo  angebracht  werden,  dafs  der  Rauch  durch  ein  Rohr  nach  aufsen  geführt  wurde '^''').  Der  Fufs- 
boden  foll  von  Stein  fein,  der  Bettenabfland  272  Fufs  betragen.  Man  rechnete  2  Wärter  auf  je  10  gefähr- 
liche Kranke  oder  20  Leichtkranke,  40  Reconvalefcente  und  i  Unterofficier  auf  6  Krankenwärter. 

In  Frankreich  folgten  fich  in  der  Zeit  von  1781 — 94  nicht  weniger  als  4  Regle-  "6 
ments  für  die  Militär-Hofpitäler ,  welche  die  Friedens-  und  Feld-Hofpitäler  zugleich 
behandeln  und  in  dem  Arretc  der  Confuln  von  1 800  ihren-  vorläufigen  Abfchlufs  "i  Frankreich 
finden. 

Die  Ordonnance  du  Rot,  portant  regleincnt  general  conceriiant  les  höpitanx  rnili- 
taires  du  2  Mai  ijSi  zerfällt  in  das  Reglement,  die  Amphitheater  zu  Strafsburg, 
Metz,  Lille,  Breft  und  Toulon  betreffend,  von  denen  die  in  den  erflen  3  Hofpitälern 
vom  König  wieder  hergeftellt,  die  in  den  letzten  3  neu  errichtet  wurden,  und  in 
das  Reglement  für  die  fämmtlichen  Militär-Hofpitäler. 

Diefes  Reglement  giebt  folgendes  Verzeichnifs  von  Militär-Hofpitälern  in  Frankreich;  4  erfter  Clai'fe, 
je  I  in  Strafsburg,  Lille,  Metz  und  Toulon;  8  zweiter  ClaiTe ,  22  dritter  Claffe,  14  vierter  Claffe  und  17 
fünfter  Claffe,  fomit  zufammen  65.  Aufserdem  waren  von  anderen  Hofpitälern  auf  militärifchem  Fufs  ein- 
gerichtet; I  erfler  Claffe  zu  Brefl,  2  zweiter  Claffe,  11  dritter  Claffe,  11  vierter  Claffe  und  l  fünfter  Claffe  ; 
zu  diefen  treten  noch  die  in  der  fechsten  Claffe  angeführten  59  Charite-Hofpitäler  und  4,  die  bei  den 
mineralifchen  Quellen  angelegt  waren,  fo  dafs  im  ( lanzen  in  1 54  Hofpitälern  Militärkranke  verpflegt  werden 
konnten. 

Im  Einzelnen  wurde  u.  A,  angeordnet,  dafs  jeder  Kranke  fein  eigenes  Bett  halien  follte  und  dafs 
im  Fall  der  Noth  nur  2  Leichtkranke  in  i  Bett  gelegt  werden  follten,  deren  Mafse  auf  4  Fufs  Breite  und 
5  Fufs  9  bis  10  Zoll  Länge  bei  12  bis  15  Zoll  Entfernung  vom  Fufsboden  feft  geffellt  werden.  Im 
Winter  foUen  die  fchlimmften  Kranken  nur  2  Decken  erhalten.  Für  je  2  Officiere  und  je  1 5  Gemeine 
wird  ein  Wärter  gerechnet  mit  der  Beftimmung,  dafs  wegen  der  Nachtwache  2  Wärter  für  1 5  Kranke  und 
darunter,  3  aber  nur  geftattet  werden,  wenn  die  Zahl  der  Kranken  30  überfchreitet. 

Der  Abzug  vom  Solde  erfolgt  für  die  im  Hofpital  zugebrachte  Zeit  einer  feft  gefetzten  Taxe  ent- 
fprechend,  unterbleibt  aber,  wenn  die  Armee  aufser  Landes  ift.  Die  Lieferung  der  Arzneien  für  die 
kleineren  Hofpitäler  foll  allein  von  den  Apotheken  der  5  grofsen  Hofpitäler  erfolgen,  bei  denen  die  Am|ihi- 
theater  etablirt  find. 

Sieben  Jahre  fpäter  erfchien  das  Reglement  für  les  details  interieurs  des  hopitaux  "t- 
militaires-*\  welches  die  Bildung  von  Regiments-Hofpitälern  anordnet,  diefen  die  Horp^sLr. 
erfle  Claffe  zuweist,  und  von  den  allgemeinen  Hofpitälern  nur  9  als  Hopitaux  auxi- 
liaires  beftehen  läfft,  welche  die  zweite  Claffe  bilden. 

Das  Reglement  beflimmt  bezüglich  der  Krankenfäle  in  Tit.  IV:  Die  Zahl  der  Betten  in  jedem 
Saa!  foll  nicht  50  überfchreiten ;  diefe  follen  mit  3  Fufs  Abfland  in  2  Reihen  flehen ,  zwifchen  denen 
mindeflens  10  Fufs  Abfland  bleiben  müffe.  Bei  grofsein  Andrang  foll  eine  3.  Reihe  zwifchen  ihnen  auf- 
geflellt  werden. 

Nach  Tit.  V  wird  die  Zahl  der  Betten  der  Hofpitäler  zweiter  Claffe  auf  600  fixirt  für  das  in  Metz, 
auf  500  für  diejenigen  in  Lille  und  Strafsburg,  auf  300  für  jene  in  Toulon  und  Bretl  ,  und  auf  200  für 
diejenigen  in  Caen,  Saint-Brieux  und  Saint-Jean  d'Angely. 

In  den  Regiments-Hofpitälern  foll  die  Zahl  der  Betten  in  denjenigen  für  die  Regimenter  von  2  Ba- 
taillonen 50,  in  den  anderen  25  betragen.  Die  Zahl  der  Betten  aller  diefer  Hofpitäler  wird  jährlich  pro- 
portional in  jedem  Hofpital  bis  zur  doppelten  Zahl  vennehrt  werden,  und  zwar  um  100  in  Metz,  Lille 
und  Strafsburg,  um  50  in  Brefl  und  Toulon,  um  30  in  Caen  u.  f.  w.,  um  6,  bezw.  3  in  jedem  Regiments- 
Hofpital. 

In  Orten,  wo  es  mehrere  Regiments-Hofpitäler  giebt,  wo  aber  keine  Hopitaux  anxiliaii-cs  vorhanden 
find,  follen  fich  die  Verwaltungsräthe  derfelben  vereinigen,  um  einen  confultirenden  Arzt  zu  wählen.  Der 
Dienft  in  den  Regiments-Hofpitälern  wird  dem  in  den  Hilfshofpitälern  gleich  geflellt. 

Neue  Betten  follen  von  Eifen ,  (i  Fufs  lang,  3  Fufs  breit  und  22  bis  24  Zoll  vom  Hoden 
hoch  fein. 


-ä")  Siehe :  Kircheneerger,  a.  a.  O. 

'^ä^)  Siehe:  Reglement  /ur  les  dHails  interieurs  des  liöpitajtx  militaircs  Jii  1  Se^tejnbre  tySS.    Paris  1788. 
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Diefes  Reglement  rief  fcharfe  Kritik  hervor.  Unter  Anderen  erörterte  Coße'^^'^) 
die  Fehler,  die  man  mit  dem  Erfatz  der  Militär-Hofpitäler  durch  die  Regiments- 
Hofpitäler  mache.  Die  Superiorität  der  erfteren  über  diejenigen  anderer  Regierungen 
werde  felbft  von  den  Ausländern  anerkannt.  Ihre  Unterdrückung  zwinge  zu  einer 
bedeutenden  Vermehrung  der  Ausgaben ,  was  er  durch  Zahlen  nachweist.  Die 
Regiments-Hofpitäler  böten  in  Bezug  auf  Behandlung  der  Kranken  und  Verwundeten 
nicht  die  Garantien ,  da  fie  nur  Gefundheitsofficieren  anvertraut  werden  dürfen ,  die 
fehr  fpeciell  mit  diefer  Behandlung  vertraut  feien ;  die  Apotheke  könne  man  nicht 
den  ftädtifchen  Apothekern  anvertrauen  u.  f  w. 
"8-  Das  Reglement  wurde  bereits  4  Jahre  fpäter  durch  ein  neues  erfetzt,  das,  dem 

Jg"       Kriegsfall  beffer  angepafft,  eine  fchnellere  und  wirkfame  Hilfe  im  Krieg  durch  die 
Regiments,   fliegenden  und  flehenden  Hofpitäler  bieten  follte,     indem  man  fie  fo  viel  als  mög- 
ofpitaer,    ^.^^^  ^^^^  Truppeu  in  den  Feldzügen  nähert«.    Dies  ift  das  Reglement,  concernant  les 
hbpitaux  anibulans  et  fedentaires  qui  doivent  etre  etablis  poiir  le  fervice  des  armees, 
en  execiition  du  decret  de  l Affemblee  Nationale^  des  21  et  2y  Avril  ijgz,  fanctionne 
par  le  Roi  le  5  Mai.    Du  20  Juin  I7g2,  t an       de  la  Liberte. 

Durch  diefes  werden  die  Regiments-Hofpitäler  an  allen  den  Plätzen  caffirt ,  wo  flehende  Hofpitäler 

a  la  fiiite  der  Armee  vorhanden  find.    Es  ordnet  die  flaffelmäfsige  Errichtung  und  Evacuirung  der  Hopi- 

taux  fedentaires  hinter  der  Armee  an.    Das  erfle  derfelben  foll  fo  nahe  als  möglich  an  der  Armee  — 

höchflens  in  der  Entfernung  von  i  Tag  —  errichtet,  und  in  ihm  oder  in  feiner  Nähe  foll  ein  befonderes 

Etabliffement  für  die  kranken  und  verwundeten  Officiere  gebildet  werden.    Die  Kj-iegsgefangenen  geniefsen 

diefelbe  Pflege,  wie  die  anderen  Kranken  und  Verwvmdeten. 

uy.  Für  die  Venerifchen  und  Krätzigen  foll  bei  jeder  Armee  ein  Special-Etabliffement  gebildet  werden. 

Hofpitäler     -yy^  einziges  Hofpital  genügend  geräumig  ifl,  beide  aufzunehmen,  wird  das  Local  derart  angeordnet 

füi  Veni-rifche  .^ygj.|-^gjj  ^^i^^  keinerlei  Verkehr  zwifchen  den  Venerifchen  und  den  Krätzigen  ftatthaben  kann.  Die  Leib- 
und  Krätzige, 

und  Bettwäfche  beider  unter  fich  ift  mit  gröfster  Sorgfalt  getrennt  zu  halten,  eben  fo  die  Verbandwäfche. 
Sie  werden  daher  auch  vollfländig  getrennt  gewafchen  werden. 

Der  Dienfl  in  den  flehenden  ttnd  fliegenden  Hofpitälern  wird  einem  Directorium  von  6  General- 
Regiffeuren  unterflelll.    Auf  12  Kranke  wird  i  Wärter  gerechnet. 

Als  Erfatz  für  ungenügende  Unterkunftsräume  wird  jetzt  auch  hier  der  Bau  von  Zelten  und  Baracken 
empfohlen. 

120.  Das  Hopital  aniliulant  erhält  hier  eine  felbftändigere  Organifation,  einen  Stamm  von  eigenen  Wärtern, 

Hopital  leichte  Transportwagen  für  die  Verwundeten  und  Tragbahren;  ein  eigenes  Depot  foll  l  bis  2  Stunden 
hinter  der  Armee  für  daffelbe  errichtet  werden,  von  dem  aus  3  Abtheilungen,  je  l  für  das  Centrum  und 
die  beiden  Flügel  der  Schlachtordnung,  operiren.  Alle  Aerzte  folgen  dem  Hopital  ambulant  bis  zu  dem 
Augenblick,  wo  jeder  von  ihnen  in  eines  der  flehenden  Hofpitäler  abgezweigt  wird.  Die  in  den  letzteren 
entbehrlichen  Chirurgen  werden,  wenn  eine  Schlacht  bevorfteht,  zu  ihm  herangezogen  tmd  kehren,  indem 
fie  die  Verwundeten-Transporte  nach  den  flehenden  Hofpitälern  leiten ,  nach  diefen  zurück.  Das  Hopital 
andmlant  wird  täglich  evacuirt.  Es  hat  feinen  eigenen  Mefferfchniied ,  feine  Bäckerei,  Wäfcherei  und 
eigene  Bagage. 

Das  Reglement  handelt  auch  von  der  Bildung  des  Gefundheitsrathes  in  Paris,  der  den  allgemeinen 
Verproviantirungsplan  fefl  zu  flellen,  fo  wie  Vorfchlagsrecht  bezüglich  Befetzung  der  Aerzte-,  Chirurgen- 
und  Apothekerftellen  hat  und  eine  Infpection  von  Hofpitälern  in  Fällen  von  Epidemien  oder  fonft,  zum 
Beflen  des  Dienfies  durch  eines  feiner  Mitglieder  veranlaffen  kann. 

Diefes  Reglement  enthält  die  wefentlichen  Grundlagen  für  die  fpätere  Ent- 
wicklung des  Feld-Hofpitalwefens  in  Frankreich. 

In  einem  Reglement  vom  2.  Jahr  der  Republik  (1794),  betreffend  die  Gefundheitspflege  bei  den 
Armeen  und  in  den  Hofpitälern,  wird  die  Gefundheits-Commiffion  äufserflenfalls  auf  12  Mitglieder,  aus- 
fchliefslich  des  Secretärs,  feft  gefetzt,  die  ärztliche  J^eitung  der  Hofpitäler  einheitlich  geflaltet  und  zur 
Controle  der  Kriegsconimiffäre  und  der  Directoren,  die  der  Gier  und  Dieberei  angeklagt  wurden,  jedes 
flehende  Hofpital  einem  Verwaltungsausfchufs  aus  2  Municipalbeamten ,   2  Gliedern  des  Wachfamkeitsaus- 


anibnlatLt. 


282)  Siehe:  Coste.    Du  fervice  des  hnpitaitx  inUltaires,  rappele  aitx  vrais  principes.    Paris  1791.    S.  112  — 115. 
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fchuffes  der  Gemeinde  und  dem  jedesmaligen  Commandanten  unlerflellt ;  die  ökonomiiche  VerwaUung  der 
Feld-  und  flehenden  Hofpitäler  wird  von  dem  Vollziehungsrath  Bürgern  anvertraut  ^''). 

Die  Verordnung  für  die  Militär-Hofpitäler  der  franzöfifchen  Republik  vom 
2.  Jahr  derfelben  beftimmt  die  Errichtung  einer  unter  Aufficht  des  Gefundheitsrathes 
in  Paris  flehenden  Centrai-Apotheke  für  die  Armee-Hofpitäler  der  Republik.  Hinter 
jeder  Armee  wird  fich  eine  Niederlage  einfacher  und  zufammengefetzter  Arzneien 
befinden  "^■^). 

Die  Zahl  der  Wundärzte  verfchiedener  Grade  wird  zu  i  auf  je  25  Kranke ,  die  der  Apotheker  auf 
I  :  50  feft  gefetzt. 

Zwifchen  den  Aborten  und  den  Sälen  foll,  wenn  es  irgend  möglich  ift,  ein  Vorgemach,  mit  gegen- 
über liegenden  Seitenfenflern  verfehen,  liegen;  fie  follen,  wenn  dies  nicht  möglich  ift,  durch  eine  doppelte 
Thür  verfchloffen  fein ,  deren  innere  durch  ein  an  ihr  hängendes  Gewicht  zugezogen  wird.  In  jedem 
flehenden  Hofpital  foll  wenigflens  l  Badewanne,  in  gröfseren  2  für  je  100  Kranke  oder  Verwundete,  l  für 
je  50  Krätzige  und  i  für  je  25  Venerifche  vorhanden  fein.  Unter  keinem  Vorwande  darf  eine  für  Krätzige 
beflimmte  Badewanne  auch  für  Venerifche  dienen,  noch  umgekehrt,  und  in  keinem  Falle  dürfen  diefe  beiden 
Arten  von  Badewannen  zum  Dienft  der  übrigen  Kranken  gebraucht  werden. 

Ueber  die  Erfahrungen,  die  man  in  den  Feldzügen  jener  Zeit  mit  den  Ünter- 
kunftsräumen  für  die  Kranken  und  Verwundeten  gemacht  hatte ,  fchrieb  der  ehe- 
malige Chur-Braunfchweig-Lüneburgifche  Feldarzt  Michaelis'''^-').  Bezüglich  der  vor- 
handenen Gebäude  zu  Adaptirungen  für  Krankenräume  äufsert  er  u.  A. : 

»Die  Gefundheit  fchnell  wieder  herzuftellen  und  die  Wunden  der  äufseren  Schäden  auf  das  fchnellfte 
und  hefte  zu  heilen,  dies  ift  der  Hauptzweck  des  Hofpitals ,  der  uns  allein  bei  ihrer  Einrichtung  leiten 
mufs;  alles  Andere  ift  Nebenfache. 

Von  den  zur  Unterkunft  der  Kranken  empfohlenen  grofsen  Räumen  ieien  untauglich :  gewöhnliche 
Häufer,  Ställe,  Scheunen,  Cafernen,  Kornböden  u.  dergl.,  da  fie  »entweder  aus  kleinen,  abgetheilten  Zim- 
mern beftehen,  zu  viel  Winkel  haben  und  daher  die  Luftreinigung  nicht  zulaffen  oder  zu  niedrig  find  und 
gewöhnhch  der  Sonne  keinen  freien  Zutritt  geftatten.  Auch  findet  fich  in  diefen  Gebäuden  viel  rauhes, 
nicht  angeftrichenes  Holz,  welches  Schmutz  und  anfteckende  Materie  leicht  beherbergt.!  Vor  Allem  hebt 
er  die  Wichtigkeit  des  Zutrittes  von  Sonnenftrahlen  zu  den  Zimmern  hervor,  durch  die  nicht  nur  fchäd- 
liche  Feuchtigkeit  verhütet,  ein  freundlicher  und  heiterer  Eindruck  erzielt,  fondern  auch  wohl  unzweifelhaft 
die  Luft  verbeffert  werde.  Man  folle  deren  wohlthätigen  und  befonders  an  kalten  Tagen  ei-quickenden 
Einflufs  auf  die  Kranken  diefen  nicht  entziehen,  dem  die  Genefenden  fich  immer  ausfetzen,  weil  fie  fich 
durch  ihn  geftärkt  fühlen.  Auch  der  Arzt  bedürfe  natürliches  Licht  bei  Unterfuchtmg  der  Kranken.  Vor 
Kornböden,  die  meift  niedrig,  finfter,  heifs  u.  f  w.  feien,  warnt  er  ganz  befonders  und  lobt  namentlich  die 
Kreuzgänge  der  Klöfter,  wo  die  Kranken  vor  Regen  gefchützt  und  doch  faft  in  freier  Luft  liegen,  die 
auch  wegen  der  vorhandenen  Küchen ,  Refectorien ,  Wohnungen  für  die  Officianten ,  Gärten  zum  Spazier- 
gang der  Kranken  u.  f.  w.,  wo  nur  immer  möglich,  zu  wählen  feien.  Die  Kirchen  find  befonders  in  der 
heifsen  Jahreszeit  zum  Hofpital  verwendbar  und  die  katholifchen  mehr,  als  die  proteftantifchen ,  deren 
Adaptirung  ohne  grofse  Zerftörung  und  Koften  wegen  des  vorhandenen  Kirchengeftühls  befchwerlich  fei. 

Auf  je  300  bis  400  Quadr.-Fufs  foll  ein  Dunftfchlot  von  1  Quadr.-Fufs  Querfchnitl  vorhanden  fein, 
»wenn  man  gehörigen  Nutzen  davon  haben  will.  Sie  follen  über  Theilen  des  Saales  liegen ,  wo  keine 
Betten  ftehen  und  in  gewölbten  Räumen  im  höchften  Punkt  der  Saaldecke  eingefetzt  werden  Die  Oeff- 
nungen  in  den  Wänden  am  Fufsboden  müffen  »eljen  fo  häufig  wie  die  in  den  Fenftern»  fein  und  ^j-i 
bis  1  Quadr.-Fufs  meffen. 

In  Deutfchland  müffen  Baracken  fchon  vor  1773  gebaut  worden  fein,  wie  aus 
folgenden  Worten  Zückerfs'^^^)  hervorgeht:  „„d 

.Während  des  letzteren  Krieges  in  Deutfchland  ift  man,    wenn  die  Hofpitäler  fchon  voll   waren,  Baracken, 
einigemal  genöthigt  gewefen,  die  Kranken  unter  freyem  Himmel  in  bretterne  Hütten  zu  bringen.  Obgleich 
die  Kranken  von  der  rauhen  Luft  viel  leiden  mufften,  fo  hat  man  doch  gefunden,  dafs  die,  welche  in  der- 
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-83)  Siehe:  Wedekind,  G.    Nachrichten  über  das  franzöi'ifclie  Kriegshorpitaiwcfen.    Bd.  1.    Leipzig  1797. 
28*)  Siehe  ebendaf. 

i85j  Siehe:  Michaelis,  G.  Ph.    Ueber  die  zwecliinäfsigfte  Einrichtung  der  Feld-Hofpitaler.    Göttingen  1801.    S.  68. 
-85)  Siehe:  Zückert,  J.  F.    Von  den  wahren  Mittehi,  die  Entvölkernng  eines  Landes  in  epidemitchen  Zeiten  zu  ver- 
hüten.   Berhn  1773.    S.  75  ii.  ff. 
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gleichen  Hütten  gelegen  haben ,  weit  eher  und  leichter  genefen  und  von  ihnen  viel  wenigere  geftorben 
find ,  als  in  den  Hofpitälern  und  Cafemen ,  wo  die  Kranken  keine  (o  freie  und  frifche  Luft  einathmen 
konnten. « 

Wo  waren  diefe  Baracken?  Sie  find  nach  Vorflehendem  öfter  errichtet  worden,  und  ihr  Erfolg 
wird  conftatirt.    Sie  mliffen  alfo  Auffehen  erregt  haben. 

Im  nordamerikanifchen  Freiheitskrieg  hatte  Tilton  Zelte  und  Hütten  verwendet. 
Er  fpricht  anerkennend  von  ihnen  für  Hofpitalzvvecke  bei  warmer  Witterung ;  aber 
er  fügt  hinzu:  »In  kaltem  KUma  oder  im  Winter  fmd  beffere  Vorkehrungen  als 
Zelte  nöthig.  In  folchen  Fällen  habe  ich  immer  das  Hofpital  als  das  befte  befunden, 
das  nach  dem  Plan  einer  Indianerhütte  gemacht  war.  « 

»Die  Feuerflelle  war  in  der  Mitte  des  Raumes  ,  ohne  irgend  einen  Kamin ,  und  der  Rauch  entwich 
durch  eine  Oeflfnung  von  nmd  4  Zoll  Weite  im  Firfl  des  Daches.  Dies  war  das  Auskunftsmittel;  ich  be- 
diente mich  feiner  in  dem  harten  Winter  1779 — 80,  als  die  Armee  nahe  bei  Morristown  gelagert  war,  und 
ich  war  mit  dem  Experiment  fehr  zufrieden.«  Er  giebt  einen  Grundplan  und  Aufrifs  für  das  Holzhütten- 
{Log-hiit-')  Hofpital. 

Kaifer  Jofeph  II.  liefs  in  allen  Provinzen,  die  zum  Kriegsfchauplatz  dienten, 
Spital-Baracken  errichten,  von  denen  jede  600  bis  1000  Perfonen  nebft  dem  dazu 
gehörigen  Material  bequem  faffte-*').  1786  liefs  er  in  Wien  ein  bewegliches 
Militär-Krankenfpital  zum  Gebrauch  der  Armee  in  einem  Türkenkriege  von  blofsem 
Holz  erbauen. 

Diefes  Gebäude  fand  Bewunderer  und  Tadler.  Der  Verfaffer  der  »Gedanken  über  das  hölzerne 
Militär-Krankenhofpital  u.  f.  w. ''^*')  behauptet  aus  beigebrachten  Gründen,  dafs  es  nicht  nach  der  Meinung 
des  Kaifers  gemacht  fei,  und  giebt  an,  wie  es  befchaffen  fein  muffe.  »Nach  dem  Miifler  des  in  Wien  her- 
geflellten  liefs  der  Kaifer  1786  eines  zu  Peft  errichten«  2^').  Die  hier  angezogene  Schrift  ift  mir  nicht 
zugänglich  gewefen.  Kirchenberger  theilt  über  diefes  Hofpital  noch  mit,  dafs  auf  dem  Kriegsfchauplatz  in 
Slovenien,  Syrmien  u.  f.  w.  an  den  nothwendigen  Räumlichkeiten  zur  Unterbringung  der  Feld-Spitäler  Mangel 
gewefen  fei.  »Mit  Genehmigung  jfofepk  II.  wurden  zur  Aushilfe  24  Spital-Baracken  von  je  68  bis 
100  Klaftern  Länge  in  Wien  zufammengeflellt  und  fammt  der  erforderlichen  Spitaleinrichtung  im  Weg  des 
oberften  Schiffsamtes  auf  der  Donau  nach  dem  Kriegsfchauplatz  gefandt.  Es  war  dies  überhaupt  der  erfte 
bekannte  Fall ,  dafs  zur  Unterbringung  von  Kranken  und  Verwundeten  verfetzbare  oder  transportable  Ba- 
racken in  Anwendung  kamen«  ^^'*). 

Die  Feld-Lazareth-Reglements  in  Preufsen  (1787),  in  Oefterreich  (1788)  und  in 
Frankreich  (1792)  führten  den  Bau  von  Baracken  als  Unterkunftsräume  für  Kranke 
im  Bedarfsfall  officiell  ein.    (Siehe  Art.  114,  S.  116  u.  Art.  118,  S.  120.) 

In  der  Bücherfammlung  des  medizinifch-chirurgifchen  Friedrich- Wilhelms- 
Inftituts  in  Berlin  findet  fich  der  in  Fig.  37  bis  39  wiedergegebene  Entwurf  eines 
»Krankenzeltes«  für  104  Mann  zu  einem  beweglichen  Feld-Lazareth,  der  »Allenb. 
(AUenburg  Reg.-Bezirk  Königsberg.^)  den  19.  Februar  1792«  datirt  ift  und  die  Unter- 
fchrift  T/Gerlacli'i  -^i)  trägt.  Diefer  Plan,  deffen  Entflehung  in  den  Beginn  des 
Rheinfeldzuges  fällt  —  am  7.  Februar  war  das  Bündnifs  zwifchen  Friedrich  Wil- 
helm II.  und  Kaifer  Leopold  II.  zur  Bekämpfung  der  franzöfifchen  Revolution  ge- 
fchloffen  —  flellt  ein  verfetzbares  Barackenzelt  für  104  Betten  dar. 

Sein  Verfaffer  ifl  wahrfcheinlich  der  frühere  Regiments-Chirurgus  beim  v.  Aleyer'fchen  Dragoner- 
Regiment,  der  nachherige  General-Chirurgus  Gerlach         in  deffen  Haus  der  für  das  Feld-Lazarethwefen  in 


Siehe:  Kirchenberger,  a.  a.  O.,  S.  96. 
288J  Siehe  :  Gedanken  über  das  hölzerne  Militär-Krankenfpital,  welches  hier  zur  Probe  aufgeftellt  worden  und  für  die 
kaiferl.  königl.  Armee  an  der  türkifchen  Grenze  bellimmt  ift.    Wien  1787. 

289)  Siehe:  Krünitz,  J.  G.    Oekonomifch-technologifche  Encyclopädie.    2.  Aufl.    Theil  51.    Berlin  1799.    S.  322. 

290)  Siehe:  Kirchenberger,  a.  a.  O.,  S.  102. 

291)  Siehe :  Gerlach.    Entwurf  zu  einem  Krankenzelt  für  104  Mann  für  ein  bewegliches  Feldlazareth.  Handfchrift 
nebft  Zeichnung. 

2'-)  Johann  Görcke  nach  feinem  Leben  und  Wirken  u.  f.  w.,  S.  6. 
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Preufsen  hochverdiente  Görckc  Aufnahme  und  P'örderung  fand  und  fein  Schüler  ward.  Li  der  angeführten 
Schrift  wird  diefer  Görcke  noch  einmal  in  Königsberg  1807  erwähnt^"),  wo  er  möglicher  Weife  auf  die 
dortigen  Barackenbauten  Einflufs  geübt  hat  (fiehe  dafelbft).  Der  fehr  durchdachte  Plan  läfft  auf  reifere 
Erfahrung  im  Barackenbau  fchliefsen.  Vielleicht  hatte  Gerlach  fchon  mit  den  oben  erwähnten  früheren 
Barackenbauten  (vor  1773)  zu  thitn  oder  kannte  fie  wenigflens.  Eine  Befchreibung  ifl  demfelben  beigefügt. 
Der  intereffante  Entwurf  zeigt  ein  Holzgerüfl  von  260  Fufs  Länge,  20  Fufs  Breite,  7  Fufs  Wandhöhe  und 
14  Fufs  Firfthöhe ,  das  des  leichten  Transportes  und  der  leichten  Zufammenfetzbarkeit  wegen  aus  Bohlen 
conflruirt  ifh,  deffen  Wand  und  Decke  zwei  Leinenbekleidungen  in  8  Zoll  Abftand  zwifchen  der  inneren  und 
äufseren  Bekleidung  hat.  Die  letztere  befleht  aus  feftem  Segeltuch  mit  Theer  getränkt,  die  innere  aus 
fefler  flächfener  Leinwand,  die  an  beiden  Seiten  mit  einem  guten  Firnifs  angeflrichen  fein  foll.  28  beweg- 
liche Fenfler,  14  auf  jeder  Längsfeite,  von  je  2  Fufs  Breite  und  3  Fufs  Höhe,  die  mit  Scheiben  von 
1  Quadr.-Fufs  verglast  find,  follen  fo  angebracht  werden,  wie  die  Fenfler  in  den  Kutfchen,  zum  Herauf- 
imd  Herniederlaffen.  An  den  Stirnfeiten  des  Zeltes  ift  das  Dach  abgewalmt  und  die  Leinwand  deffelben  in 
der  Richtung  des  Daches  bis  zum  Boden  gefpannt.  Sie  überdeckt  hier  zeltartig  die  Aborte,  welche  für 
8  bis  10  Mann  in  einer  4  Fufs  tiefen  und  6  Fufs  breiten  Bodenaushebung  flehen,  zu  welcher  von  beiden 
Seiten  Rampen  hinunterführen ,  um  die  Abortkitbel  wegfahren  zu  können.  Der  Zutritt  zum  Zelt  erfolgt 
durch  hölzerne,  zweiflügelige  Thttren  aus  Holz,  mit  Charnieren  und  Riegeln  in  der  Mitte  jeder  Längsfeite, 
vor  denen  je  ein  Windfang  angeordnet  ifl.  Durch  diefen  tritt  man  in  einen  Mittelraum  von  20  Fufs  Tiefe 
und  26  Fufs  Breite,  der  als  Warte-,  Operations-  und  Conferenzflube  dient  und  das  Zelt  in  2  gleiche  Hälften 
theilt.  Die  Schwellenrahmenflücke  und  Ständer  follen  2  Zoll  dick  und  8  Zoll  breit,  die  Sparren  17  Fufs 
lang  und  1^4  Zoll  dick  bei  gleicher  Breite  aus  feflen ,  harzigen,  fichtenen  Planken  gefchnitten  und  der 
gröfseren  Dauer  wegen  mit  Harz  und  Wachs  an  ihren  poröfen  Stellen  ausgefüllt  und  mit  Befchlägen  zum 
Verbinden  der  Theile  unter  einander  verfehen  werden.  Die  Enden  der  Sparren  werden  mit  Hafpen  und 
Krammen  an  den  Rahmen  befefligt.  Zangen  über  den  lothrechten  Wänden  verfpannen  die  Sparren.  Die 
Wandfliele  find  in  regelmäfsig  wechfelnden  Abfländen  von  8  und  10  Fufs  geflellt.  Im  breiteren  Feld 
ift  an  der  Seite  das  Fenflergerüfl  eingefetzt ,  und  je  ein  fchmales  und  breites  Feld  hat  eine  beide  über- 
fchneidende  Diagonalftrebe  erhalten.  Aufserdem  find  der  fieberen  Standfähigkeit  wegen  alle  20  Fufs  Sturm- 
leinen angenommen. 

An  jeder  Längsfeite  befinden  fich  52  fefle  Lagerflellen  im  Inneren  des  Zeltes,  die  folgendermafsen  con- 
flruirt find.  An  den  Wandfländern  werden  12  Zoll  breite,  l'/2  Zoll  flarke  und  20  Fufs  lange  Dielen 
mit  Elfen  befefligt;  am  unteren  Rande  diefer  Dielen  werden  672  Fufs  lange  Bettflangen  angebracht;  am 
Fufsende  find  2  Pfähle  in  3  Fufs  Abftand  errichtet ,  die  2V2  Fufs  über  dem  Fufsboden  hoch  find  und 
1^/4  Fufs  hoch  durch  eine  Querflange  verbunden  werden.  Liier  find  die  Bettflangen  befeftigt.  Am  oberen 
Ende  werden  die  2  Pfähle  nochmals  durch  eine  Querftange  verbunden.  Der  Bettfack  wird  am  Fufsende 
zum  Durchftecken  der  Stangen  aufgefchlitzt ,  an  den  Enden  mit  eifernen  Ringen  verfehen  und  an  Haken 
wie  eine  Hängematte  fo  eingehängt,  dafs  das  Kopfende  höher  als  das  Fufsende  liegt.  Im  Plan  fmd 
Doppellagerfl'ellen  angenommen;  zwifchen  2  folchen  Doppelbetten  ifl  ein  Abftand  von  3  Fufs  gelaflen. 
Die  Gangbreite  zwifchen  den  2  Bettenreihen  beträgt  7  Fufs.  In  der  Operationsftube  befinden  fich  aufser- 
dem noch  4  Lager. 

Etwas  links,  bezw.  rechts  von  der  Quera.xe  des  Zeltes  aufserhalb  deffelben  ift  in  einem  Abftand  von 
30  Fufs  je  eine  Küche  von  20  Fufs  Breite  imd  eben  fo  viel  Tiefe  errichtet,  deren  Fufsboden  4  Fufs  unter 
Terrain  liegt.  Die  hierfür  ausgehobene  Grube  ift  mit  Holz  ausgefetzt.  Vom  Herd  der  einen  Küche 
ift  ein  Rauchfang  in  einem  1  Fufs  breiten  und  2  Fufs  tiefen  Canal  unter  der  Erde  nach  dem  Zelt  und  eben 
fo  innerhalb  deffelben  in  einem  Abftand  von  etwa  3  Fufs  längs  der  einen  halben  Längswand,  dann  längs 
der  Stirnwand  und  an  der  anderen  Längswand  wieder  bis  zur  Mitte  entlang  und  von  da  zurück  in  das  Freie 
geführt,  wo  er  zwifchen  Küche  und  Zelt  lothrecht  beliebig  hoch  aufgeführt  wird.  Ein  gleiches  Canalfyftem 
geht  vom  Herd  der  zweiten  Küche  aus  unter  der  anderen  Hälfte  des  Zeltes  entlang.  Die  Erdcanäle  follen  1  Fufs 
hoch  mit  Holz  und  Blech  ausgekleidet  und  mit  Erde  überfchüttet  werden,  den  Fufsboden  austrocknen  und 
von  Erddünften  frei  halten.  Im  Winter  find  für  die  Heizung  des  Zeltes  Zugöfen  mit  doppelten  Blech- 
wandimgen  vorgefehen,  deren  Zwifchenraum  mit  Lehm  oder,  wenn  folcher  nicht  vorhanden  ift,  mit  Erdreich 
ausgefüllt  wird. 

In  der  Abortgrube  follen  an  jeder  Seite  5  Wagen  aufgellellt  werden ,  auf  denen  mit  Blech  be- 
fchlagene,  ausgepichte  Kaften  mit  Sitzen  und  Deckeln  für  je  4  bis  5  Mann  ftehen.  Der  fünfte  Wagen  ift 
als  Erfatz  vorhanden,  wenn  ein  Wagen  zum  Ausleeren  der  Kübel  weggefahren  wird.     Hier  bleibt  die  Erde 


Siehe  ebendaf.,  S.  66. 
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frei  von  aller  Unreinigkeit,  und  die  ganze  Gegend  des  Zeltes  bleibl  bei  diel'er  Einrichtung  von  allen  üblen 
Ausdünftungen  frei.  c 

Ueber  Barackenbauten  während  des  Rheinfeldzuges  zu  Frankfurt  a.  M.  be- 
richtet Wilbrand^^^): 

Als  1793  die  Lazarethe  mit  kranken  und  verwundeten  Soldaten  übertülll  waren,  wendete  fich  der 
Rath  der  Stadt,  »um  aus  der  für  die  Meffe  fchädlichen  Occupation  aller  Wohnungen  und  Gebäude  heraus- 
zukommen,'! an  den  König  von  Preufsen,  derfelbe  möge  befehlen,  »dafs  eine  hölzerne  Hütte  von  der  er- 
forderlichen Gröfse  auf  dem  Bauplatz  am  Wallgraben  eigens  zu  Hofpitalzwecken  errichtet  werde.«  Diefer 
ertheilte  den  Befehl,  und  am  22.  März  1793  war  die  Baracke  mit  900  Kranken  belegt.  Bei  etwa  noch 
nothwendig  werdendem  Bedarf  folle  eine  zweite  Baracke  auf  der  Baflion  am  Allerheiligenthor  gebaut 
werden.  Es  kam  nicht  dazu.  Am  7.  Februar  1794  beantragte  Major  v.  Berg  die  Einräumung  der  gegen 
das  Efchenheimer  Thor  gelegenen  Baflion  zur  Erbauung  einer  zweiten  Baracke  für  600  Mann.  Diefe  Bauten 
waren  Maffenunterkunftsräume ,  die  in  erfler  Linie  zu  dem  Zweck  errichtet  wurden,  um  kranke  und  ver- 
wundete Soldaten  nicht  in  Privatquartiere  zu  legen  und  dadurch  die  Ausbreitung  von  Kriegsepidemien  unter 
der  Bevölkerung  der  Stadt  zu  vermeiden. 

Zum  Schlufs  feien  die  Aeufserungen  von  Michaelis  über  Zelte  und  Baracken 
mitgetheilt : 

Wenn  keine  genügenden  und  paffenden  Gebäude  vorhanden  fmd,  fo  folle  man  für  Anlegung  hölzerner 
Häufer  forgen,  deren  anfehnliche  Koflen  fich  »bei  einem  längeren  Aufenthalt  des  Hofpitals  an  einem  Ort 
und  bei  dem  Vortheil,  welchen  fie  den  Kranken  gewähren,  hinlänglich  verintereffiren ' .  —  »Den  Nutzen 
davon  fah  man  auch  in  den  letzten  Kriegen  hinreichend  ein,  und  es  wurden  von  den  Preufsen,  den  Kaifer- 
hchen  und  den  Engländern  folche  Gebäude  errichtet.«  —  »Da  man  es  völlig  in  feiner  Gewalt  hat,  wie  man 
fie  anlegen  will,  fo  mufs  man  in  der  inneren  Einrichtung  alle  Fehler  möglichfl  vermeiden.  Man  mufs  fie 
daher  hell  und  luftig  anlegen ,  jedoch  fo,  dafs  die  Kranken  nicht  darunter  leiden  und  gegen  die  Einflüffe 
der  Witterung  gefchützt  find.  Die  Fugen  der  Bretter  müffen  daher  mit  Latten  verfchlagen  fein,  damit 
kein  Regen  durchdringen  kann.  —  Der  Boden  mufs  hoch  genug  von  der  Erde  entfernt  fein ,  damit  die 
Kranken  bei  naffem  Wetter  nicht  von  der  Feuchtigkeit  leiden.  Nie  ift  es  ferner  gut,  wenn  in  diefen  Ge- 
bäuden mehrere  Krankenfäle  über  einander  gebaut  werden,  weil  bei  der  Bekleidung  durch  die  Bretter  die 
verdorbene  fchwere  und  leichte  Luft  in  die  unteren  Säle  hinunter  und  in  die  oberen  hinauf  dringen  kann. 
Ift  es  aber  bei  der  Menge  Kranker  nicht  zu  ändern ,  dann  müffen  die  Fugen  gut  verwahrt  und  aus  dem 
unteren  Saale  wohl  verklebte  Dimflfchlote  die  leichte  verdorbene  Luft  über  das  Dach  hinaus  fähren ,  wie 
dies  jetzt  in  den  meiflen  gut  eingerichteten  Hofpitälern  der  Fall  ift.  Bei  kälterer  Witterung  mufs  für 
Kamine  und  Windöfen  geforgt  werden.  Letztere  werden  in  unferen  Gegenden  mehr  Beifall  erhalten,  weil 
die  Kälte  für  Kamine  zu  grofs  ift  und  diefe  nicht  genügend  wärmen.  Man  thut  daher  am  beften,  entweder 
Windöfen  von  Backfteinen  aufzuführen,  welche  eine  gleichförmige  anhaltende  Wärme  gewähren  und  zugleich 
die  Luft  reinigen,  oder  flets  eiferne  kleine  Windöfen  mitzuführen,  wie  wir  dies  in  Holland  thaten ,  welche 
man  leicht  zufammenfetzen  kann ,  und  die ,  befonders  wenn  man  Steinkohlen  brennt ,  eine  hinlängliche 
Wärme  geben«  ^''^). 

Bei  amjjulirenden  Hofpitälern  kann  man,  da  fie  nicht  lange  genug  an  einem  (Jrte  bleiben,  nicht  an 
Errichtung  hölzerner  Gebäude  denken;  man  würde  fich  am  zweckmäfsigflen  einer  Anzahl  Zelte  bedienen, 
die  6  bis  8  Kranke  bequem  faffen  können,  fo  dafs  zwifchen  den  Lagerftellen  genügender  Platz  vorhanden 
ifl;  fie  follen  runde  Form  haben,  von  flarker,  mit  Oelfarbe  angeflrichener  oder  getheerter  Leinwand  fein, 
um  anhaltenden  Regen  nicht  durchzulaffen  vtnd,  wo  dies  nicht  hinreichend  ifl,  mit  einer  Marquife  umgeben 
werden;  an  mehreren  Stellen  müffen  Luftlöcher  angebracht  fein,  vor  denen  man  am  beflen  kleine  Jaloufien 
befeftigen  würde,  um  fie  beim  Regen  nicht  immer  ganz  fchliefsen  zu  müffen.  »Vor  den  Zelten  mufs  man 
von  Bufchwerk  kleine  Hütten  bauen,  in  welchen  die  leichteren  Kranken  den  Tag  über  zubringen  können, 
ohne  der  Sonne  zu  fehr  ausgefetzt  zu  werden. '  Diefe  Zelte  empfiehlt  er  auch  für  die  Regiments-Hofpitäler ; 
»Jedes  Regiment  mufs  wenigflens  3  bis  4  folche  Zelte  mit  fich  führen,  für  deren  Inflandhaltung  der  Regi- 
ments-Wundarzt zu  forgen  hat,  der  fein  Zelt  in  der  Nähe  des  Hofpitals  auffchlagen«  folle.  Man  müffe  ein 
hoch  liegendes  fefles  Gelände  für  die  Zelte  wählen.  Wenn  ein  umzogener  Graben  das  Zelt  nicht  genug 
austrockne,  folle  fein  Boden  mit  Dielen  belegt  oder  Stücke  von  Wachsleinwand  unter  den  Strohfäcken  aus 


'-^'J^)  Siehe:  Wilbrand,  L.  Die  Kriegslazarethe  von  1792 — 1S15  und  der  Kriegstyphus  zu  Frankfurt  a.  M.  Frank- 
furt a.  M.  1884.    S.  19—22. 

MS)  Siehe:  Michaelis,  a.  a.  O.,  S.  79 — 81. 
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gebreitet  werden,  oder  man  foll  aus  Weiden  oder  anderem  brauchbaren  Bufchholz  l  Fufs  hohe  Bettftellen 
flechten,  auf  denen  die  Strohfäcke  liegen  ^'^). 

"5-  Bezüglich  der  Einrichtung  der  Hofpitäler  befpricht  Michaelis  ausführlich  die 

Lagerftellen. 

Lagerltellen. 

Auf  dem  blofsen,  oft  feuchten  Boden  verderben  die  Strohfäcke  fchnell  und  leiften  den  Schmutz 
anfammhmgen  Vorfchub;  man  fetzt  hier  den  Kranken  der  fchlechten  ,  fchweren  I^uft  aus  und  hindert  das 
Anbringen  von  I^uftlöchern  am  Boden,  deren  Zug  den  Kranken  fchaden  würde,  erfchwert  auch  die  Be 
handlung  durch  den  Arzt,  was  zu  einer  oberflächlichen  Behandlung  der  Kranken  durch  diefen  führe.  Die 
Bettftellen,  die  Michaelis  in  den  Hofpitälern  hatte,  »beftanden  aus  zwei  Stangen  von  leichtem,  zähem  Holz, 
auf  welche  Gurte  gefchlagen  waren  ,  und  aus  einem  Kopf-  und  Fufsftück.  Man  konnte  in  geringer  Zeit 
eine  Menge  auffchlagen  und  6o  bis  70  auf  einem  Bauern  wagen  transportiren;«  »fie  befafsen  alle  Eigen 
fchaften,  die  man  an  folche  flellen  mufs.  Das  Stück  koftete  l  Ducaten.«  Im  Nothfall  fei  es  zweckmäfsig, 
obgleich  höchft  unbequem,  fchräg  abfleigende,  1  bis  l'/2  Fufs  hohe  Pritfchen  zu  machen,  auf  die  man  die 
Strohfäcke  legt.  Diefe  und  andere  Vorkehrungen  kofteten  mehr,  als  wenn  man  Bettftellen  anfertigen  läflt, 
da  man  fie  an  jedem  Ort  neu  machen  laffen  und  dann  die  Materialien  für  ein  Spottgeld  verkaufen  mufs 
Man  liefs  z.  B.  eine  Kirche,  die  nicht  viel  über  100  Kranke  faffen  konnte,  mit  Brettern  belegen  und  zahlte 
500  Gulden ,  wofür  man  200  Bettftellen  hätte  haben  können ,  und  die  Kirche  wurde  nur  2  Monate  be- 
nutzt. Beffer  fei  es  in  der  Noth ,  auf  Bänke  oder  hölzerne  Böcke  Stangen  imd  hierüber  3  bis  4  Bretter, 
von  ungefähr  1  Fufs  Breite  zu  legen,  die  beliebig  lang  fein  können,  aber  von  6  zu  6  Fufs  durch  eine 
Bank  oder  dergleichen  unterftützt  werden  muffen;  auf  diefe  Bretter  legt  man  1  oder  2  Strohfäcke  und  be- 
feftigt  zu  den  Füfsen  und  am  Kopf  ein  Fufs  hohes  Brett  quer  über  diefer  Lagerftelle.  Man  könne  dann 
auf  beiden  oder  wenigftens  auf  einer  Seite  zu  den  Kranken  ,  könne  Alles  reinlich  halten  und  brauche  die 
Bretter  nicht  zu  zerfchneiden ,  indem  man  auf  ein  Brett  von  13  bis  14  Fufs  Länge  2  Strohfäcke  legt. 
Nach  Aufhebung  des  Hofpitals  kann  man  die  Bretter  mit  fich  führen  oder  ohne  grofsen  Schaden  verkaufen. 
Diefe  Einrichtung  fei  den  Pritfchen  fehr  vorzuziehen;  fie  fei  in  Italien  in  vielen  Hofpitälern  und  Wirths- 
häufern  üblich,  und  er  habe  ohne  die  geringfte  Unbequemlichkeit  Monate  lang  darauf  gefchlafen.  —  Die  Ver- 
wendung von  Matratzen  verwirft  er  wegen  der  Unfauberkeit,  der  Anfteckungsgefahr  und  des  fchwierigen  Trans- 
portes unbedingt,  obwohl  man  folche  von  Pferdehaaren  oder  Wolle  in  Deutfchland  noch  häufig  finde.  Mit  den 
Federbetten  reiche  man  den  Kranken  Gift.  Man  folle  nur  Strohfäcke  verwenden  und  luiter  das  Laken 
wollene  Decken  legen,  wenn  der  Kranke  fich  aufzuliegen  droht.  In  Gegenden,  wo  viel  Mais  gebaut  wird, 
könne  man  Maisftroh  brauchen,  das  ein  überaus  weiches  Lager  gebe;  fonft  foll  man  Gerften-  und  Haber- 
ftroh  dem  langen  Stroh  vorziehen^"). 
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f)  Ergebniffe. 

Schwerer  Kriegsnöthen  und  grofsen  Elendes  in  den  umfangreich  angewachfenen  "6 
iiigemeinen  Hofpitälern  hatte  es   bedurft ,  um  menfchlich  fühlende   Perfonen  und  allgemeinen 
lervorragende  Aerzte   zum   Nachdenken  über  die  Abhilfe    folcher  Mifsftände   zu  Krankenhaufes, 
wringen,  deren  ^iVirken  nun  zum  grundfätzlichen  Trennen  der  Kranken  von  den  all- 
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gemeinen  Hofpitälern  oder  doch  wenigftens  zu  ftrenger  Abfonderung  innerhalb  der 
felben  führte,  was  bisher  immer  nur  an  einzelnen  Orten  gefchehen  und  oft  nicht  von 
langer  Dauer  geblieben  war.  Man  befreite  dort,  wo  man  jetzt  Krankenhäufer  baute, 
diefe  auch  von  dem  Ballaft  der  Bäckereien,  Schlächtereien  u.  f.  w. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  ift  jetzt  als  Gattung  entftanden  und  erfüllt  feit- 
dem  den  doppelten  Zweck ,  den  Kranken  eine  geordnete  Pflege  und  den  Aerzten 
ein  reiches  Studienfeld  zu  ermöglichen.  Hierzu  war  ein  »allgemeines  Krankenhaus 
nöthig ;  denn  erft  mit  Benutzung  deffelben  durch  alle  Kreife  des  Volkes,  nicht  nur 
durch  die  Armen ,  wurde  das  Pflegeperfonal  allmählich  gehoben  und  den  Aerzten 
die  Möglichkeit  gegeben,  ein  vollftändiges  Krankenmaterial  an  einem  Ort  verfammelt 
zu  haben.  Nur  im  allgemeinen  Krankenhaus  wurde  die  Erhaltung  des  öffentlichen 
Intereffes  an  deffen  Zuftänden  und  eine  rechtzeitige  Kritik  einreifsender  Mifsbräuche 
ermöglicht. 

Mit  dem  Begriff  des  allgemeinen  Krankenhaufes  ift  aufser  der  Eintheilung  der 
Kranken  nach  Gattungen  jetzt  die  Ausbildung  jüngerer  Aerzte  in  ihm  verknüpft; 
letztere  führte  zur  Einreihung  ihrer  Wohnungen  zwifchen  den  Krankenzimmern. 
"7  Der  Kreuzbau  und  der  Hofbau  wurden  verurtheilt.  Der  Blockbau  von  Sf.  Bar- 

.Anlage.  tholoDiew  \vl  Loudou  uud  von  Plymouth  wurden  aber  weder  nachgebildet,  noch 
weiter  entwickelt.  Der  eingefchoffige  Pavillon ,  den  Le  Roy  vorgefchlagen ,  kam 
eben  fo  wenig  zur  Ausführung,  wie  der  als  Compromifs  von  der  Commiffion  der 
Akademie  zu  Paris  empfohlene  mehrgefchoffige  Pavillon.  Es  kam  fomit  bei  Aus- 
führungen zu  keiner  weiteren  Decentralifation  der  grofsen  Gebäudekörper.  Im  ver 
befferten  Corridor-Krankenhaus  glaubte  man  dort,  wo  es  gebaut  wurde,  genügende 
Trennung  der  Krankenabtheilungen  erzielt  zu  haben. 

Die  Errichtung  mancher  kleiner  Hofpitäler  hat  dagegen  einige  Bautypen  er 
zeugt,  die  noch  heute  vielfach  angewendet  werden. 

Von  den  Abmeffungen  einiger  Krankenfäle  giebt  die  neben  ftehende  Tabelle 
eine  Zufammenftellung. 

Die  Längsaxe  der  Saalbauten  ift  in  Plymouth  und  bei  Maret  von  Nord  nach 
Süd  gerichtet.    Die  Akademie  in  Paris  fchlug  die  Stellung  von  Weft  nach  Oft  vor, 

Die  zuläffige  äufserfte  Grenze  für  die  Ausdehnung  eines  Krankenhaufes  wurde 
von  der  Akademie  auf  1200  und  von  den  Wiener  Aerzten  auf  1300  bis  1500  Kranke 
feft  geftellt. 

"8  Da  man  erkannte ,  dafs  bei  Epidemien  nur  im  fchnellen  Eingreifen  und  Ab- 

häufe'r"^  fondem  dem  Umfichgreifen  derfelben  vorgebeugt  werden  könne,  bediente  man  fich 
bei  diefen  jetzt  der  fchnell  errichteten  Erdhütte  zu  diefem  Zweck ,  wie  im  Hütten 
Hofpital  zu  Bujuncsuk,  das  ein  klar  gegliedertes  Syftem  einer  Quarantäne  giebt 
oder  der  Baracke,  wie  in  Deutfchland  an  verfchiedenen  Orten  bei  Kriegsepidemien 

Das  Eingehen  der  alten  Leprofen-  und  Pefthäufer,  die  nach  Zurückgehen,  bezw. 
Erlöfchen  diefer  Krankheiten  als  Abfonderungshäufer  gedient  hatten,  liefs  eine  Lücke 
in  der  Krankenverpflegung.  Zückerfs  Plan ,  ein  ganzes  Syftem  von  Abfonderungs- 
häufern,  die  eingefchoffig  mit  Dachlüftung,  erforderlichenfalls  aus  Holz  gebaut  werden 
könnten,  über  das  Land  zu  verbreiten,  in  der  viel  weiter  als  früher  gehenden  Ab 
ficht,  auch  der  Verfchlim.merung  endemifcher  Krankheiten  vorzubeugen,  überhaupt 
die  herrfchenden  Volkskrankheiten  einzufchränken,  blieb  ein  Vorfchlag. 

Die  genauen  Vorfchriften ,  die  Tenon  bezüglich  der  Ausbildung  befpnderer 
Plofpitäler  für  Contagiöfe  giebt,  fchliefsen  die  gänzliche  Abfonderung  der  einzelnen 
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i^laine   Ucb  ri-UlJJlLalb, 

er 
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Jahr  d 
Erbauung, 
des  Entw 
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flir  I  Bett 
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für  I  Bett 

Sfz(f'fH,  groise  opital- 
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UeutlcnlanQ 

1 720 

90 

9,.i.' 

40,.-, 

381 

4,24 

— 

— 

4 
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London 
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15 
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— 

— 
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Edinburgh 

1736 

24 
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— 

— 
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12 

7,9  2 
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— 

— 

2 

LiOndoii  JioJ^pitcil 

London 

1740 

12 
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21,33 
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— 

- 
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London 

1755 

15 

7,62 

14,3  2 
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7,27 

— 

2 

Royal  ftavul  hoj'pttcil 

Ply  inouth 

1756 

15 

6,7  0 

17,00 
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7,59 

— 

— 

2 

Royal  fiaval  hoj^pital 

Portsmouth 

19 

7,30 

18,30 
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7,03 

— 

— 

2 

Le  Koy  (^Uniwurtj 

Paris 

1773 

104 

8,50 

175,00 

1487,5 

14,30 

15 

214 

2 
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Paris 

1780 

16 

7,00 

17,33 
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7,5  8 

5,3 

40,2 

2 

'\lcLTCt  ^Entwurf^  . 
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49 

4,6  13,2 

49,60 

2,8-4,4 

2 

h dukcit  ^Entwurt  J 

Wien 

1784 

32 

8,2 

26,50 

217,3 

6,79 

5,69 

38,63 

2 

\ngemeines  Kranlccn- 

Wien 

1784 

20 

8,22 

18,90 

155,8 

7,77 

4,42 

34,34 

2 

CUyLC    lIjIlLWUli  1 

Paris 

1785 

84 

10,0 

73,00 

730,0 

8,69 

8,GC 

75,4 

2 

(\llgemeines  Kranken- 

haus   

Bamberg 

1787 

8 

7,75 

8,25 

63,9 

8,00 

3,50 

28,0 

2 

Comraiffion  der  Aka- 

demie (Entwurf)  . 

Paris 

1788 

36 

8,0 

36,0 

288,0 

8,00 

5,0 

40,0 

2 

Tenon  (Entwurf)  . 

Paris 

1788 

24 

8,33 

30,0 

249,9 

10,41 

5,33 

55,5 

2 

M  e  t 

e  r 

Quadr.-Met. 

Met. 

Cub.-M. 

Krankheitsgattungen  unter  fich,  einfchliefslich  ihrer  Bedienung  und  allem  Zubehör, 
ein.    Sie  konnten  in  den  beftehenden  Krankenhäufern  nicht  ausgeführt  werden. 

Die  Militär-Hofpitäler  hatten  noch  keine  bauliche  Geftalt  erlangt ;  aber  in  den 
Kriegs-Lazarethen ,  wo  der  Grundfatz  der  Decentraliiation  der  Krankenunterkunft 
durch  Pringle  aufgeftellt  wurde,  waren  die  Erdhütte,  das  Zelt,  die  Baracke  und  die 
verfetzbare  Baracke  bereits  erprobt;  das  verfetzbare  Barackenzelt  zum  Zweck,  mit 
leicht  beweglichen  Bauten  den  Bewegungen  der  Armee  zu  folgen,  war  von  Gerlach 
geplant.  Das  fliegende  Hofpital  ift  jetzt  organifirt.  Aus  den  wechfelnden  Beftim- 
mungen  in  den  franzöfifchen  Reglements  für  die  Militär-Hofpitäler  bezüglich  der 
Organifation  einer  Verwaltung  und  einer  Oekonomie  in  denfelben  kann  man  die 
pchwierigkeiten  erkennen,  die  der  Abficht,  den  fie  ftets  begleitenden  Mifsbräuchen 
der  Officianten  Abhilfe  zu  thun,  entgegenftanden. 
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4.  Kapitel. 

Krankenhäufer  im  XIX,  Jahrhundert. 

Was  von  den  Vorfchlägen ,  Programmen  und  Plänen  der  zweiten  Hälfte  des 
'<VIII.  Jahrhundertes  verwerthbar  war,  wurde  erft  langfam,  zum  Theile  erft  fehr  viel 
päter,  nachdem  das  XIX.  Jahrhundert  feine  eigenen  Erfahrungen  gemacht  hatte, 
n  den  Krankenhausbau  eingeführt.    Fördernd  wurden  auch  hier  befonders  die  in 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  9 
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den  Feldzügen  gemachten  Erfahrungen.  Auch  die  neuen  poHtifchen  Verhältniffe,  die 
der  franzöfifchen  Revolution  folgten,  mufften  erft  ausreifen,  bevor  der  moderne  Staat 
und  die  heutige  ftädtifche  Gemeinde  das  frühere  Wirken  einzelner  Mächtiger  zu 
erfetzen  fähig  waren.  Die  weitere  Erprobung  und  Ausgeftaltung  deffen,  was  angeregt 
war,  wurde  die  fchwierige  und  nur  langfam  lösbare  Aufgabe  des  XIX.  Jahrhundertes. 
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a)  Militär-Hofpitäler  1800 — 1825. 

i)  Lazarethe  im  Frieden. 
Während  der  erften  2  Jahrzehnte  vollzog  fich  in  Preufsen  die  Umbildung  der 
Mihtär-Lazarethe  und  ihr  allmählicher  Uebergang  an  den  Staat. 

Dies  ging  Hand  in  Hand  mit  der  vollftändigen  Umbildung  der  Armee  nach  den  Ereigniffen  von 
1806  und  1807.  Ueber  den  beiden  Zweigen  des  Lazarethwefens,  betreffend  die  P'riedens- und  Feld-Lazarethe, 
ftand  die  Urganifation  des  Medicinalwefens  überhaupt. 

Die  Adminiftration  der  Lazarethe  ging  mit  der  gefammten  Oekonomie  der 
Truppen  1 808  auf  die  neu  eingefetzten  Behörden ,  die  Kriegs-Commiffariate  über. 
Die  Bildungsanftalten  des  Militär-Medicinalwefens  erlitten  Veränderungen;  das  Col- 
legiuin  Medico-Chirurgiciiin  (vergl.  Art.  52,  S.  56)  wurde  1809  aufgelöst,  die  Pepmiere 
und  die  Chai  ite  wurden  1810  unter  die  Medicinal-Section  des  Minifleriums  des  Inneren 
geftellt,  laut  Cabinets  Ordre  vom  27.  Juli  181 1  ward  die  »Medicinifch-Chirurgifche 
Akademie«  für  das  Militär  nach  Göjxke's  Plan  errichtet,  die  der  Pvpiniere  zur  Aus- 
hilfe dienen  follte,  und  diefe  beiden  wurden  dem  Kriegs-Departement  unterftellt. 

Die  oberfte  Leitung  des  Militär-Sanitätswefens  erhielt  fowohl  im  Krieg,  als  im 
Frieden  der  General-Stabs-Chirurgus  der  Armee.  Die  Pepiniere  erhielt  am  9.  Auguft 
18 18  den  Namen  »Medizinifch-Chirurgifches  Friedrich- Wilhelms -Inftitut«  und  laut 
Ordre  vom  30.  Januar  1823  das  erworbene  George  Grundftück  in  der  Friedrich- 
flrafse  zu  Berlin. 

Die  Frage,  ob  allgemeine  Lazarethe  errichtet  werden  follten  zur  Aufnahme  der  Kranken  der  ganzen 
Garnifon  oder  des  gröfsten  Theiles  derfelben,  in  denen  die  Kranken  nicht  nach  Truppengattungen,  fondern 
nur  nach  Krankheitsformen  zu  trennen  und  in  Beköfligung  und  Wartung  unter  gemeinfchaftliche  Verwaltung 
und  Regime  zu  Hellen  feien,  oder  ob  Special-  oder  Sonderlazarethe  lediglich  für  einzelne  Truppentheile  zu 
bilden  feien,  entfchied  der  König  am  17.  Aiigufl  181 8  dahin,  dafs  die  beflehende  Lazaretheinrichtung  un- 
verändert bleiben,  nur  das  Bedürfnifs  für  die  Normalkrankenzahl  von  1:15  der  Garnifonsftärke  zu  decken 
fei.  Wo  neue  Lazarethe  zu  bauen  wären ,  follten  überall  und  ohne  Unterfchied  allgemeine  Lazarethe  er- 
richtet werden,  weil  es  im  adminitlrativen  und  ökonomifchen  Intereffe  liege,  in  einer  Garnifon  ein  einziges 
Lazareth  zu  haben,  wenn  nicht  örtliche  oder  finanzielle  Rückfichten  das  Gegentheil  erheifchen.  In  Bezug 
auf  das  medicinifche  Intereffe  hieran  waren  die  Meinungen  getheilt  ^'*). 

Der  definitive  Uebergang  aller  Theile  der  Militär-Lazareth- Verwaltung  an  den  Staat  war  am  i.  Januar 
1825  vollzogen. 

In  England  hatte  man  Regiments-Hofpitäler  und  allgemeine  Hofpitäler.  Die 
entfprechenden  Reglements  erfchienen  zvvifchen  dem  i.  und  2.  Jahrzehnt. 


2)  Lazarethe  im  Krieg. 
'34-  Die  Napoleonifchen  Kriege  und  die  ihnen  folgenden  Feldzüge  der  Verbündeten 

miation.  ^^^^^^  Frankreich  ftellten  an  die  Kriegs-Lazarethpflege  aufserordentliche  Anfprüche, 

die  nur  durch  Aufbieten   eben  folcher  Anftrengungen   und  durch  Bildung  neuer 

Formen  der  Lazarethpflege  bewältigt  werden  konnten. 


298)  Siehe;  Richthofen,  v.,  a.  a.  O  ,  S.  305  u.  ft'. 
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Die  3  Verordnungeil  der  franzöfifchen  Republik  vom  4.  Germinal  im  8.  Jahre 
derfelben  (25.  März  1800  ^^3)  tragen  die  Unterfchrift  des  erften  Confuls  Bona- 
parte. Die  erfte  befchränkt  den  Confcü  de  /ante  auf  3  Mitglieder  (i  Arzt,  i  Wund- 
arzt und  I  Apotheker).  Die  zweite  betriftt  die  Errichtung  eines  Central-Directoriums 
der  Militär-Hofpitäler  beim  Kriegsminifterium. 

Daffelbe  wird  mit  der  General-Adminiftration  der  Militär-Hofpitäler,  wie  auch  mit  der  Verprovian- 
tirimg  imd  Direction  aller  derjenigen  Etabliffements ,  welche  fich  auf  diefen  Dienft  beziehen,  befafft  fein 
und  befteht  aus  5  Mitgliedern. 

Die  Zahl  der  Militär-Hofpitäler  wird  hier  vom  i.  Floreal  (22.  April)  an  auf  30  fefl  gefetzt.  Für  jede 
Armee  wird  ein  befonderes  Uirectorium  von  3  Mitgliedern  ernannt  und  jedes  permanente  und  flehende 
Militär-Hofpital  wird  von  einem  Adminiftrations-Collegium  von  3  Mitgliedern  verwaltet,  die  vom  Kriegs- 
minifler  ernannt  werden.  Die  befondere  Einrichtung  jedes  Hofpitals  wird  einem  Oekonomen  übertragen, 
und  die  Anfchaffung  von  Betten,  Hausgeräth,  Leinwand  imd  anderen  Sachen,  Getränken,  Speifen,  Holz  und 
Licht  wird  in  jedem  Hofpital  von  dem  Adminiftrations-Collegium  in  Pacht  gegeben ,  ausfchliefslich  der 
Arzneien.    Der  Dienft  jedes  fliegenden  Hofpitals  wird  von  einem  Oberauffeher  geleitet. 

Die  dritte  Verordnung ,  der  Arrete  des  Conßds  de  la  republiqiie  concernant  les 
hopitaux  militaires,  theilt  die  Militär-Hofpitäler  in:  permanente  Hofpitäler,  in  temporäre 
Hofpitäler,  in  Linien-Hofpitäler,  in  Special-Hofpitäler  und  in  fliegende  Hofpitäler  ein. 

Die  Linien-Hofpitäler  werden  nach  der  Nummer  der  ihnen  zugewiefenen  Käumungslinie  des  fliegenden 
Hofpitals  und  in  erfter,  zweiter  und  dritter  Linie  angelegt. 

Das  fliegende  Hofpital  wird  in;  das  Depot,  das  den  Reft  deffelben  enthält,  nachdem  es  der  Armee  feine 
Dienfte  geleiftet  hat;  die  Divifionen,  die  zum  Dienft  einer  Colonne  oder  Divifion  der  Armee  beftimmt 
find;  die  Sectionen ,  die  zum  Dienft  der  Vorpoften  oder  kleinen,  abgefonderten  Corps  verwendet  werden, 
und  in  das  eigentliche  fliegende  Hofpital,  das  fich  beim  Vortrab  befindet,  um  auf  dem  Schlachtfeld  felbft 
noch  während  der  Action  den  Verwundeten  die  nothwendigfte  Unterftützung  zu  gewähren ,  getheilt.  Die 
Divifionen  follen  auf  dem  Fufs  der  temporären  Hofpitäler  zu  60  bis  150  Halbfournituren  fo  eingerichtet  werden, 
dafs  fie  in  Bezug  auf  Perfonal  und  alle  Bedürfniffe  Alles  fo  in  fich  vereinigen ,  um  aus  ihnen  fofort  ein 
oder  mehrere  Hofpitäler  bilden  zu  können;  fie  werden  unter  Aufficht  eines  Kriegs-Commiffärs  geftellt. 

Die  Sectionen  erhalten  6  Fournituren  und  6  Krankenwärter.  Beim  eigentlichen  fliegenden  Ho- 
fpital erhalten  die  Wundärzte  und  die  übrigen  dazu  gehörigen  Perfonen  Reitpferde.  Es  gehören  zu  jedem 
folchen  Hofpital  4  Krankenwärter.  Zu  allen  Abtheilungen  des  Hofpitals  gehören  Bahren  und  Wagen  zum 
Transport  der  Verwundeten  in  das  Depot. 

Von  den  30  permanenten  Hofpitälern  find  6  in  der  erften  Claffe,  1 1  in  der  zweiten  Claffe  und  13 
in  der  dritten  Claffe  angeführt. 

Die  Entfernung  zwifchen  2  einfachen  Bettftellen  foU  0,65  "i,  in  Zimmern,  die  niedriger  als  3,2  find, 
aber  0,8i  zwifchen  Doppelbetten  0,8i  bezw.  0,9o  betragen;  zwifchen  2  Bettreihen  follen  mindeftens 
2,00     Abftand  vorhanden  fein  und  eine  Ausnahme  hiervon  nicht  länger  als  24  Stunden  dauern. 

Die  Lazareth- Vorbereitungen,  welche  unter  G'örcke  für  Preufsen  getroffen  waren, 
wurden  durch  das  Jahr  1806  zum  Theile  vernichtet;  denn  die  vollftändig  mit  Wagen 
und  allem  Zubehör  ausgerüfteten  Ambulancen  fielen  in  Feindeshand.  Der  Infpecteiir 
general  der  franzöfifchen  Armee  Percy  rühmte  fie  fpäter  dem  König  gegenüber-^"''). 

Die  verfchiedentlich  auftretenden  Kriegsepidemien  hatten  fchon  in  den  Jahren 
1805 — 7  die  Errichtung  von  Baracken  zur  Folge. 

Um  der  Weiterverbreitung  der  Anfteckung  Einhalt  zu  thun,  errichtete  man 
1805 — 6  zu  Göppingen,  Cannftatt  und  an  anderen  Orten  in  Württemberg  auf 
freiem  Felde  Baracken,  durch  welche  Mafsregel  der  beabfichtigte  Zweck  erreicht 
wurde  ^"^V 


135- 

Frankreich. 


136. 
Deutfchland. 


137- 

Baracken 
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290J  Siehe:  Richtsteig,  E.  C.  F.  Beytr.Hge  zur  Vervollkommnung  des  Feldhüfpitalwefens ,  oder  Leitfaden  für  mili- 
tairifche  Medizinalbehörden,  Feldärzte,  Wundärzte  u.  A.  aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  und  mit  einem  Anhang  verfehen. 
Glogau  1807. 

Siehe;  Johann  Görcke  nach  feinem  Leben  und  Wirken,  a.  a.  O.  —  Eigenhändige  Notiz  von  Görcke  in  feinem 
Exemplar  diefer  Schrift  in  der  Bücherfammlung  des  medizinifch-chiruigifchen  Friedrich-Wilhelms-Inftituts  in  Berlin. 

'^^^)  Siehe  :  GuRLT,  E.  Zur  Gefchichtc  der  internationalen  und  freiwilligen  Krankenpflege  im  Kriege.  Leipzig  1873.  S.  152. 
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Im  September  1807  mufste  in  Altenburg,  über  welches  von  jetzt  die  Militär- 
ftrafse  aus  Bayern  gehen  follte,  ein  franzöfifches  Militär-Lazareth  für  400  bis  500  Mann 
auf  Korten  des  Landes  errichtet  und  erhalten  werden. 

Es  mufften  dazu  das  Schätzen-  und  Schiefshaus  eingeräumt  und  daneben  noch  2  grofse  Baracken 
von  Holz  erbaut,  das  Ganze  aber  mit  einer  Planke  umgeben  und  mit  einer  Militärwache  von  der  Landes- 
regierung verfehen  werden  ^''^). 

Nach  der  Schlacht  von  Preufsifch-Eylau  (7.  und  8.  November  1807)  war  Königs- 
berg, wohin  fchon  vorher  der  General-Chirurgus  V'ölzke  zur  Vorbereitung  von  Lazareth- 
einrichtungen  durch  Görcke  gefchickt  worden  war,  der  jetzt  felbfl;  dahin  eilte,  mit 
18000  Verwundeten  der  preufsifchen,  ruffifchen  und  franzöfifchen  Armee  überlaftet. 
Man  baute  für  jede  Nation  Baracken. 

Eine  Zeichnung  der  preufsifchen  Baracke  am  Rofsgärtner-Thor  ift  in  der 
Bücherfammlung  des  medizinifch-chirurgifchen  Friedrich- Wilhelms-Inftituts  in  Berlin 
noch  vorhanden  ^"ä). 

Sie  befland  aus  einem  Erdgefchofs  und  einem  im  hohen  Dach  eingebauten  Obergefchofs ,  war 
275  Fufs  lang,  36  Fufs  breit,  und  jedes  der  beiden  Gefchoffe  hatte  9  Fufs  Höhe.  Durch  eine  Querwand 
in  der  Mitte  der  Baracke  und  durch  10  Fufs  breite  Querflure,  die  63  Fufs  von  ihrem  Ende  angeordnet 
find,  zerfällt  das  Erdgefchofs  in  4  gleich  grofse  Krankenfäle  mit  je  60  Betten,  zufammen  240  Betten.  Wir 
haben  hier  alfo  2  an  einander  geflofsene  Doppelfäle  von  je  63  Fufs  Länge,  die  getrennt  fein  wtlrden 
wenn  man  die  in  der  mittleren  Scheidewand  der  Baracke  befindliche  4  Fufs  breite  Oeffnung  oder  Thür 
fchliefst.  Jeden  der  2  geräumigen  Querflure  betritt  man  von  aufsen  durch  die  6  Fufs  breite  Eingangs- 
öffnung, welcher  eine  eben  folche  Ausgangsöffnung  an  feinem  anderen  Ende  entfpricht.  Vom  Flur  aus  tritt 
man  rechts  und  links  in  den  anftofsenden  Saal;  er  dient  zugleich  als  Treppenhaus,  indem  an  der  linken 
Seitenwand  des  Flures  eine  zweiarmige  Treppe  von  4  Fufs  Breite  von  jeder  Eingangsfeite  in  einem  Lauf 
nach  dem  über  der  Saaleingangsthür  liegenden  Austritts-Ruheplatz  im  Obergefchofs  führt,  wo  man  diefelbe 
Raumtheilung  wieder  findet,  nur  dafs  flatt  der  grofsen  Oeffnungen  hier  Fenfler,  wie  in  den  Sälen  vor- 
handen find.  So  rtellen  diefe  Querflure  zugleich  Treppenhäufer  dar,  die,  wenn  die  grofsen  ZutrittsöfTnungen 
offen  waren,  kräftig  durchlüftet  find. 

Nimmt  man  das  obere  Gefchofs,  fo  wie  das  untere  belegt  an,  fo  fafft  die  ganze  Baracke  480  Betten. 
Jeder  Krankenraum  wird  durch  5  an  jeder  Längsfeite  gegenüber  angeordnete  Fenfler  erleuchtet 
und  gelüftet,  die  3  Fufs  über  dem  Fufsboden  beginnen,  5  Fufs  hoch  und  37^  Fufs  breit  find.  Eben  fo 
grofs  find  die  Fenfter  im  Obergefchofs.  Der  Axenabftand  von  je  2  Fenflern  ifl  1],5  Fufs;  die  Lager- 
flellen  find  in  4  Reihen  fo  angeordnet,  dafs  ein  Mittelgang  von  4  Fufs  Breite  und  2  Gänge  an  der  Längs- 
wand von  je  3  Fufs  Breite  frei  bleiben  und  dafs  zwifchen  je  2  an  der  Querfeite  an  einander  geflofsenen 
2  Fufs  7  Zoll  breiten  Doppellagern  abwechfelnd  ein  Zwifchenraum  von  1^4  bis  l^/j  Fufs  Breite  bleibt.  Es 
entfallen  auf  l  Lager  fomit  37,8  Quadr.-Fufs  Bodenfläche  und  340  Cub.-Fufs  Luftraum.  Von  der  Stellung 
der  Lager  war  der  Stand  der  2  Stielreihen  abhängig,  welche  die  Decke  des  Raumes  tragen,  deren  jede 
9Y2  Fufs  von  der  Längswand  abfteht,  da  zwifchen  diefen  Riegel  in  der  Längsrichtung  des  Raumes  ein- 
gefetzt find  ,  welche  die  2  Bettreihen  einer  Seite  trennen  und  auf  denen  die  Brettlager  für  die  Kranken 
ruhen,  die  an  ihrem  anderen  Ende  durch  Böcke  geftützt  find.  Diefe  Lager,  2  Fufs  über  dem  Fufsboden, 
haben  an  der  Stielfeite  ihr  fchräges  Kopfbrett  und  an  ihrem  Ende  ein  Fufsbrett;  fomit  waren  die  Kranken 
fo  gelegt,  dafs  die  in  den  2  mittleren  Reihen  liegenden  nach  der  Mitte  der  Baracke  und  die  in  den  äufseren 
Reihen  liegenden  nach  den  Fenflern  fahen.  Jede  Stirnwand  der  Baracke  hat  3  Fenfter.  Ihr  Fufsboden 
aus  Brettern  auf  Schwellen  liegt  2  Fufs  über  Terrain  und  ift  mit  Erde  unterfüllt. 

Zu  diefem  Plan  gehört  die  Zeichnung  eines  beweglichen  Abortes,  mit  welchem  die  Baracke  aus- 
geflattet  war.  Hier  find  nicht  nur  die  Sitze  mit  den  Eimern,  fondern  das  ganze  auf  Räder  gefetzte  Aborts- 
gehäufe  fahrbar  ,  das  bei  einer  Breite  von  7  Fufs  und  einer  Tiefe  von  3  Fufs  6  in  den  Sitz  eingefetzte 
Metalleimer  enthält.  Der  Fufsboden  diefes  Abortes  liegt  1  Fufs  über  Terrain ;  feine  Rückwand  ifl  3  Fufs 
10  Zoll  und  feine  Vorderwand  -5  Fufs  7  Zoll  hoch;  die  Räder  laufen  auf  hölzernen  Fahrdielen.  Diefe  Mafse 
find  fehr  befchränkt;  der  Abort  wird  aber  dadurch  leicht  beweglich,   und  der,  welcher  fie  benutzt,  ifl. 

■!0ä)  Siehe  ebendaf.,  S.  183. 

3"3J  Zeichnung  der  preufsifchen  Baraque  am  Rofsgartner  Thorc  in  Königsberg.  1S07.  Aufrifs ,  Längsdurchfchnitt 
und  Zeichnung  eines  beweglichen  Abtritts.  4  Blätter.  Aufbewahrt  in  der  Bücherfammlung  des  medizinifch-chirurgifchen 
Friedrich-Wilhelms-Inftituts.  Der  Plan  ift  zum  Theil  reproducirt  in:  Langenbeck,  v.  ,  v.  Colei;  &  Werner.  Die  trans- 
portable Lazareth-Baracke.    2.  Aufl.    Ijerlin  1890.    S.  12. 
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gezwungen,  fich  auf  den  Sitz  zu  fetzen;  er  kann  ihn  in  keiner  anderen  Art  benutzen;  dadurch  wird  der 
Befchmutzung  deffelben  vorgebeugt;  fchliefslich  macht  feine  Lage  zur  Baracke  auch  eine  kleine  Form 
erwünfcht;  diefe  ifl  im  Plan  nicht  angegeben;  aber  fie  kann  nur  fo,  wie  in  einem  zweiten  Barackenplan, 
der  fich  in  derfelben  Mappe  befindet,  angegeben  ift,  gewefen  fein,  wo  fie  in  der  Axe  der  Querflure  aber 
9  Fufs  vom  hinteren  Ausgang  diefer  Flure  entfernt  liegt;  fie  hindert  alfo  durch  'ihre  Mafse  möglichfl 
wenig  die  hier  nothwendige  Luftbewegung. 

Diefer  zweite  Plan  für  eine  Baracke  trägt  keine  Bezeichnung,  aus  der  erfichtlich  ifl,  wofür  fie  be- 
flimmt  war.  Entweder  flellt  er  einen  Vorentwurf,  einen  Normalplan  oder  eine  andere  Baracke  dar.  Er  weicht 
vom  vorher  befprochenen  dadurch  ab ,  dafs  die  Baracke  350  Fufs  und  jeder  Saal  80  Fufs  lang  ifl, 
während  die  Querflure  12  Fufs  breit  find.  Aufser  dem  Mittelgang  von  4^/2  Fufs  und  den  Seitengängen 
von  Fufs  Breite  ift  in  jeder  Mitte  des  Saales  noch  ein  4V2  Fi^fs  breiter  Quergang  zwifchen  den 

Lagerftellen  angeordnet.  Am  Kreuzpunkt  diefer  2  Mittelgänge  fteht  ein  Kachelofen.  Hier  ift  die  he- 
abfichtigte  Art  der  Heizung  zu  erfehen.  Vom  Ofen  geht  in  der  Längsaxe  der  Baracke  nach  jeder  Seite 
in  7  Fufs  Höhe  ein  Rauchrohr  ab,  das  faft  wagrecht  nur  wenig  fleigend,  21  Fufs  fortgeführt  ill,  dann 
lothrecht  durch  die  Decke  in  das  Obergefchofs  geleitet  wird,  wo  es  in  7  Fufs  Höhe  über  dem  Fufsboden 
deffelben  eben  fo  faft  wagrecht  zurückgeführt  ift ,  bis  es  mit  dem  entgegen  gefetzten  Rohr  zufammen- 
trifft  und  nun  lothrecht  über  Dach  geht,  wo  der  Rauch  durch  ein  aufgefetztes  wagrechtes,  kurzes  Rohr 
entweicht.  Der  hier  nicht  bewegliche,  fondern  fefte  Abort  ift  in  der  oben  angegebenen  Entfernung  über 
einem  Waffergraben  errichtet,  aber  durch  einen  Gang  von  7  Fufs  Breite  mit  dem  Querflur  verbunden. 

Nach  Fifcher"^^^)  follen  in  Königsberg  4  zweiftöckige,  nebeneinander  liegende 
deutfche  Baraclven  zu  je  120  Betten  beftanden  haben.  Dies  würde  mit  dem  oben 
befchriebenen  Plan  nur  dann  übereinftimmen,  wenn  man  jeden  Saal  mit  unten  und 
oben  je  60  Betten  als  i  Baracke  auffallt. 

Etwas  anders  fcheinen  die  Baracken  der  Ruffen  und  Franzofen  gewefen  zu 
fein,  über  die  der  franzöfifche  Militärarzt  Chai'del'^'^^')  berichtet: 

»Das  franzöfifche  Hofpital  beftand  aus  2  Reihen  von  Baracken,  die  von  Nord  nach  Süd  gerichtet 
waren,  ein  Erdgefchofs  und  ein  Obergefchofs  hatten,  nach  Oft  und  Weft  fich  öffneten  und  700  Betten  in 
4  Reihen  aufnehmen  konnten.  Diefe  durch  die  Preufsen  gebauten  Betten  hatten  die  Form  von  Feldbetten  ; 
fie  ftanden  am  Kopf  und  an  den  Seiten  zufammen  ;  aber  in  der  Mitte  der  4  Reihen  und  an  den  Wand- 
feiten war  freier  Raum,  der,  wenn  die  Thüren  geöffnet  waren,  einen  beträchtlichen  Luftftrom  von  Nord 
nach  Süd  zuliefs.  Diefes  Etabliffement  hatte  den  Nachlheil,  an  einem  feuchten  und  von  Seen  umgebenen 
Ort  zu  liegen,  was  in  Königsberg  faft  unvermeidlich  ift;  es  hatte  den  Vortheil,  gut  gelüftet  zu  fein  und 
beinahe  aufserhalb  der  Stadt  zu  liegen,  was  unferen  Reconvalefcenten  Spaziergänge  in  das  Feld  geftattete.'. 

»Das  Hofpital  der  Ruffen,  das  nach  denfelben  Grundfätzen ,  wie  das  unferige  gebaut  war,  lag  an 
der  entgegengefetzten  Seite  der  Stadt  hinter  dem  Arfenal  auf  einer  Halbinfel ,  die  von  der  Pregel  und 
einem  breiten  Canal  gebildet  wurde  ,  der  mit  ftagnirendem  Waffer  angefüllt  war.  Die  Lage  unferes 
Hofpitals  war  weit  vorzuziehen.« 

Für  die  Reconvalefcenten  hatten  fich  die  Franzofen  das  Exercirhaus  im  Inneren  der  Stadt  refervirt, 
deflen  Fenfter  nach  Oft  und  Weft  gingen,  aber  10  Fufs  über  dem  Fufsboden  lagen;  es  vv'ar  mit  einem 
moraftigen,  ftinkenden  Graben  umgeben.  Während  der  3  Monate  verloren  die  Franzofen  ^'n  ihrer  Kranken. 
Die  Evacuationen  wurden  auf  dem  Wafferwege  bewirkt.  Gewöhnlich  betrug  die  Zahl  der  Reconvalefcenten 
40  bis  50.  Das  Schiff,  welches  fie  aufnahm,  war  mit  Allem,  was  an  Nahrungsmitteln  und  Medicinen 
nöthig  war,  ausgeftattet.  Die  Epidemie  wüthete  in  Königsberg  fo  ftark ,  dafs,  wie  Giir/f^"'')  mittheilt, 
im  deutfchen  Hofpital  allein  in  wenig  Wochen  27  Militärärzte  und  276  Oekonomiebeamte  ftarben. 

Nach  dem  Frieden  von  Tilfit  traten  in  Preufsen  an  Stelle  des  Feld-Lazareth- 
Reglements  von  1787  im  Jahre  1809  einzelne  hiftructionen,  nachdem  durch  Cabinets- 
Ordre  an  Stelle  der  früheren  Haupt-Feld-Lazareth-Direction  die  oberfte  Direction 
aller  Feld-Lazarethe  dem  General-Stabs-Chirurgen  G'örcke  als  Chef  des  Militär-Medicinal- 
wefens  übertragen  war. 

3t")  Siehe:  P'ischer,  H.  Handbuch  der  Kriegschirurgie.  2.  Aufl.  Bd.U:  Deutfche  Chirurgie  17  b.  Stuttgart  1882.   S.  574. 

30o)  Siehe:  Chardel,  M.  Rapport  ftir  les  maladies  ob/ervies  a  Koenigsberg  du  20  jitillet  jusqu'au  ij  octoire  1S07 . 
Journal  general  de  medecine ,  de  Chirurgie ,  de  phar7iiacie  ou  rectteil  p^rioäigue  de  la  fociete  de  viedeciiie  de  Paris, 
Tome  33.    Paris  i8o3. 

3'"'')  Siehe:  Gurlt,  a.  a.  O.,  S.  168. 
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Diefem  wurde  ein  Oberflabs-Chirurg ,  ein  Ober-Lazareth-Infpector  und  ein  Oberfeld- Apotheker  als 
Stab  beigegeben.    In  ökonomifchen  Dingen  hatte  er  die  Zuftimmung  des  General-Intendanten  einzuholen. 

Die  jetzt  erfolgte  Reorganifation  des  Feld-Lazarethwefens  ermöglichte,  dafs  der 
preufsifchen  Armee  von  20000  Mann  im  Feldzug  18 12  3  fliegende  und  1^/2  Haupt- 
lazarethe  mit  einer  Aufnahmefähigkeit  von  2400  Kranken  folgten ,  die  für  das 
York' {che  Corps  genügten  und  noch  ein  Drittel  der  Kranken  vom  10.  Corps  verpflegen 
konnten. 

Auf  dem  Rückweg  längs  der  Strafse,  auf  welcher  der  Ueberrefl  der  franzöfifchen  Armee  marfchirt 
war,  brach  der  Typhus  aus;  doch  ftarben  nur  Wenige,  da  man  die  Kranken  in  Stroh  gepackt  auf  Wagen 
mitführte  ä»'). 

Die  aufserordentlichen  Kriegsereigniffe  von  1813  führten  zu  neuen  Bildungen, 
da  die  auf  eine  Armee  von  42000  Mann  berechneten  6  fliegenden  Lazarethe  zu  je 
200  Kranken  und  Verwundeten  und  3  flehenden  Lazarethe  für  je  1200  nicht  genügen 
konnten.  Man  hielt  zunächft  eine  Ergänzung  von  1600  für  nöthig.  Dies  führte  zur 
Gründung  der  fog.  Provinzial-Lazarethe,  -  die,  im  Rücken  der  Armee  angelegt,  durch 
die  Militär-Gouvernements  der  Provinzen  errichtet  wurden  und  bei  denen  penflonirte 
Militär- Chirurgen  oder  Civilärzte  des  Ortes  und  bürgerliche  Beamte  für  die  Oekonomie 
angeftellt  wurden«  ^"*),  deren  Aufteilung  man  den  Regierungen  überliefs. 

In  diefe  wurde  aus  den  in  3  Linien  angelegten  Feld-Lazarethen  evacuirt.  Zur  Unlerftützung  der 
Krankenpflege  in  diefen  Anftalten  bildeten  fich  Wohlthätigkeitsvereine. 

Hierzu  traten  das  im  Juli  unter  Leitung  des  General-Chirurgen  Gräfe  gebildete 
Haupt-Referve-Lazareth ,  das  unmittelbar  vom  General-Intendanten  abhing  und  in 
Form  eines  ftehenden  Feld-Lazarethes  gebildet  war. 

Es  nahm  feine  Stellung  zwifchen  der  Oder  und  Elbe  ein ,  war  für  3000  Kranke  entworfen  und 
zerfiel  in  10  gleich  flarke  Abtheilungen,  von  denen  2  mobil  gemacht  wurden. 

Zu  den  Feld-Lazarethanflalten  waren  noch  3  neue  fliegende  Lazarethe  hinzugetreten ,  wodurch  die 
Feld-Lazarethanftalten  auf  8400  Leidende  eingerichtet  waren.  Im  October  waren  51  Provinzial-Lazarethe 
vorhanden,  deren  Zahl  im  März  18 14  auf  124  flieg. 

Transport-Colonnen  mit  Tragbahren  u.  f  w.  für  das  fliegende  Hofpital  wurden 
erft  18 14  auf  Vorfchlag  des  Prinzen  Aiigiifl  von  Preufsen  gebildet. 

Zur  Aushilfe  wurden  auch  hie  und  da  Einquartierungs-Lazarethe  errichtet,  in- 
dem >'in  einer  beftimmten  Stadtabtheilung  eine  gewiffe  Anzahl  Häufer  mit  Kranken, 
wie  fonft  mit  gewöhnlicher  Einquartierung,  belegt  wurden,  die  man  unter  genaue 
ärztliche  und  militärifche  Aufficht  fetzte«  ^"^). 

Im  December  18 13  erfchien  das  »Regulativ  über  die  Errichtung  und  Unterhaltung 
der  Lazarethe  für  die  verbündeten  Heere  in  den  verbündeten  deutfchen  Staaten« 
welches,  vom  Staatsminifter  v.  Stein  aufgeftellt,  in  meifterhafter,  klarer  und  kurzer 
Form  in  31  Paragraphen  das  Verhältnifs  der  verbündeten  Heere  in  Bezug  auf  die 
Lazarethverpflegung  ordnet. 

Deutfchland  war,  mit  Ausnahme  von  Preufsen  und  Oeflerreich,  in  6  Militär-Arrondiffements  mit  je 
I  Lazareth-Direction  getheilt,  welche  mit  voller  Verantwortlichkeit  diefen  Militär-Adminiftrationszweig  im 
ganzen  Umfang  des  Arrondiffements  leitet  und  eine  eigene  Lazareth-Caffe  aus  den  von  Seiten  der  ver- 
bündeten Mächte  zu  leift;enden  Beiträgen  bildet.  Die  verbündeten  Mächte  zerfallen  in  2  Claffen ,  deren 
eine,  Oeflerreich,  Rufsland  und  Preufsen,  zu  gleichen  Theilen  unter  fich  die  Hälfte  der  zur  Abrechnung 
kommenden  Lazarethkoften  übernimmt ,   während  die  zweite  von  den  fämnitlichen  übrigen  verbündeten 


3"^)  Siehe:  Richter,  a.  a   O.,  S.  22. 

:iOS)  Siehe;  Richthofen,  a.  a.  O.,  S.  262  u.  ff. 

309)  Siehe  ebendaf.,  S.  268. 

310)  Daffelbe  findet  fich  in:  Wilbrand  ,  L.    Die  Kriegs-Lazarethe  von  1792 — 1815  und  der  Kriegstyphus  zu  Frank- 
furt a.  M.    Nach  den  Acten  des  Staats-Archivs  bearbeitet.    Frankfurt  a.  M.  1884.    S.  109  u.  ff. 
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deutfchen  Ländern  gebildet  wird  und  die  andere  Hälfte  deckt.  (§  l — 4.)  »Die  Concurrenz  der  einzelnen 
Militär-Arrondiffements  fowohl  gegen  einander,  als  in  fich  felbfl  —  für  den  Fall,  dafs  fie  mehrere  Territorien 
in  fich  faffen  —  wird  durch  den  Staatsminifler  Freiherrn  v.  Stein  feft  gefetzt.«     (§  5.) 

»Der  Befehl  zur  Errichtung  von  Lazarethen  geht  von  dem  commandirenden  General  oder  der 
General-Intendantur  aus.  Tritt  der  erfle  Fall  ein  ,  fo  mufs  die  Lazareth-Direction  davon  fogleich  der 
General-Intendantur  Anzeige  machen.«  (§  12.)  Jeder  der  verbündeten  Mächte  ifl  es  frei  geflellt,  einen 
Officier  in  das  Lazareth  zu  commandiren ,  um  von  der  guten  Verpflegung  ihrer  Kranken  Ueberzeugung 
zu  nehmen ,  durch  ihn  die  Aufficht  über  die  Armatur  und  Montirungsflücke  führen  und  die  Abfendung 
der  Reconvalefcenten  zu  ihrer  Beflimmung  beforgen  zu  laffen.  Eben  diefer  Officier  fertigt  für  feine  Be- 
hörde die  Ab-  und  Zugangsliften,  fo  wie  die  fonfligen  Rapports.«  (§  15.)  Die  §§  13,  24 — 31  handeln 
von  der  Stellung,  die  Oeflerreich  einnimmt,  das  fich  Errichtung,  Direction  und  Verforgung  durch  eigene 
Beamte  für  feine  Regierung  vorbehalten  hat.  Die  übrigen  Paragraphen  handeln  von  den  Leiftungen  der 
Lazareth-Caflfen  und  der  Arrondiffements,  vom  Ausgleich  der  Gaffen,  Vorfchüffen  u.  f.  w.  Die  Verpflegung 
war  nach  §  10  fo  geregelt,  dafs  für  diefelbe,  einfchl.  der  Medicamente,  Ausbefferung  und  Reinigung  der 
Utenfilien  und  Fournitures,  Stellung  der  Krankenwärter,  kurz  alle  und  jede  vorkommende  Nebenausgaben 
jedes  Arrondiffement  i  Entrepreneur  gegen  eine  Vergütung  für  jeden  Kopf  und  Tag  anzunehmen  habe. 

Ihm  folgten  die  »Nachträglichen  Beftimmungen  iiber  die  Ausführung  des  Regula- 
tivs wegen  der  Lazareth-Anftalten  für  die  verbündeten  Armeen  in  Deutfch!and^<  ; 
fie  begrenzen  local  die  6  Arrondiffements. 

§  I  beflimmt ,  dafs  jede  Lazareth-Direction  aus  einem  Militär,  einem  Ökonomie-  und  gefchäfts- 
kundigen  Mann  und  einem  Arzt  beftehe.  (§  2.)  Die  Mitglieder  werden  gemeinfchaftlich  von  den  Staaten 
ernannt,  welche  zu  den  Arrondiffements  gehören.  (§  3.)  »Die  Direction  erwählt  fich  aus  den  Einwohnern 
des  Ortes  eine  angemeffene  Zahl  von  Ehrenmitgliedern ,  welche  freiwillig  fie  in  ihrer  Amtsverrichtung 
unterflützen.«  (§  4.)  »Ein  gleicher  Verein  wird  an  jedem  Orte  gebildet  ,  wo  fich  die  Lazarethe  be- 
finden.« (§  5.)  »Die  gemeinfchaftliche  Lazarethverwaltung  nimmt  mit  dem  i.  Januar  1814  ihren  Anfang.« 
(§  9.)  »Die  Centralverwaltung,  welcher  fämmtliche  Lazaretli-Directionen  in  Hinficht  diefes  Gegenftandes 
untergeordnet  find,  wird  dem  Grafen  von  Solins-Latihach  zu  Frankfurt  a.  M.  übertragen,  unter  der  oberen 
Leitung  und  Aufficht  des  Staatsminiflers  v.  S/ci?!.'!  (§  10.)  Die  übrigen  von  den  12  Paragraphen  ent- 
halten Beftimmungen  über  die  Vertheilung  der  Korten  u.  f.  w. 

Die  Bewältigung  der  Schwierigkeiten,  welche  der  Feldzug  von  18 13  einer  ge- 
ordneten Lazarethpflege  entgegenftellte,  wurde  durch  den  Ausbruch  der  Kriegspefi: 
in  enormer  Weife  gefteigert.  Ueber  die  verheerenden  Epidemien  :  Typhus,  Ruhr  u.  f  w., 
die  fich  ausbreiteten,  theilt  Wilbrand"''^^')  u.  A.  Folgendes  mit: 

Die  Kriegspeft  war  in  Rufsland  und  Polen  ausgebrochen  und  verbreitete  fich  in  verheerender 
Weife  über  Oftpreufsen,  Schlefien,  die  Laufitz,  Sachfen,  Thüringen  und  Franken;  fie  folgte  -im  Allgemeinen 
genau  der  Marfchroute  ,  welche  die  Refte  des  franzöfifchen  Heeres  bei  deffen  Flucht  beobachtet  hatten«. 
Am  fchlimmften  wüthete  fie  in  Oftpreufsen  und  Sachfen.  In  letzterem  bildete  fich  durch  das  Zufammen- 
ftofsen  gewaltiger  Heere  ein  neuer  Herd.  »In  Dresden  fchätzt  man  die  Gefammtzahl  der  am  Kriegstyphus 
geftorbenen  Soldaten  und  Einwohner  auf  30000.«  »Nach  Kcpp  ftarben  im  Jahre  1813  zufolge  der 
Lazarethliften  in  Leipzig  80000  franzöfifche  Soldaten  an  Wunden,  Kriegstyphus  und  anderen  Krankheiten.« 
In  Mainz  ftarben  »über  2000  erwachfene  Bürger  (der  zehnte  Theil  der  Bevölkerung),  7000  von  den  in  die 
gewöhnlichen  Militär-Hofpitäler  aufgenommenen  Militärperfonen  und  aufserdem  noch  gegen  1 1  000  Soldaten, 
die  in  den  Strafsen,  Ställen,  Kirchen,  Bürgerhäufern  und  Magazinen  des  Freihafens  ihren  Tod  fanden  .  .  .« 
Zu  Torgau  fielen  vom  i.  September  1813  bis  10.  Januar  1814,  wo  die  Feftung  übergeben  wurde, 
»680  Einwohner  und  beinahe  30000  Franzofen  der  Seuche  zum  Opfer.  Zu  einer  Zeit  waren  hier 
12000  Spitalkranke,  ohne  die  kranken  Einwohner. <■ 

Nach  der  Schlacht  von  Leipzig  waren  dort  20000  Kranke  und  Verwundete 
aufgehäuft,  deffen  Lazarethen  Reil  eine  zweckmäfsigere  Ableitung  zu  verfchaften 
fachte,  da  fie  wie  ein  Vulcan  ihre  Kranken  nach  allen  Richtungen  ausfpieen.  Halle 
war  am  25.  October  fchon  mit  7000  Kranken  überladen,  und  immer  ftrömten  neue 
vom  Schlachtfeld  nach  Nach  Stein  gab  es  34000  Kranke  und  Verwundete. 

'1')  Siehe:  Wilbrand,  a.  a.  O.,  S.  63 — 73. 

Siehe:  Richter,  A.  L.    Ueber  Organifation  des  Feld-LazarethWefens  und  von  Transpoit-Compagnien  für  Ver- 
wundete.   Bonn  1854.    S.  4 — 9. 
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Die  Schilderungen  der  Zuflände  der  Verwundeten  waren  derart,  dafs  Generalarzt  Richter,  der  den 
Bericht  von  Reil  mittheilt,  hinzufügt;  »Wenngleich  zugegeben  werden  mufs ,  dafs  es  alle  menfchlichen 
Kräfte  überfleigt,  nach  einer  folchen  Völkerfchlacht  die  dringendflen  Bedürfnifle  in  den  erflen  acht  Tagen 
befriedigen  zu  können,  fo  hätte  doch  der  Zuftand  der  Verwundeten  ein  anderer  fein  können,  als  er  hier 
gefchildert  wird.  Es  fehlte  an  Allem,  auch  an  ärztlicher  Hilfe  und  mit  Recht  kann  man  fragen:  wo 
blieben  die  Feld-Lazarethe ,  namentlich  die  Haupt-  und  fchweren  Lazarethe  mit  ihrem  grofsen  Material' 
warum  rückten  fie  nicht  fogleich  heran  und  traten  in  Thätigkeit,  bis  anderweitig  Hilfe  gefchafft  würde?« 
Die  Anfangs  mangelhafte  Hilfeleiflung  wurde  »durch  Säumnifs  der  Militär-  und  Verwaltungsbehörden  be- 
gründet <.  ä'*). 

Schwierigkeit  bot  hauptfächlich  die  Unzulänglichkeit  des  nöthigen  ärztlichen 
Perfonals,  trotzdem  >  daffelbe  im  Monat  März  auf  2170  wirkliche  obere  und  untere 
Militärärzte  angewach fen  war,  ungerechnet  der  bedeutenden  Zahl  von  Civilärzten  in 
den  zahlreichen  Provinzial-Lazarethen.« 

Vom  letzten  Juli  18 13  bis  Ende  18 14  wurden  in  fämmtlichen  Lazarethen 
133965  Kranke  aufgenommen,  von  denen  84805  voUftändig  hergeftellt,  19390  als 
Invaliden  entlaffen  wurden  und  demnach  rund  der  neunte  Mann  ftarb^^^). 

Aus  dem  Jahre  181 3  wird  über  verfchiedene  Baracken  berichtet:  »Die  auf  der 
Schiefswiefe  bei  Zittau  erbaute  lange  Lazareth-Baracke  hatte  8  Hauptabtheilungen, 
Küche,  Speife-  und  Wafchkammer  <  -^i^). 

In  Dresden  wurden  im  grofsen  Garten  4  hölzerne  Baracken  errichtet ,  die  je 
120  Ellen  (=  240  Fufs)  lang  waren"«). 

Die  Baracke  in  Naumburg  auf  dem  Markt  war  70  Ellen  (=  140  Fufs)  lang. 
Auch  in  Meiningen,  Saalfeld,  Darmftadt,  Afchaffenburg  beftanden  1813  Baracken- 
Lazarethe  ^i'). 

V>€\  Briickner  '^'^^)  finden  fich  befondere  Angaben  über  Baracken.  Da  Brückner  als 
Chef  über  die  fämmtlichen  in  und  um  Leipzig  bei  den  Militärfpitälern  fich  befindenden 
Apotheken  und  dann  als  Wimdarzt  in  mehreren  dafelbft  etablirten  Militär-Hofpitälern 
angeftellt  war,  beziehen  fich  diefe  wahrfcheinlich  auf  die  Erfahrungen  in  den  Baracken, 
die  zu  Dresden,  Zittau,  Naumburg  oder  Meiningen  18 13  errichtet  waren,  und  geben 
vielleicht  deren  Typus  wieder. 

Sie  füllen  an  trockenen  erhabenen  Orten  auf  gemauerten  Pfeilern  von  1  Elle  (=  O.sec  ■")  Höhe 
über  Terrain  errichtet  werden.  Die  dazu  verwendeten  Bretter  muffen  flark  und  trocken ,  der  Fufsboden 
von  doppelten  Brettern  und  mit  trockenem  Schutt  ausgefüllt  und  die  Bretter  müffen  an  den  Seitenwänden 
fo  gelegt  fein ,  dafs  weder  Staub  noch  Regen  durchdringen  kann.  Das  Dach  foU  mit  Ziegeln  gedeckt 
werden,  die  man  inwendig,  damit  kein  Regen  noch  Staub  durchdringt,  mit  Kalk  und  Sand  verflreicht. 
Die  auf  beiden  Seiten  angebrachten  Fenfler  »müffen  ebenfalls  mit  Ventilatoren  verfehen  fein«.  Aufserdem 
find  im  unteren  Theile  des  Zimmers  ,  1  Fuls  über  dem  Fufsboden  ,  quadratifche  Zuglöcher  von  '/^  F"^- 
Seitenlänge  mit  anzubringen,  die  mit  einem  feinen  Drahtgitter  und  aufsen  mit  Schiebern  zu  verfehen  find. 
»Die  Baracke  mufs  nach  Verhältnifs  der  Gröfse  in  mehrere  Behältniffe  abgetheilt  fein  ,  indem  an  einem 
Orte,  wo  eine  zu  grofse  Anzahl  Kranker  beifammen  ift,  die  Reinlichkeit  fich  nicht  gut  erhalten  läfft, 
weil  die  Wartung  derfelben  mehreren  Krankenwärtern  übergeben  werden  mufs ,  wo  fich  alsdann  Einer 
auf  den  Anderen  verläfft«. 

Die  von  Briickncr  für  Krankenfäle  überhaupt  gegebenen  Mafse  und  Einrichtungen  find  die  folgenden. 
Die  Krankenzimmer  follen  ß  Ellen  Höhe  haben  und  20  bis  30  Betten   in  2  Reihen  bei  4  Ellen  Mittel- 

3W)  Siehe:  Richter,  v.,  a.  a.  O.,  S.  9. 
3'*)  Siehe  ebendaf.,  S.  269. 

315)  Siehe:  Fischer,  H.  Handbuch  der  Kiiegschirurgie.  2.  Aufl.  Bd.  II;  Deutfchs  Chirurgie  17,  b.  Stuttgart 
1882.     S.  574. 

Siehe;   Fröhlich,  H.    Militär-Medicin.    Kurze  Darftelhing  des  gefammten  Militär-Sanitätswefens.  (ll'reden's 
'  Sammlung  kurzer  medizinifcher  Lehrbücher,  Bd.  XIII.)    Braunfchweig  1887.    S.  621. 

311)  Siehe:  Fischer,  a.  a.  O.,  S.  574  u.  f. 

31S)  Siehe:  Brückner,  Ch.  A.  Ueber  Errichtung  und  Verpflegung  flehender  Feldfpitäler  nebft  einem  ausführlichen 
Feld-Dispeiifatorio  für  Aerzte,  Wundärzte  und  Apotheker,  die  fich  diefem  Fach  widmen  wollen.    Leipzig  1815.    S.  18. 
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angbreite  und  Ellen  Abfland  unter  fich  enthalten.  Da  feine  Betten,  bei  S^ji  Ellen  Länge,  ^/i  Ellen 
Ireite  haben,  ergiebt  fich  ein  Axenabftand  für  2  Betten  von  je  2  Ellen.  Den  .3  Ellen  hohen  und  2  Ellen 
reiten  Fenftern  follen  eben  fo  breite  Wandpfeiler  entfprechen ,  »weil  es  fonfb  ungleiches  Licht  giebt, 
'odurch  die  Unterfuchung  der  Kranken  erfchwert  wird<.  Die  Axenweite  der  Fenfler  von  4  Ellen  ent- 
jricht  fomit  dem  Abfland  zwifchen  3  Betten.  Der  Saal  hat,  da  ein  Abfland  der  Betten  von  der  Wand 
icht  angegeben  ifl ;  IOV2  Ellen  Breite,  bei  20  Betten  eine  Länge  von  20'/4  Ellen,  bei  30  Betten  von 
0^/4  Ellen.  Hiernach  einfallen  auf  i  Bett  4,26  qf"  und  16,13?  cbm  Luftraum.  Am  Haupt  der  Bettflellen 
3II  ein  9  Zoll  breites  Brett  angebracht  werden,  das  der  Länge  nach  mit  fchmalen  Leiflen  einzufaffen  ifl. 

Die  Fenfler  follen,  wenn  fie  geöffnet  find,  mit  Gaze-Rahmen  verfehen  fein  und  wenigflens,  jedenfalls 
1  den  Zimmern,  wo  typhöfe  Kranke  oder  Augenleidende  liegen,  Rouleaux  erhalten.  Wenn  der  Saal  hoch 
egt,  fo  find  die  Lüftungsöffnungen  innen  mit  einem  Schieber  zu  verfehen. 

Brückner  giebt  auch  die  Befchreibung  eines  ganzen  ftehenden  Hofpitals,  deffen 
iebäude  er  aus  Fachwerk  herzuftellen  vorfchlägt ,  vorausgefetzt ,  dafs  die  Steine 
rocken  find  und  keine  Feuchtigkeit  anziehen. 

In  Frankfurt  a.  M.  baute  man  wieder  Baracken,  über  die  Wilbraiid  u.  A.^-^) 
as  Folgende  mittheilt. 

In  Frankfurt  a.  M.  wurden  fchon  früh  Vorbereitungen  für  die  Aufnahme  von  Kranken  und  Ver- 
'undeten  getroffen.  Am  24.  Februar  18 13  errichtete  man  im  Garten  des  Garnifon-Lazarethes  auf  dem 
llapperfeld  eine  Baracke  für  1 50  Mann  ,  die  zwar  bald  auf  Grund  eines  Gutachtens  von  Oberarzt  L'öhrl 
Is  für  die  Gefundheit  der  Stadt  fchädlich  abgebrochen  werden  follte.  Entweder  kam  es  hierzu  nicht, 
der  fie  wurde  wieder  errichtet;  denn  verfchiedene  Notizen  erwähnen  fie  1814  ,  wo  fie  mit  200  Mann 
elegt  war  und  meifl  als  Reconvalefcentenhaus  diente.  Schon  im  Mai  181 3  waren  auf  der  Pfingflweide 
or  dem  Allerheiligenthor  und  vor  dem  Mainthor  Baracken  errichtet  worden. 

Das  Baracken-Lazareth  auf  der  Pfingflweide  befland ,  nach  einer  vorhandenen  Abbildung'^")  zu 
;hliefsen,  zunächfl  aus  3  zweigefchoffigen  Bauten.  Im  Hintergrund  ftand  eine  lange  Baracke,  deren  hohes 
)ach  über  den  2  Gefchoffen  noch  Dachfenfler  hat.  Senkrecht  zu  ihr,  aber  in  beträchtlichem  Abfland, 
nd  die  2  anderen  errichtet,  die  das  SVz'f'^che  ihrer  Höhe  von  einander  abftehen ;  diefe  enthielten,  wie  aus 
en  Verhältniffen  der  Gebäude  zu  erfehen  ifl,  nur  2  Reihen  Betten.  Alle  3  Gebäude  find  feitlich  abgefleift. 
aiche,  Wafchhaus,  Utenfilien-Vorrathshaus  und  Aborte  waren  in  befonderen  Gebäuden  untergebracht. 

Am  22.  Auguft  fchrieb  man  die  Lieferung  von  90  Wagen  Moos  aus  »zum  Ausfüllen  der  Zwifchen- 
iume  zwifchen  den  Bretterwänden  der  Baracken«  ,  damit  diefelben  der  Witterung  der  rauhen  Jahreszeit 
'enigftens  etwas  Widerfland  entgegenfetzen  könnten'^').  Im  Januar  1814  werden  5  Bauten  auf  der 
'fingftweide  erwähnt '^^),  die  mit  i486  Betten  belegt  waren.  Am  17.  Februar,  als  das  Lazareth  nieder- 
rannte, wird  das  Inventar  auf  1628  Betten,  1209  Matratzen,  1594  Strohfäcke,  2486  Strohpülve,  128  Blech- 
impen  und  3281  wollene  Decken  angegeben.  Die  Zahl  der  am  Baracken-Lazareth  befchäftigten  Aerzte 
nd  Beamten  war  74.  Im  T<i"uar  1814  war  die  Kälte  dafelbft  fo  grofs,  dafs  Medicinen  und  Brot  einfroren 
nd  kein  Feuer  hinreichte,  die  Baracken  zu  erwärmen. 

Die  Hofpital-Section  des  Approvifionirungs- Amtes  berichtete  am  22.  Februar  über  den  Brand: 
.  .  .  .  man  kann  dabei  das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dafs  die  mehrmals  wiederholte  Vorflellung,  diefe 
randgefährlichen  Locale  von  Holz  und  Moos,  welche  in  der  feither  flrengen  Jahreszeit  nur  durch  ein  Ueber- 
lafs  in  der  Feuerung  von  100  Oefen  erwärmt  werden  konnten,  nach  Mafsgabe  der  Reconvalefcenz  gänzlich  zu 
erlaffen,  kein  geneigtes  Gehör  gefunden  hat«  Der  Werth  der  gefammten  Gebäude  wird  zu  80000  Gulden, 
er  des  Inventars  zu  48000  Gulden  angegeben,  fo  dafs  das  ganze  Lazareth  128  000  Gulden  gekoflet  hat, 
der  für  i  Bett  53,83  -f-  32,30  =  86,13  Gulden.  Erfl  vom  21.  September  1813  an,  wo  ein  grofser  Theil 
on  Kranken  und  Verwundeten ,  die  eintrafen ,  in  Bürgerquartiere  gelegt  werden  mufften  ,  begann  der 
^riegstyphus  fich  unter  den  Einwohnern  auszubreiten'-^);  doch  würde  ohne  das  Baracken-Lazareth  und 
ie  Günthersburg,  wo  auch  Kranke  und  Verwundete  untergebracht  waren,  die  beide  vor  der  Stadt  lagen 
nd  das  Contagium  nicht  unmittelbar  weitergaben,   die  Verbreitung  der  fchrecklichen  Seuche  damals,  als 


3W)  VViLBRAND,  a.  a.  O.,  S.  93  u.  ff. 

3^")  Sie  findet  fich  in;    Langenbeck,   v.,   v.    Coler    &   Wernek.     Die   transportable  Lazareth-Baracke.    2.  Aufl. 

erlin  1890.  S.  15. 

321)  WiLBRAND,  a.  a.  O.,  S.  100. 

M2)  Ebendaf.,  S.  123. 

323J  Siehe  ebendaf.,  S.  139. 

324]  Siehe  ebendaf.,  S.  102. 


138 


ihre  Bösartigkeit  im  Zenith  fland,  einen  ganz  anderen  Umfang  angenommen  haben '■^^).  Nach  dem  Brand 
wurde  der  Flecktyphus  wieder  in  eine  Menge  Häufer  eingefchleppt. 

Einige  Notizen,  die  Wilbrand  über  Belag  und  Sterblichkeit  diefer  Baracken  giebt,  habe  ich  nach- 
flehend zufammengeüellt ; 


Datum 

Jahr 

Fiebei-- 
kranke 

Ver- 
wundete 

Vene- 
rifchc 

Krätze- 
kranke 

ö 
0 

Baracken-Lazareth  auf 

der  Pfingflweide  . 

Juli  u.  Aug. 

1813 

Summa  770 — 791 

263 — 270 

443—464 

24  u.  28 

28 

9 

Baracken-Lazareth  auf 

der  Pfingflweide  . 

I.  —  I  O.Aug. 

1S13 

Aufnahme  7 IG — 774 

235—265 

423  —  454 

22  —  26 

28 

16 

Baracken-Lazareth  auf 

der  Pfingflweide  . 

12.  Jan. 

1814 

Beftand  i486 
Zugang  15 

22 

Baracken-Lazareth  am 

Obermainthor 

Juli  u.  Aug. 

1813 

Aufnahme  123 — 405 

10 — 1 1 

123—325 

Baracken-Lazareth  am 

Obermainthor  . 

l.  —  l  O.Aug. 

1813 

Aufnahme  134  —  270 

7—10 

128—262 

I 

^43-  Anders  geftalteten  fich  die  Verhältniffe  im  Feldzug  von  1815,  wo  die  1813 

rüg  1815.  ^ 

gewonnenen  Erfalirungen  nunmehr  fchnell  und  wirkfam  verwerthet  wurden. 

Als  der  Feldzug  von  1815  ausbrach,  war  fchon  ein  Theil  der  Feld-Lazarethe  aufgelöst;  in  Lüttich 
war  zur  Vorforge  das  Haupt-Feld-Lazareth  Nr.  3  etablirt.  Vom  Schlachtfelde  bei  Bellealliance  hatte  man 
ca.  14000  Mann  der  Alliirten  nach  Brüffel  gefchafft ,  von  wo  man  fie  zum  Theile  nach  Louvain  zurück- 
brachte, wohin  ein  preufsifches  Hauptlazareth  beordert  war.  Zwifchen  der  Wefer  und  dem  Rhein,  fo  wie 
im  Grofsherzogthum  Nieder-Rhein  und  in  Holland  hatten  fich  inzwifchen  wieder  die  ReferveLazarethe 
des  General-Chirurgen  Gräfe  gebildet  ^^''). 

Bezüglich  der  königl.  preufsifchen  Militär-Lazarethe  im  Jahre  181 5  conftatirt 
Kiefer ^'^'')  in  Jena,  dafs  in  fämmtlichen  königl.  preufsifchen  Militär- Lazarethen  von 
Memel  bis  Evreux,  gegen  60  an  der  Zahl,  die  mit  über  1000  ärztlich-chirurgifchen 
Lazareth-Beainten  verfehen  waren ,  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  Auguft  nach  der 
officiellen  Generalüberficht  42092  Verwundete  und  Kranke  verpflegt  wurden,  aufser 
4000  bis  5000  Leichtverwundeten  und  den  meiften  Officieren,  die  bei  den  Bürgern  ein- 
quartiert wurden.  Die  Hälfte  davon  waren  Verwundete.  Es  genafen  29165,  ftarben 
948,  wurden  als  Invalide  entlaffen  und  vermifft  686,  und  es  blieben  am  i .  September 
noch  in  Behandlung  11  293.  Hiernach  ftarb  von  44,40  Einer,  und  die  Genefenen 
verhielten  fich  zu  den  Verftorbenen  wie  1:30,71;. 

Da  von  den  bei  den  Bürgern  einquartierten  Leuten  fehr  wenig  ftarben,  »fo  ifl  das  wahre  Verhältnifs 
der  Geflorbenen  zu  den  Verpflegten ,  bei  der  ganzen  preufsifchen  Armee  in  den  erften  3  Monaten  des 
Krieges  wie  1  :  48  und  das  der  Geflorbenen  zu  den  Genefenen  wie  1  :  34  anzunehmen.  Um  diefes  in 
der  Kriegsgefchichte  vielleicht  einzige  und  dem  Königl.  Preufsifchen  Militär-Medicinalwefen  zum  gröfsten 
Ruhme  gereichende  Refultat ,  nach  welchem  bei  einer  Armee  von  gegen  240000  Mann  in  3  Monaten 
eines  völlig  entfcheidenden  Krieges  nur  94S  Perfonen  (incl.  der  Kriegsgefangenen)  in  den  Lazarethen 
verflarben,  auch  dem  nicht-ärztlichen  Publicum  einleuchtender  zu  machen  ....«,  giebt  Kiefer  zum  Ver- 
gleich an,  dafs  man  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  es  als  ein  günfliges  Ergebnifs  der  Militär-Lazareth- 
Praxis  erachte,  wenn  von  Verwundeten  Einer  von  9,  von  den  Kranken  Einer  von  18  bis  20  flirbt.  In 
grofsen  Civil-Lazarethen  ,   ■/..  B.   in  Wien,   flarben  der  19.,   in  Paris  der  8.  bis  9.  Kranke.  —  Da  das 


Siehe  ebendaf.,  S.  123. 
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lortalitätsverhältnifs  in  den  3  Monaten  degreffiv  von  48  zu  53  und  68  gefunken  fei  ,  laffe  fich  mit 
icherheit  fchliefsen ,  dafs  von  allen  Bleffirten  und  Kranken  in  diefem  Feldzuge  etwa  der  vierziglle  ge- 
:orben  fein  werde.  In  Paris  flarben  von  48  576  in  fämmtlichen  Parifer  Lazarethen  verpflegten  kranken 
nd  bleffirten  franzöfifchen  Militärperfonen  6566,  fomit  Einer  von  7,39,  im  IIotcl-Dieii ,  wo  der  vorflehende 
iTzt  Pelletan  Kiefer  erklärte,  dafs  er  keinen  Verwundeten  dort  heilen  könne,  Einer  von  4,99:  «  n'efl 
iie  la  moil,  qui  evaciie  c/iez  noitsji. 

Kiefer  giebt  als  Urfachen  diefer  geringen  Sterblichkeit  in  den  preufsifchen  Lazarethen  folgende  Um- 
:ände  an : 

a)  Die  kurze  Dauer  des  Zufammenliegens  der  Truppen  vor  Ausbruch  des  Krieges.  Ein  grofser 
"heil  der  preufsifchen  Armee  war  zwar  vor  dem  Kriege  fchon  in  Flandern  verfammelt,  jedoch  cantonnirend 
US  einander  gelegt. 

ß)  Das  fchnelle  Weiterziehen  des  Kriegsfchauplatzes. 

Y)  Die  moralifche  Kraft  der  Vaterlandsvertheidiger. 

8)  Das  Auseinanderlegen  der  Verwundeten  nach  den  Schlachten  vom  16.  und  18.  Juni. 

e)  Günftige  Jahreszeit  und  Mangel  an  epidemifchen  Krankheiten  unter  dem  Volke. 

Zu  0  bemerkt  er,  dafs,  wenn  diefe,  »deren  Zahl  fich  auf  15  bis  20000  belaufen  mag,  anflatt  dafs 
e  von  Miinfler  bis  Namur  zerflreut  lagen,  in  Belgien  allein  angehäuft  worden  wären,  fo  würden  Lazareth- 
eber  höchfl  wahrfcheinlich  ausgebrochen  fein.  In  Brüffel  häuften  fich  zwar  nach  der  Schlacht  gegen 
7000  Verwundete  der  verbündeten  Truppen;  allein  den  weifen  Mafsregeln  des  königl.  hoUändifchen 
ieneralTnfpectors  des  Gefundheitsdienfles ,  Herrn  Profeffor  Bruginans ,  in  Erbauung  von  Baracken,  Aus- 
inanderlegen  der  Verwundeten  u.  f  w.  verdankt  Brüffel  das  Glück,  nicht  gleich  Leipzig,  Dresden, 
lainz  u.  f.  w.  von  den  furchtbarflen  Epidemien  heimgefucht  worden  zu  fein.  Diefe  Zerftreuung  fcheint 
ns  eine  der  Haupturfachen  der  glücklichen  Refultate  unferer  Hofpitalverwaltung  zu  fein.  ■  Kiefer  wendet 
ch  hier  gegen  die  Vorwürfe,  die  man  bezüglich  des  Transportirens  verwundeter  Soldaten  erhoben  habe, 
idem  er  fagt ,  »dafs  dies  unvermeidliche  Uebel  find,  dafs  das  kleinere  Uebel  vorgezogen  werden  mufs, 
m  das  gröfsere  zu  verhüten,  und  dafs  hier  Mancher  ein  Opfer  wird,  um  das  Ganze  zu  retten.  Nur  der 
Lrzt  hat  hier  eine  Stimme  und  kann  die  Wahrfcheinlichkeitsrechnung  ziehen,  dafs  wenn  alle  Verwundeten 
er  preufsifchen  Armee  in  den  den  Schlachtfeldern  am  nächften  liegenden  Städten  geblieben  wären,  flatt  1000, 
ie  geflorben  ,  10  bis  20000  untergegangen  fein  würden.  So  wird  oft  im  Kriege  ein  ganzes  Bataillon 
eopfert,  um  eine  ganze  Armee  zu  retten,  und  fo  auch  hier  mit  den  Einzelnen,  die  durch  Transportiren 
mkommen.« 

»Es  ift  einer  eigenen  Aufzeichnung  werth  und  vielleicht  in  keinem  anderen  ähnlichen  Kriege  vor- 
ekommen ,  dafs  in  keinem  der  Königl.  preufsifchen  Militär-Lazarethe  fich  epidemifche  Krankheiten, 
lofpitalfieber ,  Hofpitalbrand  u.  f.  w.  gezeigt  haben.  Obgleich  viele  diefer  Lazarethe  kurz  nach  der 
ichlacht  bis  auf  das  Doppelte  überlegt  waren  und  in  manchen  derfelben  fich  fchon  die  erflen  Spuren 
iefer  Krankheit  zeigten  ,  fo  verhüteten  die  ergriffenen  allgemeinen  Mafsregeln  doch  bald  eine  gröfsere 
Ausbreitung  und  vollfiändige  Ausbildung,  fo  wie  den  Uebergang  derfelben  auf  das  Volk.« 

Kiefer  führt  auch  die  ungünftigen  Momente  des  I-azarethdienfles  in  Brüffel  an  und  unter  diefen 
ie  Ueberfüllung  einzelner  Lazarethe.  »In  diefem  Feldzuge  reichten  die  vor  der  Schlacht  errichteten 
jazarethe  nicht  hin,  die  grofse  Anzahl  Verwundeter  aufzunehmen;  fie  wurden  daher,  da  die  meiflen  Ver- 
wundeten intransportaljel  waren,  überfüllt.  Das  vorhandene  chirurgifche  Perfonal  war  gleichfalls  der  Zahl 
ier  Verwundeten  nicht  gewachfen ;  die  Hilfe  konnte  daher  Anfangs  nur  unvollkommen  fein.«  Erfcheinungen, 
i'elche  in  Hofpitalbrand  tiberzugehen  drohten  ,  und  eine  eigenthümliche  Art  Nervenfieber  ,  das  -  als  Vor- 
äufer  des  Lazarethfiebers  fich  ankündigte,  waren  nebfl  allgemeiner  Verfchlimmerung  aller  Wunden  die 
inausbleiblichen  Folgen  und  würden  in  epidemifche  Lazareth-Krankheiten  der  furchtbarflen  Art  über- 
;egangen  fein,  wenn  nicht  die  flreng  ausgeführten  Mafsregeln  in  Ausleerung  der  Lazarethe  bis  zur  normalen 
Belegung  dem  Ausbruch  diefer  ,  gewöhnlich  alle  Ergriffenen  wegraffenden  Krankheiten  Schranken  gefetzt 
md  fie  im  Keime  erflickt  hätten.  Indeffen  find  die  Ueberfüllungen  oft  Monate  lang  andauernd,  und  ein 
;rofser  Theil  der  in  den  Lazarethen  Verflorbenen  ifl  ein  Opfer  diefes  unvermeidlichen  Uebels  ge- 
f  erden. '< 

Ueber  Gebäude,  welche  man  zur  Unterkunft   von  Kra.nken  und  Verwundeten 

Adaptirungcn 

n  den  letzten  Feldzügen  adaptirte,  liegt  ein  abfprechendes  Urtheil  von  Kiefer'^''^^)  vor.  vorhandener 

  Gebäude. 

3-S)  Siehe :  Brugm.\ns  ,  S.  J.  &  J.  Delpech.  Ueber  den  Hofpitalbrand.  Aus  dem  HoUändifchen  und  Franzöfifchen 
iberfetzt  und  mit  Anmerkungen  und  einem  Anhange,  diefe  Krankheit  und  die  Errichtung  von  Zelten  und  Baracken  bei  über- 
iillten  und  angefteckten  Lazarethen  betreffend,  begleitet  durch  G.  Kiefer.    Jena  1816.    S.  264—267. 
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Man  habe  Kirchen  und  andere  Gebäude  mit  grofsen  Räumen  zu  Lazarethen  umgewandelt,  »und 
bekannt  find  die  furchtbaren  Beifpiele  von  enormer  Sterblichkeit,  welche  folche  in  unvollkommene 
Lazarethe  umgewandelte  Kirchen  u.  f.  w.  in  den  letzten  Feldzügen  gegeben  haben«.  In  folchen  mit  Kirchen- 
flühlen,  Emporkirchen  u.  f.  w.  angefüllten  oder  angefüllt  gewefenen  Gebäuden  könne  nie  Reinlichkeit  und 
Ordnung,  wie  fie  der  Hofpitaldienft  erfordere,  erhalten  werden;  Kranke  und  Verwundete  liegen  auf  feiten  ge- 
wechfeltem  Stroh,  auf  dem  feuchten  fteinernen  Fufsboden.  »Die  Winkel  und  Ecken  waren  fchon  früher 
mit  Unreinigkeiten  angefüllt  und  dienen  auch  jetzt  noch  zur  Aufbewahrung  derfelben ,  häufig  felbft  ftatt 
der  hier  fchwer  anzubringenden  heimlichen  Gemächer.  Eintheilung  der  Kranken  unter  beftimmte  Kranken- 
wärter und  Oberkrankenwärter  ifl  nicht  möglich ,  da  die  Kranken  keine  fefle  Stätte  haben.  Tägliches 
Reinigen  des  Fufsbodens  ift  nicht  ausführbar,  theils  weil  die  Kranken  auf  demfelben  liegen  ,  theils  weil 
derfelbe  feiten  in  einer  Ebene  liegt.  Die  fchon  vorher  feuchte  und  dumpfige  Atmofphäre  wird  zwifchen 
den  dicken  dunklen  Mauern  bald  gänzlich  verdorben  ....  Die  furchtbarften  anfleckenden  Krankheiten 
vollenden  das  Elend  und  verfcheuchen  Aerzte  und  Krankenwärter.  Todte  und  Lebende  liegen  hier  durch 
einander,  und  ich  weifs  aus  einem  der  früheren  Kriege,  dafs  Verftorbene,  unter  dem  angehäuften  unreinen 
Stroh  liegend,  nicht  eher  entdeckt  wurden,  als  bis  der  Geruch  ihr  Dafein  verrieth.  Hier  wäre  es  befler, 
man  liefse  die  Kranken  unter  freiem  Himmel  liegen.  Denn  Regen  und  Schnee  ,  Kälte  bei  Nacht  und 
brennende  Sonnenhitze  bei  Tage  würden  ihnen  nicht  fo  viel  fchaden,  als  jener  Aufenthalt,  da  fie  unter 
freiem  Himmel  doch  wenigftens  des  erflen  Lebensbedürfniffes,  der  reinen  atmofphärifchen  Luft  geniefsen, 
und  da  hier  doch  Troft  und  Pflege  mitleidiger  Menfchen,  die  ihnen  dort  oft  ganz  fehlt,  möglich  ift.« 

Nicht  viel  beffer  fei  es  mit  anderen,  grofsen,  früher  unbewohnten,  »alfo  nicht  zur  Lebensbequem- 
lichkeit eingerichteten  Gebäuden«  :  Man  wähnt,  den  Kranken  und  Verwundeten  zu  helfen ,  wenn  man  fie 
nur  unter  Dach  bringt,  und  überfieht ,  dafs  fie  hier  fchneller,  als  unter  freiem  Himmel,  ein  Raub  der 
Seuchen  und  des  Todes  werden. 

Brückner '^'^^)  äufsert  fich  über  Adaptirungen  wie  folgt: 

Von  öffentlichen  Gebäuden  foll  man  für  Militär-Hofpitäler  folche  benutzen,  die  in  der  Vorfladt  an 
einem  trockenen  Ort  liegen ,  wo  die  Luft  von  allen  Seiten  Zutritt  hat.  In  Ermangelung  tauglicher  Ge- 
bäude mufs  man  nur  folche  Scheunen  oder  Viehftälle  wählen  ,  die  von  beiden  Seiten  freien  Zug  haben, 
wo  man  fowohl  an  der  Vorder-  als  Rückfeite  Fenfter  anbringen  kann.  In  Scheunen  ifl  der  Fufsboden 
vorher  zu  dielen,  find  die  entbehrlichen  Oeffnungen  mit  Brettern  zu  verfchliefsen ,  »doch  fo  ,  dafs  wenn 
das  Lazareth  im  Winter  da  bliebe ,  der  gemachte  Bretterverfchlag  mit  Steinen  ausgefetzt  werden  kann, 
ohne  die  Kranken  aus  ihren  Stellen  zu  vertreiben,«  alfo  aufsen.  In  Viehftällen  läfft  man  den  Fufsboden, 
nachdem  er  von  dem  darin  liegenden  Koth  und  anderen  Unreinigkeiten  vorher  gefäubert  und  alsdann  mit 
trockenem  Sand  erhöht  und  ausgefüllt  worden  ift,  mit  trockenen  Brettern  dielen,  die  Wände,  nachdem  fie 
von  Spinnen  und  anderen  fich  darin  aufhaltenden  Infecten  gereinigt  find,  mit  Kalk  dicht  überweifsen.  Die 
übrigen  Einrichtungen  find  fo,  wie  bei  den  Sälen  angegeben,  zu  halten.    (Siehe  Art.  142,  S.  136.) 

Man  foll  nur  Kirchen  wählen,  die  nicht  in  der  Nähe  von  Gottesäckern  liegen,  ihnen  einen  Bretter- 
fufsboden  geben,  der  l  bis  l  '/2  Fufs  über  dem  gewöhnlichen  Fufsboden  liegt  und  die  Thüren  mit  Luft- 
zügen verfehen. 

»Ziegelfcheunen  können  fchlechterdings  nicht  zu  Militär-Spitälern  eingerichtet  werden,  da  der  untere 
Theil  derfelben  zu  tief,  niedrig,  finfter  und  feucht,  daher  die  Luft  fehr  verdorben  ift.  Der  obere  Theil 
hingegen  ifl  im  Sommer  zu  heifs  und  im  Winter  kann  er  nicht  geheizt  werden.« 

In  Paris  wiiflte  man  1814  und  18 15  nicht  wohin  mit  den  Verwundeten,  die 
von  allen  Seiten  ankamen.  Die  Adminißration  des  höpitmix  et  hofpices  civils  ver- 
ftändigte  fich  mit  der  Adiniiiißration  immicipalc,  fie  in  den  Schiachthäufern  du  Roule, 
de  Montniarire  und  de  Meiiibnontant  unterzubringen. 

»Keins  derfelben  war  vollendet;  mehrere  Gebäude,  aus  denen  fie  fich  zufammenfetzten,  waren  ohne 
Thüren,  ohne  Fenfter  .  .  .  Die  Höfe  waren  durch  Steine ,  Holz  und  Material  aller  Art  verfperrt  .  .  .  .  ; 
in  8  Tagen  waren  fie  für  6000  Kranke  brauchbar  gemacht  und  nahmen  4100  davon  auf.«  »Die  Sterb- 
lichkeit war  halb  fo  grofs,  als  in  den  gewöhnlichen  Hofpitälern  der  Adminißration ,  wo  Alles  fo  wohl 
organifirt  fehlen  in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  und  Wirkfamkeit  der  ärztlichen  Hilfe.« 

Der  Confeil  ghieral  des  hofpices  äufsert  darüber:  »Die  Benutzung  diefer  Gebäude  für  den  Kranken- 
dienft  hat  erkennen  laffen,  dafs  ihre  Eintheilung  viel  geeigneter  für  diefe  neue  Beflimmung  ift,  als  irgend 


329)  Siehe;  Brückner,  Ch.  A.    Ueber  Errichtung  und  V'erpflegttng  flehender  Feldhofpitriler,  nebft  einem  ausführlichen 
Feld-Dispcnfatorio  für  Aerzte,  Wundarzte  und  Apotheker,  die  fich  diefem  Fach  widmen  wollen.    Leipzig  1815. 
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ines  der  beftehenden  Hofpitäler.  Die  Erfahrung  entfpricht  den  Anflehten  Tenon's  und  Bailly's  in  ihren  fchönen 
äerichten  über  das  Hbtel-Dieti  und  die  Nützlichkeit  der  Theilung  der  Hofpitäler  in  getrennte  Pavillons, 
leren  erfle  Idee  von  Le  Roy  herrührt ,  eine  Idee,  der  man  künftig  im  Bau  aller  Hofpitäler  folgen  wird, 
n  denen  man  die  wünfchensvv'erthen  Bedingungen  der  Gefundheit  und  Bequemlichkeit  vereinigen  will.« 

Hujfon,  deffen  Werk  ^^'')  diefe  Mittheilungen  entnommen  find ,  giebt  den  Plan  des  Schlachthaufes 
on  Menilmontant.  Zu  beiden  Seiten  eines  mittleren  freien  Platzes  flehen  in  je  3  Reihen  2  Pavillons 
inter  einander,  fo  dafs  Strafsen  zwifchen  ihnen  find  von  gleicher  Breite,  wie  die  der  Pavillons.  In  der 
'ront  flehen  quer  vor  diefen  je  i  ,  im  Hintergrund  je  2  Pavillons  und  im  Fond  des  mittleren  Platzes 
gröfsere  Gebäude,  eine  Anlage ,  die  derjenigen  der  F^V/'fchen  Logen  fehr  nahekommt.  Das  Gelände 
on  nahezu  quadratifcher  Geflalt  ift  von  4  Seiten  mit  Strafsen  umgeben. 

Die  Erfahrungen  in  Bezug  auf  Zelte  und  Baracken  im  Feldzug  von  181 5  find  '"'s- 
tn  Werke  von  Bntgmans  und  DelpecJi  niedergelegt,  dem  Kiefer  die  feinigen  bei-  Baracken 
Ligte^^^).    Brugnians  theilt  unter  Anderem  das  Folgende  mit.  '^'s- 

Er  unterfuchte  die  I^ift  in  Sälen  am  Morgen,  bevor  fie  durch  den  Dienft  bewegt,  gemifcht  oder 
rneuert  wurde;  er  fand  fie  in  der  mittleren  Lage  zwifchen  3  und  7  Fufs  Höhe  zum  Athmen  am  vortheil- 
afteflen.    Verfuche  mit  Fontana's  und  Gayton'&  Endiometer  ergaben; 


Sauerfloff  . 

22 

20 

17 

14  Procent, 

Stickftoff  . 

77 

77 

85 

81 

Kohlenfäure 

1 

3 

4,5 

5 

In  den  oberen  Schichten  vermehrte  fich  die  Menge  des  Stickfloffes,  und  es  verminderte  fich  die 
er  Kohlenfäure  bei  2  bis        Fufs  Höhe  auf  8  bis  12  Procent  und  am  Boden  auf  20  Procent.  (§§  33 — 36.) 

»Jeder  Kranke  oder  Verwundete  fordert  zum  wenigflen  einen  Raum  von  500  Cub.-Fufs  Luft.  Vor- 
äglich  kommt  es  auf  Erneuerung  der  Luft  an.«  Die  Fenller  müffen  fich  fo  viel  als  möglich  über  den 
leiten  öffnen ,  einander  gegenüber  befindlich  fein  und  alle  Fenfter  zufammengenommen  die  Breite  der 
alben  Länge  des  Krankenzimmers  ausmachen.  Alle  10  bis  14  Fufs  follen  Zuglöcher  von  1  Quadr.-Fufs 
)uerfchnitt  am  Fufsboden  fein,   die  man  mit  Schiebern  fchliefsen   kann.    Aehnliche  Zuglöcher  find  auch 

1  den  oberen  Theilen  des  Saales  anzubringen.  Man  wähle  zu  den  Sälen  der  Verwundeten  folche,  die 
on  der  Morgen-  und  Mittagsfonne  befchienen  find  ;  man  lege  die  Kranken  in  Zwifchenräumen  von  2  bis 
'/a  Fufs  bei  14  Fufs  Saalweite  für  l  Reihe,  18  bis  20  Fufs  für  eine  Doppelreihe  von  Betten  und  10  bis 

2  Fufs  Höhe  und  laffe  jedes  Bett  14  bis  16  Zoll  vom  Fufsboden  entfernt  fein.    (§  50.) 

»Bei  folchen  Einrichtungen  kann  ich  verfichern ,  dafs,  wenn  Aerzte  und  Krankenwärter  ihre 
flicht  erfüllen  und  vorzüglich  auf  das  zeitige  Oeffnen  der  Fenfter  und  Zuglöcher,  welche  niemals  ,  felbft 
icht  in  Winternächten,  ganz  gefchloffen  werden  dürfen.  Acht  haben,  niemals  die  Luft  diefer  Kranken- 
ile  fo  verdorben  fein  wird  ,  dafs  nur  die  mindefle  Furcht  der  Entflehung  des  Hofpitalbrandes  ein- 
reten  kann.«    (§  60.) 

Die  verdorbene  Luft,  welche  leichter  als  die  atmofphärifche  Luft  ifl,  entfernt  fich  durch  die  Fenfter, 
nd  diejenige,  welche  fchwerer  ifl  und  am  meiften  fchadet,  flrömt  aus  den  Luftlöchern.  Und  bleibt  auch 
twas  von  der  fchweren  Luft  zurück,  fo  bildet  fie  auf  dem  Fufsboden  eine  befondere  Schicht,  über  welcher 
oh  wegen  der  gewählten  Höhe  der  Betten  die  Kranken  befinden.  Die  fchwere  Luft  ifl  beim  Hofpital- 
rand  am  nachtheiligften ,  und  daher  wird  diefer,  bei  übrigens  gleichen  Umftänden ,  weit  häufiger  bei 
iedrigen,  als  bei  hohen  Betten  und  am  meiflen  dann  wahrgenommen,  wenn  die  Kranken  auf  Matratzen 
der  Strohfäcken  immittelbar  auf  den  Fufsboden  gelegt  werden  müffen ,  wie  dies  in  Kriegszeiten  nur  zu 
äufig  der  Fall  ifl.  (§61.) 

Wenn  an  einem  Kranken  fich  eine  Wunde  zeigt ,  an  der  man  das  geringfte  Zeichen  von  An- 
:eckung  oder  fchon  vorhandenen  Hofpitalbrandes  fehe  ,  fo  müffte  diefer  Kranke  von  allen  übrigen 
tranken  entfernt  gehalten  werden;  »keine  Kranken  aus  anderen  Sälen  dürfen  den  angelleckten  Saal  be- 
Jchen,  noch  Krankenwärter  aus  demfelben  gehen«.    (§  67.) 

Man  foU  unterfuchen ,  wodurch  die  Wunde  entflanden  ifl,  und  die  Urfache  befeitigen  ;  man 
erfehe  die  Kranken  mit  reinen  Kleidungsftücken ,  die  häufig  gewechfelt  werden,  lege  fie  auf  frifche 
oppelte  Strohmatratzen  —  nicht  auf  folche  mit  Haaren  oder  dergl.  ,  aber  mit  frifchen  Bettüchern  und 
)ecken,  und  trage  fie,  wenn  die  Jahreszeit  irgend  geflattet ,  in  die  freie  Luft  an  eine  Stelle,  wo  eine 
lecke,  Mauer  oder  Aehnliches  fie  vor  dem  Winde  fchützt.  Hindert  dies  Regen  oder  Wind,  fo  errichte 
:ian  Zelte  oder  wähle  eine  offene  Galerie,  fcheue  keine  Koflen   —    »hier  kommt   es   auf  die  Erhaltung 


^i")  Siehe:  HussoN,  A.  Etüde  fiir  les  hopitaiix,  conßderes  Jons  le  rapport  de  leur  cnnflructioii  Paris  1862.  S.  37. 
33')  Siehe;  Brugmans,  a.  a.  O. 
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einer  Menge  Menfchen  an«.  Man  reinige  inzwifchen  den  Saal  oder  wähle  für  die  Nacht  einen  anderen, 
nicht  angefteckten  Saal  für  die  Kranken  ,  die  man  am  anderen  Tag  wieder  in  freie  Luft  bringt.  1(1 
dies  nicht  möglich  ,  fo  wechfele  man  nur  den  Saal  mit  dem  angefleckten  mehrere  Male  hinter  einander 
und  reinige  dazwifchen  flets  den  verlaffenen  Saal,  indem  man  ihn  wafche  und  dann  desinficire  durch 
Salzfäure,  Räucherungen.    (§  68  —  8l.) 

Kiefer  ^^'^)  tritt  unbedingt  für  Errichtung  von  Baracken  und  Zelten  ein,  wobei 
er  unter  Zelten  Barackenzelte  verfteht  (fiehe  unten),  wenn  üeberfüUung  der  Lazarethe 
vorliegt  und  keine  geeigneten  fonftigen  Unterkunftsräume  vorhanden  find,  zu  denen 
er  Kirchen  und  andere  längere  Zeit  unbewohnte  Räume  nicht  rechnet,  und  zur 
Evacuation  verfeuchter  Räume. 

»Man  ftreite  nicht  gegen  die  Ausführbarkeit  einer  folchen  Mafsregel.  Man  wende  nicht  ein  ,  dafs 
in  Fällen,  wo  20  bis  30000  Verwundete  unterzubringen  find,  es  unmöglich  fei,  das  nöthige  Local  fchnell 
zu  errichten.«  Brugmans  erliefs  1815  nach  den  Schlachten  die  nöthige  Bekanntmachung  an  die  Ein- 
wohner von  Brüffel,  bezüglich  der  Behandlung  der  Verwundeten  in  ihren  Häufern ;  wo  fich  folche  befanden, 
mufften  Tafeln  an  den  Fenflern  der  Privathäufer  die  Zahl  derfelben  anzeigen,  und  um  fie  aus  diefen  zu 
entfernen,  »wurden  im  Garten  des  Hofpitals  aux  yefuites  und  an  mehreren  Orten  in  der  Stadt  grofse 
Zelte  und  aufserhalb  der  Stadt  einige  grofse  Baracken  zur  Aufnahme  der  Verwundeten  errichtet  .  .  .  Einige 
Wochen  nach  der  Schlacht  waren  fämmtliche  Verwundete  völlig  untergebracht  und  gehörig  verforgt,  und 
vorzüglich  den  letzten  Mafsregeln  verdankt  Brüffel  das  Glück,  dafs  es  gänzlich  von  anfteckenden  Krank- 
heiten verfchont  geblieben  ifl.«  »Was  einmal  möglich,  ifl  auch  bei  erneuerten  Gelegenheiten  und  eintretender 
Nothwendigkeit  möglich.«  Gegen  den  Einwurf,  »dafs  in  Zelten  und  Baracken  die  Kranken  durch  den 
Einflufs  der  freien  Luft  und  der  Witterung,  der  hier  nicht  in  dem  Mafs ,  wie  in  Lazarethen,  abgehalten 
werden  kann,  leiden  würden«,  fagt  Kiefer:  »Was  die  Kranken  in  folchen  überfüllten,  verpefteten 
Lazarethen  leiden,  ifl  bekannt;  wir  fragen  daher,  ob  irgend  ein  Arzt  mit  Ueberzeugung  zu  behaupten 
wagte,  dafs  fie  hier  mehr  als  dort  leiden.« 

Auch  die  Thatfachen  befeitigen  diefen  Einwurf.  Die  Sterblichkeit  war  in  den  Zelten  und  Baracken 
geringer,  und  die  Kranken  »ziehen  diefe,  wenn  fie  an  den  Aufenthalt  in  den  luftigen  Zelten  und  Baracken 
nur  erfl  einige  Tage  hindurch  gewöhnt  find,  den  Lazarethen  vorc 

Im  Winter  verbiete  die  Kälte  wenigflens  die  Errichtung  der  Zelte,  »und  die  Baracken  müfften  auch 
dann  forgfältiger  erbaut  werden,  um  der  Winterkälte  Trotz  bieten  zu  können  .  .  .  Der  Errichtung  der 
Zelte  und  Baracken  im  Sommer,  und  der  letzteren,  fo  lange  die  Temperatur  der  Atmofphäre  nicht  bedeutend 
unter  den  Gefrierpunkt  fällt ,  fleht  nichts  entgegen.«  »Da  alfo  die  Trefflichkeit  diefer  Mafsregeln  erprobt 
ifl,  fo  follte  man  mehr,  als  bis  jetzt  gefchieht,  auf  ihre  Anwendung  bedacht  fein.« 

Schliefslich  weist  Kiefer  noch  darauf  hin,  dafs  durch  Zelte  und  Baracken  »dem  bisher  fo  noth- 
wendigen,  manchem  Kranken  und  Verwundeten  aber  auch  zum  Nachtheil  gereichenden  Transportiren  der 
letzteren  in  weniger  angefüllte  Lazarethe  abgeholfen  würde.« 

Er  flellt  unter  den  Mitteln  zur  Verhütung  der  Krankheiten  und  des  Contagiums,  wie  dies  auch 
Briig}nans  thut,  oben  an;  die  luftige,  helle,  trockne,  von  Allem,  was  die  Luft  verunreinigt,  entfernte  Lage 
des  Lazareths.  »Bei  Anlegung  von  Lazarethgebäuden  follte  dies  mehr  berückfichtigt  werden,  als  häufig 
gefchieht,  da  bei  ungefunder  Lage  alle  übrigen  Mafsregeln  unzureichend  find,  um  die  üblen  Folgen 
ganz  aufzuheben.«  Wenige  und  grofse  Säle  find  beffer,  als  mehrere  kleine.  »Erflere  erleichtern  die  Aus- 
führung der  Reinlichkeitsmafsregeln.«  »Ventilatoren  find  unnütz.  Eine  eingefchlagene  Fenflerfcheibe  wirkt 
beffer«  3"-) 

Für  Barackenzelte  ertheilt  Kiefer  in  derfelben  Schrift  Detailvorfchriften,  die  den 
Erfahrungen  in  Brüffel  entnommen  find  3^'^). 

Man  wähle  einen  trockenen,  von  fchädlichen  Ausdünflungen  entfernten,  aber  wo  möglich  von  einer 
Mauer  oder  von  nicht  zu  hohen  Gebäuden  umfchloffenen  und  hierdurch  vor  heftigem  Winde  gefchützten 
Ort.  Der  Boden  wird  hier  geebnet  und,  fo  grofs  das  Zelt  werden  foll ,  mit  Brettern  belegt.  Die  Breite 
deffelben  ifl,  wenn  2  Reihen  7  Fufs  breiter  Lagerflätten  nebft.  einem  Zwifchenraum  von  8  Fufs  in  dem- 
felben  angebracht  werden  follen,  22  Fufs,  und  37  Fufs,  wenn  3  Reihen  Platz  haben  foUen.  Die  Länge  ift 
unbeflimmt ,  nach  Verhältnifs  des  Platzes  und  Bedürfniffes.    Gröfsere  Zelte  erleichtern   indeffen  ,   fo  wie 


332)  Siehe  ebendaf, ,  S.  296. 

333)  Siehe  ebendaf-,  S.  241. 

33t)  Siehe  ebendaf.,  S.  274—280. 
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jrölsere  Krankenfäle  den  Dienft,  die  Ueberficht  und  die  Ausführung  der  Reinlichkeitsmafsregeln.  Die 
^.ranken  liegen  auf  Pritfchen  und  auf  Strohfäcken  oder  Matratzen  und  mit  doppelten  wollenen  Decken  ver- 
"ehen.  In  den  englifchen  Lazarethen  hat  jeder  Kranke  3  flarke  wollene  Decken  ;  er  kann  fich  alfo  beffer 
lei  Zugluft  bedecken,  während  fich  unfere  Kranken  mit  ihren  dünnen  einfachen  Decken  nicht  vor  Kälte 
chützen  können  und  ihre  Kleider  und  Mäntel  zu  Hilfe  nehmen  müffen.  Auf  jeder  Pritfche  von  24  bis 
50  Fuls  Länge  können  6  bis  8  Kranke  liegen  ,  fo  dafs  jeder  Kranke  4  Fufs  Breite  und  28  Quadr.-Fufs 
;rhält.    Zwifchen  je  2  Pritfchen  follen  6  Fufs  Zwifchenraum  bleiben. 

Ein  146  Fufs  langes,  37  Fufs  breites  Zelt  fafft  fomit  12  Pritfchen  in  3  Reihen,  und  wenn  jede, 
52  Fufs  lang,  für  8  Kranke  dient,  96  Kranke.  »In  Zeiten  der  Noth,  wo  man  nur  3  Fufs  Breite  für  jeden 
tranken  rechnen  kann,  haben  dann  126  Kranke  in  demfelben  Raum,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  durch  ver- 
lorbene  Luft  von  anfteckenden  Krankheiten  ergriffen  zu  werden  und  ohne  durch  zu  gedrängte  Lage  den 
3ienfl  zu  hindern.« 

Das  Zeltgerüfl  foll  12  Fufs  hohe  Seitenpfoflen,  flaches  Giebeldach  aus  doppeltem,  mit  Oelfarbe  für 
\egen  und  Sonne  undurchdringlich  gemachtem  Segeltuch  haben,  das  3  Fufs  nach  aufsen  überfpringt.  Bei 
TÖfserer  Breite  follen  in  der  Mitte  hölzerne  Pfoflen  flehen.  An  der  Wind-  und  Sonnenfeite  follen  Vor- 
länge  von  gleichem  Stoff  angebracht  fein,  die  nach  Bedürfnifs  herabgelaffen  und  aufgezogen  werden  können. 
»Das  ganze  Zelt  oder  beffer  der  ganze  Raum,  in  welchem  die  Zelte  befindlich  find,  wird  mit  einer  ein- 
"achen  Einfriedigung  umgeben  und  die  Eingänge  gefchloffen  und  mit  einer  Wache  befetzt.  Efs-,  Trink- 
ind  Nachtgefchirre  haben  unter  den  Pritfchen  Raum.  Die  Arzneimittel  flehen  auf  einem  am  Kopfende 
ingebrachten  horizontalen  Brettchen,  wofelbfl  ebenfalls  die  Kopfzettel  angebracht  werden.« 

»Montirungskammer,  Operationszimmer,  Todtenkammer ,  Abtritte,  Küche,  Vorrathskammern,  Ma- 
jazine  u.  f.  w.  werden  befonders  angelegt,  wenn  fich  in  der  Nähe  befindliche  Gebäude  nicht  hierzu  eignen.« 

»Die  Baracken  haben  diefelbe  Einrichtung,  aufser  dafs,  da  fie  auch  an  den  Seiten  gefchloffen 
fmd  und  weniger  Luftzug  haben,  die  Gänge  breiter  fein  und  die  Kranken  weitläufiger  gelegt  werden  müffen. 
A.uch  werden  fie,  da  fie  nicht  fo  volle  Sicherheit  vor  Entflehung  anfleckender  Krankheiten  geben  und  da 
die  Kranken  vor  dem  Winde  gefchützt  find ,  auf  einem  freien  Platz ,  in  gröfserer  Entfernung  von  den 
Wohnungen  der  Menfchen,  errichtet  und  dürfen  nur  niäfsig  grofs  fein.  —  Aus  gleichem  Grund  haben 
daher  im  hohen  Sommer  die  eben  befchriebenen  Zelte  vor  ihnen  den  Vorzug.  Die  Seiten  und  das  Dach 
werden  hier  mit  Brettern  verfchlagen;  im  Verfchlag  werden  die  nöthigen  Fenfler  und  Zuglöcher  ange- 
bracht; die  Eingänge  find  durch  Thüren  zu  fchliefsen  und  der  ganze  Platz,  wo  die  Baracken  flehen,  ifl 
mit  einer  Einfaffung  und  Wache  zu  verfehen.« 

Die  bisher  in  Art.  67  (S.  69),   114  (S.  117)  u.  135  (S.  131)  mitgetheilten  Vor-  ^ 
fchriften  bezüglich  des  einem  Kranken  oder  Verwundeten  einzuräumenden  Platzes 
find  nachftehend  zufammengeftellt : 


Vorfchriften  nach ; 

Jahr 

In  Räumen : 
bis  ,3,2  f"  hoch    1  über  3,2  hoch 

1761 

5,03 

3,90 

1787 

6,34 

3,56 

Arretc  des  conftds  de  la  rcpublique  

1800 

5,43 

4,9:, 

Q  u  a  d  r.  -  M  e  t. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Mafse  der  ausgeführten  Baracken,  wie  fie  (ebenfalls 
in  Meter  umgerechnet)  in  umftehender  Tabelle  erfcheinen,  fo  ergiebt  fich,  dafs 
obige  Vorfchriften  ziemlich  genau  denfelben  zu  Grunde  gelegt  wurden.  An  diefe  Aus- 
führungen knüpften  fich  aber  zum  Theile  Berichte  über  Heilerfolge. 

Zwei  Gefchoffe  hatten  nur  die  preufsifchen  Baracken  in  Königsberg  und  in  Frankfurt  a.  M.,  fo  viel 
nachgewiefen  ifl,  wahrfcheinlich  auch  die  franzöfifchen  in  Königsberg.  Die  Königsberger  Baracken  haben 
keine  guten  Heilerfolge  erzielt  —  fie  hatten  4  Bettreihen  und  kleine  Belagfläche.  In  Frankfurt  a.  M.,  wo 
die  meiften  Baracken  auf  der  Pfingflweide  nur  2  Bettreihen  hatten ,  wurden  fie  conflatirt.  In  den  ein- 
gefchoffigen  Brüfifeler  Baracken  und  den  Barackenzelten  find  fie  fehr  günflige  gewefen.  In  den  Baracken 
betrug  hier  der  Belagraum  für  l  Bett  höchflens  5,r,  1™  und  der  Rauminhalt  ca.  20<='""- 

Brückner  empfiehlt  noch  kleinere  Mafse;  diefe,  von  denen  man  annehmen  kann,  dafs  fie  fich  auf 
die  fächfifchen  Baracken  beziehen,  zeigen  nur  0,5       und  12cbm  Luftraum  für  i  Bett;  fie  haben  aber  das 
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choffe  j 

luung, 
;wurfes 

K  r  a 

n  k  e  n 

r  a  u  in 

reihen  | 

Gattung 

ihl  der  Gef 

hr  der  Erb: 
i\N.  des  Eni 

■ankenzahl 

Breite 

Länge 

odenfläche 

ir  I  Bell 

IKjhc 

ir  1  Ik'll 

hl  der  Bett 

N 

« 

pa 

N 

Englifche  Baracke  . 

I 

in  Winchefter 

I 

24 

5,8 

9,5  4 

54,8 

2,28 

2 

Preufsifche  Baracke 

2 

in  Königsberg 

1807 

60 

11,3 

19,78 

223,01 

3,73 

2,83 

10,56 

4 

Sächfifclie  Baracke 

I 

nach  Brückner 

I8I3 

20 

5,9  4 

11,74 

69,7  4 

3,39 

8,40 

11,86 

2 

Säclififche  Baracke 

I 

nach  Br  'uclmey 

I8I3 

30 

5,94 

17,40 

103,35 

8,45 

3,40 

11,73 

2 

Belgifche  Baracke  . 

I 

nach  Briiginans 

1815 

4, CO 

1,60 

7,77 

7,77 

8,33 

25,87 

I 

Belgifche  Baracke  . 

I 

nach.  Bvtigmans 

I815 

2 

6,00 

1,833 

11,0« 

5,50 

3,33 

18,33 

2 

Belgifche  Baracke  . 

I 

nach  By'ugvuin^ 

IS15 

Ii,  00 

1,00 

11,10 

5.55 

4,00 

22,22 

2 

Barackenzelt  (Entwurf) 

I 

nach  Gerlach 

1792 

52 

6,29 

36,7  4 

230,72 

4,14 

3,33 

14,65 

2 

Belgifches  Barackenzelt 

I 

nach  Kiefer 

I8I5 

63 

6,20 

41,17 

255,25 

4,00 

4,00 

16,00 

2 

Belgifches  Barackenzelt 

I 

nach  Kiefer 

I8I5 

96 

10,44 

41,17 

429,81 

4,48 

4,40 

20,00 

3 

Meter 

Quadr. 

-Meter 

Met. 

Cub.-M. 

fleilere  Ziegeldach,  was  wohl  Luft  durchgelaffen  hat;  denn  er  empfiehlt,  die  Ziegelfugen  mit  Mörtel  zu 
dichten.  Vorwiegend  war  1813  und  1815  die  eingefchoffige  Baracke  vertreten.  Auf  der  Pfingflweide  in 
Frankfurt  a.  M.  hatten  die  Baracken  doppelte  Bretterwände,  oder  fie  erhielten  die  zweite  im  Winter; 
der  Zwifchenraum  wurde  mit  Moos  ausgefüllt. 

Eine  Ausnahmeflellung  nimmt  die  Brocklesby'iche.  Baracke  oder  eigentlich  Erdhütte  in  Winchefter 
ein ,  deren  Heilerfolge  bei  dem  äufserfl  geringen  Mafs  von  2,28 1^  für  l  Lagerflelle  nur  durch  die  Dach- 
klappenlüftung zu  erklären  find.  Der  Zutritt  frifcher  Luft  wurde  unterflützt  durch  die  tiefere  Lage  ihres 
Fufsbodens  unter  dem  Gelände.  Die  Lüftung  erfolgte  fonfl  meift  in  den  Baracken  durch  Luftlöcher  in 
den  Wänden,  am  Fufsboden  und  unter  der  Decke.  Befonderer  Werth  wurde  von  fämmtlichen  Schriftflellern 
auf  die  erfleren  gelegt.  Die  Baracken  befchränkten  fich  nur  auf  die  Krankenunterkunftsräume.  Alles  nur 
irgend  entbehrliche  Zubehör  wurde  in  befonderen  Nebengebäuden  untergebracht.  Die  Saalgröfsen  waren 
meifl  für  50  bis  60  Betten,  bei  Brocklesby  und  Brückner  für  20  bis  30  Betten  angelegt,  und  mehrere  folche 
Säle  bildeten  eine  Baracke.    Brugmans  gab  auch  Mafse  für  Säle  mit  einer  Reihe  Betten. 
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Archiv  für  Frankfurts  Gefchichte  und  Kunft.    Neue  Folge  XI.    Frankfurt  a.  M.  1884. 

^"rÖHLICH,  H.  Militär-Medicin.  Kurze  Darfteilung  des  gefammten  Militär-Sanitätswefens.  JJ^i-cdeiis  Samm- 
lung kurzer  medicinifcher  Lehrbücher.    Bd.  XIII.    Braunfchweig  1887.    .S.  621. 

Langenbecic,  V.,  V.  CoLER  &  Werner.  Die  transportable  Lazareth-Baracke.  2.  Aufl.  Herausg.  von 
V.  CoLER  &  Werner.    Berlin  1890. 


b)  Allgemeine  Krankenhäufer  1800 — 1825. 

Auf  die  allsremeinen  Kranketihäufer  in  Deutfchland  übten  die  Erfalirun<?en  in       '/V,  . 

°  o  Deutfchland: 

den  Feldzügen  der  erften  2  Jahrzehnte  keinen  Einflufs.    Nur  die  Charite  in  Berlin  cumik 
Tiehe  Art.  ^2,  S.  S6)  war  während  derfelben  in  Folgre  der  Nothwendigkeit,  tüchtiee  „ 

'  o  ö  '  t,  Berlin. 

Militärärzte  in  gröfserer  Zahl  zu  bilden ,  allmählich  ausfchliefslich  das  Klinikum  für 
die  neu  gegründeten  m.ilitärärztlichen  Bildungsinftitute  geworden,  als  welches  fie  bei 
Errichtung  der  mediciiTifch-chirurgifchen  Akademie  181 1  (liehe  Art.  131,  S.  130)  mit 
erweiterten  Vorrechten  der  letzteren  beftätigt  wurde.  Andere  Veränderungen  in  der 
Charite  hatten  fich  fchon  am  Schlufs  des  vorigen  Jahrhundertes  vollzogen  '"^ '■''■>). 

Ueberfüllung  und  Baufälligkeit  zwangen  1785  zum  Beginne  eines  Neubaues,  der  jetzigen  »Alten 
Charite«  ä^^),  ein  hufeifenförmiger  Bau,  deffen  2  Flügel  bei  98,0"'  Länge  85,4  Abftand  von  ein- 
ander haben,  mit  einfeitigem  Corridor  im  Mittelbau  und  Mittelcorridor  in  den  Flügeln,  der  erfl  1792, 
einfchliefslich  der  Capelle  in  der  nordweftlichen  Ecke  des  Gebäudes,  vollendet  wurde.  .Seit  1797,  nach 
Verlegung  der  Hofpitaliten  in  das  Gebäude  der  ehemaligen  Tabaks-Adminiftration  an  der  Infelbrücke, 
ifl  die  Charite  ausfchliefslich  Krankenhaus.  Dagegen  muffte  die  Anftalt  feit  1798  die  Geifteskranken  in 
Folge  des  Brandes  in  der  Irrenanftalt  aufnehmen. 

Durch  Cabinets-Ordre  vom  19.  November  181S  fuchte  man  die  Einheit,  die  dadurch  gellört  war, 
dafs  die  Charite  181 1  den  Civilärzten  entzogen  wurde  —  den  Studirenden  des  Civilflandes  blieb  üe  zur 
Theilnahme  am  klinifchen  Unterricht  offen  —  durch  Unterllellung  der  Charite  unter  den  Minifter  Alfciißcin 
wieder  herzuftellen.  Eine  Cabinets-Ordre  vom  8.  Mai  1819  flellte  jedoch  feft,  dafs  fie  »ein  für  allgemeinere 
Zwecke  als  für  die  hiefige  Armenpflege  beftimmtes  Inftitut  fei«,  daher  weder  in  das  Eigenthuni  noch  in 
die  Verwaltung  der  Stadt  übergehen  foUte^^').  Die  obere  Leitung  war  bis  dahin  in  adminiftrativer  Be- 
ziehung vom  Königl.  Armen-Directorium  ausgeübt;  die  »Specialdirection«  war  fchon  von  den  erften  Aerzten 
bezw.  Wundärzten  auf  die  zweiten  übergegangen,  »da  diefe  in  der  Anftalt  wohnen  und  auf  alle  Stadt- 
praxis verzichten  mufften«.  Auch  die  Uebertragung  der  oberflen  Leitung  an  einen  Arzt  allein  war  fchon 
1810  durch  den  Staatsrath      Laiigerinann  vorgefchlagen  worden  '^8). 

■^^^)  Siehe:  Guttst.'VDT,  A.  Die  naturwiffenfchaftlichen  und  medicinifchen  Staatsanftalten  Berlins.  Feftfchrifc  für  die 
59.  Verfammlung  deutfcher  Naturforfcher  und  Aerzte  etc.    Berlin  1S86.    S.  357  u.  ff. 

Siehe;  Grundriffe  und  Pläne  von  den  Gebäuden  des  Königlichen  Charite-Krankenhaufes  zu  Berlin.    Berlin  1865. 
Siehe:  Börner.    C.  H.  Effe  und  feine  Bedeutung  für  das  Kr.mkenhauswefen  der  Gegenwart.    Deutfche  Viert,  f. 
örT.  Gafundheitspflege,  Bd.  7  (1875),  S.  340. 

ääS)  Siehe:  Guttstadt,  a.  a.  O.,  S.  345  u.  ff. 

Handbuch  der  .Architektur.    IV,  5,  a.  lO 
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Zwei  umfangreiche  Corridor-Krankenhäufer  kamen   im  erften  Viertel  diefes 

Krankenhaus 

zu       Jahrhundertes  zur  Ausführung  in  München  und  in  Hamburg.    Dem  allgemeinen 
München.    Kraukcnhaus  zu  München,  das  am  7.  März  1808  vom  König  Maximilian  I.  für 
600  Betten  gegründet  war,  wurden  1813  die  Fonds  von  4  dortigen  Anftalten  zur 
Dotation  überwiefen.     1818  ging  die  königliche  Anftalt  an  die  Gemeindeverwaltung 
über.    Seit  1824  ift  die  medicinifche  Lehrfchule  mit  ihr  verbunden. 

Das  Krankenhaus,  vor  dem  Sendlinger  Thor  gelegen,  von  v.  Schedel  erbaut,  bildet  ein  längliches 
Viereck,  deffen  Hofraum  durch  einen  Querbau  in  der  Mitte  in  2  Höfe  getrennt  wird,  gegen  welche  die 
Corridore  liegen.  Hinter  diefem  Bau,  aber  mit  demfelben  verbunden,  ift  das  Mutterhaus  der  barmherzigen 
Schvveftern,  ebenfalls  ein  Hofbau,  angeordnet.  Die  Säle,  von  8,99  n>  (=  24  Fufs)  Breite,  ll,io' 
(—  38  Fufs)  Tiefe  und  4,09  (=  14  Fufs)  Höhe,  für  12  Betten  —  nur  die  klinifchen  haben  10  — ,  die 
ohne  Zwifchengänge  an  einander  flofsen,  aber  keine  Verbindungstliüren  zwifchen  fich  haben,  find  nifchen- 
förmig  gegen  die  Corridorfeite  abgefchloffen.  Die  hier  zwifchen  den  Nifchen  und  Corridorwänden  ent- 
ftehenden  Zwickel  bilden  auf  der  einen  Seite  einen  Vorraum,  auf  der  anderen  die  Thee-  oder  Spülküche. 
In  der  Mitte  der  Nifchenwand  ifl  der  Ofen  zwifchen  Saal  und  Corridor  aufgeflellt.  Die  hier  verwendete, 
fpäter  viel  befprochene  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  wurde  nach  den  Angaben  des  Medicinalraths 
F.  X.  Hiihcrl  hergeftellt  und  beftand  in  Folgendem. 

Der  dreigefchoffige  Bau  ift  an  den  Kreuzungen  des  Quergebäudes  mit  den  Seitenflügeln  von  je 
einem  Luftthurm  überragt,  in  welchen  die  frifche  Luft  zuerfl  in  einen  fog.  Vorhof,  dann  durch  grofse 
Wachstafftventile  in  die  fog.  Luftkammer  tritt.  Von  jedem  derfelben  laufen  die  fich  rechtwinkelig 
kreuzenden  fog.  »Luftarterien«  längs  der  Flügel  im  Dach,  deren  Enden  mit  eben  folchen  Ventilen  ge- 
fchützt  find.  Von  diefen  Arterien  ift  für  je  3  über  einander  liegende  Säle  ein  lothrechtes  Rohr  in  der 
Mittelwand  zwifchen  Corridor  und  Sälen  in  das  Erdgefchofs  hinab  und  dort  unter  dem  Pflafler  nach  dem 
Mantelofen  geführt.  Diefer  Ofen,  der  im  Erdgefchofs  -geheizt  wird,  befleht  aus  einem  durch  die  drei 
Gefchoffe  auffleigenden  Rohre,  das  ummantelt  ift.  Die  zwifchen  Mantel  und  Ofenrohr  erwärmte  reine 
Luft  füll  hier  emporfleigen  und  durch  Oeffnungen  im  Mantel  in  jedem  Gefchofs  in  die  Zimmer  treten. 
Der  Abzug  der  verdorbenen  Luft  erfolgt  am  Boden  der  Säle,  und  zwar  im  Erdgefchofs  unmittelbar,  in 
den  oberen  Sälen  mittels  Canälen,  die  in  den  Seitenwänden  hinabgehen,  mittels  eines  wagrechten  Ab- 
führungs-Canals  nach  dem  Ofen,  bezw.  dem  Rauchfang  deffelben.  Pettenkofer'i  Unterfuchung  in  den 
Jahren  1856 — 57  ergab  günfligenfalls  eine  flündliche  Luftzuführung  von  Hcbm  für  jedes  Bett.  Er  fügt 
hinzu;  »Mithin,  felbfl  abgefehen  davon,  dafs  fie  zeitweife  ganz  flille  fleht,  ja  felbft  verkehrt  geht,  mufs 
fie  jedenfalls  als  ungenügend  erklärt  werden.«  Die  zuflrömende  Luft  vertheile  fich  aufserdem  ungleich; 
der  unterfle  Saal  empfange  am  meiften,  der  oberfle  am  wenigflen ;  in  den  Abzugsrohren  fänden  zur  Zeit, 
wo  nicht  flark  geheizt  werde,  Gegenftrömungen  flatt;  die  Luft  verfchiedener  Säle  vermifche  fich  unter 
einander;  es  fei,  da  die  Abzüge  in  den  Mittelraauern  liegen,  alfo  für  2  Nachbarfäle  gemeinfam  feien, 
»nicht  nur  Communication  dreier  über  einander  liegender,  fondern  auch  je  zweier  neben  einander  liegender 
Säle  möglich,  fo  dafs  flets  eine  ganze  Reihe  unmittelbar  neben  einander  liegender  Säle  durch  diefe  Ab- 
zugscanäle  unter  fich  allmählich  coramuniciren  kann«  ^^^). 

'49-  Beträchtlich  gröfser  wurde  das  allgemeine  Krankenhaus  in  Hamburg  geplant, 

zu  das  ausfchliefslich  der  auf  demfelben  Gelände  beabfichtigten  Unterbringung  einer 
Hamburg.    Irrenanftalt  1000  Betten  aufnehmen  foUte. 

Der  Bau,  18 18  vom  Senat  befchloffen,  wurde  durch  eine  Commiffion  deffelben 
dem  Stadtbaumeifter- Adjunctus  Wimniel  übertragen,  deffen  Plan  fie  unter  ver- 
fcj^iedenen  anderen ,  die  von  einheimifchen  und  auswärtigen  Künftlern  eingefordert 
waren,  wählte.  Die  Grundfteinlegung  erfolgte  am  28.  Juni  1821,  die  Eröfihung  des 
Krankenhaufes  am  30.  October  1823^^"). 

Als  Bauplatz  war  ein  im  Neuenwerk,  in  der  Vorfladt  Georg  gelegenes,  rund  53  792  q'"  grofses 
Gelände  gewählt,  das  im  Norden  an  das  grofse  Becken  der  Aufsen-Alfler  grenzte  und  nordöfllich  und 
örtlich  von  einem  Wallgraben  umfchloffen  war. 


330)  Siehe;  Pettenkofer,  M.  Bericht  über  Ventilations-Apparate.  Abhandlungen  der  naturwiffenfchaftlich- tech- 
nifchen  Commiffion  bei  der  Königl.  Bayerifchen  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  München.  Band  II.  München  1858. 
S.  38  u.  ff. 

340)  Vergl. :  Das  Hamburgifche  Allgemeine  Krankenhaus.    Hamburg  1830. 
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Das  Hofpitalgebäude  hat  Hufeifenform  erhalten ;  doch  feilte  das  wegen  Mangel  an  Geld  nicht  ge- 
baute Irrenhaus  die  offene  Seite  abfchliefsen.  Die  rund  195  lange  Front  liegt  gegen  Südwefl,  der  Stadt 
zugekehrt,  und  hat  2  Stockwerke  mit  Ausnahme  des  dreigefchoffigen  Mittelbaues,  der  die  Verwaltung  ent- 
hält und  zu  deffen  Seiten  Durchfahrten  nach  dem  Hof  zugleich  den  Zugang  zur  Abtheilung  der  Männer, 
bezw.  der  Frauen  vermitteln.  Eckpavillons  fchliefsen  die  Front  und  Kopf  bauten  die  rückvv'ärtigen,  TS"" 
langen  und  in  einem  Abfland  von  136,3  errichteten  Flügel  ab.  Der  Bau  ifl  unterkellert;  das  6  Stufen 
über  dem  Erdboden  liegende  Erdgefchofs  hat  wie  das  I.  Obergefchofs  3,73        das  II.  3,4'"  lichte  Höhe. 

Im  Verwaltungsgebäude  liegen  im  Erdgefchofs  (Fig.  40^^')  zu  Seiten  des  Mittelcorridors  in  der  Mitte 
Pförtner,  Bureau,  Wäfcheniederlage  und  Aufnahmezimmer  mit  Bad,  links  2  Zimmer  des  dirigirenden 
Arztes,  die  Apotheke  nebft  Wohnung  des  Apothekers,  rechts  der  Sitzungsfaal  und  die  Wohnung  des 
Oekonomen.  Die  Mitte  des  I.  und  II.  Obergefchoffes  bildet  der  über  den  Corridor  weggehende  Betfaal. 
Im  Uebrigen  liegen  im  I.  Obergefchofs  Beamtenwohnungen,  im  II.  18  gröfsere  und  kleinere  Kranken- 
Huben  für  Kofigänger  (zahlende  Kranke).  Im  Keller  befinden  fich  aufser  der  Speifeküche  mit  Neben- 
und  Vorrathsräumen  das  Laboratorium  und  der  Vorrathsraum  der  Apotheke. 

Für  die  Krankenabtheilung  find  in  den  Eckpavillons  und  in  den  Kopfbauten  kleinere  Zimmer  zu 
je  4  bis  7  Betten  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelcorridors  in  allen  Stockwerken  vorhanden,  von  denen  im 
I.  Obergefchofs  4  als  Wohnungen  der  Wundärzte  dienen  ;  hier  liegen  auch  die  Zimmer  der  Oberwärter, 
geräumige  Badezimmer  mit  je  2  Wannen,  die  Aborte  für  Reconvalefcenten  und  für  die  Bedienung,  fo 
wie  kleine  Thee-  oder  Spülküchen.  Die  übrigen  Krankenzimmer  haben  im  Erdgefchofs  12  Kranken-  und 
I  Wärterbett,  fomit  13  Betten,  find  ll,G2in  tief  und  6,891"  breit,  haben  fomit  bei  3,73  f"  Höhe  6,iGqm 
Fläche  und  22,95  ^^bm  Luftraum  für  jedes  Bett.  Sie  flehen  unter  einander  durch  Thüren  in  Verbindung, 
und  die  zu  beiden  Seiten  der  Corridorthür  in  den  Saalecken  eingebauten,  0,7  2"»  breiten  und  2,i5ni  tiefen 
Cabinete,  die  vom  Saal  zugänglich  und  gegen  den  Corridor  durch  Fenfler  lüftbar  find,  enthalten  i  Spül- 
abort und  einen  Gerätheraum.  Die  3  Fenfler  jedes  Saales  von  je  2,30i"  Höhe  und  1,27  m  Breite  haben 
nach  aufsen  fchlagende  Flügel  und  fchräge  Fenfterbänke.  Nur  im  Mittelfenfler  öffnet  fich  die  Mittel- 
fcheibe  nach  innen.  Ein  Ofen,  der  3,oo  vom  Fenfler  aufgeflellt  ifl  und  lothrechte  Luftzüge  hat,  ifl 
mit  Einrichtung  für  Luftumlauf  verleben.  Oeffnungen  am  Fufsboden  unter  dem  mittleren  Fenfler  und 
über  der  Corridorthür,  fo  wie  Luftcanäle  zwifchen  den  Balken,  die  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung 
flehen,  dienen  zur  Lüftung.  Die  kleinen  Zimmer  zu  4  Betten  find  durchfchnittlich  2,S7  ■"  breit  und  5,4.1  m 
tief,  bieten  alfo  für  jedes  Bett  rund  3,9+ Fläche  und  14,59 '^l'™  Luftraum.  Im  I.  Obergefchofs  find  nur 
4  Säle  zu  13  Betten  vorhanden;  die  anderen  wurden  je  2  zu  i  Saal  mit  24  Kranken-  und  2  Wärter- 
betten zufammengelegt. 

Nach  Art  der  Erkrankung  waren  5  Stationen  gebildet:  l)  innere  Kranke  mit  484,  2)  chirurgifche 
Kranke  mit  203,  3)  Irre  mit  246,  4)  Krätzige  mit  57  und  5)  Syphilitifche  mit  100,  zufammen  1099  Betten. 
Der  Fehlbetrag  gegen  die  nur  vorhandenen  1000  Betten  wurde  durch  Zuhilfenahme  von  Kellerräumen 
gedeckt.  Zur  Irrenfiation  verwendete  man  in  den  Kopfbauten  nebfl  den  anftofsenden  Sälen  das  Erd- 
gefchofs und  das  Kellergefchofs  und  legte  in  das  letztere  82  unheilbare  und  flörende  Irre.  Die  in  fich 
abgefchloffene  Station  erhielt  anftofsenden  Gartenraum  abgegrenzt.  —  Die  Station  der  Syphilitifchen  nahm 
das  I.  Obergefchofs  der  Kopf  bauten,  die  der  innerlich  Kranken  das  übrige  Erdgefchofs  ein.  Die  Säle  der 
contagiüs  epidemifchen  Kranken  follten  »flets  verfchloffen  gehalten  und  dadurch  von  den  übrigen  Kranken 
abgefondert  werden.«  Die  chirurgifchen  Kranken  und  die  Krätzigen  lagen  im  I.  Obergefchofs;  erflere 
hatten  ihr  Operations-,  bezw.  ihr  Bandagen-Zimmer  über  den  Durchfahrten. 

Das  Kellergefchofs  enthielt,  aufser  Wafchktiche  und  Mangelkammer,  die  Wohnungen  der  Wäfcherinnen 
und  Scheuerfrauen,  einen  Raum  zum  Desinficiren  inficirter  Kleidung,  die  Todtenkammer  und  Brennftoff, 
der  Dachraum  Trockenböden  und  Magazine  für  die  Hofpitalvorräthe  und  für  die  Habfeligkeiten  der 
Kranken.    Aufserhalb  des  Gebäudes  am  Wallgraben  lag  nur  das  Secirhaus. 

Eine  Wafferkunfl  verforgte  4  Behälter  auf  dem  Dachboden  mit  Waffer  des  Alfterbeckens,  das  von 
hier  aus  fämmtliche  Aborte  zum  Spülen  und  die  Sturzbäder  in  den  Irrenkellern  verforgte.  Zu  Trink- 
und  Speifezwecken  reinigte  man  das  Waffer  durch  Filtriren  und  Kochen.  Die  Entwäfferung  erfolgte 
durch  cementirte  Siele  nach  dem  Wallgraben. 

Unter  den  Veränderungen,  die  bis  1830  nöthig  wurden,  führt  die  in  Fufsnote  342  angegebene 
Schrift  auch  das  Vermauern  der  Luftklappen  im  Erdgefchofs  an,  weil  fie  »Gelegenheit  zu  heimlicher 
Communication  nach  aufsen  und  einen  für  fieberhafte  Kranke  nachtheiligen  Zug  verurfachten«.  Die  all- 
gemeinen Aborte  mufften  durch  die  Schornfteine  der  nach  dem  Keller  verlegten  Badekeffel  gelüftet  werden, 
»wodurch  der  von  ihnen  ausgehende  Geruch  wegfiel«. 


)  Facf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1S73,  Bl.  41. 
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Zur  Deckung-  der  Baukoften  von  l  281  906  Mark  wurden  Sammlungserträge  von  300000  Mark  ver- 
wendet; Rath  und  Stadt  fteuerten  500000  Mark  bei,  und  den  Reft  deckte  der  »Krankenhof«,  als  deffen 
Erfatz  die  Anflalt  gebaut  war,  aus  eigenen  Mitteln. 

In  Folge  diefes  Verhältniffes  zum  »Krankenhof«  mufften  auch  viele  arme,  verforgungsbedürftige 
Leute  mit  übernommen  werden,  fo  dafs  die  Anftalt,  von  vornherein  überfüllt,  an  weiterer  fteigender  Ueber- 
füllung  litt.  Am  I.Januar  der  Jahre  1846,  1S47  und  1848  war  der  Krankenbefland  bezw.  1712,  1797, 
1847.  Die  Steigerung  der  Bettenzahl  in  den  Sälen  auf  iS  bis  20,  bezw.  40  Betten  in  den  Doppelfälen 
genügte  nicht;  auch  die  2,87  bi-eiten  Corridore  mufften  mit  Betten  belegt  und  die  Keller  in  ausgedehntem 
Mafse  für  Aufnahme  der  Kranken  benutzt  werden  ä*"). 

Zu  jener  Zeit  waren  die  contagiös-epidemifchen  Kranken  in  die  Zimmer  des  II.  Obergefchoffes  und 
die  Koftgänger  in  die  vorderen  Eckpavillons  verlegt,  auch  eine  Wafch-  und  Trockenanflalt  erbaut  worden, 
welche  man  durch  den  ummantelten  Schornftein  lüftete. 

1848  und  fpäter  1855 — 1856  erfolgten  erhebliche  Erweiterungen  durch  Verlängerung  der  Front 
nach  beiden  Seiten,  Errichtung  eines  Pockenhaufes  zu  150  Betten,  eines  kleinen  Ifolirhaufes,  eines  Leichen- 
haufes,  eines  Oekonomiegebäudes,  eines  Wafchhaufes,  eines  Küchengebäudes,  eines  Magazingebäudes,  eines 
Eishaufes  und  von  4  maffiven  eingefcholfigen  Pavillons.  Gegenwärtig  dient  es  für  chronifch  Kranke, 
Sieche  und  Hautkranke. 

In  Frankreich  vollzog  fich  am  Ende  des  letzten  Jahrhundertes  die  Verftaat-  '5° 

Frankreich  : 

lichung  der  Hofpitäler  und  Hofpize ,  welche  die  Centralifation  derfelben  in  Paris  verftaatiichung 
zur  Folge  hatte  3*3).  der 

Hcfpitäler 

Am  13.  April  1791  legte  das  Directorium  die  3  grofsen  Verwaltungen  (fiehe  Art.  31,   .S.  26)  des  ^^^j 
Hbtel-Dien ,   des  Hopital  general  und  des  Grand  Inireaii  des  paiivrcs  in  die  Hände  einer  CommilTion  von  Hofpize. 
5  Mitgliedern,  nachdem  die  Adminiftratoren  der  erften  zwei  Verwaltungen  in  Folge  der  Revolutionswirren 
fchon  öfter  ihre  Entlaffung  gegeben  hatten.    Zu  diefer  Zeit  betrugen  die  Einnahmen  der  Parifer  Hofpitäler 
und  Hofpize  8  bis  9  Millionen  Francs  jährlich. 

Nach  kurz  vorübergehender  Verwaltung  derfelben  durch  die  Municipalität  1793  übernahm  durch 
Gefetz  vom  2S.  Mcfßdor  an  // (11.  Juli  1794)  die  Convention  die  Verforgung  und  den  Unterhalt  aller 
Wohlthätigkeitsanftalten,  zog  dagegen  alle  Hofpitalgüter  ein  und  befahl  deren  Verwaltung  oder  Verkauf 
nach  den  beftehenden  Gefetzen.  Bereits  am  26.  Auguft  179S  muffte  diefer  Verkauf  in  Folge  der  verderb- 
lichen Folgen  des  Gefetzes  eingeflellt  werden.  Die  Einkünfte  der  Armen  in  ganz  Frankreich  hatten  fich 
um  '/ö,  die  der  Parifer  Verwaltungen  um  3438984  Francs  vermindert. 

Ein  neues  Gefetz  vom  16.  J'endciniairc  an  J'  (7.  October  l'jg'j)  übertrug  die  Gefammtverwaltung  '5i- 

der  Commi fllon  des  Iwfpices  civils  de  Paris,   die   in  Folge  der   mangelnden  Einnahmen  und  des  fleten  Neue 

JJ  JJ^  '  h  b  ^  Organifationen. 

Wechfels  ihrer  5  Mitglieder  —  in   den  3  Jahren  ihres  Beftehens  waren  nach   einander  35  verfchiedene 

Perfonen  mit  dem  Amt  eines  Mitgliedes  derfelben  betraut  —  den  allgemeinen  Verfall  der  Hofpitäler  nicht 

aufhalten  konnte. 

Der  Centralifation  der  Verwaltung  folgte  die  theilweife  Centralilirung  des  Verforgungsdienfles. 
1796  wurde  die  Pharmacie  centrale  im  alten  Gebäude  der  Enfanls  t>  ouves  inftallirt  ^''*).  1797  erweiterte 
man  in  der  Maifon  de  Scipion,  wo  fich  fchon  längfl  die  Bäckerei  und  Schlächterei  der  zum  Hüphal  gcniral 
gehörenden  Anftalten  t)efand ,  die  erftere  zur  Boidangerie  centrale,  nachdem  fie  die  Lieferung  für  alle 
Hofpitäler  und  Hofpize  übernommen  hatte.  1799  übertrug  das  Dircctoire  cxectitif  Unterhalt  und  Ver- 
pflegung —  mit  Ausnahme  von  Brot  und  Medicamenten,  Erhaltung  der  Gebäude  und  Zahlung  der  Ab- 
gaben —  an  Unternehmer,  indem  fie  5  Gattungen  von  Entreprifen:  von  62  Centimes  bis  l  Franc  für  die 
verfchiedenen  Arten  von  Hofpizen  und  Hofpitälern  organifirte '^'^). 

Geordnete  Zuftände  brachte  das  Regime  der  Confuln  wieder;  die  neue  Organi- 
fation  war  das  Werk  des  Seine-Präfecten  Couite  Frocliot. 

Die  AdDiinißration  des  hopitaiix  et  hojpiees  civils  de  la  coiiirniine  de  Paris,  welche  durch  den  Arrel 
der  Confuln  vom  ^7.  Nivoje  an  IX  (17.  Januar  1801)  errichtet  wurde,  fetzte  fich  zufammen  aus  dem 
Confeil  general  d' adininißration,  dem  der  Seine-Präfect  vorftand  und  zu  deffen  1 1  Mitgliedern  der  Polizei- 
Präfect,  der  Erzbifchof  von  Paris  und  andere  Notabilitätcn  der  Stadt  gehörten,  der  »alle  15  Tage  mit  dem 
Minifter  des  Inneren  arbeitete«,   und  aus   der  Coitunifßpn  adininißrative  von  5  Mitgliedern,   die  auf  Vor- 


■**^)  Siehe:  Das  Hamburgifche  Aligemeine  Kranlcenhaus.    2.  Aull.    Hamburg  184S 

Siehe;  HussoK,  a.  a.  O.,  S.  516  u.  ff 
3**)  Siehe  ebendaf.,  S.  193,  Fufsnote. 
3*5)  Siehe  ebendaf.,  S.  75. 


I50 


fchlag  des  Präfecten  durch  den  Minifler  des  Inneren  ernannt  wurde  '■'^).  Letzterer  fiel  die  Ausführung 
der  Befchlüffe  des  erfteren  zu.  Mit  dem  am  24.  Februar  durch  Frochot  eingefetzten  Confeil  gmeral  wurde 
am  19.  April  die  Adminiflratioii  des  fecoui's  a  domicile  de  la  ville  de  Paris  vereinigt.  Da  den  Jahres- 
ausgaben der  Hofpitäler  und  Hofpize  von  Paris,  im  Betrag  von  7  Millionen,  nur  l  700000  Francs  an 
Patrimonial-Einkünften  gegenüber  ftanden ,  wurde  für  diefe  in  der  Höhe  des  Fehlbetrages  das  Octroi  der 
Stadt  Paris  überwiefen,  welches  9  Millionen  Francs  einbrachte'^'). 

Der  Confeil  genh-al  regelte  zunächft  (1802)  die  Zulaffung  zu  den  Anflalten  durch  Errichtung  des 
Bureau  centrale  d'adinifßön,  welches,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Adininißration  und  des  Hotcl-Dieu  gelegen, 
damals  mit  2  Aerzten  und  2  Chirurgen  befetzt  war.  Alle,  deren  Krankheiten  hier  nicht  für  fchwer  genug 
befunden  wurden,  um  ihre  Aufnahme  in  den  Anflalten  zu  rechtfertigen,  verwies  man  zur  häuslichen  Be- 
handlung an  die  feit  1797  beftehenden  Ezireaiix  de  bienfaifance'^'^'^'). 

Nach  Ablauf  der  Verträge  mit  den  Unternehmern  wurde  an  die  Spitze  jeder  Anflalt  ein  Agent  de 
furveillance  als  verantwortlicher  Vorgefetzter  geftellt ,  und  nach  einem  kurzen  Verfuch  mit  der  Regie 
interelfec  verliefs  man  das  Regime  mit  Entreprifen  und  »philanthropifchen  Entrepreneuren«,  deren  perfön- 
liches  Intereffe  ftets  dem  der  Kranken  vorangeftellt  wurde,  und  ging  zum  Regime  direct  ou  paternel  über. 

152-  Ueber  die  baulichen  Zuftände  in  den  Hofpitälern  berichtet  Clavareaii,  der 

Verbefferurgen    ....  ,  ,     .    .  . 

und       Architekt  der  Adimnijtration. 

Erweiterungen.  Im  liotel-Dieii  waren  durch  Erbauung  der  neuen  Salle  Sainte-Jean  im  I.  Obergefchofs  des  neuen 

Gebäudes  für  das  Klofler  der  Schwertern  120  neue  Betten  gefchaffen,  und  die  alten  waren  auf  0,97  ^  Breite 
herabgemindert.  Die  Centralifation  des  Verforgungsdienfles  hatte  es  von  allen  Fabrikations-  und  Vorraths- 
räumen befreit;  durch  Hinzufügen  der  Terraffe  des  erzbifchöflichen  Palais  war  ihm  ein  Spazierplatz 
gefiebert,  und  die  Irren  waren  nach  dem  Hopital  de  Charenton  verlegt  worden ,  wo  fie  auf  Korten  der 
Hofpize  von  Paris  verpflegt  wurden.  Durch  beträchtliche  bauliche  Veränderungen  war  dem  Schlimmften 
Abhilfe  gethan;  die  Zahl  der  Betten  wird  mit  13 10  in  Rechnung  geftellt. 

Um  neue  Betten  zu  fchaffen,  war  fchon  am  28.  Nivofe  an  III  (1795)  befchloffen 
worden,  in  der  vormahgen  Abtei  Saini-Antoine  und  im  Hofpice  BcaujoJi  Hofpitäler 
zu  errichten. 

Das  Hopital  Saint- Anioinc,  zuerft  für  160  Betten  beftimmt,  follte  wegen  feiner 
guten  Lage  und  des  ausgedehnten  Geländes  auf  500  Betten  vergröfsert  werden. 

Clavareati  plante  einen  hufeifenförmigen  Bau  durch  Anfetzen  zweier  Flügel;  die  vordere  offene  Seite 
follte  nur  durch  eine  Arcade  abgefchloffen  werden ,  in  deren  Mitte  ein  Eingangsgebäude  mit  den  Auf- 
nahmeräumen ftand  '^').  An  den  drei  anderen  Seiten  liegen  Säle  an  Arcaden.  Um  zu  fparen ,  wurde 
dann  verfügt,  alte  Abteigebäude  für  Verwaltungs-  und  Oekonomiezwecke  einzurichten. 

Beträchtliche  Erweiterungen  waren  auch  in  der  Chavite  im  Werke,  fo  dafs  Clavareau  die  4  vor- 
handenen grofsen  allgemeinen  Hofpitäler  nebft  den  4  kleineren  für  Paris  als  genügend  erklärte.  Er  ftellt 
erftere  mit  folgendem  Belag  ein : 

Hotel-Dieu    .    .     i2Co  Betten, 
Saint-Louis    .     .     looo  » 
Cliarite     .    .    .      500  » 
Saint- Antoine     .       500  » 


zufammen    3200  Betten. 


Dies  decke  den  wirklichen  Bedarf;  man  folle  Saint-Antoine  fertig  bauen.  Saint-Louis  hatte  er  durch 
Herabführen  der  Fenfter  verbeffert. 

Claiuvean  baute  auch  die  II.  Abtheilung  der  Ecole  de  medecine,  Riie  de  Sts.-Peres 
bei  der  Charite '^■''^). 

«Corvifart  hatte  zuerrt  1787  an  der  Oia;-^^  Vorlefungen  Aer  Medecine  clinique  interne  eingeführt« 
Defaitlt,  Chirurgien  en  chef  des  Hötel-Dieu ,  hatte  an  diefein  Hofpital  eine  Ecole  de  medecine  clinique 


316)  Veigl. :  Clavakeau.    Memoire  fitr  los  Iiöpitaux  civils  de  Paris.    Paris.    An  XIII  ( MDCCCV) .    S.  194  u.  11, 
Fufsnote. 

3*')  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  525  u.  ff. 
3iS)  Siehe  ebendaf.,  S.  142. 

3W)  Siehe:  Clavare.'\u,  a.  a.  O.,  Plan  auf  S.  122. 
350)  Siehe  ebendaf,  Plan  auf  S.  103, 
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externe  gebildet;  Thoiirct  war  für  die  fortdauernde  Organifation  diefer  Schulen  eingetreten.  »Wien, 
Edinburg  und  Pavia  waren  in  diefer  Art  von  Etabliffements  zuvorgekommen.  <f 

Am  Schlufs  des  Memoire  ftellt  Clcn'areaii  das  Programm  eines  Hofpitals  für 
eine  Stadt  von  300000  Einwohnern  auf;  er  rechnet  auf  150  Einwohner  i  armen 
Kranken,  fordert  alfo  2000  Betten,  und  zieht  bei  einer  Stadt,  die  noch  kein  Hofpital 
befitzt,  ein  folches  der  Theilung  deffelben  in  mehrere  kleine  Hofpitäler  vor. 

Der  Plan'^''),  welcher  diefem  Abfchnitt  angefügt  ift ,  war  von  ihm  bereits  1785  im  Auftrag  der 
Kaiferin  von  Rufsland  aufgeftellt  worden.  Mehrere  ruffifche  Aerzte  hatten  ihre  Anflehten  vorher  geäufsert. 
Das  Hofpital  follte  zum  Hof  einen  botanifchen  Garten  haben.  Die  bauliche  Anlage  von  200  Breite  und 
374  m  Tiefe  gliedert  fich  in  einen  Vorhof,  einen  Haupthof  und  einen  Hinterhof.  Der  erflere,  an  welchem 
die  Verwaltung  und  Oekonomie  liegt,  gleicht  in  den  Abmeffungen  dem  hinteren,  den  die  Wohnungen  der  Irren 
und  Reconvalefcenten  umgeben.  Da  zu  beiden  Seiten  der  Baugruppe  je  ein  80  ™  breiter  Gartenflreifen 
zugefügt  ifl:,  fo  fl.ellt  fich  die  eigentliche  Krankenabtheilung,  die  zu  beiden  Seiten  des  Haupthofes  von 
rund  82  Breite  und  180  Tiefe  in  je  7  unter  fich  parallelen  Pavillons  untergebracht  ifl,  als  gut  von 
der  Umgebung  ifolirt  dar.  Da  die  »Pavillons^  aber  eingebaut  find,  indem  zwifchen  ihren  Enden  die 
Zwifchenhöfe,  welche  nur  12  Breite  haben,  am  grofsen  Hof  durch  die  hierher  gelegten  Treppen,  am  anderen 
Ende  durch  die  Nebenräume  der  Säle  zugebaut  find ,  wie  im  Ärt'/Tchen  Plan  (fiehe  Art.  80,  S.  85), 
doch  ohne  die  dort  vorhandenen  Quergänge,  fo  befleht  die  Krankenanflalt  hier  aus  einem  Haupthof,  an 
dem  zu  jeder  Seite  8  Nebenhofe  von  je  34  I.änge  und  12  Breite  liegen,  die  eben  fo  wie  der  Haupt- 
hof mit  dreigefchoffigen  Bauten  umgeben  find.  Verbindungsgänge  laufen  am  Haupthof  und  hinter  den 
Pavillons  entlang.    Jeder  Saal  füll  50  Kranke  faffen. 

Im  Jahre  181 2  präfentirte  der  Arzt  Duchanoy,  Mitghed  der  Commifßon  ad- 
miniftrative  einen  Plan  zum  Neubau  des  Hotel-Dieu,  der  fchon  vorher  durch  Tlionret 
wieder  angeregt  war.  Die  Zahl  der  Betten  ift  hier  zu  800  angenommen ,  die  auf 
8  Pavillons  zu  je  3  Gefchoffen  vertheilt  find.  Für  Wechfelfäle  und  Spaziergänge 
bei  fchlechtem  Wetter  ift  das  ausgebaute  Dachgefchofs  benutzt. 

Ueber  das  weitere  Wirken  des  Confeil  general  in  der  Zeit  von  1804—14 
ift  in  dem  Bericht  von  Paßoret^'^^)  Näheres  zu  finden. 

Er  flellt  eine  durchfchnittliche  Sterblichkeit  in  den  Hofpitälern  von  Paris  während  diefer  Zeit  zu  1  auf 
7,43  =  13,45  Procent  und  eine  mittlere  Aufenthaltsdauer  von  40  Tagen  fefl.  Zu  dem  noch  nicht  Erreichten 
gehöre  die  Einrichtung  von  Wechfelfälen  imd  das  Hinzufügen  von  Succurfalen  in  gefunder  Lage  für  Re- 
convalefcenten bei  allen  Hofpitälern,  die  nicht  im  Erdgefchofs  Säle  für  Genefende  haben.  Die  centralen 
Verforgungs-Inflitute  wurden  181 6  durch  die  Cave  cenfra/e  vermehrt,  die  im  Gebäude  des  alten  Hauptfitzes 
der  Adminiftration,  Rite  Ahuve-Notre-Dame,  untergebracht  waren. 

Die  Errichtung  eines  Reconvalefcenten-Hofpitals  für  das  Hdtel-Dieit  wurde  bei 
Gelegenheit  der  Stiftung  von  De  Montyon  vom  Confeil  general  berathen ,  aber  ab- 
gelehnt ^°^). 

Abgefehen  davon,  dafs  die  Mittel  nicht  genügten,  werde  Reinlichkeit,  Gefundheit,  Ordnung  und 
Polizei  in  einem  von  Reconvalefcenten  befetzten  Haufe  nicht  aufrecht  zu  erhalten  fein.  Es  fei  zweck 
mäfsiger,  diefe,  mit  Mitteln  verfehen,  in  ihre  Häuslichkeit  zurückzufenden. 

Noch  ift  die  ILrrichtung  der  Bains  externes  im  Hopital  Saint-Louis  in  Paris  zu 
erwähnen,  eine  Einrichtung,  die  fpäter  in  Frankreich  vielfach  aufgenommen  wurde. 

Man  hatte  dort  fchon  früher,  wie  Clavarcau  mittheilt,  allgemeine  Bäder  für  das  Hofpital,  die  nun- 
mehrigen Bains  internes,  in  2  Sälen  errichtet.  Die  neuen  Bains  externes  wurden  am  Eingang  fo  angeordnet, 
dafs  kein  Verkehr  zwifchen  den  Badenden  von  auswärts  und  den  Kranken  im  Hofpital  beflehen  konnte. 

Während  man  fich  in  Paris  auf  Verbefferungen  und  Erweiterungen  beftehender 
Anlagen  befchränkte,  vollzog  fich  am  Ende  des  erften  Viertels  diefes  Jahrhundertes 
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^51)  Der  bauliche  Theil  diefes  Planes  wird  von  Horky  als  der  von  Bordeaux  reproducirt.  (V'ergl.  die  Befprechung 
diefes  Hofpitals  weiter  unten.) 

352)  Siehe:  P.'\storet,  de,  Rapport  ßtr  l' etat  des  hnpitaiix  et  ho/piccs  de  1S04  ä  1814.  —  Vergl.  auch:  HussoN, 
a.  a.  0,,  S.  121,  164,  174,  248. 

•'^ä)  Siehe:  HussoN,  a,  a.  O.,  S.  158. 


152 


die  Grundfteinlegung-  eines  grofsen  Neubaues,  des  Grand  Hdpital  in  Bordeaux, 
des  jetzigen  Hdpital  Saint-Andre,  für  650  Betten,  das  als  der  erfte,  wenn  auch  mifs- 
verftandene  Verfuch  eines  Pavillonbaues  zu  betrachten  ift^^i-) 

Die  Stadt  Bordeaux  war  durch  königliche  Ordonnance  vom  14.  Augufl  1819  ermächtigt  worden, 
die  Einnahmen  aus  einem  Majorat,  die  fich  auf  50000  Francs  ftellten,  zum  Bau  eines  Hofpitals  oder  zu 
anderem  öffentlichen  Nutzen  der  Stadt  zu  verwenden  und  errichtete  daffelbe  in  den  Jahren  1821 — 29 
auf  der  Place  du  fort  du  Hä  nach  den  Plänen  Burguefs,  der  in  einem  Wettbewerb  unter  7  Architekten 
gefiegt  hatte  und  auch  in  einem  zweiten  Wettbewerb  mit  Alarchebeus,  feinem  Mitprämiirten,  Sieger  .blieb. 

Das  einem  etwas  unregelmäfsigen  Viereck  gleiche  Gelände  von  132"»  mittlerer  Breite  und  122 
Tiefe  wird  links  von  der  Riie  de  Berry,  rechts  vom  Cours  d' Alberti  begrenzt.  Die  urfprünglich  geplante 
rückwärtige  Begrenzung  durch  eine  Strafse  unterblieb.  Zwifchen  den  in  der  Front  liegenden  2  vorderen 
Kranken-Pavillons  fteigt  man  auf  einer  52,5  ™  breiten  Freitreppe  zu  dem  diefe  verbindenden  Gebäudetract 
empor,  deffen  Mitte  die  Capelle  bildet  und  zu  deren  Seiten  die  Eingänge  liegen,  die  zu  den  vorderen 
Haupttreppen  und  zum  grofsen  Hof  führen.  An  jeder  Seite  des  46  "»  breiten  Hofes  liegen  hinter  einer 
zweigefchoffigen  Arcade  von  rund  H  m  Höhe  5  Pavillons  in  einem  Axenabfland  von  23  "»j  die  einen  freien 
Abfland  von  14  unter  fich  haben.  Hinter  dem  vierten  Pavillon  ifl.  der  grofse  Hof  durch  das  Küchen- 
gebäude abgefchl offen ;  hinter  diefem  wieder  theilt  ein  Gebäudetract,  der  die  Apotheke  enthält  und  der 
bis  zum  grofsen  Quertract  geführt  ifl,  welcher  hinter  den  letzten  Pavillons  in  ganzer  Breite  des  Bau- 
platzes diefen  abfchliefst,  den  Raum,  der  zwifchen  den  2  Pavillonreihen  hier  blieb,  in  2  Höfe.  Die 
hinterften  Seitenhöfe  zwifchen  den  letzten  Pavillons  und  dem  hinterllen  Gebäudetract,  der  in  feiner  Mitte 
das  Amphitheater  und  zur  Seite  das  Wafchhaus,  bezw.  die  Bäckerei,  das  Stallgebäude  u.  dergl.  enthält, 
haben  Einfahrten  erhalten.  Diefer  hinterfle  Gebäudetract  hat  nur  im  mittleren  Theil  2  Gefchoffe.  Die 
Pavillons  enthalten  in  jedem  ihrer  2  Krankengefchoffe  einen  Saal  von  7,s  Breite  und  42,ü  m  Länge  bei 
4,7  ni  lichter  Höhe,  in  welchem  40  Betten  ftehen.  Es  entfallen  fomit  8,02  ™  Grundfläche  und  38,49  «^^m 
Luftraum  für  jedes  Bett.  An  jedem  Ende  diefes  Saales  ill  an  jeder  feiner  Längsfeiten  ein  Raum  von 
3,25  "1  Länge  und  2,8o  Breite  angebaut.  Diefe  4  Nebenräume  dienen  für  die  Schwefler,  für  die  Spül-, 
bezw.  Theeküche,  die  Wäfche  und  die  Aborte.  Ueber  dem  Saal  felbft  liegt  noch  ein  als  Attika  aufgefetztes 
Dachgefchofs  {Lechoir').  Der  Pavillon  hat  daher  in  diefem  Theil  13,3  in  den  Anfatzbauten,  welche  die 
Nebenräume  enthalten,  ll,o  Höhe  (von  der  Oberfläche  des  grofsen  Hofes  aus  gerechnet).  Zwifchen  den 
vorderen  Anfätzen,  alfo  an  der  Hofarcade,  find  wie  bei  C/avareau  die  Treppen  eingebaut.  Zwifchen  den 
hinteren  Anfätzen  liegt  als  Abfchlufs  jedes  Hofes  im  Erdgefchofs  eine  beiderfeits  offene  Loggia.  Ueber 
diefer  bleibt  der  hier  nur  noch  7,3  ™  breite  Abfland  zwifchen  den  Anfätzen  dem  Luftzutritt  zu  den  14 
breiten  Höfen  offen.  Ueber  dem  Erdgefchofs  find  im  vorderflen  linken  Pavillon  Zimmer  für  Zahlende, 
im  rechten  Zimmer  für  Eleves  internes  eingerichtet.  Ueber  dem  Küchengebäude  und  der  Apotheke  liegt 
die  Claufur  der  Schweflern,  und  über  dem  hinteren  Mitteltract  befindet  fich  das  Wäfche-Magazin  zwifchen 
einer  Infirmerie  für  Männer  und  einer  folchen  für  Frauen.  Die  Koflen  des  Baues  werden  auf  i  500000  Francs 
angegeben,  fo  dafs  auf  l  Bett  2307  Francs  und  69  Centimes  entfallen. 

Es  ifl  klar,  dafs  fich  eine  folche  Anlage  weit  eher  dem  engmafchigen  Gräten- 
fyftem  in  dem  Plan  von  Tcnon-Poyct  (fiehe  Art.  94,  S.  94)  nähert,   als   dem,  was 
die  Commiffion  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  angeftrebt  hatte. 
158-  In  der  Hofpitalpflege  tritt  im  XIX.  Jahrhundert  die  weibliche  Pflege  in  den 

pflege.  Vordergrund. 

Durch  den  Freiherrn  Clemens  Droße  zu  Vi/cliering  wurden  in  Verbindung  mit  Overheg  die  Deutfchen 
"barmherzigen  Schweftern  in  Münfler  organifirt,  wo  Marie  Alberti  am  I.November  1808  mit  4  Schwertern 
eine  Genoffenfchaft  bildete.  Sie  find  keine  Klofterfrauen  und  legen  kein  Gelübde  ab.  1820  übernahmen 
fie  das  früher  von  den  barmherzigen  Brüdern  gepflegte  C/t'OTt'«,t-Hofpital. 

Nicht  zu  verwechfeln  mit  diefen  find  die  Filles  de  la  cliarite  (fiehe  Art.  33,  S.  27),  welche  unter 
der  Revolution  ihrer  Anftalten  verluflig  'gegangen  und  durch  Napoleon  I.  wieder  in  diefe  eingefetzt  worden 
waren;  fie  wurden  181 1  nach  Trier,  1825  nach  Coblenz,  fpäter  auch  nach  München  und  Fulda  verfetzt 
und  breiteten  fich  dadurch  gleichfalls  in  Deutfchland  aus. 


35t)  Siehe:  GouKLiER,  Biet,  Grillon  &  T.^kdieu. 
le  commencement  du  XIX  fu'cle.  Paris  1845 — 50.  Band  i, 
Plan  ift  nicht  zu  verwechfeln  mit  dem  aus  Clavareaus. 
Bordeaux  gab.) 


Choix  d'^difices  publics  projeUs  ei  conflruHs  en  France  depuis 
PI.  105 — 108.  —  Vergl.  auch:  Bitilder,  Bd.  14,  S.  509—511.  (Der 
Memoire,    den  Horky   irrthümlich    als   den   des   Hofpitals  von 
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Kiefer  gedenkt  dankbar  der  Hilfe ,  welche  die  deutfchen  und  belgifchen 
Frauenvereine  in  den  Befreiungskriegen  leifteten. 

Er  lobt  die  freiwillige  Lieferung  von  Lazarethbedarf,  von  Geldbeiträgen  zur  befferen  Pflege  der  Ver- 
wundeten »und  die  perfönlichen,  die  innere  Oekonomie  der  Lazarethe  und  die  Pflege  der  Kranken  unterftützen- 
den  Dienfte«  der  deutfchen  Frauen.  Ueberall,  wo  in  Lazarethorten  Frauenvereine  vorhanden  waren,  fuchten 
diefe  durch  perfönliche  Theilnahme  an  der  Krankenpflege  zu  erfetzen,  was  die  von  Männern  beforgte 
Pflege  nicht  zu  geben  vermochte '5'').  Viele  folcher  Vereine  blieben  beflehen  und  bildeten  fich  in  Armen- 
vereine zur  Armen-  und  Krankenpflege  und  zur  Verforgung  armer  Wöchnerinnen  um.  1820  forderte 
Pfarrer  Kläme  in  Bislich  bei  Wefel  zum  Wiederaufleben  der  Diakoniffinnen  der  alten  Kirche  in  den 
Frauenvereinen  auf.  Die  Reformirten  hatten  im  Presbyterium  ein  kirchliches  Organ  der  Armenpllege,  an 
das  fich  diefe  neben  den  von  der  Gemeinde  gewählten  Diakonen  anfchliefsen  follten^"^). 

c)  Kinder-Krankenhäufer  1800  — 1825. 

Gründe  der  Wohlanftändigkeit  waren  es ,  fo  drückt  fich  Clavarcan  aus ,  die  ^  '59- 
gegen  das  Unterbringen  kranker  Kinder  in  den  Sälen  der  Erwachfenen  fprachen 
und  den  Plan ,  fie  in  einer  befonderen  Anftalt  zu  vereinigen ,  rechtfertigten.  Der 
Cotifeil  general  in  Paris  befchlofs  am  18.  Floreal  an  X  (1802)  die  Maifon  de  f  Enfant 
Jefus,  Rue  de  Sevrcs,  Faitboiirg  St.-Gennain,  für  die  Behandlung  von  Kindern  beiderlei 
Gefchlechtes  von  2  bis  15  Jahren  zu  wählen.  Sie  erhielt  den  Namen  Hdpital  des 
enfants  malades  ^^''). 

Clavareaii  theilt  mit,  dafs  fchon  2  Jahre  fpäter  die  Zahl  der  Kinder  in  demfelben  300  betrage, 
worunter  ca.  100  Mädchen.  Die  Wahl  des  Ortes  fei  fehr  angemeffen :  ein  immenfes  Terrain,  Gebäude 
von  geringer  Höhe  und  fehr  luftig.  »Wenn  die  Krankenfluben  noch  zu  wünfclien  laffen,  geftatten  fie 
doch,  dafs  man  die  Krankheiten  hier  in  beflimmter  Weife  claffiren  kann.. 

Paßorei  beflätigt  dies:  »Die  Trennung  der  Kinder  nach  ihrem  Gefchlecht,  die  der  chronifclien 
Kranken  von  den  acuten  haben  glückliche  Ergebniffe  geliefert.«  Da  die  chronifchen  Krankheiten  einen 
längeren  Aufenthalt  der  Kinder  in  dem  Haufe  forderten,  wurde  der  Anftalt  ein  Lehrer  zugetheilt,  der 
täglich  feine  Claffe  abhielt 


d)  Abfonderungshäufer  1800 — 1825. 

Die  Vorkehrungen,  welche  "■egeiT  die  Verbreitunsf  von  Kries^sfeuchen  Seitens 
der  Militärverwaltungen  und  durch  PZinrichtung ,  bezw.  Errichtung  von  Lazarethen  für  Fieck- 
während  der  Feldzüge  getroffen  worden  waren,  find  in  Art.  124  (S.  125),  137  (S.  131),  fi'=b'='''<"-anke 
141  (S.  135)  u.  145  (S.  141)  erwähnt  worden.  Der  dort  wiederholt  genannte  Pro- 
feffor  Kiefer  hatte  bereits  am  8.  März  181 3  feine  »Vorbauungs-  und  Verhaltungs- 
regeln bei  anfteckenden  Faulfieberkrankheiten '<  ^s^)  veröffentlicht,  die  an  die 
Civilbevölkerung  gerichtet  find.  Er  verlangt  von  diefer,  um  der  Ausbreitung  des 
Fleckfiebers  vorzubeugen,  dafs  rechtzeitig  Civilhofpitäler  zur  Ifolirung  kranker  durch- 
ziehender Soldaten  bereit  gehalten  werden,  indem  er  fich  auf  die  von  ihm  1806, 
1808  und  18 10  in  dem  von  ihm  errichteten  Hofpital  zu  Northeim  bei  Göttingen 
gemachten  Erfahrungen  beruft. 

Jede  Stadt  und  jeder  Ort,  »der  zum  Etappenort  wird  oder  öftere  Krankentransporte  zu  erwarten 
hat, CT  folle  einen  eigenen  Gefundheitsausfchufs  erhalten,  »wie  ihn  die  Franzofen  unter  dem  Namen  Coiiütc 
de  /ante  fchon  lange  kennen, <i  der  mit  executorifcher  Gewalt  auszuftatten  fei. 


3^5)  Siehe:  Kieser,  D.  G.  Die  königlich  pieufsifchen  Militäilazarethe  im  Jah:e  1S15.  Nemens,  Zeitfchiift  für  Politik 
und  Gefchichte.    Bd.  VII  (1816),  S.  509  u.  fif. 

3ä6)  Siehe:  Uhlhorn,  a.  a.  O.,  Ed.  III,  S.  368. 
Siehe;  Clav.^reat,  a.  a.  O.,  S.  139  u.  ff. 
Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  127. 
358)  Siehe:  Kieser,  D.  G.    Vorba  uungs-  und  Verhaltuiigsregeln  bei  anfteckenden  Faulfiebeikiankheiteii.    Jena  1S13. 
S.  24—35. 
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Wo  nicht  Krankenhäufer  vorhanden  find  und  wo  fich  nicht  Häufer  vor  der  Stadt  als  Krankenhäufer 
einrichten  laffen,  foll  man  »aufserhalb  des  Bezirkes  der  Wohnungen  Baracken  bauen«.  Solche  »fliegende 
Krankenhäufer«  foll  man  möglichfl  von  der  Stadt  und  deren  Einwohnern  ifoliren  und  in  ihnen  »alle  Vor- 
kehrungen, wie  in  einem  mit  anfteckenden  Krankheiten  angefüllten  Hofpital  treffen«.  »Allein  man  fürchtet 
auch  hier,  wie  bei  fo  manchen  nothvvendigen  öffentlichen  Anflalten,  die  Koflen,  fchlecht  berechnend,  dafs 
es  weit  wohlfeiler  ift,  durch  Hofpitäler  eine  Stadt  vor  einer  Epidemie  zu  fchützen,  als  jeden  einzelnen 
Kranken  in  feiner  Wohnung  eine  Pflegfchule  des  Contagiums  anlegen  zu  laffen.«  Er  habe  in  Northeim 
ein  folches  Civilhofpital  »auf  eigene  Verantwortung,  durch  die  Nothwendigkeit  gedrungen,  eigenmächtig» 
errichtet  und  fich  dabei  fowohl  mit  allen  Widerwärtigkeiten  der  Anlegung  eines  folchen,  als  auch  »mit 
dem  grofsen  Erfolge  diefer  Einrichtung«  bekannt  gemacht. 

Das  erfte  Sonderhofpital  für  Lungenkranke:  das  Royal  hofpital  foi-  difeafes 
Hofp^taier    ^  ^^^^  Ckcß ,  City  Road  zu  London,  wurde  1814  gegründet.    In  den  örtlichen  Ver- 
Lungenkranke.  hältniffeu  ficht  Oppcvt'^'^^')  die  Urfaclic  der  Entftehung  diefer  Gattung. 

»In  London  werden  in  vielen  Hofpitälern  keine  Unheilbaren  aufgenommen,  und  der  Befuch  der 
armen  Kranken  ift  nicht  fo  ausgebildet,  wie  in  continentalen  Städten.« 

Nach  ^^')  wurde  es  »zum  Studium  und  zur  Behandlung  von  Schwindfucht  und  anderen  Bruft- 

krankheiten,  wozu  auch  Lungenentzündung,  Pleuritis  und  felbft  Herzkrankheiten  gehören,  inmitten  eines 
derjenigen  Londoner  Bezirke  gegründet,  welche  durch  Dichtigkeit  und  Aermlichkeit  ihrer  Bevölkerung 
fich  auszeichnen«.  Das  kleine,  zweiftöckige ,  5  Fenfter  breite  Gebäude,  in  welchem  man  es  eröffnete, 
konnte  nicht  viel  Betten  bieten.  Durch  ein  zweites,  1876 — 77  erbautes,  dreiflöckiges  Gebäude  von 
7  Fenfter  Front  mit  einem  Anbau  für  die  Poliklinik  wurde  der  Belag  auf  42  Betten  erhöht;  »es  diente 
ftets  für  unbemittelte  Bruflkranke« . 

Das  gelbe  Fieber,  welches  1821  von  Amerika  nach  Spanien  verfchleppt  war 
'^g^genTas"  Und  Barccloua  verwüftete ,  veranlaffte  die  franzöfifche  Regierung  zur  Bildung  einer 
gelbe  Fieber.  Coiuviiffiou  fauitaire  centrale,  welche  geeignete  Mittel,  um  einer  Einfchleppung  vor- 
zubeugen,  vorfchlagen  foUte.     Aus   deren  Bericht  vom   14.  Februar   1822  theilt 
Bruyere^^'^)   einige  Stellen   bezüglich   der  Errichtung   neuer  Quarantänen,  bezw. 
Lazarethe  in  der  Nähe  der  Häfen  Frankreichs  und  Pläne  für  folche  mit. 

Die  Commiffion  ging  von  einer  Uebertragbarkeit  des  gelben  Fiebers  vermittels  der  Luft,  alfo  ohne 
Contact,  aus,  hielt  eine  Entfernung  unter  8"^  vom  Krankheitsherde  für  genügend,  um  Anfleckung  zu 
ermöglichen,  und  folgerte  hieraus  die  Nothwendigkeit  der  Ifolirung  der  Gebäude  und  felbft  der  Individuen, 
die  verdächtig  feien.  Da  diefem  Grundfatz  die  beflehenden  Peft-Lazarethe  nicht  entfprachen ,  ftellte  die 
Commiffion  ein  Programm  für  ein  Gelbes-Fieber- Lazareth  auf,  das  mittels  Beihilfe  der  Architekten  Alavoine 
und  Goddc  durch  Skizzen  für  Lagepläne  ergänzt  wurde.    Sie  forderte  unter  Anderem: 

Theilung  des  Lazarethes,  falls  fich  am  Meer  kein  genügend  gefunder,  vor  den  Ausdünflungen  von 
Sümpfen  gefchützter  Platz  mit  reichlichem  Waffer  finden  laffe,  in  ein  Lazareth  für  die  Güter  am  Meer  und 
in  ein  folches  für  die  Quarantäne  Haltenden  in  höherer,  einwandsfreier  Lage ; 

möglichfl  viereckige,  bezw.  quadratifche  Form  des  Geländes  und  folche  Lage,  dafs  die  Richtung 
des  herrfchenden  Windes  mit  deffen  Diagonale  zufammenfällt ; 

ifolirte  Pavillons  für  die  Paffagiere  und  ihr  Reifegepäck  innerhalb  eingezäunter  rechteckiger  Flächen 
zu  Seiten  eines  grofsen  Mittelplatzes  zur  Unterbringung  der  Paffagiere  mit  reinem,  bezw.  unreinem  Patent, 
die  fo  anzuordnen  find,  dafs  die  letzteren  fo  viel  als  möglich  unter  dem  Wind  derjenigen  mit  reinem 
Patent  liegen,  während  die  Höfe  für  die  Güterfchuppen  fo  zu  legen  find,  dafs  die  Infaffen  des  Lazarethes 
fo  wenig  als  möglich  dem  Wind,  der  über  diefe  ilreicht,  ausgefetzt  werden; 

Behandlung  Erkrankter  in  einer  Iiißniierie  oder  in  einem  Hofpital  und  nicht  in  dem  Pavillon,  bezw. 
Zimmer,  welches  fie  vorher  inne  hatten,  und  Lage  diefes  Hofpitals  und  des  Wafchhaufes  am  Ende  und 
unter  dem  Wind  der  Enceinte  generale ; 

eine  Entfernung  zwifchen  den  zwei  Ummauerungen  des  Lazarethes  von  20 

Die  vorerwähnten  Pavillons  werden  wir  in  den  folgenden  Beifpielen  kennen  lernen. 


300)  Siehe:  Opfert,  a.  a.  O.,  18S3,  S.  68  ii.  ff. 

Sfil)  Siehe:  RosiN,  H.  Die  englifchen  .Schwindfuchtshofpitäler  und  ihre  Bedeutung  für  die  deutfche  Schwindfuchts- 
pflege.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundhtitspfl.  1892,  S.  252  u.  ff. 

ät-^)  Siehe:  Bruyere,  L.  Eiudes  relatives  a  Varl  des  conflructions.  Band  2.  Paris  1828.  X.  Reciieil.  S.  17. 
Anm.  {36)  u.  PI.  12. 


Die  Pläne  von  2  Lazarethen,  die  auf  Grund  diefes  Programmes  errichtet 
wurden,  find  in  dem  unten  genannten  Werke  •^''■^)  veröffentlicht.  Das  eine  derfelben, 
das  Lazaret  für  File  de  Raionncau  '^'^'^)  auf  der  Rhede  von  Marfeille,  ftellt  lediglich 
das  Plofpital  einer  Lazarethanlage  im  engeren  Sinne  dar,  deren  Ouarantänehafen 
»Port-Dieudonne <  zwifchen  der  Infel  Ratonneau  und  der  Infel  Pomegue  liegt;  es 
wurde  1824 — 26  nach  den  Plänen  Penchaitd's  erbaut. 

Auf  dem  quadratifchen,  abgegrenzten  Gelände  von  90  ™  Seitenlänge  find  vorn  am  Eingang  auf  einer 
Seite  der  Pavillon  d'entrce,  auf  der  anderen  der  Pavillon  des  declarations  angeordnet.  Gegenüber  dem  Ein- 
gang am  anderen  Ende  des  geräumigen  Mittelplatzes,  den  eine  Capelle  ziert,  liegt  der  Dienft-Pavillon  und 
hinter  diefem  in  einer  halbkreisförmigen  Erweiterung  des  Bauplatzes  der  Todten-Pavillon.  Links  vom 
Mittelplatz  flehen  2  kreuzförmige  Krankengebäude,  zwifchen  ihnen  ein  kleines  Gebäude,  das  die  Bäder 
und  das  Wafchhaus  enthält  ,  und  rechts  vom  Mittelplatz  zwei  Reconvalefcenten-Pavillons.  Zwifchen  den 
letzteren,  jedoch  zurückliegend  und  zu  zwei  Dritteln  aufserhalb  der  Enceintc ,  wurde  der  Pavillon  des 
Capitäns  angeordnet.  Hier  erweitert  fich  das  Gelände  nach  rechts.  Zu  beiden  Seiten  diefes  Pavillons 
liegen  Höfe,  durch  welche  der  Proviant  des  Lazarethes  eingeführt  wird ,  und  hinter  dem  Pavillon  trennt 
ein  Hof  diefen  vom  Pavillon  der  Gefundheits-Intendanten ,  die  in  Verkehr  mit  der  Stadt  flehen. 
Dicfer  letztere  Theil  der  Anlage  erinnert  etwas  an  die  Art,  wie  die  Oekonomie  in  Saiiit-Lonis  zu  Paris 
verforgt  wird. 

In  jedem  der  2  Krankengebäude  liegen  4  Zimmer  an  den  4  Seiten  eines  quadratifchen  Mittelraumes 
mit  abgeflumpften  Ecken ,  in  denen  Thür-,  bezw.  Fenfteröffnungen  liegen.  Zu  diefem  Mittelraum  fteigt 
man  auf  Freitreppen,  die  in  den  Ecken  zwifchen  den  anliegenden  Zimmern  angeordnet  find,  empor,  da  die 
vom  Mittelraum  zugänglichen  4  Krankenzimmer  beträchtlich  über  dem  Erdboden  liegen.  Der  Raum  unter 
ihnen  ift  behufs  Durchlüftung  offen.  In  der  Mitte  des  Mittelraumes  führt  eine  runde,  kleine,  offene  Treppe 
zu  einem  Obergefchofs  empor,  in  welchem  Trockenböden,  Patientenkleidung,  Wohnungen  der  Wärter  u.  f.  w- 
fich  befinden.  Die  Krankenzimmer  haben  je  6  Breite  und  7  Länge  und  enthalten  6  Betten.  Der 
Mitteltheil  des  Gebäudes  überragt  die  10,8  ™  hohen  Flügel  um  2  f". 

Jeder  Reconvalefcenten-Pavillon  hat  2  eben  fo  grofse  Zimmer,  die  durch  eine  6"^  breite  und  Ilm 
lange  Loggia  getrennt  find,  zu  der  man  ebenfalls  auf  einer  Freitreppe  emporfleigt.  Hinter  der  Rückwand 
der  Loggia  führt  eine  Treppe  auch  hier  zum  II.  Obergefchofs.  Oeffnungen,  die  zu  beiden  Seiten  der 
Treppe  in  der  Loggiawand  liegen,  geftatten  deren  gute  Durchlüftung.  Auch  hier  find  die  Räume  unter 
den  Zimmern  der  Genefenden  offen. 

Das  Lazareth  befitzt  48  Kranken-  und  24  Reconvalefcenten-Betten. 

Das  Lazareth  Marie  Tlierefie  zu  Trompeloup  ^*'^)  bei  Pauillac  in  der  Gironde 
wurde  nach  den  Plänen  Poitevin's.  errichtet  und  1825  eröffnet.  Hier  bildet  die 
Krankenanftalt  nur  einen  kleinen  Theil  der  Gefammtanlage ,  die  zur  Quarantäne 
vorzugsweife  von  Menfchen  dient. 

Die  ganze  Anlage  beanfprucht  ein  rechteckiges  Gelände  von  263  Breite  und  245  Tiefe,  einfchl. 
der  zwifchen  den  2  Umfaffungsmauern  liegenden  neutralen  Zone  von  20  Breite.  Zwifchen  2  Eingangs- 
gebäuden betritt  man  den  64  ">  breiten  Mittelplatz,  zu  deffen  Linken  eine  Einzäunung,  die  2  Waaren- 
Pavillons  enthält,  zu  deffen  Rechten  das  Hofpital  liegen.  Hinter  den  erfteren  find  links  am  Platz  4  Ein- 
friedigungen für  die  Qiiarantaine  nette ,  von  denen  je  2  und  2  durch  einen  vom  Platz  rechtwinkelig  ab- 
zweigenden, 20  ">  breiten  Zugangsweg  getrennt  find,  angeordnet.  Wo  die  Axe  des  letzteren  fich  mit  der 
des  Plauptplatzes  fchneidet,  liegt  die  Capelle.  In  derfelben  Weife  liegen  rechts  am  Platz  hinter  dem 
Hofpital  4  Quarantaines  byiittes.  Hinter  diefen  Einfriedigungen  ifl  auch  der  Mittelplatz  abgefchloffen. 
Zwei  Cantinen,  die  hier  zu  beiden  Seiten  deffelben  fich  anfchliefsen ,  liegen  fchon  innerhalb  der  Einfrie- 
digung der  Adminiflration,  welche  den  Refl  des  Geländes  in  ganzer  Breite  und  Tiefe  einnimmt;  in  ihrer 
Mitte  erhebt  fich  der  Pavillon  derfelben,  und  rückwärts  von  diefem,  alfo  dem  Haupteingang  gegenüber,  ift 
der  Ausgang  aus  der  Anftalt  angeordnet,  in  deffen  Thorgebäuden  unter  Anderem  ein  Bad  und  das  Poft- 
Bureau  vorgefehen  find. 

Jede  Einfriedigung  der  Quarantänen  hat  40  Breite  bei  42  ™  Tiefe.  In  ihrer  Mitte  erhebt  fich 
ein  zweigefcliofliges  Gebäude  von    14,5  m  Breite  und  ll,r, Tiefe,   delTen  auf  grofsen  Bogen  ruhendes 


äC3)  Siehe:  Goukluir,  Biet,  Gkillon  &  Tardieu,  a.  a.  O.,  Band  1,  Sectioii  V,  S.  13  u.  PI.  76,  77. 
^'''*)  Siehe  ebendaf.,  PI.  loi  u.  102 
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Untergefchofs  frei  durchlüftet  ift.    Im  Obergefchofs  trennen  Flur  und  Treppe,  welche  beide  von  der  Breit- 
feite zugänglich  find,  das  Gebäude  in  zwei  Hälften  mit  je  2  Zimmern  zu   je  5      Seitenlänge  und  3,8 
lichter  Höhe.    Am  Zugangsweg  zu  den  Einfriedigungen  find  in  den  Ecken  derfelben  je  2  Wachtgebäude, 
am  Ende  von  je  2  Einfriedigungen  2  Aborte  an  einander  gebaut. 

Die  Einfriedigung,  die  den  Hofpitalplatz  umgiebt,  ifl  vom  Hauptplatz  zugänglich  und  in  ihrer  Tiefe 
in  2  gleiche  Theile  zerlegt.  Durch  den  erfteren  führt  ein  durch  Mauern  beiderfeits  begrenzter  Mittelweg 
zur  hinteren  Hälfte,  welche  die  Krankenabtheilung  enthält.  Links  vom  Mittelweg  und  parallel  mit  dem 
Hauptplatz  liegt  das  Reconvalefcentenhaus ,  rechts  in  derfelben  Lage  das  Wafchhaus.  Am  Ende  des 
Mittelweges  ift  links  ein  kleiner  Pavillon  für  den  Wärter,  rechts  ein  folcher  für  den  Apotheker  angeordnet. 
Die  Krankenabtheilung  befteht  aus  2  gleichen,  eingefchoffigen  Bauten,  die  fich  in  einem  Abftand  von 
18  gegenüber  liegen  und  parallel  zur  Axe  des  Mittelweges  flehen.  Das  Reconvalefcenten-,  das  Wafch- 
haus und  die  2  Krankengebäude  find  vollfländig  gleich  geflaltet  und  beflehen  aus  je  3  Räumen,  die  0,8 
über  dem  Erdboden  liegen,  5,o  breit,  '>,o  m  tief,  3,8  hoch  und  nur  durch  kleine  Freitreppen  von  aufsen 
zugänglich  find.    Der  Raum  unter  dem  Fufsboden  ifl  auch  hier  durchlüftet. 

Die  aus  vorilehenden  Beifpielen  erfichtliche  Bildung  kleiner,  vollftändig  ifolirter 

Abtheilungen  enthält  den  Grundgedanken  der  Anordnung  heutiger  Infections-Kranken- 

häufer,  wenn  auch  die  Urfachen  zur  Bildung  von  Abtheilungen  in  den  letzteren 

andere  find:  die  Trennung  verfchiedener  Krankheitsgattungen.    Wir  werden  fpäter 

auf  diefe  Beifpiele  zurückkommen. 

'^3-  pür  Peft-Lazarethe  im  Sinne  von  Ouarantäne-Lazarethen  ftellt  Bruyere ,  der 

Peft-  .  .  .  .  .  . 

Lazarethe.    auch  die  Pläuc  derjenigen  in  Marfeille  (zu  diefer  Zeit),  in  Ancona  (ein  feftungs- 

artiges,  im  Waffer  liegendes  Fünfeck),  in  Genua,  in  Varignano  am  Golf  von  La 

Spezia  und  in  Livorno  (hier  beide:  San  Rocco  und  San  Leopoldö)  wiedergiebt,  ein 

eigenes  Programm  auf,  das  er  durch  3  Idealpläne  erläutert  ^''°). 

Auch  er  zerlegt  das  Lazareth  in  eine  Anzahl  von  Einzäunungen,  die  er  durch  Verkehrswege  von 
einander  trennt.  Ihre  Zahl,  die  den  zu  bildenden  Abtheilungen  entfpricht,  nimmt  mit  der  Bedeutung  des 
Lazarethes  zu,  wobei  den  Waarenabtheilungen  ein  beträchtlicher  Raum  eingeräumt  ifl. 

Den  Verdächtigen  giebt  er  Zimmer,  die  er  zu  je  6  oder  7  in  einer  Gruppe  vereinigt.  Um  dennoch 
Ueberficht  und  Controle  zu  ermöglichen,  ordnet  er  z.  B.  in  feinem  erflen  Plan  die  35  vorgefehenen  Einzel- 
zimmer in  der  Peripherie  eines  Halbkreifes  an,  in  deffen  Mittelpunkt  die  Capelle  liegt.  Vier  radiale  Wege 
zerlegen  die  Reihe  der  Zellen  in  Abtheilungen  zu  je  7,  die  einen  gemeinfchaftlichen  Garten  haben.  Hinter 
den  Zellen ,  die  je  2  Betten  enthalten ,  läuft  ein  Beobachtungsgang  entlang.  Ein  Hofpital  fehlt ;  die 
Erkrankten  follen  in  ihren  Zellen  behandelt  werden,  wie  in  Marfeille. 

e)  Allgemeine  Krankenhäufer  1825 — 1865. 

In  Preufsen  brachte  durch  Regulativ  vom  7.  September  1830  die  Einfetzung 
des  :  Königl.  Curatoriums  für  die  Krankenhausangelegenheiten«  und  die  Ernennung 
des  Generalchirurgen  Profeffor  Ruß,  der  feit  18 17  Director  des  chirurgifchen  und 
ophthalmologifchen  Klinikums  in  der  Charite  war,  zum  Leiter  diefes  Curatoriums 
während  deffen  zehnjährigen  Wirkens  wefentliche  Reformen  in  der  königl.  Charite  ä'^'') 
zu  Berlin. 

Bei  der  Einziehung  des  Charite-Grundflückes  in  den  Bebauimgsplan  der  Friedrich-Wilhelmftadt 
waren  durch  Verkauf  entbehrlicher  Parzellen  des  Charite- Gartens  Einnahmen  im  Betrag  von  134000  Thalern 
erzielt  worden,  die  man  zu  Neubauten  verwendete.  Erfl  jetzt  wurde  die  Meierei  und  die  Brauerei  — 
letztere  hatte  zu  grofsen  Mifsbräuchen  Veranlaffung  gegeben  —  befeitigt  und  der  Charite-Kirchhof  vom 
Garten  abgezweigt,  fo  dafs  er  aufserhalb  der  Ringmauer  zu  liegen  kam. 

1831 — 34  erfolgte  der  Bau  der  »Neuen  Charite«'^')  für  rund  160000  Thaler,  in  der  die  Abthei- 
lungen für  Geifleskranke,  Syphilitifche,  Krätzekranke  und  für  kranke  Gefangene  imtergebracht  find.  Diefer 
hufeifenförmige  Bau  wurde,  um  diefe  Kranken  von  den   übrigen  Krankenabtheilungen  völlig  abzufondern, 

366)  Siehe:  Bruyeke,  a.  a.  O.,  S.  7  — 19  u.  Taf.  5 — 12. 
.166)  Siehe;  Guttstadt,  a.  a.  O.,  S.  353  11.  ff. 

■'OT)  Siehe:  GrundrifTe  luid  Pläne  von  den  Gebäuden  des  königlichen  Chaiite-Kiankenhaufes  zu  Berlin.    Berlin  1865. 
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in  einer  Entfernung  von  rund  155'"  von  der  »Alten  Charite«  errichtet.  Die  Flügel  flehen  84,8"" 
von  einander  ab  und  treten  44, c  m  vor  dem  Hauptbau  vor,  in  welchem  eben  f o ,  wie  in  den  Flügeln, 
die  Corridore  aufsenfeitig,  die  Krankenräume  fomit  nach  dem  Hof  gekehrt  liegen.  Im  Hauptbau  find  vorn 
an  den  Corridor  in  der  Mitte  und  an  den  Enden  rund  20 breite  und  7  tiefe  Baukörper  vorgelegt, 
welche  Treppen  und  Nebenräume  enthalten. 

Das  Verhältnifs  zur  Stadt  Berlin,  deren  Armen  bisher  in  der  Charite  bei  Krankheitsfällen,  fo  weit 
fie  nicht  in  ihrer  Wohnung  behandelt  werden  konnten,  unentgeltliche  Aufnahme  und  Pflege  fanden,  regelte 
die  AUerhöchfle  Entfcheidung  vom  6.  Juni  1835  dahin,  dafs  »alle  armen,  der  Stadt  Berlin  angehörigen, 
aber  heilbaren  Geifleskranken  jederzeit  unweigerlich  aufgenommen,  dagegen  die  unentgeltliche  Aufnahme 
der  anderweit  der  Commune  angehörigen  oder  nach  den  beflehenden  gefetzlichen  Beflimmungen  ihrer 
vorläufigen  Fürforge  anheimfallenden,  bedürftigen  Kranken  auf  die  Gewährung  von  jährlich  100000  freien 
Verpflegungstagen  befchränkt«  werden  foU. 

1836  —  37  entfland  das  fog.  »Pockenhaus«,  ein  Ifolirgebäude  für  anfleckende  Kranke  und  vor  Allem 
für  Pockenkranke,  »die  bis  dahin  in  gemietheten  Localen  untergebracht  waren,«  mit  einem  Aufwand  von 
22000  Thaler.     1839 — 40  wurde  ein  Dampfwafchhaus  für  ig  000  Thaler  erbaut. 

Nach  Riiß's  Tode  (1840)  fchwand  der  Einflufs  de.s  Curatoriums,  deffen  Mit- 
wirkung man  bei  der  Direction  1846  ganz  befeitigte,  als  die  Charite  dem  Minifterium 
der  Medicinal-Angelegenheiten  unmittelbar  untergeordnet  wurde,  was  1849  die  Ueber- 
tragung  der  Leitung  an  einen  Verwaltungsbeamten  zur  Folge  hatte.  Dafs  die  von 
Ruß  begonnenen  baulichen  Erweiterungen  und  Verbefferungen  unmittelbar  fortgefetzt 
wurden,  ift  das  Verdienft  Effes,  der  feit  1844  Oberinfpector ,  von  1850  an  Ver- 
waltungs-Director  war. 

Er  forgte  für  Pflaflerung  der  Verbindungswege  und  Bepflanzung  der  Gartenplätze;  durch  Ankauf 
eines  Haufes  für  die  Beamten  ermöglichte  er  die  Einrichtung  von  Refervefälen ,  und  durch  Errichtung 
eines  neuen  I.eichenhaufes  mit  Schauflätte,  neuer  Oekonomiegebäude  und  eines  Todtengräberhaufes  wurden 
die  Bauten  vermehrt.  Unter  feinem  Beiftand  vollzog  fich  ein  neuer  Ausbau  der  alten  Charite  und  1852 
der  Bau  des  Sommer-Lazarethes  ^^•'*) ,  deffen  Errichtung  fchon  feit  20  Jahren  nach  ähnlichen  Beifpielen  in 
Rufsland  geplant  war,  wo  man  neben  dem  eigentlichen  Krankenhaus  ein  folches  Gebäude  hatte ,  um  die 
Krankenfäle  weifsen  und  reinigen  zu  können.  Die  Hauptanordnung  ähnelt  der  weiter  unten  befprochenen 
vom  ifraelitifchen  Krankenhaus  in  Berlin;  doch  liegen  im  Sommer-Lazareth,  durch  Quergänge  von  .3,77  m 
Breite  getrennt,  4  Säle  mit  je  33  Betten  in  3  Reihen.  Die  Säle  find  16,96  m  breit,  10,6s  "i  tief  und 
5,02  n>  hoch  und  liegen  an  einem  2,S3  m  breiten  Corridor.  Der  zweigefchoffige  Bau  mit  halbkreis- 
förmigen Fenflern  fafft  264  Betten  und  koflete  80930  Thaler  oder  für  jedes  Bett  920  Mark. 

1854  folgte  die  Errichtung  der  Gebäranftalt  an  Stelle  des  alten  Pockenhaufes  und  diejenige  einer 
Station  für  Pocken-  und  Cholerakranke  im  Oekonomiegebäude.  1856  wurde  der  Bau  des  fpäter  ver- 
gröfserten  pathologifchen  Inflitutes  begonnen  und  am  i.  Juli  1859  der  Charite-Kirchhof  gefchloffen.  Seit- 
dem beerdigt  man  die  in  der  Charite  Verdorbenen  auf  dem  flädtifchen  Kirchhof  in  der  Müllerilrafse. 
Doch  hat  die  Charite  eigene  Begräbnifs-Capelle  und  eigenes  Leichenfuhrwefen. 

Die  gröfseren  Krankenhäufer,  weiche  jetzt  in  Deutfchland,  in  der  Schweiz  und  '65. 
in  den  Niederlanden  entftanden,  waren  Corridor-Krankenhäufer ,  deren  Bettenzahl  comdor- 
300  nicht  überftieg,  mit  Sälen  zu  10  bis  12  Betten,  die  entweder  durch  Zwi fchen- krankenhäufer. 
gänge,  wie  bei  Fniiken  und  im  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Bamberg  (fiehe  S.  10 1, 
bezw.  S.  103),  getrennt  find,  oder,  wie  in  Hamburg,  dicht  an  einander  ftofsen,  mit 
oder  ohne  verbindende  Thüren,  wobei  die  Saalaborte,  wie  dort  am  Corridor,  in  den 
Saal  eingebaut,  von  diefem  zugänglich,  aber  nach  dem  Corridor  durch  Fenfter  lüft- 
bar find.    Für  die  Güte  der  Krankenziminer  ift  es  dann  wefentlich,  ob  fie  ein  oder 
mehrere  Fenfter  haben  und  ob  folche  auch  gegen  den  Corridor  vorhanden  find. 
Das  Beibehalten  des  letzteren  war  die  Folge  der  Bildung  kleiner  Zimmer  (fiehe 
Art.  loi,  S.   100).    Um   die  Nachtheile  deffelben   möglichft   zu  meiden,  wurden 
nach  dem  Vorgang  der  Charite  öfter  Abfonderungshäufer  für  Pocken-  und  andere 


Siehe:  Das  neu  erbaute  Sommerlazaieth  bei  der  Charite-Kranken-Heilanftalt  in  Berlin.    Zeitfchr.  f.  Eauw.  1053, 
S.  343  u.  ff-  u.  Taf.  46  —  48. 
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anfteckende  Kranke  innerhalb  des  Geländes  des  allgemeinen  Krankenhaufes,  aber 
in  gewiffer  Entfernung  vom  Hauptgebäude  errichtet,  was  um  fo  nothwendiger  war, 
da  meifl  keine  felbftändigen  Abfonderungs-Krankenhäufer  beftanden  und  derartige 
Anftalten  nur  für  vorübergehende  Zwecke,  um  Epidemien  zu  begegnen,  wieder  ein- 
gerichtet wurden. 

Die  geburtshilfliche  Abtheilung  befand  fich  nur  in  der  Charite,  zu  Bafel,  Stutt- 
gart und  Nürnberg  im  Krankenhaufe  felbfl.  Eine  Vereinigung  von  geiftig  und 
körperlich  Kranken  in  demfelben  Gebäude  fand  blofs  in  der  neuen  Charite  in  Berlin 
und  im  allgemeinen  Krankenhaufe  in  Hamburg  ftatt.  In  Bamberg  und  Nürnberg 
waren  Zellen  für  Geifteskranke  zu  vorübergehendem  Aufenthalt  bis  zur  Ueberführung 
in  die  Irrenanftalt  vorhanden  ^'^'*). 

Die  Verwaltungsräume  nebft  Apotheke  u.  f.  w.  liegen  entweder  vorzugsweife 
im  Erdgefchofs  des  Baues  oder,  wie  wir  dies  in  Hamburg  kennen  gelernt  haben, 
in  einem  Mitteltract  der  Front,  dann  aber  in  mehreren  Gefchoffen,  fo  dafs  dadurch 
zugleich  die  Trennung  der  Gefchlechter  in  die  links  und  rechts  von  demfelben 
liegenden  Krankenabtheilungen  markirt  wird. 

Dem  hufeifenförmigen  Grundplan  folgen  noch  das  Hofpital  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Bethanien  in  Berlin. 

Der  1833 — 39  errichtete  Neubau  vom  »Hofpital  zum  heiligen  Geift  in  Frank- 
furt a.  M.«^^")  ift  nach  den  Plänen  Kampfs  auf  dem  von  der  Stadt  der  Stiftung 
gefchenkten  9600  q'"  grofsen  Bauplatz  zwifchen  dem  Rechneigraben  und  dem  Biblio- 
theksgarten erbaut. 

Die  dreigefchoffige  hufeifenförmige  Anlage  hat  im  Erdgefchofs  durch  einen  einflöckigen  Verbindungs- 
tract  zwifchen  den  Enden  der  Flügel  die  Geflalt  eines  gefchloffenen  Baues  erhalten,  deffen  Hof  bei  32,5  Breite 
20,0  Tiefe  hat.  Die  Krankenfäle  am  hoffeitigen  Corridor  find  8,5  ™  breit,  14,4  tief  und,  einfchl.  des 
Wärterbeltes,  für  12  Betten  beflimmt;  fie  haben  3  Fenfter  nach  aufsen ,  fo  wie  1  Thür  und  2  Fenfter 
gegen  den  Corridor  und  find  durch  Quergänge  getrennt ,  in  denen  2  von  den  Sälen  zugängliche  Aborte, 
Kleider-  und  Wäfchefchränke  untergebracht  wurden. 

Die  Verwaltung  nimmt  vorzugsweife  das  Erdgefchofs  ein.  Allgemeine  Bäder  wurden  in  einem  ein- 
gefchoffigen  Bau  an  der  rechten  hinteren  Aufsenecke  des  Gebäudes  angebaut;  fie  haben  kurze  Corridorver- 
bindung  mit  dem  Hauptbau.  Im  Jahre  1870  erhielt  das  Hofpital  eine  Baracke  für  12  chirurgifche  Kranke 
und  1885  —  86  einen  eingefchoffigen  Pavillon,  um  eine  längere  Räumung  einzelner  Säle  bewirken  zu  können. 

Das  Krankenhaus  der  Diakoniffen-Anftalt  Bethanien  in  Berlin  2"),  das  laut 
Stiftungsurkunde  vom  15.  Juli  1845  von  König  Friedricli  Willielm  IV.  gegründet 
und  für  350  Betten  beftimmt  wurde,  ift  nach  den  Plänen  Steins  von  Römer  auf 
dem  an  3  Seiten  mit  Strafsen  umgebenen,  695471™  grofsen  Grundftück  im  Often 
der  Stadt  am  Mariannen-Platze  erbaut. 

Der  Bau  follte  der  Ausbildung  von  Krankenpflegerinnen  gewidmet  fein ,  mit 
feiner  Errichtung  aber  auch  dem  in  Berlin  längft  gefühlten  Bedürfnifs,  »die  Zahl 
der  Krankenhäufer  zu  vermehren«,  zugleich  entfprochen  werden. 

In  dem  dreigefchoffigen,  hufeifenförmigen  Hauptbau  liegen  die  Corridore  in  dem  gegen  den  Ma- 
riannen-Platz gekehrten  Mitteltract  gegen  Weflen,  in  den  Flügeln  gegen  Norden.  Küche,  Wafchküche, 
vorläufig  auch  Leichenraum  und  Secirzimmer,  waren  im  3,45  ™  hohen  Kellergefchofs ,  die  Verwaltungs- 
räume  im  hoch  liegenden  Erdgefchofs  untergebracht.  Die  Krankenabtheilung  nahm  das  I.  und  II.  Ober- 
gefchofs  ein;  in  erfterem  war  die  chirurgifche,  in  letzterem  die  medicinifche  Abtheilung  untergebracht. 
Spülaborte  für  das  Perfonal,  Bade-  und  Reconvalefcentenräume  find  innerhalb  letzterer  angeordnet. 


369)  Siehe;  Meier,  D.  E.    Die  neue  Kiankenanflalt  in  Bremen.    2.  Aufl.    Bremen  1850.    S.  7  (Fufsnote). 

310)  Siehe:  Frankfurt  am  Main  und  feine  Bauten.    Frankfurt  a.  M.  1S86.    S.  150  u.  fF. 

3H)  Siehe:  Stein,  Th.    Das  Krankenhaus  der  DiakonilTenanftalt  Bethanien  zu  Berlin.    Berlin  1850. 
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Die  Hälfte  der  Krankenräume  ifl  zu  lo  bis  14,  die  andere  Hälfte  zu  l  bis  5  Betten  eingerichtet. 
In  den  3,45  m  breiten  Quergängen  zwifchen  diefen  ifl  an  der  Front  abwechfelnd  ein  geräumiges  Zimmer 
für  2  Pflegerinnen,  bezw.  ein  Gerätheraum  abgetrennt.  Am  Corridor  liegt  hier  vor  dem  letzteren  eine 
Theeküche;  vor  dem  erfleren  befinden  fich  2  Spiilaborte,  die  von  den  Sälen  zugänglich  find;  zvi'ifchen 
ihnen  ift  ein  Zugang  zum  Zimmer  der  Pflegerinnen  frei  gelaffen.  Diefe  Aborte  wurden  in  den  kleinen 
Krankenzimmern  durch  Nachtflühle  erfetzt.  Die  Säle  zu  10  Betten  haben  6, 91  m  Breite,  10,99™  Tiefe, 
4,71  m  Höhe ,  2  Fenfler  nach  aufsen  ,  die  in  der  Front  gekuppelt  find ,  und  i  Thür  gegen  den  Corridor. 
Zwei  gufseiferne  Säulen  in  der  Mitte  des  Saales,  deren  confolenartige  Flanfche  die  Balkendecke  flützen, 
dienen  als  Schornfteine  für  je  I  Paar  Kachelöfen  in  jedem  derfelben  und  foUen  durch  8  längliche  Oeff- 
nungen  in  ihren  Wandungen,  die  fich  öffnen  und  fchliefsen  laffen,  zugleich  die  verdorbene  Luit  des  Saales 
abziehen.  Oeffnungen  am  Fufsboden  an  der  Corridormauer,  die  mit  einem  unter  dem  Corridor-Fufsboden 
entlang  laufenden  Canal  in  Verbindung  flehen ,  der  bei  der  Feuerung  der  Wärmeküche  vorbeiflreicht, 
follen  den  Luftumlauf  ebenfalls  befördern.  Frifche  Luft  wird  durch  ein  8 weites  Rohr,  das  von  der 
Fenflerbrüflung  nach  den  Oefen  und  durch  diefe  hindurch  geleitet  ift,  eingeführt. 

Eine  Dampfheizung  dient  zur  Erwärmung  der  Corridore,  Badezimmer,  Aborte,  der  durch  2  Ge- 
fchoffe  reichenden  Eintrittshalle  und  der  in  der  Mittelaxe  nach  rückwärts  vorgebauten  Capelle.  Ihre 
Rohre  find  offen  an  der  äufseren  Corridorwand  entlang  geführt  und  ruhen  auf  Frictionsrollen ;  an  der  Ver- 
bindungsftelle  des  lothrechten  Hauptrohres  mit  den  wagrechten  Rohren  find  Expanfionsrohre  eingefchaltet. 
Zur  Herflellung  gröfserer  Heizflächen  dienen  cylindrifche,  doppelwandige  Oefen  von  Kupfer.  Nach  Sfa'/i's 
Worten  follten  diefe  weiten  Räume  »gleichfam  als  Refervoir  für  gefunde  Luft  dienen«.  Ohne  diefe  und 
die  Zuhilfenahme  der  Lüftung  mittels  der  oberen  Fenflerflügel  ergab  fich  jedoch  in  den  Krankenzimmern 
nach  Degeji's  Unterfuchung  günfligftenfalls  eine  ftündliche  Zuführung  von  5,7  c''™  frifcher  Luft  für  jedes 
Bett;  »der  übrige  Bedarf  bleibt  dem  Zufalle  anheimgeftellttt  "2). 

Die  Abfallrohre  fämmtlicher  Spülaborte,  Porzellanrohre  von  26™"^  (=  4  Zoll)  Durchmeffer,  die 
unter  dem  Kellerfufsboden  an  Kupferrohre  anfchliefsen,  find  nach  Fäffern  geführt,  deren  Inhalt  täglich  in 
der  Dunggrube  auf  dem  Oekonomiehof  entleert  und  im  Frühjahr  und  Herbfl  zum  Düngen  der  Gärten 
verwendet  wurde. 

Zu  jeder  Seite  des  Hauptgebäudes  ifl  ein  zweigefchoffiges  kleines  Beamtenhaus  errichtet. 
Die  gefammten  Baukoflen  betrugen  1320000  Mark  oder  244  Mark  für  1  qm  bebauter  Fläche  oder 
3771,43  Mark  für  i  Bett. 

Die  Anflalt  erhielt  fpäter  ein  Oekonomiegebäude,  eine  Leichenhalle  und  1872  den  »für  befonders 
fchwere  und  für  anfleckende  Kranke«  nach  den  Plänen  von  Gropuis  &^  Sciunicdcii  errichteten  Evacuations- 
Pavillon.    (Siehe  darüber  unter  B.) 

Im  Jahre  1878  wurde  das  Feierabendhaus  für  Diakoniffen  und  18S6  auf  Grund  eines  Gnaden- 
gefchenkes  des  Kaifers  Wilhelm  I.  das  mit  Dampfbetrieb  verfehene  Wafchhaus  erbaut. 

Von  der  Aufnahme  in  die  Anflalt  find  ausgefchlofl'en  Alle,  die  an  Geifleskrankheiten ,  Pocken, 
Syphilis  oder  Krätze  leiden ,  fo  wie  die  Unheilbaren.  Die  Anllalt  ifl  Eigenthum  der  Genoffenichaft  der 
Diakoniffen  und  reffortirt  vom  evangelifchen  Oberkirchenrath  ^"). 

Die  allgemeinen  Krankenhäufer  zu  Zürich,  Rotterdam,  Bremen  und  Augsburg 
find  Typen  für  den  Langbau,  deffen  mittleren  Theil ,  wie  in  Hamburg,  das  Ver- 
waltungsgebäude bildet,  in  welchem  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelcorridors  die  Räume 
allgemeiner  Natur  nebft  der  Haupttreppe  liegen.  Diefer  Corridor  fetzt  fich  aber 
hier  geradlinig  nach  beiden  Seiten  fort ,  wo  fich  die  Krankenräume  einfeitig  an- 
fchliefsen, bis  er  an  den  Enden  des  Baues  wieder  zum  Mittelcorridor  wird,  weil  dort 
meift  auch  an  der  anderen  Seite,  in  Geftalt  von  Rifalit-  oder  kurzen  Flügelbauten, 
die  Nebentreppen  und  Bäder,  unter  Umftänden  auch  Einzelzimmer  angebaut  find. 

Der  erfte  hervorragende  Bau  diefer  Gattung  ift  das  1836 — 42  nach  den  Plänen 
von  Wegmann  &  Zeuglieer  für  300  Betten  erbaute  Cantons-Hofpital  in  Zürich  3'*) 
an  der  Plattnerftrafse. 

Siehe:  Degen,  L.    Der  Bau  der  Krankenhäufer  mit  befonderer  Berückfichtigung  der  Ventilation   und  Heizung. 
München  1S20.    S.  20. 

31.3)  Vergl.  :  Glittstadt,  a.  a.  O.,  S.  538  u.  fi". 

3'*)  Siehe  ;  Schramli.  Defcriptioii  du  nouvel  liopital  cantojial  de  Zürich.  —  Der  Plan  findet  fich  auch  in  ;  HoRKV,  J. 
Studien  über  Krankenanftalten,  deren  bauliche  Anlage  und  Ausführung.  Theil  I.  Wien  1866.  S.  20  u.  Taf.  2  —  ferner  in: 
Plage,  E.    Studien  über  Krankenhäufer.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  1873,  BI.  41  —  und  in:  Allg.  Bauz.  1843,  S.  355  u.  ft. 
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Hier  hat  der  Verwaltungsbau  ebenfalls  kurze,  rückwärts  fpringende  Flügel,  zwifchen  denen  die 
grofse,  zweiarmige  Treppe  rechts  und  links  vom  Eingang  längs  des  Corridors  emporfteigt.  Der  halbkreis- 
förmig abgefchlüffene  Operationsfaal  ifi;  in  der  Mittelaxe  des  Gebäudes  noch  hinter  dem  Treppenhaus 
vorgebaut.  Nur  diefer  Mittelbau,  der  die  Verwaltung  enthält,  hat  3  Gefchofle ;  die  Seitentheile  find  zwei- 
gefchoffig.  Jede  Seite  hat  in  jedem  Gefchofs  5  in  der  Front  gegen  Südwefl  liegende  Krankenzimmer,  die 
mit  12,  in  der  chirurgifchen  Abtheilung  aber  nur  mit  10  Betten  belegt  find  und  durch  Zwifchengänge 
getrennt  werden.  Die  ebenfalls  nach  rückwärts  vortretenden  Eckrifalite  enthalten  im  Erdgefchofs  die 
Krätzigen  und  im  Obergefchofs  die  Venerifchen. 

Zum  Hofpital  gehören  u.  A.  das  Anatomiegebäude  und  ein  Ablbnderungshaus,  die  beide  1838  ge- 
baut wurden. 

Das  1844  gegründete  Spital  zu  Rotterdam  ^'^)  zu  265  Betten  hat  4  Gefchoffe 
und  nur  im  Mittelbau  einen  rückwärts  vortretenden  Baukörper,  der  Bibliothek, 
Operationsfaal  und  Zimmer  für  Zahlende  enthält. 

Ein  grofsartiges  Treppenhaus  mit  glasgedecktem  Lichthof  bildet  den  Mittelpunkt  des  Verwaltungs- 
gebäudes. Die  Quera.xe  des  Li-chthofes  fchneidet  der  beiderfeits  abgehende  Corridor,  an  dem  nach  vorn 
je  4  Säle  zu  je  10  Betten  liegen,  die  unter  fich ,  dicht  an  den  Fenftern,  in  unmittelbarer  Verbindung 
flehen.  Die  Säle  haben  nach  aufsen  nur  l  Fenfler.  Saalabort  und  Befenkammer  find  hier,  wie  in  Ham- 
burg, am  Corridor  angeordnet.  ^ 

In  Bremen  ^ ' ''),  wo  man  die  Errichtung  des  Krankenhaufes  und  des  Irrenhaufes, 
zwar  räumlich  getrennt ,  aber  doch  auf  einem  Baugrund  mit  gemeinfchafthcher 
Oekonomie  plante,  wie  es  bei  kleinen  Verhältniffen  für  zuläffig  erachtet  wurde,  be- 
gann man  mit  Errichtung  der  Krankenanflalt  für  272  Betten  nach  dem  Plane 
Sc/i)-'öder's,  deren  Grundftein  am  24.  Juli  1S50  gelegt  wurde. 

Der  Plan,  dem  von  Zürich  fehr  verwandt,  zeigt  ein  eingebautes,  weniger  luftiges  Treppenhaus. 
Auch  hier  hat  nur  der  Mittelbau  3 ,  der  übrige  Bau  2  Gefchoffe.  Die  Front  ift  gegen  Nordwefl ,  die 
Krankenfäle  find  gegen  Südoft  gekehrt.  In  den  Endkopf  bauten,  die  kleine  Räume  an  2  fich  kreuzenden 
Mittelcorridoren  und  befondere  Treppen  enthalten,  find  einerfeits  eine  Kinderflation ,  andererfeits  Recon- 
valefcenten-  und  Einzelzimmer  eingebaut.  Die  Zwifchengänge  zwifchen  den  6,94 (=  24  Fufs)  breiten, 
10,12  11  (=  35  Fufs)  tiefen  und  4,34'"  (=  15  Fufs)  hohen  Sälen  für  je  10  Betten  find  breiter,  als  in 
Zürich  und  dienen  für  2  Säle.  An  der  Front  ift  von  ihnen  das  Wärterzimmer  und  am  Corridor  die 
Theeküche  fo  abgefchnitten,  dafs  in  dem  zwifchen  •  beiden  verbleibenden  Raum  ein  Quergang  zwifchen 
den  2  Nachbarfälen  und  2  von  diefen  zugängliche  Saalaborte  angeordnet  werden  konnten.  Die  Säle  haben 
nur  I  Fenfler  nach  aufsen  und  i  Thür  nach  dem  Corridor  und  flehen  unter  fich  in  Verbindung.  Das 
Hauptgebäude  wird  durch  ein  Wafchhaus,  ein  Abfonderungshaus,  ein  Haus  für  den  dirigirenden  Arzt  und 
ein  Stallgebäitde  ergänzt. 

Nicht  nur  der  Trennung  der  Gefchlechter  und  Krankheiten,  fondern  auch  der 
zweier  Confeffionen  follte  das  Krankenhaus  zu  Augsburg  ■'^^)  entfprechen,  das  vom 
Magiftrat  auf  Gemeindekoften  ausfchliefslich  zum  Zwecke  der  Krankenheilung  und 
Pflege  für  500  Betten  nach  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  Kollinawi  i  in  der 
St.  Jacob -Vorftadt  1856  —59  erbaut  wurde. 

In  dem  auf  dem  17  000 1™  grofsen  Bauplatz  errichteten  Hauptbau  von  153,7'"  Länge  mit 
kurzem  linken  und  längerem  rechten  Flügel  liegt  auch  hier  die  beiden  Confeffionen  gemeinfchaftliche 
Verwaltung  und  ärztliche  Oberleitung  in  der  Mitte.  Diefe  Abtheilung  trennt  den  Wirkungskreis  der 
barmherzigen  Schweflern  im  rechten  Theile  von  dem  der  Diakoniffinnen  im  linken  Theile  der  Anflalt. 
Jede  diefer  Abtheilungen  hat  ihre  eigene,  neben  dem  Vervvaltungstract  gelegene  Treppe ,  eigene  Capelle 
am  Ende  ihres  Flügels,  eigene  Bäder  und  eigene  Oekonomie,  letztere  im  Sockelgefchofs. 

Der  3  Stockwerke  hohe  Bau  hat  nur  im  Mittelbau  ein  viertes  Gefchofs  für  Wöchnerinnen  und 
durchweg  ein  9  Stufen  über  dem  Erdboden  fich  erhebendes  Sockelgefchofs.  Die  männlichen  Patienten 
nehmen  das  Erdgefchofs  ein.    Die  gröfseren  Zimmer  zu  je  8  Betten  liegen  in  der  Front  gegen  Süden, 

3^^')  Siehe:  Hokky,  a.  a.  O.,  Taf.  4  —  ferner;  Plage,  a.  a.  O.,  Bl.  41  —  endlich:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  440  u.  PI.  13. 

3^'')  Meier,  D.  E.  Die  neue  Krankenanllalt  in  Bremen.  2.  Aufl.  Bremen  1850.  —  Vergl.  auch:  Horky,  a.  a.  O., 
Taf.  2  —  ferner:  Pl.\ge,  a.  a.  0.,  Bl.  41  —  endlich:  Husso.v,  a.  a.  O.,  S.  458  u.  PI.  13. 

3^)  Siehe:  Das  neue  Krankenhaus  zu  Augsburg.  Romberg's  Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1859,  S.  311  u.  iT.  —  Vergl. 
auch:  HoRKV,  a.  a.  O  ,  Taf.  3, 
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ftofsen  unmittelbar  an  einander,  ohne  Thürverbindung,  haben  denfelben  nifchenartigen  Abfchlufs  gegen  den 
Corridor,  wie  diejenigen  in  München,  und  nur  l  Fenfter  nach  aufsen.  In  einem  Nebengebäude  liegen  die 
Dampfwäfcherei,  die  Abtheilungen  für  Blatternkranke,  für  Tobfüchtige  und  für  den  Leichendienft. 

In  der  Veröffentlichung  über  das  Bremer  Krankenhaus  finden  fich  eine  Reihe 
Notizen  ^  ^ ,  welche  Dr.  Meyer  auf  einer  Studienreife  bezüglich  vieler  neuerer 
Krafikenhäufer  gefammelt  hatte. 

Zur  Ergänzung  des  Vorftehenden  fei  hieraus  Einiges  wiedergegeben. 

Nur  in  Bethanien  und  im  ifraelitifchen  Krankenhaus  in  Hamburg  befanden  fich  die  Wafchhäufer  im 
Kellergefchofs  des  Gebäudes ;  in  erflerem  lag  der  Raum ,  in  dem  die  Wäfche  gekocht  wird ,  in  einem 
Ausbau;  in  den  27  anderen  befuchten  Städten  hatten  die  Krankenhäufer  ein  ifolirtes  Wafchhaus. 

»Eine  eigene  Apotheke  fehlte  in  keinem  der  gröfseren  Krankenhäufer  .  .  .  Nur  bei  einer  grofsen 
Krankenzahl  kann  eine  ganz  vollfländige  Apotheke  dem  Haufe  Nutzen  bringen,  falls  fie  nicht,  wie  in 
Hannover,  das  Recht  hat,  nach  aufsen  zu  dispenfiren.« 

Die  Zahl  der  Betten  in  den  Zimmern  fchwankte  von  3  bis  4  Kranken  in  Dresden  und  5  bis  6  im 
neu  erbauten  Krankenhaus  zu  Bafel  —  wo  »dadurch  eine  fehr  bedeutende  jahrliche  Mehrausgabe«  verur- 
facht  werde  —  bis  zu  45  in  Strafsburg.  »10  bis  12  Betten  bezeichnet  auch  Oppoher  als  die  zweck- 
dienlichfte  Zahl.« 

Eigene  Zimmer  für  Wärterinnen  fehlten  nur  in  Frankfurt.  Mit  Ausnahme  von  Hamburg  waren 
überall  Doppelfenfter  vorhanden.  Bezüglich  der  Lüftungsvorkehrungen  fei  zu  bemerken,  »dafs  aller  Orten 
die  mehr  oder  weniger  künftlichen  Einrichtungen,  fobald  diefelben  befondere  Arbeit  oder  Aufmerkfamkeit 
verlangten,  von  dem  Dienflperfonal  nach  kurzer  Zeit  vernachläffigt  worden  find«.  Es  fei  überall  der 
Fehler  gemacht,  dafs  die  Dunflfchlote  »nicht  bis  über  den  Dachfirft  fortgeführt  find,  wie  das  ja  auch  bei 
Schornfleinen  nothwendig  ifl,  fondern  gleich  über  der  Dachfläche  ausmünden«. 

In  den  befferen  Anftalten  rechnete  man  auf  10  bis  12  Kranke,  in  Stuttgart  auf  18,  in  St.  Gallen 
auf  8,  in  Bafel  und  Prag  durchfchnittlich  auf  7  eine  Wärterin. 

Die  gleichzeitig  gebauten  kleineren  Krankenhäufer  zu  80  bis  100  Betten  folgen 

Kleinere 

dem  Typus  des  Langbaues  mit  kurzen  Kopf-  oder  Flügelbauten  bei  entfprechender  Krankenhäufer. 
Herabminderung   aller  Verhältniffe.     Der  lothrechten   Trennung  der  Gefchlechter 
entfprechend  haben  fie  meift  2  Treppen,  je  eine  in  jedem  Kopfbau. 

Eine  verhältnifsmäfsig  luftige  Anlage  bildet  das  von  Andrcae  für  80  Kranke 
erbaute  Krankenhaus  der  Stadt  Hannover  ^^^). 

Im  Mittelbau  liegen  die  Räume  einfeitig  am  Corridor ;  der  erllere  wird  von  den  Kopf  bauten 
durch  Corridore  getrennt,  an  denen  fich  einfeitig  alle  Räume  derfelben  reihen.  Mit  dem  Corridor 
des  Mittelbaues  fällt  die  Axe  der  in  den  Kopfbauten  liegenden  Treppen  zufammen.  Das  Gebäude  hat 
2  Stockwerke  über  einem  Sockelgefchofs,  das  in  Folge  des  Gefälles  rückwärts  ganz  frei  liegt  und  Küche, 
Wafchküche  und  Laboratorium  enthält.  Im  INIitteltract  find  die  Verwaltung  und  Zimmer  für  zahlende 
Kranke,  in  den  Kopf  bauten  die  übrigen  Krankenräume,  befhehend  aus  l  Saal  zu  12,  i  zu  6  und  aus 
Zimmern  zu  2  bis  4  Betten,  untergebracht. 

Eine  andere  gute  Anlage  bildete  das  von  Salomon  Heine  geftiftete  und  von 
Klees  Wülbern  erbaute  Krankenhaus  der  ifraelitifchen  Gemeinde  in  Hamburg  3^") 
für  100  Betten  mit  einem  befonderen  Abfonderungshaus  (fiehe  Art.  168,  S.  163). 

Dem  Plan  des  Sommer-Lazarethes  der  Charite  ift  derjenige  zum  Krankenhaus  der 
jüdifchen  Gemeinde  zu  Berlin  fehr  verwandt,  das  1858 — 61  nach  Knoblauc/is  Ent- 
wurf gebaut  wurde 

Die  jüdifche  Gemeinde  befafs  feit  1754  ein  altes  Krankenhaus  in  der  Nähe  des  kleinen  Judenhofes, 
fpäter  in  der  Oranienburgerflrafse  7/8.    Man  berechnete,  als  man  1857   an  den  Neubau  in  der  Auguft- 


Siehe:  Meiek,  a.  a.  O.  —  Die  Notizen  find  in  den  Fufsnoten  S.  5—25  enthalten. 

3™)  Siehe;  Andreae.  Befchrelbung  des  neuen  Krankenhaufes  der  Stadt  Hannover.  Hannover  1838.  (Sonder- 
abdruck aus  den  Haunöver'fchen  Annalen  für  die  gefammte  Heilkunde.    Herausg.  von  G.  O.  Holscher.) 

3^0)  Siehe:  Heilbut.  Das  neue  Krankenhaus  der  ifraelitifchen  Gemeinde  in  Hamburg,  erbaut  von  Salomon  Heine. 
Hamburg  1843. 

3'1)  Siehe:  Esse,  C.  H.  Das  neue  Krankenhaus  der  jüdifchen  Gemeinde  zu  Berlin  in  feinen  Einrichtungen  dargeftellt. 
Berlin  1861. 

Handbuch  der  .Architektur.    IV.  5,  a.  II 
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flrafse  Nr.  14  bis  15  ging,  den  Verkaufswerth  der  alten  Befitzung  auf 
50000  Thaler,  zu  denen  30000  Thaler  an  Legaten  (insbefondere 
das  der  Frau  Sara  Lezy)  und  50000  Thaler  gefammelter  Gelder 
hinzukamen.    In  der  Baucommiffion  war  Effe  als  Beirath  thätig. 

Die  Adminiflration  und  die  Apotheke,  die  auch  für  Bedarf 
aufserhalb  des  Haufes  beftimmt  ifl,  befinden  fich  auf  dem  5692,5  "l"" 
grofsen  Grundflück  im  Vordergebäude  an  der  Strafse.  Das  unter- 
kellerte Krankengebäude  mit  3  Stockwerken  und  rund  100  Betten, 
von  dem  man  »wegen  Kleinheit  der  Anflalt  und  Platzmangel«  die 
Wirthfchaftsräume  nicht  trennte,  hat  den  aus  Fig.  41  ^^2)  erficht- 
lichen  Grundplan.  Der  Corridor  trennt  auch  hier  die  Kranken- 
räume mit  ihrem  unmittelbaren  Zubehör,  die  gegen  Süden  nach  be- 
nachbarten Gärten  hin  liegen,  von  den  Verkehrsräumen,  die 
dieffeits  deffelben  in  3  Rifaliten  untergebracht  find.  Der  Mittel- 
rifalit  enthält  im  Erdgefchofs  zu  Seiten  der  zu  diefem  empor- 
führenden Stufen  das  Zimmer  des  Arztes,  bezw.  das  Ambulatorivim, 
darüber  im  I.  Obergefchofs  den  Betfaal  und  über  diefem  3  Vor- 
raths- oder  im  Bedarfsfall  Einzelzimmer.  In  den  beiden  Endrifaliten  find  zu  Seiten  der  Treppen  das 
Badezimmer  mit  Vorraum  und  die  allgemeinen  Aborte  angeordnet.  Jenfeits  des  Corridors  befinden 
fich  in  allen  3  Stockwerken  in  der  Mitte  ein  Operationszimmer  und  an  den  Stirnfeiten  des  Gebäudes 
Sonderzimmer  für  Zahlende  zu  l,  bezw.  2  Betten.  Zwifchen  je  2  der  grofsen  Krankenzimmer  oder  Säle 
zu  je  8  Betten  bei  6,28""'  Breite  und  8,79™  Tiefe,  die  durch  ein  1,8s'"  breites  Fenfler  beleuchtet 
find,  liegen  an  der  Aufsenwand  das  für  2  Pflegende  beflimmte  Wärterinnenzimmer ,  welches  Fenfler  nach 
beiden  Nachbarfälen  hat,  und,  von  diefen  durch  einen  beide  Säle  verbindenden  Quergang  getrennt, 
am  Corridor  die  Thee-  oder  Spülküche,  in  welcher  der  Saalabort  eingebaut  und  eine  auf  Rollen  laufende 
Badewanne  aufgeftellt  ift. 

Von  den  3  Stockwerken  haben  die  2  unteren  je  4,40  ra,  das  oberfle  5,9?  ^  Gefchofshöhe.  Letzteres 
dient  zur  Referve  und  nimmt  die  Syphilitifchen  und  Krätzigen  auf.  Im  gewölbten  Keller,  der  auch 
zwifchen  den  Rifaliten  —  links  liegen  hier  die  Dampfkeffel,  rechts  Kohlenmagazine  —  durchgeführt  ift, 
befinden  fich  die  Speifeküche  mit  ihren  Nebenräumen,  die  Wafchküche,  Wohnungen  für  das  Dienfl- 
perfonal  u.  f.  w.,  im  Dachboden  Trockenräume,  Kleider-  und  Vorrathskammern. 

Die  Heizung  der  Krankenzimmer  erfolgt  durch  Oefen  in  den  Corridorwänden.  Reine  Luft  wird 
durch  Thonrohre  im  Fufsboden  unter  die  Oefen  und  von  da  behufs  Erwärmung  in  eifernen  Rohren  durch 
die  Oefen  hindurch  in  den  Saal  eingeführt.  Die  Abführung  erfolgt  durch  den  in  der  Mittelaxe  des  Ge- 
bäudes befindlichen  Saugfchornflein,  der  mit  den  Oeft'nungen  unter  der  Decke  in  den  Sälen,  welche  mittels 
ftellbarer  Jaloufie-Klappen  fchliefsbar  find,  durch  Canäle  verbunden  ift.  In  diefem  Saugfchornflein  ifl  das 
Rohr  für  die  Feuergafe  der  Dampfkeffelheizung  eingefetzt,  fo  dafs  auch  im  Sommer  dem  Lüftungsfchlot 
die  abfaugende  "Wirkung  bleibt.  Die  Entwäfferung  erfolgt  nach  dem  allgemeinen  Canal  in  der  Augufl- 
ftrafse,  der  in  die  Spree  führt,  paffirt  aber  vor  Einmündung  in  den  Canal  eine  Senkgrube.  Das  tiefer 
liegende  Kellergefchofs  wird  mittels  Pumpwerk  nach  der  Senkgrube  entwäffert.  Für  die  Wafferzuführung 
forgen  die  englifchen  Wafferwerke  und  erforderlichenfalls  ein  Refervebrunnen,  für  den  eine  zweite  Dampf- 
pumpe aufgeftellt  ift. 

Ein  »pneumatifches  Cabinet  wurde  unter  Trazibe'%  Leitung  1871  ei'baut  und  am  2g.  December  1S74 
der  Benutzung  übergeben«.  Ueber  die  1884  erbaute  Diphtheritis-Baracke  fiehe  unter  B.  Seit  1879  ift 
eine  Poliklinik  eingerichtet  worden.  Auf  demfelben  Gelände  und  in  wirthfchaftlicher  Verbindung  mit 
dem  Krankenhaufe  fteht  ein  mit  25  Siechen  belegtes  Siechenhaus.  Die  Zahl  der  Betten  betrug  1889  im 
Krankenhaufe  148'''). 

Schliefslich  fei  das  kleine,  von  Raf chdorff  ^rh^utc  Hilfskrankenhaus  in  Cöln^^*) 
erwähnt,  deffen  32  Betten  im  Erdgefchofs  und  im  Obergefchofs  fo  vertheilt  find, 
dafs  jedes  Stockwerk  einen  an  feinen  Stirnfeiten  beleuchteten  Saal  mit  12  Betten 


382)  Facf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1873,  Taf.  41. 

ä83)  Siehe ;  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.  Herausgegeben  von  den  ftädti- 
fchen  Behörden.  Feftfchrift  der  Stadt  Berlin,  dargeboten  dem  X.  internationalen  medizinifchen  Kongrefs.  Berlin  1890. 
S.  223  u.  üf. 

38*)  Siehe;  Architektonifches  Skizzenbuch.    Berlin.    Heft  55. 


Fig.  41. 


Krankenhaus 
der  jüdifchen  Gemeinde  zu  Berlin 
Arch. ;  Knoblajich. 
1,1000  Gr. 
/.  Eingang.  22.  Bad. 

2.  Verbindungsgang.     23.  Abort. 
7.  Auskleidezimmer.      28.  Zimmer  d.  Arztes, 
S.  Krankenraum.  bez.  Ambulatorium. 

10.  Zahlende  Kranke.    2g.  Wärter. 
12.  Operationszimmer.    30.  Theeküche. 
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und  2  Einzelzimmer  zu  je  2  Betten  enthält,  wobei  das  Erdgefchofs  mit  Männern, 
das  Obergefchofs  mit  Frauen  belegt  ift. 

An  die  eine  Längsfeite  des  Saales  flofsen  Treppen,  Wäiterzimmer  und  obige  2  Einzelzimmer  an, 
die  um  einen  kleinen  Mittelflur  gruppirt  find.  Die  andere  Längsfeite  liegt  frei.  Im  Kellergefchofs  liegen 
Küche,  Badezimmer,  Wafchküche,  Vorrathsräume,  das  Desinfectionszimmer  und  die  Todtenkammer. 

Für  die  Errichtung  von  Kreiskrankenhäufern  trat  der  Kreisphyfikus       Albertv''^^)  ^^t- 
in  Jauer  ein,  der  die  Entftehung  eines  folchen  in  diefer  Stadt  darlegt;  am  i  •  Januar  ^ranifenTaurer. 
1843  trat  daffelbe  in  das  Leben. 

Zweck  deffelben  war,  dem  »armen  Landbewohner  und  dem  ländlichen  Gefinde  in  vorkommenden 
Krankheitsfällen  ein  My\«  zu  gewähren.  Es  füllten  fomit  nicht  nur  »die  notorifch  Armen  und  von  der 
Unterftützung  der  Gemeinde-Caffe  Lebenden,  fondern  alle  diejenigen,  deren  Broterwerb  nur  für  die  täg- 
lichen Bedürfniffe  hinreicht,«  zugelaffen  werden.  Man  miethete  vorläufig  nur  ein  Local,  das  aus  3  Kranken- 
zimmern und  der  Wohnung  für  den  Krankenwärter  beftand,  und  befchaffte  für  diefe  das  Inventarium.  Zur 
Deckung  der  Koflen  wurde  das  Erheben  geringer  Beiträge  »auf  die  im  Kreis  vorhandenen  Grundflücke« 
vorgefchlagen ;  auch  follte  der  einzelne  Kranke  zunächft  einen  kleinen  Beitrag  zahlen.  Der  Anllalt  fielen 
einige  Legate  zu,  und  fpäter  wurde  ihr  ein  Theil  des  jährlichen  Erlöfes  der  Jagdfcheine  zugewiefen.  Die 
Frequenz  hob  fich  bis  zum  Jahr  1853  wie  l  :  10.  ».  .  .  Die  Kranken  melden  fich  bereits  freiwillig  zur 
Aufnahme;  die  Aeltern  fchicken  ihre  Kinder  und  die  Ehegatten  einander  gegenfeitig  hinein,  weil  fie  ein- 
gefehen  haben,  dafs  ein  armer  Kranker  nirgends  beffer  untergebracht  fein  kann.« 

Die   im  Vorhergehenden  mehrfach  erwähnten  Abfonderungshäufer  innerhalb 
der  allgemeinen  Krankenhäufer  in  Deutfchland  bildeten  ein  neues  Element,  welches  hLfer"^' 
nicht  wieder  fallen  gelaffen  wurde  und  auch  auswärts  Fortbildung  erfuhr.  allgemeinen 

Dr.  Alcier'^^'''),  der  l8t;o  von  beftehenden  Abfonderungshäufern  in  allgemeinen  Krankenhäufern  die      ,  ,.  , 

~>  ö  ö  haufern. 

zu  Berlin,  St.  Gallen,  Zürich,  Stuttgart  und  Hamburg  (im  ifraelitifchen  Krankenhaus)  anführt,  fagt;  »In 
den  übrigen  Krankenhäufern  war  diefe  Abtheilung  nur  durch  Gitter  und  Thüren  abgefondert,  was  oftmals 
das  Weiterfchleppen  der  Pocken  durch  das  ganze  Haus  veranlaffte.  Die  völlige  Abfcheidung  durch 
Mauern  würde  das  freilich  fehr  behindern;  doch  wäre  felbfl  bei  gefondertem  Eingange  durch  Wärter  und 
Reconvalefcenten  eine  Verbreitung  fehr  leicht  möglich.  Sind  doch  bei  der  diesjährigen  Pocken-Epidemie 
die  unferem  für  die  Pockenkranken  eingeräumten  Irrenhaufe  zunächft  liegenden  Häufer  gleichfalls  heim- 
gefucht  worden.« 

Diefe  Abfonderungshäufer  v/aren  zum  Theile  ausgedehnt,  wie  dasjenige  in  Zürich  mit  58  grofsen 
und  3  kleinen  Betten  in  g  Sälen ,  die  in  einem  zweiftöckigen  Bau ,  der  den  Hauptzügen  des  grofsen  Ge- 
bäudes folgte ,  untergebracht  find.  In  dem  befonderen  Wafchhaus  des  Gebäudes  wufch  man  nur  die 
Wäfche  der  Pockenkranken;  diejenige  der  Typhöfen  fchickte  man  nach  dem  allgemeinen  Wafchhaus.  Der 
Dienfl  des  Haufes  ftand  unter  einem  befonderen  Oberwärter.  Eine  abfolute  Trennung  war  weder  inner- 
lich, noch  äufserlich  erreicht;  auch  fehlten  Zimmer  für  Penfionäre  5^'). 

Das  eingefchoffige  Abfonderungshaus  des  ifraelitifchen  Krankenhaufes  in  Hamburg  (fiehe  Art.  166, 

5.  161  '^^)  hat  9,9(1  ™-  Breite  und  14, oc  Tiefe.  Es  hat  feinen  Zugang  von  der  Breitfeite,  wo  in  der  Mitte 
ein  kleiner  Vorraum  und  an  diefem  rechts  und  links  der  Raum  der  Wärterin,  bezw.  eine  kleine  Küche 
liegen.  Vom  Vorraum  betritt  man  geradeaus  die  geradlinig  auffleigende  Bodentreppe,  links  und  rechts 
die  Männer-,  bezw.  die  Frauenabtheilung,  deren  jede  aus  2  hinter  einander  liegenden  Zimmern  zu  2  und 
zu  5  Betten  beliebt.    In  erfteren  befindet  fich  auch  eine  Badewanne;  die  letzteren  haben  bei  3,s3  Breite 

6,  Go  m  Länge  und  3,44  Höhe.  Da  die  Treppenmauern  zwifchen  den  Zimmern  beider  Abtheilungen,  die 
5  Betten  haben,  fortgefetzt  find,  fo  konnten  hier  in  dem  Raum  zwifchen  ihnen  2  Aborte,  die  hinter  ein- 
ander liegen  und  von  denen  je  l  vom  benachbarten  Zimmer  zugänglich  ifl,  eingebaut  werden. 

Eine  Trennung  jeder  Seite  »in  2  Zimmer  war  wohl  nothwendig,  damit  man  die  Kranken,  die  im 
erften  .Stadium  der  Krankheit  find,  von  denen,  welche  fich  in  einem  fpäteren  befinden,  abfondern  könne«. 

Während   bei   den   Abfonderungshäufern   bisher   vorwiegend   eine  Trennung 

Schutzdächer. 

gewiffer  Kranker  vom  Hauptgebäude  bezweckt  wurde,  ermöglichte  die  Errichtung 


^^5)  Siehe:  Alberti,  I.  Zur  Löfung  der  Frage:  Wi;  baut  man  Kreis-Krankenhäufer.'  Medicinifche  Zeitung 
Jahrg.  XXII  (1853),  S.  187  11.  ft'. 

3S6)  Siehe:  Meier,  a.  a.  O.,  S.  7  (Fufsnote). 

3^")  Siehe:  Hl'Sson,  a.  a.  O.,  S.  444  u.  fx. 

■'55)  Siehe:  Heilbut,  a.  a.  O.,  wo  fich  auch  der  Plan  findet. 
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eines  Schutzdaches  im  Ä  J^acods-Hofphal  zu  Leipzig,  folchen  Abgefonderten  dort, 
wenigftens  im  Sommer,  einen  zugleich  möglichft  gut  geRifteten  Aufenthalt  zu 
bieten. 

Crede^^^')  fchreibt  hierüber:  ».  .  .  Die  fogenannte  , Luftbude',  ebenfalls  für  12  Betten,  ift  fchon 
Anfang  der  40-er  Jahre  von  Günther,  alfo  zu  einer  Zeit  angelegt,  wo  man  anderwärts  noch  nirgends, 
fo  viel  ich  wenigftens  habe  ermitteln  können  ,  an  die  Unterbringung  der  Kranken  während  der  warmen 
Jahreszeit  im  Freien  dachte,  ein  Zeichen,  wie  fehr  feine  Kranken  von  Hofpitalkrankheiten  heimgefucht 
waren  .  .  .  Sie  befteht  aus  einer  langen  Wand  mit  ungefähr  3,4o  (=  6  Ellen)  breitem  Schutzdach  nach 
Art  einer  Kegelbahn.  Nach  der  Südfeite  ift  fie  vollftändig  offen,  nöthigenfalls  jedoch  durch  Vorhänge 
von  Reifiggeflechten  zu  fchützen.« 

Der  Einflufs,  den  die  Erriclitung  von  Lariboißere  in  Paris  (fiehe  weiter  unten) 

Neue 

Vorfchläge.  i-ind  die  Erfahrungen  in  den  neuen  Feldzügen  ausi.ibten,  fängt  jetzt  an  in  Deutfch- 
land  fich  zu  zeigen.  Neue  Vorfchläge  werden  gemacht,  die  beftehende  Bauart  zu 
verbeffern.  Hierher  gehört  der  des  Oberftabsarztes  Bonorden  zu  Herford  (18 59 3^"), 
der  dahin  zielt,  in  einem  mehrgefchoffigen  Bau  die  Abtheilungen  fo  zu  trennen, 
dafs  gar  keine  Verbindung  derfelben  unter  fich  und  zwifchen  den  verfchiedenen 
Stockwerken  beftehen  bleibt. 

Er  giebt  jeder  Abtheilung  in  jedem  Gefchofs  feine  eigene  Treppe,  die  vom  Hof,  der  »nach  der 
Seite  der  herrfchenden  Winde,  alfo  bei  uns  gegen  Weften«  liegen  mufs,  zugänglich  fein  foll.  Ein 
Krankenhaus ,  welches  aus  einem  Erdgefchofs ,  aus  2  Obergefchoffen  befteht  und  6  Abtheilungen 
enthält,  erfordert  fomit  4  Treppen.  Wolle  man  die  Zahl  der  Treppen  vermindern,  um  an  Koften 
zu  fparen,  fo  könne  man  Verbindungen  zwifchen  Abtheilungen  durch  offene  Galerien  herftellen.  Aus  dem 
Paffiren  durch  die  freie  Luft,  das  »namentlich  bei  rauhem,  regnerifchen  Wetter  felbft  läftig  werden  kann, 
möchte  aber  bei  angemeffener  Vorficht  den  genannten  Perfonen  kein  Nachtheil ,  fondern  nur  Vortheil 
erwachfen.  Erfahrungsgemäfs  werden  Krankenwärter  bleich  und  kränklich,  wenn  fie  zu  anhaltend  fich  in 
den  Krankenzimmern  aufhalten  müffen;  es  ift  ihnen  daher  nicht  nur  nützlich,  fondern  nothwendig,  zuweilen 
einen  Gang  durch  das  Freie  zu  machen;  die  Aerzte  und  Beamten  aber  werden  dann,  wenn  fie  eine  Ab- 
theilung verlaffen ,  worin  fich  anfteckende  Kranke  befinden  ,  um  fo  weniger  leicht  den  Anfteckungsftoff 
einer  anderen  Abtheilung  übertragen,  als  fie  dadurch  zugleich  Gelegenheit  haben  und  daran  erinnert 
werden,  im  Empfangszimmer  des  Erdgefchoffes  einen  anderen  Rock  anzuziehen,  was  ftets  in  folchen  Fällen 
gefchelien  foUte.  Uebrigens  erheifcht  es  die  Vorficht,  anfteckende ,  acute  Kranke  in  eine  Abtheilung  der 
oberften  Etage  zu  legen  und  diefe  zuletzt  zu  befuchen.«  Die  Aborte  follen  in  einer  Entfernung  von  4  bis 
5  Fufs  vom  Ende  des  Gebäudes  errichtet  und  mit  ihm  durch  Galerien  verbunden  fein,  »welche  bedacht 
und  nur  an  einer  Seite  offen«  find.  Die  Reconvalefcenten  follen  fich  auf  dem  Wege  dahin  durch  Mäntel 
fchützen.  Für  die  Kranken ,  die  das  Zimmer  nicht  verlaffen  können,  foll  ein  Nachtftuhl  in  einem  Ver- 
fchlag  zwifchen  Corridor  und  Saal,  wie  in  Hamburg,  vorhanden  fein. 

Grofse  Hoffnungen  knüpften  fich  in  Oefterreich  an  die  Seitens  des  Kaifers 
Franz  Jofepli  in  Wien  am  26.  Auguft  1858  in  Folge  der  Geburt  des  Kronprinzen 
»zum  Heften  der  armen  leidenden  Menfchheit«  errichtete  .^Wö^- Stiftung.  Der 
für  1000  Kranke  und  200  geiftliche  Wärterinnen  beabfichtigte  Bau  bot  Gelegenheit, 
einen  auf  der  Höhe  der  Zeit  flehenden  Neubau  zu  fchaffen.  Gerhard  von  Breuning'^^'^) 
trat  für  die  Auflöfung  des  Spitals  in  einzelne  >Kranken-Colonien«  ein. 

Er  fchlug  vor,  13  Einzelgruppen  zu  bilden,  und  zwar^'^): 

1)  Ein  gröfseres  Gebäude  für  die  Innerlichkranken  im  Allgemeinen,  d.  i.  für  den  allgemeinen 
Krankenhauptbelag. 

2)  Ein  kleineres  für  die  Chirurgifchkranken. 

3)  Ein  Haus  für  die  Augenkranken. 

4)  Ein  Gebärhaus. 

339)  Siehe;  Crede,  C.  B.  Einiges  übev  das  Wunderyfipel  im  St.  Jacobs-Hofpital  zu  Leipzig.  Inaugural-Differtation, 
25.  Juni  1870.    Leipzig.    S.  5. 

390)  Siehe:  Bonorden,    Das  befte  Krankenhaus.    Medicinifche  Zeitung,  neue  Folge,  Jahrg.  II  (1859),  S.  17  u.  ft". 
ä91)  Siehe:  Breuning,  G.  v.    Bemerkungen  über  Spitalbau  und  Einrichtung.    Wien  iSsy. 
392)  Siehe  ebendaf.,  S.  8  u.  ff. 
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5)  Ein  Haus  für  kranke  Kinder  mit  befonderem  Warteperfonal  und  befonderen  Einrichtungen.  Die 
medicinifch-  und  die  chirurgifchkranken  Kinder  follen  in  2  von  einander  abgeänderten  Haushälften  unter- 
gebracht werden,  die  durch  einen  Mittel-Glascorridor,  der  zugleich  als  Reconvalefcenten-Spaziergang  benutzt 
werden  könnte,  zu  verbinden  feien.  In  der  medicinifchen  Kinderkrankenabtheilung,  aber  abfeits,  wären 
die  Räumlichkeiten  für  Ausfchlagkranke  unterzubringen. 

6)  Ein  Haus  für  an  anfleckenden  Epidemien  Erkrankte. 

7)  Ein  Erdgefchofsbau  für  die  Aufnahme-  und  Infpections-Kanzlei  mit  Ordinations-Zimmer  für 
ambulante  Kranke  oder  durch  plötzliche  Verletzungen  Befchädigte,  unter  Umfländen  auch  für  die 
Apotheke. 

8)  »Ein  oder  mehrere  im  Garten  befindliche  Pavillons,  lammt  benachbartem  freien  Tummelplatz 
für  Gymnaüik« ;  in  der  Nähe  eine  Bibliothek  fammt  Lefefaal  für  Reconvalefcenten  und  ein  Schulzimmer 
für  wiedergenefene  Kinder. 

9)  Die  Kranken-Capelle,  entweder  frei  flehend  oder  durch  Glascorridor  mit  dem  Hauptgebäude 
in  Verbindung. 

10)  Das  Gebäude  für  die  Direction  und  die  übrigen  Verwaltungsräume. 

11)  Küche,  Bade-  und  Wafchanflalt,  die  jede  für  fich  und  von  der  anderen  abgefondert  in  der  Nähe 
des  Hauptgebäudes  in  einem  befonderen  Häuschen  unterzubringen  wären. 

12)  Die  Leichenkammer  und  eine  Leicheneinfegnungs-Capelle ,  fo  gelegen,  dafs  die  herrfchenden 
Winde  nicht  nach  dem  Spitale  hin  wehen. 

13)  Ein  Reconvalefcentenhaus  mit  Befchäftigungsanflalt. 

Die  Bildung  einer  derartigen  »Spitäler-Colonie«  werde  mancherlei  Vortheile  bieten,  »vorausgefetzt, 
dafs  die  Vertheilung  wohl  überdacht,  fcharffinnig  angeplant  und  in  wechfelfeitiger  Uebereinftimmung«  aus- 
geführt werde,  durch  eingehendere  »Ueberwachung  der  einzelnen,  für  fich  ein  Ganzes  bildenden  (Theil-) 
Anflalten«  ,  durch  die  reinere  Luft,  welche  fich  in  jedem  Gebäude  erhalten  laffe,  durch  Trennung  des 
Warteperfonals,  welches  dadurch  weniger  in  wechfelfeitige  Berührung  komme,  und  durch  beffere  Wahrung 
der  Sittlichkeit  der  Kranken. 

Die  Gebäude  follen  über  dem  Erdgefchüfs  nur  l,  hochflens  2  Gefchoffe  haben  und  die  Säle  20  bis 
25  Betten  faffen,  in  jedem  Gebäude  an  Verbindungsgängen  liegen  und  durch  je  2  Wärterzimmer  getrennt 
werden,  von  denen  das  eine  nach  der  Strafse  ,  das  andere  nach  dem  Corridor  fein  Fenfler  hat;  die  Ab- 
orte für  die  Kranken  fchlägt  er  vor,  in  Erkern  an  den  Corridoren,  bezw.  an  den  Sälen  auszubauen. 

Den  einzelnen  Spitalgebäuden  würden  Abtheilungen  der  Gartenanlagen  zu  entfprechen  haben,  die 
fich  in  ihrer  Erfcheinung  dem  Charakter  englifcher  Gartenanlagen  anfchliefsen  i'ollen.  Ein  Teich,  Spring- 
brunnen und  Wintergärten  dürfen  vorhanden  fem,  und  Baumgruppen  feien  zum  Schutz  der  Gebäude  vor 
den  heftigen  Wiener  Winden  anzupflanzen,  wo  fich  diefer  nicht  durch  Gruppirung  der  Gebäudetheile  er- 
reichen laffe.  Abfeits  von  allen  Krankengebäuden  werden  die  Wohnungen  der  Gefunden,  der  Aerzte, 
Apotheker,  Hausvorflände  u.  f.  w.  angeordnet  ä''). 

Eine  ähnliche  Art  von  Gruppenbildung  der  einzelnen  Theile  des  Kranken- 
haufes  fchwebte  Hoi'ky'^^^)  vor,  der  feine  Studien  zum  Bau  diefer  Stiftung  fpäter 
veröftentlichte. 

Er  weist  auf  das  Beifpiel  der  Charite  in  Berlin  hin.  »Es  ifl  diefer  Complex  verfchiedener  Bauten 
nach  und  nach  entftanden  und  entfchieden  vortheilhafter  in  der  Ifolirung  diefer  einzelnen  Partien,  als  der 
Anbau  einzelner  Flügel  oder  Tracte  an  eine  fchon  beflehende  Anflalt,  wie  dies  anderswo  gefchehen  ifl  ^ä^). 
Horky  bekämpfte  aber  in  Folge  der  heftigen  Nord-  und  Weflwinde  in  Wien  jede  freie  Lage  eines  Saales 
gegen  diefe  Himmelsrichtungen  und  forderte  Deckung  eines  folchen  durch  Corridore  oder  andere  Gebäude- 
theile. Doch  kam  es  in  Folge  des  befchränkten  Geländes  zu  einer  freieren  Gruppirung  nicht.  Unter 
den  3  Plänen,  welche  Horky  für  die  Rjiclolf-'iXMiVLng  aufgeftellt  hatte  und  in  feinen  »Studien«  veröffent- 
lichte, zeigt  nur  der  darin  auf  Taf.  16  u.  17  dargeflellte  den  Verfuch  einer  Bildung  gänzlich  getrennter 
Gruppen,  indem  er  2  Corridor-Krankengebäude  von  je  500  Betten  einander  gegenüber  flellt  und  an  dem 
zwifchen  ihnen  liegenden  Platz  vorn  das  Adminiflrationsgebäude  und  am  Ende  das  Wirthfchaftsgebäude 
mit  der  Capelle  anordnet. 

Die  neue  Krankenanftalt  Rttdolf-Z'i\{\.wwg'(.  in  Wien  wurde  nach  den  Plänen 
Horky  ^  im  Auguft  1860  begonnen  und  Ende  October  1864  vollendet. 


3'*^)  Siehe  ebendaf. ,  S.  5  u.  ft". 

3^*)  Siehe  :  Horky,  J.  Studien  über  Krankenanftalten,  deren  bauliche  Anlage  und  Ausführung.  Theil  I.  Wien  1S66. 
^^5)  Siehe  ebendaf.,  S.  53, 
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Als  Baugrund  hatte  der  Kaifer  einen  Theil  des  in  der  Vorfladt  Landftrafse  beftandenen  Kaifer- 
gartens gefchenkt  und  zum  Bau  den  fchon  feit  300  Jahren  beflehenden  »Hofpitalfond«  zur  Verfügung  ge- 
ftellt.  Wegen  des  befchränkten  Geländes  wurde  die  Zahl  der  Kranken  auf  800  herabgemindert ,  die  Er- 
richtung des  Claufurgebäudes  für  200  geiflliche  Wärterinnen  weggelaffen,  dafür  das  Warteperfonal  in  der 
Anftalt  felbfi;  untergebracht.  Von  der  Aufnahme  zahlender  Kranker  fah  man  mit  Rückficht  auf  den 
Stiftungszvveck  ab  und  die  Erbauung  einer  Capelle  wurde  aus  Erfparnifsrückfichten  aufgegeben. 

Das  an  der  Ecke  der  Boerhave-  und  der  Rudolf-Gaffe  gelegene  Grundflück  hat  34  3221™,  von  denen 
11408q™,  fomit  rund  bebaut  wurden.  Es  entfallen  auf  jedes  Bett  42,9  Bodenfläche.  Die  tief  unter 
der  Strafsengleiche  gelegene  Bodenfläche  erforderte  eine  bedeutende  Erdanfchüttung  und  fällt  von  Nord 
nach  Süd  um  1,26  m. 

Ilorky,  dem  der  Auftrag  in  Folge  einer  Wettbewerbung  zufiel,  faffte  feinen  Plan  als  eine  Combi- 
nation  von  Pavillon-  und  Corridorplan  auf;  er  hat  denfelben  in  der  Hauptfache  zur  Ausführung  gebracht, 
da  nur  die  Aenderungen  benöthigt  wurden,  die  aus  den  vorftehend  angeführten  Reductionen  folgten.  Den 
von  ihm  für  nöthig  gehaltenen  Schutz  der  Säle  vor  Stürmen  giebt  er  ihnen,  indem  er  fie  gegen  Oft  und 
Süd  an  Corridore  legt,  die  nach  Nord  oder  Weft  gewendet  find;  doch  fucht  er  die  Bildung  von  abgefchloffenen 
Abtheilungen  im  Fall  des  Herrfchens  von  Epidemien  zu  ermöglichen,  indem  er  Treppen  und  Glasabfchluffe 
in  den  Corridoren  fo  vertheilt,  dafs  jede  derfelben  zur  unmittelbaren  Benutzung  von  i  oder  2  Pavillons 
abgefperrt  werden  kann,  die  dann  einen  Ausgang  nach  dem  Hof  haben. 

Es  war  vorgefchrieben,  dafs  die  Front  der  Anlage  gegen  Oflen,  alfo  an  der  Boerhave-Gaffe  liegen 
foUte.  Horky  legte  daher  die  Mittelaxe,  welche  Männer  und  Frauen  trennt,  von  Oft  nach  Weft. 
Der  56,88  ""  breite  und  104, 2s  ™  tiefe  Hof  ift  von  dreigefchoffigen  Gebäuden  umgeben;  nur  gegen  Oft 
öffnet  er  fich  über  dem  Erdgefchofs  38  breit  zwifchen  den  vorfpringenden  Rifaliten  des  Mittelbaues 
(fiehe  die  neben  ftehende  Tafel).  Die  Flügel,  welche  feitwärts  rund  28™  vorfpringen,  haben  an  der 
linken  Seite  39,82  "i  Abftand  von  einander.  An  der  rechten  Seite  ift  der  mittlere  Flügel  weggefallen,  da 
dort  das  Adminiftrationsgebäude  liegt.  Den  Querabfchlufs  des  grofsen  Hofes  bildet  das  Oekonomie- 
gebäude.  Das  Erdgefchofs,  deffen  Fufsboden  1,26  über  dem  Pflafler  an  der  grofsen  Eingangshalle  liegt, 
hat,  wie  das  I.  Obergefchofs,  5,37  ™  und  das  II.  Obergefchofs  5, 00  lichte  Höhe.  Das  ganze  Hauptgebäude 
erhielt  gewölbten  Keller ,  in  deffen  Corridor  eine  Gleisanlage  alle  Theile  der  Krankenanftalt  unter  fich 
und  mit  dem  Todtenhaus  verbindet.  An  diefer  Bahn  endigen  im  Keller  auch  die  im  Gebäude  vertheilten 
Perfonenaufzüge ,  fo  dafs  auch  die  Beförderung  der  Leichen  auf  diefem  Wege  erfolgen  kann.  Alle  Ge- 
fchoffe  find  gewölbt;  die  Haupttreppen  gehen  nur  bis  zum  II.  Obergefchofs;  von  dort  führen  befondere 
Nebentreppen  zum  Dachboden. 

An  der  grofsen  Haupteinfahrt  liegen  links  die  Aufnahmeräume  mit  Aufzug  und  rechts  die  Pfortner- 
wohnung nebft  einem  Raum  für  Tragbahren  und  Seffel. 

Die  Krankenfäle  haben  hauptfächlich  2  Gröfsen;  in  den  Längsflügeln  find  fie  8,85  breit  und 
25,91  ™  lang,  haben  fomit  229,2  1'";  da  der  Belag  27  Betten  beträgt,  entfallen  auf  ein  Bett  8,49  1™  Boden- 
fläche und  45,59  <=''™  Luftraum  in  den  unteren  2  Gefchoffen,  42,45  cbm  Luftraum  im  Obergefchofs.  Die 
Säle  in  den  Flügeln  find  8,37™  breit  und  21,33™  lang,  haben  alfo  eine  Grundfläche  von  178,53  1™,  fo 
dafs  bei  gleich  dichtem  Belag  in  diefen  21  Betten  flehen  würden.  Horky  giebt  an,  dafs  die  Fenfteraxe 
von  4,42  ™  die  Stellung  zweier  Betten  für  jeden  Pfeiler  geftatte,  die  0,47  ™  von  der  Wand  abflehen  foUen. 
Auf  die  fünf  Pfeiler  der  grofsen  Säle  kämen  dann  10  Betten,  und  wenn  man  felbfl  die  4  Ecken  des  Saales 
befetzen  würde,  im  Ganzen  24  Betten  in  jedem  Saal  bei  Wahrung  gleicher  Abflände  an  der  fenflerlofen 
Wand.  Da  fie  aber  für  27  Betten  gerechnet  find,  fo  müffen  fie  enger,  alfo  unabhängig  von  den  Fenfter- 
pfeilern  flehen.  Die  Fenfler  find  1,42™  breit,  3,16,  bezw.  2,85™  hoch  und  beginnen  l,2c™  über  dem 
Fufsboden.  Sonderzimmer  von  verfchiedener  Gröfse,  Wärterzimmer,  Bade-Cabinete,  Aborte,  Theeküchen, 
welch  letztere  meifl  als  Vorraum  zum  Saal  dienen .  Aufzüge  und  Zimmer  für  die  Primär-  und  Secundär- 
Aerzte  find  paffend  den  Sälen  beigeordnet.  Die  Krankenanftalt  hat  im  Erdgefchofs  8,  im  I.  und  II.  Ober- 
gefchofs je  II,  zufammen  30  Säle,  bezw.  Abtheilungen.  Bei  den  chirurgifchen  Kranken  find  Operations- 
zimmer vorgefehen. 

Im  Oekonomiegebäude  ift  in  der  Höhe  des  Kellergefchoffes  im  Lichthof  die  Dampfmafchine  auf- 
geflellt;  das  Erdgefchofs  enthält  die  Küche  und  die  Nebenräume,  das  I.  Obergefchofs  die  Räume  zur 
Aufnahme  und  Inflandhaltung  der  reinen  Wäfche  und  2  Beamtenwohnungen,  das  II.  die  proviforifche 
Haus-Capelle  und  Einzelzimmer;  letztere  hat  man  fpäter,  in  Ermangelung  eines  Abfonderungshaufes ,  für 
Blatternkranke  benutzt. 

Das  Adminiflrationsgebäude,  welches  nur  in  2  Stockwerken  mit  der  Krankenanftalt  in  Verbindung 
fteht,  enthält  auch  die  Wohnungen  des  Directors,  der  Aerzte,  des  Verwalters  und  des  Seelforgers.  Man 
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gab  ihm  daher  die  abgefonderte  Lage  und  einen  befonderen  Zugang,  um  den  Privatverkehr  der  Beamten 
von  der  Krankenanftalt  getrennt  halten  zu  können. 

Das  Leichenhaus  und  das  Depotgebäude  ergänzen  die  Anlage;  in  letzterem  betinden  fich  auch  die 
Feuerlöfchgeräthe. 

Heizung  und  Lüftung  erfolgen  nach  Bö/n>i's  Syftem.  Die  Waffer verforgung  wird  durch  einen 
3,16  ni  weiten  Brunnen  im  Lichthof  des  Oekonomiegebäudes  bewirkt,  aus  welchem  2  Hebemafchinen 
19  Wafferbehälter  mit  zufammen  126'^'""  Inhalt  auf  dem  Dachboden  fpeifen,  und  durch  eine  eigene 
Wafferleitung  vom  Wiener-Neuflädter  Canal ,  deffen  Waffer  durch  2  Filter  gereinigt  wird.  4  Keffel  im 
Kellergefchofs  verforgen  die  Wannwafferleitung.  Die  Entwäfferung  ifl  an  die  Hauptcanäle  in  den  be- 
grenzenden Strafsen  angefchloffen. 

Die  Baukoften,  einfchl.  Ebnung  des  Platzes  und  Herflellung  der  Strafsen-Blirgerfleige  und  Garten- 
anlagen, betrugen  rund  5  Mill.  Mark  (=  2Y2  Mill.  Gulden),  diejenigen  der  inneren  Einrichtung,  einfchl. 
Kücheneinrichtung,  Wäfche,  Inflrumente  und  Apparate,  400000  Mark  (—  200000  Gulden)  oder  für 
I  Bett  bezw.  rund  6028  Mark  (=  3014  Gulden)  und  500  Mark  (—  250  Gulden),  zufammen  6528  Mark 
(=r  3264  Gulden). 

Berlin  hatte  noch  kein  ftädtifches  Krankenhaus.  Die  Berliner  Armenkranken- 
Hauspflege  in  den  Jahren  1855,  bezw.  1858,  erfolgte  auf  Rechnung  der  Stadt  in 
folgenden  Krankenhäufern  ^  ■' '') : 
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426  602 
459  910 


44  733 
32  205 


auf  Rechnung  der  Stadtgemeinde  wurden  aufgenommen 


7034 
6230 


779 
550 
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73 


78 


58 


7813 
7144 


Die  Abnahme  in  der  Krankenzahl  bei  fteigender  Einwohnerzahl  führte  man 
hauptfächlich  auf  die  ftrengere  Praxis  der  Armenverwaltung  zurück. 

Am  Schlufs  diefes  Zeitabfchnittes  wurden  die  Verfuche  mit  der  Zeltbehand- 
lung, welche  die  Militärverwaltung  in  Preufsen,  anfchliefsend  an  che  Erfolge,  die 
der  k.  k.  öfterreichifche  Oberflabsarzt  Dr.  Kraus  mit  diefer  in  Oefterreich  erzielt 
hatte,  einleitete,  auch  in  zwei  Civil-Krankenhäufern  zu  Berlin  aufgenommen.  Wil?i!s 
und  Rofe  belegten  zuerft  1863  ein  Zelt  in  Bethanien,  über  welches  letzterer  in  den 
Annalen  des  Charite-Krankenhaufes  zu  Berlin  berichtet  ä'"). 

Man  habe,  um  dem  Hofpitalbrand  und  der  Pyämie  vorzubeugen,  fich  in  letzter  Zeit,  »ausgehend 
von  der  Contagiofitätslehre  diefer  Krankheit,  vorzugsweife  bemüht,«  der  Ueberfüllung  entgegen  zu  treten. 
»Allgemein  fieht  man  die  Tendenz  auf  Ifolirung  Schwerkranker,  Erfetzung  der  grofsen  Lazarethe  durch 
viele  kleine,  möglichft  getrennte  Bauten.  Dem  gemäfs  hat  man  jetzt  in  England  eigene  Häufer  mit  zwei 
oder  drei  Betten  in  getrennten  Zimmern  (für  Ovariotomien  z.  B.)  in  Gebrauch  gezogen  .  .  .«  Die  Ver- 
fuche mit  der  Zeltbehandlung  in  Bethanien  follten  ein  Urtheil  »über  diefe  luftige  Behandlung  in  unferem 
rauheren  Klima  Norddeutfchlands«  ermöglichen.  Sie  bezogen  fich  ausfchliefslich  auf  chirurgifche  Kranke, 
und  zwar  zeitweife  auf  »die  fchwerflen  Fälle,  die  ausgedehn'eflen  Eiterungen,  die  überhaupt  da  waren,« 
die  Ko/c  dahin  verlegte,  um  bei  dem  ihm  »zweifelhaften  Werth  der  Zeltbehandlung  ficher  weniglTiens  eine 
gründliche  Lüftung  des  Haufes  zu  erreichen.    Sonll  pflegte  gerade  in  diefer  Zeit  der  heifsen  Sommer- 
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allgemeinen 
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häufern. 


'56)  Zufammengeftellt  nach  Mittheilungen  der  Medicinifchen  Zeitung,  neue  Folge,  Jahrg.  2  (1S59),  S.  155. 

ä''')  Siehe:  Rose,  E.  Die  Krankenbehandlung  in  Zelten.  Erfahrungen  aus  Bethanien.  Annalen  des  Charite- 
Krankenhaufes  und  der  übrigen  königlichen  medicinifch-chirurgifchen  Lehr-  und  Kranken- Anflalten  zu  Berlin.  Band  XII, 
Heft  I  (1864),  S.  14—51. 
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monate  der  Gefundheitszuftand  zuletzt  alljährlich  zu  leiden,  weil  in  Folge  der  Fabrikarbeiteii  und  Neu- 
bauten um  diefe  Zeit  die  fchwerften  Verletzungen  zufammenkameni  ^''). 

Das  Zelt  war  auf  einer  Wiefe  des  Gartens  errichtet,  ganz  den  Sonnenflrahlen  und  dena  Winde 
ausgefetzt,  aus  doppeltem  Segeltuch  angefertigt  und  von  3  ftarken,  in  die  Erde  eingelaffenen  Pfoflen  getragen. 
»Den  Boden  bildete  gewalzter  Kies.  Aufser  2  Vorräumen  für  Spülabort,  Inventar,  Wafferleitung 
enthält  es  14  eiferne  Bettflellen,  von  denen  2  oder  3  ftets  für  etwaige  Ankömmlinge  offen  gehalten  werden. 
Nachts  befanden  fich  flets  l,  manchmal  2  Wärter  im  Zelt.  Am  Tage  pflegten  Eingang  und  Ausgang  offen 
zu  flehen;  bei  grofser  Hitze  konnten  auch  die  linnenen  Seitenwände  aufgezogen  werden.  Endlich  konnte 
man  dann  durch  Befprengen  mit  der  Wafferleitung  das  ganze  Zelt  abkühlen.  Nur  die  letzten  Tage  drang 
der  Regen  in  das  Zelt,  weil  es  mehrere  Tage  lang  aus  Nord  flürmte  und  der  Wind  die  etwas  zu  kurzen 
und  naffen  Klappen  erhob,  welche  von  der  Decke  aus  über  die  Seitenwände  lofe  herabhingen.  Dadurch 
konnte  der  Regen  flark  durch  den  Zwifchenraum  zwifchen  Decke  und  Seitenwand  eindringen,  was  fich 
leicht  abftellen  läfft.  Sonfl  gewährte  die  doppelte  Decke  von  Leinen  hinreichenden  Schutz  felbfl  bei 
anhaltendem  Regen,  wobei  natürlich  flets  die  Seile,  die  das  Zelt  mittels  , Heringen'  im  Rafen  befefligten, 
lockerer  gefpannt  werden  mufften.« 

Die  Zeltbehandlung  erflreckte  fich  vom  25.  Mai  bis  einfchl.  22.  September  auf  48  Kranke.  Genaue 
Beobachtungen  über  die  Temperatur  im  Zelt  im  Vergleich  zur  mittleren  Tagestemperatur  zeigen,  dafs  der 
Sommer  »durchaus  nicht  als  ein  günfliger  betrachtet  werden«  konnte;  »der  Einflufs  des  Zeltes  fcheint  fich 
in  etwas  geltend  zu  machen  gegen  zu  jähe  Temperaturfprünge,  aber  doch  nur  in  fehr  mäfsigem 
Grade«  389-)_ 

Die  erzielten  Ergebniffe  fafft  Rofe  in  folgenden  Worten  zufammen:  »Trotz  der  Anhäufung  der 
fchwerflen  Kranken  auf  einem  Fleck,  trotz  des  Geflankes,  den  einzelne  verbreiten,  zeigte  fich  alfo  doch 
nicht  eine  einzige  Wundkrankheit  mit  Sicherheit  als  Folge  davon.  Danach  fcheint  es  nicht  richtig,  an- 
zunehmen, die  Krankenaufhäufung  allein  könne  felbfl  im  Freien  eine  Epidemie  von  Pyämie  zum  Ausbruch 
bringen.  Nicht  die  Aufhäufung  der  Kranken  ifl  das  Gefährliche;  der  Eiterdunfl  allein  fchadet  nichts, 
felbfl  wenn  er  lange  anhält,  wie  diefe  Erfahrung  zeigt.  Erneuert  fich  nur  flets  die  Luft,  fo  mag  fich 
immerhin  auch  die  Infection  der  Luft  erneuern.  Nicht  der  Eiterdunfl,  nicht  die  Aufhäufung  von  Kranken 
fliftet  das  Unheil ;  die  Ueberfüllung  eines  gefchloffenen  Raumes  mit  Kranken,  die  Stagnation  der  Luft  auf 
dem  fich  allmählich  zerfetzenden  Eiter  ifl  die  Quelle  des  Uebels.  Von  den  mancherfeits  befürchteten  Nach- 
theilen des  luftigen  Aufenthalts  hat  fich  nichts  Rechtes  gezeigt,  trotzdem  das  Wetter,  wie  wir  fahen,  alle 
Anwartfchaft  dazu  gab.«  Dies  beflätige,  »dafs  Temperaturfprünge  allein  nicht  der  Grund  der  Erkältungs- 
krankheiten find;  zwei  Momente  im  Menfchen  find  dazu  wefentlich,  an  denen  es  hier  fehlte.  Ich  meine 
aufser  einem  gewiffen  Grad  von  Erfchöpfung,  die  hier  allerdings  zur  Genüge  vorhanden,  den  transfpirirenden 
Zufland  der  Haut  zur  Zeit  der  Temperaturfprünge«  '""'). 

»Nicht  auf  die  Kranken  allein  erflreckten  fich  die  Vortheile  diefer  Krankenzerflretrang ,  fondern 
auf  das  ganze  Haus.  Abgefehen  davon ,  dafs  durch  die  zeitweife  Entleerung  auf  der  Männerflation  eine 
Verbefferung  des  Gefundheitszuftandes  bei  den  Zurückgebliebenen  fchon  nicht  ausbleiben  konnte,  zeigte  die 
fomit  erreichte  Luftverbeflerung  felbfl  auf  den  zunächft  nicht  mitbetheiligten  Stationen  ihre  Wirkung,  die 
felbfl  nach  Aufhebung  des  Zeltes  noch  geraume  Zeit  zu  merken  war  .  .  .  Nach  dem  Allem  wäre  man 
berechtigt,  anzunehmen ,  dafs  bei  der  ,  üblichen  Krankenbehandlung  durch  das  Zelt  die  Wundkrankheiten 
aus  Bethanien  verbannt  wurden  und  es  noch  ein  Vierteljahr  blieben  ...»  ^"i). 

Höher  als  den  Nutzen  des  Zeltes  allein  nach  den  flatiflifchen  Verhältniffen  der  W^undkrankheiten 
fchätze  er  den  günfligen  Einflufs,  »den  es  unmittelbar  auf  den  Zufland  der  Wunden  gehabt,  befonders  wenn 
die  Eiterung  erfl  im  Gange  war  .  .  .  Wie  Seeluft  auf  den  Städter,  wirkte  das  Zelt  auf  die  Hauskranken. 
Kranke  mit  Eiterungen,  denen  man  mit  Arzneien  aller  Art  ihre  verlorene  Efsluft  wiederzufchafifen  fich  ver- 
geblich bemühte,  bekamen  fie  im  Zelt  fo  fchon.«  Sie  nahm  bei  den  Zeltkranken  fo  zu,  dafs  für  fie  die 
Efsportionen  an  Menge  vergröfsert  werden  mufften.  Da  die  Zeltbehandlung  zu  den  gefürchteten  Nach- 
theilen nicht  geführt  und  fie  auf  die  allgemeinen  Gefundheitsverhältniffe  durchaus  günflig  eingewirkt  habe, 
wurde  1864  mit  Errichtung  eines  zweiten  Zeltes  vorgegangen*"^). 

In  der  Berliner  Charite  hatte  befonders  Juengkcn  fchon  feit  längerer  Zeit 
»fchwerverletzte,  pyämifche  und  von  Nofocomial-Brand  befallene  Kranke  im  Sommer 

398)  Siehe  ebendaf.,  S.  16  u.  ft. 

399)  Siehe  ebendaf.,  S.  32  u.  ff. 
*00)  Siehe  ebendaf.,  S.  47. 

«1)  Siehe  ebendaf.,  S.  47  u.  ff. 
*''2)  Siehe  ebendaf.,  S.  50  u.  51. 
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unter  die  fchattigen  Bäume«  der  Charite-Gärten  tragen  laffen,  was  fehr  viel  Be- 
fchwerliclikeiten  verurfachte.  »Die  bisher  übliclien  Zelte  erfchienen  aber  für  den 
klinifchen  Unterricht  .  .  .  nicht  geeignet.«  Sie  boten  wenig  Schutz  gegen  Witte- 
rungseinflüffe  und  waren  zu  niedrig  und  klein.  Dies  führte  1864  zur  Erbauung  des 
Charite-Zeltes,  über  welches  FifcJier^^^)  berichtet. 

»Die  Nothwendigkeit ,  die  Belegung  des  Zeltes  fchnell  wechfeln ,  auch  die  Kranken  aus  demfelben 
ohne  befondere  Mühe  in  den  Operationsfaal  und  aus  letzterem  wieder  ins  Zelt  bringen«  zu  können ,  für 
gute  Aborteinrichtungen  und  ausreichende  Beleuchtung  zu  forgen,  führte  zur  Verbindung  des  Zeltes  mit 
den  luftigen  Räumen  des  Sommer-Lazarethes ,  in  deffen  Erdgefchofs  2  grofse  Fenfler  zu  Thüren  erweitert 
wurden,  von  denen  aus  2  Brücken  von  je  7,53  ™  (=  24  Fufs)  Länge  und  4,39  (=  14  Fufs)  Breite  nach 
dem  mit  dem  Sommer-Lazareth  gleich  hoch  gelegenen  Zelt  hinüberleiten.  Von  jeder  diefer  Brücken  ,  die 
mit  Bänken  und  Stühlen  für  Kranke  aufser  Bett  verfehen  find ,  führt  eine  breite  Holztreppe  in  den 
Garten  hinab.  Im  Zeh  felbfl,  das  7,02  m  (=  23  Fufs)  Breite,  35,79  m  (=3  II4  Fufs)  Länge,  2,83  m 
(=r  9  Fufs)  Seitenwand-  und  4,39  m  (=  14  Fufs)  Firfthöhe  hat,  trennt  in  der  Mitte  ein  2, 51  (=  8  Fufs) 
breiter  Raum,  an  deffen  Wetterfeite  2  Spülaborte  und  gegenüber  die  Wafferausgüffe  und  -Zuleitungen 
liegen,  die  2  im  Zelt  angeordneten  Krankenfäle  mit  je  21  Betten.  Diefer  Zwifchenraum  ift  von  den  Sälen 
durch  Seitenwände  getrennt,  die  aus  Holzrahmen,  mit  Drillich  befpannt,  hergeftellt  find,  fleht  aber  mit  den 
Sälen  durch  einen  Quergang  zwifchen  den  Aborten  und  Ausgüffen ,  der  durch  Thüren  abfchliefsbar  ifl, 
in  Verbindung.  Eine  0,94  "i  3  Fufs)  breite  Galerie,  über  welche  das  Dach  hinweggeht,  umgiebt  das 
ganze  Zelt,  das  auf  Pfählen  ruht.  Der  Raum  unter  demfelben  ifl  mit  Brettern  fo  umkleidet,  dafs  die  Luft 
durch  die  zwifchen  ihnen  gelaffenen  Spalten  durchflreicht.  Der  Fufsboden  befleht  aus  5,65  (=  18  Fufs) 
langen,  0,94  (=  3  Fufs)  breiten  und  mit  Oelfirnifs  getränkten  Tafeln,  die,  mit  Hirnflück  und  eingefchobenen 
Leiflen  verfehen,  fich  leicht  im  Herbft  entfernen  laffen.  Die  Decke  aus  gummirter  Leinwand  bildet  ein 
Stück  im  Gewicht  von  9  bis  10  Centnern;  ähnliche  Bedachung  haben  die  Verbindungsbrücken.  Drillich- 
Gardinen,  die  leicht  geöffnet  und  dicht  verfchloffen  werden  können,  bilden  die  Lang-  und  Giebelfeiten  des 
Zeltes;  befondere  Rouleaux,  die  man  bei  fchlechter  Witterung  aufzieht,  fchützen  die  Wetterfeite.  Das  Dach 
erhielt  Wafferrinnen  und  Abfallröhren.  Die  Galerie  dient  den  Kranken  bei  fchlechtem  Wetter  zum  Spazier- 
gang. Bei  gutem  Wetter  fetzt  man  fchwache  Kranke  auf  diefelbe.  In  den  Sälen  flehen  die  Wäfche-  und 
Arzneifpinde,  fo  wie  die  Recepturtifche  an  den  Giebelfeiten. 

Da  die  Zeltfäle,  ausfchl.  der  Galerie,  7,22  m  (^—  23  Fufs)  Breite  haben,  fo  bleibt  ein  2,5i  m 
(=  8  Fufs)  breiter  Gang  zwifchen  den  Betten.  »Das  Zelt  wurde  durch  Gasflammen  erleuchtet,  welche  durch 
grofse  Glaskugeln  abgefchloffen  und  mit  zvveckmäfsigen  Vorrichtungen  gegen  Feuersgefahr  verfehen  find.« 

Die  gummirte  Leinwand  bewährte  fich  als  Dachdeckung  nicht ,  da  fich  bei  ruhigem  Wetter  durch 
die  Sonnenllrahlen  auch  »bei  Ausbinden  aller  Gardinen  eine  drückende  Luft  bildete».  Defshalb  verfah 
man  fpäter  die  Dachfläche  mit  einem  Dachreiter  im  Firfl,  deffen  Seltene ffmmgen  mit  Drahtgaze  gefchloffen 
wurden.  »Zum  Auffetzen  der  Dachreiter  muffte  allerdings  eine  Holzbekleidung,  doch  nur  möglichfl  dünn 
und  mit  ziemlich  weiten  Bretterfugen  auf  die  Dachfparren  gelegt  und  mit  der  gummirten  Leinwand  gedeckt 
werden.  Mit  diefer  Veränderung  wurde  zugleich  das  meifl  fehr  flörende  Geräufch  befeitigt,  welches  die 
gummirte  Leinwand  auf  den  Dachfparren  bei  windigem  Wetter  verurfachte ,  und  die  Zeltanlage  zu  einer 
Vollkommenheit  gebracht,  die  kaum  etwas  zu  wünfchen  übrig  läfft.« 

Einzelzelte  wurden  in  der  Charite  zur  Abfonderung  einzelner  Kranken  mit  übel  riechender  Atmofphäre 
errichtet,  die  gleichen  Unterbau  und  Seitenwände,  \\ie  das  grofse  Zelt  erhielten. 

Sie  flellen  einen  Würfel  von  2,83  (=  9  Fufs)  innerer  Seitenlänge  dar,  in  welchem  der  Fufsboden 
0,37  m  (=  1  Fufs  2  Zoll)  über  dem  Erdreich  angeordnet  ifl  und  deren  nach  allen  4  Seiten  abgewalmtes 
Dach  0,47  m  {=  1^2  Fufs)  die  Seitenwände  überragt.  Es  ifl  von  Segeltuch  gebildet,  was  vollkommenen 
Schutz  gegen  Regen  gewährt.  Diefe  Zelte  bieten  hinreichenden  Raum  für  2  Kranke  oder  i  Kranken  nebfl 
Wärter  und  haben  fich,  fagt  Effe^^^)  (1868),  »bis  jetzt  aufserordentlich  gut  bewährt». 

Ueber  die  Frage,  welche  im  folgenden  Jahr  die  Acadanie  de  viedeciiie  zu 
Paris  befchäftigte,  über  den  Einflufs  der  Hofpitäler  auf  Verwundete  und  Ge- 
bärende, äufserte  fich  fchon  Vhxhoiv  auf  der  35.  Verfammlung  deutfcher  Natur- 
forfcher  und  Aerzte  in  Königsberg  (1860): 


^OS)  Siehe:  Fischer.  Das  Krankenzelt  der  Charite.  Berliner  klinifche  Wochenfchrift,  Jahrg.  i  (1864),  S.  339.  —  Vergl. 
auch;  Esse,  C.  H.    Die  Krankenhäufer,  ihre  Einrichtung  und  Verwaltung.    2.  Aufl.    Berlin  1868.    S.  129 — 133  u.  Taf.  27. 
*W)  Siehe  ebendaf.,  S.  132  u.  ff.,  fo  wie  Taf.  27. 
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173- 
Zufammen- 
ftellung 
von 
Saalgröfsen 
in 

Corridor- 
Kranken- 
häufern. 


»Man  wiffe,  dafs  für  viele  Fälle  das  Hofpital  eine  Steigerung  der  Gefahren  bringe,  und  es  fei  mehr 
die  Aufgabe  der  praktifchen  Wiffenfchaft,  die  Hofpitäler  für  Verwundete  und  Gebärende  zu  befeitigen,  als 
zu  erweitern«  ■*"^). 

Die  nachftehende  Zufammenftellung  von  Saalgröfsen  in  Corridor-Krankenhäufern 
wird  den  Vergleich  der  in  diefen  angeftrebten  kleinen  Saalgröfsen  mit  denen  der 
Pavillon-Krankenhäufer  erleichtern. 


1 

.ten 

Hau 

p  t  k 

■  a  n  k 

e  n  f  a  a  1 

Name  des  Hofpitals 

Ort 

Jahr 
der 
Erbauun 

Zahl  der  B. 

Bettenzahl  : 

Breite 

Tiefe 

Boden fläche 

für  I  Bett 

Höhe 

Rauminhalt 

für  I  Bett 

1  Bettreihen  | 

München 

1808—13 

600 

/Z2 
(lO 

11,10 

",63 

/6,47 
\7,7  0 

4,09 

317,51 

/26,36 
131,75 

2 
2 

Hamburg 

1821 — 23 

1000 

13 

^,S9 

11,62 

80,06 

6,16 

3,73 

298,62 

22,95 

2 

Frankfurt  a.  M. 

1833—39 

270 

12 

8,54 

14,40 

122,98 

10,24 

*.55 

5.59,56 

46,63 

2 

Zürich 

1836 — 4'.i 

300 

(t2 

\io 

12,66 

91,33 

/7,61 
\9.13 

4,21 

38i,5(i 

f26,3,i 

138,45 

2 

Diakoniffen-Anftalt  Bethanien  .... 

Berlin 

1845—47 

350 

10 

0,91 

10,99 

75,94 

4,71 

357,68 

35,77 

2 

Bremen 

1850 

272 

10 

61 94 

10,13 

70,30 

7,08 

4,34 

305,10 

30,61 

Sommer-Lazareth  der  Charite  .... 

Berlin 

1852 

33 

10,68 

188,49 

11,^8 

5,03 

988,10 

28,73 

Augsburg 

1856-59 

500 

8 

Krankenhaus  der  ifraelitifchen  Gemeinde 

Berlin 

1858—61 

100 

8 

6,2s 

8,79 

55,20 

6,90 

4,39 

Meter 

Quadr.-Met. 

Met. 

Cub.- 

Meter 

174. 

Kliniken 
und 
Univerfitäts- 
Krankenhäufe 


Das  Verhältnifs  der  klinifchen  Lehranftalten  in  Städten,  wo  es  gröfsere  Kranken- 
häufer  gab,  war  fowohl  in  Deutfchland,  wie  in  anderen  Ländern  zumeifl  fo  geordnet 
worden ,  dafs  man  die  erfteren  in  letzteren  errichtete.  Gegen  die  insbefondere  in 
Preufsen  gemachten  Verfuche,  neben  beftehenden  Krankenhäufern  eigene  Univerfitäts- 
Krankenhäufer  zu  fchaffen,  wendete  fich  (1846)  der  Münchener  Univerfitäts-Profeffor 
Dr.  F.  V.  Waä/ieri^% 

Der  Verfuch,  den  man  in  Berlin  mit  Errichtung  eigener  Univerfitäts-Kliniken  aufserhalb  der  Charite 
unter  Ä'ei/'s  Einflufs  bei  Errichtung  der  Univerfität  (1810)  gemacht  habe,  der  fich  u.  A.  darauf  gründete, 
»dafs  zu  wiffenfchaftlichen  Zwecken  Apparate  und  Hilfsmittel  erforderlich  feien,  welche  fich  auch  in  wohl 
eingerichteten  Hofpitälern  nicht  vorfinden«,  in  welchen  überdies  die  Aufmerkfamkeit  der  Studirenden,  die 
man  durch  die  grofse  Menge  der  Kranken  zerftreue ,  ganz  durch  den  Krankendienft  abforbirt  und  wiffen- 
fchaftlichen Unterfuchungen  völlig  entzogen  werde*"') ,  fei  nicht  geglückt.  Die  Charite-Kliniken  in  Berlin 
feien  in  keinem  Fall  dadurch  überflüffig  geworden.  Eben  fo  wenig  habe  in  Paris  das  kleine  Hofpital  der 
medicinifchen  Facultät  die  Kliniken  im  Hbtel-Dieu  und  in  der  Charite  entbehrlich  gemacht.  Der  Berliner 
Verfuch  fei  in  Breslau  gefcheitert,  wo  Ruß  die  Kliniken  in  das  flädtifche  Krankenhaus  einfügte  '*"^). 

Der  Mangel  eines  gröfseren  Hofpitals  werde  jetzt  öfter  Hauptgrund  der  Verfetzung  der  Univerfität 
aus  einer  kleineren  in  eine  gröfsere  Stadt.  Wo  die  Univerfitäten  aber  in  kleineren  Städten  beftehen,  wo 
gröfsere  flädtifche  oder  eigentliche  Krankenhäufer  ganz  fehlen  und  nur  in  den  Pfründnerhäufern  Zimmer 
oder  Kammern  für  Krankenunterkunft  abgefondert  werden ,  da  wurde  die  Errichtung  von  Univerfitäts- 
Krankenhäufern  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit.  Die  an  Stelle  der  mangelnden  klinifchen  Anflalten 
entftandenen  Surrogate  waren  : 

a)  »eigene  auf  Koflen  der  Univerfität  herzu (lellende  Krankenhäufer;« 

ß)  »poliklinifche  Anflalten;« 

»die  Vereinigung  beider  in  angemeffener  Weife.« 


Siehe  :  Virchow.  Ueber  die  Fortfehritte  in  der  Entwicklung  der  Humanitäts- Anflalten.  Amtlicher  Bericht  über 
die  35.  Verfammlung  deutfcher  Natuiforfcher  und  Aerzte.  Königsberg  1860.  S.  46.  —  Auch  enthalten  in  :  Virchow,  R.  Ge- 
fammelte  Abhandlungen,  a.  a.  O.,  S.  4  u.  5. 

■""■')  Siehe :  Walther,  Ph.  F.  v.  Ueber  klinifche  Lehranftalten  in  ftädtifchen  Krankenhäufern.  Eine  Principienfrage 
zugleich  in  näherer  Beziehung  auf  ihre  gegenfeitigen  Verhältniffe  in  München.    Freiburg  1846. 

*07)  Siehe  ebendaf.,  S.  lo. 

■ifS)  Siehe  ebendaf,  S  13. 

"9)  Siehe  ebendaf,  S.  18. 


»In  Halle,  Tübingen,  Heidelberg,  Erlangen,  Landshut  etc.  fuchte  man  auf  diefe  Weife  zu  helfen.« 
Das  klinifche  Hofpital  könne  wegen  Mangel  an  Geld  und  an  Kranken  nur  in  Verbindung  mit  einer  gut 
eingerichteten  poliklinifchen  Anflalt  etwas  Bedeutendes  leiflen.  v.  Walther  entwickelt  des  Weiteren  das 
Zweckmäfsige  des  Ineinandergreifens  von  Hofpitalklinik  und  Poliklinik:  »Manche  Kranke  können  zuerfl 
poliklinifch  behandelt,  wenn  fie  in  entfcheidende  Phafen  eintreten  und  jetzt  einer  genaueren,  fortdauernden 
ärztlichen  Beobachtung  und  thätiger  eingreifenden  Behandlung  bedürfen,  in  das  Hofpital  aufgenommen 
werden«  und  fpäter  bei  mehr  chronifchem  Verlauf  der  Krankheit  in  die  Poliklinik  zurücktreten''"'). 

Walther  bezeichnet    die  Poliklinik  als   »ein  urrprünglich  deutfches  National-  ''s- 

Polikliniken. 

Inftitut,  welches  in  fremden  Ländern  noch  nirgendwo  rechten  Eingang  gefunden  hat,« 
das  von  Hiifeland  in  Jena  ausgebildet  und  nach  Berlin  verpflanzt  worden  fei. 
Einigermafsen  könne  man  die  bei  den  Parifer  Hofpital-Kliniken  eingeführten  regel- 
mäfsigen  unentgeltlichen  Confultationen  ambulirender  Kranken  und  die  Dispenfai-ics 
in  London  als  folche  betrachten;  hier  wurden  in  einer  Stunde  40  bis  50  Kranke 
flüchtig  unterfucht,  »weil  die  Zeit  drängt«. 

V.  Walther  empfiehlt  im  Befonderen  Polikliniken : 

a)  »Für  folche  Krankheiten,  bei  welchen  die  damit  Behafteten  meillens  gut  und  ohne  Schaden  aus- 
gehen und  den  poliklinifchen  Confultationsfaal  auffuchen  können.« 

»Für  Kranke,  deren  Aufnahme  in  gewöhnliche  Hofpitäler  mit  eigenthümlichen  Schwierigkeiten 
verbunden  ifl  und  für  welche  man  eigene,  gefonderte  Krankenhäufer  errichten  mufs  oder  welche  bei  deren 
Ermangelung  daher  poliklinifch  behandelt  werden  müffen.« 

»Zu  erfleren  gehören  Augenkranke,  zur  zweiten  Claffe  kranke  Kinder.«  F'ür  beide  e.xifliren  poli- 
klinifche  Inflitute  in  vielen  Orten. 

In  Paris   muffte  der   Confeil  general  des  Iiofpices  einer   neuen   Organifation  '76- 
weichen ;  die  Collectiv-Verwaltung ,  in  die  fich  der  Confeil  und  die  Ausführungs-  organifatione 
Commiffion  getheilt  hatten,  liefs  keine  Einheit  der  Handlung,  keine  Harke  Execu- 

Frankreich. 

tive  zu. 

Der  Confeil,  der  lieh  das  Recht  der  oberen  Controle  vorbehalten,  übte  diefes  »zu  frei  und  in  zu 
grofsen  Zwifchenräumen«.  Da  die  Autorität  zwifchen  Mehreren  getheilt  war,  hatte  Niemand  die  Verant- 
wortlichkeit. »Die  Commiffion  excctitive  war  in  ihrer  Thätigkeit  zu  getheilt,  um  einen  vvirkfamen  Ein- 
flufs  auf  die  Haltung  der  Subalternen  zu  üben.«  Diefe  waren  auf  Gnade  und  Ungnade  den  Ai;'ciits  de 
furveillance  überlaffen  ^"J. 

Durch  Gefetz  vom  lo.  Januar  1849  erfolgte  die  Einfetzung  der  Admini/iration  generale  de  l'affi- 
ßance  publiq^te  a  Paris,  die,  wie  die  bisherige  Verwaltung ,  unter  dem  Seine-Präfecten  und  dem  Minifler 
des  Inneren  fleht,  deren  Leitung  aber  in  den  Händen  eines  verantwortlichen,  durch  den  Minifler  des 
Inneren  auf  Vorfchlag  des  Seine-Präfecten  ernannten  Directors  ruht.  Diefer  wird  von  dem  Confeil  de 
furveillance  überwacht  und  erfetzt  für  Paris  die  Commiffions  hcfpitalieres  der  Provinzialllädte.  Von  den 
20  Mitgliedern  diefes  Confeil,  welche  nach  dem  Arrete  des  Gouvernements  vom  24.  April  1849  vom 
Präfidenten  der  Republik  auf  Vorfchlag  des  Miniflers  des  Inneren  ernannt  werden,  foUen  alle  2  Jahre 
ein  Drittel  ausfcheiden;  doch  find  die  Austretenden  wieder  wählbar.  Die  Kreife ,  aus  denen  er  fich  zu- 
fammenfetzt,  find  genau  feft  geflellt  * '-). 

Unter  diefer  Adminißration  generale  ftanden  im  Jahr  1862:  die  Adminijlration  centrale,   welche  in 

4  Abtheilungen  zerfiel;  das  Bureau  central  d'admiffion;  8  Hbpitaux  generaux ,    10  Hopitaux  fpeciaux, 

5  Hofpices,  3  Maifons  de  retraite,  4  Hofpices  fondes ;  6  Etabliffetnents  de  fervice  general ;  die  Secours  a 
domicile ;  20  Biireaux  de  hienfaifance ;  die  Direction  des  nourrices,  und  die  Services  exterieurs  mit  zufammen 
487  Beamten 

Im  Wäfchbetriebe  kam  es  zu  keiner  vollftändigen  Centralifation,  obwohl  eine 
folche  von  der  Contviiffion  medkale  1843  empfohlen  wurde.  Die  Adminiftration 
zog  vor,  die  in  den  Hofpitälern  fchon  vorhandenen  Wafchanftalten  zu  vergröfsern 
und  unter  ihnen  den  Service  general  du  blanc/iiffage  zu  vertheilen. 

Siehe  ebendaf.,  S.  19. 

Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  170. 
412)  Siehe  ebendaf.,  S.  546  (Fufsnote)  u.  ff. 
4'3)  Siehe  ebendaf,  S.  548  u.  ff. 
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So  wufch  1862  nach  Hiijfon  die  Buanderie  de  la  Vieilleffe-Fanmes ,  welche  die  wichtigfte  ifl,  die 
Wäfche  des  Hotel-Dieti,  der  Charite ,  von  Beaujon,  der  Cliniques  und  der  Botdajigerie  centrale.  Das 
Hofpice  des  incurables-femmes  wäfcht  die  Wäfche  vom  Hopital  N'ecker ,  das  Hbpital  Cochin  die  von 
Loiircine,  das  Hopital  Lariboißcre  die  der  Maifon  de  /ante',  das  Hopital  Saint-Lo2iis  die  des  Inciirables- 
hoiiunes*^'^).    Andere  Hofpitäler  haben  ihren  eigenen  Wafchdienll. 

Am  I.  Januar  1849  wurde  die  Boiicherie  centrale  im  Abattoir  Villejitif,  Boulevard  d' hopital  151, 
errichtet.  Nachdem  nunmehr  Brnt-,  Wein-  und  Fleifchlieferungen  centralifirt  und  in  eigene  Regie  über- 
nommen waren  (fiehe  Art.  151,  S.  149),  wurde  diefe  1853  durch  Einfetzung  des  Service  de  l' approvifßon- 
nement  auf  fämmtliche  übrigen  Beköfligungswaaren  ausgedehnt.  Doch  ift  letzterer  lediglich  ein  centrali- 
firter  Dienfl  in  den  Halles  centrales,  deffen  Perfonal  blofs  mit  dem  Einkauf  der  Waaren  beauftragt  ift^'^-). 

Seit  1857  ift  in  der  Boulangerie  centrale  auch  die  Mehlfabrication  eingeführt.  Hiiffon  lobt  an  der 
gefammten  centralifirten  Selbflverpflegung  in  Paris  die  Verbefferung  der  Qualität  der  Lebensmittel  und  die 
Einführung  einer  gewiffen  Gleichförmigkeit  in  ihrem  Verbrauch,  welche  früher  mangelte. 

Das  Auftreten  der  Cholera  in  London  hatte  fchon  1831  die  Frage  eines  Er- 

Neue  Pläne  a  t     -    •  n 

für  das  fatzes  für  das  Hötel-Dieu  wieder  in  Flufs  gebracht.  Die  Adminißration  hefs  von 
Hstd-Dieu.  Architekten  neue  Pläne  aufftellen. 

Man  errichtete  im  Grenier  de  rejerve  ein  temporäres  Hofpital  für  600  Betten,  auf  deffen  dauernder 
Erhaltung  Gaii'^  Plan'"^)  von  1832  beruhte,  auf  der  trapezförmigen  Fläche  zwifchen  dem  Ufer  und  den 
Strafsen  Foitarre ,  Galande  und  Petit  Font  (fiehe  die  Tafel  bei  S.  86)  die  Infirmerie  centrale  des 
Hbtel-Dien  für  200  Betten  zu  errichten,  welche  er  in  einen  Doppelpavillon  längs  des  Quais  und  2  Einzel- 
pavillons parallel  zu  den  2  Seitenflrafsen  zerlegte.  An  der  offenen  Seite  diefes  Gartenhofes  follte  die  Kirche 
St.-ynlien  flehen.  Wegen  des  nöthigen  koflfpieligen  Umbaus  des  Speichers  verwarf  man  das  Project  und 
befchlofs  grundfätzlich  einen  vollfländigen  Neubau. 

Hiive  ftellte  1838  für  das  von  Gan  für  feine  Infirmerie  gewählte  Gelände  einen  Plan  auf, 
dem  zufolge  der  auf  zwei  Drittel  feiner  Tiefe  eingefchränkte  Gebäudetheil  St. -Charles  vom  alten  Bau 
flehen  bleiben  und  parallel  mit  ihm  hinter  demfelben  4  Pavillons  zu  je  4  Gefchoffen  fymmetrifch  zu  einem 
freien  Mittelhof,  auf  deffen  Axe  St. -Julien  verfetzt  war,  errichtet  werden  foUten.  Zwölf  Aerzte  tmd 
Chirurgen  vom  Hbtel-Dieu  proteftirten  am  25.  Juni  1838  gegen  eine  Verlegung  des  Hdtel-Dieu:  es  biete 
die  wünfchenswerthen  Bedingungen  für  die  Gefundheit,  es  fei  eine  »unverzeihliche  Unklugheit,  daffelbe 
zu  zerflören;  wolle  man  es  aber  erfetzen ,  fo  werde  es  zweckmäfsiger  am  Ende  der  Isle  Notre-Dame 
liegen« 

Die  Commiffion  mcdicale  forderte  den  Neubau  nicht  für  die  Kranken,  fondern  für  die  Convalefcenten 
der  Hofpitäler;  fie  fprach  fich  für  eine  Maifoii  generale  de  convalefcence  anflatt  eines  neuen  Hotel- 
Di  eu  aus^iä). 

178.  Durch  die  Erwerbung  des  Feldes  Saint-Lazare  wurde  endlich  1839  nach  faft 

Pläne 

für        100-jährigem  Suchen  nach  einem  Platz  die  Lage  des  künftigen  neuen  Hofpitals,  das 
Lariboißere.  fpäter  den  Namen  Lariboißere  erhielt ,  feft  gelegt.    Man  hielt  das  Gelände  wegen 
des  Wachfens  der  Arbeiterbevölkerung  in  den  benachbarten  Quartieren  als  geeignet 
und  liefs  Baupläne  für  daffelbe  aufftellen '^1^). 

Paris  hatte  zu  diefer  Zeit  5400  Betten  bei  909126  Einwohnern,  ausfchl.  von  197765  Seelen  der 
ländlichen  Gemeinden  des  Departements;  es  kam  fomit  rund  l  Bett  auf  zufammen  205  Einwohner.  Der 
Vorentwurf  nahm  400  Betten  in  Ausficht.  Im  Uebrigen  lehnte  er  fich  an  die  Arbeiten  und  den  Plan  der 
Akademie  der  Wiffenfchaften  (fiehe  Art.  88,  S.  89)  an*-").  Eine  befonders  gewählte  medicinifche  Commiffion 
begutachtete  den  Vorentwurf  und  berichtete  am  9.  November  und  11.  December.  Sie  forderte:  Befeitigung 
der  Halbkreisform  der  Fenfler,  Stellung  der  Pavillons  gegen  Süd  und  Nord,  Herabminderung  ihrer  4  Ge- 
fchoffe  auf  3  und  dafür  Vermehrung  ihrer  Zahl  von  4  auf  6,  fo  \vie  Unterkellerung  derfelben;  Erhöhung 


*^^)  Siehe  ebendaf.,  a.  a.  0.,  S.  99. 
•11^)  Siehe  ebendaf,,  S.  237. 

*lö]  Der  Plan  findet  fich  ebendaf.,  a.  a.  O.,  S.  41. 

■i^'')  Siehe  ebendaf.,  a.  a.  O.,  S.  27  u.  ff. 

■418)  Siehe  ebendaf,  S.  160. 

Vergl.  im  Folgenden  ebendaf.,  S.  46  u.  ff. 

•'20)  Siehe:  Rapport  fait  par  M.  le  comte  A.  de  Kergorlay  a  la  commi/ßion  du  conßeil  gener al  des  ho/pices  civils, 
chargie  de  Vexameji  dti  Programme  ei  du  plaji  d'im  fiouvel  hopital  de  400  lits,  deßhtS  a  la  reception  des  vtaladies  aignes 
et  chiritrgicales  des  pmivres  des  /ajiboiirgs  Saint-Marti7i ,  Sai}it-Denis  et  Montmartre  (22  Mai  iSsgJ.  —  Vergl.:  HussoN, 
a.  a.  O.,  S.  43. 
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des  Luftraumes  für  ein  Bett  auf  52  flatt  46  cbm  durch  Verlängerung  der  Säle  auf  5  und  Verminderung 
der  Betten  von  36  auf  32  für  jeden  Saal;  Verbreiterung  der  Fenfterpfeiler ,  fo  dafs  fie  2  vor  ihnen 
flehende  Betten  decken  konnten;  Vertheilung  von  Waffer  auf  alle  Gefchoffe  u.  f.  w.  Zwei  Forderungen: 
Errichtung  von  Kaminen  neben  den  Oefen  in  den  Krankenfälen  und  Wiederholung  der  die  Pavillons  ver- 
bindenden Galerie  im  I.  und  der  diefer  angelegten  Wärmefluben  im  I.  und  II.  Obergefchofs  —  wurden  vom 
Con/t'i/  nnd  von  den  höheren  Autoritäten  abgelehnt,  und  zwar  die  erftere,  weil  man  die  Anwendung 
akünfllicher  Lüftungsmittel«  fludirte,  die  zweite,  weil  alsdann  der  Mittelhof  von  4  dreigefchoffigen  Ge- 
bäuden umgeben  worden  wäre. 

Dem  Confeil  general  \&g  noch  ein  zweiter  Plan  vor,  der  nach  dem  Corridorfyflem ,  wie  der  des 
Heiligen-Geifl-Hofpitals  zu  Frankfurt  a.  M.,  geplant  und  mit  Sälen  zu  10  Betten  verfehen  war  und  der  von 
Sanfon-Davillier  warm  empfohlen,  vom  Confeil  gcucral  »nach  aufmerkfamer  Prüfung  mit  Einflimmigkeit  an- 
genommen wurde  .  .  .  Seit  fehr  langer  Zeit  hat  die  Meinung  der  Aerzte  auf  die  Gefahren,  die  den  grofsen  Sälen, 
und  auf  die  Vortheile,  die  den  kleinen  anhaften,  hingewiefen;  die  Amputationen,  die  fchweren  Operationen 
reuffiren  viel  weniger  gut  in  den  erfteren,  als  in  den  anderen;  die  Luft  ift  fehr  viel  leichter  in  dielen 
erneuert;  die  Wärme  wird  fchneller  erhalten;  die  Kranken  werden  in  ihrer  Ruhe  weniger  leicht  durch 
das  Schreien,  durch  die  Leiden,  die  Todeskämpfe  ihrer  Nachbarn  geflört.«  Die  Corridors  de  fervux 
zwifchen  den  Krankenzimmern,  die  Corridore,  welche  den  Hof  umgeben,  v/urden  gelobt. 

Auch  diefer  Plan  fiel;  man  verzichtete  auf  das  Syflem  der  kleinen  Säle  in  Folge  der  »Nothwen- 
digkeit,  fich  nach  den  Wünfchen  des  Confeil  inuiiicipal  zu  richten,«  der  die  Ausdehnung  des  Entwurfes 
fo  viel  als  möglich  einfchränken  wollte. 

Geringe  Abänderungen  gegenüber  dem  Plan  der  Akademie  zeigt  fcliliefslich  der  Plan,  den  Du  Piiy'^'^^) 
1844  im  Salon  ausflellte  und  der  für  780  Betten  beflimmt  war. 

Der  Bau  von  Lariboißere  wurde  in  Folge  der  reichen  Stiftung  der  Gräfin 
gleichen  Namens  in  Angriff  genommen  und  Gauthier  übertragen,  der  vorher  nach 
Delannoy  %  Plänen  das  Hofpice  de  la  reconnaiffance  ausgefiihrt  hatte.  Lariboißere 
wurde  in  den  Jahren  1846 — 53  gebaut  (fiehe  unter  B). 

Während  der  Vorbereitungen  zur  Errichtung  des  neuen  Hofpitals  ward  in  179- 
Paris  bereits  der  Pavillonbau  durch  die  Erweiterungsbauten  des  Hdpital  Bcaujon^--)  ^^^^^-^^J^, 
eingeführt,  dem  man  in  den  Jahren  1837 — 44  vier  Pavillons  zufügte.  in  Pari 

Das  Grundflück  befleht  aus  einem  Landftreifen,  der  von  der  Rtie  dit  Faiiboiirg  Sf.-I/oiiore,  wo  fich  der 
Eingang  befindet,  bis  zur  Riie  de  Coiircelles  durchgeht,  in  der  vorderen  Hälfte  durchfchnittlich  98  ™,  in  der 
hinteren  68  Breite  hat  und  beiderfeits  eingebaut  ifl;  nur  rechts  zweigt  hinter  46  Tiefe  im  rechten  Winkel 
ein  Streifen  von  24  Breite  nach  der  Rne  de  Monceau  ab.  Die  alten  Theile  des  Hofpitals  umgeben  einen 
in  der  Mittelaxe  der  Front  liegenden  Hof  von  rund  15  ™  Breite  und  21  Tiefe.  Der  Frontbau  diefes 
Hofes  fetzt  fich  links  bis  zur  Nachbargrenze  fort;  rechts  war  die  gleiche  Fortfetzung  geplant.  Die  alten 
Säle  von  Beaujon  find,  wie  wir  dies  in  englifchen  Hofpitälern  kennen  gelernt  haben,  in  der  Längsaxe 
durch  eine  Mittelwand  getheilt,  die  mittels  Thüren  an  den  Enden  und  höher  gelegenen  Oeffnungen  gegen- 
über den  Fenflern  durchbrochen  ifl.  Doch  flehen  hier  die  Betten  zu  je  8  an  jeder  Seite  der  Mittel- 
wand; alfo  ifl  jede  Hälfte  des  Saales  nur  mit  einer  Reihe  Betten  befetzt.  Bei  18,40'"  Länge,  ll,9o 
Breite  und  3,oo  Höhe  der  Säle  entfallen  auf  ein  Bett  13,6S  ni  Bodenfläche  und  41,04cbm  Luftraum. 
An  einem  Ende  liegen  die  Aborte  neben  einem  Vorraum,  der  zur  Treppe  führt;  am  anderen  Ende  ifl 
nur  derfelbe  Vorraum  vorhanden;  an  Stelle  der  Aborte  liegt  hier  die  Treppe.  Jede  Aufsenwand  des 
Saales  ifl  mit  7  Fenflern  durchbrochen. 

Hinter  dem  alten  Hof  liegt  der  neue  Hof  von  rund  25  Breite*'-^)  und  43"^  Tiefe,  der  im  Erdgefchofs 
mit  Galerien  umgeben  ifl.  Links  und  rechts  vom  Hof  ftofsen  an  diefe  Galerie  je  2  Pavillons  von  3  Ge- 
fchoffen,  die  parallel  unter  fich  in  einem  Abfland  von  rund  25""  errichtet  find.  Im  Hintergrund  des 
Hofes  liegt  die  Capelle.  Jedes  Gefchofs  eines  Pavillons  enthält:  an  der  Galerie  ein  Ifolirzimmer  mit 
2  Betten  zur  Seite  der  hier  liegenden  Treppe;  dahinter  den  Saal  von  18>oo  Länge,  9,65  Breite  und 
4,60  fn  Höhe  für  16  Betten,  der  fomit  jedem  Bett  12,68  Fläche  und  48,85  cbm  Luftraum  bietet,  und  hinter 
dem  Saal  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  die  Aborte,  bezw.  die  Spülküche.  Die  Länge  eines 
Pavillons  beträgt,  ausfchl.  der  Verbindungsgalerie,  rund  26 

Siehe:  Revue  gen.  de  V arch.  1844,  S,  218  u.  PI.  19. 
*22)  Siehe:  HussoN,  a  a.  O.,  S.  10  u.  11,  wo  fich  die  Pläne  befinden.    Die  angefühlten  Abmeffungen  des  Baugeländes 
lind  daraus  abgeleitet. 

Horky  (a.  a.  O.,  S.  40)  giebt  das  IMafs  auf  22m  an;  2.')"  ergeben  fich  aus  dem  Lageplan  im  Hiiffoii  (chen  Werke. 
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Belgien. 


Aus  den  hier  angegebenen  Mafsen  geht  hervor,  dafs  die  Enden  der  Pavillons  fafl  die  Nachbar- 
gebäude berühren,  die  äufsere  Lüftung  der  Gebäudetheile  daher  fehr  mangelhaft  ifl;  um  Weniges  wird  fie 
auf  der  rechten  Seite  dadurch  verbeffert,  dafs  der  Hofplatz  zwifchen  den  2  Pavillons  nahezu  mit  der  Er- 
weiterung des  Grundftückes  nach  der  Rjie  de  Monceati  zufammenfällt.  Der  Neubau  bietet  in  jedem 
Pavillon  54,  in  allen  4  fomit  216  Betten,  die  mit  den  200  des  alten  Baues  einen  Gefammtbelag  von 
416  Betten  ergeben. 

Später  wurde  der  Erweiterungsbau  des  Höpital  Neckei-  ^^^),  wie  man  zu  Ehren 
von  Madame  Necker  das  frühere  Hofpice  des  Paroiffes  de  Saint-Siüpice  et  du  Gros- 
Cailloii  nannte,  geplant.    (Siehe  Art.  77,  S.  78.) 

Man  geflaltete  diefes  durch  rückwärts  fpringende  Flügel  zu  einem  hufeifenförmigen  Bau,  deflen 
Flügelenden  durch  eine  gedeckte  Galerie  verbunden  find  ,  die  zu  der  dort  in  der  Mittelaxe  angeordneten 
Capelle  führt.  In  den  Flügeln  liegen  zweifeitig  beleuchtete  Doppelfäle  zu  je  20  Betten,  die  durch  einen 
Quergang,  von  dem  ein  Dienftraum  abgefchnitten  ift,  getrennt  find.  Quergänge  trennen  auch  die  an  diefe 
Säle  angrenzenden  kleineren  Säle  mit  je  8  Betten  von  den  grofsen. 

^  Gleichzeitig  mit  diefem  Erweiterungsbau  erftand  in  Belgien  nach  den  1837 

bauten  von  Pavtois  aufgeftellten  Plänen  das  Hdpital  Saint-Jean  zu  Brüffel* ^ ■^),  das  noch  als 
Wohlthätigkeitsanftalt  im  Sinne  allgemeiner  Hofpitäler  auch  Findelkindern  und 
Arbeitsunfähigen  Aufnahme  gewährte  und  zugleich  als  Unterrichtsanftalt  diente. 

Das  Gelände ,  em  Eckgrundftück ,  hat  78  ™  Front  am  Boulevard  du  jardin  hotaniqtte  und  rund 
186  ">  Tiefe  in  der  Rue  de  Pacheco,  erweitert  fich  aber  in  unregelmäfsiger  Geftalt  in  der  hinteren  Hälfte 
nach  rechts,  wo  es  fich  in  16'"  Breite  gegen  die  Rtie  de  Marais  öffnet,  und  nach  rückwärts,  wo  es  fich 
noch  ein  Stück  in  geringerer  Breite  zwifchen  Nachbargrundflücken  fortfetzt.  Es  fällt  rückwärts  beträcht- 
lich ab,  wodurch  die  Krankengebäude  die  Nachbarbauten  überragen  und  rückwärts,  wie  rechts  ganz  frei 
liegen.  Die  Anlage  theilt  fich  ähnlich,  wie  in  Beaiijon,  in  einen  vorderen  und  hinteren  Hof.  Erfterer, 
vorn  und  an  der  Seite  mit  Gebäudetracten  begrenzt,  in  denen  Verwaltung,  Gebärabtheilung,  Oekonomie  und 
Hörfäle  liegen,  ifh  von  einer  unten  offenen,  oben  gefchloffenen  Galerie  rings  umgeben  und  hat  rund  40  ^ 
Breite  bei  53  Tiefe.  An  der  vierten  Seite  fchliefsen  fich  an  die  Quergalerie  in  der  Mittelaxe  die  Capelle  der 
Krankenabtheilung ,  zu  ihren  Seiten  rechts  imd  links  die  Treppen  derfelben  und  neben  diefer  der  erlte 
Krankenpavillon  an.  Die  Pavillons  von  je  2  Stockwerken  ftehen,  zu  je  5  parallel  zu  einander,  zu  beiden 
Seiten  des  23,65  >"  breiten  hinteren  Hofes  und  find  hoffeitig  durch  eine  beiderfeits  verglaste  Galerie  ver- 
bunden. Sie  enthalten  ,  wie  in  Bordeaux,  in  jedem  Gefchofs  nur  einen  Saal,  an  deffen  Enden  feitlich 
jederfeits  ein  Nebenraum  liegt,  fo  dafs  die  Stirnflächen  der  Pavillons  frei  bleiben.  Letztere  haben  aber 
nur  einen  Abftand  von  11, 20,  bezw.  5,30  von  einander  und  find  links  zwei-,  rechts  (wegen  des  fallenden 
Geländes)  dreigefchoffig ;  auf  diefer  Seite  war  1894  im  Untergefchofs  eine  Cholera-Station  eingerichtet. 
In  den  zwei  oberen  Stockwerken  dient  beiderfeits  das  untere  den  Männern ,  das  obere  den  Frauen.  Die 
Säle  bieten  bei  27,6 m  Länge,  8,13  Breite  und  5,10"»  Höhe  den  24  Betten  je  47,67  c^""  Luftraum;  ihre 
Längsaxen  find  von  Südofl  nach  Nordweft  gerichtet.  Der  letzte,  kürzere  Pavillon  auf  der  rechten  Seite 
enthält  den  Operationsfaal.  Irrenabtheilung  und  Leichendienfl  liegen  im  hinterften  Theil  des  Grundftückes, 
Mafchinen-  und  Wafchgebäude,  fo  wie  andere  Nebenräume  an  der  Rite  de  Marais.  Von  der  gefammten 
Grundftücksfläche  mit  23  7131'"  find  hier  10069<1'"  bebaut. 

Die  von  Napoleon  III.  1855  angeordnete  Erbauung  zweier  Reconvalefcenten-Hofpi- 
fcenten-     tälcr  {\ix  genefeudc,  bezw.  invalide  gewordene  Arbeiter  zu  Vincennes  und  zu  Vefinet 
Hofpitaiei    bezweckte  urfprünglich  nur  die  Aufnahme  von  Arbeitern ,  die  fich  bei  den  öfTent- 

zu  Paris.  . 

liehen  Bauten  Verletzungen  zugezogen  hatten.  Ihre  Zahl  war  zu  klein,  fo  dafs  man 
in  Vincennes  Genefende  jeder  Krankheit  zuliefs,  ohne  einen  Unterfchied  bezüglich 
des  Urfprunges  ihres  Uebels  zu  machen,  und  durch  Decret  vom  28.  Auguft  1858 
das  Afyl  von  Vefinet  in  eine  Maifoii  de  convalefcence  für  kranke  Frauen  ver- 
wandelte'*-''). 

Ihre  vorwiegende  Bevölkerung  bildeten  nun  Reconvalefcenten  der  Hofpitäler;  folche  der  Bureaux 
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Reconvale- 


*2l)  Der  Plan  findet  fich  in:  HussoN,  a.  a.  O  ,  S.  12. 

*25)  Siehe:  Hopital  Saini-Jean.    BrülTel  1848.  —  Vergl.  auch:   Plage,  a.  a.  O.,  Bl.  42  —  und;  HoRKV,  a.  a.  O. 
S.  40  u.  ff.  u.  Taf.  9. 

126)  Siehe:  Husson,  a.  a.  0.,  S.  161. 
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de  bienfaifance  und  Mitglieder  der  zum  Zweck  gegenfeiliger  Hilfe  abonnirte  Gefellfchaften  flellten  nur 
einen  unmerklichen  Theil  derfelben.  Es  blieben  nach  Huffon  auch  die  Mifsbräuche  nicht  aus.  Simulanten, 
die  Eingang  in  die  Hofpitäler  zu  erlangen  Tüchten ,  um  nach  einem  zwei-  bis  dreitägigen  Aufenthalt  in 
denfelben  auf  2  bis  3  Wochen  ohne  ernfthaften  Grund  in  diefe  Afyle  zu  gehen ,  fanden  fich  ein.  — 
Die  Erfahrung  zeigte  auch ,  dafs  die  Errichtung  der  2  Anflalten  nicht  gänzlich  die  alte  Einrichtung  von 
Reconvalefcentenfälen  erfetzen  konnte.«  Die  Entfernung  von  Vefmet  und  die  Korten,  welche  die  Ver- 
bindungen mit  Paris  fordern,  der  Drang  der  Frauen,  die  zum  Hofpital  zugelaffen  wurden,  in  ihren  Wohnort 
zurückzukehren,  läfft  fie  eine  Verlängerung  ihres  Aufenthaltes  im  Hofpital  felbft  um  einige  Tage  vorziehen, 
wo  fie  leichter  von  ihren  Angehörigen  befucht  werden  können ;  andere  wünfchen  früher  ihre  Arbeit  auf- 
zunehmen.   Aus  denfelben  Gründen  geht  eine  Anzahl  verheiratheter  Arbeiter  nicht  nach  Vincennes"*^'). 

In  der  langen  Discuffion  über  die  Salubrite  des  Jidpitanx  de  Paris,  welche  fich  182. 
in  der  Acadvmie  Imperiale  de  viedecine  im  Anfchlufs  an  den  Bericht  über    eine  de^Xf^Z^v 
Schrift  von  Leon  Lefort^-^)  entwickelte  und  die  fich  vom  15.  October  1861  bis  zum   de  mededne 
29.  April  1862  durch  18  Sitzungen  der  Akademie  hindurchzog,   wurde  zum  erflen 
Male  feit  den  Verhandlungen  in  der  Acadhnic  des  Jciences  ein  weiter  Kreis  des 
ärztlichen  Standes  zur  Aeufserung   über   die  Hofpitalfrage   angeregt.    Da  in  ver- 
fchiedenen  fpäteren  Abfchnitten  Auszüge  aus  den  Reden  und  Verhandlungen  diefer 
Discuffion  gegeben  werden ,  fo  wird  in  Folgendem  nur  das  Grundthema ,  der  Ver- 
gleich der  franzöfifchen  mit  auswärtigen  Hofpitälern,  berührt. 

Die  Discuffion  nahm  ihren  Ausgang  von  der  vergleichenden  Statiflik  bezüglich  der  Ergebniffe  bei  den 
grofsen  Operationen  in  den  Hofpitälern  von  London  imd  Paris,  welche  nach  Lefort's  Schrift in  den 
erfleren  beffer  verliefen,  als  in  den  letzteren.  Die  Theilnehmer  an  der  Discuffion  Richten,  fo  weit  fie  das 
Ueberwiegen  der  englifchen  Hofpitäler  anzuerkennen  bereit  waren ,  diefes  zu  erklären.  Im  Hintergrund 
der  Discuffion  flanden  die  ungüntligen  Ergebniffe,  welche  Larihoißerc  erzielte,  und  der  beabfichtigte  Neubau 
des  Hdtel-Dieu,  deffen  Pläne  vorbereitet  wurden. 

Gcffelin  weist"*^")  den  befferen  hygienifchen  Vorfichtsmafsregeln,  mit  denen  in  den  auswärtigen  Hofpi- 
tälern die  Operationen  umgeben  find ,  den  günfligeren  Erfolg  der  lezteren  zu.  Die  lieffere  Lüftung  der 
Krankenräume  durch  Kamine,  »welche  Luftzug  erzeugen  und  die  mephitifche  Atmofphäre  der  Säle  ver- 
brennen« ,  das  Speifen  der  Reconvalefcenten  in  den  Refectorien  flatt  in  den  Sälen ,  das  Syftem  der  Saal- 
wafchungen,  welches  das  Aufwirbeln  des  Staubes  verhindere,  das  Befeitigen  der  Bettvorhänge,  »welche  die 
Miasmen  zurückhalten«,  die  befondere  Sorgfalt  in  Sauberkeit  und  Reinhaltung  des  Bettzeuges  fcheinen  ihm 
die  Haupturfachen  in  der  Verfchiedenheit  der  erzielten  Ergebniffe  zu  fein. 

Afalgaigne's  Vorwurf,  dafs  die  neuen  Hofpitäler  fo  fchlecht  und  imgefund,  wie  die  alten  feien,  weil 
man  keine  Hygieniker  confultirt  habe,  widerlegt  Davenne  durch  Hinweis  darauf,  dafs  man  bei  Lariboißlre 
das  Corps  medical  des  hdpitaiix  über  die  verfchiedenen  Projecte^  confultirte. 

Die  Syfleme  der  Hofpitalpfiege  in  London  und  in  Paris  feien  zu  verfchieden ,  um  die  Ergebniffe 
vergleichen  zu  können.  Die  Hofpitäler  in  London  find  Privatgründungen.  »Jedes  bildet  ein  Etabliffenient 
feiner  Art,  das  durch  eine  Gefellfchaft  von  reichen  und  wohlthätigen  Perfonen  unterhalten  wird,  welche 
keinen  anderen  Regeln  folgen,  als  denen,  welche  fie  fich  felbft  gegeben  haben  .  .  .  Die,  welche  im  Kirch- 
fpiel,  als  an  der  Armentaxe  Theil  habend,  eingefchrieben  find,  werden  hier  nicht  aufgenommen,  und  dies 
find  die  Elendeflen  und  die,  welche  den  fchlechteflen  Gefundheitszufland  zeigen.«  Man  werde  nur  auf 
Empfehlung  von  » Adminiftrateuren  oder  Gouverneuren«  zugelaffen,  die  es  fich  zur  Pflicht  machen,  mit 
wenig  Ausnahmen  nur  Kranke  aufzunehmen,  welche  nicht  gefährlich  find,  wefshalb  diefe  Anflalten  eine 
fchwächere  Sterblichkeitsziffer  zeigen.  »Daher  kommt  es,  dafs  gewiffe  Kategorien  von  Kranken,  z.  B. 
Individuen,  die  mit  contagiöfen  Leiden,  wie  Mafern,  Scharlach  und  hauptfächlich  Pocken,  befallen  find, 
ftreng   ausgefchloffen   werden.    Die  Schwindfüchtigen   find   es  gleichfalls«^^').     In  Gny%   Hofpital,  mit 


l^T)  Siehe  ebendaC,  S.  162  u.  ff. 

*28)  Siehe  :  Biilletiu  de  V  academic  Imperiale  de  medeciiie.  Band  XXVIl,  Jahrg.  26  (1861—62) :  Rapport  für  nn  viemoire 
relatif  a  la  refection  de  la  liauche  par  le  Doctcur  Leon  Le/ort  (Commiffaires :  M.  M.  Larrey,  Jobert  de  Lamballe,  Velpeau, 
et  Goffelin  rapporteiir),  S.  53  —  73.  —  Discic/ßon  für  la  re/ection  de  la  hauche,  S.  124 — 150,  iT2—xn.  —  Discufßon  ßtr  la 
falubrite  des  hofiitaux  de  Paris,  S.  181  — 208,  259 — 265,  309 — 349,354 — 357,  375 — 391,  415 — 477,  482 — 500,  505 — 507,  511—537, 
546—583,  591—620,  637—673,  676—680,  684—697,  718  —  738,  750 — 752. 

*29)  Siehe  ;  Lefort,  L.    De  la  re/ection  de  la  hauche.    Mhnoires  de  V acadhnic  Imperiale  de  medccine.    Band  XV. 

"0)  Siehe:  Bulletin,  a.  a.  O.,  S.  739  u,  ff. 
Siehe  ebendaf.,  S.  188. 
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520  Betten,  wo  fafl  alle  Krankheiten  behandelt  wurden,  war  die  Sterblichkeit  1800:  11,3  auf  100,  1860: 
9,1  auf  100,  was  nahezu  die  in  Parifer  Hofpitälern  ifl. 

Mit  Speifezimmern  habe  man  Verfuche  in  Lariboißere ,  St.-Antoine  und  in  der  Charite  gemacht; 
die  Anflehten  der  Aerzte  bezüglich  derfelben  waren  getheilt,  fo  dafs  man  die  Einrichtung  fallen  liefs  ,  da 
erflere  ihr  die  Unterftützung  verweigerten. 

Bouvier  weist  auf  die  »Infirmerien«  in  London  hin ,  welche  die  Armen  der  Parochien  aufnehmen, 
die  nicht  in  den  privaten  Hofpitälern  Zutritt  finden;  hier  müffe  man  die  Elemente  einer  vergleichenden 
Statiftik  mit  derjenigen  der  Hofpitäler  von  Paris  fuchen. 

Gp[feUn  fafft  in  feinem  Schlufswort  das  wiffenfchaftliche  Ergebnifs  dahin  zufammen,  dafs  man  zur 
Beurtheilung  der  Folgen  von  Ueberfüllung  die  Sterblichkeits-Statiflik  hinzugezogen  habe  und  nach  derfelben 
die  befferen  hygienifchen  Zuftände  dort  fuche,  wo  fie  günflige  Refultate  giebt.  Alalgaigne  habe  fchlechte 
Zuflände  der  Art  für  den  Verlauf  der  Operationen,  Gojfelin  für  den  der  Entbindungen  verantwortlich  ge- 
macht, während  Davenne,  Trcbucliet  und  Brignet  erklärten,  dafs  die  Hofpitäler  für  alle  anderen  Kranken 
genügten.  Tardien  lobte  in  Bezug  auf  letztere  das  Hopital  Lariboißere.  ».  .  .  Das  endgiltige  Refultat 
diefer  Discuffion  für  mich  ift,  dafs  unfere  Hofpitäler  für  2  Kategorien  von  Kranken  zu  wünfchen  laffen, 
für  die  Operirten  und  die  Wöchnerinnen.  Was  die  Affanirung  betrifft,  welche  ich  ihnen  wünfche,  fo 
handelt  es  fich  darum :  Soll  man  die  ganze  innere  Verwaltung  der  Hofpitäler,  wie  ich  es  in  meiner  vorher- 
gehenden Rede  dargelegt  habe,  ändern  und  endgiltig  alle  Kranken  an  den  Verbefferungen  theilnehmen 
laffen,  die  unumgänglich  nur  für  einige  unter  ihnen  find?  Wird  es  nicht  genügen,  wie  es  Brignet  für  die 
Wöchnerinnen  vorfchlägt,  in  Zellen  oder  in  gut  gefchloffenen  Baracken,  in  voller  Luft,  wie  es  Michel  Lezy 
in  feiner  Rede  nahe  legt,  die  Perfonen,  welche  mehr  als  alle  anderen  das  Bedürfnifs  nach  reiner  Luft  haben, 
unterzubringen  und  abzufondern?  Ich  überlaffe  das  Studium  und  die  Entfcheidung  diefer  Frage  den  Ver- 
waltungen.« 

Diefe  Schlufsfolgerungen  des  Berichtes  von  Goß'e/in  wurden  durch  die  Akademie  angenommen. 

'^3-  Ueber  feine  Behandlung  der  Cholerakranken  m  Val  de  Grace  zu  Paris  1849 

Cholerakranker,  äufserte  fich  Levy^^'^)  In  derfelben  Discuffion  wie  folgt: 

Die  Erfolge  bei  Behandlimg  der  Cholera  1849  in  Val  de  Gräce  hätten  die,  »welche  fich  einbildeten, 
dafs  alle  Soldaten  von  20  Jahren,  eine  flarke  Conflitution  und  Rofenwangen  haben«,  der  Kraft  feiner  Kranken 
zugefchrieben.  Die  Wahrheit  fei,  dafs  er  in  Folge  feiner  Erfahrung  von  1831  feit  dem  Auftreten  der 
Epidemie  folgende  Mafsregeln  veranlaffte : 

a)  »Behandlung  der  Cholerakranken  in  einem  Ifolirpavillon.« 

ß)  »Lüftung  bei  Tag  und  Nacht  durch  das  ununterbrochene  Oeffnen  der  oberen  Fenflerabtheilungen 
in  beiden  gegenüber  liegenden  Reihen,  in  alternirendem  Sinn.« 
Y)  »Unmittelbare  Entfernung  aller  Excrete.« 
0)  »Errichtung  eines  Saales  für  Reconvalefcenten  u.  f.  w.« 

»Die  zwei  wirkfamften  Mafsregeln  waren  die  zwei  erflen  .  .  .«  Von  12 18  Cholerakranken  habe  er  felbfl 
iioo  behandelt;  »es  gab  338  Todte,  d.  h.  das  günfligfle  Verhältnifs  in  Paris,  imd  nur  21  innere  Fälle, 
während  fie  zu  Hunderten  in  den  bürgerlichen  Hofpitälern  zählten.« 

Vom  Standpunkt  genügenden  Luftwechfels  und  genügender  Reinheit  der  zu- 
geführten Luft  beurtheilte  Levy'^'^^)  in  derfelben  Discuffion  die  Hofpitalfrage  auch 
auf  Grund  feiner  Erfahrungen  in  der  Krim. 

»Wenn  die  Sterblichkeits-Statifliken  der  Hofpitäler  von  Paris  uns  fortdauernd  zeigen,  dafs  fich  die 
Ziffern  der  Todesfälle  in  den  mit  einem  regelmäfsigen  Syflem  der  Ventilation  verfehenen  Hofpitälern 
nahezu  mit  denjenigen,  die  man  in  folchen  erzielt,  die  keine  derartigen  befitzen,  decken,  fo  wird  man 
autorifirt  fein ,  daraus  zu  fchliefsen ,  dafs  entweder  diefe  Ventilation  nicht  kräftig  die  totale  Maffe  der 
Atmofphäre  der  Säle  erneuert  und  fich  darauf  befchränkt,  in  derfelben  partielle  Strömungen  zu  erzeugen, 
oder  dafs  fie  zur  Affanirung  der  Räumlichkeiten  noch  nicht  genügt  trotz  ihrer  fcheinbaren  Reichlichkeit, 
oder  dafs  die  eingeführte  Luft  nicht  die  wünfchenswerthe  Reinheit  in  ihrer  Zufammenfetzung  hat.« 

Er  zweifelt,  dafs  das  kleine  Hofpital  mit  kleinen  Zimmern,  die  nicht  unmittelbar  unter  fich  com- 
municiren,  wohl  gelüftet,  mit  weit  geftellten  Betten  und  entfernt  von  den  Mittelpunkten  der  Bevölkerung, 
in  freier  Lage,  ergänzt  durch  Sammeldepots  in  der  Stadt  für  den  erften  Beifland  für  dringende  oder  nicht 
transportable  Fälle  und  durch  das  Syftem  häuslichen  Beiflandes  das  Ideal  der  nofocomialen  Inflitutionen 


432)  Siehe  ebendaf.,  S.  5i,|. 

*33)  Siehe  ebendaf.,  S.  598  u.  ff. 
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fei.  Das  Palais  der  ruffifchen  Gefandtfchaft  und  das  ruffifche  Dragomanat  in  Conftantinopel  mit  zufammen 
400  Betten  waren  kleine  Hofpitäler  mit  comfortabler  Inftallation;  fie  beherrfcliten  die  Höhen  von  Pera  gegen- 
über dem  goldenen  Horn  und  waren  von  Gärten  auf  Terraffen  umgeben.  Um  die  Foiirriture  d'hopital  hier  ent- 
ftehen  zu  laffen,  genügte  der  Belag  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Verwundeten  ohne  Ueberfüllung.  Daffelbe 
ereignete  fich  in  der  glänzenden  Villa  Canlidge  am  Bosporus,  mehrere  Meilen  von  Conftantinopel.  Man 
folle  fich  nicht  zu  viel  von  den  Vorzügen  der  kleinen  Hofpitäler  vor  den  grofsen  verfprechen.  Daffelbe 
gelte  von  den  grofsen  Hofpitälern,  die  man  in  Abtheilungen  von  parallel  flehenden  Pavillons  errichtet, 
die  man  in  eben  fo  viele  kleine  Hofpitäler  zerlegt.  »Durch  die  Pavillons,  die  man  in  Val  de  Gräce  1841 
baute;  gelang  es,  die  Mortalität  zu  vermindern,  und  doch  tritt,  fobald  ihre  Betten  alle  belegt  find,  die 
Infeciion  nofocomialc  in  verminderten  Nuancen  zu  Tage,  und  die  Krankheiten  fleigern  fich  dann  zu  be- 
fondeter  Schwere.  ...  So  werden  kleine  Hofpitäler,  grofse  oder  mittlere  in  Pavillons  vielleicht  nicht  das 
letzte  Wort  bei  der  gefuchten  Löfung  fprechen  können.«  Vielleicht  werde  man  eines  Tages  diefe  in  der 
Reduction  ihrer  Thätigkeit  auf  ein  Minimum  fuchen. 

In  Folge  diefer  Discuffion  der  Acadeniie  de  incdccinc  fetzte  ein  kaiferliches 
Decret  ein  Comite  confidtatif  beim  Minifter  des  Inneren  zur  Prüfung  aller  Fragen 
der  Hygiene  und  des  medicinifchen  Dienftes  der  Hofpitäler  ein.  Diefes  Comite 
bildete  in  feinem  Schoofs  verfchiedene  Commiffionen  über  die  Ventilation,  die 
Heizung,  die  Sterblichkeit  der  Entbundenen  in  den  Hofpitälern  und  über  die  hygieni- 
fchen  Bedingungen  bei  Errichtung  von  Hofpitälern.  Der  Bericht  der  letzteren  deckt 
fich  mit  den  Befchlüffen  der  Societe  de  Chirurgie  de  Paris.    (Siehe  Art.  187,  S.  179.) 

Als  eine  weitere  Folge  der  Discuffion  darf  das  Erfcheincn  des  fo  oft  fchon 
angeführten  Werkes  von  Hiiffon  gelten,  durch  welches  diefer  als  Directeur  gener al 
de  F affiftance  publiqiie  über  die  Entftehung  und  den  augenblicklichen  Zuftand  fran- 
zöfifcher  und  auswärtiger  Hofpitäler  berichtet,  die  Fortfetzung  des  7"if//<5i//fchen 
Werkes.  Ihm  folgte  unmittelbar  der  im  Auftrag  Huffoiis  bearbeitete  Specialbericht 
über  die  Hofpitäler  Londons,  welchen  Blondel  und  Ser^''''^)  auf  Grund  von  Publi- 
cationen  und  einer  eigenen  Reife  dahin  erftatteten.  Hiiffon  fchliefst  mit  einer  Auf- 
ftellung  von  16  Fragen,  auf  welche  die  Aerzte  keine  beftimmte,  entfcheidende 
Antwort  geben. 

Die  Discuffion  der  Akademie  wurde  1864  in  Folge  einer  Schrift  von  Trelat: 
i>Etude  critique  für  la  conßniction  de  f Hötel-Dieuv-  in  der  Societe  de  Chirurgie  zu 
Paris  ^^■')  wieder  aufgenommen.  Diefe  neue  Discuffion  nahm  die  Sitzungen  diefer 
Gefellfchaft  vom  12.  October  bis  zum  14.  December  in  Anfpruch. 

Trelat  leitete  fie  durch  den  Hinweis  auf  Lariboißcre  und  Beattjon  ein;  fie  böten  einen  beträcht- 
lichen Luftraum  jedem  Kranken.  »Die  Ventilation  ifl,  wenn  nicht  vollkommen,  wenigilens  die  befle  der 
Hofpitäler  von  Paris.»  Die  Sterblichkeitsziffern  beider  Hofpitäler  gehören  zu  den  höchften.  »Das  Hotel- 
Dicti ,  welches  gewifs  kein  gutes  Plofpital  ifl,  dififerirt  kaum  von  Lariboißcre  und  von  Beau/ou  bezüglich 
der  allgemeinen  Sterblichkeit;  aber  es  hat  offenbar  eine  geringere  Sterblichkeit  in  Chirurgie,  und  diefelben 
fchweren  Operationen  fcheinen  hier  viel  beffer  zu  reuffiren,  als  in  den  anderen  Hofpitälern  ...  So  fchlecht 
das  Hoiel-Dieit  ifl,  es  ifl  beffer  für  eine  ausgedehnte  äufsere  Lüftung  disponirt,  als  Bean/oii  und  Larihoi- 
Jlere  .  .  .  Man  giebt  uns  heute  Lariboißcre  als  den  Typus  eines  vollkommenen  Hofpitals,  einer  voUfländigen 
Ifolirtuig,  einer  ausgiebigen  Lüftung,  als  die  Realifirung  aller  feit  einem  halben  Jahrhundert  geträumten 
Fortfehritte.«  Man  wolle  dielen  Typus  jetzt  beim  Neubau  des  IIotcl-Dieu  copiren:  Pavillons  von  16  bis 
17""  Höhe  bei  20  bis  25"'  Zwifchenräumen.  Das  untere  Gefchofs  von  Larilioißere  flelle  Höfe  dar,  die 
von  3  Seiten  gefchloffen,  »folglich  fchlecht  gelüftet  find«.  In  den  2  oberen  Gefchoffen  find  die  Höfe  an 
beiden  Enden  offen;  aber  die  Bauten  der  Fagade,  die  Pavillons  der  gegenüber  liegenden  Seite,  die  Ge- 
bäude für  die  allgemeinen  Dienfle  im  Hintergrund  entziehen  fie  der  Lüftung,  aufser  wenn  der  Wind  in 
der  Längsaxe  der  Pavillons  weht. 
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Siehe:  Blondel,  B.  &  L.  Ser.    Rapport  für  les  hopitaux  civils  de  la  ville  de  Londres  au  poitit  de  vue  de  la 
comparaifon  de  ces  etabliffetneiits  avec  les  Iiopitaux  de  la  ville  de  Paris.    Paris  1862. 

Siehe:  Hygiene  Iwfpitaliere.    Biilleiiii  de  la  fociete  de  Chirurgie  de  Paris  pendant  iannce  1864.    II.  Serie, 
Band  V.    Paris  1865.    S.  493,  505,  531,  532,  557,  57r,  573,  583,  595,  596,  612,  627,  633. 
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Man  habe  die  hohe  Sterblichkeit  dafelbft  durch  die  ausnahmsweife  Schwere  der  acuten  Krankheiten 
und  durch  eine  exceffive  Zahl  von  chronifchen  Kranken,  hauptfächlich  Schwindfüchtigen,  erklärt.  »Nach 
der  Statiflik  von  1861  ergiebt  fich,  dafs  es  zu  Beaiijon  in  erfler,  zu  Lariboißere  in  zweiter  Linie  die 
wenigften  Schwindfüchtigen  im  Verhältnifs  zur  allgemeinen  Bevölkerung  giebt  und  dafs  die  Todesfälle  an 
Schwindfucht  zu  Lariboißere,  CocJiin  und  Beaujon  die  kleinfle  Zahl  im  Verhältnifs  zu  fämmtlichen  Todes- 
fällen repräfentiren. « 

Giraldes:  Der  Platz  des  ntwen  IIotel-Dieu  liegt  »gegen  Nord  und  ifl  von  einer  Seite  durch  Notre- 
Dame  und  durch  andere  Bauten,  gegen  Wefl  durch  das  Tribunal  de  commerce,  das  Palais  de  juflice  und  die 
grofse  Cajerne  de  gendarinerie  gedeckt.  Es  wird  an  einem  Punkt  liegen,  wo  die  Sonne  oft  ausbleibt ,  in 
einem  beftändigen  Schatten,  genau  in  derfelben  Lage,  in  der  fich  die  Häufer  des  Quais  befinden,  den  das 
Volk  Quai  des  morfondus  nennt.«  Von  der  22  0001'"  faffenden  Fläche  feien  ISODOlin  im  Plan  mit 
Hofpitalgebäuden  bedeckt.  Die  Zwifchenräume  zwifchen  den  8  Pavillons  betragen  je25'".  »Auf  einem  fo 
eingeengten  Terrain  fcheint  nur  die  rechteckige  Form,  d.  h.  zwei  grofse  rechteckige  Gebäude  in  grofser 
Entfernung,  aber  durch  eine  Quergalerie  für  Communicationszwecke,  die  nicht  die  erfle  Etage  überfchreitet, 
verbunden ,  die  Form  zu  fein ,  v/elche  am  heften  die  Defiderata  eines  gut  gelüfteten  und  gut  gelegenen 
Hofpitals  realifirt.« 

Trelat  weist  im  Plan  des  neuen  IIotel-Dieu  auf  die  Verbindungsgalerie  mit  den  anliegenden  Dienft- 
räumen  hin,  die  in  gleicher  Höhe,  wie  die  Pavillons,  den  Centraihof  umgeben;  »Man  begreift,  wie  die 
Lüftung  eines  folchen  Gebäudes  fein  könne;  im  Centrum  ein  Hof  von  allen  Seiten  gefchloffen,  feitwärts 
Höfe  von  3  Seiten  gefchloffen,  Pavillons  ißoles,  die  unter  einander  durch  Krankenfäle  vereinigt  find.« 

Le  Fort :  Er  habe  das  Rudolph-Hofpital  als  das  fchlechtefle  unter  den  Hofpitälern  bezeichnet,  welche 
er  befucht  hätte;  fein  Plan  fei  faft  analog  dem,  welchen  man  für  das  Hotel-Dieu  wählte.  Die  fchlechten 
Bedingungen  des  erfleren  feien  in  dem  Plan  für  das  letztere  noch  verfehl  Immert. 

Broca  äufsert  fich  als  Mitglied  der  Commißßon  confiiltative,  welche  die  Pläne  des  künftigen  Hotel- 
Dieu  zu  prüfen  hatte.  Er  vertheidigt  die  Wahl  des  Platzes,  der  keinen  anderen  Fehler  habe,  als  zu  koft- 
fpielig  zu  fein.  »Schlecht  war  die  Dispofition  der  Gebäude  in  parallelen  Pavillons,  der  Cenlralhof,  ein 
wahrhaftes  Grab,  unzugänglich  allen  Winden  und  fafl  unzugänglich  der  Sonne.«  Die  Commiffion  »hat 
nicht  nur  die  Cour  centrale  verworfen,  fondern  auch  das  ganze  Syftem  der  parallelen  Pavillons,  welches 
fie  für  fehlerhaft  in  fich  und  für  fehlerhaft  überhaupt  im  vorliegenden  Falle  mit  Rückficht  auf  die  zu 
geringe  Querentwickelung  des  Platzes  erklärt  hat«.  Der  Seine-Präfect  habe  die  Adminißration  eingeladen, 
ihm  einen  anderen  Plan  zu  präfentiren. 

Le  Fort  zieht  abermals  die  Statiftik  für  Beurtheilung  der  Hofpitäler  hinzu;  er  giebt  die  Zahlen 
von  Brißow  und  LLohiies  bezüglich  der  Sterblichkeit  von  100  Operirten,  trennt  aber  bei  den  Ope- 
rationen des  Schenkels  in  den  Städten  London,  Birmingham,  Briftol,  Leeds,  Liverpool,  Sheffield,  Edm- 
burg,  Glasgow  und  Dublin  die  Hofpitäler  im  Inneren  der  Städte  von  den  im  Aeufseren  und  im  Umkreis 
derfelben  gelegenen;  er  erhält  für  die  erfleren  eine  Sterblichkeit  von  39,1  vom  Hundert,  für  die  letzteren 
eine  folche  von  24,2  vom  Hundert. 

Den  Einflufs  der  Anhäufung  von  Kranken  auf  einen  eingeengten  Platz  fucht  Le  Fort  aus  den 
Statiftiken  nachzuweifen,  deren  Elemente  das  Blue  book  von  1864  und  die  vorher  veröffentlichten  Ueber- 
fichten  des  Guys  lioßpital  und  der  Lnfirmary  von  Glasgow  bieten.  Diefe  Statiftik  betrifft  57  Hofpitäler 
in  England  und  2528  Amputationen;  er  flellt  die  Amputationen  des  Schenkels  und  des  Beines  zufamraen 
und  ordnet  die  Sterblichkeit  nach  der  Grofse  der  Hofpitäler,  woraus  er  (S.  518  u.  ff.)  folgende  Tabelle 
conftruirt ; 


Sterblichkeit 

für  100  Amputirte 

Schenkel  aus 

Schenkel 

Bein 

pathologifchen 

Urfachen 

Hofpitäler,  die 

nicht  100  Kranke  überfchreiten 

25,3 

17.7 

6,6 

Hofpitäler,  die 

100  bis  200  Kranke  einfchliefsen  . 

30,7 

19,2 

20,2 

Hofpitäler,  die 

200  bis  400  Kranke  einfchliefsen  . 

37,5 

22,4 

24,0 

Hofpitäler,  die 

400  Kranke  und  mehr  einfchliefsen  . 

40,0 

32,1 

35,s 

Hofpitäler  von 

Paris  1S61  

74,0 

70,0 
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Hiernach  fordert  er:  Die  Ausdehnung  des  gewählten  Terrains  mufs  fich  nicht  proportional,  fondern 
einer  Progreffion  folgend  vollziehen,  welche  er  in  den  Ziffern  l,  3,  6,  10,  15,  21,  28,  36  ausdrückt,  fo 
dafs  fich  für  ein  liofpital  mit  100  Kranken  2500 q™,  mit  200  Kranken  7500q™,  mit  300  Kranken  15  000q">, 
mit  400  Kranken  20  0001"",  mit  500  Kranken  STSOO^"",  mit  600  Kranken  52  500  5"",  mit  700  Kranken 
70  OD0 1»"  und  mit  800  Kranken  100  000       Bodenfläche  ergeben. 

Er  ftellt  (S.  512 — 517)  für  grofse  Städte,  wo  die  Afftßance  publique  centralifirt  ifl,  wie  in  Paris, 
folgende  Organifation  der  Hofpitäler  auf; 

a)  Für  die  kranken  Siechen  oder  für  die  mit  chronifchen  Affectionen  Behafteten  Anftalten ,  die 
analog  den  Worhhotifes  der  Engländer  find. 

ß)  Für  die  Kranken  im  engeren  Sinn  Hopitaux  de  fecotirs  in  jedem  Arrondiffement,  mit  denen  der 
Dienfl  des  Bureau  de  bienfaifance  zu  verbinden  ill,  und  die  je  nach  dem  Bedürfnifs  der  umgebenden  Bevölke- 
rung 80,  100,  höchllens  150  Betten  enthalten,  fich  aus  l  chirurgifchen  und  l  oder  2  medicinifchen  Ab- 
theilungen zufammenfetzen  follen;  fie  würden  aus  einem  einzigen  Gebäude  beliehen,  das  Säle  für  externe 
Behandlung  enthält.  »Meifl  für  fchwere  Krankheiten  beflimmt,  wird  ihre  innere  Dispofition  von  der 
anderer  Hofpitäler  abweichen,  und  die  kleinen  Säle  von  l  oder  2  Betten  werden  die  zahlreichften  fein.« 

Y)  Hopitaux  generaux  follen  in  den  äufseren  Theilen  der  Städte  auf  weit  ausgedehntem  Gelände 
für  je  400  Kranke  in  ifolirten,  von  einander  entfernten  Gebäuden  errichtet  werden.  «Die  innere  Anlage 
ihrer  Bauten  wird  ihrer  Beftimmung  nach  für  Medicin  oder  Chirurgie,  für  contagiöfe  Affectionen,  für 
fchwer  Operirte  u.  f.  w.  wechfeln,  und  das  fo  gebaute  Hofpital  wird  in  feinen  weiten  Gärten  ein  Sommer- 
hofpital  enthalten  können,  wie  wir  dies  heute  mit  fo  grofsem  Vortheil  in  St.  Petersburg,  Moskau,  Leipzig 
und  Berlin  eingerichtet  finden.« 

3)  Trennung  des  Hdpital  d' en/eignement  von  den  Ildpiiaiix  gcnci  aux ,  welche  von  der  Afßßance 
publique  abhängen.  Diefes  für  450  bis  500  Betten,  das  befonders  für  den  Unterricht  beflimmt  ifl,  foll 
eine  Lage  haben,  die  fich  raöglichfl  der  ländlichen  Umgebung  nähert. 

Das  neue  Hdtel-Dieu  würde  als  allgemeines  Hofpital,  nahe  den  Ufern  der  Seine  nach  dem  Bois 
de  Vincenjies  oder  dem  alten  Pai  c  de  Bercy  zu  verlegen  und  als  Plopital  d' inßruction  mit  dem  Project  der 
Verlegung  und  des  Neubaues  der  Facultät  der  Medicin  —  aber  durch  den  Staat  —  zu  verbinden  fein. 

Legoueß  kommt  beim  Vergleich  der  Sterblichkeit  der  Hofpitäler  von  Val  de  Gräce  und  du  Gros 
Caillou  1830 — 63  und  von  Vincennes  1858 — 63  zu  ähnlichen  Schlüffen,  wie  Le  Fort:  »Die  Sterblichkeit 
in  den  Hofpitälern  fleht  in  relativer  Beziehung  zur  Krankenzahl,  d.  h.  ein  Hofpital,  das  300  Kranke  em- 
pfängt, würde  relativ  weniger  verlieren,  als  ein  Hofpital,  das  600  fafl't.  Bei  dem  erfleren  wird  ein  Ver- 
lufl  von  2  Procent  einem  folchen  von  4  Procent  bei  dem  letzteren  entfprechen.« 

Goß'elin  u.  A.  beflreiten  nicht  nur  diefe,  fondern  auch  die  Schlüffe  von  Le  Fort.  Auf  dem  Land 
fei  gewohnheitsmäfsig  eine  kleinere  Zahl  Betten  in  den  Hofpitälern  belegt  und  der  Zufland  der  hier  zu- 
gelaffenen  Kranken  ein  befferer,  als  in  der  Stadt.  Die  kleinen  Hofpitäler,  aus  denen  man  ihre  Superiorilät 
über  die  grofsen  ableiten  wolle,  waren  ohne  Zweifel  ländliche  Hofpitäler,  »welche  nicht  die  Kranken  der 
grofsen  Städte,  fondern  die  des  Landes  felbfl  aufnehmen  und  gewohnheitsmäfsig  wenig  gefüllt  find  .  .  .« 
Und  fpäter  fagt  er,  er  habe  fich  über  die  Statiflik  eii  bloc  und  ihre  möglichen  Illufionen  erklärt.  »Laffen 
wir  fie  bei  Seite,  erkennen  wir,  dafs  wir  nicht  das  Material  haben,  das  noth wendig  ifl,  um  Beweife  zu 
Gunften  der  oder  jener  Art  von  Hofpitälern  zu  geben.« 

Am  Ende  ihrer  Berathungen  einigte  fich  die  Societc  de  Chirurgie  über  folgende 


,87. 

Befchluffe 

Punkte :  der 

Societe  de 
cluriirgie 


a)  »Ein  Hofpital  mufs  auf  einem  offenen  Platz,  auf  einem   trockenen  Boden  und  auf  einem  ge- 
neigten Gelände  liegen.    Diefes  Grundftück  mufs  grofs  fein.    Ein  Oberflächenraum  von  50  qm  für  jeden      ^„  Pa^jj 
Kranken  repräfentirt  ein  Mindeflraafs,   welches  fo   viel  als  möglich  überfchritten  werden  mufs  und  das 
aufserdem  progreffiv  mit  der  Zahl  der  Kranken  wachfen  foll.« 

»Die  Atmofphäre  eines  Hofpitals  wird  um  fo  reiner  fein,  je  entfernter  fie  von  grofsen  Volks- 
anfammlungen  ifl.  Man  foll  im  Mittelpunkt  der  Städte  nur  Hofpitäler  für  dringliche  Fälle,  die  fich 
auf  das  Nothwendige  befchränken,  und  Hofpitäler  für  den  Unterricht  unterhalten.  Diefe  Mafsregel  der 
Salubrität,  die  zugleich  eine  folche  der  Oekonomie  ill,  geflattet  den  grofsen  Städten,  wie  Paris,  ihre 
Hofpitäler  auf  ausgedehnten,  wenig  koflfpieligen  Grundflücken  zu  errichten.« 

•|')  »Gute  hygienifche  Dispofitionen  find  in  Hofpitälern  von  2co  bis  250  Kranken  leicht  zu  erhalten. 
Sie  find  beinahe  unmöglich  in  grofsen  Städten  zu  verwirklichen,  wenn  man  das  Doppelte  diefer  Zahl 
überfchreitet.  In  dielen  Zahlengrenzen  find  die  Ausgaben  des  Ganzen  nicht  höher,  als  für  bevölkertere 
Hofpitäler.« 
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5)  »Die  Elemente  der  Atmofphäre  mifchen  fich  hauptfächlich  in  wagrechtem  Sinn ;  man  muls  durch 
Raum  die  Wirkungen  von  Berührung  und  Nähe,  welche  durch  ÜeberfüUung  entflehen  und  die  fich  von 
Kranken  zu  Kranken,  von  Saal  zu  Saal,  von  Gebäude  zu  Gebäude  übertragen,  bekämpfen.« 

e)  »Man  mufs  nicht  allein  den  Luftraum,  der  jedem  Kranken  eingeräumt  wird,  fondern  auch  den 
Oberflächenraum,  der  in  unferen  bürgerlichen  Hofpitälern  heute  ungenügend  ifl,  vermehren,  wenn  man 
wirkfam  die  contagiöfen  Einflüffe  bekämpfen  will.  Aus  denfelben  Gründen  ifl  es  angezeigt ,  nicht  die 
Gefchoffe  zu  häufen ,  da  jedes  von  ihnen  eine  mehr  oder  weniger  verdorbene  atmofphärifche  Schicht 
erzeugt.  Nach  flrengem  Gefichtspunkt  der  Hygiene  darf  man  nie  mehr  als  2  Reihen  von  Kranken  über 
einander  fetzen.« 

Q  »Es  ift  eine  Illufion,  zu  glauben,  dafs  ein  grofser  Luftraum  im  Inneren  der  Säle  den  Mangel 
an  äufserem  Abfland  und  an  Lüftung  derfelben  ausgleicht,  zu  glauben,  dafs  eine  reichliche  künftliche  Venti- 
lation die  eine  oder  die  andere  der  vorhergehenden  Bedingungen  wett  macht.  Eine  ungenügende  oder 
fehlerhafte  natürliche  Lüftung  läfft  fich  durch  nichts  ausgleichen.« 

Tj)  »Die  Gebäude  follen  vollfländig  ifolirt,  alle  in  derfelben  Richtung,  ohne  irgend  welches 
Hindernifs  den  Strahlen  der  Sonne,  der  Wirkung  von  Regen  und  Winden  ausgefetzt,  in  einer  Reihe,  oder 
in  parallelen  Linien,  in  weiten  Zwifchenräumen  von  80  bis  100""  derart  angeordnet  fein,  dafs  fie  eine 
vvirkfame  Trennung  und  eine  freie  und  leichte  äufsere  Lüftung  erhalten.« 

{)■)  »Kleine  Säle  von  15  bis  20  Betten  find  leicht  forgfältig  zu  überwachen;  die  gegenfeitige  Störung 
der  Kranken  ill  hier  weniger  grofs,  die  Möglichkeit  unmittelbarer  Anfteckung  geringer,  die  Entfernung 
von  allen  Unreinlichkeiten  fchneller.  Für  die  gewöhnlichen  Abtheilungen  ifl  ihnen  der  Vorzug  zu  geben, 
ohne  Schaden  für  die  befonderen  Dispofitionen,  die  für  gewiffe  Kategorien  von  Kranken  vorzufehen  find, 
welche  einen  gröfseren  Raum  und  die  Ifolirung  in  Sonderzimmern  fordern.« 

i)  »Das  Mobiliar  der  Säle  darf  keinerlei  Hindernifs  der  Luftcirculation  entgegenflellen.  Es  ifl  noth- 
wendig,  dafs  die  Chefs  der  Abtheilungen  das  Recht  haben,  die  Bettvorhänge  zu  befeitigen ,  wenn  fie  es 
für  angemeffen  halten.« 

y.)  »Die  Säle  follen  durch  die  Treppenruheplätze  und  durch  die  gemeinfchaftlichen  Dienflräume 
getrennt  werden.  Es  wird  vortheilhaft  fein ,  wenn  einer  derfelben  alle  Kranken  aufser  Bett  während  des 
Tages  und  der  Mahlzeiten  aufnehmen  kann;  man  wird  dadurch  eine  unvollftändige,  aber  tägliche  Evacuation 
des  Saales  erzielen.« 

X)  »Die  periodifche  und  regelmäfsige  Räumung  der  Säle  und  ihre  Aufserdienfl Heilung  während 
mehrerer  Monate  geben  in  den  franzöfifchen  Militärhofpitälern  und  in  den  auswärtigen  Hofpitälern  Refultate, 
welche  die  allgemeine  Anwendung  diefer  Mafsregel  befonders  gebieterifch  in  Zeiten  von  Epidemien  fordern.« 

|x)  »Alles  ifl  fo  zu  disponiren,  dafs  riechende  und  flinkende  Materien,  Ausleerungen,  Verband, 
gegenflände,  Wafchwaffer  u.  f.  w.  fchnell  zerftört  oder  entfernt  werden  können,  damit  fie  nie  im  Inneren 
oder  in  der  Nähe  von  Räumen ,  die  durch  Kranke  belegt  find ,  verbleiben  und  keine  nachtheilige  Aus- 
flrömung  ermöglichen.« 

v)  »Die  Einfetzung  eines  permanenten  berathenden  Comites  für  Hygiene  und  Salubrität  bei  der 
AJminißration  centrale  des  hopitaiix,  welches  periodifche  Sitzungen  hält,  ein  Comite,  das  fich  aus  Aerzten, 
Chirurgen,  Verwaltern,  Ingenieuren  und  Architekten  zufammenfetzt  und  das  erforderlichenfalls  mit  be- 
rathender  Stimme  alle  Abtheilungschefs,  die  nicht  Mitglieder  des  Comites  find,  hinzuziehen  kann;  die  Ein- 
richtung von  periodifchen  Verfammlungen  der  Aerzte,  Chirurgen  und  Adminiftratoren  jedes  Hofpitals  wird 
der  Adminiflration  eine  Einficht  und  Controle  gewähren,  welche  ihr  geflattet ,  ficherer  auf  dem  Weg  des 
Fortfehrittes,  den  fie  verfolgt,  fortzufchreiten.« 

»Diefe  letztere  Mafsregel,  conform  mit  den  von  der  Acadeinie  de  inedecine  ausgedrückten  Wünfchen, 
wird  übrigens  nur  eine  Rückkehr  zu  alten  Vorfchriften  und  zu  zweckdienlichen  Gebräuchen  fein.« 

Die  Societc  de  Chirurgie  würde  bedauern,  wenn  die  Adminiftration  in  ihrem  Project  für  das  Hotcl- 
Dieu  irgend  welche  diefer  Grundfätze  verkennen  oder  vernachläffigen  follte;  weder  die  Bedürfniffe  der 
Bevölkerung,  noch  der  Unterricht  fordern  heute  ein  Hofpital  von  600  Betten  in  der  Cite;  ein  folches 
Hüfpital  werde  unter  fchlechten  Bedingungen  in  Bezug  auf  Lage,  Raum,  Bettenzahl,  Dispofition  und 
Lüftung  der  Gebäude  flehen. 

Die  Organifation  der  meiften  Hofpitäler  in  London,  die  als  Privatgründungen 
ofga^ilifation  cntftanden  find,  ftellt  Blondel  wie  folgt  dar ''2*'): 

und  Die  Subfcripteure ,   welche  durch  ihre  Beiträge  den  Titel  Govetiior  auf  Lebenszeit  oder  vorüber- 

Verwaltung  gehend  erhalten,  wählen  zur  Leitung  des  Etabliffements  ein  Comite,   das  einmal  wöchentlich  im  Hofpital 
der 
Privat- 

hofpitäler.  ^^'')  Siehe:  Blondel  &  Ser,  a.  a.  O,,  S.  42  u.  ff.,  94  u.  ff.,  iir,  117,  121. 
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Sitzung  hält,  fich  in  Beziehung  zu  allen  Dienftchefs  fetzt,  alle  Fragen,  welche  fich  bieten,  entfcheidet,  das 
Perfonal  einfchliefslich  des  ärztlichen  Stabes  ernennt,  bezw.  wechfelt  und  alle  adminiftrative  Macht  übt, 
vorbehaltlich  der  ein-  oder  zweimal  im  Jahr  erfolgenden  Rechenfchaftslegung  in  den  Generalverfammlungen 
der  Subfcripteure.  —  Einige  Male  theilt  fich  das  dirigirende  Comite  in  befondere  Comites,  oder  es  ver- 
einigt die  vcrfchiedenen  Dienftchefs  zu  befonderen  Commiffionen. 

Unter  dem  Comite,  deffen  Mitglieder  unentgeltlich  und  vorübergehend  wirken,  flehen  bezahlte 
Functionäre,  die  ihnen  beiflehen  und  die  man  Hoiife  govci  jior ,  Dirccior ,  Tre/itrcr  oder  Sccretary  nennt. 
Befchäftigen  fich  diefe  nur  mit  dem  Verwaltungsdienfl,  fo  bleibt  der  Gefundheitsdienfl  direct  unter  dem 
Comite.  Ein  Oekonom  oder  eine  JMatron  find  manchmal  mit  materiellen  Theilen  des  Dienfies  beauftragt. 
Grofsen  Anflalten  ift  ein  Chaplain  beigegeben. 

Der  ärztliche  Stab*^')  ifl  wie  folgt  organifirt.  Man  unterfcheidet ;  die  Chefs  des  ärztlichen  Dienftes 
(Sitrgcons  und  Pliyßcians)^  Ordiuaircs,  \yelche  die  Aufnahme  der  Kranken  an  beftimmten  Tagen  der  Woche 
bewirken  und  für  die  zugelaffenen  Kranken  forgen;  fie  find  nur  gehalten,  einen  Tag  um  den  anderen  ihre 
Vifite  zu  machen.  In  einigen  Hofpitälern  behandelt  jeder  derfelben  feine  Kranken  in  einem  befonderen 
Saal,  in  anderen  diejenigen,  welche  er  aufgenommen  hat  ,  dort,  w-o  die  Kranken  liegen.  —  Bei  fchweren 
Fällen  find  die  Confidfing  Siirgeons,  bezw.  Phy/icians  zuzuziehen.  Während  der  Zeit  ihrer  Abwefenheit 
werden  die  Aerzte  und  Chirurgen  durch  die  Reßdeut  Siirgcoits,  bezw.  Plivficiaus  vertreten,  die  fortwährend 
im  Hofpital  fich  aufhalten  und  Aufnahmen  zu  anderen  Zeiten ,  als  an  den  beflimmten  Tagen  bewirken 
können,  wenn  die  Schwere  der  Umflände  dies  erfordert;  es  giebt  deren  in  der  Regel  l  oder  2;  einer  von 
ihnen  dirigirt  gewöhnlich  den  Dienfl  der  Apotheke  und  hat  2  oder  3  Eleven  unter  fich.  —  Die  Afßßant 
Surgeons  befchäftigen  fich  nur  mit  dem  externen  Dienfl.  —  Die  gröfsten  Hofpitäler  Londons  haben  nur 
4  bis  5  Eleven,  die  Hoitßc  Surgcojis,  bezw.  Phyßcians,  die  dafelbfl  wohnen,  öfter  auch  beköftigt  werden 
und  den  Dienftchefs,  fo  wie  den  Rcßdcnt  Surgeons  beizuflehen  haben.  In  englifchen  Hofpitälern  können 
nur  »ünverheirathete«  wohnen.  »Weder  Govcnior,  noch  Dircctor,  noch  Rcßidcnt  Surgeons  würde  hier  in 
Familie  wohnen.« 

Wegen  des  Mangels  eines  officiellen  ärztlichen  Unterrichtes  find  mit  vielen  Hofpitälern  in  Eng- 
land Schulen  verbunden,  in  denen  die  Pi-ofefforen ,  welche  gleichzeitig  Dienftchefs  find,  im  Amphi- 
theater lehren;  die  Studirenden  befuchen  diefe  Hofpitäler  3  Jahre  gegen  zu  zahlende  Beiträge;  ihre  Zahl 
beträgt  40  bis  200.  St.  Bartholineio  ifl  das  einzige  Hofpital,  welches  feine  Studirenden  —  an  Zahl  40  — 
beherbergt. 

Der  innere  Dienfl  ifl  in  England  ausfchliefslich  Frauen  anvertraut.  Man  unterfcheidet :  Sißer 
(Oberwärterin  oder  Pflegerin)  und  A^nrfe  (Wärterin).  Einer  Sißer  flehen  3  bis  5  /Yurßes  zur  Seite,  die, 
mit  Ausnahme  von  4  Hofpitälern,  ganz  beköftigt  werden.  Man  zählt  l  Wärterin  auf  5  bis  10  Kranke;  bei 
letzterem  Verhältnifs  beauftragt  man  mit  der  Reinigung  von  Sälen  und  Treppen  Hdfsperfonen.  Die  Sißers 
und  Ä^iußes  muffen  unverheirathet  oder  kinderlofe  Wittwen  fein;  fie  gehören  alle  dem  Laienflande  an; 
»man  hat  aber  das  Beflreben,  Orden  zu  bilden«. 

»Die  Mehrzahl  der  englifchen  Hofpitäler  reinigt  ihre  Wäfche  auswärts.«  Grofsc  Magazine  find 
nicht  nöthig,  da  die  Verforgung  durch  Lieferanten  erfolgt.  Als  Capelle  benutzt  man  meifl  einen  der  Säle 
der  Anflalt.  Der  e.xterne  Dienfl  ifl  in  der  Regel  im  Sockelgefchofs  untergebracht,  »meifl  mit  Bänken 
ausgeflattet,  auf  welchen  die  Kranken  warten:  die  Männer  auf  der  einen,  die  Frauen  auf  der  anderen 
Seite  .  .  .  Diefe  Säle  bieten  nicht  immer  fo  gute  Bedingungen  der  Lüftung  wie  die  Krankcnfäle. . 

Jedes  Hofpital  von  London  hat  mit  feinem  externen  Dienfl  einen  folchen  für  Geburtshilfe  verbunden. 

Aufser  diefen  Pnvathofpitälern  giebt  es  in  London  die  Infirmerien  der  Work-  '^y- 
lioufes,  welche  fowohl  die  in  letzteren  Erkrankten,  als  auch  Kranke  von  aufsen  auf- 
nehmen*^'®). 

England  ifl  in  Parochien  getheilt,  wie  Frankreich  in  Communen.  Jede  Parochie  hat  die  Leidenden, 
welche  in  ihr  den  Unterflützungswohnfitz  haben,  zu  unterhalten,  wozu  die  U'orkJwußcs  mit  dienen;  -fie  ifl 
berechtigt,  zu  diefem  Zweck  eine  Taxe  zu  erheben.  Die  Einwohner,  welche  diefe  zahlen,  wählen  ein 
Comite,  die  Guardians  oß  the  poor ,  auf  l  Jahr,  welche  als  locale  Autorität  im  Namen  der  Gemeinde 
handeln  und  ohne  Vergütung  arbeiten.  Wenn  nöthig,  können  fich  mehrere  Parochien  zu  Unions  ver- 
einigen ,  in  welche  jede  Parochie  eine  gewiffe  Zahl  von  Guardiaus  zu  einem  Central-Comite  delegirt.  — 
In  den  durch  die  Parochien  oder  Unions  unterhaltenen  U'ork/ioußes ,  bezw.  ihren  Infirmerien  erfolgt  Auf- 
nahme an  allen  Tagen  und  zu  jeder  Stunde.     Man  fordert  keine   Empfehlungsbriefe.    Die  Zulaffung, 


Vergl.  :  Gueterbock,  P.  Die  englifchen  Krankenhäufcr  im  Vergleich  mit  den  deatfchen  Spitälern.  Berlin  1882. 
■^')  Siehe:  Blondel  &  See,  a,  a.  C,  S.  148  u.  ft'. 
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welche  dem  Comite  zukommt,  »erfolgt  öfter,  wenn  dringlich,  durch  den  Director  des  Worklwufc  oder 
durch  feinen  Vertreter«.  Die  Folge  diefer  Art  der  Wohlthätigkeit  fei  Ueberfüllung.  Eine  der  beträcht- 
lichflen  folcher  Infirmerien  ifl  die  von  Saint  Marylebone,  welche  1862  320  Betten  zählte.  Pocken,  Schar- 
lach und  chirurgifche  Affectionen  nimmt  man  in  derjenigen  von  Weft  London  nicht  auf;  man  fchickt  die 
daran  Erkrankten  in  Hofpitäler,  wo  man  für  fie  zahlt. 

London  hatte  nach  Blondel  bei  einer  Bevölkerung  von  2826000  Einwohnern 
12  allgemeine  Hofpitäler  mit  zufammen  3583  Betten. 

Die  Notes  on  /lofpüals^^^)  von  Mi/s  Nightingale  erfchienen  1S59;  fie  beftanden  in 
Nightingaie.  ihrer  erften  Ausgabe  aus  zwei  Vorträgen  derfelben  in  der  Verfammlung  der  National 
affociation  forthe proniotioii  of focial  fcience  zu  Liverpool  im  October  1858,  die  in  Folge 
einer  Refolution  der  Gefellfchaft  gedruckt  wurden,  einem  Abdruck  der  Darlegung, 
welche  Mifs  Nightingale  der  Royal  coniniifjion  on  the  fanitary  ftate  of  the  arniy 
gegeben  hatte,  fo  wie  aus  drei  Artikeln  im  Builder  vom  28.  Auguft  und  vom  1 1.  und 
25.  September  1858.  Diefe  Schrift,  welche  viele  umgearbeitete  und  erweiterte  Auf- 
lagen erlebte,  hat  hervorragend  zur  Popularifirung  der  Beftrebungen  für  Reorgani- 
fation  der  Hofpitäler  beigetragen.  Bei  der  Entfcheidung,  welches  Syftem  für  den 
Bau  von  folchen  vom  Standpunkt  der  Pflege  und  Disciplin  angenommen  werden  foll, 
wünfcht  fie  4  wefentliche  Punkte  in  Betracht  zu  ziehen**''): 

a)  Oekonomie  der  Wartung,  daher  äufserfte  Einfachheit  des  Baues  und  der  Einzelheiten.  »Ein- 
fachheit der  Conflruction  in  Hofpitälern  ifl  wefentlich  für  die  Disciplin.  Wirkliche  und  leichte  Ueberficht 
ift- wichtig  für  forgfältige  Gefchäftsbeforgung  und  Pflege  ...  Jeder  unnöthige  Verfchlag,  Scheuerplatz,  Aus- 
gufs,  Flur  und  Treppe  Hellt  einen  Platz  dar,  der  gereinigt  werden  mufs,  welcher  Hände  und  Zeit  zur 
Reinigung  beanfprucht,  und  einen  Schlupfwinkel  oder  Verfbeck  für  Patienten,  bezw.  Bedienftete ,  der  Ge- 
legenheit giebt,  Unfug  zu  treiben.  Von  folchem  wird  kein  Hofpital  immer  frei  fein.  Jede  5  Minuten 
auf  Reinigung  von  Dingen  verwendet,  die  nicht  nöthig  find,  gehen  für  die  Kranken  verloren  .  .  .  Ein  be- 
quemes Arrangement  von  Aufzügen  und  die  Verforgung  des  ganzen  Gebäudes  mit  kaltem  und  warmem 
Waffer  fpart  an  Wartung  ficher  einen  Wärter  auf  jede  30  Kranke.« 

[i)  Erleichterung  der  Aufficht.  »Das  Syftem  von  Spähern,  Wachen,  Alarmbläfern  ifl  in  manchen 
Sälen  wohl  bekannt,  wo  Patienten  verlegen  fein  würden,  dem  Ding  Namen  zu  geben  .  .  .  Wärter  erfordern 
Aufficht  fo  gut  wie  Patienten.  Was  für  ein  Syftem  des  Hofpitalbaues  auch  angenommen  ift,  es  foll  eine 
leichte  Aufficht  zu  unerwarteten  Zeiten  vorfehen.  Der  Plan  von  Vincennes  ift  diefem  Zweck  beffer  an- 
gepafft,  als  der  von  Lariboi/ih-e,  indem  er  eine  gröfsere  Zahl  von  Patienten  in  demfelben  Niveau  hat  und 
Treppen  fpart.« 

Y)  »Vertheilung  der  Kranken  in  einer  für  die  Wartung  gefchickten  Zahl  und 

3)  Lage  der  Räume  für  die  Pflegerinnen.  4  Säle  zu  je  10  Patienten,  wenn  man  den  Durchfchnitt 
der  Patienten  in  London  nimmt,  können  nicht  wirkfam  durch  l  Hauptpflegerin  überfallen  werden. 
40  Patienten  in  einem  Saal  kann  fie  gut  überwachen.  Ihr  Raum  foll  fo  liegen,  dafs  fie  den  ganzen 
Saal  Tag  und  Nacht  beherrfchen  kann,  indem  fie  durch  ein  Fenfter  in  den  Saal  ficht.  Dies  ift  nicht  mög- 
lich, wenn  fie  4  Säle  hat.  Fiat  fie  2,  müffen  fie  fo  gebaut  fein ,  dafs  der  Raum  der  Pflegerin  zwifchen 
beiden  liegt  und  fie  in  beide  Säle  fehen  kann.« 

»4  Säle  zu  je  10  Patienten  können  nicht  durch  i  Nachtwärterin  abgewartet  werden,  wenn  man  den 
Durchfchnitt  der  Londoner  Fälle  nimmt.  40  Patienten  in  i  Saal  können  wohl  durch  i  Nachtpflegerin 
gewartet  werden.« 

»Kleine  Krankenräume  find  bei  der  Thätigkeit  im  Hofpital  gewifs  hinderlich.  Wenn  wir  uns 
durch  die  Refultate  der  jüngften  Erfahrung  in  Hofpitalgebäuden  leiten  laffen,  werden  wir  wahrfchein- 
lich  zu  dem  Schlufs  kommen,  dafs,  wenn  man  fanitäre  und  adminiftrative  Gründe  zufammennimmt, 
32  Patienten  eine  gute  Saaleinheit  geben.« 

Und  an  einer  anderen  Stelle  fagt  Mi/s  A^ightingale:  »Die  befte  Gröfse  der  vSäle  zur  Sicherung  von 
Gefundheit  und  Disciplin  ift  20  bis  32  Betten.    Säle,   die  kleiner  als  20  Betten  find,   vervielfältigen  die 


*3')  Siehe:  Nighting.^le,  F.  Notes  on  ho/pitals,  beiiig  t-MO  papers  read  befoye  the  National  ajfociation  for  the  pro - 
jHotion  of  /ocial  Jcieitce  at  Liverpool,  in  October  iS^S  ivith  evidence  given  to  the  Royal  comini/Jiojicrs  on  the  ßate  of  the 
artny  in  18J7.    London  1859. 

110)  Siehe  ebendaf.,  S.  16  u.  ff.,  fo  wie  56,  58  u.  87,  88. 
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Wärter  und  die  Ecken,  die  für  die  Lüftung  ungünflig  find,  unnütz  im  Verhältnifs  zur  Zahl  der  Patienten. 
Gröfsere  Säle,  als  zu  32  Betten,  find  unerwünfcht  wegen  fchwieriger  und  koflfpieliger  Ventilation.  Säle, 
die  kleiner  als  zu  20  Betten  find,  kann  man  fchwieriger  durch  natürliche  Mittel  allein  lüften.  Ein  ge- 
wiffer  Betrag  von  Diffufion  ifl  erforderlich ,  um  natürliche  Ventilation  zu  fichern  .  .  .  Säle  von  kleinem 
Rauminhalt  find  entfchieden  für  die  Disciplin  hinderlich  ...  Es  ift  durch  Erfahrung  bewiefen ,  dafs  die 
Gegenwart  der  Oberpflegerin,  gleich  viel  ob  männlich  oder  weiblich,  in  jedem  Saale  wefentlich  für  die 
Disciplin  ifl,  und  eine  genügende  Zahl  von  folchen  kann  kleinen  Sälen  nicht  zugetheilt  werden  .  .  .  Ein 
guter  Saal  für  20  Betten  fei  24,3s"»  (=  80  Fufs)  lang,  7,62™  (=  25  Fufs)  breit  und  4,88  m  (=  16  Fufs) 
hoch,  mit  44,8 cbm  (z=  1600  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jedes  Bett.« 

Die  Köllen  der  Pflege  berechnet  Mi/s  A'ighiingale  wie  folgt ,  wobei  die  Korten  von  Pflegern  und 
Wärtern  zu  durchfchnittlich  50  jährlich  und  diefe  kapitalifirt  zu  3  Procent  auf  33  Jahre  zu  1650  £ 
gerechnet  find : 


In  einem 
Saal 

Tag- 
Wärter 

Nacht- 
wärter 

Pflegerin 

Zufammen 

Für  I  Bett 

9 

I 

1 

'/3 

3850 

427  £  15  sh.  6  d. 

30 

2 

I 

I 

4 

6600 

220  £ 

25 

I 

I 

4 

6600 

264  £ 

Kl  anke 

Perfonen  f 

ür  Wartung 

Im   Saal  von   30  und  25  Betten  würde  fich  bei  neben  einander  liegenden  Sälen   die  Zahl  der 
Pflegerinnen  auf  die  Hälfte  herabmindern,  da  eine  folche  2  Säle  in  einem  Niveau  beforgen  kann. 
Mi/s  Nightingale  berechnet  hiernach  die  Koften  der  Verwaltung  für  1000  Betten 

zu  Netley  mit  Sälen  von  9  Betten  mit  £'  427  775, 

gegenüber  Sälen  zu  25  Betten   im  Plan  für  Alderfhot  mit    £  264000, 

alfo  ein  Unterfchied  von    £  163  775, 
wodurch  fich  die  koflfpielige  Verwaltung  in  Netley  erweife. 

Schliefslich  fordert  fie  vollfländige  Trennung  der  Sonderzimmer  für  befondere  Fälle,  lärmende  oder 
ekelhafte  Kranke  von  den  grofsen  Sälen  und  Vereinigung  derfelben  unter  einem  eigenen  Stab  von  Wärtern, 
da  fonft  die  pünktliche  Pflege  fehr  erfchwert  werde. 

Bezüglich  der  Hofpitalküche  will  Mifs  Nightingale  das  Folgende  beachtet 
wiffen*^!): 

a)  Das  Bedürfnifs  von  Mannigfaltigkeit  in  der  Kofi  als  em  wefentliches  Element  der  Gefundheit, 
eine  Folge  der  Zahl  der  Materialien,  welche  die  Erhaltung  des  menfchlichen  Körpers  fordert.  In  der  Krank- 
heit ifl  dies  üets  noch  wichtiger;  da  der  Körper  in  kränklichem  Zuftand  fich  befindet,  fo  ifl  es  kaum 
möglich,  voraus  mit  Gewifsheit  vorzufchreiben ,  was  er  fähig  fein  wird,  zu  verdauen  und  in  fich  auf- 
zunehmen. 

ß)  Die  Wichtigkeit,  durch  das  Kochen  die  gröfste  Verdaulichkeit  und  die  gröfste  Oekonomie  im 
Nährwerth  der  Kofi  zu  fichern. 

Das  erfte  Krankenhaus  in  England,  das  fich  aus  einzelnen  Saalbauten  zufammen-  '«j- 
letzte,  war  die  Blackbiirn  and  Eaft  Lancafliire  infinnary  in  der  Vorftadt  von  Black-   ;„  England-, 
burn,  800  m  (=  i/»  engl.  Meile)  von  Manchefter;  doch  flehen  hier  die  Saalbauten  Grätenbau. 
nicht   frei,    fondern  grätenartig  an  einem    gefchloffenen ,   durch    beide  Gefchoffe 
reichenden  Verbindungsgang.    Diefes  Hofpital  gehört  zu  den  auf  Subfcription  er- 
richteten in  England.    Der  Grundftein  wurde  am  24.  Mai  1858  gelegt;  doch  ver- 
zögerte fich  die  Eröffnung  des  nach  den  Plänen  von  Smith  &  Tnrnbull  ausgeführten 
Theiles  der  Anlage  bis   1865.    Noch   1882  beftand  fie  nur  aus  dem  Verwaltungs- 
block und  2  Pavillons 


Siehe  ebendaf.,  S.  18. 

•'^^j  Siehe:  Roberton,  J.  A  few  addUional  fuggeßtons  %vith  a  view  to  the  hiiprovemoit  of  ho/pHals .  Transactions 
0/ the  Manchefler  ßatiflical  fociety  (No.  Mai  iSsSJ.  —  Auch  in:  HussoN  ,  a.  a.  O. ,  S.  438  u.  ff.,  fo  wie  PI.  13  —  und  in: 
MouAT,  J.  &  H.  S.  Snell.    Ho/pital  canßriiction  and  iiianagetiient.    London  1883.    Section  II,  S.  11  u.  ff. 
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Auf  dem  Gelände  von  32  395qf"  (=  348  330  Quadr.-Fufs)  Grundfläche,  das  einerfeits  vom  Darwen 
Read,  an  den  anderen  Seiten  vom  New  Road  begrenzt  ifl,  wurde  das  Hofpital  der  befleren  Entwäflerung 
wegen  fo  auf  der  Anhöhe  errichtet,  dafs  es  TSiis""  (=  240  Fufs)  hinter  dem  Darwen  Road  liegt  und 
Zufahrt,  fo  wie  Ausfahrt  nur  vom  New  Road  hat. 

Nach  dem  Plan  fteht  die  Längsaxe  des  dem  Grundplan  eines  lateinifchen  Kreuzes  fich  anfchliefsenden 
dreigefchofligen  Verwaltungsgebäudes  lenkrecht  zu  dem  quer  liegenden  3, 05  (=  10  Fufs)  breiten  und 
4,27  I"  (=  14  Fufs)  hohen  zweigefchoffigen  Verbindungscorridor. 

Rechts  und  links  vom  Verwaltungsblock  flehen  je  4,  zufammen  8  zweigefch offige  Pavillons  fenk- 
recht  zum  Corridor,  doch  abwechfelnd  diesfeits,  bezw.  jenfeits  deffelben.  Die  2  dem  Hauptgebäude  zu- 
nächfl  flehenden  Pavillons  haben  von  diefem  6,09  ™  (=  20  Fufs)  Abfland;  diefelbe  Entfernung  ifl  zwifchen 
je  2  gegenüber  flehenden  vorhanden.  Da  die  Pavillons  aber  e/i  echelons  flehen,  fo  beträgt  ihr  Abfland 
unter  einander,  bei  einer  Pavillonbreite  von  7,93  i"  (=  26  Fufs),  7,93  -|-  6,09  -{-  6,09  =  20in  "  (26  -|- 
20  +  20  =  G6  Fufs). 

Jeder  Pavillon  ifl  nun  fo  angeordnet,  dafs  der  Saalbau  mit  14,32  (=  47  Fufs)  Länge  nach  der  einen 
und  ein  kürzerer  Baukörper  4,26  (=  14  Fufs)  lang  nach  der  anderen  Seite  des  Verbindungsganges  vorfpringt, 
fo  dafs  letzterer  alfo  den  Pavillon  durchquert.  Der  Saalbau  befleht  aus  dem  Krankenfaal  für  8  Betten 
von  11,88  m  (=  39  Fufs)  Länge,  7, 01  m  (=  23  Fufs)  Breite  und  4,87  (=  16  Fufs)  Höhe,  der  unmittelbar 
mit  feiner  Breitfeite  an  den  Verbindungsgang  anflöfst,  und  den  zum  Saal  gehörigen  Nebenräumen  (Spül- 
küche, Bad-  und  Abortraum),  die  am  freien  Ende  des  Saales  angebaut  find.  Der  Abortraum  fpringt  noch 
erkerartig  vor  der  Querfront  des  Pavillons  vor.  Es  ergeben  fich  für  jedes  Bett  10,8  qn»  (=  117  Quadr.- 
Fufs)  Bodenfläche  und  50,24cbm  (=  1794  Cub.-Fufs)  Luftraum;  10  Fenfler  —  5  auf  jeder  Seite  —  von 
0,91  X  2,74  1"  (=3X9  Fufs)  Fläche  erhellen  den  Saal;  es  fleht  fomit  jedes  Bett  zwifchen  2  Fenflern. 
2  Kamine,  je  i  in  der  Mitte  der  Stirnwände,  erwärmen  und  lüften  den  Saal. 

Der  jenfeits  des  Corridors  liegende  Raum  dient  zu  Seiten  des  Verwaltungshaufes  rechts  und  links 
als  Treppenhaus  (zur  Trennung  der  Gefchlechter) ;  in  den  anderen  Pavillons  ifl  er  entweder  als  Refecto- 
rium,  als  Lefe-,  Verfammlungs-  oder  Referve-Krankenzimmer  oder  zur  Unterkunft  für  Dienflperfonal  gedacht. 
Bei  einem  Belag  mit  2  Betten  bietet  diefer  Raum  für  jedes  Bett  72,87  ^bm        2576  Cub.-Fufs)  Luftraum. 

Die  2  mittelflen  Pavillons  find  diesfeits  des  Corridors  noch  durch  einen  Querbau  verbunden,  der, 
unmittelbar  an  diefem  liegend,  in  feiner  Mitte  die  Eingangshalle  (darüber  die  Capelle),  zur  Seite  den 
Speiferaum,  bezw.  einen  Raum  für  die  Studirenden  (darüber  Terraffen)  enthält.  Im  Hauptgebäude 
liegen  u.  A.  die  Küche  der  Wärterinnen  und  der  Operationsfaal  nebfl  einem  Saal  mit  8  Betten  zur  Auf- 
nahme der  Operirten ,  in  welchem  57,60'^bm  2044  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jedes  Bett  vorhanden 
find.  Im  Kellergefchofs  befinden  fich  die  Küchen-,  Wirthfchafts-  und  Vorrathsräume.  Wafchküche,  Labo- 
ratorien u.  dergl.  find  in  den  hinterflen  Theilen  des  Gebäudes  angeordnet.  Der  grofse  Querverbindungs- 
gang mündet  im  Erdgefchofs  an  feinen  beiden  Enden  mittels  Stufen  in  dem  Garten. 

Von  dem  Gelände  find  nur  700  q""  (=  25  000  Quadr.-Fufs)  bebaut.  Der  verhältnifsmäfsig  weite 
Abfl;and  der  Pavillons  —  20,ii  (=  66  Fufs)  —  bei  rund  ll,5s  m  (=  38  Fufs)  Höhe  haben  dem  Plan 
feiner  Zeit  reichliches  Lob  gebracht.  Hingegen  tadelt  Snell  mit  Recht  die  Gefammtanordnung  und  In- 
llallation  der  winkelig  und  fchlecht  angeordneten  Nebenräume  der  Säle.  Der  Gefammtbelag  nach  dem 
Plan  würde  154  Betten  fein.     1883  boten  die  vorhandenen  Gebäude  nur  für  62  Patienten  Unterkunft. 

'9^-  Am  29.  März  1864  wurde  der  Grundftein  zu  Leeds  general  infinnary  ^^^^  gelegt. 

avillonbau  .  _  ^ 

lit  Ho'fbaii  welche,  für  die  Stadt  Leeds  und  ihre  unmittelbare  Umgebung  zur  Behandlung  von 
nicht  infectiöfen  Krankheiten  beftimmt,  im  Juni  1869  zuerft  mit  Patienten  belegt 
wurde.  Sie  follte  die  neueflen  Verbeflerungen  enthalten  und  nach  dem  Pavillon- 
fyftem  geplant  werden.  Der  Architekt  G.  G.  Scott  unternahm  in  Verbindung  mit 
Dr.  Chadwick,  dem  Hauptarzt  der  Tnfirinary ,  eine  Studienreife  nach  Paris,  Briiffel, 
Brügge  u.  f.  w.,  lieferte  die  Pläne  und  leitete  den  Bau. 

Von  dem  Gelände,  das  rund  94,45  (310  Fufs)  breit,  182,9  m  (=  600  Fufs)  tief  und  rings  von 
Strafsen  umgeben  ifl,  find  vorn  kleine,  rückwärts  grofse  Ecken  abgefchnitten.  Der  Mittelhof  ifl  in  der 
Mitte  der  Tiefe  des  Geländes  quer  gelegt;  feine  eingefchoffige  Galerie  verbindet  3  nach  rückwärts  fich 
an  den  Hof  anfchliefsende  Pavillons ,  während  2  an  den  Enden  der  Vorderfeite  des  Hofes  vor- 
fpringen.   Da  das  Gelände  von  vorn,  von  der  Great  Georg  ßj  cef,  nach  rückwärts  beträchtlich  fleigt,  find 


Siehe:  The  neiu  hifirmary,  Leeds.    Builder,  Ed.  22  (1S64),  S.  115  u.  151.    (Dafelbft  detaillirte  Pläne.)  —  Siehe 
auch:  Mou.'iT  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  H,  S.  16  u.  ft".  —  und:  Oppekt,  a.  a.  O.,  S.  126. 
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die  vorderen  Pavillons  drei-,  die  hinteren  zweigefchoffig  und  vom  Haupteingang  in  der  Grcal  Georg  ßreet, 
der  hier  zwifchen  den  2  Endpavillons  angeordnet  wurde,  fleigt  man  nach  dem  Hof  empor.  Das  ganze 
Erdgefchofs  in  der  vorderen  Hälfte  der  Anlage  dient  der  Verwaltung,  Oekonomie,  Apotheke  und  Poli- 
klinik, und  über  der  Eingangshalle  liegen  ein  Speifefaal  und  das  Operationstheater.  Somit  find  die 
Kranken  nur  in  2  Gefchoffen  der  5  Pavillons  untergebracht.  Jeder  derfelben  enthält  l  Saal  zu  28,  bezw. 
32  Betten;  für  4  Betten  ifl  das  dazu  gehörige  Separationszimmer  beflimmt;  es  ergiebt  lieh  ein  Gefammt- 
belag  von  328  Betten.  Snell  giebt  das  Gelände  zu  15  624q">  (=  168  000  Quadr.  Fufs)  an  oder  für  i  Bett 
-zu  47,63  qm  (=  512  Quadr.-Fufs),  von  denen  7313  qm  (=  78  684  Quadr.-Fufs)  oder  22,32  qm  (=  240  Quadr.- 
Fufs) Bodenfläche  für  jedes  Bett  bebaut  find.  Die  Kotten  betrugen  560  Mark  (=  28  für  Grund  und 
Boden  plus  5960  Mark  (=  298  £,)  Baukoflen,  alfu  zufammen  6520  Mark  (=  326  £)  für  jedes  Bett. 

Siiell  bedauert  die  Anordnung  von  Küche,  Wafchhaus,  Todten-  und  Secirhaus  im  Erdgefchofs  des 
vorderen  Theiles,  deren  Dünfle  fich  nach  dem  Corridor  des  Centraihofes,  mit  denen  die  Treppen  und 
Aufzüge  der  Krankenfäle  in  Verbindung  flehen,  hinziehen  müffen.  Der  beengte  Raum  macht  diefen  Theil 
zum  fchwachen  Punkt  der  Anlage.  Der  Centraihof  wurde  als  weite  und  fchöne  Halle  ausgebildet,  die 
urfprünglich  als  Wintergarten  zur  Erholung  der  Patienten  in  kalter  Jahreszeit  gedacht  war,  aber  nie  als 
folcher  benutzt  wurde.  Snell  fügt  daher  hinzu:  »Der  einzige  Zweck  ifl  jetzt  der,  dafs  die  freie  Luft- 
circulation  zwifchen  den  Krankenpavillons  gehindert  wird.«  ?vlan  habe  in  ihm  ein  proviforifches  Gebäude 
für  eine  Zimmermannswerkflätte  aufgefchlagen.  Den  Querabfchlufs  des  Centraihofes  bildet  einerfeits  die 
Abtheilung  der  Pflegerinnen,  andererfeits  die  Capelle  mit  Zubehör  und  die  allgemeinen  Bäder. 

Anfang  der  fechziger  Jahre  wurde  das  German  hofpital  zu  Dalfton^'^^)  nach  den  '93- 
Plänen  Donald/ons  für  Deutfcbe  von  Geburt  und  für  andere,  welche  die  deutfche  Kiankenhäi 
Sprache  fprechen,  gebaut. 

Es  fetzt  fich  aus  2  Gebäuden  zufammen,  einem  dreigefchoffigen  Langbau  von  65,88  (=  216  Fufs) 
Ausdehnung,  der  in  den  2  oberen  Gefchoffen  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelrifalites  mit  Treppe,  Spülküche 
und  Schweflernräumen  je  2  hinter  einander  liegende  Säle  zu  je  10  Betten  enthält;  am  Ende  find  die 
Saalküche  und  die  Aborte  angebaut.  Im  Erdgefchofs  liegen  einerfeits  ein  grofser  Wartefaal  der  Poliklinik 
und  I  Saal  für  durch  Unglücksfälle  Verletzte,  andererfeits  die  Apotheke  und  die  Capelle. 

Der  zweite  Bau,  12, 19  (=  30  Fufs)  vor  dem  erflen  gelegen,  hat  hufeifenförmige  Gcflalt  und 
2  Gefchoffe.  Er  enthält  im  Erdgefchofs  die  Verwaltung  und  die  Wohnungen,  im  Obergefchofs  den  Ope- 
rationsraum, Zimmer  für  chirurgifche  Fälle,  für  Genefende  und  die  Schweflernabtheilung.  Im  Ganzen 
bietet  das  Hofpital  für  rund  100  Betten  Raum. 

Unter  den  englifchen  Colonialbauten  gehört  das  European  gencral  liofpitol  zu  iy4 
Bombay**'')  der  neueren  Zeit  an.  Es  ging  aus  einem  1863  ausgefchriebenen  Wett- 
bewerb hervor,  bei  welchem  der  Preis  unter  mehreren  Bewerbern  getheilt  wurde, 
weil  keiner  den  Bedingungen  des  Wettbewerbes  ganz  entfprochen  hatte.  Die  Pläne 
von  T.  Roger  Smith,  die  hierbei  an  zweiter  Stelle  ftanden,  wurden  fchliefslich  mit 
wenigen  Veränderungen  zur  Ausführung  beftimmt. 

Es  ifl  ein  dreigefchoffiger  ,  geradliniger,  152,4  "i  (=  500  Fufs)  langer  und  15,85'"  (=  52  Fufs) 
tiefer  Bau.  Zwifchen  einem  ihn  in  der  Mitte  kreuzenden,  12, 19  (=  40  Fufs)  breiten,  nach  vorn  15,2"" 
(=  50  Fufs),  nach  hinten  13,7i  m  (=  45  Fufs)  vortretenden  Querfchiff  mit  der  Capelle  vorn,  der  Haupt- 
treppe in  der  Mitte  und  dem  Operationsfaal  nebfl  Zubehör  dahinter  und  zwifchen  den  quadratifchen  Kopf- 
bauten an  den  Enden  liegen  in  den  2  oberen,  5,49  ">  (=  18  Fufs)  hohen  Gefchoffen  jederfeits  2  Säle  von 
7,32  m  24  Fufs)  Breite  zu  je  16  Betten  und  zwifchen  ihnen  die  Sitr^e/y  und  ein  offener  Querflur. 
Längs  diefer  Räume  zieht  fich  beiderfeits  eine  offene,  3,05m  10  Fufs)  tiefe  Arcade  entlang,  gegen 
welche  die  Fenfler ,  bezw.  Thüren  der  Säle  gehen  und  die  zu  den  Nebenräumen  derfelben  in  den  Kopf- 
bauten führt.  Das  ganze,  91,4  cm  3  Fufs)  über  dem  Erdreich  liegende  Erdgefchofs  von  4,27  m  (=  14  Fufs) 
Höhe  ■  enthält  die  Aufnahme,  Apotheke,  die  Räume  zur  Aufnahme  Verunglückter,  Bäder  und  einen 
Frauenfaal. 

Die  Oekonomie,  die  Verwaltungsräume  u.  f.  w.  find  in  abgefonderten  Gebäuden  untergebracht,  aber 
vom  Hauptbau  durch  gedeckte  Verbindungswege  zugänglich.  Das  Hauptgebäude  liegt  mit  der  Front  gegen 
Wert,  von  wo  eine  erfrifchende  Seebrife  weht. 


■•«*)  Siehe:  Tlic  German  hofpital,  Dalßon^    Builder,  Bd.  22  (1864),  S.  545  u.  ff. 

^-IS)  Siehe:  The  European  general  hofpital,  Bombay.    Builder,  Ed,  22  (1864)  S.  Sog  u.  ft". 
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Der  ganze  in  der  Mitte  durch  einen  fchlanken,  viereckigen  Kuppelhelm  und  über  den  Kopfbauten 
durch  lollerartige  Dachaufbauten  gekrönte  Bau  ifl  in  monumentaler  Weife  durchgebildet. 


de  la  Princeffe  im  nördlichen  Theil  von  Madrid;  doch  haben  feine  8  Pavillons  nur 
2  Gefchoffe,  von  denen  jedes  einen  Saal  von  10, 03  ™  Länge,  5,9  3  ^  Breite  und  4, 10  m 
Höhe  für  20  Betten  mit  je  21  ^bm  Luftraum  enthält.  Diefe  16  Säle  werden  in  anderen 
Theilen  des  Hofpitals  noch  durch  2  zu  je  10  und  i  zu  24  Betten  ergänzt,  fo  dafs 
daffelbe  insgefammt  364  Betten  enthält.  Der  Saal  mit  24  Betten  und  das  Ope- 
rationszimmer find  mit  blauen  Fayence-Fliefen  von  Valencia  belegt***^). 
'9^;  Die  in  Amerika  entftandenen  Hofpitäler  folgten  meift  dem  älteren  engUfchen 

Typus.  Das  beträchtlichfte  Hofpital  in  New  York,  das  Belleviie  hofpital  of  Neiv 
York  City,  ging  aus  dem  Umbau  des  181 1  — 16  erbauten  Armen-  und  Corrections- 
haufes  hervor,  ift  feit  1848  Krankenhaus,  erfuhr  1857  —  öo  verfchiedene  bauliche 
Verbefferungen,  erhielt  aber  auch  ein  drittes  Gefchofs  und  einen  Flügel  nach  Nord- 
often"'). 

Der  alte  Theil,  in  Grundgeflalt  eines  E,  enthält  viele  altenglifche  Säle,  die  zu  je  2  in  ihren  Längs- 
feiten zufammenhängen ;  zwifchen  jedem  Paar  derfelben  find  die  dazu  gehörigen  Nebenräume  in  Quer- 
gängen angeordnet ;  am  fchlechteften  ift  der  Mitteltheil  mit  Centralcorridor.  Im  Flügel  bildete  man  Einzel- 
fäle,  die  durch  Quercorridore  getrennt  find;  doch  liegen  fie  der  Tiefe  nach,  haben  alfo  nur  an  den 
Schmalfeiten  Fenfler.    Sie  werden  durch  eine  Veranda  in  allen  Gefchoffen  verbunden. 

Starkes  Auftreten  von  Pyämie  und  Puerperalfieber  führte  zum  Verlegen  der  fiebernden  und  con- 
tagiöfen  Fälle  nach  temporären ,  einflöckigen  Pavillons  auf  Blackwell's  Island  und  zur  Errichtung  eines 
Pavillonfaales  für  Eryfipelas  und  andere  infectiöfe  P'älle.  Die  1874  —  in  Folge  aufsergewöhnlicher 
Sterblichkeit  unter  den  acuten,  chirurgifchen  Fällen  und  unter  den  Entbundenen  —  vorgenommene  Ein- 
führung »künftlicher  Lüftung«  in  den  chirurgifchen  Sälen  fiel  äufserft  mangelhaft  aus.  Man  entfernte  die 
Entbindungsanflalt  ganz  und  baute  den  Sttti-ges  pavillon'^'^'^)  für  chirurgifche  Fälle,  der  25  Männer-  und 
4  Weiberbetten  enthält.  In  einem  befonderen  Pavillon  wurden  fpäter  2  neue  Säle  zu  je  16  Betten 
—  I  für  Frauen,  l  für  Kinder  —  errichtet,  in  welchem  Räume  für  Eierflock-Operationen  vorhanden  find. 
Unter  den  neueflen  Verbefferungen  führt  Oppc7  t  die  Anfchaflung  von  Ambulanzwagen  und  die  Anlage  einer 
photographifchen  Galerie  an 

Der  Bau  des  St.  Lukes  hofpital  in  New  York,  das  1854  von  Muhlenberg,  dem 
Superintendenten  der  Proteßarit  epifcopal  churdi,  gegründet  wurde,  ift  nach  Wylie 
eines  der  erften  dortigen  kirchlichen  Hofpitäler  und  das  einzige  dafelblT;  nach  dem 
Corridorfyftem  ^'•'^'). 

Es  befteht  nur  aus  einem  dreigefchoffigen  Langbau  mit  breiten  nach  vorn  und  kleinen  zurück- 
fpringenden  Flügeln;  doch  wird  die  Mitte  des  Baues  durch  eine  dominirende  Capelle,  in  den  Mafsen  einer 
kleinen  Kirche,  durchbrochen,  und  in  diefe  öffnet  fich  der  in  jedem  Gefchofs  an  jeder  Seite  anftofsende, 
bis  an  das  Ende  des  Langbaues  reichende  Saal  nebft  dem  ihn  einfeitig  begleitenden  Corridor,  da  man  die 
Capelle  »als  immenfes  Behältnifs  von  reiner  Luft  für  die  Säle"  betrachtete.  IVylie ,  der  eine  Planfkizze 
des  Hofpitals  giebt,  fügt  hinzu:  »Zur  Zeit  unferes  Befuches  war  nicht  ein  Fenfl;er  in  ihr  offen,  und  wir 
betrachteten  fie  als  ein  Behältnifs  für  faule  Luft.«  Er  fchreibt  die  verhältnifsmäfsig  guten  Heilergebniffe 
mehr  der  Reinlichkeit,  der  guten  Verpflegung  und  der  günftigen  Lage,  als  dem  Bauplan  zu. 

Aus  Pavillons,  die  an  ihrer  fchmalen  Seite  durch  einen  gefchloffenen  Corridor 
in  den  verfchiedenen  Gefchoffen  verbunden  find,  fetzt  fich  das  Hofpital  of  tlie  protc- 
ftant  epifcopal  chiircJi  zu  Philadelphia* zufammen,    das  man  nach  den  Plänen 


Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  397. 

44')  Siehe:  Wylie,  a.  a.  O.,  S.  186,  wo  fich  auch  die  Planfkizze  findet. 

44S)  Siehe:  Bmlder,  Bd.  40  {1881),  S.  68. 

44^)  Siehe:  Otpert.    Hofpitals^  inßrinaries  and  dispenfaries^:  -sl.  a.  0.,  S.  93  u.  ff. 

450)  Siehe:  Wylie,  a.  a.  O. ,  S.  200  und  den  Plan  auf  S.  201.  —  Vergl.  auch:  H.imhond  ,  W.  A.    A  treatife  on 
hygic}Le  witk  fpecial  7'efcrence  io  ihe  viilitary  Jervice,    Philadelphia  1863.    S.  348  u.  350. 

451)  Siehe:  Hammond,  a.  a.  O.,  S.  343  u.  ff.  —  desgl.:  Wylie,  a.  a.  O.,  S.  213  —  und:  Opfert,  a.  a.  O  ,  S.  90. 
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S/oan's  erbaute;  fein  Grundftein  wurde  im  Mai  1860  gelegt.  Lage-  und  einen  Detail- 
plan theilt  Hammo?id  mit. 

Der  Mittelpavillon  des  in  der  Vorfladt,  »weit  von  irgend  welchen  enderaifchen  Krankheitsquellen« 
gelegenen  Hofpitals  enthält  in  feinem  vorderen  Theile  die  auch  hier  grofs  ausgebildete,  dominirende 
Capelle,  dahinter  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsräume  und  am  Ende 
das  Amphitheater,  welches  jenfeits  des  Querganges  liegt,  der  den  Mittelpavillon  kreuzt  und  die  rechts  und 
links  liegenden  je  2  Krankenpavillons  mit  diefem  verbindet.  In  jedem  derfelben,  die  parallel  zum  Mittel- 
pavillon flehen  ,  trennt  diefer  Gang  die  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  liegenden  Speiferäume  und 
Tagräume  von  den  übrigen  Nebenräumen  des  Saales,  die  hier  in  einem  Kopf  bau  vereinigt  find;  in 
letzterem  liegen  Treppe  ,  Raum  der  Pflegerin  ,  Spülküche  und  Kleiderraum.  Spülaborte  und  Badezimmer 
find  im  vorderen  und  hinteren  Theile  des  Saales  feitlich  angebaut.    Jeder  Pavillon  hat  ein  Sockelgefchofs, 


Fig.  42.  ^  ,Ay  Schaubild. 


Grundrirs. 


Free  City  hofpital  zu  Bofton*'-).  —  Y^soo  n.  Gr. 


in  welchem  die  Küchen,  Vorrathsräume  u.  dergl. ,  fo  wie  eine  die  Pavillons  verbindende  Eifenbahn  liegt, 
2  Obergefchoffe  und  l  Attika-Gefchofs  für  befondere  Fälle.  Die  Säle  für  je  30  Betten  find  36, 00 
(=  120  Fufs)  lang,  9,39  m  (=  30  Fufs  10  Zoll)  breit  und  4,8S  m  (=  16  Fufs)  hoch,  fo  dafs  auf  l  Bett 
11,16  qm  (=  120  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  57<:bm  (=:  2000  Cub.-Fufs)  Luftraum  entfallen.  Der  Ab- 
fi.and  zwifchen  den  Pavillons  beträgt  ca.  18,9"»  (=  62  Fufs);  die  Wandcanäle  zur  Lüftung  vereinigen 
fich  im  Dach;  die  Luft  entweicht  hier  mittels  eines  durch  Dampfrohre  erwärmten  Schachtes. 

In  dem  weiträumig  geplanten  und  wirkungsvoll  aufgebauten  Free  City  hofpital 
zu  Bofton  ift  die  Centralifation  der  Krankengebäude  um  den  Verwaltungsbau  in 
fchöner  Weife  zur  Geftalt  gelangt  (Fig.  42  u.  43*-^^).  Der  Plan  wurde  von  C/arii. 
Chirurg  des  Maffachiifetts  gener al  hofpital,  beeinflufft. 


IM)  Facf.-Rcpr.  nach:  Eulenburg,  A.    Real  Encyclopädie  der  gefammlen  Medicin.    2.  Aufl.    18S9.    Bd.  18.    S.  527. 
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Um  das  kuppelgekrönte,  quadratifche,  dreigefchoffige  Verwaltungsgebäude  von  18,29  m  (^=:z  60  Fufs) 
Seitenlänge  gruppiren  fich  nach  3  Himmelsrichtungen  je  l  Paar  unter  fich  parallele,  zweigefchoffige 
Pavillons;  die  zu  beiden  Seiten  in  der  Front  liegenden  haben  35,68  m  (=  117  Fufs)  Länge  und  11,58'" 
(=  28  Fufs)  Breite;  fie  halten  unter  fich  30,50  ™  (=  100  Fufs)  und  vom  Verwaltungsgebäude  24,38  ™ 
(=  80  Fufs)  Abftand.  Die  2  nur  27, 12  ^  (=  89  Fufs)  langen  hinteren  Pavillons  flehen  um  den  Betrag 
diefes  Längenunterfchiedes  weiter  vom  Verwaltungsgebäude,  alfo  von  diefem  32,94  (=  108  Fufs)  ab. 
Da  die  Pavillons  vorn  hinter  der  Einfriedigung  30,50  (=  100  Fufs)  zurückflehen,  auch  feitwärts  und 
rückwärts  den  gleichen  Abfland  von  den  das  Hofpital  umgebenden  Strafsen  halten,  fo  ergiebt  fich  aus 
diefen  von  Haiiiino)id  mitgetheilten  Mafsen  eine  Breite  des  Geländes  von  199, se  ™  (=  654  Fufs)  bei  einer 
Tiefe  von  151,46  m  (=  497  Fufs)  und  eine  Gefammtfläche  von  30 195  325038  Quadr.-Fufs)  oder, 

da  jeder  grofse  Pavillon  in  jedem  Gefchofs  25,  zufammen  50,  jeder  kleine  eben  fo  12,  zufammen  25  Betten 
enthält,  auf  jedes  der  250  Betten  des  Hofpitals  120,7s  qm  (=  1300  Quadr.-Fufs)  Grundfläche.  Das  Sockel- 
gefcliofs  in  den  Pavillons  fleht  mittels  einer  Handeifenbahn  in  den  bogenförmig  geführten,  gefchloffenen 
Verbindungsgängen  mit  dem  Verwaltungsgebäude  in  Verbindung.  In  den  gröfseren  Pavillons  entfallen  von 
der  Länge  derfelben  5,18""  (=  17  Fufs)  auf  die  Nebenräume,  fo  dafs  30,5o  ™  (=  100  Fufs)  für  den  Saal 
verbleiben,  der  für  jedes  Bett  über  9,3  q^"  (=  100  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  44,8  cbm  1600  Cub.. 
Fufs)  Luftraum  bietet;  in  den  kleineren  Pavillons  ifl  der  Oberflächen-  und  Luftraum,  der  jedem  Patienten 
zufällt,  gröfser.  »Diefe  Säle  find  für  folche  Fälle,  welche  den  weiteften  Betrag  von  Raum  fordern.« 
Zwifchen  den  kleinen  Pavillons  liegt  das  Todtenhaus.  Eine  mögliche  Erweiterung  war  fo  gedacht,  dafs 
eine  parallele  Verlängerung  der  vorderen  Verbindungsgänge  und  eine  eben  folche  der  Zugangswege  zu 
den  kleinen  Pavillons  zu  je  2  weiteren  Gebäuden  führe. 

Auf  Anregung  von  Hamilton '^^'^'),  welcher  von  anderen  Aerzten  und  von  Com- 

irolirzelte 

auf  miffarien  der  öffentlichen  Wohlthätigkeitsanftalten  unterftützt  wurde,  errichtete  die 
Biackweii's   g^j^^^  Ncw  York  zur  felben  Zeit  einen  Fieberfaal ,  der  aus  amerikanifchen  Hofpital. 

Island, 

zelten  fich  zufammenfetzte,  auf  Blackwell's  Island,  wo  man  fpäter  zu  demfelben 
Zweck  Baracken  erbaute.    (Siehe  Art.  196,  S.  186.) 
'93-  Die  Thätigkeit  der  früheren  Orden,  die  fich  um  die  Krankenpflege  Verdienfte 

Pflegeioiden.  ^ 

erworben  hatten ,  trat  im  XIX.  Jahrhundert  zum  Theile  wieder  mehr  in  den 
Vordergrund  ■^^^). 

Der  y  o  h  a  n  n  i  t  e  r  -  O  r  d  e  n  befleht  in  feinem  katholifchen  Zweig,  dem  M  a  1 1  e  f  e  r  -  O  rd  e  n  ,  in 
Oeflerreich  weiter.  —  In  Preufsen  wurden  die  Güter  des  Ordens  1810  und  181 1  eingezogen  und  der 
Orden  aufgelöst.  Dem  1812  durch  Fiiedrich  IVilhc/m  III.  wieder  errichteten  Orden  machte  1852  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  Dienfl  und  Pflege  der  Kranken  zur  Aufgabe,  da  er  befiimmte,  dafs  »aus  den  Ordens- 
mitteln, d.  h.  den  zu  erhebenden  Eintritts-  und  Beitragsgeldern  der  Mitglieder  Krankenanflalten  begründet 
und  unterhalten  werden  follena.  —  In  Spanien  wurde  ihm  1864  die  Bildung  eines  Hilfsvereins  für  im 
Kriege  Verwundete  übertragen.  —  In  England  1826  wieder  belebt,  1834  flaatlich  anerkannt,  unterflützt 
er  Reconvalefcenten  der  Hofpitäler  und  Familien  von  folchen,  die  in  Krankenhäufern  gepflegt  wurden.  — 
Vom  D  eu  t  f  c  h  -  O  r  d  e  n  haben  fleh  in  Oeflerreich  2  Balleien  erhalten,  die  1834  als  geifllich-militärifche 
Inflitution,  an  deren  Spitze  ein  Erzherzog  des  kaiferlichen  Haufes  fleht,  beftätigt  wurden.  1840  flehte 
der  Orden  das  Inflitut  der  Deulfch-Ordensfchweflern  wieder  her  ,  die  in  Oeflerreichifch-Schlefien  und  in 
Tirol  je  l  Frauen-Convent  bilden,  mit  denen  kleine  Hofpitäler,  wie  Troppau,  Freudenthal  und  Friefach, 
verbunden  find.     1865  wurde  durch  den  Orden  ein  Spitalfonds  gegründet. 

,  '95-  jj^  Krankenwarte-Dienfte  der  Königl.  Charite  in  Berlin  hatte  fich  eine  Verbeffe- 

Kranken- 

wärterdienft.  ruug  dadurch  erzielen  laffen,  dafs  man  die  gröberen  Arbeiten  befonderen  Dienft- 
leuten  übertrug,  das  eigentliche  Warteperfonal  dagegen  ausfchliefslich  in  Kranken- 
warte-Dienft  befchäftigte. 

Diefes  fuchte  man  durch  gute  Beköfligung,  gleichmäfsige,  faubere  Kleidung,  Lohnerhöhung,  Grati- 
ficalionen  und  durch  Unterflützungen  an  invalid  gewordene  Perfoiien  zu  heben.  Behufs  befferer  technifcher 
Ausbildung  von  Wärtern  und  Wärterinnen  wurde  am  i.  Juli  1S32  »auf  Riiß's,  Veranlaffung  und  unter 
eifriger  Mitwirkung  von  Dieffenhach «  die  Krankenwartfchule  in  der  Königl.  Charite  eröffnet  —  »bis  heute 
die  einzige   flaatliche  Einrichtung  diefer  Art<r.    Der  dreimonatliche  Unterricht  für  Männer  und  Frauen 


*53)  Siehe:  Hamilton,  F.  H.  A  tt-eatife  of  militnry  fiirgery  and  Jiygiene.  New  York  1865.  S.  134. 
♦54)  Siehe:  Gurlt.    Artikel  Krankenpflege  in:  Eulenbirg,  a.  a   O,,  Bd.  11,  S.  242  u.  ff 
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»nicht  allein  aus  dem  Perfonal  der  Charite ,  fondern  auch  aus  der  Bevölkerung«  wird  von  April  bis  Juli 
ertheilt.    Zwei  Monate  wohnen  die  Schüler  in  der  Charite  gegen  Zahlung  von  täglich  2  Mark 

Mit  der  Königl.  Charite  ift  auch  das  »Hebammenlehrinflitut  für  Berlin  und  den  Regierungsbezirk 
Potsdam«  verbunden,  deffen  34  Schülerinnen  während  des  fünfmonatlichen  Curfes  in  der  Charite  wohnen. 

Die  freiwillige,  aus  Nächftenliebe  geübte  Krankenpflege,  wie  fie  fich  181 3  und 

Freiwillige 

181 5  bethätigt  hatte,  verfuchte  vergeblich  Amalie  Sievcking        bei  der  Cholera  in  pflege. 
Hamburg  185  i  wachzurufen. 

Ihr  Aufruf  fand  kein  Echo;  fie  meldete  fich  allein  im  Cholera-Hofpital,  deffen  innere  Leitung  ihr 
nach  wenigen  Tagen  von  den  Aerzten  übertragen  wurde.  Später  gründete  fie  mit  (jenoffinnen  einen 
Kranken-  und  Armen-Befuchsverein. 

1840  fchuf  Elifabeth  Fry  in  England  das  Inßitut  of  mirjing.  Man  unterfchied  eigentliche 
Schwertern  —  Sißers  —  und  Pflegerinnen  —  Ahirfes  —  und  geftattete  den  Ladies,  welche  eintraten,  in 
und  aufser  dem  Haufe  zu  wohnen. 

Auf  religiöfer  Unterlage  gründete  Pfarrer   TJieodor  Flicd)iey  mit   feiner  Frau  -°V. 

Dial^-oniffen. 

Caroline,  geb.  Berlhau,  am  13.  October  1836  das  Diakoniffenhaus  zu  Kaiferswerth '^5'), 
das  die  Anregung  zur  Gründung  einer  Reihe  Diakoniffenhäufer  gab. 

Er  nahm ,  angeregt  von  dem  bei  den  mennonitifchen  Gemeinden  in  Holland  noch  bertehenden 
Diakoniffenamt  und  von  den  Beftrebungen  der  Elifabeth  Fry  verfchiedene  Zweige  der  weiblichen  Diakonie, 
unter  denen  auch  die  Krankenpflege  fich  befand  ,  auf.  Bald  hatte  Kaiferswerth  Schwertern  in  4  Welt- 
theilen ;  fie  befetzten  das  deutfche  Hofpital  in  London;  fie  machten  einen  Anfang  in  Philadelphia;  fie  ar- 
beiteten im  Orient,  in  Conrtantinopel  und  Alexandrien,  in  Jerufalem  und  Beyrut. 

Es  entftanden  andere  Diakoniffenhäufer:  1840  zu  London,  1841  von  Reformirten  und  Lutherifchen 
zu  Paris,  1842  in  Strafsburg.  In  letzterer  Stadt  verfuchte  Härter  die  Schwerterfchaft  zu  einer  wirklichen 
Genoffenfchaft  auszubilden  und  in  3  Stufen  zu  gliedern;  Probefchweftern,  Beifch wertern  und  eingefegnete 
Schwertern.  Zur  Aufnahme  gehören  -/'s  Stimmen  der  Schwerterfchaft,  welche  ihre  Oberin  aus  ihrer  Mitte 
auf  3  Jahre  wählt.    Der  Seelforger  des  Haufes  hat  nur  berathende  Stimme. 

In  demfelben  Jahre  wurde  die  Anftalt  in  Dresden,  1847  jene  in  Ludwigsluft  und  Bethanien  in  Berlin 
gegründet,  letzteres  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  der  ausgefprochenen  Abficht,  es  zum  »Central- 
Diakoniffenhaus  in  Verbindung  mit  je  einem  Haus  in  jeder  der  örtlichen  Provinzen  zu  machen,  was  nicht 
verwirklicht  wurde. 

1850 — 60  entrtanden  14  neue  Mutterhäufer  in  Deutfchland,  darunter  die  in  Breslau  (1850)  und  in 
Neuendettelsau  (1S54);  letzteres  war  von  Zö/^(?  gegründet,  der  die  allgemeine  Bildung  vertiefte  und  forgfame 
Rechnungsführung  lehren  liefs,  »aber  der  Genoffenfchaft  etwas  Ordensmäfsiges  gab".  —  Eben  fo  breiteten 
fich  die  Diakoniffenhäufer  in  der  Schweiz,  Dänemark,  Norwegen,  Schweden,  Rufsland,  Ungarn  u.  f.  w.  aus. 

Aus  dem  NigJuingale  Fiinci  fliefsen  die  Mittel,  von  denen  im  St.  Thomas- 
Hofpital  zu  London  Krankenpflegerinnen  für  Kranken-  und  Armenhäufer  erzogen 
werden.  Ein  ähnliches  Inftitut  ift  die  Metropolitan  and  national  nurjing  affociation 
for  providing  traincd  nur/es  for  the  ftck  poor  in  London,  die  verfchiedene  Zweig- 
anftalten  befitzt  und  ebenfalls  Krankenwärterinnen  ausbildet  ^■^®). 

Der  vBadifche  Frauenverein«  war  urfprünglich  (1859)  Folge  der  Kriegs- 
bedrohung zur  Unterftützung  der  durch  einen  Krieg  in  Noth  gerathenen,  fo  wie  der 
verwundeten  und  erkrankten  Krieger  gegründet.  Er  widmete  fich  fpäter  unter  anderen 
wohlthätigen  Zwecken  namentlich  der  Ausbildung  von  Krankenpflegerinnen. 

Die  allmählich  immer  mehr  ausgebildete  weibliche  Krankenpflege  in  Hofpitälern 

Verfchiedene 

folgt  verfchiedenen   Organifationen.     Mifs  Nightingale  unterfchied   1865    in   den   syiieme  der 
europäifchen  Civilhofpitälern  nach  den  verfchiedenen  herrfchenden  Methoden  5  Claffen  Krankenpflege 
diefer  Pflege  ^  5  9):  Horp!t"iern. 

Siehe:  Guttstadt,  a.  a.  O.,  S.  350  u.  f. 
Siehe:  Uhlhorx,  a.  a.  O.,  Bd.  3,  S.  371. 
■'S')  Siehe  ebendaf.,  S.  375  u.  ff. 

Siehe  ebendaf.,  S.  383  —  auch:  Builder,  Bd.  17  (1859),  S.  418. 
^a'-*)  Siehe:  Nightingale,  F.    Eemerkungen  über  Hofpiti(^er.    Nach  dem  Englifchen  bearbeitet  und  mit  Zufätzen  ver-. 
fehen  in  befonderer  Rückficht  auf  Feld-  und  Nothfpitäler  von  H.  Senftleben.    Memel  1866.    S.  68  u.  ff. 


a)  »Die  Pflegerinnen  gehören  einem  geiftlichen  Orden  an  und  flehen  unter  ihrem  eigenen  geift- 
lichen  Oberhaupt;  das  Hofpital  wird  von  einem  befonderen  weltlichen  Collegium  verwaltet,  wie  die  Ho- 
fpitäler  von  Paris,  Kings-College-Hofpital  in  London.« 

ß)  »Die  Pflegerinnen  gehören  zu  einem  religiöfen  Orden,  deffen  Haupt  auch  die  Hofpitalverwaltung 
führt,  wie  die  proteftantifchen  Inflitute  von  Bethanien  in  Berlin,  Kaiferswerth  am  Rhein,  viele  katholifche 
Inftitute  in  Rom  und  anderen  Ländern,  anglikanifche  Orden  in  Grofsbritannien. « 

Y)  »Die  Pflegerinnen  find  weltlich  und  flehen  unter  ihrem  eigenen  Oberhaupt.  Das  Hofpital  hat 
feine  eigene  weltliche  Verwaltung,  wie  die  Hofpitäler  von  London.« 

3)  »Die  Pflegerinnen  find  weltlich  und  flehen  unter  der  weltlichen  Adminiftration  des  Hofpitals,  wie 
die  grofsen  Hofpitäler  Wiens,  die  Charite  zu  Berlin.« 

s)  »In  den  Militärfpitälern  Deutfchlands  gab  es  während  des  Friedens  bis  vor  Kurzem  nur  männ- 
liches Pflegeperfonal.  In  den  grofsen  allgemeinen  Spitälern  Englands,  Frankreichs  und  Rufslands  hat  man 
auch  weltliche  und  geiflliche  Pflegerinnen  zugelaffen.« 

Alifs  N^ightingale  fügt  dem  hinzu:  »Von  diefen  Syflemen  ifl.  das  erfle  das  befle,  um  die  Wohlfahrt 
der  Kranken  zu  fördern,  und  auch  die  Pflegerinnen  befinden  fich  dabei  am  heften.«  In  Paris  feien  Hotcl- 
Dicit ,  St.  Louis ,  Lariboifiere  und  La  Charite  von  den  Auguftinern,  La  Pitie,  Beaujon,  St.-Antoine  und 
Cochin  von  den  Schwefl:ern  der  Ste.-MartJie,  das  ILopita!  Necke;-  und  Ste.-Euge'nie  von  denen  des  St.-Vin. 
Cent  de  Paul,  Enfants  malades  von  denen  des  St. -Thomas  de  Silleneuve  bedient.  Aus  den  oft  fehr  heftigen 
Conflicten  zwifchen  der  Ad/ninißralion  und  den  Schwefterorden  »haben  die  Kranken  indefs  immer  nur 
Vortheil  gezogen«.  Diefes  Urtheil  fetze  aber  voraus,  dafs  das  weibliche  Oberhaupt  der  Schweflern  in  der 
Krankenanflalt  felbft  oder,  wenn  fie  mehrere  Hofpitäler  in  einem  Ort  hat,  dort  wohne,  wo  die  Novizen 
oder  Probefchvveflern  erzogen  werden  und  dafs  »die  Schweflern  nicht  allein  die  Auffeherinnen  der  Säle 
find,  um  »moralifchen  Einflufs«  auszuüben,  wie  Unerfahrene  es  für  ausreichend  halten«.  —  Für  das  zweit- 
befle  Syflem  hält  Mi/s  Nightingale  die  dritte  Claffe,  während  fie  die  Syfteme  der  zweiten,  vierten  und 
fünften  Claffe  »mit  nur  einer  Autorität«  verwirft  u.  f.  w.**^"). 
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f)  Kinder-Krankenhäufer  1825 — 1865. 

Die  kranken  Kinder  wurden  in  Deutfchland,  fo  weit  fie  nicht  in  aligemeinen  ^°3- 
Krankenliäufern  Pflege  fanden,  auch  in  Kinder-Hofpizen  mit  behandelt.    So  berichtet 
Krünitz  '^'°^)  ^    dafs   in  Berlin  fchon  feit   1760  mit  dem  franzöfifchen  Hofpital  ein 
Inftitut  fiar  Kinder  durch  gemeinfame  Oekonomie  verbunden  war,  wo  auch  »kranke 
Kinder  der  Armen,  die  zu  Haufe  nicht  curirt  werden  können«,  aufgeiWmmen  wurden. 

In  der  Cliarite  zu  Berlin  waren  bis  zum  4.  Mai  1830  die  kranken  Kinder 
zwifchen  den  Erwachfenen  vertheilt.  Erft  von  da  an  wurde  auf  7?z//?'s  Antrag  eine 
eigene  Abtheilung"  für  kranke  Kinder  im  Erdgefchofs  des  nördlichen  Flügels  der 
füg.  alten  Charite,  getrennt  von  allen  übrigen  Krankenabtheilungen,  eingerichtet«  ■^''"^). 

Sie  befland  aus  30  Betten  in  3  gröl'seren  und  2  kleineren  Zimmern.  Mit  der  Leitung  diefer  Ab- 
theilung wurde  der  Regierungs-Medicinalrath  Dr.  Barez,  der  zugleich  als  klinifcher  Lehrer  den  Unterricht 
am  Krankenbette  und  eine  ambulatorifche  Poliklinik  übernahm ,  betraut.  Später  muffte  »wegen  zuneh- 
mender Zahl  der  ftationären  Kranken  oder  wegen  eintretender  Luftverderbnifs  in  den  lange  Zeit  belegt 
gebliebenen  Krankenfälen  das  Local  öfters  gewechfelt  werden  .  .  .«  Die  Kinderklinik  hatte  zu  Zeiten 
ftarken  Belages  7  bis  8  Krankenzimmer  mit  70  bis  80  Betten. 

Als  eine  Privatanftalt  gründete  1834  Friedeberg  in  St.  Petersburg  das  dortige 

Rufilan 

Kinderhofpital ,  über  welches  in  diefem  Jahre  der  Kaifer,   1841  die  Kaiferin  das 
Protectorat  übernahmen  ^•^''). 

In  einem  gemietheten  Haufe  in  guter  Lage,  für  60  Betten  eingerichtet,  muffte  es  fchon  im 
Gründungsjahr  auf  100  erweitert  werden.  Die  mit  ihm  verbundene  Poliklinik  wurde  1841  aufgehoben, 
und  1842  war  durch  eine  Stiftung  der  Fürflen  Pattl  und  Anatol  Deinidolo ,  welche  aufser  einem  grofsen 
Bauplatz  200000  Rubel  fchenkten,  das  Baukapital  auf  350000  Rubel  angewachfen,  fo  dafs  für  das  Hofpital 
die  »Möglichkeit,  ein  eigenes  Haus  zu  kaufen,  nach  feinen  Bedürfniffen  einzurichten  und  im  Mai  1842  zu 
eröffnen«,  eintrat;  es  liegt  in  der  grofsen  Padietzki-Strafse. 

Das  Hofpital  fetzt  fich  aus  einem  maffiven  Hauptgebäude  und  eben  folchen  Hofhäufern  zufammen, 
welche  3  Höfe  umgeben,  in  deren  einem,  der  als  Gartenplatz  ausgebildet  ift,  im  Sommer  2  grofse  Zelt- 
häufer  aufgefchlagen  wurden. 

Das  dreigefchoffige  Hauptgebäude  nimmt  im  Erdgefchofs  Pförtnerwohnung,  Ambulatorium  und 
Laboratorium  auf.  Das  L  Obergefchofs  enthält  Apotheke,  Comptoir  und  Sitzungsfaal,  die  Krätzeabtheilung 
mit  12  Betten  in  3  Zimmern  und  den  Raum  für  die  acuten  Exantheme  mit  24  Betten.  Im  II.  Ober- 
gefchofs liegen  gegen  Südoflen  11  Krankenfäle  von  theils  4,ii"i  (=  1.3  Fufs),  theils  4,48 1"  (=  14,5  Fufs) 
Höhe  mit  64  Betten,  die  fo  weit  geflellt  waren,  dafs  in  den  meiflen  Zimmern  »die  Fenflerfeite  ganz  frei 
blieb«.    Jedes  Gefchofs  hat  feine  Badezimmer. 

Die  erwähnte  Abtheilung  für  »acute  Exantheme  und  andere  evident  anfleckende  Krankheiten« 
nimmt  zwei  4,48"'  (=  14,5  Fufs)  hohe  gewölbte  Säle  ein,   die  durch  verglaste,   nicht   bis  zur  Decke 


•161)  Siehe:  Krünitz,  a.  a.  O.,  Bd.  47,  S.  521. 
**'2)  Siehe:  Guttstadt,  a.  a.  O.,  S.  374  u.  ff. 

*63)  Hügel,  S.  F.  Befchreibung  f.immtlicher  Kinderheilanftalten  in  Europa,  nebft  einer  Anleitung  zur  zweckmäfsigen 
Organifatioa  von  Kinder-Krankeninftituten  und  Kinderfpitälern,  mit  Beiträgen  zur  Gefchichte  und  Reform  fämmtlicher  Spitäler 
im  Allgemeinen.    Wien  1849,    S.  146  u,  ff. 
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reichende  Holzwände  fo  getheilt  wurden,  dafs  2U  beiden  Seiten  eines  Mittelcorridors  je  2,  zufammen 
4  Krankenzimmer  liegen,  von  denen  2  für  Scharlach  und  2  für  Mafern  beftimmt  find.  In  der  Mitte  des 
Corridors  ifl  eine  Thür  angebracht.  Ein  kleines  anflofsendes  Zimmer  dient  zur  Abfonderung  von  pocken- 
kranken Kindern.  Die  ganze  Abtheilung  fleht  mit  keinem  anderen  Krankenfaale  in  Verbindung,  »hat 
ihren  befonderen  Chirurgen,  eigene  Krankenwärterinnen,  einen  eigenen  Ordinator«,  und  der  Oberarzt  foU 
fie  erfl  befuchen,  wenn  er  die  übrigen  Kranken  im  Haufe  gefehen  hat. 

Drei  Jahre  fpäter  (1837)  gründete  Mantliner  in  Wien  auf  feine  Korten  das 

tcrrcicH . 

erfte  Kinderhofpital  mit  12  Betten  für  kranke  Kinder  mittellofer  Eltern,  verbunden 
mit  einem  Ambulatorium.  1840  errichtete  er  eine  Abtheilung  für  zahlende  Kranke 
in  demfelben ;  die  Kaiferin  übernahm  das  Protectorat  über  die  Anftalt  und  gründete 

6  Betten,  zu  deren  weiterer  Erhaltung  fich  1842  der  »Kaiferin-Maria-Anna-Kinder- 
fpitals-Verein «  bildete.  Der  1841  zum  lebenslänglichen  Director  ernannte  MautJmer 
errichte  1844  eine  Kinderklinik  im  Hofpital ;  die  Zahl  der  Betten  flieg  bis  1845 
auf  40*«^). 

Das  nunmehrige  »Maria-Anna-Kinderfpital«  nahm  die  unteren  2  Gefchoffe  eines  von  Alautlincr  er- 
worbenen hufeifenförmigen  Miethbaues  in  der  Kaiferftrafse  auf  dem  Schottenfeld  »am  äufserflen  Ende 
der  Vorftadt«  ein,  deffen  übrige  Räume  vermiethet  waren;  ein  geräumiger  Garten  fchlofs  fich  an.  Von 
den  40  Betten  fielen  18  auf  die  medicinifch-  und  chirurgifch-kranken  armen  Kinder,  10  auf  eben  folche 
zahlende  und  12  auf  arme  und  zahlende  Ausfchlagkranke.  In  der  letzteren  Abtheilung  mit  2  Zimmern, 
die  unmittelbar  vom  Hof  zugänglich  waren  und  eine  eigene  Treppe  hatten ,  war  auch  die  Wärterin  vom 
übrigen  Krankenhaus  ifolirt;  fie  übernahm  alles  für  fie  und  die  Kinder  Nöthige  nach  einem  gegebenen 
Glockenzeichen  mittels  eines  zu  öffnenden  Schiebers  in  der  Zugangsthür;  auch  unterfchied  fie  fich  durch 
einen  blauen  Rock  von  den  anderen  Wärterinnen. 

Der  Neubau  ^^^)  der  Anflalt  erfolgte  durch  Schaden  1848  dicht  am  Linienwalle  der  Hernalferlinie, 
»fo  dafs  die  frifche,  würzige  Wald-  und  Bergluft  von  Dornbach  her  unmittelbar  in  ihre  Räume  eindringt«. 
Der  zweigefchoffige  Bau  hat  im  Erdgefchofs  hufeifenförmige  Geftalt ;  im  Obergefchofs  vermindern  fich 
feine  Flügel  auf  2,S5  ni  (=  9  Fufs)  Vorfprungstiefe ;  der  übrige  Theil  derfelben  ift  hier  terrafhrt.  Die 
Räume  im  Hauptbau  liegen  gegen  Süden  einfeitig  an  einem  durchlaufenden  Corridor,  vor  dem  nach  Norden, 
aufser- den- Flügeln,  in  der  Mitte  das  durch  Glasthüren  vom  Corridor  abgefchloffene  Treppenhaus  vorfpringt. 
Das  Erdgefchofs  nimmt  aufser  dem  Ambulatorium  und  den  fämmtlichen  Verwaltungs-  und  Oekonomie- 
räumen  nur  noch  die  Abtheilung  für  fiebernde  Ausfchlagkranke  auf,  die,  in  der  rechten  Ecke  liegend, 
aus  3  Zimmern  befleht,  von  denen  das  eine  für  Blatternkranke  und  die  2  anderen  zufammen  für  Mafern- 
und  Scharlachkranke  je  ein  eigenes  Vorzimmer  haben,  damit  die  Wärterin  »durch  ein  Fenfler  Speife  und 
Arznei  in  Empfang  nehmen  könne,  ohne  mit  den  übrigen  Wärterinnen  in  Berührung  zu  kommen«.  Küche 
und  Wafchküche  liegen  im  rechten,  Leichen-,  Secirkammer,  fo  wie  Stallung  und  Hofeinfahrt  im  linken, 
terraffirten  Theil  des  Flügels.  Im  Obergefchofs  befinden  fich,  aufser  der  Capelle  in  der  Mitte  der  Front, 
ein  Zimmer  für  den   I.  Affiftenten,   ein  Zimmer  für  Zahlende,   ein  kleiner  Raum   für  die  Sammlung  und 

7  Krankenzimmer  von  je  4,42  1"  14  Fufs)  Breite  und  7,7  4  (=  24 '/^  Fufs)  Tiefe  für  10  Kranke,  in 
denen  auf  jeden  Kranken  3,4  1'"  (=  33,4  Quadr.-Fufs)  Fufsbodenfläche  kommen.  Das  letzte  diefer  Zimmer 
links,  das  fchmaler  ift,  wurde  durch  Abtrennung  des  entfprechenden  Corridortheiles  mit  dem  jenfeits  des- 
felben  liegenden  Ammenzimmer  zu  einer  Säuglingsftation  verbunden.  An  der  Corridorwand  jedes  Zimmers 
ifl  in  deffen  einer  Ecke  ein  ummantelter  Ofen,  in  der  anderen  ein  Cabinet  für  den  Leibfluhl,  das  Eingang 
vom  Saal  und  Ausgang  nach  dem  Corridor  hat,  eingebaut;  letzteres  »dient  zugleich  zur  Aufbewahrung 
der  fchmutzigen  Wäfche ,  Uringläfer  und  fonftigen  Geräthfchaften«.  Die  Zimmer,  welche  durch  keine 
Thüren  unter  fich  verbunden  find,  haben  je  l  Fenfter;  ihre  Lüftung  erfolgt  »theils  durch  Schubfenfler 
und  Fenflerventile ,  theils  durch  gemauerte  Luftfchläuche ,  welche  mit  Alei/sner  (chun  Mantelöfen  in  Ver- 
bindung liehen  und  auf  dem  Boden  des  Haufes  ausmünden«. 

206.  Diefen   Gründungen  folgten   in   den   vierziger  und  fünfziger  Jahren  die  Er- 

tfchiand.  nditungeu  vieler  Kinder-Krankenhäufer  in  Deutfchland ,   die  in   dem  fchon  ange- 
führten Werk  HügcTs  befprochen   werden.    Die  Gefchichte   der  Entftehung  aller 


•Iß*)  Siehe  ebendaf;,  S.  259  u.  ff. 

■lOS)  Siehe:  Hoffmannsthal  ,  J.  v.    Ueber  verbefferte  Spitaleinrichtnngen  und  über  das  St.-Annen-Kinderhofpital  in 
Wien.    Allg.  Bauz.  1851,  S.  16  u.  ff. 
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diefer  Anftalten  ift  nahezu  diefelbe ,  wie  die  der  beiden  \  orfiehend  befchriebenen. 
Es  find  Privatinftitute,  welche  meift  durch  die  Initiative  von  Aerzten  in  das  Leben 
gerufen  wurden,  durch  Sammkingen  oder  Stiftungen  wuchfen  und  dann  in  einem 
Verein  ihre  dauernde  Stütze  fanden. 

Hügel'?,  Werk  giebt  auch  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  folcher  Anftalten  207. 
eingehende  Anleitung,  wobei  der  Verfaffer  die  Forderung,  dafs  beim  Bau  Alles,  E^twür 
was  befondere  Vortheile  bezüglich  des  Heilgefchäftes  zu  bieten  im  Stande  fei,  ohne 
Rückficht  auf  den  Koflenaufwand  berückfichtigt  werde,  obenan  ftellt.  »Schlecht 
gebaute  und   unvollkommen   eingerichtete  Spitäler  erzeugen   für  das  Gemeinwohl 
mehr  Nachtheile,  als  wirklichen  Nutzen,' 

Hügel  fetzt  den  Belegraum  eines  Kinder-Krankenhaufes  auf  144  Betten  fefl.  Wo  diefe  Zahl  nicht 
genüge,  folle  die  Erbauung  von  2  oder  3  folcher,  die  zur  Erleichterung  des  Transportes  und  Vermeidung 
der  aus  demfelben  hervorgehenden  Nachtheile  in  entgegengefetzt  gelegenen  Stadttheilen  anzulegen  feien, 
in  Ausficht  genommen  werden.  Solche  Anftalten  mit  zu  kleiner  Bettenzahl  geftatteten  zu  wenig  wiffen- 
fchaftliche  Ausbeute. 

Den  Bau  foll  man  auf  hufeifenförmigem  Plan  mit  der  Front  gegen  Süden  errichten  und  ihm  über 
dem  Erdgefchofs  nur  ein  Obergefchofs  geben,  da  mehr  Gefchoffe  wegen  des  alsdann  nothwendigen  ver- 
mehrten Treppenfteigens  für  die  Reconvalefcenten  ungünftig  feien.  Im  Kellergefchofs  find  nur  Vorraths- 
räume unterzubringen.  Im  Erdgefchofs  follen  an  einem  gegen  den  Hofraum  zu  angeordneten  Corridor, 
der  mit  hohen  Fenflern  zu  verfehen  ift,  rechts  vom  Eingangsfiur ,  den  Hügel  im  Corridor  durch  Thüren 
abtrennt,  Pförtnerwohnung,  Krankenaufnahme-  und  Entlaffungsbureau ,  Kanzlei,  Apotheke,  Ambulatorium, 
Feuerlöfchgerätheraum,  Leichenkammer  und  Secirfaal,  links  davon  Wohnzimmer  für  das  dienftfreie  Wärter- 
perfonal,  die  chirurgifche  Abtheilung  mit  2  Sälen,  das  Materialienmagazin,  reine  Wäfche,  Patienten- 
kleidung, Kochküche  und  Wafchküche  liegen.  In  das  I.  Obergefchofs  verlegt  er  die  medicinifche  Ab- 
theilung mit  8,  die  Ausfchlagabtheilung  mit  2  Krankenfälen,  ferner  das  Mufeum,  l  Badezimmer,  i  Nothktiche 
und  die  Hauscapelle,  während  im  Dachgefchofs  nur  Trocken-  und  Desinfectionsböden,  Wafferbehälter  u.  dergl. 
untergebracht  werden. 

Die  Krankenabtheilungen  haben,  da  Hügel  die  medicinifche  Abtheilung  wieder  in  2 ,  je  eine  für 
kleine,  bezw.  für  gröfsere  Kinder  trennt  und  jedem  Saal  12  Betten  giebt,  folgende  Stärke: 

I.  medicinifche  Abtheilung      .    4  Säle  zu  je  12  Betten  =  48  Betten, 

II.  medicinifche  Abtheilung  .  4  Säle  zu  je  12  Betten  =  48  Betten, 
Chirurgifche  AbtheiUmg  .  .  2  Säle  zu  je  12  Betten  =  24  Betten, 
Ausfchlagabtheilung  ....    2  Säle  zu  je  12  Betten  =  24  Betten, 

zufammen  144  Betten. 

Ebenerdig  Hegt  von  diefen  nur  die  chirurgifche  Abtheilung  —  wegen  des  leichteren  Transportes 
der  Kranken.  Ihre  Zimmer  follen  nach  Often  gerichtet  fein,  da  fie  hier  im  Winter  wärmer,  als  gegen 
Norden,  und  im  Sommer  kühler,  als  gegen  Süd  oder  Weft  find. 

In  jeder  der  4  Abtheilungen  follen  die  Knaben  von  den  Mädchen  getrennt  werden,  fo  dafs  ihre 
Krankenfäle  auch  getrenntes  Zubehör  haben.  Hügel  giebt  für  die  Anordnung  der  Räume  innerhalb  jeder 
Abtheilung  Skizzen,  die  nicht  nach  Mafsftab  aufgezeichnet  find  und  den  Zufammenhang  der  Abtheilung 
mit  den  Treppen  nicht  erkennen  laffen,  aber  den  beabfichtigten  Sinn  der  Anordnung  der  Pflegeräume 
unter  fich  zeigen.    Fig.  44'*^')  giebt  das  Schema  tür  die  chirurgifche  Abtheilung. 

Hier  find  von  der  vorn  in  der  Mitte  liegenden  Vorhalle  geradeaus  das  Zimmer  der  Wärterin, 
zu  deffen  Seiten  das  Badezimmer,  bezw.  das  Operationszimmer,  und  rechts,  bezw.  links,  das  Recon- 
valefcenten-Zimmer  der  Knaben  und  das  der  Mädchen  zugänglich.  Hinter  letzterem  liegen  die  zu- 
gehörigen Krankenzimmer  und  zu  beider  Seite  die  Wärmeküche,  bezw.  die  Speifezimraer.  Die  erftere 
ifl  in  2  Theile,  deren  einer  für  die  Küche,  deren  anderer,  wieder  getheilt,  als  Befenkammer  und  Raum  für 
fchmutzige  Wäfche  dienen  foll,  zerlegt  gedacht,  und  zwifchen  beiden  find  Abort  und  Ausgufs  anzuordnen. 
Die  Gröfse  des  Krankenfaales  würde  fich  in  diefer  Abtheilung  mit  1,2g  (=  4  Fufs)  langen  und  0,63  ™ 
(=  2  Fufs)  breiten  Betten,  die  kopffeitig  in  einem  Abfland  von  0,9.5  (=  3  Fufs)  gegen  einander  und 
in  eben  folchem  Abfland  unter  fich  und  von  einander  ftehen  follen,  bei  12  Betten  zu  5,3  0""  (=  17  Fufs) 


«Ii)  Siehe:  Hügel,  a.  a.  O  ,  S.  331—413. 
Nach  ebendaf.,  S.  385. 
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Anordnung  der  chirurgifchen  Abtheilung  für  Kinder-Krankenhäufer  nach  Hiigel*^''). 

a.  Vorhalle.       d.  Reconvalefcenten-Zimmer  für  Mädchen.       t  .  Wärmeküche.       d.  Operationszimmer. 
e.  Wärterin.      f.  Badezimmer.  Reconvalefcenten-Zimmer  für  Knaben.       h.  Speifezimmer. 

I.  Krankenraum  für  Mädchen.  II.  Krankenraum  für  Knaben. 

auf  10,.i3 'n  (=  33  Fufs)  ergeben;  fomit  entfallen  auf  i  Bett  4,g7  qm  46,7.5  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche 
und  bei  4,43      (=  14  Fufs)  Höhe  20,6?  cbm         654, 50  Cub.-Fufs)  Luftraum. 

In  der  medicinifchen  Abtheilung  foll  die  Capelle  die  2  Knabenabtheilungen  von  den  beiden  Ab- 
theilungen für  die  Mädchen  trennen.  In  dem  Planfchema  ■'^')  für  jede  diefer  Unterabtheilungen  zu  je 
24  Betten  ifl  die  Tiefe  des  Vorraumes  in  Fig.  44  und  der  rechts  und  links  neben  diefen  liegenden  Räume 
weniger  grofs  und  der  in  Fig.  44  mit  a  bezeichnete  Vorraum  fchmaler;  /,  II,  f  und  d  find  unter  fich 
gleich  grofs.  Es  haben  hier,  unter  Zugrundelegung  obiger  Buchftaben  ,  nur  die  folgenden  Räume  andere 
Verwendung:  b  und  g  find  Speife-,  bezw.  Reconvalefcenten-Zimmer,  /  und  //, /"  und  d  Krankenzimmer 
mit  je   12  Betten  und  //  Badezimmer.    Da  hier  die  Betten  zu  0,79 m  (=  Fufs)  Breite  bei  1,42 

(=  472  Fufs)  Länge  angenommen  find  und  0i32  (=  1  Fufs)  von  den  Wänden,  0,95  (=  3  Fufs) 
zwifchen  ihren  Längsfeiten  und  1,9 m  (=  6  Fufs)  zwifchen  ihren  Fufsenden  abflehen  feilen,  ergeben  fich 
rund  diefelben  Saalmafse,  wie  in  der  chirurgifchen  Abtheilung.  Betten  find  auch  in  einer  kleineren  Gröfse, 
von  0,47  ra  (=  172  Fufs)  auf  0,95™  {—  8  Fufs),  vorzufehen,  müffen  aber  immer  0,7  9"!  2V2  Fufs) 
hoch  fein.  —  Für  die  Säle  fchreibt  Hügel  Doppelthüren  mit  Glasfeheiben  im  oberen  Dritttheil  vor.  Die 
Fenfter  läfft  er  nicht  über  0,95™  (=3  Fufs)  vom  Saalboden  beginnen,  weil  man  fonfl  ungleiches  Licht 
erhielte,  »wodurch  die  Unterfuchung ,  befonders  der  chirurgifchen  Kranken,  erfchwert  wird«,  und  giebt 
ihnen  l,9o  (=  6  Fufs)  Hohe  bei  1,26  ">  (=  4  Fufs)  Breite;  ihre  Oberflügel  follen  zum  Herabklappen 
eingerichtet  und  mit  Ventilatoren  verfehen  fein.  Auch  unter  den  Fenflern  will  er  Lüftungsöffnungen  0,47 
(=  172  Fufs)  über  dem  Fufsboden  angebracht  fehen,  da  die  blofsen  Dunfbfchlote,  wie  in  Bamberg,  zu 
langfam  lüften.    Für  die  Heizung  fchlägt  Hügel  Dampf  oder  Meifsner'^ch^  Oefen  vor. 

Die  Ausfchlagabtheilung  *^')  foll  am  Ende  des  Flügelgebäudes  liegen,  durch  Thüren  von  den  Com- 
municationswegen  vollfländig  abgefchloffen  fein,  eigene  Treppe  und  eigene  Wärterinnen  mit  andersfarbiger 
Tracht  erhalten.  Am  Eingang  ifl  ein  grofser  Schieber  mit  Querbrett  anzubringen.  Das  Grundrifsfchema 
nach  Fig.  44  hat  Hügel  hier  dahin  abgeändert^'"),  dafs  Wärter-  und  Krankenzimmer  keinen  Ausgang  nach 
den  Vorderräumen  haben ,  nur  unter  fich  und  einerfeits  mit  der  Wärmeküche ,  andererfeits  mit  den  Bade- 
zimmern communiciren. 

Die  Krankenzimmer  in  diefen  von  Hügel  gegebenen  Planfkizzen  haben  nur  an  einer  Seite  Fenfler; 
doch  hält  er  es  für  erwünfcht,  dafs  fie  folche,  wenn  möglich,  an  beiden  Seiten  erhalten.  Er  giebt  damit 
einen  Weg  zu  weiteren  Verbefferungen  feiner  Vorfchläge. 

Zwei  Aerzte  follen  im  Spital  wohnen,  im  Obergefchofs  je  l  Wohn-  und  l  Vorzimmer  haben, 
unverheirathet  fein  und  nur  2  Jahre  dort  bleiben ,  da  ein  Hauptzweck  des  Kinder-Krankenhaufes  nach 
Hügel  die  Ausbildung  guter  Kinderärzte  fein  foll.  Alles,  was  mit  der  Heilung  zufammenhängt ,  will  er 
unter  ärztliche  Direction  flellen ;  der  Oekonomie-Vorfland  darf  nur  als  Mittelbehörde  gegenüber  dem  Arzt 
eingreifen.    F'ür  100  Kranke  rechnet  Hügel  wenigftens  6  Wärterinnen. 


4''^)  Siehe  ebendaf.,  S.  376. 
46!*)  Siehe  ebendaf.,  S.  400. 
*'''J)  Siehe  ebendaf.,  S.  401. 
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Die  UebeifüUung  im  Hdpiial  des  cnfants  malades  zu  Paris  (fiehe  Art.  159,  S.  153) 
veranlaffte  die  Aerzte  der  Commifßon  mcdicale  1833,  1835,  1838  u.  1839  zu  Ein- 
fprüchen  ^■'^)  gegen  die  Leichtigkeit  der  Zulaffung  aus  Mitleid  über  das  Unglück 
von  Eltern,  die  zu  Ueberfüllung  führe,  welche  gefährlich  würde,  felbft  wenn  fich 
nicht  contagiöfe  Krankheiten  unter  den  Kranken  ausbreiteten;  folche  Krankheiten, 
in  keinem  Alter  fo  häufig,  wie  in  dem  der  Jugend,  könnten  nicht  ifolirt  werden,  da 
keine  Vorkehrungen  zur  Ifolirung  derfelben  vorhanden  feien. 

»Diefelben  Säle  empfangen  alle  Kranken,  welcher  Natur  auch  ihre  Krankheit  ift !  Defswegen  find 
die  Pocken,  die  Mafern,  das  Scharlach  in  diefem  Hofpital  endemifch.«  Man  müffe  fortwährend  beforgt 
fein,  dafs  Kinder,  welche  mit  leichten  Krankheiten  zngelaffen  feien,  fich  Ausfchlagfieber  zuziehen  und 
diefen  erliegen.  Vom  l.  October  1833  bis  zum  l.  April  1834  hatte  man  im  Hofpital  155  Ausfchlagfieber 
beobachtet,  von  denen  88  auf  folche,  die  von  ihnen  im  Hofpital  befallen  wurden,  fielen;  von  diefen  88 
ftarben  52,  von  den  von  aufsen  gekommenen  67  nur  21.  Mehr  als  '/s  der  Sterblichkeit  im  Hofpital  fei 
diefer  Urfache  zuzufch reiben,  welche  die  Adminiflration  leicht  befeitigen  könne. 

In  Folge  eines  Legates  von  Bilgraiii  kam  die  Adminiftration  in  die  Lage, 
die  Trennung  der  Scrophulöfen  zu  bewerkftelligen.  Mit  den  im  Hofpital  1840 — 43 
errichteten  2  Pavillons  der  fog.  Fondation  Bilgrain  ^''")  trat  eine  Befferung  ein;  doch 
berichtet  Huffon  noch  1862,  dafs  es  an  genügenden  fonftigen  Mitteln  der  Ifolirung 
für  die  mit  Ausfchlagkrankheiten  Behafteten,  wie  für  die  Ophthalmifchen  fehle. 

Die  2  neuen  zweigefchoffigen  Pavillons  flehen  parallel  zu  einander  in  einem  Abiland  von  rund 
40"";  der  eine  ift  für  die  Knaben,  der  andere  für  die  Mädchen  bellimmt;  an  ihren  Enden  find  fie  durch 
einen  ebenfalls  zweigefchoffigen  Querbau  verbunden,  in  deffen  Mitte  die  Bäder  liegen,  die  entfprechend 
zweitheilig  für  beide  Gefchlechter  angelegt  find;  zwifchen  den  Bädern  und  den  Pavillons  ifl  der  ver- 
bleibende, 12'"  breite  und  6  tiefe  Baukörper  als  Halle  ausgebildet,  die  fich  nach  dem  Hof  öffnet  und 
den  Tageraum  darftellt. 

Jeder  Pavillon  enthält  in  jedem  Gefchofs  einen  7"^  breiten  und  32'"  langen,  zweifeitig  beleuchteten 
Saal  für  40  Betten,  am  vorderen  Ende  die  Haupttreppe,  einen  Raum  zur  Erwärmung  der  Bäder,  ein 
kleines  Magazin  und  Aborte ,  die  durch  einen  Vorraum  vom  Treppenhaus  abgetrennt  find ,  am  hinteren 
Ende  das  Wäfchegelafs  und  die  Nebentreppe,  beide  durch  einen  Mittelgang  getrennt. 

Der  Belag  der  Abtheilung  beträgt  160  Betten;  die  Koften  überfchritten  nicht  230000  Francs. 

Ihijfon  giebt  1862  die  Zahl  der  Betten  im  ganzen  Hofpital  zu  698  an,  von  denen  600  auf  die 
Medicinifch-,  98  auf  die  Chirurgifchk ranken  entfallen. 

Die  Badeabtheilung  im  Hopilal  des  enfants  malades  fetzt  fich  feit  1853  aus  45  Badewannen  für 
den  inneren  und  aus  23  dergleichen  für  den  äufseren  Dienft  zufammen '*"^). 

Als  Annexe  zum  Hopltal  des  enfants  malades  wurde  40  von  Paris  im  De- 
partement der  Seine  und  Oife  das  Hdpital  de  Forges-les-Bains'^'^'^)  für  112  Kinder 
errichtet,  das  man  am  15.  October  1859  einweihte. 

Ein  zweites  Kinderhofpital,  das  Hdpital  Sainte-Eugenie ,  Rue  de  Charcnton, 
Fauboiirg  Sahit-Antome ,  war  zur  Ergänzung  des  erfteren  von  der  Adminiftration 
geplant;  auf  VVunfch  der  Kaiferin  richtete  man  es  in  den  früheren  Gebäuden  des 
Hdpital  Sainie-Margneriie  ein,  wo  es  am  9.  März  1853  eingeweiht  wurde.  Es  ent- 
hielt 1862  405  Betten,  und  zwar  305  in  der  medicinifchen  Abtheilung  und  100  in 
der  chirurgifchen.  Der  Plan  der  Abtheilung  mit  30  Badewannen ,  welcher  dem 
äufseren  Dienfte  gewidmet  ift,  findet  fich  ebenfalls  bei  Huffoii^"^-'). 

Zur  Entlaftung  von  Sainte-Eiigcnie  und  des  enfants  malades,  fo  wie  für  die 
Schüler  des  Hofpice  des  ejifants  afßßes  wurde  am  Meeresftrande,  15  km  von  Montreuil- 


Siehe:  Hu5S0N,  a.  a.  O.,  S.  128  u.  ff. 

Siehe  ebendaf.,  S.  129  lauch:  Anmerkung  und  Plan  IV). 
♦'3)  Siehe  ebendaf.,  S.  102,  Anmerkung. 
4")  Siehe  ebendaf.,  S.  130  u.  PI.  IV. 
■'''i)  Siehe  ebendaf.,  S.  18  u.  PI.  IV. 
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fur-Mer  (Pas  de  Calais),  das  Hdpital  poiir  /es  eiifants  fcrofuleux  zu  Berck-fur-Mer -^^ß) 
errichtet,  das  in  Folge  feiner  Bauart  von  Holz  am  ii.  April  1861  begonnen  und 
am  8.  Juli  deffelben  Jahres  eingeweiht  werden  konnte. 

Die  Folgen  der  Errichtung  von  Kinderhofpitälern  in  Paris  wurden  in  der 
Discuffion  der  AcaMniie  Imperiale  de  medecine  1861 — 62  ebenfalls  geftreift. 

Trotz  der  nützlichen  Refultate,  welche  fich  für  die  Wiffenfchaft  aus  den  Specialarbeiten  über  Kinder- 
krankheiten ergeben  hätten ,  die  von  den  Aerzten  der  Kinderhofpitäler  ausgingen ,  meinte  Goffelin ,  dafs 
das  Syflem  der  Trennung  von  Kindern  und  Ervvachfenen  in  verfchiedenen  Hofpitälern  in  Paris  zu  exclufiv 
durchgeführt  werde,  was  »dem  Chirurgen  nicht  geflattet,  die  Krankheiten  von  Kindern  und  Erwachfenen 
in  ihrem  Stufengang  zu  beobachten.  Die  englifchen  und  deutfchen  Hofpitäler  fcheinen  die  Intereffen  der 
Wiffenfchaft  und  in  vielen  Beziehungen  diejenigen  der  Humanität  beffer  zu  verftehen,  indem. fie  die  Ver- 
einigung von  Perfonen  in  denfelben  Afylen  billigen.«  Man  fetze  die  operirten  Kinder  den  Gefahren 
der  permanenten  Contagien  diefer  Anftalten  aus.  Es  werde  in  jeder  Hinficht  vortheilhafter  fein,  in  jedem 
Hofpital  eine  kleine  Zahl  von  Betten  oder  einen  kleinen  Sonderfaal  für  Kinder  vorzubehalten 

Davenne  bezweifelt,  dafs  Kinderhofpitäler  neben  Kinderfälen  in  grofsen  Hofpitälern  beftehen 
könnten.  Die  Aufmerkfamkeit  Seitens  der  Vorgefetzten,  Verwaltenden  und  Pflegenden  werde  in  den  erfleren, 
wo  fie  durch  keine  anderweitigen  Gefchäfte  von  den  Kindern  abgelenkt  würde,  gröfser  fein. 

Das  1852  gegründete  I.  Kinderhofpital  in  London  wurde  mit  10  Betten  in 
einem  alten  Haufe  Great  Ormond  Street  eingerichtet.  Es  zählte  14  Jahre  fpäter 
75  Betten  (fiehe  unter  B).  1855  folgte  das  von  Borchardl  in  Manchefler  gegründete 
Kinderhofpital,  das  aus  6  Betten  beftand. 

Mi/s  Nightingale  '^'''^)  fprach  fich  vom  Standpunkt  der  Pflege  gegen  Kranken- 
fäle  für  Kinder  in  einem  Hofpital  für  Erwachfene  aus;  »mifcht  fie  wenigfl:ens  durch 
einander !  Denn  ein  folcher  Krankenfaal  hat  alle  Nachtheile  und  keinen  Vortheil 
eines  befonderen  Kinderfpitals" . 

Ehe  man  ein  Kinderfpital  anlege,  müffe  man  wiffen ,  ob  dafür  geeignete 
Pflegerinnen  zu  haben  find.  »Unter  Kindern  kann  keine  öffentliche  Meinung  fein; 
fie  können  keine  Befchwerde  führen«  und,  wenn  es  gefchähe,  würden  die  Pflegerinnen 
ihre  Rache  an  den  Kindern  nehmen.  »Sie  können  kaum  anders;  denn  die  Kinder 
dürfen  niemals  Autorität  über  fie  erlangen.  Wo  Erwachfene  mit  ihnen  zufammen  in 
einer  Anftalt  find,  wird  oft  die  Frau  im  nächften  Bett,  fo  fern  die  Patienten  zweck- 
mäfsig  vertheilt  find,  die  befte  Befchützerin  und  Pflegerin  des  Kindes.«  Man  folle 
wenigftens  für  die  Mädchen  das  Alter  der  Aufzunehmenden  auf  1 5  Jahre  fetzen. 

»Die  Vortheile  eines  folchen  Spitals  find  die,  'dafs  die  Kinder  hier  nicht 
fehen ,  was  fie  kaum  verhindert  werden  können ,  unter  Erwachfenen  zu  fehen  und 
dafs  Kinderfpitäler  geräumigere  Plätze  zur  Erholung  im  Freien,  als  Hofpitäler  für 
Erwachfene  verlangen.«  Zur  Krankenbehandlung  gehöre  hier;  körperliche  Bewegung, 
weltlicher  und  geiftlicher  Unterricht  und  regelmäfsiges  Baden.  Sie  wünfcht  daher 
auch,  dafs  Spiel-  und  Turnplätze  im  Freien  und  unter  Dach,  Schulräume  und  eine 
Capelle,  fo  wie  ein  Reconvalefcentenhaus  an  der  See  vorgefehen  werden. 

Immerhin  bleibe  die  grofse  Sterblichkeit  in  Kinderhofpitälern  —  im  Hdpital 
des  enfaiits  malades  i  von  5  —  bemerkenswerth. 

Der  Plan  für  das  Kinderhofpital  zu  Liffabon '''^") ,  welches  der  König  von 
Portugal  zum  Andenken  an  feine  verftorbene  Gemahlin,  die  Prinzeffin  Stephanie  von 

^^ti)  Siehe  ebendaf.,  S.  130,  wo  fich  auch  der  Plan  findet. 

Siehe:  Bulletin  de  V academie  Imperiale  de  medecine.    Bd.  XXVII.    Paris  1861 — 62.    S.  63. 
Siehe  ebendaf.,  S.  176. 

Siehe:  Nightixgale,  F,    Bemerkungen  über  Hofpitäler.  —  Nach  dem  Englifchen  bearbeitet  und  mit  Zufätzen 
verfehen  in  befor.derer  Rückficht  auf  Feld-  und  Nothhofpitäler  von  H.  Senftleben.    Memel  1866.    S.  61  u.  ft'. 
*S0)  Siehe  ebendaf,,  Plan  X  bei  S.  63. 
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Hohenzolleni ,  erbauen  liefs,  findet  ficli  in  der  Schrift  von  Mi/s  Nightingale :  er 
wurde  durch  den  Prinz-Gemahl  Albert  beeinflufft  und  folgt  in  den  Einzelheiten  den 
Normalplänen  der  englifchen  Hofpital-Commiffion. 

Ein  länglicher  Hof  von  22,S6  (=  75  Kufs)  Breite  und  41,i6  m  {z=z  135  Fufs)  Tiefe  ift  im  Erd- 
gefchofs  von  einer  Halle  umgeben,  an  %yelcher  in  der  Front  und  an  den  Seiten  Räume  von  einfacher,  am 
hinteren  Ende  folche  von  doppelter  Zimmertiefe  liegen.  Der  Frontbau  mit  2  vorfpringenden  Kopf  bauten, 
der  die  Verwaltung  und  die  Poliklinik  enthält,  hat  2  Gefchoffe;  eben  fo  hoch  find  die  Capelle  am 
hinteren  Hofende  und  die  Saalbauten,  welche  in  der  Mitte  der  rechten  und  linken  Hoffeite  rechtwinkelig 
zu  diefen  errichtet  find.  Jeder  Saalbau  hat  einen  Kopf  bau  mit  offener  Treppe,  2  Pflegerinnenzinnnern 
und  Spülküche;  diefer  Theil  reicht  bis  zur  Galerie  des  Hofes  heran,  zwifchen  defl'en  Seitenbauten  er 
eingefügt  ill,  und  hat  ein  drittes  Gefchofs,  das  4  Zimmer  für  Pflegerinnen  enthält;  am  anderen  Ende  jedes 
Saalbaues  find  Aborte  einerfeits  und  Baderaum  andererfeits  fo  angeordnet,  dafs  fich  zwifchen  ihnen  etwa 
4,5m  15  Fufs)  breit  der  Saal  bis  zu  feinem  Stirnfenfter  der  Längsdurchlüftung  wegen  fortfetzt.  Jeder 
Saalbau  hat  im  Erdgefchofs  und  im  I.  Obergefchofs  einen  Saal  von  39,04  '"  (=  128  Fufs)  Länge,  9,75 
(=  32  Fufs)  Breite  und  5,49"^  (=  18  Fufs)  Höhe  und  enthält  32  Betten,  fo  dafs  auf  jedes  Bett  11,9 
(=  128  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  64, 51  (=  2304  Cub.-Fufs)  Luftraum  entfallen.  Jeder  Saal  hat 
an  jeder  Längsfeite  9  Fenfter  und  l  Kamin.  Zu  diefen  4  Sälen  mit  zufammen  128  Betten  kommen  noch 
in  den  Seitenbauten  des  Hofes  4  ebenfalls  zweifeitig  beleuchtete  Krankenzimmer  mit  je  8,  zufammen 
32  Betten,  fo  dafs  der  Gefammtbelag  des  Hofpitals  fich  zu  160  Betten  ergiebt.  Die  letztgenannten 
Krankenzimmer  bilden  je  eine  abgefonderte  Station  mit  .Spülküche,  Bade-  und  Pflegerinnenzimmer.  —  Im 
hinteren  Querbau  des  Hofes  liegen  zu  Seiten  der  Capelle  beiderfeits  die  allgemeinen  Bäder  und  an  der 
Aufsenfeite  dafelbft  grofse  Reconvalefcentenfäle. 
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g)  Abfonderungshäufer  1825 — 1865. 
Die  Cholera-Epidemie  von  1831   veranlaffte  den  Architekten  S.  E.  Hoffmann 
in  Berlin   zur   Veröffentlichung   eines   Entwurfes    für  Einrichtung   eines   Cholera-  Hofpitai 
Hofpitals ^  1) ,  der  unter  Beirath  des  Artillerie-Hauptmanns  v.  Ncander  entftanden  ^ 


*^')  Siehe:  Hoffm.^nk  ,  S.  E,  Entwurf  zur  Einrichtung  eines  Cholera-Hofpitals  mit  einer  genauen  Angabe  eines  für 
die  Behandlungsart  der  Cholera-Kranicen  in  Vorrchlag  gebrachten  bequemen  Kranlccnlagers.    Berlin  i8:i. 
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war.  Der  Entwurf,  der  die  Gefammtanordnung  eines  kleinen  Epidemie-Hofpitals 
jener  Zeit  für  130  bis  150  Betten  zeigt,  ift  namentlich  in  der  Ausbildung  des 
Krankengebäudes  intereflant. 

Das  Gelände  von  20  300l™,  welches  am  Waffer  liegend  gedacht  ift,  hat  von  der  Landfeite,  gegen- 
über dem  Waffer,  feine  Einfahrt,  neben  welcher  das  Pförtnerhäuschen  mit  dem  Meldebureau  lieht 
(Fig.  45 ''^^).  Links  von  diefer  ifl  das  Quarantänehaus  fo  angeordnet,  dafs  es  von  den  Nachbargrenzen 
IS»"  abfleht.  Rechts  vom  Pförtnerhaus,  in  denfelben  Abfländen  von  der  Nachbargrenze,  fieht  man  das 
Krankenhaus  und  am  Waffer  das  Koch-,  Wafch-  und  Vorrathsgebäude.  Zu  beiden  Seiten  des  letzteren 
fmd  Landungsplätze  »für  die  zur  Fortfchaffung  der  Excremente  und  Todten  nöthigen  Kähne«  vorgefehen. 

Von  den  einzelnen  Gebäuden  ifl  in  der  gedachten  Schrift  nur  das  zweigefchoffige  Krankenhaus 
durch  einen  Plan  im  gröfseren  Mafsftab  (Fig.  46^*^)  dargeflellt,  bei  deffen  Anordnung  von  folgenden 
Gefichtspunkten  ausgegangen  wurde.  Man  fordere  möglichfte  Abfonderung  der  Kranken  von  einander, 
da  »felbfl  Genefene  durch  eine  abermalige  Anfleckung  aufs  Neue  von  der  Krankheit  befallen  wurden. 
Durch  die  Beobachtung  diefer  Erfahrung  für  jeden  einzelnen 
Kranken  kann  jedoch  nur  jedenfalls  die  Krankenpflege  erfchwert 
und  fehr  leicht  eine  Vernachläffigung  des  Kranken,  welche 
fein  Ende  befchleunigt ,  herbeigeführt  werden  .  .  .«  Er  fucht 
daher,  auch  für  diefe  Art  von  Kranken  die  Benutzung  von  ge- 
räumigen Zimmern  oder  Sälen  zu  ermöglichen. 

Hoffmann  ordnet  in  jedem  der  2  Gefchoffe  2  Säle  von 
je  31,4  m  (=  100  Fufs)  Länge,  9,11™  (=  29  Fufs)  Breite  und 
3,92'"  (=  1272  Fufs)  Höhe  für  32  Betten  an,  von  denen  einer 
zur  »Aufnahme  und  Unterfuchung  der  erfl  eingebrachten  Kranken 
beftimmt«  ifl,  während  »der  andere  zur  Unterbringung  der  fich 
in  verfchiedenen  Graden  der  Krankheit  Befindenden  benutzt 
werden«  foll. 

Die  Betten  trennt  er  durch  Bettfchirme  (bei  /).  Für 
den  Fall,  dafs  man  noch  gröfsere  Abfonderung  wünfche,  giebt 
er  im  zweiten  Saal  (bei  //)  eine  Theilung  des  Hauptfaales  in 
Zellen ,  die  vom  Corridor  durch  Glasthüren  zu  überfehen  find. 
Die  längs  beider  Säle  angeordnete  Paffage,  die  im  Obergefchofs 
nicht  Saalhöhe  hat,  alfo  darüber  noch  Fenfter  geflattet ,  foll 
dazu  dienen,  die  Betten  mit  den  Verflorbenen  durch  Oeffnungen 
in  den  Wänden  und  Fallthüren  am  Ende  der  Paffage  zu  ent- 
fernen. Hier  liegen  auch  Kalkwafferleitungen,  aus  welchen  durch 
kleine  Hähne  bei  jedem  Bett  das  benöthigte  Waffer  gezapft 
werden  kann,  um  die  .«zur  Auffaugung  der  Halsexcremente 
dienenden  blechernen  Becken«  zu  reinigen.  Ausführlich  ver- 
breitet fich  Hoffmann  noch  über  feine  Betten-Conftruction,  mit 
der  er  leichte  Befeitigung  der  Excremente,  Dampfbad  u.  f.  w. 
verbindet. 

Der  eigentliche  Saalbau  nebfl  den  Treppen  und  2  Aufenthaltszimmern  für  Wärter,  in  welchen  fie 
die  Räucherung  ihrer  Dienftkleider  vornehmen,  ill  »durch  einen  mit  doppelten  Glasthüren  abgefchloffenen, 
leicht  zu  lüftenden  Corridor«  mit  dem  von  ihm  abgezweigten  Nebengebäude  in  Verbindung  gefetzt, 
welches  die  Säle  für  die  Reconvalefcenten,  fo  wie  für  die  Aerzte,  Medicamente  und  Krankenzimmer  ent- 
hält, und  zwar  liegen  die  Reconvalefcentenfäle  am  Ende  diefes  Nebengebäudes,  das  auch  eigene  Treppen 
hat,  alfo  möglichfl  vom  Krankenfaal  entfernt. 

Die  hier  geplante  Trennung  der  Nebenräume  vom  Saal  flellt  meines  Willens  noch  den  erllen  Ver- 
fuch  diefer  Art  dar  (flehe  hierüber  unter  B). 

Unter  dem  Minifterium  v.  Altenßeiii  war  in  Preufsen  auf  Grund  eines  Aller- 
Preufsifches  höchften  Erlaffcs  vom  19.  Januar  1832  unter  dem  Vorfitze  des  Generallieutenants 
Regulativ           TkUe  I  eine  fachverftändige  Commiffion   »zur  Bearbeitung  eines  allgemeinen 
8.  Auguft    Regulativs  über  das  bei  anfleckenden  Krankheiten  zu  beobachtende  Verfahren«  ge- 
1835.   

4^2]  Facf.-Repr.  nach  ebendaf. 


Fig-  45- 

1 


Plan  zu  einem  Hofpital  für  Cholera- 
Kranke  "2). 


'I3000  n-  Gr. 
Arch.:  S.  E.  Hoffmanii.. 

a.  Krankenhaus  mit  Nebengebäude. 

b.  Quarantänehalls. 

c.  Koch-,  Wafch-  und  Vorrathshaus. 

d.  Hof. 

c.  Pförtner  und  Anmeldung. 
f.  Landungsplatz  für  Kähne. 
S.  Brunnen. 
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bildet  worden.  Das  von  ihr  aus- 
gearbeitete fanitätspolizeiliche  Re- 
gulativ**^)  nebft  einer  populären 
Belehrung  über  die  Natur  und  Be- 
handlung der  anfteckenden  Krank- 
heiten wurde  laut  Cabinets-Ordre 
vom  8.  Auguft  1835  unter  Auf- 
hebung früher  ertheilter  abweichen- 
der Inftructionen  genehmigt. 

Diefes  Regulativ  beflimmt  unter 
I.  »Allgemeine  Vorfchriften«  : 

§  I.  »Behufs  der  Verhütung  und 
Befchränkung  anfteckender  Krankheiten 
follen  Sanitäts  -  Commiffionen  errichtet 
werden.« 

§  2.  »In  Städten  von  5000  und 
mehr  Einwohnern  follen  diefelben  fort- 
während beflehen;  in  kleineren  Städten 
und  auf  dem  Lande  bleibt  deren  Errichtung 
den  Regierungen  überlaffen.ft 

§  3.  »Diefelben  find  zufanimen- 
zufetzen :  a)  aus  dem  zugleich  den  Vorfitz 
führenden  Vorflande  der  Orts-Polizeibehörde 
und ,  wo  diefelbe  nicht  zugleich  die  Com- 
munalbehörde  ift,  auch  aus  dem  Vorflande 
oder  einem  von  demfelben  zu  deputirenden 
Mitgliede  der  letzteren ;  ß)  aus  einem  oder 
mehreren  von  der  Orts-Polizeibehörde  zu 
beflimmenden  Aerzten;  •(•)  aus  mindeflens 
3  von  den  Vertretern  der  Commune  — 
Stadtverordneten  oder  Gemeinderath  — 
zu  erwählenden  geeigneten  Einwohnern  der 
Stadt;  0)  in  Garnifonsortcn  aufserdem  noch 
aus  einem  oder  mehreren  von  den  Militär- 
befehlshabern zu  beflimmenden  Officieren 
und  einem  oberen  Militärarzte.« 

§  4  handelt  von  Special-Commiffionen. 

§  5.  »Die  Sanitäts-Commiffioncn 
bilden  theils  rathgebende,  theils  ausführende 
Behörden  in  der  Art,  dafs  die  Orts-Polizei- 
behörde diefelben  in  allen  Fällen ,  wo  fie 
ihrer  Unterftützung  oder  Berathung  bedarf, 
dazu  berufen  kann,  zugleich  aber  auch  ihre 
Vorfchläge  anzuhören  und  darüber  zu  ent- 
fcheiden  hat.« 


Regulativ  vom  28.  October  1835,  das 
bei  anfteckenden  Krankheiten  zu  beobachtende 
fanltäts-polizeih'che  Verfahren  betreffend,  nebft  einer 
Inftruction  über  das  Desinfectionsverfahren  und 
einer  populären  Belehrung  über  die  Natur  und  Be- 
handlung der  anfteckenden  Krankheiten.  Berlin 
1845.  —  Vergl.  auch;  Silberschi,.4G.  Die  Sanitäts- 
gefetzgebung  des  preufsifchen  Staates,  namentlich 
die  Gefetzgebung  über  die  Cholera,  ihre  Entftehung 
und  das  Bedürfnifs  ihrer  Reform.  Deutfche  Viert, 
f.  öff.  Gefundheitspfl  ,  Bd.  6  (1874),  S.  185. 
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§  6.  ».  .  .  Insbefondere  liegt  denfelben  oh  ...  o)  die  für  den  P'all  der  Annäherung  und  des  z\ 
befürchtenden  Ausbruches  folcher  Krankheiten  etwa  erforderlichen  Heil-  und  Verpflegungsanftalten  zu  ei 
mitteln  und  deren  Einrichtung  vorzubereiten  .  .  .« 

§  7.  »Die  Befchaffung  der  hierzu  erforderlichen  Mittel  liegt  der  Commune  ob  und  die  Sanitäts 
Commiffionen  haben  fich  defshalb  mit  der  Communalbehörde  zu  verftändigen.  Sollte  fich  diefe  abe 
hierzu  fäumig  bezeigen  ,  fo  ift  unverzüglich  der  vorgefetzten  Behörde  Anzeige  zu  machen  und  Remedu 
nachzufuchen.« 

§  9  beftimmt  die  Anzeigepflicht  bei  der  Polizeibehörde  für  alle  Familienhäupter,  Haus-  und  Gaß 
wirthe  und  Medicinalperfonen  bei  vorkommenden  Fällen  wichtiger  und  dem  Gemeinwefen  gefahrdrohende; 
anfteckender  Krankheiten,  fo  wie  bei  plötzlich  eingetretenen  verdächtigen  Erkrankungs-  oder  Todesfällen 

§  16.  «...  In  der  Regel  darf  jedoch  kein  Kranker  wider  den  Willen  des  Familienhauptes  au: 
feiner  Wohnung  entfernt  werden  ,  und  in  zweifelhaften  Fällen  darf  folches  immer  erft  auf  den  Befchluf 
der  Polizeibehörde  oder  der  betreffenden  Sanitäts-Commiffion  gefchehen  .  .  .  Befonders  ift  auf  die  ander 
weitige  Unterbringung  von  Erkrankten  obiger  Art  alsdann  Bedacht  zu  nehmen,  wenn  diefelben  fich  ii 
zahlreich  bewohnten  Gebäuden,  z.  B.  Cafernen,  Armenhäufern,  Gefängniffen  u.  f.  w.  befinden  .  .  .  Bei  de; 
Einrichtung  einer  Pleilanftalt  für  anfteckende  Kranke  ift,  aufser  den  Erforderniffen  der  Heilanftalt  im  All 
gemeinen,  hauptfächlich  noch  auf  folgende  Punkte  zu  achten: 

(/.)  Das  Gebäude  fei  frei  und  ifolirt,  wo  möglich  aufserhalb  des  Ortes,  jedoch  nicht  fo  weit  entfern 
gelegen,  dafs  der  Transport  der  Kranken  dadurch  erfchwert  und  für  diefe  felbft  nachtheilig  wird. 

ß)  Es  finde  kein  freier  Verkehr  zwifchen  der  Anftalt  und  ihrer  Umgebung  ftalt;  wenn  die  Gefahi 
der  anfteckenden  Krankheit  und  die  Lage  des  Gebäudes  es  erfordert,  fo  ift  letzteres  auf  eine  angemeffenf 
Weife  förmlich  abzufondern. 

In  der  Anftalt  mufs  Raum  genug  vorhanden  fein,  um  jedem  Kranken,  bei  gehöriger,  2^1-2  bis 
3  Fufs  (=  0,7s  bis  0,94  ni)  betragender  Entfernung  der  Lagerftellen  von  einander,  wo  möglich  einen  Luft 
räum  von  16,68  '^bm  (—  540  Cub.-Fufs)  zu  gewähren  —  die  Reconvalefcenten  von  den  noch  Kranken  ge- 
hörig trennen  und  —  die  eine  Zeit  lang  belegt  gewefenen  Zimmer  von  Kranken  entleeren  und  gründlicl: 
reinigen  zu  können. 

0)  Ueberhaupt  mufs  zumal  in  Räumen,  die  zur  Aufnahme  fieberhafter  und  folcher  anfteckender 
Kranken,  bei  welchen  die  Luft  verderbende  Ab-  und  Ausfonderungen  ftattfinden,  beftimmt  find,  auf  Er- 
haltung einer  reinen  Luft,  fo  wie  auf  forgfältige  Reinigung  aller  Gegenftände  vorzugsweife  geachtet 
werden. 

e)  Die  Kleidungsftücke  der  Kranken  find  in  befonderen  Räumen  aufzubewahren  und  vor  ihrer 
Wiederverabfolgung  forgfältig  und  vorfchriftsmäfsig  zu  reinigen. 

0  Auch  die  Reconvalefcenten  find  bis  zum  Ablauf  ihrer  Reconvalefcenz  noch  ifolirt  zu  erhalten. 

§  18  verordnet  unter  ß,  wenn  keine  Abfonderung  des  Kranken  in  feiner  Wohnung  ftattfindet,  das 
Anbringen  einer  fchwarzen  Tafel  an  der  Wohnung,  die  den  Namen  der  Krankheit  in  einer  in  die  Augen 
fallenden  Weife  trägt. 

§  20  beftimmt  bezüglich  der  Reinigung  von  I'erfonen  und  Effecten:  »An  Orten  aber,  wo  es  aus- 
führbar ift,  wird  es  zweckmäfsig  fein,  eine  oder  mehrere  Desinfectionsanftalten  zu  errichten  .  .  .«  Es 
follen  befondere  Desinfections-Commiffionen  gebildet  werden. 

Unter  II.  »Specielle  fanitätspolizeiliche  Vorfchriften  für  die  einzelnen  anfteckenden  Krankheiten<; : 

Nach  §  24  find  bei  der  Cholera  fchon  bei  ihrer  Annäherung  die  Sanitäts-Commiffionen  berechtigt 
und  verpflichtet,  die  Einrichtung  zweckmäfsiger  Krankenanftalten,  die  Befchaflung  von  Arzneimitteln  und 
Utenfilien,  die  Ermittelung  des  erforderlichen  Perfoiials  an  Aerzten,  Krankenwärtern  u.  f.  w. ,  fo  wie  der 
etwa  erforderlichen  Begräbnifspläize  zeitig  zu  veranlaffen  und  zu  befördern.  Es  folgen  eingehende  Vor- 
fchriften bezüglich  Controle  des  Schiffsverkehres. 

§  35  verordnet  die  Vermeidung  von  Raumüberfüllung,  Erhaltung  reiner  Luft  und  gröfster  Rein- 
lichkeit, namentlich  in  Krankenhäufern ,  Armenhäufern  und  Gefängnifl'en  zur  Vermeidung  des  Typhus, 
wenn  eine  Epidemie  deffelben  zu  fürchten  ift ,  und  Beachtung  der  erften  Anzeichen  der  Krankheit.  Die 
Ifolirung  darf  nach  §  38  »keinenfalls  vor  erfolgter  völliger  Genefung  der  Kranken  aufgehoben  werden, 
da  die  Verbreitung  des  Typhus  auch  befonders  durch  Reconvalefcenten  befördert  wird«. 

§  40,  unter  2.  »Für  den  Fall,  dafs  fich  dennoch  der  Typhus  entwickeln  follte,  find,  in  der  Nähe 
des  Kriegsfchauplatzes,  fo  wie  an  den  Orten,  die  auf  den  Etappenftrafsen  liegen,  eigene,  zweckmäfsig  ein- 
gerichtete Feldlazarethe  für  Typhuskranke  zu  errichten ,  in  welche  andere  Kranke  nicht  aufgenommen 
werden  dürfen.«  Unter  3.  »Die  von  den  Gefunden  auf  das  forgfältigfte  zu  trennenden  und  mit  den 
Einwohnern  aufser  Berührung  zu  fetzenden  Kranken  müffen  in  die  zu  Gebote  ftehenden,  den  Jahreszeiten 
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angepafften,  wo  möglich  vor  den  Thoren  gelegenen  Räume,  Scheunen,  Cafernen  u.  f.  w. ,  nöthigenfalls  in 
frei  gelegene  Baracken,  untergebracht  werden.«    Jeder  weitere  Transport  habe  zu  unterbleiben^*'*). 

In  Beilage  A :  »Anweifung  zum  Desinfectionsverfahren«  beflimmt  g  i6:  »Für  Typhuskranke  vom 
Militär  etwa  eigens  gebaute  hölzerne  Baracken  werden ,  wie  fchadhafte  Zelte ,  fammt  dem  darin  befind- 
lichen Lagerftroh  und  Heu  nach  beendeter  Krankheit  am  zweckmäfsigften  verbrannt«  ^ss-^^ 

Diefelben  Beftimmungen  wie  für  Tj'phus  gelten  nach  §  42  auch  für  die  bösartige  Ruhr. 

§  46  flellt  bezüglich  der  Pocken  feil:  «Für  den  Fall,  dafs  die  Anzahl  der  Pockenkranken  an  einem 
Orte  fich  ungewöhnlich  vermehren  follte,  find  dafelbft:  zur  Aufnahme  derjenigen,  welche  in  ihren  Woh- 
nungen nicht  bleiben  können,  eigene,  flreng  zu  ifolirende  Pockenhäufer  zu  errichten  oder  befondere,  forg- 
fältig  gefchiedene  Abtheilungen  der  gröfseren  Krankenhäufer  zu  diefem  Zwecke  zu  beftimmen.« 

Nach  §  67  ift  für  fyphilitifche  Kranke  ein  befonderes  Haus  einzurichten,  wenn  ihre  Zahl  an  einem 
Orte,  wo  nicht  ein  geeignetes  Krankenhaus  vorhanden  ift,  fehr  zunimmt  oder  wenn  es  aus  fonfligen 
Gründen  erforderlich  wird,  zur  Aufnahme  derjenigen,  welche  in  ihren  Wohnungen  nicht  gründlich  geheilt 
werden  können. 

Nach  §  76  find  unter  gleichen  Umlländen  geeignete  Räumlichkeiten  für  Ivrätzekranke  einzvirichten. 

Aus  der  Zeit  der  Wiederherliellung  Griechenlands  (1836)  ftammt  der  Plan 
zum  Lazareth  auf  der  Infel  Aegina,  welches  auf  die  gewöhnlichen  Theilungen  eines 
Lazarethes  für  die  Kranken,  die  Verdächtigen  und  die  Gefunden  verzichtet.  »Man  Griechenland, 
fleht  kein  Hofpital,  keinen  Kirchhof.  Es  ift  eine  einfache  und  regelmäfsige  Ver- 
einigung von  Wohnungen,  die  unter  einander  getrennt  find;  das  ift  die  Uridee,  die 
Quarantäne  in  den  Häufern,  aber  einer  einheitlichen  Ordnung,  einer  leichten  Ueber- 
wachung  unterftellt'-<  -^^''). 

Vom  Gefundheits-Bureau  etwas  abliegend,  ift  das  Lazareth  auf  einer  halbkreisförmigen  Fläche  fo 
geplant,  dafs  die  Bafis  des  Halbkreifes  von  den  Bureaus,  Sprechräumen,  Küchen  und  anderen  Dienfb- 
räumen  mit  der  Capelle  in  der  Mitte  eingenommen  wird,  vor  denen  fich  ein  halbkreisförmiger  Platz  aus- 
breitet; von  diefem  laufen  10  radiale,  von  niedrigen  Mäuerchen  eingefaffte  Wege  zu  10  im  Halbkreis  auf- 
geflellten  fceinernen  Häuschen  mit  je  l  Raum,  der  in  feinen  4  Seitenwänden  Fenfler  hat.  Hinter  jedem 
Häuschen  ift  ein  kleiner  dreieckiger  Hofraum  eingezäunt.  Der  Raum  zwifchen  diefen  und  der  Alles  ein- 
faffenden,  gleichfalls  halbkreisförmig  geführten  Einfriedigung  dient  zur  Niederlage  von  Waaren. 

Den  Syphilitifchen  war  in  Paris  ^^''),  wo  diefe  urfprünglich  in  den /'t'///i'.i'-;//<:r//^^;i'j>'' 

^  ^  ,  Krankenhäufer 

untergebracht  wurden,  unter  Lndivig  XIV.  ein  Theil  von  Bicctre  gewidmet  worden  für 
(flehe  Art.  43,  S.  47).     1784  entfchied  man  fich,  ihnen  für  ein  befonderes  Hofpital  Venerifche. 
den  Platz  des  alten  Klofters  der  Capuciner  des  Fimboiirg  Saint-Jacqiies  zuzuweifen, 
wo  das  Hopital  des  veneriens,  das  heutige  Hdpital  du  midi,  1792  eröffnet  wurde. 

Es  diente  bis  1836  der  Behandlung  beider  Gefchlechter,  fpäter  nur  für  Männer  und  zählte  1S62 
336  Betten,  von  denen  96  der  medicinifchen,  218  der  chirurgifchen  Abtheilung  und  22  Zahlenden  zufielen.  Das 
Verwaltungsperfonal  beftand  aus  45,  das  medicinifche,  einfchl.  6  Internen  und  9  Externen,  aus  19  Perfonen. 

Als  man  1836  das  weibliche  Gefchlecht  abzweigte,  wies  man  ihm  das 
Hdpital  de  Lourcine  zu,  welches  in  einer  Maifon  de  refuge  in  der  Rae  de  Lourcine 
untergebracht  wurde,  die  der  Confeil  g'cncral  1834  vom  Departement  de  la  Seine 
erworben  hatte. 

Von  feinen  1862  vorhandenen  276  Betten  fielen  73  der  medicinifchen,  177  der  chirurgifchen  und 
20  nebli;  6  Wiegen  der  Entbindungsabtheilung  zu.  Das  Verwaltungsperfonal  zählte  43 ,  das  medicinifche 
18  Perfonen,  letzteres  einfchl.  6  Internen  und  8  Externen. 

Das  Lock-Hofpital  in  London  zählte  zu  diefer  Zeit  208  Betten. 

Ueber  die  Organifation  von  temporären  Fieber-Hofpitälern  in  Irland  während    ^  . 

'■  ^  Temporäre 

der  Epidemien  von  1846—50  berichtete  der  Central  board  of  health  in  Irland -^s®).  Fieberhofpkäier 

-—  in 
*■*)  Siehe  ebendaf.,  S  14.  Irland. 
*85)  Siehe  ebendaf.,  S.  45. 

Siehe;  Lenoir,  A.    Les  Uproßrü-s  et  les  lazarets.    Rtvue  gen.  de  l'arch.  1S42,  S.  5  u.  PI.  i. 
Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  18,  551  u.  ff. 
■"'^)  Siehe:  Report  of  the  coimiiifßonei-s  of  health  Ireland  oh  the  epidcinks  1S46  to  iSjo.    Prefenicd  to  both  iioufes 
of  parliaincnt  by  co7iiniatid  of  Her  Majefly.    Dublin  1852.    Reports  froiii  conmiffioners.    Board  of  health.    1852  —  53.  XLI. 
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Er  hatte,  aus  ökonomifchen  und  anderen  Gründen,  ein  Hofpital  in  einer  centralen  Lage  für  benach- 
barte Diflricte  an  Stelle  von  kleinen,  abgefonderten  Anftalten  zu  errichten  empfohlen.  Diefes  folle  mit 
liilfscomites  benachbarter  Diflricte  in  Verbindung  flehen,  um  erforderlichenfalls  die  Hofpitalunterkunft 
fleigern  zu  können.  Von  576  Gefuchen  wurden  dah^  nur  203  genehmigt,  aber  auch  dies  ging  weit  über 
das  hinaus,  was  der  Board  anflrebte.  Die  Beftimmungen  der  Fevej-  act  vom  April  1847  hinderten  die 
Ausführung  des  Planes.  Die  einzelnen  Diflricte  vereinigten  fich  feiten  zu  einem  Centralhofpital ;  in  einigen 
Unions  wurden  10,  in  anderen  8,  in  fehr  vielen  3  bis  4  Hofpitäler  errichtet,  die  nur  3218  bis  4828 1" 
(=  2  bis  3  Meilen)  entfernt  lagen.  Man  fleigerte  fo  die  Koflen;  die  kleinen  Hofpitäler  mit  ihren 
Perfonalfläben  blieben  auch  beim  Sinken  der  Epidemie  erhalten;  ihre  Lage  war,  obgleich  man  in  einer 
Union  verfchiedene  Hofpitäler  hatte,  oft  bei  keinem  genügend  central,  um  gut  wirken  zu  können. 

Sollte  eine  ähnliche  Heimfuchung  wieder  kommen,  fo  empfiehlt  der  Bericht  den  urfprünglichen 
Gedanken  des  Board  wieder  aufzunehmen,  die  unnöthigen  Ausgaben  zahlreicher  kleiner  Hofpitäler  zu  ver- 
meiden und  Hofpitalunterkunft  in  centralen  Lagen  zu  fchaffen,  die  man  erforderlichenfalls,  je  nach  Bedarf, 
durch  Filialen  erweitern  oder  einfchränken  kann. 

Wo  keine  Gebäude  vorhanden,  wurde  der  Bau  von  Baracken  nach  den  im  März  1847  von  Wil- 
kinfon  aufgeflellten  Plänen  empfohlen.  Sie  nahmen  auf  möglichil  wohlfeile  Herflellung  derfelben  Rückficht. 
Jede  derfelben  fetzte  fich  nach  dem  Plan  aus  2  in  der  Längsaxe  an  einander  gereihten  Sälen  —  für  Männer  und 
Frauen  —  zufammen,  deren  Mafse  15,24  X  4,-3  )\  2,29  bis  3,96  (=  50  X  15  X  bis  13  Fufs) 
find,  fo  dafs  jedem  der  25  in  ihm  aufgeflellten  Betten  2,88  qf"  Bodenfläche  und  8,9s  c^m  Luftraum  zu- 
kommen. Die  Bettenbreite  beträgt  hierbei  0,76  (=  27^  Fufs)  und  der  Abfland  zwifchen  2  Betten 
0,43'"  (=  1  Fufs  5  Zoll).  Da  diefe  enge  Bettenftellung  zur  Folge  hat,  dafs  vor  jedem  Fenfler  l,  vor 
jedem  Pfeiler  2  Betten  flehen,  fo  beginnen  die  Fenfler  er(l  1,52  m  (=  5  Fufs)  über  dem  Fufsboden;  fie  haben 
0,92"''  (—  8  Fufs)  Höhe  bei  0,7  5  (=  2'/2  Fufs)  Breite.  Die  Aufsenwände  find  aus  rauhen  Brettern  her- 
geflellt,  die  wagrecht  fo  auf  die  Pfoflen  von  aufsen  genagelt  find,  dafs  fie  einander  um  2,5  <^""'  (=  1  Zoll)  über- 
decken; der  2,5'^'"  (=  1  Zoll)  flarke  Fufsboden  ruht  auf  Lagerhölzern  von  10  X  5'='"  (=  4X2  Zoll),  die 
0,38  I"  (=  15  Zoll)  von  Mitte  zu  Mitte  liegen  und  von  Zwergmauern  geflützt  werden.  Die  Dachbretter  von 
2,5'='"  (=  1  Zoll)  Stärke  überdecken  fich  S'^'"  (=  IV^  Zoll).  Zwei  Firfllaternen  von  quadratifchem  Grundrifs 
lüften  jeden  Saal.  Sie  beliehen  aus  einem  aufgefetzten,  aus  Holzwänden  hergeflellten  Kaflen;  zwifchen 
feinen  Wänden  und  dem  Dach  ifl  ein  fchmaler  Schütz,  fo  dafs  dort  die  Luft  abgefaugt  werden  kann.  Bei 
rauher  Witterung  follen  2  Canäle  in  der  Stirnwand,  die  zwifchen  den  2  Schornfleinen  liegen,  lüften, 
indem  fie  unter  dem  Saaldach  die  Luft  abfaugen.  Die  Koflen  der  Baracken  flellten  fich ,  einfchl. 
Bettflellen ,  auf  1  £^  10  sh.  für  den  lauf.  Fufs;  jede  Verlängerung  derfelben  für  je  ein  hinzu- 
zufügendes Bett  erhöhte  den  Betrag  um  3  jP.  Um  die  Lüftung  wirkfam  zu  machen,  fetzte  man  in  jedes 
Fenfler  eine  Zink-  oder  Weifsblechtafel,  die  mit  Löchern  von  ^12  Zoll  Durchmeffer  bei  Abfländen  von 
0,21  cm  Y2  Zoll)  durchfchlagen  waren;  doch  mufften  fie  fo  eingefetzt  werden,  dafs  die  vorfpringenden 
Ränder  der  Löcher  nach  aufsen  gerichtet  waren,  um  den  Regen  abzuhalten.  Weder  Drahtgaze,  die  nach 
einiger  Zeit  durch  Staub  fich  verftopft,  noch  die  gewöhnlichen  gelochten  Zinktafeln  leifleten  das  Gleiche; 
beide  laffen  Windflöfse  und  Regen  durch. 

216.  >In  London  wurde  fchon  1802  eine  durch  milde  Beiträge  erhaltene  Anftalt  zur 

^'"'''."'^f""''"  Aufnahme  von  Fieberkranken  gegründet,  »um  folche  von  anderen  Spitälern  Londons 
England,  in  der  Abficht  fernzuhalten ,  die  Gefahr  der  Anfteckung  zu  vermindern.  Die 
Kranken  finden  in  diefer  Anftalt  fofortige  Aufnahme  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
unentgeltliche  Verpflegung.«  Unter  den  hier  behandelten  Krankheiten  nehmen  die 
erfle  Stelle  Flecktyphus,  Typhus  abdominalis,  Typhoid  und  Scharlach  ein.  Diefe 
Anftalt  mußte  1847  dem  Bau  des  Bahnhofes  der  Northern  raihvay  Company  bei 
Kings  Crofs  weichen.  Die  Actionäre  der  letzteren  bauten  aus  ihren  Mitteln  das 
New  London  fever  hofpital ^^^)  an  der  Liverpool  road  Islington  für  176  Patienten, 
42, B9  "1  (=  140  Fufs)  über  dem  Hochwaffer  der  Themfe  auf  paffendem  und  ge- 
räumigem Gelände  nach  den  Plänen  Fowlers,  die  man  in  einem  Wettbewerb  wählte. 
Der  Grundftein  wurde  am  29.  Juni  1847  gelegt. 

^S'J)  "Siehe;  The  netv  London  fever  hofpital.  Biiilder,  Bd.  6  (1848),  S.  391;  dafelbft  auch  Plan  und  Vogelfchaubüd.  — 
Vergl  auch:  Das  neue  Fieberfpital  in  London.  Nach  Mittheilungen  von  C.  Fowler  jun.  AUg.  Bauz.  1851,  S.  21  u,  Taf.  381 
u.  382  —  fo  wie:  Oppert,  a.  a.  O.,  S.  159  u.  ff.  —  und:  Spiess  ,  A.  Ueber  neuere  Hofpitalbauten  in  England.  Deutfche 
Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.,  Bd.  5  (1873),  S.  253. 
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Auf  dem  12  139  l"»  (=  3  Acres)  grofsen  Gelände,  das  vorn  und  rückwärts  einen  Eingang  nebfl  Pförtner- 
haus befitzt ,  erhebt  fich  der  74,40  '"  (=  244  Fufs)  lange  Frontbau  mit  dem  dreigefchoffigen,  12,19'" 
(=  40  Fufs)  breiten  und  16, 15'"  (=  53  Fufs)  tiefen  Verwaltungsgebäude  in  der  Mitte,  das  rifalitartig 
3^05'"  (=  10  Fufs)  vor  den  beiderfeits  anflofsenden ,  eingefchoffigen  Zwifchenbauten  vorfpringt,  welche 
daffelbe  mit  den  zweigefchoffigen,  12, 19  '"  (=  40  Fufs)  breiten  und  lO.oo '"  (=  33  Fufs)  tiefen  Kopf  bauten 
der  fenkrecht  zu  ihnen  rückwärts  vorfpringenden,  Ißiisi"  (=  53  Fufs)  breiten  und  24,99  '"  (=  82  Fufs)  tiefen 
vierreihigen  Doppelfaalbauten  verbindet.  In  letzteren  i(l  der  hoffeitige  Saal  ein-,  der  nach  aufsen  liegende 
zweigefchoffig.  An  das  Verwaltungsgebäude  wurde  rückwärts  der  eingefchoffige,  14,93  ">  (=  49  Fufs)  breite 
und  9,14'"  (=  30  Fufs)  tiefe  Küchenbau  angebaut.  Die  fo  hergeflellte  IaI -förmige  Anlage  wird  durch  ein- 
gefchoffige Querbauten  hinten  am  Hof,  welche  rechtwinkelig  den  Saalbauten  vorgelegt  find  und  10,66  ™ 
(=  35  Fufs)  hoffeitig  vor  diefen  vorfpringen,  fo  wie  durch  das  eben  fo  hohe,  zwifchen  ihnen  errichtete 
Wafch-,  bezw.  Vorrathsgebäude  nahezu  gefchloffen,  da  zwifchen  dem  Wafchhaus  und  den  Querbauten  nur 
etwa  2,14"'  (=  7  Fufs)  Abfland  bleiben.  Da  die  vorderen  Zwifchenbauten  in  ihrer  Mitte  von  Einfahrten 
durchbrochen  find  ,  fo  kann  hier  etwas  Querdurchlüftung  des  winkeligen  Hofes  flattfinden.  Das  Todten- 
haus  mit  der  Secirkammer  liegt  in  der  Mittelaxe  der  Anlage  6,io'"  (=  20  Fufs)  hinter  dem  Küchenbau. 

Der  Verwaltungsbau  wird  von  einem  1,63'"  (=  6  Fufs)  breiten  Verbindungsgang  durchquert,  der 
hoffeitig  an  den  Zwifchenbauten  entlang  bis  zum  Treppenhaus  im  Kopf  des  Saalbaues  führt.  An  diefem 
liegen  zur  Seite  die  Einfahrten,  in  denen  die  Kranken  abgefetzt  werden,  Bade-  und  Aufnahme-,  fo  wie 
Kleiderraum,  ferner  links  vom  Verwaltungsgebäude  Apotheke  nebfl  Bureau  für  den  Buchhalter  und  rechts 
davon  das  Wohnzimmer  der  Haushälterin.  Die  rechte  Seite  der  Anlage  ifl  den  Männern,  die  linke  den 
Frauen  gewidmet.    Die  Kranken  werden  in  5  Claffen  getheilt. 

Claffe  A,  die  der  gewöhnlichen  Fieberkranken,  nimmt  im  Saalbau  jederfeits  den  durch  eine  fleinerne 
Bogenflellung  in  der  Längsaxe  getheilten  zweifeitig  beleuchteten  Doppelfaal  ein.  Die  Theilung  deffelben 
wird  durch  eine  0,i.^  '"  (=  6  Zoll)  über  dem  Fufsboden  beginnende,  bis  zu  2, 14'"  (=  8  Fufs)  über  den- 
felben  reichende  hölzerne  Scheidewand  vervolllländigt.  Diefer  Saal  von  14, 02  ™  (=  48  Fufs)  Breite, 
24,38  "'  (=  SO  Fufs)  Länge  und  5,34"'  (=  177^  Fufs)  Höhe  fafft  32  Betten  —  jede  Saalhälfte  fomit 
deren  16  — ,  auf  welche  je  11,16^"'  (=  120  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  68,s<:l'm  (=  2100  Cub.-Fufs) 
Luftraum  entfallen.    Jedes  Bett  fleht  vor  einem  Pfeiler  der  rundbogenförmig  gefchloffenen  Fenfler. 

Für  Claffe  ß,  Fieberkranke,  die  noch  an  anderen  Krankheiten  leiden,  ifl.  der  Saal  beflimmt,  welcher 
an  der  rückwärtigen  Stirnfeite  der  inneren  Hälfte  des  Doppelfaales  angelegt  ifl  und  einen  Theil  des  er- 
wähnten, fenkrecht  zu  ihm  flehenden  hinteren  Querbaues  jederfeits  bildet.  Diefer  hat  bei  16  Betten 
17,07"'  (:=  56  Fufs)  Länge;  Breite  und  Höhe  gleichen  den  Sälen  der  Abtheilung  A;  er  hat  nur  eine 
Fenflerreihe  nach  rückwärts;  andererfeits  ifl  ihm  an  dem  vor  dem  Doppelfaal  vorfpringenden  Theil  der 
Längswand  ein  Corridor  angelegt,  an  den  fich  hoffeitig  4  Abfonderungszimmer  für  Einzelkranke  an- 
fchliefsen.  Diefer  Verbindungsgang  mündet  einerfeits  in  die  anftofsende  Saalhälfte  der  Claffe  A,  anderer- 
feits in  den  fchmalen  Zwifchenraum  zwifchen  Quer-  und  Wafchhausbau ,  hat  aber  keine  Thür  nach  dem 
Saal  der  Claffe  B. 

Claffe  C  für  Zahlende  nimmt  die  Front  des  Kopfbaues  am  Doppelfaal  ein.  Der  hier  für  6  Betten 
angeordnete  Saal  mifft  11,43  m  (=  37'/2  Fufs)  Breite  und  5,i8  i"  (=  17  Fufs)  Tiefe  bei  5,34"»  (=  17V2  Fufs) 
Höhe,  bietet  fomit  9,88  (=  106,2  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  52,54cbm  (—  1858,.')  Cub.-Fufs)  Luftraum 
für  jedes  Bett  und  ifl  frontfeitig  durch  3  Fenfler  beleuchtet.  Zwifchen  ihm  und  dtm  Doppelfaal  liegt 
das  fchon  erwähnte  offene  Treppenhaus  und  die  Spülküche,  von  der  aus  man  beide  Säle  überfieht.  In 
gleicher  Weife  ifl  in  der  Aufsenecke  zwifchen  der  Abtheilung  A  und  B  das  Zimmer  der  Pflegerin  fo  an- 
gebaut, dafs  man  von  ihm  die  Säle  beider  Abtheilungen  überfieht. 

Claffe  D  liegt  über  C  und  enthält  die  Genefenden  der  letzteren. 

Für  die  Genefenden  von  A,  welche  die  Claffe  E  bilden,  ift  das  I.  Obei-gefchofs  des  Saalbaues 
bellimmt.  Diefer  befle  Krankenraum  im  ganzen  Gebäude ,  ein  zweireihiger  Saal ,  hat  an  beiden  Seiten 
Fenfler  und  ifl  durch  eine  Querwand  in  2  Theile  zu  je  11,  bezw.  13  Betten  getheilt. 

Diefe  Säle,  fo  wie  die  im  Erdgefchofs  der  Querbauten,  welche  nur  i  Stockwerk  befitzen,  haben 
eine  gebrochene  Decke,  die  bis  zu  ^/s  der  Dachneigung  mit  diefer  anfteigt  und  erfl  von  da  an  wagrecht 
verfchalt  ill;  in  der  Mitte  der  Decke  find  Lüftungsklappen  angeordnet,  durch  welche  die  Luft  nach  dem 
Dachraum  abzieht,  der  an  beiden  Enden  theilweife  offen  gelaffen  ifl.  In  den  anderen  Sälen  find  Luftlöcher 
unter  der  Decke  und  am  Fufsboden  in  der  Seitenmauer  angebracht;  erflere  können  durch  Schieber  beliebig, 
aber  alle  gleichmäfsig  weit  geöffnet  werden,  indem  man  fie  durch  einen  Mechanismus  gemeinfchaftlich 
regiert.  Behufs  Zuführung  von  Luft  gab  man  dem  0,5i  '"  (=  20  Zoll)  hohen  Raum  unter  dem  Fufsboden 
der  Säle  einen  Boden  von  Beton  und  theilte  ihn  durch  die  Mauern,  welche  den  Fufsboden  tragen,  fo  ab, 
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i>da{s  er  Luftcanäle  bildet»,  aus  denen  die  Luft,  welche  man  mittels  Dampfkraft  und  Flügelventilator  eintrieb, 
hinter  die  kaftenförmig  geflalteten  Scheuerleiflen  und  durch  Schlitze  in  letzeren  in  die  Säle  eintrat.  Es 
follen  hierdurch  364  (=  13  000  Cub.-Fufs),  alfo  für  jede  Seite  182  cbm  (=  6500  Cub.-Fufs)  Luft  in 
der  Minute  für  jeden  grofsen  Doppelfaal  von  1881  ^bm  (^—  67  200  Cub.-Fufs)  geliefert  worden  fein. 
Nach  Oppert  wurde  der  Ventilator  fpäter  befeitigt;  man  führte  Luft  durch  die  Schiebefenfter  und  durch 
Oeffnungen  am  Fufsboden  ein.  Die  Heizung  erfolgte  durch  3  Kamine.  Die  Dampfkraft  dient  auch  dazu, 
die  29,00  <=bm  (=  1040  Cub.-Fufs)  grofsen  Wafferbehälter  in  den  oberen  Theilen  der  verfchiedenen  Ge- 
bäude zu  füllen.  Auch  das  Regenwaffer  fammelt  man.  Die  Abzugscanäle ,  meifl  Röhren  von  glafirtein 
Steinzeug,  0,iö  bis  0,35  (=  6  bis  14  Zoll)  weit,  münden  alle  in  einem  aus  Backfteinen  gewölbten,  ovalen 
Hauptabzugscanal,  deffen  Querfchnitt  geflattet,  dafs  man  die  kleinen  Abzüge  erreichen  und  reinigen  kann, 
nach  dem  Strafsencanal.  Die  gefammten  Baukoflen  betrugen  323  420  Mark  (=  16  171  £,').  Der  Gefammt- 
belag  fbellt  fich  auf  64  Betten  in  Abtheilung  40  \x\  B,  12  in  C,  12  in  Z*  und  48  in  zufammen 
176  Betten,  von  denen  jedes  1837  Mark  (=  61  £,)  Baukoflen  verurfachte.  Das  Hofpital  erfuhr  fpäter 
verfchiedene  Erweiterungen. 

In  Liverpool  wurde  1864  das  Workhoiife  fever  hofpital  im  Brozunlozv  Work- 
hoitfe'^'^^)  mit  4  Gefclioffen  für  zufammen  160  Patienten  erbaut. 

Sein  Plan,   welcher  der  Form  eines  T  folgt,  hat  in  jedem  Gefchofs  2  Krankenfäle,  je  19,öi 
(=  64  Fufs)  lang  und  7,32  m  (=  24  Fufs)  breit,   für  20  Betten  mit  gegenüber  liegenden  Fenflern.  Es 
bietet  jedem  Patienten  30,s  <:bm         1100  Cub.-Fufs)  Luftraum. 

Das  im  Jahr  1746  gegründete  Sviall  pox  hofpital  in  Highgate  zu  London  ^^i) 
muffte  demfelben  Bahnhof  weiclien ,  wie  das  vorher  befprochene  Fever  hofpital. 
Sein  Neubau  erfolgte  nach  den  Plänen  von  Dankes  in  gefiuider  und  malerifcher 
Lage  am  Fufs  des  Highgate-hill  1848 — 50. 

Der  hinter  dem  nach  dem  Corridorfyftem  errichteten,  gegen  Süden  gekehrten  Frontbau  durch  feit- 
liche  Mauern  abgegrenzte  Hof  ifl  rückwärts  durch  ein  gleich  langes,  erdgefchoffiges  Gebäude  abgefchloffen, 
welches  die  Wafch-  und  die  Todtenabtheilung  aufnimmt. 

Der  67,1  (=  220  Fufs)  lange  Hauptbau  enthält  im  Erdgefchofs  die  gefamrate  Verwaltung  und 
im  I.  Obergefchofs  die  Hauptkrankenräume.  An  dem  die  ganze  Baulänge  einnehmenden,  hoffeitigen 
Corridor  liegen  in  der  Mitte  der  Front  der  Tagraum  der  Pflegerinnen  und  zu  deffen  Seiten  je  ein  grofser 
Saal,  der  Acute  loard,  von  20,73  m  (=  68  Fufs)  Breite,  7,93  m  (=  2Ö  Fufs)  Tiefe  und  5,i8  (=  17  Fufs) 
Höhe  mit  7  Fenflern  in  der  Front  und  2  Thüren  gegen  den  Corridor.  An  diefe  Säle  fchliefst  jeder- 
feits  ein  Reconvalefcentenfaal  von  7,93'"  (=  26  Fufs)  Breite  und  10.30™  (=  34  Fufs)  Tiefe  an,  der 
fomit  2,43  (=  8  Fufs)  vor  der  Front  vorfpringt.  Jenfeits  des  Corridors  tritt  ein  gleich  geformter,  eben- 
falls für  Reconvalefcenten  beflimmter  Saal  an  den  Enden  deffelben  nach  rückwärts  vor,  dem  Sptüabort  und 
Spülküche  am  Corridor  angelegt  find;  zu  Seiten  der  in  der  Mitte  liegenden  Treppe  nebfl  Kleiderraum 
und  Spülküche  find  jederfeits  2,  zufammen  4  Abfonderungszimmer  angeordnet.  So  empfängt  der  Corridor, 
aufser  an  den  Enden  durch  die  dort  von  ihm  abgefchnittenen  Badezimmer,  nur  jederfeits  auf  7,C2'" 
(=r  25  Fufs)  Länge  mittels  3  Fenfler  unmittelbares  Licht. 

Diefe  Gefammtanordnung  ifl  durch  Folgendes  verbeffert.  Der  Corridor  hat  nur  3,66  (=  12  Fufs) 
Höhe,  fo  dafs  die  2  Hauptfäle  über  diefem  noch  0,9i  m  (=  8  Fufs)  hohe  Fenfler  erhalten  konnten.  Der 
vordere  Reconvalefcentenfaal  hat  vorn  und  an  einer  Seite  Fenfler,  der  rückwärtige  an  3  Seiten;  beide 
find  nur  3,96  "i  (=  13  Fufs)  hoch;  über  ihnen  und  über  der  Mitte  des  Baues  ifl  ein  drittes  Gefchofs 
angeordnet.  Da  nach  unferer  Quelle  auf  l  Bett  in  den  grofsen  Sälen  59,36 cbm  (=  2120  Cub.-Fufs)  Luft- 
raum entfallen ,  fo  würde  jeder  derfelben  14  Betten ,  und  bei  gleicher  Grundfläche  für  jedes  Bett  das 
I.  Obergefchofs  60  Betten  haben,  während  den  Theilen  im  II.  Obergefchofs  40  Betten  zufallen  würden, 
wenn  der  Belag  100  Betten  betrüge,  wie  Oppert  angiebt,  während  Spieß  108  Betten  als  Gefammtbelag 
nennt.  Nach  letzterem  nimmt  das  Highgate  hofpital  jetzt  keine  Armen  mehr  auf;  jeder  Aufzunehmende 
hat  3  Guineen  zu  zahlen,  gleich  viel,  wie  lange  feine  Krankheit  dauert.  Die  Lüftung  wird  nach  derfelben 
Quelle  »durch  Ventilationsfchachte  mit  Afpirationsvorrichtung  durch  Heifswafferrohre  am  oberen  Ende  .  .  . 
unterflützt«.    Der  die  Front  überragende  Afpirationsthurm  ifl  als  Pavillon  ausgebildet. 


Siehe;  Oppert,  a.      O.,  S.  129.  , 
■•'-'I)  Siehe;  New  /mall  pox  and  vacci.iaüoii  hofpital,  Highgate.    Builder,  Bd.  6  (1848),  S.  534  u.  546;  dafelbft  auch 
Grundriffe  und  Vogelfchaubild.  —  Vergl.  auch;  Deutfche  Viert,  f.  öfF.  Gefundheitspfl.,  Bd.  5  (1873),  S.  254. 
193)  Siehe;  RosiN,  a.  a.  0.,  S.  261  u.  ff. 
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Das  Hofpital  for  confumption  and  difeafes  of  tJie  cheß  zu  Brompton  ^"-^)  wurde  ^7- 
1846  eröffnet,  hat  H-Form  und  ift  3  Gefchoffe  hoch.    Gegenüber  diefem  Gebäude  far 
auf  der  anderen  Seite  der  Strafse  wurde  1879  ein  zweites  Hofpital  in  Hufeifenform  Lungenkranke 
mit  4  Gefchoffen  erbaut.  England. 

Das  alte  Hofpital  mit  61  m  (=  200  Fufs)  langem  Mittelbau  und  58  m  (=  190  Fufs)  langen  Flügeln 
fleht  auf  einem  Grunclftück  von  121401™,  enthält  jetzt  210  Betten,  fo  dafs  auf  i  Bett  57, si  Boden- 
fläche  entfällt ,  und  liegt  etwas  zurück  von  der  Strafse ,  welcher  die  nach  Süd  gekehrte  Hauptfront  zu- 
gewiefen  ifl.  Die  Corridore,  welche  die  Krankenzimmer  verbinden,  liegen  gegen  Nord  und  Oft.  Küche, 
Keffelhaus  u.  f.  w.  find  in  der  Mitte  des  Hauptbaues  nach  Norden  angebaut. 

Die  Frauen  wurden  im  I.  Obergefchofs  mit  103,  die  Männer  im  II.  mit  107  Betten  meift  in  kleinen, 
4,27  m  (=  14  Fufs)  hohen  Zimmern  zu  je  2  bis  3  Betten  untergebracht,  welche  Fenfter  an  einer  Seite 
haben.    Nur  die  Zimmer  an  den  Enden  der  Flügel  enthalten   8  Betten.    Die  Corridore   haben  3, 05 

10  Fufs)  Breite,  fmd  mit  Cocosmatten  belegt  und  in  derfelben  Temperatur  geheizt,  wie  die  Zimmer, 
fo  dafs  fie  als  Speife-  und  Tagräume  benutzt  werden  und  dem  entfprechend  wohnlich  ausgeftattet  fmd. 
Die  Heizung  und  Lüftung  des  Weftflügels  erfolgte  urfprünglich  nach  Arnotfs  Plan,  »der  hier  zuerfl  feine 
Luftpumpe  einrichtete;  doch  muffte  diefelbe  aufgegeben  werden«'*^*).  Frifche  Luft  wird  jetzt  über  heifse 
Platten  im  Keller  geleitet,  und  die  verbrauchte  Luft  tritt  in  den  Zimmern  durch  Oeffnungen  unter  der 
Decke  in  die  Rauchrohre.  Im  anderen  Flügel  paffirt  die  frifche  Luft  Heifswafferrohre  und  die  verbrauchte 
wird  durch  einen  hohen  Extractionsfchacht  abgezogen,  an  deffen  Spitze  fich  ein  Heifswafferbehälter  be- 
findet; aufserdem  hat  jedes  Zimmer  einen  Kamin.  Verfchiedene  Aufzüge,  die  durch  Dampf  getrieben 
werden,  find  für  die  Beförderung  der  Speifen  und  für  die  der  Patienten  vorgefehen. 

Im  Sockelgefchofs  befinden  fich  die  Verwaltungs-  und  Vorrathsräume,  im  Dachgefchofs  Schlafräume 
der  Pflegerinnen,  Dienftmädchen  und  der  Affiftenzärzte. 

Das  neue  Gebäude,  durch  einen  unterirdifchen  Tunnel  mit  dem  alten  verbunden,  ift  ein  hufeifen- 
förmiger  Bau  mit  einem  3,05  n>  (=  10  Fufs)  breiten  Corridor,  in  der  Front  und  an  der  Oftfeite  der 
Flügel  61"!  (=  200  Fufs)  lang;  es  enthält  137  Betten,  die  mit  je  46  im  I.,  II.  und  III.  Obergefchofs  in 
Zimmern  zu  je  i  bis  8  Betten  mit  einem  Luftraum  von  39,2  cbm  (z=  1400  Cub.-Fufs)  für  jedes  Bett  unter- 
gebracht find.  Unter  Anderem  wurden  türkifche  Bäder  und  Räume  zur  Benutzung  von  Prefsluft  im  Sockel- 
gefchofs,  die  grofse  Poliklinik,  ein  Lefe-  und  Mufikfaal  mit  Bühne  für  mufikalifche  und  theatralifche  Auf- 
führungen im  Erdgefchofs,  der  grofse  Speifefaal  im  I.  Obergefchofs  und  die  Küche  nebft  den  Zimmern 
für  die  Pflegerinnen  und  Dienftmädchen  im  Dachgefchofs  untergebracht.  Frifche  Luft  wird  über  Bündeln 
von  Heifswafferrohren  am  Fufsboden  jedes  Raumes  eingeführt.  Die  verbrauchte  Luft  leitet  man  mittels 
lothrechter  Mauercanäle  und  wagrechter  Dachcanäle  nach  einem  durch  Dampfrohre  erwärmten  Lüftungs- 
thurm ;  aufserdem  find  Kamine  vorhanden. 

Das  City  of  London  hofpital  oder  Victoi-ia  hofpital  for  difeafes  of  the  cheß 
wurde  185 1 — 55  nahe  bei  Victoria  Park  im  Anfchlufs  an  die  fchon  1848  in  der 
City  gegründete  PoUkhnik  erbaut. 

Es  ift  ebenfalls  über  dem  Unterbau  dreigefchoffig  errichtet  und  befteht  aus  einem  Hauptbau,  deflen 
Längsaxe  von  Nord-Nord-Weft  nach  Süd-Süd-Weft  gerichtet  ift ,  und  zwei  fpäter  angebauten  Flügeln  ,  fo 
dafs  es  164  Betten  aufnehmen  kann,  für  deren  jedes  83,g  cbm  1200  Cub.-Fufs)  Luftraum  gerechnet 
find.  Im  rechten  Flügel  liegt  hier  in  jedem  Gefchofs  ein  grofser,  comfortabel  ausgeftatteter ,  mit  dem 
Corridor  hallenartig  verbundener  Tagraum.  Im  linken  Flügel  befindet  fich  die  wohl  ausgeftattete  Biblio- 
thek mit  Einrichtungen  für  Gefellfchaftsfpiele  und  andere  Unterhaltungen.  Die  Küche  liegt  hier  im 
Sockelgefchofs.  Eine  Capelle  mit  200  Sitzplätzen  fteht  durch  einen  gedeckten  Gang  mit  dem  Hofpital 
in  Verbindung.  Sonft  ftehen  die  Anordnungen  denjenigen  des  vorher  befprochenen  Hofpitals  nahe  '"*). 
Heizung  und  Lüftung  find  ähnlich,  wie  in  Brompton.  Die  Luft  wird  durch  eine  lange  Leitung  von 
2  Seiten  eingeführt,  je  nachdem  der  Wind  fteht.  Hier  foU  die  Luft  den  Staub  zurücklaffen.  Sie 
wird  dann  theils  kalt,  theils  erwärmt  zugeführt,  was  durch  Mifchklappen  zu  regeln  ift,  und  tritt  in  die 
Zimmer  am  Fufsboden ,  während  die  verdorbene  Luft  unter  der  Decke  abgezogen  wird.  Auch  Ka- 
mine find  vorhanden.     Oppert  fand  bei  50  Grad  F.  das  Syftem  wenig  wirkfam;   es  war  fehr  wenig  Zug, 


W3)  Siehe:  Hofpital  for  confmiiption  Brompton.  Bjuldcr,  Bd.  37  (1879),  S.  S43,  1293,  1308.  —  Vergl.  auch:  Opfert, 
a.  a.  0.,  S.  152  u.  ff. 

Siehe:  Oppert,  a.  a.  O.,  S.  153. 
"5)  Rosin,  a.  a.  O.,  S.  259  u.  ff. 
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fowohl  unten  als  oben,  in  den  Canälen;  »auch  war  die  Luft  in  manchen  Sälen  verdorben,  trotzdem  die 
Fenfler  der  Corridore  und  Gänge  in  einigen  Sälen  geöffnet  waren«  •"^). 

Die  Frage  der  Behandlung  Schwindfüchtiger  berührte  Virchow  ^^'^)  1860  auf 
der  Verfammlung  deutfcher  Naturforfcher  und  Aerzte  in  Königsberg. 

Die  Herftellung  der  Schwindfüchtigen  gehöre  in  einem  gröfseren  Krankenhaus  faft  zu  den  Unmög- 
lichkeiten. »Sei  es  hier  nicht  weit  mehr  eine  Forderung  der  Humanität,  folch  einen  Kranken  in  füdliche 
Länder  mit  conftanterer  Temperatur  zu  fenden,  und  werde  man  nicht  dahin  zurückkommen,  Gafthäufer, 
Xenodochien,  für  folche  zu  errichten,  welche  wie  die  Pilger  des  Mittelalters  zu  den  heiligen  Stätten  Roms 
und  des  gelobten  Landes,  fo  zu  dem  gelobten  Lande  ihrer  körperlichen  Genefung  wallfahrteten 

Wie  man  in  England  für  verfchiedene  Krankheitsgattungen  eben  fo  wie  für 

Hofpitäler  od 

für       die  verfchiedenflen  Heilmethoden  abgefonderte  Hofpitäler  errichtete ,  fo  baute  man 
Krebskranke,  g^j.^  folclies  1 86o  für  Krebskranke,  das  Cancer  Jtofpital  zu  Brompton  *^*),  nahe  dem 
Confumption  hofpital  dafelbft. 

Der  Plan  des  zuerfl  ausgeführten,  von  Young  Son  gebauten  Frontbaues  enthält  in  jedem  der 
2  Krankengefchoffe  2  grofse  Säle,  die  nur  über  Ecke  Fenfler  haben,  und  fonft  nichts  Bemerkenswerthes. 
Der  Grund  für  die  unglückliche  Anordnung  ift ,  dafs  man  möglichft  das  Gelände  hinter  dem  Gebäude 
benutzen  wollte.  Zwei  Flügel  follten  die  Anlage  ergänzen  und  ihren  Faffungsraum  auf  300  Patienten 
ausdehnen. 
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Cholera,  ihre  Entflehung  und  das  Bedürfnifs  ihrer  Reform.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl., 

Bd.  6  (1874),  S.  185. 
Hofpital  for  confiimptioii  Brompton.    Builder,  Bd.  37  (1879),  S.  843,  1293,  1308. 

Rosin,  H.  Die  englifchen  Schwindfuchtshofpitäler  und  ihre  Bedeutung  für  die  deutfche  Schwindfuchts- 
pflege.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.,  Bd.  24  (1892),  S.  252  u.  ff. 

Opfert,  F.  Hofpitals,  infirinaries  and  dispcnfaries :  their  eonßricctiott,  interior  arrangement  and  manage- 
?)ient.    2.  Aufl.    London  1883.    S.  68,  71,  152,  158. 


h)  Militär-Hofpitäler  1825  — 1865. 

i)  Lazarethe  im  Frieden. 
Die  Organifation  der  Friedenslazarethe  in  Preufsen ,  wie  fie  fich  nach  dem  ^'s- 

Uebergang  ihrer  Verwaltung  an  den  Staat  (fiehe  Art.  132,  S.  130)  geftaltete,  ift  Preufsifches 

durch  das  »Reglement  für  die  Friedens-Lazarethe  der  Königlich  Preufsifchen  Armee,  Reglement 

Berlin  1825«  feft  gelegt  worden.  von  1825. 

Es  unterfcheidet  folgende  Gattungen  von  Lazarethen: 

Allgemeine  Garnifons-Lazarethe,  die  in  Hauptflädten,  Divifions-Quartieren,  in  bedeutenden 
permanenten  Garnifonen,  wo  die  Truppenmenge  die  Höhe  einer  Compagnie  oder  Escadron  von  wenigftens 
90  Köpfen  erreicht  (§  4),  anzulegen  find.  Bei  Steigerung  der  Krankenzahl  über  den  in  den  Lazarethen 
vorhandenen  Raum  ill  das  Anlegen  eines  Hilfslazareths  in  den  Cafernen  oder  in  einem  anderen  dazu  fich 
eignenden  Locale  vorgefehen,  wenn  die  Natur  der  Krankheit  Quartierbehandlung  ausfchliefst ,  z.  B.  bei 
der  contagiöfen  Augenentzündung  und  bei  anderen  anfleckenden  Krankheiten  (§  9). 

Special-Lazarethe,  die  nur  von  einzelnen  Truppentheilen :  Regimentern,  Bataillons,  Compagnien 
oder  Escadrons  benutzt  werden  (§  11),  in  welche  jedoch  ebenfalls  aufser  den  Garnifonskranken  auch 
andere  kranke  Militärs,  Beurlaubte,  Paffanten  u.  f.  w.  aufzunehmen  find,  da  die  Lazarethe  nicht  mehr  den 
Truppen,  fondern  den  Garnifonsorten  gehören  (§§  16,  17). 

Temporäre  Friedenslazarethe,  die  u.  A.  bei  einftweiliger  Dislocation  der  Truppen,  z.B. 
bei  längeren  Cantonnirungen,  Zufammenziehung  ganzer  Corps,  errichtet  werden  und  in  diefem  Falle  Can- 
tonnements-Lazarethe  heifsen;  fie  find  bezüglich  ihrer  Ausftattung  analog  den  Feldlazarethen  zu  behandeln 
(§  18).  Ihrer  Gröfse  find  bei  längeren  Uebungen  ganzer  Corps  2^/2  bis  3  Procent  der  gefammten  Truppen- 
maffe,  abzüglich  deffen,  was  in  benachbarten  Garnifons-Lazarethen  unterzubringen  ift ,  zu  Grunde  zu  legen  ; 
doch  follen  Referve-Utenfilien  vorhanden  fein  (§  21).  —  Bei  epidemifchen  Krankheiten  entfcheiden  die 
jedesmaligen  Umftände  über  die  zu  ergreifenden  Mittel  (§  22). 

In  den  Lazarethen  wird  jeder  Kranke  vom  Feldwebel  und  Wachtmeifter  abwärts  ärztlich  behandelt 
und  verpflegt  (§  6).  Grundregel  ift,  dafs  die  Kranken  in  denfelben  »mit  Rückficht  auf  die  Krankheits- 
formen unter  möglichfter  Befchränkung  des  Feuerungs-  und  Beleuchtungsbedarfs  untergebracht  werden  .  .  .<r 
(§  26).  Eigentliche  Offiziers-Krankenanftalten  giebt  es  nicht,  es  wird  jedoch  in  den  gröfseren  allgemeinen 
Garnifons-Lazarethen,  wo  die  Localität  es  geftattet,  auf  Einräumung  von  Stuben  für  unbemittelte  kranke 
Offiziere  Rückficht  genommen  .  .  .«  (§  33). 

Die  Verwaltung  der  einzelnen  Lazarethe  ift  »Lazareth-Commiffionen«  anvertraut,  die  fich  aus  l,  bei 
fehr  grofsen  Lazarethen  aus  2  Militärmitgliedern  und  i  ärztlichen  Mitglied  zufammenfetzen.  »Wo  in 
Lazarethen  diefer  Art  ein  befonderer  Rendant  oder  Lazareth-Infpector  fungirt,  ift  auch  diefer  Mitglied  der- 
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felben«  (§  87).  Die  LaEareth-Commiffionen  flehen  in  allgemein  polizeilichen  und  ökonomifchen  Dingen 
unter  Leitung  der  Intendantur,  in  medicinifch- polizeilichen  und  diätetifchen  Sachen  unter  Leitung  der 
General-Divifions-Aerzte  (§  92).  Auf  l  bis  höchflens  25  Kranke  wird  i  Wärter  gerechnet,  »unbefchadet 
der  in  einzelnen  Fällen,   nach  dem  Ermeffen   der  Lazareth-Commiffion ,  nöthigen  temporären  Aushilfe 


Beilage  A  enthält  die  » Normalbemerkungen »  über  die  Erforderniffe  eines  neu  zu  erbauenden 
Garnifons-Lazarethes  für  400  und  eines  desgleichen  für  50  Kranke.    Es  wird  u.  A.  gefordert: 

Ein  Abfland  der  Hofpitalgebäude  von  anderen  Gebäuden  der  Stadt  nach  allen  Seiten  hin  von 
wenigftens  22"^  (=  100  Schritten).  Lage  der  Krankenzimmer  gegen  Morgen  und  Mittag:  »die  Sonnen- 
flrahlen  zerfetzen  die  fchädlichen  Beimifchungen  des  Dunflkreifes.«  Oeffnen  der  Hauptthüren  nach  aufsen 
wegen  Feuersgefahr.  Das  Gebäude  foll  bei  mehr  als  100  Kranken  Hufeifenform,  bei  100  bis  200  Kranken 
Erd-  und  Obergefchofs,  bei  400  Kranken  Erdgefchofs  und  2  Obergefchoffe  haben.  Die  Einfriedigung  mufs 
fo  weit  vom  Gebäude  abflehen,  dafs  vor  demfelben  ein  Wagen  umlenken,  an  den  anderen  Seiten  daffelbe 
umfahren  kann,  auch  in  der  Front  ein  kleines  Wach-  und  ein  Pförtnerhaus  und  an  der  Seite  einerfeits  eine 
Wafchanftalt  mit  Rollkammer,  andererfeits  ein  Gebäude  für  Holz,  Torf,  Sand  und  Strohvorräthe ,  fo  wie 
für  die  Todtenkammer  angeordnet  werden  können.  Das  Erdgefchofs  ifh  für  allgemeine  Zwecke  zu  be- 
nutzen, und  die  Krankenzimmer  foUen  »wegen  der  Ausdünflung  des  Bodens  und  weil  die  Winde  und  die 
Sonne  nicht  fo  gut  auf  das  Erdgefchofs,  wie  auf  höhere  Regionen  wirken  können»,  im  Obergefchofs  liegen. 
Zwifchen  diefen  find  die  Zimmer  der  Aerzte  und  Wärter  anzuordnen.  Bei  4C0  Betten  werden  diefe  wie 
folgt  vertheilt: 


»Ein  folches  auf  eine  Normalkrankenzahl  von  4C0  erbautes  Lazareth  ifh  gewöhnlich  zur  Hälfte  bis 
zu  ^/a  mit  Kranken  belegt,  und  nur  feiten  wird  die  Normalzahl  erreicht.  Eine  Referve  von  Kranken- 
räumen ifl  aber  behufs  Umlegen  der  Kranken  nöthig,  was  von  Zeit  zu  Zeit  wegen  Reinigung  der  Zimmer 
gefchieht,  wozu  etwa  2  Säle,  jeder  zu  20  Bettflellen,  und  3  Stuben,  eine  zu  12,  eine  zu  8  und  eine  zu  4  Bett- 
flellen,  erfordert  werden,  und  zur  Aufnahme  der  Genefenden  .  .  .  i  Saal  zu  20  Bettflellen.« 

Die  Gefchofshöhen  werden  im  Erdgefchofs  auf  3,45  >"  (=  11  Fufs),  im  I.  Obergefchofs  auf  o.si  bis 
3,77  m  (=  111/2  bis  12  Fufs),  im  II.  Obergefchofs  auf  3,3 0  m  (=  10  V2  Fufs),  die  Breite  des  Krankenzimmers 
auf  5,65  bis  6,28  (=  18  bis  20  Fufs)  normirt.  Für  jeden  Kranken  ifl  ein  Normalraum  von  13, 61  bis 
16,70  cbm  450  bis  540  Cub.-Fufs)  gefordert;  das  letztere  Mafs  würde  bei  einer  Saalbreite  von  5,65"" 
(=  18  Fufs)  und  einer  Saalhöhe  von  8,77  m  (=  12  Fufs)  eine  Axenflellung  der  Betten  gleich  der  doppelten 
Breite  derfelben,  alfo  gleich  1,57      (=  5  Fufs)  ergeben. 

Bei  400  Betten  befleht  das  Perfonal  aus  folgenden  Perfonen:  l  dirigirender  Chirurg,  6  comman- 
dirte  Chirurgen,  l  Infpector,  4  Revier- Auffeher,  5  verheirathete  Krankenwärter,  10  dergleichen  unver- 
heirathete ,  i  Nachtwächter,  i  Pförtner  und  2  commandirte  Unteroffiziere,  zufammen  31  Perfonen. 
Die  Anlage  enthält  genaue  Befchreibung  fämmtlicher  einzelnen  Räume. 

In  derfelben  Weife  werden  die  Erforderniffe  für  50  Kranke  feft  geflellt,  die  in  2  Stuben  zu  je  10, 
in  2  zu  je  6,  in  4  zu  je  4  und  i  zu  2  Betten  untergebracht  werden  follen. 

Im  Jahre  1829  erfolgte  in  Preufsen  die  Aufhebung  des  fog.  »Medicingrofchens«. 
Bis  dahin  hatten  die  Regimentsärzte  u.  f  w.  gegen  einen  monathchen  Geldzufchufs 
die  Arzneien  den  Kranken  zu  hefern*^"). 


Durcli  eine  Cabinets-Ordre  vom  17.  März  1832  wurde  der  Stand  der  Lazareth- 
gehilfen  gefchaffen,  welcher  die  durch  Cabinets-Ordre  vom  25.  Juli  1848  erfolgte 
Befeitigung  der  Compagnie-Chirurgen  vorbereitete. 

Weitere  Cabinets-Ordres  vom  12.  Februar  und  29.  April  1852,  fo  wie  vom  21.  December  1854 
regelten  die  Inftitutionen  der  Lazarethgehilfen  und  Krankenwärter,  indem  jährlich  in  den  Garnifons- 
lazarethen  20  (von  1863  ab  26)  Mann  für  jedes  Armee-Corps  zu  militärifchen  Krankenwärtern  ausgebildet 
wurden  ^o"). 

Siehe  :  R.  R.    Bericht  über  die  Entwicklung  des  Preufsifqhen  Militär-Sanitätswefens.    Berlin.    S.  15. 
500)  Siehe:  Knorr  ,  E.    Ueber  Entwicklung  und  Geftalt  des  Heeres-Sanitätswefens  der  europäifchen  Staaten.  Vom 
militärgefchichtlichen  Standpunkt.    Hannover  1880.    S.  121  u.  f. 


(§  I")- 


12  Säle,  jeder  zu  20  Bettflellen,  zufammen  240, 
6  Stuben,  jede  zu  12  »  »  72, 

8       j)        »     »     8         »  »  64, 

6       j>  »     4         »  »  24, 


Gefammtzahl  der  Bettflellen  400. 
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Die  Beftimmungen  von  1825  find  in  der  Hauptfaclie  aucli  im  nächften  Regle- 
ment für  die  Friedens-Lazarethe  der  Königlich  Preufsifchen  Armee  vom  S.Juli  1852 
(Berlin  1852)  beibehalten  worden,  das  in  566  Paragraphen  zerfällt.  Einige  Er- 
weiterungen des  Vorftehenden  betreffen  die  folgenden  Punkte. 

Die  Mindeflkrankenzahl  für  kleitifte  Lazarethe,  die  bei  einem  Truppentheil  von  90  Köpfen  6  be- 
tragen würde,  foU  in  der  Regel  auf  10  fefl  gefetzt  werden,  »mit  Rückficht  auf  einen  möglicher  Weife  ein- 
tretenden höheren ,  als  den  gewöhnlichen  Krankenbefland ,  fo  wie  wegen  etwa  vorkommender  kranker 
Paffanten  ...«(§  4).  —  Wo  Special-Lazarethe  gegenwärtig  noch  beftehen,  füllen  diefelben,  in  fo  weit  es 
die  Localverhältniffe  irgend  geflatten,  unter  eine  gemeinfame  Verwaltung  geftellt  werden  (§  12).  —  Hilfs- 
lazarethe,  die  bei  vorübergehend  hohem  Krankenfland  der  Garnifon  errichtet  werden,  follen  in  der  Regel  nur 
als  Annexa  der  Garnifons-Lazarethe  betrachtet  und  die  Verwaltungen  beider  vereinigt  werden  (§  14).  — ■  Bei 
epidemifchen  und  anfleckenden  Krankheiten  ift  nach  dem  Regulativ  von  1835  (fiehe  Art.  212  S.  202)  zu 
verfahren.  »Nach  den  feit  dem  erflen  Auftreten  der  Cholera-Epidemie  gemachten  Erfahrungen  wird  in- 
deffen  die  Einrichtung  befonderer  Cholera-Lazarethe  nicht  mehr  für  erforderlich  gehalten,  es  vielmehr  als 
ausreichend  erachtet,  wenn  nur  Cholera-Stationen  in  den  Garnifons-Lazarethen  eingerichtet  oder  geeignete 
Nebengebäude  der  Garnifons-Lazarethe  zur  Aufnahme  von  Cholera-Kranken  benutzt  werden,  in  welchem 
letzteren  Falle  dergleichen  Gebäude  nur  als  Cholera-Stationen  zu  betrachten  find«  (§  17).  —  Für  Canton- 
nements-Lazarethe  wird,  wenn  andere  Kranken-Unterkunftsräume  nicht  vorhanden  oder  nicht  entbehrlich 
find,  zur  Ermiethung  von  Privatgebäuden  gefchritten.  »Im  äufserften  Falle  können  auch  hölzerne  Baracken 
an  geeigneten  Plätzen  erbaut  werden«  (§  23).  —  In  Lagern  dürfen  für  Leicht-  und  F"ufskranke  nach  §  12 
der  Inflruction  »über  die  Lagerung  der  Truppen  im  Frieden«  vom  Jahre  1842  1  bis  2  Zelte  per  Regiment 
aufgefchlagen  werden,  was  »fich  nach  den  gemachten  Beobachtungen  als  ganz  zweckmäfsig  herausgeflellt« 
hat  (§  26).  —  Bei  kleineren  Uebungen  können  für  die  Linientruppen  erforderlichenfalls  Civilkranken- 
anftalten  mit  benutzt  werden  (§  27). 

Beilage  F  enthält  die  »Grundfätze  über  die  Einrichtung  neu  zu  erbauender  Garnifons-Lazarethe«, 
welche  in  59  Paragraphen  die  genaue  Befchreibung  eines  Corridor-Lazarethes  auf  hufeifenförmigem  Grund- 
plan bieten.  Die  Gröfse  der  Krankenzimmer  wird  auf  10  bis  12  Lagerftellen  vermindert,  da  dies  bezüglich 
ihrer  »angemeffenen  Erwärmung«  vortheilhaft  fei;  jedenfalls  follen  gröfsere  Krankenzimmer  als  für 
26  Lagerftellen  möglichfl  vermieden  werden  (§  17).  Die  Zimmer  follen  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes 
ihre  gröfste  Länge  erhalten,  da  dies  »auf  die  Verminderung  der  Baukoflen«  wirke.  »Die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  Zimmer  von  9,42  (=  30  Fufs)  Tiefe  durch  die  in  der  Frontwand  befindlichen  Fenfler  noch  hin- 
reichend beleuchtet  werden  ...»  (§  19).  Ihre  Heizung  foll  durch  zweckmäfsig  eingerichtete  Stubenöfen 
erfolgen,  da  folche  mit  erwärmter  Luft  für  Krankenzimmer  fich  nicht  bewährt  habe  (§  25).  —  Für  die 
Aborte  werden  gemauerte  Kothgruben  flatt  beweglicher  Kothkarren  vorgefchrieben.  In  gröfseren  Lazarethen 
follen  die  Aborte  in  einem  befonderen  Anbau  angelegt  werden,  der  mit  dem  Hauptgebäude  in  jedem 
Stockwerk  durch  einen  bedeckten  Gang  in  Verbindung  fleht,  damit  zwifchen  dem  Anbau  und  dem  Haupt- 
gebäude ein  fleter  Luftflrom  üattfindet.  »Für  anfleckende  Kranke  muffen  eigene  Zugänge  zu  den  Aborten 
angelegt  und  die  Sitze  derfelben  von  den  übrigen  getrennt  werden.  Beffer  ift  es,  wenn  dergleichen  Kranke 
ihre  eigenen  Aborte  erhalten  können«  (§  56).  —  Bei  Neubauten  von  Lazarethen  in  Feflungen  ifl  zu- 
gleich auf  deren  Fortbenutzung  bei  eintretender  Vertheidigung  Rückficht  zu  nehmen.  Sie  müffen  daher 
eine  bombenfichere  Einrichtung  erhalten ,  oder  aber  es  müffen  folche  bauliche  Vorkehrungen  getroffen 
werden,  welche  die  demnächflige  Ausführung  der  bombenficheren  Einrichtung  zulaffen,  ohne  das  Lazareth 
räumen  zu  müffen. 

In  Oefterreich  unterfchied  man  1 849  nach  Auft  ■' "  ^)  folgende  Gattungen  von 
Militärfpitälern ,  die  als  Staatsanftalten  »zur  Aufnahme  und  Heilung  kranker  und 
verwundeter  Soldaten,  fo  wie  deren  Weiber  und  Kinder  im  Erkrankungsfalle«  er- 
richtet waren : 

a)  G  a  r  n  i  f  o  n  s  f  p  i  t  ä  1  e  r ,  die  »unabhängig  von  den  Commandanten  der  Truppe  der  Garnifon  unter 
dem  General-Commando  flehen«  und  keine  eigenen  Spitalfonds  haben  (§  3). 

ß)  Truppen fpitäler,  die  »in  der  Verwaltung  und  Verrechnung  eines  Truppenkörpers  flehen 
und  deren  Auslagen  aus  dem  Spitalfonds  beflritten  werden ;  fie  find  je  nach  dem  zugehörigen  Truppen- 
theil :  Regiments-,  Corps-  oder  Bataillons-Spitäler,  ohne  ausfchliefslich  für  die  Kranken  des  eigenen  Spital- 


221. 

Preufsifches 
Reglement 
von  1852. 


Oefterreich. 


^"1)  Siehe:  AuST ,  V.  Syftematifche  Darfteilung  der  kaiferlich  öfterreichifchen  Militär-Spitäler- Verfaffung.  2.  Aufl. 
Wien  1849. 
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körpers  beflimmt  zu  fein;  fie  nehmen  auch  folche  anderer  in  der  Garnifon  oder  in  ihrer  Nähe  einquartirter 
Truppen  auf,  die  dort  kein  eigenes  Spital  unterhalten,  desgleichen  Tranfennen,  Urlauber  u.  f.  w.«  (§  4). 

Y)  F  e  1  d  f  p  i  t  ä  1  e  r ,  die,  unter  einem  eigenen  Commandanten  flehend,  2 fich  durch  eigene  Rechnungs- 
kanzlei dem  Aerar  verrechnen«. 

8)  Marodehäufe  r,  Heilanflalten ,  in  welchen  für  eine  geregelte  diätetifche  Verpflegung  keine 
Vorkehrungen  getroffen  find  (§  6). 

s)  M  il  i  t  ä  r- B  a d e h  ä u  f  e  r  in  Badeorten,  die,  wenn  fie  fpitalmäfsige  Verpflegung  bieten,  als 
Filialen  des  nächften  Militärfpitals,  fonft  als  Marodehäufer  verwaltet  werden  (§  7). 

Für  die  Gebäude  wird  hufeifenförmiger  Grundplan  mit  offener  Seite  gegen  Norden  vorgefchrieben. 
Neubauten  von  Regiments-  oder  kleineren  Hofpitälern  follen  den  aufgeftellten  Normen  folgen.  Der  eben- 
erdige Fufsboden  ifl  0,63  bis  0,95  ™  (=  2  bis  3  Fufs)  über  den  natürlichen  Boden  zu  legen  (§  12).  Die 
erforderliche  Gefammtfläche,  einfchl.  Hof  und  Garten,  wird  wie  folgt  normirt  (§  13): 


Ein  eingefchoffiges  Spital 
erfordert  für 

Betten- 
belag 

Grund- 
fläche 

Für 

I  Bett 

I 

Infanterie-Regiment 

150 — 200 

7768 

51,7 

-  38,s 

I 

50 — 60 

4694 

93,8 

-  78,0 

I 

Infanterie-Divifion  . 

20 — 24 

2590 

129,5 

—  107,9 

I 

Compagnie  oder  Escadron 

10—15 

1511 

151,1 

—  100,7 

I 

Cavallerie-Regiment 

60-80 

5107 

85,1 

—  63,7 

I 

Cavallerie-Divifion  . 

20  —  24 

2881 

141,5 

—117,9 

Qua 

d  r.  -  M  e  t  e  r 

Der  Hüchflbelag  der  mit   2   Reihen  zu  belegenden  Zimmer  foU  25   Betten  fein  bei  27, 2s 
(=   4  Cub. -Klafter)  Luftraum;    der  gewöhnliche  Belag  wird  auf  35,47  "^bm  (^—   5^5   Cub. -Klafter)  fefl 
gefetzt.    Die  Höhe  des  Raumes  genügt  mit  3,79  i"  (=  2  Klafter)  (§  15).    Bäume  im  Garten  müffen 
5,69  bis  7,5S      (=  3  bis  4  Klafter)  vom  Gebäude  Abftand  haben.    Obflbäume  find  ausgefchloffen  (§  16). 
Für  den  Winter  werden  Mei/sner'iche  Mantelöfen  vorgefchrieben  (§  20). 

»Der  Commandant  hat  die  Aufficht  über  das  ganze  Spital«  (§  iii).  Er  ift  Ausführender  der  Ge- 
fammtbefchlüffe  der  Spitals-Commiffion,  die  fich  aus  ihm  ,  dem  »erflen  Chef-Arzte«  und  dem  »Refpiciren- 
den«  (d.  h.  dem  Oekonomie-Commiffar)  zufammenfetzt.  Bei  Meinungsverfchiedenheit  »ift  der  Antrag  nach 
der  Stimmenmehrheit  in  Vollzug  zu  fetzen,  damit  die  Kranken  durch  eine  Verzögerung  nicht  leiden;  je- 
doch ifl  im  Kriege  fogleich  der  Feldfpitäler-Oberdirection  und  im  Frieden  dem  General-Commando 
hierüber  Bericht  zu  erflatten  und  Entfcheidung  einzuholen«  (§  112). 

Die  Organifation ,  wie  fie  fich  nach  verfcliiedenen  neueren  Beftimmungen  und 
nach  dem  Organifations-Statut  der  k.  k.  Armee  vom  Jahre  1857  geftaltet  hatte, 
fteUt  Steijier  in  feinem  »Handbuch«  ^""') 

Garnifons-Spitäler  haben  ihren  eigenen  Stab  von  Adminiftrations-Offizieren,  Feldärzten  u.  f.  w.,  und 
aufser  der  Krankenpflege  noch  die  Beflimmung,  die  Ausbildung  des  zur  Errichtung  von  Feldfpitälern 
»erforderlichen  Stammes  von  dienflgeübtem  Adminiflrations-  und  Krankenwartperfonal«  zu  bewirken,  zu 
welchem  Zweck  die  hierzu  nöthigen  Feldärzte  und  übrigen  Dienftorgane  aus  den  Truppen  u.  f.  w.  zu  ihnen 
commandirt  werden. 

Die  Anzahl  der  Garnifons-Spitäler,  die  er  namentlich  nebfl  ihrem  Perfonalflab  aufführt,  betrug  1858 
29,  1860  nach  Wegfall  von  Mailand  28.  Wien  und  Prag  hatten  je  2;  in  Wien  hat  Nr.  l  —  in  der  W'äh- 
ringergaffe  —  Filialen  zu  Baden  und  Möllersdorf;  Nr.  2  liegt  am  Rennweg;  Prag  hat  das  erfle  in  der 
Neufladt,  das  zweite  auf  dem  Hradfchin. 

Die  den  Garnifons-Hofpitälern  in  ihrer  inneren  Einrichtung  völlig  gleichen  Truppenhofpitäler  unter- 
fcheiden  fich  von  diefen  nur  dadurch,  dafs  fie  keinen  eigenen  Stab  befitzen,  da  ihr  gefammtes  Perfonal 
aus  den  Truppen  und  Branchen  zu  ihnen  commandirt  wird. 


502)  Siehe:  Steiner,  F.  Handbuch  für  die  Feldärzte  der  k.  k.  Armee,  enthaltend  die  Organifation  der  Armee  in 
Bezug  auf  die  Sanitätsbranchen  nebfl:  einer  Anleitung  zum  fchriftlichen  Dienftverkehr.  Wien  1858  — •  und  Supplementheft 
hierzu:  Die  Feldärzte,  die  Spitals-Anftalten,  das  Medicamentenvvefen  und  die  Sanitätstruppe  der  k.  k.  öfl;erreichifchen  Armee. 
Wien  1860. 
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Die  medicinifch-chirurgifche  y('_/^///-Akademie,  welche  1848  aufgelöst,  deren  Wiedereröffnung  aber 
durch  kaiferliche  Entfchliefsung  vom  15.  Februar  1854  befohlen  wurde,  erhielt  ihr  neues  Reglement  am 
24.  Februar  1859  '°'). 

Von  Neubauten  find  in  Deutfchland  2  Militärbauten  in  Hannover  zu  erwähnen,  =23. 
die  beide  dem  Corridorfyftem  folgen  und  durch  das  Eintreten  des  Generalarztes 
Stroineyer  für  diefes  Syftem  Beachtung  fanden.  Deutfchland. 

Das  General-Militär-Hofpital  zu  Hannover  ^fi)  war  fchon  1845 — 4^  nach  den 
Plänen  des  Kriegsbaumeifters  Ebeling  fundamentirt.  Der  Bau  wurde  erft  1852  unter 
Leitung  des  Kriegsbaumeifters  Hunäus  mit  einigen  Veränderungen  weiter  geführt 
und  1859  ein  Bericht  darüber  mit  Bemerkungen  Stroineyer  s  veröffentlicht. 

Auf  dem  geräumigen  Gelände  wurden  aufser  dem  Generalhofpital  ein  Pockenhaus  und  ein  Todten- 
haus  errichtet.  Das  erflere  ifl  ein  Corridorbau  von  42,63  "^  (=  146  Fufs)  Länge  mit  2  kurzen,  11,09 
(=  38  Fufs)  breiten,  rückwärts  9,34  (32  Fufs)  vorfpringenden  Kopfbauten,  fo  dafs  es  eine  Frontlänge 
von  rund  64, S2  >"  (=  222  Fufs)  hat.  5  Krankenzimmer,  zu  je  10  Betten,  je  8,76  m  (=  30  Fufs)  tief  und 
7,31  m  25  Fufs)  breit  bei  3, so  bis  4,09  (=  13  bis  14  Fiifs)  Höhe,  gegen  Süden  gekehrt,  liegen  an 
dem  die  Front  bildenden  Corridor.  Die  Aborte  find  wie  in  Hamburg  angeordnet;  die  Kopfbauten  wurden 
hier  durch  einen  Gang  vom  Hauptbau  getrennt.  Ein  Quergang  fchneidet  den  flügelartig  nach  rückwärts 
vortretenden  Theil  hinter  der  Rückwand  des  Hauptbaues  wieder  vom  übrigen  Kopf  bau  ab ,  fo  dafs  hier 
eine  gute  Durchlüftung  möglich  ift.    In  den  Kopfbauten  liegen  kleinere  Zimmer. 

In  den  Bemerkungen,  mit  welchen  Stromeyer  die  Veröffentlichung  der  Pläne  begleitet,  vertheidigt 
er  die  Lage  der  Koch-  und  Wafchküche  im  Kellergefchofs,  da  der  Spülhof  den  Verkehr  zwifchen  Küche 
und  Hauptgebäude  vermittelt;  er  empfiehlt  die  Lage  gröfserer  Krankenzimmer  gegen  Süden  und  kleinerer 
gegen  Norden.  Letzteres  fei  der  Lage  gegen  Oft  oder  Wefl  vorzuziehen,  «weil  fie  viel  weniger  als  diefe 
vom  Winde  zu  leiden  haben«.  Auch  für  die  hier  befolgte  Häufung  der  Gefchoffe  —  im  Keller  liegen  die 
Wirthfchaftsräume,  im  Erdgefchofs  die  Verwaltung,  und  die  3  Obergefchoffe  dienen  den  Kranken  —  tritt 
er  ein:  »Sobald  die  Idee  erfl  einmal  allgemeine  Anerkennung  gefunden  hat,  dafs  jede  Etage,  ja  jedes  ein 
zelne  Krankenzimmer  ihr  eigenes  Luftröhren-  und  Ventilationsfyllem  haben  müffe,  werden  die  Vorurtheile 
gegen  die  Vervielfältigung  der  Etagen  eines  Krankenhaufes  verfchwinden.  Man  wird  fich  bald  überzeugen, 
dafs  in  den  oberflen  Etagen  eine  eben  fo  reine,  wenn  nicht  reinere  Luft  herrfcht,  wie  in  den  unteren«  ^''■^). 
Verwerflich  feien  hingegen  Räume,  die  dicht  unter  dem  Dache  liegen.  Auch  er  empfiehlt  das  Anziehen 
der  Luft  durch  Ventilatoren  in  den  Thüren  von  den  Corridoren  her,  anflatt  die  Luft  mittels  Oefen  an- 
zufaugen  ^'"'). 

Das  noch  kleinere  vom  Kriegsbaumeifter  Hiinäus  erbaute  Militär-Hofpital  zu 
Stade  mit  nur  3  Gefchoffen  hat  ebenfalls  einen  fehr  gelungenen,  fpäter  fehr  häufig 
wiederholten  Typus  ^"''). 

Der  35,17  m  (r=  112  Fufs)  lange  und  11, 30  (=  36  Fufs)  tiefe  Bau  hat  rückwärts  einen  als  Tagraum 
dienenden  Corridor  von  23,54  "i  (=  75  Fufs)  Länge  und  3,14"»  (=  10  Fufs)  Breite,  an  dem  in  der  Front 
3  Säle  zu  je  7  Betten  liegen  und  an  welchem  nur  in  der  Mitte  des  Baues  die  Treppe  mit  Theeküche  und 
Wärterzimmer  zu  beiden  Seiten  nach  rückwärts  vorfpringt.  An  den  Enden  diefes  Corridors  zweigen  Quer- 
gänge nach  der  Front  zu  ab,  welche  die  hier  liegenden  Einzelzimmer  zugänglich  machen.  Die  Ver- 
wendung zweier  derfelben  für  anfteckende  Kranke  ifl  allerdings  ungünftig.  Für  etwaige  Blatternkranke 
ift  jedoch  l  Zimmer  im  Nebengebäude  untergebracht,  wo  hingegen  wieder  das  Secirzimmer  liegt.  Die 
Aborte  befinden  fich  am  Ende  des  Hauptcorridors. 

Auch  noch  im  Jahre  1861  bekämpfte  Stromeyer  in  feinen  »Maximen  der 
Kriegsheilkunft«  den  Pavillonbau  s°*). 


■''"S)  Siehe  ebendaf.,  Suppl.-Heft,  S.  73  u.  ff. 

^Oi)  Siehe:  Das  General-MiULärhofpital  zu  Hannover,  mifgetheilt  vom  Kriegsbaumeifter  Hunaus  und  Ingenieur- 
Hauptmann  Jüngst  ,  mit  Bemerkungen  über  daffelbe  und  über  Einrichtung  von  Hofpitälern  im  Allgemeinen  vom  General- 
ftabsarzt  Dr.  Stromeyer  dafelbft.    Zeitfchr.  d.  Arch  -  u.  Ing. -Vereins .für  Hannover  1859,  S.  22  u.  PI.  127  —  130. 

^05)  Siehe  ebendaf.,  S.  36. 

5^6)  Siehe  ebendaf.,  S.  29. 

Siehe:  Reinbold.    Das  Militärhofpital  zu  Stade,  von  Kriegsbaumeifter  Hunäus  zu  Hannover,  mit  Bemerkungen 
über  daffelbe.    Zeitfchr   d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1860,  S.  34  u.  ff. 

508)  Siehe:  Stromeyer,  L.    Maximen  der  Kriegsheilkunft.    2.  Aufl.    Hannover  1861,    S.  8  u.  9. 
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224. 
Kranken- 
zerftreuung 
bei 

Ueberfüliung 
während 
Epidemien. 


Verfuche 
mit  Zelten 


Oefterrelch. 


»Glücklicherweife  ift  diefes  Syflem  ganz  überflüfiig,  da  die  Koften  deffelben  jedenfalls  fall  doppelt 
fo  grofs  fein  muffen,  wie  die  des  Corridorfyflems,  welches  mir  allein  der  weiteren  Ausbildung  werth  zu 
fein  fcheint.  Das  Pavillonfyflem  ift  fchon  defshalb  eine  von  Aerzten  nicht  zu  billigende  Erfindung,  weil 
es  die  Ifolirzimmer  und  damit  alles  Individualifiren  ausfchliefst.  Man  könnte  es  eben  fo  gut  das  Omnibus- 
fyftem  nennen  .  .  .  Bei  dem  Bau  unferes  Generalhofpitals  (in  Hannover)  mit  feinen  3  Etagen  für  Kranke, 
aufser  dem  Parterre,  ifl  das  alte  Vorurtheil  über  Bord  geworfen,  dafs  ein  Hofpital  fo  wenig  Etagen  wie 
möglich  haben  müffe,  weil  die  untere  Etage  ftets  die  obere  mit  ihren  Dünften  inficiren  müffe  .  .  .  Sobald 
man  jede  Etage,  ja  jedes  Krankenzimmer  für  fich  ventilirt,  verfchwinden  die  Gefahren  eines  Gebäudes 
mit  mehreren  Stockwerken.«    Die  Zimmer  follen  gegen  Süden,  die  Corridore  gegen  Norden  liegen. 

»In  einem  Militärhofpitale  für  Friedenszeiten  ilt  die  Anlegung  befonderer  Stationen  für  innere  und 
äufsere  Kranke  nicht  erforderlich,  weil  man  Schwerverwundete  ifoliren  und  die  leichteren  mit  inneren 
Kranken  zufammenlegen  kann.«  Er  fordert  von  befonderen  Stationen  nur  die  für  Syphilitifche  und 
Krätzige,  beide  abgefchloffen ;  die  erftere  foll  gegen  Süden  liegen  oder  Doppelfenfler  haben.  Scharlach- 
und  Mafernkranke  können  in  einem  Flügel  untergebracht  und  durch  Verfchliefsen  der  Thüren  ifolirt 
werden.    Blatternkranke  gehören  in  das  Abfonderungshaus ,  granulöfe  Augenkranke  in  befondere  Zimmer. 

Ueber  die  Wirkungen  von  Krankenzerftreuung  bei  Uebei-fülking,  insbefondere 
bei  verfchiedenen  Epidemien  in  Oefterreich  finden  ficli  in  der  Schrift  des  Ober- 
ftabsarztes  Kraus  ^  ^)  einige  Mittheilungen. 

Bei  der  nach  dem  Feldzuge  1849  in  Böhmen  unter  den  Truppen  des  III.  Armee-Corps  herrfchen- 
den  Typhus-Epidemie  wurde  in  den  Spitälern  zu  Teplitz ,  die  überfüllt  waren ,  durch  ausgiebige  Trans- 
locirung  der  Truppen  Abhilfe  bewirkt.  Man  transportirte  eine  Anzahl  Typhuskranker  im  Januar  bei 
—  10  Grad  R.  und  bei  62'='"  (=  2  Fufs)  hohem  Schnee  nach  der  von  Teplitz  2  Stunden  entfernten, 
zum  Krankenbelag  eingerichteten  neuen  Caferne  zu  Kuttefchitz  bei  Bilin.  Die  Veränderung  im  Befinden 
der  Kranken  unmittelbar  nach  dem  Transport  und  durch  den  nachherigen  Aufenthalt  in  den  geräumigen, 
kühlen  und  luftigen  Zimmern  der  Caferne  war  auffallend  günftig. 

Bei  der  1855  aufgetretenen  Cholera-Epidemie  verwendete  man  in  Peft  und  Prefsburg  die  an  die 
Garnifonsfpitäler  angrenzenden,  gedeckten  Reitfchulen  nach  vorheriger  Reinigung  zum  Krankenbelage. 
Solche  Aushilfsräume  hätten  bei  Epidemien,  wo  felbft  der  normale  Belag  der  beflen  Spitalsräumlichkeiten 
»durch  Anhäufung  von  Miasmen  leicht  zu  gefährlicher  relativer  Ueberfüliung  führte«,  unfchätzbaren 
Werth  gehabt. 

Die  gedeckte  Reitfchule  in  Prefsburg  bewährte  fich  eben  fo  1857  bei  häufigen  granulöfen  Augen- 
entzündungen beim  22.  Jäger-Bataillon  während  der  Concentrirung  in  Prefsburg'^").  Diefelbe  Krankheit 
brach  1857  auch  beim  13.  Infanterie-Regiment  in  Comorn  und  1858  beim  42.  Infanterie-Regiment  in 
Prefsburg  aus,  wo  »aufser  den  vorgefchriebenen  fanitätspolizeilichen  und  diätetifchen  Mafsregeln  Vorzugs- 
weife  die  Ausleenmg  einzelner,  offenbar  gefundheitsfchädlicher  Räume,  die  angemeffene  Verminderung  des 
Belages  in  allen  Cafernen,  Verlegung  der  am  meiflen  gefährdeten  Truppenabtheilungen  aufs  Land  und 
zeitgemäfse  Beurlaubung  der  Reconvalefcenten«  es  waren,  »wodurch  die  Kraft  diefer  im  erften  Entwickelungs- 
fladium  begriffenen  Epidemien  gebrochen  und  in  verhältnifsinäfsig  fehr  kurzer  Zeit  das  Erlöfchen  derfelben 
mit  einem  fehr  befriedigenden  Heilungsrefultate  erzielt  wurde«  ^''). 

In  die  Jalire  1854 — 60  fallen  die  umfangreichen,  fyftematifchen  Verfuche  der 
Behandlung  von  Kranken  und  Verwundeten  unter  Zelten  in  Oefterreich ,  über  die 
Kraus  in  derfelben  Schrift  ausführlich  berichtet.  Sie  nahmen  ihren  Urfprung  in  dem 
Zeltfpital  zu  Biftritz,  welches  das  9.  Corps  der  mobilen  III.  Armee  dafelbft  errichtete, 
als  es  nach  einem  höchft  befchwerlichen  Bivouac  in  den  Karpathen  Ende  Auguft 
1854  aus  der  Bukowina  nach  Siebenbürgen  einrückte,  wo  man  eine  Ueberfüliung 
der  bereits  mit  Kranken  belegten  öffentlichen  und  privaten  Gebäude  befürchtete. 

Diefes  Zelthofpital  war  mit  dem  disponiblen  Material  eines  zurückkehrenden  Feld-  und  Aufnahme- 
fpitals  nebft  Feldküche  verfehen  und  wurde  bis  zu  dem  Belage  von  800  Kranken  erweitert.  Es  gelang 
durch  die  Errichtung  deffelben,  auch  die  rückwärtigen  Spitäler  von  Ueberfüliung,  die  Armee  und  die  Be- 
völkerung von  der  drohenden  Gefahr  einer  Epidemie  zu  befreien.    »Die  Krankenrapporte  vom  darauf- 


500)  Kraus,  F.   Das  Krankenzerftreuungsfyftem  als  Schutzmittel  bei  Epidemien  im  Frieden  und  gegen  die  verheerenden 
Contagien  im  Kriege  nach  den  Erfolgen  im  Feldzuge  vom  Jahre  1859,    Wien  1861.    S.  10  u.  28. 
510]  Siehe  ebendaf.,  S.  29.  ' 
ßll)  Siehe  ebendaf.,  S.  7, 
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folgenden  Winter  1854  —  55  weifen  auch  die  günfligflen  Gefundheitsverhältniffe  bei  den  Truppen  der 
III.  Armee  in  Siebenbürgen  nach,  während  jenfeits  der  Karpathen  in  Galizien  Typhus,  Brand  und  andere 
bösartige  Krankheiten  in  grofsentheils  ungeeigneten,  voll  gepfropften  Spitälern  und  eben  fo  fchlechten 
Baracken,  wie  wir  wiffen,  mehr  als  20000  Menfchen  weggerafft  haben«  (§  14). 

Die  in  Biftritz  gemachten  Erfahrungen  »bezügUch  der  rafchen  und  vollftändigen 
Heilung  felbft  folcher  Kranker,  denen  man  den  jetzt  übUchen  Heilmaximen  zu  Folge 
den  freien  Luftzutritt  ftrenge  verweigert«,  veranlafften  Kraus  1856  im  Uebungslager 
bei  Vörösvär  zur  Etablirung  eines  Aufnahmefpitals  unter  Zelten,  zur  Wiederholung 
deffelben  1857  und  zur  Errichtung  von  20  Zelten  mit  240  Krankenbetten  im  gleichen 
Jahre  als  Erweiterung  des  Garnifonsfpitals  zu  Pefh  während  der  Truppen-Concentrirung 
am  Räkos,  fo  wie  zur  AuffteUung  von  4  Zelten  in  der  Filiale  Nr.  2  zu  Kleinzell, 
hl  Peft  und  Kleinzell  wurde  die  Zeltbehandlung  auch  in  den  Sommern  1858 — 60 
mit  einem  annähernd  eben  fo  grofsen  Belag  fortgefetzt,  und  1859  errichtete  man 
im  Garnifonsfpital  zu  Prefsburg  4  grofse  Zelte.  Solche  fanden  in  diefem  Jahre 
auch  im  Krieg  Frankreichs  und  Sardiniens  gegen  Oefterreich  zur  Erweiterung  der 
Garnifonsfpitäler  Verwendung. 

Bei  allen  diefen  Verfuchen  wurden  die  öfterreichifchen  Lagerzelte,  theils  von 
viereckiger,  theils  von  runder  Grundrifsform,  benutzt. 

Die  erfleren  hatten  nach  S/t'/«tv^'^)  die  Form  eines  länglichen  Viereckes,  »in  deffen  Mitte  in  2  Reihen 
20  bis  24  an  ihren  Kopftheilen  fich  berührende  Bettftellen  mit  gehörigen  Seitenabftänden  aufgeflellt  waren. 
Am  Fufsende  diefer  beiden  Bettreihen  blieb  noch  fo  viel  freier  Raum,  um  bequem  in  die  Zwifchenräume 
der  einzelnen  Betten  gelangen  zu  können.  Durch  einen  1,26  bis  1,58  (=  4  bis  5  Fufs)  hohen,  das 
Zelt  in  feinem  ganzen  Umfang  umgebenden  Zeltmantel,  welcher  beliebig  geöffnet  werden  konnte,  fo  wie 
durch  das  mehrere  Fufs  über  die  Befefligung  diefes  Zeltmantels  feitlich  vorfpringende  Zeltdach  wurde 
nicht  nur  die  gehörige  Luftflrömung  ermöglicht,   fondern  auch  dem  Eindringen  des  Regens  vorgebeugt.« 

In  den  grofsen  Lagerzelten  entfprach  nach  ICraiis^^^')  der  Belag  mit  20  Krankenbetten  der  öfterreichi- 
fchen Norm  des  Luftraumes  für  flehende  Feldfpitäler  von  27,28  bis  35,47  '^^"^  (=  4,0  bis  5,2  Cub. -Klafter). 
Kraus  verlangt  für  jedes  Bett  in  diefen  Zelten  34,iocbm  5  Cub. -Klafter)  Luftraum.  Bei  beweglichen 
Feldhofpitälern  follen  diefe  Zelte  30  Kranke  aufnehmen.  In  Peft  waren  1857  Zelte  zu  12  und  1858  —  60 
folche  zu  16  bis  18  Betten  verwendet;  in  jedem  Zelt  fchliefen  2  Wärter.  Die  Klagen  über  die 
Schwierigkeit  des  Ein-  und  Austragens  der  Betten  findet  ICraiis  mindeftens  übertrieben.  »Werden  in  einem 
langen  Lagerzelte  16  Betten  für  Kranke  und  2  für  Wärter,  fomit  auf  jeder  Seite  9  Betten  aufgeflellt,  fo 
bleibt  in  der  Mitte  und  zwifchen  den  einzelnen  Betten  hinreichend  Raum  zur  Beforgung  der  ärztlichen 
Verrichtungen  und  der  Krankenpflege.«  Die  erforderlichenfalls  zu  transportirenden  Kranken  könne  man 
auf  ein  Bett  nächfl  dem  Ein-  und  Ausgang  lagern. 

In  Biftritz  hatte  man  fich  der  runden  Lagerzelte  bedient,  die  bei  flehenden  Feldfpitälern  höch- 
ftens  15,  bei  beweglichen  20  Kranke  aufnehmen  foUten.  Sie  waren  mit  12  radial  geftellten  Betten  für 
Kranke  belegt;  das  Bett  für  den  Wärter  wurde  an  der  mittleren  Zeltfäule  aufgeflellt. 

Bei  Benutzung  diefer  Zelte  fetzt  Kraus  voraus,  dafs  man  Ein-  und  Ausgang  durch  Zurückfchlagen 
der  Vorhänge  öffnen  und  die  Seitenwände  auch  wirklich  herablaffen  werde;  letzteres  fei  nach  Berichten 
sauswärts  bisher  unterblieben,  wahrfcheinlich  aus  Beforgnifs,  die  herabgelaffenen  Mäntel  könnten  durch 
Berührung  des  etwa  feuchten  Bodens  Schaden  leiden«.  Diefes  Opfer  müffe  man  bringen,  »oder  es  müfften 
die  Seitenmäntel  getheilt  und  durch  gefpannte  Schnüre  und  Ringe  zum  Zufammenfchieben ,  wie  Fenfter- 
vorhänge,  eingerichtet  werden,  eine  Abänderung,  gegen  die  fich  nichts  einwenden  läfft,  welche  auch  leicht 
durchzuführen  wäre«.  Kraus  verwirft  die  Vorfchläge  bezüglich  des  Anlegens  feitlicher  Einfchnitte  oder 
Ventilationsfchläuche  an  der  Decke'  des  Zeltes  bei  der  gegenwärtigen  Form  als  ungenügender  Luft-Zufuhr- 
mittel. «...  Jede  Aenderung  in  der  Form  und  Conftruction,  welche  den  Luftzutritt  und  Luftwechfel  be- 
fchränkt,«  fei  aus  Sanitätsgründen  unbedingt  zu  verwerfen.  »Der  Grundfatz,  dafs  in  Räumen,  welche  viel 
Schwerkranke  und  Verwundete  aufzunehmen  beftimmt  find,  jeder  Winkel  an  der  nothwendigen  Luft- 
ftrömung  participiren  foll,   ift  von  gröfster  Wichtigkeit,  und  haben  die  erfahrenften  Feldärzte  die  Wahr- 


512)  Siehe :  Steiner.  Auszug  aus  dem  Bericht  über  eine  militärärztliche  Sendung  nach  Tirol  und  Venetien  im 
Sommer  1859.    Carlsruhe  1860. 
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nehmung  gemacht,  dafs  Verwundete  in  den  abgelegenen  Ecken  eines  Zimmers  langfamer  heilen  und  fich 
leicht  verfchlimmern. «  Zum  befferen  Schutz  gegen  Regen  und  Sonne  empfiehlt  er,  das  Dach  aus  doppelt 
über  einander  liegender  fefler  Lemwand  oder  einem  durch  Präparirung  wafferdicht  gemachten  Stoff  her- 
zuftellen  (§  38). 

Bei  beweglichen  Feldfpitälern  fei  ein  geflampfter,  trockener  Erd-  oder  Sandfufsboden  in  Zelten 
und  anderen  improvifirten  Spitalsräumen  zweckentfprechend.  »Laufbretter,  oberflächlich  zufammengefügt, 
find  zum  Belegen  eines  folchen  Fufsbodens  nie  zu  empfehlen,  weil  fie  viel  Staub  machen,  Unrath  ver- 
bergen, überhaupt  das  Reinigen  und  Reinhalten  folcher  Räume  fehr  erfchweren,  überdies  auch  bezüglich 
der  Wärmeleitung  den  feflen  Erdboden  nicht  um  Vieles  übertreffen.  Die  Senkgruben  der  Aborte  foUen, 
wo  ihre  Lage  und  Entfernung  die  Ausbreitung  aller  Gerüche  über  die  mit  Kranken  und  Verwundeten 
belegten  Räume  nicht  hindert,  »durch  improvifirte  Wände  von  Brettern  oder  belaubten  Baumäften  u.  dergl. 
in  der  Richtung  gegen  das  Spital  entfprechend  verwahrt  werden«  (§  39). 

^'^^^  Krmis  folgert  aus  den  Ergebniffen  cliefer  »in  verfchiedenen  Zeiträumen,  unter 

Ergebnifle  .  . 

der  Zelt-    verfchiedencn  Verhältnifien   und   von  verfchiedenen  Aerzten  in   fo  ausgedehntem 
behandiung.  Mafsftabe  uud  mit  übereinftimmend  günftigem  Erfolg  gemachten  Verfuche« ,  dafs 
zur  Behandlung  »\\\  freier  Luft,  d.  h.  unter  Zelten«  die  geeigneten  Krankheitsformen 
nach  Theorie  und  Praxis  die  folgenden  find  (§  25). 

Unter  den  äufserlichen  Krankheiten : 

a)  Alle  phlegmonöfen  und  dyscrafifchen  Entzündungen ,  ausgebreitete  Eiterungen ,  chronifche, 
atonifche  und  dyscrafifche  Gefchwüre  und  Gangräne. 

■i)  Wunden  jeder  Art  und  Ausdehnung,  Stich-,  Hieb-,  Schufs-  und  gequetfchte  Wunden,  fo  wie 
fämmtliche  Verletzungen  durch  Kriegswaffen. 

Y)  Primäre  fyphilitifche  Formen  leichteren  Grades,  dann  alle  hartnäckig  eiternden,  unreinen,  ins- 
befondere  brandigen  Bubonen.  Für  eine  fpecififche  Behandlung  fecundärer  und  tertiärer  Formen  ifl  die 
Behandlung  im  Freien  in  den  eigentlichen  Sommermonaten  wohl  zuläffig,  der  Nutzen  jedoch  ein  be- 
fchränkter. 

Unter  den  innerlichen  Krankheiten: 

0)  Scorbut  und  alle  mit  Scorbut  complicirten  Krankheitsformen,  Syphilis,  Gefchwüre  u.  f.  f. 
g)  Scrophel-Dyscrafie  mit  allen  davon  abhängigen  Uebeln,  Drüfenanfchwellungen ,  Hautausfchlägen, 
Gefchwüren  u.  dergl. 

Q  Typhus;  doch  dürfe  bei  eintretender  Reconvalefcenz  das  Verweilen  unter  Zelten  nicht  über  den 
Spätfommer  ausgedehnt  werden. 

Y])  Blattern  —  auch  Metaftafen  nach  Typhus  und  Blattern. 

'8')  Anämie  und  Hydrämie,  als  Folgeübel  anderer  fchwerer  und  langwieriger  Krankheiten,  haben 
fich  unter  Zelten  wefentlich  gebeffert. 

C)  Bei  Wechfelfiebern  feien  die  Erfolge  unter  Zelten  und  in  den  Zimmern  ziemlich  gleich  (§  25). 

Geleitet  und  überwacht  wurden  diefe  Verfuche  in  Ungarn  namentlich  von  den  Oberflabsärzten 
Heil,  Dobfch,  Lieber,  Fetter  und  Ochjenheimer. 

Von  Reconvalefcenten,  fagt  Kraus,  foU  man  nur  diejenigen  unter  Zelten  pflegen,  welche  die  Krank- 
heit unter  denfelben  durchgemacht  haben  (§  27). 

Dafs  Verfuche  mit  der  Zeltbehandlung  nicht  überall  günflige  Ergebniffe  ge- 
liefert haben,  führt  er  u.  A.  auf  die  ängftliche  Auswahl  der  Kranken  und  deren 
Befchränkung  auf  eine  möglichft  geringe  Zahl  zurück. 

Er  fand  aufserhalb  Ungarns  die  Zelte  fpärlich  und  nur  mit  einzelnen  Reconvalefcenten  —  nicht 
mit  Kranken  —  belegt,  »und  es  war  auffallend,  wie  die  mifsmuthigen  Geflöhter  diefer  gelangweilten,  un- 
zufriedenen Zeltbewohner  contraflirten  mit  dem  heiteren  Gefichtsausdrucke  und  der  frohen  Zuverficht 
der  in  den  hierländifchen  Anftalten  unter  Zelten  untergebrachten  und  behandelten  Kranken.  Man  belege 
die  Zelte  nach  ihrem  Faffungsraume  mit  den  geeigneten  Kranken  .  .  .«  Schliefslich  feien  Vorurtheile  und 
veraltete  Gebräuche  Hauptgründe  des  Mifslingens  (§  27). 

Gegen  die  vermeintliche  fchädliche  Wirkung  der  Hitze  unter  den  Zelten  im  Hochfommer  fprächen  die 
gemachten  Beobachtungen,  welche  »den  unumftöfslichen  Beweis  liefern,  dafs  die  Tageshitze  die  Heilerfolge 
nicht  nachweisbar  beeinträchtige  .  .  .«  Der  Werth  des  Aufenthaltes  unter  Zelten  für  die  Kranken  beruhe  vor- 
züglich auf  der  Wirkung  deffelben  in  den  Nächten.  »Die  Nacht  ifl  für  die  Kranken  in  den  Spitälern  unbeflreit- 
bar  die  gefährlichfle  Zeit;  denn  es  werden  allen  Ermahnungen,  Warnungen  und  Drohungen  zum  Trotze,  ohne 


Rückficht  auf  die  Zahl  und  Befchaffenheit  der  Krankheiten,  bei  eintretender  Dämmerung  in  den  Spitälern 
faft  ohne  Ausnahme  alle  Fenfter  der  Krankenzimmer  gefchloffen  und  vor  der  Morgenvifite  nicht  wieder 
geöffnet  .  .  .«  »Unter  den  Zelten  dagegen  athmen  die  Kranken  auch  in  der  heifsen  Tageszeit  eine  zwar 
warme,  aber  doch  reine,  unverdorbene  Luft;  mit  dem  Sinken  der  Sonne  endlich  beginnt  die  wohlthätige 
Wirkung  diefer  mächtigen  Heilpotenz  und  wird  der  Heiltrieb  unter  dem  Einflufs  eines  in  der  Regel  fehr 
erquickenden  Schlafes  während  der  Nacht  wefentlich  gefleigert.«  Durch  die  Wahl  des  Aufftellungsortes, 
durch  Benutzung  des  Schattens  hoher  Bäume  oder  Gebäude  und  »durch  möglichfte  Beförderung  der  Luft- 
ftrömung  mittels  beiderfeitigen  Herablaffens,  d.  h.  Oeffnens  des  Mantels,  fo  wie  des  Zu-  und  Ausganges, 
endlich  durch  mehrmaliges  ausgiebiges  Befpritzen  der  Zelte  und  Auffpritzen  in  denfclben,  befonders  in  den 
Mittagftunden«,  könne  die  Hitze  gemäfsigt  werden.  Regen,  Winde,  niedrige  Temperatur  erforderten  nur 
in  feltenen  Ausnahmefällen  Berückfichtigung.  Die  mindeflens  fehr  übertriebenen  und  gefürchteten  Nach- 
theile der  Erkältung,  »das  ewige  Schreckbild  aller  Luftfeinde,  werden  bei  Reconvalefcenten  durch  an- 
gemeffene  Bekleidung,  bei  Kranken  durch  wärmere  Bedeckung  im  Allgemeinen  leicht  zu  vermeiden 
fein  .  .  .  Ich  habe  übrigens  lange  genug  practicirt,  um  zu  wiffen,  dafs  es  Menfchen  giebt,  welche  Luft 
und  Luftzug  nicht  vertragen,  die  fich  in  einem  Kerker  behaglicher  fühlen  würden,  als  unter  Zelten.  Ich 
fpreche  und  fchreibe  jedoch  für  Soldaten,  deren  Haut  und  Nerven  durchfchnittlich  nicht  an  ähnlicher 
krankhafter  Verflimmung  leiden;  auch  beziehen  fich  unfere  Verfuche  nicht  fo  fehr  auf  die  Pflege  einzelner 
Kranker,  als  auf  das  Gefammtwohl  der  Armee,  auf  deren  Erhaltung  und  Gedeihen  unter  Verhältniffen, 
bei  denen  fich  die  bisher  befolgten  Grundfätze  und  Heilmaximen  als  mangelhaft  und  unzureichend  erwiefen 
haben«  (§  31). 

Kraus  will  die  FIrörterungen  auf  das  Unterbringen  der  Kranken  in  fchvvierigen 
und  aufsergewöhnlichen  Fällen  ausgedehnt  wiffen.  »Es  handelt  fich  hierbei  nicht 
um  die  Zelte  allein,  fondern  überhaupt  um  alle  gedeckten,  der  Luft  und  dem  Lichte 
zugängigen,  leicht  und  ausgiebig  zu  ventilirenden  Räume,  und  werden  defshalb  alle 
Gebäude  und  fonftigen  Unterkünfte,  welche  dem  eigentlichen  Zwecke,  der  Erhaltung 
einer  reinen,  unverdorbenen  Luft,  in  gleichem  Grade  oder  noch  beffer  entfprechen, 
als  die  Zelte,  diefen  auch  gleich  zu  ftellen  oder  felbft  vorzuziehen  fein'   (§  35). 

Die  Unterfuchungen  von  Kraus  und  die  Erfahrungen  mit  Zelten  im  Krim- 
Krieg  liegen  den  Erörterungen  zu  Grunde,  die  der  Oberftabsart  A'/VY/^'/i' ^^^)  über  die 
Zeltbehandlung  und  die  Grenzen  ihrer  Anwendbarkeit  aufteilte.  Nach  Abwägen 
ihrer  Vortheile  und  Nachtheile  kommt  er  zu  folgenden  Ergebniffen. 

Er  erkennt  die  Wichtigkeit  der  Behandlung  von  Kranken  unter  Zelten  an,  »wenn  es  fich  darum 
handelt,  die  Entilehung  von  fchweren,  bösartigen,  lebensgefährlichen  Krankheiten,  namentlich  von  an- 
fteckenden,  zu  verhüten  .  .  .«,  wie  befonders  im  Kriege,  wenn  Ueberfüllung  der  Lazarethe  droht  oder  wirk- 
lich eintritt  »und  fonftige,  zur  Aufnahme  von  Kranken  geeignete  Räumlichkeiten  fehlen,  oder  wegen  Ent- 
fernung und  anderer  Hinderniffe  nicht  zu  erreichen  find.  Dann  aber  auch,  wo  in  Lazarethen  der  Hofpital- 
brand,  der  Lazareth-Typhus  oder  andere  anlleckende  Krankheiten  ausgebrochen  find  und  die  Kranken  nicht 
weiter  transportirt  werden  können  und  dennoch  eine  Entfernung  der  Kranken  aus  den  verpeüeten^äuinen 
durchaus  nothwendig  ift« 

Die  Verwendung  der  »grofsen  Lagerzelte  als  das  einfachfte  und  entfchieden  befte  Mittel  zur  Unter- 
bringung der  Ambulanzen  und  Aufnahmefpitäler«  —  wie  Kraus  vorfchlägt  —  laffe  fich  in  fo  allgemeiner 
und  ausgedehnter  Anwendung  »nur  da  rechtfertigen,  wo  fich  die  Truppen  in  öden,  wenig  und  fchlecht 
oder  gar  nicht  angebauten  Ländern  bewegen  .  .  .«  Für  deutfche  Armeen,  »die  aller  Wahrfcheinlichkeit 
nach  meift  auf  einem  anderen,  vjel  günftigeren  Kriegstheater  operiren«  würden,  welches  genügende  Unter- 
kunfts-,  bezw.  Transportmittel  biete,  wo  das  Klima  die  von  Kraus  angegebene  Verwendungszeit  der  Zelte 
noch  mehr  befchränke ,  müffe  man  Bedenken  tragen,  «den  Train  der  Armee  und  der  Feldlazarethe  mit 
einem  Ausrüfhungsmaterial  zu  erfchweren,  deffen  mögliche  Anwendung,  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit 
höchfl  zweifelhaft  fei,  da  die  Kriege  auch  in  der  rauhen  Jahreszeit  geführt  werden t< ;  die  Armee  würde 
daher  für  den  einen  Theil  des  Jahres  die  Zelte  mit  fich  führen,  für  den  anderen  Theil  diefelben  zu  Haufe 
lalTen  müffen«.    Dazu  komme  die  geringe  Widerftandsfähigkeit  der  Zelte  gegen  häufiges  Auffclilagen,  Ab- 
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brechen  und  Transportiren;  letzteres  werde  erfchwert,  »wo  die  vom  Regen  durchnäfften  und  von  Koth 
befchmutzten  Zelte  rafch  fortgefchafift  werden  müfften«.  Hingegen  Hellt  N'ütten  anheim,  »ob  nicht  kleine, 
ganz  einfache  Zelte  für  die  fahrende  Abtheilung  der  fliegenden  Feldlazarethe  von  Nutzen  fein  würden, 
worunter  die  Verwundeten  bei  fchlechtem  Wetter  den  erften  Verband  erhielten  und  die  durchaus  noth- 
wendigen  Operationen  bei  denfelben  ausgeführt  werden  könnten« 

Ni'itten  giebt  dem  Marquife-Zelt  in  der  Form  der  Cavallerie-Zelte  für  Offiziere  »als  wirkliches 
Krankenzelt  den  unbedingten  Vorzug»  wegen  feiner  lothrechten  Wände;  immer  müfften  die  Zelte,  wie 
hier,  eine  doppelte  Befefligung  am  Boden  erhalten,  um  dadurch  in  den  Stand  gefetzt  zu  fein,  den  unteren 
Theil  der  Zeltwand,  wenn  es  gerade  nicht  heftig  regnet  oder  fchneit  oder  ftürmt,  aufzuheben  und  auf- 
gerollt zu  erhalten  (nach  Baudens  80  «^"^  hoch);  »denn  dies  ift  das  Hauptmittel,  um  eine  durchgreifende 
Lüftung  der  Zelte  zu  bewirken  und  den  Boden  auszutrocknen  und  zu  reinigen,  vorausgefetzt,  dafs  die 
Kranken  nicht  auf  dem  Boden  liegen,  fondern  erhöhte  Lagerftellen  haben«  ^''). 

Grofsmafchiges  Gewebe  macht  die  Zelte  im  Sommer  luftiger,  kühler,  daher  gefunder.  In  kalten 
Nächten,  Frühjahrs-  und  Herbftnebeln  oder  bei  rauher  Witterung  und  Regen  find  fie  zu  kalt  und  feucht; 
man  mufs  fie  doppelt  nehmen. 

Die  Erfolge  mit  der  Zeltbehandlung  in  Oefterreich  veranlafften  das  preufsifche 
Kriegsminifterium  1861  ebenfalls  zu  Verfuchen  mit  Zelten  nach  öfterreichifchem 
Mufter,  deren  Conftruction  fich  jedoch  als  »nicht  ganz  zweckentfprechend  erwies«. 
1862  erhielt  daher  das  Garde-Train- Bataillon  den  Auftrag,  zwei  Probezelte  neuerer 
Conftruction  herzuftellen  ^i**). 

»Diefelben  waren  19, 40  (=  62  Fufs)  lang,  7,S5  (=  25  Fufs)  breit  und  bis  zum  Dach  1,26  m 
(=  4  Fufs),  bis  zur  Mitte  5,02 (=  16  Fufs)  hoch.  Vor  und  hinter  dem  mittleren  16,32  m  (=  52  Fufs) 
langen  Krankenraum  lagen  2  je  1,57  (=  5  Fufs)  lange  Vorräume  in  den  Giebeln  als  Aufenthaltsorte 
für  Krankenwärter  und  zum  Unterbringen  von  Geräthen.  Vier  in  der  Mittellinie  flehende,  5,02 
(=  16  Fufs)  hohe  und  5,34  i"  (=  17  Fufs)  von  einander  entfernte  hölzerne  Ständer  trugen  einen  drei- 
theiligen,  16,48  (=  52  72  Fufs)  langen  Balken,  der  die  äufserflen  Ständer  um  je  0,i  (=  4  Zoll)  über- 
ragte; 1,73  I"  (=  572  Fufs)  vom  letzteren,  je  1,88  (=  6  Fufs)  von  der  Mittellinie  entfernt,  flanden  auf 
jeder  Giebelfeite  2  je  3, 14  ™  (=  10  Fufs)  hohe  Thürfländer.« 

»Ueber  Balken  und  Thürfländern  lag  ,  mit  5,02  (=  8  Ellen)  breiter  Dachfläche  an  jeder  Seite, 
das  leinene  Doppeldach,  welches,  an  jedem  Giebelende  zwifchen  dem  äufserflen  Hauptfländer  und  den 
Thürfländern  abgekappt,  einen  Walm  bildete.  Die  Giebel  waren  durch  einfache,  leinene  Vorhänge  ge- 
fchloffen,  die  fich  zu  3,77  ^  (=  12  Fufs)  breiten  Eingängen  öffneten  und  durch  Gurte  geöffnet  erhalten 
liefsen.  Einfache,  an  den  langen  Dachkanten  unter  den  Fallblättern  eingehakte,  1,26  (=  4  Fufs)  hohe 
Fufswände  fchloffen  die  Langfeiten;  die  Trennung  der  Vorräume  vom  Krankenraume  gefchah  gleichfalls 
durch  Vorhänge.  Befefligt  wurde  das  Zelt  durch  4  grofse  und  4  kleine  Sturmleinen,  50  Knieleinen  und 
112  Strippleinen  an  gröfseren  und  kleineren  Pflöcken  (Häringen).  Im  Inneren  fanden  zu  beiden  Seiten 
des  1,26  1"  (z=  4  Fufs)  breiten  Mittelganges  je  10  bis  Ii  Betten  Platz,  mit  dem  Kopfende  nach  der  Seiten- 
wand gerichtet  und  0,60™  (=  2  Fufs)  von  diefer  entfernt.«  Die  Korten  betrugen  552  Thaler  11  Silber- 
grofchen  3  Pfennige,  das  Gewicht  9  Centner. 

Diefe  Zelte  fanden  ihre  erfte  Verwendung  bei  der  Typhus-Epidemie  in  Pofen^^^). 

In  der  unten  angeführten  Mittheilung  wird  hierüber  gefagt,  »dafs  fafl  alle  Betheiligten  auf  die 
Zeltbehandlung  als  eine  fehr  nützliche  Einrichtung  zurückblicken,  und  Viele  hoffen,  dafs  derfelben  eine 
weitere  und  ausgedehntere  Anwendung  werde  gegeben  werden.  Man  erwartet  davon  auf  Grund  der 
gemachten  Beobachtungen  nicht  weniger  das  Verhüten,  als  das  Befeitigen  eines  bösartigen  Charakters  der- 
jenigen Krankheiten,  denen  ein  folcher  eigen  zu  fein  pflegt.  Leugnen  läfft  fich  nicht,  dafs  in  unferem 
Klima  die  Nutzbarkeit  der  Krankenzelte  fehr  befchränkt  ifl ;  ja  es  drängt  fich  wohl  die  Frage  auf,  ob 
nicht  eben  bei  uns  hölzerne  Baracken  oder  grofse  Buden  den  Zelten  vorzuziehen  feien  ...» 

Im  Krieg  gegen  Dänemark  (1864)  verfügte  die  preufsifche  Militärverwaltung 
über  32  nur  wenig  veränderte  Krankenzelte  für  je  12  Betten.     1865  kam  die  Zelt- 


^'^)  Siehe  ebendaf.,  S.  154  u.  ff. 
6")  Siehe  ebendaf.,  S.  158  u.  ff. 

518)  siehe:  Sanitätsbericht  über  die  deiitfchen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  iSjo,';!  u.  f.  w.    Bd.  I,  i.  Admini- 
ftrativer  Theil :  Sanitätsdienfl:  bei  den  deutfchen  Heeren.    Berlin  1S84.    S.  312. 

^^19)  Siehe:  Kranlcenbehandlung  in  Zelten  zu  Pofen.    Preufs.  militärärztl.  Ztg.,  Jahrg.  3  (1862),  S.  264. 
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behandlung  bei  mehreren  Garnifons-Lazarethen  und  zugleich  bei  Uebungslagern  in 
Aufnahme. 

Von  verfchiedenen  Reglements,  die  in  Frankreich  fich  folgten,  hat  dasjenige  =^8. 
vom   I.  April  1S31  das  in  der  Hauptfache  bis  1865   mafsgebend  blieb,  die  Reglement 

längfte  Dauer  gehabt;  es  zählt  1226  Artikel.  von  1831. 

Die  Anflalten  für  den  Hofpitaldienft  zerfallen  danach  in  die  permanenten  Hofpitäler  für 
Friedens-  und  Kriegszeiten  im  Inneren  des  Königreichs,  die  temporären,  die  ausnahmsweife  im  Kriegs- 
fall, bei  Truppenzufammenziehungen  oder  für  andere  vorübergehende  Zwecke  gebildet  werden ,  und  die 
Ambulanzen  bei  den  Corps  und  Divifionen  der  Armee,  die  den  Bewegungen  derfelben  folgen  (2  u.  3). 
»In  diefen  Etabliffements  find  auch  die  Depots  de  convalefcents  eingefchloffen ,  die  im  Kriegsfall  oder  bei 
Truppenzufammenziehungen  gefchaffen  werden  .  .  .«  (4).  »Permanente  und  temporäre  Hofpitäler  erhalten 
den  Namen  Hopitaux  fpeciaiix,  wenn  fie  einer  befonderen  Art  von  Krankheit  oder  Behandlung  gewidmet 
find«  (5).    Hopitaux  d'inßruction  find  die  Hofpitäler,  in  denen  Unterricht  ertheilt  wird  (6). 

Die  Bildung  und  Unterdrückung  der  Anflalten  erfolgt  auf  Befehl  des  Kriegsminiüers ,  die  von 
temporären  Anflalten  in  dringenden  Fällen  durch  die  Intendanten  der  Militär-Divifionen  im  Einverfländnifs 
mit  den  commandirenden  Generallieutenants  der  Divifionen  unter  unmittelbarem  Bericht  an  den  Minifler  (8). 
»Bei  Mangel  an  Militärhofpitälern  und  wenn  fie  ungenügend  find,  v/erden  die  kranken  oder  verwundeten 
Soldaten  in  den  Civilhofpitälern  auf  Rechnung  des  Kriegs-Departements  behandelt«  (9).  »Das  Perfonal 
des  Hofpitaldienfles  fetzt  fich  nach  der  Oi-do>uiaiicc  vom  18.  September  1824  zufammen  aus:  i  Corps  von 
Gefundheits-Offizieren,  l  Corps  von  Verwaltungs-Offizieren  und  den  Militärkrankenwärtern  (11).  »Unab- 
hängig von  dem  Material  an  Mobiliar,  Nahrungsmitteln,  Verbrauchsgegenfländen  und  Medicamenten,  die 
jedem  Hofpital  nach  Feflflellung  zukommen,  wird  in  Friedenszeiten  eine  Referve  unterhalten,  um  die 
Mittel  zur  Organifation  des  Felddienfces  im  Kriegsfall  zu  fiebern,  die  im  Verhältnifs  zu  des  Effectivs 
der  Armee  berechnet  ift.  Während  des  Krieges  ifl  ein  Verproviantirungsfonds  bis  zu  des  in  Friedens- 
zeiten unterhaltenen  Materials  in  den  grofsen  Plätzen  im  Rücken  der  Armee  in  Referve  zu  halten,  um 
den  Verbrauch  bei  Verluften  und  bei  Wechfel  des  Krieges  auszugleichen  (13  u.  1080).  Die  Militär- 
Hofpitäler  werden  par  economic  geleitet;  die  Verwaltung  par  entreprifc  kann  nur  ausnahmsweife  auf  Grund 
eines  Tagespreifes  erfolgen  (15);  eben  fo  find  die  Abonnements  für  Behandlung  von  Mililärkranken  in  den 
bürgerlichen  Hofpizen  Seitens  des  Miniflers  mit  deren  Verwaltungscommiffionen  zu  ordnen  (16).  »Der 
Hofpitaldienft  vollzieht  fich  unter  der  Polizei  und  der  unmittelbaren  Ueberwachung  der  Mitglieder  des 
Corps  der  Militär-Intendanz;  diefe  Polizei  erftreckt  fich  auf  das  Perfonal,  das  Material  und  den  inneren 
Dienft  der  Etabliffements  .  .  .<!  (20). 

»Der  Confeil  de  /ante  des  armees ,  der  nach  Art.  4  der  Ordonnance  vom  18.  September  1824  das 
Corps  des  officiers  de  /ante  leitet,  fetzte  fich  nach  Art.  14  diefer  Ordonnance  aus  3  Officiers  de  f ante  in- 
fpectcurs,  die  der  Reihe  nach  ihm  präfidiren ,  und  den  Officiers  de  fa7ite  principaux ,  die  der  Miniller  er- 
nennt, zufammen  und  überwacht  unter  der  unmittelbaren  Autorität  des  Kriegsminiflers  alle  Branchen  des 
Gefundheitsdienfles  in  Allem,  was  die  Heilkunfl  betrifft»  (56  u.  79).  Mitglieder  deffelben ,  welche  Auf- 
träge des  Miniflers  zu  erfüllen  haben,  »geben  den  Gefundheits-Offizieren  en  che/  d^r  Hofpitäler  Inflructionen 
für  die  Heilbehandlung;  fie  unterbreiten  ihre  Anfichten  bezüglich  Verbefferungen ,  welche  die  Verwaltung 
betreffen,  den  militärifchen  Soiis-intendants«.  (86). 

In  baulicher  Beziehung  wird  vorgefchrieben,  dafs  die  Magazingebäude  trocken  und  gut  lüftbar  fein 
und  aufser  den  eigentlichen  Niederlagen  für  die  Vorräthe  auch  Keller  für  die  Flüffigkeiten,  ein  Laboratorium, 
falls  es  fich  um  Medicamente,  Werkfläjtten,  wo  es  fich  um  Kleidermagazine  handelt,  Wohnung  und  Bureau 
für  den  verantwortlichen  Verwaltungs-Offizier  und  Wohnung  für  den  Pförtner  enthalten  follen  (282,  288). 
Magazine  für  Medicamente  find  möglichfl  in  einem  zum  Hofpital  gehörigen  Gebäude  unterzubringen  (283). 

Bei  Errichtung  von  Militär-Hofpitälern  follen  die  Bedingungen  der  Salubrität  hauptfächlich  bezüglich 
der  Wahl  des  Platzes  und  Vertheilung  der  Gebäude  in  Betracht  gezogen  werden.  Letztere  follen  ifolirt 
fein.  Im  Erdgefchofs  find  die  Verwaltungs-,  Oekonomieräume  und  anderes  Zubehör,  in  den  Obergefch offen 
die  Krankenfäle  unterzubringen.  Letztere,  mindeflens  8,2  hoch  und  durch  gegenüber  liegende  Fenfler 
beleuchtet,  die  wenigflens  2,o über  dem  Fufsboden  liegen  müffen ,  follen  jedem  fiebernden  oder  ver- 
wundeten Kranken  30'='^'^  Luftraum,  jedem  Krätzigen  oder  Reconvalefcenten  Ißcbrnj  jedoch  bei  Einhaltung 
von  0,65"^  Abfland  zwifchen  den  Betten  und  2™  zwifchen  ihren  Reihen  bieten.  Die  Säle  find  fo  an- 
zuordnen,   dafs    man    die    verfchiedenen    Gattungen    von   Krankheiten    trennen    kann;    befondere  Säle 


5-'^)  Siehe;  Reglement  general  für  le  fervice  des  hopitaux  viilitaircs  du  i^y  avril  1831.    Paris  1S31. 
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find  den  Contagiöfen  und  Gangränöfen,  einer  oder  mehrere  den  Genefenden  zu  widmen,  und  i  leerer  Saal 
ifl  in  Referve  zu  halten.  Zimmer  für  kranke  Offiziere  find  von  denen  für  die  Unteroffiziere  und  Soldaten 
zu  trennen,  auch  folche  für  erkrankte  gefangene  Soldaten  und,  wo  Platz,  auch  für  Kriegsgefangene  vor- 
zufehen  (281 — 292).  Bezüglich  der  Anlage  von  Aborten  bleibt  es  bei  den  früheren  Beflimmungen  (fiehe 
Art.  120,  S.  121).  Die  Säle  find  Anfangs  Frühjahr  und,  wenn  nöthig,  Anfangs  Herbft,  nach  vorherigem 
Abkratzen  der  Wände,  mit  Kalkmilch  zu  weifsen ,  die  Aborte  zu  beiden  Zeiten,  Küche,  Corridore  und 
Vorräume  aber  nur,  wenn  nöthig  (866,  871). 

In  den  Hopitaux  fpeciaux  wird  die  Zahl  der  Badewannen  auf  i  für  je  25  Krätzige  und  l  für  je 
15  Venerifche  erhöht  (952). 

In  den  Hofpices  civih  foll  für  Behandlung  von  Soldaten  I  befondere  Salle  militaire  eingerichtet 
werden,  wenn  ihre  Zahl  15  bis  20  Kranke  erreicht  (1003);  bei  gröfserem  Wachfen  derfelben  treten  ähn- 
liche Bedingungen  bezüglich  der  Abfonderung  der  Krankheitsgattungen  und  der  Chargen,  wie  in  den 
Militär-Hofpitälern,  ein;  auch  hier  übt  der  militärifche  Soiisinlcmlant  die  unmittelbare  und  höhere  Polizei  über 
die  Militärfäle  aus  (1017). 

229-  In  Frankreich  wuchs  die  Zahl  der  Müitär-Hofpitäler  nach  dem  erften  Kaifer- 

fpithier.  reich  allmähhch  wieder  beträchtlich,  nicht  nur  in  Folge  entfprechenden  Bedarfs  des 
regelmäfsigen  Dienftes,  fondern  um  in  Ausnahmefällen  eine  möglichft  grofse  Kranken- 
zerftreuung  zu  erzielen.  »Ihre  Einrichtungen,  auf  Kriegsfälle,  Belagerungszuftände, 
Truppendurchzüge  und  auf  das  Eintreten  von  Epidemien  berechnet,  bleiben  faft 
immer  über  dem  täglichen  Erfordernifs ;  ein  Hofpital ,  welches  im  Bedarfsfall 
1000  bis  1200  Kranke  aufnehmen  kann,  hat  durchfchnittlich  nur  300  bis  400  zu 
Verpflegende.«  Der  Möglichkeit  der  Vergröfserung  entfprach  auch  ein  zahlreiches 
Perfonal  und  ein  beträchtliches  Material.  Diefe  Verhältniffe  fchützten  die  franzöfi- 
fchen  Militär-Hofpitäler  im  Allgemeinen  vor  Ueberfüllung  ^^i). 

Nahezu  100  waren  1862  in  Frankreich  und  Algerien  vorhanden,  die  man  als 
Hopitaux  permanents  für  die  Friedenszeiten  und  als  Hopitaux  teinporaii'cs  I. ,  II. 
und  III.  Linie  für  Kriegszeiten  unterfchied.  Letztere  wurden,  um  UeberfüUungen 
vorzubeugen,  fo  vertheilt,  dafs  Evacuationen  unter  ihnen  leicht  möglich  waren. 
In  allen  diefen  Hofpitälern  werden  die  Offiziere,  die  Unteroffiziere  und  die  Soldaten 
getrennt  verpflegt ;  fie  vereinigen  in  fich  die  Allgemeinheit  der  gewöhnlichen  Armee- 
krankheiten und  haben  Abtheilungen  für  Fiebernde  und  für  Verwundete,  eine  oder 
zwei  Sectionen  für  die  Venerifchen,  fo  wie  Ifolirfäle  für  Krätzige  und  Blatternkranke 
nebft  Zimmern  für  Schwerkranke,  wie  es  das  Reglement  von  1831  (fiehe  Art.  228, 
S.  221)  vorfchrieb.  Bei  Neubauten  führten  die  Vorfchriften  deffelben,  insbefondere 
diejenigen  über  Trennung  und  Ifolirung  der  Gebäude ,  zur  Auflöfung  des  Hofpitals 
in  einzelne  Blockgebäude,  fo  wie  zur  Aufnahme  und  Ausbildung  des  Doppelpavillons 
als  Krankengebäude,  deffen  Kern  2  durch  das  Treppenhaus  getrennte,  in  ihrer  Längs- 
axe  verbundene  Säle  bilden.  Er  erfüllte  als  frei  flehender  Bau  die  Bedingungen 
der  Salubrität  und  der  Sparfamkeit  in  Bau-  und  Verwaltungskoften. 

In  Bayonne  wurde  1836  der  Grundftein  zu  einem  grofsen  neuen  Militär-Hofpital 
gelegt,  welches  das  erfte  Hofpital  in  Frankreich  ift,  das  man  in  5  Einzelgebäude 
theilte,  die  keine  Verbindung  unter  fich  haben;  es  wurde  1836 — 44  für  950  Kranke, 
einfchliefslich  50  Offiziere,  gebaut. 

Der  Lageplan,  den  H^ijfoti^'^'^)  mittheilt,  zeigt  einen  Hof  von  118'"  Breite  und  50™  Tiefe,  der 
vorn,  in  feiner  Breitfeite,  von  2  zweigefchoffigen  Gebäuden,  zwifchen  denen  der  rund  18  breite  Eingang 
zum  Hof  liegt,  feitlich  von  je  l  dreigefchoffigen  Gebäude  und  rückwärts  von  dem  138  langen  und  14"" 
tiefen  dreigefchoffigen  Hauptgebäude  fo  umbaut  ift,  dafs  in  den  Hofecken  zwifchen  den  Gebäuden  6'" 
breite  Abflände  bleiben.    Im  Hauptgebäude  liegen  nur  Krankenräume,  in  den  Vorder-  und  Seitengebäuden 


521)  Siehe:  Larrey.    BnUeiin  de  lacadeinie  ImperiaU  de  ^uedecine,  a.  a.  0.,  S.  421. 

522]  Siehe:  HussoN",  a.  a.  O.,  S.  364  u.  ff.  —  Dafelbfl  befindet  fich  auch  der  Detailplan  des  Hauptpavillons. 
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eben  folche  und  Dienfträume.  Hinter  dem  rechten  Seitengebäude  wurden  jenfeits  eines  Gartens  Capelle, 
Leichenhalle  und  Anatomie  und  hinter  dem  Hauptgebäude  das  Dampfbad  und  der  Desinfeclions-Ofen 
errichtet. 

Das  Hauptgebäude  flellt  einen  Doppelpavillon  dar,  deffen  2  Säle  in  jedem  Gefchofs  durch  das 
Haupttreppenhaus  und  Zimmer  für  je  4  Unteroffiziere  getrennt  find.  Am  anderen  Ende  jedes  Saales  wurden 
jenfeits  eines  Quercorridors,  an  welchem  die  Nebentreppe  liegt,  je  ein  Saal  für  7  Offiziersbetten,  die  all- 
gemeinen Aborte  und  Wafchzimmer  angeordnet.  Jeder  folche  14""  breite  Saal  hat  104  Betten  in  4  Reihen, 
je  2  diesfeits,  bezw.  jenfeits  einer  Mittelarcade ;  doch  ifl  diefer  grofse  Doppelraum  durch  eine  Querwand 
in  einen  Saal  zu  44  und  einen  zweiten  zu  60  Betten  getheilt.  Es  entfallen  hier  28,67  cbm  Luftraum  für 
jedes  Bett.  Das  Hauptgebäude  enthält  im  Ganzen  690  Betten.  Die  Baukoften  des  Hofpitals  werden 
zu  rund  960000  Mark  (=  I  200 OOO  Francs)  oder  rund  1010,52  Mark  (=  1263,16  Francs)  für  jedes  Bett 
angegeben. 

Während  diefes  Baues ,  deffen  Pavillon  noch  an  zu  grofsen  Abmeffungen  und 
an  der  vierreihigen  Anordnung  der  Betten  litt,  vollzog  fich  der  Neubau  von  3  Pa- 
villons im  MiHtär-Hofpital  Val-de-Gräce  zu  Paris,  das  18 14  in  einem  alten  Klofter 
als  das  dritte  Militär-Hofpital  neben  der  Infinncrie  im  Hdpital  des  Invalides  und  dem 
alten  Hofpital  der  Garden  zu  Gros  Caillou  inftallirt  wurde. 

Die  Salubrität  diefes  Klofters  veranlaffte  vorher  fchon  Tenon,  Sabatier  und  Le  Roy,  in  einem  von 
ihnen  geforderten  Bericht  daffelbe  »wegen  feiner  ausgezeichneten  fanitären  Zuflände  —  im  Vergleich  zum 
Hbtel-Dieu«  —  zu  einem  Hofpiz  für  Wöchnerinnen  und  Findelkinder  zu  empfehlen ^^^). 

Es  hatte  die  Geflalt  eines  Rechteckes  und  4  Gefchoffe.  Hier  hatte  Michel  Levy  feit  1836 — 37  faft 
immer  Abtheilungen  in  den  2  oberen  Stockwerken  zu  leiten  und  beftätigte  die  Richtigkeit  der  alten  Be- 
obachtung, »dafs  in  den  Hofpitälern  die  Infalubrität  in  directem  Verhältnifs  zur  Höhe  wächst;  aufserdem 
flanden  in  jedem  Gefchofs  die  Säle  direct  unter  fich  in  Verbindung,  fo  dafs  fie  ihre  Atmofphäre  gegen- 
feitig  austaufchten  .  .  .«  Später  und  befonders  auf  Levy's  wiederholte  Forderungen  wurden  die  langen 
Säle  des  Kloflers  verkürzt  und  durch  Treppen-Ruheplätze  und  Cabinete  zur  Abfonderung  von  gewiffen 
Kranken  getrennt*^''),  und  man  begann  die  oberen  Gefchoffe  abzutragend^'). 

1838  begann  man  mit  Errichtung  der  3  neuen  Pavillons,  die  unter  des  Coinmajidant  du  ghüe  Le- 
moine  Leitung  geplant  waren,  um  eine  gröfsere  Krankenzerflreuung  zu  ermöglichen.  Die  Längsaxen  der- 
felben  find  von  Nordweft  nach  Südoft,  ihre  Längsfronten  fomit  gegen  Nordofl  und  gegen  Südwefl  ge- 
richtet; fie  flehen  fenkrecht  zur  verlängerten  Rückfeite  des  alten  Hofes,  find  mit  diefer  durch  Squares 
verbunden,  die  mit  Pflanzen  befetzt  find,  unter  einander  getrennt,  beftehen  aus  Erdgefchofs ,  fo  wie 
I  Obergefchofs  und  haben  in  jedem  derfelben  2  Säle,  zwifchen  denen  die  Treppe  fich  befindet.  »Die  Ab- 
orte liegen  in  einem  kleinen  abgetrennten  Pavillon,  zu  dem  man  mittels  einer  Brücke  oder  eines  gedeckten 
Verbindungsganges  gelangt,  welcher  ihn  mit  dem  Ende  der  Krankengebäude  verbindet,  ein  ingeniöfes 
Syflem,  welches  in  mehreren  Civilhofpitälern  mit  Erfolg  angewendet  worden  zu  fein  fcheint«  d^*). 

Im  äufserfben  Pavillon  gegen  Nordofl  find  die  Säle  nur  8"*  breit  und  haben  Betten  in  2  Reihen; 
in  den  anderen  beiden  gab  man  ihnen  12""  Breite  und  3  Reihen  Betten.  Ein  freier  Platz  im  Südweflen 
geftattete  die  Errichtung  eines  vierten  Pavillons  gleich  dem  erflen.    Die  Gefammtmafse  find  die  folgenden: 
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^23)  Siehe;  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  362. 

^'^^)  Siehe:  Bulletin  de  V academie  Imperiale  de  inedecine,  a.  a.  O  ,  S.  600  u.  ff. 

5'^^)  Siehe:  Aus  den  Reifeberichten  des  Stabsarzts  Fifcher  vom  Friedrich-Wilhclm-Iiiftitut.  S.  3.  (Sonderabdruck  aus 
der  Preufs.  militärärztl.  Ztg.  1862.) 

526)  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  362. 
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Danach  enthalten  der  erfle  Pavillon  144  Betten,  die  2  anderen  deren  je  200,  alle  3  zufammen 
fomit  544  Betten ,  welche  Zahl  durch  Errichtung  des  vierten  Pavillons  auf  688  Betten  gefleigert 
werden  konnte. 

Giierard^'^''),  der  diefe  Abmeffungen  mittheilt,  verbreitet  fich  ausführlich  über  die  Lüftung  und  Heizung 
der  Pavillons  in  dem  unten  angegebenen  Artikel.  »Keine  Vorhänge,  keine  Scheidewände  hindern  die 
Bewegung  der  Luft;  die  Pfeiler,  welche  die  Decke  ftützen,  find  von  Gufseifen  .  .  .  Jeder  Saal  wird  durch 
2  Caloriferen  geheizt.  Die  Luft  wird  von  aufsen  durch  quadratifche  Oeffnungen  von  20  <^"i  Seitenlänge 
entnommen,  circulirt  in  Röhren,  welche  den  Feuerherd  umhüllen,  und  tritt  durch  Heizöffnungen  in 
den  Saal  .  .  .«  Um  die  Temperatur,  mit  der  fie  eintritt,  nicht  über  40  Grad  fleigern  zu  müffen,  empfiehlt 
er  Doppelfenfter  oder  wenigflens  Doppelfcheiben  einzufetzen,  wodurch  auch  Wafferniederfchläge  aus  dem 
Wafferdampf  der  Saalluft  auf  den  Glasfeheiben  vermieden  werden.  »Diefer  Vortheil  wird  um  fo  werth- 
voller fein,  als  diefe  Dämpfe,  indem  fie  fich  niederfchlagen,  einen  Theil  von  Miasmen  fixiren,»  welche  fie 
enthalten ,  was  zu  einer  unvollftändigen  Lüftung  führen  würde.  Aus  demfelben  Grunde ,  um  den  Sälen 
eine  fetle  Temperatur  zu  erhalten,  fchlägt  er  vor,  Windfänge  an  den  Saalthüren  anzuordnen  ^^^). 

Die  Pavillons,  wie  fie  waren,  wurden  von  Levy  als  wahre  Modelle  der  Hofpital-Inlfallation  gepriefen, 
und  Larrey  flellt  den  erflrebten  Erfolg  in  der  Discuffion  der  Academie  feft :  »Die  Zerflreuung  der  Kranken, 
die  man  fo  erhielt,  hat  den  glücklichflen  Einflufs  auf  die  Aufenthaltsdauer  der  Kranken  im  Hofpital  und 
folglich  auf  die  Sterblichkeit  geübt«  ^-^).    (Siehe  Art.  183,  S.  176.) 

Stabsarzt  Fi/cher^^")  fand  1862  die  Lüftung  nicht  vollkommen:  »Obgleich  die  Fenfler  grofs  und 
hoch  find  und  über  ihnen  noch  kleine  Oeffnungen  in  den  Wänden  fich  befinden,  fo  wollte  uns  die  Luft 
doch  öfter  nicht  rein  erfcheinen.» 

Der  Typus  der  Doppel  fäle  liegt  auch  dem  Höpital  militaire  zu  Vincennes  ^^i-) 
zu  Grunde,  das  für  600  Betten  unter  der  Direction  du  genie  militaire  in  der  Zeit  von 
April  1856 — 58  erbaut  wurde.  Doch  haben  die  Säle  hier  nur  2  Reihen  Betten,  die 
Pavillons  dagegen  zum  Theile  wieder  3,  bezw.  4  Gefchoffe  mit  Kranken  und  eine 
Aufnahmefähigkeit  von  je  218,  bezw.  300  Betten.  Zwifchen  der  Route  Imperiale 
Nr.  5./,  der  At'ctine  de  la  Tourelle-Saint-Mande ,  dem  Fort  de  Vincennes  und  der 
Eifenbahn  von  Paris  nach  Varenne  gelegen,  befitzt  das  Gelände  eine  Gefammtober- 
fläche  von  6  h*. 

Die  Gefammtanordnung  (Fig.  47^'")  ift  fo  getroffen,  dafs  parallel  zur  Route  Imperiale,  45""  hinter 
der  Einfriedigung,  das  69""  lange  Verwaltungsgebäude  fteht,  deffen  Front  gegen  Nord,  deffen  Rückfeite 
gegen  Süd  gerichtet  ift,  und  das  durch  gedeckte  Galerien  mit  den  fenkrecht  zu  ihm  errichteten  2  Kranken- 
gebäuden von  je  131,8  "1  Länge  verbunden  ift,  die  7,6  von  ihm  entfernt  flehen.  Die  terraffirte  und 
verglaste  Galerie  fetzt  fich  an  den  Krankengebäuden  längs  der  Innenfeite  des  fo  von  3  Seiten  umfchloffenen 
Hofes  bis  zum  Mittelrifalit  der  erfteren  fort.  Diefe  3  Gebäude  beftehen  aus  einem  Kellergefchofs ,  in 
welchem  die  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  und  Keller  für  die  Küche,  für  die  Apotheke  und  für  das  Perfonal 
liegen,  aus  Erdgefchofs,  2  Obergefchoffen  und  Manfarde.  Der  Abfland  der  zwei,  bis  zum  Hauptgefims 
15,50  hohen  Krankengebäude  ift  84,2o™,  gleich  rund  5,4-mal  von  deren  Höhe.  —  Zu  beiden  Seiten  des 
Vorhofes,  zu  welchem  man  von  der  Strafse  durch  den  vom  Portier-,  bezw.  Wachthaus  flankirten  Thorweg 
gelangt,  ftehen  links  die  dreigefchoffige  Caferne  für  127  Krankenwärter,  rechts  das  eben  fo  hohe  Gebäude 
für  das  Wafchhaus  und  die  Referve-Magazine.  Hinter  der  Gefamratanlage  findet  fich  rechts  das  Eishaus, 
dahinter  das  Leichenhaus  in  befonderer  Einfriedigung;  links  fteht  die  von  der  Kaiferin  Euginie  errichtete 
Chapelle  de  la  Vierge. 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält :  im  Erdgefchofs  rechts  vom  Mittelveftibule  die  durch  das  I.  Ober- 
gefchofs  hindurch  ragende  Capelle  mit  Zubehör,  links  Pförtner-,  Wartezimmer,  Unterfuchungs-  und  Arzt- 
raum, Nebentreppe  und  2  Räume  für  die  Verwaltung,  Aufnahme  mit  Kleiderniederlage  und  ein  Magazin; 


52^)  Siehe:  Gu^RAKD,  A.  Ob/ervations  für  la  veniilatioti  et  le  chauffage  des  idifices  public  s ,  et  en  particuUer  des 
hopitaux.    Annales  cVhygiette  publique  et  de  inidecine  legale,  Band  XXXII  (1844),  S.  52. 

528)  Siehe  ebendaf.,  S.  57  u.  ff. 

529)  Siehe:  Bjilletiti  de    academie  hjiperiale  de  viedecine,  a.  a.  O.,  S.  426. 

530)  Siehe:  Fischer,  Reifeberichte,  a.  a.  O.,  S.  4. 

531)  Siehe:  NSpital  viilitaire  de  Vincenries ,  conßruit  Jons  la  direction  du  gSnie  militaire.  Nonv.  annales  de  la 
conflr.  1863,  S.  146  u.  PI.  41 — 42.  —  Vergl.  auch:  Degen,  L.  Der  Bau  der  Krankenhäufer  mit  befonderer  Berückfichtigung 
der  Ventilation  und  Heizung.    München  1862.    S.  256  u.  ff.,  fo  wie  Taf.  5  u.  6  —  ferner:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  362  u.  ff. 

532)  Nach:  Husson,  a.  a.  O.,  PI.  III. 
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Fig.  47- 


1:3000 


/.  Pförtner. 
2.  Wache. 

Verwaltungsgebäude. 

4.  Krankengebäude. 

j.  Caferne  für  127  Krankenwärter. 
ö.  Wafchhauä,  Referve-Magazine. 
7  Leichenhaus. 

5.  Remife. 
9.  Eishaus. 

10,  Chapelle  de  la  Vierge, 


70    60  5ü 


40   30    20    -10  0 


Hopital  inilitaire  zu  Vincennes  ■''^^). 

Vertheilung  der  Räume  in  einem  Pavillon  : 
Erdgefchofs:  i  Saal  für  Unteroffiziere  mit      ....      9  Betten 

....  40 


I  Saal  für  Soldaten  mit 


49  Betten 


I.  Obergefchofs  :  i  Saal  für  Unteroffiziere  mit       ....  9  Betten 

I  Saal  für  Soldaten  mit   40  « 

I  Abfonderungszimmer  mit  i  « 

1  Saal  für  Soldaten  mit   8  « 

2  Säle  für  Soldaten,  zu  je  12,  zufammen  24  " 


II,  Obergefchofs:  i  Saal  für  Untei Offiziere  mit      ....  9  Betten 

1  Saal  für  Soldaten  mit   40 

1  Abfonderungszimmer  mit   i  « 

1  Saal  für  Soldaten  mit   S  « 

2  Säle  für  Soldaten,   zu  je  12,  zufammen  24  « 

I  Saal  für  Soldaten  mit   3  « 

I  Abfonderungszimmer  mit   2  " 


Dachgefchofs 


87 
82 


fomit  I  Pavillon  .  .  300  Betten 
und  beide  Pavillons      600  « 


im  I.  Obergefchofs  die  Wohnungen  des  commandirenden  Offiziers,  des  die  Rechnungen  führenden  Verwalters 
und  die  des  Chefarztes;  im  II.  Obergefchofs  die  der  Adjutanten,  des  behandelnden  Arztes  und  des  Ober- 
apothekers; über  der  Capelle:  Bibliothek,  Archiv  und  Wohnung  der  Garde  du  genie. 

Im  rechten  Krankenpavillon  enthält  im  Erdgefchofs  der  Nordfliigel  und  der  anflofsende  Kopfbau 
Räume  für  reine  und  für  fchmutzige  Wäfche,  die  Küchenabtheilung  und  den  kleinen,  einfenflrigen  Ope- 
rationsfaal;  in  denfelben  Theilen  des  linken  Pavillons  liegen  die  Apotheke  und  die  allgemeinen  Bäder  für 
Offiziere  und  für  Soldaten. 

Der  Mitteltheil  der  Pavillons  erhält  durch  die  denfelben  durchfchneidende  Treppe  iiebft  Flur  in 
allen  Gefchoffen  eine  gute  Querdurchlüftung.    Zu  beiden  Seiten  der  Treppe  finden  fich  im  Erdgefchofs  je  l, 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  15 


226 


in  den  Obergefchoffen  je  2  Räume,  welche  als  Aborte,  Wärterzimmer,  Ifolirzimmer,  Wäfche-  oder  Offiziers- 
raum verwendet  find. 

Von  den  Kopf  bauten  ifl  der  nördliche  im  rechten  Pavillon  in  beiden  Obergefchoffen  für  die  Oberin 
und  die  14  Soeurs-de-Saint-Vincent-de-Paul  \it?i\xam\.,  welche  durch  die  im  Flügel  anflofsende  Nebentreppe 
mit  dem  darunter  liegenden  Wäfche-Magazin  Verbindung  haben.  Die  gleichen  Räume  im  linken  Pavillon, 
an  welchen  fich  ebenfalls  eine  Treppe  anfchliefst,  enthalten  die  Zimmer  für  kranke  Offiziere;  die  füdlichen 
Kopfbauten  dienen  in  allen  Gefchoffen  für  kranke  Unteroffiziere.  Die  füdlichen  Flügel  find  in  4  und  die 
nördlichen  in  3  Gefchoffen  in  Krankenfäle  von  verfchiedener  Gröfse  zerlegt,  die  gegen  Oft  und  Weft 
Fenfler  haben  und  durch  Thüren  unter  fich,  bezw.  mit  den  Kopf-  und  Mittelbauten  in  Verbindung  flehen. 
Ihre  Vertheilung  ifl  aus  der  umftehenden  Ueberficht  der  Bettenzahlen  zu  erfehen;  diefe  entfpricht 
den  Plänen  in  der  unten  genannten  Zeitfchrift  ■''•^'). 

Die  Säle  zu  40  Betten  find  je  41,32  lang,  8,0  m  breit  und  im  Erdgefchofs  4,57  in  beiden  Ober- 
gefchoffen 4,14»"  hoch,  fo  dafs  8,02  Bodenfläche  und  36,6,  bezw.  33,2  <^bm  Luftraum  für  l  Bett  vor- 
handen find.    Ein  Fenflerpfeiler  entfpricht  der  Breite  von  2  Betten. 

Die  Heizung  des  linken  Pavillons  erfolgt  nach  dem  Syflem  Groitvellc  durcli  Dampf;  »2  Keffel  im 
Kellergefchofs  liefern  den  Dampf,  der  durch  Röhren,  welche  die  Säle  in  Höhe  der  Decken  durchlaufen, 
vertheilt  ifl.  Die  Canäle,  welche  fie  einfchliefsen,  find  wieder  durch  gufseiferne  Platten  bedeckt.  Waffer- 
öfen,  die  durch  Dampf  erwärmt  werden,  verbreiten  auf  allen  Punkten  eine  gleichmäfsige  und  angenehme 
Wärme,  die  man  nach  Belieben  vermehren  und  vermindern  kann.  Die  verdorbene  Liift  wird  im  Erd- 
gefchofs und  in  den  Obergefchoffen  von  unten,  im  Manfarden-Gefchofs  von  oben  durch  einen  grofsen 
Saugfchornftein  abgefaugt  bei  durchfchnittlicher  Leiftung  von  60<='^'"  für  l  Stunde  und  l  Bett.«  Frifche 
Luft  gelangt  durch  Canäle  unter  die  Wafferöfen.  >  Der  andere  Pavillon  ifl  nach  Vorfchlägen  von  Regnaiilt 
geheizt   und  gelüftet.«    Nach  Hiiffon  Hellen  fich  die  Gefammtkoflen  wie  folgt; 


Verwaltungsgebäude   554000  Francs, 

Krankengebäude   1532000  » 

Leichengebäude   35  000  „ 

Eishaus   3  500  » 

Mauern,  Canäle,  Waflerleitung,  Pfiafterung  und  Gartenanlagen   .  83500  » 

2  208  000  P'rancs. 

Hierzu  Heizungsanlagen   271000  » 

Insgefammt    .    .    .  2479000  Francs. 


Dabei  find  die  Vorgebäude  nicht  eingefchloffen.  Nach  der  fchon  genannten  Zeitfchrift  flellten  fich 
die  Gefammtkoflen  auf  300000D  Francs  oder  727  Francs  für  1  qm  bebauter  Fläche  und  zu  5000  Francs 
für  jedes  Bett  bei  600  Betten  oder  zu  6865  Francs  für  jedes  Bett  bei  437  Betten,  alfo  ausfchliefslich  der 
Manfarden  räume. 

Die  Kriegsverwaltiing  liefs  ihre  Kranken  aufser  in  den  Hofpitälern,  welche  fie 
felbft  befafs,  noch  in  600  Civilhofpitälern  behandeln;  doch  bereitete  hier  die  Ab- 
fonderung  der  verfchiedenen  Gattungen  von  Kranken  innerhalb  der  Militärfäle 
Schwierigkeiten. 

=30-  Die  Marine  hatte  in  Frankreich  3  hervorragende  Hofpitäler.    Das  ältefte  zu 

rpitäkr  Rochefort  rührt  aus  dem  Jahre  1780  her.  Der  alte  Plan  ift  mir  nicht  zugänglich 
gewefen.  Hiiffon  theilt  den  erweiterten  Plan^'^'^)  mit,  den  Angibonft  in  Verbindung  mit 
projectirten  neuen  Bade-  und  Wafchhaus- Anlagen  aufgeftellt  hatte.  Das  Hdpital 
militaire  zu  Rochefort  liegt  aufserhalb  der  Stadt  auf  einer  Fläche  von  106  064qn> 
und  war  nach  diefem  Plan  für  941  Kranke  entworfen. 

Das  Hauptgebäude  befleht  aus  einem  Mitteltract  mit  vor-  und  zurückfpringenden  Flügeln  an  beiden 
Enden  und  der  in  der  Mitte  deffelben  rückwärts  vorfpringenden  Capelle;  es  enthält  im  Mitteltract  die 
zu  beiden  Seiten  eines  Mittelcorridors  liegenden  Verwaltungsräume  und  Zimmer  für  23  C^ffiziere  und 
38  Unteroffiziere.  Diefer  Corridor  mündet  an  jedem  Ende  in  ein  gedecktes,  ovales  Promciwir  von  der 
Breite  des  Mitteltractes ,  das  an  diefem  halbkreisförmig  abgefchloffen  ifl  und  vor  den  FHigelbauten  halb- 
kreisförmig  vorfpringt.     Wo   der  Mittelcorridor  in   das  Promnwir  eintritt,   liegen   die  Treppen.  Von 


ci33)  2^onv.  anna/es  de  la  confir. 

531)  Siehe:  Husson,  a.  a.  O.,  S.  368  u.  ff.,  fo  wie  PI.  XVIII. 
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erfterem  tritt  man  in  die  Säle,  welche  die  Flügel  bilden  und  ihre  Aborte  am  Promcnoir  haben.  In 
der  Axe  des  Mittelcorridors  verbinden  terraffirte  Corridore  das  linke  Promenoir  mit  der  Wafch- 
anftalt,  das  rechte  mit  der  Badeanftalt.  Parallel  mit  den  linken  Flügelbauten  fchliefsen  fich  an  die 
Wafchanllalt  einerfeits  ebenfalls  Bäder  und  die  Anatomie  mit  ihren  Nebenräumen,  andererfeits  das 
Laboratorium  mit  Magazinen  und  Räumen  für  Irrfinnige  an.  Vor  dem  Hauptgebäude  flehen  zu 
beiden  Seiten  des  hier  angeordneten  Platzes,  hinter  den  Flügeln  um  deren  Breite  zurücktretend,  2  Ifolir- 
gebäude  mit  je  2  Sälen  in  jedem  Stockwerk  und  vor  diefen,  rechtwinkelig  zu  ihnen,  alfo  mit  den  Stirn- 
feiten gegen  den  Platz  gerichtet,  2  Pavillons,  von  denen  der  linke  die  medicinifche  Schule,  der  rechte  die 
Speife-  und  Schlafräume  der  Wärter  enthält.  Diefe  4  Einzelgebäude,  fo  wie  das  Hauptgebäude  beliehen 
aus  einem  1,31"  über  Erdgleiche  liegenden  Erdgefchofs  und  einem  Manfarden-Gefchofs.  Die  Kranken- 
fäle  fmd  im  Hauptgebäude  12,oo  breit,  6,20  ni  im  Erdgefchofs  und  6,35  ">  im  wölbförmig  gedeckten  Man- 
farden-Gefchofs hoch.  Die  gleichen  Mafse  haben  die  Ifolirgebäude ,  deren  Dachgefchofs  jedoch  nur 
5,10  m  hoch  ifl.  Die  Säle  im  Hauptgebäude,  die  je  37,co lang  find,  können  nach  Angiboitß  je  60  bis 
70  Betten,  fomit  die  8  Säle  beider  Gefchoffe  zufammen  480  bis  560  Betten  aufnehmen.  Für  die  Ifolir- 
Pavillons  berechnet  er  den  Belag  für  jedes  Gefchofs  bei  44, 40  Länge  für  den  Doppelfaal  auf  70  bis 
80  Betten,  fo  dafs  fie  zufammen  280  bis  320  Betten  enthalten  und  das  ganze  Hofpital  760  bis  880  Betten 
nebft  den  61  für  Offiziere  und  Unteroffiziere  aufnehmen  kann;  hierbei  find  in  den  Sälen  rund  7, 50,  bezw. 
6,40  1'^  Grundfläche  und  46, so,  bezw.  40'^'^'"  Luftraum  im  Erdgefchofs  für  jedes  Bett  vorhanden,  welche 
Mafse  fich  im  oberen  Stockwerk  herabmindern.  Hierbei  würden  die  Betten  in  3  Reihen  liehen.  Der 
thatfächliche  Höchflbelag  übertraf  nicht  600  Betten  in  einem  Tage. 

Das  neue  Hopital  maritime  zu  Brefh  •''■*^),  welches  das  abgebrannte  erfetzen 
follte  (vergl.  Art.  11  r,  S.  114),  wurde  unter  dem  Minifter  de  Clerniont-Tonnerre 
1823 — 32  durch  Lamblardie  fils  und  Trotte-De  la  Roche  für  1179  Kranke  auf  einer 
Fläche  von  3      erbaut  und  nach  dem  erfteren  benannt. 

Man  flellte  10  zweigefchoffige,  10,i3  ™  hohe  Kranken-Pavillons,  in  deren  Nordende  je  i  Treppen- 
haus liegt,  in  einer  Reihe,  bei  15, so  ™  Abfband,  auf,  verband  fie  zwifchen  den  Treppenhäufern  urfprünglich 
nur  im  Erdgefchofs,  feit  1845  und  1846  auch  im  Obergefchofs  durch  5,eo  tiefe  Hallen  und  paarweife 
am  anderen  Ende  durch  Zwifchenbauten ,  welche  die  Nebenräume  zu  beiden  Seiten  einer  Nebentreppe 
enthalten.  Einige  weitere  Säle  fchliefsen  fich  im  Nordweften  ,  Verwaltung  und  allgemeine  Dienfte  im 
Nordoften  der  Hauptgruppe  an.  So  bildet  das  Ganze  ein  an  Höfen  reiches,  engmafchiges  Grätenfyflem.  — 
Die  dreifeitig  beleuchteten  Säle  haben  je  57  Betten  in  2  Reihen,  bei  einem  Rauminhalt  von 
55,00  X  8,12  X  5)00  III  im  Obergefchofs  oder  39,i9cbm  für  jedes  Bett;  im  Erdgefchofs,  das  4,2  Höhe 
hat,  vermindert  fich  diefer  Betrag  auf  32, 9i  '^bm.  —  Da  die  Verwaltungs-  und  Dienflgebäude  3180 1^",  die 
Kranken-Pavillons  nebfl  Zubehör  82001""  und  die  Verbindungsgalerien  OSOl™,  zufammen  1,236  Gelände 
bedecken,  fo  kommen  auf  l  Bett  10,2  <l"i  bebaute  Fläche.  Die  Baukoflen  beliefen  fich  auf  2300000  Francs 
oder  186, 80  Francs  für  1  qm  und  rund  1897,69  Francs  für  i  Bett. 

Von  den  1179  Betten  find  54  für  Offiziere,  35  für  Unteroffiziere,  1062  für  Soldaten  und  Marine- 
leute, fo  wie  28  für  Schiffsjungen  beflimmt. 

Das  Hopital  de  Saiut-Mandi'ier'^^^)  auf  der  Halbinfel  du  Cap  Scpet,  gegenüber 
Toulon ,  für  1300  Betten  fetzt  fich  aus  3  Einzelgebäuden  zufammen,  welche  die 
3  Seiten  eines  rechteckigen  Platzes  umgeben ,  deffen  vierte  Seite  durch  ein  Gitter 
gefchloffen  ift. 

Im  mittleren  Gebäude  find  die  Räume  der  Verw.iltung  und  diejenigen  für  kranke  Offiziere,  in  den 
Seitengebäuden  die  Krankenfäle  untergebracht.  Die  Seitengebäude  haben  3  gewölbte  Gefchoffe,  deren  Um- 
faffungsmauern  während  des  Baues  in  Folge  des  Gewölbedruckes  gegen  diefelben  auszuweichen  drohten : 
defshalb  umgab  man  die  Gebäude  rmgs  mit  gewölbten  Galerien,  welche  als  Spazierwege  benutzt  werden. 
Von  dem  Syflem  der  36,o  ■"  langen,  8,0""  breiten  und  4,0""  hohen  Doppelfäle  mit  je  32  Betten  und 
41  cbm  Luftraum  für  jedes  Bett  giebt  äz/Tw/  einen  Plan;  fie  find  von  den  zwifchen  ihnen  gelegenen  ovalen 
Treppen  durch  Querllure  getrennt  und  haben  am  anderen  Ende  2  Nebenräume  zu  Seiten  eines  Mittelflurs. 

In  Algerien  wurden  die  Militär-Hofpitäler  feit  der  Occupation  (1830)  Seitens  des 
Kriegsminifters  organifirt,  vergröfsert  und  vermehrt.  »Jede  Stadt  im  franzöfifchen  Afrika 


Siehe  :  Lamblardie  fils  &  Trotte-De  lä  Roche.  Hopital  maritime  Chrmont-Tonnerre  a  Brefi.   Noicz>.  anitales 
de  la  conßr.  1867,  S.  17  u.  PI.  jo.  —  Vergl.  auch:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  375;  dafelbft  befindet  fich  auch  der  Lageplan. 
536}  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  376;  dafelbft  befindet  fich  auch  der  Plan, 
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hat  ihr  Hofpital,  welches  das  beträchtüchfte  und  eines  der  fchönllen  Monumente  bildet. 
Jede  Anftalt  nimmt  aufser  den  Kranken  der  Garnifon  die  der  Civilclaffe  oder  der 
Eingeborenen ,  die  Frauen  und  felbft  Wöchnerinnen ,  fo  wie  die  Kinder  auf,  aber, 
wie  in  Frankreich,  in  getrennten  Abtheilungen.  Ueberall  in  mittleren,  den  Bedarf 
überfteigenden  Gröfsenverhältniffen  erbaut  und  in  den  günftigften  Bedingungen  der 
Salubrität  gelegen,  find  die  Hofpitäler  von  Algerien  vor  den  traurigen  Wirkungen 
der  Ueberfüllung  gefchützt« 

Das  erfte  dortige  Militär-Hofpital ,  das  Hdpital  du  Dey  in  Algier ,  war  ein 
Baracken-Hofpital . 

Im  Jahre  der  Befetzung  Algiers  1830  wurde  es  durch  die  Franzofen  in  Baracken  als  proviforifcher 
Bau  aus  Holz  errichtet.  Dreifsig  Jahre  fpäter ,  als  es  anfing  zu  verfallen,  lobt  Larrey  feinen  fanitären 
Zufland  als  noch  immer  ausgezeichnet  —  »es  hat  eine  Art  von  Immunität  gegen  die  Epidemien  gezeigt«  ^^*). 

Von  dem  Neubau,  der  als  Erfatz  des  baufällig  gewordenen  Hofpitals  dienen  follte  und  der  1862 
im  Entliehen  war,  giebt  Huffon^^^)  einen  Lageplan.  Die  Kranken  find  in  4  Gruppen,  deren  jede  auf 
hufeifenförmigem  Grundrifs  in  ihren  2  Gefchoffen  zufammen  232  Betten  enthält,  untergebracht;  je  2  der- 
felben  liegen  rechts,  bezw.  links  von  einem  100""  breiten  Mittelhof,  gegen  den  fich  ihre  Höfe  öffnen. 
Die  ergänzenden  Nebenbauten  bilden  lange  Quergebäude  in  der  Front  und  im  Hintergrund  der  Anlage; 
letztere  enthalten  zu  beiden  Seiten  der  Capelle  die  Krätzigen  und  in  den  beiderfeitigen  dreigefchoffigen 
Endbauten  loi  Betten  für  Reconvalefcenten,  fo  dafs  fich  der  Belag  auf  1029  Betten  ftellt. 

Links  von  diefer  Hauptanlage  liegen  an  einem  Wirthfchaftshof  Wafchhaus  und  Stallung.  fo  wie  ein 
Pavillon  für  Irre,  rechts  das  Leichenhaus,  der  botanifche  Garten  und  ein  kleiner  Garten  für  die  Offiziere. 

Als  maffiver  fog.  » Pavillonbau  <■.  wurde  1840,  nach  den  Angaben  des  Marfchalls 
Valee ,  das  Hopital  miliiaire  zu  Philippeville  für  550  Betten  erbaut.  Von  der  Ge- 
fammtoberfläche  des  Geländes,  die  60=^  beträgt,  find  2600  q'"  bebaut  5^"). 

Die  Kranken  find  hier  in  4  parallelen,  mit  ihrer  Längsaxe  von  Nord  nach  Süd  gerichteten  Pavillons 
von  je  3  Gefchoffen  untergebracht,  die  in  einem  Abftand  von  11,5  m  erbaut  find  und  an  ihren  Südenden 
mittels  einer  offenen  Halle  in  Verbindung  flehen,  die  dem  von  Wefl  nach  Ofl  gerichteten  dreigefchoffigen 
Verwaltungsgebäude  vorgelegt  ift.  Drei  diefer  Pavillons  enthalten  in  jedem  Gefchofs  nur  einen  Saal  mit 
36  Betten;  im  vierten,  öfllichen,  find  nur  im  Erdgefchofs  2  Zimmer  am  Nordende  abgetrennt.  Parallel  mit 
diefem  Pavillon  ift  in  einem  Abfland  von  rund  6,0  ">  nach  Oflen  ein  ebenfalls  dreigefcholTiges  Gebäude  für  die 
Bäder  und  für  die  Räume  der  Wärter  errichtet.  Capelle,  Leichenraum,  Anatomie  und  Magazine  liegen 
rechts  von  dem  hinter  der  Anlage  angeordneten,  rund  18, 0  n»  tiefen  Promcnoir. 

Huffon  bemerkt  zu  dem  Plan,  dafs  die  Höfe  zwifchen  den  Krankengebäuden  ganz  nach  dem  Meere 
zu  geöffnet  find,  von  dem  fie  gefunden  Luftftrom  erhalten,  und  dafs  fie  eben  fo,  wie  die  Pavillons,  durch  das 
Verwaltungsgebäude  vor  dem  heifsen  Südwind,  fo  wie  vor  den  Ausdünflungen  der  Ebene  gefchützt  feien, 
deren  Wirkungen  man  vornehmlich  damals,  als  die  Stadt  noch  nicht  entwickelt  war  und  noch  keine  Cultur 
rings  herum  beftand,  zu  fürchten  hatte. 

Das  20  Jahre  fpäter  errichtete //J/^//^?/  inilitaire  de  Sidi- Bei- Abbes  in  Algier  ^^') 
liegt  an  einem  fchönen  Platz,  von  breiten  Strafsen  umgeben. 

Es  befleht  aus  einem  Hauptbau  mit  den  Krankenfälen  und  dem  Zubehör,  fo  wie  aus  Einzelpavillons 
für  die  Wohnungen  des  Perfonals,  die  Wafchküche,  die  Capelle  und  ihre  Annexe. 

Das  dreigefchoffige  Hauptgebäude,  ein  Doppelhufeifen  mit  kurzen  Vorder-  und  langen  Rückflügeln, 
enthält  im  Mittelbau  und  in  den  Flügeln  nur  zweifeitig  beleuchtete  Säle ,  die  höchflens  16  Betten  auf- 
nehmen und  theilweife  durch  Thüren  unter  einander  unmittelbar  verbunden  find.  Die  Treppen  liegen  in  den 
Kreuzungspunkten  von  Querbau  und  Flügeln ;  fie  find  nur  im  Erdgefchofs  durch  eine  Arcade  verbunden, 
die  hier  auch  die  anliegenden  Krankenfäle  vor  den  Nord-Nord-Weft-Winden  fchützen  foll,  welche  in  jener 
Gegend  meifl  Regen  und  fchlechte  Witterung  bringen.  An  die  Treppenhäufer  fchliefsen  fich  in  den 
anflofsenden  Gebäudetracten  die  Nebenräume  der  Krankenfäle  an.    Die  Aborte,  die  in  der  Verlängerung  des 


537)  Siehe  :  Bulletin  de  V acadetnic  ImJ^eriale  de  viedecinc ,  a.  a.  O.,  S.  423  11.  ff. 

53^)  Siehe  ebendaf.,  S.  424. 

539)  Siehe:  Husson,  a.  a.  C,  S.  367  u.  PI.  XVI. 

5*0)  Siehe  ebendaf.,  S.  366  u.  ff.  u.  PL  XVII. 

511)  Siehe  ebendaf.,  S.  366  u.  PL  XVII. 
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Guadeloupe. 


Querbaues  an  beiden  Enden  vor  den  Treppenhäufern  vorgebaut  find,  werden  durch  gegenüber  liegende  Fenfter 
gelüftet.   Das  Hofpital  enthält  225  Betten  und  befitzt  eine  Gefammtoberfläche  von  1,87  li^,  von  der  3170 
(einfchl.  des  damals   noch  geplanten  Verwaltungsgebäudes)  bebaut  find.    Die  Baukoflen  giebt  Iliiß'on  zu 
562000  Mark  (=  702500  Francs),  fomit  für  jedes  Bett  zu  2500  Mark  (=  3125  Francs)  an. 

Am  I.  Juli  1862  wurde  in  Paris  noch  ein  neues  Militär-Lazareth,  das  Hopital 
Saint- Martin ,  unter  Mitbenutzung  des  ehemaligen  Hofpice  des  inciirables ,  eröffnet. 

In  den  franzöfifchen  Colonien  ift  der  Verfuch  bemerkenswerth,  den  das  Marine-  ^32- 
Minifterium  auf  der  Infel  Guadeloupe  in  Weftindien  (Kleine  Antillen)  mit  eifernen  pa'viUons 
Pavillons  machte.  In  Folge  von  Erdbeben  dafelbfl  am  8.  Februar  1843  forderte 
der  Gouverneur  von  Guadeloupe,  Contreadmiral  de  Goiirbeyre,  vom  Marineminifter 
Häufer  von  Eifen  für  das  Hupiial  au  camp  Jacob.  Ein  folchcr  Pavillon  wurde  nach 
dem  Plan  des  Ingenieurs  Roinand'"^-)  in  Lüttich  ausgeführt  und  am  i.  Mai  1846 
in  Guadeloupe  montirt. 

Das  Hofpital  foUte  aus  mehreren  eingefchoffigen ,  von  einander  unabhängig  errichteten  Pavillons 
beftehen  und  jeder  derfelben  nichts  als  einen  Saal  von  16, 0  Länge,  8,0  Breite  und  3,6  Seitenwandhöhe 
enthalten.  Das  Charakteriftifche  in  den  Plänen  ifl  die  doppelte  Umwandung  des  Saales :  aufsen  Eifen- 
blech,  innen  Holz,  zwifchen  beiden  ein  Abfland  von  0,35  Die  innere  Bekleidung  befteht  aus  Brettern 
von  10  cm  Breite  bei  2,5  cm  Stärke,  die,  in  Nuth  und  Feder  unter  einander  verbunden,  wagrecht  auf  loth- 
rechte  hölzerne  Pfoflen  genagelt  find.  Die  eben  fo  hergeflellte  vvagrechte  Decke  ift  an  den  Zugflangen 
und  Verflrebungen  der  flachen  Dach-Conflruction  aufgehangen;  der  Raum  zwifchen  Saaldecke  und  Dach 
communicirt  mit  dem  Hohlraum  zwifchen  den  Seitenwänden.  Am  Fufs  der  äufseren  Blechwand  find 
Löcher  angebracht,  in  der  Decke  des  Saales  drehbare  Lüftungs-Rofetten  und  im  Dach  Klappen;  die 
Aufsenluft  fleigt  zwifchen  den  Wänden  empor  und  entweicht  mit  der  durch  die  Decke  hinzutretenden 
Saalluft  durch  die  Dachklappen.  So  fchützt  die  Doppelwand  vor  der  Wirkung  der  tropifchen  Sonnen- 
flrahlen  und  unterflützt  die  Lüftung  des  Saales. 

Inmitten  jeder  Längs-  und  Stirnwand  befindet  fich  eine  Thür;  jede  der  beiden  Längswände 
hat  aufserdem  4  Fenfter.  Frifche  Luft  foU  weiterhin  durch  Oeffnungen  im  Fufsboden  zugeführt  werden; 
für  kalte  Länder  fei  diefe  durch  eine  Calorifere  im  Keller  vorher  zu  erwärmen.  Die  conflructiven 
Theile  des  Baues  find  durch  Bolzen  unter  einander  verbunden.  Zur  Abführung  des  Regenwaffers  dienen 
die  hohlen  Säulen.  Ein  Blitzableiter  ift  auf  dem  Dache  angebracht  und  die  Möglichkeit,  eine  Galerie  an 
der  dem  Wind  ausgefetzten  Seite  anzubringen,  vorgefehen.  Die  Baracke  fteht  auf  einem  0,50'"  flarken, 
1,50  ™  tiefen  gemauerten  Fundament,  das  0,50  m  das  Erdreich  überragt.  Unter  dem  auf  diefem  Fundamente 
gelagerten  Fufsboden  wurde  ein  0,90  hoher  lüftbarer  Raum  frei  gelaffen.  Die  Fufsbodenbretter ,  von 
gleichen  Abmeffungen,  wie  die  von  Wand  und  Decke,  ruhen  auf  0,i5  ™  Harken  Balken. 

Romanik  fügt  diefer  Befchreibung  die  Notiz  hinzu,  dafs  die  Montirungsarbeiten  in  Folge  von  flarkem 
Regen  mehr  als  2  Monate  in  Anfpruch  nahmen,  welche  Zeit  fich  unter  günftigeren  Witterungsverhältniffen 
auf  die  Hälfte  herabmindern  würde.  Nach  der  gemachten  Erfahrung  feien  ferner  in  Orten,  die  400  bis 
500  hoch  liegen ,  am  Abend  die  Oeffnungen  unter  der  Aufsenwand  zu  fchliefsen ,  um  die  Luft  zwifchen 
den  Wänden  möglichft  warm  zu  halten.  Hätte  man  dies  im  Lager  gethan,  fo  wäre  vermieden  worden, 
dafs  die  Dysenterifchen  nach  dem  Hofpital  von  Baffe  Terre  hinablleigen  mufften,  da  fie  von  der  Kälte 
litten.  Die  Koften  der  eifernen  Baracke  betrugen,  einfchl.  der  Beförderung  bis  nach  der  Infel  (3200  Francs), 
25  ODO  Francs,  der  Transport  von  Baffe  Terre  zum  Lager  2500,  zufammen  27  500  Francs. 

Wir  haben  es  hier  wohl  mit  der  erften  verletzbaren  eifernen  Hofpital-Baracke 
zu  thun. 

lieber  die  Krankenpflege  im  Lager  von  Chalons  berichtete  der  General  Morin^^^')  233 
im  Jahre  1858. 

Die  Kranken  wurden  dafelbfl  nach  dem  Hopital  de  Chalons  gebracht  oder  in  die  Divifions-Ambulanzen 
vertheilt.  Zelt-Infirmerien  Ijeftanden  in  diefem  Jahre  nicht.  Die  3  Divifions-Ambulanzen  follten'  die  Rolle 
der  Regiments-lnfirmerien  übernehmen ;  man  unterfagte  grundfätzlich  den  Aerzten  ,  Kranke  unter  Zelten 


Lager- 
\mbulanzen. 


^*-)  Siehe:  Un  hopital  en  fer.  Revite  gen.  de  l'arch.  1845 — 46,  S.  427  —  und:  Romano.  Note  /ur  im  hopital  cn 
Jer  conflruit  au  camp  Jacob  flle  de  la  Guadeloupe) .    Ebendaf.  1847,  S.  loS,  141  u.  PI.  4— 6. 

^lä)  Siehe  :  Morin.  Le  Camp  de  Chalons  en  /8jS  au  poiiit  de  vne  hygieniquc  et  medicalc.  Hygiene  des  canips  en 
general.    Paris  1858. 
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zu  behandeln.  Mannlchaften  mit  leichten  Affectionen  würden  vollkommen  unter  Zelten  behandelt  werden 
können.  »Wir  reclamiren  die  Dringlichkeit  der  Errichtung  von  Zelt-Infirmerien  für  die  neuen  Lager  als 
einer  nothwendigen  und  unentbehrlichen  Einrichtung  im  ärztlichen  Regimentsdienft  der  Armee  ^^*)«.  Die 
Wiederherllellung  von  Zelt-Infirmerien  würde  den  gegenwärtigen  Ambulanzen  viel  mehr  Wichtigkeit  geben; 
»die  unmittelbaren  Evacuationen  der  Venerifchen  nach  Paris,  die  Militärfäle  des  Hofpice  civil,  die  Ent- 
fernung der  Lager,  die  relative  Nähe  der  Hauptftadt  find  eben  fo  viele  Gründe,  die  geftatten  würden, 
das  Hbpital  militaire  feiner  alten  Beftimmung  als  Caferne  zurückgegeben (r 

Die  3  Ambulanzen  —  für  2  Infanterie-  und  l  Cavallerie-Divifion  —  »bilden  jede  l  grofses  Parallelo- 
gramm ,  das  fich  aus  7  erdgefchoffigen  Gebäudetheilen  zufammenfetzt  ,  die  in  Ziegeln  gebaut  und  mit 
Schiefer  gedeckt  an  jeder  Seite  22  Fenfler  haben«.  3  diefer  Bauten,  die  zufammenhängen,  enthalten  die 
Krankenfäle,  und  das  ifolirte  Gebäude  nimmt  Apotheke  ,  Küche  und  Aufnahme-Bureau  auf.  —  »Ein  Saal 
für  die  Fiebernden  hatte  23  Betten  aufser  dem  Platz  für  den  Unteroffizier,  der  zweite  für  Fiebernde  24, 
der  dritte  tür  Verwundete  28,  und  23  Betten  waren  für  die  Venerifchen  und  Krätzigen  refervirt ,  die 
man  unglücklicher  Weife  nur  durch  eine  Scheidewand  trennen  konnte,  jede  der  3  Ambulanzen  hatte 
I  Badefaal.    Die  Wäfche  wurde  in  Chalons  gewafchen  ^^^). 

Die  Dachdeckung  mit  Afphaltpapier  bei  den  Baracken,  Cantinen ,  Offiziersmeffen ,  Pferdefchuppen 
u.  f.  w.  »hat  im  letzten  Jahre  vollfländig  dem  Winter  widerflanden  ,  und  wir  glauben ,  dafs  diefe  Ein- 
deckungsart  mit  Erfolg  in  grofsem  Mafsflab  benutzt  werden  kann^'")«. 

Eingehend  verbreitet  fich  der  Bericht  ^^*)  über  die  im  September  vorgenommenen  Verfuche  mit 
verfchiedenen  Gattungen  von  Lagerzelten ,  die  zur  Prüfung  gefendet  Wörden  waren.  Sie  beftanden  aus 
Leinwand  oder  aus  Baumwolle  oder  aus  fog.  dreidrähtiger  Sackleinwand,  aus  Leinen  und  Baumwolle  ge- 
mifcht  und  unterfcheiden  fich  in  der  Form  als  Zelte  von  elliptifcher  und  als  folche  von  conifcher  Form; 
erflere  wurden  Seitens  der  Infanterie,  letztere  Seitens  der  Cavallerie  erprobt.  Der  Bericht  fagt  über  diefe  u.  A. 
Folgendes:  »Die  conifchen  Zelte  von  Baumwolle,  die  Seitens  der  Cavallerie  geprüft  wurden,  haben  nicht 
nur  eine  elegantere  Form,  als  die  alten,  fondern  befitzen  ein  befferes  Lüftungsfyflem  mittels  einer  Oeffnung 
am  oberflen  Ende  und  find  dem  Regen  unzugänglich.  Sie  haben  am  unteren  Ende  eine  Anordnung,  die 
der  in  den  abgeänderten  türkifchen  Zelten  ähnlich  ifl.  Die  Thür  fchliefst  genauer.  Die  Zelte  von  reiner 
Baumwolle  find  vollkommen  undurchläffig  ,  während  die  von  Leinwand  und  Baumwolle  ein  wenig  durch- 
laffen  .  .  .« 

»Die  am  21.  September  Seitens  der  Linie  geprüften  Zelte  endigen  nicht  unten,  wie  die  conifchen 
Zelte,  haben  denfelben  Umfang  wie  die  alten  ,  fchliefsen  wohl  beffer  mittels  einer  doppelten  Anordnung 
von  Schnüren,  wie  die  in  der  Cavallerie,  haben  eine  gröfsere  Thürbreite,  und  die  von  reiner  Baumwolle 
find  undurchläffig ,  fo  wie  von  bemerkenswerther  Dauerhaftigkeit.  Die  Zelte  aus  gemifchtem  Gewebe 
find  wenig  folide ,  etwas  durchläffiger ,  und  diefe  wie  jene  haben  kein  befonderes  Lüftungsfyflem.  Wie 
die  der  Cavallerie  haben  fie  den  Nachtheil  der  weifsen  Erfcheinung ,  welche  auf  die  Dauer  die  Augen 
beläftigt,  und  den  der  Durchfichtigkeit,  die  Abends  bei  Licht  zu  fehen  geftattet,  was  im  Inneren  vor  fich  geht. 
Aber  fie  haben  auch  vor  den  gewöhnlichen  Zelten  den  Vortheil  einer  aufserordentlichen  Undurchläffig- 
keit  und  einen  befferen  Verfchlufs;  denn  diefe  doppelten  Schnüre  von  Baumwolle  mit  Oliven  find  wohl 
den  Büffellederriemen  vorzuziehen ,  die  einmal  feucht  den  Fingern  entfchlüpfen  ,  die  Leinwand  zerreifsen 
und  das  Waffer  eindringen  laffen.  Wie  die  der  Cavallerie  find  diefe  Zelte  aufserdem  angenehmer  zu  be- 
wohnen, und,  was  wichtig  ift,  der  Nebel  durchdringt  fie  nicht  wie  die  alten.« 

»Damit  diefe  Zelte  nichts  zu  wünfchen  laffen,  ifl  es  nöthig,  dafs  fie  grau  oder  blau  wären,  ftatt 
weifs,  und  dafs  fie  eine  doppelte  Legere  von  Baumwolle  hätten.« 

234-  In  Italien  entftand  der  Plan  des  fpäteren  Generals  Menabrea  zu  einem  Militär- 

Hofpital  in  Turin,  mit  welchem  diefer  1844  als  Capitän  in  einem  unter  den  Offi- 
zieren des  piemontefifchen  Genie-Corps  ausgefchriebenen  Wettbewerb  fiegte;  er  kam 
nicht  zur  Ausführung. 

Es  fetzte  fich  nach  Huffon'-'^^)  aus  3  vollkommen  gefonderten  Theilen  zu- 
fammen,  deren  Ganzes  die  Form  eines  Rechteckes  hatte.    Der  erfte  Theil  beftand 


^^1)  Siehe  ebendaf.,  S.  77. 

^*^)  Siehe  ebendaf.,  S.  91. 

516)  Siehe  ebendaf.,  S.  80  u.  ff. 

51')  Siehe  ebendaf.,  S.  3S. 

5*8)  Siehe  ebendaf.,  S.  35  u.  ff. 

549)  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  383,  Anmerkung. 
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aus  den  Verwaltungsgebäuden,  die  eine  Cour  d'entree  umgaben;  der  zweite,  den 
Kranken  vorbehalten,  zeigte  lO  Einzelpavillons  von  3  Gefchoffen,  die  durch  Höfe 
getrennt  zu  jeder  Seite  eines  grofsen  bepflanzten  Platzes  angeordnet  und  im  Erd- 
gefchofs  an  jedem  Ende  durch  eine  Galerie  verbunden  waren,  die  fich  gegen  den 
Platz  in  den  2  Obergeichoffen  wiederholte ;  im  dritten  Theile,  der  den  Platz  abfchlofs, 
waren  zu  Seiten  der  Capelle  um  kleine  Höfe  einerfeits  die  Küchen-,  andererfeits 
die  Apothekenabtheilung  gelegen.  Jeder  Saal  enthielt  in  gewöhnlichen  Zeiten  nur 
20  Betten,  die  im  Falle  der  Noth  auf  30  vermehrt  werden  konnten.  Die  Galerie 
des  I.  Obergefchoffes  war  genügend  breit,  um  im  Falle  des  Krieges  oder  der  Be- 
lagerung Supplementärbetten  aufftellen  zu  können. 

In  England  wich  die  Sorglofigkeit ,  durch  die  man  die  traurigen  Folgen  des  ^^s- 

England  : 

erften   Theiles   des   Krim-Feldzuges   herauf befchworen    hatte,    dem   Streben   nach  Bericht 
einfchneidenden   Reformen,    die    fich    nach   Beendigung    deffelben    auch    auf  clie 

Krimkrieg 

beftehenden  Militär-Hofpitäler  in  L'ngland  und  deren  Reorganifation  ausdehnten.  Mit  ernannten 
der  Unterfuchung  des  fanitären  Zuftandes  der  Armee,  der  Organifation  der  Militär-  t;»™™'™»"- 
Hofpitäler,  fo  wie  der  Behandlung  der  Verwundeten  und  Kranken  wurde  am  5.  Mai 
1857  eine  Commiffion  von  9  Mitgliedern  betraut;  fie  beftand  aus:  Sidney  Herbert, 
A.  Strajford ,  H.  K.  Storks,  A.  Smith,  T.  Alexander,  T.  Phillips,  Ja.  Clark, 
J.  R.  Martin  und  J.  SiitJierland ;  der  Erflgenannte  präfidirte  der  Commiffion.  Sie 
vernahm  eine  grofse  Anzahl  von  Fachleuten  über  diefen  Gegenftand  und  fügte  die 
Protocolle  mit  deren  Ausfagen  ihrem  Bericht  bei,  den  fie  im  darauffolgenden  Jahre 
vorlegte  ^^").  Sie  geben  einen  vollftändigen  Einblick  in  das  damalige  Militär-Hofpital- 
wefen  Englands. 

Der  Bericht  erörtert  die  Nothwendigkeit  des  Vorhandenfeins  allgemeiner  Hofpitäler  im  Frieden 
neben  den  beflehenden  Regiments-Hofpitälern.  Da  die  erfleren  im  Krieg  unvermeidlich  find,  fei  es 
»wichtig  zu  unterfuchen,  ob  ihre  frlthere  fchlechte  Verwaltung  und  die  Leiden,  die  aus  ihr  entfprangen, 
nicht  die  natürliche  Folge  der  Berufung  von  Männern  feien  ,  welche  keine  vorherige  Erfahrung  betreffs 
der  Organifation  derfelben  befafsen«.  In  Grofsbritannien  und  Irland  gäbe  es  nur  3  Army  getieral  hofpitals 
zu  Chatam,  Dublin  und  Cork;  letzteres  fei  von  kleinem  Umfang;  es  gäbe  «keine  in  den  Colonien ,  auch 
nicht  in  Indien,  ausgenommen  das  Company  general  hofpital,  das  bei  jeder  der  3  .Statthalterfchaften  {Preß- 
dencies)  exiftirt,  und  folche  temporäre  allgemeine  Hofpitäler,  wie  fie  bei  den  Armeen  im  Feld  gebildet 
werden.«  Die  Hofpitäler  zu  Woolwich ,  Portsmouth ,  Plymouth ,  Aldershot  und  Shorncliff,  welche  jenen 
an  Ausdehnung  gleichen,  find  nur  Häufungen  einer  Anzahl  Regiments-Hofpitäler,  die,  wenn  auch  zufammen- 
gebaut ,  in  räumlicher  Beziehung  und  in  der  Verwaltung  getrennt  find.  »Bei  diefem  Syflem  giebt  es  in 
IG  Regiments-Hofpitälern  10  Chirurgen  mit  ihren  Affiflenten  ,  10  Hofpital-Sergeanten ,  10  Stäbe  von 
Wärtern  u.  f.  w.,  während  es  in  einem  Hofpital  2,  in  einem  anderen  20  fchwere  Fälle  giebt.«  Vereinigt 
man  fie ,  fo  könne  eine  kleinere  Zahl  von  Aerzten  genügen.  Da  allgemeine  Hofpitäler  im  Krieg  unver- 
meidlich feien  ,  erfordern  fie  praktifche  Uebung  und  Studien  über  diefe  Gattung  von  Hofpitälern  im 
Frieden  ;  >.  denn  man  muffe  fie  im  Kriege  fo  gut  wie  möglich  machen  und  jede  mögliche  Vorficht  gegen 
Wiederkehr  der  Uebel  treffen,  welche  ihre  Thätigkeit  bisher  einfchränkten.« 

»Wir  empfehlen  daher,  dafs,  um  eine  fiebere  Wirkfamkeit  in  unferen  allgemeinen  Holpitälern  im 
Krieg  zu  fördern  ,  eine  begrenzte  Zahl  von  allgemeinen  Hofpitälern  neben  den  Regiments-Hofpitälern  im 
Frieden  unterhalten  werde.«  Die  allgemeinen  Grundfätze  bezüglich  der  Errichtung  von  H o  fp  i  t  äl er  n  in 
baulicher  Beziehung  fafft  die  Commiffion  in  den  folgenden  Sätzen  zufammen. 

Wir  empfehlen  ,  in  allen  F'ällen  competente  ärztliche  Sanitätsbeamte  in  Bezug  auf  die  Wahl  der 
Lage  und  die  befondere  Bauart  der  Hofpitäler  zu  confultiren  und  die  Meinung  derjenigen,  die  fich  vor- 
züglich mit  dem  inneren  Betrieb  der  grofsen  Civil-  und  Militär-Hofpitäler  befchäftigen ,  zu  hören,  bevor 
Pläne  endgültig  gebilligt  werden. 


550j  Report  of  tke  coimni/ßoners  appohiied  to  inquire  into  tke  regidations  ajpectbig  the  Jaiiitary  coiidition  of  tiiilitary 
hofpitals,  and  the  treatjnent  of  the  fick  ajid  ujoimded ;  with  evideJice  and  appendix .  Prefented  to  both  houfes  of  Parliatneni 
iy  commattd  of  Her  Majefly.   London  1858.  Reports  froin  commi/ßoncrs.  Army.    Sanitary  coiidition.  1857 — 58.    Vol.  XVIII. 
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Der  gegenwärtige  Minimalraum  von  17cbin  QQQ  Cub.  Fufs)  für  jedes  Bett  daheim  imd  22,70  cbm 
(=  800  Cub.-Fufs)  in  tropifchem  Klima  ifl  auf  33,7  cbm  (=  1200  Cub.-Fufs),  bezw.  42,4  cbm  (=  1500  Cub.- 
Fufs) zu  erhöhen,  und  eine  Mindefl-Diftanz  von  1,22  (=  4  Fufs)  zvs'ifchen  den  Seiten  und  3,66™ 
(=  12  Fufs)  von  Fufsende  zu  Fufsende  und  fo  viel  als  die  Gröfse  des  Saales  geflattet ,  zwifchen  den 
Betten  zu  erhalten. 

Bei  dem  Bau  von  neuen  Hofpitälern  ift  der  Plan  von  getrennten  Pavillons  mit  Fenftern  an  gegen- 
über liegenden  .Seiten  und  natürlicher  Ventilation  zu  Grunde  zu  legen.  Parifcher  Cement  oder  anderes 
undurchdringliches  Material  ift  für  die  Wände  und  Decken  der  Hofpitalfäle  an  Stelle  von  nackten  Ziegeln 
oder  Putz  zu  verwenden. 

Genügende  Vorkehrung  für  Heizung  und  Beleuchtung  des  Hofpitals  ift,  entfprechend  der  Witterung 
und  den  Jahreszeiten,  nach  Verlangen  des  Arztes,  der  mit  der  Leitung  des  Saales  beauftragt  ift,  zu  treffen. 

Ferner  find  Spülaborte  in  Verbindung  mit  jedem  Hofpital  zu  bauen  und  eine  wirkfame  Befchleufsung 
mittels  undurchläffiger  Drains,  die  nicht  unter  Gebäudetheile  gelegt  werden  dürfen,  herzuftellen;  alle 
Gruben  in  unmittelbarer  Nachbarfchaft  der  Hofpitäler  follen  wegfallen,  und  der  Gebäudetheil ,  welcher 
die  Aborte  und  Ausgüffe  enthält,  ift  vom  Hofpital  durch  einen  ventilirten  Flur  zu  trennen. 

Geeignete  Wafcheinrichtungen,  Bäder  und  Wafchhäufer  find  vorzufehen.  Die  Treppen  und  Ruhe- 
plätze find  in  allen  Fällen  von  Stein  zu  conftruiren. 

Paffende  Feuerrofte  und  Oefen  find  in  den  Küchen  jedes  Hofpitals  aufzuftellen  ,  fo  dafs  die  Koft 
gefchmort  und  gebraten  fowohl ,  als  gekocht  und  eine  genügende  Abwechfelung  in  der  Zubereitung  der 
Speife  den  Kranken  geboten  werden  kann. 

Die  Commiffion,  welche  wir  für  die  Verbefferung  der  Cafernen  einzufetzen  empfohlen  haben,  möge 
man  beauftragen,  die  Hofpitäler  in  ihre  Thätigkeit  einzufchliefsen. 

Allgemeine  Hofpitäler  follen  unter  einen  Gover/wr ,  alle  anderen  Hofpitäler  durch  einen  Infpiclor 
{Pourveyer^  ^  der  dem  Hauptarzt  des  Hofpitals  untergeordnet  ift  und  deffen  Befehlen  zu  gehorchen  hat, 
geftellt  werden;  »aber  im  F'all  augenfcheinlicher  Verfchwendung  in  Menge  oder  Güte  der  Sachen  foll  der 
Infpector ,  nachdem  er  der  Forderung  entfprochen  hat  ,  darüber  dem  Oberinfpector  berichten,  um  den 
Fall  zur  Kenntnifs  des  Director  geneial  zu  bringen. 

«...  An  Stelle  der  gehäuften  Regiments-Hofpitäler,  die  jetzt  in  Gebrauch  find,  ift  ein  allgemeines 
Hofpital  mit  einem  geeigneten  Organifations-  und  Verwaltungsfchema  auf  Grund  der  vorangegangenen 
Vorfchläge  zu  Dublin  und  Malta  oder  auf  einer  anderen  Station  ,  die  der  Staatsfecretär  zu  wählen  hat, 
zu  errichten  und  weibliche  Pflege  innerhalb  der  Grenzen,  die  wir  fpecificirt  haben  —  d.  h.  in  allgemeinen 
Hofpitälern  fowohl  daheim  als  im  Feld  ,  aber  nicht  in  Regiments-Hofpitälern  ,  und  zwar  i  Pflegerin  auf 
25  fchlechte  Fälle  —  einzuführen.    (Diefe  Pflegerinnen  follen  unter  einer  weiblichen  Leitung  ftehen.) 

In  Militär  Hofpitälern  find  Aufnahmeräume  für  Offiziere  zur  Behandlung  derfelben  auf  Grund  der 
Seitens  der  Regierung  feft  geftellten  Beiträge  vorzufehen. 

In  den  allgemeinen  Hofpitälern  find  Säle  für  Irrfinnige,  folche ,  wie  im  neuen  Irren-Hofpital  zu 
Fort  Pitt  zu  errichten. 

Bezüglich  der  Feldfpitäler  empfiehlt  die  Commiffion,  einen  feften  Satz  von  Ausrüftungsgegenftänden, 
für  ein  Bataillon,  eine  Brigade  und  eine  Divifion  niederzulegen,  deffen  »Mangel  oder  Abgang  auf 
Requifition  des  auffichtführenden  Offiziers  des  Bataillons ,  der  Brigade  und  Divifion  ohne  Gegenzeichnung 
durch  irgend  eine  höhere  Autorität  zu  ergänzen  ift.  Nur  Requifitionen  über  diefen  Satz  hinaus  bedürfen 
der  Gegenzeichnung.  Einen  Theil  diefer  feldärztlichen  Ausftattung  follen  Zelt-Marquifen  und  ein  ge- 
wiffer  Betrag  an  Pferden  und  Wagentransportmitteln  bilden. 

Bei  Ausbruch  eines  Krieges  find  unmittelbar  die  nöthigen  paffend  eingerichteten  Schiffstransport- 
mittel mit  einem  entfprechenden  Stab  von  Wärtern  zur  Evacuütion  transportfähiger  Kranker  in  die  grofsen 
allgemeinen  Hofpitäler  Englands  zu  fichern,  und  ein  Offizier  von  Rang,  adminiftrativem  Können,  Tact  und 
Urtheil  zum  Governor  der  allgemeinen  Hofpitäler  zu  wählen,  welcher  über  allen  Materien  der  Verwaltung 
und  über  allen  Abtheilungen,  deren  Cooperation  mit  den  Hofpitälern  nothwendig  ift,  ftehen  foll.« 
Für  Infpectionsbeamte  follen  Regulative  feft  geftellt  und  diefe  zur  Belehrung  des  Dienftes  gedruckt 
werden. 

^3^-  Die  hiernach  ernannte  Special-Commiffion  zur  Verbefferung  des  fanitären  Zu- 

Special-  _ 

Commiff.on  ftandes  der  Cafernen  und  Hofpitäler  beftand   aus  Dr.  John  Sidhcrland .  Captain 
Douglas  Galton  und  W.  H.  Biirell  und  berichtete  über  ihre  umfangreiche  Tliätigkeit 

Unterfuchung  _     .     ,  . 

der  Cafernen  im  April  1861  an  Lord  Herbert;  fie  hatte  die  fanitären  Verhältniüe  von  55  eng- 
tind  Hofpitäler.  16  fchottifchcn  uud  43  irifchen  Hofpitälern  unterfucht. 


Part  II,  Section  /  ihres  Berichtes  handelt  vom  Zuftand  der  Hofpitäler  in  Bezug  auf 
die  Gefundheit.    Zunächft  werden  die  allgemeinen  Typen  wie  folgt  charakterifirt  ^^i). 

Die  Militär-Hofpitäler  lagen  mit  wenig  Ausnahmen  unmittelbar  bei  der  Caferne  und  innerhalb  der- 
felben  Einfriedigung.  Die  Grundform  des  Hofpitals  ift  die  einer  Caferne  ;  ein  zwei-  oder  dreigefchoffiges 
Gebäude  mit  Durchgang  und  Treppe  in  der  Mitte  und  anfchliefsenden  Räumen  zu  beiden  Seiten.  In 
Depot-Cafernen  fchliefsen  fich  mehrere  folche  Hofpitalgebäude  von  gleichen  Mafsen  und  Formen ,  der 
Zahl  der  Truppencorps  entfprechend ,  an  einander.  Bringen  die  Cafernenbedürfniffe  UeberfUUung  und 
Mangel  an  Raum  mit  fich ,  fo  fügt  man  den  Sälen  an  den  Enden  des  Gebäudes  weitere  Säle  ohne  ge- 
fonderten  Eingang  an,  fo  dafs  diefe  entweder  mittels  der  Paffage  durch  andere  Säle  oder  durch  einen 
Frontcorridor  zu  erreichen  find,  an  deffen  Ende  die  Aborte  liegen,  wenn  fie  nicht,  wie  im  Sheffield- 
Hofpital ,  am  Ende  des  Treppenhaufes  vorgebaut  find.  Das  Erdgefchofs  enthält :  die  Chirurgie ,  den 
Sergeantenraum,  Küche,  Vorrathsräume  und  manchmal  l  oder  2  Krankenzimmer.  Es  fei  augenfcheinlich, 
dafs  diefer  einfache  Hausbau  nur  i  Saal  an  jeder  Seite  der  Treppe,  in  feiner  Längsaxe  fenkrecht  zu  diefer 
gelegen,  geflattet ;  oft  feien  aber  2  Säle,  mit  dem  Rücken  an  einander  an  jede  Seite  der  Treppe  gelegt, 
fo  dafs  fie  nur  an  einer  Seite  Fenfler  haben,  was  wegen  Mangel  gründlicher  Lüftung  unzuläffig  fei.  »Dies 
find  die  Typen  von  fafl  allen  Militär-Hofpitälern.«  Weitere  Nebenräume  zwifcben  den  Krankenzimmern 
fehlen  ;  die  Wärter  fchlafen  in  letzteren. 

Ausnahmen  von  diefen  Typen  und  Anfänge  zur  befferen  Geftaltung  boten  u.  A. : 
Die  Royal  miliiary  mfirmary  in  Dublin  mit  Querbau  und  2  vorfpringenden  Flügeln. 

Sie  enthält  im  Querbau:  Capelle,  Offizierszimmer,  Wärterzimmer  u.  f.  w.  und  in  jedem  der  3  Ge- 
fchoffe  der  Flügel,  durch  das  Treppenhaus  getrennt,  einen  grofsen  und  kleinen  Saal,  fo  dafs  die  Neben- 
räume des  ertleren  zwifchen  diefem  und  der  Treppe  liegen.  Die  Capelle  in  der  Mitte  des  Querbaues 
communicirt  mit  dem  Treppenhaus  des  linken  Flügels  durch  einen  Corridor ,  ift  aber  von  der  rechten 
Seite  des  Baues  durch  eine  Mauer  getrennt ,  fo  dafs  die  beiden  Flügel  Säle  enthalten ,  deren  Ventilation 
durchaus  getrennt  ifl.    Hier  haben  die  grofsen  Säle  Fenfler  an  gegenüber  liegenden,  die  kleinen  an  3  Seiten. 

Ferner  das  General  military  hofpital  zu  Stoke  Devon,  welches  auf  einer  mifs- 
verftandenen  Anwendung  des  Pavillonfyftems  beruht. 

Ein  eingefchoffiger,  terraffirter  Corridor  verbindet  4  quadratifche  Pavillons,  deren  jeder  durch  ein 
Treppenhaus  in  2  Hälften  zerlegt  ifl,  die  je  einen  Saal  mit  21  Betten  enthalten.  Die  Saalwand  längs 
des  Treppenhaufes  hat  keine  Fenfter;  die  anderen  3  Seiten  haben  folche.  »Es  giebt  folglich  keine 
voUftändige  Ventilation  und  kein  vollftändiges  Licht,  und  der  Sonnenfchein  ifl  fehr  ungleich  zwifchen  den 
Sälen  an  den  Nord-  und  Südfeiten  jedes  Pavillons  vertheilt,  fo  dafs  es  nicht  möglich  ift,  die  Wohlthat 
des  Sonnenlichtes  zu  jeder  Tagesftunde  zu  erhalten,  was  in  allen  Hofpitälern  erzielt  werden  follte.« 
Die  Pavillons  haben  2  Gefchoffe ;  in  der  Längsaxe  des  Treppenhaufes  find  rückwärts,  durch  einen  Quer- 
flur getrennt,  die  Räume  für  die  Pflegerin,  Spülabort  und  Ausgufs  angebaut,  die  in  jedem  Stockwerk  für 
beide  Säle  gemeinl'chaftlich  find.  Im  Erdgefchofs  liegen  am  Corridor  zwifchen  je  2  Pavillons  kleine " 
eingelchoffige  Bauten ,  welche  eine  Küche  mit  Nebenraum  und  die  allgemeinen  Aborte  enthalten.  Im 
erften  und  letzten  Pavillon  find  die  Säle  im  Erdgefchofs  in  kleinere  Räume  abgetheilt ,  in  denen  Con- 
fultations-  und  Operationszimmer,  ein  folches  für  den  Chirurgen  und  Zimmer  für  kranke  Offiziere  fich 
befinden.    Der  Bericht  theilt  die  Pläne  diefer  Anftalten  mit. 

Nach  einem  ähnlichen  Plan  ift  das  Pavillon-Hofpital  zu  Walmer  gebaut. 

Die  Zahl  der  Betten  foll  der  Regel  nach  10  Procent  der  Truppen  entfprechen. 
Die  Zahl  der  Säle  in  den  Hofpitälern  ändert  fich  mit  der  Truppenftärke,  für  welche 
die  Cafernen  urfprünglich  gedacht  waren.  »2,  4  bis  6  und  8  Säle  find  die  ge- 
wöhnliche Zahl.  In  einigen  der  gröfseren  Hofpitäler  wächst  fie  auf  10,  20,  40  und 
im  Hofpital  zu  Woolwich  auf  72.  Durchfchnittlich  ergeben  fich  in  allen  Militär- 
Hofpitälern  9  Betten  für  einen  Saal.  Im  Wookvich  ganiifon  liofpiial  kommen  rund  6, 
in  manchen  kleineren  Hofpitälern  rund  4  Betten  auf  einen  folchen.  Die  gewöhnliche 
Zahl  ift  7  bis  10. 

■^^1)  Siehe;  Gcnc7-al  Teport  0/  ihe  coinml/fioii  appoiuted  for  improvhig  tJu^  faiiitary  coiiäition  of  bar'acks  and  hojpi- 
tals.  Reports  fy-om  coiinni/fwiiers .  Barracks  and  hofphals.  Army ;  fe/ßon  s  Feiriiary — 6  Angufl  1S61.  Vol.  XVI. 
1S6:  —  und:  Appendix  to  tlie  report  of  the  cominifßoii  for  improving  the  fanitary  condition  0/  barracks  and  hofpitals 
(Interim  reports) .  Reports  f roin  comniiffioners  ß  xteen  volumcs .    Sefßon  s  February  — 2S  Jiily  iSb^.    Vol.  AI  II,  S.  117  — 474. 
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»Solche  übermäfsige  Theilung  der  Kranken  rührte  zum  Theile  von  gewiffen  übertriebenen  Meinungen 
bezüglich  der  nothwendigen  Claffificirung  der  Krankheiten  her,  welche  fich  im  Dienft  behauptete,  und 
zum  Theile  von  den  angenommenen  Bedürfniffen  der  Regiments-Hofpitäler.  In  jedem  Hofpital,  wenn 
auch  klein,  würde  l  Saal  für  medicinifche  und  i  Saal  für  chirurgifche  Fälle  wahrfcheinlich  verlangt 
werden  ;  aber  wo  es  nothwendig  wurde ,  den  Belag  zu  vermehren  ,  den  Umfang  der  Caferne  wachfen  zu 
laffen,  hat  dies  nicht  zur  Erweiterung  der  Säle,  fondern  zur  Vermehrung  derfelben  geführt.» 

».  .  .  Es  ift.  unmöglich,  ein  Hofpital  wirkfam  zu  ventiliren,  das  in  Zellen  getheilt  ifl ;  eine  gewiffe 
Höhe  der  Säle,  die  Stellung  der  Betten,  Fenfler  an  gegenüber  liegenden  Seiten  mit  einer  gewiffen  Ent- 
fernung zwifchen  den  gegenüber  flehenden  Fenflern  find  nothwendig,  um  genügend  Licht  und  frifche  Luft 
in  die  Säle  einzulaffen.d  .  .  . 

«...  In  Bezug  auf  die  Bewegung  der  Luft  in  einem  mit  Kranken  belegten  Raum  ift  es  durch 
Experimente  im  Lariboifiere-Hofpital  zu  Paris  bewiefen  ,  dafs  die  Luftbewegung  in  der  INIitte  des  Saales 
2-  bis  3mal  gröfser  ift,  als  in  den  Ecken,  woraus  folgt,  dafs,  wenn  die  anderen  Bedingungen  diefelben 
find,  ein  mit  Kranken  belegter  Raum  um  fo  mehr  Winkel  und  Hinderniffe  für  die  Ventilation  erhält,  je 
mehr  man  ihn  theilt.  Aber  von  der  Wirkfamkeit  der  Ventilation  hängt,  wie  wir  bereits  feft  geftellt  haben, 
in  hohem  Grade  der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Fälle  in  einem  Hofpital  ab  ,  und  daher  haben  Unter- 
abtheilungen unter  einem  Dach,  dies  ifl  ein  Hauptgrundfatz,  fchädlichen  Einflufs  auf  den  Kranken  .  .  .  Wir 
haben  anderweit  gezeigt ,  dafs  die  Koften  der  Pflege  in  Sälen  zu  9  Kranken  vergleichsweife  mit  denen 
in  Sälen  zu  24  Kranken  über  ^3  höher  find,  und  die  verhältnifsmäfsigen  Koften  in  Sälen  zu  weniger  als 
9  Kranken  würden  entfprechend  gröfser  fein.«     (Vergl.  Art.  190,  S.  183.) 

Im  Verhältnifs  zu  den  kleinen  Grundflächen  der  Räume  habe  man  ihnen  niedrige  Decken  gegeben ; 
fie  find  meift  zwifchen  3,0.5  bis  3,36      (=  10  bis  1]  Fufs)  hoch.     Gröfsere  Säle  erreichen  die  Höhe  von 
3,96  bis  4,27      (=  13  bis  14  Fufs).    »Ein  gröfser  guter  Hofpitalfaal  foU  nicht  weniger  als  4,57  bis  4,S8 
(=  1,5  bis  16  Fufs),  ein  kleiner  wenigflens  4,57  m  (=  15  Fufs)  hoch  fein.    Dies  ifl  weientlich  für  eine 
gute  Ventilation.« 

Mit  wenig  Ausnahmen  hat  man  dem  Verhältnifs  der  Fenfierfläche  zum  Krankenraum  nicht  genügende 
Aufmerkfamkeit  gefchenkt.  Manche  lo-Bettenfäle  haben  nur  l  Fenfler.  Es  foll  zum  wenigflen  i  Fenfler 
auf  2  Betten  kommen.  Im  Chatam-Hofpital  liegt  das  eine  Fenfter  nur  an  einem  Ende  des  Saales;  »es 
ifl  klar,  dafs  die  Luft  am  entgegengefetzten  Ende  ftagnirt,  wenn  die  Thür  gefchloffen  ifl.«  Die  gröfste 
Entfernung  der  Betten  vom  Fenfler  beträgt  hier  9,14"''  (=  30  Fufs).  »Diefe  und  ähnliche  Fehler 
wären  nicht  vorgekommen,  wenn  der  Grundfatz  anerkannt  worden  wäre,  dafs  man  einen  Saal  ventilirt, 
indem  man  die  faule  Luft  fo  fchnell  als  möglich  von  jedem  Patienten  wegführt,  ohne  ihr  zu  geflatten, 
fich  über  anderen  Patienten  auszubreiten.  Diefer  Punkt  wird  in  den  betlgebauten  Militär-  und  anderen 
Hofpitälern  auswärts  fo  forgfältig  beachtet,  dafs  man  künflliche  Ventilation  einführt.« 

Hölzerne  Hütten  mit  10  oder  12  Betten  feien  in  wenigen  Hofpitälern  zur  Er- 
weiterung von  diefen  in  Gebrauch. 

Solche  Hütten,  deren  Wände  mehr  oder  weniger  durchläffig  find,  die  Firflventilation  erhalten  und 
in  genügender  Entfernung  von  einander  geftellt  werden  können  ,  brauchen  weniger  Luftraum.  »Ein 
Hofpital  von  hölzernen  Flütten  mit  je  10  Betten  würde,  wenn  gut  arrangirt  und  conflruirt,  alle  fanitären 
Vortheile  befitzen,  die  aus  einem  Luftraum  von  33,7ocbm  (^—  1200  Cub.-Fufs)  für  l  Bett  in  permanenten 
Hofpitälern  hervorgehen ,  wenn  es  nur  die  Hälfte  diefes  Luftraumes  jedem  Bett  in  jeder  Hütte  bietet. 
Wenn  die  Hütten  nicht  in  luftiger  Lage  und  getrennt  ftehen,  wäre  diefer  Raum  ungenügend,  und  er  müffte 
auf  33,70  cbm  1200  Cub.-Fufs)  für  i  Bett  in  allen  eifernen  oder  von  Ziegeln  erbauten  Baracken  erhöht 
werden;  aber  in  jedem  Fall  müffte  der  Krankenraum  freie  Firflventilation  haben.« 

Der  Bericht  geht  in  alle  einzelnen  Theile  der  Lüftung,  Ent-  und  Bewäfferung, 
Abort-,  Bade-  und  Wafcheinrichtungen  ein,  ftellt  deren  Fehlen  oder  mangelhaften 
Zuftand  feft  und  giebt  eingehende  Mittheilungen  über  die  Seitens  der  Commiffion 
vorgefchlagenen,  bezw.  durchgeführten  Verbefierungen. 

Par^  in,  Section  II  entwickelt  bis  in  die  kleinften  Einzelheiten  durchgeführte 
Programme  für  Neubauten  : 

7.)  Die  Grundfätze  für  permanente  Hofpitalbauten«  zur  Sicherung  von  3  Punkten: 
tt)  Reinheit  der  äufseren  Atmofphäre ; 

b)  Ueberflufs  an  reiner  Luft  und  Sonnenlicht  im  Gebäude ; 

c)  Leichtigkeit  von  Verwaltung  und  Disciplin. 
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»Es  foll  nie  vergeffen  werden ,  dafs  die  Sache ,  auf  die  es  bei  der  Conftruction  eines  Hofpitals 
ankommt ,  die  ift :  Wiederherftellung  der  gröfsten  Zahl  von  Kranken  zur  Gefundheit  in  der  möglichft 
kürzeflen  Zeit,  und  dafs  hierzu  alles  Andere  nur  Beifland  leiften  foll.«  Der  Zwifchenraum  zvvifchen  dem 
Hofpitalgebäude  und  der  Grenzmauer  foll  nie  weniger,  als  das  3-  oder  4-fache  der  Höhe  des  Hofpitals 
fein,  ausfchliefslich  des  Geländes,  das  durch  Aufsengebäude  gedeckt  werde. 

Wo  die  Natur  der  Lage  dies  nicht  unmöglich  macht,  follen  6070  bis  8093  (=  IV2  bis  2  Acres) 
Grundfläche  an  Gelände  für  100  Betten  vorgefehen  fein  (=  60  bis  70  <J™  für  jedes  Bett).  Die  Saaleinheit 
wird  auf  7,32  m  (=  24  Fufs)  Breite  und  4,27  m  (=  14  Fufs)  Höhe  bei  2,2i  m  7  Fufs  3  Zoll)  Bett- 
axenflellung  angenommen.  Bei  20  Betten  ergeben  fich  22, 10  (—  72  Fufs  6  Zoll)  Saallänge;  diefe  Mafse 
werden  für  tropifches  Klima  auf  7,62,  4,57,  bezw.  2,44  (=  25,  15,  bezw.  8  Fufs)  abgeändert.  An  einem 
Saalende  foll  das  Zimmer  des  Saalmeiflers  oder  der  Pflegerin  fo  angeordnet  fein ,  dafs  i  Fenfler  in  der 
Wand  fie  in  den  Stand  fetzt ,  von  dem  Raum  aus  den  Saal  zu  überfehen.  An  daffelbe  Ende  ifl  anderer- 
feits  die  Saalfpülküche  zu  legen.  Am  anderen  Saalende  follen  Bad  und  Abort  beiderfeits  fo  arrangirt  werden, 
dafs  zwifchen  ihnen  ein  grolses  dreitheiliges  Fenfler  an  der  Giebelwand  zur  Lüftung  bei  Nacht  frei  bleibt 
und  beide  Räume  durch  Flure  vom  Saal  getrennt  find. 

ß)  .»Blockpläne  für  verfchiedeiie  ClalTeii  von  Hofpitälern. '<  Hier  finden  fich 
die  von  der  Commiffion  bearbeiteten  Pläne  für  englifche  Regiments-Hofpitäler  und 
eine  Einleitung  über  Pläne  für  allgemeine  Hofpitäler,  die  den  Plan  von  Lai-iboißere, 
von  Vincennes  und  von  Yarmouth  enthält.  Letzteres ,  das  Naval  Iiofpital  zu  Yar- 
mouth,  welches  jetzt  als  Militär-Invaliden-Hofpital  benutzt  werde,  fei  das  befte  unter 
den  Civil-  und  Militär-Hofpitälern  des  Königreiches.  Auf  einem  Plateau  von  See- 
fand, dicht  am  Ufer,  nimmt  es  eine  Fläche  von  3,844  ha  91/.^  Acres)  ein,  auf  welcher 
4  zweigefchoffige  Pavillons  im  Geviert  angeordnet  und  durch  eine  vorgelegte  Arcade 
verbunden  find. 

Der  Frontpavillon  enthält  kleine  Räume  für  kranke  Offiziere  verfchiedener  Claffen ,  die  anderen 
zweifeitig  beleuchteten  Säle  von  12,i9  (=  40  Fufs)  Länge,  7, 01  m  (=  23  Fufs)  Breite,  4,42  m  (=  14  Fufs 
6  Zoll)  Höhe  mit  je  14  Betten,  welche  im  Ganzen  310  —  nach  dem  neuen  Regulativ  242  Betten  bei  je 
33,70 (=  1200  Cub. -Fufs)  Luftraum  aufnehmen  können.  Die  Quartiere  für  Commandanten  und  Aerzte 
find  in  2  Gebäuden  im  Vorhof  untergebracht. 

Y)  »Innere  Conftruction  und  Arrangement  von  Hofpitälern. '.  Diefer  Abfchnitt 
enthält  die  Pläne  für  das  Hofpital  zu  Malta  und  für  jenes  zu  Woolwich,  welche  hier 
zum  erften  Male  mitgetheilt  werden. 

Der  Plan  für  das  General  hofpital  zu  Malta,  das  auf  der  St.-Michaelis-Baftion 
an  der  Südweftfeite  von  Valetta,  48,79  (=  160  Fufs)  über  See  geplant  war,  zeigt 
rechtwinkelig  zu  einem  von  Nordoft  nach  Südweft  verlaufenden  gewölbten  Corridor 
6  Pavillons  auf  dem  l,oic  ha  (—  2^/2  Acres)  grofsen  Gelände,  um  bei  der  fo  gewählten 
Stellung  der  Pavillons  beträchtlichen  Schatten  zur  heifsen  Tageszeit  zu  erlangen. 
Die  Adminiftrationsräume  nehmen  dieffeits  des  Corridors ,  von  diefem  durch  Höfe 
getrennt,  den  mittleren  Theil  des  Vorplatzes  ein. 

Die  Pavillons,  die  in  Folge  des  unregelmäfsigen  Geländes  verfchiedene  Länge  haben,  flehen  in 
15,24  ™-  (=  50  Fufs)  Abfland  bei  10,7fi  (=  35  Fufs)  Höhe,  haben  je  2  Stockwerke  mit  je  i  Saal,  deren 
gröfster  zu  32  Betten  33,65  (=  110  Fufs)  lang,  8,541"  (=  28  Fufs)  breit  und  4,88  m  (=  16  Fufs)  hoch 
ifl;,  fomit  8,8- qm  (=  96  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  43,i2cbm  (—  1540  Cub. -Fufs)  Luftraum  für  jeden 
Kranken  bietet.    Das  Hofpital  follte  300  Kranke  aufnehmen. 

Hier,  wie  auch  im  Hofpital  zu  Woolwich  wurden  die  kleinen  Zimmer  für  be- 
fondere  Fälle  zufammengelegt,  um  unter  eine  befondere  Pflegerin  geftellt  zu  werden. 
0)  »Allgemeine  Grundfätze  für  die  PIrbauung  von  allen  Hofpitälern. 

Kein  Kellergefchofs  darf  unter  den  Sälen  liegen,  aufser  zur  Ifoürung  der  Säle  vom  Baugrund,  in 
welchem  Falle  es  gut  gelüftet  und  drainirt  fein  und  nicht  mit  den  Sälen  communiciren  foll.  Das  Hofpital 
darf  nur  2  Stockwerke  für  Kranke  haben.  Wo  2  Säle  an  den  Enden  zufammen  gelegt  werden  müffen, 
foll  eine  weite  Paffage  mit  Thüren  an  den  Enden   zwifchen  beiden  angeordnet  werden.    Eine  eventuelle 
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Treppe  nuifs  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  einnehmen  und  Deckenlüftung  oder  Deckenfenfler  haben, 
»fo  dafs  eine  freie  Circulation  der  Luft  von  unten  nach  oben  zwifchen  beiden  Theilen  des  Gebäudes  llatt- 
finden  kann«. 

Verbindungscorridore  zwifchen  einzelnen  Pavillons  follen  im  Winter  heizbar  und  gut  gelüftet  fein; 
in  grofsen  Hofpitälern  könne  ein  Kellergefchofs  unter  diefen,  wie  in  Woolwich  geplant,  zur  Vertheilung 
der  Küchenlieferungen  zwifchen  den  Pavillons  dienen.  Das  Wafchhaus  foll  in  einiger  Entfernung  vom 
Hofpital  errichtet  und  eventuell  mit  diefem  felbft  ein  kleines  Wafchhaus  für  Bandagen  u.  dergl.  ver- 
bunden werden.  Die  Lage  des  Todtenhaufes  müffe  fo  fein ,  dafs  weder  durch  die  Fenfler  von  Sälen, 
noch  von  anderen  Orten,  wo  Kranke  fich  aufhalten  oder  paffiren,  daffelbe  gefehen  werden  kann. 

s)  Temporäre  Hofpitäler. '  Zelte  follen  an  den  Zeltftangen  lüftbar  fein  und 
Baracken  nach  dem  Krim-Modell  gebaut  werden. 

Der  für  letztere  beigegebene  Plan  unterfcheidet  fich  von  dem  bei  Befprechung  des  Krim-Feldzuges 
zu  befchreibenden  nur  dadurch,  dafs  in  der  Innenwand  die  untere  Klappe  zum  Eintritt  von  frifcher  Luft 
w-eggefallen  ifl. 

In  füdlichem  Klima  follen  die  Hütten  rings  Veranden  zum  Schutz  gegen  die  Sonne  erhalten.  Als 
Beifpiel  wird  der  Plan  für  die  Baracke  zu  Wynberg  am  Cap  der  guten  Hoffnung  (fiehe  unter  B)  gegeben. 

Bezüglich  der  Anordnung  temporärer  Hofpitäler  will  der  Bericht  nur  allgemeine  Grundfätze  auf- 
flellen,  da  diefe  von  der  Natur  des  Geländes  abhänge.  Thonboden  fei  zu  vermeiden,  da  keine  Drainage 
ein  Hofpital  auf  folchem  Grund  für  längere  Zeit  gefund  halten  könne.  »Die  Gefahr  von  Feuchtigkeit  und 
Malaria,  die  vom  Boden  herrührt,  der  die  Feuchtigkeit  zurückhält,  ift:  zu  grofs,  felbfl  wenn  man  das 
Hofpital  mehrere  Fufs  über  den  Boden  erhebt.« 

Hauptgrundfatz  fei  :  genügende  Oberfläche,  um  Marquifen  oder  Hütten  fo  zu  placiren,  dafs  fie  volle 
Wohlthat  von  den  herrfchenden  Winden  empfinden ,  verbunden  mit  Leichtigkeit  der  Verwaltung  und  Dis- 
ciplin.    Die  Commiffion  fchlägt  folgende  Stellungen  für  Baracken  oder  Marquifen  vor; 

a)  Parallel  ,  Seite  an  Seite ,  um  eine  Hüttenbreite  getrennt  von  einander.  Sie  fetze  voraus ,  dafs 
die  herrfchenden  Winde  zwifchen  den  Hütten  durchblafen  ,  fomit  "erhöhte  Lage,  wo  es  volle  Bewegung 
der  Luft  giebt«. 

£i)  Staffeiförmig,  w-as  die  Linie  und  die  Entfernung  vom  Verwaltungsgebäude  verlängere,  aber  freie 
Luftumfpülung  geflatte,  wobei  der  Wind  fenkrecht  zur  Hüttenreihe  flehen  müffe. 

c)  In  Doppelftaffelform,  wobei  die  Hüttenreihen  parallel  zu  einander  oder  im  Winkel  fich  fchneidend 
arrangirt  werden  können. 

b)  Im  Viereck ,  fo  dafs  fie  nicht  fenkrecht  zum  Centrum ,  fondern  parallel  zu  den  Vierecksfeiten 
flehen,  wobei  der  durch  Holzgitter  umgebene  mittlere  Theil  als  Gelände  für  die  Reconvalefcenten  benutzt 
werden  könne. 

»Aufser  in  fehr  ausgefetzten  Lagen  würde  das  ftaftelförmige  Arrangement  das  befte  für  freie 
Lüftung  fein.« 

Diefer  Bericht  enthält  zahlreiche  Mittheilungen,  die  durch  viele  lUuftrationen 
unterftützt  werden,  über  alle  Einzelheiten  des  Krankenhau.sbaues  und  ift  in  England 
für  die  weitere  Entwickelung  deffelben  grundlegend  geworden. 

Wir  werden  im  vorliegenden  Hefte  fpäter  (unter  B)  an  verfchiedenen  Stellen 
auf  diefe  zurückkommen. 
^37-  Am  14.  Auguft  1861  wurden  Captain  Douglas  Galton  und  Dr.  J.  Siitlicrland 

Bericht 

über  die  beauftragt,  die  Cafernen  und  Hofpitäler  der  Mittelmeer-Stationen  in  demfelben  Sinne 
Mittelmeer-        ftudircu ;  fic  berichteten  am  12.  Januar  1863  darüber  ^-^2-) 

Stationen.  ,  .  ^  ,  .  .  ,  , 

In   den   hier  für  Neubauten  empfohlenen  3  Plänen  von  eingeichofligen  fteinernen  Pavillons  find 

Wafch- ,  Bade-  und  Aborträume  an  die  eine  Stirnfeite  gelegt,   aber  von  diefer  durch  einen  offenen  Flur 

getrennt.    Der  eine  derfelben  hat  ein  faft  wagrechtes  Afphaltdach  erhalten,  das  l,9i  ^  (=  6  Fufs  3  Zoll) 

überfpringt,  mit  Lüftungsfchloten  in  der  Mitte  an  beiden  Enden  des  Saales.    Die  Hütte  für  24  Mann  zu 

Lagerzwecken,  bezw.  12  bis  14  Mann  zu  Hofpitalzwecken  hat  22,25  >"  (=  73  Fufs)  Länge,  6,71     (=  22  Fufs) 

Breite,  3, 51  ^  (=  11  Fufs  0  Zoll)  Höhe  und  6  Fenfler  an  jeder  Seite. 


^52)  Siehe  :  Kefiort  of  the  harrack  and  hofpital  improvement  cotntnijyion  on  the  fanitary  condition  and  hnprovcinent 
of  the  Meditcrrancan  fiations.  Prp/efitcd  to  both  Iiok/cs  pf  Parliavieitt  l>y  cojnviand  of  Hei-  Majcßy.  London  1863. 
Seffion  s  Febrnary—2S  July  1S63.     l'ol.  XIII. 
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Neubauten. 


Das  viel  befehdete,  als  Corridor-Lazareth  gebaute  Victoria  niilitary  Iiofpital  zu 
Netley  liegt  am  Hamble  Cliff,  wenig  mehr  als  1609  m  {—  \  Meile)  von  der  Ruine 
der  Abtei  Netley  entfernt,  ift  nach  der  Infchrift  in  dem  am  19.  Mai  1856  gelegten 
Grundftein  für  kranke  und  invalide  Soldaten  errichtet  und  für  1000  Betten  ge- 
dacht. Die  Pläne  wurden  von  Mennie,  dem  Siirvcyor  des  Royal  engineer  s  departiiieiil 
in  Pall-mall  unter  Leitung  eines  Comites  aufgeftellt  ^^^). 

Die  Krankenräume  find  in  2  dreigefchoffige ,  164, co  m  (=  540  Fufs)  lange  Linearblocks  getheilt, 
die  der  chirurgifchen ,  bezw.  der  innerlichen  Abtheilung  dienen  und  zu  beiden  Seiten  des  weit  vor  ihnen 
vorfpringenden  Verwaltungsgebäudes  fo  angeordnet  wurden,  dafs  fie  mit  diefem  nur  durch  eine  dreibogige 
Halle  im  Erdgefchofs  verbunden  find.  Das  eben  fo  hohe,  hufeifenförmige  Verwaltungsgebäude  umfchliefst 
einen  Hof,  deffen  vierte  Seite  durch  den  grofsen  Verbindungscorridor  gefchloffen  ifl,  an  welchen  im  Hof 
eine  Badeanlage  mit  grofsem  Wafferbecken  und  rückwärts  die  grofse  Capelle  angebaut  find.  Im  Ver- 
waltungsgebäude liegen  auch  die  Räume  für  kranke  Offiziere.  Die  2  Krankenblocks  find  mit  ihrem  Zu- 
behör volHländig  gleich  nach  dem  Corridorplan  ausgebildet.  Die  Säle  ,  meifl  zu  8  bis  9  Betten  ,  liegen 
einfeitig  am  Front-Corridor  ,  und  zwifchen  je  zweien  derfelben  find  die  Nebenräume  angeordnet.  Hinter 
jeder  der  beiden  Blockbauten  in  rund  21,34  m  (=  70  Fufs)  Abfland  ift  parallel  dazu  ein  rund  76 
(=  260  Fufs)  langes  eingefchoffiges  Gebäude  errichtet,  welches  die  Küchenanlage,  die  Wohnung  des  Sic- 
viird,  Vorraths-,  Mafchinenmeifter-,  Arzt-  und  Apotheke-Räume  enthält;  es  fteht  mit  dem  Krankenblock, 
zu  dem  es  gehört,  durch  einen  Zwifchenbau  in  Verbindung,  in  welchem  der  Keffelraum,  Mafchinenraum 
nebft  Kohlengelafs  und  der  Anrichteraum,  fo  wie  das  zum  Krankenblock  gehörige  Treppenhaus  angeordnet 
find.  Diefes  Gebäude  liegt  zugleich  in  der  Mitte  des  hinter  jedem  Krankenblock  abgegrenzten  Hofes,  der 
an  3  Seiten  mit  eingefchoffig  geplanten,  fpäter  zweigefchoffig  angelegten  Schuppen  umgeben  ifl,  in  welchen 
Contagion-Säle,  Krätzefäle,  Tornifterräume ,  Köche-  und  Mafchinenmeiiler-Wohnungen,  Kohlen-  und 
Vorrathsräume,  Secir-  und  Todtenhaus ,  Wafchhaus  u.  f  w.  liegen.  ■ —  Der  Luftraum  beträgt  für  jeden 
Patienten  in  den  Zimmern  für  4  Mann  36,82  cbm  ^—  131.5  Cub.-Fufs)  ,  in  denen  für  2  Mann  39,37 
(=  1406  Cub.-Fufs),  in  denen  für  7  Mann  50,4 cbm  (=r  1800  Cub.-Fufs). 

In  Rufsland  theilte  man  die  Militär-Hofpitäler  der  Grofse  nach  in  verfchiedenc  ^39- 

rr  Rufsland : 

Llailen  : 

Militar- 

Diejenigen  der    I.  Claffe  enthalten    150  Betten,  Hofpitaier 


II.      >  >  300 


III. 
IV. 
V. 
VI. 


600 
1 200 
1800 

2500 


Petersburg. 


Petersburg  hatte  1847  meift  Militär-Hofpitäler  der  I.  und  II.  Claffe  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Militär-Landhofpitäler  und  des  zweiten  Marine-Lazarethes.  Der 
unten  angegebene  Auffatz  ■''■''■*)  berichtet  über  die  Petersburger  Hofpitäler  jener  Zeit 
eingehend. 

Von  den  beiden  Militär-Landhofpitälern  war  das  II.  das  ältefte  und  das  gröfste ; 
es  erhielt  feinen  etatsmäfsigen  Umfang  von  i  800  Betten  unter  Kaiferin.  Anna,  feine 
verbefferte  Einrichtung  unter  Kaifer  Alexander.  Am  Ufer  der  Newa,  auf  der  Viburger 
Seite  gelegen,  zerfällt  es  in  2  »völlig  von  einander  gefchiedene  Abtheilungen:  die 
Lehranflalt  der  medicinifch-chirurgifchen  Akademie  und  das  eigentliche  Lazareth. 

Die  erfle  Abtheilung  enthält  in  einem  grofsen,  zweigefchoffigen  Gebäude  und  im  Kebenbau  die 
akademifchen  Kliniken,  das  anatomifche  und  naturhiftorifche  Mufeum,  fo  wie  die  Hörfäle  und  Wohnungen  der 
Akademiften,  in  einem  anderen  eben  folchen,  mit  demfelben  durch  eine  Galerie  verbundenen  Haufe  Erd- 
gefchofsfäle  für  innerliche  und  darüber  folche  für  chirurgifche  Erkrankungen.  Die  Gebäude  find  elegant 
ausgeflattet  »und  in  jeder  Hinficht  der  zweiten  Abtheilung  der  Holzhäufer  bevorzugt«.    Diefe  liegt  weiter 


■'^3)  Siehe:  Tlu  l'ictoria  military  Iio/pital  at  Netley,  on  tJie  SoniJtanipion  ivaier .  Bnilder,  Bd.  14  (1856),  S.  457  u. 
544-  —  Dafelbft  auch  der  Grundrifs  und  Vogelfchaubild. 

Siehe  in  Folgendem:  Das  Militarhofpitalwefen  in  St  Petersburg.    Ailg.  Zeitg.  f.  Militärärzte,  Jahrg.  5  (1S47),  S  3 
u.  19.    (Nach  der  Medic.  Zeitung  Rufslands  1846,  Nr.  34.) 
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vom  Flufsufer  ab.  »befleht  aus  12  verfchiedenen,  meid  hölzernen  Gebäuden,  die  auf  der  grofsen  Fläche 
einzeln  zerftreut  ericheinen ,  von  Bäumen  umgeben  und  nach  Stand  und  Krankheit  der  Patienten  ver- 
Ichieden  eingerichtet  .  .  .  find.«  Sie  feien  fehr  nothdürftig  auf  fumpfigem  Grund  erbaut ;  die  Krankenzimmer 
liegen  »mit  Ausnahme  der  beiden  kleinen  Häufer  für  kranke  Offiziere  und  Akademiften«  im  Erdgefchofs. 

An  beide  Abtheilungen  fchliefsen  fich  noch  6  verfchiedene  Holzhäufer  für  Syphilitifche  und  Augen- 
kranke  an,  bei  denen  man  nach  der  unten  angegebenen  Quelle  »allen  Fehlern  und  Ünvollkommenheiten 
der  localen  Einrichtungen  öffentlicher  Anftalten«  begegnet.  Die  Betten  flünden  zu  eng.  Die  Fenfter 
entbehrten  luftdichten  Schluffes,  und  »die  erforderlichen,  in  dem  kalten  Klima  doppelt  nöthigen  Corridors 
fehlen  diefen  Häufern  gänzlich«.    Die  Anftalt  kann  im  Sommer  3000,  im  Winter  2000  Kranke  aufnehmen. 

Das  luxuriös  ausgeftattete  I.  Militär-Landhofpital ,  in  der  Batfchanaia-Strafse, 
1844  vollendet,  ift  auf  1340  Patienten  angelegt,  gewöhnlich  aber  nur  von  800  belegt. 

Seine  80  meift  für  18  Betten  eingerichteten  Säle  liegen  in  einem  hufeifenförmigen  Corridorbau, 
deffen  152'"  (=  500  Fufs)  langer  Hauptkörper  dreigefchoffig  und  deffen  halb  fo  lange  Seitenflügel  einer- 
feits  2  und  auf  der  anderen  Seite  3  Gefchoffe  haben. 

Die  Plofpitäler  der  Garden  in  St.  Petersburg  find  in  eigenen  Häufern  unter- 
gebracht; jedes  hat  feine  Apotheke  und  meift  einen  Belagraum  von  150  Betten, 
von  denen  nur  die  Hälfte  belegt  zu  fein  pflegt.  Sie  follen  vorzüglich  fein.  »Die 
Garderegimenter  in  Gatfchina,  Peterhof,  Oranienbaum,  Kronftadt  etc.  haben  für  die 
ganze  Garnifon  nur  ein  einziges  Lazareth.« 

Von  den  2  Seehofpitälern  der  Hauptftadt  wurde  das  I.  faft  gleichzeitig  mit 
dem  II.  Militär-Landhofpital  von  Peter  I.  gegründet  und  ViXA^x  Alexander  umgebaut; 
es  liegt  auf  der  Viburger  Seite ;  man  fchrieb  die  hohe  Sterblichkeit  den  fchädlichen 
Einflüffen  des  Bauplatzes  zu. 

Von  den  1460  Sommer-  und  Winterbetten,  die  es  aufnehmen  kann,  waren  nur  300  eingerichtet. 
»Das  zweiftöckige  Gebäude  bildet  ein  grofses  Viereck,  in  dem  aber  nur  2  Flügel  von  Kranken- 
fälen  eingenommen  werden  .  .  .  An  der  Innenfeite  jedes  Stockwerkes  liegt  vor  den  hier  ausmündenden 
Sälen  ein  offener  Gang ,  der  in  der  weniger  rauhen  Jahreszeit  als  Recreationsfaal  benutzt  werden  kann. 
Die  Krankenfäle,  durchfchnittlich  mit  20  eng  geflellten  Betten,  find  niedrig  imd  darum  voll  fchlechter 
Luft.  .  .  .  Ein  Theil  der  Kranken  und  die  minder  gefährlichen  bringen  hier,  wie  in  allen  Militär- 
Hofpitälern,  den  Sommer  in  hölzernen  Häufern  zu.« 

Das  II.  Seehofpital,  auch  das  Matrofen-  oder  Marine-Kahnkin-Hofpital  genannt, 
hat  2  Häufer:  die  chirurgifche  Abtheihmg  am  Katharinen-Profpect  und  das  pracht- 
volle Hauptgebäude,  an  der  Kalinkinbrücke  im  oberen  Theile  der  Stadt.  Es  gleicht 
in  feinen  Einrichtungen  ziemlich  dem  I.  Militär-Landhofpital  und  fafft  250  bis 
280  Betten. 

Im  ftehenden  Lager  von  Krasnoe  Selo  bei  Petersburg,  welches  die  doppelte 
Truppenzahl  faffte,  wie  Chalons,  und  wo  die  Infanterie  in  Zelten,  Offiziere,  Ver- 
waltung und  anderes  Zubehör  in  Baracken  untergebracht  waren,  wurden  je  nach  der 
Art  der  Erkrankung  die  Soldaten  in  den  Regiments-Lazarethen  oder  im  Hofpital 
zu  Krasnoe  Selo  behandelt  oder  in  die  MiUtärfpitäler  der  Stadt  übergeführt. 

Letzteres  ifl  —  nach  Hey f eider  ^'^'''')  —  bei  allen  chronifchen  und  bei  den  aufleckenden  Kranken 
der  Fall,  »fo  werden  namentlich  die  Syphilitifchen  ,  die  mit  acuten  Exanthemen,  mit  Krätze  Behafteten 
und  die  Augenkranken  in  die  Stadt  gefchafft.  Damit  verhütet  man  eine  allgemeinere  Verbreitung  an- 
fteckender  Krankheiten  im  Lager  und  hält  die  dort  befindlichen  Anftalten  möglichft  frei  für  die  darin 
aufzunehmenden  Fälle.    Unter  den  Chronifchen  werden  nur  die  Scorbutifchen  im  Lager  behandelt.« 

»Im  Lager  hat  jedes  Regiment  und  jedes  der  3  Schützen-Bataillone  fein  eigenes  kleines  Lazareth, 
fo  dafs  fich  im  ganzen  Lager  18  Lazarethe  befinden  .  .  .  Diefe,  theils  aus  älterer,  theils  aus  neuerer  Zeit 
flammend  —  ein  Theil  datirt  aus  den  20-er  Jahren  —  find  bald  geräumiger ,  bald  kleiner ,  doch  nach 
einem  allgemeinen  Typus  gebaut.«     Es  find  wefentlich  »Ambulanzen,  Aufnahmelocale ,  wo  die  Kranken 


■556)  Siehe;  Heyfelder,  O.    Das  Lager  von  Krasnoe  Selo  im  Vergleich  mit  dem  von  Chalons.  Militärärztliche  Studie. 
Deutfche  Klinik  1S66,  Nr.  3  u.  £f.  —  Auch  als  Sonderabdruck  erfchienen :  Berlin  1866  (S.  34 — 41). 
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iinterfucht  und  für  eine  weitere  Unterbringung  defignirt  werden,  wo  ihnen  erfle  Hilfe  zu  Theil  wird. 
Aufserdem  dienen  fie  als  Beobachtungslocal  'zweifelhafter  Fälle  während  der  erflen  24  Stunden  und  endlich  als 
Behandlungslocal  für  die  leichteflen  Krankheiten,  die  das  Entfernen  aus  dem  Regiment  nicht  wünfchens- 
werth  erfcheinen  laffen ,  und  eben  fo  für  exquifit  fchwere  Fälle ,  wo  durch  den  Transport  dem  Kranken 
gefchadet  werden  könnte  oder  zur  fchleunigen  Hilfeleiflung  Zeit  verloren  ginge.« 

Diefe  Lazarethe  liegen  in  Gärten  nahe  dem  Fahrweg,  »fo  dafs  die  Reconvalefcenten  einen  fchattitjen 
und  gefchützten  Spaziergang  in  nächfler  Nähe  haben.  Es  find  Baracken,  die,  wie  die  der  Offiziere,  aus 
Brettern  conftruirt  ,  mit  Schindeln  oder  Brettern  gedeckt  find ;  »ein  weit  vorfpringendes  Dach  fichert 
rings  herum  eine  relative  Trockenheit  der  Erdoberfläche;  vom  Boden  aus  find  fie  0,30  i»  (=  1  Fufs)  hoch 
mit  Rafenbänken  umgeben ^^^)«. 

HeyfelJer  giebt  den  Plan  und  die  Befchreibung  eines  folchen  Regiments-Lazarethes  von  1837.  Es 
ifl  eine  rechteckige  Baracke  von  24, S9  ^  (=  11  Faden  2  Arfchin)  Länge,  nicht  ganz  7,82  (=  3  Faden 
2  Arfchin)  Breite ,  7,ii  (=  3  Faden  1  Arfchin)  hoch  über  dem  Boden.  Von  der  Länge  find  an  der 
fchmalen  Eingangsfeite,  die  dem  Lager  zugekehrt  ifl,  .5,09!"  (=  2  Faden  2  Arfchin)  abgetrennt;  hier 
liegen  zu  Seiten  des  mittleren  Saalzuganges  rechts  2  Räume  für  F>ldfcher  und  Apotheke ,  links  das 
Zimmer  des  Arztes  und  eine  Bodentreppe.  Den  übrigen  Theil  nimmt  der  Krankenfaal  ein.  Eine  1,42  m 
(=  2  Arfchin)  breite  hölzerne  Galerie  ift  ihm  an  einer  Längsfeite  und  an  der  Eingangsfeite  angefügt ;  an 
letzterer  Stelle  führt  diefe  geradeaus  zu  dem  aufsen  angebauten  Abort ,  vor  welchem  der  Zugang  zu  der 
gleichfalls  feitlich  angebauten  quadratifchen  Küche  von  4,2-  (=  2  Faden)  Seitenlänge  liegt.  Da  der 
Fufsboden  der  Baracke  imd  Galerie  O.ti  (=  1  Arfchin)  über  dem  Erdboden  erhöht  wurde,  führt  an  der 
Eingangsfeite  von  beiden  Seiten  eine  Freitreppe  zur  Galerie  empor.  Der  Krankenfaal  von  19,20  ™  (=  9  Faden) 
Länge,  6,40  (=  3  Faden)  Breite  und  4,27  ">  (=  2  Faden)  Höhe  bietet  feinen  34  Betten,  die  paarweife 
in  2  Reihen  flehen  ,  je  3,6?  1™  Bodenfläche  und  1-5,60  '^bm  Luftraum.  Gegenüber  dem  Eingang ,  an  der 
anderen  Stirnwand,  Reht  in  der  Mitte  ein  Kamin;  an  der  Galeriefeite  —  oder  auch  an  beiden  Seiten- 
wänden —  find  je  5  Fenfler  angebracht.  »Indem  fich  weder  der  Thür  gegenüber  ein  Fenller  befindet, 
noch  die  Fenfler  bis  zur  Höhe  der  Betten  herabfleigen,  ifl  aller  Zug  vermieden.  Sie  haben  keine  künfl- 
liehe  Lüftung;  bei  gutem  Wetter  flehen  die  Fenfler  offen;  bei  fchlechtem  können  die  Kamine  geheizt 
werden«.  In  jedem  Lazareth  wohnt  ein  Arzt,  »während  zuweilen  ein  zweiter  ein  Zelt  oder  eine 
Baracke  inne  hat«.  In  diefen  Baracken  leben  wohl  die  Erinnerungen  an  folche  in  den  Feldzügen  gegen 
Kapokon  weiter. 

Das  zwifcheii  der  Kirche  und  den  kaiferlichen  Villen  im  Dorfe  Krasnoe  Selo  felbfl  gelegene,  nach 
ruffifcher  Art  aus  Balken  erbaute  Hofpital  ifl  das  Centraikrankenhaus  für  alle  Truppen  des  Lagers.  Zu- 
gelaffen  find  hier  nur  folche  acute  Fälle,  »welche  von  Anfang  an  einen  hohen  Grad  von  Erkrankung  ver- 
fprechen  oder  nach  24-flündiger  Beobachtung  in  den  Regiments-Lazarethen  eine  gefährliche  Erkrankung 
befürchten  laffen«.  Es  hat  120  Betten  und  zerfällt  in  einen  älteren  winkeligen  Bau,  der  nur  ein  hoch 
gelegenes  Erdgefchofs  befitzt ,  und  in  einen  zweiten  erdgefchoffigen ,  etwas  neueren  Bau  mit  nur  2  Sälen  _ 
zu  je  20  Betten.  Diefer  ift  Licht  und  Luft  zugänglicher,  trockener  und  gut  erhalten.  »Innere  und 
chirurgifche  Kranke  find  gefondert.  Zur  Ifolirung  einzelner  Fälle  hat  man  ftets  Zelte  bereit ,  welche  im 
Hofpitalgarten  aufgefchlagen  werden  und  in  welche  mit  Gangrän,  Pyämie  etc.  Behaftete  verlegt  werden.'.- 
Die  Einrichtung  entfpricht  derjenigen  der  Lazarethe.  Für  die  Küche  und  für  die  Apotheke  ifl  je  ein 
eigenes  Gebäude  im  Hofraum  des  Hofpitals  angeordnet. 

Eine  Studie  über  Hofpitäler  in  befeftigten  Plätzen  veröffentlichte  1865  der  Capi- 
iaine  du  genie,  E.  P.  J.  Piron"''^''),  der  d^x&i^x  Lnurillot-Fallois  Wort  zu  Grunde  legt:  Hofpitäler 
»Ich  kenne  keinen  befeftigten  Platz,  in  welchem  ein  Plofpital  exiftirt,  das  bei  einer 

&  '  r  '  befeftigten 

Belagerung  genügt  und  im  Verhältnifs  zur  Stärke  der  Garnifon  fteht.    Es  ift  dies  piätzen  nach 
eine  jener  Nachläffigkeiten ,  deren  unglückliche  Wirkungen  man  erft  erkennt,  wenn  Pf'on. 
es  zu  fpät  ift  .  .  .«  ^^'*). 

Während  Laurillot-Fallot  Hofpital-Unterkunft  für  ','5  der  Garnifon  fordert,  begnügt  fich  Piron  in 
feinem  Verfuch ,  folche  für  ein  verfchanztes  Lager  von  60000  Mann  aller  Waften,  einfchliefslich  der 
Offiziere,  zu  planen,  nach  Laisnc  mit  10  Procent  der  zu  Verpflegenden  ;  er  plant  fie  fomit  für  60CO  Kranke 
imd  Verwundete,  die  er  im  Erdgefchofs,  2  Obergefchoffen  und  i  Manfarde  unterbringen  will,  und  bildet, 
um  die  Säle  zweifeitig  beleuchtet  zu  laffen,   folche  von  16"^  Breite  mit  4  Bettreihen  zu  je  25  Betten,  fo 

=56)  Siehe  ebendaf.,  S.  15. 

657)  Siehe:  Piron,  E.  P.  J.    Projet  ä'höfital  militaire.    Bru.xelles-Gand-Leipzig  1865.    S.  5  u.  6. 
338)  Siehe  :  Cours  d^ari  jjnliiaire.    20'^  lesoJi,  J*"  Partie. 
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dafs  I  Iblcher  Saal  loo,  I  Pavillon  mit  4  Gefchoffen  400  Betten  enthält.  Bei  2  Axenabfland  der  Betten 
erfordert  jedes  SV"  Bodenfläche,  der  ganze  Pavillon  800  und  zuzüglich  200  für  Zubehör  1000  ini  Grund- 
fläche. Verhältnifsmäfsig  würden  dann  die  nach  Abzug  von  250  Offizieren  verbleibenden  5750  Patienten 
143751"^  Grundfläche  fomit  14  Pavillons  erfordern,  welche  Fläche  fich  bei  einem  Abftand  von  20™ 
zwifchen  diefen  auf  413281™  =  rund  4^^^  und  unter  Hinzurechnung  des  Platzes  für  die  Bauten  für 
kranke  Offiziere,  die  Verwaltungs-,  Oekonomie-  und  fonftige  Nebengebäude,  Gärten  und  Spazierwege  auf 
12 ha  für  die  Unterkunft  von  6000  Patienten  fteigern  würde.  Die  Schwierigkeit,  einen  folchen  Platz  zu 
finden,  die  Schwierigkeiten  der  Verwaltung  und  die  Nothwendigkeit,  in  Friedenszeiten  über  die  nicht  be- 
legten Gebäude  anderweitig  verfügen  zu  können,  veranlafft  ihn  nun  diefes  grofse  Hofpital  in  zwei  zu  theilen. 

Dem  beigegebenen  Plan''^')  liegt  daher  ein  Belag  des  Hofpitals  von  3000  Betten  zu  Grunde.  Diefe 
Theilung  gellatte,  die  Hofpitäler  den  befefligten  Punkten,  wo  die  energifchefte  Vertheidigung  zu  erwarten 
fei,  auch  mehr  zu  nähern. 

In  der  Mitte  eines  eingefriedigten  Platzes  von  300""  Seitenlänge  (gleich  Fläche)  flellt  Piron 
4  DoppelpaviUoiis  in  einem  Abftand  von  20""  —  bei  19™  Höhe  —  parallel  zu  einander  auf,  deren 
Längsaxen  von  Oft  nach  Weft  gerichtet  find.  Jeder  derfelben  enthält  in  jedem  der  4  Gefchoffe  2  Säle, 
je  50  ™  lang  und  16  ™  breit,  für  100  Betten,  fo  dafs  jeder  Pavillon  800,  alle  4  zufammen  3200  Betten  haben. 
Jeder  derfelben  ift  145  ™  lang;  an  jedem  Ende  find  4,5  f"  Breite  für  eine  Treppe  nebft  Aborten  abgefchnitten, 
fo  dafs  in  der  Mitte  des  Pavillons  zwifchen  den  2  Sälen  noch  36  Länge  für  Nebenräume  und  kleinere 
Zimmer  verbleiben,  die  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  angeordnet  wurden,  wobei  ein  diefen  kreuzender 
Quergang  durch  die  Tiefe  des  Pavillons  und  je  eine  Treppe  neben  dem  Saal  die  Durchlüftung  deffelben 
fördern  follen  ^'"').  Die  hier  angeordneten  kleineren  Räume  würden  nach  Piron  auch  das  Unterbringen 
einer  für  den  Bau  genügenden  Apotheke,  der  reinen  Wäfche,  der  nöthigen  Vorrathsräume,  der  Wohnungen 
für  den  Unterdirector  und  die  Wärter,  der  Zimmer  für  den  dienflhabenden  Arzt  und  Apotheker  geftatten, 
fomit  jeden  Pavillon  möglichfl  als  ein  Hofpital  für  fich  erfcheinen  laffen. 

Der  Eingang  zum  Hofpitalplatz  liegt  in  der  Mitte  der  Nordfeite.  In  feiner  Axe  find  die  Pavillons 
durch  verglaste  Quergänge  unter  einander  und  mit  der  auf  dem  füdlichen  Gelände  gelegenen  Capelle  ver- 
bunden, zu  deren  Seiten,  eben  fo  wie  an  der  Nordfeite,  je  ein  kleiner  Pavillon  errichtet  ift,  der  parallel 
zu  den  Hauptpavillons  üeht.  In  jeder  Ecke  des  Platzes  ift  ein  kleiner  quadratifcher ,  zweigefchoffiger 
Hofbau  für  die  allgemeinen  Dienfle  und  für  die  Verwaltung  angeordnet.  Je  eine  luftige  Spazierhalle, 
deren  zinkgedecktes  Dach  von  gufseifernen  Säulen  getragen  wird,  nimmt  die  Mitte  der  Oft-  und  Wefl;- 
flächen  des  Geländes  ein;  fie  flehen  fenkrecht  zu  den  grofsen  Pavillons. 

Ausführliche  Berechnungen  liegen  dem  geplanten  Lüftungs-  und  Heizungsfyflem  zu  Grunde. 
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Preufsen : 
Regulativ 
von  1831. 


a)  Vorfchriften  und  Einrichtungen. 
Fi.ir  Frankreich  enthielt  das  Reglement  vom    i.  April  1831   (fiehe  Art.  228, 
S.  221)  auch  die  Beftimmungen  über  die  Feldlazarethe. 

»Die  Officieis  de  faule  en  che/  de  l'armce  bilden  beim  Intendant  cn  che/'  ein  Con/eil,  deffen 
Rechte  ähnlich  denen  des  Confeil  de  [ante  find,  der  bei  dem  Kriegsminifter  betleht«  (1058).  »Alle 
Dienflordres,  welche  fie  geben,  find  der  Genehmigung  des  Intendant  en  che/  unterworfen«  (1068).  Dem 
0/ficier  d'admini/iration  en  che/  fleht  die  Verwaltung  des  Materials,  Ergänzung  und  Unterhaltung  deffelben, 
die  Errichtung  und  Aufhebung  von  temporären  Hofpitälern  und  Alles,  was  fich  auf  die  Vollziehung  des 
Dienftes  in  den  Ambulanzen,  wie  in  den  Hofpitälern  bezieht,  unter  (1070). 

Die  Ambulanzen  theilen  fich  in  folche  für  die  Corps  und  Divifionen  der  Infanterie,  der  Cavallerie, 
die  fich  durch  den  verfchiedenen  Perfonalfland  unterfcheiden ,  und  in  die  Ambulances  de  re/erve.  ■ —  Jede 
aclive  Abtheilung  zerfällt  im  Augenblick  des  Kampfes  in  die  Ainbidance  volante  und  in  das  Depot  d'am- 
bitlance ,  nach  welchem  die  Verwundeten  zu  dirigiren  find,  um  hier  verbunden  zu  werden  (1102  — 1106). 

Die  Entfernungen  der  3  Linien  der  Hopitaux  temporaires  follen  möglichfl  nur  einen  fchwachen 
Tagesmarfch  betragen  (11 16).  Aufserhalb  der  Richtung  der  Evacuationslinien ,  aber  in  nicht  zu  grofsen 
Entfernungen  können  die  temporären  Special-Hofpitäler  für  die  Krätzigen  und  die  Venerifchen  liegen  (lll8)_ 

In  Preufsen  verordnete  das  »AUerhöchfte  Regulativ  vom  14.  April  1831  über 
das  Dienftverhältnifs  des  Intendanten  und  des  demfelben  untergebenen  Verwaltungs- 


5W)  Siehe  ebendaf.,  Lageplan  PI.  2. 

^''ö)  Siehe  ebendaf.,  Plan  eines  Pavillons  auf  PI. 
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Perfonals    eines    mobilen    Armee-Corps«  ^•'i)    bezüglich    der   Feldlazarethe    u.  A. 
Folgendes. 

Bei  Schlachten  und  Gefechten  führt  der  Train-Capitän  die  ihm  zugewiefenen  Wagen  hinter  der 
erflen  Verbandlinie  auf  und  benutzt  fie  zur  Abführung  der  Verwundeten  (§  ig).  Bei  jedem  Armee-Corps 
befinden  fich :  3  leichte  Feldlazarethe,  die  den  Truppen  bis  auf  das  Schlachtfeld  folgen  feilen,  und 
3  fchwere,  die  »in  rückwärts  gelegenen  Städten  in  Thätigkeit  treten«  (§  24).  Sämmtliche  Feldlazarethe 
liehen  unter  dem  »Feld-Lazarethftabe  des  Corps,  der  fich  aus  i  Oberflabsarzt ,  i  Offizier  und  l  Ober- 
lazareth-Infpector  zufammenfetzt  .  .  .  Der  Oberftabsarzt  ift  zugleich  Dirigent  der  Feldlazarethe  des  Corps« , 
präfidirt  den  gemeinfchaftlichen  Berathungen,  entfcheidet  in  ftreitigen  Fällen,  »befonders  wenn  darüber 
nicht  erfl  angefragt  werden  kann» ,  darf  aber  in  den  fpeciellen  Wirkungskreis  der  beiden  anderen  nicht 
eingreifen  (§  25).  Analog  ift  das  Dienftverhältnifs  auch  bei  jedem  leichten  und  fchweren  Feldlazareth, 
das  durch  l  Stabsarzt,  l  Offizier  und  i  Lazareth-Infpector  geleitet  wird  (§  26).  Im  Uebrigen  ftehen  die 
Feldlazarethe,  wie  die  Friedenslazarethe  (fiehe  Art.  219,  S.  211),  unter  dem  Intendanten,  bezw.  dem  General- 
Arzt  des  Corps  (§  27). 

Die  »Vorfchriften  über  den  Dienft  der  Krankenpflege  im  Felde  bei  der  König-  y^J^^^^'-^f^^^ 
liehen  Preufsifchen  Armee,  Berlin  1834«  beffcimmen  u.  A.  Folgendes.  von  1834. 

Ein  leichtes  Feldlazareth  hat  200  Lagerftellen;  es  zerfällt  in  die  »fahrende  Chirurgen-Abtheilung« 
und  in  das  »Depot« ;  erftere  führt  auch  l  Verbindezelt  nebft  Operationstifch  und  6  Krankentragen ; 
3  weitere  Tragen  gehören  zum  Depot.  Von  dem  ihm  angewiefenen  Standort  fendet  das  leichte  Feld- 
lazareth feine  fahrende  Abtheilung  fofort  nach  dem  Verbandplatz  auf  dem  Schlachtfeld ,  wo  deren 
12  Wärter  (fiehe  Art.  221,  S.  212)  die  Schwerverwundeten  mittels  Krankentragen  fammeln  und  die  Ope- 
rationen und  Verbände,  die  auf  der  Stelle  vorgenommen  werden  muffen  ,  verrichtet  werden.  Von  hier 
find  fie  mittels  Transportwagen  nach  dem  Depot  zu  dirigiren.  Das  leichte  Feldlazareth  verpflegt  die  Ver- 
wundeten nur,  bis  entweder  ein  fchweres  herankommen  und  fich  etabliren  oder  ihr  Transport  in  das 
nächfte  derfelben  erfolgen  kann.  Die  fchweren  Feldlazarethe  zu  400  Lagerflellen  mit  einer  Referve  von 
200  find  in  2  Abtheilungen  zu  je  200  nebft  einer  zugerechneten  Referve  von  100  theilbar 

Bei  Wahl  der  Gebäude  für  Feldlazarethe  und  bei  den  etwa  nöthigen  baulichen  Einrichtungen 
concurrirt  der  Stabsarzt  mit  dem  Feldlazareth-Infpector ;  doch  hat  erfterer  im  Fall  differirender  Anfichten 
die  entfcheidende  Stimme,  jedenfalls  wenn  nicht  zuvor  höheren  Ortes  angefragt  werden  kann.  Bezüglich 
des  Raumbedarfes  wird  auf  die  ßeftimmungen  für  die  Friedenslazarethe  von  1825  verwiefen. 

Im  Jahre  1844  wurden  die  3  fchweren  Feldlazarethe  wieder  in  ein  Hauptlazareth 
für  1200,  bezw.  1800  Kranke  und  Verwundete  vereinigt. 

Der  Generalarzt  Dr.  A.  L.Richter  unterzog  1854  in  einer  Schrift  ■^''^)  die  bis- 
herigen Erfahrungen  im  Feldlazareth wefen  einer  eingehenden  Erörterung,   die  zu  - 
den  folgenden  Ergebniffen  führte. 

Er  bezweifelt,  dafs  bei  der  jetzigen  Kriegsführung  der  doppelte  Zweck  eines  leichten  Feldlazareths, 
der  diefem  feit  dem  P'eldlazareth-Reglement  von  1787  (fiehe  Art.  114,  S.  117)  aufgebürdet  erfcheine ;  die 
erfte  und  nächfte  Hilfe  den  Verwundeten  und,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  lazarethmäfsige  Pflege  bis 
zur  Abgabe  an  ein  Hauptlazareth  zu  bieten  —  je  erreicht  worden  fei ;  er  bezweifelt,  »dafs  man  in  der  Nähe 
von  Schlachtfeldern  das  Material  des  Depots  jemals  aufgeftellt  hat ,  und  wenn  es  der  Fall  war ,  fo 
begUnftigten  das  Vorwärtsgehen  und  die  Localität  diefes  Unternehmen  .  .  .  Diefe  Zwitternatur  läfft  die 
leichten  Feldlazarethe  weder  den  einen  noch  den  anderen  Zweck  ganz  zur  Zufriedenheit  erfüllen ,  am 
wenigften  den  Hauptzweck  .  .  .  die  nothwendigen  Operationen  und  die  Verbände  auszuführen.«  Die  leichten 
Feldlazarethe  feien  mit  ihrer  Verpflegung  für  200  bis  300  Mann  viel  zu  fchwerfällig,  und  »dadurch,  dafs 
das  Ganze  in  2  Theile  zerfällt  ,  welche  beftimmungsgemäfs  möglichft  immer  mit  einander  in  Verbindung 
bleiben  ioUen ,  kann  es  bei  einer  wirklichen  Ausführung  diefer  Beftimmung  von  den  Truppen  ganz 
abkommen  .  .  .«  Hieraus  erklärten  fich  die  1813  — 15  gemachten  Befchuldigungen  des  Nichtvorhandenfeins 
oder  der  Schwerbeweglichkeit  derfelben. 

Richter  fchlägt  vor,  die  unmittelbare  Verbindung  zwifchen  Depot  und  der  fahrenden  Abtheilung  zu 
löfen,  aus  dem  ärztlichen  Perfonal  des  leichten  Lazarethes  nebft  den  nöthigen  Wärtern  für  die  Schlachten 

5^')  Siehe:  Vorfchriften  über  den  Dienft  der  Krankenpflege  im  Felde  bei  der  Königlichen  Preufsifchen  Armee. 
Berlin  1834.    Band  I,  S.  411  u.  ff. 

562)  Siehe  ebendaf.,  Band  I,  S.  122  (§  24)  u,  S.  124  (§  30),  fo  wie  Band  II,  Anlage  F. 

''^'^)  Siehe:  Richter,  A.  L.  Ueber  Organifation  des  Feldlazarethwefens  und  von  Trausport-Compagnien  für  Ver- 
wundete.   Bonn  1854.    S.  49  -74. 
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und  Gefechte  ein  feldärztliches  Detachement  zu  bilden,  welches  als  integrirender  Theil  einer  Divifion  nur 
Verbände  anzulegen  und  Operationen  auszuführen  habe,  dagegen  die  HerbeifchafFung  der  Verwundeten  aus  der 
Gefechtslinie  und  deren  Rücktransport  direct  in  ftehende  Hofpitäler  befonderen  Transport-Compagnien  zuzu- 
weifen.  Das  Material  eines  leichten  Feldlazareths  nebfl  den  Verpflegungsbeamten,  Apothekern,  Koch-  und 
Wafchweibern  u.  f.  w.  feile  jeder  Divifion  als  Feldlazareth-Depot  nachgeführt  werden,  und  wenn  die  Ver- 
hältniffe  an  geeigneten  Orten  zur  Aufflellung  drängen,  von  Civilärzten  des  Ortes  unter  Direction  des  erflen 
Stabsarztes  oder  durch  commandirende  Aerzte  eines  Hauptlazarethes  bedient  werden.  Nach  eingetretener 
Waffenruhe  fei  das  feldärztliche  Detachement  von  der  Divifion  zurückzuziehen,  um  im  Feldlazareth-Depot 
wirken  zu  können. 

Den  Hauptlazarethen ,  bezw.  den  fchweren  Lazarethen  will  Richter  ihre  urfprüngliche ,  durch  die 
Verordnung  vom  21.  April  1813  gegebene  Beflimmung,  als  Nothbehelf  oder  als  Zwifchenanflalt  zu  dienen, 
wieder  geben.  Ihre  Schwerfälligkeit  und  der  Werth  ihres  Materials  geftatte  ihnen  nur,  in  weiter  Ferne 
bei  ficherer  Rückendeckung  zu  folgen;  hat  es  fich  niedergelaffen ,  wird  es  auf  längere  Zeit  flabil  werden, 
von  der  Armee  abkommen  und  die  Verbindung  mit  den  leichten  Feldlazarethen  verlieren.  Sie  follen  daher 
für  die  Zeit  einer  ungewöhnlichen  Noth  ,  d.  h.  wenn  Civillazarethe  nicht  mehr  ausreichen  oder  erreicht 
werden  können,  wirkfam  werden. 

Hingegen  feien  nach  dem  Beifpiel  von  1813 — 15  Referve-,  Bezirks-  oder  Provinzial-Lazarethe  als 
Hilfsfpitäler,  nicht  als  Beflandtheile  der  Armee,  aber  unter  Controle  der  Militärbehörden,  zu  errichten, 
deren  Anlage  »bei  Eröffnung  eines  Feldzuges  vorbedacht  und  nach  einem  beftimmten  Plan«  ausgeführt 
werden  müffe,  für  die  man  adaptirte  Gebäude,  grofse  Civilhofpitäler  verwenden,  »nöthigenfalls  Baracken« 
bauen  folle.  Mit  Errichtung  folcher  Hofpitäler  fei  der  Armee  beim  Vorfchreiten  zu  folgen,  damit  »die 
Kranken  auf  dem  Marfche  abgefetzt  und  bei  einem  Zufammenflofse  mit  dem  Feinde  die  Verwundeten  auf- 
genommen werden  können«.  Alle  diefe  Hilfsheilanftalten  im  Rücken  der  Armee,  die  in  möglichlt  vielen 
Orten  anzulegen  feien,  follen  unter  der  Central-Lazareth-Verwaltungs-Commiffion  flehen. 

Vom  21.  December  1854  datirt  die  Errichtung  je  einer  Krankenträger-Com- 

Krankeiiträgei-  .  ^ 

Compagnien.  pagnic  für  jcdes  Armee-Corps  im  tall  eines  Krieges,  die  fich  entiprechend  den 
3  Divifionen  im  Bedarfsfall  in  3  Abtheilungen  zu  theilen  und  den  3  leichten  Feld- 
lazarethen anzufchliefsen  hatten.  Jede  Abtheilung  bildete  wieder  5  Patrouillen  zu 
je  12  Mann  und  3  Tragen. 

Die  »Vorfchrifteii  über  den  Dienft  der  Krankenpflege  im  Felde«  vom  31.  Mai 

Vorfchrifteii  in' 

von  1855.     1855  beitimmen  U.A.: 

Ob  das  in  3  Abtheilungen  trennbare  Hauptfeldlazareth  in  diefe  zu  trennen  ifl  ,  beflimmt  der  com- 
mandirende General  nach  Anhören  der  Intendantur  und  des  Generalarztes  der  Armee.  »Während  das 
Armee-Corps  fich  auf  dem  Marfche  und  auf  vaterländifchem  Boden  befindet ,  werden  die  bei  demfelben 
vorkommenden  Kranken  in  den  Garnifons-Lazarethen  oder  in  einzurichtenden  Cantonnements- Lazarethen  unter- 
gebracht und  fämmtliche  Feldlazarethe  auf  diefe  Weife  disponibel  erhalten.  Sobald  aber  das  Armee-Corps 
die  Landesgrenzen  überfchreitet  oder  die  Feindfeligkeiten  ihren  Anfang  nehmen,  beginnt  die  Wirkfamkeit 
der  Feldlazarethe.« 

Für   die   Leitung  der  Militär-Lazarethe   durch   Aerzte   trat  u.  A.    1857  der 
der  Miiirär-   Gcneralat'zt  Waff erfuhr  ein. 

Lazarethe  Er  verwies  auf  die  Cabinets-Ordre  vom  3.  März  1831,  die  durch  eine  folche  vom  28.  Auguft  1836 

rliirch        beflätigt  wurde  und  die  Leitung  den  Aerzten  zutheilte.    Die  Verwaltung  war  durch  das  Regulativ  vom 

Aor7tc 

14.  April  1831  der  Intendantur  unterftellt.  Das  Friedens-Reglement  von  1852  und  die  Vorfchriften  von 
1853  machen  die  Aerzte  nur  für  ihr  Gebiet  verantwortlich.  Er  ftellt  den  Mifserfolgen  bei  den  Armee- 
Corps  in  Baden  und  in  Heffen,  wo  es  keine  dirigirenden  Aerzte  gab,  fondern  die  Lazarethangelegenheiten  den 
Intendanturbeamten  übertragen  waren,  die  Erfolge  in  der  Lazarethpflege  bei  der  deutfchen  Armee  in  Schleswig- 
Holflein  (1848)  gegenüber,  wo  der  Generalarzt  die  Lazarethe  ausfchliefslich  in  allen  Beziehungen  zu  leiten 
hatte  und  kein  Intendanturbeamter  zugegen  war,  »und  wohl  war  bei  keiner  Armee  im  Felde  die  Ordnung 
in  den  Kranken-  und  Lazarethangelegenheiten  gröfser,  fo  wie  der  Zuftand  der  Lazarethe  und  die  Ver- 
pflegung der  Kranken  und  Verwundeten  beffer ,  als  bei  jener  Armee«.  Gebühre  das  Verdienfl  hierfür 
hauptfächlich  den  dortigen  einheimifchen  Behörden  und  Bürgern,   i'o  fei  dagegen  ohne  deren  Beifland  in 


56*)  Siehe;  Wasserfuhr,  A.  F.    Beiträge  für  die  Militär-Hellpflege  im  Kriege  und  im  Frieden.    SonderabdrucU  aus: 
A.  Henke's  Zeitfchrift  für  Staatsheilkunde.    Erlangen  1857.    S.  227,  240 — 242. 
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Jütland,  in  Kolding   »das  dortige  bedeutende  Lazareth  deffen  ungeachtet  in  24  Stunden  möglichft  voll- 
ftändig  und  zweckmäfsig  hergeftellt,  ohne  dafs  etwas  anderes  als  das  Local  vorgefunden  wurde-;. 

Mit  Revifion  der    Vorfchriften«  wurde  im  November  1860  eine  aus  allen  da-  ^49 
bei  betheiligten  Dienftelementen  gebildete  Commiffion  beauftragt.    Das  Ergebnifs    ^0,,  1863. 
ihrer  Thätigkeit  war  das  »Reglement  über  den  Dienft  der  Krankenpflege  im  Felde 
bei  der  Königlich  Preufsifchen  Armee«  vom  17.  April  1863. 

In  diefem  treten  die  3  fchweren  Lazarethe  wieder  an  Stelle  des  erften  Hauptlazarethes ;  jedes  von 
ihnen  iil  in  3  felbüändig  wirkende  Sectionen  trennbar.  Diefe,  die  «Corps-Lazarethe»  ,  flehen  unter  dem 
commandirenden  General,  die  »Divifions-Lazarethe«  unter  dem  betreffenden  Divifions-Commandeur,  und  diefe 
Befehlshaber  beftimmen  über  die  Verwendung,  Etablirung,  Evacuirung  und  Bewegung  der  ihnen  unter- 
gebenen Feldlazarethe  und  haben  in  allen  nicht  vorgefehenen  Fällen  zu  entfcheiden.  —  Dem  Corps- 
Generalarzt,  dem  Corps-Intendanten  und  dem  Trainbataillons-Commandeur ,  denen  die  fpecielle  Leitung 
ihrer  Gefchäftszweige  zufällt ,  flehen  zur  Unterftützung  noch  ein  Oberfbabsarzt  als  Feldlazareth- 
Director  zur  Seite,  dem  ein  Oberlazareth-Infpector  und  ein  Premierlieutenant  des  Trains  beigegeben  werden. 
Erflerer  ift  bei  den  Corps-Lazarethen  zu  flationiren  und  hat  »diejenigen  Anordnungen  zu  treffen,  welche 
die  3  Corps-Lazarethe  gemeinfam  betreffen,  Collifionen  zu  verhüten  und  eine  einheitliche,  fich  gegenfeitig 
unterftützende  Wirkfamkeit  aller  Feldlazarethe  des  Corps  zu  fiebern  .  .  .«  ,  auch  »die  Vermittelung  fleter 
Verbindung  mit  den  leichten  Feldlazarethen  und  den  im  Rücken  der  Armee  befindlichen  Krankenheil- 
anflalten«  zu  bewirken  (§  15).  »Jedes  Feldlazareth  wird,  behufs  einheitlicher  Leitung  der  Verwendung 
deffelben  zum  Heilzwecke,  der  Direction  eines  Oberftabsarztes  als  Chefarzt  unterflellt.  Derfelbe  ifl  für 
den  gefammten  Dientlbetrieb  im  Lazareth  verantwortlich,  und  feinem  Befehle  ifl  das  ganze  Perfonal  des 
Lazaretlis  untergeben  .  .  .  (§  17).  Er  hat  den  gefammten  Dienflbetrieb  bei  demfelben  anzuordnen  und  zu 
leiten  (§  21).  Der  Lazaretli-Train-Commandeur  und  der  Lazareth-Infpector  haben  die  Befehlführung  in 
ihrem  Reffort  unter  Direction  des  Chefarztes.  Krankenträger  und  Wärter  flanden  daher  unter  der 
Disciplinargewalt  des  Trainoffiziers. 

Der  Normalfatz  des  Luftraumes  für  jeden  Kranken  wird  auf  18,55  bis  22,26  cti™  (600  bis  720  Cub.- 
Fufs)  bei  3,14  X  1,S8  X  3,77  m  (=  10  X  6  y  12  Fufs)  oder  5,9oqm  (=  60  Quadr.-Fufs)  Grundfläche 
für  jedes  Bett  feil  gefetzt  (§  49  und  Beilage  41). 

Nach  Auß        unterfchied  man  in  Oefterreich  1849  drei  Gattungen  von  Feld-  250. 

,     ,  Oefterreich. 

hoipitalern. 

a)  Die  zeitweife  beweglichen  Hauptfeldfpitäler ; 

6)  die  gleichartigen  Unterlags-  oder  Abfatzfpiläler  und 

c)  die  unmittelbar  dem  Heereszuge  fich  anfchliefsenden  Aufnahmefpitäler  {Ambidances). 

»Bei  Feldfpitälern  find  von    100  Wärtern  immer   10  als  Oberkrankenwärter  zu  beftimmen  .  . 
(§  132).     »Auf  je  5  fchwere,  10  leichte  Kranke  und  20  Reconvalefcenten  wird  i  Wärter,  auf  6  Wärter  * 
I  Unteroffizier  gerechnet  .  (§  134)-  —  Im  Felde  beforgen   den  Dienll  aufserhalb  der  Spitäler  Sanitäts- 
Compagnien  (§  142).    Bezüglich  der  Leitung  der  Feldhofpitäler  flehe  Art.  223  (S.  214). 

Die  »Feldfpitäler-Oberdirection  V  ,  die  aus  l  General ,  i  Stabsfeldarzt  und  i  Feld-Kriegscommiffar 
befleht,  hat  im  Falle  von  Meinungsverfchiedenheit  ihrer  Mitglieder  die  Entfcheidung  des  Armee-General- 
Commandos  einzuholen  (§  159),  in  dringenden  Fällen  aber  nach  Antrag  des  »Oberdirectors  <  zu  verfahren 
(§  168). 

1850  wurde  im  Frieden  das  Material  für  30  Feldfpitäler  und  14  bewegliche 
Aufnahmefpitäler  fammt  Ambulanzen  vorgefehen  ^'^''). 

Die  Unterlagsfpitäler  fielen  weg,  und  die  Feldfpitäler  gliederten  fich  185S  in  die  beweglichen  Feld- 
Aufnahmefpitäler ,  die  je  in  i  Ambulanz  für  150  Kranke  und  in  das  eigentliche  Aufnahmefpital  für 
500  Kranke  zerfielen,  und  in  die  »Feldfpitäler  im  engeren  Sinn«  mit  einer  Ausrüftung  für  500  Kranke, 
die  der  Armee  auf  den  Hauptverbindungslinien  allmählich  nachdirigirt  werden  füllten. 

Kraus  ■^^'^)  erörterte  1859  in  feinem  »Krankenzerftreuungsfyftem  -  die  Gliede- 
rung der  Feldfpitäler  und  ihr  Wirken. 

Aufnahmefpitäler  und  Ambulanzen  find  nach  Kraus  »dem  Wefen  und  der  Beftimmung  nach  keine 


251. 
VoifchUj.ge 
^o^  Kraus. 


^^^)  Siehe:  AuST,  a.  a.  O.,  S.  2. 

Siehe:  Steiner,  a.  a.  0.,  S.  zoo. 
^^')  Siehe:  Kr.aus  ,  F.    Das  Krankenzerftreuungsfyftem  als  Schutzmittel  bei  Epidemien  im  Frieden  mid  gegen  die 
verheerenden  Contagien  im  Kriege  nach  den  Erfolgen  im  Feldzuge  vom  Jahre  1859.    Wien  1S61.    S.  225. 
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Spitäler,  fondern  nur  Krankenfammelplätze,  gehören  wie  alle  Sammelhäufer  in  die  Kategorie  der  Transport- 
anftalten,  woraus  fich  ergiebt,  dafs  unfere  gegenwärtigen  Feldfpitals-Anftalten  eine  durchgreifende,  bis 
felbfl  auf  die  Benennung  fich  erflreckende  Reform  erheifchen » . 

»Giebt  man  bei  den  Ambulanzen  die  unpraktifche  Idee  des  illuforifchen  Herumfliegens  auf,  fo 
geflalten  fich  aus  dem  jetzigen  Aufnahmefpital  fammt  Ambulanz  gleichfam  von  felbft  zwei  Pflegffationen 
für  die  Krankenbewegung  vom  Schlachtfelde  zu  den  Feldfpitälern.«  Sie  find  gleich  grofs  für  je 
300  Kranke  einzurichten.  Die  erfle  Pflegeftation  foll  2  bis  3  Meilen  hinter  den  Verbandplätzen ,  die 
zweite  5  bis  6  Meilen  hinter  dem  Schlachtfeld,  und  die  Feldfpitäler  follen  8  bis  10  Meilen  hinter  dem- 
felben  liegen"''^).  Der  Abflufs  von  diefen  in  die  rückwärtigen  Provinzen  ifl  durch  Krankenfammelhäufer 
an  den  Hauptflrafsen ,  Eifenbahnen  und  auf  den  Landungsplätzen  bei  Wafferftrafsen  zu  bewirken  und 
befländig  zu  unterhalten.  Von  den  Feldfpitälern  an  foll  die  Leitung  des  Transportes  auf  ein  zu  bildendes 
»Krankentransport-Comite«  übergehen  ^^'). 

25^-  Die   1864  erfchienene   »Inftruction  für  den  Sanitätsdienft  im  Felde  .  .  .«  ^'"^) 

Vftruaiön  ^ theilt  die  Sanitäts-Anftalten  und  -Truppenabtheilungen  im  Felde  in  3  Gruppen: 

von  186-1.  3t)  a)  Hilfsplätze  1000  bis  1500  Schritte  hinter  der  Gefechtslinie,  zu  denen  die  Bleffirten-Träger  des 

Brigade-Sanitäts-Detachements  die  Hilfsbedürftigen  bringen,  mit  einem  halben  oder  ganzen  Zug  der  Sanitäts- 
Compagnie ; 

b)  die  Verbandplätze  3000  bis  5000  Schritte  von  der  Gefechtslinie  mit  dem  Gros  der  Sanitäts- 
Compagnie;  wenn  möglich  in  grofsen  Wohngebäuden,  offenen  Scheunen,  Kirchen  u.  dergl.,  wenn  im 
Freien,  unter  improvifirten  Nothzelten  mit  i  Nothküche; 

c)  die  Corps-Sanitäts-Referve; 

b)  die  Corps-Ambulanz,  4  bis  5  Stunden  vom  Hauptquartier  für  150  Schwerverwundete  und  zur 
Speifung  und  Labung  von  600  Leichtverwundeten.  Ihre  Aufftellung  foll  concentrirt  fein,  daher  Trennung 
derfelben  möglichft  vermieden  werden  (§  61).  Der  Abbruch  der  Ambulanz  erfolgt  in  der  Regel  nach 
24  Stunden  beim  Vormarfch.  ».  .  .  Gebäude,  welche  kurz  vorher  durch  längere  Zeit  mit  Kranken  belegt 
waren,  find  mit  aller  Vorficht  zu  benutzen,  und  ifl  in  manchen  Fällen  felbft  die  Unterbringung  im  Freien 
gerathener,  befonders  wenn  Zelte  zu  Gebote  flehen«  (§  63). 

33)  Feldfpitäler,  2  bis  3  zu  je  500  Kranken,  für  l  Armee-Corps  nebfl  Feldapotheke  und  Medical- 
Feld-Depot.  Sie  follen  den  kranken  und  verwundeten  Soldaten  »die  erfle  fpitalsmäfsige  Behandlung  und 
Pflege  angedeihen  laffen«.  Zu  ihrer  Errichtung  find  die  Militär-Garnifonsfpitäler  berufen;  fie  »werden 
jedoch  nicht  dem  Armee-Corps«  einverleibt ,  fondern  dem  Armee-Commando  zur  angemeffenen  Dispofition 
uberlaffen  (§  71).  Das  letztere  ertheilt  die  Befehle  durch  den  Armee-Intendanten  an  die  Feldfpitäler- 
Direction  (§  72).     Sie  find  beweglich  ohne  permanente  Befpannung. 

6)  Garnifons-  und  Truppenfpitäler  im  Bereich  der  operirenden  Armee  mit  ihren  Filialen,  Recon- 
valefcentenhäufern  und  Kranken-Haltflationen.  In  letzteren  »kann  es  nur  auf  einfache  Abfpeifung  und  auf 
die  Labung  Erfchöpfter  ankommen ,  fo  wie  auch  die  ärztliche  Behandlung  auf  das  unentbehrlichfle  redu- 
cirt  werden  mufs«  (§  82). 

253-  Den  Engländern  ftanden,  als  fie  in  den  Krirn-Krieg  eintraten,  aus  den  Feld- 

zügen im  Anfange  des  Jahrhundertes  nicht  nur  die  Erfahrungen  nach  der  Schlacht 
von  Belle-AUiance,  fondern  auch  die  in  Spanien  und  Portugal  gefammelten  zur  Ver- 
fügung. In  feinen  Obfervations  widmet  He7tnen'>'^'^)  ein  Kapitel  den  Feldhofpitälern, 
bei  welchen  auch  in  diefen  Ländern  Zelte  Verwendung  fanden. 

So  in  Albrantes^'-),  wo  1812  in  einem  Hofpital  aus  Zelten  die  Kranken  und  Verwundeten  von  der  fiid- 
lichen  Hofpitallinie  fich  fammelten  ,  um  nach  Santarem  und  Liffabon  gebracht  zu  werden.  Hier,  wie  in 
anderen  Lazarethen,  die  er  anführt,  erzielte  Hennen  durch  Abfonderung  von  folchen,  die  an  Hofpitalbrand 
erkrankt  waren,  gute  Ergebniffe.  »Ueberhaupt  ifl  ein  Vorrath  an  Zelten  in  jedem  Lazarethe  fehr  wünfchens- 
werth,  da  fie  bei  allen  anfleckenden  Krankheiten  oder,  wo  fonll  ftrenge  Abfonderung  nöthig  ifl,  Mittel 


England. 


568)  Siehe  ebendaf.,  S.  232. 
Siehe:  ebendaf.,  S.  172. 

5^0)  Siehe  :  Inftruction  für  den  Sanitätsdienft  im  Felde  und  über  die  Organifation  der  hierzu  berufenen  Truppen  und 
Anftalten.    Wien  1864. 

^^^)  Siehe;  Hennen,  J.    Ob/ervaiions  on  /oine  ijnportaiit  points  in  the  practice  of  7iiilitary  frirgery,   and  in  ihe 
arrangement  a7id  police  of  hofpitals.    Edinburgh  1868.  —  Deutfch :  Hennen,  J.    Bemerkungen  über  einige  wichtige  Gegen- 
ftände  aus  der  Feldwundarznei  und  über  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Lazarethe.  Aus  dem  Englifchen  von  W.  Sprengel. 
Halle  1820.    S.  46 — 57.  —  Vergl.  auch  S.  221  bis  255. 
Siehe  ebendaf.,  S.  247  u.  ff. 
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Ucberficht. 


an  die  Hand  geben,   Kranke  mögüchfl  fchnell  und  ficher   aufser  dem  eigentlichen  Lazaretlie  und  doch 
gewiffermafsen  mit  ihm  verbunden,  unterzubringen.« 

Zu  Elvas  gelang  es  Hennen  1812,  während  des  Zuges  auf  ßadajoz  im  Hauptlazaretli  Hofpitalbrand 
und  Nervenfieber  auszufchliefsen.  Von  2500  Verwundeten  erkrankte  daran  kein  einziger,  »obwohl  beide 
Krankheiten  die  beiden  vorigen  Jahre  mit  beifpiellofer  Wuth  unter  ihnen  geherrfcht  hatten.  Diefen  glück- 
lichen Erfolg  fchrieb  ich  lediglich  der  eingeführten  Reinlichkeit  und  Lüftung  zu  und  der  Entfernung  eines 
ungeheuren  Miflhaufens,  deffen  untere  Lage  aus  halb  faulem  Werg  und  blutigen  Verbandfloffen  befland« ■"''^)- 

Krim-Krieg. 

Der  Krim-Krieg,  der  Krieg  der  Weftmächte  gegen  Rufsland,  hatte  eine  zwei-  j'* 
jährige  Dauer.  Am  12.  März  1854  war  das  Bündnifs  zwifchen  England  und  Frank 
reich  gefchloßen  worden ;  Ende  Mai  erfolgte  der  Vormarfch  ihrer  Truppen  auf 
Varna;  am  9.  October  begann  die  Belagerung  von  Sebaftopol ;  im  Mai  1855  fchlofs 
fich  Sardinien  mit  15000  Piemontefen  den  Verbündeten  an;  am  8.,  bezw.  9.  September 
deffelben  Jahres  wurde  der  Malakow  erobert,  wodurch  die  1 1 -monatliche  Belagerung 
Sebaftopols  ihr  Ende  erreichte ;  doch  blieb  die  Krim  bis  zum  Abfchlufs  des  Friedens 
(30.  März  1856)  von  den  Truppen  der  Verbündeten  befetzt.  Diefen  ftand  als 
Evacuationslinie,  fowohl  von  der  Türkei  als  auch  von  der  Krim  aus,  nur  der  Waffer- 
weg  zur  Verfügung.  Die  verfchiedenen  fanitären  Organifationen  und  Einrichtungen 
bei  den  Franzofen  und  Engländern,  die  in  der  Krim  dicht  neben  einander  lagerten, 
führten  dort  zu  verfchiedenen  Ergebniffen  im  Lager  und  in  den  Feldhofpitälern. 
Sie  waren  ebenfo  verfchieden,  wie  in  den  ftehenden  Hofpitälern  am  Bosporus,  welche 
die  Franzofen  in  Conftantinopel  nebft  Umgebung  in  das  Leben  riefen,  und  in  denen 
der  Engländer,  welche  auf  der  afiatifchen  Seite  in  Scutari  und  Kulali,  Renkioi  und 
Smyrna  die  ihrigen  errichteten.  Die  Türkei  hatte  nur  die  Hofpitäler  im  Seraskierat, 
in  Leni-Baghtche,  Gulhane  und  das  der  Marine  für  fich  behalten. 

Die  reichen  Erfahrungen ,  die  in  diefern  Feldzug  während  des  Vormarfches 
und  der  langen  Belagerung,  bezw.  Befetzung  in  der  Krim  gefammelt  wurden,  haben 
die  betheiligten  Aerzte  in  eingehender  Weife  erörtert  und  in  Veröffentlichungen 
dargelegt.  Die  Folgerungen ,  welche  für  Englands  gefammtes  Hofpitalwefen  aus 
diefen  hervorgingen,  find  im  vorhergehenden  Kapitel  fchon  befprochen  worden. 

Gallipoli,  am  Eingange  des  Marmara-Meeres,  war  im  Anfang  des  Krieges  als 
Vereinigungspunkt  für  die  verfchiedenen  Contingente  gewählt  worden;  die  Halbinfel 
feilte  die  Bafis  für  die  Operationen  bilden  •^'^). 

Die  Zahl  der  Kranken  war  nicht  bedeutend.  Ein  HofpilaI  für  300  Betten  in  Baracken,  1km 
vor  der  Stadt,  wurde  im  Mai  1854  angelegt.  Es  that  beim  Rücktransport  als  Etappen-Hofpital  grofse 
Dienfte,  da  die  Schiffe  Ijefjuem  landen  konnten  .... 

Zur  franzöfifchen  Armee  war  vom  Sanitätsrath  Michel  Levy°''-')  als  Medechi-  ^^s- 

Organifation 

infpecteur-directeiir  d?i  fervice  de  /ante  de  Farviee  d' Orient  defignirt  worden,  der  den  des 
militärifchen   und  adminiftrativen  Autoritäten   vorfchlug,   durch  Organifation  eche-  f^i^offchen 

°  °  _  Sanitätsdienftes 

lonnirter  Hofpitäler  den  regelmäfsigen  Evacuationsdienft  einzurichten,  um  die  Am- 
bulanzen der  erften  Linie  leeren  zu  können  und  UeberfüUungen  vorzubeugen. 

A Conftantinopel  wurde  nothwendig  der  Mittelpunkt.«    Dort  ftanden  bei  Levy?, 

*  ^  Adaptiiungcn. 

Ankunft  nur  das  Hofpital  von  Pera  und  die  Hälfte  des  türkifchen  Hofpitals  von 
Maltepe  zur  Verfügung.     »Durchdrungen  von  der  Noth wendigkeit,  auf  diefe  Haupt- 


'''3)  Siehe  ebendaf.,  S.  226. 

514)  Siehe:  B.\udens,  M.  L.  La  giicrre  de  Crimee ;  Ics  cantjtetiietits ,  Ics  airris ,  L's  nmbnlances ,  les  hopitnux  etc. 
Paris  1858.    S.  89.  —  Deutfch  nach  der  2.  Aufl.  von  W.  Mencke.    Kiel  1864.    S.  89. 

Siehe:  Bulletin  de  1' acnäeniie  Imperiale  de  iiiedechie  etc.,  a.  a.  O.,  S.  605  u.  ff. 
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257- 
Franzöfifche 
Baracken- 


ftadt  das  ganze  Syftem  unferer  fanitären  Operationen  zu  ftützen,  hatte  ich  vor 
meiner  Reife  nach  Varna  die  Organifation  des  Hofpitals  von  Rami-TfchiffUk  und 
die  Abtretung  des  ganzen  Hofpitals  von  Maltepe  betrieben.  < 

Nach  feiner  Rücl<kehr  veranlaffte  er  die  Adaptirung  der  Caferne  der  Garde 
imperiale  Tiirque  (Dolma  Baghtche),  der  Ecole  militaire,  der  Caferne  von  Daoud- 
Pafcha  und  des  kleinen  Sommer-Palais  von  Canlidge. 

»Das  abfcheulichfte  von  Hofpitälern  ifl  ein  altes  türkifches  Gebäude,  aber  vor  Allem  eine  türkifche 
Caferne  ....  fafl  immer  ein  viereckiger  Hof  bau  mit  Aborten  Ii  la  turqiie  in  jeder  Hofecke,  die  weit  einen 
entfetzlichen  Geflank  verbreiten  und  das  ganze  Gebäude  in  den  Kreis  ihrer  Ausdünftungen  hüllen  .  .  .  .c. 
Berückfichtigt  man  den  Zuftand  hohen  Alters,  der  verfallenen  Täfelungen,  Parquets  oder  Steinpflafter,  )>fo 
wird  man  begreifen,  dafs  die  Infection  nofocomiale  ihre  Vorbereitungen  in  der  Mehrzahl  unferer  gefchloffenen 
Etabliffements  gemacht  hat,  und  um  auszubrechen,  nur  des  Beginnes  von  Ueberfüllung  bedurfte  .  .  .  Neue 
Bauten,  wie  das  Hofpital  in  Pera,  haben  Stockwerke;  aber  anftatt  getrennter,  von  einander  unabhängiger 
Säle  findet  man  parallele  Schlafräume,  die  unter  fich  durch  weite  Arcaden  und  Fenfternifchen  communiciren, 
woraus  die  atmofphärifche  Gemeinfchaft  aller  Localitäten  in  jedem  Gefchofs  oder  wenigflens  in  jeder 
ihrer  Fronten  hervorgeht.« 

Später,  nach  feiner  Rückkehr  aus  der  Krim,  betrieb  Levy  die  Errichtung  von 
3  Baracken-Hofpitälern,  eines  von  1750  Betten  in  den  Gärten  des  alten  Serails,  an 
Hofpitäier.  der  Spitze  des  goldenen  Horns,  auf  der  prächtigen  Terraffe  von  Gulhane,  eines  von 
1200  Betten  in  der  weiten  Ebene  der  Ckainps  de  nianoeiLvres  am  Bosporus  jenfeits 
des  grofsen  Todtenfeldes  und  eines  Hofpitals  in  Baracken  zu  Maslak.  Die  Ecole 
militaire,  welche  als  Hofpital  adaptirt  wurde,  erhielt  Baracken  für  500  Betten,  die 
ebenfalls  adaptirte  Ecole  preparaioire  folche  für  400,  und  die  Caferne  des  Tunifiens 
zu  Stambul  wurde  adaptirt.  Levy  errichtete  im  Ganzen  14  Hofpitäier  in  Con- 
ftantinopel. 

Die  Vorzüge  eines  Hofpitals  in  Barackenform  find  nach  Levy-  die  fchnelle  Herftellbarkeit ,  freie 
Wahl  des  Platzes,  der  Orientirung,  der  Abftände  zwifchen  den  Baracken  und  ihrer  Gröfse.  Befchränkt 
auf  ein  Erdgefchofs,  »repräfentiren  fie  einen  einzigen  Saal  mit  2  Reihen  Betten,  mit  leicht  zu  bewirkender 
Lüftung  in  der  Längsrichtung  durch  gegenüber  liegende  Thüren  an  beiden  Enden  und  quer  durch  Fenfler 
in  ihren  Fronten«  *"^). 

»In  Conftantinopel  theilten  fich  die  dort  errichteten  Etabliffements  von  felbft 
in  Hofpitäier  der  erften  Linie,  am  Bosporus,  am  goldenen  Horn,  die  in  Folge  der 
Nachbarfchaft  von  Landungsplätzen  aus  erfler  Hand  und  auf  Tragbahren  die  Ver- 
wundeten ,  die  von  der  Krim  kamen ,  empfangen  konnten ;  fo  ftanden  auf  diefer 
Linie  die  chirurgifchen  Abtheilungen  im  Vordergrund,  während  die  Hofpitäier  auf 
dem  Plateau  von  Daoud-Pafcha,  6  oder  8 von  da,  mehr  der  Behandlung  der 
Fiebernden  zufielen«  ^'''). 
258.  Es  fei  fchwierig ,   diefe  Hofpitäier  en  baraques   mit   denen  in  gefchloffenen 

Vergleich    Gcbäudcn  in  Conftantinopcl  bezüglich  der  therapeutifchen  Ergebniffe  zu  vergleichen^'*). 

Baracken-  »Erftere  am  Meer  gelegen,  von  Schwerbefallenen  benutzt,  die  einen  langen  Transport  in  Tragkörben 

Hofpitälern     oder  auf  Tragbahren  nicht  aushielten.    Rechnet  man  die  Schwere  der  Fälle,  die  Zahl  der  atisgeführten 

Operationen  u.  f.  w.,  fo  wird  man  finden,  dafs  der  Vortheil  den  Baracken  bleibt.«     Das  Hofpital  zu  Gul- 

gefchloffenen  -y^^^^  habe  in  Bezug  auf  feinen  Zuftand  und  die  Sterblichkeit  den  Hofpitalgebäuden  für  400  bis  600  Betten, 
Gebäuden. 

wie  Dolma  Baghtche,  die  Ecole  preparatoire  u.  f.  w.,  gleich  geflanden. 

Er  flellt  das  gefchloffene  Hofpital  in  Pera  dem  gegenüber.  Es  war  zu  2 100  Betten  ausgeworfen, 
erreichte  einen  Belag  von  1300  bis  1500,  auch  1800;  »fobald  die  Bevölkerung  eine  numerifche  Grenze 
überfchritt,  die  ich  nach  aufmerkfamer  Beobachtung  auf  800  bis  1000  Betten  feft  flellen  konnte,  ver- 
vielfältigten fich  die  h/fection  piini/ante,  die  Ga?igräne,  die  PTämorrliaglcn ;  die  Typhusformen  führten  zu 


576)  Siehe  ebendaf.,  S.  607. 
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exceffiver  Sterblichkeit  und  paralyfirten  die  chirurgifche  Thätigkeit.  Gulhane  hat  m  t  leinen  1800  Kranken, 
zerflreut  in  den  Bara<;ken,  nie  die  gleiche  Infalubrität  gehabt.  »Es  war  in  den  gefchloffenen  Gebäuden, 
wo  der  Typhus  am  ftrengflen  herrfchte«. 

Der  Vormarfch  auf  Varna  zwang  Michel  Levy ,  dafelbft  Feldliofpitäler  aus 
Lagerzelten  zu  bilden,  die  man  in  der  Noth  »nur  aus  den  Hilfsmitteln  des  Feld- 
lagers in  Erwartung  einer  Ergänzung  des  reglementmäfsigen  Materials  der  Feld- 
hofpitäler  zufammenfl;ellte'.<  ^"). 

»Man  war  von  Gallipoli  mit  einer  in  Gefundheit  blühenden  Armee  fortgezogen;  Varna  foUte  nur 
eine  vorübergehende  Station  fein.  Das  numerifche  Anwachfen  der  gewöhnlichen  Kranken  zwang  im  Monat 
Juni  zur  Behandlung  eines  Theiles  von  ihnen  unter  Zelten,  und  diefe  Mafsregel  gab  gute  Refultate.«  In 
Folge  des  Erfcheinens  der  Cholera  (28.  Juli  1854)  und  Unterbringens  der  erften  Cholerakranken  in  der 
Hofpital-Caferne  forderte  Levy  »die  Entfernung  der  Verwundeten ,  der  Venerifchen  und  der  gemeinen 
Fiebernden  aus  dem  Hofpital  und  ihre  Behandlung  unter  Zelten  auf  der  Esplanade ,  die  fieh  von  diefem 
Gebäude  bis  zu  den  Wällen  der  Stadt  ausdehnt.  Am  5.  Augufb  meldete  man  2  beträchtliche  Evacuationen 
von  der  Dobrudfcha  zur  See  nach  Varna;  weder  disponibele  Localitäten,  noch  Betten,  noch  Utenfdien  waren 
vorhanden.«  Z^zy/ fchlug  vor,  von  den  erwarteten  3  Fregatten  2  in  fchwimmende  Hofpitäler  umzuwandeln; 
diefe  waren  indefs  nicht  abkömmlich;  »es  blieb  nur  übrig,  Zelthofpitäler  am  füdlichen  Strand  der  Rhede, 
.5  bis  6  l^f"  von  der  Stadt  auf  abfchüffigem  Terrain,  in  Nachbarfchaft  guter  Wafferquellen  und  eines  griechi- 
fchen  Kloflers  zu  improvifiren  .  .  .  .«  Von  letzterem  erhielten  fie  den  Namen  -« Hopitaux  du  monaßcrc, 
No.  I  et  2«..  »Zwei  Tage  fpäter  zwang  uns  der  Fortfehritt  der  Epidemie,  ein  drittes  beträchtlicheres  unter 
denfelben  Bedingungen  auf  dem  Plateau  de  Franka  zu  öffnen.« 

Die  gemeinfchaftlichen  Anordnungen  diefer  Hofpitäler  waren ;  »Auf  einem  trockenen ,  vorher  ge- 
reinigten und  gefchlagenen  Boden  errichtete  man  in  einer  Entfernung  von  3  bis  4  und  mehr,  wenn  man 
es  konnte,  vierfeitige  Zelte,  fog.  ISIarquifcs,  des  reglementmäfsigen  Modells,  imd  Mangels  derfelben  turkifche 
Zelte  von  conifcher  Form ,  denen  die  Erfahrung  den  Vorzug  gab ;  denn  fie  boten  den  Winden  weniger 
Angriffspunkte  und  wurden  vom  Regen  weniger  durchtränkt ;  fie  hielten  auch  weniger  Kranke ,  3  bis  4, 
während  die  erfteren,  für  16  Mann  hergeflellt,  im  Mittel  8  Kranke  aufnehmen  konnten;  die  einen  und  die 
anderen  waren  doppelt,  d.  h.  man  fetzte  2  Zelte,  eines  über  das  andere,  um  fo  die  Dicke  der  Leinwand 
zu  verdoppeln  und  fie  zugleich  weniger  durchläffig  für  die  Feuchtigkeit  und  die  Sonnenürahlen  zu  machen. 
Ein  doppeltes  Zelt  ifl  ein  ausgezeichneter  Schutz  und  vollkommen  der  fommerlichen  Jahreszeit  und  warmen 
Klimaten  angepafft;  gegenüber  liegende  Oeffnungen  geflatten,  es  fchnell  zu  lüften;  indem  man  die  Lein- 
wand in  Form  einer  Portiere  an  der  der  Sonne  entgegengefetzten  Seite  aufhebt,  unterhält  man  dadurch 
die  Lüftung  und  eine  gewiffe  Abkühlung;  aber,  und  dies  ifl  ein  wichtiger  Punkt,  auf  welchen  ich  glaube 
zuerft  mit  Nachdruck  hingewiefen  zu  haben,  das  türkifche  oder  franzöfifche  Zelt,  hermetifch  gefchloffen, 
inficirt  fich  fchnell  wie  jede  dichte  Umhüllung,  wie  ein  Zimmer  ohne  Oefifnung.  Diefe  Bemerkung,, 
die  ich  in  meinen  officiellen  Berichten  jener  Zeit  niedergelegt  habe ,  hat  erfl  die  Kraft  eines  Axioms  für 
die  ganze  Welt  erhalten  feit  den  graufamen  Prüfungen  dss  Typhus  terminal  des  Orient-Feldzuges.«  An 
Material  für  die  Lagerflelle  und  für  den  Dienft  fordert  Levy  auf  dem  Boden  ausgebreitete  Strohmatten, 
gute  Decken,  Feldkannen  für  kühlende  Getränke  und  eine  Apotheke  unter  Zelten. 

Parkes  ^^'')  giebt  die  iNLafse  der  franzöfifchen  Truppenzelte  zu  6,00  >"  Länge,  4, 00  bis  4,2.5"''  Breite 
und  3,00  m  Höhe  an.  Zwei  lothrechte  und  eine  Firftftange  flützen  diefelben ;  zwifchen  erfteren  ifl  ein 
durchbrochenes  Holzbrett  angebracht,  um  Sachen  darauf  zu  legen  oder  daran  zu  hängen ;  zwei  Oeffnungen 
in  der  Mitte,  Lso      lang,  können  durch  Stangen  offen  gehalten  oder  gefchloffen  werden. 

Bei  Befprechung  der  Ergebniffe  in  der  Zeltbehandlung,  die  Levy  an  die  vor- 
ftehenden  Mittheilungen  knüpft,  zieht  er  auch  die  darin  von  ihm  in  Conftantinopel 
und  in  der  Krim  gefammelten  Erfahrungen  mit  heran  ■''^i). 

Zelte  mit  fländiger  Lüftung  »haben  nur  der  Behandlung  von  inneren  AITectionen  gedient;  die  Ver- 
wundeten und  Operirten  der  Krim  haben  fich  nur  fehr  vorübergehend  unter  der  Leinwand  aufgehalten, 
weil  ihre  möglichfl  fchnelle  Evacuation  die  Regel  und  gleichzeitig  die  Bedingung  der  zweckdienlichen 
Thätigkeit  der  Ambulanzen  war.  Die  äufserlichen  Krankheiten  und  die  der  gewöhnlich  Fiebernden,  die 
im  Juni  bis  September  1854  unter  den  Zelten  von  Franka  und  auf  der  Esplanade  von  Varna  behandelt 
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wurden,  verliefen  ohne  Zwifchenfälle ,  ohne  Complicationen  nofocomialer  Herkunft.  In  einem  Wort,  die 
Behandlung  unter  Zelten  mit  den  nothwendigen  Vorkehrungen  und  begtinftigt  von  der  Jahreszeit  unter- 
drückt die  Gefahren  und  die  Nachtheile  der  Anhäufimg.«  Auch  die  50  oder  60  erflen  Fälle  von  Scorbut, 
die  von  der  Flotte  herrührten  (September  1854),  behandelte  er  unter  Zelten  und  beobachtete  fchnelle 
Heilung,  während  dies  bei  den  400  fcorbutifchen  Marineleuten,  die  man  im  November  in  den  gefchloffenen 
Gebäuden  von  Daoud-Pafcha  verpflegte ,  nicht  der  Fall  war.  In  fchlagender  Weife  habe  die  Cholera  die 
Behandlung  unter  Zelten  gerechtfertigt.  In  Varna  hatten  die  Franzofen  noch  2  Hofpitäler  für  innerlich 
Kranke ,  das  eine  in  einer  alten  Caferne ,  das  andere  in  halb  gefchloffenen  Räumen ,  den  fog.  Artillerie- 
fchuppen.  Levy  vergleicht  die  Sterblichkeit  an  Cholerakranken  1854  in  diefen  mit  der  in  den  Zelthofpi- 
tälern,  die  fich  in  folgender  Tabelle  ausdrücken  läfft: 


In 

Aufgenommen  cholerakrank 

G  e  ft  c 
im  Ganzen 

r  b  e  n 
100  auf 

10.  Juli  bis  18.  Sept.  =  2314 

1389 

1 66  Kranke 

3  Zelt-Hofpitälern, 

und  zwar  in : 

5.  Aug.  bis  28.  Aug.i 

7.  Aug.  bis  17.  Aug.J  =  2635 

698 

376  Kranke 

de  Franka  

8.  Aug.  bis  19.  Sept.) 

»Das  gefchloffene  Hofpital  zu  Varna  bewahrte  trotz  aller  Anftrengungen ,  es  zu  affaniren,  eine  ge- 
wiffe  Kraft  der  Infection;  bei  den  Zelten  keine  Infection,  keine  Herde;  kein  Gefundheitsbeamter  erlag  hier, 
während  17  in  den  gefchloffenen  Gebäuden  zu  Gallipoli,  Adrianopel  und  Varna  flarben.  Die  Vertheilung 
diefer  Kranken  unter  den  Zelten  in  Gruppen  von  3  bis  8  ifl  eine  wahre  Zerflreuung;  zwifchen  2  Kranken 
die  Luft  ohne  Unterlafs  erneuert,  zwifchen  2  Zelten  die  Aufsenluft,  die  grofsen  Luftflröme  der  freien 
Atmofphäre ;  das  Hofpitalgebäude  begrenzt ,  verdichtet ,  häuft  die  Krankheitskeime ,  welcher  Art  fie  auch 
fein  mögen;  das  Hofpital  unter  Zelten  trennt,  vertheilt,  zerftreut  fie.c  In  Conflantinopel  hatte  fich  haupt- 
fächlich im  Hofpital  zu  Pera  und  in  jenem  von  Rami-Tfchifflik  die  Cholera  gezeigt;  »ich  zögerte  nicht, 
das  Gegentheil  von  dem  zu  thun,  was  ich  zu  Varna  gerathen  hatte.«  Er  liefs  die  gewöhnlichen  Kranken 
im  Hofpital  und  behandelte  die  Cholerakranken  unter  Zelten.  Durch  diefe  Ifolirung  der  erften  Fälle 
wurde  die  Epidemie  zweimal  prompt  aufgehalten.  »Gegen  Ende  October  zwang  das  fchlechte  Wetter 
zur  Unterdrückung  der  Zelte,  wo  die  Cholerakranken  von  Rami-Tfchifflik  placirt  waren,  und  ihre  Rück- 
kehr in  das  Hofpital  vom  29.  October  bis  7.  November  hatte  die  Entwickelung  von  14  inneren  Fällen 
zur  Folge.« 

Levy  kommt  dann  nochmals  darauf,  wie  das  Zelt,  v/elches  das  Maximum  der  Salubrität  darflellt,  in 
der  Krim  zum  Herd  und  Sammelplatz  des  Typhus  werden  konnte.  »Dort  war  die  Wohnung  des  Soldaten 
und  des  Kranken  nicht  mehr  das  Zelt  auf  einem  gefunden  Boden,  in  freiem  häufigen  Luftwechfel;  es  blieb 
hermetifch  gefchloffen ;  es  bedeckte  unterirdifche  Wohmmgen,  Höhlungen  zum  Schutz  der  Menfchen  gegen 
Frofl;  und  Unbilden  der  Witterimg,  Maulwurfshügel,  wie  man  fie  nannte  .  .  .  .". ''^). 

261.  »Das  Klima  der  Krim  ift,  abgefehen  von  einigen  Moorgegenden,  die  man  leicht 

Ambulanzen  ggfm.,(jgj.  machen  könnte,  merkwürdig  gefund.«  Die  Wärme  des  Sommers  fteigt 
der  Krim,  nicht  fehr  über  die  des  mittleren  Frankreichs.  Die  Winter  find  rauh;  der  lOO- 
gradige  Thermometer  fällt  auf  20  Grad  und  darunter;  der  heftige  Wind  macht  die 
Kälte  unerträglich"'*^^).  Hier  fanden  die  Kranken  und  Verwundeten  ihre  erften  Zu- 
fluchtsftätten  in  den  Krankenftuben  der  Regimenter  und  in  den  Ambulanzen  der 
Trancheen,  von  wo  die  fchweren  Fälle  in  die  Divifions- Ambulanzen  und  von  da 
in  die  Hofpitäler  hinter  dem  Kriegsfchauplatz  evacuirt  wurden  ^^■'). 

Diefe  Ambulanzen  waren  unter  Zelten  untergebracht;  »einige  konnten  mehr  oder  weniger  be- 
fchädigte  Gebäude  benutzen  und  fie  ihren  Zelten  zutheilen.  Die  Ambiilancc  cent^'ale  des  Hauptquartiers 
fetzte  fich  aus  einer  grofsen  Baracke,  umgeben  von  Zelten,  zufammen.«     Seit  November  1854  hatte  Levy 
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wiederholt,  aber  vergeblich,  den  Bau  von  Baracken  für  die  Ambulanzen  und  als  Wärmeduben  für  die 
Truppen-Corps  als  Erfatz  für  die  Zelle  über  Erdhöhlungen  vorgefchlagen. 

Zu  Kamiefh ,  der  Einfchiffungsftation  und  dem  Punkt ,  in  welchem  alle 
Evacuationen  nach  dem  Bosporus  oder  nach  Varna  zufammenftrömten ,  hatte  man 
am  Abhang  eines  Hügels  ein  Hofpital  unter  Zelten  errichtet,  das  fpäter  durch 
Baracken  erfetzt  wurde. 

Die  verheerenden  Seuchen,  welche  die  Armeen  der  Verbündeten  ergriffen,  vor 
Allem  der  Typhus,  fteigerten  fich  bei  den  Franzofen  bis  in  den  ftrengen  Winter 
von  1856  hinein,  nach  Larrey  s'-'^^)  Anficht  in  Folge  von  Ueberfüllung  der  Lager, 
der  Ambulanzen  und  der  Hofpitäler,  während  fie  in  der  englifchen  Armee,  wo  man 
diefer  »durch  wohl  verftandene  hygienifche  Wohlthaten  und  trotz  der  faulen  Aus- 
dünftungen  der  Kirchhöfe  fteuerte,  fich  empfindlich  verminderten  und  dann  ver- 
fchwanden.  ;  Gleiche  Ergebniffe  feien,  fügt  Larrey  hinzu,  in  den  Ambulanzen  der 
Krim  und  in  den  Hofpitälern  von  Conftantinopel  beobachtet  worden,  vje  nachdem 
die  Ueberfüllung,  die  unmittelbare  Urfache  des  Typhus,  flieg  oder  fiel.« 

Das  Hofpital  Rami-Tfchifflik  war  gefund,  fo  lange  fein  Belag  auf  900  Betten  befchränkt  blieb. 
Bei  fpäterer  Erhöhung  deffelben  auf  1200  und  1400  Betten,  wo  es  bis  in  die  Dächer  gefüllt  war,  wurde 
es  der  fürchterlichfle  Typhusherd  mit  erfchreckender  Sterblichkeit.  Eben  fo  das  Hopital  militairc  zu  Pera. 
»In  der  Ecole  tniHtaiix^  wo  es  nie  Ueberfüllung  gab,  flarben  nur  ^lo  der  Todten  durch  den  Typhus,  und 
die  allgemeine  Sterblichkeit  des  Etabliffements  war  unter  derjenigen  der  vorhergegangenen  Jahre  in  dem- 
felben  Zeitabfchnitt.«  Im  Civilhofpital  von  Pera  für  90  Betten  gab  es  unter  den  vom  l.  Januar  bis 
30.  April  1856  zugelaffenen  200  gewöhnlichen  Kranken  21,  unter  den  gleichzeitig  aufgenommenen 
100  Typhuskranken  15  Todesfälle;  doch  hatte  fich  kein  Typhusfall  im  Hofpital  felbfl  entwickelt.  (Vergl. 
Art.  183,  S.  176.) 

In  den  Ambulanzen  der  Krim,  die  zu  200  oder  400  Mann  berechnet  waren,  häufte  man  die  doppelte 
oder  die  dreifache  Zahl  und  beobachtete  diefelben  Folgen.  »Andere  Ambulanzen  dagegen ,  die  beffer  in- 
ftallirt  und  hauptfächlich  nicht  überfüllt  waren,  hatten  nur  ausnahmsweife  typhöfe  Affectionen."  In  ver- 
fchiedenen  Ambulanzen,  deren  Infaffen  vom  Typhus  befallen  waren,  »hörte  deffen  Fortfehreiten  auf,  fobald 
mehr  Raum  oder  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Zelte   eine  gröfsere  Zerflreuung  der  Kranken  geflattete«. 

Eben  fo  belaflete  man  die  Schiffe  mit  doppelt  fo  vielen  Kranken,  als  fie  faffen  konnten.  Der 
Typhus  hat  fich  an  Bord  diefer  Fahrzeuge  entwickelt  und  hat  graufam  auf  die  Mannfchaft  gewirkt. 

Vergebens  fuchte  Baiidens,  der  als  Nachfolger  Levys  am  25.  Juli  1855 
berufen  wurde,  um  den  Gefundheitsdienft  auf  Corfica,  in  Italien  und  bei  der  Orient- 
Armee  zu  befichtigen,  neuen  Epidemien  vorzubeugen  und  nach  Auftreten  derfelben 
fie  einzudämmen.  Seine  Bemühungen  fcheiterten  oder  wirkten  doch  nur  langfam  in 
Folge  der  franzöfifchen  Organifation ,  die  den  Arzt  unter  den  Intendanten  ftellte. 
Er  kam  Ende  September  nach  der  Krim  und  fand  den  Gefundheitszuftand  gut. 

Er  berichtet  am  20.  October;  »In  der  Krim,  wie  in  Conftantinopel  find  die  Hälfte  der  Kranken- 
betten unbefetzt,  während  die  Evacuationen  beinahe  aufhörten.  Keine  Cholera,  kein  Typhus,  feiten  Ruhr  ; 
Scorbut  nur  fchwach;  Hofpitalbrand  fängt  an  zu  fchwindeu".  ^^^). 

Auch  er  verlangte  in  der  Krim  mit  RUckficht  auf  die  Jahreszeit  Umwandelung  der  unter  Zelten 
untergebrachten  Divifions  -  Ambulanzen  in  temporäre  Baracken  -  Hofpitäler  und  forderte  aufser  den 
Plätzen  in  den  Regiments-Krankenfluben  6000  Lagerflellen  in  Baracken.  Nach  den  Hofpitälern  in  Con- 
ftantinopel, die  nothwendig  der  Reinigung  bedurften,  folle  nur  ausnahmsweife  evacuirt  werden,  um  in  ihnen 
im  Fall  der  Noth  eine  Referve  zu  haben  ^^').  Die  Noth  trat  bald  ein;  man  hatte  nicht  vorgebeugt.  Im 
November  und  December  kamen  in  der  Krim  in  fchnell  fteigender  Zahl  Typhusfälle  mit  hohem  Procentfatz 
der  Sterblichkeit  vor.  Der  Typhus  griff  im  Januar  1856  rapid  um  fich.  Baiidens,  der  auf  Grund  feiner 
Vollmacht  die  Leitung  des  Gefundheitsdienfles  der  Armeen  w'ährend  der  Zeit  übernahm,  fuchte  vergeblich 
zwei  grofse  Mafsregeln  durchzufetzen :  »erftlich  keine  Kranke  mehr  von  Conftantinopel  nach  Frankreich 
zu  fchicken,  vmd  zweitens,  alle  Typhöfen  in  der  Krim  zu  behalten,  ifolirt  von  allen  anderen  Kranken,  die 
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nach  Conftantinopel  zu  fchicken  find« '^').  Er  forderte,  um  Ueberfüllungen  rechtzeitig  vorzubeugen 
und  dadurch  die  Krankheit  einzufchränken,  Einrichtung  weiterer  Hofpitäler  für  5000  Mann  in  Conftantinopel, 
wo  Lagerbaracken  für  25000  Mann  vorhanden  feien,  ^die  leer  ftünden  und  in  24  Stunden  in  gute  Ho- 
fpitäler verwandelt  werden  könnten«.  Man  folle  die  Baracken  des  Lagers  von  Maslak  öffnen.  Er  erreichte 
nur  die  Errichtung  eines  Reconvalefcenten-Hofpitals  dafelbft  für  1000  Betten.  Die  Einrichtung  bewährte 
fich;  es  kam  hier  kein  Typhusfall  vor.  Baitdeiis  forderte  auch  die  directe  Ueberführung  einiger  Taufend 
Gefchwächter  aus  den  Regimentern  und  Regiments-Krankenftuben  in  der  Krim  nach  Conflantinopel,  ibevor 
fie  die  Ambulanzen  paffirt  haben,  in  denen  fich  ihr  Zufland  verfchlimmert«  ^^').    Es  \\-urde  abgelehnt. 

Im  Februar  betrug  der  Krankenftand  in  Conftantinopel  bei  den  Franzofen  20088  Kranke  mit 
2527  Sterbefällen.  Am  3.  März  hatte  er  von  den  geforderten  5000  Plätzen  erft  1000  erhalten ^^'').  ]Man 
fuhr,  anflatt  die  Ambulanzen  oder  Hofpitäler  in  Baracken  zu  öffnen,  fort,  Kranke  nach  Frankreich 
zu  evacuiren.  Das  Syflem  blieb  daffelbe:  »Die  Krim  räumte  auf  uns  und  wir  auf  Frankreich.  Zwifchen 
der  Krim  und  Conftantinopel  flarben  täglich  200.  Die  Matrofen  fielen  als  Opfer  der  Anfteckung  und  gingen 
mit  den  Kranken,  die  fie  fuhren,  in  die  Hofpitäler.  Von  Conflantinopel  war  das  Uebel,  welches  die  Schiffe 
inflcirte,  nach  Marfeille  gebracht;  es  konnte  ohne  Ende  wachfen«  ^'^). 

Baudens  ging  am  9.  März  nach  der  Krim,  um  felbft  dort  einzugreifen.  Er  erreichte  hier  in  kurzer 
Zeit  die  Errichtung  zweier  neuer  Ambulanzen,  deren  Baracken  in  20  Abfland  von  einander  und  200 
von  ftark  inficirten  Ambulanzen  entfernt  flanden ;  er  konnte  in  Folge  aller  getroffenen  Mafsregeln  am 
28.  März  berichten,  dafs  die  Zahl  der  in  die  Ambulanzen  Aufgenommenen  fich  um  500  gegen  die  vorher- 
gehenden Tage  vermindert  habe  und  die  Fälle  weniger  fchwer  feien.  Er  forderte  die  Evacuation  der  noch 
vorhandenen  2500  nicht  typhöfen  Kranken '''''■^). 

Bei  feiner  Rückkehr  nach  Conftantinopel  am  10.  April  fand  er  dort  noch  3000  bis  4000  Scorbu- 
tifche  und  unter  8315  Kranken  1397  Typhöfe.  Es  gelang  ihm,  am  14.  April  die  Genehmigung  zur 
Errichtung  eines  Hofpitals  für  die  erfteren  mit  300  Zelten  zu  je  6  Betten  auf  der  Infel  Prinkipo  durchzu- 
fetzen,  nachdem  bereits  Ende  1855  fein  Antrag,  ein  folches  für  2750  Kranke  auf  der  Infel  INIetelin  im 
Archipel  aufzufchlagen,  von  allen  Betheiligten  angenommen  und  die  Ausführung  angeordnet  war,  ohne  dafs 
es  zu  letzterer  kam.  »Während  des  ganzen  Verlaufes  der  Epidemie  blieb  die  Bevölkerung  Conftantinopels 
verfchont«  '^^'). 

Die  Franzofen  bildeten  ausgefuchte  Perfönlichkeiten  unter  den  Reconvalefcenten 
zu  Verbandfoldaten  aus. 

»Die  glücklichen  Refultate,  welche  das  in  der  Krim  errichtete  Inftitut  der  Verbandfoldaten  geliefert 
hat,  dürfen  nicht  verloren  gehen;  fie  werden  die  endliche  Unterdrückung  der  Unteraffiflenten  herbeiführen  . 5^^). 

Bei  der  Rückkehr  der  Truppen  nach  Frankreich  hatten  die  Schiffe  Befehl, 
inficirte  Kranke  in  Gallipoli,  Nagara,  Malta  und  Corfica  zu  laffen.  Ambulanzen 
wurden  im  Piräus,  auf  Meffma  und  Candia  errichtet,  und  die  Armee  hatte  fchliefslich 
noch  eine  Quarantäne  auf  St.  Marguerite,  Frioul,  den  hyerifchen  Infein  und  auf  der 
Halbinfel  Quen  durchzumachen  5^*). 

Im  Krim-Krieg  war  die  Sterblichkeit  unter  den  verbündeten  Engländern  und 
PVanzofen  wie  folgt  ^^''): 


Thalfächliche 
Stärke 

Davon  geftorben 

auf  dem 
Schlachtfelde 

in  Lazarethen 

zufammen 

Franzöfifche  Armee  . 
Englifche  Armee  . 

309  268 
97  664 

10  240 
2755 

8537s 
19427 

95  615 
22  182 

^S^)  Siehe  ebendaf.,  S.  150. 

689)  Siehe  ebendaf.,  S.  138. 

590)  Siehe  ebendaf.,  S.  141. 

591)  Siehe  ebendaf.,  S.  14g. 

59'-)  Siehe  ebendaf.,  .S.  153  u.  ff. 

593)  Siehe  ebendaf.,  S.  162. 

594)  Siehe  ebendaf,  S.  54. 

595)  Siehe  ebendaf.,  S.  168. 

596)  Siehe:  Knorr,  a.  a.  0.,  S.  240. 
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Doch  war  die  Sterblichkeit  in  der  erften  Zeit  bei  den  Engländern  beträchtlich 
gröfser,  als  bei  den  Franzofen,  und  fpäter  umgekehrt,  wie  aus  folgender  Ueberficht 
fich  ergiebts^'): 


In  der  Zeit  vom ; 

Verhältnifs  der  Todten  für  je  100 

der 

thatfächlichen  Stärke 

der 

Krankenflärke 

Franzöfifche  Armee   .  | 
Englifche  Armee  .     .  | 

I.  Oct.  1854  bis  30.  April  1855 
I.  Mai  1855  bis  30.  April  1856 
I.  Oct.  1854  bis  30.  April  1S55 
I.  Mai  1855  bis  30.  April  1856 

2,31 
2,C9 
5.79 
0,20 

12, IC 

19,87 

22,83 
2,21 

Baltdens  erkannte  die  Vorzi.ige  der  englifchen  Ambulanzen  an : 

vDiefer  Unterfchied  hängt  zum  Theile  von  der  fehr  hohen  und  unabhängigen  Stellung  des  eng- 
lifchen Militärarztes  ab ,  welcher  eine  viel  gröfsere  Autorität  bei  Ausführung  hygienifcher  Mafsregeln 
befitztf. 

Die  Generalleitung  des  Sanitätswefens  bei  der  englifchen  Armee  ftand  unter 
Dr.  Hall.  Einen  vollfländigen  Einblick  in  die  englifche  Hofpitalpflege  gewährt  der 
Bericht  der  englifchen  Sanitäts-Commiffion  ^^'^),  die,  nachdem  die  fchrecklichen  Zu- 
ftände  im  Parlament  zur  Sprache  gebracht  waren,  behufs  Unterfuchung  und  Ab- 
ftelkmg  der  ungünftigen  fanitären  Verhältniffe  von  Lord  Panniure  nach  dem  Kriegs- 
fchauplatz  gefchickt  wurde  und  aus  John  SutJierland ,  Hector  Gavin  und  Robert 
Razvlinfoii  beftand.  Sie  hatte  den  Auftrag,  nicht  nur  zu  berichten,  fondern  auch  zu 
handeln.  Li  ihrer  Inftruction  vom  19.  Februar  1855  fteht:  >  Es  ift  wichtig,  dafs  Sie 
tief  durchdrungen  von  der  Nothwendigkeit  fmd,  fich  nicht  mit  einer  Anordnung 
zu  begnügen,  fondern,  dafs  Sie  fich  felbft  oder  durch  Ihre  Agenten  fogleich  von 
dem  Beginn  der  Arbeiten  überzeugen  und  diefe  Tag  für  Tag  überwachen,  bis  he 
beendet  find.^< 

Zu  den  genannten  Mitgliedern  der  Commiflion  trat  fpäter  Gm'iii  Ulili'ov  hinzu.  Ihr  fianden  aufser- 
dem  auf  ihren  Wiinfcli  3  Sanitäts-Infpectoren  und  der  Stadt-Ingenieur  von  Liverpool,  deffen  fanitäre  Gefetz- 
gebung  fchon  längere  Zeit  mit  Erfolg  in  Wirkfamkeit  war,  bei,  welche  mit  der  Commiffion  am  6.  März  in 
Conflanlinopel  eintrafen.  Sie  hatte  vorher  die  Abfendung  eines  Vorrathes  von  Materialien ,  wie  durch- 
brochene Zinkplatten,  Rohre  u.  f.  w.,  von  London  gefordert. 

Die  Anträge  auf  Verbefferungen  follten  unmittelbar  an  die  Oberftcommandirenden  oder  an  deren 
Beauftragte  gehen,  und  der  Ingenieur-Commiffar  hatte  die  Infpection  mit  feinen  CoUegen  zu  begleiten,  um  alle 
baulichen  Anordnungen  feft  Hellen  und  ausführen  zu  laffen,  welche  für  unerläfslich  gehalten  werden  würden. 

hl  Nachftehendem  folge  ich  vorzugsweife  den  Angaben  aus  diefem  Bericht. 

Von  den  englifchen  Hofpitälern  lagen  auf  der  afiatifchen  Seite  des  Bosporus 
4  zu  Scutari,  gegenüber  Stambul,  2,(;8 1^'"  (—  1  ^/s  Meilen)  von  Tophana:  das  Barrack 
hofpital,  das  General  hofpital,  das  Palace  hofpital  und  das  Stahle  hofpiial ;  zu 
diefen  gehörte  die  grofse  VVafchanftalt  für  alle  englifchen  Hofpitäler  und  der  Ho- 
fpital-Kirchhof.  Die  Engländer  befafsen  aufserdem  das  Hofpital  zu  Kulali,  4  Meilen 
oberhalb  der  Mündung  des  Bosporus ,  und  auf  der  europäifchen  Seite  das  Royal 
Naval  and  Marine  liofpital  zu  Therapia,  gegenüber  dem  Eingang  zum  Schwarzen 
Meer.    Schliefslich  gehörten  noch  zu  ihren  Hofpital-Unterkunftsmitteln  2  Hofpital- 


Sanitätsdienft 

bei  deii 
Engländern ; 
Bericht  der 

Sanitary 
cojmni/ßon. 


266. 
Hofpitäler 

am 
Bosporus. 


^^'^)  siehe  ebendaf.,  S.  242  11.  243. 
5«»)  Siehe:  B.^udens,  a.  a.  O.,  S.  55. 

MO)  Siehe:  Report  to  tJie  Right  Hon.  Lord  PatiDiurc ,  G.  C.  B.  Minifler  at  War,  of  the  Proceedings  0/  tlie  fanitary 
commi/ßon  dispatched  to  the  feat  of  mar  in  the  Eafl  iSjJ — j6,  Pre/eitted  to  botk  Houßs  of  Parliavient  iy  Coinmand  of 
Her  iMajcßy  Miirch  iSjy,  London.   Accounts  and  Papcrs  (2)  Arniy  ;  navy  Sef/ion  j  Fciriiary  — 21  March  rSjy.   Bd.  IX,  1857. 
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fchiffe :  die  Bombay  und  ein  altes  tiirkifches  Linienfchlachtfchiff.  Einen  vollftändigen 
Lageplan  der  genannten  Hofpitäler  zu  Scutari  giebt  Mifs  Nightingale  in  ihrer  unten 
genannten  Schrift  ^'"^). 

Das  Klima  ift  von  hoher  mittlerer  Temperatur,  aber  extrem:  im  Sommer 
intenfiv  heifs,  im  Winter  kalt.  Die  unmittelbare  Oberfläche  des  Geländes  bildete 
Lehm  und  Thon,  oft  fehr  dicht  und  plaftifch.  »Es  giebt  keine  Sümpfe  von  irgend 
welcher  Wichtigkeit  in  der  Nähe  des  Bosporus ;  aber  das  Land  ift  in  fo  grofser 
Ausdehnung  uncultivirt  und  undrainirt,  dafs  eine  allgemeine  Tendenz  zu  Fieber 
vorherrfcht. « 

Das  Baj-rack  hofpital,  wie  man  die  grofse  türkifche  Caferne,  die  man  zum 
Hofpital  umgewandelt  hatte,  nannte,  lag  22,8  6'"  (=  75  Fufs)  über  der  See  und 
bildete  einen  dreigefchoffigen  Hofbau  mit  luftigen  Thürmen  an  den  4  Ecken ;  die 
Säle  lagen  an  den  hoffeitigen  Corridoren  und  die  Aborte  in  den  Ecken  des  Hofes. 
Man  benutzte  zum  Krankenbelag  nur  die  2  oberen  Gefchoffe. 

267.  In  den  Sälen  und  Corridoren  entfielen  23,8  bis  28, o  cbm         850  bis  1000  Cub.-Fufs)  Luftraum  für 

Affanirungen.  jedes  Bett.     »Ueberfüllung  befleht  nur  relativ,   die    Corridore  follen  nur   i  Reihe  Betten  —  flatt  2  — 
haben;  die  Wafferzuführung  ift  genügend.    Die  Commiffion  ordnete  bezüglich  der  Affanirung  Folgendes  an; 

a)  Organifirung  eines  Syftems  conftanter  Reinigung  und  Entfernung  aller  Schädlichkeiten. 

B)  Abftellung  der  mangelhaften  Lüftung  durch  Oeffnen  des  oberen  Theiles  der  Fenfter  in  allen 
Fällen  und  Einfetzen  von  durchbrochenen  Zinktafeln,  Anordnung  eben  fo  verfchloffener  Oeffnungen  zum 
Entweichen  der  faulen  Luft,  fo  nahe  als  möglich  der  Decke;  Benutzung  der  Treppenthürme  als  Lüftungs- 
fchachte  durch  Herftellung  von  Oeffnungen  in  ihrer  Decke  bis  zum  Dach. 

c)  Verlängern  der  Canalabzüge  und  Anbringen  eines  Schutzes  durch  Segeltuch  vor  ihrer  Mündung, 
fo  dafs  der  Wind  die  Effluvien  nicht  in  das  Hofpital  treibt.  Jeder  Haiiptcanal  foll  zwifchen  feinem  Ende 
und  dem  Hofpital  3  Lüftungsöffnungen  mit  Waffertrog  und  Mannloch  erhalten.  Zum  Spülen  der  Canäle 
find  an  der  Aufsenfeite  der  Gebäude  Wafferbehälter  anzuordnen,  die  aus  Fäffern  beftehen,  in  denen  grofse 
Klappen  ihr  Verbindungsrohr  mit  dem  Canal  bedecken.  Der  Infpector  wird  angewiefen,  dafür  zu  forgen, 
dafs  diefe  Spülbehälter  dreimal  täglich  mit  Waffer  gefüllt  werden ;  er  hat  felbft  die  Klappen  zu  öffnen, 
um  die  Spülung  vorzunehmen.  Alle  Aborte,  Canäle  und  Drains  find  durchaus  zu  reinigen;  ihr  Inhalt  ift 
geruchlos  zu  machen  und  zu  entfernen,  wobei  pulverifirte  Holzkohle  reichlich  verwendet  werden  foll.  Der 
obere  Theil  der  Fenfter  in  den  Aborten  und  in  den  Galerien,  welche  diefe  mit  den  Corridoren  verbinden, 
wurde,  fo  weit  als  nöthig,  entfernt,  um  zu  bewirken,  dafs  die  Emanationen  in  die  äufsere  Atmofphäre 
entweichen. 

b)  Zuertheilung  von  28'^'""  (=  1000  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jeden  Patienten;  mit  Rückficht  auf 
den  Zuftand  der  Lüftung  foll  nur  eine  Reihe  Betten  in  den  Corridoren  ftehen. 

e)  Filtriren  des  Waffers,  Reinigen  und  Bedecken  der  offenen  Wafferbehälter  und  Errichten  eines 
Wafchraumes  für  die  Kranken,  da  wir  hörten,  dafs  Unterhandlungen  im  Gang  waren,  um  eine  grofse 
Wafferzuleitung  türkifcherfeits  zu  erhalten. 

f)  Häufigen  Gebrauch  von  ungelöfchtem  Kalk  zur  Reinigung  der  Atmofphäre. 

g)  Wir  waren  der  Meinung,  dafs  die  Errichtung  der  Schuppen  im  Hof  die  Luft  des  Hofpitals  felbft 
beeinträchtige,  und  dafs  die  offenen  Aborte,  die  ihnen  angefügt  waren,  die  Aufsenluft  verunreinigen.  Um 
diefes  Uebel  zu  befeitigen,  foll  ein  Spülrefervoir  errichtet  werden,  deflen  Klappen  zu  feft  geftellten  Stunden 
des  Tages  zu  öffnen  find,  um  den  ganzen  Inhalt  wegzufpülen. 

f))  Wir  ordneten  unmittelbare  Entfernung  aller  Excrete  der  Kranken  aus  dem  Hofpital  an  und  die 
Entfernung  aller  Soldaten  oder  Perfonen,  die  nicht  zur  Krankenpflege  imd  Dienft  gehörten,  mit  Rückficht 
auf  die  Sommerhitze. 

Das  Hofpital  erfuhr  dann  im  weiteren  Verlauf  des  Krieges  mehr  Verbefferungen. 

Solcher  Anordnungen  bedurften  die  anderen  Hofpitäler  mehr  oder  weniger 
ebenfalls.    Das  dreigefchoffige   Genei-al  hofpiial  war  von  ähnlicher  Bauart;  doch 


''"O)  Siehe;  Nightingale,  F.  Notes  on  maüers  affecting  the  health  efficicncy  and  Jwfpital  adtniniflration  of  the 
Britijk  army  fonndcd  chiefly  01  the  experience  of  the  täte  war.  Pre/ented  by  reqneß  to  the  fecretary  of  ßaiy  of  war. 
London  1858     Pt-pface  to  fcctlon  III,  S.  VIII. 
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lagen  hier  die  Aborte  aufsen  an  den  Ecken.  Das  Palace  Jiofpital,  das  aus 
Harems- Gemächern,  Theater  und  Ballraum,  fo  wie  aus  einem  für  kranke  Offiziere 
benutzten  Kiosk  beftand,  und  das  Stahle  hofpiial  mit  4  Sälen  über  einer  Reihe  von 
Stallungen,  die  zum  Bari'ack  hofpital  gehörten,  follten  evacuirt  werden.  Das  Hofpital 
zu  Kulali  fetzte  fich  aus  2  Gebäuden  zufammen,  deren  eines  • — •  eine  türkifche 
Cavallerie-Caferne  —  eine  Reihe  von  Stallungen  im  unteren  Gefchofs  hatte. 

i  Seine  Lage  konnte  nicht  als  eine  fehr  gefunde  erachtet  werden.  Die  Caferne  war  der  am  wenigflen 
für  den  Zweck  verwendbare  Theil,  mit  Ausnahme  der  Reitbahn  am  nordöfllichen  Ende,  die  einen  aus- 
gezeichneten Saal  bildete  ...  Es  hatte  den  Vortheil,  dafs  die  Kranken  bei  jedem  Wetter  dicht  am  Eingang 
gelandet  werden  konnten.« 

Aus  zwei  Gebäuden:  einer  türkifchen  Privatrefidenz  und  einem  Kiosk  des 
Sultans  —  beftand  auch  das  Royal  Naval  and  Marine  Hofpiial  zu  Therapia. 

Nach  Durchführung  der  Affanirungsarbeiten  ftellte  fich  der  Belag  wie  folgt  im 
Vergleich  zu  dem,  den  die  Commiffion  angetroffen  hatte: 

Bettenzahl 
früher  am  7.  Juli 

Barrack  hofpital  .  .  1800  802 
General  hofpital  .  .  890  348 
Palace  hofpital  .  .  .  467  98 
Hofpital  zu  Kulali    .     .      949  355 

Aus  ihren  Erfahrungen  bei  diefen  Arbeiten  am  Bosporus  leitet  die  Commiffion 
nachftehende  Grundfätze  für  Affanirungen  ab  "'^i).  fü,. 

»I.  Der  unreine  Zufland  der  Luft  in  den  Hofpitälern  zu  Scutari,  der  von  den  fehlerhaften  Zufländen  Affanirung 
der  Drainage,  der  Lüftung  und  des  Kubikraumes  für  die  Infaffen  herrührt,  welche  die  Commiffion  bei  ihrer  adaptirter 
erflen  Prüfung  der  Gebäude  fand,  war  genügend,  um  zum  grofsen  Theil  das  Uebermafs  der  Sterblichkeit, 
die  itnter  den  Kranken  herrfchte,   fo  wie  auch  den  ftarken  Ausbruch  der  Cholera  unter  den  Truppen  im 
November  1855  zu  erklären,  da  es  hier  fonft  weder  in  der  Art  der  Mifsgriffe,  noch  in  deren  Folgen  etwas 
gab,  was  von  dem,  das  man  anderswo  gewöhnlich  beobachtete,  abwich.«    Daher  fei  zu  fordern: 

»II.  .  .  .  Alle  Gebätide  in  tiefer,  eingeengter  oder  Malaria  erzeugender  Lage  oder  wo  der  naffe  Grund 
nicht  leicht  drainirt  werden  kann  oder  wo  es  feuchte,  erfchlaffende  örtliche  Atmofphäre  giebt,  welche  die 
Lebenskraft  niederdruckt,  follen,  wenn  möglich,  vermieden  werden. 

III.  .  .  .  Keine  Beerdigung  foll  innerhalb  wenigftens  183  ™  (=  2Ö0  Yards)  vom  Llofpital  vorgenommen  , 
und   nicht   mehr  als  ein  Körper  in  einem  Grabe  beerdigt   werden;  kein  Grab   foll  weniger  als  1,.5 

(=  5  Fufs)  tief  fein. 

IV.  Es  ifl  befonders  nothwendig,  fehr  forgfältig  den  Zufland  der  Schleufen-  und  Drainage-Anlage 
zu  prüfen  .  .  .  Canäle  oder  Drains  von  Bruchfleinen  mit  quadratifchem  Querfchnitt,  folche,  welche  ohne  ge- 
naue Beachtung  des  nöthigen  Gefälles  oder  zu  weit  für  das  Waffervolum,  welches  fortzubringen  ift,  angelegt 
find,  neigen  dazu,  faulende  Niederlagen  anzuhäufen,  und  erzeugen  giftige  Gafe.  Wenn  bei  einer  Prüfung 
folche  Niederlagen  in  den  Canälen  gefunden  werden,  ifl  es  ganz  ficher,  dafs  folche  Canäle  zu  irgend  einer 
Zeit  der  Gefundheit  des  Gebäudes  gefährlich  werden  ,  und  befonders,  wenn  diefe  unter  einem  bewohnten 
Raum  fich  befinden  .  .  .  Noch  gefährlicher  werden  Canäle,  wenn  es  zwifchen  ihnen  und  dem  Inneren  des  Ge- 
bäudes eine  directe  Verbindung  durch  Aborte  oder  Ausgüffe  giebt,  welche  nicht  durch  Siphons  abgefchloffen 
find.  .  .Um  ähnliche  Vorfälle  auszufchliefsen  ,  ift  es  unabweislich  nothwendig,  in  einem  folchen  Gebäude, 
bevor  man  Truppen  oder  Kranke  in  daffelbe  legt,  durchaus  die  ganze  Drainage  zu  reinigen,  einen  geeigneten 
Apparat  zum  Spülen  der  Canäle  mit  Waffer  vorzufehen,  um  Anhäufungen  in  ihnen  unmöglich  zu  machen, 
die  Rinnen  der  Abzüge  durch  Traps  abzufchliefsen ,  um  Wind  oder  See,  je  nachdem,  zu  hindern,  faule 
Luft  in  das  Innere  des  Gebäudes  zu  treiben  und  Ventilationsöffnungen  in  folchen  Lagen  vorzufehen,  damit 
Effluvien  nicht  das  Innere  des  Gebäudes  erreichen.  Es  kann  nöthig  werden,  Canäle  zu  befeitigen  und  mit 
bafferer  Neigung  und  Querfchnittsform  ■ —  fie  follen  nahezu  oval  fein ,  wie  das  vorhandene  Material  es  zu- 
läfft  —  wieder  zu  verlegen. 

Wo  irdene  Rohre  von  genügendem  Querfchnitt  erhalten  werden  können,  find  fie  der  befle  und  ge- 
fundefle  Drain  für  ein  Gebäude. 


''Ol)  Siehe:  Report  of  procccdings  nf  tJie  fanitary  comini/ßon,  a.  a.  O.,  S.  201  u.  ff. 
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Die  Erfahrungen  in  den  Civil-Hofpiiälern  zu  Renkioi  und  Smyrna,  im  A'ava^  Hofpital  zu  Therapia 
und  theilweife  im  Baracken-Hofpital  zu  Scutari  liefern  den  Beweis,  dafs  es  nicht  nur  möghch,  fondern  auch 
für  den  gefundheitlichen  Zuftand  irgend  eines  Militär-Hofpitals  höchft  vortheilhaft  ifl,  Pan-Clofets  an 
Stelle  irgend  welcher  Arrangements  von  offenen  Aborten  zu  fubftituiren ,  und  dafs  bei  ordentlicher  Sorg- 
falt Seitens  der  Wärter  diefe  Aborte  vollkommen  wirken.  Wo  immer  ausführbar,  foUen  Spülaborte  unter 
einem  befonderen  Dach  errichtet  werden,  und  in  allen  Fällen  feilen  fie  eine  gefonderte  und  vom  Gebäude 
unabhängige  Ventilation  haben  .  .  . 

V.  .  .  .  Die  Lüftung  eines  Gebäudes  foll  nie  blofs  von  Thüren  und  Fenflern  abhängen  ;  lie  können  in 
einer  für  die  Lüftung  verkehrten  Lage  fich  befinden;  fie  werden  unregelmäfsig  geöffnet  und  gefchloffen; 
fie  find  meifl  während  der  Nacht  gefchloffen,  wenn  die  Ventilation  in  Hofpitälern  und  Cafernen  nöthiger 
ifl,  als  während  des  Tages. 

Bei  Herflellung  einer  unabhängigen  Lüftung  eines  Krankenfaales  oder  Cafernenraumes  ift  es  von 
höchfler  Wichtigkeit,  der  warmen,  faulen  Atmofphäre  Ausgänge  fo  nahe  als  möglich  der  Decke  des  Saales 
zti  geben.  Ventilationsöffnungen  von  genügender  Gröfse,  die  entweder  durch  die  Mauer  in  die  äufsere  Luft 
gebrochen  oder  mittels  Ventilationsröhren  durch  Decke  und  Dach  hergeftellt  werden,  wie  fie  mit  grofsem 
Vortheil  zu  Scutari  und  Kulali  ausgeführt  wurden,  find  am  beflen  für  den  Zweck  geeignet  .  .  .  Lufteinlritts- 
öffnungen  find  durch  Zerfchlagen  einer  Fenfterfcheibe  oder  durch  Oeffnungen  über  dem  Fufsboden  her- 
zuftellen  .  .  . 

VL  Der  Kubikinhalt  jedes  Raumes,  der  zur  Aufnahme  von  Kranken  oder  zu  Cafernenzw-ecken  benutzt 
werden  foll,  ifl  fefl  zu  fetzen;  aber  die  Zahl  der  Infaffen  foll  ihm  nicht  nur  auf  Grund  des  Rauminhaltes 
zugetheilt  werden  ...  In  grofsen  Steingebäuden,  die  für  Hofpitalzwecke  in  Befitz  genommen  werden,  follen 
Betten  nie  näher  als  1,83  m  (=  6  Fufs)  von  Axe  zu  Axe  flehen,  und  der  Luftraum  für  jedes  Bett  foll 
nicht  weniger  als  28,3  cbm  1000  Cub.-Fufs)  betragen.  Gefunden  Leuten  kann  ein  kleinerer  Betrag  von 
Luftraum  in  kaltem,  als  in  warmem  Klima  und  ein  kleinerer  Betrag  im  Winter,  als  im  Sommer  eingeräumt 
werden.  Auch  bei  guter  Ventilation  ifl  es  ungefund,  in  einem  gemäfsigten  Klima  einem  gefunden  Mann 
weniger  als  14,2  cbm         5Q0  Cub.-Fufs)  einzuräumen;  in  epidemifchen  Zeiten  foll  dies  mehr  fein  .  .  . 

VII.  .  .  .  Mauern  und  Decken  der  Räume  follen  vor  Belegung  derfelben  abgekratzt,  durchaus  gereinigt 
und  mit  frifchem,  ungelöfchtem  Kalk  fo  oft  überzogen  werden,  bis  fie  durchaus  weifs  find;  diefes  einfache 
Verfahren,  das  häufiger  zu  wiederholen  ift,  hat  in  zahlreichen  Fällen  den  Fortgang  zymotifcher  Krank- 
heiten aufgehalten,  wenn  nichts  fonfl  von  Nutzen  zu  fein  fehlen. 

VIII.  .  .  .  Auswurf,  fchmutzige  Wäfche,  Refle  von  Speifen  u.  f.  w.  find  fofort  aufserhalb  des  Hofpitals 
zu  entfernen. 

IX.  Schiffe ,  welche  nicht  in  einer  gefunden  Lage  vor  Anker  liegen  und  keine  befonderen  Einrich- 
tungen haben,  dürfen,  wenn  geeignete  Unterkunft  am  Ufer  erhalten  werden  kann,  weder  für  Kranke,  noch 
für  Reconvalefcenten  benutzt  werden.« 

269-  In  der  Krim  war  >;der  fchlechte  Zuftand  von  Stadt  und  Hafen  Balaklava  und 

deren  Nachbarfchaft  die  Urfache  von  vielen  Krankheiten  in  der  Stadt,  an  Bord  der 

der 

Engländer  Schifife,  im  benachbarten  Lager  und  unter  den  Soldaten,  die  einen  erfchöpfenden 
j      .      Dienft  in  der  Stadt  und  deren  Umgebuno;  hatten.« 

der  Krim.  ^ 

»Die  Uebel,  welche  lieh  im  Lager  aus  den  örtlichen  Urfachen  der  Feuchtigkeit 
ergaben,  wurden  nicht  feiten  durch  die  Art  der  Auffbellung  der  Zelte  vergröfsert. 
Mangel  an  gehöriger  Vorbereitung  des  Grundes  und  fehlerhafte  Drainage  des 
Geländes  führten  oft  zu  einem  feuchten  Zuftand  der  Luft  innerhalb  der  Hütten  und 
Zelte  und  bewirkten  eine  Tendenz  zum  Fieber.  - 

Die  Thätigkeit  der  Commiffion  war  daher  hier  nicht  nur  auf  die  Hofpitäler,  fondern  auch  auf  die 
Lager  gerichtet.  Sie  wurde  durch  verbefferte  Diät  und  Kleidung  der  Truppen,  fo  wie  durch  das  Aufhören 
des  ermüdenden  Dienftes,  befonders  bei  Nacht,  unterflützt;  »aber  die  hauptfächlich  wirkende  Urfache  diefes 
verbefferten  phyfifchen  Befindens  der  Armee  ifl  in  dem  verbefferten  Zufland  der  ganzen  Grundfläche  zu 
fuchen ,  welche  diefelbe  belegte  .  .  .  Die  atisgedehnten  Entwäfferungswerke  längs  der  Strafsen  und  Eifen- 
bahnen,  die  mit  ihren  Verzweigungen  das  Belagerungsgelände  nach  jeder  Richtung  durchfchnitten ,  das 
Netzwerk  der  kleinen  Drains,  das  die  ganze  Area  des  Lagers  bedeckte ,  hatten  das  Oberflächen-  und  das 
Untergrundwaffer  abgeführt,  den  Zufland  der  Atmofphäre  verbeffert  und  den  Untergrund  getrocknet  ...  Es 
war  das  Zufammenwirken  von  diefen  verfchiedenen  Elementen ,  was  die  Armee ,  nach  allen  Mühfeligkeiten 
und  Gefahren  einer  langen  Belagerung  und  langen  Verbleibens  auf  einem  vergleichsweife  kleinen  Gelände, 
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fähig  machte,  die  Krim  in  einem  Zufland  von  Kraft  zu  verlaffen,  der  faft  ohne  Vergleicli  in  den  Annalen 
der  modernen  Kriegführung  ifb.« 

Während  am  Bosporus  faft  durchweg  beftehende  Gebäude  adaptirt  wurden, 
beftanden  bei  Balaklava  die  3  dort  im  April  1855  vorhandenen  allgemeinen  Hofpitäler  Fe)dho'rp''iJier 
aus  neugebauten  Baracken,  mit  Ausnahme  der  Kadikoi  clmrcJi,  die  als  Hofpital  von 
den  Garden  benutzt  wurde,  und  des  Geiieral  hofpital  zu  Balaklava,  welches  fich 
aus  einer  früheren  ruffifchen  Militärfchule,  die  in  Stein  gebaut  war,  und  12  bis  13 
Portsmouth-Hütten  zufammenfetzte.  Sein  Grund  und  Boden  war  der  Malaria  aus- 
gefetzt. Die  anderen  2  Hofpitäler  waren  reine  Baracken- Hofpitäler :  das  Caßk 
hofpital  zu  Balaklava  auf  einem  von  Often  nach  Werten  gerichteten  Bergrücken, 
der  den  Caftle  Rock  mit  Marine  Heights  verbindet,  97,5  (=  320  Fufs)  über  See, 
»in  befter  natürlicher  Lage«;  es  war  an  der  Landfeite  durch  den  Caftle-LIohlweg 
ifolirt,  der  es  von  dem  höheren  Gelände  trennte,  und  beftand  aus  31  Portsmouth- 
und  Chefter-Hütten,  die  Seite  an  Seite  mit  den  Enden  gegen  die  See  placirt  waren. 
Zwei  andere  grofse  Hofpitalhütten  ftanden  auf  einer  Plattform  am  Caftle-Hohlweg. 
Die  Esplanade  nach  der  See  war  immer  trocken.  Das  General  Jiofpital  der 
III.  Divifion  fetzte  fich  aus  Portsmouth-Hütten  zufammen,  die  in  parallelen  Linien 
hinter  derfelben  arrangirt  und  von  Hütten  und  Zelten  der  verfchiedenen  Regi- 
menter umgeben  waren.  Man  verwendete  fie  fpäter  allmählich  zu  anderen  Zwecken, 
da  der  zähe  Thonboden,  auf  dem  fie  ftanden,  bei  Regen  einem  Sumpfe  glich. 

Die  Commiffion  wurde  am  3.  Mai  durch  Hall  beauftragt,  die  Lage  für  ein 
viertes  Hofpital  zu  prüfen,  die  man  beim  Klofter  San  Georgeo  gewählt  hatte,  was 
die  Commiffion  billigte ;  es  wurde  unmittelbar  begonnen  und  nach  den  beftehenden 
Verhältniffen  erweitert.  Diefes  General  hofpital  at  San  Georgeo  war  von  Hütten  — 
ähnlich  den  Chefter-Hütten  — ,  die  einen  viereckigen  Platz  umftanden,  gebildet.  Es 
lag  auf  wagrechtem  Erdreich,  nicht  weit  vom  Ende  des  Hohlweges  und  rund  152 
(=  500  Fufs)  über  der  See.  Der  Untergrund  beftand  aus  gefchichtetem  Kalkftein, 
dünn  bedeckt  mit  einem  Lager  von  leichtem  Lehm.  Diefes  Gelände  war  ifolirt  und 
durch  Gräben  drainirt.  Die  Wafferverforgung  erfolgte  von  den  Brunnen  der  Monaftery- 
Farm  in  kurzer  Entfernung. 

Neben  den  General-Hofpitälern  gab  es  Regiments-Hofpitäler  in  verfchiedenen 
Theilen  des  Lagers.  Sie  beftanden  ebenfalls  meift  aus  2  oder  3  Portsmouth-H^ütten 
zwifchen  den  Zelten  und  Hütten  der  Regimenter;  in  wenigen  P''ällen  wurden 
Marquifen-Zelte  benutzt. 

Die  Royal  marines  hatten  ihr  Hofpital  am  Abhang  der  Marine  Pleights  am 
oberen  Rand  des  Caftle-Hohlweges  152 (=  500  Fufs)  über  der  See.  Es  beftand 
aus  verfchiedenen  Holzhütten  auf  einem  Plateau,  das  vom  Abhang  getrennt  war. 

Die  Kranken  und  Verwundeten  der  Naval  brigaeie  wurden  zu  jener  Zeit  an  Bord 
Ihrer  Maj.  Schiffes  Diamond  aufgenommen,  das  am  entfernteften  Ende  des  Bala- 
klava-Hafens  lag. 

Die  AiTanirungs-Arbeiten  richteten  fich  auch  innerhalb  diefer  Feldhofpitäler 
nicht  nur  auf  die  Befchaffenheit  der  Hütten,  fondern  auch  ihrer  Umgebung.  Rings 
um  jede  Hütte  wurde  der  Erdboden  1,2  ™  (=  4  Fufs)  breit  gereinigt  und  an  der 
äufseren  Grenze  diefes  Streifens  ein  0,3  (=  1  Fufs)  tiefer  Graben  au.sgehoben ; 
das  hier  abfliefsende  Waffer  leitete  man  dann  in  Canälen  weiter. 

Die  vielfach  erwähnten  Portsmouth-Hütten  waren  die  gewöhnlichen  Lagerhütten  ^7'- 

.    .  IJ.iracken  der 

gleichen  Namens.  Engländer. 
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Sie  hatten  8,23m  (=  27  Fufs)  Länge,  4,57  m  (=  15  Fufs)  Breite,  1,63™  (=  Q  Fiifs)  Seitenwand- 
und  3,66  m  12  Fufs)  Firfthöhe,  hatten  Satteldach,  37,66  qm  (=   405  Quadr.-Fufs)  Grundfläche  und 

102  cbm  (—  3645  Cub.-Fufs)  Rauminhalt,  eine  Thür  in  einer  Giebelwand,  die  fich  unmittelbar  in  das  Freie 
öffnete,  ein  Fenfler  an  jedem  Giebel,  1,9  cm  ^=  3^/4  Zoll)  flarken  Bretterverfchlag  an  Wänden  und  Dach, 
bretternen  Fufsboden  und  Pappdach.  Sie  hatten  keine  wagrechte  Decke.  »Die  2  einleuchtendften  Fehler 
an  diefen  Hütten  für  Hofpitalzwecke  waren:  a)  die  Abwefenheit  von  unabhängigen  Lüftungsmitteln ;  ß)  die 
geringe  Stärke  von  Wand  und  Dach,  die  nicht  Schutz  gegen  Hitze  und  Kälte  bieten  konnte.«  Bei  den 
Regiments-Hofpitälern  hatten  die  Aerzte  meifl  der  mangelhaften  Lüftung  mehr  oder  weniger  abgeholfen, 
indem  man  in  der  drei-  oder  fünfeckigen  Fläche ,  die  fich  an  den  Giebelwänden  zwifchen  den  die  Thür 
begrenzenden,  bis  zum  Dach  reichenden  Pfoften,  der  Oberkante  des  Giebelfenflers  und  den  Sparren  bildete, 

2.5  oder  3,8  cm  (^—  1  oder  1^2  Zoll)  grofse  Löcher  bohrte,  dies  eben  fo  am  anderen  Giebel  wiederholte 
imd  durch  ein  Schutzdach  das  Eindringen  des  Regens  abhielt;  oder  man  hatte  die  eben  bezeichnete  Drei- 
ecksfläche ausgefchnitten  und  die  Oeffnungen  ähnlich  gefchützt,  oder  das  obere  Brett  unter  der  Dachtraufe 
an  jeder  Längsfeite  der  Hütte  an  Charnieren  befefligt  imd  zum  Auf-  und  Zuklappen  eingerichtet.  Zuweilen 
waren  in  den  Ecken  an  jeder  Seite  2  oder  3  lothrechte  Schlitze  ausgefchnitten ,  durch  leicht  bewegliche 
Schieber  verfchliefsbar  gemacht  und  durch  ein  Wetterdach  gefchützt.  Eine  freiere  Lüftung  wurde  auch 
durch  Ausfehneiden  von  je  2  viereckigen  Fenfteröffnungen  an  jeder  Längsfeite  erreicht,  die  man  mit  Holz- 
klappen anftatt  Glas  fchlofs.  »Alle  diefe  Methoden  waren  mehr  oder  weniger  fehlerhaft,  da  fie  nicht  ge- 
nügende Vorkehrungen  für  das  Entweichen  der  warmen,  fchlechten  Luft  unter  dem  Dach  trafen.«  Nur  in 
einigen  der  Hofpitäler  der  Light  Dniifion  hatte  man  in  der  Mitte  des  Dachfirftes  eine  quadratifche 
Oeffnung  ausgefchnitten  und  durch  ein  Thürmchen  mit  Jaloufie-Oeffnungen  an  den  Seiten  tiberdeckt. 
Einige  Male  befafsen  die  Hütten  Bretterboden,  aber  im  Allgemeinen  nur  an  den  Seiten,  wo  die  Betten 
ftanden,  und  die  Paffage  zwifchen  den  2  Bettreihen  war  entweder  hart  geflampft  oder  mit  Bruch- 
fteinen  gepflaftert.  Die  Hütten  wurden  in  Folge  ihrer  dünnen  Wände  leicht  überhitzt ,  ein  Uebelftand, 
dem  durch  vervollkommnetere  Dachlüftung  theilweife  abgeholfen  werden  konnte,  obgleich  die  Strahlung 
vom  erwärmten  Holz  flets  blieb.  Sie  boten  weder  gegen  Kälte  noch  gegen  Sonnenhitze  genügenden 
Schut.^  .  .  .». 

Die  Chefter-Hütten  hielt  die  Commiffion  für  entwickelungsfähiger. 

Sie  hatten  doppelte  Wände  und  Dächer,  fo  dafs  ein  Zwifchenraum  zwifchen  Innen-  und  Aufsenwand 
blieb ;  fie  befafsen  auch  Klappfenfter  an  den  Längsfeiten  über  den  Betten  und  am  Portal  einen  Raum  für 
Wärter.  »Durch  Aufnehmen  und  Höherlegen  der  Firftbretter  liefs  fich  eine  Lüftung  der  Hütte  imd  durch 
Einfehneiden  von  Oeffmmgen  im  unteren  Theile  der  äufseren  Bekleidung  eine  Luftbewegung  zwifchen 
den  beiden  Wand-  und  Deckenbekleidungen  bis  zum  Firfl  erzielen. 

Diefer  von  der  Commiffion  verbefferte  Typus  lieferte  den  Grundgedanken  für 
die  Baracken,  die  auf  Grund  der  Vorfcliläge  der  Commiffion  bei  dem  neu  errichteten 
General  Jiofpital  zu  San  Georgeo  und  für  die  Naval  br/gade  verwendet  wurden. 
Die  letzteren  ftellen  die  aus  der  Chefter-Hütte  entwickelte  feg.  »Krim-Baracke«  am 
vollftändigften  dar. 

Die  Schwellen  derfelben  lagen  auf  Feldfteinen,  0,3  m  1  Fufs)  über  dem  Erdboden ,  fo  dafs  die 
Luft  frei  unter  dem  Fufsboden  der  Baracken  circuliren  konnte.  Letztere  waren  4,6S  m  (=  15  Vs  Fufs)  breit, 
1,73  m  51^3  Fufs)  an  der  Seite  und  3,25  m  (^z=  IQ^/s  Fufs)  unter  dem  Firft  hoch  und  hatten  Längs-,  Quer- 
und  Firfllüftung.  Die  erftere  wurde  durch  eine  1,52  m  (=  5  Fufs)  hohe  und  0,9i  m  3  Fufs)  breite 
Thür  in  jeder  Giebelwand  bewirkt  und  über  diefer  durch  ein  Giebelfenfler  von  0,69  m  (=  2  Fufs  3  Zoll) 
Breite  und  0,43  m  ^=  1  Fufs  5  Zoll)  Höhe,  das  durch  einen  Mittelpfoflen  getheilt  war;  doch  fchützte  man 
beide  Thüren  durch  Windfänge.  Zur  Querlüftung  wurden  Klappfenfter  von  rohem  Spiegelglas  an  den 
Seitenwänden  in  2, 03  m  (=  ß  Fufs  8  Zoll)  Axenabftand  angeordnet ,  die  0,76  m  (=  2  Fufs  6  Zoll)  über 
dem  Fufsboden  begannen,  0,4i  m  (=  \  Fufs  4  Zoll)  hoch  und  0,81™  (=  2  Fufs  10  Zoll)  breit  waren. 
Gegenüber  liegende  Klappen  über  dem  Fufsboden  in  der  Aufsen-  und  Innenwand,  die  nach  aufsen,  bezw. 
innen  hoch  geklappt  werden  konnten,  geflatteten  den  Eintritt  frifcher  Luft  am  Boden.  Der  Zwifchenraum 
zwifchen  Aufsen-  und  Innenwand  communicirte  auch  durch  eine  Klappe,  die  man  fchliefsen  konnte,  unter 
dem  Dachanfatz  mit  dem  Innenraum.  Die  Firfllüftung,  welche  in  ganzer  Länge  des  Daches  angeordnet 
war,  beftand  in  einem  7,6  bis  10,o<:m  (=  3  bis  4  Zoll)  breiten  Firftfchlitz  in  beiden  Dachbekleidungen, 
mit  dem  der  Zwifchenraum  zwifchen  diefen  communicirte.    Diefer  Dachfchlitz  wurde  durch  Bretter,  welche 

7.6  bis  12,7  cm  3  bis  5  Zoll)  über  der  äufseren  Dachfläche  lagen  und  feitlich  0,3s  m  (=  1  Fufs  3  Zoll) 
behufs  Verhinderung  des  Eintreibens  von  Regen  und  Schnee  übergriffen ,  überdacht.     »In  diefen  Hütten 
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war  die  Temperatur  innen  diefelbe,  \vie  aufsen  im  Schalten,  e  An  der  Sonnenfeite  trat  das  Dach  lie- 
trächtlich  vor  dem  Gebäude  zum  Schutz  für  Reconvalefcenten  und  gegen  die  Sonne  vor''''-). 

Aehnlich  waren  die  neuen  Patieled  huts,  die  Ende  1855  von  England  für 
die  Winter-Campagne  nach  der  Krim  gefchickt  wurden;  doch  boten  fie  »in  Folge 
ihrer  Structur  für  Transport  und  Aufftellung  beträchtliche  Erleichterungen.« 

Bei  5,00  m  (—  16  Fufs  5  Zoll)  Breite,  1,78  (=  ,5  Fufs  10  Zoll)  Seitenwand-  und  3,r,o  m  (=  11  Fufs 
6  Zoll)  Firfthöhe  hatten  fie  verfchiedene  Längen  bis  zu  22,56  m  (=  74  Fufs).  Die  Giebel-Ventilations- 
öffnungen wurden  hier  durch  Jaloufieklappen  gefchützt ,  und  längs  des  Dachfirftes  hatte  man  5  mit  Zink 
gedeckte,  grofse  Firflventilatoren  angeordnet.  »Die  Füllungen  waren  doppelt,  um  die  Wärme  zu  halten. 
Auch  Fufsboden  und  Decke  wurden  aus  Täfelungen  gebildet,  die  man  auf  die  Bauhölzer  fchraubte  .  .  .« 
»Ihr  Fehler  befland  in  dem  Mangel  an  Dachvorfprüngen ,  die  den  Regen  von  den  Fundamenten  hätten 
abhalten  können,  und  in  der  Neigung  des  Daches,  zu  lecken;  letzteres  konnte  durch  Decken  der  Fugen 
mit  Pappe  leicht  befeitigt  werden.« 

Abweichende  Form  hatten  die  Lagerhütten  des  Army  woi-k  corps  mit  drei- 
eckigem Querfchnitt. 

Sie  waren  10,97  m  (=  36  Fufs)  lang,  6,10  m  (=  20  Fufs)  breit  imd  3,6g  m  (=  12  Fufs)  im  Firfb  hoch. 
Jede  Stirnwand  hatte  eine  Thür  und  darüber  unter  dem  Dach  eine  Oeffnung  mit  nach  aufsen  fchlagender 
Klappe,  die  man  gefchloffen  hielt,  da  fie  in  geöffnetem  Zuftand  den  Eintrieb  von  Regen,  Schnee  und 
kalter  Luft  auf  die  Infaffen  geflattete.  Einige  Male  war  fie  fo  eingefetzt,  dafs  fie,  geöffnet,  nach  innen 
fchlug;  »aber  die  Commiffion  war  der  Meinung,  dafs  eine  permanente  Art  der  Lüftung  nöthig  fei,  und 
fchlug  vor,  entweder  den  Firfl,  wie  von  ihr  angegeben,  zu  lüften,  oder  3  Zinkventilatoren  einzufetzen. 

Der  Bericht  erwähnt  auch  eine  grofse  Hütte  im  Hofpital  San  Georgeo,  die  aus 
Wellblech  gebaut  war,  das  wegen  feiner  guten  Wärmeleitung  zu  diefem  Zweck  ein 
fchlechtes  Material  für  Dach  und  Wand  fei. 

»Ueberhitzt  im  Sommer,  kalt  im  Winter,  unterliegt  es  zu  allen  Zeiten  jenen  plötzlichen  Temperatur- 
wechfeln  zwifchen  Tag  und  Nacht,  die  dem  Kranken  in  vielen  Fällen  fo  fchädlich  find«  ^''^). 

Die  Hofpital-Aborte  waren  im  Allgemeinen  in  einer  paffenden  Entfernung  und 
in  gedeckter  Lage  angeordnet.  »Im  Hofpital  der  Light  divißon  hatte  man  Nacht- 
ftühle  in  einem  abgefonderten  Raum,  der  mit  dem  Hofpital  verbunden  war,  auf- 
geftellt;  aber  da  fie  eine  Thür  nach  aufsen  hatten,  konnte  durch  diefe  der  Stuhl 
entfernt  werden,  ohne  die  Hofpitalluft  zu  verunreinigen.' 

In  allen  diefen  Hütten  war  der  Luftraum,  welcher  auf  i  Mann  entfiel,  gering. 
Jede  Portsmouth-Hütte  hatte  12  bis  14  Betten,  fo  dafs  rund  8,4  "^b™  (=  300  Cub. -Fufs) 
auf  I  Mann  kamen. 

Bezüglich  diefes  demnach  fehr  geringen  Betrages  an  Luftraum,  der  im  Feld  die  F'olge  der  einge- 
fchränkten  Transportmittel  ifl ,  da  eine  Armee  nur  einen  kleinen  Betrag  an  Unterkunftsmitteln  mit  fich  zu 
führen  vermag,  fagt  der  Bericht  u.  A. ; 

»Aber  ein  Mangel  an  Kubikraum  kann  in  beträchtlicher  Ausdehnung  durch  freie  Ventilation  ergänzt 
werden  ....  Ein  Feldfpita!  gut  ventiliren,  heifst  daher,  an  Transportmitteln  und  Koften  fparen.«  In  Folge 
des  verbefferten  Zuflandes  der  Armee  vergröfserte  fich  jedoch  der  Kubikraum  für  l  Bett  durch  Freibleiben 
einer  gröfseren  Zahl  von  Betten.  »Wo  ein  ähnlicher  Vortheil  nicht  exiflirt,  kann  man  dem  Mangel  an 
Luftraum  nur  durch  forgfältige  Wartung  der  Ventilation  und  Sichenmg  ihrer  uneingefchränkten  Wirkung 
unter  Berückfichtigung  des  Wetters  und  der  Jahreszeit,  fo  wie  durch  gewiffenhaftefle  Pflege  der  Reinlich- 
keit innerhalb  und  aufserhalb  der  Hofpitäler  begegnen;  man  hat  darauf  zu  achten,  dafs  keine  Latrine, 
Dunghaufen,  todte  Körper  oder  andere  Schädlichkeiten  fich  in  einer  folchen  Lage  befinden,  dafs  fie  die 
Reinheit  der  Luft  in  der  Nachbarfchaft  fchädigen  können.  Diefe  Vorfichtsmafsregeln ,  die  zu  allen  Zeiten 
zu  beobachten  find,  müffen  um  fo  mehr  beachtet  werden,  wenn  der  befondere  Fall  verlangt,  die  Kranken 
auf  einen  eingeengten  Raum  zu  befchränken.« 

Bei  Annäherung  des  Winters  wendete  man  verfchiedene  Verfahren  an,  um  die 
Hütten  gegen  die  Kälte  des  W^inters  zu  fchützen. 
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^»Allgemein  wurde  der  Raum  zwifchen  beiden  Wandbekleidungen  mit  trockener  Erde  gefüllt,  eine 
Praxis,  die  eben  fo  ungefund  für  die  Kranken  als  unnöthig  war,  da  Luft  felbft  ein  genügender  Nichtleiter 
ifl.  In  anderen  Fällen  wurden  Mauern  von  Bruchlleinen  längs  der  Seitenwände  aufgefchichtet,  einige  Male 
befchädigtes  Segeltuch  oder  Bettdecken  zum  Schutz  der  Seiten  verwendet  oder  eine  nicht  leitende  Bekleidung 
innen  aufgelegt.  Meifl  waren  Oefen  zur  Heizung  benutzt.»  >/ Während  des  harten  Winters  war  die  Lüftung 
in  vielen  Hofpitalhütten  unfraglich  fehlerhaft,  und  in  einigen  Fällen  gab  es  keine,  ausgenommen  wenn  die 
Thür  geöffnet  wurde.«  Man  fchützte  vor,  Wärme  um  den  Kranken  erhalten  zu  wollen.  »Von  allen 
Methoden,  dies  zu  thun,  ifl  eine  fehlerhafte  Ventilation  gewifs  die  fchlechtefle,  und  die  Erfahrung  in  den 
Hofpitälern  bewies,  dafs  fie  nicht  nothwendig  war  .  .  .  Wo  die  Ventilation  theils  oder  ganz  erhalten  war, 
wurden  keine  Klagen  über  Zug  laut,  ausgenommen  wo  die  Thüren,  von  denen  der  Zug  herrührte,  nicht 
durch  Windfänge  gefchützt  waren.«  Die  gröfste  Kälte  herrfchte  am  19.  December  1855  bei  2,5  Grad  F.; 
die  höchfte  Temperatur  deffelben  Tages  war  9  Grad  F. ;  die  mittlere  Temperatur  betrug  im  November 
48,9  Grad,  im  December  33,3  Grad  und  im  Januar  1856  40  Grad  F. 

In  Scutari,  wo  die  Cavallerie-Divifion  feit  November  1855  lagerte,  hatte  Go7'don 
Hütten  gebaut,  die  »vortrefiflich  und  auf  gut  vorbereitetem  Grund  errichtet  waren.« 
277-  Die   Engländer   führten   das   Glockenzelt   und    Marquifen-Zelt,    erfteres  für 

der  Lagerzelte,  letzteres  für  die  Regiments- Krankenftuben ,  bis  diefe  im  Winter  durch 
Engländer.  Barackcu  erfetzt  wurden.  Ba7idens^^^)  berichtet,  dafs  »englifche  Zelte,  wie  man 
mir  fagte,  zur  Ifolirung  Schwerkranker  und  von  Soldaten,  die  mit  Infectionskrank- 
heiten  behaftet  waren,  dienten.«  Sie  feien  mit  beweglichen  Fufsböden  und  mit 
Nachttifchen  ausgeftattet  und  äufserft  reinlich  gehalten  worden.  Parkes'"^'^)  giebt 
die  folgenden  Mafse  an. 

Das  Glockenzelt  {^Bel!  tent),  ein  Conus  von  4,27  (:=  14  Fufs)  Durchmeffer  und  3,0.5  ^  (^=1  IQ  Fufs) 
Höhe,  hatte  14,32  q'"  (=  154  Quadr.-Fufs)  Grundfläche  und  14,36  cbm  518  Cub. -Fufs)  Luftraum.  Das 
Gewicht  betrug  31i75l<g  (=  70  Pfund),  nafs  30  bis  40  Procent  mehr. 

Das  Marquifen-Zelt  bildete  eine  Art  Hütte  von  doppelter  Leinwand,  10,o5  (=  33  Fufs)  lang,  3,6"  >" 
(=  12  Fufs)  breit  mit  1,52  m  (=  5  Fufs)  Seitenwand-  und  3,67  ^  (=  12  Fufs)  Firfthöhe;  es  hatte  56,s2q™ 
396  Quadr.-Fufs)  Grundfläche,  94,25  cbm  (=  3366  Cub.-Fufs)  Rauminhalt  und  wurde  mit  12  bis 
15  Krankenbetten  belegt ,  denen  es  je  7,84  bis  6,27  cbm  280  bis  224  Cub.-Fufs)  Luftraum  bot.  Das 
Gewicht  betrug  226,79 '<g  (=  500  Pfund). 

Die  Sanitäts-Commiffion  giebt  über  ihre  Verwendung  nähere  Mittheilungen. 

Die  Betten  flanden  meifl  auf  dem  Erdboden;  einige  Male  war  der  Boden  mit  Brettern  belegt,  wenn 
folche  zu  haben  waren.  »Frifche  Erde  abforbirt  animalifche  Effluvien,  und  es  ifl  fehr  wahrfcheinlich,  dafs 
eine  durch  Zelte  bedeckte  Bodenfläche  einen  gewiffen  Betrag  der  faulen  Innenluft  der  Zelte  eine  Zeit  lang 
abforbirt;  dies  mag  das  Factum  erklären,  dafs  Zelte  ungefund  werden,  wenn  nicht  der  Grund  gewechfelt 
wird.«  Es  erkläre  auch  den  widerwärtigen  Geruch,  den  man  nach  Entfernung  der  Lager  beobachte,  wenn 
der  Erdboden  der  Wirkung  von  Sonne  und  Luft  ausgefetzt  fei ,  der  fich  nicht  in  dem  Grade  bemerkbar 
mache,  fo  lange  die  Zelte  auf  ihm  flehen.  »Diefer  eigene  Geruch  wurde  befonders  am  Ende  der  Belage- 
rungszeit beobachtet,  als  das  Gelände  Seitens  der  Alliirten  nach  dem  Friedensfchlufs  verlaffen  wurde  und 
der  Geruch  zu  Zeiten  fo  flark  war,  dafs  man  ihn  mit  den  von  unvollkommen  beerdigten  Thierleichen  her- 
rührenden Ausdünnungen  vergleichen  konnte.« 

Die  kreisförmigen  Zelte  errichtete  man  gewöhnlich  über  einer  kreisförmigen  Grube  von  l'/a  his 
2  Fufs  und  mehr  Tiefe  und  brauchte  oft  nicht  genügende  Vorficht  für  Ablenkung  des  Waffers.  Man  be- 
nutzte auch  Holzkohlefeuerung  zur  Erwärmung  der  Zelte  und  mit  tödtlichem  Refultat;  »Kohlenfäure  füllte 
die  Grube  bis  zur  Oberfläche  tind  verurfachte  Asphyxia  bei  Perfonen ,  die  mit  ihren  Köpfen  unter  dem 
Niveau  des  umgebenden  Erdbodens  fchliefen.« 

278.  »Das   befte  Beifpiel   eines  Marquifen-Zelthofpitals  war  das   der  Garden  im 

EnghfchLä  T^jj^-  i3ec  Es  wurde  auf  einem  beträchtlichen,  hoch  liegenden  Areal  von  poröfem 
in  Zelten.    Saudbodcu  errichtct  und  rund  mit  Gräben  zur  Sicherung  der  Trockenheit  umgeben« 

»Die  Zelte  waren  in  2  parallelen,  in  einer  gewiffen  Entfernung  von  einander  angelegten  Reihen  fo 


i;04)  Siehe:  Baudens,  a.  a.  O.,  S.  34. 

Siehe:  Parkes,  E.  A.    .-I  manual  etc.,  S.  286. 
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errichtet,  dafs  l  Zeh  in  der  einen  Linie  gegenüber  dem  Intervall  zwifchen  2  Zelten  der  anderen  Reihe 
lag,  was  eine  freie  Circulation  zuliefs.«     Das  Innere  der  Zelte  hatte  genutheten  Bretterboden. 

Die  übliche  Lüftung  der  Zelte  durch  Aufheben  der  Seiten  genüge  jedoch  kaum  bei  günlligem 
Wetter;  ifie  verringert  fich,  wenn  bei  Regen  oder  flarkem  Wind  das  Zelt  nicht  geöffnet  werden  kann.« 
Um  die  Lüftung  genügend  zu  machen ,  bedürfe  es  grofser  und  forgfältig  gefchützter  Oeffnungen  an  den 
oberen  Enden  der  Zeltflangen,  wie  bei  den  franzöfifchen  Zelten. 

Wie  man  in  Balaclava  die  Hofpitäler  vermehrte,  fo  traf  man  auch  anderweit  =79- 
vorforgende  Mafsregeln.  Um  bei  abermaligem  Steigen  der  Krankenrate  vorbereitet  zu  .^^^  verfetzbLen 
fein,  befchlofs  man  in  London,  für  diefen  Fall  in  Smyrna  ein  Hofpital  in  dem  einzigen  Baracken 
verfügbaren  Gebäude  des  türkifchen  Gouvernements  zu  errichten  und  für  den  Fall 
feiner  UeberfüUung  hölzerne  Häufer  von  England  zur  Errichtung  eines  Hofpitals 
für  1000  Kranke  nach  einem  paffenden  Platz  zu  fenden.    Diefes  dann  zu  Renkioi 
erbaute  Hofpital  wurde,   wie  jenes  in  Smyrna,  unter  die  Leitung  von  Civilärzten 
geftellt  und  mit  der  des  erfteren  Parkes  beauftragt,  dem  auch  die  Wahl  des  Platzes 
übertragen  gewefen  war.    Bei  derfelben  ftand  ihm  in  technifchen  Dingen  der  in 
Smyrna  ftationirte  Ingenieur  Brunton  zur  Seite,  dem  auch  die  Errichtung  der  nach 
den  Plänen  des  Ingenieurs  Brunei  in  London  dort  hergeftellten  und  in  Renkioi  nur 
zufammengefetzten  Baracken  zufiel  ''"^). 

Parkes  erhielt  den  Auftrag  im  März  1855,  kam  am  18.  April  nach  Conflantinopel  und  follte  liei  der 
Wahl  des  Platzes  auch  noch  die  Errichtung  zweier  anderer  Hofpitäler  gleicher  Gröfse  im  Auge  halten. 
Die  Wahl  fiel  auf  Renkioi ,  da  am  Bosporus  aufser  zu  Scutari ,  wo  die  Wafferverforgung  für  ungenügend 
gefunden  wurde,  kein  paffender  Platz  vorhanden  war.  Im  Schwarzen  Meer  kam  nur  Sinope  in  Betracht,  das 
beträchtlich  aufserhalb  der  Dampferroute  lag;  auch  fehlen  die  Wafferbefchaffung  während  der  .Sommer- 
monate hier  gefährdet.  So  entfchlofs  man  fich,  die  2  Hofpitäler  zu  je  looo  Kranken  erforderlichenfalls 
auch  in  Renkioi  zu  errichten.  Der  Platz,  den  man  nach  einem  benachbarten  Dorf  fo  nannte,  liegt  zwifchen 
Conflantinopel  und  Smyrna  —  rund  161'^'"  (=  100  Meilen)  von  jedem,  an  der  unmittelbaren  Dampferlinie 
nach  Marfeille,  geftattete  leichte  Verproviantirung  und  befafs  »mildes  und  angenehmes  Klima,  frei  von  ftrenger 
Kälte  und  Nebel«.  Das  Gelände  hatte  genügendes  Gefälle  für  die  Drainage,  bedurfte  keiner  Terraffirung  oder 
Erdarbeiten,  bot  reichliche  Wafferverforgung,  guten  Ankerplatz  und  erträglich  gefchützten  Landungsplatz. 
Es  bildete  eine  abfchüffige  Bank  von  klarem  fandigen  Boden,  der  auf  Mergel  lagert,  hatte  eine  Ausdehnung 
von  109,209  ha  (—  270  Acres),  erflreckte  fich  zungenartig  in  das  Waffer  der  Dardanellen  und  wurde  nach 
dem  Lande  zu  durch  eine  niedrige  Reihe  von  Sandfleinhügeln  begrenzt,  hinter  denen  fich  hohe  Berge  von 
Oolith-Kalkftein  erhoben.  Die  Landzunge  bildete  2  Buchten  gegen  Nord  und  gegen  Süd,  die  beide  guten 
Ankergrund  boten.  Da  die  Winde  meifl  von  Nordofl  oder  Südweft  kamen,  fo  war  die  eine  oder  die  andere 
verhältnifsmäfsig  gefchützt. 

Auf  der  Längsaxe  diefer  Landzunge  errichtete  man  zu  beiden  Seiten  eines  nahezu  von  t)|"t  nach 
Wefl  gerichteten,  6,70  ™  {=  22  Fufs)  breiten  und  mehr  als  536  (=  Meile)  langen  gedeckten  Weges 
34  Baracken,  die  in  Intervallen  von  8,23  m  (=  27  Fufs)  an  der  Südfeite  und  meifl  in  29, ™  (=  94  Fufs) 
Abftand  an  der  Nordfeite  flanden  (fiehe  die  neben  flehende  Tafel).  30  von  diefen  Baracken  enthielten 
Säle,  4  Dispenfarien  und  Vorrathsräume.  Je  10  Baracken  mit  je  50  Betten  bildeten  eine  Abtheilung  zu 
500  Betten,  an  deren  Südfeite  je  eine  eiferne  Küche  fland.  Am  Landende  des  Corridors  waren  2  eiferne 
Wafchhäufer  angeordnet;  am  anderen  Ende  lagen  an  jeder  Seite  die  hölzernen  Hätten  der  ärztlichen  und 
anderen  Beamten,  die  in  folcher  Weife  im  Stande  waren,  jede  Seite  der  langen  Linie  zu  überfehen. 

Parallel  zu  diefem  Längsgang,  fowohl  im  Norden  als  im  Süden,  wurde  je  l  Abtheilung  für 
750  Betten  nach  gleichem  Grundgedanken  geplant;  jede  hatte  l  eifernes  Wafchhaus  an  der  Landfeite  und 
I  eiferne  Küche  in  der  Mitte  der  Reihe.  Rund  804""'  (=  '/^  Meile)  vom  Hofpital,  dicht  an  der  See  in 
der  Südbay,  errichtete  man  3  Vorrathshäufer  und  eine  Eifenbahn,  die  von  einem  Hafendamm  ausging,  und 
verband  diefe  mit  dem  Mittelgang  des  Haupthofpitals  ^''^).  Ihre  nach  der  Nordbucht  geplante  Fortfetzung 
und  Abzweigungen  längs  der  Corridore  der  anderen  2  Hofpitäler  kam  in  Folge  des  Friedensfchluffes  nicht 
zur  Ausführung. 


')  Siehe:  Parkes,  E.  A.    Report  on  the  forviailon  and  generat  uiaiiageftu'ut  of  Kejikioi  hofpital  oit  ihe  Darifa- 
nelles^  Turkey,    London  1857. 

(josj  \}\^  Bahn  kreuzt  im  Plan  «len  Verblndung?gang  zwifchen  den  Krankenbaracken  14  und  /j. 
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Reichliches  Waffer  wurde  von  den  Bergen  8  (=  5  Meilen)  weit  in  thönernen  Rohren  nach  einem. 
Behälter  21,34™  (=  70  Fufs)  oberhalb  des  höchflen  Gebäudes  und  von  dort  durch  eiferne  Rohre  inmitten 
des  langen  Verbindungsganges  herab  und  nach  jeder  Baracke  geleitet.  Hinter  den  Aborten  jeder  Reihe 
lief  ein  Hauptabzugsrohr,  das  am  Seeende  in  einiger  Entfernung  in  die  Dardanellen  mündete. 

Der  lange,  gedeckte  Verbindungsgang  erwies  fich  im  Sommer  als  kühler  Spazierweg  vortheilhaft, 
wurde  aber  im  Winter  an  der  Nordfeite  mit  Brettern  verfchlagen. 

Dies  war  die  allgemeine  Anordnung,  nach  welcher  die  aus  England  gekommenen  Baracken  auf- 
gellellt  wurden.    Diefe  waren  für  ihren  Zweck  von  Brunei  forgfältig  conflruirt.    Sein  Memorandum 
giebt  hierüber  viele  Einzelheiten.    Die  Bedingungen  ,   welche  ihm  Seitens  der  Regierung  geftellt  wurden, 
waren  die  folgenden; 

a)  Die  Gebäude  follen  fähig  fein,  fich  jedem  Gelände  anzupaffen ,  welches  gewählt  werden  mag, 
gleich  viel  welches  feine  Form  ifl,  eben  oder  geneigt,  innerhalb  vernunftgemäfser  Grenzen. 

ß)  Jede  Serie  von  Gebäuden  foll  leicht  von  einer  Aufnahmefähigkeit  für  500  Patienten  auf  eine 
folche  für  1000  oder  1500  und  auf  jede  Zahl  gebracht  werden  können,  welche  fanitäre  oder  andere  Be- 
dingungen vorfchreiben  mögen. 

Y)  Wenn  errichtet,  follen  fie  jeden  Comforl  enthalten,  der  unter  den  Umfländen  zu  bieten  mög- 
lich ifl. 

8)  Die  Gebäude  follen  fehr  leicht  transportirbar  und  von  wohlfeilfter  Conflruction  fein. 
Brunei  wählte  Mafse  und  Form  der  Gebäude  fo,  dafs  fie  »grofs  genug  waren,  um  die  fparfamfle 
Conflruction  zu  ermöglichen,  und  andererfeits  klein  und  compact  genug,  um  fie  leicht  auf  einem  Gelände 


Fig.  48. 


aaaaaaaaa  mm\ 


1:500 

10  9876543210  ^  10  15  2ü'" 

HH-KH+f^-HHiHH  1  1  \  1 

Baracke  des  Renkioi-Hofpitals 
Ing. ;  BrmieL 

mit  beträchtlichem  Gefälle  aufflellen  zu  können,  ohne  den  Fufsboden  an  irgend  einer  Stelle  unter  das 
Niveau  des  Geländes  legen  zu  müffen  oder  irgend  einer  beträchtlichen  Fundamenthöhe  zu  bedürfen.« 

In  der  12,19'"  (=  40  Fufs)  breiten  und  30,50  m  (=  100  Fufs)  langen  Krankenbaracke  (Fig.  48''"') 
entfallen  auf  den  mit  50  Krankenbetten  in  4  Reihen  ausgeflatteten  Saal  rund  24,38  ■»  (=  80  Fufs)  Länge, 
fomit  5,9 (=  64  Quadr.-Fufs)  Grundfläche  und  bei  3,66'"  (=  12  Fufs)  Seitenwand-  nebfl  7,72  1" 
(=  25  Fufs)  Firflhöhe  33,50  cbm  (—  1184  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jedes  Bett.  Der  Saal  wurde  durch 
eine  3,66  (=  12  Fufs)  hohe  Längsfcheidewand  nach  altenglifcher  Art  in  2  Hälften  mit  je  26  Betten, 
wovon  25  Krankenbetten,  getheilt.  Am  grofsen  Verbindungsgang  waren  den  Sälen  l  Raum  für  die  Pflegerin, 
I  desgleichen  für  den  Chirurgen  und  l  Baderaum,  am  freien  Ende  Spülraum  und  Aborte  angefügt. 

Die  Lage  der  niedrigen,  nur  0,46  (=  1 '/^  Fufs)  hohen  Fenflerreihe  unmittelbar  unter  der  Dach- 
traufe wurde  gewählt,  »um  die  Patienten  vor  den  directen  Sonnenflrahlen  zu  fchützen«.  Diefe  Fenfler 
öffnen  fich  und  find  mit  Läden  verfehen,  welche  das  Licht  ausfchliefsen,  aber  die  Luft  zulaffen. 

Um  die  Lüftung  im  heifsen  Klima  zu  fiebern,  wählte  Brunei  das  Eintreiben  frifcher  Luft  durch 
einen  mechanifchen  Apparat.  Jedes  Gebäude  wurde  zu  diefem  Zweck  mit  einem  Ventilator  ausgeftatlet, 
der  durch  l  Mann  28  bis  42  cbm  {—  1000  bis  1500  Cub.-Fufs)  Luft  in  der  Minute  oder  0,57  bis  0,85  ctm 
20  bis  30  Cub.-Fufs)  für  jeden  Patienten  eintreiben  konnte.  Aufserdem  war  )<unmittelbar  unter  dem 
Dach  an  den  2  Giebeln  Raum  gelaffen,  weit  genug,  um  mit  der  ununterbrochenen  Reihe  der  geöftneten 
Fenfler  die  Räume  durchaus  ohne  Hilfe  des  Ventilators  zu  lüften,  wenn  Luftbewegung  da  ifl«. 


t""'')  Siehe  ebendaf. :  Appendix  No.  i.    Mcinora/tduin  ly  Mr.  Brunei.    S.  39 — 44. 

Facf.-Repr.  nach:  Deulfche  militäiärztl.  Zeitfchr.  iSSo.  —  Dafelbft  befindet  fich  auch  der  Lageplan  des  HofpitaU. 
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Parkes  fagt  zu  diefem  Lüftungsmechanismus,  diefe  Einriclitung  fei  nicht  benutzt  worden;  »aber 
wäre  das  Hofpital  in  einer  weniger  hiftigen  Lage  angelegt  gewefen,  fo  wäre  fie  von  gröfstem  Nutzen 
geworden.« 

Ueber  einige  Conflructions-Einzelheiten  der  Gebäude  giebt  Brunei  Auskunft.  Bezüglich  der  Ein- 
deckung  fagt  er:  »Nach  den  Erfahrungen  in  heifsen  Klimaten  und  nach  den  ausdrücklich  für  den  Zweck 
gemachten  Verfuchen  ifl  genügend  bewiefen,  dafs  zum  Schutz  gegen  Hitze  eine  Decke  von  aufserordentlich 
dünnem  und  hoch  polirtem  Weifsblech,  welches  alle  directen  Sonnenrtrahlen  reflectirt,  den  billigflen,  leich- 
terten und  wirkfamflen  Schutz  bietet;  und  jedes  Stück  Holzwerk,  das  nicht  mit  Zinn  gedeckt  ifl,  foll  aufsen 
geweifst  werden.  Innen  ifl  der  Kalktünche  ein  leichter  farbiger  Ton  zu  geben,  um  ihr  das  Blendende  zu 
nehmen.« 

Die  Gebäude  wurden  für  Sommerbenutzung  conflruirl.  »Sollten  fie  im  Winter  noch  im  Gebrauch 
fein ,  fo  ifl  das  Holzwerk  vorbereitet ,  eine  innere  Bretterbekleidung  zu  erhalten ,  und  der  Zwifchenraum 
kann  mit  einem  Nichtleiter  gefüllt  werden.« 

»Die  Conflruction  jedes  (iebäudes  ifl  mit  grofser  Sorgfalt  fludirt  worden,  um  den  geringflen  Material- 
verbrauch, fo  wie  einen  möglichfl  kleinen  Arbeitsaufwand  in  der  Bauart  und  bei  der  Errichtung  derfelben 
zu  fiebern  und  es  zu  ermöglichen,  alle  Theile  einzeln  fo  zu  verpacken,  dafs  jeder  Theil  durch  2  Mann  ge- 
lragen werden  kann ;  und  das  Ergebnifs  ifl ,  dafs  jedes  Gebäude  dennoch  das  wohlfeilfle  und  leichtefle, 
im  Verhältnifs  zur  bedeckten  Area  ifl.« 

In  den  Holzgebäuden  follte  kein  Ofen  oder  Feuerplatz  irgend  welcher  Art  errichtet  werden.  .Sie 
waren  reichlich  von  den  eifernen  Küchen  aus  mit  Heifswaffer  verfehen;  »aber  in  jeder  Krankenbaracke 
war  ein  kleiner  Kochkeffel  vorgefehen ,  der  durch  Kerzen  erwärmt  wurde ,  was  nach  Experimenten  allen 
^Forderungen  genügte.  Kerzen  follen  auch  ausfchliefslich  zur  Beleuchtung  benutzt  werden;  Lampen  und 
Laternen  find  zu  diefem  Zweck  conflruirt  worden.  Eine  befondere  Verforgung  mit  Eeuerfpritzen  ifl  vor- 
gefehen, und  andere  Vorbeugungsmafsregeln  gegen  Feuer  find  getroffen.« 

Die  Koflen  der  Gebäude,  fertig  zum  Verfchiffen  ,  werden  fich  auf  360  bis  440  Mark  (=  18  bis 
22  £)  für  jedes  Bett,  d.h.  für  28  cbm  (=  1000  Cub.-Fufs)  Luftraum  Hellen,  wovon  240  Mark  12  £) 
auf  die  Krankenbaracke  mit  allen  zugefügten  Bequemlichkeiten,  der  Refl  auf  Magazinsräume,  Küchen,  M.i- 
fchinen,  Wohnräume  und  Zubehör  entfallen.  Der  Frachlraum ,  den  ihr  Transport  forderte,  war  rund 
IV2  bis  IS/4  Ton  für  l  Bett. 

Vom  7.  Mai  bis  5.  December  1855  wurde  das  Material  und  die  Vorräthe  in  23  Dampf  booten  ge- 
landet, am  25.  Mai  mit  der  Aufflellung  der  Gebäude  begonnen;  am  12.  Juli  war  Unterkunft  für  300,  am 
II.  Augufl  für  500,  am  4.  December  für  1000  und  im  Januar  1856  nach  7-inonatIicher  Thätigkeit  für 
1500  Betten  vorhanden.    Als  die  Arbeiten  Ende  März  unterbrochen  wurden,  waren  2200  Betten  inflallirt. 

Jede  der  5  urfprünglich  geplanten  Abtheilungen  zu  500,  bezw.  750  Betten  follte  von  einem  Arzt 
oder  Chirurgen  geleitet  werden ,  ein  vollfländiges  Hofpital  für  fich  bilden ,  feine  eigene  Lady  ßßer  für 
L  eberwachung  der  Pflegerinnen  und  eigene  Vorrathsräume  erhalten ,  die  vom  Centraibureau  aus  verforgt 
wurden.    Doch  war  die  gröfste  Zahl  der  Patienten  nur  640. 

Der  Bericht  der  Sanitäts-Commiffion  fetzte  an  den  Baracken  von  Renkioi  nur  aus,  dafs  fie  keine 
Dachrinnen  hatten  und  daher  die  fchweren  Regen  der  Jahreszeit  die  Trockenheit  des  Grundes  unter  den 
Sälen  gefährdeten,  und  dafs  fie  nicht  etwas  freieren  Gebrauch  der  Ventilationsmittel  geflatteten. 

Die  Mafse  der  3  wefentlich  verfchiedenen  Barackengattungen  der  Engländer 
find  nachftehend  vergleicksweife  zufaminengeftellt : 
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Eine  der  wirkfamflen  Hilfen,  welclie  den  Engländern  im  erften  Jahre  des 
Krim-Krieges  wurde,  war  das  Wirken  in  der  Pflege  der  Verwundeten  und  Kranken 
durch  Frauenhand,  geleitet  von  Mi/s  NigJitingale ,  deren  Name  feitdem  mit  der 
Hofpitalpflege  und  -Entwickelung  auf  das  engfte  verknüpft  blieb ^  i). 

Sie  wurde  durch  eine  Verordnung  des  Kriegs-Departements  vom  21.  Üctober  1854  autorifirt,  eine 
Körperfchaft  von  Pflegerinnen  —  ohne  Unterfchied  des  Glaubens  oder  Ranges  —  zu  fammeln  und  auszu- 
bilden. Nur  die  eine  Bedingung  war  durch  das  Kriegs-Departement  geftellt,  dafs  die  römifch-kalholifchen 
Pflegerinnen  nicht  */3  der  ganzen  Zahl  überfchreiten  foUten.  Mi/s  Niglitingale  war  früher  zweimal  zur 
Ausbildung  als  Pflegerin  in  Kaiferswerth  gewefen  und  kam  in  Conftantinopel  am  4.  November  1854,  am 
Tag  der  Schlacht  von  Inkermann,  in  Begleitung  von  20  Pflegerinnen,  8  englifchen  Schwertern,  10  Nonnen 
und  einer  anderen  Lady  an.  Es  war  beftimmt,  dafs  fie  mit  mehr  Pflegerinnen  verforgt  werden  follte, 
falls  ein  eigener  Wunfeh  in  diefer  Beziehung  vorliege;  doch  follten  alle  Abmachimgen  durch  das  Kriegs- 
Deparlement  gehen.  Der  erfle  Nachfchub  beftand  aus  46  Perfonen.  Diefem  folgten  zahlreiche  weitere  im 
Jahr  1855  unter  Leitung  von  Mi/s  Stanley- 

Erfter  Grundfatz  war;  »Keine  Einmifchung  in  die  Hofpitalregeln  und  in  die  legitimen  Befehle  des 
Arztes.  Auch  die  Zahl  der  Pflegerinnen  in  jeder  Abtheilung  wurde  durch  diefen  feft  gefetzt.  Nur  in  den 
Civilhofpitälern  zu  Smyrna  und  fpäter  zu  Renkioi  follte  eine  gewiffe  Zahl  von  Ladies  die  Oberaufficht  über 
eine  gewiffe  Zahl  von  bezahlten  Pflegerinnen  haben  ...  In  jedem  Fall  ftanden  die  Frauen  unter  Direclion 
der  Aerzte.« 

Mi/s  AHghtiiigale  leitete  die  Hofpitäler  in  Scutari.  Sie  befuchte  dreimal  die  Krim ,  um  dort 
Pflegerinnen  im  Getieral-  und  im  Caßle  hoffital  zu  Balaclava,  im  Caßk  und  Monajleiy  liofpital  imd  in  den 
zwei  Landtransport-Generalhofpitälern  zu  inftalliren. 

Im  Mai  1855  wurden  das  ganze  Wäfche-Departement  und  die  kleinen  Vorräthe  für  die  Säle  im 
»Baracken-HofpitaU  zu  Scutari ,  im  November  diefelben  Sachen  vom  Generalhofpital  dafelbfl  unter  die 
Pflegerinnen  geftellt.  Die  Wäfche  aus  den  Hofpitälern  der  Krim  fchickte  man  nach  Scutari ,  wo  eine 
Wafchanftalt  angelegt  war. 

Äli/s  Nightingale  fpendete  aus  eigenen  Mitteln  Vorräthe  und  richtete  zur  Erlangung  befferer  Kort 
eine  Extradiät- Küche  ein;  fpäter  kochte  man  Extradiät  in  den  allgemeinen  Küchen. 

Vom  Augufl:  1855  an  trat  bei  den  Engländern  der  Dienfl:  eines  Corps  von 
männlichen  Pflegern  ein,  von  denen  i  auf  10  Patienten  gerechnet  war.  »Ein 
Krankenträger-Corps  und  2  Wagenabtheilungen,  die  von  England  gefchickt  waren, 
konnten  nicht  eingreifen,  letztere  des  fchlechten  Zuftandes  der  Landftrafsen  wegen, 
und  erfteres ,  weil  es  mit  anderen  Arbeiten  beauftragt  wurde.«  Man  ftellte  Train- 
Soldaten  ohne  Vorbildung  als  Krankenträger  ein  und  bildete  die  fog.  Sanitätstruppe, 
deren  Leiftungen  gering  blieben. 
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'■")  Siehe:  Nightingale,  Notes  on  jiiaiters  etc.,  S.  152  u.  fif. 
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Den  Ertrag  einer  Sammlung  im  Betrag  von  50000  £,  den  man  in  An- 
erkennung der  Leiftungen  von  Mi/s  Nightingale  diefer  nach  ihrer  Rückkehr  zur 
freien  Verfügung  ftellte,  widmete  fie  dem  y> Nightingale  fund<'.,  aus  welchem  im 
St.  Thomas-Hofpital  zu  London  weibliche  Krankenpflegerinnen  für  Krankenhäufer 
und  Armenhäufer  erzogen  werden. 

Die  Leiftungen  der  einzelnen  englifchen  Hofpitäler  während  ihres  Beftehens 
gehen  aus  der  Tabelle  auf  der  vorhergehenden  Seite  hervor*^'-). 

Der  Vergleich  der  Sterblichkeit  in  der  letzten  Woche  des  Januar  1856  gegen 
diejenige  deffelben  Monates  im  vorhergegangenen  Jahr  ftellt  fich  wie  folgt ''^^): 


Jahr 

Gefainmtftärke  der 

Todte 

In  einem  Jahr 

Armeen  im  Felde 

1855 

29  695 

338 

587 

1856 

53  701 

18 

17 

Ueber  die  Hofpitäler  der  Piemontefen  in  der  Krim  fagt  Baudens^^^)  u.  A. 
das  P'olgende : 

Der  ärztliche  Dienfl  ifl  bei  den  Sardiniern,  wie  bei  uns,  unter  Aufficht  der  Militär-Intendantur  ge- 
ftellt.  Ihre  »Ambulanzen  lagen  auf  den  hohen  Flächen  von  Camara,  oben  auf  der  Landfpitze  von  Balaclava. 
Jede  beftand  aus  29  fchönen  Baracken  von  mittlerer  Räumlichkeit  für  je  36  Betten,  mit  Brettern  verkleidet 
und  reinlich  gehalten«.    Die  piemontefifche  Armee  litt  fehr  an  Scorbut  und  nur  leicht  an  Typhus. 

Bezüglich  der  türkifchen  Ambulanzen  fagt  er:  »Die  Aerzte  haben  freie  Hand, 
wie  in  den  englifchen;  fie  leiten  Dienft  und  Verwaltung  ganz  allein. < 

Ueber  die  türkifchen  Krankenanftalten  äufsert  er  fich  wie  folgt '^i^): 

»Alle  diefe  Krankenanftalten,  auf  hohen  gefunden  Plätzen  erbaut,  von  allen  Seiten  ifolirt,  wie  ein 
Schiff  in  Quarantäne,  bezeugten  ein  vorzügliches  Verftändnifs  der  Sanitätsgefetze.  Eine  grofse  Anzahl  von 
Oeffnungen  liefs  Luft  und  Licht  eintreten.«  Sie  haben  Ventilationsöffnungen  am  Fufsboden  und  Doppel- 
fenfter.  Die  Betten  fchienen  ihm  zu  nahe  zu  flehen.  »Man  hebt  diefen  Fehler  zum  Theil  durch  über- 
triebene Reinlichkeit  wieder  auf,  wie  man  fie  gar  nicht  erwartet,  und  durch  die  Gewohnheit,  Thüren  imd 
Fenfler  offen  zu  halten  .  .  .  Die  in  ifolirte  Pavillons  verbannten  Abtritte  flehen  mit  den  Zimmern  durch 
lange,  gefchloffene  Gänge  in  Verbindung,  die  mit  breiten,  weifsen  Marmorplatten  gepflaflert  find.  Klapp- 
fenfler  in  grofser  Anzahl  öffnen  fich  nach  oben  und  unterhalten  eine  fiele  Ventilation.« 

Der  Lageplan  der  Verbandpunkte  und  der  Hofpitäler  der  Ruffen  in  Sebaftopol 
und  in  deffen  Umgebung  in  den  Jahren  1854 — 56  befindet  fich  in  dem  Werk  von 
C.  V.  Hiibbenet^^^). 

Rufsland ,  in  fanitärer  Beziehung  gänzlich  auf  den  Krieg  unvorbereitet ,  hatte  in  feinen  5  Militär- 
Hofpitälern  und  i  Marine-Hofpital  zufammen  2000  Betten.  Das  letztere  wurde  fchon  beim  erflen  Bom- 
bardement zerfchoffen.  Man  muffte  die  Kranken  immer  mehr  und  mehr  in  Kafematten  und  in  gewölbten 
Feflungsgebäuden  unterbringen.  Am  I.März  1855  führte  man  die  Hauptambulanz,  im  Gebäude  der  Adels- 
verfammlung,  da  fie  dem  Feuer  des  Feindes  ausgefetzt  war,  nach  dem  Mic/iaziow' (chen  Fort  und  die  tem- 
porären Hofpitäler  der  Karabelnaja  hinter  das  Nordfort  und  brachte  fie  in  aufgefchlagenen  Zelten  unter. 
Der  oben  angeführte  Lageplan  zeigt  gegenüber  von  Sebaflopol  auf  der  Nordfeite  zwifchen  der  Rhede  von 
Sebaflopol  und  dem  Meer  2  Zelthofpitäler  und  l  Baracken-Hofpital,  am  Fluffe  Beibeck  l  Zelthofpital  und 
die  Zelte  der  barmherzigen  Schweflern.  Zur  Ueberfahrt  nach  der  Nordfeite  und  zum  Dienil  bei  den 
Verbandplätzen  wurden  i  Dampfboot,  3  grofse  Fahrzeuge  und  l  Schaluppe  zur  Verfügung  geflellt. 


^'-)  Siehe:  Nightingale,  A'aies  on  ho/pitah  etc.,  S.  83. 

^^■^)  Siehe:  Report  of  the  proceedhigs  of  tke  fanitary  coiininfßofi  etc  ,  S.  136. 
6'*)  Siehe:  Eaudens,  a.  a.  C,  S.  56. 

615)  Siehe  ebendaf.,  S.  165  u.  ff. 

616)  Siehe:  Hi'Bbenet,  C.  v.    Die  Sanitätsverhältniffe  der  tuffifchen  Veiwundeteu  während  des  Krimkrieges  in  den 
Jahren  1854—56.    Berlin  1871.    S.  loS  u.  116. 
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Da  Sebaflopol  nicht  volllländig  eingefchloffen  war ,  evacuirte  man  Verwundete  und  Kranke  nach 
dem  halb  verlaffenen  Sympheropol,  das  im  März  1855  bis  zu  9000,  im  September  bis  zu  13000  Kranke 
aufnehmen  muffte,  die  an  64  Stellen  verlheilt  waren.  Von  dem  dortigen  Hofpital  fandte  man  fie  weiter 
in  die  deutfchen  Colonien  des  Milotopolfchen  Kreifes.  —  Im  October  gingen  die  Transporte  nach  Cherfon 
und  Nikolajew,  dann  im  Sommer  nach  Jekaterinoslaw  in  die  Hofpitäler  des  Poltaw'schen  Gouvernements 
und  dann  nach  Charkow  und  den  Militär-Anfiedelungen. 

Von  den  nach  z'.  Hiibbenet  der  Verforgung  durch  das  Cherfon'fche  und  Krementfchug'fche  Com- 
miffariat  überwiefenen  74  Hofpitälern  waren  nur  34  für  die  Krim-Armee  verwendbar,  die  fich  nach  Abzug 
der  zu  entfernten  auf  15  verminderten,  die  auch  nicht  gleichzeitig,  fondern  erft  allmählich,  simmer  aber 
zu  fpät,«  eröffnet  vrarden.  Ende  Februar  1855  flanden  von  diefen  9  mit  13  990  Betten  zur  Verfügung, 
und  fchon  Anfang  Februar  gab  es  25  000  Kranke"").  Im  April  konnten  die  10  Hofpitäler  auf  der  Halb- 
infel,  nebfl  den  4  beweglichen,  nahezu  30000  Kranke  faffen,  in  welcher  Zahl  die  des  Marine-Hofpitals 
eingefchloffen  ifl,  und  7  weitere,  zum  Rayon  der  Krim-Armee  gehörige  Hofpitäler  boten  11490  Lager- 
ftellen  aufser  denen  in  den  Regiments-Hofpitälern  ^*^).  Sehr  praktifch  erwies  fich  die  Gründung  der  fog. 
Reconvalefcenten- Abtheilungen ,  »welche  die  Hofpitäler  von  einer  Menge  Individuen  befreiten,  die  keiner 
eigentlichen  medicinifchen  Pflege  mehr  bedurften  und  fich  viel  rafcher  in  der  frifchen  Luft  und  in  abge- 
fonderten  Quartieren  erholten  .  .  .«  '''^). 

Die  ruffifchen  Ambulanzen  hatten  Baracken  für  1 20  zweifchläfrige  Betten  in 
4  Reihen;  die  Lüftung  wurde  vernachläffigt  und  die  Fenfter  bei  vollem  Sonnenfchein 
dicht  gefchloffen  gehalten.    >Der  Typhus  hat  grofse  Verheerungen  angerichtet".  '^2-). 

Sie  waren  »von  Holz  und  Strauchwerk  conflruirt  und  mit  Thonerde  überflrichen«  ;  »die  Luft 
circulirte  fo  gut  durch  die  Mauern ,  dafs  ein  an  die  Wand  gehaltenes  brennendes  Licht  durch  die  Wand 
hindurch  ohne  Weiteres  leicht  ausgeblafen  werden  konnte.  Mit  dem  Nachtheil  des  Zufammenhäufens  der 
Kranken  in  diefen  Baracken  war  noch  der  der  flets  näffenden  Mauern  verbunden«  *^'). 

Aufserdem  verwendeten  die  Ruffen  grofse  Hofpitalzelte  und  gewöhnliche 
Soldatenzclte  zu  2  —  4  Betten. 

»Von  allen  diefen  Krankenbehältern  erwiefen  fich  einzig  unfere  Hofpitalzelte«  —  von  grobem 
Soldatentuch  gemacht  und  mit  Segeltuch  überzogen  (zu  50  bis  70  Betten)  —  »als  brauchbar.  Wenn  der 
Boden  in  denfelben  mit  Brettern  belegt  und  etwa  um  0,3i  bis  0,47  (=  1  bis  IY2  Fufs)  von  der  Erde 
erhöht  würde,  fo  liefsen  fie  im  Sommer,  ja  auch  im  Winter,  nichts  zu  wünfchen  übrig.« 

Die  troftlofen  Zuflände  in  den  Hofpitälern  der  ruffifchen  Armee,  in  denen  es 
an  Allem  fehlte,  riefen  auch  in  Rufsland  die  freiwillige  Unterftützung  der  Kranken- 
pflege wach,  über  die  v.  Hiibbenet  berichtet*'-^). 

Die  Grofsfürflin  Conßantin  gründete  ein  Comite  zur  Annahme  von  Beiträgen  und  Gaben  für  die 
Marine.  —  Die  Kaiferin  Marie  Feodorowna  fendete  eine  CommilTion  mit  »weit  umfaffenden  und  grofs- 
artigen  Mitteln«  nach  der  Krim,  um  der  Landarmee  Beiftand  zu  bringen  und  die  hygienifchen  VerhältnifTe 
zu  beffern.  —  Die  Grofsfürflin  Pazez/fw««  bildete  einen  Frauenverein :  »die  barmherzigen  Schweftern 

der  Gefellfchaft  der  Kreuzerhöhufig« .  »Die  religiöfe  Toleranz  war  bei  der  Gründung  als  Grundprincip 
angenommen  worden.  Die  Gemeinde  befland  daher  aus  Perfonen  von  verfchiedenen  chrifllichen  Con- 
feffionen«  "^ä).  Sie  trafen  Ende  November  1854  in  der  Krim  ein  und  flanden  unter  der  Obhut /"/rcT^v^'s; 
ihre  Zahl  flieg  von  125  auf  300.  —  Später  wurde  unter  dem  Schutz  der  Kaiferin  Akxmidrowna  eine 
zweite  Gefellfchaft,  die  der  »mitleidigen  Wittwen«  gefliftet,  von  denen  200  nach  der  Krim  gingen,  die  ihre 
Thätigkeit  aber  meift.  aufserhalb  Sebaflopols  entfalteten. 

■[)  Krieg  Frankreichs  und  Sardiniens  gegen  Oeflerreich. 
In   dem   kurzen  Krieg  Frankreichs   und  Sardiniens  gegen   Oefterreich  1859 
waren  die  Zuftände  auf  den  Schlachtfeldern,  in  Folge  zu  fpäten  Eingreifens  der 

•j'")  Siehe  ebendaf.,  ,S.  14,  57  u.  ft". 

'5^^)  Siehe  ebendaf.,  S.  117. 

t^l'J)  Siehe  ebendaf  ,  S.  58. 

ti-O)  Siehe:  Baudens,  a.  a.  O.,  S.  57. 

''-')  Siehe:  Pirogoff,  N.  Grundzüge  der  allgemeinen  Kriegschirurgie  nach  Reminifcenzen  aus  den  Kriegen  in  der 
Krim  und  im  Kaukafus  und  aus  der  Hofpitalpraxis.    Leipzig  1804.    .S.  13. 

^22)  Siehe:  Hüdbenet,  a.  a.  O.,  S.  9. 

''■■'3)  Siehe:  Pirogoff,  a.  a.  O-,  S.  41. 
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Hilfe,  fehr  ungünftige;  hingegen  war  bei  den  Franzofen  auf  eine  möglichfte 
Krankenzerftreuung  nach  Bergung  der  Kranken  von  vornherein  hingewirkt  worden. 
Doch  befchränkte  man  fich  auf  Adaptirungen  vorhandener  Hofpitäler  und  Gebäude. 
Larrey,  der  als  Medecin  en  chef  de  farmee  d Italic  während  des  Krieges  bei  den 
T"ranzofen  wirkte,  giebt  in  den  Verhandlungen  der  Acadanie  de  medecine  über  die 
auf  franzöfifcher  und  piemontefifcher  Seite  beflandenen  Verhältniffe  Auskunft  "2^). 

Man  fand  in  allen  Städten  Italiens  Hofpitäler  vor,  adie  aber  zu  grofse  Ausdehnung  und  zu  grofse 
Bettenzahl  —  öfter  in  4  Reihen  —  hatten«.  Diefe  waren  anders  organifirt,  als  in  Frankreich.  Jedes 
Hofpital  in  Italien  hat  einen  befonderen  Vervvaltungsrath  ,  deffen  Director  gewöhnlich  Medecin  en  chef  ifl. 
Larray  bemerkt  hierzu:  Diefes  Syflem  leide  an  dein  Mangel  höherer  C'ontrole,  welche  durch  eine  centrale 
Leitung  erzielt  werde;  aber  es  biete  »den  kofibaren  Vortheil,  jedem  das  Recht  der  Initiative  itnd  die  Frei- 
heit des  Handelns  bei  fchneller  und  pünktlicher  Ausführung  zu  laffen,  ohne  Verzögerung,  ohne  die  Feffeln 
adminiflrativer  Formalitäten.  Es  war  daher  leicht,  nicht  nur  in  den  permanenten  Hofpitälern  die  gewünfchte 
Zahl  Betten  zu  erhalten  —  fie  zu  vermindern,  ftatt  lie  zu  vermehren;  es  war  auch  möglich,  viele  temporäre 
Hofpitäler  in  öffentlichen  Gebäuden  zu  bilden  ....  Die  Schnelligkeit  der  Inftallation  war  fo  aufserordent- 
lich,  dafs  öfter  2  oder  3  Tage  genügten,  um  ein  Hofpital  mit  400  bis  500  Betten  einzurichten.«  Die 
natürliche  Lüftung  durch  gegenüber  liegende  Fenfler  und  durch  Thüren,  die  fich  auf  breite  Treppen,  auf 
Galerien  oder  auf  Kreuzgänge  öffneten,  die  man  öfter  durch  grofse,  flatternde  Vorhänge  mäfsigte,  .hinderte 
die  Ausbreitung  jedes  nofocomialen  Geruches«. 

Durch  den  Intendant  general  wurde  für  jede  Stadt,  wo  Truppen  fich  aufhalten  mufften,  eine 
Coininiffwn  fpecia/e,  die  fich  aus  i  Sous-intendant  militaire ,  l  J\/edec:n  principal  und  i  Ofßcier  d'adinini- 
ßration  zufammenfetzte,  gebildet,  um  mit  den  localen  Autoritäten  die  nöthige  Anzahl  Hofpitäler  in  derfelben 
zu  organifiren.  Empfohlen  war  derfelben,  »lieber  die  Hofpitäler  zu  vermehren,  als  irgend  eines  zu  ver- 
gröfsern  oder  zu  überfüllen«. 

Man  organifirte  zuerfl  8  Hofpitäler  für  zufammen  5000  Betten  zu  Genua;  es  gab  fpäter  9  zu  Alexandria, 
3  zu  Turin,  3  zu  Novara,  23  zu  Mailand,  welch  letztere  nach  der  Schlacht  von  Magenta  bis  zum  Ende  der 
Campagne  und  nach  allen  Evacuationen  34000  Kranke  und  Verwundete  —  21  000  Franzofen,  6000  Italiener, 
7000  Oeflerreicher  —  verpflegte,  und  38  zu  Brescia  für  12000  Kranke.  Hierzu  kamen  die  Ambulanzen 
der  kleinen  Orte,  die  nahe  den  Schlachtfeldern  von  Montebello,  Paleflro,  Turbigo,  Magenta,  Marignan  und 
Solferino  lagen,  wie  die  Ambulanzen  von  Voghera,  San  Martino,  Montechiaro,  Cafliglione;  dann  die 
Evacuations-Hofpitäler  II.  Ordnung  zu  Bergamo,  Cafal  Maggiore,  Como  (hier  4),  zu  Cremona,  das 
10000  Verwimdete  von  Solferino  aufnahm,  zu  Livorno,  Novi,  Pammatone,  Pavia  u.  f.  w,,  und  fchliefslich 
die  Privathäufer,  Landhäufer  u.  f.  w. 

»Ein  Reconvalefcenten-Hofpital  wurde  vorbereitet;  ein  Feldlager  für  Evacuationen  unter  Zelten  oder 
in  Baracken  war  an  der  Küfle  geplant,  um  die  Seetransporte  nach  dem  füdlichen  Frankreich,  befonders 
Toulon,  Marfeille,  Avignon  und  Montpellier,  zu  befchleunigen  und  zu  fichern«  '^-^'). 

9000  bis  10000  verwundete  Oeflerreicher  evacuirte  man  nach  der  Schlacht  von  Solferino  nach 
Verona,  »deffen  Hofpitäler  uberfüllt  und  von  Poiirritiire  d'Iwpital,  fo  wie  von  Typhus  verwüflet  wurden.  — 
Starrkrampf  habe  fich  befonders  in  den  Kirchen  von  Brescia  gezeigt.  Die  Bauart  diefer  Gebäude  und  die 
relative  Niedrigkeit  ihrer  Temperatur,  vermehrt  durch  die  tinglückliche  Neigung  der  Kranken,  fich  aufzu- 
decken, um  mehr  Kühlung  zu  haben,  war  die  Haupturfache  von  tetanifchen  Zufällen.«  In  derfelben  Stadt 
drohte  Powniture  d' kapital  in  einem  zu  überfüllten  Saal  des  Civilhofpitals.  »Sofortige  Verminderung  der 
Bettenzahl,  vermehrte  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  in  den  Sälen  und  in  den  Verbänden  änderte  die  fanitären 
Zuftände  .  .  .  Die  Infection  purtdente  hat  fichtbar  unfere  Hofpitäler  gefchont«  ''^*). 

Die  Verwundeten  der  verfchiedenen  Nationen  wurden  in  der  erflen  Zeit  in  den  Sälen  mit  günfligfteni 
Ergebnifs  durch  einander  gelegt.  Nach  Friedensfchlufs  war  die  Abfonderung  nach  Nationen  nützlich ,  um 
die  Verwaltung  zu  regeln  und  die  Evacuationen  zu  erleichtern ;  es  wurde  dadurch  möglich,  jedes  Hofpital 
unter  die  Direction  der  betreffenden  Nationalität  zu  flellen,  deren  Angehörige  es  füllten.  »Diefe  Trennung  nach 
dem  Feldzug  fehlen  indefs  nicht  fo  heilfam,  wie  die  Vermengung  während  deffelben,  wegen  der  Nachtheile 
der  verfchiedenen  medicinifchen  Syfleme,  denen  fie  wechfelnd  unterflellt  waren ,  ungeachtet  der  Vortheile, 
welche  Kenntnifs  der  Sprache,   Gewohnheit  des  Dienfies  und  gröfsere  Freiheit  der  Praxis  brachten« ''-'). 


^^*)  Siehe:  Bulletin  de  Vacadeniic  Imperiale^  a.  a.  O.,  S,  457  u.  ff. 

''25)  Siehe  ebendaf. ,  S.  463. 

62*')  Siehe  ebendaf.,  S.  467  11.  ff. 

6-^)  Siehe  ebendaf.,  S.  461. 
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Ueber  den  Belag  der  einzelnen  Hofpitäler  giebt  Chettii^^^)  ausführliche  Aus- 
kunft, ohne  jedoch  bautechnifche  Gefichtspunkte  dabei  zu  erörtern. 

Seine  Aufflellung  der  für  die  Kranken  und  Verwundeten  der  Franzofen  und  diejenigen  der  gefangenen 
Oefterreicher  während  der  Campagne  in  Italien  benutzten,  bezw.  inflallirten  Hofpitäler  fchliefst  auch  die 
franzöfifchen  zu  St.  Mandrier,  Toulon  und  Marfeille  ein.  Er  führt  303  Anftalten  an,  die  fich  auf  175  Orte 
vertheilen  ;  nicht  eingerechnet  find  hierbei  die  Privathäufer,  in  denen  freiwillig  Kranke  und  Verwundete  auf- 
genommen wurden;  die  nach  der  Schlacht  von  Solferino  übernommenen  Hofpitäler  in  Verona  find  hierbei 
gleichfalls  nicht  mit  inbegriffen.  Diefe  gefammte  Kranken-  und  Verwundetenpflege  führte  zu  folgenden 
Ergebniffen : 


Aufgenommen 

Entlaffen 
oder  evacuirt 

Geftorben 

25  333 

25  ooS 

325 

Hofpitäler  

167853 

163  176 

4677 

Summa 

193  186 

188  1S4 

5002 

.  Bei  der  öfterreichifchen  Armee  wurden  nach  den  Mittheilungen  des  badifchen 

terreichifche 

Armee.  Regimcntsarztes  Steine}-^'^^)  die  vorfchriftsmäfsigen  Ambulanzen,  Aufnahme-Hofpitäler 
und  ftehenden  Feldfpitäler  feiten  errichtet,  »da  es  an  rechtzeitiger  Vorforge  für 
diefen  wichtigen  Zweig  des  Kriegsheil wefens  in  hohem  Grade  gefehlt  hat«. 

Die  Zerftreuung  der  Depots  in  der  Monarchie  machte  es  unmöglich,  »eine  gröfsere  Anzahl  von 
Feldfpitälern  in  einer  entlegenen  Provinz  zu  errichten;"  der  Befehl  hierzu  foll  erfl  14  Tage  vor  Ausbruch 
der  Feindfeligkeiten  erfolgt  fein. 

Es  mufften  fomit  die  rückwärts  der  Operationslinie  gelegenen  permanenten 
Gamifons-  und  Civilhofpitäler  für  das  Unterbringen  der  Verwundeten  und  Kranken 
benutzt  werden:  zunächft  die  von  Mailand,  Bergamo,  Brescia  u.  f.  w. ,  nach  Verluft 
der  Lombardei  hauptfächlich  Verona. 

In  Verona  vermehrte  man,  um  vorzubeugen,  die  vorhandenen  Anfbalten  um  6000  Betten  durch 
5  Hilfshofpitäler,  unter  denen  ein  grofses  Zelthofpital  im  Hof  des  neuen  Militärfpitals  San  Spirito  fich  be- 
fand. Die  Gefammtzahl  der  Betten  erwies  fich  nach  der  Schlacht  von  Solferino  als  gänzlich  ungenügend, 
»wo  die  Böden  der  Zimmer,  die  Gänge  und  Vorplätze  in  den  Spitälern  mit  Unglücklichen  bedeckt  waren (,, 
wobei  im  Juni  hier  bei  22  793  Patienten  nur  für  je  1424  derfelben  l  ordinirender  Arzt  zur  Verfügung 
fland.    Im  Juli  kam  l  folcher  auf  734,  bezw.  398  ^ä"). 

Mit  der  Organifation  einer  Krankenzerftreuung  begann  man  erft  am  22.  Juni, 
alfo  20  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Magenta  (4.  Juni)  und  2  Tage  vor  der  Schlacht 
bei  Solferino. 

Ueber  die  Wirkungen  derfelben  berichtet  ''^ ') :  Die  Evacuation  konnte  nur  mit  der  venetiani- 

fchen  Bahn  bis  Cafarfa  imd  von  da  auf  der  lo  Meilen  langen  Gebirgsflrafse  mittels  Vorfpann  nach  Nabrefina 
an  der  Südbahn  erfolgen,  an  welcher  in  Laibach,  Cilly  tind  Graz  Aufnahmefiationen  befanden.  In 
Wien  war  ein  Krankenfammelhaus  hergerichtet,  von  wo  atis  erforderlichenfalls  der  Transport  weiter  erfolgte. 
Nach  dem  Präliminarfrieden  zu  Villafranca  am  Ii.  Juli  wurde  die  Bahn  von  Verona  nach  Bozen  disponibel, 
an  die  fich  der  Transport  über  die  Gebirgsflrafse  von  Bozen  nach  Innsbruck  —  15  Meilen  — ■  und  von 
Wörgl  nach  Salzburg  —  13  Meilen  —  anfchlofs.  In  Trient  und  Bozen  hatte  man  in  den  dafelbfl  auf- 
geftellten  Feldfpitälern  für  Uebernahme ,  Pflege  und  Unterkunft  geforgt.  In  Brixen  war  ein  Aushilfsfpital 
errichtet,  und  in  Innsbruck  und  Salzburg  waren  ausgedehnte  Spitäler  vorbereitet.  Mit  Eröffnung  der  Dampf- 
fchifffahrt  zwifchen  Venedig  und  Trieft.,  wo  zweckmäfsig  eingerichtete  Krankenfammelhäufer  und  Militär- 
fpitäler  vorhanden  waren,  wurde  der  Transport  von  Cafarfa  nach  Nabrefina  entbehrlich  (§  85). 

628)  Siehe:  Chenu,  J.  C.  Statiflique  medico-chimrgicale  de  la  cainpagtie  d' Halte  en  iSjQ  el  1S60.  Services  des 
aiiiiulances  et  des  hdpitaiix  militaires  et  civils.    Paris  1869.    Bd.  II,  S.  i — 283. 

629)  Siehe :  Steiner.  Auszug  aus  dem  Berichte  über  eine  militärärztliche  Sendung  nach  Tirol  und  Vsnetien  im 
Sommer  1859.    Carlsruhe  1860.    S.  22 — 24. 

630)  Siehe  ebendaf.,  S.  23  u.  35. 

631)  Siehe:  Kraus,  a.  a.  O.,  S.  iSi  u.  ft". 
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Zelte  und 
Flugdächer 


Nach  den  amtlichen  Berichten  fendete  man  48713  Kranke  und  \'er«undete  aus  Italien  in  die  rück- 
wärtigen Provinzen.  Von  diefen  wurden  in  Oefterreich ,  Steiermark ,  Krain  ,  Kärnthen ,  Tyrol ,  Salzlnir», 
Ungarn,  Croatien,  Böhmen,  Mähren,  Schlehen  und  Weftgalizien  II  355  in  Civilverpflegung  übern-eben,  und 
zwar  5444  in  Civilfpitäler,  591 1  in  Einzelpflege.  Das  Verhältnifs  der  Geftorbenen  zu  den  Reconvalefcirten, 
Beurlaubten  und  Dienfluntauglichen  berechnet  Kraus  wie  l:  115;  bei  den  in  den  Militär-Spitälern  dieler 
Provinzen,  mit  Ausnahme  von  Tyrol,  Kärnthen,  Krain  und  Küflenland,  die  dem  Generalcommando  zu 
Verona  unterflanden ,  untergebrachten  Kranken  und  Verwundeten  betrug  die  Gefammtzahl  Ende  Juni  bis 
letzten  December  1859;  23040;  daffelbe  Verhältnifs  ftellt  fich  wie  l  138,  das  der  Mortalität  zum  Kranken- 
ftande  wie  l  ;  39,6,  während  es  in  den  Militär-Spitälern  in  Venetien,  Tyrol,  Kärnthen,  Krain  und  Küflen- 
land, wo  nach  Abfchlag  der  in  die  rückwärtigen  Provinzen  Abtransportirten,  jedoch  einfchliefslich  der  zahl- 
reichen Kranken  der  ftändigen  Garnifonen,  88070  Kranke  und  Verwamdete  behandelt  wurden,  i  :  17,9-,, 
bezw.  I  :  20,27  betrug.  »Aus  obigen  Zahlenverhältniffen  ergiebt  fich  das  für  die  Statiflik  der  Kranken- 
zerflreuung  fehr  beachtenswerthe  Refultat,  dafs  die  Mortalität  in  den  im  Bereiche  der  militärifchen  Ope- 
rationen befindlichen  Spitälern  am  gröfsten  ifl;  dafs  das  Verhältnifs  der  Mortalität  zum  Krankenflande  und 
zur  Reconvalefcenz  in  dem  Mafse  der  gröfseren  Entfernung  der  Heilanflalten  vom  Kriegsfchauplatze  fich 
beffert,  wobei  die  Heilerfolge  nicht  blofs  quantitativ,  fondern,  was  namentlich  bei  den  Verwundeten  fehr 
zu  beachten  ifl,  auch  qualitativ  fich  günfliger  geflalten.«  Es  kam  nirgends  zur  Entwickelung  einer  E])idemie 
und  ging  kein  Arzt  durch  Anfteckung  verloren.  »Zur  Entwickelung  des  eigentlichen,  Contagium  erzeugenden 
und  Anfleckung  bedingenden  Hofpitalbrandes  ill  es  nirgends  gekommene  (§  86). 

Zu  diefem  Ergebnifs  trugen  auch  die  Ergänzungen  von  Hofpitälern  und  ad-  29° 
aptirten  Gebäuden  durch  improvifirte  Unterkunftsräume:  Zelte  und  Flugdächer,  bei, 
die  man  auf  Grund  der  Erfahrungen  von  Kraus  zur  Entlaftung  der  erfteren,  bezw.  der 
zur  Vorbeugung  von  Ueberfüllungen ,  eben  fo  wie  in  Verona,  u.  A.  auch  in  Ro- 
veredo,  Bozen  und  Innsbruck  in  Höfen  und  Gärten  errichtete. 

Bezüglich  der  hierfür  verwendeten  Zelte  fmd  fchon  in  Art.  225  (S.  217)  Mit- 
theilungen gegeben  worden.  Ueber  die  improvifirten  Flugdächer  äufsert  fich 
Steiner '°'^'^)  wie  folgt: 

Sie  hatten,  wie  die  Zelte,  »die  Form  von  länglichen  Vierecken,  deren  Dach  mehrere  Fufs  über  die 
daffelbe  flützenden  Pfoflen  hervorragte.  Letztere  waren  1,90  bis  2, 21  (=  6  bis  8  Fufs)  hoch  und  be- 
fanden fich  in  Abfländen  von  2, 21  bis  3,16  i"  (=  8  bis  10  Fufs)  von  einander.  Das  Dach  felbft  war  ein 
Giebeldach  und  entweder  durch  über  einander  liegende  Bretter  gebildet  oder,  wie  in  Bozen,  durch  getheertes 
Segeltuch  oder,  wie  in  Roveredo,  aus  Brettern  und  einer  darüber  liegenden  Decke  von  dichten  Baflmatten 
hergeflellt.  Die  letztere  Art  war  vorzüglich;  felbft  bei  grofser  Mittagshitze  boten  diefe  Räume  einen  be- 
haglichen Aufenthalt ,  wogegen  unter  den  Dächern  von  getheertem  Segeltuch  begreiflicherweife  eine  pein- 
liche Hitze  fich  entwickelte.  Die  zwifchen  den  Pforten  offen  gebliebenen  Seiten  diefer  verfchiedenen  Räume 
konnten  durch  Vorhänge  von  Feinwand  oder  durch  Baflmatten  gegen  das  Eindringen  von  Sonne  und  Regen 
gefchützt  werden.    Die  Betten  waren  in  ähnlicher  Weife,  wie  in  den  Zelten,  in  zwei  Reihen  aufgeflellt.« 

Diefe  Anftalten  zeigten  auffallend  günflige  Erfolge  »auf  fchon  brandig  gewordene  Wunden  und 
namentlich  auch  auf  typhöfe  und  erfchöpfende  Fieber«. 

0)  Blirgerki'ieg  ia  den  Vereinigten  Staaten. 
Der  Bürgerkrieg   in  den  Vereinigten  Staaten   von  Nord-Amerika  (1861 — 65)  ^9'- 

^  ^  \  J/  Ueberficht. 

führte  durch  den  Anfchlufs  an  die  Kriin- Erfahrungen  der  Engländer,  welche  vor- 
lagen, durch  den  im  Anfang  beftehenden  Mangel  an  Allem,  auch  an  Militär-Hofpitälern, 
und  durch  feine  lange  Dauer  zu  ausgedehnten  baulichen  und  organifatorifchen 
Bildungen,  die  in  fich  felbft  ein  Stück  Hofpitalgefchichte  darflellen. 

Hier,  wo  die  Truppen  durch  die  Regiinenter  angeworben  waren,  gab  es  nur 
Regiments-Hofpitäler,  deren  Unterkunftsräume  nach  dem  Reglement  Hofpitalzelte 
waren.  Reichten  diefe  Zelte  im  Anfang  des  Krieges  nicht  für  die  Unterkunft  der 
Kranken  und  Verwundeten,  fo  zog  man  benachbarte  Gebäude  hinzu;  häuften  fich 


^■'-)  Siehe:  Steiner.    Auszug  etc.,  S.  2S  u.  f. 
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mehrere  Regiments-Hofpitäler  an  einem  Punkt  zu  einem  Krankendepot  an,  fo  entftand 
ein  Brigade-  oder  ein  Generalhofpital.  Man  fah  bald  ein,  dafs  bei  gröfseren 
Truppenkörpern  eine  folche  Vereinigung  der  Regiments-Hofpitäler  in  einer  Anftalt 
Kranken  und  Verwundeten  zum  Vortheil  gereichte,  und  fo  entftand  auch  hier  nach 
Loslöfen  derfelben  von  ihren  Regimentsverbindungen  das  allgemeine  Hofpital.  Diefe 
Darftellung  giebt  der  erft  im  Jahr  1888  publicirte  officielle  Bericht,  die  »Medical 
and  fiirgical  Iiiftory-  ''^^),  von  der  Entftehung  der  in  chefem  Krieg  errichteten 
»  Generalhofpitäler  « . 

Da  Alles,  auch  der  ärztliche  Stab,  im  erforderlichen  Umfang  erft  gefchaffen 
werden  muffte,  zeigten  fich  im  erften  Jahre  des  Feldzuges  mangelhafte  Zuflande 
nach  allen  Seiten. 

Den  Beftrebungen  der  Regierung,  die  Verhältniffe  zu  beffern,  kam  die  frei- 
willige Unterftützung  zu  Hilfe,  welche  der  Beiftand  der  Frauen  des  Landes  durch 
die  aus  ihrer  Initiative  gefchafifene  und  mit  Mitteln  verfehene  Sanitary  coimniffion 
zu  bieten  fuchte  (fiehe  Art.  294,  S.  270).  So  entwickelten  fich,  allerdings  erft  im 
zweiten  und  dritten  Jahre  des  Krieges,  allmählich  alle  die  Hilfsmittel  zur  Pflege  der 
Kranken  und  Verwundeten,  wie  fie  die  eigenartigen  Verhältniffe  des  Landes  noth- 
wendig  machten. 

^s^-  Dr.  V.  Haiirowiiz ,  der  als  Generalinfpector  des  Sanitätswefens  der  ruffifchen 

Syftem 

der       Marine  im  Frühjahr   1865  den  Kriegsfchauplatz  befuchte,   ftellt  das  Syftem  der 
Hofpitaipflege.  Hofpitalpflege  in  diefem  Kriege,  wie  es  fich  bis  dahin  geflaltet  hatte,  folgender- 
mafsen  dar  '"'•'^). 

Von  dem  umfangreichen  Ambulanzen-Train  —  es  wurden  auf  i  Regiment  aus  lo  Compagnien  5  zwei- 
rädrige und  2  vierrädrige  Ambulanzen,  fo  wie  4  zweirädrige  Transportwagen  für  Medicinal-Gegenflände  ge- 
rechnet —  führten  die  Truppen  nur  das  zum  nächflen  Gebrauche  für  nothwendig  Erachtete  mit  fich;  ider 
Refl  verbleibt  in  den  Ambulanz-Train-Depots,  die  an  geeigneten  Orten  gebildet  find«. 

»Die  Ambulanzen,  die  immittelbar  hinter  der  Schlachtlinie  aufgeflellt  find,  gehen  während  des  Ge- 
fechtes auf  das  Schlachtfeld«  und  bringen  die  Verwundeten  zu  den  Ambulanz-Stationen,  .-die  in  Zelten  nahe 
dem  Gefechte,  aber  wo  möglich  in  gefchtitzter  Stellung,  der  ganzen  Schlachtlinie  entlang,  errichtet  find  .  .  .« 
und  die  I.  Linie  im  ganzen  Hofpitalfyftem  bilden.  Hier  ruhen  fie  kurze  Zeit  aus,  werden  erfrifcht  und 
auf  einfachfte  Weife  verbunden,  aber  nicht  operirt. 

Von  den  Ambulanz-Stationen  transportirt  man  fie  in  die  Feldlazarethe,  welche  die  II.  Linie  bilden. 
Diefe  »mit  ihren  Zelten  und  allem  Zubehör  werden  auf  eigenen  Transportwagen  überall  der  Armee  nach- 
gefchickt«;  fie  »müffen  wo  möglich  fo  weit  vom  Schlachtfeld  entfernt  fein,  dafs  fie  von  den  feindlichen 
Kugeln  nicht  erreicht  werden  können;  aber  doch  wieder  nahe  genug,  damit  die  .Schwerverwundeten  nicht 
zu  weit  transportirt  zu  werden  brauchen  imd  dadurch  die  günfligfle  Zeit  für  die  Operation  nicht  verloren 
geht  .  .  .  Wenn  die  Feldlazarethe  errichtet  find ,  werden  die  Ambulanz-Trains  der  Truppenkörper  fo  ver- 
einigt, dafs  jedes  Feldlazareth  30  Ambulanzwagen  erhält.«  Die  Einrichtung  der  Feldlazarethe  »ifl  übrigens 
derart,  dafs  fie  die  Verwundeten  und  felbft  die  Operirten  nur  fo  lange  bei  fich  behalten,  bis  die  Gefahr 
der  Nachblutung  vorüber  und  der  Schwächezufland  einigermafsen  überwunden  ifl.« 

Die  III.  Linie  bilden  die  Kranken-Depots,  aus  feflen  Gebäuden  oder  hölzernen  Baracken  beflehend, 
die  mit  Betten,  Wäfche,  Kücheneinrichtungen,  Apotheken  und  allem  Nothwendigen  verfehen  find  und  mög- 
lichft  in  der  Nähe  von  Eifenbahnen  oder  Flüffen  liegen  follen. 

Von  diefen  erfolgt  die  Ueberführung  der  Transportfähigen  nach  den  Generalhofpitälern,  welche  die 
IV.  Linie  bilden  und  die  »eigentlichen  Heilanflalten  für  die  Kranken  und  Verwundeten«  find.  Als  Regel 
bei  dem  fortwährenden  Umlegen  der  Patienten  galt,  dafs  fehr  fchwere  Fälle  in  Hofpitälern  fehr  nahe  der 
activen  Armee  verblieben^''). 

633)  Siehe:  The  inedicnl  and  furgical  Jdßory  of  the  zuar  cf  ihe  rebeUic>7i.  '  Wafhington  1888.  Theil  III,  Bd.  I, 
S.  896  —  966. 

^■34)  Siehe:  Haurowitz,  H.  v.  Das  Mih'tärfanitätswefen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  während  des  letzten 
Krieges  nebft  Schilderungen  von  Land  und  Leuten.    Stuttgart  1866.    S.  51 — 58. 

63r.)  Siehe:  The  medical  and ßirgkal  kißory  etc.,  Theil  III,  Bd.  I,  S.  15  u.  fif. 
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Das  Inventarium,  ><fo\vohl  für  die  grofsen  Generalhofpitäler,  als  für  die  Feldhofpitäler  und  Lazarethe, 
wird  auf  Eifenbahnen  und  Dampffchiffen  aus  den  Generaldepöts  liezogen,  die  in  New  York,  Philadelphia 
und  Wafhington  errichtet  waren  ....  Der  gröfste  Theil  der  Medicamente  wird  atis  dem  Laboratorium  in 
Philadelphia  entnommen;  die  anderen  Artikel  befchafift  man  auf  dem  Wege  der  Licitation  oder  durch 
freien  Einkauf  bei  den  grofsen  Handelshäufern.«  Die  Gegenflände  wurden  in  den  Depots,  in  beflimmten 
Quantitäten  in  Decimaltheilung  verpackt,  alphabetifch  geordnet  und  flanden  unter  Oberaufficht  eines  Medical 

In  den   Generalhofpitälern  hatte   der   Surgeo7i   in   cJiai-ge  volle  Macht    und  ^, 
Verantwortlichkeit  über  die  Perfonen  und  über  das  Eigenthum,  fo  weit  folche  mit  und  Pflege  Ii 
dem   Hofpital   verbunden   waren.    Zu   feinem   Stabe   gehörten  auch  die  Steivards,  ^"'^  G^"«"^^' 

^  ,  .  ^  .  '  horpiLyeni. 

Schreiber,  Wärter,  Köche,  Wäfcher  u.  f.  \v.  und  die  Wachen ''^^). 

In  kleinen  liofpitälern  war  er  fein  eigener  Executivbeamter ;  aber  in  gröfseren  Anflallen  fland  ihm 
ein  activer  und  intelligenter  Medical  man  unter  feiner  Oberaufficht  zur  Seite.  Das  Verhältnifs  des  Exe- 
cutive officer  zu  jenem  war  das  eines  Adjutanten  zum  commandirenden  Officier.  Tages-  und  Wochen- 
berichte waren  an  den  Medical  director  des  Departements ,  monatliche  an  den  Stirgecn  gencral  und 
Adjutant  general,  zweimonatliche  Mufterrollen  und  Zahlungsliflen  an  den  Adjutant  general  und  Pay  niaßer, 
vierteljährliche  Berichte  über  das  mittels  des  Ilofpitalsfonds  erworbene  Eigenthum  an  den  Surgeon  geiteral. 
fulche  über  Feld-  und  Garnifons-Ausrüftung  an  den  Quarter  maßer  general ,  jährliche  über  Medicinen  und 
Hufpitalvorräthe  an  den  Snrgeon  general  u.  f.  w.  zu  richten. 

Man  rechnete  durchfchnittlich  /  Ward  fhyßcian  auf  je  75  Patienten;  doch  wechfelte  die  Zahl  mit 
der  Art  und  Natur  der  Fälle.  In  Abwefenheit  deffelben  ftand  der  Saal  unter  dem  irard  maßer,  der  auch 
für  die  Pflegerinnen  bezüglich  ihrer  Dienflverrichtung  verantwortlich  war.  Studirende  der  Medicin  wurden 
unter  dem  Titel  D/edical  cadets  gelegentlich  als  Hilfskräfte  unter  unmittelbarer  Leitung  des  Ward  phv/iciav. 
angeflellt. 

Von  den  3  oder  4  Steivards  jedes  Hofpitals  war  einer  mit  der  Apotheke  und  den  medicinifchen 
Requifiten,  einer  als  Qttarter  maßerßergeant  mit  Beforgung  von  Kleidern,  Betttüchern  u.  f.  w.,  einer  für 
Vertheilung  der  Lebensmittel  vom  Departement  an  die  Küche  und  zur  Rechnungsführung  über  den  Hofpital- 
fonds  beauftragt.  Einige  Male  war  ein  Hofpital-&i,'7i'ö;v/  Hauptfaalmeifler,  in  \\elchem  Fall  der  Steward  für 
die  Apotheke  von  feiner  Verantwortlichkeit  für  die  Requifiten  entlaflet  wurde. 

Ein  Caplan  ,  der  zugleich  die  Oberaufficht  über  den  Poftdienft ,  den  Vortragsraum  ,  die  Bililiothek 
und  den  Kirchhof  führte,  war  an  jedem  Hofpital  angeflellt. 

Als  Wärter  wurden  häufig  Reconvalefcenten  bis  zu  ihrem  Wiedereintritt  in  den  activen  Dienft  be- 
nutzt. Bürgerliche  Wärter  waren  nicht  erwünfcht,  da  fie  oft  plötzlich  den  Dienft  verliefsen.  Ausgewählte 
aus  dem  Veteran  reßerve  corps,  welches  die  Hofpitalwache  ftellte,  befriedigten  mehr.  »Es  war  überall  die 
Meinung  der  Beamten,  dafs  l  Saalmeifter  und  2  kräftige  Wärter  für  I  Pavillon  von  50  Betten  genügten, 
wenn  die  Fälle  nicht  acuter  Art  waren;  fonft  würden  5  Pfleger  mit  Hilfe  von  Reconvalefcenten  zu  fordern  fein. 

Ein  Hofpital  von  1000  Betten  erforderte;  20  Saalmeifter  und  40  bis  loo  Pfleger,  in  der  Küch^ 
5  bis  6  Köche  und  10  Hilfsperfonen ,  im  Wafchhaus  4  bis  5  Perfonen  und  gelegentlich  mehr,  für  Grob- 
fchmied-,  Anftreicher-,  Zimmer-  und  Stallarbeit  10  bis  15,  für  Apotheke,  Torniflerraum,  Quarter  maßer  i-, 
Lebensmittel-  und  Hofpilal-Vorrathsräume  10  l)is  15,  für  Todtenhaus  und  Kirchhof  3  bis  4,  für  Flaupt- 
quartier-Bureau,  einfchliefslich  Bibliothek,  10  und  für  Wohn-,  fo  wie  Speiferäume  der  Officiere  3,  zufammen 
120  bis  200  Angeflellte.  Mit  kräftigen ,  für  den  Dienft  im  Medical  corps  angeworbenen  Mannfchaften 
würde  ficli  die  Zahl  fehr  beträchtlich  verringert  haben.  —  Weibliche  Pflegerinnen  wurden  in  manchen 
Hofpitälern  zugelaffen.  »Nach  Zeugnifs  aller  Aerzte,  welche  darüber  berichteten,  leifleten  fie  ihre  beften 
Dienfle  in  der  Uebervvachung  der  Extradiät ,  des  Wafchraumes  und  der  Wafchküche.  Männliche  Hilfe 
wurde  in  den  Sälen  vorgezogen,  ausgenommen  in  befonderen  Fällen  von  gänzlicher  Erfchöpfung  der  Kräfte 
und  bei  Leidenden,  die  befondere  Sorgfalt  in  der  Austheilung  von  diätetifchen  oder  Heilmitteln  erforderten. 
Einige  Male,  wo  kein  weiblicher  Beifland  verwendet  war,  ftellten  weibliche  Hilfsvereinigungen  freiwillig  ihre 
Dienfle  zur  Ueberwachung  der  Extradiät  zur  Verfügung  und  übernahmen  die  Leitung  des  Wäfche-Departements.t 

Die  Regierung  zahlte  für  jeden  Kranken  fo  viel ,  als  die  volle  Ration  eines  .Soldaten  im  Felde 
koftete.  Aus  den  Ueberfchüffen,  die  fich  in  jedem  Hofpital  ergaben,  in  fo  weit  als  diefe  Beträge  nicht  ver- 
braucht wurden,  bildete  fich  der  Hoßpital  ßund,  aus  welchem  man  die  Delicateffen  für  die  Extradiät-Küche 
befchaffte.   »Uebertragungen  von  Theilen  des  Fund  von  einem  Hofpital  in  guten  Verhältniffen  auf  eines  in 


636)  Siehe:  Haurowitz,  a.  a.  O.,  S.  61. 

63")  Siehe:  T!ie  medical  and  fnrgical  hißory  etc  ,  Theil  III,  Bd.  I,  S.  955—959. 
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weniger  günftiger  Lage  wurden  gelegentlich  auf  Befehl  des  Surgeon  general  vorgenommen.  Unwiffenheit 
und  Mangel  an  Sparfamkeit  Seitens  des  Koches  untergruben  oft  die  Grundlagen  des  Hofpitalfunds.«  Das 
Engagement  eines  berufsmäfsigen  Kochs  mit  hohem  Gehalt  zur  Ueberwachung  der  Kiichenarbeit  in  Ports- 
mouth  Grove  erwies  fich  dort  als  eine  wahre  Oekonomie. 

Der  Slufh  fiind ,  der  vom  Verkauf  der  Abgänge  an  Knochen,  Fett,  altbackenem  Brot,  Mehltonnen, 
Stroh,  Dünger,   Pappe,  alten  Zeitungen,   von  der  Taxe  der  Marketender  u.  dergl.  herrührte,  wurde  zum 
allgemeinen  Wohlbefinden  der  Infaffen  verwendet,  d.  h.  zur  Befchaffung  der  Patienten-Bibliothek,  zum  Ab- 
halten von  Concerten,  Theater  und  anderen  Unterhaltungen,  felbft  zur  Befchaffung  einer  Druckerpreffe  für  ' 
eine  von  Patienten  gefchriebene  und  gedruckte  Zeitung  u.  dergl. 

Pflege-  einer  Verfammlung  von  Frauen  in  der  New  York  infirmary  am  25.  April  1861, 

Sanitary     9  Tage  nach  der  Proclamation  des  Präfidenten,  ging  der  Befchlufs  hervor,  den  frei- 
^"'"^"■f^""'  willigen  Beiftand  der  bürgerlichen  Kreife  wach  zu  rufen.    Dies  legte  den  Grund  zur 
Bildung  der  Sanitary  coinmiffion  of  inquiry  and  advice  in  refpect  of  the  fanitary 
interefts  of  the  United  States  forces,  deren  Organifationsplan  am  9.  Juni  durch  den 
Kriegsminifter  und  am  13.  Juni  durch  den  Präfidenten  genehmigt  wurde  ^3^). 

Sie  befland  aus  22  Mitgliedern  unter  dem  Vorfitz  Bellowi,,  eines  gelehrten  Theologen,  und  war  ledig- 
lich bevollmächtigt,  «die  fanitären  Intereffen  des  Heeres  der  Vereinigten  Staaten  zu  unterfuchen  und  darüber 
gutachtlich  zu  berichten^.  Die  vierfache  Thätigkeit  der  Commiffion  gliederte  fich  in  folgende  Abtheilungen: 
A.  Perfonal  der  Freiwilligen ;  —  B.  Vorbeugende  Hygiene :  a)  Hygiene  -  Infpectoren ,  b)  ftatiflifches 
Bureau,  c)  allgemeine  Monographien;  —  C.  Hofpitäler,  Befchreibung  der  Gebäude,  Zeitvertreib  der 
Kranken;  —  D.  Allgemeiner  Beiftand;  Organifation  der  Hilfsgefellfchaften ;  Ordnung  der  Vertheilungen; 
Greuel  des  Schlachtfeldes;  Spenden  der  Commiffion;  Ambulanzen  und  Wagen  für  Verwundete. 

Die  Hygiene-Infpectoren  waren  Aerzte  —  20  an  Zahl.  Sie  berichteten  auf  Grund  einer  grofsen 
Reihe  aufgeftellter  Fragen,  und  alles  Material  der  Berichte  wurde  im  ftatiflifchen  Bureau  bearbeitet.  »Dank 
den  auf  diefe  Fragen  gegebenen  Antworten  —  fagt  Evans  —  war  die  Commiffion,  verfehen  mit  unbeflreit- 
baren  flatiftifchen  Auskünften,  in  der  Lage,  bei  der  Regierung  auf  Annahme  neuer  Reformen  zu  dringen. 
Die  Infpectoren ,  welche  der  Armee  folgten ,  benachrichtigten  bei  Zeiten  die  Beamten  des  Hilfsdienftes, 
welche  mit  Anleitungen  des  Centraibureaus  verfehen  waren ,  bezüglich  geeigneter  Punkte  nahe  der  Be- 
wegungslinie, wohin  Verproviantirungs-Trains  für  Ambulanzen  und  Feldhofpitäler  zu  richten  feien.  So  unter- 
hielt die  Commiffion  fliegende  Depots  unter  Ueberwachung  der  Infpectoren  und  Agenten;  doch  konnten  fie 
Anfangs  wegen  Mangel  an  unabhängigen  Transportmitteln ,  fpäter  wegen  bergigen  Geländes  in  den  occii- 
pirten  Diflricten  öfter  nicht  zur  rechten  Zeit  zur  .Stelle  fein  ^'^). 

Der  Quartiermeifter  der  Armee,  AI.  C.  Meigs ,  fo  wie  der  von  der  Commiffion  felbft  für  diefe 
Stellung  in  Vorfchlag  gebrachte  General-Chirurg  der  Armee  Haminond  und  fein  Nachfolger  M.  y.  R.  Barnes 
unterftützten  die  Beftrebungen  der  Commiffion.  Sie  verfügte  bis  zum  l.  October  1864  über  12Y2  Mill. 
Dollars  (=  50  Mill.  Mark)  an  Geld  und  Geldeswerth.  Ihr  Wirken  deckte  fich  nicht  immer  mit  dem  wirk- 
lichen Bedürfnifs.  Man  warf  ihr  fpäter  Verfchwendung  von  Nahrungsmitteln  und  Verpflegungsgegen- 
rtänden  vor*^"). 

=95-  Die  Ausdehnung,  welche  in  diefem  Krieg  der  Waffertransport  von  Verwundeten 

^fürKTarke"^         Kranken  erreichte,   war  die   natürliche  Folge  davon,   dafs   die  militärifchen 
und       Operationen   während   des  gröfsten  Theiles  des  Krieges   fich  im  Stromgebiet  des 
Miffiffippi  abfpielten.    Die  Flüffe  boten  hier  die  bequemllen  und  billigften  Transport- 
wege, da  die  Flufsdampfer,  die  man  fonfl  zum  Transport  von  Waaren  und  Perfonen 
in  Friedenszeiten  benutzte,  verhältnifsmäfsig  wenig  Umänderungen  forderten 


•^-^S)  Sanitary  coiniiii/Jlon  No.  40.  A  7-eport  to  the  /eci'etayy  of  war  of  the  Operations  of  the  fanitary  comtiiiffion 
and  lipon  the  fanitary  condition  of  the  volimteer  army,  its  medical  ßafjf ,  hofpitals  and  hofpital  fupplies.  December  1861. 
Wafhington  1861.    S.  5. 

639)  Siehe:  Evans,  T.  W.  La  coinmifßo7i  fanitaire  des  Etats-Unis^  fon  origijie  ^  fon  organifation  et  fes  refultats 
avec  Uli  jiotice  fitr  les  Jiopitaux  iniliiaircs  aitx  J^tais-Unis  ei  für  la  r^forme  fajiitaire  dans  /es  arinees  Eiiropeennes*  Paris 
1865.    S.  116  u.  f. 

Siehe;  Haurowitz,  a.  a.  O.,  S.  114. 

''*')  Siehe:  The  medical  and  furgical  hiflory  etc.,  Theil  III,  Bd.  II,  S.  971 — 986.  —  Vergl.  auch:  Woodward,  J.  J. 
International  exhibition  iSyö.  Hofpital  of  the  medical  departmetit  ^  United  States  ariny.  No,  4:  Defcription  of  the  nwdels 
of  hofpital  ßeamveffels.  Philadelphia  1876  —  und:  Sanitary  commiffion  No.  qö.  The  fanitary  commiffion  in  the  Valley 
of  the  Miffiffippi  ditring  the  7uar  of  rebellion  1S61 — 66.    Final  report  of  J.  S.  Neiuberry.    Cleveland  1871.    S.  35  u.  72. 
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Im  P'rühjahr  1862  machte  der  Medical  direitor  furgeon  J.  Simons  zuerll  den  Vorfchlag,  eine  ^Viizahl 
Boote  zu  halten  und  in  geeigneter  Weife  mit  Betten  ,  Kocheinrichtungen ,  Chirurgen  und  Pflegerinnen  aus- 
zuftatten.  Die  Verftiche  mit  dem  von  der  Regierung  gecharterten  grofsen  Dampfer  »City  of  Memphis«  und 
mit  der  i>City  of  Louifiana«  fielen  günftig  aus,  fo  dafs  zcai  Simotis'  Bericht  und  unter  Mitwirkung  des  Präfi- 
denten  der  IVeßern  fanitary  cominij'ßon  Yeatman  der  Dampfer  »D.  A.  January  <  gekauft  und  2  der  gröfsten 
Dampfer,  «Emprefs«  und  »Imperial«,  von  der  Regierung  gechartert  wurden.  Die  IVeßern  commi/Jimi  ti-Meie 
4  davon  aus,  die  Cincinnati  commifßoti  fendete  den  »Tycoon«  und  den  »Monarch«  mit  Hofpitalvorräthen 
nach  dem  Kriegsfchauplatz;  fie  führten  Verwundeten-Transporte  nach  den  Hofpitälern  am  Ohio  zurück. 
Von  der  Marine  wurde  der  »Red  Rover«,  von  der  Marine-Brigade  der  »Woodford«  inftallirt  u.  f.  w. 

Diefe  Dampfer  haben  2  oder  3  Stockwerke  über  der  Wafferlinie ,  die  pyramidal  in  ganzer  Länge 
des  Schiffes  angeordnet  find,  fo  dafs  jedes  von  ihnen  eine  breite  Galerie  oder  Terraffe  auf  dem  vorflehen- 
den unteren  Stockwerk  frei  läfft.  Die  geräumigen  Mafse  —  fie  fafften  300  bis  800  Betten  —  und  die 
glatte  Bewegung  diefer  Raddampfer  gaben  ihnen  den  Vorzug  vor  dem  Eifenbahntransport.  Im  Nothfall 
verwendete  man  fie  ohne  jede  Umänderung,  wie  fie  waren  ,  zu  Hofpitalfchiffen,  bezw.  Floating  Jiofpitah ; 
umgewandelt  befafsen  fie  3  bis  4  Küchen ,  l  für  ( )ffiziere  und  Mannfchaften ,  i  für  Aerzte  und  Wärter, 
I  für  Kranke,  aufserdem  l  Raum  für  reine  Wäfche,  l  Apotheke,  l  Operationsfaal ,  l  Baderaum,  fo  wie 
Bureauräume  für  die  commandirenden  Officiere,  Aerzte  und  Chirurgen. 

Die  Siirgical  hißory  giebt  die  Leiflung  von  3  diefer  Dampfer  wie  folgt  an : 


Anzahl 

Name  des  Schiffes: 

Zeit: 

der  Kranken 

der  Fahrten 

und 

Verwundeten 

18.  Februar  1862  bis  16.  Juli  1862 

14 

7  221 

23.  März  1862  bis  14.  Juni  1862 

10 

2  999 

Diefelbe  unter  Namen ;  R.  C.  Wood 

I.  April  1863  bis  11.  April  1865 

33 

1 1  024 

D.  A.  January  

II.  April  1862  bis  28.  Augull  1865 

81 

23  738 

Auf  dem  »D.  A.  January«  find  bei  der  Zahl  der  Verwundeten  und  Kranken  die  von  März  bis 
Juni  1863,  wo  er  als  Floating  hofpital  für  die  Armeen  unter  Cieneral  Grant  diente.  Behandelten  ein- 
gerechnet. Während  der  ganzen  Verwendungszeit  flarben  von  den  23  738  Kranken  und  Verwundelen  auf 
diefem  Schiff  530. 

»Das  Verlegen  der  Kriegsoperationen  vom  Inneren  Virginiens  nach  der  öfllichen  .Seeküfle  im  Früh- 
fommer  1862  erforderte  ungewöhnliche  Mittel,  um  die  Kranken  und  Verwundeten  fo  weit  als  möglich  von 
diefen  Malaria  erzeugenden  Diftricten  nach  gefunderen  Orten  zu  entfernen.  Der  Kriegsfecretär  beftimmte 
auf  Erfuchen  eine  Anzahl  Schiffe  für  den  ärztlichen  Dienfl  in  den  öfllichen  Gewäffern ;  fie  entbehrten  jeder 
Bequemlichkeit.  Die  Sanitary  coinmifßon  flattete  fie  aus,  fo  den  uDaniel  Webfter«  im  April  1862,  den 
«Ocean  Queen«  im  Mai;  diefer  für  1000  Patienten  machte  nur  I  Fahrt;  der  »Connecticut«  beförderte  da- 
gegen auf  47  Fahrten  18919,  der  »State  of  Maine«  auf  48  dergleichen  15711  Kranke  und  Verwundete. 
Andere  Dampfer,  wie  die  »Weflern  Metropolis,«  »de  Molay,«  »Baltic«  ,  »Cosmopolitan«  u.  A.  brachten 
folche  von  allen  Thailen  der  mittleren  und  füdlichen  atlantifchen  Küfle  nach  Philadelphia,  New  York  und 
anderen  nördlichen  und  öfllichen  Punkten.  Diefen  Typus  repräfentirte  der  »Barnes« ,  deffen  Pläne  die 
Surgical  hißory  mittheilt,  der  vom  l.  Januar  1863  bis  2.  November  3655  Kranke  und  Verwundete  be- 
förderte, von  denen  29  flarben.  »Grofse  Schwierigkeiten  bereitete  im  erflen  Theil  des  Krieges  der  Mangel 
an  Controle  der  Hofpitaltransporte  ....  Manche  Boote  wurden  zum  Transport  von  Verwundeten  beftimmt ; 
aber  nachdem  fie  ausgeflattet  waren  und  wenige  Fahrten  gemacht  hatten ,  beanfpruchte  fie  das 
Quartiermeifler-Departement ,  das  fie  urfprünglich  gechartert  hatte,  für  den  Truppentransport;  lie 
mufften ,  wenn  fie  wieder  zurückgegeben  wurden ,  mit  enormen  Koflen  von  Neuem  ausgeflattet  werden. 
Erfl;  die  General  Orders  vom  8.  Februar  1865  verordneten,  dafs  die  einmal  dem  Aledical  department  über- 
laffenen  Schiffe  diefem  zu  belaffen  feien.« 

Nach  der  Schlacht  bei  Peryville  im  (Jetober  1862  wurden  die  erflen  Eifenbahn-Transportwagen  als 
Hofpital  cars  zum  Transport  der  Verwundeten  nach  Louisville  eingerichtet.  »Beim  Fortfehreiten  der 
-■Armeen  nach  Süden  verlängerten  fich  ihre  Verbindungslinien  fortwährend ;  andere  Wagen  wurden  auf  der 
Louisville-  und  Nafhville-Eifenbahn  zum  Transport  der  Kranken  vorgefehen«  ^^^). 

^■*-)  Siehe:  Sanitary  commjjyiofi  No.  gö,  a.  a.  O  ,  S.  73. 
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Im  Anfang  des  ICrieges  imjarovifirte  man  viele  Hofpitäler  durch  Adaptirung 
geeigneter  Gebäude:  Magazingebäude,  Gafthöfe,  Afyle,  Colleges,  Schulen, Kirchen  u.f.w. 
Unter  den  Plänen  folcher  Hofpitäler,  welche  die  Medical  Jiiftory  mittheilt,  ift  der 
fcheinbar  ungeeignetfte  für  diefen  Zweck  der  des  Broad  and  Cherry  ftreets  liofpital 
Philadelphia '^  '^  '^),  ein  Eifenbahnmagazin ,  deffen  grofse  Mafse  man  mittels  weit- 
räumiger Lüftungs-  und  Heizungsfchlote,  angeblich  wirkfam,  durchbrach. 

Es  war  ein  dreigefchoffiges,  rings  frei  flehendes  Gebäude  von  nicht  weniger  als  32,84  (=  107  Fufs 
8  Zoll)  Breite  bei  45,2s  ">  (=  148  Fufs  6  Zoll)  Tiefe,  deffen  Zwifchenböden  durch  42  Pfeiler  geftützt 
wurden.  Nur  das  3,86  {—  12  Fufs  8  Zoll)  hohe  Erdgefchofs  hatte  an  4  Seiten  Fenfler.  Eine  8,23  '» 
(=27  Fufs)  breite,  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  einnehmende  Speifehalle  trennte  in  diefem  Gefchofs  den 
links  von  ihr  liegenden  Saal  für  78  Patienten  von  den  rechts  liegenden  Küchen ,  Wafch-  und  Trocken- 
räumen mit  ihrem  Zubehör.  Im  I.  Obergefchofs,  das  3,46  (—  11  Fufs  4  Zoll)  hoch  war  und,  wie  das  II., 
nur  an  3  Seiten  Fenfler  hatte,  trennte  man  3  Räume  an  einer  Ecke  von  zufammen  15,24""'  (=  50  Fufs) 
Breite  und  9,i4 (=  30  Fufs)  Tiefe  für  Aerzte ,  bezw.  Pflegerinnen  ab;  die  ganze  übrige  Fläche  von 
1347,011'"  (—  14488,4  Quadr.-Fufs)  bildete  I  Saal  für  234  Betten,  fo  dafs  auf  i  Bett  5,75  qm 
(=  61,91  Quadr.-Fufs),  bezw.  19,93  '=1'"'  (=  703,65  Cub.-Fufs)  entfallen.  Im  IL,  bis  zum  Dachbalken  3,4G  m 
(=  11  Fufs  4  Zoll)  hohen  Obergefchofs,  in  welchem  nur  l  Raum  für  Pflegerinnen  abgetrennt  war,  lagen 
268,  im  ganzen  Bau  fomit  580  Betten,  aufser  40  Wärterbetten.  Ein  Lüftungsfehacht,  1  Aufzug  und 
4  Schornfleine,  deren  Querfchnitt  (nach  den  Plänen  abgegriffen)  je  3,35  qm  (=  36  Quadr.-Fufs)  betrug, 
waren  durch  die  .Stockwerke  bis  über  Dach  geführt.  «Die  Lüftung  wurde  als  gut  erachtet.  Der  Zutritt 
frifcher  Luft  erfolgte  durch  Thüren  und  Fenfler  .  .  .  .« 

Bei  Beginn  des  Peninfular-Feldzuges  im  Frühjahr  1862  adaptirte  man  die 
frei  gewordenen  Cafernen  bei  Wafhington  und  Baltimore  zu  Hofpitalzwecken. 

»In  wenigen,  wenn  überhaupt  irgend  welchen  Fällen  genügten  fie  hierfür.«  LTnerwünfchte  Lage,  ungefunder 
Grund  und  Boden,  Entfernung  von  viel  Abfall  und  Schmutz,  ungenügende  Oberflächen-Drainage,  Herftellung 
von  Küchen-  und  Wafcheinrichtungen,  Wafferverforgung  und  Entfernung  der  Excrete  kamen  in  Betracht  — 
»feiten  lagen  jene  Cafernen  fo  weit  innerhalb  der  Grenzen  einer  Stadt,  dafs  fie  an  den  flädtifchen  Bequem- 
lichkeiten theünehmen  konnten.«  Am  meiflen  Schwierigkeit  bot  die  Umbildung  der  Schlafräume,  die  in 
langen,  niedrigen,  engen,  meifl  ein-,  feiten  zweigefchoffigen  Holzgebäuden  beflanden,  »die  roh  gebaut,  un- 
vollkommen erleuchtet  nur  mit  Fenftern  an  l  .Seite ,  ohne  Lüftung ,  aufser  durch  Thüren,  Fenfler  und  un- 
berechtigte Spalten ,  mit  einfachen  oder  doppelten  Bretlerverfchlägen  für  die  Betten  in  2  oder  3  Reihen 
ausgeflattet  waren« .  Sieflanden  im  Allgemeinen  unmittelbar  auf  dem  Erdboden,  der  nicht  feiten  hinter  den 
Wänden  aufgethürmt  worden  war. 

Um  fie  für  Hofpitalzwecke  zu  adaptiren,  wurde  die  aufgethürmte  Erde  entfernt  und,  wenn  möglich, 
Luftbewegung  unter  den  Böden  hergeflellt,  die  Fufsböden  ausgebeffert,  mehr  Fenfler  eingefetzt,  im  Sommer 
der  Dachfirfl  frei  gelegt  und  Lüftungsöffnungen  am  Boden  hergeflellt ,  im  Winter  Ausläffe  mit  Jaloufien 
verfehen  und  Einläffe  nahe  den  Oefen  angeordnet ,  die  Spalten  durch  Latten  gefchloffen  und  das  Innere 
geputzt,  das  Aeufsere  mit  über  einander  gefchobenen  Brettern  bekleidet.  Ungenügend  blieb  die  Lüftung 
der  unteren  Räume  durch  Lüftungsfchächte  in  zweigefchoffigen  Cafernenbauten  »bei  Abwefenheit  irgend 
einer  wirkfameren  Art  der  Einführung  eines  Luftflromes  als  Afpiration  aufsen  und  wachfende  Temperatur 
innen.    Es  fcheint  nicht,  dafs  die  Wärme  der  .Schornfleine  in  irgend  einem  diefer  Fälle  benutzt  wurde.» 

Unter  den  im  Bericht  mitgetheilten  Plänen  derartiger  Hofpitäler  befindet  fich 
der  des  Carver-hofpital  in  Wafhington ''^^)  auf  dem  Meridianhügel,  rund  2  Meilen 
nördlich  von  der  Pennfylvania  Avenue  auf  einer  60  700  (—  15  Acres)  grofsen, 
ringsum  abfallenden  Fläche,  39     (=  128  Fufs)  über  dem  Potomac. 

Um  einen  rechteckigen  Platz  von  165  (=  503  Fufs)  Breite  und  280'"  (980  Fufs)  Tiefe  liehen 
57  Baracken  in  Abfländen  von  12,19'"  (=  40  Fufs)  rechtwinkelig  zu  feinen  Seiten;  ihre  A.Ken  find  von 
Nord  nach  .Süd,  bezw.  von  Ofl  nach  Wefl  gerichtet.  Die  4  mittelflen,  längeren  Baracken  in  jeder  Reihe 
dienten  als  Speiferäume  für  Patienten;  eine  enthielt  das  Bureau,  die  Wohnung  der  Cadetten  und  die  Küche, 
eine  die  Apotheke  und  die  Ät?jeiß;(/.r-Wohnungen ,  2  Offiziersquartiere ,  eine  die  Wache  und  2  Wärterwoh- 
nungen, eine  den  Torniflerraum  und  i  Magazin,  fo  dafs  für  Krankenfäle  44  verblieben.    Jeder  derfelben 


11*3)  The  medical  niid  Jurgical  hißory  etc.,  Theil  III,  Bd.  I,  S.  904. 
''**)  Siehe  ebend.if.,  S.  914. 
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enthielt  24,38  X  4,88  X  2,44  bis  3,2o  =  331,5  <:bm  (=  80  X  16  X  8  bis  IOV2  Fufs  =  11840  Cub.- 
Fufs)  Luftraum  und  diente  für  18  Betten  mit  je  6,6i  1"^  (=  71,ii  Quadr.-Fufs)  Bodenfiäche  und  18,42  ct>m 
(=  657,77  Cub.-Fufs)  Luftraum;  »die  Gebäude  von  Planken,  mit  Latten  benagelt,  mit  Filzdächern,  aber 
ohne  Decke;  fie  waren  aufsen  und  innen  geweifst;  jedes  hatte  5  Fenfler  und  eben  fo  viele  Thüren;  fie 
wurden  längs  des  Firfles  gelüftet  und  hatten  einen  mit  Jaloufien  verfehenen  Luftfehacht  für  Winterbenutzung, 
mit  Oeffnungen  für  Zuflrömung  der  Luft  zwifchen  Mantel  und  Ofen  und  Lüftungsfchieber,  0,3  (=  12  Zoll) 
im  Geviert  am  Fufsboden,  an  den  Seiten  und  Enden  jedes  Gebäudes.  Die  Fufsböden  lagen  0,23"' 
(=  10  Zoll)  über  dem  Erdboden.« 

Hinter  22  diefer  Baracken  (landen  kleine  Küchengebäude.  Später  erbaute  man  ein  z«  eigefchofliges 
für  die  Aerzte  und  Steivards ,  für  Apotheke,  Vorrathsraum  u.  f.  w.  dienendes  Gebäude  im  Inneren  des 
Hofes;  die  kleinen  Küchen  wurden  auf  4  herabgemindert:  2  für  Reconvalefcenten,  l  für  Specialdiät,  i  für 
Stewards  und  weibliche  Pflegerinnen.  Alles  übrige  Zubehör  des  Plofpitals  war  in  einzelnen  Nebengebäuden 
hinter  den  Baracken  untergebracht;  hierzu  gehörten  auch  4  Badehäufer.  Eine  grofse  Zahl  von  Zeltfälen 
war  dem  Hofpital  zugefügt,  fo  dafs  der  Höchftbelag  von  den  in  den  Baracken  vorhandenen  792  Betten 
auf  1300  flieg.  »Waffer  wurde  aus  den  Brunnen  des  benachbarten  Mount  Pleafant  gepumpt  und  mittels 
eines  Behälters  beim  Verwaltungsgebäude  nach  den  Küchen  vertheilt;  aber  die  Saalverforgung  erfolgte  durch 
Wafferwagen.ir     Regenwaffer  führte  man  durch  Rohrdrains  zu  einem  benachbarten  Canaleinlauf. 

Ein  anderes  folches  Cafernen-Hofpital,  das  Camp  Denni/on  in  Ohio,  16  Meilen 
von  Cincinnati,  beftand  aus  50  Pavillons,  die  in  ihren  Längsaxen  hinter  einander  zu 
beiden  Seiten  eines  12,10  ™  (—  40  Fufs)  breiten  Weges  angeordnet  waren,  fo  dafs  fie 
eine  Linie  von  1609  (=  1  Meile)  Länge  bildeten,  was  den  adminiftrativen  Dienfl: 
aufserordentlich  erfchwerte.  Die  Gebäude  waren  jedoch  zu  klein,  ihre  Böden  nicht 
genügend  erhöht,  wie  auch  im  Eniory  Jiofpital  zu  Wafhington,  auf  der  Ebene  öftlich 
vom  Capitol,  wo  1 2  winkelförmige  Pavillons  in  2  Reihen  hinter  einander  angeordnet 
waren;  >. Breite  Spalten  zwifchen  den  rohen  breiten  Fufsbodenbrettern  liefsen  un- 
gefunde  Dünfte  vom  Fufsboden  darunter  auffteigen« ;  Erde  war  hinter  den  Wänden 
fo  hoch,  als  der  P'ufsboden  in  den  Baracken  lag,  angehäuft. 

In  Baumwollenfchuppen  {Cotton  prejfes)  wurden  die  Generalhofpitäler  für  die 
farbigen  Truppen  untergebracht.  »Diefe,  wenn  fie  ausgemauert  und  durch  Thürmchen 
mit  Jaloufien  verfehen  wurden,  follen  ausgezeichnete  Säle  gegeben  haben«  '^^^). 

Ausgedehnte  Verwendung  fanden  Gebäude,  welche  für  die  Adminiftrations-  und 
die  anderen  Dienflräume  des  Hofpitals  verwendbar  waren,  an  welche  man  alsdann 
die  Krankenräume  in  Geftalt  von  Zeltpavillons  oder  Baracken  anfchlofs. 

Evans^'^^)  führt  zur  Charakteriftik  der  Zuftände  im  Beginn  des  Krieges  die 
entfetzliche  Sterblichkeit  in  den  21  Hofpitälern  Maryland's,  die  von  Fiebernden  über- 
füllt waren,  und  das  folgende  Wort  von  Hammond  an: 

»Ich  zögere  nicht,  zu  fagen,  dafs  diefe  Zuflände  der  Dinge  an  keinem  Ort  der  civilifirten  Welt 
ihres  Gleichen  hatten,  und  dafs  diefes  Hofpital,  nahe  bei  Cumberland  in  Haut  Maryland,  in  feinem  fchauder- 
haften  Anblick  die  übertrifft,  welche  die  Schande  der  Alliirten  im  Krim-Krieg  waren.« 

Gegen  Adaptirungen  von  alten  Gebäuden  zu  Hofpitalzwecken  hatte  fich  die 
Sanitary  commiffion  fchon  in  ihrem  Bericht  vom  December  1861  an  den  Kriegs-Secretair 
gewendet  »^  i^). 

Sie  feien  erfahrungsgemäfs  befonders  im  Winter,  wenn  Thüren  und  Fenfler  gefchloffen  find,  »wegen 
ihres  Mangels  an  fyflematifcher  Lüftung  und  aus  anderen  Gründen  meift  untauglich  zur  Benutzung  als 
Hofpitäler  in  gröfserem  Umfang« ;  felbfl  bei  rauhem  Wetter  feien  Zelte  und  die  roheflen  Improvifationen 
vorzuziehen.  »Die  Commiffion  hat  auf  das  JMedical  Inireau  eingewirkt.  Schritte  zu  thun,  die  Lüftung  jener 
Gebäude,  die  als  Hofpitäler  nahe  bei  Wafhington  benutzt  werden,  zu  verbeffern.  Einiges  ifl  zu  dem  Zweck 
gefchehen;  aber  es  ift  durch  die  Infpectoren  der  Commiffion  ah  unzulänglich  bezeichnet  worden.« 

615)  Siehe  ebenda!.,  S.  898  u.  ft'. 

6*'')  Siehe;  Evans.    La  commiffion  fanitaire,  a.  a.  O.,  S.  S4. 

Sanitary  commiffion,  No.  40,  a.  a.  O.,  S.  65. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  18 
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Schon  die  Bewegungen  der  Truppen  im  Departement  Weftern  Virginia  hatten  in 
Folge  von  Mangel  an  geeigneten  Gebäuden  in  jenem  Theile  des  Landes  den  damaligen 
Äfft.  Surgeon  W.  A.  Hamniond  veranlafft,  auf  die  Zweckmäfsigkeit  der  Erbauung 
von  hölzernen,  durch  Dachreiter  gelüfteten  Schuppen  hinzuweifen  und  ihre  Errichtung 
dem  Medical  director  des  Departementes  Äfft.  Surgeon  Lettertnann  nahe  zu  legen ''*^). 

So  entftanden  die  erften  Baracken  mit  Firftlüftung  zu  Parkersburg. 

Hammond fagt  hiervon*^') ;  «Diefes  Hofpital  beftand  aus  einem  Verwaltungsgebäude  und  2  abgefonderten 
Pavillons.  Es  war  vom  Aff't.  Surgeon  Dunßer  nach  den  Angaben  geplant,  welche  ich  ihm  als  das  Ergebnifs 
der  Erfahrung  bei  der  britifchen  Armee  in  der  Krim  gab.«    Jeder  Pavillon  mafs  39,64  X  7,62  X  4,2« 
(=  1.30  X  2-5  X  14  Fufs)  bis  zur  Dachtraufe  und  war  durch  Quertheilungen  in  4  Säle  zu  je  20  Betten  getheilt. 

Ueber  ein  ähnliches  Gebäude  in  Grafton  berichtet  der  Äfft.  Surgeon  L.  M.  Eaft- 
mann  am  i .  April  1 862 : 

«Es  ift  fchwer ,  in  Gebäuden,  die  gewöhnlich  als  Hofpitäler  benittzt  werden,  Lüftung  zu  fichern, 
ohne  die  Infaffen  unangenehmem  Luftzug  auszufetzen.  Diefe  Schwierigkeit  ill  in  dem  Gebäude,  das  jetzt 
in  Uebereinflimmung  mit  der  Anleitung  des  AJj't.  Smgeon  Lettermami  gebaut  worden  ift,  mittels  der  Dach- 
firftlüftung  vermieden,  welche  die  Luft  fortgefetzt  rein  hält,  ohne  die  Infaffen  irgend  einem  unangenehmen 
oder  gefährlichen  Zug  auszufetzen.» 

Andere  fo  gelüftete  Gebäude  wurden  kurz  darauf  zu  New  Kirk,  Gallipolis,  Ohio 
und  Clarysville  erbaut. 

Von  der  an  letztgenanntem  Orte  errichteten  Baracke  giebt  der  officielle  Bericht  eine  Darfteilung  der 
Längsanficht.  Die  Wand  ift  von  13  runden  Oeffnungen  über  dem  Fufsboden  und  von  eben  fo  vielen  quadrati- 
fchen  unter  dem  Dach  durchbrochen.  Die  Firftlüftung  hat  hier  aber  nicht  die  Geftalt,  welche  die  eng- 
lifche  Sanitary  commifj'wji  den  Hofpitalhütten  der  Naval  brigade  gegeben  hatte,  fondern  die  Geftalt  einer 
über  die  ganze  Länge  des  Pavillons  hinlaufenden  Firftlaterne,  d.  h.  deren  Dach  ift  beträchtlich  über 
dem  des  Pavillons  erhöht.  Am  i.  October  1862  wird  berichtet:  »Diefe  Gebäude,  obwohl  gut  der 
Benutzung  bei  warmem  Wetter  angepalTt,  bieten  nicht  genügenden  Schutz  gegen  die  Kälte  im  Winter.  Die 
Abfchüffigkeit  des  Erdbodens  war  Veranlaffung,  fie  hoch  zu  ftellen;  die  Seiten  find  von  rauhen,  lothrecht 
geftellten  Brettern  mit  Ritzen,  die  nicht  in  ihrer  vollen  Höhe  mit  Latten  gedeckt  find;  und  die  Firftventi- 
latoren  laffen,  da  fie  weder  durch  Fenfter  noch  durch  Klappen  gefchloffen  find,  kalten  Wind  imd  Schnee 
in  einer  Ausdehnung  eindringen,  die  für  den  Patienten  unerträglich  ift.<r 

Der  hölzerne  eingefchoffige  Saalbau  mit  Firftlüftung,  einmal  eingeführt,  blieb 
den  im  Jahre  1862  und  fpäter  maffenhaft  erbauten  Generalhofpitälern  erhalten. 
Bei  der  Gruppirung  der  Säle  in  der  Gefammtanordnung  der  Hofpitäler  folgte 
man  aber  nur  in  einzelnen  Fällen  der  in  der  Krim  erprobten  Freiftellung  der 
einzelnen  Saalbauten ;  man  gruppirte  fie  in  mehr  oder  weniger  gefchloffenen  Formen 
und  gab  der  dadurch  erzielten  Bequemlichkeit  oder  Oekonomie  in  der  Verwaltung 
den  Vorzug,  was  zu  dichtem  Zufammendrängen  der  Gebäudetheile  führte,  um 
möglichft  kurze  Verbindungen  zu  erzielen.  Da  hierdurch  aufserhalb  der  Säle  die 
Luftbewegung  zum  Theile  gehindert  war,  wurde  die  Firftlüftung  in  denfelben  doppelt 
werthvoll. 

Zwei  umfangreiche  Generalhofpitäler ,  deren  Pläne  der  officielle  Bericht  mit- 
theilt, folgten  noch  dem  Hofbau.  Das  weiträumigere  von  ihnen  war  das  Hofpital 
zu  Hilton  Head*"^")  im  Department  of  the  South,  das  an  der  Seeküfte  auf  einem 
früheren  Baumwollenfeld  mit  fandigem  Lehmboden  im  erften  Jahre  der  Rebellion 
errichtet  wurde. 

Im  Südweften,  Nordweften  und  Nordoften  gab  es  in  einer  Entfernung  von  '/^  Meile  grofse  Sümpfe 
mit  üppig  wachfendem  Unkraut,  Pflaumenpalmen,  Palmen  u.  f.  w.    Diefe  Malaria  erzeugende  Umgebung  zu 


6*^)  Siehe:  The  medical  and furgical  hißory  etc.,  Theil  HI,  Bd.  I,  S.  908. 

6*')  Siehe :  Hammond,  W.  A.  A.    Treati/e  071  hygictie  with  fpecial  reference  to  the  müitary  fervice,  Philadelphia 
1863.    S.  361. 

'j50)  Siehe:  The  medical  and  furgical  hißory  etc.,  Theil  III,  Bd.  I,  Plan  auf  S.  916. 
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befeitigen,  erforderte  beträchtlichen  Arbeitsaufwand.  Ein  eingefchoffiger  Saalbau  mit  beiderfeitiger  Veranda, 
zufammen  13,72  (=  45  Fufs)  breit,  umzieht  rings  einen  quadratifchen  Hof  von  rund  76,24  (=  250  Fufs) 
Seitenlänge  und  i(l  nur  in  der  Mitte  der  Nord-  und  Südfeite  mittels  je  eines  Thorweges  durchbrochen. 
Üer  Fufsboden  liegt  0,9i  >"  (=  3  Fufs)  über  dem  Erdboden,  und  jede  Seite  ifl  durch  5  im  Firft  aufgefetzte 
Jaloufie-Thürmchen  gelüftet.  Nach  Süd  und  Nord  liegt  zu  jeder  Seite  des  Thorweges  nur  je  l  .Saal;  die 
Mitte  der  Weflfeite  nimmt  ein  durch  2  Quergänge  von  den  anflofsenden,  eben  fo  grofsen  Sälen  getrennter 
Speiferaum  ein,  während  an  der  Oflfeite,  der  See  zugekehrt,  die  gröfsere  Hälfte  durch  Querwände  und 
3  Quergänge  in  kleine  Abtheilungen  zerlegt  ifl,  die  das  Bureau,  den  Vortragsraum,  den  Operationsraum 
und  Zimmer  für  Chirurgen  enthalten;  der  Reft  bildet  l  Saal.  Auf  eine  Saallänge  von  etwa  38  (=  125  Fufs) 
entfallen  jederfeits  8  Fenfler,  von  denen  eines,  in  der  Mitte,  zur  Thür  erweitert  ifl.  4  kleine  Treppen 
führen  an  jeder  Seite  von  der  Veranda  in  das  Freie.  —  In  der  Mitte  des  Hofes  fland  ein  tiebäude  von 
30,50  X  9,14  '"  (100  X  30  Fufs),  das  die  Küche,  Vorrathsraum  und  l  allgemeines  Bad  mit  3  Wannen,  fo 
wie  einen  Tornifler-  oder  Kleiderraum  enthielt.  Aufserhalb  des  Hof baues  lagen :  i  Wohnhaus  für  die 
Beamten,  Wafchhaus  und  Todtenhaus.  »Waffer  erhielt  man  von  zahlreichen  Brunnen  innerhalb  der  Einfrie- 
digung. Die  Aborte  am  Strande  wurden  zweimal  am  Tage  durch  die  Fluth  gereinigt  ...  ])a  die  Lage 
diefes  Gebäudes  daffelbe  voll  der  Seebrife  ausfetzte,  erlitten  feine  Infaffen  von  der  nicht  durchbrochenen 
Linie  feiner  Aufsenwände  wahrfcheinlich  wenig  Befchwerde  oder  Schaden.«  Der  Belag  wird  zu  600  Betten 
angegeben,  wohl  einfchliefslich  Zelterweiterung,  da  nur  rund  200  lauf.  Meter  .Saallänge  zur  Verfügung  flanden. 

Der  umfangreichfte  Hof  bau  war  wohl  das  Hofpital  zu  Chefter  *^^i),  das  nach 
dem  Plan  eines  Architekten  in  Philadelphia  mit  nicht  weniger  als  12  Höfen  auf  an- 
fleigendem  Grundftück  in  einer  Vorftadt  von  Chefter  im  Department  of  the 
Susquehanna  erbaut  wurde. 

Hinter  einem  Cö/Z^^t'-Gebäude,  das  Wohnungen  und  Bureaus  des  ärztlichen  Stabes,  Apotheke,  Vor- 
fathsräume  u.  dergl.,  fo  wie  Säle  in  den  oberen  Stockwerken  enthielt,  lagen  5  unter  fich  parallele,  aus 
rauhen  Brettern  erbaute  und  mit  Theerpapier  gedeckte,  190,52  (=  625  Fufs)  lange  Baracken  in  Abfländen 
von  15,24  f"  (=  50  Fufs).  Aehnliche  vorgelegte  Quergebäude,  die  als  Speifehallen  dienten,  fchloffen  die 
Baracken  und  ihre  Zwifchenräume  vorn  und  rückwärts  ab.  Von  den  fo  gebildeten  4  langen  Höfen  war 
dann  jeder  durch  2  Reihen  quer  gebauter  Aborte,  Bade-  und  Wafchräume,  Speifekammern  und  Kohlen- 
behälter abermals  in  nahezu  3  gleich  lange  Höfe  getheilt.  Dem  entfprechend  wurde  auch  jedes  der  langen 
Gebäude  in  3  -Säle  getrennt,  fo  dafs  das  Hofpital  aus  15  Sälen  befland,  deren  Fenfler  fich,  mit  Ausnahme 
der  in  den  2  äufseren  Wänden  befindlichen,  fämmtlich  nur  gegen  diefe  12  Höfe  öffneten.  Aufserdem  ver- 
pelleten  die  tiefen  Abortgruben,  in  welche  das  Grund  waffer  eindrang,  die  Luft  in  den  Sälen,  was  auch 
durch  Drainirung  derfelben  nach  einem  benachbarten  Creek  nur  mangelhaft  abgeflellt  werden  konnte,  da 
die  Rohre  in  der  Grube  2,44  bis  3, 0.1  (=  8  bis  10  Fufs)  über  ihrem  Boden  anfetzten.  Die  2  äufserflen 
Baracken  find  vorn  etwa  um  32  (=  105  Fufs),  rückwärts  um  13,7  (45  Fufs)  verlängert  und  enthalten 
hier  rechts  die  Lai/ies-Küche,  den  Ausgaberaum  und  die  Specialdiät-Küche,  links  die  allgemeine  Küche,  die 
Wafchküche  und  den  Wäfcheraum.  Torniflerhaus ,  Wache,  Todtenhaus  und  Zimmerfchuppen  mit  Wagen- 
remife  waren  vor  der  Gefammtanlage  errichtet. 

Die  Säle,  welche  durch  Dachreiter  gelüftet  wurden,  deren  Klappen  fich  um  wagrechte  Achfen  drehten, 
boten  ihren  867  Patienten  je  28*^^"^  (=  1000  Cub.-Fufs)  Luftraum.  »Wahrlich,  es  wird  fchwer  fein,  eine 
Anordnung  von  15  Sälen  auf  einem  gegebenen  Gelände  zu  erdenken,  die  fo  wirkfam  die  Lüftung  hindert, 
wie  diefe.« 

In  weit  ausgedehnterem  Mafse  fand  der  Grätenbau  Anwendung,  bei  welchem  300. 

^    .  .  ,  Grätenbai 

eingefchoffige  Säle  rechtwinkelig  an  beiden  Seiten  oder  an  einer  Seite  der  diefelben 
verbindenden  gefchloffenen  Halle  vorfpringen,  wobei  der  Abftand  zwifchen  den 
Sälen  meift  gleich  deren  Breite,  alfo  6,00  bis  7,6o  m  (=  20  bis  25  Fufs)  und  bei 
4,00  bis  4,2:")  (=  13  bis  14  Fufs)  Saalwandhöhe  durchfchnittlich  etwa  1 1/2  derfelben 
war,  da  der  Saalfufsboden  meift  über  dem  Erdreich  erhöht  lag. 

Im  Judiciary  fquair*'^'^)  und  im  Moiint  Pleafant  hofpital  zu  Waf hington,  den  zwei 
erften  im  Winter  dafelbft  erbauten  und  im  April  1862  eröffneten  Hofpitälern  diefer 
Stadt,  die  beide  demfelben  Plane  folgten,  lag  die  grofse  Halle  mit  beiderfeits  vor- 


^^^)  Siehe  ebendaf. ,  S.  920  u.  ff.,  wo  auch  der  Plan  wiedergegeben  ift. 
''52)  Siehe  ebendaf.,  S.  917  11.  ff.,  wo  auch  die  Pläne  fich  finden. 
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fpringenden  Sälen  hinter  dem  rechteckigen  zweigefchoffigen  Verwaltungsgebäude,  fo 
dafs  ihre  Axe  mit  deffen  Längsaxe  zufammenfiel. 

Das  Verwaltungsgebäude  von  23,78  X  15,85  (=  78  X  52  Fufs)  war  der  Länge  nach  durch  einen 
Mittelgang  getheilt,  zu  deffen  beiden  Seiten  die  Räume  lagen.  Diefer  Mittelgang  fetzte  fich  bis  zu  der 
7,02  >"  (=  23  Fufs)  abftehenden,  9,75  ^  (=  32  Fufs)  breiten  Haupthalle  und  innerhalb  der  letzteren  fort,  in 
welcher  rechts  und  links  von  ihm  die  Nebenräume  der  Säle  eingebaut  waren.  lo  Saalbauten,  5  jederfeits, 
lagen  fo  zur  Halle,  dafs  der  Saal  an  einer  Seite  gegenüber  dem  Räume  zwifchen  2  Sälen  der  anderen  Seite 
fich  befand  und  diefen  Raum  gerade  ausfüllte.  An  der  Hallenfeite  war  im  Saalbau  zu  beiden  Seiten  des  Zu- 
ganges zur  Halle  je  l  Zimmer  für  den  Wärter  abgetrennt.  Diefer  Zugang  führte  quer  durch  die  Halle 
und  jenfeits  zwifchen  den  dort  befindlichen  Sälen  in  das  Freie,  fo  dafs  eine  Längsdurchlüftung  des  Saales 
möglich  war.  An  der  Saalfeite  in  der  Halle  lagen  einerfeits  am  Zugang  zum  Saal  ein  Abfonderungszimmer  für 
4  Betten  —  urfprünglich  als  Tagraum  gedacht  — ,  andererfeits  die  Spülküche,  Ausgufs,  Bad  und  Spülabort. 
Letzterer,  vom  Quergang  der  Halle  zugänglich,  lag  am  Zwifchenhof  und  gehörte  zum  gegenüber  liegenden  Saal. 
Die  Spülaborte  waren  vom  Architekten  am  freien  Ende  der  Säle  geplant  gewefen,  jedoch  aus  Sparfamkeits- 
rückfichten,  »um  für  beide  Spülabortreihen  nur  l  Ableitungsrohr  nöthig  zu  haben«,  nach  der  Halle  verlegt 
worden.  Da  aber  Haupthalle  und  Saalbauten  ein  gleich  hohes  gemeinfchaftliches  Dach  hatten  und  alle 
genannten  Räume  und  Theilungen  im  yzidiciary  fqiiare  ho/pital  nur  durch  2,44  (=  8  Fufs)  hohe  Seiten- 
wände abgetheilt  waren,  welches  Mafs  im  Mount  Pleafant  ho/pital  3, 05  ™  (=  10  Fufs)  betrug,  fo  herrfchte 
in  allen  Theilen  des  Hofpitals  eine  gemeinfchaftliche  Atmofphäre.  Die  Ausdünflungen  der  SpUlaborle 
waren  derart,  dafs  man  ihre  Wände  bis  zum  Dach  führen  und  fie  durch  befondere  Schlote  lüften  muffte, 
»wodurch  das  Uebel  einigermafsen  abgeftellt  wurde«. 

Die  Säle  in  den  25,6o  (=  84  Fufs)  langen  Saalbauten  mafsen  22,56  m  X  8>5<  X  3i66  bis  8,24  ™ 
(=  72  X  28  X  12  bis  27  Fufs)  und  enthielten  je  20  Betten;  ihr  Fufsboden  lag  0,9i  ^  (=  3  Fufs)  über 
dem  Erdboden  und  ruhte  auf  Pfählen.  Der  Raum  darunter  war  umfchloffen ,  aber  fo ,  dafs  freie  Lufl- 
bewegimg  unter  ihm  in  Folge  zahlreicher  Thüren  flatt  hatte.  6  Schiebefenfler  in  jeder  Saallängswand, 
1,83  11  6  Fufs)  über  dem  Fufsboden,  darüber,  aber  zwifchen  diefen,  6  quadratifche  Fenfler  unter  der 
Dachtraufe,  die  mit  einer  Stange  zu  öffnen  waren,  imd  in  den  Stirnwänden  3  folche  in  jeder  Reihe 
über  einander,  fo  wie  l  gekuppeltes  Fenfler  in  jedem  Stirngiebel-Dreieck  gaben  reichliches  Licht.  Das  Ge- 
bäude war  weder  mit  Decke  verfehen  noch  geputzt.  Lii  Firfl  des  Daches  gab  es  in  je  3i05  ">  (=  10  Fufs) 
Entfernung  Zink  Ventilatoren. 

Zwifchen  dem  Verwaltungsgebäude  und  der  grofsen  Halle  führte  ein  Seil'engang  zu  der  dort  ange- 
bauten Küchenabtheilung.    Wafchhaus  und  Todtenhaus  waren  abgefondert  gelegen. 

Der  Gefammtbelag  von  240  Betten  wurde  durch  Zelte  im  yiidiciary  fqtiarc  um  160,  im  Mount 
Pleafant  um  1026  Patientenbetten  vermehrt.  Letztere  waren  in  57  Zeltpavillons  zu  je  3  Hofpitalzelten 
untergebracht.  Das  erflere  Hofpital  war  an  das  flädtifche  Waffer-  und  Schleufenfyflem  angefchloffen.  Im 
Moimt  Pleafant  wurde  das  Waffer  von  Brunnen  mittels  Dampf  nach  einem  hölzernen  Behälter  gepumpt 
imd  von  dort  vertheilt.  Das  Schleufenrohr  unter  der  grofsen  Halle  entleerte  fich  in  einen  benach- 
barten Teich. 

Die  Gefammtanordnung  fand  Beifall  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit,  Disciplin,  Ordnung  und  Rein- 
lichkeit zu  erhalten,  fo  wie  wegen  des  bequemen  Verkehres  in  Folge  der  Abwefenheit  von  Treppen. 

Dem  zweifeitigen  Grätenfyftem  entfprach  auch  das  kleine  Smnmit  houfe  hofpital 
in  Delaware  County*'^^),  rund  4  Meilen  von  der  Market  ftreet  bridge  in  Philadelphia. 

Für  feine  Verwaltungsräume  wurde  ein  dreigefchoffiger  Vorftadt- Gailhof  benutzt.  3  Gräten  fprangen 
hier  jederfeits  von  der  ebenfalls  als  gemeinfchaftlicher  Speiferaum  dienenden  Halle  vor;  doch  lagen  fie 
hier  einander  gegenüber,  und  die  Nebenräume  befanden  fich  an  den  freien  Enden  der  Säle.  Die  Halle 
kreuzte  das  Verwaltungsgebäude  hinter  der  erften  beiderfeitigen  Gräte. 

Im  Cvyler  hofpital  zw  Q&xm.'a.nX.o^Xi'^^^),  ebenfalls  im  Department  of  the  Susque- 
hanna,  ftanden  7  Sälen  an  der  einen  Seite  der  Speifehalle  2  an  der  anderen  Seite 
gegenüber. 

Hier  würde  auch  das  Lovell  hofpital  zu  Portsmouth  Grove''^^)  im  Department  of 
the  Eaft  anzureihen  fein,  in  dem  die  Saalbauten   in   2   parallelen   nahen  Reihen 


•^53)  Siehe  ebendaf  ,  Plan  auf  S.  923. 
6»*)  Siehe  ebendaf.,  Plan  auf  S.  927. 
Siehe  ebendaf.,  Plan  auf  S.  940. 
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en  e'chelons  zu  beiden  Seiten  eines  mit  Schiebethüren  verfehenen  Verbindungs- 
ganges lagen. 

Eines  der  beftgebauten  Hofpitäler  im  Sinn  des  einfeitigen  Grätenbaues  war 
das  Tilton  hofpiial  in  Wilmington  im  Middle  Department  (Fig.  49  'j^*-). 

Auf  einer  Fläche  von  6070  If"  (=  IV2  Acres),  zwifchen  der  Tatnall  und  Weflftreet,  der  Ninthftreet 
und  Deleware  Avenue  liegen  hinter  dem  fteinernen  Verwaltungsgebäude  6  Pavillons,  die  unter  fich  und  mit 
(liefern  durch  die  4,88      (=  16  Fufs)  breite  Halle  verbunden  find. 
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B.  Erdgefchofs  der  Veiwal- 
tungs-  und  Wirthfcbafts- 
gcbäude. 

C.  I.  Obergefchofs    von    A  mit 

Wohnung  des  Chirurgen 
und  der  Lady. 

D.  Saal  im  I.  Obergefchofs. 

E-  II.  Obergefchofs  von  B  mit 
Schlafräumen  d.  Beamten. 

F.  Querfchnitt  durch  den  Saal- 
meifterraum  ,  Wafchraum 
und  Spülabort. 


/.  Krankenfale. 

2.  Verbindungsgang    und  allge- 

meine Speifehalle. 

3.  Caferne. 

4.  Wafferbehälter. 
j-.  General bureau. 
ö.  Chirurg. 

7.  Jourhabender  Offizier. 

8.  Speiferaum  der  Offiziere. 

g.  Küche  und  Kohlenfchuppen, 
10.  Spülabort. 

//,  Küche  und  Kohlenfchuppen. 

12,  Wafchhaus. 

13,  Trockenraum. 
J4.  Vorrathsraum. 
ij,  Steward. 


Tilton  hofpital  zu  Wilmington  ^'''^). 


Das  dreigefchoffige  Verwaltungsgebäude  in  der  Front  enthält  im  Erdgeichofs  das  Generalbureau,  das 
Zimmer  des  Chirurgen,  das  des  dienflhabenden  Offiziers  und  die  Speifefäle  der  Beamten,  im  I,  Obergefchofs 
die  Wohnung  des  Chirurgen  und  der  Oberin  {Lady)^  im  II.  Obergefchofs  Schlafräume  der  Beamten.  Im 
Hintergebäude  ifl  die  Oekonomie  untergebracht;  es  folgen  von  links  ausgehend:  Küche,  Kohlenfchuppen, 
Wafchhaus,  Trockenraum  und  Vorrathsraum;  im  zweigefchoffigen  Theile  liegen  die  Räume  Af^  Steward  m\K 
darüber  befindlichem  Saal. 


eocj  Nach  ebendaf. ,  Plan  auf  S.  925. 


2/8 


■  In  den  6  Pavillons,  welche  7,7  3  (=  26  Fufs)  Abfland  von  einander  haben,  find  die  Nebenräume 
am  freien  Ende  untergebracht ,  bezw.  angebaut.  Die  Abmeffungen  der  Säle  für  je  6o  Betten  betrugen 
46,96  X  5,79  X  4,12  bis  5,34  m  (=  154  X  19  X  ISV^  bis  I7V2  Fufs);  ihr  Licht  erhielten  fie  durch  14, 
bezw.  15  Fenfler  an  jeder  Seite;  ihre  Lüftung  erfolgte  durch  den  offenen  Firfl  und  jederfeits  durch  13 
mit  Schiebern  verfchliefsbare  Oeffnungen  nahe  am  Fufsboden ,  die  Heizung  durch  2  Kohlenöfen ,  deren 
Rauchrohre  zur  Förderung  der  Winterlüftung  durch  Lüftungsfchächte  im  Dach  hindurchgeführt  waren.  Die 
Anordnung  der  Nebenräume,  wie  fie  die  5  hinteren  Saalbauten  zeigen,  war  für  die  Mehrheit  der  Neubauten 
typifch  geworden.  Vom  Saal  aus,  links  von  dem  mit  der  Saalaxe  zufammenfallenden  Mittelgange,  der 
gleichfalls  Firfllüftung  hat,  liegt  der  Saalmeifterraum,  rechts,  durch  einen  lüftbaren  Quergang  vom  Saal  ge- 
trennt, der  Wafch-  und  Baderaum,  fo  wie  der  Spülabort,  und  rückwärts  an  diefem  Quergang  die  Spül- 
küche. Die  letztgenannten  3  Räume  find  von  den  Gängen  nur  durch  2,29  (=  l^ji  Fufs)  hohe  Wände 
abgetheilt  (fiehe  den  Querfchnitt  Der  Raum  für  den  Spülabort  hatte  Dachlüftung,  und  der  imter  feinem 
Sitz  befindliche  lange  Trog  wurde  täglich  2-  bis  3-mal  durch  Spülung  entleert;  der  Abflufs  erfolgte  durch 
ein  Rohr  nach  einer  tiefen ,  gedeckten  Grube  in  einiger  Entfernung  von  der  Anftalt.  In  anderen  Hofpi- 
tälern  lag  hier  an  Stelle  des  Wafch-  imd  Baderaumes  die  Spülküche,  an  Stelle  der  letzteren  der  Spülabort 
und  in  der  Ecke  der  Wafch-  und  Baderaum.  Die  Wafferverforgung  erfolgte  durch  die  Wafferwerke  der 
Stadt;  die  Wafferbehälter  befanden  fich  in  den  rechts  hinter  der  Anlage  liegenden  Gebäuden.  Der  dort 
an  der  linken  Seite  angeordnete  Winkelbau  ftellt  die  Caferne  mit  den  Räumen  für  Offiziere,  Wache  und 
Gefangene  dar. 

Aus  2  folchen  Reihen  von  Saalbauten,  jede  an  einer  gefchloffenen  Verbindungs- 
halle, die  als  Speiferaum  benutzt  wurde,  fetzte  fich  das  Satterlee  hofpital  in  Weft 
Philadelphia  "5')  (auch  nur  Wcft  Philadelphia  hofpital  genannt)  zufammen,  mit  deffen 
Errichtung,  an  der  Kreuzung  der  Forty-four  und  Spruce  ftreet,  rund  800  m  (=  1  Meile) 
aufserhalb  der  Stadtgrenzen  von  Philadelphia,  61  ">  (=  200  Fufs)  über  dem  Bett 
des  Mill  Creek  und  76™  (=  250  Fufs)  von  ihm  entfernt,  in  ausgefucht  gefunder 
Lage  am  i.  Mai  1862  begonnen  wurde  und  deffen  6  erfte  Säle  am  6.  Juni  belegt 
werden  konnten. 

Nach  dem  urfprünglichen  Plan  follte  fich  jede  der  2  von  Ofl  nach  Wefl  gerichteten  Reihen  aus 
1 1  Saalbauten  zufammenfetzen,  von  denen  einer  die  Küche  und  die  Wafchküche  mit  angebauten  Magazins- 
räumen enthält;  die  übrigen  bilden  10  Krankenfäle.  Beide  Reihen  flehen  21,65'"  (=  71  Fufs)  von 
einander  ab.  Hinter  dem  fünften  Krankenfaal  baut  fich  zwifchen  ihren  Verbindungsgängen  das  zwei- 
gefchoffige  21,65  m  (—  71  Fufs)  breite  und  19,2o  m  (=  63  Fufs)  tiefe  Verwaltungsgebäude  ein,  deffen 
Räume  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  liegen.  Erfl  hinter  diefem  Gebäude  beginnen  die  Saalbauten 
wieder,  fo  dafs  zwifchen  dem  fünften  imd  fechflen  derfelben  in  jeder  der  2  Reihen  ein  breiterer  Platz  frei 
gelaffen  ift,  auf  dem  in  der  linken  Reihe  das  Torniftergebäude,  in  der  rechten  die  Caferne  der  Wache  ein- 
gefchaltet  werden  konnte.  In  der  Fortfetzung  der  hier  gebildeten  Queraxe  liegt  links  die  Extradiät-Küche,  da- 
hinter der  Vortrags-  und  Leferaum.    Vor  der  Gefammtanlage  flehen  2  Gebäude  für  Offizierswohnungen. 

Die  Verbindungshallen,  welche  170,69  m  (=  560  Fufs)  lang  find ,  haben  4,27  ">  (=  14  Fufs)  Breite 
und  3,96  m  (=  13  Fufs)  Höhe;  fie  enden  gegen  Oflen  in  den  genannten  zweigefchoffigen  Magazinsgebäuden, 
deren  oberes  Gefchofs  Wohnungen  der  Sißers  of  charity  enthielt.  Am  Wertende  waren  ein  kleiner  Raum 
für  den  Hauptfaalmeifler  und  in  der  anderen  Reihe  ein  Speiferaum  für  die  Droguiften  angebaut.  Die  Ab- 
meffungen der  Saalbauten  find  50,92  X  7,32  X  3,96  bis  5,79  m  (=  167  X  24  X  13  bis  19  Fufs).  Von 
der  Länge  derfelben  gehen  am  Verbindungsgang  3, 05  m  (=  10  Fufs)  für  die  rechts  und  links  am  2,44  m 
(=  8  Fufs)  breiten  Saalzugang  liegenden  Räume  für  den  Saalmeifler,  bezw.  für  die  Schweftern  ab.  Am 
freien  Ende  entfallen  2,i  3  m  (=  7  Fufs)  der  Länge  für  Spülabort  und  Badezimmer,  fo  wie  0,92  m  für  einen 
diefe  vom  Saal  trennenden,  beiderfeitig  mit  Fenflern  verfehenen  Quergang  ab,  fo  dafs  die  reine  Saallänge 
44,82  m  (=  147  Fufs)  war.  Da  jeder  Saal,  den  12  Fenflern  an  jeder  Längsfeite  entfprechend,  auf  48  Betten 
berechnet  war,  entfielen  für  jedes  Bett  6,84  1'"  (=  73 V2  Quadr.-Fufs)  Grundfläche  und  31,95 '='"'' 
(=  1141  Cub.-Fufs)  Luftraum.  Die  P'enfter  hatten  2,03'"  (=  6  Fufs  8  Zoll)  Höhe  und  0,79™  (=  2  Fufs 
7  Zoll)  Breite.  Die  Saalbauten  ftanden  unter  einander  6,71  i"  (=  21  Fufs)  ab.  In  jedem  Spülabort  war 
ein  gufseiferner  Trog  von  3,gg  '"  (=  12  Fufs)  Länge,  0,3i  >"  (=  1  Fufs)  Tiefe  und  0,48  '"  Breite  aufgeftellt, 
der  bis  zu  '/s  Höhe  durch  ein  Zuleitimgsrohr  mit  Waffer  gefüllt  wurde  vmd  deffen  Inhalt  durch  ein  7,62 
(=z  3  Zoll)  flarkes  Rohr  Utindlich  durch  Heben  eines  Hebels,  der  durch  Schlofsfchlüffel  gefchfltzt  war,  nach 


057)  Siehe  ebendaf.,  Plan  auf  S.  929, 
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dem  allgemeinen  Canal  abgezogen  wurde.  Jeder  Baderaum  wurde  mit  einem  gufseifernen  Becken  zum 
Wafchen  von  Geficht  und  Händen,  fo  wie  mit  einer  gufseifernen  Badewanne  mit  heifsem  und  kaltem 
Waffer  verfehen. 

Diefe  erflen  20  Säle  wurden  mit  Firfllaternen  gelüftet,  die  entfprechend  der  Dachöffnung  l,i9  m 
(=  3  Fufs  11  Zoll)  breit,  1,07  m  (=  3  Fufs  6  Zoll)  hoch  und  41,4?  m  (=  186  Fufs)  lang  waren  und  bei 
fchlechtem  Wetter  durch  Klappen  an  den  Seiten  von  je  0,9i  (=  3  Fufs)  Länge  und  0,76  (=  27«  Fufs)  Höhe, 
die  fich  in  der  Mitte  der  letzteren  um  eine  wagrechte  Achfe  drehten  und  mittels  Schnüre  gehandhabt  wurden, 
gefchloffen  werden  konnten.  Diefe  Laternen  bewährten  fich  nicht:  »fie  find  zu  offen  und  zu  grofs«.  »Die 
Entwäfferung  ift  gut.  Ein  Thonrohr  von  0,25'"  (=  10  Zoll)  Durchmeffer,  tief  genug,  um  vor  Frofl  ge- 
fchützt  zu  fein,  läuft  an  den  Enden  der  Säle  entlang  .  .  .  Die  Rohre  beider  Reihen  entleeren  fich  am 
Oftende  in  ein  Rohr  von  0,3i  >"  (=  12  Zoll)  Durchmeffer,  das  zu  einer  Grube  führt,  von  welcher  der 
flüffige  Theil  in  den  Mill  creek  abgeleitet  wird.  Die  Grube  wird  mit  Erde  überdeckt  und  liegt  91,44™ 
(=:  100  Yards)  vom  Hofpital.  Die  Wafferverforgung  genügte  hingegen  nicht  —  die  Originalrohre  waren 
zu  eng.  Ich  habe  jetzt  ein  0,i5  (=  6  Zoll)  flarkes  Hauptrohr  und  0,io  (=  4  Zoll)  ftarke  Vertheilungs- 
rohre  längs  den  Enden  der  Säle  gelegt  .  .  .  .« 

Bald  nach  Fertigftellung  des  Hofpitals  wurde  daffelbe  an  jeder  Seite  bei  Verlängerung  der  Ver- 
bindungsgänge nach  Welten  bis  zur  Grenze  des  Platzes  auf  225,59  ^  (=  740  Fufs)  um  4,  zufammen  8  Saal- 
bauten vermehrt  und  die  Gänge  an  ihrem  Weflende  je  durch  l  Rauchzimmer,  zu  8,54  X  7,62  ^ 
(=  28  X  25  Fufs),  über  dem  Wohnungen  für  Schreiber  und  Droguiflen  lagen,  abgefchloffen.  Die  neuen 
Säle  erhielten  die  »eigentliche  Firftlüftung«.  Der  Sttrgeon  Hayes  fügt  Ende  October  1862  in  feinem  Be- 
richt hinzu;  »Sie  dehnt  fich  über  die  volle  Länge  des  Saales  aus;  die  Oeffnung  im  Dach  ift  0,46  >" 
(=  172  Fufs)  breit;  das  Dach  des  Reiters  erhebt  fich  über  dem  Saaldach  0,20  m  (—  8  Zoll)  und  hat  0,4g 
(=  3  Fufs  6  Zoll)  Breite  an  jeder  Seite.«  Doch  lag  das  Dach,  wie  weiterhin  gerügt  wird,  hier  »0,10™ 
(=  4  Zoll)  zu  hoch;  es  follte  aufserdem  30  <^'"  (=  1  Fufs)  weiter  vorfpringen«. 

Während  des  Sommers  waren  die  Säle  häufig  mit  je  70  Patienten  belegt,  fo  dafs  auf  jeden  nur 
22,7  cbm  800  Cub.-Fufs)  Luftraum  entfielen;  aufserdem  konnten  in  den  mit  dem  Hofpital  verbundenen  Zelten 
(fiehe  Art.  312,  S.  296)  noch  820  Betten  für  Patienten  und  80  für  Pflege-  und  Verwaltungsperfonal ,  zu- 
fammen 900  Betten,  belegt  werden,  fo  dafs  fich  der  Höchflbelag  auf  2780  Betten  flellte.  Die  Anordnung 
zu  diefer  Zeit  zeigt  der  Plan ,  den  die  Äledical  hijlory  wiedergiebt.  Hayes  lobt  den  Plan :  »Den  Haupt- 
fehler bildet  die  Anordnung  der  Küchen  und  ihre  Entfernung  von  den  Bureaus ;  fein  Hauptvorzug  ift  feine 
Gedrungenheit,  und  er  empfiehlt  fich  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  jeder  Theil  des  Gebäudes  er- 
reicht werden  kann.  Wenn  es  nicht  2  Küchen  enthielte,  würde  ich  es  jedem  anderen  Hofpital  vorziehen, 
welches  ich  gefehen  habe.  Die  Nachtheile,  welche  man  von  dem  Parallelismus  der  Säle  erwartete,  find 
in  der  Praxis  geringfügig  gewefen.»  Die  Säle,  welche  keine  Decke  hatten,  wurden  geputzt  und  mit  Oefen 
für  den  Winter  verfehen. 

In  Folge  der  Ueberfüllung  und  als  Erfatz  für  die  Zelte  dehnte  man  bei  Annäherung  des  Winters 
die  Säle  an  der  Südfeite ,  dem  dortigen  unregelmäfsig  begrenzten  Gelände  gemäfs ,  aus  und  fügte  6  Säle 
an  der  Oflfeite  hinzu,  indem  man  die  Verbindungsgänge  auf  262,09  ™  (=  860  Fufs)  ausdehnte;  die  hier 
gegen  Süden  gerichteten  Saalbauten  erreichten  eine  Länge  von  85, 3s  ™  (—  280  Fufs).  Hammond'-'^^),  der 
den  Plan  in  diefem  Stadium  mittheilt,  giebt  nun  den  Gefammtbelag  auf  3124  Betten  an;  es  war  das  zweit- 
gröfste  Hofpital  der  Vereinigten  Staaten.  Er  fügt  hinzu:  »Durch  die  Ausdehnung  der  Pavillons  wurden 
die  Spulaborte  an  der  Südfeite  gänzlich  in  die  Säle  hineingezogen.«  Dies  werde  wahrfcheinlich  zu  ernftem 
Nachtheil  führen,  »wenn  diefe  Erweiterungen  während  der  warmen  Jahreszeit  für  Patienten  Ijenutzt  werden«. 
Es  werde  daher  beffer  fein,  diefe  Saalbauten  während  der  Sommermonate  als  Säle  nicht  zu  benutzen.  Es 
gab  zu  diefer  Zeit  52  Aerzte,  aufser  18  Medical  cadets,  464  Köche,  Pfleger,  Wärter  u.  f.  w. 

Wenn  hier  die  beiden  fchmalen,  langen  Höfe,  die  vor  und  hinter  dem  Ver-  301. 

Verbindung 

waltungsgebäude  gebildet  waren,  je  an  einer  Seite  noch  offen  blieben,  fo  trat  in  von  Gräten- 
anderen Hofpitälern,  wo  der  gefchloffene  Verbindungsgang  einen  gefchloffenen  Hof  ""«^ 
umgab,  eine  Verbindung  des  Grätenfyfhems  mit  dem  Hofbau  ein. 

Im  Mower  hofpital  (Fig.  50  ''^') ,  das  auf  einem  erhöhten  Plateau ,  nahe  bei  dem  Dorfe  Cheflnut 
Hill,  etwa  14,48  k™  (=  9  Meilen)  von  Philadelphia  erbaut  und  am  24.  December  1862  eröffnet  wurde, 
fchlofs  der  Verbindungsgang  einen  rechteckigen  Hof  mit  abgerundeten  Ecken  ein,  der  durch  Quergebäude 
und  Gänge  wieder  in  3  Höfe  zerlegt  war.    In  diefem  »gröfsten  Hofpital  der  Welt  für  Kranke  und  Ver- 


"S)  Siehe:  H.<.mhund,  a.  a.  O.,  S.  365. 

659)  Facf.-Repr.  nach:  Eui.enburg,  A.  Real-Encyclopadie  der  gefammten  Heilkunde.   2.  Aufl.  Wien  iSSj  — 83.  S.  53S. 
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wundete«  llanden  50  Bauten,  radial  zum  Mittelpunkt  des  Hofes  am  Hauptverbindungsgang.  Die  Cheflnut 
Hill-  und  die  Philadelphia-Eifenbahn  führten  dicht  zum  Eingang  des  Hofpitals ,  fo  dafs  Patienten  von  der 
Potomac-Armee  ohne  Wagenwechfel  zu  ihm  gebracht  werden  konnten. 

Der  Hof  von  159,i  m  (=  522  Fufs)  Breite  und  199,o  (=  653  Fufs)  Tiefe  ift  durch  den  ihn  um- 
fchliefsenden  Gang  von  4,88  (=  16  Fufs)  Breite  und  731,9  ^  (=  2400  Fufs)  Länge  gebildet.  Von  den 
50  an  deffen  äufserem  Umfange  angereihten  Bauten  ift  der  mittlere  in  der  Front  2  Gefchoffe  hoch;  er  ent- 
hält im  Erdgefchofs  den  Aufnahmeraum,  den  Speiferaum  der  S/ezi'irrds  und  das  Wafchhaus,  im  Ober- 
gefchofs  die  Caferne  der  Wärter.  In  dem  rechts  von  diefem  gelegenen  Bau  ifl  u.  A.  der  Torniflerraum, 
in  dem  links  gelegenen  das  Magazin  untergebracht.  Diefe,  wie  die  47  Saalbauten,  find  eingefchoffig; 
letztere  mit  je  i  Saal  zu  61  Betten  geflatten  einen  Gefammtbelag  von  2867  Betten*^").  Der  Abftand 
diefer  Bauten  unter  fich  beträgt  am  Verbindungsgang  6,10  ^  (=  20  Fufs)  und  an  ihren  freien  Enden 
12,19™  (=  40  Fufs).  Im  Verbindungsgang  lag  ein  Schienengleis,  auf  welchem  man  die  Koft,  die  durch 
heifses  Waffer  oder  durch  Spiritus  warm  gehalten  wurde,  den  Sälen  zuführte.  Die  Wände  der  Gänge  hatten 
Schiebefenfter,  die  im  Sommer  gänzlich  entfernt  wurden.  Während  der  rauhen  Jahreszeit  fchlofs  man 
fie  und  heizte  die  Corridore  mit  50  grofsen  Oefen,  fo  dafs  eine  Wandelbahn  für  Reconvalefcenten  vor- 
handen war. 

In  der  Mitte  des  Hofes  fleht  quer  das  zweigefchoffige  Verwaltungsgebäude  längs  des  Ganges,  der 
beiderfeits  bis  zu  den  Hauptverbindungsgängen  fich  fortfetzt.    Diefes  Gebäude  ifl  durch  einen  langen,  ein- 


Fig.  50. 


Mower  general  hofpital  zu  Cheflnut  Hill^''''). 


gefchoffigen  Bau,  der  die  allgemeine  Küche  mit  ihren  Nebenräumen  und  den  Speiferaum  für  die  W'ärter 
enthält,  mit  dem  zweigefchoffigen  vorderen  Aufnahmegebäude  verbunden.  Der  Zugang  zum  Hofpital  er- 
folgt durch  einen  rechts  längs  diefer  Bauten  bis  zum  Verwaltungsgebäude  fortgefetzten  Gang.  Von  den 
vorderen  der  3  fo  gebildeten  Höfe  nimmt  der  rechte  das  der  allgemeinen  Küche  zunächft  liegende  Keffel- 
gebäude  nebil  Holz-  und  Kohlenfchuppen ,  den  Marketender-  imd  den  Fleifcherfchuppen ,  die  Wache  und 
den  Operationsfaal,  letzteren  dicht  am  allgemeinen  Verbindungsgang,  auf;  im  linken  Hof  fleht  die  zugleich 
als  Vortragsgebäude  und  Bibliothek  benutzte  Capelle  und  der  Zimmermannsfehuppen;  der  hintere  Hof  ent- 
hält nur  das  kleine  Eishaus.  Die  zweigefchoffigen  Winkelgebäude  hinter  dem  Hofpital  dienen  einerfeits 
als  Caferne  für  Reconvalefcenten  und  Magazine  mit  darüber  liegenden  Bureaus  und  Wohnungen  für  Offiziere 
des  Veteran  rej'erve  coips ,  andererfeits  als  Caferne  für  die  Unteroffiziere  deffelben  Corps  und  als  Speife- 
raum für  die  Infaffen  beider  Gebäude.  In  der  Front  des  Hofpitals  liegt  rechts  der  Bahnhof  und  links  ein 
Schlächterfchuppen. 

In  den  Saalbauten,  deren  Abmeffungen  53,36  X  61IO  X  3,96  bis  5,79™  (=  175  X  20  X  13  bis 
19  Fufs)  waren,   entfielen  45,-4"'  (=  150  Fufs)  Länge  auf  den  Saal,  da  am  Verbindungsgang  3,05 
(=  10  Fufs)  für  den   Speiferaum  und  am  freien  Ende  4,57      (=  15  Fufs)  für  die  dort  wie  im  Tilton 
Jiojpital  angeordneten  Nebenräume  abgingen.    Neben  dem  Speife-  oder  Tagraum  war  hier  eine  Spülküche 

''f'f)  Hainmond  giebt  (a.  a.  O.,  S.  373)  den  Belag  zu  52  Betten  an,  woraus  fich  ein  Sollbelag  von  2444  Betten  er- 
geben würde. 
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von  2,44  X  3,05  ™  (='  8X10  Fufs)  angebaut.  Die  Saalbauten  wurden  gut  in  Holz  conllruirt,  innen  mit 
gehobelten  Planken  bekleidet  und  aufsen  belattet  und  geputzt,  im  Firft ,  bezw.  durch  4  Schächte  in  Ver- 
bindimg  mit  dem  Ofenrohr,  fo  wie  durch  Oeffnungen  nahe  am  Fufsboden,  bezw.  durch  Einlafscanäle  für 
den  Winter,  die  fich  unter  dem  Boden  öffneten,  gelüftet. 

Waffer  war  von  den  Cheflnut-Hill-Wafferwerken  nach  4  Behältern  im  Obergefchofs  des  Verwal- 
tungsgebäudes zu  je  68130'  (=  18000  Gallons)  und  nach  2  Behältern  an  der  Verbindungsflelle  des  Quer- 
ganges mit  dem  Hauptgang  zu  je  56  775'  (=  15  000  Gallons)  geleitet.  »Ein  Thonrohr  von  0,36 
(=:  14  Zoll)  Durchmeffer  längs  des  Hauptverbindungsganges  führte  die  Abwaffer  der  Spülküchen  in  den 
Sälen  und  in  den  Hofgebäuden  weg.  Ein  aus  Ziegeln  gewölbter  Canal  von  0,9i  X  0,6i  ">  (=  30  X  20  Zoll), 
der  die  freien  Enden  der  Saalbauten  verband,  diente  zur  Entlaflung  der  Spülaborte,  der  Baderäume  und 
Rohrdrains.  Beide  vereinigten  fich  an  der  Südoflecke  des  Hofpitals  in  einem  Hauptcanal.  Die  Entleerung 
der  flüffigen  Beftandtheile  erfolgte  nach  einem  Creek,  der  '/a  Meile  entfernt  lag;  die  feflen  wurden  alle 
4  Monate  entfernt,  n 

jiZur  Organifation  der  Feuerwehr  hat  man  das  Hofpital  in  4  Bezirke  getheilt ;  jeder  Bezirk  und  Saal  ift 
mit  dem  Verwaltungsgebäude  durch  einen  Telegraphen  verbunden.«  Die  Glockenfignale  befinden  fich  im 
Verbindimgsgang.  »Jedes  Feuerquartier  befitzt  I  Schlauchwagen,  und  jeder  Bezirk  ift  mit  Schläuchen, 
Feuereimern,  Aexten  und  Leitern  wohl  verfehen.o  Eine  gut  organifirte  Feuerbrigade  war  im  Hofpital  vor- 
handen, deren  Mitglieder  regelmäfsig  dreimal  in  der  Woche  übten.  Die  Wafferbehälter  waren  beftändig 
mit  Waffer  gefüllt. 

An  Perfonal  führt  Hanunond  :  30  Aerzte,  8  Hofpital-Ära/arf/.f,  3  Capläne,  495  Köche,  Pflegerinnen 
und  Wärter,  fo  wie  86  Mann  Wache.  Die  Baukoften  giebt  er  mit  mehr  als  1000000  Mark 
(=  250000  Dollars)  ausfchliefslich  der  Ausftattung  an''*^'). 

Im  Mc  Clellan  hofpital ^^^)  am  Germantovvn- Schlagbaum,  6,44  km  (=  4  Meilen) 
von  Philadelphia,  waren  auf  einem  Boden,  welcher  fanft  und  gleichmäfsig  nach  dem 
Wingahocking  Creek  fällt,  nach  den  Plänen  J.  Mc  Artliurs  18  Saalbauten  um  einen 
länglichen  Hof  angeordnet,  der  an  feinen  beiden  fchmalen  Seiten  halbkreisförmig 
abgefchloffen  wurde.    Die  Eröffnung  des  Hofpitals  fand  am  17.  März  1863  ftatt. 

Der  Hof  hat  etwa  45,74  (=  150  Fufs)  Tiefe  bei  167,65  (=  550  Fufs)  Länge  und  ifl  rings  mit 
einem  4,57  (15  Fufs)  breiten  Verbindungsgang  umgeben,  an  deffen  halbkreisförmigen  Theilen  je  9  Saal- 
bauten radial  zu  einem  Punkt  auf  der  Längsaxe  des  Hofes  flehen,  der  etwa  52  (=  170  Fufs)  vom  Ende 
des  Hofes  nach  deffen  Mitte  zu  entfernt  liegt.  Da  ihr  Abftand  unter  fich  am  Gange  etwa  7,3  (=  24  Fufs) 
und  an  den  freien  Enden  21,3  i"  (=  70  Fufs)  beträgt,  fo  bleiben  bei  diefer  Stellung  etwa  70""  (=  230  Fufs) 
in  der  Mitte  der  geradlinigen  Theile  des  Verbindungsganges  frei.  Hier  fteht  einerfeits  das  grofse  zwei- 
gefchoffige  Gebäude  für  die  Küche  und  die  Wafchküche,  rechtwinkelig  zum  Gang,  daneben  rechts  das 
Mafchinenhaus  und  das  Quartiermeiflergebäude,  links  ein  Stall  imd  das  Gebäude  des  Commiffars.  Ein  vom 
Küchengebäude  den  grofsen  Hof  durchquerender  und  ihn  in  2  Höfe  theilender  Gang  durchfchneidet  das 
mitten  im  grofsen  Hofe  quer  gebaute  Verwaltungsgebäude  und  fetzt  fich  jenfeits  des  Hauptganges  etwa 
42,5  "1  (=  140  Fufs)  bis  zu  dem  dort  ftehenden  Haufe  für  die  Offiziere  fort. 

Die  Saalbauten  haben  die  gleichen  Abmeffungen  und  diefelbe  Anordnung,  wie  die  im  Mower  hofpital; 
fie  find  nur  im  Firft  in  Folge  flacherer  Dachneigung  0,3i  m  1  Fufs)  niedriger.  Die  Säle  enthalten  je 
56  Patienten-  und  4  Wärterbetten,  zufammen  fomit  1008  Krankenbetten,  nach  Hammond  52,  bezw. 
1040.  »Das  Hofpital  wird  durch  256  Oefen  geheizt;  diefe  werden  während  der  kalten  Jahreszeit  Nachts 
von  einer  organifirten  Feuerwache  beobachtet,  die  auch  während  der  warmen  Jahreszeit  in  den  Sälen 
und  Corridoren  als  Wächter  Dienfl  thut  .  .  .  Der  Feuerlöfchapparat  befleht  in  610  (=  2000  Fufs) 
Gummifchlauch  von  5,7  cm  2V4  Zoll)  Durchmeffer  mit  vollftändigen  Verbindungstheilen,  8  Feuerhähnen 
und  einer  5-pferdigen  Druckpumpe.  2  grofse  Wafferbehälter  für  113550'  (=  30  000  Gallons)  Waffer  find 
über  dem  Hauptcorridor  auf  Ziegelmauern  aufgeflellt,  um  einen  Extrabetrag  an  Waffer  liefern  zu  können, 
wenn  die  Verforgung  durch  die  Hauptleitung  ungenügend  wäre.«  In  jedem  Saalbau  gab  es  aufserdem 
6,10  m  (=  20  Fufs)  deffelben  Schlauches  mit  Verbindungstheilen  und  Zweigrohren  für  einen  Feuerhahn  im 
Spülabort.  Jeder  Saal  hatte  auch  im  Speife-  oder  Tagraum  l  P'eueraxt  und  3  Feuereiiner,  die  fortgefetzt 
gefüllt  gehalten  wurden.    Nachts  patrouillirte  eine  Feuerwache. 


661)  Siehe;  The  medical  and /urgicalhißory  ttz.,  Theil  III,  Bd.  I,  Plan  auf  S.  933.  —  Vergl.  auch :  Woodward,  J.J. 
International  exhibition  of  iSyö.  Ho/pital  0/  medical  department ,  United  States  army.  N0.3:  De/cription  of  the  models 
0/  ho/pitah.    Philadelphia  1876.    S.  21  u.  ff. 

•-•'S)  Siehe:  Woodward,  a.  a.  O.,  No.  3,  S.  iS  u.  ff.    Plan  ebendaf.  —  Vergl.  auch:  Hammond,  a.  a.  O  ,  S,  375  u.  fif. 
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Waffer  gaben  Anfangs  die  Germantown-Wafferwerke  auf  der  Grundlage  von  113,55  '  (=  30  Gallons) 
für  jeden  Tag  und  jeden  Infaffen  des  Hofpitals  ab.  Dann  wurden  Brunnen  gefenkt,  die  das  nöthige  Waffer 
lieferten.  Heifsvvaffer  wurde  aus  3  durch  Dampf  erwärmten  Behältern  zu  je  14  383  '  (=  3800  Gallons)  ver- 
theilt. Zwei  l2-zöllige  Thonrohre  entwäfferten  längs  der  vorderen  und  hinteren  Enden  der  Saalbaulen 
das  Hofpital  nach  einer  137, 1      (=  150  Yards)  entfernten  Grube. 

Man  belegte  hier  nicht  nur  die  Säle,  fondern  auch  die  Verbindungsgänge  —  letztere  mit 
200  Betten  —  und  fügte  800  in  Hofpitalzelten  hinzu ,  fo  dafs  der  Gefammtbelag  über  2000  Betten  flieg. 

Einen  kreisförmigen  Hof  umfchlofs  der  Verbindungsgang  des  Jefferfon  hojpi- 
tal^^^),  das  am  Nordufer  des  Ohio,  15,24  m  (=  50  Fufs)  über  dem  Flufs,  rund  1,6  km 
(=  1  Meile)  öftlich  vom  Dampfboot-Halteplatz  zu  Jefterfonville  im  Department  of 
the  Ohio  lag,  mit  deffen  Bauten  man  im  September  1863  begann  und  das  im 
Februar  1864  belegt  wurde  ^•'■*). 

25  Saalbauten  fpringen  hier  vor  dem  kreisförmigen  Verbindungsgang  vor,  der  eine  Fläche  von 
182,90  "'  (=  600  Fufs)  Durchmeffer  umzieht;  fie  haben  die  gleichen  Abmeffungen  und  diefelbe  Eintheilung, 
wie  diejenigen  im  Mower  hofpital \  doch  flehen  die  Säle  hier  am  Gang  14,oi  (=  46  Fufs),  an  den  freien 
Enden  24,38  ™  (=  80  Fufs)  von  einander  ab.  Der  Verbindungsgang  hat  hier  viele  und  grofse  Fenfler, 
die  eine  freie  Lüftung  geflatten.  Der  Hof  wird  in  der  Mitte  durch  einen  feitlich  offenen  Gang  ge- 
theilt,  dem  entlang  das  zweigefchoffige  Verwaltungsgebäude  von  64, 00  X  QiM"*  (=  210  X  30  Fufs) 
liegt,  und  das  fenkrecht  zu  diefem  angeordnete  Küchengebäude  trennt  die  eine  Hofhälfte  abermals  in 
2  Theile.    Das  Wafchhaus  fleht  näher  am  Flufs,  als  das  Hofpital. 

Die  Säle  wurden  im  Sommer  mittels  Firftlaternen  gelüftet,  die  fich  über  jedem  zweiten  Fenfler 
wiederholten,  aber  zu  hoch  waren  und  deren  Dach  nicht  weit  genug  vorfprang;  »die  Klappen  mufften 
bei  Regen  oder  Schneeflürmen  gefchloffen  werden«.  Im  Winter  erfolgte  die  Lüftung  durch  7  Luft-Abzugs- 
fchächte  an  jeder  Längsfeite  des  Saales,  welche  Oeffnungen  nahe  am  Boden  hatten,  bis  zum  Dach  auf- 
fliegen, dann  feiner  Neigung  folgten  und  fich  im  Firil  mit  den  gegenüber  liegenden  in  einem  Hauptfehacht, 
der  durch  den  Firft  hindurch  geführt  und  mit  einer  Kappe  abgedeckt  war,  vereinigten.  Frifche  Luft  wurde 
dann  in  der  fonfl  üblichen  Weife  unter  den  Ofen  geführt.  Hierzu  bemerkt  der  Bericht:  »Die  eifernen 
Mäntel  umgeben  rings  die  Oefen,  fo  dafs  die  Mannfchaften  ihre  Füfse  nicht  wärmen  können  und  die  untere 
Luftfchicht  nicht  erwärmt  wird;  die  Mäntel  follten  nur  theilweife  die  Oefen  umgeben.  Es  giebt  keine 
Oeffnungen  in  den  Lüftungsfchächten,  aufser  am  Fufsboden,  fo  dafs  die  Lüftung  im  Winter  unvollkommen 
fein  mufs,  wenn  nicht  Theile  des  Dachreiters  offen  find.  Die  Ofenrohre  flehen  nicht  mit  den  Lüftungs- 
fchächten in  Verbindung.« 

Die  Koflen  des  Hofpitals  waren  auf  i  Mill.  Mark  (=  250000  Dollars')  oder  bei  dem  Belag  von 
24  vSälen  zu  je  56  =  1344  Betten  auf  rund  750  Mark  (=  186  Dollars)  für  jedes  Bett  veranfchlagt. 

3°^-  Ueber  das  lange  Beibehalten  diefer  Anordnungen  fagt  die  Medical  hiftojy: 

Pavillon- 

Horpitäiei.  »Der  gefchloffene  Corridor  fuhr  lange  Zeit  fort,  in  jedem  Hofpitalplan  das  eine 
Ende  der  Gebäude  und  ihre  Zwifchenräume  zu  verfperren  ....  Es  war  wohl  die 
Umwandelung  des  Corridors  in  einen  allgemeinen  Speiferaum  in  fo  vielen  der 
Hofpitäler,  was  zuletzt  feine  Abänderung  in  eine  Structur  bewirkte,  die  hierfür 
unbrauchbar  gewefen  wäre«  ''''^),  d.  h.  in  eine  offene  Halle.  Einzelne  folcher 
Anlagen,  in  denen  der  Pavillonbau  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  zur  Dar- 
fteilung gelangte,  wo  alfo  die  eingefchoffigen  Saalbauten  frei  flanden  oder  nur 
durch  feitlich  offene  überdeckte  Wege  verbunden,  fomit  rings  von  der  freien  Luft 
umfpielt  waren,  entftanden  nebenbei.  Doch  find  es  verhältnifsmäfsig  fehr  wenige, 
von  denen  in  den  angeführten  Schriften  berichtet  wird. 

Als  Pavillon-Hofpital  ohne  gedeckte  Verbindungswege  war  bereits  1862  das 
De  Camp  general  hofpital  auf  Davids  Island  zu  New  York  Harber*'''*')  errichtet  worden, 


663)  Siehe;  Vogelfchaubild  in;  Esmarch,  F.    Verbandplatz  und  Feldlazareth.    Vorlefungen  für  angehende  Militärärzte. 
Berlin  1868.    Taf.  IV. 

66'1)  Vergl.  auch:  The  medical  and  furgical  hißory  etc..  Theil  III,  Bd.  I,  S.  932  u.  ff. 

685)  Siehe  ebendaf.,  S.  935. 

666)  Siehe  ebendaf.,  S.  922  und  Plan  auf  S.  923. 
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das  35,4  (=  22  Meilen)  von  New  York  gegenüber  der  Stadt  Rochelle  auf  einer 
Fläche  von  323  835  (=  80  Acres)  9,i4  bis  12,i9  m  (=  30  bis  40  Fufs)  über  dem 
Meer  aufgefchlagen  wurde. 

In  diefem  Plan  flehen  je  2  Pavillons  mit  ihren  Längsfeiten  parallel  zu  einander,  aber  in  folchein 
Abfland,  dafs  ein  drittes,  etwas  kürzeres  Gebäude,  welches  Küche,  Speiferaum,  Rauchraum,  fo  wie  die 
Quartiere  für  Wärter  und  Pflegerinnen  enthielt,  zwifchen  ihnen  Platz  hatte.  Zwifchen  dem  Nebengebäude  und 
dem  Nachbarpavillon  blieb  jederfeits  ein  Abfland  von  7,62  "i  (=  25  Fufs);  vier  folcher  Einheiten  in  gleicher 
Entfernung  von  einander  bildeten  ein  Barackenfeld.  »Jede  der  zuletzt  vorhandenen  20  Baracken  mafs 
76,43  X  7,32  X  4,37  m  (=  248  X  24  X  15  Fufs)  und  war  in  4  Säle,  je  15,24  m  (=  50  Fufs)  lang,  für 
20  Betten  getheilt.  Die  übrig  bleibende  Länge  des  Pavillons  wurde  durch  das  Saalzubehör  belegt.  Bade- 
räume ,  Spülaborte  und  Wafchräume  waren  an  den  Enden  jedes  Gebäudes  vom  Haupttheil  des  Pavillons 
durch  eine  lüftbare  Querhalle  abgefchnitten ;  zwifchen  diefer  und  den  Sälen  hatte  man  an  jedem  Ende 
I  Saalmeiflerraum,  l  Torniflerraum  und  l  Magazinsraum  abgetrennt.» 

Eben  fo  grofse'  Felder,  wie  für  die  Baracken,  waren  für  Hofpitalzelte  hergerichtet.  »Die  allgemeine 
Diät  für  die  Patienten  in  den  Zeltfälen  wurde  in  der  einzigen  grofsen  Küche  gekocht.  E.xtradiät  für  alle 
Säle  bereitete  man  in  befonderen  Küchen.« 

»In  einem  Etabliffement  diefer  Art  war  die  Verwaltung  fchwer  und  das  Material  in  verfchwenderifcher 
Weife  verdoppelt.« 

Von  Pavillon-Hofpitälern,  deren  Saalbauten  durch  feitlich  oftene,  nur  überdeckte 
Fufsfteige  verbunden  waren,  entftanden  2  kleine  Anlagen  zu  Waf hington.  Das 
Stanton  hofpiial^'"'^)  dafelbft  fetzte  fich  aus  7  parallel  zu  einander  ftehenden  Pavillons 
zufammen. 

Der  überdachte  Fufsweg  geht  hier  rings  um  diefe  Bauten  herum ,  indem  er  die  vorderen  Enden 
verbindet,  längs  der  Aufsenfeite  des  erflen  Pavillons  rechts  an  das  hintere  Ende  deffelben  fortgefetzt  ifl, 
dort  die  rückwärtigen  Enden  der  Pavillons  verbindet  und  dann  an  der  Aufsenfeite  des  letzten  linken 
Pavillons  zurückführt.  Ein  anderer  folcher  Fufsweg  verbindet  die  Mitten  der  Pavillons  quer  unter  einander. 
Die  Längsaxen  fämmtlicher  7  Pavillons  ftehen  von  Nord  nach  Süd;  letztere  haben  7,32  (=  24  Fufs)  Abfland 
von  einander.  Der  mitlelfle  von  ihnen,  der  über  den  gedeckten  Fufsweg  rückwärts  verlängert  ifl,  enthält  die 
Verwaltung  imd  den  allgemeinen  Speifefaal ,  an  welchen  das  Küchen-  und  Wafchküchengebäude  quer  an- 
gebaut ift,  das  rechts  von  einem  Stallgebäude  und  dem  Todtenhaufe,  links  vom  Kohlenfchuppen  und  dem 
Wachtgebäude  flankirt  wird.  Vor  dem  Küchengebäude  fleht  noch  das  kleine  Eishaus.  Die  6  Kranken- 
Pavillons,  deren  Abmeffungen  63,44  X  7,32  X  4,42  (=  208  X  24  X  14  Fufs)  betragen,  haben  an  jedem 
Ende  2  durch  einen  mittleren  Zugangsweg  getrennte  Räume  von  je  3, 05  ">  (=  10  Fufs)  im  Geviert  für 
das  Zubehör.  Der  eine  am  hinteren  Ende  war  durch  einen  Quergang  für  Bad ,  bezw.  Spülabort ,  noch- 
mals getheilt.    Die  langen  Säle  fmd  jeder  durch  eine  Querwand  mit  Thür  in  2  zu  je  36  Betten  getrennt. 

Das  zweite  derartige  Hofpital  in  Waf  hington,  das  nach  den  Plänen  des  da- 
maligen Aff'f.  Siii'geon  J.  y.  Woodward  im  Sommer  1862  erbaute  Armory  fipiare 
hofpital  '^^^),  fetzte  fich  aus  11  Pavillons  zufammen. 

Sie  find  an  ihren  rückwärtigen  Enden  und  nahezu  in  ihrer  Mitte  durch  überdeckte  Wege  verbunden  ; 
doch  hält  an  erflerer  Stelle  diefer  Weg  einen  3,or,  (=  10  Fufs)  grofsen  Abfland  von  den  Pavillons,  mit 
denen  er  durch  kurze  eben  folche  Wege  verbimden  wurde.  Da  der  mittelfle  Pavillon,  welcher  auch  hier  der 
Verwaltung  dient,  nicht  länger  ifl,  als  die  anderen,  fo  bleibt  zwifchen  ihm  und  dem  hinter  ihm  flehenden 
quer  gebauten  Küchengebäude,  zu  welchem  ebenfalls  ein  nur  überdachter  Fufsweg  führt,  ein  Abfland  von 
15,24  m  (=  50  Fufs).  Die  6  Kranken-Pavillons,  die  hier  nur  45,«  X  7.62  X  3,9g  (=  149  X  25  X  13  Fufs) 
meffen,  enthalten  je  50  Betten. 

Auch  das  Nelfott  hofpital  im  Camp  Nelfon  mit  feinen  7  Pavillons '^''^),  20  Meilen 
füdlich  vom  Lexington-  und  Danville-Schlagbaum ,  nahe  der  Hickmann  Bridge  am 
Kentucky-Flufs  im  Department  of  Ohio,  reiht  die  Medical  hiftory  diefen  Typen  an. 

Die  Abflände  der  Pavillons  betrugen  hier  10, cg  (=  35  Fufs).  »Ein  ausgezeichneter  Hofpitalgarten 
und  ein  benachbarter  Apfelbaumgarten  geflatteten  viel  Wechfel  in  der  Krankendiät  diefes  Hofpitals.s 


1^6')  Siehe  ebendaf.,  Plan  auf  S.  936. 
S*"*)  Siehe  ebendaf.,  Plan  auf  S.  937. 
•iM)  Siehe  ebendaf.,  S.  938  u.  ff. 
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Der  Plan  des  Mc  Dougall  hofpital'^'^^),  Fort  Schuyler  zu  New  York  Harbor, 
welches  im  Herbft  1862  ausgeführt  wurde,  zeigt  36  Saalbauten  zu  Seiten  und  am 
Ende  eines  42,69  ^  (=  140  Fufs)  breiten  und  412,65  ^  (=  1352  Fufs)  langen  Platzes, 
der  beiderfeits  bogenförmig  abgefchloffen  war. 

Die  Mitte  des  einen  Endes  bildete  das  Verwaltungsgebäude,  die  des  anderen  das  Küchengebäude. 
Die  Saalbauten  flanden  hier  nicht  fenkrecht,  fondern  unter  einem  Winkel  von  45  Grad  zum  Verbindungsgang. 

Zu  den  umfangreicheren  Hofpitälern  diefer  Gattung  gehören  drei,  deren 
Pavillons  in  Geflalt  eines  A  gruppirt  find: 

Das  Hainpton  hofpital'"'^'^) ,  zwifchen  dem  Hampton  Creek  und  Mill  Creek, 
3218  (=  2  Meilen)  vom  Fort  Monroe  im  Department  of  Virginia  and  North 
Carohna,  auf  einem  nahezu  ebenen  Plan  3,8.5  "  (=  10  Fufs)  über  dem  Meer, 
war  faft  umgeben  von  Fluthwaffer  und  wurde  im  Augufl:  1862  eröffnet.  Es  beftand 
aus  21  Pavillons,  die  in  2  fich  fchneidenden  Reihen  eii  ecJielons  aufgeftellt  waren. 

Das  Verwaltungsgebäude,  flankirt  von  den  Wohnungen  der  Offiziere  und  dem  Bagageraum  einerfeits, 
von  den  Wohnungen  der  Unteroffiziere  und  dem  Wachthaus  andererfeits ,  bildete  die  Bafis  des  Dreieckes, 
in  deffen  Fläche  Küche  und  Speifehaus  der  Länge  nach  und  hinter  einander  flanden. 

Da  jeder  Pavillon  fenkrecht  zur  Grundlinie  des  Dreieckes  und  mit  feinem  vorderen  Ende  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  hinteren  Ende  des  nächft  höheren  Pavillons  fland ,  wurde  die  Länge  der  divergirenden 
Reihen  fehr  ausgedehnt;  »die  Entfernung  der  Säle  von  der  Küche  macht  bei  dem  gegenwärtigen  Syftem 
der  Vertheilung  die  Bedienung  der  Patienten  mit  warmer  Kofi  ganz  unausführbar  —  befonders  wird  dies 
bei  kälterem  Wetter  der  Fall  fein.  Das  Arrangement  von  Gebäuden  cn  echelons  in  der  Dreiecks- 
form ift  nicht  die  für  eine  wirkfame  Verwaltung  der  Gefchäfte  geeignetfte».  Später  wurde  das  Hofpital 
durch  eine  Reihe  von  Pavillons  unter  und  parallel  zur  Bafis  des  urfprünglichen  Dreieckes,  fo  wie  durch 
400  Hofpital-  und  6o  Wandzelte  erweitert,  wodurch  der  Belag  auf  nahezu  4000  Betten  wuchs.  »Es  war 
in  44  Säle  getheilt ,  welche  zur  befferen  Verwaltung  in  4  Divifionen  arrangirt  wurden.  Man  hatte  hier 
7  Bureaus,  l  allgemeine  Dispenfaiy  und  l  für  jede  Divifion,  4  Magazine ,  4  Küchen  für  volle  Diät  und 
4  für  Extradiät,  3  Torniflerräume,  l  Todtenhaus,  l  Secirhaus,  l  Capelle,  l  Bibliothek  und  Vortragsraum. 
Ein  Zelt  wurde  als  Operationsraum  benutzt.  Es  gab  keine  Wafchküche,  da  aufserhalb  des  Hofpitals  ge- 
wafchen  wurde.« 

Im  Harewood  hofpital '°'^'^)  zu  Waf hington  bei  der  Corcoran  farm  in  der  Seventh 
ftreet  road,  nahe  dem  Soldiers  home ^  wo  man  die  Säle  für  63  Betten  in  2  theilte, 
die  durch  eine  Flügelthür  mit  einander  verbunden  waren,  und  im  Lincoln  hofpital^'' '^), 
rund  eine  Meile  örtlich  vom  Capitol,  »verbefferte«  man  diefe  Anordnung.  Das  letztere 
wurde  nach  den  Plänen,  die  im  Surgeon  generaVs  office  durch  Woodward  aufgeftellt 
waren,  errichtet  und  im  Januar  1863  zuerft  belegt. 

Die  flaffelförmig  angeordneten  20  Pavillons,  die  hier  nur  je  I  Saal  mit  67  Betten  enthalten,  flehen 
fo,  dafs  das  Ende  von  jedem  in  der  Höhe  der  Mitte  feines  Nachbarpavillons  lag,  fo  dafs  fie  fich  alfö 
gegenfeitig  um  die  Hälfte  ihrer  Länge  überdeckten,  wodurch  auch  die  Verbindungswege  um  die  Hälfte 
gekürzt  wurden.  Dabei  fleht  das  Verwaltungsgebäude  in  der  Spitze  der  /\-Figur;  die  Küchen,  Speife- 
räiune  u.  f.  w.  liegen  zwifchen  den  Schenkeln  derfelben.  Die  Krankenfäle  haben  hier  4  Thüren,  2  an 
den  Enden  und  2  in  der  Mitte  ihrer  Längsfeiten.  Das  Hofpital  erfuhr  eine  Erweiterung  durch  1872  Zelt- 
betten (fiehe  Art.  312,  S.  296). 

Die  Verdoppelung  diefer  Figur  zu  einem  X  zeigte  das  Camp  hofpital  zu  New 
Creek  in  Virginia,  das  rund  für  lOOO  Patienten  berechnet  war.  Die  Verwaltungs- 
gebäude lagen  hier  an  der  Innenfeite  der  Schenkel,  die  Aborte .  an  ihrer  Aufsen- 
feite"*). 

Siehe:  Hammond,  a.  .1.  O,,  Plan  auf  S.  385. 
ß'^')  siehe  ebendaf.,  S.  33g. 

ö'*'-)  Siehe  ebendaf.,  S.  939  u.  ff.,  fo  wie  Plan  auf  S.  941. 

C'S)  Circnlar  Nr.  6.  War  department,  ftirgeon  generaVs  o/fice,  Wa/hington  November  1,  iS6s  Reports  on  tke  extent 
and  na/icre  of  ihe  materials  availahle  for  tlie  preparaiion  of  a  iiiedical  and  furgica!  hißcry  of  ihe  rebcllion.  Philadelphia 
1865.    S.  155,  fo  wie  Plan  auf  S.  156. 

f'^^)  Siehe:  Hammond,  a.  a.  O  ,  S. 


Fig.  51  "5). 


'lesoo  n.  Gr. 
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In  Kreisform  rtehen  die  i6  Pavillons  des  Hmninond  hofpital  zu  Point  Lookout 
auf  einer  niedrigen,  flachen  und  fchmalen  Halbinfel  zvvifchen  der  Chefapeake  Bay 
und  dem  Potomac  (Fig.  51  '^"). 

Es  beftand  zuerfl  aus  einem  zweiftöckigen  Sommer-Gailhof  mit  feinen  Isebengebäuden,  einer  Anzahl 
Coitages,  die  daffelbe  nördlich  und  füdlich  flankirten,  fo  wie  Hofpitalzelten.  tZufammen  gab  es  rund  loo  Ge- 
bäude auf  der  Landzunge,  welche  700  Patienten  —  bei  19,6  (=  700  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jeden  — 
Unterkunft  boten,  ferner  l  grofse  Halle  für  Küche  und  allgemeinen  Speiferaum,  Wafchhaus,  Magazine,  Wach- 
häufer  u.  f.  w.  enthielten.  Im  .Sommer  1862  baute  man  16  Pavillons,  von  denen  einer  als  Verwaltungs- 
gebäude diente.  Der  gedeckte  kreisförmige  Verbindungsweg  von  305,36  ™  (=  1001  Fufs)  Länge  umgab 
eine  Fläche  von  96,89  (=  318  Fufs)  Durchmeffer.  Zwifchen  den  Pavillons  blieb  hier  ein  Abfland  von 
10,97""  (=  36  Fufs).  Die  4  Hütten  im  Kreisinneren  waren  als  Küche,  Wafchhaus,  Wachthaus  und 
Tornifterhaus  geplant,  und  im  Mittelpunkt  des  Kreifes  follte  der  Wafferbehälter  liegen. 

Mit  Ausnahme  des  15,24'"  (=  50  Fufs)  breiten,  gegen  Oden  liegenden,  zweigefchoffigen  Verwal- 
'  tungsgebäudes  waren  fämmtliche  Pavillons  einftöckig  und  mafsen  58,36  X  7i62  X  4,27  bis  5,49 "» 
(=  175  X  25  X  14  bis  18  Fufs);  am  Verbindungsgang  war  l  Speiferaum  und  am  freien  Ende  waren 
Wafchraum  und  Spülabort  abgetrennt,  fo  dafs  der  verbleibende  Saal  von  45,7  4  "^  (=  150  Fufs)  Länge  feinen 
JoBetten^'^)  5,8  q""  (=  62,50  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  imd  28 '=1""  (=  1000  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jedes  Bett 
bot.  »Die  Wände  wurden  aufsen  mit  Brettern  bekleidet,  die  über  einander  gefchoben  waren  (jueather  boarded") ; 
der  Fufsboden  aus  gehobelten  Brettern  lag  durchweg  0,4C  bis  0,gi  >"  (=  18  bis  24  Zoll)  über  dem  Erd- 
'  boden.  Das  bretterne  Dach,  mit  Filz  und  Kohlentheer  gedeckt,  war  mit  weifsem  Sand  gut  befprengt; 
die  Fenfter  hatten  2  Schieber,  beide  beweglich,  und  die  Lüftung  wurde  durch  eine  0,4i  <=">  (=  16  Zoll) 
breite  Oeffnung  in  der  ganzen  Firftlänge  bewirkt,  die  durch  einen  Dachreiter,  der  0,4i  •"  (=  3  Fufs) 
an  jeder  Seite  vorfprang  und  fich  0,i  5  ">  (=  6  Zoll)  im  Lichten  über  das  Hauptdach  erhob ,  gefchloffen 
war,  fo  wie  durch  0,2o  ■"  (=  8  Zoll)  hohe  Lufteintrittsöffnungen ,  die  durch  einen  Schieber  an  der  Innen- 
feite gefchloffen  oder  geregelt  werden  konnten  und  nahe  am  Fufsboden  zwifchen  den  Fenftern  lagen,  i 
Wie  im  Lincoln- Hofpital  befafs  aufserdem  jeder  Saal  4  Thüren. 

Die  Säle  wurden  noch  1862  belegt;  aber  die  Gebäude  waren  nicht,  wie  geplant,  ausgeflattet.  Die 
Säle  hatten  im  Mai  1863  »weder  Wafch-  noch  Baderaum,  weder  Spülabort,  noch  Wafferverforgung.  Ein 
,  geräumiger  Wafferbehälter  war  gebaut ;  aber  Zuflufs-  und  Vertheilungsröhren  waren  nicht  eingefetzt,  imd  nichts 
war  daran  gethan,  obgleich  die  Dampfmafchine  und  die  Pumpe  fich  in  Ordnung  befanden«.  Der  vom  .Saal 
abgetrennte  Speiferaum  wurde  noch  im  Juni  1865  für  die  Patientenkleidung  und  zur  Vertheilung  von  Medi- 
cinen  und  Diät,  die  am  anderen  Ende  vorhandenen  2  Räume  wurden  für  den  Saalmeifler,  bezw.  die 
Wärterinnen  benutzt.  Ein  Baderaum  für  8  Wannen,  mit  heifsem  und  kaltem  Waffer,  war  unter  dem  grofsen 
Wafferbehälter  in  der  Mitte  des  Kreifes  eingerichtet.  Die  Patienten  mufften,  um  hierher  zu  gelangen,  den 
Verbindungsgang  paffiren  und  fich  der  Witterung  zu  fehr  ausfetzen;  der  Raum  war  fchlecht  erleuchtet,  da 
man  rund  um  ihn  einen  allgemeinen  Wafchraum  angelegt  hatte,  »und  häufiges  Lecken  des  darüber  liegenden 
Wafferbehälters  hielt  feinen  Boden  fortgefetzt  feucht«. 

Von  den  4  Gebäuden  innerhalb  des  Kreifes  hatten  3  als  Capelle,  Torniflerraum  und  Extradiät-Küche 
Verwendung  gefunden ;  das  vierte  wurde  als  Vortragsraum  benutzt.  Die  allgemeine  Küche  lieferte  volle 
Diät  für  Reconvalefcenten  in  den  Coitages  und  in  den  anderen  Sälen  der  alten  Anflalt.  Das  Wafchhaus 
war  im  alten  Gebäude  untergebracht. 

6  oder  7  Brunnen  von  3,66  ">  (=  12  Fufs)  Tiefe  lieferten  genügende  Mengen  Waffer,  aber  kein 
gutes.  »Die  Oberflächen-Drainage  war  unvollkommen  in  Rückficht  auf  die  niedrige  Lage  der  Landzunge. 
Es  gab  keine  Schleufen.  Die  Aborte  waren  über  den  Potomac  an  der  Weftfeite  gebaut.«  In  Folge  von 
Mangel  an  Baumfchatten  und  Grün  wurde  die  vom  weifsen  Sandboden  zurückflrahlende  Hitze  im  Sommer 
oft  drückend,  ungeachtet  der  herrfchenden  Seebrife.  Befondere  und  theuere  Vorkehrungen  erforderte  der 
Transport  aller  Verproviantirungen  mittels  Dampfer,  da  der  Ort  nicht  zu  den  regelmäfsigen  Landeplätzen 
gehörte. 

»In  der  That  befafs  der  Ort  fo  wenig  natürliche  Vortheile,  dafs  der  MeJical  infpedor  John  IVilfon 
in  einem  feiner  Berichte  bedauert,  dafs  ein  fo  fchönes  Hofpital  mit  fo  guter  Ausrüftung  hier  gebaut  wurde.« 

303.  Aufser  in  Zelten  (fiehe  Art.  313,  S.  297)  fonderte  man  infectiöfe  Kranke  und 

Lbfonderungs-  Rgconvalefcenten  öfters  in  befonderen,  entlegeneren  adaptirten  Gebäuden,  auf  Schiffen 

häufer 

In  General-   

hofpitälern. 

'j'S)  Facf.-Repr.  nach:  The  medicnl  and ßirgical  Jdßory  etc.,  Theil  HI,  Bd.  i,  S.  943. 
•""S)  In:  H.\MMoND,  a.  a.  O.,  S.  377  (52  Patienten). 
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oder  in  neu  gebauten  Baracken  ab  und  trennte  auch  hier  wieder  die  Pockenkranken 
von  anderen  Infectiöfen. 

Im  Hofpital  Moitnd  City,  das  im  September  l86l  in  adaptirten ,  für  Hofpitalzwecke  umgebauten 
Gebäuden  untergebracht  war,  lag  der  Pejl  ward  rund  91,40""  (=  300  Fufs)  vom  Generalhofpital ;  »er  ift 
ein  Riegehverkbau,  der  8o  Betten  enthält.  Man  benutzt  ihn  für  Eryfipelas,  Rubeola  und  andere  epidemifche 
Krankheiten.  Der  Pockenfaal  bildet  ein  fchwimmendes  Hofpital  ,  behaglich  für  30  Patienten  eingerichtet, 
das  direct  gegenüber  dem  Generalhofpital  am  Kentuckyflrand  verankert  ift;  eine  Quarantäne  für  folche 
Perfonen,  die  dem  Contagium  der  Pocken  ausgefetzt  waren,  ifl  ihm  zugefügt.  Die  Reconvalefcenten-Caferne, 
ein  grofses  und  gut  gelüftetes,  gezimmertes  Gebäude,  rund  636  ""  (=  Meile)  vom  Hofpital  entfernt,  bietet 
für  300  Mann  Raum« 

Im  Nelfon  hofpital  wurde  nein  zweigefchoffiges ,  gezimmertes  Gebäude  von  15,24  /\  12, 19  ™ 
=  50  X  40  Fufs),  rund  SOS""  (=  '/^  Meile)  vom  Hofpital,  felbfl  für  Fälle  von  Mafern  oder  Ausfatz 
' Measles)  und  Eryfipel  benutzt,  das  auch  Küche,  Speiferaum  und  Wärterwohnungen  enthielt.  Das  Peß 
hoiife  für  Pockenkranke  befland  aus  2  ifolirten  Gebäuden,  jedes  30,5  X  4,88  X  3,oö  f"  (=  100  X  16  X  10  Fufs) 
2;rofs  und  für  50  Patienten  ausgeftattet;  Zelte  wurden  für  die  Offiziersküche,  Wohnungen  u.  f.  w.  benutzt«^"). 

Bemerkenswerth  ift  noch  die   im  Mai  1863  in  Philadelphia  (Chriflian  ftreet)  304' 

^  Hofpital 

erfolgte  Errichtung  eines  Sonderhofpitals  für  die  Behandlung  von  Krankheiten  und  für 
Schäden  des  Nervenfyftems ,  welches  Gelegenheit  zum  Studium  einer  grofsen  Zahl  Erkiankungen 
/on  Nervenzuftänden  in  Folge  von  Kanonen fchüffen  und  von  anderen  Verletzungen  Nervenfyftems. 
des  Nervenfyftems  bot*^'^). 

Die  Verbefferungen,  die  während  des  Krieges  bezüglich  der  Art  der  Ausführung 

^  .  .  ...  Ergebniffe. 

der  Generalhofpitäler  allmählich  eingetreten  waren,  kennzeichnet  die  Medical  Jiijtory 
OTe  folgt  «8»): 

Sie  bezogen  fich  auf  »die  Bauart  der  Säle,  ihre  Erleuchtung  und  Lüftung,  die  Zufätze  ihrer  Bade- 
•äume  und  .Spülaborte  und  ihre  Anordnung  als  ein  Ganzes,  einfchliefslich  ihrer  Verbindung  unter  einander 
ind  mit  den  Adminiftrations-  und  Executive-Departements  des  Hofpitals.  Innere  Bekleidung,  Lattenbefchlag 
ind  Wandputz,  dicht  verlegte,  genuthete  und  gefpundete  Bretterdielung,  Aufsenbekleidung  mit  überfchobenen 
Brettern  {IVeather  boarding)  und  fchindelgedeckte  Dächer  verdrängten  allmählich  die  fchlecht  verbundenen 
ind  roh  zugerichteten,  mit  Theerpapier  gedeckten  Hütten,  welche,  wie  das  Ale  Dotigall  hofpital,  aufsen 
fVbfteifung  forderten ,  um  ihr  Umwerfen  durch  den  Wind  zu  hindern.  Die  Pavillons  erlitten  eine  Ver- 
ninderung  ihrer  Länge  von  75,63  m  (=  248  Fufs)  mit  Quertheilungen  für  4  Säle,  wie  im  De  Camp  hofpital, 
Dder  63,44  (=  208  Fufs),  getheilt  in  2  Säle,  wie  im  Stanton  hofpital,  auf  eine  Saallänge  von  rund  45,7  4  '" 
=  150  Fufs)  im  Lichten  in  jedem  Gebäude.  Die  Breite  und  Höhe  der  Säle  wuchs  von  5,34,  bezw.  2,44  "> 
=  ITV^i  bezw.  8  Fufs),  wie  im  Mc  Dotigall  hofpital,  auf  7,32  bis  7,62,  bezw.  3,64  bis  4,27  ■"  (=  24  bis 
25,  bezw.  12  bis  14  Fufs).«  Die  Fenfler  wurden  bis  zur  üblichen  Brüftungshöhe  herabgeführt.  »Der  offene 
Dachreiter,  welcher  das  Eindringen  von  Regen  und  Schnee  zuliefs,  erhielt  Schutz,  und  andere  LUftungs- 
Tiittel  wurden,  verbunden  mit  der  Heizung  der  Säle,  eingeführt.  Endlich  erkannte  man  die  Fehler  des 
lichten  Zufammendrängens  und  vermied  fie.  Die  Pläne  des  Cheßer  hofpital ,  welche  allen  Erfatz  der 
rifchen  Luft  hinderten ,  wurden  nicht  wiederholt.  Im  Gegentheil,  man  neigte  dazu,  die  engen  Zwifchen- 
'äume,  welche  man  in  vielen  Hofpitälern  aufser  dem  Satterlee  für  eine  Quelle  von  Feuersgefahr  hielt,  zu 
t'ergröfsern,  bis  im  Jeffeifon  hofpital  (zu  Jefferfonville)  jede  Hütte,  die  radial  zu  einem  kreisförmigen  Ver- 
Jmdungsgang  fland ,  von  der  nächfl  benachbarten  durch  einen  Raum  an  ihrem  freien  Ende  gleich  ihrer 
^-fachen  und  am  Gang  gleich  ihrer  doppelten  Breite  getrennt  war. 

Im  Jahr  1863  erfchien  das  oft  in  Vorftehendem  angeführte  Werk  über  Militär- 
Hygiene  von  Hannnoiid,  das  in  5  Kapiteln,  welche  über  Hofpitäler  und  ihre  Ein- 
richtung handeln ''^1) ,  ausführlich  auch  über  die  bis  dahin  erbauten  Kriegshofpitäler 
berichtet. 

Er  tadelt  zwar  den  Hofbau  des  Hilten  Head  hofpital,  lobt  aber  noch  die  langen  gefchloffenen,  als 
bpeifehalle  benutzten  Verbindungsgänge  im  Satter lee  hofpital :  »Sie  entfprechen  in  bewundernswerther  Weife 

^''j  Siehe:  The  medical  and  Jurgical  Jdßory  etc.,  Theil  III,  Bd.  1,  S.  905. 

S'iS)  Siehe  ebendaf.,  S.  939. 

"9)  Siehe  ebendaf.,  Theil  III,  Bd.  II,  S.  729. 

«S«)  Siehe  ebendaf.,  Theil  III,  Bd.  I,  S.  934  u.  ff. 

^81)  Siehe:  H,'\mmond,  a.  a.  O.,  S.  305—445. 
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anderen  Hofpitälern.  Daher  die  hohe  Rate  der  SterbHchkeit.  Zu  Madifon  war  andererfeits  die  Rate  nur 
1,94  Procent.  Die  Infaffen  diefes  Etabliffements  litten  im  Allgemeinen  an  chronifchen  Fällen  oder  waren 
Reconvalefcenten,  welche  die  gefährliche  Periode  ihrer  Attaque  in  irgend  einem  Hofpital  nahe  der  Front 
durchlebt  hatten.    Dies  find  extreme  Fälle;  aber  fie  zeigen  die  Nutzlofigkeit  von  Vergleichen  diefer  Art«''^). 

Gegen  die  franzöfifche  Legende,  nach  der  man  in  Amerika  die  Baracken  ver- 
brannt habe,  wenn  man  vermuthete,  dafs  fie  inficirt  feien,  wendet  fich  Evmis^^'^). 

Wenn  eine  Baracke  durch  langen  Gebrauch  inficirt  war,  wurde  anderweit  über  diefelbe  verfügt; 
»aber  denen,  welche  das  Gebäude  gezahlt  haben,  wird  der  Werth  feines  Baumaterials  von  gröfserem  Werth 
gewefen  fein,  als  ein  abfurder  Theater-Coup.  Kein  hölzernes  Baracken-Hofpital  wurde  in  den  Vereinigten 
Staaten  verbrannt,  aufser  durch  Zufall;  aber  nach  Schlufs  des  Krieges,  nach  Aufhören  des  Bedürfniffes, 
welches  fie  in  das  Leben  rief,  wurden  fie  alle  an  die  Meiftbietenden  verkauft«. 

Die  räumliche  Ausdehnung  der  Generalhofpitäler  hat,  wie  die  befprochenen  Bei- 
fpiele  zeigen,  fehr  gewechfelt.  In  der  neben  flehenden  Tabelle,  welche  eine  Ueberficht 
der  Hauptgröfsen  der  verfchiedenen  Typen  giebt,  ifh  der  Sollbelag  nach  der  Planung 
derfelben  der  Belagsfähigkeit  vom  September  1864  gegenüber  geftellt.  Die  ftarken 
Abweichungen  zwifchen  beiden  beruhen  zum  Theile  auf  Ergänzung  durch  Zelte,  auf 
nachträglicher  Erweiterung  durch  Zufügen  von  Saalbauten  und  auf  ftärkerem  Belag, 
als  geplant  war.  Diefe  Erweiterungen  gegenüber  den  urfprünglichen  Plänen  betrugen 
oft  das  Doppelte,  im  Satterlee  hofpital  faft  das  Vierfache.  Im  Mower  hofpital,  das 
für  2444  Betten  gebaut  war,  fteigerte  man  ohne  Erweiterung,  über  die  ich  keine 
Notiz  gefunden  habe,  den  Belag  um  faft  ^a. 

Die  Gefammtaufftellung  der  vorhandenen  Betten  in  den  Generalhofpitälern 
vom  September  1864,  welche  Woodivai-d  im  Circular  Nr.  ö"^^)  giebt,  gewährt  einen 
Einblick  in  ihre  Vertheilung.  Hiernach  entfielen  auf  die  verfchiedenen  Departments 
die  folgenden  Zahlen  von  Hofpitälern,  bezw.  Betten: 


Hofpitäler 


Atlantic  Region; 

Department  of  the  Eafl  

Department  of  the  Susquehanna  .... 

Middle  Department  

Department  of  Wafhington  

Department  of  Virginia  and  North  Carolina 
Department  of  the  South  

Central  Region: 

Northern  Department  

Department  of  the  North  Wefl  .... 
Department  of  Weflern  Virginia  .... 

Department  of  the  Ohio  

Department  of  the  Miffouri  

Department  of  Kanfas  

Department  of  the  Arkanfas  

Department  of  the  Tenneffee  

Department  of  the  Cumberland  .... 
Department  of  the  Gulf  


24 

19 
12 
26 
5 
7 


93 


19 
3 
4 

22 

9 
2 

5 

13 
22 

8 


107 


Betten 


16055 
21  323 

8734 
23  246 

5  425 
3  777 


78  560 


9  686 

2  136 

3  152 
13  624 

3  572 

388 

I  375 
4367 
13816 
6  150 


58  266 


092)  Siehe  ebendaf,,  S.  959. 

693)  Siehe:  Evans,  T.  W.    Hißory  0/  the  Aiiieficaii  ainiidance  eßablißied  in  Paris  diiriiig  iJie  ßege  of  1S70—71 
iogcihcr  zvith  the  details  0/  its  methods  and  its  'work.    London  1873.    S.  205. 
'^94)  Siehe:  Circular  Nr.  6:  War  departmcjtt,  a.  a.  O.,  S.  164. 
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anderen  Hofpitälern.  Daher  die  hohe  Rate  der  Sterbhchkeit.  Zu  Madifon  war  andererfeits  die  Rate  nur 
1,94  Procent.  Die  Infaffen  diefes  Etabliffeinents  litten  im  Allgemeinen  an  chronifchen  Fällen  oder  waren 
Reconvalefcenten,  welche  die  gefährliche  Periode  ihrer  Attaque  in  irgend  einem  Hofpital  nahe  der  Front 
durchlebt  hatten.    Dies  find  e.\treme  Fälle;  aber  fie  zeigen  die  Nutzlofigkeit  von  Vergleichen  diefer  Art« ^'^). 

Gegen  die  franzöfifche  Legende,  nach  der  man  in  Amerika  die  Baracken  ver- 
brannt habe,  wenn  man  vermuthete,  dafs  fie  inficirt  feien,  wendet  fich  Evans  ^^'^). 

Wenn  eine  Baracke  durch  langen  Gebrauch  inficirt  war,  wurde  anderweit  über  diefelbe  verfügt; 
»aber  denen,  welche  das  Gebäude  gezahlt  haben,  wird  der  Werth  feines  Baumaterials  von  gröfserem  Werth 
gewefen  fein,  als  ein  abfurder  Theater-Coup.  Kein  hölzernes  Baracken-Hofpital  wurde  in  den  Vereinigten 
Staaten  verbrannt,  aufser  durch  Zufall;  aber  nach  Schlufs  des  Krieges,  nach  Aufhören  des  Bedürfniffes, 
welches  fie  in  das  Leben  rief,  wurden  fie  alle  an  die  Meiflbietenden  verkauft«. 

3°7-  Die  räumliche  Ausdehnung  der  Generalhofpitäler  hat,  wie  die  befprochenen  Bei- 

der °  fpiele  zeigen,  fehr  gewechfelt.  In  der  neben  flehenden  Tabelle,  welche  eine  Ueberficht 
Hofpitäier.  Hauptgröfscn  der  verfchiedenen  Typen  giebt,  ift  der  Sollbelag  nach  der  Planung 
derfelben  der  Belagsfähigkeit  vom  September  1864  gegenüber  geftellt.  Die  flarken 
Abweichungen  zwifchen  beiden  beruhen  zum  Theile  auf  Ergänzung  durch  Zelte,  auf 
nachträglicher  Erweiterung  durch  Zufügen  von  Saalbauten  und  auf  ftarkerem  Belag, 
als  geplant  war.  Diefe  Erweiterungen  gegenüber  den  urfprünglichen  Plänen  betrugen 
oft  das  Doppelte,  im  Satterlee  hofpital  faft  das  Vierfache.  Im  Mower  hofpital,  das 
für  2444  Betten  gebaut  war,  fteigerte  man  ohne  Erweiterung,  über  die  ich  keine 
Notiz  gefunden  habe,  den  Belag  um  faft 
3°8.  Die  Gefammtaufftellung   der   vorhandenen  Betten   in  den  Generalhofpitälern 

zerftreuung.  vom  September  1864,  welche  Woodward  im  Circular  Nr.  ö*'^'')  giebt,  gewährt  einen 
Einblick  in  ihre  Vertheilung.  Hiernach  entfielen  auf  die  verfchiedenen  Departments 
die  folgenden  Zahlen  von  Hofpitälern,  bezw.  Betten: 


Hofpitäier 

Betten 

Atlantic  Region: 

24 

16055 

19 

21  323 

12 

8734 

26 

23  246 

5 

5  425 

7 

3  777 

93 

78  560 

Central  Region: 

19 

9686 

3 

2  136 

4 

3  152 

22 

13  624 

9 

3  572 

2 

388 

5 

I  375 

13 

4367 

22 

13816 

Department  of  the  Gulf  

8 

6  150 

107 

58  266 

09-)  Siehe  ebendaf.,  S.  959. 

'''■'9)  Siehe :  Evans  ,  T.  W.    Hißory  0/  ihe  American  ambulance  eßahli/lieti  in  Paris  during  t/ie  ßege  0/  /S70 — 71 
togeiher  luitk  ihe  details  of  iis  methods  and  its  work.    London  1873.    S.  205. 
''''^)  Siehe:  Circular  Nr.  6:  War  deparimcnt,  a.  a.  O.,  S.  164. 
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Pacific  Retrion 


Somit  zufammen  in  der:  Atlantic  Region 
Central  Region 
Pacific  Region 


Summa 


Hofpitäler 


Betten 


136  894 


Der  Grad  der  erzielten  Krankenzerftreuung  ergiebt  fich,  wenn  man  die  Betten 
nach  den  Ortfchaften  gruppirt.  Die  202  Hofpitäler  vertheilen  fich  danach  mit  ihren 
Betten  auf  107  Ortfchaften,  bezw.  Städte  wie  folgt: 


Anzahl  der 

H  0  f  p 

t  ä  1  e  r 

Gefammt-Bettenzahl 

Orte 

je 

zufammen 

82 

I 

82 

53  360 

5 

2 

10 

5  518 

9 

3 

27 

12  434 

3 

4 

12 

7  779 

2 

5 

10 

8560 

I 

6 

6 

3  905 

I 

7 

7 

5  750 

I 

8 

8 

2  850 

2 

12 

24 

21  906 

1 

16 

16 

14  832 

107 

202 

136  894 

Einen  Belag  über  5000  Betten  hatten  nur  folgende  5  Städte: 


Philadelphia  . 

.  12 

Hofpitäler 

=  13  636  Betten, 

Wafhington  . 

.  16 

=  14832  » 

Alexandria 

•  5 

» 

=    5  059  » 

Nafhville  .  . 

12 

» 

=    8  270  » 

New  Orleans  . 

•  7 

» 

=    5  750 

Summa  . 

•  52 

Hofpitäler 

=  47  547  Betten. 

Nach  der  Gröfse  der  Hofpitäler  ftellt  fich  die  Krankenzerflreuung,  bezw.  -Con- 
ccntrirunsf  fol^endermafsen : 


Gröfse  der  Hofpitäler 

Zahl  der 

nach  der  Zahl 

von  Patientenbetten 

Hofpitäler 

Betten 

20  bis  100  ... 

24 

I  671 

100  bis  200  ... 

29 

4  361 

200  bis  300  ... 

27 

7  240 

300  bis  500  ... 

33 

13  850 

500  bis  800  ... 

30 

19  531 

800  bis  1000  ... 

12 

1 1  042 

1000  bis  1500 

28 

34  612 

1500  bis  2000 

8 

14485 

2000  bis  3000 

8 

19  687 

3000  bis  4000     .    .  1 

3 

10415 

II  202 

136894 

293 


Sonach  war  in  19  Hofpitälern  mit  zufammen  44587  Betten  der  Belag  über 
1500  Patienten.    Diefe  19  Hofpitäler  waren: 


Name  des 

Ort 

Department 

1!  e 

t  t  e  n  z  a 

h  1 

Hofpitals 

1 300  2000 

2000 — 3000 

3000'" — 4000 

Davids  Islan(l 

i*ve\v  York  Harber 

Eaft 

1  000 

Lovell  .... 

Portsmouth  Grove 

Eaft 

I  644 

Philadelphia 

Sus(|uehanna 

I  841 

York 

York  1 

SusQuehanna  i 

2  200 

OdLlCI  ICC        .        .  . 

Philadelphia  j 

Siis(juehanna 

4  ^  I  Q 

IVIU  >v  Cl  .... 

Philadelphia 

Sil  S'^xiehanna 

\_>aiiiL/    X  dl  Wie  ■ 

Annapolis  j 

Middle 

2  000 

2weitc  Divilion 

-Vlexandria  1 

^Vafhington 

I  600 

Harewood 

V/afhington  j 

Wafhington 

2  000 

jVIount  Pleafant 

Waf  hington 

Wafhington 

2  000 

Lincoln  .... 

Wafhington 

Wafhington 

2 

^  j  1  j 

U.  S.  General 

Near  Fort  Monroe 

Virginia  and  North  Carohna 



3  570 

Field  .... 

^larietta 

South 

— 

2  I  15 

— 

Dennifon 

Camp  Dennifon,  Ohio 

Northern 

2  500 

Madifon 

Madifon,  Indiana 

Northern 

2095 

Jefferfon 

Jefferfonville,  Indiana 

Ohio 

2  802 

U.  S.  General 

Jefferfon  Barracks 

Miffouri 

I  700 

Cumberland 

Nafhville 

Cumberland 

2  400 

Corps  d'Afrique  . 

New  Orleans 

Gulf  , 

I  700 

14485 

19  687 

10415 

44  587 

Nach  dem  Vorftehenden  war  die  erreichte  Zerflreuung  eine  ganz  beträchthche. 
In  den  5  Orten,  in  welchen  es  mehr  als  5000  Betten  gab,  vertheilen  fich  diefe  j 
wieder  auf  eine  Reihe  von  Hofpitälern,  die  zum  Theile  aufserdem  in  beträchtlichen  1 
Abftänden  von  der  eigentlichen  Stadt  liegen.    Wenn  man  fpäter  im  Gegenfatz  zum  | 
»Zerftreuungsfyftem«  von  einem  »Sammelfyftem«        der  Nordamerikaner  in  diefem 
Krieg  gefprochen  hat,   das   durch   die  Natur  des  Söldlingsheeres  und  durch  die 
Neigung  zum  Defertiren  bedingt  gewefen  fei,   da  nicht  nur  Verwundete,  fondern 
auch  Simulanten  in  den  Baracken  »auf  Infein  und  wohl  verwahrten  Plätzen  gefammelt 
und  untergebracht  werden  mufften«,  fo  könnte  diefer  Umftand  wohl  das  Anfchwellen  ■ 
der  grofsen  Hofpitäler  bedingt   haben.     Für  diefes   giebt  aber  v.  Haurowitz  bei  \ 
Befprechung  des  Moiver  hojpital  eine  andere  Erklärung.    Er  fagt,  dafs  die  höheren 
amerikanifchen  Sanitätsoffiziere  feine  Anficht  in  Bezug  auf  die  Unzweckmäfsigkeit 
fo  grofser  Hofpitäler  theilten;  fie  »erklärten  aber  die  Errichtung  derfelben  als  eine 
Nothwendigkeit  bei  dem  Mangel  an  hinlänglich  ausgebildeten  Hofpital-Chefs« 

Eine   Ergänzung    der   amerikanifchen   Generalhofpitäler   bildeten   in   einigen  309- 
Gegenden  die  Hofpitalgärten ,  die  auf  Anregung  und  unter  Beihilfe  der  Sanitary 
commiffion  in  das  Leben  gerufen  wurden,  um  dem  Umfichgreifen  des  Scorbuts  durch 
Befchaffung  genügender  Mengen  von  Vegetabilien  vorzubeugen  und ,  befonders  in 


Siehe:  Steinberg.  Bericht  über  die  Referve-Lazarethe ,  Vereins-,  Bezirks-,  Privat-Lazarethe ,  über  die  Privat- 
Heilpflege  in  Berlin  und  Charlottenburg  und  Vorfchläge  zur  Organifation  der  heimathlichen  Lazareihe  im  künftigen 
Kriege.    S.  22. 

Siehe:  Haurowitz,  a.  a.  O.,  S.  72  u.  f. 
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Feindesland,  Artikel  für  die  Extradiät  zu  liefern,  wie  z.  B.  im  Department  of 
Cumberland  '"^'). 

Hier  hatte  man  nur  einen,  zeitvveife  unficheren  Verbindungscanal  mit  den  Stapelplätzen  des  Nordens. 
Die  durch  Garnifonpollen  geheberte  Communicationslinie  der  vorfchreitenden  Armee  bot  den  nöthigen 
Schutz ;  bei  diefen  Poften  fammelten  fich  grofse  Mengen  von  Kranken  und  Verwundeten.  Der  Mangel 
an  Ergänzungen  der  mageren  Hofpitalkofl  führte  zu  dem  erften  derartigen  Verfuch  zu  Murfreesboro 
im  Frühjahr  1863.  Die  Sanitmy  commiffiori  einigte  fich  mit  dem  Afßßant  medical  direcfor  des  Departe- 
ments dahin,  dafs  die  erflere  Samen,  Setzlinge  und  Geräthe  für  einen  Garten  von  8,083  ^  (=  20  Acres)  liefern 
folle,  der  durch  reconvalefcirende  Soldaten  unter  der  Direction  und  Controle  der  medicinifchen  Autoritäten 
zu  cuhiviren  fei.  Man  wählte  ein  Gelände  in  der  Nähe  des  Generalhofpitals  und  beauftragte  einen  prakti- 
fchen  Gärtner  von  der  loifl  Ohio  volunteer  infant>y,  jf.  Harrinian ,  unter  Oberleitung  des  Chirurgen 
Finley,  mit  der  Leitung  der  Arbeiten  und  nahm  fchliefslich  24,28  ha  (=:  ßQ  Acres)  in  Cultur. 

Kurz  darauf  legte  man  zu  Nafhville  einen  Garten  von  12,949  ha  (=;  30  Acres)  an,  fpäter  in  Knoxe- 
ville;  die  guten  Ergebniffe  führten  dazu,  folche  Gemüfegärten  als  reguläres  Zubehör  bei  Hofpitälern  auf 
perm.anenten  Poften  im  Departement  zu  betrachten. 

Weit  gröfseren  Mafsflab  hatte  der  Hofpitalgarten  von  Chattanooga,  als  die  Stadt  der  grofse  Stützpunkt 
der  Armee  und  das  Generaldepot  der  Verforgungen  war;  von  hier  konnte  man  jede  Divifion  leicht  erreichen, 
und  dorthin  muffte  wahrfclieinlich  eine  grofse  Zahl  von  Verwundeten  und  Kranken  der  kommenden 
Campagnen  gebracht  werden.  In  fürforgender  Weife  wurde  ein  Garten  von  60,705  ha  JgQ  Acres)  an- 
gelegt, von  dem  man  40,467  ha  (=  IQQ  Acres)  in  Cultur  nahm.  Auch  hier  Zufammenwirken  der  militäri- 
fchen  Autorität  mit  der  Sanitary  comiiiifßon :  »erflere  bot  Land,  Gefpanne ,  die  nöthigen  Arbeiter  und 
Schutz;  letztere  übernahm  Lieferung  von  Samen,  Setzlingen,  Geräthen,  Stellung  des  Gärtners  und  Ver- 
theilung  aller  Producte  des  Gartens  imter  der  Direction  der  medicinifchen  Autoritäten»:. 

Diefe  Hofpitalgarten  genoffen  bis  zum  Schlufs  des  Krieges  den  militärifchen  Schutz.  Da  man  Re- 
convalefcenten  oder  folche,  die  für  den  regulären  Dienfl  untauglich  geworden  waren,  und  Pferde  benutzte, 
die  für  militärifche  Zwecke  ebenfalls  als  untauglich  befunden  wurden,  waren,  wie  Nen'berry  fagt,  »bei 
paffender  Organ  ifation  und  gründlicher  Ueberwachung  die  Ausgaben  fehr  gering.  Die  Erträge  diefer 
Gärten  reichten  über  das  Bedürfnifs  der  Hofpitäler  hinaus  zur  Verforgung  der  Lager  u.  f.  w.,  fo  dafs  der 
Ausbreitung  des  Scorbuts  wirkfam  gefteuert  werden  konnte« 

Die  Verforgung  aller  Hofpitäler  von  Waf hington  im  Winter  1863  und  im 
folgenden  Jahre  mit  Gemüfen  erfolgte  von  New  York  und  Philadelphia  aus  in 
befonderen,  für  den  Zweck  gebauten  und  mit  Kühleinrichtungen  verfehenen  Wagen 
{Refrigerating  cars'^^^). 

In  grofsem  Umfang  kam  das  Zelt  bei  der  Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten 
in  diefem  Kriege  zur  Verwendung.  Es  war  reglementmäfsig  für  die  Regiments- 
Hofpitäler  vorgefehen  und  wurde  aufser  bei  diefen  noch  in  dreifacher  Weife  hinzu- 
gezogen :  zur  Krankenunterkunft,  bezw.  zu  deren  Erweiterung  bei  Generalhofpitälern, 
zur  Ifolirung  von  aufleckenden  und  epidemifchen  Fällen  in  denfelben  und  zur 
Bildung  ausgedehnter  Feldhofpitäler  auf  dem  Schlachtfeld  oder  in  unmittelbarer 
Nähe  deffelben '1"). 

Nach  den  Ariny  rcgiilations  füllte  jedes  Regiment  (800  Mann)  3  Hofpitalzelte ,  l  Sibley-Zeli  und 
I  gewöhnliches  IVedge-Ztlt  haben.    Es  führte  aber  meifl  nur  2  Hofpitalzelte. 

Das  IVedge-Zeh  mit  dreieckigem  Querfchnitt,  gleicher  Stirn-  und  Rückwand  war  2,os  (=  6  Fufs 
10  Zoll)  lang,  2,54  m  (=  8  Fufs  4  Zoll)  breit,  2,08  (=  6  Fufs  10  Zoll)  hoch,  enthielt  5,43  cbm 
(=  194  Cub.-Fufs)  Luftraum  und  diente  für  5  bis  6  Mann.  Seine  Decke  aus  baumwollenem  Segeltuch 
war  durch  2  Ständer  und  l  Firftftange  geflUtzt  und  an  der  Erde  unmittelbar  angepflockt;  es  hatte  keine 
Schnüre  und  keine  befondere  Lüftung  und  fand  bei  Feldhofpitälern  für  Ergänzungen  Verwendung. 

Das  Sib/Ly-Zeh,  in  conifcher  Geftalt,  von  5,49  m  (=  18  Fufs)  Durchmeffer  und  3,66  m  (=  12  Fufs) 
Höhe,  hatte  an  der  Spitze  eine  Oeffnung,  die  durch  eine  Klappe  gefchlofl'en  werden  konnte.    Seine  Mittel- 

^07)  Siehe;  Sa?titary  commifßoiL  Nr.  <)6,  S.  314 — 322. 
'"S)  Siehe  ebendaf.,  S.  150  u.  ff. 

Siehe:  Evans,  T.  W.    La  conimifßon  fanitaire,  a.  a.  0.,  S.  86. 
"0)  Siehe:   The  medical  and  furgical  hißory  etc.,  Theil  III,  Bd.  II,  S.  919  u.  ff.    (Dafelbft  finden  fich  auch  Ah- 
büdungen  der  Zehe  )  —  Vergl.  auch;  Evans,  T.  W.    lliflory  0/  the  American  atnbulance  etc. 
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Hange,  die  eine  freie  Bewegung  von  Arzt  und  Wärter  hinderte,  und  das  Fehlen  einer  Wand  machten  es 
unbequem  und  fchwer  für  Hofpitalzwecke  verwendbar;  der  Mangel  einer  zweiten  Decke  liefs  während  der 
heifsen  Zeit  im  Hochfommer  den  Aufenthalt  darin  meift.  unerträglich  erfcheinen. 

Das  Hofpitalzelt  war  vor  dem  Krieg  7,32  (=  24  Fufs)  lang,  4,42  m  (=  M'/s  Fufs)  breit  und  3, 50  '» 
(=  IIV2  Fufs)  hoch.  Sein  grofser  Umfang  und  fein  Gewicht,  fo  wie  die  Schwierigkeit,  daffelbe  bei 
windigem  Wetter  aufzuflellen,  führten  1860  zur  Verminderimg  feiner  Abmeffungen  durch  einen  .-i>-mr  hoaj  d. 
Das  Zelt  behielt  die  äufsere  Form  —  die  einer  Hütte  mit  Satteldach  —  bei;  es  war  4,27  (=  14  Fufs) 
lang  und  4,42  (=  1472  Fufs)  breit;  feine  Stirnfeiten,  welche  den  Querfchnitt  des  Zeltes  zeigten,  hatten 
1,37  m  (=  41/2  Fufs)  Seitenwand-  und  3,30"^  (=  11  Fufs)  Firfthöhe;  es  bot  fomit  18,S7  Grundfläche  und 
44,03  cbm  Luftraum  oder  bei  dem  reglementmäfsigen  Belag  mit  8  bis  10  Lagerflellen  2,36  und  5,55  cbm 
für  jedes  Bett.  In  den  Generalhofpitälern  follte  es  mit  6  Betten  belegt  werden,  fo  dafs  dann  für  ein  Bett 
3,1 4  qm  Grundfläche  und  7,44  «^t"*  Luftraum  entfielen.  Sein  Gevi'icht  betrug,  einfchliefslich  Stangen,  Stricke 
und  Pflöcke,  98,43 (=  217  Pfund).  Seine  Decke  befafs,  was  ihr  befonders  eigenthümlich  ift,  an  einem 
Ende  einen  Ueberfall  {Lapel)  von  31  (1  Fufs)  Breite  über  die  Länge  des  Zeltes,  der  geflattete,  2  oder  mehr 
Zelte  zu  einem  Zelt-Pavillon  zu  verbinden,  indem  er  die  trennende  Deckenfuge  überdeckte;  ferner  war  über 
diefes  Zelt  zum  Schutz  gegen  Regen  und  Sonnenflrahlen  ein  Segel  (Fly)  gezogen,  das  ß.se  i"  (=  21  Fufs 
6  Zoll)  breit  und  4,27  (=  14  Fufs)  lang  war,  durch  die  Firflflange  geflützt  wurde,  aber  nirgends  fonfl 
die  abfallende  Decke  des  Zeltes  berührte ,  da  es  durch  jederfeits  4  angepflockte  Seile  in  einem  Abftand 
von  ihr  ausgefpannt  war;  auch  die  Zeltdecke  felbft  wurde  an  beiden  Seiten  durch  4  Seile  gehalten.  W'enn 
möglich,  verfah  man  die  Zelte  mit  Bretterböden  auf  Bohlen,  die  unmittelbar  auf  der  Erde  lagen.  Ein 
Graben  von  15  oder  20cm  (=  ß  oder  8  Zoll)  Tiefe  und  lockere  Erde,  die  bei  kaltem  W'etler  um  den 
unteren  Rand  der  Zeltwand  geworfen  wurde,  vervollfländigten  feine  Aufflellung. 

Die  Bettflelle  im  Hofpitalzelt  befland  aus  einem  mit  grober  Leinwand  befpannten  Rahmenwerk  von 
hartem  Holz  mit  Klappbeinen  und  einer  mit  Gelenk  verfehenen  Unterfltitzung  unter  dem  Kopf;  »fie  war 
leicht,  feft,  bequem  zu  transportiren  und  behaglich  für  den  Patienten». 

Die  Zelte,  meifl  von  baumwollenem  Segeltuch,  befafsen  Undurchdringlichkeit  gegen  W'affer.  Ihr 
Hauptfehler  blieb  ihr  Mangel  an  Lüftung ,  aufser  wenn  der  Eingang  durch  Zurückfchlagen  der  Stirnwand- 
flächen in  der  Mitte  geöffnet  oder  die  Seiten  wände  aufgezogen  wurden. 

Die  Schwierigkeit,  die  Lagerhütten  oder  Zelte  zu  heizen,  war  Anfangs  Urfache  vieler  Krankheiten. 
Die  Truppen  fuchten  durch  Auffüllen  von  Erde  um  die  L'mfaffungswände  und  durch  Schliefsen  der 
Oeffnungen  die  fchnell  verfliegende  Wärme  der  Feldöfen  fefl  zu  halten.  »Von  überfüllten  Löchern  diefer 
Art  wurden  Typhoide,  Pneumonien  und  Diphtherien  gemeldet  an  Stelle  der  Catarrhe  und  Halsentzündungen 
bei  einfachem  Ausfetzen  der  Kranken  in  der  kalten  Luft«  "^). 

Die  zur  Heizung  der  Hofpitalzelte  im  Feld  benutzten  Holzfeuer-Oefen  boten  ein  Haupthindernifs  für  die 
Anwendung  in  ihrer  Transportfchwierigkeit.  Dagegen  fand  bald,  befonders  bei  der  Potomac-Armee,  die  Heizung 
nach  dem  »  California  plan",  allgemeine  Aufnahme.  Vor  der  Thür  des  Hofpitalzeltes  flellte  man  durch  Ausheben 
des  Erdreiches  eine  76<=m  2'/2  Fufs)  tiefe  Grube  her,  leitete  von  diefer  einen  Graben  durch  das  Zelt,  der 
auf  der  anderen  Seite  deffelben  in  einen  dort  durch  auf  einander  gefetzte  Trommeln  oder  auf  anderem 
Wege  gebildeten  Schornflein  mündete.  Die  Fugen  der  Trommeln  verkittete  man  mit  Lehm ,  und  der 
Graben  im  Inneren  des  Zeltes  wurde  mit  Platten  aus  Eifenblech,  die  das  Quartiermeifler-Departement 
lieferte ,  bedeckt.  Das  in  der  Grube  entzündete  Feuer  »hielt  das  Innere  des  Zeltes  auch  im  kälteflen 
Wetter  behaglich  warm.  In  den  Weftarmeen  deckte  man  den  Graben  mit  regelmäfsig  gelagerten  Eifen- 
bahnfchienen«  ab.  Gelegentlich  verwendete  man  auch  trichterförmig  geflaltete  Oefen,  die  am  unteren  Theile 
offen  waren,  auf  dem  Erdboden  flanden  und  ein  kurzes  Rohr  hatten,  erzielte  aber  hierbei  nur  fchnellen 
Wechfel  von  Ueberhitzung  und  Abkühhmg. 

Die  Verwendbarkeit  des  amerikanifcheii  Hofpitalzeltes  war  durch  feine  Combinir-  3" 
barkeit  zu  Zelt-Pavillons  beliebiger  Länge,  fo  wie  andererfeits  durch  feine  Benutzung 
als  blofses  Schutzdach  bei  Aufftellung  des  fegelüberfpannten  Daches  allein  —  wenn     in  Zeiten, 
es  fich  als  unthunlich   erwies,   das  ganze  Zelt  aufzufchlagen   —  aufserordentlich 
gefteigert.     In   Folgendem   find   einige  Beifpiele  für  feine   dreifache  Verwendung 
zufammengeftellt. 

1)  Als  Unterkunftsraum  für  Kranke  und  Verwundete  in  flehenden  Hofpitälern 
wurde   diefes  Zelt   allein  oder   zur   Ergänzung  von   adaptirten   Gebäuden ,  bezw. 


Stehende 
Hofpitäler 


Siehe:  The  medkal  and fin-gical  hißot-y  etc.,  Theil  III,  l'.d.  I,  S.  716. 


296 


Erweiterung 
Gehender 
Hofpitäler 

durch  Zelte. 


hölzernen  Pavillons  benutzt.  Wenn  der  Erdboden  in  der  Nähe  von  Gebäuden  für 
Hofpitalzwecke  zur  Aufftellung  von  Zelten  fich  eignete,  fchlug  man  folche  bis  zu 
3  und  4,  zu  einem  Zelt-Pavillon  verbunden,  auf  und  bildete  aus  den  letzteren 
geordnete  Reihen  'i^).  Waren  keine  Gebäude  verwendbar,  in  denen  man  die  Yer- 
waltungs-  und  Oekonomieräume  u.  f.  w.  unterbringen  konnte,  fo  errichtete  man  für 
diefe  Holzbauten. 

Das  bedeutendfte  Generalhofpital  unter  Zelten,  über  welches  berichtet  wird, 
war  das  Cuviberlmid  Jiofpital  zu  Nafhville  im  Department  of  the  Cumberland,  an 
der  Hillsboro  road,  rund  1^/2  Meilen  weftlich  vom  Capiton^^). 

Es  kamen  614  Zelte,  und  zwar  433  Hofpital-,  57  Wand-  und  124  Glockenzelte,  die  zufammen 
2600  Patienten,  222  Wärtern,  27  Aerzten  und  3  Arzt-Candidaten  Unterkunft  gewährten,  zur  Verwendung. 
In  Ergänzung  derfelben  wurden  viele  fchindelgedeckte  Holzgebäude  errichtet,  unter  Anderem:  4  Abtheilungs- 
Kochhäufer,  jedes  mit  l  Küche,  Speifekammer  und  Speifehalle;  3  Wafchzimmer;  l  Badehaus;  i  Magazin 
für  Lebensmittel,  Kleider  und  Tornifler;  l  Geräthehaus;  i  Stall;  l  Wafchhaus;  i  Specialdiät-Küche; 
I  Speiferaum  nebfl  Küche  für  die  Aerzte;  l  Operationsraum;  l  Todtenhaus  und  i  Verwaltungsgebäude. — 
Waffer  wurde  von  den  fbädtifchen  Wafferwerken  und  durch  Brunnen  erhalten,  doch  ungenügend,  fo  dafs 
der  Quartiermeifler  1864  ein  15cm  (=  6  Zoll)  weites  Rohr  legen  liefs.  Weiter  wird  berichtet:  »Die  Ober- 
flächen-Drainage  ifl  ausgezeichnet,  aber  die  Befchleufung  ift  mangelhaft;  fie  mufs  abgeflellt  werden;  es 
giebt  keine  Spülaborte;  zwifchen  den  Zeltreihen  oder  Strafsen  waren  kleine  Aborte  angeordnet,  deren  Inhalt 
durch  ein  Schleufenrohr  nach  einem  fliefsenden  Waffer  abgeführt  wurde,  das  fich  in  den  Cumberland-Flufs 
entleerte;  aber  diefe  Aborte  find  nicht  genügend  mit  Waffer  verfehen  und  daher  nicht  einwandfrei«;  fie 
müffen  entfernt  werden.    Die  Zelte  wurden  fpäter  durch  hölzerne  Pavillons  für  2200  Betten  erfetzt. 

Sehr  ausgedehnt  war  die  Erweiterung  beftehender  Hofpitäler  durch  Zelte ;  diefe 
flieg  bis  zu  lOOO  und  2000  Betten  und  ermöglichte  die  grofse  Belagsziffer  mancher 
Generalhofpitäler  in  diefem  Krieg. 

In  einem  der  Pläne,  welche  die  Medical  hißory  mittheilt  —  in  dem  vom  Satterlee  ho/pitaP'^^)  — , 
findet  fich  die  geplante  Anordnung  der  Zelte  eingezeichnet.    Es  ifl  hier  eine  Erweiterung  des  Hofpital- 
belages  um  888  Betten  mittels  148  Hofpitalzelten  vorgefehen;  letztere  gruppiren  fich  in: 
4  Zelt-Pavillons  zu  je  3  Zelten  =     12  Zelte 
65  »  »    »   2      »      =  130  » 

6  »  »   »   I      »      =      6  2 

zufammen  148  Zelte. 

Zwifchen  den  Längsfeiten  der  Zelt-Pavillons  find  etwa  3,66""  (=  12  Fufs) ,  zwifchen  je  2  Reihen 
derfelben  4,57  bis  5,08  ™  (=  16  bis  18  Fufs)  Abfland  vorhanden.  Verfchiedene  Gröfsen  der  Pavillons 
fcheint  man  hier  abfichtlich  in  Ausficht  genommen  zu  haben ,  da  der  Ausgleich  der  unregelmäfsigen  Ge- 
ländeabgrenzvmg  mit  wenigen  verfchiedenen  Pavillons  bewirkt  werden  konnte.  Thatfächlich  waren  aber  im 
Sommer  1862  150  Zelte  zu  je  6  Betten  aufgefchlagen,  und  bei  Beginn  des  Winters  wurden  fie  fämmtlich 
durch  Pavillons  erfetzt  (fiehe  Art.  300,  S.  278). 

Das  Hampton  hofpital ,  2  Meilen  von  Fort  Monroe ,  hatte  400  Hofpital-  und  60  Wandzelte ,  das 
Harewood  hofpital  in  Waf hington  312  Hofpitalzelte ;  letztere  waren  in  13  Divifionen  getheilt;  6  Pa- 
villons zu  je  4  Zelten  bildeten  i  Divifion  mit  144  Betten.  Die  Gefammtvermehrung  des  Hofpitals  durch 
Zelte  betrug  fomit  1872  Betten"^). 

Der  Befland  an  folchen  Zelten  in  den  Hofpitälern  wechfelte  mit  dem  Belag  des  Hofpitals,  auch  mit 
der  Jahreszeit.  Einige  Male  dienten  fie  zur  Abfonderung  der  Farbigen ,  wie  im  Nelfoii  hofpital  in  Camp 
Nelfon  u.  A. 

Die  Zelte  im  Lincoln  liofpiial  hatten  hohe  Seitenwände  und  flaches  Dach. 
Mc  Kee'^'^'"),  Siirgeon,  berichtet  über  diefelben: 

Innerhalb  der  Einzäunung,  37,89  m  (=  124  Fufs)  hinter  derfelben  und  27,43  ™-  (=  90  Fufs)  vor  den 


"2)  Siehe  ebendaf.,  S.  908. 

'13)  Siehe  ebendaf.,  S.  945  u.  ff. 

Siehe  ebendaf.,  S.  929. 
'16)  Siehe  ebendaf.,  S.  939. 
'l**)  Siehe:  Circular  Nr.  6,  S.  157  u  f. 
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erften  Gebäuden  des  Hofpitals,  waren  loo  Hofpital-Zelte,  je  4  zu  einem  Zeltfaal  vereinigt,  »von  flarkem 
Rahmwerk,  mit  über  dem  Grund  erhöhtem  Fufsboden  und  einer  Thür  an  jedem  Ende  des  Rahmwerkes 
aufgefchlagen.  Die  Seiten  diefer  Zelte  konnten  immer  leicht  gehoben  werden  und  geftatteten  die  befle  Lüftung. 
Daher  wählte  ich  einige  von  ihnen  zu  Gangräne-Sälen ,  und  ich  glaube  mit  fehr  guten  Ergebniffen.  Im 
Winter  wurde  jeder  Saal  durch  2  Oefen  geheizt ,  deren  Rohre  nach  einem  Schacht  in  der  Mitte  geführt 
waren.  Jeder  Saal  von  4  Zelten  enthielt  20  Betten.»  Von  den  25  fo  gebildeten  Zeltfälen  flanden 
6  links,  19  rechts  von  dem  breiten  Zugangsweg,  mit  ihren  Längsfeiten  parallel  unter  einander;  fie  bildeten 
nach  dem  Vogelfchaubild,  das  dem  Bericht  beigegeben  ifl,  jederfeits  eine  nur  durch  ganz  geringe  Abflände 
zwifchen  den  Sälen  unterbrochene  Reihe.  Nach  Haurowitz  war  diefes  Zeltlager  »in  Sectionen  getheilt, 
deren  eine  Reconvalefcenten ,  die  andere  typhöfe  Kranke  und  die  entfernteften  die  wenigen  am  Hofpital- 
brande  Darniederliegenden  aufnahmen«. 

Die  Medical  hiftory  giebt  den  Zelten  für  diefe  Zwecke  unter  gewiffen  Um- 
ftänden  den  Vorzug  vor  hölzernen  Pavillons  '^^). 

An  heifsen,  ruhigen  Tagen,  wo  das  Stagniren  der  Luft  in  den  Sälen  ohne  Anwendung  befonderer 
Kräfte  nicht  zu  überwinden  war,  wurden  Zeltfäle  als  beffer  geeignet  für  Hofpitalzwecke  betrachtet,  als 
gezimmerte  Pavillons.  »Durch  Aufziehen  ihrer  Seiten  waren  die  Patienten  thatfächlich  in  freie  Luft  ver- 
fetzt, wo  Zerflreuung  und  Verdünnung  an  Stelle  von  Ventilation  traten.« 

2)  Bei  den  meiften  Hofpitälern  wurde  ein  Zeltfaal  zur  Behandlung  eiternder  und  ]^^' 

'  ^  °  Zehe  zur 

gangränöfer  Wunden  aufgeftellt.  Diefen  behielt  man  das  ganze  Jahr  hindurch  bei,  Abfonderung 
wie  alle  folche  Zelte ,  welche  man  für  Fälle  refervirte ,  die  man  aus  befonderen  ^°"J'«''°"<^«fe" 

Kranken. 

Gründen  zu  ifoliren  für  wünfchenswerth  hielt ;  fie  wurden  im  Winter  durch  Oefen 
geheizt. 

Im  Central  park  general  hofpital  zu  New  York  waren  8  bis  10  Zelte  in  Folge  des  Erfcheinens  von 
Hofpital-Gangräne  errichtet  worden ,  die  immer  belegt  waren.  Zwei  Zelte  wurden  zu  einem  vereinigt, 
und  das  entgegengefetzte  Ende  diente  als  Thür;  fie  waren  gedielt.  »Ein  einziger  Ofen  genügte,  das  Zelt 
im  kälteften  Wetter  vollkommen  behaglich  zu  machen.«  Jlamilfon'^^),  der  dies  mittheilt,  fügt  hinzu,  dafs, 
iwenn  Zelte  mit  Fällen  von  Hofpital-Gangräne ,  von  Fieber  oder  von  fchlecht  eiternden  Wunden  belegt 
wurden,  man  ein  Hofpitalzelt  allgemein  nur  mit  4  Perfonen  befetzte.  Er  fafft  fein  Urtheil  in  Folgendem 
zufammen:  »Während  wir  viele  hundert  Fälle  von  Hofpital-Gangräne  gefehen  haben,  welche  in  Gebäuden,  die 
vorübergehend  belegt  wurden,  auf  Transporten  und  fogar  in  wohl  gebauten  Pavillons  entflanden,  haben 
wir  nie  einen  F"all  gefehen ,  welcher  in  einem  Zelt  feinen  Urfprung  hatte ;  auch  können  wir  nicht  einen 
Fall  nennen,  welcher  durch  Verlegen  in  ein  Zelt  nicht  fogleich  fich  befferte,  wenn  nicht  fchnell  heilte. 
In  dem  Punkt  ifl  das  Zeugnifs  aller  Armee-Chirurgen ,  mit  welchen  wir  gefprochen  haben ,  das 
gleiche.« 

3)  Das  erfte  reguläre  Zelt-Feldhofpital  zur  Aufnahme  und  Behandlung  der  Ver- 
wundeten  auf  dem  Schlachtfelde  organifirte  der  Medical  infpector  von  der  IV.  Divifion    in  Zeiten, 
der  Armee  von  Ohio  während  der  Schlacht  bei  Shiloh  (6.  bis  8.  April  1862^20^ 

Die  getroffenen  Vorkehrungen  für  die  Verwundeten  erwiefen  fich  hier,  wie  vorher  bei  Donelfon  und 
fpäter  bei  Peryville,  als  gänzlich  ungenügend.  Die  Verwundeten  lagen  2  bis  4  Tage  ohne  Schutz  vor 
Regen,  Sonne  und  Frofl  auf  dem  Schlachtfeld.  Ein  wieder  gewonnenes  Divifionslager ,  deffen  Truppen 
am  vorhergehenden  Tage  zerflreut  oder  zu  Gefangenen  gemacht  waren ,  bot  hier  unerwartet  Hofpital-, 
Commiffar-  und  Wandzelte,  nebfl  Stroh,  Heu  und  Gefchirr,  die,  als  die  Schlacht  nachliefs,  nach  einem  be- 
nachbarten, in  einer  Farm  errichteten  kleinen  Feldhofpital  gebracht  und  dort  auf  ebenem  Boden  in  regel- 
mäfsiger  Ordnung  aufgefchlagen  wurden.  Der  Platz  mit  jungfräulichem  Boden,  die  Nachbarfchaft  einer 
Quelle  mit  kühlem,  trinkbarem  Waffer,  fo  wie  die  eines  Creek  und  die  Ankunft  des  Proviantmeifters  am 
Abend  begiinfligten  diefe  Erweiterung  des  Hofpitals;  die  Farm  bot  Operationsraum,  Apotheke,  Bureau- 
und  Speiferaum.  Am  nächflen  Tage  wurde  es  um  300  Betten  vermehrt.  Da  die  Verwimdeten  in  diefem 
improvifirten  Feldhofpital  »in  jeder  Weife  beffer  und  comfortabler  verforgt  waren,  als  die  an  Bord  der 
Hofpital-Transportfchiffe  gebrachten«,  empfahl  der  Brigade-General  NcJfon  durch  Erlafs  vom  12.  April 
diefe  Art  Hofpital-Ünterkunft :  »Man  wird   fie  unter  den   vorliegenden  Umfländen  als  nahezu  vollkominen 


Siehe;  Haurowitz,  a.  a   O.,  S.  64. 

Siehe:  The  medical  and ßtrgical  hiflory  etc.,  Theil  III,  Bd.  T,  S.  052. 
"■')  Siehe:  Hamilton,  a.  a.  O.,  S.  134. 

Siehe:  The  medical  ntid  furgical  hiflory  etc.,  Theil  III,  Bd.  II,  S.  921  u.  ff. 
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erachten;  die  Verwundeten  in  den  Divifionen  litten  nicht  vom  rauhen  Wetter;  fie  wurden  alle  fchnell  unter- 
gebracht und  verforgt.« 

Bei  den  folgenden  militärifchen  Operationen,  die  in  der  Belagerung  von  Corinth 
gipfelten,  war  die  Nützlichkeit  grofser  Feldhofpitäler  anerkannt. 

Die  grofsen  Vortheile,  welche  diefe  Zelthofpitäler  boten,  führten  zu  zahlreicher 
Errichtung  derfelben  in  viel  gröfserem  Umfang  während  der  letzten  2  Jahre  des 
Krieges.  »Es  hatte  fich  hinlänglich  gezeigt,  dafs  die  Verwundeten  unter  Segeltuch 
fich  in  jeder  Weife  beffer  befanden  und  in  kürzerer  Zeit  wieder  genafen,  als  in 
grofsen  permanenten  Hofpitälern«  ''^^). 

Evans ''^-)  theilt  einige  Beifpiele  von  folchen  Feldhofpitälern,  die  an  paffenden 
Punkten ,  in  unmittelbarer  Nachbarfchaft  der  Feld-  oder  militärifchen  Operationen 
errichtet  wurden,  mit. 

Swinliinne  organifirte  auf  der  Savage-Station  am  27.  Juni  1862  ein  Zelthofpital,  in  welchem  über 
2500  Mann  mit  befferen  Ergebniffen  behandelt  wurden,  als  die  Evacuirten  in  den  Generalhofpitälem  in 
den  Gebäuden  zu  Fortrefs  Monroe. 

Nach  der  blutigen  Schlacht  am  Ufer  des  Antietam,  unweit  Sharpsburg  im  Staat  Maryland  (16.  tmd 
17.  September  1862),  wurde  ein  beträchtlicher  Theil  der  Verwundeten  —  nahezu  12000  —  unter  Zelten 
behandelt,  und  die  Ergebniffe  waren  viel  befriedigender,  als  jene,  die  man  in  den  Kirchen  und  Farmhäufem 
nahe  dem  Schlachtfeld  und  in  den  ftehenden  Hofpitälern  zu  Hagarstown  und  Frederick  erzielte.  Eines 
diefer  Hofpitäler ,  zu  Smoketown ,  nahe  dem  Schlachtfeld ,  war  unter  Leitung  des  Stirgeon  Va!id;rkieft 
elablirt,  das  ns^ch.  Hammond als  ein  Modell  folcher  Etabliffements  betrachtet  werden  konnte.  »Hunderte 
von  Verwundeten  wurden  in  diefem  Hofpital  behandelt;  es  war  den  ganzen  Winter  in  Thätigkeit  und  faffte 
zu  einer  Zeit  1000  Verwundete.«  Im  October  und  November  1862 — 63  wurden  viele  Zelte  ohne  Heizung 
beibehalten,  bis  nahezu  alle  Verwundeten  entlaffen,  geheilt  oder  nach  einem  Reconvalefcenten-Hofpital  trans- 
portirt  werden  konnten.  Das  Wetter  war,  obwohl  froflig,  nie  fehr  kalt.  In  Erwartung  einer  Schlacht  bei 
Fredericksburg  wurden  dann  Seitens  der  Potomac-Armee  eine  grofse  Anzahl  Zelthofpitäler  am  rechten  Ufer 
des  Rappahannock  aufgefchlagen,  in  welche  am  13.  December  1862  die  Verwttndeten  unmittelbar  gebracht 
wurden;  »doch  zwangen  das  kalte  und  ftürmifche  Wetter,  fo  wie  die  Schwierigkeit,  die  langen  Zelt- 
Pavillons  genügend  zu  erwärmen«,  zu  möglichfl  befchleunigter  Evacuation  der  Verwundeten  nach  den  General- 
hofpitälem zu  Wafhington  und  Point  Lookout,  wohin  binnen  2  Wochen  10  000  derfelben  verlegt  waren. 

Das  Charakteriftifche  des  amerikanifchen  Zelt-Feldhofpitals  war  nach  Evans''^^) 
fein  Mangel  an  Permanenz;  »es  erfchien  plötzlich  am  Vorabend  einer  Schlacht,  wurde 
wenig  Wochen  unterhalten,  bis  es  feine  Miffion  erfüllt  hatte,  und  dann  zeigte  es 
in  Verbindung  mit  der  Colonne  der  Armee,  der  es  beigegeben  war,  wenn  nöthig, 
fich  wieder  auf  einem  neuen  Feld,  um  den  gleichen  Dienft  zu  verrichten  . 

Den  Feldhofpitälern  unter  Zelten  fprechen  fowohl  Haniniond ,  wie  Hamilton 
uneingefchränktes  Lob  zu. 

Auch  Schutzdächer  wurden,  wo  es  an  Zelten  mangelte,  in  grofsem  Umfang 
improvifirt.  Der  Surgeon  Meylert"''^^)  behandelte  1800  Patienten  in  einem  Feld- 
hofpital  der  Armee  von  Ohio,  das  aus  Theertuch  gemacht  war,  wie  es  das  Quartier- 
meifter-Departement  benutzte,  um  Vorräthe  und  Fourage  zu  bedecken;  —  er  giebt 
diefen  auch  vor  Zelten  den  Vorzug. 

Hier  führte ,  wie  er  berichtet ,  die  Schwierigkeit ,  Quartiere  für  die  Kranken  und  Verw  undeten  zu 
erhalten,  »unzweifelhaft  zum  gröfsten  Vortheil,  da  fie  zur  Anordnung  jener  kühlen,  reinen  und  luftigen 
Säle  zwang,  in  denen  zu  meiner  Genugthuung  die  Patienten  fich  fchneller  und  zuverläffiger  befferten ,  als 
in  jenen  Wand-  oder  Hofpitalzelten  oder  in  gewöhnlichen  Gebäuden«. 


'^')  Siehe  ebendaf.,  S.  922. 

'22)  Siehe:  Evans.  Hiflory  of  the  American  ambulance  etc.  London  1873.  S.  476  u.  ft. 
'23)  Siehe;  Hammond,  a.  a.  0.,  S.  387. 

'2*)  Siehe:  Evans.    Hiflory  of  the  American  ambulance  etc.    London  1S73.    S.  477. 
'26)  Siehe:  The  viedical  and ßirsical  hiflory,  etc.,  Theil  III,  Bd.  II,  S.  920. 
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Schliefslich   feien   hier  die   P>fahrungen   angefchloffen ,   welche   die  Sanitary  ^^^^^^^ 
commifßon'^^^)  aus  ihren  ftatiftifchen  Nachrichten  über  Lagerzelte  glaubte  ziehen  zu  mit 
dürfen,  die  fich  auf  die  mangelhafte  Lüftung  des  Wedge-Ze\ie.s  und  auf  die  Beob-  '^^^^"^ 
achtungen   bezüglich    der  Zeltfufsböden   beziehen;    fie    ftammen    aus   dem  erften 
Kriegsjahr  1861. 

Im  Auguft  warnte  die  Commiffion  das  Department  bezüglich  der  Nachtheile  der  ffW^'-t'-Zelte  als 
Lagerzelte,  die  wahrfcheinlich  aus  der  Schwierigkeit  ihrer  Ventilation  zu  folgern  feien.  »Man  hat  jetzt 
gefunden,  dafs  Typhus  häufiger  in  den  Regimentern  vorkonimt,  welche  diefe  Zelte  inne  haben,  als  in  jenen, 
welche  das  Sii/ey-Zelt  benutzen  —  das  Verhältnifs  ifl  29,5  zu  23.«  Nur  im  Maffachufetts-feventli-vohinteers- 
Regiment  fei  das  lVedge-TL(t\\.  mit  Lüftung  verfehen.  »Sie  wurde  hier  in  Folge  des  Vorkommens  von 
Typhoid-Fieber  eingeführt,  und  befonders  hierdurch,  unter  anderen  zu  demfelben  Zweck  angewendeten 
Mitteln,  wurde  das  fehr  befriedigende  und  zu  diefer  Jahreszeit  ungewöhnliche  Ergebnifs  erzielt,  diefe 
fürchterliche  Krankheit  zu  bannen.« 

Erhebungen  bezüglich  der  Zeltfufsböden  >  nach  Berichten  von  120  Regimentern 
und  vornehmlich  im  November«  ergaben  das  Verhältnifs  der  Kranken  für  je  lOOoMann 
wie  folgt: 


Regimenter  fchlafend  auf ; 

Gefammtzahl 
der 
Regimenter 

Jene 
in  Weftern 
Virginia  aus- 
gefchloffen 

75.' 

61,5 

60,9 

60,9 

Nacktem  Boden  .... 

91,3 

69,3 

Stroh  oder  Föhrenzweigen  . 

77.-> 

45.8 

Es  zeigten  fich  ferner: 

Auf  Holzfufsboden  die  meiflen  katarrhalifchen  und  rheumatifchen  Fälle. 
Auf  Gummidecken  das  meifle  Typhoidfieber. 

Auf  nacktem  Boden  die  wenigflen  Katarrhe  und  die  meifle  Malaria. 
Auf   Stroh    oder  Föhrenzweigen    das   geringfle  Verhältnifs    in  Typhoidfieber, 
Rheumatismus  und  Malaria. 
»Erprobte  Officiere  erhoben  Einwand  gegen  Bretterfufsböden  in  den  Zelten. 
Sie  werden  für  dumpfiger  gehalten  als  der  Erdboden  felbft;  fie  bieten  Gelegenheit 
zur  Anfammlung  von  Auswurf  und  Schmutz  und  erfchweren  deren  Befeitigung. ' 

Verfetzbare  Hütten  wurden  in  verfchiedenen  Muftern  von  den  Erfindern  der 
Regierung  angeboten.  Sie  wurden  4iacli  Hamilton  »in  befchränktcr  Ausdehnung  von 
Marketendern  im  Feld  benutzt«,  die  Regierung  habe  fie  aber  nicht  zur  Kenntnifs 
der  Truppen  gebracht;  man  habe  folcher  bei  dem  amerikanifchen  Klima  auch 
nicht  bedurft,  da  im  Sommer  die  viel  weniger  fchwerfälligen  Zelte  fehr  vorzuziehen 
feien  und  für  permanente  Winterlager  leicht  und  fchnell  Blockhütten  gebaut  werden 
konnten.  Hamilton  giebt  einen  Plan  der  verfetzbaren  Hütte  von  Derrom  und 
Patterfon'''^'^). 

»Sie  ift  aus  dünnen  Brettern,  die  auf  fchwachen  Bauhölzern  liegen,  zufammengefetzt,  je  nach  Belieben 
mit  angeflrichenem  Segelleinen,  Guttapercha,  Kautfchuk  oder  Holz  gedeckt  und  mit  Brettern  gedielt.  Das 
Ganze  kann  man  in  10  Minuten  zerlegen  und  leicht  in  einen  Wagen  verpacken.  Die  Hütten  können  einzeln 
getrennt  oder  fo  aufgeflellt  werden,  dafs  man  mehrere  zu  einer  gröfseren  verbindet.« 


'26)  Siehe;  Sanitary  cmiuni/ßon  Nr.  40.  A  report  to  the  fecreinry  of  war  of  tke  Operations  0/  tke  fanitary 
cominifßon  and  upO)i  ilie  fanitary  condition  of  the  voljoiteer  ariny,  its  medical  flaff,  hofpitah  and  liofpital  fupplies.  Decein- 
ber  1861.    Wafhington  i8fii.    S.  19—21. 

'■2')  Siehe:  Hamilton,  F.  H.    A  treatife  on  tnilitary  ßirgery  and  Jtygiene.    New  York  1S65.    S.  n8. 
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31». 
Hofpitälcr 
in  den 


für  Kriegs 
gefangene 


In  den  Barackenlagern,  in  welchen  die  Union  Kriegsgefangene  unterbrachte, 
wie  zu  Rock  Island  ^^s)^  das  g^de  1863  eröffnet  wurde,  waren  auch  Hofpital- 
Lagern  vorkchrungen  nöthig.  In  dem  genannten  Lager  beftand  das  Hofpital  aus  einer 
Anzahl  von  Lagerpavillons  innerhalb  der  Einfriedigung  des  Lagers.  Im  Mai  eröffnete 
man  ein  neues  Gefangenen-Hofpital  von  7  Pavillons,  dem  fpäter  weitere  7  zugefügt 
wurden. 

Es  fetzte  fich  aus  einem  zweigefchoffigen  Verwaltungsgebäude  und  14  Pavillons  von  je 
42,69  X  7,32  X  3,05  bis  4,27  m  (=  140  X  24  X  10  bis  14  Fufs),  die  en  echelons  aufgeftellt  waren, 
zufammen.  Ein  kleines  Stück  vom  Pavillon  wurde  für  Pfleger  und  Wärter  abgetrennt.  Jeder  Saal  enthielt 
50  Betten  mit  je  18, 06  =bm  (=  (345  Cub.-Fufs)  Luftraum  für  jedes  Bett.  Zwifchen  den  2  Saalreihen  er- 
richtete man  Küche  und  Speifehalle,  denen  ein  Wafchhaus  zugegeben  war. 

Ferner  gab  es  dafelbft.  ein  Pockenhofpital  von  6  Pavillons  zu  je  50  Betten,  auf  deren  jedes 
24,19  cbm  (=  864  Cub.-Fufs)  Luftraum  und  6,7  (=  72  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  entfielen;  es  war  ent- 
fernt vom  Lager  errichtet. 

Das  Vogelfchaubild  des  Lagers  in  der  Medical  Hißory  zeigt  auch  das  in  Kreuzform  errichtete 
eingefchoffige  Hofpital  of  thc  giiard  dafelbft. 

s)  Allgemeines. 

319-  Zu  den  Ergebniffen  diefer  Kriegsperiode,  die  allgemeinerer  Natur  find,  gehört 

ab^fonderte  Vorfchlag  vou  Pifogoff,  im  Kriege  für  Kranke  und  Verwundete  kleine, 

Kranken-  abgcfouderte  Kranken-Unterkunftsräume  zu  verwenden,  den  er  auf  Grund  feiner 
^"'räume*^'^   25-jährigen  Hofpitalpraxis  und  befonders  feiner  kriegsärztlichen  Thätigkeit  im  kau- 

im  Krieg    kafifchcn  und  im  Krim-Kriege  machte. 


nach  Pirogcff. 


Pirogoff  führt  die  glücklichen  Ergebniffe  an,  die  er  bei  feiner  chirurgifchen 
Praxis  auf  dem  Lande  in  Podolien  gewann. 

»Nach  ein  paar  Hundert  bedeutenden  Operationen  .  .  . ,  die  ich  dort  im  Verlauf  von  l  Y2  Jahren 
ausgeführt  hatte ,  habe  ich  nicht  ein  einziges  Mal  Eryfipel  oder  purulente  Diathefe  beobachtet  und  habe 
nur  einen  von  meinen  Operirten  (nach  Lithotritie)  verloren  .  .  .  Die  Kranken  lagen  fortwährend  dem 
Luftzug  ausgefetzt  auf  Stroh,  welches  über  dem  Thonboden  hingeftreut  war,  oder  auf  fchmalen,  hölzernen 
Bänken  unter  einem  durchlöcherten  Strohdache,  in  niedrigen,  kleinruffifchen,  aus  Reifig,  Holz  und  Thon 
zufammengefügten  Hütten  und  noch  dazu  in  einem  und  demfelben  Räume  mit  der  Bauernfamilie.«  In  dem- 
felben,  nur  ein  paar  Fufs  grofsen  und  durch  ein  oder  zwei  kleine  Fenller  kaum  beleuchteten  Räume 
fchlief,  buk,  kochte,  arbeitete  und  fpeiste  man.  »Die  Operirten  behielten  meiflens  wochenlang  die  mit 
Blut  und  Eiter  befchniutzte  Wäfche  und  die  aus  leinenen  Hofen  und  einem  Rocke  oder  Schafpelz 
beftehenden  Kleidungsflücke  auf  dem  Körper  .  .  .  Vergleiche  ich  die  Refultate  diefer  Zeit  mit  denen 
meiner  Hofpitalpraxis,  fo  findet  fich  ein  fo  auffallender  Widerfpruch ,  dafs  man  glauben  möchte,  Kranke 
zweier  verfchiedener  Aerzte  vor  fich  zu  haben.  Bedenke  ich  ferner,  dafs  beinahe  alle  von  mir  auf  dem 
Lande  gemachte  Operationen  zu  folchen  gehören,  die  felbll  in  fog.  falubren  Hofpitälern  meifl  von 
Eryfipelen  und  Pyämie  gefolgt  werden,  fo  kann  ich  diefe  Differenz  der  Refultate  mir  nur  dadurch  einiger- 
mafsen  erklären,  dafs  meine  Operirten  auf  dem  Lande  nicht  in  einem  Räume,  fondern  vereinzelt,  einer 
vom  anderen  vollkommen  abgefondert,  lagen. <t  Der  auffallend  günftige  Erfolg  könne  der  Landluft  und 
dem  Klima  allein  nicht  zugefchrieben  werden,  »da  ich  einen  ähnlichen  nie  wieder,  weder  in  den  luftigen 
Sommerabtheilungen  unferer  Hofpitäler,  noch  unter  den  Hofpitalzelten ,  welche  in  den  herrlichflen  Berg- 
und  Steppengegenden  des  Kaukafus  und  Neurufslands  aufgefchlagen  waren,  beobachtet  habe« 

Man  wollte  die  Verbreitung  der  Miasmen  und  Contagien,  deren  Entwickelung  das  Zufammenhäufen 
von  Kranken  begünftige,  durch  Lüftung  und  ausgefuchte  Reinlichkeit  verhindern.  »Einige  fuchen  dies 
durch  grofse  ,  geräumige  Säle,  andere  dagegen  durch  mehrere  kleinere  Zimmer,  einige  auch  durch  einen 
häufigen  Ortswechfel  der  Krankenbetten  zu  erreichen.  Was  mich  betrifft,  fo  halte  ich  es,  nachdem  ich 
alle  diefe  Mafsregeln  vergeblich  erprobt  habe,  für  das  radicalfte  Mittel,  bei  der  Behandlung  der  Verwun- 
deten, wenigftens  während  der  Kriegszeit,  alle  Hofpitäler  möglichfl  zu  vermeiden  .  .  .c 

'28)  Siehe:  The  medical  and  ßirgical  hißory  etc.,  Theil  IH,  Bd.  I,  S.  52;  dafelbft  auch  der  Plan. 
™)  Siehe;  Pirogoff,  N.    Grundziige  der  allgemeinen  Kriegschirurgie  nach  Reminifcenzen  aus  den  Kriegen  in  der 
Krim  und  aus  der  Hofpitalpraxis.    Leipzig  1S64.    S.  8  u.  ff. 
Siehe  ebendaf,  S.  11  u.  ff. 
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sGrofse,  geräumige,  ja  elegante  Hofpitalfäle,  möge  der  Luftinhalt  derfelben  nach  Cub. -Zollen  mit 
mathematifcher  Genauigkeit  befliramt  und  berechnet  werden ,  behalten  im  Ganzen  ihre  wohl  bedachten 
Salubritätsverhältniffe  nur  auf  kurze  Zeit.  Sobald  alle  Betten  in  denfelben  mit  Verwundeten  und  von  mit 
eiternden  Wunden  behafteten  Kranken  befetzt  find,  entwickeln  fich  die  traumatifchen  Eryfipelen,  purulenten 
Oedeme  und  Pyämien  mit  einer  auffallenden  Schnelligkeit. n 

Auch  kleine,  abgefonderte  Krankenzimmer  mit  wenigen  Betten  gewähren  nur  dann  befriedigende  Ergeb- 
niffe,  wenn  man  fie  mit  ausgewählten  Kranken  belegt,  einmal  im  Jahr  evacuirt  und  auf  einige  Zeit  fchliefst. 
l!ei  der  erflen  Ueberfüllung  durch  Kranke,  die  mit  eiternden  Wunden  behaftet  find,  würden  auch  in  den 
befteingerichteten  klinifchen  Anflalten  die  kleinen  abgefonderten  Räume  nicht  viel  helfen. 

»Viel  ficherer  ifl  es  fchon,  wenn  die  RaumverhältnifTe  es  geflatten ,  wenigflens  ein  Drittel  der 
Hofpitalzimmer  oder  -Säle  immerwährend  leer  zu  erhalten  ,  um  die  Kranken  einmal  wöchentlich  oder  ein 
paarmal  monatlich  aus  einem  Saal  in  den  anderen  zu  verfetzen.  Diefes  Nomadenleben  der  Hofpital- 
patienten,  welches  manchen  Aerzten  und  manchen  Kranken  felbfl  fehr  abenteuerlich  erfcheinen  möchte, 
halte  ich  doch  für  ein  gutes  Schutzmittel  gegen  Entwickelung  und  Verbreitung  der  Hofpitalkrankheiten.« 
Benutzt  man  dazu  gut  abgefonderte,  hinreichend  hohe,  für  5  bis  6,  höchrtens  8  Betten  eingerichtete 
Zimmer,  die  mit  Kamin  verfehen  find,  oder  »hat  man,  was  noch  beffer  ifl,  üatt  eines  eleganten,  grofsen 
Palaftgebäudes  mehrere  abgefonderte  Häufer  mit  einzelnen  folchen  Zimmern  zur  Dispofition,  fo  kommt 
man  meines  Erachtens  dem  Ideale  eines  Hofpitals  fehr  nahe.  Leider  bleibt  aber  das  Alles  für  die  Kriegs- 
chirurgie nur  ein  piuin  deßderiiim.«  Es  fei  ihm  bis  jetzt  in  Kriegslazarethen  nur  gelungen,  einen  einzigen 
Ortswechfel  der  Krankenbetten  genau  durchzuführen,  »d.  i.  das  Hinausbringen  der  Patienten  bei  gutem 
Wetter  auf  einige  Stunden  oder  auch  für  den  ganzen  Tag  ins  Freie.  Da,  wo  mir  keine  Hofpitalzelte  zu 
Gebote  flanden,  wirkte  auch  diefes  Verfahren  auf  manche  Verwundete  fehr  wohlthätig.s 

Pirogoff  tritt  auch  für  Abfonderung  der  Angefleckten  oder  an  miasmatifchen  Krankheiten  Leidenden 
von  den  anderen  Kranken  ein,  um  »die  Angefleckten  für  die  Anderen  unfchädlich  zu  machen  und  die 
rafch  um  fich  greifende  Verbreitung  der  Miasmen  zu  verhindern';  '^^). 

Er  verlangt  bei  den  Abgefonderten  fehr  energifche  und  confequent  durchgeführte  Ventilation,  wefs- 
halb  im  Sommer  Hofpitalzelte ,  im  Winter  befländig  geheizte  Kamine  für  diefe  Abtheilung  unerfetzlich 
feien ''^),  und  fchreibt  der  Einrichtung  der  Aborte  aufserordentliche  Wichtigkeit  zu.  »Ich  weifs  aus 
eigener  Erfahrung,  die  ich  im  zweiten  Landfpital  zu  St.  Petersburg  machte,  wie  unglücklich  meine  opera- 
tiven Refultate  in  denjenigen  Sälen  waren,  die  mit  einem  langen  Corridor,  wo  fehr  oft  der  Geflank  vom 
fehr  nahe  liegenden  Abtritte  verbreitet  war,  in  Verbindung  ftanden.«  Wo,  wie  in  einer  belagerten  Stadt, 
die  Nähe  der  Aborte  bei  den  Krankenzimmern  nicht  zu  vermeiden  fei,  wären  befonders  diejenigen  Kranken 
fchlecht  beflellt,  »deren  Betten  nahe  an  der  Abtrittswand  (welche  gewöhnlich  mit  den  übel  riechenden 
Stoffen  dicht  imprägnirt  ifl)  zu  flehen  kommen.  Man  kann  beinahe  überzeugt  fein  ,  dafs  die  Operations- 
wunden folcher  Patienten  durch  diefe  Nähe  bald  ein  fchlechtes  Ausfehen  bekommen.«  Auch  defshalb 
verdienten  Zelte  den  Vorzug,  aus  denen  der  Unrath  nach  einem  entlegenen  Ort  weggetragen  werde''"). 

Grofsen  Werth  legt  er  in  Kriegszeiten  auf  eine  tüchtige  Adminiflration.  In  feiner  Ueberzeugung 
flehe  es  fefl,  »dafs  die  gut  geordnete  Adminiflration  auf  dem  Schlachtfelde  und  dem  Verbandplatze  viel 
wichtiger  und  fegensreicher  ifl,  als  die  rein  ärztliche  Thätigkeit«  ''■*). 

Die  gefammten  von  Pircgoff  angeflellten  Unterfuchungen  gipfeln  in  feinem  Vorfchlag,  »die  Ver- 
wundeten nach  den  Schlachten  fo  fchnell  als  möglich  zu  vertheilen  und  zu  ifoliren».  Zu  dem  Zweck  foU 
man  fie  nach  dem  Grad  und  der  Bedeutung  der  Verwundung  fortiren,  die  Schwerverwundeten  nach  nahe- 
liegenden Dörfern  und  kleinen  Städten,  die  Leichtverwundeten,  auch  die  HofFnungslofen  u.  f.  w.  nach 
gröfseren  Städten  transportiren  und  erflere  in  die  einzelnen  Häufer  zu  I  bis  3  Patienten  für  jedes  ver- 
theilen, letztere  in  Wohnhäufern  und  in  verfchiedenen  Hofpitälern  unterbringen"'). 

Auch  für  die  Krankenpflege  wurden  die  Ergebniffe  diefer  Feldzüge  frucht- 

Freiwif 

bringend.    Die  unbefriedigenden  Zuftände  auf  dem  Schlachtfelde  von  Solferino  und  pfleg, 
während  des  italienifchen  Krieges  führten  zur  Ueberzeugung,  dafs  die  organifirte 
militärifche  Pflege  nicht  genüge,  um  den  nach  Schlachten  plötzlich  Hilfe  fordernden 
Maffen  von  Verwundeten  zu  entfprechen.    Von  verfchiedenen  Seiten  wurden  die 

Siehe  ebendaf.,  S.  19  u.  ff. 
"2)  Siehe  ebendaf.,  S.  22. 

Siehe  ebendaf.,  S.  26  u.  fit". 
"'')  Siehe  ebendaf.,  S.  37. 
^35j  Siehe  ebendaf.,  S.  47. 
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321. 

Internationale 
Conferen2 
in  Genf. 


Zuftände  erörtert,  denen  Dunanf^'^^  in  Genf  eine  Brofchüre  widmete,  in  welcher  er 
.vorfchlug,  freiwillige  Gefellfchaften  in  Friedenszeiten  zu  bilden,  die  für  den  Krieg 
voUftändig  organifirt  ^a)  im  Einvernehmen  mit  den  Militärverwaltungen,  d.  h.  mit 
deren  Un'terftützung  und  erforderlichenfalls  unter  ihrer  Leitung  auf  dem  Schlacht- 
felde und  während  eines  Zufammenftofses  felbft  Hilfeleiftungen  und  Krankenpflege 
zu  übernehmen,  fodann  b)  in  den  Hofpitälern  die  Verpflegung  der  Verwundeten 
bis  zu  deren  gänzlicher  Wiederherftellung  fortzufetzen'<  hätten,  deren  Wirken  durch 
einen  internationalen  Congrefs  feft  zu  Hellen  fei.  Neutralität  der  Hofpitäler  war,, 
wie  Gwlt  fpäter  nachgewiefen  hat,  feit  1581  bei  allen  civilifirten  Völkern  in  Einzel- 
fällen oft  vereinbart  worden.  Sie  wurde  nur  im  Krim-Krieg,  im  italienifchen  und 
im  nordamerikanifchen  Krieg  vermifft.    (Vergl.  Art.  61,  S.  65.) 

Im  Februar  1 863  berief  die  Genfer  Societe  d'utiiitc  publique  auf  Anregung 
Dmtatifs  eine  internationale  Conferenz  nach  Genf,  welche  unter  dem  Vorfitz  Moynier?, 
vom  26.  bis  29.  October  dafelbft  tagte  ^■^'). 

Aus  diefer  ging  das  »I  n  t  e  r  n  a  t  i  o  n  a  1  e  C  o  m  i  t  e  zur  Pflege  der  Verwundetem,  jetzt 
das  »Internationale  Comite  vom  Rothen  Kreuz«  genannt,  hervor,  das  in  Genf  feinen  Sitz  hat, 
8  Mitglieder  zählt  und  auf  dem  1864  in  Genf  tagenden  Congrefs  am  22.  Auguft  den  Abfchlufs  der 
»Convention  zur  Verbefferung  der  im  Felde  verwundeten  Krieger,  erzielte.  Diefer 
fog.  »Genfer  Convention«  traten  in  demfelben  Jahre  Frankreich,  die  Schweiz,  Baden,  Belgien,  Dänemark, 
Spanien,  Italien,  die  Niederlande,  und  1865  Preufsen,  Schweden,  Griechenland,  England,  Mecklenburg 
und  die  Schweiz,  fo  wie  die  Türkei  bei. 

Art.  I  der  Üebereinkunft  beflimmt"^):  Die  Verbandplätze  und  Militärfpitäler  follen  als  neutral 
angefehen,  als  folche  von  den  Kriegführenden  befchützt  werden  und  unbeläftigt  bleiben,  fo  lange  als  fich 
dafelbft  Kranke  oder  Verwundete  befinden.  Die  Neutralität  hätte  nicht  einzutreten,  wenn  diefe  Spitäler 
unter  dem  Schutze  einer  militärifchen  Abtheilung  flehen.  —  Art.  2  fichert  den  Schutz  der  Neutralität 
auch  dem  Perfonal,  das  für  die  Hofpitäler  und  Verbandplätze  behufs  Verpflegung,  des  Sanitätsdienftes 
der  Verwaltung  und  des  Transportes  der  Verwundeten  verwendet  wird. 

Das  »Internationale  Comite  vom  Rothen  Kreuz«  befteht  weiter,  macht  Propaganda  bei 
den  Nationen,  wo  Hilfsvereine  noch  nicht  beftehen  oder  die  der  Convention  noch  nicht  beigetreten  find 
wacht  über  den  allgemeinen  Intereffen  der  Vereine  und  dem  wefentlichen  Princip  des  Werkes. 

Die  zahlreichen  »Hilfsvereine«,  die  fich  zur  Ergänzung  der  Genfer  Convention  bildeten,  und  das 
Zeichen,  welches  diefe  als  internationales  Abzeichen  adoptirte  —  das  rothe  Kreuz  —  zu  ihrem  Symbol 
wählten,  find  national  und  haben  hauptfächlich  die  Unterftützung  des  Sanitätsdienftes  der  eigenen  Armee 
im  Kriege  im  Auge,  betrachten  fich  aber  trotz  der  Verfchiedenheit  in  Namen  und  Verfaffung  als 
Schweftervereine. 

,       »Das  Werk  des  Rothen  Kreuzes  befteht  nur   aus  der  Vereinigung  der  Hilfsvereine  für  Ver 
wundete  in  einer  Reihe  von  Staaten.« 

Im  Februar  1864  bildete  fich  in  Berlin  das  »C  e  n  t  r  a  1  -  C  o  m  i  t  e  des  Preufsifchen  Verein 
zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger«,  dem  fich  bald  eine  Reih 
von  Untervereinen  in  den  verfchiedenen  Provinzen  des  Staates  anfchloffen  '^^). 

Ob  es  fich  bei  den  Beftrebungen  der  Genfer  Conferenz  um  eine  Utopie  ge 
handelt  habe  oder  nicht,  entfchied  1864  nach  L'öffler  s ^*^)  Worten  die  freiwillige 
Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten  im  Krieg  Oefterreichs  und  Preufsens  gegen 
Dänemark  und  in  diefem  befonders  das  Wirken  der  Johanniter,  obgleich  daffelbe 
in  der  Hofpitalpflege  felbft  keinen  fehr  grofsen  Umfang  erreichte. 


'36)  Siehe  (Dünant,  J.  H.):    Erinnerung  an  Solferino  nebft  Vorfchlägen  zu  befferer  Pflege  der  Verwundeten  von  einem 
Augenzeugen,    Nach  der  3.  franz.  Auflage  übertragen.    Leipzig  1864.    S.  98  u.  ff. 

'^^~*)  Siehe  den  Artikel  über  »Krankenpflege"  von  Gurlt  in:  Eulenburg,  A.    Real-Encyclopädie  der  gefamniten  Heil- 
kunde.   2.  Aufl.    18S7.    Bd.  II,  S.  154  u.  ff. 

MS)  Siehe :  Congrefs  zu  Genf.     Bericht ,   erllattet  an  den  eidgenöffifchen  Bundesrath  durch  die  Schweizer  Bevoll- 
mächtigten Herrn  Dufour,  Moynier  und  Lehmann.    Aus  dem  Franzölifchen  überfetzt.    Karlsruhe  1864. 
Siehe:  Eulenburg,  a.  a.  O.,  S.  263. 

^*")  Siehe:  Löfflek,  F.  Generalbericht  über  den  Gefinidheitsdienfl:  im  Felde  gegen  Dänemark  1864,   Berlin  1867.  S.  IX. 
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Der  St.  Johanniter-Orden '^')  errichtete  unabhängig  von  der  Armee  ftabile  Hofpitäler  in  Altona 
und  Flensburg,  fo  wie  Feldhofpitäler  in  Nübel  und  VVefler-Satrup,  die  er  auch  mit  Civilärzten,  Wärtern  u.  f.  w. 
befetzte.  In  den  erfteren  wirkten  Diaconiffinnen  von  Bethanien-Berlin  und  patriotifche  Damen,  in  letzteren 
Brüder  des  Rauhen  Haufes  in  Hamburg  und  2  Alexianer  aus  Münfler  als  Pflegeperfonal.  Der  Umfang 
der  Ordensthätigkeit  ift  aus  folgender  Tabelle  erfichtlich : 


Ständige  Hofpitäler  in 

Belagsfähigkeit 

Altona  .  . 

Miethshaus  Pall-Maille  Nr.  l8 

55  Betten 

Flensburg  . 

Kaffeehaus  Bellevue 

30  bis  32  Betten 

Flensburg  . 

Villa  Königsgarten 

27  Betten 

Hierbei  im  Zelt 

16  bis  18  Betten 

zufammen 

128  bis  132  Betten 

Aulserdem  hatte  das  Feldhofpital  in  Nübel  12  bis  15  Betten  und  das  in  Wefler-Satrup  22  bis 
25  derfelben. 

In  diefen  Hofpitälern  wurden  218  Kranke  und  Verwundete  verpflegt,  von  denen  151  Offiziere, 
3  Aerzte  und  64  Unteroffiziere  und  Gemeine  waren.  Das  Zelt  war  denen  in  Bethanien,  in  Kiel  und 
Flensburg  ähnlich,  hatte  3  Abtheilungen,  deren  vordere  als  Wärteraufenthalt  diente,  deren  mittlere  6  bis 
7  Betten  auf  jeder  Seite  enthielt  und  deren  hintere  »als  Ifolirabtheilung  oder  als  Retirade  zu  brauchen 
war.  Die  untere  Hälfte  des  Zeltes  konnte  man  herunterlaffen  .  .  .  Die  Wunden  heilten  darin  fehr  fchön, 
die  Verwundeten  waren  fehr  zufrieden,  felbll  flürmifche  Nächte  ftörten  nicht.«  Die  Johanniter  boten  auch 
fehr  zweckmäfsige  Transportmittel  für  Land-  und  Wafferbeförderung  von  Verwundeten. 

Die  Malthefer  fchickten  Delegirte  und  Pflegeperfonal  nach  dem  Kriegsfchauplatz. 

■/Nach  dem  Feldzuge,«  fagt  L'öjfler  ebendafelbft,  »galt  es,  auf  Grund  der  ge- 
fammelten  Erfahrungen  die  Beziehungen  zvvifchen  den  beiden  Factoren,  den  amt- 
lichen und  den  privaten,  zu  ordnen,  um  ein  gedeihliches  Zufammenwirken  derfelben 
für  die  Zukunft  zu  fichern.  < 
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i)  Ergebniffe. 

Im  vorliegenden  umfangreichen  Kapitel  treten  auf  allen  Gebieten  des  Kranken-  322- 
hausbaues  Verfuche  zu  fachgemäfser  Geftaltung  neben  fehr  mifsverftandenen  erften  Kranklüh* 
Proben  der  Ausführung  jener  Gedanken,  die  von  Tenon  und  der  Akademie  der 
Wiffenfchaften  in  Paris  niedergelegt  waren,  zu  Tage.  In  den  allgemeinen  Kranken- 
häufern  kommt  das  Pavillonfyftem  nur  in  Beaujon  und  Lariboißere  mit  ein- 
gefchoffiger  Verbindungsgalerie  zur  Ausführung.  Alle  anderen  Verfuche,  fich  den 
Akademie -Vorfchlägen  zu  nähern,  zeigen  mehrgefchoffige  Verbindungsgänge  und 
ein  oder  zwei  einfeitige  Grätenfyfteme ,  die  durch  einen  Hof  getrennt  find.  Die 
nachftehende  Tabelle  giebt  vergleichsweife  die  hierbei  eingehaltenen  Abftände  und 
Gefchofszalilen. 


Name  des 
Krankenhaufes 

Abflände 

Zahl  der 

Gefchoffe 

Ort 

zwifchen  den 
Saalbauten  in 
einer  Reihe 

zwifchen 
beiden  Reihen 

in  den 
Saalbauten 

im 

Verbindungs- 
gang 

Samt- Andre 

Bordeaux 

14,00 

46,00 

2 

2 

Paris 

25,0  0 

25,00 

3 

I 

Saint-ydan  .... 

Brüffel 

11,20 

23,6r. 

2 

2 

Rudolf-Stiflung     .  . 

Wien 

39,82 

56, 8s 

3 

3 

M  e 

t  e  r 

Die  Corridorbauten ,  mögen  fie  der .  Hufeifenform  oder  der  Linearform  folgen, 
befitzen  aber  in  beiden  eine  beffere  Aufsenlüftung,  als  jene  Grätenfyfteme.  Die  Flügel 
haben  in  Hamburg  136,3  Abftand  bei  2  Gefchoffen,  in  Bethanien  80  bei  3  Gefchoffen. 
Die  verbindenden  Corridore  bleiben  bei  beiden  Gattungen;  die  Innenlüftung  ift  alfo 
im  Grätenfyftem  nur  dort  beffer,  wo  wenigftens  die  Säle  gegenüber  liegende  Fenfter 
haben,  was  in  der  Rudolf-Stiftung  auch  wegfällt.  Die  Nachtheile  der  gemeinfchaft- 
lichen  Verbindungsgänge  fucht  man  bei  den  Corridor-Krankenhäufern  meift  durch 
Errichtung  von  Abfonderungs-Pavillons  zu  mindern,  die  in  jenen  Bauten  ganz  fehlen. 
So  unvollkommen  diefe  Abfonderungsgebäude  auch  gewefen  fein  mögen,  fo  haben 
fie  vielleicht  verurfacht,  dafs  die  Corridorhäufer  —  natürlich  kann  nur  von  den 
heften  Typen  hier  die  Rede  fein  —  zahlreiche  Vertheidiger  fanden.  Die  Aerzte  in 
Deutfchland,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  hielten  bis  zum  Feldzug  von  1866 
an  diefem  Syftem  zähe  feft. 

Kein  gröfserer  Krankenhausbau  entfteht  hier  in  diefem  Jahrhundert,  ohne  dafs 
in  den  berathenden  Commiffionen  die  Aerzte  mafsgebenden  Einflufs  haben,  den  fie 
mit  den  Verwaltungs-Infpectoren  theilen.  Studienreifen  gehen  oft  den  Entfchei- 
dungen  vorher,  und  fchon  jetzt  entwickelt  fich  die  Sitte,  dafs  Aerzte  oder  Ver- 
waltungs-Infpectoren die  Pläne  der  Neubauten  veröffentlichen,  weil  fie  diefe  als  ihre 
eigene  Schöpfung  betrachten.  Der  Einflufs  der  Architekten  auf  die  Pläne  ift  ver- 
hältnifsmäfsig  gering. 

Der  Grätenbau ,  ein-  oder  zweifeitig ,  wie  zuerft  in  der  Blackburn  and  Eaft 
LancafJdre  hifiruiary  in  England,  wird  dort  vorbildlich  als  Typus  für  neuere  An- 
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lagen.  Eine  freiere  Gruppirung  von  zweigefchoffigen  Saalbauten  um  das  Verwal- 
tungsgebäude gelang  nur  im  Free  city  liofpital  zu  Bofton. 

Neue  Gedanken  zeigen  fich  erft  in  der  Mitte  des  Jahrhundertes  nach  dem 
Krim-Krieg.  So  der  Vorfchlag  einer  fenkrechten  Gruppenbildung  von  Bonorden, 
der  einer  voUftändigen  Zerftreuung  in  eine  Anzahl  von  Krankengebäuden,  die  den 
einzelnen  Krankheitsformen  entfprechend  auszubilden  find,  für  welchen  v.  Breujiing 
den  Keim  in  der  Charite  in  Berlin  fah,  und  der  Organifationsplan  für  eine  voll- 
ftändige  Umgeftaltung  des  Krankenhausvvefens  von  Le  Fort.  Praktifche  Fortfehritte 
folgten  erft  fpäter  der  Einführung  der  Zeltbehandlung  in  die  allgemeinen  Kranken- 
häufer  nach  den  Verfuchen  in  Bethanien  und  der  Charite. 

Als  eine  befondere  Leiflung,  die  in  vortrefflicher  Weife  den  Werth  der  Aufsen- 
lüftung  bei  Krankenhäufern  zeigt,  ift  die  Sanirung  des  alten  Hdtel-Dieu  anzufehen, 
diefes  fo  verrufenen  und  nach  Abbruch  der  An-  und  Zubauten  als  verhältnifsmäfsig 
brauchbar  erklärten  Baues,  der  fo  vielfeitige  Anregung  während  feines  Beftehens 
geboten  hat. 

In  Deutfchland  fängt   man  durch  Bildung  von  Kreiskrankenhäufern  an,  die 
Krankenhausbehandlung  auch  der  Landbevölkerung  zugänglicher  zu  machen. 
323-  Als  neue  Gattung  entftehen   die  Kinderkrankenhäufer,   innerhalb  deren  fich 

;iankenhäufer.  fchncll  die  Nothwcndigkelt  zur  Abfonderung  von   anfteckenden  Kranken  ergiebt. 

Doch  erfchwert  hier  die  Kleinheit  der  Anflalten  meift  das  Zerlegen  derfelben  in 
mehrere  Gebäude,   die   bezüglich   fcrophulöfer  Kinder  in  Paris  in  Sondergebäuden 
und  in  Annexen  in  ländlicher  Lage  durchgeführt  wird. 
3^1-  Die  Typen  für  Abfonderungshäufer  mehren  fich  mit  den  Krankheitsgattungen,  die 

häufer""^'  abfondert.    Pocken,    Lungenfchwindfucht,   Typhus,   Scharlach,  Krebs  u.  A. 

werden  in  England  ifolirt. 

Vorbeugungsmafsregeln  gegen  Kriegsfeuchen  wurden  fchon  in  den  Napoleoni- 
fchen  Feldzügen  empfohlen;  das  preufsifche  Regulativ  zur  Verhütung  und  Befchrän- 
kung  anfteckender  Krankheiten  von  1835  ftrebt  zuerft  auf  gefetzlichem  Weg  das 
Vorbeugen  gegen  Verbreitung  folcher  durch  Abfonderung  der  erften  Fälle  an.  Die 
Wehr  gegen  das  gelbe  Fieber  in  Frankreich,  gegen  die  Cholera  in  Deutfchland  und 
gegen  den  Typhus  in  Irland  bringen  auch  neue  Bautypen. 
325-  Dem  erften  planmäfsigen  Vorgehen  in  der  Gefchichte  des  Krankenhausbaues 

Militär-        ,  .      .        ,  ^  , 

Hofpitäier.  begegnen  wir  in  der  Mihtärkrankenpflege.  Schon  das  Reglement  für  die  Friedens- 
Lazarethe  der  kgl.  Preufsifchen  Armee  von  1825  bringt  klare  Gliederung  der 
Gattungen  und  ftellt  Normalien  für  den  Bau  auf.  Solche  werden  auch  in  Oefter- 
reich  gegeben.  Bleibt  in  beiden  Staaten  die  Hufeifenform  Vorfchrift,  fo  wird  der 
Umfang  der  Lazarethe  doch  in  Preufsen  auf  höchftens  400,  in  Oefterreich  auf 
200  Betten  begrenzt.  Die  Aborte  werden  vom  Gebäude  getrennt,  und  Vorfchriften 
über  den  Abftand  von  Nachbargebäuden  verbeffern  ebenfalls  die  Verhältniffe. 

In  Hannover  wird  dem  kleinen  Corridor-Krankenhaus  auch  ein  Abfonderungs- 
gebäude  beigegeben. 

In  Frankreich  verfuchte  man  in  verfchiedenen  Formen  den  zweigefchoffigen 
Grätenbau;  in  Breft  haben  die  Saalbauten  15,8  m  Abftand;  in  Philippeville  ift  letzterer 
auf  11,5  m  bei  3  Gefchoffen  vermindert.  Daneben  geht  aber  die  planmäfsige  Aus- 
bildung des  Doppelpavillons  her,  der  bei  möglichfter  Sparfamkeit  das  Zerlegen 
der  Kranken-Unterkunftsräume  in  wenige,  aber  frei  ftehende  Einzelgebäude  ge- 
ftattet.    Bei  den  Cholera-Epidemien  leifteten  folche  Saalbauten  in   Val  de  Grace 
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aufserordentliche  Dienfte,  weil  fie  fofortige  Abfonderung  innerhalb  des  Hofpitals  ge- 
ftatten. 

Das  erfte  Ausproben  der  Zeltbehandlung  in  Friedenshofpitälern  wurde  von 
Oefterreich  aufgenommen  und  von  Preufsen  fortgefetzt. 

In  England  führten  die  Verfuche,  Militär-Hofpitäler  in  Einzelgebäude  aufzulöfen, 
wie  in  Stoke  Devon  und  in  Walmer,  zu  mifsverftandener  Ausbildung  von  Block- 
bauten. Hier  war  das  Regiments-Hofpitalfyftem  einer  freieren  Geftaltung  ungünftig. 
Dagegen  werden  die  Erfahrungen  im  Krim-Krieg  unmittelbar  im  Frieden  verwerthet. 
Die  Erkenntnifs  der  Nothwendigkeit,  fchon  im  Frieden  ein  Mufterkrankenhaus  zu 
haben,  um  Verwaltung,  Betrieb  und  Heilverfahren  für  den  Krieg  zu  ftudiren,  führt 
nun  in  England  zur  Gründung  des  Herbert  hofpital,  deffen  Plan  aus  den  Berathungen 
einer  englifchen  Commiffion  hervorging,  die  ausgezeichnete  Pläne  für  eine  Reihe  von 
Krankengebäuden  lieferte. 

Die  Ergebniffe  des  Krim-Krieges  und  die  in  diefem  entftandene  Baracke  mit 
ausgiebigfter  Lüftung  verwertheten  im  Seceffions-Kriege  die  Amerikaner.  Die  Er- 
fahrungen in  diefen  Feldzügen  in  der  Mitte  des  Jahrhundertes  bieten  fo  viel  allgemeine 
Gefichtspunkte  und  wurden  nach  fo  vielen  Seiten  hin  für  unfere  heutige  Kranken- 
hausgeftaltung  grundlegend ,  dafs  mir  die  Einfügung  der  Darftellung  der  Kranken- 
pflege in  denfelben  in  das  vorliegende  Kapitel  (ftatt  in  Kap.  8)  ungeachtet  ihres 
grofsen  Umfanges  zweckmäfsig  fehlen. 

Schlufsbemerkungen. 

Die  Unterabtheilungen  der  vorftehenden  »Entwickelung  des  Krankenhausbaues«  3=6. 

Schlufs 

ftellen  zugleich  die  Einleitungen  zu  den  in  Kap.  8  zu  befprechenden  Hauptclaffen  bemeikun; 
der  Krankenhäufer  dar,  wenn  man  fie  aus  den  vorhergehenden  vier  Kapiteln  heraus- 
hebt und  den  in  ihren  Ueberfchriften  angegebenen  Gattungen  entfprechend  zufammen- 
fafft.  Sie  wurden  unter  A  durch  zeitliche  Nebeneinanderordnung  in  gewiffen  Zeit- 
abfchnitten  zu  einem  Ganzen  verbunden,  um  erkennen  zu  laffen,  in  wie  weit  die 
neben  einander  entftandenen  Gattungen  fich  gegenfeitig  beeinflufften.  Dadurch  ift 
es  ermöglicht,  auch  für  die  v Entwickelung  des  Krankenhausbaues«  den  vergleichenden 
Standpunkt  zu  gewinnen,  wie  er  im  Folgenden  (unter  B)  durch  Nebeneinanderftellen 
verwandter  Typen  im  Einzelnen  ermöglicht  werden  foll.  Die  Schlufsfolgerungen,  welche 
fich  hieraus  ergeben,  werden  uns  noch  in  Kap.  8  befchäftigen,  da  fie  Gefichtspunkte 
für  die  gröfseren  Organifationen  bieten,  denen  wir,  wenn  das  Wachfen  der  iTiädtifchen 
Agglomerationen  fo  weiter  andauert  und  wenn  die  Wirkungen  der  focialen  Gefetz- 
gebungen,  wie  fie  in  Deutfchland  beftehen,  hervortreten  werden,  entgegengehen. 
Aus  diefem  Grunde  fehlen  es  wünfchenswerth ,  in  den  vorhergehenden  Kapiteln 
auch  wenigftens  die  wefentlichften  einfchlägigen  Organifationen  zu  geben,  deren  Er- 
wähnung zum  Theile  fchon  durch  ihren  Einflufs  auf  die  bautechnifche  Geftaltung  der 
Hofpitäler  und  Krankenhäufer  bedingt  war. 

Die  gewählten  Grenzen  der  Zeitabfchnitte  follten  nur  eine  gewiffe  Gliederung 
der  Materie  ermöglichen.  Sie  können  nur  das  Erfcheinen  oder  das  Vorwiegen 
neuer  Gefichtspunkte  markieren;  eben  fo  find  die  wenigen  gezogenen  »Ergebniffe« 
zu  verftehen.  Befteht  doch  das  allgemeine  Hofpital,  in  dem  aufser  Kranken  auch 
Sieche,  Unheilbare  u.  f.  w.  behandelt  werden,  und  von  dem  die  t^ntwickelung  des 
Krankenhausbaues  ausging,  noch  heute  in  vielen  Ländern  weiter. 

Schon  um  den  umfangreichen  Stoff  einzufchränken,  um  Wiederholungen  zu 
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vermeiden  und  um  den  uns  befchäftigenden  Zweck  einer  bautechnifchen  Darfteilung 
aufrecht  zu  erhalten,  ift  die  fo  entftandene  vorftehende  vEntwickelung  des  Kranken- 
hausbaues« nur  als  eine  Entwickelung  der  Bautypen  zu  verftehen.  Es  konnte  blofs 
das  fprungweife  Hervortreten  neuer  Baugedanken  und  der  fie  begleitenden  Factoren 
gegeben  werden.  In  diefem  Sinne  wird  fie  geeignet  fein ,  zu  den  Anfängen  einer 
gefchichtüchen  Darfteilung  des  Krankenhausbaues ,  wie  fie  in  zahlreichen  Schriften 
von  Aerzten  über  diefe  Materie  fich  finden,  einen  bautechnifchen  Beitrag  zu  liefern. 

Die  aufserordentlich  umfangreiche  Literatur  über  Krankenhäufer  ift  von 
diefem  Standpunkt  noch  wenig  verwerthet;  fie  ift  auch  dem  Architekten  zum 
Theile  fchwer  zugänglich ;  fo  ergab  fich  die  Nothwendigkeit,  aus  derfelben  wenigftens 
einen  kleinen  Theil  von  Auszügen  zu  geben,  die  dem  Architekten  einen  Einblick 
in  die  zeitweiligen  Studien  der  Aerzte  auf  diefem  Gebiete  ermöglichen,  wobei  faft 
durchweg  auf  die  Ouellenwerke  zurückgegangen  werden  muffte,  da  Auszüge,  die 
fich  in  anderen  Sammelwerken  finden,  meift  nicht  mit  dem  befonderen  Hinblick  auf 
die  technifchen  Momente  entftanden  find. 

Bei  der  Befprechung  einzelner  Bauten  boten  fich  oft  Schwierigkeiten  durch  die 
vielen  Veränderungen  ,  denen  fie  im  Laufe  der  Zeit ,  entweder  baulich  oder  durch 
mifsbräuchliche  Benutzung  —  wobei  die  »Ueberfüllung«  im  Vordergrund  fteht  — 
unterworfen  waren.  Ich  bin  bemüht  gewefen,  fie  fo  darzuftellen,  wie  fie,  wo  dies 
fich  nachweifen  liefs,  bei  ihrer  Planung  gedacht  waren.  Dadurch  erfcheint  mancher 
Bau  anders,  als  er  nach  fpäterer  Benutzung  anderweit  bisher  befchrieben  wurde. 
Auch  hierauf  wird  unter  B  mehrfach  zurückzukommen  fein. 

Da  das  vorliegende  Heft  auch  Aerzten,  Verwaltungsbeamten  u.  f.  w.  verftänd- 
lich  fein  mufs,  liefs  es  fich  nicht  vermeiden  —  und  dies  gilt  auch  von  den  Aus- 
führungen unter  B  — ,  dafs  manche  technifche  Einzelheit  berührt  oder  breiter  be- 
fprochen  werden  mufs,  welche  Fachgenoffen  gegenüber  nicht  befonders  hervorgehoben 
oder  auch  nur  kurz  erwähnt  zu  werden  brauchte. 


B.   Krankenhäufer  der  Neuzeit. 


5.  Kapitel. 

Allgemeine  Gefichtspunkte  und  Vorfchläge. 

Bevor  in  die  Ausgestaltung  des  neueren  Krankenhausbaues  eingegangen  werden  327 
kann,  bedarf  es  der  Darftellung  der  Beftrebungen,  welche  feit  1865  die  Entwickelung  bumerkun 
deffelben  beeinflufften.  Wie  die  vorhergehenden  Kapitel  fich  nur  fo  weit  begrenzen 
liefsen,  als  veränderte  leitende  Gefichtspunkte  in  den  Vordergrund  traten,  fo  kenn- 
zeichnet auch  der  Schlufs  des  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  den 
Beginn  eines  neuen  Zeitabfchnittes  auf  dem  weit  entwickelten  Gebiete  des  Kranken- 
hausbaues, in  welchen  noch  Refte  der  vorhergehenden  Zeit  hineinragen.  Der  mehr 
als  ein  Jahrhundert  berathene  Bau  des  neuen  Hotel-Dieii  in  Paris  kam  jetzt  erft 
zur  Ausführung,  ohne  dafs  auf  feine  Geftaltung  die  Erfahrungen  aus  diefem  Kriege 
Einflufs  übten. 

In  Deutfchland  vereinigten  fich  die  Erfahrungen  des  amerikanifchen  Krieges 
mit  den  eigenen  in  den  Feldzügen  von  1866  und  1870.  In  grofsem  Umfange 
begann  jetzt  hier  auch  im  Frieden  die  planmäfsige  Ausbildung  des  Zerftreuungs- 
fyftems  gleichzeitig  in  Nord  und  Süd.  Durch  das  Mitwirken  der  Architekten  entftand 
eine  zweckmäfsige  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausgeftaltung  der  Krankengebäude  und 
der  anderen  Theile  des  Krankenhaufes,  die  mit  den  überlieferten  fchematifchen  Auf- 
faffungen  brach.  Die  anderen  Nationen  bildeten  eigene  Typen  aus,  und  die  Hygieniker 
aller  Länder  fuchten  den  zum  Durchbruch  gelangten  Beftrebungen  einen  immer 
breiteren  Boden  zu  gewinnen.  Die  antifeptifche  Wundbehandlung  und  die  neuen 
Lehren  über  die  Verbreitung  der  Infections-Krankheiten  haben  fie  nicht  aufgehalten, 
fondern  ihnen  nur  Berichtigung  gewährt. 

Zur  Beurtheilung  der  baulichen  Geftaltung,  die  in  reichhaltigfter  Mannigfaltig- 
keit diefe  fortfchreitende  F"örderung  des  Krankenhausbaues  wiederfpiegelt ,  erfcheint 
es  daher  wünfchenswerth,  auch  diefer  neueften  Zeit  ihre  eigene  Entwickelung  durch 
Zufammenftellung  der  leitenden  Hauptgefichtspunkte ,  die  für  den  Krankenhausbau 
fortfchreitend  mafsgebend  waren ,  vorauszufchicken.  Doch  foUen  im  vorliegenden 
Kapitel  nur  Erfcheinungen ,  die  das  Gebiet  des  Krankenhausbaues  im  Allgemeinen 
betreffen,  Vorfchläge  zur  weiteren  Abfonderung  einzelner  Gruppen  der  Infafsen  des 
'allgemeinen  Krankenhaufes  innerhalb  oder  aufserhalb  deffelben  und  allgemeine  Or- 
ganifationsvorfchläge  zufammengefafft  werden,  während  in  Kap.  8  diejenigen  Er- 
gänzungen und  Organifationen  befprochen  werden,  welche  innerhalb  der  übrigen 
Gattungen  des  Krankenhausbaues  neuerdings  mafsgebend  geworden  find. 

Die  Verhandlungen  bezüglich  des  Neubaues  des  Hotel-Dieii  in  Paris  gehen  nun  328 
ihrem  Ende  entgegen;  da  diefelben  bis  zuletzt  noch  allgemeine  Gefichtspunkte  dar-  des 
bieten,  foUen  fie  hier  vorausgefchickt  werden  (vergl.  die  Pläne  des  Neubaues  in  Hotei-o 
Kap.  8).    Der  Platz  war  durch  Befchlufs  des  Civifeil  municipal  vom  30.  September 
1864  feft  gelegt  worden. 


Im  Süden  vom  Parvis  Notyc-Dainc,  der  nach  Abbruch  des  alten,  während  des  Neubaues  zu  erhal- 
tenden Hotel-Dieu  bis  zum  kleinen  Seine- Arm  verlängert  werden  follte,  im  Norden  vom  Quai  Napoleon, 
örtlich  von  der  regulirten,  auf  20  >"  verbreiterten  Rite  d' Arcolc  und  weftlich  von  der  eben  fo  verbreiterten 
Rue  de  la  Cile  begrenzt,  hat  das  Baugelände  rund  165m  Tiefe  bei  125™  mittlerer  Breite,  fomit  21  5255"' 
Grundfläche. 

Das  vom  Architekten  Diet  aufgeftellte  Vorproject  war  vom  Seine-Präfecten 
Hausmann  dem  Confeil  de  furveillance  de  r affifla^ice  publique  und  der  Admini- 
ßration  de  raffißance  publique  zur  Begutachtung  vorgelegt  worden.  Der  Bericht 
der  erfteren  wurde  meines  Wiffens  noch  nicht  veröffentHcht.  Die  Admi?tißration 
beauftragte  die  Societe  des  medecins  et  des  chirurgiens  des  hopitaux  de  Paris  mit 
Abeabe  eines  Urtheiles  über  die  Pläne.    Diefe  wählte  eine  Commiffion  von  i8  Mit- 

o 

gliedern,  deren  Befchlüffe  der  Hauptfache  nach  von  ihrem  Berichterftatter  Dr.  Broca 
fchon  in  den  Verhandlungen  der  Socieie  de  Chirurgie,  die  vom  I2.  October  bis 
14.  December  1864  ftattgehabt  hatten,  mitgetheilt  wurden  (fiehe  Art.  186,  S.  177). 
Der  Bericht  datirt  vom  November  1864.  Von  der  Begründung  feiner  Befchlüffe  fei 
nur  Folgendes  hier  nachgetragen ''^2). 

Die  Commiffion  billigte  die  Wahl  des  Platzes,  empfahl  aber,  das  Gelände  zwifchen  der  Rue  de  la 
Citc,  dem  Tribunal  de  Commerce  und  der  Avenue  de  Con/la/itine  unbebaut  zu  laffen  und,  wie  fchon  vor- 
gefchlagen  war,  für  einen  Blumenmarkt  zu  referviren ,  da  die  Rue  de  la  Cile  auf  50  Länge  von  der 
ausgedehnten  Caferne  begrenzt  werde,  die,  bis  zum  Ponl  Saint-Michel  reichend,  eine  ungünftige  Nachbar- 
fchaft  biete. 

Auch  die  Anordnung  der  allgemeinen  Dieiifle  wurde  anerkannt,  zu  denen  hier  aufser  jenen,  welche 
der  Unterricht  forderte,  noch  das  Bureau  central  d'admifßon  und  die  Gemeinde  der  Auguftinerinnen  hin- 
zutrat, die  im  Hotel-Dieu  ihr  Mutterhaus  und  Noviziat  haben. 

Die  Erfahrungen  in  Lariboißere  hätten  jedoch  zu  der  Frage  geführt ,  ob  das  Syflem  paralleler 
Pavillons  nicht  in  fich  felbfl,  unabhängig  von  der  Anwendung,  die  man  von  ihm  gemacht  habe,  fehlerhaft 
fei.  Die  Breite  der  trennenden  Höfe,  die  in  Lariboißere  w^x  21"",  im  künftigen  j¥(5/^/-i?/«/ 30  "'  betrage, 
genüge  nicht,  um  jeden  Pavillon  dem  Einflufs  der  Nachbarpavillons  zu  entziehen.  Die  Gebäude  flrahlen, 
fo  zu  fagen,  einander  an,  wenn  die  Atmofphäre  ruhig  ift.  Weht  der  Wind  nicht  unmittelbar  in  der  Axe 
der  Pavillons,  was  nur  ausnahmsweife  gefchieht,  fo  unterftützen  die  natürlichen  Bewegungen  der  Atmofphäre 
noch  den  Austaufch  ihrer  Luft,  dem  nur  die  Entfernung  die  Schädlichkeit  nehmen  kann.  Der  Schatten,  den 
lie  während  eines  grofsen  Theiles  des  Tages  auf  die  Höfe  und  bis  in  die  Säle  des  Erdgefchoffes  werfen, 
fchliefse  die  reinigenden  Wirkungen  der  Sonnenflrahlen  aus.  Weht  der  Wind  in  der  Axe  der  Pavillons,  fo 
wird  er  nur  die  Schichten  über  dem  Niveau  ihrer  Verbindungsgalerie  wegfegen;  weht  er  in  einer  anderen 
Richtung,  fo  verhalten  fleh  die  parallelen  Pavillons  wie  Wandfchirme,  die  fich  gegenfeitig  gegen  die 
Luftftröme  fchützen.  Der  im  neuen  Hotel-Dieu  rings  von  viergefchoffigen  Bauten  umgebene  Centraihof 
habe  25""  Breite,  alfo  die  Hälfte  desjenigen  von  Lariboißere.  Die  langen  Seitentracte  des  Hofes  ent- 
halten 144,  die  6  Saalbauten  mit  je  3  Sälen  über  einander  zu  26  Betten  468,  zufammen  612  Betten; 
die  Manfarden  der  Saalbauten  dienen  für  weitere  156  und  die  der  Südfront  für  noch  30  Supplementär- 
betten. Das  heifst,  fagt  Broca,  ein  Hofpital  für  798  ftatt  für  612  Betten  bauen;  denn  die  als  Wechfel- 
fäle  gedachten  Refervefäle  würden  nicht  nur  bei  Epidemien,  fondern  auch  fonft,  um  Ueberfüllung  zu  ver- 
meiden, belegt  werden.  Die  Beibehaltung  der  parallelen  Pavillons  zwinge  zum  Erfatz  der  Längsgebäude 
durch  eine  einfache  Galerie,  wie  in  Beaxijon  und  Lariboißere,  alfo  zur  Verminderung  des  Belages  auf 
468  Betten;  Verbreiterung  des  Raumes  zwifchen  den  zwei  Reihen  Pavillons  nur  um  IS""  führe  zur  Kürzung 
der  Saalbauten  und  zur  Verminderung  des  Saalbelages  auf  20,  desjenigen  vom  ganzen  Hofpital  auf 
360  Betten,  eine  Zahl,  die  dem  Bedürfnifs  nicht  entfpreche  und  ganz  aufser  Verhältnifs  zur  Höhe  der 
Koften  ftehe. 

Die  Pläne  wurden  hierauf  umgearbeitet;  doch  befchränkten  fich  die  vorgenom- 
menen Aenderungen  auf  die  folgenden  Punkte: 


'■•'-)  Siehe  :  Rapport  de  la  fons-coiitiniffioii  cJiargee  d' hiiettre  un  avis  für  V avant-projet  du  noiivel  Hotel-Dieu. 
Coimniffaires :  M.M.  Gri/olle ,  Tardieu ,  Guirard ,  Cullerier ,  GoßeliH  ,  Danyau ,  Regnauld,  Blondel  et  Broca ,  rnpportetir 
(Novembre  1864).  Hifloire  du  nouvel  Hotel-Dieu.  La  revue  fcieiitifique  de  la  France  et  Vetranger ,  Jahrg.  i,  2.  Sem. 
(1872),  S.  750. 
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Befeitigung  der  Manfarden  über  den  Saalbauten,  Vergröfsenmg  des  Abflandes  zwifchen  den 
Längsfeiten  der  Pavillons  von  30,o  auf  37,5  i"  und  Oeffnen  des  Centialhofes  gegen  Süden  derart,  dafs  die 
denfelben  hier  abfchliefsende  Eingangshalle  nur  Erdgefchofshöhe  hat. 

In  diefer  Form  überfandte  der  Seine-Präfect  das  Project  nebft  den  früheren 
Berichten  dem  Confeil  municipal  der  Stadt  Paris.  Für  das  von  diefem  gewählte 
Comite  Nr.  3  fungirte  Dr.  Tardieu,  Doyen  der  medicinifchen  Facultät  von  Paris, 
als  Berichterftatter.    Sein  Bericht  vom  24.  März  1865  ''^2)  billigte  die  Pläne. 

Der  Seine-Präfect  beflehe  darauf,  die  Lage  und  die  gleiche  Bettenzahl,  wie  bisher,  feft  zu  halten. 
Trotz  des  Wegfalles  der  Dachräume  über  den  Saalbauten  wird  der  Belag  des  Hofpitals  zu  716  Betten  be- 
rechnet, zu  denen  84  Refervebetten  im  Dach  der  Seitentracte  des  Centraihofes,  die  zum  Wechfel  dienen 
feilen,  hinzutreten;  »fie  werden  die  regulären  Abtheilungen  gegen  die  Wirkungen  der  Ueberfüllung 
fchützen«.  Die  716  Betten  ergeben  fich  als  durchfchnittlicher  Belag  von  18  Sälen  mit  je  28,  von  3  Sälen 
mit  je  II,  von  19  Sälen  mit  je  6  und  von  44  Zimmern  mit  je  l  bis  2,  alfo  1^/2  Betten;  fie  find  fomit 
durch  ftärkeren  Belag  der  Säle  herausgerechnet.  Der  Vorwurf  gegen  die  grofse  Bettenzahl  falle  gegen- 
über der  ausgezeichneten  Vertheilung  der  Abtheilungen  und  derjenigen  der  Kranken  in  84  getrennte 
Räume.    Diefe  würde  felbft  den  Operirten  durch  die  Schaffung  kleiner  Einzelzimmer  zu  flatten  kommen. 

Als  ein  Fehler  des  Planes  wird  vor  Allem  der  Mangel  einer  vollftändigen  Ifolirung  der  Pocken- 
kranken gerügt;  für  eine  folche  feien  die  6  Bettenräume  durchaus  nicht  zu  brauchen. 

Ueber  die  beabfichtigte  Deckung  der  Korten  theilt  der  Bericht  den  Wortlaut  der  Befchlüffe  des 
Confeil  municipal  vom  14.  März  1865  mit.  Die  Baukoflen  waren  auf  12419627,21  Francs,  die  Koflen, 
einfchl.  Gelände-Enteignungen,  mit  21400000  Francs  bewerthet.  Dem  gegenüber  flanden  der  Adminl- 
ßration  de  Faffißance  publique  für  den  Bau  und  die  Enteignung  der  Grundflücke  zur  Verfügung : 

1)  Das  Kapital  der  Seitens  der  Stadt  Paris  gegenüber  der  Hofpitalverwaltung 

Contrahirten,  vor  1874  nicht  einlösbaren  Schuld  im  Betrage  von    .    .    .     12330528,90  Francs. 

2)  Der  Preis  für  Gelände  und  Gebäude,  welche  die  Adininißratio?t  de  l'a/Ji- 

ßance  publique  der  Stadt  Paris  in  der  Cite  abtritt  4800000  » 

3)  Der  Gewinn  beim  Verkauf  der  Grundflücke  und  Gebäude  des  alten  In- 
ftitutes  von  Sainte-Perine  und  der  alten  Hofpize  des  Alenages  und  des 

Incurables,  gefchätzt  zu   2500000  » 

zufammen     19630528,90  Francs. 

Alle  Korten  der  Anlage ,  des  Baues  und  der  Ausftattung  des  neuen  Hbtel-Dieu  und  aller  noth- 
wendigen  Enteignungen,  welche  diefen  Betrag  überfchreiten,  übernimmt  die  Stadt  Paris. 

Auf  Grund  diefes  Berichtes  befchlofs  der  Confeil  municipal  am  24.  März  1865, 
die  Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  Auszahlung  der  12500000  Francs  an 
die  Hofpitalverwaltung  hatte  noch  die  Genehmigung  des  Corps  Icgislatif  nöthig. 
Doch  wurde  die  dort  geplante  Discuffion  des  die  Forderung  ablehnenden  Commiffions- 
berichtes  durch  ein  von  der  Kaiferin-Regentin  in  Abwefenheit  des  Kaifers  unter- 
zeichnetes Decret,  das  am  Morgen  des  Tages  erfchien,  abgefchnitten  und  die  Dar- 
lehns-Manipulation  genehmigt  Im  Januar  1866  erfolgte  die  Grundfteinlegung 

des  neuen  Hdtel-Dieu.  Der  Bau  wurde  bis  zum  Jahre  1870  lebhaft  gefördert.  Der 
neue,  gewählte  Confeil  municipal  nahm  dann  die  Frage  des  Hofpitals  wieder  auf,  und 
die  Mediciner  und  Chirurgen  der  Hofpitäler  von  Paris  wurden  von  Neuem  confultirt. 
Sie  fafften  am  7.  Januar  1872  nach  einem  Befuche  des  Baues  Seitens  ihrer  Commiffion 
den  folgenden  Befchlufs:  »Das  neue  Hötel-Dieu  bietet,  fo  wie  es  gebaut  ift,  Dis- 
pofitionen,  die  abfolut  entgegen  den  fundamentalen  Grundlätzen  der  Hofpital-Hygiene 
find« 


'^3)  Siehe:   Tardieu,  A.    Rapport  Jait  an  confeil  municipal  de  Paris  au  fujct  du  projet  de  conflruction  du  nonvel 
Hotel-Dieu.    Annales  d'hygi'eiie  publique  et  de  midecine  Ugale,  \\.  Serie,  Bd.  XXIV  (1865),  S.  5 — 44. 
''*^)  Siehe:  Hißoire  du  nouvel  Hotel-Dieu*    La  revue  fcientifigue,  a.  a.  O-,  S.  750. 

''^'■')  Siehe:  Co7nmifßon  du  Hötel-Dieu.  SociHi  des  medecius  et  chirurgiens  des  hopitaux  de  Paris.  La  revue  fcien- 
tifigue  etz. ,  S.  717.  —  Die  Commiffionsmitglieder  waren:  Lailler ,  Lorain,  Herard,  Broca ,  Trilat ,  Giraldes ,  Marjolin, 
Hardy,  Vidal. 
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Nach  langen  Verhandlungen  zwifchen  den  betheiligten  Verwaltungen  einigte 
man  fich  über  Abänderungen,  die  vom  Confeil  municipal  am  8.  April  1873  ge- 
nehmigt wurden  und  fich  auf  folgende  Punkte  bezogen  ^*'^): 

1)  Reduction  der  Höhe  von  allen  Dächern. 

2)  Unterdrückung  von  2  Gefchoffen  und  Reduction  der  Dächer  in  den  Flügelgebäuden  am  Quai. 

3)  Vergröfserung  der  Fenfteröffnungen  des  II.  Obergefchoffes  in  den  Gebäuden,  welche  den  Central- 
hof  umgeben. 

Die  Ausgaben  für  diefe  Aenderung  wurden  auf  2  000  000  Francs  gefchätzt.  Das  Belagsfoll  wurde 
von  800  auf  400  bis  450  Kranke  herabgefetzt. 

Die  Einweihung  der  neuen  Säle  erfolgte  am  30.  Juli  1877,  die  Inftallation  der 
verfchiedenen  Dienfte,  init  Ausnahme  desjenigen  der  Capelle,  im  Mai  1878. 

In  England  giebt  der  Bericht  von  Briftowe  und  Holmes  (fiehe  Art.  i86,  S.  178), 
der  den  Anhang  zum  Sixtli  report  d&s  Medical  departuient  of  the privy  CounciP^'^)  bildet 
und  von  zahlreichen  Plänen  begleitet  ift,  ein  eben  fo  treues  Spiegelbild  englifcher 
Hofpitalanlagen ,  wie  das  Werk  von  Huffon  über  folche  in  Frankreich.  Die  Ver- 
faffer  hatten  den  befonderen  Auftrag,  »den  Einflufs  verfchiedener  fanitärer  Umftände 
auf  die  mehr  oder  weniger  glücklichen  Ergebniffe  medicinifcher  und  chirurgifcher 
Behandlung  in  verfchiedenen  Hofpitälern  .  .  .  feft  zu  ftellen«.  Sie  fafften  ihre  Er- 
gebniffe in  Folgendem  zufammen ''*^) : 

Erflens :  Die  allgemeinen  Todtenraten  von  Hofpitälern  geflatten  kein  Urtheil  über  die  relative 
Salubrität  derfelben ,  da  dies  meifl.  ausfchliefslich  durch  den  Charakter  der  zugelaffenen  Fälle  und  durch 
die  Regeln  oder  Praktiken,  die  ihre  Verwaltung  ordnen ,  bedingt  wird.  Die  Schwankungen  der  Tödten- 
rate  in  Folge  der  Hofpital-Infalubrität  find  fehr  begrenzt  und  verlieren  fich  fafl  ganz  unter  denen  der 
obigen  Bedingungen. 

Zweitens;  Englifche  Landhofpitäler  haben  fälfchlicher  Weife  den  Ruf  vergleichsweifer  Gefundheit 
erlangt.  In  Folge  ihrer  Regulative ,  ihrer  Praxis ,  ihrer  Stellung  empfangen  fie  gewöhnlich  eine  weit 
weniger  ernfle  Claffe  von  Fällen,  als  die  Hofpitäler  Londons  und  anderer  grofser  Städte.  Diefer  Qualitäts- 
unterfchied  in  der  Praxis  ift  in  der  Medicin  grofser ,  als  in  der  Chirurgie ,  aber  auch  hier  beträchtlich. 
Niedrige  Todtenrate  zeigt  fich  (in  manchen  Fällen)  auch  bei  hochgradiger  Hofpital-Infalubrität. 

Drittens :  Eine  grofse  Zahl  von  Fällen ,  einfchliefslich  der  nieiften  nicht  infectiöfen  medicinifchen 
Krankheiten  und  vieler  chirurgifchen  Fälle,  in  welchen  keine  äufserlichen  Schäden  vorhanden  find,  werden 
wenig  nachtheilig  —  wenn  überhaupt  —  von  den  fchwankenden  Zufländen  berührt ,  denen  fie  in  den 
Hofpitälern  Grofsbritanniens  ausgefetzt  find.  Sie  haben  keinen  Nachtheil  von  dem  Grad  der  Ueber- 
füUung  und  dem  Zufland  der  Lüftung,  der  bei  Behandlung  von  Fiebernden,  fo  wie  von  chirurgifchen 
Operationen  und  Schäden  höchfl  gefährlich  fein  würde. 

Viertens :  Die  Anwefenheit  von  infectiöfen  Krankheiten  in  einem  Saale  ift  immer  gefährlich ;  aber 
die  Gefahr  ihrer  Ausbreitung  wird  durch  Ueberfüllung,  unzulängliche  Lüftung  und  Anhäufung  infectiöfer 
Fälle  gefteigert. 

Fünftens  :  Medicinifche  Krankheiten,  wie  Typhoidfieber,  Diphtherie  und  ähnliche  entfpringen  feiten 
in  Hofpitälern. 

Sechflens:  Ueberall,  wo  chirurgifche  Fälle  mit  offenen  Wunden  (befonders  Operations-  und  Unglücks- 
fälle) aufgenommen  werden,  können  Hofpitalkrankheiten,  wie  Eryfipel,  Pyämie  und  Phagedäna,  entliehen  ; 
.  .  .  aber  ihre  Entwickelung  und  Ausbreitung  hängen  hauptfächlich  von  Mangel  an  Reinlichkeit,  fchlechter 
Entwäfferung,  Ueberfüllung,  mangelhafter  Lüftung  u.  dergl.  ab. 

Siebentens:  Wöchnerinnen  find  in  Hofpitälern  ähnlichen  Gefahren,  wie  Patienten  nach  chirurgifchen 
Operationen  ausgefetzt  .  .  .  und  für  das  Gift  von  contagiöfen  Fiebern  hoch  empfänglich  .  .  .;  fie  fordern 
nur  in  einer  vergleichsweife  kleinen  Zahl  von  Fällen  in  chirurgifcher  oder  in  medicinifcher  Behandlung 
befondere  Gefchicküchkeit  und  Pflege  .  .  . 


Siehe  :  Narjoux,  F.    Paris.   Moniniients  Cleves  par  !a  ville  iSjo—tSSo.    Eiiißces  fanitaii  es.  Paris  1883.  Bötel- 

Dien.  S.  3. 

Siehe:  Sixth  report  of  the  medical  officer  0/  the  privy  Council.    With  appendix.    Pre/eiited  pur/uaiit  to  ad  of 
Parliament.    Reports from  coiiwii/ßoners :  1864.   Vol.  13:  Public  henlth,  Vol.  XXVIII.  —  Se/ßon  1S64.   London  1864.   S  463 
Siehe  ebendaf.,  S.  567  u.  ff. 
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Zuletzt:  Die  Gefundheit  von  Hofpitälern  wird,  fu  weit  wir  fefl  flellen  können,  in  viel  gröfserem 
Grade  von  Zuftänden,  die  den  Hofpitälern  felbfl  zugehören,  als  von  Zuftänden  der  äufseren  Atmofphäre, 
von  Lage,  vom  Boden  u.  dergl.  beeinflufft.  Und  fie  ift  weniger  von  Form,  Gröfse  und  Vertheilung  der 
Krankenräume,  als  von  Ventilation,  Drainage,  Reinlichkeit  und  vom  Verhältnifs  der  Infafsen  zum  Raum 
abhängig.  Ein  Hofpital  von  mangelhafter  Bauart  kann  bei  forgfältiger  Aufmerkfamkeit  bezüglich  der 
letzteren  Bedingungen  fogar  in  einer  grofsen  Stadt  verhältnifsmäfsig  gefund  fein ,  und  ein  Hofpital ,  das 
nach  den  erprobteften  Plänen  und  in  der  ausgefuchtetlen  Lage  erbaut  ifl ,  kann  durch  ihre  Vernach- 
läffigung  auf  den  höchflen  Grad  von  Ungefundheit  gebracht  werden.« 

Briftolve  und  Holmes  theilen  u.  A.  auch  die  Pläne  des  proviforifchen  St.  Thomas- 
Hofpitals  mit,  zu  deffen  dauerndem  Neubau,  einem  Grätenbau  mit  weit  aus  ein- 
ander geftellten  Pavillons,  1867  der  Grundftein  gelegt  wurde. 

Eine  Hofpitalverforgung  der  Landbevölkerung  in  England  ftrebte  Natter '^'^'■^)  J'^°' 
ZU  Cranleigh  an,  der  Gründer  des  erften  1859  errichteten  Cottage  hofpital  dafelbft,  ho/puau. 
welcher  kleine,  örtliche  Hofpitäler  zu  errichten  vorfchlug,  um  den  Kranken  den  Trans- 
port  zu    einem    entfernten    Provinzial-Hofpital   zu    fparen.     Man    ftirchtete,  dafs 
diefe  kleinen  Hüttenhofpitäler  die  grofsen  Provinzial-Hofpitäler  fchädigen  würden. 
H.  Szvete  und  Wynter  widerlegten  dies. 

Letzterer  flellte  fefl,  dafs  bis  1866,  alfo  in  7  Jahren,  16  Cottagc-Yio'i\nX?L\'ix  entflanden  und  67  im 
Entflehen  begriffen  feien.  Es  foUte,  mit  Ausnahme  von  London  und  den  6  Hauptflädten,  auf  je  looo  Ein- 
wohner I  Bett  vorhanden  fein;  es  gab  aber  nach  Swete's  Statiflik  9  Millionen  nicht  verforgte  Einwohner ; 
es  fehlten  fomit  9000  Betten  oder,  l  Anflalt  zu  je  6  Betten  gerechnet,  1500  Anftalten. 

Hauptzwecke  follten  fein  : 

1)  Behandlung  von  plötzlichen  Unglücksfällen  aller  Art,  fo  wie  anderer  Krankheitsfälle  unter  den 
ärmeren  Claffen,  die  eine  beftändige  Aufficht,  eine  Operation  oder  folche  Curmethoden  erfordern,  welche  in 
den  Wohnungen  der  Patienten  nicht  mit  Erfolg  ausgeführt  werden  können,  in  ländlichen  Diflricten,  kleinen 
Landfchaften  und  Hafenflädten. 

2)  Haltung  von  Niederlagen  für  ärztliche  Inflrumente  und  Apparate  befter  Qualität. 

Unter  »ärmeren  Claffen«  waren  Taglöhner  und  kleine  Ackerbauer,  Handwerker,  Mechaniker  u.  A. 
verflanden.  Für  die  Vermögenden,  die  den  Bau  durch  Mittel  fördern  follten,  würde  die  durch  den  Hofpital- 
dienft  verbefferte  Ausbildung  der  Landärzte,  fo  wie  das  für  die  Praxis  der  Aerzte  benutzbare  Inflrumenten- 
Depot  Erfatz  bieten ;  ihre  Schenkungen  fänden  geficherte  Verwendung ;  auch  die  Verewigung  der  Namen 
liefse  fich  mit  den  Stiftungen  verbinden  '^''). 

Bürdet/ ''^^)  konnte  1877  fagen :  i>  Cö//ß^^-Hofpitäler  find  jetzt  fo  allgemein,  dafs  nur  5  Counties 
folche  nicht  befitzen.e  Er  fchätzt  ihre  Zahl  im  Vereinigten  Königreich  auf  200  und  weist  bis  1875  deren 
155  nach,  von  denen  jedoch  einige  abzuziehen  feien,  die  eine  beträchtlich  gröfsere  Ausdehnung,  als  die  ur- 
fprüngliche  von  2  bis  30  Betten  angenommen  hätten.« 

Gegen  die  Ausbreitung  infectiöfer  Krankheiten  waren  in  England  in  verfehle-  3-^' 

Englifche 

denen  Jahren  gefetzgeberifche  Acte  vollzogen  worden.   Doch  nahmen  erft  1866  bei  infections- 
Erfcheinen  der  Cholera  in  London  neue  Verordnungen  Vorkehrungen  zur  Aufnahme  Hofpitäier 
folcher  Patienten  in  Ausficht,  die  kein  Heim  haben  oder  zu  Haufe  nicht  paffend 
behandelt  werden  können  —  »und  wo  ein  Cholerakranker  in  einem  Haufe  nicht 
gut  abgefondert  werden  kann,  foU  gleiche  Vorkehrung  für  Aufnahme  der  Gefunden 
getroffen  werden'  . 

Auf  Grund  diefer  Ordres  vom  20.  und  21.  Juli  wurden  Cholera-Hofpitäler  in  der  Hauptfladt  und 
m  den  Provinzen  errichtet,  von  denen  einige,  wie  das  im  Tynemouth-urban-Diflrict,  von  den  örtlichen 
Sanitätsbehörden  als  Hofpitäler  zur  Aufnahme  von  Kranken  für  verfchiedene  infectiöfe  Fieber  erhalten 
blieben. 


Siehe;  Natter.    On  tlie  advantages  derivable  to  the  medical  profefjlon  and  the  public  froin  village  ho/pitah. 
3.  Aufl.  i866. 

'50)  Siehe;  Waring,  E.  J.  Cottage  ho/pitals,  their  objects,  advantages,  and  matiagement.  1867.  —  Deutfch :  W.\- 
RING,  E.  J.    Hüttenhofpitäler,  ihr  Zweck,  ihre  Vorzüge,  ihre  Einrichtungen,  mit  einem  Nachtrag  von  W.  Men'cke.  Berlin  1872. 

'■'')  Siehe;  Bl'RDETT  ,  H.  C.  The  cottage  hofpital,  its  origin ,  progrefs ,  managenietit  and  work.  London  1877. 
S.  38  u.  fF. 
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In  Folge  der  Ueberzeugung ,  »dafs  Ablbnderungs-Hofpitäler  einen  wefentlichen  Theil  der  Verthei- 
digung  eines  Diftrictes  gegen  Krankheiten  bilden«  und  da  fich  ihre  Nützlichkeit  erwiefen  hatte,  verlieh 
die  Sanitary  act  von  1866  der  Sewer  mtthority  und  in  der  Hauptlladt  der  Nuifance  anthority  die  Macht, 
für  die  Einwohner  ihrer  Diftricte  Hofpitäler  oder  temporäre  Plätze  zur  Aufnahme  folcher  Kranker  vor- 
zulehen.  Die  erfteren  Behörden  befafsen  die  Rechte  von  Locol  boards  of  health,  Geld  gegen  Sicherheit 
von  Steuern  aufzunehmen  und  Land  zu  erwerben.  Zwei  oder  mehrere  Behörden  follten  fich  zur  Anlage 
eines  Hofpitals  verbinden  können.  Den  Richtern  wurde  das  Recht  gegeben,  Perfonen  ohne  geeignete 
Wohnung  und  Vorkehrung  und  folche,  die  einen  Raum  von  mehr  als  l  Familie  bewohnen  oder  an  Bord 
eines  Schiffes  oder  Dampfers  befindlich  find,  nach  dem  Hofpital  transportiren  zu  laffen  ,  wenn  durch  ein 
Certificat  eines  legalen  Medical  practitioner  deren  Erkrankung  an  gefährlichen  contagiöfen  oder  infectiöfen 
Leiden  feft  geftellt  ifl'52). 

Im  Jahre  1867  wurde  die  Stadt  London  durch  eine  befondere  Claufel  in  der 
Poor  Imv  act  autorifirt,  einen  Metropolitan  afyliims  hoard,  der  fich  aus  Delegirten 
aller  Diftricte  zufammenfetzt,  für  die  Hofpitalifirung  der  Kranken  mit  übertragbaren 
Krankheiten  zu  organifiren.  Diefe  Behörde  gründete  1870  das  Homerton  hofpital 
für  200  und  das  Stockwell  hofpital  für  198  Betten,  dem  Hampftead  mit  160  und 
Fulham  mit  180  Betten  folgten. 

332-  Die  Folge  des  Feldzuges  im  Jahre  1866  war  die  Errichtung  der  Baracke  in 
2u        der  Charite  zu  Berlin,  die  unter  £^^''s  Leitung  entftand;  1873  trat  letzterer  zurück. 

Berlin.  10  Jahre  fpäter  (1877)  wurde  in  der  Charite  der  geburtshilfliche  Pavillon  er- 

öfthet.  1879  errichtete  man  auf  dem  Platz  des  ehemaligen  Oekonomiegebäudes, 
das  nur  nothdürftig  Kranke  beherbergt  hatte,  die  Nebenabtheilung  für  Aeufserlich- 
kranke,  einen  zweigefchoffigen  Bau  mit  Sälen  zu  10  und  12  Betten  und  mit  einem 
Koflenaufwand  von  1350  Mark  für  i  Bett;  1881  folgt  das  neue,  auf  dem  alten 
Charite-Kirchhof  errichtete  Wafchhaus,  1883  der  gynäkologifche  Pavillon,  1887  das 
neue  Kinderhofpital  für  anfteckende  Krankheiten. 

333-  Eine  Anzahl  anderer  Baracken  wurden  in  beftehenden  Krankenhäufern  er- 
der       richtet.    Im  zweiten  Garnifonslazareth  in  Berlin  baute  Steuer  eine   folche,  jedoch 

Krankenhäufei  Q]-)ne  Umgang  und  mit  Fenfterklappenlaterne.    In  der  Klinik  in  der  Ziegelftrafse 

in 

Deiitfchiand.  benutzte  La?tgetibeck  eine  Kriegsbaracke;  in  Greifswald  errichtete  man  eine  Baracke 
für  Innerlichkranke.  Andere  Baracken  entftanden  in  Kiel,  Tübingen,  Göttingen, 
München  etc. 

Die  Erfolge  mit  diefen  Verfuchen  waren  von  unmittelbarem  Einflufs  auf  die 
Errichtung  mehrerer  grofser  Krankenhäufer  in  Deutfchland,  deren  Vorarbeiten  fich 
mehr  oder  weniger  noch  in  den  Feffeln  des  Corridorbaues  bewegt  hatten.  Das  faft 
gleichzeitige  Tagen  einer  Anzahl  Baucommiffionen,  in  denen  die  hervorragendften 
Aerzte  mitwirkten ,  führte  zu  einem  Wetteifer  in  der  Geftaltung  diefer  Bauten  in 
Berlin,  Heidelberg,  München,  Leipzig  und  Dresden.  In  allen  diefen  Orten  erfolgte 
das  Zerlegen  auch  der  Krankengebäude  in  Einzelbauten. 

In  Berlin  gab  die  Stiftung  von  J.  J.  Fasqiiel ,  der  am  18.  Januar  1864  der 
Stadt  150000  Mark  zum  Bau  eines  Krankenhaufes  vermachte,  die  Veranlaffung  zur 
Planung  des  erften  ftädtifchen  Krankenhaufes  dafelbft. 

Es  follte  im  Friedrichshain  liegen  und  600  Kranke  beiderlei  Gefchlechtes ,  bei  Ausfchlufs  von 
Geifleskranken,  Wöchnerinnen,  Syphilitifchen,  Pocken  und  Cholera,  faffen.  Die  erflen,  am  7.  Juni  1867 
vorgelegten  Entwürfe  der  mit  der  Planung  des  Krankenhaufes  beauftragten  Architekten  Grophis  6^  Schmieden 
vertheilten  die  Krankenräume  auf  4  zweigefchoffige  Pavillons  zu  je  128  und  l  Ifolirgebäude  mit  88  Betten. 


'62)  Siehe:  Tenth  aniiual  report  0/  the  local  governmeni  bcard  iSSo—Si.  Supplement  ccntaining  repori  and  papers 
/ubHiiüed  by  the  boards  medical  officcr  on  the  nfe  and  influence  0/  ho/pitals  for  in/ectwiis  di/ea/es.  Prefented  to  both 
hou/cs  0/  Parliament  by  command  of  Her  Majefly.    London  1882.    S.  i  u.  ff. 
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Die  vom  Magiflrat  gewählte  Baucommiffion  rtellte  unter  J'irchow%  Beiftand  im  Frühjahr  1868  ein  neues 
Programm  auf  und  forderte  Gutachten  von  Esmarch,  Baum,  La?igenbeck,  JVilms,  Quincke,  Effe  und  He7-fordt. 
Die  am  13.  October  vorgelegten  Pläne  zeigten  eine  ganz  veränderte  Geflalt.  Die  Anlage  zerfiel  nun;  in 
6  zweigefchoffige  Pavillons  für  Innerlichkranke,  4  eingefchoffige  Pavillons  für  chirurgifche,  2  Ifolirgebäude 
und  I  Operationsgebäude,  l  Verwaltungs-  und  i  Oekonomiegebäude,  I  Badehaus,  1  Eishaus,  das  Leichen- 
haus und  2  Thorgebäude  mit  Beamtenwohnungen.  Die  Ifolirgebäude  waren  geplant  zur  Abfonderung 
von  Krebs-  und  Ausfchlagkranken,  deren  Anblick  anderen  Kranken  zu  entziehen  ifl ,  für  Augenkranke, 
Typhus,  Scharlach  u.  A. 

Die  Leitung  des  Krankenhauswefens  in  Berlin  beruht  nunmehr  auf  folgender 
Organifation  ''^^). 

Die  Armenpflege,  die  hier  auf  Grund  der  Städteordnung  vom  19.  November  1808  von  der  Kgl. 
Armen-Direction  am  I.  Januar  1S20  auf  die  ftädtifche  Armen-Direction,  eine  unter  Aufficht  des  Magiftrats 
flehende  Deputation,  überging,  zerfällt  in  die  offene  und  in  die  gefchloffene ;  die  erflere  führt  den  der 
letzteren  zugetheilten  Krankenhäufern  die  meiflen  Aufzunehmenden  zu.  Doch  haben  diefe  auch  folche, 
deren  Zufland  die  Zurückweifung  nicht  geflattet ,  und  die  ihnen  von  der  Polizei  überwiefenen  Perfonen 
aufzunehmen.  Die  unmittelbare  Verwaltung  der  Krankenhäufer  erfolgt  durch  Beamte ,  die  den  Titel 
Directoren  oder  Infpectoren  führen,  unter  Aufficht  der  gemifchten  Deputationen. 

Ueber  die  Zuftände,  in  welchen  fich  das  frühere  akadeniifche  Krankenhaus  in 
Heidelberg  1865  befand,  berichtet  Weber '^^'^). 

Das  Wafchhaus  und  die  Gruben  der  Aborte,  die  unter  einem  Theil  des  Gebäudes  lagen  ,  wurden 
»zugleich  zur  Aufnahme  der  von  faulenden  Subflanzen  durchtränkten  Verbandfloffe  und  des  Auswurfs  aller 
Art  benutzt«.  Bis  vor  Kurzem  gab  es  für  Bäder,  Uringeichirre,  Blut  u.  f.  vv.  keine  befonderen  Abgüffe. 
Sie  wurden  in  einzelnen  Fällen  in  den  Schmutzwinkeln  der  Umgebung  ausgefchtittet. 

Schon  1865  und  1866  hatte  man  Programme  für  einen  Neubau  aufgeftellt. 
Das  letztere  diente  zur  Unterlage  für  einen  Wettbewerb,  der  nur  Pläne  nach  dem 
Corridorfyftem  bot.  Ein  drittes  Programm  vom  September  1868  brachte  als  Ge- 
fammtgedanken  »die  Herftellung  einer  Anzahl  getrennter  Gebäude  mit  je  nach  ihrer 
Beftimmung  verfchiedener  Conftruction  und  Ausftattung  in  Vorfchlag.  Die  ver- 
fchiedenen  Gebäude  follten  fich  theils  an  das  Corridor-,  theils  an  das  Pavillon-, 
theils  an  das  Barackenfyftem  anlehnen.  Es  war  damit  jene  Combination  gegeben, 
welche  mit  dem  Namen  des  gemifchten  Blockfyftems  bezeichnet  werden  kann^ ''^^). 

Die  medicinifche  Klinik  wurde  in  2  zweigefchoffige  Blockbauten  und  in  2  eingefchoffige  Pavillons, 
die  chirurgifche  Klinik  in  i  eben  folchen  Blockbau  und  in  4  eingefchoffige  Pavillons  zerlegt. 

In  München  hatte  Zeiieiti'^^*')  die  Erweiterung  des  in  der  Vorftadt  Haidhaufen  auf 
der  Höhe  des  rechten  Ifarufers,  im  Often  der  Stadt,  gelegenen,  1846  gegründeten 
Pfründen-  und  Krankenhaufes  auf  600  Betten  zu  planen.  Er  fügte  dem  beflehenden 
viergefchoffigen  Gebäude  5  dreigefchoffige  Pavillons  für  je  lOO  Kranke  hinzu,  die 
in  jedem  Gefchofs  einfeitig  längs  eines  Corridors  4  Krankenfäle  mit  je  8  und 
2  Ifolirzimmer  mit  je  3  Betten  enthielten.  Theeküche,  Leibftuhl-Cabinete  und 
Wärterinnenzimmer  liegen  noch,  wie  in  den  alten  Bauten,  zwifchen  den  Sälen; 
jenfeits  des  Corridors  find  Treppe,  Bade-  und  Wäfchezimmer,  fo  wie  jederfeits  2  Ab- 
orte angeordnet. 

Diefe  6  Pavillons  flehen  nach  diefem  Plan  zu  je  3  in  ihrer  Längsaxe  fo,  dafs  zwifchen  beiden 
Reihen  40, sg  "i  (=  140  Fufs)  Abftand  bleiben.    Vor  den  Pavillons  liegt  das  Aerztehaus  mit  der  Apotheke, 


'53)  Siehe:  ViRCHOw,  R.  &  A.  Gi;ttstadt.  Die  Anftalten  der  Stadt  Berlin  für  die  öffentliche  Gefundheltspflege  und 
für  den  naturwiffenfchaftlichen  Unterricht.    Berlin  1886.    S.  79. 

'5*)  Siehe:  Weber,  O.  Das  akademifche  Krankenhaus  in  Heidelberg,  feine  Mängel  und  die  Bedürfniffe  eines  Neu- 
baues im  Auftrage  der  Krankenhauscommiffion.    Heidelberg  1865. 

'5=)  Siehe  :  Knauft,  F.  Das  neue  akademifche  Krankenhaus  in  Heidelberg.  Im  Auftrage  der  akademifchen  Kranken- 
hauscommiffion befchrieben.    München  1879.    S.  VIII. 

'56)  Siehe:  Zenetti.  Das  Krankenhaus  zu  München,  Vorftadt  Haidhaufen.  Zeitfchr.  d.  bayer.  Arch.- u.  Ing.-Vereins 
1869,  S.  45  u.  Bl.  XU,  XIII. 
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zwifchen  den  Reihen  das  Küchengebäude  nebft  dem  Klofter;  dahinter  ein  Querpavillon  mit  Einzelzimmern 
zu  Abfonderungszwecken  und  am  Ende  Wafchküche  und  Kuhftall.  Das  alte  Empfangsgebäude,  ein 
Pförtnerhaus  und  ein  Stallgebäude  in  der  Front,  und  das  Leichenhaus  am  Ende  ergänzen  die  Anlage. 

In  Leipzig  foUte  das  alte  St.  Jacobs-Hofpital ,  das  im  Nordweften  der  Stadt 
zwifchen  dem  Elfter-  und  dem  Pleifse-Fliifs  am  Rofenthal  liegt,  neu  gebaut  werden. 
Der  Rath  der  Stadt  Leipzig  hatte  fchon  1864  von  VircJiotv  in  Berlin  und  Haafe'm 
Göttingen  ein  Gutachten  über  diefes  alte  Hofpital  und  feine  Lage  mit  Rückficht  auf 
allfällige  Umgeftaltung  oder  einen  Neubau  auf  einem  anderen  Platze  erbeten. 

Diefes  Gutachten"')  vom  9.  Auguft  deffelben  Jahres  verwirft  den  bisherigen  Bauplatz,  wegen  der 
feuchten  und  tiefen  Lage,  der  Befchaffenheit  des  Grundes  und  Bodens,  in  deffen  mehrere  Fufs  mächtiger, 
mit  Kies  gemifchter  Lehmfchicht  das  Waffer  bis  2  Fufs  unter  die  Oberfläche  dringe,  wo  man  den  Boden 
noch  nach  langer  Trockenheit  nafs  finde,  wegen  der  das  Hofpital  an  zwei  Seiten  umgebenden  Vegetation, 
aus  Hochwald  und  Unterholz  beftehend ,  wegen  Herantretens  fchwerer  Wiefennebel  im  Rofenthal,  wegen 
Durchdringens  des  Bodens  mit  dem  übel  riechenden  Flufswaffer  und  wegen  der  Möglichkeit  einer  Ein- 
fchliefsung  des  Hofpitals  durch  Bauten  an  der  Südweft-  und  an  der  Südoftfeite. 

In  erfter  Linie  wurde  für  einen  Neubau  der  Exercierplatz ,  in  zweiter  Linie  der  Johannisgarten 
empfohlen  ;  letzterer  biete  auch  den  Vortheil  grofser  Nähe  an  der  Univerfität,  deren  medicinifcher  Unter- 
richt mit  dem  Hofpital  verbunden  ifl. 

Die  Beforgnifs,  dafs  das  Brunnenwaffer  von  den  Gräbern  des  alten  Johannisfpitälifchen  Friedhofes 
verunreinigt  werden  möchte,  konnten  die  Berichterflatter  nicht  theilen.  Bisher  feien  in  den  näher  gelegenen 
Strafsen  folche  Nachtheile  nicht  bemerkt  worden,  und  »durch  die  Anlegung  der  neuen  Querftrafse  und 
der  dazu  gehörigen  Abzugscanäle ,  fo  wie  durch  die  Anlegung  der  Brunnen  an  der  füdöfllichen  Grenze 
des  Grundflückesf  würde  die  »nöthige  Sicherheit«  gewonnen  werden.  »Die  Entfernung  der  letzteren  vom 
Friedhofe  (ungefähr  500  Fufs)  würde  grofs  genug  fein,  um  jede  etwa  auf  dem  Friedhofe  eintretende  Ver- 
unreinigung für  das  Krankenhaus  unfchädlich  zu  machen.« 

Man  wählte  das  Gelände  in  der  füdlichen  Vorftadt,  oberhalb  des  fog.  Johannis- 
thaies, zwifchen  der  Chauffee  und  der  Eifenbahn  nach  Altenburg.  Das  dort  1864 
von  Nicolai  erbaute  Waifenhaus  war  in  Folge  des  Befchluffes,  die  Kinder  bei  Familien 
auf  dem  Lande  in  Penfion  zu  geben,  verwendbar;  die  Stadt  erbaute  auf  der  Pro- 
fefforen  Wunderlich  und  Thierfch  Antrag  12  Baracken  und  inftallirte  hier  das 
neue  Krankenhaus  zu  St.  Jacob.  Eingehende  Studien  der  in  Berlin  und  Greifswald 
errichteten  Baracken ,  durch  den  Hausverwalter  F.  Friedrich ,  wurden  bei  der  Auf- 
ftellung  der  Specialpläne  berückfichtigt ,  und  am  17.  März  1869  bewilligten  die 
Stadtverordneten  die  Korten  für  1 1  Baracken  und  die  Nebengebäude. 

In  Dresden  plante  man,  das  feit  1845  zum  fliädtifchen  Krankenhaus  umgebaute 
»Marcolinifche  Palais«  zu  erweitern,  deffen  ausgedehnter  Garten  dies  geftattete. 

Das  Krankenhaus  hatte  1857  ein  Ifolirhaus,  1866  2  Luftbuden  erhalten.  Der  Plan  des  Stadtbau- 
raths Friedrich  für  die  ausgedehnten  Neubauten,  mit  denen  1870  begonnen  wurde,  folgt  gemifchtem 
Syflem.  Sie  fetzen  fich  aus  dem  dreigefchoffigen  fog.  Mutterhaus,  einem  Corridorbau  für  124  Betten 
von  I-förmigen  Grundplan,  an  deffen  einem  Ende  jederfeits  l  und  an  deffen  anderem  Ende  jederfeits  3, 
zufammen  8  eingefchoffige  Pavillons ,  zufammen ,  die  unter  fich  parallel  flehen  und  mit  dem  Mutterhaus 
durch  gedeckte  Wege  in  Höhe  ihres  Sockelgefchoffes  verbunden  find. 

334'  Der  Thätigkeit  der  Lazareth- Vereine  begannen  nun  auch  im  Frieden  Hofpitäler 

der  zu  entwachfen,  die  unter  dem  Zeichen  des  rothen  Kreuzes  zur  Ausbildung  der 
zaieth.  Krankenpflege  und  zur  Sammlung  von  Erfahrungen  in  der  Einrichtung  und  Verwaltung 
folcher  Anflalten  für  den  Krieg  vorbereiten  follten.  Der  Frauen-Lazareth- Verein  in 
Berlin  nahm  auf  Veranlaffung  der  Königin  Ajigiifta  unmittelbar  nach  Schlufs  feines 
Lazarethes  in  der  Köpenikerltrafse  fein  Wirken  im  Frieden  auf  und  befchlofs  am 
3.  Mai  1868,  zunächft  Pflegerinnen  in  der  Charite  zu  Berlin  ausbilden  zu  laffen  und 


'^')  siehe:  Gutachten  über  das  Jalcobshofpital  in  Leipzig  und  den  etwaigen  Neubau  eines  Krankenhaufes  dafelbft. 
ViKCHOW,  R.    Gefammelte  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Medicin  etc.,  Bd.  II,  S.  91 — 98. 
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dann  eigene  Krankenanftalten  zu  errichten ,  um  hier  einigen  derfelben  Gelegenheit 
zu  dauernder  Pflege  zu  geben. 

So  entfland  das   auf  einer  vom  Kriegsminifter  überwiefenen  umfangreichen  ^35- 
•  Baufl:elle  im  Park  des  Kgl.  InvaUdenhaufes  errichtete  Augufta-Hofpital,   das  aus  Hol-pitai 
2  nach  dem  Mufter  der  Charite-Baracke  erbauten  Pavillons  und  einem  Verwaltungs- 
gebäude  fich  zufammenfetzte.    Im  Herbft  i868  gegründet,  konnte  es  am  6.  April 
1870  mit  36  Betten  eröffnet  werden;  che  Pläne  Blankenftein?,  waren  unter  Mit- 
wirkung von  Effe  entftanden. 

Virchow'^''^)  forderte   in   der   Conferenz    der    Frauenvereine    zu   Berlin    am  336. 
6.  November  1869:  weibliche  Pflege  auch  für  die  Männerabtheilungen  der  öffent-      ^und  ^ 
liehen  Krankenhäufer ,  Errichtung  von  Schulen  zur  praktifchen  und  theoretifchen  Kiankenhäufer 
Ausbildung  von  Pflegern  und  Pflegerinnen  in  jedem  gröfseren  Krankenhaus,  deren  KranLn- 
Unterhaltung  der  Stadt,  der  Provinz  oder  dem  Staat  obliegen  folle,  und  Unterftützung  Pflegerinnen, 
diefer  Beftrebungen  durch  Vereine,  die  Geldmittel  zur  Ausbildung  von  Pflegern  und 
Pflegerinnen,  zur  fpäteren  Unterftützung  diefer  Perfonen  und  ihrer  Genoffenfchaften 
fammeln  müfften. 

Im  März  1872  befchlofs  der  Vorftand  des  Frauen-Lazareth- Vereins  zu  Berlin 
die  Errichtung  eines  Afyls  beim  Augufla-Hofpital  nach  dem  Beifpiel  der  Seitens  der 
Grofsherzogin  von  Baden  in  das  Leben  gerufenen  Afyle  (fiehe  Art.  201,  S.  189)  zur 
Ausbildung  und  Aufnahme  von  Krankenpflegerinnen. 

Generalarzt  Niefe'^^^)  zieht  in  einer  Schrift  vom  Jahr  1872  die  Ertheilung 
von  Unterricht  für  Pflegerinnen  in  einem  eigenen  Krankenhaus  derfelben  dem  in  all- 
gemeinen ftädtifchen  oder  in  akademifchen  Krankenhäufern  zu  ertheilenden  Unterricht 
vor,  namentlich  wenn  die  Zahl  der  Schülerinnen  eine  gröfsere  ift.  Dann  könnten 
die  ganze  Organifation  und  alle  Einrichtungen  für  diefen  befonderen  Zweck  getrofi'en 
und  die  Zahl  der  Schülerinnen  müffte  nicht  befchränkt  werden.  Anftalten  diefer 
Art  feien  vom  Staat  zu  bauen.    Niefe  fügt  einen  Lageplan  feinen  Vorfchlägen  bei. 

Die  Anftalt  foU  fich  zufammenfetzen  aus : 

a)  Dem  eigenen  Krankenhaus  zur  praktifchen  Lehre  für  Schülerinnen. 

ß)  Einem  Lehr-  und  Wohnhaus,  das  die  Lehrzimmer  für  den  theoretifchen  Unterricht  und  die 
Wohnftuben  der  Schülerinnen  enthält. 

Y)  Einem  Afyl  oder  Mutterhaus  »für  die  ausgelernten  Schülerinnen,  welche  keine  eigene  Heimath  oder 
Wohnung  haben  .  .  .  Hier  follen  auch  die  im  Dienfte  der  Krankenpflege  alt  oder  fchwach  Gewordenen 
flets  eine  Zuflucht flätte  finden.«    Und  aus 

3)  einem  abgefonderten  Gebäude  für  Oekonomie  imd  Küche. 

Niefe'%  Lageplan  liegt  ein  Gelände  von  150  X  225  =  337501™  zu  Grunde,  an  deffen  fchmaler 
Seite  etwas  rechts  von  der  Mitte  der  Haupteingang  liegt,  von  dem  aus  an  einem  in  der  Längsrichtung  des 
Geländes  verlaufenden  Verbindungsweg  rechts  das  Afyl  und  dahinter  in  reichlichem  Abfland  das  Wohn- 
und  Lehrhaus  errichtet  ifl.  Links,  gegenüber  dem  letzteren  beginnend  ,  zieht  fich  längs  des  Weges  ein 
Corridor  hin,  der  die  5,  »wenn  möglich«  eingefchoffigen  Pavillons  zu  einem  Grätenfyftem  verbindet.  Gegen- 
über dem  Ende  diefer  Gruppe  fleht  rechts  das  Oekonomie-  und  Küchengebäude.  Der  Verbindungscorridor 
endet  in  dem  Verwaltungsgebäude,  hinter  dem  in  Doppel-Echelon  5  frei  flehende  Baracken  errichtet  find. 
Ein  befonderes  Wohngebäude  für  den  Director  ifl  in  der  linken  Ecke  der  fchmalen  Frontfeite  des  Geländes 
geplant.  Nebenzugänge  zu  letzterem  find  noch  fenkrecht  zur  Mitte  der  Pavillonsgruppe  in  der  Mitte  der 
rechten  Längsfeite  und  neben  dem  Director- Wohnhaus  angenommen. 

■Da  iVie/e'i  Baracken  und  Pavillons  —  unter  letzteren  verfleht  er  Baracken  ohne  Firfllüftung  und 
mit  Decke  ■ —  je  12  Betten  erhalten  follen,  würden  die  10  Krankengebäude  zufammen  120  Betten  faffen, 
deren  jedem  eine  Grundfläche  von  282 1"*  zufällt. 


'58)  Siehe:  Virchow,  R.    Gefammelte  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Medicin,  Bd,  II,  S.  55  u.  ft. 
'51)  Siehe;  Niese,  H,    Vorfchlag  und  Plan  zu  einer  Bildungs-Anftalt  für  Krankenpflegerinnen.    2.  Aufl.    Mit  einer 
Reformandeutung  im  Krankenhausbau.    Altona  1872.    S.  7  u.  ff. 
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Da  Niefe  alle  lo  bis  12  Jahre  Vernichtung  der  inficirbaren  Theile  feiner  Krankenräume  fordert, 
falls  Desinfection  fich  als  ungenügend  erweife,  fchlägt  er  den  billigeren  Fachwerkbau  für  diefe  vor;  er 
verlangt  u.  A.  auch  bei  zweigefchoffigen  Pavillons  einen  Zvv'ifchenraum  zum  Ventiliren  zwifchen  Erd- 
gefchofs  und  I.  Obergefchofs.  In  den  Pavillons  foUen  auf  jedes  Bett  45  und  in  den  Baracken  37  cbm  Luft- 
raum gegeben  werden. 

Jede  Landgemeinde  foU  eine  gefchulte  Krankenwärterin  und  eine  mehrfach  getheilte  Baracke  eben 
folcher  Bauart  als  Krankenhaus  erhalten. 

Gleichzeitig  fuchte  Dr.  Mencke  die  Vereine,  bezvv.  das  Centralcomite  des 
preufsifchen  Vereines  für  Errichtung  kleiner  Krankenhäufer  zur  Ausbildung  von 
Pflegerinnen  für  Landgemeinden  zu  intereffiren,  wie  er  ein  folches  in  Wilfter  in  das 
Leben  rief  Mittheilungen  hierüber  finden  fich  im  Anhang  feiner  Ueberfetzung  der 
Schrift  von  Waring"''^^). 

Niefe'^^'^)  veröffentlichte  1873,  um  die  kleinen  Zimmer  zu  8  bis  12  Betten 
ohne  zu  grofse  Ausdehnung  des  Geländes  beibehalten  zu  können,  Aufficht  und  Pflege 
weniger  koftfpielig  und  zerfplittert  zu  geftalten,  einen  Plan,  der  auf  Combination 
von  2  feiner  Pavillons  mit  2  feiner  Baracken  in  Kreuzform  um  das  Zimmer  der 
Pflegerin  gegründet  ift. 

Da  er  die  Baracken  namentlich  für  gewiffe  fieberhafte  und  Infections-Krankheiten,  wie  z.  B.  Typhus, 
Blattern  u.  f.  w.,  und  befonders  für  Verwundete  vorfieht,  fo  find  deren  Räume  hier  mit  denjenigen  der  anderen 
Kranken ,  von  denen  man  fie  fonft  zu  trennen  fuchte ,  verbunden ;  die  Nachtheile  diefer  Verbindung  will 
er  durch  abfchliefsbare  Doppelthüren  zwifchen  dem  Centrairaum  und  den  Krankenräumen  und  durch  Vor- 
fehen  unmittelbarer  Eingänge  zu  letzteren  wieder  aufheben.  Äle/e  dachte  fich  einen  folchen  Bau  für 
32  Betten  als  Erfatz  der  üblichen  Saalbauten  von  30  Betten  durch  4  kleine  Abtheilungen  mit  je  8  Betten. 

In  noch  weniger  glücklicher  Weife  foll  die  Vertheilung  von  Männern  und  Frauen  in  dem  durch 
Fig.  52  "^^)  dargeftellten  Krankenhaus  für  32  Betten  fo  erfolgen,  dafs  a  der  Männer-,  c  der  Weiber-Pavillon, 
dagegen  Ii  die  Männer-  und  d  die  Weiber-Baracke  bilden;  die  Unzuträglichkeiten,  die  aus  dem  Gegen- 
überliegen von  Fenflern  der  Weiber-  und  Männerabtheilung  fich  ergeben ,  will  er  in  der  Mitte  zwifchen 
beiden,  durch  eine  »mit  immergrünem  Rankengewächs  oder  Nadelholz«  bepflanzte  Bretterwand  befeitigen. 

In  das  Zimmer  der  Pflegerin  werden  auch  die  Operationen  verwiefen.  Luftklappen  in  den  Scheide- 
wänden der  Badezimmer  ermöglichen  eine  Durchlüftung.  Ein  Obergefchofs  über  dem  Centrairaum  foll,  da 
das  Gebäude  als  eigenes  Krankenhaus  einer  Bildungsanflalt  für  Pflegerinnen  gedacht  ifl;,  von  der  Oberin 
und  ihren  Schülerinnen  benutzt  werden. 

Die  Säle  follen  durch  lothrechte  Luft-Abzugsfchlote  in  den  Ecken  entlüftet  werden,  und  die  Aborte, 
über  denen  der  Raum  für  die  Patientenkleidung  liegt,  find  durch  einen  » Ventilationsraum«  von  den  Sälen 
getrennt ,  von  dem  aus  die  Abführung  der  Excremente  zu  erfolgen  hat.  Das  mit  der  Leichenkammer 
zufammengebaute  Küchen-  und  Wirthfchaftsgebäude  foll  zwifchen  2  Flügeln  des  Kreuzbaues  flehen. 

Aehnlich  gruppirt  Nic/e  auf  einer  anderen  Tafel  ein  Dorflazareth  für  8  Betten  aus  4  Zimmern 
mit  je  2  dergleichen.  Hier  liegt  die  unterkellerte,  maffiv  gemauerte  Küche  an  Stelle  von  h  in  Fig.  52.  — 
Aus  4  Sälen  mit  je  12  Betten  fetzt  fich  ein  zweigefchoffiges  Krankenhaus  mit  112  bis  120  Betten  zufammen, 
und  aus  4  Gebäuden  diefer  Gattung  com.binirt  jVie/e  ein  Krankenhaus  für  500  Betten  fo ,  dafs  in  deren 
Mitte  das  Oekonomiegebäude,  rechts  und  links  das  Aufnahme-,  bezw.  das  Aerztehaus,  in  den  4  Ecken 
des  Geländes  Gebäude  für  den  ärztlichen  und  den  ökonomifchen  Director,  das  Leichenhaus  und  das  Wafch- 
haus  angeordnet  find. 

Im  Amalia-Hofpital  zu  Utrecht  liefs  Prinz //^'/wvV/^  der  Niederlande  1876  einen 
Pavillon  anlegen,  welcher  dem  Niefeichtn  Kreuzbau  zu  32  Betten  nach  Griiber'"^^) 
entfpricht. 


Siehe  i  W..\RiNG,  a.  a.  O. 

761)  Niese,  H.  Das  combinirte  Pavillon-  und  Earacken-Syftem  beim  Bau  von  Krankenhäufern  in  Dörfern ,  kleinen 
und  grofsen  Städten.    Altona  1873. 

762)  Nach  ebendaf.,  Taf.  II. 

'03)  Siehe;  Gruber,  F.  Neuere  Krankenhäufer.  Bericht  über  die  Weltausllellung  in  Paris  1S78.  Herausgegeben  mit 
Unterftützung  der  k.  k.  üfterreichifchen  Commiffion  für  die  Weltausllellung  in  Paris  im  Jahre  1S7S.  Heft  VII.  Wien 
1879.    S.  61. 
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Fig.  52. 
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Obergefchofs, 


Küchen-  und  Wirthfchaftsgebaude. 
Krankenhaus  für  32  Betten  nach  Niefe  '^^). 


a,  b.  Männliche  Abtheilung 

c,  d.  Weibliche  Abtheilung 

e,  Pflegerin. 

h,  Spülkuche. 

k.  Veranda. 

/.  Mantelofen. 

m.  Leichenkammer. 

X.  Luft-Abzugscanal. 


Von  den  4  Nebenräumen  am  Centrairaum  entliält  der  eine  die  Treppe ,  Bade-  und  Wafchzimmer , 
ein  anderer  die  Spülkiiche,  der  dritte  ein  Wärterzimmer  und  der  vierte,  eingefchoffige  noch  ein  Bade- 
und  Wafchzimmer. 

Die  gründlichen  Studien  des  Architekten  Plage'^^^)  für  das  neu  zu  erbauende 
Krankenhaus  in  Wiesbaden  enthalten  das  darnach  bearbeitete  ausführliche  Pro- 
gramm für  diefen  Bau  und  2  Planfkizzen  für  die  Gefammtanlage  vom  Jahr  1871 
und  1872. 

Plage  bildete  10  Krankenabtheilungen,  die  er  aufser  im  Verwaltungsgebäude  in  12  Einzelbauten  Wiesbaden, 
gemifchten  Syflems  unterbringt;  aufserdem  find  folgende  befondere  Gebäude  errichtet  für:  i)  die  Ver- 
waltung; 2)  den  Betfaal,  unter  welchem  das  Leichenhaus  liegt;  3)  die  allgemeinen  Bäder  und  den  Operations- 
faal ;  4)  Küche,  Wafchküche  und  Keffelhaus  ;  5)  das  Strohmagazin,  die  Feuerlöfchgeräthe,  den  Gärtner  u.  f.  w. 
Die  Krankenfäle  in  den  Pavillons,  bezw.  Baracken  haben  nur  8  bis  12  Betten.  Die  Vertheilung  der 
Abtheilungen  zeigt  die  nachflehende  Ueberficht'*'') : 


337- 
Plage' i 
Programm 
für  das 
Krankenhaus 


Siehe  ;  Plage  ,  E.    Studien  über  Krankenhäufer  mit  Anwendung  der  daraus  gewonnenen  Refultate  auf  das  Pro- 
gramm und  die  Vorarbeiten  des  neu  zu  erbauenden  Krankenhaufes  in  Wiesbaden.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  1873,  S.  305  u.  437.  — 
Auch  als  Sonderabdruck  erfchienen;  Berlin  1873 
'«)  Siehe  ebendaf.,  S.  482. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a,  21 


Zerlegt  in: 


Zahl  der  Betten 


fammen 


für 
Männer 


für 
Frauen 


Art  der  Inftallation 


Abtheilung  für  zahlende  Kranke  .  .  . 
Medicinifche  Abtheilung  (innere  Kranke) 
Chirurgifche  Abtheilung  

Syphilitifche  Abtheilung  

Abtheilung  für  Krätzekranke  .... 
Abtheilung  für  Typhuskranke  .... 

Geburtshilfliche  Abtheilung  

Abtheilung  für  Pockenkranke  .... 

Referve-Abtheilung  

Räume  zur  zeitweifen  Aufnahme  Geiftes- 
kranker   


3° 
40 


30 
15 


in  den  oberen  Gefchoffen  des  Verwaltungsgebäudes. 
2  zweigefchoffige  Pavillons. 

2  zweigefchoffige  Pavillons,  einfchl.  9  u.  einem  Theil 
von  5. 

2  zweigefchoffige  Pavillons,  einfchl.  des  Reftes  vons. 

in  3  und  4  vertheilt. 

2  eingefchoffige  gemauerte  Baracken. 

1  desgleichen. 

2  desgleichen  ,  aber  mit  völlig  getrennter  Verwal- 
tung, Koch-  und  Wafcheinrichtung. 

liehe  in  3. 

am  Verwaltungsgebäude  von  8  angebaut. 


338. 
Werth 
maffiver 
Bauart. 


Der  in  Folge  eines  Wettbewerbes  am  9.  Juni  1874  preisgekrönte  Entwurf  von 
Gropius  &  Schmieden  zeigt  14  Einzelgebäude.  1876  befchlofs  die  Stadt,  von  diefen 
zunächft  8  auszuführen:  das  Verwaltungsgebäude  mit  14  Betten,  i  zweigefchoffigen 
Pavillon  für  Innerlichkranke  mit  52,  i  desgleichen  für  fyphilitifche  und  Krätzekranke 
mit  46,  I  eingefchoffigen  Pavillon  für  Typhuskranke  mit  24  und  i  eben  folchen 
für  Chirurgifchkranke  mit  20  Betten,  das  Wafchhaus  und  das  Leichenhaus. 

Ueber  den  Werth  fefter,  folider  Krankenhaus-  und  Barackenanlagen  verhandelte 
die  hygienifche  Section  der  46.  Verfammlung  deutfcher  Naturforfcher  und  Aerzte 
zu  Wiesbaden  (1873'"^*'). 

Rofk  fafft  fein  Urtheil  dahin  zufammen ,  dafs  er  »als  Hauptbau  ein  Steinlazareth  wünfche ,  ohne 
dafs  er  eine  fpecififche  Form  des  Krankenhaufes  als  allein  muftergiltig  aufflellen  wolle.  Baracken  will 
er  dagegen  nur  als  Abfonderungsräume  oder  als  Sommerproviforien  gelten  laffen.  Solche  Baracken  in 
gröfserer  Menge  für  die  verfchiedenen  Krankheiten,  die  zu  ifoliren  find,  empfehlen  fich  nur  in  umfang- 
reicheren Hofpitälern ,  zumal  für  gröfsere  Städte.  Für  kleine  Lazarethe  fei  es  beffer ,  ein  Ifolirhaus  zu 
bauen  mit  kleinen  Zimmern,  deren  jedes  eine  Thür  nach  aufsen  habe  mit  gegenüber  liegendem  Fenfler, 
vor  den  Thüren  eine  durchgehende  Veranda.« 

339-  In  der  Verhandlung  der  II.  Verfammlung  des  deutfchen  Vereins  für  öffentliche 

verfcMedener  Gcfundheitspflege  ZU  Danzig  (1874)  über  die  Vereinigung  verfchiedener  Krankheiten 
Krankheiten  in  einem  Hofpital  referirten  Sander  und  Effe'^^'^). 

In  Deutfchland  hänge  die  Mehrzahl  der  Krankenhäufer  von  der  bürgerlichen  Gemeinde  fo  ab, 
dafs  fie  jeden  Kranken,  den  die  Armenverwaltung  ihnen  zufchickt ,  aufnehmen  müffen.  Für  Cholera-  und 
Pockenkranke  beflehe  gefetzliche  Verpflichtung  zur  Abfonderung,  die  auf  Unterbringung  der  erften  Fälle 
den  Schwerpunkt  legt.  Für  Syphilis,  die  man  in  den  englifchen  Hafenflädten  wegen  Ueberwachung  der 
Proftitution  abfondere,  genügen  bei  uns  befondere  Abtheilungen. 

Eß'e  verlangt  Eintheilung  der  Kranken  in  innerliche  und  äufserliche,  männliche  und  weibliche,  ver- 
legt Syphilis-  und  Krätze-Kranke  in  die  Dachgefchoffe  und  fordert  für  Pocken,  Cholera  und  Typhus  ex- 
anthematicus,  dafs  fie  nicht  unter  einem  Dach  mit  anderen  Kranken  liegen  follen. 

Sander  tritt  für  Abfonderung  von  Pocken,  Scharlach,  Mafern,  Flecktyphus,  Rofe,  Puerperalfieber 
und  Hofpitalbrand  ein. 


Hofpital. 


'S'')  Siehe:  Roth,  W.  Ueber  den  Werth  fefter,  folider  Krankenhaus-  und  Barackenanlagen.  Referat  und  Discuffion 
in  der  hygienifchen  Section  der  46.  Verfammlung  deutfcher  Naturforfcher  und  Aerzte  zu  Wiesbaden.  Deutfche  Viert,  f.  öfF. 
Gefundheitspfl.  1874.  S.  143. 

'6')  Siehe:  Sander,  F.  &  Esse.  Welche  Gründe  fprechen  für,  welche  gegen  die  Vereinigung  verfchiedener  Arten  von 
Krankheiten  in  einem  Hofpital  Referat  und  Discuffion  auf  der  II.  Verfammlung  des  deutfchen  Vereins  für  öffentliche  Gefund- 
heitspflege  zu  Danzig.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1875,  S.  88  u.  ft". 
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Auf  dem  internationalen  Congrefs  für  Hygiene,  Rettungswefen  und  Social- 
ökonomie  in  Brüffel  (1876)  machte  Dr.  Herpain'^''''%  der  grundfätzlich  in  Hofpitälern 
keine  Entbindungsanftalten  als  Dependenzen  zulaffen  will,  für  Geftaltung  allgemeiner 
Hofpitäler  die  folgenden  Vorfchläge. 

Er  acceptirt  ein  weiträumiges  Pavillonfyftem,  deffen  Quartiere  in  der  Höhe  des  ErdgefcholTes  durch 
möglichft  von  den  Gebäuden  fern  gehaltene  Colonnaden  verbunden  find  (V  u.  VIII).  Diefe  münden  in 
einen  gedeckten  Spazierplatz ,  eine  Art  Glashaus ,  auf  dem  inmitten  der  umflehenden  Pavillons  frei  ge- 
laffenen  Platz.  Der  Wintergarten  foll  während  fchlechten  Wetters  den  Reconvalefcenten  aufser  Bett  geöffnet 
fein.  Er  ift  reichlich  zu  lüften  und  foll  in  ein  Refectorium  und  in  ein  Lefecabinet  umgewandelt  werden 
können  (IX).  Bis  zur  Errichtung  von  Reconvalefcenten-Afylen  ift  es  unentbehrlich  ,  den  Genefenden 
Pavillons  zu  fichern,  wo  fie  fich  vor  der  nosocomialen  Infection  gefchützt  finden  (XII).  Die  Krankenfäle 
follen  nur  lo  bis  12,  die  der  Reconvalefcenten  20  Betten  enthalten  (XIII). 

Dr.  G.  Wylie'^'^'^) ,  der  1872  als  Chirurg  im  Bellevue-Hofpital  zu  New-York 
(fiehe  Art.  196,  S.  186)  die  fchlechten  Wirkungen  armfeliger  Pflege  und  fchlechter 
Bauart  auf  das  Befinden  der  Patienten  kennen  gelernt  hatte,  legte  als  Mitglied  des 
ftändigen  Hofpital-Comites  der  Nerv  York  ßate  charities  aid  affociatio)i  diefer  Gefell- 
fchaft  im  December  1873  den  Plan  eines  eingefchoffigen  Hofpitalfaales  vor,  der  von 
den  Nebenräumen  getrennt  ift,  um  dadurch  alle  4  Saalwände  möglichft  vollkommen 
mit  der  Aufsenluft  in  Berührung  zu  bringen.  Diefer  Saaltypus,  bei  welchem  er  die 
Verbindung  beider  Theile  durch  einen  Winkelcorridor  bewirkt,  liegt  dem  Plan  für 
ein  allgemeines  Hofpital  zu  400  Betten  zu  Grunde,  den  er  in  feiner  im  Juni  1876 
mit  dem  Boylßon-¥re\s  gekrönten  Schrift  veröftentlichte. 

Diefes  allgemeine  Hofpital  foll  400  Betten  enthalten  und  aufser  der  Pflege  von  bedürftigen  Kranken 
auch,  fo  weit  es  hiermit  fich  verträgt,  als  Lehranflalt  für  Aerzte  und  zur  Ausbildung  von  Pflegerinnen 
dienen ;  eine  Entbindungsabtheilung  foll  nicht  mit  ihm  verbunden  werden  ;  die  Aufzunehmenden  befchränken 
fich  daher  auf  medicinifche  und  chirurgifche  Kranke  und  folche  befondere  Fälle,  die  in  keiner  Weife  den 
Anderen  gefährlich  find  und  in  Verbindung  mit  einem  folchen  Inflitut  bequem  behandelt  werden  können  ; 
eine  kleine  Zahl  von  Betten  ift  für  Fremde  und  andere  Zahlende  zu  referviren  """). 

Die  Aufzunehmenden  theilt  IVvlie  in  4  Claffen'");  er  fordert: 

(/.)  Krankenräume  permanenter  Bauart  für : 

Claffe  I.  Nicht  angefleckte  Fälle  und  folche ,  die  nicht  geneigt  find ,  angefleckt  zu  werden  oder 
Andere  anzuflecken  —  wie  Rheumatismus ,  Herz-  ,  I-eber- ,  Nierenkrankheiten  u.  f.  w. ;  ihre  Säle  können 
25  bis  29  Betten  enthalten. 

Claffe  II.  Nicht  anfleckende  Fälle  und  folche,  die  Anderen  nicht  gefährlich  werden,  aber  geneigt 
find,  angefleckt  zu  werden,  wie  vernachläffigte  Wunden,  Schnittwunden,  leichte  .Schädelfracturen  u.  f.  w., 
deren  Säle  nur  19  bis  25  Betten  enthalten  follen. 

ß)  Krankenfäle  von  mehr  oder  weniger  temporärer  Bauart  mit  Nebenräumen  permanenter  Art  für  : 

Claffe  III.  Nicht  anfleckende  Fälle ,  die  aber  immer  geneigt  find ,  anfleckend  und  gefährlich  für 
Andere  zu  werden,  wie  Schwerverwundete,  Brandige  u.  f.  w. ,  deren  Säle  12  bis  16  Betten  nicht  über- 
fchreiten  follen. 

'0  Unterkunftsräume  die  häufiger  zerflört  und  erneuert  werden  können  für : 

Claffe  IV.  Infectiöfe  und  contagiöfe  Fälle ,  wie  Pyämie ,  Septikämie  ,  Eryfipel ,  Gangräne  u.  f.  w., 
für  welche  Hätten  und  Zelte  mit  2  bis  4  Betten  vorzufehen  find. 

Es  ifl  wünfchenswerth ,  dafs  alle  diefe  Kranken  in  Krankenräumen  von  eingefchoffigen  Pavillons 
behandelt  werden ;  bei  Claffe  II  und  III  ifl  dies  wefentlich.  Die  angegebene  Bettenzahl  bezieht  fich  bei 
Claffe  I  bis  III  auf  eine  gleiche  Saalgröfse. 

In  feinem  Idealplan  (Fig.  53''^)  hat  IVylie  den  einzigen  Zugang  zum  Ilofpitalgelände  in  der  Mitte 
der  Nordfeite  angenommen.    Etwa  30     (=  100  Fufs)  dahinter  liegt  das  Verwaltungsgebäude,  deffen  Lage 
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Fig-  53- 
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Plan  zu  einem  allgemeinen  Hofpital  für  400  Betten  nach  IVylic'''''^). 


1.  Verwaltungsgebäude. 

2.  Bade-,  Küchen-  und  Magazingebäude 


Verwaltung  und  Oekonomie: 

S.  Schuppen  für  Apothekeru'aaren. 
4.  Operationstheater. 


Krankengebäude: 


6.  Für  medicinifche  Kranke: 


3  temporäre  Säle  mit  je  12-16'''*),  zufammen 
7.  Für  chirurgifche  Kranke : 


S.  Für  Frauenkrankheiten  ;  i  Saal  mit  

9.  Für  Fieberkranke:  i  temporärer  Saal  mit  

10.  Für  Kinder;  1  Saal  mit  

11.  Hütten  für  befondere  Fälle:  12  Stück  mit  je  2— 4'H),  zufammen 

12.  Hütten  und  Zelte  für  Infectiöfe  :  7  Stück  mit  je  2—4,  zufammen 

13.  Hütten  für  zahlende  Kranke:  2  Stück  mit  je  2—4,  zufammen  . 


30—  32 

Betten  HS), 

100 — 116 

36-  48 

38-  50 

24—  32 

19—  25 

19—  25 

12   16 

24—  48 

14—  28 

4-  8 

313—419 

Betten. 

14.  Wafchhaus. 
/J.  Gärtner. 

16.  Wohnhaus  der  Aerzie. 


Allgemeine  Dienlle: 

17.  Pflegerinnenfchule.       so.  Leichenhaus  und  pathologifche 
/S.  Apotheke.  Abtheilung. 
iq.  Stall  und  Remife.        ^/.  Für  plötzliche  Unglücksfälle, 


"ä)  Siehe  ebendaf,  S.  136  u.  ff. 
"*)  Siehe  ebendaf.,  S.  99  u.  ft". 
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die  herrfchenden  Sommerwinde  nicht  abhalten  foll.  Es  befleht  aus  3  Gefchoffen,  aufser  dem  das  Erdreich 
um  2,4J     (=  8  Fuls)  überragenden  Sockelgefchofs. 

Hinter  ihm  gruppiren  fich  um  diefen  Bau ;  das  Magazin-,  Küchen-  und  Badegebäude,  der  Schuppen 
für  Apothekerwaaren  und  das  Operationstheater,  deffen  Zuhörerplätze  auf  die  Zahl  eingefchränkt  werden 
follen,  die  im  Stande  ifl,  eine  Operation  gut  zu  beobachten.  Diefe  Gebäude  find  unter  fich,  fo  wie  mit  der 
Pflegerinnenfchule  und  mit  den  Nebengebäuden  aller  Krankenfäle  durch  einen  überirdifchen ,  verglasten 
und  terraffirten  Corridor ,  der  gleiche  Höhe  mit  dem  Sockelgefchofs  des  Verwaltungsgebäudes  hat,  ver- 
bunden. Aufser  Verbindung  mit  diefem  liegen  links  in  der  Front :  Apotheke,  Leichenhaus  mit  der  patho- 
logifchen  Abtheilung ,  Stall  und  Remife.  Zwifchen  dem  Verwaltungsgebäude  und  dem  links  von  ihm 
gelegenen  Haus  für  Zahlende  befindet  fich,  in  zweckmäfsiger  Lage  zu  erflerem,  zum  Operationstheater  und 
zu  den  Stallungen  für  die  Ambulanzen  ein  kleines  Gebäude,  wo  fchwere  Fälle  in  unmittelbare  Behandlung 
genommen  werden  und  einige  Stunden  zur  erflen  Hilfeleiflung  verbleiben  können,  ehe  fie  nach  den  Sälen 
kommen.  In  der  rechten  Ecke  liegen  neben  dem  dreigefchoffigen,  mit  der  Pflegerinnenfchule  verbundenen 
Heim  derfelben ,  wo  diefe  effen  und  fchlafen,  das  Haus  der  Aerzte  und  das  des  Gärtners,  fo  wie  hinter 
ihm  das  Wafchhaus  mit  «inern  theils  mit  Glas  gedeckten  Trockenplatz  daneben. 

Hinter  diefem  Theile  find  die  eingefchoffigen  Krankenpavillons  in  2  Reihen  mit  ihrer  Längsaxe 
von  Nord  nach  Süd  in  einem  Abfland  von  2L9'>  ">  (=  72  Fufs)  in  jeder  Reihe  unter  fich  bei  7,32  r" 
(=  24  Fufs)  Höhe  vom  Erdboden  bis  zur  Dachtraufe  angeordnet. 

Die  links  von  der  Mittelaxe  des  Geländes  flehenden  Pavillons  find  für  Männer,  die  rechts  flehenden 
für  Frauen  beflimmt.  Von  den  in  der  erflen  Reihe  flehenden  7  Pavillons  der  medicinifchen  Abtheilung 
find  die  letzten  beiden  links  und  der  letzte  rechts  temporären  Charakters.  Die  zweite  Reihe  fetzt  fich 
aus  4  chirurgifchen  Pavillons,  von  denen  2  temporär  find,  l  Pavillon  für  Frauenkrankheiten ,  dem  tempo- 
rären Fieberfaal  und  dem  diesfeits  des  Verbindungsweges  liegenden  achteckigen  Kinderfaal  zufammen. 
Die  Krankenfäle,  die  im  Uebrigen  gleiche  Gröfse  haben,  meffen  33,55  X  9,14  X  4,57  bis  7,32m  (=110 
X  30  X  15  bis  24  Fufs) ;  ihr  Fufsboden  liegt  2,44  m  (=  8  Fufs)  über  dem  Erdreich  auf  Steinpfeilern  und 
Bogen.  Die  Säle  find  mit  dem  Corridor  durch  das  Sockelgefchofs  des  Nebengebäudes  und  mit  feiner 
Plattform  durch  eine  Brücke  unmittelbar  verbunden.  Am  Südende  des  Saales  führt  von  der  dort  an- 
geordneten Veranda  eine  Freitreppe  in  den  Garten. 

Aus  der  dem  Plan  in  Fig.  53  beigefügten  Legende  ergiebt  fich  eine  Belagsfähigkeit  von  reichlich 
400  Betten ,  wenn  man  IVylie's  Höchflziffern  für  den  Belag  der  Säle  in  den  Abtheilungen  zuläfft.  In 
diefem  Falle  bietet  der  zu  Grunde  gelegte  Saal  für  Claffe  I,  II  und  III  10,55,  bezw.  12,25  und  19,i2q'n 
Flächenraum  und  62, ec,  bezw.  72,76  und  113,57  cbm  Luftraum,  fo  wie  2,23,  bezw.  2,57  und  4,19  lauf.  Meter 
Wandfläche  für  I  Bett.  Wylie  fordert  aber  an  anderen  Stellen  2,74  ,  bezw.  3, 05  und  4,88  lauf.  Meter 
(=9,  bezw.  10  und  16  lauf.  Fufs  "^)  Wandfläche  und  wünfcht ,  dafs  bei  fchweren  Fällen  3  bis  4  Nach- 
barbetten leer  bleiben  follen.    Dies  geflattet  nur  einen  fehr  viel  geringeren  Gefammtbelag. 

Auf  den  eingezäunten  Plätzen  rechts  und  links  find  Hütten  für  Specialfälle  angeordnet ;  eben  folche 
giebt  es  für  die  Gebäude  der  Zahlenden,  die  in  Einzelzellen  längs  eines  Mittelcorridors  untergebracht  find. 
Andere  Einzäunungen  wurden  für  Infectionshütten  oder  -Zelte  vorgefehen.  Auf  alle  Einzelheiten  in  den 
Plänen  für  die  Hütten  und  Pavillons  wird  in  einem  der  nächflen  Kapitel  zurückgekommen  werden.  Die 
ganze,  für  das  Hofpital  beanfpruchte  Bodenfläche  beträgt  335,5  X  295, 0  =  99174 qf"  oder  rund  2481'" 
für  I  Bett. 

Wylie  macht  weiterhin  folgende  Vorfchläge  bezüghch  der  VerbelTerung  des 
Syftems  der  Krankenhauspflege. 

Solche  Hofpitäler  zu  400  Betten  follen  in  grofsen  Städten,  wo  die  Strafsen  durchfchnittlich  nicht  mehr 
als  15,2  bis  18,3  (50  bis  60  Fufs)  Breite  haben,  wenn  man  fie  nicht  in  einem  grofsen  Park  anordnen  kann, 
aufserhalb  der  Stadt  liegen.  Das  dann  zum  Transport  nöthige  Ambulanzenfyflem  foll  je  nach  den  Verhält- 
niffen  mit  einem  oder  mehreren  kleinen  Aufnahme-Hofpitälern '^*)  in  Verbindung  flehen.  Diefe,  zur  unmittel- 
baren Aufnahme  von  Unglücksfällen  und  von  dringlichen  Fällen  bis  zur  Ueberführung  in  das  allgemeine 
Hofpital  beflimmt,  follen  nicht  mehr  als  4  bis  6  Betten  enthalten  und  in  verfchiedenen  Theilen  der  Stadt, 
wo  fie  am  meiflen  benöthigt  find,  liegen.  Ihr  Perfonal  foll  aus  i  jüngeren  Chirurgen,  l  Wärterin  und 
I  Wärter  beflehen. 

Jedes  Aufnahme-Hofpital  ifl  durch  Telegraphenleitung  mit  den  Polizei-Stationen  feines  Bezirkes  und 
mit  dem  allgemeinen  Hofpital  zu  verbinden,  fo  wie  mit  einer  Ambulanz  zu  verfehen,  die  immer  in  Bereit- 
fchaft  ifl,  nach  der  Stelle  eines  Unglücksfalles  abzufahren. 

"^^)  Siehe  cbendaf. ,  S.  102. 

'"^)  Siehe  ebendaf  ,  S.  161  u.  fif. 
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Die  Aufaahme-IIofpitäler  und  die  Ambulanzen  können  in  Verbindung  mit  irgend  einer  ftädtifchea 
Abtheilung,  wie  derjenigen  der  Polizei,  gebracht  werden,  fo  dafs  ein  Theil  einer  Polizei-Station  für  das 
llofpital  benutzt  würde. 

Für  die  bedürftigen  Armen  kleiner  Städte"')  und  der  Landbezirke  foUen  dort,  wo  folche  wegen 
Mangel  an  Vorkehrungen  noch  nach  dem  Provinz-Armenhaufe  gefchickt  werden,  wenn  ihre  Zahl  lo  bis  12 
nicht  überfchreitet ,  4  bis  5  Cottages  von  je  2  bis  6  Betten  vorgefehen  werden,  von  denen  i  oder  2 
für  Infectionsfälle  refervirt  bleiben  müffen.  «Wenn  die  Zahl  der  bedürftigen  Kranken,  welche  der  Be- 
handlung der  Gemeinde  imterliegen,  30  überfchreitet,  wird  es  beffer  fein,  ein  vom  Armenhaufe  getrenntes 
Hofpital  zu  errichten.  Ein  kleines  Verwaltungsgebäude  und  2  Säle  von  nicht  mehr  als  je  16  bis  20  Betten 
—  einer  für  Männer ,  der  andere  für  Frauen ,  ergänzt  durch  verfchiedene  Ifolirhütten  —  würde  dem 
entfprechen  ...» 

In  Städten  verhalten  fich  die  medicinifchen  Fälle  in  einem  allgemeinen  Hofpital  zu  den  chirur- 
gifchen  Fällen,  wie  2  :  1-  Auf  dem  Lande  kann,  wenn  die  wohlhabende  Claffe  ihre  Pflicht  gegen  die 
Armen  thut,  die  Mehrheit  der  bedürftigen  Kranken  am  beflen  in  ihren  Wohnungen  verpflegt  werden,  und 
nur  jene  Claffe,  die  befondere  medicinifche  und  chirurgifche  Kunft  und  den  Vortheil  ausgebildeter  und 
fländiger  Pflege  fordert,  wird  nach  dem  Hofpital  gefendet  werden,  und  von  folchen  Fällen  wird  die  gröfsere 
Zahl  chirurgifch  fein.  Wenn  die  Kinder  mit  den  Frauen  untergebracht  find,  foUen  die  Vorkehrungen  für 
beide  Gefchlechter  nahezu  gleich  fein. 

Der  Verfaffer  fügt  einen  Plan  für  ein  Hofpital  von  72  Betten  bei ,  das  ein  Gelände  von  183  ™ 
(=  600  Fufs)  Breite  bei  122"'  (=  400  Fufs)  Tiefe  beanfprucht  (Fig.  54''^). 


Fig.  54- 


1.  Verwaltungsgebäude. 

2.  Küche. 
Medicinifche  Abtheilung. 

4.  Chirurgifche  Abtheilung. 

5.  Dienftgebäude. 

6.  Cottage  für  Zahlende. 

7.  Hütte  für  befondere  Fälle. 

8.  Ifolirhütte. 

g.  Leichenhaus. 
10.  Stallgebäude. 


I  :  26662/3. 

Plan  zu  einem  kleinen  Hofpital  für  72  Betten  nach  Wylie  ''^). 


342- 
Neue 
Saalformen. 


Jede  Seite,  die  für  Männer  wie  die  für  Frauen,  fetzt  fich  aus  zwei  24  langen  Pavillons  zufammen, 
deren  Dienftgebäude  beiden  gemeinfchaftlich  ift.  Das  Hofpital  hat  einen  Eingang  in  der  Front  und 
einen  zweiten  hinter  dem  Stallgebäude,  das  an  der  Nordfeite  liegt.  Das  vor  letzterem  geplante  Leichen- 
haus würde ,  wie  der  Verfaffer  hinzufügt ,  beffer  weiter  von  den  Sälen  weg,  in  einer  von  Bäumen  um- 
gebenen Ecke,  liegen.  2  Cottages  für  Zahlende  in  der  Front  und  4  Ifolirhütten  ergänzen  die  Anlage, 
deren  Mittelpunkt  das  Verwaltungs-  und  das  ihm  angefügte  Küchengebäude  bilden.  An  der  Nordfeite  ift  ein 
dichter  Hain  von  immergrünen  Bäumen  zum  Schutz  vor  den  Winterwinden  angepflanzt  gedacht. 

Zu  den  Vorarbeiten  für  das  Johns-Hopkins-Hofpital  in  Baltimore  gehören  die 
eingehenden  Studien  von  Rinf  Aerzten :  J.  Billmgs,  N.  Folfom,  J.  jfones,  C.  Morris, 
Si.  Smith  und  des  Architekten  jf.  R.  Niernße ,  die  in  einem  ftattlichen  Band  ^'') 
veröffentlicht  wurden  und  ebenfalls  Vorfchläge  für  die  Umbildung  der  bisher  üblichen 
Saalbauform  enthalten. 

.S7.  Smith  macht  hier  gleichfalls  den  Vorfchlag,  die  Nebenräume  des  Saales  von  diefem  zu  trennen. 
N.  Folfom  fchlägt  nach  dem  Vorbild  eines  von  G.  M.  Dexter  1844  bei  Erweiterung  des  Maffachufetts- 


Siehe  ebeudaf,  S.  166. 
7'^)  Nach  ebendaf. ,  S.  170. 

"'■')  Siehe:  Hofpital  J>lans.    Five  cffays  yclating  to  the  conflruction ,  Organization  and  wanagement  of  ho/pitals, 
contributed  by  their  aiitliors  for  the  uß  of  ilie  Johns  Hopkins  hofpital  of  Baltimore.    Nevv-York  1875. 
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Generalhofpitals  erdachten  Saales  vor ,  das  Verhältnifs  von  Krankenfälen  dem  Quadrat  zu  nähern ,  um 
Heizung  und  Lüftung  deffelben  centralifiren  zu  können ,  fo  dafs  der  grofse  Lüftungsfchornftein  die  Mitte 
des  Saales  von  17,07  X  13,ii  m  (=  56  X  43  Fufs)  einnimmt,  von  deffen  23  Betten  je  6  an  3  Seiten  nnd  5 
an  der  Eingangsfeite  flehen.    Ein  zweiter  folcher  Saal  war  1873  in  diefem  Hofpital  erbaut  worden. 

y.  R.  Niernfee  giebt  Pläne  für  achteckige  Säle,  die  in  demfelben  Grundgedanken  wurzeln.  In  Ant- 
werpen wurde  1876  der  Grundflein  zu  einem  Krankenhaufe  gelegt,  deffen  Säle  kreisrunde  Form  mit 
Abfonderung  der  Nebenräume  verbanden. 

Die  englifche  Gefetzgebung  zur  Bekämpfung  infectiöfer  Krankheiten  regelt  die  343- 
Unterkunft  von  an  folchen  Erkrankten.    Nach  der  Sanitary  laws  ainendme7it  act  von  i^fecHonä- 
1874  kann  in  England  der  Local  governmeni  board  jedes  Hofpital,  das  in  paffender  Hofpitäkr 
Entfernung  vom  Bezirk  einer  Behörde  liegt,  als  innerhalb  diefes  Bezirkes  liegend 
erklären,  was  die  Public  healtJi  act  von  1875  dahin  erweitert,  dafs  das  Hofpital  im 
Bezirk  oder  in  paffender  Entfernung  von  ihm  liegen  foll. 

Jede  Localbehörde  wird  ferner  ermächtigt;  i)  einen  oder  mehrere  Wagen  zur  Fortfchaffung  inficirter 
Perfonen  vorzufehen  und  zu  erhalten ;  2)  eine  geeignete  Stelle  mit  allen  zur  Desinfection  von  Betten, 
Kleidern  oder  anderen  Artikeln  nöthigen  Vorrichtungen  und  Wartung,  die  unentgeltlich  zu  bewirken  ifl, 
vorzufehen  3)  Zerftörung  inficirter  Betten,  Kleider  und  anderer  Gegenflände  anzuordnen  und  dafür  Erfatz 
zu  gewähren ;  4)  ein  Leichenhaus  vorzufehen  und  auszuflatten.  Der  Local  governmeiit  board  kann  Regu- 
lative innerhalb  des  Bezirkes  in  Kraft  fetzen,  ändern  und  zurücknehmen  ,  zwei  oder  mehr  Localbehörden 
auffordern  oder  bevollmächtigen ,  behufs  Verhinderung  von  epidemifchen  Krankheiten  zufammenzuwirken 
und  die  Art  deffen,  fo  wie  die  der  gegenfeitigen  Verrechnung  vorfchreiben. 

Die  Grundfätze,  die  bei  Verforgung  mit  temporären  Abfonderungsmitteln  ein- 
zuhalten find,  wurden  in  einem  Memorandum  des  Privy  Council  office  von  1871,  das  . 
in  erweiterter  Form  vom.  Local  governmeiit  board  im  December  1876'^'')  wieder  aus- 
gegeben wurde,  feft  gelegt.     »Die  Nützlichkeit  folcher  Mittel«  —  heifst  es  darin  — 
»hängt  in  hohem  Grade  davon  ab,  dafs  fie  vor  dem  unmittelbaren  Bedarf  bereit  ftehen.f 

Wenn  zwei  infectiöfe  Krankheiten  an  einem  Ort  oder  zu  einer  Zeit  vorherrfchen,  follen  die  Patienten 
der  einen  Krankheit  nicht  mit  Patienten  der  anderen  einen  Saal  theilen  können.  Jedes  Dorf  foll 
daher  flets  bereit  fein,  Unterkunft  augenblicklich  oder  wenige  Stunden  nach  Anzeige  für  4  Infectionsfälle 
in  wenigflens  2  Räumen  zu  bieten,  ohne  ihre  Verlegung  auf  eine  zu  grofse  Entfernung  zu  fordern.  Ein 
befcheidenes,  4-  oder  6-räumiges  Cottage  zur  Verfügung  der  Behörde  entfpricht  am  heften  diefem  Zweck, 
oder  es  follen  fefle  Abmachungen  mit  zuverläffigen,  kinderlofen  Cottage-Y'i.cSA&cn  getroffen  werden,  dafs 
fie  im  Falle  der  Noth  Patienten,  die  folcher  Unterkunft  bedürfen,  aufnehmen  und  pflegen;  kleine  benach- 
barte Dörfer  können,  wenn  fie  unter  derfelben  Sanitätsbehörde  flehen,  folche  Anordnungen  gemeinfchaftlich 
haben.  Häufen  fich  die  Fälle ,  fo  ift  der  fchnellfle  und  billigfle  Weg ,  andere  benachbarte  Cotfagcs  zu 
miethen,  wenn  folche  verfügbar  find;  in  Ermangelung  deffen  würden  Zelte  oder  Hütten  in  der  Nähe  zu 
errichten  fein. 

In  Städten,  wo  der  Bedarf  nach  Hofpitalunterkunft  für  infectiöfe  Krankheiten  fländiger  und  umfang- 
reicher ifl,  foll  die  dauernde  Vorkehrung  in  nicht  weniger  als  4  Räumen  zu  2  getrennten  Paaren  beftehen, 
deren  jedes  für  eine  infectiöfe  Krankheit  getrennte  Räume  für  Männer  und  Frauen  bietet.  In  einer  Stadt 
von  einiger  Wichtigkeit  foll  ein  folches  Hofpital  aus  einem  fländigen  Gebäude  beflehen ,  das  ringsum 
Raum  genug  für  temporäre  Structuren  hat.  Die  urfprüngliche  Ausgabe  für  ein  folches  Hofpital  in  einer 
kleineren  Stadt,  das  aus  4  Sälen  und  den  nöthigen  Verwaltungsräumen  befteht,  wird  mit  8  Betten  in  jedem 
Saal  weit  weniger,  als  das  Doppelte  von  dem  koflen,  was  4  Betten  erfordern.  Eben  fo  werden  gröfsere 
Verwaltungsräume,  als  diejenigen,  welche  die  permanenten  Säle  erfordern,  die  Anlagekoflen  verhältnifs- 
niäfsig  wenig  vermehren,  aber  bei  temporärer  Ausdehnung  des  Hofpitals  von  Werth  fein. 

Die  als  Mufler  empfohlenen  Zelte  entfprechen  den  in  der  britifchen  Armee  verwendeten  Formen, 
die  Hütten  der  des  Krim-Modells. 

Die  Poor  laiv  act  von  1879  räumt  den  Guardians  einer  Union  in  ihrer  Eigen- 
fchaft  als  ländliche  Sanitätsbehörde  das  Recht  der  Abtretung  irgend  eines  Hofpitals 
oder  Gebäudes,  das  an  fich  bisher  für  Armenverforgungszwecke  vorgefehen  war, 


"80)  Siehe :  MenioraJida  for  local  arrnH^etnents  relating  fo  infoctions  difea/c,  Tettth  aimual  reporl  etc.  ,  Nr.  3. 
S.  359  u-  ff- 
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ZU  Abfonderungszwecken  ein.  Doch  hat  der  Local  government  board  den  Befehl 
zu  beftätigen  und  die  finanzielle  Auseinanderfetzung  feft  zu  ftellen. 

Da  das  London  fever  hofpital  und  das  London  fmallpox  hofpital  zu  Highgate 
für  Zahlende  refervirt  wurden  und  der  Preis  fehr  hoch  ift,  fo  war  auch  eine  be- 
trächtliche Zahl  kleiner  Beamter  gezwungen ,  wie  die  ganz  Bedürftigen  gegebenen- 
falls in  die  Metropolitan  afylums  zu  gehen.  In  Folge  deffen  einigten  fich  Bürger 
der  Mittelclaffe,  bei  dem  Lordmayor  die  Errichtung  von  befcheideneren  Hofpitälern 
für  Zahlende  unter  dem  Patronat  und  der  Ueberwachung  der  Behörde  zu  erbitten. 
So  entftanden  die  Home  ho/pitals  oder  Pay  ho/pitals,  die  fich  in  London  und  Eng- 
land ausbreiteten 1). 

Fauven^"^)  fagt  dazu:  »Seit  ein  oder  zwei  Jahren  melden  die  englifchen  Zeitungen  häufig  die  Er- 
richtung oder  Eröffnung  zahlreicher  Hofpitäler  diefer  Art ,  wo  abgefonderte  Pavillons  jeder  contagiöfen 
Krankheit  gewidmet  find,  und  wo  man  häufig  eine  Mutter  mit  ihrem  von  einem  Ausfchlagfieber  befallenen 
Kinde  fich  einfchliefsen  ficht,  um  jede  Gefahr  der  Anfleckung  von  ihrem  eigenen  Domicil  fern  zu  halten.» 
Fauvel  ficht  in  diefer  freiwilligen  Abfonderung,  welche  die  Gewohnheit  des  Abfonderns  bei  fchweren  über- 
tragbaren Krankheiten  verbreiten  hilft,  einen  Fortfehritt  in  der  hygienifchen  Erziehung  der  Bevölkerung, 
der  zur  obligatorifchen  Abfonderung  führen  werde. 

In  Deutfchland  wurde  1862  das  Hauptgebäude  der  erften  Heilanfhalt  für  Lungen- 
kranke, die  Dr.  Brehiuer  in  Görbersdorf  gegründet  hatte,  errichtet,  und  1876  zu 
Norderney  eine  Diaconiffen-Anftalt  für  fcrophulöfe  Kinder  und  erholungsbedürftige 
Diaconiffinnen  eröffnet. 

In  Paris  machte  1878  Trelat'^^"^)  in  einem  Vortrag  in  der  Sorbonne  den  Vor- 
fchlag,  ein  Hofpital  für  die  Schwindfüchtigen  zu  Cannes  zu  bauen. 

In  dtn  Hofpitälern  giebt  es  ein  Viertel  Tuberculöfer.  In  Lariboifiere  koftet  jeder  Kranke  jeden 
Tag  5,13  Francs.  In  Cannes  wird  er  4,32  Francs  koflen  und  dafür  eine  Sonne  haben,  die  man  fich 
nirgends  fiebern  kann. 

Heilanftalten  für  fcrophulöfe  Kinder  an  Seeküflen  oder  bei  Salinen  waren  fchon  längft  in  ver- 
fchiedenen  Ländern  errichtet ;  von  den  früheren,  wie  die  Royal  feabathing  infirniary  and  Royal  national 
hofpital  for  fcrofida  zu  Margate  an  der  Küfte  des  Canals,  die  oberöfterreichifche  Anftalt  in  Hall  (1855), 
die  italienifche  in  Viareggio,  wefllich  von  Pifa,  find  mir  keine  Pläne  bekannt  geworden.  Die  des  Inftitutes 
der  heil.  Filomena'^^)  in  Turin  —  ein  Winkelbau  mit  einfeitigem  Corridor  : —  und  des  1870  in  Venedig 
am  Lide  eröffneten  Ofpizio  marino  '^^)  —  ein  dreigetheilter  Hofbau  — •  bieten  nichts  Wefentliches. 

Das  zum  Erfatz  des  proviforifchen  Hofpitals  in  Berc-fur-Mer  für  600  Betten  1867  errichtete  per- 
manente Hofpital  ifl  gleichfalls  ein  Hof  bau.  Der  IV.  internationale  Congrefs  für  Hygiene  und  Demographie 
zu  Genf  (1882)  empfahl  die  Errichtung  folcher  Inflitute  zu  fördern. 

Eine  Zufammenftellung  der  gefammten  Methoden  der  Abfonderung,  wie  fie 
bis  1878  angebahnt,  bezw.  ausgebildet  waren,  finden  wir  in  dem  Bericht  von  Fanvel 
und  Vallin'^^^)  über  die  Prophylaxe  der  infectiöfen  Krankheiten,  der  auf  dem  inter- 
nationalen Congrefs  für  Hygiene  1878  zu  Paris  zur  Discuffion  ftand  und  die  Ab- 
fonderung von  Kranken,  die  mit  übertragbaren  Krankheiten  behaftet  find,  zum  Ziel 
hat.    Die  Verfaffer  kommen  zu  den  folgenden  Ergebniffen. 


Siehe:  Ho/pitals  for  the  bette)'  claffes.    Tlie  lancet  1875,  Bd.  I,  S.  346  —  ferner:  Burdett,  H.  C.    Home  ho- 
fpitals, their  fcope,  object  and  manageiiient.    Britifli  medical  Journal,  Bd.  II  (1877),  S.  243 — 245. 

^83)  Siehe:  Fauvel  &  V.^^llin.  Prophylaxie  des  tnaladies  in/ectieu/es  et  contagieu/es.'  Rapport  fait  au  nom  d'iine 
commiffion.    Congr'es  international  d'hygiene,  tenu  k  Paris  du  ler  ati  roer  aottt  iSyS.    Paris  1880.    Bd.  I,  S.  715. 

'83)  Siehe:  Trelat.  VhSpital.  Congr'es  de  Paris  de  1S7S.  Conference  faite  a  la  Sorbonne  le  23  aoüt  rSyS.  Le 
progr'es  tncdical.    Paris  1878.    Bd.  VI,  S.  673. 

Siehe:  Hügel,  a.  a.  O.,  Taf.  III. 
''^^)  Siehe  :  Uffelmann  ,  J.    Ueber  Anftalteii  und  Einrichtungen  zur  Pflege  unbemittelter  fcrophulöfer  und  fchwäch- 
licher  Kinder  u.  f.  w.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.,  Bd.  XII  (1880),  S.  697. 

iS«)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  S.  655—715.  Discuffion  ebendaf  ,  S.  715—760.  —  Referat  hierüber: 
Grubek,  F.  Neuere  Krankenhäufer.  Bericht  über  die  Weltausfteliung  in  Paris  1878,  herausgegeben  mit  Unterftützung  der 
k.  k.  öfterreichifchen  Commiffion  für  die  Weltausfteliung  in  Paris  im  Jahre  1878.    Heft  V[[.    Wien  1879.        121— 147- 
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Der  erde  Theil  flellt  die  Krankheiten  fefl,  deren  Abfonderung  in  befonderen  Abtheilungen  der 
Hofpitäler  oder  in  abgefonderten  Hofpitälern  am  dringendften  zu  fordern  ift.    Diefe  find  : 

1)  Ausfchlagfieber :  Pocken,  Scharlach  und  Mafern; 

2)  Diphtherie; 

3)  Flecktyphus  und  Typhus  recurrens  in  den  Ländern,  wo  diefe  zwei  Fieber  endemifch-epidemifch  find; 

4)  übertragbare  puerperale  Affectionen  ; 

5)  gewiffe  plötzliche  Epidemien  :  Cholera  u.  f.  w. 

Zu  entfcheiden  bleibt,  ob  die  an  Unterleibstyphus  Leidenden  von  der  allgemeinen  Bevölkerung 
abzufondern  und  in  Hofpitälern  zu  fammeln  oder  zu  unterflützen  und  zu  Haufe  zu  behandeln  find ;  in 
den  Hofpitälern  erfcheine  es  nicht  nothwendig,  fie  von  den  anderen  Kranken  abzufondern. 

Einfacher  Keuchhuften  biete  keinen  genügenden  Grund  zur  Hofpitalbehandlung.  Wird  eine  folche 
bei  Complicationen  oder  bei  gleichzeitigem  Auftreten  einer  anderen  Krankheit  am  Patienten  unvermeid- 
lich, fo  ifl  die  Abfonderungsfrage  grundfätzlich  zu  bejahen  ;  doch  werde  man  fich  ,  um  die  Abtheilungen 
nicht  übermäfsig  zu  mehren,  vorläufig  mit  einer  beffer  verflandenen  Vertheilung  diefer  Kranken  in  den 
gegenwärtigen  Räumen  begnügen  können. 

Grind ,  eitrige  oder  granulöfe  Augenentzündung  bedürfen ,  befonders  in  Kinderhofpitälern ,  mehr 
Vorfichtsmafsregeln ,  als  flrenge  Abfonderung.  Eine  relative  und  und  vorübergehende  Abfonderung  in 
befonderen  Sälen  wird  höchflens  bei  Kindern  mit  eitriger  Augenentzündung  nöthig. 

Bei  chirurgifchen  Affectionen  werden  3  Gruppen  unterfchieden :  i)  folche,  deren  Haut  intact  ift, 
die  Nichts  von  der  Nachbarfchaft  der  anderen  Verwundeten  zu  fürchten  haben ;  2)  folche ,  welche  an 
offenen  oder  eiternden  Wunden  leiden,  welche  der  Gefahr  einer  Infection  nofocomiale  in  den  gemeinfamen 
Sälen  der  Chirurgie  ausgefetzt  find;  3)  die  Kranken,  die  mit  Infection  purulente,  Eryfipel  oder  Hofpital- 
brand  behaftet  find  und  die  eine  Gefahr  für  die  Verwundeten,  unter  denen  fie  liegen,  bilden.  Für  diefe 
dritte  Gruppe  genügt  gemeinfame  Abfonderung  nicht ;  fie  wird  fafl  ficher  fchädlich  fein.  Diefe  Krank- 
heiten übertragen  fich ;  fie  breiten  fich  aus ;  fie  entftehen  und  nehmen  bei  Ueberfüllung  fchwerere  Formen 
an;  es  bedarf  hier  perfönlicher  Abfonderung,  die  vorbeugt  und  die  Heilung  fördert,  wenn  fie  mit  Zer- 
ftreuung  verbunden  ift,  und  diefe  fpielt  vielleicht  die  wichtigere  Rolle.  Die  chirurgifche  Abfonderung 
fordert  daher  befondere  Mittel ,  die  von  heute  zu  morgen  gebraucht  werden  können  und  dem  täglichen 
Bedarf  entfprechend  vermehrt  oder  vermindert  werden  muffen,  ohne  die  Anordnung  der  flehenden  Gebäude 
zu  flüren :  abgefonderte  Zimmer  mit  ununterbrochener  Lüftung ,  Zelte  oder  Baracken.  In  Vorftehendem 
unterfcheidet  fich  die  Abfonderung  chirurgifcher  Affectionen  vollftändig  von  dem  ,  was  die  übertragbaren, 
inneren  Krankheiten  bedürfen. 

Von  den  puerperalen  Affectionen  fordern   einige  eine  peinliche  Abfonderung  in  den  Hofpitälern. 

Die  Cholera  erfcheint  nur  feiten ;  es  ift  unnütz,  für  folche  Bedürfniffe  in  den  Hofpitälern  dauernde 
Hilfsmittel ,  die  immer  ungenügend  find,  vorzufehen.  Aber  um  im  Falle  einer  Epidemie  nicht  Mangel  zu 
leiden,  mufs  man  lange  Zeit  vorher  die  nothwendigen  Abfonderungsmafsregeln  und  Mittel ,  wie  Wahl  der 
Unterkunftsgebäude,  Widmung  .beftimmter  Hofpitäler,  Pavillons,  Zelte  oder  Baracken  für  Cholerakranke, 
in  das  Auge  genommen  haben. 

Die  Syphilitifchen  fondert  man  wohl  mehr  der  Ordnung  und  inneren  Disciplin  wegen  in  Ab- 
theilungen oder  in  befonderen  Hofpitälern  ab. 

Die  Schwindfüchtigen  vereinigt  man  in  den  Küftenländern  des  mittelländifchen  Meeres  und  befon- 
ders in  Italien  in  befonderen  Sälen ;  fie  find  bei  Lebzeiten  und  nach  ihrem  Tode  Gegenftand  gewiffer 
Mafsregeln  der  Prophylaxe  und  der  Desinfection.  Beim  gegenwärtigen  Zufland  der  Frage  erfcheine  keine 
Abfonderung  nöthig. 

Dysenterie  wird  in  Holland  zu  den  übertragbaren,  infectiöfen  Krankheiten  gerechnet ;  man  läfft  die 
daran  Leidenden  in  den  allgemeinen  Hofpitälern  nicht  zu.  Es  genügen  gleiche  Mafsregeln  für  Desinfection 
der  Leibftühle,  wie  bei  Cholera ;  wirkliche  Abfonderung  erfcheine ,  aufser  bei  gewiffen  Epidemien ,  nicht 
durchaus  nothwendig. 

Der  zweite  Theil  claffificirt  zunächft  die  Methoden  der  Abfonderung. 

I.  Perfönliche  Abfonderung,  d.  h.  ein  abgefondertes  Local  für  jeden  Kranken  ift  nothwendig : 

1)  In  den  feltenen  Fällen  einer  befonders  fchweren  und  übertragbaren  Krankheit,  z.  B.  Diphtherie 
bei  einem  Erwachfenen,  bei  Rotz,  Hundswuth,  Peft. 

2)  Wenn  ein  Zufammentreffen  von  zwei  übertragbaren  Krankheiten  bei  einem  und  demfelben  Indi- 
viduum eintritt ;  z.  B.  Scharlach  und  Diphtherie. 

3)  Wenn  eine  verdächtige,  wahrfcheinlich  übertragbare  Krankheit  im  Entftehen  und  die  Diagnofe 
noch  ungewifs  ift. 
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4)  Bei  den  anfleckenden  Wundkrankheiten. 

5)  Bei  Puerperal-Affectionen. 

Diefe  Abfonderung  darf  aber  keine  eingebildete,  nur  fcheinbare  fein  ,  wie  in  Cabineten  neben  den 
Sälen,  die  fich  auf  einen  gemeinfchaftlichen  Verbindungsgang  öffnen ,  auf  welchem  die  Angefteliten  ver- 
kehren. Solche  Räume  find  nur  für  Kranke,  die  im  Laufe  einer  nicht  übertragbaren  Affection  von  Com- 
plicationen  oder  Zufällen  befallen  werden,  welche  die  Nachbarn  beläftigen,  geeignet.  Hingegen  können, 
wo  Klima  oder  Jahreszeit  es  geftatten,  permanente  oder  nach  Bedarf  aufgefchlagene  Zelte  und  Baracken 
die  gröfsten  Dienfte  thun.  Ein  oder  zwei  Abfonderungs-Pavillons  mit  2  oder  4  getrennten  Einzelzimmern, 
die  bei  Abgang  jedes  Kranken  eine  leicht  ausführbare  Desinfection  mit  reichlichem  Waffer  und  durch 
chemifche  Mittel  geftatten,  gehörten  zu  den  unentbehrlichften  Dingen  im  Zubehör  eines  Hofpitals. 

II.  Gemeinfchaftliche  Abfonderung,  d.h.  Vereinigung  einer  gewiffen  Zahl  von  Perfonen,  die  von 
einer  übertragbaren  Krankheit  befallen  find ,  in  einem  befonderen ,  vom  übrigen  Hofpital  abgefonderten 
Saal,  ift  leichter  ausführbar.  Die  mit  ihr  angeblich  verbundenen  Nachtheile  werden  von  3  Gefichtspunkten 
aus  beurtheilt : 

a)  Für  die  Kranken  felbft  fcheint  die  Vereinigung  Vieler  um  einen  Punkt  bei  Pocken  fo  wenig, 
wie  bei  Typhus,  Steigerung  der  Sterblichkeit  und  der  Schwere  der  Krankheit  mit  fich  zu  bringen.  Bei 
Mafern,  Scharlach  und  Diphtherie  fcheint  es  eben  fo  zu  fein;  doch  fchwanken  diefe  fo  in  der  Schwere 
von  einer  Epidemie  zur  anderen ,  dafs  es  fchwieriger  nachzuweifen  ift.  Die  Unfchädlichkeit  hört  auf, 
wenn  eine  grofse  Zahl  von  Kranken  in  einem  und  demfelben  Saal  angefammelt  werden ,  fobald  Ueber- 
füUung  eintritt. 

b)  Für  die  Nachbarfchaft  entfteht  Gefahr,  wenn  die  Abfonderung  im  Hofpital  ungenügend  ift.  Die 
Verbreitung  von  Keimen  vollziehe  fich  nicht  leicht  durch  unmittelbare  Vermittelung  von  Luft;  eine  Ent- 
fernung von  1.5  bis  SO""  gewährt  im  Allgemeinen  genügenden  Schutz,  wenn  weder  Perfonen,  noch  Dinge 
diefe  Schutzzone  überfchreiten,  die  rings  das  Abfonderungscentrum  umgeben  mufs. 

c)  Für  das  Perfonal  fchwindet  die  Gefahr,  wenn  man  in  den  Abtheilungen  für  übertragbare  Krank- 
heiten nur  folche  Perfonen  aufteilt,  die  durch  Ueberftehen  der  betreffenden  Krankheit  Immunität  für  diefe 
erlangt  haben,  was  bei  Typhus,  Pocken  und  Scharlach  ftattfindet,  bei  Cholera  und  Diphtherie  aber  nicht 
einzutreten  fcheint. 

Vom  Standpunkt  der  nofocomialen  Hygiene  follen  vor  Allem  durch  die  Abfonderung  die  allgemeinen 
Säle  von  allen  übertragbaren  Krankheiten,  die  allgemeinen  Hofpitäler  aber  von  den  fchweren  contagiöfen 
Krankheiten  befreit  werden.  »Es  giebt  keine  wahre  Sicherheit,  als  um  diefen  Preis.  Die  Abfonderung 
im  Inneren  der  allgemeinen  Hofpitäler  ift  eine  halbe  Mafsregel,  die  grofse  Dienfte  thun  kann;  fie  ift  aber 
nur  als  eine  Etappe  auf  dem  Weg  zur  vollftändigeren  und  vollkommneren  Umbildung  unferes  Hofpital- 
Regimentes  zu  betrachten.« 

III.  Die  Abfonderung  aufserhalb  der  Einzäunung  von  allgemeinen  Hofpitälern,  und  zwar: 

a)  Im  Specialhofpital  für  eine  übertragbare  Krankheit  ift,  wenn  nicht  die  vollkommenfte ,  fo  doch  die 
vollftändigfte  Art  derfelben  im  Hofpital.  Sie  ftellt  die  Anwendung  der  Mafsregeln  in  den  Lazarethen  auf 
einheimifche  Krankheiten  dar,  bietet  dem  Kranken  vollftändige  Sicherheit  vor  Anfteckung  durch  andere 
Kranke,  geftattet  geeignetfte  Wahl  des  Perfonals,  hebt  die  den  Dienft  complicirende  Trennung  der  Wärter 
in  Gruppen  auf  und  geftattet  für  jede  Krankheit,  die  dies  fordert,  befondere  Bauart. 

»Wenn  das  Syftem  der  kleinen  Hofpitäler  vorwiegend  wird,  fo  kann  man  leicht  einige  von  ihnen 
übertragbaren  Krankheiten  widmen.« 

Diefe  Art  Quarantäne  fcheint  bisher  nur  auf  Pocken,  Puerperal-Krankheiten,  Flecktyphus  und  in 
Epidemiezeiten  auf  Cholera  angewendet  worden  zu  fein. 

b)  Die  Abfonderung  in  einem  Hofpital,  das  mehrere  übertragbare  Krankheiten  vereinigt,  wie  folche 
in  Folge  des  endemifchem  Charakters  und  der  Schwere  des  Flecktyphus  in  Irland,  Schottland  und  fpäter 
in  London  unter  dem  Namen  Fever  hofpitals  (fiehe  Art.  2l6,  S.  206)  entftanden  find,  die  aufserdem  Unter- 
leibstyphus, Scharlach,  Mafern,  Diphtherie  u.  f.  w.  aufnehmen,  giebt  den  allgemeinen  Hofpitälern  voll- 
kommenfte Sicherheit,  indem  fie  diefe  von  jeder  übertragbaren  Krankheit  befreit. 

Die  Vereinigung  von  a  und  b  wie  im  Homerton  und  Stockwe/t  fever  hofpital  und  dem  gleich- 
namigen, daran  ftofsenden  Smallpox  hofpital^  die  getrennt  und  vereinigt  für  zwei  oder  für  eine  Krankheit 
verwendet  werden,  bietet  eine  mächtige  Hilfe  bei  Steigerungen  von  Epidemien,  die  gewöhnlich  nur  eine 
Krankheit  treffen. 

IV.  Die  Abfonderung  innerhalb  der  allgemeinen  Hofpitäler  kann  erfolgen,  indem  man  ein  Ab- 
fonderungs-Hofpital  in  die  Umfaffung  deffelben  hineinträgt;  »es  kann  fich  diefes  auf  I  Pavillon  oder 
I  Baracke  reduciren,  die  ihre  Autonomie  inmitten  des  allgemeinen  Ganzen  wahrt.  Diefes  Syftem  empfiehlt 


331 


fich  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  es  bei  den  meiflen  beflehenden  Hofpitälern  anwendbar  ifl ;  man  kann 
fagen,  dafs  es  die  Einleitung  zu  einer  definitiven  Abfonderungs-Organifation  darflellt  .  .  .«  ;  es  mehrt  die 
Special-Abtheilungen  und  ihre  Zerflreuung  in  verfchiedene  Quartiere,  erleichtert  dem  Kranken  den  Eintritt 
und  lehnt  fich  vielleicht  beffer,  als  ein  anderes  der  ärztlichen  I.ehre  an,  ohne  wefentlich  das  Directions- 
und  Vervvaltungsperfonal  zu  mehren. 

Gegen  hochgradig  übertragbare  Krankheiten  bietet  es  aber  nur  unvolKländige  Sicherheit.  »Das 
erhaltene  Refultat  kann  fehr  verfchieden  fein,  je  nachdem  man  in  einem  Hofpital  ähnliche  Abfonderungs- 
locale  für  mehrere  Krankheiten  zugleich  oder  nur  für  eine  einzige  gefchaffen  hat  ...»  In  einem  einfachen 
Pavillon,  den  man  einem  allgemeinen  Hofpital  beigiebt,  ifl  es  fafl  unmöglich,  unter  fich  die  verfchiedenen 
übertragbaren  Krankheiten  zu  trennen,  wie  in  einem  wirklichen  Fever  hofpital  oder  im  Annex  des  Kinder- 
hofpitals  zu  St.  Petersburg.  »Im  (iegentheil,  indem  man  jedem  allgemeinen  Hofpital  einen  Abfonderungs- 
Pavillon  giebt,  behandelt  man  nur  eine  übertragbare  Krankheit  für  jedes  Hofpital ;  man  vereinigt  ziemlich 
gut  die  praktifche  Bequemlichkeit  mit  den  Forderungen  der  Prophylaxe.« 

Der  Bericht  fordert  dann  bei  Abfonderung  innerhalb  eines  Gebäudes  für  die  allgemeinen  Kranken 
die  möglichen  Schutzvorkehrungen  und  ordnet  fchliefslich  die  verfchiedenen  Arten  der  Abfonderung  einer 
Krankheit  bezüglich  der  ihr  innewohnenden  Sicherheit  wie  folgt : 

1)  Vollkommenfle  Sicherheit  bietet  ein  Hofpital  für  eine  oder  mehrere  Krankheiten  in  von  einander 
unabhängigen  Pavillons ;  es  ifl  dies  auch  die  koflfpieligfle  vind  die  am  fchwerflen  zu  organifirende  Ab- 
fonderung. 

2)  Ein  abgefonderter  Pavillon  in  einem  allgemeinen  Hofpital  giebt  eine  geringere  ,  aber  noch  ge- 
nügende Sicherheit ;  feine  Inflallation  ifl  bemerkenswerth  leichter. 

3)  Die  befonderen  Abtheilungen,  ohne  Verbindung  mit  dem  übrigen  Gebäude ,  in  deffen  Mitte  fie 
angeordnet  find,  bilden  einen  unficheren,  au  Täufchungen  ergiebigen  Ausweg. 

4)  Die  Abfonderung  in  den  refervirten  Sälen ,  dicht  bei  den  allgemeinen  Abtheilungen  ifl  ohne 
Zweifel  beffer,  als  das  Vermengen  mit  den  allgemeinen  Kranken ;  aber  fie  ifl  gewöhnlich  illuforifch  und 
giebt  nur  eine  trügerifche  Sicherheit. 

Man  mufs  die  Strenge  der  Abfonderung  in  Verhältnifs  zur  Gefahr  des  Contagiums  fetzen  und 
jede  übertragbare  Krankheit  bezüglich  der  Abfonderungsmafsregeln,  die  fie  fordert,  prüfen. 

Dies  erfolgt  im  dritten  Theil  bezüglich  der  im  erften  Theil  namhaft  gemachten  Krankheiten,  deren 
Abfonderung  am  dringendflen  erfcheint. 

Der  vierte  Theil  handelt  von  den  vervollfländigenden  Mafsregeln. 

Der  Transport  der  Kranken  zum  Specialhofpital  erfolgt  in  England  mit  Wagen ,  die  den  verfchie- 
denen Krankheiten  entfprechend  verfchiedene  Farben  haben.  »Jedes  allgemeine  Hofpital  foU  einen  kleinen 
Pavillon,  oder  einige  Zimmer  für  Einzelabfonderung  nicht  nur  für  zweifelhafte,  fondern  auch  für  dringende 
oder  unentfchiedene  Fälle  erhalten  .  .  .  Man  bedarf  am  Eingang  jedes  Hofpitals  im  Vorhof  einen  von 
anderen  Gebäuden  abgefonderten  Raum  als  Warte-  oder  Operationsfaal  für  dringende  oder  fehr  fchwere 
Fälle  .  .  .  Diefer  Saal  kann  einen  Theil  des  Beobachtungs-  und  Ifolir-Pavillons  bilden.« 

»Diefe  Fälle  werden  nicht  häufig  fein;  die  Hilfsmittel  find  daher  zu  befchränken  ;  aber  fie  müffen 
gefiebert  fein.  Die  Wachfamkeit  der  Aerzte  und  Verwalter  mufs  verhindern ,  dafs  diefe  temporären  Zu- 
fluchtsorte fich  überfüllen  und  fich  in  permanente  Säle  für  die  Kranken  des  Hofpitals  verwandeln.« 

Die  Patientenkleidung  ifl  unmittelbar  bei  Eintritt  in  das  Hofpital  zu  desinficiren ,  bevor  fie  in  die 
allgemeinen  Säle  wandert.  Jeder  Abfonderungsfaal  foll  durch  einen  Einfalltrichter  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  dem  Desinfectionsraum  flehen ;  Oefen  und  Röhren  müflen  fo  grofs  fein ,  dafs  fie  die  Des- 
infection  der  Matratzen  geflatten. 

Schliefslich  wird  Einfchränkung  der  Befuche  und  obligatorifche  Ifolirung  gefordert,  letztere,  wenn 
die  den  Kranken  umgebenden  Verhältniffe  eine  genügende  Abfonderung  nicht  geflatten. 

1879  waren  296  von  den  1593  Sanitätsbehörden  in  England  und  Wales  mit 
Abfonderungsmitteln  der  einen  oder  anderen  Art  verfehen,  und  zwar  185  ftädtifche, 
85  ländliche  und  16  Hafenbehörden  in  England  und  7,  2  bezw.  i  derartige  Behörde 
in  Wales.  Dr.  Tliorne  befuchte  im  Auftrag  des  Local  government  board  1880  und 
1881  67  folcher  Infections-Hofpitäler  in  der  Provinz,  die  von  65  ftädtifchen,  13  länd- 
lichen und  4  Hafenbehörden  errichtet  waren  und  deren  Benutzung  1 50 ,  Sanitäts- 
behörden zuftand,  und  legte  die  Ergebnifle  in  feinem  ausgezeichneten,  fchon  an- 
geführten Bericht  nieder,  der  von  vielen  Plänen  begleitet  ift  und  als  Appendix  des 
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von  Dr.  Buchanan  1882  erftatteten  Berichtes  erfchien.  Letzterer  ftellt  u.  A.  folgende 
Ergebniffe  der  Unterfuchungen  von  Dr.  Thorne  feft^^^). 

Junge  Kinder  bildeten  in  verfchiedenen  Städten  zwifchen  33  und  81  Pro'cent  der  Aufgenommenen. 
Die  Erwachfenen  überwogen,  wenn  das  Hofpital  für  Pocken  oder  »Fieber«,  die  Kinder  wenn  es  für 
Scharlach  benutzt  wurde.  Es  fcheint ,  dafs  bei  Scharlach  »der  Procentfatz,  den  die  Kinder  von  den 
gefammten  Zulaffungen  ftellen ,  in  einigen  Diftricten  dem  der  gefammten  Scharlach  fälle  in  England  fehr 
•  nahe  kommt.  Diefe  Thatfache  allein  beweist  zur  Genüge  das  wachfende  öffentliche  Vertrauen  in  diefe 
Hofpitäler  als  Plätze  für  die  Erholung  der  Kranken.« 

»Der  Bericht  zieht  eine  flrenge  Grenze  zwifchen  der  Nützlichkeit  von  Hofpitälern ,  die  für  die, 
Zeit,  wo  eine  Infectionskrankheit  in  dem  Diflrict  erfcheinen  würde,  vorfichtiger  Weife  vorbereitet  waren, 
und  anderen,  die  man  vorfah,  wenn  ein  epidemifches  Ueberwiegen  einer  Krankheit  fich  fchon  im  Beginn 
zeigte.  Im  erfleren  Falle  fchien  die  Abfonderung  der  kranken  Perfon  vom  Hofpital  wiederholt  die  Ver- 
hütung einer  Epidemie  an  dem  Ort  bewirkt  zu  haben.«  Das  nach  Ausbruch  einer  Epidemie  errichtete 
Hofpital  erfüllt  meift  feine  Zwecke  nicht ,  den  dauernden  Forderungen  des  Diftrictes  zu  entfprechen, 
befonders  wenn  es  mehr  bieten  will,  als  diefer  bedarf.  »So  wird  der  Zweck  des  Flofpitals,  einen  Theil 
der  fanitären  Vertheidigung  des  Diflrictes  zu  bilden ,  fehr  unvollkommen  und  mit  unnöthigen  Korten 
erreicht«,  fagt  Thorne,  und  Buchanan  fügt  hinzu,  dafs  längere  Zeit  nöthig  fei,  um  den  Werth  diefer 
Hofpitäler  für  die  Allgemeinheit  durch  Statifliken  feft  zu  ftellen. 

Wo  fich  für  die  umgebende  Bevölkerung  Nachtheile  durch  Beliehen  diefer  Hofpitäler  zeigte,  führt 
Thorne  die  Ausbreitung  der  Infection  auf  Fehler  der  Verwaltung  —  auf  Fehler,  »die  nicht  in  einem 
Hofpital  vorkommen  feilen,  die  aber  unvermeidlich  find,  wenn  Kranke  unter  privater  Verwaltung  flehen«, 
zurück.  In  einzelnen  Fällen  fchienen  fich  Pocken  auch  durch  die  Atmofphäre  ausgebreitet  zu  haben. 
Man  muffe  darauf  beflehen,  dafs  Hofpitäler  für  infectiöfe  Krankheiten  ohne  Ausnahme  unter  Leitung  eines 
erfahrenen  Sanitätsbeamten  geflellt  werden  ,  der  für  jede  fanitäre  Einzelheit  verantwortlich  fei ,  fich  auch 
von  der  Gefundheit  der  Nachbarfchaft  zu  überzeugen  und  den  Urfachen  der  etwaigen  Ausbreitung  einer 
Krankheit  nachzugehen  habe. 

Thorne 'S,  Unterfuchungen  erftreckten  fich  im  Allgemeinen  nicht  auf  London, 
weil  man  annahm,  dafs  die  Zuftände  dort  zu  verwickelt  feien,  um  den  Einflufs  der 
Hofpitäler  auf  die  Bevölkerung  erkennen  zu  laffen. 

Die  Ausbreitung  von  Pocken  in  den  Hofpitälern  des  Metropolitan  afylwn  Board 
war  Veranlaffung,  Dr.  Power '^^^)  mit  Unterfuchung  diefes  Falles  beim  Fulham 
hofpital  zu  betrauen.  Seine  Ergebniffe  führten  zur  Berufung  der  Royal  commifßon 
zur  Unterfuchung  der  Hofpitalunterkunft  für  Fever-  und  Smallpox-Y'2\\Q  in  der  Haupt- 
ftadt,  auf  deren  Ergebniffe  fpäter  (bei  Befprechung  der  Infections-Hofpitäler)  zurück- 
zukommen ift. 

348-  Die  erften  Schritte,  die  mit  der  Errichtung  von  Lifections-Hofpitälern  Seitens 
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VorfcWag  ^^i"  Localbchörden  gemacht    waren,    führen    zu   weiteren  Vorfchlägen,    das  ge- 

für  eine  neue  fammtc    Hofpitalwcfen    Londons    umzugeftalten.     Der  Local  government  infpector 

Organifation  D''-  Mouttt  entwickelte  in  feinem  mit  Stielt  herausgegebenen  Werke  '8^)  folgende 

in  London.  Anfichtcn,  die  auf  eine  gewiffe  Centralifation  der  Anftalten  hinzielen. 

Die  Privatthätigkeit  fei  ungenügend  und  felbfl,  wo  fie  ausreichen  könne,  wie  in  kleinen  Gemeinden, 
zu  fehr  mit  religiöfem  Gefühl,  profelytifchen  Neigungen  u.  f.  w.  gemifcht,  um  fich  länger  in  Uebereinflim- 
mung  mit  dem  Geift  der  Zeit  zu  befinden.  Der  er!le ,  wichtigfte  und  fchwierigfle  Schritt  fei  dann  die 
Trennung  der  Fürforge  für  die  armen  Kranken  von  jener  für  die  gemeine  Armuth  und  Uebertragung 
derfelben  von  der  unmittelbaren  Verwaltung  der  Foor-laws-  auf  jene  der  Ptib/ic-hea/th-'Ze'höräen  oder  auf 
irgend  eine  unabhängige,  fpeciell  für  den  Zweck  beflimmte  Körperfchaft 

Die  Trennung  aller  abgezweigten  /ro;-X-/;i?///^-Infirmarien  und  folcher  grofser  Infirmarien  ,  die  noch 


'87)  Siehe:  Tenth  aunual  rejiort  etc.,  S.  VI. 

'8S)  Siehe :  Power  ,  W.  H.    O«  the  iyißuence  of  ihe  Fulham  fmnll-pox  ho/pital  on  tlie  neighbo-urhood  ßirroundhig 
it.    Ebendaf.,  S.  302. 

7S!>)  Siehe:  Mou.\T ,  J.  F.  &  H.  S.  Snell,  a.  a.  O.,  Section  III;   Organization  0/  medical  relief  in  ihe  Metropolis. 
Von  J.  F.  MouAT. 

WO)  Siehe  ebendaf.,  S.  16. 
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innerhalb  der  Worl'/wu/e-Maueiu  liegen  .  .  .  von  der  Thätigkeit  der  I'oor  la'os  und  ihre  Verwandelung  in 
allgemeine  Hofpitäler  fei  in  London  und  allen  anderen  grofsen  Städten  nothwendig.  »Für  das  Land  im 
Allgemeinen  und  für  kleinere  Städte  vertrete  ich  Ausdehnung  des  Cottage-/io/f>ital-'6y(isms  —  die  brauch- 
baren Wark/iotife-\r\(\r:m3.Yie.n,  grofse  und  kleine,  welche  meift  noch  erhalten  find,  mögen  für  die  Be- 
jahrten, Bettlägerigen  und  dauernd  Unheilbaren  jeden  Alters  refervirt  viferdens 

Die  Zahl  der  Bedürftigen  Londons  habe  fich  im  Verhältnifs  zu  den  auf  Grund  einer  Stiftung  oder 
freiwillig  entftandenen  Hofpitälern  in  gefährlicher  Weife  verändert;  ihr  elemofynarifcher  Charakter  und 
ihre  widerflreitenden  Einrichtungen  und  Intereffen  fchliefsen  eine  grofse  Zahl  wahrhaft  Armer ,  zu  deren 
Beifland  fie  gedacht  waren,  von  ihren  Wohlthaten  aus,  während  fie  viele,  welche  für  ärztliche  Fürforge 
und  Behandlung  zahlen  könnten,  koflenfrei  empfangen;  die  Privatwohlthätigkeit  fei  bei  dem  Umfang 
Londons  aufser  Stande  hier  Abhilfe  zu  thun.  Monat  geht  bei  feinem  Plan  für  die  Umgeftaltung  von 
den  folgenden  Gefichtspunkten  aus ''2). 

1)  Die  Kranken  und  Verletzten  unter  den  Armen,  die  nicht  fähig  find,  zu  ihrer  Pflege  beizutragen, 
follen  das  Recht  der  Zulaffung  zu  allen  Hofpitälern  befitzen  .  .  . 

2)  Alle  allgemeinen  Hofpitäler  follen  fo  jeder  Claffe  hilflofer  Perfonen,  arm  oder  nicht  arm,  offen 
liehen,  indem  genaue  Regeln  für  Zulaffung  aller  folcher  Perfonen  aufgehellt  werden,  um  Mifsbräuche, 
die  untrennbar  von  ihrer  uncontrolirten  Operation  find,  auszufchliefsen. 

Die  unmittelbare  Umwandelung  der  nach  dem  beflehenden  Armengefetze  losgelösten  Infirmarien 
und  Krankenafyle  der  Hauptfladt  in  allgemeine  Hofpitäler  würde  zugleich  eine  Vermehrung  von  ver- 
fchiedenen  Taufend  Betten  für  die  Armen  von  London  darftellen,  wenn  man  alle  alten,  bettlägerigen  und 
unheilbaren  Armen,  die  jetzt  in  ihnen  enthalten  find  ,  in  die  Infirmarien  der  Arbeitshäufer,  für  welche  fie 
thatfächlich  gedacht  find,  verlegte, 

3)  Eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Ausdehnung  der  Älctropoliian  poor  rate  zur  Bildung  eines  gemein- 
fchaftlichen  Krankenfonds  würde  zur  Deckung  der  vermehrten  Korten  genügen ;  l  Penny  auf  das  Pfund 
auf  den  gegenwärtigen  fefl  geflellten  Werth  des  Eigenthums  in  London  bringt  ein  jährliches  Einkommen 
von  nahezu  105000  ^. 

4)  Wie  diefes  Syftem  am  beflen  mit  der  Thätigkeit  der  jetzigen  geflifteten  und  freiwilligen  Hofpi- 
täler in  Einklang  zu  bringen  ifl,  um  ihnen  gerechte  Privelegien  zu  fiebern,  ifl  von  einer  competenten 
öffentlichen  Autorität,  wie  eine  Royal  conimi/Jio)!,  zu  entfcheiden. 

Die  befondere  Organifation  der  Hofpitäler  Londons  foll  die  folgende  fein  : 

1)  London,  im  Umfang  der  Hauptfladt,  ifl  den  Diflricten  des  Regißrar  genera!  entfprechend  in 
5  Hofpital-Diflricte  zu  theilen. 

2)  Jeder  Hofpital-Diflrict  hat  einen  befonderen  Board  of  control,  der  alle  Materien  regelt ,  die  mit 
der  allgemeinen  Verwaltung  diefer  Inflitute  und  der  Pflege  der  armen  Kranken  innerhalb  der  Diftricts- 
gienzen  verbunden  find  und  der  volle  Gewalt  befitzt ,  allen  beflehenden  und  künftigen  dies  betreftenden 
Gefetzen  Wirkung  zu  geben. 

Diefer  Board  befleht  aus  Mitgliedern  der  Hofpitalbehörden  jeden  Diürictes,  aus  einer  gewiffen  Zahl 
von  Ciiardians  der  Armen  der  Pari/lies  in  jenen  Diflricten  und  von  Är-p/^V/V-Mitgliedern  irgend  welcher 
jetzt  vorhandenen  oder  künftig  zu  fchaffenden  competenten  Behörde. 

3)  Ein  General  hoj'pital  board  der  ganzen  Hauptfladt  foll  errichtet  und  durch  fich  felbfl  unter  den 
Mitgliedern  der  Dißrict  boards  zur  Sicherung  einer  gerechten  Repräfentation  aller  betreffenden  Intereffen 
und  Oertlichkeiten  gewählt  werden. 

Diefem  Board  foll  die  Pflicht  zufallen,  die  Thätigkeit  der  Dißrict  boards  in  Einklang  zu  bringen, 
ohne  fich  in  Detailmaterien  oder  in  die  Leitung  der  befonderen  Einrichtungen  zu  mifchen. 

Er  foll  dem  Parlament  jährlich  über  die  Hofpitäler ,  über  den  Gefundheitszufland  imd  die  Todes- 
fälle »in  jedem  Haufe  und  jeder  Strafse  Londons«  berichten  imd  Vorfchläge  über  nöthige  Verbefferungen 
machen. 

4)  Jeder  Hofpital  board  (^Dißrict  und  General^  beflellt  feine  eigenen  Beamten  und  wählt  feinen 
eigenen  Obmann. 

5)  Ein  ähnliches,  aber  in  feinen  Zielen  ausgedehnteres  Gefetz,  wie  die  Metropolitan  poor  act  von 
1867  ifl.  zu  fchaffen ,  das  obige  Beflimmungen  fo  detaillirt,  als  in  einem  gefetzlichen  Act  möglich  ifl,  ent- 
hält, und  in  welches  die  Macht,  Nebenverordnungen  bezüglich  aller  Detailfragen  zu  machen,  einzu- 
fchliefsen  ifl. 


Siehe  ebcndaf.,  S.  17. 
'9'^)  Siehe  ebendaf.,  S.  37  u.  ft". 
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Die  ZU  erörternden  Fragen  find  u.  A. :  beffere  Vertheilung  der  Hofpitalvorkehrungen  Londons  mit 
Bezug  auf  die  Bewegungen  und  gegenwärtige  Anhäufung  der  armen  Bevölkerung ;  Revifion  der  Aufnahme- 
regeln für  Kranke  in  Hofpitälern,  fowohl  der  frei  gehaltenen,  als  der  zahlenden  Patienten  mit  befchränkten 
Mitteln ;  paffende  Ordnung  des  Syftems  der  Polikliniken  und  Dispenfarien ,  durch  welche  allein ,  aus- 
genommen von  dringenden  Fällen,  der  Kranke  Zulaffung  in  die  Hofpitäler  finden  follte;  die  Unterflellung 
der  Specialhofpitäler  und  Dispenfarien  in  jedem  Diflrict  unter  die  allgemeine  Hofpitalleitung  deffelben; 
Errichtung  und  Entwickelung  eines  vollfbändigen  Ambulanzfyflems  für  die  ganze  Hauptftadt ;  die  Be- 
ziehungen der  medicinifchen  Schulen  zu  den  Hofpitälern  und  die  Nutzbarmachung  aller  Claffen  medicinifcher 
Inftitutionen  für  die  Erziehung  des  ärztlichen  Berufes  und  für  die  Laienbildung  von  Pflegerinnen,  befonders 
für  die  kranken  Armen ;  und  genaue  Prüfung  der  Budgets  der  verfchiedenen  Hofpitäler  mit  Hinblick  ' 
auf  Ueberweifung  folcher  Bewilligungen  aus  dem  allgemeinen  Krankenfond,  welche  nöthig  befunden 
werden. 

Im  Jahre  vorher  hatte  Martm'^'^-')  in  Paris  vorgefchlagen,  das  Hofpitahvefen  unter 
eine  Direction  de  la  /ante  publique  zu  ftellen ,  deren  adminiftrative  Abtheilung  fich 
aus  dem  Bureau  d' a/ßßance ,  dein  auch  das  gefammte  Hofpitahvefen  einzugliedern 
ift,  und  dem  Bureau  d Hygiene  piddique  zufammenfetzt. 

Noch  einmal  im  Jahr  1883  findet  in  Paris  eine  längere  Hofpitaldebatte  —  dies- 
mal im  Schofs  der  Societe  de  medecine  publique  et  d hygiene  profefßonnelle  —  ftatt, 
die  durch  ein  von  der  Stadt  Vichy  erbetenes  Gutachten  '^^*)  angeregt  wurde. 
Meinungsverfchiedenheiten  über  einzelne  Fragen  führten  zu  dem  Vorfchlag,  die  Dis- 
cuffion  zu  verallgemeinern  und  unabhängig  von  dem  vorliegenden  Falle  ein  für 
Hofpitalverwaltungen  und  Architekten  brauchbares  Bauprogramm  aufzuftellen.  Die 
zu  dem  Zweck  erweiterte  Commiffion  legte  den  Bedarf  einer  Stadt  von  60000  Ein- 
wohnern zu  Grunde,  und  Dr.  Rochard  entwickelte  am  28.  Mai  1883  das  befchloffene 
Programm  derfelben '^^). 

Rochard  fügt  dem  Programm  den  in  Fig.  55  '^'')  wiedergegebenen  Lageplan  bei ,  der  lediglich  zur 
Verdeutlichung  des  Programmes  dienen  foll.  Er  nimmt  an,  dafs  für  die  Ausdehnung  der  Oberfläche  des 
Geländes  1ha  für  100  Kranke  in  den  meiflen  Fällen  genüge  {3).  Die  Gröfse  des  Hofpitals  foll 
500  Betten  nicht  überfchreiten  {J).  Es  ift  in  3  Gruppen  zu  zerlegen :  Krankenfäle,  Verwaltungsgebäude 
und  Annexe. 

Die  Krankenfäle  find  in  eingefchoffigen  Pavillons  imterzubringen.  Diejenigen  für  Verwundete  und 
Fiebernde  follen  einen  Saal  von  30  X  9  X  5  niit  20  bis  30  Betten  bei  67,  bezw.  45  <=''m  Luftraum  ent- 
halten. Von  Hautkranken  können  mehr  zugelafTen  werden.  Von  den  3  Typen  für  Pavillons,  deren  Pläne 
beigefügt  werden,  bietet  der  eine  mit  33,8™  Länge  bei  10™  Breite,  da  an  jedem  Ende  3™  für 
die  dort  liegenden  Cabinete  abgehen,  einen  Saal  von  27,8  X  9  X  5™  niit  12,5  1'"  Bodenfläche  und  62,5  «bm 
Luftraum  für  jedes  feiner  20  Betten.  Jede  Längswand  hat  1 1  Fenfter.  —  Im  zweiten  Typus  find  die 
Cabinete  in  der  Mitte  vereinigt,  fo  dafs  der  Pavillon  bei  fonfl  gleichen  Mafsen  2  Säle  mit  je  10  Betten 
enthält.  —  Der  dritte  Typus  gleicht  dem  erften;  doch  ift  die  Länge  des  Pavillons  auf  29,2™,  die  des 
Saales  auf  23,2™  vermindert,  fo  dafs  auf  jedes  Bett  10,0  1™  Bodenfläche  und  50<=bm  Luftraum  entfallen. 

Von  den  10  geplanten  Pavillons  in  25™  Abftand  von  einander  gehören  die  linken  5  den  Männern, 
die  rechten  5  den  Frauen  an;  erforderlichenfalls  find  l  bis  2  der  letzteren  den  Kindern  zu  referviren.  Die 
erften  4  Pavillons  am  Eingang  mit  je  20  Betten  follen  die  chirurgifche  Abtheilung  bilden,  von  ihnen  ift 
einer  durch  eine  Mittelwand  in  zwei  Hälften  zu  zerlegen ,  deren  eine  in  Ifolirzimmer  für  Verletzte  zu 
theilen  ift ;  l  Saal  bleibt  als  Wechfelfaal  refervirt.  Für  Schwerverwundete  oder  Operirte  dienen  Zelte 
zwifchen  den  Pavillons  und  der  Einfriedigung  des  Geländes ;  fie  follen  heizbar  fein  und  erhöhten ,  afphal- 
tirten  Fufsboden  erhalten.    Zwei  der  chirurgifchen  Pavillons  find  durch   eine  Galerie  zu  verbinden ,  in 


793)  Siehe:  Napias,  H.  &  A.  J.  Martin.  L'itiide  et  les  progr'es  de  r hygiene  en  France  de  187S — iSSs  avec  ime 
priface  de  Bronardel,    SociHi  de  vUdecine  pubUqne  et  d'' hygiene  profejyionneUe.    Paris  1882.    S.  449. 

'9^)  Siehe:  Rapport  en  repon/e  ä  la  dcinande  de  la  comini/ßan  adminißratzve  de  V  hopital  civil  de  l'ichy  für  la 
niodc  dHnflallation  le  vteillejtr  pour  mi  hojpice  a  Hever  dans  eette  ville  par  une  conivii/ßon,    Revue  d'hygiene  1882,  S.  491. 

'"j)  Siehe:  Rapport  ßir  la  conflruction  des  hopitaux  fait  au  nom  d'une  commi/ßon.  Revue  d'' hygiene  1S83,  S.  294. 
Discuffion  S.  315,  466,  557,  613,  S25.  —  Referat  hierüber:  Douau,  M.  Conflruction  des  hopitaux.  Nouv.  annales  de  la 
conflr,  1883,  S.  122,  140. 

"^6)  Facf.-Repr.  nach  ebendaf.,  S.  300. 
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/6.  Sakriftei. 

77.  Wohnung  des  Caplans. 
jS.  Wärter. 
/g.  Wäiterinnen. 

20.  Ausfchlagkranke  (Männer). 

21.  Ausfchlagkranke  (Weiber). 

22.  Zwifchengang. 
2J.  Schutzdach  des  Ifolirpavillons. 

24.  Entbnidungs-Pavillon. 
2S-  Irrfinnige. 

26.  Leichenhaus. 

27.  Wafchhaus. 

25.  Desinfections-Ofen. 
2Q.  Patientenkleidung  und  Bäder  für 

externe  Behandlung. 
SO.  Stallung,  Remife  u.  f.  w. 
S/.  Werküätten,  Matratzen  u.  f.  w. 

nach  A'oc/iarit ""'). 
''430  n-  Gr. 

A.  Abtheilung  der  Männer.       B,  Abtheilung  der  Frauen. 

deren  Mitte  der  kreis-  oder  achteckförmige,  durch  hohe  Seitenfenfter  beleuchtete  Operationsfaal  zu  errichten 
ift.    Bei  den  Fiebernden,  deren  Säle  25  Betten  erhalten  können,  ifl  i  Wechfelfaal  zu  referviren  (6). 

Getrennte  Pavillons,  wie  hier,  find  bei  dem  Klima  von  Paris  durch  eine  6""  breite  Galerie  unter 
fich,  mit  Hauptgebäude  und  Annexen  zu  verbinden,  die  als  Spaziergang  bei  fchlechtem  V/etter  und  als 
Refectorium  bei  allen  Jahreszeiten  dient,  zu  welchem  Zweck  fie  an  einer  Seite  mit  Klapptifchen  zu  ver- 
fehen  ift  (7). 

Im  Verwaltungsgebäude  feilen  die  Bureaus,  das  Wachzimmer  —  letzteres,  wie  das  Aufnahme-Bureau 
ebenerdig  mit  unmittelbarem  Eingang  von  aufsen  —  die  Zimmer  der  Internen  und  die  Wohnungen  des 
Verwaltungsperfonals  liegen  (.?). 

Küchendepartement,  Apotheke  und  allgemeine  Bäder  können  in  einem  erdgeicholTigen  Pavillon,  der 
von  allen  Sälen  nahezu  gleich  entfernt  liegen  mufs,  vereinigt  werden.  Bäder  für  die  Externen  find  nahe 
dem  Eingang  zu  legen  und  mit  dem  Wafchhaus  zu  verbinden  (9).  Nahe  dem  Eingang  find  auch  das 
Parloir  und  die  Bibliothek,  über  denen  in  2  Gefchoffen  Wäfche-  und  andere  Magazine  angeordnet  werden 
können,  zu  legen  (/j>  und  14). 

Die  Capelle  foll  im  Fonds  (/j),  die  Wohnungen  des  Pflegeperfonals  können  unabhängig  von  denen 
des  Verwaltungs-  und  Aerzteperfonals  nahe  den  Sälen  längs  der  Einfriedigung  liegen  {16). 

Im  entfernteften  Theile  des  Etabliffements  ift  die  refervirte  Abtheilung  für  unbequeme  und  gefährliche 
Kranke  nebft  dem  Leichenhaus  zu  disponiren,  die  mit  aufsen  durch  befondere  Thüren  verbunden  fein  und 
etwa       der  Grundfläche  des  Hofpitals  einnehmen  mufs. 

Bufchwerk  und  Baumgruppen  ifoliren  und  trennen  hier  die  5  Abfonderungs-Pavillons  für  die  Aus- 
fchlagsfieber,  Keuchhuften  und  Diphtherie.  «Jede  contagiöfe  Krankheit  mufs  ihren  Specialpavillon  mit 
befonderen  Sälen  für  männliche  und  weibliche  Kranke  haben.  Kein  Saal  darf  mehr  als  4  Betten  enthalten. 
Jeder  Pavillon  hat  fein  Zubehör  für  fein  Material  und  für  fein  Perfonal,  das  immer  ifolirt  werden«  mufs  (/7). 

So  weit  wie  möglich  von  den  contagiöfen  Kranken ,  aber  innerhalb  des  refervirten  Theiles  foll  ein 
Pavillon  für  8  Wöchnerinnen  mit  Einzelzimmern,  die  fich  nach  aufsen  öffnen ,  mit  einem  kleinen  Ent- 
bindungsfaal  nach  dem  letzten  Plan  von  Tarnkr  und  den  von  der  Gefellfchaft  aufgeftellten,  in  dem  Rapport 
von  Thevenof  niedergelegten  Grundfätzen  errichtet  werden  (iS).  Zwei  Zellen ,  mit  einem  Cabinet  für 
den  Auffeher,  genügen  für  die  Irren,  die  nur  paffagär  bis  zur  Entfcheidung  über  ihre  weitere  Unterbringung 
aufzunehmen  find  {i<)).  Der  Leichenpavillon  an  der  Einfriedigungsmauer ,  mit  einer  Thür  nach  aufsen 
für  die  Beerdigungen ,  foll  4  Räume  enthalten  :  l  Salle  de  depot,  wohin  die  Leichen  nach  dem  Tod  und, 
wenn  fie  im  Saal  die  reglementsmäfsig  vorgefchriebene  Zeit  verbracht  haben ,  zu  bringen  lind ;  l  Salle 
mortuaire  zur  Aufbahrung,   falls  die  Familie  die  Leiche  7,u  fehen  wünfcht;    l  Raum  für  die  Leichen- 


/.  Pförtner. 

2.  Kleiderkammer  der  Aerzte. 
j.  Verwaltung. 

^.  Verglaster  Verbindungsgang. 

Aeufserlich  Kranke. 
b.  Zelte. 

7.  Operationsfaal. 

8.  Innerlich  Kranke. 

(j.  Venerifche ,    Hautkranke  rechts, 
Kinder  links. 
10.  Küche. 

//.  Apotheke  und  Zubehör. 

12.  Bäder. 

/_J.  Sprechraum. 

14.  Bibliothek. 

1^.  Capelle. 


Plan  für  ein  allgemeines  Hofpital 

1        r-i       T  7  7Q  ß\ 
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Öffnung  (Autopße),  zum  Seciren  und  für  Unterfuchungen ,  und  i  Schuppen,  um  die  Bahren,  Sägefpäne, 
desinficirende  Flüfsigkeiten  u.  f.  w.  zu  bewahren.  Diefe  4  Räume  foUen  einen  Hof  umgeben ,  der  mit 
aufsen  durch  die  Thür  communicirt,  durch  welche  die  Beerdigungen  ausgehen  {26). 

Alles  fonftige  Zubehör ,  wie  der  Desinfectionsofen  ,  Stallungen  und  Werkftätten  ,  find  entfernt  von 
den  Kranken,  nahe  dem  Eingang,  zu  legen.  Auf  viele  Einzelheiten  diefes  Berichtes,  insbefondere  auch 
auf  die  Vorfchläge  bezüglich  der  Heizung  und  Lüftung  wird  in  einem  der  nächflen  Kapitel  noch  ein- 
zugehen fein. 

Nach  diefem  Programm  würde  das  Hofpital  zu  500  Betten  eine  Fläche  von  50  000  zu  erhalten 
haben.  In  der  im  Original  ohne  Mafsftab  beigefügten  Skizze  ift  das  Verhältnifs  von  Breite  zu  Tiefe' 
nahezu  gleich  2  :  3,  das  Gelände  würde  bei  182  m  Breite  275  m  Tiefe  haben  müffen.  Hierauf  beruht  der 
zu  Fig.  55  beigefügte  Mafsftab.  Nach  diefem  würden  die  in  der  Hauptabtheilung  geplanten  Doppel- 
pavillons je  50  m  Länge  und  die  darin  enthaltenen  Säle  nach  Abzug  von  6™  für  den  Verbindungsgang 
und  von  je  3  m  Breite  für  die  Endcabinete  je  16  m  Länge  haben.  Sie  bieten  bei  9  m  Tiefe  durchfchnitt- 
lich  10,3  qm  Bodenfläche  und  51,5  cbm  Luftraum  für  jedes  Bett,  wenn  fie  deren  14  enthalten.  In  den 
10  Doppelpavillons  wären  20  folcher  Säle  und  280  Betten  untergebracht. 

Da  die  refervirte  Abtheilung  und  die  Zelte  zufammen  höchftens  50  Betten  aufnehmen  können, 
ftellt  der  Plan  ein  Hofpital  von  330  Betten  bei  einer  Geländefläche  von  151  qm  für  l  Bett  dar.  Wollte 
man,  wie  beabfichtigt,  500  Betten  darin  unterbringen,  fo  müffte  entweder  der  Belagraum  für  jedes  Bett 
im  Saal  auf  durchfchnittlich  6,4 qm  Bodenfläche  und  32 cbm  Luftraum  eingefchränkt  oder  jeder  Saal  fo 
viel  verlängert  werden ,  dafs  er  durchfchnittlich  22,5  Kranke  aufnehmen  kann ,  d.  h.  um  9,75  m.  Dies 
bedingt  eine  Verbreiterung  des  Geländes  um  9,75  X  4  =  39,oo  m,  alfo  auf  221m;  alsdann  hat  das  Gelände 
60  775qm  Grundfläche  oder  für  jedes  Bett  120  q™. 

351  In  der  fich  anfchliefsenden  Discuffion  fhellt  u.  A.   Tollet'^^'^)  8  Einzelpunkte 

auf,  die  von  denen  Rocliards  mehr  oder  weniger  abweichen. 

Tollet.  l)  Vorausgefetzt,  dafs  das  gewählte  Gelände  von  allen  Seiten  ifolirt  ift,   foU  man  einen  äufseren 

Gürtelweg  von  wenigflens  15  m  Breite,  der  mit  mehreren  Baumreihen  zu  bepflanzen  ifl ,  um  das  Hofpital 
herumführen,  um  dadurch  zwifchen  dem  Hofpital  und  den  benachbarten  Wohnungen  eine  Zone  fanitaire 
zu  bilden,  die  fich  bei  Errichtung  eines  Hofpitals  wohlfeiler  herflellen  laffe,  als  nach  erfolgter  Befiedelung 
der  Umgebung  auf  dem  Expropriationswege. 

2)  Die  Ausdehnung  des  Geländes  im  Verhältnifs  zur  Krankenzahl  foll  100 qm  für  jedes  Bett  in  einem 
Hofpital  von  loo  Betten,  aber  150  qm  für  jedes  in  einem  folchen  von  6oo  Betten  betragen.    Die  Zwifchen- 

gröfsen  ergeben  fich  durch  progreffives  Wachfen  bei  je  50  Betten  um  — j — =8000qm;  hier- 

9  -p  1 

aus  ergiebt  fich  folgende  progreffive  Reihe : 


Vorfchläge 
von 


Bettenzahl 

Gelände 

Bettenzahl 

Ge 

ände 

für  I  Bett 

zufammen 

für  I  Bett 

zufammen 

100 

100 

10  000 

350 

143 

50  000 

ISO 

120 

18  000 

400 

145 

58  000 

200 

130 

26  000 

450 

147 

66  000 

250 

136 

34  000 

500 

148 

74  000 

300 

140 

42  000 

550 

149 

82  000 

Q  u  a  d  r.  -  M  e  t  e  r 

Q  u  a  d  r.  -  M  e  t  e  r 

3)  Für  Reconvalefcenten,  die  im  Inneren  der  Städte  theuere  Specialafyle  fordern,  ifl;  in  Hofpitälern, 
welche  frei  liegen  und  in  Pavillons  gebaut  find  ,  ein  Theil  des  3  Stufen  über  den  Erdboden  zu  legenden, 
betonirten  und  cementirten  Erdgefchoffes  der  Pavillons  zu  verwenden,  deren  einziges  Gefchofs  4  m  über  dem 
Erdboden  liegen  foll ;  in  gleicher  Höhe  mit  den  Convalefcenten  würden  ein  Refectorium ,  ein  gedeckter 
Spazierplatz  und  die  Heizvorrichtungen  zu  legen  fein ;  man  könnte  auch  einen  Theil  im  Erdgefchofs  der 
Verbindungsgalerie,  in  dem  beftgelüfteten  Theile  des  Hofpitales  wohnen  laffen.  —  Die  Genefenden  in 


Siehe  ebendaf.,  S.  866  u.  ff. 
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den  meift  ebenerdig  gebauten  Pavillons  der  Contagiöfen  muffen  durchaus  befondere  Wohnungen  erhalten, 
wozu  es  gentigt,  in  einem  Pavillon  mit  20  Betten  2  kleine  Säle  für  6  Reconvalefcenten  vorzufehen. 

4)  Die  von  4  Seiten  zu  beleuchtenden  Säle  für  20  Betten  feilen  27,50  X  8,00  =  2201'"  oder 
11  qm  Grundfläche  für  jedes  Bett  haben;  doch  giebt  Tollet  einreihigen  Doppelfälen  den  Vorzug  (fiehe  den 
betreffenden  Plan  in  Kap.  6). 

5)  Die  Verbindungsgalerien  find  4™  breit  zu  halten  und  mit  weiten  Oeffnungen  zu  verfehen. 

6)  Zwifchen  den  Firflen  der  Pavillons  foll  der  Abftand  gleich  der  doppelten  Höhe  des  Dachfirftes 
über  dem  Erdreich  fein;  er  beträgt  25'"  bei  4     hohem  Unterbau  und  81"  Saalfirfthöhe. 

7)  Wie  bei  fteigender  Krankenzahl  die  Oberfläche  des  Geländes  wachfen  mufs,  fo  foll  auch  der 
Rauminhalt  der  Säle  zunehmen ;  Tollet  fordert  für  i  Bett  im  Abfonderungszi  mmer  35 ,   für  30  Betten  im 

Saal  je  65        und  bildet  14  Zwifchenftufen ,  indem  er  jede  um  ~ — =  2  wachfen  läfft ,   fo  dafs 

14-1-1 

fich  für  2  Betten  37,  für  4  Betten  39<=l""  u.  f.  w.  ergeben. 

8)  Die  Höhe  der  Säle  foll,  um  ein  gutes  Verhältnifs  zu  erzielen ,  7  bis  8  >"  betragen.  Wagrechte 
Decken  find  zu  verwerfen. 


Fig.  56. 


J 


A.  Kranken-Pavillons, 

davon   12   für  chirurgifche  und  medicinifche 

Kranke  mit  je  22  Betten,  zufammen  .    .    .    264  Betten. 

B.  Pavillons  für  anfteckende  Kranke  mit  je  12  Betten, 

zufammen  36  « 


Insgefammt    300  Betten. 

C.  Leichenhaus. 

G,  H,  Oekonomie,  Verwaltungs-  und  Dienftgebäude. 

/.  Capelle. 

I 

loo-^  Arch  :  Tollet. 

i  i  1  r 

Plan  für  ein  allgemeines  Krankenhaus  mit  eingefchoffigen  Pavillons  zu  300  Betten  ''^^). 

1:5000 


100     80     60     40     20  rV 
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Tollet  verfucht  dann  auch  den  Einflufs  der  Gefchofszahl  in  den  Kranken-Pavillons  auf  den  für  ein 
Hofpital  nothwendigen  Grund  und  Boden  nachzuweifen.  Er  legt  die  Skizze  in  Fig.  56  '^^)  für  ein  Hofpital 
von  300  Betten  zu  Grunde,  die  in  eingefchoffigen  Pavillons  untergebracht  find.  Das  beanfpruchte  Gelände 
beträgt  200  X  280  =  46000  q""-  Die  hier  auf  jeder  Seite  angeordneten  6  Pavillons,  deren  Firfl  11,30^'! 
hoch  liegt  und  die  25100""  Axenabftand  haben,  erfetzt  er  in  einer  zweiten  Skizze  durch  zweigefchoffige 
Pavillons  mit  22,50'"  Firflhöhe  und  45,00  ""  Axenabftand.  Bei  Beibehaltung  aller  Umgebung,  wie  in  der 
erfl;en  Skizze,  beanfprucht  diefes  Hofpital  nach  Tollet  200  X  200  =  4000011"  oder  60001'"  Gelände 
weniger  als  das  Hofpital  in  Fig.  56.  Er  fchätzt  die  Gefammtkoflen  zu  l  500000  Francs,  einfchl.  Gelände, 
das  er  zum  Koflenpreis  desjenigen  für  das  Hofpital  in  Montpellier  in  Rechnung  flellt,  d.  h.  mit  10000  Francs 
für  Iha^  fo  dafs  die  Erfparnifs  an  Grund  und  Boden  6000  Francs  =  '/230  der  Gefammtkoflen  beträgt. 
Doch  ift  bei  diefer  Rechnung  zu  berückfichtigen ,  dafs  er  den  Pavillons  im  eingefchoffigen  Plan  einen 
Unterbau  von  3,20  ">  lichter  Höhe  und  einen  Saal  darüber  mit  fpitzbogigem  Querfchnitt  bei  7,rio  Scheitel- 
höhe giebt.  Der  Pavillon  in  der  zweiten  Skizze  hat  aber  lichte  Höhen  von  3,20,  bezw.  7,oo 'Und  6,50'" 
die  beiden  letzteren  Mafse  gehören  Sälen  mit  quadratifchem  Querfchnitt  an,  und  der  oberfte  Saal  wird  von 
einem  nicht  unbeträchtlich  hohen  Satteldach  überragt;  daher  hier  ein  viel  gröfserer  Rauminhalt  der  Säle 
und  eine  unverhältnifsmäfsige  Gefammthöhe  erreicht  ift,  die  den  Vergleich  werthlos  macht. 

'38)  Facf.-Repr.  nach:  Tollet,  C.    Les  edifices  ho/pitaliers  etc.    2.  Aufl.    Paris  1892.    S.  245. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  22 
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352- 
Reform- 
Vorfchlag 
von  Felix. 


353' 
Verfetzbare 
Baracken. 


Die  Skizze  in  Fig.  56  giebt  den  von  Tollet  aufgeftellten  Normalplan  für  eingefchoffige  Pavillons 
wieder,  in  welchem  aufser  einer  äufseren  noch  eine  zweite  innere  Gürtelflrafse  zu  Abänderung  der  Con- 
tagiöfen,  des  Leichendienfles  und  des  Wafchhaufes  von  der  Gruppe  der  übrigen  Kranken  geplant  ift. 
Die  Skizze  foll  zeigen,  dafs  ein  Gelände,  welches  nur  50 für  jedes  Bett  Bodenfläche  bietet,  den  alten 
Fehler  der  Ueberfüllung,  bezw.  aufserordentlicher  Dichtigkeit  haben  würde,  und  dafs  die  hier  beanfpruchte 
Bodenfläche  von  153  qm  für  ein  Bett  der  von  Tollet  aufgeflellten  Flächenfcala  entfpricht. 

Die  3  Abfonderungs-Pavillons  find  für  Pocken,  Typhoid  und  Diphtherie  gedacht;  fie  follen  40™ 
von  allen  anderen  Krankengruppen  getrennt  fein. 

Für  Zahlende  find  in  allen  Pavillons  Sonderzimmer,  die  ^lo  der  Gefammtbettenzahl  aufnehmen 
können,  zu  befchaffen. 

E.  Trelat  fpricht  fich  in  der  Discuffion  gegen  Fefllegung  von  Modellplänen  aus;  man  erwarte 
kurze  und  beflimmte  Winke  über  die  fundamentalen  Bedingungen,  denen  genügt  werden  mufs ,  um  eine 
Anhäufung  von  Kranken  mit  der  gröfsten  Summe  von  Salubrität  zu  ermöglichen. 

Dr.  Felix ''^^),  Chirurg  am  Hofpiz  Sainte-Gertrude  zu  Brüffel,  erörterte  1884  die 
Hofpitalfrage  ebenfalls  vom  Standpunkt  der  Abfonderung  Anfteckender,  forderte  aber, 
diefelben  aus  den  allgemeinen  Hofpitälern  gänzlich  auszufchliefsen. 

Im  Hofpital  Saint- Jean  zu  Brüffel  (fiehe  Art.  180,  S.  174),  das  in  Pavillons  gebaut  ift,  deren  Säle  man 
unter  fich  durch  weite  Corridore  —  wahre  Luftcanäle  derfelben  —  verband,  »find  die  Säle  für  die  Ver- 
wundeten durch  die  der  Typhöfen  und  anderer  contagiöfer  Kranker  inficirt.  Diefe  Anordnung  ift  nicht 
nur  für  die  im  Hofpital  internirten  Kranken ,  fondern  eben  fo  für  die  Gefunden ,  welche  an  gewiffen 
Tagen  ihre  dort  behandelten  Angehörigen  beiuchen,  Unglück  bringend.«  Die  neuen  Entdeckungen  bezüg- 
lich der  Fortpflanzung  contagiöfer  Krankheiten  durch  Mikroben,  Bacillen  und  Bacterien  geboten ,  ein  fo 
gefährliches  Hofpital,  »gefährlicher  als  das  unfauberfte  induftrielle  Etabliffement ,  gegen  welches  die  rigo- 
rofeflen  Gefetze  erlaffen  find,«  zu  unterdrücken. 

Felix  wiederholt  die  folgenden  Vorfchläge  bezüglich  einer  vollfländigen  Hofpitalreform,  die  er  fchon 
1876  in  einer  Brofchüre  machte: 

Gemeinden  und  grofse  Städte  follen  für  epidemifche  und  contagiöfe  Fälle  Abfonderungshofpitäler 
mit  Pavillons  von  Eifen  bauen.  Die  permanenten  Hofpitäler  find  ausfchliefslich  für  acute  oder  chronifche, 
nicht  contagiöfe  Kranke  zu  referviren  (i).  Conflructionen  von  Holz  find  in  den  Hofpitälern  auszu- 
fchliefsen (2).  Grofse  Städte  und  induftrielle  Centren  follen  vor  ihren  Thoren  permanente  Hofpitäler  (3), 
in  ihrer  Umgebung  Reconvalefcenten-Afyle  errichten  (4).  Die  Initiative  für  diefe  Reform,  »ohne  welche  die 
Tilgung  der  contagiöfen  und  epidemifchen  Krankheiten  unmöglich  ifl,«  foll  von  den  Gemeinden  ausgehen, 
denen  auch  die  obere  Leitung  der  Etabliffements  zufleht  (5).  Wo  die  Hilfsmittel  abfolut  nicht  genügen,  foll 
die  Provinz  oder  der  Staat  die  armen  Gemeinden  bei  Durchführung  der  Reform  unterflützen  (6).  In  jeder 
Provinz  ift  ein  Arzt  mit  der  allgemeinen  Infpection  der  Hofpitäler  zu  beauftragen,  der  an  eine  permanente 
Deputation  monatlich  über  Verwaltung,  Statiftik,  Hygiene  und  über  die  amtliche  Thätigkeit  berichten  foll. 
In  feinen  Schlufsworten  verlangt  Felix  noch  Specialfpitäler  für  chirurgifche  Operationen  und  für  die  Krank- 
heiten der  Lunge,  die  beide  nicht  unter  den  fchädlichen  Einflüffen  einer  nofocomialen  Atmofphäre 
flehen  follen. 

Auch  Barackenformen,  die  man  bei  fchnellem  Bedarf  errichten  kann,  die  daher 
eben  fo  nützlich  im  Kriegsfall,  wie  bei  Epidemien  find,  treten  jetzt  wieder  in  den 
Vordergrund.  Esmarch  hatte  fchon  1870  den  Ingenieur  Riefold  angeregt,  einen 
Plan  für  folche  Zwecke  zu  entwerfen,  um  an  irgend  einer  Stelle  des  Kieler  Hafens 
mit  vorräthigem  Material  fchnell  ein  Lazareth  aufführen  zu  können;  die  Pläne  kamen 
indefs  nicht  zur  Ausführung.  Von  Seiten  Oefterreichs  waren  1878  und  1879  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina  wieder  verfetzbare  Baracken  zur  Verwendung  gekommen;  doch 
erft  die  Hygiene- Ausftellung  in  Berlin  (1883)  brachte  in  Geftalt  des  Doeckeric\\Q.-ü. 
Filzzeltes  eine  fehr  leicht  bewegliche  Form  einer  folchen.  Eingehende  Unter 
fuchungen  mit  demfelben  in  preufsifchen  Lazarethen  ftellten  die  praktifche  Ver- 
werthbarkeit  verfetzbarer  Baracken  feft,  auf  deren  nothwendige  Einführung  die  von 


'93)  Siehe:  Felix,  J.    La  g7ießion  des  hopitanx.    Brüffel  1884.    S.  21,  25. 
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der  Kaiferin  Augußa  nach  Berlin  zufammenberufene  Sanitäts-Conferenz  im  April  1884 
hinwies. 

Man  ging  dabei  davon  aus,  man  dürfe  dem  Gedanken  nicht  Raum  geben,  »dafs  die  relative 
Sicherheit,  welche  der  antifeptifche  Occlufiv- Verband  für  den  Wundverlauf  gewährt,  uns  von  etwaigen 
Schädlichkeiten  und  Mängeln  der  Umgebung,  in  welcher  fich  die  Wunde  befindet,  unabhängig  mache  und 
uns  geflatte,  unfere  Anfprüche  an  die  Befchaffenheit  der  Unterkunftsräume  für  die  Verletzten  herab- 
zufetzen« 8»°). 

Seitens  der  deutfchen  Delegirten  wurde  nunmehr  auf  der  3.  internationalen 
Conferenz  der  Gefellfchaften  vom  Rothen  Kreuz  in  Genf  vorgefchlagen ,  einen  von 
der  Kaiferin  Aiigufta  zur  Verfügung  geftellten  Preis  zur  Gewinnung  des  heften 
Modells  einer  ver fetzbaren  Lazareth-Baracke  zu  verwenden. 

Unter  den  zahlreichen  1885  in  Antwerpen  eingegangenen  Löfungen  erhielt  die  Baracke  von 
Chrißoph  &^  Unmack  (Syftem  Doecker)  in  Kopenhagen  den  Preis.  Der  Werth  mancher  anderer  auf  der 
Ausflellung  des  Wettbewerbes  zu  Tage  getretener  Gedanken  führte  zu  der  ausgezeichneten  Veröffent- 
lichung, welcher  vorflehende  Worte  entnommen  find. 

Die  Fra^e  der  Abfonderung  infectiöfer  Kranker  innerhalb  der  Heilanftalten 

^  ^  _  Abfonderung 

wurde  1886  von  Dr.  Jahn^'^'^)  erörtert,  der  für  ein  allgemeines  Krankenhaus  mindeftens  infectiöfer 
zwei  getrennte  Abfonderungshäufer  fordert. 

^  Heilanftalten 
Ihre  Eintheilung  müffe  in  der  Hauptfache  eine  ftändige  fein;  »denn  .  .  .  ein  Ifolirhaus,  in  welchem    „^^j,  Jahn. 

nicht  alle  Räume  feft  und  dauernd  den  einzelnen  Krankheitsformen  von  vornherein  zugefprochen  find,  in 

welchem  ex  tempore  derfelbe  Raum  bald  für  diefe,  bald  für  jene  Krankheitsform  benutzt  wird,  ifl  eine  der- 

mafsen  gefährliche  Einrichtung,   dafs  fie  durch  flaatliche   Gefetze  verboten  werden  follte.    Der  Spital- 

Director,   welcher  fich  in  diefer  Beziehung  auf  fein  Improvifationstalent  verläfft,  wird  zu  Epidemiezeiten 

eine  heillofe  Verwirrung  eintreten  felien  ...» 

Von  den  2  Ifolirhäufern  foll  das  erfte  mittels  zweier  durchgehender  Scheidemauern  in  3  Blocks 

zerlegt  und  zweigefchoffig  gebaut  werden.    Jeder  Block  erhält  befonderes  Thor,  Treppe  und  Abortgrube.  In 

den  Flügelabtheilungen  (Block /und //)  würden  die  Treppenhäufer,  am  beflen  leichtefler  Conftruction,  die 

»zugleich  dem  Warteperfonal  als  Schlafraum  dienen«  könnten,  in  niedrige  Anbauten  an  die  Flanken  verlegt 

werden  können.  —  Im  zweiten  Ifolirhaus  plant  Jahn  nur  2  Blocks,  aber  3  Gefchoffe.    Die  Vertheilung 

der  12  Abtheilungen,  die  in  diefen  Häufern  unterziibringen  find,  fetzt  fich  wie  folgt  zufammen ; 


Ifolirhaus  I 

für  allgemeine  Krankenhäufer.  für  Kinderkrankenhäufer. 


Gefchofs 

Block  I 

Block  II 

Block  III 

Block  I 

Block  II 

Block  III 

Erdgefchofs 

Darmtyphus 
und 
Recurrens 

Ruhr 
(mit  Wärtern) 

Cholera, 
bezw. 
Quarantäne 
für  Pocken 

Darmtyphus, 
Recurrens 

Keuchhuflen 

Diphtherie 

Obergefchofs 

Quarantäne 
für  Typhus 

Quarantäne 
für  Ruhr 

Pocken 

Scharlach 

Pocken 
und 
Flecktyphus 

Gefichtsrofe 
und  infectiöfe 
Wund- 
krankheiten 

SOO)  Siehe:  Langenbeck  v.  ,  v.  Coler  &  Werner.  Die  transportable  Lazareth-Baracke  mit  befonderer  Berück- 
fichtigung  der  von  Ihrer  Majeftät  der  Kaiferin  und  Königin  Augufta  hervorgerufenen  Baracken-Ausftellung  im  September  1885. 
Berlin  i885.    S.  2. 

"Ol)  Siehe:  Jahn",  E.  Wie  weit  ift  die  Abfonderung  infectiöfer  Kranker  in  den  Heilanftalten  erforderlich.'  Deutfche 
Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.,  Ed.  18  (1886),  S.  612  u.  S. 
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I  f  o  1  i  r  h  a  u  s  II. 


Gefchofs 

Block  I 

Block  II 

Erdgefchofs 

^^lli  LCLÜCIIUC     VV  lllILlft,i<tlJivilCiLdi 

(auch  Lyffa,  Rotz,  Anthrax) 
(mit  Wärtern) 

Anfteckende  Augenkrankheiten 

I.  Obergefchofs 

Diphtherie 

Mafern  und  Rofe 

II.  Obergefchofs 

Flecktyphus 
(mit  Wärtern) 

Scharlach,  bezw.  Quarantäne 
für  Flecktyphus 

Die  Gefahr,  dafs  »die  Typhus-  und  Ruhrverdächtigen,  wenn  fie  fälfchlich  im  Verdacht  find,  durc] 
die  unter  ihnen  befindlichen  infectiöfen  Kranken  bei  Benutzung  des  Abtrittes  gefährdet«  werden  können 
fei  gering,  wenn  durch  Tonnenlatrinen  und  tägliche  Abfuhr  oder  durch  Canalifation  eine  Anfammlun| 
verhütet  wird.  »Man  gebe  jedoch  diefen  Quarantäne-Stationen  gar  keine  Abtritte;  die  Benutzung  voi 
Nachtflühlen  ,  welche  in  die  Latrine  des  Erdgefchoffes  gebracht  werden,  ifl  ja  auch  zur  Feflflellung  de 
Diagnofe  nöthig.« 

Die  fehlende  Quarantäne  für  Cholera  könne  nöthigenfalls  auf  der  Pocken-  oder  Ruhrabtheiluni 
errichtet  werden.  Bei  gleichzeitigem  Auftreten  von  Ruhr,  eben  fo  wie  zur  erforderlichen  Gewinnung  eine 
Quarantäne  für  Flecktyphus  müffte  die  Quarantäne  für  Pocken  nach  dem  Scharlachfaal  und  die  Scharlacl; 
kranken  in  den  zu  räumenden  Mafernfaal  verlegt  werden. 

»Ein  Aiterniren  der  einzelnen  Abtheilungen  unter  einander  in  Bezug  auf  die  Orientirung  ihrer  Saal 
fenfler  würde  die  Schutzkraft  diefer  Ifolirhäufer  wefentlich  erhöhen  und  ifl  vielleicht  architektonifch  ohn 
Bizarrerie  möglich.« 

355-  Auf  dem  VI.  internationalen  Congrefs  für  Hygiene  und  Demographie,  der  i88; 

von"iffiir-    in  Wien  tagte ,  ftand  die  Frage  der  Nothwendigkeit  und  Anlage  von  Ifolirfpitäleri 
fpitäiern.    ^ur  Discuffion ,  für  welche  Referate  von  Felix,  Sorenfen  und  Böhm  vorlagen  ^"^j 
Die  folgenden  Thefen  wurden  angenommen. 

i>a)  Ifolirungsmafsregeln,  für  deren  Durchführung  eine  wohl  organifirte  Anzeigepflicht  eine  unerläfs 
liehe  Vorbedingung  ift,  und  von  welcher  alle  anderen  weiteren  Mafsregeln  abhängen,  find  zur  Bekämpfun; 
von  Seuchen  und  gefährlichen  Infectionskrankheiten  unerläfslich. 

b)  Den  Staats-,  refp.  Gemeindeverwaltungen  liegt  die  Pflicht  ob,  für  wirkfame  Ifolirung  von  In 
fectionskrankheiten  nach  Bedarf  und  in  aiasreichendem  Mafse  zu  forgen  und  die  Ifolirung  nach  Erfordernif 
—  alfo  bei  allen  von  Infectionskrankheiten  ergriffenen  Perfonen  —  von  Amtswegen  durchzuführen,  welch 
nicht  in  ihrer  Wohnung  wirkfam  ifolirt  werden  können. 

c)  Die  Ifolirung  von  Infectionskrankheiten  foll  zweckentfprechend  in  allen  allgemeinen  Kranken 
häufern  möglich  fein.  Gröfsere  allgemeine  Krankenhäufer  follen  zu  diefem  Behufe  den  örtlichen  Verhält 
niffen  entfjjrechende  Ifolirgebäude  befitzen. 

d)  Ifolirfpitäler  ermöglichen  die  wirkfamfte  Abfonderung  und  find  daher  gegen  Seuchen  und  bösartig 
Infectionskrankheiten  in  Anwendung  zu  ziehen.  Wo  Pocken  herrfchen ,  follen  für  diefelben  gefondert 
Anflalten  (Pockenhäufer)  zur  Verfügung  flehen. 

Aufser  den  Ifolirpavillons  in  den  allgemeinen  Krankenhäufern  follen  grofse  Städte,  der  Bevölkerung; 
zahl  und  den  örtlichen  Verhältniffen ,  fo  wie  den  hygienifchen  Anforderungen  entfprechend ,  Epidemie 
Spitäler  befitzen  und  verwenden.  Selbfl;  kleinere  Orte  und  zufammengelegte  Gemeinden  follten  kleiner 
Ifolirgebäude  nicht  entbehren. 

e)  Ifolirfpitäler  und  Ifolirgebäude  find  mit  Rückficht  auf  ihre  befonderen  Zwecke  einzurichten  un( 
zu  adminiflriren. 


S02)  Siehe:  Lewin,  L.    Nothwendigkeit  und  .Anlage  von  Ifolirfpitälern.    Deutfche  Viert,  f.  öfF.  Gefundheitspfl.,  Bd.  20 
(1888),  S.  260. 


341 


Die  hygienifchen  Principien ,  welche  beim  Bau  von  Spitälern  im  Allgemeinen  die  leitenden  ünd, 
müffen  bei  der  Schaffung  von  Specialhofpitälern  für  Infectionskrankheiten  mit  der  gröfsten  Strenge  ein- 
gehalten werden. 

f)  Die  Ifolirfpitäler  können  aufserhalb  der  grofsen  Städte  angelegt  werden,  ohne  jedoch  von  diefen 
zu  weit  entfernt  zu  fein.  Für  alle  Fälle  follen  fie  von  den  Nachbarhäufern  durch  Gärten,  Quais,  breite 
Hauptflrafsen  oder  durch  einen  breiten  Graben  von  Pflanzungen  getrennt  fein. 

g)  Zweckentfprechende  transportable  Karren  follen  für  Bedarfsfälle,  fowohl  den  Krankenhäufern, 
welche  inficirte  Kranke  aufnehmen,  als  auch  für  Gemeinden,  welche  kein  Ifolirfpital  befitzen,  zur  Verfügung  flehen. 

h)  Da  die  Ifolirung  der  von  übertragbaren  Krankheiten  ergriffenen  Perfonen  eine  Mafsregel  der 
Sanitätspolizei  und  nicht  ein  Act  der  Wohlthätigkeit  ift ,  fo  wird  es  nothwendig,  in  den  grofsen  Städten 
auch  bequeme  Ifoliranlagen  für  zahlende  Kranke  zu  fchaffen. 

i)  In  Städten  ift  der  Transport  von  Infectionskranken  in  einer  den  hygienifchen  Anforderungen 
entfprechenden  Weife  zu  regeln  und  ficher  zu  flehen. 

k)  Zur  künftigen  Beantwortung  mancher  mit  der  Unterbringung  Infectionskranker  zufammenhängen- 
der  Fragen  und  insbefondere ,  um  Anhaltspunkte  für  den  Raumbedarf  zu  Ifolirungszwecken  zu  gewinnen, 
wäre  es  angezeigt,  wenn  in  den  Morbiditäts-Ausweifungen  aufser  der  Zahl  der  an  den  einzelnen  Infections- 
krankheiten Erkrankten  auch  angegeben  wäre,  wie  viele  hiervon  in  den  Krankenanflalten  untergebracht 
wurden,  und  ferner,  ob  und  refp.  wie  viele  Perfonen  in  Krankenanflalten,  d.  h.  während  ihres  Aufenthaltes 
dafelbfl  —  durch  Infection  —  erkrankt  find.tr 

»Ueber  den  Einflufs  der  neueren  Gefundheitslehre,  befonders  der  neueren  Auf-  356 
faffung  der  Infectionskrankheiten  auf  Bau,  Einrichtung  und  Lage  der  Krankenhäufer«  voifcMäge. 
referirte  Ciirfclnnann^^'^')  auf  der  XIV.  Verfammlung  des  deutfchen  Vereins  Rir  öffent- 
liche Gefundheitspflege  zu  Frankfurt  a.  M.  (1888).    Das  Referat  gipfelt,  abgefehen  von 
vielen  Einzelheiten,  auf  die  wir  noch  zurückkommen,  in  Folgendem. 

»Während  für  kleinere  Krankenhäufer  (bis  zu  80,  ja  100  Betten)  eine  Corridor-Bauart  unter  einem 
Dache  noch  fehr  wohl  erlaubt  ifl ,  follte  darüber  hinaus  nur  ein  —  je  nach  befonderen  Zwecken  modifi- 
cirtes  —  Zerftreiiungsfyflem  zuläffig  fein. 

Für  allgemeine  Krankenhäufer  (ohne  klinifche,  militärifche  oder  fonllige  fpecielle  Zwecke)  empfiehlt 
es  ficli ,  diefes  Zerflreuungsfyflem  fo  weit  auszubilden,  dafs  die  gröfste  Zahl,  befonders  der  inneren  und 
chirurgifchen  Kranken,  in  lediglich  erdgefchoffigen  Pavillons  (Baracken)  unterzubringen  ift. 

.  .  .  Die  Pavillons  durch  gedeckte  Gänge  unter  einander  zu  verbinden,  ift  für  die  Kranken  bei 
geeigneten  Transportmitteln  kein  Erfordernifs,  für  Aerzte  und  Perfonal  unnöthig,  für  die  freie  Luftbewegung 
ein  Hindernifstr  '"*). 

Zu  einem  Befchlufs  kommt  es  nicht,  da  die  Forderung  vorzugsweife  erdgefchoffiger  Pavillons  Wider- 
fpruch  erfährt,  dem  gegenüber  insbefondere  Aufrecht  auch  den  zweigefchoffigen  Pavillon  gelten  laffen  will. 

Mit  der  Frage  der  Errichtung  von  Anftalten  für  Genefende  befchäftigte  fich  357- 

AnRalten 

die  XV.  Verfammlung  des  deutfchen  Vereins  für  öftentliche  Gefundheitspflege  zu  ßr 
Strafsburg  i.  E.  (1889^"^),  von  welcher  das  Bedürfnifs  für  gröfsere  Gemeinwefen  als  Genefende 
ein  dringendes  anerkannt  wurde. 

Einrichtung  und  Unterhaltung  foU  der  Vereinsthäligkeit  und  Privatwohlthätigkeit  überlaffen  bleiben  (3). 
Die  Heimflätten  find  zweckmäfsig  den  Krankenhäufern  anzugliedern  (4)  und  nicht  über  100  Betten  aus- 
zudehnen (5).  Als  geeignet  zur  Aufnahme  werden  erklärt :  Reconvalefcenten  von  acuten  Krankheiten,  von 
Verletzungen  und  Operationen ,  Wöchnerinnen ,  in  zweiter  Linie  an  chronifchen  Krankheiten  Leidende 
bei  acuten  Verfchlimmerungen  (6).  Auszufchliefsen  find:  Geifleskranke ,  Epilepfie,  ekelerregende,  chirur- 
gifche  und  Hautleiden,  Lues  und  Alkoholismus  (7). 

Für  Errichtung  von  Krankenhäufern  für  kleinere  Städte  und  ländliche  Kreife 
trat  die  XVI.  Verfammlung  des  deutfchen  Vereins  für  öffentliche  Gefundheitspflege 
zu  Braunfchweig  (1890)  auf  Grund  des  Referates  von  v.  Ker-fchenfteiner  ein^'^*'). 


etc. 


^•^'3)  Siehe ;  Bericht  des  Ausfchufles  über  die  vierzehnte  Verfammlung  des  deutfchen  Vereins  für  öffentliche  Gefund- 
heitspflege zu  Frankfurt  a.  M.  vom  13.  bis  15.  September  1S88.    Deutfche  Viert,  f.  oft".  Gefundheitspfl. ,  Bd.  21  (1S89),   S.  iSi. 
SU)  Siehe  ebendaf.,  S.  197  u.  ft; 

805)  Siehe  Bericht  des  Ausfchuffes  ebendaf.,  Bd.  22  (1890),  S.  61. 

SOS)  Siehe:  Kerschensteiner,  Z.  v.  Krankenhäufer  für  kleinere  Städte  und  ländliche  Kreife.  Deutfche  Viert,  f.  off. 
Gefundheitspfl  ,  Bd.  23  (1891),  S.  11. 
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Derfelbe  Verein  empfahl  auf  feiner  XVII.  Verfammlung  in  Leipzig  (1891)  die 
Bildung  von  Vereinen,  welche  fich  die  Gründung  von  Heilftätten  für  bedürftige 
Lungenkranke  zur  Aufgabe  machen  ^"7). 

Bezüglich  der  Behandlung  venerifcher  Krankheiten  nahm  die  Berliner  medi- 
cinifche  Gefellfchaft  (1892^*'*)  einige  Thefen  an,  von  denen  die  mit  der  Hofpital- 
pflege  zufammenhängenden  lauten: 

A.  (In  Bezug  auf  die  gewerbsmäfsige  Proftitution.)  3.  Jede  gefchlechtlich  krank  befundene,  ge- 
werbsmäfsig  ProfLituirte  ift  der  Charite,  dem  Krankenliaufe  zu  Runimelsburg  oder  fonft  einem  von  der 
Behörde  zu  beftimmenden  Krankenhaufe  zu  überweifen. 

Für  die  Aufnahme  gewerbsmäfsig  Proflituirter  in  die  genannten  Krankenhäufer  find  befondere  Ab- 
theilungen einzurichten. 

B.  (In  Bezug  auf  Gefchlechtskranke ,  welche  nicht  der  gewerbsmäfsigen  Proftitution  angehören.) 
4.  Für  andere  Gefchlechtskranke,  aufser  den  gewerbsmäfsig  Proftituirten,  ift  in  gröfserem  Mafsftabe ,  als 
bisher,  durch  Behandlung  in  Hofpitälern  und  Ambulatorien  Sorge  zu  tragen  : 

a)  Die  Hofpitalhehandlung  diefer  Kranken  ift  durch  baldigfle  Errichtung  von  befonderen  Stationen 
für  Gefchlechtskranke  in  den  öffentlichen  Krankenhäufern  zu  ermöglichen. 

b)  In  Verbindung  mit  diefen  Stationen  find  Ambulatorien  für  Gefchlechtskranke  zu  errichten. 

358-  In  Wien,  wo  Kaifer  Franz  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhundertes  durch  Zufammen- 

Organifation 

des  Kranken-  legen  vou  vier  Auftaltcn  (flehe  Art.  103,  S.  102)  den  k.  k.  Krankenhaus-Fonds  gebildet 
hauswefens    hatte,  wurdcu  durch  letzteren  fpäter  aufser  dem  Allgemeinen  Krankenhaus  drei  neuere 

in  Wien. 

Anftalten  unterhalten;  Sonderbeftrebungen,  welche  zwifchen  denfelben  entftanden, 
ftörten  ein  einheitliches  Zufammenwirken.  Die  Schaffung  von  Grofs-Wien  1891  führte 
zwifchen  den  betheiligten  Factoren :  der  Gemeinde  Wien,  dem  Wiener  Krankenhaus- 
Fonds  und  dem  Lande  Niederöfterreich,  zu  einer  neuen  Organifation  des  Kranken- 
hauswefens,  über  die  der  Jahrgang  1892  des  Jahrbuches  der  Wiener  k.  k.  Kranken- 
anftalten  Auskunft  giebt. 

Zu  den  4  Krankenanflalten  der  Hauptfladt  mit  4080  Betten  traten  4  öffentliche  Krankenhäufer 
mit  792  Betten  hinzu ,  fo  dafs  der  Wiener  Krankenhaus- Fonds  jetzt  für  8  Anftalten  dient.  Von  den 
Privatkrankenhäufern  flehen  nur  die  Kinderkrankenhäufer  in  fo  fern  in  einem  beftimmten  Verhältnifs  zu 
jenem  Fonds,  als  fie  auf  Koften  deffelben  Kinder  aufnehmen,  da  die  k.  k.  Krankenanftalten  Kinder  unter 
4  Jahren  aufzunehmen  nicht  verpflichtet  find  und  in  letzteren  ältere  Kinder  nicht  abgefondert  von  den 
Erwachfenen  verpflegt  werden  können. 

Aufserdem  befitzt  die  Stadt  Wien  —  da  nach  dem  Gefetz  vom  30.  April  1870  jede  Gemeinde  in 
Oefterreich  verpflichtet  ift,  beim  Ausbruch  einer  Epidemie  die  nothwendigen  Sonderfpitäler  zu  errichten 
und  zu  betreiben  —  3  Epidemie-Spitäler  mit  362  Betten.  Um  ein  einheitliches  Wirken  der  öffentlichen 
Krankenpflege  bei  Epidemien  zu  erzielen,  übergiebt  bei  Ausbruch  einer  folchen  die  Stadt  Wien  diefe 
3  Spitäler  dem  Krankenhaus-Fonds  und  ftellt  im  Bedarfsfall  weitere  Räumlichkeiten  zur  Verfügung. 

Diefe  Centralifation  des  Krankenhauswefens  ift  auch  auf  ausreichender  materieller  Grundlage  bafirt, 
deren  Haupttheil  die  durch  Landesgefetz  vom  31.  December  1891  erfolgte  Neuregelung  der  Verlaffen- 
fchaftsabgabe  an  den  Krankenhaus-Fonds,  die  fchon  1892  einen  Ertrag  von  320000  Gulden  lieferte,  bildet. 
Durch  Feftfetzen  eines  einheitlichen  Verpflegungsfatzes  von  l  Gulden  für  die  dritte  Claffe  erhöhen  fich 
die  Einnahmen  u.  A.  um  weitere  200000  Gulden.  Die  unmittelbare  Oberleitung  wurde  unter  Aufficht 
.  des  Minifteriums  des  Inneren  dem  Statthalter  von  Niederöfterreich  unterftellt ,  deffen  Referenten  in  den 
einzelnen  Krankenanftalten  unter  Zuziehung  von  Aerzten  und  Technikern  »Amtstage«  abzuhalten  haben, 
um  die  Zuftände  in  den  Krankenhäufern  aus  eigener  Anfchauung  kennen  zu  lernen  ,  und  Wünfche  und 
Befchwerden  möglichft  fofort  zu  prüfen. 

Das  Verhältnifs  der  Kliniken  zum  k.  k.  Allgemeinen  Krankenhaufe  ift  durch  Erlafs  des  Minifters 
des  Inneren  vom  21.  Juli  1872  geregelt;  fie  unterftehen  in  Angelegenheiten  des  Unterrichtes  dem 
Minifterium  für  Cultus  und  Unterricht. 


SO')  Siehe:  Sanatorien  für  Lungenkranke.    Referent  Dr.  Moritz.    Bericht  des  Ausfchuffes.    Deutfche  Viert.  {.  öff. 
Gefundheitspfl.,  Bd.  24  (1892),  S.  42. 


on  der 


SIS)  Siehe:  Wolff,  M.  Zur  Prophylaxe  der  venerifchen  Krankheiten.  Referat,  erftattet  am  30.  Juni  1892  in  einer 
Berliner  medicinifchen  Gefellfchaft  gewählten  Commiffion.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl,,  Bd.  25  (1893),  S.  51. 
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Eine  medicinifche  Abtheilung  foU  nicht  mehr  als  loo,  eine  chirurgifche  80,  eine  Syphilis-  und 
Hautabtheilung  150  und  eine  Augenkrankenabtheilung  80  Betten  haben.  Die  Directoren  der  k.  k.  Kranken- 
anflalten  find  Aerzte.  Die  Hilfsärzte  zerfallen  in  Abtheilungsaffiflenten  und  in  Secundärärzte ;  als  Afpiranten 
werden  diplomirte  Doctoren  zugelaffen '''^). 


6.  Kapitel. 
Krankengebäude. 

Nach  der  vorftehenden  Ueberficht,  in  welcher  die  allgemeinen  Gefichtspunkte 
und  Vorfchläge  für  die  Entwickelung  der  Krankenhäufer  der  Neuzeit  zufammen- 
geflellt  find,  welche  das  unaufhaltfame  Weiterfchreiten  der  Decentralifation  zeigt,  bilden 
das  oder  die  Krankengebäude  heute  innerhalb  einer  Krankenhaus-Anlage  einen  oder 
mehrere  felbftändige  Theile.  Ueber  Abweichungen  hiervon  ift  das  Nähere  in  Kap.  8 
zu  finden.  Im  vorliegenden  Kapitel  foU  diefer  Theil  des  heutigen  Krankenhaufes, 
das  Krankengebäude,  in  welchem  den  Kranken  während  ihrer  Pflege  ein  ent- 
fprechender  Aufenthalt  gewährt  wird,  fo  weit  es  als  folches  felbftändig  ausgebildet 
ift,  befprochen  werden. 

Das  Krankengebäude  darf  aufser  den  Krankenräumen  nur  die  unmittelbar  zur 
Pflege  der  Kranken  dienenden  und  für  diefe  unentbehrlichen  Räume  enthalten.  Je 
nachdem  die  Krankenräume  die  Gröfse  von  Sälen  oder  Zimmern  haben  und  je 
nachdem  fie  einzeln  oder  zu  mehreren  in  gleicher  Höhe  liegen,  nennt  man  fie 
Pavillons  oder  Blockbauten.  Ueberwiegt  bei  den  erfleren  das  Holz  und  ähn- 
liches nicht  feuerficheres  Material  in  der  Conftruction,  fo  heifsen  die  Pavillons 
Baracken. 

Diefen  einfachen  Bezeichnungen  hat  man  aber  Nebenbedeutungen  untergelegt. 
So  wird  das  Wort  »Pavillon«  öfter  für  zweigefchoflige  Saalbauten  gegenüber 
von  eingefchoffigen  verwendet,  und  diefe  letzteren  nennt  man  öfter,  namentlich 
wenn  fie  Firftlüftung  erhielten,  »Baracken«,  im  Gegenfatz  zu  »Pavillons«,  gleich 
viel,  ob  fie  hölzerne  oder  fteinerne  Umfaffungswände  haben.  Schliefslich  wendet 
man  beide  Worte  auch  auf  gewiffe  ein-  oder  mehrgefchoffige  Bauten  an,  die 
mehrere  Krankenräume  in  gleicher  Höhe  enthalten. 

Diefe  wechfelnden  Bedeutungen  find  in  den  verfchiedenen  Anftalten  und  in 
der  Literatur  eingewurzelt,  müffen  daher  auch  im  Folgenden  als  ortsüblich  über- 
nommen werden,  obwohl  als  Gattungsbegriff  die  erftgenannten  Bezeichnungen  feft 
gehalten  werden  follen,  die  auch  Seitens  der  preufsifchen  Militärverwaltung  in  der 
Friedens-Sanitäts-Ordnung  u.  f  w.  beibehalten  worden  find.  Ein  nochmaliges  Um- 
prägen der  Worte  vorzunehmen,  wie  vorgefchlagen  worden  ift,  würde  nur  die 
Bedeutungen  noch  mehr  verwirren. 

Es  follen  nun  zunächft  im  vorliegenden  Kapitel  die  einzelnen  Theile ,  aus 
denen  fich  ein  Krankengebäude  zufammenfetzt,  fodann  das  Zufammenwirken  derfelben 
zu  dauernd  errichteten  derartigen  Gebäuden  der  verfchiedenen  Art,  fo  wie  für  befondere 
Zwecke  und  das  Krankengebäude  für  vorübergehende  Zwecke  befprochen  werden. 
In  Kap.  7   folgt  alsdann  die  Erörterung  über  die  anderen  zum  Krankenhaufe 


S'S)  Siehe:  Guttstadt,  A.    Die  Wiener  k.  k.  Krankenanftalten.    Deutfche  medic.  Wochenfchr.  1894,  S.  506. 
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gehörigen  Gebäude  und  in  Kap.  8  diejenige  der  Gefammtanlagen  von  verfchiedenen 
Krankenhausgattungen. 

Die  zahlreichen  Beifpiele,  welche  in  Kap.  6  u,  7  zufammengeftellt  find, 
wurden  aus  dem  Zufammenhang,  in  welchem  fie  fich  befinden,  herausgenommen, 
um  einen  Vergleich  diefer  Theile  unter  einander  zu  erleichtern.  Viele  derfelben 
gehören  Gefammtanlagen  an,  die  in  Kap.  8  in  Block-  oder  in  Gefammtplänen  wieder- 
gegeben find,  wo  dann  auf  ihre  Befprechung  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  nur  zu- 
rückverwiefen  wird.  Hingegen  findet  fich  Alles,  was  fich  auf  die  Gefammtanlagen 
bezieht,  wie  die  Wahl  von  Lage,  Untergrund,  die  Zufammenftellung  von  Bau-  und 
Heizungskoften,  Anlage  der  verfchiedenen  Leitungen  zwifchen  den  Gebäuden,  die 
Stellung  der  letzteren  zu  einander,  kurz  Alles,  was  fich  nicht  vom  Ganzen  trennen 
läfft  oder,  getrennt  behandelt,  zu  Wiederholungen  führen  würde,  in  Kap.  8. 

a)  Ausbildung  einzelner  Theile  des  Krankengebäudes. 

361-  Die  im  Krankengebäude  vorhandenen  Räume  follen  nur  den  Kranken  dienen 

Eintheiiung.  ^^^^  Unentbehrliche  Zubehör  zu  den  Krankenräumen  bilden  und  an  Zahl,  wie 
an  Ausdehnung  die  Grenzen  einhalten,  welche  nöthig  find,  um  den  Krankenräumen 
möglichft  Licht  und  Luft  zu  laffen  und  die  dringend  gebotene  Oekonomie  in  An- 
lage und  Verwaltung  durchzuführen.  Dennoch  verlangt  die  VoUftändigkeit,  unter 
der  vorftehenden  Ueberfchrift  Alles  zufammenzuftellen,  was  einzeln  zerftreut  vor- 
handen ift,  auch  wenn  dies  hier  und  da  die  genannten  Grenzen  überfch reitet. 

Diefe  Theile  haben  eine  fehr  mannigfaltige  Ausbildung  erfahren;  Formen  und 
Gröfsen  der  Krankenräume  find  verfchieden  und  ihre  Nebenräume  finden  fich  in 
den  Krankengebäuden  bald  in  geringerer,  bald  in  gröfserer  Zahl  vor.  Die  mannig- 
fachen Gröfsen  der  Gebäude  und  der  Anftalt  bedingen  öfter  die  Einfchaltung  des 
einen  oder  anderen  Nebenraumes,  der  anderswo  wegbleibt;  der  vorübergehende 
oder  dauernde  Zweck  macht  eine  mehr  oder  weniger  vollftändige  Ausftattung  nöthig. 
Es  kann  auf  diefe  Beziehungen  der  Theile  zum  Ganzen  hier  nur  in  fo  weit  ein- 
gegangen werden,  als  es  fich  um  unmittelbare  Nachbarräume  handelt,  um  jedem 
Theile  ohne  Einengung  zunächft  fein  Recht  zu  laffen.  Unter  b  und  c  werden 
zahlreiche  Beifpiele  die  Auswahl  und  etwaige  Unterordnung  der  Theile  zu  und 
in  einem  ganzen  Gebäude  zeigen. 
3^^-  Bei  Planung  eines  Krankengebäudes  ift  im  Auge  zu  behalten,  dafs  fein  wefent- 

Gefichtspunkte.  lichfter  Zwcck  darin  befteht,  die  Krankenpflege  durch  Herftellung  gefunder  Räume  und 
durch  Erleichterung  der  geeigneten  Wartung  zu  unterftützen.  Die  »Entwickelung 
des  Krankenhausbaues«  lehrt  aber,  dafs  man  nur  dann  diefen  Zweck  erfüllen  wird, 
wenn  es  gelingt,  die  in  folcher  Weife  gebauten  Räume  auch  gefund  zu  erhalten, 
d.  h.  die  nachtheiligen  Einflüffe,  welche  die  Anwefenheit  von  Kranken  auf  den  Bau 
ausüben  kann,  fern  zu  halten  oder  durch  möglichfte,  bezw.  vollftändige  Befeitigung 
derfelben  wieder  unfchädhch  zu  machen.  Man  hat  heute  unter  einem  gefunden  Raum 
im  Krankengebäude  einen  folchen  zu  verftehen,  der  nicht  nur  den  bisher  üblichen 
Anforderungen  entfpricht,  die  man  an  einen  gefunden  Wohnraum  ftellt,  fondern 
einen  folchen,  der  zu  diefer  Abwehr  nach  Möglichkeit  ausgerüftet  ifl.  Haben  fich 
feit  der  Entwickelung  der  neueren  Gefundheitspflege  die  Forderungen,  die  man  an 
einen  gefunden  Wohnraum  zu  Hellen  hat,  wieder  geklärt,  fo  find  diefelben  in  ge- 
fteigertem  Mafse  im  Krankenhausbau  geltend  zu  machen.  Zwifchen  Wohn- 
räumen für  Gefunde  und  Krankenräumen  befteht  der  grofse  Unterfchied,  dafs  die 
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erfteren  vorzugsweife  von  gefunden  und  nur  ausnahmsweife  und  zeitvveife  von 
kranken,  die  letzteren  dauernd  von  kranken  Menfchen  belegt  find.  Die  Abwehr 
der  hieraus  entftehenden  Schädlichkeiten  im  Krankengebäude  ift  bis  zu  einem 
gewiffen  Grade  fchon  auf  empirifchem  Wege  erreicht  worden,  da  die  in  Kranken- 
häufern  herrfchende  Noth  zwang,  der  Verfeuchung  von  folchen  Gebäuden  vorzu- 
beugen. Sie  wird  heute  zielbewufft  gehandhabt,  fo  weit  die  Erkenntnifs  der 
Urfachen  für  die  Verbreitung  anfteckender  Krankheiten  dies  ermöglicht.  Diefe 
Urfachen,  die  man  früher  in  Miasmen  (fiehe  Art.  78,  S.  79)  fuchte,  hat  man  als 
von  körperhchen  Gebilden  herrührend  erkannt.  Weil  letztere  die  infectiöfen  Krank- 
heiten verbreiten,  find  fie  jedem  Krankenhaufe,  das  keine  oder  nur  einen  kleinen 
Theil  der  an  folchen  Erkrankten  aufnimmt,  eben  fo  fchädlich,  wie  den  Epidemie- 
Krankenhäufern  und  den  einzelnen  Abtheilungen  in  Infections-Krankenhäufern.  In 
allen  Fällen  kann  eine  Uebertragung  auch  Complicationen  der  zuerft  erlittenen 
Erkrankung  herbeiführen.  Die  Vorfichtsmafsregeln,  die  man  gegen  diefe  Gefahren 
zu  ergreifen  im  Stande  ift,  find  daher  in  allen  Krankenhäufern  der  verfchiedenen 
Gattungen  die  gleichen.  Sie  wechfeln  mit  der  fortfchreitenden  Erkenntnifs  der 
Krankheitsvorgänge;  fo  lange  in  diefer  -kein  Stillftand  eintritt,  fteht  er  auch 
nicht  in  der  Entwickelung  des  Krankenhausbaues  bevor.  Wenn  man  zur  Zeit  das 
Wort  ausfprechen  kann*^°),  dafs  ein  heute  geplanter  Krankenhausbau  nach  einer 
kurzen  Reihe  von  Jahren  fchon  veraltet  ift,  fo  bezieht  fich  dies  in  erfter  Linie  auf 
die  Ausbildung  der  Krankengebäude,  die  von  diefer  fortfchreitenden  Erkenntnifs 
am  meiften  beeinflufft  werden.  Es  ift  daher  unvermeidlich,  dafs  die  in  letzterer 
Zeit  mafsgebend  gewefenen  Anflehten  über  die  Natur  und  Verbreitung  der  Krankheits- 
erreger infectiöfer  Krankheiten  der  Einzelbefprechung  der  Theile  eines  Kranken- 
gebäudes vorausgefchickt  werden. 

Seitdem  man  erkannt  hat,  dafs  die  Infectionskrankheiten  parafitifcher  Natur  ^^^^ 

Natur  um 

find  und  dafs  die  pathogenen  Bacterien ,  welche  fie  verurfachen ,  nie  durch  Verbreitung 
Urzeugung,  fondern  nur  aus  bereits  vorhandenen  Keimen  ihrer  eigenen  Art ^^1)'"'^'^'^"°'"''°'^ 
entftehen,  hat  man  ihr  Vorhandenfein  und  ihre  Lebensbedingungen  in  freier  Luft, 
fo  wie  in  gefchloffenen  Räumen  unterfucht,  um  Wege  zu  finden,  die  geeignet  find, 
fie  von  den  Räumen  der  Menfchen  fern  zu  halten  oder,  wenn  fie  fich  eingeniftet 
haben,  fie  wieder  zu  entfernen.  Sie  können  durch  unmittelbare  Berührung  mit 
Perfonen  und  Sachen  oder  durch  die  Vermittelung  der  Luft  verbreitet  werden.  Der 
letztere  Weg  beruht  nach  Koc/is  Unterfuchungen  ^1^)  auf  Folgendem. 

Die  Vermehrung  pathogener  Mikroorganismen  findet  nur  in  feuchtem  Zuftande  ftatt.  Ihr  Uebergang 
aus  diefem  in  die  Luft  kann  nur  beim  Zerftäuben  oder  beim  Eintrocknen  der  Flüffigkeit  dadurch  erfolgen, 
dafs  der  vertrocknete  Rückfland  zerfällt,  zerfplittert  oder  in  irgend  einer  Weife  in  Staub  verwandelt  wird 
und  diefe  Organismen  fich,  an  den  Staubtheilchen  haftend,  in  die  I.uft  erheben.  »Manche  pathogene  Mikro- 
organismen find  im  Stande,  in  trockenem  Zuftande  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  lebensfähig  zu  bleiben, 
während  andere,  wenn  fie  getrocknet  werden,  in  kürzefter  Frift  abfterben.«  In  der  Luft  vermögen  fie, 
weil  es  ihnen  an  genügender  Feuchtigkeit  fehlt,  fich  nicht  zu  vermehren.  Ihre  ftaubförmigen  Träger  in 
derfelben  fcheinen  die  Sonnenftäubchen  an  Gröfse  zu  übertreffen.  »In  ruhender  Luft  und  felbft  bei  einer 
Bewegung  derfelben  bis  zu  0,2  m  in  der  Secunde  fallen  fie  fchnell  zu  Boden.« 

Das  Hauptgewicht  fei  darauf  zu  legen  ,  dafs  die  Infectionsftoffe  nicht  aus  dem  feuchten  in  den 
trockenen,  ftaubförmigen  Zuftand  übergehen.    »Ift  dies  aber  nicht  zu  vermeiden,  dann  mufs  der  Staub  fchon 


Siehe:  Baginskv,  A.     Arbeiten  aus  dem  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin.  Stuttgart 

1891.    S.  2. 

Siehe:  Koch,  R.    Die  Bekämpfung  der  Infectionskrankheiten,  insbefondere  der  Kriegsfeuchen.   Berlin  1888,   S.  16. 
812)  Siehe  ebendaf.,  S.  19 — 22. 
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möglichft  im  Augenblick  des  Entflehens  aus  der  Umgebung  des  Menfchen  durch  Luftflrömungen ,  welche 
kräftig  genug  find,  um  ihn  tragen  zu  können,  abgeführt  werden.  In  der  freien  Luft  vertheilt  fich  der 
infectiöfe  Staub  dann  fofort  auf  fo  grofse  Luftmengen,  dafs  die  Gelegenheit  zur  Infection  eine  verfchwindend 
geringe  wird.  Nur  wenn  er  etwa  über  unmittelbar  neben  dem  Infectionsherd  gelegene,  dicht  bewohnte 
Stadttheile  fich  verbreiten  kann,  ift  er,  wie  die  Erfahrungen  an  einigen  Pocken-Hofpitälern  gelehrt  haben, 
im  Stande,  Unheil  anzurichten,  was  natürlich  vermieden  werden  mufs  und  auch  leicht  vermieden  werden 
kann  ...» 

Diefes  Entfernen  von  infectiöfem  Staub  ift  die  Hauptaufgabe,  welche  die  Lüftung  folcher  Räume 
zu  erfüllen  hat,  in  denen  infectiöfe  Kranke  fich  aufhalten  .  .  .  Allem  Anfcheine  nach  verbreiten  fich  die  ' 
Infectionsftoffe  bei  exanthematifchen  Krankheiten  ausfchliefslich  in  Staubform.  »Die  günfligen  Refultate, 
welche  die  englifchen  Aerzte  im  Krim-Kriege  dem  Flecktyphus  gegenüber  erzielten ,  find  denn  auch 
höchft  wahrfcheinlich  in  erfler  Linie  der  ausgiebigen  Lüftung  zuzufchreiben ,  welche  fie  zur  Anwendung 
brachten  ...» 

»In  Räumen,  welche  nicht  genügend  zu  ventiliren  find,  ifl  die  Infectionsgefahr  in  der  Weife  zu 
verringern,  dafs  der  für  einen  Menfchen  beftimmte  Luftraum  fo  grofs  als  möglich  bemeffen  wird,  um  eine 
Vertheilung  der  infectiöfen  Staubtheilchen  auf  möglichft  grofse  Luftmaffen  zu  bewirken«  ^^'). 

Aus  den  angeführten  Mittheilungen  geht  hervor,  dafs  die  Verbreitung  patho- 
gener  Mikroorganismen  durch  die  Luft  nur  in  Staubform  erfolgt,  dafs  man  daher 
das  Erzeugen  von  verdächtigem  Staub  möglichft  einfchränken,  Flächen  und  Ecken, 
auf  denen  er  fich  anheften  kann ,  möglichfl:  vermeiden  und  den  Staub  unmittelbar 
am  Entftehungs-  oder  Ablagerungsort  befeitigen  foll. 

Das  Entfernen  folcher  ftaubförmiger  Keime  aus  einem  gefchloffenen  Räume 

Entfernen  der  _  ^  ° 

infectionsftofle  würdc  mittels  einer  Lüftungsanlage  nach  den  neueflen  Unterfuchungen,  die  Flügge'^'^^') 
aus  gefchloffenen  ^yf^jj^jj^gj^f^ß-f  eben  fo  wcuig  vollftändig  möglich  fein,  wie  auf  Kleidern  abgelagerter 

Räumen.  '  ...  b 

Staub  auch  durch  heftigen  Wind  nicht  zu  entfernen  ift,  daher  eine  Desinfection  von 
Wohnräumen,  Kleidern  oder  fonftigen  Geräthen  mittels  Luft  durchaus  unzuverläffig 
ift.  Es  können  lediglich  aus  der  nächften  Umgebung  der  Abflrömungsöfifnungen, 
wo  die  Gefchwindigkeit  ftark  genug  ift,  gröbere  Staubtheilchen  fortgeführt  werden, 
während  im  gröfsten  Theile  des  Zimmers  höchftens  ein  längeres  Schwebenbleiben 
und  langfameres  Abfetzen  derfelben  erfolgt. 

Das  Verhalten  der  in  einem  Krankenraume  fchwebenden  Infectionskeime  ift 
hierbei  ungefähr  daffelbe,  wie  dasjenige  der  gröberen  Staubpartikelchen,  an  welchen 
fie  haften.  In  ruhiger  Zimmerluft  fetzen  fich  die  Keime  allmählich  innerhalb  i  bis 
2  Stunden  zu  Boden  und  können  von  da  entfernt  werden. 

Die  Gefahr  einer  Luftinfection  in  der  freien  atmofphärifchen  Luft  gehört  zu 

Gefahr  ^  ° 

einer  Luft-    den  felteufteu  Ausnahmen. 

infection.  »Im  Freien  fcheint  fich  immer  in  Folge  der  fteten  Bewegung  der  Luft  ,   die  felbft  bei  fog.  Wind- 

ftille  noch  1/2  bis  1  m  in  der  Secunde  beträgt ,  eine  ftarke  Verdünnung  der  Keime  zu  vollziehen« ;  man 
findet  hier  bei  der  Luftunterfuchung  fehr  feiten  eine  pathogene  Bacterienart  äis).  2u  den  Ausnahmen 
gehören  wahrfcheinlich  die  Malariaträger.  »Es  ifl  denkbar,  dafs  diefe  im  geeigneten  Boden  fich  fo 
maffenhaft  vermehren  und  den  darüber  befindlichen  Luftfchichten  fich  in  folcher  Menge  mittheilen,  dafs 
eine  Luftinfection  zu  Stande  kommt«  ^i"). 

Hingegen  fagt  Flügge  ^'^'^)  bezüglich  der  Gefahr  einer  Luftinfection  in  ge- 
fchloffenen Räumen: 

»In  gefchloffenen  Räumen,  zu  denen  auch  Treppenhäufer ,  Corridore,  ringsum  gefchloffene  Höfe, 
enge  Gaffen  ohne  freie  Luftbewegung  zu  rechnen  find,  wird  dagegen  eine  Infection  von  der  Luft  aus  weit 

8'3)  Siehe  ebendaf.,  S.  2S. 

811)  Siehe:  Flügge,  C.  Grundrifs  der  Hygiene  für  Studirende  und  praktifche  Aerzte,  Medicinal-  und  Verwaltungs- 
beamte.   Leipzig  1894.    S.  376  u.  ff. 

Slä)  Siehe  ebendaf.,  S.  148  u.  ff. 
816)  Siehe  ebendaf.,  S.  151. 
Siehe  ebendaf.,  S.  152. 
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leichter  und  häufiger  zu  Stande  kommen ,  und  zwar  namentlich  dann  ,  wenn  die  Luft  grob  fichtbaren 
Staub  enthält,  der  durch  Bewegungen  des  Kranken  oder  Hantirungen  mit  inficirten  Betten,  Kleidern  oder 
Möbeln  aufgewirbelt  ifl.    In  vollkommen  ruhiger,  ftaubfreier  Luft  ifl  dagegen  die  Infectionsgefahr  minimal.« 

Aus  diefer  Lehre  von  der  Verbreitung  der  Infectionskrankheiten  folgen  zunächft 
einige  allgemeine  Gefichtspunkte  für  die  Bauausführung  eines  Krankengebäudes. 

In  erfter  Linie  find  die  poröfen  und  ftauberzeugenden  Bauftoffe  auszufchliefsen 
oder  unfchädlich  zu  machen.  Es  foUen  daher  befonders  Stein,  Eifen,  Glas  u.  f.  w. 
zur  Verwendung  kommen.  In  zweiter  Linie  foll  die  möglichfte  Güte  der  Ausführung 
angeftrebt  werden,  um  eine  möglichfl  homogene,  Ausbefferungen  nicht  oder  nur 
feiten  ausgefetzte  Structur  zu  fchaffen. 

Ein  Krankengebäude  für  dauernde  Zwecke  verlangt  die  gröfste  Rückficht  auf 
Befchafifung  geeigneter  und  guter  Bauftofife;  es  foll  auf  das  forgfältigfte  in  bau- 
technifcher  Beziehung  nach  einem  vorher  völlig  durchgereiften  und  abgefchloffenen 
Plan  und  langfam  gebaut  werden,  fo  dafs  die  Mauern  genügend  fich  fetzen  können, 
bevor  der  Ausbau  beginnt  und  kein  Theil  des  letzteren  vor  voUfländigem  Aus- 
trocknen der  fertigen  Theile  eingebracht  wird.  Dies  gilt  fo  weit,  als  es  irgend 
durchführbar  ift,  auch  für  vorübergehende  Bauten,  die,  wo  folche  in  Ausficht  flehen 
oder  möglicher  Weife  fchnell  verlangt  werden  können,  wie  bei  Epidemien  oder  in 
Kriegsfällen,  um  fo  beffer  in  Plan  und  Ausführung  vorher  durchdacht  fein  feilten, 
je  fchneller  fie  in  diefem  Falle  errichtet  werden  müffen. 

Mori'is^'^^)  weist  in  feiner  Studie  für  das  Johns-Hopkins-Hofpital  auf  die  Er- 
fahrungen mit  eingefchoffigen  Baracken  im  letzten  nordamerikanifchen  Bürgerkrieg 
hin  und  fagt  auf  Grund  derfelben: 

»Wohlfeilheit  der  Conftruction  fchliefst  die  Benutzung  untergeordneten  Materials ,  fo  wie  wenig 
Sorgfalt  und  Gefchicklichkeit  im  Bauen  in  fich.  Solch  eine  Baracke  kann  nach  drei-  oder  vierjähriger 
Benutzung  mehr  Sprünge  in  den  fchlecht  geputzten  Wänden ,  mehr  offene  Spalten  und  Ritze  in  fchlecht 
verlegten  Fufsböden  von  geringem  Holze,  mehr  Löcher  zur  Anhäufung  von  Schmutz  haben  und  mehr  mit 
giftigen  Einflüffen  gefättigt  fein,  als  ein  folider  Bau,  der  Stürmen  von  Jahrhunderten  widerfland,  pünkt- 
lich reparirt  wurde  und  Kranken,  wie  Verwundeten  von  Generationen  Unterkunft  bot.«  Und  er  fagt 
weiter:  Von  der  Vorzüglichkeit  der  Ausführung  und  der  unausgefetzten  Wachfamkeit  in  der  Erhaltung 
der  Integrität  der  Structuren  und  in  der  Reinlichkeit  hängt  faft  noch  mehr,  als  von  den  conftructiven 
Einrichtungen,  der  Erfolg  ab. 

Findet  man  fchlecht  ausgeführte  Gebäude  oder  Gebäudetheile,  fo  hört  man 
meift  die  Antwort,  dafs  billig  gebaut  werden  muffte.  Hügel  forderte  fchon  vor 
50  Jahren,  ohne  Rückficht  auf  den  Koftenaufwand  Alles  zu  berückfichtigen,  was 
befondere  Vortheile  für  die  Krankenpflege  biete. 

»Schlecht  gebaute  und  unvollkommen  eingerichtete  Spitäler  erzeugen  für  das  Gemeinwohl  mehr 
Nachtheile  als  Nutzen.«     (Siehe  auch  Art.  207,  S.  197.) 

Der  Architekt  bleibt  für  eine  geringwerthigere  Ausführung,  auch  wenn  fie  des 
niedrigeren  Preifes  wegen  gefordert  war,  verantwortlich;  denn  er  errichtet  dauernde 
Bauten  nicht  für  die  augenblickliche  Leitung  oder  Verwaltung  einer  Anftalt,  fondern 
auch  für  kommende  Generationen  und  Verwaltungen.  Die  Monumentalität  im 
Krankenhausbau  foUte  darin  beflehen,  dafs  die  Güte  der  Ausführung  einer  möglichft 
langen  Zeit  gerecht  bleiben  kann. 

Die  Güte  der  Ausführung  beftimmt  die  Korten  eines  Krankengebäudes  und 
ift  bei  Beurtheilung  deffelben  eben  fo  fehr  in  Betracht  zu  ziehen,  wie  die  Güte  des 
Planes.  Die  aufgewendeten  Korten  laffen  fich  daher  nicht  auf  dem  Papier  durch 
vergleichende  Zahlen  beurtheilen,  ohne  dafs  man  genau  weifs,  wie  gebaut  wurde, 


Güte 
der  Bau- 
ausführung. 


367. 

Errichtung 
dauernder 
Bauten. 
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und  nichts  ift  einer  gediegenen,  gewiffenhaften  Bauausführung  fchädlicher,  als  das 
Entgegenhalten  von  gedrückten  Preifen,  ohne  genau  zu  wiffen,  was  dafür  geleiftet 
worden  ift.  Ein  gut  ausgeführter  Bau  wird  in  der  Anlage  immer  mehr,  als  ein 
gering  ausgeführter,  aber  auch  viel  weniger  Unterhaltung  koften  und  fchliefslich 
billiger  fein,  obwohl  tr  Anfangs  theuerer  erfchien. 

Man  foU  daher  dauernde  Krankengebäude  nicht  errichten,  wenn  die  Mittel, 
welche  fie  in  diefem  Sinn  erfordern,  nicht  vorhanden  find,  oder  man  foU  fie  auf  das- 
jenige Mafs  einfchränken,  welches  die  Mittel  geftatten. 
368-  Wir  haben  unter  A  (Entwickelung  des  Krankenhausbaues)  kennen  gelernt,  dafs 

DnuTrgeheTdereine  grofsc  Zahl  von  Krankenhäufern,  wie  auch  viele  Kinder-  und  Bezirkskranken- 
Bauten.  häufcr  in  unferem  Jahrhundert  in  gemietheten  oder  günftigenfalls  in  gekauften  Häufern 
gegründet  wurden,  die  man  bezüglich  Anlage  und  Güte  ihrer  Ausführung  prüfte, 
renovirte  und  in  Gebrauch  behielt,  bis  ein  Neubau  möglich  wurde.  Heute  bietet  die 
vorgefchrittene  Technik,  fo  wie  die  Uebung  und  Erfahrung  in  der  Errichtung  mehr 
oder  weniger  vorübergehender  Bauten  die  Möglichkeit  der  verhältnifsmäfsig  fchnellen 
Deckung  eines  folchen  Bedarfes  durch  Gebäude,  die,  obgleich  fie  für  vorübergehende 
Zwecke  beftimmt  find,  durch  geeignete  Wahl  der  Materialien  und  durch  die  Genauig- 
keit der  Technik  den  Forderungen  einer  einwandsfreien  Krankenunterkunft  ent- 
fprechen  können.  Neben  der  beweglichen  Baracke  für  Kriegszwecke  find  fchon 
felbftändige  Typen  für  folche  Unterkünfte  in  fländigen  Krankenhäufern  entflanden, 
denen  der  Erfatz  von  Holz  und  Filz  durch  Eifen  und  fefteres  Füllmaterial  die  nöthige 
Solidität  giebt,  die  neben  fpäteren  maffiven  Bauten  eine  Reihe  von  Jahren  beftehen 
und  bei  örtlicher  Verlegung  der  Anftalt  ihr  folgen  können. 

Genügen  die  Mittel  alfo  nicht  zu  einem  foliden,  dauernden  Bau,  reicht  die  Zeit 
hierzu  nicht  oder  läfft  fich  die  Dauer  der  Ausdehnung  oder  die  Lage  der  Anftalt  noch 
nicht  überfehen,  fo  baue  man  zunächft  vorübergehende,  aber  möglichft  eben  fo  ein- 
wandsfreie  Krankengebäude,  im  Anfchlufs  an  beftehende  Bauten  für  Verwaltung  u.  f.  w., 
oder  zugleich  mit  eben  folchen  Nebengebäuden.  Diefer  Ausweg  hat  fich  bereits 
als  fruchtbringend  erwiefen;  ja  man  kann  fagen,  dafs  eine  Reihe  neuer  Gefichts- 
punkte  für  die  Ausbildung  des  Krankengebäudes  in  diefer  Weife  Geftalt  gewonnen 
haben.  Andere  derartige  Bauten  aus  Eifen,  Stein  und  Glas  verdanken  ihr  Entftehen 
mangelhaftem  Untergrund,  der  nur  leichte  Conftructionen  geftattete,  wie  derjenige 
des  Kinderkrankenhaufes  der  Charite  in  Berlin. 

i)  Krankenräume, 
a)  Form  und  Gröfse   der  Krankenräume. 
3^5-  Die  Möglichkeit  der  Erhaltung  von  Ordnung,  Reinlichkeit  und  Disciplin  hat 

von  jeher  die  Zahl  der  in  einem  Räume  zu  vereinigenden  Betten  eingefchränkt.  Ein 
zu  grofses  Wachfen  der  Belagsziffer  begegnete  auch  dem  Widerfpruch  der  Aerzte 
aus  gefundheitlichen  Gründen.  Ein  wefentliches  Ergebnifs  der  Thätigkeit  der  Com- 
miffion  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Paris  war  das  Zurückfchrauben  der 
grofsen  Belagsziffer  der  Säle,  bis  zu  der  man  bei  der  Planung  des  Hotel-Dieu  dafelbft 
glaubte  gehen  zu  können,  auf  36  Betten  als  Höchftbelag  für  einen  Krankenraum. 

Vom  Standpunkt  der  Krankenpflege  und  -Wartung  ift  die  äufserfte  Grenze 
des  Belages  eines  Krankenraumes  diejenige  Zahl  von  Kranken,  welche  eine  Pflegerin 
überwachen  kann.  Kleinere  Räume  feilen  nach  der  Arbeitskraft  einer  oder  mehrerer 
Wärterinnen  bemeffen  werden. 
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Im  amerikanifchen  Bürgerkrieg  fetzte  man  die  Durchfchnittszahl,  welche  ein 
Oberwärter  oder  eine  Pflegerin  überwachen  kann,  auf  50  Betten  feft  (flehe  Art.  293, 
S.  269).  Mi/s  Ntghtingale  hatte  vorher  50  bis  60  Betten  als  die  gröfste  Zahl  be- 
zeichnet, auch  2  Säle  zu  je  25  bis  30  Betten  unter  eine  Pflegerin  ftellen  wollen, 
wenn  die  dadurch  erreichte  beffere  Lüftbarkeit  eine  folche  Verkleinerung  der  Säle 
erwünfcht  mache  (flehe  Art.  190,  S.  183).  In  allgemeinen  Krankenhäufern  theilt  man 
gern  nach  dem  Mehrfachen  von  4  Betten,  baut  alfo  Räume  zu  4,  8,  12,  16,  20, 
24,  28  oder  32  Betten,  was  fleh  am  praktifcheften  erwiefen  hat,  weil  fleh  diefe  Zahlen 
je  nach  der  Gröfse  durch  4,  5,  6  und  mehr  theilen  laffen,  je  nachdem  eine  Wärterin 
auf  4,  5,  6  oder  mehr  Kranke  zu  rechnen  ift.  Solche  verfchiedene  Gröfsen  ent- 
fprechen  auch  der  von  den  Aerzten  gewünfchten  Gliederung  der  Kranken  innerhalb 
der  Abtheilungen,  die  aus  einem  oder  mehreren  gröfseren  Sälen  oder  aus  grofsen 
und  kleineren  Räumen  gemifcht  beftehen  können. 

In  Infections-Pavillons  flndet  man  u.  A.  das  Einzelzimmer-Syftem,  welches 
Knanjf^^^),  wie  früher  Hofmann  (flehe  Art.  11 1,  S.  100)  als  die  vollkommenfte 
Hofpitalunterkunft  mit  dem  Hinzufügen  bezeichnete,  dafs  folgerichtig  auch  jeder 
Kranke  fein  eigenes  Haus  zur  Verfügung  haben  müffe.  Da  aber  eine  folche  Be- 
handlung aller  Kranken  bei  öffentlicher  Krankenpflege  unausführbar  ift,  bleibt  fle 
auf  zwingende  Fälle  befchränkt.  Im  Uebrigen  haben  die  Aerzte  in  den  ihrerfeits  als 
wünfchenswerth  vorgefchlagenen  Belagsziffern  für  allgemeine  Krankenhäufer  Zahlen 
genannt,  die  mehr  oder  weniger  unter  den  von  Mzfs  Nightingale  angegebenen  bleiben, 
aber  diefen  näher  kommen,  als  dem  Ideal  des  Einbetten-Zimmers.  In  der  um- 
fl:ehenden  Tabelle  flnd  einige  folcher  Werthe,  die  von  Einzelnen  oder  Commifflonen 
in  diefem  Jahrhundert  angegeben  wurden,  zufammengeftellt,  bei  deren  Beurtheilung 
aber  in  Betracht  zu  ziehen  ift,  dafs  fle  fleh  meift  auf  kleinere  Krankenhäufer  bezogen. 
Da  man  folche  vorzugsweife  in  diefem  Jahrhundert  ausgeführt  hat,  fo  ftehen  fle  in 
Uebereinftimmung  mit  ausgeführten  Beifpielen,  wie  aus  den  fpäter  folgenden  Zu- 
fammenftellungen  hervorgeht.  Mit  dem  Wiederbeginn  des  Bauens  grofser  Kranken- 
häufer fteigt  die  Bettenzahl  wieder  auf  30.  Charakteriftifch  flnd  die  vielfachen  unteren 
und  oberen  Grenzwerthe  in  umftehender  Tabelle,  welche  an  Stelle  der  Schablone 
freiere  Beweglichkeit  geftatten. 

Für  Krankenräume  wählt  man  feit  Alters  her  die  rechteckigen  Formen;  neuer-  370- 

^Rechteck 

dings  find  neben  ihnen  auch  centrale  Säle  zur  Ausführung  gekommen;  elliptifche  Krankenrä 
oder  ellipfoidifche  Säle  wurden  vorgefchlagen,  aber  nicht  ausgeführt. 

Die  rechteckige  Form  läfft  fleh  jeder  gewünfchten  Krankenzahl  leicht  anpaffen. 
Man  baut  rechteckige  Räume  für  i  bis  50  Betten  mit  i  oder  2  Bettenreihen  und 
thunlichft  mit  mehrfeitiger  Belichtung.  Ihre  Flächenmafse  hängen  von  der  Betten- 
ftellung,  der  Bettenzahl  und  der  Art  der  darin  behandelten  Krankheiten  ab.  Sie 
werden  dann,  in  Folge  der  Nothwendigkeit  eines  gewiffen  Luftraumes,  durch  die 
Höhenmafse  und  fchliefslich  durch  die  Art  der  Lüftbarkeit  abermals  geregelt.  Je 
nach  Vorwiegen  des  einen  oder  anderen  diefer  Einflüffe  kann  die  Gröfse  und  Form 
von  Räumen  verfchieden  fein,  obwohl  fle  für  die  gleiche  Zahl  von  Betten  be- 
ftimmt  flnd. 

Bei  Beurtheilung  der  Mafse  eines  Saales  find  diefe  Einzelumftände  in  Betracht 
zu  ziehen.    Sie  erklären  ein  ziemlich  beträchtliches  Schwanken  in  den  abfoluten 


siehe:  Knauff,  a.  a.  O.,  S.  4. 
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Ort 

Jahr 

Betten- 
zahl 

Luftraum 
für 
I  Bett 

— 

Für  M i  1  i t ä rl a z a r e t n G  und  allgemeine  rlolpitäler; 

Berlin 

1825 

20 

13,61  16,70 

Wien 

1849 

25 

27,28 

Berlin 

1852 

20 

London 

1857 

20 — 32 

44,30 

Wien 

1859 

20 — 25 

London 

1861 

20 

83,46 

Paris 

1 864 

15  —  20 

Local  government  board  für  die  Metropolitan  workhoti/es 

London 

1867 

17,0—27,18 

Altona 

1873 

1 2 

45,00 

Paris 

1883 

20—30 

45,0 — 67,5 

New- York 

1875 

12 — 29 

62,66—113,57 

Barmen 

1885 

30 

32,00 

Hamburg 

1888 

30 

36,5 

Wien 

1889 

10 — 20 

33,3—50,0 

Berlin 

I  09  I 

T  Q 

6  /,o 

Für  Kinderkrankenhäufer; 

Wien 

1849 

12 

20,67 

Petersburg 

1877 

12  —  16 

_      8  0) 

Berlin 

I89I 

10  — 12 

32,00 

Für  Infections-Hofpi  täler: 

Berlin 

1835 

16,63 

Berlin 

I89I 

6  —  18 

40,00^2') 

London 

1892 

2—6 

56,00 

Cub.-Met. 

Saalgröfsen,  das,  wie  die  Zufammenftellungen 

auf  S.  51, 

129,  170  und 

223,  fo  wie 

die  folgenden  Tabellen  diefer  Art  zeigen,  feit  4  Jahrhunderten,  einzelne  Uebertreibungen 
ausgenommen,  beftanden  hat  und  noch  befteht. 
371-  In  erfter  Linie  ift  für  die  Bodenflächenmafse  die  Bettenftellung  grundlegend. 

Räume  mit   Den  Bedingungen,  welche  ein  leichter  und  bequemer  Verkehr  der  Bedienfteten,  der 
2  Bettreihen.  Acrztc  und  der  Kranken  ftellt,  ift  auch  in  den  älteren  Gebäuden  meift  entfprochen 
worden,  und  hierin  Hegt  wiederum  die  gewiffe  Uebereinftimmung  der  Mindeft-  und 
Höchftmafse  in  den  angeführten  Tabellen. 

Räume  mit  zwei  Bettenreihen  follen  Beleuchtung  von  zwei  gegenüber  liegenden 
Seiten  erhalten.  Die  0,95  ^  breiten  und  2, 00  langen  Betten  flehen  fenkrecht  zu  den 
Fenfterwänden,  aber  in  einem  Abftand  von  0,5 0  von  letzteren,  um  freie  Luft  längs 
der  Wand  hinter  den  Betten  circuliren  zu  laffen  und  kalte  Luftftröme,  welche  von 
Wand  und  Fenfter  herabfallen,  vom  Kopf  des  Kranken  abzuhalten.  In  Nürnberg, 
wo  die  Betten  auch  vor  den  Fenftern  ftehen,  fteigt  diefer  Abftand  auf  0,9 0  n^.  In 
manchen  englifchen  Krankenhäufern  wird  kein  oder  ein  geringerer  Abftand  ein- 
gehalten, und  in  Frankreich  beträgt  er  meift  nur  0,2  0  ™. 

Der  Mittelgang  zwifchen  den  Bettenreihen  erfordert  dann,  wenn  darin  Heiz-, 
bezw.  Lüftungskörper  oder  Tifche  ftehen,  mehr  Breite  als  fonft,  da  es  möglich  fein 

820)  Luftraum  gleich  demjenigen  in  allgemeinen  Krankenhäufern. 

821)  Im  Inflitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin. 
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mufs,  neben  folchen  Hinderniffen  jederfeits  eine  freie  Bahn  zum  Bettentransport  zu 
haben.  Rechnet  man  für  folche  Hinderniffe  im  Mittelweg  1,10™  Breite  (das  Mafs 
der  vereinigten  Wafch-  und  Schreibtifche  in  Hamburg-Eppendorf)  und  auf  jeder 
Seite  1,20  m  freie  Bahn  zum  Transport  von  0,95'"  breiten  Betten,  fo  erhält  man 
für  den  Mittelgang  (wie  in  Nürnberg)  3,5 o  ^  Breite,  die  man  dort,  wo  der  Transport 
von  Kranken  in  Betten  nach  Veranden  oder  in  das  Freie,  wie  neuerdings  bei  uns 
in  Erdgefchofsfälen ,  eine  wefentliche  Rolle  fpielt ,  nicht  einfchränken ,  fondern  in 
gröfseren  Sälen  eher  verbreitern  foUte.  In  Hamburg-Eppendorf  hat  der  Mittelgang 
4,0  0  ™  Breite.  Ifl  er  nicht  befetzt,  fo  genügt  eine  Breite,  die  g  eflattet,  dafs  2  Betten 
neben  einander  vorüber  gefahren  werden  können.  Erwünfcht  find  dann ,  obige 
Bettengröfsen  vorausgefetzt,  2, 20  bis  2, 50  Hiernach  würde  fich  bei  freiem  Mittel- 
gang eine  Saalbreite  von  7,20  bis  7, 50  ">  und  bei  befetztem  Gang  von  8,50  m  er- 
geben. 

Sind  die  verwendeten  Betten  fchmaler,  fo  können  die  Mafse  für  den  Mittel- 
gang entfprechend  herabgemindert  werden.  Sie  betragen  in  den  Londoner  Work- 
houfe  infirmaries  1,83  ™  und  in  der  Friedens-Sanitäts-Ordnung  2,no  bis  2, 50  ;  Sander 
wünfcht  2,8  0  ni.  Die  Engländer,  welche  in  der  Saalbreite  möglichft  fparen,  erachten 
6,10  bis  7,3  0  m  (=  20  bis  24  Fufs)  Saalbreite  bei  freiem,  bezw.  durch  Kamine  oder 
Oefen  befetztem  Mittelgang  für  genügend  und  erweitern  das  Mafs,  wenn  möglich, 
nicht  über  8,50     (=  28  Fufs). 

In  jeder  Bettenreihe  bedingt  bei  gleichen  Abftänden  der  Betten  unter  einander 
die  Zugänglichkeit  der  Fenfter  und  die  Nothwendigkeit  der  Stellung  eines  Nacht- 
tifchchens  von  0,47  i"  Breite  neben  jedem  Bett  einen  Mindeftabftand  von  1,05  m 
zwifchen  ihnen ,  der  zugleich  das  Stellen  eines  Stuhles  am  Fufs  des  Bettes  an  der 
gleichen  Seite,  wo  das  Nachttifchchen  fteht,  ermöglicht.  Hieraus  ergiebt  fich  ein 
Axenabftand  von  2,oo  welchen  man  den  Wandraum  nennt,  den  ein  Bett  be- 
anfprucht.  In  den  Workhoufe  infirmaries  werden  0,9 1  und  in  der  Friedens-Sanitäts- 
Ordnung  1,00  I"  Abftand  gefordert.  In  den  meiften  ausgeführten  Sälen  find  2, 12  m 
Axenabftand  eingehalten;  doch  wechfelt  diefer  oft  in  Folge  anderer,  noch  zu  be- 
fprechender  Rückfichten.  Der  Abftand  der  letzten  Bettenaxe  in  jeder  Reihe  von 
den  Stirn-  oder  Scheidewänden  foll  nicht  weniger  als  1,5 0  ™  betragen.  Bezüglich 
der  Stellung  der  Betten  zu  den  Fenftern  fiehe  Art.  409. 

Nach  Vorftehendem  würden  8,50  ™  Breite  bei  befetztem  Mittelgang  und  2, 00 
Bettenaxenabftand  für  bequemen  Verkehr  erwünfcht  fein,  was  einem  Flächenmafs  von 
8,5  0  qm  für  ein  Bett  entfpricht. 

Die  Bettenzahl  in  einem  Räume  beeinflufft  die  Saalflächenmafse  fchon  durch 
Einhalten  der  Endabftände  der  Betten  von  den  Stirnwänden,  wodurch  fich  bei  einem 
4-Bettenzimmer  gröfsere  Flächenmafse  für  i  Bett,  gleichen  Abftand  diefer  unter 
einander  vorausgefetzt,  ergeben,  als  in  einem  30-Bettenfaal.  Tollet^-^)  will  mit 
wachfender  Bettenzahl  den  Mittelgang  und  die  Bodenfläche  vergröfsern  und  fchlägt 
bei  Einhaltung  gleichen  Abftandes  in  einer  Reihe  folgende  Stufenfolge  vor: 

10,00  m  Länge,  7,50'"  Breite,  3,oo  m  Mittelgang, 
10,00  bis  20,00  m       >'         8,00  m       >.        3,50  m  » 
20,00  bis  30,00  m       »         8,50  m       »        4,00  m  » 
30,00  bis  40,00  m       >'         9,00  m       »        4,50  m  » 


S'''^)  Siehe:  Tollet,  C.    Les  edifices  lio/pitaliers,  a.  a.  O.,  S.  258. 
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Burdett^^'^)  will  dagegen  die  Bodenfläche  einhalten,  aber  bei  wachfender  Kranken- 
zahl den  Wandraum  abnehmen  laffen,  um  den  Mittelgang  zu  verbreitern,   wenn  er 
bei    8  Betten  6,71  m  (=  22  Fufs)  Saalbreite, 
»10       »      7,3  0  m  (=  24      »   )  » 
bei  über  20       »     8,53  m  (=  28     »  )  » 
vorfchlägt,  fo  dafs  der  bei  8  Betten  2,7?  ™  betragende  Wandraum  bei  20  Betten  auf 
2,18  m  fällt. 

Die  Art  der  Erkrankung,  an  welcher  die  Infaffen  leiden,  hat  die  Flächenmafse , 
weiter  beeinflufft.  In  den  englifchen  Workhoufe  infirmaries  wiegen  Fälle  nicht 
acuten  Charakters  weit  vor;  in  den  meiden  allgemeinen  Krankenhäufern  in  England 
werden  keine  anfteckenden  Kranken  aufgenommen,  daher  ihre  Säle  nur  mit  gleich- 
artig belegten  Sälen  anderswo  verglichen  werden  können.  Wylie  wollte  denfelben 
Saal  mit  12  bis  29  Betten  belegt  wiffen,  je  nachdem  nicht  anfteckende  Fälle,  die 
anfteckend  und  gefährlich  werden  können,  oder  nur  nicht  anfteckende  Fälle  vor- 
liegen (flehe  Art.  341,  S.  323).  Dies  bedeutet  alfo  gröfseren  Wandraum  für  bedenk- 
liche Fälle.  In  englifchen  Infections-Krankenhäufern  fordert  man  3,6  0  Axen- 
abftand  für  i  Bett,  giebt  aber  Diphtheritifchen  und  Scharlachkranken  wieder  ver- 
fchiedene  Abftände.    (Siehe  Näheres  im  Folgenden  bei  den  Infections-Pavillons.) 

37=-  Die  Höhe  des  Krankenraumes,   im  Befonderen  diejenige  der  grofsen  Säle, 

fchwankt  weniger.  Zur  guten  Lüftung  eines  Saales  hält  man  heute  4,50  bis 
5,00  ™  Höhe  für  ausreichend.  Nur  in  den  alten  italienifchen  Krankenhäufern  erreicht 
fie  8,00  m.  Die  Säle  nach  Tollet'{<^&m  Profil  bilden  eine  Ausnahme;  fie  erreichen 
nur  im  Scheitel  diefe  Höhe;  die  Durchfchnittsberechnung  bleibt  darunter.  Bei  über 
einander  liegenden  Sälen  hat  man  den  oberen,  wohl  der  darin  gelagerten  Kranken 
wegen  oder  den  Wohnhausverhältniffen  nachbildend ,  in  franzöfifchen  Kranken- 
häufern, wie  in  Lariboißere  und  im  Tenon-Hofpital  zu  Paris,  in  Ste-Eugenie  zu 
Lille  u.  f.  w.,  geringere  Höhe  als  den  unteren  gegeben,  was  umgekehrt  fein  follte, 
wie  im  Urban  zu  Berlin,  weil  man  die  oberen  Säle  im  Allgemeinen  als  fchlechter 
gelegen  betrachten  mufs. 

373  Aus  den  Flächen-  und  Höhenmafsen  fetzt  fich  der  Luftraum  zufammen,  den 

Tenon  durch  die  Luftmenge,  welche  ein  Kranker  in  einer  Stunde  verbraucht,  regeln 
wollte.    Nach  dem  damaligen  Stand  der  Dinge  nahm  er  diefen,  wie  Lavoißer,  zu 

51,83  cbtn  an  82*). 

Heute  fordert  die  preufsifche  minifterielle  sAnweifung«  ^2^)  eine  Lüftungsmenge 
von  80  cbm  für  erwachfene  Kranke  und  40  cbm  für  Kinder.  Degen^-^)  berechnet 
80  cbm  für  Chronifche,  90  cbm  für  Fiebernde  und  120  cbm  für  anfteckende  Kranke 
und  Verwundete;  Rtibner^'^'^)  fordert  für  gewöhnliche  Kranke  60  bis  70  cbm  ^  für 
Verwundete  und  Wöchnerinnen  100  cbm  ^  bei  Epidemien  150  cbm.  (Vergl.  im  Fol- 
genden den  Artikel  über  Lüftungsmengen  unter  a,  2,  a.)  Je  nachdem  man  nun 
I-  oder  2-  oder  mehrmaligen  Luftwechfel  vorfieht,  würde  man  nach  diefer  Methode 
obige  Werthe,  bezw.  entfprechende  Theile  derfelben  als  wünfchenswerthen  Luft- 


823)  Siehe:  Burdett,  H.  C.    Ho/pitals  and  afylums  of  the  world.    London  1893.    Ed.  IV,  S.  42  u.  ff. 
82*)  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  55. 

8'2ö)  Siehe:   Anweifung    zur   Herftellung    und   Unterhaltung   von   Central-Heizungs-   und   Lüftungsanlagen.  Berlin 
1893.    S.  10. 

826)  Siehe:  Degen,  L.    Krankenanftalten.    Handbuch  der  Hygiene  und  Gewerbekrankheiten.     IL  Theil.    Abth.  2. 
Leipzig  1882.    S.  221. 

82^)  RuBNER,  M.    Lehrbuch  der  Hygiene.    4.  .^ufl.    Leipzig  und  Wien  1892,    S.  175. 
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räum  erhalten,  wenn  man  dem  Vergleich  der  Räume  unter  einander  die  Be- 
ziehung des  Raumes  zur  Lüftungsmenge  zu  Grunde  legen  will.  Nimmt  man,  wie 
Degen,  2-maligen  Luftwechfel  an,  fo  würden  obige  Werthe  in  derfelben  Reihen- 
folge 40,  bezw.  20  cbm  nach  der  minifteriellen  »Anweifung«,  nach  Degen  40,  45, 
00  cbm,  nach  Rubner  30  bis  35,  50  und  75  Raummafs  ergeben.  Doch  könnten 
diefe  Mafse  bei  ftärkerem  Luftwechfel  finken,  und  umgekehrt  würde  beifpiels- 
weife  die  preufsifche  verfetzbare  Baracke  bei  12,5o  cbm  Luftraum  einen  (3,4 -maligen 
Luftwechfel  für  jedes  Bett  bieten  müffen,  um  die  von  der  »Anweifungs  geforderte 
Lüftungsmenge  von  80  cbm  zu  erreichen.  Bis  zu  5 -maligem  Luftwechfel  kann  man 
nach  Rietfchel's  Unterfuchungen  bei  zweckmäfsiger  Anlage  der  Lüftung  gehen;  ein 
folcher  würde  alfo,  wenn  er  zu  garantiren  wäre,  fehr  kleine  Raummafse  erfordern. 
Je  luftiger  ein  Krankenraum  gebaut  und  je  freier  er  gelegen  ift,  um  fo  eher  wird 
man  das  Raummafs  für  ein  Bett  einfchränken  können.  Die  englifche  Cafernen-  und 
Hofpital-Commiffion  fchrieb  für  hölzerne  Baracken  die  Hälfte  des  Raummafses  vor, 
welches  fteinerne  oder  eiferne  Bauten  fordern.  In  Hamburg-Eppendorf  wurde  das 
verhältnifsmäfsig  geringe  Luftmafs  durch  die  reichliche  Lüftbarkeit  der  Säle  ver- 
theidigt.  Hier  ermöglichte  diefe,  den  eingefchoffigen  Pavillonbau  auf  eine  bedeutende 
Zahl  von  Kranken  auszudehnen,  und  in  diefem  Falle  war  die  räumliche  Einfchrän- 
kung  ficher  beffer,  als  reichliches  Raummafs  in  eingebauten  und  überbauten  Kranken- 
räumen gewefen  wäre. 

Räume  mit  einer  Reihe  Betten  follten  4,50™  Tiefe  haben,  um  einen  Weg  374- 

Räume  mit 

fo  wie  Tifche  und  Wafcheinrichtungen  an  der  Wand  vor  den  Bette  n  an-  i  Dettenreihe 
ordnen  zu  können.  So  viel  fordert  auch  Tollet.  Briichnanns  liefs  für  einreihige 
Baracken  4,27  m  zu.  In  den  Workhoufe  mfirinaries  follen  folche  mit  4, 00  Breite 
zwar  nicht  gebaut,  aber,  wenn  vorhanden,  benutzt  werden,  und  im  Tiinbridge  in- 
fection  Jiofpital  finkt  die  Breite  auf  3,50™;  doch  ift  hier  in  der  Längsaxe  am  Ende 
fo  viel  Bodenfläche  zugegeben,  dafs  dort  ein  Tifch  oder  dergl.  ftehen  könnte. 
Gruber  u.  A.  geftatten  bis  zu  G,öo  und  7, 00  m  Tiefe,  die  dann  leicht  zur  Zweireihen- 
ftellung  im  einfeitig  beleuchteten  Räume  führt. 

Die  Einzelzimmer  bieten  oft  ungünftige  Verhältniffe  in  Gröfse,  Form  und  375- 
Bettenflellung.  Hier  ift  die  Flächenausdehnung  nöthiger,  als  die  Höhenausdehnung,  ^'ße'tt. 
und  man  kann  gut  an  letzterer  fparen,  wenn  man  dadurch  eine  freie  Bettenflellung 
ermöglicht.  Rechnet  man,  wie  im  Krankenfaal,  l,5o'"  Abftand  der  Bettenaxe  von 
den  Seitenwänden,  fo  ergiebt  fich  eine  Zimmerbreite  von  3, 00  welcher  4, 00  m  Tiefe 
entfprechen  würden,  wenn  man  Tifch  und  Wafchvorrichtung  vorfehen  will.  Die 
nothwendigfte  Bewegung  und  die  Ueberwachung  der  Reinlichkeit  fordern  fomit 
12  qm  Bodenfläche. 

Die  Einzelzimmer  dienen  auch  Schwerkranken  oder  Infectiöfen ,  welche  mit 
Rückficht  auf  die  mangelhaftere  Luftbewegung  in  einem  fo  kleinen  Räume  mehr 
Platz  haben  follten.  In  Nürnberg  erhielten  fie  3,io  >;  5,32  =  16,49  und  im  Infections- 
Pavillon  von  St.-Denis  3,6o  ><  4,58  =  16,50  q"^.  Für  ein  folches  Zimmer  genügen 
3,Go  m  Höhe^  fo  dafs  diefen  Abmeffungen  ein  Luftraum  von  59,4o  cbm  entfpricht, 
welchen  die  ökonomifch  rechnenden  Engländer  ihren  Infectiöfen  in  grofsen  Sälen 
bewilligen.  In  den  alten  Peft-Lazarethen  ftieg  das  Flächenmafs  der  Einzelzimmer  bei 
4,00  bis  5,00 Seitenlänge  auf  16,oo  bis  25,oo  q"". 

In  Einzelzimmern  kommt  es  oft  vor,  dafs  zwei  Perfonen,  z.  B.  ein  Schwer- 
und  ein  Leichtkranker  oder  ein  Schwerkranker  mit  einem  Wärter  oder  Angehörigen 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  23 
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zufammen  liegen  müffen  oder  möchten;  dann  find  (2  x  l,5o)  -j-  2,2o  =  5,20™  Breite 
und  4,50 1"  Tiefe,  alfo  23,4o  q"^  Grundfläche  oder  11,70  qm  für  jedes  Bett  erforder- 
lich. Ein  folches  Zimmer  wird  beffer  lüftbar,  ökonomifcher  und  beffer  verwerthbar 
fein,  als  ein  Einzelzimmer.  Bezüglich  der  Anordnung  der  Fenfter  in  den  Einzel- 
zimmern flehe  Art.  409. 
376  Die  Lagerung  der  Kranken  in  gleichen  Abfliänden  von  einem  Mittelpunkt  ift 

Ccnträlc  Ss'c  '.  , 

Entfteining  nahczu  oder  ganz  nur  in  centralen  Sälen,  die  in  quadratifcher,  achteckiger  und  in 
Kreisform  gebildet  werden,  möglich.  Da  die  Verfuche,  folche  Säle  zu  benutzen, 
der  neueren  und  zum  Theile  der  letzten  Zeit  angehören,  ift  es  nöthig,  ihrer  bisherigen 
Entwickelung  nachzugehen.  Bezüglich  früherer  Vorfchläge  für  Kreisfäle  vergl. 
Fig.  20  (S.  55);  auch  Seitens  einer  im  Anfang  des  Jahrhundertes  von  der  franzöfi- 
fchen  Republik  eingefetzten  Commiffion  follen  kreisförmige  Säle  in  Vorfchlag  ge- 
bracht worden  fein^^Sj 

Achteckige  Kuppelbaracken  für  8  Betten  errichtete  £^<f  1871  im  Augufta- 
Hofpital  zu  Berlin.  In  ihrer  Mitte  ftand  der  behufs  Erwärmung  der  Zuluft  ummantelte 
Ofen,  deffen  Rauchrohr,  zum  Abzug  der  Luft  ebenfalls  ummantelt,  durch  die  Spitze 
der  Kuppel  geführt  war.  In  England  fchlug  im  folgenden  Jahre  H.  Greenway  vor, 
für  Fälle,  welche  einen  Luftftrom  in  jedem  Theile  eines  Saales  oder  einer  Zelle 
forderten,  den  Raum  kreisförmig  zu  geftalten,  fo  dafs  er  einen  Cylinder  darftellt, 
der  einen  umgekehrten  Trichter  ftützt.  Der  ganze  Fufsboden  wäre  für  Zutritt 
frifcher  Luft  zu  durchbrechen  und  der  Hals  des  Trichters  über  dem  Räume  mit 
einer  Heizfpirale  auszuftatten  ^'-^).  Andere  zunächft  ausgeführte  und  geplante 
Centralfäle  flnd  fchon  in  Art.  342  (S.  326)  erwähnt  worden.  Für  die  Anlage 
kreisförmiger  Säle  wirkte  dann  Clarke,  der  fle  für  Jokohama  und  Lakmal,  und 
Marßiall ,  welcher  fle  für  das  Londoner  Univerfltäts-Krankenhaus  empfahl.  Des 
letzteren ,  vom  Architekten  des  Local  government  board  G.  Smith  commentirte 
Schrift ^30)  regte  in  England  den  Bau  folcher  Säle  an. 

Schon  vor  Ausführung  der  Antwerpener  Kreisfäle  hatte  dort  der  begutachtende 
Confeil  fuperieur  dliygiene  zur  Erwägung  gegeben ,  dafs  die  engere  Bettenflellung, 
Centralfale.  (jig  Thatfachc,  dafs  jeder  Kranke  mehr  Betten  überfehen  könne  als  im  Rechteckfaal, 
der  verhältnifsmäfsig  grofse  Luftraum  von  60cbm  für  i  Bett,  der  fleh  bei  guter 
Lüftung  im  Rechteckfaal  einfchränken  laffe,  ungünftig  feien.  Die  gleichfalls  beanftan- 
dete  Inftallation  der  Saalpflegerin  in  der  Saalmitte  ift  anderweitig  auch  nicht  wieder- 
holt worden.    Es  wurde  empfohlen,  die  Bettenzahl  von  24  auf  20  herabzufetzen. 

Der  Haupteinwand,  den  Sjiell^^'^)  auf  dem  Sanitary  congrefs  zu  Leicefter  1885 
erhob ,  ftützte  fleh  auf  Mi/s  Nightingales  Berechnung  der  billigeren  Wartung  in 
30-Bettenrälen  gegenüber  folchen  mit  20  Betten  (vergl.  Art.  190,  S.  183)  und 
darauf,  dafs  man  kreisförmige  Säle  wegen  ungenügender  Erhellung  und  Luftzufuhr 
im  mittleren  Theil  nicht  über  ein  Mafs^  welches  das  Aufftellen  von  20  bis  22  Betten 
geftatte,  ausdehnen  könne.  Er  berechnet,  was  Bau  und  Verwaltung  eines  Kranken- 
haufes  von  540  Betten  mit  18  Sälen  zu  je  30  Betten  gegenüber  einem  folchen  mit 
27  Sälen  zu  je  20  Betten  koften,  ohne  aber  die  Baukoften  eines  rechteckigen 
20-Bettenfaales  mit  einem  eben  folchen  kreisförmigen  nachzuweifen.    Er  bekämpft 


377^ 

Einwände 
gegen 


'^äS)  Siehe:  Ueber  Krankenhäufer  mit  kreisförmigen  Sälen.    Ccntralbl.  d.  Bauverw.  1886,  S.  16S. 

829)  Siehe:  Greenway,  H.   Gn  a  neiu  mode  0/ ho/pital  conflruction.   Tlie  Briti/h  mcdical  Journal,  Bd.  I  (1S72),  S.  405. 

830)  Siehe:  Marshall,  J.    On  a  circtdar  Jyflem  of  ho/pital  mards  with  rcjiiarks  and  illnßrations  !>y  P.  G.  Smith. 
London  1878.  —  Referat  hierüber  in:  Bzcildcr,  Bd.  36  (1S7S),  S.  1140. 

831)  Siehe:  Circular  ho/pUal  wards.    Building  news,  Bd.  49  (1885),  S.  521. 
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den  grofsen  Luftraum,  indem  er,  de  Chnwnont  folgend,  34cbm  für  ein  Bett  als  ge- 
nügend erachtet.  Seine  Schätzung,  dafs  ein  Antwerpener  Krankenhausbett  7360  Mark 
(=  368  £^'^-)  koften  werde,  ift  in  der  unten  genannten  Quelle  ^^s^^  \^  welcher  die 
Discuffion  von  Leicefter  fortgefetzt  wurde,  von  H.  C.  Burdett  auf  Grund  amtlicher 
Quellen  aus  Antwerpen  dahin  berichtigt  worden,  dafs  das  Bett  dort  fich  auf  5000  Mark 
(=  250  £)  ftellte.  Hierbei  wurde  auch  feft  geftellt,  dafs  die  Säle  in  Antwerpen  mit 
24  und  nicht  mit  20  Betten  belegt  waren. 

Niernfee  hatte  in  feinem  Plan  für  einen  Achteckfaal  mit  39  Betten  8  davon 
um  den  Central fchornftein  geftellt,  und  Plage^^^)  berechnet,  indem  er,  diefer 
Anordnung  folgend,  9  Betten  in  die  Mitte  ftellt,  dafs  ein  dadurch  von  22  auf 
31  Betten  gebrachter  Saa!  mit  20  m  Durchmeffer  und  300  Grundfläche  gegenüber 
einem  rechteckigen  Saal  von  310  q""  auch  billiger  fei,  wenn  man  nach  dem  Quadrat- 
meter bebauter  Fläche  rechne.  Smith  ^'^^)  fchätzte  in  Marßialfs  Schrift,  dafs,  weil 
in  Kreisfälen  die  Wände  weniger,  Fufsboden  und  Decke  mehr  als  in  Rechteckfälen 
koften,  runde  Säle  2  Procent  theuerer  fein  müffen. 

Der  Einwand  mangelnder  Oekonomie  bei  Errichtung  von  Kreisfälen  würde, 
wenn  man  die  Mitte  des  Saales  nicht  befetzen  will,  daraufhinauskommen,  dafs 
man  Centralfäle  nur  für  8  bis  20  Betten  bauen  foU,  welche  Zahlen,  wie  die  um- 
ftehende  Zufammenftellung  zeigt,  feiten  in  den  Ausführungen  überfchritten  wurden. 
Der  Einwand,  dafs  der  Kranke  mehr  von  feinen  Genoffen  fieht,  kann  in  gewiffen 
Fällen,  fo  wie  bei  Unheilbaren  mit  Recht  gemacht  werden.  Man  wird  einen  Kreis- 
faal  nicht  für  Schwindfüchtige  wählen.  Bei  Nichtunheilbaren  mifchen  fich  unter 
diefe  entfprechend  mehr  Genefende,  deren  Anblick  auch  förderlich  fein  kann.  Den 
Raum  der  Wärterin  ordnet  man  heute  nicht  im  Saal  und  oft  ohne  Fenfterverbindung 
mit  dem  Saal  an.  Die  Gröfse  des  Abftandes  zwifchen  den  entfernteften  Fenftern 
im  Kreisfaal  kann  doppelt  fo  grofs  fein  wie  im  Rechteckfaal ,  alfo  14  bis  17 
betragen,  Avenn  der  mittlere  Lüftungsfchornftein  im  ganzen  Jahre  behufs  unmittel- 
baren Luftabzuges  erwärmt  wird. 

Zu  den  Vorzügen   des   Centralfaales   gehören   die   gleichmäfsige  Befonnung,  378. 
die  er  erfährt,  wenn  man  ihm  die  Nebenräume  an  der  Nordfeite  angliedert,  die  '^^«'^"g« 

der 

Abkürzung  der  Wege  vom  Saaleingang  zum  entfernteften  Kranken,  die  den  Dienft  Centraifaie. 
fehr  erleichtert,  fchliefslich  die  Art,  in  welcher  er  fich  zur  Heizung  und  Lüftung 
eignet.  Meift  liegen  in  den  ausgeführten  Beifpielen  die  Wärmequellen  um  den 
mittleren  Saugfchornftein ,  was  namentlich  eine  gleichmäfsige  Erwärmung  durch 
Ofen-  oder  Kaminheizung,  wo  folche  üblich  oder  nöthig  ift,  und  ein  gleichmäfsiges 
Abziehen  der  Luft  ohne  Zwifchencanäle  unmittelbar  in  den  durch  das  Rauchrohr 
erwärmten  Schornftein  ermöglicht.  Galtoii^^^),  der  in  Leicefter  auch  Gegner  der 
Centralfäle  war,  erkennt  ihre  Eigenfchaft,  eine  günftige  Heizung  und  Lüftung  zu 
ermöglichen,  jetzt  an,  theilt  den  Plan  des  Kreisfaales  im  Biirnley  Jiojpital  mit,  in 
welchem  Heizrohre  und  Luftzuläffe  rings  an  der  Wand  und  in  der  Mitte  der 
Lüftungsfchornftein  liegen,  durch  den  ein  Rauchrohr  hindurchgeführt  ift,  und  weist 


Siehe:  MouAT  &  Snell,  a.  a.  O.,  Theil  II,  S.  84. 

S33)  Siihe:  Building  neivs,  Bd.  4g  (1885),  S.  927. 

^34)  Siehe;  Plage,  E.    Runde  Krankeiipavillons.    Deutfche  Bauz.  1888,  S.  489. 

^■15)  Siehe  ;  Neill,  R.  IVIc.  The  prei'ertiion  of  e/'ideviics  and  thc  conßrnctioii  ajid  /nanngemeni  of  ifalation  Jio/pitals, 
London  1894.    S.  128  u.  ff. 

^2'*)  Siehe:  Galton.  Ht'nlthy  Iio/pitals.  Oh/erzuitioiis  cn  /omc  points  conutct'd  ivith  lio/pital  coJLßritction.  Oxford 
1S93.    S,  191. 
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auf  die  gleichmäfsig  im  ganzen  Raum  zunehmende  Gefchwindigkeit  der  Luft  auf 
ihrem  Wege  vom  Bett  nach  dem  centralen  Lüftungsfchornftein  zu  hin. 

Der  trefifHchen  Lüftbarkeit  wegen  empfahl  Plage  in  dem  fchon  angeführten 
Bericht  folche  Säle,  und  B.  Sa7iderfon  fchlug  vor,  fie  für  Infections-Pavillons  in  be- 
fonderer  Ausbildung  zu  verwenden;  bei  der  Befprechung  letzterer  wird  fein  Plan 
wiedergegeben  werden. 

Um  die  Entlüftung  nach  oben  zu  fördern,  hat  der  kleine  Saal  im  Seaforth 
liofpital  eine  Decke  in  Geftalt  einer  elliptifchen  Kuppel  mit  aufgefetzter  Lüftungs- 
laterne erhalten.  Flaches,  elliptifches  Gewölbe  gaben  Clarke  und  Bell^  ''^)  auch  den 
Kreisfälen  in  ihrem  grofsartigen  Entwurf  für  La  Valetta  auf  Malta,  d  er  nicht  zur 
Ausführung  kam. 

Neuerdings  find  kleine  Achteckfäle,  die  für  7  Betten  beftimmt  waren,  aber 
mit  9  im  Kreis  flehenden  Betten  belegt  wurden,  von  Reinhardt^'^'^)  im  Marien- 
Hofpital  zu  Stuttgart-Heslach  erbaut  worden.  Sie  haben  10'"  Durchmeffer,  find 
an  der  nördlichen  Seite  eingebaut  (fiehe  den  betreffenden  Plan  in  Kap.  8)  und 
wirken  in  Folge  fchmaler  Wandpfeiler  und  vieler  Fenfter  an  ihren  freien  Seiten 
fehr  luftig  und  freundlich.  Sowohl  die  St.  Vincenz-Schwefter,  die  mich  führte,  wie 
die  Kranken  in  den  verfchiedenen  Sälen  waren  durchaus  befriedigt  und  verficherten 
mir,  dafs  keinerlei  Nachtheil  oder  Unbehagen  bemerkt  worden  fei.  Daffelbe  wurde 
mir  in  Antwerpen  gefagt. 

Stabsarzt  Dr.  Schumbiirg  theilt  mit,  dafs  fich  nach  feinen  Befuchen  in  Eng- 
land die  Einwürfe  des  Confeil  /uperieur  d Jiygihie  publique  zu  Brüffel  gegen  die 
runden  Säle  »in  praxi  als  wenig  begründet  erwiefen«.  Er  habe  in  Antwerpen, 
Kaflings,  Greenwich  und  Liverpool  aus  eigener  Anfchauung  die  Vortrefflichkeit 
derfelben  kennen  gelernt,  die  von  den  Aerzten  hervorgehoben  wurde.  »Die 
Säle  machten  einen  freundlichen  Eindruck;  die  Luft  war  ausnahmslos  eine  ^ 
gute«  ®^").  Dagegen  berichtet  der  Generalarzt  C.  Grofslieivi'*'^^'),  dafs  im  Achteck- 
faal  des  Johns-Mopkins-Hofpitals '^^^-j  Ueberfichtlichkeit  und  Behaglichkeit  der  Kranken 
leiden.  Die  Bettenftellung  folgt  hier  der  Achteckform  —  bei  der  Kreisftellung  fmd 
in  diefer  Richtung  keine  Klagen  bekannt  geworden  —  und  der  zwei  Gefchoffen 
dienende  Lüftungsfchlot  ftört  durch  feinen  grofsen  Umfang.  Bezüglich  des  Blendens 
der  Fenfter  in  einigen  Sälen,  das  vielleicht  von  der  Umgebung  der  Gebäude  herrührt, 
fiehe  Art.  414  (S.  379). 

Die  Frage  der  kreisförmigen  Säle  ift  noch  nicht  abgefchloffen  ;  es  werden  den 
ausgeführten  noch  andere  folgen,  und  es  wäre  erwünfcht,  wenn  einzelne  kleinere 
Kreisfäle  bei  uns  zur  Ausführung  kämen,  um  daran  weitere  Erfahrungen  zu  fammeln. 

Um  die  Ecken  im  Saal  zu  vermeiden,  find  auch  elliptifche  Säle  vorgefchlagen,  379- 
aber  nicht  ausgeführt  worden.    Der  Vollftändigkeit  wegen  fei  auf  Marefs  Plan  für  ^"sl'ie^ 
das  Hotel- Dieu  zu  Paris  (fiehe  Art.  79,  S.  82),    fo  wie  auf  einen  Plan  von  Ro- 
manin-Jacur  in  Padua  hingewiefen,  der   1876  in  Brüffel  ausgeftellt  war  und  von 
Gruber  befchrieben  wurde  ^■^2). 


^'SS)  Siehe:  A  projecied  military  hofpital.    Buildcr,  Bd.  48  (1885),  S.  669. 
839)  Siehe:  Architektonifche  Rundfchau  1891,  Heft  5. 

S*")  Siehe:  Schumburg.  Hygienifche  Grundfätze  beim  Hofpitalbau.  Viert,  f.  geiichtl,  Medicin,  Ed.  4  (1892),  S.  298  u.  ft". 
S*!)  Grossheim,  C.    Das  Sanitätswefen  auf  der  Weltausftellung  in  Chicago.    Berlin  1893.    S  94. 

ä-lä)  Ein  Schaubild  der  Innenanficht  findet  fich  in:  Billings,  J.  De/criftion  of  the  Johns  Hopkins  Iio/pital.  Balti- 
more 1890.    Taf,  19. 

8«)  Siehe:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  158. 
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3So. 
Deckenlicht. 


Seitenliclit. 


ß)  Erhellung  der  Kranke  n  räume. 

Krankenräume  mit  fenfterlofen  Wänden  zu  empfehlen  und  auszuführen,  ift, 
wie  es  fcheint,  unferer  Zeit  vorbehalten  worden.  Es  ift  möglich,  dafs  fich  folche 
in  alt-arabifchen  Hofpitälern  vorfanden.  Die  Billrotliicht  Baracke  in  Oberdöbling 
bei  Wien,  die  Krankenfäle  in  der  Abtheilung  für  Kinderkrankheiten  in  der  Charite 
zu  Berlin,  ein  Hofpital  für  Cairo  und  für  Detroit  haben  Deckenlicht  erhalten.  Im 
Berliner  Fall  werden  die  Kinder  in  einem  Saale  wenigftens  durch  eine  verglaste 
Thür  nach  der  Veranda  für  den  fonft  mangelnden  Ausblick  in  das  Freie  entfchädigt; 
doch  wurde  ein  nachträgliches  Anbringen  von  Seitenfenftern  vorgefehen,  falls  fich 
das  Deckenlicht  nicht  bewähren  follte.  Die  Vortheile,  die  man  in  diefer  Anordnung 
erblickte,  waren,  »dafs  der  unangenehme  Zugwind  durch  die  feitlichen  Fenfter  ver- 
mieden wird,  dafs  die  Ventilation  fich  ficherer  bewerkftelligen  läfft  und  dafs  die 
Wandflächen  unabhängig  von  den  Fenftern  beffer  ausgenutzt  werden  können«  ^^*). 

Schumburg^^'")  theilt  mit,   dafs  die  Kranken  in  folchen  Sälen  hypochondrifch 
und  deprimirt  erfchienen;  fie  feien  daher  höchftens  für  Kinder  geftattet. 
381-  Der  Wunfeh,  die  Kranken  vor  Zug  zu  bewahren  und  das  Licht  abzublenden, 

führte  im  Mittelalter  und  zur  Zeit  der  Renaiffance  zur  hohen  Lage  der  Fenfter. 
Man  machte  fie  dann  wohl  auch  von  vorgekragten  Fenftergängen  aus  zugänglich, 
wie  in  Tonnerre  (fiehe  Fig.  5,  S.  20)  zu  fehen  ift.  In  Folge  deffen  ftörten  die  an  den 
Sälen  liegenden  Hallen,  die  niedriger  gehalten  waren,  als  die  Fenfter  lagen,  nicht. 

Heute  hält  man  das  Fenfter  als  Spender  von  Luft  und  Licht  für  eines  der 
wefentlichften  Elemente  des  Krankenraumes  und  giebt  ihm  eine  folche  Lage,  Gröfse 
und  Form,  dafs  es  diefen  Zweck  erfüllen  kann.  Die  Lage  der  Fenfter  hängt  daher 
von  der  Möglichkeit  ab,  Licht  und  Luft  im  gevvünfchten  Mafse  dem  Saal  zuzuführen 
a,  (fiehe  auch  Art.  383  u.  384);  fie  ift  aufserdem  von  der  Art  der  Bettenftellung  im 
Saal  abhängig  (fiehe  auch  Art.  409). 
382.  Es  ift  ferner   zu   entfcheiden,  ob  man  zerftreutes  Licht  oder  unmittelbares 

^'^'^odlr'"  Sonnenlicht  oder  Beides  zu  verfchiedenen  Tageszeiten  in  den  Krankenraum  einlaffen 
unmittelbares  will.  In  der  Kloftcr-Infirmaria  des  Planes  von  St.  Gallen  (fiehe  Art.  16,  S.  8)  liegt 
Sonnenlicht.  Zimmer  für  gefährliche  Kranke  gegen  Norden.    Häufig  hat  man  Fiebernde  in 

Zimmer  gegen  Often  gelegt,  und  die  Wahl  der  zweifeitigen  Beleuchtung  der  Säle 
in  Hamburg-Eppendorf  gegenüber  einer  dreifeitigen  wird  von  Deueke^^*^)  damit  be- 
gründet, dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  Kranken  nicht  einmal  im  Winter,  wenigftens 
nicht  für  längere  Zeit,  in  vollem  Sonnenfchein  liegen  möchte,  gefchweige  denn  in 
der  brennenden  Sommerfonne,  obwohl  fich  gevvifs  jeder  Kranke  über  den  hellen 
Himmel,  die  fonnenbefchienene  Landfchaft  und  über  den  erften  Sonnenftrahl,  der 
auf  feine  Bettdecke  fällt,  erfreue.  »Die  meiften  Fieberkranken  .  .  .  find  geradezu 
lichtfcheu  und  ftecken  den  Kopf  unter  die  Betten.« 

RaucJifufs  ift  hingegen  der  Meinung,  dafs  felbft  hoch  fiebernde  Kinder,  »die 
an  Mafern  leidenden«  nicht  ausgenommen,  fich  in  hellen  Räumen  am  wohlften  be- 
finden. In  England  und  Amerika  führt  man  dem  Krankenraum  von  möglichft 
vielen  Seiten  Sonnenlicht  zu,  und  die  Anordnung,  welche  man  zu  diefem  Zweck 


^^*)  Siehe;  Mehlhousen  v.    Das  neue  Kinderhofpltal  für  anfteckende  Krankheiten.    Berlin  1888.    Taf.  I,  Fig.  3. 
8*5)  Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O.,  S.  305. 

Siehe:   Deneke,  Th.    Mittheilungen  über  das  neue  allgemeine  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf.  Deutfche 
Vierteljahrsfchr.  f.  öfif.  Gefundheitspfl.  1888,  S.  562. 
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den  Sälen  in  den  allgemeinen  Hofpitälern  gegeben  hat,  ift  fo  befriedigend,  dafs 
man  fie  in  den  Infections-Hofpitälern  wiederholt. 

Aufser  einer  auf  das  unmittelbare  Wohlbefinden  des  Kranken  gerichteten 
Wirkung  des  Lichtes  ift  feine  Förderung  der  Reinlichkeit  von  einfchneidender 
hygienifcher  Bedeutung  ^^■'j.  Auch  diefe  wird  durch  unmittelbares  Sonnenlicht  mehr 
als  durch  zerftreutes  gefördert. 

Es  ift  daher  nothwendig,  dafs  Krankenräume  dem  Sonnenlicht  auch  unmittelbar 
zugänglich  find,  und  da  diefes  fich,  befonders  in  unferem  deutfchen  Klima,  feiten 
zeigt  und  nicht  zu  beftimmten  Tagesftunden  befchaffen  läfft,  fo  mufs  man  fich  auf 
alle  Tagesftunden  einrichten  und  fich  umgekehrt  mit  Schutzvorrichtungen  umgeben, 
die  man  anwendet,  wenn  man  es  nicht  haben  will  und  es  aufdringlich  wird.  Man 
mufs  in  einen  Krankenraum  das  Sonnenlicht,  wie  die  Luft,  nach  Belieben  zulaffen 
können,  wenn  es  erhaltbar  ift. 

•(■)  Stellung  der  Kr a nke n  rä u  m e. 
In  Theil  III,  Band  4  (2.  Aufl.,  Abth.  IV,  Abfchn.  4,  A:  Verforgung  der  Gebäude  383 

Bezüglich  der 

mit  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme)  diefes  »Handbuches«  wurde  die  Stellung  von  pefonriu„g  ^j^j 
Räumen  zur  Himmelsrichtung  bezüglich  der  Befonnung  auf  Grund  der  u.  A.  von  Erhellung. 
Kyiauff  und  V^ogt  gegebenen  Unterlagen  erörtert.  Ich  verweife  daher  hierauf,  fo  weit 
es  fich  um  Erörterungen  über  Befchaffung  der  gröfsten  Mengen  von  Sonnen- 
wärme u.  f  w.  handelt,  und  bringe  nur  die  praktifchen  Gefichtspunkte  zur  Sprache, 
welche  bei  Krankenräumen  die  dort  gefällten  Entfcheidungen  bezüglich  der 
wünfchenswerthen  oft-weftlichen  Längsaxe  zwifchen  dem  40.  und  60.  Grad  nördl. 
Breite  beeinfluffen,  bezw.  abändern  können. 

Steht  die  Mittelaxe  eines  rechteckigen  Saales  fenkrecht  zur  Sonnenbahn  des 
betreffenden  Ortes,  fo  empfängt  er,  vorausgefetzt,  dafs  er  frei  liegt,  von  drei  Seiten 
Sonnenlicht.  Bringt  man  die  Diagonale  des  Raumes  in  diefe  Lage,  fo  können  alle 
vier  Seiten  Sonnenlicht  haben.  Im  erfteren  Falle  müffte  er  zu  diefem  Zwecke  an 
drei,  im  letzteren  Falle  an  vier  Seiten  Fenfter  erhalten.  Eine  folche  Anordnung 
derfelben  braucht  nicht  ein  Mehr  an  Licht,  als  man  fonft  im  Raum  für  nöthig 
hält,  fondern  nur  eine  beffere  Vertheilung  zum  Zweck  unmittelbaren  Sonnenlichtes 
zur  Folge  zu  haben.  Das  Umgekehrte  findet  ftatt,  wenn  man  einem  zweireihigen 
Bettenfaal  nur  von  einer  Seite  Licht  giebt,  wie  in  manchen  Corridor-Lazarethen. 
Dann  würde  diefe  eine  Lichtwand  —  gleiche  Form,  gleichen  Belag  und  gleiche 
Fenfterfläche  vorausgefetzt  —  nahezu  in  eine  einzige  Flucht  von  Fenftern  aufgelöst 
werden  müffen,  was  ein  ftarkes,  alle  Kranken  beläftigendes  Blenden  zur  Folge  hätte. 

Die  Vertheilung  der  Fenfter  auf  drei  oder  vier  Wände  geftattet  auch  durch 
Steigerung  des  Lichteintrittes  an  einer  oder  beiden  Stirnwänden  eine  fehr  wohl- 
thuende  Abwechfelung  gegenüber  der  einförmigen  Reihenbeleuchtung  der  Seiten- 
wände. Das  grofse,  oft  halbkreisförmig  gefchloffene  Endfenfter  in  England  und  das 
Rofettenfenfter  in  den  Pavillons  nach  Tolle({c\\Qm  Plan  können  viel  dazu  beitragen, 
den  Krankenfaal  freundlich  zu  machen. 

Bezüglich  der  Lage  der  Krankenfäle  zur  Windrichtung  kommt  die  eintreibende  384- 

a  Bezti^licli  der 

und  die  fangende  Wirkung  der  Aufsenluft  in  Betracht.    Um  beide  auszunutzen,  Windrichtung, 
würde  man  Fenfter  oder  Thüren  nach  allen  Seiten  des  Raumes  brauchen.  Bei 
paralleler  Stellung  der  Längsaxe  mit  der  herrfchenden  Windrichtung  geht  die  durch 


8*7)  Siehe  -.  Ruener,  M.    Lehrbuch  der  Hygiene.    Leipzig  und  Wien  1892.    S.  199. 
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Fenfter  oder  Thüren  an  den  Stirnfeiten  eingetriebene  Luft  über  alle  Saalbetten  hinweg. 
Dies  ift  die  Stellung,  die  Mar  et  empfahl  (fiehe  Art.  79,  S.  82)  und  welche  man 
in  Baltimore  und  an  vielen  Orten  Amerikas  gewählt  hat,  um  den  Südwind,  der  im 
heifsen  Sommer  Kühlung  bringt,  durch  den  ganzen  Saal  ftreichen  zu  laffen.  Die 
Querlüftung  mittels  der  Fenfter  über  nur  2,  bezw.  zwifchen  4  Betten  hinweg  bringt 
die  Luft  vom  Krankenbett  auf  dem  kürzeften  Wege  hinaus.  Sie  trifft  aber  nicht 
unmittelbar  den  Fufsboden  und  die  oberen  Schichten,  wenn  die  Decke  der  Dach- 
neigung folgt,  und  bedarf  daher  zur  Ergänzung  der  Längslüftung  durch  eine  Ein- 
gangs- und  Ausgangsthür  in  den  Stirnwänden  und  erforderlichenfalls  Oeffnungen  in 
den  Giebeln  und  im  Firft. 

In  warmen  Ländern  ftellt  man  die  Längswände  eines  zweireihigen  Saales  gegen 
Süd  und  Nord,  um  durch  den  Schatten  der  Nordfeite  eine  Querlüftung  zu  ermög- 
lichen, und  in  heifsen  Ländern  umgiebt  man  die  Süd-  oder  alle  Seiten  mit  fchützenden 
Veranden,  weil  es  hier  wichtiger  ift,  die  Luft  am  Tage  zu  kühlen  und  die  Sonne 
nur  am  Morgen  und  Abend  unmittelbar  einzulaffen.  Hier,  wo  Alles  gefchehen  mufs, 
um  zu  lüften,  behandelt  man  an  allen  Seiten  Fenfter  und  Thüren  gleich,  d.  h.  man 
läfft  die  erfteren  bis  zum  Fufsboden  reichen. 
385.  Die  Stellung  des  Krankenraumes  zur  Himmelsrichtung  wird  nicht  nur  durch  die 

der  Himmels-  Art.  383  u.  384  (S.  359  u.  360)  befprochcnen  Einwirkungen  von  Sonnenlicht 
richtung.  uj^j  Wind  auf  den  Krankenraum  felbft,  fondern  auch  von  ihren  Einwirkungen  auf 
feine  Umgebung  bedingt,  deren  Luft  und  Boden  durch  Wind  und  Sonne  möglichft 
gereinigt  werden  foU.  Dies  hängt  wefentlich  von  der  herrfchenden  Windrichtung 
und  vom  Vorhandenfein,  bezw.  von  den  Abftänden  von  Nachbargebäuden  ab.  Im 
Allgemeinen  ftellt  man  die  Längswände  eines  Saales  nicht  gern  fenkrecht  zur 
herrfchenden  Windrichtung,  da  dann  nur  das  Erdreich  vor  der  einen  Langfeite  vom 
Wind  getroffen  wird,  der  W^inddruck  Zug  im  Saal  veranlaffen  kann  und  die  Fenfter 
an  der  Windfeite  gefchloffen  gehalten  werden  müffen.  Beffer  ftehen  fie  parallel  zur 
Windrichtung,  was  bei  Weftwinden  die  oft-weftliche  Längsaxenftellung  bedingen  würde. 
Die  Rückfichten  auf  die  Befonnung  der  Räume  und  der  fie  umgebenden  Plätze  fordert, 
dafs  die  Längsaxe  oder  die  Diagonale  des  Raumes  fenkrecht  zur  Sonnenbahn  fteht, 
alfo  nord-füdliche  Axenftellung  mit  einer  entfprechenden  Abweichung  nach  Oft  oder 
Weft.  Wo  in  diefer  Weife  die  Windrichtung  mit  der  richtigen  Lage  für  die  Be- 
fonnung der  Umgebung  fich  nicht  deckt,  mufs  man  fich  für  eine  von  beiden  ent- 
fchliefsen,  indem  man  entweder  der  Wirkung  des  Lichtes  oder  derjenigen  des  Windes 
den  Vorzug  giebt  oder  örtliche  oder  andere  Gründe  entfcheiden  läfft.  In  wie  weit 
hierbei  die  Stellung  des  Krankenraumes  zu  den  ihn  umgebenden  Gebäuden  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ift,  wird  noch  bei  den  Gefammtanlagen  in  Kap.  9  zu  befprechen  fein. 

Bei  einfeitiger  Beleuchtung  mufs  das  Zimmer,  wenn  es  nicht  Südfeite  haben 
kann  oder  foU,  wenn  möglich  Oftlicht  erhalten.  Blockbauten  mit  Zimmern,  die  nach 
zwei  entgegengefetzten  Himmelsrichtungen  fehen,  müffen  diefe  gegen  Oft  und  Weft 
richten ;  entfpricht  diefe  Richtung  der  Queraxe  des  Pavillons ,  fo  fteht  dann  feine 
Längsaxe  von  Nord  nach  Süd.  Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  fchreibt  vor,  dafs  in 
Krankenblocks  (Corridorbauten)  die  Längsaxen  von  Often  nach  Werten,  die  Kranken- 
ftuben  nach  Süden  und  die  Flure  nach  Norden  liegen  foUen.  In  einfeitig  beleuchteten 
Räumen  foUten  die  Fenfterwände  parallel  zur  herrfchenden  Windrichtung  oder  abge- 
wendet von  derfelben  ftehen;  denn,  fobald  fie  dem  Wind  zugekehrt  find,  werden 
die  P'enfter  oft  nicht  geöffnet  fein  können. 
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o)  Fu fsböden. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältniffen  bei  gutem  Erdreich  legt  man  den  Fufsboden  386. 
eines  Krankenraumes  im  Erdgefchofs  (),-  bis  l,o  m  über  den  gewachfenen  Boden  und  Krankenräun 
füllt  das  Erdreich  nach  Befeitigung  der  oberften  Krufte  bis  zu  diefer  Höhe  ^egen  den 
auf.  Gegen  den  Erdboden  ifolirt  man  den  Fufsboden  durch  hydraulifchen  Beton 
mit  einer  Afphaltfchicht  oder  durch  eine  Luftfchicht,  die  man  über  diefer  einfchaltet 
und  welche  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  fteht.  Gropms  &  Schmieden  haben  im 
Evacuations-Pavillon  in  Bethanien  zuerft  und  dann  häufig  an  anderen  Orten  ein 
Roftpflafter  angewendet,  das  fich  bewährt  hat.  Auf  reinem ,  erforderlichenfalls  ge- 
glühtem Sand,  1,00  m  über  dem  Gelände,  wird  ein  flaches  Klinkerpflafter  in  Cement 
gelegt,  worauf  kleine  Pfeiler  von  poröfen  Ziegeln  gemauert  werden,  die  ein  zweites, 
durchgehendes  Pflafter  von  gleichfalls  poröfen  Ziegeln  tragen,  auf  welchem  der  Terrazzo, 
bezw.  die  Mettlacher  Platten  in  Cementbettung  liegen.  Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung 
verlangt  Riemenfufsböden,  in  Afphalt  verlegt,  oder  bei  Bretterböden  unter  diefen 
ein  afphaltirtes ,  flachfeitiges  Ziegelpflafter ,  auf  welchem  zur  Unterftützung  der 
Fufsbodenlager  einzelne  hart  gebrannte,  in  Afphalt  getränkte  Ziegel  flachfeitig  ver- 
legt werden. 

Manchmal  kann  mangelhafter  Baugrund  zu  fehr  theueren  Gründungen  führen, 
wie  beifpielsweife  in  der  Charite  zu  Berlin  an  der  Seite  längs  der  Eifenbahn. 

Der  Untergrund  des  Kinderkrankenhaufes  dafelbft  beflelit  aus  2,00'"  tiefen  Auffchüttungen ,  einer 
3,00     tiefen  Sandfchicht  und  darunter  einem  Moorlager,  das  bis  zu  17, oo     Tiefe  nicht  durchdrungen  war.  Zur 
Ifolirung  gegen  Gafe ,  die  etwa  aus  der  Moorfchicht  auffleigen  könnten ,  wurde  nach  Ausheben  des  auf- 
gefchiitteten  Bodens  über  den  ganzen  Baugrund  eine   10<='"  flarke  Lehmtenne  und  darüber  eine  45 
ftarke  Betonfchicht  gelegt.    Die  Gebäude  belfehen  aus  Eifen-Fachwerk. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  find  u.  A.  hohle  Blöcke  von  gegoffenem  hydrau- 
lifchem  Kalk,  zum  Theile  zwifchen  Eifenträgern,  verwendet  worden,  auf  denen  Holz, 
Concret  oder  Afphalt  liegt. 

Kann  man  den  Fufsboden  nicht  genügend  erhöhen,  fo  mufs  man  durch  einen 
entfprechend  tiefen  Graben  den  Bau  vor  flarkem  Regen  oder  thauendem  Schnee 
fichern,  wie  dies  bei  den  Krimkrieg-Baracken  gefchah.  Morris  fchlug  vor,  Theile 
eines  Krankengebäudes,  welche  in  Folge  wechfelnden  Geländes  unter  der  Erdober- 
fläche liegen  würden,  bis  unter  ihrem  Fufsboden  mit  einem  weiten  Luftgraben  zu 
umgeben,  der  nicht  durch  lothrechte  Mauern,  fondern  durch  Erdböfchungen  be- 
grenzt und  derart  nach  einem  Hauptrohr  entwäffert  wird,  dafs  die  Fundamente 
vollftändig  trocken  bleiben  und  kein  Regentümpel  entftehen  kann. 

Die  Forderung  freier  Luftumfpülung  des  Krankenfaales  führte  in  den  fiebenziger  ss?- 
Jahren  oft  zu  hohen  Unterbauten  auf  Pfeilern  mit  offenen  Seitenwänden  oder  zu 
Unterkellerungen,  die  theilweife  für  Heiz-  und  andere  Zwecke  verwendet  wurden. 
Veranlaffung  zum  Flochlegen  des  Saalfufsbodens  über  Erdgleiche  war  öfter  auch  der 
Wunfeh,  einen  Verbindungsgang  zwifchen  den  Pavillons  unter  ihrem  Erdgefchofs- 
Fufsboden  legen  zu  können.  Solche  Unterbauten  aller  Art  haben  zu  vielen  Mifs- 
bräuchen  Veranlaffung  gegeben. 

Kein  Krankenraum  foU  in  einem  Sockelgefchofs  liegen,  das  unter  die  Erd- 
gleiche hinabreicht.    Riibncr  tadelt  das  Unterbringen  von  Flautkranken  in  folchen 


Siehe;  Gropius  S;  Schmieden.    Der  Evacuationspavillon  für  die  Kiankenanflalt  Bethanien  in  Berlin.  Zeitfchr 
f.  Bauw.  1873,  S.  139. 
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Räumen  mit  einem  Mindeftmafs  von  Fenfterfiäche  in  der  medicinifchen  Klinik  zu 
Halle  und  macht  die  Neigung  der  Architekten  zu  folchen  Anlagen  für  fie  verant- 
wortlich: »Diefe  Art  der  Krankenunterkunft  iffc  ein  fchlimmes  Beifpiel  für  diejenigen 
Elemente,  denen  der  Aufwand  für  die  Kranken  bereits  zu  hoch  bemeffen  er- 
fcheint«  ^^^).  In  folchen  Fällen  foUte  der  Fufsboden  des  Unterbaues  wieder  gegen 
Erdfeuchtigkeit  gefchützt  fein  und  zu  diefem  Zweck  wenigftens  0,3  o  m  über  dem 
Erdreich  liegen,  wie  in  der  I.  medicinifchen  Klinik  zu  Heidelberg  und  in  St.-Eloi  zu 
Montpellier.  Im  Malaria-Klima  verlangt  man  die  Lagerung  der  Kranken  nur  im  , 
Obergefchofs.  In  allen  diefen  Fällen  wird  der  Bau  verhältnifsmäfsig  theuer,  da  der 
Unterbau  nicht  voll  ausgenutzt  werden  kann.  wünfcht  auch  keine  Wärter- 

räume unter  einem  Krankenraum,  wie  in  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Halle,  und 
keine  Vorrathsräume,  wie  in  der  medicinifchen  Klinik  dafelbft,  welche  die  Luft  ver- 
unreinigen und  ungefund  machen.  Wo  die  Räume  im  Unterbau  nicht  benutzt 
werden,  find  fie  die  Ablagerungsftätten  für  allerlei  Abraum,  altes  Bettllroh  u.  dergl., 
oft  der  Sonne  nicht  zugänglich  und,  wenn  fie  unter  dem  umgebenden  Erdboden 
liegen,  Behältniffe  mangelhafter  Luft.  Daher  ift  oft  und  neuerdings  wieder,  u.  A. 
von  Ciirfchmann  und  von  Pißor ,  ihre  Weglaffung,  bezw.  ihre  Einfchränkung  auf 
die  nothwendigften  Räume  für  die  Heiz-  und  Lüftungsanlagen,  fo  wie  für  die  Rohr- 
netze empfohlen  worden.  Für  die  Heizanlagen  verlangt  man  aber  heute  begehbare, 
unmittelbar  von  aufsen  belichtete  Heizkammern,  und  diefe  würden,  wenn  fie  unter 
den  Krankenräumen  liegen,  einen  Unterbau  verlangen. 
3^^-  Fufsböden  im  Krankenraum  foUen  undurchläffig  fein  und,  befonders  in  chirurgi-  • 

Hölzerne 

Fufsböden.    fchcu  Abtheilungcn ,  eine  fefte  Lagerung  der  Kranken  ermöglichen,  ohne  dafs  ein 
Erzittern  ftattfindet. 

Wo  fie  auf  Balkenlagen  liegen  müffen,  iffc  man  auf  hölzerne  Fufsböden  an- 
gewiefen.  Weiches  Holz  foU  felbft  für  geringe  oder  vorübergehende  Zwecke  nur 
genommen  werden,  wenn  es  durch  die  Baumringe  und  fchmal  gefchnitten  iffc.  Die 
tannenen  Fufsböden  im  akademifchen  Krankenhaus  zu  Heidelberg  befanden  fich 
1893  in  einem  der  chirurgifchen  Pavillons  trotz  frifchen  deckenden  Oelfarbenanftriches 
in  fehr  fchlechtem  Zuftand,  weil  der  Anftrich  fichtlich  zu  fpät  erfolgt  war.  Kieferne 
Fufsböden  find  vielfach  in  den  oberen  Stockwerken  der  neuen  klinifchen  Anffcalten 
in  Preufsen  in  Anwendung  gekomimen.  Sie  finden  fich  auch  zu  Kaiferswerth  in  den 
neuen  Gebäuden  und  erfahren  dort  4-  bis  5-maliges  Oelen  im  Jahr. 

Um  das  Entffcehen  von  Fugen  möglichffc  zu  meiden,  verwendet  man  heute  aller- 
meift  nur  in  Afphalt  verlegte  eichene  Riemenböden.    Sie  dürfen  nicht  gehöhnt  und 
foUen  mit  feuchten  Tüchern  gereinigt  werden.    Man  hat  fie  für  Kinderhofpitäler 
fteinernen  Fufsböden,  des  leichten  Fallens  der  Kinder  wegen,  vorgezogen. 
389.  Steinerne  Fufsböden  haben  ffcetig,  trotz  aller  F^inwände,  immer  mehr  Ver- 

steinerne     breitung  gefunden.    Wo  fie  über  einem  erwärmten  Räume  liegen  oder  wo  man  den 

Fufsböden.  &    ö  •  fc> 

Hohlraum  darunter  durch  Abzugsleitungen  der  Saalluft  temperirte,  haben  fie  keine 
Klagen  hervorgerufen.  Das  letztere  Verfahren  ift  nach  den  heutigen  Auffaffungen 
unzuläffig.  Man  mufs  fie  daher  durch  eine  fehr  gute  Ifolirung  möglichffc  fchlecht 
leitend  für  Wärme  machen  oder  den  Fufsboden  heizen  oder  fie  mit  Linoleumbahnen 
belegen. 


Siehe;  Rubnek.  Bericht,  erilaltet  im  Auftrag  des  Kultusminifteriums.  Zeitfchr.  f.  med.  Beamte  1891,  S.  441. 
860)  Siehe  ebendaf.,  S.  436. 
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razzo-Belag. 


Die  Cementfufsböden  in  den  Moabiter  Baracken  hatten  fich  nicht  bewährt;  die  390- 
Fufsböden  liegen  dort  0,-i5      über  dem  umgebenden  Gelände  unmittelbar  auf  Sand 
und  beftanden  aus  einer  8  cm  ftarken  ßetonfchicht  mit  darüber  angeordneter,  (j  cm 
ftarker,  glatt  abgeriebener  Cementfchicht.    Sie  erhielten  1890  Terrazzo-Belag,  der 
zu  bequemer  Reinigung  und  Spülung  mit  Entvväfferungsvorrichtungen  verfehen  ift. 

Terrazzoböden  haben  nicht  nur  in  Hamburg-Eppendorf,  in  Folge  der  Fufs-  351 
bodenheizung,  fondern  auch  im  Urban  in  allen  Räumen  Sprünge  erhalten,  die  man 
in  letzterer  Anftalt  nach  Hageiiieyer^'^'^)  wegen  fortdauernden  Belags  der  Kranken- 
räume nicht  ausbeffern  konnte.  Man  hat  dies  zu  vermeiden  und  Ausbefferungen  zu 
erleichtern  gefucht,  indem  man  andernorts  quadratifche  Terrazzoflächen  von  l,5o  ™ 
Seitenlänge  zwifchen  Eifenfchienen  oder  Blechftreifen  herftellte ;  letztere  wurden  nach 
Erhärtung  entfernt  und  ihre  Fugen  gedichtet.  Eine  Theilung  der  ganzen  Fläche  durch 
Linien  oder  Streifen  von  anderer  Farbe  ift  jedenfalls  des  befferen  Anfetzens  bei 
Reparaturen  wegen  erwünfcht.  Man  zieht  Terrazzo  aus  weifsen  Marmorftücken 
folchen  aus  farbigen  Stücken,  auch  wenn  letztere  gleiche  Härte  befäfsen,  vor,  um 
Flecken  auf  dem  Fufsböden  zu  bemerken.  Im  Urban  muffte  das  Geräufch,  welches 
das  Gehen  mit  Stiefeln  auf  Terrazzo  hervorrief,  durch  theilweifen  Linoleumbelag 
gedämpft  werden.  Man  legte  zu  diefem  Zwecke  zu  beiden  Seiten  einer  zum  Stellen 
von  Tifchen  und  Schränken  frei  bleibenden  Mittelbahn  0,«o  breite  Linoleumftreifen, 
die  noch  0,7.'j     von  den  Bettreihen  abblieben. 

Die  Einwände,  welche  man  in  Aborten  gegen  Marmorbelag  erhebt,  dafs  Urin 
in  die  Poren  eindringe,  wodurch  dauernde  Luftverderbnifs  eintrete,  hat  man  gegen 
Marmor-Terrazzo  in  Krankenräumen  noch  nicht  geltend  gemacht.  Verfchüttungen 
von  Urin  müffen  jedenfalls  fchnell  befeitigt  werden. 

Von  diefem  Gefichtspunkte  aus  fmd  nur  Mettlacher  Platten  befter  Qualität  352- 

Mettlacher 

einwandsfrei ,  da  fie  keine  Feuchtigkeit  anziehen ;  fie  müffen  dicht  verlegt  werden,  riattenbeiag. 
und  ihre  Fugen  find  mit  Cement  und  mit  Porzellankitt  gut  zu  dichten.  Riibner 
warnt  vor  Platten  II.  Ciaffe,  die  fich  in  den  chirurgifchen,  medicimfchen  und  gynä- 
kologifchen  Kliniken  zu  Halle  rafch  abgenutzt  haben  und  äufserft  glatt  wurden  *°^). 

Damit  kein  Anlafs  zu  Schmutz-  und  Staubablagerungen  vorhanden  ift,  foU  der  ^^^^ 

^  ^  Anfchlufs  der 

Anfchlufs  der  Fufsböden  an  die  Wände  durch  eine  Hohlkehle  erfolgen.  Fig.  57^^^)  Fufsböden  an 
zeigt  eine  folche  von  Holz ,  wie  fie  im  Johns-Hopkins-Hofpital  ^^'^  Wande. 
verwendet  wurde.  Bei  fteinernen  Böden  hat  man  ausgerundete 
Cementkehlen,  wie  in  Hamburg-Eppendorf,  benutzt.  Im  Kaifer- 
und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  wurden  8  cm 
hohe,  fchräg  geftellte  Schieferplatten  verwendet.  Bei  Terrazzo- 
böden kann  man  den  Terrazzo  hohlkehlenförmig  nach  der  Wand 
emporziehen.  Die  Mittel,  welche  man  mit  folchen  Anordnungen 
verbunden  hat,  um  ein  Abftehen  der  Betten  von  der  Wand  zu 
fichern,  z.  B.  ftufenartige  Anordnungen  irgend  welcher  Form,  wie 
in  Favoriten  zu  Wien,  erfüllen  den  beabfichtigten  Zweck,  Kanten 
US  o  cn  ei  e  im  Fugen  ZU  meiden,  nicht.    Im  Scharlach-Pavillon  des  Hopital 

Johns-Hopkins-  .  .  .  . 

Hofpital  Tronffeaii   zu  Paris  berührt  der  Fufsböden  die  Wand  nicht,  weil 

zu  Baltimore^^').     zwifchen  beiden  die  erwärmte  Luft  in  den  Saal  tritt.  Bezüglich 


^'Sl)  Siehe:  Hagemevek,  A.    Das  neue  Krankenhaus  der  Stadt  Berlin  am  Uiban.    Berlin  1894.    S.  4g. 
552)  Siehe:  Rubnek.    Bericht,  erllattet  im  Auftrag  des  Kultusminifteriums.    Zeitfchr.  f.  med.  Beamte  1891,  S.  436. 
Facf.-Repr.  nach:  Billings,  J.  S.    De/criptioii  0/  tJie  Joluis  Hopkins  ha/pital.    Baltimore  1S90.    Taf.  23,  Fig.  6. 
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der  hier  getroffenen  Anordnung  ift  der  Plan  obigen  Gebäudes  im  Folgenden  bei 
der  Befprechung  der  Infections-Pavillons  einzufehen. 

394-  Die  Entwäfferungsöffnungen  fteinerner  Fufsböden  müffen  dicht  fchliefsende 
^und^Beilg'^  Dcckel  Und  doppelten  Wafferverfchlufs  erhalten. 

Linoleumbelag  wird  nicht  nur  aus  Gründen,  wie  fie  im  Urban  mafsgebend 
waren,  oder  zur  Warmhaltung  der  Füfse,  fondern  öfter  auch  in  chirurgifchen 
Sälen  zur  Erleichterung  von  Gehverfuchen  mit  Krücken  gefordert;  doch  fehlt  er  nach 
Riibncr^^'^)  in  einigen  Kliniken. 

s)  W  ä  n  d  e. 

395-  Die  Aufsenwände  der  Krankenräume  follen  möglichften  Schutz  gegen  Tem- 
peraturwechfel  und  Feuchtigkeit  gewähren.  Man  macht  diefe  Mauern  daher  bei 
uns  mindeftens  2  Stein  ftark,  bekleidet  fie  mit  Verblendern,  giebt  ihnen  eine  Hohl- 
fchicht  oder  mauert  fie  aus  poröfen  Steinen.  Die  Hohlfchicht  foU  im  vorliegenden 
Falle  bei  Steingebäuden  eine  ruhende  fein  und  unter  dem  Dach  abgemauert  werden; 
die  Mauer  felbft  ifl  gegen  den  Baugrund  forgfältig  zu  ifoliren.  Zwifchenwände  find 
hohl  und  ftark  genug  zu  machen,  damit  fie  nicht  durchhörig  find,  Hüften,  Schreien 
oder  dergl.  in  Nachbarräumen  die  Kranken  nicht  im  Schlafe  ftört  und  das  Geräufch 
in  den  Nebenräumen  nicht  in  den  Saal  dringt.  Das  Circuliren  der  Luft  des 
Krankenraumes  in  den  Hohlräumen  der  Wände  foU  ausgefchloffen  fein.  Wo  eine 
Durchlüftung  derfelben,  wie  in  leichten  Bauten,  zum  Zweck  des  Trockenhaltens  oder 
der  Abkühlung  wegen  erwünfcht  ift,  darf,  wie  bei  den  Fufsböden  und  den  Decken, 
der  Hohlraum  der  Wand  nur  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  ftehen. 

396-  Sämmtliche  Winkel  und  Ecken  des  Raumes,  Fenfter-  und  Thürein faffungen 

Winkel 

und  Ecken  erhalten  abgerundete  Formen,  die  gleich  beim  Aufmauern  aus  Mauerwerk  hergeftellt 
werden  müffen.  Letzteres  betrifft  insbefondere  die  Deckenkehlen,  die  vorzukragen  find, 
da  bei  Unterlagen  von  Rohrbündeln  oder  dergl.  Riffe  entftehen  können.  Im  Kaifer- 
und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  und  in  der  chirurgifchen  Ab- 
theilung zu  Frankfurt  a.M.  wurden  die  Thür-  und  Fenflerecken  mit  glafirten  und  abge- 
rundeten Ziegeln  eingefafft,  die  in  der  erfteren  Anftalt  farbig  und  in  der  letzteren  weifs 
find;  fie  greifen  abwechfelnd  in  das  umgebende  Mauerwerk  ein.  Wenn  fie  vor  der 
Putzfläche  vorfpringen  und  die  Fugen  bis  zur  Grundtiefe  ausgekratzt  werden,  fo  ent- 
ftehen auf  den  Rändern,  fo  wie  in  den  Fugen  Staubablagerungen,  was  durchaus 
zu  vermeiden  ift.  Eine  Einfaffung  aus  fchmalen,  langen  Stücken,  die  bündig  mit 
dem  Putz  liegen  oder  durch  eine  abgerundete  Kante  an  diefen  anfchliefsen  und 
deren  Fugen  durch  Cement  und  Porzellankitt  gut  gefchloffen  find,  ift  daher  vor- 
zuziehen. 

397-  In  dem  Beftreben ,  die  natürliche  Lüftung  zu  fördern,  hat  man  neuerdings 
^"  w'^'^''^^'^''^''  wieder  vielfach  von  der  undurchläffigen  Befchaffenheit  der  Aufsenwände  ganz  oder 

Wände.  o  ö 

wenigftens  theilweife  abgerathen  und  einen  Kalkfarbenanftrich  dem  einer  decken- 
den Farbe  vorgezogen.  Wände  des  Krankenraumes,  an  welche  Nachbarräume 
ftofsen,  follen  undurchdringlich  fein;  denn  hier  ift  ein  Luftwechfel  durch  die  Mauer 
nicht  erwünfcht.  Die  Aufsenwände  find  beim  zweifeitig  beleuchteten  Krankenfaal 
zum  Drittheil  oder  nahezu  bis  zur  Hälfte  in  Fenfter  aufgelöst.    Durchläffig  konnten 


Siehe:  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  436. 
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oft  durch  Oelfarbenanftrich  bis  zu  2 Höhe  auf  ^jf,  vermindert  worden.  In  ein- 
feitig  beleuchteten  Sälen  oder  Zimmern,  die  nur  eine  Aufsenwand  haben,  nimmt 
wiederum  nur  die  Hälfte  diefer  Flächen  an  der  natürlichen  Lüftung  Theil.  Ein 
gemifchter  Anftrich,  wie  er  hieraus  fich  ergeben  würde,  z.  B.  undurchläffiger  An- 
ftrich  an  den  Zwifchenwänden  und  Kalkfarbe  an  der  Innenfeite  der  Aufsenwände, 
ift  meines  Wiffens  noch  nie  ausgeführt  worden;  die  Vertreter  der  natürlichen 
Lüftung  laffen  ihre  Krankenräume  innen  ganz  oder  von  l,ä  bis  2,o  Höhe  an 
ringsum  mit  Kalkfarbenanftrichen  verfehen,  und  die  Anderen  thun  daffelbe  mit 
Email-Farbe.  Die  erfteren  entziehen  fo,  namentlich  in  einfeitig  beleuchteten  Räumen, 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Wände,  die  keine  Fenfter  haben,  unnützer  Weife  der 
leichten  und  fchnellen  Reinigung,  welche  eine  glatte  Wand  geftatten  würde,  und 
bieten  dafür  eine  Kalkwand,  die  durchläffig  ifl,  an  der  leicht  Staub  haftet  und  die 
fich  überhaupt  nur  reinigen  läfft,  wenn  man  fie  mit  einem  neuen  Anftrich  verfieht, 
nachdem  man  fie  vorher  abgekratzt  und  neu  geglättet  hat. 

In  dem  im  Auftrage  der  Stadt  Berlin  herausgegebenen,  unter  Benutzung 
amtlicher  Quellen  bearbeiteten  »Kleinen  Handbuch  über  Desinfection«  ^•'^*)  von  1893, 
wird  bezüglich  der  Desinfection  von  Kalkwänden  gefagt:  »Bei  Kalkwänden  kann 
man  mit  der  Brodabreibung  nichts  anfangen,  weil  fie  porös  find.«  Zu  den  ange- 
führten Gründen  kommt  noch  die  Schwierigkeit  der  Erneuerung  von  Kalkfarben- 
anftrich  und  fein  fchlechtes  Ausfehen  neben  Wänden  mit  Email-Farbenanftrich,  wenn 
die  Erneuerung  unterbleibt.  Erfterer  foU  wenigflens  alle  Jahre,  zum  Theile  öfter  nach 
den  unter  A  mitgetheilten  älteren  und  neueren  Militär-Sanitäts-Reglem.ents  erfolgen;  in 
der  MiHtärverwaltung  laffen  fich  folche  Beftinimungen  durchführen;  in  den  allgemeinen 
Krankenhäufern  erfolgt  die  Neuherftellung  von  Anftrich  gewifs  faft  überall  möglichft 
fpät,  d,  h.  nach  20  oder  noch  mehr  Jahren. 

Ein  Theil  der  natürlichen  Lüftung  des  Krankenraumes  vollzieht  fich  auch  bei 
undurchläffigen  Wänden  durch  die  Fugen  der  Fenfter  und  Thüren,  wie  fich  aus  den 
in  Art.  441  noch  mitzutheilenden  Beobachtungen  und  aus  denjenigen  Schmiedens  an 
aufgehängten  Coconfäden  ergiebt.  Der  durch  wafchbaren  Anftrich  befeifigte  Theil  der 
natürlichen  Lüftung  läfft  fich  durch  andere  Lüftungsvorkehrungen  erfetzen;  eine  wafch- 
bare  Wand  ift  aber  durch  nichts  erfetzbar,  und  Mencke ,  der  die  Wände  in  feinem 
Krankenhaus  nachträglich  wafchbar  machen  liefs,  fordert,  dafs  fie  gleich  bei  der 
Anlage  fo  hergeftellt  werden  follen ,  dafs  fie  nicht  inficirt  werden  können ,  da  die 
hierdurch  hervorgerufenen  Mehrkoften  gegen  die  Koften,  welche  das  fpätere  Neu- 
malen nach  Entlaffung  von  anfteckenden  Kranken  erfordert,  fich  ausgleichen. 

Zur  Erreichung  der  Wafchbarkeit  genügt  es,  die  innere  Wandfläche  mit  einem  398- 

Wand 

hierfür  geeigneten  Material  zu  überziehen.  Der  Untergrund  kann  ein  forgfältig  her-  bekieidu 
geftellter  glatter  Kalkputz  fein.  Je  weniger  der  Putz  der  Gefahr  irgend  welcher 
Riffebildung  unterliegt,  um  fo  homogener  wird  der  Anftrich  bleiben.  Im  Kaifer- 
und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  hat  der  Mörtelputz  etwas  Gyps- 
zufatz  erhalten,  im  Johns-HopkinsTIofpital  wurde  der  Mörtelüberzug  in  3  Schichten 
aufgetragen;  in  St. -Denis  befteht  er  aus  Kalk  und  Marmorftaub.  Solche  Unter- 
lagen bedürfen  nach  Obigem  eben  fo,  wie  gewöhnlicher  Gyps  eines  gut  decken- 
den, undurchläffigen,  glatten  und  wafchbaren  Anftriches,  wozu  fich  Oelfarbe, 
da  fie  Haarriffe  bekommt,  nicht  als  geeignet  erwiefen  hat.    Man  verwendet  jetzt 

^55)  Siehe:  Bixxer,  B.  Kleines  Handbuch  über  die  Desinfection  nebft  einem  Anharg,  enthaltend  fummtliche  auf  das 
Desinfectionswefen  bezüglichen  Polizeiverordnungen,  Bekanntmachungen,  den  Gebührentarif  etc.    2.  Aufl.    Berlin  1893.    S.  2t. 
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allgemein  die  öfter  genannte  Email- Farbe.  Wänden,  die  durchläffig  bleiben  follen, 
mufs  man  einen  Farbenanftrich  ohne  animalifche  Klebemittel  geben. 

In  faft  allen  englifchen  Krankenräumen  hat  man  den  Wandputz  felbfl:  undurch- 
läffig  gemacht.  Meift  verwendet  man  Parian-Cement,  deffen  Politur  theuer  ift  und 
der  leicht  Flecken  und  Spalten,  befonders  an  Decken,  bekommt,  oder  Keene's 
Cement.  Im  Thomas-Hofpital  wurde  der  erftere  fchliefsHch  mit  Oelfarbe  überftrichen. 
In  Lariboifih'e  haben  die  Säle  Stuckmarmor  erhalten;  die  Tollet' ^chen  Baracken  in 
Bourges  find  3  ™  hoch  mit  polirter  Stuckbekleidung  und  die  Gewölbe  darüber  mit 
Silicat-Anftrich  verfehen. 

In  einzelnen  Fällen  findet  man  bis  zu  2    Höhe  oder  felbft  in  ganzer  Ausdehnung 
der  Wände  eine  Bekleidung  mit  Schmelzkacheln,  die  dicht  verfetzt  und  deren  Fugen 
mit  Porzellankitt  gedichtet  fein  müffen,  fo  im  Kinderhofpital  Great-Ormond-Street, 
in  der  Liverpool  iufiiinary  und  in  einigen  englifchen  Infections-Hofpitälern. 
399-  Welche  Bekleidung  die  Wand  auch  haben  mag,  fie  foll  hell  erfcheinen.  Ein 

Wand-  .  . 

färbung.  heller  Anftrich  erleichtert  das  Reinhalten  der  Wand,  deren  Reinheit  bei  Mitteltönen 
der  Controle  der  beften  Saalpflegerin  entzogen  bleibt.  Die  Wand  bedarf  auch  eines 
hellen  Farbentones,  damit  man  fie  bezüglich  der  Befchaffenheit  ihrer  Oberfläche  und 
bezüglich  des  Entftehens  von  Riffen  u.  dergl.  prüfen  kann;  eine  helle  Wand  gewährt 
allein  die  Möglichkeit,  das  Licht  in  die  Winkel  zu  zerftreuen,  fo  dafs  z.  B.  die 
Theile  unter  den  Fenftern  verhältnifsmäfsig  hell  erfcheinen.  Wenn  man  Sparfamkeits- 
rückfichten  gegen  eine  helle  Wandtönung  geltend  machen  will,  fo  ift  die  Erfparung 
an  künfllicher  Beleuchtung  dagegen  zu  halten,  die  bei  hellen  Wänden  des  Nachts 
eintritt.  Durch  hellen  Saalanftrich  mildert  man  das  ftarke  Blenden  der  Fenfter- 
flächen  bei  leicht  bedecktem  Himmel,  welches  durch  den  Gegenfatz  von  verhältnifs- 
mäfsig dunkel  erfcheinenden  Wandflächen  gefteigert  wird.  Der  helle  Anftrich  ift 
durchaus  nicht  ftörend ,  zumal  in  Sälen,  wo  die  Wandflächen  6  bis  8™  von  ein- 
ander abftehen;  er  ift  die  Grundbedingung  eines  freundlichen  Ausfehens  des  Saales 
bei  allen  Witterungen  und  unterftützt  ganz  wefentlich  die  Wirkung  der  durch  die 
Fenfler  beabfichtigten  Lichteinführung. 

Das  reine  Weifs  der  Wände  ift  nach  einem  Farbenton  hin  zu  brechen,  welcher 
die  Köpfe  der  Kranken ,  denen  er  bei  fitzender  Stellung  als  Hintergrund  dient, 
lebenswarm  erfcheinen  läfft.  Dies  thut  beifpielsweife  ein  hell  graugrüner  Farbenton, 
wie  er  viel  dunkler  aus  den  gleichen  Gründen  für  Maler- Ateliers  gewählt  wird;  es 
darf  kein  kalter  Schein  von  der  Wand  auf  die  Kranken  reflectiren,  die  fich  gegen- 
feitig  fonft  noch  elender  ausfeilend  finden  würden. 

C)  Decken  und  Dächer. 
Die  Form  der  Decke  kann  nicht  immer  fo  gewählt  werden,  wie  fie  das  Intereffe 

ifcKendecken. 

des  Krankenraumes  erfordern  würde.  Sie  hängt  auch  von  der  Lage  deffelben  und 
dem  verwendbaren  Conftructionsmaterial  ab.  In  Stockwerksbauten  findet  man 
zwifchen  den  Gefchoffen  fafl  nur  die  wagrechte  Decke,  deren  Conftruction  zugleich 
den  Fufsboden  des  darüber  befindlichen  Raumes  trägt.  Die  Zwifchendecke  mufs 
daher  die  Auflagerung  eines  undurchdringlichen  Fufsbodens  ermöglichen;  ihre  Stärke, 
bezw.  Conftruction  foll,  wie  fchon  unter  o  gefagt  wurde,  das  Erzittern  deffelben 
bei  der  Bewegung  der  Menfchen  oder  beim  Transport  der  Kranken  möglichft 
ausfchliefsen  und  den  Schall  wenig  durchlaffen.  Im  letzteren  Sinne  haben  fich 
die   Gypsdielen   im   Neubau   des   Diakoniffenhaufes    zu    Dresden    nicht  bewährt. 
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Als  Abfchlufs  des  darunter  befindlichen  Raumes  loU  die  Decke  eine  glatte  Fläche 
bilden,  damit  die  Luftbewegung  im  Räume  nicht  gehindert  wird;  fie  darf  alfo 
nicht  durch  Unterzüge  geftützt  werden.  Wenn  möglich,  foU  fie  fich  frei  tragend 
über  den  Raum  oder  Saal  fpannen  und  nicht  durch  Säulen  oder  andere  Freiflützen, 
die  dem  Verkehr  im  Saal  hinderlich  fein  würden ,  getragen  werden.  Am  beften 
wird  fie  daher  aus  Eifen,  Stein,  Beton,  Gypsgufs  oder  dergl.  gebildet. 

Nach  den  fchon  genannten  Berliner  Desinfections-Vorfchriften  wird  die  Zimmer- 
decke nicht  desinficirt,  weil  man  annimmt,  dafs  die  Bacterien  ihrer  Schwere  wegen 
nicht  bis  zur  Decke  fteigen,  bezw.  haften  bleiben.  In  Krankenhäufern,  wo  die  Ent- 
lüftung durch  Fenfter  und  Canäle  lange  Zeiten  des  Jahres  möglichft  unter  der  Decke 
erfolgt,  kann  dies  doch  eintreten.  Man  wird  daher  gut  thun,  Decken  nicht  nur 
riffefrei,  fondern  durch  Email-Farbenanftrich  auch  glatt  und  wafchbar  herzuftellen,  fo 
lange  nicht  weitere  Unterfuchungen  erwiefen  haben,  dafs  dies  unnütz  ift.  In  einzelnen 
Krankenhäufern  hat  man  die  Zwifchendecken  aus  glafirten  Ziegeln  zwifchen  eifernen 
Trägern  gewölbt.  Hölzerne  Zwifchendecken,  die  fchon  der  Conftruction  wegen  nur 
über  Krankenräumen  von  unter  (3,öo  Breite  in  Frage  kommen  und  der  Feuers- 
gefahr wegen  ausgefchloffen  fein  follten,  bedürfen  jedenfalls  eines  undurchdringlichen 
Abfchluffes  nach  unten  und  oben,  und  der  Hohlraum  derfelben  darf  nicht  mit  der 
Saalluft  in  Verbindung  flehen.  Bei  Verwendung  von  Füllftofifen,  welche  von  der 
beften  Art  fein  müffen,  werden  fie  leicht  durchhörig,  da  fich  diefe  Stofte  durch  die 
Bodenerfchütterungen  an  den  Rändern  abböfchen. 

Der  Putz  unter  hölzernen  Deckenbalken  ifh  befonders  forgfältig  auszuführen, 
um  ihn  riffefrei  zu  erhalten.  Im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus 
zu  Berlin  liegt  er  auf  einem  Doppelrohrgewebe. 

In  weniger  tiefen  Räumen,  wie  in  den  einfeitig  belichteten  Zimmern  des 
Infections-Pavillons  im  Johns- Hopkins-Hofpital,  kann  man  der  Decke  etwas  Steigung 
nach  der  Corridorwand  geben,  wenn  die  Abluft-Canäle  in  letzterer  liegen. 

Ellipfenförmig  gewölbte  Säle  oder  folche  mit  grofsen  Eck-Hohlkehlen,  wie  im 
Hötel-Diai  zu  Paris,  find  als  Zwifchendecken  in  Gefchofsbauten  ungeeignet,  weil  fie  die 
Luft  in  der  Mitte  der  Decke  fammeln,  wo  fie  nicht  abgezogen  werden  kann.  Nie/e^^^) 
hat  zwar  vorgefchlagen,  zwifchen  über  einander  liegenden  Räumen  eine  freie,  mit  der 
Aufsenluft  reichlich  verbundene  Luftfchicht  einzufchalten ,  um  auch  das  Eintreiben 
von  Luft  aus  einem  unteren  Raum  in  den  darüber  gelegenen  durch  Herftellung  eines 
Querzuges  zu  hindern;  doch  widerfpricht  dies  der  heutigen  Auffaffung,  dafs  die  Wege 
und  Ablagerungsftätten  der  abziehenden  Luft  zugänglich  und  zum  Reinigen  geeignet 
fein  müffen,  Vv'as  diefer  Raum  nicht  fein  würde.  Von  diefem  Gefichtspunkt  aus  ift 
auch  die  fonfb  intereffante  Anlage  im  Ofpedale  degli  inciirabili  zu  Genua  (fiehe 
Fig.  8,  S.  29)  zu  beurtheilen. 

In  eingefchoffigen  Krankenräumen  und  in  den  oberen  Gefchoffen  mehrftöckiger 

^  Decken  um 

Gebäude,  wo  die  Decke  unter  dem  Dach  liegt,  befteht  die  Möglichkeit,  fie  anders  Dachtäume 
als  wagrecht  zu  bilden,  falls  die  Salubrität  des  Krankenraumes  dies  verlangt.  Die 
letztere  erheifcht,  dafs,  wenn  irgend  möglich,  über  einem  Krankenraume  kein  Dach- 
raum angeordnet  wird,  der  nicht  fteter  Controle  unterliegt.  In  heifsem  und  kaltem 
Klima  kann  ein  folcher  nicht  wohl  umgangen  werden;  defshalb  erhielten  die  Säle 
im  Johns- Hopkins  -  Hofpital  zu  Baltimore,   deffen  Klima   zwifchen  den  äufserften 


')  Siehe:  Niese.    Das  combinirte  Pavillon-  und  Barackenfyftem.  a.  a.  C,  S.  13. 
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Grenzen   fchwankt ,   hohe  Dächer ,    die  nur '  durch  je   ein   Lüftungsrohr  entlüftet  ! 
werden,  das  mögHchft  weit  vom  grofsen  Lüftungsfehacht  des  Saales  entfernt  hegt;  , 
fie  befitzen  fonft  keinerlei  Zutrittsöffnungen  für  Staub  und  eine  undurchläffige  Dach- 
deckung. 

Hat  man  durch  diefe  Vorfichtsmafsregeln  hier  verfucht,  den  Dachraum  mög- 
lichft  unfchädlich  zu  machen,  fo  ift  dies  in  den  franzöfifchen  Cafernen  zu  Tonkin 
gerade  umgekehrt  dadurch  gefchehen,  dafs  man  ihn  an  den  Giebeln  weit  der 
Luft  öffnet  (flehe  Näheres  im  Nachftehenden  unter  2,  a).  Wo  man  es  ver- 
meiden kann,  wird  man  keinen  Dachraum  anlegen,  der  zum  fchnellen  ßefeitigen 
von  allen  überflüffigen,  oft  unreinen  Dingen  dient,  entweder  nicht  überwacht  wird 
oder  dadurch  und  durch  die  nothwendige  Controle  unnütze  Arbeit  verurfacht.  Ift 
ein  Dachraum  unvermeidlich,  fo  foUte  man  ihn  nicht  finfter,  wie  im  Johns-Hopkins- 
Hofpital,  und  nicht  offen,  wie  in  Tonkin,  fondern  gefchloffen ,  hell  und  fo  planen, 
dafs  der  Dachftuhl  von  Eifen  ift  und  möglichft  wenige  Niederlagsftellen  für  Staub 
bietet.  Muflergiltig  in  diefer  Beziehung  bleibt  der  Dachraum  über  den  kreisförmigen 
Sälen  des  Gafthuis  Stuivenberg  in  Antwerpen,  der  auch  keine  Luftgemeinfchaft  mit 
dem  Krankenraum  hat. 

Will  man  den  Dachraum  vermeiden,  fo  mufs  die  Neigung  der  Decke  der-  ' 
jenigen  der  Dachfläche  folgen.  Dies  geht  weder  in  warmem,  noch  in  kaltem  Klima  ^ 
ohne  eine  trennende  Luftfchicht  zur  Ifolirung  zwifchen  beiden,  die  mit  der  Aufsen- '  i 
luft  Verbindung  haben,  aber  nie  mit  der  Innenluft  communiciren  foll.  Da  von  den 
Dachflächen  das  Waffer  abfliefsen  mufs,  fo  nimmt  man  zur  Ueberdeckung  von 
Krankenfälen  ein  Satteldach,  deffen  Dachflächen  am  flachften  beim  Holzcementdach 
fein  können  und  am  fteilften  in  der  Lazareth-Baracke  für  die  franzöfifchen  Gefangenen 
zu  Minden  waren;  fonft  erhalten  die  Flächen  je  nach  dem  Eindeckungsmaterial  eine 
mehr  oder  weniger  fteile  Neigung.  In  den  Dachflächen  und  im  Firft  oder  nur  in 
letzterem  erhält  dann  der  Saal  Verbindung  mit  der  Aufsenluft,  die  als  fog.  Firft- 
lüftung  verfchiedene  Ausbildung  erfahren  hat.  Diefe  Firftlüftung  foll  den  Luft- 
austaufch,  welchen  die  Wand-  und  Giebelöffnungen  der  Säle  ermöglichen,  ergänzen, 
fo  dafs  man  je  nach  der  Temperatur  und  Bewegung  der  Aufsenluft  oder  bei  Ver- 
fchlechterung  der  Innenluft  durch  Anwendung  der  einen  oder  anderen  oder  aller 
zufammen  Abhilfe  fcliaffen  kann.  Die  befonderen  Formen  der  Firftlüftung  werden 
fpäter  ausführlich  befprochen;  fie  bedarf  der  Gegenöffnungen  in  den  Wänden,  da 
fie  der  Lüftung  von  unten  nach  oben  durch  Temperaturunterfchiede  dienen  foll; 
die  fchrägen  Dachflächen  fördern  dabei  das  Sammeln  der  Luft  unter  dem  Firft. 

Die  Hauptfchwierigkeit  bei  der  Refeitigung  eines  Dachraumes  befteht  in  der 
Dach-Conftruction,  die  dann  frei  im  Saal  liegt,  wie  in  allen  Kriegsbaracken.  Solche 
hölzerne,  offen  liegende  Dach-Conftructionen  finden  fich  feit  jener  Zeit  auch  in  der 
gröfsten  Zahl  von  eingefchoffigen  Pavillons  in  Deutfchland  und  find  erft  neuerdings 
wieder  u.  A.  in  Worms,  in  den  chirurgifchen  und  medicinifchen  Küniken,  fo 
wie  in  den  Ifolirfälen  zu  Halle  mit  vielem  Aufwand  von  Holz  —  fogar  unter 
flachen  Holzcementdächern  —  angeordnet  worden.  In  der  Charite-Baracke  zu  Berlin 
wird  der  Staub  von  dem  hier  ebenfalls  frei  liegenden  hölzernen  Dachftuhl  alle 
4  Wochen  durch  feuchte  Tücher  entfernt,  und  der  Saal  erfährt  alljährlich  eine  gründ- 
liche Reinigung;  aufser  diefen  I2  Tagen  im  Jahre  bietet  der  Dachftuhl  Nieder- 
lagsftellen für  Staub.  Eiferne  Zugftangen  und  Dachfäulen,  wie  in  einigen  Pavillons 
des   Carola-Krankenhaufes   zu  Dresden,    wo   die   erfteren  die  Geftalt  von  Flach- 


'/2Ö0  n.  Gr. 

Querfchnitt  durch  den  Evacuations-Pavillon 
in  Bethanien  zu  Berlin''^'). 
Arch.  :  GroJ'ius  ScJuniede^i, 


Fig.  59- 
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Fig.  58-  eifen  erhielten,  die  hochkantig  eingezogen  find, 

find  beffer.  In  den  Pavillons  mit  Cementdächern 
kann  die  Verfpannung  der  Sparren,  wie  zuerft 
im  Evacuations-Pavillon  in  Bethanien  zu  Berlin 
(Fig.  58^5''),  die  geringfte  Ausdehnung  erhalten. 

Die   mittelalteriichen   Krankenfäle  hatten 
wölbförmige  Decken,  die  dem  Querfchnitt  des 
Spitzbogens  oder  des  Halbkreifes  folgten,  wie 
in  Tonnerre  (fiehe  Fig.  4,  S.  20),  wo  die  hölzerne 
Decke  in  den  Dachftuhl  eingebaut   ifl,  nach 
welchem    die    Saalluft    durch  rofettenförmige 
Oefifnungen    in    derfelben    entweicht.  Durch 
Kreuzgewölbe  mit  halbkreisförmigem  Querfchnitt 
find   die  Pavillons   im  Plan   von  Le  Roy  -  Viel 
überdeckt  (fiehe  Fig.  24,   S.  77);  jedes  Wölb- 
fyftem  entfpricht  hier  3  Bettenpaaren  und  hat 
im  höchften  Punkte  ein  Lüftungsrohr  nach  aufsen.    Spitzbogenförmigen  Querfchnitt 
gab  Viel  den  Gebäuden  im  Hofpice  de  la  Salpctriere  zu  Paris  (fiehe  Fig.  32,  S.  98), 
in  denen  durch  Wände,  die  nicht  bis  zur  Decke  reichten,  die  Logen 
eingebaut  waren;  der  Raum  ifl;  durch  eine  Firftlaterne  in  der  Mitte 
des  Gebäudes  lüftbar.    Einen  ähnhchen  Querfchnitt  zeigen  die  von 
Demanet  gegen    18 50   geplanten  Pavillons    für   das   Hofpital  im 
Lager  von  Beverloo;  wie  aus  Fig.  59*^*)  hervorgeht,  ift  die  fpitz- 
bogenförmig  eingefchalte  Decke  unten  nach  den  Seiten  abgebogen 
und  oben  durch  einen  Dachreiter  oder  durch  kleine  Firftlaternen 
gelüftet. 

In  unferer  Zeit  hat  Tollet  das  Spitzbogenprofil  wieder  für 
Krankenräume  verwerthet.  Derfelbe  wurde  durch  die  Kriegs- 
baracken der  Jahre  1870 — 71  zur  Ausbildung  dauernder  Structuren 
in  Stein  und  Eifen  angeregt,  welche  die  Vortheile  jener  im  Firft 
gelüfteten  Gebäude  bieten,  daher  keine  wagrechten  Decken  haben 
feilten.  Die  nothwendige  Abrundung  zwifchen  Wand  und  Decke  und  der  Aus- 
fchlufs  von  vortretenden  Conftructionstheilen  im  Räume  liefsen  ihm  den  Spitzbogen 
unter  den  für  den  Saalquerfchnitt  in  Frage  kommenden  Bogenformen  als  befonders 
geeignet  erfcheinen,  weil  er  zugleich  die  von  Tollet  angeftrebte  gröfsere  Höhe  der 
Säle  ermöglicht  und: 

a)  den  geringften  Seitenfchub  ausübt,  daher  keine  Zugbänder  fordert,  auch 
durch  Wechfel  der  Lage  des  Mittelpunktes  und  der  Gröfse  des  Halbmeffers  ver- 
fchiedene  Neigungen  der  Decke  geftattet; 

b)  die  Reibung  der  Luft  beim  Auffteigen  zum  Firft  auf  ein  Mindeftmafs  ver- 
ringert (kleine,  im  Gleichgewicht  befindliche  Ballons  und  Federbarben  wurden 
regelmäfsig  nach  der  Oeffnung  im  Dachfirß:  getrieben); 

c)  die  geringfte  Abforptionsfläche  des  Innenraumes  im  Verhältnifs  zum  Luft- 
volumen ermöghcht. 


Querfchnitt  eines 
Pavillons  im  Hopi- 
tal  du  Camp  zu 
Beverloo  ^^^). 

Arch. :  Demanet. 


403. 
Wölbförmige 
Decken. 


Facf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1873,  Taf.  20. 

Facf.-Repr.  nach:  Putzevs,  F.  &  E.  Putzeys.  De/cription  de  l' höpital  militaire  de  Brn.xcUcs.  Lütlich  1889.  PI.  I. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  24 
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Syftem  Tollet. 


durch  Eingiefsen  von  Flüffigkeiten  den  Hohlraum 


Nach  Verfuchen  ,  die  in 
Maifon-Lafitte  bezüglich  der  Stabili- 
tät, der  Stärke  und  Abftände  der 
gewählten  Eifentheile  gemacht  waren, 
wurden  1872  zwei  Modelle  in  natür- 
licher Gröfse  in  der  Rue  Bernouilli 
von  der  Sociite  nouvelh  de  conßruction 
aufgeftellt,  davon  eines  mit  einfacher 
Umhüllung  und  verfchiedenem  Füll- 
raaterial  ;  Ziegel,  Beton  imd  Bruch- 
ftein,  das  andere  mit  doppelter  Um- 
hüllung und  Luftraum  zwifchen 
beiden,  fo  wie  mit  maffivem  Unter- 
bau (Fig.  60  S'^^).  Hier  waren  zwei 
unter    einander    verbundene   Eifen-  j  ^  |  ^  ? 

rippenfyfleme  angewendet ,  und  der 
Abzug    der    Luft    erfolgte  durch 
den    Hohlraum    zwifchen  beiden. 
Der  innere  Mantel  öffnete  fich  oben  fehr  breit,  um 
desinficiren  zu  können. 

Ein  fpäteres  Querprofil  (Fig.  61^^"),  welches  dem  hygienifchen  Congrefs  in  Paris  1878  mitgetheilt 
wurde ,  zeigt  wieder  einfache  Wandung ,  aber  höher  geführte  Seitenmauern  und  flacheres  Dach ,  wo- 
durch die  Fenfter  erhöht  werden  konnten  und  von  aufsen  lüftbare  Hohlräume  feitlich  über  dem  Spitzbogen 
entflanden  ,  fo  dafs  die  Decke  erft  nach  der  Mitte  zu  dem  Dach  fich  nähert,  bezw.  mit  ihm  zufammen- 
fällt ,  um  die  Wirkung  der  Sonnenwärme  auf  die  Saaldecke  und  die  Innenluft  am  Firfl  zu  fteigern  und 
hierdurch  einen  befchleunigteren  Luftabzug  während  der  heifsen  Zeit,  wo  er  am  nöthigflen  ifl,  zu  bewirken. 

Die  F"orm  des  Spitzbogens  foll  auch  die  durch  die  oberen  Kippflügel  der 
Seitenfenfter  in  den  Saal  einftrömende  Luft  fo  zurückwerfen,  dafs  fie  in  den  Mittel- 
gang zwifchen  den  Betten  fällt  und  keinen  Nachtheil  auf  die  Kranken  ausübt.  Dies 
würde  jedoch  nur  bei  Wind  eintreten.  Tollet  giebt  den  Wänden  4,o  hohe  Fenfter, 
bezw.  Fenfterthüren ,  und  den  Giebeln  Rofettenfenfter,  fo  dafs  alfo  Quer-,  Längs- 
und Deckenlüftung  gefichert  ift. 

Das  To/leffche  Conflructionsfyftem  befteht  aus  einem  eifernen  Rippengerüfb ,  das  der  Form  des 
Gewölbes  folgt  und  in  die  Seitenmauern  des  Saales  eingemauert  ift,  die  in  Bourges  0,5o  ^  und  in  St.-Denis 
0,36  I"  Stärke  erhielten.  Die  Mittelpunkte  des  Spitzbogens  liegen  in  Bourges  etwa  2, 00  über  dem  Fufsboden. 
In  St.-Denis  haben  die  I-Eifen  des  Rippengerüftes  l,o  bis  2,o  X  4,2'^'^  Querfchnitt,  ftehen  in  l,6om  breiten 
Abftänden  und  wurden  in  4,30  m  Höhe,  fo  wie  am  Firft  durch  eben  folche  wagrechte  Eifen  verbunden.  Die 
Felder  zwifchen  den  Rippen  find  mit  Ziegeln  oder  einem  anderen  der  oben  genannten  Materialien  auszumauern. 
Tollet  fchlägt  vor,  in  warmen  Ländern  zwifchen  die  Eifenrippen  ein  Eifennetz  zu  fpannen ,  daffelbe  mit 
Gyps,  Cement,  Mörtel  oder  Lehm  zu  bewerfen,  bezw.  zu  putzen  und  diefe  dünnen  Wände  durch  Ver- 
längerung des  Daches  in  Form  einer  Veranda  zu  fchützen.  In  Ländern  von  mittlerer  Temperatur 
genüge  eine  Wanddicke  von  H  bis  35  <^™.  Für  kalte  Länder  empfiehlt  er  die  Doppelwand,  die,  wenn 
man  die  Luftfchicht  zwifchen  den  Wänden  nicht  abfperrt ,  auch  für  warme  Gegenden  zu  verwenden  ift. 
Der  innere  Ueberzug  ift  undurchdringlich  aus  glafirten  Ziegeln,  emaillirtem  Stuck,  Glas,  Metallblättern 
oder  dergl.  herzuflellen ,  während  die  äufsere  Oberfläche  der  Luft  zugänglich  bleiben  foll,  »damit  die 
Wände  fo  viel  als  möglich  nur  reine  Luft  athmen«.  In  Bourges  ifl  das  Gewölbe  zwifchen  den  Rippen  aus 
Hohlziegeln,  0,14'"  ftark,  hergeftellt  und  hat  im  Saal  eine  Gypsbekleidung  erhalten.  In  St.-Denis 
wurde  die  aufsen  ungeputzte  Wand  innen  bis  zu  3,3 0  ™  Höhe  mit  einem  Stuck  aus  Kalk  und  Marmorftaub, 
darüber  mit  gewöhnlichem  Putz  überzogen  und  gemalt.  Die  Dachdeckung  erfolgt  durch  Dachziegel, 
die  auf  Winkeleifen  aufgelegt  find;  letztere  follen  zur  Verfleifung  der  Conflruction  beitragen.  Der  Fufs- 
bodenbelag  ift  auf  hydraulifchen  Beton,  wenigflens  0,5 0 über  dem  Erdboden,  oder  auf  ein  frei  liegendes 
Gewölbe  zwifchen  Eifenträgern  zu  legen.  Um  gründliche  Wafchungen  vornehmen  zu  können,  erhält  der- 
felbe  Wafferrinnen  längs  den  Wänden  und  ein  Gefälle  von  1  ;  200- 


859)  Nach:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  221. 

860)  Nach:  Tollet.    Les  edifices  hofpitaliers,  a. 


a.  O-,  S.  243. 
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Zur  Lüftung  follen  vergitterte  Luftlöcher  in  den  Wänden  nahe  am  Saalfufsboden  des  Saales,  Dach- 
klappen und  durch  Klappen  verfchliefsbare  Firftöfifnungen  von  0,io  m  Breite  in  ganzer  Saallänge  dienen;  es  hat 
fich  aber  gezeigt,  dafs  2  oder  3  Evacuations-Röhren  auf  dem  Firft  zur  Entlüftung  genügen.  (Vergl.  bei  den 
unter  i  zu  befprechenden  Dachreiter-Conflructionen  Tollef%  verfetzbare  Baracke.)  Die  oberen  Fenfterflügel 
und  die  Dachluftlöcher  follen  Nachts  zu  allen  Jahreszeiten  offen  bleiben  können ,  da  fie  hoch  liegen  und 
mit  Teiles  metalliqites  garnirt  find,  welche  die  zufliefsende  Luft  zertheilen. 

In  einer  kurzen  Discuffion  über  das  Syflem  auf  dem  Hygiene-Congrefs  zu  Paris  machte  AUard 
geltend,  dafs  bei  niedriger  Temperatur  die  Wände  innen  mit  Eis  überzogen  fein  würden.  Die  Waffer- 
niederfchläge  auf  den  Wänden  könnten  Urfache  ungefunder  Feuchtigkeit  werden. 

Tollet  gab  zu,  dafs  fich,  zwar  feiten  und  nur  auf  den  eifernen  Rippen,  Niederfchläge  zeigen;  es  fei 
aber  beffer,  das  Uebel  zu  fehen,  als  es  in  das  Innere  der  Mauer  eindringen  zu  laffen. 

Gruber  hielt  für  nöthig,  die  Firfllüftung  auch  im  Winter  zu  benutzen,  weil  fonfl  in  den  oberen 
Schichten  die  Luft  ftill  flehen  werde. 

Da  das  Spitzbogen-Profil  beträchtliche  Höhen  im  Scheitel  erreicht,  hat  Gruber 
mit  V'ölkner  dem  Querfchnitt  parabolifche  Form,  wie  Fig.  62^''^)  zeigt,  gegeben. 
Solche  Baracken  mit  0,5o  Saalbreite  und  5, 033  Höhe  wurden  in  der  Herzegowina 
ausgeführt. 

Bei  der  Wahl  der  Dachdeckung  ift  nach  dem  Vorftehenden  die  Neigung  des 

.  .  Dachdeckung. 

Daches,  die  Conftruction,  welche  es  erfordert,  fo  wie  der 
Schutz,  den  die  Deckung  gegen  Wärme  und  Kälte  ge- 
währt, entfcheidend.  Den  hier  in  Betracht  kommenden 
Wünfchen  entfpricht  befonders  das  Holzcementdach ,  das 
für  diefen  Zweck  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat;  doch 
hält  es  an  heifsen  Tagen  den  darunter  liegenden  Raum 
nicht  kühl  genug  und  mufs  mit  Waffer  befprengt  werden. 
Man  fchlug  daher  vor,  folche  Dächer  mit  Muttererde  zu 
bedecken  und  mit  Gras  bewachfen  zu  laffen. 

Die    leichteren    Deckungsarten ,    wie  Dachpappe, 
Syftem  Gr,iber  &^  r<,/W").    2ink ,  Wellblech,  halten  den  darunter  befindlichen  Raum 
'  im  Sommer  heifs,  im  Winter  kalt  und  machen  eine  Ifolir- 

fchicht  zwifchen  Decke  und  Dach,  fo  wie  weifsen  Anftrich  der  erfteren  nöthig.  Ueber 
die  Wahl  von  hochpolirtem  Weifsblech  im  Renkioi-Hofpital  fiehe  Art.  280  (S.  261). 
Mit  noch  leichterem  Material,  wie  Afphaltpapier,  hat  man  felbft  für  vorübergehende 
Zwecke,  obwohl  es  fich  im  Lager  von  Chalons  bewährt  hatte  (fiehe  Art.  233,  S.  230), 
im  nordamerikanifchen  Bürgerkrieg  fchlechte  Erfahrungen  gemacht  (fiehe  Art.  305, 
S.  287).  Bei  leichten  Bauten  kann  der  Hohlraum  zwifchen  Dach  und  Decke  mit 
dem  Hohlraum  zwifchen  doppelten  Umfaffungswänden  und  am  Fufs  der  letzteren, 
wie  an  der  oberen  Spitze  des  Daches  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  gefetzt 
und  je  nach  der  Aufsentemperatur  gefchloffen  oder  durch  Oeffnen  von  Klappen 
einem  Strom  der  Aufsenluft  zugänglich  gemacht  werden;  doch  darf  diefer  Hohl- 
raum keine  Verbindung  mit  dem  Krankenraum  haben. 

Von  den  fchwereren  Deckungsarten  kommen  diejenigen  mit  Ziegeln  und 
Schiefer  in  Betracht.  Ein  Ziegeldach  befitzt,  felbft  wenn  man  glafirte  Ziegel  ver- 
wendet, eine  fehr  unebene  Oberfläche,  deren  Fugen  durch  Mörtel  gedichtet  fein 
müffen ,  um  keinen  Staub  durchzulaffen.  Beffer  ift  ein  gut  verlegtes  Schieferdach 
auf  Schalung;  im  Johns-Hopkins-Hofpital  legte  man  den  Schiefer  auf  Afphaltpappe, 
was  ein  undurchläffiges  Dach  giebt. 


Nach:  Eulenburg.    Real-Encyclopadie  der  gefammten  Heilkunde.    2.  Aull.    Bd.  XVIII,  S.  519  u,  Fig.  36. 
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Zur  Unterftützung  der  Trockenhaltung  des  Erdbodens  vor  einem  Krankenraum 
oder  vor  einem  Krankengebäude,  fo  wie  zum  Schutz  der  Aufsenwandungen  gegen 
Näffe  und  gegen  das  Eindringen  von  Regen  durch  offene  Kippfenfter  foUen  die  Dächer 
entfprechenden  Ueberftand  über  die  Aufsenmauer  haben.  Man  kann  in  warmen 
Klimaten  durch  Vergröfserung  eines  folchen  Ueberftandes  auch  Schutz  gegen  die 
Sonne  fchaffen.  Doch  ifl  in  unferem  Klima  derfelbe  auf  0,8  bis  l,o  Breite  einzu- 
fchränken,  wenn  man  nicht,  wie  in  Moabit,  dadurch  die  Säle  verdunkeln  will. 


405. 

Anlage. 


400. 
Gröfse. 


407. 
Conftruction. 


■q)  Thüren. 

Bei  Anlage  der  Thüren  in  Krankengebäuden  foll  die  Zugänglichkeit  der 
Räume  für  die  Angefteliten  in  der  für  ihren  Dienft  erwünfchten  Weife  erleichtert 
werden;  dagegen  erfordert  das  Intereffe  der  Kranken,  dafs  ihre  Räume  trotz  diefes 
Verkehres  möglichft  geringe  Luftgemeinfchaft  mit  gewiffen  Nachbarräumen  oder 
Gängen  geniefsen.  Die  Thüren  follen  die  einzelnen  Räume  unter  einander  je  nach 
Bedarf  trennen ,  aber  auch  lüften  helfen.  Man  legt  fie  gern  anderen  Thür-  oder 
Fenfteröffnungen  gegenüber  und  giebt  ihnen  dort,  wo  fie  bezüglich  des  Lufteintrittes 
zugleich  die  Fenfter  erfetzen  follen,  wie  in  Scheidewänden,  unter  Umftänden  gröfsere 
Breite,  als  der  blofse  Verkehr  der  Kranken  es  erfordern  würde;  man  ordnet  über  den- 
felben  Fenfter  an,  die  von  unten  leicht  beweglich  find  und  bis  zur  Höhe  der  Aufsen- 
fenfter  reichen.  In  einigen  amerikanifchen  Baracken-Hofpitälern,  wie  im  Hammoyid 
ho/pital,  im  Lincoln  liofpital  und  im  Harewood  hofpitaL  erhielten  die  eingefchoffigen 
Säle  aufser  beiden  Endthüren  in  der  Mitte  beider  Längswände  Ausgangsthüren, 
eben  fo  in  Hamburg-Eppendorf,  wo  dies  gefchah,  um  den  Transport  Kranker  in 
Betten  in  das  Freie  zu  erleichtern. 

Das  Oeffnen  von  Thüren  im  Gebäude  foll  in  den  Krankenräumen  keinen  Zug 
hervorrufen.  Die  Abfonderung  gewiffer  Räume  von  der  Luftgemeinfchaft  mit 
Krankenräumen  erfordert  gegebenenfalls  Doppelthüren  im  Sinne  eines  Windfanges 
oder  folche  Doppelthüren,  zwifchen  denen  ein  Ouerzug  durch  Seitenfenfter  oder 
eine  andere  Lüftungsvorrichtung  die  Luftgemeinfchaft  m.öglichft  aufhebt,  wie  fich 
dies  durch  Anordnung  von  Thüren  in  Ouergängen  verfchiedener  Art  und  Länge 
zwifchen  einzelnen  Räumen  oder  Raumgruppen  erreichen  läfft.  (Vergl.  auch  im 
Folgenden  die  Befprechung  der  Gänge.) 

Vor  Allem  find  die  Hauptzugangsthüren  zu  den  Krankenabtheilungen  durch 
Windfänge  gegen  aufsen  oder  durch  Doppelthüren  mit  lüftbaren  Corridortheilen 
zwifchen  ihnen  gegen  Verbindungsgänge  und  gegen  andere  Krankenabtheilungen  zu 
fchützen. 

Die  Hauptzugangsthüren  zum  Gebäude  und  die  zu  gröfseren  Krankenräumen 
follen  wenigftens  l,5o™,  alle  anderen  wenigftens  1,20  ^  Durchgangsbreite  erhalten. 
Das  erftere  Mafs  kann  an  Endthüren  von  Sälen  betiächtlich  wachfen,  wie  in  Moabit 
und  an  anderen  Orten.  Dagegen  darf  die  Thürhöhe  verhältnifsmäfsig  niedrig  fein, 
um  ein  gutes,  durch  das  Schwinden  von  Holz  möglichft  wenig  beeinträchtigtes 
Schliefsen  derfelben  zu  erreichen,  vorausgefetzt,  dafs  über  ihnen  die  geforderten 
Lüftungsfenfter  fo  hoch  wie  die  Aufsenfenfter ,  alfo  bis  unter  die  Decke  reichen. 
Auch  die  Thüren  zu  den  Nebenräumen  follen  bei  fonft  gleicher  Anlage,  wenn  mög- 
lich, nicht  weniger  als  1,2  0  ™  Durchgangsbreite  befitzen. 

Die  Conftruction  aller  Thüren  mufs  ein  thunlichft  geräufchlofes  Oeffnen  und 
Schliefsen  geftatten.    Sie  follen  bündig  mit  der  inneren  Wandfläche  des  Kranken- 
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raumes  liegen  und  in  kleinen  Räumen  nach  innen  fchlagen,  wobei  der  gewöhnlich 
benutzte  Flügel  oder  die  einflügelige  Thür  gegen  das  nächfte  Bett  im  Raum  fchlägt, 
fo  dafs  die  durch  das  Oeffnen  einftrömende  Luft  nicht  unmittelbar  nach  dem  Bett 
getrieben  wird.  Nur  die  Hauptthüren  ftärker  belegter  Räume  find,  um  Unglück  bei 
einer  Panik  zu  vermeiden,  nach  aufsen  fchlagend  anzulegen.  Für  die  Thüren  felbft 
verwendet  man  nach  wie  vor  Holz;  fie  follen  entweder  ganz  glatt  gearbeitet  fein 
oder  nur  runde,  bezw.  fchräge  Rahmenprofile  erhalten. 

Im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  hat  ScJunieden 
das  Thürgewände  weggelaffen.  Die  Thür  hängt  an  eifernen  Winkelzargen ,  und 
die  andere  Seite  der  Laibung  ift  an  den  Kanten,  wie  fchon  in  Art.  396  (S.  364) 
erwähnt,  durch  glafirte  Ziegel  abgerundet,  eine  Einrichtung,  die  fich  überall  anzu- 
wenden empfiehlt.  Wo  glafirte  Ziegel  zu  koftfpielig  find,  kann  man  die  Ecken 
durch  eiferne  Eckleiften  oder  in  Cementputz  abrunden.  Alle  Bekrönungen  oder 
Zierrathen  an  Thüren  find  auszufchliefsen. 

Schwellen  werden  nur  an  den  Eingangsthüren  von  aufsen  nöthig,  wo  zwifchen 
den  Räumen  einer  Abtheilung  eine  gleichmäfsige  Temperatur  herrfchen  foll.  Sie 
dürfen  nur  wenig  vorftehen  und  find  über  dem  niedrigen  lothrechten  Rand  abzu- 
fchrägen.  Abrunden  verhindert  den  beabfichtigten  Schlufs.  Eingefchnittene  Spur- 
rinnen haben  fich  nach  Lorenz^'^^)  nicht  bewährt  und  werden  zu  Staubrinnen. 

Wo  möglich  verwendet  man  für  die  Thüren  hartes  Holz.  Bei  Doppelthüren 
wird  ein  Theil  oft  verglast,  um  den  Saal  von  aufsen  überwachen  zu  können;  doch 
wünfcht  Hügel  für  Kinderfäle  nur  im  oberen  Drittheil  Verglafung.  Thüren,  die  vom 
Krankenraum  nach  aufsen  führen ,  behandelt  man  als  Fenfterthüren.  Tollet  macht 
den  unteren  Theil  bis  zu  1,20  ™  Höhe  voll  und  theilt  den  verglasten  Theil  in 
mehrere  Felder,  die  man  nach  Bedarf  ganz,  auf  -/s  der  Höhe  oder  nur  im  oberen 
Theile  öffnen  kann. 

Man  verwendet  ein-  und  zweiflügelige,  Schlag-,  tendel-  und  Schiebethüren,  letztere 
dort,  wo  das  Auffchlagen  ftören  würde.  Schiebethüren  dürfen  nicht  in  Wand- 
fchlitzen  laufen,  fondern  müffen  an  der  Wand  liegen.  Sie  follen  fehr  glatt  und 
geräufchlos  laufen,  verurfachen  aber  auch  dann  beim  Zufammenklappen  Geräufch. 
Beffer  find  Flügelthüren.  Man  theilt  grofse  Thüren  in  gleich,  kleinere  in  ungleich 
breite  Flügel.  In  der  Diaconiffen  -  Anftalt  zu  Dresden  hat  in  den  1  20  breiten 
Thüren  der  eine  Flügel  etwa       und  der  andere  ^/i  Thürbreite. 

Bei  zweiflügeligen  Thüren  erhält  am  heften  jeder  Flügel  einen  Basculeverfchlufs,  408. 
wie  in  der  eben  genannten  Dresdener  Anftalt.  Die  Thüren  zu  den  meiften  Neben-  ^^'^^'^^ 
räumen  find  felbft  fchliefsend  herzuftellen,  wie  überall,  wo  man  eine  Luftgemeinfchaft 
zwifchen  zwei  Räumen  nicht  unnütz  vermehren  will;  Selbftfchliefser  werden  nur  in 
Kinderzimmern  bedenklich  gefunden.  Die  Umgebung  der  Thürdrücker  ifl  oft  durch 
eine  Glasplatte  vor  Verunreinigungen  gefchützt.  Alle  fichtbaren  Befchlagtheile, 
Drücker  u.  f.  w.  nimmt  man  am  beflen  glatt  und  vernickelt,  was  bei  der  Reinigung 
Zeit  fpart.  Aufserdem  kommt  polirter  Rothgufs  zur  Verwendung,  wie  im  Urban. 
Schlöffer  bleiben  am  heften  weg;  wo  fie  nöthig  find,  follen  die  Schlüffel  nur  in  den 
Händen  der  Wärter  fich  befinden.  In  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden  erhielten  die 
Thüren  der  Privatzimmer  einen  Innenriegel,  welcher  fich  von  aufsen  durch  Schrauben- 
fchlüffel  nöthigenfalls  öffnen  läfft,  um  dem  Kranken  den  gewohnheitsmäfsigen  Ver- 
fchlufs  feines  Zimmers  fcheinbar  zu  ermöglichen. 

^^''-)  Siehe:  Lorenz.    Ueber  zweckmäfsige  Einrichtung  von  Kliniken.    Berlin  1890.    S.  15. 
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Fenfler. 

Die  Lage  der  Fenfter  zu  den  Krankenbetten  wird  möglichft  fo  gewählt,  dafs 

Lage  der         •      t     c  n  i     ■  o  ? 

Fenfter  zur  Gin  Luftftrom  beim  Oeffnen  gegenüber  liegender  Fenfter  nicht  über  Betten  hinweg- 
ettenfteiiurg.  geht.  Man  legt  zu  diefem  Zwecke  im  zweifeitig  beleuchteten  Krankenfaal  mit  gegenüber 
liegenden  Fenftern  die  letzteren  zwifchen  die  Betten,  und  zwar  fo,  dafs  fich  die  Fenfter 
an  den  Längswänden  derart  in  gleichmäfsigen  Abftänden  vertheilen,  dafs  entweder 
I  oder  2  Betten  zwifchen  einem  Fenfterpaar  ftehen.  Brückner  hat  auf  den  Vorzug 
gleicher  Fenfter-  und  Pfeilerbreite  (je  l,i3  wegen  des  dadurch  erzielten  gleich- 
mäfsigen Lichtes  hingewiefen,  da  ungleichmäfsiges  Licht  die  Unterfuchung  erfchwert 
(flehe  Art.  142,  S.  137).  Diefer  Grund  würde  hauptfächlich  bezüglich  der  Aeufserlich- 
kranken  in  das  Gewicht  fallen.  In  Hamburg-Eppendorf  und  Nürnberg  ftehen  die 
Betten  nahezu  in  gleicher  Weife,  nämlich  fo,  dafs  ein  Bett  vor  dem  Fenfter  und 
das  nächfte  vor  dem  Wandpfeiler  liegt.  Meift  fteht  aber  bei  gleichmäfsigem  Betten- 
abftand  jedes  Bett  vor  einem  Wandpfeiler.  In  einigen  Parifer  Baracken  von  1870-71 
liegen  die  Wandpfeiler  der  einen  Längswand,  wie  es  auch  Sinith^^^)  empfahl, 
gegenüber  den  Fenfteröffnungen  der  anderen  Längswand,  fo  dafs  gegenüber  einem 
Fenfter  immer  ein  Bett  fteht,  was  dem  Kranken  des  Blendens  wegen  kaum  wohl 
thun  kann  und  nicht  wieder  aufgenommen  worden  ift.  Wo  man  die  Betten 
paarweife  vor  die  breiteren  Pfeiler  ftellt,  drängt  man  fie  vor  diefen  zufammen  und 
läfft  nur  zwifchen  den  Paaren  den  breiteren  Raum.  Man  trennt  hier  alfo  die  Paare, 
nicht  die  Individuen.  Dafs  dies  nicht  das  Erwünfchte  ift,  läfft  fich  auch  daraus 
fchliefsen,  dafs  man  diefe  paarweife  Stellung  oft  in  der  Praxis  nicht  einhält  und  die 
Abftände  der  Betten  gleich  macht,  fo  dafs  fie  nun  nicht  mehr  allein  vor  den 
Pfeilern,  fondern  zum  Theile  auch  vor  den  Fenftern  flehen.  Die  Lüftung  der  Um- 
gebung des  einzelnen  Bettes,  fo^wie  die  Belichtung  der  Plätze  unter  und  hinter 
demfelben  find  bei  der  einfachen  Stellung  jedenfalls  beträchtlich  beffer,  als  bei  der 
paarweifen.  Die  Temperaturverhältniffe  des  Raumes  leiden  bei  diefer  Stellung  nicht 
mehr,  wenn  man  die  Fenfterfläche  nicht  ausdehnt,  fondern,  wie  dies  in  Art.  383 
(S.  359)  befprochen  wurde,  nur  anders  vertheilt. 

Zwifchen  den  Endbetten  und  der  Scheide-  oder  Stirnwand  foU  unmittelbar  an 
letzterer  ein  Fenfler  liegen,  wie  dies  Gropius  &  Schmieden  im  Evacuations-Pavillon  von 
Bethanien,  in  den  Pavillons  des  Garnifon-Lazareths  zu  Tempelhof,  in  der  chirurgi- 
fchen  Klinik  zu  Berlin  u.  f  w.  gemacht  haben  und  auch  u.  A.  in  den  Pavillons  der 
inneren'  Kliniken  zu  Halle  und  Marburg,  im  Johns-Hopkins-Hofpital  u.  f.  w.  gefchah. 
In  England  ifl  das  Eckfenfter  namentlich  in  den  kleinen  Infections-Pavillons  zu  einer 
charakteriflifchen  Erfcheinung  geworden,  da  man  ihm  dort  die  nur  für  feinen  Zweck 
nöthige  Breite  von  0,5 0  giebt.  In  St. -Denis  hat  man  ein  folches  fchmales  Fenfler 
in  die  aufsen  unter  45  Grad  abgeftumpfte ,  innen  ausgerundete  Ecke  gelegt  und 
diefe  in  folcher  Weife  durchbrochen. 

Noch  nöthiger,  als  in  zweifeitig  beleuchteten  Krankenfälen  wären  diefe  Eck- 
fenfter in  einfeitig  beleuchteten  Krankenräumen.  Wo  diefe  an  einem  Fenfter- 
corridor  liegen,  müffte  fich  daffelbe  Syflem  dann  an  beiden  Corridorwänden  wieder- 
holen, fo  dafs  voller  Querdurchzug  mittels  der  Fenfler  gefchafifen  werden  kann.  Von 
den  unter  A  befprochenen  alten  Corridor-Krankenhäufern  hat  diefe  Anlage  nur  das 


^^'^)  Siehe:  Hofpital  plans.    Fhe  ejfays,  a.  a.  O.,  Taf.  bei  S.  326. 
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Heilige-Geift-Hofpital  zu  Frankfurt  a.  M.  (fiehe  Art.  165,  S.  158),  welches  vielleicht 
mit  diefem  Umfland,  obwohl  es  ein  Hof-,  bezw.  Hufeifenbau  ift,  den  guten  Ruf  von 
Salubrität  dankt,  in  dem  es  unter  allen  fonft  gleichartigen  Anftalten  ftand. 

Einfenftrige  Krankenräume  können  durch  Eckfenfter  zu  zwei-  oder  dreifenftrigen 
verwandelt  werden,  was  ficher  nicht  zum  Nachtheil  derfelben  gereichen  würde;  doch  fetzt 
dies  eine  gewiffe  Breite  des  Raumes  voraus.  Im  chirurgifchen  Pavillon  zu  Heidelberg 
findet  fich  ein  Zweibettenzimmer  von  3,6  0  Breite,  in  welchem  das  einzige  Fenfter 
von  gewöhnlichen  Abmeffungen  unmittelbar  an  der  einen  Scheidewand  Hegt,  während 
in  der  anderen  der  Frifchluft-Canal  (Etagencanal  genannt)  die  Aufsenwand  durchbricht. 
Diefelbe  Anordnung  haben  u.  A.  die  Krankenzimmer  des  Infections-Pavillons  im 
Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore. 

Jeder  Krankenraum  foU  ausreichend  hell  fein,  um  die  Reinhaltung  überwachen  410- 
zu  können.  Die  Ausdehnung  der  Fenfterfläche,  die  ein  Raum  zu  folcher  Erhellung 
bedarf,  richtet  fich  nach  feiner  äufseren  Umgebung.  Sie  wird  bei  freier  Lage  geringer 
fein  können,  als  bei  umbauter  Lage;  doch  kann  nur  für  die  erftere  ein  annäherndes 
Verhältnifs  der  Lichtflächen  feft  gefetzt  werden ,  da  die  letztere  in  jedem  Einzelfall 
befonderer  Beurtheilung  bedarf.  Einer  zu  grofsen  Flächenausdehnung  der  Fenfter 
fteht  in  kühlerem  Klima  die  Erwärmungsfähigkeit  des  Raumes  gegenüber. 

Man  hat  die  Ausdehnung  der  Fenfterfläche  nach  der  Anzahl  Betten,  nach  dem 
Luftraum  oder  nach  der  Bodenfläche  für  i  Bett  normirt.  SiielP''-^)  ift  den  erften 
Weg  gegangen  und  hat  die  reinen  verglasten  Fenfterflächen ,  die  auf  jedes  Bett  in 
einer  Anzahl  bekannter  Krankenhäufer  entfallen,  ^ufammengeftellt ,  und  Lorcnz^''^) 
normirt  die  Fenfterfläche  für  i  Bett  bei  einfeitiger  Beleuchtung  auf  2,o  und  bei 
zweifeitiger  auf  1,5  qm.  Galton'^^^)  rechnet  1  'l'"  Fenfterfläche  auf  15,3  bis  21, 0  cbm 
Luftraum  (=  1  Quadr.-Fufs  auf  50  bis  70  Cub.-Fufs),  und  1  'i™  auf  21,y  cbm  (—  70  Cub.- 
Fufs)  empfiehlt  Thorne-T/107'ne^^'')  für  Infections-Hofpitäler.  Riibner'^^^)  fordert  fchliefs- 
lich  für  ausreichende  Helligkeit  während  des  gröfsten  Theiles  der  Sonnenfcheinzeit 
bei  freier  Lage  eine  Fenfterfläche  —  die  Fenfterkreuze  abgerechnet  —  gleich  Vf,  der 
Fufsbodenfläche. 

Von  diefen  3  Berechnungsarten  eignen  fich  die  erften  beiden  am  wenigften 
zum  Vergleich.  Bei  der  Berechnung  nach  Betten  würden  kleine  Räume  lehr  viel 
und  grofse  —  die  gleiche  Bettenzahl  vorausgefetzt  —  wenig  Fenfterfläche  erhalten. 
Bei  der  Berechnung  nach  dem  Luftraum  können  Räume  bei  gröfseren  Abftänden  der 
gegenüber  liegenden  Wände  in  der  Mitte  zu  wenig,  bei  kleinerem  Abftand  zu  hell 
beleuchtet  fein.  Die  Berechnung  nach  der  Fufsbodenfläche  kann  bei  hohen  Räumen 
auch  Mifsverhältniffe  ergeben;  aber  fie  ermöglicht,  da  diefe  nicht  nöthig  find, 
am  heften  einen  Vergleich.  In  umftehender  Ueberficht  wurden  daher  eine  Anzahl 
von  Gröfsen  aus  der  Snell'{(^&n  Zufammenftellung  in  ihrem  Verhältnifs  zur  Fufs- 
bodenfläche umgerechnet.  Eine  gröfsere  Glasfläche,  als  fich  aus  der  Rubner  {ch^n 
Norm  von  1  :  5  ergeben  würde,  findet  fich  nur  in  drei  Krankenhäufern,  in  denen  diefes 
Verhältnifs  über  1  :  4  fteigt.  Galton  ?,  Verhältnifszahlen  geben,  auf  den  von  Thorne- 
Thorne  für  Fieberkranke  empfohlenen  Saal  von  56,64  ^bm  (=  2000  Cub.-Fufs)  Luftraum 
und  13,38       (=  144  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  angewendet,  eine  Fenfterfläche  von 

Siehe:  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Theil  II,  S.  279. 

865)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  16. 

866)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O  ,  S.  200. 

867)  Siehe:  Thorne-Thorne,  a.  a.  O.,  S.  182. 

868)  Siehe:  Rubner.    Lehrbuch  der  Hygiene,  a.  a.  O.,  S.  205. 
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Betten- 
zahl 

Für    I  Bett 

Verhällnifs  der 
verglasten  Fenfler- 
fläche zur  Fufs- 
bodenfläche 

Wandraum 

Fufsboden- 
fläche 

Luftraum 

Verglaste 
Fenflerfläche, 
einfchl.  End- 
fenfter  und 
Laternen 

Herbert-Hofpital  

St.  Thomas-Hofpital  

Edinburg:  Erdgefchofs  .... 

I.  Obergefchofs  . 

IL  Obergefchofs 

Stuivenberg  Hofpital  .... 
Heidelberg,  Medicinifche  Baracke 

Halle,  Medicinifcher  Pavillon  . 

Chirurgifcher  Pavillon  . 
Lariboißere:  Erdgefchofs 

I.  Obergefchofs  , 

II.  Obergefchofs  . 
Hotcl-Dieii:  Erdgefchofs 

I.  Oberfchofs  . 

II.  Obergefchofs  . 

I.  und  II.  Gefchofs 

St.-Denis  

St.  Eloi   

Johns-Hopkins-Hofpital  .... 

32 
28 
21 
21 
2 1 
28 
20 

14 

28 
16 
24 
32 
32 
32 
24 
24 
24 
22 
22 
16 
28 
24 

2,23 
2,43 
2,74 
2,74 
2,74 
1,83 
2,94 

2,01 

1,88 
2,79 
2,89 
2,39 
2,39 
2,39 
2,5  4 
2,54 
264 
2,13 
2,13 
2,49 
2,18 
2,28 

9,02 
11,77  ■ 
14,26 
14,26 
14,26 

6,69 
13,80 

9,02 

6,42 
12,60 
13,0  4 
10,85 
10,85 
10,85 
11,62 
11,62 
11,65 

9,9  5 

9,95 
10,62 
10,0. 

9,94 

37,21 

53,37 

58,61 
64,17 
56,31 

26,48 
75,95 

47,79 
24,45 

57,58 
62,59 

55,60 

52,35 
52,85 
68,23 
63,78 
62,88 
57,44 
51,39 
69,53 
65,88 

50,10 

1,75 

3,02 

3,25  - 

3,61 

2,81 

1,35 

2,63 

1,78 

1,04 

1,53 

2,42 

1,39 

1,5  0 

1,58 

2,0  4 

1,9  2 

1,63 

1  ,77 

1,64 

2,3  5 

1,93 

2,60 

1  ;5,i 

1  :  3,9 
1  :  4,4 
1  ••  3,9 
1  :  5,1 
1  •■  5,0 
1:5,2 
1  ••  5,0 
1  :  6,1 
1  :  8,2 
1  :  5,4 
1  :  7,3 
1  :7,2 

1  ;  6,2 
1  ;  5,7 
1 ;  6,0 
1  ;  7,0 

1  :5,6 
1  6,1 
1  :  4,5 
1  :5,2 

1  ;  8,8 

Q  u  a  d  r.  -  M  e  t. 

Cub.-Met. 

Quadr.-Met. 

1  :  3,5  4:  bis  1  :  5  der  Bodenfläche.  Das  letzte  Verhältnifs  entfpräche  fomit  auch  dem- 
jenigen, welches  Thorne-Thoriie  für  Fieberkranke  fordert.  Es  wäre  daffelbe,  wie 
das  von  Rubner  für  Wohnräume  gegebene,  vorausgefetzt,  dafs  erfterer  es  auch  auf 
die  verglaste  Fläche,  nicht  auf  das  lichte  Mauerwerk  bezogen  wiffen  will,  worüber 
er  nichts  andeutet.  Bei  einem  Vergleich  mit  deutfchen  Verhältniffen  ift  jedoch  die 
trübere  Atmofphäre  Englands  zu  berückfichtigen.  Das  von  TIiorne-TJiorne  ange- 
führte Beifpiel  zu  ausgedehnter  Fenfterflächen  zu  Pendlebury  ^s^) ,  welches  dort  die 
Heizung  bei  Fenfterlüftung  erfchwerte,  ftellt  fich  wie  1  :  2, 12  der  Bodenfläche, 
"f"-  Soll  das  durch  die  Fenfter  einfallende  Licht  alle  Theile  der  Saalwände,  der  Decke 

Form 

der  Fenfter-  und  dcs  Fufsbodens  möglichfl:  gut  beleuchten,  fo  müffen  die  Fenfter  am  Fufsboden 
Öffnungen,  beginnen,  bis  zur  Decke  reichen  und  wagrecht  gefchloffen  fein,  wie  in  St.  Mary- 
lebone  zu  London.  Mangelnder  Breite  kann  bezüglich  des  Lichteinfalles  durch 
fehr  ftarke  Abfchrägung  der  Fenfterlaibungen ,  wie  man  dies  in  Gebirgsgegenden 
findet,  abgeholfen  werden.  Unter  der  Decke  foU  das  Fenfter  fo  hoch  geführt 
werden,  als  feine  Ueberdeckung  geftattet;  unten  ift  bei  uns  eine  Fenfter- 
brüftung  erwünfcht,  um  eine  zu  grofse  Abkühlung  der  Luft  am  Fufsboden  zu 
vermeiden.  Durch  diefe  Fenfterbrüftungen  fallen  Schatten  auf  den  Fufsboden 
vor  ihnen;  mit  jeder  Steigerung  ihrer  Höhe  wird  es  wegen  mangelnden  Lichtes 


869)  Siehe:  Thokne-Thorne,  a.  a.  O.,  S.  1S2. 
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fchwieriger,  die  Reinheit  des  Saales  dort  zu  überwachen,  und  dies  befonders 
in  einfeitig  beleuchteten  Sälen.  Eine  geringe  Höhe  der  Fenfterbrüflung  ift 
auch  erwünfcht,  um  den  Kranken  den  Blick  in  das  Freie  zu  ermöglichen, 
und  bei  Flügelfenftern ,  um  den  Verfchlufs  der  unteren  Flügel  in  bequemer 
Höhe  zu  haben.  Die  englifchen  Schriftfteller  fordern  in  der  Regel  O,«!  bis 
0,9  2'"  Brüftungshöhe;  fonft  wird  meift  0,7  5  bis  l,oo  m  Höhe  gewünfcht.  Im 
Kaifer  -  Franz -Jofef- Krankenhaus  zu  Rudolfsheim -Wien  erhielt  die  Brüftung  aus 
Scheu  vor  Zugluft  und  vor  dem  Verkehr  der  Kranken  mit  Aufsenftehenden  l,4o 
Höhe;  in  der  Brißol  Royal  infirmary  beträgt  fie  2,oo  f".  Hügel  wünfchte ,  dafs  die 
Brüftung  nicht' über  0,95™  vom  Fufsboden  reichen  foUe,  weil  man  fonft  ungleiches 
Licht  erhalte,  wodurch  die  Unterfuchung ,  befonders  bei  chirurgifchen  Kranken, 
erfchwert  werde  (fiehe  Art.  207,  S.  198).  Diefes  Mafs  hat  auch  in  Hamburg-Eppen- 
dorf genügt,  wo  man  in  der  Frauenftation,  wegen  des  Verkehres  Vorübergehender 
zwifchen  der  Männerftation  und  den  Wirthfchaftsgebäuden,  das  Hereinfehen  aus- 
fchliefsen  wollte;  auch  fteht  dort  vor  jedem  Fenfter  i  Bett,  und  die  Fenfter  fmd 
einfach.    Das  Hereinfehen  kommt  nur  im  Erdgefchofs  in  Betracht ;  man  begegnet 

ihm  am  heften  durch  Höherlegen  des  Saalfufs- 
bodens  gegen  das  umgebende  Gelände. 

Hiernach  würden  0,9  5  das  Höchftmafs 
einer  Fenfterbrüftung  darfteilen,  unter  welchem 
möglichft  zurückzubleiben  ift.  Nur  in  Kinder- 
krankenzimmern hält  RaucJifufs  Brüftungen  unter 
1,0  ™  für  gefährlich. 

Die  Fenfterbrüftung  ordnet  man  am  zweck- 
mäfsigften  bündig  mit  der  Innenfeite  der  Aufsen- 
wand  an ,  da  durch  das  Zurückfetzen  derfelben 
hinter  die  letztere  Ecken  entftehen,  deren  Rein- 
haltung viele  Mühe  verurfacht.  Wo  die  Fenfter 
hinter  der  Wand  zurückliegen,  wird  die  Fenfter- 
brüftung abgerundet,  wie  im  Johns-Hopkins- 
Hofpital  (F'ig.  63^'"),  wodurch  Fugen  vermieden  find,  oder  man  giebt  ihr  eine  ftark 
geneigte  Abdeckung  durch  eine  Schiefer-,  Marmor-  oder  Glasplatte,  auf  welcher  in 
Folge  ihrer  Neigung  kein  Staub  liegen  bleibt.  Eine  folche  Einrichtung  hindert 
auch  die  Infaffen,  das  Fenfterbrett  als  Sitz  und  zum  Abftellen  von  Saalgefchirr  oder 
Geräth  zu  benutzen,  was  auszufchliefsen  ift,  weil  hierdurch  das  Oeffnen  der  Fenfter 
gehindert  wird  und  kein  Gefchirr  oder  Geräth  diefer  Art  im  Saale  bleiben  foU,  aufser 
in  der  Zeit  feiner  unmittelbaren  Benutzung.  Die  Anwendung  hölzerner  Fenfter- 
bretter  ift  wegen  ihres  Eintrocknens  und  der  Bildung  von  Riffen  im  Putz  aus- 
gefchloffen.  Die  Kanten  der  Fenfterlaibung  ünd  abzurunden,  wie  in  Art.  396 
(S.  364)  befprochen  ift.  Beffer  würden  auch  die  Fenfter  bündig  mit  der  Innenwand 
liegen,  wie  die  unteren  Fenfter  in  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Göttingen,  in  der 
Zülpenicherftrafse  zu  Cöln  und  in  St.  Marylebone.  Die  Fuge  zwifchen  Futterrahmen 
und  Wandputz  ift  im  letzteren  Falle  mittels  einer  Holzleifte  gedeckt. 

Bei  der  Lüftung  des  Krankenraumes  fpielt  die  unregelmäfsige  Lüftung  durch 
unmittelbar  nach  aufsen  führende  Oeffnungen  in  den  Längs-  und  Querwänden,  fo 


Querfchnitt  durch  eine  Fenfterbrüftung  im 
Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore^'"). 


412. 
Bedeutung 
der 

Fenfterlüftung. 


870)  Facf.-Repr.  nach  ;  Billings,  J.  S.    Defcription  of  the  Johns  Hopkins  ho/pital.    Baltimore  1890.    PI.  23. 
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413- 
Anordnung 

und 
Conftruction 
im 

Allgemeinen. 


414. 
Verglafung. 


wie  in  der  Decke  eine  um  fo  gröfsere  Rolle,  je  gröfser  er  ift  und  je  mehr  Menfchen 
darin  verfammelt  find.  So  weit  es  die  Jahreszeit  und  die  vorhandenen  Conftructionen 
der  Verfchlüffe  folcher  Oeffnungen  geftatten,  ift  eine  Benutzung  derfelben  wegen  des 
meift  grofsen  Luftwechfels,  den  fie  ermöglichen,  für  die  Reinigung  der  Luft  von 
grofsem  Werth  und  erfetzt  die  Nachtheile  ihrer  von  Witterung,  Temperaturunter- 
fchied  und  Jahreszeit  abhängigen  und  daher  unregelmäfsigen  Wirkung.  Diefe  fo 
weit  als  möglich  gegen  die  wechfelnden  äufseren  Einflüffe  zu  fichern  und  fie  gleich- 
mäfsiger  zu  geftalten ,  ift  die  Aufgabe  der  zu  wählenden  Conftructionen  für  die 
Fenfter-,  Thür-  oder  Deckenlüftung.  Sie  haben  im  Krankenraum  eine  viel  gröfsere 
Bedeutung,  als  in  anderen  Räumen,  wo  fonft  viele  Menfchen  verfammelt  find.  Sie 
erfordern  aber  eine  verftändige  Benutzung,  ohne  welche  ihr  ohnehin  unregelmäfsiges 
Wirken  noch  mehr  eingefchränkt  wird  oder  zu  Schädlichkeiten  für  die  Kranken 
führen  kann.  Diefe  Benutzung  foU  mit  dem  regelmäfsigen  Lüftungsfyftem  im  Ein- 
klang ftehen.    (Vergl.  auch  unter  2.) 

Im  Bradford  ßitall-pox  hofpiial  zu  Bradford  dienen  die  Fenfter  nur  zum  Licht- 
einlafs.  Sie  find  hermetifch  gefchloffen,  um  das  Abfaugen  mittels  des  Lüftungs- 
fchornfteins  nicht  zu  ftören  und  keine  inficirte  Luft  durch  die  Fenfter  entweichen 
zu  laffen.  (Siehe  Näheres  über  diefe  Lüftung  im  Nachftehenden  bei  den  Abfonderungs- 
Pavillons.)  Solche  Ausnahmen  abgerechnet,  dient  das  Fenfter  im  Krankenraum  zur 
Licht-  und  Luftzuführung,  und  nach  dem,  was  in  Art.  409  bis  411  (S.  374  u.  fif.) 
über  Lage,  Gröfse  und  Form  der  Fenfteröffnungen  gefagt  ift,  wird  die  Ausbildung  im 
Einzelnen  diefe  Gefichtspunkte  feft  zu  halten  haben.  Fenfter  im  Krankenraum  müffen 
daher  in  gefchloffenem  Zuftand  zugfrei  fein,  möglichft  grofse  Lichteinlafsflächen  bieten, 
ausgiebige  zugfreie  Lüftung  beim  Oeffnen  und  ein  ficheres  Oefifnen  und  Schliefsen 
aller  Theile  mit  möglichft  wenig  Handgriffen  geftatten.  Dem  entfprechend  ift  die 
Theilung  des  Fenfters  in  fefte  und  bewegliche  Theile  zu  wählen ;  grofse  Fenfter 
find  in  der  Nähe  von  Krankenbetten  zu  meiden,  da  fie  leicht  undicht  werden; 
gleichmäfsiges  Material  in  allem  Rahmen-  und  Sproffenwerk  verdient  vor  gemifchtem 
Material  den  Vorzug,  weil  ungleichmäfsiges  Zufammenziehen  oder  Ausdehnen  des- 
felben  Riffe  oder  Spalten  verurfacht. 

Man  zieht  bis  jetzt  das  Holz  anderem  Material,  auch  dem  Metall,  vor,  da  es  fich 
weniger  ausdehnt  und  ein  fchlechterer  Wärmeleiter  ift.  Es  bedingt  aber  abgerundete 
Profile  und  einen  riffefreien  deckenden  Anftrich,  wie  ihn  das  im  Urban  verwendete 
Ripolin  gewährt.  Gut  ausgelaugtes,  unter  verfchiedenen  Temperaturen  genügend 
lang  getrocknetes  Eichen-  oder  Efchenholz  ift  das  geeignetfte  Material.  Lorenz 
empfahl  bei  Doppelfenftern  das  äufsere  Fenfter  aus  Eichen-,  das  innere  aus  Kiefern- 
holz herzuftellen. 

Der  verfchiedene  Grad  der  Durchläffigkeit  des  Fenfterglafes  für  Licht  kann 
die  Helligkeit  fteigern  oder  mäfsigen.  Das  meifte  Licht  läfft  polirtes  Spiegelglas 
durch,  welches  in  England  viel  Verwendung  findet,  da  bei  ftarkem  Glas  auch  der 
Wärmeverluft  fich  zugleich  demjenigen  der  Wand  nähert.  Es  dient  dort  auch  ftatt 
Doppelverglafung,  da  zwei  Glasplatten  von  gutem  Tafelglas  weniger  Licht  einlaffen  als 
eine  Platte  Spiegelglas.  Galton^"^^)  giebt  eine  Zufammenftellung  über  die  Durch- 
läffigkeit verfchiedener  Glasforten  für  Licht.  Der  oft  trübe  Himmel  in  England 
zwingt,    möglichfte   HeUigkeit    anzuftreben,    die   im   Allgemeinen    auch   bei  uns 


8")  Siehe:  Galton,  a.  a.  O.,  S.  201.  —  Siehe  auch  die  Angaben  über  Lichtdurchläffigkeit  verfchiedener  Glasforten  in 
Theil  III,  Band  3,  Heft  i  (Abth.  IV,  Abfchn.  i,  Kap.  i)  und  Band  4,  2.  Aufl.  (Abth.IV,  A,  Abfchn.  4,  Kap.  i)  diefes  »Handbuches«. 
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erwünfcht  ift ,  erforderlichenfalls  eine  geringere  Ausdehnung  des  Fenfters  verbeffern 
und  befonders  nöthig  werden  kann,  wo  das  Gebäude  keine  freie  Lage  hat. 

In  Krankenräumen ,  wo  die  HeUigkeit  dauernd  einzufchränken  ift  oder  wo 
dauernde  Abbiendungen  einzelner  Theile  nöthig  find,  kann  man  farbige  oder 
getönte  Gläfer  einfetzen.  So  erhielten  die  kreisförmigen  Säle  im  Sl  Leonards  und 
Eafl  Suff  ex  hofpital  nach  Schumdurg^''^)  matte  Scheiben,  diejenigen  im  Siiburban 
hofpital  zu  Erdington  violette  Scheiben  in  den  oberen  Theilen  der  Fenfter.  ToIIefs 
Vorfchlag,  in  allen  Krankenfälen  die  Fenfter  en  grifaille  zu  malen,  wie  in  mittel- 
alterlichen Hofpitälern ,  z.  B.  in  Tonnerre ,  würde  die  Säle  unnütz  verfinftern  und 
nur  bei  gewiffen  Kranken  oder  für  die  genannten  Abblendungszwecke  angenommen 
werden  können. 

Die  Befchläge  der  Fenfter  richten  fich  nach  ihrer  Conftruction.  Welcher  Art  415- 
fie  fein  mögen,  fie  müffen  ftark  fein,  einen  ficheren,  geräufchlofen  Verfchlufs  und  ^'^'^^^'^s^- 
die  unveränderliche  Bewegung,  bezw.  Erhaltung  der  betreffenden  Fenftertheile  in 
ihrer  Lage  gewährleiften,  daher  befonderer  Werth  auf  gutes  Anfetzen  der  Befchläge 
an  die  Rahmen  zu  legen  ift.  Wo  die  Wahl  zwifchen  zwei  nahezu  gleichwerthigen 
Verfchlüffen ,  z.  B.  zwifchen  Efpagnolette-  oder  Basculeverfchlufs,  frei  fteht,  wird 
man  fie  daher  lieber  zu  Gunften  desjenigen  fällen,  der  in  der  Oertlichkeit  fchon 
Eingang  gefunden  hat  und  dem  Arbeiter  geläufig  ift.  Bezüglich  der  Ausftattung 
der  Befchläge  vergl.  Art.  408  (S.  373). 

Billige  Verfchlufs- Conftructionen  führen  oft  zu  mangelhafter  Handhabung 
derfelben  oder  zum  Aufserbetriebfetzen  der  Fenfterlüftung ,  wie  bei  zerriffenen 
Schnüren,  Ketten  u.  f.  w.  Das  Oeffnen  und  Schliefsen  aller  Theile  mufs  fich  fo 
leicht,  fchnell  und  ficher  als  möglich  von  Perfonen,  die  im  Saale  ftehen,  bewirken 
laffen.  In  einzelnen  Fällen,  wie  in  Ifohrzimmern,  ift  das  Vergittern  der  Fenfter 
erwünfcht.  Man  bewirkt  folches  in  unauffälliger  Weife  durch  Einfetzen  eiferner 
Sproffen  in  die  Fenfterrahmen.  So  find  die  Flügel  in  der  Diaconiffen-Anftalt  zu 
Dresden  durch  zwei  Sproffen  in  Breite  und  Höhe  in  neun  Felder  getheilt.  Hier 
rechtfertigt  der  befondere  Zweck  die  Verwendung  von  Eifen  und  Holz  in  einem 
Rahmenwerk. 

Die  verfchiedenen  Fenfterarten   werden  als  einfache  und  als  Doppelfenfter  416- 
ausgeführt.   In  Hamburg-Eppendorf  haben  die  Säle  einfache  Fenfter  erhalten.   Auch       uiTd  '^ 
die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  erachtet  Doppelfenfter  in  der  Regel  nicht  für  erforderlich  Doppelfenfter. 
und  verlangt  im  Bedürfnifsfall  Begründung.    Einfache  Fenfter  find  fchwer  dauernd  fo 
dicht  zu  erhalten,  dafs  fie  keine  fühlbaren  Luftadern  einlaffen,  befördern  im  Kranken- 
raum das  Herabfallen  von  Luft,  die  fich  an  ihren  Glasflächen  abgekühlt  hat,  und 
das  Befchlagen  der  letzteren.  Doppelte  Verglafung  einfacher  Fenfter  befeitigt  letzteres 
und  zugleich  das  in  Krankenräumen  zu  vermeidende  Schweifswaffer  an  Fenftern 
und  damit  die  häfslichen  Wafferkaften  zur  Anfammlung  deffelben,  die  nie  gereinigt 
zu  werden  pflegen. 

Sicheren  und  dauernden  Schutz  vor  Zug  durch  die  Falze,  wie  ihn  unfer  Klima 
fordert,  bieten  nur  gut  gearbeitete  Doppelfenfter.  Man  ift  bei  uns  immer  wieder 
auf  diefelben  zurückgekommen.  Meyer  fand  fie  fchon  in  der  Mitte  diefes  Jahrhundertes 
überall  in  den  Corridor-Krankenhäufern  in  Deutfchland  (fiehe  Art.  165,  S.  161), 
mit  Ausnahme  von  demjenigen  in  Hamburg.  Lorenz^'^^)  fagt  von  einfachen  Fenftern 

Siehe;  Schumburg,  a,  a.  O.,  Bd.  IV,  S.  304. 
Siehe;  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  17. 
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in  kälteren  Gegenden,  fie  hätten  fich  »faft  ausnahmslos  nicht  bewährt;  wo  diefelben 
noch  vorhanden  find,  tritt  lebhaft  der  Wunfeh  nach  einer  Befferung  hervor«. 

Der  Scheibenabftand  foU  bei  doppelter  Verglafung  5  bis  Qcm^  bei  Doppel- 
fenftern  nur  fo  viel  mehr  betragen ,  als  die  Verfchlüffe  beanfpruchen ,  da  der 
Wärmeverluft  mit  dem  Abftand  zwifchen  Innen-  und  Aufsenglas  wächst. 

Die  hauptfächlich  in  Krankenräumen  verwendeten  Fenfter- Conflructionen 
fchliefsen  fich  an  die  in  den  verfchiedenen  Ländern  fonft  üblichen  Arten  an  und 
zeigen  nur  gewiffe  Abänderungen,  welche 
durch  die  Nothwendigkeit  leichter  und 
zugfreier  Lüftung  bedingt  find.  Zur  Ver- 
wendung kommen  drei  Grundformen,  die 
auch  theilweife  unter  einander  Verbin- 
dungen eingehen:  das  Schiebefenfter,  das 
Flügelfenfter  und  das  Klappen-  oder  Kipp- 
fenfter. 

Das  Schiebefenfter  ift  in  England 
und  Amerika  allgemein  auch  in  Kranken- 
räumen gebräuchlich,  obwohl  es  nur  das 
OefTnen  des  Fenfters  zur  Hälfte  feiner 
Fläche  geftattet.  Es  kommt  als  einfaches 
und  als  doppeltes  Schiebefenfter  zur  Ver- 
wendung. 

Beim  einfachen  Schiebefenfter  wird  der  untere 
Rahmen  oft  fo  gearbeitet,  dafs  das  untere  Fenfter 
etwa  ^cm  gehoben  werden  kann,  wobei  eine  Schiene 
am  unteren  Rahmholz  den  hierdurch  entftehenden 
Zwifchenraum  deckt.  Alsdann  hat  die  Aufsenluft 
zwifchen  den  beiden  Fenftern  Zutritt ,  ohne  Zug  zu 
erzeugen.  Ueber  diefem  Fenfter  ift  öfter,  v>'ie  bei- 
fpielsweife  im  Heathcote  liofpital  Leainington,  ein  0,45 
(—  1,5  Fufs)  hohes  Kippfenfter  angebracht,  das  nach 
innen  klappt  und  Seitenwangen  hat. 

Das  doppelte  Schiebefenfter  (double  hting  und 
double  faßt)  kann  für  zugfreie  Lüftung  benutzt 
werden ,  indem  man  den  äufseren  unteren  Fenfter- 
fchieber  hebt  und  den  inneren  oberen  fenkt,  was  fich 
gleichzeitig  vollzieht  ,  da  fie  zufammengehängt  find. 
Niernfee  ^''')  fchlug  vor ,  den  auf  diefe  Weife  ent- 
ftehenden Luftftrom  durch  ein  gelochtes  Blech  oder 
ein  Drahtfieb ,  das  wagrecht  am  oberen  Rahmholz 
des  inneren  unteren  Schiebefenfters  zwifchen  den 
Doppelfenftern  befeftigt  ift,  noch  in  fehr  kleine  Luft- 
ftröme  zu  theilen. 

Snell  hat  bei  feinen  faft  bis  zum  Boden  reichenden  Fenftern  in  feinen  Work- 
houfe  inßnnai'ies  ein  oberes  Schiebefenfter  mit  einer  unteren  Flügelthür  verbunden 
(Fig.  64  ä'^).  Die  offen  ftehenden  Flügel  der  letzteren  fchützen  hier  den  Kopf  der 
Patienten  in  den  Betten,  felbft  bei  herabgelaffenem  Schiebefenfter,  vor  Zug,  und  die 
fonft  nur  bei  Windftille  oder  bei  gleichen  Innen-  und  Aufsentemperaturen  mögliche 


Anficht. 
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Siehe:  Hcfpital plaits.    Five  effays,  a.  a.  O.,  S.  339. 
815)  Siehe:  Snell,  H.  S.    Charitable  a>td  parocltial  ctaili/kments.    London  iS 
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Querlüftung  des  Saales  in  feinen  oberen  und  unteren  Luftfchichten  ift  in  diefer 
Weife  ohne  Schaden  auch  zu  anderen  Zeiten  möglich. 

In  dem  1,07  X  3,53  im  Lichten  grofsen  und  0,r.5  über  dem  Saalfufsboden  liegenden  Fenfter  ift  die 
Flügelthür  bündig  mit  der  inneren  Wandfeite  und  das  Schiebefenfler  0,i8  m  hinter  diefem  angeordnet. 
Der  Querriegel  an  diefer  Stelle  liegt  2,7  4  "i  (=  9  Fufs)  über  dem  Fufsboden  und  wird  daher  eine  leicht 
vergeffene  Staubniederlage  bilden.  Die  aufsen  verbleibende  Laibungstiefe  des  Fenfters  foll  als  Blumen- 
balcon  benutzt  werden  und  ifl  bis  Brüflungshöhe  vergittert.  An  der  Innenfeite  der  Saalwand  deckt  eine 
Holzleifte  das  Fenflerfutter  ringsum  ab. 

In   den   übrigen    Ländern    verwendet   man   Flügelfenfter.     Man    hat  ihnen 

FIüg'elfG  nfter. 

vorgeworfen,  dafs  bei  geringem  oder  voUftändigem  Oeffnen  in  der  ganzen  Höhe  des 
Fenfters  ein  mittlerer  Streifen  Luft  eintritt  und  fich  befonders  am  Fufsboden 
unangenehm  bemerkbar  macht.  Wenn  die  äufseren  Fenfter  nach  aufsen  fchlagen, 
kann  man  dies  mäfsigen;  öffnet  man  dann  das  rechte  äufsere  und  das  linke  innere 
nur  wenig,  fo  wird  der  Weg  für  den  Lufteintritt  etwas  gebrochen.  Flügelfenfter 
bedürfen  einer  Stellvorrichtung,  um  fie  in  einer  beftimmten  Lage  zu  halten,  die  bei 
den  oberen  Flügeln  kaum  anzubringen  ift.  Dagegen  geftatten  fie  das  Oeffnen 
der  Fenfter  in  ihrer  ganzen  Breite  und  Höhe,  wovon  jedoch  feiten  bei  allen  Fenftern 
Gebrauch  gemacht  wird,  obwohl  dies  nicht  nur  bei  der  Reinigung  der  Räume, 
fondern  auch  an  heifsen  Tagen  von  grofsem  Werth  fein  kann.  Im  nordamerikani- 
fchen  Bürgerkrieg  waren  die  Baracken  an  folchen  Tagen  trotz  Firftlüftung  unerträg- 
lich heifs,  und  es  bewährte  fich  das  Zelt  mit  aufgezogenen  Seiten  (fiehe  Art.  312, 
S.  297).  Ein  Saal  mit  Fenftern  an  allen  Seiten,  die  man  in  ganzer  Ausdehnung 
öffnen  kann,  würde  dem  Zelt  in  folchen  Fällen  nahe  kommen. 

Da  die  Witterungsverhältniffe  es  bei  uns  wünfchenswerth  machen,  Vorzugs-  ^^'^ 

o  Verbindung 

weife  die  oberen  Flügel  zu  öffnen,  um  vor  Zug  gefchützt  zu  fein,  dies  aber,  weil  fie  von 
von  unten  nicht  erreichbar  find,  fchwieriger  ift  und  meift  unterbleibt,  fo  hat  man   ^'"s^'- ""'^ 

Kippfenfter. 

diefen  oberen  Theil  als  Klappe  conftruirt,  die  an  der  unteren  Kante  fich  nach 
innen  dreht  und  durch  einen  dauerhaften  Mechanismus  in  jeder  Lage  von  unten 
ftellbar  fein  foll.  Diefe  Form  hat  auch  in  England  bei  den  grofsen  Fenftern 
an  der  Saalftirnwand  Eingang  gefunden,  wo  der  untere  Theil  Flügelfenfter  hat  und 
der  obere,  halbkreisförmige  Theil  als  Klappfenfter  gebildet  ift,  was  zur  Lüftung  der 
Säle,  befonders  bei  Nacht,  fich  vorzüglich  bewährt  hat. 

Um  die  fchräge  Richtung,  welche  Kippfenfter  der  Luft  gegen  die  Saaldecke 
zu  geben,  nicht  an  den  Seiten  abzulenken,  fchliefst  man  letztere  durch  Wangen  mit 
Falz,  in  welche  fich  das  Fenfter  beim  Oeffnen  hineinlegt.  Damit  diefe  Seitenwangen 
den  freundlichen  Eindruck  des  Saales  möglichft  wenig  beeinträchtigen,  hat  man  fie 
öfter  aus  Glas  gemacht.  Oeffnet  man  diefe  Kippfenfter  an  beiden  Seiten  eines 
Saales,  fo  kann  das  eine  als  Lufteinlafs,  das  andere  als  Luftauslafs  wirken,  welche 
Wirkung  man  bei  Beachten  der  Windftärke  und  -Richtung  durch  geringeres  oder 
weiteres  Oeffnen  von  beiden  oder  von  einem  derfelben  fördern  kann.  So  klar  und 
einfach  dies  ift,  begegnet  man  noch  oft  fehr  verkehrten  Anlagen  von  folchen  Ober- 
lichtern, wozu  befonders  diejenigen  gehören,  die  fich  um  ihre  Mittelaxe  drehen  und 
fomit  einen  Theil  von  eintretender  kühlerer  Luft  unmittelbar  zu  Boden  fallen  laffen. 
Der  Wettbewerb  für  die  bewegliche  Baracke  in  Antwerpen  bot  eine  ganze  Mufter- 
karte  für  Conftructionen  von  folchen  Fenfterklappen  aller  Art. 

Bei  Doppelfenftern  müffen  fich  beide  Oberflügel  leicht  öffnen  laffen.  Die 
Friedens-Sanitäts-Ordnung  macht  hiervon  die  Zuläffigkeit  von  Doppelfenftern  über- 
haupt abhängig. 
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Um  den  fchwerfälligen  und  umftändlichen  Befchlägen  von  Kippfenftern,  wie 
fie  bei  Doppelfenftern  vorkommen,  auszuweichen,  hat  man  in  den  deutfchen  Kliniken 
Verbindungen  von  einfachen  und  Doppelfenftern  verfucht,  wie  in  Bonn  und 
Göttingen. 

In  Bonn^'^)  trennt  ein  Losholz  in  ^/s  der  Höhe  das  untere  Doppelfenfter  vom  oberen  Kippfenfter. 
Das  erflere  ifl  nochmals  in  halber  Höhe  getheilt ,  und  jede  diefer  Hälften  hat  2  Flügel ,  die  gegen  einen 
feften  Mittelpfofben  fchlagen.  Da  das  Doppelfenfter  innerhalb  der  Fenfterlaibung  vor  den  einfachen  Kipp- 
fenftern nach  innen  vorfpringt,  bildet  das  Losholz  eine  Staubablagerungsfläche ,  und  feine  8  Fenfterflügel 
würden  eben  fo  vieler  Stellvorrichtungen  bedürfen,  um  beliebig  geöffnet  werden  zu  können. 

Loreiiz  empfiehlt  für  die  unteren  Fenflertheile,  weil  fie  feiten  geöffnet  werden,  zur  Herabminderung 
der  Koften  Vorreiber  oder  Ruder  billiger  Conftruction.  Solche  zahlreiche  Flügel  ;führen  nur  dazu ,  dafs 
man  die  Fenfler  wenig  öffnet,  während  dies  gerade  möglichft  gefördert  werden  follte. 

In  Göttingen  find  die  Fenfter  (Fig.  65  5")  bis  zu 
halber  Höhe  doppelt,  aber  oben  nicht  verbunden,  damit  die 
an  der  Innenfeite  der  oberen  einfachen  Fenfter  herabgleitende 
kühle  Luft  zwifchen  den  Doppelfenftern  fich  erwärmt  und 
über  den  Rand  des  inneren  Fenfters  ohne  Beläftigung  in  das 
Zimmer  tritt.  Die  obere  Hälfte  des  Fenfters  ift  in  halber 
Höhe  durch  ein  Losholz  getheilt,  unter  dem  zwei  Fenfter- 
flügel und  über  dem  ein  um  die  untere  Kante  nach  innen 
drehendes  Kippfenfter  angeordnet  wurden.  Hier  find  aufser 
dem  letzteren  6  Flügel  zu  öffnen,  von  denen  die  2  einfachen 
unter  dem  Kippflügel  ihren  Verfchlufs  2,75  m  über  dem  Fufs- 
boden  haben  ,  alfo  für  diefen  einer  befonderen  Stellvorrich- 
tung bedürfen,  wodurch  die  Befchläge  umftändlich  und  theuer 
werden.  Das  Holzwerk  nimmt  hier  mehr,  als  ^4  der  Fenfter- 
fläche  in  Anfpruch. 

Wie  fich  das  Göttinger  Fenfter  bewährt 
hat,  ift  mir  nicht  bekannt.  Bei  derartigen  Con- 
ftructionen,  die  auch  in  Reftaurants  verwendet 
worden  find,  fällt  die  abgekühlte  Luft  an  kalten 
Tagen  über  das  untere  Innenfenfter  in  den 
Raum.  Ein  ftarkes  Abkühlen  der  Luft,  fomit 
gröfserer  Verbrauch  von  Brennftoff  und  Bildung 
von  Schweifswaffer,  wird  fich  bei  allen  ge- 
mifchten  Conftructionen  von  einfachen  und 
Doppelfenftern  nicht  vermeiden  laffen  (fiehe 
Art.  416,  S.  379).  Es  verdienen  daher  bei 
Doppelfenftern  diejenigen  Anordnungen  den  Vorzug,  welche  ein  leichtes  Oeffnen  des 
ebenfalls  doppelt  ausgeführten  Kippflügels  ermöglichen. 

Der  in  der  Krankenanftalt  Rudolf-Stiftung^'^)  in  Wien  verwendete  Winkel- 
hebel-Mechanismus m.it  Handkurbelbetrieb  geftattet  gleichzeitiges  beliebig  weites 
Oeffnen  des  inneren  und  äufseren  Kippflügels. 

Jedes  Fenfter  hat  hier,  entfprechend  der  unteren  Zweitheilung,  2  folcher  Flügelpaare  neben  einander. 
Durch  den  Druck  einer  Spiralfeder  im  Kämpfer  foll  der  äufsere  Flügel  beim  Schliefsen  in  den  Falz  des 
Fenfterftockes  eingedrückt  werden,  um  das  Werfen  zu  verhüten.  Die  Wirkung  folcher  Federn  pflegt  nicht 
von  langer  Dauer  zu  fein. 

Die  von  R.einhardt  erfundene,  durch  Patent  gefchützte  Verfchlufseinrichtung 


816)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  Abb.  S.  16. 
S^"^)  Nach  ebendaf.,  S.  17. 
S'iS)  Siehe:  Die  neue  Krankenanftalt  »Rudolf-Stiftung«  in  Wien.    Allg.  Bauz.  1866,  S.  6  u.  BI.  8. 
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Fenfter  in  der  chirurgifchen  Klinik 
zu  Göttingen  ^"). 
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von  Doppelkippfenftern  (Fig.  66  bis  68  ^''^)  beruht  darauf,  dafs  der  feitliche  Schlufs 
zwifchen  Fenftern  und  Wange  nicht  nur  bei  vollem  Oeffnen,  fondern  auch  bei  allen 
Zwifchenftellungen  dicht  bleibt,  indem  er  die  Kippflügel  mit  den  Schutzblechen 
verbindet  und  letztere  fächerförmig  geftaltet. 

Mittels  einer  Kette  oder  Schnur  ohne  Ende  kann  durch  ein  Zahnrad  das  Fenfler  in  jeder  behebigen 
Weite  geöffnet  und  gefchloffen  werden,  da  fich  die  Backen  in  die  ausgefchnittenen  Fenflerrahmen,  bezw. 
in  das  Futter  einlegen,  fo  dafs  von  den  Fächern  bei  gefchloffenem  Fenfter  nur  die  fchmalen  Vorderkanten 
fichtbar  bleiben.  Jeder  Wafferfchenkel  erhält  an  der  Unterfeite  einen  fchützenden  Blechflreifen  a,  der  die 
Oeffnung  zwifchen  dem  Losholz  und  der  Waffernafe  des  geöffneten  Flügels  verdeckt  und  das  Eintreiben 
von  Tropfwaffer  hindert.  Um  das  Verziehen ,  namentlich  bei  fchwacli  gearbeiteten  ,  aber  fehr  breiten 
Flügeln  zu  verhindern ,  werden  diefelben  durch  eingelegte  oder  rückwärts  aufgefchraubte  eiferne 
Rahmen  i  entfprechend  verfteift.  Durch  diefe  Conflruction,  die  fich  u.  A.  auch  im  Kaifer-  und  Kaiferin- 
Friedrich- Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  vortrefflich  bewährt  hat,  wird,  von  den  anderen  Vortheilen 
abgefehen,  bei  bequemer  und  ficherer  Handhabung  das  gleichmäfsige  An-  und  Abdrücken  der  Flügel  zu 
beiden  Seiten  bewirkt,  und  diefe  verharren  beim  Oeffnen  ohne  befondere  Feflftellung  in  jeder  be- 
liebigen Lage. 

Das  parallele  Drehen  von  zwei  Kippflügeln  nach  innen  hat  den  Nachtheil, 
dafs  zwifchen  den  Doppelfenftern  eine  Stab-Jaloufie  oder  ein  Rouleau  nicht  angebracht 
oder  doch  bei  gleichzeitig  geöffneten  Kippflügeln  nicht  benutzt  werden  kann  und 
dafs  die  bei  offener  Stellung  von  aufsen  eingetriebene  Luft  meift  wagrecht  durch  den 
Saal  geht,  bezw.  bei  fchwacher  Luftbewegung  fchnell  zu  Boden  finkt.  Eine  beffere 
Ablenkung  der  eintretenden  Luftftröme  nach  der  Decke  ermöglicht  eine  folche 
Stellung  der  Oberflügel,  bei  der  fich  der  innere  um  feine  wagrechte  untere  Kante 
nach  innen  und  der  äufsere  um  feine  obere  Kante  nach  aufsen  dreht,  wobei  auch 
eine  temperirte  Luftfchicht  zwifchen  den  gefchloffenen  unteren  Doppelfenftern  ent- 
fteht.  Eine  gute,  ohne  Geräufch  wirkende  Hebel-Conftruction  für  eine  folche  Kipp- 
fenfterftellung  in  allen  Lagen  ift  im  Neubau  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden 
jetzt  ausgeführt  worden. 

Der  Seitenfchlitz  ,  in  welchem  der  Hebel  liegt,  ifl  leicht  zugänglich  und  geftattet  die  Reinigung. 
Auch  hier  find,  entfprechend  den  unteren  Fenftern,  2  Kippflügelpaare  neben  einander  mit  eigenen  Hebel- 
vorrichtungen angeordnet,  was  mehr  Koflen  verurfacht  und  dazu  führt,  dafs  meift  nur  eines  benutzt  wird. 
Die  Hebelvorrichtung  bedingt  0,i7i"  Abfland  zwifchen  den  Doppelfenftern,  was  die  abkühlende  Wirkung 
des  Fenfters  verftärkt. 

Um  bei  ftärkerem  Wind  gleichfalls  die  Fenfter  offen  halten  zu  können,  hat  man 
auch  beim  Flügelfenfter  Lufteinläffe  am  unteren  Ende  des  äufseren  und  am  oberen 


'■')  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Architekten  C.  Reinhardt  in  Berlin. 
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Ende  des  inneren  Fenfters  hergeftellt,  wie  beim  englifch-amerikanifchen  Doppel- 
hängefenfter.  In  den  Fenftern,  die  fich  in  den  Pavillons  des  Carola-Krankenhaufes 
zu  Dresden  vorfinden,  ift  dies  in  der  Weife  erreicht,  wie  Fig.  6g^^")  zeigt. 

Das  äufsere  Fenfter  läfft  fich  mittels  eines  Zahnrad-Mechanismus  leicht  durch  einen  Gurt  etwas 
anheben  und  in  diefer  Lage  fefl  ftellen,  während  hierbei  das  obere  innere  Klappfenfler  nach  innen  fällt. 
Läfft  man  das  Aufsenfenfter  wieder 

herab ,    fo  hat    man    ein  gewöhn-  Fig.  69. 

liches  Doppelfenfter  mit  Flügeln  im 
unteren  und  Kippfenftern  im  oberen 
Theile  vor  fich. 

In  der  Nebenabtheilung 
für  äufserlich  Kranke  in  der 
Charite  zu  Berlin  laffen  fich 
bei  den  dreitheiligen  Doppel- 
fenftern  die  feitlichen  äufse- 
ren  und  die  inneren  oberen 
Flügel  nur  gleichzeitig  öff- 
nen, und  die  inneren  unte- 
ren Flügel  können  blofs 
durch  einen  Schlüffel  geöffnet 
werden. 

Der  Luftweg,  wie  er 
in  Fig.  69  dargeftellt  ift, 
der  auch  den  Vorzug  hat, 
dafs  grober  Staub  fich  zwi- 
fchen  den  Fenflern  abfetzen 
kann,  läfft  fich  in  einfacherer 
Weife  dadurch  herftellen, 
dafs  im  äufseren  Fenfter 
unten  eine  um  die  obere 
Kante  fich  drehende  Klappe 
und  im  inneren  Fenfter  oben 
eine  folche  angebracht  ift, 
die  fich  an  ihrem  unteren 
Rande  nach  innen  dreht,  wie 
auch  Schumburg^^^)  em- 
pfiehlt. Doch  wird  in 
diefem  Falle  der  Lüftungs- 
querfchnitt  auf  die  Breite 
eingeengt,  welche  dem  Ab- 
ftand  der  Fenfter  entfpricht. 
Die  Lüftung  mit  einem  folchen 
Fenfter  ift  auch  blofs  im  Sommer  möglich,  da  im  Winter  der  Werth  des  Doppel- 
fenfters  durch  diefen  Luftweg  verloren  ginge.  Doch  könnte  man  mit  einer  folchen 
Fenfter-Conftruction  auch  die  obere  Kippfenflerftellung  der  Dresdener  Diaconiffen- 
Anftalt  verbinden,  wenn  man  fie  unter  der  fchmalen,  darüber  liegenden  Klappe  anordnet. 


Fenfter  im  Carola-Krankenhaus  zu  Dresden '^"'l. 


SSO)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Architekten  Heinrich  in  Dresden, 
s*')  Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O.,  S.  302. 
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Im  Middlefex-Hofpital  zu  London  hat  man  das  ganze  Fenfter^^^)  in  Klappen 

Klappenfenfter. 

zerlegt,  die  fich  um  eine  wagrechte  Mittelachfe  drehen.  Sie  find  aber  durch  eine 
Stange  verbunden,  fo  dafs  fie  fich  nur  alle  gleichzeitig  und  gleich  weit  öffnen  laffen, 
gefl:atten  fomit  bei  uns  keine  VVinterlüftung.  Man  müffte  fie  um  ihre  untere  Achfe 
drehen  laffen  und  über  ihnen  ein  befonderes  Lüftungsfeld  anbringen. 

Solche  befondere  Lüftungsfenfter  oder  -Klappen  finden  fich  häufig  über  den 

Lüftungsfelder 

eigentlichen  Fenftern.    Sie  haben  0,25  bis  0,75™  Höhe,   Fenfterbreite  und  dienen     über  dem 
zum  Erfatz  des  dann  fehlenden  Kippflügels  oder  zu  deffen  Ergänzung.    In  dem  von  f'^nft^r. 
Henrici  gebauten  Krankenhaus  zu  Goslar  klappen  diefe  Felder  nach  innen  und  er- 
hielten aufsen  Schutzdächer. 

Fenfter  oder  Lüftungsöffnungen,  die  man  während  gewiffer  Zeiten  oder,  wo 

Vorkehrungen 

es  das  Klima   geftattet,    zu  dauerndem  Luftwechfel    benutzen  will,    bedürfen   zur  für  "dauernden 
Abhaltung  von  Regen,  bezw.  zur  Zertheilung  der  einflrömenden  Luft  befonderer  i'"f'w^<^i^f«'- 
Vorkehrungen,  wie  Jaloufien  oder  durchbrochener  Tafeln. 

Im  London  fever  hoj'pital  haben  die  Fenfter  im  Saale  für  Fleck-  und  Rückfalltyphus  gar  kein  Glas, 
fondern  ftets  offene  Jaloufien.  Effe  fetzte  bewegliche  Glasjaloufien  in  ein  paar  Fenfler  der  Charite-Baracke 
ein.  Auch  Rubner  hält  den  Lufteintritt  durch  folche  für  empfehlenswerth.  In  Hamburg-Eppendorf  hat 
man  auf  Ciir/chmann's  Veranlaffung  die  Hälfte  der  Lüftungsfelder  über  den  Fenflern  mit  Jaloufien  ,  die 
fich  nicht  ganz  fchliefsen  liefsen,  verfehen.  Die  Heizung  kam  den  Jaloufien  gegenüber  nicht  auf,  fo  dafs 
fie  durch  Vorfatzklappen  gefchloffen  und  in  den  neuen  Pavillons  weggelaffen  wurden.  Wo  Glasjaloufien 
in  mäfsiger  Ausdehnung  angewendet  werden  und  wo  fie  folid  gearbeitet  find,  können  fie  wohl  befriedigen ; 
ihre  Reinhaltung  fordert  aber,  felbfl  bei  Vernickelung  der  Metalltheile,  viele  Arbeit  und  ifl,  wenn  fie  hoch 
liegen,  fchwer  zu  überwachen. 

Feinmafchiges  Drahtgewebe  als  Einfatz  für  Thüren  und  Fenfler  im  Sommer  wurde  u.  A.  im 
Katharinen-Hofpital  zu  Stuttgart  und  von  Älencke  benutzt.  Ift  es  fehr  fein,  fo  verflopft  es  fich  leicht; 
ifl  es  gröber,  fo  läfft  es,  wie  die  gewöhnlichen  durchlochten  Zinktafeln,  Windflöfse  und  Regen  durch, 
■'■n  den  IVi/kin/on'ichen  Fieberbaracken  in  Irland  verwendete  man  defshalb  Zink-  oder  Weifsblechtafeln, 
in  welche  0,2i  '^"^  grofse  Löcher  in  Abfländen  von  2,i  "^"^  gefchlagen  waren,  fo  dafs  man  die  vorfpringenden 
Ränder  der  Löcher  nach  aufsen  kehrte,  um  den  Regen  abzuhalten  (fiehe  Art.  215,  S.  206). 

In  England  fanden  auch  die  yo/in  Warners  &^  Sons  pat.  vcntilating  glas  hricks  and  ivindoivs, 
Glastafeln  mit  7,6ocm  3  Zoll)  langen  Spalten,  deren  8  bis  10  auf  0,o9  l""  (=  1  Quadr.  Fufs)  kommen, 
Verwendung. 

Als  Vorkehrungen  für  Fenfter  an  der  Sonnenfeite  zu  vorübergehendem  Schutz 

Vorkehrungen 

gegen  Licht  und  Wärme  benutzt  man  Zug-  oder  Rollvorhänge ,  Stabjaloufien  für  vorüber- 
oder  Läden.    Man  verwendet  im  Krankenraum  oft  verfchiedene  Arten  gleichzeitig,  gebenden 

.  .  .f.  Schutz  gegen 

So  erhielten  im  Hofpital  für  Hautkrankheiten  zu  Frankfurt  a.  M.  alle  Fenfter  innen  Sonnenlicht. 
Leinen-Rouleaux,  welche  fich  von  unten  nach  oben  bewegen,  die  gegen  Süden  und 
Südweften   gerichteten  Fenfter  aber  auch  hölzerne,  jaloufieförmig  durchbrochene 
und  im  Untertheile  aufftellbare  Schiebeläden. 

Die  Wahl  der  Vorrichtung,  welche  man  anwenden  will,  und  die  Art  ihrer 
Anbringung  hängen  wefentlich  von  der  Fenfter-Conftruction  ab. 

Rubner  empfiehlt  als  geeignetfies  Material  für  Vorhänge  ungebleichte  Leinwand.  Man  foll  die 
Zuggardinen  zur  Verminderung  des  Einfalles  der  Sonnenflrahlen  von  unten  nach  oben  und  umgekehrt 
gehen  laffen,  fo  dafs  man  beliebige  Theile  des  Fenflers  abdecken  kann,  wie  im  Kaifer-  und  Kaiferin- 
Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin.  In  den  hier  entflehenden  Querfalten  fetzt  fich,  namentlich  zur 
Zeit  der  Nichtbenutzung,  Staub  an,  was  bei  Ziiggardinen,  die  wagrecht  gezogen  werden,  vermieden  ift. 
Die  Anordnung  ifl  dort  wohl  hauptfächlich  durch  die  Kippfenfler-Conflruction  begründet. 

Selbftthätig  mittels  Spiralfedern  fich  felbft  aufrollende  Vorhänge,  die  fich  in  jeder  Lage  feil  ftellen 
laffen  und  zwifchen  beiden  Fenftern  liegen ,  finden  fich  im  Kaifer-Franz-Jofef-Krankenhaus  zu  Wien.  In 
der  Maternite  von  Larihoi/lere  verlegte  man  die  Vorhänge  nach  aufsen. 


Siehe  die  betreffende  Abbildung  in:  HussoN,  a.  a.  O  ,  S.  372. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  25 
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Marquifen,  Läden  oder  Stabjaloufien  aufsen  vor  den  Fenftern,  welche  das  Licht  abhalten,  aber  die  Luft 
frei  einlaffen,  fchützen  am  heften  vor  Ueberhitzung  durch  die  Sonne.  Sie  muffen  feft  anlegbar  fein,  damit 
fie  kein  Geräufch  bei  windigem  Wetter  verurfachen.  Im  Johns-Hopkins-Hofpital  find  die  Läden,  der 
Fenftertheilung  entfprechend ,  in  4  gleich  grofse  Flügel  getheilt ,  die  fich  in  der  gewöhnlichen  An 
oben  und  unten  öffnen  und  fchliefsen  laffen.  Doch  kann  man  die  2  unteren  Flügel  auch,  an  ihren  oberen 
Kanten  drehend,  nach  aufsen  ftellen ,  fo  dafs  fie  freien  Luftzutritt  geftatten  und  gegen  das  Licht  einen 
Schutz  bilden.    Zu  den  beften  Vorkehrungen  gehören  Stabjaloufien  zwifchen  Innen-  und  Aufsenfenftern. 

Cohti  empfahl  an  Stelle  wagrechter  Stäbe  in  den  Jaloufien  folche  mit  lothrechten  Stäben ,  wie  fie 
in  Schaufenflern  zur  Verwendung  kommen.    Sie  dürften  gegen  Wärme  nicht  genug  Schutz  gewähren. 

i)  Dachreiter. 

426.  Oeffnet  man  den  Firft  einer  mit  der  Dachfläche  anfteigenden  Decke  in  der  ganzen 
"  "  '  Länge  des  Daches  und  fchützt  die  Oeffnung  durch  ein  nur  wenig  über  dem  Haupt- 
dach liegendes  befonderes  Dach,  fo  entfteht  die  fog.  Dachreiter-Lüftung,  deren  erfte 
Ausbildung  bei  den  Engländern  im  Krim-Krieg  in  Art.  271  (S.  256)  befprochen 
wurde.  Durch  Oefifnen  des  Dach-  und  Deckenfirftes  in  ganzer  Länge  wollte  man 
das  fchnelle  Entweichen  der  den  Raum  unter  dem  Dach  erfüllenden  Luft  erreichen, 
um  derfelben  nicht  Zeit  zur  Abkühlung  unter  der  Decke  zu  laffen.  Giebelöfifnungen 
hatten  fich  für  den  Zweck  nicht  als  ausreichend  erwiefen ;  doch  tritt  das  Auffetzen 
von  Lüftungslaternen  oder  -Röhren  auf  den  Dachfirft  mit  der  Dachreiter-Lüftung  in 
Wettbewerb. 

427.  Der  Krim-Dachreiter  war  offen,  hatte  keinerlei  Verfchlufsklappen  und  wurde 

Offene 

Dachreiter,    'fi  ^er  kälteren  Jahreszeit  zugenagelt.    Der  Firftfchlitz  war  7,6o  bis  10,nocm  breit; 

der  Abftand  des  Reiterdaches  vom  Hauptdach  betrug  7,6o  bis  12,7 0=™  und  der  Dach- 
überftand  des  erfteren  über  den  Schlitz  jederfeits  0,3  8 1".  Diefe  Oefifnungen  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Wand-  und  Giebelöffnungen  der  Baracke  genügten  zur 
Erzeugung  des  lebhaften  Luftwechfels,  der  zur  Entlüftung  der  fo  ftark  belegten 
kleinen  Baracken  nothwendig  war,  und  zwar  legten  die  englifchen  Aerzte  den 
Hauptwerth  auf  die  Firftöfifnungen  und  die  eben  fo  unverfchliefsbaren  Wand- 
öffnungen über  dem  Fufsboden ,  weil  fie  unabhängig  von  Wärterhand  Tag  und 
Nacht  wirkten. 

Im  Bürgerkrieg  der  Vereinigten  Staaten  hatte  der  vor- 
fchriftsmäfsige  Dachreiter  in  den  Baracken  die  Geflalt  in 
Fig.  70^^*).  Sie  unterfcheidet  fich  von  derjenigen  des 
Krim-Dachreiters  durch  die  zur  möglichften  Verhinderung 
des  Eintreibens  von  Schnee  und  Regen  angefetzten  Latten 
an  den  Rändern.  Bezüglich  der  abfoluten  Mafse  findet 
fich  in  der  Medical  hißory  die  Notiz,  dafs  bei  den  fpäteren  Vorfchriftsmäfsige  Dachreiter- 
Pavillons  im  Satterlee  liofpital  der  Abftand  zwifchen  beiden    ^"'^'■""S  der  Baracken  Hofpi 

taler  im  Bürgerkrieg  der 

Dächern  mit  20  cm  zu  grofs  bemeffen  war  und  10  cm  ge-       Vereinigten  Staaten  s*«'). 
nügt  hätten  (fiehe  Art.  300,  S.  279).    Hammond  verlangte 

0,25  m  (=  10  Zoll)  Schlitzbreite,  0,in  m  (=  4  Zoll)  Abftand  zwifchen  den  Dächern 
und  0,61  m  (—  2  Fufs)  Vorfprung  des  Dachreiters  über  dem  Schlitz. 

Diefe  Formen  des  Dachreiters  waren  nur  als  Luftausläffe  gedacht,  in 
welchem  Sinne  bei  Wind,  je  nach  der  äufseren  Luftbewegung,  bezw.  der  Be- 
fchattung  der  Dachflächen,  meift  nur  eine  Seitenöfifnung  wirken  kann,  durch  welche 


Facf.-Repr.  nach:  Sanitätsbericht  über  die  deutfchen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870,71.    Der  Sanitäts- 
dienft.    Bd.  I :  Adminiftrativer  Theil.    Berlin  1884.    Taf.  XXIX,  Fig.  5. 
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die  Luft  abgefaugt  wird.  Bei  diefen  Dachreitern  foU  der  von  den  fchrägen  Dach- 
flächen reflectirte  oder  doch  von  feiner  wagrechten  Richtung  abgelenkte  Wind 
zwifchen  den  Dachflächen  hindurch  gedrückt  werden.  Mit  wachfender  Firftfchlitz- 
breite  oder  mit  gröfsereni  Dachabftand  oder  mit  beiden  zugleich  wächst  die  Möglich- 
keit, dafs  Aufsenluft  in  den  Saal  hineingetrieben  wird,  fobald  beide  Seiten  geöffnet 
bleiben.  Die  Gröfse  des  Dachüberftandes  richtet  fich  nach  der  Neigung  des  Daches 
und  wird  im  umgekehrten  Verhältnifs  zu  ihr  ftehen  müffen  ,  alfo  mit  zunehmender 
Steigung  geringer  werden,  foU  aber  das  B^intreiben  von  Schnee  und  Regen  möglichft 
ausfchliefsen.  Hohe  Dachreiter  und  hohe  Firftlaternen  laffen  in  höherem  Grade 
Luft  ein,  und  die  Medical  hißory  fagt  von  folchen  offenen  Firftlaternen,  dafs  fie 
Verfchlüffe  hätten  erhalten  müffen  (flehe  Art.  297,  S.  274).  Das  Schlufsurtheil 
deffelben  Berichtes  über  den  vorfchriftsmäfsigen  Dachreiter  ift  in  Art.  306  (S.  289) 
wörtlich  wiedergegeben;  es  kam  darauf  hinaus,  dafs  Reinheit  der  Luft  nur  bei 
regelbaren  Oefifnungen  am  Fufs  der  Wände  zu  fiebern  war,  dafs'an  heifsen  Sommer- 
tagen, bei  Mangel  einer  afpirirenden  Kraft  am  Firlt  und  bei  gleicher  Aufsen-  und 
Innentemperatur,  der  offene  Firft  nicht  wirkte  und  dafs  er  beim  Herannahen  des 
Winters  gefchloffen  werden  muffte. 

In  anderer  Geftalt,  d.  h.  mit  viel  gröfseren  Abftänden  zwifchen  den  Dach- 
flächen, wurde  dann  im  franzöfifch-deutfchen  Krieg  1870 — 71  der  offene  Dachreiter, 
deffen  Dach  oft  auf  den  fich  überfchneidenden  Sparrengebinden  ruhte,  verwendet. 
Nach  der  noch  giltigen  Kriegs-Sanitätsordnung  von  1878**^)  foU  er  eben  fo  conftruirt 
werden;  fein  Dach  foU  das  Barackendach  0,5 0  m  überragen,  0,3 0  über  feinen  Sparren 
vortreten,  und  feine  Seitenöffnungen  follen  offen  bleiben.  Nach  dem  beigefügten 
Plan  ift  die  Firftöffnung  0,7  0'"  breit;  die  Vorderkanten  des  Reiterdaches  überragen 
die  letztere  nach  jeder  Seite  um  1,00"^  und  liegen  0,30  m  über  der  letzteren. 

Der   offene   Dachreiter   ift    meines   Wiffens   auf  Kriegsbaracken  befchränkt 

Dad 

geblieben.  Auch  diefe  erhielten  fchon  im  Bürgerkrieg  der  Vereinigten  Staaten  oft 
hohe  Firftlaternen  mit  Klappen verfchlufs,  die  wegen  mangelhafter  Conftruction  ^'"^ 
verfehlt  waren  (flehe  Art.  300,  S.  279,  u.  Art.  301,  S.  282).  Solche  oder  ähnliche 
Firftlaternen  flnd  im  franzöfifch-deutfchen  Kriege  zahlreich  ausgeführt  worden.  Sie 
beftehen  aus  zwei  gegenüber  liegenden  Wänden  mit  Fenftern  oder  Holzklappen 
und  haben  die  Nachtheile,  wie  die  Vorzüge  derfelben.  Sie  find  nicht  allein 
Luftausläffe ,  fondern  auch  Lufteinläffe,  und  bei  mangelhafter  Conftruction  fenden 
fie  Ströme  kalter  Aufsen-  oder  abgekühlter  Innenluft  herab ,  über  welche  u.  A. 
Virchow  klagte.  Schliefslich  gewöhnte  man  fleh  an  das  Einftrömen  der  Aufsen- 
luft durch  die  Firftlaterne,  wie  durch  hohe  Dachreiter,  und  Pißor  wünfcht  eine 
Conftruction  deffelben,  durch  welche  in  den  Krankenraum  reichlich  Luft,  aber  nicht 
zu  fchnell,  gelangt,  was  durch  zweckmäfsige  Anlage  verftellbarer  Klappen  erreich- 
bar fei. 

Aufsenluft  kann  durch  eine  zweckmäfsige  Fenfter-Conftruction  in  jeden  Raum 
in  genügendem  Umfange  eingeführt  werden.  Die  Firftlüftung  foll  dies  dadurch 
fördern,  dafs  fle  die  Luft  unter  einer  fteigenden  Saaldecke  abzieht.  Es  werden  bei 
der  heften  Conftruction  von  Dachreitern,  namentlich  in  heifsen  und  kalten  Tagen, 
Fälle  eintreten ,  wo  fle  nicht  oder  entgegengefetzt  wirken.  Dann  foll  man  fle 
abfchUefsen  können;  aber  für  die  Lufteinführung  foUten  fle  nicht  conftruirt  werden. 


Siehe:  Kriegs-Sanitäts-Ordnung,  a.  a.  O.,  S.  259  u.  ff.  u.  Bl.  II. 


Die  Schwierigkeiten, 
welche  das  Oeffnen,  das 
Reinhalten  und  das  Aus- 
beffern  folcher  ausge- 
dehnter verglaster  Seiten- 
flächen an  Dachreitern 
bereitet,  hat  zu  koft- 
fpieligen  Conftructionen 
mit  inneren  Umlaufgängen 
und  zu  den  grofsen  Ab- 
meffungen  geführt,  welche 
die  Firftlaternen  in  Dres- 
den (Fig.  71  Heidel- 
berg u.  f.  w.  erhielten. 
Solche  Conftructionen 
brachten  viele  Winkel  und 
ausgedehntere  Flächen  mit 
fich,  welche  der  Reinigung 
bedürfen  und  dadurch 
Arbeit  verurfachen. 

Man  hat  die  Nach- 
theile hoher,  gefchloffener 
oder  offener  Firftlaternen, 
bezw,  Dachreiter  durch 
die  verfchiedenfte  Art 
ihrer  Verfchlüffe  auszu- 
gleichen gefucht.  Die 
fchlechtefte  Art  derfelben 


Fig.  71. 


Eingefchoffiger  Pavillon  mit  Dachreiter  im  Carola-Krankenhaus 
zu  Dresden. 
QuerfchnittSSö). 


für  irgend  längere  Zeit  ift  wohl  Leinwand,  mit  welcher 
u.  A.  in  der  Charite  zu  Berlin  die  Firftlaterne  des  Effe{ci\\&r\  Zeltes  (fiehe  Art.  172, 
S.  169)  zugefpannt  wurde.  Sie  hing  im  vorigen  Herbft  in  Geftalt  fchmutziger  Fetzen, 
vielfach  abgeriffen,  um  diefelbe  herum.  Durchbrochene  Metallplatten  hindern  das 
wünfchenswerthe  Durchziehen  des  Windes  durch  den  Dachreiter,  bezw.  feine  ab- 
fangende Wirkung.  Glasjaloufien  haben  fich  in  der  Charite-Baracke  gut  bewährt, 
wo  fie  auf  jeder  Seite  durch  eine  Stellftange  regelbar  ünd;  fie  verurfachen  aber  viel 
Arbeit  in  der  Reinhaltung.  Glasfenfter  müfften  nach  den  Bedingungen,  die  bei  den 
Fenfter-Conftructionen  erörtert  wurden,  angeordnet  fein;  doch  find  die  Verglafungen 
durch  Klappen-Conftructionen  verdrängt  worden,  die  man  im  Saal  von  unten  aus 
ftellt,  wodurch  die  Laufbrücken  überflüffig  wurden. 

Damit   konnte  der  Dachreiter   feinen   urfprünglichen  Zwecken   wieder  mehr 
genähert  werden.  Die  nachfolgenden  Beifpiele  zeigen  die  Entwickelung,  welche  feine 
Conftructionen.  Ausbilduug  in   dem  Sinne,   möglichft  der  Luftabführung    zu   dienen,   bisher  ge- 
nommen hat. 

■«3°'  Holzcementdächer  fetzen  wegen  ihrer  flachen  Neigung  der  Wirkung  von  Dach- 

auf Holz-  reitern  mehr  Schwierigkeiten  entgegen ,  weil  das  Reflectiren  der  wagrecht  fich 
cementdächern.  bewegenden  Aufsenluft  von  den  fchrägen  Dachflächen  nahezu  wegfällt.  Um  das  Durch- 


429. 

Neuere 
Dachreiter- 


885)  Nach  freundlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Architekten  Heinrich  zu  Dresden. 
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wehen  des  Windes  zu  verbeffern,  haben  Gropms  &  Schviieden  im  Doppelpavillon 
des  Elifabeth-Krankenhaufes  zu  Berlin  den  Unteranfichten  der  vorfpringenden  Theile 
des  Reiterdaches  eine  fchräg  nach  aufsen  fteigende  Verfchalung  gegeben.  Der  Dach- 
reiter geht  hier  über  den  ganzen  Pavillon,  alfo  auch  über  die  Mittelräume  hinweg, 
die  er  mit  entlüftet,  da  fie  unter  fich  durch  niedrige  Wände  getrennt  find. 

Er  erhielt  in  der  Deckenfläche  einfache  wagrechte  Klappen,  während  die  mit  jaloufien  verfehenen 
Seitenöffnungen ,  der  Ifolirung  gegen  Kälte  wegen,  aufsen  Doppelklappen  haben,  die  im  Sommer  unter 
dem  etwa  0,70'"  ausladenden  Reiterdach  fefl  gelegt  werden.  Da  das  letztere  nach  unten  zwifchen  den 
Klappen  durch  eine  wagrechte  Decke  verfchalt  ifl,  fo  kann  der  Hohlraum,  den  der  Dachreiter  umfchliefst, 
rings  nach  aufsen  gegen  Kälte  ifolirt  werden.  Die  Firftklappen  jeder  Saalfeite  find  hier  durch  einen 
einzigen  Zug  zu  öffnen  und  zu  fchliefsen  ^*''). 

Im  chirurgifchen  Pavillon  zu  Frankfurt  a.  M.  ^^')  find  je  vier  Aufsenklappen 
mit  der  zugehörigen  Innenklappe  durch  Bügel  verbunden,  fo  dafs  fie  gleichzeitig 
durch  eine  Schnur  geöffnet  werden  können.  In  Urban  werden  die  lothrechten 
äufseren  und  die  wagrechten  inneren  Klappen  durch  einen  leicht  beweglichen 
Mechanismus  geftellt.  • 

Den  fteilen  Decken  mit  fpitzbogigem  Profil  gab  Tollet  fchmale  Firftöffnungen 
von  0,1 0""  Breite  in  ganzer  Länge  der  Baracke,  die  nur  durch  Knappen  gedeckt 
find,  fich  durch  Schnüre  öffnen  und  fchliefsen  laffen  und  einen  5-maligen  Luftwechfel 
des  Saales  in  der  Stunde  bewirken  können.  Bei  der  fteilen  Steigung  diefer  Decken 
erwies  fich  diefer  Dachfchlitz  für  allgemeine  Krankenhäufer  als  überflüffig;  auf- 
gefetzte Lüftungsrohre  genügten  (fiehe  Art.  403,  S.  371);  doch  hatte  Tollet  feiner 
verfetzbaren  Baracke  auf  der  Antwerpener  Baracken- Ausftellung,  wohl  des  ftarken 
Lüftungsbedürfniffes  wegen,  wieder  einen  durch  Klappen  verfchliefsbaren  Firftfchlitz 
gegeben  (vergl.  die  betr.  Abbildung  im  Kapitel  über  verfetzbare  Baracken). 

In  der  Mitte  ruht  auf  den  Sparren  ein  hochkantiges  Längsholz,  das  unmittelbar  eine  wölbförmige 
Dachfläche  trägt,  welche  die  fchmalen  Oeffnungen  im  Barackendach  rechts  und  links  vom  Längsholz  von 
je  11cm  Breite  überragt  und  unter  die  fich  beiderfeits  beim  Oeffnen  die  Klappen  legen,  welche  fonft 
die  Firftöffnungen  beiderfeits  fchliefsen. 

Mehrere  Dachreiter  find  für  Sommer-  und  Winter- 
lüftung angeordnet  worden,  wie  in  Moabit,  im  Hopi- 
tal  Troiiffeau  zu  Paris  und  in  Hamburg-Eppendorf. 

In  Moabit  befteht  die  Dachreiter- Conftruction 
(Fig.  72*^*)  nicht  aus  einer  zufamm^enhängenden 
Deckenöffnung,  fondern  aus  einer  Anzahl  zwei- 
feitiger  Dachluken  im  Firft.  Sie  beginnen  erft 
hinter  dem  erften  Saalfenfter  und  hören  vor  dem 
vorletzten  auf.  1 1  Saalfenftern  auf  diefer  Strecke 
in  jeder  Längswand  entfprechen  9  folche  Dach- 
luken **^). 

Die  Firflöffnung  ift  durch  2  innere,  die  Dachlukenöffnungen  find  durch  äufsere  Klappen  gefchloffen. 
Die  inneren  Klappen  liegen  in  der  Fläche  der  inneren  Dachfchalung  und  laffen  fich  einzeln  vom  Saal 
aus  durch  Schnüre  nach  oben  heben.  Die  äufseren  Klappen  drehen  fich  um  ihre  obere  Kante  unter  den 
Lukendächern  und  fchlagen  gegen  die  Randbretter,  welche  längs  der  Firflöffnung  in  der  äufseren  Dach- 


Fig.  72. 


Geschlossen 


Halb  feoffnet 


Dachreiter-Lüftung  in  Form  von 
Firflluken  im  flädtifchen  Kranken- 
haus zu  Moabit  ä''^). 


431. 
Dachreiter 
auf  fteilen 
Dächern. 


432. 
Dachreiter 
zur  Sommer- 
und  Winter- 
lüftung. 


Siehe-.  Börner,  O.    Bericht  über   die  allgemeine  deutfche  Ausflellung  auf  dem  Gebiete   der  Hygiene  und  des 
Rettungswefens  Berlin  1882 — 83.    Bd.  II.    Breslau  1885.    S.  99  u,  Fig.  29. 
^^'')  Siehe;  Centralbl.  d.  Bauverw.  1894,  S.  490. 

Facf.-Repr.  nach;  Börner,  a.  a.  O.,  S,  92  u.  Fig.  23- 
889)  Siehe  :   Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin  ,  herausgegeben  von  den  flädtifchen  Be- 
hörden.   Berlin  1890.    S.  122  (wo  die  Längsanficht  einer  Baracke  gegeben  ift). 
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fchalung,  um  Schnee  und  Regen  abzuhalten,  aufgefetzt  find ;  auch  die  äufseren  Klappen  laffen  fich  einzeln 
durch  Schnüre  vom  Saal  aus  ftellen.  Die  Conftruction  geftattet  auch  bei  ftarkem  Wind ,  Regen  oder 
Schneetreiben  den  Abzug  der  verbrauchten  Saalluft.  Die  Arme  der  Gasbeleuchtung  hängen  hier  lothrecht 
unter  den  Firftöffnungen,  fo  dafs  auch  die  Verbrennungsgafe  durch  diefelben  entweichen.  Bei  Windftille 
fällt  jedoch  im  Winter  auch  kalte  Luft  durch  den  Firft  in  die  Mitte  des  Saales,  wo  fie  den  Kranken  nicht 
fchädlich  ifl. 

Im  Scharlach-Pavillon  des  Hdpital  Tronffeaii  zu  Paris  wurde  der  Lüftungsfchlitz 
im  Firft  durch  ein  fehr  feinmafchiges  Gitter  in  der  Dachfläche  vor  dem  Ein- 
treten von  Infecten  gefchützt.  Die  ftellbaren  Klappen  liegen  darüber,  und  die 
Seitenwände  des  niedrigen,  aber  weit  ausladenden  Dachreiters  fmd  durch  Jaloufien 
gefchloffen.  Derfelbe  zieht  hier  auch  die  Luft  im  Hohlraum  der  doppelten  Umfaffungs- 
wand  ab,  die  im  Winter  durch  ein  Heizrohr  erwärmt  wird. 

In  Hamburg -Eppendorf  wurde  der  Dachreiter  aus  Eifen  conftruirt  und  eine 
innere  rechte  Klappe  mit  einer  äufseren  linken  Klappe  gekuppelt,  fo  dafs  ein  fo 
verbundenes  Klappenpaar  ftets  gleich  weit  geöffnet  wird  (Fig.  73  ^^").  Es  ift  hier 
von  der  Bauverwaltung  fefl  geftellt  worden,  dafs  beim  Oefifnen  beider  Seiten  über 
Manneshöhe  Wirbelung  entfteht;  ein 
Theil  der  Luft  entwich  nach  oben,  der 
andere  Theil  kehrte  zurück.  Wenn  ein 
Klappenpaar  geöffnet  ift,  flrömt  jedoch 
die  erwärmte  Luft  nach  oben,  und  zwar 
wird  ftets  die  Windfeite  gefchloffen  ge- 
halten. Windftille  ift  bei  der  Lage 
des  Krankenhaufes  ausgefchloffen.  Die 
Oberkante  der  äufseren  Firftöfifnung  im 
Saaldach  liegt  hier  34  cm  unter  der 
Seitenklappe.  Im  Winter  find  4  Klappen 
ganz  und  bei  ftarker  Luftbewegung  nur 
ein  Viertel  geöffnet. 

Die  lichte  Weite  des  hölzernen  Firftkranzes     Dachreiter-Lüftung  im  allgemeinen  Krankenhaus  zu 
in  der  Decke  beträgt  0,9i       der  untere  Abfchlufs  Hamburg-Eppendorf  ^^O). 

deffelben  gegen  den  Saal  liegt  etwas  unter  der  Saal-  ''2^ 
decke,  da  der  Zwifchenraum  zwifchen  der  inneren 

und  äufseren  Verfchaluug  der  letzteren  gleichfalls  nach  dem  Dachreiter  Lüftungsöffnungen  erhalten  hat. 
Diefer  untere  Abfchlufs  befleht  aus  zwei  durch  eine  hölzerne  Mittelfproffe  von  17, 00  cm  Höhe  und 
7,40  Breite  getheilten,  wagrechten,  0,40  X  0,85  ™  grofsen  Eifenklappen ,  welche  je  eine  0,33  weite 
OefFnung  überdecken ,  fich  an  der  äufseren  Seite  in  Gelenkbändern  bewegen  und  in  gefchloffenem  Zu- 
fland  auf  einem  Filzrand  liegen,  wodurch  Dichtung  und  geräufchlofer  Schlufs  bewirkt  wird.  Der  Holz- 
kranz befteht  oberhalb  der  Sparren  aus  einer  auf  denfelben  auffitzenden,  9, 40  cm  flarken  und  18, 00  cm  die 
Schalung  des  Hauptdaches  überragenden  Zarge,  welche  durch  Winkeleifen  mit  den  Dachfparren  verbunden 
und  dadurch  gegen  feitlichen  Druck  unbeweglich  gemacht  wurde.  Diefe  Zarge  trägt  den  eifernen,  aus 
Winkeleifen  conftruirten,  mit  Wellblech  gedeckten  Dachreiter,  mit  fchrägen,  fich  nach  innen  neigenden 
Seitenwänden,  in  denen  eiferne  Seitenklappen  mit  Filzdichtung  und  von  gleicher  Gröfse,  wie  die  unteren 
wagrechten  Klappen,  liegen.  Die  letzteren  auf  der  rechten  Seite  find  mit  den  entfprechenden  linken 
Seitenklappen  durch  ein  eifernes  Hebelwerk,  deffen  Ständer  auf  der  Mittelfproffe  des  unteren  Dachreiter- 
Abfchluffes  ruht,  fo  gekuppelt  und  ausbalancirt,  dafs  fie  fich  leicht  vom  Saal  aus  durch  Schnüre,  die  über 
Rollen  gehen ,  öffnen  und  fchliefsen  laffen.  In  Folge  diefer  kreuzweifen  Verkuppelung  nähert  fich  die 
Luftbahn  bei  geöffnetem  Zufland  etwa  einem  Winkel  von  30  Grad,  wodurch  das  einfeitige  Abfaugen  der- 


890)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baudirectors  Ziiiimerinann  in  Hamburg.  (Vergl.  auch  die  2  Abbildungen, 
welche  die  geöffnete  und  gefchloflene  Stellung  eines  Klappenpaares  gefondert  zeigen  in:  Zimmermann,  C.  J.  Gh.  &  F.  Rltpel. 
Das  neue  allgemeine  Krankenhaus  in  Hamburg- Eppendorf.    Berlin  1892.    S.  3  u.  Abb.  2,  3.) 
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felben  befördert  werden  foU.  Der  genaue  Schlufs  der  Klappen  und  überhaupt  das  pünktliche  Functioniren 
diefer  Vorrichtung  hängt  von  der  lieberen  Lage  des  Ständers  ab,  welcher  das  Hebelwerk  ftützt,  und  dies 
ift  der  einzige  Punkt  in  der  ganzen  Conflruction  ,  der,  wie  mir  die  dortige  Bauverwaltung  freundlichft 
mittheilte,  dadurch  zu  verbeffern  wäre,  dafs  man  die  hölzerne  Mittelfproffe  durch  eine  Eifenfproffe  erfetzt. 
In  Fig.  73  zeigen  die  punktirten  Linien  die  Klappen-  und  Hebelftellung  einer  Seite  in  geöffnetem  ,  die 
ausgezogenen  Linien  in  gefchloffenem  Zufland. 

y.)  Andere  D  e  c  k  e  n  ö  f  f  n  u  n  g  e  n . 

Häufig  öffnet  man  den  Dachfirft  nicht  in  ganzer  Länge ,  fondern  nur  einzelne  433- 
Theile  deflelben.    Die  Oeffnungen  mülTen  dann,  je  nach  ihrer  Zahl  und  ihren  Ab- 
ftänden  unter  einander  entfprechend,  gröfser  fein. 

Die  IVilkirijonichtn  Fieberbaracken  in  Irland  (fiehe  Art.  2 1 J,  S.  206)  erhielten  Lüftungsthürmchen, 
zwifchen  deren  Dach  und  Wänden  ein  fchmaler  Abfland  gelaffen  war. 

Die  preufsifche  Militär-Lazareth-Baracke  (verbeffertes  Docker' iche^s  Syftem)  von  15  Länge  hat, 
weil  fich  für  die  Belegbarkeit  eine  Firfllüftung  als  unbedingtes  Erfordernifs  geltend  machte ,  zwei  dach- 
reiterartige Auffätze  von  je  Loo  Länge  mit  feften  Stirnwänden  und  mit  einem  Satteldach  ,  welches  der 
Neigung  des  Hauptdaches  folgt,  erhalten.  Die  verglasten  Klappen  der  Oeffnungen  drehen  iich  um  ihre 
wagrechte  Mittelaxe. 

Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  fchreibt  für  einflöckige  und  für  die  oberen  Säle  zweiflöckiger  Pavil- 
lons eine  Firfllüftung  durch  Luftfchlote  mit  verflellbaren  Verfchlufsklappen  an  der  unteren  Mündung, 
Saugkopf  über  Dach  und  möglichfter  Sicherung  gegen  das  Eintreiben  von  Schnee  und  Regen  vor.  Bei 
grofsen  Sälen  läfft  fie  die  Wahl  zwifchen  folchen  und  Dachreitern  offen. 

Innes  hatte  feinem  Modell  für  den  Baracken-Wettbewerb  in  Antwerpen  Lüftungslaternen  mit  durch- 
brochenen Zinkplatten  an  den  Seiten  gegeben. 

Diefe  Beifpiele  beziehen  fich  auf  Decken,  welche  unmittelbar  unter  der  Dach- 
fläche liegen.  Wo  wagrechte  Decken  einen  darüber  befindlichen  Dachraum  ab- 
fchliefsen,  bedient  man  fich  einzelner  Lüftungsfchlote,  da  hier  ein  Dachreiter  wegen 
der  ausgedehnten  Seitenwände,  die  fein  Lijftungsfchlot  erfordern  würde,  nicht  in 
Frage  kommt.  Diefe  mehr  oder  weniger  dicht  zufammenftehenden  Wände  würden 
fich  der  Reinigung  entziehen  oder  fie  doch  erfchweren  und  bei  einftrömender  Luft 
durch  den  an  ihnen  angefetzten  und  dann  in  den  Saal  zurückkehrenden  Staub 
fchädlich  fein  können.  Solche  Lüftungsfchlote  müffen  weit  genug  und  zugänglich 
fein.  Sie  erhalten  am  beflen  innen  Kachelbekleidung,  fo  wie  äufsere  und  innere 
Verfchlüffe. 

Häufig  hat  man  in  Räumen  mit  oder  ohne  wagrechte  Decken  ftatt  eines  oder 
zweier  Lüftungsfchlote  eine  gröfsere  Zahl  von  runden  Röhren  in  der  Längsaxe  der 
Decke  eingefetzt  und  diefen  oben  Saugköpfe  und  unten  Verfchlufsklappen  gegeben. 

Gebr.  Putzeys  wollen  das  Eindringen  von  Luft  ausfchliefsen  und  das  Abziehen  derfelben  durch 
folche  Rohre  mittels  Anbringen  von  ^oj'/f-Ventilatoren  an  ihrem  unteren  Ende  fördern  (Fig.  74  u.  75). 
Unter  gewiffen  Verhältniffen  werden  folche  flill  flehen  und  nicht  wirken. 


Fig-  74- 


Fig.  75- 


Entlüftungsrohre  im  Dachfirft.  —  Vorfchlag  von  Gebr.  Fii/zeys^^'^y 
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434-  Andere  Beftrebungen,  das  Hereindringen  von  Aufsenluft  durch  Deckenöffnungen 

iftung.  weniger  fchädlich  zu  machen  oder  ganz  zu  verhindern,  beruhen  urfprünghch  in  der 
Entlüftung  des  Saales  in  den  Dachraum  und  erft  durch  diefen  in  das  Freie ,  was 
durch  Einfchränkung  diefes  Dachraumes  auf  eine  Art  Dachkammer  oder  Firftraum, 
die  man  möglichft  für  Durchzug  der  Aufsenluft  zugänglich  macht,  weniger  bedenk- 
lich werden  foll. 

Folfom^^'^)  verfuchte  dies,  indem  er  das  Dach  feines  nahezu  quadratifchen  Saales  bis  zur  halben  Dach- 
höhe vierfeitig  abwalmte,  in  der  oberen  Hälfte  aber  als  Satteldach  mit  lothrechten  Giebeldreiecken  weiter 
führte.  Die  Saaldecke  folgt  bis  zu  diefer  oberen  Hälfte  der  Dachneigung,  ift  von  da  an  wagrecht  geführt 


und  hier  durch  Oeffnungen  mit  Klappen  mit  dem  darüber  befindlichen  Firftraum  verbunden,  deffen  Giebel- 
feiten durch  Jaloufien  mit  dahinter  befindlichen  Klappen  gefchloffen  find.  Die  Längsaxe  diefes  canal- 
artigen  Firflraumes  foll  mit  der  Iierrfchenden  Windrichtung  zufammenfallen  und  die  Jaloufie  bei  kaltem 
und  ftürmifchem  Wetter  gefchloffen  bleiben. 

Gebr.  Piitzeys  (Fig.  76  bis  78^'^)  gaben  ihrer  verfetzbaren  Baracke  beim  Wettbewerb  in  Antwerpen 
und  der  Cholera-Baracke  zu  Verviers^^^)  einen  halbkreisförmigen  Firflcanal,  deffen  Oeffnungen  gegen  den 
Saal  und  nach  aufsen  durch  ArnoWfche  Klappen  vor  Rückflrömungen  gefchützt  fein  follen  ;  doch  ifl  er 
auch  durch  Abfaugen  nach  der  Heizflätte  lüftbar. 

Bei  diefen  Mitteln  entftehen  Räume,  die,  weil  fie  fchwer  zugänglich  find,  Ab- 
lagerungsftätten  für  Staub  werden,  der  gelegentlich  in  den  Saal  zurückkehren  kann. 


X)  Lüfte  iniäffe. 

435  Luftausläffe  in  den  oberen  Thailen  des  Saales  machen  Lufteinläffe  am  Fufs- 

jhren.  boden  deffelben  erforderlich.  Man  hat  fie  häufig,  um  die  eintretende  Luft  nicht 
unmittelbar  an  den  Kranken  zu  bringen,  unter  den  Betten  fich  öffnen  laffen,  wie  im 
Evacuations-Pavillon  der  Entbindungsabtheilung  in  der  Charite  zu  Berlin.  Die  Zu- 
führung erfolgt  hier  durch  Thonröhren,  deren  emporgebogenes  Ende  unter  den  Betten 
mündet,  deren  anderes  Ende  durch  Gitter  abgefchloffen  ift.  Das  Zuftrömen  der 
Luft  kann  durch  Droffelklappen  geregelt  werden.  Im  Winter  fchliefst  man  die  Ein- 
läffe  durch  fchwere  in  Filz  gefugte  Deckel. 


Siehe:  Hofpital  plans :  Five  fffays,  a.  a.  O.,  S.  79  u.  ff.,  fo  wie  die  Tafeln  bei  S.  78,  90  u.  82. 
*92)  Siehe;  Langenbeck  v.,  v  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  Taf.  IX. 
^53)  Siehe:  Transportable  Hofpitalbaracke.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1855,  S.  537. 
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ig-  79-  Die  englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpi- 

täler  legte  alle  Einläffe  dicht  unter  die  Decke.  Die 
von  BoeJim  angegebenen  fog.  Etagen-Canäle  geftatten 
Lufteinlafs  am  Fufsboden  und  unter  der  Decke.  Im 
akademifchen  Krankenhaus  zu  Heidelberg  haben  fie  die 
aus  Fig.  79  ®^*)  erfichtliche  Geflalt. 

Die  Aufsenöffnung  des  Canals  ift  durch  eine  vom  Saal  ftellbare 
.Scliiebethür  F  gefchloffen.  Beide  Oeffnungen  gegen  den  Krankenraum 
erhielten  Thüren  mit  fefl  flehenden  Jaloufien,  deren  Stäbe  nach  unten, 
bezw.  oben  gerichtet  find.  Hinter  der  unteren  Jaloufiethür  E  liegt  eine 
Klappe,  die  fich  vom  Zimmer,  wie  in  Fig.  79  punktirt  dargeflellt  ift, 
nach  oben  legen  läfft  und  dann  die  obere  Zimmeröfifnung  C  des  Canals 
fchliefst.  Ein  im  letzteren  eingefetzter  Indicator  jf ,  welcher  bei  der 
Reinigung  des  Canals  herausgenommen  werden  kann ,  zeigt  die  be- 
treffende Luftbewegung  im  Saale  an. 

Die  in  der  Fufsnote  894  angegebene  Anweifung  zur  Benutzung 
diefer  Etagen-Canäle  von  1876  beflimmt  u.  A. ,  dafs  diefelben  bei 
niedriger  Aufsentemperatur  zu  fchliefsen  find.  Von  den  Innenklappen 
ift  die  obere  C  bei  mäfsiger  oder  nur  theilweifer  Heizung  an  fchönen 
Tagen  und  in  der  Nichtheizperiode  fo  lange  zu  öffnen,  als  keine  Be- 
läftigung  eintritt.  Dagegen  foU  die  untere  Klappe  E  nur  dann  offen 
fein ,  wenn  die  Indicatoren  das  Abfliefsen  der  Luft  in  das  Freie  an- 
zeigen, fo  wie  bei  gänzlicher  LuftftiUe;  fie  ift  zu  fchliefsen,  fobald  der  Luftzutritt  läflig  wird. 

Thatfächlich  ifl  die  obere  Innenklappe  im  Sommer  immer  und  die  untere  bei  ganz  heifsem,  haupt- 
fächlich bei  windflillem  Wetter  offen.  Letztere  kann  nicht  öfter  benutzt  werden ,  da  in  Folge  der  Rohr- 
und Klappen-Conflruction  Wmd  in  läftiger  Weife  einftöfst.  Der  Schlufs  der  Aufsenklappe  F  ift  nicht 
genügend  dicht,  fo  dafs  es  im  Winter  Zug  giebt.  Die  Indicatoren  haben  fich  bewährt;  das  Wärter- 
perfonal  beobachtet  fie  jedoch  nicht. 

Solche  Lufteinläffe  in  den  Mauern,  die  oft  auch  zu  Luftausläffen  werden,  müffcn 
fich  fehr  leicht  reinigen  laffen  und  zu  diefem  Zwecke,  wenn  möglich,  mit  Kacheln 
ausgekleidet  fein.  Man  würde  ihre  dem  Raum  zugekehrte  Seite  aus  Spiegelglas 
anfertigen  können,  um  die  Reinhaltung  zu  überwachen.  Beffcr  verzichtet  man  auf 
diefelben  und  legt  den  inneren  Einlafs  nur  fo  hoch  über  den  äufseren,  dafs  kein 
Einflofsen  des  Windes  in  den  Raum  erfolgen  kann.  Solche  Zuläffe  find  leicht  täg- 
lich auszuvvifchen.  Man  müffte  dann,  wo  dies  für  nöthig  gehalten  wird,  getrennte 
Einläffe  oben  und  unten  anlegen.  Für  den  Zweck  der  Reinigung  find  zickzack- 
förmig  oder  gabelförmig  geführte  Canäle  am  ungünftigften. 

Bei  Corridorbauten  empfiehlt  fich  die  Anordnung  von  glafirten  Thonröhren  im 
Fufsboden,  bezw.  in  der  Decke,  welche  die  Zimmer  mit  der  Aufsenluft  jenfeits  des 
Corridors  verbinden,  wie  in  der  medicinifchen  Klinik  zu  Bonn.  Sie  find  mit  Draht- 
netzen und  Klappen  zu  verfehen. 

2)  Lüftung  und  Heizung  der  K  ranke  n  räume. 
Die  Lüftung  und  Heizung  eines  Krankenraumes  bezweckt  die  Sicherung  regel-  436 
mäfsigen  Luftwechfels  im  ganzen  Jahre  und  ununterbrochene  Einhaltung  der  ver- 
langten Temperaturen  in  der  Heizperiode.    Die  Lüftungsmittel ,  welche  bisher  be- 
fprochen  wurden,  find  für  eine  regelmäfsige  Lüftung  in  unferem  Klima  nicht  geeignet. 
Wo  fie  in  das  Lüftungsfyftem  einer  Anlage  als  unentbehrlicher  Theil  eingefügt  find, 


C.  Obere  Zimmer- 
öffnung. 

E.  Klappen  zum  Ver- 
fchliefsen  der  obe- 
ren oder  unteren 
Zimmeröffnung. 

F  Sciiieberzum Ver- 
fchliefsen  der 
Aufsenöffnung 

y.  Indicator. 


Schnitt  durch  einen  Etagen- 
Canal  im  neuen  akademifchen 
Krankenhaus  zu  Heidelbergs^*). 


M4)Nach:  Schafer.  Die  Behandlung  der  Heizungs-  und  Ventilations-Einrichtungen  im  Ne\ien  Academifchen 
Ktanlcenhaus  zu  Heidelberg.    Heidelberg  1877. 
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wird  eine  geficherte  Wirkung  nicht  eintreten.  Dagegen  behalten  fie  ihren  Werth 
als  ergänzende  Theile  des  Syftems  auch  im  Winter,  fo  weit  fie  der  ganzen  gewählten 
Anordnung  entfprechend  gehandhabt  werden  und  diefe  ihnen  angepafft  ift.  Das 
erftere  läfft  fich  in  einzelnen  Fällen  durch  Inftructionen  regeln,  das  letztere  ift  fchon 
bei  der  Planung  der  Anlage  zu  berückfichtigen. 

Lüftung  und  Heizung  müffen  getrennt  neben  einander  beftehen  können,  und 
ihre  Regelung  vorn  Saal  aus  foU  die  denkbar  einfachfte  fein.  Einfachheit  und  Ueber- 
fichtlichkeit  der  gefammten  Anordnung  ift  bei  möglichft  vollkommener  Leiftung  nicht 
leicht  zu  erzielen.  Dies  beweifen  die  zum  Theil  fehr  verwickelten  Syfteme,  zu  deren 
Ausführung  es  gekommen  ift;  fie  müffen  aber  die  zu  erftrebenden  Ziele  bleiben.  Der 
erfte  Schritt  dazu  wird  mit  der  einheitlichen  Geftaltung  von  Lüftung  und  Heizung 
gethan  fein,  die  Wolffhügel  dringend  befürwortet.  Die  Menge  von  regelmäfsig  und 
unregelmäfsig  wirkenden  Lüftungsvorrichtungen,  das  Vorhandenfein  von  3,  4  und 
noch  mehr  Heizftätten  für  verfchiedene  Zwecke  in  einem  eingefchoffigen  Pavillon 
führt  nur  zu  Vernachläffigungen  und  oft  zu  Wirkungen,  die  den  beabfichtigten  ent- 
gegengefetzt fmd^^''). 

Die  Lüftung  und  Heizung  behandelt  Theil  IH,  Band  4  diefes  »Handbuches« 
fo  ausführlich,  dafs  im  Folgenden  nur  über  die  befonderen  Gefichtspunkte,  Vor- 
fchläge  und  Ausführungen  zu  berichten  ift,  zu  welchen  der  Krankenhausbau  an- 
geregt hat, 

a)  Lüftung. 

+37-  Nach  den  in  Art.  363  bis  365  (S.  345   bis  347)  mitgetheilten  heutigen  An- 

Aufgäbe 

(ier  flehten  über  das  Verhalten  pathogener  Mikroorganismen,  über  ihre  Verbreitung  durch 
Lüftung.  Staub  und  durch  bewegte  Luft  und  über  die  Gefahr  einer  Luftinfection  kann  man 
fchliefsen ,  dafs  die  letztere  nur  bei  einer  Lagerung  der  Kranken  im  Freien  unter 
einem  Schutzdach  oder  einem  Zelt  mit  aufgezogenen  oder  herabgelaffenen  Seiten- 
wänden bis  zu  einem  gewiffen  Grade  eingefchränkt  werden  kann.  In  gefchloffenen 
Räumen  erwächst  der  Lüftung  die  Aufgabe,  der  Luftinfection  möglichft  vorzubeugen. 
Zu  diefem  Zweck  verlangt  Wolffhügel  Verhütung  plötzlicher  Steigerungen  des 
Luftwechfels ,  wie  nach  dem  Gebrauch  der  Bettfchüffel  durch  Oeffnen  der  Fenfter, 
Vermeidung  ftofsweife  auftretender  ftürmifcher  und  wirbelnder  Luftftrömungen,  welche 
Staubtheilchen  von  Fufsböden,  Wänden  und  Gegenftänden  losreifsen  können,  und 
Verhinderung  der  Umkehr  von  Luftftrömungen  in  den  ihnen  vorgefchriebenen  Luft- 
wegen ^^^).  Hierzu  gehört  eine  möglichft  gleichmäfsige  und  geficherte  Wirkung  der 
beabfichtigten  Luftbewegung,  die  zugfrei  erfolgt.  Die  Lüftung  foU  mit  diefem  Vor- 
behalt die  Wegführung  der  übrigen  Producte,  welche  der  Kranke  in  noch  höherem 
Grade  als  der  Gefunde  ausfcheidet,  aus  feiner  Nähe  bis  in  die  freie  Luft  bewirken. 
Die  Natur  diefer  Stoffe  entzieht  fich,  mit  Ausnahme  der  Kohlenfäure  und  des 
Anthropotoxins,  noch  mehr  unferer  Kenntnifs,  als  diejenige  der  vorher  befprochenen 
Krankheitserreger.  Man  begnügt  fich  damit,  den  Betrag  der  Kohlenfäure  feft  zu 
ftellen,  welcher  in  der  Luft  eines  Krankenraumes  vorhanden  fein  darf.  Die  Lüftung 
hat  die  Aufgabe,  einen  Luftwechfel  zu  bewirken,  bei  welchem  diefe  Grenze  in 
I  Stunde  für  i  Bett  nicht  überfchritten  wird. 


Siehe:  Wolffhügel,  G.  Zur  Lehre  vom  Luftwechfel.  München  1893.  S.  26  u.  ff. 
Siehe  ebendaf.,  S.  15  u-  ff. 
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Der  nöthige  Luftwechfel  foU  nach  v.  Pettenkofer  die  Einhaltung  eines  Kohlen-  ■*3S- 
fäure-Gehaltes  von  0,ooo7  oder  nach  Rietfcliel  diejenige  einer  beftimmten ,  nicht  zu  des 
iiberfchreitenden  Temperatur  bewirken  und  kann  hiernach  oder  nach  Erfahrungs-  Luftwech 
fätzen  bemeffen  werden.     Unter  Berückfichtigung  diefer  drei  Gefichtspunkte  und 
rorausgefetzt,  dafs  die  Räume  keine  oder  elektrifche  Beleuchtung  befitzen,  gelangte 
Rietfchel^^"')  zur  Forderung  eines  Luftwechfels  in  Krankenräumen  von  75  cbm  für 
Erwachfene  und  35  ^bm  für  Kinder.   Da  man  in  folchen  Sälen  Gas-  oder  Petroleum- 
beleuchtung durch   unmittelbaren  Abzug  der  Gafe  unfchädlich  zu  machen  pflegt, 
bedürfen  diefe  Werthe  für  Allgemeinkranke  keiner  Abänderung. 

In  vielen  Programmen  für  Krankenhausbauten  wird  eine  beträchtlich  höhere 
Leiftung  vorübergehend  oder  dauernd  für  den  Fall  von  Epidemien  gefordert,  wo  ein 
Joppelt  ftarker  Belag  der  Krankenräume  eintreten  kann.  Fieberkranke,  welche 
fchneller  athmen,  fcheiden  mehr  Kohlenfäure  aus^'"^).  Rubner  fteigert  den  Luft- 
aedarf  bei  Epidemien  auf  150  cbm.  Will  man  diefen  Anforderungen  in  allgemeinen 
Krankenhäufern  gerecht  werden,  fo  ift  bei  der  Lüftungsanlage  die  Möglichkeit  einer 
dauernden  Verdoppelung  des  normalen  Bedarfes  von  75  cbm  zu  bedingen.  Man  würde 
dann  bei  doppelt  ftarkem  Belag  doch  nur  75  cbm  jedem  Bett  in  jeder  Stunde  zu- 
führen. (Vergl.  Art.  373,  S.  352.)  In  den  allgemeinen  Sälen  des  Johns-Hopkins- 
Hofpitals  zu  Baltimore  waren  102  cbm  und  die  Möglichkeit  der  Steigerung  auf  204  cbm 
gefordert. 

Zu  gewiffen  Zeiten,  wie  in  den  Stunden  des  öfi"entlichen  Befuches,  zur  Zeit 
TOn  Verbandwechfel  und  in  klinifchen  Lehranftalten  während  des  Befuches  Seitens 
der  Studirenden  findet  eine  beträchtlich  gröfsere  Luftverfchlechterung  als  fonft  ftatt, 
die  nach  den  angeführten  Worten  Wolffhügei'?,  nicht  durch  plötzliches  ftärkeres 
Lüften  befeitigt  werden  foll.  Man  wird  daher  gut  thun,  das  von  Riet/ehe/  beftimmte 
Mindeftmafs  lieber  zu  erhöhen  und  nach  der  preufsifchen  minifteriellen  Vorfchrift 
80  oder  noch  beffer  90  ^bm^  wie  Degeii^^"^)  auf  Grund  eines  Kohlenfäure-Gehaltes  von 
0,0006  der  Luft  fordert,  als  Norm  zu  Grunde  zu  legen.  Das  zeitweife  Leerftehen  von 
Betten  tritt  in  ftark  befuchten  Krankenhäufern  meift  nur  in  einzelnen  Abtheilungen 
dn  und  kann  nicht  in  Gegenrechnung  geftellt  werden,  da  eine  Lüftungsanlage  für 
den  ungünftigften  Fall  berechnet  werden  mufs.  DalTelbe  gilt  vom  Leerbleiben  der 
Betten  der  Reconvalefcenten ,  welches  Nachts  ohnehin  in  Wegfall  kommt.  Eine 
Steigerung  des  Luftwechfels  auf  das  6-fache  hat  Romanin-Jacqur  ohne  Zugerfcheinung 
erreicht. 

In  Einzelzimmern  oder  in  kleineren  Räumen  für  Schwerkranke  ift  ein  ftärkerer 
Luftwechfel  nöthig.  Das  Nürnberger  Programm  ^°^)  fordert  100  cbm  in  Ifolirzimmern. 
Schläft  hier  zugleich  eine  pflegende  Perfon  oder  ift  das  Zimmer  für  einen  Leicht- 
kranken und  einen  Schwerkranken  beftimmt,  fo  würde  Durchfchnittsberechnung  ein- 
treten können.  In  den  Einbettenzimmern  des  Pavillons  für  Zahlende  im  Johns- 
Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  foll  die  Luftzuführung  153  cbm  (=  5400  Cub.-Fufs) 
und  in  denjenigen  der  '  Ifolir-Pavillons  204cbm  (=  7200  Cub.-Fufs)  betragen.  In 
einzelnen  Zellen  des  letzteren  läfft  fie  fich  bis  zu  816  cbm  (•=  28  800  Cub.-Fufs)  fteigern. 

^^^)  siehe;  Rietschel,  H.    Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen  von  Lüftnngs-  und  Heizungä- Anlagen.  Berlin 
1893-    S.  13. 

S98)  Siehe:  Degen,  L.    Das  Krankenhaus  und  die  Caferne  der  Zukunft,    München  1S82.    S.  76. 
Siehe  ebendaf,  S.  76  u.  ff. 

O"")  Siehe  :  Programm  für  die  Herftellung  der  Lüftungs-  und  Heizungsanlage  ,  fo  wie  für  die  Warmwafferverforgung 
des  neu  zu  erbauenden  Krankenhaufes  der  Stadt  Nürnberg.    Nürnberg  den  13.  Juni  1893.    Stadtmagiftrat.    S.  4. 
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^  ^39-  Oft  hat  man  als  das  zu  erftrebende  Ziel  einer  guten  Krankenhausanlage  die 

der  felbftändige  Lüftung  jedes  einzelnen  Krankenraumes  betrachtet.  Häufig  begnügte 
Lüftung,  nian  fich,  jedes  Gebäude  felbftändig  zu  lüften,  den  Krankenräumen  darin  gemein- 
fame  Luft-Zuführung  und  -Abführung  zu  geben,  letzteres  indem  man  fie  an  einen 
gemeinfamen  Lüftungsfchlot  anfchlofs.  In  einzelnen  Fällen  centralifirte  man  die  Zu- 
leitung der  reinen  Luft  zu  allen  Krankengebäuden  oder  die  Ableitung  ihrer  ver- 
dorbenen Luft. 

Fifcher^^-'^)  hat  auch  gegen  die  felbftändige  Entlüftung  eines  Gebäudes  geltend 
gemacht,  dafs  die  Luft  oft  wie  der  Rauch  fich  in  gefchloffenen  Zügen  bewegt,  dafs 
fie  auch  tief  ftreichen  und  in  die  Luftleitung  der  anderen  Häufer  gelangen  kann. 
Von  diefem  Gefichtspunkte  fei  die  centralifirte  Ableitung  nach  einem  gemeinfchaft- 
lichen,  hohen  Schornftein,  deffen  fangende  Kraft  ficher  geftellt  werden  könne,  wie  in 
Halle ,  zu  prüfen.  Doch  hält  er  fchliefslich  für  die  befte  Löfung  der  Frage  die- 
jenige, die  Krankengebäude  einzeln,  die  übrigen  Gebäude  des  Krankenhaufes  central 
zu  entlüften,  aber  den  Krankengebäuden  hohe  Abluft-Schlote  zu  geben,  um  die 
Keime  zu  zerftreuen,  bevor  fie  zur  Erde  fallen. 

Diefe  Forderung  hoher  Abluft-Schlote  läfft  fich  auch  mit  einer  weit  gehenden 
Decentralifation  der  Entlüftung  innerhalb  eines  jeden  Gebäudes  durchführen,  wenn 
man  die  Schlote  verfchiedener  Gefchoffe  oder  Räume  getrennt  hält,  aber  um  eine 
Wärmequelle  gruppirt,  fobald  es  fich  um  Abfaugung  handelt.  Die  Luftzuführung 
wird  man  für  ein  Gebäude  gemeinfam  organifiren,  wenn  man  die  Luft  entftauben 
oder  weiter  reinigen  mufs.  Die  Trennung  der  Zuleitung  zu  den  einzelnen  Räumen 
beginnt  dann  erft  mit  dem  Eintritt  der  Luft  in  die  einzelnen  Heizkammern. 

Die  Ausdehnung  der  Lüftung  wird  aufserdem  fehr  wefentlich  durch  die  Art 
derfelben  bedingt.  Die  Zuführung  neuer  Luft  mufs  centralifirt  fein ,  wenn  man  fie 
durch  einen  Ventilator  eintreibt.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Ableitung,  wenn  man 
die  Luft  durch  einen  Exhauftor  abfangt  und  mehrere  Räume  oder,  wie  in  gröfseren 
Krankenhäufern,  mehrere  Gebäude  zu  einer  folchen  Anlage  vereinigt. 

Gegen  centrale  Zuführung  und  Abführung  für  mehrere  Gebäude  ift  der  Ein- 
wand erhoben  worden,  dafs  durch  die  Canäle  ein  Verfchleppen  von  Keimen  erfolgen 
kann  und  die  fonft  ftreng  durchgeführte  Trennung  der  Gebäude  aufgehoben  wird. 

Die  Lüftung  der  Räume  kann  durch  Eintreiben ,  durch  Abfangen  oder  durch 

Art  der  ^  ^ 

Lüftung  Beides  gleichzeitig  erfolgen.  Erfteres  läfft  fich  nur  mittels  Ventilators,  das  Abfangen 
mittels  eines  folchen  oder  durch  Temperatur-Unterfchied  bewirken.  Vergleichende 
Unterfuchungen  über  die  Vorzüge  und  Nachtheile  des  einen  oder  anderen  Verfahrens 
in  der  Anwendung  auf  Krankenfäle  find  zuerft  von  Graffi  gemacht  worden, 
welcher  drei  nach  einander  entftandene  frühe  Anlagen  diefer  Art  unterfuchte.  Es 
kamen  zum  Vergleich:  in  Larihoijiere'^^'^)  drei  mit  Warmwafferheizung  und  Saug- 
lüftung gegen  drei  mit  Dampfwafferheizung  und  Drucklüftung  ausgefiattete  Pavillons, 
im  Hdpital  BeaujoJi  und  im  Hdpital  Necker  Warmwafferheizung  und  Sauglüftung 
gegen  je  einen  Pavillon  mit  Feuerluftheizung  und  Drucklüftung  ""^).  Die  Ergebniffe 
diefer  Studien  wurden  fpäter  zum  Theile  von  ]\[ori7i  u.  A.  berichtigt.    Die  fpäter  im 


Siehe;  Fischer,  H.    Ueber  die  Heizung  und  Lüftung  der  Krankenhäufer.    Zeitfchr.  d.  Arch  -  u.  Ing.-Ver.  zu 
Hannover  1887,  S.  397  u.  ff. 

90-)  Siehe  :  Grassi.    Etttdes  co!nJ>araiiz>es  /u7-  les  dtjux  fyß'cines  de  chauffage  et  vcjitilniion  a  V höpital  Lariboißcrc. 
Paris  1856. 

Alle  drei  Berichte  finden  fich  in:  Degen,  L.    Der  Bau  der  Krankenhäufer  mit  befonderer  Berückfichtigung  der 
Ventilation  und  Heizung.    München  1862,    S.  38 — 156. 
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Friedrichshain  angeftellten  Unterfuchungen  erftreckten  fich  nur  auf  Sauglüftung, 
welche  in  Verbindung  mit  Warmwafferheizung  gegenüber  Feuerluftheizung  zum  Ver- 
gleich kam. 

Haupteinwände  gegen  die  Abfaugung  waren:  das  Anfaugen  von  Thür-  und  441- 
Fenfterluft,  die  Schwierigkeit,  die  an  der  Lüftung  des  Raumes  wirklich  theilnehmende 
Luftmenge  feft  zu  ftellen,  und  die  Möglichkeit  einer  rückläufigen  Bewegung.  Graffi 
hatte  nachgewiefen,  dafs  in  einem  durch  einen  Saugfchornftein  gelüfteten  Saal  von 
Lariboifiere  ^''^)  ein  fehr  beträchtlicher  Theil  der  in  die  Säle  eingeführten  Luft 
durch  Fenfter  und  Thürfpalten  in  den  Saal  eingetreten  war,  was  Livet bei 
Controle-Meffungen  annähernd  beftätigte.  Die  hierbei  in  Frage  kommende  Fenfter- 
fpaltenluft  kam  der  Saallüftung  nicht  zu  Gute,  da  fie  in  Folge  der  Anordnung  der 
Abluft-Oeffnungen  am  Fufs  der  Fenfterpfeiler  unmittelbar  nach  diefen  abgefaugt  wurde, 
was  Graffi  durch  Aufhängen  von  Papierftreifen,  die  in  effigfaures  Bleioxyd  getaucht 
waren,  und  durch  Entwickelung  von  Schwefelwafferftofifgas  hinter  einem  Bohrloch  im 
Fenfter  nachwies,  wobei  fich  die  Papierftreifen  faft  nur  in  der  Richtung  nach  den 
Abluftlöchern  färbten  ^*'^).  Das  gleiche  Anfaugen  der  F'enfterluft  trat  im  Sommer 
ein,  wo  die  zur  Einführung  beftimmten  Luftwege  durch  die  Oefen  gar  nichts  lieferten; 
man  fchlofs  daher  die  Lüftungs-Canäle  im  Sommer  und  lüftete  mittels  der  Fenfter. 

Bei  den  Verfuchen,  welche  v.  Weltzien  und  Henneberg  im  Friedrichshain ''*'^) 
anftellten,  ergab  fich,  dafs  im  Schornftein  beträchtlich  gröfsere  Luftmengen  entwichen, 
als  durch  die  Lüftungsöftnungen  abgeführt  wurden ,  weil  fich  die  Luft  im  Schorn- 
ftein ausdehnt  und  derfelbe  nicht  ausfchliefslich  Luft  vom  Saal  entnahm.  Das  Ver- 
hältnifs  der  im  Schornftein  abgeführten  Luft  zu  der  durch  die  Lüftungsöffnungen 
abgeführten  war  im  Pavillon  VII  am  25.  Februar  76G0  :  5307,  am  3.  März  4165  :  3000 
und  am  7.  März  9090  :  6814  bei  verfchiedener  Stellung  der  Klappen. 

Pfuhl  beobachtete  in  der  preufsifchen  Lazareth-Baracke  mit  Pappbekleidung 
mehr  als  die  Hälfte  der  Menge  Spaltenluft  (311  cbm)  im  Vergleich  zur  abgefaugten 
Luft  (530cbm908^  j^igf  vertheilt  fie  fich  auf  die  zahlreichen  Fugen  in  Fufsboden, 
Wand  und  Decken,  tritt  zuglos  ein  und  fördert  die  Lüftung. 

Ein  Anziehen  von  Luft  durch  Thür-  und  Fenfterfpaiten  tritt  bei  Sauglüftung 
auch  in  Gebäuden  mit  gut  fchliefsenden  Doppelfenftern  und  Thüren  ein  und  ift 
namentlich  bei  einfachen  Fenftern  Urfache  zu  befonderen  Vorkehrungen  in  der  Heiz- 
anlage geworden.  Das  Anfaugen  von  Luft  durch  Thürfpalten,  namentlich  auch 
durch  offene  Thüren,  bewirkt  Luftgemeinfchaft  mit  Nachbarräumen,  was  fich  durch 
Herftellung  felbftändiger ,  gleich  kräftiger  Abfaugung  der  Luft  in  den  Nebenräumen 
hindern  läfft.  Das  Oeffnen  von  zwei  Fenftern  in  Lariboifiere  fteigerte  bei  Säug- 
lüftung den  Abzug  in  den  Abluft-Canälen  von  119  cbm  bei  gefchloffenen  Fenftern 
und  Thüren  auf  156  bis  170  cbmflof);  dagegen  nahm  die  durch  die  Oefen  eingeführte 
Zuluftmenge  um  mehr  als  ab.  Das  Oeffnen  von  zwei  Fenftern  übte  keinen  nach, 
theiligen  Einflufs  auf  die  Entlüftung  in  den  anderen  Sälen  des  Pavillons  aus. 

Morin  empfahl  für  Krankenfäle  Sauglüftung,  da  fie  wenig  koftfpieligen  Unter- 
halt erfordere,  beffere  Gewähr  gegen  Rückftrömungen  beim  Oeffnen  von  Fenftern 

9"*)  Siehe  ebendaf.,  S.  58. 
'"'5)  Siehe  ebendaf.,  S.  129. 
^^6)  Siehe  ebendaf.,  S.  127. 

''Ol)  Siehe:  Gropius  &  Schmieden.  Das  ftädtifche  allgemeine  Krankenhaus  in  Berlin.  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1875, 
S.  453  bis  4S2. 

Siehe:  Langenbeck  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  S.  260. 
'10')  Siehe:  Degen,  a.  a.  O.,  S.  62. 
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und  Thüren  biete  und  weil  es  nicht  nur  auf  die  Menge  der  Zuluft,  fondern  auch 
hauptfächhch  auf  das  gleichmäfsige  und  ftete  Abziehen  der  Abluft  aus  allen 
Theilen  des  Raumes  ankomme.  Zur  Sicherung  deffen  bedarf  jedes  Abluftrohr, 
welches  in  das  Freie  mündet,  an  feinem  Fufs  einer  Wärmequelle,  die  ununterbrochen 
wirkt  und  die  Abluft  im  Schornftein  ftets  25  Grad  höher  hält,  als  diejenige  der 
Aufsenluft.  Um  dies  zu  erreichen,  hat  Schmnburg^'^^^)  eine  Selbftregelung  der 
Temperatur  im  Schornftein  durch  ein  Queckfilber-Thermometer  vorgefchlagen.  Die 
Wärmequelle  wird  am  heften  an  diejenige,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  Wärme 
liefert,  angefchloffen.  Lockfeuer  werden  feiten  Tag  und  Nacht  regelmäfsig  unterhalten. 
Gasfeuerungen  find  theuer.  Bei  Sauglüftung  kann  die  Luft  auf  kürzeftem  Wege  von 
aufsen  in  jedes  einzelne  Gebäude  oder  auch  in  einen  einzelnen  Raum  eingeführt 
und  unter  Umftänden  unmittelbar  ohne  Zwifchencanäle  von  einem  oder  mehreren 
erwärmten  Saugfchloten  abgefaugt  werden.  Diefer  Vortheil  geht  verloren,  wenn  man 
nicht  nur  verfchiedene  Räume,  fondern  verfchiedene  Gebäude,  wie  in  Halle,  an 
einen  einzigen  Abluft-Schornftein  anfchliefst. 
■♦^^  Die  Drucklüftung  erfordert  eine  centralifirte  Luftzuführung,  wenn  man  nicht 

Drucklüftiing. 

für  jedes  Krankengebäude  zwei  eigene  Ventilatoren  befchaffen  und  unterhalten  will. 
Die  Koften  ihrer  treibenden  Kraft  find  in  vielen  Fällen  Urfache  geworden,  dafs  man 
den  Betrieb  der  Drucklüftung  auf  14  bis  15  Stunden  täglich  einfchränkte ,  wie  dies 
felbft  im  Hopital  Necker  gefchah.  Aehnliche  Fälle  berichtet  u.  A.  Grnbe7-  vom  Lazareth 
des  Knappfchafts- Vereines  zu  Völklingen''^'),  das  nur  im  Winter,  und  vom  Marine- 
Lazareth  zu  Kiel,  welches  im  Winter  nur  bei  Tage,  im  Sommer  nur  dann  fo  ge- 
lüftet wurde,  wenn  man  des  Keffels  für  andere  Zwecke  bedurfte.  Bei  Abftellen  der 
Lüftung  drangen  hier  Abortgafe  in  die  Krankenzimmer.  Auch  im  London  fever 
hofpital  wurde  der  Ventilator  aufser  Thätigkeit  gefetzt.    (Siehe  Art.  216,  S.  208.) 

Die  Verfuche  von  Graffi  zeigten  beim  Oeffnen  von  Fenftern  und  Thüren  eine 
Verminderung  der  abziehenden  Luftmenge  im  Abzugscanal  ^1-).  Die  Hauptvorzüge, 
welche  Graffi  bei  Drucklüftung  feft  ftellte,  waren:  Mefsbarkeit  der  zugeführten  Luft, 
zugfreie  Lüftung  im  Winter  bei  Zuführung  von  warmer  Luft  aus  einer  nachweisbaren 
Quelle,  gleich  ftarke  Sommer-  und  Winterlüftung  und  gröfserer  Luftwechfel  ohne  Zug- 
erfcheinungen.  Für  die  Drucklüftung  find  u.  A.  Pettenkofer  und  neuerdings  Wolffliügel 
befonders  auch  wegen  der  Gefahr  von  Rückftrömungen  bei  Sauglüftung,  eingetreten. 
(Vergl.  Art.  148,  S.  146.)  Eine  Drucklüftung  befitzt  das  gynäkologifche  Inftitut  in 
Bonn;  die  Abluft  entweicht  hier  durch  lothrechte  Rohre  nach  einem  Sammelcanal 
im  Dach  und  aus  diefem  durch  Zinkrohre  in  das  Freie.  Hauptbedingung  für  die 
befriedigende  Wirkung  einer  Drucklüftung  ift  ein  ununterbrochenes  und  gleich- 
mäfsiges  Wirken  des  Ventilators,  zu  welchem  Zweck  ein  folcher  eben  fo,  wie  ein 
Motor,  in  Referve  zu  halten  ift  und  die  Mittel  für  Unterhaltung  und  Betrieb  der 
Anlage  fchon  zur  Zeit  der  Planung  nachgewiefen  werden  müffen. 

Ser   hat   in   Paris   beide  Syfteme  verbunden,    indem  er  im  Hotel -Dieu  da- 

Vereinigte 

Druck-  und   fclbft    die    Veutllationsluft   durch    einen    Druckventilator    von    einer  Centralfteile 
Sauglüftung,   aus    einführte    und    in   jedem    Pavillon    gefondert    durch    einen    Saugfchlot  ab- 
faugte.    Vereinigte  Druck-  und  Sauglüftungen  in   diefem  Sinne  find   häufiger  zur 
Ausführung  gelangt,  fo  u.  A.  im  Hopital  Tenon  zu  Paris,  im  Kinder-Hofpital  zu 


■"O)  Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O.,  S.  340. 
9")  Siehe:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  28. 
912)  Siehe:  Degen,  a.  a.  O.,  S.  86  u.  ff. 
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Dresden,  in  dem  von  Marx  erbauten  Theil  des  ftädtifchen  Krankenhaufes  zu  Magde- 
burg für  Innerlichkranke  und  im  Sabbatsberg -Hofpital  zu  Stockliolm.  Bei  der 
gleichen  Anlage  im  Gafthuis  Stuivenberg  zu  Antwerpen  wurde  die  geforderte 
Leiftung  durch  die  Sauglüftung  allein  erzielt.  Im  Bergwerks-Hofpital  zu  Hazleton 
erfolgt  das  Eintreiben  frifcher  Luft  in  den  Frifchluft-Canal,  fo  wie  das  Abfaugen 
im  Abluft-Canal  mittels  je  eines  Ventilators;  durch  paffende  Gröfse  derfelben  ift 
erzielt,  dafs  ein  gewiffer  Ueberdruck  befteht,  fo  dafs  kein  Fenflerzug  ftattfindet.  Es 
kann  ein  4-maliger  Luftwechfel  erzielt  werden.  Bei  folchen  Anlagen  kann  für  die 
Zuluft  und  für  die  Abluft  je  ein  eigenes  centrales  Canalfyftem  nöthig  werden. 

Eine  Verbindung  von  Druck-  und  Sauglüftung  kann  dort,  wo  befonders  ftarker 
Luftwechfel  gefordert  wird,  und  in  Gebäuden,  die  ohnehin  ein  Canalfyftem  fordern, 
in  Blockbauten  und  zur  Sanirung  alter  Corridorbauten  in  Frage  kommen.  Man 
braucht  dann  auch  nicht  alle  Krankengebäude  einer  Anftalt  an  die  Canalleitung 
einer  Drucklüftung  zu  reihen,  wenn  nur  einer  derfelben  eine  folche  verlangen  follte. 
Die  Sauglüftung  erreicht  bei  regelrechter  Warmhaltung  der  Abluft-Canäle  und  bei 
richtiger  Berechnung  der  Querfchnitte  einen  Luftwechfel  von  über  200  cbm  ^  wie  die 
Anlagen  im  Friedrichshain,  in  Ste.-Eugenie  zu  Lille  und  im  Johns-Hopkins-Hofpital 
ergeben  haben,  und  diefer  genügt  in  den  meiften  Krankengebäuden. 

Die  Entnahmeftellen  für  die  Zuluft  follen  möglichft  entfernt  von  Orten  liegen,  444- 

Aiiri  y  1  •         TA  r   ^  t  1  i-i  1  Entnahme 

wo  die  Abluft  des  Gebäudes  in  die  Atmoiphare  übergeht  und  nicht  unter  dem  Zuiuft. 
Wind  von  folchen  Abluft-Ausflüffen.    Im  Uebrigen  hängt  ihre  Wahl  von  den  ört- 
lichen Verhältniffen  und  von  der  Art  der  Luftvorwärmung  ab. 

Centralifirt  man  die  Luftzuführung  für  ein  Gebäude,  fo  kann  man  fich  mit 
einer  einzigen  Luftentnahmeftelle  begnügen,  bezw.  zwei  gegenüber  liegende  vorfehen, 
um  die  Luftzuführung  vor  faugenden  oder  drückenden  Einflüffen  des  Windes  zu 
fichern.  Die  Zuluft  foU  möglichft  ftaub-,  rufs-  und  rauchfrei  fein.  Man  bewirkt 
daher  die  Luftentnahme  auf  den  Rafenplätzen  zwifchen  den  Gebäuden,  unmittelbar 
an  den  Umfaffungsmauern  des  Sockelgefchoffes  oder  oberhalb  des  Daches.  Gegen 
den  erfteren  diefer  drei  Wege  fpricht  die  Nothwendigkeit  einer  Luftleitung  von 
der  Entnahmeftelle  bis  zur  Staubkammer,  die  meift  unterirdifch  geführt  wird,  was 
das  Herabfetzen  der  Temperatur  im  Sommer  bis  zu  4  Grad  und  eine  Erhöhung 
derfelben  im  Winter  zur  Folge  hat.  Wylie  fchlug  vor,  folche  Zuluft- Canäle  über 
die  Erde  zu  legen  und  aus  Glas  herzuftellen,  was,  ohne  die  Benutzung  der  Garten- 
plätze für  den  allgemeinen  Verkehr  und  für  die  Reconvalefcenten  einzufchränken, 
fich  nur  brückenartig  ausführen  liefse  und  die  entgegengefetzten  Wirkungen,  wie  die 
unterirdifche  Leitung  auf  die  Temperaturen  der  Zuluft  ausüben  würde.  Gegen 
die  Luftentnahme  dicht  am  Haufe  ift  häufig  geltend  gemacht  worden,  dafs  diefe 
Luft  wegen  Oeffnens  der  Fenfter  im  Krankenraum  als  unrein  betrachtet  \\'erden 
müffe.  Schmnburg  führt  die  Zufammenftellung  dreier  Fälle  durch  Villaret  an,  in 
welchen  bei  Zuführung  unreiner  Ventilationsluft  Erkrankungen  an  Diphtherie  vor- 
gekommen find^^^).  Man  wird  daher  gut  thun,  die  Luftentnahmeftelle  an  eine  Seite 
des  Gebäudes  zu  legen,  an  welcher  keine  Fenfter  eines  Krankenzimmers  liegen. 

Die  Entnahme  der  Luft  über  dem  Dach  wäre  einwandsfrei,  wenn  keine  Rauch- 
rohre in  derfelben  Höhenlage  münden.  Aber  gegen  diefe  Lage  fpricht  der  Umftand, 
dafs  die  höheren  Theile  der  Atmofphäre  die  geeignetften  Stellen  für  die  Abfuhrung 
der  Abluft  find. 

'■•'■')  Siehe;  Schumburg,  a.  a.  O.,  S.  344, 
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Wird  die  Luftzuführung  für  ein  Gebäude  nicht  centralifirt,  fo  entnimmt  man  fie, 
wo  man  fie  braucht,  und  fülirt  fie  möglichft  unmittelbar  zu  den  l<leinen  tleizkammern, 
welche  die  für  Erwärmung  der  Zuluft  in  oder  neben  den  Räumen  aufgeftellten  Heiz- 
körper umgeben.  Diefe  Luftzuführung,  die  bei  der  Ofenheizung  zuerfh  ausgebildet 
wurde,  hat  man  auch  den  Sammelheizungen  angepafft,  welche  durch  die  faft  jeder  ge- 
wünfchten  Form  und  Gröfse  fich  anpaffenden  LIeizkörper  gut  dafür  geeignet  fmd.  Sie 
ift  mit  befonderer  Vorliebe  in  England  angewendet  worden,  wo  man  gern  die  Luft 
möglichft  unmittelbar  dem  Freien  entnimmt;  fie  wurde  u.  A.  von  Moriti  vorgefchlagen 
und  auch  in  Frankreich  ausgebildet.  Im  Johns-Hopkins-Hofpital  hat  man  fogar  jedem 
Saal  der  eingefchoffigen  Pavillons  1 2  unmittelbar  mit  aufsen  verbundene  Heiz- 
kammern gegeben.  Bei  diefer  fich  auf  viele  Punkte  vertheilenden  Luftzuführung 
entnimmt  man  die  Luft,  wie  bei  der  Fenfterlüftung,  ohne  Reinigung.  Die  etwaigen 
Canäle  können  zu  Staubablagerungsftellen  werden,  müffen  daher  kurz,  überfichtlich 
und  leicht  zugänglich,  auch  für  eine  Controle,  fein.  Die  Luftentnahme  foll  auch 
hier  fo  geftaltet  werden,  dafs  fie  vor  Einflüffen  der  Winde  gefchützt  ift. 

445-  Wünfchenswerth  ift  die  Reinigung  der  Zuluft  durch  eine  Staubkammer.  Das 
der  Luft,    Filtriren  derfelben  ift  nur  nöthig,  wo  die  Lage  des  Krankenhaufes  keinen  guten 

Zuftand  der  Luft  fichert.  Man  hat  es  mit  Hinweis  darauf,  dafs  diefelbe  Luft  zu 
anderen  Jahreszeiten  durch  die  Fenfter  eingelaffen  wird,  für  überflüffig  erklärt;  dies 
brauchte  nicht  zu  hindern,  dafs  man  in  der  Heizperiode  reinere  Luft  einführt,  als 
fonft.  Der  Haupteinwand  gegen  das  Filtriren  der  Luft  liegt  in  der  groben  Ver- 
nachläffigung,  in  welcher  man  Filter  gefunden  hat,  wie  beifpielsweife  im  Hotel-Dieu 
zu  Paris  ^1*).  Sie  gehören  zu  den  Dingen  im  Krankenhaufe,  die  einer  ftrengen  Ueber- 
wachung  bedürfen.  Wo  diefe  nicht  gefiebert  ift,  wird  man  das  Filtriren  unterlaffen 
müffen. 

446-  Auch  das  Befeuchten  der  Luft  wird  feiten  geregelt  durchgeführt.  Nach 
Ricbner  ift  die  in  geheizten  Räumen  entftehende  Trockenheit  nicht  bedenklich,  eher 
günftig^i^).  Im  Urban  hat  man  nachträglich  eine  fehr  einfache  Vorrichtung  zum 
Befeuchten  angebracht,  weil  fie  fich  als  nöthig  erwies.  Das  Nürnberger  Programm 
fchreibt  eine  Befeuchtung  der  Luft  auf  50  Procent  abfoluter  Sättigung,  bezogen  auf 
eine  Luft  von  20  Grad,  vor.  Jedenfalls  wird  man  gut  thun,  das  nachträgliche  Ein- 
fügen von  entfprechenden  Vorrichtungen  zum  Befeuchten  vorzufehen. 

447-  Durch  eine  paffende  Wahl  der  Stellen  für  den  Zutritt  und  Austritt  der  Venti- 
Lage  der    j^tionsluft  im  Kraukcnraum  hat  man  die  Bewegung  der  Luft  in  demfelben  derart  fiebern 

Oeffnungen  für  ^ 

Luft-Zu-  und  wollen,  dafs  die  an  die  Luft  übergehenden  Ausfcheidungen  des  Kranken  unmittelbar 

Aii,tiitt.  feiner  Umgebung  entfernt  werden,  ohne  ein  anderes  Krankenbett  auf  ihrem  Weg 

in  das  Freie  zu  treffen.    Zu  diefem  Zweck  hat  man  in  folchen  Räumen  die  fich 

bildenden  Hauptluftftröme  bei  Rauchentwickelung  oder  auf  andere  Weife  beobachtet; 

dies  kann  nur  zu  einer  Zeit  gefchehen,  wenn  der  Raum  nicht  belegt  ift.    Das  Bild 

ift  daher  blofs  als  ein  theoretifches  zu  betrachten ,  wie  es  auch  die  beabfichtigten 

Bewegungen  find,  da  das  Zwifchenfluthen  abgelenkter  Ströme  fo  mannigfaltig  ift, 

dafs  fich  die  gedachten  Bewegungen  häufig  ändern  werden. 

44S.  Bei  der  Lüftung  durch  Kamine  mit  dahinter  befindlicher  Heizkammer,  wie  fie 

Luft-Emtritt  ^-^  Commiffiou  für  Cafernen  und  Hofpitäler  in  Encrland  einführte,  lies^t  die  Eintritts- 
und -Austritt  ^  '  o 

in  einer  Ebene.  . 


Befeuchten 
der  Luft 


914)  Siehe:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  13. 
31i>)  Siehe:  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  440. 
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und  Austrittsöfifnung  in  derfelben  lothrechten  Ebene.  Die  erwärmte  Zuluft  tritt 
über  dem  Kamin  in  den  Raum,  ein,  um  fie  an  der  von  ihm  ausgehenden  Luft- 
bewegung theilnehmen  zu  laffen.  Die  Luft  zieht  bei  offenen  Feuerplätzen  am  Fufs- 
boden  zum  Verbrennungspunkt,  wo  der  gröfsere  Theil  von  Luft  und  Wärme  durch 
den  Kaminfchornftein  entweicht.  Der  Reft  fteigt,  bevor  er  zum  Feuer  gelangt,  durch 
die  ftrahlende  Wärme  verdünnt  am  Kamin  zur  Decke  empor,  breitet  fich  von  da  an 
den  Seitenwänden  und  der  gegenüber  Hegenden  Wand  aus,  fällt  zu  Boden  und 
ftrömt  wieder  nach  der  Feuerflelle.  In  der  Hauptfache  ift  diefe  Bewegung  alfo  eine 
fphärifche,  wenn  auch  nach  dem  graphifchen  Bild,  das  Galton^''^)  giebt,  an  der  Decke 
Wirbel  innerhalb  diefer  Bahn  eintreten.  Steht  ein  folcher  Kamin  an  der  Stirnwand 
eines  Saales,  fo  geht  der  Strom  der  abziehenden  Luft  zur  Kaminöfifnung  über  alle 
Betten  hinweg.  Erft  mit  der  freien,  paarweifen  Aufftellung  derfelben  mit  den  Rücken 
gegen  einander  wurde  dies  eingefchränkt,  wenn  auch  nicht  ganz  befeitigt. 

In  Lariboifiere  liegen  die  Eintritts-  und  Austrittsöffnungen  über  dem  Fufs- 
boden;  die  Zuluft  tritt  durch  mehrere  in  der  Längsaxe  des  Saales  aufgeftellte 
Warmwafferöfen   ein   und   entweicht    am   Fufs    der   Aufsenwände    durch  Canäle 


Fig.  80.  Fig.  81. 


Bild  der  Luftbewegung.  Luftfchichten  von  gleicher  Temperatur^"). 


in  allen  Fenfterpfeilern.  Hierdurch  ift  erreicht,  dafs  die  Luft  am  Krankenbette 
entführt  wird.  Derfelben  Hauptanordnung  folgte  die  Lüftung  der  eingefchoffigen 
Pavillons  im  Friedrichshain,  wo  durch  v.  Weltzieti  und  Henneberg  bei  Rauchentwicke- 
lung die  durch  Fig.  80  u.  81  ^i')  veranfchaulichten  Bilder  der  Luftbewegung  und 
der  Luftfchichten  von  gleicher  Temperatur  im  Räume  beobachtet  wurden.  Da  hier 
in  der  Längsaxe  drei  Eintrittsöfifnungen  für  die  Luft  vorhanden  find,  bildet  diefe 
drei  Garben,  deren  Enden  unten  an  den  Aufsenwänden  aufgenommen  werden. 

De7iy^'^^)  will  die  reine  Luft  ebenfalls  unterhalb  der  Athmungshöhe ,  aber  mit 
Raumtemperatur,  oder  unter  derfelben  einführen  und  die  verdorbene  am  Fufs  der 
Aufsenwände  durch  Sammler  —  über  dem  Fufsboden  liegende  Canäle  längs  der 
Fenfterwände  —  abziehen  laffen.  Die  in  den  vorher  auf  normale  Temperatur  er- 
wärmten Raum  eingeführte  Luft  foll  fich  dann  auf  dem  Fufsboden  lagern,  in  wag- 
rechten Schichten  fchweben,  mit  den  Ausathmungsgafen  gemengt,  zur  Decke  empor- 
fteigen  und  von  da  an  den  abkühlenden  Aufsenwänden  herabfallen. 


31»)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O.,  S.  io6,  Fig.  12. 

Ol')  Facf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw,  1875,  S.  459. 

O'**)  Siehe:  Deny,  E.    Die  rationelle  Heizung  und  Lüftung.    Preisgekrönte  Schrift.  —  Deutfche  Ausgabe  mit  einem 
inhang  über  die  Vervollkommnung  der  Heiz-  und  Lüftungsanlagen  von  E.  Haesegke.    Berlin  1886.    S.  21  u.  ff. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  26 
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-Austritf 
unten. 


Alle  diefe  Luftbewegungen  fetzen  voraus,  dafs  die  Aufsenwände  die  Haupt- 
abkühlungsflächen im  Raunie  darftellen.  Hat  derfelbe  auch  eine  mehr  oder  weniger 
kühle  Decke,  wie  in  allen  Sälen,  wo  diefelbe  unmittelbar  unter  der  Dachfläche  liegt, 
fo  würden  fie  beeinflufft,  bezw.  gekreuzt  werden. 

Bei  Oefifnungen  in  gegenüber  liegenden  Ebenen  geht  die  Luft  fcheinbar  nur 

Lufteintritt        .  ,  „  ' 

und  Austritt  einmal  durch  den  Saal.  Es  kommt  dabei  für  gefchloffene  Räume  nur  die  Fufsboden- 
in  gegenüber  y^d  Dcckenflächc  iu  Betracht.    Man  fpricht  von  der  abwärts  srerichteten  Lüftung- 

liegenden  i         ^    i  r 

Ebenen.  wcun  die  Zuluft  untcr  der  Decke  oder  durch  diefelbe  eingeführt  wird  und 
die  Abluft  unter  oder  hinter  dem  Krankenbett  entweicht,  und  von  aufwärts  ge- 
richteter Lüftung,  wenn  die  Zuluft  an  den  unteren  Theilen  der  Umfaffungswände 
oder  durch  Fufsbodenöffnungen  eintritt  und  durch  die  Decke  oder  unter  derfelben 
abzieht. 

+5°  In  Theil  III,  Band  4  (Art.  116,  S.  94"!^)  diefes    Handbuches«  l^ommt  Fi fcher 

Lufteintritt  '  -r   V  )  ^-T        ^  j 

oben,  ZU  dem  Ergebnifs,  dafs  regelmäfsig  die  Eintrittsöffnungen  oben,  die  Austrittsöffnungen 
unten  liegen  foUen.  Rietfchel  hält  für  das  Vortheilhaftefte,  die  Luft  mit  grofser  Ge- 
fchwindigkeit  (etwa  2  ™)  unter  der  Decke  und  nahezu  parallel  mit  diefer  über 
einem  Heizkörper  eintreten  zu  laffen,  um  eine  fchnelle  Luftvertheilung  im  Räume 
und  eine  gleichmäfsigere  Temperatur  an  allen  Stellen  des  Raumes  zu  erzielen.  Man 
könne  dann  felbft  bei  Einführung  einer  Zuluft,  die  4  bis  5  Grad  C.  unter  der 
Zimmertemperatur  gehalten  ift,  5 -fachen  Luftwechfel  ohne  Zugerfcheinungen  er- 
reichen ,  der  fich  bei  gröfserer  Raumhöhe  und  höherer  Temperatur  der  Zuluft  viel- 
leicht fteigern  lafle. 

Ronianin-Jacqur  läfft  die  Luft  in  feinem  bei  den  Infections-Pavillons  zu  be- 
fprechenden  Plan  durch  zahlreiche  Oeffnungen  in  der  Decke,  unter  denen  Blech- 
fchirme  angebracht  find,  eintreten  und  unter  den  Betten,  wie  in  der  Mitte  des 
Saales  abziehen  und  erzielte  hierbei  feine  grofsen  Erfolge. 

Während  der  abwärts  gerichteten  Bewegung  die  im  Raum  auffteigende  leichtere 

Lufteintritt  ^  . 

unten,  Abluft  entgegcnftelit ,  werden  der  aufwärts  gerichteten  Bewegung  die  an  den  ab- 
-Abieitung    i^ühiendcn  Flächen  herabfallenden  Luftftröme  hinderlich.    Um  diefe  zu  befeitigen, 

oben. 

hat  man  zuerft  in  Moabit  Heizftränge  längs  der  Aufsenwände  gelegt,  an  denen 
fich  zugleich  die  durch  kleine,  kaftenförmig  fie  umhüllende  Heizkammern  eintretende 
Ventilationsluft  erwärmt,  die  fchräg  über  das  Krankenbett  hinweg  zum  Dachreiter 
abziehen  foll.  Diefe  Anordnung  wird  jetzt  in  England  vielfach  angewendet,  u.  A. 
in  dem  fchon  in  Art.  378  (S.  355)  genannten  kreisrunden  Saal  des  Burnley  hofpital. 
Auch  Rochai'd^'^^^)  wollte  die  auffteigende  Bewegung  durch  Heizen  der  Mauern  oder 
durch  ftrahlende  Heizflächen  ringsum  fördern  und  reine  Luft  unmittelbar  an  die 
Krankenbetten  führen.  Diefe  Art  Lüftung  erfordert  geringere  Gefchwindigkeit  der 
eintretenden  Luft,  die  in  der  Nähe  der  Menfchen  nach  dem  Programm  von  Friedrichs- 
hain nicht  mehr  als  0,5  i"  und  nach  Rietfchel,  wenn  möglich,  weniger  als  0,2  ™  in  der 
Secunde  betragen  foll.  Sie  ift  die  natürliche  Folge  einer  Heizung  durch  Erwärmung 
des  Fufsbodens  oder  der  Wände;  fie  führt,  wenn  man  die  letzte  Folgerung  aus  dem 
Syftem  ziehen  will,  zur  Einführung  der  Zuluft  durch  zahlreiche  Oeffnungen  im  Fufs- 
boden,  wie  Grecmvay  vorfchlug  (fiehe  Art.  376,  S.  354)  und  wie  dies  in  einigen 
Zellen  des  Infections-Pavillons  im  Johns-Hopkins-Hofpital  und  im  Scharlach-Pavillon 


»W)  2.  Aufl.:  Art.  173,  S.  157. 

920)  Siehe:  Revue  d'hyg.  1883,  8.312,  314. 
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des  Hopital  Troji/feaii  zur  Ausführung  kam.  Wenn  der  Wunfeh,  über  dem  Saal 
meinen  Dachboden  anzuordnen,  in  Moabit  und  verfchiedenen  anderen  Orten  zum 
Einfügen  eines  Dachreiters  in  das  Lüftungsfyflem  geführt  hat,  fo  kann  natürlich 
Jie  Entlüftung  nach  oben  in  einem  Pavillon  mit  wagrechter  Decke  auch  durch 
Zanalifirung  der  Abluft  erfolgen,  was  beifjDielsweife  im  Pocken-Pavillon  des  Brad- 
'^ord  fever  hofpital  zu  dem  intereffanten  Verfuch  eines  geneigten  Sammelcanales  ge- 
uhrt  hat.    (Vergl.  auch  Puiseys  Baracke  in  Fig.  76  bis  78  (S.  392). 

Die  genannten  Beifpiele  find  im  Nachftehenden  theils  bei  den  Lüftungs-  und 
^eizungsanlagen,  theils  bei  den  Infections-Pavillons  zu  finden. 

Die  auf  diefe  Weife  in  einer  beftimmten  Richtung  geleitete  Lüftung  genügt  ■♦s^- 
licht  allen  Verhältniffen.   Bei  Ueberhitzung  des  Raumes  bedarf  man  hoch  gelegener  imd  Luftabzug 
Deffnungen  auch  dort,  wo  man  fonft  nur  unten  ableitet,  und  da  bei  aufwärts  ge-  """^ 
■ichteter  Lüftung,  felbft  bei  Elrwärmung  von  Fufsboden  und  Wand,  die  Decke  kalt 
bleibt,  müffte  auch  bei  folcher  Lüftung  die  Möglichkeit  beftehen,  abgekühlte,  herab- 
allende und  verdorbene  Luft  unten  abzuziehen,  auch  wenn  fonft  nach  oben  entlüftet 
vird.    Solche  und  manche  andere  Erwägungen  haben  dazu  geführt,   das  gleich- 
leitige  oder  wechfelnde  Abführen  von  Zuluft  oben  und  unten  zu  empfehlen.  Li 
ien  eingefclioffigen  Pavillons  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  hat  man  ein  vollftändiges 
l^analfyftem  für  Abzug  unter  den  Betten  und  ein  anderes  zur  Ableitung  unter  der 
Decke.    Das  letztere  dient  dort  vorzugsweife  der  Sommerlüftung;  doch  hat  man  die 
Möglichkeit,  daffelbe  neben  dem  anderen  verwenden  zu  können.    Die  Luftzuführung 
erfolgt  hier  an  den  Fenfterpfeilern. 

Haefecke^"^^),  welcher  vorzugsweife  nach  oben  ableiten  will,  wünfcht  nicht,  dafs 
nan  defshalb  ausfchliefse,  die  an  den  kalten  Wänden  niederfallende  Luft  unten  zu 
entfernen. 

Wj'lie  will  die  von  oben  nach  unten  gerichtete  Bewegung  durch  Einführen 
erwärmter  Luft  in  den  unteren  und  kalter  Luft  in  den  oberen  Theilen  des  Raumes 
fördern,  und  der  warmen  Luft  auch  Abzug  nach  oben  geftatten. 

Das  Einfuhren  der  erwärmten  Luft  foU  1,07  (=  3,5  Fufs)  hoch  über  dem  Fufsboden ,  das  der 
valten  Luft  2,29  (=:  7^5  Fufs)  über  demfelben  erfolgen.  Zum  Einlaffen  der  letzteren  find  drei  über  Dach 
Geführte,  lothrechte  Kaltluft-Schlote  zwifchen,  vor  und  hinter  den  zwei  Doppelkaminen  in  der  Längsaxe  des 
saales  angeordnet.  Sie  haben  Klappenverfchlufs  und  Kappe.  Eine  Zerflreuungsplatte  am  unteren  Ende  dient 
lazu,  die  herabfallende  Luft  zu  vertheilen  und  nach  oben  zu  richten.  Die  kalte  Luft  foll  beim  Herab- 
mken  fich  mäfsig  erwärmen.  Die  in  den  unteren  Schichten  einzuführende  warme  Luft  wird  von  Heiz- 
iammern  hinter  den  zwei  Doppelkaminen  und  bei  flarker  Kälte  durch  folche  in  den  Saalecken  geliefert. 
Die  verdorbene  Luft  zieht  unter  dem  Fufsboden  nach  den  Schornfleinen  der  Kamine  und  durch  Klappen 
.Iber  den  Fenftern,  fo  wie  im  Dachreiter  nach  Bedarf  ab. 

Wylie  hat  diefes  Syftem  in  einer  Hütte  erprobt,  welche  bei  den  Lifections- 
Pavillons  befprochen  werden  wird.  Er  beabfichtigte  dadurch  das  Zubodenfinken  von 
Keimen,  fchweren  Gafen  und  organifchen  Materien,  welche  die  Form  von  feften 
Partikelchen  haben,  zu  fördern. 

Grofse  Sorgfalt  verlangt  die  Geflaltung  der  Luft-  und  Heizkammern,  fo  wie  der  +53- 

Luft-  und 

Lu-  und  Abluft-Canäle.   Geräumige  Luftkammern  follen  hell,  begehbar  und  mit  dicht  Heizkammern, 
fchliefsender  Eingangsthür  verfehen  fein.    Das  Gleiche  gilt  von  den  Heizkammern; 
fie  werden  am  beften  mit  weifsen  Kacheln  ausgekleidet.    Das  Nürnberger  Programm 
fchreibt  vor,  dafs  diefe  Kammern  durch  dreifache  Aufsenfenfter  und  durch  Fenfter 
nach  dem  Corridor  zu  erhellen  und  fo  weit  zu  machen  find,  dafs  eine  bequeme 


821)  Siehe:  Denv,  .i.  a.  O.,  S.  94  u.  ff. 
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Berichtigung  und  Reinigung  aller  in  demfelben  befindlichen  Heizkörper  u.  f.  w.  ftatt- 
finden  kann. 

Die  Canäle  zwifchen  den  Heizkammern  und  dem  Krankenraum  find  aus  ver- 

Zuleitungs- 

Canäie.  zinktcm  Eifenblech,  aus  glafirten,  eng  gefugten  Ziegeln  oder  Kacheln  oder  aus 
einem  anderen  leicht  zu  reinigenden  Material  und  zugänglich  herzuflellen.  (Vergl. 
Art.  435,  S.  392.) 

■•^s-  Zu  Abluft-Leitungen  von  geringerem  Durchmeffer,  welche  nahezu  wag^rechte 

Abluft.  ,  . 

Leitungen  L^gc  erhalten  müffen,  hat  man  gufseiferne  Rohre  mit  emaillirten  Innenwänden  ver- 
wendet. Wylie  fchlug  vor,  fie  mit  mäfsiger  Steigung  zu  verlegen  und  in  der  Art 
aus  einzelnen  Theilen  zufammenzufetzen,  dafs  man  letzteren  an  den  Enden  auf 
gefchraubte  Deckel  geben  kann,  welche  das  Reinigen  mittels  Auswifchen  oder  Ein- 
giefsen  desinficirender  Flüffigkeit  gefhatten.  Erfteres  würde  gebogene  Stücke  aus- 
fchliefsen.  Jedenfalls  dürfen  folche  Rohrftränge,  um  fie  reinigen  und  die  Dichtigkeit 
ihrer  Stöfse  controliren  zu  können,  nicht  im  Fufsboden  liegen,  fondern  müffen  frei 
unter  demfelben  angeordnet  werden. 

Lothrechte  Abluft-Rohre  von  kleinem  Durchmeffer  können  aus  innen  glafirten, 
gut  gedichteten  Thonröhren  beftehen,  mit  befonderen  Anfätzen  für  die  an-  der 
Decke  und  über  dem  Fufsboden  anzuordnenden  Entlüftungsöffnungen.  Sie  müffen 
fich  dann  von  oben  durch  Wifcher  reinigen  laffen.  Im  Kinderkrankenhaus  zu 
Dresden  hat  man  die  gemauerten  und  gefugten  Canäle  durch  Blechthüren  zwifchen 
beiden  Oefthungen  zugänglich  gemacht.  Weite  Rohre,  die  befheigbar  find,  kann 
man  aus  glafirten  Ziegeln  mit  engen  Fugen  mauern.  Die  Ecken  der  Canäle  find 
auszurunden,  bedürfen  alfo  entfprechender  Formfteine. 

Man  verbindet  die  beiden  Verfchlüffe  der  Auslafsöffnungen  im  Saal  oft  durch 
Ketten,  damit  ftets  ein  Luftweg  geöffnet  bleibt,  und  ftellt  fie  unter  Umftänden  durch 
Schlüffel  feft,  um  fie  dem  Eingreifen  der  Kranken  zu  entziehen.  In  England  fertigt 
man  alle  Verfchlufstheile  aus  verzinktem  Eifen  an. 

Die  Erwärmung  der  Luft  in  den  Abluft- Leitungen  kann  nur  dort,  wo  ein  un- 
unterbrochenes Feuer  brennt,  durch  das  Rauchrohr  deffelben  erfolgen.  Sonft  er- 
wärmt man  fie  durch  einen  Heizkörper  der  Sommerheizung.  Selbfländige  Lockfeuer 
werden  meift  nicht  angezündet.  Wo  angängig,  wird  man  mehrere  Abluft-Rohre  um 
ein  erwärmtes  Rohr  oder  um  einen  Heizkörper  gruppiren.  Gehören  fie  verfchiedenen 
Räumen  an,  fo  mufs  man  fie  auch  in  verfchiedenen  Höhen  endigen  laffen  (vergl. 
Art.  439,  S.  396).  Wo  Gas  zur  Erwärmung  von  Einzelcanälen  verwendet  wird,  bringt 
man  die  Flamme  fo  an,  dafs  fie  vom  Saal  aus  durch  eine  Glasfeheibe  im  Abluft- 
Canal  zu  fehen  ift.  Zur  Verftärkung  des  Abzuges  dienen  u.  A.  Nachts  dort,  wo  kein 
elektrifches  Licht  benutzt  wird,  die  in  die  Vorderwand  des  Canals  eingefetzten 
Laternen  für  die  nächtliche  Beleuchtung.  Die  in  das  Freie  endenden  Abluft-Rohre 
find  bis  über  den  Dachfirft  zu  führen.  In  gröfseren  Sälen,  wo  man  die  Abluft  von 
lothrechten  Canälen  durch  Sammelrohre  zu  einem  Lüftungsfchornftein  geleitet  hat, 
kann  in  letzterem  der  Zug  geregelt  werden. 

ß)  Heizung. 

456  Im   Krankengebäude  bedarf  man   der  Heizung  zur  Erwärmung  der  Räume 

uigemeines.  ^^^^  Zuluft,    die   während   der  Heizperiode   warm   einzuführen   ift,    zur  Er- 

wärmung der  Luft  in  den  Abzugsfchloten  und  zur  Warmwafferbereitung.  Die  für  die 
beiden  erfteren  erforderlichen  Einrichtungen  wird  man  unter  fich  trennen,  um  im  Herbft 


405 


and  Frühjahr,  fo  lange  die  Fenfter  geöffnet  bleiben,  den  Raum  erwärmen  zu  können. 
Die  letzteren  beiden  Anforderungen  bedingen  das  ganze  Jahr  hindurch  Wärme;  die  Heiz- 
inlage  für  diefelben  bildet  daher  zweckmäfsig  einen  felbftändigen  Theil  der  Gefammt- 
leizung.  Wo  die  Warmwafferbereitung  nur  Tagesbetrieb  hat,  wird  man  fie  wieder 
/on  der  Heizung  der  Abluft-Schlote  trennen.  Die  Heizung  ift  eine  örtliche  oder 
Einzelheizung,  wenn  jeder  Raum  feine  eigene  Heizflätte  hat,  und  eine  Sammel- 
leizung,  wenn  die  Heizftätten  für  eine  Gruppe  von  Räumen,  für  ein  ganzes  Ge- 
bäude oder  für  mehrere  Gebäude  zufammengelegt  find. 

Für  die  Krankenräume  wird  die  Erzielung  einer  beftimmten  gleichmäfsigen  ■♦57- 
Femperatur  zu  Tag-  und  Nachtzeiten  auch  bei  den  niedrigften  Aufsentemperaturen,  '='"p^'^*'"'^ 
A'elche  in  der  betreffenden  Gegend  vorkommen,  gefordert.  Die  preufsifche  minifterielle  Kiankenraum, 
^nweifung  von  1893  fchreibt  für  Krankenzimmer  eine  Temperatur  von  22  Grad  C., 
A'ie  in  den  Kliniken  zu  Halle,  vor.    In  den  anderen  Univerfitäts- Kliniken  waren 
nehr  oder  weniger  geringere  Wärmegrade   angenommen.     In   der  medicinifchen 
K.linik  zu  Bonn  find  den  Heizanlagen  15,  in  der  chirurgifchen  und  in  der  Augen- 
dinik  zu  Königsberg  17,  bezw.  17,.-),  in  der  medicinifchen  Klinik  zu  Marburg,  im 
Geburtshilflichen  Inftitut  und  in  der  Augenheilanftalt  zu  Greifswald,  in  den  chirurgi- 
"chen  Kliniken  zu  Bonn  und  Berlin  20  Grad  C.  zu  Grunde  gelegt  worden^--).  Die 
Friedens-Sanitäts-Ordnung  verlangt  18,75  Grad  C.  (=  15  Grad  R.). 

Im  Allgemeinen  wird  in  feuchtem  Klima,  wie  in  England,  weniger  Wärme 
gefordert,  als  in  trockenen  Gegenden;  dort  wo  die  Temperatur  an  einem  Tage,  bezw. 
Tags  und  Nachts  beträchtlich  fchwankt,  tritt  in  den  Krankenräumen  leicht  Ueber- 
iiitzung  ein. 

Im  Friedrichshain  hatte"  man  eine  ftetige  Temperatur  von  18,7.5  Grad  C.  bei 
Möglichkeit  einer  dauernden  Steigerung  auf  22,5  Grad  oder  einer  Herabfetzung  unter 
den  Normalbetrag,  falls  die  Aufsenluft  es  geftattet,  vorgefchrieben. 

Jones  forderte  in  einem  gut  gebauten  Hofpital  Säle  von  verfchiedenen 
Temperaturen:  für  Krankenräume  im  Allgemeinen  GO  Grad  F.  (=  15,55  Grad  C.),  für 
acute  Fieberfälle,  für  gewiffe  Fälle  von  Pneumonie  und  Phthifis  40  bis  55  Grad  F. 
=  4,44  bis  12,80  Grad  C.).  .Krankhafte  Affectionen  des  Larynx  und  der  Bronchialröhren 
und  chronifche  Krankheiten  des  Herzens  und  der  Nieren,  die  von  Lungen-Congeftionen 
und  fchwerem  Athem  begleitet  find,  fordern  einen  gevviffen  Grad  von  Wärme  und 
Feuchtigkeit.«  Reconvalefcenten  an  Fieberfällen  und  an  anderen  acuten  Krankheiten, 
bei  denen  eine  fchnelle  Umgeftaltung  von  Blut,  Geweben  und  Organen  fich  vollzieht, 
feilen  vor  plötzlichem  Temperaturwechfel  bewahrt  und  warm  gehalten  werden  ^2^). 

Für  die  Wärterzimmer  waren  im  Friedrichshain  am  Tag  18,7  5   und  Nachts  458. 
12,5  Grad  C.,  für  Treppen  und  Flure  Tags  und  Nachts  12,5  Grad  C.  verlangt.   Ver-  "^"^""p^J^'"' 
fchiedene  Temperaturen  in  benachbarten  Räumen  fördern  die  Luftgemeinfchaft.    In  Nebenräume. 
England  und  Amerika  trennt  man  in  Pavillons  unter  Umftänden  die  Atmofphäre 
des  Saales  von   derjenigen   der  Nebenräume  durch  Einfchaltung  eines  Zwifchen- 
ganges,  der  durch  felbft  fchliefsende  Thüren  abgefchloffen  ift  und  mit  der  Aufsen- 
atmofphäre  eine  mehr  oder  weniger  dicht   abfchliefsbare  Verbindung   hat  (vergl. 
Art.  405,  S.  372).  —  In  Block-,  bezw.  Corridorbauten,  wo  fonft  keine  Trennung  der 


'■'--)  Siehe :  Lorenz  &  Wiethoff.  Statiftifche  NachweiCungen  betreffend  die  Anlage- ,  Unterhaltungs-  und  Betriebs- 
koften  der  feit  dem  Jahre  1875  in  preufsifchen  Staatsbauten  ausgeführten  Central-Heizungs-  und  Lüftungs-Anlagen.  Berlin 
1892.    S.  7,  33,  35—37. 

Siehe:  Hofpital  plans.    Fh'e  cjffnys,  a.  a.  O.,  S.  121  u.  ff. 
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Atmofphäre  der  einzelnen  Krankenräume  möglich  ifl,  wird  es  vorzuziehen  fein,  allen 
Räumen  eines  Gefchoffes  gleiche  Temperatur  zu  geben. 
t59-  Heizvorrichtungen  im  Raum  follen  wenigftens  theihveife  auch  ftrahlende  Wärme 

rrichtungen.  für  die  Reconvalefcentcn  bieten  können.  Alle  Heizkörper,  mögen  fie  im  Kranken- 
raum oder  aufserhalb  deffelben  ftehen,  müffen  fich  leicht  reinigen  laffen,  an  hellen 
zugänglichen  Plätzen  ftehen,  geräufchlofen  Betrieb  und  gleichmäfsige ,  milde  Er- 
wärmung geftatten.  Heizkörper  für  Sammelheizungen  follen  daher  aus  glatten 
Röhren  hergeftellt  werden  und  frei  ftehen.  Wärmefchutzmäntel  find  Quellen  der 
Verfchmutzung  geworden.  Alle  Vorrichtungen  find  vom  Saal  aus  zu  regeln;  die  hierzu 
nöthigen  Vorkehrungen  follen  in  möglichft  einfacher  und  verftändlicher  Weife  an- 
geordnet werden. 

4^°-  Für  Einzel-  oder  Localheizung  hat  man  fich  in  Krankenräumen  fowohl  der 

Einzel- 
heizung.    Oefen,  wie  der  Kamine  bedient.    Mufs  ihre  Bedienung  im  Räume  felbft  ftattfinden, 

fo  find  der  dadurch,  wie  durch  Einbringen  des  Brennftoffes  verbundene  Lärm  und 
verurfachte  Staub,  das  etwaige  Rauchen  und  das  nöthige  öftere  Reinigen  fehr  läftig. 
Diefe  Nachtheile  fallen  weg,  fobald  man  fie  von  aufsen  heizt,  was  dagegen  die 
Lage  derfelben  an  Wänden  oder  in  Ecken  bedingt,  wodurch  die  gleichmäfsige 
Wärmevertheilung,  welche  die  Stellung  in  der  Mitte  des  Raumes  geftattet,  ein- 
gefchränkt  wird.  Die  Oefen  müffen  fo  eingerichtet  fein,  dafs  fie  während  der  Nacht 
wenn  möglich  keiner  oder  geringer  Bedienung  bedürfen;  fie  follen  Vorkehrungen 
für  Erwärmung  der  Zuluft  befitzen,  und  ihre  Rauchrohre  können  zur  Erwärmung 
der  Abluft  behufs  Ableitung  derfelben  aus  dem  Raum  verwendet  werden.  Bei  der 
Einzelheizung  benöthigt  man  einen  Raum  oder  einen  Kaften  für  einen  kleinen  Vor- 
rath von  Brennftoff  und  unter  Umftänden  auch  Aufzüge  zum  Transport  deffelben 
und  der  Afche. 

Von  den  zur  Verwendung  gekommenen  Oefen  haben  folche  aus  Kacheln  wegen 
langfamer  Erwärmung  und  geringer  Ventilationsleiftung  fich  am  wenigften  für  Kranken- 
räume geeignet  gezeigt;  Lorenz^'^^)  fchlägt  vor,  ihre  Wandungen  mit  Ziegeln  zu 
hintermauern,  um  Wärme  aufzufpeichern. 

Eiferne  Oefen  fanden  vielfach  Verwendung.  Sie  find  einwandfrei ,  wenn  das 
übermäfsige  Erhitzen  der  Ofenwand  vermieden  werden  kann.  Die  Verfuche  im 
hygienifchen  Inftitut  zu  Berlin  haben  ergeben ,  dafs  das  vermeintliche  Austrocknen 
der  Luft  durch  eiferne  Oefen  nur  fcheinbar  befteht,  dafs  diefes  Gefühl  nur  durch 
verkohlte  Staubtheilchen ,  fo  wie  durch  Deftillationsproducte  folcher  unverbrannter 
Partikel  hervorgerufen  wird  und  dafs  dies  der  Schleimhaut  der  Augen  und  den  Luft- 
wegen nachtheilig  werden  kann.  Sie  follen  einen  weiten  Mantel  haben,  und  die 
Luft  ift  in  einem  nicht  zu  engen  und  langen  Schlot  dem  Ofen  zuzuführen  ^^^). 
^  Je  weniger  Heizftätten  eine  Krankenhausanlage  zu  erhalten  braucht,  um  fo 

Sammel-  .  .  . 

heizung  Icichtcr  ift  ihre  Heizanlage  zu  bedienen,  um  fo  weniger  Staub  und  Rauch  entwickelt 
fie  in  der  Nähe  der  Kranken,  um  fo  leichter  ift  die  Ueberwachung  der  Heizung  und 
des  Brennftoffs.  Eine  möglichft  centralifirte  Heizung  ift  fchon  aus  pecuniären 
Gründen  vorzuziehen ;  fie  wird  nur  dort,  wo  ein  Theil  der  Gebäude  zeitweife  nicht 
benutzt  wird,  theuerer  als  getrennte  Heizung  jedes  einzelnen  Gebäudes  ^^^). 


921)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  23. 

025)  Siehe:  Kgl.  preufs.  Minifterial-Erlafs  vom  14.  Juli  1890,  betreffend  die  Verwendung  eiferner  Oefen  in  Schulräumen 
höherer  Lehranftalten.    Deutfche  Viert,  f.  off.  Gefundheitspfl.  1891,  S.  515. 
Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  61  ff. 
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Der  meiften  Heizftätten  bedarf  die  Feuerluftheizung.    Wenn  die  Heizvorrich-  462. 
tunsren  unmittelbar  unter  Krankenräumen  liegen,  fo  ift  das  mit  ihrer  Bedienung  ver- 

"  o  Heizung. 

bundene  Geräufch  ,  namentlich  Nachts ,  ftörend.  Die  geheizten  Räume  kühlen  ver- 
hältnifsmäfsig  fchnell  ab,  wodurch  bei  Abfaugung  die  Wirkung  der  Lüftung  ver- 
ringert wird.  Diefe  Gründe  fprachen  im  Friedrichshain  ^^')  gegen  diefe  Heizungsart, 
obgleich  das  Anlagekapital  nur  '^ji  und  der  Kohlenverbrauch  nur  ^js  von  demjenigen 
betrug,  den  die  Wafferheizung  erforderte  und  obgleich  die  Räume  bei  Feuerluft- 
heizung fchneller  erwärmt  wurden ;  die  Lüftung  konnte  bei  Abfaugung  auf  das 
2^/2-fache  der  geforderten  Ventilationsmenge  gefteigert  werden. 

Feuerluftheizung  liefert  trockene  Wärme  und  hat  häufig  Rauch  und  verfengten 
Staub  in  Corridore  und  Zimmer  gebracht,  wie  in  der  geburtshilflichen  Klinik  zu 
Königsbergs^*).  Br>gmskj>  vevwirft  fie  für  Kinderkrankenhäufer  wegen  der  Empfind- 
lichkeit der  kindlichen  Refpirationsorgane.  Auch  Lo/rnz^^'-^)  beftätigt  die  Klagen, 
zu  denen  fie  Veranlaffung  gegeben  hat,  und  empfiehlt  fie  u.  A.  für  Treppenhäufer, 
Aborte  u.  f.  w.  In  Heidelberg  erhielten  6  Baracken  und  der  Pavillon  der  II.  medi- 
:inifchen  Khnik,  fo  wie  die  Bäder,  Aborte  und  Wärterzimmer  der  I.  medicinifchen  und 
der  chirurgifchen  Klinik  Feuerluftheizung,  deren  ummantelte  Rauchrohre  die  verdorbene 
Luft  aus  den  Räumen  abfaugen.  Mit  Sauglüftung  ift  auch  die  Feuerluftheizung  der 
medicinifchen  Klinik  in  Bonn  verbunden,  wo  ein  3-facher  Luftwechfel  in  Zimmern, 
Aborten  und  Bädern  und  ein  einfacher  in  den  Corridoren  erzielt  wird. 

Von   den   Wafferheizungen   erfordert   die   Heifswafferheizung   dauernden  Be-  463- 

Waffer- 

trieb.  Die  Rohre  erkalten  fchnell  und  können  bei  Unterbrechung  der  Heizung  ein-  heizun«' 
frieren.  Die  Warmwafferheizung  erhielt  im  Friedrichshain  vor  der  Feuerluftheizung, 
trotz  der  hohen  Anlagekoften  und  der  erforderlichen  beträchtlichen  Menge  von  Brenn- 
ftofif^^"),  den  Vorzug,  weil  fie  nur  einer  Heizftätte  im  Pavillon  bedurfte,  die 
Räume  durch  gröfsere  Wärmeauffpeicherung  gleichmäfsigere  Temperatur  erhielten 
und  die  Lüftung  durch  Saugfchornfteine  das  31/2-fache  der  vorgefchriebenen 
Menge  leiftete.  Sie  hat  fich  in  diefem  Sinn  bewährt,  geflattet  leichte  Theilbarkeit 
und  Vertheilung  der  Heizkörper  und  wird  als  Wafferluftheizung  oder  unmittelbar 
verwendet. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  erfolgt  die  Heizung  einer  Reihe  von 
Gebäuden  durch  gemeinfchaftliche  Warmwafferheizung  mit  geringer  Temperatur. 
Hier  liegen  die  Heizkörper  auch  an  der  Aufsenwand  in  Heizkammern,  denen  Luft 
von  aufsen  auf  kürzeflem  Wege  zugeführt  wird.  Dies  erfordert  dauernden  Betrieb ; 
fünft  müfften  die  Heizkörper  vor  Kälte  gefchützter  liegen. 

Dampf  wurde  fchon  in  Lariboißere  zur  Heizung  der  Wafferkeffel  dreier  464- 
Pavillons  von  einem  Punkte  aus  verwendet;  damit  war  die  Ausdehnung  der  Warm-  h^i^^ung 
wafferheizung  auf  eine  Anzahl  Gebäude  erleichtert.  Aufser  in  diefer  Form  ift  er 
für  Luftheizungen  benutzt  worden,  oder  man  vereinigte  Dampf-,  Dampfwarmwaffer- 
und Dampf luftheizung ,  wie  im  neuen  Hdiel-Dim  zu  Paris,  im  gynäkologifchen 
Pavillon  der  Charite  zu  Berlin  und  in  der  Frauenklinik  dafelbft.  Hochdruck-Dampf- 
heizungen und  Dampfwafferheizungen  mit  umlaufendem  Dampf  find  wegen  des  Ge- 
räufches,  welches  fie  erzeugen,  nicht  zu  empfehlen.    Niederdruck-Dampfheizung  ift 

'J-')  Siehe:  Zeitfchr.  f.  Baiiw.  1875,  S.  461  ff. 

928)  Siehe:  Börner,   P.     Bericht  über  die  allgemeine  deutfche  Ausftellung  auf  dem   Gebiete  des  Hygiene-  und 
Rettungswefens  Berlin  1882-83.    Breslau  1885.    Bd.  II,  S.  79. 
'•'2!))  Siehe :  Lorenz,  a.  a.  O  ,  S.  23. 
9^")  Siehe:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1875,  S.  460. 
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dagegen  überall  verwendbar  und  erhält  wegen  der  geringeren  Anlagekoften  häufig  den 
Vorzug  vor  der  Warmwafferheizung,  erfordert  indefs  forgfältige  Mafsregeln  gegen  die 
leichte  Zerftörbarkeit  der  Rohre  durch  Roft.  Dampfheizungen  verlangen  aber  ununter- 
brochenen Betrieb  oder  Auffpeicherung  der  Wärme  für  die  Zeit  der  Unterbrechung 
in  Warmwafferöfen.  —  Dampfheizkörper  kann  man  auch  zur  Erwärmung  unmittelbar 
eingeführter  Luft  verwenden,  und  BöUo^er^'^'^)  fchlägt  vor,  unter  Umftänden  auch  ihre 
ftrahlende  Wärme  auszunutzen,  indem  man  Dampfluftkammern  in  Geftalt  offener  Ge- 
häufe an  oder  inmitten  der  Säle  vorfieht,  deren  Seitenwände  fich  öffnen  laffen.  Der 
Dampf  als  Wärmeträger  bietet  auch  den  Vortheil,  dafs  er  zugleich  zur  Heizung  der 
Abluft-Schlote,  der  Warmwafferbereitung,  der  Koch-  und  Wafchküche,  des  Mafchinen- 
betriebes  u.  f  w.  verwendet  werden  kann ;  er  eignet  fich  daher  zu  einer  einheitlichen 
Geflaltung  des  ganzen  Heizwefens  im  Krankenhaus. 

Selbftthätige  Wärmeregler  find  erwünfcht.    Das  Nürnberger  Programm,  welches 
regeiung.    Dampfwarm waffcr-Nicderdruckheizung  vorfchreibt,  ficht  auch  Alarmfignale  vor,  wenn 
das  Keffelwaffer  85  Grad  C.  und  dasjenige  des  Keffels  zur  Warmwafferbereitung 
60  Grad  C.  überfchreitet. 

Vorkehrungen  für  Umlaufheizung  haben  fchon  bei  der  Ofenheizung  den  Nach- 

Umlauf 

heizung.  theil,  dafs  durch  den  fo  geregelten  Umlauf  der  Luft  Staub  aufgewühlt  und  in  den 
Luftftrom  geführt  wird.  Ganz  unglücklich  ift  aber  die  im  Alexandrowo-Hofpital 
zu  St.  Petersburg  ^3  2)  beliebte  Leitung  der  an  der  Fenfterwand  niederfallenden  Luft- 
ftröme  nach  den  Oefen  behufs  Rückführung  derfelben  in  den  Saal,  was  eine  vor  die 
Wand  geftellte,  von  diefer  abftehende  Holzwand  vermittelt,  wobei  abgekühlte,  an 
der  Fenfterwand  herabfallende  Abluft  vorzugsweife  mit  angefaugt  wird.  In  der 
Augenklinik  zu  Königsberg  ^^^)  hat  man  fogar  die  Feuerluftheizung  zur  Umlauf- 
heizung eingerichtet  und  führt  die  Saalluft,  wenn  nicht  verbraucht,  zur  Heiz- 
kammer zurück,  was  durch  die  glafirten  Kacheln,  mit  denen  die  Luftcanäle  bekleidet 
find,  nur  wenig  verbeffert  wird. 

Unterbrechungen  des  Heizbetriebes  in  der  Nacht  foUen  fich  auf  möglichft  kurze 
n  er^rec  g  ^^.^  befcliränkcn ,  wenn  gleichzeitig  die  Lüftung  eingeftellt  wird.  Das  Nürnberger 
Heizung.  Programm  nimmt  eine  5-fl;ündige  Betriebsunterbrechung  in  Ausficht,  während  welcher 
die  Temperatur  in  den  Krankenräumen  bei  0  Grad  im  Freien  nur  um  3  Grad  (von 
20  auf  17)  herabgefetzt  werden  foll.  Es  waren  die  Korten  für  den  Fall  anzugeben, 
dafs  gleichzeitig  die  Lüftung  ganz  oder  unter  Verminderung  der  Einftrömungs- 
temperatur  von  24  auf  IG  Grad  auf  die  Hälfte  abgeftellt  würde. 

y)  Lüftungs-  und  H e i z u  n  g s a n  1  a  g e n. 
Die  nachfolgenden  Beifpiele  für  das  Zufammenwirken  von  Lüftung  und  Heizung 
find  nach  Heizungsarten  gruppirt,  wobei  jedoch  nicht  beabfichtigt  ift,  für  alle  folche 
einzelne  Typen  zu  geben.  Vielmehr  ift,  da  es  fich  zugleich  um  die  Lüftung  der 
Gebäude  handelt,  Werth  darauf  gelegt  worden,  Gefammtordnungen  zu  geben,  an 
denen  fich  zeigt ,  wie  die  hauptfächlich  zur  Geltung  gekommenen  Gefichtspunkte 
mehr  oder  weniger  voUftändig  in  der  Praxis  berückfichtigt  wurden,  die  auch  den 
Vergleich  zwifchen  einfachen  und  unvollkommeneren  mit  verwickeiteren,  aber  voll- 
kommeneren Anlagen  ermöglichen  und  dadurch  anregend  wirken  können.    Es  wird 


931)  Siehe;  Böttgee,  P.    Grundfätze  für  den  B.iu  von  Krankenhäufern.    Berlin  1894.    S.  ai. 

932)  Siehe :  Das  (lädtifche  Alexander-Baracken-Krankenhaus  in  St.  Petersburg.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  503. 

933)  Siehe;  Börner,  a.  a.  O.,  S.  77. 
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demnach  die  Ofenheizung,  die  Kaminheizung,  die  Sammelheizung  und,  von  diefer 
getrennt,  die  Fufsboden-  und  Wandheizung  befprochen  werden. 

Auf  Heizung  durch  Oefen  waren  die  meiften  Kriegsbaraclcen  angewiefen.  Oefen 
werden  heute  noch  zur  Heizung  der  luftigen  Leinwand-  und  Pappbaracken,  der 
»Preufsifchen  Lazareth-Baracken«,  verwendet.  Die  preufsifche  Militärverwaltung  prüfte 
bei  den  von  ihr  angeftellten  Verfuchen,  die  fich  auf  die  Heizbarkeit  folcher  Baracken 
bezogen,  auch  Kachelöfen. 

In  Thorn  wurden  in  zwei  Lazareth-Baracken  je  2  Backflein-,  bezw.  2  Kachelöfen  aufgeftellt,  um  ihre 
Wirkung  zu  vergleichen;  man  heizte  mit  dem  einen  früh,  fchlofs  ihn  nach  3  Stunden  und  heizte  Abends 
genau  fo  mit  dem  anderen;  das  Ergebnifs  war  bei  den  Kachelöfen  12,9  und  bei  den  Backfteinöfen 
12,4  Grad  R.  Mit  zerlegbaren  Kachelöfen,  aus  4  Theilen  beftehend ,  erzielte  man  bei  —  H  Grad  R. 
im  Freien  eine  gleichmäfsige  Erwärmung  von  13  bis  14  Grad  im  Innern^''*). 

In  Baracken  wird  es  bei  eifernen  Oefen  befonders  nöthig,  die  Wärme  des  Ofen- 
feuers auszunutzen.  Zu  diefem  Zweck  hat  man  häufig  das  Rauchrohr  nur  bis  zu 
einer  gewiffen  Höhe  lothrecht,  dann  ein  Stück  wagrecht  geleitet  und  wieder  loth 
recht  über  Dach  geführt  oder  daffelbe  vorher  noch  einmal  zurückgelenkt,  wie  dies 
in  der  Baracke  vor  dem  Rofsgärtner-Thor  in  Königsberg  gefchah  (fiehe  Art.  137, 
S.  133).  Solche  Rauchrohre  foUen  nicht  zu  eng  fein,  wenn  nur  minderwerthige 
Kohle  zur  Verfügung  fteht,  da  fie  fich  leicht  verftopfen. 

Bei  den  Wettbewerben  für  eine  verfetzbare  Baracke  traten  verfchiedene  folche 
und  andere  Vorfchläge  zur  Benutzung  der  Rauchwärme  zu  Tage. 

Zur  Niedert  empfahl,  treppenförmig  geführte  Rauchrohre  aus  Metall  durch  aufzufchraubende  Kapfein 
an  den  Enden  zugänglich  zu  machen,  fo  dafs  die  wagrechten  Theile  durch  einen  Feger,  die  lothrechten 
durch  Klopfen  an  das  Rohr  gereinigt  werden  können*'^). 

Tollet  liefs  das  Rauchrohr  des  in  der  Barackenmitte  flehenden  Ofens  fich  gabeln  und  fithrte  es 
beiderfeits  mit  geringer  Steigung  bis  zu  den  Giebelwänden  und  durch  diefe  in  das  Freie. 

In  der  /Vto'-f'fchen  Wagenbaracke  ^'')  wurde  der  Rauch  vom  Feuerraum  unter  dem  Fufsboden 
durch  eiferne  Rippenkörper  im  Zuluft-Canal  nach  beiden  Enden  des  Raumes  und  dort  über  Dach  geleitet. 

Zur  Nieden^^'')  liefs  die  Verbrennungsgafe  des  eifernen  Ofens  durch  einen  aus  Luftziegeln  mit 
Luftzügen  gemauerten,  neben  dem  Ofen  errichteten  Schirm  leiten,  um  die  Wärme  in  diefem  aufzufpeichern, 
was  fich  bei  der  Heizung  von  Bahnwärterhäufern  bewährt  haben  foll. 

In  verfchiedener  Art  ift  die  theilweife  oder  vollftändige  Ummantelung 
eiferner  Oefen,  bezw.  ihrer  Rauchrohre  zur  Erwärmung  von  Frifchluft  und  Abluft, 
fowohl  in  Baracken,  als  auch  in  ftändigen  Krankengebäuden,  zur  Verwerthung 
gelangt. 

Die  urfprünglichfte  Form  folcher  Oefen  fand  fich  in  den  amerikanifchen  Kriegs- 
baracken ^2^). 

Die  in  der  Längsaxe  der  Säle  aufgeflellten  Oefen  wurden  mit  einem  halbkreisfömigen ,  auf  dem 
Fufsboden  auffitzenden  Mantelfchirme  umgeben;  in  den  Raum  zwifchen  Mantel  und  Schirm  tritt  die  Luft 
von  einem  quer  durch  den  F'ufsboden  laufenden  Canal,  deffen  beiderfeitige  Enden  durch  ein  fchräg  nach 
unten  gerichtetes  Brett  vor  den  Einflüffen  des  Windes  gefchützt  find.  Das  Rauchrohr  ift  auch  hier  über 
Menfchenhöhe  ein  Stück  wagrecht  geführt,  bis  es  lothrecht  über  Dach  entweicht.  Sein  Mantel  beginnt 
vom  Dachfluhl  an. 

Eine  vollfländige  Ummantelung  des  Ofens  hatte  im  Jefferfon-Hofpital  Nachtheile  zur  Folge.  (Siehe 
Art.  301,  S.  282.) 

Aehnlich  war  diefe   Anordnung   in   den   deutfchen  Baracken  von   1870 — 71 


CoLER  &  Werxer,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  247. 


Siehe:  Langenbeck,  v. 

935)  Siehe  ebendaf.,  S.  242. 

936)  Siehe  ebendaf.,  S.  158. 
931)  Siehe  ebendaf.,  Taf.  XVI. 

938)  Siehe:  Sanitäts-Bericht  über  die  deutfchen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870I71. 
Theil;  Sanitätsdienft  bei  den  deutfchen  Heeren.    Berlin  1884.    Taf.  XXIX  bei  S.  3J4. 
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(Fig.  82^3^),  WO  man  den  Mantel  des  Rauchrohres  theils  zum  Abziehen  der  Luft 
im  Dachfirft,  theils  zum  Abziehen  am  Fufsboden  des  Saales  anwandte. 

Die  Kriegs-Sanitäts-Ordnungä^")  fchreibt  im  Befonderen  vor,  dafs  ein  folcher  Ofen  auf  250  bis  300  '^^'^ 
Luftraum  zu  rechnen  ift ,  dafs  fein  Mantel  etwa  0,5  davon  abftehen  und  die  Heizthür  frei  laffen  foU, 
damit  die  Luft  durch  ihre  Fugen  mit  abgefaugt  wird.  Das  Rauchrohr  ift  mit  einem  etwa  0,5  weiten 
Mantelrohr  zu  umgeben. 

Gropilis  &  Schmieden  haben  das  gemeinfame  Rauchrohr  von  zwei  gekuppelten 
Cokes-Mantelöfen  zum  Abfaugen  verdorbener  Luft  verwendet.  Der  eine  von  beiden 
Oefen  fangt  Aufsenluft  an  und  der  andere  dient  zur  Umlaufheizung. 

In  diefer  Weife  find  im  Evacuations-Pavillon  von  Bethanien  zu  Berlin,  im  Garnifons-Lazareth  zu 
Tempelhof,  fo  wie  im  flädtifchen  Krankenhaus  zu  Wiesbaden  Säle  von  10  bis  16  Betten  geheizt,  in  deren 
Mitte  das  Ofenpaar  fleht;  der  Mantel  des  Rauchrohrs  beginnt  0,3     über  dem  Fufsboden. 

Arnoldi  Sf  Wiedeinann  in  Cöln^*^)  heizten  ihre  kreisförmige  Baracke  ebenfalls 
durch  zwei  in  der  Mitte  flehende  Mantelöfen,  zwifchen  denen  das  Rauchrohr  licet,  das 
aber  hier  doppelte  Mäntel  hat,  von  denen  der  eine  zum  Anfaugen  der  Abluft  unter  den 
Betten  und  der  andere  zum  Anfaugen  von  Zuluft  oberhalb  des  Daches  beftimmt  ift. 

Der  engere  Mantel  für  die  Abluft  fleht  zu  diefem  Zweck  mit  dem  Hohlraum  des  Fufsbodens  in 
Verbindung  und  geht  mit  dem  Rauchrohr  hoch  über  Dach;  der  weitere  Mantel  für  die  Zuluft  ift  mildem 
Mantelraum  der  Oefen  verbunden  und  reicht  nur  bis  wenig  über  das  Dach.  Im  Rauchrohr  kann  eine 
befondere  Feuerung  für  die  Sommerlüftung  angebracht  werden. 

In  anderen  Fällen  hat  man  den  Ofen  nur  zur  Erwärmung  der  Zuluft  benutzt. 
So  in  Heidelberg,  wo  im  chirurgifchen  Pavillon  ein  Saal  für  9  Betten  und  im 
L  medicinifchen  Pavillon  Säle  für  1 1  Betten  durch  i?ö//;«'fche  Ventilationsöfen  ge- 
heizt wurden  3*^). 

Der  eiferne  Füllofen  fteht  in  einer  Saalecke  und  hat  einen  gemauerten,  mit  Kacheln  bekleideten 
Mantel.  Die  frifche  Luft  tritt  durch  einen  kurzen,  wagrechten  Canal  von  der  Nordfeite  des  Gebäudes 
aus  in  den  Mantelraum  und  durch  einen  Blechauffatz  deffelben  in  den  Saal.    Durch  Heben  eines  feitlichen 


939)  Nach  ebendaf.,  Taf.  LXIV,  Fig.  6  u.  7  bei  S.  394. 

9'0)  Siehe:  Kriegs-Sanitäts-Ordming  vom  10.  Januar  1878,  S.  263  u.  ff. 

9tl)  Siehe:  Langeneeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  124  u.  Taf.  IV, 

9*2)  Die  Zeichnung  findet  fich  in:  Schäfer,  a.  a.  O.,  S.  10  u.  Plan. 
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Schiebers  im  unteren  Theile  des  Mantels  kann  man  Umlaufheizung  erzielen.  Der  Abzug  der  verbrauchten 
Luft  erfolgt  in  den  3  anderen  Saalecken  durch  lothrechte,  nicht  erwärmte  Wandcanäle,  deren  Thätigkeit 
unregelmäfsig  ifl,  über  Dach.  Die  Luft  geht  hier  im  Sommer  denfelben  Weg  durch  den  Ofen.  Jeder 
Saal  erhielt  aufserdem  4  fog.  Etagencanäle,  vorzugsweife  für  die  Sommerlüftung  (fiehe  Art.  435,  S.  393). 
Diefe  Elemente  bilden  das  fog.  Böhm'icht  Heizungs-  und  Ventilationsfyflem. 

Käuffer  Mantelöfen  dienen  in  den  verfchieden  grofsen  Sälen  des  Koch- 
fchen  Inftitutes  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin  ebenfalls  nur  zur  Erwärmung  der 
Zuluft,  die  ihnen  durch  eine  Frifchluft- Kammer  im  Sockelgefchofs  zuftrömt.  Sie  werden 
von  aufsen  geheizt. 

In  den  gröfseren  Sälen  von  14  und  18  Betten  flehen  je  2  derfelben  diagonal  in  2  Saalecken  fich 
gegenüber.  In  den  anderen  zwei  Saalecken  und  in  der  Mitte  jeder  Längswand  find  Abluft-Schlote  mit  unten 
bthrecht  und  oben  wagrecht  drehbaren  Jaloufieklappen  und  mit  Ä«iyi?«-Brennern  hinter  Glasthürchen 
angeordnet. 

Bocquilloii^^'^)  hat  vorgefchlagen,  das  wagrecht  durch  die  ganze  Baracke  geführte 
Rauchrohr  einer  Heizvorrichtung  zur  Einführung  frifcher  Luft  zu  verwenden. 

Die  Heizvorrichtung  fleht  an  einem  Ende  der  Baracke;  das  Rauchrohr  ift  von  hier  unter  der  Decke 
bis  zum  anderen  Ende  geleitet  und  wurde  mit  einem  durchbrochenen ,  durch  die  Giebelwand  geführten 
Metallrohr  ummantelt,  wodurch  in  entgegengefetzter  Richtung  Luft  angefaugt  werden  foll. 

Ueber  die  Verfuche  der  preufsifchen  Militärverwaltung  bezüglich  der  Heizbar- 
keit der  verfetzbaren  Lazareth-Baracken  von  Pappe  und  Leinwand  ift;  fehr  ausfuhr- 
lich in  der  zweiten  Auflage  des  unten  genannten  Werkes ^^^)  berichtet  worden.  Sie 
betrafen  die  Leiftungsfähigkeit  der  Oefen  ohne  oder  mit  Lüftung  verfchiedener  Art. 

Die  Durchläffigkeit  der  vielen  Wand-,  Fufsboden-  und  Deckenfugen  bedingt  die  Wahl  von  Ofen- 
gröfsen ,  die  für  einen  gröfseren  Raum,  als  derjenige  der  Baracke,  berechnet  find.  Der  Betrieb  mufs 
aufserdem  ein  bei  Tag  und  Nacht  ununterbrochener  fein.  L'nter  folchen  Umftänden  liefsen  fich  felbfl  mit 
einfachflen ,  fog.  Kanonenöfen  15, 00  bis  18,75  Grad  C.  (=  12  bis  15  Grad  R.)  erzielen.  Eine  gleich- 
mäfsige  und  ausreichende  Erwärmung  wurde  weniger  durch  Kälte ,  als  durch  ftürmifches  Wetter  ge- 
ftört,  wobei  die  eindringenden  kalten  Luftflröme  die  Temperatur  an  der  Windfeite  um  6  Grad  herab- 
fetzten. Bei  Erzielung  einer  gleichmäfsigen  Temperatur  bewährten  fich  der  nicht  mit  Lüftungs- 
vorrichtungen verfehene  iJ/iV/r/m'fche  Circulafionsofen  und  die  mit  folchen  verfehenen  Av/f/tVTchen  und 
Kätiffer'ichtn  Oefen. 

Dr.  Nicolai  erzielte  in  Freiburg  i.  B.  beim  Einführen  frifcher  Luft  durch  Lüftungsöfen 
und  Oeffnen  einiger  Legefcheiben,  fo  wie  eines  Dachreiterfenflers  eine  Lufterneuerung ,  die  er ,  fo  lange 
noch  auf  ein  Bett  1(3  cbm  Luftraum  entfielen,  als  ausreichend  und  die  gebotene  Erwärmung  des 
Krankenraumes  nicht  hindernd  bezeichnet.  —  Weitere  Verfuche  durch  Dr.  Pft'hl  im  Garnifons- 
Lazareth  I  zu  Berlin  (1890)  mittels  Oefen,  welche  Vorrichtungen  für  Luftzuführung-  hatten,  ergaben  in  der 
Pappbaracke  bei  Schliefsen  aller  Oeffnungen  und  Verwendung  von  Abzugsfchloten  eine  gleichmäfsige  Er- 
wärmung und  eine  »allen  Anfprüchen  genügende«  reine  Luft  (fiehe  die  umflehende  Tabelle).  Die  Lein- 
wandbaracke erfordert  eine  viel  weniger  ausgiebige  Ofenventilation;  fie  kann  hier  im  Nothfalle  ganz  ent- 
behrt werden^*'').  Leider  fehlen  die  Mittheilungen  über  den  Verbrauch  an  Brennftoff.  —  Bei  dielen 
Verfuchen  waren  2  Abzugsfchlote  in  Thätigkeit.  Den  einen  bildete  das  ummantelte  Rauchrohr  des  in 
der  einen  Ecke  flehenden  Ofens;  der  andere  war  nicht  erwärmt  und  fland  in  der  gegenüber  liegenden 
Ecke.  Der  erflere  zog  einen  Theil  der  aus  den  Oefen  flrömenden  Zuluft  an,  woraus  Pftihl  fchliefst,  dafs 
ein  Abzugsfchlot  hier  einer  gewiffen  Entfernung  vom  Ofen  bedarf,  um  gleichmäfsige  Durchlüftung  zu  er- 
zielen. Steht  der  Ofen  in  der  Mitte  des  Raumes,  fo  würde  man  an  jedem  Ende  einen  folchen  an- 
zuordnen haben  '''^). 

Der  oftene  Feuerplatz  hat  zu  Lüftungszwecken  in  Krankenräumen,  wie  aus  den 
Beifpielen  in  Mailand  und  im  älteften  Gebäude  der  Berliner  Charite  hervorgeht 
(fiehe   Art.  35,   S.  32  u.  Art.  52,   S.  57),    fchon    früher    Verwendung  gefunden. 
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3i3)  Siehe:  Langeneeck,  v.,  v.  CoiER  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  135. 
yi-i)  Siehe  ebendaf.,  S.  227 — 272. 
845)  Siehe  ebendaf,  S.  265. 
"6)  Siehe  ebendaf.,  S.  263. 
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Die  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler  in  England  ftellte  feft,  dafs  ein  ein- 
facher Kamin  und  ein  einfaches  Luftzuführungsrohr  in  gröfseren  Krankenräumen 
weder  zur  Heizung  noch  zur  Lüftung  genügte;  fie  fand  in  verfchiedenen  Theilen  des 
Raumes  Temperaturunterfchiede  von  5  bis  (3  Grad. 

Durch  Verbindung  des  Kamins  mit  einer  Heizkammer,  die  man  hinter  dem- 
felben  bis  zur  Decke  emporführt  und  deren  Luft  man  durch  die  Seitenwände  des 
Kamins,  wie  durch  fein  Rauchrohr  erwärmt,  welches  man  innerhalb  der  Kammer 
aus  Guiseifen  herftellte,  wurde  er  wefentlich  verbeffert  (vergl.  Art.  448,  S.  400). 

Da  die  Stellung  diefer  Kamine  an  den  Saalflirnwänden  nicht  befriedigte,  verlegte  man  fie  an  die 
Fenflervvände ,  was  Wärmeverluft  und  wieder  fchlechte  Wärmevertheilung  zur  Folge  hatte,  bis  man  fie 
dann  frei  in  der  Mitte  gröfserer  Räume  fo  aufflellte,  dafs  ihre  Axe  mit  der  Längsaxe  des  Saales  zufammen- 
fiel.  Der  Rauch  wird  bei  diefer  Stellung  unter  dem  Fufsboden  abgefaugt.  Diefe  offenen  Feuerplätze 
wurden,  je  nach  Bedarf,  der  Wandftellung  oder  der  freien  Lage  angepafft. 

In  jedem  Saal  des  Herbert-Hofpitals  flehen  zwei  derfelben;  ihre  Heizkammern  feilen  erwärmte 
Luft  zuführen;  aufserdem  find  »Sherringham- Ventilatoren«  unter  der  Decke  und  zum  Abzug  der  verdor- 
benen Luft  4  Eckfchächte  vorhanden;  nach  5«^//'*")  genügte  ihre  Heizkraft  nicht,  was  zum  Schliefsen 
der  Zuführung  frifcher  Luft  führte.  Diefelbe  Erfahrung  hat  man  mit  der  Kaminheizung  in  Leeds'"') 
und  an  anderen  Orten  gemacht.  Im  St.  Thomas-Hofpital  fügte  man  daher  von  vornherein  den  dort  in 
jedem  Saal  aufgeftellten  3  Kaminen  ein  von  ihnen  unabhängiges  Heiz-  und  Lüftungsfyflem  hinzu.  Und  dies 
ifl  feitdem  in  England  und  anderwärts  allenthalben  gefchehen. 

Snell  vereinigte  W'armwafferheizung  mit  einem  Kamin  unter  Beibehaltung  der 
Frifchluft-Zuführung. 

Er  hat  diefe  Kamine  einzeln  und  als  Doppelkamine  für  freie  Stellung  conftruirt.  In  den  Sälen 
von  Marylebone  genügten  zwei  der  letzteren  in  den  erflen  2  Betriebsjahren  ,  fo  dafs  ein  aufserdem  vor- 
gefehenes  Wafferheizfyflem  nicht  zur  Verwendung  kam.  Dagegen  wurden  in  der  St.  George's  Union  in- 
firmary  und  in  der  Holho7'n  Lhiion  infirmary ,  wo  nur  ein  Doppelkamin  in  jedem  Saale  fleht,  die  dort 
rings  an  den  Wänden  angeordneten  Waffei'heizrohre  mit  zur  Heizung  herangezogen.  In  der  St.  Olave's 
Unioji  Rothertithe  infirmary  flehen  in  3  Sälen  je  l  Doppel-  und  l  einfacher  Kamin;  es  find  alfo  3  Heiz- 
ftellen  vorhanden.  Man  erzielte  nur  3  bis  5  Grad  F.  (=  Los  bis  2,7?  Grad  C.)  wärmere  Luft  im  Saal, 
als  in  Sälen ,  die  unter  fonfl  gleicher  Anordnung  mit  anderen  Kaminen  geheizt  waren  bei  '/a  weniger 
Brennfloffverbrauch. 


9*^)  Nach  ebendaf. ,  S.  259. 

948)  Nach  ebendaf.,  S.  262. 

919)  Siehe  ebendaf.,  S.  264. 

950)  Siehe;  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  S.  8. 

951)  Siehe  ebendaf.,  S.  19  11.  ff. 
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Fig.  83  bis  86'*^)  flellen  einen  folchen  Sneä'fchen  Doppelkamin  dar.  Jeder  Kamin  ift  an  drei  Seiten 
und  oben  mit  einem  fchmiedeeifernen  Wafferkaflen  umgeben.  Zvvifchen  beiden  Kaminen,  die  mit  dem 
Rücken  gegen  einander  geflellt  find,  findet  der  Rauchabzug  Platz,  der  für  jeden  getrennt  erfolgt;  doch 
flehen  die  Wafferkaflen  der  Kamine  unter  einander  und  mit  den  feitlich  von  ihnen  angeordneten  Bündeln 
von  Wafferheizrohren  in  Verbindung.  Brennt  Feuer  in  denfelben,  fo  circulirt  das  Waffer  in  den  Röhren 
und  tritt  in  die  offene  Vafe  auf  dem  Kamin  ,  aus  welcher  es  verdunflet  und  die  Saalluft  befeuchtet.  Ein 
Frifchluft-Canal  unter  den  Kaminen  fleht  beiderfeits  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  und  öffnet  fich  nach 
oben  zwifchen  den  Wafferkaflen  und  Rohrbündeln;  die  erwärmte  Luft  tritt  dann  durch  die  gitterartige 
Deckplatte  des  Kamins  in  den  Saal.  Die  Rauchabzüge  nach  den  Wandcanälen  liegen  im  Frifchluft-Canal  und 
find  in  Sand  verlegt,  um  ihnen  bei  Vernachläffigung  oder  Eingehen  der  Feuerung  die  Wärme  zu  erhalten  und 
das  beim  Erkalten  abfleigender  Rohre  fonft  eintretende  Rauchen  der  Kamine  zu  hindern,  welches  dann  nur 
bei  Beginn  und  am  Ende  des  Winters  bekämpft  werden  mufs.  Der  Frifchluft-Canal  ift  durch  Fufsboden- 
klappen  und  der  Rauchcanal  durch  aufgefchraubte  Reinigungsdeckel  zugänglich  gemacht- 


Fig.  83. 


Fig.  84. 


»Mm 


Grundrifs. 


Fig.  85. 


Querfchnitt  durch  den  Saaf 

1:100 

10     5     a  1  2 

l-^+«t-++*)  \  1  


Fig-. 


Warmwafl'er-Kaminheizung  [Thcrtnliydric  fire  placds)  nach  Snell^^'^). 


Snell  theilt    die  Abbildung    eines  Wandkamins    nach  denfelben   Grundfätzen  gleichfalls    mit  '^'). 
Oefter  erhalten  diefe  Kamine  auch  Blechmäntel. 

In  Verbindung  mit  Berliner  Oefen  find  in  Deutfchland  Kamine  in  der  geburts-  t^^- 
hilf  liehen  Klinik  zu  Königsbergs^*)  zur  Verwendung  gekommen.    Die  Oefen  werden 
vom  Corridor  aus  geheizt;  doch  find  auch  Lüftungsrohre  vorhanden,  welche  mittels 
Gasflammen  hinter  Milchglaslaternen  erwärmt  werden. 

Der  Verfuch  von  Niernfee,  die  Kaminheizung,  deren  Wirkung  auf  einen  kürzeren  4^3- 
Abftand  befchränkt  ift,  zum  Ausgangspunkt  einer  centralen  Aufftellung  der  Betten  ni. 
in  einem  Achteckfaal  zu  machen  und  ihr  gemeinfchaftliches  Rauchrohr  innerhalb 
eines  Lüftungsfchornfteines  hoch  zu  führen ,  an  welchem  4  Kamine  angebaut  find. 


9d2)  Nach;  Sneli,,  H.  Charitadle  and  parocldal  eßadli/hjnents.  London  1881.  Taf.  6,  S.  22. 
063)  Siehe  ebendaf.,  S.  21. 

'■'■5^)  Siehe:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  U,  S.  160  u.  fif. 
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484. 

Sammel- 
heizun?. 


Pavillon- 
bauten. 


Beifpiel 
I. 


QuerfcHnitt. 

  'Jsoo  Gr. 

Grundrifs. 

Heizung  und  Lüftung  eines  Achteckfaales  durch  Kan:iine 
nach  Niernjce'^'"'^. 


wurde  fchon  in  Art.  377,  S.  355 
erwähnt.  Niei-nfee  veröftentlichte 
Pläne  für  einen  ein-  und  zwei- 
gefchoffigen  Bau.  Den  erfteren 
geben  Fig.  87  u.  88  wieder. 

Niernfee  fchlug  vor ,  einen  kleinen 
Keffel  in  den  unteren  Theil  des  Lüftungs- 
fchornfleines  zu  fetzen ,  deffen  Rauch  in 
das  allgemeine  ■  Rauchrohr  geführt  wird. 
Der  Saal,  deffen  Decke  gegen  die  Mitte  an- 
fleigt,  ift  unmittelbar  nach  dem  Lüftungs- 
fchornftein  entlüftet.  Um  in  letzterem  die 
Abluft  der  zwei  über  einander  liegenden  Säle 
getrennt  zu  halten,  erhielt  er  im  zwei- 
gefchoffigen  Bau,  vom  Fufsboden  des  Ober- 
gefchoffes  an,  zwei  ringförmige  Theilungen, 
deren  äufsere  dem  Obergefchofs  dient ;  fie 
wird  in  ihrer  ganzen  Höhe  durch  zwei  Arme 
des  Rauchrohres  erwärmt,  welches  fich  zu 
diefem  Zweck  über  dem  Erdgefchofs  gabelt. 

Die  Sammelheizung  ermög- 
licht die  Verminderung  der  Heiz- 
ftätten  im  Gebäude  und  bei  voll- 
ftändiger  Centralifirung  ihre  gänz- 
liche Befeitigung  aus  demfelben. 
Ihre  Wärmequellen  können  dann  auch  zu  gewiffer  Centralifirung  bei  Erwärmung  der 
Zuluft  und  der  Abluft  dienen;  doch  ftellen  die  damit  verbundenen  Canalfyfteme 
diefe  Vorzüge  wieder  in  den  Schatten. 

Da  bei  den  fpäter  zu  befprechenden  Pavillons,  befonders  bei  den  allgemeinen 
und  bei  den  Infectionsgebäuden ,  eine  Reihe  eingefchoffiger  Pavillons  befprochen 
werden,  deren  Heizungs-  und  Lüftungsfyftem  dort  erwähnt  wird,  befinden  fich  unter 
den  folgenden  7  Beifpielen  nur  2  von  hervorragenden  eingefchoffigen  Pavillonbauten; 
den  Schlufs  bilden  2  Beifpiele  von  Blockbauten.  Der  Fufsboden-  und  Wandheizung 
wurde,  ihrer  Eigenart  wegen,  ein  befonderer  Abfchnitt  zugewiefen. 

Bei  den  einfachen  Pavillonbauten  beftehen  die  Krankenräume  nur  aus  einem 
einzigen  Saal  und  den  beigefügten  Ifolirzimmern.  Eine  Trennung  diefer  wenigen 
Krankenräume  in  Bezug  auf  Luftgemeinfchaft  ifl: ,  fo  weit  die  Lüftung  in  Betracht 
kommt,  verhältnifsmäfsig  leicht  zu  erreichen.  Doppelpavillons  foUten  bezüglich  der 
Lüftung  wie  zwei  zufammengebaute  Einzelpavillons  behandelt  werden,  fo  dafs  jede 
Seite  ihre  eigene  felbftändige  Zu-  und  Entlüftung  erhält.  Die  folgenden  Beifpiele 
beziehen  fich  daher  auf  Einzelpavillons,  in  denen  jedes  Gefchofs  für  fich  gelüftet 
fein  follte. 

Nach  den  in  Art.  440  (S.  396),  441  (S.  397),  462  (S.  407),  463  (S.  407)  u.  448 
(S.401)  mitgetheilten  Vorarbeiten  erhielten  drei  eingefchoffige  Pavillons  für  chirurgifche 
Kranke  im  Friedrichshain  zu  Berlin  ^^'')  Mitteldruck- Wafferheizung  und  Sauglüftung; 
jeder  hat  feine  eigenen  Heizftätten. 

Die  Heizung  ift  in  zwei  Syfteme  zerlegt,  von  denen  das  eine  die  Zuluft  vorwärmt,  das  andere 
die  Wafferöfen  im  Saal  und  den  übrigen  Räumen,  auch  das  Badezimmer  und  den  Abort,  heizt.    Die  Luft 


Ö55J  Siehe:  Hofpital  plans.  Five  ejjfays^  a.  a.  O.,  S.  336. 
956)  Nach  ebendaf.,  PI.  2  bei  S.  336  u.  PI.  3  bei  S.  338. 
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vird  durch  einen  unterirdifchen  Canal  einer  grofsen  und  einer  kleinen  Heizkammer ,  die  für  den  Saal, 
)ezw.  die  Ifolirzimmer  beflimmt  find,  zugeführt,  tritt  vorgewärmt  durch  3  tifchartige  Rohrregifler  in  den 
Jaal  und  wird  hier  am  Fufs  der  Fenfterpfeiler  durch  Canäle  unter  dem  Fufsboden  nach  dem  Lüftungs- 
chomflein  abgefaugt.  Das  Bild  der  beabfichtigten  Luftbewegung  ift  in  Art.  448  (S.  4C1)  wiedergegeben. 
lin  Kamin  im   Saal  und  im  Tagraum  follte  den  aufser  Bett  befindlichen  Kranken  ftrahlende  Wärme 


Fig.  89. 


Oberer  Theil  des  Kellergefchoffes, 

Fig.  91. 


Unterer  Theil  des  Kellergefchofl'es. 
1:500 


10  987654321  0 

f'i"l'liii|'l'|ip|i| 


Heizungs-  und  Lüftungsanlage  im  eingefchoffigen  Pavillon  des  ftädtifchen  allgemeinen 
Krankenhaufes  im  Friedrichshain  zu  Berlin '^^). 


lieten  können.  Die  Anlage  wurde  von  der  Berliner  Aktiengefellfchaft  für  Centraiheizung,  Wafler-  und  Gas- 
nlagen,  vorm.  Schäffer  &^  IValcker  ausgeführt  (Fig.  89  bis  92  ^'*). 

Die  Feuerflätten  find  im  Keller  um  den  grofsen  Lüftungsfchornftein  gruppirt,  durch  den  ihr 
Uuchrohr  hindurchgeführt  ift  und  an  welchem  im  Saal  auch  die  beiden  gefonderten  Kamine  und  im 
Heller  ein  Schüttofen  für  Tage  völliger  Windftille  und  für  Zeiten,   wo  die  anderen  Heizungen  nicht  im 


^^^)  Siehe;  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1876,  S.  17. 
9ä8);Nach  ebendaf.  1875,  Bl.  45  u.  46. 
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Gang  find  und  der  Dachreiter  des  Saales  gefchloffen  bleiben  mufs,  wie  in  Frühjahr-  und  Herbftnächten, 
ingefchloffen  wurden.  Rohrflränge  heizen  die  Heizkaramern  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung ,  und  die  er- 
wähnten im  Saal  aufgeflellten  Rohrregifter  follen  diefem  flrahlende  Wärme  liefern. 

Der  unterirdifche  Canal,  welcher  die  frifche  Luft  von  einem  Luftentnahme-Gehäufe  zwifchen  den 
Pavillons  dem  Gebäude  zuführt,  hat  1,84  Querfchnitt  und  mündet  in  einen  Längscanal  unter  dem  Fufs- 
3oden,  der  fich  fafl  in  der  ganzen  Saallänge  erftreckt.  Aus  diefem  tritt  die  Luft  in  die  eben  fo  lange, 
jarallel  mit  ihr  laufende  grofse  Heizkammer  für  den  Saal  und  in  die  an  der  Eingangsfeite  angeordnete 
deine  Heizkammer  für  die  Einzelzimmer.  Der  Eintritt  in  beide  erfolgt  durch  Mauerfchlitze  an  ihren 
Fufsböden. 

Die  Luftabzugs-Oeffnungen  in  den  Saalwänden  find  nur  vergittert.  Im  grofsen  Lüftungsfchorn- 
lein  ermöglicht  eine  Droffelklappe  vor  der  Schlotöffnung  die  Regelung  des  Zuges ;  zu  diefem  Zwecke 
yurde,  nachdem  die  zur  vorgefchriebenen  Lufterneuerung  nöthige  Gefchwindigkeit  in  den  Röhren  mittels 
\nemometer  gemeffen  war,  ein  Indicator  eingefchaltet,  der  durch  einen  Zeiger  im  Saale  die  Gefchwindig- 
ceit  angiebt. 

Von  der  kleinen  Heizkammer  gelangt  die  erwärmte  Luft  durch  gemauerte  Canäle  in  die  Einzel- 
:immer,  wo  fie  lioo™  über  dem  Fufsboden  austritt.  Die  Abluft  wird  hier  und  in  den  Nebenräumen  durch 
A''and-  und  Fufsbodencanäle  ebenfalls  dem  grofsen  Schornflein  zugeführt ;  doch  gehen  die  Wandröhren  über 
Dach,  um  nach  Stellung  der  Klappen  zugleich  die  Sommerlüftung  zu  bewirken.  Der  Querfchnitt  fämmt- 
icher  Luftzuführungs-Röhren  gleicht  demjenigen  der  Abzugsröhren  mit  3,25 1"^  Querfchnitt.  Baderaum 
ind  Abort  erhielten  Gitter  in  den  unteren  Füllungen,  durch  welche  fich  die  hier  abgefaugte  Luft  vom 
saale  aus  erfetzen  foll. 

Der  Brennfloffverbrauch ,  den  die  Anlage  erforderte,  ftellte  fich  bei  durchfchnittlicher  Winterkälte 
ür  einen  Pavillon  täglich  auf  375 '^S  Steinkohlen,   von  denen   150 ''S  auf  die  Lüftung  gerechnet  wurden. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  ^^^)  erhielten  die  Kranken-Pavillons, 
las  Verwaltungsgebäude,  das  Pfiegerinnenheim ,  das  Apotheken-  und  das  Küchen- 
jebäude  eine  centrale  VVarmwafferheizung,  deren  Keffel  im  Küchengebäude  und  im 
r'flegerinnenheim  flehen ;  in  den  Kranken-Pavillons  ift  fie  als  VVarmwafler-Luftheizung 
lusgebildet. 

Jedes  Krankengebäude  hat  eigene  Sauglüftung.  Die  eingefchoffigen  Pavillons  follten  auch  Druck- 
iiftung  erhalten,  welche  zunächft  nur  in  einem  derfelben  zur  Ausführung  gelangte.  Alle  Hauptfaugfchlote 
wurden  mit  Rohrfpiralen  ausgeflattet,  die  von  einem  Hochdruckkeffel  im  Küchengebäude  erwärmt  werden. 
)ie  Luftzuführung  in  das  Gebäude  ift  decentralifirt.  Die  frifche  Luft  tritt  unmittelbar  von  aufsen  in  die 
m  Unterbau  angeordneten  I2  Heizkammern  unter  dem  Saal  und  in  einzelne  Heizkammern  unter  den 
«  Nebenräumen  und  dann  erwärmt  aus  diefen  am  Fufs  der  Fenflerp feiler  in  die  Räume. 
pj„  g2  Denfelben  Heizkammern  foll  an  windftillen  und  heifsen  Tagen  durch  ein  Canalfyftem 

im  Unterbau  von  einem  mittels  Dampf  getriebenen  Ventilator,  der  vmter  dem  freien 
Saalende  fleht,  Luft  zugeführt  werden.  Der  Luftabzug  erfolgt  im  Saal  unter  den  Betten 
durch  Canäle  an  der  Decke  des  Untergefchoffes  oder  in  der  Längsaxe  der  Saaldecke 
durch  einen  Canal  im  Dachgefchofs  nach  dem  grofsen  Lüftungsfchornflein.  Von  den 
Nebenräumen  find  die  Aborte,  fo  wie  der  Bade-  und  Wafchraum  an  einen  gemein- 
fchaftlichen  Lüftungsfchlot  im  Dach,  die  Ifolirzimmer  und  das  Speifezimmer  an  einen 
anderen  folchen  angefchloffen.  Die  übrigen  Nebenräume  und  die  Aufzüge  haben 
eigene  Luftabzugsrohre  (Fig.  93  bis  97'^"). 

Die  Anlage  ifl  für  eine  Lüftungsmenge  von  0,028  cbm  (—  1  Cub.-Fufs)  für 
I  Secunde  und  i  Perfon,  gleich  100,8  cbm  für  i  Stunde,  und  für  die  Möglichkeit  der 
Verdoppelung  diefer  Menge  auf  kurze  Zeit  zum  Auslüften  des  Saales  geplant.  Die 
Gefchwindigkeit  der  eintretenden  Luft  foll  0,46"^  (=  l^/i  Fufs)  in  der  Secunde 
betragen. 

Das  Hauptzuführungs-Rohr  des  Warmwaffers  hat  0,60     (=  26  Zoll)  Durchmeffer 
und  hängt  mittels  Rollen  an  der  Decke  des  Rohrtunnels,  der  die  Gebäude  verbindet. 
''").      Vom  Hauptrohr  gehen  an  jedem  Bau  kleinere  Rohre  zu  den  Heizkörpern   ab,  von 
i/j.,-      Gr.  denen    aus    das  Waffer  durch  ein  ähnliches  Rohrfyflem  zurückgeleitet  wird.  Die 
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Schnitt  durch  die 
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äSä)  Siehe:  Billings,  J.  S.    Dc/cription  of  the  Johns  Hopkins  hofpital.    Baltimore  iS 
560)  Facf.-Repr.  nach  ebendaf.,  Taf.  22  11.  23. 
Handbuch  der  Arcbitektur.    IV.  5,  a. 
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Hauptrohre  im  Rohrtunnel  und  diejenigen  im  Unterbau  des  Pavillons  find  mit  Filz  ifolirt,  mit  Asbeftpapier 
und  dann  mit  angeftrichenem  Segeltuch  umwickelt.  Diefe  Ifolirung  bewirkt  nach  Billings  nur  einen 
Wärmeverluft  von  8  bis  15  Grad  F.  (=  4,4  bis  8,3  3  Grad  C.)  und  grofse  Erfparung  an  Brennftoff.  Der 
am  fernften  angeordnete  Heizkörper  liegt  224"»  (=  736  Fufs)  vom  Küchengebäude  ab  und  der  höchfte 
Punkt  der  Leitung  8,84  ^  über  dem  Wafferftand  im  Keffel. 

Die  Heizkörper  haben  die  Geftalt  von  Rohrregiftern  und  beftehen  aus  7,6  cm  (=  3  Zoll)  ftarken 
Gufseifenröhren.  Unter  gewöhnlichen  Umftänden  beträgt  die  durchfchnittliche  Temperatur  des  Waffers  in 
letzterem  66  Grad  C.  (=  150  Grad  F.).    Durch  Verringerung  der  Gefchwindigkeit  des  Wafferlaufes  mittels 


Fig.  94. 
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Unterbau  des  Pavillons. 


/.  Ventilator. 

2.  Drucklufdeitung. 

3.  Heizkammer. 

4.  Leitung  für  die  Entlüftung  des  Saales  nach  unten 

von  l,n'i'n  {=  12  Quadr.-Fufs)  Querfchnitt  und 
nach  oben  von  1,22  X  1)30  ™  (=  ^8  X  51  Zoll) 
Querfchnitt. 

S ■  Abluftiohr  für  den  Pflegei  innen-Abort  nebft  Ausgufs 
von  0,jii  in  (=  IB  Zoll)  Durchm.  und  Lüftungs- 
fchornftein  von  1,(2      (=  i  Fufs  8  Zoll)  Durchm. 

6.  Abluftrohr    des   Baderaumes    von    0,23  X  0,30  ^ 

(=  9  X  12  Zoll)  Querfchnitt. 

7.  Abluftrohr  der  Spülaborte  von  0,51  m  (=  20  Zoll) 

Durchm. 

5.  Abluftrohr  des  Raumes  für  reine  Wäfche  und  des- 

jenigen für  Patientenkleidung  von  0,25"*  (=  10 Zoll) 
Durchm. 

9.  Entlüftungsfchlot  für  j  bis  7  von  O.g,  m  (=  24  Zoll) 
Durchm. 

10.  Abluftrohr  des  Aufzuges  von   0,25 (=   10  Zoll) 
Durchm. 

//.  Abluftrohr  des  Ifolir-  und  des  Speifezimmers  von 
",46  X  n>.jC  ™  (=  18  X  22  Zoll)  und  0,«  X  ",01 
(=  17  X  24  Zoll)  Durchm. 

12.  Entlüftungsfchlot   für   //   von   O.ga  ">    (=  36  Zoll) 
Durchm. 


Dachgefchofs  des 
Pavillons. 
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Heizungs-  und  Lüftungsanlage  der  Pavillons  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore'^"). 

Klappen  an  den  Zu-  und  Abflufsrohren  jedes  Heizkörpers  kann  die  Pflegerin  die  Temperatur  des  Waifers 
und  damit  auch  die  Temperatur  der  Luft  in  der  Heizkammer,  ohne  die  zuzuführende  Luftmenge  einzu- 
fchränken,  regeln  ,  fo  dafs  man  auch  in  verfchiedenen  Theilen  des  Raumes  oder  bei  einzelnen  Betten  die 
Temperatur  fleigern  oder  bis  zu  derjenigen  der  Aufsenluft  herabfetzen  kann.  In  der  Saalnifche  liegen 
längs  der  Aufsenwand  Warmwafferrohre  in  eifernen,  mit  eben  folchen  Platten  abgedeckten  Kaflen  im  Fufs- 
boden,  um  dem  Abfallen  kalter  Luft  vorzubeugen. 

Die  Einlafsöffnung  für  frifche  Luft  in  die  Heizkammer  Hegt  in  der  Aufsenwand  etwa  1,5  über 
dem  Erdboden  und  ifl  durch  ein  Drahtnetz  gefchützt.  An  die  Oeffnung  fchliefst  fich  ein  verzinktes  Eifen- 
rohr  an ,  das  zum  Saalfufsboden  empor-  und  unter  die  Rohrregifler  in  der  Heizkammer  hinabgeführt  ift. 
Die  in  Fig.  93  erfichtliche,  vom  Saal  aus  flellbare  Klappenanordnung  geflattet,  die  frifche  Luft  unmittelbar 
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in  den  Saal  zu  laffen,  fie  zu  zwingen,  den  Weg  durch  die  Heizkammer  zu  nehmen  oder  durch  Benutzung 
beider  Wege  beliebige  Mifchungen  warmer  und  kalter  Luft  herzuftellen.  Die  unteren  Theile  der  Heiz- 
kammern find  in  Ziegeln  gemauert  und  die  oberen  Theile  durch  Platten  von  zwei  verzinkten  Eifenblech- 
tafeln  mit  Filzeinlage  gefchloffen,  die  behufs  Reinigung  der  Heizkörper  leicht  entfernbar  find.  Für  fehr 
kaltes  Wetter  wurden  auch  Lufteintritts-Oeffnungen  unter  den  Fenftern  vorgefehen,  zu  denen  von  den  Heiz- 
kammern Luft  geleitet  wird,  wie  aus  Fig.  94  erfichtlich  ift. 

Die  Entlüftung  des  Saales  am  Fufsboden  erfolgt  durch  verzinkte  Eifenrohre  von  0,3o  ^  (=  12  Zoll) 
Durchmeffer,  welche  unter  jedem  Fufsende  eines  Bettes  mit  Drahtnetzhauben  gefchützte  Oeffnungen  haben 
und  an  der  Decke  des  Unterbaues  Ichräg  nach  dem  in  der  Längsaxe  liegenden ,  aus  Holz  hergeflellten. 


Fig.  97- 

Querfchnitt 

des 
Pavillons. 


C.  Lüftungsfchorn- 
ftein   von  1,40 
(=  4  Fufs  8  Zoll; 
Durchm. 
Jic.  Heizkammer. 

X,  Leitung  für  die 
Entlüftung  des 
Saales  nach  oben 
von  1,22X1,30 
(=  iS  X  äl  Zo'l) 
Durchm. 

y.  Leitung  für  die 
Entlüftung  des 
Saales  nach  unten 
von  1,11  Q'"  (= 
12  Quadr. -Fufs) 
Querfchnitt. 


Heizungs-  und  Lüftungsanlage  der  Pavillons  im  Jobns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore '''°}. 

aber  mit  verzinktem  Eifenblech  gefütterten  Hauptcanal  geführt  find,  deflen  Querfchnitt  von  0,56  X  0,38  ™ 
(=  1  Fufs  10  Zoll  X  1  Fufs  3  Zoll)  bis  zu  1,32  X  0,86  m  (=  4  Fufs  4  Zoll  X  2  Fufs  10  Zoll)  am  Lüftungs- 
fchornflein  zunimmt. 

Zur  Entlüftung  nach  oben  erhielt  die  Decke  eine  Steigung  von  der  Wand  bis  zur  Saalmitte  von 
0,30  m  (=r  1  Fufs)  und  in  der  Längsaxe  6  Oeffnungen  in  3,96  m  13  Fufs)  Abfland  unter  einander.  Jede 
diefer  Oeffnungen  mifft  0,6i  X  0,6i  (=  2  X'2  Fufs),  i(l  durch  eine  Klappe  gefchützt,  welche  durch  eine 
eiferne  Hebelftange  in  der  Richtung  nach  dem  Lüftungsfchornflein  gehoben  oder  niedergelegt  werden 
kann,  und  öffnet  fich  unmittelbar  in  den  über  der  Decke  im  Dachraum  liegenden  Entlüftungscanal,  der,  wie 
der  untere,  mit  ftetig  wachfendem  Querfchnitt  zum  Lüftungsfchornflein  führt.  Ueber  feinem  Eintritt  in 
diefen  liegt  die  Dampfrohr-Spirale,  welche  den  Lüftungsfchornftein  erv/ärmt. 

Gewöhnlich  wird  bei  kaltem  Wetter  nur  die  Entlüftung  am  Fufsboden  benutzt ,  »da  fie  Wärme 
fpart«.    Die  Luft  tritt  alfo  dann  am  Fufs  der  Wände  ein  und  wird  am  Fufs  der  Betten  abgefaugt.  Bei 
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Ueberheizung  des  Saales  oder,  wenn  es  erwünfcht  ift ,  aus  irgend  einem  Grunde  eine  grofse  Menge  Luft 
durch  den  Raum  ftreichen  zu  laffen,  werden  die  Deckenklappen  geöffnet.  Bei  gemäfsigtem  und  warmem 
Wetter  find  beide  Wege  nach  unten  und  nach  oben  offen.  Zur  Regelung  des  Zuges  im  Lüftungsfchorn- 
fi;ein  dient  ein  Klappenfyllera  am  oberen  Ende  deffelben,  welches  durch  einen  eifernen  Hebel  im  Schorn- 
ftein,  der  durch  eine  Thür  gegenüber  der  Saaleingangsthür  zugänglich  ifl,  eine  Verengung  des  Schornftein- 
querfchnittes  ermöglicht. 

Der  Ventilator  für  die  Drucklüftung  hat  1,22™  (=  4  Fufs)  Durchmeffer,  und  die  zugehörige  Lei- 
tung erhielt  0,37  1™  (=  4  Quadr.-Fufs)  Querfchnitt.  Sie  theilt  fich  in  zwei  Längsleitungen,  von  denen  Seiten- 
arme nach  den  Heizkammern  führen. 

Die  Heizung  der  Nebenräume  erfolgt  durch  eben  folche  Heizkammern,  wie  diejenigen  unter  dem 
Saal.  Die  in  den  Ifolirzimmern  gleichzeitig  angeordneten  offenen  Kamine  werden  ,  wie  Billings  fagt, 
»wahrfcheinlich  feiten  benutzt  werden«. 

Unterfuchungen ,  welche  Abott  bezüglich  der  Leiflungsfähigkeit  der  Anlage  im  December  1889  au- 
fteilte, als  der  Saal  mit  24  Betten  belegt  war,  ergaben  im  Lüftungsfchornftein  bei  geheizter  Dampf- 
fpirale  eine  Gefchwindigkeit  der  Luft  von  l,i6  (=  3,8  Fufs)  in  der  Secunde ,  wodurch  eine  Luftmenge 
von  408'^'''"  (•■=  4  Cub.-Fufs  in  der  Secunde)  für  jedes  Bett  abgefaugt  wurde.  War  die  Dampffpirale 
nicht  geheizt,  fo  fank  die  Gefchwindigkeit  der  Luft  im  Schornflein  auf  0,85  (=  2,8  Fufs).  Im  Lüftungs- 
fchlot  der  Aborte  betrug  fie  gleichzeitig  0,95  (=  3, 13  Fufs).  An  frifcher  Luft  wurden  je  nach  der  Stellung 
der  Klappen  163, 12  bis  386,4»  cbm        l^s  bis  3i3  Cub.-Fufs  in  der  Secunde)  eingeführt. 

In  zweigefchoffigen  Pavillons  erfordert  eine  centralifirte  Erwärmung  oder  Vor- 

Beifpiel 

wärmung  der  Luft  und  eine  Centralifirung  der  Abluft  meifl  ein  zufammengefetzteres  m. 
Canalfyftem.  Im  zweigefchoffigen  Achteck-Pavillon  des  Johns  Hopkins-Hofpitals^''i) 
ifl:  der  Vorfchlag  von  Niernfee  (fiehe  Art.  483,  S.  413),  folche  Säle  unmittelbar  nach 
dem  in  der  Mitte  gelegenen  Lüftungsfchornftein  zu  entlüften,  zur  Ausführung  ge- 
kommen. Hier  find  fomit  die  im  vorigen  Beifpiel  vorhandenen  zwei  Canalfyfteme 
ober-  und  unterhalb  des  Saales  weggefallen,  und  diefer  zweigefchoffige  Bau  bietet, 
da  die  Heizung  des  Saales  durch  Warmwafferluft  die  gleiche  decentralifirte  Geftalt 
erhalten  hat ,  wie  in  den  rechteckigen  Pavillons ,  ein  viel  einfacheres  Lüftungs- 
fyftem,  als  jener.  Die  Möglichkeit,  an  den  Centralfchornftein  auch  Kaminheizung 
anzufchliefsen,  ift  aufserdem  vorgefehen  worden. 

Diefer  Pavillon  hat  in  jedem  Gefchofs  einen  Achteckfaal  von  17„5S  >"  (=  57  Fufs)  Durchmeffer  für 
24  Betten.    Jede  Seite  deffelben  erhielt  2  Fenfler,  in  deren  Brüflung  die  Eintrittsöffnungen  für  die  Zuluft 
liegen,  welche  von  je  8  im  Unterbau  gelegenen  Heizkammern  nach  dem  1.,  bezw.  IL  Obergefchofs  ge- 
führt find.     Die   Saaldecke   fleigt   von   der  4,&7      (=  15  Fufs)   hohen   Umfaffungswand  bis   zu  4,88 
(=  16  Fufs)  am  Schornflein,  welcher  achteckigen  Querfchnitt  von  2,88'"  (=  8  Fufs)  innerem  und  3,8g 
(=  13  Fufs)  äufserem  Durchmeffer  hat.    Jede  feiner  Wände  ift  unten  und  oben  mit  einer  0,5i  X  0,6g 
(=  20  X  26  Zoll)  grofsen  Lüftungsöffnung  durchbrochen.    In  der  Mitte  des  Schornfleines  fleht  das  ihn 
überragende  gufseiferne  Rauchrohr  von  0,30      (=  1  Fufs)  Durchmeffer,  welches  zur  Aufnahme  etwaiger 
Kaminfeuerungen  Seitenarme   in  geeigneter  Höhe  hat.    Die  Abluft-Oeffnungen  des  unteren  Saales  gehen 
unmittelbar  in  den  durch  diefes  Rohr  erwärmten  Schornflein.  In  diefen  wurde  zur  Entlüftung  des  oberen 
Saales,   vom  Fufsboden  des  Obergefchoffes  an,   ein  Eifenblechrohr  von  1,75""  (=  5  Fufs  9  Zoll)  Durch- 
meffer eingebaut ,   das  auf  einem  gufseifernen ,    in  den  Schornflein  eingemauerten ,  aber  nach  innen  vor- 
fpringenden  Rand   ruht  und  reichlich  die  Höhe  des  I.  Obergefchoffes  erreicht.    In  den  Raum  zwifchen 
diefem  Rohr  und  dem  Schornflein,  deffen  Luft  durch  eine  über  dem  Rohr  angeordnete  Dampffpirale  ver- 
dünnt werden  foll,  münden  die  Abluft-Oeffnungen  des  oberen  Stockwerkes. 

Die  zweigefchoffigen  Pavillons  im  ftädtifchen  Krankenhaus  am  Urban  zu  ■t^s- 
Berlin  ^''^)  erhielten  centrale  Dampfwaffer- Luftheizung  vom  Keffelhaufe  aus  und  iv. 
gefonderte  Sauglüftung  mittels  erwärmter  Lüftungsfchornfteine  für  jedes  Gebäude. 

Die  Dampfzuführung  erfolgt  in  Geflalt  einer  Winterleitung  und  einer  das  ganze  Jahr  hindurch 
benutzten  fog.  Sommerleitung,   welche  beide  als  Rundflränge  ausgebildet  find.    Die  Heizkörper  find  im 


^^^)  Siehe  ebendaf.,  S.  92  u.  Taf.  17 — 20. 

562)  Siehe:  Böttger,  P.  Gnindfätze  für  den  Bau  von  Krankenhäufern.  Centralbl.  d.  Bauverw.  1894,  S.  411,  wofelbft 
fich  der  Plan  für  die  Heizung  und  Lüftung  eines  Pavillons  vorfindet  —  ferner:  Hagemever,  a.  a.  C,  S.  52  u.  ff. 
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Saale  unter  den  Fenfterbriiflungen  als  Längsflränge  ausgebildet.  Die  frifche  Luft  wird  von  einem  Lüftungs- 
thürmchen  durch  unterirdifche  Canäle  den  Heizkammern  unter  den  4  Saalecken  zugeführt ,  hier  getrennt 
für  jeden  Saal  erwärmt  und  durch  4  lothrechte  Canäle  in  denfelben  geleitet.  Sie  ftrömt  an  den  Stirn- 
wänden des  Saales  unter  der  Decke  aus  und  wird  am  Fufs  der  Fenflerpfeiler  nach  Sammelcanälen  im 
Keller  und  aus  diefen  mitttels  4  in  den  Saalecken  aufifeigenden ,  durch  Dampfrohr-Spiralen  erwärmten 
Abluftfchloten  abgefaugt.  Die  Abluft-Canäle  der  Erdgefchofsfäle  reichen  bis  zur  Decke  und  haben  hier 
ebenfalls  Oeffnungen,  fo  dafs  diefe  Säle  auch  nach  oben  entlüftet  werden,  was  befonders  im  Sommer  ge- 
fchieht.  Die  Säle  im  Obergefchofs  erhielten  zu  diefem  Zwecke  Dachreiter.  Die  Anlage  ift  je  zur  Hälfte 
von  Pflaum        Gerlach  und  von  Rietfchel  e-=  Hejimberg  ausgeführt  worden. 

Die  Hauptleitungen  führen  Dampf  von  4  bis  .5  Atmofphären  unter  der  Decke  des  Rohrtunnels 
nach  den  einzelnen  Gebäuden,  wo  jede  derfelben  abzufperren  ifl;  ihre  Ausbildung  als  Rundflränge 
ermöglicht  die  Umgehung  fchadhafter  Stellen ,  da  Dampf  von  der  anderen  Seite  zugeführt  werden 
kann.  In  jedem  Pavillon  heizt  der  Winterftrang  2  ifolirte  Keffel  im  Keller,  unter  den  Kopfbauten,  welche 
das  Warmwaffer  für  die  fchmiedeeifernen  Rohrllränge  im  Saale,  die  auf  Stollen  ruhen  und  mit  Expanfions- 
einrichtung  verfehen  find  (Fig.  98^^'),  für  die  Doppelrohr-Regifter  der  übrigen  Räume  und  für  die  Rippen- 
körper der  Wohnräume  liefern.  Der  Sommerflrang  dient  zur  Erwärmung  der  Zuluft  durch  Dampfrohr- 
fchlangen,  welche  auf  l  oder  2  Drittheile  abfperrbar  find,  der  Rohrfpiralen  in  den  4  Abluft-Schloten, 
der  Wafferbehälter  auf  dem  Boden,  der  Wärmefpinde  und  des  Sterilifirungs-Apparates. 

Die  frifche  Luft  paffirt  auf  ihrem  Wege  zu  den  Heizkammern  eine  I^uftkammer  und  Filter.  Jede 
Heizkammer  ift  durch  eine  Zunge  in  2  Abtheilungen,  den  2  Gefchoffen  entfprechend,  getheilt.  Die  loth- 
rechten,  von  hier  auffleigenden  Zuluft-Canäle  wurden  zu  den  unter  den  Heizkammern  fortgefetzten  Frifchluft- 


Fig.  98. 


Lagerung  der  Rohrflränge  in  den  Sälen  des  flädtifchen  Krankenhaufes  am 
Urban  zu  Berlin '^^).  —  ^25  Gr. 


Canälen  hinabgeführt.  Wechfelklappen ,  welche  vom  Saale  aus  flellbar  find,  geftatten,  die  warme  Zuluft 
mit  kalter  zu  mifchen,  bezw.  die  Zuführung  warmer  oder  kalter  Luft  abzufperren. 

Die  Zuluft-Oeffnungen  in  den  Sälen  erhielten  fefl  flehende,  nach  oben  gerichtete  Jaloufien,  die 
Abluft-Oeffnungen  im  Erdgefchofs  Gitter  mit  dahinter  befindlichen  Jaloufieklappen  und  im  Obergefchofs 
nur  Gitter.  Die  Abluft-Rohre  haben  vor  ihrem  Eintritt  in  die  längs  der  Aufsenwand  im  Keller  fich  hin- 
ziehenden Sammelcanäle  Droffelklappen  mit  Stellquadrant  und  Zeiger;  eben  folche  Verfchlufsvorrichtungen 
erhielten  die  Sammelcanäle  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Abluft-Schlote. 

Der  Luftwechfel  follte  75  cbm  in  den  Sälen  und  100'='""  in  den  Einzelzimmern  betragen;  es  er- 
gaben fich  in  den  unteren  .Sälen  bei  vollkommen  gefchloffenen  Thüren  nach  Hagemeyer  105'='''"  in  der 
kalten  und  78'='""  in  der  warmen  Jahreszeit.  Da  die  Luft  läflige  Trockenheit  im  Winter  zeigte,  wurden 
in  3  Pavillons  über  den  Dampfrohr-Spiralen  der  Heizkörper  1,30  weite  und  l,4o  lange  Kupferrohre 
mit  kleinen  Löchern  zum  Ausflrömen  von  Dampf  angefchloffen ;  der  Zutritt  des  Dampfes  wird  durch  ein 
Ventil  geregelt. 

Die  fchmiedeeifernen  Doppel-Rohrregifter  der  Einzelzimmer  liegen  frei,  find  aber  mit  Bekrönungen 
ausgeftattet ,  in  denen  Staubablenkungsbleche  angeordnet  wurden,  welche  die  zwifchen  den  Rohren  aul- 
fteigende  Luft  ablenken ,  damit  fie  nicht  mitgefUhrten  Staub  über  den  Regiflern  an  der  Wand  abfetzen 
kann.  Frifche  Luft  wird  ihnen  aus  den  Heizkammern  der  Säle  zugeführt,  und  die  Abluft  entweicht  durch 
lothrechte,  über  Dach  geführte  Canäle.  Die  Rippenregifter  der  Wohnräume  liegen  hinter  Wellblech- 
vorfetzern  mit  theilweifer  Gitterfüllung. 

490-  Im  Gafthuis  Stuivenberg  ^''*)   zu  Antwerpen  wurden  alle  Gebäude  mit  Aus- 

Beifpiel   

V.  Nach  freundlicher  Mittheilung  der  Herren  Rietfchel  &^  He7ineberg  in  Berlin. 

"61)  Siehe;  Die  Heizungs-  und  Ventilations-Anlage  im  neuen  ftädtifchen  Hofpital  zu  Antwerpen.  Gefundh.-Ing.  1884, 
S.  281,  329. 
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nähme  desjenigen  der  barmherzigen  Schwertern ,  der  Kirche  und  des  Verwaltungs- 
gebäudes, welche  fpäter  angefchloffen  werden  und  unmittelbar  wirkende  Heizkörper 
erhalten  foUten ,  an  eine  centrale  Dampf luftheizung  vom  Keffelhaufe  aus  ange- 
fchloffen. Die  kreisförmigen  Saalbauten  der  Pavillons  find  mit  centraler  Drucklüftung 
verfehen ,  und  die  verdorbene  Luft  wird  in  jedem  derfelben  einzeln  durch  einen 
erwärmten  Lüftungsfchornftein  abgefaugt.  Die  Nebenräume  erhielten  nur  Sauglüftung 
;fiehe  die  neben  ftehende  Tafel  und  Fig.  99  "«5). 

Fig.  99. 


1;500 

in     rt  7  6  5  4  :i  2  1  0  5  10  ir.  -O'^ 

^j^^^tJ^^J^ ,  I  ,  ^  -i  ,  ]  1 

Heizungs-  und  Lüftungsanlage  im  Gaflhuis  Stuivenberg  zu  Antwerpen. 
Kellergrundrifs  und  Längenfchnitt  eines  Pavillons ''^i'). 


Von  den  in  den  Sockelgefchoffen  gelegenen  Heizkammern  ileigt  die  erwärmte  Luft  durch  die 
Hohlfäulen,  welche  den  mittleren  Tambour  umgeben,  in  die  Säle,  tritt  dort  unter  der  Decke  ein  und  wird 
am  Fufs  der  Umfaffungswand  nach  dem  Sockelgefchofs  und  dort  mittels  radialer  Canäle  vom  Lüftungs- 
fchornftein abgefaugt,  gegen  den  der  tambourartige  Mittelraum  der  Wärterin  unmittelbar  entlüftet  wird. 
Die  Luftbewegung  in  den  Sälen  ifl  fomit  hier  anders ,  als  im  Achteckfaal  des  Johns-Hopkins-Hofpitals. 
Die  Anlage  wurde  von  Geii:  Snker  in  Winterthur  und  Ludwigshafen  a.  Rh.  in  Folge  eines  Wettbewerbes 
ausgeführt. 

Zur  Erzeugung  des  Dampfes  für  Heizung  und  Lüftung,  Wafferhebung  und  Waffererwärmung,  fo 
wie  für  den  Betrieb  von  Wafch-  und  Kochküche  wurden  3  WalTerrohrkeffel  von  je  80  Pferdeflärken, 
welche  eine  gemeinfchaftliche  Dampfmenge  von  3300 ''S  in  der  Stunde  liefern,  in  dem  mit  der  Dampf- 
wafchküche  J  (fiehe  die  neben  flehende  Tafel)  verbundenen  Keffelhaufe    aufgeflellt.    Von   den  Keffeln 


'•165)  Nach  ebendaf.,  S.  281,  282,  286. 
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genügen  2,  welche  mit  4  bis  5  Atmofphären  Ueberdruck  arbeiten,  fo  dafs  einer  in  Referve  bleibt.  Der 
Dampf  wird  den  einzelnen  Gebäuden  durch  fchmiedeeiferne,  mit  Kiefelguhr  umhüllte  Röhren  zugeführt, 
die,  wie  die  Condenfations-Wafferleitung,  in  einem  Canal  von  0,s  X  0,8  m  Querfchnitt  in  den  Kellern  der 
Verbindungsgänge  mit  befbändigem  Gefälle  gegen  das  Ende  auf  Trägerrollen  verlegt  find.  Beide  Leitungen 
wurden  mit  Condenfations-Wafferfammlern  und  Expanfionsvorrichtungen  verfehen,  auch  auf  das  forgfältigfte 
montirt,  da  diefelben  Jahr  aus  Jahr  ein  ununterbrochen  in  Betrieb  find.  Bei  den  abfchliefsbaren  Ver- 
zweigungen nach  den  Gebäuden  wird  der  Dampfdruck  fo  verringert,  dafs  die  Spannung  in  den  Heiz- 
körpern im  Mittel  0,5  Atmofphären  beträgt. 

Heizkörper  erwärmen  die  Heizkammern  und  die  Abluft-Schlote.  In  den  Heizkammern  unter  den 
Sälen  haben  fie  die  Geflalt  fchmiedeeiferner  Rohrfpiralen  auf  Füfsen  und  find  mit  felbflthätigen  Con- 
denfations-Waffertöpfen  und  Luftreglern  ausgellattet. 

Zur  Lüftung  der  Säle  wird  im  Winter  frifche  Luft  durch  die  Einfallfchächte  .v,  .v  von  je  2,6 
Querfchnitt  entnommen;  fie  gelangt  in  den  Druckluft-Canal  y  zu  den  neben  dem  Keffelhaus  gelegenen 
Scbraubenwindflügeln  i\  e  mit  1,5  m  Flügeldurchmeffer,  welche  32  000'='""  Luft  oder  80  cbm  für  jedes  Bett 
bei  einem  Belag  des  Saales  von  20  Betten  (66,7  cbm  bei  24  Betten,  fiehe  Art.  337,  S.  354)  in  einer  Stunde 
eintreiben.  Von  den  Hauptcanälen  wird  fie  durch  Abzweigungen  f,  die  durch  Drehklappen  abfchliefsbar 
find,  nach  den  einzelnen  Saalbauten  in  den  ringförmigen,  centralen  Theil  unter  jedem  Pavillon  geleitet,  der 
im  Saale  die  kreisförmige,  durch  8  Hohlfäulen  begrenzte  Fläche  umfchliefst,  welche  als  Raum  für  die 
Pflegerin  benutzt  wird.  Diefer  ringförmige  Theil  im  Keller  befteht  aus  einem  unteren  Canal,  während 
der  obere  Theil  durch  radiale,  mit  eifernen  Thüren  verfehene  Zwifchenwände  in  8  den  Säulen  ent- 
fprechende  Heizkammern  getheilt  ifl.  Der  untere  Canal  fleht  mit  dem  oberen  Theile  in  jeder  Kammer 
durch  3  runde  Oeffnungen  in  Verbindung.  Die  Umwandungen  der  Heizkammern ,  in  denen  zufolge  ihrer 
Abmeffungen  die  frifche  Luft  behufs  Erwärmung  eine  ganz  geringe  Gefchwindigkeit  hat ,  find  aus  drei- 
feitig  ifolirtem  Mauerwerk  hergeftellt.  Jede  zweite  Heizkammer,  zufammen  alfo  4,  liefern  die  Warmluft 
für  I  Saalgefchofs,  welche  durch  die  4  mit  diefen  Kammern  verbundenen  Hohlfäulen  von  0,33  n  lichtem 
Durchmeffer  in  den  Saal  emporfteigt  und  durch  Verbindungsgalerien  zwifchen  den  Säulen  unter  der  Saal- 
decke ausflrömt.  Die  20  der  Bettenzahl  entfprechenden  Luftabführungs-Oeffnungen  in  der  Saalumfaffungs- 
wand  haben  je  O.ovsqm  Querfchnitt;  die  Luftabführungs-Canäle  find  für  eine  0,4™  in  der  Secunde  nicht 
überfchreitende  Gefchwindigkeit  bemeffen  und  mit  leicht  beweglichen,  gufseifernen  Jaloufieklappen  verfehen; 
fie  gehen  bis  unter  den  Fufsboden  des  Erdgefchoffes ,  wo  fie,  radial  zufammengezogen ,  im  zweiten  con- 
centrifchen  Ring  (fiehe  den  Grundrifs  in  Fig.  99)  münden.  Hier  tritt  die  Abluft  in  den  durch  eine 
Dampffpirale  erwärmten ,  0,8o  m  weiten  und  24, 00  m  hohen  fchmiedeeifernen  Abzugsfchlot  ein ,  der  am 
oberen  Ende  mit  einem  Saugkopf  verfehen  und  in  0,1  of"  Abfland  von  einem  fchmiedeeifernen  Ifolir- 
mantel  umgeben  ifl.  Nach  dem  ringförmigen  Räume  zwifchen  beiden  wird  die  Luft  des  mittleren 
Saaltheiles  unter  dem  0,is"^  höher  liegenden  Fufsboden  des  Wärterinnenraumes  durch  8  Oeffnungen 
abgefaugt. 

Die  Temperatur  der  frifchen  Luft  kann  fowohl  vom  Heizraume,  wie  vom  Pflegerinnenraum  im 
Saal  aus  geregelt  werden.  Die  Reinigung  der  Frifchluft-Canäle  erfolgt  durch  angebrachte  Reinigungsdeckel 
und  diejenige  der  Warmluftzüge  von  den  Heizkammern  aus. 

Im  Sommer  macht  die  Luft  zuerfl  denfelben  Weg,  tritt  aber,  da  die  Winterklappen  gefchloflen 
find,  an  den  Säulenfüfsen  in  den  Saal,  wo  fie  an  den  Umfaffungswänden  unter  der  Decke  abgefaugt  wird, 
und  die  Luft  der  Saalmitte  entweicht  durch  8  Klappen  am  oberen  Rand  des  Wärterinnenraumes  nach 
dem  ringförmigen  Theil  des  Luftfchlotes.  Unterfuchungen  im  Frühjahr  1884  zeigten,  dafs  auch  ohne 
Thätigkeit  des  Ventilators  die  beabfichtigte  Wirkung  in  jeder  Hinficht  erreicht  werden  kann. 

Bei  allen  übrigen  Gebäudetheilen  des  Pavillons  und  in  den  anderen  mittels  Dampf  geheizten  Ge- 
bäuden fällt  die  Luft  unmittelbar  von  aufsen  durch  die  wagrechten  Eifengitter  der  Fenller  in  lothrechte 
Canäle  der  Aufsenmauer  und  gelangt  von  da  durch  wagrechte,  mit  Drehklappen  verfehene  Canäle  in  die 
Heizkammern,  welche  lothrecht  unter  den  zu  heizenden  Räumen  liegen,  zu  denen  fie  durch  Mauercanäle  bis 
zu  3,00™  über  dem  Fufsboden  der  Räume  emportleigt  und  in  diefe  eintritt.  Die  Canäle  dienen  auch 
der  Frifchluft  im  Sommer.  Die  Abzugscanäle ,  welche  gleichen  Querfchnitt  und  2  Klappen  haben, 
werden  im  Dachboden  in  einem  oder  in  mehreren  Entlüftungsfchloten  gefammelt,  in  denen  Spiralheiz- 
körper liegen,  die  auch  bei  einer  gleichen  Aufsen-  und  Innentemperatur  von  17  Grad  C.  den  geforderten 
Luftwechfel  bewirken  follen. 

In  den  Pavillons  für  Zahlende  gellatten  Mifchzüge  mit  Klappen,  die  man  vom  Zimmer  aus  flellen 
kann,  jeden  gewünfchten  Temperaturgrad  zu  erzielen,  ohne  den  Luftwechfel  zu  ändern.  Auch  für  die  anderen 
Einzelzimmer  find  folche  Mifchzüge  vorgefehen. 
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Im  Sabbatsberg-Hofpital  zu  Stockholm^''*')  find  die  zweigefchoffigen  Pavillons  ^gi- 
ait  centraler  Dampf-  und  Dampfluftheizung  und  getrennter  Sauglüftung  verfehen.  vi. 

"M)  Siehe:  Waffwinge,  F.  W.    Das  Sabbatsberg-Hofpital  in  Stockholm.    Baugwks.-Zeitg.  1879,  S-  55^.  —  Vergl. 
uch  den  Gefammtplan  des  Hofpitals  in:  Burdett.    Ho/pitals  and  afyltims  etc.    London  1893.    Taf.  XIII. 
36')  Nach:  Baugwks.-Zeitg   1879,  Taf.  in  Nr.  81. 
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Fig.  104. 


Auch  hier  wird  die  Luft  den  Gebäuden  durch  einen  Ventilator  zugetrieben,  aber  vorher 
durch  die  Heizkammer  im  Wirthfchaftsgebäude  vorgewärmt  (Fig.  99  bis  103  ^''''). 

Diefe  Zuleitung  zu  den  Gebäuden  erfolgt  auch  nicht  durch  einen  gemeinfchaftlichen  Luftcanal, 
fondern  durch  Einzelrohre  nach  den  Sälen,  wo  die  Luft  durch  Dampföfen  an  den  Stirnwänden  eintritt 
und  in  den  Fenflerpfeilern  durch  lothrechte  Rohre  nach  Sammelcanälen  unter  der  Decke  abgeleitet  wird, 
welche  fie  den  Saugfchornfleinen  zuführen,  in  denen  fie,  den  Gefchoffen  entfprechend  ,  getrennt  bis  über 
Dach  geführt  wird.  Durch  die  Sammelcanäle  können  die  Säle  mittels  Oeffnungen  an  ihrer  unteren  Fläche 
auch  unmittelbar  nach  oben  entlüftet  werden. 

Zur  Dampferzeugung  dienen  3  Keffel  im  Keller  des  Wirthfchaftsgebäudes.  Der  Dampf  erwärmt 
durch  gufseiferne  Röhren  die  daneben  gelegene  Heizkammer,  treibt  den  Ventilator  und  heizt  die  doppel- 
wandigen  Dampföfen  der  Säle  und  Tagräume.  Die  durch  einen  Luftfehacht  entnommene  Aufsenluft 
wird  nach  dem  Erwärmen  in  der  Heizkammer  und  nach  dem  Paffiren  einer  kleinen,  von  ihr  abgegrenzten 
Mifchkammer  vom  Ventilator  in  die  cemenlirten  Canäle  unter  dem  Verbindungsgang  gedrückt,  wo  die 
Vertheilung  der  Luft  durch  glafirte  Thonrohre,  deren  Eingangsmündungen  mittels  Klappen  abfchliefsbar 
find,  nach  den  Pavillons  erfolgt.  Auf  jeden  der  letzteren  entfallen  4  Rohrftränge  ,  die  fich  beim  Eintritt 
abermals  in  je  2  Röhren  von  0,3 g  >"  Durchmeffer  theilen,  wovon  die  4  Röhren  f  dem  Erdgefchofs  und  die 
4  anderen  dem  Obergefchofs  dienen.  Die  Luft  jeder  derfelben  wird  durch  ein  Schwarzblechrohr  unter 
einen  der  cylindrifchen  Oefen  im  Saal  geführt,  zwifchen  deren  Doppelwänden  Dampf  umläuft;  fie  find 
der  Ausflrahlung  wegen  aufsen  mit  Ziegeln  und  innen  mit  einem  Thonrohr  verkleidet.  Die  vorgewärmte 
Frifchluft  kann  entweder  unmittelbar  in  den  Saal  treten  oder  behufs  üärkerer  Erwärmung  durch  den 
cylindrifchen  Hohlraum  des  Ofens  geleitet  werden,  was  durch  einen  Schwarzblechtrichter,  der  an  Ketten 
unter  dem  Ofen  hängt  und  auf-  und  abgezogen  werden  mufs ,  geregelt  wird.  Alle  Klappen  und  Ventile 
find  durch  Schlöffer  gefiebert.  Die  faugende  Kraft  der  Lüftungsfchornfleine  kann  durch  ein  Lockfeuer 
im  Erdgefchofs  verftärkt  werden. 

Im  Tagraum  tritt  frifche  Luft  unmittelbar  von  aufsen  unter  die  Mantelöfen.  In  den  Einzelzimmern 
und  Wärterräumen  find  Spar-  und  Ventilationsöfen  von  l'imaii  aufgeflellt. 

492-  In  den  medicinifchen  Lehranftalten  zu  Halle  ^"**)  ift  eine  Sammelheizung  ein- 

vh'.^'  gerichtet;  fie  erfolgt  durch  Dampf  und  Dampfluft.  Die  Zuluft  wird  für  jedes 
Gebäude  oberhalb  der  Dächer  entnommen,  durch  lothrechte  Canäle  zu  den  Mantel- 
öfen, durch  diefe  in  die  Corridore  und  dann  unter  die  Dampföfen  in  den  Sälen 
geleitet.  Dagegen  ift  hier  die  Entlüftung  centralifirt  und  erfolgt  durch  einen  drei 
Kliniken  gemeinfchaftlichen  Lüftungsthurm. 

Die  chirurgifche ,  die  geburtshilfliche  und  die  medicinifche  Klinik  wurden  an  diefen  durch  be- 
fahrbare Abluft-Canäle  angefchloffen,  um  die  Wärme  der  für  die  Heizung  aufgewendeten  Feuergafe  für  die 
Entlüftung  möglichfl  auszunutzen. 

Die  Hauptdampfleitungen  und  Condenfationsröhren  werden  den  Gebäuden  theils  in  diefen  befahr- 
baren Abluft-Canälen ,   theils  forgfältig  ifolirt  in  befonderen,    gemauerten,   mit  Dachpappe  umgebenen. 


Siehe:  Börner,  a.  a.  O.,  S.  6s  u.  ff. 
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1,00  m  unter  den  Fufsböden  geführten  Canälen  zugeführt.  Vor  Eintritt  derfelben  in  die  Gebäude  wurde 
;in  Condenfationstopf  eingefchaltet.  In  den  Kliniken  liegen  die  Hauptvertheilungsrohre  des  Dampfes  im 
Dachboden,  im  Fufsböden  oder  an  der  Kellerdecke,  welche  Lagen  fich  alle  bewährten.  Von  Ofenformen 
vurden  im  Hauptgebäude  der  chirurgifchen  Klinik  und  in  der  Frauenklinik  Oefen  aus  lothrechten,  glatten 
)der  gerippten,  gufseifernen  Röhren,  in  den  Pavillons  der  chirurgifchen  Klinik  und  in  der  Anatomie 
chmiedeeiferne  Spiralen  mit  einfachen  und  doppelten  Windungen  und  genietete  Oefen  aus  Keffelblech 
nit  ringförmigem  Grundrifs  verwendet. 

Um  rückläufigen  Bewegungen  vorzubeugen  und  den  Wind  zu  fangen,  erhielten  die  Schlote,  durch 
velche  die  Luft  oberhalb  des  Daches  entnommen  wird,  tief  herabhängende,  diagonale  Scheidewände.  Auch 
lie  Dampföfen  in  den  Zimmern  find  ummantelt.  Die  oberen  und  unteren  Oeffnungen  der  Abluft-Canäle 
laben  durch  Ketten  verbundene  Klappen.  In  dem  5,oo  ™  weiten  und  40, oo  ^  hohen  Lüftungsthurme 
lehen  2  gufseiferne  Schornfteine  von  l,bo  m  Durchmeffer,  deren  Wandungen  gerippt  find.  Die  befahr- 
)aren  Abluft-Canäle  haben  2,oo  X  2,nn  =  4,oo  Querfchnitt  am  Thurme,  0,50  X  1,20  =  0,6o  qm  Querfchnitt 
im  Beginn  der  Leitung  und  wurden  2,oo  m  unter  der  Kellerfohle  in  die  Gebäude  eingeführt.  In  der 
:hirurgifchen  Klinik  ergaben  Verfuche  2,50  bis  3,go  Gefchwindigkeit  in  der  .Secunde  150, oo  vom 
/■entilationsthurm. 

Aus  dem  Koftenergebnifs  eines  vollen  Betriebsjahres,  in  welchem  5  Inftitute  an  die  Dampfheizung 
ingefchloffen  waren,  wurde  berechnet,  dafs  ein  Zimmer  von  30 1""  Grundfläche  bei  4,oo  Höhe  mit 
!  Fenflern  an  die  Heizung  angefchloffen  16,24  Pfennige  tägliche  Heizungskoflen,  einfchl.  der  Löhne  für 
rieizer,  Kohlen-Zu-  und  -Abfuhr,  verurfachen  würde. 

0)  Heizung  von  Block  bauten. 

Der  gewichtigfte  Einwand  gegen  die  Verwendung  von  Corridor-  oder  Block-  493- 
Dauten  zur  Krankenunterkunft  befteht  darin ,  dafs  weder  eine  gute  Fenfterlüftung, 
loch  eine  andere  Lüftungsart  mit  Ausfchlufs  einer  gewiffen  Luftgemeinfchaft  der 
/erfchiedenen  an  einem  oder  um  einen  Corridor  gelegenen  Krankenräume  zu  erreichen 
ft.  Wie  weit  diefe  gehen  kann,  wurde  öfter  durch  das  Beifpiel  des  Victoria-Hofpitals 
lu  Netley  gezeigt,  in  deffen  langem  Linearblock  (fiehe  Art.  238,  S.  237)  das  Oefifnen 
;ines  ftarke  Gerüche  verbreitenden  Abfceffes  in  einem  fehr  entfernten  Saal  bemerkt 
ivurde.  Man  kann  in  folchen  Gebäuden  felbft  durch  die  beften  Lüftungseinrich- 
;ungen  die  Luftgemeinfchaft  blofs  einfchränken,  nicht  ausfchliefsen. 

Wenn  man,  wie  in  der  Flntbindungsanftalt  zu  Marburg,  nur  Oeffnungen  über 
den  Fenftern  und  Schlitze  in  den  Thüren  des  nach  Norden  gelegenen  Corridors, 
fonit  keine  Lüftungsanlagen  hat  und  mit  Kachelöfen  heizt,  fo  kann  man  die  Luft- 
gemeinfchaft kaum  beffer  fördern.  Dies  läfft  fich  nur  einfchränken ,  wenn  man, 
wie  dies  auch  fonft  gefchehen  foll,  jedem  Raum  feine  eigenen,  regelmäfsig  wirken- 
den Lüftungsmittel  giebt  und  die  Querlüftung  durch  Fenfter,  Schieber  u.  f  w.  blofs 
benutzt,  wo  fie  ordnungsmäfsig  überwacht  werden  kann.  Die  Friedens- Sanitäts- 
Ordnung  fchreibt  dem  entfprechend  auch  für  die  Krankenzimmer  die  nöthigen  eigenen, 
durch  die  Heizung  erwärmten  Frifchluft-Canäle  und  Abluft-Canäle  vor. 

Frifche,  vorgewärmte  Luft  follte  fomit  den  einzelnen  Räumen  gefondert  zuge- 
führt werden.  Das  Eintreiben  oder  das  Anziehen  folcher  Luft  mittels  der  Corridore, 
wie  in  Halle  (fiehe  Art.  492,  S.  426),  ift  fchon  des  Staubaufwirbeins  und  -Mitführens 
wegen  nicht  erwünfcht  und  fchliefst  Rückftrömungen  beim  Oeffnen  von  Thüren  oder 
Fenfl;ern  nicht  aus.  Aus  den  angeführten  Gründen  wird  es  fich  auch  empfehlen, 
in  Corridorbauten  dem  Corridor  die  gleiche  Temperatur,  wie  den  Krankenräumen 
und  nicht  eine  niedrigere  zu  geben  (vergl.  Art.  458,  S.  405),  was  man,  in  dem 
Beftreben,  feine  Luft  nach  den  letzteren  zu  ziehen,  oft  gethan  hat. 

Einen  eingefchoffigen  Corridorbau  mit  einem  zweiten  Gefchofs  im  mittleren  ^g-t- 
Theile  ftellt  das  nach  den  Plänen  von  erbaute  Krankenhaus  in  Langenfalza 
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(Fig.  105  bis  108  3 dar.  Es  enthält  nur  Krankenräume  zu  2  bis  4  Betten  und 
erhielt  eine  von  Rietfchel  &  Henneberg  in  Berlin  ausgeführte  Warmwaffer-Nieder- 
druckheizung  zur  Erwärmung  der  Heizkörper  in  den  Räumen  und  eine  Feuerluft- 
heizung für  die  Zuluft. 


Erdgefchofs. 


Fig.  106. 


Heizcanäle  über  dem  Kellergefchofs. 
Flg.  107. 


a.  Luftheizkammer. 
h.  Warmwafferheizung. 
£■.  Desinfectionsofen. 


Warmluft-Canäle. 


Abluft-Canäle. 


Kellergefchofs. 
1:500 
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Heizungs-  und  Lüftungsanlage  im  Krankenhaus  zu  Lange nfalza"^'). 

Die  Abluft  wird  durch  zwei  Lüftungsfchornfteine  abgefaugt,  welche  im  Winter  durch  die  gufs- 
eifernen  Rauchrohre  der  beiden  Feuerftätten  und  im  Sommer  durch  Coheöfen  erwärmt  werden.  Vor- 
gefchrieben  war  Erzielung  einer  Temperatur  von  +  20  Grad  C.  in  den  Zimmern,  -\-  15  Grad  in  den 
Corridoren  bei  —  20  Grad  Aufsentemperatur  und  eine  Lüftungsmenge  von  75cbm. 


569)  Nach:  Hesse,  C.  F.    Krankenhaus  zu  Langenfalza.    Deutfche  Bauz.  1885,  S.  24S  u.  249. 
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Von  den  zwei  im  Keller  aufgelleilten  Wannwafferkeffeln  b  mit  Cokefeuerung  lleigt  das  nicht  über 
80  Grad  C.  erwärmte  Waffer  zum  Dachboden  und  wird  dort  durch  Läiigsflränge  zu  den  Fallflrängen 
geleitet ,  welche  es  zu  den  Heizkörpern  in  den  einzelnen  Räumen  führen.  Sammelftränge  bringen  das 
Waffer  durch  die  Warmluft-Canäle  zum  Keffel  zurück.  Das  Expanfionsgefäfs  im  höchften  Punkte  der 
Leitung  fleht  behufs  Controle  genügenden  Wafferflandes  durch  ein  Signalrohr  mit  einem  Hahn  im  Heizer- 
ftand in  Verbindung.  Am  tiefften  Punkte  der  Rückleitung  find  Vorkehrungen  zum  Füllen  und  Entleeren 
getroffen.  Die  Heizrohre  wurden,  wo  fie  durch  Decken  oder  Wände  gehen,  mit  Hülfen  umgeben  und  in 
nicht  bewohnten  Räumen  ifolirt.  Das  ganze  Rohrnetz  ift  wegen  etwa  nur  theilweifen  Belages  des  Kranken- 
haufes  für  3  Gruppen  von  Räumen  zerlegt,  fo  dafs  jede  Gruppe  mittels  Schiebern  im  Dachboden  aus- 
gefchaltet  oder  angefchloffen  werden  kann. 

Der  Heizkammer  a  wird  frifche,  mittels  eines  Schlotes  neben  dem  Mittelbau  entnommene  Luft 
durch  einen  Canal  zugeführt.    Nach  Erwärmung  mittels  des  I^uftheizungsofens  (leigt  die  Luft  jederfeits 


Fig.  108. 


Heizungs-  und  Lüftungsanlage  im  Krankenhaus  zu  Langenfalza. 
Längenfchnitt  SB') . 


in  zwei  Fufsboden-Canäle  unter  den  Corridoren  (Fig.  106)  und  tritt  von  da  unter  die  Heizkörper  der  in  den 
Flügeln  zu  lüftenden  Räume.  Das  Abfaugen  der  Abluft  nach  dem  Ventilationsfchornflein  wird  durch  loth- 
rechte  Wandcanäle  mit  den  üblichen  Klappen  oben  und  unten,  fo  wie  mittels  wagrechter,  ebenfalls  theilbarer 
Abluft-Canäle  hinter  den  Zuluft-Canälen  bewirkt.  In  derfelben  Weife  erfolgt  der  Abzug  aus  einem  befon- 
deren  Sammelcanal  von  theilweife  glafirten  Rohren  unter  der  Kellerfohle ,  welcher  die  Abluft  einiger  Ab- 
zugscanäle,  deren  Einführung  in  die  Hauptabluft-Canäle  unthunlich  war,  wegführt.  Das  Abfperren  der 
einzelnen  Raumgruppen  wird  durch  Droffelklappen  vom  Keller  aus  ermöglicht.  Die  Zuführung  frifcher 
Luft  ift  jedoch  nicht  abfperrbar,  wodurch  die  Heizanlage  in  einem  ausgefchalteten  Theil  von  Räumen  vor 
Erfrieren  gefchützt  ift. 

Ein  Beifpiel  für  Heizung  und  Lüftung  eines  mehrgefchoffigen  Blockbaues  bietet 
der  neue  Pavillon  des  Stadtkrankenhaufes  zu  Wiesbaden,  welcher  Dampfniederdruck-  n. 
heizung  und  Sauglüftung  erhielt  (Fig.  109  bis  iii^'").     Die  Keffelanlage  foll  die 


Nach  freundlicher  Mitlheilung  des  Herrn  Stadtbaumeifters  I/racl  in  Wiesbaden. 
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Fig.  III. 


Kelleigefchofs. 


Heizungs-  und  Lüftungsanlage  des  neuen  Kranken-Pavillons  im  ftädtifchen 
Krankenhaus  zu  Wiesbaden^'"). 


Die  Erwärmung  der  Zuluft  erfolgt  durch  4  mittels  eines  Canals  verbundene 
Heizkammern,  an  denen  unmittelbar  die  in  den  Scheidewänden  lothrecht  auffteigen- 
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den  Zuluft-Rohre  liegen,  welche  in  den  Räumen  unter  der  Decke  münden.  Die  den 
Gefchoffen  entfprechend  getrennten  Abluft-Canäle  mit  Oeffhungen  oben  und  unten 
find  lothrecht  über  Dach  geführt ;  fie  liegen  zwifchen  den  Zuluft-Rohren.  Es  wurde 
eine  Lüftungsmenge  von  GOcbm  bei  10  Grad  C.  für  die  Krankenräume,  ein  2-maliger 
Luftwechfel  im  Tagraum  und  ein  i -maliger  in  den  anderen  Räumen  vorgefchrieben  ; 
Theeküche,  Baderaum  und  Abort  füllten  nur  Luftabführung  erhalten. 

Die  Heizanlage  befindet  fich  im  Sockelgefchofs.  Im  rechten  Flügelbau  liehen  2  Niederdruck- 
Dampf  keffel,  die  wegen  der  Anlheilnahme  des  Irren-Pavillons  fo  tief  geftellt  find,  dafs  die  Dampfzuführung 
auch  nach  diefem  erfolgen  kann.  Bei  Aufflellung  eines  dritten  Keffels  wird  der  genannte  Theil  des 
Verwaltungsgebäudes  mitgeheizt  werden.  Der  Dampf  dient  zur  Erwärmung  der  Heizkörper  in  den  Heiz- 
kammern und  in  den  einzelnen  Räumen.  In  jedem  Krankenzimmer  fleht  ein  folcher,  der  von  einem  Ifolir- 
mantel  mit  Deckelfchiebern  umgeben  ifl.  Die  Dampfzuführung  an  die  Heizkörper  erfolgt  durch  fchmiede- 
eiferne  Rohre,  die  als  lothrechte  Stränge  von  der  Hauptdampfleitung  an  der  Decke  des  Sockel- 
gefchoffes  abzweigen.  Das  Condenfations  Waffer  fliefst  durch  daffelbe  Rohr  zurück  und  wird  im  Keller 
an  den  Abzweigflellen  in  die  Condenfations-Leitung  geführt.  Die  lothrechlen  Stränge  liegen  in  Rohr- 
fchlitzen  von  130  X  130  """^  Querfchnitt,  find  gut  ifolirt  und  mit  der  Wandfläche  glatt  geputzt.  Auch 
die  Condenfations-Leitung  wurde  ifolirt. 

Unter  dem  Warmluft-Canal,  welcher  die  Heizkamniern  unter  einander  verbindet,  liegt  der  Kaltluft- 
Canal,  dem  durch  vergitterte  Kellerfenfler  von  zwei  Seiten  Aufsenluft  nach  Paffiren  von  Filtern  zu- 
geführt wird ,  um  auch  bei  ungünfliger  Witterung  Frifchluft  zu  erhalten.  Bis  zu  diefem  Kaltluft-Canal 
find  die  von  der  Heizkammer  auffleigenden  Zuluft-Rohre  hinabgeführt,  und  Mifchklappen  geüatten,  die  auf- 
fteigende  Luft  zu  mifchen ,  bezw.  nur  warme  oder  kalte  Luft  zuzuführen.  Durch  eine  Droflelklappe  in 
jedem  Warmluft-Canal  kann  die  Luftzuführung  gänzlich  abgeflellt  werden. 

Mit  der  Heizanlage  ifl  W^armwafferbereitung  verbunden,  deren  Keffel  neben  dem  Keffelraum  fleht. 
Die  Erwärmung  des  Waffers  erfolgt  durch  Dampf.  Mit  dem  Warmwafferkeffel  correfpondirt  ein  Warm- 
waffer-Behälter  im  Dachboden,  welcher  die  Zapfflellen  im  Baderaum  und  der  Theeküche  fpeist.  Auch  die 
Warmvvafferleitung  iil  ifolirt.    Ihr  Keffel  verforgt  zugleich  den  Irren-Pavillon. 


s)  F  u  f  s  b  o  d  e  n-  und  Wandheizung. 

Aus  dem  Bedürfnifs,  ausgedehnte  Heizflächen  zu  erhalten  und  den  Wirkungen 
von  Abkühlungsflächen  auf  die  Betten,  welche  nahe  an  den  Aufsenwänden  flehen 
müffen,  zu  begegnen,  erklart  fich  das  wachfende  Intereffe,  welches  man  der  Er- 
wärmung von  Krankenräumen  durch  ihren  Fufsboden  oder  durch  ihre  Wände  ent- 
gegenbringt. Im  Folgenden  lind  eine  Anzahl  von  Vorfchlägen  und  Ausführungen 
in  diefer  Richtung  zufammengeftellt,  bei  denen  die  Erwärmung  des  Fufsbodens  oder 
der  Wände  oder  beider  durch  warme  Luft,  bezw.  durch  Feuergafe  erfolgt.  Wenn 
warme  Luft  benutzt  wurde,  hat  man  fie  entweder  nur  zu  diefem  Zweck  ver- 
wendet oder  nach  Abgabe  des  hierfür  nöthigen  Theiles  ihrer  Wärme  auch  als 
Zuluft  den  Krankenräumen  zugeführt.  Nach  diefen  Gefichtspunkten  find  daher  zu- 
nächft  die  Heizung  des  Fufsbodens,  diejenige  der  Wände  und  fchliefslich  die 
Heizung  von  Fufsboden  und  Wand  zu  befprechen. 

Man  hat  3  Arten  von  Fufsbodenheizung  zu  unterfcheiden :  mittels  W^armluft- 
Kammern,  mittels  Warmluft-Canälen  und  mittels  Rauchcanälen. 

Schon  Goldiiiaini  fchlug  die  Anwendung  von  Warmluft-Kammern  vor;  er  wollte 
fie  unter  die  Spazierfäle  feiner  Siechenhäufer  mit  der  Abficht  legen,  erwärmte  Luft 
aus  den  Kammern  nach  Belieben  in  die  darüber  liegenden  Räume  einzulafien. 

Neuerdings  fcheint  zuerft  Jäger  ^'''^)  in  Paris  die  Heizung  eines  Pavillons  aus 
Eifen  und  Ziegeln  mittels  einer  Heifswafferheizung  unter  einem  Fufsboden  aus 
Schieferplatten  auf  Eifenträgern  vorgefchlagen  zu  haben ;  er  heizte  dann  das  Spital 


Ueberficht. 


497- 
Fufsboden- 
heizung durch 
Warmluft- 
Kammern  : 
Beifpiel 
I. 


9")  Siehe:  Rochard,  K.    Projet  de  criation  li'un  hopitnl fnr  l'eau.    Paris  1S72. 


432 


der  Ktmz' (chen  Spinnerei  zu  Windifch  in  der  Schweiz  zu  demfelben  Zwecke  mittels 
eines  Luftheizungsofens  im  Unterbau  unter  einem  folchen  Schieferfufsboden  ^''^). 

Die  hier  erwärmte  Luft  fleigt  am  Fufs  der  Saalwände  in  den  Saal  und  wird,  wenn  verbraucht, 
mittels  des  ummantelten  Rauchrohres  des  Luftheizungsofens  abgefaugt. 

Der  Pavillon  enthält  einen  lo-Betten-Saal  von  704'='""  Rauminhalt  mit  4  Fenftern  an  jeder  Längs- 
und 2  an  einer  Stirnfeite;  an  der  anderen  Stirnwand  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Eingangsflurs  die  Neben- 
räume. Der  1,00  über  Erdgleiche  gelegte  Fufsboden  befleht  aus  2,5  <=™  ftarken,  0,73""  langen  und 
breiten  Schieferplatten  auf  I-Trägern ;  die  Fugen  der  Platten  find  mit  Cement  gedichtet.  In  der  ]\litte 
des  Sockel  gefch  off  es  lieht  der  Luftheizungsofen  von  Geneßc  Her/eher,  deffen  Rauch  zwei  unter  dem 
Fufsboden  nach  beiden  Seiten  der  Heizkammer  gezogene,  18,5  <=■"  weite  Eifenblech-Rohrfchlangen  von  zu- 
fammen  48,00"^  Länge  durchzieht,  die  fich  über  dem  Ofen  vereinigen  und  über  Dach  geführt  find.  Der 

Fig.  1 12. 


Mantel  des  kuppeiförmigen  Luftheizungsofens  ift  an  feiner  oberen  Oeffnung  von  einem  Schirm  überdeckt, 
welcher  den  darüber  liegenden  Fufsboden  vor  Ueberhitzung  der  zugeführten ,  erwärmten  frifchen  Luft 
fchützt,  die  durch  verfchliefsbare  Oeffnungen  in  den  Fenflerbrüflungen  in  den  Saal  fleigt. 

Bei  0  Grad  C.  Aufsen-  und  16,25  Grad  C.  (=  13  Grad  R.)  Innentemperatur  wurden  in  24  Stunden 
230 ''S  Coke  und  10  kg  Buchenholz  verbraucht.  Dies  ergiebt  für  l  Bett  17,7  kg  Coke  und  1kg  Buchen- 
holz. Die  Erwärmung  liefs  lieh  gleichmäfsig  aber  nur  bei  Einflellung  der  Lüftung  genügend  bewerk- 
flelligen.    Im  Sommer  wird  der  Saal,  deffen  Decke  der  Dachneigung  folgt,  durch  Dachreiter  entlüftet. 

498  In  der  1888  nach  Plänen  Khäinaniis  errichteten,  aus  Eifen  und  Fachwerk 

"j'^"''     beftehenden  Kinderabtheilung  für  anfteckende  Krankheiten  in  der  Königl.  Charite 


972)  Siehe:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  105  u.  ff. 

973)  Facf.-Repr.  nach:  Anftalten  des  öffentlichen  Gefiindheitswefens  in  Preiifsen.    Berlin  1890.    S.  117, 
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zu  Berlin^''*)  erhielten  die  Ifolirzimmer ,  Säle  und  Veranden  der  3  eingefchoffigen 
Pavillons  für  Scharlach,  Diphtherie  und  Mafern,  fo  wie  3  Ifolirzimmer  im  Erdgefchofs 
des  Beobachtungs-Pavillons  eine  von  Ritd.  Otto  Meyer  zu  Hamburg  ausgeführte  Fufs- 
bodenheizung  durch  Dampf,  deffen  Leitungsröhren  an  der  Decke  der  im  Lichten 
1,8  0  in  hohen  Sockelgefchoffe  liegen,  welche  als  Heizkammern  dienen  und  aus  denen 
die  Luft  in  der  Mitte  der  Längswände  in  die  Säle  tritt,  um  dann  verbraucht  in  deren 
Ecken  abzuziehen  (Fig.  112  8^-^). 

Die  Gebäude  beftehen  aus  0,i  3  ftarkem  Eifen-Fachwerk,  welchem  innenfeitig  zur  befferen  Hinde- 
rung der  Wärmeleitung  4  "^"^  ftarke  yl/<'«/<f;--Platten  vorgefetzt  find.  Auch  die  Fufsböden  haben  Monier- 
Conflruction;  fie  beftehen  aus  einer  durchgehenden,  ö<='"  flarken  Cementplatte  mit  Eifeneinlagen,  die  auf 
Steinpfeilern  ruht  und  mit  einem  4'^'"  flarken  Granito-Belag  bedeckt  ifl.  Zwei  Wellblechlagen,  auf  deren 
unterer  Strohlehm  aufgetragen  ifl,  bilden  die  Dächer.  Die  zu  heizenden  Räume  erhielten,  mit  Aus- 
nahme der  Veranden,  fägeartige  Dachlichter,  durch  welche  fie  im  Sommer  entlüftet  werden.  In  Folge 
der  beträchtlichen  Abkiihlungsflächen  wurde  dauernder  Betrieb  Tag  und  Nacht  hindurch  vorgefehen. 

Der  vom  Keffelhaus  der  Charite  zu  den  Gebäuden  geleitete  Dampf  wird  vor  Eintritt  in  den 
Beobachtungs-Pavillon  auf  0,5  Atmofphären  gebracht  und  durch  5  Zweigleitungen ,  die  mit  Kiefelguhr 
umhüllt  und  dann  lackirt  find ,  unter  der  Kellerdecke  den  einzelnen  Gebäuden  zugeführt.  Parallel  mit 
ihnen  laufen  die  Röhren  für  das  Condenfationswaffer ,  die  wieder  in  einen  im  Keller  des  Beobachtungs- 
Pavillons  tief  liegenden  Sammelkeffel  münden,  von  welchem  das  Waffer  durch  den  Ueberdruck  im  Röhren- 
fyflem  nach  einer  Grube  im  Keffelhaufe  gedrückt  wird.  In  den  Räumen ,  welche  Fufsbodenheizung 
erhielten,  wurden  die  fchmiedeeifernen  Dampfleitungsrohre  0,20  bis  0,4o  unter  den  Fufsböden  gelegt  und 
parallel  unter  einander  fo  verbunden  ,  dafs  entweder  die  gefammte  Heizfläche  oder  zwei ,  bezw.  ein  Dritt- 
theil  derfelben  benutzt  werden  kann ,  was  durch  Ventile  geregelt  wird.  Zum  Austreiben  von  Luft  aus 
den  Heizrohren  find  Luftventile  an  den  Enden  der  Sammelröhren  vorgefehen. 

Die  Luftentnahme  erfolgt  durch  Schlote,  welche  halb  über  die  Umfaffungswände  der  Sockelgefchoffe 
hinaustreten.  Hier  paffirt  die  Luft  Tarpaulin-Y\\X.ex  in  abhebbaren  Rahmen ,  und  in  der  Heizkammer 
wird  fie  durch  Dampfausflröraungen  befeuchtet.  Die  Zuführungs-Canäle  zu  den  Krankenräumen,  in  welche 
die  Warmluft  unter  der  Decke  eintritt,  find  mit  Verfchlufs-  und  Mifchklappen  und  die  lothrechten,  über  Dach 
geführten  Abluft-Canäle,  durch  welche  die  Luft  am  Fufsböden  abgezogen  werden  foU,  find  mit  Verfchlufs- 
klappen  verfehen.    Der  Luftwechfel  war  auf  80  '^^^  für  l  Bett  in  der  Stunde  fefl  gefetzt. 

Den  kleinen  Räumen  wird  frifche  Luft  hinter  Rippenheizkörpern  durch  abfchliefsbare  Mauer- 
öffhungen  zugeführt.  Ein  kleines  Ventil  geflattet  das  Auslaffen  von  Luft  am  oberen  Ende  der  Heizkörper 
bei  Beginn  der  Heizung.  Ihre  fchmiedeeifernen  Mäntel  find  innen  mit  Ifolirpappe  gefüttert  und  haben 
oben  eine  Klappe  zur  Regelung  der  Wärmeabgabe.    Entlüftungscanäle  find  hier  nicht  vorhanden. 

Der  hoch  gelegene  Wafferbehälter  wird  durch  eine  Dampffchlange  erwärmt  und  die  Temperatur 
durch  ein  Fernthermometer  überwacht. 

Ueber  die  Leiflung  diefer  Heizanlage  wurden  nach  einjährigem  Betrieb  von  Klutniann  einige  Mit- 
theilungen veröffentlicht  8").  Danach  ergab  die  4-tägige  Probeheizung  bei  —  4  bis  5  Grad  C.  Aufsenluft 
3  Stunden  nach  Inbetriebfetzung  in  der  Heizkammer  0,40  unter  den  Heizrohren  24  bis  27  Grad  C, 
zwifchen  den  Röhren  und  der  Monier -TttcVe.  49  bis  57,5  Grad.  Die  Fufsbodentemperatur  in  den 
Krankenräumen  betrug  24  bis  33  Grad  und  die  Raumtemperatur  in  Kopfhöhe  16  bis  22  Grad.  Im 
Winter  1888 — 89  fank  die  Aufsentemperatur  nicht  unter  — 13,5  Grad  C.;  doch  waren  nie  mehr  als  zwei 
Drittel  der  Heizfläche  in  der  Heizkammer  unter  Dampf.  Nach  der  Rechnung  follte  bei  —  0,5  Grad  (gleich 
der  Berliner  Durchfchnittstemperatur  im  Winter)  nur  die  halbe  Heizfläche  in  Betrieb  fein  ;  doch  flieg  die 
Saaltemperatur  fchon  bei  Heizung  von  einem  Drittheil  derfelben  zu  hoch.  Der  Dampfdruck  betrug  meift 
nur  0,1  Atmofphäre.  Klutmann  fügt  dem  hinzu :  »In  Zukunft  wird  defshalb  bei  derartigen  Anlagen  darauf  Be- 
dacht zu  nehmen  fein,  dafs  eine  Regelung  der  Wärmeabgabe  in  engeren  Grenzen  möglich  ifl^'*).«  Die  Luft- 
bewegung von  oben  nach  unten  trat,  fo  wie  fie  geplant  war,  nur  bei  hohen  und  mittleren  Aufsentemperaturen 
ein ;  bei  grofser  Kälte  nahm  die  Luft  die  entgegengefetzte  Richtung  an,  was  Kbitmann  den  vielen  durch- 
läffigen  Stellen  der  metallenen  Dach-Conflruction ,  bezw.  der  Dachlichter  und  der  geringen  Höhe  der 

8'*)  Siehe:  Neubau  eines  Kinderkiankenhaufes  für  anfteckende  Krankheiten  bei  der  königlichen  Charit^  in  Berlin. 
Centralbl.  d.  Bauverw.  1888,  S.  61. 

^'5)  Siehe ;  Klutmann,  H.  Betriebsergebnifle  der  Fufsbodenheizung  in  der  Kinderabtheilung  der  Charite.  Centralbl. 
d.  Bauverw.  1889,  S.  463. 

^'5)  Siehe  ebendaf.,  S  464. 
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aus  leichtem  Metall  hergeftellten  und  fo  frei  über  Dach  geführten  Abluft-Canäle  zufchreibt,  in  denen  dann 
das  Niederfinken  der  Luftfäule,  anftatt  des  Auffleigens,  eintritt.  In  diefen  Fällen  werden  die  Abluft-Canäle 
gefchloffen,  da  ein  läftiger  Zug  in  ihrer  Nähe  entfleht.  Die  Lüftung  zeigte  fich  als  fo  kräftig  und  ficher, 
dafs  bei  mittlerer  Wintertemperatur  der  doppelte  Luftwechfel  gegenüber  den  geforderten  80  c^m  ge- 
meflen  wurde. 

Die  Korten  der  Heizanlage  betrugen,  einfch!.  derjenigen  für  die  Warmwafferbereitung ,  der  Rohr- 
leitungen von  und  nach  dem  Keffelhaus,  fo  wie  der  zugehörigen  Maurer-  und  Stemmarbeiten,  16000  Mark. 

Verfuche  im  Hamburger  allgemeinen  Krankenhaus,  den  fteinernen  Fufsboden 

Fufsboden- 

Heizung  ZU  erwärmeu,  deffen  Kühle  man  das  Vorkommen  bösartiger  Erkältungen  und  Rück- 
mitteis     f^jjg  zufchrieb,  führten,  nachdem  eine  Erwärmung  deffelben  durch  eine  Luftheizung 

Warmluft-  .  ° 

Canälen;    nicht  befriedigt  hatte,   zur  Verwendung  einer  Heifswafferheizung  für  diefen  Zweck, 
Beifpiei     vvelche  das  unerwartete  Ergebnifs  lieferte ,  dafs  eine  anderweitige  Heizeinrichtung 
nur  noch  bei  grofser  Kälte  erforderlich  wurde. 


Fig.  113- 


nn. 

rrrnnrnri 


l|250  n.  Gr. 


Querfchnitt. 


Fig.  114- 


Grundrifs. 


■(500  n.  Gr. 

Heizungs-  und  Lüftungsanlage  der  grofsen  eingefchoffigen  Pavillons  im  neuen 
allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf^"^). 


500. 
Ecifpiel 
U. 


Diefes  Syftem  kam  im  maffiv  gebauten  chirurgifchen  Pavillon  für  30  Betten 
zur  Ausführung,  der  1881  als  Verfuchsbau  für  den  geplanten  grofsen  Hofpital-Neubau, 
welcher  dann  zu  Hamburg-Eppendorf  zur  Ausführung  gelangte,  errichtet  wurde  ^'''). 

Bei  einer  Temperatur  der  Heifswafferrohre  von  75  Grad  C.  erhielten  die  7'='"  flarken,  mit  Falzen 
verfehenen  Cementplatten ,  welche  das  Canalfyflem  für  die  Heizröhren  unter  dem  Fufsboden  abdeckten, 
25  bis  27  und  der  Saal  17  bis  20  Grad  C.  Wärme  bei  —  12  Grad  Aufsenluft.  Die  Heizungskoften  be- 
trugen'0,08  Mark  für  den  Kopf  und  Tag.  Die  Koflen  des  Pavillons  ftellten  fich  auf  31995  Mark  oder 
1066  Mark  für  l  Bett. 

In  Hamburg-Eppendorf  \\ählte  man  Niederdruck-Dampfheizung  von  Bechern 
&  Poß^'^^).    Jeder  der  eingefchoffigen  Pavillons  hat  eine  eigene  Feuerftätte  und 


91^)  Siehe:  Neuer  Pavillon  im  hamburgifchen  allgemeinen  Krankenhaufe.    Centralbl.  d.  Bauverw.  i88r,  S.  354. 
978)  Vergl.  auch:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  a.  O.,  S.  2,  3  u.  Taf.  II. 

0^9)  Nach;    Deneke,  Th.    Mittheilungen  über  das  neue  allgemeine  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf.  Unter 
Mitwirkung  von  Dr.  H.  Curschmann.    Deutfche  Viert,  f.  oft".  Gefundheitspfl.  1888,  S.  565,  58t. 
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einen  Keffel  erhalten,  von  welchem  ein  Syftem  von  Dampfrohren  ausgeht,  das  fo- 
wohl  den  Hohlraum  unter  Saal  und  Badezimmer,  als  auch  die  übrigen  Räume  und 
die  Frifchluft  erwärmt.  Die  Entlüftung  erfolgt  nur  durch  Thüren,  Fenfter,  durch 
Jaloufien  über  letzteren  und  durch  Dachreiter  (Fig.  113  u.  114^'''*). 

Die  zur  Heizung  nöthigen  Räume  liegen  im  Keller  des  nordweftlichen  Kopfbaues  und  find  nur 
von  aufsen  durch  einen  Kellerhals  zugänglich.  Die  Luftcanäle  unter  dem  Fufsboden  von  Saal  und  Bade- 
raum haben,  um  bekriechbar  zu  fein,  0,7  6  Breite  und  Höhe  erhalten.  Ihre  halbfteinflarken  Wände 
flehen  auf  einer  0,20"'  ftarken  Concretfchicht ;  fie  erhielten  am  Fufs  Durchbrechungen  und  tragen  6  cm 
ftarke  Cementplatten  von  0,86?"  Seitenlänge  mit  Eifeneinlage ,  deren  frei  liegende  Fugen  durch  unter- 
gelegte Flacheifenfchienen  und  Cementvergufs  gedichtet  wurden.  Auf  diefen  Platten  liegt  ein  2<="iflarker 
Terrazzo-Belag,  und  10  cm  unter  denfelben  find  die  Dampf  heizrohre  auf  Eifenbahnfchienen  gelagert;  fie 
wurden  vorher  innen  mit  heifsem  Firnifs  oder  mit  Goudron ,  Petroleum  und  Theer  (fehr  dünn  und  in 
heifsem  Zuftand)  getränkt  und  dann  abermals  erwärmt.  Das  ganze  Canalnetz  ifl  vom  Keller  aus  mittels 
einer  dicht  fchliefsenden  Thür  zugänglich  und  lüftbar  gemacht. 

Frifchluft  wird  in  der  Queraxe  des  Saales  an  zwei  Seiten  durch  2  Luftfchlote  beiderfeits  an  den 
Aufsenwänden  entnommen  und  dem  Saale  durch  unterirdifche,  mit  Gazefiltern  und  dicht  fchliefsenden  Klappen 
verfehene  Canäle  an  zwei  Stellen  in  der  Längsaxe  nach  Vorwärmung  durch  ummantelte,  flehende  Rippen- 
körper zugeführt.  Ihre  als  Thüren  ausgebildeten  Mäntel  können  behufs  Benutzung  flrahlender  Wärme 
geöffnet  werden.  Diefe  Heizkörper  find  im  Frühjahr  und  Herbfl  vor  Beginn  der  Fufsbodenheizung  allein 
in  Betrieb  zu  fetzen  und  follen  bei  fcharfer  Aufsenkälte,  unter  ftärkerer  Dampfzuführung  und  Schliefsen 
der  Frifchluft-Zuführungen ,  die  Fufsbodenheizung  unterflützen.  Unter  dem  Baderaum  kann  die  Heizung, 
da  diefer  in  den  Uebergangszeiten  oft  höhere  Temperatur,  als  der  Saal  beanfprucht,  gefondert  in  Betrieb 
gefetzt  werden. 

Die  Einzelzimmer  erhielten  ähnliche  Rippenheizkörper  mit  Ifolirmänteln,  wie  der  Saal;  fie  flehen 
in  den  Fenflerbrüflungen  und  find  auch  zur  Umlauf heizung  verwendbar.  Im  Tagraum  wird  den  Heiz- 
körpern frifche  Luft  durch  Thonröhren  unter  dem  Fufsboden  zugeführt.  In  diefem ,  der  Spülküche  und 
den  Einzelzimmern  des  vorderen  Kopfbaues  find,  aufser  Glasjaloufien  in  den  oberen  Fenflerfeldern,  Wand- 
canäle  für  die  Abluft  vorhanden  ,  welche  Gitter  und  Klappen  über  dem  Fufsboden  und  unter  der  Decke 
erhielten  und  über  Dach  geführt  find. 


Vom  I.  Juli  1889  bis  30.  Juni  1890 

Vom  I.  Juli  1890  bis  30.  Juni  1891 

Brennftoff 

Einzelpreis 

Gefammtpreis 

Brennftoff 

Einzelpreis 

Gefammtpreis 

1800  cbm  Steinkohlen  . 

248  cbm  Föhrenholz  . 
7924  cbm  Coke  .    .  . 

300  cbm  Coke  .    .  . 

I5,G0  Mark 

8,46  » 
8,25  >> 
10, 80  » 

28080  Mark 
2095  » 

65373  » 
3  240  » 

1804  cbm  Steinkohlen  . 

212  cbm  Föhrenholz  . 

100 cbm  Coke  .     .  . 
8.552  cbm  Coke  .    .  . 

I7,r,o  Mark 
7.23  » 
8,90  » 

10, SO  » 

31  750  Mark 

I  537  » 

890  » 
92361 

Für   Bedienung,    Aenderungen  und 
Unterhalt   durchfchnittlich  1S90 
und  189 I   

987S8  Mark 
26  980  » 

Für    Bedienung,    Aenderungen  und 
Unterhalt  durchfchnittlich  1890 

126  538  Mark 

26  980  » 

Bei  545617   Kranken   und  Beamten 
im  Jahr  für  jeden  Tag  und  jeden 
Kopf  

125  768  Mark 
0,23  Mark 

593  344  Kranken   und  Beamten 
im  Jahr  für  jeden  Tag  und  jeden 
Kopf  

153 518  Mark 
o,26  Mark 

Bei  einer  Temperatur  von  32,5  bis  35, 0  Grad  C.  (=  20  bis  28  R.)  in  den  Canälen  war  nach 
Zimmermann  6^  Ruppel  diejenige  des  Saalfufsbodens  22,5  bis  25, 0  (=  18  bis  20  R.)  und  die  der  Saalluft 
17,5  (=  15  R-).  Nach  Deneke  fank  die  Saaltemperatur  nur  6-mal  unter  12,5  Grad  C.  (=  10  R.),  davon 
einmal  auf  10, 0  Grad  C.  (=  8  R.);  die  durcbfchnittliche  Tagesfchwankung  betrug  2,5o  bis  3,75  (=  2  bis 
B  Grad  R.)  und  der  mittlere  Unterfchied  zwifchen  Fufsboden  und  Lufttemperatur  3,75  bis  6,25  Grad  C. 
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SOI. 

Beifpiel 
III. 


502, 
Fufsboden- 
heizung 
durch 
Feuergafe. 


503. 
Beifpiele, 


(=  3  bis  5  Grad  R.).  Die  Heizkoften  giebt  Deueke  für  den  kalten  Winter  1887  vom  i.  October  bis 
30.  April  zu  23,10  Pfennige  und  in  den  4  kälteften  Wintermonaten  durchfchnittlich  zu  25,1  Pfennige  für 
I  Bett  und  l  Tag  an.  Er  fügt  hinzu,  dafs  man,  um  fie  thunlichft  herabzudrücken,  die  Glasjaloufien  über 
den  Fenftern  im  Winter  aufser  Betrieb  fetzen  werde.  Der  Verbrauch  an  Brennfloff  für  Heizung,  Warm- 
wafferbereitung  u.  f.  w. ,  fo  wie  die  Koflen  für  denfelben  und  diejenigen  für  den  Heizbetrieb  in  den 
Jahren  1889 — 90  und  1890 — 91  find  nach  R.  0.  Meyer's  Angaben'^")  in  umflehender  Tabelle  zufammen- 
geftellt.  Die  Beträge  für  Bedienung,  Aenderung  und  Unterhalt  fetzen  fich  wie  folgt  zufammen;  Gehalt 
an  21  Heizer  6552  Mark,  2  Hochdruckkeffel-Heizer  900  Mark,  2  Monteure  2808  Mark,  l  Oberheizer 
1660  Mark,  für  Aenderung  und  Unterhaltung,  durchfchnittlich  1890  und  1891,  für  l  Jahr  15000  Mark. 

Die  in  Hamburg-Eppendorf  den  Winden  fehr  ausgefetzte  Lage ,  die  Anordnung  einfacher  Fenfter, 
Glasjaloufien  und  Dachreiter  in  den  Pavillons  find  bei  Beurtheilung  der  durch  die  Heizung  erzielten 
Temperaturen  in  Betracht  zu  ziehen.  Diefe  Verhältniffe  führten  zum  Schliefsen  der  Jaloufien  und  unter 
Umfländen  zum  Abfchliefsen  der  Zuführung  frifcher  erwärmter  I.uft ,  fo  dafs  der  Luftwechfel  dann  auf 
Thüren,  Fenflerfpalten  und  einige  Dachreiteröffnvmgen  (fiehe  Art.  432,  S.  390)  eingefchränkt  wurde,  fo 
weit  er  nicht  durch  die  in  den  oberen  Thailen  innen  mit  durchläffiger  Farbe  angeflrichenen,  aufsen  jedoch 
mit  guten  Rathenower  Steinen  verblendeten  Umfaffungswände  mit  bewirkt  wird. 

Fufsbodenheizungen  deffelben  Syftemes  erhielten  auch  der  neue  Doppelpavillon 
der  chirurgifchen  Abtheilung  des  ftädtifchen  Krankenhaufes  zu  Frankfurt  a.  M.  und 
die  5  neuen  Pavillons  im  St.  Jacobs-Hofpital  zu  Leipzig 

In  letzterem  ifl  die  Heizung  durch  RietJ'chel  Henneberg  in  Berlin  centralifirt  worden,  indem  die 
unter  jedem  Pavillon  befindlichen  Keffel  vom  Keffelhaus  aus  mit  gefpanntem  Dampf  gefpeist  werden.  Die 
Heizung  jedes  Pavillons  erfolgt  dann  durch  Niederdruckdampf;  die  Fenflerfpaltenluft  im  Saal  wird  hier 
durch  ein  Rohrfyflem  erwärmt.  Die  Abdeckung  des  Canalnetzes  ift  durch  ftärkere ,  die  Wärme  befl'er 
auffpeichernde  Cementplatten  bewirkt,  und  das  in  Hamburg-Eppendorf  häufiger  vorgekommene  Reifsen  ihres 
Terrazzo-Belages  fuchte  man  durch  einen  Fufsbodenbelag  aus  quadratifchen  Terrazzo-Platten  von  l,äo 
Seitenlänge  zu  vermeiden  oder  einzufchränken. 

Eine  Fufsbodenheizung  durch  Feuergafe  war  von  Gropins  &  Schfnicdeyi^^^) 
zuerft  im  Friedrichshain  in  Vorfchlag  gebracht  worden;  fie  kam  wegen  der  Schwierig- 
keit der  Befchaffung  eines  genügend  dichten  und  dehnbaren  Fufsbodenbelages  und 
wegen  der  Befürchtung  von  Knallgasbildung  nicht  zur  Ausführung.  Nur  in  Geftalt 
einer  Feuer-Canalheizung  ift  eine  folche  Heizung  im  Kleinen  zur  Erwärinung  von 
Zelten  nach  dem  Vorbild  derjenigen  der  Goldgräberzelte  in  Californien  im  Bürger- 
kriege der  Vereinigten  Staaten  (fiehe  Art.  310,  S.  295)  verwendet  worden. 

Denfelben  Gedanken,  den  Heizkörper  in  eine  Grube  vor  das  Zelt  zu  verlegen 
und  die  Feuergafe  unter  dem  Zelt  hinweg  nach  dem  an  der  anderen  Seite  errichteten 
Rauchrohr  zu  führen ,  bildeten  Evans  in  den  aus  je  5 ,  bezw.  6  Zelten  beftehenden 
Zelt-Pavillons  der  amerikanifchen  Ambula7ice  zu  Paris  während  der  Belagerung  von 
1870 — 71  und  fpäter  Andere  weiter  aus. 

Evans^^^)  verband  damit  eine  Feuerluftheizung,  indem  er  in  die  Grube  vor  dem  Zelt  einen  eifernen 
Ofen  ftellte,  von  deffen  Steinmantel  einen  Warmluftgraben  durch  den  Zelt-Pavillon  entlang  führte  und  in 
diefen  das  Rauchrohr  des  Ofens  legte.  Der  Graben  war  theilweife  abgedeckt.  Bei  —  1,?  Grad  C.  Aufsen- 
luft  wurden  durchfchnittlich  14,7  Grad  C.  Innentemperatur  erzielt.  Die  Wärme,  welche  dem  Erdreich 
zugeführt  wird,  theilt  fich  nach  Evans  durch  Leitung  und  Strahlung  im  Erdboden  gleichfalls  dem  Saale  mit. 

Toinkins  Nortons  bildeten  in  ihrem  Tortoife-Zelt  (Fig.  115  u.  116^^*)  das  Rauchrohr  halbkreis- 
förmig und  deckten  den  Wärmegraben  mit  durchlochten  Blechen  ab. 

Dr.  IValdhaner  und  Ingenieur  PVittdelbandt^^^)  empfahlen  auf  Grund  ihrer  ruffifchen  Erfahrungen,  diefe 
Heizung  für  verfetzbare  Baracken  zu  verwerthen,  in  die  Luftkammer  einen  ruffifchen  Bauernofen  zu  flellen, 


980)  Nach  freundlicher  Mittheilung  von  Herrn  Rud.  Oito  Meyer  in  Hamburg. 

981)  Siehe:  Leipzig  und  feine  Bauten.    Leipzig  1892.    S.  281. 

"82)  Siehe:  Geopius  &  Schmieden.  Das  ftädtifche  allgemeine  Krankenhaus  in  Berlin.  Zeitfchr  f.  Bauw.  1875,  S.  134- 
983)  Siehe;  Evans,  a.  a.  O.,  S.  527  u.  ff. 

SS-*)  Facf.-Repr.  nach:  Langenbeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  423,  Fig.  79b  u.  79d. 
985)  Siehe  :  Waldhauer,  C.  &  A.  Windelbandt.    Errichtung  und  Einrichtung  transportabler  Baracken  und  Baracken- 
lazarethe.    Deutfche  Zeitfchr.  f.  Chirurgie,  Bd.  XXIX  (1889),  S.  202  u.  ff. 
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Wärmegraben. 
Heizungsanlage  des  Tortoife-Zeltes  von 

Tomkins  iS^  Nortons^^^). 


Fig.  115.  den  Schornftein  in  die  Baracke  zu  verlegen,    ihn  behufs 

Abzugs  der  Luft  zu  ummanteln,  der  Baracke  einen  Fufs- 
büden  von  Lehmfchlag  zu  geben  und  grätenartig  Canäle 
vom  Wärmegraben  nach  den  Seiten  der  Baracke  zu 
führen.    (Vergl.  auch  den  Plan  von  Htigede  in  Fig.  118.) 

Die  Wandheizung,  d.  h.  die  Benutzung 
der  Wände  als  Heizflächen,  ift  in  Geftalt 
einer  Heizung  der  Zvvifchen-  oder  der  Aufsen- 
wände  zur  Ausfiihrung  gelangt,  indem  man 
fie  ganz  oder  theil weife  hohl  conftruirte  und 
warme  Luft  hindurchleitete. 

Durch    Erwärmung   der  Scheidewände 
heizt  man  im  Kinderhofpital  zu  Bafel  ^*'^)  die 
3  zweifeitig  beleuchteten  Säle  des  Mittelbaues. 

Die  in  den  Wänden  umlaufende  Luft  wird  vorher  in  einer  Heizkammer  im  Sockelgefchofs ,  in 
jvelcher  zwei  gufseiferne  Oefen  flehen,  erwärmt;  die  Rauchrohre  der  letzteren  heizen  in  befonderen 
Kammern  die  Zuluft,  die  erforderlichenfalls  durch  einen  Ventilator  in  die  Säle  getrieben  wird,  und  die 
^verbrauchte  Luft  zieht  durch  befondere  Rohre  in  den  Scheidewänden  ab. 

Die  Erwärmung  der  Aufsenwände  in  ganzer  Ausdehnung  ift  meines  Wiffens 
lach  auf  den  Verfuchsbau  befchränkt  geblieben,  den  Somasco '■*^'^)  in  der  Fabrik 
jon  Genefte  &  Hcrfcher  zu  Greil  an  der  Loire,  angeregt  durch  Tre'lat's  Wort,  dafs 
die  befte  Art  der  Heizung  diejenige  fei,  bei  der  man  kalte  Luft  im  warmen  Raum 
ithme,  errichtete. 

Diefes  Gebäude  von  12, 00  X  12, 00  ^  Grundfläche  mit  2  Gefchoffen  und  einem  hallenförmigen  Dach 
lat  eine  0,22  ™  ftarke  Aufsenwand  und  eine  im  Abfland  von  0,22  davon  errichtete,  0,n  >"  üarke  Innen- 
vand.  Die  Luft  im  Hohlraum  wird  durch  Warmwafferrohre  in  einem  rings  im  Sockelgefchofs  umlaufenden 
Hang  erwärmt,  läuft  in  den  Wänden  um  und  wird  fchliefslich  zur  Erwärmung  der  Dachhalle  verwendet, 
'eder  Raum  erhielt  eigene,  nicht  fchliefsbare  Einlafsöffnungen  für  die  Aufsenluft.  Die  verbrauchte  Luft 
äntweicht  durch  befondere  Wandrohre.  Die  im  Winter  1884—85  erzielten  Temperaturen  waren:  Luft  im 
äohlraum  45  bis  50  Grad  C.,  Innenfeite  der  Aufsenwand  30  bis  36  Grad  und  Raumluft  in  der  Mitte  bei 
'■efchloffenen  Fenftern  14  und  bei  offenen  8  Grad.  Die  Wandwärme  nahm  nach  oben  auf  je  1  m  um  1  Grad 
:b.  Trotz  feuchter  Umgebung  verlangte  die  Trockenheit  der  Innenluft  das  Aufflellen  grüner  Gewächfe  in 
len  Räumen.  Die  vorgefehenen  Kamine  mufften  nur  einmal  bei  2  geöffneten  Fenflern  benutzt  werden. 
Ueber  die  Korten  theilt  diefer  Bericht  nichts  mit. 

Gebr.  Putzeys  ^^^)  haben  dem  Grundgedanken  von  Somasco 
für  einen  eingefchoffigen  Pavillon  eine  praktifchere ,  ökonomifchere 
und  gefichertere  Form  zu  geben  verfucht,  indem  fie  den  Hohlraum 
der  Wand  auf  etwa  2     Höhe   vom   Fufsboden   an  einfchränkten 

(Fig.   117  983). 

Diefer  Hohlraum  fleht  einerfeits  mit  den  Frifchluft-Einläffen ,  andererfeits  mit 
einem  Heizrohr  zur  Erwärmung  der  frifchen  Luft  hinter  einer  falfchen  Plinthe  im 
Saal  in  Verbindung,  welches  zugleich  den  Hohlraum  in  der  Wand  und  kleine  Heiz- 
batterien unter  den  Fenflern  erwärmt.  Da  hierdurch  die  Gefahr  kalter  Strahlung 
und  herabfallender  Luftflröme  befeitigt  find ,  wollen  die  Verfaffer  die  Aufsenluft  fo 
niedrig,  als  erwünfcht,  erforderlichenfalls  mit  15  bis  18  Grad,  hier  einführen.  Auf 
gleiche  Weife  könne  die  Temperatur  der  Saaldecke  erhöht  werden,  um  die  von  den 
Verfaffern  befürwortete  Aufwärtsbewegung  der  Luft  zu  fördern. 

Die  sfleichzeitige  Heizuno-  von  Wand  und  Fufsboden  haben 


Flg.  117. 


Wandheizung  nach 

Rauchfuss 


Die   Kinderheilanflalten  in :    Gerhardt.    Handbuch  der   Kinderkrankheiten     Bd.  I.  Tu- 


956)  Siehe: 
ingen.    S.  49.». 

957)  Siehe:  Somasco,  Ch.  Une  mai/on  a  double  parois.  Revne  d'hygihu'  et  de  policc  faniiaire  188; 
"^8]  Siehe:  Putzeys,  F.  &  E.  Putzevs,    Defcription  de  V Iwfital  viilitaire  de  Bruxeltes.    Lüttich  18 

Nach  ebendaf.,  Taf.  V,  Fig.  ii. 
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Wand-  und 
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heizung. 


S.  72. 
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Beifpiel 
IV. 


512. 
Gas 
beleuchtung. 


Fig.  118. 


Baracke  von  Hiizede^^*^\ 


fclion  die  Römer  gekannt.  Auch  die  Cliinefen  heizen  Fufsböden  und  Wände  durch 
Oefen  in  Warmluftkammern.  Wylie^'^^)  fagt  hierüber:  In  den  heften  Häufern  wird 
die  Luft  nicht  unmittelbar  von  der  Warmluft-Kammer  in  den  Raum  geführt,  fondern 
fie  mufs  ihre  Wärme  mittels  der  feften  Wände  abgeben.« 

Bei  uns  fchlug  Wolpert^^'^)  vor,  eine  Fufsböden-  und  Lambris-Heizung  durch 
Benutzung  von  Wellblech  herzuftellen. 

Durch  die  Rillen  deffelben  wird  warme  Luft  in  den  Raum  geführt.  Die  Wellblechtafeln  des  Fufs- 
bodens  ruhen  auf  einem  Trägerftuhl,  um  fich  bewegen  zu  können.  Eine  2  <^"i  flarke  Sandfchicht  foll  den 
Fufsbodenbelag  vom  Deckblech  trennen,  um  diefen  nicht  unter  den  Bewegungen  leiden  zu  laffen. 

Beim  Baracken- Wettbewerb  zu  Antwerpen  waren  zwei 
Verfuche  zur  Erwärmung  von  Fufsböden  und  Wand  ge- 
macht worden. 

Rabitz^^'^)  in  Berlin  führte  feiner  Baracke  frifche  erwärmte  Luft  aus 
einer  angebauten  Luftkanimer  durch  den  Doppelfufsboden  und  die  Doppel- 
wände zu  und  liefs  die  verbrauchte  Luft  durch  die  Feuerung  abfangen. 

Hiigede^^'^)  in  Paris  flellte  2  eiferne  Oefen  in  der  Baracke  auf  und 
führte  ihre  Rauchrohre  durch  den  in  der  Längsaxe  angeordneten  Venti- 
lationsgraben,  legte  fie  aber  in  einen  Canal  von  Eifenblech,  der  mit  der 
Aufsenluft  Verbindung  hatte  (Fig.  118^'*).  Die  in  diefem  Canal  erwärmte 
Luft  foll  entweder  durch  verfchliefsbare  Oefifnungen  im  Fufsböden  in  den 
Raum  ausflrömen ,  oder  die  Luftfehicht  im  Doppelfufsboden  und  in  der 
Doppelwand  erwärmen. 

Im  Scharlach-Pavillon  des  Hdpital  Trouffemi  zu  Paris  bildet  der  ganze  Raum 
unter  dem  Fufsböden  eine  Heizkammer,  die  eben  fo,  wie  der  Hohlraum  der  aus 
Eifengerüft  und  doppelten  Holzwänden  beftehenden  Wände ,  durch  Heizrohre  mit 
Waffer  von  150  Grad  C.  geheizt  wird. 

Die  Heizvorrichtungen  find  in  Anbauten  an  den  Stirnfeiten  des  Pavillons  untergebracht.  Dem 
Krankenraum  flrömt  die  Luft  aus  der  Heizkammer  durch  Oeffnungen  im  Fufsböden  in  der  Längs-  und 
Queraxe  und  im  Wandfockel  zu.  Ein  Heizrohr  zwifchen  den  Doppelfenftern,  deren  Scheiben  e7i  echelons 
flehen,  erwärmt  die  FenflerfpaUenluft.  Die  verbrauchte  Luft  foll  der  Dachreiter  (fiehe  Art.  432,  S.  390) 
abziehen.    (Vergl.  den  Plan  des  Gebäudes  bei  den  Infections-Pavillons.) 

3)  Künftliche  Beleuchtung. 
Die  künftliche  Beleuchtung  der  Krankenräume  ift  fo  anzuordnen ,   dafs  jede 
Abtheilung  eigene  Lichtzuführung  erhält,  alfo  bei  Gasbeleuchtung  eine  eigene  ab- 
fperrbare  Leitung  vom  Hauptrohr  aus  hat ,  um  fie  nach  Belieben  aus-  oder  ein- 
fchalten  zu  können. 

Alle  Leitungen  find  innerhalb  des  Gebäudes  frei  in  2  bis  3  cm  Abftand  von  der 
Wand,  bezw.  unter  der  Deckenfläche  und  fo  zu  montiren,  dafs  bei  Ausbefferungen  die 
fchadhaften  Stellen  fchnell  aufgefunden  und  ohne  die  Wandfläche  zu  befchädigen  aus- 
gebeffert  oder  ausgewechfelt  werden  können.  Abfperrhähne  follen  mit  Schlüffeln 
verfehen  fein,  die  in  der  Hand  der  Oberwärterin  fich  befinden. 

Die  Anordnung  der  Beleuchtungskörper  in  den  Krankenräumen  mufs  eine  ent- 
fprechende  Abend-  und  Nachtbeleuchtung  geftatten.  Oft  hat  man  fie  aufserhalb  des 
Krankenraumes  hinter  Gangfenftern,  wie  dies  fchon  die  öfterreichifchen  Reglements 
von  1788  und  1789  (fiehe  Art.  115,  S.  118)  vorfchrieben,  oder  hinter  Aufsenfenftern, 


990)  Siehe:  Wylie,  a.  a.  O.,  S.  124. 

991)  Siehe:  Wolpert,  A.  Theorie  und  Praxis  der  Ventilation  und  Heizung.  2.  Aufl.  Braunfchweig  1880.  S. 

992)  Siehe:  Langenbeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  114  u.  Taf.  VII. 

993)  Siehe  ebendaf.,  S.  143. 

994)  Nach  ebendaf.,  Taf.  XIV. 


I  u.  ff. 
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wie  dies  Tollet  in  Montpellier  geplant  hat,  angebracht,  um  die  Verbrennungs- 
gafe  vom  Saal  fern  zu  halten;  oder  man  beleuchtet  die  Räume  Nachts  aus  demfelben 
Grunde  durch  gefchloffene  Wandlaternen,  die,  um  zugleich  den  Abzug  der  Saalluft 
zu  fördern ,  mit  Abluft-Canälen  in  der  Mauer  verbunden  find  oder  unmittelbaren 
Abzug  ihrer  Feuergafe  nach  aufsen  erhalten.  Doch  erzielt  man  durch  folche  An- 
ordnungen nur  die  Nachtbeleuchtung  und  bedarf  auch  bei  diefer  in  befonderen 
Fällen,  wie  bei  Unterfuchungen ,  Operationen  u.  f.  w. ,  Beleuchtungsarme,  die  von 
der  Decke  herabreichen,  wie  folche  in  den  Sälen  des  Kaifer-Franz-Jofef-Kranken- 
haufes^^^)  zu  Wien  neben  gefchloffenen  Wandlaternen  vorgefehen  find. 

B'ölim^^^)  empfiehlt,  nur  Beleuchtung  in  der  Mitte  des  Saales  über  den  Tifchen 
durch  Hängearme  mit  Schirm  oder  Kugel  anzubringen,  die  fich  herunter-  und  hinauf- 
ziehen laffen,  und  wenn  fie  oben  find,  )eine  brauchbare  Abendbeleuchtung  und, 
wenn  die  Ampel  bis  auf  Tifchhöhe  herabgezogen  und  die  Flamme  angemeffen  reducirt 
ift,  eine  entfprechende  Nachtbeleuchtung  bieten.  Eine  folche  Anordnung  fchliefst  das 
unmittelbare  Abziehen  der  Verbrennungsgafe  aus,  würde  alfo  nur  unter  einem  immer 
offenen  Dachreiter  möglich  fein,  wenn  man  die  Saalluft  nicht  durch  diefe  Gafe  noch 
verfchlechtern  will.  Abzugsrohre  von  4  cm  Weite  foUen  auch  bei  der  Lage  der  Licht- 
quellen in  der  Saalmitte  deren  Gafe  nach  aufsen  oder  nach  Abluft-Schloten  leiten. 
Dies  verlangt  eine  fefte  Lage  der  Beleuchtungskörper.  Letztere  geben  das  gleich- 
mäfsigfte  Licht ,  wenn  fie  in  der  Längsaxe  hinter  einander  oder  in  zwei  parallelen 
Reihen  liegen.  Schumburg^'^'^)  rechnet  bei  Gaslicht  auf  i8  Betten  4  Flammen,  alfo 
im  zweireihigen  Saal  zwifchen  jedem  Bettenpaar  eine  Lichtquelle.  In  England  haben 
die  Gasarme  meift  3  bis  5  Flammen  und  find  dem  entf[3rechend  vertheilt;  in  der 
Birmingham  general  inßnnajy  und  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  find 
aufserdem  über  den  Betten  an  den  Seitenwänden  Gasflammen ,  bezw.  Doppelarme 
für  folche  angebracht. 

In  kleinen  Krankenzimmern  ift  die  Lichtquelle  fo  anzubringen,  dafs  fie  den 
Kranken  nicht  beläfligt,  und  fo  hoch  über  einem  Tifch,  dafs  fie  Lefen  und  Schreiben 
daran  geftattet. 

Gänge  und  Treppen  bedürfen  nur  hinreichende  Beleuchtung ,  die  das  noth- 
wendige  Mafs  nicht  überfchreiten  foll.  Unter  diefen  Umfhänden  empfiehlt  Bökm^^^) 
das  Anbringen  von  Druckreglern,  um  für  eine  ruhige  und  vortheilhafte  Ausnutzung 
des  Leuchtgafes  Sorge  zu  tragen.  Die  Beleuchtungskörper  follen  hier  in  einer  Höhe 
liegen,  dafs  Befchädigungen  oder  Mifsbräuche  ausge  fehl  offen  find. 

Als  Beleuchtungsmaterial  wird  man  das  befte  in  der  Oertlichkeit  erlangbare  5'3- 

Elclc  tri  Teil  G 

wählen,  wenn  nicht  das  Vorhandenfein  eines  Keffels  in  der  Anftalt  es  geftattet,  Beleuchtung, 
elektrifches  Licht  felbft  zu  erzeugen,  was  bei  Combinationen  von  Dynamo-Mafchinen 
mit  Accumulatoren  ohne  Nachtdienft  möglich  ift. 

Von  der  Anordnung  der  elektrifchen  Beleuchtungskörper  in  den  Kranken- 
gebäuden des  Urban  giebt  Hagemeyer  Pläne. 

Die  Säle  der  Männerabtheilungen  find  mit  je  lo,  diejenigen  der  Frauenabtheilungen  mit  je  8  Glüh- 
lampen zu  je  l6  Normalkerzen  ausgeftattet,  die  in  2  Reihen  von  3,oo  Abfland  in  der  Längsrichtung  des 
Saales  von  der  Decke  herabhängen^^").   Sie  geflatten  durch  Anbringen  befonderer  Dunkelflellvorrichtungen 

DSO)  Siehe:  Schopf,  F.  &  E.  Sehnal.  Das  neue  Kaifer-Franz-Jofef-Kiankenhaus  in  Rudolfsheim-Wien.  Leipzig  und 
Wien  1891.    S,  49. 

996)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  578. 

991)  Siehe  :  Viert,  f.  ger.  Medicin,  Bd.  IV,  S.  326. 

99S)  Siehe;  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  578. 

999)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  »Situationsplan«. 
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die  Abftufung  ihrer  Helligkeit  und  durch  Anfetzen  einer  mit  biegfamer  Leitungsfchnur  ausgeftatteten  Hand- 
lampe an  Stelle  einer  Glasbirne  eine  intenfive  Beleuchtung  des  Kranken. 

In  der  Glasgoiv  Victoria  infirtnary ,  die  ebenfalls  vollftändig  mit  elektrifchen 
Leitungen  ausgeftattet  ift,  erhielt  nach  Schumburg  jedes  Krankenzimmer  eine  zu 
therapeutifchen  Zwecken  geeignete  Leitung,  an  welche  nur  die  Drähte  anzufetzen 
find,  mit  denen  man  die  Kranken  im  Bett  elektrifirt  ^°°''). 

Als  bewegliche  Beleuchtungsgegenftände  eignen  fich  in  Krankengebäuden  trag- 
bare Glühlampen  vorzüglich. 

4)  Neben  räume. 

514.  Jede  Krankenabtheilung  enthält  eine  geringere  oder  gröfsere  Zahl  von  Neben- 

gebäuden und  Einrichtungen  für  die  Kranken ,  das  Warteperfonal  und  den  Arzt, 
welche  den  gröfseren  Krankenräumen  beizugeben  find. 
Als  folche  können  in  Betracht  kommen: 
a)  Für  die  Kranken:  ß)  Für  das  Warteperfonal: 

a)  Abfonderungs-  oder  Ifolirzimmcr,  l)  Wärterzimtner, 

b)  Tagraum,  m)  Spülküche, 

c)  Veranden,  n)  Raum  für  reine  Wäfche, 

b)  Baderaum,  0)  Raum  für  Patienten-Kleidung, 

e)  Räume  für  fländige  Bäder,  p)  Raum  für  Hausgeräthe, 

f)  Dampfbad,  q)  Raum  für   fchmutzige  Wäfche  und 

g)  Wafchraum,  Vorkehrungen  für  Entfernung  von 
!^)  Abortraum,  fchmutzigen  Flüffigkeiten ,  Verband- 
t)  Reinigungszimmer  und  ftoffen,  Abfällen  und  Afche. 

f)  ünterfuchungszimmer. 

■[)  Für  den  Arzt: 
V)  Arztzimmer, 

5)  Zimmer  für  bacteriologifche  Unterl"uchungen. 
Um  diefe  Lifte  nicht  unnütz  zu  vermehren ,  find  Räume  und  Vorkehrungen, 
welche  in  Kap.  7  u.  8  weitere  Befprechung  erfahren,  wie  Aufnahmeräume,  Operations- 
räume mit  ihren  Nebenräumen  u.  f.  w.,  hier  nicht  angeführt,  obwohl  diefelben  auch 
öfter  in  einzelnen  Krankengebäuden  vorkommen. 

a)  Nebenräume  für  die  Kranken. 
5'5-  Die  Abfonderung  in  Zimmern  mit   i   bis  3  Betten  wird  für  Kranke  nöthig, 

zimmer."°^  bei  dcncu  die  Befürchtung  vorliegt,  dafs  eine  anfteckende  Krankheit  zum  Ausbruch 
kommt,  ferner  für  Zahlende,  Schwerkranke,  lärmende  oder  ekelhafte  Kranke.  Die 
erfteren  foUen  fofort  aus  dem  allgemeinen  Krankengebäude  nach  einer  Beob- 
achtungsftation  gebracht  werden,  bedürfen  fomit  in  demfelben  kein  Zimmer.  Für 
Zahlende  hat  man  in  neueren  Anftalten  eigene  Gebäude  errichtet,  jedoch  ohne  die 
Abficht,  fie  gänzlich  aus  den  allgemeinen  Gebäuden  herauszunehmen,  da  die  Zahlenden 
eine  nicht  genug  zu  fchätzende  Ueberwachung  des  Gebahrens  in  einem  folchen 
Haufe  ausüben.  Ihre  blofse  Anwefenheit  kann  fchon  gewiffe  Mifsbräuche  verhüten. 
Man  follte  daher  ein  Zimmer  für  Zahlende  referviren.  Ein  zweites  Zimmer  ift  dann 
für  Schwerkranke  und  ein  drittes  für  lärmende  oder  ekelhafte  Kranke  nöthig,  da 
es  ausgefchloffen  ift,  diefelben  zufammenzulegen.  Eine  gröfsere  Abtheilung  von 
etwa  30  Betten  würde  drei  folcher  Zimmer  bedürfen,  wie  fie  in  Hamburg-Eppendorf 


icioö)  Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O.,  S.  327. 
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auch  vorgefehen  find.  Dies  giebt  eine  fehr  beträchtliche  Vermehrung  der  Neben- 
räume, die  fich  namenthch  in  Pavillons  nicht  leicht  in  paffender  Weife  einfügen  laffen. 
Man  hat  fich  daher  häufig  nicht  nur  in  kleineren  Abtheilungen  mit  zwei  oder  auch 
mit  einem  folchen  Räume  begnügt.  Mi/s  Nightingale  fchlug  vor,  diefe  Zimmer 
vollftändig  vom  Pavillon  zu  trennen ,  in  einem  befonderen  Gebäude  zu  vereinigen 
und  ihnen  dort  einen  eigenen  Stab  von  Wärtern  zu  geben  (fiehe  Art.  190,  S.  183), 
wie  dies  im  Herbert  hofpital  zu  Woolwich  gefchah.  In  der  chirurgifchen  Klinik  zu 
Halle  hat  man  fie  in  das  Hauptgebäude  verlegt.  Abgefehen  von  Gründen  der 
befferen  Pflege  wurde  dadurch  erreicht,  dafs  kein  Raum  in  den  Pavillons  vorhanden  ift, 
in  welchem  ein  Kranker,  der  verdächtige  Symptome  zeigt,  oder  ein  folcher  mit 
einer  leichten  infectiöfen  Krankheit  auch  nur  vorübergehend  untergebracht  werden  kann. 

Die  Forderung  bezüglich  der  Zahl  der  Betten,  für  welche  folche  Zimmer  vor- 
zufehen  find,  mufs  im  Einzelfall  feft  geftellt  werden  und  ift  in  den  verfchiedenen 
Abtheilungen  nicht  gleich. 

In  der  genannten  Klinik  zu  Halle  find  von  123  Betten  11  in  je  einem  Zimmer  mit  4  und  3,  lo 
wie  in  2  Zimmern  mit  je  2  Betten  untergebracht,  während  in  der  medicinifchen  Klinik  von  142  Betten 
32  in  6  Zimmern  mit  3,  in  l  mit  2  und  in  12  mit  l  Bett  untergebracht  find;  von  den  letzteren  erhielt 
hier  jede  der  2  Baracken  eines.  Nach  diefem  Verhältnifs  berechnet,  kann  ein  28-Bettenfaal  in  einer  inneren 
Klinik  8  und  in  einer  chirurgifchen  Klinik  2  bis  3  Betten  in  Abfonderungszimmern  nöthig  machen.  Beide 
Kliniken  zufammen  haben  von  265  Betten  44  in  Abfijnderungsräumen ,  was  ^6  der  Gefammtzahl  gleich 
kommt.    Hier  giebt  es  kein  befonderes  Gebäude  für  Zahlende. 

Daffelbe  Gefammtverhältnifs   (104  von  610  Betten)  rechnete  Tollet  in  Montpellier  auf  Ifolir- 

znnmer,  vertheilte  fie  aber  fo,  dafs  jeder  Pavillon  für  Innerlich-  oder  Aeufserlichkranke  34  Betten  in  Sälen 
und  4  in  2  Zimmern  mit  je  2  Betten  erhielt ,  während  in  den  Ifolir-Pavillons  je  9  Betten  2  eben  folche 
[folirzimmer  mit  zufammen  4  Betten  beigegeben  und  32  Zahlende  in  einem  befonderen  Haufe  und  in 
Räumen  unter  dem  Verbindungsgang,  in  letzteren  unmittelbar  an  den  Pavillons,  untergebracht  wurden. 

Wo  die  Abfonderungsräume  einer  Krankenabtheilung  unmittelbar  zugegeben 
werden  müffen,  follten  fie  jedenfalls  den  Aborten,  wenn  möglich  auch  dem  Bade- 
zimmer, nahe  liegen,  damit  die  darin  abgefonderten  Kranken  nicht  Räume  durch- 
fchreiten  müffen,  in  denen  die  anderen  Kranken  verkehren.  In  Hamburg-Eppendorf 
legte  man  fie  unter  fich  und  mit  einem  Wärterzimmer  zufammen  an  den  Eingang 
des  Pavillons,  eine  wegen  der  hierdurch  erzielten  befferen  Ueberwachung  und  Pflege 
vielleicht  kaum  zu  vermeidende ,  aber  eigentlich  nicht  erwünfchte  Verbindung.  Das 
Stöhnen  eines  Schwerkranken  in  oder  neben  feinem  Zimmer  ift  Nachts  keine  erfreu- 
liche Zugabe  für  einen  Zahlenden,  und  der  mit  einer  Geftank  verurfachenden  Krank- 
heit Behaftete  oder  der  Lärmende  ift  für  beide  keine  fehr  geeignete  Nachbarfchaft. 
Jedenfalls  dürfen  folche  Zimmer  weder  unter  einander  noch  mit  dem  Krankenfaal 
unmittelbare  Verbindung  haben.  Schunibitrg^^^^^")  verlangt,  dafs  fie  nie  von  Mittel- 
corridoren  zugänglich  fein  foUen.  In  Antwerpen  find  fie  durch  helle  Corridore  unter 
fich  und  von  allen  anderen  Räumen  getrennt. 

Ueber  die  Abmeffungen ,  die  Anordnung  von  F"enftera  und  Thüren  in  Ab- 
fonderungszimmern ift  m  Art.  374  u.  375  (S.  353),  fo  wie  in  Art.  406  (S.  372)  u. 
409  (S.  374)  das  Nöthige  gefagt  worden. 

Die  Heizung  und  Lüftung,  fo  wie  die  Ausrtattung  foll  mit  der  gleichen  Sorgfalt,  wie  im  Kranken- 
laal  eingerichtet  werden.    Schumbtirg  tadelt,  dafs  namentlich  die  Lüftung  oft  viel  zu  wünfchen  laffe. 

Da  man  den  Abfonderungszimmern  nicht  gegenüber  liegende  Fenller  geben  kann,  fo  find  für  Ab- 
fonderungszwecke  möglichlt  Eckräume  zu  wählen,  deren  Fenfler  nach  Süd,  Oll  oder  Wefl  gerichtet  find. 


'fO')  Siehe;  Tollet,  C.  Les  idifices  hofpitaliers  etc.  2.  Aufl.  Paris  1892.  S.  269. 
1002)  Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O.,  3.312. 
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Die  vvünfchenswerthe  Abfonderung  der  Reconvalefcenten  von  den  übrigen 
Kranken  kann  eine  vollständige,  auf  Tag  und  Nacht  fich  erftreckende,  oder  eine 
folche  fein,  die  fich  nur  auf  die  Zeit  ausdehnt,  während  deren  der  Reconvalefcent 
aufser  Bett  ift.    Ift  fie  eine -vollftändige,  fo  kann  fie  erfolgen: 

a)  in  befonderen  Anftalten  aufserhalb  der  Anftalt; 

b)  in  eigenen  Gebäuden  innerhalb  derfelben,  oder 

c)  innerhalb  des  Krankengebäudes,  in  welchem  die  Reconvalefcenten  bett- 
lägerig waren. 

Von  diefen  drei  Arten  wird  uns  hier  nur  die  letztere  zu  befchäftigen  haben. 
Sie  wurde  von  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Paris  empfohlen,  welche  den 
Reconvalefcenten  das  Erdgefchofs  der  dreigefchoffigen  Pavillons  einräumte,  da  man 
damals  annahm,  dafs  ^js  der  Kranken  reconvalefcirende  feien.  Sie  ift  in  neuerer 
Zeit  in  Frankreich  von  To/Zei  verwirklicht  worden,  welcher  '/s  der  Kranken  als  Re- 
convalefcenten im  Unterbau  feiner  Pavillons  unterbringt,  worauf  bei  Befprechung 
feiner  Pläne  zurückzukommen  fein  wird. 

Behalten  die  Genefenden  ihre  Schlafftellen  im  Krankenfaal,  fo  fucht  man  fie 
am  Tage  möglichfb  abzufondern  und  flellt  ihnen  hierfür  während  der  Zeit,  welche 
fie  nicht  im  Freien  verbringen  können ,  einen  Tagraum  zur  Verfügung.  Diefe  Art 
der  Abfonderung  kann  erfolgen: 

ü)  in  einem,  bezw.  wo  zwei  Gefchlechter  verpflegt  werden,  in  zwei  befonderen, 
für  alle  Reconvalefcenten  in  der  ganzen  Anftalt  beflimmten  Gebäuden; 

h)  in  einem  Tagraum  für  die  Kranken  eines  ganzen  Krankengebäudes,  oder 

c)  in  einem  Tagraum  für  jede  Abtheilung  des  Gebäudes. 

Die  erflere  Art  wird  bei  den  Gebäuden  für  Genefende  befprochen  werden. 
Wir  haben  es  gegenwärtig  nur  mit  den  letzten  beiden  Abfonderungsarten  innerhalb 
des  Krankengebäudes  felbft  zu  thun. 

Der  Tagraum  —  die  Wärmftube  des  alten  Hofpitals  • —  foU  den  Krankenfaal 
am  Tage  von  den  nichtbettlägerigen  Kranken  entlaften  und  ihnen  einen  geeigneten 
Aufenthaltsraum  bieten,  um  das  Herumftehen  oder  -Sitzen  derfelben  in  Gängen  und 
Nebenräumen  auszufchliefsen.  Im  Tagraum  nehmen  diefe  Kranken  ihre  Mahlzeiten 
ein.  So  zweckmäfsig  die  Anlage  eines  befonderen  Raumes  für  diefe  Zwecke  auch 
fcheint,  fo  dringend  er  auch  neueflens  von  Aerzten  gefordert  wird,  fo  lehrt  doch 
die  Praxis,  dafs  fein  Befland  oft  von  kurzer  Dauer  ift. 

In  Lariboißere  und  im  Friedrichshain  find  die  Tagräume  längft  in  Kranken- 
räume verwandelt  worden;  in  den  zwei  kleinen  Ifolir-Pavillons  am  Urban  dienen  fie 
demfelben  Zweck,  bezw.  als  Wärterraum.  Wenn  in  fo  hervorragenden  Kranken- 
häufern,  deren  Verwaltung  immer  mit  ganz  befonderer  Sorgfalt  Seitens  der  bethei- 
ligten Behörden  gepflegt  wurde,  die  Widmung  folcher  Räume  für  den  geplanten 
Zweck  nicht  ficher  zu  ftellen  ift,  fo  fcheint  ihre  dauernde  Sicherftellung  nirgends 
möglich  zu  fein.  Der  Tagraum  ift  in  den  angeführten  und  in  fehr  vielen  anderen 
Anftalten  dem  Mangel  an  Krankenräumen  zum  Opfer  gefallen.  Dies  wird  überall 
wieder  gefchehen ,  wo  man  nicht  rechtzeitig  neue  Krankenhäufer  bauen  will  oder 
bauen  kann,  fobald  die  beftehenden  gefüllt  find.  Dann  wird  jeder  geeignete  Raum 
mit  Betten  belegt,  und  die  Tagräume,  denen  man  eine  befonders  günftige  Lage  mit 
reichlichem  Luft-  und  Lichtzutritt  giebt,  bilden  naturgemäfs  die  erften  Opfer.  Meift 
gefchieht  dies  nicht  zum  Vortheil  der  geplanten  Gefammtanlage  des  Pavillons.  Die 
Säle  in  den  chirurgifchen  Pavillons  im  Friedrichshain  erfuhren  durch  die  unmittel- 
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are  Nachbarfchaft  des  Tagraumes  eine  Vergröfserung  ihres  Luftraumes,  da  die 
[rankenzalil  im  Saal  fich  um  die  Zahl  der  Reconvalefceiiten  im  Tagraum  verminderte. 

Jetzt  wird  der  Saal  nicht  mehr  durch  die  letzteren  entlaftet;  feine  LängslUftung  ift  ausgefchloffen 
der  mufs  zwifchen  den  6  im  Tagraum  gelagerten  Kranken  hindurch  erfolgen ,  und  letztere  liegen  in 
inem  Raum,  deffen  Aufsenwand  in  5  dicht  zufammengedrängte  Fenfler  aufgelöst  ifl,  was  der  Eigenart 
ines  Tagraumes,  nicht  aber  dem  BedUrfnifs  eines  Krankenraumes  entfpricht.  Der  ganze  Pavillon  würde 
ahrfcheinlich  anders  angeordnet  worden  fein,  wenn  er  2  Krankenfäle,  einen  zu  28  und  einen  zu  6  Betten, 
rhalten  feilte  an  Stelle  des  programmmäfsigen  einzigen  grofsen  Saales  nebfl  Tagraum.  Die  2  jetzt  vor- 
andenen  Krankenfäle  würden  dann  wohl  kaum  unmittelbare  Verbindung  unter  einander,  dagegen  der 
leinere  eigenen  Zugang  erhalten  haben. 

Am  meiften  gefichert  find  Tagräume  dort ,  wo  man  für  den  Aufenthalt  der 
ufser  Bett  Befindlichen  keinen  abgefchloffenen  felbftändigen  Raum  vorfieht,  fondern 
jr  diefen  Zweck  den  Vorraum  der  Abtheilung  oder  einen  Durchgangsraum  verwendet, 
an  man  dann  grofsräumiger  hält,  als  er  fonft  nöthig  wäre.  In  diefen  Raum  öffnen  fich 
leift  mehrere  Thüren ;  das  Aufftellen  von  Betten  würde  fich  durch  die  Geflalt  und  Be- 
utzungsart  des  Raumes  ausfchliefsen  laffen;  auch  wäre  die  ftete  Ueberwachung,  wie  fie 
er  Tagraum  fordert,  hier  vorhanden.  So  dienen  Durchgangsräume  in  Hiigefs  Plan 
lehe  Fig.  44,  S.  198)  als  Tagraum,  eben  fo  im  Pavillon  für  Innerlichkranke  in  VVies- 
laden,  in  Sebenico  u.  f.  w. ;  dagegen  wurde  im  chirurgifchen  Pavillon  des  Kaifer- 
^ranz-Jofef-Hofpitals  zu  Rudolfsheim-Wien  bei  einer  ganz  ähnlichen  Lage  des  Raumes 
eine  Verwendung  zum  Aufftellen  von  Krankenbetten  von  vornherein  in  Ausficht  ge- 
ommen  und  möglich  gemacht.  Die  Unterkunft  der  aufser  Bett  Befindlichen  in  einem 
*aume,  der  noch  anderen  Zwecken  dient,  hat  dagegen  den  Nachtheil,  dafs  fich  die 
/ünfchenswerthe  Ruhe  in  demfelben,  namentlich  wenn  es  fich  um  gröfsere  Ab- 
heilungen handelt,  nicht  aufrecht  erhalten  läfft. 

In  Amerika  hat  man  den  Tagraum  in  den  Sun  rooui  und  in  den  Diniiig 
ooiii  getheilt.  Der  Swi  room ,  für  die  Erholungsbedürftigften  beftimmt,  erhält 
:leine  Abmeffungen  und  ift  ganz  auf  den  Zutritt  der  Sonne  von  allen  Seiten  ge- 
)lant.  Er  ift  am  Achteckfaal  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  gegen  Süden  erkerartig 
ngebaut,  aber  nur  durch  eine  Thür  daraus  zugänglich ;  feine  Aufsenwand  wird  aus 
ünf  Seiten  eines  Achteckes  von  etwa  4,.5n"i  Durchmeffer  gebildet  und  erhielt  dem 
:ntfprechend  fünf  Fenfter.  In  den  rechteckigen  Pavillons  deffelben  Hofpitals  bildet 
1er  Siin  room  eine  mit  ebenfalls  fünf  Fenftern  belichtete  Saalnifche.  Die  eine  oder 
.ndere  diefer  Geftalten  erhielt  er  in  mehreren  Plänen,  welche  die  Five  effays  ent- 
lalten.  Der  Ditiing  room  dient  gleichzeitig  zum  Aufenthalt  am  Tage  für  Recon- 
'alefcenten,  die  fchon  durch  Spiele  u.  dergl.  fich  zerflreuen  können,  und  liegt  mög- 
ichft  weit  vom  Saal  neben  der  Spülküche. 

In  neueren  englifchen  Krankenhäufern  fällt  der  Tagraum  weg,  da  die  Recon- 
^alefcentenpflege  aufserhalb  des  Krankenhaufes  fo  weit  ausgebildet  ift,  dafs  ein 
)efonderer  Raum  für  Reconvalefcenten  nicht  erforderlich  wird  ^'*''^). 

Von  den  möglichen  Lagen  des  Tagraumes  zur  Himmelsrichtung  ift  die  gegen 
^forden  auszufchliefsen,  und  nach  dem,  was  in  Art.  457  (S.  405)  gefagt  wurde,  wenn 
nöglich  diejenige  nach  Süden  zu  wählen.  Seine  Lage  zu  den  übrigen  Räumen  mufs 
jeftatten,  dafs  die  Reconvalefcenten  aus  demfelben  zum  Abort  und  zum  Garten 
gelangen  können,  ohne  den  Saal  durchfchreiten  zu  müffen.  In  feiner  Eigenfchaft 
ils  Speiferaum  foll  er  neben  der  Spülküche  liegen,  kann  mit  diefer  Verbindung 


'»03)  Siehe:  Viert,  f.  ger.  Medicin,  Bd.  III  (iSg-.;),  S.  sqo. 
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haben,  darf  aber  nicht  den  alleinigen  Zugangsweg  zu  ihr  bilden.  Diefe  Nachbar- 
fchaft  bietet  die  befte  Ueberwachung  des  Tagraumes.  Auch  kann  bei  folcher  Lage 
die  Vertheilung  der  Speifen  für  die  übrigen  Kranken  im  Tagraum  vor  oder  nach 
der  Speifung  der  Reconvalefcenten  erfolgen.  Eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Saal  oder  mit  Krankenräumen  foll  nicht  beftehen,  da  das  Fernhalten  der 
Speifedünfte,  die  fich  darin  entwickeln,  von  letzteren  einen  wefentlichen  Neben- 
zweck feiner  Anlage  bildet.  Speifegerüche  find  den  Bettlägerigen  oft  läflig,  und 
ihr  allmähliches  Befeitigen  durch  Lüftung  erfordert  geraume  Zeit.  Ihre  Entftehung 
oder  Herbeiziehung  foll  daher  möglichft  eingefchränkt  werden.  Die  unmittelbare 
Verbindung  von  Tagraum  und  Saal,  wie  im  Friedrichshain,  entzieht  den  Bettkranken 
das  Licht  und  den  Ausblick  an  der  Stirnfeite  des  Saales  in  das  Freie.  Löst  man 
die  Trennungswand ,  wie  in  Hamburg-Eppendorf,  ganz  in  Fenfler  und  Thüren  auf, 
fo  erhält  der  Saal  doch  kaum  unmittelbares  Licht.  In  beiden  Anflalten  mufs  das 
Durchlüften  des  Saales  in  der  Längsaxe,  über  die  Köpfe  der  Reconvalefcenten  im 
Tagraum  hinweg,  erfolgen  oder  gänzlich  unterbleiben. 

Jeder  Reconvalefcent  bedarf  im  Tagraum  wenigftens  deffelben  Luftraumes,  wie 
im  Krankenraum,  und  da  man  die  Tagräume  nie  höher,  eher  niedriger  halten  wird, 
als  erftere,  fo  bedürfen  fie  auch  wenigftens  derfelben,  wenn  nicht  einer  gröfseren  Fufs- 
bodenfläche,  wie  dort.  Dies  vorausgefetzt,  beftimmt  fich  die  Gröfse  eines  Tag- 
raumes durch  das  Verhältnifs  der  Reconvalefcentenzahl  zu  derjenigen  der  Kranken. 
In  Abtheilungen ,  wo  viele  Todesfälle  vorkommen ,  wird  es  ein  anderes  fein,  als  in 
folchen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ift,  oder  es  kann  aus  anderen  Gründen  in  den  ver- 
fchiedenen  Abtheilungen  von  einander  abweichen,  was  im  Einzelfall  feft  zu  fetzen  ift. 
Vielleicht  hat  man  diefem  Schwanken  die  aufserordentliche  Verfchiedenheit  der  ge- 
forderten Durchfchnittsgröfsen  folcher  Räume  zuzufchreiben.  Scliumburg'^^^^)  verlangt 
für  Grundfläche  und  Luftraum  die  Hälfte  derjenigen  der  zugehörigen  Krankenräume, 
Böttger'^^^^)  1/3  bis  ^/s  und  Tollet^^^'^)  1/5  derfelben.  In  Pavillonbauten  nehmen  die 
Saalkranken  am  Tagraumgenufs  theil.  Folgende  Zufammenftellung  enthält  einige 
ausgeführte  Gröfsen  von  Tagräumen;  das  Verhältnifs  in  St.  Andrea  zu  Genua 
erklärt  fich  daraus,  dafs  hier  der  Tagraum  zugleich  Eingangshalle,  bezw.  Vor- 
raum ift. 


Durchfchnitt- 

Verhältnifs 

liche  Boden- 

Krankenhaus zu 

der  Tagraum- 
fläche zur 

fläche  im 
Tagraum  für 

Saalfläche 

I  Saal- 
kranken 

Genua"")  .... 

1  :  3,4 

4,36 

Strafsburg  1»  »8)      _  , 

1  ;  3,9 

2,35 

Friedrichshain  "o^)  . 

1  :  5,4 

1,9  2 

Hamburg-Eppendorf  . 

1  ■•  5,0 

1,42 

Nürnberg  .... 

1  :5,5 

1,36 

Quadr. 

-  IM  e  t  e  r 

1004)  siehe  ebendaf.,  Bd.  IV  (1893),  S.  312. 

1005)  Siehe:  Böttger,  a.  a.  O.,  S.  24. 
Siehe:  Tollet,  a.  a.  O.,  S.  260. 

1007)  Nach:  MouAT  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  Tabelle  auf  S.  280. 

1008)  In  (3er  chirurgifchen  Abtheilung. 
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Der  Tagraum  ift  fehr  freundlich  zu  geftalten,  wozu  namentlich  die  Art  und 
leichlichkeit  des  Sonnenlicht-Einfalles,  ähnlich  wie  fie  fchon  bei  den  amerika- 
lifchen  Sun  roonis  mitgetheilt  wurde,  beitragen  kann.  Die  Anordnung  eines  ge- 
äumigen  Erkers,  in  welchen  fich  einzelne,  erft  kurz  aufser  Bett  Befindliche  zurück- 
gehen können ,  oder  die  einer  kleinen ,  nur  für  die  Reconvalefcenten  beftimmten 
[erraffe  mit  Sonnenfegel  vor  der  reichlich  mit  Fenftern  zu  durchbrechenden  Front, 
erner  Blumen  zwifchen  oder  vor  den  Fenftern  würden  dazu  beitragen.  Im  Uebrigen 
nufs  der  Tagraum,  da  zwifchen  ihm  und  dem  Krankenraume  Verkehr  durch  die 
Cranken  felbft  ftattfindet ,  wie  diefer  ausgebildet  fein ;  doch  darf  er  keinen  kühlen 
"ufsboden  haben.  Ein  fteinerner  Fufsboden  müffte,  wenn  er  nicht  zur  Heizung  dient, 
venigftens  durch  eingelegte  Heizrohre  erwärmt  fein,  und  die  Heizkörper  des  Raumes 
:önnten  Längsftränge  an  der  Fenfterwand  oder  ringsum  bilden ,  wie  in  den  Sun 
ooins  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  zu  Baltimore.  Die  Thüren  erhalten  Selbftfchliefser, 
im  den  Speifegeruch  möglichft  von  anderen  Räumen  fern  zu  halten,  und  Verglafung. 
Jnter  Umftänden  kann  ein  gröfserer  Theil  einer  Wand  verglast  werden,  wenn  eine 
olche  z.  B.  an  einem  allgemeinen  Vorraum  liegt,  um  die  Ueberwachung  zu  erleichtern. 
Der  Weg  in  das  Freie  foll ,  wenn  möglich ,   durch  eine  Rampe  vermittelt  werden. 

In  Hamburg-Eppendorf  befteht  das  Mobiliar  des  Tagraumes  aus:  2  Efstifchen 
'on  Eifen  mit  2,7  5  ^  langer  Eichenholzplatte,  2  eifernen  Bänken  mit  hölzernen  Sitz- 
md  Rücklehnen,  8  eben  folchen  Stühlen,  i  Mefferputzmafchine  und  35  Efsbrettern^^^^). 
^ufserdem  follten  einige  Spiele,  eine  kleine  Bibhothek  und  i  bis  2  Lehnftühle  vor- 
fanden fein. 

Veranden,  Terraffen  und  Balcone  an  Krankengebäuden  find  hauptfächlich  für 
lettlägerige  Kranke  beftimmt,  die  man  in  der  guten  Jahreszeit  in  ihren  Betten  dahin 
chafft,  um  fie  unmittelbar  der  freien  Luft  auszufetzen ,  oder  auch,  um  den  Saal, 
während  fie  dort  liegen,  einer  gründlichen  Durchlüftung  zu  unterziehen.  Veranden 
i'erden  dann  auch  von  Reconvalefcenten  mit  benutzt,  für  welche  fie  dort,  wo  Tag- 
äume  vorgefehen  find,  nicht  nöthig  wären;  fie  können  fefte  oder  bewegliche  Ueber- 
iachung  erhalten ,  oder  bleiben  unbedeckt  und  werden  durch  Säulen  oder  andere 
"reiftützen  getragen  oder  balconartig  vorgekragt. 

Wo  Veranden  die  Geflalt  von  überdeckten ,  feitlich  offenen  Plätzen  haben,  ift 
hre  bauliche  Anordnung  meift  nur  mit  Einfchränkung  des  Lichtzutrittes  zu  den 
iäumen  möglich,  denen  fie  vorgelegt  find.  Dies  kann  in  heifsem  Klima  nothwendig 
ein.    (Vergl.  Art.  194  [S.  185],  236  [S,  256]  u.  384  [S.  360].) 

In  den  Renaiffance-Hofpitälern  Italiens  hat  man  zu  diefem  Zweck  von  Hallen 
jebrauch  gemacht,  aber  in  eingefchoffigen  Bauten  den  Sälen,  wenn  möglich, 
deinere,  unmittelbar  nach  aufsen  führende  Fenfter  noch  über  diefen  Hallen  gegeben. 

In  unferem  Klima  ift  die  fchattenfpendende  Wirkung  folcher  Veranden  eine  fehr 
lachtheilige  Beigabe,  da  fie  zu  dem  hier  in  Frage  flehenden  Zweck  nur  vier  Monate 
tn  Jahr,  und  auch  während  diefer  häufig  nicht,  anwendbar  find,  den  Raum,  vor 
velchem  fie  liegen,  aber  das  ganze  Jahr  hindurch  verfinftern.  Man  wird  daher  die 
*Jothwendigkeit  ihrer  Anlage  im  einzelnen  Falle  zu  erwägen  und  fie,  wenn  nöthig, 
n  möglichft  unfchädlicher  Form  einzufügen  haben. 

In  mehreren  preufsifchen  Kliniken  hat  man  Veranden  in  ausgedehnter  Weife 
ingeordnet  und  fie  mit  befonderer  Vorliebe  an  die  Längsfeiten  der  Säle  gelegt. 
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1009]  Siehe:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  a.  0.,  S.  14. 
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In  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Königsberg'"'")  hielt  man  es  für  nöthig,  nicht  nur  die  Säle, 
fondern  auch  die  anflofsenden  Ifolirzimmer  im  Erdgefchofs  mit  einer  2,40  breiten  bedeckten  Veranda 
zu  umgeben ,  indem  man  letztere  an  beiden  Längsfeiten  und  an  einer  Querfeite  des  Pavillons  herum- 
führte. In  Halle  wurde  den  eingefchoffigen  Pavillons,  deren  Säle  nur  an  ihren  gegen  Norden  und  Süden 
gerichteten  Längsfeiten  Fenfler  haben,  eine  3,oo  ^  tiefe  Veranda  in  ganzer  Länge  ihrer  Südfront  vorgelegt, 
deren  Dach  die  Fortfetzung  des  Saaldaches  bildet.  In  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Göttingen""')  nimmt 
eine  von  fteinernen  Pfeilern  getragene,  gewölbte,  offene  Halle  ebenfalls  eine  Längsfeite  des  Saales  ein. 

Wenn  man  fich  entfchliefsen  kann,  fo  weit  gehende  Einfchränkungen  des  un- 
mittelbaren Lichteinfalles  in  einem  Krankenfaal  vorzunehmen,  mi.iffte  die  Lage  diefer 
Veranden  an  feinen  Längsfeiten  aufserordentlichen  Nutzen  bieten.  Die  einzigen 
mir  erfindlichen  Vortheile  einer  folchen  find  die  leichte  Zugänglichkeit,  wenn  die 
nöthigen  Thi.iren  vorgefehen  find,  und  die  beträchtliche  Ausdehnung  der  Veranda, 
welche,  je  nachdem  man  fie  an  einer  oder  beiden  Längsfeiten  wiederholt,  geftattet, 
die  Hälfte  oder  die  ganze  Zahl  der  Saalbetten  dort  aufzuftellen.  Während  die 
Kranken  auf  der  Veranda  fich  befinden ,  foU  gleichzeitig  das  Auslüften  des  Saales 
durch  offene  Fenfter  erfolgen ,  was  in  den  angeführten  Beifpielen  nur  über  die 
Veranda  hinweg  möglich  ift,  wo  die  Kranken  die  verdünnte  Saalluft  athmen.  Eine 
weiter  gehende  Reinigung  oder  Ausfpülung  des  Saales,  als  die  alltägliche,  ifl  hier- 
bei gänzlich  ausgefchloffen.  Oft  wird  nur  ein  Theil  der  Kranken  in  die  Veranda 
verlegt  und  der  im  Saal  verbleibende  Theil  leidet  dann  unter  der  Unruhe  und  dem 
Geräufch  auf  derfelben,  namentlich  wenn  die  Veranda,  wie  bei  vorübergehenden 
Bauten,  hölzernen  Fufsboden  hat. 
5^°  Der  gröfsere  Theil  diefer  Einwände  wird  abgefchwächt,  wenn  man  die  Veranda 

Veranden  _         _^  . 

an  den     au  ciuc  Stimfeitc  des  Saales  legt. 

Stirnfeiten  In  England  findet  fie  fich  häufig  zwifchen  den  dort  üblichen  Abort-  und  Badethürmen ,  die  ihre 

des  Saales.  ]yj^(-gg  einengen  und  ihre  Luft  verfchlechtern,  wenn  fie  nach  den  Veranden  Fenfler  haben.  Bei  den  kleinen 
8-Bettenfälen  der  inneren  Klinik  zu  Marburg  ifl  letzteres  vermieden;  doch  hat  fie  dort  die  Form  einer 
eingebauten  Halle.  In  den  Blockbauten  für  Innerlichkranke  zu  Wiesbaden  find  die  Veranden  frei  an  die 
Säle  angebaut,  wie  auch  vor  dem  einen  Saal  der  Bi//rof/i' (chen  Baracke  zu  Oberdöbling  und  in  dem  von 
Wylie  geplanten  Pavillon,  wo  die  Veranden  an  den  fiidlichen  Stirnwänden  liegen  und  ihre  geringe  Höhe 
die  Anordnung  von  Saalfenflern  über  denfelben  geftattet. 

Oft  hat  man  die  Veranda  an  der  Stirnfeite  des  Pavillons,  aber  vom  Saal  durch 
andere  Räume  getrennt,  angeordnet. 

In  den  chirurgifchen  Pavillons  im  Friedrichshain  liegt  der  Tagraum  zwifchen  beiden,  deffen  ganze 
Fenflerwand  die  Veranda  einnimmt  und  durch  welchen  der  Bettentransport  nach  derfelben  erfolgen  mufs. 
Hierdurch,  vor  Allem  aber  durch  die  vor  feinen  Fenftern  ftehenden  Betten,  wurde  die  gleichzeitige  Be- 
nutzung des  Tagraumes  wefentlich  gefchädigt.  Aehnlich  ift  die  Anordnung  in  den  Pavillons  der  chirurgi- 
fchen Klinik  zu  Berlin,  wo  der  Tagraum  weniger  darunter  leidet,  da  hier  fein  bequem  gelegenes  Seiten- 
fenfter  frei  bleibt. 

In  anderen  Fällen  wird  die  Verbindung  zwifchen  Saal  und  Veranda  durch  einen 
Gang  hergeftellt,  an  deffen  beiden  Seiten  Nebenräume  hegen,  wie  in  der  medicini- 
fchen  Klinik  zu  Halle  u.  f.  w. 

Diefe  Anordnungen  find  keine  Verbefferungen  gegenüber  der  unmittelbaren 
Lage  einer  dreifeitig  offenen  Veranda  an  einer  Saalftirnwand.  Eine  folche  hat  nur 
bei  gröfseren  Sälen  den  Nachtheil,  dafs  ihre  hier  mögliche  Anlage  für  die  Zahl  der 
darin  unterzubringenden  Betten  zu  wenig  Raum  bieten  kann.  Bei  einer  Anordnung 
des  Pavillons,  wie  im  Wy/iV fchen  Plan,  wäre  fie  dann  an  beiden  Saalftirnfeiten  zu 
wiederholen.    Bei  anderen  Pavillons  ift  dies  nicht  möglich. 


1010)  Siehe  Theil  IV,  Bd.  6,  b  diefes  »Handbuches«,  Taf.  bei  S.  415. 

1011)  Siehe;  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  26,  Fig.  13. 
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Morris  fchlug  vor,  die  Veranda  an  der  Stirnfeite  durch  eine  andere  längs  der  s^i- 
Verbindungsgänge   zwifchen  den  Gebäuden  zu  ergänzen,  wie  dies  in  der  inneren  zwifche"  dL 
Klinik  zu  Tübingen  fpäter  zur  Ausführung  kam;  doch  leidet  dort  die  Querlüftung  Gebäuden, 
der  Gebäudegruppe.    Im  Urban  wurden  Veranden  unmittelbar  zwifchen  den  Pavillons 
eingebaut,  was  dort  einen  ähnlichen  Nachtheil  für  die  Aufsenlüftung  hat,  da  ihre 
Rückfeiten,  wie  in  Tübingen,  gefchloffen  oder  doch  nur  mittels  Fenfter  durchbrochen 
find.  Oefifnet  man  die  Wände  und  fieht  nur  für  den  nöthigften  Schutz  Leinenvorhänge 
TOr,  fo  ift  diefe  Lage,  die  fich  auch  in  mehreren  Gefchoffen  wiederholen  kann,  be- 
fonders  dort  zu  empfehlen ,  wo  die  Schatten  folcher  Veranden  nicht  auf  die  Plätze 
7,wifchen  den  Pavillons  fallen.    Doch  mufs  man  fie  möglichft  vor  dem  Mifsbrauch 
fchützen,  dafs  fie  fpäter  in  gefchloffene  Krankenräume  umgewandelt  oder  als  Verbin- 
dungsgänge benutzt  werden  können,  wie  dies  im  Augufta-Hofpital  zu  Berlin  gefchah. 

An  Stelle  dauernd  gedeckter  Veranden  oder  zu  ihrer  Ergänzung  verwendet  5=2- 

1  —  Terraflen  mit 

man  öfter  unbedeckte  Terrafien,  die  durch  Glaswände,  bezw.  Vorhänge  gegen  Seiten-  oder  ohne 
wind  oder  zugleich  durch  aufrollbare  Leinendächer  gegen  Sonne  und  Regen  gefchützt  Leinendäche 
A'erden  können. 

Tollet  empfahl ,  folche  Terraffen  an  den  Längsfeifen  der  Pavillons  anzulegen ,  was  in  Montpellier 
in  beiden  und  in  St. -Denis  an  einer  Seite  derfelben  zur  Ausführung  kam,  die  hohen  Unterbauten  noch 
;iefer  macht  und  den  Zutritt  von  Sonne  und  Licht  zwifchen  den  Gebäuden  dadurch  einfchränkt.  Vor- 
mziehen  find  folche  Terraffen  zwifchen  den  Pavillons,  auf  denen,  wie  auf  den  Terraffen  der  Verbindungs- 
jänge  im  Johns-Hopkins  Hofpital  zu  Baltimore,  Zelte  aufgeflellt  werden. 

Die  Tiefe  einer  Veranda  ift  durch  die  Gröfse  der  Saalbetten  bedingt ;  Tollet 
aemifft  fie  auf  2,(;o  und  Wylie  auf  3,(:o  Da  die  Betten  auch  hier  fenkrecht  zur 
Rückwand  flehen  und  die  Möglichkeit  bleiben  mufs,  andere  Betten  an  ihrer  Vorder- 
feite  vorbei  zu  tragen,  bedarf  die  Veranda  bei  0,95  breiten  und  2,oo  m  langen  Betten 
3,15  lichter  Tiefe,  bei  unmittelbarer  Stellung  der  Betten  an  der  Wand  und  3,5o 
bei  0,3  5  in  Abftand  von  derfelben.  Der  letztere  mufs  gröfser  fein,  wo  die  Veranda  vor 
Fenftern  liegt,  die  nach  aufsen  fchlagen.  Da  das  Dach  möglichft:  gegen  das  Ein- 
dringen von  Regen  fchützen  foll,  genügen  2,5 0  bis  3, 00  Höhe  an  der  Vorderkante 
deffelben. 

Die  Veranda  erfüllt  den  beabfichtigten  Zweck  am  heften,  wenn  ihr  Fufsboden 
in  gleicher  Höhe  mit  demjenigen  der  Krankenabtheilung  liegt,  welcher  fie  dient; 
geringe  Höhenunterfchiede  kann  man  durch  fehr  flache  Rampen  ausgleichen,  die 
einen  Transport  mit  dem  Bettwagen  noch  geftatten.  Sie  mufs  wie  der  Kranken- 
raum einen  feften,  nicht  zitternden  Fufsboden  aus  Mettlacher  Platten,  eine  möglichft 
glatte  Decke  und  ein  verzinktes  Eifengeländer  aus  glattem  Rundeifen,  wie  dasjenige 
der  Treppen  (fiehe  Art.  562)  erhalten.  Wenn  das  Dach  einer  Unterftützung  be- 
darf, fo  find  glatte  Metallllützen  ohne  Zierformen  zu  wählen.  Veranden  follen 
möglichft  viel  offene  Seiten  erhalten.  In  Heidelberg  und  a.  a.  O.  hat  man  fie  rings 
verglast.  Solche  Glashäufer  eignen  fich  zur  Lagerung  von  Kranken  nicht;  fie  find 
im  Sommer  zu  heifs  und  im  Winter  zu  kalt,  werden  gar  nicht  oder  nur  im  Sommer 
benutzt  und  fchränken  blofs  die  fonft  mögliche  Lüftung  der  anliegenden  Räume  ein. 

Für  die  Kranken  find  Wannenbäder  erforderlich :  zur  Reinigung  bei  der  Auf-  523- 
nähme  und  bei  der  Reconvalefcenz,  fo  wie  zur  Unterftützung  der  körperlichen  Pflege 
während  der  Zeit,  wo  der  Kranke  das  Bett  nicht  verlaffen  kann.    Im  letzteren  Falle 
mufs  die  Wanne  mit  dem  Badewaffer  an  das  Krankenbett  gebracht  werden ;  hierzu 
dienen  verfetzbare  Wannen.    Das  Aufnahmebad  wird  in  kleineren  Anftalten  häufig 
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dort  verabfolgt,  wo  die  Aufnahme  ftattfindet,  oder  in  gröfseren  Anftalten  im  Unter- 
gefchofs  der  Krankengebäude,  wie  im  Friedrichshain  und  in  neueren  Kliniken  i^^^). 
Die  Verabreichung  der  übrigen  nöthigen,  im  Krankengebäude  felbft  zu  gebenden 
Krankenbäder,  die  Aufbewahrung  der  beweglichen  Wanne,  fo  wie  die  Bereitung  und 
Entleerung  der  in  den  Sälen  zu  gebenden  Bäder  erfolgt  in  den  befonderen  Bade- 
räumen der  einzelnen  Abtheilungen  3). 

Die  in  den  Baderäumen  aufgeftellten  Wannen  werden  häufig  als  Behältniffe 
fchmutziger  Wäfche  benutzt ;  die  Räume  felbft  dienen  bisweilen  in  den  chirurgifchen 
Abtheilungen  für  kleinere  Operationen  oder  für  Verbandwechfel ,  wie  u.  A.  im 
St.  Thomas-Hofpital  zu  London.  Im  Elifabeth-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  wird  die 
Wäfche  in  diefem  Raum  gefpült  und  getrocknet.  Auch  werden  die  feflen  Wannen  in 
den  Baderäumen  in  einzelnen  Abtheilungen  feiten  zu  Heilzwecken  benutzt,  und  zu  Reini- 
gungszwecken würden  nach  der  Meinung  einiger  Aerzte,  die  fich  aus  den  verfchie- 
denen  Gründen  gegen  Baderäume  äufserten,  bewegliche  Wannen  genügen.  Letztere 
follten ,  wie  die  Wafchplätze,  an  möglichft  zugänglichen,  der  allgemeinen  Ueber- 
wachung  mehr  unterliegenden  Plätzen  angeordnet  werden.  In  Folge  folcher  Mei- 
nungen hat  Snell  in  der  St.  Olaves  Union  Rotha-tithe  infirinary  die  bewegliche  Bade- 
wanne und  die  Wafchtifch-Anlage  auf  den  Ruheplatz  des  Treppenhaufes  verlegt, 
und  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  »dafs  keine  gröfsere  Reinlichkeit  herrfchte«  ^"^*); 
das  Experiment  bewies  nur,  wie  wünfchenswerth  ein  eigener  Baderaum  für  jeden 
Saal  ift. 

Man  giebt  jedem  Saal  ein  Badezimmer,  und  zwar  wünfcht  Mac  Neill^^'^'')  in 
Infections-Pavillons  ein  folches  für  Säle  von  6  und  mehr  Betten.  Wo  nur  zwei  bis 
drei  kleinere  Räume  die  Abtheilung  bilden,  genügt  eine  bewegliche  Wanne.  Lorenz 
nimmt  an,  dafs  für  lO  Kranke  ein  Baderaum  erforderlich  ift^'^'^'').  Die  Friedens- 
Sanitäts-Ordnung  verlangt  für  Baderäume  10,  15  oder  20  Grundfläche,  je  nach- 
dem fie  1 ,  2  oder  3  Wannen  enthalten ,  unter  der  Vorausfetzung ,  dafs  die  Wafch- 
einrichtung  nicht  in  diefem  Räume  liegt;  foll  dies  der  Fall  fein,  fo  find  die  Mafse 
zu  vergröfsern.  —  Der  Baderaum  foll  nahe  am  Saal  liegen  und  nach  englifcher  Vor- 
fchrift  nicht  unmittelbar  von  ihm  zugänglich  fein.  Bei  uns  hat  man  in  einer  folchen 
Verbindung  bisher  keinen  Nachtheil  gefehen  und  es  für  zweckmäfsiger  gehalten, 
den  Platz,  welchen  ein  V^orraum  beanfpruchen  würde,  gegebenenfalls  dem  Bade- 
raum felbft  zuzugeben.  Die  Badezimmer  find  daher  im  Friedrichshain,  in  Hamburg- 
Eppendorf  u.  f  w.  vom  Saal  aus  zugänglich. 

Die  Ausftattung  des  Baderaumes  foll  fo  befchaften  fein,  dafs  er  leicht  und 
gründlich  zu  desinficiren  ift.  Waffer  und  Wafferdämpfen  Widerftand  leiftet  und  die 
Feuchtigkeit  nicht  feft  hält,  was  durch  maffive  Fufsböden,  Decke  und  Wände  erreicht 
wird.  Wenn  möglich  foll  er  zwei  Fenfter  über  Ecke  erhalten,  um  fchnellen  Abzug 
von  Wärme  und  Dampf  bewirken  zu  können.  Die  nothwendige  Ueberwachung  der 
Reinlichkeit  macht,  fo  weit  als  möglich,  helle  Färbung  des  Raumes  erwünfcht.  Schon 
aus  diefem  Grunde  ift  Afphaltboden  nicht  paffend,  der  auch  allmählich  uneben  wird. 
Geeignet  ift  dagegen  weifser  Terrazzo-  oder  Mettlacher  Plattenboden  auf  einer  Afphalt- 

1012)  Siehe  ebendaf. ,  S.  33. 

1013)  Ueber  die  Anlage  allgemeiner  Bäder  für  die  ganze  Anftalt  folgt  das  Nähere  in  Kap,  7. 
WU)  Siehe:  Snell,  a.  a.  O.,  S.  5. 

1015)  Siehe:  Mc  Neill,  R.  The  preventiou  of  epidetiiics  and  ihe  conflruction  and  management  of  ifolation  ho/pitals. 
London  1894.    S.  139. 

1010)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  34. 
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fchicht.  Der  Fufsboden  mufs  Gefälle  nach  einem  Wafferabzug  erhalten,  deffen  Lage 
zugleich  die  Entleerung  der  verfetzbaren  Wanne  geftattet.  Kanten  und  Ecken  find, 
wie  dies  in  Art.  396  (S.  364)  verlangt  wurde,  abzurunden.  Wand  und  Decke  können 
Portland-Cementputz  mit  Emailfarben-Anftrich  erhalten;  häufig  wird  wenigftens  der 
untere  Theil  der  Wand  mit  glafirten  Mettlacher  Platten  verkleidet.  Oelfarbenanftrich 
ift  fchon  wegen  des  in  Art.  398  (S.  365)  Gefagten  auszufchliefsen,  würde  auch  durch 
Schwefelbäder  gefchadigt  werden  ^^"). 

Die  Thüren  und  Fenfter  erhalten  zweckmäfsig  diefelbe  Gröfse  und  Geftalt, 
wie  in  den  Abfonderungszimmern.  Es  empfiehlt  fich,  Doppelfenfter  mit  bequem  zu 
benutzenden  Verfchlüffen  zu  wählen,  die  je  nach  Bedarf  vorübergehendes  oder 
dauerndes  Lüften  geftatten.  Jedenfalls  find,  wo  ein  Hereinfehen  möglich  ift,  die 
unteren  Theile  derfelben  in  den  äufseren  Flügeln  und  je  nach  Lage  des  Raumes  die 
ganzen  Fenfter  mit  geriffeltem  Glas  zu  verfehen.  Degen'^^^^)  fchlug  vor,  den  Bade- 
zimmern fefte  Fenfter  in  Gufseifenrahmen  oder  ungefchlififene  Spiegelfcheiben ,  die 
man  in  einen  Falz  von  Portland-Cement  fetzt,  zu  geben,  und  fich  mit  der  regel- 
mäfsigen  Lüftung  zu  begnügen;  oft  ift  aber  in  Baderäumen  ein  fchnellerer  Luft- 
wechfel  nöthig,  namentlich,  wenn  mehrere  Bäder  hinter  einander  gegeben  werden. 
Man  wird  daher  auf  das  wohlthätige  Fenfteröfifnen  hier,  fo  wenig  wie  in  anderen 
Badeanftalten,  verzichten  können.  Den  Schäden,  welche  die  P'euchtigkeit  hölzernen 
Fenflerrahmen  zufügt,  mufs  man  durch  Anftrich  mit  Ripolin  und  durch  forgfältige 
Unterhaltung  derfelben  begegnen. 

Für  die  Thüren  empfiehlt  Degen  Conftructionen  aus  Walzeifen  und  Schiefer- 
platten, die  fchwer  find  und  für  welche  in  Badezimmern,  in  denen  keine  Dampf- 
bäder verabreicht  werden,  eine  Nothwendigkeit  nicht  vorzuliegen  fcheint;  in  folchen 
entfprechen  gut  hergeftellte  und  unterhaltene  Holzthüren  den  zu  ftellenden  Forde- 
rungen. Ihre  Breite  mufs  das  Einbringen  von  Krankenbetten  ermöglichen,  alfo 
1,20  betragen.  Alle  Befchlagtheile  an  Fenftern  und  Thüren  follen  aus  Metallen 
hergeftellt  fein,  die  nicht  leicht  oxydiren,  wie  aus  Rothgufs  oder  Nickel,  und  polirt 
werden. 

Die  Anordnung  der  Heizkörper  kann  dort^  wo  Dampf-  oder  Wafferheizung 
vorhanden  ift,  in  Geftalt  von  Längsfträngen  an  der  Wand  erfolgen,  was  zugleich 
das  Niederfchlagen  von  Feuchtigkeit  an  den  Wänden  und  den  vor  ihnen  liegenden 
Leitungsrohren  einfchränken  würde.  Feuerluftheizung,  bei  welcher  der  Heizkörper 
aufserhalb  des  zu  heizenden  Raumes  fteht,  ift  häufig  für  eine  Gruppe  von  Neben- 
räumen verwendet  worden  (fiehe  Art.  462,  S.  407).  Die  im  Badezimmer  nöthige, 
energifche  Lüftung  bedarf  eines  genügend  erwärmten  Lüftungsrohres,  welches  man, 
wenn  angängig,  neben  das  Rauchrohr  der  angewendeten  Heizung  legt  und  von  dem- 
felben  durch  Metallplatten  trennt. 

Zur  Ausftattung  eines  Baderaumes  gehören:  wenigftens  2  Badewannen,  von 
denen  eine  im  Baderaum,  die  andere  im  Krankenraum  verwendbar  ift,  i  Stuhl, 
I  Ruhebank,  i  Handtuch-  und  Wäfchewärmer,  i  Milchglasplatte  auf  Trägern,  i  Kamm- 
kaften  und  i  Spiegel ;  er  erhält  öfter  KHngelverbindung  mit  dem  Saal  und  Wafch- 
vorrichtungen ,  welche  noch  in  Art.  526  zu  befprechen  fein  werden.  Alle  Ein- 
richtungsgegenftände  follen  leicht  abnehmbar  fein,  fo  dafs  das  Befpülen  der  Um- 
hüllungsflächen des  Raumes  mit  einem  Wafferftrahl  ohne  Schwierigkeit  erfolgen  kann. 

10")  Siehe  ebendaf.,  S.  34. 

1018)  Siehe:  Degen.    Das  Krankenhaus  und  die  Kaferne  der  Zukunft.    S.  310. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  ^9 
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Wo  in  einer  Abtheilung  Kranke  von  wefentlich  verfchiedenem  Alter  vorhanden 
find,  müflen  entfprechende  Gröfsen  von  Wannen,  die  man  in  einander  ftellen  kann, 
vorhanden  fein.  Lorenz  empfiehlt  fiir  Erwachfene  bei  oberer  Länge  von  l,7o  und 
Breite  von  0,7 o  eine  Fufsbodenlänge  der  Wanne  von  l,io  ™  bei  0,6 o  Breite 
und  eine  Höhe  von  0,55  bis  zu  0,7 o  Im  Urban  betragen  die  oberen  Mafse 
1,66  X  0,72  m  und  die  unteren  1,36  x  0,i5  «  bei  0,56  ^  Höhe. 

Da  man  fiir  Badewannen  poröfe  Materialien,  der  fchwierigen  Reinhaltung  wegen, 
ausfchliefsen  mufs,  kommt  lediglich  Metall  und  glafirter  Thon  für  Wannen  im 
Krankengebäude  zur  Verwendung.  Zink  wird  nur  noch  für  wenig  gebrauchte  Wannen 
empfohlen.  i6-er  Zink  hat  fich  im  Urban  i'^'^^)  fchlecht  bewährt;  i8-er  Zink  ent- 
fprach  bei  Anwendung  von  Längsverfteifungen  beffer.  Bei  wiederholter  Reinigung 
durch  Säuren  werden  Zinkwannen  rauh  und  unrein,  wefshalb  man  in  Leipzig  Abftand 
von  folchen  nahm.  —  Kupferne  und  verzinnte  Wannen,  die  aus  einem  Stück  getrieben 
find,  empfehlen  fich  mehr.  Der  Preis  ftellte  fich  in  Hamburg-Eppendorf  für  eine 
verzinnte  Kupferwanne  auf  90  Mark.  —  Wannen  aus  nickelplattirtem  Stahlblech,  die 
auch  im  Urban  zur  Verwendung  kamen,  empfiehlt  Hagenieyer ,  als  bisher  keiner 
Reparatur  bedürftig.  —  Aus  reinem  Zinn  gegoffene  Wannen  mit  eichenen  Dauben 
und  eifernen  Reifen  lobte  f.  Z.  Rieger  im  Münchener  allgemeinen  Krankenhaufe,  die 
nach  30-jährigem  Gebrauch  noch  rein  und  fchön  wie  Silber  ausfahen  und  130  Gulden 
f.  W.  gekoftet  hatten.  —  Gufseiferne  emaillirte  Wannen  werden  in  Amerika  all- 
gemein auch  als  verfetzbare  Wannen  verwendet  und  haben  fich  dort  wegen  der 
Güte  des  Materials  empfohlen.  Bei  uns  haben  fie  fich  wegen  geringer  Dauer  des 
Emails  nicht  bewährt  i"^")  und  find  in  England  durch  die  glafirten  Terracotta- Wannen 
verdrängt  worden,  deren  Erwärmung  viel  Brennftofif  erfordert,  welche  aber  die  auf- 
genommene Wärme  lange  halten,  daher  befonders  bei  öfterer,  nach  einander  folgender 
Benutzung  von  Galton '^'^^'^)  empfohlen  werden.  Ihre  Reinigung  ift  fehr  leicht  zu  be- 
wirken; fie  haben  neuerdings  bei  uns  mehr  Verbreitung  gefunden,  kofi:en  in  Hamburg- 
Eppendorf  je  240  Mark,  einfchl.  Befchlag,  und  empfehlen  fich  befonders  für  Medi- 
cinal-  und  Schwefelbäder. 

Die  Badewanne  foll  aus  einem  einzigen  Stück  beftehen  und  glatt  fein,  aus- 
gerundete Kanten  und  einen  breiteren  Rand  erhalten,  der  beim  Ein-  und  Ausfteigen 
zur  Stütze  dienen  kann.  Ihn  aus  Holz  herzuftellen ,  wie  dies  Galton  empfiehlt,  ift 
ohne  Anfatzfugen,  die  fich  nicht  rein  halten  laffen,  nicht  ausführbar.  Oefter  erhält 
die  Rückwand  der  Wanne  eine  Form,  welche  der  Körperhaltung  im  Bade  entfpricht. 

Verfetzbare  Wannen,  die  mit  dem  fertigen  Bad  zum  Krankenraum  gebracht 
werden,  erhalten  einen  Auslafshahn  und  3  oder  4  mit  Gummiriemen  befpannte,  ver- 
zinkte Gufseifenräder,  bei  3  Rädern  auch  eine  Deichfei  am  Lenkrad,  oder  man 
bedient  fich  befonderer  Geftelle  mit  Rädern  zum  Transport  derfelben,  was  vorzu- 
ziehen ift. 

In  einzelnen  Abtheilungen  werden  aufser  Vollbädern  auch  Sitz-,  Arm-  oder 
Fufsbäder  benöthigt,  für  welche  dann  befondere  Wannen  vorhanden  fein  müffen. 

Die  Vollbadwanne,  welche  im  Baderaum  zur  Verwendung  kommt,  kann  feft 
flehend  oder  beweghch  fein.  Bei  fefter  Stellung  foll  fie  den  Fufsboden  nicht  berühren, 
um  diefen  unter  der  Wanne  fpülen  zu  können;  man  ftellt  felbft  glafirte  Terracotta- 


101a)  Siehe:  Hagemever,  a.  a.  O.,  S.  39. 

1020)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  35. 

1021)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O.,  S.  217. 
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Wannen  auf  Füfse  aus  demfelben  Material.  Da  hierdurch  die  Wanne  erhöht  und 
das  Einfteigen  erfchwert  wird,  hat  man  fie  vertieft  aufgeftellt,  fo  dafs  fie  20  bis 
30  cm  in  den  Fufsboden  eingelaffen  ift;  doch  mufs  die  Vertiefung  gröfseren  Um- 
fang als  die  Wanne  haben  1022-)  Solche  Vertiefungen  laffen  fich,  auch  wenn  fie 
mit  Ablauf  verfehen  find,  fchwer  rein  halten,  oder  es  erfordert  dies  doch  beträcht- 
liche Arbeit  und  Controle.  Diefer  Umftand  und  die  Erfahrung,  dafs  das  Rein- 
halten  des  ganzen  Raumes  auch  erleichtert  wird,  wenn  die  feften  Rohrverbin- 
dungen zwifchen  Wanne,  Fufsboden  und  Wand  wegfallen,  haben  neuerdings  auch 
bei  uns  dazu  geführt,  im  Baderaum,  wenn  möglich,  nur  bewegliche  Wannen  zu  ver- 
wenden, was  in  Amerika  fchon  längft  gefchieht.  Das  Füllen  folcher  Wannen  erfolgt 
von  oben  durch  oftene  Zuläufe  und  das  Entleeren  über  der  allgemeinen  Fufsboden- 
entwäfferung  des  Raumes,  die  Geruchverfchlufs  erhält.  Im  Urban  ift  diefe  Entwäffe- 
rung  aus  Gufseifen  conflruirt,  das  verzinkt  fein  müffte.  Reinlicher  find  folche  Ent- 
wäfferungsausläffe  aus  glafirtemi  Thon,  wie  fie  in  England  vorgefchlagen  wurden. 

Die  Lage  der  Entwäfferung  hängt  von  der  Stellung  der  Wanne  ab,  die  ftets 
geftatten  mufs,  dafs  Wärter  an  beiden  Längsfeiten  dem  Kranken  beim  Ein-  und 
Ausfteigen  oder  fonft  zur  Seite  ftehen  können.  Man  ftellt  daher  die  Wanne  fenkrecht 
zur  Wand  unter  den  Wafferzulauf  an  derfelben,  fo  dafs  die  Längsfeiten  zugänglich 
bleiben,  und  entwäffert  die  Wanne  am  frei  ftehenden  Ende. 

Badewannen  für  Kinder  müffen  hoch  ftehen,  bedürfen  fomit  Untergeftelle  aus 
verzinktem  Eifen. 

Werden  zwei  Bäder  gleichzeitig  nöthig,  fo  ftellt  man  zwifchen  die  Betten  Wand- 
fchirme;  fefte  Abtheilungen  follen  nicht  vorhanden  fein. 

Zum  Belag  des  Fufsbodens  vor  der  Wanne  verwendet  man  vielfach  noch 
Lattenrofte,  die  nicht  zur  Reinhaltung  beitragen  und  beffer  durch  Decken  erfetzt 
werden,  welche  fich  leicht  reinigen  und  desinficiren  öder  verbrennen  laffen. 

Alle  Wafferleitungsrohre  find,  wie  die  Gasleitungsrohre  (fiehe  Art.  512, 
S.  438),  frei  an  Wänden  oder  Decken  zu  montiren,  damit  jede  Undichtheit  fofort 
fichtbar  ift  und  damit  Feuchtigkeitsniederfchläge  an  den  Rohren  herabrinnen  können, 
ohne  mit  der  Mauer  in  Berührung  zu  kommen  i"23^  Galton  fchlägt  vor,  die 
Warm-  und  Kaltwafferrohre ,  fo  wie  die  Abflufsrohre  durch  verfchieden  farbigen 
Anftrich  kenntlich  zu  machen  1*'-*).  Mit  der  Wannenleitung  verbindet  man  eine 
fefte  und  eine  bewegliche  Braufe,  deren  Wafiertemperatur  regelbar  und  an  einer 
Metallfcala  oder  einem  Thermometer  ablesbar  fein  foll  und  fiir  welche  je  nach  Bedarf 
verfchieden  geformte  Mundftücke  vorhanden  fein  müffen.  Den  Zuflufs  zu  den  Bade- 
wannen bewirkt  man,  um  Dampfentwickelung  möglichft  einzufchränken,  durch  einen 
Mifchhahn.    Von  der  im  Urban  verwendeten  Biitzke  Badebatterie  für  Waffer- 

zuflufs  und  Braufe  mit  Regelungsventilen  zur  Sicherung  einer  den  Badenden 
nicht  gefährdenden  Temperatur  des  ausftrömenden  Waffers,  giebt  Hagemeyer  eine 
Abbildung  1"-'').  Der  Verfchlufs  des  Abfluffes  in  der  Wanne  erfolgt  bei  feftem 
Anfchlufs  an  das  Abwafferrohr  in  Hamburg-Eppendorf  durch  einen  Gummipfropfen 
ohne  Kette.  In  der  Rudolf-Stiftung  zu  Wien  findet  das  Oefifnen  und  Schliefsen  des 
Zulaufes  und  Ablaufes  durch  befondere,  vom  Warteperfonal  geführte  Schlüffel  ftatt. 


1022)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  35  (wo  ficli  die  Abbildung  einer  folchen  Anlage  findet). 

"023)  Siehe:  Degen,  a.  a.  O.,  S.  310  u.  ff. 

W24)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O.,  S.  218. 

1025)  Siehe:  Hagemever,  a.  a.  O.,  S.  70,  Fig.  38. 
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In  Antwerpen  liegt  der  Verfchlufs  des  Ausflufsrohres  aufserhalb  der  Wanne.  Bei 
fefter  Verbindung  der  letzteren  mit  einem  Abflufsrohr  mufs  diefes  jedenfalls  bequem 
zugänglich  fein. 

Die  Zu-  und  Abflufsvorrichtungen  werden  jetzt  meift  vernickelt;  doch  follte 
dies,  wie  bei  allen  Vernickelungen,  fehr  gut  ausgeführt  fein,  was  oft  zu  wünfchen  läfft. 

Die  Vorrichtung  zum  Erwärmen  der  Badetücher  und  der  Wäfche  ifi:  am  zweck- 
mäfsigften  in  Verbindung  mit  vorhandenen  Heizrohren  oder  über  einem  Heizkörper 
anzuordnen,  wo  man  die  Wäfche  über  Meffingftangen  oder  Rollen  hängt  oder  in 
einen  erwärmten  Behälter  einlegt.  Die  Abbildung  eines  folchen  Wäfchewärmers, 
deffen  Karten  0,5o  x  0,36  x  0,27  ^  Gröfse  hat  und  auf  Freiträgern  ruht,  gieht  Bage- 
meyer  ^°^*')\  der  Kaften  wird  mittels  einer  Rohrfchlange  erwärmt,  durch  welche  das 
warme  Badwaffer  ftrömt. 

Die  Bereitung  des  Warmwaffers  für  den  Baderaum  wird  meift  mit  derjenigen  des 
für  die  ganze  Abtheilung  oder  für  das  ganze  Gebäude  fonft  noch  benöthigten  Warm- 
waffers verbunden.  Sie  erfolgt,  wo  Dampfleitung  vorhanden  ift,  durch  Einlegen  von 
Dampfrohren  in  hoch  gelegene,  fchmiedeeiferne ,  gut  ifolirte  Wafferbehälter ,  welche 
mit  felbftthätiger  Regelung  des  Wafferzufluffes  und  der  Temperatur  verfehen,  auch 
vor  Ueberlauf  gefchützt  find  und  von  denen  aus  fich  die  Zuleitungsrohre  im  Gebäude 
vertheilen.  Oder  es  find  im  Keller,  bezw.  an  einem  anderen  paffenden  Orte  Warm- 
wafferkeffel  aufgeftellt,  die  mit  der  Wafferleitung  Verbindung  haben,  durch  Heiz- 
fchlangen  von  den  Hauptkeffeln  aus  oder  durch  eigene  Feuerung  geheizt  werden 
und  durch  Umlaufleitungen  mit  Expanfionsgefäfsen  an  den  höchftgelegenen  Punkten 
das  Warmwaffer  nach  den  Verwendungsftellen  liefern. 

In  kleineren  Verhältniffen  ift  die  Warmwafferbereitung  öfter,  namentlich  in  Eng- 
land, mit  der  Koch-  oder  Wärmeeinrichtung  in  der  Spülküche  verbunden,  bei  deren 
Befprechung  hierauf  zurückzukommen  ift.  Wo  Badeöfen  verwendet  werden,  kann 
man  auch  einen  Hahn  zur  Entnahme  von  Warmwaffer  anbringen ;  fie  find  doppelt 
zu  ummanteln  und  nur  für  Einzelbäder  brauchbar,  für  folche  aber  unter  Umftänden, 
namentlich  neben  Krankenfälen  von  Wöchnerinnen  ,  des  Nachts  nöthig,  wenn 
man  den  Keffel  nicht  heizen  will.  Sollen  mehrere  Bäder  unmittelbar  nach  einander 
verabreicht  werden,  fo  ift  eine  Keffelheizung  nicht  zu  entbehren. 

Dampf-  und  Warmluft-Kaftenbäder  hat  man  früher  in  England  und  Amerika 
in  jedem  Badezimmer  vorgefehen  und  feft  eingebaut.  Wo  fonft  keine  anderen  Vor- 
kehrungen für  Dampfbäder  vorhanden  find,  genügt  die  Befchaffung  eines  folchen 
Kaftens,  der  in  den  verfchiedenen  Abtheilungen  des  Gebäudes  verwendet  werden 
kann,  wenn  diefe  eine  folche  Verbindung  unter  fich  zulaffen.  So  bedient  man  fich 
in  dem  chirurgifchen  Pavillon  des  Kaifer  Franz-Jofef-Hofpitals  zu  Wien  eines  Thurs- 
field ichen  Schwitzkaftens.  Alle  anderen  Bäder  legt  man  in  den  »allgemeinen 
Bädern«  zufammen,  worüber  fich  das  Weitere  in  Kap.  7  findet. 

In  chirurgifchen  Abtheilungen  bedarf  man  für  Schwerkranke  auch  ftändig 
oder  permanent  warmer  Bäder,  bei  denen  die  mit  Waffer  gefüllte  Wanne  das  Bett 
des  Kranken  bildet.  Diefe  Wannen  ftehen  nicht  im  Badezimmer,  fondern  in  einem 
befonderen  Räume  der  Abtheilung,  der  im  Uebrigen  wie  ein  Baderaum  auszubilden 
ift.    Solche  Bäder  bedürfen  fteten  Wafferwechfels  bei  Einhaltung  einer  Temperatur 


1026)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  40. 

1027)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  36. 
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deffelben  von  28  bis  30  Grad,  dem  unter  Umftänden  eine  desinficirende  Subftanz 
beizumifchen  ift^"^^).  Die  Erwärmung  des  Waflers  kann  auch  durch  eingelegte 
Dampfrohre  erfolgen.  Das  Waffer  foll  in  der  Wanne  unten  zu-  und  oben  abfliefsen. 
Der  Kranke  liegt  auf  einem  Badetuch,  das  mit  Knöpfen,  Haken  oder  Klemm- 
vorrichtungen am  Rande  der  Wanne  befeftigt  wird.  Letztere  ift  zur  Vermeidung 
der  Abkühlung  mit  einer  Holzbekleidung  zu  umgeben  und  wird  durch  ein  Leintuch 
oder  einen  zufammenlegbaren  hölzernen  Deckel  mit  Halsausfchnitt  abgedeckt. 

In  Moabit  find  in  jedem  Pavillon  Vorrichtungen  für  ftändige  Bäder  vorhanden. 
Im  Urban  wurden  1893  450  folcher  Bäder  verabreicht,  die  einen  Aufwand  von 
5700  Mark  für  Brennftofif  erforderten.  Die  Verwendung  von  Elektricität  zur  Er- 
wärmung derfelben  hat  fich  in  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden  als  zu  theuer 
herausgeftellt.  Hagemeyer  ^^'^^)  empfiehlt  daher  dort,  wo  eine  Sammelheizanlage 
befteht,  die  ftändigen  Bäder  in  das  allgemeine  Badehaus  zu  verlegen,  wie  in  Hamburg- 
Eppendorf  gefchehen  ift.  Die  Wannen  haben  im  Urban  für  diefe  Zwecke  gröfsere 
Abmeffungen;  fie  betragen  am  Boden  1,79  x  0,5  9«»  und  oben  2,05  x  0,7  7  ^  bei 
0,6  2  m  Höhe  1  "3  0) 

Wo  ein  allgemeines  Bad  vorhanden  ift,  hat  man  fich  bei  uns  meift  begnügt,  ^»s- 

Dampfbäder. 

in  diefem  eine  Warmluft-  und  Dampf-Badeanlage  vorzufehen.  In  einzelnen  Kliniken 
hat  man  auch  ein  vollfländiges  römifch-irifches  Bad  in  fehr  kleinen  Mafsen  der 
Abtheilung  eingefügt,  deffen  Mauern  Ifolirfchichten  gegen  Abkühlung  erhalten  müffen. 
Der  geräumigere  Aus-  und  Ankleide-  und  Ruheraum,  Frigidarium  genannt,  bedarf 
einer  Temperatur  von  23  Grad  C. ;  das  Tepidarium  mit  einem  Lager  zum  Maffiren 
erfordert  50  bis  56  Grad,  das  Sudatorium,  ebenfalls  mit  Lagerftätte,  62  bis  69  Grad 
und  das  Lavarium  mit  Wanne,  Waffer-  und  Dampfbraufen  27  bis  32  Grad  C.  Diefe 
drei  letzteren  Räume  haben  in  dem  von  Lorenz'^^^^)  gegebenen  Beifpiel  die  gleiche 
Gröfse  von  je  2,9  x  3,6  welche  auch  der  Vorraum  erhält,  während  das  F"rigidarium 
etwa  7,0  X  3,5  ^  mifft.  Die  frifche  Luft  führt  man  am  heften  aus  einer  Heizkammer 
zu,  um  die  unreinen  Lattenrofte  über  Dampfröhren  zu  vermeiden.  Der  Abzug  der 
verdorbenen  Luft  ift  durch  einen  erwärmten  Saugfchlot  zu  bewirken,  um  den  fich 
die  Räume  gruppiren,  denen  einzelne  Canäle  innerhalb  des  Schlotes  entfprechen. 

Die  aufser  Bett  befindlichen  Leichtkranken  und  die  Reconvalefcenten  bedürfen  526 
einer  Wafchvorrichtung,  welche  man  in  einem  befonderen  Raum,  in  einem  Corridor 
mit  unmittelbarem  Fenfter,  im  Vorraum  des  Badezimmers  oder  der  Aborte  oder  im 
Badezimmer  felbft  untergebracht  hat,  wenn  man  nicht  die  Reinigung  im  Saal  vor- 
nehmen laffen  wollte.  Man  rechnet  auf  3  bis  4  Aufserbettbefindliche  oder  auf  je 
10  Kranke  überhaupt  durchfchnittlich  l  Wafchbecken.  Einem  folchen  mufs  ein 
Wandraum  von  wenigftens  0,8o  Länge  entfprechen.  Der  Wafchplatz  felbft  erfordert 
0,52  in  Breite  und  Tiefe  und  davor  einen  freien  Raum  von  1,25  m.  Man  hat  meift  mehrere 
Wafchplätze  in  einem  Wafchtifch  vereinigt,  auf  welchem  die  nöthigen  Schalen  für 
Seife  und  desinficirende  Flüffigkeiten,  in  denen  die  Nagelbürften  liegen,  Platz  haben 
müffen.  Die  Wafchtifchplatten  ruhen  auf  Untergeftellen  mit  Füfsen  oder  auf 
Trägern.  Letzteres  ift  vorzuziehen ,  wenn  der  Ablauf  mit  dem  Becken  verbunden, 
erfteres,  wenn  die  Wafchanordnung  verfetzbar  angeordnet  wird,   was  die  befte 


Wafchraum. 


1028)  Siehe:  Degen,  a.  a.  O.,  S.  315. 

1029)  Siehe;  Hagemeyer,  a.  a.  O,,  S.  62. 

1030)  Siehe  ebendaf.,  S.  39. 

1031)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  Fig.  20,  S.  36. 
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Reinigung  des  Raumes  geftattet.  Der  VVafchtifch  foll  möglichft  frei  und  fo  flehen, 
dafs  der  Platz  unter  demfelben  hell  ift.  Es  verbieten  fich  daher  Stellungen,  wie 
diejenige  in  der  Ecke  oder  vor  den  Fenftern  von  Räumen  mit  einfeitiger  Be- 
leuchtung. Die  Lage  vor  dem  Fenfter  ift  auch  deswegen  nicht  zu  empfehlen, 
w^eil  fie  Urfache  fein  würde,  daffelbe  meift  gefchloffen  zu  halten.  Die  Friedens- 
Sanitäts-Ordnung  fchreibt  vor,  dafs  die  Tifche  von  beiden  Seiten  zugänglich 
find.  Unter  dem  Wafchtifch  ift  der  Fufsboden  in  genügender  Ausdehnung  waffer- 
dicht,  wie  im  Baderaum,  herzuftellen  oder  mit  Linoleum  zu  belegen.  Für  die  Tifch- 
platte  wählt  man  weifsen  polirten  Marmor,  für  die  Becken  weifse  Fayence  oder  Por- 
zellan. Die  Platte  ift  an  den  Ecken  abzurunden  und  foll  0,io  ™  von  der  Wand 
abftehen,  die  vom  Fufsboden  an  eine  Bekleidung  mit  Marmor,  Glas  oder  Fliefen 
hinter  dem  Wafchtifch  bis  zu  etwa  l,oo     Höhe  über  demfelben  erhält. 

Alle  Rohrleitungen  find,  wie  bei  den  Badeeinrichtungen,  frei  zu  legen.  Wird 
das  Becken  mit  einem  Abflufs  verbunden,   fo  ift  die  Ableitung  zu  vergittern  und 


Fig.  119. 


Zweifländige  Wafchtifch-Einrichtung  im  Badezimmer  des  neuen  allgemeinen  Kranken- 
haufes  zu  Hamburg-Eppendorf'"^'). 
1(25  n.  Gr. 


der  Verfchlufs  derfelben  aufserhalb  des  Beckens  durch  einen  Kegelhahn  oder  durch 
andere  Vorrichtungen  innerhalb  deffelben  und  nicht  durch  die  üblichen  Stöpfel  an 
unreinen  Ketten  zu  bewirken.  In  Frankfurt  a.  M.  i"^^)  wurden  auch  die  Abflufs- 
rohre  aus  vernickeltem  Meffing  hergeftellt;  wo  Bleirohre  in  der  Anlage  verwendet 
waren,  erhielten  fie  übergefchobene,  vernickelte  Hülfen.  Auch  alle  kleinen  Eifentheile, 
wie  Rohrhaken,  Confolen,  Handtuchhalter  u.  f.  w.  find  dort  vernickelt.  Gröfsere 
Eifentheile  können  auch  verzinkt  werden.  Der  Zuflufs  erfolgt  beffer,  als  durch 
zwei  Hähne  für  Kalt-,  bezw.  für  Warmwaffer,  durch  einen  Mifchhahn  wie  im  Urban, 
wo  diefe  Hähne  unmittelbar  über  dem  Becken  liegen,  wie  dies  jetzt  vielfach  üblich 
ift.  Sie  foUen  fo  viel  über  der  Tifchplatte  anfetzen,  dafs  man  diefe,  den  Hahn  und 
das  Zuflufsrohr  in  allen  Theilen  leicht  reinigen  kann.  Zu  diefem  Zweck  find  fie 
auch  möglichft  glatt,  mit  einfachen  eben  folchen  Griffen  zu  conftruiren.  Schwenk- 


1132)  Siehe:  Wolff,  C.    Die  chirurgifche  Abtheilung  des  ftädtifchen  Krankenhaufes  in  Fjankfurt  a.  M.  Centralbl. 
Bauverw.  1894,  S.  488. 

1033]  Nach:  Zimmermann  &  Rufpel,  a.  a.  O.,  Bl.  7. 
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hähne  hat  man  in  den  Wafchräumen  zu  Frankfurt  a.  M.  vermieden.  Die  Waffer- 
verfchlüffe  der  Abfallrohre  liegen  dort  in  einem  0,9 0  hohen  Raum  unter  dem 
Fufsboden,  der  zugänglich  ift. 

Man  verwendet  Kippbecken,  fefte  und  verfetzbare  Wafchbecken.  Die  Friedens- 
Sanitäts-Ordnung  fchreibt  noch  die  erfteren  vor,  welche  einer  gründlichen  Reinigung 
und  Inftandhaltung  Schwierigkeiten  entgegenfetzen;  auch  wird  bei  fchnellem  Um- 
kippen meift  Waffer  auf  die  Tifchplatte  gefchleudert.  Im  Urban  entleeren  fich  drei 
Kippbecken  in  eine  gemeinfchaftliche  Mulde,  aus  welcher  das  Waffer  unmittelbar 
in  die  Ablaufleitung  fliefst.    Solche  Mulden  pflegen  nicht  rein  gehalten  zu  werden. 

Die  englifche  Cafernen-  und  Hofpital-Commiffion  empfahl  fefte,  in  eine  Marmor- 
platte eingehängte  Becken  mit  unmittelbarem  Ablauf  durch  ein  lothrechtes,  unter 
ihrem  tiefflen  Punkt  anfitzendes  Abflufsrohr.  Fefte  Becken  erhielten  die  zwei- 
ftändigen  Wafchtifche  der  Badezimmer  in  Hamburg- Eppendorf  (Fig.  iig^''^») 

Ihre  Marmorplatte  wird  von  einem  eifernen  Geflell  geflützt.  Ueber  jedem  Porzellanbecken  ift  ein 
Braufe-Schwenkhahn  an  der  marmornen  Rückwand  angebracht.  Stellhähne  beiderfeits  ermöglichen  die 
Mifchung  des  warmen  und  kalten  Waffers  vor  dem  Einflufs  in  das  Becken.  Jedes  Becken  hat  ein  Ueber- 
laufrohr;  die  Abflufsrohre  beider  Becken  wurden  zu  einem  zufammengezogen ;  doch  fiat  jedes  derfelben 
eigenen  Verfchlufs  mittels  Kegelhahn  und  Griffilange.  Eben  folche,  aber  einfländige  Wafchtifche  find  in 
den  Einzelzimmern  vorhanden. 

Pappenheiin  machte  den  Vorfchlag,  an  Stelle  von  eigentlichen  Wafchbecken 
einen  Trichter  mit  nicht  verfchliefsbarem  Abflufs  anzubringen,  über  welchem  der 
fchwache  Strahl  eines  Wafferhahnes  das  nöthige  Waffer  zum  Wafchen  liefert,  was 
ohne  Herumfpritzen  von  Waffer,  felbft  wenn  man  Braufen  verwendet,  nicht  aus- 
führbar ift.  Auch  Wafchbecken  mit  offenem  oder  verfchliefsbarem  Abflufs  in  ifolirten, 
einfachen,  an  der  Wand  befeftigten  Geftellen  aus  Metall  find  empfohlen  worden;  diefe 
bedürfen  immerhin  Anfätze  am  Becken  für  Seifenfchalen  u.  f.  w. 

Böhm  hält  auch  die  Benutzung  gewöhnlicher,  glatter  Wafchbecken  auf  einer 
eben  folchen,  undurchlälTigen,  zum  Abflufs  des  verfchütteten  Waffers  eingerichteten 
Platte,  alfo  verfetzbarer  Becken,  für  zuläffig.  Solche  Wafchtifchplatten  find  im 
Neubau  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden  verwendet  worden. 

Sie  erhielten  eine  abgerundete  Randleifte,  fo  wie  Gefälle  nach  einem  Wafferabzug ,  und  ruhen  auf 
Trägern;  Wafchbecken  und  Seifennapf  flehen  frei  auf  der  Platte,  ein  Wafferkrug  auf  dem  Fufsboden.  Das 
Schmutzwaffer  müffte  fomit  durch  Eimer  entfernt  werden ,  wenn  man  es  nicht  auf  der  Wafchtifchplatte 
ausgiefsen  will,  was  einen  genügend  hohen  Rand  bedingt.  Es  könnte  der  Abzug  dann  ganz  wegbleiben 
und  das  verfchüttete  Waffer  mit  Tüchern  aufgenommen  werden.  Der  Wafferkrug  müffte  auch  auf  der 
Platte  flehen  können. 

In  Krankenräumen  würden  verfetzbare  Becken  auf  folchen  Platten,  wenn  letztere 
ohne  Abflufs  fein  könnten  und  darüber  mit  Zuflufs  für  Warm-  und  Kaltwaffer  verfehen 
werden,  den  Vorzug  bieten,  dafs  Ausdünftungen  aus  Abflufsrohren  vermieden  find. 
Wo  man  fich  dafür  entfcheidet,  Schmutzwaffer  im  Wafchraum  nicht  durch  Abflufs, 
fondern  durch  Eimer  zu  befeitigen,  mufs  ein  Schmutzausgufs  in  der  Nähe  fein;  da 
fich  diefer,  wie  noch  zu  befprechen  ift,  nur  an  einer  beftimmten  Stelle  befinden  darf, 
würde  dadurch  auch  die  Lage  des  Wafchraumes  oder  der  Wafcheinrichtung  beein- 
flufft  werden. 

Im  Kocli{c\\&r\  Inftitut  für  infectiöfe  Krankheiten  zu  Berlin  find  getrennte  Wafch- 
plätze  zur  Verwendung  gekommen,  fo  dafs  dort,  wo  mehrere  in  einem  Räume 
benöthigt  waren,  die  Wafchtifche  neben  einander,  durch  kleine  Zwifchenräume 
getrennt,  oder  auch,  wie  in  den  Baderäumen,  an  gegenüber  liegenden  Wänden 
angeordnet  wurden.    Diefe  Trennung  der  Plätze  bedingt  aber,  wenn  der  Zweck,  die 
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Reinlichkeit  zu  fördern,  ganz  erfüllt  werden  foU,  einen  folchen  Abfland  zwifchen 
den  Becken,  dafs  das  Ueberfpritzen  des  Waffers  von  dem  einen  auf  ein  anderes 
beim  Wafchen  ausgefchloffen  ift. 

Von  allen  Nebenräumen  des  Krankenfaales  ift  der  Abortraum  der  unentbehr- 
lichfte.  Er  ift  felbft  in  der  preufsifchen  verfetzbaren  Lazareth-Baracke  vorhanden, 
aus  der  fonft  alle  übrigen  Nebenräume  ausgefchieden  wurden.  Man  trennt  die 
Aborte  der  Aerzte  und  des  Warteperfonals  von  denjenigen  der  Kranken,  auch 
bezüglich  der  Vorräume,  fo  wie  der  Zugänge,  und  thut  daffelbe  für  die  Ge- 
fchlechter ,  falls  männliche  und  weibliche  Kranke  in  einem  Gebäude  untergebracht 
find,  wie  auch  für  anfteckende  Kranke,  wenn  folche  und  Nichtanfteckende  darin 
gepflegt  werden  follen.  Im  Folgenden  werden  nur  die  Krankenaborte  befprochen, 
fo  weit  fie  abweichende  Gefichtspunkte  von  anderen  Abortanlagen  bieten,  da  bezüg- 
lich der  letzteren  auf  Theil  III,  Band  5  (Abth.  IV,  Abfchn.  5,  D:  Aborte  und 
Piffoirs)  diefes  »Handbuches«  verwiefen  werden  mufs. 

Die  Krankenaborte  follen  den  Kranken  aufser  Bett,  alfo  Reconvalefcenten  und 
Leichtkranken,  welche  fich  theils  in  ihren  Krankenräumen,  theils  im  Tagraum  der 
Abtheilung  aufhalten,  dienen,  daher  von  diefen  Räumen  möglichft  unmittelbar  und 
bequem  zugänglich  fein,  damit  die  Benutzung  der  Bettgeräthe  ihrerfeits  möglichft 
eingefchränkt  werden  kann.  Um  dem  Kranken  die  Entfchuldigung  der  Nichtbenutzung 
vorgefehener  Aborte  durch  zu  weite  Wege  zu  nehmen,  hat  Morris  vorgefchlagen, 
an  beide  Enden  eines  gröfseren  Saales  Aborte  zu  legen.  Smith  wollte  nur  einen 
Streuabort  und  ein  Piffoir  in  der  Nähe  des  Saales  dulden  und  die  übrigen  Kranken- 
aborte in  den  Unterbau  verlegen,  um  ihre  Luftgemeinfchaft  mit  dem  Saale  möglichft 
vollftändig  auszufchliefsen.  In  der  Praxis  hat  man  bisher  die  Krankenaborte  einer 
Abtheilung  zufammengelegt ,  was  fich  beizubehalten  empfiehlt,  da  die  dringend 
nöthige,  ftete  Ueberwachung  derfelben  durch  das  Warteperfonal  nicht  erfchwert 
werden  darf  Nur  in  Doppelpavillons  follte  man  jedem  Saal  feinen  eigenen  Abort, 
auch  falls  beide  zu  einer  Abtheilung  gehören ,  geben ,  wenn  dadurch  die  Lage  der 
Aborte  fich  beffer  geftalten  läfi't.  In  verfchiedenen  Gefchoffen  legt  man  fie  über 
einander,  damit  nicht  ihr  Rohrfyftem  durch  andere  Räume  gelegt  werden  mufs  und 
letzteren  aus  Undichtheiten  der  Rohre  Nachtheile  erwachfen  ^"^*). 

Man  legt  die  Aborte  gern  an  die  Nordfeite,  um  fie  im  Sommer  kühl  zu 
haben.  Nach  der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  follen  fie  in  Bezug  auf  die  herrfchende 
Windrichtung  windabwärts,  alfo  bei  uns  in  der  Regel  an  der  Nordoft-Ecke  ^  ^  ^)  liegen. 
Andere  wollen  den  Einflufs  der  desinficirenden  und  desodorifirenden  Wirkung 
des  Sonnenlichtes  und  den  natürlichen  Temperaturunterfchied  für  die  Lüftung  aus- 
genutzt fehen  und  halten  es  nicht  bedenklich,  die  Aborte  an  eine  Sonnenfeite  zu  legen. 
In  England  liegen  fie  oft  an  der  Südweft-  oder  Südoftecke.  Da  die  fchlechten 
Dünfte  durch  den  Wind  nicht  aus  dem  Abort  in  das  Gebäude,  aber  auch  nicht  zu 
nahe  benachbarten  Gebäuden  getrieben  werden  follen,  würde  unter  den  zwei  äufseren 
Ecken  des  Baues,  welche  windwärts  liegen  —  im  Uebrigen  gleiche  Wahl  voraus- 
gefetzt — ,  diejenige  die  geeignetfte  fein,  von  welcher  die  Luft  anderen  Gebäuden 
oder  Gebäudetheilen  nicht  zugeweht  wird. 

In  einzelnen  Fällen  ift  der  Abortraum  unmittelbar  vom  Krankenraum  zugänglich. 
Wenn  man  auch  im  Winter  bei  gefchloffenen  Fenftern  durch  feine  höhere  Temperatur 


I03i)  Siehe;  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  31. 

1035)  Diefe  Lage  verlangt  der  Text;  im  beigegebenen  Plan  liegt  der  Abort  an  der  Südoft-Ecke. 
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dies  unfchädlich  zu  machen  fucht,  fo  kann  doch  immer,  und  befonders  im  Sommer, 
die  Abortluft  in  den  Saal  ziehen,  bezvv.  bei  ungefchickter  P'enfterlüftung  durch  Wind 
ihm  zugetrieben  werden,  wenn  feine  Richtung  eine  andere,  als  die  herrfchende  ift. ' 
Im  Friedrichshain  und  in  Hamburg-Eppendorf,  wo  die  Aborte  in  folcher  Weife  liegen, 
hat  man  durch  grofse  Raumverhältniffe  die  Verdünnung  der  Gafe  im  Abortraum 
beabfichtigt. 

Das  ältefte  Mittel,  die  Luftgemeinfchaft  zwifchen  Abort  und  Krankenraum 
beffer  einzufchränken ,  befteht  darin,  dafs  man  den  erfteren  aus  dem  Gebäude  in 
das  Freie  verlegt  und  ihn  äufserftenfalls  mit  dem  Saal  durch  einen  Gang  verbindet, 
deffen  Wände  Seitenöffnungen  haben.  Wir  fanden  diefe  Anordnung  im  alten  Plan 
der  Klofter-Infirmaria  für  St.  Gallen  (flehe  Art.  i6,  S.  8),  in  der  Verordnung  vom 
zweiten  Jahr  der  Republik  (flehe  Art.  120,  S.  121),  in  den  Plänen  für  die  Baracke 
vor  dem  Rofsgärtnerthor  zu  Königsberg  (flehe  Art.  137,  S.  132),  in  Val  de  Gräce 
(flehe  Art.  229,  S.  223),  hier  in  Geftalt  von  überdeckten  Brücken,  im  preufsifchen 
Reglement  von  1852  (flehe  Art.  221,  S.  213)  und  in  den  Vorfchlägen  der  englifchen 
Commifflon  für  Militär-Hofpitäler  (flehe  Art.  235,  S.  232);  fle  kehrt  in  den  preufsifchen 
»Vorfchriften«  i"^")  von  1870  und  in  der  Baracke  der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  wieder. 
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Abortanlagen  in  deutfchen  Kriegsbaracken  1870 — 71. 

In  diefer  letzteren  befindet  fleh  der  Abort  an  der  einen  Längsfeite  desjenigen  Saal- 
endes, an  welchem  fonft  keine  Nebenräume  liegen,  und  der  trennende  Verbindungsgang 
ift  unmittelbar  vom  Saal  aus  zugänglich,  eine  Anordnung,  welche  fleh  in  vielen 
Kriegsbaracken  von  1870 — 71  findet.  In  Bremen  (Fig.  120^"^')  und  in  Hom- 
burg V.  d.  H.  (Fig.  121  ^°^^)  hatte  man  die  Trennung  noch  weiter  getrieben,  indem 
man  den  Abort  an  eine  nur  gedeckte  Veranda  legte,  was  in  knappfter  Form  in  der 
preufsifchen  verfetzbaren  Baracke  verwerthet  wurde. 

In  Bremen  war  der  Abort  mit  dem  Ausgufs  und  dem  Wäfcheabwurf  vereinigt,  die  an  feinem  ge- 
meinfchaftlichen  Vorraum  liegen,  welcher  nur  von  der  Veranda  aus  zugänglich  ift.  Der  Gang  hat  nach 
der  fchmalen  Veranda  an  der  Längsleite  keine  Oeffnung  erhalten,  fo  dafs  keine  Dünfte  durch  die  Fenfler 
in  den  Saal  getrieben  werden  können.  Die  Anlage  wiederholt  fich  an  derfelben  Seite  am  anderen  Ende 
der  Baracke,  da  fie  zwei  Säle  enthält,  zwifchen  denen  die  übrigen  Nebenräume  liegen. 

Die  Art ,  wie  in  Homburg  v.  d.  H.  der  Abort  angeordnet  wurde ,  vermeidet  einen  Vorfprung  an 
der  Längsfeite,  wie  es  dort  erwünfcht  ift,  wo  die  Längsaxe  der  Baracke  mit  der  herrfchenden  Wind- 
richtung zufammenfällt.  Die  Anlage  wäre  für  den  Winter  brauchbar  zu  machen,  wenn  der  zum  Abort 
führende  Gang  gefchloffen  und  der  Zugangsweg  von  aufsen  zum  Saal  windfangartig  abgetrennt  würde. 

In  der  preufsifchen  verfetzbaren  Baracke  ift  der  Abort  an  der  einen  Stirnfeite  angefetzt  und 
vom  überdachten  Vorplatz  vor  der  Barackenthür  aus  zugänglich.    Der  hierbei  ebenfalls  durch  die  freie 

1036)  Siehe:  Vorfchriften ,  betreffend  Krankenzelte,  Baracken  und  das  Desinfectionsverfahren  in  den  Lazarethen- 
Berlin  1870. 

103-)  Nach:  Sanitätsbericht  über  die  deutfchen  Heere,  a.  a.  C,  Taf.  LIII  bei  S.  368. 
1U38)  Nach  ebendaf.,  Taf.  XLIV  bei  S.  356. 
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Luft  erfolgende  Zugang  zum  Abort  wird  unter  Umftänden  durch  Spannen  einer  Leinwand  gefchützt. 
Letzterer  enthält  einen  Nachtfluhl,  hat  ein  Wandfenfler  und  ift  durch  ein  Abzugsrohr  im  Dach,  fo  wie 
durch  Aufklappen  eines  flellbaren  Wandfeldes  lüftbar. 

Diefe  Beifpiele  betrefifen  faft  nur  Militär-Hofpitäler.  Für  allgemeine  Kranken- 
häufer  fchlug  Bonorden  (fiehe  Art.  170,  S.  164)  eine  Verbindung  zwifchen  Abort 
und  Gebäude  durch  feitlich  offene  Gänge  vor.  Für  die  Reconvalefcenten  follen 
Mäntel  und  für  diejenigen,  welche  das  Zimmer  nicht  verlaffen  können,  Nachtftühle 
vorhanden  fein.  In  England  wurden  feit  dem  Krim-Kriege  folche  Gänge  mit  gegen- 
über liegenden  Fenftern  in  fafl  allen  Krankenhäufern  angelegt.  Tollet  führte  fie  in 
feinen  Bauten  durch;  Rochard  empfahl  fie  in  feinem  Bericht,  und  neuerdings  forderte 
fie  u.  A.  ScJiumburg'^^^^)  wieder  bei  uns.  In  Cöln,  Birkenfeld  und  Nürnberg  find 
fie  in  verfchiedener  Geftalt  zur  Ausführung  gelangt.  Ihre  finngemäfse  Anordnung 
begegnet  aber  Schwierigkeiten,  da  ihre  Dünfte  durch  Windftöfse  fo  gut  der  Um- 
gebung zugetrieben  werden  können,  wie  die  eines  Abortes,  welcher  unmittelbar  am 
Saal  gelegen  ift. 

Im  St.  Thomas- ,   fo   wie  im  Noyfolk  und  A^orwicJi  Iwfpital  und  in  der  Royal  iiißritiaty  zu  Edin- 
burg  mündet  das  eine  Fenfter  des  Zwifchenganges  auf  den  gedeckten  Balcon ,  gegen   den  fich  das  Stirn- 
fenfler  des  Saales  öffnet.    Dies  findet  fich  auch  im  Birkenfelder  Krankenhaus.    Gegenüber  folchen  Mifs- 
griffen  ifh  manche  andere  Zugänglichkeit  des  Abortes  auch   ohne  Fenflergang 
vorzuziehen.    Beffer  ift  die  Anordnung  in  der   General  infirmary  zu  Leeds  pjg 
(Fig.  122'"'"'),   wo  kein  Balcon  fich  anfchliefst.    Wenn  aber  der  Wind  nicht 
genau  nach   der  Längsaxe  des  Zwifchenganges  weht,   fo  kann  die  Abortluft 
durch  die  Saalthür  in  den  Saal  geblafen  werden.  Dies  läfTt  fich  gegen  die  meillen 
englifchen  derartigen  Anlagen  ,  fo  wie  auch  gegen  die  zu  Nürnberg  getroffene 
Anordnung  des  Abortes  und  Zwifchenganges   am  Ende  der  Längsfeite  einer 
Aufsenwand  einwenden,  wenn  dem  nicht  durch  eine  geeignete  Lage  zur  Wind- 
richtung möglichft  vorgebeugt  itT;.  . ,  ,         ,  „,  , , 

^       ^  ^       ^  •  Abort-,  Bade-  und  Wafch- 

Man  begegnet  dem  auch  durch  eme  Geftaltung  der  un-      ^.^^^  -^^  General 
regelmäfsig  wirkenden  Lüftungsmittel,   welche   die  Richtung    inßrmary  zu  Leeds'"*»). 
der  Bewegung  der  eintretenden  Luft  bricht  und  fie  zertheilt.  iij^o  n.  Gr. 

Dies  fchliefst  aber  meifl  das  volle  Oeffnen  der  Fenfter  aus. 

Auch  die  regelmäfsig  wirkende  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  mufs  die  beabfichtigte 
Trennung  der  Luftgemeinfchaft  zwifchen  Saal  und  Abort  fördern  helfen.  Wo  eine 
folche  im  Winter  fehlt,  fchliefst  man  die  Zutrittswege  der  Aufsenluft  bei  ftarker 
Kälte,  und  die  kalte  Abortluft  wird  dann  nach  dem  Saal  gezogen. 

Eine  andere  Schwierigkeit  entfteht  aus  der  Art,  wie  bei  diefer  Anordnung 
Abort  und  Gang  dem  Gebäude  angefügt  werden,  da,  wenn  fie  vor  letzterem  vor- 
treten, meift  die  Aufsenlüftung  und  Befonnung  des  Gebäudes  und  des  daffelbe  um- 
gebenden Erdreiches  leiden. 

Man  hat  defshalb  dem  Abortraum  eine  vieleckige  oder  gar  runde  Form  gegeben,  ihn  auch,  wie  in 
Fig.  122,  diagonal  geftellt,  um  ftumpfe  Anfchlufswinkel  zu  erhalten;  immer  bleiben  Gebäudewinkel,  in 
denen  Luft  ftagniren  wird ,  was  durch  die  gegenüber  liegenden  Oeffnungen  im  Zwifchengang  oder  durch 
Anwendung  von  Brückengängen  nur  dürftig  gebeffert  wird. 

Im  Hofpital  an  der  Zülpicherftrafse  zu  Cöln'"'")  liegen  Gang  und  Abort  vor  der  Stirnwand  des 
Pavillons.  Wenn  diefe  Anlage  dort  als  mifsglückt  angefehen  werden  mufs,  weil  der  Abort  wegen 
Anordnung  eines  Kohlenraumes  darunter  9  Stufen  höher  liegt,  als  der  Krankenraum,  fo  ift  fie  an  und  für 
fich  günftiger,  als  eine   folche   in  Gebäudevorfprüngen  an  den  Ecken  oder  an  den  Längswänden,  zumal 


1039)  Siehe:  Viert,  f.  ger.  Medicin,  Bd.  IV  (1893),  S.  310. 

10«)  Nach:  MouAT  &  Snell,  a.  a.  O.,  Abth.  II,  Taf.  bei  S.  16. 

10*1)  Siehe  :  Köln  und  feine  Bauten.    Köln  1888.    S.  534  (wo  fich  der  Plan  findet). 
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wenn  die  Längsaxe  des  Saales  frei  bleibt,  worauf  fchon  beim  Homburger  Beifpiel  hingewiefen  wurde. 
Diefer  Lage  werden  wir  auch  in  einem  englifchen  Infections-Pavillon  noch  begegnen. 

Wenn  der  Abortraum  neben  anderen  Räumen  liegt,  wird  eine  gute  Fenfter- 
lüftung  des  Ganges,  welcher  vom  Saal  aus  zu  demfelben  führt,  fchwieriger.  Verfuche 
in  diefem  Sinne  ftellen  die  amerikanifche  Lazareth-Baracke  und  die  Krankenbaracke 
des  Referve-Lazarethes  Nr.  III  am  Welfenfchlofs  in  Hannover  dar.  Die  Friedens- 
Sanitäts-Ordnung  giebt  eine  ähnliche  Vorfchrift. 

Die  Anordnung,  welche  man  öfter  für  die  Baracken  des  nordamerikanifchen  Bürgerkrieges  wählte 
(Fig.  123'"*^),  ift  fchon  in  Art.  300  (S.  278)  bei  Befprechung  des  Tiltoti  hofpilal  dargelegt  worden.  Der 
Abortraum  ift  hier  vom  Seitengang  des  Hauptzuganges  zum  Saal  aus  zu  betreten. 

In  Hannover  (Fig.  124'"*')  war  in  ähnlicher  Weife  ein  Quergang  angeordnet,  welcher  an  der 
Aufsenwand  liegt  und  zugleich  den  Zugang  zu  einer  kleinen  Spülküche  vermittelt.  Ungünflig  bleibt 
hierbei  die  nahe  Lage  des  Querganges  an  dem  durch  einen  Windfang  nicht  gefchützten  Eingang. 

Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  empfiehlt ,  den  Abortraum  vermittels  eines  beiderfeitig  mit  Thüren 
abgefchloffenen,  ausreichend  erhellten  und  lüftbaren  Zwifchenflures  an  den  Hauptflur  anzufchliefsen. 

In  anderen  Fällen  find  alle  an  dem  einen  Ende  gelegenen  Räume  mit  dem 
Abort  zu  einer  eigenen  Gebäudegruppe  zufammen  gefafft  worden,  die  durch  Lüftungs- 
gänge vom  Saal  getrennt  ift,  wie  im  Plan  von  St.  Smith,  in  Antwerpen,  in  St.  Maryle- 
bone  u.  i.  w.    Das  letztgenannte  Beifpiel  findet  fich  in  Art.  534. 
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Der  Abortraum  dient  oft  nicht  allein  zur  Aufnahme  der  für  die  Abtheilungf 
erforderlichen  Sitze  und  Pifibirftände,  fondern  enthält  meift  auch  ein  bis  zwei  Aus- 
güffe  für  unreine  Flüffigkeiten  und  oft  einen  beträchtlichen  Theil  des  Saalgeräthes, 
den  Abwurf  für  unreine  Wäfche  u.  f.  w.  Daher  fchwankt  feine  Gröfse  von  l,oo  q""" 
Grundfläche  in  der  preufsifchen  verfetzbaren  Baracke  mit  einem  Nachtftuhl  bis  zu 
28,00  in  Hamburg-Eppendorf,  wo  aufser  den  vorher  genannten  Vorrichtungen 
4  eiferne  Nachtftühle ,  2  eiferne  Schemel  und  r  hölzerner  Gefchirrfchrank  darin 
untergebracht  find.  Es  laffen  fich  daher  nur  für  die  Gröfse  und  Zahl  der  Abort- 
zellen allgemeine  Anhalte  geben.  Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  fordert  für  lo  Kranke 
I  Sitz,  für  20  derfelben  i  Piffoirbecken.  Im  Friedrichshain  find  2  Sitze  und  2  Piffoir- 
flände  für  30  Betten,  in  Hamburg-Eppendorf  2  Sitze  i''^'^)  und  i  Piffoirftand  für  33, 
im  Urban  2  bis  3  Sitze  und  i  Piffoirftand  für  36  derfelben  vorhanden.  In  ver- 
fchiedenen  Fällen  hat  man  die  PüToirs  befeitigt  und  benutzt  die  dafür  eingerichteten 
Sitzbecken  auch  als  folche,  wie  im  Krankenhaus  Rudolfsftiftung  zu  Wien,  weil  das 
Vorhandenfein  von  Piffoirs  die  Reinhaltung  der  Aborte  nicht  fördert.  B'öhm'^^^^)  fagt 
dazu,  dafs  der  Erfolg  die  Berechtigung  diefer  Mafsregel  beftätigte.    Snell  theilt  mit, 


1042)  Nach;  The  medical  and  furgical  hiflory  etc.    Theil  III,  Bd.  I,  S.  951. 

1043)  Nach;  Sanitätsbericht  der  deutfchen  Heere,  a.  a.  O.,  Taf.  XXXV  bei  S.  338. 

^0*^)  Im  Abortraum  liegen  drei;  doch  ift  einer  derfelben  für  das  Perfonal  zu  rechnen,  da  für  diefes  kein  anderer  Abort 
iin  Pavillon  vorgefehen  ift. 

10«)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  560. 
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dafs  in  manchen  Anftalten,  wie  in  der  General  infinnary  zu  Leeds,  die  Piflbirs  nie 
benutzt  wurden,  und  liefs  fie  in  feinen  Workhoufe  mfirmaries  weg. 

Für  die  Grundfläclien  der  Zellen  hat  man  Mindeftmafse  feft  zu  ftellen  gefucht. 

Die  englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler  gab  als  folche  0,7  5  Breite  und  1,30  m  Tiefe 
(=  2,5  X  4,0  Fufs)  an.  Galton  wünfcht  die  Breite  nicht  unter  0,B5  m;  letzteres  Mafs  würde  zur  Benutzung 
der  Zelle  genügen.  Lorenz  empfiehlt  l,o  X  1,5  Grundfläche,  da  der  Kranke  mehr  Raum  zur  Bewegung, 
als  der  Gefunde  brauche. 

Jedenfalls  mufs  dasjenige  Mindeftmafs  eingehalten  werden ,  welches  die  leichte 
und  gründliche  Reinigung  der  Zelle  und  befonders  des  Raumes  rings  um  das  Becken 
und  unter  demfelben  herum  erfordert.  Wo  das  Becken  auf  Trägern  ruht  und  die 
Conftruction  unter  demfelben  den  Fufsboden  nicht  berührt,  ift  weniger  Zellenbreite 
erforderlich,  als  bei  folchen,  welche  bis  auf  den  Fufsboden  reichen;  bei  Anwendung 
der  letzteren  kann  fie  bis  zu  l,io  fteigen  muffen.  Auch  die  Art  der  künftlichen 
Beleuchtung  beeinflufft  die  Breite;  wenn  ein  Beleuchtungskörper  innerhalb  einer 
niedrigen  Zelle  feitlich  angebracht  werden  mufs,  fmd  mindeftens  l,oo  ™  Breite  er- 
forderlich. Die  Höhe  des  Abortraumes  kann  bis  zur  Oberkante  des  etwa  vorhandenen 
Wafferbehälters  eingefchränkt  werden,  wenn  ein  folcher  im  Abortraum  liegt. 

Oefter  hat  man  durch  fehr  enge  Raumverhältniffe  die  beffere  Reinhaltung  des 
Sitzes  Seitens  der  Kranken  bei  Benutzung  deffelben  erzwingen  wollen.  Daffelbe  hat 
man  durch  Einfchränkung  der  Höhe  bei  Weglaffung  der  Wände  zwifchen  mehreren 
Sitzen  zu  erreichen  gefucht,  wie  fchon  beim  fahrbaren  Abortgehäufe  der  Baracke 
vor  dem  Rofsgärtnerthor  in  Königsberg  (vergl.  Art.  137,  S.  132  u.  ff.);  doch  find 
derartige  Einengungen  für  Kranke  mit  Vorficht  anzuordnen;  fie  können  zur  Nicht- 
benutzung der  Sitze  führen. 

Wand  und  Fufsboden  des  Abortraumes  follen  gänzlich  undurchdringlich  fein. 
Die  Zerfetzungsfloffe  des  Urins  liefern  bei  Kranken  oft  einen  noch  unerträglicheren 
Geruch,  als  bei  Gefunden.  Wand  und  Fufsboden  kommen  am  Piffoir,  am  Sitzbecken, 
am  Ausgufs  und  überall,  wo  mit  Uringefchirren  hantirt  wird,  mehr  oder  weniger  mit 
Urin  in  Berührung.  Marmor  ift  porös  und  nimmt  Urin  auf;  Emmerich'^^'^^)  {q\\x^\^\. 
den  oft  unerklärlichen  Geruch  in  fcheinbar  fehr  reinlichen  Aborträumen  der  Zer- 
fetzung von  Urin  in  den  Poren  des  Marmorfufsbodens  zu.  Marmor-Terrazzo  ift  daher 
auszufchliefsen;  aus  denfelben  Gründen,  fo  wie  wegen  Staubens  und  Riffebildens 
eignet  fich  Cement  hierfür  gleichfalls  nicht;  Afphalt  löst  fich  mit  der  Zeit  durch 
Spülwaffer  und  Harn  auf^*'*').  Im  Abort  des  Scharlach-Pavillons  im  Hopital 
Troujfeait  liegt  Bleifufsboden.  Da  Blei  beim  Begehen  abfärbt,  fo  würde  auch  an 
ihm  haftender  Staub  durch  das  Schuhwerk  mit  herumgetragen  werden,  und  feine 
Farbe  läfft  keine  Prüfung  auf  Reinheit  zu.  Es  bleiben  daher  nur  Mettlacher  Platten, 
von  möglichft  heller  Färbung,  die  man  mit  Gefälle  nach  einem  einzufügenden  Ab- 
flufs  verlegt.  Die  Entwäfferung  durch  eine  offene  Rinne  nach  einem  äufseren  Ab- 
fallrohr,  wie  in  England,  ift  bei  uns  nicht  ausführbar.  Die  Wände  können  eine 
Bekleidung  mit  Fliefen-  oder  Milchglasplatten  bis  zu  einer  Höhe  von  wenigftens 
1,30  darüber  Cementputz  mit  Emailfarben-Anftrich  erhalten.  Ob  letzterer  vom 
Urin  nicht  zerfetzt  wird  und  diefe  Bekleidung  fich  auch  für  die  unteren  Wandtheile 
empfiehlt,  wurde  meines  Wiffens  noch  nicht  unterfucht.  Der  Anfchlufs  von  Fufs- 
boden und  Wand,  fo  wie  die  Wandecken  find  auszurunden. 


Siehe:  Emmerich,  Die  Wohnung  in:  Pettenkofer  &  v.  Ziemssen.  Handbuch  der  Hygiene.  Theil  I,  Abth.  2, 
Heft  4.    München  1894.    S,  463,  Anmerkung. 

10*7)  Siehe;  Rübker,  a.  a.  O.,  S.  436. 
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Jede  Abortzelle  foll  ein  eigenes  Fenfter  nach  aufsen  erhalten,  welches  entweder 
mit  der  inneren  Wandfläche  bündig  liegt  oder  doch  eine  durchlaufende  Brüftung  hat 
und  fo  angeordnet  ift,  dafs  der  Fufsboden,  wenn  möglich,  auch  um  den  Sitz  herum  hell 
beleuchtet  wird.  Zu  diefem  Zweck  könnte  es  tief  herabreichen,  wenn  es  bis  zu  einer 
Höhe,  welche  ausfchliefst,  dafs  man  von  Nachbargebäuden  die  Zelle  ganz  überfieht  — 
1,3  0  m  werden  meift  genügen  —  geriffelte  Verglafung  erhält-,  es  würde  dann  durch 
eine  Metallftange  zu  fchützen  fein  und  müffte  unter  der  Decke  eine  Lüftungseinrich- 
tung erhalten.  Die  Scheidewände  der  Zellen  können  aus  verzinktem  Eifen  und 
eben  folchem  Blech  hergeftellt  werden,  brauchen  nur  0,3  o  bis  0,4 o  m  über  dem  Fufs- 
boden zu  beginnen,  bis  zu  l,8o  Höhe  über  denfelben  zu  reichen  und  können  von 
der  Aufsenwand  0,io  m  abftehen. 

Die  Abortzellen  in  St.-Jean  zu  Brüffel  haben  keine  Thüren,  was  verlangt,  dafs 
vor  ihnen  nur  ein  Zugang  vorhanden  ift  und  alle  anderen  im  Abortraum  auf- 
zubewahrenden Gegenftände  feitwärts  liegen.  Beffer  ift  es,  Thüren  vorzufehen,  welche 
eben  fo  viel  vom  Fufsboden  abftehen  und  gleiche  Höhe  wie  die  Zellenwände  haben. 
Sie  müffen  bei  wenig  tiefen  Zellen  nach  aufsen  fchlagen  und  erhalten  einen  Riegel- 
verfchlufs,  der  fich  von  aufsen  öffnen  und  erkennen  läfft,  ob  die  Zelle  befetzt  ift. 

Bei  diefer  Anordnung  bildet  nicht  die  Zeile,  fondern  der  Raum,  in  welchem 
fie  fleht,  den  »Abortraum«.  Der  letztere  hat  abfichtlich  Luftgemeinfchaft  mit  der 
Zelle,  ift  alfo  nicht  als  ein  Vorraum  derfelben  zu  betrachten,  der  unmittelbar  an 
den  Krankenraum  angefchloffen  werden  kann.  Soll  er  als  folcher  dienen,  fo  müffen 
die  äufseren  Zellenwände  an  die  Umfaffungswand  anftofsen  und  diefe  wie  die  Thüren 
vom  Fufsboden  bis  zur  Decke  reichen. 

Häufig  hat  man,  namentlich  in  England,  beide  Thüren  des  Vorraumes,  diejenige 
vom  Saal  und  diejenige  vom  Abortraum,  durch  einen  Mechanismus  verbunden,  der 
das  Oeffnen  der  einen  Thür  nur  geftattet,  nachdem  die  andere  gefchloffen  ift,  die 
Thüren  auch  fo  fchlagen  laffen,  dafs  dadurch  der  Luftübergang  zwifchen  den  Räumen 
möglichft  beeinträchtigt  wird.  Das  Anbringen  des  genannten  Mechanismus  ift  über- 
flüffig,  wenn  man  den  Thüren  Selbflfchliefser  giebt,  welche  praktifcher  find,  weil 
das  Warteperfonal ,  wo  im  Abortraum  die  Reinigung  der  Bettgefchirre  ftattfindet, 
oft  die  Hand  beim  Paffiren  der  Thür  nicht  frei  hat. 

Unter  oder  neben  einem  Krankengebäude  foll  nie  eine  Abortgrube  liegen.  528. 
Wo  reichliche  Wafferfpülung  gefiebert  werden  kann,  ift  eine  Spülanlage  jedem  Ab- 
fuhrfyftem  überall  vorzuziehen ;  wo  die  zur  Verfügung  flehende  Waffermenge  hierzu  Auswurfftoffe. 
nicht  ausreicht  oder  wo  eine  unterirdifche  Spülanlage  nicht  möglich  ift,  empfiehlt 
fich  die  Abfuhr  nach  dem  Tonnenfyftem.  Sind  Sammelbehälter  behufs  Desinfection 
der  Stoffe  erforderlich,  fo  foUen  fie  möglichft  entfernt  von  Kranken-  und  Wohn- 
gebäuden liegen  und  waffer-  und  luftdicht  umfchloffen  fein.  Erfolgt  die  Entfernung 
der  Auswurfftoffe  mittels  Abfuhr,  fo  ift  der  Karten  oder  die  Tonne,  welche  fie 
aufnehmen,  in  angemeffener  Höhe  mit  Desinfectionsmaffe  zu  füllen,  bezw.  folche 
nachzugiefsen  oder  nachzufüllen.  Findet  ein  Vergraben  der  abgefahrenen  Stoffe, 
wie  in  Kriegs-Lazarethen  ftatt,  fo  follen  die  Gruben  nach  der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung 
wenigftens  70  >"  (=  100  Schritt)  von  denfelben^" 'ä)  windabwärts  und  in  trockenem 
Boden  liegen,  möglichft  eng  und  tief  fein  und  täglich  mit  Desinfectionsmitteln,  Erde 
oder  Afche,  befchüttet  werden.    Wo  man,  wie  in  ländlichen  englifchen  Infections- 


104SJ  Siehe:  Kriegs-Sanitäts-Ordnung,  a.  a.  O.,  S.  225. 
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Hofpitälern  für  Streuaborte  i"*^)  pulverifirten  Torfmull  oder  Sägefpäne  verwenden  und 
ihren  Inhalt  nach  Zufatz  von  Petroleum,  Paraffin  oder  dergl.  täglich  verbrennen  will, 
hat  man  hierfür  eine  befondere  Einrichtung  nöthig. 

Spülaborte  follen  Porzellan-  oder  Fayencebecken,  Geruchverfchlufs  gegen  das 
Abfallrohr  erhalten  und  frei  auf  Trägern  ruhen.  Das  Becken  mufs  eine  lothrechte 
Rückwand  haben,  und  die  Excremente  follen  in  das  Waffer  fallen.  Um  Verftopfungen 
zu  vermeiden,  denen  die  Aborte  in  Krankengebäuden  befonders  ausgefetzt  find,  da 
fie  zu  heimlicher  Befeitigung  von  allerlei  Gegenftänden  benutzt  werden ,  mufs  das 
Abflufsrohr  enger,  als  der  Siphon  fein.  Letzterer  foll  eine  leicht  zugängliche 
Reinigungsöffnung  erhalten,  und  das  Abfallrohr  ift  hinter  dem  Siphon  über  Dach 
zu  entlüften.    Bezüglich  der  Entlüftung  des  Abortraumes  durch  das  Becken  fiehe 


Art.  533.  Das  ringförmige  Sitzbrett  aus  hartem  Holz  ift  zum  Aufklappen  ein- 
zurichten und  durch  ein  Gegengewicht  offen  zu  halten ;  das  Becken  kann  dann 
zugleich  als  Piffoir  benutzt  werden.  Doch  follte  das  Brett  nur  bis  an  die  Wand 
reichen,  wenn  man  es  an  feiner  hinteren  Kante  drehen  kann,  oder  es  mufs  in  einer 
anderen  Weife  dafür  Sorge  getragen  werden,  dafs  man,  fobald  es  aufgeklappt  ifi:, 
Wand  und  Raum  hinter  dem  Becken  fehen  und  reinigen  kann,  was  bei  den  meiften 
Sitzbrettern  nicht  der  Fall  ift.  Von  den  Vorfchlägen  und  Verfuchen,  dem  Sitz 
felbft  eine  Geftalt  zu  geben,  welche  eine  reinliche  Benutzung  deffelben  erzwingt, 
hat  das  Neigen  des  Sitzes  von  rückwärts  nach  vorn  wenigftens  auch  den  Vortheil, 
dafs  es  das  Abfetzen  von  Gefäfsen  auf  dem  Sitzbrett  und  dadurch  das  Befchmutzen 
des  letzteren  erfchwert;  doch  wird  dies  durch  Aufklappen  des  Brettes  mittels 
Gegengewicht  noch  beffer  gehindert.  Der  2, .50  ^  über  dem  Becken  anzubringende 
Wafferbehälter,  welcher  das  zur  jedesmaligen  Spülung  nöthige  Waffer  liefert  und  fich 
felbftthätig  wieder  füllen  mufs,  wird  häufig  durch  einen  Mechanismus  geleert,  welcher 
durch  das  Oefifnen  der  Zellenthür  bewegt  wird,  die  fich  dann  felbftthätig  wieder 
fchliefsen  mufs. 

Aldivinckle,  der  das  Becken  durch  Träger  geftützt  wiffen  will,  fo  dafs  der  Fufsboden  darunter  frei 
bleibt,  empfiehlt  das  B7-ocket  clofet  von  De)2t  &=  Helleyer'^"^").  In  Hamburg-Eppendorf  wurden  theils 
Wa/hout  patent ,  theils  Croivn  mit  Ringfpülung  durch  Wafferbehälter,  excentrifcher  Abflufs  und  Siphon 
verwendet.  —  Im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  fitzen  runde  Becken  auf 
Abfallrohren ,  welche  lothrecht  durch  den  Fufsboden  geführt  find;  der  ringförmige  Sitz  wird  durch 
4  eiferne  Halter  unter  dem  Beckenrand  gehalten;  die  Spülung  erfolgt  durch  einen  feitlich  an  der  Wand 
angebrachten  Durchlauf  hahn '''^').  —  Im  Kaifer-Franz-Jofef-Krankenhaus  zu  Wien  find  die  aus  Porzellan 
hergeflellten  Becken  nebft  Siphons  durch  einen  fchmiedeeifernen  Ring  und  zwei  eiferne  Stützen  vor 
Befchädigung  gefchützt;  auf  dem  Ring  ruht  das  aufklappbare  Sitzbrett;  die  jedesmalige  Spülung  erfolgt 
durch  einen  Wafferbehälter  von  6  '  Inhalt. 

Für  die  Kriegsbaracke  fieht  die  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  in  der  Regel  Ab- 
fuhr vor  105  2). 

Unter  zwei  mit  Deckel  verfchliefsbaren  Brillen  fteht  ein  2,2  X  0,5  X  0,5  ™  grofser,  innen  getheerter 
Kaflen,  der  auf  Rädern  in  Geftalt  runder  Holzfcheiben  ruht,  in  entfprechender  Weife  mit  Desinfections- 
maffe  gefüllt  wird  und  beim  Abfahren  durch  einen  innen  getheerten  Deckel  zu  fchliefsen  ifl.  Die  Abfuhr 
erfolgt  durch  eine  Klappe  an  der  Hinterfeite  des  Abortes. 

Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  fchreibt  für  das  Tonnenfyftem  die  folgende  An- 
ordnung vor. 


lOi'J)  Siehe:  Mc  Neill,  a.  a.  O.,  S.  140. 

1050)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  292. 

1051J  Siehe:  Baginskv,  a.  a.  O.,  S.  27  (wd  fich  die  Abbildung  findetj. 

1052J  Siehe:  Kriegs-S.initäts-Ordnung,.  a.  a.  O.,  S.  260. 
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Sitztrichter  aus  Porzellan  oder  aus  innen  und  aufsen  glafirtem,  gebranntem  Thon  ötTnen  fich  mit  einer 
20  cm  weiten  Oeffnung  über  einem  30  weiten,  innen  und  aufsen  glallrten ,  lothrecht  flehenden  Fallrohr 
aus  gebranntem  Thon,  welches  »am  unteren  Ende  einen  flachen,  ringförmigen  Anfatz  erhält,  um  das  Um- 
herfpritzen  des  Tonneninhaltes  zu  verhüten«.  In  der  durch  luftdichte  oder  Doppelthtiren  gegen  Froft  und 
Luftzutritt  von  aufsen  geficherten,  mit  maffiven  Mauern  umfchloffenen ,  möglichft  engen  Tonnenkammer 
fleht  centrifch  unter  jedem  Fallrohr  eine  Tonne  auf  einem  Gleis,  welches  zur  Thür  der  Tonnenkammer 
führt.  Tonnen  und  Sitzlöcher  bleiben  offen.  Gefchloffene  Keffelwagen  werden  bei  fonft  gleicher  Anlage 
für  zuläffig  erklärt,  wenn  jedes  Gefchofs  feinen  eigenen  Wagen  in  einem  befonderen,  felbftändig  gelüfteten 
Raum  erhält. 

Die  Umfchliefsungen  der  Tonnenkammer  find  möglichft  undurchläfüg  herzu- 
ftellen. 

Wo  Piffoirs  angeordnet  werden,  empfiehlt  fich  die  Schnabelform  aus  Porzellan 
mit  fiphonartig  anfchliefsendem  Abfiufsrohr,  Ueberlaufrohr  und  zeitweifer  Spülung 
durch  Warm-  und  Kaltwaffer.  Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  fordert  unter  den 
Piffoirbecken  kleine,  vertieft  liegende  Sammelbecken,  die  durch  Meffinggitter  ab- 
zudecken und  deren  Abflufsrohre  durch  Geruch verfchlüffe  mit  dem  Haupturinrohr 
zu  verbinden  find. 

Bidets  können  dort,  wo  fie  verlangt  werden,  aus  Porzellan  hergeftellt  fein.  In 
der  Royal  infirmary  zu  Edinburgh  find  fie  mit  Warm-  und  Kaltwaffer- Zuflufs 
verfehen. 

Im  Abortraum  foll  während  der  Heizperiode,  wo  die  Fenfter  gefchloffen  find, 
die  Temperatur  höher  fein,  als  im  Krankenfaal,  um  ein  Abziehen  feiner  Dünfte  nach 
dem  Saal  zu  hindern.  Schon  defshalb  und  um  den  Kranken  keiner  Erkältung  aus- 
zufetzen,  ift  er  mit  einer  dem  entfprechenden  Heizvorrichtung  zu  verfehen.  Unter 
Umftänden  kann  der  Raum,  welcher  den  Abort  vom  Saal  trennt,  eine  niedrigere 
Temperatur,  als  der  Saal  haben. 

Der  Abortraum  bedarf  nur  der  Entlüftung  und  keiner  Luftzuführung  von  aufsen, 
wenn  man  einen  Luftftrom  vom  Vorraum,  bezw.  vom  Saal  nach  dem  Abortraum 
fichern  will.  Giebt  man  dem  Vorraum  eine  niedrigere  Temperatur,  fo  könnte  diefer  unter 
Umftänden  Zuführung  erwärmter  Aufsenluft  erhalten;  das  Luft  Abzugsrohr  des  Abort- 
raumes erfordert  dem  entfprechend  einen  gröfseren  Ouerfchnitt,  als  der  Raum  allein 
nothwendig  machen  v^'ürde.  Seine  Zugkraft  ift  durch  eine  ununterbrochene  Wärme- 
quelle zu  fichern.  Befteht  fie  in  einem  -Brenner  oder  dergl.,  fo  ift  es  er- 
wünfcht,  ihn  hinter  einer  Glasfeheibe  anzubringen,  die  feine  Ueberwachung  er- 
möglicht und  zugleich  die  Beleuchtung  liefern  kann.  Der  Abort  jedes  Gefchoffes 
hat  ein  eigenes  Abluftrohr  zu  erhalten,  welches  unmittelbar  in  das  Freie  führt. 
(Vergl.  auch  Theil  III,  Band  5  [Abth.  IV,  Abfchn.  5,  D,  Kap.  22:  Lüftung  der  Ab- 
orte] diefes  »Handbuches«.) 

Bei  Spülaborten  hat  fich  die  unmittelbare  Entlüftung  durch  das  Abortbecken 
vor  dem  Wafferverfchlufs  nach  dem  Abluftrohr  bewährt,  da  hierbei  die  hier  ent- 
ftehenden  Gafe  fich  nicht  vor  ihrer  Abführung  im  Abortraum  verbreiten. 

In  folcher  Weife  erfolgt  die  Lüftung  im  Evacuations-Pavillon  der  Entbindungsanflalt  "'^')  und  in 
der  Nebenabtheilung  für  Aeufserlichkranke  in  der  Charite  zu  Berlin  "'^^),  wo  zur  Vermeidung  der  Stauung 
von  Gafen  hinter  dem  Wafferverfchlufs  ein  zweites  Rohr  nach  dem  Abluftrohre  abzweigt. 

Snell  hat  die  Entlüftung  des  Beckens  durch  die  in  Fig.  125  u.  126'"^^)  dargeftellte  patentirte  Con- 
ilruction  bewirkt,  die  auch  für  Ausgüffe  verwendbar  iil.   In  geöffnetem  Zuftande  bildet  der  fchräge  Deckel 


531- 
Piffoir 


532- 
Bidets. 


533- 
Heizung 
und  Lüftung 
der  Aborte. 


1053)  Siehe:  Mehlhausen.    Bericht  über  den  Neubau  eines  Evacuations-Pavillons  für  die  Entbindungsanftalt  in  dem 
Charite-Krankenhaufe.    Chaiite-Annalen,  Jahrg.  II,  1875.    S.  755  u.  ff. 
W'''*)  Siehe:  Guttstadt,  a.  a.  C,  S.  362. 
1055)  Nach:  Snell,  a.  a.  O.,  S.  17. 
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Fig.  125.  Fig.  126. 


Spülabort-Liiftung  nach  //.  S.  Snell^"^^). 


die  hölzerne  Rückwand  des  Sitzes;  wird  er  gefchloffen,  fo  ift  das  Becken  entlüftet;  das  Schliefsen  des  Deckels 
fetzt  zugleich  die  Spüleinrichtung  in  Bewegung.  Snell  hatte  zuerfl  Oefifnungen  in  der  Mauer  hinter  dem 
Deckel  angelegt,  welche  unmittelbar  in  das  Freie  führten;  doch  wurde  dann  bei  Wind,  der  auf  das  Ge- 
bäude blies ,  die  Luft  in  den  Raum  getrieben  ,  anftatt  weggeführt  zu  werden ,  und  die  Rohre  waren  dem 
Frofl  ausgefetzt;  beides  fiel  weg,  als  man  fich  der  lothrechten  Schornfleinrohre  bediente  und  diefe  gegen 
einen  abfallenden  Strom  ficherte.  Die  Anlage  fetzt  in  der  vorliegenden  Form  voraus,  dafs  das  Abort- 
becken eine  Holzverkleidung  hat,  die  man  dann  leicht  abnehmbar  machen  müffte. 

Wenn  im  Abortraum  auch  der  Ausgufs  und  der  Aufbewahrungsort  der  für 
Berichtigung  durch  den  Arzt  zurückzuhaltenden  Stuhlgänge,  bezw.  Bettfchüffeln 
liegen,  fo  wäre  anzuftreben,  ihre  Entlüftungsrohre  mit  denjenigen  der  Aborte  oder 
des  Raumes  felbfl  um  eine  oder  zwei  Wärmequellen  zu  gruppiren. 


Fig.  127. 


Wafch-,  Bade-  und  Abortanlage  der  Krankenfäle  im  Herbert  hofpital  zu  Woolwich  ^''^*). 


■Ijoo  n-  Gr. 


1006)  Nach:  Galton,  D.  Report  to  the  Rhight  hon.  the  Earl  de  Grey  and  Ripon,  ßcretary  of  ßate  for  war,  de- 
Jcriptive  of  the  Herbert  hofpital  at  Woolwich.  Prefenied  to  ioth  houfes  of  Parliament  by  command  of  Her  Majefly. 
London  1865.    Taf.  10. 
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Beim  Tonnenfyftem  fchreibt  die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  Entlüftung  jeder 
Tonnenkammer  durch  einen  erwärmten  Lüftungsfchlot  vor,  an  welchen  der  eigent- 
liche Abortraum  keinen  unmittelbaren  Anfchlufs  erhält.  Bei  mehreren  Tonnen- 
kammern ift  der  Schlot,  ihrer  Anzahl  entfprechend,  durch  eiferne  Platten  in  mehrere 
lothrechte  Lüftungsfchlote  zu  theilen  (vergl.  Art.  530,  S.  462). 

Wafch-  und  Baderaum  find  oft  einzeln  oder  zufammen  mit  dem  Abortraum  534 
zu  einer  Gruppe  vereinigt  worden.    Zur  Ergänzung  der  für  die  Ausbildung  ihrer  voTwaföh^ 
Einrichtungen  im  Einzelnen  gegebenen  Gefichtspunkte  find  in  Folgendem  zwei  eng-    "="ie-  und 
lifche  Beifpiele  für  die  Anordnung  derfelben  gegenüber  geftellt,  welche  beide  zu   '  f^"'"- 
den  verfchiedenen  Zeiten,  in  denen  fie  entftanden,  englifcherfeits  als  muftergiltig 
hingeftellt  wurden.  Sie  zeigen  manche  noch  heute  in  England  mafsgebende  Gefichts- 
punkte, ermöglichen  die  Beurtheilung  derfelben  und  bieten  in  der  Wahl  knapper 
Abmeffungen,   in   der  Anordnung   von   Fenftern,   Thüren,   Lüftung   und  Heizung 
mancherlei  Intereffe. 

Beifpiel  I.  Die  Anordnung  im  Herbert  hofpital  zu  Woolwich  (Fig.  127'"'^''')  nach  D.  Galtoii%  Plan 
entfpricht  dem  von  der  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler  gemachten  Vorfchlag,  den  Wafch-  und 
Baderaum  in  einem  Thurm  an  der  einen  und  den  Abortraum  in  einem  folchen  an  der  anderen  Seite  des 
zwifchen  ihnen  frei  bleibenden  Saalflirnfenfters  unterzubringen.  Diefe  fo  gebildeten  Eckthürme  find  für 
englifche  Pavillons  typifch  geworden.  Die  Abficht  Galfoiis,  durch  Führung  der  Winkelgänge,  befonders 
vor  den  Aborten,  die  Trennung  der  Luftgemeinfchaft  zwifchen  Saal  und  Nebenräumen  zu  fördern,  ifl  hier 
nicht  geglückt  (fiehe  Art.  527,  S.  458). 

Im  Baderaum  wurden  in  der  Nifche  die  glafirte  Terracotta- Wanne  und  ein  Kaflen-Dampf  bad  ,  im 
freien  Raum  der  Ausgufs ,  über  welchem  das  Füllen  und  Entleeren  der  beweglichen  Wanne  erfolgt ,  und 
der  Wafchtifch  angeordnet,  deffen  3  Fayence-Becken  feft  in  einer  von  Eifenträgern  geflützten  Marmortafel 
ruhen  und  frei  liegende  Kalt-  und  Warmwaffer-Zuführung  erhielten.  Im  Abortraum  find  in  den  4  durch 
Schieferwände  getrennten  Zellen  von  je  0,7g  X  1,3  0  Grundfläche  3  Spülaborte  und  der  Ausgufs  für  das 
Bettgefchirr  u.  f.  w.  vorgefehen.  Zahlreiche  Fenfler  durchbrechen  die  den  Saalfenflern  abgewendeten 
Aufsenwände  beider  Thürme.  Die  Heizung  jedes  Raumes  erfolgt  durch  Heizrohre ,  welche  die  frifche, 
mittels  Fufsboden-Canälen  zugeführte  Luft  vor  ihrem  Eintritt  erwärmen.  Die  Abluft  foll  durch  Auslafs- 
Oeffnungen  unter  der  Decke  entweichen.  Jeder  Gang  wird  in  derfelben  Weife,  aber  durch  eigene  Vor- 
kehrungen geheizt  und  gelüftet.  Die  Entwäfferungsrohre  erhielten  dicht  unter  dem  Auslafs  jedes  Gegenflandes 
Wafferverfchlüffe;  die  Abfallrohre  wurden  über  Dach  geführt,  blieben  oben  offen,  erhielten  eine  Zinkkappe 
und  am  unteren  Ende  vor  dem  Ablaufrohr  einen  Wafferverfchlufs.  Keines  der  letzteren  wurde  unter  das 
Gebäude  geführt. 

Beifpiel  II.  In  der  St.  Maryleboiie  infirmary  zu  London  hat  Snell  die  Doppelthurm- Anlage 
aufgegeben  und  Bade-,  Wafch-  und  Abortraum  in  einem  Baukörper  vereinigt,  der  nur  durch  einen  kurzen 
Flur  mit  dem  Saal  verbunden  ift.  Hierdurch  wurde  das  Saalftirnfenfter  unmöglich,  aber  die  Aufsenlüftung 
der  Fenfter  in  den  Längswänden  des  Saales  erheblich  verbeffert.  Nachtheilig  find  die  einfpringenden 
Winkel  am  Flur  von  etwa  1,80  Breite  und  Tiefe  (Fig.  128  bis  132  i"^').  Die  Trennung  des  Raumes  für 
feine  verfchiedenen  Zwecke  erfolgte  hier  durch  niedrige  Holzwände.  Seine  Mafse  find  fo  knapp  gehalten, 
dafs  eine  umbaute  Grundfläche  von  14,47       für  eine  Abtheilung  von  30  bis  32  Betten  genügt. 

Der  Verbindungsflur  vom  Saal  zum  Abortgebäude  hat  germge  Abmeffungen  erhalten ,  um  das  Ab- 
flellen  von  Sachen  oder  den  Aufenthalt  von  Perfonen  darin  auszufchliefsen.  Ohne  diefen  Grund  hätte  er 
die  ganze  Breite  des  Nebengebäudes  haben  können ,  wodurch  die  einfpringenden  Aufsenwinkel  vermieden 
worden  wären.  Die  Art,  wie  die  Thüren  fich  öffnen,  foll  das  Zuflrömen  der  verdorbenen  Luft  zum  Saal 
möglichft  hindern.  Die  Theilungswände  im  Abortraum  erhielten  1,78  m  Höhe;  alle  Fenfler  haben  eine 
1,22  m  hohe  Brüftung,  reichen  bis  zu  0,25  ™  unter  die  Decke  und  liegen  bündig  mit  der  Innenwand.  In 
dem  1,30'"  breiten  Mittelgang  liegt  vor  dem  Fenfter  das  in  eine  Schieferplatte  eingefetzte  blaue,  irdene 
Wafchbecken;  der  Raum  darunter  ift  mit  Holz  verkleidet.  Der  links  gelegene  Baderaum  von  2,82  X 
IjSo  =  5,36  qf"  Grundfläche  enthält  die  an  3  Seiten  frei  ftehende,  glafirte  Steingutwanne  von  Finch  in 
Stourbridge.    Für  die  verfetzbaren  Wannen  auf  Rollen,  ihr  Füllen  und  Entleeren  ift  hier  kein  Platz  vor- 


i"5')  Nach:  Snell,  a.  a.  O.,  Taf.  bei  S.  17. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  3° 
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gefehen;  fie  flehen  im  Untergefchofs  unter  der  Treppe  bei  den  Aufzügen  jedes  Pavillons.  Im  Quergang, 
der  rechts  vom  Mittelgang  abzweigt,  liegt  der  0,56  X  0,48  X  0,27  m  grofse  Ausgufs  aus  Blei.  Die  Spül- 
aborte erhielten  0,8i  Breite  bei  1,90  m  Länge  und  feitliche  Fenfler.  In  Folge  ihrer  Tiefe  können  die 
Thüren  nach  innen  fchlagen. 

Abort  und  Ausgufs  erhielten  Geruchverfchlüffe  und  entleeren  fich  in  ein  10™  weites  Gufseifenrohr, 
welches  Gefälle  nach  dem  aufserhalb  der  Umfaffungswand  liegenden,  über  Dach  endigenden  Abfallrohr  hat 

Fig.  129. 


Fallrohres  von  Bade- 

und  Wafchraum  am  Entwäfferung  von  Bade-  und  Wafchraum. 

Fufs  des  Pavillons. 


Fig.  132 


Grundrifs.  —  Vioo  Gr. 

Bade-,  Wafch-  und  Abortanlage  der  Krankenfäle  in  der  St.  Marylebone  iiißmiary  zu  London^'^^ '). 

und  andererfeits  durch  einen  lothrecht  auffitzenden  Anfatz  Verbindung  mit  der  freien  Luft  erhielt.  An 
beiden  Enden  find  aufsen  Reinigungsöffnungen  vorgefehen  (Fig.  130).  Das  ebenfalls  unter  dem  Fufsboden 
frei  liegende,  7  "^"^  weite  Entwäfferungsrohr  für  Wafchtifch  und  Bad  hat  feine  Reinigungsklappe  innerhalb 
des  darunter  liegenden  Raumes  und  mündet  am  anderen  Ende  in  der  Aufsenluft  frei  in  den  offenen  Waffer- 
keffel  eines  Abfallrohres  (Fig.  131),  welches  am  Fufs  des  Gebäudes,  wie  in  Fig.  129  (Grundrifs)  zu  fehen 
ift,  über  einem  GtiUy  endet. 
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Unmittelbare  Frifchluft-Einläffe  und  -Ausläffe  wurden  an  den  Stellen,  wo  fie  im  Grundrifs  angegeben 
rmd,  vorgefehen.  Jeder  Einlafs  öffnet  fich  gegen  das  über  dem  Fufsboden  angeordnete,  an  den  Aufsen- 
ivänden  entlang  geführte  Heizrohr;  feine  Aufsenöffnung  liegt  0,3o  m  unter  feiner  Innenöffnung,  ifl  am  Boden 
ibgewäffert  und  wie  die  letztere  durch  Gitter  gefchloffen.  Die  Luftausläffe  beginnen  unter  der  Decke, 
and  ihre  Verbindungen  mit  aufsen  liegen  eben  fo  viel  über,  wie  bei  den  Einläffen  unter  ihrer  Innen- 
bffnung  (Fig.  128). 

Merke  will  ein  befonderes ,  neben  dem  Abort  gelegenes  und  von  feinem  Vor- 
raum zugängliches  Gelafs  für  Reinigungszwecke ,  wie  Scheideausfpülungen ,  Ein- 
fpritzungen,  Schmiercuren  u.  f.  w. ,  vorgefehen  wiffen,  was  fich  als  ein  Bedürfnifs 
erweife. 

Die  Unterfuchung  der  Kranken,  befonders  der  Aeufserlichkranken ,  erfolgt  in 
Moabit  in  den  Sälen  felbft,  in  denen  am  Eingang  ein  Theil  durch  Wandfchirme 
abgetrennt  ift;  in  anderen  Anftalten  findet  fie  im  Zimmer  des  Arztes  oder  in  einem 
kleinen  dafür  vorgefehenen  Operationszimmer  ftatt.  Wo  folche  Plätze  nicht  vor- 
handen find,  kann  für  diefen  Zweck  ein  befonderer  Raum  nöthig  werden.  Näheres 
über  die  Einrichtung  eines  folchen  findet  fich  in  Kap.  7  bei  der  Befprechung  der 
Verwaltungsgebäude. 


535- 
Relnigungs« 
Zimmer. 


536- 

Uiiterfuchungs- 


ß)  Nebenräume  und  Vorrichtungen  für  das  W  a  r  t  e  p  e  r  f  o  n  a  1. 

In  allen  Hofpitälern,  welche  durch  die  Filles  de  la  chariie  verwaltet  wurden, 
erhielt  die  Wärterin  im  Krankenfaal  einen  Verfchlag  mit  verglasten  Wänden,  den 
Te)ion  in  die  Mitte  der  einen  Längswand  legte  und  welcher  einen  Wärmfchrank 
enthalten  follte  (fiehe  Art.  94,  S.  96).  Die  Schweftern  fchliefen  fämmtlich  in  einem 
gemeinfchaftlichen  Schlaffaal  mit  der  Oberin  zufammen  oder  in  der  Nachbarfchaft 
derfelben  (fiehe  Art.  33,  S.  27),  und  diefer  Schlaffaal  lag  im  Hotel  des  invalides  zu 
Paris  im  Dachgefchofs  der  Infirmerie  (fiehe  Art.  45,  S.  49).  Als  die  letzte  bauliche 
Folgerung  aus  diefer  Sitte,  der  Pflegerin  einen  abgetrennten  Arbeits-  und  Ruheplatz 
im  Saale  anzuweifen,  ift  wohl  der  verglaste  kreisförmige  Verfchlag  in  der  Mitte  der 
Antwerpener  Säle  anzufehen,  der  dort  für  diefen  Zweck  beftimmt  ift,  aber  für  das 
Ueberfehen  der  Kranken  fehr  ungünftig  liegt. 

Wo  die  Pflegerin,  der  Oberwärter  oder  der  Saalmeifter  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Kranken  fchlafen  follten,  gab  man  ihnen  ein  abgefchloffenes  Zimmer,  oft  Wärter- 
raum genannt,  das  in  Corridorbauten  neben  dem  Saal,  häufig  auch  zwifchen  diefem 
und  einem  Ifolirzimmer,  lag  und  von  welchem  aus  ein  feftes  Fenfter  geftattete,  die 
anliegenden  Krankenräume  zu  übeifehen,  wie  dies  Mijs  Nightingale  (fiehe  Art.  190, 
S.  182,  0,  und  die  englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler  vorfchrieb 
(fiehe  Art.  236,  S.  235,  unter  a).  Im  Belvideve  hofpital  zu  Glasgow  i"-''*)  ift  der  Raum 
der  Pflegerin  in  der  Mitte  der  einen  Saallängswand  aufsen  angebaut;  die  Trennungs- 
wand zwifchen  beiden  wurde  als  Glaswand  ausgebildet,  welche  in  Geftalt  von  drei 
Seiten  eines  Achteckes  in  den  Saal  vorfpringt,  deren  mittelfte  die  Thür  bildet.  Die 
Anordnung  einer  unmittelbaren  Verbindung  des  Wärterzimmers  mit  dem  Kranken- 
faal durch  Fenfter  oder  Thür  hat  aber  »häufig  nur  die  Nachläffigkeit  der  Wärter 
im  Dienft  unterftützt«  m^oj^  (j^^fg  Y{\?iX\.  dafielbe  in  Hamburg-Eppendorf  und  in 
Nürnberg  nicht  mehr  neben  den  Krankenfaal,  fondern  neben  ein  Ifolirzimmer  gelegt 
hat,  mit  dem  es  auch  keine  unmittelbare  Verbinduno;  erhielt. 


537- 
Tagraume 

für  die 
Oberwärtcr. 


53a. 
Schlafräu.me 

für  die 
Oberw'ärter, 


'O^^)  Siehe:  Jou7-nal  of  tlte  Royal  inßitute  of  Britifli  architects  1S95,  S.  276  u.  PI.  S.  279.  —  Im  Plan  ift  der  Raum 
als  Arbeitsraum  (Duiy  rooiii)  bezeichnet;  doch  wurde  er  nach  Aldvjinckle  als  Pflegerinnenraum  verwendet. 
1059)  Siehe:  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  437. 
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Böhni'^'^^^)  wünfchte,  dafs  in  jedem  Krankenunterkunfts-Complex  Vorforge 
für  Unterbringung  einer  Hilfsperfon  während  der  Nacht  getroffen  werde,  ).um  im 
Bedarfsfall  zur  Unterftützung  der  im  Dienfte  befindlichen  Krankenpflegerin  fofort 
zur  Hand  zu  fein«,  welche  eine  Schlafftelle  in  der  Nähe  des  Krankenfaales  bedürfe. 
Je  nach  den  befonderen  Verhältniffen  der  Anlage  und  des  Betriebes  fei  zu  entfcheiden, 
ob  ihr  ein  eigenes  kleines  Zimmer  (mit  mindeftens  25  cbm  Rauminhalt)  zu  widmen 
oder  ob  ihr  der  Spülraum  zuzuweifen  ift.  Wylie  fchlug  vor,  im  Raum  für  die  reine 
Saalwäfche  ein  Bett  für  die  Oberwärterin  aufzuftellen,  das  für  den  Fall  zu  benutzen 
wäre,  wenn  befonders  wichtige  Fälle  ihre  Nähe  am  Saal  nöthig  machen. 

Die  jetzt  in  England  meift  giltige  Anficht  ift  diefelbe,  welche  auch  Böhm 
im  Uebrigen  feft  gehalten  wiffen  will.  Das  Warte-  und  Pflegeperfonal  befindet  fich 
danach,  nur  wenn  es  im  Dienft  ift,  in  der  Abtheilung.  In  dienftfreier  Zeit  foU  es 
ungeftörter  Ruhe  pflegen  können,  die  es  in  der  Nähe  der  Krankenräume  nicht  findet. 
Im  Dienft  bedarf  daffelbe  keines  befonderen  Raumes  bei  letzteren.  Die  hieraus 
folgende  Befeitigung  des  Wärterzimmers  ift  auch  defshalb  willkommen,  weil  diefes  als 
Niederlage  für  alle  möglichen  erlaubten  und  unerlaubten  Dinge  oft  verwendet  wird. 
Rauchfti/s'^^^'^)  hält  auch  in  Kinder-Hofpitälern  Wärterzimmer  für  überflüffig.  Wo 
ein  Zimmer  für  die  Pflegerin  in  England  nicht  vorgefehen  wurde,  dient  für  fie  als 
Zufluchtsort  die  Spülküche,  welche  dann  die  Bezeichnung  Niir/e  duty  room  erhält. 

Wo  ein  Wärterzimmer  vorgefehen  wird,  foll  es  jedenfalls  keinen  Verfchlag  im 
Krankenraum  bilden,  keine  unmittelbare  Verbindung  mit  demfelben  haben,  und  feine 
Ausbildung  foll  derjenigen  des  Krankenraumes  gleichen.  An  Einrichtungsgegenftänden 
erfordert  es:  einen  einftändigen  Wafchtifch,  einen  eifernen  Stuhl,  einen  Tifch,  einen 
Kleiderfchrank  oder  einen  an  die  Wand  zu  hängenden  Kaften  für  die  Leibwäfche, 
und,  wenn  es  als  Schlafraum  dient,  ein  Bett  und  ein  Nachttifchchen. 
539-  Die  Spülküche   einer  Abtheilung  dient,   fo  weit  dies  nicht  in  der  Küchen- 

iikuchc.  ajj^-j^gji^j^g  erfolgt:  zum  Aufbewahren  des  Efs-  und  Trinkgefchirres,  zum  Anrichten,  bezw. 
Austheilen  der  von  der  Küche  gelieferten  Speifen,  zum  Aufwafchen  des  Efs-  und  Trink- 
gefchirres, als  Speiferaum  für  die  Wärter,  zum  Wärmen,  bezw.  Bereiten  von  Getränken 
und  Suppen,  fo  wie  der  etwa  Nachts  benöthigten  warmen  Speifen  und  Getränke,  zum 
Wärmen  von  Wäfche,  zum  Aufbewahren  von  Thee  und  Arzneien,  Milch  und  Speifen. 

In  diefer  vollftändigen  Geftalt  vereinigt  die  Spülküche  zugleich  die  frühere 
Theeküche  und  die  Speifekammer.  Je  nach  den  befonderen  Verhältniffen  trennt  man 
fie  wieder  in  diefe  drei  Theile.  In  kleinen  Anftalten,  wie  in  Langenfalza,  werden 
von  der  allgemeinen  Küche  aus  alle  diefe  Dinge  unmittelbar  beforgt,  fo  dafs  die 
Spülküche  wegfällt.  Im  Elifabeth-Kinder-Krankenhaufe  zu  Berlin  ift  nur  ein  Spül- 
becken im  Tagraum  vorgefehen.  In  den  Kliniken  zu  Göttingen  und  Breslau  fteht 
die  im  Erdgefchofs  liegende  Anrichte,  bezw.  Spülküche  durch  Aufzüge  mit  Räumen 
zum  Anrichten  und  Vertheilen  der  Speifen  in  den  verfchiedenen  Gefchoffen,  bezw. 
Abtheilungen  in  Verbindung  i"*' 2). 

In  den  Corridor-Krankenhäufern  legte  man  die  Theeküchen  oft  an  den  Corridor, 
fo  dafs  fie  fich  gegen  diefen  öffneten  und  ohne  eigenes  Fenfter  waren  oder  doch  kein 
Aufsenfenfter  hatten  (fiehe  Fig.  41,  S.  162),  wie  neuerdings  u.  A.  in  der  chirurgifchen 
Klinik  zu  Strafsburg.    Bei  folcher  oder  ähnlicher  Lage  verbreitet  fich  immer  ein 


IO6Ü)  Siehe;  Böhm,  a.  a.  O.  in:  Eulenburg,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  Bd.  XVIII  ,  S.  559  u.  563. 

1061)  Siehe:  Rauchfusb,  a.  a.  O.  in:  Gerhardt.    Handbuch  der  Kinderkrankheiten.    Bd.  I,  S.  516  u.  ff. 

l"62)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  46. 
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Theil  des  in  der  Theeküche  entftehenden  Dunftes  im  Corridor  oder  in  den  Nachbar- 
räumen. Die  Spülküche  foll  hell  fein,  ein  eigenes  Fenfter  haben  und  in  der  Nähe 
des  oder  der  Krankenräume  liegen.  Früher  forderte  man,  dafs  diefe  von  der  Spül- 
küche aus  zu  überfehen  find,  letztere  aber  mit  ihnen  keine  unmittelbare  Verbindung 
hat;  hieran  hält  man  noch  in  England  feft,  und  Aldwinckle  gab  den  nicht  zu 
öffnenden  Fenftern  der  Spülküche  nach  dem  Saal  und  dem  Sonderzimmer  im  Brook 
fever  Iiofpital,  Skooter  s  Hill,  wo  fie  zwifchen  diefen  beiden  Räumen  liegt,  die  Geftalt 
von  Glaserkern,  die  in  Form  eines  halben  Sechseckes  in  den  Krankenraum  vor- 
fpringen,  fo  dafs  man  auch  das  Eckbett  noch  überfehen  kann^'"'^). 

In  Hamburg-Eppendorf  hat  man  die  Spülküche  vom  Saal  hinweg  an  den  Tag- 
raum gelegt,  der  zum  Anrichten  und  Vertheilen  der  Speifen  mit  verwendet  wird  und 
von  dem  fie  allein  zugänglich  ift.  In  Halle  liegt  fie  hingegen  am  Eingang  des 
Pavillons,  wohin  man  fie  auch  fonft  vorzugsweife  gern  legt,  weil  fie  der  geeignetfte 
Raum  ift,  von  welchem  diefer  mit  überwacht  werden  kann;  und  zwar  bildet  fie 
zugleich  den  Eingangsflur,  wodurch  umgekehrt  die  befte  Ueberwachung  der  Spül- 
küche, in  welcher  oft  Unfug  getrieben  wird,  und  ihre  Reinhaltung  erreicht  ift.  Sie 
nimmt  in  Halle  in  den  Baracken  der  medicinifchen  Klinik  nebft  dem  Wärterzimmer 
die  Stirnwand  des  Saales  und  in  den  Pavillons  der  chirurgifchen  Klinik  die  letztere 
allein  ein  und  dient  in  diefem  Falle  zugleich  als  Vorrathsraum. 

Einen  ähnlichen  Vorfchlag  machte  Bölmi,  der  in  Folge  der  argen  Unzukömm- 
lichkeiten, zu  denen  Theeküchen  geführt  haben,  empfahl,  fie  zu  befeitigen  und 
den  nöthigen  Wärmeofen  im  Vorraum  oder  in  einem  fonft  leicht  überwachbaren 
Nebenraum  aufzuftellen. 

Die  Gröfse  der  Spülküche  hängt  im  Allgemeinen  mehr  davon  ab,  ob  fie  alle 
oder  nur  einen  Theil  der  oben  angegebenen  Zwecke  zu  erfüllen  hat ,  als  von  der 
Gröfse  der  Abtheilungen.  Sie  erhielt  im  Kocliic\\&w  Inftitut  für  Infections-Krankheiten 
zu  Berlin  7,74  q'"  Grundfläche  in  den  Abtheilungen  für  6  Betten  und  8,82  in  den- 
jenigen für  18  Betten,  im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin 
bei  fehr  vollftändiger  Ausftattung  3,no  >'  5,2 0  =  15,« 0  q™  und  in  den  vorher  ge- 
nannten Pavillons  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Halle  bei  24  Betten  10, 00  x  4,00  = 
40,00  qm.  Von  englifcher  Seite  wurde  darauf  hingewiefen,  dafs  man  auf  Schiffen 
Spülküchen  finde,  die  den  gleichen  Zwecken  dienen  und  fehr  geringe  Mafse  befitzen, 
welche  die  Reinhaltung  aufserordentlich  erleichtern;  doch  müffen  in  gröfseren  Pa- 
villons 3  Perfonen  gleichzeitig  darin  hantiren  können. 

Die  Ausftattung  foll  die  Erhaltung  der  peinlichften  Reinlichkeit  ermöglichen ; 
der  Fufsboden  ift  daher  mit  weifsem  Terrazzo  oder  Mettlacher  Fliefen,  die  Wand 
mit  wafchbarem  hellen  Ueberzug  zu  bekleiden,  und  Ecken  und  Kanten  find,  wenn 
thunlich,  wie  in  den  Krankenräumen  aus-  oder  abzurunden.  In  Hamburg-Eppendorf 
erhielt  der  untere  Theil  der  Wandfläche  eine  Verblendung  mit  Mettlacher  Platten. 

Alle  im  Nachftehenden  zu  befprechenden  Ausftattungsgegenflände  follten  auf 
glatten,  winkelförmigen,  verzinkten,  eifernen  Wandconfolen  ruhen  und  abnehmbar 
fein,  fo  dafs  der  Fufsboden  frei  bleibt,  oder  fie  können  frei  ftehend  gruppirt  werden. 
Fig-  133  ^°*'*)  zeigt  die  von  Schmieden  &  Speer  vorgefehene  Anordnung  der  Spül- 
küche im  zweiftöckigen  chirurgifchen  Pavillon  des  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich- 
Kinderkrankenhaufes  zu  Berlin. 

1063)  Der  Plan  findet  fich  in:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  293. 

1054)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baurath  Schmieden  in  Berlin. 
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Spülküche  im  zweigefchoffigen  chirurgifchen  Pavillon 
des  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkranken- 
haufes  zu  Berlin  i"«*). 
i/ioo  n-  Gr. 


Für  die  vorhin  angeführten  Zwecke  Fig.  133. 

würden  erforderlich  .fein:  ein  Gefchirr- 
fchrank  oder  Gefchirrbretter,  ein  Halter 
für  Küchentücher,  ein  Anrichte-,  bezw. 
ein  Speifetifch,  eine  Spülvorrichtung  mit 
Ausgufs ,  ein  Wärmfchrank  und  eine 
Vorrichtung  zum  Kochen,  ein  Schränk- 
chen  für  Thee  und  Arzneien  und  ein 
Eisfchrank. 

Der  Gefchirrfchrank  befitzt  oft 
Form  und  Gröfse  eines  gewöhnlichen 
Küchenfchrankes ,  mit  Kaften  und 
Fächern,  welche  Schmutzanfammlungen 
ermöglichen.  Man  hat  daher  empfohlen, 
das  Gefchirr  auf  offenen  Bordbrettern 
aufzuftellen ,  wie  man  in  Hamburg- 
Eppendorf  mit  dem  emaillirten  Efsgefchirr  verfährt.  Merke  iobs^  fchlägt  vor,  den 
Gefchirrfchrank  aus  Glas  und  Eifen  und  zugleich  als  Wärmfchrank  auszubilden,  fo 
dafs  alles  Gefchirr  für  warme  Speifen  hier  gewärmt  wird,  wodurch  die  Abkühlung 
der  Speifen  bei  ihrem  Zerlegen  und  Vertheilen  befeitigt  fein  würde,  fo  dafs  der 
Kranke  immer  warme  Koft  erhalten  kann  und  ein  Schrank  gefpart  wird,  wenn  man 
ihn  mit  dem  Wärmfchrank  für  Speifen  und  Getränke  verbindet. 

Bereiten  von  kochendem  Waffer  und  Aufwärmen  von  Suppen  erfolgen  im 
Neubau  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden  in  einer  kupfernen  Kanne  mittels  Elektri- 
cität.  In  anderen  Anftalten  hat  man  zu  diefem  Zwecke  und  für  das  Erwärmen 
oder  Warmhalten  von  Speifen  einen  Wärmfchrank  conftruirt,  deffen  Heizung  durch 
Gas  oder,  im  Anfchlufs  an  das  Heizfyftem  der  Anftalt,  mittels  Dampf  erfolgt. 

Der  Wärmfchrank  der  Abtheilung  für  Kinderkrankheiten  in  der  Charit6  zu  Berlin  ruht  auf 
Confolen ,  hat  0,45'"  Breite,  0,3o  Tiefe  und  0,.55  Höhe  und  drei  über  einander  liegende  Fächer, 
deren  unterdes  von  0,20  Höhe  zum  Kochen  dient,  zu  welchem  Zweck  zwei  Gaskocher  im  Boden  des- 
felben  eingefügt  find.    Der  Schrank  erhielt  in  der  oberen  Ecke  einen  Dunftabzug  ic^s^. 

Im  Kaifer- Franz -Jofef- Hofpital  zu  Wien  hat  der  Schrank  ringsherum  doppelte  Umwandung, 
zwifchen  welcher  die  Gafe  der  unter  feinem  Boden  brennenden  Gasflamme  abziehen. 

Im  Urban  "^')  erfolgt  feine  Erwärmung  mittels  Dampf.  Der  0,89  "i  breite,  0,50  tiefe  und  0,S5 
hohe  Wärmfchrank  fleht  auf  einem  0,i.5  hohen  gemauerten  Sockel  und  erhielt  einen  4  ftarken  Ifolir- 
mantel  aus  Korklleinen  mit  fchmiedeeiferner  Blechhülle.  Zwei  Drittheile  der  Höhe  nehmen  zwei  über 
einander  liegende ,  durch  eine  fchmiedeeiferne  Flügelthür  verfchliefsbare  Wärmfächer  aus  verzinktem 
Eifenblech  von  je  0,47  ™  Breite,  0,40  Tiefe  und  0,20  Höhe  ein,  während  der  obere  Theil  aus  einem 
kupfernen ,  innen  verzinnten  Bain-marie ,  mit  kupfernem ,  in  Gelenkbändern  drehbarem  Deckel  von 
0,60  X  0,40  X  0,3  0  >"  Rauminhalt  und  daneben  liegendem,  eben  folchem  WalTerkaften  von  0,io  X  0,40  X 
0,3  0  m  Gröfse  mit  Ablafshahn  und  abnehmbarem  Deckel  befteht,  deren  Wafferzuführung  durch  einen  Schwenk- 
hahn über  beiden  Kaflen  bewirkt  wird.  Der  Wafferkaften  dient  zur  Bereitung  von  kochendem  Wafler 
für  Thee  u.  f.  w.  Die  Böden  der  zwei  Wärmfächer  und  des  Bain-marie  beftehen  aus  durchlochten, 
verzinkten  Eifenblechen.  Unter  dem  Boden  des  letzteren  und  des  unterften  Wärmfaches ,  fo  wie  im 
Wafferkaften  liegt  je  eine  kupferne  ,  verzinnte  Dampffchlange.  Das  Bain-marie  wird  nur  bis  zu  feinem 
durchlochten  Boden  mit  Waffer  gefüllt ,  was  durch  ein  aufsen  angebrachtes  Wafferftandsglas  mit  Ablafs- 
hahn regelbar  ift. 


1065)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Verwaltungs-Directors  Merke  im  ftädtifchen  Krankenhaus  zu  Moabit, 
dem  ich  auch  verfchiedene  in  den  folgenden  Artikeln  enthaltene  Vorfchläge  verdanke. 
1060)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  Abb.  auf  S.  46. 
1067)  Siehe;  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  40  u.  Abb.  auf  S.  41. 
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Gaskocher  find,  wo  fie  vorhanden  waren,  vielfach  aufser  Betrieb  gefetzt  worden, 
da  fie  zu  mifsbräuchUcher  Verwendung  für  Brat-  und  Kochverfuche  von  Speifereften 
geführt  haben. 

Mit  Koch-  und  Wärmzwecken  hat  man  in  enghfchen  Infections-Pavillons  in 
der  Spülküche  auch  die  Bereitung  von  Warmwaffer  für  den  Ausgufs  und  die  Bade- 
wanne verbunden. 

Je  nach  Bedarf  könnte  man  in  einer  Heizvorrichtung  eine  folche  Warmwaffer- 
bereitung  mit  einem  durch  Dunftabzug  zu  lüftenden  Gefach  zum  Kochen,  mit  Wärm- 
fächern oder  Wafferbad  für  Speifen  und  Wärmfächern  für  Wäfche,  letztere  mit  Stein- 
guteinfätzen,  wie  es  Bökin^^''^^)  vorgefchlagen,  vereinigen  und  den  Wärmfächern  für 
Speifen  eine  folche  Ausdehnung  geben,  dafs  lle  das  Saalgefchirr  nach  Merke  ^  Vor- 
fchlag  mit  erwärmen  können.  Erfolgt  die  Heizung  in  folchen  Fällen  mittels  Coke, 
fo  benöthigt  man  für  den  Tagesbedarf  einen  kleinen  Behälter  für  Brennftoft". 

Zum  Wärmen   der  Wäfche   dienen   in   der  Rudolffliftung   zu  Wien   glafirte  Thoneinfätze ,  deren 

Wandungen  runde  Löcher  erhielten ,   damit  etwa  noch   in  der  Wäfche  vorhandene  Feuchtigkeit  in  den 

Raum  zwifchen  dem  Einfatz  und  der  ihn  umgebenden  Blechwand  und  aus  diefem  durch  ein  Blechrohr 
nach  dem  Schornflein  entweichen  kann. 

Zum  Steriüfiren  von  Milch  wurde  in  "der  Kinderabtheilung  des  Urban  eine 
befondere  Dampfvorrichtung  im  Anfchlufs  an  die  Hauptleitung  vorgefehen  i"*"^). 

Die  nöthige  Aufwafcheinrichtung  unterfcheidet  fich  nicht  von  derjenigen  in 
anderen  Aufwafchküchen  (fiehe  Theil  III,  Band  5  [Abth.  IV,  Abfchn.  5,  A,  Kap.  3: 
Küchenausgüffe  und  Spüleinrichtungen]  diefes  »Handbuches«).  Es  werden  gufs- 
eiferne,  emaillirte  Spültröge  u.  A.  im  Kaifer-Franz-Jofef  Hofpital ,  kupferne  Spül- 
tifche  mit  verzinnten  Einfätzen  und  eifernem  Untergeftell  in  Hamburg-Eppendorf, 
Spülfteine  von  gebranntem  Thon  im  Urban  verwendet.  Sie  find  zwei-  oder  drei- 
theiüg  für  warmes  und  kaltes  Waffer  und  mit  Ueberlauf  und  Ablauf  angeordnet; 
der  Geruchverfchlufs  des  letzteren  ift  mit  Reinigungsbüchfe  zu  verfehen.  Die  Wand 
hinter  dem  Spültifch  wird  mit  Glasplatten  oder  jnit  Kacheln  bekleidet,  und  die 
Ausftattung  der  Zulaufhähne  wie  im  Badezimmer  geftaltet. 

In  den  Pavillons  des  Äör/^Tchen  Inftitutes  für  Infections-Krankheiten  zu  Berlin 
wurde  ein  Ausgufsbecken  neben  dem  Spültifch  angeordnet.  Ein  folches  kann  Zapf- 
hähne für  warmes  und  kaltes  Waffer  und  eine  Einrichtung  zum  Unterfetzen  von 
Eimern  unter  letztere  in  Geftalt  eines  Metallkreuzes  erhalten,  da  in  der  Spülküche 
nur  Geräthe,  welche  für  Efswaren  und  Getränke  dienen,  ausgeleert  werden  dürfen. 

Ift  für  den  Transport  der  Speifen  ein  Aufzug  erwünfcht,  fo  mufs  fich  diefer  , 

^  bpeifenaufzug. 

in  der  Spülküche  öffnen.  Hat  das  Gebäude  mehrere  Gefchoffe,  fo  erhält  jede  Spül- 
küche einen  eigenen  folchen  Aufzug.  (Siehe  im  Uebrigen  unter  y  das  Nähere  über 
Aufzüge.) 

Wenn  irgend  möglich,    follten   keine"  Speifevorräthe   in   der  Spülküche  auf- 

_  ^  Speifekammer. 

bewahrt  werden.  Die  in  England  übliche  Sitte,  einen  kleinen  Schrank  mit  durch- 
brochenen Wänden  vor  dem  Fenfter  anzubringen,  ift  in  unferem  Klima  nur  im 
Sommer  anwendbar.  Anftatt  der  fonft  üblichen  Eis-  oder  Fliegenfchränke  empfiehlt 
es  fich,  einen  kleinen  gefonderten,  von  zwei  Seiten  durch  Fenfter  lüftbaren  Raum 
von  der  Spülküche  zu  diefem  Zweck  abzutrennen,  der  zum  Aufbewahren  der  täg- 
lichen kalten  Koft  und  zum  Halten  von  Milch,  Butter,  Käfe,  Beef-tea  u.  f  w.  dient. 
In  England  hält  man  einen  folchen  Raum  befonders  in  den  Infections-Pavillons  für 

"'»8)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  561. 
WCO)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  C,  S.  42. 
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unerläfslich.  Die  Vorräthe  können  hier  auf  Glasborden  liegen,  find  aber  gegen 
Infecten  zu  fchützen. 

5'*°  Die  zum  Handgebrauch  jeder  Abtheilung  gehörige  reine  Wäfche  wird  bei  uns 

Räume  .  ^ 

für  reine  meift  in  Schränken ,  die  in  den  Vorräumen  flehen ,  aufbewahrt.  In  Engand  ficht 
Wäfche.  dafür  gern  einen  befonderen  kleinen  Raum  vor,  der  nicht  vom  Saal,  fondern 

von  einem  Gang  zugänglich,  trocken  fein  und,  wenn  möglich,  fonnig  liegen  foU.  Es 
hat  dies  den  Vortheil,  dafs  die  Wäfche  auf  offenen  Lattengeftellen  liegen  kann,  was 
von  Werth  ift,  da  fie  oft  noch  feucht  in  das  Gebäude  kommt.  In  Corridoren  ift  dies 
nicht  möglich.  Jedenfalls  follte  ihr  Platz  thunlichft  entfernt  von  derjenigen  Stelle 
liegen,  wo  die  fchmutzige  Wäfche  gelagert  ift,  und  nicht  mit  letzterer  einen  gemein- 
fchaftlichen  Zugangsweg  haben.  Sehr  oft  werden  beide  in  einem  Räume  unter- 
gebracht, weil  diefen  beiden  Räumen  bei  der  baulichen  Anlage  nicht  beftimmte 
und  fchwer  veränderliche  Stellen  zugewiefen  waren. 

Die  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Paris  hatte  der  zweckmäfsigen  Behand- 

Räume  für 

Patienten.  h'Hg  dcr  eigenen  Kleidung,  welche  die  Patienten  vor  dem  Aufnahmebad  ablegen, 
kieidung.  befondere  Aufmerkfamkeit  gewidmet  und  einen  Raum  für  die  Infaffen  der  ganzen 
Anftalt  in  dem  von  den  Krankengebäa^en  getrennten  Aufnahmegebäude  vorgefehen, 
welcher  nur  durch  Jaloufien  nach  aufsen  gefchloffen  und  mit  vergitterten  Karten, 
der  Krankenzahl  entfprechend ,  ausgeftattet  fein  follte  (fiehe  Art.  88,  S.  89).  In 
feinem  Plan  für  das  Hofpice  de  la  cite  bildete  TeJion  diefen  Raum  als  felbftändiges, 
rings  frei  ftehendes  Gebäude  aus,  welches  am  linksfeitigen  Verbindungsgange  liegt 
(fiehe  Fig.  30,  S.  92). 

In  den  neueren  Pavillon-Krankenhäufern  wurde  meift  in  jedem  Krankengebäude 
ein  Raum  für  die  Patientenkleidung  feiner  Infaffen  beftimmt.  Wylie  hat  ihn  in 
feinem  Plan  im  Sinne  der  Akademie  ausgebildet  und  in  eine  Ecke  des  Sockel- 
gefchoffes  im  Nebengebäude  verlegt.  Oft  liegt  der  Raum  in  einem  Zwifchengefchofs 
und  foU  mit  Gefachen  aus  Latten  ausgeftattet  fein.  Läfft  man  fich  denfelben  auf- 
fchliefsen,  fo  findet  man  ftatt  der  Lattengerüfte  einen  Haufen  einzelner,  mit  Nummern 
bezeichneter  Kleiderbündel  auf  dem  Fufsboden  liegen. 

Jedes  Unterbringen  von  Patientenkleidung  im  Krankengebäude  fetzt  voraus, 
dafs  diefelbe  nach  erfolgter  Aufnahme  des  Kranken  desinficirt  und  gereinigt  ift. 
Selbft  wenn  das  erftere  gefchieht,  fcheint  das  letztere  öfters  zu  unterbleiben. 
Rubner'^^'^^)  berichtet  von  klinifchen  Lehranftalten,  wo  die  Kleidung  befchmutzt  in 
die  Krankenräume  kam  und  theils  unter  den  Kopfkiffen,  theils  auf  den  Stühlen  lag 
und  dafs  fie  fich  an  anderer  Stelle  im  Nebengemache  der  Wärterin,  wo  auch  die 
reine  Wäfche  lag,  vorfand. 

In  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden  hat  man  jetzt  auf  den  Fluren  neben  den 
Eingängen  in  die  Krankenräume  maffive  Schränke  angebracht,  welche  die  Patienten- 
kleidung aufnehmen  foUen.  Sie  erhielten  ein  von  vorn  nach  hinten  fteil  anfteigendes 
Dach,  um  das  Aufftellen  von  Sachen  und  das  Auflagern  von  Staub  zu  hindern. 
Auch  wenn  folche  Schränke  lüftbar  find,  ift  der  Flur,  zumal  in  einem  Corridor- 
Krankenhaufe,  nicht  der  geeignete  Ort  für  die  Patientenkleidung;  der  Raum  läfft 
fich  nicht  ausgiebig  genug  lüften ,  und  es  ift  nicht  auszufchliefsen ,  dafs  auch 
Kleidung,  die  nicht  inficirt  ift,  hierher  kommt.  Die  Anordnung  eines  Raumes,  wie 
ihn  Wylie  plante,  ift  wohl  vorzuziehen;  doch  mufs  feine  Lage  offen  und  fein  Inneres 


1070)  Siehe;  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  444  u.  ff. 
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durch  Draht-  oder  Glasthüren  von  aufsen  überwachbar  fein.  Es  hängt  dann  vom 
einzelnen  Falle  ab,  ob  man  jedem  Gebäude  oder  der  ganzen  Anftalt  emen  folchen 
Raum  giebt,  der  möglichfb  luftig  fein  foll.  Die  Ausbildung  deffelben  mufs  natürlich 
Spülung  mit  desinficirender  Flüffigkeit  und  Abzug  derfelben  auf  dem  fteinernen  Fufs- 
boden  geftatten.    Am  beften  hängt  man  die  zu  desinficirenden  Gegenftände  darin  auf. 

Die  Ordnung  und  Reinhaltung  in  der  Abtheilung  erfordert,  dafs  jeder  Gegen-  544- 
ftand  feinen  eigenen  Platz  hat.  Dies  ift  befonders  bei  allen  Geräthen  wichtig, 
mögen  fie  dem  Patienten,  dem  Warteperfonal  oder  dem  Arzt  dienen.  Gröfsere 
Geräthe  aller  Art,  Krankentragen,  Bettwagen,  Fahrftühle,  Feuerlöfchgeräthe  u.  f.  w., 
welche  nicht  regelmäfsig  verwendet  werden,  follen  nicht  in  Gängen  u.  f.  w.  herum- 
ftehen.  Sie  können  im  Freien,  unter  einer  Verdachung,  untergebracht  fein,  die  nahe 
beim  Zugang  zur  Treppe,  bezw.  zum  Aufzug  liegt. 

Das  kleinere  Geräth,  insbefondere  dasjenige,  welches  zu  Reinigungszwecken 
aller  Art  dient,  ift  meift  auf  Gängen  offen  oder  in  Schränken  mit  Drahtgeflecht 
untergebracht.  Das  freie  Anbringen  von  Eimerbrettern,  Wandriegeln  für  die 
Befen  u.  f.  w.  entfpricht  keinesfalls  der  Reinlichkeit,  da  in  den  Gängen  leicht  an 
diefelben  angeftreift  werden  kann.  Das  Unterbringen  in  Schränken  zwingt  dazu,  die 
Gänge  um  die  Tiefe  der  letzteren  zu  verbreitern.  Solche  Schränke  müfften  zwei- 
flügelige Schiebethuren  erhalten,  die  fich  über  einander  fchieben.  In  England  und  im 
Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  hat  man  kleine  Geräthe- 
fchränke  oder  Wandfehränke  angeordnet,  die  maffiv  conftruirt,  innen  mit  Emailfarbe 
angeftrichen  und  gelüftet  find.  Beffer  wäre  es,  Wandnifchen  in  einer  Aufsenwand  in 
ganzer  Dicke  der  letzteren  auszufparen,  fie  rückwärts  mit  verzinktem  Drahtgitter, 
vorn  mit  hölzernen  oder,  der  Ueberwachung  wegen,  mit  doppelt  verglasten,  gut 
fchliefsenden  Thüren  auszuftatten  oder  auf  befonderen  Balconen  anzuordnen,  die 
bedeckt  find,  alfo  die  Geräthe  jedenfalls  auch  im  Freien,  aber  in  fchneller  erreich- 
barer Nähe,  zu  haben,  als  dies  bei  den  grofsen  Geräthefhücken  nöthig  ift. 

Als  die  gefährlichflen  Gegenftände  in  Krankengebäuden  werden   heute  die- 

^  .  Entfernen 

jenigen  betrachtet,  welche  Staub  oder  gar  infectiöfen  Staub  zu  entwickeln  im  Stande  der 
find.    Ihr  fchnelles  Entfernen  und  Unfchädlichmachen  bildet  eine  der  wefentlichften  f>:hmiitzigen 

Wäfche  etc. 

Forderungen  in  der  heutigen  Krankenpflege.  Hierbei  handelt  es  fich  vorzugsweife 
um  Befeitigung  der  fchmutzigen  Wäfche,  der  verbrauchten  Verbandftoffe  und  der 
Afche.  Rubner  theilt  mit,  dafs  in  der  medicinifchen  Klinik  zu  Halle  die  fchmutzige 
Wäfche  8  Tage  im  Nebenzimmer  der  Wärterin  liegt,  in  Bethanien  2-mal  wöchentlich 
abgeholt  wird  und  nicht  länger  als  24  Stunden  im  Gebäude  liegen  foUe. 

Man  hat  zur  fchnellen  Entfernung  der  fchmutzigen  Wäfche  fich  bis  vor  Kurzem 
gefonderter  Abfallfchlote  bedient,  die  behufs  Lüftung  über  Dach  geführt  wurden. 
Diefe  Abfallfchlote  für  die  fchmutzige  Wäfche  liegen  an  einem  Krankenraum,  Corridor 
oder  Nebenraum,  find  hier  durch  eine  dicht  fchliefsende  Eifenthür  zugänglich  und  münden 
an  ihrem  unteren  Ende  in  einem  Raum,  der  keinerlei  Verbindung  mit  dem  übrigen 
Krankengebäude  und  nur  eine  Thür  nach  aufsen  hat.  Für  folche  Schlote  verwendete 
man  glafirte  Thonrohre,  welche  leicht  durch  die  Wäfche  verftopft  wurden,  Blechrohre 
von  viereckigem  Querfchnitt,  die  man,  wie  in  Hamburg- Eppendorf,  lackirte,  oder 
man  ftellte  fie  aus  Rabitz her,  wie  die  0,45  weiten,  mit  Emailfarbe  ange- 
ftrichenen  Abfallfchlote  im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich- Kinderkrankenhaus  zu 
Berlin.  Man  läfft  die  fchmutzige  Wäfche  in  Kaften  fallen,  die  mit  Zink  ausgekleidet 
lind  und  auf  Rollen  ftehen,  um  fie  in  diefen  nach  dem  Wafchhaus  befördern  zu 
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können  oder  in  Karten  von  Drahtnetz,  wie  in  Hamburg-Eppendorf,  wo  man  fie  in 
dem  betreffenden  Raum  erft  fortirt,  bevor  man  fie  weiter  fchafft.  In  den  Infections- 
Pavillons  des  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufes  fällt  die  Wäfche  in 
Cementtröge,  in  denen  ihre  Desinfection  durch  0,i -procentige  Sublimatlöfung  erfolgen 
foll,  bevor  fie  in  das  Wafchhaus  kommt,  wohin  fie  feucht  befördert  wird. 

Dem  Uebelftand,  dafs  durch  abfallende  Wäfcheftücke  die  Wandungen  folcher 
Schlote  befchmutzt  werden,  hat  man  durch  grofse  Weite  derfelben  begegnen  wollen. 
Im  Neubau  der  Diaconiffen-Anftalt  zu  Dresden  find  Schächte  von  viereckigem  Quer- 
fchnitt  vorhanden,  die  eine  Weite  von  reichlich  1,5 o haben,  wodurch  der  oft 
penetrante  Geruch,  der  darin  auffteigt,  nahezu  befeitigt  zu  fein  fcheint. 

Sehr  oft  wurde  die  Lage  folcher  Schlote  unglücklich  gewählt;  diefelben  find  in 
der  Nähe  der  Aborte  anzuordnen.  Man  findet  fie  in  Mittelcorridoren,  die  weder  End- 
noch  Seitenfenfter  haben.  Im  Kaifer-Franz-Jofef-Hofpital  zu  Rudolfsheim -Wien  erfolgt 
der  Einwurf  im  Tagraum  und  in  anderen  Anftalten  unmittelbar  vom  Saale  aus.  Oft 
liegen  die  Entleerungskammern  im  Kellergefchofs  und  find  dem  Tageslicht  nicht 
unmittelbar  zugänglich.  In  mehrgefchoffigen  Bauten  dient  meift  ein  einziger  Schlot 
für  alle  Gefchoffe.  Da  nun  erfahrungsgemäfs  diefe  Abfallfchlote  oft  nicht  pünktlich 
gefchloffen  gehalten  werden,  fo  verbreitet  fich  ihr  Dunft  und  der  in  ihnen  fich  ent- 
wickelnde Staub  in  die  Räume,  nicht  nur  eines,  fondern  gegebenenfalls  mehrerer 
Stockwerke. 

Daffelbe  gilt  von  den  Schloten,  die  man  für  verbrauchte  Verbandftoffe  angelegt 
hat,  die  behufs  Verbrennung  fchnell  entfernt  werden  foUen,  was,  wie  Rudner  ^^'''^) 
mittheilt,  oft  nicht  gefchieht,  fo  dafs  die  Watte  ohne  vorherige  Desinficirung  wieder 
in  Wattefabriken  wandert.  Es  wird  daher  erwünfcht  fein,  dafs  die  verbrauchten 
Verbandftoffe  in  der  felben  Weife,  wie  dies  weiter  unten  bezüglich  der  fchmutzigen 
Wäfche  befprochen  ift,  aus  dem  Gebäude  entfernt  werden  Die  fernere  Ueber- 
wachung  wäre  fehr  leicht  zu  erreichen,  wenn  fie  unter  Verfchlufs  zum  Verbrennungs- 
ort gebracht  und  dort  zu  einer  beftimmten  Stunde  täglich  unter  Aufficht  eines 
Arztes  verbrannt  werden. 

Abfallfchlote  für  Afche,  Kehricht  u.  f  w.  find  meift  wieder,  wegen  ihrer  ftarken 
Staubentwickelung,  gefchloffen  worden.  Man  trägt  diefe  Stoffe  gegenwärtig  un- 
mittelbar in  Eimern  nach  den  Sammelftellen. 

Schon  vor  20  Jahren  hat  Jl/on-is  ^^''^)  die  Wäfchefchlote  in  feinem  Gutachten 
über  das  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  fcharf  getadelt,  das  auch  von  folchen 
verfchont  geblieben  ift.  Er  fchlug  vor,  kupferne  Büchfen  mit  dicht  fchliefsendem 
Deckel  auf  Rädern  oder  Rollen  an  die  Betten  zu  fahren ,  wo  Wäfche  gewechfelt 
wird  und  fie,  nachdem  fie  gefüllt  find,  verfchloffen  mittels  des  Kohlenaufzuges 
zum  Erdgefchofs  und  von  da  zum  Wafchhaus  zu  befördern  und  die  Büchfen  hierauf 
zu  desinficiren. 

Böhm'^^'^^)  empfahl,  die  allgemeine  Wäfche  in  Kaften  mit  Flügelthüren  und 
aufhebbarem  Deckel,  welche  mit  Zinkblech  auszukleiden  find,  die  zu  desinficirende, 
oder  geruchlos  zu  machende  Wäfche  aber  in  Bottichen  mit  einer  hierfür  geeigneten 
Flüffigkeit  zu  fammeln,  die  auf  Dreifüfsen  0,30^1  über  dem  Fufsboden  aufzuftellen 
und  mit  Deckel  und  Rührholz  zu  verfehen  find. 


1071J  Siehe  ebendaf.,  S.  343  u.  ff. 

1072)  Siehe:  Hofpital  plaiis.    Fivc  cjjfays^  a..  a.  O.,  S.  219. 

1073)  Siehe:  Böhm,  a,  a.  0.,  S.  561. 
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In  den  Pavillons  des  Urban  befinden  fich  in  einem  Abtheil  des  Beamten- 
abortes zwei  Karten;  iij  die  kleineren  wird  die  zu  desinficirende  Wäfche  gelegt, 
welche  in  einem  mit  rothem  Kreuz  verfehenen  Sack  zur  Desinfection  getragen  wird ; 
doch  ift  die  mit  Blut,  Eiter,  Fäcalien  u.  f.  w.  verunreinigte  Wäfche  vor  dem  Ein- 
legen in  die  Wäfchekaften  auszufpülen,  von  den  Flecken  zu  reinigen  und  aus- 
zuringen.  Eben  fo  wird  hier  das  Drillzeug  und  die  Leibwäfclie  von  Lungenfchwind- 
füchtigen  und  Tuberculöfen  behandelt.    (Vergl.  Art.  548,  S.  477  i'"'^.) 

Das  Vorfpülen  der  Fleckenwäfche  ift  dort  nöthig,  wo  die  Desinfection  durch 
ftrömenden  Dampf  erfolgt,  da  die  Flecken  bei  diefer  Behandlung  eingebrannt  werden. 
In  Moabit,  wo  vorläufig  noch  die  fchmutzige  Wäfche  in  grofsen  eifernen  Kaften 
mit  durchbrochener  Wand,  die  im  Freien  ftehen,  gefammelt  wird,  hat  Merke  ein 
Kochfafs  für  fchmutzige  Wäfche  conftruirt,  das  in  einem  befonderen  Raum  ftehen  foll. 

Das  Fafs ,  auf  deffen  Boden  eine  Dampffchlange  liegt,  hat  l,oo  Dmxhmeffer  und  500'  Inhalt 
und  wird  zu  zwei  Drittheilen  mit  Waffer  gefüllt,  dem  Soda,  Seife  und  Ammoniak  in  einem  beftimmten 
Verhältnifs  beigemengt  find.  In  diefer  Lauge  weicht  die  Wäfche  2  Stunden  lang  bei  20  Grad  C.  Ift 
der  Kübel  gefüllt,  fo  erfolgt  ein  3-flündiges  Kochen  bei  95  Grad  C.,  welche  Temperatur  nicht  über- 
fchritten  werden  darf. 

Der  Transport  der  fchmutzigen   Wäfche   nach   dem  Wafchhaufe   oder  Des- 
infectionshaufe  erfolgt  in  feuchten  Leinenbeuteln. 

In  der  Abficht,  den  Abortraum  von  allem  fchmutzigen  Zubehör  möglichft  zu  ^46- 

Raum  für 

befreien,  hat  fchon  Böhni'^^^'^^)  vorgefchlagen ,  in  einem  befonderen  Räume  die  Be-  fchmutzige 
hälter  für  die  fchmutzige  Wäfche  nebft  den  Vorriclitungen  für  ihre  Desinfection,  die  w.nfche. 
Afche-  und  Kehricht-Sammelgefäfse,  die  Leibfchüffeln  und  Nachtgefchirre  anzuordnen. 
Merke  verlegt  fein  Kochfafs  für  unreine  Wäfche ,  feine  zugleich  als  Ausgufs 
dienende  Koch-  und  Spüleinrichtung  (fiehe  Art.  545  u.  549,  S.  475  u.  477)  ebenfalls 
in  den  zu  bildenden  Raum  für  unreine  Wäfche,  der  dem  Verkehr  der  Kranken 
entzogen  und  vom  Saal  durch  einen  befonderen,  abfperrbaren  Vorraum  getrennt  fein 
foll.  Aus  diefem  Raum  mufs  ein  unmittelbarer  Ausgang  in  das  Freie  führen ,  um 
die  unreine  Wäfche  entfernen  zu  können.  Hier  ift  auch  die  Vorkehrung  zum  Auf- 
bewahren der  Stuhlgänge  und  Uringläfer  für  die  Befichtigung  Seitens  des  Arztes 
vorzufehen.  Der  ganze  Raum  ift  wafferdicht  zu  geftalten  und  mit  Wafferabzug  am 
Fufsboden  zu  verfehen,  um  Ausfpülungen  mit  Flüffigkeiten  zu  ermöglichen. 

Zum  Entleeren  und  Spülen  von  Nachtgefchirren,  Bettfchüffeln,  Speigläfern  und  547. 
von  allen  Gefäfsen  oder  Geräthen,  welche  mit  Ausfcheidungen  des  menfchlichen  ^ 
Körpers  oder  mit  Wunden  der  Kranken  in  Berührung  kommen,  ift  in  jeder  Kranken- Spüivonichtung 
abtheilung  wenigftens  ein  hierzu  geeigneter  Ausgufs  erforderlich,  der  nur  zu  diefen 
Zwecken,  aber  niemals  zum  Reinigen  der  Efsgefchirre  oder  dergl.  verwendet  werden 
darf,  daher  von  dem  in  der  Spülküche  vorhandenen  möglichft  weit  getrennt  liegen  foll. 

Nach  dem  Vorbild,  welches  die  englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler 
gab,  follte  diefer  Ausgufs  etwa  die  Geftalt  des  Beckens  eines  Spülabortes  haben, 
mit  Ablaufbord  und  Spülrand,  fo  wie  mit  Hähnen  für  Warm-  und  Kaltwaffer  ver- 
fehen fein.  Man  wählt  dafür  noch  heute  Porzellan,  Fayence  oder  verzinktes  Kupfer. 
Am  Ablauf  find  Bleifiebe  vorzufehen,  um  fefte  Körper,  Papier  oder  dergL  zurück- 
zuhalten. Winkel  und  Ecken,  welche  fich  nicht  durch  Spülung  mittels  Waffer  und 
Desinfectionsmitteln  vollftändig  reinigen  laffen,  find  zu  vermeiden.    Morris  verwarf 


loil)  Siehe;  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  38  u. 
^^"■>)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  C,  S.  562, 
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die  rechteckige  oder  conifche  Form  und  wollte  dem  Ausgufsbecken  nur  die  fphärifche 
Geftalt  gegeben  wiflen.  Der  Wafferzuflufs  in  diefe  Becken  foll  nicht  zur  Entnahme 
von  Waffer  zu  anderen  Zwecken  verwendet  werden,  aber  auch  zur  Spülung  von 
Eimern  benutzbar  fein.  Schmibtirg  berichtet  von  einem  Ausgufs  in  der  Royal 
infirmary  zu  Liverpool,  in  welchem  die  Wafferfpülung  durch  einen  unter  dem  Spül- 
becken hervorragenden  Hebel  Seitens  der  Wärterin  mittels  des  Knies  bewirkt  werden 
kann,  wenn  fie  keine  Hand  zum  Aufdrehen  frei  hat. 

Nach  Mc  Hardys  Angaben  wurde  vor  Kurzem  von  Dent  &  Helleyer'^'''^''^)  ein 
patentirter  Ausgufs  und  Spültrog  aus  glafirtem  gebranntem  Thon  hergeftellt,  welcher 
die  Spülung  von  Bettfchüffeln  und  Uringläfern  ohne  Handreinigung  ermöglicht. 

In   diefen   Spultrog  werden   die  Bett- 


Fig.  134- 


fchüffeln  umgekehrt  auf  ein  eingehängtes  Lager 
gelegt  und  ein  Waflerftrahl  von  unten  gegen 
fie  gerichtet.  In  höherer  Lage  befindet  fich 
ein  eingehängter  Roft  für  die  Uringläfer ,  die 
hier  fo  eingelegt  werden ,  dafs  mittels  einer 
vor  ihrem  Hals  angeordneten  Metallröhre 
Waffer  eingefpritzt  werden  kann.  Der  Trog 
hat  Randfpülung  zum  Reinigen  feiner  Wände 
und  feines  Bodens,  fo  wie  zum  Füllen  des 
tiefer  liegenden,  durch  Geruchverfchlufs  ge- 
fchützten  Wafferabfluffes. 

Da  diefer  Spültrog  auf  dem 
Fufsboden  fteht  und  da  er  eine  aus- 
gedehnte, rein  zu  haltende  Innen- 
fläche hat,  zog  es  Aldwinckle  vor, 
zwei  Ausgüffe  zu  verwenden,  von 
denen  der  eine,  das  Slop  ßnk,  für 
Reinigung  der  Bettfchüffeln  und  der 
andere,  das  Sealding  fink,  zum  Spülen 
der  Uringefäfse  und  anderer  Gegen- 
ftände  dienen  foll.  Hierdurch  war 
es  möglich,  beide  fo  anzuordnen, 
dafs  fie  den  Boden  nicht  berühren, 
und  die  von  Mc  Hardy  angegebene 
Art  der  Reinigung  konnte  doch  bei- 
behalten werden.    Auch  diefe  fmd 

von  Dent  &  Helleyer  ausgeführt  und  durch  Patente  gefchützt  worden.  Diefes  New 
brächet  bed-pan-ßnk  und  das  Slop  ß?tk  für  Bettfchüffeln  ift  in  Fig.  134^°")  wieder- 
gegeben. 

Das  Becken  ruht  auf  einem  verzinkten  eifernen  Träger ,  hat  flark  abgerundete  Ecken ,  berührt  die 
Wand  nicht,  und  das  darin  angebrachte  Lager  für  die  Bettfchüffeln  befteht  nicht,  wie  bei  dem  Ale  Hardy 
fmk,  aus  einem  eingehängten  Metallroft ,  fondern  bildet  eine  in  der  Mitte  ausgehöhlte  Plattform  des  aus 
ftark  glafirtem  gebranntem  Thon  gebildeten  Beckens.  Das  Waffer ,  welches  von  unten  gegen  die  ein- 
gelegte Bettfchüffel  fpritzt ,  fo  wie  dasjenige  der  Randfpülung  fliefst  leicht  nach  dem  tiefer  gelegenen 
bleiernen  Geruchverfchlufs  ab. 

Das  Sealding  fmk,  aus  demfelben  Material  angefertigt,  0,9i  (=  8  Fufs)  breit,  0,gi  m  (=  2  Fufs) 
tief  und  0,25  bis  0,30"»  (=  10  bis  12  Zoll)  tief,  erhält  dagegen  einen  Metallroft  zum  Einlegen  von 
Uringläfern  und  dient  für  alle  Geräthe,  welche  warmes  oder  heifses  Waffer  zur  Reinigung  erfordern. 

Siehe;  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  296  u.  Fig.  13a. 
^'1'^^)  Facf.-Repr,  nach  ebendaf.,  S.  296  u.  Fig.  13a. 


Bettfchüffel-  und  Schmutzwaffer-Ausgufs  nach 
r.  W.  A/dwinckle  (Patent  BeUeyer). 

Grundrifs,  Querfchnitt  nach  A  B  und  Seitenanficht 
B.  Eiferne  Confole.       BP.  BettfchüffJ. 
y.  Waffer-Zuflufs.  T.  Blei-Siphon. 
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Für  das  nothwendige  Ausfpülen  der  Flecken wäfclie  hat  man  an  anderen  Orten  548- 

,  Spül- 

den  Excrementen-Ausgufs  mit  einem  Spülbecken  verbunden  und  für  das  Entleeren  einHchtungen 
von  Uringefäfsen ,  Speigläfern  u.  f.  w.  einen  Ausgufs  ohne  Spülbecken  vorgefehen.  ^""^ 

IST    rr         n    r  r  Fleckenwäfche. 

Beide  und  mit  kaltem  und  warmem  Wallerzunuls  veriorgt. 

Im  Urban  lO'S-j  Hegt  das  aus  vli'(7«zVr-Maffe  mit  dunkler  Marmoreinfaffung  und  vertieftem ,  einge- 
mauertem, gufs(ifernem  Excrementen-Ausgufs  verfehene  Becken  im  Vorraum  der  Beamtenaborte.  Das 
Spülwaffer  fliefst  nach  dem  Ausgufs  ab,  der  mittels  Geruchverfchlufs  nach  dem  Canal  entwäffert  ift.  Der 
zweite  Ausgufs  im  Vorraum  der  Krankenaborte  ift  aus  Fayence,  hat  conifche  Form  und  Spülrand  und  ill 
mit  einem  eifernen  verzinkten  Kreuz  und  Holzauflagen  ausgeftattet ,  um  die  darüber  liegenden  Zapf- 
hähne zur  Wafferentnahme  für  andere  Zwecke  benutzen  zu  können,  was  nach  dem  oben  Gefagten  nicht 
gefchehen  follte. 

Im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  find  Spülbecken  für  Fleckenwäfche 
mit  Ablaufbord  und  Ausgufs  aus  Fayence  und  in  den  Aborten  einfache  Ausgüffe  mit  Ablaufbord  aus  dem- 
felben  Material  vorgefehen  '"'^). 

Verdächtige  Entleerungen  von  Kranken  hat  man  auch,  wie  u.  A.  im  Infections-  549- 


Koch- 


Pavillon  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  zu  Baltimore  und  in  Moabit,  desinficirt,  bevor    und  Spüi. 
fie  in  die  Canäle  abgelaffen  wurden.    Am  letzteren  Orte  erfolgte  1892  die  Desinfection  Einrichtungen, 
der  Cholera-Dejectionen  unter  Zufatz  von  Kalkmilch. 

In  Moabit  beftand  die  hierzu  verwendete  Einrichtung  in  zwei  viereckigen  emaillirten  gufseifernen 
Becken,  von  denen  das  eine  tiefer  und  das  andere  flacher  ift;  letzteres  fleht  an  feinem  Boden  mit  dem 
tieferen  durch  einen  Spalt  in  der  gemeinfchaftlichen  Scheidewand  in  Verbindung,  welcher  den  Abflufs 
nach  jenem  ermöglicht.  Das  flachere  Becken  ,  über  welchem  Kalt-  und  Warm  waffer-Zufiufs  angeordnet 
ift ,  dient  für  Ausgufs  der  Flüffigkeiten  und  das  tiefere  zur  Aufnahme  der  Excremente ;  fein  Abflufs  ift 
durch  ein  fchweres  Metallventil  mit  Stange  und  Handgriff  verfchliefsbar. 

Diefe  Vorrichtung  in  Moabit  wurde  nach  dem  Vorfchlag  von  WaJ'jUjew  auf 
Vü'chow's  Befürwortung  von  Merke  noch  in  demfelben  Jahr  zum  Kochen  von  Cholera- 
Dejectionen  eingerichtet  10  so-) 

Die  Vorrichtung  zum  Kochen  befteht  in  einem  Kupferrohr,  das  auf  dem  Boden  des  Excrementen- 
Beckens  in  doppelter  Spiralwindung  um  die  Abflufsöffnung  gelegt  ift.  Das  Kochen  in  dem  durch  einen 
abhebbaren  Doppeldeckel  gefchloffenen  Becken  vollzieht  fich  in  einer  fünfprocentigen  Löfung  von  über- 
manganfaurem  Kali  —  da  der  Zufatz  von  Kalkwaffer  Übeln  Geruch  und  ftarkes  Auffchäumen  verurfachte 
—  nach  5  bis  lo  Minuten. 

Diefes  Kochverfahren  findet  auch  auf  die  Ausleerungen  von  Typhuskranken, 
auf  die  Sputa  Tuberculöfer  u.  f.  w.  Anwendung  und  hat  fich  bezüglich  der  Des- 
infection als  ficher  wirkend  erwiefen.  Merke  hat  daher  die  Spül-  und  Kocheinrichtung 
weiter  ausgebildet.  Ihre  gegenwärtige  Form  ift  eine  folche ,  dafs  die  Bettfchüffeln, 
Speigläfer  u.  f.  w.  mit  den  Excrementen  in  einen  Kochkeffel  gebracht  und  erftere 
nach  erfolgtem  Auskochen  im  Spülbecken  nachgefpült  werden. 

In  einem  kupfernen,  verzinkten  Keffel  von  kreisförmigem  Querfchnitt  mit  auf fch raubbarem  Deckel, 
an  deffen  Boden  die  Dampffchlange  liegt ,  wird  zu  diefem  Zwecke  ein  Einfatz  von  verzinktem  Draht- 
geflecht oder  durchlochtem  Blech  eingehängt,  in  welchen  die  fchmutzigen  Bettfchüffeln,  Speigläfer  u.  f.  w. 
eingebracht  und  Papiere  oder  dergl.  zurückgehalten  werden.  Nach  erfolgtem  Kochen  fliefst  die  Flüffigkeit 
am  Fufs  des  Keffels  durch  ein  Abzugsrohr  mit  Siphon  ab  ,  während  gleichzeitig ,  um  ein  zu  fchnelles 
Abkühlen  der  Gefäfse  im  Einfatz  zu  vermeiden ,  durch  ein  Zuflufsrohr  am  oberen  Ende  des  Gefäfses 
warmes  Waffer  nachgefpült  wird.  Ueber  demjenigen  Punkt ,  bis  zu  welchem  das  Gefäfs  gefüllt  werden 
foll ,  ift  daffelbe  durch  ein  wagrechtes  Rohr  mit  dem  0,80™  breiten  und  0,3.5  hohen  Spülbecken  ver- 
bunden, in  welches  es  unmittelbar  über  feinem  Boden  eintritt,  wo  es  zum  Ableiten  des  Spülwaffers  aus 
dem  Becken  nach  dem  Keffel  dienen  oder  durch  ein  Ventil  abgefperrt  werden  kann.    In  der  Mitte  diefes 


Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  38,  71  u.  Fig.  42. 


1079)  Siehe:  Baginskv,  a.  a.  O.,  S.  27  (wcfelbft  fich  auch  die  Abbildung  vom  einfachen  AusguTs  findet). 
1030)  Sie>ie:  Merke,  J.    Die  Behandlung  der  Cholera-Dejectionen  im  ftädtifchen  Krankenhaus  Moabit-Berlin.  Berliner 
klinifche  Wochfchr.  1892,  S.  953. 
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550- 
Erwärmung 

von 
Bettfchüffeln. 


wagrechten  Rohres  (leigt  zum  Entweichen  der  Gafe  aus  dem  Keffel  ein  lothrechtes  Rohr  empor,  lieber 
dem  Spülbecken  befinden  fich  Warm-  und  Kaltwafferhähne. 

Merke  wünfcht,  dafs  folche  Vorkehrungen  in  allen  Abtheilungen  getroffen 
werden,  gleich  viel,  ob  fie  infectiöfen  Kranken  dienen  oder  nicht.  In  gewöhnlichen 
Zeiten  find  fie  von  den  Wärtern  mit  zu  beforgen;  nur  zu  Zeiten  von  Epidemien 
erfordern  fie  befondere  Leute  zur  Bedienung. 

Den  Ausgufs  hat  man  in  englifchen  Krankenhäufern  meift  in  einer  befonderen 
Zelle  des  Abortraumes,  die  in  den  Mafsen  denjenigen  für  die  Abortfitze  gleicht, 
angebracht.  Bei  uns  liegt  er  vorzugsweife  frei  im  Vorraum  des  Abortes.  Im  Johns- 
Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  ift  er  in  den  Vorraum  des  Pflegerinnen-Abortes  ver- 
legt. Im  Infections-Pavillon  deffelben  liegt  er  in  einer  Wandnifche,  welche  vorn 
durch  Glasthijren  abfchliefsbar  ift;  diefe  hat  befondere  Luftzuführung  und  Luftabzug, 
und  die  Excremente  können  vollftändig  desinficirt  werden,  bevor  man  fie  in  den 
Ausgufs  abfliefsen  läfft.  Im  Pavillon  für  Zahlende  dafelbft  und  im  Diaconiffenhaufe 
zu  Dresden  wurde  ein  befonderer  kleiner  Spülraum  für  die  vorgenannten  Zwecke,  der 
in  letzterem  Falle  vom  Vorraum  der  Aborte  zugänglich  ift,  vorgefehen.  In  Moabit 
liegt  die  befprochene  Spülkocheinrichtung  im  Gerätheraum. 

Da  die  Benutzung  kalter  Bettfchüffeln  den  Patienten  oft  unangenehm  ift,  fchlägt 
Aldwiiickle  vor,  eine  Art  Bord  oder  Rechen  aus  verzinkten  Eifenröhren,  die  mit  den 
Warmwaffereinrichtungen  verbunden  find,  herzuftellen,  auf  denen  Bettfchüffeln  vor 
dem  Gebrauch  erwärmt  werden  können. 

Ein  Theil  diefer  Leibgeräthe  mufs  nach  der  Benutzung  bis  zur  Befichtigung 


Aufbewahrung  t    i     i  i        i      i         a  n 

der  Leibgeräthe  ihrcs  Inhaltes  durcli  den  Arzt  aui  bewahrt  werden. 

nach  dem 


Dies  erfolgt  oft  in  fehr  mangel- 


Gebrauch. 


552- 
Zimmer 
der  Aerzte. 


hafter  Weife  in  den  Vorräumen  der  Aborte.  Neuerdings  hat  man  dafür  in  der 
Wand  ausgefparte  Nifchen  mit  Entlüftungsrohren  nach  aufsen  vorgefehen,  die  vorn 
durch  eine  verzinkte  Eifenthür  verfchloffen  fein  müffen.  In  England  legt  man  folche 
Behälter  in  die  Aufsenwand  und  läfft  fie  nach  aufsen  offen.  Man  würde  fie  bei 
uns  durch  doppelt  verglaste  Fenfter  lüftbar  machen  können.  Unzweckmäfsig  erfcheint 
die  Aufbewahrung  folcher  gefüllter  Geräthe  ganz  im  Freien,  auf  Balconen  u.  f.  w., 
wie  dies  vorgekommen  ift,  weil  hier  Verfchüttungen  vorkommen  können,  welche  Stellen 
befchmutzen,  die  dann  unter  Umftänden  nicht  genügend  gereinigt  werden.  In  der 
Dresdener  Diaconiffen-Anftalt  erfolgt  die  Aufbewahrung  in  dem  Raum,  wo  der  Aus- 
gufs liegt. 

y)  Neben  räume  für  den  Arzt. 

Als  Arbeitsraum  für  den  Oberarzt  oder  für  den  Affiftenzarzt  genügt  ein  ein- 
fenftriges  Zimmer  von  2, so  bis  3,oo  ^  Breite  und  lOqi"  Grundfläche  zur  Erledigung 
der  fchriftlichen  Arbeiten.  In  den  neueren  gröfseren  Krankenhäufern,  wie  im  Urban, 
in  Hamburg-Eppendorf  und  in  Nürnberg  erhielt  jeder  zweigefchoffige  Pavillon  einen 
folchen  Raum  im  Erdgefchofs.  In  der  letzteren  Anftalt  ift  auch  in  den  grofsen 
eingefchoffigen  Pavillons  für  36  Betten  ein  Arztzimmer  vorgefehen.  In  Hamburg- 
Eppendorf  fehlt  ein  folches  in  den  eingefchoffigen  Bauten.  Dafür  find  dort  Schreib- 
tifche  in  den  Krankenfälen  angeordnet.  Die  Ausftattung  der  Arztzimmer  im  Urban 
befchränkt  fich  auf  i  Schreibtifch,  i  Wafchbecken,  i  Kleiderriegel  mit  2  Haken,  i  Con- 
folebrett  und  i  an  der  Wand  befeftigten  Sterilifirungsapparat  von  0,5o  ™  Breite,  0,3  8  °i 
Tiefe  und  0,7  0  Höhe.  Bacteriologifche  Unterfuchungen  foUen  in  diefen  Räumen 
nicht  vorgenommen  werden.  Wenn  folche  im  Krankengebäude  nöthig  werden,  fo 
find  fie  in  befonders  dafür  angelegten  Räumen  vorzunehmen. 
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In  denjenigen  Fallen,  wo  man  das  Zufammentreffen  von  Aerzten  verfchiedener  553- 
Abtheilungen  mit  anfteckenden  Krankheiten  in  einem   gemeinfchaftlichen  Labora- 
torium  im  Leichenhaufe  vermeiden  will ,  kann  ein  befonderer  Raum  für  bacterio-  bacterioiogifch^ 
logifche  Unterfuchungen  im  Krankengebäude  nöthig  werden ,  der  eine  Ausftattung  fuchungen 
erfordert,  wie  in  Kap.  7  bei  den  Leichenhäufern  befprochen  werden  wird,  und  mög- 
lichft  abgelegen  fein  foU.    Am  beften  erhält  er  keine  Verbindung  mit  den  übrigen 
Krankenräumen,  fondern  Zugang  von  aufsen.    Im  Sockelgefchofs  der  Pavillons  des 
Johns- Hopkins -Hofpitals   zu  Baltimore    befinden   fich   mehrere  Räume   für  folche 
Unterfuchungen,  die  dort  wohl  der  Lehrzwecke  wegen  fo  ausgedehnt  find.  (Siehe 
Fig.  94,  S.  418.) 

5)  Verkehrswege  innerhalb  des  Krankengebäudes. 

Der  Verkehr  zwifchen  den  einzelnen  Räumen  eines  Gefchoffes  erfordert  unter  554- 
Umftänden  die  Anlage  von  Gängen,  der  Verkehr  zwifchen  den  verfchiedenen  Ge-  Bedingungen, 
fchoffen  macht  Treppen  und  Aufzüge  unvermeidlich.  Diefe  Verkehrswege  follen 
die  Verbindung  der  Räume  unter  einander  vermitteln,  aber,  wo  eine  Luftgemein- 
fchaft  zwifchen  ihnen  nicht  beftehen  darf,  eine  folche  auch  nicht  herftellen.  In 
einzelnen  Fällen  benutzt  man  fie  geradezu ,  um  die  Atmofphäre  von  Räumen  zu 
trennen,  was  durch  die  Anordnung  von  Fenftern  und  Thüren  (fiehe  Art.  405,  S.  372),  fo 
wie  anderer  paffender  Lüftungsmittel  erreicht  werden  foll.  Sie  dienen  dem  Beamten- 
perfonal ,  den  Kranken  und  den  Beziehenden.  Die  Angefteilten  bedürfen  kurzer 
Wege,  fchneller  Beförderungsmittel  und  Einfchränkung  derfelben  auf  das  durchaus 
Nothwendige,  da  jeder  Gang  und  jeder  Schacht  Reinigung  und  Ueberwachung  er- 
fordert. (Vergl.  Art.  190,  S.  182.)  Wegen  der  letzteren  müffen  diefe  Verkehrsmittel, 
die  auch  verbotenen  Zwecken  dienen  können,  überfichtlich  angeordnet  und  in  allen 
Theilen  dem  Tageslicht  unmittelbar  zugänglich  fein. 

Der  Verkehr  der  Kranken  erfolgt  innerhalb  des  Gebäudes,  fo  wie  zwifchen 
diefem  und  aufsen  zu  Fufs ,  mittels  Krankenftühlen  oder -Wagen,  auf  Bahren  und 
in  Betten;  er  foll  fich  fo  leicht  als  möglich  bewerkftelligen  laffen  und  keine 
Hinderniffe  finden.  Dies  bedingt  bequeme  Benutzbarkeit  der  Verkehrswege,  mög- 
lichfte  Vermeidung  von  Ecken  und  Winkelwegen ,  Ausfchlufs ,  bezw.  Einfchränkung 
von  Stufen,  Erfatz  derfelben  durch  Rampen,  wenn  es  fich  um  kleinere  Höhenunter- 
fchiede  handelt,  und  Anlage  bequemer  Treppen,  wenn  folche  nöthig  find.  Wo  die 
Zahl  der  Befuchenden  zu  beftimmten  Stunden  fich  häuft,  wie  in  grofsen  Abthei- 
lungen, namentlich  in  Kliniken,  find  die  Hauptverkehrswege,  welche  diefe  benutzen, 
entfprechend  geräumig  zu  geftalten. 

a)  F 1  u  r  g  ä  n  g  e. 

Am  beften  wäre  es,  wenn  Flurgänge  in  einem  Krankengebäude  ganz  vermieden  sss- 

1        ,  1  •  1        -r.  gegenüber 

werden  konnten,  was,  wo  angängig,  durch  Gruppirung  der  Räume  um  einen  un-  liegenden 
mittelbar  belichteten  Vorraum  möglich  ift.  Die  Nachtheile,  welche  jeder  Gang  hier  Fenftern. 
mit  fich  bringt,  fucht  man  durch  eine  möglichft  geringe  Ausdehnung  deffelben, 
durch  ausgiebige  Belichtung  und  Lüftung  einzufchränken.  Dies  wird  fehr  häufig 
beffer  in  Gängen  mit  gegenüber  liegenden  Fenftern  erreicht ,  als  durch  folche  mit 
Seitenlicht,  weil  man  erftere,  unabhängig  von  den  anftofsenden  Räumen,  fchon  durch 
Oefinen  der  Fenfter  gründlich  durchlüften,  fomit  eine  reine  Luftfchicht  zw  ifchen  den 
anftofsenden  Räumen  herftellen  oder  einen  benachbarten  Raum  bei  Oefinen  feiner 
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Thüren  gegen  den  P'lurgang  mittels  derfelben  zugfrei  entlüften  kann.  Daffelbe  liefse 
fich  auch  durch  eine  entfprechende  Anordnung,  bezw.  Handhabung  der  Heiz-  und 
Lüftungsanlage  in  folchen  Corridoren  vorübergehend,  z.  B.  Nachts,  erreichen,  wenn 
man  auch  am  Tage,  wegen  des  häufigen  Oeffnens  und  Schliefsens  von  Thüren,  eine 
gleichmäfsige  Temperatur  im  Corridor  und  in  den  anliegenden  Räumen  zu  erhalten 
vorzieht.    (Vergl.  Art.  493,  S.  427  u.  Art.  458,  S.  405.) 

Üeber  kurze  Flurgänge  diefer  Art  ift  fchon  in  Art.  527  (S.  457)  das  Nöthige  gefagt  worden. 
Trennende  Gänge  quer  durch  den  Pavillon  forderte  die  englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler 
zwifchen  zwei  Sälen,  die  benachbart  liegen  muffen  (fiehe  Art.  236,  S.  235,  0);  fie  trennen  in  den  Pavillons 
in  Friedrichshain  Nebenräume  vom  Saal  und  haben  eine  Länge  gleich  der  Saalbreite.  Hier  öffnen  fich 
noch  alle  anliegenden  Räume  gegen  diefen  Querflur,  während  in  Hamburg-Eppendorf,  bei  fonft  ähnlicher 
Anordnung,  nur  der  Saal  und  der  Eingangsflur  mit  ihm  Verbindung  haben,  fo  dafs  er  hier  zum  reinen 
Lüftungsflur  wird. 

In  mehrgefchoffigen  Bauten  begrenzt  fich  ihre  zuläffige  Länge  durch  die  Noth- 
wendigkeit  voUftändiger  Erhellung  mittels  der  Fenfter,  wobei  man  beide  Stirnwände 
von  der  Fenfterbrüftung  an  ganz  in  folche  auflöfen  kann.  In  eingefchoffigen  Bauten 
hat  man  ihre  Lüftbarkeit  durch  Deckenlüftung  ergänzt. 

IVylie  gab  zu  diefem  Zweck  dem  Mittelcorridor  im  Nebengebäude  feines  Pavillons  aufser  den 
Stirnfenflern  einen  Dachreiter,  und  im  Infections-Pavillon  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  zu  Baltimore  erhielt 
der  Flurgang  hohes  Seitenlicht,  wie  dies  fchon  Go/d/naun  empfahl  (fiehe  Art.  52,  S.  52);  allerdings 
erreicht  der  Gang  im  letzteren  Beifpiel  eine  Höhe  gleich  feiner  3Y2-fachen  Breite;  die  Unterkante  der 
beweglichen  Glasjaloufien  liegt  9,00™  über  dem  Fufsboden ,  fo  dafs  fie  nur  von  aufsen  zugänglich  find, 
und  die  ausgedehnten  Wandflächen  im  Gang  bilden  eine  fehr  unangenehme  Zugabe. 

Giebt  man  dem  Gang  geringe  Höhe,  fo  kann  man  manchmal  in  den  anftofsenden 
Räumen  noch  ein  Aufsenfenfter  über  demfelben  gewinnen  oder  letzteren  als  Brücken- 
gang geftalten  oder  Beides  thun. 

556-  Gänge  mit  Fenftern  an  einer  Längsfeite  find  verwendbar,  wenn  fich  gegen 
'an  einer™  diefclben  keine  Kranken-  oder  andere  Räume  öffnen,  zwifchen  denen  Luftgemein- 

Seiie.  fchaft  auszufchliefsen  ift.  Sie  follten,  wenn  irgend  möglich,  fo  angelegt  fein,  dafs 
eine  Längsdurchlüftung  mittels  Fenfter  oder  Thüren  an  ihren  Stirnwänden  möglich 
ift,  und  nur  geringe  Länge  haben.  Bezüglich  der  Corridorgebäude  vergl.  das  in 
Art.  493  (S.  427)  Gefagte. 

Liegt  das  einzige  Fenfter  oder  die  Thür  an  einer  Stirnfeite,  fo  follten  Flurgänge 
nicht  länger  fein,  als  die  Lichtkraft  diefes  Fenfters  reicht,  und  am  anderen  Ende  für 
eine  energifche  Entlüftung  geforgt  werden.  Solche  Mittelgänge  bilden  fall:  in  allen 
Pavillonbauten  den  Eingangsflur.  Da  hier  die  Eingangsthür  das  Fenfter  erfetzt, 
müfften  in  diefer,  fo  wie  neben  und  über  ihr  die  nöthigen  Lüftungsflügel  vorgefehen 
werden. 

Im  Infections-Hofpital  zu  Weymouth  hat  man  den  Eingangsflur  fo  viel  vor  dem  Gebäude  verlängert, 
dafs  er  hier  Seitenfenfter  erhalten  konnte.  Am  anderen  Ende  ,  wo  fich  der  Flur  mit  einem  fenflerlofen 
Quergang  kreuzt,  wurde  über  der  Kreuzung  ein  Licht-  und  Lüftungsfchlot  angeordnet.  —  In  den  Pavillons 
des  Kaifer-  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaufes  zu  Berlin  hat  Schmieden  dem  fich  tief  in  das 
Gebäude  hineinziehenden  Eingangscorridor  im  hinteren  Theil  hohes  Seitenlicht  gegeben. 

557-  Mittelcorridore ,  welche  keine  Aufsenwand  haben,  find  in  mehrgefchoffigen 
Se'itenHcht.    Bauten  durchaus  auszufchliefsen.     Licht  von  Ouergängen   oder    von  anliegenden 

Treppenhäufern,  welche  eine  Aufsenwand  mit  Fenftern  befitzen,  genügt  nicht  in  dem 
für  ein  Krankengebäude  nöthigen  Mafse.  In  eingefchoffigen  Bauten  hat  man  folche 
Mittelcorridore  durch  Dachreiter  entlüftet  oder  durch  Dachlaternen,  bezw.  durch 
hohes  Seitenlicht  zugleich  erhellt. 

Die  letztere  Art  wurde  von  Gropius       Schmieden  in  ihren  Berliner  Kliniken  und  im  Pavillon  des 
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ifraelitifchen  Krankenhaufes  dafelbft  angewendet.  Sie  fetzt  voraus ,  dafs  ficli  ein  Iblcher  Gang  durch 
Thliren  zeitweife  auch  in  den  unteren  Theilen  ausgiebig  lüften  läfft ,  follte  alfo  nur  zwifchen  kleineren 
Sälen  angeordnet  werden.  Diefer  Möglichkeit  entfpricht  am  heften  der  mittlere  Quergang  im  letztgenannten 
Gebäude,  deflen  Plan  bei  den  Abfonderungs-Pavillons  zu  finden  ifl. 

Alle  Corridore,  an  deren  Längsfeiten  Eingangsthüren  zu  Krankenzimmern  liegen,  558. 
erfordern  2,00  Breite,  wenn  keine  Möbel  oder  Geräthe  darin  ftehen,  um  deren  """^ 
Tiefe  fich  die  Breite  vergröfsern  müffte,  da  das  genannte  Mafs  beim  Wenden  und  Ein- 
bringen von  Bettwagen  und  Bahren  in  die  Krankenräume  wünfchensvverth  ift.  Man 
wird  gut  thun,  diefelbe  Breite  auch  Gängen  zu  geben,  an  deren  Querfeite  eine  Ein- 
gangsthür zu  einem  Krankenraum  liegt,  fobald  ein  Bettentransport  darin  erfolgen 
füll,  um  das  Ausweichen  zu  ermöglichen.  Dies  betrifft  hauptfächlich  Eingangsflure 
und  Wege,  welche  zu  Veranden  oder  zu  Einzelzimmern  führen.  Eine  folche  Breite 
ift  für  diefe  auch  des  Durchlüftens  wegen  erwünfcht,  follte  aber  nicht  wefent- 
lich  überfchritten  werden ,  w  o  nicht  fchon  die  Lage  des  Ganges  oder  andere  Um- 
ftände  die  Möglichkeit  einer  Aufftellung  von  Betten  darin  ausfchliefsen.  Anderen 
Gängen,  die  nur  dem  Perfonenverkehr  dienen,  giebt  man  lediglich  die  hierfür  nöthigen 
Mafse,  damit  fie  nicht  als  Stapelplatz  für  alles  mögliche  Hausgeräth  oder  zum  Stell- 
dichein von  Wärtern  u.  f.  w.  benutzt  werden  können.  Doch  ift  zu  berücklichtigen, 
dafs  die  Wärter  oft  Geräthe  hindurchzutragen  haben,  und  dafs  gegenfeitiges  Aus- 
weichen auch  mit  vollen  Händen  möglich  fein  mufs.  Dies  erfordert  l,.-,o  bis  l,so  m 
Breite,  je  nachdem  der  Gang  zu  einem  oder  mehreren  Räumen  führt  und  kleinere 
oder  gröfsere  Geräthe  darin  fortzubewegen  find. 

Alle  Gänge,  insbefondere  die  Zugangswege  zu  den  Krankenräumen,  foUten  559- 
fchon  der  Feuersgefahr  wegen  Fufsböden  auf  feuerfeften  Conftructionen  und ,  wenn  '  * 
möglich ,  auch  folche  Decken  erhalten.  Da  auf  diefen  Gängen  Transporte  von 
Kranken,  bezw.  von  deren  Entleerungen  u.  f.  w.  ftattfinden,  müffen  Fufsböden  und 
Wände  undurchdringlich  fein.  Es  empfehlen  fich  für  erftere  weifser  Marmor- 
Terrazzo  oder  Fliefen  mit  hohlkehlenförmigem  Wandanfchlufs  und  für  die  Wände  Aus- 
rundung der  Ecken  und  Emailfarbenanftrich,  wenigftens  bis  zu  2, 00  Höhe.  Die 
ganze  Wand  ift  fehr  hell,  nahezu  weifs  zu  halten. 

Die  Fenfter  foUen  in  Ausdehnung  und  Conftruction  den  Anforderungen  ent- 
fprechen,  welche  unter  a,  i,  ■ö-  für  die  Krankenräume  entwickelt  wurden.  Sie  dürfen 
daher  auch  keine  zurücktretende  Brüftung  und,  wenn  fie  nicht  bündig  mit  der 
hmenfläche  der  Aufsenwand  liegen,  nur  eine  ftark  geneigte  Brüftungsplatte  er- 
halten, welche  das  Abfetzen  von  Gefchirr  oder  Geräth  auf  ihr  ausfchliefst.  Wo  ein- 
fache Fenfter  verwendet  werden  müffen,  wird  es  vortheilhaft  fein,  fie  der  fchlechteren 
Wärmeleitung  wegen  mit  Spiegelglas  zu  verglafen ,  wodurch  an  Heizkolten  gefpart 
wird.  Rohglas  oder  ein  anderes  nur  durchfcheinendes  Glas  ift  für  Gangfenfter  aus- 
zufchliefsen,  da  jeder  Gang  auch  von  aufsen,  bezw.  von  Nachbargebäuden  aus,  der 
Ueberwachung  wegen,  möglichft  überfehbar  fein  foU.  Defshalb  dürfen  auch  die 
Fenfterbrüftungen  nicht  höher  als  0,9 0  i"  fein,  und  der  Lüftung  wegen  müffen  die 
Fenfter  bis  zur  Decke  reichen  und  fich  mit  möglichft  wenig  Griften  auch  in  ganzer 
Ausdehnung  öffnen  laffen.  Hoch  liegendes  Seitenlicht  ift  nur  in  der  in  Art.  555  bis  557 
(S.  480  u.  481)  befprochenen  Weife  als  Ergänzung  oder  Erfatz  von  tief  liegenden 
Penftern  dort  zuzulaffen,  wo  der  Gang  nur  wenig  oder  gar  keine  Aufsenwand  hat. 

Das  mangelhafte  Functioniren  der  Verfchlufsvorrichtung  folcher  hoch  liegender  Seitenfenfler  im 
Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe   zu  Berlin    wurde    nach  Baginsky'^''^'^)  gehoben,  feit 

ICSI)  Siehe;  Baginskv,  a.  a.  O,,  Bd,  2.    Stuttgart  1893.    S.  2  (wo  fich  die  Abbildung  dss  Veifchlulles  befindet). 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  3^ 
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man  die  an  ihrer  Unterkante  nach  innen  klappenden  Fenfler  mit  Gegengewichten  an  Hebelflangen  ver- 
fah ,  welche  den  Schlufs  bewirken,  fobald  die  Schnur,  mittels  deren  man  das  Fenfler  öffnet,  nicht  mehr 
angezogen  id. 

Thüren  von  Nebenräumen  läfft  man  im  Allgemeinen  nicht  nach  Gängen  fchlagen 
(fiehe  Art.  407,  S.  373).  Dafs  Ausnahmen  hiervon  nöthig  werden  können,  zeigt  die 
Abortanlage  in  St.  Marylebone  (vergl.  Fig.  132,  S.  466).  Alle  Hauptzugangsthüren 
zu  einem  Gang  im  Inneren  des  Gebäudes  find  durchfichtig  zu  verglafen,  fo  dafs  er 
auch  von  den  anftofsenden  Räumen  aus  möglichft  überfehen  werden  kann. 

ß)  T  r  e  p  p  e  n . 

Ein  mehrgefchoffiges  Krankengebäude  kann,  je  nach  feiner  Gröfse,  eine  oder 

1  leppenhäiifer. 

mehrere  Treppen,  bezw.  eine  Haupttreppe  und  Nebentreppen,  bedingen.  Da  jedes 
Treppenhaus  nicht  nur  den  Verkehr,  fondern  auch  die  Luftgemeinfchaft  zwifchen  den 
Gefchoffen  fördert,  fo  ift  es  erwünfcht,  die  Zahl  gefchloffener  Treppenhäufer  fo  weit 
einzufchränken,  als  der  nothwendige  Verkehr  unerläfslich  bedingt.  Die  Commiffion 
der  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Paris  verwarf  in  dem  von  ihr  geplanten  Pa- 
villon die  Anordnung  einer  Nebentreppe,  weil  fie  nicht  beauffichtigt  und  ihre  Be- 
nutzung im  Falle  eines  Brandes  in  einem  Haufe,  das  keine  gröfsere  Mengen  von 
Brennftoff  biete,  faft  gegenftandslos  fei  (fiehe  Art.  88,  S.  90).  Eine  Nebentreppe 
ift  in  einem  einfachen  Pavillon  bei  durchaus  maffiver  Conftruction  deffelben  über- 
flüffig.  Wo  Holz  oder  andere  brennbare  Stoffe  verwendet  werden  und  wo 
eine  Nebentreppe  nur  der  Feuerficherheit  oder  der  baupolizeilichen  Forderung  und 
nicht  des  nöthigen  Verkehres  wegen  angelegt  werden  mufs,  bedarf  fie  keiner  Um- 
wandung. 

Jedes  Treppenhaus  in  einem  Krankengebäude  foU  einen  unmittelbaren,  jedoch 
durch  einen  Windfang  gefchützten  Zugang  von  aufsen  erhalten.  Ift  Luftgemeinfchaft 
zwifchen  den  Gefchoffen  nicht  voUftändig  auszufchliefsen,  fo  kann  man,  wenn  nur 
ein  Treppenhaus  benöthigt  wird,  diefes  an  das  eine  Ende  des  Gebäudes  legen.  Wo 
eine  folche  Lage  zu  weite  Wege  mit  fich  bringt  und  defshalb  zwei  Treppenhäufer 
zur  Folge  haben  wijrde,  wäre  feine  Anordnung  zwifchen  Nebenräumen  und  Saal 
nicht  fchiechter,  wenn  nicht  günfliger,  als  die  Anordnung  von  zwei  Treppen,  von 
denen  jede  an  einem  Ende  liegen  würde  und  die  leicht  als  conimunicirende  Röhren 
wirken  können. 

Soll  durch  die  Treppenverbindung  keine  Luftgemeinfchaft  zwifchen  den  ver- 
fchiedenen  Gefchoffen  hergeftellt  werden,  fo  ift  das  Treppenhaus  fo  anzuordnen, 
dafs  man  auf  dem  Wege  von  einem  Gefchofs  zum  anderen  gezwungen  ift,  die  freie 
Luft  zu  durchfchreiten.  Dann  ift  es  gleichgiltig ,  ob  es  am  Ende  oder  zwifchen 
den  Nebenräumen  und  dem  Saal  liegt;  letztere  Lage  bietet  fogar  den  Vortheil  der 
räumlichen  Trennung  beider  durch  einen  gut  gelüfteten  Raum.  Zwifchen  Erdgefchofs 
und  Unterbau  foll  keine  unmittelbare  Treppenverbindung  beftehen.  In  zweigefchoffi- 
gen  Bauten  mit  einem  Saale  in  jedem  Gefchofs  dürfte  das  Treppenhaus  auch 
keinerlei  Verbindung  mit  dem  Erdgefchofs  haben;  beide  müfften  fomit  getrennte 
Zugänge  erhalten. 

Im  Sabbatsberg-Hofpital  zu  Stockholm  liegen  die  getrennten  Zugänge  am  gemeinfchaftlichen  Ver- 
bindungsgang zwifchen  den  Pavillons,  fo  dafs  diefer  die  Luftgemeinfchaft  wieder  herftellt ,  wenn  nicht 
feine  Fenfler  geöffnet  find. 

Im  Pavillon  II[  des  Carola-Krankenhaufes  zu  Dresden  (fiehe  Kap.  8)  liegt  dagegen  der  Treppen- 
haus-Eingang frei  an  der  Aufsenluft  neben  dem  Zugang  zum  Erdgefchofs. 
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In  Infections-Abtheilungen  ,  wo  der  Weg  durch  die  Aufsenluft  zwifchen  zwei  Gefchoffen  möghchfl 
lang  fein  foUte,  würde  man  das  Treppenhaus  an  das  eine  und  den  Erdgefchofs-Zugang  an  das  andere  Ende 
des  Pavillons  legen  können. 

Im  Scharlach-Pavillon  des  Brook  fever  hoj'p'iial,  Skooters  Hill  zu  London  j^j^j-  jj^^^,  ^j^g  Treppen- 
haus dauernd  offen  gehalten ,  wie  es  die  Commiffion  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Paris  (fiehe 
Art.  83,  S.  S6)  feiner  Zeit  vorfchlug.  Der  Zugang  und  der  Endaustritt  der  Treppe  liegen  hier  an  der 
einen  Stirnwand  des  Pavillons  und  haben  an  beiden  Enden  Oeffnungen  in  das  Freie,  während  die  übrige 
Umwandung  des  Treppenraumes,  um  den  Aufflieg  zugfrei  zu  halten,  keine  Durchbrechungen  erhielt.  Mit 
der  Treppe  wurde  der  neben  ihr  liegende  Pflegerinnen-Abort  gleichzeitig  mit  ifolirt. 

In  der  Abtheilung  für  anfteckende  Kinderkrankheiten  der  Charite  zu  Berlin  ift  die  nicht  umwandete, 
in  den  WafTerthurm  eingebaute  Treppe  mit  der  im  Obergefchofs  des  einen  Pavillons  gelegenen  Beobach- 
tungsfiation durch  eine  Brücke  verbunden,  die  weder  Seitenwände,  noch  Ueberdachung  erhielt. 

In  Doppelpavillons  fchlug"  die  englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  llofpi- 
täler  vor,  das  Treppenhaus  zwifchen  die  beiden  Säle  zu  legen,  ihm  die  ganze  Ge- 
bäudetiefe, Thüren  und  Fenfler  mit  theils  durchbrochenen  Glasplatten  an  den  Aufsen- 
wänden  und  Lüftungsfchächte  von  der  Decke  bis  über  Dach  zu  geben ;  um  eine 
freie  Luftbewegung  von  unten  nach  oben  zwifchen  beiden  Sälen  herzuftellen ,  ver- 
langte die  Societe  de  Chirurgie,  die  Säle  durch  die  Treppen-Ruheplätze  und  durch 
die  gemeinfchaftlichen  Dienffräume  zu  trennen  (liehe  Art.  187,  S.  180,  unter  z). 
Rubiier '^^^'^)  fpricht  fich  gegen  die  Verwendung  der  Treppen  zu  Lüftungszvvecken 
aus,  da  fie  »dies  Gefchäft  in  einer  für  die  Hygieniker  durchaus  nicht  willkommenen 
Weife«  beforgen.  Gegen  eine  Treppe  zwifchen  zwei  Sälen  würde  fich  nichts  ein- 
wenden laffen,  wenn  das  Treppenhaus  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  einnimmt 
und,  wie  bei  den  einfachen  Pavillons  befprochen  wurde,  mit  dem  Erdgefchofs  keine 
Verbindung  hat,  vorausgefetzt,  dafs  die  beiden  im  Obergefchofs  liegenden  Säle  eine 
gemeinfchaftliche  Treppe  habeii  dürfen,  was  überhaupt  Bedingung  für  Anlage  eines 
Doppelpavillons  mit  einer  Treppe  ift. 

Die  befprochenen,  in  zweifchoffigen  Bauten  zur  Ausführung  gelangten  Bei- 
fpiele  find  zum  Theile  auch  auf  mehrgefchoffige  Bauten  anwendbar,  wenn  es  fich 
um  Ausfchlufs  der  Luftgemeinfchaft  zwifchen  den  Gefchoffen  handelt.  Schon  Bonorden 
verlangte  entweder  für  jede  Abtheilung  in  jedem  Gefchofs  eine  Treppe  oder  Ver- 
bindung zwifchen  zwei  Abtheilungen  durch  eine  offene  Galerie  (fiehe  Art.  170,  S.  164). 
Morris  ^"*^)  empfahl,  die  Treppen  in  den  verfchiedenen  Gefchoffen  in  einer  gedeckten 
Veranda  münden  zu  lafien.  Der  »Lancct«-  fchlug  bei  Befprechung  der  Edin- 
burgh infirmary  vor,  mit  dem  Treppenhaufe  alle  Aufzüge  und  Abwurffchächte  zu 
ifoliren,  je  eines  zwifchen  zwei  Pavillons  zu  fetzen  und  mit  ihnen  durch  feitlich 
offene  Gänge  zu  verbinden.  In  England  verwendete  man  Brückengänge  zur  Ifohrung 
von  Treppenhäufern. 

Im  Royal  Victoria  liofpital  zu  Montreal  loss^  ji^f  Snell  mit  dem  Treppenhaufe  in  jedem  Gefchofs 
die  Nebentreppe,  die  Beamtenaborte,  die  Räume  für  die  Patientenkleidung  und  diejenigen  für  reine  Wäfche 
von  zwei  Pavillons  in  einen  Block  vereinigt ,  in  die  Mitte  deffelben  den  grofsen  Saugfcliornflein  gefetzt 
und  diefe  Gruppe  durch  beiderfeits  lüftbare  Brückengänge  mit  den  Pavillons  verbunden. 

In  der  Derbyfkire  Royal  ittfirmary^"^'"^  ift  nach  Kcilli  D.  Yoimg's,  Plan  der  Verbindungsgang  des 
Erdgefchoffes  zwifchen  mehreren  Pavillons,  bezw.  Pavillonpaaren  nebft  den  an  ihnen  liegenden  Treppen- 
häufern  und  Autzügen  zufanimen  als  ein  Ganzes  von  den  rechtwinkelig  zum  Verl^indungsgang  flehenden 
Pavillons  durch  Lüftungsgänge  ifolirt. 


10S2)  Siehe;  Aldwinxkle,  a.  a.  O.,  S.  294  (wo  fich  der  Plan  befindet). 
1083)  Siehe;  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  442. 

lOSi)  Siehe:  Ho/pilal  plans.    Five  effays,  a.  a.  O.,  S.  210. 

Siehe:  Kuhn,  F.  O.  Eine  canadifche  Krankenhausanlage.  Deutfche  Bauz.  1894,  Plan  auf  S.  25. 
10S6)  Siehe:  Busdett,  C.  H.    Ho/pitah  and  afyluins  0/  tlie  tuorld,  a,  a.  O  ,  Fi.  14. 
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Als  eine  nochmalige  Weiterbildung  diefes  Gedankens  giebt  D.  Galton  1087^  gj^g  Skizze,  nach  welcher 
jedes  Treppenhaus  nebfl  Aufzügen  —  zwifchen  einem  Pavillonpaar  mit  diefen  und  mit  dem  nächften 
Treppenhaus  in  jedem  Gefchofs  —  durch  Brückengänge  verbunden  ift,  fo  dafs  der  Verbindungsgang  in  eben 
fo  vielen  Stockwerken  über  einander  in  Geflalt  von  Brückengängen  wiederkehrt ,  als  die  Pavillons  Ge- 
fchofle  haben. 

Solche  Brückengänge  werden  in  diefem  Falle  den  beabfichtigten  Zweck  nur 
dann  ganz  erreichen ,  wenn  fie  wenigftens  an  einer  Seite  ofifen  bleiben.  Im 
Uebrigen  find  von  den  angeführten  Ifolirmitteln  alle  diejenigen,  welche  den  Weg 
durch  die  Aufsenluft  in  die  Höhe  der  verfchiedenen  Gefchoffe  verlegen,  nur  dort 
ausreichend,  wo  eine  Luftifolirung  genügt,  wo  alfo  der  Treppen  verkehr  für  das 
Perfonal  und  die  Befuchenden  der  verfchiedenen  Gefchoffe  ein  gemeinfamer  fein 
kann.  Wo  auch  der  Verkehr  zwifchen  zwei  Gefchoffen  aufgehoben  werden  mufs, 
find  gefonderte  Treppen  für  jedes  Gefchofs  mit  eigenen  Zugängen  von  aufsen,  wie 
bei  den  zweigefchoffigen  Gebäuden  befprochen  wurde,  unvermeidlich,  oder  es  hat 
an  Stelle  wagrechter  Trennung  der  Abtheilungen  nach  Gefchoffen  eine  lothrechte 
Theilung  in  ganzer  Gebäudehöhe  ftattzufinden ,  wo  dann  jede  Abtheilung  ihre 
eigene ,  die  verfchiedenen  Gefchoffe  derfelben  verbindende  Treppe  erhalten  kann, 
die  dann,  wenn  nöthig,  zwecks  Luftifolirung  nochmals  in  den  Gefchoffen  abgefondert 
werden  könnte. 

Den  Haupteinwand  gegen  jede  Ifolirung  vermittels  Paffiren  der  freien  Luft 
zwifchen  zwei  Gebäudetheilen,  der  darin  befteht,  dafs  die  Angefteilten,  insbefondere 
die  Aerzte,  welche  die  Runde  durch  das  Hofpital  machen  müffen ,  dadurch  gefund- 
heitlich  gefchädigt  werden,  weist  Laiicet^^^^)  durch  den  Vergleich  mit  einem  Arzt,  der 
in  einem  Dorf  Umgang  hält,  zurück.  Das  Beftreben  des  Architekten  folle  fein,  »jede 
Perfon,  die  von  einem  Saal  zum  anderen  geht,  zu  zwingen,  durch  die  freie  Luft  zu 
gehen  .  Die  Verbindungswege  könnten  Schutz  vor  Wind  gewähren.  Bojiordi'ii 
folche  Wege  bei  angemeffener  Vorficht  für  die  Gefundheit  der  Wärter  nicht  nach- 
theilig, fondern  nur  vortheilhaft. 

Die  Breite  des  Treppenlaufes  richtet  fich  nach  der  Gröfse  des  Verkehres. 
Dient  die  Treppe  mehreren  Pavillons,  wie  in  St.-jfean  zu  Brüffel,  fo  wird  man  ihr 
reichliche  Breite  geben.  Stehen  für  den  Kranken-  und  Leichentransport  Aufzüge 
zur  Verfügung,  fo  kann  fie  verhältnifsmäfsig  fchmal  fein.  Hiernach  fchwankt  die 
Breite  zwifchen  \,;,n  bis  2,20  welche  Mafse  auch  die  Friedens-Sanitäts-Ordnung 
angiebt;  Bohin  fordert  L«o  bis  2,20™,  Scliinnburg  dagegen  2, 00  bis  2,00'",  damit 
ein  Kranker  zwifchen  zwei  Wärtern  gehen  kann. 

In  den  gröfsten  neueren  Krankenhäufern  find  diefe  Höchftmafse  feiten  erreicht  worden.  Die 
Stufenbreite  beträgt  u.  A.  I,s3  m  (=  6  Fufs)  im  St.-Thomas-Hofpital  zu  London,  im  Gafthuis  Stuivenberg 
zu  Antwerpen  ,  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  und  im  I.  medicinifchen  Pavillon  zu  Heidelberg; 
fie  wird  im  neuen  IIotel-Dien  und  im  Tenon-Hofpital  zu  Paris  mit  1,98™,  fo  wie  in  Lille  mit  2,.io™ 
übertroffen ,  geht  dagegen  in  den  Flügelbauten  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Strafsburg  auf  1,40 ,  in 
den  Londoner  Workhoufe  infirmaries  von  St.  Marylebone  und  St.  George' s  Union  auf  LsoJ"  (=  4  Fufs 
3  Zoll)  herab. 

Das  Steigungsverhältnifs  der  Treppen  foll  bequem,  aber  nicht  übertrieben,  d.  h. 
ungewohnt  flach  fein. 

Das  Verhältnifs  des  Auftrittes  der  Stufen  zu  ihrer  Höhe  beträgt  im  Tenon-Hofpital  zu  Paris 
39,0  15,3,  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  30,5  ;  15,3,  in  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Strafsburg 
29,2  :  17, s  und  in  St.  Marylebone  28,o  :  15,9  cm. 


1U87)  Siehe;  Galton,  a.  a.  O.,  S.  233,  234. 

10S8)  Siehe:  Royal  iußriiiary  at  Edinhnrgk.    Lancet,  i88o,  Bd.  II,  S.  395  u.  463. 
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562. 

( 'unftruclion 


Die  Länge  eines  Laufes  von  Ruheplatz  zu  Ruheplatz  will  BdJun  auf  12  bis 
15  Stufen  und  Schumlnirg  auf  10  bis  16  Stufen  —  Leo  m  Höhe  eingefchränkt  wiffen; 
dies  bedingt  zwei  Zwifchenabfätze  in  einer  Gefchofshöhe.  In  folcher  Weife  find  die 
Treppen  in  den  drei-  und  mehrgefchoffigen  Pavillons  der  englifchen  Hofpitäler  faft 
durchweg  angelegt.  Je  mehr  vielgefchoffige  Pavillons  ein  Krankenhaus  hat,  lun  fo 
kürzer  müffen  die  Treppenläufe  fein,  um  das  viele  Steigen  der  Treppen  erträglich 
"zu  machen;  aber  in  zweigefchoffigen  Bauten  genügen  zweiläufige  Treppen,  da  es 
fich  hier  nur  um  Ueberwindung  einer  einzigen  Gefchofshöhe  handelt. 

Wichtig  find  ganz  befonders  bequeme  Ruheplätze,  und  das  Erlangen  folcher 
macht  es  bei  dreiläufigen  Treppen  namentlich  wünfchenswerth,  dem  Treppenlauf  die 
genügende  Breite  zu  geben,  da  auch  diejenige  der  Ruheplätze  von  diefer  abhängt. 
Bei  zweiarmigen  Treppen  mit  zwei  parallelen  Läufen  kann  man  dem  Ruheplatz 
leicht  gröfsere  Tiefe  geben ,  was  zum  Ausweichen  und  zum  Umwenden  mit  den 
Beförderungsmitteln  erwünfcht  ift. 

Diefe  verfchieclenen  Gefichtspunkte  bedingen  den  Aufwand  an  Bodenfläche, 
den  das  Treppenhaus  im  Krankengebäude  einnimmt. 

Er  fchwankt  liei  dreiläufigen  'I  reppen  mit  freiem  Mittelr;ium,  in  welchem  öfter  Aufzüge  angeordnet 
find,  von  100 1"^  in  Lille,  83,6i  im  Tenon-Hofpital  zu  Paris  und  58,oc  im  St.  Thomas-Hofpital  zu 
London  bis  zu  36,23  l^i  in  St.  Marylebone.  während  er  bei  zweiläufigen  Treppen  mit  Ruheplätzen  gleich 
der  Stufenbreite,  aber  ausfchliefslich  etwaigen  Raumes  für  Aufzüge,  herabgeht  und  in  der  Strafsburger 
chirurgifchen  Klinik  nur  16, si  beträgt. 

Treppen  und  Treppenräume  im  Krankengebäude  find  feuerficher  zu  conftruiren 
und  zu  umfchliefsen,  hell  durch  Fenfter  am  Tage  und  ausreichend  in  der  Nacht  zu  „„d 
beleuchten,  gegen  die  Krankenabtheilung  durch  verglaste  Thüren  abzufchliefsen  und  ^''^'^atumg 
felbftändig  zu  heizen,  fo  wie  zu  lüften.    Wenn  möglich,  ift  das  Treppenhaus  ganz, 
jedenfalls  aber  bis  zu  2,on  m  Höhe  mit  wafchbarer,  heller  Bekleidung  zu  verfehen. 

Das  Material  für  die  Stufen- Auftrittsflächen  foll  hart,  nicht  porös  und  nicht 
glatt  fein,  ein  ficheres  Auftreten  und  Gehen  ermöglichen  und  fich  leicht  rein  halten 
laffen,  daher  möglichft  hell  fein.  Als  Belag  für  die  Treppe,  welche  aus  VoUftufen 
von  Granit,  aus  Mauerwerk  auf  Gewölbe  oder  aus  Eifen  hergeftellt  fein  kann,  eignen 
fich  daher  Holz  und  Cement  nicht;  Marmorbelag  wäre  beffer,  ift  aber  theuer; 
Schieferplatten  verwendet  man  in  Amerika,  auch  öfter  in  England.  Afphaltbelag 
erhielten  die  eifernen  Treppen  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore;  er  verlangt 
jedenfalls  ausgezeichnete  Ausführung  und  feine  Farbe  ift  der  Reinhaltung  ungünftig. 
Es  fehlt  noch  ein  geeignetes  Material,  das  überall  zu  mäfsigem  Preis  erhältlich  ift 
und  der  Textur  von  Schiefer  oder  Mettlacher  Platten  entfpricht.  Der  häufig  zum 
Dämpfen  des  Geräufches,  welches  der  Verkehr  auf  Treppen  verurfacht,  gewählte 
Linoleumbelag  empfiehlt  fich  wegen  der  Kanten  an  den  Stufen,  die  bald  abgetreten 
werden  und  Staub  erzeugen,  hier  nicht.    Beffer  wäre  ein  Belag  mit  Leinwandläufern. 

Die  Treppenläufe  find  an  beiden  Seiten  mit  Handleiften  von  Mahagoni-  oder 
Eichenholz  zu  verfehen ,  die  auf  Haltern  ruhen  und  nicht  in  die  Wand  eingelaffen 
werden  dürfen.  An  den  frei  liegenden  Seiten  der  Treppenläufe  ift  ein  eifernes 
Geländer  aus  glatten  Stäben  anzuordnen,  bei  deren  Verbindungen  unter  einander 
alle  fpitzen  Winkel  zu  vermeiden  find.  Man  hält  diefe  Geländer  auch  oft  zum 
Schutz  gegen  das  Herabftürzen  höher  als  in  Wohngebäuden. 
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y)  Aufzüge. 

5^3-  Aufzüge  können  im  Krankengebäude  für  Kranken-  und  Leichenbetörderung 

Zahl.  _  ^ 

für  die  Beförderung  von  Geräthen  und  Betten ,  für  Speifen ,  für  Brennftoff  und 
fchmutzige  Wäfche  gefordert  werden.  Die  Durchführung  ftrenger  Reinhchkeit  würde 
für  die  angegebenen  Zwecke  eigene  Aufzüge  und  die  Trennung  der  Luftgemeinfchaft 
in  einem  dreigefchoffigen  Bau,  je  nach  der  Höhe  des  Unterbaues,  die  zwei-  oder 
dreifache  Zahl  derfelben  bedingen.  Man  fuchte  daher  ihre  Zahl  möglichft  einzu- 
fchränken,  benutzte  den  Krankenaufzug  auch  für  Geräthe  und  für  die  Leichen- 
beförderung, den  Aufzug  für  fchmutzige  Wäfche  zugleich  für  Kehricht,  Abfälle  und, 
wo  Einzelheizung  vorgefehen  ift,  auch  für  den  Brennftoff  und  bedurfte  dann  nur 
noch  eines  Aufzuges  für  die  Speifen,  der  jedenfalls  für  nichts  Anderes  mitbenutzt 
werden  foll.  In  den  Londoner  Workhoufes  infinnaries  benutzt  man  den  Kranken- 
aufzug zugleich  für  Leichen,  Kohlen,  Speifen  und  Geräthe. 
5^'*  Aufzüoe  für  Kranke  und  Leichen  kommen  in  chirurgifchen  Abtheilungen  in 

Kranken-  ^  .  . 

aufzüge.  zweigefchoffigen  Bauten  vor ;  Scliunihurg  hält  fie  erft  in  drei-  und  mehrgefchoffigen 
Gebäuden  für  nöthig.  In  den  zweigefchoffigen  Pavillons  des  Urban  hat  man  fie  vor- 
gefehen, weil  die  Treppe  der  Raumerfparnifs  wegen  nur  1,2,5  ™  Breite  erhielt,  benutzt 
fie  aber  nur  zur  Leichenbeförderung,  da  nach  Hagemeyer '^^^^)  die  oberen  Stock- 
werke nur  mit  Leichtkranken  belegt  fmd,  die  in  den  feltenflen  Fällen  des  Fahrftuhls 
bedürfen.  Dann  find  die  Todesfälle  unter  ihnen  wahrfcheinlich  eben  fo  feiten,  und 
die  Aufzüge  dienen  wohl  mehr  der  Leichenbeförderung  vom  Erdgefchofs  zum  Ver- 
bindungsgang im  Keller,  durch  welchen  fie  weiter  befördert  werden.  Es  wird  daher 
gut  fein ,  bei  zweigefchoffigen  Gebäuden  im  Einzelfall  zu  erwägen ,  ob  Kranken-, 
bezw.  Leichenaufzüge  nothwendig  find. 
5*5-  Der  Speifenaufzug  kann  fchon  bei  hohem  Unterbau  wünfchenswerth  fein,  wenn 

Sonflige 

Aufzüge,  er  dort  liegt,  wo  die  Speifen  zur  Vertheilung  kommen.  Er  ili  in  zwei-  und  mehr- 
gefchoffigen Bauten  jedenfalls  unentbehrlich,  da  er  beträchtliche  Arbeitskraft  und 
Zeit  fpart. 

Die  Nothwendigkeit  von  Aufzügen  für  fchmutzige  Wäfche  als  Erfatz  der  unglück- 
lichen Abfallfchlote  wurde  in  Art.  545  (S.  473)  befprochen.  Diefe  Beförderung  der- 
felben ift  unfchädlich  ,  wenn  die  in  Art.  545  (S.  475)  erörterte  Behandlung  der 
fchmutzigen  Wäfche  ftattgefunden  hat;  der  Aufzug  kann  für  Kehricht  und  Abfälle, 
fo  wie  zum  Transport  derjenigen  Geräthe  dienen,  welche  im  Gerätheraum  verbleiben. 

Will  man  Brennftoff  auf  dem  Perfonenaufzug  nicht  mit  befördern  oder  ift  ein 
folcher  nicht  vorhanden,  fo  bedarf  man  dafür  eines  befonderen  Aufzuges,  der 
auch  für  die  Beförderung  der  Geräthe,  die  nicht  zum  Gerätheraum  gehören, 
dienen  kann. 

566-  Um  nicht  für  jedes  Gefchofs  eigene  Aufzüge  jeder  Art  zu  bedürfen,  hat  man  fie 

oft  ganz  oder  theilweife  in  das  Treppenhaus  verlegt,  wo  fie  nicht  mehr  zur  Luft- 
gemeinfchaft zwifchen  den  Gefchoffen  beitragen,  als  diefes  felbft,  und  wie  in  Art.  560 
(S.  483)  angegeben  ift,  mit  ihm  ifolirt  werden  können.  Für  den  Krankenaufzug 
wäre  aber  ein  abgefchloffener  Schacht  neben  dem  Treppenhaufe  beffer ,  als  inner- 
halb deffelben,  weil  man  ihn  leichter  bis  zur  Ausführung  einer  nöthigen  Desinfection 
erfolgreich  abfperren  kann.    Der  Speifenaufzug  liegt  beffer  in  der  Spülküche,  der- 


Lage 


1089)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  21  11.  ff. 
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jenige  für  fchmutzige  W  äfche  in  dem  für  letztere  beftimmten  Raum,  fo  dafs  nur  der- 
jenige für  Brennftoff  im  Treppenhaus  verbleiben  würde.  Zvveckmäfsiger  wäre  es,  alle 
Aufzüge  aufserhalb  des  Gebäudes  vor  die  zugehörigen  Räume  zu  legen ;  fie  bedürfen 
dann  keiner  Schächte,  können  frei  in  einem  eifernen  Geftell  auf-  und  abgehen  und 
einwandsfrei  alle  Gefchoffe  bedienen. 

Die   Beförderung   in  Betten   erfordert   ein    lichtes   Längsmafs    des  Kranken-  567 

r  c\  ■       •        'T'i  TTr-i       ■        TTi  1-        1  1-  ^  Abmeffun 

auizuges  von  2,1»'",  wie  \m  i  homas-Hoipital ,  \m  Urban  und  ni  der  chu-urgifchen 
Klinik  zu  Strafsburg,  diejenige  in  Bahren  ein  folches  von  2,r.n  »1,  wie  in  St.  Marylebone; 
letzteres  Mafs  geftattet  die  weit  gehendfte  Benutzung.  Die  Tiefe  ift  mit  l,on  m  in 
Strafsburg  zu  gering  bemeffen,  da  neben  dem  Bett  noch  zwei  Wärter  flehen  müffen, 
was  mindeftens  l,.-,o  ^  erfordert.  Bei  anderen  Aufzügen  genügen  für  das  Lichtmafs 
des  Kaftens  0,90  m  Tiefe  und  0,9n  bis  l,on  m  Breite. 

Liegt  der  Aufzug  in  einem  Schacht,  fo  foUte  diefer  an  feinem  Fufs  unmittelbar  568. 
von  aufsen  zugänglich  fein ,   daher  möglichft  an  einer  Aufsenwand  liegen.  Jeder 
folche  Schacht  bedarf  eines  eigenen  Lüftungscanais,  dem  frifche  Luft  am  unteren 
Ende  zugeführt  wird  und  der  am  oberen  Ende  in  das  Freie  mündet,  um  das  Stagniren 
der  Luft  darin  zu  Zeiten  der  Nichtbenutzung  zu  hindern. 

Die  Ivrankenbeförderung  erfolgt  in  einem  verfchliefsbaren  Karten ,  der  innen 
auswafchbar  fein  mufs ,  alfo  aus  Eifenblech  mit  Emailfarbenanftrich  beftehen  kann. 
Wo  der  Aufzug  aufsen  liegt,  würde  man  ihm  ein  Fenfler  geben  und  den  Karten 
ummanteln  können,  fo  dafs  ein  Hohlraum  zwifchen  Mantel  und  letzterem  verbleibt; 
doch  wird  überall  dort,  wo  man  die  Kranken  mittels  zugedeckter  Bahren  oder 
Körbe  durch  das  Freie  zu  tragen  pflegt,  einfache  Umwandung  genügen. 

Dagegen  mufs  der  Karten  für  den  Speifenaufzug  bei  freier  Lage  einen  Ifolir- 
mantel  erhalten;  er  kann  bei  diefer  Lage  auch  von  einem  Anrichteraum  im  Erd- 
gefchofs  aus  bedient  werden.  Der  Aufzug  für  fchmutzige  Wäfche,  bezw.  Brenn- 
ftoff, bedarf  nur  eines  einfachen  Kartens  aus  verzinktem  Eifenblech  oder  dergl. 

6)  E i  n r i c h  t u ngsgegen ftänd  e  des  Kranke  nraumes  ^"''"). 

Den  heutigen  Anfchauungen  über  die  Ausbildung  des  Krankenraumes  ent-  569- 
fprechend,  find  in  neueren  Anrtalten  auch  die  Einrichtungsgegenrtände  deffelben 
nach  dem  Vorgang  Curfckmawi  s  im  allgemeinen  Krankenhaufe  zu  Hamburg-Eppen- 
dorf auf  das  forgfältigrte  mit  Rückficht  auf  leichte  Reinhaltung  und  Möglichkeit 
einer  Desinfection  in  trockener  Hitze  oder  Dampf  oder  auf  naffem  Wege  ausgebildet 
worden.  Von  folchen  Gegenrtänden  bedarf  jeder  Kranke  für  fich  eine  Bettrtelle 
mit  Matratze,  Bett  und  Bettwäfche,  einen  Nachttifch  und  einen  Bettrtuhl. 

Die  Bettrtellen  für  Erwachfene  haben  in  den  Männerabtheilungen  der  preufsi- 
fchen  Kliniken  2, 00  Länge  und  0,9.i  Breite,  in  den  Frauenabtheilungen  derfelben 
1,85  "1  Länge  und  O.s.-,  m  Breite.  Innerhalb  diefer  Grenzen  fchwanken  die  Mafse  in 
den  verfchiedenen  anderen  Anrtalten.  Betten  für  Entbundene  und  für  Frauen  mit 
Kindern  erhalten  in  den  Londoner  Workhoufc  iiifirniaries  0,9 1  bis  \,^i-2  m  Breite. 
Die  Streckbetten  machte  man  im  Urban  2,14"  lang.  Kinderbettftellen  kommen  in 
vier  verfchiedenen  Längen,  Lbo,  L^o,  L21;  und  0,9,5  vor  und  haben  bei  den  erft- 
genannten  drei  Abmeffungen  0,7 0      und  beim  kleinrten  Längenmafs  0,.i.ö  Breite. 

1090J  Unter  obiger  Ueberfchrift  find  die  im  voiliegenden  Heft  oft  genannten  Schriften  von  Hügel  (S.  378  n.  ff,),  Böhm 
(S.  155  u.  ff.),  U'ylig  (S.  130  u.  ff.),  Hagemeyer  (S.  44  u.  ff.),  Lorenz  (S.  47  u.  ff.),  Zimmermann  Rvj>l>el  (S.  14  u.  EI.  VII), 
Rauchfujs  (S.  510  u.  ff.),  Baginsky  (S.  28)  und  Mencke  \%.  40  u.  ff.)  mit  benutzt  worden  ,  in  denen  fich  viele  Abbildungen 
der  befprochenen  Gegenftändc  vorfinden. 
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Die  Bettftellen  werden  jetzt  faft  ausfchliefslich  nur  noch  aus  Metall  hergeftellt. 
Man  verwendet  Gasröhren  oder  Mantiesma7iti-Ko\\rQ  und  zu  Verbindungstheilen  auch 
Formeifen.  Wylie  empfahl,  fie  aus  nickelplattirtem  Schmiedeeifen  herzufhellen.  Haupt- 
bedingung für  die  Conftruction  ift,  dafs  die  Bettftellen  ein  ficheres  Lager  gewähren, 
alfo  bei  der  Unterfuchung  des  Kranken  nicht  zittern.  Sie  foUen  in  der  Farbe  mög- 
lichft  hell  fein ;  im  Urban  wurden  fie  mit  Ripolin  angeftrichen. 
57°  Bettftellen  für  Erwachfene  erhalten  keine  Seitenlehnen,  welche  das  Einbringen 

für       der  Kranken  erfchweren.  Eckverbindungen  feilen  daher,  wo  fie  dies  beeinträchtigen 
Erwachfene.  können,  cinc  kleine  Ausdehnung  erhalten.  Im  Urban  befteht  das  Geflell  aus  3,3  cm 
flarken  Gasrohren;  die  l,o  cm  ftarken  Verfleifungen  wurden  in  diefe  Röhren  ein- 
genietet.   In  den  preufsifchen  Kliniken  und  in  Hamburg-Eppendorf  verwendete  man 


Fig-  135- 


meift  verfchraubte  Rohre  von  2,b  cm  ^  bezw.  cm  Durchmeffer.  Die  Ecken  der 
Fufs-  und  Kopfwände  rundet  man  ab. 

Im  allgemeinen  Krankenhaufe  zu  Hamburg-Eppendorf  hat  das  Geflell  (Fig.  135  '"8')  keine  Längs- 
wände; die  Rohre,  welche  den  Bettboden  tragen,  find  mit  den  Stirnwänden  oben  und  unten  durch  eiferne 
Verftrebungen  und  unter  fich  durch  ein  T-Eifen  verbunden.  Die  Stirnwände  erhielten  in  ihrer  Mitte  eine 
lothrechte  Verfleifung,  und  der  rückwärtige  Bügel  dient  für  Handtücher  und  Kleider. 

Den  Füfsen  gab  man  in  preufsifchen  Kliniken  zur  Erleichterung  der  Fufs- 
bodenreinigung  Rollen,  die  auf  glattem  Terrazzoboden  dem  Bett  den  ruhigen  Stand 
nehmen.  Beffer  find  gedrehte,  eingefchraubte  Pockholzplatten  oder  auf  Linoleum- 
fufsboden  Glasfüfse.  In  das  eiferne  Geftell  werden  hell  polirte  Kopf-  und  Fufsbretter, 
und,  wo  eiferne  Seitentheile  fehlen,  auch  Seitenbretter  eingelegt,  bezw.  eingehakt. 
An  einer  Stange  am  Kopfende  find  die  Tafel,  welche  den  Namen  und  die  Krankheit 
des  Patienten  nennt,  das  Journalblatt  nebfl  Temperaturtabelle,  das  Fieber-Thermo- 


1091)  Facf.-Repr.  nach:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  a.  O,,  Bl.  VII. 
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meter  und  Haken  für  Handtücher  oder  Kleider  anzubringen.    Das  Bewegen  diefer 
Gegenftände  darf  kein  Geräufch  verurfachen. 

Unter  der  Matratze  liegt  ein  Bettboden  aus  Leinwand,  Gurten,  geflochtenem 
Strohgewebe  oder  dergl.,  wenn  er  oft  gereinigt,  bezw.  vernichtet  werden  mufs,  oder 
aus  wagrechten  Spiralfedern  von  gut  verzinktem  Draht  zu  dauernden  Zwecken. 
Jeder  Bettboden  bedarf  eines  eigenen  Metallrahmens,  um  ihn  herausnehmen  zu 
können.  Die  unelaftifchen  Quergurte  in  Hamburg-Eppendorf  mufften  durch  Matratzen 
aus  Ringen  und  wagrechten  Federn  erfetzt  werden.  Für  gewiffe  chirurgifche  Kranke 
werden  Holzleiften-Sprungfeder-Matratzen  empfohlen,  die  aber  nach  Hagenieyer  Dampf- 
Desinfection  nicht  vertragen  und  fchwierig  zu  reinigen  find.  Merke  hat  einen  Spiral- 
federboden auf  beiden  Seiten  überpolftern  laffen,  fo  dafs  man  bei  der  Desinfection 
nur  mit  einem  einzigen  Stück  zu  thun  hat.  Stellbare  Kopfrahmen ,  Rücklehnen, 
Krankenheber  und  Schutzgitter  find  nach  Bedarf  vorzufehen.  In  den  Räumen  für 
Zahlende  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  hat  man  über  den  Betten  dreh- 
bare Wandarme  mit  Gürtelhaltern,  an  denen  der  Kranke  fich  aufrichten  kann,  an- 
gebracht 

In  Kaiferswerth  find  für  die  Schweftern  noch  hölzerne  Betten  vorhanden,  deren 
Längs-  und  Querwände  etwa  3  cm  von  einander  abftehen,  da  die  Haken,  mit  denen 
die  erfteren  in  den  Oefen  an  den  letzteren  eingehängt  werden,  dem  entfprechend 
über  die  Längswände  hervorragen,  wodurch  Schmutzanfammlungen  in  den  Fugen 
vermieden  find. 

Kinderbettftellen  weichen  in  Manchem  von  denjenigen  für  die  Erwachfenen 
ab.  Im  Urban  erhielten  fie  Vorder-  und  Hintertheile  aus  2,6  cm ^  Seitentheile  von 
1,6  cm  ftarkem  Gasrohr  und  einen  mit  Handgriffen  verfehenen  Bettboden,  der  aus 
einem  Winkeleifenrahmen  und  einem  0,4  cm  ftarken ,  mit  doppelt  über  einander 
geflochtenen  Spiralfedern  befpannten  Stahldraht  Rahmen  befteht.  Rmichfiifs  giebt 
die  Abbildung  einer  anderen  Conftruction.  Im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinder- 
krankenhaufe  zu  Berlin  laffen  fich  die  Bettböden  mit  dem  Kinde  anheben  und  durch 
Klammern  am  Vorder-  und  Hinterhaupt  in  eine  Höhenlage  bringen,  welche  den 
Verbandwechfel  bei  operirten  Kindern  erleichtert. 

Dem  Kinde  foU  der  Ausblick  aus  dem  Bett  nach  feinen  Genoffen  nicht  ver- 
deckt werden.  Die  ringsum  0,45  m  hohen  Bettwände  erhalten  daher  Schnürgeflecht; 
die  Seitenwände  find  zum  Herunterklappen  einzurichten.  In  Hamburg-Eppendorf 
erhielt  ein  Theil  der  Betten  einen  hohen,  mittleren  Längsbügel  aus  Gasrohr,  der 
mit  zwei  Spreizen  auf  jeder  Stirnwand  auffitzt  und  zum  Halten  der  Kranken  mittels 
aufgehängter  Gurte  u.  f.  w.  dient. 

Hinter  Kinderbetten  hat  man  im  Elifabeth-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  ver- 
fuchsweife  Glasplatten  an  die  Wand  gefchraubt,  da  die  Kinder  diefe  immer  wieder 
befchmutzen. 

Die  Bettausftattung  befteht  im  Urban,  wo  die  Mafse  der  Betten  1,94  X  0,85  m  57^- 

1     .  _    ,  ,  Bcttausftaltung. 

betragen,  aus  rolgendem: 

a)  I  Matratze  von  grauem  Drillich  mit  12  kg  Pferdefchweif haaren ; 
ß)  I  wollene  Unterlage  über  der  Matratze; 
•()  I  Bettlaken  aus  weifser  Leinwand; 

0)  2  wollene  Decken,  je  2,33  x  1,33 grofs,  aus  feinller  weifser  Landwolle,  2,250  kg 
fchwer ; 


571- 

Kinder- 
bettRellen. 


'092)  Siehe;  Billings,  a.  a.  O  ,  Abb,  auf  S. 
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573- 
Nachttifche 
und  Stühle. 


e)  I  weifser  Leinenbezug  für  Decken; 
C)  I  KeilkilTen  mit  Rofshaaren; 

f]  )  I  Kopfkiffen  mit  Bettfedern; 
*)   I  Stecklaken; 

i)  2  Leinenbezüge  für  Kopf-,  bezw.  Keilkiffen,  und 

V.)  wo  Gronhoff' {Q\\t  Bettböden  verwendet  wurden,  i  Ma- 

tratzenfchoner  aus  Drillich  unter  der  Matratze. 
Die  Nachttifche  neben  den  Betten  wurden  in  Hamburg- 
Eppendorf  aus  4  Gasrohrfüfsen ,   einer  oberen  Rohglasplatte 
von  etwa  0,47  x  0,3?  cm  Flächenmafs  und  zwei  Zwifchenplatten 
aus  Eifenblech  (Fig.  136  ^*"'^)  herge  ftellt. 


Fig.  136. 
Vorder-Ansicht . 


Hamburg-Eppendorf  ^"^ '). 
n.  Gr. 


574- 
Andere 
Einrichtungs- 


Nachttifch  im  neuen  all- 

Dafelbft  hat  man  auch  Stühle  aus  gebogenen  Gasrohren  gemeinen  Krankenhaus  zu 
mit  hölzernen  Sitzen  und  Lehnen,  wobei  zwifchen  dem  Eifen 
und  Holz    genügender  Raum    zu  bequemer  Reinigung  frei 
gelaffen  worden  ift.    Die  neuerdings  in  Gaftwirthfchaften  ver- 
wendeten Stühle  aus  vernickeltem  Stahldraht  würden  fich  wohl  für  diefen  Zweck 
eignen,  wenn  fie  aus  ftärkerem  Draht  und  in  paffender  Form  hergeftellt  würden. 
Einige  Lehnftühle,  denen  man  in  Amerika  die  Geftalt  von  Wiegeftühlen  giebt,  ge- 
hören aufserdem  in  jeden  Saal. 

Aufser  diefen  Gerathen   erhielt   im   allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg- 
Eppendorf  jeder  normale  Krankenfaal:  i  Wafch-  und  Schreibtifch,  2  Wärter-,  bezw. 
gegenftände.  Geräthctifchc,  I  Mcdiciu-  und  Inftrumentenfchrank,  i  Unterfuchungstifch  und  i  Irri- 
gatorenftänder.    Im  Urban  wurden  auch  2  Ausgüffe  im  Saal  felbft  vorgefehen,  und 
Nachtftühle  find  vorübergehend  in  einem  Krankenfaal  unentbehrlich. 

Jeder  Krankenraum  bedarf  einer  Wafchvorrichtung  für  die  Aerzte,  die  in  Hamburg-Eppendorf  mit 
dem  Schreibtifch  verbunden  wurde;  der  vereinigte  Wafch-  und  Schreibtifch  hat  l,r,o  Länge  und  1,09™ 
Breite,  wurde  in  feiner  Längsaxe  getheilt  und  erhielt  in  der  Mitte  beiderfeits  Bordbretter  und  Seiten- 
wangen. Im  Achteckfaal  des  Johns- Hopl'iins-Hofpitals  zu  Baltimore  verwendet  man  Wafchtifchplatten,  in 
denen  ein  feft  eingehängtes  Becken  fitzt ,  das  fich  durch  ein  Rohr  in  einen  darunter  flehenden  Eimer 
entleert  und  auf  welchem  zwei  Wafferkrüge  flehen;  die  Platte  ruht  auf  einem  vorn  offenen  hölzernen 
Geflell  (vergl.  Art.  526,  S.  455).  Die  in  den  Sälen  des  Urban  angebrachten  kleinen  Ausgüfse  liegen 
an  beiden  Saalflirnwänden .  find  nur  mit  Kaltwaffer  verfehen  und  dienen  den  Kranken,  welche  ihre 
Speigläfer  in  diefelben  entleeren  und  fie  auch  als  Speibecken  benutzen  können. 

Die  Wärter-  und  Geräthetifche  haben  in  Hamburg-Eppendorf  eine  l,so  X  0,82  ^  grofse  Rohgufs- 
platte,  unter  welcher  zwei,  zum  Theil  durchfchiebbare ,  neben  einander  liegende  Eifenblechkaflen  und 
0,35  n  über  dem  Fufsboden  ein  Zwifchenboden  aus  Eifenblech  liegen. 

Der  Medicin-  und  Inftrumentenfchrank  dafelbft  ifl  frei  flehend,  hat  eine  1,60  X  0,70  m  grofse  Tifch- 
platte  aus  Milchglas  und  darunter  hohe,  mit  Glas  ausgekleidete  Tifchkaflen.  Der  fchmalere,  aber  eben 
fo  tiefe  Schrankauffatz  erhielt  vorn  und  rückwärts  zwei  bewegliche  Flügel  und  durch  Glasplatten  eine 
Theilung  in  zwei  ungleich  tiefe  Abtheilungen,  deren  eine  der  Höhe  nach  abermals  getheilt  ift. 

Der  Unterfuchungstifch  befteht  aus  einem  feitlich ,  vorn  und  rückwärts  verftrebten  Gasrohrgeflell 
und  einer  l,9o  X  0,go  grofsen  Tifchplatte  aus  Eifenblech,  die  mit  halbrunden  Holzleiften  umfäumt  und 
am  Kopfende  mit  einem  niedrigen  Rundeifengeländer  für  das  Kopfkiffen  eingefafft  wurde. 

Bei  Anordnung  der  Nachtftühle  hat  man  die  Ausbreitung  von  Gerüchen  ihres  Inhaltes  vermeiden 
wollen.  yl/OTfX'(?  "ä^)  hält  folche  nach  dem  MtUk'r-Schur'fchen  Syftem  für  fehlerhaft,  weil  fich  die  Wärter 
auf  ihre  Geruchlofigkeit  verlaffen  und  in  Folge  deffen  die  jedesmalige  Reinigung  unterbleibt.  Man  benutzt 
jetzt  in  Hamburg-Eppendorf  emaillirte  Töpfe  in  vierbeinigen  Eifengefteiien  ohne  Deckel,  die  der  Wärter 
gezwungen  ift,  fofort  hinaus  zutragen,  während  das  Geftell  ftehen  bleibt;  doch  bewährte  fich  das  Material 
der  Töpfe  nicht,  da  das  Email  bei  unvorfichtiger  Behandlung  abfprang.  Rmtckßi/s^^^^)  giebt  die  Ab- 
bildung einer  Nachtftuhlbank,  unter  deren  polirtein,   an  den  Ecken  abgerundetem  Sitzbrett  ein  Zmn- 

10&;i)  Siehe;  Mencke,  a.  a.  O.,  S.  39  (wo  fich  auch  die  Abbildung  vorfindet). 
Siehe:  Rauchfuss,  a.  a.  O.,  S.  514. 
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oder  Porzellantopf  mit  vertieftem  Deckel,  delTen  Knauf  feinen  Rand  nicht  überragt,  in  eine  Führung  ein- 
gefchoben  wird  und  die  fich  auch  auf  die  Matratze  Hellen,  daher  im  Bett  benutzen  läfft.  Böhm  verlangt 
am  Sitzbrett  niedrige  Rücken-  und  Armlehnen. 

Von  den  übrigen  Einrichtungsgegenfländen,  mit  denen  die  Säle  im  Urban  ausgeftattet  find,  giebt 
Hageiiiexer  Verzeichniffe.  In  einer  chirurgifchen  Abtheilung  werden  insbefondere  grofse  Verbandtifche, 
kleine  Rolltifchchen  für  Verbandmaterialien  ,  auf  Frauenftationen  befonders  ausgeftattete  Unterfuchungs- 
tifche  nöthig. 

Innenanfichten  der  Säle  im  Hopital  Mhiilmontaut ,  im  neuen  Hotel-Dicii,  beide  zu  Paris,  und  von 
Krankenräumen  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  zu  Baltimore  finden  fich  in  den  unten  genannten  Werken  '"'^^ 

An  Beförderungsmitteln  bedarf  man  nach  Lorenz  ^'■'^'^^')\  575- 
Für  den  Transport  im  Freien  Baliren,  Körbe,  Fahr-  und  TragRühle  mit  Verdecls.;  mittd"°^ 
für  Leichtkranke  im  Gebäude  Bahren,  Roltftühle,  Tragftühle  und  Verbandtifche  auf 
Rollen ; 

für  Schwerkranke  innerhalb  des  Gebäudes  Bettwagen  oder  Bettheber. 
Die  Länge  der  Bahren  giebt  er  zu  2, so  diejenige  der  Fahr-  und  Tragkörbe  zu  3,oo  ™  an.  Die 
Bettwagen  fchiebt  man  unter  das  Bett,  welches  durch  einen  Hebelmechanismus  gehoben  wird.  In  Hamburg- 
Eppendorf  erfolgt  dies  durch  einen  Kurbelmechanismus.  Handlicher  und  weniger  platzraubend  Und  die 
mit  Rädern  verfehenen  Bettheber,  von  denen  je  einer  am  Kopf-  und  am  Fufsende  unter  das  Bett  gefchoben 
und  dann  emporgehoben  wird,  wenn  man  es  verfetzen  will. 

Zu  den  Vorkehrungen  gegen  Feuersgefahr  gehören,  aufser  einer  feuerficheren  ,  ^f^' 
Conftruction,  die  Anlage  von  geeigneten  Nothausgängen,  von  Feuerhähnen  mit  gegen 
Schlauchverfchraubungen  und  Gummifchläuche ,  wie  folche  in  den  mit  hölzernen 
Decken  verfehenen  Pavillons  des  allgemeinen  Krankenhaufes  zu  Hamburg-Eppendorf 
im  vorderen  Querflur  und  im  Abortraume,  alfo  an  beiden  Saalenden  angeordnet 
wurden,  fo  wie  gegebenenfalls  Wafferbehälter.  Je  mehr  das  Holz  in  der  Conftruction 
eines  Krankengebäudes  vorwiegt,  um  fo  forgfältiger  find  die  Vorkehrungen  gegen 
eine  Ausbreitung  von  Feuer  zu  treffen.  Ueber  den  Feuerdienft  in  den  amerikani- 
fchen  Kriegsbaracken  vergl.  Art.  301  (S.  281)  u.  306  (S.  289). 


b)  Krankengebäude  für  dauernde  Zwecke. 

Die  Bequemlichkeit  der  Verwaltung,  welche  umfangreiche  Gebäudemaffen  boten,  m- 
hat  bis  in  die  neuefte  Zeit  folche  entftehen  laffen.  Den  alten  Corridor-Kranken- 
häufern,  wie  zu  Hamburg  mit  1000  und  zu  Netley  mit  300  Betten  find  noch  in  den 
fiebenziger  Jahren  u.  A.  das  Dresdener  Militär-Hofpital  an  der  Elbe  mit  400  Betten 
und  das  Gebäude  für  Leichtkranke  im  neuen  Dresdener  Garnifon-Lazareth  mit 
250  Betten  gefolgt.  Der  Widerftand  gegen  die  Theilung  der  Krankengebäude  in 
kleine  Einheiten  führte  zu  den  Scheintheilungen  in  Geftalt  des  Grätenbaues,  den 
Tenon  des  einen  Krankengefchoffes  wegen,  welches  er  dadurch  fparte,  der  Auflöfung 
des  Gebäudes  in  dreigefchoffige  Einzelbauten,  wie  fie  die  Akademie  der  Wiffenfchaften 
in  Paris  geplant  hatte,  vorzog  (flehe  Fig.  31,  S.  94).  Auch  der  Pavillonbau  wurde 
in  Piroits,  Plan  für  befeftigte  Plätze  (flehe  Art.  242,  S.  239)  bis  zu  800  Betten  und  der 
Blockbau  in  Stc.-Eiigenic  zu  Lille  bis  zu  200  Betten  in  einem  Gebäude  getrieben, 
während  Le  Roy,  die  Commiffion  jener  Akademie  und  die  englifche  für  Cafernen 
und  Hofpitäler  100  Betten  für  das  zuläffige  Höchftmafs  hielten. 

Die  Gröfse  eines  Krankengebäudes  mufs  fich  dem  Umfang  der  zu  bildenden 
ärztlichen  Abtheilung  anpaffen;  das  Gebäude  kann  einen  Theil  derfelben  bilden,  fie 


109Ö)  Siehe:  Narjou.v,  F.  Paris.  Hlonuiiiettts  eleves  far  la  -jiUe  iSjO  —  iSSo  Bd.  4.  Paris  1880.  S.  7:  Höfiitai  lie 
Minilmontant :  S.  4:  HStel-Dien.  —  Ferner:  Billings,  .t.  .1-  O.,  Taf.  16,  19  11.  24. 

lös*'')  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  50  u.  ÜF.  (\vn  fich  Abbildungen  diefer  Geräthe  vorfinden). 
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ganz  aufnehmen  oder  mehrere  folche  Abtheilungen  umfaffen;  feine  Ausdehnung  foll 
aber  ihre  Grenze  finden ,  wenn  es  nicht  mehr  möghch  ifl,  reine  Luft  und  Licht  in 
dem  bisher  unter  a  befprochenen  Umfang  allen  Räumen  des  Gebäudes  zuzuführen 
und  in  diefen  zu  erhalten. 

Die  heutigen  Beftrebungen  find  darauf  gerichtet,  für  reichliches  VVarteperfonal 
und  vermehrten  ärztlichen  Beiftand  zu  forgen.  Die  Deutfche  Naturforfcherverfamm- 
lung  von  1876  verlangte  einen  dirigirenden  Arzt  und  zwei  Affiftenzärzte  für  je  100 
bis  120  Kranke.  Diefelbe  Forderung  ftellte  der  Deutfche  Aerztetag,  während  die 
Deputation  des  Berliner  Magiftrates  für  öffentliche  Gefundheitspflege  auf  i  50  Kranke 
einen  dirigirenden  Arzt  zu  rechnen  empfahl.  In  London  find  folche  Abtheilungen 
auf  50  und  in  Paris  auf  80  Betten  eingefchränkt  i^'^');  in  Wien  foll  nach  der  neuen 
Organifation  (fiehe  Art.  358,  S.  343)  eine  Abtheilung  für  Aeufserlichkranke  und  für 
Augenkranke  je  80,  eine  für  Innerlichkranke  je  100  und  eine  für  Syphilitifche  und 
Hautkranke  je  150  Betten  haben,  und  in  der  königl.  Charite  zu  Berlin  ftehen  120 
bis  1 50  Kranke  unter  einem  dirigirenden  Arzt. 

Hat  man  die  Abtheilung  eines  Affiftenzarztes,  alfo  nach  dem  Vorfchlag  der 
Naturforfcherverfammlung ,  50  bis  60  Betten,  ohne  Rückficht  auf  eine  Trennung 
nach  den  Gefchlechtern  oder  Krankheitsformen,  in  ebenerdigen  Räumen  unterzu- 
bringen, fo  kann  dies  in  einem  einzigen  Saal,  in  zwei  und  mehr  neben  einander 
liegenden  Sälen  oder  in  zwei  und  mehreren  einzelnen  Gebäuden  erfolgen.  Im  erften 
Falle  befteht  die  gröfste  Anhäufung  von  Kranken  innerhalb  eines  Raumes  und 
Gemeinfchaft  zwifchen  allen;  eine  Längslüftung  des  Saales  würde  werthlos,  vielleicht 
fogar  nachtheilig  fein.  Dagegen  gewinnt  die  mögliche  Firftlüftung  an  Werth.  Zwei 
oder  mehrere  Säle  neben  einander,  d.  h.  in  ihrer  Längsaxe  an  einander  gereiht, 
würden  die  Gemeinfchaft  der  Kranken  nur  dann  entfprechend  theilen ,  wenn  fie 
mittels  nicht  durchbrochener  Scheidewände  abgetrennt  find  und  wenn  jeder  Saal 
eigene  Nebenräume  erhält.  Die  Längslüftung  der  Säle  ift  hierbei  gänzlich  aus- 
gefchloffen,  wenn  man  das  Gebäude  nicht  durch  doppelte  Quergänge  noch  mehr 
verlängern  will.  Im  dritten  Falle  find  auch  für  jeden  Saal  eigene  Nebenräume,  aber 
zwifchen  den  Gebäuden  noch  trennende  Geländeflächen  wegen  der  Befonnung  nöthig; 
doch  können  die  heften  Lüftungsverhältniffe  gefchaffen  werden.  Von  diefen  drei 
Fällen  bietet  nur  der  letztere  Vortheile  vor  dem  erften  und  die  Wahl  zwifchen 
beiden  würde  lediglich  von  der  zuläffigen  Saalgröfse  (fiehe  unter  a,  i  u.  Art.  369, 
S.  348  u.  ff.)  abhängen,  wobei  zwei  oder  mehr  Saalbauten  mit  Zubehör  entfprechend 
theuerer  fein  werden,  als  ein  oder  zwei  derfelben. 

Will  man  50  bis  60  Betten  in  mehreren  Sälen  über  einander  unterbringen,  fo 
erfordert  jeder  Saal  eigene  Nebenräume,  das  ganze  Gebäude  Treppen  und  Aufzüge. 
Die  Pflege  wird  theuerer  und  mühevoller,  auch  der  Weg  für  die  Reconvalefcenten 
nach  dem  Garten  erfchwert.  Bei  einer  Panik  in  Folge  von  Feuersgefahr  ift  die 
Räumung  fchwieriger,  und  nur  der  oberfte  Saal  kann  Firftlüftung  erhalten.  Dagegen 
find  kleine  Säle  unter  fonft  guten  Lüftungsbedingungen  erlangt.  Die  Luftgemein- 
fchaft  der  Säle  läfft  fich  bis  auf  den  Austaufch,  der  durch  über  einander  liegende 
Fenfter  möglich  ift,  mittels  undurchläffiger  Decken  und  durch  getrennte  Treppen, 
die  übrige  Gemeinfchaft  durch  getrennte  Zugänge  ausfchliefsen,  wie  dies  in  Art.  $60 
(S.  482)  erörtert  wurde. 


inSi)  Siehe:  Voffirche  Zeitung  1893,  i.  Oct.,  I.  Beil. 
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Die  weitaus  gröfste  Zahl  der  mehrgefchoffigen  Krankengebäude ,  welche  wir 
befitzen ,  hat  gemeinfchaftliche  Treppen  für  alle  Gefchoffe.  In  folchen  Bauten 
zieht  die  Luft  aus  den  unteren  in  die  oberen  Gefchoffe  und  bewirkt  einen  Luft- 
austaufch,  welcher  unter  Umftänden  noch  mittels  durchläffiger  Fufsböden  und  Decken 
unterftützt  wird.  Defshalb  verwarf  Rubner  in  Halle  die  Benutzung  folcher  Räume 
im  Sockelgefchofs  für  Wärterwohnutigen  (fiehe  Art.  387,  S.  362). 

Immer  werden  die  oberen  Gefchoffe  in  weniger  günftiger  Lage  fein ,  als  die 
unteren,  wefshalb  man  fie  Leichtkranken  zuweist,  wie  im  Urban,  oder  Chronifch- 
kranken,  wie  im  chirurgifchen  Pavillon  des  Kaifer- Franz -Jofef-Krankenhaufes  in 
Rudolfsheim- Wien.  Aus  diefem  Grunde  hat  man  die  Gebäude  auch  möglichft  auf 
zwei  Gefchoffe  eingefchränkt. 

Wenn  man  freie  Wahl  zwifchen  zwei  eingefchoffigen  Bauten  mit  je  einem  Saal  sSo. 
für  30  Betten  und  einem  zweigefchoffigen  Bau  mit  zwei  eben  folchen  Sälen  hat,  fo  zwifchen 
wird  man  vom  rein  fanitären  Standpunkt,  fonft  gleiche  Ausführung  vorausgefetzt,      ""ci  mehr- 
für die  Krankenpflege   die  eingefchoffigen  Bauten   vorziehen.    Hat   man  aber  die  Eamen.^" 
Wahl  zwifchen  einem  eingefchoffigen  Bau  mit  einem  Saal  von  60  Betten  und  jenem 
zweigefchoffigen  Bau,  fo  wird  der  letztere,   wenn  er,  wie  oben  angegeben,  unter 
Ausfchlufs  einer  Gemeinfchaft  zwifchen  den  Gefchoffen  gebaut  ift,  unter  Umftänden 
den  Vorzug  verdienen,  weil  er  fich  aus  Sälen  mit  30  Betten  zufammenfetzt  und  eine 
beffere  Innenlüftung  erhalten  kann,  da  er  mehr  Stirnwände  für  Säle  oder  für  Räume 
mit  über  PZcke  liegenden  Fenftern  bietet.    Dagegen  können  bei  wachfender  Stock- 
werkszahl ,  weil  fich  ihr  entfprechend  die  Krankenzahl  theilt  und  die  Nebenräume 
vervielfältigen,  die  letzteren,  da  man  fie  nicht  in  vollem  Umfang  bei  kleineren  Sälen 
wiederholen  kann,  räumlich  fo  eingefchränkt  werden  müffen,  dafs  diefer  Nachtheil 
die  Vortheile  der  Theilung  in  kleine  Säle  aufhebt. 

Für  Gebäude  mit  zwei  und  mehreren  Gefchoffen  wird  fich  auch  bei  gewiffen 
örtlichen  Verhältniffen  manchmal  eine  beffere  Aufsenlüftung  ermöglichen  laffen,  als 
an  derfelben  Stelle  für  eingefchoffige  Bauten  erreichbar  wäre.  Auch  die  gröfseren 
Gartenflächen  zwifchen  mehrgefchoffigen  Bauten  find  für  gärtnerifche  Anlagen  vor- 
theilhaft. 

Der  Einflufs,  den  das  Uebereinanderlegen  von  Krankenabtheilungen  gegenüber 
dem  Nebeneinanderordnen  derfelben  in  einem  Gefchofs  oder  in  mehreren  eingefchoffigen 
Gebäuden  auf  die  Baukoften  ausübt,  hängt  von  der  Tiefe  der  Fundamente,  der  Höhe 
des  Unterbaues,  der  Ausdehnung  der  Nebenräume  gegenüber  der  Gröfse  der  Kranken- 
räume und  von  der  Art  der  Dachbildung  ab.  Von  ausgeführten  Beifpielen  laffen 
fich  fchwer  vergleichende  Baupreife  ableiten,  da  felbft  in  folchen  Anfhalten,  wo  es 
ein-  und  zweifchoffige  Bauten  giebt,  die  Pläne  der  letzteren  meift,  über  die  hinzu- 
zufügende Treppe  hinaus ,  beträchtliche  Abweichungen  von  denjenigen  der  ein- 
gefchoffigen Bauten  zeigen. 

Nach  den  Baupreifen,  welche  über  die  Bauten  in  Hamburg-Eppendorf  ver- 
öffentlicht worden  find^"'^^),  würde  fich  aus  dem  Vergleich  der  ein-  und  zweigefchoffigen 
Pavillons  dort  ergeben,  dafs  der  letztere  22,3  Procent  weniger  Baukoften  für  ein 
Bett  verurfachte,  als  der  eingefchoffige  Bau. 

Der  eingefchoffige  Pavillon  hat  in  Hamburg-Eppendorf  3  Betten  in  Abfonderungszimmern  und  30 
im  Saal,  zufammen  33  Betten  und  koflet  56000  Mark  oder  rund  170D  Mark  für  i  Bett.  Im  zwei- 
gefchoffigen Bau  liegen  12  Betten  in  Abfonderungszimmern  und  60  in  zwei  S.alen,   zufammen  72  Betten; 

lOJS)  Siehe:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  .t.  O.,  S.  4  u.  5. 
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feine  Korten  betrugen  108000  Mark  oder  1500  Mark  für  jedes  Bett.  Doch  vertheilen  fich  die  12  abge- 
fonderten  Betten  im  letzteren  Gebäude  zu  3  auf  das  Erdgefchofs  und  zu  9  auf  das  Obergefchofs;  wären 
die  im  erfteren  für  andere  Zwecke  verwendeten  Räume,  wie  im  Obergefchofs,  mit  Betten  belegt  und 
fände  daffelbe  bezüglich  zweier  Räume  in  beiden  Gefchoffen,  die  als  Magazin  und  Abort  Verwendung 
gefunden  haben,  flatt,  fo  enthielte  der  zweigefchoffige  Pavillon  (9  -j-  2)  X  2  -|-  60  =  82  Betten;  dann 
würde  der  Belag  in  beiden  Pavillons  annähernd  gleich  dicht  fein  ;  aber  die  Baukoften  betragen  dann  im 
zweigefchoffigen  Bau  nur  rund  1320  Mark  für  l  Bett,  wobei  in  diefem  mehr  als  ^3  und  im  eingefchoffigen 
Bau  nur  '/n  der  Infaffen  in  kleinen  Räumen  liegen. 

Die  Ausdehnung  des  Geländes,  welches  ein  Gebäude  bezüghch  feiner  noth- 
wendigen  Befonnung  in  Anfpruch  nimmt,  ift  bei  zwei  eingefchoffigen  Bauten,  wenn 
fie  auf  das  nur  nothwendige  Sockelfundam.ent  geftellt  werden,  wenig  gröfser,  als 
bei  einem  zweigefchoffigen  Bau.  Dagegen  beanfprucht  der  Doppelpavillon  geringere 
Ausdehnung  feiner  Umgebung. 

Nimmt  man  die  Grundfläche  eines  eingefchoffigen  Pavillons  zu  10, 00  >C  40, 00  ,  feine  Wandhöhe 
bei  0,70  hohem  Sockel  zu  5, 70  m  und  feinen  Abfland  vom  Nachbarbau  gleich  dem  Doppelten  derfelben 
an,  fo  beanfprucht  er  llCOq"»  Geländefläche.  Der  zweigefchoffige,  fonft  gleich  gebaute  Pavillon  würde 
wegen  des  hinzutretenden  Treppenhaufes  10,oo  )\  44,oo  Grundfläche  und  10,70™  Höhe,  fomit  •2054<1"> 
Geländefläche  oder  6,6  Procent  weniger  beanfpruchen,  als  zwei  eingefchoffige  Pavillons  mit  2200 1'"-  Stöfst 
man  dagegen  zwei  eingefchoffige  Pavillons  nach  obigen  Mafsen  mit  ihrer  Stirnfeite  an  einander,  fo  würde 
ein  folcher  Doppelpavillon  1742  1""  Geländefläche  erfordern. 

Diefe  allgemeinen  Gefichtspunkte  treten  zurück,  wenn  die  Unterkunft  einer 
Krankenzahl  von  50  bis  60  Betten  nicht  frei  getroffen  werden  kann  und  die  Rück- 
fichtnahme  auf  eine  Trennung  verfchiedener  Krankheitsgattungen  und  Gefchlechter 
eine  beftimmte  Zahl  von  Unterabtheilungen  vorfchreibt;  diefelbe  kann  je  nach  Um- 
fländen  zu  ihrer  Vertheilung  auf  verfchiedene  Gebäude  oder  zum  Wiederzufammenfaffen 
folcher  getrennter  Theile  in  einem  Bau  zwingen.  Wie  weit  man  hierin  zu  gehen  hat, 
kann  nur  im  Einzelfall  beantwortet  werden.  Das  Klarlegen  der  Zahl  und  Gröfse 
folcher  Unterabtheilungen  innerhalb  des  Wirkungskreifes  jedes  Affiftenzarztes  in 
Einklang  mit  dem  nothw^endigen  Wartedienfb,  das  Feftftellen  der  zuläffigen  oder 
auszufchliefsenden  Gemeinfchaft  zwifchen  ihnen,  fo  wie  der  erforderlichen  Neben- 
räume und  ihrer  Gröfse  bildet  die  hervorragendfte  Bedingung,  welche  das  Bau- 
programm für  ein  Krankenhaus  zu  erfüllen  hat. 
581  Aus  den  Nebenräumen  einer  Abtheilung  fetzt  fich  nebft  den  unvermeidlichen 

zubehoi  Verkehrsmitteln  das  Zubehör  derfelben  zufammen.  Von  den  in  Art.  514  (S.  440) 
Abtheilung,  angeführten  Nebenräumen  können  nach  den  Erörterungen,  welche  an  ihre  Einzel- 
befprechung  geknüpft  wurden,  fo  weit  ihre  Zahl  nicht  durch  veränderte  mafsgebende 
Anflehten  oder  durch  die  befonderen  Verhältniffe  im  Einzelfall  vermindert,  bezw. 
vermehrt  werden  mufs,  die  folgenden  für  jede  gröfsere  Krankenabtheilung  in  Ge- 
bäuden zu  dauerndem  Gebrauch  als  unentbehrlich  betrachtet  werden: 

Für  die  Kranken  zwei  bis  drei  Abfonderungszimmer  und  je  ein  Tagraum, 
Veranda,  Bad  und  Wafchraum,  Reinigungszimmer  und  Abort; 

für  das  Warteperfonal  die  Spülküche,  ein  Abort,  ein  Raum  für  Patienten- 
kleidung und  ein  folcher  für  fchmutzige  Wäfche,  fo  wie  ein  Arztzimmer,  falls  die 
in  einem  folchen  vorzunehmenden  Handhabungen  fich  nicht  im  Saal  oder  in  einem 
zu  diefem  Zweck  durch  Bettfchirme  abzugrenzenden  Theile  deffelben  bewirken  laffen, 
Avie  in  Moabit,  was  keinen  gröfseren  Luftraum,  aber  engere  Bettenftellung  oder 
gröfsere  Saallänge  bei  einem  Mindeftmafs  von  Breite  bedingen  würde. 

Ueber  die  Ausbildung  von  Wohnungen  für  das  Warte-  und  Aerzteperfonal 
wird  das  Nähere  in  Kap.  7  (bei  Befprechung  des  Verwaltungsgebäudes)  gefagt  werden; 
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fie  wurden  bei  den  anderen  Nebenräumen  nicht  mit  befprochen,  weil  man  jetzt 
Gebäude  für  Innerlich-  und  Aeufserlichkranke  von  ihnen  zu  entlaften  pflegt.  Im 
Urban,  wo  man  fie  eingefügt  hat,  bedauert  Hagemeyer  ihre  Unvollftändigkeit.  Jeden- 
falls braucht  ihre  Aufnahme  in  ein  Krankengebäude  die  Anordnung  feines  Haupt- 
gefchoffes  nicht  zu  ftören,  da  folche  Wohnungen  in  Unterbauten  oder  Obergefchoffen, 
gegebenenfalls  mit  getrennten  Eingängen,  liegen  können. 

Aus  demjenigen,    was    bei  Befprechung  der  Nebenräume  bereits  über  ihre  582. 

Lage  de 

Lage  zu  einander,  bezw.  zum  Krankenfaal  gefagt  wurde,  folgt,  dafs,  wenn  man  dem  Nebenan 
Saal  möglichfte  Ruhe  geben  und  ihn  thunlichft  vom  unnützen  Durchlaufen  Seitens 
der  Wärter  und  Patienten  frei  halten  will,  der  Tagraum  und  die  Abfonderungsräume 
nahe  beim  Abort,  Wafchraum,  Baderaum  und  Reinigungszimmer  liegen  müfften  und 
dafs  der  Tagraum  mit  der  Spülküche  Verbindung  haben  foll.  Wollte  man,  wie 
Merke  vorfchlägt,  den  Abort,  das  Reinigungszimmer  und  den  Raum  für  fchmutzige 
Wäfche  zu  einer  Gruppe,  die  Spülküche,  das  Badezimmer  und  den  Wafchraum  zu 
einer  zweiten  vereinigen ,  fo  müffte  die  eine  Gruppe  wegen  der  Aborte  und  die 
andere  wegen  der  Spülküche  auch  dem  Krankenfaal  möglichft  nahe  fein.  Daher 
würde  eine  Anordnung,  bei  welcher  diefe  Gruppen  mit  dem  Tagraum  und  den 
Abfonderungszimmern  einerfeits  und  mit  dem  Saal  andererfeits  nahezu  unmittelbaren 
Zufammenhang  haben,  für  alle  Räume,  fo  weit  als  ihre  Verbindungen  unter  einander 
in  Betracht  kommen,  als  finngemäfs  und  zweckmäfsig  erfcheinen.  Eine  derartige 
Vereinigung  diefer  Nebenräume  an  einer  Saalfeite  ermöglicht  befte  Ueberficht  und 
Ueberwachung  derfelben,  wenn  letztere  die  Eingangsfeite  bildet,  und  würde  als  das 
erftrebenswerthe  Ziel  zu  betrachten  fein,  wenn  fie  ohne  Störung  der  Innenlüftung 
des  Gebäudes  möglich  ifl,  da  fie  einer  Aufsenlüftung  und  Befonnung  bei  entfprechen- 
der  Stellung  des  letzteren  zur  Windrichtung  und  zur  Sonnenbahn  kein  erhebliches 
Hindernifs  entgegenfetzt,  auch  wenn  die  Breite  diefer  Raumgruppe  diejenige  des 
Saales  überfchreitet.  Bezüglich  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  Nebenräume  der 
Eingangsfeite  unter  fich  an  einander  fchliefsen,  bezüglich  ihrer  Lage  zu  den  Himmels- 
richtungen und  zu  den  nothwendigen  inneren  Vorräumen  oder  Flurgängen  find  viele 
Gruppirungen  denkbar.  Hierbei  würden  die  von  Merke  vorgefchlagenen  zwei  Gruppen 
fich  nicht  unbedingt  getrennt  gegenüber  ftehen  müffen,  wenn  nur  die  Spülküche  dem 
Raum  für  fchmutzige  Wäfche  möglichft  fern  bleibt. 

Von  den  als  unentbehrlich  bezeichneten  Nebenräumen  find  in  Vorftehendem 
noch  nicht  untergebracht:  das  Arztzimmer,  welches  man  gegebenenfalls  der  Ein- 
gangsgruppe einfügen  kann,  die  Veranda,  deren  Lage  frei  bleibt,  und  der  Raum 
für  die  Patientenkleidung,  welcher  in  einem  Zwifchengefchofs  oder  im  Keller 
liegen  darf. 

Eine  folche  Lage  der  Nebenräume  zum  Saal  hat  man  nicht  immer  gewählt, 
und,  wo  diefer  Weg  eingefchlagen  wurde,  ift  oft  ihre  Gruppirung  um  enge,  fchlecht 
lüftbare  und  eben  fo  beleuchtete  Vorräume  und  Flure  die  Urfache  geworden,  ihn 
nicht  als  vorbildlich  zu  betrachten.  Man  ift  dann  auf  die  Vertheilung  der  Neben- 
räume an  beiden  Saalenden  zurückgegangen,  der  man  befonders  bei  uns  in  Deutfch- 
land  und  in  England  den  Vorzug  gegeben  hat,  wobei  man  in  letzterem  Lande  den 
Nachtheil  diefer  Lage  an  einer  Stirnfeite  des  Saales  durch  Theilung  der  Nebenräume 
an  diefer  in  zwei  Gruppen,  wie  fchon  gezeigt  (fiehe  Fig.  122  u.  127,  S.  458  u.  464), 
verbefferte.  Nebenher  gehen  die  Verfuche  auf  volles  Freilegen  von  drei  und  auch 
von  allen  Saalfeiten  in  Frankreich  und  Amerika. 
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Aufsenlüftim 


Eintheilung 
der  Kranken 


5*3-  Eine  Hauptfchwierigkeit  der  guten  Geftaltung  des  Zubehörs  liegt  oft  in  feiner 

Ausdehnung  •  -n 

der  fchon  im  Bauprogramm  zu  gering  bemeffenen  Ausdehnung.  Rochard'^^^^)  giebt  den 
Nebenräume.  Nebeuräumen  in  den  Pavillon-Skizzen,  die  er  feinem  Lageplan  beifügt,  eine  Boden- 
fläche, deren  Länge  fich  zur  Gebäudelänge  wie  1  :  4,ri  verhält,  was  für  dauernde 
Zwecke  vollkommen  ungenügend  ift.  Tollet  rechnet  dagegen  auf  einen  Saal  mit 
24  Betten  240,  auf  die  Nebenräume  100 1"",  ausfchl.  der  von  ihm  im  Erdgefchofs 
geplanten  Reconvalefcenten-Abtheilung.  Im  Friedrichshain  und  im  Johns-Hopkins- 
Hofpital  zu  Baltimore  nimmt  das  Zubehör  etwa  ^/t  mehr  ein,  als  der  Saalbau;  in 
Montpellier  verhält  fich  daffelbe,  einfchl.  der  Terraffen,  zur  Saalfläche  rund  wie  6  :  7, 
in  Antwerpen  wie  2  :  3,5  und  in  Lille  wie  6,8  :  10.  Je  kleiner  man  die  Abtheilungen 
macht,  um  fo  mehr  wird  andererfeits  das  Zubehör  zufammenfchmelzen  müffen,  wenn 
es  nicht  die  Krankenräume  überwuchern  foU. 

Aufser  der  inneren  Zweckmäfsigkeit  in  der  Anordnung  des  Gebäudes  ift  gleich- 
zeitig in  möglichft  peinlicher  Weife  feine  Aufsenlüftung  und  Befonnung  zu  fichern. 
Hierzu  gehört,  dafs  keine  vorfpringenden  Bautheile,  welche  Nebenräume  enthalten, 
die  Wirkung  von  Sonne  und  Wind  auf  die  Krankenräume  einfchränken.  Wo  fich 
nicht  vermeiden  läfft,  dafs  andere  Gebäude  einer  Seite  des  Krankengebäudes  nahe 
treten,  wird  feine  Geftaltung  auch  auf  diefe  Rückficht  nehmen  müffen. 
585  Nach  den  Zwecken,  welchen  Krankengebäude  für  dauernden  Gebrauch  dienen, 

laffen  fie  fich  in  4  Unterabtheilungen  gruppiren : 
gebäude.  i)  Die  allgemeinen  Krankengebäude  für  Innerlich-  und  Aeufserlichkranke  (fiehe 

im  Folgenden  unter  i  bis  3); 

2)  die  Gebäude  für  anfteckende  Kranke  (fiehe  unter  4); 

3)  die  Krankengebäude  für  befondere  Zwecke  (fiehe  unter  5),  und 

4)  die  Krankengebäude  für  Beobachtungszwecke  (fiehe  unter  6). 

Für  die  allgemeinen  Krankengebäude  ergeben  fich  nach  ihrer  Geftaltung  — 
nach  der  Zahl  der  in  jedem  Gefchofs  angeordneten  Krankenfäle  oder  -Zimmer  — 
drei  Grundformen  : 

a)  Der  Pavillon  mit  einem  Saal, 

ß)  der  Pavillon  mit  zwei  Sälen,  und 

Y)  der  Blockbau. 

Diefe  drei  Typen  entfprechen  dem  Bedürfnifs  nach  grofsen ,  mittleren  und 
kleineren  Krankenräumen,  und  innerhalb  derfelben  wurde  in  Folgendem  zwifchen 
den  allgemeinen  Gebäuden  für  Aeufserlich-  und  Innerlichkranke  kein  grundfätzlicher 
Unterfchied  gemacht,  wenn  auch  das  Zubehör  fich  unter  Umftänden  durch  Hin- 
zutreten eines  Operationszimmers  ändert.  Seitdem  man  nichts  mehr  von  den 
Nachtheilen  des  Aufenthaltes  und  der  fchlechten  Heilung  Rheumatifcher  in  Pavillons, 
bezw.  in  Baracken  hört^^""),  liegt  auch  kein  Bedürfnifs  vor,  für  diefe  befonders  Ge- 
bäude mit  nur  feitlichen  Gängen  zu  bauen,  wie  dies  in  deutfchen  Kliniken,  z.  B.  in 
der  inneren  Klinik  zu  Halle  gefchehen  ift.  Hier  hat  man  unter  einem  zweifeitig 
beleuchteten  Saal  einen  einfeitig  beleuchteten  Raum  durch  Abtrennen  eines  feitlichen 
Corridors  gefchaffen,  in  welchem  die  in  zwei  Reihen  ftehenden  Betten  fich  in  viel 
fchlechteren  Licht-  und  Luftverhältniffen  befinden,  als  im  oberen  Saal,  wozu  die 
Sorge  vor  Zug  und  Kälte  führte  ^^"1).  Solche  Nachtheile  können  in  Sälen  mit  ein- 


lO'Jf)  Siehe:  Revue  d'hygiine  1883,  S.  303. 

1100)  Siehe:  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  435. 

1101)  Siehe  Theil  IV,  Bd  6,  Heft  2  (S.  436  u.  Fig.  365  u.  366,  S.  440  u.  fif.)  diefes  .Handbuches«. 
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fachen  Fenftern,  deren  Längsfeiten  gegen  Nord  und  Süd  gekehrt  find,  an  der  Nord- 
feite fich  zeigen,  wenn  man  nicht  vorgebeugt  hat.  In  gut  gebauten  und  gut  orien- 
tirten  Pavillons  müfften  Zug  und  Kälte  zu  vermeiden  fein. 

i)  Pavillon  bauten. 
Unter  Pavillonbau  verficht  man  den  einfachen  Saalbau  in  einem  oder  mehreren  sse. 

.  -  -  -  Kennzeichnunjj 

Gefchoffen  über  emander.  Dem  PaviUonfaal  kann  man  die  freielte  Lage  geben, 
wenn  man  feine  Vorzüge  ausnutzt  und  feine  Seiten  möglichfl  wenig  mit  Nebenräumen 
in  Berührung  bringt.  Doch  find  diefe  Vorzüge  noch  nicht  in  dem  Umfang  ver- 
werthet  worden,  dafs  er  in  feiner  reinen  Form  Verbreitung  gewinnen  konnte. 
Meift  wurde  er,  in  Folge  der  Bevorzugung  feiner  Nebenräume,  mehr  oder  weniger 
verbaut.  Der  einfache  Pavillon  ftellt  die  vollkommenfte  Form  des  Krankenhausbaues 
dar,  wenn  es  fich  um  das  Unterbringen  von  Sälen  mit  i6  bis  32  Betten  handelt,  die 
in  höchfhens  zwei  Reihen  ftehen  follen.  Sein  Vorwiegen  mufs  nur  eingefchränkt 
werden,  wenn  bei  dem  Bedarf  nach  kleineren  Saal-  oder  Zimmergröfsen  fich  die 
Zahl  folcher  Bauten  und  ihre  Bau-  und  Betriebskoften  zu  fehr  fteigern  würden. 

a)  P  a  V  i  1 1 0  n  b  a  u  t  e  n  mit  z  w  e  i  f  e  i  t  i  g  beleuchteten  Sälen. 
Von  den  drei  Arten,  dem  Saal  Sonnenfchein  und  Luft  zuzuführen,  folgt  die-    .  ^^J' 

'  °  Anordnung. 

jenige ,  bei  welcher  feine  Nebenräume  an  beiden  Saalenden  in  zwei  Gruppen  ver- 
einigt werden,  dem  Plan  von  Lariboifiere.  Diefe  Trennung  bietet  der  Ueberwachung 
Schwierigkeiten,  und  der  Saal  geniefst  nicht  die  Ruhe,  wie  in  dem  Falle,  wenn  alle 
Nebenräume  an  einem  Ende  zufammenliegen,  da  entweder  die  Abfonderungszimmer 
oder  der  Tagraum  von  den  Aborten  entfernt  liegen ,  was  unnütze  Wege  und  Ge- 
räufch  im  Saal  verurfacht.  Für  den  Eintretenden  ift  nur  die  eine  Gruppe  der 
Nebenräume  und  günftigftenfalls  der  Saal  fchnell  zu  überfehen.  Diefe  Eintheilung 
ift  für  den  Saal  wenig  vortheilhaft,  aber  vortheilhaft  für  die  Nebenräume,  weil  ihnen 
zwei  freie  Giebelfeiten  des  Pavillons  zu  flatten  kommen ,  die  dem  Saal  entzogen 
find.  Im  Uebrigen  hat  man ,  namentlich  bei  uns  in  Deutfchland ,  die  Nachtheile 
diefes  Syftems  möglichft  zu  befeitigen  gefucht. 

Von  den  folgenden  9  Beifpielen  beziehen  fich  7  auf  eingefchoffige  Bauten,  die 
der  wachfenden  Zahl  der  Nebenräume  nach  in  fteigender  Reihe  geordnet  wurden, 
und  2  auf  mehrgefchoffige  Gebäude  diefer  Gattung.  Zum  Theile  find  beide  Gruppen 
an  den  Enden  gleich  grofs  gehalten ;  in  den  eingefchoffigen  Pavillons  zu  Bourges, 
Brüffel  und  St.-Denis  wurden  die  Abortgebäude  getrennt,  und  in  den  eingefchoffigen 
Pavillons  zu  Philadelphia,  Hamburg-Eppendorf  und  Berlin  ifl  die  Symmetrie  in  der 
Anlage  gänzlich  aufgegeben. 

In  den  vier  maffiv  gebauten  chirurgifchen  Baracken  des  Akademifchen  Kranken-  s*«- 
haufes  zu  Heidelberg  (Fig.  137  bis  140  ^^o^)  nimmt  das  Zubehör  zwei  gleich  grofse  j. 
Abfchnitte  an  den  Enden  jedes  Gebäudes  ein ;  nur  dem  rückwärtigen  Theil  ift  eine 
verglaste ,  zur  Lagerung  von  Kranken  geplante  Veranda  vorgelegt ,  welche  einen 
Ausgang  über  Stufen  zum  Garten  hinab  hat.  Ueber  dem  Saal  und  dem  Mittelgang 
zwifchen  den  Endräumen  wurde  ein  Dachreiter  angeordnet.  Die  Fenfler  des  gewölbten 
Sockelgefchoffes  werden  unter  dem  Saal  nur  bei  grofser  Kälte  gefchloffen.  Letzterer 
enthält  16  und  jedes  der  zwei  Abfonderungszimmer  2,  das  Gebäude  fomit  20  Betten. 
Die  Baracken  haben  oftweftliche  Längsaxen,  ftehen  einander  paarweife  fymmetrifch 

"»2)  Nach:  Knai  ff,  a.  .a,  O.,  Taf.  XXI  u.  XXII. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  "  3^ 
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zu  Fig.  137  bis  iBgll^ä). 
'I20O  n-  Gr. 


Fig.  140.  mit  ihren  Eingangsfeiten  gegenüber  und  find 

durch  feitlich  offene  Gänge  unter  fich  und 
mit  anderen  Gebäuden  verbunden  i^*' 3). 

Die  Höhe  der  Aufsenwände  der  Baracken  beträgt 
6,80  "1    und    der  Abfland    zwifchen    den  Längswänden 
17,00        erftere   verhält   fich    fomit   zum  Abfland,  wie 
1  ;  2,5.    Das  im  Lichten  2,30""  hohe  Sockelgefchofs  liegt 
1,40   bis   1,70  I"  über  dem   Erdboden.    Vom  Vorflur,  in 
welchem  die  Stufen  zum  Erdgefchofs  eingebaut  wurden, 
kann  man  rechts  den  vom  Badraum  abgetrennten  Gang 
betreten,  der  vom  Saal  zum  Abort  führt.    Links  liegen 
die  auch  unmittelbar  vom  Saal  zugängliche  Spülküche 
und  zwifchen  erflerem  und  der  Veranda  zwei  Abfonde- 
rungszimmer.    Die  Vertheilung  der  Speifen,   fo  wie  die 
Reinigung  der   Gefchirre  und  Beflecke  follte   nicht  in 
der  Spülküche,  fondern  im  Wirthfchaftsgebäude  erfolgen. 
Das  Warteperfona!  fchläft  im  nahen  chirurgifchen  Pavillon ; 
ein  Wärterinnenzimmer  ifl  in  der  Baracke  nicht  vorgefehen. 
Im  Vorraum  der  Aborte,  deren  fenflerlofe  Zellen  2,oo     hohe  Wände  haben,  fmd  zur  Aufbewahrung 
der  Stuhlgänge  Geftelle  vorhanden.    Eine  Treppe  führt  von  der  Spülküche  zu  einem  Zwifchengefchofs 
und  zu  den  Umgängen  des  Dachreiters.    In  den  Abfonderungszimmern  erhält  jedes  Bett  nur  die  Hälfte 
ihrer  15, so  <1™  grofsen  Grundfläche;  auch  ihre  Fenfterlage  und  Bettenflellung  find  ungünflig. 

Die  Mafse  des  Saales  flellen  fich  auf  15,50  X  )\  4, 20  bis  5,50^;  jedem  Bett  entfprechen  fomit 
8,72  l""  Bodenfläche  und  42,30  cbm  Luftraum,  ausfchliefslich  des  Raummafses  des  Dachreiters.  Die  Betten- 
flellung hat  keine  Beziehung  zu  den  Fenfleraxen.  Es  entfallen  nach  Sucll  auf  jedes  Bett  1,ig,  bezw. 
1,55  qm  verglaste  Fenflerfläche ,  je  nachdem  man  die  Dachreiterfenfler  einrechnet  oder  nicht;  dies  ent- 
fpricht  einem  Verhältnifs  der  Fenfler-  zur  Bodenfläche  von  1  :  7,5,  bezw.  l  :  5,c-  Im  Saal  wurden  durch 
Bretterwände  2  Betten  abgefondert.  Die  Saaldecke  folgt  der  Neigung  des  Daches  in  0,öo  m  Abiland  davon; 
der  Zwifchenraum  fleht  durch  Klappen  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung.  Bezüglich  der  Dachreiter- 
Conftruction  vergl.  Art.  428  (S.  388).  Die  zwei  Luftheizungsöfen,  welche  die  Zuluft  des  Saales  erwärmen, 
liegen  an  der  Eingangsfeite  im  Sockelgefchofs.  Da  die  Abluft  an  derfelben  Wand  durch  ihre  Rauchrohre 
abgefaugt  wird,  wäre  die  Luftbewegung  im  Saal  diefelbe,  wie  fie  bei  Wandkaminen  mit  Luftkammern  in 
Art.  448  (S.  400  u.  lif.)  befprochen  wurde;  doch  wird  fie  durch  die  Bretterverfchläge  am  Saalende,  die 
nicht  bis  zur  Decke  gehen,  geflört.  Den  gleichen  Zugangsweg  hat  die  Luft  auch  im  Sommer,  wo  die 
Abluft-Schlote  gefondert  erwärmt  find.  Zwei  andere  Luftheizungsöfen  für  die  Abfonderungszimmer  flehen 
unter  dem  Saalende.  Die  heizbare  Veranda  wurde  nach  Snell  nicht  mit  Betten  belegt,  da  fie  im  Sommer 
zu  heifs  und  im  Winter  zu  kalt  ift.  Die  Heizung  von  Bad  und  Abort  erfolgt  durch  einen  eifernen 
Meidtnger-OifR. 

Im  Sockelgefchofs  dienen  einige  Räume  für  Heizzwecke;  unter  der  Veranda  ifl  ein  Raum  für  die 
Patientenkleidung  vorgefehen,  deffen  Fenfler  mit  feflen  Jaloufien  verfehen  find. 


Fig.  141 


Eidsrefchofs. 


Eingefchoffiger  Kranken-Pavdlon  für  29  Betten  im  Hopital  militaiic  zu  Bourges '^''■'). 

1878. 
Arch. ;  Tollet. 


no3)  Siehe  ebendaf.,  S.  43  u.  ff.  —  ferner:  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  S".  94 — 98. 
""»)  Nach:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  229. 
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Eine  Baracke  bedeckt,  einfchl.  der  3, so  ™  tiefen  Veranda,  284,ooqni  bebaute  Fläche,  wovon  161,5oqni 
auf  den  Saal  122, so  q"»  auf  das  Zubehör  zu  rechnen  find.    Die  Baukoflen  betrugen  35450  Mark  oder 

1772  Mark  für  l  Bett  und  125  Mark  für  1  qm  bebauter  Fläche. 

5^9;  Jeder  der  nach  Tollet' s  Syftem  gebauten  1 2  Pavillons  im  Hofpital  des  VIII.  Armee- 

'11  Corps  zu  Bourges  (Fig.  141  n"*)  ftellt  eine  Halle  mit  fpitzbogenförmigem  Querfchnitt 
auf  niedrigem  Unterbau  dar,  in  welche  je  zwei  Nebenräume  an  den  Enden  durch 
Fachwerkwände  und  Decken  über  Kämpferhöhe  eingebaut  wurden.  Die  Pavillons 
find  zu  je  6  an  der  Eingangsfeite  durch  einen  heizbaren  Gang  verbunden,  und  das 
Abortgebäude  wurde  am  freien  Ende  angebaut.  Letzteres  und  der  Gang  find  fo 
niedrig  gehalten,  dafs  eine  Längsdurchlüftung  des  Saales  mittels  feiner  hoch  gelegenen 
Rofettenfenfter  in  den  Giebeln  erfolgen  kann.  Doch  bieten  die  Decken  der  Neben- 
räume im  Saale  beträchtliche  Staubablagerungsflächen.  Die  Gebäude  flehen  ein- 
ander in  zwei  Reihen  fymmetrifch  gegenüber;  ihre  Längsaxen  find  von  Nordweft 
nach  Südoft  gerichtet  und  umgekehrt  i^oe-^ 

Bei  5,05  Wandhöhe  und  15, oo  Abfland  ift  die  Höhe  der  Pavillons  dem  3-fachen  ihres  Ab- 
flandes  gleich;  ihr  Fufsboden  liegt  1,50"^  über  dem  Erdreich  auf  gewölbtem  Unterbau. 

An  der  Eingangsfeite  wurden  zu  Seiten  des  Mittelganges  das  Wärter-  und  ein  Abfonderungszimraer 
von  je  12,9G  qni  Grundfläche  und  4,3 o  m  Höhe,  am  Ende  das  Speifezimmer,  Bad  und  Spülküche  zweck- 
mäfsig  zwifchen  dem  Saal  und  dem  Abortgebäude  angeordnet.  Das  Speifezimmer  hat  nur  12,io  q™  Boden- 
fläche und,  eben  fo  wie  die  Spülküche,  einen  Ausgang  nach  dem  Garten  erhalten.  Das  Abortgebäude  ifl 
durch  einen  bedeckten  Weg  und  drei  Thüren  vom  Saal  getrennt  worden,  da  die  Ausfcheidungen  in  Tonnen 
(Syftem  Got/x)  gefammelt  und  desinficirt  werden.  »Ungeachtet  deffen  erhalten  die  Säle,  wenn  der  Wind 
von  diefer  Seite  kommt,  den  Geruch  der  Aborte,  befonders  wenn  fie  nicht  forgfältig  gehalten  werden« 
In  dem  29,40  langen  und  7, so  i"  breiten  Saal  hat  jedes  der  28  Betten  7,87  q"»  Fufsbodenfläche,  bei  7, so 
Scheitelhöhe  48,0=1""  Luftraum  und,  einfchl.  der  Rofetten  und  Dachlukenfenfler,  1,gc  qf"  Fenflerfläche,  welche 
fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  5  verhält.  Die  nur  2, 00  hohen  Fenfler  in  den  Längswänden  haben  be- 
wegliche eiferne  Jaloufien  und  wirken  gedrückt.    Ueber  die  Conflruction  des  Saales  vergl.  Art.  403  (S.  370). 

Zwei  chirurgifche  Pavillons  erhielten  eine  von  Geneße  Her/eher  in  Paris  geplante  Kamin-Luft- 
heizung. Die  frifche  Luft  tritt  durch  Oeffnungen  in  den  Fenflerbrüftungen ,  welche  mit  Drahtnetzen 
gefchloffen  find,  in  den  Unterbau,  von  da  unter  die  Blechmäntel  der  Kamine  und  durch  deren  Decken  in 
den  Saal.  Der  Abzug  der  verdorbenen  Luft  erfolgt  durch  die  Kaminöffnungen  und  mittels  eiferner  Rohre, 
die  am  Saalfufsboden  bei  jedem  Bett  beginnen  und  gruppenweife  durch  Sammelrohre  am  Fufsboden  der 
Wände  im  Unterbau  verbunden  find,  von  denen  Querrohre  die  Abluft  unter  die  Feuerplätze  führen, 
durch  deren  Rauchrohrmante!  fie  über  Dach  entweicht.  Diefe  Mäntel  haben  auch  unter  der  Saaldecke 
fchlitzförmige,  verfchliefsbare  Oeffnungen,  welche  im  Sommer  offen  flehen.  Einen  ähnlichen  kleinen 
Kamin-Luftheizungsofen  hat  das  Ifolirzimmer  und  einen  ummantelten  Ofen  der  Speiferaum  erhalten.  Die 
erzielte  Lüftungsmenge  im  Saal  foll  140  betragen.  Bei  zwei  Unterfuchungen  wurde  ein  2-  bis  3-maliger 
Luftwechfel  bei  0  bis  2  Grad  Aufsen-  und  16  Grad  Innentemperatur  beobachtet.  Die  Korten  der  Anlage 
flellten  fich  auf  5600  Mark  (=  7000  Francs).  In  den  anderen  Pavillons  find  nur  gewöhnliche  Oefen  auf- 
geflellt,  deren  ummantelte  Schornfteine  die  Luft  abziehen.  Die  Beleuchtung  des  Saales  erfolgt  durch  je 
3  Brenner  an  den  Wänden  hinter  aufklappbaren  Laternen,  deren  Verbrennungsgafe  durch  ein  Rohr  in  der 
Mauer  unmittelbar  in  das  Freie  geleitet  find. 

Die  bebaute  Fläche  des  ganzen  Pavillons  beträgt  ohne  Verbindungscorridor  360  oder  für  jedes 
feiner  29  Betten  12,41  qt"  ;  hiervon  beanfprucht  der  Saalbau  259  und  das  Zubehör  102  q"i  Grundfläche. 

590-  In  den  6  Pavillons  des  Hupital  niilitaire  zu  Brüffel  (Fig.  142  bis  145 1^''^"-  ii''"), 

Beifpiel   

Hier  und  in  den  folgenden  Beifpielen  ift  der  Saal  einfchliefslich  feiner  Umwandung  in  Rechnung  geftellt. 
1106)  Siehe:  Chassagne.    Les  hopitmix  /ans  etages  et  a  pavillotis  i/oUs.    Avec  tme  preface  du  Vr.  Marmoüon, 
yournal  d' kygiene  Tin — II>  S.  207,  218,  232,  245,  258,  270,  286,  289  (Referat  hierüber:  Union  med,  lüo,  3.  Serie,  Bd.  XXIX, 
S.  995)  —  ferner:  Sarazin,  Ch,    Le  nonvel  hopital  militaire  de  Bourges.    Revue  d'hygiene  1879,  S.  265  —  endlich:  Gruber, 
a.  a.  O.,  S.  225. 

'1"')  Siehe:  Tollet,  C.  Des  /alles  de  malades  ei  des  annexes  deßinees  ä  loger  leurs  /ervices  particuliers:  poßtion 
relative,  /ortnes,  dimen/ions,  /nr/aces  d' eclairement,  placement  des  lits.    Revue  d'hygiene  1889,  S.  816. 

IIOS)  Nach:  PuTZEVS ,  F.  &  E.  Putzevs.  De/cription  de  V hopital  militaire  de  Bruxelks.  Liittich  1889.  PI.  IV, 
Fig.  4,  7>  8- 

1109)  Nach:  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  des  Militärkrankenhaufes  zu  Brüffel.    Gefundh.-Ing.  1889,  S.  801  u.  Taf.  8. 
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welche  im  Grundplaii  denjenigen  in  Bourges  verwandt  erfcheinen,  find  die  Nebenräume 
nicht  in  den  Saal  eingebaut,  wie  in  Bourges,  fondern  in  ganzer  Höhe  von  ihm  getrennt. 
Doch  würden  Fenfter  in  den  Stirnwänden  von  Saal  und  Pavillon  mittels  der  hoch 
geführten  Corridore,  wie  in  den  in  diefem  Hofpital  vorhandenen  Doppelpavillons, 
deren  Schnitt  Fig.  143  zeigt,  eine  Längsdurchlüftung  des  Saales  möglich  machen; 
dagegen  find  die  hier  vorhandenen  Dachräume  über  Nebenräumen  und  Saal  als 
Luftregelungskammer  nicht  rein  zu  halten.  Im  Saal  ftehen  20  und  im  einzigen 
Abfonderungszimmer  l,  im  Gebäude  fomit  21  Betten.  Die  Pavillons  find  unter  fich 
parallel  angeordnet,  haben  eine  von  Nordoften  nach  Südweften  gerichtete  Längsaxe, 
erhielten  niedrige  Unterbauten  und  find  durch  heizbare  Gänge  mit  einander  ver- 
bunden. 

Der  äufsere  Abfland  der  Pavillonwände  beträgt  14,oo  bei  einer  Gebäudehöhe  von  6,20  ™,  beläuft 
lieh  fomit  auf  das  2,25-fache  diefer  Höhe.  Der  Pavillon-Fufsboden  liegt  0,c5  über  dem  Erdboden  und 
1,30  >"  über  dem  Boden  des  Hohlraumes  unter  dem  Pavillon. 

An  der  Eingangsfeite  befinden  fich  das  Speifezimmer  fo  wie  ein  Wafch-  und  Baderaum '^"')  und 
am  Ende  zwifchen  dem  Saal  und  dem  Abortgebäude  das  Wärterzimmer ,  von  dem  nach  dem  Plan  im 
J-'a/zeys'tchen  Buche  die  Spülküche  abgetrennt  ifl ,  und  ein  Abfonderungsi^aum.  Diefe  Anordnung  ift 
fchlechter  als  in  Bourges,  da  diejenigen,  welche  fich  in  dem  als  Tagraum  dienenden  Speifezimmer  aufhalten, 
durch  den  Saal  zu  den  Aborten  gehen  müffen  und  die  Spülküche  vom  Speifezimmer  weit  abliegt.  Jeder 
der  vier  Eckräume  hat  12,24  1"^  Bodenfläche. 

Der  Saal  befitzt  eine  Ausdehnung  von  22,50  X  8,00  X  4, 00  bis  5,75  f".  Jedem  Bett  entfprechen  9,00  1"" 
Bodenfläche,  45, so  '^b'"  Luftraum  und  1,62  1""  Fenflerfläche ,  welch  letztere  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie 
1  :  5,5  verhält.  Die  Zuluft  tritt  durch  die  Fenflerbrüflungen,  in  welchen  Dampfrippenkörper  flehen,  die 
auch  zur  Umlaufheizung  dienen  können,  in  den  Saal.  Von  3  Wandcanälen  hinter  jedem  Bett  dienen  einer 
der  Entlüftung  des  Hohlraumes  unter  dem  Saal,  die  anderen  zwei,  die  im  Saal  0,i5  und  3-,i8  "i  über  dem 
Fufsboden  münden,  der  Saallüftung  im  Winter  und  Sommer.  Diefe  Canäle  enden  fämmtlich  im  Hohlraum 
über  dem  Saal,  der  durch  aufgefetzte  Rohre  mit  Saugern  entlüftet  wird.  Aufserdem  fleigen  3  Abluftrohre 
vom  hoch  gelegenen  Deckentheile  über  das  Dach  empor.  Sie  find  durch  Klappen,  die  Canäle  durch 
Regifler  regelbar.  Diefe  Heiz-  xmä  Lüftungsanlage  ifl  von  Piitzeys  kritifch  befprochen  worden,  woran 
er  feine  in  Art.  433  (S.  391)  u.  507  (S.  437)  mitgetheilten  Vorfchläge  knüpfte. 

Die  gefammte  bebaute  Fläche  beträgt  etwa  307  fomit  für  l  Bett  14, co  ^l"";  davon  find  auf  den 
Saal  207  und  auf  die  Nebenräume  100  1""  zu  rechnen. 

Die  drei  chirurgifchen  Pavillons  des  neuen  Hofpitals  zu  St. -Denis  ^^i^)  find  in 
ihrer  Längsaxe  in  kurzen  Abftänden  zwifchen  den  Stirnwänden  an  einander  gereiht 
und  kehren  ihre  nach  Süden  gerichteten  Längsfeiten  dem  Gartenplatz  zu.  Die 
Abortgebäude  liegen  daher  in  der  Queraxe  der  Kopfbauten  gegen  Norden.  Die 
Nebenräume  wurden  vom  Saal,  fo  wie  von  den  Aborten  durch  Glasgänge  getrennt, 
und  eine  unbedeckte  Terraffe  liegt  der  Südfront  vor.  Diefer  Eintheilung  des 
Grundplanes  entfprechend ,  gliedert  fich  der  Aufbau  des  Pavillons  auch  in  ver- 
fchiedenen  Höhen.  Die  Decke  des  nach  Tollefa  Syftem  gebauten  Saales  walmt 
fich  allfeitig  ab.    Fig.  146  u.  147  ftellen  den  Pavillon  central  diefer  Gruppe 

dar.  Er  enthält  nach  dem  Plan  nur  16  Betten  im  Saal  und  keine  Abfonderungs- 
zimmer. 

Der  Abfland  der  Pavillons  unter  einander  beträgt  7, 00  Ihr  Fufsboden  liegt  0,25  über  der  Erd- 
gleiche auf  einem  3,30  m  hohen  Pfeilerbau,  der  an  der  Nordfeite  durch  Hinabführen  der  UmfafTungsmauer 
abgefchloffen,  an  der  Südfeite  hingegen  auf  4,55  Breite  vor  dem  Gebäude,  bis  wohin  das  Erdreich  ab- 
geböfcht  wurde,  frei  liegt.    Die  fomit  offenen  Unterbauten  der  Pavillons  ftehen  durch  gewölbte  Gänge 


1110)  Im  Plan  von  Putzeys  ift  die  Wand  zwifchen  Bad-  und  Wafchraum  weggefallen. 

1111)  Siehe:  Nouv.  annales  de  la  conßr.  1881 ,  S.  196.  —  Vergl.  auch:   Genie  civil  1882— II,  S.  133  u.  Taf. 
und:  MouAT  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  S.  175. 

1112]  Nach:  Notiv.  annales  de  la  conßr.  1881,  PI.  50,  51. 
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unter  fich  und  durch  Gleife  mit  dem  Verwaltungsgebäude  und  dem  Wafchhaus  in  Verbindung.  Vor  ihnen 
ift  ein  chauffirter  Weg  mit  Bürgerfteig  entlang  geführt.  Zwei  fchmale  Treppen  in  den  Quergängen 
zwifchen  dem  Saal  und  den  Nebenräumen  führen  vom  Hauptgefchofs  zum  Unterbau  hinab.  Die  Benutzung 
der  Räume  weicht  in  den  anderen  zwei  Pavillons,  welche  nur  je  ein  Abortgebäude  erhielten,  von  derjenigen 
im  Pavillon  central  ab.  An  der  einen  Seite  des  Saales  dienen  fie  als  Zimmer  für  den  Chirurgen,  Bade- 
raura und  Schlafraum  für  den  Saalwärter,  an  der  anderen  Seite  als  Tagraum,  Pflegerinraum  und  Spül- 
Idiche.  Der  Operations-,  bezw.  Tagraum  hat  25,05  1"!  und  das  Abortgebäude  9,2o  q™  Grundfläche.  In 
letzterem  werden  die  feilen  Auswurffloffe  in  einem  darunter  flehenden  eifernen  Behälter,  der  durch  das 
über  Dach  geführte  Abortrohr  entlüftet  ifl,  zurückgehalten.    Daneben  liegt  ein  Abwurf  für  die  fchmutzige 


Fig.  146. 
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Eingefchoffiger  chirurgifcher  Pavillon  für  16  Betten  im  Höpital  de  Samt-Denis '^'^'^'^'). 

1880. 
Arch.;  Laynand. 

Wäfche  nach  einem  im  Unterbau  flehenden  Gleifewagen.  Der  Gröfse  des  Saales  von  20,oo  Länge  und 
8,80  f"  Breite  gemäfs  hat  jedes  Bett  10, 60  Grundfläche,  welcher  70, 00  <:bm  Luftraum  und  4,is  verglaste 
Fenfl;er-,  bezw.  Thürfläche  entfprechen ;  die  letztere  verhält  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  2,5  i".  Die  Er- 
wärmung des  Saales  erfolgt  durch  zwei  Luftheizungsöfen  nach  Perret  im  Unterbau  und  durch  zwei  offene 
Feuerplätze  in  der  Saalmitte.  Die  warme  Luft  wird  in  gufseifernen  Röhren  unter  dem  Fufsboden  längs  der 
Innenfeite  der  Wände  geführt  und  tritt  hinter  jedem  Bett  in  den  Saal.  Die  Abluft  entweicht  durch  den 
Mantel  des  Rauchrohres,  der  nicht  abfchliefsbar  ifl,  und  durch  zwei  andere,  mittels  Klappen  regelbare 
Lüftungsrohre  im  Firfl.  Ungewärmte  Luft  kann  durch  Jaloufien  in  den  Fenflerbrüflungen  der  Nordfeite,  welche 
Thürvenchlufs  haben,  eingelaffen  werden.  Nach  der  Terraffe  zu  wurden  nur  Thüren  angeordnet,  in  deren 
oberen  Theilen,  wie  in  den  Fenflern,  Klappen  liegen.    Der  Tagraum   ift  nur   mit   einem  gewöhnlichen 
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Fig.  148. 


Erdzefchofs. 
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/.  Krankenfaal.    2.  Tagraum.    3.  Operationszimmer.    4,  Pflegerin,    j-.  Spülküche. 

Eingefchoffiger  chirurgifcher  Pavillon  für  28  Betten 
im  Presbyterian  hofpital  zu  Philadelphia^"'). 
1875. 
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Ofen  geheizt.    Die  Beleuchtung  wird  durch  nicht  geUiftete  Gasflammen  in  Glaskugeln  über  den  Eingangs- 
thüren  an  den  Saalenden  bewirkt. 

Die  Baukoften  diefes  Pavillons,  der  340  1"^  bebaute  Fläche  bedeckt,  betrugen  54464  Mark 
(=  68081  Francs),  fomit  3404  Mark  (=  4255  Francs)  für  i  Bett  oder  160  Mark  (=  200  Francs)  für 
1  qm  bebaute  Fläche.    Von  diefer  beanfprucht  der  Saalbau  igGl""  und  das  Zubehör  144<J"^  Grundfläche. 

Im  chirurgifchen  Pavillon  des  Presbytei'ian  hofpital  zu  Philadelphia  (Fig.  148  592- 

Relfpii 

wurden  faft  alle  Nebenräume  an  der  Eingangsfeite  zu  beiden  Seiten  des  Mittel-  v. 
ganges  vereinigt  und  nur  der  Tagraum  dem  Saalende  vorgelegt,  bei  welcher  An- 
ordnung alle  Reconvalefcenten  durch  den  Saal  gehen  müffen ,   um  zum  Abort  zu 
gelangen,  und  die  Längslüftung  des  Saales  gehindert  wird.  Ein  Abfonderungszimmer 
fehlt;  der  Pavillon  enthält  nur  die  28  Saalbetten, 

Am  Eingang  liegen  rechts  der  Operations-  und  der  Pflegerinraum,  links  Abort,  Bad  und  Spülküche. 
Der  Saal ,  in  welchem  die  Betten  fehr  eng  flehen ,  ruht  auf  einem  7  Stufen  hohen  Pfeilerbau  und  hat 
Dachreiter. 

JFy/zV'*)  giebt  die  Koflen  diefes  Pavillons  zu  48000  Mark  (=  12000  Doli.)  an,  fo  dafs  fie  für 
jedes  Bett  1714  Mark  betrugen,  wozu  für  die  Ileizeinrichtung  und  Ausflattung  60000  Mark  (=  15000  Doli.) 
oder  für  l  Bett  2143  Mark  hinzukommen. 

In  Folge  der  gröfseren  Zahl  von  Abfonderungszimmern,  welche  die  23  grofsen  593; 

^  .  .  Reifpii 

Pavillons  im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf  (Fig.  149  bis  vi. 
151  m-'*)  erhielten,  bilden  diefe  dort  nebft  einem  Wärterzimmer  zu  Seiten  eines 
Mittelganges  die  vom  Saal  durch  einen  Lüftungsgang  getrennte  Eingangsgruppe, 
während  am  anderen  Ende  das  übrige  Zubehör  zu  beiden  Seiten  des  wie  in  Bei- 
fpiel  V  angeordneten  Tagraumes  in  weit  vorfpringenden  Vorlagen  untergebracht 
ift.  Der  vordere  Theil  wurde  unterkellert,  aber  nur  von  aufsen  zugänglich  ge- 
macht. Ein  Dachreiter  geht  über  Saal  und  Lüftungsgang  hinweg;  der  erftere 
erhielt,  wie  der  Baderaum,  F"ufsbodenheizung.  Der  Saal  enthält  30  und  die  drei 
Abfonderungszimmer  je  i,  das  Gebäude  fomit  33  Betten.  Die  Pavillons  liegen 
frei  und  parallel  unter  fich  in  Reihen  m''). 

Die  Aufsenwände  der  Pavillons  haben  7, 00  ™  Höhe  und  flehen  20, 00  gleich  der  2,85-fachen  Höhe 
derfelben,  von  einander  ab.  Jedes  Abfonderungszimmer  foll  für  i  bis  2  Kranke  oder  Reconvalefcenten 
dienen,  erhielt  11,54  qni  Bodenfläche  und  57, 70  '^'^  Raummafs.  Im  Luftungsflur  liehen  aufser  dem  Eis- 
fchrank  Schränke  für  Wäfche,  bezw.  für  Feuerlöfchgeräthe  und  eine  Kranken-Tragbahre.  Hier  liegt  auch 
der  Abwurf  für  die  fchmutzige  Wäfche  nach  dem  Keller,  wo  das  Sortiren  ftattfinden  foll.  Den  Saalmafsen 
von  25,80  X  8,50  X  5,00  entfprechend,  kommen  auf  jedes  Bett  7, 31  q""  Fufsbodenfläche  und  36,55  cbm 
Luftraum.  Die  Betten  flehen  zum  Theile  vor  den  Fenflern,  was  man  für  unbedenklich  hielt,  da  die  Fufs- 
bodenheizung  den  Fenflerzug  unfchädlich  machen  foll.  Jede  Längswand  wird  in  der  Mitte  von  einer 
Thür  durchbrochen,  von  welcher  eine  Rampe  in  das  Freie  führt.  Ausfchliefslich  der  Schiebeglasthür  und 
der  Fenfter  gegen  den  Tagraum  ergeben  fich  für  l  Bett  2,00  1™  Fenfler-  und  Thürfläche,  die  fich  zur 
Fufsbodenfläche  wie  1  :  3,66  verhalten.  Die  durch  einen  Steinkämpfer  abgetheilten  oberen  Lüftungsfekler 
über  den  Fenflern  find  zum  Theile  mit  Jaloufien  verfehen.  Bezüglich  des  Dachreiters,  der  das  Holzcementdach 
krönt,  flehe  Art.  432  (S.  390).  Der  Hohlraum  zwifchen  dem  letzteren  und  der  Dachfchalung  fleht  mit 
der  Aufsenluft  und  dem  Saal  durch  den  Dachreiter  in  Verbindung.  Die  Heizung  und  Lüftung  wurde  in 
Art.  499  (S.  434)  befprochen.  Der  Tagraum  erhielt  42, 00  <l"i  Bodenfläche  und  nach  dem  Garten  zu  eine 
6,50  m  breite,  die  ganze  Höhe  des  Raumes  einnehmende  Glaswand  mit  Schiebethür  und  3  über  einander 
liegenden  Reihen  von  Fenflern,  deren  untere  als  Schiebefenfler  ausgebildet  find.  Ein  grofses  Leinendach 
fchützt  erforderlichenfalls  vor  läfligen  Sonnenflrahlen.  Neben  dem  Tagraum  befinden  fich  rechts  die 
nur  von  ihm  aus  zugängliche  Spülküche  und  das  vom  Saal  aus  erreichbare  Badezimmer,  links  der  Abort- 
raum mit  dem  Geräthefchrank.  Der  Wärmfchrank  in  der  Spülküche  wird  von  der  Dampfleitung  des 
Badezimmers  mit  geheizt;   diefes  und  der  Spülraum  erhielten  Fufsbodenentwäfferung.  Kaltwaffer-Behälter 

1113)  Nach:  Wylie,  a.  a.  O.,  S.  216  (dafelbft  befindet  lieh  auch  die  Längsanficht). 
"K)  Siehe  ebendaf.,  S.  95. 

1116)  Nach:  Deneke,  a.  a.  O.,  S.  571,  567  u.  581. 

""')  Siehe:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  a.  O.  —  auch:  Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1888,  S.  561. 
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Län^sanficht. 


Fig.  154. 


Erdgefchofs. 
1:  500 

«0  9  8  7   6   5  4  3210  5  10  1.1  20' 

h^K^{->l'l'l'l'|||  i  1  1  1 


Eingefchoffiger  chirurgilcher  Pavillon  für  32  Betten 
im  ftädtifchen  allgemeinen  Krankenhaus  im  Friedrichshain  zu  Berlin 

1874. 

Arch. :  Gropius  ^r"  Schmieden, 


1117)  Nach:  Zcitfchr.  f.  Bauw.  1875,  Bl.  45  u.  46. 
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find  über  Abort,  Spiilraum  und  Wärterzimmer  angeordnet,  welch  letztere  Räume  nur  3,60"»  Höhe  haben,  und 
ein  Warmwaffer-Behälter  liegt  über  dem  Wärterzimmer;  kupferne  Leitungen  find  von  da  nach  dem  Wafchtifch 
in  der  Saahnitte,  nach  dem  Badezimmer  und  dem  Spülraum  geführt.  Im  Kellergefchofs  wurden  aufser  den 
Räumen  für  die  Heizung  nur  eine  Geräthekammer  und  ein  Raum  für  die  Patientenkleidung  untergebracht. 

Ein  Pavillon  verurfachte  an  Baukoflen  57000  und  l  Bett  1697  Mark;  fie  betrugen  bei  der  465, so 
grofsen  überbauten  Fläche  für  1  qm  120,31  Mark. 

Das  Vorbild  für  den  im  vorhergehenden  Beifpiel  befprochenen  Typus  war 
längft  in  den  4  chirurgifchen  Pavillons  im  ftädtifchen  allgemeinen  Krankenhaufe  im 
Friedrichshain  zu  Berlin  i^^^)  vorhanden  gewefen ;  doch  erhielten  diefe  aufser  fehr 
reichlichem  Zubehör  auch  Wohnungs-  und  Schlafräume  für  Wärter  und  für  i  Affiftenz- 
arzt,  was  bei  Anordnung  der  an  beiden  Enden  vor  den  Saalwänden  vorfpringen- 
den  Kopfbauten,  durch  ihre  Unterkellerung,  durch  ihre  Zwifchentheilung  der  Höhe 
nach  und  mittels  Einfchaltung  einer  Treppe  in  jedem  derfelben  möglich  wurde 
(Fig.  152  bis  154^^^'').  Unter  dem  Saal  liegen  Heizräume  und  ein  Gang,  welcher 
die  Keller  der  Kopfbauten  verbindet.  Von  den  32  Betten  des  Pavillons  befinden  fich 
28  im  Saal  und  4  in  Einzelzimmern.  Die  Pavillons  erhielten  Dachreiter  und  nord- 
füdliche  Längsaxe,  flehen  fich  aber  paarweife  mit  der  Eingangsfeite  gegenüber,  fo 
dafs  die  Tagräume  und  die  ihnen  vorliegenden  Veranden  in  zwei  Gebäuden  nach 
Norden  und  in  den  anderen  nach  Süden  gerichtet  find. 

Die  äufsere  Wandhöhe  der  Pavillons  beträgt  8,5o  und  der  Abfland  derfelben  unter  einander 
54,00  11,  oder  das  6,3<-fache  ihrer  Höhe.  Der  Saalfufsboden  liegt  l,io  über  der  Erdgleiche,  der  Keller- 
fufsboden  2,00""  unter  derfelben  und  das  ( )bergefchofs  im  vorderen  Theil  4, so,  im  hinteren  5,oo über 
dem  Erdgefchofs. 

Im  vorderen  Kopf  bau  trennt  ein  Querflur,  gegen  den  fich  der  Zugangsweg  zum  Saal,  2  Abfonderungs- 
zimmer,  der  Wärterabort,  die  Treppe  und  ein  Operationszimmer  öffnen,  diefe  Räume  von  der  Spülküche 
und  dem  Wärterziinmer,  welche  unmittelbar  dem  Saal  angelegt  find  und  fefle  Fenfler  gegen  denfelben 
haben.  Im  Obergefchofs  befinden  fich  2  Abfonderungszimmer  und  die  Affiflenzarzt- Wohnung,  im  Keller- 
gefchofs 3  Wärterzimmer,  ein  Aufnahmebad  und  l  Vorrathsraum.  Von  diefen  Räumen  hat  in  anderen 
Pavillons  das  Operationszimmer  als  Wechfelraum  und  ein  Wärterzimmer  im  Sockelgefchofs  als  Leichen- 
kammer für  vorübergehende  Zwecke  Verwendung  gefunden.  In  allen  drei  Gefclioffen  wiederholt  fich  der 
Wärterabort  mit  der  fenfterlofen  Ausgufszelle,  die  durch  eine  2,25  hohe  Holzwand  davon  getrennt  ifl. 
Im  rückwärtigen  Kopfbau  find  der  Tagraum  nebfl  Veranda,  Bad,  Abort  und  Nebentreppe  zu  einer  Gruppe 
vereinigt,  über  welcher  Räume  für  die  Hilfswärter,  die  Patientenkleidung  und  den  Wafferbehälter  ange- 
ordnet wurden,  während  im  Keller  nur  folche  für  die  Heizung  liegen  (vergl.  Fig.  8g  u.  gi,  S.  415). 

Im  Hauptgefchofs  erhielten  die  Abfonderungszimmer  11,70,  bezw.  12, 60  l'"  Grundfläche.  Der  Quer- 
llur  dient  zur  Aufflellung  der  Geräthe  und  Wäfchefchränke.  Im  Saal  kommen  bei  einem  Ausmafs  von 
29,66  X  9)10  X  5,30  bis  6,60  m  jedem  Bett  9,64  «J""  Grundfläche  und  57,3  3  '=1'™  Luftraum,  bezw.  bei  Ein- 
rechnung  der  Endnifche  10,oo  ini  und  60,o  cbm  zu,  welchen  Mafsen  nach  Äzf//"'')  2,isq'n  (=  24,5  Fufs) 
verglaste  Fenflerfläche  entfprechen ,  die  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  4,4  verhält.  Die  anfleigende 
Saaldecke  wurde  unterhalb  des  Dachftuhles  eingefchalt,  an  der  Wand  hohlkehlenfönnig  angefchloffen  und 
fleht  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  einen  0,60  breiten  Schlot  mit  einem  Dachreiter  in  Verbindung, 
deffen  0,20  hohe  Seitenklappen  fich  um  die  Mittelaxe  drehen,  während  die  Deckenöffnung  breite,  um  eine 
Längskante  bewegliche  Klappenverfchlüffe  erhielt.  Zwei  Glasthüren  führen  vom  Saal  zum  Tagraum  mit 
52,23  Grundfläche,  welcher  den  einzigen  Zugang  zur  gedeckten  Veranda  (fiehe  Art.  520,  S.  446)  ver- 
mittelt und  deffen  Aufsenwand  in  fünf  Fenfler  aufgelöst  wurde.  In  dem  auch  die  Wafchvorrichtung  ent- 
haltenden Bade-  und  Abortraum  haben  die  Zellen  hölzerne  Wände  von  2, 00  Höhe.  Beide  Räume  find  nur 
vom  Saal  zugänglich;  in  letzterem  liegen  Piffoir  und  Ausgufs  frei  im  Räume,  der  zugleich  den  Durchgang  zur 
Nebentreppe  und  zum  hinteren  Ausgang  vermittelt.  Im  Obergefchofs  beträgt  die  Zimmerhöhe  des  vorderen 
Kopfbaues  3,ioi"  und  diejenige  des  rückwärtigen  2,40  ™.  Heizung  und  Lüftung  des  Pavillons  wurden 
fchon  in  Art.  486  (S.  414)  befprochen.  Von  den  im  Tagraum  und  Saal  für  nebelige  Tage  aufgeflellteii 
Kaminen  ift,  wie  man  mir  in  der  Antlalt  verficherte,  kein  Gebrauch  gemacht  worden. 


"IS)  Siehe;  Zeitfchr,  f.  Bauw.  1876,  S.  17. 

l'W)  Siehe;  MuUAT  &  Sneli.,  a.  a.  O.,  Section  II,  S.  105, 
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An  bebauter  Fläche  beanfprucht  <Jer  Pavillon  648,oo,  bezw.,  einfchl.  der  Veranda,  680,oo  qm  oder 
rund  20,00,  bezw.  21,oo  q"i  für  jedes  Bett;  hiervon  entfallen  auf  den  Saal  316,oo  und  332, oo,  bezw. 
364,00       auf  das  Zubehör. 

Benutzung  und  Einrichtung  verfchiedener  Räume  haben  fich  feit  der  Erbauung  geändert.  Der 
Tagraum  wurde  zum  Krankenraum  (flehe  Art.  516,  S.  442);  die  Abfonderungszimmer  im  Obergefchofs 
laffen  fich  bei  ihrer  abgelegenen  Lage  fchwer  beauffichtigen  und  erhielten  mit  dem  Erdgefchofs  Klingel- 
verbindung. In  den  4  Pavillons  giebt  es  nur  noch  ein  einziges  Operationszimmer.  3  Pavillons  dienen 
jetzt  für  Männer,  i  für  Frauen,  und  der  Wartedienfl  ift  aus  Männerhänden  zum  Theile  in  Frauenhände 
übergegangen.  Die  Oberwärterin  fchläft  im  Wärterzimmer  am  Saal,  und  die  3  Wärterräume  im  Keller- 
gefchofs  bewohnen  jetzt  i  Hilfswärterin,  l  Hausdiener  und  in  den  Männer-Pavillons  l  Wärter.  Im  niedrigen 
Wärterraum  über  dem  Tagraum  wurden,  der  ruhigen  Lage  wegen,  4  Nachtwärterinnen  einquartiert. 

In  den  zweigefclioffigen  Pavillons  des  ftädtifchen  Krankenhaufes  am  Urban  zu 
Berlin  (Fig.  155  ^^-''),  die  für  Aeufserlich-  und  Innerlichkranke  dienen,  erhielt  der 
Kopfbau  an  der  Eingangsfeite  ein  drittes  Gefchofs.  Von  den  9  Bedienfteten  des 
Pavillons  wohnen  6  bis  8  darin;  aufserdem  find  ein  Arztzimmer,  aber  nur 
in  einem  Pavillon  der  chirurgifchen  Abtheilung  eine  Affiftenzarztwohnung  vor- 
gefehen.  Zwei  Treppen  und  ein  Perfonenaufzug  vermitteln  den  Verkehr  zwifchen 
den  Gefchoffen  (fiehe  Art.  564,  S.  486).    Von  den  68  Betten  des  Pavillons  find  in 


Fig.  155- 


Erdgefchofs. 
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Zweigefchoffiger  Kranken-Pavillon  für  68  Betten  mit  dreigefchoffigem  vorderen  Kopfbau 
im  ftädtifchen  Krankenhaus  am  Urban  zu  Berlin  1^^"). 
1890. 
Arch. :  Blankenßein. 


jedem  Gefchofs  34,  und  zwar  32  im  Saal,  2  in  Einzelzimmern  untergebracht.  Die 
Pavillons  ftehen  fich  zu  je  3  mit  nordfüdlicher  Längsaxe  und  parallel  unter  einander 
fymmetrifch  gegenüber  und  find  vorn  durch  einen  unterirdifchen  Gang,  rückwärts 
durch  zwifchengebaute,  vorn  offene  Hallen  (fiehe  Art.  521,  S.  447),  deren  Rück- 
wände Fenfter  haben,  verbunden  ^^2^). 

Der  Abftand  der  Pavillons  in  einer  Reihe  beträgt  zwifchen  den  Saalwänden  22,5o  oder,  bei  einer 
Höhe  von  11, 40,  bezw.  13,70  im  zwei-,  bezw.  dreigefchofflgen  Theil,  das  1,98-fache  der  erfleren.  Der 
Fufsboden  des  Erdgefchoffes  wurde  etwa  0,50  m  über  Erdgleiche  und  2,3ü  m  über  dem  Fufsboden  des 
Kellergefchoffes  angeordnet. 

Die  Haupttreppe  und  der  Aufzug  befinden  fleh  am  Eingangsflur,  der  hinter  ihnen  durch  einen 
Thürverfchlufs  von  den  anderen  Räumen  getrennt  ifl.  Die  Kellertreppe  erhielt  einen  Nebeneingang  von 
aufsen.  Von  den  vier  einfenftrigen  Nebenräumen  im  vorderen  Kopf  bau  vermittelt  die  links  gelegene 
Spülküche  den  Zugang  zum  Arztzimmer,  an  deffen  Stelle  im  I.  Obergefchofs  ein  Zimmer  für  die  Pflegerin 
tritt;  rechts  liegt  der  Beamtenabort  mit  dem  Abtheil  für  fchmutzige  Wäfche  (flehe  Art.  548,  S.  477)>  ^'^^ 
an  den  Saal  ftofsen  die  beiden  Abfonderungszimmer  von  je  11, 70  q™  Grundfläche,  aber  mit  ungünftiger 
Form  und  Beleuchtung,  an.    Im  II.  Obergefchofs  wohnt  das  Perfonal.    Der  rückwärtige  Kopfbau  wird 

1120)  Nach:  Albrecht.    Neuere  Krankenhäufer.    Gefuiidh.-Ing    1890,  S,  731. 

1121)  Siehe:  Hagemkyer,  a.  a.  O. 
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von  der  Nebentreppe  dem  dreifenflrigen  Tagraum,  welcher  im  Erdgelchol's  Verbindung  mit  der  anftofsenden 
Halle  erhielt  und  dem  von  einem  Gang  ohne  unmittelbares  Fenfler  zugänglichen  Abort  und  Baderaum 
gebildet.  Der  Abortraum,  deffen  2,oo  hohe,  hölzerne  Zellenwände  0,io  m  vom  Fufsboden  abflehen,  hat 
nur  Luftzuführung  im  oberen  Theile  der  Wand;  die  Abluft  foU  durch  Fenflerkippflügel  entweichen.  Für 
Geräthe  find  ein  Wandriegel  mit  Haken  und  eine  Eimerbank  auf  Trägern  vorgefehen.  In  jedem  Pavillon 
befindet  fich  unter  Dach  ein  Wafferbehälter  mit  Dampffchlange. 

Der  SaaP'^^)  hat  31,i8  Länge,  9,42'"  Breite  und  im  Erdgefchofs  5,08,  im  Obergefchofs  5,60 
Höhe,  fo  dafs  jedem  Bett  9,i8  Q""  Bodenfläche  und  46, 6o,  bezw.  51, 4o  <:bm  Luftraum  zukommen.  Das  Licht- 
mafs  der  Fenfler  berechnet  fich  n&ch.  Hagemeyer  für  l  Bett-''^^)  zu  1,86  1"'  im  Erdgefchofs  und  zu  2,08  1"> 
im  Obergefchofs,  wovon  1,37,  bezw.  l,5o  verglast  find,  welche  Mafse  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  ;  6,7, 
bezw.  1  :  6,1  verhalten.  Den  Doppelfenflern  entfprechen  Doppelkippflügel  im  oberen  Theile;  fie  haben  eine 
1,30  hohe  Brüflimg.  Das  Obergefchofs  erhielt  ein  Holzcementdach  und  Dachreiter.  Ueber  die  Heizungs- 
und Lüftungsanlage  fiehe  Art.  489  (S.  421).  Neuerdings  werden  die  Säle  mit  frifchen  Pflanzen  und  Blumen 
durch  die  ftädtifche  Park-  und  Gartenverwaltung  ausgeflattet. 

Die  drei  Pavillons  der  Männerfeite  bedecken  durchfchnittlich  556,88  ^11  bebaute  Fläche,  und  die 
Baukoflen  betrugen  133216,18  Mark,  fomit  bei  einem  ebenfalls  mittleren  Belag  von  67  Betten  1988,30  Mark 
für  jedes  Bett  und  230,22  Mark  für  1  qm  überbauter  Fläche  ^>24^_ 

Fig.  156. 
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Erdgefchofs. 

Dreigefchoffiger  Kranken-Pavillon  für  102  Betten  im  llopital  Lariboißere  zu  Paris 'i^'). 

1853- 

Arch. ;  Gauthier ^ 


Den  Grundtypus  der  ganzen  Gattung  zeigen  die  Pavillons  im  Hdpital  Lari- 
boißere zu  Paris  (Fig.  156^^2^).  Ihre  drei  Gefchoffe  find  mittels  der  unmittelbar  am 
Eingangsflur  und  Saal  gelegenen  Treppe  verbunden,  wodurch  für  den  Eintretenden 
grofse  UeberfichtHchkeit  über  die  Säle,  aber  auch  volle  Gemeinfchaft  der  unteren 
Säle  mit  den  oberen  erreicht  wird.  Ueber  den  Räumen  gegenüber  der  Treppe 
wurden  in  Zwifchengefchoffen  Kleidermagazine  eingefchoben.  Im  rückwärtigen  Kopf- 
bau ift  die  Anordnung  der  Räume  winkelig.  Von  den  102  Betten  des  Pavillons 
lie  gen  in  jedem  Gefchofs  34,  und  zwar  32  im  Saal  und  2  im  Abfonderungszimmer. 
Je  drei  Pavillons  find  parallel  unter  fich  mit  Längsaxen  von  Oft  nach  Wefl  durch 
einen  vorgelegten  terraffirten  Gang  verbunden,  an  welchem  zwifchen  je  2  Gebäuden 
der  für  alle  Gefchoffe  beftimmte  Tagraum  ebenfalls  ebenerdig  eingebaut  ift,  der 


Beifpiel 
IX. 


"-2)  Alle  folgenden  Mafse  beziehen  fich  auf  die  32-Bettenräle  der  Männerabtheilung;  die  Säle  für  die  Frauen  lind 
kürzer  und  enthalten  nur  28  Betten. 

"'-')  Siehe:  Hagemeyek,  a.  a.  O.,  S.  36. 
'12*)  Siehe  ebendaf.,  S.  125. 

1125)  Nach:  Mouat  &  Snei.l,  a.  a.  O.,  Section  II,  Taf.  bei  S.  141. 
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die  ganze  Breite  ihres  Abftandes  einnimmt.  Die  zweite  Reihe  fleht  der  erfteren 
gegenüber. 

Die  Aufsenwände  der  Pavillons  haben  18,75""  Höhe;  ihr  Abfland  von  einander  beträgt  21,00"' 
zvvifchen  den  Saahvänden  und  15, so  ™  zwifchen  den  vorderen  Kopfbauten  oder  das  l,i2-fache  der  Höhe 
der  erfteren.  Der  Fufsboden  des  Erdgefchoffes  liegt  0,75  über  dem  Erdreich.  Im  Treppenhaus  wurde 
ein  Ausgang  nach  dem  Hof  zwifchen  den  Pavillons  vorgefehen;  der  Tagraum  ift  vom  Verbindungs- 
raum aus  zu  betreten  und  erhielt  85,25  q""  Fufsbodenfläche ,  von  welcher  auf  jedes  Gefchofs  28,42  zu 
rechnen  wären. 

Vorn  an  der  Treppe  befinden  fich  nur  das  Zimmer  der  Schwefler  und  die  Spülküche  mit  der 
Badenifche,  am  Saalende  rechts  das  Abfonderungszimmer  für  2  Betten  mit  19, os  Q""  Bodenfläche,  links  ein 
Raum  für  fchmutzige  Wäfche  mit  Abfallfchloten  und  der  Abort,  zwifchen  letzterem  und  dem  2-Betten- 
zimmer  ein  Wafchraum.  Im  Abortraum  find  die  Zellen  durch  1,52  hohe  Scheidewände  aus  glafirten 
Thonplatten,  fowie  durch  Holzwände  mit  Thüren  von  1,22  ■"  Höhe,  die  0,3o  über  dem  Fufsboden  be- 
ginnen, und  die  Piffoirs  durch  Schieferplatten  abgetrennt.  5«^// "^^)  fchrieb  den  unerträglichen  Geruch 
in  diefem  Raum  dem  Holzfufsboden  und  der  mangelhaften  Lüftung  zu. 

Der  Saal  hat  38, so  Breite  und  9,oo  m  Tiefe,  bietet  fomit  jedem  Bett  10,85  l""  Grundfläche  und 
bei  5,20  ">  Höhe  im  Erdgefchofs  und  4,90""  im  I.  und  II.  Obergefchofs  56, 40,  bezw.  53,i6  cbm  Luftraum. 
Nach  5«^//'^^')  entfallen  auf  i  Bett  l.ss,  bezw.  1,49  und  1,39  qm  verglaster  Fenflerfläche  im  Erdgefchofs, 
I.  und  II.  Obergefchofs,  was  einem  Verhältnifs  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  6,9,  bezw.  1  :  7,2  und  1  :  7,s 
entfpricht. 

Die  drei  Pavillons  für  die  weiblichen  Kranken  erhielten  Wafferheizung  mit  Sauglüftung  nach  dem 
Syflem  Duvoir-Leblanc ,  die  anderen  drei  für  die  männlichen  Kranken  Dampfwafferheizung  und  Druck- 
lüftung nach  dem  Syflem  Thomas  Laicrens  und  GrouveUe.  In  den  erfteren  hat  jeder  Pavillon  eine 
eigene  Heizflätte  mit  einlegbarem  grofsem  und  kleinem  Roft  für  die  Winter-  und  Sommerheizung;  das 
Waffer  fteigt  in  Röhren  zu  einem  Behälter  im  Dach  und  wird  von  da  zu  den  Wafferöfen  im  Saal,  Tag- 
raum und  Treppenhaus,  fo  wie  in  den  Abfonderungszimmern  geleitet.  Die  Zuluft  tritt  von  aufsen  durch 
Fufsbodenrohre  unter  die  4  Wafferöfen  in  der  Längsaxe  des  Saales  und  im  Winter  erwärmt  in  den  Saal; 
die  Abluft  entweicht  durch  lothrechte  Wandcanäle  in  den  Fenflerpfeilern  und  mittels  wagrechter  Canäle 
im  Dach  nach  der  Kammer,  in  welcher  der  Wafferbehälter  fleht,  und  aus  diefer  durch  einen  Schlot  über 
Dach.  Für  das  in  den  Sälen  benöthigte  Waffer  —  täglich  15  '  für  l  Bett  —  find  auch  Behälter  im  I. 
und  II.  Obergefchofs  vorgefehen.  In  den  anderen  Pavillons  ift  die  Heizung  und  Lüftung  centralifirt. 
Von  der  Keffel-  und  Mafchinenanlage  nebft  dem  Ventilator,  die  im  Keller  zwifchen  Capelle  und  Wafch- 
haus  liegen,  wird  der  Dampf  im  Sockelgefchofs  des  Verbindungsganges  nach  den  Pavillons  geleitet,  wo 
die  Rohre  nach  den  Wafferöfen  im  Tagraum,  in  den  Sälen,  Theeküchen,  Treppenhäufern  und  zu  den 
Wafferbehältern  abzweigen.  Denfelben  Weg  geht  die  Condenfations-Wafferleitung  zurück.  Die  dem 
Glockenthurme  entnommene  Zuluft  wird  vom  Ventilator  durch  ein  cylindrifches  Eifenblechrohr  von  l,i4'" 
Durchmeffer  im  Sockelgefchofs  des  Verbindungsganges  nach  Canälen  gedrückt,  die  in  jedem  Pavillon  unter 
dem  Erdgefchofs-Canal  der  Dampfrohre  liegen,  dann  in  den  Saalflirnwänden  auffleigen  und  in  die  Fufs- 
boden-Canäle  der  Heizrohre  übergehen,  welche  die  Luft  zu  den  Wafferöfen  führen.  Im  Erdgefchofs  wurde 
der  Zuluft-Canal  mit  dem  Rohrcanal  darüber  durch  Oeffnungen  verbunden.  Die  Abluft  gelangt  in  derfelben 
Weife,  wie  in  den  Pavillons  für  weibliche  Kranke,  nach  einem  Schlot  aus  Eifenblech  im  Dach.  Eben  fo 
wird  der  Tagraum  geheizt.  Beide  Syfleme  follten  eine  Luftmenge  von  60'=''™  leiften.  Von  den  Unter- 
fuchungen,  zu  welchen  diefe  Anlagen  Anlafs  gegeben  haben,  ifl  unter  2  (Art.  440  bis  442,  S.  396  u.  ff) 
nur  Weniges  mitgetheilt  worden,  da  fie  zur  Aufdeckung  von  Mängeln  in  der  Ausführung  und  in  der 
vorgenommenen  Prüfung  derfelben  führten,  wodurch  manche  Folgerungen,  die  man  Anfangs  glaubte  machen 
zu  dürfen,  hinfällig  wurden  oder  doch  ihre  allgemeine  Gültigkeit  verloren  * '^').  Dies  betrift't  auch  theil- 
weife  den  Bericht  von  Dr.  Grafß ,  deffen  Inhalt  ohne  die  Berückfichtigung  feiner  fpäteren  Kritiken  oft 
in  der  Literatur  angeführt  wird,  was  dann  zu  irrigen  Auffaffungen  über  Lüftungsfragen  führt. 

Die  bebaute  Fläche  des  Pavillons  beträgt  600  l""  oder  5,89  q""  für  jedes  Bett,  wovon  auf  den  Saal 
416  und  auf  das  Zubehör  1841'"  kommen. 


1126)  Siehe  ebendaf.,  S.  148. 

1127)  Siehe  ebendaf.,  S.  145. 

1128)  Siehe  hierüber:  MoRIN,  A.  Stüdes  für  la  Ventilation.  Paris  1863.  Bd.  I.  S.  356 — 496,  insbefondere  S.  153  bis 
158  —  ferner:  HussON,  a.  a.  O.,  S.  56—66,  351  u.  ff.  —  auch:  Snell,  a.  a.  O.,  S.  145  u.  ff.  —  Vergl.  auch  Note  902  und 
903,  S.  396  diefcs  Heftes. 
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ß)  P  a  V  i  1 1 0  n  b  a  u  t  e  n  mit  d  r  e  i  f  e  i  t  i  g  beleuchteten  Sälen. 

Diefer  Typus  ift  in  England  in  der  fchon  in  Art.  527  (S.  458)  befprochenen 
unvollkommenen  Weife  zur  Ausführung  gelangt,  wobei  die  eine  Stirnfeite  theil- 
weife  der  Aufsenluft  zugänglich  ift,  die  vorfpringenden  Eckthürme  aber  die  Aufsen- 
lüftung  fchädigen.  Reine  Form  mit  freier  Stirnfeite  zeigen  die  rechteckigen  Pavillons 
im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore.  Von  den  drei  folgenden  Beifpielen  giebt 
das  erfte  diefen  eingefchoffigen  Pavillon  wieder,  welchem  zwei  mehrgefchoffige  Pläne 
folgen,  von  denen  der  eine  den  englifchen  Typus  vertritt. 

In  den  drei  allgemeinen  Pavillons  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  zu  Baltimore 
(Fig.  157  ii^o'j  wurden  alle  Nebenräume  am  Nordende  vereinigt.  Hier  liegen  im 
hohen  Unterbau  (fiehe  Fig.  94,  S.  418)  ein  für  fich  abgefchloffenes  klinifches  Labora- 
torium, ein  Magazin  und  ein  Raum  für  fchmutzige  VVäfche.  Der  Aufzug  für  letztere 
und  die  Treppe  münden  im  Hauptgefchofs  auf  der  Terraffe  des  Verbindungsganges, 
welcher  gleiche  Höhe  mit  dem  Unterbau  hat  und  den  Mittelgang  des  Kopfbaues 
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Eingefchoffiger  Kranken-Pavillon  für  28  Betten  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore^'-'). 

1889. 

Arch.:  Niernfec,  fo  wie  Cabot  &=  Chandler. 

hinter  der  Bade-  und  Abortanlage  kreuzt.  So  weit  als  der  Verbindungsgang  in 
das  Gebäude  hinein  geführt  wurde ,  alfo  bis  zu  dem  in  Geftalt  eines  länglichen 
Achteckes  erweiterten  Vorräume,  ift  feine  Terraffe  vom  Gebäudedach  überdeckt. 
Der  Bau  enthält  24  Betten  im  Saal  und  4  in  zwei  Abfonderungszimmern,  zufammen 
alfo  28  Betten.    Die  Pavillons  ftehen  parallel  zu  einander. 

Die  Gebäude  haben  eine  Höhe  von  10,36  1";  ihr  Abfland  beträgt  zwifchen  den  Nebenräumen  13, 40 
und  zwifchen  den  Sälen  18, so      gleich  dem  1,76-fachen  der  Höhe.    Der  Fufsboden  des  Unterbaues  liegt 
0,30       derjenige  des  Erdgefchoffes  4,io  ™,   der  des  Verbindungsganges  1,37  "i  über  Erdgleiche,  und  der 
unter  letzterem  vorhandene  Rohrtunnel  hat  2,i3      lichte  Höhe. 

Im  Hauptgefchofs  wurden  in  dem  durch  die  Terraffe  des  Verbindungsganges  abgefchnittenen  Theil 
links  vom  Mittelgange  die  Spülküche,  deren  Speifenaufzug  und  Wärmeherd  gut  gelüftet  find,  und  das  mit 
ihr  durch  eine  Thür  verbundene  dreifenflrige  Speifezimmer  mit  einer  Grundfläche  von  30,63  angeordnet. 
In  den  Abfonderungsräumen  rechts  hat  jedes  Bett  12,57  Grundfläche  und  bei  4,27  m  Höhe  53,67  cbm 
Luftraum  erhalten.  Der  Raum  für  Patientenkleidung  ift  von  der  Terraffe  und  derjenige  für  reine  Wäfche 
vom  Vorraum  zugänglich,  aber  nach  der  Terraffe  lüftbar.  Vor  dem  Saal  befinden  fich  rechts  der  Bade- 
raum und  der  Pflegerinabort  nebfl  Ausgufs,  links  der  Wafchraum,  durch  welchen  man  zum  Abort  gelangt. 


n29)  Nach:  Billings,  a.  a.  O.,  Taf.  21. 
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deffen  0,8i  m  breite  Zellen  fich  gegen  das  Fenfter  öffnen.  In  Fig. 
diefen  Räumen  wurden  die  lothrechten  Zu-  und  Ableitungsrohre 
mit  ihren  Geruchverfchlüffen  in  fchrankartigen ,  dauernd  er- 
wärmten, über  Dach  geführten  Schloten  zufammengelegt ,  in 
welche  auch  die  Abluftrohre  der  Spülaborte  und  Piffoirs  ein- 
geführt find.  Bei  einem  Ausmafs  des  Saales  von  27,94  X  8,38 
X  4,57  bis  4,88  1"  entfprechen  jedem  Bett,  einfchl.  der  End" 
nifche,  10, 21  l""  Fufsbodenfläche,  48, 19  cbm  Luftraum  und  2,60  q>" 
(=  28  Quadr.-Fufs)  verglaste  Fenflerfläche  1^'").  Bezüglich  der 
Heizungs-  und  Lüftungsanlage  fiehe  Art.  487  (S.  417). 

Die  überbaute  Fläche  beträgt  6401'",  demnach  26,05  ^1" 

für  ein  Bett,  wovon  2981™  auf  den  Saal  und  342  1'"  auf  die  § 

in 

Nebenräume  zu  rechnen  find.  ^ 

Aufser  dem  in  Fig.  87  (S.  414)  wieder- 
gegebenen Plan  von  Niernfee  für  einen  Achteckfaal 
entftand  bei  den  Vorarbeiten  zum  Johns-Hopkins- 
Hofpital  zu  Baltimore  auch  der  in  Fig.  158  ^^^i) 
wiedergegebene  Grundrifs  für  einen  zweigefchoffigen 
Pavillon ,  deffen  Säle  kleiner  gehalten  find  als  in 
jenem.  In  ihrem  am  Nordende  angefchloffenen 
Zubehör  fehlen  die  Abfonderungszimmer ;  das  Ge- 
bäude enthält  fomit  nur  in  jedem  der  zwei  Ge- 
fchoffe  24,  zufammen  alfo  48  Saalbetten. 

Zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  liegen  links  das 
Treppenhaus,  ein  Raum  für  Kleider  und  derjenige  für  die 
Pflegerin ,  rechts  ein  Aufzug  und  die  Abortanlage ,  der  Bade- 
und  Wafchraum  nebfl  Vorzimmer  und  die  Spülküche.  Der  Saal  hat  18, co  (=  61  Fufs)  inneren  Durch- 
meffer  und  5,49"^  (=  18  Fufs)  Höhe.  Jedem  Bett  entfprechen  11,35  qm  Fufsbodenfläche,  61,50  <:bm  Luft- 
raum und  4,37  q™  lichte  Fenflerfläche ,  die  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  2,o  verhält.  Bezüglich  der 
Heizung  und  Lüftung  fiehe  Art.  483  (S.  414). 

Die  neue  Royal  infirmary  zu  Edinburgh  hat  vier  zweigefchoffige  Pavillons 
(Fig.  15911^2)  für  Innerlichkranke,  in  welchen  den  Bad-  und  Abortthürmen  am 
Südende  fehr  ausgedehnte  Nebenräume  am  Nordende  entfprechen,  die  hier  zu  beiden 
Seiten  eines  Mittelganges  angeordnet  wurden.  Man  betritt  letzteren  von  einem  Quer- 
flur aus,  in  welchen  die  allen  Gefchoffen  gemeinfame  Treppe  und  Aufzüge  münden. 
Diefer  Quergang  wurde  im  Sockel-  und  im  Erdgefchofs  als  Verbindungsgang  zwifchen 
den  Pavillons  beiderfeits  fortgefetzt.  Ueber  dem  Sockelgefchofs,  das  wegen  fallen- 
den Geländes  gegen  Süden  frei  liegt  und  hier  die  Anlage  eines  Reconvalefcenten- 
raumes  geftattete,  befinden  fich  zwei  Krankengefchoffe  und  ein  ausgebautes  Dach 
für  die  Ward-affiftants.  Das  Gebäude  enthält  69  Betten,  von  denen  in  jedem 
feiner  drei  Gefchoffe  21  im  Saal  und  2  in  einem  Abfonderungszimmer  aufgeftellt 
findii3  3)_ 

Der  Höhe  der  Pavillons  bis  zum  Dach  von  14, oo  ■»  (=  46  Fufs)  entfpricht  ein  Abfland  der  Saal- 
wände bei  den  mittelflen  zwei  Gebäuden  von  34,i6'"  (=  112  Fufs)  und  zwifchen  diefen  und  den  äufseren 
von  30>50     (=  100  Fufs);  das  Verhältnifs  von  Höhe  zu  Abfland  ift  fomit  1  :  2,.50,  bezw.  1  :  2,i8. 


Zweigefchoffiger  Pavillon 
mit  achteckigem  Krankenfaal 
für  48  Betten  1131). 

1875. 
Arch.  :  Niernfee. 


'W)  Siehe:  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  S.  250. 

1131)  Nach:  Ho/pital  plans.    Five  ejjrays,  a.  a.  O.,  Plan  No.  5  bei  S.  341, 

1132)  Nach:  Builder,  Bd.  45,  S.  8. 

1133)  Siehe:  Infirmary  huildings  for  Edinburgh.  Builder,  Bd.  z8,  S.  822,  1006  —  ferner:  New  Royal  infirmary  at 
Edinburgh.  Lancet  1880,  Bd.  II,  S.  395  u.  463.  —  Referat  hierüber:  Grossheim.  The  tiew  Royal  infirmary  at  Edinburgh. 
Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.,  Bd.  XIV  (1882),  S.  361. 
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Dreigefchoffiger  Pavillon  für  Innerlichkranke  mit  69  Betten 
in  der  Royal  infirinary  zu  Edinburgh  '  ^'^). 

1879. 
Aich.  :  Bryce. 

Am  Mittelgang  folgen  einander  rechts  die  Spülküche,  ein  Abfonderungszimmer  für  zwei  Betten  mit 
30,1 4  1f"  Grundfläche  und  das  Arztzimmer,  links  ein  befonderer  Wärterabort,  der  Bade-  und  Wafchraum  für 
Zahlende,  der  gegen  den  Gang  nur  durch  eine  niedrige  Glaswand  abgefchloffene  Tagraum  mit  32,66  Fufs- 
bodenfläche  und  das  Zimmer  der  Pflegerin.  Das  letztere,  fo  wie  das  Arztzimmer  greifen  erkerartig  in  den 
Saal  über,  den  man  von  diefen  beiden  Räumen  aus  überfehen  kann.  Die  Abmeffungen  des  Saales  find 
85,07  X  8,62  m  (=r  115  X  28  Fufs)  bei  4,11  bezw.  4,49  m  und  4,57  tn  Höhe  13V2>  bezw.  147-1  und 
1.5  Fufs)  in  den  drei  über  einander  liegenden  Krankengefchoffen  ,  und  auf  jedes  Bett  entfallen  14,40'im 
Fufsbodenfläche,  fo  wie  59, 20,  bezw.  64,66  und  65, so  cbm  Luftraum.  An  der  Weflwand  flehen  ein  und  an 
der  Oflwand  zwei  Kamine,  daher  an  erfterer  il  und  an  letzterer  10  Betten.  Ueber  den  Schiebefenflern 
liegen  Kippflügel,  die  mittels  eines  Stabes  bewegt  werden,  deffen  Stellung  durch  ein  Schlofs  gefiebert  ifl. 
Die  gefammte  verglaste  Fenflerfläche  beträgt  in  den  3  Gefchoffen  3,25,  bezw.  3,6i  und  2,si  q""  und  ver- 
hält fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  '.4,4,  bezw.  1  ;  3,9  und  1  :5,i. 

Frifche  Zuluft  tritt  durch  vergitterte,  mit  Klappen  fchliefsbare  Oeffnungen  in  den  Fenfteibrüflungen 
auf  fchlecht  zugänglichem  Wege  hinter  Schränken  für  die  Patienten  ein.  Zur  Erwärmung  der  Zuluft 
wurden  hinter  den  Kaminen  Heizkammern  angeordnet ,  deren  Schornfteine  auch  zum  Abzug  der  Luft  be- 
nutzt find.  Aufserdem  feil  die  Abluft  unter  jedem  Bett  und  in  den  4  Saalecken  unten,  bezw.  oben  nach 
Wandröhren  abgefaugt  werden,  die  im  Dachgefchofs  als  gefondert  und  wagrecht  geführte  Holzröhren  nach 
einem  Lüftungsthurm  über  den  Nebenräumen  geführt  find,  in  deffen  Mitte  ein  Warmwaffer-Behälter  fleht. 
Auch  die  Verbrennungsftoffe  der  Gasflammen  find  nach  den  Abluft-Canälen  geleitet.  Schliefslich  i(t  noch 
ein  Abluftfchlot  über  dem  Saaleingang  vorhanden,  welcher  unmittelbar  über  Dach  geführt  wurde.  Die 
Eckthürme  erhielten  befondere  Lüftungslaternen. 

Die  überbaute  Fläche  beträgt,  einfchl.  des  zum  Pavillon  gehörigen  Theiles  des  Verbindungsganges, 
etwa  739 q™,  fomit  für  i  Bett  10,7  0  1"^.  Von  diefer  Fläche  nimmt  der  Saal  3601"''  ein,  fo  dafs  für  das 
Zubehör  379  1"^  verbleiben. 

Eine    eingehende   Kritik    in    der    Zeitfchrift    »Lancetn  tadelt    die    verfchwenderifche  Aus- 

dehnung, die  Zahl  der  Nebenräume  und  die  Vernichtung  der  beabfichtigten  Wirkung  des  Pavillonfyflems 
durch  Herflellung  der  Luftgemeinfchaft  mittels  Treppen  und  Aufzügen  an  gefchloffenen ,  geheizten  Ver- 
bindungsgängen. Ein  Syflem  von  Abluftrohren  endet  im  Saugfchornflein  am  Wafferbehälter ,  und  am 
anderen  Ende  des  Pavillons  liegen  3  offene  Feuerplätze;  ».  .  .  wir  verflehen  nicht,  wie  man  eine  folche 
Bewegung  des  Luftflromes  in  diefen  Röhren  in  einer  Richtung  immer  fiebern  kann.«  Die  an  beiden 
Enden  gelegenen  Abortfallrohre  führen  unmittelbar  zum  Entwäfferungscanal,  fo  dafs  der  Saal  zwifchen  zwei 
Stellen  liegt,  von  denen  gelegentlich  Gafe  in  denfelben  eindringen  können. 

y)  Pavillonbauten  mit  allfcitig  beleuchteten  Sälen. 
Man  hat  es  in  zweifacher  Weife  verfocht,  den  Saal  nach  allen  vier  Seiten  mit 
der  Aufsenluft  in  Verbindung  zu  bringen,  indem  man  entweder  die  Nebenräume  an 
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den  Enden  feiner  Längsfeiten  vertheilte  oder  fie  alle  zufammenlegte  und  in  Geftalt 
eines  Nebengebäudes  nur  in  lofe  Verbindung  mit  dem  Saal  brachte.  —  Der  erfteren 
Art  folgen  der  Plan  von  Poyet  für  das  Hdtel-Dieu  zu  Paris  (fiehe  Fig.  27,  S.  85), 
derjenige  von  Maret  (fiehe  Art.  79,  S.  82),  fo  wie  diejenigen  von  St.  A?idre  zu  Bordeaux 
(fiehe  Art.  157,  S.  151)  und  von  St. -Jean  zu  Brüffel  (fiehe  Art.  180,  S.  174).  Man 
begnügte  fich  in  diefen  Plänen  mit  vier  gleich  grofsen  Nebenräumen ,  welche  fym- 
metrifch  an  den  vier  Ecken  des  Gebäudes  liegen.  Diefe  Anordnung  nahm  Tollet 
auf,  deffen  Plan  unter  den  nachftehenden  Beifpielen  folgt ;  fie  ermöglicht  gute  Innen- 
lüftung des  Saales  in  der  Längs-  und  Querrichtung  in  allen  Höhenlagen  durch  ent- 
fprechende  Fenfter  oder  Thüren,  gute  Lüftung  der  Nebenräume,  die  an  drei  Seiten 
Fenfter  erhalten  können,  und  fordert  wenige  oder  keine  Gänge  im  Krankengebäude. 
Dagegen  leidet  die  Aufsenlüftung ,  wenn  man  nicht  die  Längswände  fenkrecht  zur 
Windrichtung  ftellen  will,  durch  die  vorfpringenden  Baukörper,  und  die  Ruhe  des 
Saales  wird  durch  den  Verkehr  zwifchen  den  Nebenräumen,  deren  Ueberwachung  er- 
fchwert  ift,  mehr  als  nöthig  beeinträchtigt. 

Diefe  Nachtheile  werden  bei  voUftändigem  Freilegen  des  Saales  und  bei  Ver- 
einigung feines  Zubehörs  in  einem  Nebengebände  vermieden.  In  diefem  Sinn  fcheint 
fchon  der  eingefchoffige  mittelalterliche  Saalbau  zu  Totina-re  (fiehe  Fig.  3,  S.  19) 
gedacht  gewefen  zu  fein ;  fo  war  der  zweigefchoffige  Hoffmann  {che.  Cholera-Pavillon, 
worin  jedoch  die  Treppe  mit  dem  Saal  verbunden  blieb  (fiehe  Fig.  46,  S.  203), 
und  die  gleiche  Anordnung  zeigen  die  nachftehend  befchriebenen  Pläne  von  Smith 
und  von  Wylie.  Detfelbe  Grundgedanke  liegt  dem  ausgeführten  Scharlach-Pavillon  im 
Hdpital  Trouffean  in  Paris  zu  Grunde,  während  in  den  Antwerpener  Pavillons  die 
Nebenräume  in  zwei  Nebengebäude  vertheilt  wurden.  Nachtheile  in  der  Handhabung 
der  Pflege  fcheinen  fich  in  diefen  ausgeführten  Bauten  nicht  herausgeftellt  zu  haben. 
In  Antwerpen  vollzieht  fich  der  Verkehr  in  den  Pavillons  mit  grofser  Ruhe  und 
Sicherheit.  Ob  man  den  Gedanken  einer  voUftändigen  Trennung  der  Nebenräume 
vom  Saal,  die  aus  anderen  Gründen  auch  in  der  preufsifchen  verfetzbaren  Lazareth- 
Baracke  vollzogen  wurde ,  in  allgemeinen  Krankenhäufern  weiter  ausbilden  wird, 
mufs  der  Zukunft  überlaffen  bleiben.  Jedenfalls  ermöglicht  diefe  Anordnung  die 
vollkommenfte  Ausbildung  eines  Krankenfaales,  der  in  Bezug  auf  Lüftung  die  Vor- 
züge eines  Zeltes  ohne  die  Nachtheile  deffelben  befitzen  würde. 

Nach  Tollet'?,  Plan  für  einen  zweireihigen  Saal  (fiehe  Art.  351,  S.  336  u.  ff.) 

ifpiel  _  o  V  „  .  . 

I.  betritt  man  denfelben  unmittelbar  vom  Verbindungsgang  aus,  der  an  den  Stirnfeiten 
des  Pavillons  vorbeigeführt  ift  (Fig.  160  u.  161  i^^*).  In  Folge  der  Vertheilung  der 
Nebenräume  auf  feine  vier  Ecken  vollzieht  fich  aller  Verkehr  zwifchen  denfelben  durch 
den  Saal.  An  einer  feiner  Längswände  liegt  zwifchen  den  Nebenräumen  eine  unbe- 
deckte Terraffe.  Der  Pavillon  enthält  22  Betten,  davon  20  im  Saal  und  2  in  einem 
Abfonderungszimmer. 

An  der  Eingangsfeite  find  links  das  Zimmer  für  den  Arzt,  bezw.  für  die  Obervvärterin,  rechts  die 
Spülküche,  von  der  ein  Baderaum  abgetrennt  ifl,  imd  am  anderen  Ende  links  das  Abfonderungszimmer,  rechts 
die  Aborte  angebaut.  Der  Saal,  welcher  nach  Tollefs  Syflem  Spitzbogenprofil  (fiehe  Art.  403,  S.  369) 
erhalten  foll,  hat  6,00  X  28,oo  m  Grundfläche,  von  der  auf  jedes  Bett  8,40  entfallen.  Seine  lang  geflreckte 
Form  ermöglicht  die  Stellung  der  Betten  zwifchen  den  frei  liegenden  Theilen  der  Längswände,  wo  fie  paar- 
weife zwifchen  den  Pfeilern  geplant  find.  In  den  Endtheilen  des  Saales  follen  die  Kranken  aufser  Betl 
fich  aufhalten,  bis  fie  den  von  Tollet  geforderten  Reconvalefcenten-Abtheilungen  zugewiefen  werden  können. 


'3*)  Nach:  Tollet.    Les  idifices  ho/pitaliers.    Paris  1892.    S.  242. 
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Eingefchoffiger  Kranken-Pavillon  für  22  Betten'"''). 
1878. 

Arch. :  Tollet. 
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Vorichlag  zu  einem  eingefclioffigen  Kranken-Pavillon  mit  20  Betten  für  das 
Tohns-Hopkins-FIofpital  zu  Baltimore  nach  ''^^). 
1875. 


Dem  Saaleingang  gegenüber  liegt  der  Kamin,  über  welchem,  vifie  in  der  Eingangswand,  ein  Rofettenfenfte 
angeordnet  ifl.    Jeder  der  Nebenräume  erhielt  drei  Fenfler  und  1-5, 00  '\™  Grundfläche. 


1135)  Nach;  Ho/pital  plans,    Five  effays,  a.  a.  O.,  Taf.  bei  S.  326. 
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Beifpiel 
III 


*°3-  Dr.  5/.  Siniih'^'^^^)  trennt  in  feinem  Plan  (Fig.  162  i^^^)  das  im  Nebengebäude 

II  vereinigte  Zubehör  durch  einen  beiderfeits  mit  Fenftern  verfehenen  Gang  vom  Saal, 
führt  an  diefer  Stelle  den  Verbindungsgang,  deffen  terraffirtes  Dach  gleiche  Höhe 
mit  dem  Unterbau  des  Pavillons  hat,  zvvifchen  beiden  Gebäudetheilen  durch  und 
verlegt  die  ihm  in  der  Nähe  des  Saales  entbehrlich  erfcheinenden  Nebenräume  in 
den  Unterbau.  Von  den  21  Betten  des  Pavillons  liegen  20  im  Saal  und  i  im  Ab- 
fonderungszimmer. 

Das  Nebengebäude  enthält  in  dem  über  dem  Erdboden  hervorragenden  Untergefchofs  die  Dienft- 
räume  des  Warteperfonals ,  fo  dafs  im  Hauptgefchofs  nur  ein  Abfonderungszimmer,  ferner  der  mit  der 
Spülküche  im  Unterbau  durch  einen  Speifenaufzug  verbundene  Anrichte-  und  Tageraum,  ein  Raum,  welcher 
die  Wafchtifche ,  die  verfetzbare  Badewanne  und  die  unentbehrlichen  Krankenaborte  enthält,  und  zwei 
Räume,  von  denen  der  eine  für  Kleidung,  Inflruraente  und  Medicinen,  der  andere  für  Wäfche  dient,  ver- 
bleiben. Der  Abortraum  iil  nur  vom  Treppenhaus  aus  durch  Paffiren  der  letztgenannten  beiden  Räume 
erreichbar. 

Der  Saal  erhielt  am  Südende  eine  als  Blumennifche  gedachte  Verlängerung,  welche  aber  nicht  feine 
Breite  hat,  fo  dafs  ihm  vier  abgeflumpfte,  von  Fenflern  durchbrochene  Ecken  gegeben  werden  konnten. 
In  den  Längswänden  find  die  Fenfler  gegen  einander  verfetzt,  damit  bei  Querlüftung  die  Luft  eines  Bettes' 
nicht  einem  gegenüber  liegenden  zugeführt  wird  (vergl.  Art.  409,  S.  374),  und  die  Betten  flehen  an  einer 
Wand  vor  den  Fenflern  ,  an  der  anderen  vor  den  Pfeilern.  Der  Saal  mifft  24,3s  X  9ii4  X  4,8S  ^ 
80  X  30  X  16  Fufs)  und  bietet  jedem  Bett  ILisqm  Fufsbodenfläche ,  54,37  cbm  Luftraum  und  2,44"" 
Wandraum.  Die  Decke  foll  dem  Saaldach  in  einem  Abftand  von  0,3i  ™  (=  1  Fufs)  folgen  und  einen 
Dachreiter  zum  Abzug  der  verdorbenen  Luft  erhalten,  während  die  Zuluft  in  der  fich  unter  dem  ganzen 
Saal  ausdehnenden  Heizkammer  mittels  Dampfrohren  erwärmt  wird  und  durch  geeignet  vertheilte,  mit 
Klappen  fchliefsbare  Fufsbodenöffnungen  in  den  Saal  tritt. 

604.  Dr.  Wylie  legt  die  Längsaxe  feines  Nebengebäudes  parallel  zu  derjenigen  des 

Saales  (Fig.  163  u.  164^^^''),  fo  dafs  feine  Stirnfeite  ganz  frei  bleibt,  und  verbindet 
beide  durch  einen  Winkelgang.  Auch  in  diefem  Plan  erhalten  Saal  und  Neben- 
gebäude einen  Unterbau  in  der  Höhe  des  terraffirten  Verbindungsganges.  An  der 
Nordfeite  ift  die  äufsere  Umgebung  durch  die  Brückenverbindung,  welche  einen 
unmittelbaren  Zugang  zum  Saal  von  der  Terraffe  des  Verbindungsganges  aus  ermög- 
lichen foll,  winkelig  geworden.  Am  Südende  führt  ein  Ausgang  über  die  niedrig 
überdeckte  Veranda  nach  dem  Garten.  Im  Saal  find  21  und  in  einem  Abfonde- 
rungszimmer 2,  fomit  im  ganzen  Pavillon  23  Betten  untergebracht. 

Man  betritt  den  Saal  vom  Nebengebäude  aus,  in  deffen  2,44^1  den  Erdboden  überragenden  Unter- 
bau Schlafräume  der  Bedienfleten,  Magazine,  fo  wie  Räume  für  Patientenkleidung  und  Geräthe  liegen.  Im 
Hauptgefchofs  erhielt  der  Mittelgang  des  Nebengebäudes  Firftlüftung  und  Endfenfler  auch  über  dem  Winkel- 
gang, der  ihn  mit  dem  Saal  verbindet.  Vier  Pendelthüren  trennen  beide  Gebäude  von  einander.  Reich- 
liche, gegenüber  liegende  Fenfler,  von  denen  man  je  nach  der  Windrichtung  flets  die  einer  Seite  öffnen 
kann,  ermöglichen  die  Auslüftung  diefes  Ganges.  Am  mittleren  Flur  folgen  fich  links  ein  Raum  für  reine 
Wäfche  mit  einem  Bett  für  die  Pflegerin  in  Fällen,  wo  ihre  Anwefenheit  Nachts  im  Pavillon  unentbehr- 
lich, ift,  der  Treppenaufgang,  ein  Aufnahme-,  bezw.  Unterfuchungsraum  und  das  Abfonderungszimmer  mit 
15, sl"!  Grundfläche,  drei  Fenfler  und  zwei  Betten.  Rechts  reihen  fich  in  derfelben  Richtung  der  Tagraum 
mit  22,12  1'"  Grundfläche,  die  Spülktiche ,  das  Badezimmer  mit  Dampf-  und  Heifsluftkaflen  ,  fo  wie  der 
Wafchraum  nebft  Abort  an.  Die  Verbindung  des  Wafchraunies  mit  dem  Ausgufs  empfiehlt  fich  nicht. 
Wylie  fordert  auch  —  abweichend  vom  Plan  —  eine  Thür  zwifchen  Abort  und  Baderaum  und  zwei 
Fenfter  in  letzterem.    Die  Räume  liegen  im  Uebrigen  unter  einander  in  gefchickter  Verbindung. 

Im  Saal,  deffen  Raummafse  fchon  in  Art.  341  (S.  325)  befprochen  wurden,  geniefst  bei  einem  Be- 
lag von  21  Betten  jedes  derfelben  nahezu  4,001'^  lichtes  Fenflermafs,  das  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie 
1  :  3,7  verhält.  Ueber  den  Fenftern  find  Lüftungsklappen,  über  dem  Saal  ein  Dachreiter  geplant.  Bezüg- 
lich der  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  des  Saales  vergl.  Art.  452  (S.  403). 

Der  Saalbau  beanfprucht  235  l"»,  das  Nebengebäude  152 1""  und  die  Veranda  361""  überbaute  Fläche. 

1130)  Siehe  ebendaf.,  S.  297  u.  ff. 
1137)  Nach:  Wylie,  a.  a.  O.,  Taf.  bei  S.  99. 
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Die  zweigefchoffigen  Säle  im  Gafthuis  Stuivenberg  zu  Antwerpen  (Fig.  165  i^^^) 
fetzen  fich  aus  drei  gefonderten  Theilen,  dem  Nebengebäude  mit  den  Abfonderungs- 
zimmern,  Treppen  und  Aufzügen,  dem  kreisrunden  Saalbau  und  dem  Abortgebäude 
zufammen.  Erfteres  liegt  öftlich,  letzteres  weftlich  vom  Saal  und  urngekehrt,  da 
die  Pavillons  einander  in  zwei  Reihen  fymmetrifch  gegenüber  ftehen.  Diefe  Stellung 
widerfpricht  einem  Hauptbeweggrund  bei  Wahl  der  Kreisform  für  Säle:  fie  mög- 
lichft  der  Sonne  zugänglich  zu  machen.    Sowohl  die  Strahlen  der  Morgenfonne, 

Fig.  163. 
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/.  Krankenfaal. 

2.  Unterfuchungszimmer, 

j.  Pflegerin. 

4.  Tagraum. 

j.  Spülküche. 


a.  Schornflein  und  Lüftungs- 
rohr. 
Hilfsheizrohr. 

c.  Luftabzug  nach  dem  Lüf- 
tungsfchornflein. 


Eingefchoffiger  chirurgifcher  Pavillon  für  23  Betten  nach  JJ'v/ic'^^^'^). 

1875- 


wie  diejenigen  der  Abendfonne  werfen  bei  einer  folchen  Lage  der  Nebengebäude 
Schatten  auf  einen  Theil  der  Saalfenfter.  Nur  zwei  Pavillons  erhielten  eine  ab- 
weichende Axenrichtung.  In  jedem  Gefchofs  ftehen  20,  bezw.  24  Betten  (fiehe 
■^i''^-  377>  S.  354)  im  Saal  und  3  in  Einzelzimmern.  Der  Pavillon  enthält  fomit  46, 
bezw.  54  Betten  ii39-)_ 


"3S)  Nach:  Builder,  Bd.  45,  S.  25. 

"35)  Siehe:  Müller,  J.  P.    Das  neue  ftädtifche  Hofpital  in  Antwerpen.    Centralbl.  f.  allg.  Gefundheitspfl.  1884,  S.  i. 
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Die  Höhe  des  Saalbaues  beträgt  von  der  Erdgleiche  aus  14,oo"i  und  der  geringfle  Abftand  zweier 
Pavillons  22,50'",  gleich  dem  i,G-fachen  der  erfteren;  das  Nebengebäude  ift  12,oo  und  das  Abortgebäude 
11,00  hoch  (flehe  Fig.  99,  S.  423).  Im  erfteren  dient  der  am  Eingang  gelegene  Raum  rechts  als  Magazin; 
darüber  befindet  fich  die  Treppe  ,  welche  zum  Dachgefchofs  führt.  Der  zum  3,oo  X  2, 40  melTenden 
Perfonenaufzug  fymmetrifch  gelegene  Raum  bildet  das  Abtheil  für  die  fchmutzige  Wäfche,  fo  wie  für  die 
unreinen  Geräthe  und  enthält  die  Abwurffchlote.  Die  Abfonderungszimmer  mit  9,72  1'",  bezw.  ISiToRni 
Grundfläche  haben  nur  ein  Fenfler,  obgleich  ihre  zwei  Aufsenwände  deren  zwei  geflattet  hätten. 

In  den  Sälen,  welche  einen  Durchmeffer  von  18,75'"  und  eine  Höhe  von  5,50"!  erhielten,  geniefst 
jedes  Bett  bei  einem  Belag  von  20,  bezw.  24  Betten  13,80 ,  bezw.  ll,50l'"  Grundfläche,  75,95,  bezw. 
63,29  cbm  Luftraum  und  2,63,  bezw.  2,i 8  verglaste  Fenflerfläche^'*"),  welch  letztere  fich  zur  Fufsboden- 
fläche  wie  1  :  5,2  verhält.  Die  Fenfter  erhielten  obere  Klappflügel.  Bezüglich  der  Dach-Conftruction  fiehe 
Art.  401  (S.  368).    Die  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  wurde  in  Art.  490  (S.  423)  befprochen. 

Die  überbaute  Fläche  beträgt  540"3'"  oder  27  1""  für  l  Bett;  von  diefer  fallen  auf  den  Saal  345,701'°, 
auf  das  Nebengebäude  151, coq""  und  auf  das  Abortgebäude  42,70  1""  Grundfläche. 


Fig.  165. 
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Zweigefchoffiger  Pavillon  mit  46  Betten  im  Gaßhuis  Stuivejiberg  zu  Antwerpen  '  '^*). 

1885. 

Arch. ;  Baeckehnans^  fpäter  Behiieyer  &^  Van  Kiel. 


2)  Pavillons  mit  zwei  Sälen  in  jedem  Gefchofs. 
606.  Im  Doppelpavillon  bereitet  das  An-  oder  Einfügen  des  Zubehörs  beträcht- 

zeicJmung.  jj^j^^  Schwierigkeiten,  Soll  eine  Gemeinfchaft  zwifchen  beiden  Sälen  nicht  aus- 
gefchloffen  werden,  fo  giebt  man  dem  Bau  nur  einen  Eingang  in  der  Mitte,  wie  z.  B. 
in  Montpellier  (fiehe  Fig.  167),  oder  wie  in  den  eingefchoffigen  Pavillons  des  Rothen 
Kreuz-Hofpitals  zu  Budapeft,  wo  am  Mitteleingang  auch  alle  Nebenräume  vereinigt 
wurden,  fo  dafs  die  Säle  je  an  drei  Seiten  frei  blieben.  Letztere  können  in  ein- 
gefchoffigen Bauten  auch  Längslüftung  in  den  oberen  Theilen  erhalten ,  wenn  man 
die  in  der  Mitte  vereinigten  Nebenräume  niedriger  als  die  Säle  hält;  doch  laffen 
fich  die  Mittelräume  ohne  Quergänge  fchwer  ausgiebig  genug  lüften ,  fo  dafs  ihre 
Atmofphäre  in  die  Säle  ziehen  kann.  Ein  Verfuch,  dies  zu  verbeffern,  wurde  u.  A. 
im  englifchen  Normalplan  für  ein  Regiments-Hofpital  gemacht  (fiehe  Kap.  9).  Theilt 
man  das  Zubehör  und  legt  man  es  theils  an  die  Enden,  theils  in  die  Mitte,  wie 
dies  meift  gefchieht,  fobald  man  jedem  Saal  eigenen  Abort  und  Baderaum  nebfi: 


1140)  Siehe:  MouAT  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  S.  84. 
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Abfonderungszimmein  am  Ende,  beiden  aber  gemeinfchaftlichen  Eingang,  desgl. 
Spülküche,  Wärterraum  etc.  giebt,  fo  kann  man  einen  folchen  Doppelpavillon 
unter  Umftänden  für  zwei  Gefchlechter  verwenden ;  doch  treten  zu  feinen  Nach- 
theilen dann  noch  diejenigen  zweifeitig  beleuchteter  Säle  hinzu.  Legt  man  die  Neben- 
räume an  die  freien  Saalenden,  fo  braucht  man  die  doppelte  Zahl  derfelben, 
und  der  mittlere  Eingangsflur  ermöglicht  dem  Eintretenden  nur  einen  fchnellen 
Ueberblick  über  die  Säle,  nicht  über  das  Zubehör.  In  diefem  Falle  würde  man 
zweckmäfsig  noch  zwei  Eingänge  an  beiden  Enden  anordnen.  Getrennte  Eingänge 
find  unvermeidlich,  wenn  der  eingefchoffige  Doppelpavillon  zwei  getrennt  zu  haltende 
Krankengruppen  oder  Gefchlechter  aufnehmen  foll.  Dann  mufs  eine  Trennungswand 
zwifchen  beiden  Hälften  vorhanden  fein,  wie  dies  in  Infections-Pavillons  vorkommt, 
und  von  jeder  Hälfte  gilt  das  von  den  einfachen  Pavillonbauten  Gefagte. 

Mehrgefchoffige  Doppelpavillons  können  eine  Treppe  in  der  Mitte  oder  zwei 
an  den  Enden  erhalten.  In  der  Mitte  liegt  die  Treppe  in  Rouen  (fiehe  Fig.  19,  S.  44), 
in  den  Militär- Hofpitälern  zu  Bayonne  und  zu  Vincennes  u.  f.  w.  theils  mit,  theils 
ohne  Nebenräume.  Ein  Theil  der  letzteren  kann  an  den  Enden  entweder  nur  an 
einer  Seite  angebaut  werden ,  wie  in  Rouen ,  was  fich  bei  oftwefllicher  Eängsaxe, 
wo  die  freie  Saalwand  gegen  Süden  zu  legen  wäre,  wieder  aufnehmen  liefse,  oder 
der  Pavillon  erhält  volle  Kopf  bauten,  was  unter  Umftänden  bei  Einfügung  einer 
Nebentreppe  die  Herftellung  einer  lothrechten  Theilung  neben  der  wagrechten  ge- 
ftattet  und  defshalb  erwünfcht  fein  kann,  wie  in  den  eben  genannten  Militär- 
Hofpitälern,  wo  die  Kopfbauten  den  Offizieren,  bezw.  auch  den  Schwertern  dienen, 
und  wie  in  Lille,  wo  man  in  Ste.-Eugcnie  auf  folche  Art  die  Reconvalefcenten 
untergebracht  hat.  Auch  Zahlende  könnte  man  in  gleicher  Weife  getrennt  halten, 
ohne  fie  von  der  Abtheilung  voUftändig  zu  verlegen.  Der  Nebenzweck  der  Lüftung 
würde  bei  einem  in  der  Mitte  gelegenen  Treppenhaufe  bedingen,  dafs  es  die  ganze 
Tiefe  des  Baues  einnimmt.  Beffer  ift  feine  Trennung  von  den  Sälen,  welche  in 
Art.  560  (S.  482)  erörtert  wurde. 

Treppen  an  den  Enden,  wie  fie  nach  Teiioiis  Vorfchlag  (fiehe  Fig.  30,  S.  92), 
das  feinen  Namen  tragende  Hofpital  zu  Paris  erhielt,  haben  ihren  vollen  Werth  nur 

Fig.  166. 
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Plan  für  einen  eingefchoffigen  Doppelpavillon  mit  24  Betten  ^'^'). 
Erdgefchofs. 

1878. 
Aich.:  Tollet. 


1111)  Nach:  Tollet,  a.  a.  0.,  S.  242. 
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bei  vollftändiger  Trennung  beider  Gebäudehälften,  alfo  bei 
gleichzeitiger  wagrechter  und  lothrechter  Theilung  des 
Baues,  was  dort  nicht  der  Fall  ift. 

Die  parallele  Stellung  der  Säle  führt  zum  Hufeifen- 
bau und  hat  die  Nachtheile  deffelben. 

Mit  Vortheil  kann  man  unter  gewiffen  Umftänden 
einen  kleinen  und  einen  grofsen  Saal  in  einem  Gebäude 
verbinden,  wie  in  der  Deivsbury  Union  zvorkhoufe  infirmary 
zu  Liverpool  und  in  Lille;  in  letzterem  Fall  ift  dies  in  jeder 
Gebäudehälfte  gefchehen;  das  betreffende  Beifpiel  findet 
fich  daher  unter  3. 

Von  den  folgenden  9  Beifpielen  flellen  die  erften 
3  eingefchoffige  Bauten  dar;  die  übrigen  beziehen  fich  auf 
mehrgefchoffige  Gebäude,  Beifpiel  VIII  zeigt  einen  Pavillon 
mit  parallel  ftehenden  und  Beifpiel  IX  einen  mit  un- 
gleichen Sälen. 

Der  Saal  mit  einer  Reihe  Betten ,   dem  Tollet  den 

Beifpiel 

I.  Vorzug  gab  (fiehe  Art.  351,  S.  337),  da  es  zur  Zerftreuung 
der  Kranken  beitragen  würde,  wenn  fie  nicht  mehr  den 
traurigen  Anblick  eines  oft  Todtkranken  gegenüber  hätten, 
wurde  von  ihm  in  Geftalt  eines  Doppelfaales  in  Vor- 
fchlag  gebracht  (Fig.  löö^^*!).  Der  Umftand,  dafs  folche 
Säle  ein  Gebäude  beträchtlich  verlängern  müffen,  veran- 
laffte  ihn  zur  Anordnung  der  Nebenräume  zwifchen  zwei 
derfelben.  Wenig  glücklich  ift  dabei  die  Art  der  Zugäng- 
lichkeit diefes  von  ihm  geplanten  Doppelpavillons  von  feiner 
Stirnfeite  aus,  fo  dafs  man  nur  durch  den  vorderen  Saal, 
zwifchen  den  Nebenräumen  hindurch,  zum  zweiten  gelangen 
kann  und  die  Leichenbeförderung  aus  letzterem  durch  den 
Vorderfaal  hindurch  erfolgen  müffte.  Tollet  giebt  zu,  dafs 
folche  Säle  auch  nur  für  kleinere  Krankenhäufer  von  50  bis 
100  Betten  verwendbar  fein  würden.  Der  für  24  Betten 
geplante  Pavillon  enthält  zwei  Abtheilungen  mit  je  einem 
Saal  zu  10  und  einem  Abfonderungszimmer  am  Saalende 
zu  2  Betten. 

Die  vier  von  einem  Mittelgang  zugänglichen  Nebenräume  für  Arzt, 
Pflegerill,  Spülküche  und  Bad,  fo  wie  die  hinter  diefen  angeordnete  Abort- 
anlage, zu  welcher  der  Weg  durch  die  freie  Luft  führt,  liegen  zwifchen 
den  Sälen.  Jeder  der  letzteren  hat  ein  Ausmafs  von  25, oo  X  6,00  X  6,00  "i; 
jedem  Bett  entfprechen  1-5, 00  l"»  Grundfläche  und  90, 00  c^m  Luftraum.  Nur 
die  Hälfte  diefes  Flächenmafses  erhielt  ein  Bett  im  Abfonderungszimmer, 
und  fein  Luftraum  würde  verhältnifsmäfsig  viel  geringer  fein ,  wenn  man 
diefem  Zimmer  nicht  auch  6,00  Höhe  geben  will ,  was  das  7ö//tr/'fche 
Spitzbogenfyflem  für  den  Saal  ausfchliefsen  würde.  Jeder  der  Nebenräume 
in  der  Mitte  erhielt  etwa  6,50  Grundfläche. 

In  St.-Eloi  zu  Montpellier  hat  Tollet  fein  Spitzbogen- 
^^il"      fyftem  auf  8  eingefchoffige  Doppelpavillons  mit  Sälen  für 
2  Bettenreihen  übertragen,  welche  einen  hohen  Unterbau 
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erhielten  (Fig.  167  bis  171  i^^^).  Der  Hauptzugang  liegt  hier  in  der  Mitte  des 
letzteren ,  in  welchem  einige  Nebenräume  und,  an  den  Enden  des  Pavillons,  zwei 
Reconvalefcenten-Abtheilungen  untergebracht  find,  denen  die  übrigen,  feitlich  offenen 
Theile  des  Unterbaues  als  Spazierplätze  dienen  foUen.  Dem  beabfichtigten  weiteren 
Zweck,  letztere  in  Kriegszeiten  zur  Aufnahme  von  Verwundeten  benutzen  zu  können, 
entfpricht  die  geringe  Höhe  und  die  in  Folge  der  vorgebauten  Veranden  mangel- 
hafte Beleuchtung  derfelben  nicht.  Im  Hauptgefchofs  erhielt  jeder  Saal  bis  auf  die 
gemeinfarae  Treppe,  den  Dienftraum  und  die  Spülküche,  eigenes  Zubehör,  das  mit 
diefen  gemeinfchaftlichen  Räumen  zufammen  die  Mittelgruppe  bildet,  welche  nied- 
riger gehalten  ift,  um  die  Längslüftung  der  Säle  mittels  Giebelrofetten  durchzuführen. 
Nur  die  Abfonderungszimmer  wurden  an  den  Saalenden  feitlich  angebaut  und  faffen 
die  Balcone  ein,  um  die  Kranken  auf  denfelben  gegen  die  Winde  zu  fchützen.  Jede 


Fig.  170. 


Pavillonhälfte  foU  38  Betten,  von  denen  6  der  Reconvalefcenten-Abtheilung  im  Unter- 
bau angehören ,  der  ganze  Pavillon  fomit  76  Betten  enthalten ;  feine  Längsaxe  ift 
von  Nordoft  nach  Südweft  gerichtet.  Die  Pavillons  ftehen  zu  je  vier  parallel  ein- 
ander in  zwei  Reihen  gegenüber  und  find  in  jeder  derfelben  an  einem  Ende  durch  Flur- 
gänge verbunden,  deren  Unterbau  zur  Lagerung  Zahlender  benutzt  wird  und  zwifchen 
den  Pavillons  durchbrochen  ift.  Freitreppen  führen  zum  Obergefchofs  der  Gänge, 
die  hier  zum  Ausgleich  des  fallenden  Geländes  und  zur  Trennung  der  Luftgemein- 
fchaft  zwifchen  den  Pavillons  durch  kleine  als  Bibliotheken  dienende  Kuppelbauten 
unterbrochen  wurden,  an  deren  Spitze  ein  Luftabzug  vorgefehen  ift.  Die  zwifchen 
diefen  liegenden,  mit  Bildern  und  Büften  gefchmückten  Galerien  mufften  an  der 
Wind-  und  Regejifeite  gefchloffen  werden  ^i^^). 

11*2)  Nach  ebendaf.  S.  272  ii.  273. 
11*3)  Siehe  ebendaf.,  S.  276. 
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Wenn  der  Abfland  der  Pavillonaxen  unter  einander,  wie  Tollet  angiebt,  27, oo  beträgt,  fo  würden 
die  Höfe  zwifchen  denfelben  etwa  17, so  breit  fein.  Der  Saalfufsboden  liegt  3,80  über  dem  Erdboden  ; 
die  Seitenwände  der  Pavillons  haben  bis  zur  Dachfläche  SiVO""  Höhe;  ihr  Abfland  gleicht  fomit  dem 
2-fachen  der  letzteren;  doch  vermindert  er  fich  zwifchen  den  Balconen  auf  11, 50  und  zwifchen  den 
Nebenräumen  auf  8,50,  bezw.  7,50  '^'''')- 

Von  den  38  Betten  jeder  Pavillonhälfte  find  28  im  grofsen  Saal,  4  zu  je  2  in  Ifolirzimmern  und 
6  für  Reconvalefcenten  im  Unterbau  geplant.  Der  hierfür  an  der  freien  Pavillon-Stirnwand  vorgefehene  Raum 
wäre  am  anderen  Ende  für  diefen  Zweck  wegen  des  vorliegenden  Verbindungsganges  nicht  verwendbar"''^). 
Er  war  für  Zahlende  über  die  76  Betten  des  Pavillons  hinaus  beflimmt.  Dann  bliebe  für  die  Recon- 
valefcenten nur  der  obere  Verbindungsgang,  oder  man  müffte  die  Zahlenden  dorthin  verlegen  ^ '*'^).  Zu  den 
Reconvalefcenten  Abtheilungen  gehören  2  Speifezimmer ,  fo  wie  eigene  Aborte  und  Bäder,  zu  denen  der 
Weg  durch  die  offenen,  nur  bedeckten  Spazierplätze  führt,  da  fie  hinter  der  Mittelgruppe  liegen,  welche 
aus  dem  Treppenhaus,  fo  wie  den  Räumen  für  Patientenkleidung,  Arzt  und  Heizung  befleht.  Eine  Gleis- 
anlage verbindet  den  Unterbau  mit  den  anderen  Gebäuden. 

Im  Obergefchofs  nehmen  die  vier  Ecken  des  Mittelbaues  ein  Arztzimmer,  ein  Wärterraum  und 
zwei  Einzelzimmer  ein;  letztere  haben  nach  den  Plänen  keine  Seitenfenfler.  Badewanne,  Abort,  Ausgufs 
und  Wäfcheabwurf  wiederholen  fich  zu  beiden  Seiten  der  Spülküche,  um  durch  diefe  Nähe  »die  Lüftung 
der  Aborte  und  die  Erwärmung  der  Bäder  zn  erleichtern« 

Jeder  Saal  hat  35, 00  >C  8,00  =  280,00  1'"  Grundfläche;  jedem  Bett  entfprechen  davon  10,oo  q"i ,  fo 
wie  66,25  cbm  Luftraum,  da  der  fpitzbogenförmige  Querfchnitt  des  Saales  55,o  1'"  Fläche  umfchliefst.  b-"ein 
Fufsboden  ruht  auf  dem  aus  Eifen  und  Ziegeln  hergeflellten  elliptifchen  Gewölbe  des  Unterbaues.  Die 
verglaste  Fenflerfläche  verhält  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1:5,2,  und  jedem  Bett  entfprechen  1,921™ 
der  erfleren.  Bezüglich  der  Conflruction  und  Ausflattung  der  Säle  vergl.  Art.  403  (S.  370).  Die  Heizung 
erfolgt  nach  dem  von  Tollet  aufgeüellten  Programm''^')  durch  Luftheizungsöfen  im  mittleren  Theil  des 
Unterbaues  und  mittels  Kaminen  an  den  Endflirnwänden  der  Säle ,  wobei  die  Heizkraft  der  letzteren  auf 
8,00  "1  Entfernung  angenommen  ifl.  Canäle  führen  die  Zuluft  von  den  Heizkammern  zu  den  mit  Jaloufien 
verfehenen  Eintrittsöffnungen  in  den  Fenflerbrütlungen,  und  die  Abluft  wird  am  Fufsboden  nach  den  um- 
mantelten Rauchrohren  der  Luftheizungsöfen  und  Kamine,  fo  wie  durch  letztere  felbft  abgefaugt.  Un- 
gewärmte  Luft  tritt  unmittelbar  durch  die  Brütlungsöffnungen  ein  und  entweicht  verbraucht  durch  Dach- 
öffnungen  ;  der  letztere  Weg  für  die  Abluft  fol!  auch  im  Winter  während  der  Nacht  und  nach  Verbänden 
benutzt  werden.  Der  Querfchnitt  der  Abluft-Oeffnungen  beträgt  von  denjenigen  der  Zuluft,  um  die 
Luft,  welche  mit  1 ,50  >"  Gefchwindigkeit  einllrömt,  mit  einer  folchen  von  2,oo  abziehen  zu  laffen.  Nach 
Tollet  bewirkt  ein  Kamin  von  2,50'"  Länge  und  l,r,om  Höhe  mit  zwei  ummantelten  Rauchrohren  allein 
die  Entlüftung  des  Saales  in  einer  Stunde  mit  2,oo '^^  Gefchwindigkeit  bei  einem  Kohlenaufwand  von  41^5. 

In  den  Abfonderungszimmern  am  freien  Ende  hat  jedes  Bett  14,00  1""  und  in  den  Zimmern  am 
Verbindungsgang  ILool""  bei  4,5 0  i"  Höhe  Fufsboden Iläche  erhalten.  Eines  der  letzteren  dient  in  den 
chirurgifchen  Pavillons  als  Operationszimmer. 

Die  bebaute  Fläche  beträgt,  einfchl.  Terraffen,  12741'"  und,  einfchl.  des  zugehörigen  Theiles  vom 
Verbindungsgang,  1409 1™,  wovon  6931""  durch  die  Saalbauten  und  581,  bezw.  716 1'"  durch  das  Zubehör 
eingenommen  find. 

Ti?//«/ giebt  in  feiner  vergleichenden  Studie  über  Säle  mit  zwei-,  drei-  und  allfeitiger  Beleuch- 
tung eine  Variante  diefes  Planes,  den  er  als  den  heften  Typus  bezeichnet. 

Auch  der  eingefchoffige  Pavillon  fitr  Aeufserlichkranke  im  Bürgerhofpital  zu 
Worms  (Fig.  172  bis  175^1^")  hat  ein  Sockelgefchofs  für  Kriegszeiten  und  andere 
Nothfälie  erhalten,  deffen  Fenfter  zwar  nicht,  wie  in  Montpellier,  durch  Terraffen 
verdunkelt  werden;  doch  liegt  fein  Fufsboden  unter  der  Erdgleiche.  Das  Gebäude 
enthält  im  Erdgefchofs  zwei  Abtheilungen  mit  je   14  Betten  und  in  einem  Ober- 

"'*)  In  Fig.  168  11.  169  find  die  Grundpläne  von  Sockel-  und  Erdgefchofs  in  richtigem  Abiland  zweier  Pavillons  zu- 
fammengeftellt. 

Siehe:  Tollet,  C,    Les  edißccs  ho/pitaliers.    Paiis  1892,    S.  269. 
"•"')  Siehe  cbendaf.,  S.  276  —  die  in  Fig.  168  u.  169  im  H.iuptgefchofs  des  Verbindungsganges  eingezeichneten  Re- 
convalefcenten-Betten  follen  dies  andeuten,  fehlen  aber  im  Originalplan. 
Siehe  ebendaf.,  S.  269. 
Siehe  ebendaf.,  S.  262. 

l'W)  Siehe;  Tollet,  C.    Des  /alles  de  malades  etc.    Paris  1889  —  ferner:  Revue  d' hygihie  i88g,  S.  829. 
Il.jOj  Nach  freundlicher  Mittheilun.g  des  Herrn  Bauraths  Hofiuaiui  in  Worms. 


I  ;  250. 
Anficht. 
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crefchofs  des  Mittelbaues  eine  dritte  Abtheilung  mit  6  derfelben,  zufammen  alfo 
34  Betten.  Alle  drei  Abtheilungen  haben  gemeinfchaftlichen  Zugang,  aber  getrennte 
Nebenräume.    Der  Pavillon  fteht  frei  und  erhielt  oftweftliche  Längsaxe. 

Der  Fufsboden  des  im  Lichten  3,00™  hohen  Sockelgefchoffes  liegt  0,7  7  unter  dem  Erdreich.  Jede 
der  zwei  Abtheilungen  im  Erdgefchofs  hat  12  Betten  im  Saal  und  2  in  Einzelzimmern;  die  Abtheilung 
im  Obergefchofs  dient  für  Syphilitifche.  Am  Eingang  jeder  Erdgefchofs-Abtheilung  wurden  links  das 
Wärterzimmer,  rechts  Aborte,  Baderaum  und  Theeküche  angeordnet.  Letztere  hängt  räumlich  mit  dem 
Krankenfaal  zufammen,  empfängt  durch  eine  grofse  Gufsglasfcheibe  vom  Baderaurae  Licht  und  wird  durch 
einen  Schlot  entlüftet ,  der  mittels  einer  Dampfrohrfchlange  erwärmt  ifl.  Badezimmer  und  Abort  betritt 
man  von  einem  fenfterlofen  Vorraum  aus. 

Die  Mafse  des  Saales  betragen  12, co  X  8, so  X  4,oo  bis  4,50™,  fo  dafs  jedem  Bett  8,92  q™  Grund- 
fläche und  37,90  cbm  Luftraum  zukommen.  Das  Verhältnifs  der  lichten  Fenfterfläche  zur  Fufsbodenfläche 
ift  1:6,3-  Der  Fufsboden  des  Saales  ruht  auf  Eifenträgern ,  deren  Unterzüge  in  der  Mitte  durch 
Säulen  geflützt  werden.  Seine  Decke  bildet  das  Holzcementdach ,  welches  in  Folge  des  grofsen  Dach- 
reiters, deffen  Laufflege  durch  Treppen  vom  Obergefchofs  zugänglich  find,  eine  fchwere  Conflruction  er- 
hielt (vergl.  Art.  428,  S.  388).  Am  anderen  Saalende  führt  ein  Gang  zwifchen  den  8,80  im  grofsen  Einzel- 
zimmern zum  Tagraum,  dem  eine  Veranda  vorgelegt  ift,  von  welcher  Stufen  zum  Garten  hinabführen. 
Die  Abtheilung  im  Obergefchofs  (Fig.  175)  enthält  l  Saal  mit  5  Betten,  l  Einzelzimmer,  Bad,  Piffoir  und 
Abort.  Der  Pavillon  befitzt  Niederdruck-Dampfheizung;  jedem  Bett  werden  90'=^'"  frifche  Luft  zugeführt. 
Die  Entlüftung  erfolgt  durch  den  grofsen  Saugfchlot  in  der  Mitte  des  Gebäudes. 

Von  der  bebauten  Fläche,  welche  ohne  Veranden  518,oo<l'",  einfchl.  derfelben  584, 00  q'"  beträgt, 
entfallen  268,00  1'"  auf  die  Säle  und  255, 00,  bezw.  321, 00       auf  das  Zubehör. 

Im  akademifchen  Krankenhaus  zu  Heidelberg  erhielten  2  Doppelpavillons  für 
Innerlichkranke  (Fig.  176  ^i-^^)  über  einem  Untergefchofs  für  die  Bedienfteten 
zwei  Obergefchoffe  für  Kranke  und  ein  ausgebautes  Dachgefchofs  für  Angeftellte, 
bezw.  Zahlende.  Ausfchliefslich  der  letzteren  enthalten  drei  Abtheilungen  je  14 
und  die  vierte  12,  ein  ganzes  Gebäude  fomit  54  Betten.  Die  Längsaxe  der  Pavillons 
ift  von  Orten  nach  Werten  gerichtet;  fie  ftehen  einander  mit  den  Stirnfeiten  gegen- 
über und  find  mit  dem  zwifchen  denfelben,  jedoch  zurückgelegten  Küchenbau  und 
mit  anderen  Gebäuden  durch  überdeckte,  feitlich  offene  Gänge  verbunden,  die  fich 
im  Unterbau  als  einfeitiger  Flurgang  fortfetzen. 

Das  4,00  hohe  Untergefchofs  liegt  0,3o  über  dem  Erdboden  und  enthält  l  Speife-  und  l  Schlaf- 
faal für  die  Wärterinnen  der  medicinifchen  Abtheilung,  2  Schlafzimmer  für  Hausburfchen  und  Räume  für 
Heizzwecke. 

Jedes  Krankengefchofs  hat  4,80™  Höhe.  Jede  Abtheilung  hat  einen  Saal  mit  II  Betten,  ein  Einzel- 
zimmer und  einen  Abfonderungsraum  für  2  Betten;  im  unteren  Krankengefchofs  ifl  eines  der  letzteren 
durch  ein  Zimmer  für  die  Pflegerin  erfetzt.  Das  Einbettenzimmer,  Bad  und  Abort  wurden  an  jedem  Saal- 
ende, das  Zweibettenzimmer  und  die  den  beiden  Abtheilungen  jedes  Gefchoffes  gemeinfame  Spülküche  mit 
Abllellraum  find  in  der  Mitte  des  Gebäudes  angeordnet,  aber  durch  Treppe  und  Flurgänge  unter  fich  fo 
getrennt,  dafs  eine  Quer-  und  Längslüftung  der  Mittelgruppe  möglich  ifl.  Mit  Ausnahme  der  Badezimmer 
haben  alle  Nebenräume  Fenfler  über  Ecke  erhalten.  In  den  Abfonderungszimmern  entfprechen  einem  Bett 
11,70  qm  Grundfläche.  Die  Saalmafse  find  13,3o  X  9,70  X  4,35  ™;  fomit  kommen  jedem  Bett  11,73  1™  Fufs- 
bodenfläche und  51,03  cbm  Luftraum  zu;  fein  Antheil  an  lichter  Fenfterfläche  beträgt  im  1.  Obergefchofs 
2,10  und  im  II.  Obergefchofs  Lsol™,  welche  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  5,6,  bezw.  1  ;  6,.ö  verhalten. 
Der  Unterzug  der  Balkendecke  wird  durch  eine  eiferne  Säule  geflützt,  zu  deren  beiden  Seiten  Tifche 
flehen.  Das  Einzelzimmer  betritt  man  unmittelbar  vom  Saale  und  den  Abort,  in  deffen  Vorraum  die 
Stuhlgänge  aufbewahrt  werden,  von  dem  durch  Gardinen  vom  Baderaum  abgetrennten  Gang  aus.  Bade-  und 
Abortraum  find  unterwölbt.  Bezüglich  der  Heizung  und  Lüftung  von  Sälen  und  Mittelbau  nach  B'öhm'i, 
Syflem  vergl.  Art.  475  (S.  410)  und  über  diejenige  der  Endräume  mittels  Reinhardt'k'htr  Luftheizungs- 
öfen Art.  462  (S.  407). 

Die  Baukoflen  des  I.  medicinifchen  Pavillons  betrugen  115  400  und  diejenigen  des  II.  134  700  Mark 
oder  2137,  bezw.  2495  Mark  für  i  Bett.  Jeder  Pavillon  bedeckt  647  q™  überbaute  Fläche;  es  koflet 
fomit  Iqm  derfelben  178,  bezw.  20S  Mark. 

Nach:  KxAurF,  a.  a.  O.,  Taf.  XVII. 
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In  den  beiden  zweigefchoffigen  Doppelpavillons  für  Körperlichkranke  im  Landes- 
krankenhaus  und  Irrenhaus  zu  Sebenico  (Fig.  177  ii52)  wurden  vier  Abtheilungen 
zu  je  14  Betten  mit  gemeinfchaftlichem  Zugang,  aber  getrennten  Nebenräumen  im 


Fig.  176. 


I.  Obergefchofs. 


Zweigefchoffiger  Pavillon  mit  54  Betten  für  Inneiiichkranke  im  akademifchen 
Krankenhaus  zu  Heidelberg  ^'^'). 
1876. 
Arch.  :  Schäfer. 


Fig.  177. 


I.  Obergefchofs. 


Zweigefchoffiger  Pavillon  mit  56  Betten  im  Krankenhaus  zu  Sebenico  ''^^). 


Arch. :  }Vaidtuaitn. 
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I.  Ober- 
gefchofs. 


Dreigefchoffiger  Pavillon  mit  102  Betten  für  Aeufserlichkranke  im  Kaifer-Franz-Jofef-Krankenhaus 

zu  Rudolfsheim-Wien  ^'^ä). 

1890. 
Arch. :  SehnaK 
1:500 

15  OT« 


10  087G5432ft)  5  10 

i'i'i'pi'i'i'i'l'IM  1  \  i  1 

Mittelbau  gebildet.    Jeder  Pavillon  enthält  fomit  56  Betten.  Ausgufs,  Abort  und 

Baderaum  erhielten  freie  Lage  hinter  demfelben.    Die  Säle  haben  dreifeitige  Be- 

1152)  Nach:  Waidmann,  K.    Krankenhaus  und  Irrenantlalt  in  Sebenico  (Dalmatien).  AUg.  Bauz.  1890,  Bl.  50. 
1'53)  Nach:  Schopf,  F.  &  E.  Sehnal.    Das  neue  Kaifer-Franz-Jofef-Krankenhaus  in  Rudolfsheim-Wien.    Leipzig  u. 
Wien  1891.    S.  23. 
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leuchtung;  die  Pavillons  flehen  frei  und  in  reichlichem  Abftand  von  anderen  Ge- 
bäuden. 

Der  Weg  vom  Treppenhaufe  zu  den  Sälen  durch  den  Tagraum  ifl  winkeh'g,  fo  dafs  fich  dem  Ein- 
tretenden kein  fchneller  Ueberblick  zum  Zweck  der  Ueberwachung  bietet.  Vom  Tagraum  aus  betritt  man 
rechts  die  Spülküche  und  von  diefer  aus  den  Baderaum  ,  welcher  im  Erdgefchofs  in  zwei  folche  Gelaffe 
getheilt  wurde,  fo  wie  den  aus  einer  einzigen  Zelle  beflehenden  Abort.  Links  am  Tagraum  liegen  ein 
einfenflriges  Abfonderungszimmer  für  2  Betten,  das  Wärterzimmer  und  ein  1 2-Bettenfaal  ,  in  welchem  bei 
einem  Ausmafs  von  9,40  X  13, so  X  4,3o  m  jedem  Bett  10,3o  Grundfläche  und  44,40  t^bm  Luftraum  zu- 
kommen. 

Die  Heizung  erfolgt  durch  A/eidinger-Oe^im   mit  Luftzuführung,  und  die  Abluft  foU  durch  Wand- 
canäle  entweichen.    Die  meiflen  Oberflügel  der  Doppelfenfter  find  beweglich. 

Drei  Gefchoffe  erhielt  der  chirurgifche  Doppelpavillon  im  Kaifer-Franz-Jofef-  ^l^^^^^i 
Krankenhaufe  zu  Rudolfsheim-Wien.  Jede  feiner  6  Abtheilungen  wurde  auf  17  Betten,  vr. 
der  ganze  Pavillon  fomit  auf  102  derfelben  berechnet.  Im  Erdgefchofs  liegen  die 
Frifchverletzten,  im  I.  Obergefchofs  die  operativen  Fälle  und  im  II.  Obergefchofs  die 
Kranken  mit  chronifchen,  tuberculöfen  und  eiternden  Proceffen.  Die  Grundrifs- 
anordnung  ifl:  ähnlich ,  wie  in  Sebenico ;  aber  die  Ueberficht  der  Räume  ifl  beffer 
als  dort;  dagegen  wurden  Abort  und  Baderäume  in  den  Mittelbau  eingereiht.  Der 
Pavillon  hat  nordfüdliche  Längsaxe,  fteht  durch  ebenerdige,  gefchloffene  Gänge  mit 
anderen  Gebäuden  in  Verbindung  und  den  medicinifchen  Pavillons  an  feinen  Giebel- 
feiten fo  nahe,  dafs  defswegen  feine  Säle  diefen  gegenüber  keine  Fenfter  erhielten 
(Fig.  178  1153)_ 

Im  Sockelgefchofs,  welches  in  Folge  des  fallenden  Geländes  am  Südende  3,oo  m  über  dem  Erdboden 
hervorragt,  kam  eine  geplante,  allgemeine  Badeanlage  für  die  ganze  Anflalt  nicht  zur  Ausführung;  daffelbe 
enthält  jetzt  nur  zwei  Badezellen  für  das  Warteperfonal,  eine  für  Aerzte,  Kleider-  und  Wäfcheniederlagen, 
Räume  für  Brennfloff,  Heizungs-  und  andere  Zwecke. 

Eine  Querdurchlüftung  des  Treppenhaufes,  in  welchem  ein  Kranken-  und  ein  Speifenaufzug  liegen, 
ill  wegen  des  hinter  ihm  angeordneten  Raumes,  der  in  den  drei  Gefchoffen,  theils  gelheilt,  als  Zimmer 
für  den  dirigirenden  Arzt  und  für  Ambulanten,  als  Operationsraum  und  als  Doppelzimmer  für  Secundär- 
ärzte  dient,  nicht  angängig. 

Jedem  Saal  von  15  Betten  entfpricht  ein  Abfonderungszimmer  für  2  Betten,  das,  wie  der  Abort- 
raum und  Wäfcheabwurf ,  vom  Tagraum  aus  zugänglich  ifl.  Letzterer  wurde  fehr  geräumig  und  in  der 
Heizungs-  wie  Lüftungsanlage  den  Sälen  gleich  gehalten  (vergl.  Art.  516,  S.  443).  Im  Abort  hat  nur 
eine  Zelle  unmittelbares  Licht,  und  das  2-Bettenzimmer  erhielt  ISjol™  Fufsbodenfläche ,  aber  nur  ein 
Fenfler.  Im  I.  Obergefchofs  dient  eines  diefer  Zimmer  zur  Herflellung  und  Aufbewahrung  von  Verband- 
ftoffen.  Wärter-  und  Badezimmer  find  von  der  Saaleingangsnifche  aus  zugänglich.  In  den  Sälen,  deren 
Mafse  1.5,00  X  8,40  X  4,7o  m  betragen,  hat  jedes  Bett  8,49  qm  Fufsbodenfläche  und  39,48  cbm  Luftraum ;  die 
lichte  Fenflerfläche  verhält  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  6.5.  Für  die  freie  Saalflirnwand  hätte  man 
Fenfler  conflruiren  können,  welche  Licht  und  Luft  zuliefsen,  ohne  den  Einblick  zu  geflalten.  Die  Doppel- 
fenfter  befitzen  eine  1,4011  hohe  Brüflung,  und  ihre  oberen  Flügel  werden  durch  Stangengetriebe  parallel 
zu  einander  um  eine  wagrechte  Axe  gedreht. 

Um  eine  Seite  des  Pavillons  gegebenenfalls  von  der  Benutzung  ausfcheiden  zu  können,  ifl  die 
von  y.  L.  Bacon  in  Wien  ausgeführte  Heifswaffer-Mitteldruckheizung  in  zwei  Syfleme  getheilt  worden, 
von  denen  nur  eines  in  fleter  Benutzung  fein  füll  und  daher  das  Operationszimmer  und  das  Treppen- 
haus mitheizt.  Das  unverkleidete  Heizrohr  liegt  in  den  Räumen  längs  der  Aufsenwände  auf  Rohrhaltern; 
feine  Heizfläche  wird  durch  Spiralen  in  den  Fenflernifchen  vergröfsert,  die  mit  durchbrochenen 
Blechen  umkleidet  und  mit  Röhren,  welche  durch  die  Fenflerbrüflung  Luft  zutreten  laffen,  verbunden 
find.  Im  Uebrigen  erfolgt  die  Zuführung  frifcher  Luft  in  die  Krankenräume  mittels  Etagen  Canälen 
(fiehe  Art.  435  ,  S.  393 )  und  die  Abführung  der  Luft  mittels  Dach-Canälen  mit  ^ff/^tv/Tchen  Luft- 
faugern.  Ihre  Klappen  werden  durch  Schlüffel  feft  geflellt.  Im  Sockelgefchofs  flehen  zwei  Warm- 
wafferkeffel ,  die  mit  einem  Behälter  in  jedem  Flügel  des  II.  Obergefchoffes  verbunden  find,  von 
dem  aus  das  warme  Waffer  nach  den  Verwendungsflellen  geleitet  wird.  Der  Pavillon  erhielt  Holz- 
cementdach. 
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6i3. 
Beifpiel 
Vir. 


Fi£ 


179. 


614. 
Beifpiel 
VIII. 
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Im  hufeifenförmigen  Doppel- 
pavillon für  Aeufserlichkranke  in  der 
ftädtifchen  Krankenanftalt  zu  Magde- 
burg (Fig.  179  1154)  haben  die  Flügel- 
bauten zwei  und  der  Mittelbau  drei  Ge- 
fchoffe  erhalten.  Er  enthält  fomit  5  Ab- 
theilungen, und  zwar  vier  mit  je  27 
und  eine  mit  10,  zufammen  118  Betten, 
welche  volle  Gemeinfchaft  geniefsen. 
Die  Längsaxen  der  Säle  find  von  Nord- 
nordvveften  nach  Südfüdoften  gerichtet. 

Bei  der  Berechnung  der  angeblichen 
118  Betten  wurde  jeder  Saal  mit  24,  jedes  Ab- 
fonderungszimmer  mit  2  Betten  und  das  Dauerbad 
mit  I  Wanne  belegt  angenommen;  denn  im  II.  Ober- 
gefchofs  hätten  nur  10  Betten  Platz.  Der  Bade- 
raum ift  beiden  Hälften  gemeinfchaftlich ;  jedoch 
hat  jede  eine  eigene  Spülküche  ,  ein  belbnderes 
Wärterzimmer  und  einen  Abort  erhalten.  Letzteren 
könnte  man  durch  Vertaufchen  feines  Platzes  mit 
demjenigen  des  Wärterzimmers  aus  der  Hofecke 
herausbringen.  Im  Saal  hat  jedes  Bett  41  <^^"^ 
Luftraum.  Die  Stirnfeite  blieb  fenflerlos,  fo  dafs 
eine  volle  Längsdurchlüftung  im  Sommer  nicht 
möglich   ift.     Ueber   den    Seitenfenftern  wurden 

noch  befondere  Lüftungsklappen  angeordnet.  Die  Saaldecke  ifl  im  Erdgefchofs  durch  zwei  Reihen  eiferner 
Säulen  geflützt. 

Die  Heizung  erfolgt  durch  verbefferte  Ä-t/i'waww'fche  Luftheizungsöfen  im  Kellergefchofs,  deren 
eiferne  Rauchrohre  in  die  Schlote  gelegt  find,  welche  die  Abluft  mittels  eines  dichten  Syflems  von  Canälen 
unter  dem  Fufsboden  abfaugen.    Der  Dachboden  dient  u.  A.  zum  Aufbewahren  von  Kleidern  und  Wäfche. 

In  Folge  beengter  Bauftelle  verband  man  in  der  Royal  infinnmy  zu  Liverpool 
einen  rechteckigen  und  einen  Kreisfaal  zu  einem  Doppelpavillon  mit  zwei  Kranken- 
gefchoffen  (Fig.  iSqH^^).  Jede  feiner  vier  Abtheilungen  hat  eigenes  Zubehör 
zwifchen  dem  Saale  und  dem  mehrere  Pavillons  verbindenden  Flurgang,  der  auch 
zu  ihrer  gemeinfchaftlichen  Treppe  nebft  Aufzügen  führt.    Das  Abortgebäude  mit 
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Zweigefchoffiger  chirurgifcher  Doppelpavillon 
für  Il8  Betten  in  der  ftädtifchen  Krankenanftalt 
zu  Magdeburg  1 '5'*). 
1882. 

Arch.  :  SturmhÖ/el. 


Fig.  Ii 


lTHllulj 


5^ 


1^ 


Erdgefchofs. 
ca.  ','900 n. Gr. 


Planfkizze  zum  zweigefchoffigen  Doppelpavillon  für  chirurgifche  und  Innerlichkranke 
in  der  New  Royal  infif'mary  zu  Liverpool  '^5^). 
l88g. 
Arch.  :  Jl'aterhoii/e. 


115-1)  Nach:  Sturmhöfel.    Erweiterungsbau  der  ftädtifchen  Krankenanftalt  zu  Magdeburg.    Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing. 
1882,  S.  2. 

1155)  Nach:  Building  news,  Bd.  53,  S.  18. 


529 


Bad  und  Wafchraum  wurde  an  den  freien  Enden  der  Säle  angebaut.  Jede  Kreis- 
faalabtheilung  hat  20,  die  anderen  haben  je  23,  der  ganze  Pavillon  fomit  86  Betten 
erhalten.  Zwifchen  den  zahlreichen  Nebenräumen  am  Rechteckfaal  wurden  zweimal 
Quergänge  zur  Lüftung  eingefchaltet  ^  ^■'^''). 

Der  Nordpavillon  hat  hohen  Unterbau,  der  unter  den  Nebenräumen  Kohlengelaffe,  unter  dem  Saal 
Magazine  und  die  Ambulanzen ,  fo  wie  unter  dem  Abortgebäude  eine  Stallung  enthält.  In  den  Ober- 
gefchoffen  liegen  vom  Verbindungsgang  aus  links  am  Mittelgang  der  Raum  für  die  Patientenkleidung  ,  je 
ein  Arzt-,  Spelle-  und  Schweflernzimmer,  rechts  ein  Abfonderungszimmer  für  2  Betten  und  eine  SpUlküche. 
Der  Kreisfaal  hat  17, o?  m  (=  56  Fufs)  Durchmeffer,  4,5711  (—  15  Fufs)  Höhe  und  18  Betten,  von  denen 
jedem  12,27^1"  Grundfläche  und  56,04cbm  Luftraum  zukommen.  Im  Südpavillon  liegen  am  breiteren 
Mittelgang  Krankenräume  für  4  Wärterinnen,  ein  Badraum  für  diefe  und  ein  Dampfbad  für  Zahlende. 
Hinter  diefer  Gruppe  folgen:  ein  Quergang,  Räume  für  5  zahlende  Kranke  und  für  Patientenkleidung, 
dann  der  zweite  Quergang ,  das  Schwefternzimmer  und  die  Spülküche.  Der  rechteckige  Saal  mifft 
8,54  X  20,73  >;  4,.^7  m  (=  28  X  68  X  15  Fufs)  und  bietet  jedem  feiner  14  Betten  ILieq'"  Grundfläche, 
50,98  cbm  Luftraum  und  nach  Burdett ,  ausfchl.  der  Balconfenfler ,  2,7  9  in»  lichter  Fenfterfläche ;  letztere 
verhält  fich  zur  Bodenfläche  wie  1  :  4. 


3)  Blockbauten. 

Der  Blockbau  wird  nothwendig,  fobald  man  mehr  als  2  Krankenräume  —  aus-  ^'^ 

Kennzeichnung 

fchliefslich  der  Abfonderungszimmer,  die  im  vorliegenden  Heft  immer  zum  Zubehör  ge- 
rechnet werden  —  mit  gemeinfamen  Nebenräumen  vereinigt.  Die  fo  gebildete  Gruppe 
kann  entweder  ein  ganzes  Gefchofs  für  fich  beanfpruchen,  oder  mehrere  Gruppen 
werden  in  einem  Gefchofs  zufammengelegt,  erhalten  gemeinfchaftlichen  oder  getrennten 
Zugang  und  wiederholen  fich  in  darüber  liegenden  Gefchoffen ,  je  nachdem  man 
der  Krankheitsgattungen  oder  der  Gefchlechter  wegen  Trennungen  bedarf  Jede 
Gruppe  kann  fich  aus  gleich  grofsen  Krankenräumen,  wie  beifpielsweife  in  den  alten 
Bauten  von  St.  Bartholomew  (fiehe  Art.  57,  S.  61),  oder  aus  verfchieden  grofsen 
Räumen  zufammenfetzen.  In  beiden  Fällen  werden  fie  an  zwei  oder  drei  Seiten 
eines  gemeinfchaftlichen  Vorraumes  angelegt,  wie  Hügel  dies  vorfchlug  (fiehe  Fig.  44, 
S.  198),  oder  man  reiht  die  Krankenräume  an  einer  Seite  eines  Corridors  und  bringt 
die  Nebenräume  zwifchen  erftere  oder  jenfeits  des  Flurganges.  In  folchen  Bauten 
feilte  man  die  Krankenzahl  eines  Gebäudes  noch  kleiner  zu  halten  fiichen,  als  in  den 
Pavillonbauten.  Aber  die  Verwendung  folcher  Bauten  fleht  nach  Rubner  nicht  im 
Widerfpruch  mit  dem  Princip  der  Decentralifation;  denn  »die  Vereinigung  von  wenigen 
Kranken,  20  bis  30,  in  einem  grofsen  Saal  oder  in  mehreren  kleinen  bedingt  keinen 
wefentlichen  Unterfchied«  1^^'').  Schwierigkeiten  bereitet  in  allen  Blockbauten  die 
paffende  Lage  der  Räume  zum  Sonnenlicht,  da  immer  einige  Krankenräume  nur  ein- 
feitige  Beleuchtung  und  der  Tagraum  oft  Nordlicht  erhalten. 

In  einzelnen  Fällen  kommen  auch  Mifchformen  vor,  wie  im  Hopital  Metiü- 
montant  zu  Paris,  deffen  beide  mittlere  Pavillons  im  Erdgefchofs  4-Bettenzimmer  an 
einem  Flurgang  und  im  Obergefchofs  zweifeitig  beleuchtete  Säle  enthalten. 

Von  den  folgenden  4  Beifpielen  zeigt  nur  eines  die  eingefchoffige  Bauweife; 
die  anderen  haben  mehrere  Gefchoffe. 

Aus  zwei  ungleichen  Abtheilungen  mit  mehreren  Krankenräumen,  die  man  ver- 
einigt  oder  getrennt  benutzen  kann,  befteht  jede  der  4  eingefchoffigen  Blockbauten  ^^'Jf"^^ 
im  Kreiskrankenhaus  zu  Bernburg  (fiehe  die  umftehende  Tafel).     Ihre  Längsaxe 

1150)  Siehe  cbendaf  ,  S,  36  —  ferner:  Bukdett.    Ho/pHals  and  a/ylmns  of  the  tuorld.  Bd.  IV.    London  1893.    S.  147 
u.  Taf.  26,  27. 

"51)  Siehe:  RrBNER,  a.  a.  O.,  S.  441. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  34 
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liegt  von  Often  nach  Werten.  Die  weftliche  Abtheilung  dient  in  2  Blocks  fiir  Haut- 
kranke und  in  den  2  anderen  für  Tuberculöfe ;  fie  erhielt  getrennten  Zugang,  Abort, 
Bad  und  Wärterraum.  Innerhalb  der  Abtheilung  der  Hautkranken  können  wieder 
diefe  von  den  Syphilitifchen  getrennt  werden,  da  die  Aborte  doppelt  angeordnet 
wurden  und  der  Corridor  durch  eine  Glaswand  theilbar  ift.  Die  linke  Abtheilung 
zählt  21,  die  zweite  Abtheilung  i6  und  die  dritte  4  Betten;  der  ganze  Pavillon 
enthält  fomit  41  Betten. 

Der,  fo  weit  als  es  die  Heizvorrichtungen  erforderten,  unterkellerte  Fufsboden  liegt  0,90'"  über 
dem  Erdboden.  Zu  dem  in  der  Mitte  der  Nordfeite  gelegenen  Eingang  führt  eine  zweifeitige  Rampe 
empor.  Beide  Hauptabtheilungen  werden  durch  den  mittels  hohen  Seitenlichtes  erhellten  inneren  Flur 
betreten,  von  dem  aus  Spülküche,  Aborte,  Bade-  und  Wafchraum  zugänglich  find.  In  der  linken  Abthei- 
lung, die  fich  aus  Krankenräumen  mit  15,  2  und  4  Betten  nebll  Schwefternzimmer  zufammenfetzt,  öffnen 
fich  alle  diefe  Räume  nach  dem  Tagraum.  Im  grofsen  Saal  kommen  bei  einem  Ausmafs  von  13.33  X 
9,00  X  4,50  bis  5,50™  jedem  Bett  8,00  q""  Grundfläche  und  40,oo  ^bm  Luftraum  zu;  einfchliefslich  der 
Verandathür  entfprechen  dem  etwa  2,60^""  lichte  Fenfterfläche ,  die  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1:3,1 
verhält.  Die  Decke  walmt  fich  vierfeitig  Uber  dem  Raum  und  wird  durch  einen  Dachreiter  gekrönt. 
Von  der  an  den  Saal  grenzenden  Veranda,  die  3,80'"  Tiefe  hat,  führen  Stufen  in  den  Garten.    Der  Tag- 


Fig.  181. 
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Pavillon  für  Innerlichkranke  mit  46  Betten 
im  ftädtifchen  Krankenhaus  zu  Wiesbaden''-^*). 
1879. 

Arch.:  Gropius  <£r=  Sctuiiieden. 


Erdgefchofs. 


räum  erhielt  etwa  42, 00  q"'  Grundfläche.  Die  rechtsfeitige  Abtheilung  fetzt  fich  aus  zwei  Sälen  mit  9, 
bezw.  7  Betten,  eigenem  Wärterzimmer,  Wafchraum,  Dampfbad  und  Abort  zufammen.  Im  9-Bettenzimmer 
find  auf  jedes  Bett  8,20  1'"  Grundfläche  und  etwa  1,55  1'"  Fenflerfläche  gerechnet;  letztere  verhält  fich  zur 
erfleren  wie  1  ;  5,3.  Die  dritte  Abtheilung,  rechts  von  der  Glaswand  im  Flur,  befitzt  nur  ein  Kranken- 
zimmer nebft  eigenem  Baderaum  und  Abort,  fo  wie  unmittelbaren  Eingang  an  der  Wellfeite. 

Der  Zugang  zu  den  Heizanlagen  im  Keller  erfolgt  von  aufsen  unter  der  Weflabtheilung  und  die 
Luftentnahme  an  der  Südfeite.  Die  durch  Warmwafferöfen  erwärmte  Luft  tritt  im  grofsen  Oftfaal  in  der 
Mitte,  in  den  anderen  Räumen  in  der  Mittelwand  des  Baues  durch  die  Heizkörper  ein  und  wird  durch  die 
im  Längenfchnitt  angegebenen  Abluftfchlote  am  Fufsboden  abgefaugt. 

Die  überbaute  Fläche  beträgt,  einfchl.  der  Veranda,  7081"',  fomit  17,30  1'"  für  i  Bett;  auf  die 
Krankenräume  entfallen  435  und  auf  das  Zubehör  2731""  derfelben. 

In  Wiesbaden  erhielten  die  zweigefchoffigen  Pavillons  für  Innerlichkranke  bezw. 
für  Syphilitifch- dermatologifchkranke  (Fig.  181  i^^*)  42  Betten,  die  fich  auf  zwei 
Gefchoffe  und  2  getrennte  Abtheilungen  zu  11,  bezw.  12  Betten  vertheilen,  fo  dafs 
hier  eine  lothrechte  und  wagrechte  Theilung  vorhanden  ift.  Die  erftere,  deren  Folge 
eine  eigene  Treppe  für  jede  Gebäudehälfte  war,  ermöglicht  vollftändige  Trennung 
der  Gefchlechter  im  Gebäude.  Die  Längsaxe  des  Pavillons  ift  von  Often  nach 
Werten,  die  Eingangsfeite  gegen  Süden  gerichtet. 

1158)  Nach:  Börner,  a.  a,  O.,  Bd.  II,  S.  103. 
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Die  zweiarmige  Treppe  führt  zum  Tagraum ,  von  dem  alle  übrigen  Räume  zugänglich  und  deffen 
Fenfler  gegen  Norden  gekehrt  find. 

In  der  rechtsfeitigen  Hälfte  liegen  ein  Saal  mit  9  Betten  und  2  Einzelzimmer,  in  der  linken  Hälfte 
3  Zimmer  mit  je  4  Betten  und  an  den  Stirnwänden  des  Gebäudes  Veranden.  Der  Wafchtifch  i(l  im  Vor- 
raum der  Pflegerin ,  Bad ,  Abort  und  Spülküche  find  an  der  Mittelwand  in  einem  nur  durch  niedrige 
Wände  getheilten  Raum  von  etwa  21, . 50  Q"^  Grundfläche  eingebaut,  wobei  die  Spülküche  kein  unmittelbares 
Licht  erhielt.  Diefe  Gruppe  der  Nebenräume  wird  in  der  Heizperiode  durch  Fufsboden-Canäle  nach  zwei 
Abluftrohren  entlüftet,  zwifchen  denen  fich  das  Rauchrohr  der  Keffelfeuerung  befindet,  das  durch  gufseiferne 
Platten  davon  getrennt  ifl.  Die  Lüftung  der  Krankenräume  erfolgt  durch  ummantelte ,  im  g-Betten- 
faal  gekuppelte  Ventilationsöfen,  die  in  letzterem  Räume  in  der  Mitte  flehen,  wo  fie  viel  Platz  wegnehmen. 
Ein  demfelben  Typus  folgender  Neubau  in  demfelben  Krankenhaus  erhielt  daher  Sammelheizung  (fiehe 
Fig.  109  bis  III,  S.  430). 

^'^  Die  zwei  grofsen ,  dreigefchoffigen  Blockbauten  im  Höpital  Ste.-Eugenie^'^^^') 

eifpiel 

III.  ZU  Lille  (Fig.  182  u.  183  i^*"')  haben  in  jedem  Gefchofs  2,  zufammen  6  Hauptabthei- 
lungen. Je  drei  über  einander  erhielten  gemeinfchaftliche  Treppen,  aber  fonft 
getrenntes  Zubehör  und  bilden  eine  Gebäudehälfte  für  fich,  von  der  man  zur  anderen 
nur  nach  Durchfchreiten  der  freien  Luft  gelangen  kann.  Jede  Hauptabtheilung,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  Operationsräume  enthalten,  hat  35  Betten,  die  fich 
auf  zwei  ungleiche  Krankenräume,  einen  Reconvalefcenten-  und  einen  Abfonderungs- 
raum  vertheilen.  Der  ganze  Block  fafft  200  Betten;  feine  Längsaxe  ift  von  Süd- 
often  nach  Nordweften  gerichtet,  und  feine  Kopf  bauten  ftehen  mit  anderen  erd- 
gefchoffigen  Gebäudetheilen,  feine  Treppenhäufer  durch  rechtwinkelig  in  fie  mündende 
Verbindungsgänge  mit  anderen  Theilen  des  Hofpitals  in  Verbindung.  Ein  Blockbau 
dient  den  Männern  und  der  andere  den  Frauen.  Im  Sockeige fchofs  wurde  aufser 
den  Heizanlagen  ein  allgemeines  Bad  untergebracht. 

Jeder  Block  ift  140'"  lang;  der  Abftand  der  Blocks  beträgt  100'"  und  ihre  Höhe  bis  zum  Haupt- 
gefims  17,50  '"  und  bis  zur  Oberkante  der  fteilen  Manfarde  21, 70  '",  gleich  dem  4,6-fachen  ihres  Abftandes. 
Der  Erdgefchofs-Fufsboden  befindet  fich  0,80  ■"  über  dem  zwifchen  den  Blockbauten  gelegenen  Hofe  und 
etwa  2,30  "I  über  dem  Fufsboden  aufserhalb  deffelben. 

In  jeder  Gebäudehälfte  find  im  Treppenblock  der  Tagraum  und  die  Spülküche  nebft  Badenifche, 
rechts  von  ihm  das  Abfonderungs-  und  das  Schwefternzimmer ,  der  kleine  Saal  für  6  Betten  und  hinter 
diefem  ein  unmittelbar  vom  Saal  aus  betretbarer  Abort,  der  Lüftungsfchornftein  und  der  über  einen  Balcon 
führende  Verbindungsweg  zur  anderen  Pavillonhälfte  angeordnet.  Links  vom  Treppenhaufe  betritt  man 
den  grofsen  Saal  für  22  Betten;  jenfeits  deffelben  trennt  ihn  ein  Quergang,  an  deffen  Enden  die  Aborte, 
bezw.  die  Nebentreppe  fich  befinden ,  vom  Reconvalefcentenraum  für  5  Betten ,  von  welchem  noch  ein 
Einbettenzimmer  zugänglich  ift.  Fenfteranlage  im  Quergang  und  Anordnung  der  Abortfitze  laffen  zu 
wünfchen  übrig.  Im  Erdgefchofs  tritt  an  Stelle  des  Raumes  für  die  Genefenden  ein  Operationsraum, 
und  an  die  Nebentreppe  wurde  eine  Wärmeftube  für  Reconvalefcenten  angebaut. 

Im  grofsen  Saal  entfallen  bei  einer  Grundfläche  von  30, 00  X  8,5u  i"  auf  jedes  Bett  11,60  1""  Fufs- 
bodenfläche;  im  kleinen  Saal  wächst  diefelbe  auf  14,i7  q'"  ;  in  den  Abfonderungszimmern  beträgt  fie  ISiOOl"" 
und  im  Reconvalefcentenraum  etwa  10, .50  q™.  Bei  einer  Höhe  von  5>oo  ■"  in  den  unteren  beiden  Gefchoffen 
und  von  4, so  ">  im  II.  Obergefchofs  ftellt  fich  das  Luftraummafs  für  jedes  Bett  im  grofsen  Saal  auf  58,i)0, 
bezw.  55,60 cbm.  Die  12  vierflügeligen  Fenfter  deffelben  beginnen  0,5o  ™  über  dem  Boden,  find  etwa 
1,50  X  4,00  "1  grofs  und  bieten  jedem  Bett  3,2?  q'"  lichte  Fläche,  welche  einem  Verhältnifs  von  1  :  3,6  der 
Fufsbodenfläche  enlfpricht. 

Alle  Krankenräume  erhielten  Luftofenheizung  imd  Sauglüftung.  Von  den  Oefen  im  Sockelgefchofs 
(flehe  Fig.  183,  S.  531)  wird  die  Zuluft  durch  Canäle  unter  dem  Erdgefchofs-Fufsboden  zu  lothrechten 
Wandcanälen  in  allen  Fenfterpfeilern  geleitet  und  m  die  Säle  unter  deren  Decke  eingeführt.  Durch  andere 
Canäle  in  den  Fenfterpfeilern  zieht  die  Abluft  vom  Saalfufsboden  zu  wagrechten  Canälen  unter  dem  Fufs- 
boden des  Sockelgefchoffes  und  zu  den  mit  befonderer  Feuerung  verfehenen  Saugfchornfteinen  ab,  durch 


1159)  Siehe:  HSpital  Saintc-Eugenie  et  mai/oii  de  SauU  k  Lille  (Nord).    Encyclopedie  d'nrcli.  1876,  PI.  318,  331. 
357 — 358.  369 — 370;  1877,  S.  57  —  ferner;  Gruber,  a.  a.  O,,  S.  45  vi.  ff. 

1160)  Nach:  Encyclopidie  d'arch.  1876,  PI.  318  u.  331. 
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welche  auch  die  Rauchrohre  der  Luftheizungsöfen  und 
der  im  Saal  aufgeflellten  Kamine  hindurchgefiilirt 
lind.  Unterfuchungen  in  den  Jahren  1870  und  1873 
ergaben  einen  Luftwechfel  von  184''*')i  bezw. 
232'='''"''^^).  Manche  Säle  wurden  zeitvveife  mit  58 
anflatt  mit  22,  bezw.  mit  15  flatt  mit  6  Betten  be- 
legt, was  »ohne  Unzuträglichkeit«  möglich  war. 

Im  Sockelgefchofs  find  die  Räume  für  die  all- 
gemeinen Bäder  durch  2, so  >"  breite  Gräben  dem  Licht 
zugänglich  gemacht. 

Die  Baukoflen  eines  Blockbaues  betrugen, 
ausfchl.  der  Gas-  und  Wafferleitungen,  Heizungs-  und 
Lüftungseinrichtungen ,  des  Stucküberzuges  der  Saal- 
wände und  der  hydraulifchen  Aufzüge,  539967  Mark 
(=  674959  Francs),  fomit  rund  2700  Mark  für  jedes 
Bett  oder,  bei  1715  überbauter  Fläche,  314,8«  Mark 
für  1  qm  derfelben ,  wovon  auf  die  Säle,  einfchl.  des 
Reconvalefcentenraumes,  1036  "3""  und  auf  das  Zubehör 
679  qm  entfallen. 

Im  fünfgefchoffigen  Krankenblock  des 

"  °  Beilpiel 

ehemaligen  Militär-Hofpitals  zu  Dresden  iv. 
(Fig.  i84ii'^3)  find  alle  Krankenräume  ' 
nach  Süden  gelegt  und  an  ihrer  Nordfeite 
durch  einen  Flurgang  mit  Seiten-  und 
Endfenftern  verbunden.  Die  gemeinfchaft- 
liche,  durch  Glasthüren  vom  Flurgange 
getrennte  Haupttreppe  theilt  jedes  Gefchofs 
in  zwei  Abtheilungen  von  durchfchnittlich 
40  Betten.  Die  Nebenräume  wurden  an 
der  Nordfeite  des  Flurganges  angeordnet 
und  auf  3  Gruppen  vertheilt.  Nach  Ver- 
legen der  Anftalt  in  das  neue  Hofpital 
erhielt  das  Gebäude  eine  andere  Beftim- 
mung.  Doch  folgt  in  diefem  das  drei- 
gefchoffige  Lazareth  für  Leichtkranke  dem- 
felben  Typus  i^'^*). 

Am  Flurgang  liegen  jederleits  3  Krankenräume 
von  10,00,  bezw.  4,60 Breite  und  6,2.'.'"  Tiefe, 
deren  9  Betten  nur  in  2  Reihen  oder  an  3  Seiten 
der  Wände  flehen  konnten.  Auf  i  Bett  entfielen 
7,00  qi"  Grundfläche,  in  den  unteren  zwei  Gefchoffen 
30,80,  in  den  nächflen  zwei  28, 70  und  im  Dachgefchofs 
26,70  Luftraum  und  0,"  q™  lichte  Fenflerfläche ; 
letztere  verhält  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  10- 
Beffer  geftaltete  fich  das  Verhältnifs  in  den  Eckfälen. 


1181)  Siehe  ebendaf.,  S.  62. 

1162)  Siehe :  Gruber,  a.a.O.,  Anmerkung  auf  S.  46  u.  ff. 

1163)  Nach:  AUg.  Bauz.  1874,  El.  27. 

116*)  Siehe;  Allg.  Bauz.  1874,  S.  31  u.  Bl.  27.  —  Vergl. 
auch:  Die  Bauten,  technifchen  und  induftriellen  Anlagen  von 
Dresden.  Dresden  187S.  S.  242  —  und:  Deutfche  Bauz. 
1875,  S  207. 
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Diesfeits  des  Flurganges  linden  fich  in  den  Kopf  bauten  Spülküche,  Aufzug,  Wärter-  und  Abort- 
rauni.  Im  Oflflügel  war  im  Erdgefchofs  ein  allgemeines  Bad  vorgefehen.  In  der  Mitte  liegen  zu  Seiten 
der  Haupttreppe  im  Erdgefchofs  je  l  Kranken-,  in  den  anderen  Gefchoffen  je  l  Wärterziramer,  gegenüber 
im  Erdgefchofs  2  Wärterzimmer  zu  Seiten  des  Eingangsflures,  im  I.  Obergefchofs  Zimmer  für  den  Arzt 
für  Conferenzen  und  Infbrumente,  in  den  übrigen  Gefchoffen  Krankenräume.  Das  Gebäude  erhielt  Warm- 
wafferheizung  und  wurde  durch  Lüftungsfchornfteine,  die  mit  Gas  erwärmt  waren,  entlüftet. 

Die  Baukoften  betrugen  486000  Mark,  fomit  12 15  Mark  für  l  Bett  und,  bei  1370 q""  bebauter 
Fläche,  35,48  Mark  für  1  qm.  In  jedem  Gefchofs  beanfpruchen  die  Krankenräume  594,00^""  und  das  Zu- 
behör 776, 19  Q""  Fufsbodenfläche.    Im  neuen  HofpitaPi*-^)  ftellt  fich  dies  Verhältnifs  zu  820-  bezw.  740"3°>. 

4)  Gebäude  für  anfteckende  Kranke. 
Da  man  Kranke,  welche  an  anfteckenden  Krankheiten  leiden,  weder  in  die 

Kennzeichnung. 

Säle ,  noch  in  die  Abfonderungszimmer  von  allgemeinen  Krankengebäuden  legen 
oder  darin  belaffen  foll,  wenn  fich  eine  folche  Krankheit  bei  ihnen  nach  erfolgter 
Aufnahme  zeigt,  fo  bedarf  man  für  ihre  Unterkunft  einzelner  Abfonderungsgebäude 
in  den  allgemeinen  Krankenhäufern  oder  in  folchen  für  anfteckende  Krankheiten. 
Im  Vorliegenden  find  eine  Anzahl  Pläne  derartiger  Gebäude  zufammengeftellt, 
welche  beliebig  für  die  eine  oder  andere  anfteckende  Krankheit  Verwendung  finden 
können;  dagegen  foUen  die  Bauten,  in  denen  befondere  Vorkehrungen  getroffen 
wurden ,  wie  fie  die  Behandlung  der  einen  oder  anderen  anfleckenden  Krankheit 
erfordert,  unter  5  und  die  Krankengebäude  für  Zeiten  von  Epidemien  unter  C,  2 
befprochen  werden. 

Abfonderungsgebäude  in  allgemeinen  Krankenhäufern  wurden  zuerft  in 
Deutfchland  und  in  der  Schweiz  als  nothwendige  Ergänzung  der  Corridor-Kranken- 
häufer  errichtet  (vergl.  Art.  168,  S.  163),  da  dem  fchon  viel  früher  von  Sturm 
(fiehe  Fig.  21,  S.  55)  gemachten  Vorfchlag  keine  Ausführung  gefolgt  zu  fein 
fcheint.  Diefe  Gebäude  dienen  je  nach  Bedarf  den  Abtheilungen  für  Innerlich- 
kranke, für  Aeufserlichkranke  und  für  Anfleckendkranke.  Da  Zahl  und  Art  der  als 
anfteckend  abzufondernden  Erkrankungen  wechfeln,  müffen  die  Räume  in  Ab- 
fonderungsgebäuden  unter  Umfländen  nach  einander  für  verfchiedene  Patienten  mit 
verfchiedenen  Krankheiten  ohne  Nachtheil  für  die  Kranken  verwendbar  fein.  Das- 
felbe  gilt  umgekehrt  von  den  allgemeinen  Krankengebäuden  in  Krankenhäufern  für 
an  fleckende  Kranke. 

Um  diefem  wechfelnden  Bedarf  entfprechen  zu  können,  erfordert  ein  Gebäude 
usge  a  g  Behandlung  Anfteckendkranker  in  diefem  allgemeinen  Sinn  die  höchfte  Voll- 
endung in  allen  den  Eigenfchaften,  die  bisher  für  Krankengebäude  im  Allgemeinen 
verlangt  wurden.  Daher  kommen  heute  bei  dauerndem  Bedarf  auch  nur  Structuren 
aus  dauerndem  Material  für  diefe  Zwecke  zur  Verwendung.  Da  man  hierbei  die 
peinlichfle  Reinhaltung,  die  gröfste  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  der  Desinfection, 
die  Regelung  der  Menge  und  Gefchwindigkeit  des  Luftwechfels,  fo  wie  der  Ver- 
theilung  von  Luft  und  Wärme  unter  Vorausfetzung  vorzüglicher  Ausbildung  und 
eben  folcher  Verwaltung  am  voUkommenften  erreichen  kann,  dürften  fich  diefelben 
für  dauernde  Zwecke  auch  in  ökonomifcher  Hinficht  als  die  vortheilhafteften 
erweifen. 

Thorne-Thornc"^^^^)  hält  durchfchnittlich  eine  Zahl  von  12  folchen  an  an- 
fleckenden Krankheiten  Leidenden  für  die  höchfte,  welche  einer  Pflegerin  unterflellt 

1165)  Siehe:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  1.30. 

1166)  Siehe:  Thorne-Thorne  ,  R.  Engli/h  i/olation  ho/pitah.  Transactioiis  0/  the  ßvcnih  international  congreß 
of  hygiene  and  demography .    London,  Aiigufl  loth  —  ijth  1891.    London  1892.    Section  VI,  S.  126. 
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werden  kann,  und  betrachtet  diefe  Zahl  auch  als  das  Höchftmafs  an  Betten,  welche 
ein  Krankengebäude  für  Anfteckendkranke  faffen  foll,  wenn  das  Verhältnifs  zwifchen 
acuten  und  reconvalefcirenden  Fällen  für  die  verfchiedenen  Alter  das  gewöhnliche  ift. 
Einer  Ausdehnung  bis  zu  12  Betten  begegnet  man  häufig  in  folchen  Gebäuden, 
wobei,  wie  auch  Thorne-Thorne  vorfchlug,  diefe  dann  öfter  die  Geftalt  eines 
Doppelpavillons  erhalten,  wenn  fie  beiden  Gefchlechtern  dienen  foUen.  Doch  hat 
man  ihren  Umfang  auch  bis  zur  doppelten  Bettenzahl  gefteigert.  So  giebt  es  im 
altgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf  Abfonderungsgebäude  mit  15, 
im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  folche  mit  20,  in  Wiesbaden  mit  34  Betten, 
und  im  Inftitut  für  Infectionskranke  zu  Berlin  find  derartige  Bauten  für  18,  in  New- 
caftle  für  22,  in  Salford  für  24,  in  Budapeft  für  25  und  im  Blegdam-Hofpital  bei 
Kopenhagen  für  26  Betten  errichtet  worden.  Die  geringfte  Ausdehnung  erhielten 
fie  in  St.-Denis  und  in  der  Norm  A  des  Local  government  board  zu  London,  fo  wie 
in  Hamburg-Eppendorf,  Berkfhire,  Tunbridge  u.  f  w. ,  wo  Gebäude  für  4  bis  6  an- 
fteckende  Kranke  errichtet  wurden,  in  denen  meift  eine  Trennung  der  Gefchlechter 
noch  möglich  ift. 

Die  eingefchoffige  Bauweife  hat  fich  nach  Thonie-Thome  für  die  Verwaltung 
am  bequemften  erwiefen;  nach  feiner  Meinung  bringen  Gebäude  mit  zwei  Gefchoffen 
nur  bei  befchränktem ,  aber  mit  Rückficht  auf  die  Gebäudehöhe  ausreichendem 
Gelände,  fo  wie  unter  der  Vorausfetzung  guter  Verwaltung  und  Lüftung  beider 
Gefchoffe  keine  Nachtheile.  Durch  Lüftungsgänge  abgefonderte  oder  in  offene 
Veranden  mündende  Treppenhäufer  kommen  in  neueren  englifchen  Pavillons  für 
Anfteckendkranke  aufser  in  dem  fchon  in  Art.  560  (S.  483)  angeführten  Falle,  u.  A. 
auch  im  Ladywell  fanatorium  zu  Salford  1^"')  und  im  City  of  Liverpool  foiithern 
infectious  ho/pital '^'^'°^)  vor;  doch  find  die  eingefchoffigen  Gebäude  bei  Weitem  ver- 
breiteter. 

Bezüglich  der  Lagerung  von  Anfteckendkranken  hält  man  in  England  befonders 
am  weiten  Bettenftand  feft,  um  jeden  Kranken  möglichft  von  feinem  Nachbar  ab- 
fondern  zu  können.  In  den  englifchen  Memoranden  des  Local  goveniineni  board 
werden  für  ein  Bett  3,« li Wandraum,  1 4,5 n  qm  Bodenfläche  und  56.04  cbm  Luftraum 
(r=  bezw.  12  Fufs,  156  Quadr.-Fufs  und  2000  Cub.-Fufs)  gefordert.  Von  be- 
fonderen  Vorkehrungen  zum  Unfchädlichmachen  des  infectiöfen  Staubes  hat  der  von 
Schuniburg  ^^'^'^)  gemachte  Vorfchlag,  feine  Entftehung  durch  »Herbeiführung  einer 
gewiffen  Feuchtigkeit«  zu  hindern,  nach  meiner  Kenntnifs  zu  befonders  ftarker  Be- 
feuchtung der  Luft  bisher  nicht  geführt,  vielleicht  weil  eine  feuchte  Atmofphäre 
der  Entwickelung  von  Mikro-Organismen  günflig  ift.  Ueber  die  Verfuche  zur 
Sterilifirung  der  Abluft  vor  Entfernung  derfelben  aus  dem  Gebäude  findet  fich  bei 
den  Bauten  für  Pockenkranke  das  Nähere.  Im  Inftitut  für  infectiöfe  Krankheiten 
zu  Berlin  hält  man  das  ganze  Jahr  hindurch  die  oberen  Fenfterflügel  etwas  geöffnet- 

Sehr  bemerkenswerth  ift  das  Beftreben ,  das  Zubehör  der  Krankenräume 
möglichft  zu  vereinfachen,  wie  aus  der  von  Thorne-Thorne '^^''^)  für  feinen  Zwölf- 
bettenbau geforderten  geringen  Zahl  von  Nebenräumen  hervorgeht,  worin  beide  Säle 
nur  durch  den  Eingangsflur  und  den  Nurfes  duty-rooni  getrennt  werden  und  jeder 


siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O  ,  S.  285. 
HOS)  Siehe:  Burdett,  a.  a.  O.,  Taf.  79. 

Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O  ,  Viert,  f.  ger.  Medicin,  III.  Folge,  Bd.  IV,  S.  336. 
Siehe:  Thorne-Thornt.,  a.  a.  ().,  S.  127. 
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nur  einen  eigenen  Abort  und  einen  Ausgufs  an  dem  im  Uebrigen  freien  Saalende  erhält. 
Allerdings  nimmt  er  dabei  an,  dafs  einzelne  Abfonderungszimmer  in  befonderen 
Gebäuden  vorhanden  feien,  läfft  aber  ihre  Verbindung  mit  gröfseren  Krankenräumen 
nur  in  ganz  kleinen  Hofpitälern  zu.  Aldwinckle^^'^'^)  verlangt  auch  einen  gedeckten 
Raum  für  die  Badewanne,  eine  Speifekammer,  einen  Raum  für  reine  Wäfche,  Aus- 
gufs, Pflegerinnenabort,  Kleiderraum  und  für  jeden  Krankenraum  einen  eigenen, 
unmittelbar  daraus  zugänglichen  Abort,  wie  wir  es  im  alten  Pefthaufe  zu  Genua 
(flehe  Art.  40,  S.  40)  kennen  lernten  und  wie  dies  im  Infections-Pavillon  des  Johns- 
Hopkins-Hofpitals  zu  Baltimore  in  Geftalt  von  Leibftühlen  zur  Ausführung  gekommen 
ifb.  Für  den  Lüftungsflur  zwifchen  Abort  und  Krankenraum  forderte  Thorne-Thorne 
eine  dauernd  offene  Verbindung  mit  der  Aufsenluft,  die  weder  durch  die  Wärterin, 
noch  durch  die  Patienten  gefchloffen  werden  kann,  um  Durchzug  zu  erhalten,  da  die 
Fenfter,  »ausgenommen  bei  fehr  warmem  Wetter,  nahezu  immer  gefchloffen  gehalten 
werden"  i^'^).  Am  weiteften  ift  man  in  Moabit  gegangen,  wo  man  den  Verfuch 
machte,  alles  Zubehör  für  die  eine  Ifolirbaracke  mit  9  Betten  durch  die  vorgelegte 
Glashalle  zu  erfetzen,  bezw.  darin  zu  vereinigen.  Oefter  fchläft  das  Perfonal  im 
Gebäude  felbft,  und  zwar  in  einem  Obergefchofs. 

Das  befondere  Gepräge  erhält  das  Abfonderungsgebäude  aber  dadurch,  dafs 
feine  Abtheilungen,  wenn  deren  mehrere  vorhanden  find,  eigenes  Zubehör,  eigene 
Heizung  und  Lüftung  und  eigene  Zugänge  bei  der  Möglichkeit  der  Aufhebung 
einer  Verbindung  diefer  Abtheilungen  unter  fich  erhalten.  Unter  Umftänden  ift 
auch  feine  Perfonalverbindung  mit  anderen  Gebäuden  voUftändig  auszufchhefsen, 
was  dann  zu  befonderen  Vorkehrungen  bezüglich  des  Hereinreichens  von  Speifen 
und  Vorräthen  führt,  wie  wir  folche  fchon  in  einfachfter  Weife  in  den  älteren 
Kinderhofpitälern  bei  den  Ausfchlagabtheilungen  kennen  gelernt  haben  (flehe 
Art.  205  u.  207,  S.  196  u.  198)  und  wie  fie  uns  befonders  unter  5  wieder  begegnen 
werden. 

Zu  den  bisher  befprochenen  Bautypen,  dem  Pavillon,  dem  Doppelpavillon  und 
dem  Blockbau,  kommt  für  Anfteckendkranke  auch  noch  als  eine  Abart  des  zuletzt 
genannten  das  Krankengebäude  mit  Einzelzimmern  zur  Verwendung.  Alle  vier 
Gattungen  können  durch  Trennung  der  Genefenden  innerhalb  der  Gebäude  oder 
durch  Einfchaltung  von  Wechfelfälen  noch  eine  befondere  Ausbildung  erfahren. 

Die  Abfonderung  der  Genefenden  von  den  acuten  Kranken  wurde  fchon  in 
den  alten  Peftlazarethen  gehandhabt,  wie  aus  Furttenbach's  Plan,  worin  die  Hälfte 
der  Zellen  für  die  Inficirten  und  die  andere  Hälfte  für  die  Genefenden  beftimmt 
war  (flehe  Art.  41,  S.  41)  und  aus  dem  Plan  für  Ronen  hervorgeht,  in  dem  beide 
den  Gefchoffen  nach  getrennt  find.  Wir  fanden  diefe  Trennung  im  Abfonderungs- 
gebäude des  ifraelitifchen  Krankenhaufes  zu  Hamburg  (flehe  Art.  168,  S.  163),  im 
H offman n  {chexx  Cholera-Pavillon  (flehe  Fig.  46,  S.  203),  im  London  fever  Iiofpital 
(flehe  Art.  216,  S.  207)  und  im  Small  pox  hofpital  Plighgate  (flehe  Art.  216,  S.  208) 
in  beiden  Geftalten,  in  neben  einander  oder  über  einander  liegenden  Räumen  wieder. 
Sie  ift  auch  im  City  of  Glasgow  fever  hofpital'^^'''-^)  durchgeführt  worden,  wo  jede 
Hälfte  der  1 3  Doppelblocks  fleh  aus  einem  Saal  mit  1 1  Betten  für  acute  Kranke  und 
aus  dem  von  ihm  durch  eine  Quermauer  getrennten  Saal  für  4  Reconvalefcenten- 


Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  288  u.  300. 
1''-)  Siehe  :  Thorne-Thorne,  R.    U/e  and  inßucncc.    London  1890.    S.  15. 
Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  Plan  auf  S.  279. 
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Betten  zufammenfetzt,  während  im  Ladyzvell  fanatoritim  zu  Salford  i^'''*)  jedes  Gefchofs 
der  3  zweiftöckigen  Doppelpavillons  einen  Saal  für  acute  Kranke  mit  6  und  einen  für 
Reconvalefcenten  mit  i8  Betten  enthält.  Da  es  fich  in  diefen  Beifpielen  nur  um 
Verbindung  verfchieden  grofser  Säle  in  einem  Bau  handelt,  find  bei  den  >  Gebäuden 
für  anfteckende  Kranke«  keine  folchen  aufgenommen  worden;  hingegen  finden  fich 
Beifpiele  diefer  fog.  ftafifel förmigen  Anordnung  unter  5.  Daffelbe  gilt  von  der  An- 
ordnung von  Wechfelfälen,  die  fich  weit  weniger  durchführbar  erwies,  da  diefe  bald 
durch  dauernden  Belag  bei  Platzmangel  hinfällig  zu  werden  pflegen. 

Der  Pavillonbau  hat  für  die  in  Rede  flehenden  Zwecke  weniger  Verwendung  ^'^'^ 
gefunden ,  da  darin  das  Unterbringen  von  beiden  Gefchlechtern  nur  bei  zwei- 
gefchoffiger  Bauweife  möglich  wird.  Für  den  Fall,  dafs  in  Folge  der  örtlichen  Ver- 
hältniffe  eine  folche  Anordnung  eingefchoffigen  Bauten  vorzuziehen  ift,  empfiehlt  ihn 
der  Local  government  board  als  Erfatz  für  den  fonft  anzuwendenden  eingefchoffigen 
Doppelpavillon.  Dagegen  hat  man  im  Inftitut  für  Infectionskranke  zu  Berlin  und 
in  Hamburg -Eppendorf  eingefchoffige  Pavillons  mit  zweifeitig  beleuchteten  Sälen 
errichtet.  Diefe  Typen,  welche  nach  den  verfchiedenen  unter  i,  a  mitgetheilten  Ge- 
fichtspunkten  verbeffert  werden  können,  find  den  Doppelpavillons  ganz  befonders 
dort  vorzuziehen,  wo  dem  Saal  Abfonderungszimmer  beigegeben  werden  müffen, 
wo  alfo  das  Zubehör  umfangreicher  wird,  und  wenn  man  drei  Saalfeiten  frei  legen 
kann.  Unter  den  folgenden  3  Beifpielen  finden  fich  die  beiden  fchon  genannten 
eingefchoffigen  Pavillons  und  der  zweigefchoffige  Pavillon  zu  Weymouth  als  engli- 
fcher  Typus. 

Im  Ä?<://fchen  Inftitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin         ftehen  vier  ein-  ^'"^ 
gefchoffige  Baracken  mit  je   18  Betten,  die  in  zwei  derfelben  einen  Saal  füllen,  i. 
während  in  den  anderen  beiden  jeder  Saal  14  Betten  enthält  und  4  derfelben  in  zwei 
Einzelzimmern  liegen.    Die  letztere  Gattung  ftellen  Fig.  185  u.  186  ^i'*')  dar.  In 
allen  diefen  Baracken  wurden  am  Wertende  des  Saales  der  Tagraum  und  Saalabort 
und  am  Oftende  das  übrige  Zubehör  angeordnet. 

Wegen  des  aus  Schwemmfand  beflehenden  Erdreiches,  wegen  feiner  tiefen  I^age  gegen  die  benach- 
barte Strafse  und  wegen  des  nöthigen  Gefälles  nach  dem  Strafsencanal  erhielten  die  Baracken  eine  Unter- 
kellerung; ihr  Erdgefchofs-Fufsboden  liegt  2,oo  über  dem  umgebenden  Gelände;  der  Keller  fleht  auf 
einer  0,60  ™  flarken ,  unter  dem  ganzen  Gebäude  durchgeführten  Betonplatte ,  und  die  Seitenwände  des 
Kellers  find  durch  eine  Erdböfchung  gefchützt.  Da  die  Gebäude  im  Winter  errichtet  werden  mufften, 
hat  man  fie  aus  Fachwerk  mit  Gypsplattenbekleidung  hergeflellt.  An  der  Oftfeite  reihen  fich  die  Neben- 
räume zu  beiden  Seiten  eines  langen,  durch  Deckenlicht  erhellten  Mittelganges,  von  welchem  am  Eingang 
ein  Windfang  abgetrennt  ifl ,  an  einander.  Die  Eckräume  bilden  die  fehr  reichlich  mit  Fenfterlicht  aus- 
geftatteten  Zweibettenzimmer;  ihrer  Grundfläche  von  5,25  X  .3,15  =  16,53  entfprechen  etwa  8,oo  qni  lichtes 
Fenflermafs,  das  fich  fomit  zur  erfteren,  wie  1  :  2,oc  verhält.  Hinter  denfelben  folgen  links  die  Spülküche 
und  das  Wärterzimmer,  rechts  ein  Gerätheraum,  ein  Abort,  in  deffen  fenflerlofem  Vorräume  der  Steck- 
becken-Ausgufs  nebfl  Piffoir  liegen  und  der  fowohl  vom  Mittelgang,  wie  vom  Saal  zugängliche  Baderaum. 

Im  Saal,  deffen  Decke  der  Dachneigung  folgt  und  welcher  ein  Ausmafs  von  9,oo  '  ,  14, oo  3,no 
bis  5,00  m  hat,  entfprechen  jedem  Bett  9,oo  q"»  Fufsbodenfläche,  38,25  cbm  Luftraum  und  etwa  2,oo 'l"'  lichtes 
Fenftermafs ,  welch  letzteres  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  ;  4,5  verhält.  Bezüglich  der  Heizungs-  und 
Lüftungsanlage,  die  für  jedes  Bett  auf  S0<=1"",  fomit  zweimaligen  Luftwechfel,  bei  niedrigfter  Aufsentempe- 
ratur  berechnet  wurde,  fiehe  Art.  476  (S.  411).  Die  Ofenmäntel  find,  um  Umlaufheizung  zu  ermöglichen, 
nicht  bis  zum  Saalfufsboden  herabgeführt.    Eine  Längsdurchlüftung  der  oberen  Theile  des  Saales  ift  durch 


1"*)  Siehe  ebendaf.,  Plan  auf  S.  285. 

'"'')  Siehe:  Böttger  ,  P.  Das  /uJcA'fche  Inftitut  für  Infectionskrankheiten  in  Berlin.  Centralbl.  f  Bauvervv.  1891, 
S.  201  u.  213.    (Auch  als  Separatabdruck  erfchienen.) 

117i>j  Nach  ebendaf.,  S.  203  —  und;  Berliner  klinifchc  Wochenfchr.  1891.  S.  903. 
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Oeffnungen  in  den  Giebelwänden  von  Saal,  Tagraum  und  Flur  ermöglicht.  Um  die  Baumaterialien  trocken 
zu  halten  1'"),  flehen  der  Saal  durch  gelochte  Bleche  mit  den  Hohlräumen  von  Fufsboden,  Wand  und 
Decke  und  diefe  wieder  durch  Sauger  im  Dachfirft  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung.  Gleiche  Heizungs- 
und  Lüftungs Vorkehrungen  find  in  den  anderen  Räumen  vorgefehen;  doch  hält  man  im  Winter  und 
Sommer  die  Fenfter  offen.  Der  Krankenabort  wurde  durch  einen  mit  Fenfter  verfehenen  Vorraum,  worin 
ein  Steckbecken- Ausgufs  liegt,  vom  Saal  getrennt,  während  hier  das  Piffoir  im  Abortraum  untergebracht 
ift.    Der  Tagraum  erhielt  Thür-  und  Fenfterverbindung  mit  dem  Saal  und  reichliche  Fenflerlüftung. 

Zwifchen  dem  mit  Carbolineum  getränkten  Holzgerüft  der  Baracke  und  ihrer  7  cm  (larken,  äufseren 
und  6cm  ftarken  inneren  Wandbekleidung  liegen  Streifen  von  Afphaltpappe.  Der  Fufsboden  fetzt  fich 
aus  einem  Einfchub  und  Belag  von  7       ftarken  Gypsdielen   mit  Eichenflabboden  auf  Afphalt   in  den 


F.g.  185. 


Querfchnitt 
nach  A  B. 


Fig.  186. 


«.  Wafchtifch. 

d.  Steckbecken- Ausgufs. 

c.  Piffoir. 

rf.  Abortfilz. 


Eingefchoffige  Baracke  für  18  Betten 
im  Inflitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin'"^). 
1891. 
Arch.  :  Böttger. 


e.  WarmwaiTer-Ofen. 

f.  Braufebad. 

g.  Badewanne. 

/;.  Ausgufsbecken. 
/.  Spültifch. 


Kranken-  ,  Tag-  und  Wärterräumen  und  mit  Sinziger  Thonfliefen  in  den  anderen  Räumen  zufaramen. 
Das  Dach  erhielt  eben  fo  flarken  Einfchub  und  äufsere  Schalung,  während  die  innere  3'='"  flark  ift.  Auf 
erfterer  liegt  unmittelbar  die  doppelte  Afphaltpappenlage.  Alle  Wände  find  innen  und  aufsen  mit  Oel- 
farbe,  die  Krankenräume  darüber  noch  mit  Emailfarbe  angeftrichen.  Die  reichlich  vorgefehenen  Bade- 
und  Wafcheinrichtungen  werden  von  einem  1000  '  faffenden  Wafferbehälter  unter  der  Flurdecke  gefpeist, 
der  mittels  Umlauf  vom  Warmwafferkeffel  im  Gerätheraume  erwärmt  ift  ;  in  der  Schüttfeuerung  des  letzteren 
foll  der  Kehricht  verbrannt  werden.  Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  elektrifches  Glühlicht.  Alle  Gas-, 
Waffer-  und  Entwäfferungsleitungen  ,  die  Geruchverfchlüffe  derfelben  u.  f.  w. ,  wurden,  leicht  zugänglich, 
im  Keller  angeordnet. 

Die  Baukoften  einer  Baracke  betrugen,  ausfchliefslich  Betongrund,   Heizungs-,  Waffer-,  Gas-  und 
Entwäfferungsleitungen,  fo  wie  der  elektrifchen  Beleuchtung,  32000  Mark  oder  1778  Mark  für  i  Bett. 


11^7)  Siehe  ebendaf,  S.  202. 
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ca.  l|45i,  n.  Gr. 
Zweigefchoffiger  Abfonderungs- 
Pavillon  für  i6  Betten 
im  Hofpital  für  infectiöfe  Krankheiten 
zu  Sheffield.  —  Erdgefchofs 
1880. 
Arch.  :  Swauit. 


F'g-  187.  In  Hamburg-Eppendorfs ^^^)  find  die  gröfseren 

Ifolir- Pavillons  für  15  Betten  den  allgemeinen  Pa- 
villons (vergl.  Fig.  150,  S.  504)  nachgebildet,  wo- 
bei folgende  Aenderungen  vorgenommen  wurden. 

An  der  Eingangsfeite,  wo  nur  i  Ifolirzimmer  und  der 
Baderauin  liegen,  fiel  der  Querflur  weg.  In  dem  mit  14  Betten 
befetzten  Saal  von  12,90™  Länge  und  8,00™  Breite  flehen  diefe 
fo  eng ,  wie  in  den  allgemeinen  Pavillons.  Neben  dem  lehr 
geräumigen  Tagrauin  von  8, .50  X  4, 00  =  34, 00  Grundfläche 
liegen  rechts  die  Spülktiche  und  links  die  Aborte  mit  dem 
Wäfcheabwurf ;  doch  ifl  hier  auch  die  erflere  nur  vom  Saal  zu- 
gänglich. Die  zur  Fufsbodenheizung  nöthige  Unterkellerung 
liegt  unter  dem  Tagraum;  hier  findet  fich  ein  Gerätheraum  und 
ein  Raum  für  fchmutzige  Wäfche.  Der  Saal  erhielt  Dachreiter 
und  die  Hälfte  der  Fenfler  Glasjaloufien.  Die  Baukoilen  be- 
trugen 35000  Mark  oder  2330  Mark  für  i  Bett. 

Eng  begrenztes  Gelände  zwang  im  Infections-Hofpital  zu  Sheffield  (Fig.  187  i^'») 
zur  Anordnung  von  vier  zweigefchoffigen  Pavillons  mit  dreifeitig  beleuchteten  Sälen 
zu  je  8  Betten,  welche  unten  für  Männer  und  oben  für  Frauen  dienen.  Der  ganze 
Pavillon  fafft  i6  Betten;  feine  Längsaxe  ift  von  Nordoften  nach  Südweften  ge- 
richtet 118"). 

Der  durch  Windfang  gefchützte  Eingang  führt  in  das  Treppenhaus,  an  welchem  rechts  der  mit 
Feuerherd  und  Gufsftein  ausgellattete  Wärterinraum  und  links  ein  Reconvalefcentenzimmer  liegen.  Der 
Saal  hat  7,92  m  (=  26  Fufs)  Breite,  12,9.5  (=  42  Fufs  6  Zoll)  gröfste  Länge,  4,oi  m  (=  13  Fufs  2  Zoll) 
Höhe  und  bietet  jedem  Bett  12,08      Fufsbodenfläche,  48,44  cbm  Luftraum  und  8,24 'if"  lichte  Fenfterfläche, 

welch  letztere  fich  zur  erfteren  wie  1  :  3,7  3  ver- 
hält. Das  obere  Viertel  aller  Fenfter  ifl  als  Klapp- 
fenfler  ausgeführt  und  läfft  fich  leicht  durch  Beaii- 
land's  Patent-Quadranten  öffnen.  Heizung  und 
Lüftung  erfolgen  durch  zwei  in  der  Mitte  des 
Saales  aufgeflellte,  offene  Feuerplätze  mit  Heiz- 
kammern, aus  denen  die  durch  Fufsboden-Canäle 
zugeführte  Frifchluft  1,83  ™  über  dem  Fufsboden 
und  erwärmt  in  den  Saal  tritt.  Die  Abluft  wird 
unter  der  Decke  nach  den  Schornfleinen  abgefaugt. 
Aufserdem  kann  ungewärmte  Luft  durch  Wand- 
canäle  neben  den  Fenflern  2,43  1  =  8  Fufs) 
hoch  über  dem  Fufsboden  eingeführt  werden.  Der 
letztere  befleht  aus  fichtenen  Bohlen ,  und  die 
Saalwände  find  mit  Cement  überzogen.  Bade- 
und  Abortraum  wurden  in  der  üblichen  Weife  an- 
geordnet. 

Der  Doppelpavillon  hat  wegen 
feiner  guten  Eignung  zur  Trennung  der 
Gefchlechter  ausgedehntere  Anwendung 
auch  zu  Abfonderungszwecken  in 
Deutfchland,  England  und  neuerdings 
ebenfalls  in  Frankreich  gefunden.  Der 
leitende  Typus  war  derjenige  des  von 


625. 

Eeifpiel 
H. 


Fig.  Ii 


Querfclinitt. 
'I250  n-  Gr. 


Fig.  189. 
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627. 
Ddppelpavillo]! 


Grundrjfs-  —  '/(^tju  i^-  Gr. 
Eingefchoffiger  Pavillon  für  6  Betten 
im  Hofpital  für  infectiöfe  Krankheiten  zu 
Tunbridge  "^'). 
1880. 
Arch. :  Noos, 


Siehe:  Zimmer.mann  &  Ruppel,  a.  a.  O.,  S.  4  u.  Taf.  II. 
»•9)  Nach:  Thorne-Thorne,  a.  a.  O.,  Taf.  XXXVI. 

1180)  Siehe  ebendaf. ,  S.  241. 

1181)  Nach:  Thorne-Thorne,  a.  a.  O.,  PI.  XXXIX  b,  S.  265. 
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Schmieden  &  Gropius  geplanten  Evacuations- Pavillons  in  Bethanien  zu  Berlin, 
deffen  beide  Säle  die  doppelt  vorhandenen  Nebenräume  trennen.  Nur  je  zwei 
Abfonderungszimmer  liegen  an  den  Saalenden,  zwifchen  denen,  wie  auch  in  der 
Mitte,  Zugänge  angelegt  wurden.  Die  nachfolgenden  6  Beifpiele  find  nach  ihrer 
fteigenden  Bettenzahl  geordnet  und   ftellen   fämmtHch  eingefchoffige  Bauten  dar. 


Fig.  190. 


Fig.  192 


Querfchnitt. 


/.  Klappfenfter. 

3.  Zuluft-Canal. 

4.  Abluft-Canal.       Fig.  I91. 

5.  Offenes  Gully 

f.  BadewafTei'. 


Eingefchoffiger  Infections-Pavillon  für  6  Betten 
im  Royal  Berkfhirc  liofpital  zu  Reading'"^). 

1879. 

Arch. :  Morris  d-  Stallivood . 


6.  Warmluft- 
Oeffnung. 

7.  Frifchluft- 
Zuführung. 


Langenfchnitt. 


Die  erften  beiden  zeigen  je  2  einreihige  Säle,  die  in  Tunbridge  eine  gemein- 
fchaftliche  Längsaxe  haben  und  in  Berkfhire  parallel  zu  einander  flehen.  Von  den 
anderen  Beifpielen  für  zweireihige  Doppelfäle  haben  zwei  einen  gemeinfchaftlichen 
Zugang  in  der  Mitte,  die  anderen  beiden  getrennte  Zugänge  zu  den  Sälen. 

Die  zwei  eingefchoffigen  Doppelpavillons  im  Hofpital  für  Infectiöfe  zu  Tunbridge 
erhielten  6  Betten,  die  in  jedem  Saal  zu  dreien  in  einer  Reihe  flehen,   »um  dem 


1182)  Nach:  Bnilder,  Bd.  36  (1878),  S.  324. 
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Patienten  das  Gegenüber  von  Leidenden  zu  fparen«.  Zwifchen  den  Sälen  liegen 
der  Eingangsflur  und  das  Pflegerinnenzimmer,  fo  wie  an  ihren  Enden  Abort  und 
Ausgufs  (Fig.  i88  u.  189  n^i). 

Jeder  Krankenraum  mifft  12, 19  X  3,20  X  3,90  bis  4,50  (=  40  X  10,5  X  13  bis  15  Fuls)  und 
bietet  jedem  Bett  13,00  1"'  Fufsboden fläche  und  56,64  cbm  Luftraum.  Die  geringe  Breite  wurde  durch 
das  vorhandene  Bauholz  veranlafft ,   das  verwendet  werden  foUte.    An  Fenflerfläche  entfallen  auf  i  Bett 


Fig.  193- 


Fig.  194- 


Eingefchoffiger  Doppelpavillon  für  14  Betten 
im  ifraelitifchen  Krankenhaus  zu  Berlin ''^^). 
1882. 

Arch.  :  Schiniedcn  6^  v.  Weltzicn. 


Fig-  195- 


l|ö00  n.  Gr. 


Eingefchoffiger  Pavillon  für  12  Betten 
im  Hofpital  für  infectiöfe  Krankheiten  zu  Weymouth,  Port^'^'*). 

1880. 

Arch. :  Crickinay  ^  Son. 

3,25^1",  die  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  -.4  verhalten.  An  den  Längsfeiten  der  Säle  find  über  dem 
Fufsboden  LUftungsgitter  und  in  der  Mitte  der  beiderfeits  fchräg  anfteigenden  Decke  2  doppelwandige 
Lüftungsrohre  angebracht.  Dem  Mittelfenfler  der  einen  Wand  liegt  ein  Kamin  gegenüber,  worin  ein 
amerikanifcher  Sylph-Ofen  fleht,  »um  angemeffene  und  fparfame  Heizung  zu  erzielen«. 

Im  Royal  Berkfhire  hofpital  zu  Reading  wurden  zwei  Säle  mit  je  3  Betten  ß^^j^p-^i 

  V. 


■1S3)  Nach:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  96. 

11S4)  Nach:  Thorne-Thorne,  a.  a.  O.,  Taf.  LIV  b,  S.  283. 
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in  einer  Reihe  zu  einem  hufeifenförmigen  Gebäude  verbunden.  Die  Mängel  diefer 
Form  find  hier  in  Folge  des  geringen  Abftandes  der  Baukörper  noch  vermehrt; 
doch  hat  man  verfucht,  durch  eine  gute  Innenlüftung  die  gefundheitlichen  Ver- 
hältniffe  des  Baues  zu  verbeffern.  Der  eine  Saal  dient  den  Männern  und  der  andere 
den  Frauen.  Jeder  hat  voUftändiges  Zubehör;  eine  gemeinfchaftliche  Küche,  in  deren 
Thüren  Ausgabe fenfter  angeordnet  find,  trennt  beide  (Fig.  190  bis  192  i^^^). 

An  den  die  Säle  mit  der  Küche  verbindenden  Eingangsflur  jeder  Seite  fchliefsen  fich  das  von  dem  zum 
Saal  führenden  Mittelgang  betretbare  Wärterinzimmer  und  der  Baderaum  an,  welcher  vom  Saal  zugänglich  ill. 
Die  Mafse  des  letzteren  find  7,32  X  5,5o  X  4,58  m  (=  24  X  18  X  15  Fufs) ,  fo  dafs  auf  i  Bett  13,4i  qm 
Fufsbodenfläche  und  61,46  c^m  Luftraum  entfallen.  Der  Saal  hat  auch  an  feiner  Eingangswand  Verbindung 
mit  der  Aufsenluft,  da  der  Eingangsflur  niedriger  gehalten  ifl  und  der  Mittelgang  darüber  ein  Stirnfenfler 
erhielt.  Am  anderen  Saalende  wurden  der  Krankenabort,  ein  Raum  für  die  fchmutzige  Wäfche,  welche 
man  von  aufsen  entfernt,  und  der  Ausgufs  mittels  eines  an  den  Enden  gelüfteten  Flures  vom  Saal  getrennt. 
Die  Heizung  erfolgt  durch  Kamine  von  Shillito  &■=  Co.,  welche  auch  die  Zuluft  erwärmen.  Die  4  Abluft- 
rohre find  zu  beiden  Seiten  des  Kaminrauchrohres  über  Dach  geführt.  Aufserdem  kann  Zutritt  ungewärmter 
Luft  in  den  vier  Ecken  des  Saales  und  Luftabzug  in  der  Mitte  feiner  wölbförmigen  Decke  durch  Hou<ard'& 
Ventilator  erfolgen.  Wände  und  Decken  der  Säle  find  mit  polirtem  parifchem  Cement  bekleidet.  Am 
Eingangsflur  liegt  auch  der  Abort  der  Pflegerin  und  an  der  Küche,  von  diefer  aus  zugänglich,  eine 
Spülküche  und  eine  Speifekammer. 

•^3°  Dem  von  Schmieden  &  v.  Weltzien  geplanten  Doppelpavillon  für  14  Betten  im 

Beifpiel        .  ^       , .  .  -  - 

VI  ifraelitifchen  Krankenhaufe  zu  Berlin  konnte  in  Folge  des  befchränkten  Geländes 
und  der  dort  herrfchenden  baupolizeilichen  Beftimmungen  nur  gedrungene  Form 
gegeben  werden.  Die  gute  Lüftbarkeit  feiner  in  der  Mitte  vereinigten  Nebenräume 
und  das  Freilegen  feiner  Stirnfeiten  find  daher  von  befonderem  Werth  (Fig.  193  u. 

194  1183) 

Am  Eingangsflur  liegen  jederfeits  ein  kleiner ,  mit  Aufsenfenfler  verfehener  Gerätheraum ,  dahinter 
ein  vom  Saal  und  vom  Badezimmer,  bezw.  der  Spülküche  zugänglicher  Abort,  deflen  Vorraum  durch  die 
Thüren  diefer  Räume  nach  dem  mittleren  Quergang  und  durch  Aufsenfenfler  gelüftet  werden  kann.  Die 
hoch  gelegenen  Seitenfenfter  des  Querganges  (fiehe  Art.  557,  S.  480)  laffen  fich  durch  Schnüre  von  unten 
öffnen.  Ein  Zimmer  für  2  zahlende  Kranke  und  der  Wärterraum  find  von  diefem  Gang  aus  zugänglicli. 
Jeder  Saal  erhielt  ein  Ausmafs  yon  8,30  X  6,60  X  4, so  ">  oder  9,i3  Grundfläche  und  39,26  cbm  Luftraum 
für  jedes  feiner  6  Betten.  Da  die  Heizung  vom  Dampfkeffel  im  Hauptgebäude  aus  erfolgt  und  diefer 
keinen  Nachtbetrieb  hat,  erhielten  die  Warmwafferöfen  genügenden  Durchmeffer,  um  die  nöthige  Wärme 
für  die  Nacht  auffpeichern  zu  können;  fie  umfchliefsen  das  Abluftrohr,  unter  welchem  die  Abluft-Canäle 
von  vier  Seiten  zufammentreffen.  Die  durch  Fufsboden-Canäle  unter  die  Oefen  geleitete  Zuluft  tritt  in 
den  vier  Dreiecken  zwifchen  den  Abluft-Canälen  in  den  Mantelraum  derfelben.  Auch  das  Abluftrohr  ift 
unter  der  Decke  für  die  Sommerlüftung  ummantelt ;  durch  Klappen  kann  man  diefen  Mantelraum  fchliefsen. 

^^^\  ,  Beträchtlich    gröfsere   Längenausdehnung   konnten    die   zwei  eingefchoffigen 

VII.  Doppelpavillons  für  je  12  Betten  im  Infectionskrankenhaufe  zu  Weymouth  (Fig.  195  i^**) 
erhalten,  welche  ebenfalls  in  ihrer  Längsaxe  eine  Durchlüftung  möglich  machen. 
Die  Aborte  wurden  hier  an  den  Stirnwänden  fo  angeordnet,  dafs  letztere  dennoch 
ein  Mittelfenfter  bekommen  konnten,  und  das  übrige  Zubehör  liegt  zwifchen  den  Sälen, 
deren  Längsaxen  von  Norden  nach  Süden  gerichtet  find. 

Der  Eingang  zum  Pavillon,  zu  welchem  man  durch  den  feitlich  offenen  Verbindungsgang  gelangt, 
ifl  dem  Gebäude  vorgelegt,  fo  dafs  der  Eingangsflur,  deffen  Axe  aufserhalb  der  Mitte  liegt,  um  dem 
Baderaum  Platz  zu  laffen ,  hier  Seitenfenfler  erhalten  konnte.  lieber  der  Kreuzung  des  Eingangs-  und 
Querflures  wurde  ein  Lüftungsfchlot  mit  Jaloufien  angeordnet.  Am  erfteren  liegen  links  ein  kleiner  Vor- 
rathsraura  mit  Fenfter,  ein  Brennftoff-  und  ein  Regenwaffer-Behälter,  rechts  ein  Ausgufs.  Vom  Querflur, 
in  welchem  des  fallenden  Geländes  wegen  4  Stufen  angeordnet  wurden ,  find  der  Baderaum  mit  der  ver- 
fetzbaren  Wanne  und  einem  Ausgufs,  fo  wie  der  Pflegerinnenraum  mit  Herd  und  Ausgufs  zugänglich.  Das 
Warmwafler  für  Bad  und  Ausgufs  wird  von  einem  WafferkelTel  im  Herd  mittels  Umlaufrohren  geliefert. 
Jeder  Saal  bietet,  bei  einem  Ausmafs  von  10,97  X  7,32  X  3,3S  bis  4,67  m  (=  36  X  24  X  11  bis  15  Fufs), 
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jedem  Bett  13,38  q»"  Fufsbodenfiäche  und  57, 03  cbm  Luftraum,  welchem,  einfchliefslich  der  halbkreisförmigen 
Stirnfenfter ,  2,83  <l"i  Fenflerfläche  entfpredien  ,  die  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  4,7  verhält.  In  den 
Längswänden  beginnen  die  Fenfler  L22 (=  4  Fufs)  tiber  dem  Fufsboden  und  reichen  bis  zur  Mauer- 
latte; an  den  Stirnfeiten  find  fie  höher  geführt,  als  die  im  Uebrigen  flache  Decke,  welche  an  diefem 
Punkte  anfteigt.  Vergitterte  Lüftungsöffnungen  mit  Schiebern  find  am  Fufsboden  hinter  den  Betten  und 
unter  der  Decke  vorhanden.  In  der  Mitte  jedes  Saales  fleht  ein  Kamin  mit  einer  Warmluft-Kammer,  deffen 
Rohr  durch  einen  Lüftungsfchlot  geführt  ifl. 

Das  ganze  Gebäude  mit  0,3  6 1"  Harken  Aufsen-  und  0,i5  n>  Harken  Innenmauern  ift  aus  Portland- 
Cement-Concret  hergeilellt;  die  Säle  erhielten  durchweg  Bekleidung  von  parifchem  Cement,  jedoch  Holz- 
fufsboden  mit  verzinkten  Blechfedern  in  den  Fugen. 

Zwei  Doppelbaracken  mit  trennender  Zwifchenwand  im  Inftitut  für  Infections- 
kranke  zu  Berlin  i^*^)  haben  dreifeitig  beleuchtete  Säle  mit  6  Betten  und  zwifchen 


632. 

Beilpiel 
VIII. 


Fig.  196. 


n.  Wafchtifch 
Steckbecken- 
Ausgufs. 
f.  Piffoii-. 
d.  Aboitfitz. 


Warmwafler-Ofen. 
y.  Braufebad. 

Badewanne. 
/i.  Ausgufsbecken. 

I.  Spültifch. 


Eingefchoffige  Baracke  für  1 2  Betten 
im  Inilitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlm 
1891. 

Arch.  :  Bdiig:er. 


1:  300 


10  937654321  0 

l'M'l'l'l'l'i'l'i'l 


Fig.  197. 


Eingefchoffiger  Doppelpavillon  für  24  Betten 
im  flädtifchen  Krankenhaus  zu  Wiesbaden 

1878. 

Arch.  :  Gropbis       Schmieden . 

diefen  die  für  jeden  Saal  getrennt  vorhandenen  Nebenräume  und  Eingänge.  Ihre 
Längsaxe  ift  nahezu  von  Norden  nach  Süden  gerichtet  (Fig.  196^1^''). 

Der  Eingangsflur  jeder  Abtheilung,  in  welchem  ein  Windfang  abgetrennt  ift,  mündet  in  den  durch 
Deckenlicht  beleuchteten  mittleren  Quergang.  Von  diefem  find  rechts  das  Badezimmer  und  der  Abort 
mit  fenfterlofem  Vorräume,  worin  ein  Piffoir  und  ein  Steckbecken-Ausgufs  liegen,  links  das  Wärterzimmer 
und  die  Spülküche  zugänglich.  Bei  einer  Ausdehnung  des  Saales  von  6,75  X  8,00  X  3, 50  bisSiOo"  bietet 
er  jedem  Bett  9,00  91"  Fufsbodenfläche  und  08,23  cbm  Luftraum,  wie  in  den  einfachen  Baracken  (fiehe 
Beifpiel  I,  S.  538),  welchen  die  Doppelbaracken  im  Uebrigen  gleichen;  nur  die  Warmwafferverforgung 
wird  hier  für  das  Badewaffer  durch  Badeöfen,  für  den  Spülraum  und  die  Wafchtifche  durch  Gasfeuerung 
bewirkt.  Der  Preis  der  Baracke  ftellte  fich,  ausfchliefslich  Betongründung,  Heiz-,  Gas-,  Waffer-  und 
Entwäfferungsleitungen,  fo  wie  der  elektrifchen  Beleuchtung,  auf  24000  Mark  oder  2000  Mark  für  i  Bett. 

118Ö)  Siehe:  Böttger,  a.  a.  C,  S.  201. 

■ISB)  Nach:  Berliner  klinifche  Wochenfchr.  1891,  S.  904. 
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^33-  Im  Typhus-Pavillon   des   ftädtifchen  Krankenhaufes  zu  Wiesbaden   find  die 

IX.  Säle  gröfser;  fie  enthalten  je  lO  Betten,  und  zum  Zubehör  gehören  je  zwei  Einzel- 
zimmer und  ein  Tagraum  nebft  Vorhalle.  Der  Doppelpavillon  enthält  fomit 
24  Betten  (Fig.  197  n»'). 

Das  Zubehör  jeder  Hälfte  ift  mit  Ausnahme  des  Tagraumes  in  der  Mitte  des  Pavillons  vereinigt; 
hier  führt  der  Eingangsflur  zu  einem  Quergange,  von  dem  aus  die  2  Abfonderungszimmer,  der  Pflegerinnen- 
raum, Bad,  Spülkiiche  und  Abort  zugänglich  find.  Die  letzteren  drei  Räume  wurden  nur  durch  etwa2,oo"> 
hohe  Wände  unter  fich  und  vom  Quergange  getrennt ,  welcher  Dachreiter  erhielt ,  während  über  dem 
Gangende  zwifchen  den  Einzelzimmern  ein  Hängeboden  angeordnet  wurde,  den  man  durch  eine  Leiter  zugäng- 
lich machte.  Im  Saal,  über  welchem  der  Dachreiter  hinweggeführt  ift,  kommen  jedem  Bett  8,90  Q"»  Fufsboden- 
fläche  und  50,oo  =1""  Luftraum  zu.  Sein  Dachfluhl ,  deffen  hölzerne  Pfetten  eine  geputzte  Verfchalung 
erhielten,  ifl  aus  Eifen  ,  und  feine  Heizung  und  Lüftung  erfolgt  durch  ummantelte  Doppelöfen,  wie  im 
Eyacuations-Pavillon  in  Bethanien  zu  Berlin  (fiehe  Art.  473,  S.  410).  Vom  Saal  kann  man  den  Baderaum 
und  einen  der  zwei  Aborte  betreten  und  andererfeits  durch  den  Tagraum  und  feine  Vorhalle  zum  Garten 
gelangen. 

634-  In  Hamburg-Eppendorf  hat  man  in  den  kleinen  Ifolirblocks  Typen  gefchafifen, 
oc  auten.  ^^^chc  nuT  eiocr  anfteckenden  Krankheit  und  einem  Gefchlecht  dienen  foUen.  Ihre 

zwei  Krankenräume  haben  Gemeinfchaft,  wenn  auch  nicht  unmittelbar.  Diefelbe 
Gemeinfchaft  befteht  in  der  Ifolirbaracke  zu  Moabit  zwifchen  ihren  drei  Kranken- 
räumen. Diefe  Bauten  werden  in  den  erften  zwei  der  folgenden  Beifpiele  befprochen. 
Für  das  Unterbringen  von  beiden  Gefchlechtern  und  für  die  gleichzeitige  Trennung 
von  zwei,  bezw.  mehreren  verfchiedenen  Infectionskrankheiten  in  einem  Gebäude 
find  Blockbauten  entftanden,  wie  der  nur  theilvveife  zur  Ausführung  gelangte  Ifolir- 
bau  im  London  fever  Jiofpital  zu  London,  die  Doppelblocks  nach  den  Plänen  des 
Local  government  board  zu  London,  diejenigen  in  Kopenhagen,  die  Pläne  von 
Loofe  &  Rippe,  fo  wie  diejenigen  von  Romanin  Jncnr.  Die  Pläne  diefer  Bauten 
zeigen  die  nächflen  5  Beifpiele,  und  der  mehrgefchoffige  Ifolirblock  im  Kaifer  Franz- 
Jofef-Krankenhaufe  zu  Rudolfsheim-Wien  bildet  das  letzte  der  für  Blockbauten  ge- 
gebenen 8  Beifpiele. 

635-  Von  den  kleinen  Ifolirblocks  in  Hamburg-Eppendorf  für  je  6  Betten  find  in 
Beifpiei            dortigen  Anftalt   1 1  Stück  ausgeführt  worden.    Vier  davon  dienen  als  Auf- 
nahmegebäude und  die  übrigen,  je  nach  Bedarf,  der  chirurgifchen,  der  medicinifchen 


Fig.  198.  Fig.  199. 


Giundrifs.  Querfchnitt. 
1.500 

ffl  9876543210'  5  10  15  20*^ 
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Kleiner  Ifolirblock  für  6  Betten 
im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf"**). 
1889. 

Arch.  :  Zimvicrinann  £^  Huppel. 


1187)  Nach:  Börner,  a.  a.  0.,.Bd.  If,  S.  103. 

1188)  Facf.-Repr.  nach:  Zimmerm.-\nn  &  Ruppel,  a.  a.  O.,  Taf,  II. 
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und  der  Epidemie-Abtheilung.  Die  beiden  Krankenräume,  aus  denen  fich  jeder  Block 
zufammenfetzt,  enthalten  2,  bezw.  4  Betten  (Fig.  198  bis  200  ^^'^^). 

Von  dem  gegen  Südwellen  gelegenen  Eingangsflur  ,  in  welchem  die  Schränke  für  reine  Wäfche, 
Efsgefchirr  u.  f.  w.  liehen,  betritt  man  das  Badezimmer,  das  zugleich  als  Verband-,  bezw.  Operationsraum 
benutzt  wird  und  den  Zugang  zu  beiden  Krankenzimmern  vermittelt.  Das  gröfsere  derfell)en  erhielt  eine 
Grundfläche  von  7,62  X  4,:o  m  =  31,24 1^,  das  kleinere  eine  folche  von  3,C5  X  4,80  m  =  17,52  bei 
5,)o™  Höhe  und  letzteres  einen  Ausgang  nach  dem  Garten,  fo  dafs  jedes  der  Zimmer  ifolirt  werden 
kann.  Die  Ausllattung  beider  befteht  aus  einem  Holzfufsboden  über  einer  Cementconcretfchicht,  Wand- 
putz von  Cement  und  1,50  hoher  glafirter  Wandbekleidung,  Dachreiter  und  Fenfterjaloufien ,  fo  wie 
Ofenheizung  mit  Luftzuführung. 

Ein  Gang,  mit  welchem  beide  Krankenzimmer  durch  Thüren  verbunden  find,  trennt  fie  vom  Abort 
und  vom  Raum  für  die  unreinen  Geräthe ,  fo  wie  für  Brennfloff.  In  dem  Gang,  der  an  beiden  Enden 
Fenfter  hat,  liegt  der  Ausgufs  mit  Wafferzapfhahn  und  in  der  Fenfterbrüftung  ein  Einwurf  für  fchmutzige 
Wäfche  nach  dem  durch  ein  Wellblechdach  gefchutzten  Drahtkaflen  an  der  Aufsenfeite  des  Gebäudes. 
Die  Warmwafferbereitung  erfolgt  im  kupfernen  Badeofen.  Alle  Räume  aufser  den  Krankenzimmern  find 
nicht  heizbar  und  mit  Terrazzo-Fufsboden  verfehen.  Der  Wärter  füll  in  einem  Krankenraume  und  nur 
bei  Raummangel  im  Badezimmer  fchlafen.  Die  Baukofl^en  ftelllen  fich  auf  14000  Mark,  Ijezw.  auf 
2330  Mark  für  jedes  Bett. 

Im  ftädtifchen  Krankenhaufe  zu  Moabit  befteht  die  1883  errichtete  Ifolir-Baracke 
nur  aus  drei  quadratifchen  Krankenräumen  für  je  3  Betten,  die  fich  nach  einer 
verglasten  Vorhalle  an  ihrer  Nordfeite  öffnen,  deren  1 1  Fenfter  herausnehmbar  fmd 
und  in  deren  Stirnfeiten  Flügelthüren  nach  aufsen  angeordnet  wurden  ^i*^). 

Jedes  Zimmer  hat  5, 00  X  5, 00  >"  =  25, 00  l""  Grundfläche,  3,64  Wandhöhe  und  eine  nach  allen  vier 
Seiten  bis  zu  4,12'"  zeltartig  anfleigende  Decke,  in  deren  Mitte  ein  über  Dach  geführtes  Lüftungsrohr 
von  0,4.-,  ">  Weite  eingefetzt  wurde.    Die  Wände  find  aus  Fachwerk  hergeÜellt,   innen  mit  gefpundeten 

Brettern  und  Deckleiften  verfchalt ,  mit  heller  Oelfarbe  ange- 
flrichen  und  an  allen  Aufsenfeiten ,  fo  wie  nach  der  Vorhalle 
neben  den  Eingangsthüren  mit  je  2  Fenflern,  die  bis  zur  Decke 
reichen,  durchbrochen,  fomit  fehr  hell.  Der  Fufsboden  befteht 
aus  Mettlacher  Fliefen  auf  Mauerpflafter.  In  der  Mitte  jedes 
Zimmers  wurde  ein  gufseiferner  Dampfrippenkörper  aufgeflellt, 
welcher  ganz  oder  theilweife  in  Betrieb  genommen  werden  kann 
und  ummantelt  ifl.  Die  Zuluft  wird  jedem  folchen  Ofen  durch 
einen  unterirdifchen  Canal  zugeführt.  Die  Abluft  entweicht 
durch  das  Rohr  in  der  Mitte  der  Decke  in  das  Freie  und 
durch  Abzugsröhren  nach  einem  Thurm  über  der  Mitte  der  Vor- 
halle, welcher  den  Warmwaffer-Behälter  enthält  und  über  Dach 
entlüftet  ift.  In  ähnlicher  Weife  wird  die  Vorhalle  geheizt,  in 
deren  Oflecke  ein  befonders  gelüfteter,  mit  Holzverfchlag  um- 
gebener Spülabort  eingebaut  und  an  deffen  Nordwand  der  von 
aufsen  zu  entleerende  Kalten  für  fchmutzige  Wäfche  angebaut 
wurde.    Zum  Baden  dient  eine  verfetzbare  Wanne. 

Der  Bau  nimmt  eine  Grundfläche  von  15,67  X  8,00  —- 
125,30  ein  und  verurfachte  165000  Mark  Baukollen  oder 
1833  Mark  für  i  Bett  und  131,02  Mark  für  1  qm  überbauter  Fläche. 

Ein  Schritt  zur  Reconftruction  des  LondoJi 
fever  Jiofpiial  zu  London  (fiehe  Art.  216,  S.  206) 
nach  neueren  Grundfätzen  wurde  durch  Errichtung 
des  eingefchoffigen  Blockbaues  mit  zwei  Kranken- 
räumen für  3 ,  bezw.  2  Betten  als  Theil  eines 
grofsen  Blockes  von   12  folchen  Räumen  gethan. 


Fig.  201. 


Anficht. 


Fig.  202. 


Grundrifs. 
'I500  Gr. 

Eingefchoffiger  Ifolir-Pavillon  für  5  Betten 
im  London  fever  ho/fiita/ "^^^"^ 
1882. 

.•\rch. :  Keith  {ff  D.  Yoitng. 


636. 
Beifpiel 
XI. 


637. 
Beifpiel 
XII. 


1185)  Siehe:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.  Berlin  1890.  S.  215  u.  Abb.  auf  S.  126. 
I"«)  Nach:  The  London  fever  ho/pital.    Bnilder ,  Bd.  45  (1883),  S.  822. 
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Die  Zimmer  erhielten  zweifeitige  Beleuchtung,  find  durch  den  Raum  der  Pflegerin 
getrennt  und  nur  von  einer  offenen  Veranda  aus  zugänglich  (Fig.  201  u.  20211^0). 
Der  Plan  folgt  nahezu  demjenigen  eines  Blockbaues  im  Sanato7-iiim  for  the  Corporation 
of  the  borough  of  Folkeßone^'^^'^),  der  1878  von  Springall  errichtet  worden  ift. 

Der  Pavillon  fleht  auf  Arcaden  und  erhielt  einen  offenen  Unterbau,  der  im  Lichten  1,83  (=  6  Fufs) 
Hohe  hat  und  1,22"»  (=  4  Fufs)  unter  dem  Erdreich  liegt,  welches  rings  um  den  Pavillon  bis  zu  diefer 
Tiefe  abgeböfcht  wurde.  Man  traf  diefe  Anordnung  behufs  Förderung  der  Luftcirculation  unter  dem 
Gebäude  und  um  daffelbe  und  um  durch  die  Zuluft-Einläffe  über  den  Zimmer-Fufsböden  eine  möglichft  von 
Erddünften  befreite  Luft  einzuführen.  Aufserdem  follte  der  Unterbau  bei  gutem  Wetter  als  kühler  Auf- 
enthalt für  Reconvalefcenten  dienen.  Die  Krankenzimmer  bieten  einem  Bett  56,c4cbm  (=  2000  Cub.- 
Fufs)  Luftraum.  In  jedem  derfelben  ift  ein  Fenfter  bis  zum  Fufsboden  hinabgeführt  und  als  Flügelfenfter 
behandelt,  hinter  welchem  ein  kleiner  Balcon  liegt;  die  anderen  find  als  Schiebefenfler  conflruirt,  und 
über  jedem  Fenfter  wurde  ein  flichbogenförmig  abgefchloffenes  Kippfenfter  angeordnet.  In  der  Halle 
liegt  ein  Fufsboden  aus  Silicat-Cement,  in  den  Zimmern  ein  folcher  aus  eichenen  Brettern  auf  Concret  und 
eifernen  Trägern;  ihre  Wände  find  an  allen  Seiten  mit  glafirten  Ziegeln  bekleidet.  Alle  äufseren  und 
inneren,  lothrechten  und  wagrechten  Winkel  wurden  mit  eigens  angefertigten  derartigen  Ziegeln  abgerundet. 
Die  Zimmer  erhielten  ÄJ/o'-Oefen  mit  Warmluft-Kammern  und  werden  durch  Oeffnungen  am  Fufsboden 
hinter  jedem  Bett,  die  mit  EHi/on's  Radiator  ausgeftattet  find,  und  durch  die  Kippfenfter  gelüftet.  Alle 
erheblichen  Gegenftände  der  Ausftattung  haben  Rollen  ,  um  fie  während  der  Reinigung  leicht  befeitigen 
zu  können.  Jenfeits  der  Halle  ftehen  die  verletzbare  Badewanne  in  einer  Nifche  und  ein  Spülabort  nebft 
Ausgufs  in  einem  Anbau. 

638  Dem  in  vorftehendem  Beifpiel  mitgetheilten  Plan  fchliefsen  fich  die  Typen  A 

und  B  der  Normalien  an,  welche  der  Local  govermnent  board  in  feinen  Memoranden 
von  1885,  1888,  fo  wie  von  1892  niedergelegt  hat  und  welche  den  von  diefer 
Behörde  fchon  1876  feft  geftellten  Bedürfniffen  entfprechen  (vergl.  Art.  343,  S.  327). 

Der  Typus  A  zeigt  einen  Doppelblock  für  4  Betten  mit  zwei  Abtheilungen  zur  Trennung  der  Ge- 
fchlechter,  von  denen  jede  aus  einem  Zweibettenzimmer,  einem  Nur/ e-duty-room  und  einer  Veranda  befteht. 
Zwifchen  beiden  Gebäudehälften  liegt  die  nur  von  einer  derfelben  zugängliche  Dachtreppe ,  an  welche 
jederfeits  der  betreffende  Pflegerinnenraum  anftöfst.  Doch  findet  zwifchen  beiden  Abtheilungen  keine 
Verbindung  ftatt  ,  da  ihre  Veranden,  welche  die  Zugänge  vermitteln,  nach  entgegengefetzten  Himmels- 
richtungen gekehrt  find.  Pflegerinnenraum  und  Krankenzimmer  haben  in  jeder  Abtheilung  nur  Thür- 
verbirdung  nach  der  Veranda;  es  kommen  Streuaborte  zur  Verwendung.  Die  bewegliche  Badewanne  hat 
ihren  Platz  auf  der  Veranda,  wird  hier  gefüllt  und  geleert.    Die  Pflegerin  kann  im  Dachgefchofs  fchlafen. 

Der  Typus  B  enthält  10  Betten  ,  welche  für  Trennung  der  Gefchlechter  und  von  zwei  infectiöfen 
Krankheiten  fo  angeordnet  find,  dafs  jede  Hälfte  des  Blockes  annähernd  der  in  Fig.  202  (S.  545)  dar- 
geftellten  Anordnung  entfpricht  und  zwifchen  beiden  Hälften  die  Dachtreppe  liegt.  In  den  nach  diefem 
Typus  von  v^afewj- "^^)  bearbeiteten  Plänen  (Fig.  203  bis  206'"')  find  im  Dachgefchofs  aufser  den 
Schlafräumen  des  Perfonals  noch  2  Zimmer  für  Zahlende  untergebracht  worden.  Wo  das  Perfonal  im 
Verwaltungsgebäude  fchläft  und  die  Dachtreppe  wegfällt,  ift  auch  der  für  fie  vorgefehene  fchmale  Raum 
in  der  Mitte  feiner  Tiefe  getheilt  und  dient  jederfeits  zur  Aufftellung  der  betreffenden  Badewanne 

Im  neueften  Plan  wurde  der  Dreibettenfaal  in  jeder  Abtheilung  durch  ein  Zv/eibettenzimmer  erfetzt, 
das  gleiche  Gröfse  und  Richtung  hat ,  wie  das  andere  folche  Zimmer ,  fo  dafs  die  Veranda  vor  beiden 
vorübergeführt  werden  konnte.  Das  Abortgebäude  wurde  hier  jederfeits  an  die  Grenze  zwifchen  beiden 
Abtheilungen  gerückt,  die  unmittelbar  an  einander  ftofsen.  Die  Dachtreppe  ift  weggefallen,  und  die  Wanne 
fteht  auf  der  Veranda.  Das  ganze  Gebäude  enthält  fomit  8  Betten '^8^) ,  und  das  flache  Verandendach 
reicht  nicht  bis  zur  Decke,  fo  dafs  fich  die  Fenfter  in  ihrem  oberen  Drittheil  über  diefem  Dach  öffnen  laffen. 

Im  Heatlicote  infectious  Jwfpital  zu  Leamington  n'^)  wurde  jedes  Zweibettenzimmer  an  der  Grenze 


IWI)  Siehe:  Thorne-Thorne,  a.  a.  O.,  Taf.  XVI. 

1192)  Siehe:  Lovegrove,  H.    Practical  architecture  with  detailed  eflwiates.    Building  news,  Bd.  55  (1888),   S.  397, 
435,  49°.  500.  534,  568,  626,  559,  690,  704,  734. 

1193)  Nach  ebendaf.,  S.  418  u.  419. 

119t)  Siehe:  Infectious  difeajcs  ho/pitnl  of  ten  beds  or  block  of  fpecial  ifolation  rooms.    Building  news,  Bd.  48 
(1885),  S.  972. 

1196)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  271. 
1106)  Siehe  ebendaf.,  S.  273. 
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der  Abtheilungen  in  zwei  Einzelzimmer  zerlegt.  Dagegen  hat  man  im  Infectious  hofpital  zu  Liverpool  i"') 
einen  Doppelblock  aus  zwei  ungleichen  Hälften  gebildet,  deffen  eine  Seite  nur  ein  Zweibettenzimmer  und 
Pflegerinnenraum  und  deffen  andere  aufserdem  noch  ein  Einbettenzimmer  enthält.  Schliefslich  ift  das 
Syftem  auch  \xn.  Ladyu>e!l  fanatoriiim  zu  Salford^i^')  zweigefchoffig,  behufs  Trennung  von  4  verfchiedenen 
Krankheiten,  ausgeführt  worden,  wo  die  Treppe  zwifchen  beiden  Hälften  und  die  zwei  Veranden  gegen 
Weflen  liegen;  die  Aborte  wurden  in  der  Mitte  neben  einander  gelegt,   und  den  Kitr/e  s  du(y-rooms  find 


Fig.  204. 


Anficht. 


Schnitt  nach  CD. 
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Fig.  205. 


Fig.  206. 


Eingefchoffiger  englifcher  Ifolir-Block  mit  12  Betten 
für  ein  Infections-Hofpital  auf  dem  Lande*''').  ' 
Arch,  :  M.  B.  Adams. 


Dachgefchofs. 


Erdgefchofs. 


Flure  vorgelegt,  von  denen  aus  man  die  Krankenzimmer  betritt,  wodurch  ihre  Thüren  nach  Art  eines 
Windfanges  gefchützt  find. 

Aus  zwei  getrennten  Abtheilungen,  je  für  zwei  Gefchlechter,  fetzt  fich  der 
eingefchoffige  Doppelblock  für  26  Betten  im  Blegdam  -  Hofpital  bei  Kopenhagen 
zufammen.  Das  Gebäude  erhielt  vier  Zugänge;  jeder  Saal  hat  6  und  die  Ab- 
fonderungszimmer  an  den  Enden  haben  je  i  Bett.  Die  Längsfronten  find  gegen 
Südweften,  bezw.  Nordoften  gekehrt  (Fig.  207  ii^»). 

"ä')  Siehe  ebendaf. ,  S.  277. 
1»S)  Siehe  ebendaf.,  S.  285. 

1M9)  Nach:  Sorensen,  S.  '1'.  &  F.  J.  Hermann.  De/cripiion  fommaire  de  VhSßital  des  maladies  ipidemiqzies  de 
Copenhague  (•  Blegdatiishofpitald  ') ,  publUe  a.  Voccaßo'i  du  huitieme  congres  international  de  medecine.  par  le  »Magißrat'^ 
de  Copenhagnc.    Kopenhagen  1889.    PI.  XVI.  —  Vergl.  auch  S.  16  u.  fif. 
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Fig.  207. 
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Eingefchoffiger  Blockbau  für  26  Betten  im  Blegdam-Hofpital  zu  Kopenhagen  ^'^^). 

1883. 
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Jeder  Saal  erhielt  einen  eigenen,  durch  Windfang  gefchtitzten  Zugang  von  aufsen.  Die  Spülküche 
und  das  Ifolirzimmer  liegen  an  dem  einen  und  das  Badezimmer  am  anderen  Ende  jeder  Abtheilung; 
zwifchen  ihren  zwei  Sälen  wurden  das  Zimmer  der  Pflegerin  und  die  Abortanlage  mit  dem  Ausgufs  fo  ange- 
ordnet,  dafs  diefe  Räume  von  beiden  Sälen  zugänglich  find;  doch  kann  man  letztere  durch  Schliefsen 
ihrer  Verbindungsthür  trennen.  Jeder  Saal  hat  zu  diefem  Zweck  auch  eigene  Heizung  und  Lüftung  erhalten. 
Der  hierfür  vorgefehene  Luftheizungsofen  fleht  innerhalb  einer  Warmluft-Kammer  gegenüber  dem  Saal- 
eingang; diefer  Kammer  wird  Luft  durch  eine  Wandöffnung  von  aufsen  zugeführt,  die  unter  der  Decke, 
erwärmt  oder  nicht,  in  der  Mittelaxe  des  Saales  eintritt  und  am  Fufsboden  oder  unter  der  Decke  an  der 
anderen  Saalfeite  durch  den  zwifchen  beiden  vSälen  einer  Abtheilung  angeordneten  Abluft-Schornftein 
und  durch  die  Aborte  entweicht.  Sowohl  der  Ofen,  wie  der  Abluft-Schlot,  welcher  das  ganze  Jahr  hin- 
durch eine  eigene  Wärmequelle  hat ,  werden  von  aufsen  geheizt ,  zu  welchem  Zweck  befondere  kleine 
Heizkammern  hinter  denfelben  augeordnet  wurden.  Will  man  einen  Saal  erwärmen,  ohne  zu  lüften,  fo 
öffnet  man  nur  eine  Thür  im  unteren  Theile  der  Mauer ,  welche  ihn  von  der  Warmluft-Kammer  trennt. 
Das  Ifolirzimmer  erhält  Zuluft  von  der  benachbarten  Kammer ;  feine  Abluft  wird  aber  durch  einen 
eigenen  Schornflein  abgezogen. 

Im  Plan  von  Roinanin-Jacur  für  ein  Spital  zur  Aufnahme  von  folchen,  welche 
an  epidemifchen  und  contagiöfen  Krankheiten  leiden,  wurde  jeder  der  vier  grofsen, 
eingefchoffigen  Blockbauten  in  6  Säle  mit  je  16  Betten  zerlegt;  er  enthält  fomit 
96  derfelben.  Das  ganze  Zubehör  befteht  aus  den  wenigen  Räumen,  die  fich  an 
beiden  Enden  des  Gebäudes  wiederholen:  zwei  Badezimmer  mit  je  zwei  Wannen 
und  darüber  in  einem  Zwifchengefchofs  Zimmer  für  Wärter.  Da  die  6  Säle  mit 
ihren  Stirn  feiten  an  einander  ftofsen  und  keine  Thüren  diefe  Wände  durch- 
brechen, fo  führt  der  Weg  zu  den  Bädern  und  zu  den  an  den  Längsfronten  vor- 
gebauten Aborten  über  die  den  Bau  umgebenden  Veranden,  bezw.  über  Brücken- 
gänge; die  Säle  ruhen  auf  offenem  Unterbau.  Befonders  bemerkenswerth  ift  ihre 
geplante  Lüftungsanlage  (Fig.  208  bis  211  i2oo^_ 

Der  gewölbte  Unterbau  erhielt  4,oo  m  Höhe.  Die  Säle  haben,  wie  in  den  älteren  italienifchen 
Hofpitälern,  nur  hohes  Seitenlicht  und  ein  Ausmafs  von  9,oo  X  18, 40  X  6,30  n>.  Jedem  Bett  entfprechen 
10,35  1'"  Fufsbodenfläche,  65,2i  cbm  Luftraum  und  3,22  9™  Fenflerfläche,  welch  letztere  fich  zur  Fufsboden- 
fläche  wie  1  ;  3,2  verhält.  Ein  kleiner  Wärmeofen  an  der  Saalfcheidewand  und  ein  Trinkwafferhahn  neben 
demfelben  follen  die  fehlende  Theeküche  erfetzen.  Zur  unmittelbaren  Ueberführung  der  Betten  nach  der 
Veranda  oder  zur  Entfernung  derfelben  im  Todesfall  empfiehlt  der  Verfaffer,  hinter  denfelben  Oeffnungen 
in  der  Wand  anzubringen.  Alle  Ecken  im  Saal  find  abgerundet  und  in  der  Conflruction  alles  Holz  und 
in  den  Mauern  Hohlräume  verm'eden.  Die  Bekleidung  der  Wände  foll  aus  polirtem,  hydraulifchem 
Cement  oder  aus  künfllichem ,  gefirnifftem  Marmor ,  der  Fufsboden  von  Terrazzo  hergeflellt ,  die  Decke 
und  der  als  Knieflock  behandelte  Dachraum  aus  Eifen  conftruirt  und  letzterer  mit  Blech  gedeckt  werden. 

Der  Dachraum,  der,  den  Saallängen  entfprechend ,  durch  Scheidewände  getheilt  wurde,  ift  zur 
gleichmäfsigen  Vertheilung  der  Zuluft  für  jeden  Saal  benutzt.    Die  durch  Luftfänge ,  welche  mit  feinen 

1200)  Nach:  Gruber,  a.  a.  O.,  Taf.  II. 


Evdgefchofs.  Dachgefchofs. 

1:500 


Eingefchoffiger  Krankenblock  mit  96  Betten  für  anfteckende  Kranke '2""). 

1878. 

Arch.  :  Rajuanifi-Jaciir. 
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Drahtnetzen  gefchützt  find,  entnommene  Luft  wird  zu  einer  Leitung,  in  der  eine  Entflaubungsvorrich- 
tung,  ein  Luftheizungsofen  und  ein  Refrigerator  eingefchaltet  find  und  von  da  durch  eiferne  Röhren  nach 
den  Abtheilungen  des  Dachgefchoffes  geführt ,  flrömt  dort  möglichft  hoch  über  der  Saaldecke  aus  und 
fällt  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Oeffnungen  in  derfelben  ,  unter  denen  Blechfchirme  angebracht  find, 
fein  vertheilt  in  den  Saal.  Hier  v/hd  fie  durch  fchlitzförmige ,  mit  Blechfchirmen  gefchützte  Oeffnungen 
im  Fufsboden  unter  den  Betten  und  durch  Abzugsöffnungen  in  der  Mitte  mittels  eiferner  Luftableitungs- 
röhren nach  der  für  alle  Pavillons  zu  diefem  Zweck  benutzten  Feuerflelle  der  Keffelanlage  und  durch 


Fig.  212. 


Querfchnitt. 
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Fig.  213. 


Grundrifs. 
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Plan  für  einen  eingefchoffigen  Blockbau  mit  18  Betten  für  infectiöfe  Kranke  ^^''^). 

1885. 

Arch.  :  Rippe,  im  Verein  mit  D.  Loofe. 


einen  hohen  mit  diefer  verbundenen  Lüftungsfchlot  abgefaugt.  Vor  der  Feuerftelle  find  für  Zeiten ,  wo 
die  Saugfchlotwirkung  nicht  vollkommen  gleichmäfsig  ifl ,  in  die  Leitung  der  verdorbenen  Luft  für  jede 
Hälfte  des  Hofpitals,  d.  Ii.  für  4  Pavillons  4  Exhaufloren  aufgeflellt ,  von  denen  einer  als  Referve  dient. 
Die  Exhaufloren  werden  durch  eine  Dampfmafchine  von  10  bis  12  Pferdeflärken  betrieben.  Einrichtungen 
zum  Anfammeln  der  Abfälle ,  die  fich  in  allen  Sälen  finden ,  wurden  nach  Gruber  in  gefchickter  Weife 
mit  den  Afpirationsröhren  in  Verbindung  gebracht.  Auch  Aborte  und  Leichenkammer  find  an  das 
Lüftungsfyflem  angefchloffen. 


1201)  Siehe;  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  159  u.  ff. 

1202)  Nach:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  iio. 
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Roman'ni-yacitr  giebt  die  Leiflungsfähigkeit  feines  Syflems  auf  6-maligen  Luftwechfel ,  bezw.  auf 
ein  Lüftungsmafs  von  386  bis  396  für  l  Kranken  in  der  Stunde  an.  Aus  einem  Gutachten 
über  Lüftungseinrichtungen  in  Sälen  und  Krankenzimmern  einer  Spinnerei  nach  diefem  Syflem  theilt 
Cniber  mit ,  dafs  fofort  nach  Inbetriebfetzen  des  Ventilators  ein  lebhafter  Luftabzug  an  allen  Abzugs- 
öffnungen zu  fpüren  war,  dafs  die  Luftzuflrömung  ohne  jeden  in  den  Betten  oder  bei  den  Lampen  be- 
merkbaren Zug  erfolgte,  dafs  beim  Verbrennen  flinkender  Stoffe  über  den  Abfall-Sammeleinrichtungen  im 
Zimmer  kein  übler  Geruch  bemerkbar  war  und  dafs  ein  fo  gelüfteter,  grofser  mit  Dampf  gefüllter  Raum 
in  6  Minuten  vollkommen  gereinigt  wurde. 

Dr.  Loofe  und  Bauinfpector  Rippe  bildeten  Blockbauten,  fog.  Contagienhäufer, 
aus  Abtheilungen  mit  je  6  Betten  in  2  Räumen  und  dem  nöthigen  Zubehör.    Jede  xvi. 
Abtheilung  ift  von  der  nächften  durch  eine  doppelte  Scheidewand  bis  unter  Dach 


Fig.  214. 


Erdgefchofs. 
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Dreigefchoffiger  Ifolir-Pavillon  für  46  Betten 
im  Kaifer  Franz-Jofef-Krankenhaus  zu  Rudolfsheim-Wien  1203^^ 
1890. 
Arch.  :  SeJinal, 


und  durch  Doppelthüren  getrennt,  aber  mit  ihr  durch  Oefifnen  der  letzteren  ver- 
einbar, fo  dafs  der  Blockbau  für  eine  oder  mehrere  Krankheiten  verwendet  werden 
kann.  Das  Haus  foU  für  kleinere  Anftalten  3  und  für  gröfsere  6  folcher  Abthei- 
lungen erhalten  (Fig.  212  u.  213  ^^"2). 

Das  Zubehör  bildet  mit  dem  betreffenden  Eingangsflur  an  den  Enden  des  Gebäudes  einen  be- 
fonderen  Baukörper,  welcher  Abort,  Baderaum,  Wärterzimmer  und  Spülküche  enthält.  In  der  mittleren 
Abtheilung  ifl  diefer  Gebäudekörper  mit  den  Krankenzimmern  durch  einen  lüftbaren  Gang  verbunden. 
Spülküche  und  Pflegerinnenzimmer  liegen  hier  bei  den  erfleren.  Die  Eingangsflure  dienen  als  Windfang, 
als  Desinfections-  und  Kleiderraum  für  den  Arzt,  fo  wie  zum  Abfetzen  von  Wäfche,  Speifen  und  Getränken, 
find  dem  entfprechend  mit  Wafchvorrichtungen  ausgeflattet  und  enthalten  die  Geräthefchränke,  fo  wie  die 
Bodentreppen.  Jede  Abtheilung  hat  eigene  Heizung  und  Lüftung,  welche  durch  einen  zwifchen  den  beiden 
Krankenzimmern  und  dem  zugehörigen  Tagraum  in  einer  Heizkammer  aufgeflellten  Regulir-Fülloten  erfolgt. 


1203)  Nach:  Schopf  &  Sehnal,  a.  a.  O  ,  Generalplan. 
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Die  Zuluft  wird  unter  dem  Fufsboden  zur  Kammer  geführt,  und  die  Abluft  foll  durch  die  hohlen  Um- 
faffungs-  und  Scheidewände  nach  dem  Dachraum  und  aus  diefem  mittels  Dachreiter,  bezw.  durch  den  vom 
Rauchrohr  der  Heizung  erwärmten  Lüftungsfchlot  in  das  Freie  entweichen.  Im  Sommer  tritt  die  Zuluft 
unter  den  Betten  ein.  Auch  der  Raum  zwifchen  den  trennenden  Doppelthüren ,  deren  Schlüffel  in  den 
Händen  des  Anftalts-Directors  fein  foll,  ift  lüftbar.    Die  Nebenräume  werden  durch  Ventilationsöfen  geheizt. 

Der  dreigefchoffige  Ifolirblock  des  Kaifer  Franz-Jofef-Krankenhaufes  zu  Rudolfs- 
heim-Wien (Fig.  214^^^^^),  deffen  Bettenzahl  auf  46  feft  gefetzt  wurde,  foll  Kranke 
verfchiedener  anfteckender  Krankheiten,  deren  Zahl  unter  einander  fchwankt,  auf- 
nehmen können.  Dem  entfprechend  wurden  Krankenräume  verfchiedener  Gröfse 
und  zwar  fechs  für  4,  zwei  für  10  Betten  und  zwei  Beobachtungszimmer  für  je  i  Bett 
vorgefehen  und  fo  im  Gebäude  angeordnet,  dafs  diefe  Räume  mit  ihren  Neben- 
räumen erforderlichenfalls  leicht  abgetrennt  werden  können  1^°*). 

Die  Treppe  ifl  in  den  verfchiedenen  Gefchoffen  gemeinfchaftlich ;  doch  kann  jedes  derfelben 
gegen  die  Treppe  abgefchloffen  werden.  Alle  im  Gebäude  wirkenden  Schweflern  fchlafen  im 
II.  Obergefchofs  über  dem  Zehnbettenfaal.  Im  Erdgefchofs  find  ein  Wartezimmer  und  eine  Aufnahme- 
kanzlei vorgefehen.  Das  Gebäude,  deffen  Eingangsfeite  nahezu  gegen  Oflen  gerichtet  wurde,  erhielt 
gegen  Weften  einen  eigenen  Garten.  Der  Eingang  liegt  im  Treppenhaus,  von  welchem  aus  das 
Aufnahmezimmer  zugänglich  ifl  und  der  Speifenaufzug  bedient  wird.  Am  grofsen  Quercorridor  wurden 
in  der  Mitte  Ausgufs  und  Abort  fo  angeordnet,  dafs  die  links  gelegenen  zum  Zehnbettenfaal  und  die 
rechts  zu  den  anderen  Räumen  gehören.  An  den  Enden  des  Ganges  finden  fich  je  ein  Wärterzimmer 
mit  der  Spülküche ,  bezw.  einem  Räume  für  reine  Wäfche ,  daneben  das  Badezimmer  und  in  den  Ober- 
gefchoffen  der  Beobachtungsraum.  Im  grofsen  Saal,  der  ein  Ausmafs  von  11, oo  X  8,40  X  4,7o  m  hat, 
entfallen   auf  ein  Bett   9,24        Fitfsbodenfläche  ,    43,43  Luftraum   und    1,95  qm   lichtes  Fenflermafs, 

welches  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  ;  4,7  verhält.  Diefen  Mafsen  entfprechen  in  den  Vierbettenfälen 
9,00  X  4,60  X  9,70  I"  oder  10,35  qm,  bezw.  48,65  cbm;  doch  verhält  fich  hier  das  Fenflermafs  für  ein 
Bett  von  8125  q""  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  3,2.  ,^ 

Des  unregelmäfsigen  Belages  wegen  wählte  man  aus  ökonomifchen  Gründen  eine  Heizung  mit 
ummantelten  Meidmo-er-Fiillöien  und  Luftzuführung.  Aufserdem  find  »Etagen-Canälect  mit  Eintrittsöffnungen 
unter  der  Decke  und  »Dachcanäle«  mit  Oeffnungen  in  den  Räumen  oben  und  unten  vorgefehen.  Das  Ge- 
bäude erhielt  ein  Holzcementdach. 

Die  Pflege  in  Einzelzellen  ift  die  ältefte  Form  der  Abfonderung  von  ftark 
anfteckenden  Kranken.  Wir  haben  fie  unter  A  vorzugsweife  in  zweifacher  Geftalt 
kennen  gelernt.  Entweder  waren  die  Zellen  nur  durch  Wände  in  einer  grofsen 
Halle  eingebaut,  in  welchem  Falle  fie  keine  Decke  erhielten,  oder  fie  bildeten  eine 
Reihe  eingefchoffiger  Zimmer,  mit  unmittelbarem  und  alleinigem  Zugang  von  aufsen, 
oder  von  einer  offenen  Halle  aus. 

Das  Syftem  von  eingebauten  Zellen  zeigt  der  Plan  der  Maladrerie  du.  Tortoir 
(flehe  Fig.  6,  S.  23),  wo  die  an  den  Stirnwänden  der  Halle  angeordneten  Kamine 
zur  Heizung  und  Lüftung  auch  der  Zellen  dienten.  Tenon  theilte  feine  Säle  für 
Pockenkranke  durch  2, 00  ^  hohe  Wände  in  Zellen  zu  beiden  Seiten  eines  Mittel- 
corridors,  der  durch  Querflure  gekreuzt  wird  (flehe  Art.  97,  S.  96).  Eben  fo  war 
die  Abtheilung  für  acute  Exantheme  im  Kinder-Hofpital  zu  St.  Petersburg  angeordnet 
(flehe  Art.  204,  S.  195). 

Das  Syftem  der  an  einander  gereihten  Zellen  bei  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  Aufsenluft  ermöglicht  die  voUftändigfte  Abfonderung.  Wir  fanden  diefelbe 
bei  den  Ausfätzigen  in  St.  Leonhard  bei  Braunfchweig  (flehe  Art.  26,  S.  23),  in  Peft- 
lazarethen,  wie  zu  Mailand  (flehe  Art.  41,  S.  41),  im  Spital  der  Ausfätzigen  auf  der 
Infel  Scio  (flehe  Art.  109,  S.  112),  im  Gelben-Ficber-Hofpital  zu  Trompeloup 
(flehe  Art.  162,   S.  156)   und  im  oberen  Gefchofs  der  6"/«;-;;/fchen  Spitalkirche 


1204)  Siehe  ebendaf.,  S.  29. 
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1/500  n-  Gr. 
Eingefchoffiger  Pavillon 
für  Infectiöfe  mit  4  Einzelzimmern 
im  Nouvel  hopital  zu  St. -Denis ^^''*). 
Arch. :  Laynaud. 


I^'g- 2I5'  (flehe  Fig.  21,  S.  55).   Wir  begegnen  ihm  wieder  im 

erften  der  folgenden  drei  Beifpiele,  hier  in  vervoll- 
kommneterer  Form,  und  bei  den  Abfonderungs- 
gebäuden  für  geburtshilfhche  Abtheilungen  unter  5,  e. 

Eine  neue  Form  des  Einzelzimmerfyftems  zeigen 
zwei  andere  Beifpiele,  bei  denen  die  weniger 
ftrenge  Art  der  Abfonderung  der  durch  Gänge  ver- 
bundenen Zellen  durch  ihre  übrige  Ifolirung,  befonders 
durch  die  Art  der  eigenen  Lüftung  jeder  Zelle,  ver- 
beffert  worden  ift. 

Die  Ifolir-Pavillons  im  Nouvel  kapital  de  Saint- 
Denis'^'^^^)  beftehen  aus  4  Einzelzimmern,  die  paar- 
weife verbunden,  aber  vom  Zubehör  durch  eine  feit- 
lich  offene  Veranda  getrennt  find  (Fig.  215  ^^'^'^). 

Jedes  Zimmerpaar  wurde  durch  einen  Flurgang  gefchieden  ,  von  welchem  aus  beide  Zimmer  durch 
Thüren,  die  fich  nicht  gegenüber  liegen,  zugänglich  find.  Dem  Flurgang  gegenüber,  aber  davon  durch  eine 
offene  Veranda  getrennt,  liegt  das  Wärterzimmer,  bezw.  die  Spülküche.  Oeffnet  man  die  Thüren  des  Flur- 
ganges an  feinen  beiden  Enden,  fo  find  die  Zimmer  rings  von  der  Aufsenluft  umfpült,  da  beide  Zimmer- 
paare wieder  durch  einen  offenen  Flurgang  unter  fich  getrennt  find ,  welcher  jedoch  nur  den  Zugang  zur 
Veranda  vermittelt.  Von  letzterer  aus  ifl  die  Abortanlage  ebenfalls  durch  einen  nur  gedeckten  ,  feitlich 
offenen  Weg  zu  erreichen. 

Die  Zimmer  haben  3,60  X  4,58  —  16,49  Grundfläche ,  fo  wie  gegen  Süden  und  Norden  ge- 
richtete Fenfter.    Zur  Heizung  und  Lüftung  dienen  Kamine. 

Dr.  Greenway'^'^^'^)  veröffentlichte  aufser  dem  in  Art.  376  (S.  354)  befprochenen 
Vorfchlag  für  runde  Krankenräume  gleichzeitig  einen  Plan  zur  Vereinigung  einer 
beliebigen  Zahl  von  Einzelzimmern  in  einem  Gebäude,  um  die  Vorzüge  der  Be- 
nutzung einzelner  Hütten  mit  einer  leichteren  Pflege  zu  verbinden.  Zu  diefem 
Zwecke  theilte  er  das  betreffende  ein-  oder  zweigefchoffige  Gebäude  durch  Glas- 
wände und  Decken  in  Einzelzellen,  wodurch  er  zugleich  bei  den  Kranken  voUftändig 
abforptionsfreie ,  leicht  zu  reinigende  Umwandung,  Feuerficherheit  und  Befeitigung 
des  Gefühls  des  Abgefondertfeins  erreichen  wollte.  Hiermit  verband  er  Einzel- 
lüftung jeder  Zelle  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben,  wobei  das  Bett  als  Schirm 
vor  Zug  dienen  foU,  da  ein  Einzelzimmer  mit  vier  Ecken  fchwerer  durch  feitliche 
Luftein-  und  -Ausführung  ohne  Erzeugung  von  Lungen-  und  anderen  lebensgefähr- 
lichen Complicationen  zu  lüften  ift,  als  ein  gröfserer  Saal.  Der  nach  diefem  Vor- 
fchlag von  jf.  Hille  (Fig.  216  u.  217  ^^osj  bearbeitete  Plan  ftellt  ein  Gebäude  mit 
20  Zellen  dar. 

Die  Zellen  find  in  dem  zvveifeitig  beleuchteten,  mit  gemauerten  Wänden  an  den  Längsfeiten  be- 
grenzten Saal  von  10, 3g  "i  (=  34  Fufs)  Breite  durch  Glastafeln  in  Eifenrahmen  eingebaut.  An  beiden  Saal- 
enden liegen  das  Pflegerinnenzimmer,  die  Spülküche,  der  Wafchraum  und  der  Abort.  Die  Zellen,  welche  mit 
dem  Rücken  gegen  einander  gekehrt  find,  haben  ein  Ausmafs  von  3, 05  X  3, 05  X  3iG6  bis  5,i8  (=  10  X 
10  X  12  bis  17  Fufs).  Zwifchen  der  Aufsenwand  des  Gebäudes  und  der  Zellenwand  bleibt  jederfeits  ein 
2,13'"  (=  7  Fufs)  breiter,  mit  Glas  gedeckter  Corridor,  gegen  welchen  fich  die  Zellen  öffnen  und  in 
deffen  Aufsenwand  ein  grofses  Schiebefenfler  mit  aufsen  angebrachtem  Blumenbrett  angeordnet  ifl.  Der 
Corridor  kann  in  der  Verlängerung  der  Scheidewände  durch  eine  Reihe  felbfl  fchliefseuder  Glasthüren  in 


■-05)  Siehe:  Laynaud.    Nouvel  hopital  de  Saint-Dcnis  (Seine).    Nouvclles  annales  de  la  conflr.  1881,  S.  196. 

1206)  Nach  ebendaf.,  Taf.  50,  51. 

1207)  Siehe;  Greenway,  H.  On  a  neiv  mode  of  hofpital  confiriiction.  Britif Ii  inedical Journal,  Bd.  I  (1872),  S.  495. — 
GrBknwav,  H.  Hofpital  conßructioH.  Ebendaf.,  Bd.  II  (1873),  S.  366  u.  (1874)  S.  419.  —  Greenway,  H.  Addiiional  rcinarks 
OH  a  new  mode  0/  ho/pital  conflyuetion.    Ebendaf.,  Bd.  II  (1873),  S.  571. 

1203)  Nach:  Builder,  Bd.  30  (1872),  S.  505. 
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Vorräume  für  die  Zellen  abgetheilt  werden,  wodurch  deren  Grundfläche  von  9, so  auf  15,80  und  ihr 
Luftraum  von  41,ii  auf  64, 9ü  cbm  fteigen  würde.  Die  Zuluft  foU  jeder  Zelle  unmittelbar  von  aufsen  durch 
einen  Fufsboden-Canal  zugeführt  und  durch  Heifswaffer-  oder  Dampfrohre  in  oder  über  den  Lufteinläffen 
unter  den  Betten  erwärmt  werden.  Heizfpiralen  erhalten  auch  die  von  der  Decke  an  der  Mittelwand 
über  Dach  geführten,  aus  Glas  oder  Metall  herzuflellenden  Abluft-Rohre,  welche  paarweife  für  je  zwei 
rückwärts  an  einander  flofsende  Zellen  zufammengelegt  find  und  dem  entfprechend  von  einander  abflehende 
Ausläffe  erhielten.    Nachts  erfolgt  die  Beleuchtung  der  Zellen  von  den  Corridoren  aus. 


ca.  'li7o  n.  Gr. 


Fig.  217. 


Grundrifs. 


Plan  für  einen  Abfonderungsblock  mit  Einzelzellen  i^os^^ 
1872. 

Arch. :  Hine,  im  Verein  mit  Dr,  Greenway. 


Die  Nebenräume  an  den  Enden  des  Gebäudes  wurden  von  den  Zellen  durch  Quergänge  getrennt, 
welche  die  Längscorridore  verbinden.  Das  Zimmer  der  Pflegerin  liegt  fo,  dafs  man  von  dort  aus  die 
Zellen  überfehen  kann,  und  hat  daher  diefen  gegenüber  gleichfalls  einen  Glasabfchlufs.  Der  Zugang  wird 
durch  einen  feitlich  angebauten  Windfang  gefchützt,  und  fein  Dach  foll  Deckenlicht  erhalten.  Bei  an- 
fleckenden Kranken  find  die  Corridorthüren  zu  fchliefsen  und ,  falls  ein  aufsergewöhnlicher  Luftwechfel 
gefordert  wird,  Zellenthür  und  Schiebefenfter  zu  öffnen. 

Hine  veranfchlagte  ein  folches  Gebäude  auf  60000  Mark  (—  3000  j£)  oder  3000  Mark  (=  150  £) 
für  I  Bett. 

Greenway  fchlägt  auch  vor,  bei  längeren  Gebäuden  den  Zellenblock  durch  einen  oder  mehrere  Quer- 
gänge zu  unterbrechen,  ferner,  falls  eine  vollfländige  Abfonderung  nicht  gefordert  wird,  zwei  rückwärts  an 


555 


einander  ilofsende  Zellen  durch  eine  Thür  oder,  durch  Weglaffen  der  Längsmittelwand,  ganz  zu  verbinden 
und  in  diefem  Falle  die  Längscorridore  wegzulaffen ,  unter  Umftänden  auch  das  Glas  theilweife  durch 
emaillirtes  Eifenblech  zu  erfetzen. 

Gniber^'^''^)  knüpft  die  Befprechung  diefes  Planes  an  ein  nach  diefen  Vorfchlägen  hergeflelltes 
Modell  an,  das  er  1878  in  Paris  fah,  welches  aber  nach  den  von  ihm  mitgetheilten,  viel  kleineren  Mafsen 
für  die  Zellen  auf  einem  ganz  anderen  Plan  beruhen  müffte.  Da  ich  andere  Mittheilungen  hierüber  in 
der  Literatur  nicht  fand,  fo  fei  hier  nur  auf  die  befonderen,  von  Gruber  an  diefe  kleinen  Mafse  geknüpften 
Erwägungen  verwiefen. 

Im  Ifolirgebäude  des  Johns- Hopkins- Hofpitals  zu  Baltimore  fmd  die  Einzel- 
zimmer für  gefährliche  und  anftöfsige  Fälle,  aber  nicht  für  die  gefährlichften,  fo  wie 
für  Zahlende  und  Nichtzahlende  diefer  Art  beftimmt.  Der  Bau  folgt  in  der  Haupt- 
anordnung dem  Vorfchlag  Folfonts ,  bezw.  dem  Ifolirgebäude  im  Maffachiifetts 
hqfpiial'^^'^^).  Die  20  Zimmer  liegen  zu  beiden  Seiten  eines  von  Norden  nach 
Süden  verlaufenden  Längscorridors,  der  an  beiden  Enden  offen  blieb  und  durch 
bewegliche  Fenfter  hohes  Seitenlicht  erhielt.  Doppelwände  trennen  die  Zimmer  vom 
Corridor.  In  der  Mitte  ihrer  Reihen  find  die  Nebenräume  eingefchaltet.  Um  die 
Zimmer  möglichft  von  einander  abzufondern,  erhielt  jedes  eigene  Heizung  und 
Lüftung,  und  es  wurden  keine  gemeinfchaftlichen  Spülaborte  und  Baderäume  vor- 
gefehen  (Fig.  218  bis  223  i'"). 

Der  Fufsboden  des  3, 05  (=  10  Fufs)  hohen  Sockelgefchoffes  liegt  0,38  (=  1,25  Fufs)  über 
dem  Erdreich.  Man  betritt  das  Gebäude  an  der  Weftfeite  im  Erdgefchofs  vom  Verbindungsgange  oder 
im  Hauptgefchofs  von  feiner  Terraffe  aus.  In  der  Mitte  des  Gebäudes  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Corridors  einander  gegenüber  je  ein  Zimmer  für  die  im  Haufe  fchlafenden  Pflegerinnen,  neben  diefen 
deren  Spülabort  und  der  Ausgufs  für  die  Leibftühle  in  den  Zellen,  welche  hier  desinficirt  werden  können, 
bezw.  der  Raum  für  die  verfetzbare  Badewanne,  mit  einem  Streuabort.  An  diefen  flöfst  eine  Diätküche 
nebfl  Speifenaufzug  und  an  die  Treppe  das  Zimmer  für  reine  Wäfche.  An  letzterem  und  an  einem  der 
Pflegerinnenräume  wurden  noch  Aufzüge  angeordnet.  Die  Stirnwände  des  Mittelganges  fmd  durch  Thüren 
mit  Jaloufien  gefchloffen,  welche  zu  je  einer  Veranda  führen. 

Die  Einzelzimmer,  deren  Decken  von  der  Fenflerwand  zur  Corridorwand 
anfleigen,  haben  ein  Ausmafs  von  3,35  X  3,99  X  4, 11  bis  4,57  ™  (=  11  Fufs  X 
13  Fufs  1  Zoll  X  13  Fufs  6  Zoll  bis  15  Fufs),  bieten  fomit  jedem  Bett 
13,87  Fufsbodenfläche  und  58,03  cbm  Luftraum.  Das  Bett  fleht  zwifchen  dem 
Fenfter  und  dem  Zuluft-Canal  fenkrecht  zur  Aufsenwand.  Die  Anordnung  für 
die  Erwärmung  der  hier  zugeführten  Luft  ifl  die  gleiche,  wie  in  den  all- 
gemeinen Pavillons  (fiehe  Art.  487,  S.  417).  In  der  Corridorwand  liegen  in 
der  Mitte  ein  Kamin ,  deffen  gufseifernes  Rauchrohr  durch  ein  Abluft-Rohr 
geführt  ifl,  daneben  die  Doppelthür  zum  Corridor,  bezw.  eine  mit  verzinktem 
Eifen  ausgekleidete  Wandnifche  für  den  Leibfluhl  (Fig.  218),  deffen  Gefäfs 
durch  eine  Oeffnung  nach  dem  Corridor  entfernt  werden  kann ;  die  Zimmerthür 
der  Nifche  ifl  im  unteren  Theile  durchbrochen,  und  ihr  durch  ein  Dampfrohr 
über  dem  Leibfluhl  erwärmtes  Entlüftungsrohr  wurde  nach  dem  genannten 
Abluft-Rohr  geführt,  da  die  Zimmerluft  hauptfächlich  auf  diefem  Wege  ent- 
weichen Ibll. 

Die  drei  gröfseren  Zellen  in  der  nordwefllichen  Ecke  haben  3,99  X 
4,21m  (=z  13  Fufs  1  Zoll  X  13  Fufs  10  Zoll)  Grundfläche;  hier  können 
0,11  cbm  (—  4  Cub.-Fufs)  Luft  in  jeder  Secunde  eingeführt  werden,  und  ihre 
Bewegung  foll  eine  fletig  aufwärts  gerichtete  fein,  fo  dafs  kein  Theil  derfelben 
mit  dem  Patienten  zum  zweiten  Male  in  Berührung  kommt.  Zu  diefem  Zweck 
ifl  der  Fufsboden,  wie  dies  Greoiway  vorgefchlagen  hatte  (fiehe  Art.  376, 
S.  354),  bis  zu  2,12"!  (=  7  Fufs)   von  der  Aufsenmauer  mit  Löchern  von 


Fie.  218. 


Anordnung  des  Leib- 
ftuhls'2ii). 

Fig.  219. 


Einzelheit 
der  Heizeinrichtung  ' '- "). 


1209)  Siehe:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  114  u.  ff.  —  Gruber  giebt  die  Grundflächen  der  Zellen  zu  3,o5'i"i  an;  vielleicht  liegt 
hier  ein  Verfehen  vor,  da  die  Seiten  der  Zellen  3, 05™  lang  find. 

1210)  Siehe:  Hofpital  plans.    Five  cjfays,  a.  a.  O.,  Abb.  bei  S.  S4  u.  86. 

1211)  Nach:  Billings,  a.  a.  O.,  Taf.  26  bis  28.  —  Vergl.  auch  S.  94. 
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0,63  cm  (=  Y4  Zoll)  Lichtweite  derart  durchbrochen,  dafs  50  derfelben  auf  0i09  Ii"  (=  1  Quadr.-Fufs)  ver- 
theilt  find  und  die  ganze  Fufsbodenfläche  5000  Löcher  enthält.  Durch  diefe  glatten  und  trichterförmigen 
Oeffnungen  tritt  die  im  Untergefchofs  mittels  Heizrohren  (Fig.  219)  erwärmte  Luft  in  das  Zimmer. 

Die  überbaute  Fläche  beträgt  ausfchl.  der  Veranden  725,3  2  und  einfchl.  derfelben  765, 81  qi"  oder 
36,26,  bezw.  38,49  im  für  jedes  Bett. 

5)  Krankengebäude  für  befondere  Zwecke. 
Die  unter  vorftehender  Ueberfchrift  zufammengefafften  Krankengebäude  dienen 

Verfcliicden- 

verfchiedenen  Zwecken,  liefsen  fich  indefs  in  drei  Gruppen  theilen.  In  der  erften  aitigkeit 
Gruppe  würden  die  Gebäude  für  zahlende  Patienten,  für  Genefende  und  für  Irre  zu-  Zweckes, 
fammengefafft  werden  können,  die  keinen  inneren  Zufammenhang  unter  einander 
haben;  die  zweite  Gruppe  würde  fich  aus  befonderen  Gebäuden  der  Frauen- 
abtheilung  zufammenfetzen  und  diejenigen  für  geburtshilfliche  Zwecke,  für  Behand- 
lung des  Kindbettfiebers  und  für  Gynäkologifchkranke  enthalten,  und  der  dritten 
Gruppe  wären  die  Gebäude,  in  denen  die  Behandlung  ftark  anfteckender  Krank- 
heiten erfolgt,  zuzuweifen,  fo  weit  folche  eigene  Vorkehrungen  in  Folge  der 
Natur  der  Krankheit,  befonders  aber  dann  bedürfen,  wenn  diefe  innerhalb  einer 
allgemeineren  Krankengemeinfchaft  zu  pflegen  ift,  Vorkehrungen,  die  in  Sonder- 
krankenhäufern  für  die  eine  oder  andere  diefer  Krankheiten  theilweife  wegbleiben 
können.  Doch  wären  bei  allen  drei  Gruppen  auch  einzelne  allgemeinere  Gefichts- 
punkte  zu  befprechen,  welche  fich  aus  dem  Beftreben,  bei  den  hier  zu  verpflegen- 
den Krankheiten  Schaden  einerfeits  von  den  abzufondernden  Kranken,  anderer- 
feits  von  der  Gemeinfchaft  der  übrigen  oder  von  der  Umgebung  des  Krankenhaufes 
fern  zu  halten,  ergeben.  Aus  diefem  Grunde  erfolgt  im  Vorliegenden  eine  derartige 
Gruppentheilung  nicht  formell,  wenn  auch  in  Folgendem  die  vorftehend  angegebene 
Reihenfolge  in  der  Befprechung  der  Krankengebäude  diefer  Gefammtgruppe  einge- 
halten wird.  Die  befonderen  Einzelheiten  find  meift  bei  den  Beifpielen  felbft  be- 
fprechen worden.  Von  allgemeineren  Gefichtspunkten  treten  vor  Allem  eine  Anzahl 
Verfuche  einer  Theilung  der  Krankenzahl  in  kleine  Einheiten,  die  dauernde  oder 
vorübergehende  Mitabfonderung  des  Perfonals,  die  Einrichtungen  für  das  Ein-  und 
Ausbringen  von  Sachen  und  Perfonal,  wie  Schleufen  und  Desinfectionsvorrichtungen, 
die  Verfuche  zur  Sterilifirung  der  Abluft  in  Pocken-Hofpitälern,  die  Einführung  des 
Pedalfyftems  für  die  Wafchvorrichtungen,  wie  in  der  Maternite  des  Hdpital  Beaujon 
zu  Paris,  welche  der  in  Art.  547  (S.  476)  befprochenen  englifchen  Vorkehrung  in 
der  Royal  infirinary  zu  Liverpool  nachgebildet  ift,  hervor. 

Auf  andere  allgemeinere  Gefichtspunkte,  die  aus  dem  Vergleich  diefer  Gebäude 
unter  einander  hervorgehen,  wird  in  Kap.  8  noch  zurückzukommen  fein. 

oi)  Gebäude  für  Zahlende. 

Aehnliche  Einrichtungen,  wie  die  heutigen  Gebäude  für  Zahlende,  find  in  648. 
Infections-Hofpitälern  fchon  in  früheren  Zeiten  getroffen  worden.  Wir  fanden  in  den  ^" 
Peft-Hofpitälern  St.-Loiiis  zu  Paris  und  zu  Rouen  Gebäude  für  Standesperfonen. 
Neuerdings  haben  fie  in  englifchen  Fieberhofpitälern  und  in  allgemeinen  Kranken- 
häufern  Eingang  gefunden,  weil  fie  ein -Bedürfnifs  wurden  und  Zahlende  gute  Ein- 
nahmequellen für  letztere  bilden.  Da  man  diefe  Gebäude  möglichfh  nur  aus  Ein- 
oder  ZAveibetten-Zimmern  zufammenfetzt,  fo  ifb  man  meift  dem  Corridorfyftem  ge- 
folgt, wie  die  beiden  nachftehenden  Beifpiele  zeigen.    Dies  bedingt  das  Ausfeheiden 
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anfteckender  Fälle.  Im  Uebrigen  ift  folchen  Gebäuden  gröfserer  Comfort  und  unter 
Umftänden  eigenes,  aber  nicht  abzufonderndes  Perfonal  zu  geben. 


Fig.  224. 


Längenfchnitt. 


Fig.  225. 

II  II 


649. 

Beifpiel 
I. 


Gebäude  für  zahlende  Kranke  mit  30  Betten  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore''^"). 

1889. 

Arch. ;  Niernfec,  fo  wie  Cnhot  ^  CJiandler . 

Jedes  der  beiden  Gebäude  für  Zahlende  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Balti- 
j^Qj.gi2i2-)        nordfüdliche  Längsaxe,  einen  Keller,  zwei  Krankenge fchoffe  und  ein 


1212)  Siehe:  Billings,  a.  a.  O.,  S.  84. 

1213)  Facf.-Repr.  nach  ebendaf.,  Taf,  14  u.  15. 
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Fig.  226.  fteiles,  in  der  Mittelaxe  ausgebautes  Dach.  Der  nördliche  Pavillon 
dient  den  Männern  und  der  füdliche  den  Frauen;  die  Krankenräume 
liegen  zu  beiden  Seiten  des  Längscorridors  und  die  Nebenräume  in 
dem  in  der  Mitte  rückwärts  anfchliefsenden  Flügel,  deffen  Mittel- 
gang mit  der  Axe  des  Verbindungsganges  zufammenfällt.  In  der 
Längsaxe  des  Gebäudes  fchliefsen  an  beiden  Enden  gedeckte, 
aber  feitlich  ofifene  Veranden  an,  deren  eine  fomit  gegen  Norden, 
deren  andere  gegen  Süden  gerichtet  ifh  (Fig.  224  bis  226^21-^). 

Das  3,35  (=  11  Fufs)  hohe  Kellergefchofs  überragt  den  Erdboden  um 
1,37  m  (=  4,5  Fufs);  das  Erdgefchofs  erhielt  3,97  m  (=  13  Fufs  0,3  Zoll)  und  das 
Obergefchofs  4,57  m  15  Fufs  1  Zoll)  Höhe.  Die  Kreuzungsflelle  beider  Mittel- 
gänge wurde  zu  einem  Achteckraum  erweitert,  der  als  Laterne  mit  feitlichen 
Fenftern  das  Dach  überragt ;  doch  kommt  diefes  hohe  Seitenlicht  nur  dem  Ober- 
gefchofs zu  ftatten.  Durch  den  Lichtfehacht  an  einer  Seite  des  Achteckraumes 
wird  auch  im  Erdgefchofs  dem  Längsgang,  welcher  aufserdem  nur  durch  die  Stirn- 
fenfler  und  Thüroberfelder  belichtet  ifl,  fpärlich  Licht  zugeführt.  Im  rückwärtigen 
Flügel  folgen  einander  rechts  hinter  dem  Lichtfehacht  Treppe  und  Abortraum,  deffen 
Zellen  kein  unmittelbares  Licht  erhielten,  links  in  derfelben  Richtung  die  vom  Längsgang  aus  zugängliche 
Spülkttche  mit  Speifenaufzug  und  felbftändig  gelüftetem  Schrank,  Wafchraum,  Baderaum  und  Ausgufs.  Am 


Heizeinrichtung  zu 
Fig.  224  u.  225  '2") 
i(oo  Gr. 


Fig.  227. 


Obergefchofs. 


1:500 
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Zweigefchoffiger  Blockbau  für  zahlende  Kranke 
(Koftgänger-Pavillon) 
mit  30  Betten  im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf^^*^). 

1889. 

Arch.  ;  Zütuncnjiann  £ff  Rnj>pel, 


Längsmittelgang  liegen  ein  Raum  für  reine  Wäfche ,  ein  Ankleideraum,  13  Einbetten-  und  i  Zweibetten- 
Zimmer;  die  erfleren  erhielten  meift  4, 70  m  (=  15  Fufs  5  Zoll)  bei  3,cg  bis  3,96  (=  12  bis  13  Fufs) 
Breite.  In  jedem  Zimmer  wurden  ein  Kamin  mit  Rauchrohr  eingebaut  und  eine  ähnliche  Waffer-Luftheizung 
vorgefehen ,  wie  in  den  allgemeinen  Pavillons  (fiehe  Art.  487,  S.  417);  doch  ift  hier  die  Zuluft  durch 
den  Keller  zugeführt  (Fig.  226).  Die  Abluft-Rohre  in  der  Corridorwänd  vereinigen  fich  in  eifernen  ver- 
zinkten Sammelrohren,  die  in  dem  lothrechten ,  durch  eine  Dampfrohrfchlange  erwärmten  Lüftungsfchlot 
über  dem  Achteckraume  münden. 

Jedes  Zimmer  erhielt  eine  elektrifche  Klingelvorrichtung  und  Möbel  aus  Efchenholz  ^^i"*).  Ueber 
jedem  Bett  befindet  fich  ein  drehbarer  Krahn  mit  Lederriemen  und  Handgriff,  mittels  deffen  fich  der 
Patient  wenden  oder  heben  kann.  Im  Frauengebäude  dient  das  Zweibetten-Zimmer  des  Obergefchoffes  als 
Operationsraum. 

In  Hamburg-Eppendorf  erhielten  die  äufsere  und  die  innere  Abtheilung,  den 
beiden  Gefchlechtern  entfprechend,  je  zwei  fog.  »Koftgängerhäufer«  für  die  befferen 
Stände  mit  zwei  Krankengefchoffen  über  einem  Keller.    Die  Ein-  und  Zweibetten- 


Das  Schaubild  eines  foichen  Zimmers  findet  fich  ebendaf.,  Taf.  16. 
'2'6)  Nach:  Deutfche  Viert,  f.  öflf.  Gefundheitspfl.  1889,  S.  290. 


650. 
Beifpiel 
II. 
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Zimmer  fmd  durch  einen  Corridor  verbunden  und  kehren  ihre  Fenfter  gegen  Süd- 
weften.  Jeder  Frauenblock  (Fig,  227  i^^^)  enthält  19  und  jeder  Männerblock 
16  Betten. 

Das  Erdgefchofs  liegt  1,50  über  Erdgleiche  und  hat,  wie  das  Obergefchofs ,  4,55  "i  Höhe.  Man 
betritt  das  Gebäude  in  feiner  Mittelaxe  von  Sildweflen  oder  Nordoften.  Im  Erdgefchofs  liegen  diesfeits 
des  Corridors  rechts ,  bezw.  links  vom  Haupteingangsflur  das  Zimmer  der  Oberwärterin ,  bezw.  die 
Spülküche  nebft  einem  Abort  und  im  rechten  Rifalit  ein  Badezimmer  nebft  Abort.  Der  linke  Rifalit  bildet 
mit  dem  zugehörigen  Corridortheil  und  dem  jenfeits  deffelben  liegenden  Raum  die  Wohnung  eines  Affiftenz- 
Arztes,  welche  gegen  den  Flurgang  durch  eine  Glasthür  abgefchloffen  und  von  aufsen  durch  einen  ange- 
bauten Windfang  befonders  zugänglich  ifl. ;  fie  erhielt  ihren  eigenen  Abort  und  Badezimmer  im  Keller, 
die  durch  eine  kleine  Treppe  im  Windfang  zu  erreichen  fmd.  Jenfeits  des  Flurganges  finden  fich  ferner 
links  vom  Haupttreppenhaufe  l  Wärter- ,  l  Ein-  und  l  Zweibetten-Zimmer ,  rechts  2  der  erfleren  und 
2  der  letzteren.  Die  Eintheilung  des  Obergefchoffes  zeigt  Fig.  227 ;  hier  wiederholen  fich  in  beiden 
Endrifaliten  Bad  und  Abortraum  ;  im  Mittelrifalit  liegen  das  Converfationszimmer  nebfl  Vorraum  und  jen- 
feits deffelben  das  Wärterinzimmer  und  ein  Magazinraum.  Aufserdem  enthält  diefes  Gefchofs  4  Zwei- 
und  2  Einbetten-Zimmer.  Der  über  dem  Windfang  des  Erdgefchoffes  angeordnete  Balcon  ift  vom  Flurgang 
aus  zugänglich.  In  allen  Fluren  und  Nebenräumen  liegt  Terrazzo-Fufsboden  und  in  den  Zimmern  Holz- 
fufsboden.  Die  mit  Frifchluft-Zuführung  verfehenen  Heizkörper  der  Niederdruck-Dampfheizung  liehen 
in  den  Fenfterlaibungen.  In  den  Innenmauern  find  Abluft-Canäle ,  in  den  oberen  Fenfterflügeln  Glas- 
jaloufien  und  im  Holzcementdach  über  dem  Corridor  Dachreiter  vorgefehen.  Keller  und  Erdgefchofs 
wurden  überwölbt.  Im  erfteren  liegen  Räume  für  die  Heizung  und  für  die  fchmutzige  Wäfche,  fo  wie 
für  Geräthe  und  Wohnräume  für  das  Dienftperfonal. 

Die  Baukoften  betrugen  98000  Mark  oder  5164  Mark  für  jedes  der  19  Betten.  Der  Männer- 
Pavillon  enthält  in  Folge  etwas  veränderter  Eintheilung  bei  gleicher  Gröfse  16  Betten,  keine  Arztwohnung, 
aber  ein  Amtszimmer,  eine  Stube  und  ein  Magazin  für  einen  Unterinfpector. 


651.  _ 
Erforderniffe. 


ß)  Gebäude  für  Genefende. 
Das  Ausfeheiden  der  Reconvalefcenten  in  befondere  Gebäude  empfiehlt  fich 
bei  langer  Dauer  der  Reconvalefcenz  in  folchen  Fällen,  wo  die  Genefenden  be- 
fonderer  ärztlicher  Pflege  nicht  mehr  bedürfen,  wie  u.  A.  in  Infections-Hofpitälern, 
namentlich  bei  anfleckenden  Hautkrankheiten  u.  f  w.  Befondere  Unterkunft  für  Ge- 
nefende gab  es  inTrompeloup  (flehe  Art.  162,  S.  156)  und  in  Bujuncsuck  (flehe  Fig.  36, 
S.  III).  In  allgemeinen  Krankenhäufern,  wo  fie  Breuning  forderte  (fiehe  Art.  170, 
S.  165),  find  fie  nicht  zur  Ausführung  gelangt,  da  für  diefe  gegebenenfalls  felb- 


Fig.  228. 


Gr, 


Eingefchoffiges  Gebäude  für  30  Genefende 
im  flädtifchen  Alexander-Baracken-Krankenhaus  zu  St.  Petersburg'^"). 

1883. 

Arch.  :  SJbkolöw* 

1216)  Nach;  Das  ftädtifche  Alexander-Barncken-Krankenhaus  in  St,  Petersburg.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  505. 
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ftändige  Reconvalefcentenheime  in  befonders  gefunder  Lage  das  Bedürfnifs  decken 
follen;  aber  in  Infections-Hofpitälern  kamen  fie  neuerdings  wieder  zur  Einführung. 
Die  beiden  folgenden  Beifpiele  zeigen  Anordnungen  folcher  Gebäude. 

Im  ftädtifchen  Alexander-Baracken-Krankenhaufe  zu  St.  Petersburg,   welches  ^s^; 
für  anfteckende  Kranke  männlichen  Gefchlechtes  beflimmt  wurde,  hat  man  zwei  i. 
eingefchoffige  Baracken  für  je   30  Genefende  errichtet,    welche   fomit  zufammen 
60  Betten,   gleich  1/5  des  auf  300  Betten   geplanten  Gefammtbelages,  enthalten. 
Jede  Baracke  erhielt  die  Geftalt  eines  Doppelpavillons  (Fig.  228  i'^^*^). 

Die  Krankeiizahl  ift.  auf  zwei  Säle  mit  je  15  Betten  vertheilt;  in  dem  zwifchen  beiden  ein- 
gefchobenen  Mittelbau  liegen  das  aus  Spülküche,  Baderaum,  Abort-  und  Wärterzimmer  beftehende  Zubehör, 
fo  wie  der  für  beide  Säle  dienende  Speifefaal ,  deffen  gegen  Südfüdoflen  gekehrter  Fenflerwand  eine  ge- 
räumige, gedeckte  und  feitlich  oflfene  Halle  vorgelegt  wurde,  von  welcher  Stufen  zu  dem  l,4o  unter  ihrem 
Fufsboden  liegenden  Garten  hinabführen.  Freitreppen  mit  Zugängen,  welche  durch  VVindfänge  gefchützt 
find,  wurden  auch  dem  Eingangsflur  und  beiden  Saalflirnfeiten  vorgelegt,  fo  dafs  reichliche,  wenn  auch 
durch  Stufen  erfchwerte  Verbindungen  mit  dem  Garten  vorhanden  find.  Die  Gebäude  beflehen  aus  Holz, 
erhielten  innen  Wandputz  mit  Leimfarbenanftrich  und  gefchalte,  mit  Oelfarbe  geftrichene  Decken. 

Die  zweigefchoffigen  Gebäude  für  die  Genefenden  im  Northern  convalefcent 

Beifpif 

hojpital  des  Metropolitan  afylum  board^-^'^)  zu  London  find  auf  je  32  Betten  be-  n. 
rechnet,  die  in  zwei  Sälen  des  Obergefchoffes  hegen,  während  im  Erdgefchofs  unter 
dem  einen  Saal  ein  Tagraum,  unter  dem  anderen  ein  Din/ng--Raum  vorgefehen 
wurden.  Zu  dem  reichlichen  Zubehör  jedes  Pavillons  gehört  auch  im  Erdgefchofs 
eine  Küche,  welche  wohl  die  Urfache  feines  für  die  Aufsenlüftung  ungünfligen 
winkelförmigen  Grundriffes  gewefen  ift. 

An  Zubehör  erhielt  jeder  Pavillon  im  Erdgefchofs  neben  der  Küche  je  einen  Speife-,  Vorraths- 
und  Wafchraum  ,  fo  wie  einen  Wohnraum  für  die  Wärter,  im  Obergefchofs  einen  Schlafraum  für  die 
Oberwärterin  ,  zwei  Baderäume  und  ein  Zimmer  für  reine  Wäfche ;  aufserdem  find  jedem  Saal  ein  Abort 
und  ein  Ausgufs  beigefügt. 


y)  Gebäude  für  Irre. 
Da  für  die  Pflege  von  Irrfinnigen,  Deliranten  u.  f  w.  überall  eigene  Anftalten  •'54- 

^  .  .  .  Etforderniffe. 

errichtet  wurden,  bedarf  man  in  Krankenhäufern  vorzugsweife  nur  einer  Irren- 
abtheilung für  ihre  vorübergehende  Unterkunft,  bis  die  Feftftellung  der  Er- 
krankung oder  die  Erfüllung  der  Aufnahme-Formalitäten  in  eine  befondere  Anftalt 
für  folche  Kranke  ftattgefunden  hat.  Das  Unterbringen  einer  derartigen  Abtheilung 
in  allgemeinen  Krankengebäuden  bringt  grofse  Nachtheile  für  die  Ruhe  der  anderen 
Kranken  in  dcnfelben  mit  fich,  fo  dafs  man  die  Errichtung  eines  felbftändigen 
Haufes  für  Irre  vorzieht,  welches  aus  den  angegebenen  Gründen  eine  verhältnifs- 
mäfsig  geringe  Ausdehnung  haben  kann.  Bezüglich  der  Krankenzimmer  und  des 
Zubehörs,  fo  wie  ihrer  Ausgeftaltung  ift  auf  die  allgemeine  Befprechung  der  Anlage 
von  Irrenanftalten  im  nächftfolgenden  Hefte  diefes  Handbuches«,  im  Befonderen 
auf  Abth.  V,  Abfchn.  2,  Kap.  i,  c  u.  d  zu  verweifen. 

Bei  einer  geringeren  Zahl  von  Kranken  entfprechen  einfache  Gebäude  mit  ^^s 

.  .  .  Beifpiele. 

Tobzellen  und  Zweibetten-Zimmern  dem  Bedürfnifs,  wie  z.  B.  diejenigen  in  Erfurt 
(Fig.  228 '21*)  und  in  Wiesbaden  (Fig.  229  i-'-'),  die  beide  mit  Mittelgang  und  im 
erfteren  Falle  auch  mit  Beobachtungsgang  vor  den  Tobzellen  angelegt  find. 


1^'^)  Siehe:  Ai.dvvinckle,  a.  a.  O.,  S.  280  u.  291  —  fo  wie:  Burdf.tt.  Ho/pitah  and  a/yhims  of  thv  World.  Bd.  IV. 
London  1893.    S.  258  u.  Taf.  74. 

'218)  Nach:  Centralbl.  f.  allg.  Gefundheitspfl.  1883,  S.  194. 

12 W)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Stadtbaumeifters  I/rael  in  Wiesbaden. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.   5,  a.  36 
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In  Hamburg-Eppendorf,  wo,  der  grofsen  Gefammtkrankenzahl  der  ganzen 
Anftalt  entfprechend,  ein  »Delirantenhaus«  für  34  Irre  erbaut  wurde,  gab  man  dem- 
felben  einen  I-förmigen  Grundrifs.  Die  6  Tobzellen  bilden  nebft  einem  Theile  der 
Nebenräume  den  eingefchoffigen  Mittelflügel.  Im  Erdgefchofs  des  Längsbaues  liegen 
2  Säle  mit  je  6  Betten  für  frifch  aufgenommene  Verwirrte  und  mäfsig  Unruhige, 
über  deren  Abfonderung  noch  nicht  entfchieden  ilt,  während  in  feinem  Obergefchofs 
zwei  Säle  für  je  8  Reconvalefcenten  und  ein  Zimmer  für  bemittelte  oder  zweifel- 
hafte Kranke  vorhanden  find  (Fig.  230  u.  231  i220')_ 
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Gebäude  für  34  Irre  (Delirantenhaus) 
im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf'^^"). 
1888. 

Arch- :  Zimiuermatm  £7^  Ruppel. 


Der  Zugang  zum  Erdgefchofs  erfolgt  durch  einen  vom  Treppenhaus  abgetrennten  Windfang.  Gegen 
den  Flurgang  des  Längsbaues  öffnen  fich  die  Thüren  der  Säle  und  des  aus  Bade-  und  Abortraum  ,  Spül- 
küche ,  Kleidermagazin ,  fo  wie  zwei  W^ärterräumen  beflehenden  Zubehörs ,  fo  dafs  vom  Flurgang  des 
Mittelflügels ,  welcher  durch  eine  Doppelthür  von  jenem  getrennt  ift  und  einen  eigenen  ,  gewöhnlich  ge- 
fchloffenen  Ausgang  in  das  Freie  erhielt,  nur  die  6  Tobzellen  zugänglich  find.  In  den  Sälen  wurden 
die  Fenfter  mit  engmafchigen  Drahtgittern  gefchützt  und  erhielten ,  wie  die  Heizungs-  und  Lüftungs- 
vorrichtungen ,  Dornfchlüfl^el.  Jede  Tobzelle  hat  3,50  X  2,85  =  9,98  qm  Grundfläche  und  4,55  m  Höhe. 
Vorfpringende  Ecken  und  Kanten  find  vermieden.    Den  3,oo  m  hohen,   nur  von  aufsen  zu  öffnenden  und 


1220)  Nach:  Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl,  1889,  S.  284  u.  285.  —  Vergl.  auch:  Zimmermann  &  Ritpel, 
a.  a.  O.,  S.  5  u.  Taf.  III. 
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mit  Glasjaloufien  verfehenen  Fenftern  der  Zellen  liegen  über  den  Thüren  Klappenfenfter  gegenüber,  die 
nur  vom  Mittelgang  aus  flellbar  find,  über  denen  fich  in  ganzer  Länge  ein  Dachreiter  hinzieht,  fo  dafs 
eine  wirkfame  Querlüftung  fich  erzielen  läfft.  Die  flarken  Thüren  mit  Beobachtungslöchern  find  bündig 
mit  der  inneren  Zellenwand  und,  behufs  Abhaltung  des  Lärmes  im  Gang,  durch  eine  Schallthür  gefchützt. 

Die  Heizkörper  der  Niederdruck-Dampfheizung  flehen  in  den  Fenflerbrüllungen  der  Säle  und  in 
den  Ecken  der  Zellen ,  in  welch  letzteren  fie  durch  fchräg  geflellte  J^aiitz-Wände  gedeckt  fnd ,  durch 
deren  in  ftarkem  Blech  eingefchnittene  Schlitze  am  Fufsboden  die  Zellenluft  an  die  Heizkörper  tritt,  fich 
dann  erwärmt  und  oberhalb  diefer  Wände  in  den  Raum  zurückflrömt.  Gegenüber  diefen  Heizkörpern 
wurden  Abluft-Canäle  vorgefehen.  Die  Beleuchtung  der  Räume  erfolgt  durch  Glühlampen  hinter  Spiegel- 
fcheiben  in  den  Flurwänden. 

Im  Obergefchofs  find  aufser  den  fchon  genannten  Räumen  ein  Bade-  und  Wafchraum ,  Abort  und 
Wärterzimmer  vorhanden,  die,  wie  jene,  vom  Tagraum  zugänglich  find,  deffen  Aufsenwand  ganz  in  Fenfler 
aufgelöst  ill.    Die  Reconvalefcenten-Säle  erhielten  Dachreiter. 

Alle  Fufsböden  der  Flure ,  Abort-  und  Baderäume  haben  Terrazzo-  und  diejenigen  der  Säle  und 
Zellen  Holzfufsboden  erhalten,  der  in  letzteren  geölt  und  getheert  wurde.  Das  Gebäude  ifl  nur  fo  weit, 
als  dies  behufs  Gewinnung  der  für  die  Heizungsanlage  und  Geräthe  nöthigen  Räume  erforderlich  war, 
am  Treppenhaus  unterkellert.    Die  Baukoflen  betrugen  öloooMark  oder  für  jedes  Bett  rund  l8oo  Mark. 

o)  Gebäude  für  geburtshilfliche  Abtheilungen. 

Ueber  die  Gebäude  zur  Pflege  von  Wöchnerinnen,  wie  fie  in  felbftändigen  ^56. 
Entbindungsanftalten  vorkommen,  handelt  das  nächfte  Heft  (Abth.  V,  Abfchn.  2, 
Kap.  2),  und  über  die  geburtshilflichen  Kliniken  findet  fich  das  Nähere  in 
Theil  IV,  Halbband  6,  Heft  2  (Abth.  VI,  Abfchn.  2,  C,  Kap.  11,  unter  b)  diefes 
»Handbuches  .  Im  vorliegenden  Heft  haben  wir  es  nur  mit  der  Behandlung 
von  Wöchnerinnen  in  allgemeinen  Krankenhäufern  zu  thun.  In  diefen  fondert 
man  fie  von  den  anderen  Kranken  ab,  weil  fie  eine  Quelle  der  Infalubrität 
für  die  anderen  Infaffen  des  Krankenhaufes  find  und  weil  fie  felbft  eines  fieberen 
Ortes  bedürfen,  wo  fie  gegen  Infection  von  aufsen,  befonders  von  jedem  Herd 
feptifchen  Giftes,  gefchützt  find  ^^2^).  Aus  diefem  Grunde  müffen  auch  innerhalb 
einer  geburtshilflichen  Abtheilung  die  Hochfehwangeren  und  Wöchnerinnen  von  den 
an  Kindbettfieber  Erkrankten  derart  getrennt  werden,  dafs  jede  mittelbare  und  un- 
mittelbare Berührung  zwifchen  ihnen  ausgefchloffen  ifl:.  Die  Wöchnerinnen-Abthei- 
lung foU  auch  von  derjenigen  für  Frauenkrankheiten  forgfältig  gefchieden  fein,  weil 
Wöchnerinnen  für  letztere  hervorragend  empfänglich  find. 

Die  Trennung  der  Frauenkrankheiten  läfft  fich  fchon  bei  der  Aufnahme  leicht 
in  abgefonderten  Gefchoffen,  Flügeln  oder  eigenen  Gebäuden  (fiehe  Art.  669,  S.  570) 
bewirken.  Der  Kampf  gegen  das  Kindbettfieber  bedingt  nicht  nur  fofortiges  Aus- 
fcheiden  von  Zweifelhaften  und  Angefteckten  bei  der  Aufnahme,  fondern  auch  nach 
erfolgtem  Eintritt  in  die  Anftalt,  wenn  fich  erft  im  Verlauf  des  Wochenbettes  ver- 
dächtige Symptome  zeigen.  Die  Abfonderung  von  folchen  Inficirten  läfft  fich  in 
eigenen,  voUftändig  von  anderen  Wöchnerinnen  auch  bezüglich  des  Perfonals  ge- 
trennten Räumen  oder  Gebäuden  bewirken,  wie  fie  befonders  in  Frankreich  aus- 
gebildet wurden  (fiehe  Art.  664,  S.  569  1222^  jjas  einmalige  Auftreten  eines  Falles 
von  Kindbettfieber  in  einem  Wöchnerinnenfaal  bedingt  alsdann  nach  erfolgter  Ent- 
fernung der  erkrankten  Wöchnerin  eine  gründliche  Reinigung  und  Desinfection  der 
Lagerftelle  und  gegebenenfalls  des  Raumes;  auch  das  Verlegen  der  übrigen  Wöch- 
nerinnen des  betreffenden  Saales  nach  einem  anderen  Raum  kann  nothwendig  werden ; 
letzterer  müffte  nebfl  feinem  Zubehör  von  der  Abtheilung  der  gefunden  Wöchnerinnen 

'--'1  Siehe:  Fauvf.l  &  Vallin,  a.  a.  O  ,  S.  696. 

yi22\  Vergl.  auch  Theil  IV,  Halbhand  5,  Heft  2  (Abth.  V,  Abfchn.  2,  Kap.  i,  unter  d)  diefes  »Handbuches«. 
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getrennt  fein,  wenn  die  zu  verlegenden  Wöchnerinnen  als  verdächtig  zu  betrachten 
find.  Auch  verlangt  die  Erhaltung  der  Salubrität  eines  Wöchnerinnenraumes  zeit- 
weife gründliche  Reinigung  und  andauernde  Fenfterlüftung,  auch  wenn  kein  Kind- 
bettfieberfall  vorgekommen  ift.  Diefe  Umftände  haben  zur  Bildung  von  Wechfel- 
fälen  —  oder  Referveftationen,  falls  gröfsere  und  kleinere  Räume  erwünfcht  find  — 
geführt,  deren  man  fich  in  den  deutfchen  Kliniken  vorzugsweife  bedient,  weil  fie 
fich  den  Bedingungen  des  Lehrzweckes  beffer  angliedern  laffen.  Man  bildet  hier 
Referveftationen  für  ^/s  bis       der  Wöchnerinnenzahl  ^ 22-'). 

Da  folche  Referven  beträchtliche,  oft  längere  Zeit  nicht  benutzte  Räumlich- 
keiten erfordern,  auch  in  gröfseren  oder  in  wachfenden  Städten  wegen  eintreten- 
den Platzmangels  bald  zu  dauerndem  Belag  herangezogen  zu  werden  pflegen,  hat 
man  durch  Theilung  der  Wöchnerinnenzahl  in  möglichft  kleine  Gruppen  von  i  bis 
4  Betten  diefe  Nachtheile  des  Ausfcheidens  oder  Leerhaltens  ihrer  Räum-e  einzu- 
fchränken  gefucht.  Hiermit  ftrebte  man  zugleich  an,  im  Fall  einer  Anfteckung  die 
Ausbreitung  derfelben  ganz  oder  auf  eine  entfprechend  kleine  Zahl  von  Betten  ein- 
zufchränken.  Eine  Abart  hiervon  entftand  durch  Bildung  kleiner,  vollftändiger,  mit 
Zubehör  ausgeftatteter  Abtheilungen,  die  je  nach  Bedarf  im  Infectionsfall  abge- 
fchloffen  werden  können.  Wo  man  grofse  Säle  beibehielt  und  fich  auf  eine  gründ- 
liche Desinfection  der  mit  einer  inficirten  Kranken  in  Berührung  gekommenen 
Perfonen  und  Gegenftände  befchränkt,  bedürfen  diefe  jedenfalls  vollftändig  getrennter 
Abfonderungsabtheilungen. 

Diefe  letzteren  Syfteme  vom  Einbetten  Zimmer  bis  zum  Saalbau  haben,  fo 
weit  fie  für  Wöchnerinnen  in  Vorfchlag  gebracht  wurden,  zu  Bautypen  geführt, 
welche  über  diefen  befonderen  Zweck  hinaus,  felbft  wenn  fie  fich  hierfür  nicht  be- 
währten, Intereffe  behalten  und  zu  anderen  Abfonderungszwecken  brauchbar  find, 
Die  wefentlichften  diefer  Typen  wurden  daher  in  Folgendem  zufammengeftellt, 
während  bezüglich  des  Näheren  über  die  Erforderniffe  der  Gebäude  für  Wöch- 
nerinnen, fo  wie  über  die  Bildung  von  Referveftationen  auf  die  fchon  genannten 
Hefte  diefes  »Handbuches«  verwiefen  werden  mufs. 
657  Ein  Syftem  von  Einzelzimmern,  deren  jedes  nur  einen,  durch  Glasdach  zu 

y^em"  fchützeuden ,  unmittelbaren  Zugang  von  aufsen  haben  follte,  lag  demjenigen  Plan 
von  Tarm'er^^'"^)  zu  Grunde,  den  er  nach  der  Discuffion  in  der  Societe  de  Chirurgie 
zu  Paris  (1866)  aufftellte. 

In  jedem  Zimmer,  das  mit  Warm-  und  Kaltwafferleitung,  fo  wie  mit  Kaminheizung  verfehen  war, 
lag  der  Thür  gegenüber  ein  Fenfler.  Zwifchen  lo  folchen  in  einer  Reihe  liegenden  Zellen  waren  in  der 
Mitte  der  Entbindungsraum  mit  2  Betten,  daneben  jederfeits,  von  ihm  und  von  aufsen  zugänglich,  die 
Spülküche,  bezw.  der  Baderaum  und  neben  erflerer  das  Zimmer  der  Hebamme,  neben  letzterem  der 
Abortraum,  beide  nur  von  aufsen  zugänglich,  eingefchaltet. 

Einzelzellen  an  reichlich  gelüfteten  Corridoren  verwendete  auch  Stadtfeld  1871 
in  der  Entbindungsanflalt  zu  Kopenhagen  1225-) 

Gegen  die  Benutzung  von  Einzelzimmern  für  Wöchnerinnen  wurden  Bedenken 
geltend  gemacht:  ihre  unmittelbare  Zugänglichkeit  von  aufsen  könne  Erkältungen  der 
Kindbetterinnen  und  des  Perfonals  zur  P^olge  haben;  das  Einzelzimmer-Syftem  führe 
zu  Vereinfamung  und  Langweile  der  Wöchnerinnen  und  biete  Schwierigkeiten  für 


1223)  Siehe  Theil  IV,  Halbband  VI,  Heft  2  (Abth.  VI,  Abfchn.  2,  Kap.  11,  unter  b,  3)  diefes  »Handbuches«. 
1224]  Siehe:  1  armer.    Les  maternites.    L'uiiion  viedicale  1870,  S.  191  u.  PI.  S.  195  —  ferner;  Jaccocd.  Noitvean 
tiictionnaire  de  inedecine  et  de  Chirurgie  praiiqites.    Paris  1S73.    Bd.  17,  S.  761,  Fig.  96. 

1225)  Siehe:  Stadtfeld,  A.    Les  inaternit^s,  leiir  orgatiifaüon  et  adtnittißration  etc.    Kopenhagen  1876.    S.  6. 
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Fig-  233- 


ihre  Ueberwachung  und  Verpflegung,  da  jede  Wöchnerin  eigenes  Perfonal  erfordere, 
wenn  die  Abfonderung  vollkommen  fein  folP^^uj  Solche  Nachtheile  ftellten  fich 
in  der  nach  dem  Syftem  Tarnier  gebauten  Maiernite  des  Hdpital  Tenon  zu  Paris  i^^'') 
ein:  »Die  Frauen  langweilen  fich  und  verlaffen  ihre  Betten,  weil  eine  Ueberwachung 
unmöglich  ifl;«  1228^     (Siehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8.) 

Der  Plan  war  hier  auch  noch  durch  Anordnung  eines  Windfanges  nebft  Beobachtungsraum  zwifchen 
Zimmer  und  Veranda  nachtheilig  verändert  worden,  da  der  Beobachtungsraum  als  Stapelplatz  für  fchmutzige 
Wäfche  u.  f.  w.  diente. 

Zuerfi:  (1864)  hatte  Tarnier  die  Vereinigung  von  je  einer  Wöchnerin  und  einer 
ihr  als  Wärterin  beigegebenen  Schwangeren  vorgefchlagen  und  wollte  diefe  Zwei- 
betten-Zimmer von  aufsen  zugänglich,  aber  von  einem  Mittelgang  aus  durch  fefte 
Fenfter  beobachtbar  machen.  Der  Plan  ift  in  Theil  IV,  Halbband  5,  Heft  2  (Abth.  V, 
Abfchn.  2,  Kap.  2,  unter  c)  diefes  »Handbuches«  mitgetheilt,  kam  aber  nicht  zur 
Ausführung. 

Bei  einer  kleinen  Zahl  von  Wöchnerinnen  ergiebt  fich  die  Theilung  in  folche 
kleine  Einheiten  aus  der  Nothwendigkeit,  Verdächtigen  wenigfliens  einen  befonderen 
Raum  zu  geben,  wie  in  Sebenico  (Fig.  233  122 Oj     Tollet  fuchte  in  der  Maternite  zu 
Montpellier  12^*')  das  Zweibetten-Syftem  den  Forderungen  des  Dienftes  beffer  anzu- 
paffen,  indem  er  folche  Zimmer  mittels  Thijren  unter  einander 
verband,  aber  von  aufsen  unter  einem  Glasdach  zugänglich 
machte,  fo  dafs  durch  Schliefsen  der  Verbindungsthüren  ein 
oder  mehrere  Zimmer  ausgefchaltet  werden  können. 

In  der  Mitte  des  Gebäudes  liegen  zwei  Wärterinnenzimmer  und  ein 
geräumiger  Flur;  den  einen  Flügel  deffelben  bildet  ein  einreihiger  Zehnbetten- 
Saal  für  die  Schwangeren ;  der  andere  fetzt  fich  aus  5  folchen  Zweibetten- 
Zimmern  zufammen.  Durch  feitlich  offene  Hallen  fleht  der  Bau  mit  den  Ab- 
orten ,  einem  Wirthfchaftsgebäude  und  dem  Entbindungsfaal  in  Verbindung. 
Für  Fälle  von  Kindbettfieber  ifl  ein  Abfonderungs-Pavillon  vorhanden  (fiehe 
Art.  667,  S.  570). 

Le  Fort'^-^'^)  wollte  2  Wöchnerinnen  und  i  Schwangere 
in  je  einem  Dreibetten-Zimmer  vereinigen.  Erkrankt  eine  der 
erfteren  an  Kindbettfieber,  fo  foU  fie  in  das  Abfonderungs- 
gebäude  übergeführt  werden;  die  andere  bleibt  in  Quarantäne,  und  die  Schwangere 
wird  in  einem  Zimmer  allein  entbunden.  Sechs  folcher  Dreibetten-Zimmer  an  einem 
Flurgang  bilden  je  einen  der  beiden  Gebäudeflügel,  von  denen  einer  zum  Wechfeln 
dient  und  zwifchen  denen  die  übrigen  Räume  liegen.  Diefe  Anordnung  wieder- 
holt fich  in  2  Gefchoffen  über  dem  Erdgefchofs,  welches  nebfl  einem  III.  Ober- 
gefchofs  des  Mittelbaues  die  Wohnung  des  Perfonals  enthält.  In  einem  am  Mittelbau 
rückwärts  angebauten  Flügel  liegen  im  I.  Obergefchofs  Räume  für  die  nicht  in  den 
Wöchnerinnenzimmern  untergebrachten  Schwangeren  und  darüber  der  Entbindungs- 
faal.   Die  vollftändige  Oekonomie  für  das  Gebäude  war  in  den  Unterbau  verlegt. 

Gallois  verband  in  feinem  Plan  für  den  Neubau  der  Maternite  zu  Paris  i^^^) 
einen  einreihigen  Fünfbetten-Saal   mit   3  Einzelzellen,    fo  dafs  erfterer  von  dem 

l'^2(ij  Siehe:  L^uniojt  inedicale  1870,  S.  229  u.  ff. 

1-21)  Siehe  Theil  IV,  5,  b,  Fig.  38,  S.  67  diefes  .Handbuches«. 

1228J  Siehe:  Thevenot.  Rappoy-t  /ur  les  tiouvelles  viaternites  an  tiom     inic  coinmi/ßuji.  Revue     hygiene  18S2,  S.  677. 

Nach:  Allg.  Bauz.  1890,  Bl.  50. 
1230)  Siehe:  Tollet.    Les  edifices  ho/pitaliers.    Paris  1892.    S.  275. 

Siehe:  Laut.  £.tude/ur  les  materniies.    Annales  d'hygiene  et  de  medecine  legale.    Bd.  XXVII  (1867),  S.  34  u.  ff. 
1232)  Siehe:  Napias ,  H.  &  A.-J.  Martin.    L'etnde  et  les  progr'es  de  l'Jiygiene  en  France  de  1S7S  ä  1882.  Paris 
t882.    S.  293. 
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Längsgang,  der  ihn  von  den  Einzelzellen  trennt,  zugänglich  und  letztere  von  diefem 
durch  Fenfter  beobachtbar,  aber  nur  von  aufsen  unter  einem  Glasdach  zugänghch  find. 

Nach  diefem  Syftem  ill  jeder  der  beiden  Flügel  in  3  zweigefchoffigen  Doppelblocks  gebildet ;  doch 
haben  beide  Flügel  gemeinfchaftliche  Treppen  und  Nebenräunie  im  Mittelbau.  Den  Schwangeren  wurde 
ein  befonderes  Gebäude  eingeräumt ,  und  die  Ammen-  und  Wärterinnenwohnungen  liegen  in  eiüem 
II.  Obergefchofs  des  mittleren  Blockbaues,  hinter  welchem  der  Entbindungsblock  angeordnet  ifl,  der  durch 
einen  Gang  mit  ihm  und  durch  gedeckte  Wege  in  Verlängerung  der  Mittelgänge  zwifchen  den  drei  Block- 
bauten mit  diefen  verbunden  wurde. 

Als  Vorläufer  des  Syftemes  kleiner  felbftändiger  Einheiten  mit  eigenem  Zu- 

5elbftändige  o 

Einheiten,  beliör  kann  man  die  kleinen  Afyle  betrachten,  die  von  1869  an  zu  St.  Peters- 
burg i^ss-^  in  Privathäufern  errichtet  wurden  und  aus  2  Einzelzimmern,  einem  Ent- 
bindungsraum und  der  Wohnung  der  Hebamme  beftanden.  Ein  folches  Afyl  fland 
unter  einem  Polizeiarzt;  jeder  Wöchnerin  wurde  i  Eleve  oder  i  Elevin  zugetheilt. 
Im  Fall  von  Kindbettfieber  führte  man  die  kranke  Frau  in  ein  Hofpital  über  und 
lüftete  das  Afyl  14  Tage. 

In  BrüffeP-äi)  belegte  1876  der  Confcil  cP adminißration  des  hopitaux  17  an 
einander  flofsende  Häufer,  welche  je  6  Einzelzimmer  enthielten,  die  fich  nur  gegen 
das  Treppenhaus  öffneten.  Zwifchen  den  3  Gefchoffen  jedes  Haufes  fand  ein 
Wechfel  ftatt,  fo  dafs  der  Belag  des  III.  Gefchoffes  begann,  wenn  das  I.  frei  war. 
Die  Entbindung  erfolgte  im  Zimmer  felbft.  Jede  Verdächtige  wurde  fofort  nach 
dem  Hofpital  übergeführt. 

Drei  Einzelzimmer  nebft  Spülküche,  Spülabort  und  ein  Wärterinfchlafraum 
bilden  im  Ladies  charity  mid  lying  in  hofpiial  zu  Liverpool  i^^^)  eine  Abtheilung, 
die  fich  in  2  Gefchoffen  über  einander  wiederholt. 

Diefe  Räume  haben  gemeinfchaftlichen  Flur ,  und  die  Wärterin  kann  von  ihrem  Bett  aus  durch 
fefte  Fenfter,  bezw.  durch  Glasthüren  die  Betten  der  drei  Wöchnerinnen  überfehen.  Zwei  derartige  Block- 
bauten find  durch  Brücken  mit  dem  Verwaltungsgebäude  verbunden ,  wodurch  in  den  Blocks  Treppen 
entbehrlich  waren. 

Mifs  Nigliiingale'^^^'^)  wollte  nie  mehr  als  4  Betten  in  einem  Saal  oder 
4  Einzelbetten  zu  einer  Gruppe  vereinigt  haben. 

In  dem  von  Galton  mitgetheilten  Plan  bilden  zwei  Vierbetten-Zimmer  über  einander,  je  mit  Spül- 
küche, Abort  und  Ausgufs,  die  vom  Zimmer  durch  einen  Mittelgang  getrennt  find,  einen  zweigefchoffigen 
Blockbau,  und  mehrere  derfelben  find  durch  Verlängerung  der  Mittelgänge  als  Verbindungsgang  zu  einem 
Grätenbau  verbunden.  In  einem  Einzelzimmer  darf  das  Bett  nicht  zwifchen  Fenfter  und  Thür  und  nie  in 
einem  Winkel  liehen,  damit  Wärterinnen  von  beiden  Seiten  herantreten  können.  Jedem  Bett  follen  in  einem 
folchen  Zimmer  17,66  9""  Fufsbodenfläche  und  65,14  cb""  Luttraum  (=  190  Quadr.-Fufs  und  2300  Cub.-Fufs), 
in  einem  Vierbetten-Zimmer  dagegen  13,94  <l"i  und  53,8i  cbm  derfelben  (=  150  Quadr.-Fufs  und  1900  Cub.- 
Fufs)  zukommen  und  in  letzterem  die  Fenfter  in  gegenüber  ftehenden  Wänden  liegen.  Die  Spülküche  ift 
fehr  geräumig,  die  Wafferverforgung  doppelt  oder  dreifach  fo  reichlich,  wie  fonft  in  allgemeinen  Hofpi- 
tälern  zu  geftalten.  Jedes  Gefchofs  foU  2  Entbindungsräume  —  zum  Wechfeln  —  von  je  wenigftens  18,60  1™ 
(=  200  Quadr.-Fufs)  Fufsbodenfläche  erhalten,  in  denen  das  Bett  ebenfalls  nicht  zwifchen  Fenfter  und  Thür 
fich  befinden  darf.  Der  Entbindungsraum  mufs  eigene  Spülküche  haben,  und  jenfeits  derfelben,  möglichft 
von  erfterem  und  dem  Verbindungsgang  entfernt,  foll  ein  Ablageraum  für  Wöchnerinnen,  welche  durch  die 
Entbindung  fehr  erfchöpft  find,  vorhanden  fein.  Auch  bedarf  man  einer  kleinen  Abtheilung  für  den  Bett- 
fchüffel- Ausgufs  und  einen  folchen  im  Fufsboden  zum  Entleeren  von  verfetzbaren  Badewannen. 

Im  klinifchen  Inftitut  für  Geburtshilfe  zu  Berlin  1^37^  ftehen  3  nach  den  Plänen 


1233)  Siehe:  Fauvel  &  Vallijj,  a.  a.  O.,  S.  699. 

1234)  siehe  ebendaf.,  S.  742. 

1235)  Siehe:  Burdett,  C.    The  ho/pitah  of  ihe  vjorld.    London  1893.    Taf.  91  u.  Bd.  IV,  S.  293. 
1-36)  Siehe;  Nightingale,  F.    Notes  on  lyiiig  in  ho/pitals  —  ferner:  Galton,  a.  a.  O-,  S.  267  u.  ff. 

1237)  Siehe:  Guttstadt.     Die  naturwiffenfchaftlichen  und  medicinifchen  Staatsanilalten.    Berlin   18S6.    S.  336. 
Ferner  Theil  IV,  Halbband  6,  Heft  2  (Taf.  bei  S.  430)  dicfes  »Handbuches«. 
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von  Gropiiis  &  ScJmiieden  errichtete  Blockbauten  mit  zufammen  7  getrennten  Ab- 
theilungen für  4  und  8  Betten,  die  in  Vierbetten-Zimmern  untergebracht  find. 

jede  Abtheilung  hat  einen  eigenen  Wärterinraum ;  Bade-  und  Aborträume  für  Schwangere  und 
für  den  Stationsarzt  befinden  fich  im  Unterbau.  Für  normale  Wöchnerinnen  find  aufserdem  Vierbetten-Zimmer 
in  einem  Flügelbau  vorgefehen,  die  an  einem  Flurgang  liegen. 

Wo  man  für  Wöchnerinnen  grofse  Säle  verwenden  mufs,  fucht  man  durch 
peinlichft  gehandhabte  Desinfectionsmafsregeln,  welche  durch  bauliche  Einrichtungen 
zu  unterftützen  find,  und  durch  ftrengfte  Erhaltung  der  Reinlichkeit  der  Ausbrei- 
tung von  Infection  vorzubeugen.  So  erreichte  man  in  Lariboißere  zu  Paris  i^ss-j^ 
wo  man  einen  der  28-Bettenfäle  im  II.  Obergefchofs  eines  der  Pavillons  (fiehe 
Fig.  156,  S.  509)  der  geburtshilflichen  Abtheilung  einräumte,  durch  Abtrennung 
eines  Desinfectionsraumes  am  Eingang  des  Saales  und  durch  Einrichtung  einer  Ab- 
fonderungsabtheilung  mit  4  Betten  in  einem  anderen  Gebäude  befriedigende  Zuftände. 


(^62. 

Giofse  Säle. 


Fig.  234. 


Obergefchofs. 
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Maternite  für  l6  Wöchnerinnen  im  Hopital  Beaitjon  zu  Paris '^'"'). 

1895- 

Arch.  :  Bellouet. 


Eidgefchofs. 


In  der  Königl.  Charite  zu  Berlin  i"- erhielt  der  1875  errichtete  eingefchoffige 
Doppelpavillon  der  Entbindungsabtheilung  aus  ökonomifchen  Gründen  2  Säle  zu 
je  14  Betten;  doch  hat  jeder  eigenes  Zubehör  im  Mittelbau  und  kann  getrennt 
vom  anderen  verwaltet  werden,  auch  in  folchem  Fall  eigenen  Zugang  erhalten. 
Aufserdem  waren  in  der  Entbindungsabtheilung  kleine  Räume  zu  Abfonderungs- 
zwecken  vorhanden. 

In  der  1895  eröffneten  geburtshilflichen  Abtheilung  des  Hdpital  Beaujon  zu 
Paris  (fiehe  Art.  179,  S.  173),  welche  die  Geftalt  eines  Doppelblockes  erhielt, 
find  in  den  Wöchnerinnengefchoffen  nur  Achtbetten-Säle  vorhanden;  doch  laffen  fie 


1238J  Siehe:  Pin.\rd  ,  A.  Du  fonctionnement  de  la  maiernite  de  Lariboißere  ei  des  re/idtais  odtenus  depuis  1882 
jusqiien  1887.  Revue  d'hygi'ene  1887,  S.  346  —  ferner:  Pin'ard,  A,,  wie  vor,  aber  pendant  les  annies  i8Sy  et  1888.  Eben- 
daf.  1889,  S.  298. 

YlVi\  Siehe:  Mehlh.ausen.  Bericht  über  den  Neubau  eines  Evacuatlonspavillons  für  die  Entbindungsanftalt  In  dem 
Charite-Krankenhaufe.    Charite  Annalen  1S75.    Berlin  if??.    S.  751  u.  Taf.  IV. 
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fich  nicht  trennen,  da  die  Spülküche  2  Gefchoffen  gemeinfam  ift.  Dagegen  gehört 
zur  Abtheilung  ein  Abfonderungsgebäude  (fiehe  Art.  246,  S.  570),  ein  bakterio- 
logifches  Laboratorium  und  ein  Stall  für  Verfuchsthiere. 

Die  Maternite  felbft  (Fig.  234  u.  2351240')  befteht  im  Erdgefchofs  aus  2  durch 
Gitter  im  Flur  getrennten  Theilen  für  die  Poliklinik  und  die  Entbindungsräume,  jeder 
mit  eigenem  Zugang  von  aufsen.  Im  I.  und  II.  Obergefchofs  liegen  je  2  Säle  für  8, 
zufammen  16  Wöchnerinnen  und  zwifchen  denfelben  das  Zubehör.  Im  III.  Ober- 
gefchofs dient  diefen  nur  i  Saal;  im  anderen  find  10  bis  12  Schwangere  unter- 
gebracht, und  in  einem  Manfarden-Gefchofs  befinden  fich  die  Wohnungen  der 
Oberin,  Oberwärterin,  Hebammen  und  Bedienfteten.  Das  Gebäude  bietet  40  Wöch- 
nerinnen, 10  bis  12  Schwangeren,  fo  wie  28  Angefteilten  Unterkunft  und  hat  nord- 
öftlich-füdweftliche  Längsaxe. 

Die  Poliklinik  fetzt  fich  aus  dem  Vorflur ,  dem  Warteraum  mit  Stühlen ,  dem  aufserhalb  der  poli- 
klinifchen  Stunden  auch  für  Lehr-  und  Conferenzzwecke  benutzten  Unterfuchungsraum  mit  2  Betten  und 
2  Wafchbecken,  dem  Räume  für  das  Speculum  mit  Unterfuchungsbett  und  Wafchbecken,  dem  Hebammen- 
zimmer und  dem  Toiletteraum  für  die  nicht  aufgenommenen  Frauen  am  Eingangsflur  zufammen. 

Zur  Entbindungsabtheilung  treten  die  Zugelaffenen  von  der  Poliklinik  durch  das  Gitter  über.  In 
dem  unter  der  Treppe  angeordneten  Badezimmer  vertaufchen  fie  ihre  Kleidung  mit  der  Anflaltswäfche. 
Zur  Entbindungsabtheilung  gehören  :  der  Vorflur  mit  dem  Raum  für  reine  Wäfche,  dem  Abort  und  Wäfche- 
abwurf,  die  Spülküche,  der  Baderaum,  der  Entbindungsfaal  und  der  Operationsraum.  Für  die  drei  letzt- 
genannten Räume  liefert  eine  Vorrichtung  von  Rouart-Geneße  6^  Her/eher  ftündlich  je  nach  Bedarf  75 ' 
flerilifirtes  Waffer  von  15  bis  80  Grad  C.  Der  Entbindungsfaal  enthält  4  Entbindungsbetten,  einen  in 
die  Warmwafferleitung  eingefchalteten  Wäfchewärmer,  2  Ausgüffe  in  Steingut  und  2  Wafchtifche  mit  je 
2  Becken,  deren  Warm-  und  Kaltwaffer-Zuflüffe  durch  die  Füfse  in  Thätigkeit  gefetzt  werden,  um  zu  ver- 
meiden, dafs  der  Operirende  vor  oder  während  der  Operation  einen  Hahn  berühren  mufs.  Die  betreffende 
Vorrichtung  befindet  fich  unter  dem  Fufsboden  und  geflattet  auch,  kaltes  und  warmes  Waffer  beliebig  zu 
mifchen,  da  die  zwei  für  jedes  Becken  vorhandenen  pilzförmigen  Druckvorrichtungen  im  Fufsboden  nur 
einige  Centimeter  von  einander  entfernt  liegen  ;  der  Operationsraum  wurde  mit  einem  Operationsbett,  einem 
Wafchtifch  und  einem  Ausgufs  ausgeflattet. 

In  den  Obergefchoffen  hat  jeder  der  zweifeitig  beleuchteten  Säle  eine  Gröfse  von  12,0?  X  8,50  X  4,oo  "S 
fo  dafs  auf  l  Wöchnerin  nebfl  Kind  12,80  'V^  Grundfläche  und  40,96  =1""  Luftraum  entfallen.  Im  Mittelbau 
des  I.  Obergefchoffes  liegen  links  von  der  Treppe  das  Zimmer  der  Oberwärterin,  rechts  dasjenige  der 
Internen  ,  gegenüber  der  Treppe  die  Salle  de  cliange  und  neben  diefer  der  Baderaum  mit  dem  Beamten- 
abort ,  fo  wie  der  allgemeine  Abort  mit  dem  Wäfcheabwurf.  Im  Mittelgang ,  von  welchem  diefe  Räume 
fämmtlich  zugänglich  find ,  wurden  Schränke  für  Arzneien  und  Verbandfloffe  eingebaut.  In  der  Salle  de 
change  flehen  2  Ammenbetten ;  zum  Füllen  und  Entleeren  der  Badewannen ,  in  denen  hier  die  Kinder 
vor  dem  Kaminfeuer  gebadet  werden  ,  find  Wafferzuflufs-  und  Ausgufsbecken  im  Fufsboden  vorgefehen. 
Im  II.  Obergefchofs  treten  an  die  Stelle  der  Wärterin-  und  Internenzimmer  die  Spülküche  und  ein  Raum 
für  reine  Wäfche  nebfl  einem  folchen  für  Geräthe.  Im  III.  Obergefchofs  dient  der  Raum  für  reine  Wäfche 
zugleich  als  Salle  de  change ;  an  der  Stelle  des  Gerätheraumes  liegt  die  Manfarden-Treppe  und  der  Haupt- 
treppe gegenüber  der  Arbeits-  und  Speiferaum  für  die  Schwangeren. 

Die  Heizung  erfolgt  in  jedem  Gebäudeflügel  durch  2  Caloriferes  a  etages  des  Syftems  Robin-Perret 
mit  ausgedehnten,  forgfältig  gedichteten  Oberflächen,  welche  einzeln  und  zu  zweien  verbunden  in  Thätig- 
keit treten  können.  Bei  mildem  Wetter  genügt  ein  Ofen  für  das  ganze  Gebäude  und  einmalige  Be- 
dienung alle  24,  bei  einer  Temperatur  unter  0  Grad  C.  eine  folche  alle  12  Stunden.  Zur  Erwärmung 
der  6000  meffenden  Räume  find  in  24  Stunden  500  bis  600  l^S  Coke-Staub  erforderlich,  welche  4,80  bis 
5,60  Mark  (=  6  bis  7  Francs)  koflen.  Zur  Entlüftung  dienen  lothrechte,  über  Dach  geführte  Canäle  und 
offene  Kamine. 

Die  vielfachen,  fchlecht  beleuchteten  Gänge  und  Winkel  des  Inneren  hat  man  dadurch  zu  verbeffern 
gefucht ,  dafs  man  den  oberen  Theil  der  fchwachen  Wände  im  Erdgefchofs  und  derjenigen  an  den 
Degagements  in  den  Obergefchoffen  aus  Eifen  mit  Glasfüllungen  ausführte;  im  unteren  Theile  beflehen  fie 
aus  Stein-Fachwerk.    Doch  wurde  die  Scheuerleifle ,  die  bei  den  Steinfufsböden  im  Erdgefchofs,  fo  wie 


I24Ü)  Nach:  Bellouet.    Z-a  7t.ouvelle  maternite  de  V hopital  BeajiJoiL.    Kevue  d'hygi'ene  1895,  S.  579  u.  581. 
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in  den  Spülküclien,  Bade-  und  Aborträumen  des  Obergefchoffes  aus  einer  0,i5 hohen,  in  die  Wand- 
bekleidung eingelaffenen  und  einer  halben ,  unter  GO  Grad  gegen  den  Fufsboden  geneigten  Kachel ,  bei 
den  Fufsboden  von  Pitch-pine-Holz  aus  eben  folchen  Holzfbreifen  beftehen ,  unter  diefen  dünnen  Wänden 
durchgeführt.  Die  Eckflücke  und  Unterlagfleine  der  Holzpfoflen  find  aus  einem  marmorartigen  Kalkftein 
gearbeitet. 

s)  Abfonderungsgebäude  für  geburtshilfliche  Abtheilungen. 
Die  Abfonderuns:  aller  am  Kindbettfieber  oder  an  feptifchen  Erkrankungen 

...  .  _^  ^  ErfordernifTe. 

leidenden  und  der  in  diefem  Sinn  verdächtigen  Wöchnerinnen  erfolgt  am  voU- 
ftändigften  in  eigenen,  hierfür  beftimmten  Gebäuden  mit  befonderem  Perfonal.  Da 
man  jedenfalls  die  Verdächtigen  in  Einzelzimmern  mit  eigener  Wärterin  entbinden 
und  pflegen  müffte,  hat  man  in  Frankreich,  wo  eine  Reihe  von  folchen  Abfonde- 
rungs-Pavillons  entftanden  find,  an  dem  von  Tainiiet-  hierfür  vorgefchlagenen  Einzel- 
zimmer- oder  Zellenfyftem  feft  gehalten. 

Tarnier  empfahl  zuerfl  für  diefen  Zweck  denfelben  Plan,  wie  für  fein  Wöch-  665. 
nerinnenhaus  (fiehe  Art.  658,  S.  565),  gab  dann  dem  Gebäude  die  Geftalt  einer 
Reihe  von  Zimmern,  deren  alleiniger  Zugang  von  aufsen,  unter  einer  glasbedeckten, 
offenen  Veranda,  erfolgen  follte,  und  verbefferte  diefen  Plan,  um  das  Gefühl  der 
Einfamkeit  in  den  Zimmern  zu  mildern,  durch  Gruppirung  von  4  Einzelzimmern 
um  einen  Wärterinnenraum,  gab  ihnen  nach  diefem  zu  Fenfter  und  ftellte  die  Betten 
in  den  Zimmern  fo ,  dafs  man  auch  von  ihnen  aus  nach  dem  Mittelraum  fehen 
kann;  doch  hatten  die  Zimmer  nur  Zugänge  von  aufsen.  Diefe  Anordnung  wieder- 
holt fich  im  Obergefchofs,  fo  dafs  der  Bau  8  Betten  enthält.  Die  Treppe  nebft 
Abort  und  Ausgufs  mit  dem  dahinter  liegenden  zugleich  als  Spülküche  dienenden 
Wärterinnenraum  bildet  den  mittleren  Theil  des  Gebäudes,  an  welchen  fich  jederfeits 
eines  der  beiden  Zimmerpaare  anlehnt.  Zwifchen  den  die  Eingänge  zu  den  Zimmern 
fchützenden  Glasdächern  und  der  Aufsenwand  ifl  ein  Abfland  für  die  Luftbewegung 
gelaffen.  In  diefer  Geftalt  kam  der  Pavillon  Taiiilcr  1876  in  der  Maternitc  zu 
Paris  zur  Ausführung. 

Jedes  Zimmer  erhielt  ein  Ausmafs  von  4, so  X  3, so  3,oo  Entwäfferung,  Warm-  und  Kaltwaffer- 
Zuflufs,  Klingelverbindung  und  Kaminheizung.  Das  Perfonal  wohnt  in  einem  befonderen  Gebäude.  Jede 
Perfon  wird  in  ihrem  Zimmer  entbunden ,  in  welchem  fie  als  Wöchnerin  verbleibt.  Erkrankt  eine  Frau, 
fo  erhält  fie  eine  befondere  Wärterin;  »ein  Arzt  des  Höpital  du  ?nidi  übernimmt  ihre  Pflege,  und  ihr 
Zimmer  darf  von  keiner  anderen  dienenden  Perfon  betreten  werden«  '^^'). 

In  Lariboißere'^''^^^)  wurde  1880  ein  Ifolirgebäude  für  8  Wöchnerinnen  nach 
einem  Plan  von  Tollet  errichtet.  Der  eingefchränkte  Raum  zwang  dazu,  dem  ein- 
gefchoffigen  Bau  die  Geftalt  eines  T  zu  geben ,  worunter  die  Aufsenlüftung  leidet. 

Hinter  einem  Eingangsflur  reihen  fich  der  Tiefe  nach  zwei  Einbetten-Zimmer,  der  Wärterinraum 
und  ein  von  letzterem  zugängliches  Zweibetten-Zimmer.  Neben  diefem  liegen  jederfeits  die  flügelartig 
vorfpringenden  zwei  Einzelzimmer;  am  Eingangsflur  find  noch  einerfeits  Spülküche  und  Bad,  andererfeits 
Apotheke  und  Abort  angebaut ,  und  an  beiden  Seiten  der  Mittelzimmer ,  fo  wie  an  der  Innenfeite  der 
Flügel  wurde  eine  glasbedeckte  Halle  vorgelegt.  Die  Decken  der  Krankenzimmer  wölben  fich.  von  allen 
4  Seiten  in  der  Mitte  zufammen,  wofelbfl  ein  Lüftungsrohr  eingefetzt  ifl;.  Der  Bericht  von  Thevenot  tadelt, 
dafs  diefe  Anlage  eine  wirkfame  Ueberwachung  erfchwere,  dafs  die  Nähe  der  Thüren  in  den  einfpringenden 
Räumen  die  Abfonderung  illuforifch  mache  ,  dafs  der  Abort  der  Thür  des  erflen  Zimmers  zu  nahe  liege 
und  dafs  Theile  von  rauhem  Putz  an  der  Aufsenfläche  Staubablagerungen  geflatten.  Das  Glasdach,  welches 
die  Aufsenwände  berührte,  wurde  nach  dem  Befuch  der  Commiffion  entfernt.  Im  fpäteren  Bericht  von 
Pinard  über  die  Entbindungsabtheiiung  in  Lariboißere  (fiehe  Art.  662,  S.  567)  findet  diefer  Bau  keine 
Erwähnuncr. 
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Die  Baukoflen  betrugen  nach  ^«t'//'^")  25640  Mark  (=  1282  f)  oder,  bei  einem  Belag  von 
8  Betten,  3205  Mark  für  jedes  derfelben  ;  diejenigen  der  Einrichtung  flellten  fich  auf  4080  Mark  (=  204  |C), 
bezw.  510  Mark  für  l  Bett. 

Die  Infirmerie  der  Maternite  in  St.-Eloi  zu  Montpellier  ^2^*)  hat  6  Einzelzimmer, 
je  3  in  einer  Reihe  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelbaues,  der  einen  Vorraum  und 
zwei  Wäiterzimmer,  letztere  zu  beiden  Seiten  eines  mittleren  Durchganges  enthält. 

Die  Zimmer  erhielten  zwei  gekuppelte  Fenfter ,  neben  denen  in  den  Ecken  das  Wafchbecken  und 
der  Kamin  liegen.  Bett  und  Wiege  nehmen  die  dritte  Zimmerecke  ein ,  was  zur  Folge  hatte ,  dafs  die 
dem  Fenfter  gegenüber  gelegene  einzige  Thür  zur  offenen  Halle  feitlich  nach  der  frei  flehenden  Ecke 
zu  verfchoben  wird.  In  jedem  Zimmer  entfpricht  der  Grundfläche  von  4,35  X  5,üo  =  21,7.5  bei  5,00™ 
Scheitelhöhe  des  fpitzbogenförmigen  Querfchnittes  ein  Raummafs  von  70, 00  Parallel  zum  Kranken- 

gebäude,  in  9,00  m  Abfland  ,  aber  durch  eine  feitlich  offene  Halle  mit  ihm  verbunden,  fleht  ein  Neben- 
gebäude, welches  den  Raum  für  reine  Wäfche,  die  Spülküche,  das  Badezimmer  und  die  Apotheke  enthält. 
Als  Wandelbahnen  gedachte  Hallen,  an  denen  die  Spülaborte  und  ein  Desinfectionsgebäude  liegen,  fmd 
auch  an  den  feitlichen  Einfriedigungen  des  für  das  Abfonderungsgebäude  abgegrenzten  Geländes  entlang 
geführt. 

Der  1895  vollendete  Abfonderungsbau  der  Maternite  im  Hdpital  Beaujon  zu 
Paris  (flehe  Art.  663,  S.  567)  befteht  aus  einem  in  den  Seitentheilen  zu  Lüftungs- 
zwecken angeordneten  Keller  und  einem 

Flg.  236. 

Erdgefchofs    mit    offener,    glasbedeckter  ,  , 

Galerie.  Nur  der  mittlere  Theil  erhielt 
noch  ein  Obergefchofs  mit  Wohnungen 
für  die  Hebamme  und  die  Wärterinnen. 
Der  Bau  enthält  6  Betten  für'  kranke 
Wöchnerinnen. 

Im  Mitteltheil  (Fig.  236  liegen  diesfeits 

der  Galerie  am  Eingangsflur  rechts  die  Salle  de  change 
mit  einem  Ammenbett  und  die  Treppe,  links  das  Abfonderungsbau  für  6  kranke  Wöchnerinnen  der 
Zimmer  der  Hebamme,  welches  den  Inftrumenten- 
fchrank  enthält  und  die  von  der  Galerie  zugängliche 
Spülküche  mit  der  verfetzbaren  Badewanne.  Jenfeits 
der  Galerie  find  die  Aborte,  der  Ausgufs,  der  Wäfche- 
abwurf  und  der  Gerätheraum  angebaut.  Links  vom 
Mittelbau  wurden  2  Einbetten-,  l  Zweibetten-Zimmer  und  ein  Raum  für  reine  Wäfche,  rechts  l  Zweibetten- 
Zimnier,  der  Operationsfaal  und  der  ihm  als  Eingang  dienende  Raum  für  Apparate  angeordnet.  Alle 
diefe  Räume  öffnen  fich  gegen  die  Galerie  ,  von  welcher  aus  die  mit  Kacheln  bekleideten  Oefen  der 
Zimmer  geheizt  werden.  Hier  haben  auch  2  eiferne  Kohlenkaflen  und  2  Kleiderfchränke  ihren  Platz 
gefunden.  Die  Warmwaffer-Bereitung  erfolgt  in  dem  mit  Keffel  verfehenen  Ofen  der  Spülküche.  Die 
übrige  Ausftattung  entfpricht  derjenigen  in  der  Maternite. 


•r-  ■ 

r 

lAramE- 

amme 

Zim. 


jMateynite  im  Höpital  Beatijon  zu  Paris '^*^). 
'löoo  n.  Gr- 
1895. 
Arch. :  Bellouet. 


Ei'forderniffe. 


C)  Gebäude  für  Gy näkologifchkranke. 
Eine  gynäkclogifche  Abtheilung  ift  von  einer  geburtshilflichen  ftreng  zu  trennen 
(flehe  Art.  656,  S.  563),  und  innerhalb  der  erfteren  hat  man  wieder  für  einen  Theil 
der  Kranken  Abfonderungsräume  vorzufehen,  da  ein  Theil  der  Erkrankungen  der 
weiblichen  Organe  anfteckend  ift.  Nach  ausgeführten  Beifpielen  fmd  etwa  für  die 
Hälfte  der  Abtheilungsbetten  kleinere  Räume  nöthig;  doch  kann  der  Bedarf  nach 
folchen  gröfser  werden,  wenn  es  fich  um  Unterbringung  von  Zahlenden  handelt, 
welche  Einzelzimmer  beanfpruchen.  Für  das  Verhältnifs  der  Raumgröfsen  und  für 
die  Lage  der  Krankenräume  zu  einander  und  zu  dem  für  eine  folche  Abtheilung 


Vi^'i)  Siehe:  Snell,  a.  a.  O.,  Section  ]I,  S.  150. 

1244)  Siehe:  Tollet,  C.    Lcs  edifices  hofpitaliers.    Paris  1892.    S.  275,  Fig.  271. 

1245)  Nach:  Revue  d'hygicne  189;,  S.  5B4. 
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erforderlichen  Operationsfaal  oder  deren  zwei,  wenn  ein  befonderer  Raum  für  Unter- 
leibs-Eröfifnungen  (Laparotomien)  erforderlich  ift,  geben  die  beiden  folgenden  Beifpiele 
einen  Anhalt. 

Die  gynäkülogifche  Abtheilung   in   dem   nach   den  Plänen    von   Grophis        Schmieden  erbauten 
klinifchen  Inflitiit  für  Geburtshilfe  zu  Berlin  enthält  48  Betten  ,   von  denen  8  in  Einzelzimmern  für 

Penfionäre  der  I.  und  II.  Claffe   im  I.  Obergefchofs  an  der  Ecke  der  Artillerie-  und  Ziegelflrafse  eine 


Arch.  :  Zaßrmi. 


befondere  Abtheilung  bilden.  In  demfelben  Gefchofs  des  Hauptgebäudes  liegen  27  Betten  in  je  einem 
Raum  mit  4,  6,  bezw.  9  derfelben  und  4  Einzelzimmer,  welche  in  zwei  faft  gleich  grofse  Gruppen  zu 
beiden  Seiten  des  Treppenhaufes  getheilt  find,  deren  jede  ein  Wärterzimmer  erhielt;  fie  haben  gemein- 
fchaftliche  Theeküche ,  Bad-  und  Abortraum.  Zwifchen  beiden  liegt  der  Raum  für  Laparotomie  mit 
4  Wafcheinrichtungen.  Die  Abtheilung  für  anfleckende  Kranke  umfafft  13  Betten,  hat  eigenes  Zu- 
behör, nimmt  den  rechten  Elügel  im  II.  Obergefchofs  des  Hauptgebäudes  ein  und  befleht  aus  einem  .Saal 


12i6)  Siehe  Theil  IV,  6,  b,  S.  430  u,  Fig.  359  fo  wie  360,  S.  431  diefes  »Handbuches«.  —  Vergl.  auch:  Gi'TTSTadt. 
Die  naturwiffenfchaftlichen  und  medicinifchen  Staatsanftalten  Berlins.    Berlin  1886.    S.  335. 

'2*^)  Facf. -Repr.  nach:  Guttstadt  ,  A.  Die  naturwiffenfchaftlichen  und  medicinifchen  Staatsanftalten  Berlins. 
Berlin  1886.    S.  364. 
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mit  9  Betten,  4  Einzelzimmern,  Wärterinraum,  Theeküche,  Bad  und  Abort.  In  diefem  Gefchofs  liegt  im 
linken  Flügel,  abfeits  von  allen  Krankenräumen,  aber  mit  dem  1.  Obergefcbofs  verbunden,  der  grofse  als 
Amphitheater  ausgebildete  Operationsfaal. 

In  der  durch  v.  Tiedema?in  er=  Waldhaufen  geplanten  Frauenklinik  zu  Breslau  ^2^')  nimmt  die 
gynäkologifche  Abtheilung  das  I.  Obergefchofs  der  Flügelbauten  des  i-H  -  förmigen  Gebäudes  ein.  Von 
ihren  29  Betten  find  im  füdlichen  Flügelgebäude  19,  und  zwar  10  der  III.  Claffe  in  einem  Saal,  4  der 
II.  Claffe  in  Zweibetten-Zimmern  und  5  der  I.  Claffe  in  Einzelzimmern  untergebracht.  Diefer  Flügel  erhielt 
2  Theeküchen  und  Wärterinzimmer,  aber  nur  l  Bade-  und  Abortraum.  Die  übrigen  10  Kranken  III.  Claffe 
find  in  einem  Saal  des  nördlichen  Flügels  untergebracht  ,  dem  eigenes  Zubehör  beigegeben  wurde.  In 
diefem  Flügel  liegt  abfeits  der  Krankenräume  auch  der  Saal  für  Laparotomien  nebfl  Ablageraum  für 
Operirte  und  Inflrumentenzimmer ,  während  der  grofse  Operationsfaal  im  Längsbau  zwifchen  den  Flügeln 
angeordnet  ifk. 

670  Ein  befonderes  Gebäude  für  Gynäkologifchkranke  wurde  in  der  königl.  Charite 

-ifpiei.  Berlin  1^*")  errichtet.    In  dem  einen  feiner  beiden  Flügel  (Fig.  237  u.  238  i^*') 

liegt  ein  Saal  mit  17  Betten,  während  der  andere  fich  aus  12  Betten  in  2  Drei- 
betten- und  3  Zweibetten-Zimmern  an  einem  Flurgang  zufammenfetzt.  Ueber  dem 
im  Mittelbau  vereinigten  Zubehör,  welches  allen  Krankenräumen  gemeinfchaftlich 
ift,  wurden  in  einem  Obergefchofs  Wohnungen  für  einen  unverheiratheten  Arzt  und 
für  Wärterinnen  angeordnet  und  hinter  den  Nebenräumen  im  Erdgefchofs  der 
Operationsfaal  angebaut.  Die  Längsaxe  des  unterkellerten  Gebäudes  hat  die 
Richtung  von  Nordnordoft  nach  Südfüdweft. 

Durch  den  Eingangsflur  gelangt  man  zum  Querflur,  der  feitlich  Fenfler  erhalten  konnte  und  den 
Zutritt  zu  den  Nebenräumen  des  Mittelbaues,  rechts  zum  Saal,  links  zum  Corridor  der  Zimmerflucht  und 
geradeaus  zum  Operationsfaal  vermittelt.  Diesfeits  des  Querflures  liegen  jederfeits  am  Eingang  ein  Geräthe- 
raum  und  ein  Abort,  zwifchen  denen  der  Zugang  zum  Bad,  bezw.  zur  Theeküche  erfolgt.  Jenfeits  des 
Flures  wurden  rechts  die  Treppe  und  der  Inflrumentenraum ,  links  Garderobe,  Vor-  und  Directorzimmer 
angeordnet.  Der  Operationsfaal  erhielt  Nord-  und  Deckenlicht.  In  dem  mit  Firftlüftung  verfehenen  Saal 
entfallen  bei  einem  Ausmafs  von  8,30  X  20, 00  X  5, 30  bis  6,30  auf  ein  Bett  9,7cqf"  Fufsbodenfläche  und 
56,61  "^l""  Luftraum ;  in  den  kleineren  Zimmern  flellt  fich  die  Fufsbodenfläche  für  jedes  Bett  auf  etwa 
10,60 1"".  Die  Krankenräume  find  mit  Dampfluft-  und  Dampf-Warmwafferheizung  verfehen.  Die  frifche 
Luft  wird  durch  4  Luftfchlote  entnommen,  unterirdifch  den  Heizkammern  im  Keller  zugeführt  und  durch 
Dampfbraufe-Vorrichtungen  befeuchtet,  bevor  fie  in  die  Räume  zieht,  aus  denen  die  Abluft  durch  2  Lüf- 
tungsfchlote  abgefaugt  wird,  in  welchen  Dampfrippenkörper  die  Luft  erwärmen.  Alle  übrigen  Räume  haben 
nur  unmittelbare  Heiziing  durch  Dampfregifler,  diejenigen  im  Obergefchofs  Kachelöfen.  Im  Sommer  foll 
die  Luft  durch  Wafferzerftäubungs -Vorrichtungen  gereinigt  und  gekühlt  werden.  Ueber  den  kleinen 
Zimmern  liegen  Bodenkammern  und  im  Keller  aufser  den  Heizanlagen  Wirthfchaftsräume. 

Die  Baukoflen  betrugen  112  100  Mark  oder  bei  einem  Belag  mit  29  Betten  3866  Mark  für  jedes 
derfelben. 

Y))  Gebäude  für  Pockenkranke. 
671.  Während  bei  fporadifchem  Auftreten  der  Pocken  nach  Fmivel  &  Vallin  eine 

^-  weniger  peinliche  Abfonderung  genügen  kann,  »verlieren«  zu  gewiffen  epidemifchen 
Zeiten  »die  befonderen  Abtheilungen  innerhalb  der  allgemeinen  Gebäude  alle  pro- 
phylaktifche  Wirkfamkeit,  welche  man  ihnen  zeitweilig  zufchreibt«,  da  jeder  Fall 
zum  Mittelpunkt  neuer  Herde  wird,  welche  eine  grofse  Neigung,  fich  auszubreiten, 
haben  1250^  T)&x\  Pocken  fällt  ein  beträchtlicher  Procentfatz  von  Kindern  zum 
Opfer  12  •'■1).  Ob  und  wie  weit  bei  der  Ausbreitung  von  Pocken  eine  Uebertragung 
des  Contagions  durch  die  Luft  ftattfindet,  erfcheint  noch  zweifelhaft. 

l'^-"')  Siehe  ebendaf.,  Fig.  357  u.  358,  S.  428  u.  Ii'. 

Siehe  :  Mehlhausen.    Entwicklung  der  gynäkclogifchen  Klinilc  in  der  Charite  und  Befchreibung  eines  gynäko- 
logifchen  Pavillons.    Charite-Annalen  1885,  S.  119 — 127. 

1250)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  678. 

1251)  Siehe  ebendaf.,  S.  682  u.  ff. 
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In  einem  der  Infections-Pavillons  des  Hofpitals  im  Friedrich'^hain  zu  Berlin  erkrankte  Anfangs 
November  1895  ein  Kind  an  Pocken  im  Stockwerk  über  demjenigen,  welches  2  Tage  vorher  von  mehreren 
dafelbft  behandelten  Pockenkranken  geräumt  worden  war.  Fi'irbi  inger  hält  einen  verdächtigen  Zwifchen- 
verkehr  für  ausgefchloffen.  Das  Pocken-Contagion  hatte  fich  alfo  durch  das  hohe  Treppenhaus  und 
2  Vorräume  hindurch  bis  zu  dem  Kinde  fortgepflanzt  i252-j 

In  Heidelberg  führte  Knauff'^'^^'^)  drei  während  20  Jahren  im  Amtsgericht  vorgekommene  Fälle 
auf  Luftanfleckung  von  dem  25  entfernten  Pockenhaus  zurück ,  welches  wefllich  vom  Gefängnifs  lag. 
Die  herrfchende  Windrichtung  ifl  die  von  Weflen  und  anderweitige  Einfchleppung  fei  mit  aller  Sicherheit 
ausgefchloffen. 

Das  Auftreten  der  Pocken  im  Qnartiei'  de  Sorbonne  zu  Paris  1880  wurde  von  Bertillon,  Blondeatt 
und  Colin'^^^^')  auf  den  Annex  des  Hotcl-Dieu  zurückgeführt,  da  die  Fenfter  der  befonders  flark  ergriffenen 
Einwohner  in  der  Riie  de  Galande  den  Fenftern  von  Pockenkranken  in  jenem  Annex  gegenüber  lagen, 
letztere  gegen  Süden  gerichtet  find  und  während  der  fraglichen  Monate  December,  Januar  und  Februar 
in  Paris  Nordwinde  vorherrfchen. 

Die  Unterfuchungen  von  Poiuer  1255^  über  den  Einfiufs  des  Fulham  finall-pox  hofpilal  in  London 
auf  feine  Umgebung  und   diejenigen  der  Stnall-pox  and  fever  commifßoi  kamen  1882  zu  demfelben 

Ergebnifs:  einer  Ausbreitung  des  Pocken-Contagions  durch  die  Luft. 

Dagegen  glaubten  Vallin  und  Me/nil  '^-''')  die  Haupterklärung  für  die  Ausbreitung  von  Pocken- 
epidemien in  der  Umgebung  der  Hofpitäler,  im  Befonderen  auch  in  den  angeführten  Parifer  und  Londoner 
Beifpielen,  dem  grofsen  und  leichten  Verkehr  von  Aufsenllehenden  mit  dem  Hofpital  und  der  unabläfllgen 
Verbindung  von  feinem  Material  und  Perfonal  mit  aufsen  finden  zu  müffen. 

In  den  vorflehend  angeführten  Schriften  find  noch  viele  andere  Beifpiele  diefer  Art,  eben  fo  aber 
auch  Fälle  flarker  Epidemien,  bei  denen  keine  Ausbreitung  von  Pocken  in  der  Umgebung  flattfand,  nach- 
gewiefen,  und  Acworth  '^ös-j  ;„nach  den  jüngflen  Erfahrungen  zu  Gore  Farm«  das  Contagion  durch  die 

Luft  für  minimal,  wenn  eine  ftrenge  Disciplin  die  Verbindungen  des  Perfonals  mit  aufsen  regelt. 

Fauvcl  &  Valiin  forderten  die  Verlegung  von  Pockenkranken  in  befondere 
Hofpitäler,  wenn  man  nicht  in  Bezug  auf  Perfonal  und  Verwaltung  ftreng  abge- 
fchiedene  Gebäude  oder  Abtheilungen  in  anderen  Krankenhäufern  für  fie  fchaffen 
könne.  Ein  Gebäude  für  Pockenkranke  in  einem  allgemeinen  Hofpital  wird  fomit 
Räume  für  fein  eigenes  Perfonal,  Desinfectionseinrichtungen  für  daffelbe  und  gewiffe 
Wirthfchaftsräume  haben  müffen,  deren  ein  folches  Gebäude  in  einem  Pocken- 
Hofpital  nicht  bedarf.  Daffelbe  gilt  von  einem  Reconvalefcentenfaal ;  die  Genefenden 
bedürfen  der  Aerzte  und  Arzneien  nicht  mehr,  dürfen  aber  nicht  vor  vollftändiger 
Herftellung  ihrer  Epidermis  wieder  entlaffen  werden  ^2^^).  In  Pocken-Hofpitälern 
empfiehlt  fich  daher  die  Errichtung  befonderer  Reconvalefcentengebäude. 

Im  Einzelnen  ift  bei  Planung  eines  Gebäudes  für  Pockenkranke  Folgendes  zu 
berückfichtigen.  Tko)'ne-Thortie  ^'^^^■)  ftellte  feft,  dafs  bei  befonders  fchweren  Fällen 
es  fchwierig  fei,  felbft  mit  vorhandenen,  reichlichen  Lüftungsmitteln  die  Luft  in  den 
Krankenräumen  ftets  frifch  zu  halten,  und  empfahl,  den  Betten  einen  gröfseren 
Abfland  zu  geben,  als  in  anderen  Infections-Pavillons. 

Vtdal'^^'"^)  hatte  fchon  1864  in  einem  Bericht  eine  ftündliche  Lüftungsmenge 
von  120  bis  1.50  cbm  für  jeden  Pockenkranken  empfohlen.    Die  Zimmer  foUten  2 

1252)  Siehe:  Fürbringer,  P.  Die  jüngften  Pockenfälle  im  Krankenhaufe  zu  Friedrichshain.  Deutfche  medic.  Wochen- 
fchrift  1896,  S.  4. 

'253)  Siehe;  Knauff,  a.  a.  O.,  Anm.  auf  S.  26. 

'251)  Siehe  :  Bertillon.  Sitr  toi  mode  de  ßropagation  de  la  variole  et  de  la  diphtherie.  Revue  d^ hygiene  1880, 
S-  385.  395  u-  ff- 

1255)  Siehe:  V/e  and  influence,  a.  a.  O.,  S.  IX. 
'25«)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O.,  S.  66  u.  ff. 

'257)  Siehe;  Revue  d'hygüne  1880,  S.  467  u.  ff.  —  ferner:  Vallin.  Les  hvpitaux  k  Paris  et  le  rapport  de  Chau- 
temps  au  coti/eil  tminicipal  de  Paris.    Revue  d'hygi'ene  1887,  S.  356  u.  ff. 

'25«)  Siehe:  Acworth,  W.  M.    Aerial  diffußon  of  ßiiall-pox.    Britifk  viedica!  Journal  1894,  S.  731. 
'259)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  684. 
'260)  Siehe:  Thorne-Thorne,  a.  a.  O.,  S.  14. 
'261)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  680. 
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bis  4,  für  Varioloide  4  bis  6  Betten  enthalten.  In  den  Londoner  Pocken-Hofpitälern 
hatte  man  Säle  zu  8  bis  12  Betten,  einige  Einzelzimmer  und  einen  Reconvalefcenten- 
faal  in  jedem  Pavillon.  Das  Pockengebäude  im  ftädtifchen  Krankenhaufe  zu  Frank- 
furt a.  M.  erhielt  im  Keller  Koch-  und  Wafchküche  für  nicht  epidemifche  Zeiten, 
im  Obergefchofs  kleine  Zimmer  im  Mittelbau,  die  einfeitig  an  einem  Corridor  liegen 
und  Zehnbetten-Säle  in  den  Flügeln. 

Den  Gedanken,  die  Krankenkeime  zu  zerftören,  bevor  fie  mit  der  Abluft  in 
das  Freie  gelangen,  hatte  u.  A.  Romanin  Jaciir^'^'°^')  aufgenommen,  der  die  Abluft 
nach  der  Feuerftelle  der  Keffelanlage  führte  und  durch  einen  hohen  Schornftein 
entweichen  liefs.  Um  die  gleichmäfsige  Wirkung  des  Saugfchlotes  zu  allen  Zeiten 
zu  fiebern,  vi'ollte  er  noch  Exhauftoren  vor  der  Feuerftelle  einfchalten.  Ronianin 


Eingefchofliger  ringförmiger  Pavillon  für  12  Pockenkranke 
nach  Bit r doli  Sanderfon'^^^^). 


Jacui''^^^^)  fchlug  auch  vor,  die  verdorbene  Luft  durch  Schvvefelfäure  zu  treiben, 
falls  die  ftete  Unterhaltung  der  Feuerung  zu  koftfpielig  fei.  D)-.  Felix'^'^^'^)  wollte 
die  Saalluft  durch  4  blecherne  Lockfchornfteine  abfaugen  laffen  und  mit  diefen 
feine  Carburatoren,  »die  mit  Hilfe  von  Kapfein  aus  feuerfeftem  Thon  durch  Gas- 
oder Petroleumbrenner  eine  Temperatur  von  300  bis  400  Grad  zu  erzeugen  ge- 
ftatten  .  .  .  .«  verbinden. 

Vor  der  englifchen  Royal  coinmiffion  on  fmall-pox  and  fever  hofpitals  von 
1882,  welche  in  Folge  des  Pöwr'fchen  Berichtes  auch  die  Frage  der  Pocken-Hofpitäler 
ftudirte,  hatte  Burdon  Sanderfon  die  Sterilifirung  der  Abluft  empfohlen  und  hierfür 
einen  befonderen  Plan  aufgeftellt. 

1262)  Siehe:  Grueer,  a.  a.  0.,  S.  167. 

1263)  Siehe  ebendaf.,  S.  16. 
126t)  Siehe  ebendaf.,  S.  113. 

1265)  Nach:  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  Taf.  bei  S.  274. 
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Die  folgenden  4  Beifpiele   beziehen   fich   auf  Verfuche   in  diefer  Richtung, 
welche  jenen  Anregungen  folgten. 

B.  Sanderfofis  Plan,  der  in  Fig.  239  u.  240  i-''^)  wiedergegeben  ift,  ftellt  einen  ^7^; 
ringförmigen  Saal  für  Pockenkranke  dar,  welche  Form  dem  Verfaffer  befonders  ge-  i. 
eignet  erfchien,  um  die  Abluft  auf  dem  kürzeften  Wege  vom  Kranken  über  einen 
Verbrennungsherd  hinweg  in  das  Freie  zu  führen,  wobei  die  Fenfter  dauernd  zu 
fchliefsen  feien. 

»Die  Betten  follen  i"o  nahe  als  möglich  an  den  Luftausläffen  flehen,  und  diefe  müffen  fo  dicht  als 
möglich  zufammen  liegen.  Die  Verbindung  zwifchen  Luftauslafs  und  der  die  Luft  bewegenden  Kraft,  welcher 
Art  diefe  auch  ift,  foU  fo  gerade  und  weiträumig  als  möglich  fein.«  Daher  fchlägt  SanderJ'on  vor,  die 
Betten  um  eine  kreisförmige  Abluft-Kammer  zu  ftellen  ,  in  welcher  ein  Ventilator  die  Luft  fammelt  und 
nach  einer  Kammer  in  der  Mitte  des  Daches  treibt ,  wo  die  Vernichtung  ihrer  Keime  durch  Gas- 
feuer erfolgt,  bevor  fie  in  die  Aufsenluft  entweicht.  Für  jedes  der  12  Betten  werden  ,34,00  cl^"^ 
(=  1200  Cub.-Fufs)  Luftraum  und  283  ^bm  (1=  10000  Cub.-Fufs)  Luftwechfel  für  jede  Stunde  und  jedes 
Bett  verlangt.  Um  diefe  Luft  auf  geradem  Wege  durch  den  Saal  zu  führen ,  der  einen  ringförmigen 
Grundplan  erhalten  mufs,  wurden  die  Zuluft-Oeffnungen  unter  den  Fenftern  angeordnet ;  jedem  Bett  liegt 
ein  folches  gegenüber;  oberhalb  jedes  Bettes  befindet  fich  der  zugehörige  Luftauslafs  unter  der  Decke, 
und  zwifchen  den  Betten  wurden  Schirme  angeordnet ,  welche  dicht  an  der  Abluft-Kammer  ftehen.  Die 
Pflegerin  kommt  und  verläfft  den  Saal  durch  den  in  ihm  abgetrennten  keilförmigen  Bade-  und  Wafch- 
raum ,  in  welchem  fie  die  Kleider  wechfelt  und  hinter  dem  ein  Abort  liegt.  Der  Zugang  des  Arztes 
erfolgt  durch  den  Verbindungsgang.    Die  Speifen  werden  durch  ein  Fenfter  hereingereicht. 

Billings  ^26c-j  vvendete  gegen  den  Plan  u.  A.  ein ,  dafs  die  Abluft-Kammer  zu  weit  fei.  Die  zur 
Tödtung  der  Keime  nöthige  Temperatur  von  121  Grad  C.  (=  250  Grad  F.)  gewähre  auch  die  genügende 
Saugkraft,  welche  durch  die  billigere  Steinkohle  gefiebert  werden  könne.  Die  Betten  würden  von  dem 
diagonal  durch  den  Raum  geleiteten  Luftftrom  nur  wirbelnde  und  zerftreute  Luft  erhalten;  man  folle 
daher  die  Luft  unter  und  zwifchen  den  Betten  einführen.  Der  Durchmeffer  des  Saales  könne  um  3,05 
(=  10  Fufs)  und  der  Abluft-Schlot  auf  1,22'"  Weite  vermindert  werden.  Es  fei  beffer,  die  Betten  längs 
der  Aufsenwand  mit  der  Rückfeite  an  diefer,  wie  in  kreisförmigen  Sälen,  zu  ftellen. 

Im  Jahre  1889  wurde  ein  ringförmiger  Saal  für   10  Betten  nach  diefen  Vor- 

...  Beifpiel 

fchlägen,  aber  mit  anderer  Ausbildung  der  Einzelheiten  im  Kendray  fever  Jiofpital  ii. 
Barnslay  i267j  g^f  Grund  von  Plänen  der  Architekten  Mor/ey  &■  Woodhonfe  erbaut. 

Der  eingefchoffige,  kreisförmige  Bau,  deffen  Erdgefchofs-Fufsboden  den  Erdboden  wenig  überragt, 
ifl  zu  Heizungszwecken  unterkellert  und  hat  einen  Durchmeffer  von  17,68  ™  (=  58  Fufs);  5,49  (=  18  Fufs) 
Tiefe  entfallen  hiervon  auf  den  ringförmigen  Saal,  welcher  zur  Trennung  der  Gefchlechter  in  zwei  Hälften 
mit  je  5  Betten  getheilt  wurde.  Der  Zugang  zu  beiden  erfolgt  von  einem  Gang  zwifchen  2  an  den  Saal 
angebauten  Pflegerinnenzimmern  aus.  Diefer  Gang  fetzt  fich  als  gedeckter ,  feitlich  offener  Verbindungs- 
weg bis  zu  einem  kleinen  ,  eingefchoffigen  Nebengebäude  mit  der  Küche  ,  Spülküche  und  einem  Magazin 
fort.  Den  Saaleingängen  gegenüber  wurden  am  anderen  Ende  des  Ringbaues  für  jede  Saalhälfte  das 
Badezimmer  und  der  Abort  nebft  Vorraum  angebaut.  Im  Saal  tritt  die  Luft,  wie  bei  Sander/on ,  durch 
die  Fenfterbrüftungen  ein  und  an  der  kreisförmigen  Innenwand  unter  der  Decke  aus.  Hinter  jedem  der 
hier  angeordneten  17  Luftausläffe  ift  unmittelbar  ein  Reeling' icher  Deflructor  angeordnet,  durch  welchen 
die  Abluft  aus  den  Sälen  paffirt,  um  dann  in  einer  wagrechten  Röhre  von  da  nach  dem  in  der  Mitte  des 
kreisförmigen  Innenraumes  errichteten  Saugfchornftein  zu  entweichen  ,  durch  welchen  das  Rauchrohr  der 
Heizungsanlage  geführt  wurde.  Nach  Burdett  '^^'')  follen  durch  den  lieeHng'ichen  Ventilator  rechnungs- 
mäfsig  84cbm  (~  3000  Cub.-Fufs)  Abluft  bei  einer  durch  Gasflammen  erzielten  Temperatur  von  232  Grad  C. 
(=  450  Grad  F.)  gehen ;  die  Fenfter  find  feft  gefchloffen.  Dr.  Barry  1^^^)  fand ,  dafs  der  Abzug  der 
Abluft  ungenügend  war,  dafs  gelegentliches  Entweichen  derfelben  durch  die  Zuluft-Oeffnungen  ftattfand  und 
dafs  die  Abluft  nach  Paffiren  der  Gasflammen  Mikroben  enthielt,  die  auf  Gelatine  cultivirt  werden  konnten. 

Bald  darauf  (1890)  wurde  im  Bagtliorpe  liofpital  zu  Nottingham  ein  Pocken-  ^74- 
Pavillon  errichtet,  wo  die  Abluft  durch  einen  grofsen  Biinfen-ViXQvwv&x  im  Abluft 


Beifpiel 
III. 


1266)  Siehe  ebendaf.,  S.  277. 

1267)  Siehe  :  BuRDETT.  Ho/piiah  a?id  afylunts  of  the  ivorld .  London  1893.  S.  274  und  Plan  auf  Taf.  81. 
1263)  Siehe  ebendaf.,  S.  274. 

1269)  Siehe:  The  z'entilaHo7i  0/ /mnll-pox  ho/pitah.    Bi-iti/li  juedical  Journal^  Bd.  II  (1B94),  S.  667. 
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675- 
Beifpiel 
IV. 


Schlot  fterilifirt  werden  follte.  Dr.  Barry  fand  jedoch  unverbrannte  Baumwolle  und 
Papierftücke  darin,  und  oft  löfchte  der  Luftftrom  die  Flamme  aus. 

Der  dritte  Verfuch  wurde  wieder  von  Morley  &  Woodhoufe ,  und  zwar  im 
Bradford  fmall-pox  hofpiial  zu  Bradford,  gemacht.  Der  hier  eingefchlagene  Weg 
ift  durch  Patent  gefchützt  worden.    Das  Gebäude  ftellt  einen  Doppelblock  dar,  in 


Fig.  241 


Fig.  242. 


Fig-  243- 


Fig.  244. 


rrfnPfi 


Sock 


gefehl 


Doppelpavillon  mit  26  Betten  für  Pockenkranke  im  Bradford  fever  hofpital  zu  Bradford  ^^^'^). 

1892. 


a.  Frifchluft-Einlafs. 

/.  Zuluft-Einlafs. 
m.  Abluft  Oeffnung. 
H.  Heizungs-Einrichtung. 
/.  Herd. 

C.  V.  A.  Abluft-Canai. 
P.  C.  Heizkammer. 
P.  A.  C. 


c.  A.  y. 


Frifchluft-Canal. 


Arch.  :  Morley  ^  Woodhou/e, 

B,  Vorraum. 
W.  Kranken  faal. 
P.  W,  Privatzimmer, 
N,  Pflegerin. 

D.  Ankleideraum, 

U.  D.  Entkleideraum  fiir  Recon- 
valefcenten. 

E.  X.  Ausgangsthür  für  Recon- 

valefcenten. 


1 


deffen  Mitte  die  meiften  Nebenräume  vereinigt  find.  An  diefe  Gruppe  ftofsen  beider- 
feits  zwei  Säle  mit  je  einer  Reihe  von  6  Betten  an ,  zwifchen  deren  Rückwänden 
die  Zu-  und  Abluft-Canäle  in  einer  eigenartigen  Weife  angeordnet  wurden.  An 
den  Enden  des  Baues  liegen  die  Abort-  und  Baderäume  jedes  Saales.  Das  ganze 
Gebäude  enthält  26  Betten  (Fig.  241  bis  2441270') 

127«)  Facf.-Repr   nach:  Aldwinckle,  a.  a.  C,  S.  299. 
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Der  Zugang  zum  Blockbau,  welcher  mit  dem  Verwaltungsgebäude  durch  einen  feitlich  offenen 
Gang  verbunden  ifl,  liegt  in  der  Mitte,  wo  für  jede  Gebäudefeite  ein  Einzelzinnner  und  eine  Schleufe  für 
Reconvalefcenten  vorhanden  find,  welche  fich  hier  auskleiden,  baden  und  mit  ihren  desinficirten  Sachen 
bekleiden ;  fie  verlaffen  das  Gebäude  an  der  dem  Eingang  entgegengefetzten  Seite.  Jeder  Saal  hat  ein 
eigenes  Pilegerinnenzimmer  und  eine  Grundfläche  von  4,57  X  21,95      (=  15  X  72  Fufs).    In  dem  0,9i 

3  Fufs)  breiten  Raum  zwifchen  zwei  Sälen  liegen  unter  der  Erdgleiche  der  Frifchluft-Canal  F  A  C 
(Fig.  241)  ,  welchem  an  drei  Stellen  Luft  von  aufsen  zugeführt  wird.  Eine  Decke  aus  Platten,  zwifchen 
denen  Fugen  gelaffen  wurden ,  trennt  ihn  von  der  über  ihm  angeordneten  und  durch  Heizrohrflränge 
erwärmten  Heizkammer  PC,  von  welcher  Zuluft-Canäle  nach  den  Fufsenden  der  Betten  /  im  Saal  geführt 
find.  Die  Abluft  entweicht  aus  letzterem  durch  Oeffnungen  m  über  den  Betten  unter  der  Decke  nach 
dem  über  der  Heizkammer  angeordneten  Abluft-Canal  C  VA ,  deffen  Umwandung  luftdicht  hergeflellt  ifl 
und  deffen  wachfender  Querfchnitt  in  der  Höhe  nach  dem  Verbrennungsherd  hin  zunimmt ,  fo  dafs  er 
zugänglich  fein  und  gereinigt  werden  kann.  In  dem  aus  Ziegelfleinen  hergeflellten  Herd  paffirt  die  Luft 
ein  Zellenfyflem ,  in  welchem  fie  von  15,5  auf  .371  Grad  C.  (=  60  auf  700  Grad  F.)  erwärmt  werden 
foll ,  wonach  fie  durch  den  Lüftungsfchornflein  entweicht.  Gegenüber  dem  bedungenen  Luftwechfel  von 
210cbm  7500  Cub.-Fufs  bei  60  Grad  F.)  leiftete  die  Anlage  252  cbm  (=  gOQO  Cub.-Fufs  bei  63  Grad  F.) 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Saal  nicht  mit  Patienten  belegt  war'-"). 

Auch  hier  flellte  Dr.  Barry  fefl ,  dafs  die  Luft  nach  dem  Paffiren  des  Feuers  noch  lebende 
Microben  enthielt,  die  man  auf  Gelatine  weiter  entwickeln  konnte.  Auch  hänge  die  kräftige  Wirkung 
der  Lüftung  von  der  Aufmerkfamkeit  oder  Nachläffigkeit  des  Heizers  ab. 

Dr.  Barry  ftellt  anheim,  ob  das  Eintreiben  der  Zuluft,  wie  im  Victoria  Jiofpital 
zu  Glasgow,  mit  dem  Sterilifiren  der  Abluft  durch  grofse  Hitze  und  Entführen 
derfelben  durch  hohe  Schornfteine  zu  verbinden  fei. 

Der  Plan  von   Cowpcr  für    einen   Luftfterilifirungsofen ,    welchen    1888  ein 

Committee  des  Metropolitan  afyluvi  board  für  einen  Saal  des  Weßerfi  fever  liofpital 

zu  Fulham  empfahl,  kam  wegen  der  Verlegung  der  Pockenkranken  auf  die  Hofpital- 

fchiffe   in   London  nicht  zur  Ausführung,   findet  fich   aber   im  unten  genannten 
Werke  1272)  _ 

■ö')  Gebäude  für  Diphtheriekranke. 
Die  Abfonderung  von  Diphtheriekranken  in  Zimmern,  welche  keine  unmittel- 

Erforderniffe. 

bare  Verbindung  mit  benachbarten  Sälen  haben,  hielten  Fauvel  &  Valliii  nur  bei 
fporadifchen  Fällen  in  Krankenhäufern  der  Erwachfenen  für  ausreichend.  In  Kinder- 
hofpitälern  verringere  die  Errichtung  von  befonderen  Abtheilungen  in  einem  ent- 
legenen Theile  des  Hofpitals  die  Möglichkeit  der  Uebertragung.  Die  Wärterinnen 
follen  im  Pavillon  fchlafen,  ».  .  .  dürfen  nicht  die  anderen  Säle  betreten,  können 
aber  mit  Vorficht  in  den  Theilen  des  Krankenhaufes  verkehren,  welche  den  all- 
gemeinen Dienften  gewidmet  find«  1273)  Doch  erklärte  Valiin  1885  i^'-i)^  dafs  die 
Abfonderungsgebäude  für  diefe  Krankheit  in  Folge  der  grofsen  Zahl  von  inneren 
Fällen  als  eine  Gefahr  für  die  Krankenhäufer  zu  erachten  feien,  weil  die  Abfonderung 
nie  ftreng  durchgeführt  werde,  empfahl  daher,  im  Hdpital  Troiiffean  zu  Paris,  fo 
wie  im  Krankenhaus  Enfants  malades  dafelbft  nur  für  dringende  Fälle  ein  Ab- 
fonderungsgebäude mit  vollftändig  gefonderten  Dienfträumen  innerhalb  einer  Ein- 
friedigung zu  bauen  und  die  Kranken,  fobald  fie  transportfähig  find,  nach  einem 
befonderen,  zu  Bicetre  zu  errichtenden  Diphtherie-Hofpital  überzuführen. 

Der  Plan,  welchen  Faitvel  &  Vallin  für  ein  Diphtheriehaus  vorfchlugen,  war 
der  folgende  i^ts)^ 

'ä71)  Siehe:  Burdett.    Hofpitals  and  a/yhans  of  the  world.    London  1893.    S.  262. 

Galton,  a.  a.  O.,  S.  69—73. 
'273)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  692. 
l-'"*)  Siehe:  Revue  d^hygi'ene  1887,  S.  358. 
'■2")  Siehe;  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  692. 
Handbuch  der  Architektur.    IV,  5,  a.  37 
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Das  Gebäude  ift  in  zwei  Hälften,  je  für  die  Knaben  und  für  die  Mädchen,  zu  theilen.  Jede  Hälfte 
foll  Abfonderungsräume,  einen  Operationsraum,  zwei  Räume  mit  4  bis  6  Betten  für  Fälle,  die  in  der  Ent- 
wickelung  find,  und  für  folche,  welche  die  weniger  fchwer  Befallenen  und  die  in  Heilung  Befindlichen 
beunruhigen  würden,  und  einen  Raum  für  die  Reconvalefcenten  enthalten;  nur  in  letzterem  können  unter 
gewiffen  Vorfichtsmafsregeln  die  Eltern  zugelaffen  werden,  weil  die  Reconvalefcenz  lang  ifl,  weil  die 
Kinder  Bedürfnifs  nach  Zerftreuung  haben  und  weil  die  Gefahr  der  Uebertragung  fich  mit  der  Dauer  der 
Krankheit  vermindert.  In  der  Mitte  find  das  Zubehör,  die  Zimmer  der  Wärterinnen  u.  f.  w.  anzuordnen 
und  Kleidung,  Wäfche  u.  dergl.  zu  desinficiren,  bevor  letztere  den  Pavillon  verlaffen.  Rückwärts  von 
diefem  Mitteltheil  follen  in  einem  kleinen  Gebäudekörper,  der  nur  durch  eine  feitlich  offene  Halle  mit 
dem  Zubehör  Verbindung  erhält,  4  von  einander  unabhängige  Zimmer  für  Mifchfälle  von  Diphtherie  mit 
Scharlach,  Mafern  oder  Pocken  vorgefehen  werden. 

Der  Pavillon  ifl  aus  Eifen  und  Hohlziegeln  mit  glatten  oder  emaillirten  Wänden  herzuftellen. 

Die  Commiffion  für  Berathung  der  Pläne  für  die  Infections-Abtheilungen  im 
Hopital  Trouffeau  zu  Paris  hatte  vorgefchlagen,  die  Diphtherie-Abtheilung  in  mehrere 
Einzelgebäude  innerhalb  einer  Einzäunung  zu  zerlegen  (fiehe  die  Befprechung  des 
betreffenden  Planes  in  Kap.  8).  Platzmangel  führte  nach  Mai-titis'^'^''^)  Bericht  zu 
dem  Vorfchlag,  die  Einzelbauten  für  die  Kranken  wieder  zu  einer  Baugruppe  zu- 
fammenzuziehen. 

Die  31  Betten  füllten  wie  folgt  vertheilt  werden. 

a)  Einfache  Diphtherie:  Betten 

I  Raum  für  Knaben  5 

I  Raum  für  Mädchen  6 

3  Einzelzimmer  3 

14 

B)  Diphtherie-Mafern  im  Nordflügel: 

1  Raum  mit  4 

2  Einzelzimmer  2 

6 

c)  Diphtherie-Scharlach  im  Südflügel: 

1  Raum  mit  4 

2  Einzelzimmer  2 

6 

b)  Diphtherie  mit  zweifelhaften  Nebenkrankheiten: 

5  Einzelzimmer  5 

5 

zufammen  ''31 

Die  Abtheilungen  a  bis  b  erhalten  je  eine  Spülküche,  einen  Baderaum,  einen  Spülabort;  in  ß  bis  b 
find  Vorkehrungen  für  pflichtmäfsige  Desinfection  beim  Ausgang  zu  treffen.  Auch  diefer  Plan  wurde 
wegen  ungenügenden  Platzes  verworfen. 

Von  den  folgenden  5  Beifpielen  zeigen  die  Diphtheriehäufer  zu  Dresden  und 
Berlin  die  voUftändigften  Anordnungen  im  vorftehenden  Sinne  der  Vereinigung  von 
Unterabtheilungen  und  Abfonderungszimmern  in  einem  Gebäude.  In  den  2  anderen 
Beifpielen  begnügte  man  fich  mit  zwei  Etappen  und  Einzelzimmern  für  Zahlende; 
doch  können  letztere  Räume  auch  zu  Abfonderungszwecken  verwendet  werden.  Für 
Mifchfälle  würde  hier  eine  anderweitige  Unterkunft  im  Krankenhaufe  erwünfcht  fein. 
Der  Typus  in  den  Londoner  Fieberhofpitälern  entfpricht  demjenigen,  welchen  man 
für  Gebäude  in  befonderen  Diphtherie-Hofpitälern  verwenden  könnte.  Die  gröfsere 
Zahl  von  Bauten  für  denfelben  Zweck  würde  hier  die  Benutzung  von  zwei  über  ein- 


1276)  Siehe:  Martin,  A.-J.    Rapport  für  iiu  projet  de  conßruction  de  /ervices  d'i/olevient  a  V  hopital  Trottjjfcau  fait 
/tu  nom  d'ttne  covwii/ßon.    Revue  d'' hygihie  1887,  S.  1091. 
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ander  liegenden  Sälen  für  zwei  Etappen  möglich  machen,  und  das  Vorhandenfein 
mehrerer  Abfonderungs-Pavillons  geftattet  das  Ausfeheiden  von  Abfonderungs- 
zimmern  aus  dem  Gebäude  mit  Ausnahme  eines  Zweibettenzimmers  für  eine  Mutter 
mit  ihrem  Kind.  In  allgemeinen  und  in  Kinderhofpitälern  erhält  ein  Diphtherie- 
haus eigenes  Perfonal,  was  in  einem  Diphtheritis-Hofpital  nicht  nöthig  wäre.  Be- 
fondere  Vorkehrungen  für  das  Ein-  und  Ausbringen  von  Sachen  und  Perfonen 
wurden  im  Berliner  und  folche  für  die  Wärterinnen  im  Londoner  Beifpiel,  wo  letztere 
mit  den  anderen  Wärterinnen  im  Hofpital   zufammen   fchlafen,  vorgefehen.  Be- 


Fig-  245- 


Erdgefchofs. 


Diphtherie-Abtheil  11  ng: 
/.  Pflegerin.  Septifche  Kranke. 

2.  IVIifchfälle.  6.  Privatzimmer. 

^.  Diphtheriekraniie.  y.  Aufnahme-  und  Operations- 

4.  Stenotifche  und  tracheo-  zimmer, 
tomirte  Kranke.  8.  Dampfbad. 


Scharlach-Abtheilung: 
9.  Krankenzimmer. 

10.  Pflegerin. 

//.  Privatzimmer. 


Pflegerin.  6.  Kohlenraum.  9.  Dampf-Trockenraum. 

2.  Aufwafchraum.  7.  Luftkammer.  10.  Baderaum. 

3,  4.  Heizanlage.  8.  Wäfchefchlot.  //.  Verfügbar. 

S-  Dienftmädchen.  i^,  13.  IMagazine. 
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Gebäude  für  Diphtherie-  und  Scharlachkranke 
im  Kinder-Hofpital  zu  Dresden'-"). 
Arch. :  Wimtner. 


fondere  Croup-Zimmer  mit  Dampfleitung  find  u.  A.  in  Dresden,  Berlin  und  Leipzig 
vorhanden. 

Jedes  Diphtheriehaus  bedarf  eines  Operationszimmers  für  Tracheotomien,  wel- 
ches in  Dresden  mit  dem  Unterfuchungszimmer  identifch  ift. 

Im  eingefchoffigen,  unterkellerten  Diphtheriegebäude  des  Kinderhofpitals  zu  ^n-.^ 
Dresden  wurde  zugleich  eine  Scharlachabtheilung  angelegt,  die  jedoch  keine  Ge-  j 
meinfchaft  mit  derjenigen  für  Diphtherie  hat.    Beide  Abtheilungen  erhielten  dem 
entfprechend  auch  getrennte  Keller-  und  Heizanlagen  und  entgegengefetzt  gerichtete 
Eingänge  an  den  Stirnfeiten  des  Gebäudes  (Fig.  245  u.  246  i-^'). 


12")  Nach:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  ii8  u.  119. 
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Die  Treppenhäufer,  welche  den  Zugang  zu  jeder  Abtheilung  vermitteln,  find  dem  Gebäude  vor- 
gelegt und  an  drei  Seiten  mit  Fenftern  verfehen.  In  den  Eingangsfluren  liegen  die  durch  ein  Dunflrohr 
gelüfteten  Wäfcheabvvürfe  nach  dem  Keller. 

In  der  Diphtherie-Abtheilung  wurde  neben  dem  Wäfcheabwurf  der  Wäfchefchrank  des  nur 
vom  Eingangsflur  zugänglichen  Zimmers  für  Mifchfälle  mit  2  bis  3  Betten  angeordnet,  und  in  dem  durch 
Deckenlicht  erhellten  inneren  Flur  flehen  der  Aufwafchfchrank ,  der  Gaskocher,  fo  wie  die  verfetzbaren 
Wannen,  welche  hier  gefüllt  werden.  Rechts  find  von  diefem  Flur  das  Zimmer  /  der  Pflegerin,  fo  wie 
das  Aufnahme-  und  Operationszimmer  7  mit  Inflrumenten-  und  Wäfchefchrank,  links  der  Abort,  das 
Dampfbad  S  und  zwei  Privatzimmer  6  zugänglich,  in  denen  gleichzeitig  die  Mutter  des  Kindes  auf- 
genommen werden  kann.  Flinter  diefer  Gruppe,  im  Mittelbau  des  Gebäudes,  liegen  das  Zimmer  j  für 
gewöhnliche  Diphtheriekranke  und  dasjenige  für  ftenotifche  und  tracheotomirte  Kranke  ^,  welches,  wie 
die  Privatzimmer,  mit  Dampfleitung  verfehen  ift,  und  dahinter  das  Zimmer  j  für  feptifche  Kranke.  Die 
Räume  mit  Dampfverforgung  erhielten  Cementfufsboden,  eiferne  Fenfler  und  Oelfarbenanflrich;  der  Dampf 
kann  mittels  beweglicher  und  gegliederter  Arme  nach  jedem  Bett  gerichtet  werden ;  Gefahr  vor  Ueber- 
hitzung  deffelben  befleht  nicht,  da  er  vom  Hauptgebäude  hergeleitet  wird.  Die  Ecken  aller  Kranken- 
zimmer wurden  ausgerundet  und  die  Rouleaux  zwifchen  den  Doppelfenftern  angeordnet.  Auf  jedes  Bett 
find  7,20  Fufsbodenfläche  und  35,50  cbm  Luftraum  gerechnet.  Die  Abtheilung  erhielt  eine  theils  un- 
mittelbar, theils  in  Geflalt  von  Luftheizung  wirkende  Heifswaffer-Mitteldruckheizung,  die  für  jede  Seite 
der  Abtheilung  ausfchaltbar  ifl.  Die  Rohre  liegen  an  der  Fenflerfeite ;  der  Abzug  der  Luft  erfolgt 
durch  den  vom  Rauchrohr  der  Heizanlage  erwärmten  grofsen  Abluft-Schlot.  Das  Zimmer  für  feptifche 
Kranke  hat  Abluft-Canäle  mit  gröfserem  Querfchnitt  und  das  Zimmer  für  Mifchfälle  ganz  unabhängige 
Heizung  und  Lüftung  durch  einen  ummantelten  Dampfwafferofen ,  fo  wie  durch  eigene  Zuluft-  und  Ab- 
luft-Canäle erhalten. 

In  der  S  ch a rla  c h -  A b  th e  i lu ng  liegen  beiderfeits  am  Eingang  Krankenzimmer  und  geradeaus 
der  Pflegerinnenraum  und  der  Krankenfaal.    Die  Abtheilung  befitzt  Feuerluftheizung. 

Diefes  Gebäude  hat  eigenes  Pflege-  und  Dienftperfonal,  einfchl.  Heizer  und  Wäfcherin.  Im  Unter- 
gefchofs  der  Diphtherie-Abtheilung  liegen  u.  A.  die  Spülküche  3  und  ein  Schlafzimmer  /  für  dienflfreie 
Wärterinnen,  unter  der  Scharlach-Abtheilung  ein  Dienftmädchenzimmer  j  und  ein  Badezimmer  /o  für  das 
Perfonal.  Das  Wafchen  erfolgt  in  einem  nur  von  aufsen  zugänglichen  Raum  des  Hauptgebäudes;  die 
Speifen  werden  durch  ein  Fenfler  des  letzteren  verabfolgt,  und  das  Gefchirr  ift  für  die  Abtheilungen  be- 
fonders  gezeichnet. 

Die  Baukoften  betrugen  57075  Mark  für  den  Bau  und  5716  Mark  für  die  Einrichtung,  fo  weit  fie 
neu  befchafft  wurde. 

Das  unter  Mitwirkung  von  Virchow  entftandene  Diphtheriegebäude  im  Kaifer 
und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  war  urfprünglich  ebenfalls  je  zur 
Hälfte  für  Diphtherie  und  Scharlach  geplant,  deren  Räume  auch  in  Bezug  auf  die 
Wohnungen  des  Dienftperfonals  und  bezüglich  der  Entlüftung  getrennt  fein  follten. 
Noch  während  der  Ausführung  wurde  der  Bau  der  Diphtherie  allein  zugefprochen; 
die  weit  gehenden  Theilungen  im  Inneren  ermöglichten  eine  dreifache  Trennung 
der  34  Betten  bei  gleichzeitiger  möglichfter  Sonderung  der  Gefchlechter.  Nur  die 
erfte  diefer  3  Abtheilungen  hat  eigenes,  die  zweite  und  dritte  haben  ein  gemein- 
fchaftliches  Schwefterzimmer,  Bade-  und  Abortraum.  Am  Eingang  des  Gebäudes 
liegt  die  Desinfectionseinrichtung  für  die  aus-  und  eingehenden  Perfonen ,  und  in 
einem  Obergefchofs  über  dem  Kopfbau  wurden  Wohnungen  für  den  Affiftenzarzt, 
6  Schweftern  und  2  Mägde  untergebracht.  Die  Längsaxe  des  Gebäudes  ift  von 
Norden  nach  Süden  gerichtet  (Fig.  247  bis  249  1278^ 

Das  Erdgefchofs  liegt  0,80  bis  l,4o  >"  über  Erdgleiche.  Man  tritt  am  Nordende  unmittelbar  in  das 
Treppenhaus;  doch  ift  der  Weg  durch  diefes  zum  Vorflur  mittels  eines  Gitters  gefperrt.  Der  Ein-  und 
der  Austretende  mufs  das  vom  Quergang  aus  zugängliche  Zimmer  der  Pförtnerin  und  die  dann  abgegrenzten 
3  Räume  durchfchreiten ,  deren  erfter  und  letzter  zum  Ab-  und  Anlegen  der  Kleider,  bezw.  der  Ueber- 
kleider,  und  deren  mittlerer  als  Badezimmer  dient.    Befuchende  können  hier  vollftändig  desinficirt  werden; 


1278)  Nach;  Baginskv,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  S.  18  u.  19. 
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das  Terfonal  wechfelt  gewöhnlich  nur  die  Kleidung,  und  der  dirigirende  Arzt  benutzt  einen  Gummi- 
mantel. 

An  demfelben  Quergang,  in  welchen  diefe  Räume  münden,  liegt  jenfeits  der  Treppe  die  Spülküche, 
welche  zugleich  als  Anrichteraum  dient  und  die  Speifen  von  aufsen  durch  einen  Schrank  erhält,  in  den 
die  Transportgefäfse  hineingefchoben  und  aus  welchem  fie  wieder  abgeholt  werden.  Dies  gefchieht  vom 
Küchenperfonal,  das  nicht  mit  demjenigen  des  Krankenhaufes  verkehren  foll.    Doch  dürfte  fich  die  Thür, 


Fig.  248. 


Fig.  249. 
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Gebäude  für  Diphtheriekranke 
im  Kaifer  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin '^'^). 

1890. 

Arch.  :  Grophis  ^  Schmieden^ 

durch  welche  das  innere  Perfonal  die  Gefäfse  entleert,  nur  nach  Schlufs  der  äufseren  öffnen,  um  eine 
Berührung  zwifchen  dem  beiderfeitigen  Perfonal  auszufchliefsen ,  was  auch  durch  ein  Tourniquet  zu 
erreichen  wäre.  Neben  der  Spülküche  liegt  der  Operationsraum  mit  Fenftern  gegen  Weften  und 
Norden. 

Die  Krankenräume  werden  für  die  Knaben  und  Mädchen  von  5  bis  14  Jahren  durch  den  Mittel- 
gang mit  hohem  Seitenlicht  (fiehe  Art.  556  u.  559,  S.  480  u.  ff.),  welcher  vom  Eingang  bis  zum  Tagraum 
reicht,  getheilt,  und  die  drei  Krankenftationen  find  durch  verfetzbare  Gitter  im  Gang  getrennt.  Die  Ver- 
theilung  der  Kranken  zeigt  nachftehende  Ueberficht. 
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I.  Station  für  Kinder  vor  und  unmittelbar  nach  der  Traclieotomie  :  Betten 

2  Dampfzimmer  mit  je  4,  zufammen  8 

2  Zimmer  mit  je  2,  zufammen  4 

12 

II.  Station  für  Kinder  nach  Herausnahme  der  Canüle: 

2  Säle  mit  je  8,  zufammen  16 

16 

III.  Station  für  Reconvalefcenten  nach  Heilung  der  Wunde  und  für  leichte  Fälle: 

I  Saal  zu  6  Betten  6 

6 

insgefammt  34 

Zur  I.  Station  gehört  das  Aufnahmeziramer,  zur  III.  der  Tagraum  und  die  gegen  Süden  gelegene 
Veranda,  zu  der  man  vom  erfleren  durch  einen  Windfang  gelangt.  In  den  Krankenzimmern  fmd  etwa 
8,00  Fufsbodenfläche  und  32, 00  <=bm  Luftraum  auf  ein  Bett  und  ein  Fenfler  auf  zwei  derfelben  gerechnet. 
Bezüglich  der  Fenfler  und  Thürlaibungen  flehe  Art.  396  (S.  364)  u.  407  (S.  373).  Die  Doppelfenfler  er- 
hielten obere  Kippflügel  nach  Reinhardfiohet  Conftruction  (flehe  Fig.  66  bis  68,  S.  383) ,  und  über  den 
Thüren  wurden  Klappenfenller  ähnlicher  Art  angeordnet.  Die  Fufsböden  haben  Terrazzobelag  und  die 
Wände  Emailfarbenanflrich.  In  der  I.  Station  wurden  die  Dampfzimmer  gewölbt  und  ihre  eifernen  Thüren 
mit  Meffingbefchlägen  garnirt. 

Der  Dampf,  welcher  dem  Gebäude  vom  Wafchhaus  zugeführt  wird,  fetzt  die  Warmwafferheizung 
in  Betrieb,  wärmt  die  Zuluft  für  die  Krankenräume  vor,  heizt  die  Rippenregifter  der  Nebenräume  und  die 
beiden  mit  Saugern  verfehenen  Abluft-Schlote,  denen  die  Luft  durch  Kellercanäle  zugeführt  wird.  Die 
Canäle  haben  einen  folchen  Querfchnitt,  dafs  fle  bei  der  Reinigung  zugänglich  fmd,  und  wurden  mit 
vollen  Fugen  gemauert.    Bezüglich  der  Entfernung  der  fchmutzigen  Wäfche  flehe  Art.  545  (S.  473  u.  ff.). 

Die  bebaute  Fläche  beträgt  674  qf"  ohne  und  733  mit  Veranda  oder  19,80 ,  bezw.  21,55  für 
jedes  der  34  Betten. 

Im  ftädtifchen  Krankenhaus  St.  Jacob  zu  Leipzig-  erhielt  das  Diphtheriehaus 

Beifpiel  _  ... 

III.  die  Geftalt  eines  Doppelpavillons  mit  zweigefchoffigem  Mitteltheil  und  eingefchof- 
figen  Flügeln.  Letztere  enthalten  je  einen  Saal  der  inneren,  bezw.  der  äufseren  Ab- 
theilung, da  in  Leipzig  die  Diphtheriekranken  zur  erfteren  gehören,  aber  zur  letzteren 
übergehen,  fobald  eine  Operation  nöthig  wird.  Im  Mittelbau  hat  jede  Abtheilung 
im  Erdgefchofs  ihre  eigenen  Nebenräume;  in  feinem  Obergefchofs  liegen  die  Ab- 
theilung für  Zahlende  von  4  Zimmern  mit  gemeinfchaftlichem  Zubehör  und  Räume 
für  Wärter,  Schweftern  und  Wirthfchaftsgegenftände.  Reconvalefcentenräume  und 
Einzelzimmer  fmd  im  Plan  nicht  vorgefehen;  doch  erhielt  die  chirurgifche  Abthei- 
lung einen  Tagraum  (Fig.  250  bis  253  1279-) 

Den  Mittelbau  mit  feinen  zahlreichen  Räumen  hat  man  durch  den  mittleren  Eingangsflur  nebft 
Treppenhaus  und  durch  den  breiten  Querflur  mit  Deckenlicht  auch  im  Erdgefchofs  zu  erhellen  gefucht, 
Links  vom  Eingang  liegt  die  innere  Abtheilung  mit  einer  Wohnung  für  den  Afflflenzarzt ,  Spülküche, 
Wärterinraum  und  Abort  nebft  Ausgufs;  rechts  gehören  zur  äufseren  Abtheilung  das  Operationszimmer  mit 
dem  Inflrumentenraum  und  das  gleiche  Zubehör;  doch  wurde  hier  der  Abortraum  etwas  anders  angeordnet. 
Die  Säle  haben  ein  Ausmafs  von  etwa  8, so  X  10, 00  X  5,oo  ,  Firfllüftung  und  Fufsbodenheizung  (flehe 
Art.  501,  S.  436),  wie  in  den  neuen  Pavillons  von  St.  Jacob  erhalten.  Die  Zuluft  wird  unter  ummantelte 
Rippenheizkörper  in  der  Saalmitte  geführt.  In  jedem  Saal  ifl  eine  Ecke  als  Baderaum  abgetrennt 
worden  i^so'j^ 

680.  Als  Doppelpavillon  mit  eingefchoffigen  Flügeln,  aber  dreigefchoffigem  Mittel- 

^^iv!"^  bau  wurde  das  Diphtheriegebäude  im  Kinderkrankenhaus  zu  Leipzig  geplant.  In 
den  Krankenfälen ,  welche  die  Flügel  einnehmen,  fmd  an  den  Eingangsfeiten  je 
2  kleine  Dampfzimmer  für  Croup-Kranke  eingebaut.   Der  Mittelbau  enthält  im  Erd- 


J279J  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baudirectors  Licht  in  Leipzig. 
12S0)  Siehe:  Leipzig  und  feine  Bauten.    Leipzig  1892.    S.  287. 
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gefchofs  das  Zubehör  der  Säle,  in  den  Obergefchoffen  lo  Einzelzimmer,  die  Woh- 
nung des  Arztes  der  Infectionsabtheilung  und  Wärterinnenräume  ^^^i).  (Vergl.  den 
einfchlägigen  Gefammtplan  in  Kap.  8.) 

Im  Mittelbau  liegen  an  einem  Mittelcorridor,  der  die  Säle  in  den  Flügeln  verbindet,  jeder- 
feits  vom  Treppenhaus,  ein  Abort,  Baderaum  und  Abfonderungszimmer ,  gegenüber  ein  grofser  Tag- 
raum ,  der  Operations-  und  der  Wärterraum.  Jeder  Saal  erhielt  Fufsbodenheizung  mit  Firfllüftung 
und  etwa  8,00  X  13, 00  X  4,80      Raumgröfse;  jedem  feiner  12  Betten  entfprechen  8,07  1'"  Fufsbodenfläche, 


Fig.  250. 
Anficht. 


Fig.  253. 
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Doppelpavillon  für  Diphtheriekranke 
im  flädtifchen  Krankenhaus  St.  Jacob  zu  Leipzig '■■^"). 
1893. 
Arch. :  Licht. 

bezw.  41,66  cbm  Luftraum;  ein  Croup-Zimmer  hat  etwa  6,00  und  ein  Einzelzimmer  15,00  1'"  Grundfläche. 
Alle  Einzelzimmer  werden  durch  ummantelte  Heizkörper  unter  den  Fenflern  mit  Luftzuführung  geheizt 
und  erhielten  Abluft-Canäle.  Alle  Fufsböden  im  Haufe  find  aus  Terrazzo  hergeflellt ,  und  alle  Wände 
haben  Emailfarbenanflrich  erhalten. 

Jedes  der  gegenwärtig  in  Errichtung  begriffenen  zwei  grofsen  Fieberhofpitäler 
des  Metropolitan  afyluni  board  in  London  zu  Tooting  und  Shooter's  HilP-^-)  er- 


1281j  Siehe  ebendaf.,  S.  231. 

1282)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a,  O.,  S.  282. 
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hält  4  zvveigefchoffige  Pavillons  mit  einem  Zwölfbettenfaal  und  einem  Zweibetten- 
zimmer in  jedem  Gefchofs.    Diefe  Pavillons  mit  je  28  Betten  unterfcheiden  fich 
•    von  anderen  Pavillonbauten  nur  durch  geringere  Bettenzahl  und  gröfsere  Raum- 
verhältniffe. 

Das  Zubehör  eines  jeden  Saales  ifl  im  Brookhof piial  zu  Shooter's  Hill  daffelbe,  wie  in  den  Scharlach- 
Pavillons  (flehe  Art.  685  ,  S.  585)  und  wurde  eben  fo  angeordnet;  doch  haben  die  Säle  ein  Ausmafs 
von  27,43  X  7,93  X  3,97  m  (=  90  X  26  X  13  Fufs),  bieten  fomit  jedem  Bett  4,57  m  Wandraum,  18,i2qni 
Fufsbodenfläche  und  71,79  cbm  Luftraum.  Nach  AldwinckU ,  von  dem  die  Pläne  zu  diefem  Hofpital  her- 
rühren, foll  die  Fenfterfläche  40,3g  qm  (=  1  Quadr.-Fufs  auf  70  Cub.-Fufs)  betragen;  fomit  entfallen  auf 
I  Bett  3,36  qm  Fenfterfläche  ,  die  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  5,4  verhält.  Die  Temperatur  ift  auf 
18,3  Grad  C.  (=  65  Grad  F.)  feft  gefetzt. 

t)  Gebäude  für  Scharlachkraiike. 
682-  In  Kinderkrankenhäufern  haben  die  vielen  Scharlachfälle,  welche  auftraten, 

wenn  Scharlachkranke  in  allgemeinen  Sälen  verpflegt  wurden,  zur  Bildung  gut  ab- 
gefonderter  Abtheilungen  und  Gebäude  geführt.  Fmivel  &  Va/lzn^^^^)  wünfchten,  dafs 
das  Perfonal  in  denfelben  fchläft,  forderten  aber  nicht  fo  ftrenge  Abfonderung  des- 
felben,  wie  in  Pocken-Pavillons.  Die  Reconvalefcenten,  d.  h.  diejenigen,  welche 
fchon  Bäder  genommen  haben,  follen  in  einen  befonderen  Raum  verlegt  werden, 
um  die  lange  Zeit  ihrer  Genefung  abzukürzen.  Die  Lüftung  ift  mit  Vorficht,  am 
beften  mittels  warmer  Luft,  zu  handhaben,  um  die  gefährlichen  Erkältungen  der 
Hautoberfläche  zu  vermeiden.  Erwachfene  find  gleichfalls  abzufondern,  obgleich  man 
bei  ihnen  Anfteckungen  in  Folge  erlangter  Immunität  durch  früheres  Ueberftehen 
der  Krankheit  feltener  beobachtet  hat,  da  unter  den  Befuchenden  der  allgemeinen 
Säle  fich  oft  Kinder  befinden,  welche  durch  folche  Kranke  angefleckt  werden 
können.  Doch  genügt  für  fie  aufser  zu  Zeiten  von  Epidemien  ein  gut  abgefondertes 
Zimmer.  Kleider,  Betten  und  Räume,  welche  mit  Scharlachkranken  in  Berührung 
kommen,  und  diefe  felbft  find  zu  desinficiren. 

Von  den  folgenden  4  Beifpielen  hat  nur  das  kleine  Scharlachhaus  in  Moskau 
Räume  für  ftufenweife  Gliederung  der  Kranken;  doch  enthält  es  auch  Abfonderungs- 
zimmer  für  feptifche  und  diphtheritifche  Formen.    In  Leipzig,  fo  wie  in  den  neuen 
Fever  hofpitals  zu  London  befchränkte  man  fich  auf  Säle  mit  i  bis  2  Abfonderungs- 
zimmern,  und  im  Hdpital  Trouffeau  zu  Paris  enthielt  der  Scharlach-Pavillon  nur  I 
einen  Doppelfaal  für  Knaben  und  Mädchen  und  keine  Abfonderungsräume.    In  dem 
angeführten  Berliner  Kinderkrankenhaufe  und  in  Paris  find  befondere  Vorkehrungen 
für  das  Aus-  und  Einbringen  von  Material  und  zur  Desinfection  von  Perfonen  vor-  \ 
handen,  und  im  letzteren  war  der  Verfuch  gemacht  worden,  Wechfelfäle  zur  Be-  j 
nutzung  während  der  Saalreinigung  einzuführen. 
«83-  Das  im  Grundrifs  T-förmige  Ifolirhaus  für  Scharlachkranke  im  St.  Wladimir- 

eifpiei  Kinderhofpital  zu  Moskau  (Fig.  254  ^2**)  erhielt  nach  den  Angaben  von  Rauchfufs 
einen  zweigefchoffigen  Kopfbau  und  einen  eingefchoffigen  Mittelflügel.  Letzterer 
fetzt  fich  aus  einem  Saal  von  6  Betten  für  die  frifchen,  hochfiebernden  Fälle  und 
aus  den  beiden  Zweibettenzimmern  für  die  fpäteren  Stadien  der  Krankheit  zufammen. 
Der  Kopfbau  enthält  im  Erdgefchofs  das  Zubehör  und  ein  Einzelzimmer  im  Ober- 
gefchofs,  2  Zimmer  mit  zufammen  4  Betten  für  feptifche,  diphtheritifche  und  andere 
Formen  oder  gegebenenfalls  für  gewöhnliche  Fälle  und  l  Separat-Krankenzimmer, 


1283)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  0.,  S.  685  u.  ft. 

1284)  Nach:  Gerhardt,  C.    Handbuch  der  Kinderkrankheiten.    Bd.  I.    Tübingen  1877.    S,  500. 
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Gebäude  für  Scharlachkranke 
mit  17  Betten  im 
St.  Wladimir-Krankenhaus 
zu  Moskau  1284)_ 

1876. 

Erdgefchofs.  —  I/500  n-  Gr. 
Arch.  :  Goedicke. 


Fig.  254.  fo  dafs  das  Uebereinanderlegen  von  Kranken  nahezu  ver- 

mieden wurde.    Der  Bau  enthält  fomit  17  Betten. 

Am  Eingangsflur  liegt  die  Theeküche  ,  welche  zugleich  Speifen- 
Empfangsraum  ift.  Hinter  dem  Treppenhaus  verbindet  ein  Flurgang  die 
übrigen  Nebenräume  des  Kopf  baues :  Abort,  Bad,  Schlafraum  der 
Wärterinnen  und  Separat-Krankenzimmer  mit  den  Krankenräumen  im  Mittel- 
flügel. Von  letzteren  hat  der  Sechsbettenfaal  die  reichliche  Zahl  von 
7  Fenftern  erhalten  (vergl.  die  Meinung  von  Rauchfnfs  in  Art.  382,  S.  358), 
während  in  den  Zimmern  für  die  fpäteren  Stadien  nur  je  ein  Fenfler  für 
zwei  Betten  vorhanden  ift.  Im  Obergefchofs  gehören  zu  den  genannten 
Krankenräumen  das  Zimmer  der  Krankenpflegerin,  ein  Abort  nebft  verfetz- 
barer  Wanne  und  die  Wäfcheniederlage.  Heizkörper  einer  Niederdruck- 
Warmwafferheizung  unter  den  Fenftern  erwärmen  unmittelbar  die  Räume 
und  eben  folche  in  den  Heizkammern  des  Sockelgefchoffes  die  Zuluft. 
Oeffnungen  in  den  Aufsenmauern  unter  der  Decke  ermöglichen  das  Zu- 
ftrömen  ungewärmter  Luft;  die  Abluft  wird  im  Winter  und  Sommer  durch 
gegebenenfalls  befonders  geheizte  Schlote  abgezogen. 

Im  Kinderkrankenhaus  zu  Leipzig  hat  das  Scharlach- 
haus die  Geftalt  eines  eingefchoffigen  Doppelpavillons  mit 
2  Zehnbettenfälen,  zwifchen  denen  nur  der  Tagraum  ange- 
ordnet wurde,  dem  eine  Veranda  vorliegt.    Hinter  dem 
mittleren  Theile  diefes  Doppelpavillons  läuft  ein  Flurgang 
entlang,  an  welchem  3  Einzelzimmer,  Bad  und  Abort  in 
einer  Reihe  neben  einander  liegen;  an  den  Stirnfeiten  des  Ganges  fmd  Eingangs- 
thüren  angeordnet,  und  von  demfelben  führen  Thüren  in  den  Tagraum,  fo  wie  in 
beide  Säle^^^-'').    (Vergl.  den  Gefammtplan  der  Anftalt  in  Kap.  8.) 

In  Folge  diefer  Anordnung  hat  jeder  Saal  an  der  Vorderfeite  3  und  an  der  Rückfeite  2  Fenfter 
erhalten,  während  an  der  Stirnfeite  deren  2  liegen.  Die  Grundfläche  der  Säle  beträgt  350*1"^  oder  35'=^'^ 
für  I  Bett;  fie  erhielten  Niederdruck-Dampfheizung  vom  Diphtheriehaus  her,  die  den  Fufsboden,  wie  in 
Hamburg-Eppendorf,  heizt.  Alle  Räume  haben  Terrazzo-Fufsboden  und  Email  -  Farbenanftrich.  Die 
Wärterinnen  fchlafen  nicht  im  Pavillon. 

Die  gegenwärtig  im  Bau  begriffenen  Scharlach-Pavillons  des  Metropolitati 
afylum  board  zu  Tooting  und  Shooter's  Hill  in  London  haben  2  Gefchoffe  und  in 
jedem  derfelben  einen  Zwanzigbettenfaal  mit  den  Raummafsen,  wie  fie  vom  Local 
government  board  feft  geftellt  wurden  (fiehe  Art.  621,  S.  535),  ein  Zvveibettenzimmer 
und  das  übrige  Zubehör  von  Spülküche,  Bad,  Speifekammer,  Raum  für  reine 
Wäfche,  Ausgufs  und  Abort. 

Die  letzten  beiden  fmd  in  Shooter's  Hill  '^^^)  an  der  Längswand  des  Saales  angebaut,  aber  durch 
einen  Vorflur  auf  Brücken  mit  gegenüber  liegenden  Fenftern  von  demfelben  getrennt.  Alle  übrigen 
Nebenräume  wurden  an  einem  Saalende  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelcorridors  vereinigt ,  welchem  das 
offene  Treppenhaus  (fiehe  Art.  560,  S.  483)  vorgelegt  ift;  doch  erhielt  der  Corridor  feitlich  Licht.  Die 
Temperatur  foll  1.5,5  Grad  C.  (=  60  Grad  F.)  betragen  i^-"). 

Das  Syftem  von  Wechfelfälen  wollte  man  in  den  Infections-Pavillons  des 
Höpital  Trouffean  zu  Paris  i^ss^  2u  dem  befonderen  Zweck  einführen,  eine  täglich 
zweimalige,  gründliche  Reinigung  der  Säle  vornehmen  zu  können.  Die  Wechfelfäle 
feilten  während  diefer  auf  etwa  2  Stunden  jedesmal  bemeffenen  Zeit  alle  Saalbetten 
aufnehmen  und  im  Uebrigen  als  Tagräume  dienen. 


Beifpiel 
II. 


685. 
Beifpiel 
III. 


Beifpiel 
IV. 


1250)  Siehe;  Leipzig  und  feine  Bauten.    Leipzig  1892.    S.  229  11.  ff. 

1286)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  293  (wo  fich  der  Plan  findet). 

1287)  Siehe  ehendaf.,  S.  296. 

1238)  Siehe:  Martin,  A.-J.  Rapport  /ur  uu  projct  de  coiiflruction  de  fervice  d't/olemeni  ä  V  höpital  Tronffeau  au 
noiu  d'uite  commi/ßcn.    Revice  d'hygiene  1887,  S.  1060. 
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Grandjacquet  legte  dem  entfprechend  in  feinem  Plan  i^'*)  einen  einreihigen,  5,00"!  breiten  Zehn- 
bettenfaal  und  einen  eben  fo  langen  ,  3i50  breiten  Wechfelfaal  in  ihrer  Längsrichtung  an  einander  und 
durchbrach  ihre  Trennungswand  hinter  allen  Betten,  um  fie  leicht  verfetzen  zu  können,  durch  Doppel- 
thüren  und  in  den  oberen  Wandtheilen  zwifchen  den  Thüren  durch  Lüftungsfenfter.  Der  Einwand  gegen 
die  einfeitige  Beleuchtung  folcher  Krankenfäle  führte  in  der  Societc  de  medecine  publique  zu  dem  Vor- 
fchlag,  ihnen  über  den  Wechfelfälen  hohes  Seitenlicht  zu  geben  und  durch  die  hierzu  nöthige  geringere 
Höhe  der  Wechfelfäle  einer  dauernden  Benutzung  derfelben  als  Krankenraum  vorzubeugen. 

In  dem  1888  im  Hopital  Ti-oiijfeau  zur  Ausführung  gelangten  Ifolir-Pavillon 
für  Scharlachkranke  (Fig.  255  u.  256^290^  wurden  ein  Saal  für  Knaben  und  ein 


Fig.  255- 


Querfchnitt. 


folcher  für  Mädchen  in  ihrer  Längsaxe,  unter  Belaffung  eines  Querganges  zwifchen 
ihnen,  an  einander  gelegt  und  in  jedem  derfelben  der  Gedanke  des  Wechfelfaales 
durch  eine  Quertrennung  verwirkhcht.  Diefe  follte  nur  während  der  Reinigung  ge- 
fchloffen  werden  können,  nachdem  vorher  die  Betten  aus  der  zu  reinigenden  Hälfte 
in  die  andere  gefchoben  waren.  Das  Zubehör,  mit  Ausnahme  des  Abortes  und  der 
Ausgüffe,  welche  hinter  dem  Gebäude  liegen,  wurde  in  einem  Nebengebäude  ver- 
einigt, welches  durch  einen  verglasten  Gang  mit  dem  Saalbau  Verbindung  hat.  Der 


I2S9)  Siehe  ebendaf.,  S.  1062  u.  J072. 

1290)  Nach:  E.  R.  Höpital  Troitffeau  a  Paris,  Pavillons  d'i/olcment.  Encyclopedie  d' arch.  1888— 8g,  S.  102,  103,  119. 
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Pavillon,  deffen  Längsaxe  von  Süd  nach  Nord  gerichtet  ift,  ift  zerlegbar  aus  Eifen 
und  Holz  conftruirt  und  hat  eigenes  Perfonal,  das  innerhalb  feiner  Einfriedigung 
wohnt  und  keine  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Perfonal  des  Hofpitals  haben  foll. 

Der  Zutritt  zum  Pavillon,  deffen  Fufsboden  l,oo>"  über  dem  Erdboden  liegt,  erfolgt  durch  das  an 
feiner  Weflfeite  angeordnete  Nebengebäude,  welchem  in  feiner  Queraxe  eine  Schleufenkammer  vorgebaut  ift, 
deren  Aufsenfchlüffel  in  den  Händen  des  Directors,  deren  Innenfchlüffel  in  denjenigen  der  Oberpflegerin 
fich  befindet.  In  diefer  Schleufe  werden  Kranke,  Lebensmittel,  Geräthe  u.  f.  w.  abgefetzt,  und  das  Perfonal 
des  Pavillons  holt  Alles,  was  gebracht  wird,  hier  ab.  In  dem  rechts  vom  Quergang  des  Nebengebäudes  ge- 
legenen Arztzimmer,  welches  einen  eigenen  Zugang  von  aufsen  erhielt,  finden  die  Aerzte  reine  Kittel; 
fie  können ,  wenn  he  von  den  Sälen  kommen  ,  das  Nebengebäude  nur  nach  Paffiren  eines  Wafchraumes, 
wo  fie  ihre  Kittel  laffen  und  alle  Wafch-  und  Desinfectionsvorkehrungen  finden,  wieder  verlaffen.  Diefer 
Verkehr  in  einer  Richtung  wurde  durch  eine  befondere  Anordnung  der  Thürfchlöffer  und  Federn  gefichert. 
Das  Perfonal  und  die  Befucher  betreten  und  verlaffen  das  Gebäude  nur  durch  den  links  vom  Quergang 
gelegenen  Bade-  und  den  Desinfectionsraum.  In  letzterem  liegt  ein  Abwurf  für  Wäfche  ,  die  von  aufsen 
unter  dem  Fufsboden  weggeführt  wird.  Aufser  diefen  Räumen  enthält  das  Nebengebäude  nur  noch  ein 
Refervegelafs  und  einen  am  Quergang  gelegenen  Vorrathsraum.  Vom  verglasten  Verbindungsgang  fülirt 
ein  Nebenausgang  nach  dem  Garten. 

Im  Saalbau  ift  im  Mittelgang  hinter  den  Eingangsthüren  zum  Saal  ein  Raum  für  die  Wärterin 
abgetrennt,  von  dem  aus  durch  Glaswände  die  hintere  Bettenflucht  der  Säle  überfehen  werden  kann;  zu 
gleichem  Zweck  wurden  die  Gangwände  in  der  Flucht  der  vorderen  Bettenreihe  verglast.  Von  jedem 
Saal  aus  führt  ein  gefonderter  Zugang  zum  zugehörigen  Abort  und  durch  denjenigen  der  Mädchen  zu  dem 
dahinter  gelegenen  Ausgufs  und  Wärterinnen-Abort.  Die  Ausfcheidungen  werden  desinficirt,  bevor  fie  in 
die  Canäle  abfliefsen. 

Jeder  Saal  bietet  bei  einem  Ausmafs  von  10, oo  X  12, oo  X  5,oo  m  jedem  feiner  12  Betten  10,oo  q"» 
Fufsbodenfläche  und  50  Luftraum.  Der  Uebergang  von  den  Wänden  zur  Decke  wird  durch  eine 
Cylinderfläche  mit  2,oo  >"  Halbmeffer  vermittelt.  Die  bis  zum  Fufsboden  reichenden  ,  aber  niedrigen 
Doppelfenfler  öffnen  fich  nach  innen ,  bezw.  nach  aufsen.  Ihre  Flügel  find  durch  lothrechte  Pföflchen 
getheilt,  in  denen  die  Scheiben  ohne  Kitt  in  fchrägen  Falzen  auf  kleinen  runden  Querfläben  ruhen,  um 
fchnell  und  billig  erfetzt  werden  zu  können. 

Wand  und  Decke  find  durch  Gerippe  aus  3  X  4  "^"^  flarkem  T-Eifen  gebildet,  die  in  40  <^'"  Abfland 
von  einander  durch  Lappen  und  Streben  verbunden  und  beiderfeits  mit  wagrechten  ,  genutheten  und  ge- 
fugten Tannenbrettern,  wie  in  Fig.  257  zu  fehen  ift,  bekleidet  wurden.  Die  Bretter  wurden  auf  das  Gerippe 
aufgefchoben.  Zu  diefem  Zwecke  fchnitt  man  den  Flanfch  E  des  letzteren  (Fig.  256)  an  einigen  Stellen  aus 
und  gab  den  Brettern  Einfchnitte  welche  diefem  Flanfch  entfprachen.  Der  die  Wand  nicht  berührende 

Saalfufsboden  befteht  aus  1,80  X  0,90  grofsen  Tafeln  von  genutheten  und  gefpundeten  Brettern,  die  durch 
kleine,  an  ihrer  Unterfeite  eingefchobene  T-Eifen  zufammengehalten  werden.  Diefe  Tafeln  ruhen  auf 
I-Eifen  und  werden  an  den  verbolzten  Querftangen,  welche  diefe  verbinden,  durch  Haken  in  ihrer  Lage 
gefichert.  Unter  dem  Saalfufsboden  liegt  ein  zweiter  mit  Zink  bekleideter  Boden  aus  fugendicht  gelegten 
Friesbrettern  auf  I-Eifen  ,  der  von  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  fchräg  nach  einer  Wafferrinne  abfällt 
und  etwaiges  Spülwaffer  abführen  foll.  Schienen,  die  im  Saalfufsboden  eingelegt  find,  ermöglichen  bei 
der  Reinigung  das  beabfichtigte  Verfchieben  der  mit  Rollfüfsen  verfehenen  Betten.  Die  Quertrennung  in 
jedem  Saal  befteht  vom  Wölbanfatz  der  Wand  an  aus  einer  doppelten  Glaswand ,   darunter  aus  Doppel- 


Fig.  257. 


vorhängen,  zwifchen  denen  die  aus  Fufsbodenöffnungen  auffteigende,  warme  Luft 
die  benutzte  Saalhälfte  vor  Abkühlung  fchützen  foll.  Das  Dach  wurde  mit  Zinkwell- 
blech gedeckt  und  erhielt  Wafferablaufrinnen.  Bezüglich  der  Heizung  und  Lüftung 
flehe  Art.  511  (S.  438). 


Die  gleiche  Conftruction,  wie  der  Saalbau,  befitzt  das  Nebengebäude.  Im 
Abortanbau  find  Fufsboden  und  Innenwände  mit  Blei  und  verzinktem  Eifenblech 
überzogen. 


Bei  der  Desinfection  des  Pavillons  wird  der  Fufsboden  einer  Saalhältte  ent- 
fernt ;  man  fpült  den  unteren  Boden  mit  einem  Wafferftrahl ,  legt  einen  Refervefatz 
von  Fufsbodenplatten  ein,  desinficirt,  wäfcht  und  wächst  die  inficirten  Platten  und 
legt  fie  am  nächften  Tage  in  der  zweiten  Saalhälfte  auf.  Wenn  der  ganze  Pavillon 
desinficirt  werden  foll,  nimmt  man  auch  die  Wandbekleidungen  ab  und  fetzt  das 
Eifengerüft  dem  Feuer  aus. 
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Die  Baukoften  betrugen  2120  Mark  (=  2650  Francs)  für  jedes  Bett,  einfchl.  Gründungen,  Betten 
Badeeinricbtung  u.  f.  w. ,  aber  ausfchl.  feuerficheren  Holzanftriches,  der  Canalifation  für  Waffer,  Gas  und 
Entwäfferung  bis  zum  Bau,  Einfriedigung,  Gartenanlagen  u.  f.  w.,  fo  dafs  man  2400  Mark  (=  3000  Francs) 
für  jedes  Bett  rechnen  kann.  Ein  gleicher  Pavillon  war  im  Hopilal  des  enfants  malades  zu  Paris  er- 
richtet worden. 

Im  Scharlach- Pavillon  des  Hdpital  Trouffeau  zu  Paris  brach  am  23.  October  1895 
Feuer  aus;  er  war  an  diefem  Tage  mit  55  fieberkranken  Kindern  belegt,  die  alle 
gerettet  und  nach  einer  benachbarten  Turnhalle  gebracht  wurden.  Vorausgefetzt, 
dafs  diefe  Zahl  richtig  ift,  war  zu  diefer  Zeit  der  Gedanke  der  Wechfelfäle  fchon 
begraben  und  der  für  24  Kinder  beftimmte  Pavillon  mehr  als  doppelt  belegt. 

k)  Gebäude  für  Mafernkranke. 

^^7-  Fauvel  &  Vaäin^^^'^)  forderten  die  Abfonderung  von  Mafernkranken  in  einem 

Pavillon  eines  Abfonderungshofpitals  oder,  beffer,  in  einem  befonderen  Gebäude 
innerhalb  der  Einfriedigung  von  Kinderhofpitälern.  Bei  der  leichten  Uebertragbar- 
keit  und  der  Schwere  von  Mafern  bei  jungen  Kindern  dürfen  fie  nur  ganz  vorüber- 
gehend in  den  Abfonderungsabtheilungen  der  allgemeinen  Gebäude  behandelt  werden, 
weil  Kinderhofpitäler  fich  zu  oft  mit  Cachectifchen,  Schwächlichen  oder  Unheilbaren 
füllen  und  die  Mafern  vorzüglich  diefe  reconvalefcirenden,  fchwachen  oder  durch 
dauernde  Krankheiten  erfchöpften  Kinder  befallen.  Für  fporadifche  Fälle  in  Hofpi- 
tälern  für  Erwachfene  genüge  ein  Zimmer  für  2  bis  4  Betten  in  einem  abgelegenen 
Theile  des  Gebäudes,  aber  unter  Ausfchlufs  einer  Thür  und  Perfonalverbindung  mit 
den  anderen  Theilen  deffelben,  da  in  fchlecht  abgefonderten  Zimmern  und  in  all- 
gemeinen Sälen  die  Uebertragung  auf  einen  durch  lange  Krankheit  gefchwächten 
Patienten  ftattfinden  kann  und  die  Uebertragung  auf  Kinder  unter  den  Befuchern 
anderer  Kranker  unvermeidlich  fein  würde.  Die  Wärterinnen  müffen  die  Krankheit 
felbft  überhanden  haben  und  fchlafen  am  heften  im  Saal  nahe  bei  den  Kranken, 
wenn  man  auch  feiten  Uebertragungen  durch  Dritte  beobachtet.  Die  Lüftung  und 
Heizung  mufs,  wegen  der  Häufigkeit  bronchialer  Complicationen,  eine  milde,  gleich- 
mäfsige  und  leicht  angefeuchtete  Luft  fiebern. 

Vallin^'^^)  hat  fpäter  vorgefchlagen,  transportable  Fälle  in  ein  befonderes 
Mafern-Hofpital  zu  verweifen,  für  nicht  transportable  Fälle  aber  in  jedem  Kinder- 
hofpital  2  getrennte  Gebäude  zu  errichten:  eines  für  Verdächtige  mit  lO  getrennten 
Zellen  und  das  andere  mit  10  Betten  für  die  beftätigten  Fälle, 

Im  St.  Wladimir-Kinderkrankenhaus  zu  Moskau  erhielt  nach  den  Angaben  von 

ifpiele.  „       .  , 

Rauchfufs  das  eingefchoffige  Ifolirhaus  für  Mafernkranke  die  Geftalt  eines  Corridor- 
baues  mit  zwei  kurzen  fchmalen  Flügeln  ^^^'^j. 

Im  Längstract  liegen  2  Säle  mit  je  8  ,  zwei  Abfonderungszimmer  mit  l  bis  2  Betten  und  ein 
Pflegerinzimmer  gegen  Süden  an  dem  5, 00  ™  breiten  Flurgang,  deffen  Fenfter  gegen  Norden  gerichtet  find, 
im  Oftflügel  Eingangsflur  und  Theeküche ,  in  welch  letzterer  die  Speifen  übernommen  werden,  im  Weft- 
flügel  Abort  und  Badezimmer  an  geraeinfamem  Vorraum.  Das  Gebäude  erhielt  Warmwafferheizung  und 
künflliche  Lüftung;  doch  find  aufserdem  Zuluft-Oeffnungen  unter  der  Decke  Tag  und  Nacht,  fo  wie  zu 
allen  Jahreszeiten  zur  Verbindung  mit  der  Aufsenluft  offen. 

Im  Plan  für  das  Kaifer  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin 
erhielt  das  Gebäude  für  Mafernkranke  zweifeitig  beleuchtete  Säle,  Abfonderungs- 


1291)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  688. 

1292)  Siehe:  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  359. 

1293)  Siehe:  Gruber,  a.  a.  O.,  S.  187  —  ferner:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a   O.,  S.  729. 


589 


zimmer  in  den  Kopfbauten  und  Desinfectionsvorkehrungen  am  Eingang  wie  im 
Diphtherie-Pavillon.    (Siehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8.) 

Im  Kinderkrankenhaus  zu  Leipzig  gleicht  das  Mafernhaus  dem  Scharlachhaus 
(fiehe  Art.  684,  S.  585);  die  Zimmer  haben  fomit  dreifeitige  Beleuchtung. 

6)  Krankengebäude  für  Beobachtungszwecke. 

Ein  folgerichtig  durchgeführtes  Abfonderungsfyftem  für  anfteckende  Krank- 
heiten macht  auch  die  Abfonderung  zweifelhafter  F'älle  dringend  nöthig,  die  um  fo 
zwingender  wird,  je  gefährlicher  die  muthmafsliche  Krankheit  ift,  oder  wenn  es  fich 
darum  handelt,  die  erften  Fälle  anfteckender  Krankheiten  vom  Krankenhaufe  fern 
zu  halten.  Das  Bedürfnifs  nach  Abfonderung  Verdächtiger  ift  in  allen  Anftalten, 
welche  fich  mit  der  Pflege  von  Kranken  befchäftigen,  gleich  grofs  und  dringend,  da 
es  fich  in  denfelben  immer  darum  handelt,  bereits  Gefchwächte  zu  fchützen,  deren 
Genefung  durch  einen  zweiten  Fall  verzögert  oder  gehindert  werden  kann,  gleich  viel, 
ob  diefe  Anftalt  ein  allgemeines  Krankenhaus,  oder  ein  folches  für  Kinder,  oder  eines 
für  Epidemien  ift.  Die  Art  und  die  Strenge,  mit  welcher  eine  derartige  Abfonderung 
zu  erfolgen  hat,  hängt  vom  Grad  der  Bösartigkeit  der  vermutheten  Krankheit  in 
Bezug  auf  leichte  Verbreitung  oder  Tödtlichkeit  oder  in  Bezug  auf  Beides  zufammen 
ab.  Die  Verdächtigung  kann  auch  darin  begründet  fein ,  dafs  Kranke  von  einem 
bekannten  Infectionsherd  kommen,  ohne  dafs  fie  zunächft  irgend  welche  Symptome 
einer  übertragbaren  Krankheit  zeigen ,  und  in  Fällen  von  Epidemien  dehnte  man 
eine  folche  Verdächtigung  auch  auf  Gefunde  aus,  was  zur  Bildung  von  Quarantänen 
führte,  innerhalb  deren  jedoch  diejenigen,  welche  ernftere  Zweifel  an  ihrer  Gefund- 
heit  aufkommen  liefsen  oder  Krankheitsfymptome  zeigten,  wieder  abgefondert 
wurden.  Ein  klar  gegliedertes  früheres  Beifpiel  diefer  Art  ift  in  Geftalt  des  Peft- 
Hofpitals  zu  Bujuncsuk  (fiehe  Art.  108,  S.  lio)  befprochen  worden. 

Wir  haben  im  vorliegenden  Abfchnitt  nur  mit  der  Abfonderung  verdächtiger 
Kranken  zu  thun,  und  zwar  mit  Vorkehrungen  in  folchen  Fällen,  wo  Beobachtungs- 
zimmer oder  Abtheilungen  innerhalb  anderer  Krankengebäude  nicht  genügende 
Abfonderung  zulaffen  würden.  Zum  Anfchlufs  einer  folchen  Abtheilung  an  andere 
Gebäude  hat  oft  ihr  vermuthlich  geringer  Umfang  geführt,  wenn  er  keine  hinläng- 
liche Befchäftigung  für  einen  befonderen  Arzt  und  das  Wärterperfonal  erwarten 
liefgi294^  So  nimmt  die  Beobachtungsftation  im  Wladimir- Kinderhofpital  zu  Moskau, 
im  Kaifer  und  Kaiferin- Friedrich -Kinderkrankenhaus  zu  Berlin  und  im  Kinder- 
krankenhaus zu  Leipzig  das  obere  Gefchofs  oder  einen  Theil  deffelben  Gebäudes 
ein,  in  welchem  die  Poliklinik  und  das  Aufnahme -Bureau  im  Erdgefchofs  liegen 
(vergl.  in  Kap.  7  über  Polikliniken).  Im  Kinderhofpital  des  Prinzen  von  Oldenburg 
zu  St.  Petersburg  befindet  fich  die  Beobachtungsabtheilung  nebft  Zimmern  für  Mifch- 
fälle  im  Erdgefchofs  des  Abfonderungshaufes.  Im  Kinderkrankenhaus  für  anfteckende 
Krankheiten  der  königlichen  Charite  zu  Berlin  füllt  fie  nebft  den  Aufnahme- 
räumen und  denjenigen  für  den  Stationsarzt  das  Erdgefchofs  desjenigen  Gebäudes, 
in  deffen  Obergefchofs  die  Mifchfälle  liegen ;  doch  ift  hier  durch  vollftändigfte 
Trennung  des  offen  angelegten  Treppenhaufes  vom  Erdgefchofs  (fiehe  Art.  560, 
S.  483)  wenigftens  die  thunlichfte  räumliche  Abfonderung  der  Mifchfälle  von  den 
zu  beobachtenden  Fällen  erreicht,  die  in  einem  kleinen,  beiden  gemeinfchaftlichen 
Gebäude  möglich  ift. 

'294)  Siehe:  Baginsky,  a.  a.  0.,  S.  3  u.  ff. 
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690. 

Beifpiele 


Fig.  259. 


f  1 

r     1  1 

Die  Einwände,  welche  gegen  eine  folche,  durch  Verwaltungsgründe  veranlaffte, 
enge  Vereinigung  von  fich  gegenfeitig  fchädigenden  Abtheilungen  in  einem  einzigen 
Gebäude  fprechen,  beruhen  in  erfter  Linie  darauf,  dafs  fich  das  Pflegeperfonal  der- 
felben,  auch  wenn  getrennte  Eingänge  vorhanden  find,  nicht  fhreng  getrennt  halten 
läfft.  Diefe  Einwände  werden  aber  noch  dadurch  gewichtiger,  dafs  wenigftens  in  den 
angeführten  Beifpielen  unter  diefen  Umftänden  auch  die  Anordnung  der  Abfonderungs- 
abtheilung  in  fich  felbft  gelitten  hat.  Wir  finden  hier  meift  die 
an  einem  Mittelgang  einander  gegenüber  liegenden  Zimmer, 
welche  öfter  auch  für  mehr  als  einen  Kranken  benutzt  werden 
und  zwifchen  denen  die  allen  gemeinfchaftliche  Wärterin  einen 
fortgefetzten  Verkehr  vermittelt.  Die  Erfparniffe,  welche  man 
bei  folchen  Anordnungen  zu  erzielen  facht,  rächen  fich  dann  oft 
durch  weitere  Uebertragungen  von  Krankheiten  in  das  Aufnahme- 
Bureau  oder  von  den  Räumen  für  Mifchfälle  in  die  Beobachtungs- 
ftation,  durch  die  dann  verlängerte  Krankheitsdauer  u.  f.  w.,  oft 
fogar  durch  die  Aufopferung  von  Kranken,  denen  bei  forg- 
fältigerer  Abfonderung  das  Leben  hätte  erhalten  werden  können. 

Auch  dort,  wo  man  für  die  zu  beobachtenden  Fälle  ein 
eigenes  Gebäude  errichtet  hat,  wie  beifpielsweife  in  Orefund 
(Fig.  258  u.  259 1295)  und  in  Frankfurt  a.  M.  (Fig.  2601296)^ 
wurde  durch  die  zuletzt  befprochene  Vereinigung  von  Beobach- 
tungsräumen an  Mittelgängen  folchen  Möglichkeiten  wieder  Vor- 
fchub  geleiftet. 

Das  Gleiche  gilt  vom  Beobachtungs-Pavillon  im  Hofpital  für  Contagiöfe  zu  ij^^^  ^ 

Gothenburg '^"),  welcher  wenigüens  dadurch  beffer  lüftbar  ift,  dafs  je  3  feiner 

6  Zimmer,  den  Gefchlechtern  entfprechend ,  2  Gruppen  mit  eigenem  Zubehör  bilden,  die  fo  neben  ein- 
ander liegen ,  dafs  ihre  Mittelgänge  parallel  laufen ,  alfo  an  beiden  Enden  Fenfter  und  keine  ihre  Längs- 
lüftung unterbrechende  Quertrennung  erhielten.  In  England  benutzt  man  für  Beobachtungszwecke  vorzugs- 
weife  die  Typen  A  und  B  der  Normalien  des  Local  government  board  (Fig.  202  u.  206,  S.  545  u.  547), 
wo  jedoch,  wie  im  Abfonderungsblock  zu  St. -Denis  (fiehe  Fig.  215,  S.  553),  mehrere  Kranke  unter  einer 
Wärterin  flehen. 

Für  Beobachtungszwecke  ift  nach  Bagmsky'^'^^^)  das 
Zellenfyftem  mit  getrenntem  Pflegeperfonal  für  jede  Zelle 
die  befte  Anordnung.  Kann  man  wegen  Platzmangels 
nicht  fo  weit  gehen ,  jedem  zu  Beobachtenden  mit  feiner 
Wärterin  eine  rings  frei  gelegene  Abfonderungszelle  zu 
geben,  fo  kann  man  die  nothwendigen  Einzelzellen  doch 
fo  zufammenlegen,  dafs  eine  Verbindung  zwifchen  ihnen  nur 
durch  die  freie  Luft  möglich  ift.  Beifpiele  diefer  Art  zeigen 
die  Anordnungen  der  Zellen  für  einen  Kranken  und  feinen 
Wärter  in  den  alten  Epidemie-Lazarethen  und  in  einzelnen 
geplanten  oder  ausgeführten  Abfonderungsgebäuden  für 
Wöchnerinnen  (fiehe  im  Vorhergehenden  unter  5,  s,  S.  569). 

Diefen  Verfuchen  fchliefst  fich  der  Beobachtungsblock  im  Hofpital 


Beobachtungs-Pavillon 
für  6  Betten 
im  Hofpital  für  in- 
fectiöfe  Krankheiten 
zu  Orefund  1  "5). 


Beobachtungs- Pavillon 
für  4  Betten 
im  flädtifchen  Krankenhaus 
zu  Frankfurt  a.  M.  ^296). 
1/6011  n.  Gr. 

1886. 
Arch. :  Koch. 


1295)  Nach:  Baugwkszeitg.  1879,  S.  169. 

1296)  Nach:  Frankfurt  a.  M.  und  feine  Bauten.    Frankfurt  a.  M.  1886.    S.  178. 

'297)  Siehe:  Dubrisay,  D.  &  H,  Napias.    Enquite  für  les  hSpitaux  d'i/olement.    Revue  d'hygiine  1888,  S.  740  (wo 
fich  der  Plan  findet). 

1298)  Siehe:  Baginsky,  a.  a.  O.,  S.  3  u.  ff. 
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Fig.  261.  für  Infectiöfe  zu  Stockholm  (Fig.  261  '-^')  an,  bei  welchem  8  Kranken- 

zimmer in  einem  Halbkreis  angeordnet  wurden ,  deffen  Bafis  die 
Wohnung  der  Pflegerin,  die  Spülküche,  das  Bade-  und  ein  Vor- 
zimmer einnehmen.  Sehr  zweckmäfsig  ift  hier  die  Vorkehrung, 
dafs  bei  2  Zimmern  eine  zweite  Perfon  im  Nachbarzimmer  fein 
kann,  wefshalb  zwei  Paare  von  Zimmern  je  einen  gemeinfchaftlichen 
Windfang  haben;  die  übrigen  4  befitzen  eigene  Zugänge.  Jedes 
diefer  Doppelzimmer  und  die  4  Einzelzimmer  erhielten  einen  Spül- 
abort, der  vom  Krankenraum  durch  einen  Vorraum  getrennt  ifl; 
letzterer  dient  als  Raum  für  die  Kittel  und  Wafchbecken  der  Wärter. 

Nach  den  Plänen,  die  Andre  für  einen  Badeort 
im  füdlichen  Frankreich  i3oo~)  ^nd  fijr  das  Hofpital  für 
Contagiöfe  zu  Bukareft  aufftellte,  wird  der  Beobach- 
tüngsdienft  faft  ohne  Korten  durch  verfetzbare  Zellen 
hergeftellt,  deren  6  bis  ro  vorhanden  fein  follen,  die 
je  Sßcbm  Rauminhalt  haben,  heizbar  find  und  Spül- 
aborte erhalten. 

Diefe  Zellen  flehen  auf  Wagengeflellen  und  können ,  wenn 
der  Fall  fich  entfchieden  hat ,   mittels  Gleifen  nach   der  betreffen- 
den Abtheilung  gefahren  werden,    in  welche  der  Kranke,  wenn 
Platz  ift,  verlegt  wird;  ift  kein  folcher  frei,   fo  bleibt   er  in  der 
Zelle.    Hierdurch  follen  zugleich  die  Abtheilungen  felbft  auf  ein  kleines  Mafs  eingefchränkt  werden ,  da 
fie  gegebenenfalls  durch  eine  Anzahl  folcher  Zellen  erweitert  werden  können.    (Vergl.  den  Gefammtplan 
des  betreffenden  Hofpitals  in  Kap.  8.) 


Beobachtungsblock  im  Hofpital  für 
Infectiöfe  zu  Stockholm  1299^_ 

1893. 

A.  Krankenzimmer.    B.  Eingang.    C.  Bad. 
D.  Theeküche.    E.  M^ärterin. 


c)  Krankengebäude  für  vorübergehende  Zwecke. 

l)  Barackenbauten. 

Bei  Krankengebäuden  für  vorübergehende  Zwecke  mehren  fich  die  Schwierig- 
keiten einer  im  Sinne  von  Art.  362  bis  368  (S.  344  u.  ff.)  gehaltenen  einwandfreien 
Ausführung,  wenn  die  nöthige  Zeit  oder  die  geeigneten  Materialien  fehlen.  Sind 
beide  vorhanden,  fo  können,  wie  in  Art.  368  dargelegt  wurde,  folche  leichtere 
Bauten  mit  dauernd  errichteten  Krankengebäuden  zeitweife  wetteifern ,  und  die 
bisher  dargelegten  Gefichtspunkte  würden  bei  deren  Planung  keiner  beträchtlichen 
weiteren  Erörterungen  bedürfen.  Derartige  Gebäude,  wie  fie  zu  Verfuchszwecken 
oder  zu  vorübergehender  Aushilfe  in  Krankenhäufern  errichtet  wurden,  fteheh 
theils,  fo  weit  fie  vorzugsweife  aus  unverbrennbarem  Material  hergeftellt  find,  dem 
Pavillonbau  näher,  als  dem  Barackenbau,  find  daher  auch  unter  die  dauernd 
errichteten  Bauten  aufgenommen  worden.  Von  diefen  Bauten  bis  zu  den  flüchtigen 
Nothunterkünften ,  wie  fie  im  Krieg  und  während  fchwerer  Epidemien  gefchafifen 
werden  müffen,  giebt  es  eine  Reihe  von  Zwifchenftufen ,  bei  denen  man  unter  der 
Noth  der  Verhältniffe  auch  nicht  feuerfichere  und  andere  Stoffe  hinzuziehen  mufs, 
die  weniger  einwandfrei  find  und  deren  Nachtheile  für  Krankengebäude  zum  Theile 
nur  eingefchränkt  werden  können ,  bis  hinab  zu  den  fchnell  vergänglichen ,  leicht 
inficirbaren  Leinwandftoffen. 

So  entftanden  die  verfchiedenen  Arten  von  Barackenbauten.  Auch  diefen 
Unterkunftsmitteln  fucht  man  heute  durch  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  und 
durch  frühzeitige  Vorbereitung   für  folche  Zwecke   eine  beffere  Befchaffenheit  zu 


691. 

Allgemeines. 


1299]  Facf.-Repr.  nach:  Revite  tVhygiene  1894,  S.  197. 

1300J  Siehe:  Andre.  O.    Nouvelles  Hudes  fitr  Vifolevteiit  dans  les  hopitaux.    Revue  d'hygiene  1891,  S.  1122. 
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geben.  Die  weit  gehendften  Verfuche  in  diefer  Beziehung  haben  fich  an  diejenigen 
unter  diefen  Bauten  geknüpft,  welche  die  leichte  Verfetzbarkeit  des  Zeltes  mit  den 
befferen  Eigenfchaften  fefter  Gebäude  verbinden.  Sucht  man  mittels  diefer  »ver- 
fetzbaren  Baracken«  Gegenden  zu  Hilfe  zu  kommen,  in  denen  geeignete  Materialien 
oder  Arbeitskräfte  nicht  in  genügendem  Mafse  vorhanden  find,  um  im  Nothfall 
fchnell  Unterkunftsmittel  zu  fchaffen  oder  die  dazu  nöthige  Zeit  zu  fparen,  fo  find 
dies  bei  grofsen  Ereigniffen  doch  nur  kleine  Mittel,  die  jedenfalls  der  Ergänzung 
durch  eigens  zu  fchafifende  Räume  noch  bedürfen  und  unter  Umftänden  ganz  ver- 
fagen  können.  So  wird  der  Barackenbau  neben  diefen  Hilfsmitteln  in  feinem  vollen 
Umfang  zeitvveife  immer  wieder  aufleben,  wie  in  Kriegszeiten  und  zuletzt  vor 
wenigen  Jahren  bei  der  Cholera-Epidemie  in  Hamburg. 

In  folchen  Zeiten  wird  es  nöthig,  je  nach  den  örtlichen  Verhältniffen  alle 
fchnell  erlangbaren,  geeigneten  Materialien  zuerft  zu  verarbeiten.  Für  das  Gerüft 
ifl  reines  Steinmaterial,  wenigftens  Mauerwerk,  wenn  es  fich  um  Eile  handelt,  nicht 
zu  benutzen.  Der  Bau  jener  4  mit  Ziegeln  gedeckten  Steinbaracken,  welche  1870 
in  Speyer  errichtet  wurden,  erforderte  5  bis  6  Wochen  Zeit.  Ende  Juli  begonnen, 
konnten  die  zuerfi;  erbauten  Baracken  noch  im  Auguft  belegt  werden.  Vermuth- 
lich  waren  fie  zu  diefer  Zeit  noch  fo  nafs,  dafs  das  Belegen  derfelben  nicht  als  ein- 
wandfrei zu  betrachten  ift,  und  ihre  Heizung  wurde  trotz  der  maffiven  Wände 
fchwierig. 

Für  das  Gerüft  bleiben  fomit  nur  Holz  und  Eifen  übrig;  zur  Bekleidung 
deffelben  würden  aufser  diefen  Stoffen  die  natürlichen  und  künfllichen  Steine ,  die 
Dielen  von  Gyps,  Spreu,  Magnefit,  Cement  und  Steinholz,  die  Platten  aus  Kork- 
maffe,  Asbeft,  Linoleum,  Tectolin  und  Pappe,  die  Draht-  und  Holzgewebe  und 
-Netze  mit  Mörtelbewurf,  wie  die  Rabitz-  und  Motiier -Wänd^ ,  oder  Platten  und 
fchliefslich  die  gewebten  Stoffe  der  verfchiedenen  Art  in  Betracht  kommen,  die 
man,  je  nach  ihrer  Natur,  durch  Anftrich  feuerficher  und  wafferdicht  machen  kann. 
Ueber  diefe  Materialien  und  ihre  Anordnung  bei  Bildung  von  Fufsböden,  Wänden  oder 
Decken  findet  fich  das  Nähere  in  Theil  III,  Band  2,  Heft  i  u.  3,  fo  wie  Band  3,  Heft  3 
diefes  »Handbuches«.  (Vergl.  auch  bezüglich  der  vorliegenden  befonderen  Zwecke 
die  unten  genannte  Langeiche.  Schrift '•^"^)  Die  Zahl  diefer  Hilfsmittel  vermehrt  fich 
fortwährend;  doch  fchrumpft  fie  beträchtlich  zufammen,  wenn  es  fich  um  plötzliche 
Errichtung  einer  grofsen  Menge  von  Bauten  handelt,  da  fie  meifl  längere  Zeit  zu 
ihrer  Herftellung  oder  Austrocknung  bedürfen  und  nicht  in  genügend  grofsen 
Mengen  vorräthig  gehalten  werden.  In  diefem  Falle  hat  man  unter  den  vor- 
handenen Stoffen  zu  wählen  und  aus  ihnen  jeweilig  das  Beftmögliche  zu  machen. 
Dann  ftehen  unter  Umftänden  nur  das  feit  A^lters  her  für  Nothunterkünfte  ver- 
wendete Holz  und  die  Leinwand  zur  Verfügung.  Der  Natur  diefer  letzteren  Stoffe 
und  dem  vorübergehenden  Zweck  entfprechend ,  geftaltet  fich  die  Ausbildung  der 
einzelnen  Theile  von  Baracken  u.  f  w.  vielfach  anders,  als  die  bisher  unter  a  vor- 
zugsweife  befprochene  des  Krankengebäudes  für  dauernde  Zwecke.  Da  ein  wefent- 
licher  Gefichtspunkt  bei  Beurtheilung  derfelben  ihre  Eignung  zur  Abhaltung  der 
Witterungseinflüffe  ift,  fei  der  Einzelbefprechung  der  Theüe  von  Baracken  in  neben 
flehender  Tabelle  eine  Zufammenftellung  über  Wärmeverlufte  von  einigen  gebräuch- 
lichen   Materialien    und   Verbindungen    derfelben    vorausgefchickt,    welche  einer 


1301)  Siehe:  Lange,  W.    Der  Barackenbau  mit  befonderer  Eerückfichtigung  der  Wohn-  und  Epidemie-Baracken. 
Leipzig  1895. 
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gröfseren  derartigen  Lifte,  die  Lange,  nach  Unterfuchungen  der  Firma  Grünziveig 
&■  Hariinann  in  Ludwigshafen  a.  Rh.,  veröffentHchte  ^^o^) ,  entnommen  find  und 
die  fich  ergaben,  wenn  man  diefe  Verlufte  bei  einem  4cm  ftarken  Korkftein  gleich 


100  fetzt. 

37  13»3)     Backflein,  maffiv,  12':m  flark   165 

36           Backftein,  hohl,  12  cm  ftark   160 

40           Tuffftein,  Ig^m  ftark   120 

43           Korkftein,  12  cm  ftark   55 

5  Schilf bretter,  3  cm  ftark   143 

6  Holzbrett,  2,6  cm  ftark,  mit  dichten  Fugen  und  Rohrputz   119 

7  Korkftein,  5  cm  ftark   115 

8  Holz  ohne  Fugen,  4  cm  ftark   113 

9  Korkftein,  8  cm  ftark   109 

10           Korkftein,  4  cm  ftark   100 

1  Wellblech,  Hilgers  Profil  I,  25  X  120  cm   292 

2  Falzziegeldach   260 

3  Dachpappe  auf  2,g  cm  ftarken  Brettern,  an  der  Unterfeite  mit  Rohrputz   129 

18           Falzziegeldach  mit  2,a  cm  ftarker  Schalung   124 

4  Holzcementdach  aus  2,6  cm  ftarken  Brettern,  4  Bogen  Papier  und  6cm  ftarker  Kiesfchicht  HO 
26           Ziegeldach  mit  zwei  Bretterlagen  von  2,o  cm  Stärke,  dazwifchen  eine  Luftfchicht  von  2  cm, 

darunter  Rohrputz   68 

24  Dachpappendach  aus  2,6  cm  ftarken  Brettern  mit  4  cm  ftarken  Korkfteinen  verfchalt,  darunter 

Rohrputz   74 

Der  einfachfte  Fufsboden  fiir  eine  Baracke,  der  Erdboden,  wurde  1870 — 71 


nicht  nur  in  Feldbaracken,  fondern  in  einzelnen  Fällen  theils  unmittelbar,  theils 
mit  Kiesfchijttung  auch  in  Barackenanlagen  des  Inlandes  benutzt. 

Den  natürlichen  Boden  fand  man  in  den  Krankenbaracken  für  Kriegsgefangene  auf  der  Wahner 
Haide  bei  Cöln ,  auf  der  Büderifchen  Infel  bei  Wefel  und  in  den  Baracken  auf  der  Lockftädter  Haide ; 
mit  einer  Schüttung  von  reinem  Sand  oder  Kies  mit  oder  ohne  Laufbretter  wurde  er  in  den  Mannheimer 
Sommerbaracken,  auf  dem  Exercierplatz  in  Beffungen-Darmftadt,  fowohl  im  Orangeriegarten  als  im  Alice- 
Hofpital,  in  Edesheim  und  Ludwigsburg  benutzt;  in  letzterem  Ort  ftanden  die  Bettfüfse  in  den  Aus- 
höhlungen von  Erdpfählen. 

Ueber  diefe  Anlagen,  ftir  die  ein  guter  Untergrund  Bedingung  war,  theilt  der 
betreffende  Sanitätsbericht  keine  nachtheiligen  Folgen  mit.  Die  Heilergebniffe  in 
Edesheim  werden  als  fehr  günftige  bezeichnet.  Die  Baracken  waren  4  Monate 
—  vom  10.  Auguft  bis  11.  Dezember  — •  belegt.  In  Speyer  diente  Anfangs  der 
rohe,  mit  Gras  bewachfene  Boden,  der  fpäter  mit  Gerberlohe  aufgefüllt  und  mit 
lofen  Laufbrettern  belegt  wurde,  als  Fufsboden  ^^^^'). 

Die  Reinhaltung  eines  folchen  Bodens  kann  nur  durch  häufiges  Beftreuen  des- 
felben  mit  reinem  Material,  bezw.  durch  Wegnehmen  der  oberften  Schicht  erhalten 
werden.  Schon  defshalb  eignen  fich  Stoffe,  bei  denen  diefe  Verrichtung  Staub  ver- 
urfachen  würde,  wie  Kohlengrufs,  den  Fifcher  (Breslau)  feiner  desinficirenden 
Eigenfchaften  wegen  in  Forbach,  unter  Benutzung  von  Laufbrettern,  anordnete, 
nicht  für  diefen  Zweck.  Auch  wird  man  Kies  und  gleichwerthige  Stoffe  nur  auf 
kurze  Zeit  verwenden,  da  fie  in  Baracken  leichter  verfeuchen  können,  als  in  Zelten. 
Beffer  ift  ein  unmittelbar  auf  dem  Erdboden  oder  auf  einer  Cokes  -  Schüttung 
liegender  Bretterboden,  deffen  Lagerhölzer  in  diefe  gebettet  find,  wie  der  nach 

1302)  Siehe  ebendal.,  S.  23  u.  fF. 

1303)  Ordnungsnummer  in  der  Tabelle  bei:  Lange,  a.  a.  0. 

1304)  Die  meiflen  in  Folgendem  angeführten  Beifpiele  find  dem  »Sanitätsbericht«  (fiehe  Note  883,  S.  386)  entnommen. 
Handbuch  der  Architektur,     IV.   5    a.  38 
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Fifchers  Angaben  in  Neunkirchen  ausgeführte  Fufsboden  und  derjenige  in  Bonfecours 
bei  Nancy.  In  der  amerikanifchen  Ambiilance  (Paris)  muffte  aber  ein  folcher  Boden 
während  des  Betriebes  aufgenommen  und  nebft  dem  Untergrund  desinficirt  werden. 
Man  hat  daher  auch  einen  eben  folchen ,  aber  aus  lofe  aufliegenden  gröfseren 
Tafeln  begehenden  Fufsboden  vorgefchlagen,  wobei  ein  leichtes  Aufnehmen,  Reinigen 
und  Wiederverlegen  derfelben  möglich  wäre.  Man  würde  folchen  Tafeln  an  der 
unteren  Seite  Pflöcke  geben  können ,  um  ihre  Lage  zu  fichern ,  wie  man  dies  mit 
Karrdielen  auf  Ziegeleien  macht. 

Cement-Fufsböden  mit  Gefälle  und  Entwäfferung,  die  in  der  Brandbaracke  (Nr.  50 
der  Vereinsbaracken)  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin  1870 — 71  mit  guter 
Wirkung  bezüglich  der  Heizbarkeit  verwendet  wurden,  fchreibt  die  Kriegs-Sanitäts- 
Ordnung  für  Seuchenlazarethe  vor.  In  den  erften  Hamburger  Cholera- Baracken 
von  1892  wurden  fie  verwendet;  in  den  fpäteren,  eilig  errichteten  Bauten  dafelbft 
muffte  man  von  ihrer  Herftellung  abfehen  und  wählte  Cementplattenböden.  Eben 
fo  würde  es  mit  Mettlacher  Platten  kommen  können,  deren  Verwendung  RotJi  &  Lex 
auch  für  Baracken  bei  kurzer  Benutzungszeit  empfehlen,  da  fie  ohne  Verluft  wieder 
verkäuflich  wären  i^"^).  Holzdielen,  Cement-,  Afphalt-,  Gyps-  und  Lehmeftrich  be- 
dürfen eines  Belages  mit  Linoleum,  Steinholz  oder  anderen  Stoffen. 

Wo  das  Fallen  des  Geländes  oder  ein  nicht  ganz  einwandfreier  Untergrund 
oder  der  Wunfeh  nach  einer  Durchlüftung  des  Fufsbodens  berückfichtigt  werden 
mufs,  ift  letzterer  hohl  zu  legen.  Auch  folche  Fufsboden  kann  man  durch  Stein- 
holz oder  Cementbelag  auf  Eifengitternetzen  oder  Eifenfchienen ,  wie  im  Kinder- 
krankenhaufe  für  anfteckende  Krankheiten  in  der  Charite  zu  Berlin,  fugendicht 
herftellen  und  mit  einem  geeigneten  Belag  abdecken.  Unter  Holzböden  diefer  Art 
ift  die  Reinheit  des  Untergrundes  wegen  ihrer  Luftdurchläffigkeit  mittels  Riffen  und 
Fugen  durch  eine  Kies-,  Afche-  oder  Cokes -  Schüttung  zu  fichern.  Die  Verfaffer 
der  »Transportablen  Lazarethbaracke«  fehen  in  der  durch  die  Dielenfpalten  in 
das  Innere  des  Krankenraumes  einftrömenden  Luft,  welche  im  ftetig  befchatteten 
Räume  unter  der  Dielung  fich  abgekühlt  hat,  ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  die 
Lüftung  folcher  Baracken,  da  die  Luft  auf  dem  Wege  »vom  Fufsboden  zu  den  am 
Firft  angebrachten  Dachreiter-Laternen  eben  fo  lufterneuernd,  wie  temperaturherab- 
fetzend  wirkt«.  Diefe  Dielenfpaltenluft  foU  auch  im  Winter  nur  aufgegeben 
werden,  wenn  mit  der  Heizvorrichtung  eine  ausreichende  Zufuhr  frifcher,  vor- 
erwärmter Aufsenluft  verbunden  wird^^oe-j^ 

Bretter-Fufsböden  muffen  in  der  Längsrichtung  des  Saales,  bezw.  fo  verlegt  und  durch  Nuth  und 
Spund  unter  einander  befefligt  werden ,  dafs  fich  Erfchütterungen  beim  Transport  von  Kranken  u.  f.  w. 
nicht  auf  die  Betten  übertragen;  defshalb  find  auch  Doppelbrettlagen,  die  fich  kreuzen,  wie  in  den 
Tempelhofer  Vereinsbaracken,  unzuläffig. 

Ueberau,  wo  einfacher,  hohl  liegender  Fufsboden  verwendet  wird,  ift  zum 
Abhalten  der  Kälte  in  der  kühleren  Jahreszeit  ein  feitlicher  Abfchlufs  des  Hohl- 
raumes unter  dem  Fufsboden  bei  Belaffung  der  nothwendigften,  aber  verfchliefsbar 
einzurichtenden  Lüftungsöffnungen  nöthig. 

Diefer  Verfchlufs  foU  nach  der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  je  nach  der  Art  des  Unterbaues  aus  Ziegel- 
gemäuer oder  Bretterfchalung,  bei  der  preufsifchen  verfetzbaren  Baracke  aus  angelegten  Brettern  beftehen, 
gegen  welche  aufsen  bis  zur  Fufsbodenhöhe  Erde  anzuböfchen  ift,  und  die  Lüftungsöffnungen  find  einander 
gegenüber  zu  legen.    So  wurde  meift  auch  1870 — 71  verfahren.   Das  Aiiböfchen  von  Erde,  Steinen  u.  f.  w. 


1306)  Siehe:  Roth,  W.  &  R.  Lex.  Handbuch  der  Militär-Gefundheitspflege.  Bd.  II.  Berlin  1875.  S.  394. 
1306)  Siehe  ebendaf.,  S.  267. 
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an  den  Seitenwänden  ift  jedenfalls  mit  Vorficht  zu  benutzen,  wie  die  Beobachtungen  der  Engländer  in  der 
Krim  lehrten.  Lehmiger,  thoniger  Boden,  Steine,  welche  hygrof  kopifch  find  ,  wie  Granit  u.  f.  w.,  füllten 
hierfür  ausgefchloffen  fein  und  ein  Anböfchen  nicht  über  FufsbodenhÖhe  erfolgen.  7/';y<r/('X'£7-/ '^'")  empfiehlt, 
die  geböfchte  Erde  durch  eine  Decke  aus  Dachpappe  vor  Durchnäffung  zu  fchützen.  In  den  Alexander- 
Baracken  zu  St.  Petersburg  find  die  Zwifchenräume  zwifchen  den  Grundpfählen  und  den  Pfeilern  bis  zu 
frofi;freier  Tiefe  —  1,75  unter  der  Erdoberfläche  —  mit  Querbalken  verfchloffen  worden,  und  das  Erd- 
reich unter  dem  Fufsboden  wurde  mit  einer  flarken  Lehmlage  bedeckt. 

Die  Durchläffigkeit  des  Fufsbodens  macht  ihn  kalt.  Virchozv'^'^^-^)  lobte  an 
dem  fonft  mangelhaften  Afphaltbelag  auf  Brettern  in  den  Tempelhofer  Vereins- 
baracken diefen  Schutz,  weil  er  auch  im  Sommer  die  Kranken  aufser  Bett  vor 
Erkältungen  der  Füfse  bewahrte.  Beffer  wäre  für  diefen  Zweck  das  Einlegen  einer 
Dachpappenfchicht  zwifchen  zwei  Brettlagen  ^^•'^)  von  gleicher  Richtung,  aber  mit 
überdeckten  Fugen. 

Doppelte  Fufsböden  mit  einem  Hohlraum  dazwifchen  erfüllen  ihren  Zweck, 
gegen  Kälte  zu  fchützen,  nur  bei  möglichfl  vollftändigem  Abfchlufs  diefes  Raumes. 

Zu  diefem  Zweck  wurden  in  der  Billroth'ichen  Baracke  zu  Ober-Döbling  ^'i")  der  auf  Schwellen 
liegende  Blindboden  mit  einer  .Schicht  forgfältig  unter  einander  verkitteter,  an  den  Wandfchwellen  hoch 
gebogener  Tafeln  aus  Afphaltpappe  bedeckt  und  auf  diefe  die  Polflerhölzcr  des  Eichenfriesbodens  gelegt. 

Wo  Zeit  vorhanden  ifl,  verwendet  man  die  im  Wohnhausbau  übliche  Anordnung  eines  Fehlbodens 
mit  Lehmeflrich  und  Sandfüllung.  Denfelben  Zweck  follen  auch  eiferne  Federn  zwifchen  den  Brettern 
beider  Böden  erfüllen;  doch  fchützt  dies  nicht  gegen  Bretterriffe.  Beffer  wird  man  für  den  unteren 
Boden  ein  Material,  welches  nicht  zufammentrocknet,  wie  Gypsdielen,  .Spreudielen  oder  dergl.,  verwenden. 

Das  Verfchmutzen  der  Dielenfugen  läfft  fich  bei  hölzernen  Böden  nur  durch 
einen  fugenfreien,  undurchläffigen  Belag  vermeiden. 

Ein  folcher  mit  doppelt  gewichstem  Wachstuch  leiftete  einem  halbjährigen  Betrieb  in  den  epidemi- 
fchen  Baracken  zu  Heidelberg  (1870 — 71)  Widerfland,  litt  aber  in  den  Friedrichs-Baracken  zu  Karlsruhe 
bei  längerem  Gebrauch ,  wo  das  Gewebe  der  Leinwand  frei  zu  Tage  kam.  Der  Belag  koflete  für  jede 
Baracke  in  Heidelberg  857  Mark  (=  500  Gulden).  Dauerhafter,  als  Wachstuch,  und  zugleich  wärme- 
haltender ift  Linoleum  und  am  feftellen  das  von  Lange  befürwortete  Steinholz  (Xylolith),  über  deffen 
befondere  Eignung  für  diefen  Zweck  Beobachtungen  zu  fammeln  wären. 

Am  Holz  als  Stoff"  für  Wandverfchalungen  hat  man  mit  befonderer  Vorliebe  ^54- 

Wand- 

feft  gehalten.  Man  ift  bemüht  gewefen,  daffelbe  feiner  für  Krankenräume  fchlechten  bekieidung 
Eigenfchaften  durch  künftliches  Austrocknen,  Verarbeiten  in  fchmalen  Breiten  und     aus  hou, 

TT     1        ,  1  1  1  I  1    •  I  Leinwand  und 

Undurchläiligmachen  der  b  ugen  zu  entkleiden.  Papier. 

Solche  Holzflächen  kann  man  durch  Hobeln,  Abreiben  mit  Glas-  oder  Sandpapier  und  mehrfaches 
Ueberflreichen  mit  in  Weinfpiritus  aufgelöstem  Schellack  hart ,  dicht  und  wafchbar  machen.  Neuerdings 
empfiehlt  man  in  England,  die  Flächen  gut  zu  bürflen,  dann  mit  Soda  zu  wafchen,  mit  einer  0,i -procentigen 
Sublimat-Löfung  zu  tränken ,  nach  dem  Trocknen  derfelben  mit  einer  möglichfl  dünnen  Schicht  von 
1  Gewichtstheil  Coaloil  auf  3  Theile  Coaltear  zu  überziehen  und  nach  zweimal  48  Stunden  einen  zweiten 
und  dritten  folchen  Ueberzug  aufzutragen.  Der  Geruch  des  Theers  foll  nach  3  Tagen  verfchwinden,  und 
die  Flächen  follen  durch  Abwifchen  mit  Tüchern,  die  in  antifeptifche  Flüffigkeiten  getaucht  find,  und  nach 
dem  Trocknen  mit  einer  Bürfte,  auf  welche  man  einige  Tropfen  Petroleum  fpritzt,  rein  gehalten  werden^'"). 
Oder  man  flreicht  das  Holz  mit  Emailfarbe  an,  was  einfacher  ifl. 

Diefe  Mittel  find  bei  Bauten,  welche  nicht  fchnell  ausgeführt  werden,  genügend, 
fo  lange  kein  Trocknen  des  Holzes,  fomit  keine  Riffebildung  ftattfindet ;  fie  erfordern 
eine  aufserordentlich  forgfältige  Behandlung  des  Materials,  wie  fie  bei  langfam  vor- 

1307J  Siehe:  Tilschkert,  V.  Gemauerte  Baracken  mit  Erdcinhüüungen,  Kafernen  minderer  Kategorie.  Oed.  militär. 
Zeitfchr.,  Jan.  1893. 

1308)  Siehe:  Virchow,  R.  Gefammelte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Medicin  und  der  Seuchen- 
lehre.   Berlin  1879.    Bd.  II,  S  47. 

1309)  Siehe;  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  505. 

rilO)  Siehe:  Qnairieme  congres  intcrnatioNal  d'hygihie  et  de  dhnographie  ä  Geueve  (du  4  an  g  Scptetnbre  1SS2J, 
Ed.  II.    Genf  1883.    S.  199. 

1311]  Siehe:  Sanitary  record  1892,   15.  Nov.  —  ferner:  Neill,  a.  a.  O.,  S.  130. 
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bereiteten  oder  in  Vorrath  gehaltenen  Bauten,  z.  B.  bei  verfetzbaren  Baracken, 
ftatthaben  kann.  Bei  diefen  läfft  fich  aber  Holz  durch  viele  andere ,  beffere 
Materialien  erfetzen ,  fo  dafs  für  erfleres  nur  der  Preis  oder  das  Gewicht  in  die 
Wagfchale  fallen  würde.  In  Fällen  eiligen  Bedarfes  wird  man  an  das  zu  ver- 
arbeitende Holz  nur  die  Forderung  ftellen  können,  dafs  es  möglichft  trocken  ift;  doch 
lehrt  auch  der  Feldzug  von  1870 — 71,  dafs  in  Ermangelung  von  folchem  oft  frifches 
Holz  verwendet  wird,  welches  dann  bald,  in  Folge  ftarker  Riffebildung,  den 
genügenden  Schutz  gegen  Witterungseinflüffe  nicht  mehr  gewährt  und  zugleich 
dem  Staub  Niederlagftellen  und  Schlupfwinkel  bietet. 

Einfache  Bretterwände  fmd  im  Sommer  heifs  und  in  kalten  Sommernächten, 
im  Frühling  und  Herbft,  der  von  ihnen  auch  bei  fugendichtem  und  riffefreiem  Zu- 
ftand  ausgehenden  kalten  Strahlung  wegen ,  für  Krankenräume  nicht  zu  empfehlen. 

In  St.  Johann-Saarbrücken  genügte  es  jedoch,  die  einfache  rauhe  Holzwand  nach  Verftopfen  ihrer 
Fugen  mit  Moos  beiderfeitig  mit  Mörtel  zu  putzen,  um  die  Baracke  mit  zwei  Oefen  heizbar  zu  machen. 
Die  Ifohrung  einfacher  Bretterwände  durch  Auflegen  einer  dicken  Schicht  von  Lehm,  Spreu  und  Häckfel 
auf  ihrer  äufseren,  mit  kleinen  Holzkeilen  zu  befchlagenden  Fläche,  wie  dies  Pirogoff  empfahP''^),  oder 
äufserer  Lehmeftrich  auf  Stroh,  wie  ihn  die  Baracke  lo  auf  dem  Tempelhofer  Felde  hatte  und  die 
Kriegs-Sanitäts-Ordnung  zuläfft,  müfften  in  warmem  trockenem  Sommer  ausgeführt  werden,  wenn  fie  Regen 
und  P'roft  widerftehen  follen  (vergl.  auch  Art.  753,  S.  628). 

Bei  Fachwerkbauten  führt  fchon  die  Nothwendigkeit ,  das  Fachwerk  weder 
innen  noch  aufsen  frei  liegen  und  zu  Staubniederlagen  werden  zu  laffen,  zu 
doppelfeitiger  Bretterbekleidung,  die  bei  forgfältiger  Ausführung  mit  Fugendichtung 
die  Heizbarkeit  der  Baracke  ermöglicht,  wie  1870  die  Baracken  in  Sachfenhaufen, 
in  Aachen  und  im  Elifabeth-Krankenhaus  zu  Berlin  gezeigt  haben. 

In  Neufladt-Eberswalde  theilte  man  den  zwifchen  beiden  Verfchalungen  vorhandenen  Hohlraum 
durch  eine  Pappfchicht  auf  Latten,  und  in  Kottbus  befpannte  man  die  innere  Bretterbekleidung  mit  Segel- 
leinen,  welches  tapeziert  wurde. 

Oefter  ftellte  man  nur  die  eine  Wand  aus  Holz,  die  andere  —  unter  Belaffung 
eines  Hohlraumes  zwifchen  beiden  —  aus  anderem  Material  her. 

So  legte  man  in  den  Altonaer  Baracken  Nr.  5  bis  9,  mit  gutem  Erfolg  für  die  Heizbarkeit,  der 
äufseren  vorhandenen  Holzwand  eine  Bekleidung  mit  Dachpappe  in  1,9  cm  Abfland  vor.  Beffer  flellt  man 
die  Innenwand  aus  einem  riffefreien  Material  her.  Bewährt  hat  fich  in  den  amerikanifchen  Baracken  ein 
innerer  Lattenbefchlag  des  Fachwerkes  mit  Wandputz,  bei  einer  Aufsenbekleidung  deffelben  mit  über- 
fchobenen  Brettern  (fiehe  Art.  305,  S.  287).  In  den  Baracken  des  Luxembourg-Gartens  zu  Paris  hatte  die 
Aufsenwand  Fugenleiften ,  und  die  Innenwand  beftand  nur  bis  zu  2,oo  >"  Höhe  aus  Schalung,  darüber  aus 
Leinwand,  die  mit  Rollenpapier  beklebt  war.  Auf  dem  Möncheberg  bei  Gaffel  wurden  die  Aufsenwände 
der  Baracken  mit  Dachpappe  benagelt  und  die  Innenwand  ganz  durch  Leinwand  erfetzt,  welche  über  das 
Fachwerk  gefpannt  und  tapeziert  war.  In  Sachfenhaufen  fetzte  man  der  äufseren  Holzwand  innen  doppelte 
Rahmen  vor,  die  einfeitig  mit  Leinwand  befpannt  und  mit  Papier  beklebt  wurden;  die  Befefligung  des 
einen  Rahmens  erfolgte  in  601  Abftand  von  der  Aufsenwand,  diejenige  des  anderen  am  inneren  Rande 
des  Fachwerkes  durch  Anfchlagen  des  überragenden  Leinwand-  und  Papierbezuges.  Das  Anbringen  diefer 
Rahmen,  die  fich  als  dicht  und  dauerhaft  erwiefen,  erforderte  2  Tage,  und  1  qm  diefer  Wanddichtung 
koflete  2,07  Mark  (=  1,12  Gulden  "i'). 

Sehr  häufig  wurde  der  Hohlraum  zwifchen  beiden  Schalungen  mit  fchlecht 
leitenden  FüUftofifen  ausgefüllt,  wie  Stroh,  Heu,  Moos,  Sägefpäne,  Kafif,  Sand, 
Steinkohlenafche,  Coke  oder  trockene  Steine.  Von  diefen  Materialien  fmd  diejenigen 
organifcher  Natur   und  jene,  welche  Staub  bilden,   der   durch   die  Bretterfugen 


1312)  Siehe:  Pirogoff,  N.    Bericht  über  die  Berichtigung  der  Militär-Sanitäts-Anftalten  in  Deutfchland,  Lothringen 
und  Elfafs  im  Jahre  1870.    Deutfch  von  N.  Iivanojf.    Leipzig  1871.   S.  37. 

1313)  Siehe:  Varrentrapp,  G.    Zelt-  und  Barackenbau  in  Frankfurt  a.  M.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  r87i, 
S.  403  u.  ff. 
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dringen  kann ,  auszufchliefsen ;  fie  fördern  nur  die  Warmhaltung ,   aber  nicht  die 
Reinlichkeit. 

Ein  Theil  der  für  den  Winter  gebauten  Baracken  von  1 870— 71  erhielt  aus-  ^95- 

Wände 

gemauertes  Fachwerk  und  nur  innere  Holzbekleidung,  letztere  meift  mit  Deckfugen,    ^us  Höh. 

So  waren  die  Baracken  in  Leipzig,  die  Friedrichs-Baracken  in  Karlsruhe,  die  Epidemie-Baracken  in 
Heidelberg,  die  Nürnberger  Baracken  und  diejenigen  auf  der  Pfingflweide  in  Frankfurt  a.  M. ;  bei  letzteren 
foll  die  erfl  fpäter  erfolgte  Ausmauerung  keine  unangenehme  Feuchtigkeit  in  der  Baracke  entwickelt 
haben.  In  der  Lazarethanlage  bei  Burg  i.  D.  am  Nord-Oftfee-Canal  wurde  das  Fachwerk  der  Aufsenwände 
der  Krankenftuben  ausgemauert  und  der  Anfchlufs  des  Mauerwerkes  an  das  Fachwerk  rings  durch  fefl 
genagelte  I^atten  aus  dreieckigem  3X3'='"  flarkem  Querfchnitt  gedeckt;  das  Mauerwerk  erhielt  aufsen 
Rappputz  und  Kalkmilchanflrich ;  doch  blieben  die  Hölzer  fichtbar 

Die  im  Vorftehenden  befprochenen  Wandbekleidungen  können  auch  auf  Eifen-  ^9^- 

,  Eifengeriift. 

gerüfte  übertragen  werden. 

Ausgemauertes  Eifen-Fachwerk  mit  einer  inneren  Jl/onier-'Wand  in  4'='"  Abfland  haben  die  Gebäude  für 
anfleckende  Kinderkrankheiten  in  der  Charite  zu  Berlin  (fiehe  Art.  498,  S.  433);  Eifengerüfl  mit  doppelter 
wagrechter  gefpundeter  Holzverfchalung  erhielt  der  Scharlach-Pavillon  im  Hopital  Troiiffeau  zu  Paris  (fiehe 
Art.  686,  S.  587);  Gerüfle  nach  parabolifchem  Querfchnitt  mit  einer  Bekleidung  von  Jute  und  Pappe 
hatten  Baracken  in  der  Herzegowina  nach  Völkneri  Angaben,  und  eiferne  Binder  mit  Holzwänden  gaben 
Vdlkner        Gruder  der  Ä7//-t>/'//-Baracke  in  Ober-Dübling. 

Eifen-,  bezw.  Stahlblech  ift  theils  zur  äufseren,  theils  zur  beiderfeitigen  Wand- 

Bekleidung" 

bildung  verwendet  worden,  aber  nur  mit  Nutzen  bei  Anordnung  eines  Hohlraumes  Eirenbiech. 
zwifchen  dem  Blech  und  einer  zweiten  Wand  oder  bei  Hinterlegung  mit  einem 
fchlecht  leitenden  Material.  Einfache  Eifenbekleidung  eignet  fich  felbft  in  der  guten 
Jahreszeit  nicht  für  Krankenräume,  da  fich  alle  Temperaturfchwankungen  von  aufsen 
fofort  in  das  Innere  übertragen  (fiehe  Art.  273,  S.  257). 

Glatte  Eifenblechhaut  und  innere  Bretterverfchalung  in  0,35  Abfland  hatten  die  eifernen  Baracken 
auf  Guadeloupe  (fiehe  Art.  232,  S.  22g).  Wellblech  verwendete  OßJioff  zur  Baracke  mit  fpitzbogen- 
förmigem  Querfchnitt  zu  Plauen  i.V.,  wo  man  Wand  und  Decke  aus  einem  Stück  herflellte ;  das  Well- 
blech ruht  hier  ohne  Befeftigung  auf  doppelten  hölzernen  Bogenrippen  von  12, 0  X  4,7  <=m  Querfchnitt,  an 
deren  anderer  Kante  die  innere  Schalung  aus  3  ™-  ftarken ,  8  "^"^  breiten  rauhen ,  gefpundeten  Brettern 
befeftigt  ifl ,  welche  berohrt  und  geputzt  wurde  ;  der  Hohlraum  hat  eine  Füllung  mit  Torfflreu  erhalten. 
Die  Baracke  liefs  fich  im  kalten  Klima  Plauens  im  Februar  mit  einem  Kittfcher  ic^citn  Gasofen  auf 
17,5  Grad  C.  heizen  "15). 

In  der  beim  Wettbewerb  um  eine  verfetzbare  Mannfchaftsbaracke  (1887)  mit  dem  erilen  Preis  aus- 
gezeichneten Wellblechbaracke  von  L.  Bernhard  Co.  in  Berlin,  in  welcher  gleichfalls  Wand  und  Dach 
aus  einem  Stück  nach  kielbogenförmigem  Querfchnitt  gebogen  find,  liegt  hinter  dem  1  mm  flarken  Well- 
blech eine  1,2  cm  flarke  Holzbekleidung  auf  Holzlatten,  die  in  den  Wellen  des  Bleches  ruhen. 

Eine  beiderfeitige  Wand  aus  Eifenblechplatten  von  1  mm  Stärke  mit  einer  beweglichen  Luftfchicht 
dazwifchen  hatte  die  1886  mit  dem  dritten  Preis  ausgezeichnete  Lazareth-Baracke  von  J.  Felix  J.  Danly 
(Brüffel  und  Aifeau)  in  Antwerpen;  die  Wand  ifl  ohne  Gerippe  aus  einzelnen  Tafeln,  welche  zur  Ver- 
flärkung  gepreffte  Rahmenprofile  erhielten,  zufammengefetzt ,  indem  die  Platten  an  ihren  rechtwinkelig 
umgebogenen  Rändern  mittels  vernieteter  Bolzen  zufammengefügt  und  beide  Wände  durch  gelochte  Eifen- 
blechftreifen  in  gewiffen  Abfländen  unter  einander  verbunden  und  verfteift  wurden '^'^), 

Nach  Dr.  Grwizweig^^  Verfuchen  hat  fich  bei  Wellblechwänden,  wenn  Luft- 
fchichten  angewendet  wurden  und  ihr  Abfchlufs  nicht  vollkommen  luftdicht  war, 
Niederfchlagwaffer  gebildet.  Bei  Auskleidung  der  Blechwellen  durch  entfprechend 
geformte  Korkfheine  verminderte  fich  der  Wärmeverluft  gegenüber  reinem  Wellblech 
um  40  Procent,  wobei  die  ifolirende  Korkfchicht  3,3  cm  dick  war^^^').  Eifen-  oder 
Stahlblech  ift  durch  Verzinken  und  Anftreichen  vor  Roft  zu  fchützen. 

'3'*)  Siehe:  Lange,  a.  a.  O.,  S.  94. 

1315)  Siehe:  Osthoff,  G.    Eiferne  Krankenbaracke  in  Plauen  im  Voigtland.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  21. 

1316)  Siehe:  Langenbeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  120. 
■3"]  Siehe:  Lange,  a.  a.  O.,  S.  27. 
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*9^-  Bei  Herftellung  des  Daches  kommt  es  vor  Allem  auf  Dichtung  gegen  das  Ein- 

D  ä  ch  er» 

dringen  des  Waffers  an;  hierfür  fmd  keine  Koften  und  Mühen  zu  fcheuen,  da 
Ausbefferungen  während  des  Belages  grofse  Störungen  hervorrufen.  Wo  es  möglich 
ift,  kann  man  Dachrinnen  und  Abfallrohre  anbringen.  Jedenfalls  foU  das  Dach  nicht 
zu  weit  vorfpringen,  um  dem  oberen  Theil  der  Fenfler  nicht  unnütz  Licht  zu  ent- 
ziehen. Anordnung  von  Luftfchichten  im  Dach,  die  gegen  aufsen  fchliefsbare  Oeff- 
nungen  haben,  fmd  namentlich  bei  Metalldeckung  unerläfslich. 

In  Sachfenhaufen  und  im  Frankfurter  Vereinslazareth  erhielten  1870 — 71  die  Dächer  innen  eine 
Ifolirung  durch  Vorfetzen  eben  folcher  einfacher  Rahmen,  wie  fie  bei  den  Wänden  in  Geftalt  von  Doppel- 
rahmen erfolgte  (fiehe  Art.  694,  S.  596). 

Jedenfalls  foUte  eine  Ifolirung  des  Daches  nicht  nachträglich  den  Luftraum 
einfchränken ,  wie  dies  durch  Einziehen  wagrechter  Decken  beim  Welfenfchlofs 
in  Hannover  gefchah,  wo  der  Luftraum  dadurch  auf  15,3  cbm  für  jedes  Bett  herab- 
gedrückt wurde. 

699-  Die  Fenfter  fetzen  der  Heizung  einer  Baracke  grofse  Schwierigkeiten  entgegen. 

Fcnftcr 

und  Thüren.  Dics  führt  ZU  bcträchtHchcn  Einfchränkungen  ihrer  Ausdehnung,  was  nicht  erwünfcht 
ift.  Andererfeits  find  Uebertreibungen ,  wie  fie  vielfach  in  der  Ausdehnung  der 
Fenfter  in  Baracken  vorkamen,  zu  vermeiden. 

Um  fich  im  Sommer  vor  der  gefteigerten  Wärme  hinter  einfachen  Fenftern  zu  fchützen,  hatte  man 
in  den  fiscalifchen  Baracken  auf  dem  Tempelhofer  Feld  bei  Berlin  (1870)  nur  die  Nordfenfler  verglast, 
die  Südfenfler  durch  Vorhänge  und  Rouleaux  gefchloffen.  Neun  Baracken  für  Kriegsgefangene  auf  dem 
Karthäufer  Plateau  und  alle  Baracken  auf  dem  Petersberge  bei  Coblenz,  die  für  den  Winter  gebaut 
wurden,  erhielten  nur  Fenfter  auf  einer  Seite.  Die  erflere  Anordnung  ift  nur  in  einem  Theil  des  Jahres 
bei  uns  zuläffig;  bei  der  letzteren  leidet  der  mangelnden  Fenfler  wegen  die  Lüftung. 

Die  Erfparnifs,  welche  man  an  den  Heizkoften  erzielen  kann,  würde  wohl 
fchon  allein  die  Anordnung  von  einfachen  Spiegelglasfenfte'rn  (roh  oder  gefchliffen), 
von  doppelt  verglasten  Fenftern ,  die  wie  jene  nach  aufsen  fich  öfifnen ,  oder 
von  Doppelfenftern  rechtfertigen,  die  auch  im  Sommer  zur  Abhaltung  der  Ueber- 
hitzung  nothwendig  find,  wenn  man  nicht,  wie  1870  meift  in  der  heifsen  Zeit, 
die  Fenfter  durch  Leinwandrahmen  erfetzt.  In  der  Baracke  beim  Krankenhaus  zu 
Bremen  erhielten  die  Fenfter  Holzläden.  Lüftungsvorrichtungen  find  bei  den  Fenftern 
natürlich  vorzufehen ;  hierzu  gehört  vor  Allem,  dafs  das  Fenfter  fich  in  allen  Theilen 
öffnen  läfft  und  nicht  feft  genagelt  wird.  In  Wefel  fetzte  man  im  Winter  in  jedem 
Fenfter  eine  Doppelfcheibe  ein ;  bei  der  äufseren  war  oben  und  bei  der  inneren 
unten  ein  Spalt  frei  gelaffen,  fo  dafs  die  Lüftung  ohne  Zug  erfolgte. 

Die  Thüren  erhielten  überall  im  Winter  Windfänge ,  Ueberpolfterungen  oder 
Verdoppelungen  mit  ruhender  Luftfchicht.    Vom  grofsen  Südthor  wurde  öfter  die 
eine  Hälfte  ganz  gefchloffen,  die  andere  nur  mit  einem  Vorhang  innen  überdeckt. 
7°°  Ueber  die  Dachreiter  und  Firftöffnungen  in  Baracken  ift  in  Art.  427  bis  434 

(S.  386  bis  392)  fchon  das  Nöthige  mitgetheilt  worden. 

Man  würde  fie  beim  Holzcementdach  und  nur  dann  bei  fleileren  Neigungen  des  Daches  entbehren 
können,  wenn  letzteres  durch  eine  wagrechte  Decke  vom  Krankenraum  getrennt  ift.  Die  Kriegs-Sanitäts- 
Ordnung  fchreibt  offene,  verhältnifsmäfsig  hohe  Dachlaternen  für  Baracken  vor,  während  iPoM  und  Z^^ '''^) 
einen  immer  offenen  durchlaufenden  Dachfchlitz  von  0,io"i  Weite  empfehlen.  Jedenfalls  find  die  Firft- 
öffnungen im  Winter  einzufchränken  und  mit  Klappen  zu  verfehen  ,  fo  dafs  ihre  Querfchnittsöffnung  nach 
Belieben  geregelt  werden  kann. 

Den  Luftzutritt  foUen,  wie  fchon  gefagt,  in  der  preufsifchen  verfetzbaren 
Baracke  hauptfächlich  die  Fufsbodenfpalten  mit  vermitteln  (fiehe  Art.  693,  S.  594)- 


318  Siehe:  Roth  &  Lex,  a.  a.  O.,  S.  401. 
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In  der  franzöfifchen  Baracke  zu  Chaumont-en -Bafigny  waren  in  den  Fufsboden  zu 
diefem  Zweck  mehrere  fiebartige  Platten  eingelegt,  die  erfl  bei  —  17,ä  Grad  C. 
g-efchloffen  werden  mufften. 

Ueber  die  Heizung  von  Baracken  findet  fich  in  Kap.  6,  unter  2,  (S.  408  u.  ff.)  7°^- 
das  Nähere.  Dafs  hölzerne  Baracken  auch  bei  geordneter  Zuführung  vorgewärmter 
Luft  heizbar  find,  hat  fich  im  Bürgerkrieg  der  Vereinigten  Staaten  und  im  Feldzug 
von  1870 — 71  erwiefen.  In  umftehender  Tabelle  i^^^)  find  nach  Mittheilungen  des 
»Sanitätsberichtes«  die  höchften  bei  Ofenheizung  erzielten  Temperaturen ,  nebft 
den  Randbemerkungen,  die  fich  in  Beilage  99  deffelben  Bandes  finden,  zufammen- 
gefliellt. 

In  den  Baracken  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin  erreichte  man  nur  bei  Schlufs  aller 
Lüftungsöffnungen  12,5  bis  15  Grad  C.  »Da  dies  zu  einer  felbft  für  die  Nafe  fehr  deutlich  wahrnehm- 
baren Verfchlechterung  der  Luft  führte,  fo  hatte  man  —  wie  Virchow  1320-^  fggt  —  „m-  jjjg  Wahl  zwifchen 
anhaltender  Kälte  oder  einer  durch  periodifchen  Wechfel  unterbrochenen  fehr  mäfsigen  Wärme.  Der 
Mangel  einer  Zuleitung  erwärmter  Luft  führte  zur  Ueberheizung  der  Oefen  und  zu  plötzlichen  Tempe- 
raturfchwankungen  bei  jedem  Verfuch,  eintretende  Luftverfchlechterung  durch  ausgiebigen  Luftwechfel  zu 
verbeffern.  Soll  eine  Lüftung  eintreten ,  fo  macht  man  die  Firflklappen  oder  Fenfler  auf.  Alsbald 
dringen  kalte  Ströme  mit  folcher  Heftigkeit  in  die  Baracke,  wie  fie  nicht  empfindlicher  gedacht  werden 
kann  .  .  .«  Diefe  Worte  find  hier  im  Zufammenhang  wiedergegeben,  da  fie  oft  nur  theilweife  abgedruckt 
und  irrthümlicher  Weife  als  ein  Beleg  zur  Verurtheilung  von  Dachreitern  benutzt  wurden.  (Vergl.  auch 
Art.  428,  S.  387.) 

Häufig  war  die  geringe  Zahl  der  aufgeftellten  Oefen  oder  mangelhafter  Brenn- 
ftoff  die  Urfache  ungenügender  Erwärmung. 

So  litten  in  den  maffiv  aus  Ziegelfleinen  aufgemauerten,  mit  Schieferdach  verfehenen  franzöfifchen 
Baracken  des  Hopital  provifoh  e  bei  Mourmelon-le-Grand  (Chalons)  trotz  der  Tag  und  Nacht  unterhaltenen 
Heizung  die  Kranken,  namentlich  die  Rheumatiker  und  Reconvalefcenten,  unter  der  Kälte  fehr,  und  das 
Lazareth  wurde  am  23.  Februar  1871  gefchloffen ;  in  jedem  Saal,  der  467,5  <=t""  Luftraum  hatte,  waren 
2  Oefen  in  Betrieb  gewefen. 

Die  Ofenheizung  kann  in  Kriegszeiten  durch  die  fchwierige  Befchaffung  ge- 
eigneter Oefen  —  wenn  es  fich  um  Maffenlieferungen  handelt  —  fehr  erfchwert 
werden.  Ungeeignete,  befonders  fchlechte  Kohle,  welche  fchnelle  Verruffungen  der 
lang  durch  den  Raum  hingezogenen  Rohre  und  häufige  Reinigungen  derfelben  zur 
Folge  hat,  vermehrt  oft  die  übrigen  fchlechten  Eigenfchaften  derfelben.  1870 — 71 
hatte  man  fchon  in  einigen  Baracken  Feuerluftheizungen  eingeführt,  wie  mit  Erfolg 
in  der  Mufterbaracke  zu  Homburg  v.  d.  H.  (fiehe  Art.  715,  S.  610)  und  in  dem  einen 
Saal  der  i/^/'fchen  Doppelbaracke  in  Worms  ^^^i-j^  jjje  Erfahrungen,  die  Bertlienfoii 
in  St.  Petersburg,  Moskau,  Kijew,  Kharkoff,  Riga,  Dorpat  u.  f.  w.  gefammelt  hat, 
beweifen,  dafs  man  auch  in  diefem  Klima  durch  Sammelheizung  in  Baracken  mit 
Firftlaternen  und  gegenüber  liegenden  Fenftern  bei  fchwankenden  Temperaturen 
von  —  31,2.'i  Grad  C.  bis  0  Grad  auf  25  Grad  C.  im  Inneren  erwännen  und  diefe 
Temperatur  erhalten  kann.  BertJienfon  fügt  diefer  Notiz  bei:  »Ich  mufs  danach 
feft  ftellen,  dafs  die  Fenfter  im  Winter  ohne  geringften  Schaden  für  die  Kranken 
und  das  Sanitätsperfonal  geöffnet  werden  können.  Die  Luft  war  nach  den  Analyfen 
vollkommen  rein.    Die  Lüftung  vollzieht  fich  durch  Heizung  und  Reiterdach«  1^22^ 


1319)  Nach:  Sanitätsbericht  etc.,  S.  340,  349,  358,  366,  376,  390,  391,  393,  395  —  und:  »Beilagen«  diefes  Berichtes 
S.  262  u.  ff.  —  In  der  Tabelle  find  die  Wärmegrade  in  Grad  Cel/ius  und  die  Gewichte,  fo  wie  Raummafse  nach  dem  metrifchen 
Syftem  umgerechnet. 

"20)  Siehe:  Virchow,  a.  a.  O.,  S.  78. 

"-')  Siehe:  Sanitätsbericht  etc.,  S.  357. 

'ä22)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  755. 
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Ref.-Laz.  II 


Vereinslaz. 


Ref.-Laz. 


Kriegsgef.-Laz. 


3ar.  I 


beim  Garnifonslazareth 
auf  dem  Mönchsberg 

auf  dem  Exercierplatz 
auf  d.  früh.  Exercierplatz 
an  der  Verbindungsbahn 

Friedrichsbaracken 
Krankenbaracken 

beim  Garnifonslazareth 
a.d.Saarbr. -Mainz  Lndftr. 


auf  der  Pfingftweide 


in  Sachfenhaufen 


kurfürftl.  Villa 

auf  dem  Kafernenhofe 
i.  Garten  d.  Garnifonslaz. 
auf  der  Schiefshauswiefe 
auf  dem  Petersberg 
auf  dem  Gremberg 
auf  dem  Exercierplatz 
auf  d.  kleinen  Exercierplatz 

b.  d.  St.  Adelberts-Caferne 


30 
30 

24  —  30 

25  —  30 
32 

/35 
Us 
/40 
\6o 


10  u.  20 


30 
52 

ICO 

35 
28 
129 
1 20 


Januar 


-3,4 
-3,4 
-5,0 
-0,1 
-3,5 

-3,5 
aufsen 


—  0,3 
-8,3 

—  2,5 


15,0 
1B,2 
lti,3 
11.3 
15,1 
15,8 
— 15„ 


Februar 


0>5 
0,5 
0,0 
2,1 
-0,9 
-0,9 


15,5 
15,5 
lö,5 
15,7 
13,7 
16,2 


März 


7,8 
7,8 
5,6 
5,6 
6,1 
«,1 


bis  17,5,  innen  17,5 
1  12,5  bis  18,75  '323) 


13,7 
15,7 
",7 
",7 
15,6 
16,8 
bis  20,0 


-10,8 


18,8 

-4,3 

16,2 

4,1 

16,7 

17,3 

-4,3 

19,7 

4,1 

18,6 

-4,6 

16,8 

8,8 

16,6 

18,5 

-0,6 

19,6 

10,6 

10,6 

11,1 

2,0 

14,1 

7,1 

12,3 

15,3 

15,3 

15,0 

2,0 

18,5 

7,1 

15,5 

19,3 

10,6 

2,0 

15,8 

7,1 

14,1 

15,7 

16,6 

-1,5 

16,0 

6,3 

17,7 

13,0 

—  2,5 

18,6 

6,4 

18,3 

-2,9 

17,3 

3,4 

17,5 

18,7 

17,0 

15,1 

16,6 

-3,0 

18,3 

17,: 

-8,4 

18,7 

3,0 

18,7 

-2,5 

16,2 

6,5 

15,8 

17,8 

3,8 

16,1 

7,5 

16,0 

Grad  C. 


702. 

Kennzeichnung 
der 

Barackenarten. 


Wie  fchon  aus  dem  Vorftehenden  erfichtlich  ift,  wird  die  Baracke  als  Ganzes, 
je  nach  den  verfchiedenen  Zwecken,  die  fie  zu  erfüllen  hat,  verfchiedene  Durch- 
bildung haben  können,  welche  Abftufungen  zwifchen  der  forgfältig  ausgeftalteten 
Verfuchsbaracke  und  den  vom  Augenblick  und  den  Verhältniffen  abhängigen  noth- 
dürftigften  Unterkunftsräumen  darflellt.  Dem  gemäfs  find  bei  Befprechung  ihrer 
Gefammtgeflalt  folgende  Unterabtheilungen  gemacht  worden : 

a)  die  Verfuchsbaracke; 

ß)  die  Baracke  des  Refervehofpitals ; 

Y)  die  Epidemie-Baracke ; 

8)  die  Zeltbaracke; 

s)  die  Nothbaracke,  und 

C)  die  verfetzbare  Baracke. 
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Entwickelung. 


a)  Verfuchsbaracken  in  Krankenhäufe rn. 
Von  den  Verfuchsbaracken,  die  im  Anfchlufs  an  beftehende  Krankenhäufer 
gebaut  wurden,  um  an  ihnen  die  zweckmäfsigften  Anordnungen  und  Conftructionen 


1323)  Nach:   Friedreich,  N.    Die  Heidelberger  Baracken  für  Kriegsepidemien  während  des  Feldzuges  1870-71. 
Heidelberg  1871.    S.  16. 


6oi 


Täglicher 
Brennft  offverbrauch 

Art  der  Oefen 

Heizung  und 
Lüftung  verbunden 

Für  Winter 
eingerichtet 

Für  Winter 
gebaut 

Saalbreite 

Leiftung  der 
Heizung 

ei  ferne  Oefen 

ja 

ja 

- 

— 

150  bis  100  kg  Kohlen 

eiferne  Oefen 

ja 

ja 

befriedigend 

eiferne  Füllöfen  13  _5) 

ja 

ja 

100 ke  Cokesl32') 

Cokes-FüUöfen 

ja 

ja 

- 

ausreichend 

150  bis  100  Kohlen 

eiferne  Füllöfen 

ja 

ja 

befriedigend 

1,75      Kohlen  W'^*) 

Kachel-  und  eiferne  Oefen 

ja 

eiferne  Oefen 

ja 

— 

8,2 

eiferne  Oefen 

ja 

- 

ja 

9,0 

8,8  bis  11,0 hl  Kohlenl324) 

eiferne  Kanoneiiöfen 

ja 

ja 

— 

eiferne  Kanonenöfen 

ja 

ja 



eiferne  Oefen 

ja 

_ 

6,27 

2  Steinkohlen-FüUöfen,  i  Cokesofen 

ja 

— 

150      Kohlen  1324) 

grofse  eiferne  Cylinderöfen  1325) 

ja 

ja 



ausreichend 

150  bis  185  kg  Kohlen '32t) 

grofse  eiferne  Oefen  1325) 

ja 

ja 

— 

6.60 

günftig 

150  kg  Kohlen  1321) 

grofse  eiferne  Regulir-Füllöfen 

ja 

«0 

ausreichend 

eiferne  Kanonenöfen 

ja 

befriedigend 

0,83  ''is  lilO  Kohlen 

eiferne  Oefen 

ja 

ja 

9,4 

genügend 

2  eif.  u.  I  Kachelofen  f.  Torf  heiz 

ja 

ausreichend 

grofse  eiferne  Oefen 

ja 

6,9 

» 

eiferne  Oefen 

ja 

ja 

11,3 

mäfsig 

4  Ziegel-  u.  3  eif.  Kanonenöfen 

ja 

ja 

1,38  bis  1,51  Köhlen"'-!) 

Steinkohlenöfen 

ja 

ja 

völlig  ausreichend 

17,6  bis  22,0  Kohlen 

eiferne  Säulenöfen 

ja 

ja 

nicht  unbefriedigend 

11,0  bis  13,8  hl  Kohlen  132*) 

Steinkohlenöfen 

ja 

12,5 

ausreichend 

Met. 

vorübergehender  oder  dauernder  Bauten  zu  erproben,  hat  die  Baracke  in  der  Charite 
zu  Berlin  den  weit  reichendften  Einflufs  erlangt.  Sie  wurde  im  Zufammenwirken  der 
Mihtär-  und  Civilbehörden  errichtet,  um  an  ihr  den  Werth  eingefchoffiger  Bauten 
gegenüber  den  maffiven  mehrftöckigen  Gebäuden  zu  erproben  und  im  Befonderen 
auch  für  die  Ausbildung  von  Holzbaracken,  ihre  Heizbarkeit  u.  f.  w.  weitere  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen.  Die  unmittelbare  Folge  ihrer  Erbauung  war  die  voUftändige 
Umgeftaltung  des  Krankenhausbaues  in  Deutfchland,  fpäter  auch  in  anderen  Ländern, 
wo  eine  Anzahl  von  dauernd  errichteten  Bauten  entftand,  welche,  theils  in  Stein, 
theils  in  Fachwerkbau  oder  in  Holzbau  ausgeführt  wurden,  bei  deren  Planung  man 
die  Mängel  der  Charite-Baracke  vermied,  ihre  Vorzüge  aber  fefthielt. 

Diefer  Baracke  folgten  eine  Reihe  ähnlicher  Verfuchsbauten  aus  Holz  in  Deutfch- 
land (flehe  Art.  332  und  333,  S.  316),  fo  wie  diejenigen  im  Hdpital  St. -Louis  zu 
Paris.  Gleiche  Verfuche  erftreckten  fich  fpäter  auch  auf  Heranziehung  anderer 
Bauftoffe  und  Barackenformen.  Die  Verbindung  von  Eifen  und  Holz  zeigten  die 
Achteckbaracken  im  Augufta-Hofpital  zu  Berlin,  die  Biilrotk' ^che  Baracke  zu 
Ober-DöbHng  bei  Wien  und  die  Baracken  zu  Plauen  i.  V.  i^-*'),  fo  wie  das  Hdpital 


1324)  In  der  kälteften  Zeit. 

1325]  Mit  verlängerten  Rauchrohren. 

1326)  Siehe:  Osthoff.    Eiferne  Krankenbaracke  in  Plauen  im  Voigtlande.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  21. 
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Troiijfeau  zu  Paris  (fiehe  Art.  686,  S.  587).  Der  Gypsdielenbau  kam  im  Äöc^Tchen 
Inftitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin  (fiehe  Art.  624,  S.  537),  der  Eifen-Fach- 
werkbau  im  Kinderkrankenhaus  für  anfteckende  Krankheiten  in  der  Berliner  Charite 
(fiehe  Art.  498,  S.  432)  und  andere  Verbindungen  von  Stein  und  Eifen  kamen  in  den 
Verfuchsbauten  nach  Tollet's  Mufter  in  Paris  (fiehe  Art.  403,  S.  369)  zur  Anwendung. 
Diefen  Beifpielen  find  dann  verwandte  Conftructionen  in  anderen  Krankenhäufern  gefolgt. 

Bei  Errichtung  folcher  Verfuchsbauten  erreichte  man  zweierlei :  fie  waren  nicht 
nur  naturgrofse  Modelle  für  Krankengebäude,  an  denen  man  Vortheile  und  Nach- 
theile ihrer  Conftruction  beobachten  konnte,  um  fie  bei  zahlreicheren  Ausführungen 
nach  folchen  Muftern  zu  verwerthen ;  fie  erfüllten  zugleich  den  Selbftzweck  als  Ab- 
fonderungsgebäude  innerhalb  gröfserer  Anftalten  oder  dienten  zur  Entlaftung  anderer 
Krankengebäude  von  gefährlichen  Infaffen  dort,  wo  koftfpieligere  Bauten  für  dauernde 
Zwecke  oft  nicht  zur  Ausführung  hätten  kommen  können ,  oder  wo  bezüglich  der 
Geftaltung  folcher  Bauten  oder  ihrer  Conftructionen  noch  keine  ausreichenden  Er- 
fahrungen vorlagen.  So  wurde  fchliefslich  auch  der  Steinbau  für  derartige  Zwecke 
herangezogen,  wie  im  alten  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg,  wo  es  galt,  die 
Fufsbodenheizung  zu  erproben  (fiehe  Art.  499,  S.  434). 

In  diefem  Sinn  ift  die  Verfuchsbaracke  eines  der  wichtigften  Hilfsmittel  zur 
Ausbildung  des  Krankengebäudes  geworden  und  wird  diefe  Bedeutung  behalten,  fo 
lange  es  einen  Fortfehritt  auf  diefem  Gebiet  der  Baukunft  giebt.  Die  Verfuchs- 
baracke foll  fich  von  anderen ,  zu  vorübergehenden  Zwecken  errichteten  Kranken- 
gebäuden auch  durch  die  forgfältigfle  Ausführung  unterfcheiden ,  an  welcher  die 
in  Nothzeiten  überftürzt  errichteten  Baracken  am  meiflen  wünfchen  zu  laffen  pflegen, 
und  kann  in  ihren  technifchen  Einzelheiten  Mittel  bieten,  die  zur  einwandsfreieren 
Herftellung  eiliger  Bauten  geeignet  find. 

Da  verfchiedene  der  genannten  Beifpiele  fchon  an  anderen  Stellen  diefes 
Heftes  befprochen  wurden,  genügt  es  hier,  in  den  folgenden  fünf  einige  gröfsere 
und  kleinere  Bauten  diefer  Art  zu  befprechen,  unter  denen  die  Charite-Baracke  zu 
Berlin ,  trotz  mancher  Gebrechen ,  ihrer  im  Vorftehenden  gewürdigten  früheren 
Bedeutung  wegen,  voranftehen  foll. 
704  Die  aus  Holz  conftruirte  sLazareth- Baracke«   in  der  königlichen  Charite  zu 

"j'''"''  Berlin  122')  wurde  nach  Effe''s  Angaben  im  Herbft  und  Winter  1866 — 67  erbaut, 
ruht  auf  einem  Pfeilerunterbau,  ift  rings  zum  Schutze  vor  Schnee  und  Regen,  bezw. 
zum  Aufenthalte  von  Reconvalefcenten  mit  Veranden  umgeben,  war  für  20  Betten 
geplant  und  hat  nordfüdliche  Längsaxe  (Fig.  262  i328-)_ 

Der  Eingang  erfolgt  über  eine  Treppe  an  der  Südfeite. 

In  dem  im  Lichten  26,oo  X  8,79  X  4,i6  bis  5,86  m  (=  82  Fufs  10  Zoll  X  28  Fufs  X  13  Fufs 
3  Zoll  bis  18  Fufs  8  Zoll)  grofsen  Saal  wurden  am  Nordende  2  Kammern  durch  3,7  7  (=  12  Fufs) 
hohe,  im  oberen  Theile  vergitterte  Holzwände  abgetrennt,  die  als  Wärterraum,  bezw.  als  Bad  und  Abort- 
raum dienen  und  zwifchen  denen  ein  2,s3  (=  9  Fufs)  breiter  Zugang  zur  Nordveranda  liegt,  um  Betten 
nach  diefer  transportiren  zu  können.  Jedem  der  fomit  vorhandenen  22  Betten  (20  für  Kranke  und  2  für 
"Wärter)  entfpricht  eine  Fufsbodenfläche  von  10,39  und  ein  Luftraum  von  52,04  <=1>™.  Die  Veranden 
find  an  den  Längsfeiten  durch  Vorkragen  der  Fufsbodenbalken  gebildet  und  werden  vom  Saaldach  noch 
0,55m  (=  1  Fufs  9  Zoll)  überragt;  an  den  Stirnfeiten  ruhen  fie,  wie  die  Saalwände  ringsum,  auf  l.-o  "> 
(=  5  Fuss  5  Zoll)  hohen,  gemauerten  Pfeilern. 

Die  Saalwände  beftehen  aus  de  m  (=  5  Zoll)   flarkem  Fachwerk  und  beiderfeits  lothrechter,  ge- 


1327)  Siehe;  Esse,  C.  H.    Das  Earacken-Lazareth  der  königlichen  Charite  2U  Berlin  in  feinen  Einrichtungen  dargeftellt. 
Berlin  1868. 

1328)  Nach:  Deulfche  Bauz.  1870,  S.  263. 
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fpundeter  Bretterbekleidung,  deren  Zwifchenraum  mit  doppelten  Hohlfleinen  ohne  Mörtel  ausgefetzt  wurde. 
Der  Fufsboden  fetzt  lieh  aus  zwei,  das  Dach  aus  drei  gefpundeten  Bretterlagen  mit  Hohlräumen  dazwifchen 
zufammen ;  letzteres  ift  mit  Schiefer  gedeckt.  Die  Flügel  der  12  Fenfter  an  jeder  Längswand  öffnen  fich 
nach  aufsen,  um  die  Fenfler  innen  durch  breite  Rouleaux  überdecken  zu  können.  Aufserdem  waren  die 
Veranden  mit  grauen  Drillich-Rouleaux  fchliefsbar,  die  fich  vom  Fufs  der  Geländerbrüflung  aus  hoch 
ziehen  liefsen. 

Ueber  dem  Saal  i(l  in  ganzer  Länge  ein  0,94'"  (=  3  Fufs)  hoher  und  weiter  Dachreiter  angeordnet, 
deffen  ober-  und  unterhalb  feiner  Sparren  verfchaltes  und  mit  Schiefer  gedecktes  Dach  um  26  <=™  (=  10  Zoll) 
feitlich  vorfpringt.  Von  den  25  Feldern  der  Dachreiterwände  find  12  —  5  paarweife  und  2  einzeln  — 
mit  leicht  beweglichen  Glasjaloufien  verfehen.  Zu  Reinigungs-  und  Ausbefferungszwecken  wurden  auf  dem 
Dach,  längs  des  Dachreiters,  0,3i  (=  1  Fufs)  breite  Laufbretter  angebracht.  Effe  bemerkt  zu  den  Glas- 
jaloufien, dafs  bei  ihrer  Anwendung  das  Eindringen  kalter  Luft,  wie  bei  anderen  Conftructionen,  nicht 
ftattfinde,  da  man  fie  beliebig  bis  auf  das  kleinfle  Mafs  öffnen  und  fchliefsen  könne.  In  Folge  der  flarken 
abfaugenden  Wirkung  muffte  ein  beim  Reinigen  der  Jaloufien  befchäftigter  Arbeiter  während  der  Zeit  des 
Verbindens  der  Kranken  die  Arbeit  einflellen. 

Zur  Heizung  und  Lüftung  dienen  zwei  eiferne,  mit  Kacheln  ummantelte  Oefen  in  der  Längsaxe  des 
Saales,  deren  Rauchrohr  in  fchlangenförmigen  Windungen  den  Kachelmantel  durchzieht,  dann  geradlinig 
über  Dach  geführt  und  oberhalb  deffelben  ummantelt  ift.  Zwifchen  Mantel  und  Rauchrohr  erwärmt  fich 
die  dem  Saal  zugeführte  Zuluft,  und  durch  eine  Ausbuchtung  der  unterflen  Schlangenwindung  des  letzteren 
wird  ein  gleichfalls  innerhalb  des  Kachelmantels  flehendes  Abluft-Rohr  erwärmt,  welches  am  unteren  Ende 


Fig.  262. 
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Baracke  für  20  Aeufserl  ichkranke  nach  Effe 
in  der  königl.  Charite  zu  Berlin  i32s^_ 
Arch.  ;  Blankenßein. 


durch  den  Fufsboden-Hohlraum  von  den  Rändern  der  Baracke  her  die  verdorbene  Luft  abfangt  und  über 
Dach  führt.  Die  Baracke  erhielt  Warm-  und  Kaltwafferleitung,  Spülung  der  Aborte  und  eine  Gas-Koch- 
vorrichtung im  Dachbodenraum.  Der  mit  Mauerfleinen  gepflafterte  Raum  unter  dem  Saal  und  den  End- 
veranden wurde  feitlich  durch  Latten  verfchloffen. 

Das  Abfaugen  der  Luft  durch  den  Fufsboden-Hohlraum  bewirkte  das  Zufammentrocknen  feiner 
unteren  Schalung ,  was  einen  dritten  gefpundeten  Fufsboden  ,  um  die  Luftbewegung  zu  fichern  ,  nöthig 
machte;  doch  mufften  bald  die  Fufsbodenöffnungen  gefchloffen  werden.  Die  Luft  wird  jetzt  unmittelbar 
durch  Oeffnungen  im  Mantel  des  Rauchrohres  abgefaugt ;  auch  wurde  ein  Ofen  befeitigt  und  ftatt  deffen, 
um  ein  fchnelleres  Anheizen  zu  erzielen,  ein  eiferner  Ofen  eingefetzt.  Da  die  Veranda  dann  rings  verglast 
worden  ift,  änderte  fich  die  urfprüngliche  Geftalt  der  Baracke,  und  fie  ftellt  heute  nur  noch  einen  in  ein 
Glashaus  eingekapfelten  Holzbau  dar. 

Die  Baracken,  welche  Huffon  1869  im  Hdpital  St.-Lonis  zu  Paris  zum  Vergleich 
mit  den  Zelten  im  Hdpital  Cochin  errichten  liefs,  beftanden  aus  einem  Saalbau  fijr 
10  Chirurgifchkranke ,  der  von  4  kleinen  Baracken  behufs  Unterbringung  feines 
Zubehörs  umgeben  war.  Ihre  Wände  waren  zum  Theile,  ähnlich  wie  in  der  Siro- 
ineyer' {chen  Baracke  (fiehe  Fig.  291,  S.  623),  beweglich. 

Nach  Huffon  1329')  befleht  die  Gruppe  aus  dem  12,oo  X  7,öo  ™  grofsen  Saal  ,  aus  zwei  beiderfeits 
mit  ihm  durch  3, 00      lange,  feitlich  offene  Hallen  verbundenen  Baracken  mit  je  3, 00  >C  8,00  Grundfläche, 


705. 
Beifpiel 

n. 


1329)  Siehe;  HussoN.  Noic  für  les  teiites  et  baraqnes  appliquecs  au  traitemcttt  des  bleffes.  Bulletin  de  V  acadeinie  de 
medecine,  Bd.  XXXIV  (1869),  S.  530. 
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welche  als  Spülkiiche  ,  bezw.  als  Schweflernraum  dienen,  und  aus  zwei  Baracken  für  je  2  Betten  —  für 
I  Schwerkranken  und  i  Wärter  —  mit  3)00  X  5,oo  Fufsbodenfläche,  die  hinter  jenen  in  1  ]  ,00  Abfland 
errichtet  und  vor  denen  bewegliche  Dächer  als  Veranden  angeordnet  find.  Diefe  Baracken  haben  die 
folgende  Conflruction.  Der  gefugte  Fufsboden  aus  Tannenbrettern  ruht  auf  Erdpfählen,  25  bis  30=™  über 
dem  gereinigten,  mit  Kies  und  Eifenfchlacken  aufgefüllten  Boden.  Das  aus  4  unter  einander  verbundenen 
Bindern  beftehende  Gerüfl  ifl  an  den  Wänden  bis  zu  1,iö  m  Höhe  mit  wagrechten ,  fich  einfeitig  über- 
deckenden Brettern  bekleidet;  darüber  folgt  eine  Reihe  nahezu  eben  fo  hoher,  l,oo  breiter  Fenfter,  die 
fich ,  an  ihrer  oberen  Kante  drehend,  nach  aufsen  flellen  laffen  und  dann  ein  Schutzdach  um  die  ganze 
Baracke  bilden;  über  der  Fenflerreihe  find  volle  Wandfelder  angeordnet,  die,  fich  an  ihrer  unteren 
Kante  drehend ,  nach  innen  gelegt  werden  können.  Die  Dachflächen  beftehen  aus  einer  einfachen,  ge- 
fpundeten  Schalung,  welche  50'^'"  über  die  Wände  vorfpringt  und  durch  ein  Segel  überfpannt  ifl,  das 
an  der  unteren  Dachkante  10'='"  von  diefer  abfleht  und  fie  30  überragt.  Ein  60'='"  weiter  und  50'='" 
hoher  Dachreiter  wurde  über  die  ganze  Länge  des  Daches  hinweg  geführt. 

706;  Kleine  Baracken  für  i  und  2  Betten,  wie  fie  im  vorftehenden  Beifpiel  vor- 

^"i'n.'^'     kamen,  waren   in   der  Charite   und   im   Augufta-Hofpital   zu  Berlin   für  Schwer- 
kranke fchon  benutzt  worden.     Wylie  erprobte  in  einer  folchen  Hütte 
(Fig.  263  1330)  fein  Lüftungsfyftem  (fiehe  Art.  452,  S.  403).  ^'g'  ^^3- 

Die  Wylie'tchs  Hütte  ^^''')  hat  eine  Grundfläche  von  6,10  X  6,1011,  eine  Eingangsthür 
und  an  den  anderen  drei  Seiten  Fenfter.    Die  2  Krankenbetten  flehen  an  der  einen  Seite 
in  den  Ecken,  das  Wärterbett  hinter  einem  Verfchlag  in  der  dritten  Ecke  und  der  frei  an- 
geordnete Ofen  in  der  vierten.    Zwei  von  der  Decke  herabfallende  Frifchluft-Canäle  und  drei 
Abluft-Rohre  dienen  zur  Lüftung.    Letztere  münden  einerfeits  unter  den  Betten,  andererfeits  Hütte 
unter  dem  Abluft-Schacht ,   durch  welchen   das  Ofenrohr  hindurchgeführt  ifl.     »Wenn  ein     fof  2  Betten 
Feuer  im  Ofen  brannte ,  wurden  Späne  in  die  Oeffnungen  unter  den  Betten  und  durch  nach 
die  Ableitungsrohre  bis  über  Dach  geführt«.    Von  diefen  Hütten    hat    Wylie  in  feinem  Wylie'^^^"). 
Plan  für  ein  Krankenhaus  zu   500  Betten  (fiehe  Fig.  53,  S.  324)  umfangreichen   Gebrauch       1,^^^  ^ 
gemacht. 

7°7-  Eine  vollftändig  eingerichtete  hölzerne  Ifolirbaracke  für  2  Kranke,  wie  fie  die 

Be^i^iei  i^önigliche  Charite  zu  Berlin  fpäter  errichten  liefs,  war  1883  auf  der  Hygiene- Aus- 
ftellung  zu  Berlin  ausgeftellt  i3  3i)_ 

Bei  diefer  Baracke,  die  ein  Raummafs  von  3,C8  X  3,32  X  3,30  hat  und  für  Kranke,  welche  an 
Eryfipelas,  flark  eiternden  Wunden  oder  dergl.  leiden,  beflimmt  ifl,  beflehen  die  Eingangswand  aus  Holz 
und  die  drei  anderen  Wände  gröfstentheils  aus  Schiebefenflern,  die  fich  mittels  Schnüren  heben  und  fenken 
laffen.  Der  Baracken-Fufsboden  liegt  0,30  über  dem  Erdreich  und  ruht  auf  Pfählen ;  das  mit  einer 
Lüftungslaterne  verfehene  Dach  ifl  mit  Dachpappe  gedeckt ,  und  zwifchen  den  Wänden  und  dem  über- 
fpringenden  Dach  find  Rahmen  mit  Drahtgaze  eingelaffen.    Der  Preis  der  Baracke  betrug  3120  Mark. 

708.  Die  zwei  kleinen,  aus  Eifen  und  Holz  conftruirten,  achteckigen  Kuppelbaracken, 

^"y""^  welche  1870  von  einem  Verein  im  Augufta-Hofpital  zu  Berlin  errichtet  wurden, 
hatten  ein  ähnliches  Gebäude  zum  Vorbild,  das  auf  dem  dortigen  Artillerie-Schiefs- 
platz zu  vorübergehendem  Aufenthalt  der  Mannfchaften  errichtet  war  und  aus  einem 
Gerippe  von  Eifenbahnfchienen  und  Mauerwerk  beftand  (Fig.  264  u.  265  133  2-) 

Der  Krankenraum  von  7, 40  ™  Durchmeffer  und  5, so  ^  Höhe  war  mit  8  Betten  belegt  und  von 
aufsen  durch  einen  Vorbau  betretbar.  Der  Unterbau  befteht  hier  aus  Pfählen,  die  einen  hölzernen  Kranz 
tragen ,  von  dem  die  Eifenrippen  auffleigen.  Die  doppelten  Hohlräume  des  Fufsbodens  find  derart  zur 
Lüftung  benutzt ,  dafs  durch  den  unteren  frifche  Luft  dem  Mantelraum  des  in  der  Mitte  angeordneten 
Schüttofens ,  durch  den  oberen  die  Abluft  vom  Rande  des  Fufsbodens  dem  ummantelten  Rauchrohr  des 
Ofens  zugeführt  wird ,  welches  durch  eine  mit  Glasjaloufien  verfehene  Laterne  in  der  Kuppelfpitze  hin- 
durchgeführt ifl.  Die  0,29'"  flarke  Umfaffungswand  befleht  aus  einer  beiderfeitigen ,  mit  Leinwand  be- 
fpannten  und  mit  Oelfarbe  angeflrichenen  Holzwand ,   und  der  Hohlraum  zwifchen  beiden  wurde  durch 


1330)  Nach:  Wylie,  a.  a.  O.,  S.  128. 

1331)  Siehe:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  93. 

1332)  Nach:  Esse,  C.  H.    Das  Auguftahofpital  und  das  mit  demfelben  verbundene  Afyl  für  Krankenpflegerinnen  zu 
Berlin.    Berlin  1873.    Taf.  7  u.  8. 
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Fig.  264. 


Längenfchnitt. 


Fig.  265. 


Achteckige  Baracke  für  8  Betten  iin  Augufla-Hofpital  zu  Berlin  1332^ 
Nach  Angabe  von  EJfe. 
1870. 


eine  dritte  Wand  in  zwei  Räume  getheilt.  In  den  fechs  1,öo  X  0,9(j  grofsen  Fenftern  find  Ventilatoren 
eingefetzt. 

Zuerft  hatte  die  Baracke  nur  einen  quadratifchen  Anbau,  worin  der  Abort,  ein  Gerätheraum ,  ein 
Spind  für  fchmutzige  Wäfche,  die  von  aufsen  entfernt  wurde,  und  der  Baderaum  lagen.  Nach  einjährigem 
Gebrauch  wurde  ein  Anbau  für  2  Warteperfonen  nöthig,  der  eigene  Heizung  erhielt.  Der  Raum,  worin 
Abort  und  Bad  liegen ,  hatte  einen  mit  Glasjaloufien  verfehenen  Laternenaufbau  und  die  Giebelwand  im 
Wärterraum  jaloufienartige  Lüftung  erhalten. 

Nach  Eß'e  bewährten  fich  diefe  Baracken  fehr  gut;  doch  waren  fie  zu  eng  —  1870  fogar  mit 
9  Betten  —  belegt  i333-j_  -q-^^  einer  rechtwinkeligen  Stellung  von  Bettenpaaren  vorzuziehende  Kreisftellung 
wäre  bei  dem  geringen  Durchmeffer  auch  nicht  möglich  gewefen. 

Die  Doppelbaracke  des  »Rudolfiner- Vereines  zur  Heranbildung  von  Pflegerinnen 
für  Kranke  und  Verwundete  in  Wien«  im  »Rudolfiner-Haufe«  zu  Ober-Döbling  ift 
nach  einem  von  Völhier  &  Gruder '^^^^)  für  Krankenfäle  von  Kriegsbaracken  ge- 
planten Typus  errichtet  worden.  Das  Billrotli  ic\\&  Programm  verlangte  zwei  Kranken- 
fäle für  je  10  Betten,  zwei  Pflegerinnenzimmer,  einen  Operationsraum,  Räume  für 
Patientenkleidung,  Bad  und  Abort.  Das  Zubehör  bildet  eine  Mittelgruppe  zwifchen 
den  beiden  Sälen. 

In  der  Mitte  liegt  der  mit  Deckenlicht  erhellte  Operationsraum,  welcher  von  einem  2, 00  ™  breiten 
Gang  rings  umgeben  ift,  an  deffen  Vorderfeite  beiderfeits  vom  Eingang  je  ein  Pflegerinnenzimmer,  an  deffen 
Rückwand  Bad  und  Abort  und  an  deffen  Seiten  die  Saalthüren  angeordnet  find.  Der  Raum  für  Patienten- 
kleidung findet  fich  über  den  Pflegerinnenzimmern.  Dem  einen  Saale  wurde  am  Ende  eine  Veranda  vor- 
gelegt. Jeder  Saal  hat  ILoo  X  7i5o  Grundfläche,  wovon  jedem  Bett  8,25  q""  zukommen,  denen  32 '^bm 
Luftraum  entfprechen. 

Die  Säle  follten  fehr  gleichmäfsig  und  intenfiv  durch  Deckenlicht  erhellt  werden ,  welches  in  Ge- 
ftalt  von  5/i«a'-Dächern ,  deren  Lichtfläche  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  6  verhält ,  angeordnet  wurde. 
Zu  diefem  Zweck  war  jeder  Saal  durch  3  Binder  in  4  5//^f/-Joche  getheilt.    Die  Binder  haben  die  Geftalt 


709. 
Beifpiel 
VI. 


1333J  Siehe:  Sanitätsbericht  etc..  S.  379. 

^334)  Siehe:  Voelkner  &  Gruber.  Kefchreibung  der  Verwundeten-Baracke  des  Rudolfiner-Vereines  zur  Heranbildung 
von  Pflegerinnen  für  Kranke  und  Verwundete  in  Wien.  Qiiatrieme  congres  interjiational  d^hygiene  et  de  dänographie  a  Geneve 
(du  4  an  g  Septembre  1882).  Comptes  rcndns  et  memoires,  publies  par  P.  L.  Dimant.  Genf  1883.  Bd.  II,  S.  197  u.  Taf.  IX 
zu  S.  200.  —  Hier  find  Anficht  und  Schnitte  der  Baracke  wiedergegeben.  Der  Grundrifs  findet  fich  in:  Eulenburg.  Real- 
encyclopädie  etc.,  2.  Aufl.,  Bd.  XVIII,  S.  535. 
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von  Gitterträgern,  welche  mit  den  aus  I-Eifen  gebildeten,  leicht  nach  innen  geneigten  Stützen  verfchraubt 
find  und  die  Schwellen  der  S/ieäs  tragen.  Die  Binder  find  unter  einander  an  den  beiderfeitigen  Enden 
der  letzteren  durch  I-Eifen,  im  Uebrigen  durch  Holzriegel  verbunden,  aus  welchen  auch  das  Gerippe  der 
Wände  an  den  Stirnfeiten  und  im  Mittelbau  befteht.  Die  Wände  haben  aufsen  lothrechte  und  innen 
wagrechte  Verkleidung  aus  fchmalen  Brettern  in  Feder  und  Nuth.  Der  Raum  zwifchen  ihnen  wurde,  wie 
zwifchen  dem  eben  fo  hergeftellten  Doppeldach  mit  Holzwolle  ausgefüllt ,  und  alle  Holztheile  erhielten 
als  Feuerfchutzmittel  eine  Imprägnirung  mit  borfaurer  Talkerde.  Ueber  die  Conftruction  des  Fufsbodens 
flehe  Art.  693  (S.  595). 

Die  Heizung  erfolgt  in  den  Räumen  des  Zubehörs  durch  Meidinger-Otfen  und  in  den  Krankenfälen 
durch  Warmwaffer ,  verbunden  mit  Vorwärmung  der  Zuluft ;  die  Luft  der  in  den  Saalecken  liegenden 
Abluft-Schlote  wird  durch  Gasrofle  erwärmt.  Im  Badezimmer  ift  ein  Wafferbehälter  vorgefehen,  von  dem 
Leitungen  zu  den  Verwendungsflellen  und  zum  Warmwaffer-Ofen  im  Baderaum  führen. 

ß)  Baracken  der  Referv e-Hofpitäler. 
In  Kriegszeiten  wurden   fchon   am  Ende   des  vorigen  und  am  Anfang  des 

Entwicklung,   .        .  ^  ... 

jetzigen  Jahrhundertes  Baracken  errichtet,  die  in  Bezug  auf  Raummafse  und  An- 
ordnungen eine  iaber  die  blofsen  Unterkunftszwecke  hinausgehende  Geftalt  hatten, 
wie  im  vorliegenden  Hefte  (unter  A)  an  verfchiedenen  Stellen  nachgewiefen  ift. 
Brocklesby  berichtete ,  dafs  er  feine  Baracken  durch  Anlage  eines  grofsen  Portals 
vor  dem  Eingang  für  die  Kranken  aufser  Bett  und  zum  Effen  verbefferte  (fiehe 
Art.  68,  S.  69).  Michaelis ,  Brückner ,  Briigmans  und  Kiefer  haben  die  Ergebniffe 
ihrer  Erfahrungen  im  Barackenbau  während  der  Napoleonifchen  Feldzüge  ver- 
öffentlicht, welche  auch  heute  noch  giltig  find  (fiehe  Art.  124  [S.  125],  142  u.  143 
[S.  136  u.  ff.],  fo  wie  Art.  145  [S.  141]).  Wafferfiihr  berichtet  —  wie  ich  nach- 
träglich lefe  —  von  einer  ganzen  »Reihe  von  franzöfifchen  Baracken« ,  welche  er  in 
Leipzig  nach  der  Schlacht  vorfand  i^^^)  und  hebt  an  anderer  Stelle  ausdrücklich 
hervor,  dafs  diefe  Baracken  in  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.  »gut  eingerichtet«  waren 
und  unter  den  damaligen  Umlländen  ihren  Zweck  erfüllten  issbj  -Qa,  die  fpäteren 
Baracken  in  der  Krim  und  in  Nordamerika  ebenfalls  fchon  unter  A  befprochen 
wurden  (fiehe  Art.  271  [S.  255]  u.  Art.  297  u.  306  [S.  274  u.  289]),  fo  haben  wir 
es  an  diefer  Stelle  vorzugsweife  nur  noch  mit  den  neueren  Bauten  von  1866  und 
1870  —  71  zu  thun.  Im  erftgenannten  Jahr  kam  es,  wegen  der  kurzen  Kriegsdauer, 
trotz  der  Seitens  der  Militärbehörden  aufgeftellten  Vorfchriften  nur  an  wenigen 
Stellen  zu  Barackenbauten ,  und  unter  diefen  waren  es  die  frei  erfundenen  Zelt- 
baracken, die  Volkmann  und  Stromeyer  ausführen  liefsen  (fiehe  Art.  736  u.  743), 
welche  nebfl  der  Baracke  der  Charite  zu  Berlin  und  den  Frankfurter  Zeltbaracken 
dem  ausgedehnten  Barackenbau  in  den  Jahren  1870 — 71  den  Boden  vorbereiten 
halfen,  dem  die  preufsifche  Militärverwaltung  zugleich  durch  Veröffentlichung  eines 
neuen,  luftigeren  Planes  andererfeits  eine  beftimmte  Richtung  gab. 

Die  Pläne  der  vorfchriftsmäfsigen  amerikanifchen  Baracke  für  60  Betten,  fo 
wie  diejenigen  der  preufsifchen  Doppelbaracke  von  1866  für  40  und  der  heutigen 
einfachen  Baracke  der  Kriegs -Sanitäts- Ordnung  für  20  bis  30  Betten,  welche  der- 
jenigen von  1870  verwandt  ift,  befinden  fich  unter  den  folgenden  Beifpielen.  Wie 
aus  den  Tabellen  in  Kap.  8  hervorgeht,  bildeten  1 870  die  Baracken  bis  zu  30  Betten 
den  weitaus  gröfsten  Theil,  und  die  durchfchnittliche  Belagsziffer  betrug  bei  den  in 


1335)  Siehe  :  Wasserfuhr,  A.  F.    Beiträge  für  die  Militär-Heilpflege  im  Kriege  und  im  Frieden.    Separatabdruck  aus 
A.  Henke's  Zeitfchrift  für  die  Staatsarzneikunde.    Erlangen  1857.    S.  148. 

1336)  Siehe :  Wassekfuhr  ,  A.  F.    Kritik  des  Werkes  von  Herrn  Dr.  Bi/cliojjt :  Ueber  das  Heüwefen  der  deutfchen 
Heere.    Berlin  1816.    S.  104. 
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Deutfchland  an  Referve-  und  Vereinslazarethen  errichteten  Baracken  27,7  Betten. 
Rechnet  man  aber  die  Baracken  bei  Etappen-Lazarethen ,  diejenigen  im  Feld,  bei 
flehenden  Kriegslazarethen  und  in  den  Kriegsgefangenen-Lazarethen  hinzu,  Ib  ergiebt 
fich  ein  Durchfchnitt  von  35,7  Betten.  Doch  flieg  der  Belag  in  Leipzig,  Bremen, 
Kreuznach  und  Edesheim  auf  50,  in  Neuftadt-Eberswalde  und  Hildesheim  auf  60, 
in  Speyer  auf  100  und  in  Worms  auf  104;  die  Baracken  der  Lazarethe  für  Kriegs- 
gefangene erreichten  in  Pofen  und  Altdamm  einen  Sollbelag  von  120  und  in  Witten- 
berg einen  folchen  von  150,  welcher  in  der  Wahnerhaide  fogar  auf  200  Betten 
fteigt.  Für  diefelbe  Zahl  war  die  Etappen-Baracke  am  Main-Neckar-Bahnhof  zu 
Frankfurt  a.  M.  berechnet. 

In  denfelben  Tabellen  find  auch  die  grofsen  Verfchiedenheiten  der  Raummafse 
zu  erfehen ,  von  denen  die  in  Fig.  266'^^^'')  gegebene  Zufammenftellung  einiger 
Baracken  und  Barackenzelte  zu  Frankfurt  a.  M.  und  auf  dem  Tempelhofer  Felde 
bei  Berlin  ein  Bild  giebt.  Die  Baracken  ftanden  1870 — 71  oft  hoch  über  dem 
Boden;  heute  ftellt  man  fie  möglichft  wenig  hoch,  um  ein  bequemes  Herausfehaffen 
der  Betten  in  das  Freie  über  Rampen  zu  ermöglichen,  was  auch  Thüren  in  den 
Längswänden  des  Saales  erfordert. 

Fig.  266. 


a  .  .  •  Baracke  auf  dem  Tempel- 
hofer Felde  bei  Berlin. 

b  —  -  —  •  Zelt  mit  Glasbedachung  im 
Hofpital  zum  heil.  Geift 
zu  Frankfurt  a.  M. 

€  Baracke   zu  Sachfenhaufen 

und  im  Vereins-Lazareth 
zu  Frankfurt  a.  M. 

d  —  •  •  —  •  •  Baracken  auf  dem  Tempel- 
hofer Felde  bei  Berlin. 


 '3arac\^enze\tlm  Seuckfn3er£^- 

fchen  Hofpital  zu  Frank- 
furt a.  M. 

 ' —  Spätere  Baracken  zu  Sach- 
fenhaufen bei  Frank- 
furt a.  M. 

  Baracken  auf  der  Pfingft- 

weide  zu  Frankfurt  a.M. 


Baracken-Prolil«  (1870.71). 

Zufammenftellung  mehrerer  Zelt-  und  Baracken-Querfchnitte  nach  Secßern-Paitli'^'^^'''). 


Die  Anzahl  der  Nebenräume,  die  in  den  amerikanifchen  Baracken  noch  4 
betrug,  ift  in  der  preufsifchen  Baracke  auf  3  eingefchränkt.  Während  fie  dort  bei- 
den Stirnfeiten  vorgelegt  find,  wie  auch  noch  in  manchen  Baracken  von  1870 — 71, 
ift  in  der  preufsifchen  Norm  die  eine  Stirnfeite  frei  gehalten,  da  hier  der  Abort 
feithch  angebaut  wurde.  Der  Saal  hat  fomit  dreifeitige  Beleuchtung,  und  die  freie 
Stirnfeite  ift  von  einem  grofsen  Thor  durchbrochen.  Neben  den  nach  der  preufsifchen 
Norm  gebauten  Baracken  mit  feften  Wänden  entftanden  damals  einige  Typen,  die 
beiderfeits  eine  ununterbrochene  Fenfterreihe  erhielten,  wie  in  Bonfecours  bei  Nancy, 
wo  fie  unter  dem  Dach  lag  und  1/4  der  Wandhöhe  einnahm;  in  den  Hamburg- 
Altonaer  Baracken,  wo  2  Drittheile  der  Wand  in  Fenfter  aufgelöst  wurden,  und  in 
der  kleineren  Pofener  Baracke,  wo  ein  mittlerer  Wandflreifen  zwifchen  den  feften, 
unteren  und  oberen  Theilen,  welcher  die  Fenfter  enthielt,  entfernt  werden  konnte. 

Die  Einflüffe  der  Zeltbaracken  zeigten  fich  in  dem  Beftreben ,  Theile  der 
Wände  zum  Aufklappen  einzurichten,  wie  in  der  Homburger  Muflerbaracke,  wo 
die  Wandflächen  zwifchen  den  Fenftern  an  ihrer  oberen  Kante  drehbar  waren,  und 
in  den  Vereinsbaracken  zu  Sachfenhaufen,  wo  diefelben  Wandtheile  aus  Leinwand- 


133i)  Nach:  Varrentrapp,  a.  a.  O.,  S.  402. 
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rahmen  beftanden,  welche,  wie  die  unter  ihnen  hegenden  Holzklappen,  fich  eben 
fo  bewegen  liefsen.  Zwifchen  den  Längswänden  und  dem  Dach  blieb  in  den 
fiscalifchen  Baracken  auf  dem  Tempelhofer  Felde  ein  fchmaler  Raum  ganz  frei, 
wie  wir  dies  in  den  Baracken  zu  Renkioi  (fiehe  Art.  279,  S.  259)  kennen  gelernt 
haben.  In  der  Fifcherich&n  Baracke  zu  Neunkirchen  war  diefer  Raum  mit  Klappen 
fchliefsbar.  Ein  handbreiter  Streifen  über  dem  Fufsboden  wurde  in  der  Baracke 
des  Referve-Garnifon-Lazareths  zu  Minden  frei  gelaffen. 

Das  meiftens  entweder  mit  durchlaufendem  Dachreiter  oder  mit  einzelnen 
Dachreiter-Auffätzen  gekrönte  Dach  hatte  oft  eine  überaus  fchwere  Holz-Conftruction 
mit  vielem  Holzwerk.  Einfacheren  Verband  zeigten  aufser  den  vorfchriftsmäfsigen 
Baracken  u.  A.  diejenigen  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin  und  in  Sachfen- 
haufen. 

In  wenigen  Fällen  ifl  dem  Bedürfnifs  nach  einem  gedeckten  Platz  zur  Lagerung 
von  Kranken  im  Freien  entfprochen  worden.  In  den  Tempelhofer  Vereinsbaracken 
konnten  vor  den  grolsen  Thoren  Leinvvandvorhänge  zeltartig  ausgefpannt  werden. 
In  Leipzig,  in  den  Karlsruher  Friedrichs-Baracken  und  in  der  Hamburg- Altonaer 
Privatgruppe  waren  den  Stirnfeiten  Veranden  vorgelegt,  die  aber  in  der  letzteren 
im  Winter  mit  Brettern  verfchalt  wurden.  Der  Charite-Baracke  folgend,  hatten  die 
ftädtifchen  Baracken  auf  dem  Tempelhofer  Felde  und  im  allgemeinen  Krankenhaufe 
zu  Bremen  rings  Veranden,  die  fich  in  den  erfteren  durch  Leinwandvorhänge 
fchliefsen  liefsen. 

711.  Wie  auch  im  Einzelnen  die  Geftalt  einer  derartigen  Baracke  fein  mag,  fo  foll 

*'°"und"°"  ^^'^  Allem  die  Forderung  erfüllen,  zu  allen  Jahreszeiten  benutzbar  zu  fein,  d.  h. 
Ausgeftaitung.  fie  mufs  ZU  allen  Jahrcszcitcn  den  nöthigen  Schutz  gegen  Witterungseinflüffe  bieten; 

fie  darf  daher  auch  in  warmer  Jahreszeit  dem  freien  Luftzutritt  nur  fo  weit  geöffnet 
werden,  als  fich  mit  diefer  Forderung  vereinbaren  läfft.  Diefe  bedingt  im  Sommer 
fo  gut,  wie  im  Winter  doppelte  oder  genügend  anders  gegen  Wärme  und  Kälte 
ifolirte  Wandungen,  Dach  und  Fenfter,  wenn  man  nicht  an  heifsen  und  kalten 
Tagen  unerträgHche  Umfaffungsflächen  haben  will.  Zu  den  Wintereinrichtungen 
foUten  daher  folche  Vorkehrungen,  deren  nachträgliches  Anbringen  1870—71  auch 
viele  Korten  und  Störungen  verurfachte,  nicht  gehören.  Die  Benutzbarkeit  im 
heutigen  Sinne  des  Wortes  bedingt  ferner  die  leichte  Reinigung  aller  Theile,  und 
diefe  erfordert  fugenfreie  Fufsboden  und  Wände;  hierfür  bieten  entfprechende 
Belagsftoffe,  bezw.  Leinwandbezüge,  welche  einen  wafchbaren  Anftrich  erhalten 
müfften,  geeignete  Mittel.  Sehr  wefentlich  ift  die  Einfchränkung  der  Dach-Con- 
ftructionen  auf  wenige,  die  Niederlage  von  Staub  möglichft  ausfchliefsende  Theile. 
Wo  Holzcementdach  nicht  verwendet  werden  kann,  wären  andere  Conftructionen  zu 
erfinden,  die  vielleicht  an  diejenige  der  Docker  {c\\en  verfetzbaren  Baracke  anfchliefsen 
können ;  nur  müffen  fie  Sturmficherheit  gewähren.  Dennoch  empfiehlt  fich  eine 
gedeckte  Stellung  der  Baracken ,  da  öfter  eine  zu  exponirte  Lage  fie  unbrauchbar 
machte.  Die  nachfolgende  Zufammenftellung  von  verfehlten  Referve-  und  Noth- 
baracken  aus  dem  Feldzuge  1870 — 71  zeigt  die  Folgen,  welche  übereilte  Anord- 
nungen in  Bezug  auf  Lage  oder  Conftruction  haben  können. 

In  Sulzbach  verliefs  man  eine  als  einfache  Holzbude  errichtete  Baracke  nach  zweitägiger  Be- 
nutzung wegen  ihrer  zu  leichten  Bauart  mit  Rückficht  auf  die  nafskalte  Witterung.  In  Bretten  wurden 
zwei  Baracken  vom  Sturm  zerflört.  In  Oldesloe ,  in  Würzburg  auf  dem  Wall  und  im  Barackenlager 
der  Kriegsgefangenen  zu  Mainz  bot  die  freie ,    den  Winden    ausgefetzte  Lage  der  Erwärmung  grofse 
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Schwierigkeiten.  In  Gorze  bei  Metz  muffte  die  vom  7.  Feldlazareth  (III.  Armee -Corps)  im  Anfang 
September  erbaute  Baracke  am  Ende  deffelben  Monates  nicht  nur  wegen  der  fchwierigen  Heizbarkeit, 
fondern  auch  wegen  ihrer  Lage  an  einer  belebten,  flaubigen  Strafse  ,  welche  ungünflig  auf  das  Befinden 
der  Verwundeten  einwirkte,  geräumt  werden.  In  Meiningen  erfolgte  die  Räumung  von  3  Baracken 
wegen  Ueberfchwemmungsgefahr ;  fpäter  wurde  dafelbfl  eine  Baracke  weggefchwemmt  und  eine  zweite  ein- 
geriffen.  Von  den  Baracken  für  Kriegsgefangene  auf  der  Spellner  Haide ,  deren  Fachwerkwände  mit 
Schwemmfteinen  in  einer  Steindicke  ausgemauert  waren,  mufften  2  im  Herbfl  wegen  Baufälligkeit  verlaffen 
werden.  Durch  Feuer  find  fchliefslich  5  Baracken  für  Kriegsgefangene  in  Minden  und  die  Baracke  am 
oberfchlefifchen  Bahnhofe  zu  Pofen  zerftört  worden  ^^ssy 


Fig.  267. 


Amerikanifche  Lazareth-Baracke  nach  dem  Circular  Nr.  6  vom  20.  Juli  1864'^^'). 


Bei  Anordnung  der  folgenden  Beifpiele  find,  wie  bei  Befprechung  der  Pavillons, 
die  Pläne  mit  zweifeitig,  bezw.  mit  dreifeitig  beleuchteten  Sälen  den  Doppel- 
baracken vorangeftellt  worden.  Der  Blockbau  kommt  bei  Baracken  als  befondere 
Gattung  nicht  vor. 

Drei  Beifpiele  vertreten  den  zweifeitig  beleuchteten  Saal:  die  amerikanifche 

Baracke,  die  Aachener  und  die  Hom- 
burger Mufterbaracke. 

Die  »Amerikanifche  Lazareth- 
baracke«,  d.  h.  der  Typus  des  Circulars 
Nr.  6  vom  20.  Juli  1864  (fiehe  Fufs- 
note  673,  S.  284),  war  für  60  Betten 
befhimmt  (Fig.  267  ^3^^).  Die  Baracke 
hatte  an  jedem  Giebel  einen  und  in  der 
Mitte  zwei  Ausgänge;  neben  den  erfteren 
liegen  je  ein  Raum  für  die  Oberpflegerin 
und  für  die  Aerzte,  bezw.  für  die  Bade- 
wanne und  für  den  Nachtftuhl. 

Der  Saal  hat  ein  Ausmafs  von  50,36  X 
7,32  X  4,27  bis  6,10  ™  und  bietet  jedem  Bett  6,141'" 
Fufsbodenfläche  bei  31,84  c^m  Luftraum.  In 
Fig.  267  flehen  die  Betten  paarweife;  in  dem 
Plane,  welchen  die  Medical  hißovy'^^^''')  mittheilt, 
find  fie  einzeln  angeordnet.  Der  über  die  ganze 
Baracke  hinweg  geführte  Dachreiter  ifl  in  Fig.  70 
(S.  386)  wiedergegeben ;  bezüglich  der  Heizung 
fiehe  Art.  471  (S.  409). 

Ein  dem  vorigen  verwandtes  Bei- 
fpiel  boten  1870  die  3  Vereinsbaracken 
in  Aachen;    nur   liegt   der  Fufsboden 


Fig.  269. 


Grundrifi 


Vereinsbaracke  für  28  Betten  zu  Aachen'^'*'). 
1870—71. 


Siehe  ebendaf.,  S.  379,  354,  369,  375,  395,  320,  339,  392  u.  382. 
'33'J)  Nach:  Saiutätsbencht,  Taf.  XXIX. 

Siehe:  The  medical  and ßirgical  hißory,  Theil         Bd.  I,  S.  944. 
1341)  Nach:  Sanitätsbericht,  Taf.  L. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 
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höher  auf  Steinpfeilern;  die  ßettenzahl  war  geringer,  der  Dachreiter  höher,  und  die 
fchwachen  Holzftärken  bedingten  von  vornherein  Abfteifungen  der  Wände  (Fig.  268 
u.  2691311). 

Von  den  32, oo  X  7, so  X  4,80  bis  6,20  grofsen  Baracken  entfielen  26,90'"  Länge  auf  den  für 
28  Betten  beftimmten  Saal,  welcher  jedem  derfelben  32,6  cbm  Luftraum  bot.  Jederfeits  7  Fenfter  von  je 
1,00  qi"  lichter  Fläche  mit  Luftfeheiben  im  unteren  und  mit  nach  innen  klappenden  Flügeln  im  oberen  Theile 
erhellten  den  Saal.  Der  untere  der  doppelten  Fufsböden  erhielt  eben  fo,  wie  die  lothrechte  Wandfchalung, 
Fugendeckleiflen  auf  Streifen  von  Theerpappe;  die  oberen  Fufsbodenbretter  waren  ftumpf  neben  einander 
gelegt,  die  innere  Wandfchalung  aus  gefalzten,  gehobelten  und  gefchellackten  ,  wagrechten  Brettern  her- 
geflellt.  Die  4  Nebenräume  wurden  als  Abort- ,  Bade- ,  Wärter-  und  Spülraum  benutzt.  Unter  jedem 
Fenfter  dienten  Lufteinläffe  für  die  Lüftung.  Im  Winter  erfolgte  die  Lüftung  in  der  üblichen  Weife  durch 
die  Mäntel  der  Oefen  und  der  Rauchrohre.  Zur  Wafferverforgung  war  neben  der  einen  Baracke  ein 
Wafferthurm  errichtet  (Fig.  268). 

Die  »Baracke  Ihrer  Könighchen  Hoheit  der  Frau  Kronprinzeffin  von  Preufsen« 

ciTpiel 

III.  in  Homburg  v.  d.  H.1342-)  y^^^  1870  auf  dem  Exercierplatz  errichtet  worden  und 
als  Mufterbaracke  gedacht;  ihre  Längsrichtung  folgte  dem  von  Südweft  nach  Nordoft 
fallenden  Gelände. 

Die  Baracke  ruhte  auf  einem  1,25  bis  2, so  hohen  Unterbau  auf  gemauerten  Pfeilern.  Der  Ober- 
bau hatte  26,10™  Länge,  7,50™  Breite  und  2, so  bis  2,75™  Höhe;  von  der  Länge  kamen  20, 10™  auf  den 
Saal,  der  mit  20  Betten  belegt  war  und  jedem  derfelben  40, eo  cbm  Luftraum  bot.  Der  Zugang  erfolgte 
an  der  füdwefllichen  Giebelfeite;  rechts  vom  Eingangsflur  lag  ein  Wärter-,  links  ein  Verbandmaterialien- 
raum. Am  Ausgangsende  waren  rechts  der  Bade-,  links  der  Abortraum  angeordnet,  und  der  zwifchen 
ihnen  gelegene  Ausgangsflur  führte  zu  einer  Veranda,  an  welche  links  ein  Wafchraum  und  rechts  eine 
Rampe  nach  dem  Garten  anfchlofs.  Alle  4  Nebenräume  erhielten  in  2, so  ™  Höhe  eine  mit  Leinwand 
überzogene  Decke. 

Die  Baracke  erhielt  doppelten  Fufsböden,  bis  zu  1,25™  Höhe  doppelte  Wand  und  eben  folches 
Dach ;  die  Zwifchenräume  waren  mit  Wirrftroh  gefüllt.  Die  Fufsbodenbretter  hatten  eiferne  Federn, 
und  die  Aufsenwände  beftanden  bis  zur  angegebenen  Höhe  aus  wagrechten,  fich  eiufeitig  überdeckenden, 
die  Innenwände  aus  flehenden  Brettern.  Der  obere  Theil  jeder  Saalwand  war  etwa  1,75  ™  hoch  in  6  feft 
genagelte  Fenfter  und  12  Holzklappen  aufgelöst,  welche,  an  der  oberen  Riegelkante  fich  drehend,  beliebig 
weit  nach  aufsen  geöffnet  werden  konnten.  Ueber  den  Fenftern  war  je  eine  nach  innen  ftellbare  Klappe 
von  1,00  X  0,26  ™  Gröfse  angebracht ,  und  die  innere  Doppelwand  wurde  unter  den  Fenftern  über  dem 
Fufsböden  durch  je  eine  0,94  X  0,i3  ™  grofse  Klappe  durchbrochen,  welcher  in  der  äufseren  Verfchalung 
fünf  kleine  Oeffnungen  von  5,2  X  5,2  cm  Querfchnitt  entfprachen.  Das  mit  Dachpappe  gedeckte,  getheerte, 
gefandete  und  überflehende  Dach  trug  in  ganzer  Länge  einen  I,8o  ™  breiten  und  0,90  ™  hohen  Dachreiter  mit 
jederfeits  acht  3, 00  X  0,3  7  ™  grofsen  Längsklappen  und  Stirnklappen.  Ueber  der  füdweftlichen  Eingangs- 
thür befand  fich  ein  grofses  Giebelfenfter.  Die  Baracke  hatte  Waffer-  und  Gasleitung.  Warmwaffer  wurde 
im  eingemauerten  Keffel  der  Wafchküche  bereitet,  und  die  mit  hydraulifchen  Verfchlüffen  verfehenen  Ab- 
flufsröhren  aus  Steingut  mündeten  in  den  nahen  Wiefen.  Der  Fufsböden  war  angeflrichen  und  lackirt 
und  der  ganze  Bau  reich  und  wohnlich  ausgeflattet. 

In  dem  Unterbau  der  Baracke,  welcher  im  Herbfl  unter  Freilaffung  einer  Thür  an  der  Nordoftfeite 
und  22  Lüftungsöffnungen  in  jeder  Längsfeite  dvtrch  Backfleinmauerwerk  gefchloffen  wurde,  war  eine 
Feuerluftheizung  eingerichtet.  Den  Schornftein  der  Feuerung,  über  welcher  die  gewölbte  Heizkammer  lag, 
hatte  man  feitlich  an  der  Baracke  angebaut.  Die  der  Heizkammer  von  aufsen  zugeführie  Luft  gelangte 
von  diefer  durch  ein  mit  Abzweigungen  verfehenes  Rohr  zu  den  mit  Schiebern  ausgeftatteten  10  Fufs- 
bodenöffnungen  im  Krankenfaal  und  zu  je  einer  derfelben  in  jedem  Nebenraum.  Durch  diefe  Anlage 
wurde  bei  regelmäfsiger  Benutzung  der  Lüftungsklappen  auch  in  der  kälteflen  Zeit  in  Betthöhe  eine  fletig 
gleich  bleibende  Temperatur  von  15  bis  16,25  Grad  C.  erzeugt,  während  die  Wandthermometer  in  1,57 
Höhe  im  December  nur  8,4  und  im  Januar  8,75  Grad  C.  zeigten. 

Die  Baukoften  betrugen  9228,25  Mark,  einfchl.  der  Gas-,  Wafferleitungs-  und  Feuerungsanlage. 
Die  Baracke  wurde  1873  im  Ganzen  gehoben  und  etwa  70™  weiter  neben  das  Garnifonlazareth  verfetzt 
und  dort  in  den  Sommermonaten  weiter  in  Gebrauch  genommen. 

Der  dreifeitig  beleuchtete  Saal  ift  im  Folgenden  durch  zwei  Beifpiele  ver- 


13i2)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  361  u.  ff.  u.  Taf.  XLVIII, 
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treten:  durch  die  vorfchriftsmäfsige  preufsifche  Lazarethbaracke  und  die  durch  ihren 
fatteldachförmigen  Querfchnitt  bemerkenswerthe  Mindener  Baracke. 

Die  Baracke  der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  (Fig.  270  bis  27212^3)  vergegenwärtigt 
den  beträchtlichen  Fortfehritt  eines  grofsen  Theiies  der  Baracken  von  1870  gegen  iv. 
frühere  derartige  Bauten;  fie  bewährte  fich  in  vielen  Stücken  gut. 

Die  Baracke  hat  aufsen  27,6  6  '"  Länge  und  7,00"!  Breite.  Unter  derfelben  ift  die  oberfte  Schicht 
des  Erdbodens  auszuftechen  und  bis  15  <^'"  über  demfelben  mit  Sand,  Kies,  Kohlenfchlacken  oder  dergl. 
zu  verfüllen.  Längs  der  Süd-  und  Oflfeite  ifl  ein  Waffergraben  nach  einem  l,oo  tiefen  Sammelloch 
anzuordnen.  Bei  mangelnder  Zeit  genügt  das  Legen  des  Schwellenwerkes  auf  guten,  trockenen,  mit  Kies 
und  Kohlenfchlacken  fefl  geflampften  Boden;  fonfl  ruht  die  Baracke  auf  3  Reihen  von  je  23  gemauerten, 
den  gewachfenen  Boden  um  30 überragenden  Mauerpfeilern  von  l'/2  X  1'/'^  Stein  Querfchnitt,  deren 
Axenfland  von  1,25'"  in  der  Längsrichtung  zugleich  derjenige   der  Fufsbodenhölzer,   Stiele  und  Sparren 


Grundrifs. 


ift.  Die  Pfeiler  tragen  die  Fufsbodenhölzer,  diefe  an  ihren  Enden  die  Längsfchwellen,  in  denen  die  Stiele 
eingefetzt  find,  welche  unter  der  Fenflerbrüftung  durch  Querriegel  und  unter  dem  Dach  durch  einen  Rahmen 
verbunden  find.  Die  Eckfelder  und  2  Mittelfelder  in  jeder  Längswand  werden  durch  einen  Streben  ge- 
kreuzt. Alle  diefe  Hölzer  und  Rahmen  haben  16  X  16'='",  die  Sparren  13  X  13'^™  und  die  mit  den 
Sparren  verbolzten  Zangen  5  X  26'^"'  Querfchnitt.  Die  Stiele  erhalten  3,oo  Höhe;  die  Sparren,  welche 
fich  in  einer  Scheitelhöhe  von  4,70  ">  über  dem  Fufsboden  behufs  Bildung  des  Dachreiters  kreuzen,  über- 
ragen die  Seitenwände  um  Loo  m. 

Der  Fufsboden  befleht  aus  3,5  ftarken,  gut  gefpundeten  und  gehobelten  Brettern;  die  Wände 
erhalten  eine  einfache  Bekleidung  aus  ungehobelten,  überllülpten  Brettern,  das  Dach  einfache  Schalung 
aus  an  einander  flofsenden,  2<^'"  flarken  Brettern  und  Dachpappendeckung,  wie  der  Dachreiter,  welcher 
über  die  ganze  Baracke  hinweg  geführt  ifl  und  deffen  Dachfläche  den  Firfl  des  Hauptdaches  um  ö,öo  ™ 
und  die  Dachfparren  um  0,3 0  überragt.  Am  Nordende  trennt  ein  1,25  breiter  Flur  in  Länge  der  drei 
Endaxen  der  Baracke  zwei  durch  Rahmenwerk  und  einfache  Bretterwände  abgefchlagene  Räume,  die  einer- 
feits  als  Theeküche  und  Baderaum,  andererfeits  als  Wärter-  und  Wäfcheraum  dienen.    Ueber  diefem  Flur, 


I3i3)  fJaj-jj  ebendaf.,  Taf.  XXI  u.  LXIII. 
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der  einen  Windfang  bildet,  an  der  Eingangsfeite  durch  eine  1,25  X  2,oo  grofse  verfchliefsbare  Thür 
am  Krankenraume  durch  einen  verfchiebbaren  Vorhang  abgefchloffen  ift  und  nur  '2,oo  Höhe  erhält,  liegt 
ein  Gerätheraum.  Im  Südgiebel  ifl  ein  3, 14  X  3,i  4  m  grofses  Thor  angeordnet,  deffen  beide  Flügel  fich 
nach  aufsen  öffnen  und  an  deffen  Innenfeite  ein  verfchiebbarer  Vorhang  von  Drillich  die  ganze  Oeffnung 
deckt.  Jede  Seitenwand  hat  zehn  1,09  X  2, 00  m  grofse  Oeffnungen,  welche  einfache  Fenfler,  deren  oberer 
Theil  um  feine  untere  Axe  drehbar  und  flellbar  ifh,  und  Vorhänge  erhalten.  Erforderlichenfalls  können 
Fenfler  und  Thüren  durch  Holzklappen  und  Vorhänge  erfetzt  werden. 


Fig.  273. 


Fig.  274. 


Lüftungseinrichtung. 
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Querfchnitt. 


Fig.  275. 
Anficht. 


Fig.  276. 

Längsfchnitt. 
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Krankenbaracke  des  Kriegsgefangenen-Lazareths  zu  Minden  ^^*^). 
1870  —  71. 


Der  zwei  Wandfelder  breite  und  1,90  m  tiefe  Abortraum  ifl  durch  einen  l,oo  X  1,50  grofsen  Flur 
mit  zwei  fchliefsbaren,  2,oo  über  dem  Fufsboden  gelegenen  Luken  und  mit  zwei  Thüren  von  der  Baracke 
getrennt  (vergl.  Art.  527  u.  530,  S.  456  u.  462). 

Der  Fufsboden  foU  mehrmals  mit  heifsem  Oel  getränkt,  die  Baracke  im  Uebrigen  mit  Wafferglas- 
farben  angeflrichen  oder  innen  mit  einfacher  weifser  oder  lichtblau  gefärbter  Kalkmilch  getüncht  werden, 
was  bei  trockener  Witterung  zur  Luftverbefferung  bei  Anwefenheit  der  Kranken  ausgeführt  werden  kann. 
Das  Pappdach  ifl  aufsen  bei  grofser  Hitze  weifs  anzuftreichen. 

Für  Winterbenutzung  der  Baracke  gelten  die  folgenden  Beftimmungen.  Die  Wände  erhalten  bei  vor- 
handener Innenfchalung  eine  äufsere  geflülpte  Schalung  und  eine  Füllung  aus  trockenen  Ziegelfleinen,  Cokes- 
afche  oder  Lohe,  Stoffe,  die  der  Infection  nicht  unterworfen  find,  bei  vorhandener  Aufsenfchalung  entweder 
eine  halb  gefpundete,  innere  Verfchalung  und  zwifchen  beiden  eine  ruhende  Luftfchicht  oder  eine  äufsere 
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Bekleidung  der  Aufsenfchalung  mit  Steinpappe,  oder  auf  der  äufseren  Schalung  eine  5  bis  8  flarke, 
mit  Eifendraht  und  Nägeln  befefligte  Strohlage  und  darüber  einen  3  bis  6  "^"^  flarken  Lehmputz. 

Das  Dach  foU  eine  zweite  innere  Bretterbekleidung  mit  fchliefsbaren  Oeffnungen  zum  Dachreiter 
nur  bei  befonders  niedrigen  Temperaturverhältniffen  des  betreffenden  Ortes  erhalten. 

Die  Zahl  der  Fenfter  ifl  auf  das  für  die  Erhellung  zuläffige  Mafs  einzufchränken ;  die  anderen 
Fenfter  find  mit  Läden,  verfchiebbaren  und  nicht  vom  Wind  bewegbaren  Strohmatten  zu  fchützen.  Die 
Thüren  erhalten  Windfänge ,  find  aber  nur  fo  weit  zu  fchliefsen ,  als  fich  mit  dem  Bettentransport  bei 
Feuersgefahr  verträgt,  und  der  Dachreiter  ilt  bis  auf  einzelne,  mit  Klappen  verfehene  Oeffnungen  zu 
verfchalen.  Bezüglich  der  Heizung  fiehe  Art.  472  (S.  410).  Die  Oefen  find  auf  eine  flache  Steinfchicht 
oder  auf  Eifenblech  zu  fetzen. 

Von  den   13  im  December   1870   fertig  geftellten  Baracken   des  Baracken-  7'? 

Beifpit 

Lazarethes  für  Kriegsgefangene  zu  Minden  mit  fatteldachförmigem  Querfchnitt  waren  v. 
nach  dem  Sanitätsbericht  ^ 3**)  7  für  20  und  6  für  24  Betten  beftimmt.  Theeküche 
und  Wärterzimmer  lagen  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  am  Ende  und  der 
Abort  feitlich  an  der  Mitte  der  Längswand  (Fig.  273  bis  277  i^**). 
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Preufsifche  Lazareth-Baracke 
nach  dem  kriegsminilteriellen  Edafs  vom  29.  Mai  1866  '^''5). 


Die  gröfseren  Baracken  hatten  nach  obigem  Bericht  26, so  m  Länge,  ILoo  m  Breite  und  7,20  m  Höhe 
vom  Fufsboden  bis  zum  Firfl.  Im  Saal  waren  0,co  unter  letzterem  eine  l,2.i  m  breite,  wagrechte  Decke 
und  in  den  feitlichen  Ecken  2, so  hohe  lothrechte  Wände  eingezogen ,  fo  dafs  fein  Querfchnitt  eine 
Fläche  von  34,45  q"^  darfteilte.  Da  der  Luftraum  für  jedes  Bett  zu  20, 0  his  21,?.':^"^  angegeben  wird, 
hätte  der  Saal  nur  eine  Länge  bis  zu  18,7  ™  haben  können.  Die  ausgeführten  Mafse  wären  fomit  andere 
und  der  Belag  ein  viel  dichterer,  als  nach  den  durch  Fig.  277  beflimmten  gewefen. 

Dennoch  war  die  Luft  »flets  bemerkenswerth  rein«  ;  die  Temperatur  foll  nie  unter  12,5  Grad  C. 
gefunken  fein. 

Der  doppelte  Fufsboden  ruhte  auf  gemauerten  Pfeilern ;  Wände  und  Decken  waren  aufsen  gefugt^ 
innen  mit  über  einander  greifenden  Brettern  gefchalt  und  letztere  aufsen  mit  Dachpappe  benagelt. 
16  Fenfler  und  i  grofse  Flügelthür  durchbrachen  die  Dachflächen  ,  bezw.  die  Giebelwand  und  4  grofse, 
um  eine  wagrechte  Achfe  drehbare  Klappen  die  Deckenfläche,  über  welcher  ein  durchlaufender  Dachreiter 
lag.  Die  Abluft  wurde  rings  an  den  Wänden  durch  einen  2,6  cm  breiten  Schlitz  nach  dem  Fufsboden- 
Hohlraum  und  aus  diefem  mittels  vier  eiferner  Röhren  mit  46  bis  62'='"  Durchmeffer,  in  deren  oberen 
Theil  die  Ofenrohre  mündeten,  über  Dach  abgefaugt. 

Die  Baukoflen  betrugen  im  Durchfchnitt  für  eine  Baracke  8430  Mark  (=  2810  Thaler)  und  für 
ein  Bett  309,52  Mark.    Der  Brand,   welcher  5  diefer  Baracken  und  die  Capelle  niederlegte,  wurde  auf 


^^f*)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  392. 
1345)  Nach  ebendaf.,  Taf.  XXX. 
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71». 
Doppei- 
barackeii. 


719. 
Beifpiel 
VI. 


ZU  ftarkes  Heizen  des  nahe  an  der  Giebelwand  flehenden  Ofens  der  Theekilche  in  einer  derfelben 
zurückgeführt. 

Den  folgenden  zwei  Beifpielen  von  Doppelbaracken  find  einige  Beifpiele  an- 
gefügt, wo  eine  Trennung  einzelner  oder  aller  Nebenräume  von  den  Sälen  vorge- 
nommen wurde,  wie  dies  bei  derartigen  Gebäuden  für  dauernden  Gebrauch  gefchah. 

Der  Plan  für  eine  Doppelbaracke,  welchen  das  Militär-Oekonomie-Departement 
des  preufsifchen  Kriegsminifleriums  laut  Verfügung  vom  23.  Mai  1866  empfahl,  ent- 
hält zwei  Säle  zu  je  20  Betten.  In  der  Nähe  der  Heizftellen  war  die  Holzwand 
durch  Mauerwerk  erfetzt  (Fig.  278  u.  2jg^^^^). 


Fis.  280. 


Anficht 
Fig.  281. 
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Baracken-Lazareth  zu  Leipzig  (Referve-Lazareth  I'^*^). 
1870 — 71. 


Zwei  Vorflure  mit  je  einem  Kochherd  trennen  beide  Säle.  Die  Aborte  find  rückwärts  an  diefe 
Mittelgruppe  angefchloffen ,  aber  durch  einen  Lüftungsgang  von  der  Baracke  getrennt.  Eiferne  Oefen  in 
einer  Mauernifche  an  jedem  Saalende  bewirken  die  Heizung  und  ihre  durch  0,42  weite  Lüftungsrohre 
geführten  Rauchrohre  die  Entlüftung.  Aufserdem  waren  bewegliche  Luftfeheiben  in  den  Fenflern  vor- 
gefehen.  Das  Ausmafs  jedes  Saales  betrug  18, ss  X  6,2s  X  4,08  "i ,  bot  fomit  ,5,9i  1™  Fufsbodenfläche  und 
24,1  cbm  Luftraum  für  jedes  Bett. 

Unter  Vermeidung  von  Gängen  find  die  Nebenräume  im  Baracken-Lazareth  auf 
dem  Exercierplatze  zu  Leipzig  angeordnet  gewefen.   Die  für  je  55  Betten  geplanten 


13«)  Nach  ebendaf.,  Taf.  XXXVIIf. 
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Gebäude  hatten  oft-weftliche  Längsaxe  und  erhielten  in  der  Mitte,  fo  wie  an  den 
Giebelfeiten  vom  Verbindungsgang,  bezw.  von  einer  Veranda  aus  Eingänge  (Fig.  280 

U.    281  1346)_ 

An  den  Giebeln  lagen  je  ein  Wärterzimmer,  in  der  Mitte  2  Baderäume  zu  Seiten  eines  Vorraumes 
mit  Ausgufsbecken  und  zwei  Tifchen  und  dahinter  nach  Norden  der  Abortraum.  Der  Inhalt  der  mit 
Süvern'kher  Desinfectionsmaffe  gefüllten  Trichter  flofs  durch  eine  Rohrleitung  nach  einem  Behälter  aufser- 
halb  der  Anlage  ab ,  worin  die  Trennung  der  feilen  und  flüffigen  Beflandtheile  erfolgte ;  erftere  wurden 
als  Dünger  abgefahren  und  letztere  in  den  nahen  Pleifse-Flufs  geleitet. 

Die  von  vornherein  für  den  Wintergebrauch  eingerichteten  Baracken  befafsen,  einfchl.  der  Veranda, 
ein  Ausmafs  von  56,oo  ;<  6,80  X  4, so  bis  5, so  m,  ruhten  auf  0,83  m  hohen  gemauerten  Pfeilern,  fetzten  fich 
aus  doppelten,  durch  Lehmeflrich  und  Sandlage  ausgefüllten  Fufsböden  ,  ausgemauerten  Fachwerkwänden 
mit  innerer  Verfchalung  und  doppelt  verfchaltem  ,  mit  Dachpappe  belegtem  Dach  zufammen.  Die  lichte 
Fenfterfläche  verhielt  fich  zur  Fufsbodenfläche  etwa  wie  1  :  7,2.  Unter  jedem  Fenfler  waren  zwei  durch 
innere  Schieber  fchliefsbare  Lüftungsöfifnungen  und  im  Firfl  5  Dachreiter  von  3,20  Länge  mit  drehbaren 
Glasfenftern  angeordnet.  Jede  Baracke  erhielt  Wafferleitung,  6  Gasflammen  und  4  grofse,  eiferne  Steinkohlen- 
Füllöfen  mit  gemauertem,  oben  offenem  Mantel,  der  je  nach  der  Klappenftellung  die  Erwärmung  von 
Zuluft  oder  das  Abfaugen  von  Abluft  geftattete.    Die  Rauchrohre  waren  durch  einen  unten  zu  öffnenden 


Fig.  282. 


Fig.  281 
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Krankenbaracke  der  Stadt  Nürnberg 
1870 — 71. 


Lüftungsfchlot  geführt.  Die  Handhabung  diefer  Oefen  erfolgte  oft  in  unrichtiger  Weife ;  auch  wurde 
über  ftarke  Temperaturfchwankungen  geklagt  '^^'). 

Die  Verbindung  zweier  im  Uebrigen  felbftändig  gebauter  Baracken  für  je 
32  Betten  zu  einem  Doppelfaalbau  war  in  der  Krankenbaracke  der  Stadt  Nürnberg 
durch  eine  2,33  tiefe,  gedeckte  Veranda  hergeftellt,  welche  den  Zugang  zu  beiden 
vermittelte  (Fig.  282  u.  283  ^^**).  Doch  behielt  hier  jeder  Saal  feine  eigenen,  auf 
beide  Enden  vertheilten  Nebenräume.  —  In  den  Baracken  für  Verwundete  zu  Heidel- 
berg'^is-^  wurden  je  zwei  Baracken  in  ihren  Längsaxen  durch  einen  14,00™  langen 
gedeckten  Gang  verbunden,  an  welchem  ein  Flurgang  lag,  der  von  jeder  Baracke 
zu  den  diefer  eigenen  Aborten  führte  (fiehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8).  An  den 
gegenüber  liegenden  Giebelfeiten  lagen  je  zwei  Nebenräume.  —  In  ähnlicher  Weife 
hatte  man  in  der  Altonaer  Privatgruppe«  isso^  parallel  ftehende  Baracken  an  ihren 
Enden ,  wo  zwei  Nebenräume  lagen ,  durch  einen  offenen  Gang  verbunden ,  an 
welchem  unmittelbar  die  den  beiden  Nachbarbaracken  zugehörigen  Aborte  zufammen 
angeordnet  waren;  doch  wurden  diefe  Gänge  im  Winter  verfchalt  und  aus  der  An- 


13*')  Siehe  ebendaf.,  S.  348. 

134!,)  Nach  ebendaf.,  Taf.  LIt.    (Siehe  auch  S.  365  u.  ff.) 
13«)  Siehe  ebendaf,  Taf.  XL  u.  S.  350. 
1350)  Siehe  ebendaf,  Taf.  XXXVII  u.  S.  345. 
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Ordnung  ein  Grätenfyftem  gebildet.  —  Getrennte  Nebenräume  zwifchen  2  Sälen 
und  an  den  Enden  zeigt  der  Plan  für  hölzerne  Doppelbaracken,  welchen  die  eng- 
lifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler  (vergl.  Art.  236,  S.  236,  unter  e) 
für  ein  Sanatorium  des  chinefifchen  Heeres  zu  Wynberg  am  Cap  der  guten  Hoffnung 
empfahl  (Fig.  284  u.  285  i^öi) 

Zwifchen  den  Sälen  und  der  Mittelgruppe,  die  aus  2  Oberwärterräumen,  Bad  und  Spülküche  fich 
zufaramenfetzt,  liegen  offene  Gänge,  welche  als  Veranden  an  den  Längsfeiten  der  Säle  weiter  geführt  find 
und  fich  an  den  Endftirnwänden  in  der  Geflalt,  wie  in  der  Mitte  wiederholen,  wo  fie  die  Abort-  und 
Wafchräume  vom  Saal  trennen.  Durch  die  Dachbildung  der  Mittelgruppe  und  der  Endräume  blieben  die 
Giebeldreiecke  der  Säle  frei  und  konnten  hoch  liegende  Fenfler  erhalten.  Jeder  Saal  hat  ein  Ausmafs 
von  22,86  X  6,10  X  3,05  bis  4,37  m  (=  75  X  20  X  10  bis  15  Fuis)  und  20  Betten,  auf  deren  jedes 
6,97  qm  Fufsbodenfläche  und  26,49  cbm  Luftraum  entfallen.  Das  doppelte  Dach  bildet  die  Decke  und  hat 
in  ganzer  Länge  FirUlüftung,  und  in  den  oberen  Theilen  der  Wand  unter  der  Decke  liegen  SJuringham- 
Ventilatoren. 

7"'  Für  eine  Reihe  Betten  waren  die  nach  dem  Gefecht  bei  Weifsenburg  auf 

t  einer  Betreiben  des  5.  bayerifchen  Haupt-Feldfpitals  zu  Bretten  errichteten,  aber  wegen 
le  Betten.  Wciterrücken   des  Feldfpitals  nach  Frankreich   nicht   belegten    Baracken   für  je 


Fig.  284. 


Anficht. 


Fig.  285. 
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723. 
Zweck. 


Plan  für  hölzerne  Baracken  zu  Wynberg 
am  Cap  der  guten  Hoffnung''^'). 

50  Betten  in  Bretten  "^^^j  gebaut,  von  denen  zwei  vollendet,  aber  im  October  von 
einem  Orkan  zerftört  wurden. 

Das  Innere  des  90, 00  X  4, 50  X  3, so  bis  5, 50  grofsen  Gebäudes  bildete  einen  einzigen  Kranken- 
raum mit  Thüren  in  den  Stirnwänden,  einem  Thor  nebft  Vorhalle  und  breiter  dreiftufiger  Treppe  in  der 
Mitte  der  gegen  Süden  gekehrten  Hauptfront  mit  16  Fenftern  von  1,20  X  0,6o  m  Fläche  in  jeder  Längs- 
wand, Satteldach  und  0,90  ™  langen  Dachreitern  zwifchen  je  zwei  Bundgefpärren.  Der  Abftand  zwifchen 
je  zwei  Betten  betrug  0.9o  ,  und  an  der  gegenüber  liegenden  Längsvvand  befanden  fich  Tifche,  Bänke 
und  Geflelle  mit  Geräthen.  Auf  jedes  Bett  entfielen  8,10  Fufsbodenfläche  und  36,45  cbm  Rauminhalt. 
Der  Fufsboden,  die  Wände  und  das  mit  Theerpappe  gedeckte,  die  Seitenwände  0,43  überragende  Dach 
beflanden  aus  einfacher  Bretterlage,  und  die  Baracke  wurde  ringsum  mit  Windflreben  und  Abzugsgräben 
verfehen;  Laufbretter  führten  zu  gedeckten  Aborten  in  der  Nähe.  Die  Herflellungskoflen  betrugen 
3423  Mark. 

■(■)  Epidemie-Baracken. 
Baracken,  die  zu  Zeiten  von  Epidemien  nöthig  werden,   unterhegen  im  All- 
gemeinen denfelben  Bedingungen,  wie  die  im  Kriege  erforderhchen.     Für  fie  gilt 


1351)  Nach:   General  report  of  the  coimni/ßoH  appoiuted  for  iiiiprovmg  tlic  J'anitary  condition  of  barracks  and 
hofpitals.    S.  201  u.  ff. 

1352)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  354. 
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fomit  das  in  Art.  691  bis  701  (S.  591  bis  600)  über  den  Barackenbau  im  Allgemeinen 
und  über  die  Baracken  der  Referve-Hofpitäler  unter  ß  im  Befonderen  Gefagte,  wobei 
hier  vor  Allem  eine  leichte  Desinficirung  des  Krankenraumes  ermöglicht  werden 
mufs.  Die  wefentlichen  Epidemien  der  neueren  Zeit:  Pocken,  Typhus  und  Cholera  — 
bedingen  aber  im  Einzelnen  verfchiedene  Anordnungen,  die,  wenn  fie  auch  zum 
Theile  nur  verfuchsweife  Anwendung  gefunden  haben,  doch  befprochen  werden 
muffen.  Auf  diefe  drei  Krankheiten  beziehen  fich  die  im  Folgenden  befprochenen 
Beifpiele. 

Das  Unterbringen  von  Pockenkranken  in  vergänglicheren  Gebäuden  hat  fich  724- 
gut  bewährt.    Pockenkranken  fchadet  nach  den  Erfahrungen  in  Hampftead  felbfh  ""fa^ 
Zugluft  nicht.    Man  hatte  dort  (nach  Spie/s)  die  Fenfter  viel  geöffnet,   »ftets  fehr  p°<=''<="'^''='"''^- 
viel  frifche  Luft  herein  gelaffen   und  nie  Eryfipel  oder  eine  fonftige  nachtheilige 
Folge  von  Zugluft«  beobachtet.    Eine  Temperatur  von  15  Grad  C.  genügt 

für  diefe  Kranken.     Im  Nachftehenden   find   die   Baracken   für  Pockenkranke  in 
Hampftead,  Moabit  und  Liverpool  befprochen. 

Während  der  Epidemie  von  1871  entftand  in  Eile  der  gröfsere  Theil  der  Ba-  ^^s- 
racken  des  Pocken-Lazarethes  in  Hampftead  (]ei7X  North-zueßciii  /lo/pital  '^^■"^),  an  deren  '^"^'^p"^ 


Fig.  2S6. 
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Baracke  für  28  Pockenkranke  zu  Moabit. 


einem  Ende  Spülküche  und  Baderaum  rechts,  bezvv.  links  vom  Eingangsflur  liegen, 
während  die  Spülaborte  an  der  weftlichen  Längsfeite  angebaut  find;  doch  finden 
fich  ergänzende  Nebenräume  jenfeits  des  alle  Baracken  verbindenden  Ganges.  Diefe 
Baracken  unterfchieden  fich  von  den  vorher  auf  dem  Grundftück  gebauten  3  Baracken 
für  Rückfall-Typhus  nur  dadurch,  dafs  in  letzteren  ein  Drittheil  des  Saales  durch 
eine  Glaswand  abgetrennt  war. 

Die  Mafse  der  Säle  find  47,26  X  7.93  X  4,27  m  (=  155  X  2G  X  14  Fufs)  bis  zum  Beginn  des 
fchrägen,  aus  zwei  auf  einander  liegenden  Holzfchichten  mit  äufserer  Eifenblechdeckung  hergeftellten 
Daches.  In  den  Aufsenwänden  ruht  die  äufsere  Eifenhaut  auf  einer  Filzplatte,  hinter  welcher  in  einem 
Abftand  von  5  <=r"  eine  Holzwand  folgt,  die  faalfeitig  gefirnifft  wurde:  Jede  Baracke  hat  34  Betten ;  ihre 
Lüftung  erfolgt  nur  durch  die  14  Fenfler  jeder  Saallängsfeite  und  durch  10  kleine,  verfchliefsbare  Dach- 
reiter mit  feilen  Jaloufien.  Drei  grofse,  aus  Backfleinen  aufgeführte  Oefen  mit  je  2  offenen  Kaminen  er- 
zielten 12,5  bis  15,0  Grad  C. 

Für  die  alten  Krankengebäude  im  fog.  Baracken-Hofpital  zu  Moabit  waren  die 
1870 — 71  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin  gemachten  Erfahrungen  mafs- 
gebend.  Die  mangelhafte  Heizbarkeit  der  letzteren  wurde  Veranlaffung ,  dafs  die 
Moabiter  Baracken,  wie  die  Brandbaracke  auf  dem  Tempelhofer  Felde-,  Cement- 


726. 

Beifpiel 
II. 


1363)  Siehe:  Spiess,  A.  Ueber  neuere  Hofpitalbauten  in  England.  Deutfcbe  Vierteljahrsfchrift  für  öß'cntliche  Gefund- 
heitspflege  1873,  S.  265. 

1554)  Siehe  ebendaf.,  S.  263. 
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fufsboden  und  eine  Sammelheizung  erhielten;  auch  fchlofs  die  Nähe  des  Pulver- 
fchuppens  offene  Feuerftellen  aus.  Die  Nebenräume  find  an  einem  Ende  vereinigt 
(Fig.  286),  die  Längsaxe  der  Baracken  ift  von  Nord  nach  Süd  gerichtet. 

In  dem  an  einem  Ende  angefügten  Kopfbau  liegen  zu  Seiten  des  mittleren  Zuganges  der  Wärter- 
und  der  Spülraum ,  bezw.  der  Raum  für  fchmutzige  Wäfche  und  der  Abortraum  nebfl  Bad.  Die  Mafse 
des  Saales  find  28,25  X  6,90  X  3, 14  bis  4, 71  derfelbe  bietet  fomit  jedem  feiner  28  Betten  rund  7,o  qm 
Fufsbodenfläche  und  27,5  cbm  Luftraum.  An  jeder  Längsfeite  liegen  14  Fenfler;  die  freie  Giebelfeite  ift 
durch  ein  grofses  Thor  durchbrochen.  Ueber  die  Fufsboden  fiehe  Art.  390  (S.  363).  Die  aus  Fachwerk 
mit  Ziegelausmauerung  hergeflellten  Wände  erhielten  innen  eine  gefpundete,  mit  heller  Oelfarbe  angeftrichene 
Schalung  und  das  aus  doppelter,  gefpundeter  Bretterlage  beftehende,  aufsen  mit  Afphaltpappe  gedeckte 
Dach  dachreiterartige  Luken,  die  in  Art.  432  (S.  389)  befprochen  find.  Der  Raum  für  fchmutzige  Wäfche 
dient  jetzt  als  Ifolirzimmer.  Die  Reinigungsgeräthe  und  die  Kaflen  für  die  fchmutzige  Wäfche  find  aufser- 
halb  des  Gebäudes  untergebracht. 

In  5  neu  erbauten  Baracken  zu  Moabit  wurden  dem  Zubehör  2  Einzelzimmer  zugefügt,  die  nebft 
einem  zweifenftrigen  Wärterzimmer,  einem  Geräthe-  und  einem  geräumigen  Baderaum  den  Kopfbau  bilden, 
während  der  Abortraum  und  die  Spülküche  jederfeits  die  erfle  Fenfteraxe  des  Saalbaues  erhielten.  Letzterer 
hat  nur  noch  24  Betten. 


Fig.  288. 


Grimdrifs. 


'I.r.nn  n.  Gr. 


Baracken  und  Zelte  für  aufleckende  Krankheiten  zu  Liverpool '^°^). 

1885. 
Arch.  :  Dun/combe. 

Die  1S79  erneuerte  Dampfheizung  erfolgt  in  jeder  Baracke  mittels  eines  Stranges,  der  fich  in 
mehrere  Leitungen  theilt,  die  durch  befondere  Ventile  regelbar  find.  Im  Saal  liegen  an  der  Nordfeite 
zwei  und  an  der  Südfeite  ein  Strang,  0,3 0  über  dem  Fufsboden,  den  Wänden  entlang,  in  denen  hinter 
den  Rohren  Zuluft-Oeffnungen  angeordnet  wurden.  Die  frifche  Luft  erwärmt  fich  an  den  Rohren  und 
entweicht  durch  den  Dachreiter.  Die  Heizung  hat  fich  »auch  bei  befonders  flrengen  Wintern  aufser- 
ordentlich  gut  bewährt«  1355^ 

Im  Park- Hill  hofpital  zu  Liverpool,  welches  bei  einer  drohenden  Pocken- 
epidemie fchnell  errichtet  werden  muffte,  wurden  je  2  Wellblechbaracken,  bezw. 
-Zelte  mit  einem  Nebengebäude  aus  Fachwerk  durch  kurze  Gänge  verbunden; 
doch  ift  im  Nebengebäude  das  aus  Wärterraum,  Baderaum  und  Abort  beftehende 
Zubehör  für  den  anftofsenden  Saal  von  demjenigen  des  Nebenfaales  getrennt 
worden  (Fig.  287  u.  288  i35o')_ 

Die  Wellblechhüttcn  find  15,85  X  7,62  X  4,27  m  (=  62  X  25  X  14  Fufs)  grofs.  Zwifchen  dem 
Fufsboden  und  der  darunter  das  Erdreich  deckenden  15,3 '^"^  (=  6  Zoll)  ftarken  Concret-Schicht  wurden 
Luftdurchzüge  angeordnet.  Die  Wände  der  Baracke  beflelien  aus  einem  Rahmenwerk,  welches  aufsen  mit 
Wellblech  und  innen  mit  gefpundeter  Schalung  bekleidet  ift;  der  Raum  zwifchen  beiden  wurde  mit  Baum- 


13-5)  Siehe:   Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin,  heiausgegeben  von  den  (lädtifchen 
Behörden.    Berlin  1890.    S.  123.  —  Der  Plan  der  neuen  Pavillons  findet  fich  ebendaf.,  S.  124. 
135GJ  Nach:  Engbieer ,  Bd.  6g,  S.  44. 
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wolle,  die  mit  kiefelfaurem  Salz  behandelt  war  {jUicated  cotton),  gefüllt,  eben  fo  wie  der  3,8  <=™  (=  1,5  Zoll) 
weite  Hohlraum  des  mit  vierfachem  Willcsdcn  papcr  gedeckten  Daches.  Die  Baracke  erhielt  innen  einen 
zweimaligen  Asbeflanflrich.  Das  Lichtmafs  der  l6  Fenfler  —  je  6  an  einer  Längs-  und  2  an  einer  Stirn- 
wand —  beträgt  25,8  1'"  und  verhält  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1:4,?.  Die  Fenfler  laffcn  fich  in 
ganzer  Ausdehnung  öffnen;  ihre  oberen  Flügel  find  als  Kippfenflcr  behandelt.  Frifche  Luft  tritt  durch 
conifche  Luftziegel  ein,  und  Luftausläffe  find  unter  der  Decke  und  im  Dach  vorgefehen.  Die  Heizung 
foll  von  offenen  Feuerplätzen  in  der  Mitte  des  Raumes  und  durch  Dampfrohre  erfolgen,  welche,  von  dort 
ausgehend,  den  Saal  rings  umziehen  und  die  frifch  eintretende  Luft  erwärmen. 

Das  Nebengebäude  wurde  eben  fo  conftruirt ,  hat  aber  aufsen  flatt  des  Wellbleches  auch  Holz- 
bekleidung. Verglaste  Thüren  führen  vom  Saal  durch  den  beiderfeits  mit  hoch  liegenden  Fenftern  verfehenen 
Gang  zum  Wärterzimmer.  Im  Vorräume  der  Aborte  liegen  Wafchtifche  mit  kalter  und  warmer  Leitung, 
deren  Abflufs,  wie  derjenige  der  Badewanne,  aufsen  in  einer  mit  Wafferverfchlufs  verfehenen  Grube 
mündet.  Der  Abortraum  hat  Klappfenfter ;  die  Aborte  erhielten  Sandfchüttung,  und  die  Warmwaffer- 
bereitung  erfolgt  im  Badezimmer.  Die  Gebäude  find  mit  Gasleitung  und  Feuerhähnen  mit  angefetztem 
Schlauch  und  Mundflück  zu  fofortigem  Gebrauch  verfehen.  •> 

Ununterbrochene  Lüftung  ift  nach  Fauvel'^^'^"')  eine  der  heften  Bedingungen  bei  7^^- 

Baracl 

Behandlung  der  Typhöfen.  Eine  reichliche  Lufterneuerung  »wird  gewöhnlich  fehr  für 
gut  durch  die  Typhifchen  ertragen;  fie  wäre  für  die  meiften  anderen  Kranken  i^''=='''yF 
gefährlich«.  Dies  fchon  fchliefse  eine  gemeinfchaftliche  Behandlung  mit  anderen 
Kranken  aus;  denn  der  Typhus  befällt  vorzugsweife  Gefchwächte,  Chronifche,  Re- 
convalefcenten,  Cachectifche,  Schwindfüchtige  u.  f.  w.,  welche  ohne  Gefahr  die  Lüftung 
nicht  vertragen  würden,  welche  für  Typhöfe,  felbfl;  wenn  fie  in  kleiner  Zahl  ver- 
einigt find,  fo  nothwendig  ift.  Koch  fchrieb  die  günftigen  Ergebniffe  in  der  Behand- 
lung des  Flecktyphus  in  der  Krim  der  ausgiebigen,  zur  Anwendung  gebrachten 
Lüftung  zu  (fiehe  Art.  363  ,  S.  346).  Gute  Lüftung  der  Räume  verlangt  auch  die 
Kriegs -Sanitäts- Ordnung  bei  Erkrankungen  an  Flecktyphus.  Die  Typhuskranken 
fühlen  fich  bei  15, n  bis  16,2  Grad  C.  wohP^'^'^);  ihre  Reconvalefcenten  bedürfen 
gröfsere  Wärme,  find  daher  abzufondern.  iv^/zz'^'/  verlangte  wenigftens  60  cbm  Luft- 
raum für  jeden  Typhöfen  bei  miöglichfter  Steigerung  diefes  Mafses,  fo  weit  die 
Dienflverhältniffe  dies  geftatten ,  und  Theilung-  der  Kranken  in  Gruppen  von  6 
bis  8  Perfonen. 

Von  diefen  Bedingungen  läfft  fich  diejenige  des  ausgiebigen  Luftraumes  bei  Epi- 
demien oft  am  wenigften  erfüllen.  Vergleicht  man  damit  den  geringen  Raum  von  9, 00, 
bezw.  8,(;2cbm^  der  den  Typhuskranken  in  den  Baracken  Irlands  während  der  Epidemie 
von  1846 — 50  (fiehe  Art.  215,  S.  205)  und  in  den  Krim  Baracken  (fiehe  die  Tabelle 
auf  S.  261)  zugewiefen  war,  felbft  nur  mit  dem  Luftraum  von  21,94  ^bm  der  in 
Folgendem  befprochenen  Baracke  zu  Montmirail,  die  fich  ebenfalls  »bewährt«  hat,  fo 
fcheint  diefer  Vergleich  zu  beftätigen ,  dafs  die  Brauchbarkeit  folcher  Unterkunfts- 
mittel vor  Allem  der  energifchen  Lüftung  zuzufchreiben  ift,  die  in  Irland  im  Ein- 
fetzen  von  durchlochten  Blechen  in  einer  Scheibe  jeden  Fenfters  und  einfachen 
Wänden,  verbunden  mit  Firftlüftung,  in  der  Krim  in  einer  freien,  nicht  abfchliefs- 
baren  Längs-,  Quer-  und  Deckenlüftung  beftand.  Der  grofse  Luftraum  wird  auch 
in  England  mehr  gefordert,  um  die  Uebertragung  auf  Wärter  und  Aerzte  einzu- 
fchränken.  Doch  rechnete  man  in  den  Londoner  Fieberhofpitälern  für  die  Recon- 
valefcenten an  Flecktyphus  und  für  die  an  Typ/ms  abdominalis  Erkrankten  1/5  weniger 
Luftraum,  als  für  Flecktyphus-Kranke  ^^öo-) 

1357)  Siehe:  Fauvel  &  Vallin,  a.  a.  O.,  S.  695. 

1358J  Siehe:  Lent.    Die  Heizeinrichtuiig  im  Zeltlazareth  des  Garnifoniazarethes  In  Köln.    Correfpondcnzbl.  d.  nieder- 
rhein.  Ver.  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1871,  S.  24. 
1359)  Siehe:  Spiess,  a.  a.  O.,  S.  256. 
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Mit  dem  Vorftehenden  fteht  eine  im  September  1870  erbaute  Baracke  zu 
Cornyi2'^°)  bei  Metz  in  Widerfpruch,  deren  Heilergebniffe  gerühmt  werden,  obgleich 
die  Baracke  mit  140  Betten  in  4  Reihen  belegt  war  und  nur  jederfeits  8  Fenfter 
hatte.  Ihre  kurze  Belagszeit  ■ —  bis  zum  30.  October  —  würde  jedoch  endgiltige 
Schlüffe  hieraus  kaum  rechtfertigen. 

Die  meiften  1870 — 71  benutzten  Baracken  für  Typhuskranke  wichen  von  den 
anderen  während  des  Feldzuges  benutzten  Baracken  nicht  ab.  In  zwei  Fällen  fand 
jedoch  eine  Theilung  in  kleinere  Krankenräume  ftatt. 
7^9-  So  liefs  Bilb'otJi  in  Mannheim  auf  dem  Steinplatz  örtlich  von  der  Stadt  eine 

leifpiel 

IV.  Ifolirbaracke  für  Flecktyphus  -  Kranke  mit  48  Betten  errichten,  die  in  4  Zimmern 
mit  je  12  Betten,  4  Schwefternzimmer  und  i  Badezimmer  getheilt  war^^ei^ 

In  der  5,60  ™  hohen,  mit  einfachem  Bretterfufsboden  und  gut  gefugten  Bretterwänden  verfehenen 
Baracke  hatte  jeder  Raum  einen  guten  eifernen  Mantelofen  erhalten,  durch  den,  in  Verbindung  mit  dem 
,Oeffnen  der  hohen  Fenfter,  die  Lüftung  erfolgen  füllte;  doch  kam  die  Baracke  nicht  zur  Verwendung. 

^3°'  Auf  einer  Theilung  mittels  Luftcorridoren  in  12  Vierbetten  -  Zimmer  beruhte 

ieifpiel  _  _ 

V.  die  für  48  Betten  beftimmte  Typhus-Baracke,  welche  1870  in  der  grofsen  Kranken- 


Baracke  für  Typhuskranke  zu  Chäteau-Thierry  ^'^ä). 
1870. 

Sammel-Station  Chateau  Thierry  i^'^^")  der  Stadtgemeinde  im  Verein  mit  der 

freiwilligen   Krankenpflege  auf  dem   Schlofsberge    errichtet   wurde   (Fig.  289  u. 

290  1363^^ 

In  der  47,so>"  langen  und  5,20  m  breiten  Baracke  lag  der  aus  ftarken  Brettern  beflehende  Fufsboden 
0,30  über  dem  Erdboden;  die  Wände  waren  beiderfeits  mit  Brettern  verfchalt.  Jeder  Krankenraum 
hatte  ein  Ausmafs  von  4,80  X  3, so  X  2, so  bis  3, so™,  zwei  gegenüber  liegende  Fenfter  und  Thüren  — 
letztere  in  der  Mitte  der  Luftcorridore  — ,  fo  wie  ein  Heilbares  Dachfenfter  und  bot  jedem  Bett  3,S4<1'" 
Fufsbodenfläche  und  12,iocbm  Luftraum.  Die  Baracke  war  nicht  heizbar,  kam  nur  bis  zum  Winter  1870 
und  vom  22.  März  bis  2.  Juni  1871  zur  Benutzung. 

Während  der  »Sanitätsbericht«  über  den  Werth  diefer  beiden  Baracken  keine 

Beifpiel 

VI.  Mittheilung  macht,  werden  die  Erfolge  einer  Baracke  in  Montmirail  als  günftig 
bezeichnet,  welche  aus  einem  einzigen  Krankenraume  für  20  Betten  beftand,  der 
durch  ein  Pultdach  gedeckt  war  und  nur  an  feiner  höheren  vorderen  Längswand 
jederfeits  zwei  P^enfter  neben  der  Eingangsthür  und  an  den  Stirnfeiten  je  eines 
derfelben  erhielt  i^ßi). 

Die  Baracke,  deren  hölzerner  Fufsboden  O.i.'j'"  über  dem  Erdboden  lag,  hatte  eben  folche  Wände 
und  ein  mit  Zinkplatten  gedecktes  Dach.    Bei  einem  Raummafs  von   15, 00  X  7, 50  X  3, 10  bis  4170""  ent- 

1360]  Siehe  :  Sanitätsbericht,  S.  320. 

1361)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  380. 

1362)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  324. 

1363)  Nach  ebendaf.,  Taf.  XXXIIl. 
136i)  Siehe;  Sanitätsbeiicht,  S.  325. 
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fielen  auf  jedes  Bett  5,62  Fufsbodenfläche ,  fo  wie  21,9  i  «^^m  Luftraum  und  bei  einer  Fenflergröfse  von 
2  20  X  1,50  "1  ein  Fenflerflächenmafs  von  0,99  qn*,  welches  fich  zur  Fufsbodenfläche  wie  1  :  5,68  verhält. 
Aufserdem  dienten  zur  Lüftung  zwei  an  jedem  Ende  nahe  der  Front  das  Dach  durchfetzende  Dunftrohre. 
Die  Baracke  muffte  im  October  geräumt  werden,  weil  fie  Regen  und  Sturm  nicht  widerlland,  dankte  daher 
wahrfcheinlich  ihrer  Fugendurchläffigkeit  ihre  guten  Erfolge. 

Als  1831  Hoffmann  fein  Hofpital  für  Cholerakranke  entwarf,  forderte  man  mög- 
lichfte  Abfonderung  der  Kranken  von  einander. 

Hoff  mann  bildete  3  Hauptabtheilungen : 

a)  die  zur  Aufnahme  und  Unterfuchung  Eingebrachten ; 

b)  die  in  den  verfchiedenen  Graden  der  Krankheit  Befindlichen,  und 

c)  die  Genefenden,  die  durch  eine  abermalige  Anfleckung  aufs  neue  von  der  Krankheit  befallen 
werden  können  (fiehe  Art.  211,  S.  202). 

Als  die  Urfachen,  denen  Lcvy  die  Erfolge  in  der  Behandlung  Cholerakranker 
in  Val-de-Grace  zu  Paris  1849  zufchrieb ,  fi.ihrt  er  nächft  ihrer  Abfonderung  die 
ununterbrochene  Lüftung  der  gegenüber  liegenden  oberen  Fenfterflügel  in  alter- 
nirendem  Sinn,  die  unmittelbare  Entfernung  aller  Excremente  und  die  Errichtung 
eines  Reconvalefcentenfaales  an  (fiehe  Art.  183,  S.  176).  Als  im  Auguft  1892  in 
Hamburg  unter  ärztlicher  Mitwirkung  die  Errichtung  von  Baracken  geplant  wurde, 


732. 

Cholera- 
Baracken. 


Fig.  291. 
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Cholera-Baracke  für  22  Betten  zu  St.  Pauli  bei  Hamburg''^''). 
1892. 
Arch. :  Kuppel. 


flrebte  man  auch  möglichfte  Abfonderung  der  Kranken  unter  fich  an  und  bildete 
Baracken  mit  Zehnbetten-Sälen,  von  denen  4  in  St.  Pauli  und  4  in  der  Lohmühl- 
ftrafse  zur  Ausführung  kamen.  Doch  konnte  man  bei  der  Heftigkeit  des  Cholera- 
einbruches diefes  Syftem  nicht  weiter  durchführen,  als  es  galt,  in  4  ftatt  in  14  Tagen 
Baracken  zum  Belag  fertig  zu  ftellen  und  baute  Säle  für  35  Betten.  Der  Plan  der 
Hoffinaniiich&n  Cholerabaracke  ift  in  Fig.  46  (S.  203)  wieder  gegeben ;  die  beiden 
Hamburger  Typen  bilden  die  folgenden  Beifpiele. 

Die  Bauten ,  welche  beim  Seemannskrankenhaus  in  St.  Pauli  und  auf  dem 
Gelände  des  alten,  allgemeinen  Krankenhaufes  an  der  Lohmühlftrafse  zur  Ausführung 
kamen,  waren  Doppelbaracken,  in  denen  2  Zehnbetten-Säle  mit  eigenem  Zubehör 
und  Zugang  eine  gemeinfame,  mit  befonderem,  von  aufsen  zugänglichen  Vorraum 
verfehene  Spülküche  hatten  (Fig.  291  ises-j 

Jede  Abtheilung  befland  aus  dem  8,00  X  8,50  X  4,oo  bis  4,3o  "i  grofsen  Saal,  welcher  jedem  Bett 
6,80  qi"  Fufsbodenfläche  und  28,2  0  t^^""  Luftraum  bot,  einem  Ifolirzimmer,  Wärterzimmer,  Bad  und  Abort. 
Die  Eingänge  zu  den  Sälen  lagen  an  den  Giebelfeiten,  der  Zugang  zur  Spülküche  in  der  Mitte  der  einen 
Längsfeite.    Der  Fufsboden  befland  aus  Cement-Concret  und  hatte  rings  an  der  Umfaffungswand  einen  Rand, 


'5)  Nach:  Ruppel.    Die  Cholera-Baracken  in  Hamburg.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1892,  S.  441. 
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nach  der  Mitte  Gefälle  und  Anfchliifs  an  die  allgemeine  Entwäfferung.  Fachwerkwände  mit  einfacher 
gehobelter  und  gefpundeter  Bretterfchalung,  ein  flaches  Dach  mit  rauhen,  gefpundeten  Brettern  und  Dach- 
pappe, fo  wie  Lüftungsauffätze  mit  einfachen,  feitlichen  Klappen  bildeten  das  Gehäufe. 

,  Die  fpäter  erbauten  Baracken  in  der  Erikaftrafse  erhielten  auf  ärztlichen  Wunfeh 

Beifpie! 

VIII.  fofort  nach  der  Fertigflellung  auch  die  Wintereinrichtung.  Jede  Baracke  enthielt  nur 
einen  dreifeitig  beleuchteten  Saal,  an  deffen  einer  Stirnfeite  das  Zubehör  zu  beiden 
Seiten  eines  Mittelganges  lag.  An  der  anderen  Giebelfeite  und  in  der  Mitte  der 
einen  Längswand  befanden  fich  Ausgänge;  der  letztere  der  beiden  war  durch  einen 
Windfang  gefchützt  i^*''^). 

Jede  Baracke  hatte  35,25  Länge,  von  welcher  7,65"'  auf  das  Zubehör  zu  rechnen  find.  Das 
lichte  Ausmafs  des  Saales  betrug  27,6o  X  7,oo  X  3i52  bis  4,5om;  es  entfprachen  5,52  qm  Fufsbodenfläche 
und  22,1 4 cbm  Luftraum  jedem  Bett.  Links  vom  Eingang  zum  Saal  folgten  einander  ein  Abort  für 
Kranke,  ein  folcher  für  Wärter,  die  Spülküche  und  ein  Wärterzimmer,  rechts  ein  Abort  für  die  Aerzte, 
der  Baderaum  mit  2  Wannen  und  ein  Arztzimmer  für  bacteriologifche  Unterfuchungen.  Der  Fufsboden 
befland  aus  mit  Gefälle  verlegten  Cementplatten ;  die  Wände  waren  aus  Fachwerk  mit  einfacher,  äufserer 
Holzverfchalung  und  Dachpappenbekleidung  hergeftellt;  das  Dach  hatte  nur  die  letztere  und  Firftlüftung. 
Zur  Winterausftatlung  erhielten  Aufsenwände  und  Dach  innere  Schalung,  der  Fufsboden  Linoleumbelag; 
zur  Heizung  dienten  drei  grofse  Säulenöfen  mit  Eifenblechfchirmen.  Die  Lüftung,  erfolgte  durch  drei 
Dachreiter  mit  inneren  und  äufseren  Lüftungsklappen  und  durch  die  oberen  beweglichen  Fenfterflügel. 

Befondere  Einrichtung  erhielten  die  in  jedem  Saal  vorhandenen  2  Wafchtifche.  Ihre  l,2o  X  0,6o  ™ 
grofsen  Tifchplatten  hatten  3  Ausfchnitte  für  3  Becken,  deren  eines  mit  Kochfalzlöfung  für  die  Infufionen 
bei  Cholerakranken  gefüllt  war  und  durch  Gasbrenner  unter  dem  Becken  auf  einem  beftimmten  Wärme- 
grad gehalten  wurde.  Die  anderen  beiden  Becken,  welche  zum  Händewafchen  dienten,  wurden  vom 
erfteren  durch  eine  Holzwand  getrennt,  an  welcher  ein  Wafferbehälter  befefligt  war,  der  Warmwaffer  für 
die  eine  Schale  aus  Steingut  lieferte.  In  die  zweite  gläferne  Schale  konnte  durch  Gummifchläuche 
Sublimat-Löfung  aus  mehreren  auf  einem  Bordbrett  flehenden  Glasflafchen  eingelaffen  werden.  Im  Arzt- 
zimmer waren  Gasröhren  mit  Schlauchverfchraubungen  bis  zur  Tifchplatte  geführt,  auf  welcher  die  inikro- 
fkopifchen  Unterfuchungen  flattfanden. 

Von  anderen  Baracken,  welche  in  Folge  diefer  Epidemie  in  Deutfchland  ent- 
ftanden,  theilt  Lange  die  Pläne  derjenigen  zu  Mainz,  Heidelberg  und  Godullahütte 
mit  1367^  In  allen  drei  Orten  find  Doppelbaracken  zur  Verwendung  gekommen, 
was  in  Heidelberg  unter  Vermeidung  von  Mittelgängen  in  ähnlicher  Art,  wie  in 
der  Leipziger  Baracke  (üehe  Fig.  280,  S.  614)  gefchah.  In  Mainz  ift  auch  ein  ein- 
facher Saaltypus  vorhanden. 


0)  Zeltbaracken. 

735  Erfetzt  man  einzelne  Theile  der  Barackenumhüllung  durch  Leinwand,  fo  ent- 

flieht die  »Zeltbaracke«.  Stromeyer  wählte  diefe  Bezeichnung  für  feine  Baracken  in 
Langenfalza,  im  Gegenfatz  zu  dem  nur  aus  feftem  Gerüft  mit  voUftändiger  Stofif- 
umhüUung  beftehenden  »Barackenzelt«.  Diefe  Bezeichnungen  übernahm  der  »Sa- 
nitätsberichtä,  und  diefelben  find  auch  im  vorliegenden  Hefte  durchgeführt,  wo  die 
Barackenzelte,  ihrer  Natur  entfprechend ,  im  Anfchlufs  an  die  Zeltfäle  befprochen 
werden.  Die  Stroineyer{ch.&n  und  die  Frankfurter  Baracken  vom  Ende  der  fechziger 
Jahre,  die  fpäteren  in  Oberwiefenthal,  Genf  und  Beffungen  haben  feftes,  mit  Dachreiter 
verfehenes  Dach ;  ihre  Längs-  oder  Giebelwände  beftehen  theilweife  oder  ganz  aus 
Leinwand  in  Geftalt  von  gefpannten  Rahmen  oder  in  derjenigen  von  Vorhängen. 
Die  Zeltbaracken  der  s Amerikanifchen  Ambulance<i  zu  Paris  befafsen  Leinendach 
mit  Dachreiter  und  zum  gröfsten  Theile   fefte  Wände.    An   diefe   in  Folgendem 


1380)  Siehe  ebendaf.,  S.  450. 

1367)  Siehe:  Lange,  a.  a.  O.,  El.  11,  12,  13. 
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Zeltbaracke  zu  Langenfalza. 
Nach  Angabe  von  Dr.  Sfromsynr'^^^^]. 
1866. 


Fig-  292.  befprochenen    Beifpiele    fchliefsen    fich    die  Halb- 

baracken an ,  wie  fie  in  Trautenau  und  St.-Cloud 
entftanden,  die  für  eine  Reihe  Betten  beftimmt  find 
und  deren  eine  Längswand  aus  Leinen  befteht, 
während  die  anderen  Wände  und  das  Dach  feft  find. 

Der  eine  der  beiden  unter  Stror/iejvr's  Leitung 
1866  in  Langenfalza  ^^'^^)  errichteten  Zeltbaracken- 
Typen  hatte  keinen  Fufsboden,  halb  hohe  Seiten- 
wände, eine  gefchloffene  und  eine  halb  offene  Giebel- 
wand, fo  wie  ein  feftes  Dach  mit  offenem  Dachreiter 

(Fig.  292  13B9). 

In  dem  mit  Brettern  gefchloffenen  Weftgiebel  war  eine  Thür  angeordnet ;  der  Oflgiebel  wurde  nur 
theilweife  mit  Brettern  verfchlagen  und  im  unteren  Theile  durch  rückfchlagbare  Leinenvorhänge  gefchloffen. 
Die  Südwand  erhielt  einen  fchuppenartig  fich  überdeckenden  Bretterverfchlag ,  der  an  der  Nordfeite  nur 
bis  zu  halber  Höhe  reichte  ,  weil  hier  über  derfelben  nach  aufsen  aufflellbare  Leinwandfelder  angeordnet 
waren.  Das  Oeffnen  der  Baracke  gegen  Often  und  Norden  follte  die  Lüftung  fördern.  Ihre  Mafse  waren 
25,41  X  5,81  X  4,50  m  (=  87  X  20  X  15  Fufs),  und  fie  konnte  30  Kranke  aufnehmen. 

Der  zweite  in  Langenfalza  zur  Ausführung  gekommene  Typus  hatte  nur  in 
den  Giebeldreiecken  volle  Schalung,  fefles,  mit  Dachreiter  verfehenes  Dach  und 
Fufsboden ;  dagegen  beftanden  die  Seitenwände  rings  aus  Vorhängen  von  Segel- 
leinen, So  waren  auch  die  1870 — 71  von  Jidliard  im  Hdpüal  contmcjital  zu  Genf 
als  Evacuations- Baracken  für  die  chirurgifche  Abtheilung  im  Sommer  errichteten 
9  Zeltbaracken  ausgeführtes'"). 

Jede  Baracke  war  für  8  Betten  beflimmt  und  hatte  eine  Grundfläche  von  15, 00  X  7, 00  ™  ;  ihr  Fufs- 
boden lag  0,75  m  über  dem  Erdreich.  Diefe  Bauten  dienten  als  Sommerhofpital  und  wurden  alljährlich 
nahezu  das  halbe  Jahr  hindurch  belegt.  Von  1S71  —  82  zeigte  fich  keinerlei  Epidemie  mehr,  und  es  fand 
keine  Desinfection  flatt.    Die  Betten  ftanden  hier  der  Länge  nach. 

Aus  einem  eifernen  Gerippe,  doppeltem  Glasdach  und  Leinwandwänden  fetzten 
fich  zwei  1867  im  Hofpital  zum  Heiligen  Geift  zu  Frankfurt  a.  M.  errichtete  Zelt- 
baracken zufammen,  deren  Fufsboden  0,2  9  bis  0,5?  über  dem  Erdboden  lag.  An 
jedem  Ende  wurden  zwei  durch  einen  Gang  getrennte  Räume  für  einen  abzufon- 
dernden  Kranken  und  für  einen  Spülabort,  bezw.  für  einen  Gasherd  und  für  Geräthe 
durch  leinene  Wände  abgetheilt  i^^'^). 

Der  Krankenraum  diefer  12, so  ™  langen  Zeltbaracken  hat  ein  Ausmafs  von  9,00  X  6,15  X  2,75  bis 
3,85™.  Fünf  eiferne  Säulen  tragen  jederfeits  das  fattelförmige,  in  ganzer  Länge  von  einem  0,37™  hohen, 
durch  Holzklappen  fchliefsbaren  Dachreiter  überragte  Dach ,  deffen  obere  Glasfchicht  0,5  ftark  ifl, 
während  die  untere  gewöhnliche  Scheibendicke  hat.  Beide  Scheibenfiächen  erhielten  »zur  Erzielung 
gemäfsigten  Lichtes«  hellgrauen  Oelfarbenanflrich ;  der  9,5  cm  hohe  Raum  zwifchen  ihnen  ift,  um  das  Ein- 
dringen von  Staub  auszufchliefsen,  rings  luftdicht  gefchloffen.  Durch  ein  über  die  ganze  Dachlänge  ober- 
halb des  Dachreiters  hinweg  geführtes,  mit  feinen  Löchern  verfehenes  und  mit  der  Wafferleitung  in 
Verbindung  flehendes  Eifenrohr  konnte  das  Dach  an  heifsen  Tagen  beriefelt  werden.  Die  äufseren  Ein- 
gangsthüren  an  jeder  Stirnfeite  find  mittels  rückfchiebbarer  Vorhänge,  die  inneren  durch  doppelflügelige 
Thüren  aus  Rahmenwerk  und  Leinwand  zu  fchliefsen.  Jede  Seitenwand  wurde  der  Länge  nach  durch  4  in 
der  Höhe  nochmals  getheilte  Rollvorhänge  gefchloffen  ,  welche  fich  auch  mittels  eiferner  Stangen  hinaus 
Hellen  liefsen,  was  an  einer  Seite  das  Oeffnen  derfelben  ermöglichte,  ohne  den  Einblick  von  Nachbar- 
häufern  her  zu  geflatten. 


1368J  Siehe:  Stromeyer,  L.    Erfahrungen  über  Schufswunden  im  Jahre  1866  als  Nachtrag  zu  den  Maximen  der  Kriegs- 
heilkunll.    Hannover  1867.    S.  29. 

^  1360)  Nach:  Sanitätsbericht,  Taf.  XXX. 

1370J  JuLLiARD.    Baraques  de  V höpital  canioiial  de  Geneve,    Qitatrievie  coiigres  inierjiational  d^hygiene  et  de  demo- 
graphie  h  Genive  (du  4  au  g  Sefteiitbre  iSSz).    Genf  1883.    Bd.  II.    S.  J93. 

1''')  Siehe:  Varrentrapp,  G.    Zelt-  und  Barackenanlagen  in  Frankfurt  a.  M.    Deutfche  Viert,  f  öfF.  Gefundheitspfl. 
187T,  S.  388  u.  ff. 


736. 
Beifpiel 
I. 


737- 
Beifpiel 
11. 


738- 
Beifpiel 
III. 


Beifpiel 
V. 


624 

Die  Koflen  einer  Zeltbaracke  betrugen ,  einfchl.  Gasherd ,  Spülabort ,  Be-  und  Entwäfferungs- 
rohren  u.  f.  w.,  5827  Mark  (=  5400  Gulden). 

Varrentrapp  hatte  den  Raum  zwifchen  beiden  Glasflächen  offen  und  wenigflens  20  weit  haben 
wollen,  um  darin,  wie  zwifchen  Doppelfenftern,  eine  Rolle  ungebleichter  Leinwand  zum  Auf-  und  Abziehen 
anbringen  und  Wärme  und  Licht  beffer  regeln  zu  können. 

739-  Zwei  Jahre  fpäter  erhielt  das  Bürgerhofpital  zu  Frankfurt  a.  M.  2  Zeltbaracken 
Be^iipiei  ^^.^  höherem  Unterbau,  Pappdach  auf  Brettern,  grofser  Firfllaterne  und  Seiten- 
wänden, die,  wie  im  vorigen  Beifpiel,  in  zwei  über  einander  liegenden  Reihen  ftell- 
barer  Leinwandrouleaux  aufgelöst  waren.  In  diefen  nach  Mylitis  Angaben  errichteten 
Baracken  lagen  in  den  Ecken  4  kleine  Nebenräume  und  über  den  Thüren  in  den 
Giebelfeiten  grofse  breite  Fenfter  i^''^). 

Die  Baracke  hatte  eine  Grofse  von  12, 00  X  C,83  X  3,55  bis  4,84  ;  ihr  Holzfufsboden  lag  1,13™ 
über  dem  Erdboden.  16  Aufsenpfoflen  flützten  das  Dach,  deffen  Firfllaterne  jederfeits  aus  2  feflen  Fenftern 
und  6  von  unten  flellbaren  Holzjaloufien  gebildet  war.  Die  Baracke  nahm  10  Betten  im  Krankenraum 
und  I  Ifolirbett  in  einem  der  Eckräume  auf;  ihre  Herflellungskoflen  betrugen  3719  Mark  (=  2170  Gulden). 

740-  Mit  Stirnwänden  aus  Holz,  feitlichen  Gardinen  und  Dachreiter  waren  die  zwei 
Zeltbaracken  im  Garnifon-Krankenhaufe  zu  Oberwiefenfeld  bei  München  ausgeftattet, 
deren  Nebenräume  in  einem  mit  der  Baracke  durch  einen  gedeckten  Zugang  ver- 
bundenen Anbau  am  örtlichen  Giebel  lagen  und  welche  1870  zur  erften  Verwendung 
kamen.    Jede  Baracke  war  für  32  Mann  beftimmt  i^'^). 

Der  Fufsboden  des  30,46  X  6,72  X  4,52  bis  6,20  grofsen  Krankenraumes  liegt  hohl  0,68  über 
dem  Gelände  und  befleht  aus  herausnehmbaren  Tafeln ;  Holzfäulen  Ilützen  das  innen  mit  Brettern 
und  aufsen  mit  Schindeln  bekleidete,  von  einem  Dachreiter  gekrönte  Dach.  Von  den  mit  Brettern 
und  Fugenleiften  verfchalten  Stirnfeiten  war  die  öflliche  durch  eine  Thür  nach  dem  Anbau  durch- 
brochen ,  und  die  offenen  Längsfeiten  hatten  nur  Geländer  und  Zuggardinen.  Die  Baracke  erhielt 
Dachrinnen ,  Abfallrohre  und  der  Dachreiter  Glasjaloufien.  Der  Anbau  enthält  3  Räume  für  Wärter, 
Geräthe  und  Abort. 

Als  die  Baracke  im  Herbft  1873  bei  Ausbruch  der  Cholera  zum  Wintergebrauch  eingerichtet 
werden  muffte,  wurden  die  Längsfeiten  durch  Fenfter,  der  Dachreiter  ganz  gefchloffen,  und  der  Kranken- 
raum erhielt  eine  wagrechte  Decke,  fo  wie  Schieferdach. 

741-  Dafs  eine  zu  leichte  Bauweife  unter  Umftänden  nicht  genügenden  Schutz  gegen 
^vl"      Regen  und  Wind  bieten  kann,  haben   1870  die  Sommer-Baracken  im  Orangerie- 
Garten  zu  Beffungen  bei  Darmftadt  gelehrt,   deren  einfache  Leinenbekleidung  aller 
4  Wände,  verbunden  mit  einem  doppelt  verfchalten  und  durch  offenen  Dachreiter 
gekrönten  Dach,  Abänderungen  erfahren  muffte  ^3^*). 

Längs-  und  Stirnwände  waren  mit  Segelleinen  gefchloffen,  deren  obere  Hälfte  fich  feitlich  aufziehen 
liefs.  In  der  nördlichen  Stirnwand  befand  fich  eine  hölzerne  Doppelthür,  in  der  füdlichen  eine  Thür  mit 
einem  Vorhang  im  Inneren,  und  über  jeder  Thür  lag  ein  grofses,  mit  Leinwand  benageltes  Fenfler.  Die 
nöthigen  Abänderungen  beflanden  in  einer  wagrechten  Verfchalung  der  Längsvvände  aus  einfeitig  fich 
deckenden  Brettern  bis  zur  halben  Wandhöhe  mit  Lüftungsluken  über  dem  Fufsboden.  Die  Vorhänge  der 
oberen  Hälfte  richtete  man  fo  ein,  dafs  fie  fich  marquifenartig  als  Ganzes  oder  in  einzelnen  Theilen  nach 
aufsen  ftellen  liefsen.  Die  Stirnwände  wurden  unten  wagrecht  und  oben  lothrecht  verfchalt ,  das  Dach 
mit  Dachpappe  belegt,  und  der  Dachreiter  erhielt  Klappenverfchlufs. 

Diefe  Baracken  erlebten  bei  Eintritt  des  Winters  noch  eine  zweite  Uinwandelung  durch  Ausmauern 
des  unteren  Theiles  der  Längswände ,  Einfetzen  von  Glasfenflern  und  doppelt  verfchalten  Wandfeldern 
im  oberen  Theil  dazwifchen,  fo  wie  durch  Einziehen  einer  Bretterdecke  und  Einfetzen  von  2  bis  3  Oefen. 
Die  innere  Decke  war  in  einigen  Baracken  wagrecht  in  Wandhöhe,  in  anderen  fatteldachartig  mit  0.62  >" 
über  der  Wand  gelegenem  Firft  und  bei  den  übrigen  bis  unter  den  Dachreiter  geführt  und  mit  je 
2  Lüftungsklappen  ausgeftattet.    So  konnte  die  Baracke  bis  zum  April  benutzt  werden. 


1372)  Sielie  ebendaf. ,  a.  a   O.,  S.  392. 

1373)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  380  u.  Taf.  LIX 

1374)  Siehe  ebendaf.,  S.  370  u.  Taf.  LV. 
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Die  Zeltbaracken  der  Aincncan  ambiilance  zu  Paris  (1870^^''^)  beftanden  aus 
leichtem  Rahmenvverk ,  deffen  Wände  bis  0,iG (=  18  Zoll)  unter  dem  Dach  mit 
Brettern,  darüber  mit  Leinwand  gefchloffen  wurden.  Auf  dem  Sparrenwerk  lagerte 
eine  doppelte  Zeltdecke.  Der  Fufsboden  lag  auf  Schwellen,  welche  auf  dem  Erd- 
boden ruhten.    Mafse  und  Eintheilung  waren  verfchieden. 

Diefe  Zeltbaracken  zeigten  fich  für  Waffer  durchläffig.  Als  man  drei  Dicken  Zeltleinen  auf  das  Dach 
gelegt  hatte,  um  fie  wafferdicht  zu  machen,  leckte  es  an  gewiffen  Punkten  doch  noch,  was  Evans  theils  der 
Qualität  des  benutzten  franzöfifchen  Zeltfloffes,  theils  feiner  Lagerung  auf  Sparren  zufchrieb.  Durch  die  mehr- 
fachen Lagen  wurde  das  Dach  auch  für  die  Luft  undurchläffig.  Die  erforderliche  Temperatur  war  fchwerer 
zu  erhalten,  als  in  einem  ebenfalls  mit  Oefen  geheizten  Zelt  der  .liiibiilance.  Die  gröfsere  Zeltbaracke  hatte 
zwar  einen  Lüftungsfehacht ;  aber  beide  Baracken  waren  feiten  frei  vom  fog.  Hofpitalgeruch.  Mehrmals 
wurden  defshalb  und  um  die  Luftverhältniffe  zu  verbeffern ,  die  Wände  und  Sparren  geweifst.  Die  Vor- 
züge diefer  Zeltbaracken  vor  den  Zelten  ficht  Evans  darin,  dafs  fie  geräumiger  waren,  Fenfler  und 
Thüren  hatten  und  für  Perfonen  und  Sachen  das  Gefühl  gröfserer  Sicherheit  boten.  Ihre  Beleuchtung 
erfolgte  Kachts  durch  Oellampen  mit  I^uft-Abzugsrohren  und  durch  bewegliche  Kerzen.    Evans  giebt  für 

dauernde  Zwecke  den  erfteren,  im  Felddienfl  den  letzteren  den 
Fig.  293.  Vorzug,  da  Lampen  ununterbrochene  Regelung  fordern. 

Zeltbaracken  mit  einer  Reihe  Betten  liefs  Volk- 
vian  zu  Trautenau  errichten;  fie  erhielten  ein  Pult- 
dach, blieben  an  der  höheren  Längsfeite  offen  und 
fafften  je  30  Betten,  welche  mit  der  Kopffeite  an 
der  gefchloffenen  Wand  flanden  (Fig.  293  istü'^^ 

Die  0,c3  m  (=   2  Fufs)  über  dem  Erdboden  erhöhten 
Baracken   hatten   ein  Ausmafs   von   etwa  49, oo  X  3,7?       (  = 
70  Schritt  X  12  Fufs)  und   etwa  5,oo  bis  3,oo      Höhe,  bottn 
fomit  jedem  Bett  6,3  l"^  Fufsbodenfläche  und  25, i  Luftraum. 
1/25CI  n.  Gr.  Die  offene  Seite  war  der  Höhe   nach    durch  ein  Wetterdach 

Volkman'izhn  Zeltbaracke  für  30  Betten  getheilt;    ihr  oberer,  0,94  m  (=  3  Fufs)  hoher  Theil  konnte 
in  einer  Reihe  zu  Trautenau  i376j_        durch  Vorhänge  und  ihr  unterer  durch   1 1    Rollvorhänge  ge- 
jggg  fchloffen  werden.    Dem  einfachen  gedielten  F"ufsboden  entfprach 

ein  eben  folches  mit  Dachpappe  gedecktes  Dach. 

Aehnlich,  aber  gröfser  waren  die  8  Zeltbaracken  für  Schwerverwundete ,  die 
während  des  franzöfifchen  Bürgerkrieges  1871  nach  Angabe  des  öfterreichifchen 
Stabsarztes  Baron  Mimdy  im  Auftrage  der  Socicte  francaife  de  fecours  aux  bleffcs 
viüitaires  für  24  Betten  errichtet  wurden,  von  denen  je  2  für  einen  Schwerverwun- 
deten berechnet  waren  (Fig.  294^277) 


742. 

Beifpiel 
VII. 


Fig.  294. 


Zeltbaracke  mit  24  Betten 
für  12  Verwundete  im  Park  zu  St.-Cloud. 
Nach  Angaben  von  Dr.  Alinic^y  ^^'^), 
187I. 


Jede  Baracke  hatte  eine  Grundfläche 
von  40,00  X  5,00  m  ,  bei  6,00  Höhe  der 
offenen  Vorderfeite  und  4,no  ™  Höhe  der  ge- 
fchloffenen Rückfeite.  Die  Tiefe  follte  die 
Verwundeten  ungünfligen  Witterungseinflüffen 
entrücken.  Der  Fufsboden  lag  nur  0,i6  bis 
0,2  4  m  (=  Y2  bis  '/4  Fufs)  über  dem  Erd- 
boden, wodurch  die  leichte  Zugänglichkeit  der 
Baracke  an  jeder  Stelle  und  das  fchnelle  Ver- 
fetzen  der  Betten  in  das  Freie  auf  kürzeftem 
Wege  und  in  fchonendfter  Weife  erreicht  war. 
Der  einfache  genagelte  Fufsboden  wurde  mit 
einem  Laufteppich  belegt.    Die  aus  doppelter 


'3'5)  Siehe:  Evans.    Hiflory  0/  ihe  American  mnbulancc.    PI.  I  u.  S.  515  u.  ff 
13T<i)  Nach;  Sanitätsbericht,  Taf.  XXX  u.  S  ix^. 

1377)  Nach;  Fillenbaum,   v.  ,  J.  Netolitzky,   F.  Daxek  &  G.  Güttl.    Bericht  über  das  franzöfifche  Baracken- 
Lazareth  für  Verwundete  im  Parke  von  St.-Cloud  im  Jahre  187t.    Wien  1872.    Taf.  II.    (Vergl.  ebendaf.  S.  3  n.  ff.) 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  4° 
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Bretterlage  gebildeten  Wände  erhielten  Fugendeckleiften ,  innen  dreifachen  weifsen  Oelfarbenanllrich 
und  aufsen  einen  Theerüberzug.  Das  Dach  war  durch  eine  doppelte  Lage  von  Toih  goiidronnee  undurch- 
dringlich gemacht.  In  der  einen  Stirnwand  befand  fich  die  nur  während  der  Nacht  und  bei  kaltem  oder 
Regenwetter  benutzte  Thür ,  und  in  beiden  Endwänden  war  ein  Fenfler  angeordnet ,  das ,  wie  die 
5  Fenfler  der  Längswand,  höher  als  2,oo  ^  über  dem  Fufsboden  begann,  aus  2  getrennten,  nach  unten 
und  oben  theilbaren ,  um  ihre  Mittelaxe  drehbaren  Flügeln  beftand  und  durch  grüne  Vorhänge  verdeckt 
werden  konnte.  13  mittels  Ringen  auf  eifernen  Stäben  unter  der  Dachkante  gehängte  Vorhänge  aus 
flarkem  Segeltuch,  welche  je  nach  Bedarf  zur  Seite  gefchoben  oder  ausgefpannt  werden  konnten,  fchloffen 
die  offene  Seite.  Durch  Ausfpannen  diefer  Vorhänge  nach  verfetzbaren ,  4,oo  ">  hohen  und  5,00™  von 
der  Baracke  entfernten  Pfählen  erhielt  man  vor  der  Baracke  ein  gleich  breites  Zeltdach ,  und  durch  Be- 
nutzung von  dünnen ,  zugefpitzten ,  in  den  Boden  einzvibohrenden  Stäben  konnte  man  diefe  Vorhänge 
tiefer  flellen.  Ein  dichter  Verfchlufs  durch  diefelben  liefs  fich  dadurch  erreichen,  dafs  jeder  Vorhang 
15,7  cm  5  Zoll)  über  den  Nebenvorhang  übergriff,  mit  ihm  innen  durch  mehrere  Knöpfe  verbunden 
und  an  der  Fufsbodenflufe  durch  Ringe  befefligt  werden  konnte.  In  jeder  Zeltbaracke  befand  fich  eine 
Handfpritze ,  mit  der  man  bei  grofser  Hitze  die  ausgefpannten  Vorhänge  anfeuchtete.  Hiermit  und  mit 
der  Regelung  der  durch  Wind,  Sonne,  Regen  u.  f.  w.  bedingten  Stellung  der  Vorhänge  waren  für  die 
8  Baracken  4  befondere,  Tag  und  Nacht  in  der  Anftalt  verbleibende  Arbeiter  ( Voiliers)  beauftragt. 

Von  den  13  Feldern  der  Längsfeiten  liefs  fich  das  erfte  an  der  Thürfeite  durch  einen  zweitheiligen 
Quervorhang  abtrennen  und  diente  zur  Aufnahme  einer  verfetzbaren  Wanne,  eines  Kaflens  für  Wäfche  und 
Verbandflücke,  eines  Refervebettes,  einer  Trinkwaffer-Filtrireinrichtung,  der  Handfeuerfpritze,  der  4  Hand- 
laternen u.  f.  w.  Neben  jeder  Zeltbaracke  lag  an  der  Eingangsfeite  ein  Zapfhahn  der  Wafferleitung ,  und 
an  ihrer  Endfeite  wurden  2  Erdaborte  und  i  Piffoir  angelegt.  Im  Winter  waren  die  Krankenräume 
nicht  zu  brauchen. 

Die  Baracke  »Dupuytren«  für  verwundete  Officiere  erhielt  durch  12  zweitheilige  Quervorhänge 
13  getrennte  Abtheile. 

Die  in  den  letzten  beiden  Beifpielen  befprochenen  Baracken  leiden  darunter, 
dafs  die  rückwärtige  Längswand  keine  genügenden  Lüftungsöffnungen  an  den  ge- 
eigneten Stellen  hat. 

s)  N  o  t  h  b  a  r  a  c  k  e  11. 

745  Nach  Schlachten  oder  bei  Belagerungen  ift  der  Bedarf  an  Unterkunftsmitteln 

für  Verwundete  am  gröfsten  und  die  Herftellung  folcher  am  fchwierigften.  Von  den 
verhältnifsmäfsig  wenigen  derartigen  Bauten  im  Feldzug  1870 — 71  war  ein  Theil 
fchliefslich  wegen  Undichtigkeit  und  Durchläffigkeit  oder  aus  anderen  Gründen  nicht 
brauchbar.  Die  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  empfiehlt  als  Nothbaracke  den  für  Referve- 
Lazarethe  beftimmten  Typus  in  vereinfachter  Form,  mit  einer  Bekleidung  von  Segel- 
leinen oder  Brettern,  die  fich  einfeitig  überdecken.  Im  franzöfifch-fardinifchen  Krieg 
gegen  Oefterreich  bewährten  fich  die  bretternen  Flugdächer  mit  darüber  liegenden 
dichten  Baftmatten  auch  bei  grofser  Hitze  (fiehe  Art.  290,  S.  267),  wie  im  ruffifch- 
türkifchen  Krieg  Baracken  aus  Matten  und  Flechtwerk.  Nachftehend  find  zunächft 
einige  Beifpiele  deutfcher  Nothbaracken  in  Frankreich  zufammengeftellt,  denen  dann 
die  franzöfifchen  Baracken  in  Metz  und  die  Befprechung  der  Pläne  für  Noth- 
baracken von  Port  und  von  zur  Nieden ,  fo  wie  der  Erd-  und  Lehmhütten  folgen. 
746.  Die  erften  Feldbaracken  1870  wurden  vom  4.  Feldlazareth  (XI.  Armee-Corps) 

""Jl"^      nach  der  Schlacht  von  Wörth  am  7.  Auguft  in  Sulz  unter  dem  Walde  erbaut,  wo 
diefelben  auf  einer  etwas  feuchten  Wiefe  ftandeni^Ts^ 

Das  Gerüfl  war  aus  Hopfenflangen  gezimmert,  mit  Latten  und  Brettern  benagelt  und  mit  einem 
Dachreiter  in  ganzer  Länge  gekrönt.  Der  obere  Theil  der  Giebeldreiecke  blieb  frei ;  Vorhänge  fchloffen 
die  Eingänge  ;  der  natürliche  Boden  bildete  den  Fufsboden  ;  das  Lager  beftand  aus  einem  leicht  geneigten, 
mit  Stroh  bedeckten  Lattenrofl ,  und  die  nächtliche  Beleuchtung  erfolgte  durch  eine  Laterne  am  Giebel. 
Die  Baracken  mufften  wegen  des  feuchten  Untergrundes  am  6.,  8.  u.  9.  September  geräumt  werden. 

1378)  Siehe  ebendaf.,  S.  317. 
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Nach  der  Schlacht  von  Sedan  wurde  in  Floing  unter  der  Leitung  Stromeyer's  747- 
eine  Baracke  für  20  Betten,  ähnHch  derjenigen  in  Langenfalza  (fiehe  Art.  736,  S.  623),  '^^',jP"'' 
von  45  Pionieren  unter  Commando  von  2  Ingenieur-Officieren  in  einem  Tage  gebaut; 
die  zwei  anderen,  durch  Landwehrleute  dort  errichteten  Baracken  waren  erft  nach 
8  Tagen  fertig.  Das  leinene  Dach  hatte  einen  Dachreiter,  der  in  der  einen  Baracke 
an  der  Nordfeite  keine  Klappen  erhielt.  Die  Erfolge  waren  günftig.  Gegen  die 
Regengüffe  im  October  fchützte  die  Baracke  nicht;  fie  muffte  geräumt  werden  ^3''^). 

In  Douzy  entftand  nach  Angaben  von  Tliierfch  durch  bayerifche  Genie-Soldaten  7^^- 
eine  Baracke  für  60  Betten  i^^").  hl'" 

Die  eine  Längswand  bildete  eine  mit  Spalierpfirfichen  bepflanzte,  hohe  Gartenmauer;  die  andere 
beftand  aus  Brettern  mit  eingefetzten  Glasfenftern ;  das  Dach  erhielt  einen  Dachreiter,  der  im  October 
mit  Wagenplanen  gefchloffen  wurde ,  und  die  Lagerflellen  (landen  auf  dem  mit  Zwergobftbäumen  ein- 
gefafften  Gartenweg.  Später  wurden  Oefen  eingeflelit ,  und  die  Baracke  war  vom  Ii.  September  bis 
20.  October  belegt. 

Eine  ausführliche  Befchreibung  liegt  von  den  auf  dem  Polygon  von  Metz  Seitens  749; 
der  Franzofen  mit  befonderer  Eile  errichteten  30  Baracken  vor^-^^^).  iv. 

Man  fuchte  hier  die  Handarbeit  möglichfl  zu  verringern,  bediente  fich  nur  im  Handel  vorkommender 
Materialien,  vereinfachte  Alles  fo,  dafs  jede  Arbeit  durch  jeden  Handwerker  gemacht  werden  konnte,  und 
verwendete  auch  alte  Schreinerarbeiten  und  Materialien  ,  die  in  Metz  und  Umgegend  aufzutreiben  waren. 
Alle  Arten  von  Verbindungen  wurden  durch  Stifte  und  Schrauben  hergeftellt ,  fo  dafs  fich  die  nöthigen 
Werkzeuge  auf  Säge,  Hammer  und  Zange  einfchränken  liefsen. 

Die  Gefpärre  beflanden  aus  2  lothrechten  Ständern,  auf  denen  ein  durch  Holzlafchen  gehaltener,  der 
Breite  der  Baracke  entfprechend  7,oo  langer  Querbalken  ruhte ,  in  deffen  Mitte  fich  eine  eben  fo  ver- 
bundene Firflfäule  bis  Uber  den  Firfl  erhob.  Doppelte,  aus  halben  Bretterbreiten  beflehende  Sparren  und 
Streben  verbanden  diefe  Theile,  und  die  Doppelfparren  wurden  an  jeder  Seite  durch  eine  auf  dem  Quer- 
balken auffitzende,  damit  verlafchte  und  an  ihrem  anderen  Ende  zwifchen  den  Sparren  durchgefteckte 
und  mit  diefen  vernagelte  Stütze  verfleift.  Diefe  letztere ,  fo  wie  der  Querbalken,  die  Firflfäule  und  die 
Pfoflen  hatten  einen  Querfchnitt  von  15  X  15<=">.  Die  Spitze  der  Firflfäule  und  2  gabelförmig  von  ihr 
ausgehende,  zwifchen  den  Doppelfparren  durchgefleckte  und  das  Dach  ebenfalls  überragende  .Streben  ftützten 
die  Sparren  des  Dachreiters.  Diefe  Gefpärre  wurden,  auf  der  Erde  liegend,  verbunden  und  dann  in  Ab- 
ftänden  von  4,00  aufgeflellt ,  wobei  die  Pfoflen  in  die  Erde  einzugraben  waren.  Die  4,oo  langen 
Pfetten  beflanden  aus  hochkantig  geflellten  Brettern  ,  die  an  den  Enden  bis  zur  Hälfte  ihrer  Breite  ein- 
gefchnitten  wurden.  Zur  Vermeidung  der  feitlichen  Biegung  waren  auf  die  hohen  Kanten  der  Pfetten 
T-artig  Bretter  genagelt.  Die  unterilen  Pfetten  befefligte  man  an  den  Pfoflen.  Das  Zerfchneiden  der 
Bretter  erfolgte  durch  eine  mit  Locomobile  getriebene  Kreisfäge ,  das  Nageln  mit  8  und  10  langen 
Nägeln.  Die  Seitenwände  erhielten  vorn  Fufsboden  bis  0,4o  m  unter  das  Dach  eine  wagrechte,  einfeitig  fich 
überdeckende  und  die  Giebelwände  lothrechte,  geftülpte  Bretterbekleidung.  Die  Fufsbodenbretter  ruhten 
0,50  ™  über  dem  Erdreich  auf  Schwellen  in  OiSO  Abftand.  Das  Dach  befland  aus  geflülpten  Brettern, 
die  viel  Waffer  durchliefsen.  Der  offene  Raum  zwifchen  Wand  und  Decke  war  abwechfelnd  mit  2,oo 
langen  Holz-  und  Fenfterklappen  ausgefüllt.  Von  der  52, oo  langen  ,  7,oo  breiten  und  bis  zum  Dach- 
anfatz  3,io hohen  Baracke,  deren  Dachneigung  1:3  war,  entfielen  47  Länge  auf  den  mit  50  Betten 
befetzten  Saal,  die  übrige  Fläche  auf  die  4  zu  je  2  an  beiden  Enden  vertheilten  Nebenräume. 

Die  von  Port  vorgefchlagene  Hütte   für   6  Bahren   foU   mit  Rückficht   auf  750- 
Sturmficherheit  und  Materialerfparnifs  nicht  höher  fein,  als  dafs  man  darin  aufrecht  ^y^"" 
flehen  kann. 

Die  Mafse  fetzt  Porl  daher  auf  7,oo  X  3, 00  X  2, 50  feft.  Der  Querfchnitt  der  Hütte  zeigt  die  Geflalt 
eines  Satteldaches  mit  ungleichen  Schenkeln  ,  weil  die  Mittelflützen  im  erllen  Drittheil  der  Stirnwand 
flehen,  um  in  der  Mitte  derfelben  eine  Thür  zu  haben  und  jederfeits  eines  Mittelweges  3  Betten  der  Länge 


Siehe  ebendaf.,  S.  321. 
1330J  Siehe  ebendaf.,  S.  322. 

^^81]  Siehe:  Demoget,  A.  Etüde  für  la  conßrnction  des  ainbulances  tevipornires  ßnvie  d^un  ejjfay  /itr  Vapplication 
des  baraqiieiiients  d  la  coiißricction  des  hopitanx  civils  perinanenis .  Avec  nti  appcndice  medico-chiricrgical  par  M.  L,  Brof- 
fard.    Paris  1871.  —  Die  Pläne  finden  fich  auch  in:  Rühl,  Th.    Ueber  proviforifche  Feldfpitalsanlagen.    Wien  1872. 
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nach  ftellen  zu  können.  Die  mit  gefirniffter  Leinwand  überzogenen  Thürralimen  erfetzen  die  Fenfter.  Die 
Feuerficherheit  foU  durch  Ueberziehen  von  Dach  und  Wänden  mit  dem  Blech  der  Confervenbüchfen 
gewährleiftet  werden ,  welches  mit  dem  an  den  Kiflen  befindlichen  Loth  zufammenzulöthen  ifl.  Das 
Dach  wird  dann  mit  Rafen  belegt ;  die  Wände  find  mit  Erde  anzufchütten ,  und  die  Heizung  ifl  durch 
einen  Backfleinofen  mit  ummanteltem  Rauchrohr  zu  bewirken. 

751-  Zur  Nieden'^^^^)  wählte  für  feine  Nothbaracke  den  Querfchnitt  der  Mindener 

Be^fpiei     Baracke  (fiehe  Fig.  274,  S.  612),  wo  die  Sparren,  die  hier  durch  Stangen  von  8,20  m 
Länge  mit  lOcm  Stärke  am  Zopfende  erfetzt  find,  vomFirft  bis  zum  Erdboden  reichen. 

Der  Aufbau  erfolgt  fo,  dafs  in  Abiländen  von  1,80  in  der  Flucht  jeder  Längsfeite  paarweife 
Pfähle  in  den  Boden  gefenkt  werden.  Zwifchen  den  Pfählen  eines  jeden  Paares  bleibt  ein  Zwifchenraum 
von  Sparrenflärke  ,  und  an  ihrem  oberen  Ende  find  die  Pfahlpaare  durch  6  cm  flarke  Holme  unter  ein- 
ander verbunden.  Alsdann  werden  die  vorher  auf  dem  Erdboden  abgepafften,  am  Firfl  fich  um  Weniges 
überkreuzenden  und  unter  einander  verbundenen  Sparrenpaare  auf  den  Holmen  der  Längswände  von  der 
Giebelfeite  her  nach  den  betreffenden  Pfahlpaaren  gefchoben ,  zwifchen  ihren  Köpfen  eingelegt  und  hier 
mit  diefen,  fo  wie  an  ihren  Fufsenden  mit  eingefchlagenen  Erdpfählen  verbunden.  Hierauf  werden  die  Firft- 
pfetten  zwifchen  die  am  Firfb  übergreifenden  Sparrenenden  gelegt  und  befeftigt ,  in  jeder  Giebehvand 
2  lothrechte  Thürpfoflen  angebracht  und  die  Enden  der  Firftpfette  am  Giebel  durch  2  Drähte,  die  als 
Sturmleinen  nach  Erdpfählen  vor  der  Giebelwand  gezogen  find ,  in  der  Längsrichtung  unverfchiebbar 
gemacht.  Alle  Verbindungen  erfolgen  durch  Bindedraht  oder  Stricke ;  bei  den  Sparren  empfiehlt  fich 
eine  Verfetzung.  Die  Mafse  einer  Baracke  für  14  Betten  find  14,40  X  6,20  X  2, so  bis  5,io  ™,  fo  dafs  auf 
jedes  Bett  24,2  ^bm  Luftraum  entfallen.  Die  Wände  werden  durch  eine  Bretterfchalung  an  der  Innenfeite 
und  durch  Fafchinen  an  der  Aufsenfeite  der  Wandfliele  hergellellt ;  gegen  die  Fafchinen  foll  die  Erde  des 
die  Baracke  umgebenden  Entwäfferungsgrabens  geworfen  werden.  Unter  dem  Dach  ift  eine  durchlaufende 
Fenflerreihe  anzuordnen ,  und  erfleres  wird  durch  eine  Schalung  aus  wagrechten  ,  fich  einfeitig  über- 
deckenden Brettern  oder  durch  glatte  Schalung  mit  Dachpappe  hergeflellt.  Im  Dach  find  2  Lüftungs- 
klappen angeordnet,  und  die  Heizung  foll,  wie  in  Art.  469  (S.  409)  befprochen,  erfolgen,  wobei  das  Rauch- 
rohr zu  ummanteln  ifl. 

752.  Zu  den  Nothbaracken  find  auch  die  Erdhütten  zu  rechnen.  Das  von  Brocklesby 
in  Art.  68  (S.  68)  mitgetheilte  Beifpiel  zeigt,  dafs  in  trockenem  Boden  auch  eine 
in  die  Erde  gefenkte  Hütte  zur  Krankenunterkunft  mögHch  ift.  Ein  anderes  Beifpiel 
bieten  die  mit  Gräben  umgebenen  Hütten  in  Bujuncsuk,  bezüglich  deren  eine 
nähere  Befchreibung  fehlt.  Verfchiedene  Typen ,  die  an  das  erftgenannte  Beifpiel 
anfchliefsen ,  theilt  Larriffow'^'^^'^)  mit.  Diefe  find  den  mit  Erde  überfchütteten 
Hütten  vorzuziehen ,  da  letztere  der  Feuchtigkeit  und  des  Mangels  an  Licht  wegen 
nur  in  äufserftem  Nothfall  benutzt  werden  follen. 

753.  Lehmhütten  hat  Pirogoff  für  Rufsland  empfohlen  und  verfteht  darunter  die 
auch  bei  uns  im  Often  heimifche  Herftellung  der  Wände  aus  einem  Gemifch  von 
Lehm  und  Spreu,  in  welches  man  mit  Stroh  umwickelte  Stäbe  taucht,  die  man  dann 
in  die  Mafchen  zwifchen  Standpfählen  einfetzt.  Oder  man  prefft  dicke,  mit  diefem 
Gemifch  benetzte  Strohbüfchel  in  die  Fugen  der  Bohlen ,  die  zwifchen  den  Stand- 
pfählen eingefetzt  find.  Oder  man  bildet  Reifigwände,  die  man  mit  diefem  Ge- 
mifch bewirft. 

Diefe  sLehmhütten«  werden  in  Nothfällen  feiten  benutzt  werden  können,  da 
fie  im  Sommer  erbaut  fein  müffen,  wenn  fie  im  Winter  trocken  fein  follen.  Zur 
Trockenhaltung  gehören  dann  im  Winter  auch  gutes  Heizen  und  Lüften. 

Die  Feuchtigkeit  der  Lehmhütten-Baracken  in  Simferopol  und  Sebaflopol  (fiehe  Art.  286,  S.  264), 
in  denen  die  Verwundeten  an  Katarrhen  und  Rheumatismen  litten ,  führt  Pirogoff  auf  ihr  ungenügendes 
Austrocknen  zurück. 


Erdhütten 


Lehmhütten 


1352)  Zur  Nieden.    Zelte   und  Nothbaracken ,   deren   Gerüfte  aus  Stangen  und  Draht  nach  Art  der  Bauiüftungen 
zufammengefetzt  werden.    Berlin  1886. 

1353)  Siehe:  Larrissow,  W.  W.    Erdhütten  als  Unterkunft  für  Soldaten  im  Kriege.    Differtation,    Petersburg  1884. 
(Ruffifch.)    S.  4,  8. 
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Um  folche  Lehmhütten  nach  dem  Barackenfyftem  issij  einzurichten,  hätte  man 
nacli  Pirogoff: 

a)  die  Lage,  welche  in  den  Lehmhütten,  eben  fo  wie  die  Wände,  aus  mit  Lehm 
beftrichenen  Holzbohlen  befteht,  für  den  Sommer  abnehmbar  zu  machen; 

6)  in  der  Wand  und  im  Dach  Luken  mit  Läden  anzubringen; 

c)  die  Hütten  felbft  in  etwas  gröfserem  Mafsftabe  mit  einem  Unterdielenraum 
auszuführen  —  wie  in  Rufsland  die  Vorrathsmagazine  auf  dem  Lande  (auf  Pfählen 
mit  einer  Diele,  die  0,71™  i  Arfhin]  und  mehr  vom  Boden  abfteht)  gebaut 
werden. 

C)  V  er  fetzbare  Baracken. 
Den  Gedanken,  im  Krieg  anftatt  der  Zelte  und  feuchten  Wohnungen  verfetz-  754- 

^ .      _   ^  ,    ^  ,       , ,         .    Entwickel 

bare  Gebäude  zu  verwenden,  die  üch  gut  und  fchnell  zufammenpaflen  und  aus  ein- 
ander nehmen  laffen,  hat  Begue  de  Presle  (fiehe  Art.  69,  S,  70)  fchon  im  vorigen 
Jahrhundert  ausgefprochen  und  Kaifer  Jofeph  1786  im  Türkenkriege  verwirklicht. 
Solche  verfetzbare  Gebäude  kamen  dann  in  Geftalt  der  Paneled  huts  in  der  Krim 
und  in  den  Baracken  zu  Renkioi  Seitens  der  Engländer  zur  Ausführung  (fiehe 
Art.  272  u.  279,  S.  257  u.  259,  wo  fich  auch  die  Bedingungen,  die  folche  Baracken  zu 
erfüllen  haben,  finden).  Erft  die  Erfahrungen  in  den  Feldzügen  1870  und  1876  führten 
zur  Wiederaufnahme  diefes  Gedankens  und  zu  dem  im  vorliegenden  Heft  fchon 
häufig  erwähnten  Wettbewerb  für  verfetzbare  Baracken,  der  1885  in  Antwerpen 
zum  Austrag  kam  (fiehe  Art.  353,  S.  338).  Die  ungewöhnlichen  Refultate,  welche 
diefer  Wettbewerb,  in  Folge  des  feltenen  allfeitigen  Zufammenwirkens  von  Indu- 
ftriellen,  Aerzten  und  Bautechnikern,  hatte,  find  vor  Allem  durch  die  raft- 
lofe  Energie,  mit  welcher  die  führenden  preufsifchen  Militärärzte  diefelben  ver- 
wertheten,  gefiebert  worden.  Als  Ergebnifs  diefer  Thätigkeit  befitzen  wir  das  vor- 
treffliche Werk  über  »Die  transportable  Lazarethbaracke« ,  deffen  2.  Auflage  den 
Stand  der  Entwickelung  diefer  neuen  Art  von  Krankengebäuden  bis  zum  Jahre  1890 
weiterführt.  Aufser  allgemeinen  Forderungen  für  Krankengebäude  hat  diefer  Typus 
noch  diejenigen  möglichft  geringen  Gewichtes,  compendiöfer  Verpackbarkeit  und 
fchneller,  von  ungeübten  Leuten  zu  bewirkender  Aufflellbarkeit  zu  erfüllen. 

Die  Medicinal-Abtheilung  des  preufsifchen  Kriegsminifteriums  empfahl  von  vorn- 
herein die  Verwendung  verfetzbarer  Baracken  nicht  allein  im  Krieg,  fondern  wies 
auch  auf  den  Nutzen  hin,  den  diefes  Hilfsmittel  für  vorübergehendes  Unterbringen 
Kranker  und  Verwundeter  im  Frieden  bieten  könne ,  um  zugleich  mit  diefer  Art 
Baracken  die  Induftrie,  die  Behörden  und  das  Publicum  vertraut  zu  machen  und 
für  den  Kriegsfall  gröfsere  Vorräthe  und  eine  fchnelle  und  leichte  Herftellung  der- 
felben  zu  fiebern.  Zu  diefem  Zweck  befchränkten  fich  die  bis  zum  Jahre  1890  vor- 
genommenen probeweifen  Unterfuchungen  Seitens  jener  Behörde  nicht  auf  das  fchon 
vor  jenem  Wettbewerb  während  mehrerer  Jahre  in  der  dänifchen  Armee  in  Gebrauch 
genommene  Filzzelt  v.  Dockers,  fondern  allmählich  auf  5  Baracken: 

0)  die  Militär-Lazareth-Baracke  (Mufter  Docker)  mit  Pappbekleidung; 

6)  die  Militär-Lazareth-Baracke  mit  Leinwandbekleidung; 

c)  das  zerlegbare  Krankenhaus  von  zur  Mieden  (Berlin); 

b)  die  Stahlblech-Baracke  von  Bernhardt  &  Grave  (Berlin),  und 
e)  die  Baracke  von  Vogler  &  NoaJi  (Hannover). 


'3^4)  Siehe:  Pirogoff,  a.  a.  O.,  S.  132. 
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T>  „1.1  „  '  J  

riekleiaving 

Füllung 

Militär-Lazareth-Baracke  . 

Medicinal-Abtheilung  d.  preufs.  Kriegsminifteriums 

Leinwand 

— 

Militär-Lazareth-Baracke  . 

Z)öc/cer^ {chen  Mufters 

Pappe 

Militär-Lazareth-Baracke  , 

Z>^'V/^^?-'fchen  Mufters 

Pappe 

Moostorf 

Zerlegbares  Krankenhaus  . 

von  zur  Nz'eäeu 

IVe ber- Falkenbe r {c\iQ  Leinwand 

otanIblecn-DaracKe  . 

von  Bernhardt  Grove 

aufsen  btahlblech,  innen  Holz 

Eifenblech-Baracke  . 

von  Vogler  Noak 

Eifenblech 

Spitzbogenförmige  Baracke 

Syftem  Toilei 

Holzplatten  mit  Blech  befchlagen 

Diefe  5  Baracken  bilden  die  folgenden  Beifpiele,  denen  dann  noch  die  Tollet- 
fche  Baracke  des  Antwerpener  Wettbewerbes  zum  Vergleich  angefchloffen  ift.  Im 
Uebrigen  mufs  auf  das  Quellenwerk,  welchem  diefe  Mittheilungen  entnommen  find, 
hingewiefen  werden.  Eine  Zufammenftellung  der  Gröfsen  und  Gewichte  giebt  die 
oben  ftehende  Tabelle. 
755-  Das  Eigenthümliche  der  Militär-Lazareth-Baracke  (Mufter  Docker)  mit  Papp- 

bekleidung  ift  die  Conftruction  ihres  Oberbaues,  deffen  Gerüft  in  der  von  Chrißoph 
&  Unmack  (Kopenhagen)  in  Antwerpen  ausgeftellten  Baracke  (Fig.  295  bis  297  ^^86^ 


Fig.  295.  Fig.  296. 


Fig.  297. 


Preisgekrönte  verfetzbare  Baracke 
von  Chrißoph  (S-'  Umnack 
(Syftem  Z)öV/;«- "86). 

'i260  n-  Gr. 

i88t;. 


nur  aus  4  in  der  Queraxe  der  Baracke  ftehenden  Holzpfoften  —  2  in  der  Mitte 
der  Längswand  und  2  im  Raum  — ,  welche  Sparren  und  Längsleiften  tragen,  be- 
ftand ;  diefelben  find  mit  den  Pfoften  und  den  Endwänden  durch  eiferne  Winkel- 
ftücke verbunden,  welche  die  Verftrebungen  erfetzen.  Wände  und  Dach  beftehen 
aus  Holzrahmen,  die  beiderfeits  mit  Pappplatten  befpannt  werden,  welche  in  Falzen 
des  Rahmens  ruhen  und  einen  Luftraum  zwifchen  fich  laffen.  Die  Verkoppelung 
diefer  Tafeln  unter  einander  ift  durch  Patent  gefchützt. 

Diefer  Oberbau  ift  derfelbe  gebheben ;  doch  haben  fich  die  Mafse,  der  F"ufs- 
boden  und  der  Unterbau  geändert. 


1385)  Beiderfeits. 

1386)  Facr.-Repr.  nach;  Langenbeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  Taf.  XIII. 
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Unterbau 

Fufsboden 

Betten- 
zahl 

Länge 

Breite 

Höhe 

Gewicht 

Preis 

Schwellenrahmen 

Diclenplatten  auf  Dielenhölzern 

14 — 20 

15,0 

5,0 

2,35-3,05 

3220 

3135 

Kiflenboden 

ICiftenbodcn 

1 4  '■^o 

2,35  3,65 

3()00 

3655 

Kiftenboden 

Kiflenboden 

14 — 20 

15,0 

5,0 

2,35—3,05 

4350 

4040 

Schwellen 

Dielenplatten  auf  Coke  und  Dielenholzern 

Schwellenrahme  n 

Rollfufsboden  auf  Lagerhölzern 

15,0 

5,0 

2,50 — 3,10 

7300 

5200 

doppelte  Schwellen 

Dielenplatten  auf  Dielenträgern 

12,15 

5,50 

2,40—4,00 

6370 

4038 

Schwellenrah  nien 

Dielenplatten  auf  Trägerbalken 

14,60 1387) 

3,80 'äSS) 

6500 

6318 

Meter 

Kilogr. 

Mark 

Die  Baracke  hatte  in  Antwerpen  ein  Ausmafs  von  10, 00  X  5, 00  X  2,35  bis  3,53  i389j  .  ^jjg  Breite 
erwies  fich  als  ausreichend;  die  Länge  wurde  erfl  auf  13, 00  und  fpäter  auf  15,oo  feü,  gefetzt,  welches 
letztere  Mafs  im  Sommer  20  und  im  Winter  18  Betten  zu  flellen  ermöglicht,  die  ein  Wärter  ordnungsmäfsig 
überfehen  und  verforgen  kann.  Zwei  15, 00  lange  Baracken  füllen  auch  ein  offenes  Lma/y  oder  einen 
grofsen  gefchloffenen  Güterwagen.  Die  Mafse  der  Baracke  find  jetzt  15, 00  X  5, 00  X  2,35  bis  3,65  was 
11,25,  bezw.  12,50  '^'"Ti  Luftraum  für  l  Bett  entfpricht.  Die  vorher  auf  Unterlaghölzern  ruhenden  Fufs- 
bodentafeln  find,  um  an  Gewicht  und  Verpackungsmaterial  zu  fparen,  durch  den  feg.  Killenfufsboden  erfetzt 
worden,  welcher  fich  aus  den  Hälften  der  aus  2  kofiferartig  auf  einander  liegenden  Theilen  beflehenden 
Kiften  für  die  Wand  und  Dachtafeln  zufammenfetzt,  indem  diefe  12,5  hohen  Kiftenhälften,  feitlich  neben 
einander  gelegt,  mit  Falzen  über  einander  greifen;  fie  ruhen  mittels  mehrerer,  an  ihren  inneren  Wänden 
befeftigten  Stützen  auf  anfchraubbaren  Fufsbodenplatten,  fo  dafs  der  Fufsboden  0,25  über  dem  Erdboden 
liegt.  Querhölzer  in  den  Kiflen  ,  die  bei  der  Verpackung  umgeklappt  werden  ,  aber  fich  hoch  flellen 
laffen,  dienen  zur  Verfleifung  der  Dielung. 

Entfprechend  der  gröfseren  Länge  hat  die  Baracke  jetzt  2  Querreihen  von  flützenden  Pfoflen.  Die 
Wandtafeln  fitzen  in  einer  Nuth  des  Fwfsbodens ,  find  hier  mit  befonderem  Keilverfchlufs  zu  befefligen, 
greifen  an  ihren  Längsfeiten  mit  Falzen  über  einander,  find  paarweife  durch  5  Gelenke  verbunden  und  an  den 
freien  Kanten  mit  Haken  und  Oefen  verfehen ,  durch  welche  fie  auch  oben  an  den  Dachtafeln  ,  in  deren 
Fugen  fie  eingreifen,  befefligt  werden.  Ein  zweimaliger  Oelfarbenanflrich  fchützt  die  Tafeln  vor  Durch- 
läffigkeit  gegen  Wind  und  Regen.  Die  auch  fonfl  befonders  zubereitete  Pappe  erhielt  an  der  Rahmenfeite 
zur  Verflärkung  einen  Jutebezug.  Die  Erhaltung  ihrer  Oberfläche  ifl  wichtig,  da  deren  Verletzung  weitere 
Zerflörungen  zur  Folge  hat.  Neuerdings  wird  die  Patent-Baracken-Pappe  von  Z.  Strcmeycr  &^  Co.  in 
Conflanz  befonders  empfohlen  1390^_ 

Wie  die  jetzige  äufsere  Erfcheinung  der  Baracke  (Fig.  298 ')  zeigt,  hat  jede  Längswand  6  Fenfler, 
13  verglaste  Luken  (Legfeheiben),  jede  Giebelwand  eine  Thür  mit  grofsem ,  darüber  liegendem  Fenfler 
und  das  Dach  2  dachreiterartige  Auffätze  ,  die  mit  drehbaren  Glasfenflern  fchliefsbar  find.    In  der  Mitte 

jeder  Wand  kann  ein  Feld  aufgeflellt  werden.  An  der 
rückwärtigen  Stirnwand  führt  die  Thür  zu  dem  nur  über- 
deckten Vorraum  des  aufsen  angehängten  Abortes,  deffen 
Thür  erfl  geöffnet  werden  kann ,  wenn  die  Saalthür  ge- 
fchloffen  ifl. 

Das  Verladen  der  Baracke  geftaltet  fich  in  ge- 
fchloffenen Güterwagen  leichter,  wenn  die  Thüren  in  den 
Querfeiten  liegen.  Eine  Baracke  erfordert  auf  gutem 
Pflafler  l  Rollwagen,  auf  guten  Wegen  2  zweifpännige 
und  im  Feld  3  bis  4  folche  Wagen  ;  ihre  Aufflellung  kann 
bei  nicht  ungünfligem  Wetter  durch  10  ungeübte  Perfonen 
in  8  bis  10  Stunden  erfolgen  ;  fie  widerfland  in  Colberg 
einer  Windflärke  von  Nr.  9  bis  12  der  i2-thei!igen  Scala 


Fig.  298. 


Preufsifche,  ]5m  lange  Militär-Lazareth-Baracke 
(Mufler  Döcker'^^^^)  für  20  Betten. 


1387)  Gröfste  Länge. 

1388)  Tm  Scheitel. 

13S0)  Digfg  Mafse  entfprechen  dem  Text  {S.  143),  während  nach  dem  Plan  auf  Taf.  XIH  die  Breite  6,1,0  ">  beträgt.  In 
.Antwerpen  wurden  auch  2  Baracken  von  der  Firma  ausgeflellt. 

1390)  Siehe:  Lange,  a.  a.  O.,  S.  19. 

1391)  Facf-Repr.  nach:  L.\ngenbeck,  v.,  v,  Coler  &  Werner,  a.  a.  O..  2.  Aufl..  S.  181. 
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und  hat  fich  auch  gegen  Schneedruck  ficher  erwiefen.  Die  durch  Glaferkitt  zu  dichtenden  Fugen  zwifchen 
den  Dachtafeln  überklebt  man,  um  fie  dicht  zu  halten,  mit  Segeltuch;  auch  kann  man  den  Deckleiflen- 
Verfchlufs  der  Leinwandbaracke  auf  das  Dach  anwenden.  Moostorf-Füllplatten  zwifchen  den  Pappfchichten, 
die  leicht  desinficirbar  find,  und  eine  Verflärkung  der  Rahmendicke  von  4  auf  ^cm  empfehlen  fich  in 
kaltem  Klima.  Die  dadurch  für  die  Heizung  erzielbaren  Vortheile  wiegen  in  anderen  Gegenden  den  Nach- 
iheil  des  höheren  Gewichtes  nicht  auf. 

Ueber  die  Heizbarkeit  der  Baracke  fiehe  Art.  478  (S.  41 1).  Im  Sommer  folgt  die  Temperatur  im 
Inneren  derjenigen  des  Zeltinneren  und  betrug  etwa  2,5  Grad  C.  weniger  als  aufsen ,  wefshalb  eine  Be- 
fchattung  durch  Bäume  empfohlen  wird.  Beim  Oefifnen  der  Dachreiterfenfler  und  von  6  Legfeheiben 
windabwärts  ergab  fich  im  Sommer  ein  Kohlenfäuregehalt,  der  dem  in  den  Zelten  gefundenen  nahe  kam. 
Bei  gefchloffenen  Thtiren  und  Fenflern  war  er  in  der  Baracke  beträchtlich  hoher,  weil  im  Zelt  noch  der 
nicht  fchliefsbare  Firflraum  zwifchen  den  Dächern  offen  blieb. 

Die  Baracke  erwies  fich  bei  der  Behandlung  von  Wunden  und  äufseren  Ver- 
letzungen als  günftig,  bei  der  Behandlung  von  Rheumatikern  dort,  wo  zur  Erzielung 
einer  warmen  Fufsboden-Temperatur  der  Unterbau  abgefchloffen  und  eine  gleich- 
mäfsige  Temperatur  erzielbar  war,  als  unbedenklich,  bei  Gelenkrheumatismus  öfter 
fehr  günftig  und  vortheilhaft  für  acute  und  chronifche  Erkrankungen  der  Athmungs- 
organe  mit  allgemeinen  Ernährungsftörungen  und  bei  fehlerhafter  Blutmifchung.  Bei 
Typhuskranken  konnte  in  Colberg  im  Sommer,  in  Rendsburg  und  Flensburg  auch 
im  Winter  Bäderbehandlung  in  der  Baracke  ftattfinden. 

756-  •         Einer  befchleunigten  Herftellung  gröfserer  Mengen  von  Pappbaracken  würden 

eifpiel 

n  fich  der  Zeitaufwand  des  doppelten  Oelanftriches  der  Tafeln  und  das  mühfame, 
gleichzeitig  ftattfindende  Verpaffen  derfelben ,  fo  wie  der  ausgedehnte ,  für  beides 
benöthigte,  fchwerlich  erlangbare  gedeckte  Raum  entgegenftellen. 

Diefe  Erwägungen  führten  zur  Conftruction  der  Leinwandbaracke,  bei  welcher 
die  Pappe  durch  wafferdichtes  Segeltuch  und  die  Verkoppelung  der  Tafeln  durch 
beiderfeitige ,  mittels  Schraubenbolzen  und  Schraubenmuttern  auf  die  Fugen  ge- 
preffte  Deckleiften,  die  eine  randftändige  Berührung  entbehrlich  machen,  erfetzt  find, 
fo  dafs  Charniere -Verbindungen  nur  zwifchen  Wandtafeln  und  Binderftielen  vor- 
kommen. Die  Wand-  und  Dachtafeln  erfordern  keine  Verpackung  in  Kiften;  der 
Unterbau  der  Leinwandbaracke  befteht  daher  aus  Schwelienrahmen ,  Dielenträgern 
und  Dielenplatten.  Alle  übrigen  Theile  derfelben  entfprechen  derjenigen  der  Papp- 
baracke. 

Die  Leinwandbaracke  bietet  bezüglich  der  Lüftung  Vorzüge  vor  der  Pappbaracke  in  Folge  der 
Luftdurchläffigkeit  der  mit  Leinwand  überfpannten  Rahmenfl.ächen ,  die  jedoch  nicht  als  Zug  empfunden 
wird.  Ein  Daunenflöckchen ,  welches  an  einem  feinen  Haar  aufgehängt  wurde ,  bewegte  fich  bei  flür- 
mifchem  Wetter  in  2,5  cm  Ablland  von  der  Innenfläche  nicht.  Der  Deckleiflen-Verfchlufs  ift  zugfrei. 
Bezüglich  der  Heizbarkeit  und  Lüftbarkeit  diefer  Baracke  fiehe  Art.  478  (S.  411).  Die  Heizung  der 
preufsifchen  30-Meter-Mannfchaftsbaracke  aus  Leinwand,  welche  ein  Raummafs  von  540  hat,  erfolgt 
durch  3  eiferne,  für  je  250 Luftraum  berechnete  Feldbaracken-Oefen.  Die  Wandtafeln  geflatten  eine 
fiebere  Desinfection  mittels  flrömenden  Wafferdampfes ,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Der  Aufbau  der 
Baracke  geftaltet  fich  wegen  des  Deckleiften- Verfchluffes  bequemer,  aber  nicht  wefentlich  fchneller,  als 
derjenige  der  Pappbaracke.  Ihre  Verpackung  wird  durch  die  Möglichkeit,  die  durch  Zufammenfchnüren 
mehrerer  Tafeln  zu  bildenden  Packflücke  beliebig  leicht  herftellen  zu  können,  wefentlich  erleichtert. 

757-  Zur  Niedert  hatte  bei  feiner  Concurrenz-Baracke  1^92^  Antwerpen  den  Ge- 
danken  zum  Ausdruck  gebracht,  diefelbe  im  Sommer  in  eine  Zeltbaracke  verwandeln 
zu  können  und  zu  diefem  Zweck  ihre  Innenwände  mit  leicht  herausnehmbaren  Holz- 
tafeln und  ihre  Aufsenfeite  mit  Vorhängen  bekleidet.  Hieraus  ift  fein  »zerlegbares 
Krankenhaus«  (Fig.  299  ^^''ä)  entftanden,  bei  deffen  Ausbildung  die  Erzielung  eines 

1392)  Siehe  ebendaf.,  S.  145  u.  Taf.  XVI. 
1333)  Nach  ebendaf.,  S.  197. 
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Heifpiel 
IV. 


Fig-  299.  fchnellen  und  leichten  Wechfels  in  der  Herftellung 

dreier  Zuftände  —  fefte  Form,  Zeltgeftalt  und 
Laubenform  —  mafsgebend  war,  um  namentlich 
fchnellen  Temperaturvvechfeln  folgen  oder  begegnen 
zu  können. 

Die  Fufsbodentafeln  mit  Querhölzern  werden  mittels  Holz- 
fchrauben  auf  den  Schwellen  und  Unterlagshölzern,   welche  an 
den  Stöfsen  durch  auslösbare  Charnieren  verbunden  fmd,  be- 
Krankenhaus fertigt.   Eiferne  Giebel  und  Zwifchenbinder,  welche  durch  L-Eifen 
mit  geöffneten  Wänden  1393)_  Längsrichtung  der  Wände  und  des  Daches  verbunden 
Arch.:  zur  Nicdcn.                      find,    bilden    das  Barackengerippe,    das  mit  Tafeln  bekleidet 

wird,  die  an  den  Wänden  aus  beiderfeitig  mit  Webcr-Falken- 
to-^j'fcher  Leinwand  befpannten  Rahmen  ,  im  Dach  mit  Tafeln  aus  einfeitig  befpannten  Rahmen  mit 
aufsenfeitigem  Kiflenbretter-  und  Dachpappenbelag  beftehen.  Die  Wandtafeln  werden  mittels  Vorreibern 
an  Flachfchienen  feft  gehalten,  welche  an  den  als  Längsverband  der  Baracke  dienenden  L-Eifen 
hängen  und  die  Fugen  zwifchen  den  Tafeln  decken.  Die  Dachtafelfugen  fmd  durch  in  einander 
greifende  U-  und  f-Eifen  ,  die  Firftfugen  oben  nur  durch  letztere  und  unten  durch  ein  tragendes  Holz, 
das  mit  jenem  durch  Bolzen  und  Keile  zufammen  geprefft  wird,  dicht  gehalten,  und  die  Dachtafeln  hängen 
mittels  flarker  Eifenflifte  am  tragenden  Firftholz.  Unter  dem  Dachüberfland  liegen  in  beiden  Längswänden 
fefte  Fenfter ,  unter  diefen  die  Rollvorhänge ,  welche  im  Sommer  bei  geöffneten  Wänden  und  in  allen 
Jahreszeiten  hinter  den  gefchloffenen  Wänden  zur  Verhütung  von  fühlbarem  Spaltenzug  herabgelaffen 
werden  können.  In  der  einen  Giebelwand  liegt  eine  Thür  mit  Windfang  und  an  diefer  der  von  aufsen 
zugängliche  Abort.  Eine  Tafel  im  anderen  Giebel  ifl  als  Nothausgang  im  Inneren  lösbar  gemacht.  Die 
Baracke  hat  fich  als  heizbar  bewährt  und  wird  in  verfchiedenen  Gröfsen  ausgeführt. 

Die  nach  Angaben  Bernhardt s  von  der  Firma  Gi'ove  in  Berlin  hergeftellte  75« 
Stahlblech-Baracke  hat  hölzerne  Wandftiele  und  Binder,  aufsen  Eifen-  und  innen 
Holzbekleidung. 

Der  Unterbau  befteht  aus  einem  zufammenlegbaren  Schwellenkranz,  an  deffen  Längsfeiten  die  Lager- 
hölzer auf  Confolen  aus  Winkeleifen  unverrückbar  befeftigt  werden.  Auf  den  Lagerhölzern  ruht  der  2 
ftarke  Rollflabfufsboden.  Sechs  hölzerne  Binder,  aus  Stielen,  Zangen,  Streben  und  Hängefliel  beflehend, 
welche  3,oo  Abfland  von  einander  haben  und  durch  hölzerne  Firft-  und  Dachtraufrahmen,  die  zwifchen 
ihnen  in  Oefen  hängen,  verbunden  find,  bilden  das  Barackengerippe.  Die  Streben  find  gleichfalls  in  Oefen 
an  den  Wand-  und  Firflflielen  eingehängt,  mit  den  Zangen  verbolzt,  und  zur  Sicherung  des  Längsverbandes 
werden  eiferne  Spreizflangen  zwifchen  den  Dachtraufrahmen  und  den  Binderzangen  in  gleicher  Weife 
befeftigt.  Der  Binder  hat  fomit  keine  Sparren.  Wand  und  Dach  fetzen  fich  aus  Rahmen  zufammen,  die 
aufsen  mit  glattem  Stahlblech,  innen  für  die  Wand  mit  l,o<^ni  und  für  das  Dach  mit  1,3  cm  ftarken  ,  auf- 
gefchraubten,  halb  gefpundeten  Brettern  aus  Cypreffen-  oder  anderem  Holz  bekleidet  find.  Die  Wandtafeln 
werden  mittels  Schlitzen  in  ihren  Rahmenhölzern  auf  Haken  oder  Knaggen  am  Dachtraufrahmen  gehängt, 
greifen  mit  Stiften  an  ihrer  unteren  Seite  in  Löcher  des  Schwellrahmefis  und  feitlich  durch  Nuth  und 
Feder  in  einander,  wobei  die  über  das  Rahmenwerk  vortretende  Holzbekleidung  und  eine  an  der  Aufsen- 
feite  aufgefchraubte  Eifenfchiene  als  Nuth  dienen,  in  welche  der  Rahmen  der  nächften  Tafel  eingreift.  Die 
Dachtafeln  haben  an  einer  Seite  eiferne,  n- förmige  Leiften  ,  welche  über  eine  .Schiene  an  der  nächften 
Tafel  greifen,  werden  am  Dachtraufrahmen  wie  die  Wandtafeln  befeftigt  und  am  Firftrahmen,  auf  welchem 
fie  lofe  liegen,  durch  eiferne,  in  ihren  Stöfsen  wieder  überdeckte,  mit  dem  Firftrahmen  durch  Schrauben- 
bolzen verbundene  und  .3,00  >"  lange  Kappen  feft  gehalten. 

Die  Abmeffungen  der  Baracke  mit  15,oo  X  5, 00  X  2, 50  bis  3,40  gewähren  jedem  der  18  Betten 
12cbm  Luftraum.  Der  Eingangsthür  an  der  einen  Giebelwand  liegt  die  Thür  zum  Vorraum  des  aufsen 
angebauten  Abortes  in  der  anderen  gegenüber.  10  Fenfter  in  den  Langfeiten,  je  eines  im  Giebel,  deren 
obere  Hälfte  als  Kippfenfter  drehbar  ift,  und  ein  Thüroberlicht  gewähren  zufammen  14  qn'  Fenfterfläche. 
Schliefsbare  Luftlöcher  unter  den  Fenftern  und  3  in  die  Dachfläche  eingefetzte  Sauger  von  0,25  Durch- 
meffer,  durch  deren  einen  das  Rauchrohr  des  eifernen  Regulir-Füllofens  hindurch  geführt  wurde,  vervoll- 
ftändigen  die  Lüftung.  Die  Baracke  erfordert  keine  Verpackung  und  hat  fich  im  Garnifon-Lazareth  I  zu 
Berlin  bei  Abfchlufs  des  Unterbaues  als  heizbar  bewährt  Ohne  diefe  Vorkehrung  war  die  Temperatur  am 
Fufsboden  in  Folge   der  zahlreichen  Ritze  des  Rollfufsbodens  überall  niedriger ,  als  in  der  Pappbaracke. 
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Aus  beiderfeits  mit  Eilenblech  überfpannten  Holzrahmen  und  einem  hölzernen 
Gerippe  fetzt  fich  die  Baracke  von  Vogler  &  Noah  in  Hannover  zufammen;  doch 
find  hier  die  Binder  zufammenhängend  und  zufammenklappbar  gearbeitet  i3  94^_ 

Der  Unterbau  wird  durch  doppelte  Schwellen ,  Dielenträger  und  Holztafeln  gebildet.  Die  5  zu- 
fammenlegbaren  Binder  find  durch  Trauf-  und  Firflpfetten,  fo  wie  durch  je  zwei  Streben  verbunden,  bezw. 
verileift.  Die  mit  Torfmaffe  oder  Kalkpulver  gefüllten  Wandtafeln  werden  durch  Nuth  und  Feder,  fo  wie 
durch  Hakenverfchlufs  unter  einander  verbunden,  auf  den  Schwellen  durch  Vorreiber  fefl  gehalten  und  in 
die  Nuth  der  Dachpfette  eingelaffen.  Die  räumlichen  Abmeffungen  betragen  12, 15  X  5, so  X  2, 40  bis 
4,00«!.  Von  der  Länge  gehören  Um  dem  Saal;  im  übrigen  Theile  find,  durch  einen  mittleren  Zugang 
getrennt,  Abort  und  Vorrathsraum  angeordnet.    Verpackung  ifl  nicht  unbedingt  erforderlich. 

Von  Vogler  wurde  fpäter  ein  Gerippe  mit  einfacherem  Binder  gebildet,  das  mit  doppelter  Leinwand 
bekleidet  als  Barackenzelt,  mit  feflen  Wänden  als  Baracke  dienen  kann. 

Aus  Eifengerippe  und  Holzplatten  mit  Blechbefchlag  befteht  die  Baracke  der 
Societe  noiivelle  de  conßruction  (Syflem  Tollet)  zu  Paris  (Fig.  300  bis  302  i395^. 


Fi£ 


1/250  n.  Gr. 


Queifchnitt. 


Fig.  302. 


ifcoo  n.  Gr. 

Verfetzbare  Baracke  der  Societe  nouvelle  des  conßrudions 
(Syftem  Tollet)  zu  Paris 

Die  eiferne  Schwelle  folgt  den  Aufsenlinien  des  Grundriffes  und  bildet  einen  Reif,  der  jedoch  zwifchen 
den  Ecken  der  fchmaleren  Vorbauten  und  denjenigen  des  eigentlichen  Krankenraumes  bogenförmig  geführt 
ift.  Zwifchen  den  Eifenfchwellen  liegen  die  11  cm  flarken  Trägerbalken,  auf  denen  die  50  gleich  grofsen, 
aus  gehobelten  Holzdielen  zufammengefügten  Platten  des  Fufsbodens  ruhen,  unter  denen  die  Luft  mittels 
fchliefsbarer  Oeffnungen  in  der  Fufsfchwelle  circulirt.  Die  von  letzteren  aufzeigenden,  fpitzbogenförmigen 
Rippen  werden  im  Scheitel  durch  einen  hölzernen  Firflbalken  mittels  Verbindungsplatten,  Lafchen  und 
Schrauben  vereinigt  und  in  etwa  halber  Länge  durch  einen  zweiten  Reifen  verbunden.  In  den  Fugen 
der  Eifenrippen  ruhen,  durch  Schraubenbolzen  befeftigt,  die  doppelten  ,  ihrer  Krümmung  folgenden  Holz- 
tafeln, deren  eine  Seite  mit  lackirtem  Zink-  oder  Eifenblech  benagelt  ifl  und  zwifchen  denen  ein  lüftbarer 
Hohlraum  von  8  cm  Tiefe  bleibt. 

Der  eigentliche  Krankenraum  von  9,oo  X  6,00  m  Grundfläche  und  3,8om  Firfthöhe  erweitert  fich  an 
den  Enden  um  die  2, so  X  2, so  m  grofsen  Nifchen  ,   welche  l  Wärterbett ,  bezw.  l  Tifch  enthalten  ,  auf 


1304)  Siehe  ebendaf. ,  S.  200. 

1305)  Facf  -Repr.  nach  ebendaf.,  Taf.  VIII. 
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14,60f  Länge  und  bietet  187 <='^'"  oder  bei  einem  Belag  von  13  Betten  14,38cbni  und  bei  1 7  Betten  11  cbm 
Luftraum.  In  jeder  Nifche  find  2  Thüren  ;  eine  derfelben  führt  zu  dem  mit  Segeltuch  umkleideten  Abort. 
Acht  Wandplatten  haben  aufzuklappende  Fenfterrahmen  ,  in  welche  Leinwand  oder  Glas  eingefetzt  wird. 
Aufserdem  find  2  Wandklappen  in  der  Nähe  des  Firfles  zu  öffnen.  Ueber  die  Firftlüftung  fiehe  Art.  431 
(S.  389).  Die  Heizung  foU  durch  einen  ummantelten  Ofen  mit  bis  zu  den  Giebeln  gezogenen  Rauch- 
rohren erfolgen.  Beim  Transport  werden  die  Wandtafeln  in  Kiflen  verpackt.  Der  Aufbau  foU  mit 
4  ungeübten  Arbeitern  in  20  Stunden  erfolgen.  Im  Sommer  können  an  den  Längsfeiten  Zeltdächer  aus- 
gefpannt  werden  139g^^ 

Ueber  die  vergleichsweife  Zufammenftellung  von  zwei  Leinwand-  und  einer 
Pappbaracke  in  dem  1891  zu  Tempelhof  errichteten  verfetzbaren  Lazareth  berichtete 
Dr.  Menger  dem  Central-Comite  der  Deutfchen  Vereine  vom  Rothen  Kreuz  i^^''). 

Der  Bericht  kam  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  der  Pappbaracke  befonders  für  Ilerbft  und  Winter  und 
wegen  ihrer  4  bis  6  Wochen  erfordernden  Herflellungszeit  in  Friedenszeiten,  der  in  wenig  Tagen  herflell- 
baren  und  luftigeren  Leinwandbaracke  dagegen  in  Kriegszeiten  und  im  Sommer  der  Vorzug  zu  geben  fei. 
Die  Heizung  der  Baracke  bedürfe  mit  Ruckficht  auf  die  Befchaffenheit  des  F'ufsbodens  einer  Verbefferung. 
Zur  Verwendung  kam  neben  Cm/irrTchen  Oefen  ein  Lönhoidfichtr  eiferner  Lazarethofen  mit  Sturzfiammen- 
feuerung,  mit  dem  fich  bei  völliger  Rauch  verzehrung  und  bei  zweimaligem  täglichen  Auffchütten  eine 
gleichmäfsig  regelbare  Temperatur  erzielen  liefs.  Empfohlen  wurde  die  Aufflellung  zweier  folcher  Oefen 
für  je  200  bis  300'^'""  Rauminhalt,  da  bei  einem  Ofen  von  doppelter  Leillungsfähigkeit  die  Baracken- 
enden kühl  waren,  und  möglichft  unmittelbare  Herausführung  des  Rauchrohres  bis  zu  2,oo  >"  über  Dach. 
Der  Verbrauch  an  Brennfloff  ift  aus  nachflehender  Tabelle  zu  erfehen.  In  der  Leinwandbaracke  zeigte 
fich  ein  ftarker  Wärmeunterfchied  zwifchen  Bett-  und  Mannshöhe. 


761 . 
Verfetzbares 
Lazareth  in 
Tempelhof. 


Gattung 

Heizperiode 

Oefen 

Kohlen  verbrauch 

Zahl 

Gattung 

in  24  Stunden 

Pappbaracke 

22. 

Nov. 

bis  10. 

Dec. 

1 

Lönholdt'ichtT  Ofen 

30'  Steinkohle 

Pappbaracke 

1 1 . 

Dec. 

bis  15. 

Dec. 

I 

L'önholdt'izhtx  Ofen 

150  bis  1801  feuchter  Torf 

Leinwandbaracke  . 

22. 

Nov. 

bis  15. 

Dec. 

GcislcriQ\\t  Oefen 

120  >  Steinkohle 

2)  Z  e  1 1  b  a  u  t  e  n. 

Das  Zelt,  die  ältefte  Form  verfetzbarer  Kranken-Unterkunftsräume,  ftellt  zu- 
gleich die  beweglichfte  und  luftigfte  Geftalt  derfelben  dar,  wenn  es  nach  allen 
Seiten,  je  nach  der  Windrichtung,  geöffnet  werden  kann.  Ein  Zelt  befleht  aus  einem 
Stützwerk,  welches  einen  raumbildenden  gewebten  Mantel  trägt  und  mufs  fich  auf- 
fchlagen  und  abbrechen  laffen,  ohne  dafs  dabei  feine  Theile  leiden.  Die  Beweglich- 
keit der  Zelte  foll  für  beftimmte  Zwecke,  wie  für  den  Feldlazarethdienft,  fo  weit 
als  möglich  getrieben  werden,  kann  aber  bei  regelmäfsig  an  einer  beftimmten  Stelle 
benutzten  Zelten,  wo  felbftändige,  dauernd  oder  doch  für  längeren  Bedarf  errichtete 
Gerüfte  vorhanden  find,  auf  den  Zeltmantel  eingefchränkt  fein.  Dem  entfprechend 
find  im  Vorliegenden  die  leicht  verfetzbaren  Zelte  von  den  letzteren,  den  Baracken- 
zelten, getrennt  befprochen,  zwifchen  denen  die  aus  mehreren  Zelten  zufammen- 
gefetzten  Zeltfäle  flehen.  Die  allgemeinen,  beim  Zeltbau  in  Betracht  kommenden 
Gefichtspunkte  wurden  diefen  drei  Unterabfchnitten  vorausgefchickt,  wobei  jedoch 
das  Eingehen  in  alle  technifchen  Einzelheiten  deffelben  ausgefchloffen  war,  da  ein 
folches  den  Rahmen  diefes  Heftes  überfchreiten  würde. 

Bei  genügend  vorbereiteter  oder  dauernder  Zeltbenutzung  gilt  bezüglich  der 
Zeltfufsböden  das  bei  den  Baracken  in  Art.  693  (S.  593)  Gefagte.    Mufs  man  den 
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Kennzeichnung 


1356)  Siehe  ebendaf.,  S.  129. 

1397)  Siehe:  Menger,  H.  Das  transportable  Earackenlazareth  zu  Tempelhof  vom  i.  Juli  bis  31.  December  1891. 
Bericht  von  dem  Central-Comite  der  Deutfchen  Vereine  vom  Rothen  Kreuz.    Berlin  1892.    S.  12  u.  ff.,  fo  wie  S.  31. 
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Erdboden  benutzen,  fo  fucht  man  einen  flaubfreien  Grund  oder  belegt  ihn  mit  einer 
undurchläffigen  Decke,  wie  Wachstuch  oder  dergl.;  doch  bleibt  die  Sicherung  der 
Trockenheit  des  Fufsbodens  durch  Herftellung  eines  Grabens  um  das  Zelt  herum 
erfte  Bedingung  für  die  Benutzung  der  Zelte  als  Kranken-Unterkunftsräume.  Fehlt 
auch  die  Zeit,  den  Erdboden  in  diefer  Beziehung  geeignet  herzuftellen ,  fo  können 
Zelte  nicht  benutzt  werden.  Wo  man  innerhalb  des  Zeltes  den  Untergrund  nicht 
vor  Verunreinigungen  fchützen  kann,  foU  man  das  Gelände  öfter  wechfeln.  Bretter- 
böden foUten  daher  auseinandernehmbar  fein,  was  zugleich  auch  ihre  Reinigung 
erleichtert,  wo  fie  fonft  länger  würden  liegen  können. 
7^4-  Das  Zeltgerüft  ift  auf  das  nothwendigfte  Stützwerk  einzufchränken  und  mög- 

lichft  widerftandsfähig  zu  machen.  Vom  Eifen,  welches  fchon  1840  in  Preufsen  ^^ss^ 
und  fpäter  von  1866 — 80  in  den  reglementsgemäfsen  Zelten  dafelbft  Verwendung 
fand,  kam  man  ab,  weil  das  Eifengeftell  vielfach  durch  Sturm  erheblich  litt  und 
die  Zelte  unbrauchbar  machte,  wie  u.  A.  1870  am  Bahnhofe  zu  Saarbrücken  1^^^), 
oder  doch  theilweife  durch  Holz  erfetzt  werden  muffte,  wie  in  Gravelotte  Bei 
dem  zum  Theil  aus  Drahtfeilen  conftruirten  kreisförmigen  Zelt  von  George  Turner 
fcheuerte  fich  der  Mantel,  wo  er  auf  diefen  lag,  leicht  durch  ^^"i).  Hingegen  be- 
währten fich  nach  dem  Sanitätsbericht  die  enghfchen  Zelte  in  Neuwied  mit  feftem, 
gedrungenem  Eifengerüft  und  im  neuen  Zelt  von  Curd  HaJin  liegt  ein  aber- 

maliger Verfuch  mit  einem  eifernen  Stützwerk  vor.  Solches  ift  jedenfalls  bei  länger 
benutzten  Zelten  in  Krankenhäufern  vorzuziehen,  wobei  die  neueren  Erfahrungen 
an  Zelten  in  Reftaurationsgärten  verwerthbar  find. 

Da  die  einzelnen  Theile  des  Stützwerkes  das  Gewebe  möglichft  wenig  berühren 
follen,  weil  befonders  an  folchen  Stellen  Waffer  durchlecken  kann,  vermeidet  man 
thunlichft  Sparren  und  fpannt  die  Zeltdecke  frei  tragend  mittels  Schnüren  von  den 
mittleren  Stützen  nach  Zeltpflöcken  oder  nach  Zäunen  aus,  welche  aufserhalb  des 
Zeltes  parallel  mit  feinen  Wänden  ftehen.  Sind  mehrere  Mittelftützen  vorhanden, 
fo  verbindet  man  fie  durch  einen  Firftbalken  oder  durch  eine  über  fie  hinweg- 
gezogene Sturmleine  zu  einem  Bockgerüft.  Die  Seitenwände  befeftigt  man  an  felb- 
ftändigen  Gerüften,  an  Stangen  oder  am  Zeltdach.  Befondere  Wandpfoften  find  zu 
beiden  Seiten  von  Fenftern  und  Thüren  vorzufehen ;  doch  fehlen  erftere  meift 
ganz,  wo  die  Durchläffigkeit  des  Stoffes  für  Licht  genügt.  Die  fchon  genannten, 
von  den  Zeltenden  nach  Erdpfählen  gefpannten  Sturmleinen  erfetzen  die  Ver- 
ftrebungen  in  der  Längsrichtung,  find  aber  fo  anzuordnen,  dafs  fie  die  Zugangs- 
wege nicht  verfperren.  Im  kleinen  öfterreichifchen  Marfchzelt  für  zwei  Kranke,' 
welches  Evans  befchreibt  °^),  waren  die  Sturmleinen  in  das  Zelt  verlegt  und  bildetenl, 
die  4  Dachgrate,  wie  dies  auch  beim  neuen  Zelt  von  Ciird  HaJui  in  ähnlicher 
Weife  gefchehen  ift. 

7^5-  Den  gewebten  Stoffen,  aus  denen  die  Zelthülle  hergeftellt  wird,  fucht  man 

Wand  .  fc>  5 

ind  Decke,  möglichft  ihre  Porofität,  welche  Luft  und  Licht  durchläfft,  zu  erhalten,  während  fie 
für  Wärme,  Kälte  und  Regen  thunlichft  undurchläffig  fein  follen.  Zur  Verwendung 
kommen  Baumwollenftoffe,  Hanf-  und  Flachsgewebe,  WoUftoffe  und  gemifchte  Ge- 

1308)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  380. 
1399)  Siehe:  Sanitätsbeiicht,  S.  235. 
IWO)  Siehe  ebendaf.,  S.  318. 
I«l)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  359. 
lio^)  Siehe:  Sanitätsbericht,  S.  367. 
1403)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  384. 
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webe  aus  denfelben  Grundftofifen.  Baumwollenftoffe  find  undurchläffiger  gegen 
Waffer,  als  Leinengewebe  (vergl.  Art.  233,  S.  230).  Vergleichende  Unterfuchungen 
über  beide  Stoffe  für  diefen  Zweck  hat  u.  A.  Evans  angeftelit,  auf  welche  hier  nur 
kurz  verwiefen  werden  kann  i^o*). 

Evans  bezeichnet  die  reine,  knötchenfreie ,  nordamerikanifche  Baumwolle,  die  hauptfächlich  aus 
Cellulofe  befteht,  als  das  geeignetfte  Material.  Baumwollengewebe  werden  in  Folge  ihrer  gefchloffenen 
Mafchen  feiten  an  der  unteren  Fläche  nafs,  find  fchlechte  Wärmeleiter,  trocknen  langfam ,  fchrumpfen, 
wenn  nafs,  weniger  und  bleiben  dann  gefchmeidiger,  als  Leinenftoffe.  Evans  hält  fie  in  feuchtem  Klima 
und  unter  Umfländen,  welche  der  Entwickelung  von  Kryptogamen-Sporen  günflig  find,  auch  für  dauer- 
hafter, giebt  in  diefer  Beziehung  aber  Leinengeweben  in  trockenem  Klima  den  Vorzug,  wo  die  organifchen 
Beftandtheile,  welche  fie  in  reichhaltigerer  Menge  enthalten,  weniger  leicht  in  Fäulnifs  übergehen  und  zum 
Stocken  führen.  Die  Anfangs  offenen  Mafchen  von  Leinenfloffen  laffen  mehr  Regen,  Wärme  und  Kälte 
durch  die  Gewebe;  letztere  trocknen  fchnell,  entziehen  dabei  Wärme,  find  bei  gutem  Wetter  feuchter 
und  bei  Regen  naffer,  als  baumwollene,  fchrumpfen  dann  mehr  und  werden  dabei  fleif. 

In  kalten  Gegenden  find  Wollfloffe  vorzuziehen,  welche  je  ftärker  um  fo  luft- 
undurchläffiger  werden. 

Diefe  Stoffe  find  vor  der  Verwendung  mit  geeigneten  Flüffigkeiten  zu  behan- 
deln, um  ihre  guten  Eigenfchaften  zu  fteigern  oder  ihre  fchlechten  zu  mildern,  fie 
aufserdem  dauerhafter  und  feuerficherer  zu  machen,  vor  Allem  ihnen  die  Neigung 
zum  Schrumpfen  zu  nehmen,  welches  zur  Lockerung  von  Pfählen  und  Stützwerk 
oder  zum  Einreifsen  der  Zeltdecke  führt,  immer  aber  die  Standfeftigkeit  des  Zeltes 
gefährdet.  Wünfchenswerth  wäre  es,  die  Innenfeite  des  Zeltes  mit  desinficirenden 
Flüffigkeiten  abwafchen  zu  können;  im  Uebrigen  erfolgt  ihre  Reinigung  durch  Ab- 
nehmen, Klopfen  und  Behandlung  im  Desinfectionsofen.  In  heifsem  Klima  find 
weifse,  in  kaltem  Klima  braune  Zelte  vorzuziehen. 

Bei  allen  Zeltftoffen,  deren  Fäden  durch  Feuchtigkeit  anfchwellen,  fchliefsen 
fich  bei  Regen  die  Poren.  Will  man  dem  Zelt  feine  Porenlüftung  zu  allen  Zeiten, 
auch  während  des  Regens,  fiebern,  fo  mufs  man  diefe  Befchaffenheit  befeitigen  oder 
ihm  eine  zweite  Hülle  geben  und  den  Raum  zwifchen  Zelt  und  Mantel  unten  und 
oben  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  halten,  wodurch  man  das  Zeltinnere  auch 
am  heften  vor  den  Schwankungen  der  Aufsentemperatur  und  vor  der  Ueberhitzung 
fchützt.  Die  Luftbewegung  zwifchen  Mantel  und  Zelt  war  in  den  Zelten  des  Hdpital 
Cochin  zu  Paris  (fiehe  Art.  790,  S.  649)  nach  Le  Fort  um  fo  lebhafter,  je  ftärker 
die  Sonnenftrahlen  wirkten.  Die  Innentemperatur  ftieg  bei  49  Grad  C.  in  der  Sonne 
bis  auf  28  Grad  C.,  ohne  in  Folge  der  lebhaften  Luftbewegung  im  Zelt  unerträglich 
zu  werden,  und  war  niedriger  als  in  den  Baracken  von  St.  Louis;  andererfeits  fank 
fie  in  kalten  regnerifchen  Nächten  nicht  unter  13  Grad  C.  i^o^^. 

Man  vergleiche  hiermit  die  Beobachtungen  in  den  preufsifchen  Zelten  von 
1880  (fiehe  Art.  777,  S.  642)  mit  einfachen  Wänden  und  doppelten,  gröfserentheils 
dicht  auf  einander  liegenden  Dachflächen.  Der  dumpfe  Geruch,  über  welchen  in 
vielen  Zelten  geklagt  wird,  ift  doch  wohl  auf  die  reichliche  Verwendung  von  Leinen- 
ftoffen  an  Stellen,  wo  fie  der  Feuchtigkeit  ausgefetzt  find,  bezw.  auf  mangelhafte 
Durchlüftung  der  Gewebe  zurückzuführen,  die  befonders  dort  ungenügend  erfcheint, 
wo  Baumwollenftoffe  unmittelbar  auf  Leinenfloffen  liegen.  Den  Vorzügen  einer 
doppelten  Umhüllung  mit  Luftfchicht  ftehen  die  Nachtheile  des  dadurch  vermehrten 


Siehe  ebendaf, ,  S.  403 — 420. 

1405)  Siehe:  Le  Fort,  L.  Des  höpitaux  /aus  tcnte.  Gazette  hebdomadaire  de  midecine  ei  de  Chirurgie  1869, 
S.  663  u.  694. 
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Gewichtes,  fomit  geringere  Beweglichkeit  und  die  Ausdehnung  inficirbarer  Wand- 
flächen gegenüber. 

Ueberau,  wo  das  Stützwerl<  die  Zelthülle  berührt,  ift  letztere  durch  Ver- 
doppelungen vor  dem  Durchreiben  zu  fchützen.  Die  Ränder,  welche  auf  den  Erdboden 
aufftofsen,  werden  öfter  mit  undurchdringlichen  Stoffen  befetzt.  Bei  grofsen  Zelten 
trennt  man  Wände  und  Dach.  Erftere  müffen  fich  leicht  heben  oder  ganz  befeitigen 
laffen.  Bei  doppelten  Dachflächen  wäre  es  erwünfcht,  die  innere  leicht  abnehmen 
zu  können,  um  fie  bei  gutem  Wetter  der  Luft  und  Sonne  auszufetzen. 

Das  Seilwerk,  welches  zur  Befeftigung  der  Gewebe  dient,  ift  möglichft  ein- 
zufchränken  und  fo  anzuordnen,  dafs  es  thunlichft  wenig  in  der  Umgebung  hinder- 
lich wird.  So  weit  Seile  zum  Spannen  von  Flächen  dienen,  find  fie  mit  Vorrich- 
tungen zu  verfehen,  welche  das  Nachlaffen  beim  Zufammenziehen  der  Stoffe  er- 
möglichen. Ueber  verfchiedene  Befeftigungsmittel  der  Stoffflächen  unter  einander 
finden  fich  bei  den  nachfolgenden  Beifpielen  Angaben. 

766-  Im  gefchloffenen  Zelt  entbehrt  der  Kranke  den  Ausblick  in  das  Freie; 
MC  iing.          nöthige   Lichtzutritt  hängt  von  der  Porofität  des   Gewebes   ab,    mit  deren 

Schwinden  die  Lichtmenge  abnimmt.  Dagegen  wird  die  Art,  wie  das  Licht  ein- 
tritt, welches  gleichmäfsig  alle  Winkel  durchdringt,  als  wohlthuend  für  die  Kranken 
bezeichnet.  Die  Urtheile  der  Benutzbarkeit  von  Zelten  zu  operativen  Zwecken  find, 
je  nach  den  angewendeten  Stoffen  und  ihrer  Anordnung,  verfchieden.  Das  Einfetzen 
von  Glasfenftern  bietet  Schwierigkeiten,  die  fich  bei  ummantelten  Zelten  noch 
fteigern.  Im  Zelt  von  Ciird  Halm  find  in  jeder  äufseren  Dachfläche  aus  dem 
Zelttuch  2  Rechtecke  ausgefchnitten  und  dafür  befonders  präparirte  dichte,  weifse 
Leinwandflächen  eingefetzt.  Das  durch  letztere  eindringende  Licht  fcheint  auch  durch 
das  leinene  Innenzelt  und  erhellt  den  Raum  ausgiebig. 

767-  Jedes  Zelt  erfordert  reichliche  Lüftungsmittel,  wenn  man  ihm  feinen  luftigen 
Charakter  auch  bei  gefchloffenem  Zuftand  wahren  will.  Die  Porenlüftung,  die 
wegen  ihrer  gleichmäfsigen  allfeitigen  Wirkung  gefchätzt  wird,  genügt  bei  dem  meift 
fehr  gering  bemeffenen  Luftraum  für  jedes  Bett  nicht,  und  an  einfachen  Wand-  und 
Dachflächen  verfagt  fie  meift  bei  feuchter  Luft  oder  Näffe.  Jedes  Zelt  foll  gegenüber 
liegende  Thüren  unter  Umftänden  in  Längs-  und  Querwänden  gefchützte  aus- 
reichende Zuluft-Oeffnungen  am  Fufsboden  und  Abluft-Oefifnungen  in  den  oberen 
Dachtheilen  erhalten.  Michaelis  fchlug  vor,  kleine  mit  Jaloufien  gefchützte  Oeff- 
nungen  anzulegen.  Die  Zuluft-Oeffnungen  find  jedenfalls  mit  Vorficht,  wegen  des 
Zuges  beim  Oefifnen  der  Eingänge  und  des  Eindringens  von  Regen  und  Wind,  an- 
zulegen. Wagrechte  Schlitze  oder  Wandlöcher,  die  man  durch  Stofifftreifen  deckt, 
laffen  diefe  Schädlichkeiten  meift  durch,  wie  im.  früheren  C/«^^r'fchen  Zelt,  wo  fie 
fich  zwifchen  Wand  und  Dach  nicht  bewährten.  Lebhafter  Luftwechfel  mufs  auch 
im  Zelt  nicht  nur  wegen  der  Reinheit  der  Luft,  fondern  auch  zur  Befeitigung  über- 
fchüffiger  Luftfeuchtigkeit  ftattfinden,  welche  den  Zeltftofifen  fchädlich  wird. 

768-  Die  Verfaffer  der  »Transportablen  Baracke«  wollen  die  Verwendbarkeit  der 
Zelte  bei  uns  auf  die  Zeit  vom  Mai  bis  October  eingefchränkt  wiffen,  weil  in  Zelten 
ohne  völlige  Veränderung  ihres  Wefens  die  Lufterneuerung  in  Folge  des  gebotenen 
Abfchluffes  ihrer  Wände  unzureichend  werden  würde  ^^^'').  Zelte  konnten  durch 
Oefen,  durch  Feuer-Canalheizung  (fiehe  Art.  503,  S.  436)  oder  durch  Sammelheizung 


UO6)  Siehe:  Langenbeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  .t.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  229. 
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(fiehe  Art.  785,  S.  647)  öfter  ausreichend  erwärmt  werden.    In  den  ruffifchen  Zelten 
im  ruffifch-türkifchen  Krieg  (1878)  genügte  jedoch  die  Ofenheizung  nicht. 

Die  Zelte  ^''''''j  hatten  eine  einfache  Leinwandhülle.  Die  0,7i  ^  hohen  Wände  waren  innen  mit 
dickem  grauem  Tuch  überzogen  und  erhielten  aufsen  im  Winter  Strohfchüttung  oder  Maisflengelgeflecht, 
gegen  welches  Erde  gehäuft  wurde  ,  und  über  das  Dach  war  ein  Segel ,  wie  im  amerikanifchen  Zelt, 
gefpannt. 

Bis  jetzt  fehlen  noch  Meffungen  über  den  Kohlenfäuregehalt  in  Zelten  bei 
Heizung  und  gleichzeitiger  Lüftung  derfelben,  fo  dafs  fich  über  die  Heizbarkeit 
noch  nicht  endgiltig  urtheilen  läfft. 

Bei  Führung  des  Rauchrohres  unter  dem  F"ufsboden  in  das  Freie  entfteht 
Rauch,  wenn  der  Schornftein  nicht  hoch  genug  ift,  in  welchem  Falle  er  durch  einen 
Windfchirm  gefchützt  werden  mufs.  Im  Sid/ej-Ztlt  (fiehe  Art.  310,  S.  294),  fo  wie 
in  den  Zelten  von  Turner  und  von  Curd  Hahn  benutzte  man  den  Schornftein  als 
Zeltftange,  was  bei  der  Verpackung  des  Zeltes  leicht  Befchmutzungen  zur  Folge 
hat.  In  der  Ukraine  bildete  man  Schornfteine  aus  im  Kreis  geftellten  Stangen, 
zwifchen  denen  Weiden  geflochten  wurden,  die  man  mit  Lehm  beftrich.  Haafe 
empfiehlt  an  Stelle  von  Ofenmänteln  bretterne,  0,.5  ^  über  dem  Fufsboden  beginnende 
Schirme  zu  verwenden,  um  die  Wärmeflrahlung  unter  die  Betten  nicht  auszu- 
fchliefseni"8^_ 

Aborte  find  in  nächfter  Verbindung  mit  den  Zelten  unerläfslich,  wenn  nicht  769- 
eine  ftarke  Befchmutzung  der  Zeltumgebung  und  des  Zeltfufsbodens  eintreten  foll, 
auf  welchen,  wenn  es  der  natürliche  Boden  ift,  die  Wärter  oft  die  Nachtgefchirre 
ausgiefsen. 

Die  Zeltform  wird  durch  die  Dachform  beftimmt,  die  rings  abgewalmt  oder  770- 
fattelförmig  fein  kann.  Andere  Formen  bieten  dem  Wind  zu  viel  Angriffsfläche. 
Das  Zeltdach  kann  unmittelbar  auf  dem  Boden  ftehen,  halbkreis-  oder  manfarden- 
förmigen  Querfchnitt  haben  oder  durch  Wände  von  demfelben  getrennt  fein.  Die 
erfteren  Formen  bieten  wenig  begehbaren  Raum  und  todte  Winkel.  Auch  manfarden- 
artige  und  Wandzelte  entfprechen  nur  bei  genügend  hohen  Wänden  den  Bedürf- 
niffen  der  Krankenpflege  gänzlich.  Die  Höhe  kann  bei  fatteldachförmigen  Zelten 
etwas  geringer  fein,  als  bei  rings  abgewalmten.  Zelte  mit  hohen  Wänden  laffen 
fich  leichter  rein  halten. 

Die  Dachneigung  hängt  von  der  Art  der  Ausfpannung  der  Dachflächen  ab. 
Je  flacher  das  Dach  ift,  um  fo  länger  werden  die  Schnüre  und  der  Platz,  welchen 
es  erfordert,  wenn  man  es  nicht  zwifchen  Zäunen  ausfpannen  kann. 

Für  den  Grundrifs  kommen  nur  viereckige  Zelte,  folche  mit  geraden  oder  halb- 
kreisförmigen Enden  und  Kreiszelte  in  Betracht. 

«)  Verfetzbare  Zelte. 
Die  verfetzbaren  Zelte  für  Kranke  und  Verwundete  entfprechen  faft  durch-  ^T^■ 
weg  den  im  Feldlazareth  entftandenen  Typen.  Wo  in  Krankenhäufern  die  Zelt- 
behandlung eingeführt  oder  geprüft  wurde,  benutzte  man  folche  oder  diefen  ver- 
wandte Zelte,  wie  bei  den  Verfuchen  von  Kraus  (fiehe  Art.  225,  S.  216)  und  in 
Bethanien  (fiehe  Art.  172,  S.  167);  oder  man  befchafifte  neue  Formen  im  gleich- 
zeitigen Hinblick  auf  ihre  Verwerthbarkeit  für  den  Felddienft,  wie  die  Verfuchszelte 


140')  Siehe:  Goldenberg.  Unfere  Zelte  (ruffifch).  Referat  Nicolai's  hierüber  in :  Roth's  Jahresberichte  iSSi  — 82,  S.  109. 
HOS)  Siehe;  Haase,  a.  a.  O.,  S,  53  u.  IT. 
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Rechteckige 
Zelte. 


Beifpiel 
I 


des  Garde-Train-Bataillons  (fiehe  Art.  227,  S.  220)  und  die  Zelte  im  Höpital  Cocliin 
zu  Paris,  wo  1868  zwei  Ambulanzzelte  neben  emem  Barackenzelt  zum  Vergleich 
der  Zeltpflege  gegenüber  derjenigen  in  den  Baracken  von  Saint -Louis  (fiehe 
Art.  799,  S.  643)  aufgefchlagen  wurden. 

Für  den  Felddienlt  follen  verfetzbare  Zelte  möglichfl  geringes  Gewicht  und 
einfache  Conftruction  haben,  und  ihre  Theile  müffen  leicht  proviforifch  erfetzbar  fein. 
Die  Zeltgröfse  ift  nach  Wagen-,  Tragthier-  oder  Menfchenlaften  zu  bemeffen,  je  nach- 
dem man  die  Beweglichkeit  fteigern  will. 

Dem  entfprechend  find  die  folgenden  Beifpiele  von  Zelten  mit  rechteckigem 
Grundrifs,  welche  bisher  vorzugsweife  für  die  Krankenpflege  Verwendung  fanden, 
ihrer  Gröfse  nach  in  abfteigender  Reihe  geordnet.  Diefen  wurden  einige  Zelte  von 
kreisförmigem  Grundrifs  angefchloffen. 

772-  Die  Grundform  der  gröfseren  rechteckigen  Zelte  für  10  bis  12  Betten  mit 
rings  abgewalmten  Dach  ift  das  englifche  Marquifenzelt.  Das  weiträumigfte,  fattel- 
dachförmige  Zelt  mit  Seitenwänden  ift  das  preufsifche.  Dem  letzteren  Typus  ent- 
fprechen  die  meiften  kleineren  Zelte  für  6  bis  8  Betten,  darunter  das  ainerikanifche 
Hofpitalzelt.  Die  für  beide  Gattungen  folgenden  Beifpiele  haben  Wände,  welche 
bei  den  kleinen  Zelten  für  2  bis  4  Betten  meift  wegfallen. 

773-  Die  englifche  Marqiiee  flammt  aus  dem  Orient  und  hatte  fchon  in  der  Mitte 
des  XVIII.  Jahrhundertes  nahezu  die  fpätere  Geftalt  mit  abgerundeten  Enden  ^*''^). 
Urfprünglich  verftand  man  unter  »Marchefa«.  nach  Di  Marßgli'^^'^^)  ein  Unterzelt, 
welches  mit  einem  »Dom«  überdeckt  wurde ;  fpäter  gab  man  dem  Aufsenzelt  diefen 
Namen,  wenn  es  frei  über  dem  Innenzelt  ausgefpannt  war,  ohne  daffelbe  zu  be- 
rühren. Die  Marqiiee,  ein  Officiers-  oder  Truppenzelt,  wurde  fchon  früher  zur 
Krankenpflege  benutzt,  wie  in  der  Krim  (fiehe  Art.  277,  S.  258),  ift  feit  1866 
Hofpitalzelt  und  beftimmt,  für  Lazarethe  an  den  Verbindungslinien  zu  dienen  und 
mit  10  Betten  belegt  zu  werden  1^^^). 

Das  Zelt,  deffen  Mafse  9,i4  X  4,57  X  1.52  bis  4,5?  m  (=  30  X  15  X  5  bis  ].5  Fufs)  find,  hat 
35,7  9  ^1"  Fufsbodenfläche  und  94,4i  cbm  Luftraum,  wird  von  2  Ständern  mit  Firftbalken  geftützt  und  hat 
eine  doppelte  Hülle ,  die  einen  rechteckigen  Üntertheil  und  einen  rings  abgewalmten  oberen  Theil 
umfchliefst.  Ventilatoren  und  eine  grofse  Klappe  im  Obertheil  dienen  der  Lüftung;  auch  kann  das  »Fly« 
gehoben  werden.  Das  Gewicht  beträgt  2o2^S  (=  512  Pfund)  und  einfchl.  der  65,77  kg  1^—  145  Pfund) 
fchweren  Fufsbodendecke  297,77  kg. 

Eine  1867  in  Paris  ausgeflellte  Marqiiee '^*'^'-)  hatte  einen  Innenraum  von  9, 20  X  4, so  X  1.^2  bis  SiOe  ■» 
(=  28  X  15  X  5  bis  12  Fufs)  und  einen  Luftmantel  von  etwa  0,46  m  (=  18  Zoll).  Das  Aufsenzelt 
wurde  von  drei  eingegrabenen  Ständern  in  Abfländen  von  2, 13  (=  7  Fufs)  und  einem  Firftbalken 
getragen.  Das  Innendach  hing  mittels  Schlingen  an  letzterem.  Beide  Dächer  waren  durch  Stricke  nach 
zufammen  82  Pfählen  ausgefpannt.  Innen-  und  Aufsenwand  beflanden  aus  je  4  Theilen ,  die  an  ihren 
zugehörigen  Dächern  angehakt  und  am  Erdboden  durch  Schlingen  an  184  Pflöcken  befefligt  wurden. 
Zwei  Sturmleinen  fieberten  das  Zelt,  in  deffen  Längsfeiten  gegenüber  liegende  Thüren  und  in  deffen  Dach 
4  gefchützte  Lüftungsöffnungen  vorgefehen  waren.  Die  Wände  liefsen  fich  aufheben  oder  ganz  wegnehmen. 
Die  Hofpital  marqiiee  bietet  dem  Winde  viel  Oberfläche,  wird  daher  oft  umgeblafen;  fie  erfordert  viel 
Platz,  hat  grofses  Gewicht  und  ift  fchwer  aufzuflellen.  Nach  Evans  wiegt  das  äufsere  Zelt  zvi'eimal  fo 
viel,  als  das  innere. 

Die  englifchen  Zelte,  die  1870  auf  dem  Rochusberge  bei  Bingen  und  am  Thürmchen  beiCöln'*") 


1109)  Siehe;  Evans,  a.  a.  O.,  S.  324  u.  fif. 
1*10)  Siehe  ebendaf.,  S.  325,  Anmerkung. 

mi)  Siehe:  Parkes,  E.    A  vtaitual  0/ practical  /tyg;iene,    8.  Ausg.    London  1891.    S.  525. 

»'2)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  350  u.  ff. 

1413)  Siehe:  Sanitätsbericht,  Taf.  XXXIV  u.  S.  332. 
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benutzt   wurden,    hatten   die   gleiche  Gröfse   und   Grundform,    aber  einfaches  Dach  und  Wände  (fiehe 
Art.  784. 

Die  franzöfifche  Marqmfe'^^^-^) ,  ein  Officierszelt  aus  dem  Jahre  XII  (fiehe 
Art.  259,  S.  247),  ift  jetzt  durch  ein  Kreiszelt  (fiehe  Art.  783)  erfetzt  worden. 

Ein  Marquifenzelt,  bei  welchem  die  Spannfeile  nicht  hervortreten  und  die  Vor-  '74- 
kehrungen  zum  Spannen  des  Mantels  im  Inneren  liegen,  hat  die  Firma  Curd  Hahn  u. 
in  Berlin  conftruirt.    Das  Zelt,  welches  im  Winter  1895 — 96  in  Tempelhof  geprüft 
und  in  der  Berliner  Gewerbeausftellung  von  1896  aufgeftellt  wurde,  zeigt  fehr  be- 
achtenswerthe  Einzelheiten. 

Das  Zelt  walint  fich  über  rechteckigem  Grundplan  nach  allen  Seiten  manfardenartig  ab ,  und  die 
Ecken  find  bis  zur  Wandhöhe  in  Geftalt  dreieckiger  Flächen  abgeftumpft.  Ueber  das  aus  Gasrohren  mit 
Fufsbodenblechen  und  aus  Drahtfeilen  beftehende  Gerüfl  ifl  die  Aufsendecke  von  Zelttuch  gezogen,  deren 
einzelne  Theile  unter  fich  und  mit  einem  die  Bafis  des  Zeltes  umgrenzenden,  durch  eiferne  Schraubenpfähle 
auf  dem  Erdboden  befeftigten  Drahtfeile  mittels  Gurtfchnallen  verbunden  werden.  Schraubengewinde,  welche 
in  den  Gasrohren  eingefchaltet  find,  ermöglichen  das  Anfpannen  oder  Nachlaffen  des  Zeltmantels.  Die 
Lüftung  des  letzteren  erfolgt  durch  lukenartige  Dachfirftöffnungen  an  beiden  Enden ,  die  fich  fchliefsen 
laffen.  In  der  Milte  jeder  Wand  ift  ein  Thürfeld  durch  Stellftangen  ausfpannbar.  Das  leinene  Innenzelt 
hängt  in  einem  Abfland  unter  dem  Aufsendach ,  hat  einen  fchmalen  Firflfchlitz  und  lothrechte  Wände. 
Im  Raum  zwifchen  letzteren  und  den  Aufsenwänden  feilen  Wärter  oder  Leichtkranke  liegen.  In  diefer 
Eigenfchaft  wird  weder  Reinhaltung  gefiebert  fein,  noch  kann  diefer  Raum  bei  Regen  zur  Lüftung  des 
Zeltes  in  geeigneter  Weife  dienen.  Ueber  die  Zeltfenfler  in  der  Aufsendecke  fiehe  Art.  766  (S.  638).  Da 
im  Zelt  felbft  20  und  in  dem  daffelbe  umgebenden  Hohlraum  8  Lagerftellen  angenommen  find ,  fo  würde 
der  Sollbelag  28  Betten  fein.    Der  Innenraum  mifft  etwa  13,oo  >'  7, 20  \.\  l,8o  bis  4,00 

Rechteckige  Grundform  mit  vierfeitig  abgewalmtem  Dach  gaben  der  Capitain  "5- 
A.  S.  Tomkins  und  Stabsarzt  A.  T.  Norton  den  Tortoif e-ZeXt&n,  die  als  Theile  eines  m. 
Feldlazarethes  in  ihrem  Wagen  bis  hart  an  den  Kampfplatz  geführt  werden  follen; 
fie  können  über  den  Wagen  felbft  (fiehe  Fig.  115,  S.  437)  oder  unter  Fortlaffung 
deffelben  aufgefchlagen  werden,  find  für  20  Betten  beftimmt  und  haben  eine  doppelte 
Hülle  1*15). 

Bei  einem  Ausmafs  von  9,75  X  6,70  X  IjS"  bis  3,oo  gewährt  jedes  Zelt  149i0  cbm  Luftraum  oder 
7^5  cbm  für  jedes  Bett  und  wiegt  170,5 ''S.  Die  lothrechten  Wände  find  an  den  kurzen  Seiten  mittels 
Thüren  und  2  Glasfenflern ,  an  den  Längsfeiten  mit  3  und  die  Dachflächen  mit  6  der  letzteren  durch- 
brochen. Die  Lufterneuerung  erfolgt  durch  Röhren  zwifchen  der  inneren  und  äufseren  Bekleidung.  LTeber 
die  Fufsbodenheizung  des  Zeltes  fiehe  Art.  503  (S.  436).  Als  Abortraum  dient  ein  1,og  X  Oi^i  X  li52  bis 
1,82  "1  grofses,  befonderes  Zelt. 

Die  preufsifchen  Probezelte  von  1862  für  22  Betten  hatten  an  beiden  Enden 
Vorräume,   einfache  Umwandung   und   im   oberen  Theile   abgewalmte  Stirnfeiten  iv. 


Vorfchriftsmäfsiges  preufsifches  Zelt 
vom  November  1867'^''). 


Fig.  303- 


(fiehe  Art.  227,  S.  220).  1864  und  1866  fanden 
fchon  Zelte  für  12  Betten  Verwendung,  die  zum 
Theile  nach  den  Syftemen  Stockmatin,  bezw.  Unger 
gebaut  waren  und  Eifengerüft  erhielten.  Das 
Unger 'ic\i&  Zelt  mit  einer  äufseren  Hülle  aus  Segel- 
tuch und  einer  inneren  aus  Leinwand  wurde  1867 
u.  A.  durch  Weglaffen  der  Vorräume  an  einem 
Ende,  fo  wie  eines  grofsen  und  eines  kleinen 
Ständers  vereinfacht  und  fein  Gewicht  von  652 
auf  425kg  herabgefetzt  i'ii«).     Hieraus   ging  das 


W*)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  371  u.  Fig.  24. 

Siehe:  Langenbeck,  v.,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a.  O., 
1*16)  Siehe  :  Sanitätsbericht,  S.  312  u.  ff. 
14")  Nach  ebendaf.,  Taf.  XXXI. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 


2.  Aufl.,  S.  30g  u.  ff. 


642 


preufsifche  Krankenzelt  vom  Novem- 
ber 1867  in  Geftalt  eines  Zeltes  für 
12  Betten  mit  doppeltem  Satteldach  und 
einfachen  Wänden  hervor  (Fig.  303  ^^i'). 

Das  Zelt  mit  eifernem  Gerüft  hatte  ein  Aus- 
mafs  von  8,79  X  6,28  X  1,57  bis  4,23  m  (=  28  X 
20  X  5,0  bis  13,5  Fufs).  Sein  unmittelbar  vom 
Aufsendach  überlagertes  Unterdach  aus  Segelleinen 
fiel  0,31  (=  1  Fufs)  über  die  Seitenwände, 
welche  durch  Lederriemen  und  Bänder  an  den 
Längswänden  des  Gerippes  hingen ,  aber  unter 
dem  Dach  einen  fchmalen  Streifen  frei  liefsen,  der 
durch  Zurückfchnallen  des  Dachüberfalles  frei  gelegt  werden  konnte.  Die  Giebelwand  und  die  am  einen 
Ende  angeordnete  Zwifchenwand  beftanden  aus  über  einander  fallenden  Vorhängen ,  die  fich  zurück- 
fchnallen liefsen.    Das  Gewicht  betrug  437, so  ^S- 

Das    neue  etatsmäfsige   preufsifche  Krankenzelt   vom   i^.  Juni   1880  erhielt 

ieifpiel  fc>       r  J  J 

V.        hölzernes  Stützwerk,  Doppeldach,   durchgehende  Firftlüftung   und  das  Abtheil  an 
einem  Ende  (Fig.  304 1*^^). 

Das  Ausmafs  des  für  12  Betten  beftimmlen  Zeltes  ifl  9, 00  X  7,.so  X  l,6o  bis  4,23  m.  Sein  Gerüfl 
befleht  aus  3  in  hölzernen  Fufskreuzen  ruhenden  Mittelfländern,  die  den  Firflbalken  tragen,  4  Thürpfoflen 
mit  hölzernen  Unterlagsbrettchen  in  den  Giebelwänden  und  jederfeits  9,  zufammen  18  unmittelbar  auf  dem 
Erdboden  flehenden  hölzernen  Zeltflangen  in  der  Flucht  der  Längswände.  Alle  Stützen  tragen  Dorne 
mit  Schraubengewinden,  und  der  Firflbalken  fetzt  fich  aus  zwei  Theilen  zufammen.  Zur  StoffhüUe 
gehören:  das  aus  wafferdicht  präparirtem  Zeltfloff  hergeflellte  Oberdach,  das  Unterdach  aus  Segelleinwand, 
mit  einem  feitlichen,  0,40  breiten  Befatz  aus  wafferdichtem  Segeltuch,  zwei  Giebelwände  und  zwei  Seiten- 
theile  aus  einfachem  Segeltuch  mit  0,is  ">  breitem  Befatz  aus  gummirter  Leinwand  aufsen  und  waffer- 
dichtem Segeltuch  innen.  Das  mittels  Traggurten  am  Firflbalken  hängende  Unterdach  wird,  wie  das  Ober- 
dach, auf  die  Spindeln  der  Thürpfoflen  gefleckt  und  von  da  an  bündig  mit  diefem  durch  jederfeits 
1 1  Handleinen  an  9  Zugriemen  ausgefpannt.  Der  zwifchen  beiden  Dachflächen  bleibende  Hohlraum  fleht 
durch  jederfeits  4  Lüftungsausfchnitte  im  Unterdach  mit  dem  Zelt,  durch  feine  offenen  Giebelfeiten  und 
eine  Lüftungsfeheibe  von  0,ei  Durchmeffer  auf  dem  Mittelüänder  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung. 
Das  Oberdach  überragt  das  untere  feitlich  um  l,ooi".  Die  Vorhänge  der  Giebel  find  am  Unterdach 
angenäht  und  durch  je  3  Schnallen  mit  den  Seitenwänden  zu  verbinden,  welche  auf  den  Dornen  der  kleinen 
Zeltflangen  hängen,  mit  Lederriemen  am  Unterdach  angefchnallt  und  am  Erdboden  nach  Holzpflöcken 
angefpannt  werden.  Auf  die  durch  beide  Dachflächen  gefleckten  Zelt-  und  Thürflangen  find  »Puppen« 
gefchraubt.  8  Thürflangenleinen  und  3  Sturmleinen  fichern  das  Zelt ,  welches  einen  Platz  von  etwa 
19,00  X  15,50  m  erfordert  und  einen  Rauminhalt  von  162,75  <:bm  hat.  Im  Winter  find  2  diagonal  gegenüber 
liegende  Ecken  für  die  Oefen  frei  zu  halten.  Man  flellt  dann  jederfeits  5 ,  in  der  Mitte  2  Betten.  Das 
Gewicht  des  Zeltes  beträgt  425  kg. 

Oberflabsarzt  Haa/e'^^^'^')  berechnet  die  Aufnahmefähigkeit  des  Zeltes  im  Nothfall,  wie  beim  erften 
Anflurm  im  Feld,  bei  Fallenlaffen  des  Wärter-  und  Abortraumes  auf  30  bis  45  Verwundete  in  3  Reihen 
und  bei  gleichzeitigem  Ausfpannen  der  Seitenwände,  d.  h.  bei  Verwandelung  des  Zeltes  in  ein  grofses 
Schirmdach,  zu  60  bis  75  derfelben  in  5  Reihen,  fo  dafs  ein  Wagen  mit  2  Zelten  Obdach  für  120  bis 
150  Verwundete  befördern  könnte. 

Nach  den  Verfaffern  der  »Transportablen  Baracke«  ergaben  Beobachtungen,  die  im  Auguft  und 
September  1885  bei  im  Allgemeinen  ungünftiger  Witterung  mit  den  alten  und  neuen  preufsifchen  Zelten 
angeftellt  wurden,  bei  Schliefsen  des  unteren  Zeltrandes  und  der  Eingänge,  namentlich  in  den  Zelten  ohne 
Firfllüftung,  nach  anhaltendem  Regen  im  Zelt  eine  dumpfige  Luft.  Tn  Folge  der  flarken  Luftbewegungen  und 
der  meiR  niedrigen  Temperaturen  muffte  die  Benutzung  der  Zelte  theils  fchon  im  Augufl,  hauptfächlich  aber 
im  September  aufgegeben  werden.  Die  Innentemperatur  blieb  1  bis  3  Grad  unter  der  höchllen  und  über 
der  niedrigflen  Aufsentemperatur.  Vortheilhaft  erwies  fich  die  Zeltbehandlung  für  folche ,  »deren  Leiden 
oder  Kräftezuftand  den  Aufenthalt  in  freier  Luft  angezeigt  machten«  ;  fie  war  unbedenklich  für  Aeufserlich- 


Fig.  304. 


Neues  etatsmäfsiges  preufsifches  Zelt 
vom  15.  Juni  l88oi'"8). 


1*18)  Nach:  Lange,  a.  a.  O.,  S.  6. 

Hl'J)  Siehe:  Haase,  a.  a.  O.,  S.  11  u.  ff. 
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kranke;  Innerlichkranke  erforderten  eine  Auswahl  nach  der  Witterung,  befonders  bei  Erkrankungen  der 
Athmungsorgane ,  auf  welche  kühles  und  regnerifches  Wetter  ungünflig  wirkten.  Das  Licht  genügte  zur 
Vornahme  von  Operationen  und  gröfseren  Verbänden  nicht '''^").  Bei  fpäteren  Unterfuchungen  (Mitte 
Juni  1890)  im  Garnifon  Lazareth  I.  zu  Berlin  herrfchte  bei  kühler  Aufsentemperatur  im  Zelt,  felbtl  wenn 
die  Vordereingänge  geöffnet  waren,  eine  fchwüle,  dumpfige  Luft,  welche  auch  beim  Oeffnen  des  hinteren 
Einganges  in  den  Ecken  blieb ;  die  Kleidungsflücke  der  Infaffen  waren  bei  trübem  und  naffem  Wetter  am 
Morgen  empfindlich  feucht  und  kalt  ,  und  der  Mangel  an  Sonnenlicht  machte  fich  »für  das  Wohlbefinden 
der  Kranken,  wie  für  die  Ausübung  der  Krankenpflege  flörend  geltend«  '*^'). 

Der  Kohlenfäuregehalt  im  Zelt  Hellte  fich  in  Taufendtheilen  wie  folgt  ^^^^): 


Tag 

In  Kopfhöhe 

Am 
Fufsboden 

Wind 

Feuchtigkeit 

19.  Juni 

0,n9 

0,59 

mäfsig 

Dächer  bethaut 

24.  Juni 

1,13 

0,79 

kein 

Dächer  und  Wände  trocken 

26.  Juni 

1,00 

0,55 

mäfsig 

Dächer  und  Wände  trocken 

9.  Juli 

0,72 

0,44 

kaum  fühlbar 

Wände  feucht 

Das  fegelüberfpannte  und  als  Theil  eines  gröfseren  Zeltes  mit  einem  »Lapel«  778- 
verfehene  amerikanifche  Hofpitalzelt  von  1860  ift  in  Art.  310  (S.  295)  befprochen  ^y*!"' 
worden.    Nach   den  Regidations  von   1863  war  das  für  6  Betten  beftimmte  Zelt 
etwas  gröfser  ^  *  ^  ^). 

Die  Mafse  betrugen  4,27  X  4,5?  X  li3'  bis  3,30  ™.  Zwei  eingegrabene  Pfoflen  aus  Efchen-  oder 
Cedernholz  mit  Spindeln  an  den  oberen  Enden,  die  den  Firflbalken  und  die  Zeltdecke  halten,  flützen  die 
letztere,  welche  jederfeits  durch  7  Schnüre  auszufpannen  ifl.  Durch  eben  fo  viele  Pflöcke  werden  die 
Seitenwände  und  durch  5  Pflocke  jede  Stirnwand  am  Erdboden  befeftigt.  Zwei  an  den  Mittelpfoften 
angebundene  Sturmleinen  fiebern  das  Zelt ,  deffen  Segel  gleichfalls  jederfeits  durch  7  Stricke  ausgefpannt 
wird.  1S70  koflete  ein  Zelt  400  Mark  (=  100  Dollar),  und  fein  Gewicht  von  70,3i  "^s  (=  1.55'1's) 
ermöglicht,  dafs  ein  Maulefel  ein  Zelt  führen  kann;  feine  Mafse  bezeichnet  Evans  als  ein  Compromifs 
zwifchen  Geräumigkeit  und  Standhaftigkeit.  »Kürzt  man  die  Seitenwände,  fo  wird  das  Zelt  feiler  flehen; 
aber  fein  Inneres  wird  unbequemer.  Vermehrt  man  die  Höhe,  fo  wird  es  geräumiger;  aber  feine  Wider- 
ftandskraft  gegen  Sturm  nimmt  ab.«  Das  Segel  fchützt  mehr  als  die  Hälfte  des  Zeltes  vor  Regen  und 
Sonne  und  enthält  weniger  als  die  Hälfte  der  Stofffläche  des  Zeltes;  »es  koftet  den  vierten  Theil  und 
giebt  nahezu  '/4  desjenigen  Schutzes,  welchen  das  Aufsenzelt  der  englifchen  Älarqtiee  bietet.  Das  Segel  kann 
zur  Vergröfserung  des  Zeltes  benutzt  werden,  wenn  man  es  an  feiner  rückwärtigen  Kante  auf  die  .Spindel 
des  vorderen  Zeltpfoflens  hängt,  einen  neuen  Firflbalken  und  Zeltpfoflen  improvifirt  und  das  Segel  feitlich 
ausfpannt,  fo  dafs  eine  Veranda  vor  dem  Zelte  entfteht;  auch  kann  man  felbfländige ,  leichte  Zelte  aus 
ihm  bilden. 

Le  Fort  erhöhte  in  feinen,  zugleich  für  Ambulanzzwecke  gedachten  Ifolirzelten  779- 
im  Hdpital  CocJiiii  zu  Paris  die  niedrigen  Wände  des  amerikanifchen  Zeltes  durch 
vermehrte  Stützpunkte  für  das  Dach  und  fuchte  den  mangelnden  Schutz  gegen 
nächtliche  Abkühlungen  durch  doppelte,  von  einander  getrennte  Umhüllungen  und 
feine  fehlende  Lüftung  durch  Deckenöffnungen  zu  verbeffern,  behielt  aber  feine 
Grundflächenmafse  annähernd  bei  1*24-) 

Die  Zelte  erhielten  5, 00  X  5iOO  Fufsbodenfläche  und  100 Gewicht,  fo  dafs  ein  Packwagen 
IG  Zelte  für  zufammen  60  Kranke,  welche  fonfl  6  Ambulanzwagen  erfordern  würden,  weiter  führen  kann; 
der  Preis  eines  Zeltes  betrug  640  Mark  (=:  800  Francs)  oder  io6,og  Mark  für  l  Kranken. 


'*-^)  Siehe:  I.angenbeck,  v  ,  v.  Coler  &  Werner,  a.  a,  O.,  S.  227  u.  ff. 

Siehe  ebendaf.,  S.  26g  u  ft". 

Siehe  ebendaf,  S,  270  u.  fif. 

Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  389  u.  ff. 
'*^')  Siehe  :  Le  Fort.    Des  höpitaux  Jons  tente,    Gazetie  hebdotnadaire  de  medecine  et  de  Chirurgie  1869,  S.  694. 
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Das  Gerüfl;  befleht  aus  2  Mittelftangen,  welche  den  Firllbalken  tragen.  Auf  jeder  Stange  gleitet 
ein  kurzes  Metallrohr,  an  welchem  durch  Gelenke  zwei  in  der  Flucht  der  Giebelwand  fich  gegenüber 
liegende  Holzftangen  befeftigt  find,  die  am  freien  Ende  Eifenfpindeln  mit  Schraubengewinden  erhielten, 
auf  welchen  zwei  Schraubenmuttern  fitzen.  Diefe  Stangen,  die  wie  Schirmfpreizen  an  ihrem  freien  Ende 
die  Dachkante  des  Zeltes  flützen,  welche  beliebig  hoch  gelegt  werden  kann,  bilden  nebfl  dem  Rohr,  an 
welchem  fie  beweglich  find ,  den  fog.  »Compafs« ,  welcher  fich ,  dem  hygrometrifchen  Zuftand  der  Luft 
entfprechend,  höher  und  niedriger  flellen  läfft.  Die  doppelte  Stoffhülle  des  Zeltes  befleht  aus  zwei  über 
einander  angeordneten  Decken,  die  Dach  und  Seitenwände  bilden  ,  und  aus  jederfeits  zwei  Giebelwänden 
mit  aufrollbaren  Thürklappen.  Der  Firflbalken  ifl  durch  eine  Scheide  der  inneren  Decke  gefleckt,  welche 
dadurch  tiefer  liegt,  als  die  auf  erflerem  ruhende  Aufsendecke.  Beide  fallen  parallel  bis  zur  Dachkante, 
wo  die  innere  Decke  auf  den  Compafsfpreizen  ruht  und  die  äufsere  in  20  "^"^  Abfland  zwifchen  den  Spindel- 
fchrauben  feft  gehalten  wird.  Die  Ränder  beider  Decken  find  vom  Firft  bis  zum  Boden  mit  Stricken 
eingefafft,  deren  Enden  am  Fufsboden  angepflockt  werden.  Die  eben  fo  befefligten  Enden  eines  anderen, 
in  der  Dachkante  der  Aufsendecke  aufgenähten  Strickes  follen  wagrecht  das  Dach  fpannen  und  das  Ver- 
biegen des  Compaffes  hindern.  I.e  Fort  meinte,  dafs  aufgenähte  Gurte  diefe  Stricke,  auf  deren  Spannung 
die  Luftfeuchtigkeit  wirkt,  beffer  erfetzen  würden.  In  der  äufseren  Decke  find  jederfeits  3  Klappen,  in 
der  inneren  eine  grofse  Anzahl  Oeffnungen  in  Firflhöhe  ,  und  in  einer  Längsfeite  ifl  ein  als  Schirmdach 
aufflellbarer  Wandausfchnitt  vorhanden.  Die  Decken  laffen  fich  auch  ganz  ausfpannen,  wodurch  das  Zelt 
zum  Zeltdach  wird.  Theilt  man  die  Linendecke  in  eine  Dach-  und  Wandfläche  und  hängt  die  letztere, 
feitlich  verfchiebbar,  an  Stricken  auf,  fo  kann  gleichzeitig  die  Aufsendecke  ausfpannbar  bleiben.  Diefes 
Zelt  ift  nach  Evans  fchwerer,  koflfpieliger  und  weniger  ficher,  auch  leichter  in  Unordnung  zu  bringen, 
als  die  englifche  Älarquee. 

780.  Aehnliche  Mafse  wie  die  vorftehenden  haben  diejenigen  Zelte,  welche  die  Eng- 

länder jetzt  für  den  indifchen  Dienft  verwenden,  die  Britifh  privates. 

Das  Zelt  hat  nach  Parkes '^^'^'^')  ^zwei  Ständer,  Firfl  und  Doppel-/"/r;  feine  Mafse  find  6,10  X  4,S7  X 
1,68  bis  3,20  11  (=  20  X  16  X  5,5  bis  10,5  Fufs),  und  fein  Luftraum  beträgt  67,2o  cbm        2373  Cub.-Fufs). 

781-  Kleinere  Zelte  zu  2  bis  4  Betten  wurden  neuerdings  häufiger  für  den  Feld- 

Kieinere  jjgj^ß-  vorgefchlagcn  und  ausgeführt;  dazu  gehören  die  mehr  oder  weniger  zu  im- 
provifirenden  Unterkunftsmittel,  wie  fie  Oberftabsarzt  Port  und  Stabsarzt  Nicolai 
vorfchlugen,  die  zum  Theil  auf  dem  Marfch  oder  an  der  Verwendungsftelle  her- 
geftellt  werden  foUten. 

Das  Nothzelt  von  Port '^^''-''')  für  4  Verwundete  hat  Satteldachform  und  befleht  aus  einer  die  Firfl- 
ftange  mit  jederfeits  6  Erdpflöcken  in  Zickzacklinien  verbindenden  Verlchnürung,  die  an  den  Enden  in 
Sturmleinen  ausläuft,  eine  Leine  von  58,o  ™  Länge  erfordert  und  die  leinene  Decke  trägt.  Das  Zelt  hat  ein 
Mafs  von  6,00  X  2, 50  X  1,50  und  wiegt  21  Jedes  Feldlazareth  foll  25  bis  30  folche  Zelte  auf  einem  zwei- 
fpännigen  Wagen  mitführen.  Die  Verwundeten  liegen  auf  Bahren  zu  je  zweien  parallel  zur  Längsrichtung. 
Bei  Handreichungen  ifl  die  Bahre  an  der  Giebelfeite  hervorzuziehen  oder  das  Zeltdach  aufzuheben. 

Nicolai  gab  feinem  von  2  Giebelflangen  und  i  Firflflange  geflützten  Zelt  diefelbe  Dachform,  aber 

3  fefle,  am  Erdboden  angepflockte  Seiten,  während  eine  Dachfläche  aufgeklappt  und  auf  2  Stäben  fchirm- 
artig  aufgeflellt  werden  kann.  Die  4  Kranken  liegen  parallel  mit  den  Stirnwänden,  und  die  Zeltmafse 
find  3,00  X  2,00  X  1,80  m'"')- 

Ein  anderes  von  Nicolai'^^'^^')  angeordnetes  Zelt  folgt  dem  Schirmdach  der  Lebküchler  auf  öfler- 
reichifchen  Märkten  und  befleht  aus  einem  in  flacher  Pyramidenform  zulanimengenähten  Zelttuch,  das  über 

4  an  einem  Ende  über  einander  gelegte  und  hier  zufammengebundene  Stangen  gefpannt  und  an  deren 
freien  Enden  befefligt  wird.  Diefe  Zeltpyramide  flellt  man  mit  der  Rückfeite  gegen  den  Wind  an  einen 
flachen  Graben ,  fUitzt  die  Vorderfeiten  durch  2  lothrechte  Stangen  und  pflockt  die  Rückfeite  mittels 
Schlaufen,  die  Vorderfeite  mittels  Sturmleinen  an.  Befferen  Schutz  gewährt  das  Umziehen  des  Zeltes  mit 
einem  Graben,  deffen  Erde  man  um  das  Zelt  anhäuft,  wobei  der  Schirmrand  auch  feitlich  unter  der 
oberen  Wallkante  liegt.    Das  Gewicht  der  Zelte,  von  denen  4  Stück  auf  einem  Krankenwagen  mitgeführt 


Beifpiel 
VIII. 


Zelte. 


Siehe;  P.arkes,  a,  .i.  C,  S.  526. 
1*26)  Siehe:  Port.    Die  i'elbftherftellung  von  Unterkiinftsräumen  für  Kriegsverwundete.    Deutfche  militärärztl.  Zeitfchr. 
18S7,  S.  122. 

1*27)  Siehe:  Nicolai.  Das  erde  Obdach  der  Kriegsverwundeten.  Dcutfche  militarärzll.  Zcitfchr.  1888,  S.  314  u  1  af.  i. 
'*2S)  Siehe  ebendaf.,  S.  316  u.  Taf.  2. 
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werden  follen,  beträgt  15  ^S.  Diefe  Schirmdächer  wären  nach  Haafe  nur  für  Leichtverwundete,  die  ohne 
Hilfe  hineinkriechen  können,  brauchbar. 

Da  in  der  deutfchen  Armee  die  von  den  Truppen  felblT;  mitzuführenden 
Zeltbahnen,  Stöcke,  Pflöcke  und  Spannleinen  zur  Herftellung  von  Biwakzelten 
benutzt  werden,  hat  man  deren  Verwendung  auf  oder  in  der  Nähe  des  Schlacht- 
feldes auch  für  die  erfte  Krankenunterkunft  in  Ausficht  genommen. 

Das  Modell  eines  gröfseren  Zeltes  aus  22  folchen  Zeltbahnen  und  5  Setzflangen,  welche  letzteren 
die  Fahrzeuge  des  Sanitäts-Detachements  mit  führen,  war  auf  dem  letzten  Congrefs  in  Rom  zu  fehen  '■'-''). 


Fig.  305. 


Fig.  306. 


Li 


Querfchnitt. 
1:12S 


Fig.  307. 


Grundrifs. 
1:2.S0 
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Helmftange.  —  'Ii2i5  G''- 


Zwölfeckiges  Zelt  für  4  Betten  zu  Hamburg-Eppendorf '^^o). 


Die  gewöhnlichen  kegelförmigen  Mannfchaftszelte,  die  mehr  oder  weniger  den 
türkifchen,  gleich  geformten  Zelten  folgen,  eignen  fich,  wenn  fie  nur  geringe  Wand- 
höhe haben,  bis  zu  4,50  m  Durchmeffer  und  3,5 0 'i^  Höhe,  nur  zur  Aufftellung  von 
I  bis  2  Betten,  alfo  nur  zu  Ifolirzelten.  Als  folche  fanden  fie  u.  A.  in  Ludwigs- 
burg 1870  Verwendung.  Steigert  man  den  Durchmeffer,  ohne  im  Uebrigen  das 
Zelt  zu  ändern,  fo  bleibt  bei  einem  ftärkeren  Belag  der  nothwendige  Mittelftänder 


ii-'^)  Siehe:  Grosshei:\i  ,  C.    Erfahrungen  über  das  Zeltfyftem.    Nach  einem  Vortrag,   gehalten  auf  dem  VIIF.  inter- 
nationalen Congrefs  für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapeft.    Deutfche  militärärztl.  Zeilfchr.  1894,  S.  3S5. 
U30j  Nach  freundlicher  Mittheihing  des  Herrn  Baudirectors  Zzni»i-?r3tiann  in  Hamburg. 


782. 
Kreisförmige 
Zelte. 
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für  den  Verkehr  von  Wärtern  und  Aerzten  hinderlich;  das  Zelt  erweist  fich  zu  eng 
und  unbequem.    Dennoch  wurden  ähnliche  doppelte  franzöfifche  Zelte  für  3  bis 

4  Kranke  (fiehe  Art.  259,  S.  247)  der  Marqiiife  vorgezogen,  weil  fie  dem  Wind  weniger 
Angriffsfläche  boten  und  weniger  unter  dem  Regen  litten.  In  Italien  verwendete 
man  conifche  Officierszelte  mit  doppeltem  Obertheil  für  5  Kranke,  und  Krauss 
benutzte  an  der  Biftritz  u.  A.  auch  öfterreichifche  kreisförmige  Mannfchaftszelte 
für  15  bis  20  Lagerftellen,  welche  er  mit  12  Kranken  belegte  (fiehe  Art.  225,  S.  217). 
Michaelis  hatte  die  Kreisform  für  Ambulanzzelte  empfohlen,  welche  6  bis  8  Kranke 
bequem  faffen  follten  und  fcheinbar  als  Wandzelte  gedacht  waren  (fiehe  Art.  124, 
S.  125),  wie  fie  gegenwärtig  wieder  für  Kriegs-  und  Friedenszwecke  verwendet 
worden  find. 

783-  In  Frankreich  wurde  als  Erfatz  der  Marquife  das  Tente  de  confeil  du  nouveau  modele,  ein  Schirm- 

Beifpiele.     ^^jj.  ^j^.  manfardenartigem  Querfchnitt ,   eingeführt.    Sein  Durchmeffer  beträgt  6,00       ein  3,50  ™  hoher 
Ständer  mit  8  in  halber  Höhe  ürahlenförmig  angeordneten  Armen  von  1,75  i"  Länge  flützt  den  Mantel^*''). 

Das  Gerüft  von  G.  Tm-ner%  kreisförmigem  Zelt  ift  fchon  in  Art.  764  (S.  636)  befprochen  worden. 
Seine  doppelte  Decke  befleht  aus  Kautfchuk;  feine  Wände  find  aus  Baumwolle,  und  die  Lüftungsöffnung 
am  oberen  Ende,  von  welcher  die  den  Mantel  tragenden  Drahtfeile  ausgehen,  ift  fchliefsbar  '^^^j. 

Ein  Circiilartent  für  4  Kranke  oder  Verwundete  bildet  in  England  einen  Theil  der  neuen  Feld- 
equipirung '''ä').    Diefes  Zelt  hat  Doppeldecke,  höhere  Wände  und  wiegt  4.5,36  kg         IQQ  Pfd.),  fo  dafs 

5  folche  Zelte  20  Betten  enthalten,  während  die  Marquee  bei  gleichem  Gewicht  nur  10  derfelben  Raum 
gewährt. 

In  Hamburg-Eppendorf  fand  eine  gröfsere  Zahl  von  zwölfeckigen  Zelten  von  der  in  Fig.  305  bis 
307^^'")  veranfchaulichten  Geftalt  Verwendung.  Hier  empfahl  fich  die  Kreisform  befonders  auch,  weil  fie  die 
Geländeflächen  zwifchen  den  Gebäuden  am  wenigflen  befchattet.  Das  eiferne  Geflell  befleht  aus  Wand- 
flützen  nebfl  Rahmen  und  einem  röhrenförmigen  Ständer  mit  fchirmartigen  Sprofifen,  welche  einen  Ring 
von  etwa  1,80  Durchmeffer  tragen.  Die  ringförmige  Oeffnung  v/ird  von  einem  Helm  überdeckt,  deffen 
Stange  in  der  Ständerröhre  gleitet  und  von  unten  (Fig.  306)  hoch  und  niedrig  geflellt  werden  kann. 
Das  Zelt  hat  etwa  5,70  m  Durchmeffer,  2, 20  bis  4,4o      Höhe  und  war  für  4  Betten  geplant. 

ß)  Zeltfäle. 

Wo  es  darauf  ankommt,  bei  längerer  Verwendung  von  Zelten  oder  aus  anderen 

Kennzeichnung.  -.   ,  .  . 

Gründen  den  Dienft  zu  erleichtern,  kann  man  mehrere  Zelte  zu  Sälen  vereinigen,  wozu 
fich  am  beften  folche  mit  fattelförmigen  Dächern  eignen.  Als  Vorzüge  der  Zeltfäle 
wurden  der  beffere  Schutz  der  Kranken  vor  dem  in  Zelten  beim  Oeffnen  der  Thüren 
häufig  eintretenden  Luftzug,  der  fefte  Stand  der  Zelte,  die  leichtere  und  billigere 
Heizung  und  die  Erfparnifs  an  Geländefläche  hervorgehoben.  Ueber  Säle  aus 
amerikanifchen  Hofpitalzelten  ift  fchon  in  Art.  310  ff.  (S.  295)  berichtet  worden. 
Auch  1870  kamen  mehrere  Zeltfäle  behufs  Ueberwinterung  unter  Zelten  zur  Aus- 
führung. Die  von  Dr.  Evans^^'^^')  in  der  Americayi  mnbulance  zu  Paris,  Ave^iue  de 
r Iniperatrice  No.  36,  aus  5,  bezw.  6  folchen  Zelten  errichteten  Säle  folgen  dem  zu- 
erft  angeführten  genannten  Beifpiele,  erhielten  aber  an  den  Enden  geräumige  Wind- 
fänge.   Ueber  ihre  Heizung  fiehe  Art.  503  (S.  436). 

Am  Thürmchen  beiCöln^^^^)  verband  man  3  der  dort  verwendeten  einfachen, 
rings  abgewalmten,  mit  Fenftern  verfehenen  Zelte  in  ihrer  Längsaxe  unter  einander  und 
mit  einem  als  Eingangs-  und  Tagraum  dienenden  vierten  Zelt,  welches  rechtwinkelig 


1*31)  Siehe:  iVIoRACHE.    Traite  d' Hygiene  militaire.    2.  Ausg.    Paris  i886.    S.  381  —  und;  Evans,  a.  a.  O.,  S.  371. 
U32)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  S.  356. 
Ii33)  Siehe:  Parkes,  a.  a.  O.,  S.  526. 

1*34)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O.,  PI.  I  u.  S.  ^50  u,  ff.,  fo  wie  S.  514  u.  ff. 
1*35)  Siehe;  Sanitätsbericht,  S.  332. 
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zur  Mitte  der  erfteren  ftand.  Zwifchen  den  Zelten  blieben  verfchiebbare  Vorhänge, 
und  man  erzielte  durch  Oefen  leicht  einen  Wärmeunterfchied  von  18,7  5  bis  25  Grad  C. 
(=  15  bis  20  Grad  R.).  Die  fo  gebildeten  9  Säle  mit  je  27  Betten  bewährten  fich 
während  1 1  Monaten  im  Allgemeinen  gut.  Die  Zeltfäle  im  Garnifon-Lazareth  dafelbft 
werden  wegen  ihrer  Erwärmung  durch  eine  Sammelheizung  als  erftes  der  folgenden 
Beifpiele  befprochen  werden,  welchem  zwei  andere  folgen,  bei  denen  eine  nur  bedingte 
Vereinigung  von  Zelten  unter  Beibehaltung  getrennter  Eingänge  bezweckt  war. 

Beim  Garnifon-Lazareth  zu  Cöln  wurden  je  3  preufsifche  Zelte  der  Typhus-  7^^- 

.  .    _  Beifpiel 

ftation  in  ihrer  Längsrichtung  zu  einem  Saal  vereinigt,  welcher  durch  die  Wärter-  i. 
und  Aborträume  an  feinen  Enden  einen  doppelten  Abfchlufs  erhielt,  während  die 
anderen  Zwifchenvorhänge  die  Bildung  von  Räumen  für  erkrankte  Officiere,  Aerzte 
u.  f.  w.  ermöglichten  ^  '^*'). 

Zwei  folcher  Gruppen  von  je  26, 4o  X  0,2?  1,56  bis  4,23  ™  Raummafs  waren  der  Länge  nach 
in  einem  Abfland  von  1,88""  hinter  einander  angeordnet  und  erhielten  eine  geineinfchaftliche  Niederdruck- 
Wafferhei7.ung.  Parallel  mit  diefer  Reihe  Händen  in  7, so  Abftand  zwei  weitere ,  eben  fo  geheizte  Zelt- 
fäle. Die  Spalte  zwifchen  den  Zelten  fchlofs  man  durch  Aufnähen  eines  0,3i  breiten  Segeltuchflreifens. 
Der  Boden  der  Zelte  erhielt  eine  Schüttung  von  grobem  Kies  und  Holzdielenbelag.  In  der  Dachmitte 
jedes  Zeltes  wurde  zu  beiden  Seiten  des  Firftes  je  ein  Fenfler  von  0,94  '  '  0,78™  Fläche  durch  Aufnähen 
feines  Zinkrahmens  auf  die  Dachfläche  eingefügt,  das  fich  durch  eine  Drahtflange  öffnen  liefs.  Das  Segel- 
tuch der  Seitenwände  war  zwifchen  zwei  hochkantige,  durch  Drahtflifte  verbundene  Bretter  geklemmt,  die 
innen  an  Pfählen  und  aufsen  durch  angeböfchte  Erde  fefl  gelegt  wurden.  In  jedem  Saal  befand  fich  eine 
Gas-Kocheinrichtung,  und  drei  Gasflammen  an  jedem  Ständer  dienten  zur  Beleuchtung.  Der  Zugang  zu 
den  mit  nur  je  30  Betten  belegten  Sälen  erfolgte  von  den  Stirnfeiten  aus,  die  einander  zugekehrt  waren. 

Die  Heizung  wurde  unter  Leitung  des  Ingenieurs  Langen  ausgeführt.  Die  Keffel  beider  Zeltgruppen 
hatten  einen  gemeinfchaftlichen  Schornflein.  In  jedem  Zeltpaare  liefen  2  Rohrleitungen,  die  auf  Böcken 
ruhten,  zwifchen  beiden  Sälen  ifolirt  und  hier  durch  eine  Rampe  überbrückt  waren,  an  den  Wänden  ent- 
lang und  geftatteten  zugleich  Wafferentnahme  innerhalb  derfelben.  In  den  Sälen  III  und  IV,  wo  ftärkere 
Rohre  verwendet  wurden,  erzielte  man  bei  kochendem  Keffelwaffer  17,5  bis  15, 0  Grad  C.  bei  einer  Aufsen- 
temperatur  von  12,5  bis  1.5  Grad  C.  Kälte,  wobei  die  Fenfler  offen  bleiben  konnten  und  kein  Zug 
bemerkbar  war. 

Die  Koflen  der  Anlage  flellten  fich,  da  Keffel  und  Rohre  geliehen  und  die  Arbeiten  zum  Theile 
von  franzöfifchen  Kriegsgefangenen  ausgeführt  waren,  bei  den  Zelten  auf  348,60,  für  die  Heizanlage  auf 
712,14  und  für  die  ebenfalls  leihweife  hergeflellte  Gasleitung  auf  51,51  Mark.  Der  Verbrauch  an  Coke 
betrug  2,5  Centner  für  jeden  Zeltfaal ,  wenn  18,75  Grad  C.  Wärmeunterfchied  zwifchen  aufsen  und  innen 
zu  überwinden  waren,  was  8  Pfennigen  für  jedes  Bett  an  Brennfloff  entfpricht  ,  wozu  4  Pfennige  für  den 
Heizer  hinzuzurechnen  find.    Die  Heilerfolge  wurden  gerühmt. 

Le  Fort'^^'^'^)   empfahl,    durch  Zufammenfetzen    feiner  Ambulanzzelte    (fiehe  786. 
Art.  779,  S.  643)  Säle  zu  bilden,  in  welchen  erftere  durch  ihre  Giebelthüren  ver-  b«'^"!"«' 
bunden,   aber   durch   Schliefsen   derfelben  jederzeit   als   IfoHrabtheilungen  wieder 
trennbar  waren,  wenn  man  ihre  Seitenklappen  als  Ausgänge  benutzen  würde. 

Die  Verbindung  der  freien  Compafsenden  von  2  benachbarten  Zelten  foll  durch  eine  aufgefleckte 
Eifenplatte  mit  2  Löchern  erfolgen.  Säle  aus  Zelten  von  Lc  Fort  kamen  1870  Seitens  der  Socie/c  de 
fecoicrs  aux  bhjfes  zur  Verwendung.  Evans'^*''^^^  giebt  das  Schaubild  eines  aus  5  Zelten  zufammengefetzten 
Saales.    Sie  hatten  jedoch  einfache  Decken  und  keine  Vorhänge  zwifchen  den  Zelten. 

Der  im  letzten  Beifpiel  ausgefprochene  Gedanke  erfcheint  in  der  gruppenweifen  7^7- 

Beifpiel 

Vereinigung   finnifcher  Officierszelte   mit   doppeltem  Mantel  in  Helfingfors  weiter-  ni. 
gebildet,  wo  nach  den  Angaben  von  Dr.  Linden  und  Architekt  A^y^'/'C'w  ^^*^)  1892 

U36)  Siehe:  Lent.    Die  Heizeinriclitung  im  Zeltlazareth  des  Garnifonlazarethes  in  Köln.    Correfpondenzbl,  des  nieder- 
rhein.  Ver.  für  öff.  Gefundheitspfl.  1872,  S.  20  —  ferner:  Sanitätsbericlit,  S.  333. 
1*37)  Siehe:  Le  Fort,  a.  a.  O.,  S.  695. 
U38)  Siehe:  Evans,  a.  a.  O  ,  S.  401. 

1*39)  Siehe:  Linden,  K.  E.  Die  Epidemiebaracke  des  finnifchen  Militärs  zu  Helfingfors,  Deiitfche  militärärztl.  Zeitfchr. 
1895,  S.  204. 
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eine  Zeltftation  für  Cholerakranke  aus  2  Reihen  von  je  7  theils  unter  fich  ver- 
bundenen, durch  ein  gemeinfames  Zeltdach  überdeckten  Zelten  gebildet  wurde, 
welche  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelweges  lagen.  Eine  Baracke  am  Ende  des 
letzteren  enthielt  als  Zubehör  eine  Küche,  den  Spülraum,  das  Badezimmer,  den 
Abort  und  einen  Nebenraum  für  fchmutzige  Wäfche. 

Die  Station  ftand  auf  einem  afphaltirten,  24, oo  X  7, 50,  bezw.  8,50  gröfsen ,  in  Folge  fallenden 
Geländes  durch  0,2o  bis  1,20  hohe  Mauerpfeiler  erhöhten  Plateau.  Die  Zeltwände  jeder  Reihe  waren 
lothrecht  dicht  an  einander  geflellt  und  wie  das  gemeinfchaftliche,  auf  3  Bindern  ruhende  äufsere  Zeltdach 
am  Boden  befefligt.  Das  erfle  Zelt  für  i  bis  2  Betten  blieb  gefondert;  diefem  folgten  zwei  durch  Auf- 
fchlagen  der  Zwifchenwände  vereinigte  Doppelzelte  für  je  3  bis  4  Betten,  und  die  letzten  zwei  Zelte  der 
beiden  Reihen  dienten  dem  Arzte,  den  Feldfcheeren  und  Lazarethdienern,  für  Aufbewahrung  reiner  Wäfche 
und  von  Vorräthen.  Um  das  Zelttuch  vor  Verunreinigung  zu  fchützen  und  Zug  in  den  Zelten  zu  ver- 
meiden, wurde  daffelbe  innen  bis  zu  0,85  Höhe  mit  geöltem  Tuche  bekleidet.  Eine  Afphaltleifle  längs 
der  äufseren  und  inneren  Seiten  der  Fufsböden  hielt  das  Spülwaffer  innerhalb  der  Zelte  zurück ,  von  wo 
es  durch  eine  Rohrleitung  zu  einem  34, 00  von  den  Zelten  entfernten  Schuppen  geleitet  wurde,  um 
dort  gekocht  zu  werden. 

Die  Verfaffer  ziehen  ein  derartiges  Zufammenfaflen  mehrerer  kleinerer  Zelte 
bei  einer  nöthigen  Trennung  verfchiedener  Krankheitsfälle  oder  -Stufen  einem  einzigen, 
gröfseren  Zelte  vor  und  empfehlen  folche  Anlagen  bei  Feldlazarethen,  für  welche 
die  Baracke  aus  leicht  transportirbarem  Material  herzuftellen  fei. 

y)  B  a  r  a  c  k  e  n  z  e  1 1  e'. 

788.  Billiger  als  Zeltfäle  find  Zelte  mit  flehenden  Gerüflen,  die  fog.  Barackenzelte, 

.eic  n  ng.  eingefchränktcfte  Geftalt  das  mit  Gewebe  gedeckte  Nothdach  ift.  Jedes  folche 

Dach  läfft  fich  durch  Einhängen  einer  unteren  Decke  und  durch  Herftellung  einer 
einfachen  oder  doppelten  Umwandung  vervoUftändigen.  In  diefem  Sinn  kann  das 
Barackenzelt  dort,  wo  entfprechende  Gewebe  vorhanden  find  und  andere  geeignete 
Materialien  fehlen,  fchnellfte  Hilfe  gewähren.  Vorräthige  folche  Zelte  würden  fich 
verhältnifsmäfsig,  d.  h.  unter  Berückfichtigung  der  gröfseren  Zahl  von  Lagerftellen, 
welche  fie  bieten  können,  am  fchnellften  von  allen  Unterkunftsmitteln  für  Kranke 
benutzbar  machen  laffen,  wenn  man  fie  fo  conftruirt,  dafs  unter  dem  einfachen  oder 
doppelten  Dach  Betten  aufftellbar  find,  ohne  dafs  durch  nachträgliches  Anbringen 
der  übrigen  Stofiftheile  die  Benutzung  geftört  wird.  Kiefer  empfahl,  auf  Grund  der 
Erfahrungen  in  Brüffel  nach  der  Schlacht  bei  Belle- Alliance,  ihnen  hohe,  nur  an 
der  Wind-  und  Sonnenfeite  mit  Vorhängen  fchliefsbare  Wände  und  flaches,  doppeltes 
Dach  zu  geben,  fügt  aber  hinzu,  dafs  ein  folches  Zelt  oder  das  ganze  Gebäude 
einer  Einfriedigung  bedürfe  (fiehe  Art.  145,  S.  142). 

Barackenzelte  können  geräumiger  und  widerftandsfähiger  gegen  Wind  geftaltet 
werden,  als  Zelte,  auch  Fenfter  erhalten,  welche  den  Ausblick  und  reichliche  Er- 
hellung im  Inneren  ermöglichen.  Bei  guter  Conftruction  follen  die  von  den  Be- 
wegungen, dem  Rafcheln  und  Klappen  der  Gewebe  herrührenden  Störungen  fich 
einfchränken  laffen. 

Gerlach  hatte  den  intereffanten  Verfuch  gemacht,  ein  verfetzbares  Baracken- 
zelt zu  conflruiren,  welches  ein  aus  Bohlen  hergeftelltes  Gerippe,  fo  wie  doppelte 
Umwandung  und  Decke  erhielt  (fiehe  Art.  124,  S.  122). 

Mögen  diefe  Zelte  verfetzbar  eingerichtet  fein  oder  ein  feftes  nicht  zerleg- 
bares Gerippe  befitzen,  wie  in  Krankenhäufern,  fo  bleibt  eine  Hauptbedingung, 
für  ihre  Conftruction,  dafs  die  Leinenftoffe  möglichft  wenig  beim  Auffpannen,  wie 
beim  Abnehmen  und  während  der  Benutzung  leiden.    Das  grofse  Doppelzelt  in 
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liefsen  fich  die  Wände  ganz  öffnen,  und  dies  ift  auch  beim  grofsen  Zelt  im  Hdpital 
Cochin  zu  Paris,  fo  wie  im  Plan  von  Evans  feft  gehalten  worden,  fo  dafs  diefe  Zelte 
fowohl  als  Schutzdächer,  wie  auch  als  gefchloffene  Unterkunftsräume  verwendet 
werden  könnten.  Im  GerlacJi{c\\&\\  Plan  liegen  die  Küchen  aufserhalb  des  Zeltes, 
und  ihre  unter  feinem  Erdboden  weggeführten  Rauchrohre  follen  die  Trockenhaltung 
und  leichte  Warmhaltung  des  als  Fufsboden  dienenden  Erdreiches  bewirken.  Die 
2  Barackenzelte,  welche  1870 — 71  die  Referve-Lazarethe  IV  und  VI  in  den  Welfen- 
Cafernen  zu  Hannover  i"**")  benutzten,  hatten  Nebenräume  für  Wärter,  Bad  und 
Abort  und  wurden  vorzugsweife  für  Typhuskranke  verwendet. 

Den  im  F"olgenden  befprochenen  2  erften  Beifpielen  ftehender  Barackenzelte 
ift  der  Plan  von  Evans  für  ein  unter  Umftänden  verfetzbares  folches  Zelt  und  der- 
jenige für  ein  Nothbarackenzelt  von  zur  Nieden  angefchloffen.  Die  franzöfifchen 
verfetzbaren  derartigen  Zelte  Tolle{iz\vtx  Conftruction  haben  das  Gerüft  feiner  ver- 
fetzbaren  Baracken  (fiehe  Art.  760,  S.  634)  und  bedürfen  daher  keiner  befonderen 
Befprechung. 

Im  Garnifonlazareth  zu  Frankfurt  a.  M.  wurden  1866  zwei  Barackenzelte  mit 
Holzgerüft  und  Sparrenwerk,  doppeltem  Leinendach  und  einfachen  Seitengardinen 
errichtet,  von  denen  eines  Firftlüftung  hatte  i-^*^). 

Jedes  diefer  Barackenzelte  von  13,38  /\  5,56  X  3,23  bis  5,i2  Rauminhalt  war  für  14  Kranke, 
I  Wärter  und  l  Pflegerinbett  beflimmt.  Der  Fufsboden  wurde  durch  Sand  und  Schotter  um  0,28  ™  erhöht; 
darauflag  eine  14  cm  flarke,  fefl  geftampfte  Lehmfchicht.  Sechs  hölzerne  Stützen  an  jeder  Längsfeite 
und  zwei  zwifchen  den  Endftützen  an  jeder  Querfeite  trugen  das  Zeltdach.  Die  innere,  0,7i  unter  dem 
äufseren  Dach  und  parallel  mit  ihm  angeordnete  Decke  beftand  aus  2  Theilen,  die  in  der  Mitte  nicht 
zufammenftiefsen ;  doch  konnte  der  Abiland  zwifchen  beiden,  fo  wie  der  Hohlraum  zwifchen  Decke  und 
Dach  durch  bewegliche  Zeltftücke  gefchloffen  werden ,  um  je  nach  Belieben  eine  flehende  oder  eine 
bewegte  Luftfchicht  zwifchen  ihnen  herzuflellen.  In  dem  mit  Dachreiter  verfehenen  Barackenzelte  regnete 
es  durch.    Die  Heilergebniffe  waren  fehr  günflig. 

Das  1868  nach  Le  Fort's  Angaben  von  Gaiiot  für  das  Höpital  CocJiiii  zu  Paris 
conftruirte  Barackenzelt  für  18  bis  24  Betten  hatte  doppelte  Seitenwände  und 
doppeltes  Dach,  fo  wie  einen  durchlaufenden  Dachreiter.  Die  äufseren  Seitenwände 
liefsen  fich  in  der  Richtung  der  Dachneigung  ausfpannen  und  die  inneren  Vorhänge 
zurückziehen  '^^'^^). 

Das  Gerüft  des  Zeltes,  deffen  Mafse  20, 00  X  7, 00  X  2,25  bis  zum  Dachanfatz  waren,  beftand  aus 
6  Bindern,  deren  eingegrabene  Pfoften  10  X  10*="  Querfchnitt  erhielten  und  deren  aus  Planken  gebildete, 
4,80  n>  lange  Sparren  fich  im  Firft  um  Weniges  überkreuzten  und  in  halber  Länge  durch  Zangen  ver- 
bunden wurden,  welche  zugleich  die  Giebelfäulen  trugen.  Am  Dachanfatz  und  im  Firft  waren  die  Binder 
durch  Planken  verbunden,  auf  denen  zwifchen  je  zwei  Bindern  vier  leichte  Sparren  ruhten.  Die  äufsere  Decke 
fetzte  fich  aus  zwei  Theilen  zufammen,  die  im  Firft  1-5 cm  abftanden,  aber  durch  Riemen  und  Schnallen  unter 
fich,  fo  wie  an  der  Dachkantenplanke  und  unten  mittels  Schnüren  an  Haken  eines  im  Erdboden  eingegrabenen 
Holzes  befeftigt  waren.  Beide  Deckenhälften  des  Innenzeltes  lagen  wagrecht  unter  den  Binderzangen, 
liefsen  einen  10  cm  breiten  Spalt  zwifchen  fich  und  folgten  dann  der  Innenfeite  der  Sparren  bis  zur  Dach- 
kante, wo  fie  endeten;  ihre  Befeftigung  wurde  hier  durch  Schnüre  oder  Drahtfeile,  welche  von  einem 
Zeltende  zum  anderen  durch  Ringe  an  der  Aufsenfeite  diefer  Decke  gezogen  waren,  bewirkt.  Die  aus 
einzelnen  Vorhängen  beftehenden  Seitenwände  glitten  mittels  Ringen  an  wagrechten  eifernen  Stangen. 
Der  Dachreiter  wurde  durch  einen  beiderfeits  überhängenden  ,   das  Aufsendach  aber  nicht  berührenden 


1*«)  Siehe  :  Sanitätsbericht,  S.  338. 

Siehe:   Bärwindt.    Die  Behandlung  von  Kranken  unter  Zelten   im  Sommer  1866  zu  Frankfurt  a.  M.  Würz- 
burg 1S67  —  ferner;  Varrentrapp.    Deutfche  Vieit.  f.  ölTentl.  Gefundheitspfl.  i87r,  S.  391  —  auch:   Sanitätsbericht,  S.  314. 
•*'2)  Siehe:  Le  Fort,  a.  a.  O.,  S.  662. 


739. 
Beifpiel 
I. 


790. 
Beifpiel 
U. 


Bei  den  B ärzvindf  {<z\\^vi  Barackenzelten  in  Frankfurt  a.  M. 
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Stoffftreifen  gebildet.  Als  Fufsboden  diente  eine  8  bis  10 cm  Harke  Kiesfchüttung  auf  Steinknack,  und 
eine  afphaltirte  Rinne  umgab  das  Zelt. 

79'-  Evans  fuchte   in   feinem  Plan  1*^^)   für  ein  Barackenzeit  die  vermeintlichen 

leifpiel  ,  ' 

III.  Fehler  des  Le  Fort'ic\\&x\  Zeltes:  die  zu  vielen  Stränge,  gleitenden  Ringe,  Schnallen 
und  Riemen,  den  mangelhaften  Schlufs  der  Zeltwände  und  die  fchwere  Conftruction  — 
zu  vermeiden,  indem  er  ihm  ein  Gerüft  gab,  das  nur  aus  Seiten-  und  Stirnwänden, 
Maften  und  Firftbalken  ohne  Sparren  beftand,  die  einfache  Stoff bekleidung  auf 
Ringe  am  Gerüft  knöpfte  und  mit  einem  Segel  nach  Art  desjenigen  am  amerikani- 
fchen  Hofpitalzelte  überfpannte,  welches  jedoch  im  Firft  die  Zeltdecke  nicht  berührt. 
Das  Zelt  erhielt  auch  Dachluken-Lüftung. 

Das  für  18  Betten  beflimmte  Zelt  hat  ein  Ausmafs  von  18,29  X  6,10  X  2,oo  bis  4,8s  tn  (=  60  X 
20  X  6  Fufs  7  Zoll  bis  16  Fufs).  Sechzehn  Erdpfoften,  von  denen  6  in  jeder  Längsvi'and  flehen,  tragen 
die  Rahmenhölzer,  bezw.  die  Querbalken  in  den  Giebelwänden,  auf  welch  letzteren  Giebelpfoften  zur  Unter- 
flützung  der  Enden  der  von  2  Mittelpfoften  getragenen  Firftbalken  aufgefetzt  werden.  Die  mittleren  Pfoflen 
in  allen  4  Wänden  erhalten  zur  Anordnung  von  Thüren  nur  1,22"^  (=  4  Fufs)  Abfland.  Die  Längsrahmen 
und  Firflbalken  haben  abgerundete  Oberkanten  und  einen  Querfchnitt  von  18  X  lO*^™-  Die  erfteren  find 
an  den  Enden  mit  den  Seitenwandpfoften,  die  Giebelpfoften  an  ihren  Fufsenden  mit  den  Querbalken  und 
die  Firflbalken  unter  fich  durch  Schuhe  verbunden.  Jeder  Giebelpfoften  hat  unten  12,-,  oben  7,6"", 
(=  5,  bezw.  3  Zoll)  Stärke,  ift  vorn  abgeplattet  und  trägt,  wie  die  unten  15,2,  oben  7,g  "n  (=  ß,  bezw. 
3  Zoll)  flarken  Mittelpfoften,  eine  Spindel,  auf  welcher  der  Firftbalken,  die  Zelthülle,  ein  Ball  und  das 
Segel  aufgefteckt  werden. 

Die  Zeltdecke  befteht  jederfeits  aus  einer  Dachfläche,  2  Giebeldreiecken,  2  End-  und  5  Seiten- 
gardinen. Jede  Dachfläche  wird  auf  den  Firftbalken  geknöpft  und  am  unteren,  die  Seitenwände  über- 
ragenden Ende  durch  Schnüre  in  Abftänden  von  0,g8  (=  2  Fufs  3  Zoll)  ausgefpannt.  Wo  die  Gardinen 
und  Giebeldreiecke  an  einander  ftofsen,  greifen  fie  über  einander,  und  die  untere  Gardine  wird  eingerollt, 
fo  dafs  ein  fefter  Schlufs  zu  erzielen  ift.  Auf  den  15  bis  20'^'"  entfernten  Ringen  wird  der  Stoff  mittels 
durchgezogener  Schnüre  oder  Stifte  feft  gehalten.  Das  Segel  befteht  aus  3  Stücken  von  je  9, 14  X  6,10™ 
(=  30  X  20  Fufs),  um  ein  leichtes  Aufbringen  und  feine  gelegentliche  Verwendung  zur  Bildung  einer 
Halle  vor  dem  Zelte  zu  ermöglichen.  Der  Fufsboden  foU  aus  rauhen  Brettern  beftehen,  auf  Kies  liegen, 
auf  fchmale,  in  diefem  eingelegte  Bohlenftreifen  genagelt  und  mit  Wachstuch  bedeckt  werden. 

Diefes  Zelt  fei  nicht  zu  fchwer,  um  nicht  gelegentlich  im  Train  mitgeführt  zu  werden,  wenn  es 
auch  nicht  geplant  fei,  um  allen  Bewegungen  einer  Armee  zu  folgen.  In  holzreichen  Gegenden  kann  das 
Flolzwerk  am  Verwendungsort  hergeftellt  werden. 

792-  Ein    Gegenftück    zu    diefem    forgfältig    vorbereiteten    Barackenzelt    ift  das 

'iv'"^'     zur  Nieden'ic\\Q  Nothzelt,  welches  iin  Feld  improvifirt  werden  und  das  Gerüft  feiner 

Nothbaracke  (fiehe  Art.  751,  S.  628)  erhalten  foll.    Ein  folches  Zelt  für   14  Betten 

war  1885  in  Tempelhof  bei  Berlin  aufgeftellt  i-^-^*). 

Die  Zeltdecke  wird  durch  angenähte  .Stricke  von  Sparren  zu  Sparren  gezogen  und,  wie  die  Giebel- 
wände, auf  dem  Gerüft  durch  aufgenagelte  Leiften  feft  gehalten.  Um  ein  Durchfcheuern  an  den  Sparren- 
köpfen zu  vermeiden,  wird  die  Firftpfette  vorher  mit  Stroh  umpackt.  Die  in  mehrere  Stücke  zu  theilenden 
Längswände  fitzen  am  Dachkantenbalken  feft  und  find  am  unteren  Ende  durch  eingenähte  Stangen  zu 
befchweren,  um  welche  fie  aufgerollt  werden  können.  Letztere  werden  alsdann  in  Seilfchlaufen  gehängt. 
Im  Dach  befinden  fich  jederfeits  zwei  fchliefsbare  Lüftungsklappen. 


Siehe:  Evans,  a.  a.  0.,  S.  437  u.  ff.,  fo  wie  Taf.  X. 
1**+)  Siehe:  Nieden,  J.  zur.    Zelte  und  Nothbaracken ,  deren  Gerüfte  aus  Stangen  und  Draht  nach  Art  der  Bau- 
rüllungen  2ufammengefet2t  werden.    Berlin  1886. 
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Die  Heizung  und  Lüftung  des  flädtifchen  Krankenhaufes  in  Frankfurt  a.  M.  Zeitfchr.  d.  Ver.  deutfcher 
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Baginsky,  A.  Arbeiten  aus  dem  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe  in  Berlin.  Stutt- 
gart.   Bd.  I  (1891),  S.  1—29;  Bd.  II  (1893),  S.  I. 

BUDIN,  P.    Le  fervice  d' accoucheiiients  de  la  Charite.     Revue  d'hygiene  1891,  S.  1035. 

Ruppel.    Die  Cholerabaracken  in  Hamburg.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1892,  S.  440,  449. 

Menger.  Das  transportable  Baracken-Lazareth  zu  Tempeihof  vom  i.  Juli  bis  31.  December  1891.  Be- 
richt, dem  Central-Comite  der  deutfchen  Vereine  vom  Rothen  Kreuz  erflattet.    Berlin  1892. 

Programm  für  die  Herftellung  der  Lüftungs-  und  Heizungs-Anlage ,  fo  wie  für  die  Warmwafferverforgung 
des  neu  zu  erbauenden  Krankenhaufes  der  Stadt  Nürnberg.    Nürnberg  den  13.  Juni  1893. 

WoLFF,  C.  Die  chirurgifche  Abtheilung  des  ftädtifchen  Krankenhaufes  in  Frankfurt  a.  M.  Centralbl.  d. 
Bauverw.  1894,  S.  488. 

Linden,  K.  E.    Die  Epidemiebaracke  des  finnifchen  Militärs  zu  Helfmgfors.  Deutfche  militärärztl.  Zeitfchr. 

1895,  S.  204. 

Belouet.    La  nouvelle  maternite  de  l'hopital  Beaujon.    Revue  d'hygiene  1895,  S.  575. 

Lange,  W.  Der  Barackenbau  mit  befonderer  Berückfichtigung  der  Wohn-  und  Epidemie-Baracken.  Leipzig  1895. 

FüRBRINGER,  P.    Die  jüngflen  Pockenfälle  im  Krankenhaufe  Friedrichshain.    Deutfche  medicin.  Wochfchr. 

1896,  S.  4. 


7.  Kapitel. 

Andere  zum  Krankenhaufe  gehörige  Gebäude. 

793-  Aufser   den   für   die   Krankenunterkunft  beftimmten   Räumen    erfordert  ein 

Ueberficht.  ,  , 

Krankenhaus: 

A.  folche  für  die  Verwaltung  und  Oekonomie, 

B.  folche  für  vorübergehende  Krankenbehandlung  und 

C.  folche  für  Desinfection,  Wäfche  und  Leichenbehandlung. 

Nach  der  heutigen  Auffaffung  der  Verbreitung  anfteckender  Krankheiten  feilten 
diefe  drei  Gruppen  unter  fich  fowohl  räumlich,  als  auch  bezüglich  ihres  Perfonals 
getrennt  werden  können,  felbft  wenn  fie  in  Folge  von  Raummangel  oder  wegen 
des  geringen  Umfanges  der  Anftalt  in  einem  Gebäude  liegen  müffen.  Doch  hat 
fich  das  Zerlegen  in  einzelne  Bauten  auch  hier  als  das  befte  Mittel  erwiefen,  diefe 
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Trennung  durchführbar  zu  machen,  wobei  man  gleichzeitig  die  Lage  der  Gebäude 
unter  fich,  fo  wie  jedes  einzelnen  zu  den  Krankengebäuden,  zur  Windrichtung  u.  f.  w. 
am  zweckmäfsigften  geftalten  kann.  Ausserdem  werden  noch  innerhalb  diefer 
Gruppen  weitere  Theilungen  wünfchenswerth,  da  darin  Dienfte  zufammengefafft 
find,  die  örtlich  nicht  zufammengehören.  In  grofsen  Krankenhäufern  find  daher 
folgende  Einzelgebäude  entftanden,  welche  eine  befondere  Befprechung  erheifchen: 

zu  Gruppe  A  gehörig: 

1)  Thorgebäude  (fiehe  unter  a), 

2)  Verwaltungsgebäude  (fiehe  unter  b), 

3)  Küchengebäude  (fiehe  unter  c), 

4)  Wohngebäude  für  das  Warteperfonal  (fiehe  unter  d); 

zu  Gruppe  B  gehörig: 

5)  Polikliniken  (fiehe  unter  e), 

6)  Badegebäude  (fiehe  unter  f), 

7)  Operationsgebäude  (fiehe  unter  g); 

zu  Gruppe  C  gehörig: 

8)  Desinfectionsgebäude  (fiehe  unter  h), 

9)  Wafchhäufer  (fiehe  unter  c), 
10)  Leichenhäufer  (fiehe  unter  i). 

Da  das  Zufammenwirken  diefer  Einzelgebäude  im  Krankenhaufe  unter  fich, 
fo  wie  mit  den  Krankengebäuden  zu  einem  Ganzen  in  Kap.  8  befprochen  werden 
wird,  fo  fei  hier  nur  darauf  hingewiefen,  dafs  mannigfache  Erforderniffe  allgemeiner 
Art  es  auch  nöthig  machen  können,  dafs  einzelne  Gebäude  der  einen  Gruppe  folchen 
in  einer  anderen  Gruppe  genähert  oder  mit  ihnen  zufammen  gebaut  werden,  wie 
dies  beifpielsweife  öfter  mit  den  Küchen-  und  Wafchgebäuden  gefchehen  ift,  wefshalb 
die  letzteren  mit  den  erfteren  unter  c  zufammen  zu  befprechen  find. 

Im  Krankenhaufe   foll   thunlichft   das  gefammte   darin   befchäftigte  Perfonal 

^  ^  .  Perfonal. 

wohnen  und  fchlafen,  da  fich  daffelbe  hierdurch  am  beften  von  aufsen  abfchliefsen 
läfft,  wenn  dies  zu  Zeiten  von  Epidemien  nöthig  wird,  um  deren  Ausbreitung  in 
der  Stadt  vom  Krankenhaufe  aus  zu  hindern.  Das  Perfonal  fetzt  fich  in  einem 
gröfseren  Krankenhaufe  aus  folgenden  Gruppen  zufammen: 

a)  ärztliche  Directoren,  1^)  Hausdiener, 

b)  Abtheilungsärzte,  i)  Küchenperfonal, 

c)  Affiftenzärzte,  f)  Wafchperfonal, 

b)  Apotheker,  I)  Mafchineii-  und  Heizperfonal. 

e)  Verwaltungsbeamte,  m)  Leichenperfonal, 

f)  Pflegeperfonal,  n)  Desinfector. 

g)  Warteperfonal,  0)  Pförtner. 

Die  Zahl  der  Angefteilten  und  Befchäftigten  richtet  fich  nach  der  Gröfse  der 
Anftalt,  der  Art  ihrer  Organifation  und  ihren  technifchen  Einrichtungen;  doch  bieten 
die  umftehenden  Zufammenftellungen  einige  Anhaltspunkte. 

Wie  in  Art.  577  (S.  492)  fchon  befprochen  wurde,  geht  das  Streben  gegen- 
wärtig dahin,  unter  Oberleitung  der  ärztlichen  Directoren  kleinere  Abtheilungen  zu 
bilden.  In  den  ftädtifchen  Krankenhäufern  zu  Berlin  befteht  jetzt  das  ärztliche 
Perfonal  aus  je  einem  sDirector«  der  inneren,  bezvv.  der  äufseren  Abtheilung,  einem 
»dirigirenden  Arzt«  der  erfteren,  einem  s Oberarzt«  der  letzteren,  fo  wie  der  ent- 
fprechenden  Zahl  von  Affiftenten.    Im  Friedrichshain  dafelbft  wurde  auch  ein  be- 
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fonderer  Arzt  für  bacteriologifche  Unterfuchungen  angeftellt.  In  diefer  Anftalt 
kamen  1878  durchfchnittlich  i  Affiftenzarzt  auf  55  Kranke;  1894  war  das  Ver- 
hältnifs  in  Bethanien  1:58,  im  Urban  i  :  77  und  im  Koch' {c\\e.n  Inftitut  für  Infections- 
krankheiten  ebendafelbft  dagegen  i  :  22. 

Eben  fo  beträchtlich  find  die  Unterfchiede  im  Verhältnifs  des  für  die  Haus- 
haltung und  Pflege  im  Krankengebäude  nöthigen  Perfonals  zur  Krankenzahl,  wie 
aus  neben  ftehender  Tabelle  hervorgeht,  in  welcher  einige  Beifpiele  für  mehrere 
Gattungen  von  Krankenhäufern  zufammengeftellt  wurden.  Der  hohe  Procentfatz 
des  Warteperfonals  in  den  neuen  Hofpitälern  des  Metropolitan  a/yliun  board  erklärt 
fich  aus  dem  gleichzeitigen  Beftreben,  einerfeits  die  Pflege  der  hier  behandelten,  an 
anfteckenden  Fieberkrankheiten  Leidenden  zu  verbeffern,  andererfeits  die  Wärterinnen 
zu  fchonen,  deren  Gefundheit  durch  reichliche  Ruhepaufen,  Aufenthalt  im  Freien  u.f.  w. 
in  möglichft  widerftandsfähigem  Zuftande  erhalten  werden  foll.  Wo  das  Pflege- 
perfonal  unter  einer  Oberin  fleht,  find  für  diefe  befondere  Räume  zu  fchafifen. 

Bei  religiöfen  Genoffenfchaften  ift  öfter  die  Apotheke  Pflegerinnen  unterftellt. 
Sonft  find  ein  oder  mehrere  Apotheker,  bezw.  ihre  Gehilfen  unterzubringen. 

Der  Betrieb  der  Dampf küche  in  dem  für  614  Betten  eingerichteten  ftädtifchen 
Krankenhaufe  am  Urban  zu  Berlin  erfordert  unter  der  Leitung  eines  Küchen- 
verwalters I  Oberköchin  und  13  Küchenmädchen. 

In  derfelben  Anftalt  fteht  das  ebenfalls  für  Dampfbetrieb  eingerichtete  VVafchhaus  unter  Aufficht 
eines  Hausvaters,  welchem  die  Oberwäfcherin,  1 1  Wafchmädchen,  l  Mafchinift  und  l  Hausdiener  unter- 
ftellt find;  die  tägliche  Leiftung  von  1500  •'S  Wäfche  erfordert  fomit  dort  15  Perfonen,  oder  für  je  100 ''S 
ift  eine  erforderlich.  —  Im  Hopital  Lacnnec  zu  Paris  wurden  1893  8000 '^g  täglich  gewafchen ,  und  das 
Perfonal  wird  zu  24  Männern  und  43  Frauen  angegeben,  fo  dafs  hier  l  Perfon  auf  je  120 ''S  zu  rechnen 
ift,  welche  Leiftung  fich  nach  Aufftellung  einer  neuen  Mafchine  (fiehe  Art.  812,  S.  676),  die  täglich 
1000 trockene  Wäfche  bis  einfchl.  ihrer  Spülung  wäfcht,  noch  mehr  vermindert  haben  muffte,  da  nach 
Kremer  l  Mann  zwei  folcher  Apparate  bedienen  kann '^^'). 

Das  gefammte  Perfonal  im  Allgemeinen  ftädtifchen  Krankenhaufe  im  Friedrichshain  zu  Berlin  fetzte 
fich  1890  bei  einem  Belage  von  784  Betten  aus  192  Perfonen,  und  zwar  wie  folgt  zufammen : 


Beamte: 

Verwaltungs-Director   I 

Aerztliche  Directoren   2 

Affiftenzärzte   11 

Prediger    i 

Oekonomie-Infpector    l 

Büreau-Affiftenten  und  Hilfsarbeiter  .  10 

Hausväter   3 

Büreau-Diener   2 


31 


Dienft-  und  Arb  e i  t s p er  f on al ; 

Mafchinenmeifter   l 

Mafchinift   i 

Heizer   10 

Desinfector   i 

Tagespförtner   2 

Nachtpförtner   l 

Nachtauffeher   2 

Hausdiener   19 


37 


Uebertrag 

Haustifchler  

Oberköchin  

Oberwäfcherin  

Wafch-  und  Küchenmädchen  . 


37 
I 
I 
I 

30 


70 


W  a  r  t  eper  f on  a 1 : 

Oberwärter   3 

Wärter   20 

Oberfchweftern   12 

Schweftern   36 

Hilfswärterinnen   11 

Apotheker   2 

Operationsfchweftern   2 

Operationsdiener   i 

Leichendiener   2 

Badewärter   i 

Badewärterin   l 


91 


31 

dans  les  hopltaiix . 


1*5')  Siehe  :  Kremer,  Ph.    Le  blanckiJJ'ag, 
Revue  d'hygiene  1894,  S.  160. 

1*52)  Nach:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.    Berlin  1890, 


Summa  192 
( Bnatidcric  de  V hopital  Lnhiiicc  bnanderie  centrale). 


S.  153. 
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Hiernach  entfällt  rund  l  Perfon  auf  4  Betten. 

Während  des  Bürgerkrieges  der  Vereinigten  Staaten  von  Kordamerika  rechnete  man  auf  1000  Betten 
aufser  dem  dirigirenden  Arzt  13  bis  14  Aerzte,  denen  gelegentlich  ÄAVa/  cadets  zur  Seite  flanden,  3  bis 
4  Steivards,  l  Caplan,  fo  wie  120  bis  200  Angeflellte  und  Arbeiter,  fomit  zufammen  138  bis  220  oder 
I  auf  4,54  bis  7,25  Perfonen.     (Vergl.  Art.  293,  S.  269.) 

Wie  fchon  erwähnt,  erftreckt  fich  die  Decentralifation  im  Krankenhaufe  auch 
auf  diefes  umfangreiche  Perfonal,  welches  zum  Theile,  fo  weit  als  feine  Verrichtungen 
an  beftimmte  Gebäude  oder  Gebäudegruppen  gebunden  find,  auch  in  diefen  wohnen, 
fchlafen  und  fpeifen  foll.  Dies  gilt  jedoch,  wie  in  Art.  537  u.  fF.  (S.  467  u.  ff.),  fo 
wie  in  Art.  581  (S.  494)  bereits  befprochen  wurde,  nicht  vom  ärztlichen  und  vom 
Warteperfonal,  welches  nur  bei  Anfteckungsgefahr  im  Krankengebäude  mit  ab- 
gefondert,  fonfl  aber  im  Verwaltungsgebäude  oder  theils  auch  in  felbftändigen 
Bauten  untergebracht  wird.  Wo  das  erftere  durch  Einfchaltung  von  vielen  Woh- 
nungen zu  umfangreich  geworden  wäre,  hat  man  auch  den  Beamten  eigene  Gebäude 
gegeben.  Von  folchen  Wohngebäuden  erfordern  nur  diejenigen  für  das  Warteperfonal 
(flehe  unter  d)  eine  befondere  Befprechung,  da  das  Raumbedürfnifs  für  Aerzte  und 
Beamte  bei  den  Verwaltungsgebäuden  angegeben  wird  und  ihre  bauliche  Form 
von  anderen  gefund  errichteten  Bauten  nicht  abweicht. 

a)  Thorgebäude. 

795  Die  heutigen  Gefichtspunkte  bezüglich    der   Geftaltung   des  Krankenhaufes 

^^nd'^  machen  gefonderte  Thorgebäude  wünfchenswerth,  in  denen  Eintretende  oder  Be- 
Geftaitung.  fuchcndc  Unmittelbar  nach  den  Oertlichkeiten  gewiefen  werden  können,  zu  welchen 
fie  zugelaffen  find  oder  in  denen  fie  unter  Umftänden  warten  können,  bis  ihnen  auf 
Anfragen  Befcheid  zugegangen  ift.  Solche  Gebäude  find  unentbehrlich,  wenn  mit 
dem  Krankenhaufe  eine  Poliklinik  verbunden  ift  und  diefe  erft  innerhalb  der  all- 
gemeinen Einfriedigung  zugänglich  ift,  wo  Anfteckend kranke  zugelaffen  werden  und 
wo  Zweifelhafte  erft  einer  Beobachtung  bedürfen,  bevor  fie  in  die  entfprechenden 
Krankenräume  übergeführt  werden.  Da  der  Zweck  derartiger  Thorgebäude  darin  be- 
fteht,  die  gefunden  Eintretenden  von  Kranken  und  die  Räume  der  gefunden  und  nicht 
anfteckenden  kranken  Infaffen  des  Krankenhaufes  von  anfteckenden  Perfonen  frei  zu 
halten,  fo  mufs  die  Scheidung  aller  das  Krankenhaus  Betretenden  an  der  Eingangs- 
pforte erfolgen,  was  im  Befonderen  in  Infections-Krankenhäufern  zur  Anlage  einer 
inficirten  und  einer  nicht  inficirten  Pforte  geführt  hat. 

Diefe  Bediirfniffe  erfordern  mindeflens  an  einem  oder  zvvifchen  zwei  Eingängen  die  Anlage  eines 
Pförtnerhaufes  oder  doch  eines  Aufenthaltsraumes  für  den  Pförtner,  welcher  dort  im  Nachtdienfl  von  einem 
andern  abgelöst  werden  kann.  Mit  einem  Pförtnerhaus  hat  man  fich  z.  B.  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu 
Baltimore  und  in  der  Royal  inßrmary  zu  Edinburgh  begnügt,  in  welch  letzterer  Anflalt  diefes  Haus 
zwifchen  zwei  Eingangsthoren  liegt  i'*^^).  In  St.-Eloi  zu  Montpellier  wird  das  für  Einfahrt  und  Seiten- 
eingänge angelegte  Gitterthor  einerfeits  vom  Pförtnerhaus,  andererfeits  von  einem  Gebäude  flankirt,  welches 
je  einen  Raum  für  einen  Internen,  für  Wartende  und  für  Befuchende  enthält.  Die  Aborte  liegen  bei  beiden 
Bauten  aufserhalb  derfelben  ■'^^'*). 

Im  London  hofpital  Whitechapel  read  wurden  hinter  der  Einfriedigung,  in  einer  Reihe  parallel  mit 
diefer,  4  Häuschen  angeordnet,  die  nur  aus  je  einem  Raum  beflehen,  von  denen  das  erfte  zu  Ifolirz wecken, 
das  zweite  als  Warteraum  für  Ambulanzen  und  die  beiden  anderen  als  Pförtner-Logen  dienen.  Zwifcheil 
letzteren  find  3  Eingangspforten  in  der  Einfriedigung  vorgefehen ,  von  denen  die  Ambulanzen  die  beiden 
äufseren  als  Ein-,  bezw.  Ausfahrt  benutzen  '"'•''').  ,     .  . 


Siehe:  Bürdett.    The  ho/J>itals  and  a/ylums  0/  the  uuorld.    Bd.  4.    London  1893.    Taf.  16. 
Siehe :  Tollet.    Les  edifices  ho/pitaliers.    Paris  1892.    S.  279. 
U5Ö)  Siehe:  Burdett,  a.  3.  0.,  Taf.  36. 
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Noch  weiter  werden  diefe  Anordnungen  in  Infections-  und  Epidemie-Kranken- 
häufern  ausgebildet. 

So  hat  das  City  hofpital  for  infections  difenfes  zu  Newcaflle  upon  Tyne  zwei  etwa  10  von 
einander  gelegene  Eingangsthore  in  der  Einfriedigung;  aber  nur  an  einem  derfelben  liegt  ein  Pförtnerhaus, 
welches  aufser  der  Loge  und  Wohnung  des  Pförtners  einen  Warteraum  mit  eigenem  Abort  enthält  ^■'^^).  — 
Im  London  fever  hofpital  liegen  an  der  einen  Seite  des  dreitheiligen  Thorweges  noch  ein  befonderer 
Eingang  und  das  Pförtnerhaus,  auf  der  anderen  Seite  ein  kleines  Gebäude  mit  der  Wohnung  und  dem 
Bureau  des  Secretärs;  vor  letzterem  wurde  ein  Warferaum  angeordnete*^').  —  Wenn  die  Pförtner-Loge 
zwifchen  einem  inficirten  und  einem  nicht  inficirten  Eingang  liegt,  foU  fie  nach  A/dwinckte  nach  beiden 
Seiten  Ausgänge  mit  überglasten  Veranden  zum  Untertreten  haben ,  von  denen  die  am  reinen  Eingang 
gelegene  zu  einem  Warteraum  führt,  wo  Aufsenftehende  warten  können,  bis  ihre  Angelegenheiten  erledigt 
fmd'*'^).  —  Im  Belvedere  hofpital  zu  Glasgow  wurde  am  Eingang  ein  Raum  eingerichtet,  wo  Befuchende 
fich  nach  Kranken  erkundigen  können.  Die  erfteren  flehen  auf  einer  1,22  m  (—  4  Fufs)  hohen  Plattform, 
die  vom  übrigen  Raum  durch  eine  glafirte  Wand  mit  Fenftern  getrennt  ift,  welche  die  Nummern  der 
Säle  tragen.  Für  die  verfchiedenen  Krankheiten  werden  zu  beftimmten  Stunden  Karten  ausgegeben,  und 
die  Pflegerin  beantwortet  an  den  betreffenden  Fenilern ,  ohne  die  Möglichkeit  einer  Berührung  mit  den 
Befuchenden,  deren  Fragen  ^^■''^). 

In  englifchen  Infections-Hofpitälern  errichtet  man  jetzt  auch  möglichfl  nahe  der  Pförtner-Loge  einen 
feg.  Entlaffungsblock,  in  welchem  der  Genefene  in  einem  Auskleideraum  die  Hofpitalkleidung  ablegt,  ein  Bad 
nimmt  und  dann  in  einem  dritten  Raum  feine  eigenen  Kleider  anlegt.  Neben  letzterem  liegt  ein  Warte- 
raum für  die  Angehörigen ,  der  mit  hellfarbigen  Fliefen  ausgekleidet  fein  foll.  Schtimbiirg  berichtet  von 
folchen  Bauten  im  Mansfall  fever  hofpital  zu  Manchefter  und  bei  den  Pockenfchiffen  auf  der  Themfe, 
deren  Räume  mit  Fliefen,  Cement  und  Oelfarbe  ausgekleidet  find  '■*^''). 

b)  Verwaltungsgebäude. 

Im  Verwaltungsgebäude  hat  man  bisher  meift  im  Erdgefchofs  die  Aufnahme-  796- 
räume,  die  Verwaltungsräume,  die  Apotheke,  Verfammlungsräume  für  die  MitgUeder 
des  Curatoriums,  unter  welchem  das  Krankenhaus  fteht,  und  für  die  Affiftenzärzte  unter- 
gebracht, welche  darin  zugleich  fpeifen  und  (z.  B.  im  Urban)  daneben  ihr  die  ärzt- 
liche Bibliothek  enthaltendes  Lefezimmer  haben.  Häufig  findet  man  im  Erdgefchofs 
auch  die  Poliklinik  mit  oder  ohne  befonderen  Eingang  von  aufsen.  In  den  Ober- 
gefchoffen  liegen  oft  Räume  für  zahlende  Kranke,  Wohnungen  für  die  Aerzte, 
Pflegerinnen,  Beamte  und  Bedienftete  und  im  Keller-  und  Dachgefchofs  Niederlagen. 

Diefe  grofse  Zahl  von  Räumen,  welche  fehr  verfchiedenen  Forderungen  zu 
entfprechen  haben ,  find  fchwer  in  einem  Gebäude  fachgemäfs  und  in  fanitär- 
einwandsfreier  Weife  unterzubringen,  was  dann  zu  jener  Ausfcheidung  der  wider- 
ftrebendften  Raumgruppen  geführt  hat. 

Die  Aufnahmeräume  bedürfen  einer  dem  Krankenverkehr  entfprechenden  An- 
ordnung. Kranke,  die  nicht  gehfähig  find,  kommen  auf  Bahren  oder  in  Wagen  an, 
für  die  eine  zugfreie  Halle  vorhanden  fein  mufs,  in  welcher  fie  bis  zur  Erledigung 
der  Formalitäten,  deren  jede  Aufnahme  bedarf,  warten  können,  um  alsdann  den 
Kranken  unmittelbar  nach  dem  betreffenden  Krankengebäude  zu  bringen,  wo  erft 
das  Baden,  Einkleiden  oder  dergleichen  erfolgt,  oder  es  wird  der  Kranke  in  der  Halle 
aus  dem  Wagen  gehoben  und  auf  eine  Bahre  gebettet,  um  nach  einem  Kranken- 
zimmer im  Verwaltungsgebäude  felbft  gebracht  zu  werden.  Für  diefe  Fälle  ift  ein 
Raum  für  Bahren,  Tragfeffel  u.  f.  w.,  fo  wie  unter  Umftänden  ein  Aufzug  unmittelbar 
an  der  Halle  erforderlich.    Wo  die  letztere  zugleich  den  Eingang  in  das  Kranken- 


797- 
Aufnahme- 


Siehe  ebendaf-,  Taf.  77. 
'^^^)  Siehe  ebendaf.,  Taf.  71. 
1158)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  286. 
l-*^")  Siehe:  ScHUMBURG,  a.  a.  O  ,  Bd.  IV,  S.  322. 
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haus  bildet,  find  an  diefelbe  die  Pförtnerräume  anzufchliefsen.  In  St.  Marylebone 
zu  London  hat  S7iell  in  den  Fufsboden  der  Durchfahrt  eine  Brückenwage  eingelegt, 
um  hier  zugleich  eingehende  Vorräthe  dem  Gewicht  nach  prüfen  zu  können. 

Kranke,  welche  gehfähig  find,  werden  nach  dem  Warteraum  gewiefen,  an 
welchen  getrennte  Aborte  für  beide  Gefchlechter  und  das  Zimmer  des  dienfthabenden 
Arztes  ftofsen;  aufserdem  gehören  zu  den  Aufnahmeräumen:  i  Unterfuchungs- 
zimmer,  das  Aufnahme-Bureau,  i  Baderaum,  worin  die  Patienten  ihre  Kleidung 
ablegen,  die  nach  dem  Desinfectionsofen  kommt,  falls  die  Einkleidung  hier  erfolgt, 
und  I  Zimmer  für  den  dienfthabenden  Beamten.  Ein  bis  zwei  Zimmer  zu  vor- 
läufiger Abfonderung  von  Kranken,  die  mit  einer  anfteckenden  Krankheit  behaftet 
find,  wenn  folche  nicht  in  den  Thorgebäuden  liegen,  find  hier  vorzufehen,  die  dann 
von  aufsen  zugänglich  fein  foUten.  Wünfchenswerth  ift,  dafs  diefe  Gruppe  von 
Räumen  möglichft  in  der  Gleiche  der  Durchfahrtshalle  liegt,  fo  dafs  die  Kranken 
keine  Stufen  zu  überwinden  haben,  und  dafs  der  Warteraum  unmittelbar  an  die 
Halle  ftöfst  und  nicht  zugleich  einen  Durchgangsraum  für  das  übrige  Gebäude 
bildet. 

In  Hamburg-Eppendorf  ifl  letzteres  vermieden;  doch  liegt  hier  nur  der  Warteraum  eine  Stufe  über 
Durchfahrt,  um  fchwer  fortzufchaffende  Kranke  hier  laffen  zu  können,  und  von  diefem  Raum  führt 
eine  achtflufige  Treppe  zu  dem  dreiaxigen  Aufnahmeraum. 

Aldwinckle'^'^'^^)  wünfcht  in  Infections-Krankenhäufern  die  Aufnahmeabtheilung 
den  zugehörigen  Krankenräumen  möglichft  zu  nähern,  und  empfiehlt  einen  befonderen 
Aufnahmeblock  für  Scharlachfieber  und  einen  zweiten  für  Entericfieber  zu  bilden. 

Jeder  foll  je  einen  Aufnahme-,  Unterfuchungs-  und  Baderaum,  ein  Zimmer  für  die  Ambulanz- 
Pflegerinnen  mit  einem  heizbaren  Raum  für  Bettdecken  und  Kleidungsflücke ,  fo  wie  in  Verbindung  mit 
dem  Aufnahmeraum  ein  kleines  Zimmer  für  bacteriologifche  Prüfungen  enthalten,  und  diefem  Block  ift  ein 
Warteraum  für  Befuchende  anzufchliefsen,  die  hier  die  Befuchskleidung  anlegen  und  beim  Weggehen  fich 
in  einem  Wafchraum  reinigen  können. 

798.  Im  Verwaltungsgebäude  fchliefst  an  die  Aufnahmeabtheilung  zweckmäfsig  die 

Gruppe  der  Verwaltungsräume  an,  die  fich  aus  dem  Bureau,  der  Regiftratur  und 
dem  Archiv,  den  Arbeitszimmern  des  Verwaltungsbeamten  und  der  ärztlichen 
Directoren  nebfl  Vorzimmern  zufammenfetzt  und  gegebenenfalls,  wie  in  Hamburg- 
Eppendorf,  auch  Sprechzimmer  für  die  Oberärzte  oder,  wie  in  anderen  Orten,  auch 
die  Arbeits-  und  Sprechzimmer  der  Oberin  enthält.  In  diefem  Arbeitscentrum  follen 
alle  elektrifchen  Klingeln  und  Fernfprecher  zufammenkommen. 
799-  Die  Apotheke  erfordert  in  gröfseren  Ki^ankenhäufern :   i  Arzneiftube  (24  q"") 

mit  einer  nicht  durchbrochenen  Wand  von  5, 00  ^  Länge;  l  Wohnzimmer  für  den 
Apotheker,  welches  an  die  Arzneiftube  anftöfst;  i  Laboratorium  (10  q"»);  i  Magazin; 
I  Keller  (10  bis  12  qm),  und  i  Kräuterboden  (16  bis  20qnii*ei). 

Für  kleinere  Lazarethe  verlangt  die  Friedens-Sanitäts-Ordnung :  eine  Stube  (12  bis  241'")  mit  einer 
3,50  m  langen,  undurchbrochenen  Wand,  einen  Keller-  und  einen  Bodenraum.  In  ganz  kleinen  Kranken- 
häufern  werden  die  nöthigflen  Arzneien  im  Zimmer  des  dienfthabenden  Arztes  untergebracht  und  die 
übrigen  aus  contractlich  verpflichteten  Apotheken  geholt. 

Die  Verbandmittel  find  in  der  Nähe  des  Operationsraumes  aufzubewahren, 
bezw.  vorzubereiten,  wo  ein  folcher  vorhanden  ift.  Sonft  ift  der  dafür  nöthige 
Raum  an  die  Apotheke  anzufchhefsen.  In  England  erfordert  die  Poliklinik,  in 
welcher  die  Patienten  meift  freie  Arznei  erhalten,  dem  ftarken  Verkehr  in  derfelben 


Verwaltungs 
räume 


Apotheke. 


1460)  Siehe;  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  286. 

1161)  Die  in  Klammern  beigefügten  Mafse    enthalten  die  Fufsbodenflächen  u   f.  w. ,   welche   die  Friedens-Sanitäts- 
Ordnung  (S.  486  u.  ff.)  fordert. 
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entfprechend,  eine  gröfsere  Ausdehnung  der  Apotheke;  doch  tritt  man  jetzt  dort 
dafür  ein,  dafs  letztere  von  derjenigen  des  Krankenhaufes  gefondert  befteht  (fiehe 
Art.  825).  Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  hat  man  die  Apotheke  aus  dem 
Verwaltungsgebäude  ausgefchaltet  und  mit  dem  Speifefaal  und  den  Wohnräumen 
der  Bedienfteten  in  einem  Gebäude  vereinigt.  (Siehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8.) 
Ueber  die  Einrichtung  der  Poliklinik,  die  bei  gröfserer  Ausdehnung  von  dem 

1  ••     1  'n      •  1  -n  '-v  r  Poliklinik. 

(jebaude  zu  trennen  ilt,  immer  aber  unmittelbaren  Zugang  von  aulsen  erhalten  loU, 
findet  fich  das  Weitere  unter  e. 

Das  Einfügen  von  Krankenräumen  für  Zahlende  in  Verwaltungsgebäude  ift 
früher,  wie  aus  dem  Fateken  khen  Plan  (fiehe  Art.  102,  S.  loi)  und  aus  demjenigen  ^i^^" 
des  alten  Hamburger  Krankenhaufes  (fiehe  Art.  149,  S.  147)  hervorgeht,  gefchehen.  Zahlende, 
um  diefelben  von  den  Räumen  der  anderen  Kranken  zu  trennen.  Neuerdings  wird 
es  dadurch  begründet,  dafs  man  dem  Verwaltungsgebäude  von  vornherein  diejenige 
Gröfse  geben  möchte,  die  der  ganzen  geplanten  Bettenzahl  des  Krankenhaufes  ent- 
fpricht,  was  im  Uebrigen  aber  zunächft  nur  in  geringerem  Umfang  zur  Aus- 
führung gelangt,  fo  dafs  im  Verwaltungsgebäude  Raum  übrig  ift,  der  dann,  fo  gut 
es  geht,  zur  Krankenunterkunft  hergerichtet  wird. 

Will  man  Kranke  im  Verwaltungsgebäude  unterbringen,  fo  hat  man  denfelben 
die  gleichen  fanitären  Verhältniffe  zu  gewähren ,  wie  fie  eine  Krankenabtheilung 
fordert,  zumal  wenn  fie  als  Zahlende  zur  Erhaltung  des  Krankenhaufes  wefentlich 
beitragen.  Dies  wird  aber  in  den  feltenften  Fällen  erreichbar  fein,  wenn  man  nicht 
dem  ganzen  Gebäude  wegen  des  einen  Gefchoffes,  in  welchem  Kranke  liegen,  eine 
fonft  nicht  nöthige  Ausdehnung  geben  oder  ihm  diefe  Abtheilung  in  Geftalt  eines 
Anbaues  angliedern  will.  Im  erfteren  Falle  baut  man  theuer;  im  letzteren  würde 
man  den  Anbau,  der  vor  Allem  die  fpätere  Erweiterung  des  Verwaltungsgebäudes 
darftellen  foll,  eben  fo  gut  fpäter  anfügen  können.  Thatfachlich  find  in  fehr  vielen 
Krankenhäufern  die  Kranken  in  den  Verwaltungsgebäuden  fchlecht  untergebracht, 
wenn  fie,  wie  in  alten  Krankengebäuden,  am  Mittelcorridor  liegen.  Wo  man  ihre 
Unterbringung  in  Verwaltungsgebäuden  nicht  vermeiden  kann,  foll  man  wenigflens 
ihre  Abtheilung  fo  bauen,  wie  man  heutigen  Tages  Krankengebäude  bauen  mufs. 

Die  Aerzte  erfordern  in  fanitärer  Beziehung  gefunde  Wohn-  und  Schlafräume. 

Wohnunger 

Ifl  eine  Wohnung  für  einen  verheiratheten  dirigirenden  Arzt  im  Verwaltungsgebäude 
zu  fchaffen,  fo  bedarf  fie  eines  unmittelbaren  Zugangs  von  aufsen.  Im  Urban  liegt 
diefe  aus  7  Zimmern  beftehende  Wohnung  im  I.  Obergefchofs  und  erhielt  eigene 
Treppen. 

Jeder  Affiftenzarzt  erhält  ein  Wohn-  und  ein  Schlafzimmer,  die  oft  zu  klein 
bemeffen  werden.  Einer  Gruppe  folcher  Zimmer  find  ein  Badezimmer  und  Aborte 
beizugeben. 

Die  Wohnung  des  Verwaltungs-Infpectors  hat  im  Urban  6  Zimmer  und  fonft 
die  nämliche  Lage  und  Anordnung,  wie  diejenige  des  ärztlichen  Directors. 

Bringt  man  die  Krankenpflegerinnen  im  Verwaltungsgebäude  unter,  fo  erfordern 
fie  mit  ihrer  Vorfteherin,  falls  fie  einem  geiftlichen  Orden  angehören,  eine  voU- 
fländige,  andernfalls  doch  immerhin  eine  räumliche  Abfonderung  von  den  übrigen 
Wohnräumen;  ihre  Unterkunftsräume  follen  in  fanitärer  Beziehung  den  voUkommen- 
ften  Anforderungen  entfprechen,  da  die  Erhaltung  ihrer. Gefundheit  für  das  Kranken- 
haus auch  in  ökonomifcher  Beziehung  höchfl  wichtig  ift.  Man  wird  daher  an  ihre 
Räume  und  deren  Lage  entfprechende  Anforderungen  zu  flellen  haben.  Müffen 
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Pflegerinnen  im  Verwaltungsgebäude  wohnen,  fo  foUte  ihnen  auch  nicht,  wie  dies 
öfter  gefchieht,  daffelbe  Gefchofs  zugewiefen  werden,  wie  den  Affiftenzärzten,  oder 
ihre  Abtheilung  mufs  genügend  gegen  letztere  abgefchloffen  fein,  und  ihre  Räume 
bedürfen  eines  eigenen  Zubehörs.  Zu  diefer  Gruppe  von  Zimmern  gehört  ein  ge- 
meinfamer  Speiferaum  für  die  Pflegerinnen  und  ein  Verfammlungsraum,  welcher  oft 
zugleich  als  Capelle  dient.  Im  Uebrigen  flehe  bezüglich  ihrer  räumlichen  Erforderniffe 
das  Nähere  unter  d. 

Das  übrige  Perfonal  wird  in  gröfseren  Schlaffälen  oder,  wie  es  im  Johns- 
Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  im  Apothekergebäude  gefchah,  in  Einzelzimmern, 
oder  in  Zellen,  deren  Trennungswände  nicht  bis  zur  Decke  reichen,  untergebracht; 
es  genügt  ein,  wenn  möglich,  im  Erdgefchofs  anzulegender  Speiferaum  für  daffelbe. 

In  Hamburg-Eppendorf  find  im  Küchengebäude  3  Speiferäume  —  für  die  Aerzte,  das  Pflegeperfonal 
und  das  Dien ftperfonal  —  vorgefehen;  doch  fpeist  dort  das  Wafchperfonal  im  Wafchhaufe.  In  den  General- 
hofpitälern  im  Bürgerkriege  der  Vereinigten  Staaten  vereinigte  man  das  ganze  Perfonal  in  einer  gemein- 
famen,  grofsen  Speifehalle.  Bei  folchen  Einrichtungen  kann  man,  zumal  bei  Epidemien,  das  Küchenperfonal 
vor  Anfteckungen  nicht  fiebern. 

Die  Magazine  haben,  wo  man,  wie  dies  allermeiftens  gefchieht,  von  Lieferanten 

Magazine. 

kauft,  nicht  mehr  den  Umfang,  wie  früher.  Sieht  man  von  den  Niederlagen  für 
Brennftofi",  Lebensmittel  und  Getränke  ab,  welche  in  oder  bei  den  Keffel-,  Heiz- 
und  Küchengebäuden  unterzubringen  find,  fo  bleiben  für  das  Verwaltungsgebäude 
die  Räume  für  die  Patientenkleidung,  für  Wäfche,  Betten  und  Bettftellen,  für  Spitals- 
geräthe  und  Einrichtungsgegenflände. 

Niederlagen  zur  Aufbewahrung  der  eigenen  Kleidung  der  Patienten  nach  der 
Desinfection  bedarf  man  nur,  wenn  fie  nicht  in  den  Krankengebäuden  vorgefehen 
find;  die  Einrichtung  der  letzteren  wurde  in  Art.  543  (S.  472)  befprochen.  Aldwinckle 
fchlägt  vor,  diefe  Niederlage  bei  den  Entlaffungsräumen  (flehe  Art.  795,  S.  667) 
anzuordnen. 

Wäfchemagazine  find  nur  zum  Unterbringen  der  Wäfchevorräthe  nöthig,  welche 
der  regelmäfsige  Erfatz  und  ein  gröfserer  Bedarf  in  Epidemiezeiten  erheifcht,  da 
für  den  täglichen  Bedarf  die  Wäfche  in  den  Krankengebäuden  oder  -Abtheilungen 
niedergelegt  wird.  Die  Lage  eines  Vorraths-Wäfchemagazins  richtet  fleh  danach,  wem 
die  Verwaltung  deffelben  unterftellt  ift.  Oft  wird  empfohlen,  daffelbe  im  Wafch- 
haufe unterzubringen.  Bezüglich  feiner  Einrichtung  genügt  der  Hinweis  auf  das  in 
Art.  542  (S.  472)  Gefagte. 

Die  Bettenniederlagen,  welche  auch  genügende  Vorräthe  für  Epidemien  faffen 
müffen,  legt  man  eben  fo,  wie  diejenigen  für  Geräthe  und  Einrichtungsgegenftände, 
in  die  Bodenräume  oder  in  den  Unterbau,  wenn  letzterer  trockene  Räume  enthält. 
Im  erfteren  Falle  bedarf  man  eines  Aufzuges,  der  am  zweckmäfsigften  in  der  in 
Kap.  6  (unter  a,  5,  7  [S.  486  u.  ff.])  befprochenen  W^eife  aufserhalb  des  Gebäudes 
liegt.  Häufig  finden  fich  diefe  Niederlagen  im  Dachboden  des  Wafchgebäudes. 
^4  Die   Gefammtanordnung   des  Verwaltungsgebäudes  wird    fich,   je  nachdem 

anordnung.  einzelne  oder  mehrere  der  vorftehend  befprochenen  Raumgruppen  ausfcheiden,  fehr 
verfchieden  geflalten.  Das  Gebäude  erlangt  den  kleinften  Umfang,  wenn  es  fleh 
nur  um  das  Unterbringen  der  Verwaltung  felbft  handelt,  wie  in  den  klinifchen 
Univerfltäts-Inftituten  zu  Breslau,  wo  das  Erdgefchofs  die  Bureauräume  der  Ver- 
waltungs-Infpection  nebft  Trefor,  das  Obergefchofs  die  Wohnung  des  Verwalters 
und  der  Unterbau  diejenige  eines  Unterbeamten  enthält      2).    Die  Gefammtpläne 

Wl)  Siehe;  Waldhausen,  J.    Die  klinifchen  Neubauten  in  Breslau.    Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  IV  (1892),  S.  180. 
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in  Kap.  8  zeigen  viele  Beifpiele  von  Vereinigungen  mehrerer  Gruppen  im  Verwaltungs- 
gebäude, deren  theilweife  Mängel  aus  dem  bisher  Befprochenen  fich  leicht  er- 
kennen laffen. 

Aufser  der  klaren  Gliederung  in  die  einzelnen  Raumgruppen  ift  bei  Planung 
folcher  Gebäude  die  möglichfte  Berückfichtigung  der  in  Kap.  6  (unter  5  [S.  479  u.  ff.]) 
befprochenen  Gefichtspunkte  für  Anlage  der  Verkehrswege  im  Krankengebäude  zu 
empfehlen. 

In  Infectionsgebäuden  hat  man  auch  Vorkehrungen,  wie  fie  unter  a  bei  den 
Thorgebäuden  befprochen  wurden,  zur  Ordnung  der  Auskunftsertheilung,  fo  wie 
des  Aus-  und  Einganges  von  Perfonen  im  Verwaltungsgebäude  getroffen,  wenn 
durch  diefes  der  Eingang  zum  Krankenhaufe  erfolgt  oder  doch  entfprechende  Thor- 
gebäude fehlen.  In  diefem  Falle  foUte  fich  der  Ausgangsweg  aller  Perfonen  von 
demjenigen  Punkt  an,  wo  ihre  Desinfection  ftattfindet,  mit  dem  Eingangswege  für 
Patienten  nicht  kreuzen.  Für  die  Pflegerinnen  hat  man  im  Verwaltungsgebäude  des 
neuen  Hofpitals  für  epidemifche  Krankheiten  zu  Stockholm  befondere  Wohnzimmer 
aufser  denjenigen  bei  den  Krankengebäuden  vorgefehen.  In  erfteren  legen  fie  ihre 
eigene  Kleidung  an,  nachdem  fie  vorher  ein  Bad  in  einem  Annex  hinter  dem  Ge- 
bäude genommen  haben,  in  deffen  Vorraum  die  Hofpitalkleidung  verbleibt,  während 
in  feinem  Ausgangsraum  ein  Baumwollenkleid  fich  findet,  in  welchem  fie  zu  ihren 
Zimmern  gehen  können.  Die  gleiche  Einrichtung  ift  dort  auch  für  die  Aerzte  ge- 
troffen "6»). 

c)  Küchen-  und  Wafchgebäude. 

Die  Veranlaffung  des  Zufammenfaffens  von  Küchen-  und  Wafchgebäuden  unter  805. 
einer  gemeinfchaftlichen  Ueberfchrift  liegt  nicht  in  ihrer  inneren  Zufammengehörigkeit,  ' 
fondern  darin,  dafs  fie  oft  zufammengebaut  wurden  und  auch  diefe  Beifpiele  zu 
befprechen  find,  die  mehrfach  hervorragenden  Krankenhäufern  angehören.  Für  das 
Zufammenbauen  trat  u.  A.  im  Friedrichshain  EJ/'e  ein,  obgleich  die  Architekten 
die  billigere  getrennte  Bauweife  vorfchlugen,  und  Degen  hält  die  dort  erfolgte  gleich- 
zeitige Vereinigung  mit  dem  Keffelhaufe  für  vortheilhaft,  weil  das  Rauchrohr  des 
letzteren  zur  Entlüftung  beider  benutzt  werden  kann. 

Vom  Standpunkt  der  Salubrität  gehören  fie  ficher  nicht  zufammen,  da  fich, 
felbft  bei  Vermeidung  einer  Verbindung  zwifchen  beiden,  das  Perfonal  nicht  fo  aus 
einander  halten  läfft,  wie  dies  eigentlich  immer,  unbedingt  aber  in  Zeiten  von 
Epidemien,  nothwendig  ift.  Auch  die  wünfchenswerthe  Lage  läfft  fich  den  Gebäuden, 
wenn  fie  verbunden  find,  nicht  geben,  da  das  Küchengebäude  den  Krankengebäuden 
nahe,  das  Wafchhaus  fern  von  ihnen  liegen  foll. 

i)  Küchengebäude. 
Die   Küchenabtheilung   in   Krankenhäufern   erfordert  im   Allgemeinen  keine 

n  f\  Lage  und 

anderen  Einrichtungen,  als  in  anderen  verwandten  Anftalten.    Bei  äufserftem  Platz-  E.forderniffe. 
mangel  hat  man  die  Küche  neuerdings  auch  in  das  oberfte  Gefchofs  des  Verwaltungs- 
gebäudes gelegt. 

So  gefchah  es  im  Eye  hofpital  zu  Birmingham,  wo  fie  ganz  abgefondert  liegt  und  befonderen  Auf- 
gang erhielt,  fo  dafs  das  übrige  Gebäude  geruchlos  blieb  ^''^■').    Finden  fich  Krankenräume  im  Verwaltungs- 


U63)  Siehe:  Talayrach,  a.  a.  O.,  S.  198. 

'184)  Siehe:  Schumburg,  a.  a.  O.,  Bd.  IV,  S.  323. 
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gebäude,  fo  wäre  noch  mehr  hierauf  zu  halten,  da  Speifegerüche  Kranken  läftig  werden  (vergL  Art.  516, 
S.  444).  Mufs  die  Küche  hier  im  Erdgefchofs  untergebracht  werden,  fo  füllten  ihre  Fenfler  nie  unter  folchen 
von  Krankenabtheilungen ,  wenn  möglich  an  einer  anderen  Gebäudefeite  liegen.  Die  Küche  müffte  dann 
auch  gegen  die  übrigen  Gebäudetheile  genügend  abgefchloffen  fein  und,  wegen  des  Verkehres  der  Lieferanten, 
unmittelbaren  Zugang  von  aufsen  haben,  und  der  die  Speifen  befördernde  Aufzug  wäre  nach  aufsen  zu 
legen  (fiehe  Art.  568,  S.  487).  Beffer  ift  die  Angliederung  der  Ktichenabtheilung  an  das  Verwaltungs- 
gebäude in  Geflalt  eines  felbfländigen  Gebäudekörpers,  wobei  auch  ihre  Lage  im  Erdgefchofs  Controle 
und  Verkehr  wefentlich  erleichtert. 


c  2 

Ort 

Raum 

Tiefe 

Länge 

Fufsboc 

enfläche 

Betten- 
zahl 

-0  ^  ä 

i  i " 

3  p 

i)  Städtifches  Krankenhaus  am  Urban 

Berlin 

Küche 

13,00 

8,00 

104,00 

6t2 

0,17 

3)  Neues  allgemeines  Krankenhaus  .... 

1  Hamburg- 
\  Eppendorf 

Kochküche 
Bratküche 

14,00 
8,74 

12,00 
11,78 

168,00 
192,90 

)270,9o 

1500 

0,IS 

Paris 

Küche 

16,00 

11,50 

184,00 

6.3 

0,30 

Montpellier 

Küche 

8,00 

20,00 

160,00 

610 

0,26 

London 

Küche 

12,19 

14,02 

ni,02 

744 

0,23 

Küche 

40,00 

250 

0,16 

Tempelhof 
(1870) 

Küche 

9,10 

9,10 

82,si 

500 

0,17 

Greenville 

Küche 

8,ss 

10,50 

93,24 

600 

0,16 

9)  Verfetzbare  preufsifche  Wii  thfchaftsbaracke 

(1864) 

Küche 

•'',00 

•i.OO 

30,00 

200 

0,15 

Met. 

Quadr.-Met. 

Quadr.- 
Met. 

Eine  gröfsere  Ktichenabtheilung  erfordert:  i  Küche,  i  Spülraum,  i  Gemüfe- 
putzraum,  i  Speife- Ausgaberaum,  i  Fleifchkammer,  2  Vorratlisräume,  Vorraths- 
keller und  I  Bureau  für  den  Küchenchef.  In  obiger  Tabelle  fmd  die  Grund- 
flächen einiger  Krankenhaus-Küchen  im  Verhältnifs  zur  geplanten  Bettenzahl  des 
Krankenhaufes  zufammengeftellt.  Scheidet  man  die  einfacheren  darin  angegebenen 
Anlagen,  bei  welchen  in  der  Küche  zugleich  auch  andere  Verrichtungen,  als  Kochen 
und  Braten  ftattfinden,  aus,  fo  fchwankt  in  den  deutfchen  Beifpielen  die  Grundfläche 
von  0,16  bis  0,i8  q'"  für  i  Krankenbett,  während  in  St,  Marylebone  diefe  Zahl  auf 
0,23  und  in  den  beiden  reich  ausgeftatteten  franzöfifchen  Krankenhäufern  fogar  auf 
0,2  c  bis  0,3  0  fteigt.  In  England  fmd  auch  die  Vorrathsräume  ausgedehnter, 
weil  man  diefelben  dort  für  verfchiedene  Materialien  trennt.  Je  gröfser  die  An- 
ftalten  fmd,  um  fo  mehr  müffen  die  Haupt-  und  Nebenräume  Theilungen  erfahren; 
fo  wurden  in  Hamburg-Eppendorf  von  der  Hauptküche  die  Bratküche,  vom  Gemüfe- 
putzraum  der  Kartoffelputzraum  abgetrennt.  In  manchen  Krankenhäufern  giebt  es 
eine  Bäckerei,  die  beifpielsweife  in  St.  Marylebone  73,2 0  qm  (=  240  Quadr.-Fufs) 
Grundfläche  einnimmt;  in  anderen  ficht  man  befondere  Mehlfpeifenküchen  vor.  Wo 
ein  eigenes  Küchengebäude  befteht,  foU  das  Küchenperfonal  darin  wohnen  und 
fpeifen  (fiehe  Art.  802,  S.  670).  Eine  räumliche  Trennung  der  Küchenabtheilung 
von  anderen  Gebäuden  des  Krankenhaufes  hat  keine  Nachtheile  gebracht. 
8°7-  Der  Betrieb  erfolgt  im  ftädtifchen  Krankenhaufe  am  Urban  zu  Berlin  nach 

Hagenieyer'^-^*^'^')  in  folgender  Weife. 

Die  Waaren  werden  täglich  früh  um  6  Uhr  von  den  Lieferanten  in  die  Anflalt  gebracht,  vom  Küchen- 
vervvalter  übernommen  und  weiter  vertheilt.  Zu  den  feft  gefetzten  Stunden  erfolgt  die  Beförderung  der 
Speifen  in  4  befonders  conflruirten  Wagen  nach  den  einzelnen  Gebäuden,  und  zwar  derjenige  von  ßack- 


1465)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  98  u.  ff. 
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waaren  in  Körben,  von  Kaffee  und  Milch  in  Blechkannen,  von  Gemüfen  und  Kartoffeln  in  Speifeeimern, 
von  Fleifch  in  verzinnten  Eifenblechkäften  mit  3  Fächern  u.  f.  w.  Die  Transportgeräthe  werden  nebfl 
den  darin  verbleibenden  Refben  eine  Stunde  nach  jeder  Mahlzeit  zur  Küche  zurückgebracht,  dort  gereinigt 
und  verwahrt.  Die  auf  dem  Submiffionswege  verkauften  Küchenabfälle  find  vom  Abnehmer  täglich  abzu- 
führen; die  nicht  benutzbaren  Fettabgänge  gehen  zur  Wafchküche  behufs  Bereitung  weifser  Stückenfeife- 
Die  Beköfligung  des  Perfonals  und  der  Kranken  erfolgt  in  3  Gruppen ,  von  denen  die  I.  die 
Affiftenzärzte  und  Apotheker,  die  II.  die  Victoria-Schweftern,  die  Oberköchin  und  die  Oberwäfcherin,  die 
III.  das  Dienfl-  und  Warteperfonal,  fo  wie  die  Kranken  umfafft.  Für  die  letzteren  giebt  es  4  Diätformen, 
welche  theils  dauernd  oder  einmalig  unter  einander  abgeändert  oder  durch  »Extradiät«  ergänzt  werden 
können. 

Zur  Herflellung  diefer  Speifen  erfordert  die  Kochküche  folgende  Geräthe:  I/cn/n'/'crg'khe  Wafferbad- 
Kocheinrichtungen  i''*"^)  mit  je  2  Keffeln  für  50,  100,  200,  mit  3  zu  300  imd  l  zu  400'  Inhalt,  welche. 


Fig.  308. 


Küchengebäude  für  300  Betten 
im  Blegdam-Hofpital  zu  Kopenhagen. 
ErdgefchofsltiiS). 
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Küchengebäude  für  500  Betten 
im  Barackenlazareth  zu  Tempelhof 
(bei  Berlin  i"0). 
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9.  Gefache. 
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//.  Herd  für  Extradiät. 

12.  Kaften  für  Abfälle. 


Küchengebäude  für  600  Betten  im  Sedgwick-hofpital  zu  Greenville  •'"59). 


wie  der  Küchentifch,  frei  in  der  Mitte  des  Raumes  flehen.  An  der  einen  Längswand  folgen  fich ;  die 
Henneberg' idhe.  Kartoffel-Kocheinrichtung  ^'"''),  ein  Tifch,  eine  Kochmafchine  und  abermals  ein  Tifch;  an 
der  anderen  Längswand  flehen;  der  Küchenfchrank,  ein  Bain-Maric,  ein  langes  Wärmefpind  und  an  der 
Stirnwand  ein  Kaffeekocher,  i  Bratofen  und  i  Kaffeebrenner. 

In  England  hat  man  auch  befondere  F'ifchkochöfen. 

Der  Küchenraum  ift  durchaus  waffer-  und  luftdicht  herzuftellen ,  mufs  reich- 
liche Lüftung  zu  allen  Jahreszeiten,  ausgiebige  Tages-  und  Nachtbeleuchtung  erhalten 
und  ifl  für  Wafferfpülung  des  Fufsbodens  einzurichten.  Bezüglich  der  Koch-  und 
Spüleinrichtungen  u.  f.  w.  fiehe  Näheres  in  Theil  III,  Bd.  5  (Abth.  IV,  Abfchn,  5,  A, 


Ui!6)  Siehe  ebendaf. ,  Abbildung  auf  S.  100. 
^*^^)  Siehe  ebendaf.,  Abbildung  auf  S.  loi. 

uos)  Nach:  Sokensen,  S.  T.  &  F.  J.  Hermann,  a.  a.  O.,  Taf.  V. 
1460)  Nach:  Medical  hiflory,  a.  a.  O.,  Theil  III,  S.  947. 
UTOj  Facf.-Repr.  nach:  Deutfche  Bauz.  1870,  S.  259. 
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Beifpiele. 


Eishäufer. 


Kap.  I  u.  2)  diefes  »Handbuches«.  Ob  man  mit  Dampf,  Gas  oder  Elektricität 
kocht,  hängt  ledigHch  davon  ab,  welches  Verfahren  das  vortheilhaftefte  ift,  und  bei 
Wahl  der  betreffenden  Vorrichtungen  follte  diefer  Gefichtspunkt  in  erfter  Linie 
mafsgebend  fein.  Gegenüber  beträchtlichen  jährlichen  Erfparniffen  im  Küchenbetrieb 
kommen  die  Anlagekofi;en  auch  für  theuere  Vorrichtungen  nicht  in  Betracht. 

Da  verfchiedene  Beifpiele  für  Küchengebäude  in  allgemeinen  Krankenhäufern 
bei  den  Wirthfchaftsgebäuden  (unter  3)  folgen,  gelangen  hier  nur  3,  und  zwar  eines 
für  Küchen  in  Krankenhäufern  für  epidemifche  Krankheiten  und  zwei  für  Kriegs- 
Referve-Hofpitäler  zur  Befprechung. 

Im  Blegdam-Hofpital  bei  Kopenhagen  (Fig.  308 1*''^^  wurden  eine  grofse  und  eine  kleine  Küche 
vorgefehen ,  letztere  für  Zeiten  geringen  Belages  der  Anftalt.  Die  in  der  Mitte  liegende  grofse  Küche 
ift  unmittelbar  von  aufsen  durch  einen  mittels  "Windfanges  gefchützten  Eingang  zugänglich ,  zu  deffen 
beiden  Seiten  kleine  Putzräume  liegen.  Neben  der  Küche  wurden  rechts  und  links  Ausgabeflellen ,  die 
man  von  der  entgegengefetzten  Längsfeite  betritt,  angeordnet,  von  denen  diejenige  an  der  linken  Seite 
zugleich  für  die  anftofsende  kleine  Küche  dienen  kann,  die  ihren  eigenen  Zugang  an  der  Stirnfeite  des 
Gebäudes  hat,  wie  auf  der  anderen  Seite  das  ähnlich  gelegene  Speifezimmer  der  Bedienfleten.  An  jedem 
Seiteneingang  ifl  eine  Treppe  zu  einem  Obergefchofs  über  dem  betreffenden  Flügel  angeordnet.  Die  Aborte 
liegen  aufserhalb  des  Gebäudes. 

Im  Küchengebäude  des  Sedgwick-hofpital  zu  Greenville,  einem  der  Generalhofpitäler  im  Bürgerkrieg 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  (Fig.  310''*'''),  lag  die  Küche  an  einem  Ende  des  Gebäudes, 
das  in  feiner  Längsaxe  von  einer  Gleisanlage  durchfchnitten  war,  an  welcher  innerhalb  der  Küche 
Ausgabetifche  ftanden.  Im  Uebrigen  enthielt  das  Gebäude  nur  2  Vorrathsräume  und  die  Schlafräume  für 
das  Perfonal. 

Im  Barackenlazareth  auf  dem  Tempelhofer  Feld  bei  Berlin  (1870  —  71)  hatte  man  in  Folge  der 
getrennten  3  Verwaltungen,  welchen  daffelbe  unterftand,  3  Küchen  für  den  Gefammtbelag  von  1500  Betten 
nach  dem  Grundrifs  in  Fig.  309  '^^^j  errichtet.  An  den  Küchenraum,  um  deffen  mittleren  Lüftungsfchornftein 
die  Kochherde  gruppirt  waren  und  deffen  Raummafse  9, 10  X  9>i''  X  3,77  ^  (=  29  X  29  X  12  Fufs) 
find,  lagen  hier  in  den  niedriger  gehaltenen  Flügeln  l  Gemüfe-  und  l  Fleifchraum,  l  Aufwafchraum  und 
I  Zimmer  für  das  Perfonal,  fo  wie  Schuppen  für  Brennfloff. 

Früher  forderte  man  für  jedes  Krankenhaus  ein  Eishaus;  von  Alencke  wurden 
die  amerikanifchen  Eishütten  befonders  empfohlen.  In  England  hat  man  in  manchen 
Krankenhäufern  Eismafchinen  ^''^'^i).  Im  Urban  zu  Berlin  wird  der  täghche  Eis- 
bedarf 750  kg  (=  15  Centner)  für  613  Betten  von  Lieferanten  bezogen  und  in  zwei 
eifernen  Kiften  mit  je  125  kg  Rauminhalt  verwahrt,  was  keine  höheren  Koften  als 
der  Betrieb  eines  Eishaufes  verurfacht  i*^^). 


2)  Wafchhäufer. 

Die  Wäfche  des  Krankenhaufes  kann  in  der  eigenen  Wafchanftalt  deffelben 
Wäfcherei-  oder  in  einem  für  mehrere  Krankenhäufer  gemeinfamen ,  aber  unter  derfelben  Ver- 
betriebes.  waltung  ftchcnden  Wafchhaufc  oder,  wie  oft  in  England  (fiehe  Art.  188,  S.  181),  in 
einer  Privatanftalt  gewafchen  werden. 

Das  Verdingen  der  Wäfche  in  privaten  Anftalten  geftaltet  fich  für  kleine 
Krankenhäufer  fcheinbar  billiger,  als  ein  eigener  Wafchbetrieb ;  doch  ift  man  jetzt 
in  Paris,  wo  veraltete  Einrichtungen  der  Krankenhaus-Wafchanftalten  zur  Ueber- 
laffung  eines  beträchtlichen  Theiles  der  Wäfche  an  die  Privatinduftrie  geführt 
hatten,  in  Folge  der  Seitens  der  letzteren  angewendeten  fcharfen  Reinigungsmittel 
und  der  hohen  Preife  zur  Reorganifation  des  Wäfchereibetriebes  in  eigenen  An- 


nilj  Siebs:  Schuhburg,  a.  a.  O.,  Bd.  IV,  S.  319. 
Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  C,  S.  18  u.  ff. 
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ftalten  übergegangen  i*'' 3).  Gegen  das  Abgeben  der  Wäfche  in  Privatanflalten  fpricht 
aufserdem  die  Schwierigkeit  einer  Ueberwachung  der  nöthigen  Desinfectionsmafsregeln, 
der  Sonderung  der  inficirten  von  der  anderen,  fo  wie  der  gereinigten  von  der  zu 
reinigenden  Wäfche  und  die  leicht  eintretende  Verfchleppung  von  Infection  aufser- 
halb  des  Krankenhaufes.  Mej-ke  warnt  im  Befonderen  vor  dem  Weggeben  von 
Wäfcheftücken ,  welche  dem  Kochvorgang  nicht  unterworfen  werden  können,  wie 
Gewebe  von  Wolle,  und  vor  dem  Spülen  von  Wäfche  in  Flüffen  und  Bächen;  er 
weist  darauf  hin,  dafs  in  einem  Curort  für  Schwindfi-ichtige  fchmutzige  Wäfche  zum 
Weichen  in  denfelben  Gebirgsbach  gelegt  wurde,  aus  welchem  die  Ortsbewohner 
Waffer  entnehmen  ^^''^).  Diefe  fanitären  Einwände  fteigern  fich  bei  Auftreten  von 
Epidemien,  wenn  ein  Krankenhaus  ohne  Wafchhaus  mit  anfteckenden  Kranken 
belegt  werden  mufs,  in  welchem  fonft  die  Aufnahme  derartiger  Kranker  aus- 
gefchloffen  war. 

In  Paris  hatte  man  eine  theilweife  Centralifation  des  Wäfchereibetriebes  in  der 
Weife  eingeführt,  dafs  die  zu  diefem  Zweck  erweiterten  Wafchküchen  einiger  Kranken- 
häufer  die  Wäfche  anderer  mit  übernahmen  (fiehe  Art.  176,  S.  171  u.  fif.);  doch  be- 
hielt jedes  Hofpital  fein  eigenes  kleines  Wafchhaus  für  die  Wäfche  der  Eintretenden 
und  für  die  Verbandwäfche.  Gemeinfchaftliche  Wafchhäufer  hatte  Paris  1893  noch 
in  1 1  Anftalten.  Diefes  Syftem  fand  auch  anderweitig  Verbreitung.  Im  Stuivenberg- 
Hofpital  zu  Antwerpen  wäfcht  die  Wafchküche  die  Wäfche  der  anderen  Hofpitäler 
und  Hofpize,  welche  unter  der  Leitung  der  Stadt  ftehen.  Die  Wäfche  des  St.-Bartholo- 
mews-Hofpitals  zu  London  wird  im  Cofivalefcent  hoine  zu  Swanley  gewafchen.  In 
Lyon  ift  der  Betrieb  in  der  Buanderie  des  hofpices  civils  concentrirt,  und  in  Paris 
fludirt  man  jetzt  noch  die  Frage,  ob  man  die  veralteten  Wafchhäufer  der  Hofpitäler 
reconftruiren  oder  eine  Buanderie  centrale  gründen  foll. 

Die  Einrichtung  eines  eigenen  Wäfchereibetriebes  in  jedem  Krankenhaufe  ift  in 
fanitärer  Beziehung  jeder  Centralifation  des  Wäfchereibetriebes,  welche  den  Trans- 
port der  Wäfche  über  die  Umfaffung  der  Anflalt  hinaus  nöthig  macht,  vorzuziehen, 
und  der  Betrieb  follte  auch  im  kleinften  Krankenhaufe  in  einem  fowohl  von 
Kranken,  wie  von  Verwaltungsräumen  getrennten  eigenen  Gebäude  erfolgen,  welches 
mit  den  Räumen  für  Desinfection,  mit  dem  Keffel-  und  Mafchinenhaus,  mit  dem 
Badehaus  oder  mit  Stallungen  zufammengebaut  werden  kann,  deffen  Räume  aber 
ganz  abgefondert  bleiben  müffen,  um  das  Perfonal  von  demjenigen  der  anderen 
genannten  Räume  möglichft  getrennt  zu  halten. 

Die  Gröfse  des  Wafchhaufes  hängt  vom  Umfang  und  der  Art  des  Kranken-  ^u. 
haufes  ab.    In  m.anchen  englifchen  Anftalten  wird  die  Wäfche  der  Beamten  von  ^"des"^ 
derjenigen  der  Kranken  getrennt  gewafchen,  wie  dies  Aldwinckle  jedenfalls  in  Kranken-  Wafchhaufes. 
häufern  für  Anfteckendkranke  fordert.    In  letzteren  ift  eine  befondere  Abtheilung 
für  inficirte  Wäfche  zu  fchafifen,   welche  nach  der  heutigen  Auffaffung  über  ihre 
Schädlichkeit  auch  in  keinem  anderen  Krankenhaufe  fehlen  follte. 

Das  Wafchhaus  für  nicht  inficirte  Wäfche  erfordert  in  gröfseren  Kranken- 
häufern  I  Raum  zum  Abliefern  und  Sortiren  der  Wäfche,  i  Wafchraum,  i  Trocken- 
raum, Räume  zum  Ordnen,  Legen,  Rollen,  Ausbeffern  und  Bügeln,  für  welch 
letzteren  Zweck  man  in  England  einen  gemeinfchaftlichen  Raum  vorzufehen  pflegt, 

Wi)  Siehe:  Kremer,  Ph.  Le  blanchiffage  daits  les  hopitanx  (Buanderie  de  Vhopital  Laennec,  Buanderie  centrale) . 
Revue  d'hygi'ene  1894,  S.  150  u.  ff. 

1*'*)  Siehe;  Merke,  H.  Zum  jetzigen  Stande  der  Desinfection.  Nach  einem  Vortrage,  gehalten  am  26.  Januar  1893 
in  Berlin.    Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1893,  S.  272  u.  ff. 
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I  Raum  zur  Ablieferung  der  reinen  Wäfche  und  i  Wohnung  für  die  Oberwäfcherin 
nebft  Schlaf-  und  Speiferäumen  für  das  Perfonal. 

Der  Bedarf  an  reiner  "Wäfche  hat  mit  den  wachfenden  hygienifchen  Vorfichts- 
mafsregeln  bedeutend  zugenommen. 

In  den  Hofpitälern  und  Hofpizen  von  Paris  flieg  derfelbe  von  60000001^2  im  Jahre  l86l'*'5^  auf 
9000000kg  im  Jahre  1880,  auf  12000000kg  im  Jahr  1889,  und  er  betrug  1895:  16000000kg.  Kremer 
veröffentlicht  vor-  und  iiachflehende  Zahlen,  letztere  für  diejenigen  Hofpitäler,  deren  Wäfche  die  Nouvelle 
hnanderic  im  Hdpital  La'eniicc  wäfcht. 


Hopital 

Bettenzahl 

Wäfchebedarf 

monatlich 

täglich 

Charitc 

500 

47  568 

3,17 

Necker 

480 

39  983 

2,77 

Cochin  . 

343 

23  737 

2,30 

Laennec 

600 

38  471 

2,13 

zufammen 

1923 

149  759 
Kil 

ogr. 

Danach  ergeben  fich  durchfchnittlich für  l  Bett  und  Tag  2,6  kg;  hierbei  kommt  jedoch  in 
Betracht,  dafs  im  Hdpital  Charite  und  Necker  Maternites  vorhanden  find.    In  Cochin  und  Laennec  zufammen 
bedurfte  man  nur  2, 21  kg  reiner  Wäfche.    Dies  ift  beträchtlich  mehr,  als  in  den  Parifer  Hofpizen,  deren 
täglichen  Verbrauch  Kremer  auf  1,5  kg  fchätzt. 
812.  Aehnlich  verhält  es   fich  mit  den  Wafchkoflen;   fie  betrugen  1861  nach  Htiffon  in  La  Salpetriere 

ebskoften.  105  919  Mark  (=  132399  Francs)  für  2297  239  kg,  fomit  für  je  100  kg  4,61  Mark  (r=  5,76  Francs),  und 
nach  Kremer's  Angaben  flellte  fich  derfelbe  Betrag  für  die  Wäfche,  vi^elche  die  Adminiftration  in  ihren 
Wafchanflalten  wufch,  1890  auf  7,20  und  8,00  Mark  (=  9  und  10  Francs)  und  für  jene,  welche  durch  die 
Privatinduflrie  gewafchen  wurde,  auf  11,20  Mark  (=  14  Francs).  Dagegen  berechnet /övotcv  die  Wäfche- 
koften  in  der  Nou-velle  buanderie  für  1893  zu  4,20  Mark  (=  5,33  Francs),  welchen  Preis  man  nach  Inftal- 
lation  einer  neuen  Wafchmafchine  von  der  Ausflellung  in  Chicago  auf  3,00  Mark  (=  4,50  Francs)  herab- 
zudrücken hoffte,  obgleich  diefe  Mafchine  mehr  Waffer  und  Dampf  erforderte.  Hierbei  ifl  jedoch  in 
Betracht  zu  ziehen,  dafs  in  dem  Preis  der  Privatinduflrie  die  Amortifation ,  Verzinfung  und  Unterhaltung 
ihrer  Betriebsanlagen  eingefchloffen  find  und  diefen  nur  die  reinen  Betriebskoflen  der  Adminiflration 
gegenüber  geflellt  wurden. 

813  Für  die  Abmeffungen  des  Wafchraumes  giebt  die  unten  ftehendeZufammenftellung 

überfichtliche  Anhaltspunkte.  Gegen  die  grofse  Höhe,  welche  man  ihm  oft  gegeben 
hat,  wendet  Merke  ein,  dafs  fich  die  Wafferdämpfe  in  den  oberen  Schichten  haupt- 
fächlich an  den  Aufsenwänden  und  Fenftern  fchnell  abkühlen  und  als  regenartige 
Nebel  herabfallen.  Merke  hält  eine  Höhe  von  4,50  m^*")  für  genügend;  dagegen 
erreicht  fie  in  vielen  deutfchen  Krankenhäufern  7, 00  ™  und  mehr.  In  St.  Marylebone 
bildet  ein  fteiles  Dach  mit  offenem  Dachftuhl  die  Decke  des  Wafchraumes,  der 
eine  Höhe  von  4,27  bis  9, 14  ^  (=  14  bis  30  Fufs)  erhielt.  In  folchen  Fällen  ifl: 
Firftlüftung  erforderlich.  Die  gegenüber  liegend  anzuordnenden  Fenfter  find  bis 
unter  die  Decke  zu  führen  und  mit  leicht  zu  öffnenden  Lüftungsflügeln  zu  verfehen. 
Als  Material  für  den  Fufsboden  empfehlen  fich  geriefte  Mettlacher  Platten.  Der 
geglättete  Cementboden  in  Moabit  blätterte  ab  und  bewirkte  Ausgleiten.  Wände 
und  Decken  erhalten  am  heften  eine  Bekleidung  mit  weifs  glafirten  Ziegeln,  die 

'476)  Siehe:  HussON,  a.  a.  O.,  S.  99. 

11"')  Siehe:  Kremer,  a.  a.  O.,  S.  149  u.  ff".  —  Obige  Zahlen  beruhen  auf  Kremer's  Grundzahlen,  aus  welchen  lieh 
2,5  kg  als  Durchfchnittszahl  gegen  SjO^B  ergeben. 

14")  Siehe:  Merke,  H.  Ueber  Wafchanflalten  für  Krankenhäufer.  Viert,  f.  gerichtl.  Medicin  u.  öff.  Sanitätswefen, 
neue  Folge,  Bd.  XXXVI  (1882),  S.  345. 
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Ort 

Rau  ni 

Tiefe 

Breite 

Fufsbodenfläche 

Betteu- 
zahl 

Fufsboden- 
fläche 
für  I  Bett 

Berlin 

Wafchküche 

13,  0 

9,40 

— 

125,02 

600 

0,208 

Moabit 

Wafchkücbe 

11.4:. 

11,60 

133,39 

828  U78) 

0.161 

Berlin 

Wafchküche 

8,00 

104,00 

612 

0,170 

4)  Neues  allgemeines  Krankenhaus 

(  Hamburg- 
i  Eppendorf 

Wafchküche 
Nebenraum 

14,00 

6, so 

16,00 
8,20 

224,0 
55,76 

|279,7o 

1500 

0,186 

1  Paris 

Wafchküche 
Beucliraum 

9.50 

^.00 

11,00 
6,00 

123,00 
24,00 

|l57,oo 

fit  2 

0,2ö6 

London 

Wafchküche 

'^)32 

13,41 

98,10 

620 

0.158»") 

London 

W^afchküche 

6,10 

10,06 

65,03 

^77 

0,172 

London 

Wafchküche 

7,62 

19,NI 

150,95 

744 

0,203'*'«) 

Wafchküche 

0,20 

10)  Verfetzbare  preufsifche  Wirthfchaftsbaracke 

Wafchküche 

5.00 

5,00 

25,00 

200 

0,125 

Met. 

Quadr.-Met. 

Quadr.- 
Met. 

wegen  ihrer  grofsen  Haltbarkeit  nicht  als  Luxus  zu  erachten  ift,  Helligkeit  und 
Reinlichkeit  aber  beträchtlich  fördern  hilft.  Die  Entwäfferung  des  Fufsbodens  er- 
folgt in  England  durch  zugängliche,  nur  mittels  verzinkter  Gitter  abgedeckte  Rinnen 
bis  zum  lothrechten,  aufsen  liegenden  Abfallrohr.  Zum  Spülen  von  Fufsboden 
und  Wänden  in  allen  Richtungen  mit  reichlichen  Waffermengen  find  Vorkehrungen 
zu  treffen. 

Die  Lüftung  des  Wafchraumes  mufs  vorzüglich  fein,  da  fich  ohne  eine  folche 
die  Neigung  des  Perfonals  zur  Erkrankungen  fteigert.  Sie  bedingt  ausgiebige,  zug- 
freie Zuführung  erwärmter  Luft  und  Vermeidung  von  Winkeln  in  den  Zuführungs- 
wegen. Die  Luft-Abführung  foU  unmittelbar  nach  einem  erwärmten  Lüftungsfchlot 
oder  mittels  Abfaugens  durch  einen  Ventilator  erfolgen. 

Das  Wafchverfahren  beruht  heute  auf  möglichftem  oder  gänzlichem  Erfatz 
der  theueren  Handwäfche,  welche  bei  Zuhilfenahme  von  Bürften  die  Wäfche 
fchädigt,  durch  mafchinellen  Betrieb.  In  Moabit  geftaltete  fich  die  Handwäfcherei 
mit  Kochen  im  Dampfkochfafs  25  Procent  höher,  als  die  Mafchinenwäfcherei  iJ^8o^_ 

Im  Urban  zu  Berlin  erfährt  die  Wäfche  in  der  von  Oskar  Schimmel  &'  Co.  zu  Chemnitz  ein- 
gerichteten Wafchküche  folgende  Behandlung '■'ä'). 

a)  Einlegen  in  die  Einweichebottiche,  wo  die  Wäfche  lo  bis  12  Stunden  in  lauem  Waffer  mit 
gekochter  grüner  Seife  und  Soda  weicht.  Fleckige  und  flark  befchmutzte  Wäfche  bedarf  vorher  des 
Einreibens  mit  grüner  Seife.    Blutige  Wäfche  erfordert  eine  flärkere  Löfung. 

b)  Behandlung  und  Spülen  in  den  Wafchmafchinen. 

c)  Kochen  fehr  befchmutzter  Wäfche  auf  Beriefelungsvorrichtungen  durch  Dampf, 
b)  Nochmalige  Behandlung  der  fehr  befchmutzten  Wäfche  in  den  Wafchmafchinen. 
ej  Auswafchen  einzelner  befonders  befchmutzter  Stücke  mit  der  Hand. 

f)  Reinfpülen  in  der  Spülraafchine. 

g)  Entwäffern  in  Centrifugen. 

Die  Vertheilung  der  Mafchinen  im  Raum  ifl  die  folgende:  An  der  einen  Längswand  flehen  das 
dreitheilige ,  gemauerte  Einweichebecken,  2  Einweichebottiche  und  l  Trommelmafchine ,  an  der  anderen 
Längswand  2  der  letzteren ,  i  Spülmafchine  und  2  Centrifugal-Trockenmafchinen ,  an  der  Querwand 
3  Kochfäffer  für  Seife  und  Soda,  an  der  gegenüber  liegenden  Fenflerfeite  l  Vorwafchtifch  und  iu  der 
Mitte  I  kippbare  Beriefelungsvorrichtung;  aufserdem  ift  l  Seifekochfafs  zur  Herflellung  weifser  Stückenfeife 
(flehe  Art.  807,  S.  673)  vorhanden.  Bei  Entleerung  der  Wafchmafchinen  bedient  man  fich  untergefahrener 
Handwagen.    Die  für  das  Wafchhaus  benöthigte  Dampfmafchine  leiftet  12  Pferdeflärken. 

1478j  Bettenzahl  1890. 

1479)  Aufserdem  ifl  ein  Wafchraum  für  Beamtenwäfche  vorhanden. 
1*80)  Siehe  ebendaf.,  S.  344. 

Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O  ,  S.  107 — 115. 
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In  Hamburg-Eppendorf  hat  man  den  Raum  für  Einweichen  und  Kochen  der  Wäfche  vom  übrigen 
Wafchraum  getrennt.  Im  Hopital  Laennec  bei  Paris  wird  die  Wäfche  trocken  in  die  neue  Mafchine  (fiehe 
Art.  812,  S.  676)  eingeführt  und  kommt  gefpült  aus  derfelben  heraus;  doch  fagt  Kremer  nichts  über  die 
Behandlung  der  befonders  befchmutzten  Wäfche.  Im  Blegdam-Hofpital  bei  Kopenhagen  ift  eine  eigene 
Wafchmafchine  für  wollene  Decken  vorhanden. 

Das  Trocknen  der  Wäfche  erfolgt  in  Schnell-Trockenmafchinen  mit  Dampf- 

Trockenraum.  Ar 

heizung.  Auf  heizbaren  Trockenböden  litt  das  befchäftigte  Perfonal  ungemein 
an  Erkältungskrankheiten  1'^^"^).  Doch  foU  das  Trocknen,  wenn  es  die  Witterung 
geftattet,  in  freier  Luft  erfolgen. 

In  Hamburg-Eppendorf  verbindet  zu  diefem  Zweck  eine  Gleisanlage  den  Wafchraum  mit  dem 
Trockenplatz.  Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  dient  das  flache,  mit  Wäfchepfoflen  und  Geländer 
befetzte  Dach,  zu  welchem  eine  Wendeltreppe  und  ein  Aufzug  führen,  als  folcher,  und  in  St.  Marylebone 
zu  London  wurde  der  Trockenboden  rings  durch  unverfchloffene  Oeffnungen  mit  der  Aufsenluft  in  Ver- 
bindung gefetzt. 

Findet  eine  Treppen-  oder  Aufzugsverbindung  zwifchen  Wafch-  und  Trocken- 
raum ftatt,  fo  ift  es  nöthig,  wenn  letzterer  über  dem  erfteren  liegt,  diefe  Verbindungs- 
mittel durch  einen  Vorraum  von  ihm  zu  trennen. 

Das  Mangeln,  Bügeln,  Falten  und  Flicken  der  reinen  Wäfche  und  ihre  Auf- 

Mangel- 

und       bewahrung  vollzieht  fich  bei  uns  meift  in  getrennten,  in  England  in  einem  einzigen 
Bügelraum,    ß^^um,  dem  »Bügclraum « ,  der  fehr  hell,  nach  Aldwinckle  mit  weifs  glafirten  Ziegeln 
ausgekleidet  und  durch  einen  Ventilator  entlüftet  fein  foU. 

In  den  Londoner  Infirmerien  von  SiicU  und  in  Lariboißiyc  zu  Paris  erhielt  diefer  Raum  die  gleiche 
Form  und  Gröfse  wie  der  Wafchraum.  In  Hamburg-Eppendorf  nehmen  die  an  feine  Stelle  tretenden 
4  Einzelräurae  nahezu  die  gleiche  Fläche  ein,  von  denen  die  Mangelllube  67,  die  FlickÜube  40,  der  Bügel- 
rauin  108  und  der  Vorrathsraum  441™  Fufsbodenfläche  erhielten. 

Bei  Anlage  eines  Wafchhaufes  im  Krankenhaufe  ifh  zu  berückfichtigen,  dafs 

Gefammt- 

aniage.  cinc  beträchtliche  Steigerung  des  Betriebes  zu  Epidemiezeiten  nöthig  werden  kann 
und  dafs  gleichzeitig  thunlichfte  Verringerung  der  Betriebskoften  und  Schonung 
des  Perfonals  anzuftreben  ift.  Hierzu  gehört  auch  die  möglichft  vortheilhafte 
Conftruction  und  Ausnutzung  der  Keffel-  und  Mafchinenanlage.  Die  Ueberficht 
und  Ueberwachung  will  Aldzvinckle  durch  grofse  Fenfter  zwifchen  den  Räumen 
fördern. 

Die  Anordnung  der  Räume  unter  einander  foU  dem  fortfchreitenden  Gang 
der  Wäfchebehandlung  entfprechen,  wobei  auszufchliefsen  ift,  dafs  die  Wäfche  einen 
Raum  zum  zweiten  Male  paffirt,  bevor  fie  gereinigt  das  Haus  verläfft. 

8^7-  Dem  entfprechend  liegen  die  Räume  im  Hopital  Lariboißere  zu  Paris,   in  St.-Eloi  zu  Montpellier 

Beifpiele.  Olave's  infirinary  zu  London  (Fig.  31 1  ^''*')  in  einer  Reihe.   In  letzterer,  deren  Wafchhaus 

nur  ein  Erdgefchofs  hat,  erhielten  die  3  mittleren  Räume  eigene  Zugänge  von  aufsen  für  das  Wafchperfonal, 
an  welchen  die  Aborte  liegen;  getrennt  von  diefen ,  aber  neben  dem  rechten  Zugang  wurde  die  Treppe 
nach  den  in  einem  unterkellerten  Theile  gelegenen  Mafchinen-,  Keffel-  und  Desinfectionsräumen  angeordnet. 

Diefe  Gruppirung  ifl  im  Wafchhaus  der  Holborn  Utiion  infirmary  zu  London  (Fig.  312'^^*)  durch 
Anfügen  von  Räumen  für  die  Oberwäfcherin  am  linken ,  für  die  inficirte  Wäfche  am  rechten  Ende  und 
für  die  Beamtenwäfche  in  der  Mitte  vervollfländigt  worden.  Die  Kellertreppe  zum  Keffel-  und  Mafchinen- 
raum,  fo  wie  zur  Kohlenniederlage  findet  fich  zwifchen  dem  Trocken-  und  dem  Beamten- Wafchraum. 

Im  dreigefchoffigen  Wafchhaus  zu  Hamburg-Eppendorf  liegen  im  Erdgefchofs  an  einer  gemein- 
fchaftlichen  Annahme-  und  Ausgabehalle ,  in  deren  hinterem  Theil  die  fchmutzige  Wäfche  verlefen  wird, 
geradeaus  der  eingefchoffige  Raum  zum  Einweichen  und  Kochen  der  Wäfche  und  der  Desinfectionsraum, 
rechts  der  Wafchraum  und  links  der  Vorrathsraum  nebll  Mangel-,  Flick-  und  Plättfluben.    Die  das  I.  und 


Siehe:  Merke,  a.  a.  0.,  S.  346. 
"83)  Nach;  Skell,  a.  a.  O  ,  Taf.  bei  S.  5. 
1484)  Nach  ebendaf.,  Taf.  bei  S.  9. 
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Wafchhaus  in  der  St.  Olave's  itnion  i)2firmary  RotlierJiitc  zu  London 
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Fig.  312. 


Wafchhaus  in  der  Holborn  imion  uifirmarv  Higligate  zu  London 
Arch. :  Saxon  Sncll. 


11.  Obergefchofs  einnehmenden  Trockenböden  flehen  einerfeits  durch  Dampfaufzug  mit  dem  Wafchraum, 
andererfeits  durch  einen  hölzernen  Abfalifchacht  mit  der  Mangelflube  in  Verbindung.  In  der  Mittelhalle 
erhält  jeder  Wärter  für  jedes  Stück  fchmutzige  Wäfche,  welches  er  abliefert,  ein  gleichartiges  reines. 
Die  Efs-  und  Wohnräume,  fo  wie  die  Mafchinenftube  liegen  in  den  Kopfbauten. 

Dagegen  wurden  im  viergefchoffigen  Wafchhaufe  der  St.  Marylebone  inßrmayy  zu  London  die 
Wafchräume  auf  die  verfchiedenen  Gefchoffe  vertheilt.  Hier  liegen  der  Annahme-,  der  allgemeine  und 
der  Beamtenwafchraum  im  III.,  der  Trockenboden  im  IL,  die  Trockenmafchine ,  der  Bügelraum  und  die 
Wohnung  der  Oberwäfcherin  im  I.  Obergefchofs.  Ein  Aufzug  im  Vorraum  der  im  Erdgefchofs  angeordneten 
Desinfections-Anlage  führt  zum  Annahmeraum  im  oberflen  Gefchofs  und  ein  anderer  Aufzug  auf  der  ent- 
gegengefetzten Seite  von  den  Wafchräumen  herab  zum  Ablieferungsraum  im  Erdgefchofs,  deffen  Zugang 
an  der  entgegengefetzten  Seite  von  jenem  Aufzug  liegt,  aber  mit  ihm  durch  das  Treppenhaus  Verbindung 
haben  kann.    (Siehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8.) 

Im  Blegdam-Hofpital  zu  Kopenhagen  hat  man,  wie  im  Küchengebäude  (fiehe  Art.  808,  S.  674), 
eine  grofe  und  eine  kleine  Wafchküche  vorgefehen. 


3)  Wi  r  t h  f chaft sg e  b  ä u  de. 
Bezüglich  der  Vereinigung  von  Koch-  und  Wafchküche  in  einem  Gebäude 
ift  auf  Art.  805  (S.  671)  zu  verweifen.  Im  Friedrichshain  zu  Berlin,  in  Breslau  und 
in  Sebenico  bilden  beide  den  Mittelbau  des  Gebäudes,  und  das  Zubehör  liegt  an 
feinen  Enden;  im  Urban  wurden  Bureaus,  Wohnräume  u.  f.  w.  in  der  Mitte  ver- 
einigt, und  die  Küchen  liegen  nebft  ihrem  engeren  Zubehör  an  den  Stirnfeiten,  von 
welchen  aus  fie  zugänglich  fmd.  Diefen  4  folgenden  Beifpielen  wurden  noch  die 
Wirthfchaftsgebäude  in  Worms  und  in  Lariboißh-e  zu  Paris,  in  denen  man  die 
Kochküche  mit  der  Wafchküche,  dem  allgemeinen  Bad  und  dem  Keffelhaus  in  eine 
Gebäudegruppe  zufammengebaut  hat,  fo  wie  die  »verfetzbare  Wirthfchaftsbaracke« 
angefchloffen. 
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Wirthfchaftsgebäude  im  Ilädtifchen  allgemeinen  Krankenhaus  am  Friedrichshain  zu  Berlin ^■*'^). 

Arch.  :  Gropitts  &^  SchiniedeiL, 


S19. 
Beifpiele. 


Die  Hauptzugänge  für  das  Perfonal  und  deren  Treppen  liegen  im  Withfchaftsgebäude  des  flädti- 
fchen  allgemeinen  Krankenhaufes  am  Friedrichshain  zu  Berlin  (Fig.  313'^^^)  entgegengefetzt  an  den 
Stirnfeiten  des  Gebäudes.  Die  Speifenausgabe  und  die  Annahme  der  fchmutzigen  Wäfche  wurden  in  der 
Mitte  der  Front  zu  beiden  Seiten  einer  Treppe,  die  zur  Heizer-  und  Hausdienerwohnung  führt,  angeordnet. 
Ein  rtickwärtiger  Anbau  für  das  Keffelhaus  liegt  in  Kellergleiche,  und  fein  Schornflein  entlüftet  beide 
Küchen.  Jede  Küche  hat  ein  Ausmafs  von  13, 30  X  9i*o  X  8,20™.  Die  in  der  rechten  Gebäudehälfte 
gelegene  Kochküche  erhielt  mit  der  Spülküche  und  dem  Putzraum  für  Gemüfe  offene  Verbindung.  Die 
Dampf-Kochvorrichtung  wurde  für  800  Perfonen  berechnet  und  fafft  1852  und  der  zur  Referve  vorge- 
fehene  Kochheerd  hat  Gefäfse  für  1600'  Inhalt '■'^*).  Das  Trocknen  erfolgt  in  dem  2,2o  "i  hohen,  mit 
Luftheizung  verfehenen  Trockenboden  über  der  einen  Hälfte.  Im  Obergefchofs  der  Seitentheile  liegen 
die  nach  dem  Zellenfyflem  eingerichteten,  mit  Gardinen  gefchloffenen  Schlafräume  der  Mägde  und  die 
Wohnung  der  Oberköchin,    in  demjenigen  zwifchen 

den  Küchen  die  Stuben  für  Heizer  und  Hausdiener,  "'^'S-  3I4- 

Aufzug    und    Warmwafferbehälter     und    über  dem 
Trockenboden  ein  Lagerraum  für  Matratzen. 

Im  Wirthfchaftsgebäude  der  neuen  Univerfitäts- 
Kliniken  zu  Breslau liegen  zwifchen  den  Küchen 
nur  die  Speifenausgabe ,  eine  Verbindungstreppe  und 
die  Wohnung  des  Mafchiniften ,  der  Raum  für 
fchmutzige  Wäfche  aber  im  Kopfbau  der  Wafch- 
abtheilung.  Das  Keffelhaus  wurde  ähnlich ,  wie  im 
Friedrichshain,  angebaut ;  an  feinem  für  beide  Küchen 
dienenden  Saugfchornflein  ift  im  Keller  eine  Des- 
infections- Vorrichtung  angefchloffen,  und  beide  Küchen 
haben  ihre  Zugänge  durch  die  in  Mittelgängen  liegen- 
den Treppenhäufer  von  den  Stirnfeiten  des  Ge- 
bäudes aus.  An  die  Kochküche  llöfst  ein  Kopfbau 
mit  der  Putzküche,   der  Spülküche,   der  Kaffeeküche 

und  der  Speifekammer.    Die  Treppe  führt  zu  2  Zim-  Erdgefchofs. 
mern  für  Küchenmädchen,  2  für  die  Oberköchin  und  l.SOO 
I    Vorrathsraum.     Der    gleich   grofse  Kopfbau   der  J^H- 
Wafchabtheilung  enthält  ebenerdig  aufser  dem  Raum 
für  fchmutzige  Wäfche  das  Roll-  und  Bügelzimmer, 
die  Flickftube  und  eine  von  aufsen  zugängliche  Wafch- 
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Wirthfchaftsgebäude  im  Krankenhaus 
zu  Sebenico  *^^^). 
Arch. :  Waidmann. 


U85)  Nach:  Gropius  &  Schmieden.  Das  ftädtifche  allgemeine  Krankenhaus  in  Berlin.  Zeilfchr.  f.  Bauw.  1876,  Taf.  12. 

U86)  Siehe  ebendaf.,  S.  12. 

1*87)  Siehe:  Das  Wirthfchaftsgebäude  der  neuen  Uiiiverfitätskliniken  in  Breslau.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S.  165. 

M88)  Nach:  Allg.  Bauz.  1890,  BI.  50. 


küclie  für  inficirte  Wäfche;  feine  Treppe  führt  zum  Obergefchofs  mit  i  Zimmer  für  Wafchmädchen, 
I  desgl.  für  die  Oberwäfcherin  und  dem  Wäfchemagazin.  In  dem  als  Trockenboden  dienenden  Dacli- 
gefchofs  wurde  die  Schnelltrockeneinrichtung ,  im  Keller  noch  eine  Mangel  für  Handbetrieb  aufgeflellt. 
Die  Baukoflen  betrugen  rund  210000  imd  die  Einrichtungskoflen  9700  Mark. 

Das  kleine  Wirthfchaftsgebäude  des  Kranken-  und  Irrenhaufes  zu  Sebenico  (Fig.  314  u.  315  **'^) 
erhielt,  diefer  Doppeltheilung  entfprechend,  2  Speifenausgaben ,  je  eine  in  der  Mitte  einer  Längsfeite.  An 
die  Kochküche  flöfst  hier  eine  Backflube,  und  über  dem  zugehörigen  Kopf  bau  liegen  die  2  Zimmer  des 
Perfonals  für  die  Koch-  und  Wafchküche.  Letztere  ift  von  ihrem  Kopfbau  aus  zugänglich ,  deffen  obei'e 
Räume  als  Laboratorium  und  als  Wohnung  für  die  Schweftern  dienen. 

Im  Wirthfchaftsgebäude  des  flädtifchen  Krankenhaufes  am  Urban  1^^^)  zu  Berlin  ftofsen  an  einen 
zweigefchoffigen  Mittelbau  die  durch  beide  Gefchoffe  ragenden  Küchen,  welche  beiderfeits  von  einge- 
fchoffigen  Nebenräumen  flankirt  find.  Im  Erdgefchofs  des  Mittelbaues  find  aufser  verfchiedenem 
anderem  Zubehör  der  zwei  Abtheilungen  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  die  Bureaus  der  Küchen- 
vervvaltung,  der  Materialienverwaltung,  Zimmer  der  Oberköchin,  der  Oberwärterin  und  des  Des- 
infectors  und  die  beiden  Abtheilungen  gemeinfchaftlichen  Aborte.     Im  I.  Obergefchofs  liegen  zu  Seiten 
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Wirthfchaftsgebäude  im  Bürgerhofpital  zu  Worms 
Arch.  :  Ho/jnatin, 


einer  grofsen  Niederlage  für  Wäfche ,  Kleidungsflücke ,  Hausgeräthe  u.  f.  w.  einerfeits  die  Wohnungen 
des  Mafchinenmeiflers  und  des  Mafchiniflen,  andererfeits  diejenige  des  Hausvaters.  Ueber  der  Niederlage 
liegt  ein  Trockenboden,  und  in  den  höher  geführten  Seitentheilen  des  Mittelbaues  fchlafen  die  Wafch-,  bezw. 
Küchenmädchen.  Die  eine  Kellerhälfte  dient  für  Vorräthe;  in  der  anderen  wurden  elektrifche  Mafchinen 
und  Accumulatoren  untergebracht.    Die  überbaute  Fläche  beträgt  etwa  55,37  X  19, lo  =  1057,57  qm. 

Eine  andere  Anordnung  zeigt  das  Wirthfchaftsgebäude  im  Bürgerhofpital  zu  Worms  (Fig.  316"'°), 
wo  beide  Küchen  hinter  einander  und  die  Zugänge  für  das  Perfonal ,  fo  wie  zu  den  Ausgabe-  und  Ab- 
lieferungsfchaltern  ebenfalls  getrennt  an  den  Stirnfeiten  liegen.  Doch  benutzt  das  Perfonal  beider 
Hälften  das  gemeinfchaftliche  Gefinde  -  Speifezimmer.  Das  Badehaus  wird  vom  Wirthfchaftsgebäude 
durch  das  tief  gelegene  Keffelhaus  getrennt.  Die  Gefammtanlage  wurde  für  den  zukünftigen  Be- 
darf von  230  Betten  (jetzt  135)  gebaut  und  verforgt  jetzt  noch  die  Pfleglinge  des  flädtifchen  Ver- 
forgungshaufes  in  der  Mainzerftrafse,  für  welche  im  Befonderen  das  Badehaus  dient.  Die  Eintheilung  des 
Erdgefchoffes  ift  aus  Fig.  316  erfichtlich.  Im  Obergefchofs  des  Hauptgebäudes  liegen  die  Wohnung  des 
Mafchiniflen,  Zimmer  für  die  Koch-  und  Wafchmägde,  fo  wie  die  nöthigen  Vorraths-  und  Trockenräume, 
und  auf  dem  höchflen  Dachboden  des  Mittelbaues  fleht  der  Wafferbehälter.    Die  Kohlenkeller  des  Keffel- 


I4S9)  Siehe:  Hagemever,  a.  a.  O.,  S.  8  u.  ff. 

H90)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baurath  Ho/mann  in  Worms. 
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haufes  reichen  auch  unter  das  Badehaus,  in  deffen  Keller  die  Desinfections- Vorrichtung  aufgeflellt  ift. 
Daffelbe  enthält  im  Erdgefchofs  l  Dampf-,  bezw.  Warmluftbad,  l  Brauferaum,  3  Badezellen  und  i  Zimmer 
für  einen  Badewärter;  der  zweite  hat  das  feinige  im  Dachraum. 

Eine  vollfländige  Trennung  des  Küchengebäudes  vom  Wafchhaufe  ifl  im  Hdpital  Lariboißere  zu 
Paris  durch  Zwifchenlegen  von  Bade-  und  Keffelhaus  erreicht  worden  ^"'ä^).  Das  Wirthfchaftsgebäude  hat 
die  Geflalt  eines  T.  Der  untere  Theil  des  mittleren  Längsbaues  wird  vom  Küchengebäude  gebildet, 
welches  diefen  beiderfeits  überflügelt;  dahinter  folgen  einander  im  Längsbau  die  allgemeinen  Bäder,  das 
Keffelhaus  und  der  Mafchinenraum ,  während  der  Querbau  dem  Wäfchereibetriebe  dient,  deffen  Trocken, 
räum  an  den  Mafchinenraum  grenzt. 

Die  verfetzbaren  Wirthfchaftsbaracken ,  welche  die  Medicinalabtheilung  des  preufsifchen  Kriegs- 
minifteriums  herftellen  liefs,  haben  eine  folche  Eintheilung,  dafs  fie  für  Wirthfchafts-,  Wohnungs-  und 
Krankenzwecke,  je  nach  Bedarf,  verwendet  werden  können  (Fig.  317^^'^).  Die 
Baracke  erhielt  gleiche  Bauart  und  Abmeffungen ,  wie  die  Krankenbaracke 
Docker  {c\\tn  Muflers  (fiehe  Art.  755,  S.  631)  und  enthält  2  gröfsere,  durch 
einen  Quergang  verbundene  Endräume  von  verfchiedener  Gröfse,  zwifchen 
denen  der  Zugang  zur  Baracke  und  3  am  Mittelgang  angeordnete  kleinere 
Räume  liegen.  Der  Fufsboden  befteht  aus  Unterlagsfchwellen  mit  Unterlage- 
hölzern und  Dielenplatten,  und  die  Baracke  wiegt  etwa  4700 ''S-  Auf 
10  Krankenbaracken  mit  zufammen  200  Betten  find  4  derartige  Baracken  ge- 
rechnet, deren  mögliche  Verwendung  nach  Haafe'^^'^'^')  aus  unten  flehender 
Zufammenflellung  hervorgeht,  wobei  a  den  gröfseren ,  d  den  kleineren  End- 
raum, b  den  Raum  neben  dem  Eingang  und  c  denjenigen  bedeutet,  welcher 

aus  den  zwei  ihm  gegenüber  liegenden  Räumen  durch  Entfernung  ihrer  Zwifchenwand  zu  bilden  ifl;. 


Verfetzbare 
Wirthfchaftsbaracke 
(Z)i)V/w-'fches  Müller 

'i'soo  n-  G"^' 


Räume 

Verwaltungs- 
baracke 

Wirthfchafts- 
baracke 

Apotheken- 
baracke 

Wohn- 
baracke 

Aufnahme  und 
Gefchäftszimmer 

Küche 

6  Lazarethgehilfen, 
10  Kranken- 
wärter 

3  Affiflenzärzte, 
I  Apotheker, 
I  Lazarethinfpector, 
I  Lazarethrendant 

b  

I  Sergeant, 
I  Unterofficier 
(Schreiber) 

I  Koch, 
I  Krankenwärter 

I  Apotheken- 
Handarbeiter, 
I  Krankenwärter 

Stabsarzt 

3  Lazarethauffeher 

A'^orraths- 
kammer  i^^^y 

Apotheke 

Chefarzt 

d  

Montirungskammer, 
I  Unterofficier 

Wafchküche 

Operationsfaal  ^■"°) 

Speife-  und  Verfammlungs- 
zimmer  der  Sanitäts-Officiere 
und  -Beamten 

d)  Wohngebäude  für  das  Warteperfonal. 
Die  Geftaltung  befonderer  Gebäude  für  das  Warteperfonal  richtet  fich  nach 
feiner  Organifation.    Von  Alters  her  gab  man  dort,  wo  religiöfe  Genoffenfchaften 
die  Krankenwartung  übernahmen,  diefen  gemeinfchaftliche,  abgefchloffene  Gebäude, 
welche  meift  mit  der  Capelle  des  Krankenhaufes  in  Verbindung  flehen;  Beifpiele 

Siehe:  Baukunde  des  Architekten.    Bd.  U,  Theil  2.    Berlin  18S4.    Fig.  063,  S.  417. 
U92)  Facf.-Repr.  nach;  Friedens-Sanitäts-Ordnung.    Berlin  1891.    S.  509. 

U9.3)  Nach:   Haase,  1.  a.  O.  ,   S.  91  u.  ff.  —  Die  Train  Unterofficiere  und  Mannfchafien  werden  bei  den  Pferden 
untergebracht. 

1491)  Ein  Theil  derfelbcn  ift  ftets  im  Dienft  befchäftigt. 

ItOöJ  £)ie  Zwifchenwand  ifl:  einzufetzen. 

1496)  Bei  Seuchenlazarethen  Desinfectionsraum. 
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folcher  Anlagen  find  unter  A  und  in  Kap.  8  diefes  Heftes  zu  finden.  Wo  das 
Warteperfonal  aus  beiden  Gefchlechtern  fich  zufammenfetzt,  werden  2  Gebäude  für 
feine  Unterkunft  erforderlich  (vergl.  Rochard' Plan  in  Fig.  55,  S.  335)  Getrennte 
Gebäude  find  auch  im  Inftitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin  errichtet 
worden  (fiehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8).  In  Hamburg-Eppendorf,  wo  das  Warte- 
perfonal in  den  Krankengebäuden  fchläft,  baute  man  nur  für  8  verheirathete 
Wärter  und  4  eben  folche  Oberwärter  zufammen  2  Häufer.  Mit  der  eingeführten 
Trennung  des  Perfonals  in  ein  folches,  dem  die  eigentliche  Krankenpflege  zufällt, 
welches  zu  diefem  Zweck  technifch  befonders  vorzubilden  ift,  und  in  ein  anderes  für  die 
gröbere  Hausarbeit  (fiehe  Art.  199,  S.  188),  fo  wie  mit  dem  Ueberhandnehmen  weiblicher 
Pflege  im  Krankenhaus  find  die  Pflegerinnenheime  entftanden  ,  die  zum  Theil  auch 
Lehrzwecken  dienen,  wie  das  ehemalige  Afyl  des  Augufta-Hofpitals  (fiehe  Art.  336, 
S.  319)  und  das  1883  von  der  Kronprinzeffin  gegründete  Victoriahaus  zu  Berlin, 
deffen  Schwertern  im  Friedrichshain  dafelbft  den  Dienft  im  Krankenhaufe  erlernen. 
Aufserdem  unterfcheidet  man  Afyle  oder  Mutterhäufer  für  ausgelernte  Pflegerinnen, 
welche  keine  eigene  Wohnung  haben  und  aufserhalb  der  Krankenhäufer  wirken, 
und  Pflegerinnenheime,  welche  als  Zufluchtsftätten  für  fchwache  oder  gealterte 
Pflegerinnen  dienen.  Die  letzteren  Arten  können  örtlich  ganz  vom  Krankenhaufe 
getrennt  fein,  werden  aber,  namentlich  bei  religiöfen  Genoffenfchaften ,  öfter  auch 
mit  demfelben  verbunden. 

Von  den  verfchiedenen  Gebäuden  für  Pflegerinnen  gehören  nothwendig  in  die  ^ 
Umfchliefsung  des  Krankenhaufes  nur  diejenigen  zur  Aufnahme  der  in  der  Anftalt  heime 
felbft  die  Pflege  ausübenden  Perfonen.  Aufser  diefen  find  Lernende  und  Lehrräume 
in  dem  Fall  in  folchen  Gebäuden  unterzubringen,  wenn  diefe  unter  der  Vorfteherin 
oder  Oberin  des  Krankenhaufes  die  Pflege  erlernen.  Diefe  Pflegerinnenheime  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  gewinnen  an  Bedeutung,  feitdem  man  das  Schlafen  der 
Pflegerinnen  bei  den  Krankenräumen  nicht  mehr  für  gut  halt  (fiehe  Art.  538,  S.  468), 
und  follen  allen  mit  der  perfönhchen  Pflege  der  Kranken  beauftragten  Perfonen 
aufserhalb  ihrer  Dienftzeit  einen  gefunden  Aufenthalt  gewähren,  wo  fie  vollftändige 
Ruhe  oder  auch  die  nöthige  Zerftreuung  geniefsen  können  und  der  Umgebung  der 
Kranken  entzogen  find  (vergl.  Art.  538,  S.  467  u.  ff.). 

An  Räumen  werden  in  einem  folchen  Pflegerinnenheim  erforderlich:  Wohn- 

Raum- 

und  Schlafzimmer  der  Vorfteherin  und  unter  Umftänden  ihrer  Vertreterin,  Sprech-  eifordemifle. 
zimmer  derfelben,  i  Speife-  und  i  Verfammlungsraum  der  Pflegerinnen,  welcher 
auch  als  Capelle  dienen  kann,  Lehrräume  für  Lernende,  beftehend  aus  i  Vortrags- 
raum, I  Schulküche,  i  Studienraum,  ferner  i  Bibliothekzimmer  und  gefonderte 
Schlafräume  für  die  Hauptpflegerinnen,  die  Pflegerinnen  —  je  nach  der  Organifation 
getrennt  für  den  Tag-  und  Nachtdienft  —  fo  wie  für  die  Lernenden,  i  Kranken- 
abtheilung und  Vorrathsräume.  Fällt  die  Lehrküche  weg,  fo  bedarf  man  einer 
befonderen  Küche  in  diefem  Gebäude  nicht,  wenn  eine  Centraiküche  die  Koft  der 
Pflegerinnen  liefert;  doch  find  diesfalls  eine  Spülküche  mit  einem  kleinen  Koch- 
herd und  Wärmefchrank,  fo  wie  eine  Speifekammer  vorzufehen. 

Gemeinfame  Schlaffäle  für  jede  einzelne  Gruppe  der  Pflegenden  hält  man  im  Inter- 
effe  der  Ruhebedürftigkeit  derfelben  nicht  mehr  für  wünfchenswerth ;  Mi/s  NigJitingak 
verwarf  fie  auch  aus  disciplinaren  Gründen.  Wo  nicht  die  befonderen  Bedingungen 
religiöfer  Genoffenfchaften  diefe  Räume  vorfehen,  giebt  man  jeder  Pflegerin  ein  eigenes, 
bis  zur  Decke  abgefchloffenes  Zimmer,  deffen  Gröfse  je  nach  den  Anfprüchen  der 
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Unterzubringenden  verfchieden  fein  kann,  was  im  Einzelfalle  feft  zu  fetzen  ift.  So 
pflegen  die  Victoriafchweftern  ihr  eigenes  Mobiliar  mitzubringen ,  erfordern  daher 
einen,  zugleich  als  Wohnraum  eingerichteten  Schlafraum.  Da  die  Zahl  der  Pflegerinnen, 
wie  die  Tabelle  auf  S.  664  zeigt,  aufserordentlich  fchwankt,  ift  auch  die  Zahl  der 
nöthigen  Räume  in  jedem  einzelnen  Falle  feft  zu  fetzen.  In  einzelnen  gröfseren 
englifchen  Krankenhäufern  erhielten  die  Lernenden  auch  eigene  Wohnräume.  Bade- 
räume find  reichlich  vorzufehen.  Burdett  fordert  mindeftens  auf  je  lO  Pflegerinnen, 
Aldwinckle  auf  je  8  einen  Baderaum.  Aborte  und  Mädchenkammern  foUen  in  jedem 
Gefchofs  vorhanden  fein.  Die  Abtheilung  der  Nachtpflegerinnen  ift  nebft  eigenen 
Bade-  und  Aborträumen  fern  von  der  Treppe  zu  legen.  Die  Krankenabtheilung 
erfordert  einen  Raum  mit  2  Betten,  i  Speifekammer  mit  einer  kleinen  Kochvor- 
richtung, Abort,  Ausgufs  und  2  befondere  Schlafräume  für  Schweftern  ^^3''). 

Jede  Thür  eines  Pflegerin- 
nenzimmers erhält  ein  eigenes 
Schlofs  ohne  Riegel,  und  alle 
Schlöffer  müffen  fich  durch 
einen  Hauptfchlüffel  öffnen 
laffen.  Biu'deti  empfiehlt,  Vor- 
kehrungen zum  Aufhängen  von 
Bildern  zu  treffen,  um  das  Ein- 
treiben von  Nägeln  zu  ver- 
meiden. Das  ganze  Haus  foll 
fo  gefund,  hell  und  freundlich, 
als  möglich,  gebaut  fein. 

823-  Von  den  folgenden  2  Bei- 

ifpieie.    fpjgjgjj  ftellt  das  erfte  ein  Heim 

für  weltliche,  gefchulte  Pflegerin- 
nen dar,  welches  die  Geftalt 
eines  gut  ausgeftatteten  Hotels 
hat;  diefem  folgt  der  Plan  von 
Aldzuinckle  für  ein  Pflegerinnen- 
heim in  Infections-Hofpitälern, 
dem  er  in  Folge  der  Gefahren, 
welchen  Pflegerinnen  in  einem  folchen  Krankenhaufe  ausgefetzt  find,  die  für  Erhaltung 
der  Gefundheit  günftigfte  Geftalt  zu  geben  fuchte. 

Das  Pflegerinnenheim  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  (Fig.  318  1^^*)  ift 
für  Pflegerinnen  und  Lernende  beftimmt.  Jede  derfelben  follte  einen  eigenen  Front- 
raum erhalten.  Dies  führte  zu  einem  quadratifchen  viergefchoffigen  Bau,  in  welchem 
die  Treppe  nebft  den  Bade-  und  Aborträumen  als  ein  das  Gebäude  überragender 
Thurm  mit  hohem  Seitenlicht  eingebaut  wurde,  deffen  Mitte  ein  grofser  Lüftungs- 
fehacht bildet. 

Diefer  Centralthunn  ifl  in  allen  Gefchoffen  an  feinen  4  Seiten  mit  breiten  Gängen  umgeben ,  von 
denen  2  bis  zu  den  Gebäudefronten  fortgefetzt  wurden.  Im  Erdgefchofs  liegen  einerfeits  von  der  Haupt- 
treppe die  Spülküche  nebft  Speifekammer  und  Speifefaal ,  andererfeits  Studien-  und  Vorrathsräume  und 


1*07)  Siehe:  Burdett.    Hofpitah  and  a/ylnms  of  ihe  World.    Bd.  4.    London  1893.    S.  94  u.  ff. 
HOS)  Nach:  Billings.     Defcrißiion  of  ihe  Johns-Hopkins-ho/pital.    Baltimore  1890.     Taf.  36.  —  Vergl.  auch  de 
Gefammtplan  in  Kap.  8  diefes  Heftes. 
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an  der  Rückfront  der  Vortragsraum.  Im  I.  Obergefchofs  öffnet  fich  das  Treppenhaus  gegen  eine  grofse 
Halle,  welche  die  Mitte  der  Front  einnimmt.  Ueber  der  Spiüküche  und  Speifekammer  wurden  2  Räume 
für  die  Vorfleherin,  über  dem  Studienraum  der  Parlor,  über  dem  anflofsenden  Vorraths-  und  Nähraum 
die  Bibliothek  und  über  den  anderen  Räumen  8  Zimmer  für  Oberpflegerinnen  angeordnet.  (Vergl.  den 
Gefammtplan  in  Kap.  8.)  Das  II.  und  III.  Obergefchofs  enthalten  je  17  einfenflrige  Zimmer  für  Pflegerinnen 
von  je  4,88  X  3,05  >"  (=  16  X  10  Fufs)  Fufsbodenfläche,  4  eben  fo  grofse  Krankenftuben  für  diefelben  mit 
offenen  Feuerplätzen  und  l  gleich  grofsen  Raum  für  reine  Wäfche.  In  den  bewohnten  Räumen  giebt 
es  kein  fefles  Wafchbecken ;  alle  Waffer-  und  Schmutzrohre  liegen  im  Centraithurm,  welcher  durch  zwei 
unten  und  oben  mit  der  Aufsenluft  verbundene  Luftfchächte  durchbrochen  ifl. 

Die  Heizkörper  der  Warmwafferheizung  für  alle  bewohnten  Räume  befinden  fich  im  Keller.  Die  Ab- 
luft wird  im  Erdgefchofs  am  Fufs  der  inneren  Wände  nach  Rohren  unter  der  Kellerdecke  in  den  grofsen 
Lüftungsfchornflein  geführt.  In  den  anderen  Gefchoffen  fleigen  die  Abluftrohre  der  Räume  in  den  inneren 
Wänden  bis  zur  Attika,  wo  fie  fich  in  grofsen  Rohren  aus  verzinktem  Eifenblech  vereinigen,  die  in  den 
Lüftungsfchornflein  münden,  mit  welchem  die  Aborträume  über  ihrem  Fufsboden  und  unter  ihrer  Decke 
unmittelbar  verbunden  find.  Die  Gefchofshöhen  betragen  vom  Erdgefchofs  bis  zum  III.  Obergefchofs 
4,27  m,  4,00  m,  3,99  m  und  3,35  m  (—  14  Fufs,  15  Fufs  1  Zoll,  13  Fufs  1  Zoll  und  11  Fufs). 

Aldwinckle  s  Plan  für  ein  Pfiegerinnenheim  in  Krankenhäufero  für  Anfteckend- 
kranke  hat  die  folgende  Geftalt  i-iaf). 

Das  Heim  zerfällt  in  3  Blocks,  von  welchen  der  I.  die  Speife-,  die  Wohnräume  und  den  Erholungs- 
raum —  die  alle  gegen  Süden  liegen  und  luftig  mit  offenen  Dächern  gebaut  fein  follen  — ,  die  Wohnung 
der  Oberin  und  die  Schlafräume  der  Tag-  und  Oberwärterinnen  enthält.  Der  II.  Block  fetzt  fich 
aus  den  Schlafräumen  der  Tages-FIilfspflegerinnen ,  der  III.  aus  denjenigen  für  die  Nachtpflegerinnen  zu- 
fammen.  Von  den  Einzelzimmern  für  die  Pflegerinnen  follen  2  bis  3  in  jedem  Block  für  leichte  Er- 
krankungsfälle vorhanden  fein.  Für  fchwerere  Fälle  find  3  Krankenblocks,  je  l  für  Scharlach,  Diphtherie 
und  Enteriefieber  in  der  Nähe  der  Ifolirgebäude  zu  errichten.  Aufserdem  follen  2  befondere  Blocks 
für  die  weibliche  und  männliche  Dienerfchaft  nach  den  gleichen  Grundfätzen  gebildet  werden ;  doch 
kann  man  hier  die  Einzelzimmer  durch  Schlafräume  mit  Zellen  erfetzen.  Im  Gebäude  für  die  männ- 
liche Bedienung  wohnt  der  Hausvater,  und  in  demjenigen  für  die  weibliche  der  Proviantverwalter. 

Alle  Gänge  in  diefen  Gebäuden  find  heizbar  zu  machen. 

e)  Polikliniken. 

Ueber  die  Entftehung  der  Polikliniken  in  Deutfchland,  fo  wie  über  frühere 

.  .  AUgeir 

verwandte  Einrichtungen  in  Frankreich  und  England  fiehe  Art.  174  u.  fif.  (S.  170  w.ü.).  Ania: 
In  neuerer  Zeit  haben  diefe  Vorkehrungen ,  in  denen  Aufsenftehende  behandelt 
werden,  bei  uns  befonders  in  den  klinifchen  Lehranftalten  eine  weitere  Ausbildung 
erfahren,  indem  man  hier  jeder  einzelnen,  unter  Leitung  eines  Oberarztes  ftehenden 
Abtheilung  eine  Poliklinik  beifügte.  In  Städten,  wo  folche  Anftalten  beftehen,  pflegt 
bisher  die  Poliklinik  in  den  allgemeinen  Krankenhäufern  zurückzutreten.  Man  be- 
gnügt fich  in  diefen  mit  einer  folchen  für  die  beiden  dirigirenden  Aerzte  der  Haupt- 
abtheilungen für  Aeufserlich-  und  Innerlichkranke.  Auch  Special-Krankenhäufer,  wie 
für  Kinder,  für  Augenkranke  u.  f.  w.,  erhalten  Polikliniken,  welche  in  einzelnen  Theilen 
befonderer  Ausbildung  bedürfen. 

In  England  und  Amerika,  wo  die  allgemeinen  Krankenhäufer  vorzugsweife  für 
Unterrichtszwecke  mit  benutzt  werden,  wo  der  poliklinifche  Verkehr  ftark  entwickelt 
und  mit  der  Poliklinik  auch  die  freie  Austheilung  von  Medicinen  verbunden  ift, 
pflegt  man  die  poliklinifchen  Abtheilungen  um  einen  mehr  oder  weniger  gemein- 
famen  Warteraum  zu  centralifiren,  wodurch  man  den  Vortheil  gewinnt,  den  ganzen 
poliklinifchen  Verkehr  im  Krankenhaufe  ifoliren,  ihm  gefonderte  Zu-  und  Ausgänge 
geben  und  ihn  getrennt  von  den  Wegen  halten  zu  können,  welche  die  in  das 
Krankenhaus  felbft  eintretenden   und  dort  verkehrenden  Perfonen  gehen.  Diefe 


U99)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  284  u.  301  u.  ff. 
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Anordnung,  die  in  Geftalt  eines  felbftändigen  Gebäudes  am  voUkommenften  fich 
erreichen  läfft,  hat  den  Zweck,  das  Krankenhaus  möglichft  vor  Einfchleppung  von 
anfteckenden  Krankheiten  durch  den  pohklinifchen  Verkehr  zu  bewahren. 
825-  Jede  Poliklinik  erfordert  wenigftens  je  i  Warteraum  mit  getrennten  Aborten 

erforderaifs.  "^'^  Gcfchlechter ,  I  Confultationsraum ,  l  Unterfuchungszimmer  und  i  Dunkel- 
zimmer. Wird  die  Poliklinik  abgefondert,  fo  find  aufserdem  ein  Pförtnerzimmer  und 
unter  Umftänden  ein  Arbeitsraum  für  die  Aerzte  nöthig.  Findet  eine  Ueberweifung 
des  pohklinifchen  Kranken  in  das  Krankenhaus  ftatt,  fo  kann  auch  das  Baden  und 
Ablegen  der  Patientenkleidung  hier  erfolgen,  wenn  der  Kranke  nicht  die  Aufnahme- 
räume der  Anftalt  paffiren  oder  die  Einkleidung  im  Krankengebäude  erfolgen  foll. 
Ueber  befondere  räumliche  Erforderniffe  der  Polikliniken  für  beftimmte  Abtheilungen 
flehe  den  nächften  Artikel. 

In  den  Warteräumen  fucht  man  öfter  die  Gefchlechter  getrennt  zu  halten,  was 
durch  eingeftellte  Wandfchirme  erfolgen  kann,  auch  getrennte  Eingänge  erwünfcht 
macht.  In  ftark  befuchten  Abtheilungen,  v/ie  in  der  chirurgifchen  Klinik  in  der 
Ziegelftrafse  zu  Berlin,  hat  man  getrennte  Warteräume  für  diefelben  vorgefehen. 
In  anderen  Anftalten  trennt  man  in  derfelben  Weife  die  Aeufserlichkranken  von  den 
Innerlichkranken  und  wieder  unter  diefen  die  Männer  von  den  Frauen.  Die  Aus- 
bildung der  Warteräume  hat  fich  derjenigen  der  Krankenräume  anzufchliefsen  und 
mufs  vollftändige,  fchnelle  Reinigung  geftatten.  Die  Sitzvorrichtungen,  Scher- 
wände u.  f.  w.  dürfen  nicht  am  Fufsboden  befeftigt  werden ,  find  verfetzbar  und 
desinficirbar  zu  geftalten.  Für  jeden  Warteraum  ifb  i  Wafchbecken  vorzufehen, 
welches  im  Vorraum  der  Aborte  liegen  kann.  Auf  eine  wirkfame  Lüftung  ift  Werth 
zu  legen.  In  der  vorftehend  genannten  Berliner  Klinik  wird  die  vorgewärmte  Luft 
durch  Ventilatoren  eingetrieben.  In  Kinderkrankenhäufern  foll  der  Warteraum 
2-mal  und  in  Augenhofpitälern  ^/s  gröfser  bemeffen  werden,  als  die  Befucherzahl 
erfordern  würde,  wegen  des  nöthigen  Raumes  für  Angehörige  und  Begleiterin""). 

Die  Confultationsräume,  deren  Zahl  fich  nach  der  Anzahl  der  Abtheilungen 
richtet,  welche  an  den  Warteraum  anfchliefsen ,  follen  unmittelbar  von  diefem  zu- 
gänglich fein,  wenn  nicht  zwifchen  beiden,  wie  in  chirurgifchen  Polikliniken,  be- 
ftimmte Räume  einzufchalten  find. 

Das  Unterfuchungszimmer,  welches  zu  jedem  Confultationsräume  gehört,  er- 
fordert feitliches  Licht,  das  auch  gynäkologifche  Unterfuchungen  geftattet,  Irri- 
gatoren ,  I  Wafchvorrichtung  und  ausgiebige  künftliche  Beleuchtung.  In  der 
chirurgifchen  Poliklinik  zu  Würzburg  erfolgt  letztere  durch  4  mit  Neufilber-Reflectoren 
verfehene  Argand-Brenner.  Das  Unterfuchungszimmer  für  Augenkranke  ift  nach 
Lorenz  von  demjenigen  für  Ohrenkranke  behufs  Vermeidung  der  Uebertragung  von 
Eiter  auf  die  fehr  empfindlichen  Augen  zu  trennen.  Ein  Raum  für  ophthalmofkopifche 
Unterfuchungen  genügt  für  alle  Confultationsräume,  mufs  aber  alsdann  von  diefen 
zugänglich  fein.  Der  Sehproben  wegen  foll  es  wenigftens  6,00  Länge,  gute  Be- 
leuchtung und  Verdunkelungsvorrichtungen  erhalten,  welche  ein  vollftändiges  Licht- 
abblenden geftatten  15 -1). 

Bezüglich  der  Anordnung  der  Räume  verlangt  man,  dafs  der  Weg  kommender 
Patienten  fich  nicht  mit  demjenigen  der  gehenden  kreuzt.  Burdett  fordert  auch  Thür- 
verbindungen zwifchen  allen  Confultations-  und  Unterfuchungsräumen  für  die  Aerzte, 

1500)  Siehe:  Burdett,  Ho/pitals  atid  a/yluiiis  of  the  ivorld.    Bd.  4.    London  1893.  S.  85. 

1501)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  ii. 
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damit  diefe  nicht  den  Warteraum  oder  einen  Flurgang  zu  betreten  haben,  welchen 
Patienten  paffiren.  Wo  mit  der  Poliklinik  eine  Apotheke  zu  verbinden  ift,  foU  das 
Krankenhaus  eine  eigene  Apotheke  haben. 

Alle  Nebenräume  find  entfprechend  denjenigen  in  Krankengebäuden  zu  ge- 
halten. 

Während   das  vorftehend  befprochene  Raumbedürfnifs  im  Befonderen  einer  ^26. 
Poliklinik  für  Innerlichkranke  entfprechen  würde,  erfordert  eine  folche  für  Aeufserlich-  ar\\nL\Te 
kranke,  für  Hautkranke  oder  für  Kinderabtheilungen  zum  Theile  andere  Räume,  Abtheiiungen. 
bezw.  Einrichtungen. 

In  Polikliniken  für  Aeufserlichkranke  ift  ein  Raum  zum  Unterfuchen  von  Wunden 
und  zum  Wechfeln  von  Verbänden,  deffen  Fufsboden  und  Wände  wie  in  Operations- 
räumen zu  geftalten  find,  nöthig.  Hat  die  Poliklinik  einen  befonderen  Operations- 
raum, fo  kann  der  Verbandvvechfel  in  diefem  erfolgen;  doch  find  Auskleide-  und 
Baderäume  erforderlich.  In  den  klinifchen  Lehrinftituten  zu  Kiel  können  Kranke 
von  der  Poliklinik,  welche  im  Uebrigen  vollftändig  abgefchloffen  ift,  zum  allgemeinen 
Operationsfaal  übergeführt  werden.  Im  gleichen  Inftitut  zu  Strafsburg  führte  dies 
in  Folge  grofsen  Andranges  zur  Einfchränkung  der  Warteräume. 

In  der  neuen  Poliklinik  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Berlin  (Ziegelftrafse ^^''^)  find,  entfprechend 
den  getrennten  Warteräumen  für  die  Gefchlechter,  auch  gefonderte  Auskleideräume  und  i  Baderaum  vor- 
handen. In  dem  winkelförmigen  Bau  folgen  einander  der  Pförtnerraum,  die  Wartefäle,  die  Aufnahme- 
nebfl  Dunkelzimmer,  ein  Raum  für  mikrofkopifche  Unterfuchungen,  die  Auskleideräume,  Bad,  Operations- 
faal und  Operationszimmer,  Ruhezimmer,  Abort  und  Ausgang.  Somit  begegnen  die  Kommenden  und 
Fortgehenden  einander  nicht. 

Eine  lothrechte  Uebereinanderordnung  der  Räume  in  3  Gefchoffen  erfolgte  in  der  chirurgifchen 
Poliklinik  des  Julius-Hofpitals  zu  Würzburg  im  Anfchlufs  an  die  chirurgifche  Klinik,  wo  l  Wartezimmer, 
I  Unterfuchungszimmer,  l  Zimmer  zum  Anlegen  von  Gypsverbänden,  fo  wie  l  Raum  für  die  Sterilifations- 
vorrichtung  und  für  Verbandfloffe  im  Erdgefchofs,  der  Operationsraum  mit  feinem  Zubehör  im  I.  Ober- 
gefchofs,  Arbeitszimmer  und  Sammlungsräume  im  II.  Obergefchofs  liegen  i503^_ 

Die  Befonderheiten  einer  Poliklinik  für  Hautkranke  und  Syphilitifche  zeigt  die- 
jenige in  der  Breslauer  Univerfitätsklinik. 

Dort  wurden  vom  Unterfuchungsraume  zu  gleichzeitiger  Unterfuchung  von  2  Kranken  2  durch 
Gardinen  abfchliefsbare  Kammern  abgetrennt  und  ein  zweiter  Raum  durch  einen  Vorhang  getheilt,  fo 
dafs  die  eine  Hälfte  zu  befonderen  Unterfuchungen,  Katheterifiren ,  Kehlkopffpiegelungen  u.  f.  w.,  die 
andere  Hälfte  als  Verbandraum  für  poliklinifche  Kranke  dient.  Letzterer  ermöglicht  die  poliklinifche 
Behandlung  einer  grofsen  Zahl  von  Kranken,  welche  fonfl  ein  Krankenhaus  auffuchen  müffen  ^^°*). 

In  Kinderkrankenhäufern,  wo  die  Gefahr  des  Einfchleppens  von  Anfteckung 
durch  die  Poliklinik  befonders  grofs  und  gefährlich  ift,  bedingt  das  Ausfeheiden 
Anfteckendkranker  und  Verdächtiger  vor  Betreten  der  Poliklinik  eine  Vorfonderung 
und  unmittelbare  Verweifung  derfelben  nach  den  betreffenden  Kranken-  oder  Be- 
obachtungsabtheilungen. Dies  hat  zu  der  häufig  vorkommenden  Vereinigung  der 
Poliklinik  mit  der  Beobachtungs-  und  Aufnahmeabtheilung  in  einem  gemeinfchaft- 
lichen  Gebäude  geführt,  deren  Nachtheile  in  Art.  689  (S.  589)  fchon  befprochen 
wurden.  Die  meiften  folchen  Anordnungen  folgen  mehr  oder  weniger  dem  erften 
Beifpiel  diefer  Art  im  St.  Wladimir-Kinderhofpital  zu  Moskau  (Fig.  319  u.  320^^°^). 


1502]  Siehe:  Der  Erweiterungsbau  der  chirurgifchen  Klinik  in  Berlin.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S.  53. 

1503)  Siehe:  Schönborn,  C.  Der  neue  Operations-  und  Hörfaal  der  chirurgifchen  Klinik  in  Wiirzburg.  Rede,  gehalten 
zu  deffen  Eröffnung  am  29.  April  1890.    Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  UI  (1891),  S.  293  u.  ff. 

löOi)  Siehe  :  Waldhausen,  J.  Die  klinifchen  Neubauten  in  Breslau.  Waldh.\usen  &  Neisser.  Die  Klinik  für  Haut- 
krankheilen  und  Syphilis.    Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  IV  (1892),  S.  170. 

1505)  Nach:  Rauchfuss,  a.  a.  O.,  in:  Gerhardt.    Handbuch  der  Kinderkrankheiten.    Bd.  I.    1S77.    S.  498. 
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Fig-  319- 


827. 
Centralifirte 
Polikliniken. 


Obergefchofs. 


Fig.  .^20. 


Hier  nimmt  die  Poliklinik  die 
rechte,  die  Aufnahmeabtheilung  nebft  dem 
Verwaltungsbureau  die  linke  Seite  des  Erd- 
gefchoffes  und  die  Beobachtungsfiation  das 
Obergefchofs  des  Mittelbaues  ein.  Letztere 
theilt  ihren  Zugang  mit  demjenigen  des 
Verwaltungsbureaus,  was  nicht  erwünfcht  ift. 
Die  beiden  anderen  Abtheilungen  im  Erd- 
gefchofs  haben  eigene  Zugänge.  An  den 
Vorraum  der  Poliklinik  grenzt  ein  Ab- 
fonderungszimmer ,  in  welches  zweifelhafte 
Fälle  aufleckender  Art  zunächfl  zur  Unter- 
fuchung  verwiefen  werden,  fo  dafs  in  den 
grofsen  Warteraum  nur  Kinder  eintreten 
follen,  welche  anderen  Kindern  dort  keinen 
Nachtheil  bringen.  An  diei'em  Raum  liegen 
eine  kleine  Apotheke,  ein  Operationsraum 
und  ein  weiterer  Warteraum,  an  welchen 
4  Confultationsräume  flofsen.  An  der 
anderen  Seite  des  Wartefaales  befinden  fich 
die  Aborte,  i  Baderaum  und  zwifchen  bei- 
den der  Zugang  zu  einem  Ruhezimmer 
für  Kinder  nach  dem  Bad  oder  nach  einer 
Operation.  Von  letzterem  können  Kinder 
zur  Aufnahmeabtheilung  gebracht  werden, 
an  deren  Vorzimmer  der  Pförtner-  und 
Wärterraum  grenzen  und  welche  auch 
I  Badezimmer  für  unmittelbar  Eintretende 
enthält.  Die  Beobachtungsabtheilung  im 
Obergefchofs  dient  zugleich  für  zweifelhafte 
Fälle,  die  im  Krankenhaufe  felbfl  auftreten, 
und  befleht  aus  3  Krankenzimmern  für  zu- 
fammen  6  Betten,  den  Wohnungen  der 
Auffeherin  und  Wärterinnen ,  Spülküche, 
Bad  und  Abort. 

In  Paris  find  die  Polikliniken 
der  Kinderhofpitäler  mit  umfang- 
reicheren Baderätimen  ausgeftattet, 
in  welchen  Bäder  ohne  Entgelt 
verabreicht  werden  (fiehe  Art.  828, 
S.  690). 

Wo  die  verfchiedenen  Confultationsräume  an  einen  gemeinfchaftlichen  Warte- 
raum grenzen  follen,  wird  die  Trennung  der  Kranken  und  die  Führung  ihrer  Wege 
fchwieriger,  zumal,  wenn  fie,  wie  in  England  und  Amerika,  am  Schlufs  die  Apotheke 
paffiren  follen. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  liegen  an  einer  grofsen  Halle,  deren  Zugang  in  der  Front 
durch  einen  Windfang  gefchützt  ifl,  rechts  die  Confultationsräume  für  Aeufserlichkranke,  links  diejenigen 
für  Innerlichkranke  und  quer  davor  die  kleine  Apotheke  zwifchen  jederfeits  2  Bade-  und  Aborträumen.  Die 
rechte  Seite  hat  Flurgangverbindung  mit  dem  Operationsgebäude. 

Nach  dem  Plan  für  die  Poliklinik  in  der  General  infirinary  zu  Leeds  (Fig.  321  war  die  Warte- 

halle rings  umbaut.  Der  Eingang  lag  an  der  linken  Seite  zwifchen  der  chirurgifchen  und  der  ophthal- 
mologifchen  Abtheilung;  an  der  rechten  Seite  folgten  die  medicinifche ,   die  laryngofkopifche  und  eine 


Erdgefchofs. 

A.  Eingang  für  die  Poliklinik. 

B.  Eingang  in  das  Aufnahme-Bureau  für  Kinder. 

C.  Eingang  in  das  Verwaltungs-Bureau. 


1:5-00 


7   6   5  4  3  2  1  0 


M'M'l'l'l'l'l'l'l- 


Poliklinik  mit  Aufnahme-Bureau  und  Beobachtungsftation 
im  St.  Wladimir-Kinderhofpital  zu  Moskau-''"^). 


1506)  Nach:  Building  ncivs,  Bd.  57  (1S89),  S.  360. 
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Fig.  321. 


1:500 
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Preisgekrönter  Plan  für  die  Poliklinik  der  Genera/  infirmayy  zu  Leeds  '^oe-j^ 

Arch. ;  Cor/oti. 

noch  freie  Abtheilung;  quer  davor  waren  am  Ende  der  Operationsraum,  Wafch-  und  Aborträume  unter- 
gebracht, und  vorn  fliefs  an  die  grofse  Halle  ein  befonderer  Warteraum  für  die  Apotheke,  an  deffen  Ende 
links  der  Ausgang  erfolgte.  Die  Einzelanordnung  der  Räume  ift  bei  der  Ausführung  umgeändert  worden. 
Diefer  fpätere  Plan  findet  fich  im  unten  genannten  Werk  ^^'"). 

In  der  Manc/ießer  Royal  inßrtnary  betritt  man  zunächfl  einen  Vorraum   mit  je  l  Bank  für 

Männer  und  Frauen.  Hier  erfolgt  die  Anmeldung  in  einem  kleinen  Bureau,  vifonach  die  Männer  links,  die 
Frauen  rechts  durch  einen  Zwifchenflur,  an  welchem  Aborte  liegen,  die  grofse  Halle  betreten,  die  durch 


1507)  Siehe:  Burdett,  a.  a.  O.,  S.  92, 
1609)  Siehe  ebendaf.,  S.  86. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  .44 
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einen  Schirm  für  die  Gefchlechter  getheilt  ift.  An  jede  Längsfeite  derfelben  grenzen  4  Confultationsräume, 
zwifchen  denen  Unterfiichungsräume  liegen.  Aus  diefen  treten  die  Patienten  in  die  grofse  Halle  zurück, 
an  deren  rückwärtiger  Querfeite  die  Apotheke  und  jederfeits  ein  Ausgang  angeordnet  find. 

Das  Zurücktreten  in  den  Wartefaal  ifl.  im  Great  northern  cent7-al  ho/pital  zu  London  ^■'''")  vermieden 
worden.  Hier  liegen  an  der  Vorderfeite  der  grofsen  Halle  zu  beiden  Seiten  des  Bureaus  kleine,  durch 
Windfänge  gefchützte  Vorräume ,  von  welchen  feitlich  offene  Gänge  zu  den  Aborten  führen.  In  der 
grofsen  Halle  erhielten  die  Längswände  in  halber  Länge  Fenfler ;  dahinter  und  quer  davor  grenzen  4  Con- 
fultationsräume mit  je  I  Unterfuchungsraum  und  i  Dunkelzimmer  an  die  Halle.  Die  Patienten  treten  aber 
aus  den  Unterfuchungszimmern ,  welche  auch  unter  fich  Verbindung  erhielten,  unmittelbar  in  einen  Flur- 
gang, an  welchem  die  lang  geftreckte  Wartehalle  der  Apotheke  mit  Ausgängen  an  den  Enden  liegt. 

f)  Badegebäude. 

828.  In  allgemeinen  Krankenhäufern  von  gröfserem  Umfang  wird  ein  befonderes 

irdernif».  Q^j^^y^g  f^j-  diejenigen  Bäder  nöthig,  welche  nicht  jedem  Krankengebäude  bei- 
gegeben werden  können.  Als  folche  kommen  vorzugsweife  Dampf-  und  Warmluft- 
bäder, elektrifche  und  Mineralbäder  in  Betracht.  Wannenbäder  fchränkt  man  in 
Badehäufern  jetzt  ein,  da  fie  in  gröfserem  Umfang  nur  in  den  Krankengebäuden 
felbfl  benutzt  werden  können.  Ausgedehntere  Bauten  der  letzteren  Art  erhielten  daher 
öfter  im  Sockelgefchofs  allgemeine  Wannenbäder,  wie  in  Ste.-Eugenie  zu  Lille  (fiehe 
Fig.  183,  S.  531).  B'öhin'^^^^'')  fordert  im  allgemeinen  Bad  i  Wanne  auf  30  bis 
35  Betten,  wenn  bei  den  Krankenabtheilungen  Badezimmer  vorhanden  find,  und 
auf  20  bis  25  Betten,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ift.  Dies  kann  nur  in  kleinen 
Anftalten  als  Richtfchnur  gelten.  In  Hamburg-Eppendorf  würden  danach  43  bis 
50  Wannen  im  Badehaufe  benöthigt  werden,  deren  es  dort  nur  4  giebt.  Dagegen 
fleht  man  öfter  einige  Badezimmer  für  Aerzte  und  Beamte  bei  den  allgemeinen 
Bädern  vor,  und  neuerdings  hat  man  in  Hamburg-Eppendorf  die  Dauerbäder  dahin 
verlegt,  was  auch  Hagemeyer  zu  thun  empfiehlt  (fiehe  Art.  524,  S.  452). 

In  Abtheilungen  für  Hautkranke  und  Syphilitifche,  wo  mehr  Bäder  gegeben 
werden,  hat  man  fie  meift  in  dem  erforderlichen  Umfang  dem  Krankengebäude 
angefchloffen.  Wo  diefe  Kranken  überwiegen  oder  allein  die  Krankenbevölkerung 
bilden  und  verhältnifsmäfsig  viele  Gehfähige  darunter  fich  befinden,  wird  das  all- 
gemeine Bad  zum  Specialbad  für  diefe  Art  von  Kranken;  dann  ift  den  Wannen- 
bädern,  wenn  der  Arzt  darauf  Werth  legt,  beträchtlichere  Ausdehnung  zu  geben. 

So  enthalten  die  alten  Bains  internes  im  Hopital  St.-Louis  zu  Paris,  deren  Plan  HiiJJ'oii'^^'^'^)  miltheilt, 
60  Badezellen  für  einfache  und  medicinifche  Bäder,  2  Sitzbäder,  medicinifche  und  Dampfbraufen,  6  Bade- 
zimmer für  Zahlende  nebfl  einem  Dampfbad  und  das  Wafchhaus  für  die  Badewäfche  mit  einer  Leiftungs- 
fähigkeit  von  ISO''?  täglich,  fo  wie  eigener  Dampfmafchine. 

Oefter  foUen  die  allgemeinen  Bäder  auch  von  Aufsenftehenden  benutzt  werden, 
wie  in  Krankenhäufern  für  befondere  Gewerke  Seitens  nichtkranker  Mitglieder  der 
Gewerkfchaft  (vergl.  das  Beifpiel  in  Art.  829,  S.  692)  oder  dort,  wo  die  Befucher 
der  Poliklinik  Freibäder  im  Krankenhaufe  erhalten. 

Ueber  die  Einführung  iolcher  Bains  externes  in  Paris  fiehe  Art.  156  (S.  151);  fie  erfordern  eigenen 
Zugang  von  aufsen  und  beträchtlichere  Ausdehnung,  befonders  in  der  Wannenzahl.  In  der  Charite  dafelbfl 
gab  man  1861:  25520  externe  Bäder.  In  den  Kinderhofpitälern  Ste.-Euginie  unä.  Enfants  malades  betrug 
ihre  Zahl  15  221,  bezw.  7698.  In  der  letzteren  Anflalt  waren  23  Wannen  für  den  Aufsendienft  vorhanden. 
In  ganz  Paris  entfielen  damals  an  Bädern  in  den  Krankenhäufern  —  der  innere  und  äufsere  Dienft  zufammen- 
genommen  —  4  bis  5  Bäder  täglich  auf  i  Wanne.  Danach  hätten  jene  7698  Bäder  in  den  Enfants 
malades  mit  5  bis  7  Wannen  geleiftet  werden  können,  wenn  man  300  Badetage  im  Jahre  annimmt. 

1509)  Siehe  ebendaf.,  S.  87  u.  ff. 

1510)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  569. 

1511)  Siehe:  Husson,  a.  a.  O.,  S.  102. 
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Das  in  Art.  523  bis  525  (S.  447  u.  ff.)  bezüglich  der  Einrichtung  von  Baderäumen 
in  Krankengebäuden  Gefagte  gilt  auch  für  diejenigen  im  Badehaufe.  Die  Braufe-, 
Dampf-  und  Warmluftbäder  können  hier  einen  gemeinfchaftlichen  Auskleideraum 
erhalten.  Das  erftere  foll  Braufen  von  oben,  von  unten  und  von  der  Seite  mit 
Waffer  von  beliebig  regelbarer  Temperatur  und  gegebenenfalls  auch  i  Vollbad 
enthalten.  Für  das  Warmluftbad  verlangt  Böhtn'^^'^'^)  im  Anfchlufs  an  ein  Dampf- 
bad nur  I  Raum,  in  welchem  die  erforderlichen  Temperaturen  nach  einander 
wechfeln  können,  was  die  gleichzeitige  Benutzung  Seitens  mehrerer  Kranken  nöthig 
macht,  wenn  der  Bedarf  nach  folchen  Bädern  gröfser  ift.    Dagegen  wünfcht  Böhm 

einen  Raum  zum  Nachfchwitzen  nach  dem  Dampf- 
bad. Im  Vorraum  find  die  Badetücher  und  -Mäntel 
unterzubringen.  Aufserdem  erfordert  das  Bade- 
gebäude einen  Wohnraum  für  i  bis  2  Wärter. 
Alle  Räume  find  hell  und  luftig  zu  geftalten. 

Die  4  folgenden  Beifpiele  zeigen  verfchiedene 
Typen  folcher  Badegebäude. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  (Fig.  322  u. 
15 13-)  enthält  das  vom  Verbindungsgang  zugängliche  Haupt- 
gefchofs  des  Badehaufes  Räume  für  Heifsluft-  und  Dampfbäder 
mit  einzelnen  Aus-  und  Ankleidezimmern,  fo  wie  l  Raum  für 
Mercurialhäder  und  l  für  Schwefelbäder.  Die  Anordnung  des 
Unterbaues  mit  6  Wannenbädern,  welche  für  die  Männer-,  bezw. 
Frauenfeite  zu  je  3  zufammengelegt  find,  und  mit  einem  zwifchen 
beiden  Hälften  gelegenen  Braufebad  ift  in  Fig.  322  zu  erfehen. 
Das  Gebäude  wird  durch  Dampf  geheizt  und  durch  einen  Lüf- 
tungsfchornftein  mit  Dampfrohrfchlange  gelüftet  ■^^''). 

Das  zweigefchoffige  Badehaus  im  neuen  allgemeinen 
Krankenhaufe  zu  Hamburg-Eppendorf  (Fig.  324  u.  325  ^•^'^)  enthält  auch  6  Wafferbetten,  welche  hier  nebft 
den  medicinifchen  Bädern  im  Obergefchofs  liegen,  während  die  Heifsluft-  und  Dampfbäder,  ein  elektrifclies 
Bad  und  das  Beamtenbad  das  Erdgefchofs  einnehmen.  In  Folge  der  Trennung  des  Obergefchoffes  in  2  Hälften 

für  beide  Gefchlecliter  erhielt  das  Ge- 


Uiitergefchofs. 


Hauptgefchofs. 


'/äOO  n-  Gr. 

Badehaus  im  Johns-Hopkins-Hofpital 
zu  Baltimore  ^■'^^). 
Arch.  :  Niernße,  fpäter  Caiot  &=  Chandler. 


Fig.  324. 


Eis 


325- 
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Erdgefchofs. 


»  7  6  s  4  3  2 


1:500 


Obergefchofs. 


Badehaus  im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  zu 

Hamburg-Eppendorf    '  ^'). 
  Arch. :  Ziinmermann  (sf  Ruffel. 

:  Eulenburg,  A.  Realencyclopädie,  f 
a.  a.  O.,  Taf.  56. 


1512)  Siehe:  Böhm,  i 
1'''')  Nach  Billings 

Siehe  ehendaf.,  S 
1315)  Facf.-Repr.  nach: 


a.  O,,  S 


bände  doppelte  Eingänge  und  Treppen 
an  entgegengefetzten  Seiten.  In  dem 
von  aufsen  zugänglichen  Keller,  welcher 
Heizzwecken  dient,  finden  fich  die 
Keffel  für  das  Warmwaffer  der  Dauer- 
bäder und  für  die  Niederdruck-Dampf- 
heizung. Im  Erdgefchofs  liegen  in  der 
Front  am  Fraueneingang  das  elektrifche 
Bad ,  am  Männereingang  das  Warte- 
zimmer nebfl  dem  Bademeifterraum  und 
dazwifchen  der  Raum  der  Badewärterin, 
das  Beamtenbad  und  ein  Magazin.  Diefe 
Flucht  von  Räumen  wird  durch  einen 
Gang  von  den  Heifsluft-  und  Dampf- 
bädern getrennt.  Das  Frigidariuin,  La- 
vacrum  und  Dampfbad  erhielten  einen 
gemeinfchaftlichen  Saugfchornflein.  Im 
Dampf baderaum  erwärmt  ein  Regifler 
der  Niederdruck-Dampfheizung  die  Zu- 
570- 


829 
Beifplele.- 


116- 

ZlMMERMAN'N  &  RuppEL,  a.  a.  O,,  Taf,  IV. 
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luft  und  verdampft  das  über  demfelben  in  einem  20 ' 
faffenden  Kupfergefäfs  befindliche  Waffer.  Das  Tepi- 
darium  und  Sudatorium  (römifch-irifches  Bad)  hat  Fufs- 
bodenheizung ;  die  Zuluft  erwärmt  fich  unmittelbar  an 
Dampfheizrohren,  welche  frei  an  den  Wänden  herum- 
geführt find,  auf  45,  bezw.  60  Grad  C,  und  die  Abluft 
entweicht  durch  einfache  Wandcanäle.  Im  Dampfbade- 
raum find  I  Stuhl  und  i  Dampf braufe,  im  Lavacrum 
2  Kopf-  und  Seitenbraufen,  2  Strahlbraufen ,  i  Unter- 
regen- und  I  Capellenbraufe  vorgefehen,  welche  fich 
temperiren  laffen.  Die  Bäder,  Braufen  und  W^afchtifche 
werden  aus  Warm-  und  Kaltwafierbehältern  von  je  1,5  cbm 
Inhalt,  die  im  Obergefchofs  aufgeflellt  find,  gefpeist. 

In  diefem  fetzt  fich  jede  der  beiden  nahezu  fym- 
metrifch  angelegten  Hälften  aus  l  Spül-  und  Theeküche, 

I  Wärterzimmer ,    i    medicinifchen  Bad   und    ? ,   bezw.  S 

'  10 

4  Dauerbädern  zufammen.  Die  Räume  für  die  letzteren 
haben  Dachreiter.  Die  aus  JlAv/ier-MafCe  hergeflellten, 
innen  mit  glafirten  Mettlacher  Platten  bekleideten  Wannen 
mit  Zuflufs-,  Abflufs-  und  Ueberlaufrohr  erhielten  900' 
Faffungsraum  und  einen  flündlichen  Zuflufs  von  150  ' 
Waffer,  welches  im  KelTel  des  Kellergefchoffes  durch  eine 
felbflthätig  regelbare  Feuerung  nach  Bechern  Poß  auf 
30  Grad  erwärmt  und  einem  Warmwafferbehälter  im 
Obergefchofs  zugeführt  wird.  Eine  elektrifche  Klingel 
zeigt  an,  wenn  das  Waffer  höhere  Temperatur  hat.  Das 
Waffer  der  Kalt-  und  Warmleitungen  wird  vor  Eintritt 
in  die  Wannen  in  Mifchgefäfsen  temperirt.  Das  Hebe-  ' 
werk  der  Wafferbetten  ifl  in  der  imten  angeführten  Ver- 
öffentlichung abgebildet,  bezw.  befchrieben  '^^^).  Wäfche- 
abwürfe  wurden  in  den  Gängen  und  Aborte  unter  den 
Treppen-Ruheplätzen  vorgefehen.  Die  Wände  der  Bade- 
räume find  theils  in  der  unteren  Hälfte,  theils  ganz  mit 
Mettlacher  Platten  bekleidet. 

Die  Baukoflen  des  Gebäudes,  deffen  Decken  im 
Erdgefchofs  gewölbt  und  im  Obergefchofs  durch  das 
Holzcementdach  gebildet  find,  betrugen  rund  62  500  Mark, 
wozu  22000  Mark  für  die  Heizungsanlage  und  -Einrichtung 
kommen,  fo  weit  letztere  feft  mit  dem  Bau  verbunden  ift 

Beffer  ifl  die  Belichtung  aller  Räume  in  dem  fonft  dem 
des  neuen  flädtifchen  Krankenhaufes  zu  Nürnberg  (Fig.  326^^''). 

Einen  eingefchoffigen  Bau  flellt  fchliefslich  das  Badehaus 
dar,  deffen  Dampfbäder  Deckenlicht  erhalten  haben  (Fig.  327  1^'') 


Fig.  326. 


Badehaus  im  neuen  flädtifchen 
Krankenhaus  zu  Nürnberg  ^^i^). 
Arch.  :  Wallraff. 

Fig.  327. 


Badehaus  im  Knappfchaftslazareth 
zu  Eisleben '5 

a,  Badewannen.       e.  Dampf  Heizofen. 

b.  Betten.  f.  Ofen  mit  Blech- 
c*  Badefchlange.  mantel. 

d.  Deckenlicht.  Treppe. 

vorigen  Beifpiele  verwandten  Badehaus 
des  Knappfchafts-Lazareths  zu  Eisleben 


830. 
Raum- 
eifordernifs. 


g)  Operationsgebäude. 

Die  Decentialifation  einer  chirurgifchen  Abtheilung  in  mehrere  Krankengebäude 
hatte  zur  Folge,  dafs  die  Operationen  in  einem  befonderen  Gebäude  vorgenommen 
wurden,  dem  man  eine  möglichft  centrale  Stellung  zwifchen  den  zugehörigen  Kranken- 
gebäuden gab,  um  die  Wege  dahin  zu  kürzen.    Das  Raumerfordernifs  eines  folchen 


1516)  Siehe  ebendaf.,  Taf.  VII. 
1"')  Siehe  ebendaf.,  S.  7  u.  ff. 

I51S)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Architekten  Wallraff  in  Nürnbetg. 

1519)  Nach:  Die  Einrichtungen  zum  Heften  der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken  Preufsens  etc.    Berlin  1875 — 76. 
Taf.  VIII. 


693 


Gebäudes  für  eine  äufsere  Station  mit  270  Betten  —  gleich  derjenigen  im  Urban 
zu  Berlin  —  giebt  Körte '^''^^'')  wie  folgt  an. 
Im  Erdgefchofs: 

I  Hauptoperationsraum, 

I  Nebenoperationsraum, 

I  Zimmer  für  Inflrumente  und  Bandagen, 

I  Zimmer  mit  Sterilifirungsvorrichtungen  für  die  Verbandfloffe,  die  Inflrumente  und 

das  Waffer, 
I  Warteraum  für  Männer, 
I  Warteraum  für  Frauen; 
im  Obergefchofs : 

I  Lagerraum  für  Verbandfloffe  und  für  Vorbereitung  derfelben  zum  Gebrauch, 
Wohnräume  für  das  Dienftperfonal  und,  wenn  es  der  Raum  erlaubt,  für  i  Afüftenzarzt; 

ebendafelbfl.  oder  im  Keller: 
I  Raum  zum  Aufbewahren  von  Gypsabgüffen  und  ähnlichen  Vorrichtungen. 
Von  anderer  Seite  werden  nachfolgende  Räume  verlangt: 

Ein  Vorzimmer  zum  Direclorzimmer ;  l  Vorraum  für  die  Aerzte  mit  Wafchbecken,  den  Billings  im 
kleinften  Krankenhaufe  für  nötliig  hält  und  der  auch  zur  Kleiderablage  dienen  kann'^^');  ein  befonderer 
Raum  zum  Verbinden  neben  dem  Operationsraum,  wenn  die  Abtheilung  200  und  mehr  Betten  umfafft  i-'^^) ; 
für  die  Erholung  nach  der  Narkofe  foll  ein  Zimmer  für  2  bis  3  Kranke  vorhanden  fein,  und  für  Schwer- 
operirte  werden  Einzelzimmer  erforderlich,  deren  in  Norwich  6  angeordnet  find  i523') 

Die  Anflehten  über  die  Zweckmäfsigkeit  verfchiedener  Operationsräume   in  ^^i- 
einem  Krankenhaufe  gehen  noch  fehr  aus  einander.  Operations- 

Sclwnborn'^^'^*)  hält  in  Krankenhäufern  folche  räume^ 

für  nicht  inficirte  Kranke, 

für  Laparotomien, 

für  inficirte  Wunden  und 

für  Tracheotomie  bei  Diphtherie 
als  fehr  erwünfcht,  denen  man  fehr  wohl  noch  einen  fünften  für  Kranke,  die  von  Eryfipelas  befallen 
find,  beifügen  könnte'^-'),  wnA  Netiber  fchätzt  die  Trennung  der  Operationsräume  für  feptifche  und  hoch- 
afeptifche  Fälle  vom  Hauptoperationsfaal  bei  geeigneter  Ausbildung  derfelben  höher,  als  alle  Sterilifatoren 
und  Desinfectionsvorrichtungen '^'^^).  Trendelenbiirg  wünfcht  für  Tracheotomien ,  Incifionen  bei  Ery- 
fipel  u.  f.  w.  einen  gefonderten  Raum,  da  es  fich  hier  »um  fpecififche  Infectionskrankheiten,  deren  Ueber- 
tragung  möglicher  Weife  auch  durch  die  Luft  ftattfinden  kann,»  handle''^'). 

Dagegen  hält  Fritfch  für  Bauchfchnitte  einen  eigenen  Operationsraum  nicht  für  nöthig,  da  man 
es  nicht  durchführen  könne,  nur  reine  Operationen  hier  auszuführen.  Auch  habe  es  keinen  Sinn,  für 
verfchiedene  Operationen  getrennte  Zimmer  zu  verlangen,  da  in  jedem  derartigen  Raum  die  gleiche  Rein- 
lichkeit nöthig  fei ''^^).  Lncas-Clia»!poinntere  empfahl  die  Einfchränkung  auf  einen  Saal,  weil  man  einen 
Operationsraum  möglichft  viel  benutzen  foll.  »Dies  ifl  die  einzige  Art,  ihn  gut  zu  überwachen  und  zu 
unterhalten«  ^'''-^). 

Eine  Vereinigung  von  4  oder  5  Operationsräumen  in  einem  Operationsgebäude 
ifl:  bisher  in  öffentlichen  Krankenhäufern  nicht  zur  Ausführung  gelangt.    Wo  ein 

1620)  Siehe:  Körte,  W.  Das  Operationsgebäude  im  neuen  ftädtifchen  Krankenhaufe  am  Urban  in  Berlin.  Klinifches 
Jahrbuch,  Bd.  3  (1891),  S.  299. 

1621)  Siehe:  BuRDETT,  a.  a.  O.,  S.  76. 

1522)  Siehe:  Bergmann,  v.  E.  Die  antifeptifche  Wundbehandlung  in  der  kgl.  chirurgifchen  Univerfitätsklinik  zu 
Berlin.    Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  I  (1889),  S.  162. 

1523)  Siehe:  Viert,  f.  gerichtl.  Medicin  u.  öff.  Sanitätswefen,  Bd.  IV  (1892),  S.  316. 

1524)  Siehe  :  Schönborn,  a.  a.  O.,  S.  283. 
1625)  Siehe  ebendaf.,  S.  ;86. 

1526)  Siehe:  Neuber,  G.    Zur  afeptifchen  Wundbehandlung.    Archiv  f.  klin.  Chirurgie  1892,  S.  445. 

1527)  Siehe:  Trendelenburg.  Ueber  Ifolirung  in  chirurgifchen  Kliniken.  Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  4  {1892),  S.  in  u.  ff. 

1528)  Siehe:  Fritsch,  H.  tJeber  die  für  den  Unterricht  nbthigen  Räume  in  Frauenkliniken.  Klinifches  Jahrbuch, 
Ed.  II  (1890),  S.  176. 

1529)  Siehe  :  Lucas-Ch..\mpoinniere,  J.  Des  conäitiotis  vmtericlles  d'une  tonne  falle  cV Operations.  Revue  d'hygihie 
1890,  S.  307. 
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befonderer  Raum  für  Tracheotomie  bei  Diphtherie  vorgefehen  wurde,  hat  man  ihn 
der  Abtheilung  für  diefe  angegliedert.  Trendelenburg  wünfcht,  den  befonderen 
Operationsraum  für  Tracheotomien  u.  f.  w.  auch  nicht  in  der  Nähe  vom  allgemeinen 
üperationsfaal,  fondern  in  der  Poliklinik  oder  im  Ifolirhaus  untergebracht  zu  fehen, 
wobei  im  erfteren  Falle  auch  Panaritien,  Karbunkel  und  jauchige  Em.pyeme  darin 
behandelt  werden  könnten.  Im  Pavillon  Paßenr  (Hdpital  Cochin)  zu  Paris  gab  man 
den  feptifchen  und  zweifelhaften  Kranken  ein  gemeinfames  und  den  afeptifchen  ein 
eigenes  Operationszimmer,  gliederte  aber  jeden  diefer  Räume  dem  befonderen  Gebäude- 
tract  an,  welcher  den  betreffenden  Kranken  gewidmet  ift,  wodurch  fie  voUftändig 
getrennt  wurden.  Im  Urban  zu  Berlin  und  in  Nürnberg  hat  man  im  Operations- 
gebäude aufser  dem  Hauptfaal  einen  zweiten  Raum  zum  Operiren,  in  Hamburg-Eppen- 
dorf nachträglich  noch  einen  dritten  für  Frauen  angelegt,  und  im  neuen  Operations- 
gebäude zu  Moabit-Berlin  find  ein  grofser  und  zwei  kleine  Säle  vorhanden  ^^^f*). 

In  Göttingen  finden  während  lo  Monaten  looo  Operationen  oder  an  i  Tag 
durchfchnittlich  4  ftatt.     Es  können  aber  6  bis  8  vorkommen.     Für  diefen  Fall 
mufs  an  mehreren  Stellen  chloroformirt  und  operirt  werden  können  ^^^i). 
832-  Die  Abmeffungen  des  Operationsraumes  foUen  im  Allgemeinen  den  unent- 

von  Operarions- 1'^'^^^'^^  nöthigen  Raum  nicht  überfchreiten.  Der  freie,  durch  Apparate,  Schränke 
räumen.  oder  Heizkörper  nicht  eingeengte  Raum  mufs  ein  Schwenken  des  Operationstifches 
nach  allen  Seiten  und  die  Theilnahme  am  Operationsact  Seitens  der  Affiflenten 
geftatten.  Seine  Gröfse  fchwankt  mit  der  Zahl  der  letzteren,  ift  alfo  von  derjenigen 
der  Anftalt  abhängig.  Eine  zu  grofse  Steigerung  der  Abmeffungen  erfchwert  die 
Heizung  und  Reinigung.  Lorenz  erachtet  in  klinifchen  Lehranftalten  3,5  0  bis  4,oo  ^ 
Breite  für  die  Operationsbühne  als  genügend;  doch  mufs  diefes  Mafs  bei  Unterbringung 
von  Apparaten  u.  f.  w.  im  Raum  entfprechend  vergröfsert  werden.  Die  nachftehende 
Tabelle  enthält  die  Abmeffungen  einiger  ausgeführter  Säle  und  Operationsbühnen. 


breit 

tief 

Baracke  des  Rudolfiner- Vereins  {ß'illrolli'izVt  Baracke)  . 

Ober-Dölaling 

3,50 

4,50 

Tübingen 

3,50 

4,50 

Gotha 

4,50 

4,50 

Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus  . 

Berlin 

4,50 

7,00 

Halle 

5,00 

5,50 

Göttingen 

5,00 

6,07 

Neues  allgemeines  Krankenhaus; 

Hamburg-Eppendorf 

5,00 

10,00 

kleiner  Saal  ....   

» 

5,00 

7,00 

Paris 

6,00 

4,50 

Nancy 

6,00 

4,75 

Hopital  Necker  (fervice  des  grands  operes)  

Paris 

6,00 

5,00 

Allgemeines  Krankenhaus : 

Nürnberg 

7,00 

7,50 

kleiner  Saal  

5,02 

5,7  5 

Städtifches  allgemeines  Krankenhaus  im  Friedrichshain  . 

Berlin 

7,00 

8,37 

Städtifches  Krankenhaus  am  Urban  

8,40 

7,70 

M  e 

t  e  r 

-  )530j  Siehe:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1P96.    Bd.  II,  S.  440. 
15.31)  Siehe:  KÖNIG.    Die  chirurgifche  Klinik  in  Göttingen.    Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  3  (1891).  S.  247' 
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In  den  angeführten  franzöfifchen  Beifpielen  ifl  die  Breitfeite  mit  dem  grofsen  Fenfler  gröfser,  als 
die  Tiefe,  was  eine  gute  Aufftellung  der  dort  an  der  Operation  theilnehmenden  Eleven  und  die  Anordnung 
der  vorhandenen  Wafchbecken  oder  Heizkörper  an  den  kürzeren  Seiten  ermöglicht.  Die  Höhe  der  ange- 
führten Säle  fchwankt  ebenfalls  von  3,45  "i  im  J/t'«yl'/'fchen  Zimmer  und  4,50  im  Hdpital  Necker  bis  zu 
7,15  m  in  Friedrichshain  zu  Berlin  (fiehe  Art.  843). 

Die  im  Operationsraum  nöthigen  häufigen  Spülungen  mit  wäffrigen,  antifeptifchen  ^33 
Löfungen  erfchweren  die  Ausbildung  deffelben,  insbefondere  die  Herftellung  des 
Fufsbodens. 

Von  Mofaik-Fufsbüden  kommt  nur  Granito  in  Betracht,  der  auf  das  forgfältigfte  hergeflellt  werden 
raufs,  um  ein  Ausfpringen  von  Steinen  zu  verhüten.  In  der  Derlyfhire  Royal  i}ißymayy  erhielt  der  Mofaik- 
boden  durch  eine  Marmor-Hohlkehle  Anfchlufs  an  die  Marmorwand.  Im  neuen  Operationsfaal  des  Julius- 
Hofpitals  zu  Würzburg  erwies  fich  der  mit  weifsen,  gefchliffenen  Marmorplatten  belegte  Fufsboden  wider- 
ftandsfähiger  gegen  die  Spülungen,  als  Terrazzo^''-);  doch  wird  nach  Körte  Marmor  von  Desinfections- 
mitteln  angegriffen  i''''33^_  Mettlacher  Fliefen  müffen  befter  Sorte  und  fcharfkantig  fein,  fmd  auch  vorzüglich 
zu  verlegen.    Gyps  und  Linoleum  werden  von  Carbolfäure  angegriffen. 

Die  Abwäfferung  des  Fufsbodens  ift  unter  dem  Operationstifch  anzulegen;  der 
Ausflufs  erhält  hier  einen  hohen  Wafferverfchlufs  und  wird  mit  einem  herausnehm- 
baren Gitter  bedeckt,  um  die  Reinigung  durch  Bürften  und  ftarken  Wafferftrahl 
zu  ermöglichen. 

Man  führt  auch  die  Spülwaffer  vom  Sammelpunkt  unter  dem  Operationstifch  durch  ein  eben  fo 
überdecktes  Rinnfal  nach  dem  an  einer  Wand  liegenden  Abflufs;  doch  fmd  folche  Gitter  fchwer  zu  reinigen. 
In  der  DcrbyfJiire  Royal  infiriitary  erfolgte  die  Abwäfferung  des  Fufsbodens  nach  einem  Punkt  an  der 
Aufsemvand,  wo  ein  innen  emaillirtes  Eifenrohr  durch  den  Terrazzo  zu  einem  bleiernen  Abflufsrohr  an 
der  Aufsenfeite  des  Gebäudes  führt,  das  über  einem  offenen  Wafferverfchlufs  fich  entleert,  und  die  Oeffnung 
im  Fufsboden  ifl  verfchliefsbar  i"''').  Bei  diefer  Anordnung  wird  ein  gröfserer  Theil  der  AbwalTer  auf 
dem  Fufsboden  ausgebreitet,  anflatt  fchnell  entfernt  zu  werden. 

Eine  geeignete,  fugenlofe  Wandbekleidung  läfft  fich  durch  Emailfarben-Anftrich 
oder  polirten  Cementputz  herftellen.  Der  erftere  erwies  fich  nach  Körte  im  Urban 
widerftandsfähig  bei  Abwafchungen  mit  heifsem  Seifenwafl"er,  fünfprocentiger  Carbol- 
löfijng,  einfachen  und  fauren  Sublimatlöfungen  i-''^^);  doch  verdient  vor  ihm  weifser, 
polirter  Cementputz  den  Vorzug,  der  eine  fpiegelglatte  Fläche  bietet  und  fich  nach 
V.  Bramami  in  Halle  auch  als  fehr  widerftandsfähig  gegen  gewaltfame  Einwirkungen 
erwiefen  hat^^^e-)  Qjg  Cementfchicht  erhielt  dort  nur  wenige  Millimeter  Stärke; 
ihre  fleckenlofe  Herftellung  erfordert  aber  vorheriges,  vollftändiges  Austrocknen  des 
Mauerwerkes. 

Im  Pavillon  Faßeiir  (Höpilal  Cochin)  zu  Paris  find  Wand  und  Decke  geputzt  und  erhielten  einen 
Ueberzug  von  Mallix ,  fo  wie  eineii  Anftrich  von  Goudron.  Billings  empfahl  u.  A.  auch  eine  Wand- 
bekleidung von  emaillirtem  Schiefer.  Im  Julius-Hofpital  zu  Würzburg  und  vci  A^x  Derbyfliire  Royal  iiifirinary 
befleht  fie  bis  zu  2, 00  m  Hohe  aus  Marmor,  in  letzterer  darüber  aus  I'Ceene's,  Cement.  Dagegen  fpricht 
das  bei  den  Marmor-Fufsböden  Gefagte.  Wandfliefen  müffen  fehr  gut  verlegt  werden,  wenn  eine  gründliche 
Desinfection  ihrer  mit  Porzellankitt  auszuftreichenden  Fugen  möglich  fein  folP''"). 

Die  Decke  erhält  am  heften  Emailfarben-Anftrich,  welchem  weifs  glafirte 
Ziegel,  die  u.  A.  in  Frankfurt  a.  M.  benutzt  wurden,  aus  denfelben  Gründen  vor- 
zuziehen wären. 

Der  ganze  Raum  ift  wie  ein  Krankenraum  unter  Vermeidung  aller  Vor-  und 
Rückfprünge  mit  ausgerundeten  Kanten  zu  geftalten. 

1532)  Siehe  :  Bruns.  Der  neue  Operationsfaal  der  chirui  gifchen  Klinik  in  Tübingen.  Klinifchcs  Jahrbuch,  Bd.  4  (1892),  S.  296. 
l''33)  Siehe;  Körte,  a.  a.  O.,  S.  307. 
1634)  Siehe:  Burdett,  a.  a.  O.,  S.  74. 

1535)  Siehe:  Körte,  a.  a.  O-,  S.  302. 

1536)  Siehe:  Bramann,  v.  Der  neue  Operationsfaal  der  kgl.  chirurgifchen  Univerfitätsklinik  in  Halle  a.  S.  Klinifches 
Jahrbuch,  Bd.  4  (1892),  S.  181. 

'53T)  Siehe:  Viert,  f.  gerichtl.  Medicin  vi.  öff.  Sanitätswefen,  III.  Folge,  Bd.  IV  (1892),  S.  316. 
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*34-  Bei  Anordnung  der  Thüren  hat  man  darauf  Rückficht  zu  nehmen,  dafs  das 

Oefifnen  derfelben  die  Luft  des  Raumes  nicht  abkühlt  und  hierbei  kein  Zug  den 
Operationstifch  trifft.  Nach  Räumen,  zu  denen  kein  Geräufch  dringen  darf,  find 
doppelte  und,  wo  Betten  hindurch  gerollt  werden,  entfprechend  breite  Thüren 
anzuordnen.  Alle  Thüren  follen  bündig  mit  der  Innenwand  in  eifernen  Winkel- 
zargen hegen  und  aus  Holz  oder  Eifen  mit  beiderfeitigem  glattem  Eifenbefchlag 
hergeftellt  werden.  In  Lyon  hat  man  die  Thüren  in  ganzer  Höhe  vernickelt  ^^3^). 
Um  vorfpringende  Befchläge  zu  vermeiden,  fchlug  man  vor,  das  Oeffnen  der  Thüren 
mit  dem  Fufs  durch  eine  Hebeleinrichtung  u.  f  vv.  zu  bewirken.  Zwifchen  dem 
Operations-  und  dem  Inflrumentenzimmer  kann  die  Wand  ganz  oder  theilweife  ver- 
glast werden,  um  darin  Ordnung  und  Reinhaltung  vom  erfteren  aus  controliren 
zu  können. 

835  Operationsräume  erfordern  ausgiebiges,  gleichmäfsiges  Licht,  alfo  eine  ein- 

beieiTchtung.  hcitliche  Belcuchtung.  Nordlicht  geflattet  zu  jeder  Tagesflunde,  Weftlicht  nur  bis 
Mittag  das  Operiren.  Für  manche  Operationen,  wie  z.  B.  im  Maftdarm  und  in  der 
Scheide,  wird  annähernd  wagrechtes,  fomit  Seitenlicht  verlangt. 

Billings  forderte  1,52  "i,  Sch'önborn  0,80  bis  l,oo  Brüflungshöhe,  und  Lorenz  empfiehlt,  das  Fenfter 
bis  zum  Fufsboden  reichen  zu  laflen. 

Aufser  dem  grofsen  Hauptfenfler,  welches  bis  zur  Decke  geführt  werden  mufs, 
ilt  es  gut,  behufs  fchnellen  Lüftens  Nebenfenfter  anzuordnen,  deren  Licht  unter 
Umftänden  ausgefchloffen  werden  kann.  Für  gewiffe  Operationen  ift  Deckenlicht 
erwünfcht,  welches  fich  bis  über  das  Operationsfeld  ausdehnen  foll. 

In  der  Billrotk' fchtn  Baracke  zu  Oberdöbling  erhielt  der  Operationsraum  nur  Deckenlicht  in  der 
Ausdehnung  von  der  Grundfläche.  Auch  der  neue  Hörfaal  der  geburtshilflichen  Klinik  von  Olshau/en 
in  Berlin  befitzt  nur  Deckenlicht,  da  Verfuche  in  der  chirurgifchen  Klinik  dafelbft  ergaben,  dafs  das 
Licht  für  das  Speculum  genüge;  doch  verlangt  Olshan/en^^^^)  reichliches  Deckenlicht,  und  an  dunkeln 
Tagen  mufs  die  verfetzbare  elektrifche  Lampe  benutzt  werden. 

Oft  verbindet  man  Seiten-  und  Deckenlicht,  wobei  es  erwünfcht  ift,  erfleres 
unmittelbar  in  letzteres  übergehen  zu  laffen  und  in  gleicher  Breite  mit  jenem  an- 
zulegen. 

Bruns  lobt  diefe  Anordnung  in  Tübingen  wegen  des  günfligen  Winkels ,  unter  welchem  das  Licht 
zugeführt  wird,  das  bei  nordöfllicher  Fenfterlage  eine  Abbiendung  nicht  erfordere Billings  giebt 
für  das  Seitenfenfter  ein  Mafs  von  2,44  X  3,66  und  für  das  Deckenlicht  2,44  X  2,44'"  an. 

Im  alten  Operationsfaal  zu  Halle  führte  man  die  Operationen  in  einem  quadrati- 
fchen,  nifchenartigen  Ausbau  von  Glas  und  Eifen  aus.  v.  Tiedeniafin  gab  im  An- 
fchlufs  hieran  dem  Saal  der  chirurgifchen  Klinik  dafelbft  die  Geftalt  einer  halbkreis- 
förmigen Glasnifche,  welche  für  operative  Zwecke  fich  bewährte  ^^^^),  aber  für 
Lehrzwecke  fich  nicht  eignete  und  beim  Neubau  des  Saales  weichen  muffte.  In 
Krankenhäufern,  die  keinen  Lehrzwecken  dienen,  wurden  derartige  Glasvorbauten, 
welche  allfeitige  Beleuchtung  gewähren  können,  neuerdings  häufig  ausgeführt,  wie 
im  Urban  zu  Berlin,  in  Hamburg-Eppendorf  und  in  Nürnberg. 

Seithche  Fenfter  hat  man  einfach  und  doppelt  conftruirt. 

In  der  Derby fhire  Royal  inßrtnary  liegt  das  aus  einer  einzigen  2,44  X  3, 05  grofsen  Glastafel  in 
Walzeifenrahmen  beflehende  Fenfter  bündig  mit  der  Innenwand  des  Saales;  drei  gegen  Werten  gelegene 
Fenfter  laffen  fich  zum  Lüften  öffnen.    Lorenz  hält  die  Verglafung  durch  eine  grofse  Spiegelfcheibe  für 

163S)  Siehe  ;  Poncet,  A.    La  nouvelle  falle  d' opirations  de  V Hotel- Dien  de  Lyon.    Revue  d'liygihie  1889,  S.  447. 
1539)  Siehe:  Olshausen.    Ueber  den  Unterricht  in  geburtshilflichen  Kliniken  mit  Bezug  auf  den  neuen  Hörfaal  der 
königl.  Univerfitäts-Frauenklinik  in  Berlin.    Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  5  (1894),  S.  53. 
1640)  Siehe;  Bruns,  a.  a.  O.,  S.  220. 
15*1)  Siehe:  Börner,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  141. 
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das  Zweckmäfsigfle  und  empfiehlt  auch  einfache  Fenfler  aus  Spiegelglas,  wo  Theilungen  derfelben  nöthig 
find  behufs  Vermeidung  der  bei  Anwendung  von  Doppelrahmen  möglichen  breiten  Schlagfchatten.  Um 
die  Lichtfläche  thunlichfl  wenig  durch  das  Sproffenwerk  einzufchränken ,  hat  man  es  in  der  chirurgifchen 
Klinik  zu  Göttingen  aus  rings  mit  hölzernen  Deckleiflen  umfchloffenen  J_-Eifen  gebildet,  fo  dafs  die 
Sproffenbreite  zwifchen  den  Glasfalzen  nur  dem  beträgt.  Die  Befeftigung  der  Scheiben  erfolgt  durch 
angeichraubte  Leiflen  '^^^).  Die  hierbei  möglichen  Fugen  würden  fich  einfchränken  laffen,  wenn  man  die 
^-Eifen  als  Windeifen  aufsen  anfetzte. 

Im  Urban  wurde  der  halbkreisförmige  Vorbau  in  7  durch  fchmale  Steinpfeiler  getrennte  Fenfler 
von  1,27  Breite  und  2,8 0  Höhe  getheilt ,  deren  obere,  einfache  Flügel  nach  innen  klappen,  während 
die  inneren  Doppelflügel  fich  behufs  fchnellen  Lüftens  gemeinfam  öffnen  laffen ;  die  unteren  beiden  äufseren 
Scheiben  find  hier  matt  gefchliffen.  Die  Doppelfenfler  des  fünffeitigen  Vorbaues  der  chirurgifchen  Ab- 
theilung in  Frankfurt  a.  M.  wurden  aus  Spiegelfcheiben  und  Eifenrahmen  hergeftellt. 

Einfaches  Deckenlicht,  wie  es  aus  geriffeltem  Glas  im  Hdpital  Necker  zu 
Paris  ^^*^)  jüngft  zur  Ausfiahrung  kam,  ift  der  Undurchfichtigkeit  bei  Schneefall 
und  der  Schweifswafferbildung  ausgefetzt,  die  an  einem  Deckenlicht  über  dem 
Operationsfeld  das  Herabfallen  von  Tropfen,  welche  Staubtheile  enthalten,  zur  Folge 
haben  kann.  Wird  das  Deckenlicht  von  einem  Glasdach  überdeckt,  fo  nimmt  mit 
dem  wachfenden  Abftand  zwifchen  beiden  die  Lichtftärke  ab  ,  und  der  Raum 
über  dem  Deckenlicht  ift  behufs  Reinigung  von  Staub  zugänghch  zu  machen,  wenn 
man  ihn  nicht  luftdicht  abfchliefsen  kann.  Macht  man  den  Zwifchenraum  begehbar, 
fo  läfft  fich  das  Deckenlicht  feft  liegend  herftellen  und  von  oben  reinigen.  Jeden- 
falls foUten  dann  zu  Lüftungszwecken  keine  Theile  deffelben  beweglich  gemacht 
werden,  da  ftärkere  Staubanfammlungen  im  Dachraum  nicht  zu  vermeiden  und 
folche  Räume  nicht  täglich  vor  der  Operation  gründlich  zu  reinigen  find,  fomit 
Staubmengen  beim  Oeffnen  des  Fenfters  hinabgeworfen  werden  können.  Wünfchens- 
werth  wird  daher  ein  möglichft  geringer  Abftand  zwifchen  beiden  Glasflächen  bei 
gänzhchem  oder  thunlichft  dichtem  Abfchlufs  des  Zwifchenraumes  fein. 

Im  neuen  Operationsfaal  der  chirurgifchen  Univerfitätsklinik  zu  Halle '^'■'),  deffen  Decke  durch 
Anordnung  manfardenartiger  Doppelfenfler  auf  einen  kleinen  wagrechten  Theil  von  flarkem,  mattem  Glas 
eingefchränkt  werden  konnte,  der  mit  durchfichtigem  Glas  überdacht  ifl,  wurden  zur  Abbiendung  des 
Sonnenlichtes  zwifchen  den  Doppelfenftern  der  Manfarde,  deren  innere  Flügel  fich  behufs  Reinigung  nach 
innen  klappen  laffen ,  Stoffjaloufien  angebracht.  Derartige  frei  tragende  Dach-Conflructionen  laffen  fich 
vereinfachen,  wenn  es  fich  nicht,  wie  in  Halle,  um  ein  Amphitheater,  fondern  um  die  viel  kleineren 
Operationsräume  in  Krankenhäufern  handelt. 

Für  die  Ausbildung  vieleckiger  Operationsnifchen,  die  ganz  zu  verglafen  find, 
bieten  auch  die  Conftructionen  von  Gewächshäufern  Anregung. 

Kleine  Operationszimmer  in  Augen-  und  Ohrenabtheilungen  erhalten  nach 
Lorens  reichliches  Seitenlicht  durch  ein  Nordfenfter. 

Die  künftliche  Beleuchtung  begegnet  im  Operationsraum  Schwierigkeiten.   Sie  ^^fi- 

.  1        •       r>  •  •  ■  Künftliche 

foU  fehr  voUftändig  fein,  fo  dafs  es  keine  dunkle  Ecke  im  Saale  giebt,  um  die  Rein-  Beieuchtuni 
lichkeit  jederzeit  überwachen  zu  können.  Hierzu  tragen  weifse  Wände,  Decken  und 
Fufsböden  viel  bei.  Künftliches  Licht  mufs  auch  am  Tage  bei  trübem  Himmel 
oder,  wenn  es  nöthig  ift,  tiefe  Höhlungen  zu  unterfuchen,  zur  Verfügung  fein.  Die 
üblichen  Beleuchtungskörper,  bezvv.  Blendfchirme  bieten  Staubniederlagen,  deren 
Reinheit  fich  nicht  überwachen  läfft;  fie  müfften  wenigftens  eine  fteile,  aufsen  polirte 
Ueberdachung  erhalten. 


1542)  Siehe:  Lorenz,  a.  a.  O.,  S.  19  u.  Fig.  10,  S.  20. 

1513)  Siehe:  Belouet.    Le  nouvel  amfhitheatre  d' Operations  de  l'höpiial  Necker.    Revue  d'hygiene  1894,  S.  32  u.  ff. 
Siehe:  Bramann,  a.  a.  O.,  Fig.  6,  S.  187. 
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Gaslicht  bringt  Wärmeausftrahlungen  und  Gefahren  für  die  Chloroform-Narkofe 
hervor,  wenn  die  Gafe  nicht  vollftändig  vom  Saal  auszufchliefsen  find. 

In  der  Derbyfhire  Royal  inßrmary  benutzt  man  eine  dreiflammige  Gaslampe  mit  Lüftungsrohr. 
In  Würzburg  vereinigte  man  4  grofse  Lampen  an  einem  Kronleuchter.  Lorenz  empfahl,  über  dem  Ope- 
rationsfeld zwei  invertirte  Siemens' {c^t  Regenerativbrenner  anzubringen,  um  Schlagfchatlen  und  belälligende 
Wärme  zu  verhüten.  Gegen  folche  Einrichtungen  fprechen  die  Erfahrungen  im  Urban,  welche  weiter 
unten  angeführt  werden. 

Qtienu'^'^'^^)  fchlug  vor,  die  Beleuchtungskörper  über  die  Decke  zu  legen  und 
durch  eine  Glasfeheibe  vom  Operationsraume  zu  trennen ,  was  im  Pavillon  Paßeur 
{Höpital  CocJiin)  zu  Paris  zur  Ausführung  kam.  Diefelbe  Wirkung  würde  man 
erreichen ,  wenn  man  fie  in  einen  mit  der  Spitze  nach  unten  fallenden  Glaskörper, 
der  an  feiner  breiten  Seite  an  der  Decke  befeftigt  ift,  einfchlöffe;  doch  bedingt 
dies  geringe  Raumhöhe  oder  wegen  der  beträchtlichen  Entfernung  ftarkes  Licht. 
Wo  kein  Deckenlicht  vorhanden  ift,  könnte  man  auch  einen  ftellbaren  Reflector  in 
den  Glaskörper  einfchliefsen.  Am  beften  wird  man  bei  Gaslicht  nur  einen  Be- 
leuchtungskörper verwenden.  In  Deutfchland  find  öfter  W^w^ßw-Lampen  im 
Gebrauch. 

Allfeitig  wird  der  Vorzug  des  elektrifchen  Lichtes  vor  dem  Gaslicht  anerkannt. 
Im  Urban  zu  Berlin  ^^*'')  wurden  2  Paar  Bogenlampen  angeordnet. 

Tritt  bei  einer  Lampe  eine  Störung  ein,  fo  erlifcht  die  Zwillingslampe  gleichfalls.  Die  mehrfachen 
Schatten,  welche  bei  diefer  Anordnung  entliehen,  find  bei  fubtilen  Operationen  Hörend;  doch  wurde  die 
.\nordnung  eines  Reflectors,  wegen  feiner  Eigenfchaft  als  Staubfänger,  vermieden.  An  den  Wänden  find 
4  Doppelglühlichtlampen  vorgefehen,  an  welche  eine  bewegliche  Handlampe  mit  Reflector  und  Handgriff 
angefchloffen  werden  kann.  Petroleumlampen  mit  Reflectoren  dienen  zur  Referve  für  den  Fall  von 
Störungen  der  elektrifchen  Beleuchtung.  Der  unmittelbare  Anfchlufs  der  Beleuchtungs-  und  galvanokaufti- 
fchen  Vorrichtungen  an  das  Lichtleitungsnetz  wurde  dort  aufgegeben,  weil  fich  »zumal  bei  feuchtem  Wetter 
ftörende  Erdfchlüffe  bildeten,  welche  für  Arzt  und  Patienten  unangenehm  waren<f.  Statt  deffen  find 
2  Accumulatoren-Batterien  im  Nebenraume  aufgeflellt,  die  im  Bedarfsfalle  fchnell  hereingerollt  werden 
können  und  im  Elektricitätsraum  vom  Hauptftrom  geladen  werden.  Gegen  die  Verwendung  von  Taucher- 
batterien fprach  die  Gefahr  des  Verfagens  und  die  Umfländlichkeit  des  Füllens. 

V.  Brmiiniui'^^'^'^)  zog  in  Halle  dem  grellen,  unruhigen  Lichte  der  Bogenlampen 
Glühlampen  vor. 

Zur  Beleuchtung  des  Operationsraumes  in  Halle  find  10  Lampen  zu  22  Ampere  verwendet,  welche 
an  der  aufserdem  vorhandenen  Gaslarape  kranzförmig  angeordnet  wurden.  Vom  elektrifchen  Licht  wird 
jedoch  nur  bei  längeren  Operationen  »mit  entfprechend  protrahirter  Chloroform-Narkofe«  Gebrauch  ge- 
macht. In  anderen  Fällen  findet  eine  Gaslampe  von  400  Normalkerzen  Verwendung ,  deren  Gafe  über 
Dach  geleitet  find. 

Der  elektrifche  Strom  kann  auch  zu  Heilzwecken  oder  zum  Betriebe  kleiner 
Motoren  bei  Operationen  benutzt  werden,  was  Anfchlüffe  für  elektrifche  Drähte  an 
beiden  Saalfeiten  bedingt.  Diefe  dienen  dann  zugleich  für  tragbare  elektrifche 
Lampen.  In  Glasgow  ^5*^^)  verwendet  man  eine  folche  Lampe  mit  Sammellinfe  und 
Reflector. 

^37-  Wie  man  durch  Anlage  verfchiedener  Operationsfäle   eine  Contact-Infection 

..1  Staub  verhüten  wollte,  fo  fucht  man  auch  die  Luftinfection  durch  Vermeidung,  bezw.  Be- 
feitigung  von  Staub  zu  bekämpfen.  Der  Staub,  welcher  durch  Fenfter  und  Thüren 
eindringt,  liefse  fich  durch  dichten  Schlufs  derfelben  in  einem  Raum,  der  täglich 


I5t^)  Siehe:  QuiiNU  &  Röchet.    Plan  d'rm  tioitvcatt  fervice  de  ckirurgie  ä  V Iiöpital  Cochin.    Lc  />rogrls  iitedicali 
Bd.  XIV  (1891),  S.  397. 

15<6)  Siehe:  Körte,  a.  a.  O.,  S.  314. 

siehe:  Bramann,  a.  a   O.,  S.  195  u  (T. 
15J8)  Siehe:  Viert,  f.  gerichtl.  Medicin  u.  öff.  Sanitätswefen,  UI.  Folge,  Bd.  IV  (1892),  S.  317. 
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gewafchen  wird,  abhalten;  doch  rnüffen  Fenfter  öfter  geöffnet  werden.  Dies  würde 
eine  mit  Rafen  bedeckte  oder  feucht  gehaltene  Umgebung  vor  den  Fenflern  er- 
wünfcht  machen.  Die  Schädlichkeit  des  an  den  Eintretenden  haftenden  Staubes 
facht  man  durch  körperliche  Wafchungen  und  Benutzung  fterilifirter  Leinenkittel  zu 
befeitigen,  und  das  dann  noch  mögliche  Uebergehen  von  Staub,  fo  wie  den  auf 
Gegenftänden  lagernden  und  in  der  Luft  fchwebenden  Staub  bringt  man  durch 
Zerftäuben  von  fterilifirtem  Waffer  vor  der  Operation  und  durch  Zerftäuben  anti- 
feptifcher  Flüffigkeiten  während  derfelben  zum  Niederfmken.  Der  Fufsboden  ift 
feucht  zu  halten ;  das  Zerftäuben  erfolgt  durch  Dampf.  In  Frankfurt  a.  M.  fchaltet 
man  zu  diefeni  Zweck  die  an  die  Dampfleitung  angefchloffene  Vorrichtung  für  keim- 
freies Waffer  aus  und  benutzt  die  Zapfftellen  deffelben  zum  Einlaffen  von  Dampf, 
der  unmittelbar  vom  Keffelhaufe  kommt,  in  den  Raum. 

Die  Vermeidung  von  Staubzuführung  ift  Grundbedingung  der  Lüftung;  fomit  ^3^- 

Lüftur 

mufs  jede  Möglichkeit  des  Umkehrens  der  Richtung  in  der  vorgefchriebenen  Luft-  „„d 
bewegung  ausgefchloffen  fein.    Bei  der  regelmäfsigen  Lüftung  find  fühlbare  Luft- 
ftröme  zu  vermeiden.    Dies  bedingt  Zuführung  vorgewärmter  Luft.    Wenn  jedoch 
Aetherdämpfe  verwendet  werden,  welche  fich  auf  warme  Metallflächen  legen  und 
die  Augen  des  Operateurs  reizen,  ift  Zuführung  kalter  Luft  nöthig. 

Denfelben  Gefichtspunkten  hat  die  Heizung  zu  entfprechen.  Die  Temperatur 
im  Operationsraume  foll  30  Grad  C.  betragen  und  mufs  bei  Einführung  kalter  Luft 
fchnell  wieder  auf  diefe  Höhe  gebracht  werden  können. 

Im  neuen  Operationsfaal  der  chirurgifchen  Poliklinik  in  Berlin  (Ziegelftrafse), 
wurde  von  ärztlicher  Seite  auf  Luft-Zuführung  für  den  grofsen  Operationsfaal  während 
der  Operationen  verzichtet,  weil  fie  Staubtheilchen  einführt  und  eine  Schwängerung 
der  Raumluft  mit  desinficirenden  Mitteln  abfchwächt.  Doch  erfolgte  die  Anlage 
einer  mit  Dampf  geheizten  Luftkammer,  aus  welcher  die  Luft  unmittelbar  in  den 
Saal  emporfteigt  i'^^^). 

i'.  Bergmaiiti  verurtheilte  in  Operationsfälen  Luftheizungen:  »Aus  den  Klappen,  die  behufs  der 
Lufterneuerung  geöffnet  werden  follen,  fallen  maffenhaft  und  oft  beftändig  diejenigen  feflen  und  ftaub- 
förmigen  Stoffe  herab,  die  unfere  Verwundeten  am  meiften  zu  fürchten  haben  ^^°''). « 

In  Paris  hält  man  meifl  an  den  franzöfifchen  Caloriferen  feft,  welche  nicht  im  Saal  vorfpringen 
follen  und  von  aufsen  zu  bedienen  find.  Im  Pavillon  Paßeiir  (Hdpital  Cochin)  dafelbft  filtrirt  man  die 
Luft  an  der  Eintrittsftelle  im  Operationsfaal,  indem  man  nach  ßrouanlil'i  Vorfchlag  die  Zuluft-Oeffnung 
durch  doppelte  Gitter  fchlofs ,  zwifchen  deren  2  Platten  ein  filtrirender  Körper  eingefchoben  wurde 

Bei  Heizung  durch  Warmwafferrohre  legt  man  diefe  längs  der  Fenfherbrüflungen.  Um  die  Reinigung 
überwachen  zu  können,  wurden  fie  im  Urban  nicht  verdeckt;  dann  muffen  fie  reichlich  von  der  Wand 
Abfland  haben,  um  diefelbe  beim  Reinigen  nicht  zu  befchmutzen.  Wenn  keine  Luft-Zuführung  mit  dem 
Heizkörper  verbunden  ift,  können  fie  mit  Milchglasplatten  umfchloffen  werden,  die  abnehmbar  find,  aber 
dicht  fchliefsen  mfiffen.  Im  Operationsfaal  des  Hopital  Necker  zu  Paris  erfolgt  fchnelles  Anheizen  durch 
mehrere  Heizkörper;  bei  einem  Theil  derfelben  wird,  wenn  die  Temperatur  von  30  Grad  erreicht  ifl,  der 
Zutritt  des  Warmwaffers  eingeflellt.  Ift  das  Oeffnen  von  Lüftungsklappen  während  oder  zwifchen  Ope- 
rationen nöthig,  fo  werden  wieder  alle  Heizkörper  in  Betrieb  gefetzt  '^'''^). 

Um  eine  möglichfle  Gleichmäfsigkeit  der  Temperatur  zu  erreichen,  erhielt  der  Operationsfaal  in 
Frankfurt  a.  M.  Fufsbodenheizung.  Potipiiul  fchlug  für  folche  Säle  Heizung  der  doppelt  zu  haltenden 
Wände  durch  Warmluft-Umlauf  vor,  und  Lucas- Champoinuicie  empfiehlt,  nur  einen  Fayence-(Jfen  zu  ver- 
wenden, der  zugleich  zum  Wärmen  reichlicher  Wäfchemengen  eingerichtet  ift. 

15*9)  Siehe:  Haesecke.  Erweiterungsbau  der  chirurgifchen  Klinik  in  Berlin  Ziegelftrafse  lo.'ii.  Klinifches  Jahrbuch, 
Bd.  IV  (1892),  S.  153. 

1550)  Siehe:  Berghann  v.,  a.  a.  O.,  S.  154. 
lool)  Siehe:  Rev7ie  d' hygiene  1893,  S.  423. 

15^2)  Siehe:  Belouet.    Le  noicvel  amphithiäirc  d' Operations  de  V höpital  Ncckcr.    Revue  d'hygune  1894,  S.  39  u.  ff. 
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Alle  diefe  Einrichtungen  bedürfen  zur  Ergänzung,  wenn  man  fchnelles  Nach- 
heizen ermöglichen  will,  einiger  Heizkörper  unter  den  Fenftern. 
839-  Die  Steigerung  der  Zahl  von  Vorrichtungen,  welche  ein  Operationsraum  heute 

fordert,  die  durch  diefe  bedingte  Vermehrung  von  Leitungsrohren  und  die  Nach- 
theile, welche  die  Vorfprünge  von  Schränken,  Apparaten  und  Bordbrettern,  als 
Niederlagsftellen  von  Staub,  und  durch  Schaffung  von  Winkeln  bieten,  haben  dazu 
geführt,  die  feften  Schränke  und  Apparate  theils  verfetzbar  zu  machen,  theils  in 
die  Wände  einzulaffen,  fo  dafs  fie  nicht  vorfpringen,  und  die  Bordbretter  durch 
Rolltifche  zu  erfetzen.  Diefe  foUten  nebfl  jenen  verfetzbaren,  ebenfalls  auf  Rollen 
laufenden  Schränken  und  Geräthen  im  Inftrumentenzimmer,  bezw.  in  demjenigen 
für  die  Sterilifirungsvorrichtungen  aufbewahrt  und  vor  der  Operation  in  den  Ope- 
rationsraum gebracht  werden,  deffen  dauerndes  Inventar  nur  der  Operationstifch, 
die  Wafchvorrichtungen  und  die  Irrigatoren  bilden  würden,  die  auch  Sdiönborn  \tx- 
langt  ^5^2).  Andererfeits  hat  die  Beförderung  von  fterilifirten  Verbandftoffen  und 
Inftrumenten,  fo  wie  die  Ueberwachung  der  letzteren,  bezw.  ihre  Unterhaltung  ernfte 
Bedenken  hervorgerufen.  Bruns  hält  das  Aufftellen  eines  Dampf-Sterilifators  gröfster 
Form  für  Verbandftoffe,  Gazetupfer,  Servietten,  Operationsmäntel  u.  f.  w.  in  einem 
anderen  Räume,  auch  wegen  der  weniger  leichten  Ueberwachung  der  Sterilifirung 
für  weniger  ficher  und  bequem,  als  im  Operationsraum  i^^'^).  Man  würde  diefen 
Apparat  in  die  Wand  legen  können,  fo  dafs  er  in  einen  Nebenraum  einfpringt, 
auch  von  diefem  aus  zu  belegen  und  durch  eine  bündig  mit  der  Innenwand  des 
Operationsraumes  angeordnete  zweite  Thür  zu  öffnen  wäre,  wie  man  dies  mit  den 
beiderfeits  verglasten  Inftrumentenfchränken  macht,  welche  man  zwifchen  dem  Ope- 
rations- und  Apparatenzimmer  einbaut.    (Siehe  Fig.  332.) 

Zur  Irrigation  bei  nicht  inficirten  Wunden,  auch  zum  Wafchen  der  Hände 
und  zum  Niederfchlagen  von  Keimen  in  der  Luft  vor  den  Operationen,  verwendet 
man  keimfreies  Waffer;  zur  Irrigation  von  inficirten  Wunden,  zur  Reinigung  der 
Hände  und  zur  Luftreinigung  während  der  Operation  bedient  man  fich  anti- 
feptifcher  Löfungen.  Beide  braucht  man  zum  Spülen  und  zum  Zerftäuben  durch 
Dampf. 

Keimfreies  Waffer  kann  man  durch  Kochen  oder  durch  Verdichten  von  Dampf 
bereiten;  doch  bedarf  das  Waffer  für  Irrigationen  und  Wafchungen  einer  be- 
ftimmten  Temperatur.  Selbftthätige  Vorrichtungen  diefer  Art  haben  zu  unregel- 
mäfsigen  Temperaturen  geführt.  Bereitet  man  die  nöthige  Menge  vor  dem  Bedarf, 
fo  kann  das  Waffer  auf  beliebiger  Temperatur  erhalten  oder  diefelbe  je  nach  Be- 
darf fchnell  gefteigert,  bezw.  herabgefetzt  werden.  Nur  ift  dafür  zu  forgen,  dafs 
bei  Verminderung  der  Flüffigkeit  im  Gefäfs  erftere  luftdicht  abgefchloffen  bleibt. 
Befondere  Beachtung  erfordert  fodann  die  Leitung  des  Waffers  vom  Behälter  bis 
zur  Verwendungsftelle,  die  in  ganzer  Länge  keimfrei  bleiben  mufs.  Gummifchläuche 
bedürfen  für  diefen  Zweck  einer  Desinfectionseinrichtung.  Waffer  hat  man  auch 
vor  dem  Kochen  unter  Umftänden  zu  filtriren.  Bei  Verwendung  von  Dampf  aus 
der  allgemeinen  Leitung  werden  mechanifche  Theile,  die  fich  von  den  Innen- 
wandungen der  Rohre  loslöfen  können,  auf  ihre  Schädlichkeit  zu  prüfen  fein. 

In  der  OMa?//ir«'fchen  Klinik  zu  Berlin  leitet  man  den  Dampf  unmittelbar  aus  dem  Dampfkeffel 
in  einen  kupfernen,  gefchloffenen  Behälter  und  verdichtet  ihn   in  diefem  durch  Kühlfchlangen.    Die  Ab- 


1653)  Siehe:  Schönborn,  a.  a.  O.,  S.  283. 
1554)  Siehe:  Bruns,  a.  a.  O  ,  S.  222. 
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flufsöffnung  hat  eine  Metallkappe ,   die  den  Hals  der  untergeflellten  Flafche  umfafft ,   fo   dafs  von  aufsen 
nichts  in  diefe  kommt  '^^ö^ 

In  Würzburg  wurden  die  Irrigatoren  mit  je  30  1  Inhalt  aufserhalb  des  Operalionsfaales  untergebracht, 
und  Glasrohre  führen  die  Flüffigkeiten  durch  die  Wand  in  den  Operationsraum.  Die  Irrigatoren  für 
Sublimatlöfungen  beflehen  aus  Porzellan,  die  anderen  aus  Kupferblech  ;  ein  kupferner,  durch  Gas  geheizter, 
5 1  Wafler  faffender  Cylinder  unter  jedem  Irrigator  liefert  den  Dampf  zur  Erwärmimg  der  Flüffigkeiten, 
die  mittels  eines  Glasrohres  bis  zum  Boden  des  Gefäfses  geführt  wird^^^^). 

Wenn  man  die  Flüffigkeiten  für  Irrigationen  in  verfetzbaren  Behältern  zur 
Verwendung  bringt,  fallen  die  Zuleitungsrohre,  da  man  fie  auf  Rollftänder  ftellen 
•  kann,  weg.  Um  die  Hähne  nicht  zu  befchmutzen ,  regelt  man  in  Paris  das  Aus- 
ftrömen  der  Flüffigkeit  mit  den  Füfsen.  Einfacher  wäre  es,  die  Hähne  mittels 
Zangen  zu  ftellen,  welche  in  einer  desinficirenden  Flüffigkeit  liegen. 

Für  Platten,  auf  welchen  Geräthe  u.  f  w.  flehen,  und  für  Wafchtifche  kommen 
nur  Glas,  Schiefer,  denen  im  Urban  zu  Berlin  wegen  gröfserer  Haltbarkeit,  befonders 
gegen  wechfelnde  Temperaturen  der  Vorzug  gegeben  wurde  ^^^'),  und  emaillirte 
Lava  in  Betracht,  die  fich  im  Lijtitiit  Paftew  zu  Paris  bewährt  hat,  da  ihre  weifse, 
gleichmäfsige  und  glatte  Oberfläche  fich  vollkommen  reinigen  läfft  und  gegen  alle 
chemifchen  Reagentien,  wie  gegen  Stöfs  und  Hitze  unangreifbar  ift.  Ihr  Preis  betrug 
1890  in  Paris  64  Mark  (=80  Francs)  für  1  qm  bei  2  cm  Plattenflärke  ^^^Sj 

Zum  Händewafchen  verwarf  Ljicas-Champoinniere  Einrichtungen  mit  centraler 
Entleerung,  die  fich  faft  unmöglich  vollftändig  reinigen  laffen,  und  empfahl  die 
Benutzung  von  Wafchbecken,  die  man  in  einen  Ausgufs  entleert  i'^^^).  Man  ver- 
meidet die  Befeftigung  von  Leitungen  an  den  Wänden,  verlegt  alle  wagrechten  und 
geneigten  Rohrftränge  in  einen  zugänglichen  Raum  unter  den  Fufsboden,  der  nur 
1,20  ™  Höhe  zu  haben  braucht  und  führt  von  diefen  aus  an  den  Verwendungsftellen 
durch  den  Fufsboden  lothrechte  Rohre  empor,  die  in  freien  Rohrftändern  auf  Wafch- 
tifchen  u.  f  w.  montirt  werden  und  deren  Hähne  durch  die  Füfse  zu  regeln  find^^^"). 

Im  ftädtifchen  Krankenhaufe  zu  Frankfurt  a.  M.  erhielten  die  Wafchtifche  Decken  aus  Milchglas; 
die  Becken  haben  excentrifchen  Abflufs  aufserhalb  derfelben ;  die  Wafferverfchlüffe  liegen  unterhalb  des 
Fufsbodens,  und  die  Waffer-Zuftihrung  erfolgt  von  einem  Keffel  mit  Thermoftat  im  I.  Obergefchofs  aus, 
da  das  Waffer  flets  eine  Temperatur  von  40  Grad  haben  feilte. 

Ueber  den  Wafchtifchen  find  in  Halle,  wie  vor  der  Sublimatfchale,  Sanduhren  angebracht,  die  in 
Eifenringen  hängen,  welche  an  den  Ständern  für  die  kippbaren  Flafchen  mit  Alkohol  und  Sublimat  ange- 
bracht find  und  die  Zeit  für  die  Dauer  der  Wafchungen  angeben^'"'''). 

Die  Einrichtung  zur  Desinfection  der  Hände  ifl  neben  den  Wafchtifch  zu  legen. 

Zur  Reinigung  der  Schwämme,  Gummidecken  u.  f  w.  dient  im  Urban  ein 
zweitheiliges  Spülbecken  aus  Thon  mit  Hähnen  für  heifses  und  kaltes  Waffer. 

Die  folgenden  zwei  Beifpiele  zeigen  die  vollftändige  Einrichtung  von  Ope- 

^  ^  ^  &  &  i  Beifpiele. 

rationsfälen. 

Im  Kaifer-  und  Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  (Fig.  328 
bis  330  wurde  der  Operationsfaal  nebft  2  Nebenräumen  zwifchen  2  Gebäude- 

gruppen eingebaut  (fiehe  den  Gefammtplan  in  Kap.  8). 


1565)  Siehe:  Olshausen,  a.  a.  O.,  S.  54. 

'"^C)  Siehe:  Schönborx,  a.  a.  O.,  S.  297. 

1557)  Siehe:  Körtk,  a.  a.  O.,  S.  307. 

1558J  Siehe  :  BöTTGER,  P.  Bericht  über  eine  Studlenreifc  nach  Paris  im  December  1890.  Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  4 
(1892),  S.  230. 

1559)  Siehe:  Luc.'\s-Champoinni^re,  a.  a.  O.,  S.  331. 

I06OJ  Siehe  :  Poupinel.    hißallations  ko/fiitalieres,    Nonvellcs  /alles     Operations.    Revue  tV hygi'ene  1895,  S.  loBi. 

1561)  Siehe:  Bramann  v.,  a.  a.  O.,  S.  198. 

1562)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baurath  Schinicden  in  Berlin. 
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Fig.  331- 


a.  Wafchtifch. 

b.  Bord  für  Handtücher. 

c.  Heizkörper. 

d.  Kaften  für  fchmutzige  Wäfche. 

e.  Wärmkaften  für  Sauren. 

f,  Irrigatoren. 

g.  Desinfectoren  der  Schläuche, 
/i.  Schlauchträger. 

/.  Tjfch  für  Armoperationen, 

k.  Inftrumententifch. 

/.  Catgut-Etagere. 


VI.  Deslnfections-    und  Kochvor- 
richtung, 
w.  Inftrumentenfchrank. 
o.  Verfetzbarer  Operationstifch. 
/.  Heizbarer,  feft  ftehender  Ope- 
rationstifch. 
q.  Kaften    für    gebrauchte  Ver- 

bandftoffe. 
r.  Reflectoren     mit     lo  Glüh- 
lampen. 
s.  ?K£'«/jrt;«-Lampe. 
 Leitung  für  fterilifirtes  WafTer. 


Grofser  Operationsfaal  im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf^^). 

Arch. :  Zi/jintertttann  &f  Rnppel. 


Fig.  332- 


Der  mit  Mettlacher  Platten  belegte  Fufsboden  hat  feine  Entwäfferung  unter  dem  Operationstifch. 
Die  Wände  find  im  unteren  Theile  mit  Platten  bekleidet,  darüber  mit  Emailfarbe  angeftrichen.  Die  der 
leichteren  Reinigung  wegen  als  Wärmplatten  ausgebildeten  Heizkörper  liegen  unter  den  in  Eifen 
conflruirten  Fenftern  und  werden  durch  ein  Geflell  aus  lofe  eingefchobenen  Milchglasplatten  und  einen 
diefes  in  Höhe  der  Fenfterbrüflung  abdeckenden  Glasbord  verdeckt.  Ueber  dem  Operationstifch  ift  eine 
Wenhat}t-'L,2Lva-^&  mit  Reflector  angebracht;  an  den  Seitenwänden  find  Gasausläffe  mit  Schläuchen  zum 
Anfchlufs  befonderer  Lampen  vorgefehen.  Alle  Tifche  und  Schränke  beftehen  aus  Eifen  und  Glas.  Der 
Rohranfatz  zur  Aufnahme  der  Irrigatorfchläuche  und  alle  Garniturtheile  der  Wafchtifche  find  vernickelt. 

Die  Einrichtung  des  Haupt-Opera- 
tionsfaales  in  Hamburg-Eppendorf  zeigt 
Fig.  331  '^'^')- 

Diefer  Saal  war  für  3  Operationstifche  geplant. 
Der  fefle,  heizbare  Tifch  fleht  in  dem  aus  Doppel- 
fenflern  und  doppeltem  Glasdach  hergeflellten  Glas- 
vorbau; für  die  anderen  beiden  verfetzbaren  Tifche 
dient  der  überbaute,  quadratifche  Theil,  der  ein  Seiten- 
fenfler  erhielt.  Der  Fufsboden  wurde  mit  Terrazzo 
belegt;  Wand  und  Decke  find  mit  glafirten  Mett- 
lacher Fliefen  bekleidet.   Die  Dampfheizkörper  in  den 

Fenaerbrüftungen,  welche  die  Fufsbodenheizung  er-  Inftrumentenfchrank  im  neuen  allgemeinen 

ganzen,  liegen  hinter  Milchglasplatten,  deren  Fugen  Krankenhaus  zu  Hamburg-Eppendorf '583). 

durch  Kautfchukflreifen  gedeckt  find.    Die  Lüftung  i^g^  n.  Gr. 


1  

1663)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baudirector  Ziiiimermaun  in  Hamburg. 
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erfolgt  wie  im  Koftgängerhaus  (flehe  Art.  650,  S.  560).  Das  Abluft-Rohr  ift  lothrecht  über  Dach  geführt. 
Pig.  zeigt  die  Anordnung  der  eingebauten  Inflrumentenfchränke  («).    Die  aus  Glasplatten  und 

Eifen  beflehenden  Wafchtifche  erhielten  Warm-  und  Kaltwafferleitung.  Zur  Beleuchtung  find  2  Refiectoren 
mit  je  10  Glühlampen  und  l  iren/urm-Lam-pe  vorgefehen.  Die  Anordnung  der  Apparate  ift  aus  der 
Legende  bei  Fig.  331  erfichtlich. 

Die  Feftftellune^en  bezüglich  der  Zahl,  Ausftattung  und  Einrichtung  der  Neben- 

o  <J  o  Nebenräume. 

räume  find  im  Einzelfall  zu  treffen,  da  fie  fich  nach  Zahl  und  Einrichtung  der 
Operationsräume  und  der  mit  der  fortfchreitenden  Wiffenfchaft  wechfelnden 
Apparate  richten. 

Im  Wartezimmer  findet  die  Vorbereitung  des  Kranken  zur  Operation  ftatt, 
wozu  das  Entkleiden,  vorbereitende  Wafchungen  und  eine  Desinfection  deflelben 
gehören  können.  Oefter  wird  es  für  Operationen,  welche  wagrechte  Beleuch- 
tung erfordern,  verwendet.  Jedenfalls  bedarf  der  Raum  einer  Wafchvorrichtung. 
Der  Apparatenraum  dient  zum  Unterbringen  chirurgifcher  Apparate,  welche  nicht 
oder  doch  nur  zeitweife  im  Operationsfaal  gebraucht  oder  bei  feiner  Reinigung  aus 
demfelben  entfernt  werden,  fo  wie  der  Bandagen.  Die  Glasfchränke  find  frei  flehend, 
mit  dachförmiger  Decke  anzuordnen,  wenn  fie  nicht,  wie  in  Fig.  332  (S.  704) 
gezeigt  wurde,  zwifchen  dem  Apparaten-  und  dem  Operationsraum  eingebaut 
werden.  Eine  Wafchvorrichtung  ift  auch  hier  für  diejenigen,  welche  im  Raum  zu 
thun  haben,  nöthig.  Ob  für  die  Sterilifirungsvorrichtungen  nach  dem  in  Art.  839 
(S.  700)  Gefagten  ein  befonderer  Raum  erforderlich  wird,  ift  zu  entfcheiden.  In  diefem 
Räume  wären  die  Behälter  für  die  Flüffigkeiten  der  Irrigatoren,  die  Sterilifatoren, 
Kochvorrichtungen  u.  f.  w.  unterzubringen.  Anderenfalls  find  diefe  in  den  Operations-, 
bezw.  Apparatenraum  zu  verlegen,  fo  dafs  fie  im  letzteren  befchickt  und  im  erfteren 
entleert  werden.  Die  Befchickungszeit  liefse  fich  durch  ein  vom  Operationsraum  aus 
fichtbares  Zifferblatt  eines  Uhrwerkes,  welches  beim  Befchicken  aufser  Thätigkeit 
tritt,  überwachen.  Im  Erholungsraum  ift  ein  Wäfchewärmer  erforderlich,  der  im 
Hdpital  Necker  zu  Paris  in  der  Wand  liegt  und  deffen  mit  letzterer  bündige  eiferne 
Thür  emaillirt  wurde.  Das  Vorbereiten  der  Verbandftoffe  erfordert  einen  Tifch 
aus  Eifen  mit  grofser  Glas-  oder  Schieferplatte,  auf  welchem  das  Bindenfchneiden, 
Kiffennähen  u.  f.  w.  erfolgt,  kleinere  Tifche,  abnehmbare  Bordbretter  diefer  Art  und 
Schränke. 

In  kleineren  Krankenhäufern  können  nicht  alle  diefe  Räume  gefondert  vor- 
handen fein. 

In  der  Baracke  des  Rudolfiner- Vereins  zu  Oberdöbling  (fiehe  Art.  709,  S.  605)  begnügte  man  fich 
damit,  vom  Operationsraum  durch  2, 00  ™  hohe  Scherwände  l,oo  der  Länge  abzutrennen  und  in  2  Zellen 
zu  theilen,  deren  eine  als  Inflrumentenraum  dient,  deren  andere  als  Wäfcheraum  benutzt  wird;  erfterer  ifl 
vom  Operationsraum,  letzterer  von  dem  ihn  umgebenden  Gang  zugänglich. 

In  dem  in  Art.  840  (S.  701)  befprochenen  Beifpiel  liegt  neben  dem  Operationsfaal  nur  ein  Verband- 
zimmer, in  welchem  aufser  dem  Verbandtifch  und  dem  Schrank  für  Verbandftoffe  der  Dampf- Sterilifator 
für  letztere,  die  Irrigatorenflafchen  mit  ihrer  Wärmvorrichtung  und  ein  Wafchbecken  die  Haupteinrichtungs- 
gegenftände  bilden. 

Die  Ausftattung  aller  Nebenräume  des  Operationsraumes  foU  Wafchungen  ihrer 
Umfaffung  geftatten. 

Bei  Anordnung  der  Räume  zu  einem  Ganzen  ift  zu  berückfichtigen,  dafs  die-     ^  f"*""' 
jenigen  für  die  chirurgifchen  und  für  die  Sterilifirungs-Apparate  neben  dem  Operations-  aniage. 
faal  oder  neben  einander  liegen  müfften,  während  das  Wartezimmer  keine  unmittelbare 
Verbindung  damit  haben  oder  doch  fchallfrei  von  ihm  abgefchloffen  fein  foUte,  wie 
dies  in  der  medicinifchen  Klinik  zu  Marburg  durch  doppelten  Verfchlufs  —  Flügel- 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  45 
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843. 

Beifpiele. 


und  Schiebethür  —  bewirkt  wurde.  Dennoch  mufs  das  Herüberrollen  der  Betten 
leicht  erfolgen  können.  Daffelbe  gilt  von  den  Ifolirzimmern.  Aufserdem  ift  es 
wünfchenswerth ,  die  Räume  fo  anzuordnen,  dafs  fich  der  Rückweg  der  Operirten 
zu  den  Krankenräumen  mit  demjenigen  der  zur  Operation  Gehenden  nicht  kreuzt, 
das  Erdgefchofs  mufs  von  aufsen  mittels  Rampen  für  Betten  oder  Bahren  auf 
Rädern  zugänglich  fein,  und  Thürfchwellen  find  zu  vermeiden.  Die  nöthigen  Räume 
für  die  Bedienung  richten  fich  nach  den  erforderlichen  Perfonen. 

Da  im  Operationsgebäude  befonders  die  Anordnung  des  Erdgefchoffes  wichtig 
ift,  find  in  den  drei  folgenden  Beifpielen,  von  denen  das  erfte  für  i,  die  anderen 
beiden  für  2  Operationsräume  geplant  wurden,  nur  die  Pläne  diefes  Gefchoffes 
wiedergegeben.  In  allen  3  Beifpielen  gruppiren  fich  die  Räume  um  einen  Mittel- 
gang, an  deffen  einer  Stirnfeite  der  nicht  durch  Windfang  gefchützte  Zugang  liegt; 
Das  andere  Ende  deffelben  hat  nur  in  Hamburg-Eppendorf  unmittelbaren  Licht- 
und  Luftzutritt  durch  das  dort  angeordnete  Treppenhaus,  deffen  Zugang  von  aufsen 
einen  Windfang  hat. 


Im  Friedrichshain  zu  Berlin  (Fig.  333  u.  334  '^"^j  liegt  der  Saal 
am  Gangende;  feine  beiden  Nebenräume  für  die  Aerzte  und  die  Appa- 
rate find  nur  durch  diefen  zugänglich ;  doch  ifl  hier  ein  befonderes 
Zimmer  für  den  ärztlichen  Director  rechts  am  Eingang  vorhanden, 
hinter  welchem  fich  die  Treppe  zu  den  Dachräumen,  das  Dienerzimmer 
und  ein  Abort  folgen.  Lmks  am  Flur  liegt  ein  dreifenfteriger  Raum 
für  Operirte ,  von  welchem  2  Abfonderungszimmer  zugänglich  find, 
deffen  eines  auch  einen  Eingang  vom  Flur  erhielt.  Der  Transport  der 
Kranken  mufs  in  letzterem  noch  über  Stufen  erfolgen. 

Das  Operationsgebäude  im  fbädtifchen  Krankenhaufe  zu  Nürn- 
berg (Fig.  335  1565^  Yiat  einen  breiten  Mittelgang,  an  deffen  Ende  der 
Hauptoperationsfaal  fafl  frei  vorgebaut  wurde.  Zweckmäfsig  find  hier 
die  zwifchen  der  Glasnifche  und  dem  Gebäude  noch  vorhandenen,  ein- 
ander gegenüber  liegenden  Fenfler,  welche  eine  Querlüftung  hinter  dem 
Operationstifch  ermöglichen.  Zwifchen  diefem  Raum  und  dem  zweiten 
Operationszimmer  liegt  der  für  beide  beflimmte  und  von  beiden,  fo  wie 
vom  Gang  aus  zugängliche  Apparatenraum.  Das  fymmetrifch  dazu  ge- 
legene Zimmer  für  die  Aerzte  erhielt  keine  Verbindung  mit  dem  Ope- 
rationsfaal.  Auch  hier  ifl  ein  befonderes  Zimmer  für  den  Oberarzt 
vorhanden.  Die  getrennten  Wartezimmer  für  Männer  und  Frauen 
liegen  am  Eingang. 

Abweichend  von  beiden  vorhergehenden  Beifpielen  wurden  in 
Hamburg-Eppendorf  (Fig.  336  '^^^)  die  dort  geplanten  beiden  Säle  an 
den  Eingang  des  Gebäudes  gelegt.  Die  Axen  der  fymmetrifch  aus- 
gebildeten Säle  mit  Glasvorbauten  find  von  Südweflen  nach  Nordoflen 
gerichtet,  und  der  rechte  Saal  wurde  durch  Abtrennung  eines  Vorzimmers 
gekürzt.  An  letzteren  fchliefsen  zwei  Wartezimmer  und  ein  Gyps- 
zimmer.  an,  die  vom  Flur  zugänglich  find  und  unter  fich  Verbindung  er- 
hielten. An  den  linken  Saal  grenzten  früher  der  Apparatenraum  und 
an  diefen  ein  Bandagen-Magazin  an.  An  Stelle  des  letzteren  trat  fpäter 
ein  dritter  Operationsfaal  für  Frauen  (fiehe  Fig.  331,  S.  704)  mit  einem 
angrenzenden ,  nur  von  diefem  Saal  aus  zugänglichen  Unterfuchungs- 
zimmer.  Ein  Abortraum  wurde  in  diefem  Gefchofs  vermieden.  Im 
Obergefchofs  liegen  hier  ein  Warte-  und  Sprechzimmer  für  den  chirurgi- 


Fig.  333- 


Schnitt  nach  A  B  CD. 


Fig.  334- 


Erdgefchofs. 
Operationsgebäude 
im  llädtifchen  allgemeinen 
Krankenhaus  im  Friedrichshain 
zu  Berlin '564). 

'looo  n-  Gr. 
Arch. ;  Blankenflein. 


1661)  Nach:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.    Berlin  1890,    S.  145  u.  ff. 
1565)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Architekten,  Herrn  Waliraff  in  Nürnberg. 
15C6)  Nach:  Deut.che  Viert,  f.  off,  Gefundheitspfl.  1889,  S  292. 
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fchen  Oberarzt,  fo  wie  Magazine  und  Fabrikräume  für  Verbandfloffe ,  im  Sockelgefchofs  ein  Badezimmer 
für  Affiflenzärzte  zur  Benutzung  vor  den  Operationen  mit  vertieftem  Becken  nebfl;  l  Abortraum,  Arbeits- 
räume, 2  Wohnfluben  für  den  Auffeher,  l  Wohnftube  für  4  Arbeiter,  fo  wie  Geräthe  und  Heizräume  für 
die  Niederdruck-Dampfheizung.  Keller-  und  Erdgefchofs  haben  Steindecken  ;  das  Obergefchofs  erhielt  Holz- 
cementdach;  in  allen  Räumen  des  Erd-  und  Obergefchoffes  liegt  Terrazzo;  nur  die  Arztzimmer  haben  Holz- 
fufsboden.    Die  Baukoften  üellten  fich  auf  92000  Mark. 

h)  Desinfectionsgebäude. 

Die  Inftandhaltung  des  Krankengebäudes  erfordert  regelmäfsige  und  in  Fällen  S44. 

Dcsi  nfcct 

von  Anfteckungsgefahr  aufserordentliche  Desinfectionen  der  Räume  und  Geräthe,  ^^^^^ 
der  Auswurfftofife  und  Abwaffer,  der  Speiferefte,  der  Wäfche,  der  Kleider  und  der 
Betten.  Gegenftände,  welche  für  befonders  gefährlich  erachtet  werden,  wie  manche 
Verbände,  Stroh,  Kehricht  u.  f.  w.,  vernichtet  man  gänzlich.  Die  Desinfection  er- 
folgt durch  chemifche  Löfungen,  durch  Kochen  und  durch  Dampf,  das  Zerftören 
durch  Feuer. 

Chemifche  Löfungen  verwendet  man  zum  Abwifchen  von  Fufsböden,  Wänden 
und  Geräthen,  welche  eine  Dampf-Desinfection  nicht  vertragen,  fo  wie  zur  Des- 
infection von  Auswurfftofifen ,  Abwaffern,  Senkgruben  und  zur  erften  Desinfection 
inficirter  Wäfche.  Das  Kochen,  dem  man  von  Alters  her  die  gefammte  Wäfche 
unterwirft,  hat  man  neuerdings  auch  zur  Desinfection  derjenigen  Speiferefte,  welche 
man  weiter  verwerthen  will,  und  der  Auswurfftoffe  nebfl  ihren  Behältern  benutzt. 
Im  Inftitut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin  erfolgt  das  Kochen  der  Speiferefte  in 
einer  für  alle  Krankengebäude  gemeinfamen  Vorrichtung  (fiehe  Kap.  8),  und  in  Moabit 
kocht  man  die  Wäfche  und  verdächtige  Auswurfftoffe  in  einzelnen  Krankengebäuden, 
wie  dies  in  Art.  545  u.  549  (S.  473  u.  477)  befprochen  wurde.  Für  Gegenflände, 
welche  das  Kochen  nicht  vertragen  oder  fich  dazu  nicht  eignen,  wie  Kleidungsftücke, 
Matratzen,  Teppiche,  Gardinen  u.  f.  w.,  conftruirte  man  Vorrichtungen,  in  denen 
die  Desinfection  durch  Wafferdampf  von  100  Grad  C.  und  darüber  erfolgen  follte, 
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der  als  ruhender  oder  ftrömender  Dampf,  mit  oder  ohne  Druck,  oder  als  überhitzter 
Dampf  zur  Anwendung  gelangte.  Solcher  Dampf-Sterilifatoren  bedient  man  fich  in 
Operationsgebäuden  (fiehe  Art.  839,  S.  700)  und  auch  in  kleinerem  Umfang  zum  Steri- 
lifiren  in  Krankengebäuden  für  Aeufserlichkranke.  Für  die  übrigen  Zwecke  der 
Anftalt  bedarf  man  aber  eines  gröfseren  derartigen  Apparates,  welcher  in  einem 
befonderen  Raum  oder  Gebäude  aufzuftellen  ifl. 

Der  Dampf-Desinfector  erfordert  einen  eigenen  Dampfkeffel,  oder  er  wird  an 
denjenigen  der  Wafchanfbalt  angefchloffen  und  foll  ein  Raummafs  von  2,6  bis  3,o  cbm 
haben.  Im  Urban  zu  Berlin  kann  der  Apparat  die  aus  Stahlrohr  hergeftellten 
Bahren  und  in  den  neuen  Univerfitätskliniken  zu  Breslau  eine  Bettftelle  aufnehmen. 
Böhm  empfiehlt,  in  gröfseren  Anftalten  Doppelapparate  aufzuftellen,  um  die  An- 
häufung von  Sachen,  die  zu  desinficiren  find,  zu  vermeiden,  und  diefe  fo  einzurichten, 
dafs  fie  nach  erfolgter  Desinfection  als  Trockenvorrichtungen  benutzt  werden 
können  ^^^'^). 

845-  Der  Desinfections-Apparat  ift  in  der  Mitte  des  Desinfectionsraumes  aufzuftellen, 

rdeniifs  wclchcr  durch  eine  Ziegelwand  getheilt  wird,  fo  dafs  ein  Beamter  die  Sachen  in 
der  einen  Hälfte  einlegen  und  ein  anderer  Beamter  diefelben  nach  erfolgter  Des- 
infection in  der  anderen  entnehmen  kann.  An  der  inficirten  Seite  ift  ein  Baderaum 
anzufchliefsen,  in  welchem  der  Desinfector  nach  erfolgter  Desinfection  ein  Bad 
nimmt  und  den  er  durch  einen  Vorraum  verläfft,  welcher  fich  unmittelbar  nach  aufsen 
öffnet  und  in  dem  er  reine  Kleidung  anlegt. 

Die  Gröfse  des  Raumes,  in  dem  der  oder  die  Desinfectionsapparate  in  der 
vorbefchriebenen  Weife  einzubauen  find,  richtet  fich  nach  derjenigen  der  An- 
ftalt, nach  der  Art  ihrer  Kranken  und  nach  dem  beabfichtigten  Desinfections- 
verfahren.  Die  verfchiedenen  Conftructionen,  welche  man  den  Dampf-Desinfectoren 
gegeben  hat,  entftanden,  weil  man  namentlich  bei  grofsen  Apparaten  nicht  immer 
eine  zuverläffige  Desinfection  erzielte.  Diefer  Umftand  und  die  Unficherheit,  welche 
bei  den  verfchiedenen  Desinfectionsverfahren  befteht,  wenn  fie  nachläffig  Seitens  der 
Beauftragten  gehandhabt  werden,  haben  dazu  geführt,  die  befonders  zur  Ueber- 
tragung  von  Krankheiten  geeigneten  Gegenftände  einer  längeren,  als  theoretifch 
nöthigen  Zeit  hindurch  einem  einzigen  oder  nach  einander  mehreren  verfchiedenen 
Desinfectionsverfahren  auszufetzen. 

So  empfiehlt  H.  Frit/ch  in  Frauenkliniken  die  inficirte,  bezw.  die  nicht  inficirte  Wäfche  folgender- 
mafsen  zu  behandeln  '568^_  j^jg  bereits  in  den  Krankengebäuden  in  Gefäfsen  mit  desinficirender  Flüffigkeit 
zu  fammelnde  inficirte  Wäfche  foll  in  keimdichten,  feuchten  Beuteln  mittels  befonders  gefärbter  Körbe 
nach  dem  Desinfectionsraum  gebracht  werden,  wo  der  ungeöffnete  Sack  24  Stunden  lang  in  einen  Kübel 
mit  Sublimatlöfung  zu  legen  ift.  Alsdann  gelangt  diefe  Wäfche  zur  Infections-Wafchküche  und  nach 
erfolgter  Reinigung  und  Trocknung,  jedoch  vor  dem  Mangeln  in  den  grofsen  Desinfectionsapparat.  Die 
übrige  nicht  inficirte  Wäfche  foll  dagegen  in  ihrem  befonders  gefärbten  Korb  unmittelbar  nach  der  Wafch- 
küche  gebracht,  dort  in  gewöhnlicher  Weife  gereinigt  werden,  aber  vor  dem  Mangeln  den  Desinfections- 
apparat paffiren,  von  welchem  alle  Wäfche  in  reinen  Körben  nach  dem  Wäfchemagazin  kommt. 

Alciwinckle'^''^^)  verlangte  in  Infections-Krankenhäufern  getrennte  Behandlung  der  mit  Excreten  be- 
fchmutzten  Gegenftände  in  Weichbottichen,  deren  je  2  für  Scharlachfieber,  Diphtherie,  Enteriefieber, 
für  Ifolir-  und  befondere  Fälle  vorhanden  fein  follen,  von  denen  der  eine  für  leinene  und  baumwollene  und 
der  andere  für  wollene  Gegenftände  dient.  Jeder  Behälter  ift  mit  getrennter  Erwärmung  und  Entwäflerung 
zu  verfehen. 


1I6J)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  572. 

1668)  Siehe;  Fritsch,  H.  Die  Krankenabfonderung  in  Frauenkliniken,  Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  III  (1891),  S.  loi  u  ff- 
1569)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  0.,  S.  302. 
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Befonders  grofse  Anfprüche  können  an  die  Desinfectionsapparate  in  Epidemie- 
zeiten geftellt  werden.  Merke'^'^'^^)  fchlägt  vor,  in  folchen  Zeiten  die  Kreiskranken- 
häufer  als  Stützpunkte  für  die  Desinfection  der  Gegenftände  zu  benutzen. 

Dem  entfprechend  foll  ein  Kreiskrankenhaus  mit  2  feft  flehenden  und  i  verfetzbaren  Dampf- 
Desinfectionsapparat  ausgeftattet  werden,  von  denen  die  erfleren  für  Stadt  und  Umgegend,  letzterer  für 
das  platte  Land  beflimmt  find  und  diefer  4  bis  5  c^""  Rauminhalt  haben  foll.  Zum  verfetzbaren  Apparat 
gehören  Beutel  und  Hüllen  zum  Verpacken;  feine  Anfchaffungs-  und  Unterhaltungskoflen  foll  die  Provinz 
tragen.  Tritt  eine  Epidemie  in  einer  gröfseren  Zahl  von  Orten  auf,  fo  find  die  Apparate  der  Nachbar- 
kreife  heranzuziehen  und  ein  Transport  von  Gegenfländen  in  entfprechenden ,  Seitens  der  Ortfchaften 
vorräthig  zu  haltenden  Kiften  nach  den  flabilen  Apparaten  zu  organifiren.  Die  letzteren  follen  in  kleinen 
Städten  2,5,  bezw.  l,r>  cbm,  in  grofsen  4,o  bis  5,o  cbm  Rauminhalt  befitzen.  Ein  folcher  Transport  inficirter 
Gegenftände  fei  auch  in  epidemiefreien  Zeiten  wünfchenswerth.  Das  Auskochen  der  in  Beuteln  verpackten, 
naffen  Wäfcheflücke  könne  in  den  Dörfern  felbfl  unter  Leitung  einer  intelligenten  Perfon,  etwa  des 
Lehrers,  erfolgen. 

Diefe  verfchiedenen  Erwägungen  und  Vorfchläge  fprechen  dafür,  die  Desinfections- 
räume,  insbefondere  den  Abtheil  der  inficirten  Seite,  nicht  zu  klein  zu  bemeffen. 

Die  gefammte  Desinfection,  welche  ein  Krankenhaus  erfordert,  wird,  wenn  es 
die  Gröfse  der  Anftalt  ermöglicht,  von  einem  befonderen,  gefchulten  Desinfector 
ausgeübt,  oder  fteht  unter  Leitung  deffelben,  welchem  auch  das  Zufammenholen 
der  inficirten  Gegenftände  von  den  Krankenabtheilungen,  das  Anfertigen  der  Löfungen 
für  diefelben  u.  f.  w.  zu  unterftellen  ift,  um  Uebertragungen  von  Krankheiten  durch 
das  Warteperfonal  auszufchliefsen,  welches  zu  dem  in  Rede  flehenden  Zweck  dann 
das  Krankengebäude  nicht  zu  verlaffen  braucht.  Diefer  Desinfector  bedarf  einer 
Wohnung,  die  im  Desinfectionsgebäude  vorzufehen  wäre,  aber  keine  Verbindung  mit 
den  Desinfectionsräumen  haben  foll. 

Dem  Desinfector  ift  auch  die  Vernichtung  derjenigen  Gegenftände  zu  unter- 
ftellen, welche  zu  verbrennen  find.  Diefer  Vorgang  foll  rauch-  und  geruchlos  fich 
vollziehen  und  bedarf  befonderer  Oefen:  Deftructoren,  wie  derjenigen  von  Crane  im 
Weftern  Jwfpital  des  Metropolitan  afyhnns  boai'd  zu  London  ^^''i).  Da  hier  Gegen- 
ftände, wie  Wäfche,  Kleidungsftücke,  Stroh  u.  {.  w.,  zum  Verbrennen  gelangen  follen, 
mit  deren  Weiterverwerthung  Mifsbrauch  getrieben  worden  ift  (fiehe  Art.  545,  S.  474) 
und  getrieben  werden  kann,  würde  es  fich  empfehlen,  daffelbe  unter  die  Ueberwachung 
eines  Arztes  zu  ftellen  und  zu  beftimmten  Stunden  ftattfinden  zu  laffen,  was  ausführbar 
ift,  wenn  der  Transport  diefer  Gegenftände  zum  Verbrennungsort  in  verfchloffenen 
Behältern  erfolgt,  wie  fich  Gleiches  auch  empfiehlt,  um  auf  dem  Wege  dahin  die 
Uebertragung  von  Krankheiten  auszufchliefsen.  Der  Verbrennungsapparat  bedarf 
eines  gefchloffenen  Raumes,  in  welchem  er  aufgeftellt  wird,  und  ift  fo  anzulegen, 
dafs  das  Einbringen  der  Sachen,  des  Kehrichts  u.  f.  w.  unmittelbar  aus  den  Transport- 
gefäfsen  erfolgen  kann. 

Die  nothwendige  Ueberwachung  des  Desinfectionsverfahrens  macht  es  durchaus 
erwünfcht,  die  vorftehend  befprochenen  Räume  in  einem  befonderen,  nicht  verfteckt 
liegenden,  felbftändigen  Gebäude  über  der  Erde  anzuordnen  und  nicht,  wie  dies 
oft  gefchieht,  im  Keller  des  Wafchhaufes  unterzubringen.  Doch  kann  diefes  Gebäude 
einen  Anbau  an  letzteres  bilden,  wenn  zwifchen  beiden  keine  Verbindung  vorhanden 
ift,  wie  beifpielsweife  in  Fig.  312  (S.  679).  (Vergl.  im  Uebrigen  auch  Theil  IV,  Halb- 
band 6,  Heft  3  [Abth.  VI,  Abfchn.  4,  c:  Desinfections-Anftalten]  diefes  »Handbuches«.) 


Desinfector. 


S47. 
Deftructoren. 


848. 
Gefamnit- 
anordnung. 


löiOJ  Siehe:  Merke,  H.    Zum  jetzigen  Stande  der  Desinfection.    Nach  einem  Vortrage,  gehalten  am  26.  Januar  1893. 
Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1893,  S.  274. 
IST)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O  ,  S.  249  ff. 
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849-  In  der  nach  den  Plänen  von  Ziminerinann  1892 — 93  erbauten  dreigefchoffigen 

eiipiei.  ]3esinfections - Anftalt  1^^-)  des  neuen  Allgemeinen  Krankenhaufes  zu  Hamburg- 
Eppendorf  erfolgt  die  Desinfection  der  inficirten  Wäfche  durch  Kochen ,  diejenige 
der  Kleidungs-  und  Bettftücke  durch  Dampf. 

Das  Gebäude  nimmt  die  Stelle  von  zwei  Drittheilen  des  fo  weit  abgebrochenen  nördlichen  Oekonomie- 
fchuppens  ein  (fiehe  den  Blockplan  in  Kap.  8).  An  der  unreinen  Seite  werden  die  Gegenflände  in  ge- 
fchloffenen  Handwagen  durch  Thüren  an  den  Stirnfeiten  der  beiden  an  einander  flofsenden  Haupträume, 
die  auch  unter  einander  Thürverbindung  haben,  eingebracht.  In  dem  einen  Raum  gelangen  die  Wäfch- 
beutel  zur  Vermeidung  jeder  Fleckenbildung  zuerft  in  die  6  vorhandenen  Einweichbottiche  imd  dann  aus 
diefen  in  die  6  Holzkübel,  in  denen  das  Kochen  erfolgt.  Aus  diefen  Kübeln  entnimmt  man  die  Wäfche 
an  der  reinen  Seite  des  Raumes,  in  deffen  Trennungswand  vom  unreinen  Raum  fie  fo  eingebaut  find,  dafs 
ein  unerlaubter  Verkehr  zwifchen  den  beiden  Seiten  ausgefchloffen  ift.  Die  reine  Seite  hat  durch  einen 
Schienenweg  mit  der  Wäfche-Empfangsflelle  des  Wafchhaufes  Verbindung.  In  ähnlicher  Weife  find  die 
3  Dampf-Desinfectionsvorrichtungen  in  der  Wand,  welche  die  unreine  Seite  des  Raumes  für  Kleidung  und 
Betten  von  feiner  reinen  trennt,  eingebaut;  doch  haben  hier  beide  Hälften  mehr  Tiefe,  um  Gegenftände 
lagern  zu  können.  An  die  unreine  Seite  grenzen  die  Auskleide-,  Bade-  und  Ankleideräume  für  den  Des- 
infector,  welcher  den  letzteren  Raum  an  der  reinen  Seite  verläfft,  an  die  reine  ein  Aufzug  und  eine  Treppe 
nach  den  in  beiden  Obergefchoffen  des  Gebäudes  vorhandenen  Lagerräumen  und  nach  einer  hier  vor- 
gefehenen  Matratzen-Werkflätte.  Ein  Theil  des  anftofsenden  Schuppens  dient  den  unreinen ,  ein  anderer 
den  reinen  Wagen ,  und  die  Thore  diefer  Theile  öffnen  fich  nur  nach  der  entfprechenden  Seite.  Das 
Gebäude  erhielt  Telephonverbindung  zwifchen  feinen  beiden  Hälften.  Die  Abwaffer  paffiren  in  jedem 
Raum  vor  Abführung  in  die  Canäle  eine  Desinfectionsgrube ;  diejenigen  der  Einweichbottiche  werden  in 
diefen  felbfl  unfchädlich  gemacht.    In  den  Räumen  der  unreinen  Seite  wurden  Uhren  vorgefehen. 

i)  Leichenhäufer. 

Das  Unterbringen  der  Todten  bis  zur  Beerdigung  hat  öfter  im  Sockelgefchofs 
von  Krankengebäuden ,  fogar  unter  Krankenzimmern  ftattgefunden.  Beffer  wäre 
bei  befchränktem  Raum,  wie  dies  Burdett  vorfchlägt,  die  I-age  der  noth- 
wendigften  hierfür  erforderlichen  Räume  im  oberften  Gefchofs  mit  gefondertem 
Aufzug  und  Treppe.  Doch  trennt  man  diefe  Räume  fchon  aus  Rückficht  auf  die 
Kranken  zweckmäfsiger  gänzlich  vom  Kranken-  und  von  anderen  Gebäuden,  in 
deren  Nähe  Kranke  fich  aufhalten,  um  den  Verkehr  der  Leidtragenden  und  den 
Leichentransport  den  Augen  jener  zu  entziehen.  Mit  der  Leichenunterkunft  find 
auch  die  Räume  für  Unterfuchung  der  Leichen  zu  verbinden,  und  neuerdings  verlegt 
man  in  das  Leichengebäude  auch  diejenigen  für  die  chemifchen  und  bacteriologifchen 
Unterfuchungen,  welche  die  Kranken  der  verfchiedenen  Abtheilungen  des  Kranken- 
haufes nöthig  machen  und  die  man  nicht  im  Krankengebäude  felbft  vornehmen  will 
(flehe  Art.  552  u.  553,  S.  478  u.  ff.). 

Das  Raumerfordernifs  für  das  Leichengebäude  eines  grofsen  Krankenhaufes 
läfft  fleh  in  3  Gruppen  gliedern,  deren  erfte  der  Vorbereitung  von  Leichen  zur 
Beerdigung,  deren  zweite  dem  Verkehr  mit  Aufsenftehenden  und  deren  dritte  den 
Unterfuchungen  und  Studien  dient. 

Die  erfte  diefer  Gruppen  umfaift : 

l)  Den  Leichen-Aufbewahrungsraum  mit  einem  verfchliefsbaren  Abtheil  für  Leichen,  deren  Todesart 
gerichtlich  feft  zu  ftellen  ifl,  oder  mit  einem  befonderen  nur  von  aufsen  zugänglichen  Raum  für  folche 
Fälle.  Wo  eine  befondere  Leichenfchau  vorgefchrieben  ift,  find  die  hierfür  beflehenden  gefetzlichen  Be- 
ftimmungen  zu  erfüllen.  Im  Friedrichshain  zu  Berlin  wurde  ein  kleiner  Raum  zur  Beobachtung  Schein- 
todter  vorgefehen. 


1572)  Siehe:    Zimmermann.     Baubefchieibung   der   neuen  Desinfectionsanftalt.    Jahrbücher    der  Hamburger  Staats- 
krankenandalten,  Bd.  III  (1891I92).    Hamburg  u.  Leipzig  1894.    Theil  II,  S.  8. 
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2)  Den  Einkleideraum,  in  welchem  die  Leichen  gewafchen,  bezw.  die  Leichentheile  nach  dem  Seciren 
wieder  vereinigt  und  eingefargt  werden.  In  diefem  Raum  kann  auch  ein  Macerir-  und  ein  Entfettungs- 
apparat Aufflellung  finden. 

3)  Einen  Niederlageraum  für  Särge. 

4)  Einen  Raum  für  Geräthe,  Bahren  u.  f.  w. 

5)  Eine  Wohnung  für  den  Leichendiener  und  Schlafräume  für  das  übrige  Dienftperfonal. 
Zur  zweiten  Gruppe  gehören ; 

6)  Ein  Auf bahrungsraum  mit  Ausgang  in  das  Freie; 

7)  eine  Einfegnungs-Capelle ; 

8)  eine  Sacriflei ; 

g)  ein  Raum  für  Leidtragende  nebfl  getrennten  Aborten  für  die  Gefchlechter. 
Die  dritte  Gruppe  umfafft : 

10)  Den  Secirraum  und  unter  Umftänden  einen  befonderen  folchen  Raum  für  gerichtliche  I-^eichen, 
neben  welchem  auch  ein  Berathungs-,  bezw.  Verhörzimmer  verlangt  werden  kann. 

11)  Arbeitsräume  für  Aerzte,  beftehend  aus  einem  oder  mehreren  Einzelzimmern,  bezw.  aus  einem 
chemifchen  Laboratorium,  Räumen  für  mikrofkopifche ,  bacteriologifche  und  phyfikalifche  Unterfucluingen 
und  einem  photographifchen  Atelier. 

12)  Einen  Sammlungsraum  für  Präparate  u.  f.  w. 

13)  Räume,  bezw.  Stallungen  für  Verfuchsthiere. 

Der  Leichen-Aufbewahruiipsraum  foll  kühl  und  licht,  aber  heizbar  und  gut  ^^z- 
lüftbar  fein,  ringsum  eine  fteinerne,  wafchbare  Umfaffung  haben,  für  Spülungen  mit  Aufbewahnmgs- 
Waffer  und  chemifchen  Flüffigkeiten  eingerichtet  fein  und  Verbindung  mit  dem 
Secirraum  und  dem  Ankleideraum  erhalten.  Die  Fenfter  find,  fo  weit  als  nöthig, 
mit  geriffeltem  Glas  zu  verfehen  und  nach  Norden  zu  verlegen.  In  Infections- 
Krankenhäufern  bekleidet  man  Wände  und  Decke  mit  glafirten  Steinen.  Die  Leichen 
ruhen  auf  Pritfchen  von  Schieferplatten.  Ob  befondere  Beriefelungsvorrichtungen 
für  die  Leichen,  Kühlkammern  oder  Eisfärge  vorzufehen  find,  ift  im  Einzelfall  zu 
entfcheiden. 

Der  Einkleideraum  ift,  der  darin  vorzunehmenden  Wafchungen  wegen,  mit  . 

Einkleide- 

Entwäfferung  zu  verfehen  und  entfprechend  auszuftatten.    Er  erhält  ein  ftei  nernes  räum. 
Becken  und  energifche  Lüftung,  zumal,  wenn  darin  ein  Macerations- Apparat  auf- 
geftellt  wird. 

Der  Aufbahrungsraum  kann,  wenn  man  Leichen  von  Kranken,  die  an  an-  ^^"^ 

Aufbahrungs- 

fleckenden  Krankheiten  geftorben  find,  aufbahren  will,  einer  befonderen  Vorrichtung 
bedürfen.  Aldwinckle  fchlägt  vor,  in  Krankenbäufern  für  Anfteckendkranke  den 
Raum,  in  welchem  die  Leiche  ruht,  durch  eine  Glaswand  von  dem  Vorraum  für 
die  Angehörigen  zu  trennen  i^^s-^ 

Der  Secirraum  foll  mit  dem  Leichen- Aufbewahrungsraum,  fo  wie  mit  dem 
Einkleideraum  Verbindung  haben,  für  Wafferfpülungen  in  feinen  Umfaffungen  ein- 
gerichtet, hell,  geräumig,  heiz-  und  lüftbar  fein,  auch  künftliche  Beleuchtung  er- 
halten. Zur  Tagesbeleuchtung  genügen  hoch  geführte  Seitenfenfter  bei  reichlicher 
Höhe  des  Raumes,  wenn  die  Secirtifche  nahe  den  Fenflern  flehen  können;  fonft 
empfiehlt  es  fich,  dem  Raum  auch  Deckenlicht  zu  geben.  Die  unteren  Theile  des 
Fenfters  müffen  geriffeltes  Glas  erhalten.  Befondere  Sorgfalt  erfordert  die  Con- 
flruction  der  Secirtifche,  deren  B'ölun^^'^^)  zwei  verlangt.  In  Hamburg-Eppendorf 
wurden  für  1500  Betten  9  Tifche  vorgefehen,  fo  dafs  auf  166  Betten  einer  entfällt. 
Jeder  Tifch  bedarf  eines  Spritzfchlauches  und  eigener  Entwäfferung,  welche  in  Eng- 
land in  die  mit  Gittern  bedeckten  Fufsbodencanäle  aus  emaillirtem  Steingut  erfolgt, 


räum. 


Ö55- 
Secirraum. 


1573)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  300, 
läii)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  573. 
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856. 

Arbeits- 


die  dort  wie  in  Operationsräumen  (fiehe  Art.  833,  S.  695)  geführt  werden  und  zu- 
gleich das  Fufsboden-Spülwaffer  aufnehmen  ^^ts-j  ggj  bewirkt  man  die  Ent- 
wäfferung  des  Tifches  unmittelbar  in  Sammelgefäfse  oder  in  den  nur  durch  einen 
genügend  hohen  Wafferverfchlufs  getrennten,  gefchloffenen  Abzugscanal.  Die  dreh- 
bare, mit  Rand  verfehene  Tifchplatte  aus  Eichenholz,  Gufseifen  oder  Schiefer  erhält 
in  der  Mitte  des  Tifches  durch  den  Fufs  oder  in  der  Mitte  feines  Endes  durch  ein 
Knierohr  nach  demfelben  Abflufs,  wie  es  verfchiedene  folche  Conftructionen  in 
deutfchen  Kliniken  zeigen  (fiehe  Theil  IV,  Halbband  6,  Heft  2,  Abth.  VI,  Abfchn.  2,  C, 
Kap.  10,  a,   I  [Art.:  Sections- 


Fig.  337- 


Tifch]  diefes  »Handbuches«). 

Böht?i'^^'"')  empfiehlt  dem  Dreh- 
fufs  die  Geflalt  einer  abgeftutzten  Pyra- 
mide und  ein  Thürchen  zum  Einteilen 
eines  Gefäfses  behufs  Auffangung  der 
abfliefsenden  oder  Ausfcheidung  der 
feflen  Theile,  fo  wie  zur  Reinhaltung 
und  Ueberwachung  der  gegen  Eindringen 
von  Ratten  eng  vergitterten  Abflufs- 
öffnung  zu  geben.  Bigelo-w  liefs  im 
Majfachufetts  general  hojpital  den  Hohl- 
raum des  Fufses  oberhalb  des  Waffer- 
verfchluffes  nach  einem  Abluft-Schacht 
entlüften  (Fig.  337  u.  338  i'''').  Diefera 
Gedanken  folgend  wurde  im  Johns- 
Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  im  Hohl- 
fufs  ein  Abluft-Rohr  angeordnet,  welches 
mit  dem  Lüftungsfehacht  verbunden  ifl. 

Die  Desinfection  der  Ab- 
waffer  erfolgt  in  Hamburg- 
Eppendorf  mittels  chemifcher 
Flüffigkeiten  (fiehe  Fig.  346  u. 
348).  Zur  weiteren  Einrich- 
tung des  Secirraumes  gehören 
eine  oder  mehrere  Wafch- 
vorrichtungen  mit  Kalt-  und 
Warmwaffer-Zuflufs,  ein  Darm- 
fpülbecken,  ein  Schreibtifch 
und  Stühle.    Wird  der  Raum 

auch  zur  Aufftellung  von  Sammlungen  verwendet,  fo  find  entfprechende  Schränke 
frei  ftehend  anzuordnen. 

Die  Arbeitszimmer  für  die  Aerzte  gleichen  denjenigen  in  anatomifchen 
und  pathologifchen  Inftituten.  In  Moabit  begnügte  man  fich  mit  je  einem  gemein- 
fchaftlichen  Arbeitsraum  für  chemifche  und  bacteriologifche  Arbeiten.  In  Hamburg- 
Eppendorf  find  aufser  einem  dritten  Raum  für  phyfikalifche  Arbeiten  ein  Zimmer 
für  den  Profector,  ein  gemeinfchaftlicher  Saal  für  Mikrofkopirarbeiten  der  Ober- 
ärzte und  ein  eben  folcher  für  die  Affiftenzärzte  vorgefehen.     Weyl^^"^^)  empfiehlt 

1575)  Siehe:  Burdett,  a.  a.  O.,  S.  82. 

1576)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  573. 

1577)  Nach:  Five  Ej^ays^  a.  a.  0.,  Taf.  22  u.  23  bei  S.  96. 

1578)  Siehe:  Weyl.  Ueber  Unten ichtslaboratorien  in  klinifchen  Krankenhäufern.  Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  IV 
(1892),  S.  128. 


Bigelow'%  Vorfchlag  zur  Entlüftung  des  Secirtifches '■'''). 
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zwei  Hauptabtheilungen  in  Geflalt  des  chemifchen  und  des  mikrofkopifch-bacterio- 
logifchen  Laboratoriums  zu  bilden.  In  Krankenhäufern  für  Anfteckendkranke  wird 
es  fich  empfehlen,  auch  den  Affiftenzärzten  Einzelzimmer  zu  geben. 

Bezüglich  der  Einrichtung  folcher  Einzelzimmer  in  klinifchen  Unterrichts- 
anftalten vergl.  Theil  IV,  Halbband  6,  Heft  2  (Abth.  VI,  Abfchn.  2,  C,  Kap.  9,  a,  i 
[Art.:  Docenten-Zimmerl  und  Kap.  10,  a,  i  [Art.:  Zimmer  der  Docenten])  diefes 
»Handbuches«.  Die  im  Inßiiiit  Pafteur  zu  Paris  vorhandenen  einfenftrigen  Zimmer 
diefer  Art  befpricht  BöHger  unter  Beifügung  von  Zeichnungen  ausführlich  ^ ^'3). 

Der  mit  3  Gasausläffen  und  emaillirter  Lavaplatte  verfehene,  hölzerne  Tifch  von  2, 00  X  1,00"" 
Grundfläche  fteht  frei  und  quer  vor  dem  Fenfler.  Zwei  Schränke  an  der  linken  Längswand  enthalten 
einen  unteren  dunkeln  Theil  für  Bacterien-Culturen  und  einen  oberen ,  verglasten  Theil  für  Apparate, 
Reagenzgläfer  u.  f.  w.  An  der  rechten  Seite  find  in  der  Fenfterecke  ein  Spülbecken  mit  Wafferausläffen, 
in  der  Mitte  der  Wand  ein  2,io  langes  Digeftorium  mit  Glasfchrank  zum  Abdampfen,  Glasdach  und 
Abluft-Rohr  und  in  der  Thürecke  ein  Apparat  zum  Sterilifiren  von  Glasfachen  angeordnet.  Aufserdem 
gehört  zu  jedem  Laboratorium  das  »Autoclave«,  ein  Apparat  zum  Sterilifiren  der  Löfungen,  zur  Bereitung 
von  Lymphen  und  ein  Behälter  für  Züchten  der  Bacterien-Culturen  unter  beflimmtem  Wärmegrad. 

Das  chemifche  Laboratorium  kann  gegen  Süden  liegen.  Weyl  rechnet  für 
einen  Arbeitsplatz  1,5 0  m  Breite  und  fordert  tuindeftens  8,00  Raumtiefe.  Die  Ar- 
beitsplätze find  in  der  mittleren  Längsaxe  anzuordnen,  fo  dafs  die  Fenfterfeite  frei 
bleibt.  Einige  Fenfter  dienen  als  Rückwand  für  Digeftorien  isso-^  Zum  Laboratorium 
gehört  I  Wagezimmer.  Der  mikrofkopifch-bacteriologifche  Arbeitsraum  foU  Fenfter 
nach  Norden  haben.  Die  Arbeitsplätze  liegen  hier  an  den  Fenftern,  die  Digeftorien 
und  Brutfehränke  an  der  Rückwand ,  fo  dafs  der  Mittelgang  frei  bleibt.  Weyl  em- 
pfiehlt, dem  Raum  6,00  m  Tiefe  und  jedem  Arbeitsplatz  1,25      Breite  zu  geben. 

Im  Inßltut  Paßeiii  '^^^'^)  zu  Paris  hat  man  Arbeitstifche  mit  2  Plätzen.  Die  Tifchplatte  aus  emaillirter 
Lava  ifl  mit  dem  Fliefenboden  feft  verbunden.  Zwifchen  beiden  Plätzen  find  ein  Gasauslafs  für  die 
Mikrofkopirlampen,  ein  Gas-  und  Wafferftänder  zu  Koch-,  Wärm-  und  Beleuchtungszwecken  und  ein  Aus- 
gufsbecken  angeordnet ,  welches  in  die  Tifchplatte  eingelaffen  wurde.  Von  diefem  führt  ein  Abflufsrohr 
in  einer  lofen  Umhüllung  und  in  einem  mit  Platten  abgedeckten  Canal  zu  den  Abfallflrängen  nach  der 
Aufsenwand.  An  den  Fenllerpfeilern  find  Glasfehränke  für  das  Arbeitsmaterial,  Chemikalien,  Inflru- 
mente  u.  f.  w.  vorzufehen. 

Im  Uebrigen  vergl.  bezüglich  folcher  gemeinfchaftlichen  Arbeitsräume  das  eben 
genannte  Heft  (Abth.  VI,  Abfchn.  2,  C,  Kap.  9,  a,  2  [Art.:  Mikrofkopirfaal  und 
Chemifches  Arbeitszimmer],  b,  2  [Art.:  Chemifches  Arbeitszimmer];  Kap.  10,  a,  i 
[Art.:  Mikrofkopir-Galerien  und  Chemifche  Arbeitszimmer])  diefes  »Handbuches«. 
Die  Fenfterwände  find  möglichft  in  Fenfter  aufzulöfen ,  und  bei  Feftftellung  des 
Raummafses  ift  darauf  Rückficht  zu  nehmen ,  dafs  in  Epidemiezeiten  eine  ftärkere 
Befetzung  der  Räume  fich  ermöglichen  läfft. 

Als  Zubehör  zu  den  Arbeitsräumen  verlangt  Weyl  im  Keller  Gelaffe  für  Vor- 
räthe,  für  gröbere  chemifche  Arbeiten,  Bade-  und  Aborträume.  Aufserdem  foUen 
beide  Abtheilungen  gemeinfchaftlich  einen  Bibliothek-  und  einen  Spülraum  erhalten. 

Die  Räume  für  Verfuchsthiere  find  öfter  im  Sockelgefchofs,  wo  fie  gefonderten  ^57 
Zugang  und  Trennung  vom  übrigen  Gebäude  erfordern,  oder  in  befonderen  Gebäuden    '  ^fü"^^" 
untergebracht  worden.    Die  Warmblüter  erfordern  Einzelkäfige,  Stallverfchläge  oder  Verfuchsthiere. 
befondere  Stallungen,  die  Kaltblüter  Aquarien  zur  Unterkunft.  Das  Raumerfordernifs 
richtet  fich  danach,  ob  Räume  nur  zum  Unterbringen  oder  auch  zur  Zucht  von  Thieren 
gefordert  werden.  Letztere  ftellte  fich  im  Inftiiut  Pafteur  zu  Paris,  obwohl  fie  aufser- 

•SW)  Siehe:  Böttger's  Bericht,  a.  a.  O.,  S.  234  u.  ff. 

1550)  Siehe:  Weyl,  a.  a.  O.,  S.  133. 

1551)  Siehe:  Böttger's  Bericht,  a.  a.  0.,  S.  229  u.  ff. 
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halb  der  Stadt  erfolgte,  theuerer,  als  der  freie  Einkauf  von  Thieren.  Die  Räume 
find  heizbar  und  lüftbar  zu  machen  und  erfordern  gute  Beleuchtung,  fo  wie  Ab- 
wäfferung.  Die  Käfige  wurden  in  Moabit  gemauert,  in  2  Gefchoffen  und  in 
2  Reihen  mit  dem  Rücken  gegen  einander,  in  der  Mittelaxe  eines  Raumes  von 
10,7  4  X  5,0  0  X  2,8  0  m  eingebaut;  beide  Hälften  find  jedoch  durch  die  Mittelmauer 
getrennt,  da  die  eine  den  gefunden  und  die  andere  den  inficirten  Thieren  dient  i^*^). 
Im  hiftitut  Pafieur  find  die  nur  gedeckten  Stallungen  der  Hunde  aus  Schmiede- 
eifen,  diejenigen  der  Kaninchen  und  Meerfchweinchen  aus  Bruchfteinmauerwerk; 
erftere  enthalten  Hütten  von  Eifenblech,  letztere  leichte  Käfige.  Für  Thiere  mit 
befonders  anfteckenden  Krankheiten  ift  ein  Stall  aus  Eifen -Fachwerk  vorhanden, 
der  ein  Ausbrennen  ermöglichen  foU  i^ss-j^ 

Zur  Verbrennung  von  Thiercadavern  find  im  Hofe  diefer  Anftalt  2  kleine 
Cremations-Oefen  vorgefehen. 

Vergl.  auch  die  Artikel  über  Thierftallungen  im  gleichen  Hefte  (Abth.  VI, 
Abfchn.  2,  C,  Kap.  9,  a,  i  und  b,  3,  fo  wie  Kap.  10,  a,  i)  diefes  »Handbuches«, 
fo  wie  die  betreffenden  von  Böttger  befprochenen  Einrichtungen  im  Inftitut  für  In- 
fectionskrankheiten  zu  Berlin  ^^**). 

Bezüglich  der  Anlage  eines  Sammlungsraumes  genügt  der  Hinweis  auf  Theil  IV, 
Halbband  6,  Heft  2  (Abth.  VI,  Abfchn.  2,  C,  Kap.  9,  a,  i    [Art.:  Anatomifche 
Sammlungen]  und  b,  3  [Art.:  Sammlungen])  diefes  »Handbuches«. 
858.  Bei  Entfcheidung  bezüglich  der  Heizung  und  Lüftung-  des  Leichengebäudes 

u'nd"^  ift  darauf  Rückficht  zu  nehmen,  ob  die  Gröfse  der  Anftalt  eine  regelmäfsige  Be- 
Lüftiing.  nutzung  einzelner  oder  aller  Räume  erwarten  läfft.  Findet  diefe  nicht  ftatt,  fo 
würde  von  einer  Sammelheizung  abzufehen  fein.  In  Hamburg-Eppendorf  unterblieb 
auf  Wunfeh  der  Aerzte  grundfätzlich  eine  folche;  doch  würden  fanitäre  Bedenken 
nur  gegen  Centralifirung  der  Luft-Zuführung  fprechen,  die  in  jedem  Räume  einzeln 
erfolgen  foll.  Wird  die  Ablüftung  centralifirt,  fo  ift  ein  dauernd  genügend  er- 
wärmter Abluft-Schornftein  vorzufehen. 
859-  Bei  der  Gefammtanlage  von  Leichenhäufern  hat  man  darauf  zu  achten ,  dafs 

^a'^nbige'  Aufscnftehcnden  in  Verbindung  kommenden  Räume  ihre  Zugänglichkeit 

aufserhalb  der  Umzäunung  des  Krankenhaufes  haben,  dafs  die  übrigen  Theile  der- 
felben  durch  ihre  Lage  oder  Einfriedigung  vor  Einblicken  Seitens  der  Kranken 
gefchützt  und  dafs  die  Räume,  in  denen  die  Leichen  untergebracht  und  fecirt  werden, 
von  den  übrigen  Räumen  derart  getrennt  find,  dafs  die  Luft  aus  jenen  in  diefe 
nicht  eindringen  kann. 

860.  Die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  fielit  für  das  Aufbewahren  der  Leichen,  fo  wie  für  das  Seciren  und  Auf- 

Beifpiele.  bahren  derfelben  einen  einzigen  gemeinfchaftlichen  Raum  vor,  wo  die  Bettenzahl  70  nicht  überfchreitet.  Meift 
finden  fich  felbfb  im  kleinflen  Krankenhaufe  2  Räume,  von  denen  einer  für  das  Lagern,  Wafchen  und  Vor- 
bereiten der  Leichen  zur  Beerdigung,  deren  anderer  zur  Aufbahrung  derfelben  für  die  Angehörigen  dient. 

An  Stelle  des  erfleren  kann,  ohne  die  Grundfläche  zu  vergröfsern,  ein  Secirraum  treten,  wenn 
man  diefen  zur  Erlangung  eines  Leichenraumes  unterkellert.  Ein  folches  Beifpiel  mit  einem  Aufzug 
zwifchen  dem  Secirraum  und  dem  als  Capelle  ausgebildeten  Auf bahrungsraum  zeigt  das  Leichenhaus  in 
Worms  (Fig.  339  u.  340  i585-j_ 

Im  flädtifchen  Allgemeinen  Krankenhaufe  im  Friedrichshain  zu  Berlin  find  anftatt  eines  Secirraumes 
zwei  angeordnet,   die  nebft  dem  Aufzug  rechts  von  der  Capelle  liegen,  zu  deren  Linken  die  Wohnung 

168a)  siehe:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.    Berlin  1890.    S.  310  u.  Abb.  S.  131. 
1683)  Siehe  ;  Böttger's  Bericht,  a.  a.  O.;  S.  237  u.  ff. 

Siehe:  Böttger.    Das  Koch'fche  rnfl;itut  11.  f.  w.    Cenlr.ilbl.  d.  Baiiverw.  1S91,  3.213. 
1585)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baurath  Ho/manu  in  Worms. 
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GrundrifslSSö). 
1:  500 
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Arch. :  Ho/iuaiLu. 


eines  Leichenwärters  nebfl  dem  von  diefer  überfehbaren  Raum  für  Scheintodte  angeordnet  wurden.  Die 
Capelle  ift  von  vorn,  die  anderen  Räume  fo  wie  der  Keller  find  von  rückwärts  zugänglich.  Im  Keller 
findet  fich  auch  ein  befonderer  Raum  zur  Recognoscirung  von  Leichen  (Fig.  341  u.  342 '^^f');  die  Secir- 
zimmer  find  durch  eiferne  Oefen  heizbar. 

In  Moabit ,  wo  das  chemifche  und  das  bacteriologifche  Laboratorium  für  die  Krankenabtheilungen 
im  Leichengebäude  mit  untergebracht  werden  foUten,  trennt  die  Capelle  diefe  Räume  von  der  Abtheilung, 

'5S6)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1876,  Bl.  28. 
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Fig.  341- 


Fig.  342. 


Kellergefchofs. 


Erdgefchofs. 


IÖ  387654321  0 

H^HW^  i '  I '  I '  I '  I  't- 


Leichengebäude  im  ftädtifchen  allgemeinen  Krankenhaus  im  Friedrichshain  zu  Berlin  i^^^). 

Ai  ch.  :  Gropins  Schviieden, 


welche  den  Secirfaal,  die  Präparate,  den  Einkleide-  und  Wärterraum,  fo  wie  ein  Arztzimmer  umfafft.  Beide 
Raumgruppen  haben  eigenen  Zugang  von  aufsen  und  Verbindung  mit  den  Leichenräumen  im  Keller.  Der 
Eingang  zur  Capelle  liegt  hier  jedoch  an  derfelben  Seite,  was  fich  aus  der  Lage  des  Gebäudes  (fiehe  den 
Gefammtplan  in  Kap.  8)  erklärt  (Fig.  343  ^5^').  Für  die  Stallungen  ifl  hier  ein  befonderes  Gebäude  vor- 
gefehen  (fiehe  Art.  857,  S.  714). 

In  Hamburg-Eppendorf  bildet  die  mit  vollem  Zubehör  umgebene  Capelle  den  füdöfllichen ,  der 
Secirfaal  den  nordwefllichen  Kopf  bau  eines  Langbaues,  in  welchem  die  Arbeitsräume  der  Aerzte  zu  beiden 
Seiten  eines  durch  Dachreiter  lüftbaren  Mittelganges  liegen  und  der  durch  2  Eingänge  in  der  einen 
Längsfront  zugänglich  ifl  (Fig.  344  bis  347  i688-j_  j)gj.  Capellenbau  hat  feinen  Eingang  an  der  Stirnfeite 
des  Gebäudes  und  ifl  nicht  unterkellert.  Der  übrige  Bau  erhielt  einen  Siism  hohen  Unterbau,  den  man 
von  der  anderen  Stirnfeite  durch  eine  Rampe  betritt,  da  fein  Fufsboden  0,80  über  der  Erdgleiche  liegt, 
und  der  die  Leichenräume,  diejenigen  für  das  Perfonal,  für  Verfuchsthiere  und  Magazine  enthält.  Den 
Nachtheil  des  Mittelganges  im  Unterbau  fuchte  man  durch  Seitenflure  zu  verbeffern ,  welche  den  Gang 
mit  der  Aufsenwand  verbinden,  an  der  nordöfllichen  Seite  durch  flets  geöffnete,  fefl  flehende  Glasjaloufien 
gelüftet  werden  und  an  der  füdwefllichen  Seite  Thüren  nach  aufsen  haben.  Der  Transport  der  Leichen 
zum  Capellenbau  erfolgt  über  eine  Rampe  im  Gang.  Der  5,oo  hohe,  durch  eine  Glaswand  und  8  bis 
zur  Decke  reichende  Fenfler  beleuchtete  Secir- 
faal, deffen  Lüftung  durch  Wandcanäle,  Glas-  Fig.  343. 
jaloufien  in  den  oberen  Fenflertheilen  und 
Dachreiter  erfolgt,  erhielt  Kachelöfen  mit  Luft- 
umlauf. Seine  innere  Einrichtung,  die  Ent- 
wäfferung  feines  Fufsbodens ,  der  mit  Abflufs- 
leitung  und  Spritzfchlauch  verfehenen  Secir- 
tifche,  fo  wie  der  unter  dem  Secirfaal  gelegenen 
Leichenkammer  nach  einem  aufserhalb  des 
Gebäudes  angeordneten  Schacht,  worin  die 
Abflüffe  vor  Eintritt  in  den  Canal  desinflcirt 
werden,  und  feine  mit  Rührwerk  verfehene 
Anordnung   ifl   aus   Fig.  348  '•'''^)  erfichtlich. 

Der  Secirfaal  erhielt    2,oo  m   hohe  Wandver-        Leichengebäude  im  Barackenhofpital  zu  Moabit''^"), 
blendung;  aus  weifsen  Glafurfteinen.  Die  Studien-  Erdgefchofs.  —  ^Isoo  ti-  Gr. 

räume  der  Aerzte   haben  Holzfufsboden   und  Arch. ;  Blattke?tßein. 


15S7]  Nach:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.    Berlin  1890.    S.  130. 

1Ö8S)  Nach:  Deutfche  Viert,  f.  Öff.  Gefundheitspfl.  1890,  S.  298  u.  299. 

1589)  Nach  freundlicher  Miltheilung  des  Herrn  Baudirectors  Zimmermann  in  Hamburg. 
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Auflofung 
des  Leichen- 
gebäudes 
in  mehrere 
Gebäude. 


find  durch  Glasjaloufien  und  durch  Drehklappen  über  den  Thüren  Fig.  348. 

im  Gang  lüftbar.    Die  Decken  bildet  das  Holzcementdach.  Die 
Baukoften  betrugen  97000  Mark '^*''). 

Die  Vertheilung  der  Räume  auf  mehr  als  2  Gefchoffe, 
wie  fie  beifpielsweife  im  zweiten  Anatomifchen  Inflitut  der 
Univerfität  Berlin  ^■'''i)  üattgefunden  hat,  würde  nur,  wie  dort, 
bei  fehr  befchränkter  Grundfläche  nicht  zu  vermeiden  fein. 

Eine  voUftändige  Trennung  der  Räume  für 
die  Aufsenftehenden  ift  in  Nürnberg  vollzogen 
worden,  wo  das  zweigefchoffige  Leichengebäude 
nur  im  Sockelgefchofs  die  Leichenräume  nebft  Zu- 
behör und  im  Obergefchofs  die  Secir-  und  Studien- 
räume enthält,  wie  dies  in  Fig.  349  bis  351  ^''"^) 
erfichtlich  ifl.  —  In  den  klinifchen  Lehranftalten  hat 
fich  dagegen,  dem  Beifpiel  von  Freiburg  und 
Heidelberg  folgend  (fiehe  Theil  IV,  Halbband  6, 
Heft  2  [Abth.  VI.  Abfchn.  2,  C,  Kap.  lO,  a,  2, 
Art.:  Pathologifche  Inftitute  zu  Freiburg  und 
Heidelberg]  diefes  »Handbuches«),  die  Trennung 
der  Leichen-,  Secir-   und  Beerdigungsräume  von 

den  Arbeitsräumen  derart  vollzogen,  dafs  diefe  beiden  Raumgruppen  zwei  befondere, 
nur  durch  feitlich  offene  Gänge  verbundene  Gebäude  bilden,  wie  in  Breslau, 
Göttingen  u.  f.  w.    In  Bonn^-^''^)  q^- 


Rührwerki589j 
l|lOO  n.  Gr. 


hielt  die  medicinifche  Klinik  eine 
befondere  Laboratorienbaracke. 

Die  letzte  P^olgerung  aus  diefen 
Beftrebungen  würde  eine  Auflöfung 
des  Leichengebäudes  in  3  Gebäude- 
gruppen fein,  deren  eine  die  Leichen- 
und  Secirräume,    deren    zweite  die 

Fig.  350. 


Fig.  349- 


Untergefchofs.  Obergefchofs. 
Leichengebäude  im  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Nürnberg  i^^^). 
Arch. :  IVallraff. 


'590)  Siehe:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  a.  O.,  S.  8  u.  BI.  IV. 

1691)  Siehe:  Das  zweite  Anatomifche  Inflitut  der  Univerfität  Berlin.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S.  102. 

1692)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Stadtbaumeifters  Wallraff  in  Nürnberg. 

1693)  Siehe:  Die  Laboratorium-Baracke  für  die  medicinifche  Klinik  in  Bonn.  Klinifches  Jahrbuch,  Bd.  III  (1891), 


S.  279. 


719 


Beerdigungsräuine  und  deren  dritte  die  Studienräume  der  Aerzte  umfafft,  die  alle 
drei  durch  offene  Gänge  zu  verbinden  wären.  Der  letzteren  Gruppe  ift  unter  Um- 
ftänden  befonders  ein  Stallgebäude  für  Verfuchsthiere  anzufchliefsen. 
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8.  Kapitel. 

Gefammtanlage  der  Krankenhäufer. 

Bei  der  Befprechung  der   »Entwickelung  des  Krankenhausbaues«    (unter  A) 
haben  fich  folgende  Hauptgattungen  von  Krankenhäufern  ergeben: 

a)  Allgemeine  Krankenhäufer, 

b)  Kinderkrankenhäufer, 

c)  Abfonderungshäufer  und 

d)  Militär-Hofpitäler. 

Dem  entfprechend  wird  auch  die  Erörterung  der  Gefammtanlage  diefer  An- 
ftalten  zu  gliedern  fein.    Doch  follen  die  beim  Entwerfen  derfelben  gegenwärtig  in 
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Betracht  kommenden  gemeinfchaftlichen  Anhaltspunkte  unter  a  des  vorliegenden 
Kapitels  denjenigen  Erörterungen,  welche  unter  b  bis  e  folgen,  vorausgefchickt 
werden.  In  obigen  Titeln  find  die  alten  Bezeichnungen,  welche  man  den  Kranken- 
häufern  auf  dem  Wege  ihrer  Entwickelung  gegeben  hat,  beibehalten  worden,  da 
fie  fowohl  als  Gattungsbezeichnungen,  wie  auch  im  Einzelfall  trotz  der  veränderten 
Beftimmung  vielfach  übernommen  wurden.  So  bezeichnen  die  Militärverwaltungen 
im  Allgemeinen  noch  heute  ihre  Krankenhäufer  als  Hofpitäler,  in  Preufsen  aber  als 
Lazarethe,  obgleich  unter  erfteren  urfprünglich  die  Kranken-  und  Verpflegungs- 
häufer  und  unter  letzteren  die  Abfonderungshäufer  verftanden  wurden.  Den  Namen 
Lazareth  führen  auch  zum  Theile  die  Gefängnifs-Krankenhäufer,  und  die  Bezeichnung 
Hofpital  oder  Spital  führen  auch  bei  uns  noch  viele  alte  und  neu  gegründete  An- 
ftalten,  welche  lediglich  der  Krankenpflege  gewidmet  find. 

a)  Anordnung  im  Allgemeinen. 

Unter  vorflehender  Ueberfchrift  werden  die  Gefichtspunkte  befprochen,  welche  ^^3- 
fich  auf  die  Gefammtanlage  von  Krankenhäufern  beziehen,  fo  weit  fie  für  die  ver-  Gnmdftückes. 
fchiedenen  Gattungen  gemeinfchaftlich  find  oder  doch  eine  vergleichende  Be- 
handlung wünfchenswerth  machen.  Hierzu  gehören  die  Wahl  des  Grundftückes, 
feine  Bebauung  im  Allgemeinen,  feine  Wafferverforgung  und  Entwäfferung ,  die 
Heizung  und  Beleuchtung  der  ganzen  Anftalt ,  die  Sprech-  und  Glockenleitungen 
und  die  Prüfung  der  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Korten. 

Die  Wahl  des  Grundftückes  hängt  in  erfter  Linie  von  feiner  Gröfse  ab,  die 
man  nach  der  erforderlichen  Bettenzahl  zu  normiren  gefucht  hat.  Den  im  vor- 
liegenden Heft  bereits  befprochenen  derartigen  Verhältnifszahlen  find  in  der  nach- 
ftehenden  Lifte  noch  andere  und  die  Ergebniffe  der  in  Kap.  6  mitgetheilten  Ideal- 
pläne von  allgemeinen  Krankenhäufern  hinzugefügt.  Unter  diefen  Forderungen 
beruhen  die  von  Le  Fort  und  Tollet  auf  dem  Grundfatz  einer  mit  der  Krankenzahl 
fteigenden  Scala  des  Einheitsfatzes  an  Geländefläche  für  ein  Bett  (vergl.  Art.  i86 
u.  351,  S.  179  u.  336).  Setzt  man  voraus,  dafs  die  in  Art.  869  (S.  731)  be- 
fprochenen Abftände  zwifchen  den  Gebäuden  eingehalten  werden ,  fo  liegt  für  eine 
folche  Steigerung  des  Geländes  bei  wachfender  Bettenzahl  kein  Grund  vor.  Der 
Zweck  derartiger  Vorfchläge  kann  alfo  nur  der  fein,  gleichzeitig  die  Abftände 
wachfen  zu  laffen,  was  den  Verkehr  erfchwert  und  der  Möglichkeit  fpäterer  Ein- 
bauten zwifchen  den  Gebäuden  Vorfchub  leiftet. 

Derartige  Normen  find  auch  früher  aufgeftellt  worden,  haben  aber  nur  dann 
einen  allgemeinen  Werth,  wenn  fie  reichlich  bemeffen  find,  da  die  Verfuchung  nahe 
liegt,  die  niedrigften  Sätze  herauszugreifen,  was  häufig  zur  Wahl  eines  für  die  in  Aus- 
ficht genommene  Bettenzahl  unzureichenden  Grundftückes,  in  Folge  deffen  zu  fchlecht 
gelüfteten  Bauten  oder  zu  mehr  Gefchoffen  in  den  Gebäuden  geführt  hat ,  als  be- 
abfichtigt  war,  wenn  nicht  fchon  bei  der  Aufftellung  der  Pläne  die  nothwendige 
Vergröfserung  des  Grundftückes  oder  eine  Verringerung  der  Bettenzahl  erzielt  wurde. 
Da  das  erftere  nur  feiten  möglich  ift,  fo  bleibt  dann  nur  der  letztere  Weg. 

Im  Friedrichshain  zu  Berlin  wurde  das  urfprünghch  bellimmte  Grundflück  w.ährend  der  Planung- 
verdoppelt. —  In  Antwerpen  fetzte  man  die  Bettenzahl  unter  Vergröfserung  des  Grundftückes  von  400 
auf  388  herab.  —  Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  verlangte  der  Stifter  die  Unterbringung  von 
400  Betten  auf  dem  zur  Verfügung  geflellten  Gelände;  der  endgiltige  Plan  ergab  nur  358  Betten.  — 
Das  Krankenhaus  Rudolffliftung  in  Wien  kam  für  800  anftatt  für  1000  Betten,  wie  gefordert  war,  zur 
Ausführung.  —  In  Rudolfsheim-Wien  konnten  ftatt  500  Betten  nur  460  untergebracht  werden.  —  Die  für 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a,  4^ 
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Betten 

oc- 
fchoffe 

Geländefläche 
für  I  Bett 

Bemerkungen 

Allgemeine  Krankenhäfer: 

Wylie,  Plan  

72 

I 

302 

Offene  Bauweife 



400 

I 

248 

» 

Le  Fort  

100 

— 

25 

»  »  

500 

- 

75 

» 

,>      '>   • 

800 

— 

125 

500 

I 

100 

» 

Plan  

330 

1 

151 

» 

Plan  

500 

I 

120 

» 

Tollet  

100 

I 

100 



500 

I 

148 

Plan  

300 

I 

153 

» 

Böhm  «91)  

■ 

150 

» 

2 

130 

2 

Gefchloffene  Bauweife 

3 

60 

Galtojt^^^'")  

250 — 400 

51 

Btirdett^'"^^)  

— 

- 

93—167 

» 

Infections-HoTpitäler; 

8 



506 

Offene  Bauweife 

20 

— 

202 

Pißor  



— 

150—200 

» 

M  i  1  i  t  ä  r  -  H  o  f  p  i  t  ä  1  e  r  : 

Attß  

20 

I 

130 

Gefchloffene  Bauweife 

50 

I 

94 

150 

I 

59 

" 

200 

I 

89 

Englifche  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler 

100 

2 

61—81 

Offene  Bauweife 

I  u.  2 

100—150 

kleine  Lazarethe  . 

I  u.  2 

bis  180 

Quadr.-M. 

100  Betten  beflimmte  Eaß  Sujfex  and  St.  Leonhards  infirmary  hat  man  nach  Erkenntnifs  der  Unzuläng- 
lichkeit des  Geländes  dann  für  75  geplant  und  fchliefslich  nur  für  68  Betten  ausgeführt. 

Eine  weit  umfangreichere  Lifte  würde  die  Aufftellung  von  Beifpielen  ergeben, 
bei  denen  trotz  ungenügender  Befonnung  und  Lüftung  der  Gebäude  jede  verlangte 
Bettenzahl  untergebracht  wurde. 

Auch  die  nachfolgende  Zufammenftellung  von  Grundftücksgröfsen  ausgeführter 
Anftalten  nach  der  Betteneinheit  bietet  nicht  ohne  Weiteres  fichere  Anhaltspunkte,  da 
in  denfelben  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Bauten,  ihre  Abftände  von  einander  theils 
gröfser,  theils  geringer  find  und  die  Entfernungen  von  einer  Umbauung  öfter  nicht 
berücküchtigt  zu  werden  brauchten  oder  auch,  wo  es  nöthig  war,  nicht  in  genügender 


1594)  Siehe:  Böhm,  a.  a.  O.,  S.  551. 

1595)  Siehe:  Galton,  a.  a.  O.,  S.  238  (80  Betten  auf  i  Acre). 

1596)  BuRDETT,  Hoffitais  and  afylums  of  the  world.    London  1893.    Bd.  4,  S.  7. 
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Betten 


Gefc  hoffe 


Geländefläche 
für  I  Bett 


150 

I 

183 

166 

1 

157 

igo 

I 

110 

2  20 

I 

101) 

362 

1 

126 

400 

I 

108 

602 

I 

150 

208 

I  11.  2 

löti 

240 

I  u.  2 

155 

358 

I  u.  2 

157 

600 

I    U.  2 

lö'J 

610 

I    LI.  2 

139 

1000 

1    U.  2 

101 

1474 

I    U  2 

126 

100 

2 

97 

210 

2 

213 

388 

2 

102 

614 

2 

45 

150 

3 

29 

460 

3 

28 

518 

3 

76 

606 

3 

87 

613 

3 

107 

744 

3 

17 

12 

I 

ii 

24 

I 

417 

15 

1 

75 

650 

2 

25 

ICOO 

2 

54 

2000 

2 

50 

75 

3 

19 

100 

3 

57 

2  70 

3 

30 

275 

3 

48 

328 

3 

-18 

350 

3 

199 

Sco 

3 

4.3 

500 

4 

34 

572 

4 

Dl 

22 

1 

460 

42 

1 

684 

32 

1 

320 

69 

I 

120 

168 

1 

458 

312 

246 

275 

81 

48S 

5  20 

I  11.  2 

210 

480 

2 

SOS 

776 

I  II.  2 

94 

332 

I 

26 

124 

2  u.  3 

34 

150 

118 

374 

I  u.  2 

136 

504 

1  u.  2 

119 

650 

108 

330 

I 

132 

600 

3 

100 

78 

1 

274 

300 

2 

34 

Quadr.-Met. 

Allgemeine  K  r  a  nke  nh  äu  f  er  ; 

Kreiskrankenhaus  

Hopital  7Ji2iniapal   

Kreis-Krankenhaus  

Bürgerhofpital  

Kreis-Krankenhaus  

Städtifches  Hofpital  

Höfital  St.-Eloi  

Carola-Haus   

Städtifches  Krankenhaus 

Johns-Hopkins-Hofpital  

Städtifches  Krankenhaus  im  Friedrichshain 
K.  K.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital 

Städtifches  Krankenhaus  

Allgemeines  Krankenhaus  


Gafiliuis  Shnvenber^  

Städtifches  Krankenhaus  am  Urban 
Greatli  Northern  central  ho/pital  . 
Kaifer  Franz  Jofeph-Hofpital    .  . 

Ste.-Eughde  

Hopital  TenoK  

Hopital  Larihöißere  

St.  ]\Iarylehonc  infirviary  .  .  .  . 
Städtifches  Krankenhaus     .    .    .  . 


Werkfpital  

Hopital  St.-Andree  .  . 
Allgemeines  Krankenhaus 


£aß  Suj^ex  and  St.  Leoiihards  infirmary 

Ifraelitifches  Krankenhaus  

Hofpital  zum  heiligen  Geifi:  

GeJieral  infirviary  


Diakoniffen- Anftalt  Bethanien      .  . 
Krankenhaus  Rudolfftiftung  .... 

Krankenhaus  

St.  Thomas  hofpital  

Infections-Hofpitäler: 
Heathcote  infectiotts  hofpital  .... 

Ifolations  hofpital   

Hofpital  für  aufleckende  Krankheiten 

Grafton  Street  hofpital  

Bhgda?n  hofpital  

(einfchl.  Erweiterung) 

Epidemie-Spital  

Städtifches  Krankenhaus  

Brook  hofpital  

Foimtain  permanent  hofpital  .... 
Northern  convalefcent  hofpital  . 
London  fever  hofpital  

Militär-Hofpitäler: 

Hopital  inilitaire  

Garnifonlazareth  


Herbert  hofpital 
Hopital  inilitaire 


Militär-Hofpital  . 
General  hofpital 


Bri.\ 
St. -Denis 
Deffau 
Worms 
Bernburg 

Riga 
Montpellier 

Diesden 
Wiesbaden 
Baltimore 
Berlin 
Wien 
Nürnberg 
Hamburg-Eppendorf 
Swanfea 
Kaifersv/erth 
Antwerpen 
Berlin 
London 
Rudolfsheim-Wien 
Lille 
Paris 
Paris 
London 
Wilfter 
Langenfalza 
Refchitza 
Bordeau.x 
Hamburg 
Wien 

Berlin 
Frankfurt  a.  i\L 
HuU 
Leeds 
Berlin 
Wien 
Augsburg 
London 

Leamington 
Willesden 
Orefnnd 
Liverpool 
Kopenhagen 

Budapefl 
Moabit 
London 


Bourges 
Ehrenbreitftein 
Düffcidorf 
Königsberg 
Berlin 
London 
Brüffel 
Vincennes 
Amersfort 
Malta 


( 
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Weife  eingehalten  wurden.  Anftalten,  welche  zugleich  Lehrzwecken  dienen  oder 
Polikliniken  enthalten  und  für  diefe  Zwecke  ausgedehntere  Räume  oder  Einzel- 
gebäude haben,  können  auch  bei  fcheinbar  reichlichem  Gelände  eine  verhältnifs- 
mäfsig  dichte  Bebauung  haben. 

Bei  eingefchoffiger  Bauweife  ift  man  in  Bernburg  und  Hamburg-Eppendorf,  wo  auf  gröfsere  zu- 
famraenhängende  Gartenflächen  verzichtet  wurde,  mit  1261'"  für  l  Bett  unter  Einhaltung  einer  grofsen 
Theilbarkeit  der  Kranken  gut  ausgekommen  ,  da  in  letzterer  Anflalt  für  einen  Erfatz  der  wenigen  zwei- 
gefchoffigen  Bauten  durch  folche  mit  einem  Gefchofs  zur  Zeit  ihrer  Erbauung  noch  Platz  vorhanden 
war.  —  In  Worms,  wo  bei  106 1""  Geländefläche  die  Gartenanlagen  zufammenhängender  find,  hat  man 
zu  diefem  Zweck  Krankenräume  auch  im  Verwaltungshaus  und  in  den  Aufbauten  verfchiedener  Kranken- 
gebäude unterbringen  und  zur  Erreichung  befferer  Theilbarkeit  der  Kranken  Doppelpavillons  verwenden 
muffen.  —  Dagegen  flehen  die  Krankengebäude  im  Graf  ton  Street  hofpital  zu  Liverpool  mit  69<1">  nur 
13,5  von  der  Anflaltsgrenze  ab  und  würden  den  inneren  Bauten  nicht  näher  gerückt  werden  können, 
fo  dafs  das  von  2  Strafsen  zugängliche  Grundflück  von  ihrer  Breite ,  bezw.  der  Höhe  der  Baufluchten 
an  denfelben  abhängig  fein  würde  ,  wenn  es  hier  umbaut  werden  könnte.  —  In  dem  zweigefchoffigen 
Stuivenberg-Hofpital  war,  unbefchadet  einer  günftigen  Befonnung  und  Aufsenlüftung,  gegenüber  der  Um- 
gebung bei  102  Geländefläche  eine  weiträumigere  Stellung  der  Gebäude  möglich,  als  man  ihm  gab.  — 
In  dem  auf  45  'V^  eingefchränkten  Krankenhaus  am  Urban  find  bei  gleicher  Theilbarkeit  der  Abtheilungen 
die  Abftände  von  der  Umbauung  geringer,  als  ihre  zuläffige  doppelte  Höhe,  und  die  4  vorhandenen  Ifolir- 
gebäude  mufften  wegen  Platzmangels  Mittelgänge  erhalten.  Das  Gelände  ift  fomit  vergröfsert  zu  denken, 
wenn  feine  Ausdehnung  mit  derjenigen  der  vorgenannten  Anflalt  verglichen  wird. 

Bei  der  dreigefchoffigen  Bauweife  haben  Ste.  Etigenie  und  das  7>«o«-Hofpital  mit  76,  bezw.  87 1"" 
reichliche  Abflände,  aber  grofse  Krankengebäude,  deren  Theilbarkeit  in  der  erfteren  Anftalt  beffer ,  als 
in  der  letzteren  ifl.  —  In  Rudolfsheim-Wien  und  in  St.  Marylebone,  wo  das  Gelände  nur  28,  bezw.  17  'V^ 
beträgt,  find  die  Abflände  der  gleichfalls  umfangreichen  und  wenig  theilbaren  Bauten  von  der  Umbauung 
zu  klein,  und  das  letztgenannte  Krankenhaus  entbehrt  jedes  Ifolirgebäudes. 

Bei  vielen  in  der  Lifle  genannten  Anflalten  ift  augenfcheinlich  die  Gröfse  des  Grundflückes  für  die 
Anordnung  der  Gebäude  bezüglich  der  Bauart  und  der  Zahl  der  Stockwerke  nicht  mafsgebend  gewefen. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  man  mafsgebende  Anhaltspunkte  für  die  Ausdehnung 
des  Geländes  bei  ein-,  zwei-  oder  mehrgefchoffigen  Anlagen  nur  durch  Zufammen- 
ftellung  von  Plänen,  die  fich  aus  Krankengebäuden  von  gleicher  Grundfläche  und 
gleicher  Bettenzahl  in  jedem  Gefchofs  zufammenfetzen,  erhalten  könnte,  wie  dies  in 
Art.  580  (S.  493)  bezüglich  der  Berechnung  von  Grundflächen  gefchehen  ift,  welche 
ein- ,  bezw.  zweigefchoffige  Krankengebäude  einer  beftimmten  Gröfse  erfordern. 
Dann  wird  fich  wie  dort  ergeben,  dafs  die  zwei-  oder  mehrgefchoffige  Bauweife  in 
viel  geringerem  Mafse  weniger  Gelände  erfordert,  als  die  eingefchoffige.  Solche 
Berechnungen  würden  aber  je  nach  dem  Luftraum  der  Betten,  dem  Zubehör  und 
der  Gröfse  der  einzelnen  Gebäude  zu  fehr  verfchiedenen  Einheitswerthen  führen.  Die 
erforderliche  Ausdehnung  des  Geländes  hängt  von  der  Art  der  Gliederung  der  An- 
ftalt  ab  und  wird  am  zweckmäfsigften  in  jedem  einzelnen  Fall,  ohne  fich  zunächft 
durch  Normen  leiten  zu  laffen ,  an  der  Hand  von  vorläufigen  Planfkizzen  feft  zu 
ftellen  fein,  wenn  es  fich  um  Erwerbung  eines  neuen  Grundflückes  handelt. 

Für  das  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  wurde  die  erforderliche  Gröfse  und  Form  in  diefer 
Weife  vor  dem  endgiltigen  Erwerb  des  für  daffelbe  gewählten  Grundftückes  klar  gelegt. 

Eben  fo  wird  man  die  Zahl  der  Betten,  welche  auf  einem  bereits  vorhandenen 
Grundflück  einwandsfrei  untergebracht  werden  können,  nicht  durch  Schätzungen, 
fondern  durch  Pläne  klar  legen  müffen,  wenn  man  keine  Enttäufchungen  erleben  will. 

Bei  Wahl  des  Grundftückes  find  feine  Lage  zur  Umgebung  bezüglich  der 
OertUchkeit.  Sicherung  reiner  Luft  und  Ruhe ,  ein  geeigneter  Baugrund ,  eine  reichliche  Ver- 
forgung  mit  Waffer  und  eine  einwandfreie  Entwäfferung  zu  berückfichtigen. 

Zur  Sicherung  einer  freien  Lage  und  reiner  Luft  hat  man  Krankenhäufer  in 
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mehr  oder  weniger  grofsem  Abftande  von  den  zugehörigen  Orten  errichtet,  was 
bei  gröfseren  Entfernungen  zweckentfprechende  Verbindungswege  mit  denfelben  und 
Transporteinrichtungen  fiir  Kranke  und  Befuchende  erfordert.  Der  verderbHche 
Zeitverluft,  welcher  eine  längere  Ueberführung  von  Schwerverletzten  oder  fehr  er- 
fchöpften  Fiebernden  verurfacht,  tritt  auch  ein,  wenn  folche  Kranke  z.  B.  in  grofsen 
Städten  aus  den  Vororten  in  die  Krankenhäufer  der  Stadt  gebracht  werden  müffen. 
Wo  andere,  näher  gelegene  Anftalten  neben  den  neuen  beftehen ,  denen  diefe 
Kranken  zugeführt  werden  können ,  oder  wo  zur  erften  Hilfeleiftung  bei  Schwer- 
verletzten andere  öffentliche  Einrichtungen  vorhanden  find ,  auf  welche  am  Schlufs 
der  Betrachtungen  über  die  allgemeinen  Krankenhäufer  zurückzukommen  ift  und 
wo  eine  geordnete  Krankenzuführung,  befonders  bei  Schwerkranken,  befteht,  d.  h.  wo 
fich  deren  Aufnahrhe  vorher  im  Einzelfall  fiebern  läfft,  bietet  eine  weitere  Entfernung 
eines  Krankenhaufes  von  dem  Ort  keinen  Nachtheil  für  die  Kranken,  wohl  aber 
viele  Vorzüge  für  die  Krankenpflege. 

Das  neue  Krankenhaus  für  Hamburg  liegt  im  Vorort 
Eppendorf,  welcher  Pferdebahnverbindung  mit  der  Stadt  hat, 
4,5  Kilom.  vom  Rathhausmarkt  an  der  Landesgrenze  (Fig.  352 '-^'ä") ; 
doch  wurde  bei  feiner  Erbauung  beflimmt ,  dafs  Kranke  ,  bei 
denen  der  Transport  nicht  ohne  Schaden  zu  bewirken  ifl,  dem 
alten  Hamburger  Krankenhaufe  zugeführt  werden  follten.  Nach 
dem  Hamburger  Bericht  über  die  Cholera-Epidemie  1893  ftellte 
fich  die  Sterblichkeit  in  der  neuen  Anflalt  günfliger,  als  in  der 
alten ,  in  der  Strefowerftrafse  aber  trotz  des  kürzeren  Trans- 
portes am  höchflen ,  weil  nur  die  fchwereren  Fälle  dorthin 
kamen ,  während  die  leichteren  nach  dem  alten  allgemeinen 
Krankenhaufe  gebracht  wurden 

Die  Gemeinde  Wien  errichtete  ein  Epidemie-Spital  an  der 
Triefterftrafse,  1  Kilom.  von  der  Grenze  des  V.  Bezirkes,  4  Kilom. 
vom  Stephansplatz  entfernt,  und  neben  demfelben  ifb  das  k.  k. 
Kaifer  Franz  Jofeph-Hofpital  mit  feiner  umfangreichen  Infections-Abtheilung  erbaut  worden.  Die  anderen 
k.  k.  Krankenanflalten,  die  Behörden  und  die  Aerzte  find  angehalten,  vor  Ueberweifung  von  Kranken  tele- 
phonifch  anzufragen,  ob  der  nöthige  Belegraum  thatfächlich  vorhanden  ift. 

In  Montpellier  wurde  das  Hopital  St.-Eloi  in  einer  Entfernung  vou  1,13  Kilom.  vom  Hdpifal  gincral, 
wo  Einrichtungen  für  Wartende  und  Wagen  vorhanden  find ,  in  freier  Lage  und  mit  diefem  durch  eine 
Avenue  verbunden  geplant. 

Das  II.  Garnifonlazareth  für  Berlin  liegt  in  Tempelhof,  5,o  Kilom.  vom  Dönhoflplatz ,  fleht  durch 
ein  befonderes  Gleis  mit  der  nach  dem  Ort  führenden  Pferdebahn  und  durch  diefe  mit  allen  Berliner 
Cafernen  in  Verbindung ;  zum  Krankentransport  auf  der  Bahn  dienen  befondere  Wagen. 

Die  Erforderniffe  der  Lage  von  Anftalten,  welche  Lehrzwecken  dienen,  müffen 
im  Einzelfall  erwogen  werden,  da  hierbei  die  Gröfse  der  Stadt,  die  Verbindungen 
mit  anderen  Lehrftätten  für  die  Studirenden  und  Aerzte  mitfprechen  können. 

Sollen  Krankenhäufer  vor  den  Ausdünftungen  des  Ortes  möglichft  bewahrt 
bleiben  und  letzterem  ihre  Luft  thunlichft  wenig  zugeweht  werden,  fo  könnten  fie  nur 
an  zwei  gegenüber  liegenden  Seiten  derfelben  liegen,  z.  B.  bei  herrfchenden  Weft- 
winden  an  der  Süd-  und  Nordfeite.  Doch  vermindert  eine  gröfsere  Entfernung  auch 
die  Nachtheile  folcher  Ausdünftungen  bei  anderen  Lagen  zum  Ort  in  Folge  der 
dann  eintretenden  Verdünnung. 

Bei  einer  I-age  an  fchnell  ftrömenden  Flüffen  und  am  Meere,  wo  Ebbe  und  ^^5- 

Lage  ZU] 

Fluth  Itattfindet,  kann  die  lebhaftere  Luftbewegung,  welche  durch  diejenige  des  umgebuni 


Fig.  352  1-59^). 


IS'J')  Nach:  Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspll.  1888,  Plan  bei  S.  549. 

Siehe  :  Jahrbücher  der  Hamburger  Staatskrankenaiiftalten.  Bd.  III  (1891-92).  Hamburg  vi.  Leipzig  1894.  Theil  z,  S.  46. 
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Waffers  entfteht,  Vortheile  für  die  Aufsenlüftung  bieten.  Neuerdings  hat  man,  im 
Befonderen  Infections-Hofpitäler ,  wegen  der  dadurch  erreichbaren  voUftändigen 
Abfonderung,  auf  folchen  Waffern  errichtet,  was  eine  geficherte  Verbindung  der- 
artiger Anftalten  mit  dem  Lande  für  den  Krankentransport  und  die  Verwaltung 
erfordert,  auch  mehr  für  eine  Schifferbevölkerung,  als  für  eine  ländliche  geeignet 
erfcheint. 

Liegt  eine  Anftalt  an  einem  träge  fliefsenden  Waffer,  an  einem  Canal  oder 
an  einem  mit  Wafferzuflufs  verfehenen  Teich,  fo  führt  eine  leichte  Luftbewegung, 
befonders  an  warmen  Abenden,  die  Atmofphäre  von  diefen  in  die  Bauten.  Auch 
bei  Windftille  und  felbft  bei  gröfseren  Abftänden  von  folchen  Waffern  entfteht  zu 
diefer  Zeit  ein  auffteigender  Luftftrom  an  den  von  der  Sonne  erwärmten,  ihnen  zu- 
gekehrten Gebäudefeiten,  der  die  Wafferdünfte  mitzieht  und  um  fo  kräftiger  wird, 
je  höher  und  ausgedehnter  folche  Gebäudefronten  find.  Kann  die  Lage  an  der- 
artigen Waffern  nicht  vermieden  werden,  fo  wird  ein  Krankenhaus  an  ihrer  Süd- 
oder Weftfeite  am  beften  liegen,  fo  dafs  die  Bauten  ihnen  ihre  Nord-  oder  Oftfeite 
zukehren,  je  nachdem  im  Sommer  Süd-  oder  Weftwinde  vorherrfchen,  vorausgefetzt, 
dafs  das  Waffer  in  der  Nähe  feine  Richtung  nicht  ändert. 

Die  gute  Aufsenlüftung  des  alten  Hdtel-Dieu  in  Paris  wurde  an  der  fchnell  fliefsenden  Seine  nach  Ent- 
fernung des  gegen  Weften  gerichteten ,  diefe  überbrückenden  Querbaues  von  Trclat  als  gut  bezeichnet 
(flehe  Art.  l86,  S.  177).  Beim  Neubau  des  Krankenhaufes  an  der  Südfeite  des  anderen  Seine-Armes  hat 
man  aus  diefer  Lage  keinen  Vortheil  für  die  Aufsenlüftung  der  Krankenfäle  gezogen. 

Das  am  Oflufer  der  Themfe  gelegene  St.  Thomas  lio/pital  zu  London  kehrt  feine  weftlichen  Saal- 
feiten diefer  zu  und  leidet  an  gewiffen  Tagen  noch  mehr  durch  ihre  Ausdünftungen ,  wenn  die  Fluth 
ihren  Unrath  zurücktreibt,  da  der  Flufs  weiter  nördlich  fich  nach  Oflen  wendet,  fo  dafs  bei  nordöfllichen 
Luftflrömungen  auch  im  gegenüber  liegenden  Parlamentsgebäude  die  Luft  verpeftet  fein  kann. 

Die  Lage  in  feuchten  Niederungen,  in  ungenügend  befonnten  und  gelüfteten 
Thälern,  fo  wie  eine  folche,  welche  das  Grundftück  der  Gefahr  einer  Ueberfchwem- 
mung  ausfetzt,  ift  auszufchliefsen. 

Das  Ofpedale  di  San  Spirito  in  Rom  ift  Ueberfchwemmungen  durch  den  Tiber  ausgefetzt  (fiehe 
Art.  35,  S.  35).  In  Folge  feuchter  Lage  muffte  das  alte  St.  Jacobs-Hofpital  in  Leipzig  verlegt  werden  (fiehe 
•'^i't-  333i  S.  318).  Das  Diakoniffen-Mutterhaus  in  Kaiferswerth  leidet  oft  fchwer  unter  Ueberfchwemmungen 
durch  den  Rhein ,  was  u.  A.  den  Neubau  feiner  Krankenanftalt  nöthig  machte.  —  Bezüglich  über- 
fchwemmter  Baracken  fiehe  Art.  71 1  (S.  609). 

Der  wünfchenswerthe  Schutz  vor  rauhen  Winden  kann  eine  Deckung  gegen 
folche  durch  höher  gelegenes  Gelände  oder  durch  Gehölz  an  der  Nord-  oder  Oft- 
feite nöthig  machen.  Defshalb  find  frei  liegende  Spitzen  von  Hügeln  mit  Vorficht 
zu  wählen,  wo  ftarke  Winde  herrfchen,  die  den  Aufenthalt  der  Kranken  im  Freien 
beträchtlich  einfchränken  und  die  Regelung  der  Heizung  erfchweren,  desgleichen  dort, 
wo  die  herrfchenden  Winde  über  fumpfige  oder  malariöfe  Flächen  ftreichen.  In 
England  empfiehlt  man  befonders  die  Lage  auf  einem  fchwach  gegen  Süden  oder 
Südweften  fallenden  Gelände,  weil  dann  der  Einflufs  der  Sonne  Kohlen  fpart. 

Die  Nähe  von  Sümpfen,  ftehenden  Waffern,  geruchverbreitenden  Induftrie- 
anlagen,  Pferdebahn-Depots  und  anderen  Stallungen  ift  zu  vermeiden,  fo  weit  nicht 
durch  die  bei  der  Lage  an  langfam  fliefsenden  Waffern  befprochene  Orientirung  des 
Grundftückes  Schutz  vor  ihren  Ausdünftungen  erzielt  wird. 

Gegen  die  allgemeine  Forderung,  dafs  ein  Krankenhaus  möglichft  geräufchlos 
liegen  foll,  fpricht  die  Lage  an  einer  Eifenbahn,  fo  wie  an  Strafsen,  auf  welchen 
fchwere  Laften  bewegt  werden.  Dennoch  hat  man  dies  nicht  immer  vermeiden 
können. 
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Lariboißcre  in  Paris  liegt  am  Nordbahnhof,  das  Inllitut  für  Infectionskrankheiten  in  Berlin  unmittel- 
bar an  der  Stadtbahn,  und  das  Gelände  des  German  hofpita!  Dalßou  zu  London  wird  durch  die  North 
London  railway  in  zwei  Theile  zerfchnitten,  welche  durch  eine  Brücke  über  die  Bahn  verbunden  find. 

Zu  den  Nachtheilen  des  bei  folcher  Lage  entfliehenden  Geräufches  kommen 
noch  diejenigen  der  Erfchütterungen  der  Gebäude,  welche  im  Befonderen  für  Ope- 
rirte  fchädlich  fmd,  was  koftfpielige,  fie  möglichft  einfchränkende  Unterbauten  oder 
fehr  widerftandsfähige  Blockbauten  anftatt  luftiger  Säle  nöthig  macht. 

Die  freie  Lage  für  Krankenhäufer  hat  nur  fo  lange  Werth,  als  fie  vor  Um- 

°  °  Umbaute 

bauung  geficliert  ift,  wozu  gehört ,  dafs  vorausfichtlich  unbebaubare  Geländeflächen  Grundftücke. 
fie  umgeben.    Sehr  viele  noch  beftehende  alte  Anftalten  fmd  in  freier  Lage  erbaut, 
aber  fpäter  umbaut  worden,  was  heute  bei  dem  Wachfen  der  Städte  fehr  fchnell 
eintreten  kann. 

Das  mehrfach  genannte  Wiener  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  lag  Anfangs  frei ;  in  feiner  Nähe 
waren  aber  fchon  1892  20  Miethhäufer  errichtet  worden. 

In  London  ,  wo  die  meiflen  Krankenhäufer  zur  Zeit  der  Erbauung  in  offenem  Felde  und  entfernt 
von  Gebäuden  errichtet  wurden,  liegen  jetzt  nach  dem  Plan  von  Alouat ,  in  welchem  ringförmige  Kreife 
—  Charing  CroJ's  als  Mittelpunkt  angenommen  —  mit  Halbmeffern  von  0,8,  1,6,  2,4,  3,2,  4,8  und  11,3  Kilom. 
(=  0,5,  1,0,  1,5,  2,0,  3,0,  und  7  Meilen)  eingezeichnet  find,  im  inneren  Kreis  6  Krankenhäufer,  im  erflen 
Ring  19  und  I  Poor  law  hifirmary^  im  zweiten  31  und  l  der  letzteren,  im  dritten  39  Krankenhäufer 
und  im  letzten  12  derfelben,  hauptfächlich  feparirte  Poor  law  ittfinnarics ,  die  gegenwärtig  ausfchliefslich 
für  die  Armen  beflimmt  find. 

Die  Umbauung  wenigftens  der  näheren  Umgebung  auszufchliefsen  oder  doch 
in  fachgemäfser,  möglichft  wenig  fchädlicher  Art  zu  fichern,  wo  üe  anders  nicht  ge- 
wahrt erfcheint,  ift  durch  Erwerbung  eines  beträchtlich  gröfseren  Geländes  als  das- 
jenige, welches  das  Krankenhaus  bedarf,  möglich. 

Der  Staat  Hamburg  erwarb  in  Eppendorf  ein  Grundflück  von  65  ha,  obgleich  die  Anftalt  nur 
18,61  h^  erforderte. 

Eine  weitere  Sicherung  gegen  die  Schäden  einer  Umbauung  wird  durch  eine 
über  die  Umgebung  erhöhte  Lage  gewonnen,  wie  im  Friedrichshain  zu  Berlin,  oder 
wo  diefe  nicht  gewählt  werden  kann ,  durch  die  Lage  an  weiten  Parkanlagen, 
Plätzen  u.  f.  w.,  die  vorausfichtlich  lange  einer  Bebauung  entzogen  bleiben. 

Bezüglich  der  näheren  Umgebung  und  bei  einer  vorhandenen  oder  möglichen 
Umbauung  ift  zu  berückfichtigen,  dafs  wegen  der  zweckmäfsigen  Anordnung  der 
Eingänge  zum  Grundftück  die  Lage  an  zwei  Strafsen  derjenigen  an  einer  vorzu- 
ziehen ift.  Die  Rückficht  auf  feine  Befonnung  macht  eine  Begrenzung  des  Grund- 
ftückes  durch  Strafsenzüge  an  feiner  Oft-,  Süd-  und  Weftfeite  und,  wenn  auf  dem- 
felben  hohe  Gebäude  an  der  Nordfeite  geplant  werden,  auch  eine  folche  an  diefer 
erwünfcht  (fiehe  Art.  868  S.  728).  Für  die  Lüftung  des  Geländes  wäre  es  am  vor- 
theilhafteften,  wenn  Plätze,  deren  Bebauung  durch  eine  Kirche,  Markthalle  u.  f  \v. 
ausgefchloffen  ift,  an  den  Seiten  der  Krankenhäufer  fich  anfchlöffen,  von  welchen 
aus  die  Winde  das  Grundflück  beftreichen  foUen ,  während  ein  Hindernifs  für  die 
Aufsenlüftung,  wie  z.  B.  eine  gefchloffene  Häuferfront,  an  denjenigen  Seiten  für  die 
Anftalt  am  unfchädlichften  ift,  wo  rauhe  oder  heftige  Winde  abzuhalten  find. 

Für  das  Grundftück  felbft  foU  ein  möglichft  poröfer  und  reiner  Boden  gewählt  ^^7- 

j  Tii  tfiii-Aii  ^  Befchaffenheit 

werden,  namentlich  dann,  wenn  derfelbe  keine  Abdeckung  unter  den  Gebäuden  er-  des 
halten  kann  und  den  Krankenräumen  die  Luft  durch  ihren  Fufsboden  zugeführt  wird,  Grundftückes. 
wie  in  verfetzbaren  Baracken ,  unter  denen  das  Anfangen  kohlenfäurehaltiger  Luft 
vermieden  werden  mufs.    Ein  Untergrund,  welcher  wenig  Waffer  auffangt,  ift  auch 
kälter,  als  ein  durchläffiger.    Auf  Thonboden  kann  nach  den  Erfahrungen  der  Eng- 


länder  kein  Krankenhaus  längere  Zeit  gefund  bleiben.  Um  das  Gebäude  und  das 
Gelände  trocken  zu  halten,  mufs  ein  hoher  Grundwafferftand  durch  unterirdifche 
Entwäfferung  gefenkt  werden  können.    Undurchläffiger  Boden  ift  zu  vermeiden. 

Im  Landes-Krankenhaufe  zu  Sebenico,  welches  auf  einem  flerilen  Felsplateau  erbaut  wurde,  erforderte 
das  3,5  ha  grofse  Gelände  15000  Fuhren  Bodenauftrag,  um  es  mit  Gartenanlagen  verfehen  zu  können. 

Höhenunterfchiede  auf  einem  Grundftück  bedürfen  einer  Regelung,  welche  den 
Hauptverkehr  zwifchen  den  Gebäuden  in  einer  Weife  ermöglicht,  die  nicht  mit  Be- 
fchwerden  verknüpft  fmd.  Dies  ift  in  einer  thunlichft  wenig  koftfpieligen  Weife  zu 
bewirken,  was  öfter,  zumal  bei  ftarkem  Gelälle,  auch  die  Urfache  von  gedrängter 
Stellung  der  Bauten  gewefen  ift  oder  zur  Anordnung  nicht  ervvünfchter  Verbindungs- 
gänge geführt  hat. 

Zur  Vermeidung  von  Futtermauern  böfchten  Gropius  Schmieden  im  Friedrichshain  zu  Berlin  die 
Anfchüttungen  innerhalb  der  Einzäunung  unter  Belaffung  eines  l,5o  breiten,  entwäfferten  Weges  am 
Fufs  derfelben  im  Verhältnifs  von  1  :  3  durch  Steine  ab ,  während  an  der  abgetragenen  Seite  die  Mauer 
auf  einem  Wall  von  1,öo      Kopfbreite  fteht,  welcher  nach  der  Anflaltsfeite  im  Verhältnifs  von  1  ;  1,5  fällt. 

In  ihrem  Concurrenzplan  für  Wiesbaden  verlegten  diefelben  Architekten  zur  Vermeidung  tiefer 
Gründungen  das  Wohnhaus  des  dirigirenden  Arztes  auf  die  mittlere  Terraffe  der  zweimal  abgetreppten 
Südfpitze  des  Grundftückes. 

Tollet  regelte  das  Gelände  in  Montpellier  unter  Belaffung  feiner  5, so  betragenden  Steigung  im 
Verhältnifs  von  0,023  ;  1  und  treppte  die  Verbindungsgänge  zwifchen  den  Krankengefchoffen  ab.  Das 
Gelände  der  noch  höher  gelegenen  Infections-Abtheilung  wurde  terraffirt. 

In  Rudolfsheim- Wien  beträgt  das  Gefälle  von  Norden  nach  Süden  0,o49  :  1  ,  von  Weflen  nach 
Oflen  0,009  ••  1,  was  durch  mehr  oder  weniger  hohe  Sockelbauten  ausgeglichen  wurde,  um  die  Verbindungs- 
gänge in  eine  Ebene  legen  zu  können.  Doch  erforderte  das  Grundftück  fchon  1893  eine  neue  Ober- 
flächenentwäfferung ,  da  bei  flarkem  Regen  und  Schneefchmelze  das  Waffer  die  Sockelgefchoffe  über- 
fchwemmte. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  verurfachte  die  Regelung  des  Geländes  die  Terraffirung 
der  Gebäude  für  Zahlende  an  der  tiefer  liegenden  Zufahrtsflrafse.  Um  zwifchen  denfelben  die  Steigung 
von  3,1  vom  Haupteingang  bis  zum  Verwaltungsgebäude  durch  eine  Zufahrtsrampe  zu  überwinden, 
wurde  diefes  beträchtlich  hinter  die  Einzäunung  zurückgelegt,  was  eine  enge  Stellung  der  Krankengebäude 
zur  Folge  hatte. 

Die  flarke  Steigung  des  Geländes  im  Royal  Victoria  Iiofpital  zu  Montreal  in  der  Längs-  und 
Queraxe  zwang  Snell  hier  ebenfalls  dazu ,  das  Verwaltungsgebäude  weit  zurückzufchieben  und  mit  den 
beiden  feitlichen  Krankengebäuden,  deren  Eingänge  7,i5  m  Höhenunterfchied  haben,  durch  Brückengänge 
zu  verketten,  welche  das  II.  Gefchofs  des  erfheren  mit  dem  I.  des  Südweftflügels  und  mit  dem  III.  des 
vorderen  Theiles  vom  Nordoftflügel  verbinden ,  in  welchem  der  Gang  dann  in  derfelben  Gleiche  im 
Dach  des  medicinifchen  Amphitheaters  und  im  II.  Gefchofs  der  anfchliefsenden  Klinik  weiter  geführt  ift, 
um  fchliefslich  im  I.  Gefchofs  des  Gebäudes  für  Zahlende  zu  enden.  Die  Infections-Abtheilung  liegt  auf 
dem  höchften  Punkte,  .58, 0  über  dem  Haupteingang  zum  Grundftück,  und  ift  durch  einen  etwa  400"' 
langen  Weg  mit  diefem  verbunden  i599). 

In  Folge  der  Lage  an  einer  Berglehne  gab  Schmieden  dem  Kreis-Krankenhaufe  zu  Ballenftedt  ein 
hohes  Untergefchofs. 

Ueber  Schutzmafsregeln  gegen  mangelhaften  Baugrund  fiehe  auch  Art.  386 
(S.  361). 

Unter  Berückfichtigung  der  in  Art.  383  bis  385  (S.  359  u.  ff.)  befprochenen 


defoebäude  Gefichtsputikte  für  die  Lage  eines  Krankenraumes  zur  Himmelsrichtung  wird  die 

zur 
Himmels- 


richtung. 


vvünfchenswerthe  Stellung  eines  Krankengebäudes  von  der  Zahl  und  I^age  der  mit 
Fenftern  durchbrochenen  Aufsenfeiten  feiner  Krankenräume,  von  der  Art  der  darin 
zu  verpflegenden  Kranken  und  vom  Klima  abhängen.  Bei  einem  frei  ftehenden 
Gebäude  bereitet  die  Wahl  feiner  Stellung,  wenn  es  unter  Beachtung  diefer  Um- 
ftände  geplant  ift,  keine  Schwierigkeit.    Eben  fo  liegt  es,  wenn  mehrere  Kranken- 


1599)  Siehe;  Kuhn,  F.  O.    Eine  canadifche  Krankenanlage.    Deutfche  Bauz.  1S94,  S.  23. 
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gebäude  in  freier  Stellung,  wie  in  den  Baracken-Lazarethen  von  St.-Cloud  und  im 
Wladimir-Hofpital  zu  Moskau,  oder  ftaffelförmig ,  wie  im  Bürgerfpital  zu  Worms 
und  in  den  Baracken-Lazarethen  zu  Tempelhof  und  Hamburg- Altona ,  angeordnet 
werden.  Bei  Längsftellung  in  einer  Reihe  leidet  die  innere  Längslüftung  durch  die 
Stirnfenfter  oder  Thüren.  Bei  paralleler  Lage  der  Bauten  zu  einander  fordert  man, 
dafs  die  herrfchenden  Winde  zwifchen  den  Gebäuden  hindurchftreichen ,  da  fie  bei 
rechtwinkeliger  Wirkung  auf  die  Längsfeiten  nur  die  ihnen  zugekehrten  Gebäude- 
flächen treffen  und  über  die  anderen  Bauten  blofs  abfangend  hinweggehen  würden, 
was  um  fo  weniger  wirkfam  ift,  wenn  diefe  hoch  find  oder  hohe  Bauten  zwifchen 
niedrigen  liegen.  Die  in  folchen  Fällen  mangelnde  Lüftung  des  Geländes  zwifchen 
den  Gebäuden  wird  befonders  dort  bemerkbar  fein,  wo  die  herrfchenden  Winde 
ftarke  und  häufige  Regenfälle  mit  fich  bringen,  und  der  benäffte  Boden  mufs  dann 
um  fo  langfamer  trocknen,  je  weniger  durchläffig  der  Untergrund  ift. 

In  Europa  haben  im  ganzen  Jahre  meift  die  Weft-  und  Südweftwinde  die 
Oberherrfchaft.  Weftwinde  bedingen  weftöftliche  Richtung  der  Geländebahnen  und 
Längsftellung  der  Gebäude  an  diefen,  was  eine  Befchattung  der  Bahnen  an  der 
Nordfeite  der  Bauten  und  koftfpieligere  Heizung  der  letzteren  zur  Folge  hat.  Will 
man  das  freie  Gelände  vor  den  Oflwinden  durch  entfprechende  Bepflanzung  oder 
Bebauung  an  der  Oftfeite  fchützen,  fo  bleiben  nur  die  Weftwinde  voll  wirkfam.  Bei 
füdnördlicher  Lage  der  Bahnen  und  Längsaxen  tritt  beffere  Grundftücks-  und  Ge- 
bäudebefonnung  ein ;  beim  Abfperren  der  Nordwinde  ift  das  Gelände  aber  nur  den 
Südwinden  voll  offen.  Die  Menge  der  Winde  ftellte  fich  beifpielsweife  in  Berlin 
auf  Grund  von  Beobachtungen  1848 — 87  nach  den  Himmelsrichtungen  wie  folgt  ^'^'^"): 


Windrichtung 

im  Jahr 

im  Juni  bis 

Auguft 

in  den  übrigen  Monaten 

zufammen 

zufammen 

zufammen 
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13 

36 
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9 

88 

22 
14 

86 
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21 
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21 

11 
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8 
17 

25 

8 
17 

25 

8 
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25 

Süd 
Nord 

11 

7 

18 

9 
7 
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12 

6 

18 

Pro 

e  n  t 

Hieraus  ergiebt  fich ,  dafs  in  diefer  Stadt  füdnördliche  Bahnen  felbft  bei  ge- 
öffnetem Nordende  die  geringfte  Zahl  von  Winden  erhalten,  während  auf  die  diago- 
nalen Himmelsrichtungen  bei  offenen  Enden  nahezu  fo  viel  entfallen,  wie  auf  die 
weftöftliche  bei  gefchützter  Oftfeite. 

JCOO)  Nach:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.  Betlin  i8go,  S.  19.  —  Die  Werthe 
für  das  ganze  Jahr  weichen  bei  Nord-Oft  ,  Süd-Oft  und  Süd-Weft  hier  von  obigen  Zahlen  ab  ,  die  aus  dem  Durchfchnilt  der 
mitgetheilten  Einzelwerthe  berechnet  find. 
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Die  Menge  der  Winde  ift  nicht  immer  allein  entfcheidend ,  fondern  auch  ihre 
Stärke,  und  die  herrfchenden  Winde  find  an  manchen  Orten  befonders  heftig.  Ueber 
das  Oeffnen  des  Geländes  für  ftarke  Winde  gehen  die  Anflehten  aus  einander. 

In  Hamburg-Eppendorf  wählte  man  die  nordweftliche  Richtung  für  die  Längsaxen  der  Bauten,  um 
die  Geländebahnen  zwifchen  denfelben  den  dort  am  kräftigflen  wirkenden  Nordweftwinden  zugänglich 
zu  machen,   während  man  in  Wien  vor  den  dort  heftigen  Weft-  und  Nordwinden  Schutz  für  nöthig  hält. 

Nach  Alledem  ift  in  jedem  Einzelfall  die  möglichft  günftige  Stellung  der  ver- 
fchiedenen  Gebäude  zur  Sonnenbahn  und  den  Winden  zu  wählen,  wobei  man  be- 
züglich der  letzteren,  wenn  kein  volles  Beftreichen  der  Geländeflächen  erreichbar 
oder  erwünfcht  ift,  fich  mit  einem  Durchftreichen  unter  einem  möglichft  günftigen 
Winkel  begnügen  mufs.  Bei  umbautem  Gelände  ift  die  Lage  der  Gebäude  auch 
von  den  Winden  abhängig,  welche  durch  die  Richtung  der  das  Grundftück  beein- 
fluffenden  Strafsenzüge  bedingt  werden.  Wo  fie  zuläffig  find,  bieten  die  Stellungen 
unter  45  Grad  zur  Sonnenbahn  den  Vortheil  allfeitiger  Befonnung  der  Grundftücks- 
flächen  und  der  Gebäude.  Aus  diefem  Grunde  empfiehlt  Aldwiiickle  für  England 
eine  von  Nordoft  nach  Südweft  gerichtete  Axe.  Diefe  oder  eine  andere  mehr  oder 
weniger  geneigte  Linie  zum  SonnenAveg  wurde  auch  in  Europa  öfter  gewählt,  als 
eine  reine  nordfüdliche  oder  oftweftliche  Lage,  wie  die  Zufammenftellung  von  Snell 
lehrt  i«oi). 

Bei  den  Gebäuden  für  Infectionskranke  ift  die  Möglichkeit  einer  Verbreitung 
von  Krankheitskeimen  durch  den  Wind  in  Betracht  zu  ziehen.  Nach  dem,  was  in 
Art.  363  bis  365,  437,  439,  444  u.  671  (S.  345—347,  394.  39Ö,  399  572)  über 
das  Verhalten  derfelben  und  die  Lüftung  gefagt  ift,  kann  eine  Ausbreitung  von 
folchen  Keimen  in  Staubform  auch  aus  Krankenräumen  in  das  Freie  ftattfinden. 
Man  nimmt  im  Allgemeinen  an ,  dafs  fie  dann  fchnell  durch  die  Luft  verdünnt 
werden.  Aber  die  Luft  von  Abluft-Schächten  flreicht  oft  in  gefchloffenen  Zügen  und 
kann  durch  Fenfter  in  Gebäude,  die  deren  Höhe  überfchreiten,  dringen,  auch  durch 
Regen  niedergefchlagen  werden.  In  folchen  Abtheilungen  lagern  ferner  Kranke 
zeitweife  in  freier  Luft,  und  die  Reconvalefcenten  können  Infectionsftoffe  im  Freien 
durch  ihren  Körper,  ihre  Kleidung,  durch  Auswurf  u.  f  w.  verbreiten.  Aufserdem 
werden,  trotz  aller  Vorfchriften ,  oft  Verftöfse  gegen  die  wünfchenswerthe  Art  der 
Reinhaltung  und  Lüftung  von  Krankenräumen  und  Perfonen  ftattfinden.  Durch 
Ausgiefsen  von  Waich-  oder  Bettfchüffeln  zum  Fenfter  hinaus,  durch  eben  folche 
Beförderung  von  inficirten  Verbandftücken,  Lappen  u.  f  w.  können  Infectionsherde 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Gebäuden,  welche  inficirte  Kranke  enthalten, 
entftehen.  Diefe  kann  daher  unrein  fein,  und  daraus  erfcheint  die  Forderung  be- 
gründet, dafs  folche  Bauten  windabwärts  von  den  anderen  Bauten  des  Kranken- 
haufes  oder  wenigflens  in  gröfserem  Abftand  von  ihnen  flehen  foUen. 

In  Montpellier  und  im  Victoria-Hofpital  zu  Montreal  hat  man  die  Infections-Abtheilung  auf  den 
höchflen  Punkt  des  Geländes  gelegt. 

Wendet  man  die  vorftehend  befprochenen  Gefichtspunkte  auf  die  übrigen  Ge- 
bäude des  Krankenhaufes  an ,  fo  wird  man  auch  diefe  unter  möglichfter  Berück- 
fichtigung  der  angeftrebten  Befonnung  und  Lüftung  der  Krankengebäude  anzuordnen 
haben,  die  Baulichkeiten,  deren  Luft  letzteren  möglichft  wenig  zugeführt  werden  foll, 
an  diejenigen  Seiten  legen,  wo  die  geringfte  Zahl  der  Winde  herkommt,  alfo  bei  uns 
im  Allgemeinen  an  die  Oft-  oder  Nordfeiten ,  und  davon  diejenigen ,  welche  mehr 


1001)  Siehe:  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  II,  S.  278. 
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als  ein  Gefchofs  erfordern,  vorzugsweife  an  die  letzteren.  Neben  folchen  Er- 
wägungen find  natürlich  die  übrigen  örtlichen  und  inneren  Verhältniffe  des 
Krankenhaufes  zu  berückfichtigen.  Bei  mehrgefchoffigen  Krankengebäuden  kann 
es  erwünfcht  fein ,  die  anderen  Bauten  thunlichft  nur  eingefchoffig  zu  errichten, 
welchen  Weg  man  im  Tenon  -  Hofpital  zu  Paris  und  in  Ste.-Eugcnie  zu  Lille  ein- 
gefchlagen  hat.  Die  Wohngebäude  des  Pflegeperfonals  find  möglichft  aufserhalb  der 
Luft  der  Krankengebäude,  aber  unter  günftigen  Befonnungsverhältniffen  anzuordnen. 

Für  die  Abftände   der  letzteren   unter  einander   und   von   anderen  Bauten  869. 
hat   man  Normen    aufgeftellt,    welche    fich   theils    auf  die  Höhe    derfelben    von  ^^^''ß'^" 
der  Geländefläche  bis  zum  Dach  oder  bis  zum  Dachfirft,   öfter  auch  auf  das  Mafs  von 
zwifchen  der  Fufsbodengleiche  des  am  tiefften  gelegenen  Krankenraumes  bis  zum  Dach 
oder  Firft  beziehen.    Die  letztere  Art  giebt  keine  Sicherheit  für  eine  genügende 
Befonnung  des  Geländes,  da  die  Höhenlage  des  betreffenden  Fufsbodens  über  dem- 
felben  verfchieden  fein  kann.    Eine  Berechnung  auf  Grund  der  Firfthöhe ,  wie  fie 
Tollet  mit  Rückficht  auf  feine  Bauart  wählte,  eignet  fich  wegen  der  verfchiedenen 
Tiefe  und  Dachformen  der  Baulichkeiten  zu  einer  allgemeinen  Norm  ebenfalls  nicht. 
Bei  der  erftgenannten  Art,  die  Abftände  zu  regeln,  gilt  allgemein,  dafs  diefelben 
der  doppelten  Höhe  der  Bauten  entfprechen  foUen.  Haben  gegenüber  ftehende  Ge- 
bäude verfchiedenes  Höhenmafs,  fo  ift  das  Doppelte  des  höheren  mafsgebend.  Bei 
befonderen  Dachformen  wäre  diefes  Verhältnifs  erforderlichenfalls  dahin  abzuändern,' 
dafs  die  Dachflächen  noch  in  den  aus  diefer  Norm  fich  ergebenden  Winkel  fallen. 

Bei  niedrigen  Bauten  kann  diefe  Norm  zu  Abftänden  von  6  bis  7  ^  führen. 
In  den  fpäteren  Baracken-Lazarethen  im  nordamerikanifchen  Bürgerkrieg  erweiterte 
man  fie  wegen  der  Feuersgefahr  bei  diefen  Holzbauten  auf  die  dreifache  Höhe, 
wie  durchfchnittlich  im  Jefl"erfon-Hofpital  (fiehe  Art.  305,  S.  287).  Bei  Bauten  für 
Anfteckendkranke  will  man  aus  den  im  vorigen  Artikel  befprochenen  Gründen  den 
Abftand  nicht  unter  ein  beftimmtes  Mafs  herabdrücken,  welches  nach  Aldivinckle 
bei  einftöckigen  Bauten  15,2 ,  bei  zweifhöckigen  20, 0  ^  (=  -50,  bezw.  65  Fufs)  be- 
tragen foU,  falls  die  Norm  nach  der  doppelten  Höhe  nicht  gröfsere  Abftände  be- 
dingt. Sollen  die  Flächen  zwifchen  den  Gebäuden  Gartenanlagen  erhalten,  fo  wäre 
diefes  Mafs  entfprechend  zu  fteigern.  In  Hamburg-Eppendorf  beträgt  der  Abftand 
zwifchen  den  eingefchoffigen  Bauten  20,o  m.  Bei  zu  grofsen  Abftänden  entfteht 
aufser  der  Erfchwerung  des  Betriebes  die  Verfuchung,  fpäter  zwifchen  folchen  Bauten 
andere  einzufchieben,  was  namentlich  bei  den  weiten  Entfernungen  zwifchen  hohen 
Gebäuden  leicht  eintreten  kann.  Engere  Stellungen  erfordern  bei  eingefchoffigen 
Bauten  an  anderen  Seiten  Gartenanlagen ,  in  denen  ein  folcher  Fall  auch  möglich, 
aber  bei  genügender  Bemeffung  derfelben  weniger  fchädlich  fein  wird. 

Verfchiedene  Schriftfteller  wünfchen  eine  fanitäre  Zone ,  welche  alle  Gebäude 
des  Krankenhaufes  umfaffen  foU,  wie  eine  folche  bei  den  alten  Peft-Hofpitälern 
eingehalten  wurde,  wo  man  fie  mit  doppelten  Mauern  einfaffte.  Diefe  hatte  in 
St.-Loiiis  30,0  m  Breite.  Bronard  und  Leon  Colin  forderten  dafür  20,0™,  Tollet 
und  Fauvel  &  Vallin  15, 0  "i,  während  der  Local  governvient  board  fie  auf  12,2  ^ 
(=  40  Fufs)  für  Infections-Hofpitäler  feft  fetzt,  aber  nur  auf  die  Gebäude  aus- 
dehnt, welche  inficirte  Kranke  oder  Gegenftände  aufnehmen.  Die  letztgenannte 
Forderung  würde  fomit  bei  freier  Lage  einer  Anftalt  mit  umgebenden  Strafsen  die 
geringfte  fein.  Ift  das  Grundftück  aber  umbaut  oder  kann  eine  Umbauung  eintreten, 
fo  würden  die  Abftände  auch  von  diefer  ihrer  doppelten  Höhe  entfprechen  müffen. 
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Nimmt  man  beifpielsweife  das  in  Berlin  zuläffige  Höchflmafs  einer  Bebauung  an  ge- 
nügend breiter  Strafse  von  22, o  ™  für  die  Umbauung  an,  fo  würden  Krankengebäude 
von  den  füdlichen,  öftlichen  und  weftlichen  Strafsenbaufluchten  44,o  m,  von  den  nörd- 
lichen um  die  doppelle  Höhe  der  dort  flehenden  Krankengebäude  entfernt  liegen 
müffen,  wobei  für  den  Fall  von  Epidemien  ringsherum  mindeftens  ein  12,o  breiter 
Abftand  der  Krankengebäude  und  der  anderen  unreinen  Bauten  von  der  Ein- 
friedigung einzuhalten  wäre.  Noch  gröfsere  Mafse,  als  fich  dann  ergeben,  fordert 
Pi/ior  für  Infections-Hofpitäler,  deren  Entfernung  von  Wohnftätten  nach  ihm  100  m 
betragen  foll. 

Die  günftigfte  Befonnung  und  Lüftung  der  Anftalt  wird  man  erreichen,  wo 
diefe  Gefichtspunkte  auf  alle  Baulichkeiten  im  Krankenhaufe  und  feine  Umgebung 
angewendet  werden. 

870  Für  den  Verkehr  der  Angeftellten,  bezw.  der  Kranken  und  Aufsenftehenden  find 
zwifchen  den  Eingängen  der  Bauten  eines  Krankenhaufes  möglichft  kurze  Ver- 
bindungswege anzulegen ,  welche  bei  Regen  und  Schnee  verhältnifsmäfsig  trocken 
fein,  daher  über  dem  Gelände  erhöht,  mit  einem  entfprechenden  Belag  verfehen 
und  entwäffert  werden  müffen.  Diefelben  können  die  Geftalt  von  Fahrbahnen  er- 
halten ,  wo  der  Transport  der  Schwerkranken  vom  Eingang  der  Anftalt  nach  den 
von  Kranken  benutzten  Gebäuden,  der  Speifen,  des  Brennftoffes  u.  f.  w.  mittels 
Handwagen  erfolgt. 

Im  Friedrichshain  zu  Berlin  haben  diefe  zwifchen  den  Krankenbauten ,  dem  Verwaltungs- ,  dem 
Wirthfchafts-  und  dem  Operationsgebäude  angelegten  Wege  3,46  f"  Breite  und  liegen  0,3 o  über  der 
mittleren  Geländegleiche,  find  mit  Quarzfandftein-Platten  auf  flachfeitigem,  wenig  gewölbtem  Ziegelpflafter 
abgedeckt  und  beiderfeits  mit  Granitfchwellen  und  Rinnfalen  aus  polygonalem  Steinpflafter  eingefafft. 

Im  Zelt-Lazareth  zu  Hannover  (Schützenhaus)  wurden  die  Bauten  durch  gedielte  Bahnen  verbunden. 

Wo  diefer  Transport  zum  Theil  mit  Benutzung  von  Zugpferden  erfolgen  mufs, 
bezw.  wo  Krankenwagen  mit  Schwerkranken  von  der  Stadt  bis  zu  den  Eingängen 
in  die  Krankengebäude  unmittelbar  gebracht  werden,  legt  man  Fahrbahnen  mit 
feitlichem  Fufsfteig  an,  was  Vorzüge  bietet,  auch  den  Transport  von  neuen  Ein- 
richtungsgegenftänden  zu  den  Gebäuden  u.  f.  w.  erleichtert. 

Im  Urban  zu  Berlin  ift  der  2, so»"  breite  P'ufsweg  afphaltirt ,  der  0,io  tiefer  liegende  Fahrweg 
neben  diefem  3, so  ™  breit  und  cementirt.  —  Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  wurden  alle 
Wege  und  Strafsen  macadamifirt.  —  In  Hamburg-Eppendorf  haben  die  Fufsfleige  neben  den  Strafsen ,  fo 
wie  die  meifl  begangenen  Fusfwege  Cementplattenbelag  und  die  Strafsen  Reihenpflafter  erhalten,  nachdem 
für  letztere  zuerfb  ärztlicherfeits  Afphalt  vorgefchlagen  war. 

871  Um  die  Paffanten  auch  gegen  Regen  zu  fchützen,  hat  man  Verbindungswege, 
fo  weit  dies  nöthig  erfchien,  öfter  überdacht,  was  je  nach  ihrer  Richtung  eine  Be- 
fchattung  des  angrenzenden  Geländes  zur  Folge  hat.  Schliefst  man  fie  einfeitig 
vorübergehend  mit  Vorhängen ,  fo  hindern  letztere  die  Ueberficht  über  das  Ge- 
lände; ein  fefter  einfeitiger  Schlufs  beeinträchtigt  zugleich  die  Aufsenlüftung ;  ein 
beiderfeitiger  Abfchlufs  fördert  aufserdem  die  Gelegenheit  zu  uncontrolirbarem  Zu- 
fammentreffen  und  Aufenthalt  von  Perfonen,  ermöglicht  auch,  wenn  er  feft  ift,  eine 
gewiffe  Luftgemeinfchaft  zwifchen  den  Gebäuden,  befonders  wenn  die  Gänge  ge- 
heizt, aber  nicht  zugleich  genügend  entlüftet  und  durch  Zwifchenräume  von  den 
Bauten  getrennt  werden.  Diefe  Nachtheile  gefchloffener  Gänge  treten  ftärker  hervor, 
wenn  ihre  Führung  in  Winkeln  erfolgt,  wenn  fie  zugleich  als  Spaziergänge  der 
Genefenden  dienen  und  zu  diefem  Zweck  mit  Ruheplätzen  ausgeftattet  find,  und 
wenn  fie  Anfchlufs  an  Gebäude,  die  mit  Anfteckendkranken  belegt  find,  erhalten. 
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Letzteres  kann  aber  bei  Epidemien  auch  Bauten  trefifen,  die  bei  der  Planung  nicht 
für  folche  Kranke  beftimmt  waren. 

Die  Anlage  gefchloffener  Gänge,  die  bezüglich  des  Materials  nach  denfelben 
Gefichtspunkten  wie  die  Krankengebäude,  alfo  aus  Stein  und  Eifen,  herzuftellen 
wären,  verurfacht  bei  gröfserer  Ausdehnung  derfelben  auch  beträchtliche  Herftel- 
lungs-  und  Reinigungskoften.  Zahlreiche  Anftalten,  in  denen  man,  entgegen  dem 
Sinne  des  Zerftreuungsfyftems,  wornach  ihre  Gebäude  angeordnet  find,  diefe  durch 
folche  Gänge  wieder  in  gefchloffene  Bauten  verwandelt  hat,  find  unter  A  befprochen 
worden.  Neuere  derartige  Pläne  finden  fich  auch  in  Kap.  6  und  im  vorliegenden 
Kapitel.  Diefe  Nachtheile  gefchloffener  Gänge  hat  man  durch  die  Art  ihrer  Aus- 
bildung zu  mindern  gefucht. 

Da  fie  nur  eine  geringe  Höhe  erfordern ,  legte  man  zur  Sicherung  der  Aufsenhift  der  Krankeu- 
räume  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  den  Fufsboden ,  im  Stadtkrankenhaus  zu  Dresden  die 
Fenfterbrüflung  in  die  Dachgleiche  der  Gänge,  und  im  Carola-Haufe  dafelbfl,  wo  fie  in  Abftänden  längs 
der  Bauten  geführt  find,  flellte  man  aufserdem  ihren  Anfchlufs  an  letztere  feitlich  offen  her.  In  folchen 
Fällen  würden  zu  ihren  eigenen  Koflen  noch  diejenigen  der  Unterbauten  in  den  Krankengebäuden  hinzu- 
treten, fo  weit  diefe  nicht  aus  anderen  Gründen  unentbehrlich  find.  Um  die  Aufsenlüftung  des  Geländes 
nicht  zu  beeinträchtigen,  erhielten  die  Gänge  in  St.  Jacob  zu  Leipzig  offene  Unterbauten,  die  aber  neuer- 
dings zu  Heizzwecken  benutzt  und  gefchloffen  wurden.  Zur  Verbefferung  ihrer  Innenlüftung  liefs  man  in 
den  mit  Planken  verfchlagenen  Gängen  des  Carola-Haufes  zu  Dresden  an  der  einen  Seite  zwifchen  Wand 
und  Dach  einen  Zwifchenraum,  während  die  Gartenfeite  Fenller  erhielt.  In  Rudolfsheim-Wien  und  a.  a.  O. 
gab  man  den  an  den  Ecken  der  Ciänge  angelegten  Pavillons  Firfllüftung.  Letztere  empfiehlt  fich  nament- 
lich auch  bei  eifernen  Dächern  in  Verbindung  mit  Luftöffnungen  am  Fufsboden.  In  anderen  Anflalten 
hat  man  die  Wände  der  Gänge  ganz  in  Fenfler,  im  Gaflhuis  Stuivenberg  zu  Antwerpen  fogar  in  Thüren 
aufgelöst.  Hier  laffen  fich  diefe  in  ganzer  Höhe  durch  Bascule-Verfchlufs  öffnen ;  doch  findet  man  der- 
artige Thüren  und  Fenfter  meift  nicht  geöffnet. 

In  einzelnen  Fällen  wurde  die  Anlage  von  Verbindungsgängen  durch  befon- 
dere  örtliche  Verhältniffe  begründet. 

Für  Malta  waren  fie  zur  Erzielung  von  Schatten  in  der  heifsen  Jahreszeit  geplant  (fiehe  Art.  236, 
S.  235),  und  im  Hopital  militaire  zu  Brüffel  glaubte  man  fie  wegen  der  hohen,  den  Winden  ausgefelzten 
Lage  nicht  entbehren  zu  können.  Ueber  die  etwaige  Nothwendigkeit  von  Verbindungsgängen  bei  geneigtem 
Gelände  fiehe  Art.  867  (S.  728). 

Andererfeits  ift  die  Unentbehrlichkeit  der  Anlage  gefchloffener  Gänge  zwifchen 
Gebäuden  in  Krankenhäufern  beftritten  worden  (fiehe  Art.  170,  356  u.  560,  S.  164, 
341  u.  483),  und  der  Betrieb  vieler  Anftalten  ohne  folche  in  Deutfchland  und  Rufs- 
land hat  erwiefen,  dafs,  fobald  geeignete  Transport  Vorrichtungen  für  die  Kranken 
vorhanden  find,  letzteren  auch  zwifchen  den  Kranken-  und  Operationsgebäuden  keine 
Nachtheile  aus  dem  Weglaffen  der  Gänge  erwuchfen. 

Rtibner  wendet  fich  daher  auch  gegen  eine  nur  theilweife  Verbindung  von  Gebäuden  durch  Gänge 
zu  einzelnen  Baugruppen,  wie  dies  befonders  in  deutfchen  Kliniken  und  in  kleineren  Krankenhäufern 
typifch  geworden  ift,  wodurch  die  Pavillons  zu  Flügelbauten  eines  gemeinfamen  Corridor-Hauptgebäudes 
gemacht  werden,  mit  dem  Hinweife,  dafs  fich  die  Trennung  des  unmittelbaren  Verkehres  flreng  nur  durch- 
führen läfft,  wo  gewiffe  Unbequemlichkeiten  für  einen  folchen  beflehen,  d.  h.  keinerlei  gedeckte  Wege  u  f.  w. 
angelegt  find 

Aldwiiickle  verwirft  in  Infections-Hofpitälern  auch  die  offenen  Gänge,  weil  fie  den  beabfichtigten 
Schutz  nicht  bieten  und  zu  entbehren  find  'sos^^ 

Alle  Wege  zwifchen  Gebäuden  find  thunlichft  kurz  anzulegen;  doch  foUen  ^72- 
fie  nicht  unmittelbar  an  Kranken-Aufenthaltsräumen  vorbeiführen.  Dies  bedingt  bei  der 
einer  Lage  derfelben  längs  der  Krankengebäude  einen  Abftand  von  ihnen,  was  Verbindur 


Siehe:  Klinifches  Jahrbuch,  Ed.  IV  (1892),  S.  100. 
16^13)  Siehe:  Aldwinckle,  .t,  a.  O  ,  S.  26g. 
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Abzweigungen  zu  den  Eingängen  nöthig  macht.  Ift  es  unvermeidlich,  fie  ge- 
fchloffen  zu  überdecken,  fo  entftehen  bei  einer  folchen  Führung  Winkelgänge. 
Um  derartige  Fälle  zu  vermeiden,  überhaupt  die  Nachtheile  von  geforderten,  ge- 
fchloffenen  Gängen  möglichft  einzufchränken ,  wird  man  fchon  bei  der  Planung  der 
ganzen  Krankenhausanlage  auf  ihre  zweckmäfsige  Anordnung  Rückficht  nehmen  und, 
fo  weit  als  möglich,  die  Bauten  nach  den  Gängen  anordnen  und  nicht  umgekehrt. 

In  dem  fchon  genannten  Militär-Hofpital  zu  Brüffel  \vurde  ihre  Einfügung  vom  Corps  meJicnl  ver- 
langt, als  die  Bauten  meift  errichtet  waren,  was  eine  unüberfichtliche  Anlage  derfelben  zur  Folge  hatte. 

Die  Lage  einer-  oder  beiderfeits  gefchloffener  Gänge  würde  an  der  Oft-  und 
Nordgrenze  oder  an  denjenigen  anderen  Seiten  des  Gebäudes  am  unfchädlichflen 
fein,  wo  heftige  Winde  zu  herrfchen  pflegen,  und  ihre  Führung  müffte  in  gerader 
Linie  an  den  Stirnfeiten  der  Gebäude  erfolgen.  Dies  bedingt  aber  unter  Umftänden 
eine  hierfür  geeignete  Ausdehnung  und  Geftalt  des  Geländes,  würde  alfo  auch  die 
Wahl  des  Grundftückes  beeinfluffen,  wenn  alle  Gebäude  angefchloffen  werden  müffen. 
873-  Die  unmittelbare  Umgebung  der  Baulichkeiten  foll  möglichft  wafferfrei  gehalten 

de^"Gebäude.  wcrdcn.  Ihre  gebotene  Erhöhung  über  dem  Gelände  ift  fomit  für  leichten  Ablauf 
der  Regenwaffer  anzulegen  und  befonders  forgfältig  dann,  wenn,  wie  dies  bei  Noth- 
bauten  vorkommt,  Dachrinnen  nicht  vorhanden  sind. 

Im  Friedrichshain  zu  Berlin  wurden  die  Bauten  mit  einem  0,95  i"  breiten  Mofaikpflafter ,   im  k.  k. 
Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  mit  einem  Klinkerpflafter  umgeben. 

Die  vor  den  Ein-  und  Ausgängen  der  Krankengebäude  anzulegenden  Rampen 
müffen  einen  leichten  Transport  von  Speifen  und  Kranken,  letzteren  in  Bettwagen, 
auf  RoUftühlen  u.  f  w.  ermöglichen,  daher  fehr  geringe  Steigung  und  eine  ent- 
fprechende  Oberfläche,  wie  z.  B.  durch  Mofaikpflafter,  erhalten.  Zwifchen  den  Aus- 
gängen und  den  Rampen  können  Terraffen,  vor  den  Rampen  breite  und  erhöhte 
Kieswege  zum  Aufenthalt  von  nicht  bettlägerigen  Kranken  und  zum  Aufftellen 
von  Betten,  Tragbahren  und  Lehnftühlen  angelegt  werden,  wie  beifpielsweife  im 
Marien-Hofpital  zu  Heslach,  wo  jedoch  von  den  Terraffen  Treppen  herabführen, 
was  vermieden  werden  foll,  in  Hamburg-Eppendorf  und  im  Epfom-Hofpital. 
„       ,  Die  Wirthfchaftsgebäude ,   das  Leichenhaus ,   das  Desinfectionshaus   und  die 

Hof-  und  ° 

Garteuanlagen.  Wohngebäude  für  Familien  erfordern  zugehörige  Höfe,  welche  meift  Reihenpflafter 
erhalten.  Bei  den  erftgenannten  Bauten  ift  daffelbe  befonders  forgfältig  zu  dichten, 
bezw.  durch  Cementplatten  oder  einen  anderen  geeigneten  Belag  zu  erfetzen. 

Alle  hiernach  verbleibenden  Geländetheile,  auch  diejenigen  für  fpätere  Er- 
weiterung, follen  zur  Sicherung  der  Staubfreiheit  gärtnerifche  Anlagen  erhalten.  Die 
in  denfelben  anzuordnenden  Spazierwege  find  je  nach  ihrer  Bedeutung  1,5  bis  2,5 
breit  zu  machen,  und  fo  den  Geländebewegungen  anzupaffen,  bezw.  zu  erhöhen  und 
zu  befeftigen,  dafs  fchneller  Wafferabflufs  von  ihnen  ermöglicht  wird,  unter  Umftänden 
zu  fchottern  und,  um  fie  ftaubfrei  zu  halten,  mit  Kies  zu  befchütten.  In  der  Häufung 
folcher  Wege  geht  der  Wylie  sehe  Plan  (flehe  Fig.  53,  S.  324)  am  weiteften.  Ein 
Gegenftück  dazu  bieten  die  ausgeführten  Gartenanlagen  im  Johns-Hopkins-Hofpital 
zu  Baltimore,  wo  die  weiten,  zufammenhängenden  Rafenflächen  des  Mittelplatzes 
nur  von  wenigen  Wegen  durchfchnitten  flnd,  wie  auch  im  Friedrichshain  und  in 
Moabit  zu  Berlin.  Letzteres  wird  im  Allgemeinen  vorzuziehen  fein,  da  weite  Rafen- 
flächen wohlthuend  für  das  Auge  flnd  und  keine  häufige  Reinigung  erfordern.  Die 
Ausdehnung  der  Spazierwege  richtet  fleh  nach  dem  Umfang,  welchen  die  nöthige 
Bewegung  der  aufser  Bett  Befindlichen  erfordert,  hätte  fleh  fomit  nur  dort  zu  fteigern. 
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wo  die  Gärten  klein  find,  bezw.  wo,  wie  in  Infections-Krankenhäufern,  für  die  einzelnen 
Gebäude  gefonderte  Gartenflächen  abgetrennt  werden.  An  diefe  Wege  find  an  ge- 
eigneten Stellen  Ausbuchtungen  für  Ruhebänke  und  in  der  Nähe  von  Kinder- 
abtheilungen,  falls  nöthig,  Spiel-  und  Turnplätze  anzufchliefsen.  Inwieweit  die  Garten- 
anlagen und  die  Führung  der  Wege  überhaupt  fich  mit  der  leicht  eintretenden 
Berührung  der  Kranken  aus  verfchiedenen  Abtheilungen  verträgt,  ift,  je  nach  der 
Art  der  vorhandenen  Kranken  und  Gefchlechter,  im  Einzelfalle,  namentlich  dort 
feft  zu  ftellen ,  wo  örtliche  Verhältniffe  die  Anlage  eines  gemeinfchaftlichen  Parkes 
zur  Folge  haben,  wie  im  Carola-Haus  zu  Dresden,  oder  wo  Flächen  für  eine  künftige 
Erweiterung  vorläufig  unbebaut  bleiben. 

Die  Auswahl  der  Bäume  und  Sträucher  für  die  Gartenanlagen  richtet  fich  nach 
den  klimatifchen  Verhältniffen.  Um  bald  Schatten  zu  erhalten,  find  befonders  dort, 
wo  dies  nöthig  ift,  die  widerftandsfähigen,  fchnell  fich  entwickelnden  Arten  zu  wählen. 

Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  kamen  2600  hochflämmige  Bäume ,  7400  höhere 
und  7800  mittlere  Sträucher,  fo  wie  700  Coniferen  zur  Anpflanzung  i""-*). 

Ihre  Verwendungsart  ift  eine  fehr  verfchiedene.  Theils  können  fie  trennende 
Schirme  gegen  Winde  und  ftaubige  Umgebung,  gegen  das  Leichenhaus,  zwifchen 
verfchiedenen  Abtheilungen  oder  zur  Hinderung  des  Verkehres  von  Kranken  mit 
Aufsenftehenden  bilden,  theils  zur  Befchattung  von  Wegen,  Plätzen  oder  gewiffen 
Gebäuden,  wie  Eishäufern,  Küchen  u.  f.  w.  dienen.  Riibner  wünfcht,  dafs  Bäume  und 
Sträucher  weit  umfaffender  angepflanzt  werden,  als  dies  meift  gefchieht;  befonders 
tuberculofen  Kindern  bekommt  andauernder  Aufenthalt  im  Freien  gut '^'^''5).  Wo 
angängig,  könnte  man  die  Anpflanzung  eines  kleinen  Gehölzes  in  Erwägung  ziehen. 
In  allen  Fällen  foll  die  Ueberficht  über  das  Gelände,  fo  weit  als  fie  zur  Ueberwachung 
nöthig  ift  und  feine  Aufsenlüftung  durch  Bäume  und  Sträucher  nicht  beeinträchtigt 
werden.  Die  Umgebung  der  Gebäude  hält  man  davon  frei  und  ftuft  fie  nach  diefen 
zu  in  ihrer  Höhe  ab. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  kamen  die  auf  den  vorderen  Terraffen  geplanten  Nadel- 
holzgruppen am  Fufs  derfelben  in  Geftalt  junger  Pflanzungen  zur  Ausführung. 

Die  im  vorliegenden  Kapitel  aufgenommenen  Blockpläne  bieten  eine  grofse 
Zahl  von  zum  Theil  reizvoll  geplanten  Gartenanlagen,  welche,  unter  den  angegebenen 
Gefichtspunkten  beurtheilt,  ein  fehr  lehrreiches  Material  für  folche  Entwürfe  an  die 
Hand  geben  ;  doch  find  diefelben  nicht  überall  in  der  dargeftellten  Weife  zur  Aus- 
führung gelangt  und  öfter  vereinfacht  worden  —  theils  wohl  auch  nicht  zum  Nach- 
theil des  Krankenhaufes ,  da  eine  ruhige  Umgebung  dem  Auge  am  wohlften  thut. 
Gegen  Blumenbeete  oder  Rabatten  zwifchen  dem  Grün  wird  im  Allgemeinen  nichts 
einzuwenden  fein ;  doch  vertheuert  ihre  Pflege  die  Unterhaltungskoften  beträchtHch, 
zumal  in  grofsen  Anftalten. 

Für  die  Beamten  und  für  die  Pflegerinnen  find  entfprechende  Gartentheile  im 
Anfchlufs  an  ihre  Wohnungen  abzugrenzen.  In  manchen  Anftalten  werden  auch 
Wirthfchaftsgärten  verlangt,  wie  im  Hdpital  St.-Eloi  zu  Montpellier. 

Die  Einfriedigung  des  Grundftückes  ift  bisher  meift  durch  Mauern  erfolgt.  Ihr 
Hauptzweck  foll  fein,  die  allgemeine  Sicherheit  der  Anftalt  zu  erhöhen,  den  Ver- 
kehr der  Kranken  mit  Aufsenftehenden  zu  hindern,  welcher  zu  Mifsbräuchen ,  zur 
Einführung  fchädlicher  Nahrungsmittel  u.  f.  w.  geführt  hat,  und  diefelben  vor  Störungen 


IGOt)  Siehe:  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Kj-ankenanflalten,  Jahrg.  1  (1892),  S.  128. 
1605)  Siehe:  Rubner,  a.  a.  O.,  S.  91. 
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von  aufsen  zu  fchützen.  Bei  ausgedehntem  Gelände  hat  dies  keine  Nachtheile  für  die 
Kranken.  Ift  daffelbe  aber  eingeengt,  fo  fchädigt  eine  Ummauerung  den  Zutritt  der  Luft, 
welche  nur,  wo  ftarke  Winde  herrfchen,  an  diefer  Windfeite  abgehalten  zu  werden 
braucht,  beengt  den  Ausblick  der  Kranken  aus  allen  Erdgefchofsräumen  und,  wenn 
fie  fich  im  Garten  befinden,  über  diefen  hinaus.  Auch  hindern  Mauern  wegen  ihres 
Schattens  das  Gedeihen  gärtnerifcher  Anlagen  längs  der  Südfeite  des  Grundftückes. 
Dafs  eine  einfache  Mauer  eine  Sicherheit  gegen  den  Verkehr  mit  Aufsenftehenden 
nicht  bietet,  zeigen  fchon  die  früher  nothwendig  gewordenen  doppelten  Ummauerungen 
der  alten  Pefl-Hofpitäler.  Aldzvinckle  fchlägt  vor,  die  neutrale  Zone  in  Infections- 
Hofpitälern  durch  Herftellung  einer  äufseren  Mauer  und  eines  inneren  Gitters  zu  begrenzen. 

Die  einzige  Bedingung,  welche  Jolms  Hopkins  bezüglich  der  Bauausführung  des 
von  ihm  für  Baltimore  geftifteten  Krankenhaufes  ftellte,  bezog  fich  auf  die  Einfriedigung 
durch  Gitter.  Der  Krankenhausgarten  foUte  zugleich  eine  Zierde  der  Stadt  bilden. 
Dem  entfprechend  einhielt  das  Krankenhaus  eine  einfache  Gitterumzäunung,  wie  auch 
St.  Marylebone  in  London  u.  a.  Eine  folche  hat  den  grofsen  Vorzug,  dem  Krankenhaus 
das  Klofterartige  und  Manches  von  dem  Abfchreckenden  zu  nehmen,  welches  die 
Anftaltspflege  in  Folge  von  Vorurtheilen  im  Volke  noch  vielfach  hat.  Das  Störende, 
was  durch  Stehenbleiben  von  Müfsiggängern  oder  Kindern  an  Gittern  für  die 
Kranken  eintreten  kann,  zeigt  fich  in  unangenehmer  Weife  befonders,  wenn  eine 
Ummauerung  an  einzelnen  Stellen  von  folchen  durchbrochen  wird.  Unzweckmäfsig 
find  defshalb  auch  halb  hohe  Mauern  mit  aufgefetzten  Gittern,  welche  Kinder  zu 
Kletterübungen  veranlaffen.  Erfetzt  man  die  Mauer  in  ganzer  Länge  durch 
Gitter  auf  Steinfockeln ,  welche  die  Anftalt  vor  Hunden  u,  f.  w.  fchützen,  fo  wird 
der  EinbHck  für  Vorübergehende  zur  Gewohnheit  und  entbehrt  des  Reizes  der 
Neugierde.  Wo,  wie  nach  Aldcvinckle's  Vorfchlag,  eine  doppelte  Einfriedigung  des 
Grundftückes  ftattfindet,  kann  die  Aufsenmauer  ohne  Weiteres  durch  ein  Gitter  erfetzt 
werden;  wo  fie  einfach  ift,  läfft  fich  der  Verkehr  der  Kranken  mit  aufsen  durch 
Anordnung  der  Wege  in  genügendem  Abftand  vom  Gitter  und  durch  Anpflanzung 
von  Sträuchern  hindern. 

An  denjenigen  Stellen,  wo  gewiffe  Vorgänge  im  Krankenhaufe  dem  Auge  des 
Publicums  entzogen  werden  follen,  wie  an  den  Einbringungsftellen  von  Schwer- 
kranken und  am  Leichenhof,  auch  an  Strafsen,  deren  zu  lebhafter  Verkehr  beunruhigend 
auf  Kranke  wirken  kann,  wird  man  die  Einfriedigung  hingegen  durch  Mauern,  bezw. 
undurchfichtige  Thore  herftellen  müffen. 

Innerhalb  des  Geländes  benöthigt  nur  der  Leichenhof  eines  folchen  Abfchluffes. 
Die  Abtrennung  der  Gärten  für  die  Infections-Abtheilung  oder  anderer  Abtheilungen, 
auch  diejenige  der  Beamten  u.  f.  w.  erfolgt  fchon  jetzt  meift  durch  Gitter,  unter 
Anordnung  der  befprochenen  Schutzmafsregeln,  wo  fie  für  nöthig  gehalten  werden. 

Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  ift  die  Infections-Abtheilung  durch  Drahtgeflecht  auf 
einer  O.eoi"  hohen  Mauer  mit  Gebüfch  und  dicht  verwachfener  Hecke  davor  abgetrennt;  Thore  und 
Thüren  beftehen  aus  Drahtgeflecht. 

876.  Ueber  die  Wafferverforgung  von  Gebäuden  im  Allgemeinen  handelt  Theil  III, 

■erbedart.  ^  (Abth.  IV,  Abfchn.  4,  D)  diefes  »Handbuches«,  fo  dafs  in  Nachfolgendem  nur  die 
bezüglich  derfelben  für  Krankenhäufer  befonders  wichtigen  Gefichtspunkte  befprochen 
werden.  Die  Feftftellung  des  Wafferbedarfes  in  folchen  Anftalten  begegnet  in  Folge 
der  abweichenden  Angaben  über  den  thatfächlichen  Verbrauch  Schwierigkeiten. 
Diefe  beziehen  fich  meift  entweder  auf  i  Krankentag  oder  auf  die  Betteneinheit. 
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Beifpielsweife  wird  der  durchfchnittliche  tägliche  Verbrauch  für  I  Kranken  im  Gti^i,  Hofpital  zu 
London  mit  91,  im  London-Hof pital  dafelbft  mit  282'*'''°),  in  Hamburg-Eppendorf  mit  500  ^'"")'  der 
Weßern-infirmary  zu  Glasgow   mit  540         ,    im  Urban   zu  Berlin  mit  650  und   im  Tempelhofer 

Baracken-Lazareth  (1870)  mit  2841^^°^)  berechnet. 

Huffon'^^'^^^  giebt  diefen  täglichen  Verbrauch  auf  die  Betteneinheit  vertheilt  für  Paris  \xi  Ste-Ettgenie 
(Kinder)  zu  148,  in  PMe  zu  166  und  in  St.-Antoine  zu  222 1  an. 

Derartigen  Durchfchnittszahlen  fcheinen  die  Forderungen  einiger  Schriftfteller 
für  den  Bedarf  in  Neubauten  nachgebildet  zu  fein. 

So  wird  derfelbe  von  der  Friedens-Sanitätsordnung  und  der  Commiffion  des  Deutfchen  Vereins  für 
Gas-  und  Wafferfachmänner  zu  100  bis  150  und  von  Parkes  zu  173  bis  231  '  angegeben,  welche  Beträge 
fich  fcheinbar  nur  auf  die  Hauswaffer  beziehen.  Klippel  fchätzt  den  Bedarf,  ohne  ihn  zu  detailliren,  alfo 
wohl  im  Ganzen,  auf  150  bis  500  '  ,  je  nach  der  Gröfse  der  Anflalt,  Degen  auf  500  '  und  Ker/chenßeiner 
auf  300  1  für  kleinere  Anflalten  bis  zii  50  Betten. 

Dagegen  ftellte  fich  der  Höchftverbrauch  in  Moabit  wie  folgt  ^''^i). 

Bei  einer  Krankenzahl  von  600  Perfonen  waren  täglich  an  Trink-  und  Gebrauchswaffer  für  die 
Koch-  und  Wafchküche  65  "^^i"  1  für  Bewäfferung  der  Park-  und  Gartenanlagen ,  für  Bäder ,  Aborte 
und  Canalfpülung ,  fo  wie  für  Speifung  der  Dampfkeffel  im  Winter  300,  im  Sommer  700 '^^'f"  erforder- 
lich. Der  Höchftbetrag  für  I  Kranken  ergab  fich  fomit  dort  zu  108  +  500  =  608 1  im  Wmter  und 
103-^  1166  =  12751,   alfo  reichlich  doppelt  fo  viel  im  Sommer. 

Einige  Schriftfteller  machen  bei  ihren  Gefammtzahlen  auch  getrennte  Angaben 
des  Bedarfes  für  die  Wafchküche. 

Die  Wäfche  des  Krankenhaufes  erfordert  nach  Parkes  23  bis  27,  nach  Degen  37,  nach  Johns  45, 
und  nach  Böhm  100 '  für  den  Kopf. 

Für  diefen  Bedarf  ergeben  fich  aber  nach  den  heutigen  Anforderungen  an 
reine  Wäfche  bei  mafchinellem  Betrieb  viel  höhere  Beträge. 

Auf  Grund  der  Vorarbeiten  für  die  neue  Wafchanflalt  im  Hopital  La'ennec  zu  Paris  waren  für  1  kg 
Wäfche  60  bis  80'  Waffer  erforderlich,  und  der  auf  6000  berechneten  Anüalt  wurden  600  täglich 
gefiebert ,  um  bei  gefleigertem  Wäfchebedarf  genügen  zu  können ,  was  100 '  für  1  kg  entfpricht.  Nach 
Art.  811  (S.  676)  find  durchfchnittlich  \n  La'ennec  und  in  der  Charit^,  einfchl.  ihrer  il/ö/t';-«//'/,  3,17  kg 
gewafchen  worden;  für  jedes  Bett   in  diefen  Anflalten  waren  fomit  213,  bezw.  317'  Waffer  vorgefehen. 

Im  Urban  zu  Berlin  ifl  die  Wafchküche  auf  1500kg  oder  auf  2,44kg  für  i  Bett  angelegt;  bei 
gleichem  Betrieb,  wie  in  La'ennec,  wären  für  diefelbe  244  '  zu  fiebern. 

Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  wurden  bei  Planung  deffelben  für  die  Wafchanflalt 
200  '  für  jedes  Bett  angenommen. 

Wo  viel  oder  ausfchliefslich  Hautkranke  verpflegt  werden,  befonders  auch  bei 
Krätzekranken,  kann  der  Bedarf  an  Wäfche  über  die  vorftehend  genannten  Mengen 
noch  hinausgehen.  Daffelbe  wird  überall  bei  Epidemien,  befonders  bei  Cholera,  der 
Fall  fein.    Für  die  übrigen  Hauswaffer  bieten  folgende  Angaben  Anhaltspunkte. 

B'ohm  forderte  dafür  ISO  bis  250'  für  jedes  Bett.  Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien 
waren  für  700  Kranke  200'  und  für  300  Angeflellte  je  100'  veranfchlagt ,  was  für  jedes  der  geplanten 
610  Betten  277'  ausmacht. 

Für  die  neue  Entwäfferungsanlage  der  Epidemie-Abtheilung  in  Hamburg-Eppendorf,  welche  keine 
Wafchanflalt  und  Küche  hat,  kamen  130  '  Abwaffer  aller  Art  in  Annahme,  wovon  an  Badewaffer  100  '  für 
jedes  Bett  gerechnet  waren. 

Die  erforderliche  Menge  an  Garten-,  bezw.  Sprengwaffer  follte  immer*  getrennt 
angegeben  werden,  da  fich  diefelbe  je  nach  Ausdehnung  und  Pflege  der  unbebauten 
Flächen,  fo  wie  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Durchläffigkeit  des  Untergrundes 
verfchieden  geftaltet. 

"i06)  Siehe:  Parkes,  a.  a.  C,  S.  34. 

1607)  Siehe:  Ruppel,  a.  a.  O.,  S.  193. 

1608)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  67. 

1609)  Siehe:  Degen,  L.    Das  Krankenhaus  und  die  Kaferne  der  Zukunft.    München  1882.    S.  354. 

1610)  Siehe;  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  349. 

1011)  Siehe:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.  Berlin  1890.  S.  130. 
Handbuch  der  Architektur.    IV,  5,  a.  47 
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Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  wurden  bei  der  Erbauung  100  '  ,  im  Friedrichshain 
zu  Berlin  155'  auf  l  Bett  hierfür  veranfchlagt,  was  0,9,  bezw.  l,i  1  für  1  qm  unbebauter  Fläche  entfpricht 
■und  nach  der  Norm  des  Deutfchen  Vereins  für  Gas-  und  Wafferfachmänner,  welche  für  1  qm  bei  Strafsen- 
pflafler  l,o,  bei  chauffirten  Strafsen  und  Gartenanlagen  1,5!  für  einmalige  Befprengung  fordert,  knapp 
eine  folche  ermöglicht. 

In  wärmeren  Klimaten  würden  die  Mafse  der  Norm  zu  fteigern  fein,  und  bei 
Neuanlagen ,  fo  wie  bei  fehr  durchläffigem  Untergrund  kann  ein  zweimaliges  Be- 
fprengen  der  Gartenanlagen  erforderlich  werden.  Zum  Schutz  gegen  die  Hitze  an 
heifsen  Tagen  hat  man  in  manchen  Anftalten,  wie  in  Hamburg-Eppendorf,  das 
Befprengen  der  Holzcementdächer  über  eingefchoffigen  Krankenhausbauten  vor- 
genommen, fo  dafs  deren  Flächen  unter  Umftänden  einzurechnen  wären. 

Die  Eingangs  diefes  Artikels  mitgetheilten  durchfchnitthchen  Gefammt-  und 
Höchftbeträge  des  wirklichen  Verbrauches  können,  gleich  viel  ob  fie  auf  die  Kranken- 
einheit oder  auf  die  Betteneinheit  berechnet  find,  fchon  defshalb  nicht  als  Anhalts- 
punkte für  eine  Schätzung  des  Höchftbedarfes  dienen ,  weil  bei  den  Angaben  die- 
jenigen des  Jahresbelages  fehlen,  bezw.  der  Vollbelag  nicht  ftattgefunden  hat.  Bei 
fchwachem  Belag  werden  fich  die  Beträge  für  das  Garten-  und  Canalwaffer,  unter 
Umftänden  auch  für  den  mafchinellen  Betrieb,  für  i  Kranken  und  für  das  Perfonal 
höher  ftellen,  als  bei  Vollbelag. 

In  Moabit,  wo  damals  678091"^  unbebauter  Fläche  und  839  Betten  vorhanden  waren,  würde  daher 
der  fommerliche  Höchllbetrag  niedriger  ausgefallen  fein ,  wenn  fämmtliche  Betten  belegt  gewefen  wären. 
Andererfeits  ifl  dort  der  Verbrauch  für  die  Koch-  und  Wafchküche  u.  f.  w.  im  Verhältnifs  zu  den  genannten 
Parifer  Hofpitälern  fehr  gering  gewefen. 

Danach  wird,  bis  weiteres  Material  für  den  wirklichen  heute  nöthigen  Waffer- 
verbrauch  in  Krankenhäufern  gefammelt  ift,  derfelbe  in  jedem  Einzelfall  feft  zu 
ftellen  fein.  Da  nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Krankenhaus-Hygiene  reichlich 
Waffer  zur  Verfügung  ftehen  mufs,  fo  foUte  man  die  Anlage  lieber  zu  hoch,  als  zu 
niedrig  bemeffen,  vor  Allem  aber  die  angenommene  Waffermenge  auch  fiebern. 

Im  allgemeinen  Krankenhaufe  zu  Wien  muffte  man  die  Wäfche  fchon  feit  1859  auswärts  wafchen 
laffen,  weil  in  Folge  des  Wachfens  der  Vorflädte  in  der  Anflalt  Waffermangel  eintrat. 

Dort,  wo  viele  Bäder  zu  verabreichen  und  wo  Polikliniken  vorhanden  find, 
wäre  deren  Mehrbedarf  zu  berückfichtigen.  Gegen  Verfchwendung  von  Waffer  fchützt 
am  heften  eine  eingehende  Ueberwachung  des  Verbrauches  durch  Waffermeffer  in 
den  einzelnen  Gebäuden.  Das  Einfchalten  folcher  in  die  Leitung  ermöglicht  bei 
Vollbelag ,  auch  den  Bedarf  für  i  Bett  feft  zu  ftellen  und  das  fehlende  ftatiftifche 
Material  zu  gewinnen. 

877-  So  weit  das  Waffer  oberirdifch  verwendet  wird ,  mufs  es  rein  und  befreit  von 

des  Waffers'.  Bcftandtheilcn  fein ,  welche  nachtheilige  oder  fchädliche  Wirkungen  bei  feiner  Be- 
nutzung hervorrufen  können,  wozu  eine  chemifche  und  bacteriologifche,  fo  wie  be- 
züglich der  Sicherung  vor  Verunreinigungen  der  Bezugsquelle  eine  örtliche  Prüfung 
nöthig  ift. 

Wo  eine  Verunreinigung  des  Waffers  vor  Eintritt  in  die  Anftalt  ftattfinden  kann, 
wird  feine  Reinigung  erforderlich.  Meteorwaffer,  welches  feines  unregelmäfsigen 
Falles  wegen  in  Behältern  gefammelt  werden  mufs ,  enthält  zahlreiche  Mikro-Orga- 
nismen  und  hat  faden  Gefchmack.  Befonders  ift  das  Dachwaffer  von  Kranken- 
gebäuden, über  denen  fich  Abluft-Canäle,  Dachreiter  u.  f.  w.  öffnen,  verdächtig. 
Regenwaffer  bedarf  daher  für  Gebrauchszwecke  gleichfalls  der  Reinigung.  Daffelbe 
gilt  von  Flufswaffer,  welches  zum  Trinken  nur  dann  verwendet  werden  kann,  wo 
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feine  Temperatur  im  Sommer  nicht  höher  fteigt,  als  fich  mit  der  nothwendigen 
Frifche,  welche  ein  Trinkwaffer  in  Krankenhäufern  befitzen  foll,  verträgt.  Ein  grofser 
Gehalt  an  Kalkfalzen ,  namentlich  Calciumfulfat ,  wird  nach  Flügge  von  manchen 
Menfchen  fchlecht  vertragen  und  ruft  Verdauungsftörungen  hervor.  Hartes  Waffer 
ift  zum.  Kochen  verfchiedener  Speifen  (Hülfenfrüchte,  Thee  und  Kaffee)  ungeeignet, 
erfordert  beim  Wafchen  ftarken  Seifenverbrauch  und  bildet  viel  Keffelftein,  ift  daher 
für  diefe  Zwecke  zu  entkalken  ^''i"). 

Wo  eine  öffentliche  Anlage  die  geforderte  Waffermenge  fiebert,  erleichtert  fich  ^7^- 
der  Betrieb,  wenn  der  Gefammtbedarf  durch  erftere  befchafft  wird.    Ift  fie  nicht 
leiftungsfähig  genug,  führen  Erfparnifsgründe  dazu,  fie  nur  eingefchränkt  zu  ver- 
wenden, oder  fehlt  fie  ganz,  fo  mufs  das  Waffer  mehreren  Bezugsquellen  entnommen 
oder  eine  eigene  Wafferbefchaffung  für  das  Grundftück  angelegt  werden. 

So  entnahm  man  im  Hotel-Dieu  zu  Paris  das  Gebrauchsvvaffer  der  Seine  und  in  Lariboifierc  da- 
felbft  dem  Caiial  de  l'Oiircq ,  das  Trinkwaffer  aber  der  ftädtifchen  Leitung.  In  Montpellier  liefert  das 
letztere  die  Lez,  im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  die  Hochquellenleitung,  während  hier  das 
Gebrauchswaffer  einem  eigenen  Brunnen  entnommen  wird.  Im  Friedrichshain  und  in  Tempelhof  zu  Berlin 
war  bei  Anlage  der  Anflalten  nur  Brunnenverforgung  vorgefehen. 

Brunnen  follen,  um  vor  Verunreinigungen  gefchützt  zu  fein,  die  Geflalt  von 
Röhrenbrunnen  haben.  Gegrabene  gewähren,  auch  wenn  fie  ausgemauert  und  cemen- 
tirt  find,  nach  Robert  Koch  nie  einen  fieberen  Schutz  gegen  Infection  ^'^i-').  Sie 
müffen,  um  letzteren  zu  bieten,  auch  tief  gefenkt  werden. 

Im  Friedrichshain  wurden,  da  ein  Brunnen  das  geforderte  Waffer  nicht  lieferte,  deren  zwei  angelegt, 
zwifchen  letzteren  eine  Canalverbindung  hergeftellt ,  und  zwei  combinirte  Dampfpumpen  konnten  je  nach 
Stellung  der  Schieberhähne  einzeln  oder  zugleich  fangen.  Später  ifb  der  Anschlufs  an  das  flädtifche 
Wafferwerk  erfolgt. 

Auf  einem  Grundftück,  wo  Grubenanlagen  vorhanden  find  oder  der  Unter- 
grund auf  irgend  eine  Weife  verunreinigt  werden  kann,  wird  man  Brunnen  vermeiden. 

Für  den  Fall  von  Feuersgefahr  oder  Betriebsftörungen  ift  eine  ununterbrochene 
Waffergewinnung  zu  fiebern. 

Die  Brunnenleiftung  in  St.  Marylebone  zu  London  ifl  für  folche  Fälle  durch  Anfchlufs  aller  Ge- 
bäude an  die  Grand  Jiinction  IVater  Works  Company  ergänzt.  —  Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital 
zu  Wien  laffen  fich  die  fonft  getrennten  Leitungen  für  das  Brunnen-  und  Hochquellenwaffer  durch  die 
Behälter  im  Wafferthurm  verbinden.  —  Im  Urban  zu  Berlin  ift  die  Entnahme  des  flädtifchen  Leitungs- 
waffers  an  zwei  verfchiedenen  Seiten  des  Grundüückes  möglich  ;  an  beiden  Stellen  wurden  Waffermeffer 
eingefchaltet. 

Die  Befreiung  des  Waffers  von  Infectionsftoffen  kann  auf  natürlichem  oder  879 
künftlichem  Wege  durch  Filtern  erfolgen.  Erfteres  macht  bei  Verwendung  von  ^^s^^yffl 
Flufswaffer  die  Anlage  von  Sammelbrunnen  in  der  Nähe  des  Fluffes  nöthig;  letzteres 
kann  durch  Hausfilter  an  den  Verwendungsftellen ,  wie  in  Hamburg-Eppendorf  zur 
Zeit  der  Errichtung  des  Krankenhaufes  und  in  verfchiedenen  Parifer  Hofpitälern, 
oder  an  der  Waffervertheilungsftelle  in  der  Anftalt,  wie  in  Montpellier  am  Waffer- 
behälter,  erfolgen,  erfordert  aber  ftrenge  Ueberwachung  der  Einrichtungen,  welche 
einen  durch  die  Filterreinigung  nicht  unterbrochenen  Betrieb  fiebern,  und  unter 
Umfländen  Ausfchaltbarkeit  der  Filter  bei  Feuersgefahr.  Im  Johns-Hopkins-Hofpital 
zu  Baltimore  hat  fich  nach  Billings  die  folgende  Anlage  bewährt  ^'^1^). 

Das  von  der  flädtifchen  Leitung  entnommene  Waffer  paffirt  im  Keller  des  Küchengebäudes ,  wo 
die  Keffel  flehen,  zwei  Looiniiic\it  Filter,  Eifencylinder  von  l,s3  i"  (=  6  Fufs)  Höhe  und  0,oi      (—  2  Fufs) 


1612)  Siehe:  Flügge,  a.  a.  O.,  S.  i8o,  190. 

1613)  Siehe:  Koch,  a.  a.  O.,  S.  30. 

161*)  Siehe:  Billings,  a.  a.  O.,  S.  76  ff.  u.  Ta"".  32. 
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Dnrchmeffer,  die  fafl  ganz  mit  reinem  Sande  gefüllt  find  und  nach  je  24  Stunden  behufs  Reinigung  aus- 
gefpült  werden.  Bacteriologifche  Unterfuchungen  ergaben  in  1  cbcm  eine  Abnahme  von  39  Mikro-Organismen 
auf  6.  Aufserdem  ift  eine  Wafferzuführung  mit  Umgehung  der  Filter  angelegt,  fo  dafs  die  Dampfpumpe, 
welche  die  Behälter  in  der  Attica  des  Anbaues  am  Verwaltungsgebäude  fpeist ,  im  Falle  eines  Feuer- 
ausbruches Waffer  unmittelbar  entnehmen  kann. 

Das  Entkeimen  von  Waffer  mittels  Kochen ,  welches  bei  der  letzten  Cholera- 
epidemie empfohlen  wurde,  macht  den  nachträglichen  Zufatz  anregender  Mittel 
wegen  des  dadurch  entftehenden  faden  Gefchmackes  nöthig. 

Einen  Erfatz  für  das  Kochen  bietet  das  neue  Verfahren  von  Schiimburg,  Waffer 
durch  Brom  zu  entkeimen,  welches  fämmtliche  nachgewiefene  krankmachende  Bac- 
terien  im  Waffer  tödtet. 

Ift  das  Entkeimen  des  Waffers  erforderlich ,  fo  wird  behufs  leichterer  Ueber- 
wachung  deffelben  eine  Einrichtung  hierfür  an  der  Hauptvertheilungsftelle  in  den 
meiften  Fällen  den  Einzelvorrichtungen  in  verfchiedenen  Gebäuden  vorzuziehen  fein. 
Letztere  wären  nur  bei  örtlichem  Sammeln  und  Verwenden  von  Regenwaffer  für 
Gebrauchszwecke  nicht  zu  umgehen. 

Das  Entkalken  von  hartem  Waffer  erfordert ,  fo  weit  es  nicht  durch  ein  Ent- 
keimungsverfahren fchon  mit  erfolgt,  befondere  Vorrichtungen,  wie  beifpielsweife  im 
k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien^''^^). 

In  Theil  III,  Bd.  5  (Abfchn.  5,  B  u.  C)  diefes  »Handbuches«  ift  die  Entwäfferung 
von  Gebäuden  und  den  zugehörigen  Grundftücken  und  in  Art.  528  (S.  461)  des  vor- 
Hegenden  Heftes  find  in  Kürze  die  allgemeinen  Gefichtspunkte  für  die  Anwendung 
der  verfchiedenen  Syfteme  der  Entfernung  der  menfchlichen  Ausfcheidungen  aus 
Krankengebäuden  befprochen  worden.  Entfcheidend  für  die  Wahl  des  einen  oder 
anderen  Syftemes  und  für  die  Art  feiner  Ausbildung  werden  neben  den  örtlichen 
Verhältniffen  in  Krankenhäufern  die  heutigen  Anfchauungen  über  die  Befchaffenheit 
diefer  Ausfcheidungen  in  gefundheitlicher  Beziehung  fein  müffen. 

In  den  feflen  menfchlichen  Ausfcheidungen  kommen  nach  Flügge  unter  Umfländen  nur  Cholera-, 
Typhus-  und  Ruhrkeime  ,  die  Erreger  von  Cholera  infantum  ,  Tuberculofe  u.  A. ,  im  Harn  ausnahmsweife 
Eiterkokken,  Milzbrandbazillen  u.  f.  w.  vor  ^^^''). 

Aufser  diefen  Ausfcheidungen  find  aber  auch  die  Hauswaffer  aus  dem  Kranken- 
haufe zu  entfernen. 

Diefe  enthalten  die  Bacterien,  welche  beim  Reinigen  des  Gefchirres,  der  Speigläfer,  der  Wäfche 
und  der  Krankenräume  hineingelangen ,  alfo  ziemlich  alle  Infectionserreger.  Weitere  Schädlichkeiten 
finden  fich  in  den  Abgängen  aus  Operations-  und  Leichenhäufern ,  aus  Polikliniken  und  Unterfuchungs- 
räumen. 

Um  die  Anfteckung  durch  alle  diefe  Stoffe  auf  ein  möglichft  geringes  Mafs 
zurückzuführen,  find  fie  in  feuchtem  Zufland  zu  entfernen,  aufserordentlich  ftark  zu 
verdünnen,  in  tiefere  Bodenfchichten,  bezw.  unbenutzte  Flüffe  überzuführen  oder 
durch  nachträgliche  Desinfection  unfchädlich  zu  machen  i''^'). 

Letztere  wird  vollfländig  durch  einen  Zufatz  von  1,ö  Theilen  überfchüffigen  Kalkes  oder  durch 
2,0  Theile  Mineralfäuren ,  wie  rohe  Salz-  oder  Schwefelfäure ,  auf  1000  Theile  oder  durch  Torfmull  mit 
Zufatz  von  Schwefelfäure,  bezw.  Kainit  bei  Anwendung  möglichfler  mechanifcher  Auflöfung  und  Mengung 
der  Stoffe  erreicht. 

Bei  den  Abfuhrfyftemen  mit  Tonnen  und  bei  den  vielfachen  Verfahren,  bei 
denen  man  mit  mäfsigem  Wafferverbrauch  zur  Spülung  der  Abortbecken  die  Nutz- 
barmachung der  Abfuhr  durch  Trennung  der  flüffigen  und  feften  Theile  erftrebt, 


leiüj  Siehe:  Jahrbuch  der  Wiener  Krankenanftalten,  Jahrg.  1892,  S.  134  fi'. 
1616)  Siehe;  Flügge,  a.  a.  O  ,  S.  395  u.  ff. 
161')  Siehe  ebendaf.,  S.  401  u.  ff,  415,  497  u.  ff. 
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werden  nur  die  menfchlichen  Auswurfftofife  entfernt,  und  bei  diefen  erfolgt  die 
Entfernung  aus  dem  Bereiche  der  Anftalt,  wenn  nur  geruchentziehende  oder  des- 
inficirende  Chemikaüen  bei  ungenügender  Auflöfung  der  Infectionsquellen  in  den 
Abgängen  zugefetzt  werden ,  in  nicht  desinficirtem  Zuftand.  Diefe  Verfahren  ver- 
führen zu  einem  rückfichtslofen  Umgehen  mit  den  Abfallftofifen,  erfordern  fehr  forg- 
fältigen  Betrieb  und  gute  Ueberwachung,  die  namentlich  an  den  Abortfitzen  fchwer 
durchzuführen  ift,  und  zwar  um  fo  mehr,  wenn  die  Vorrichtungen  zur  Handhabung 
der  Verfahren  verwickelt  find,  leicht  verfagen  und  von  Nichtverfländigen,  wie  z.  B. 
Kranken,  gehandhabt  werden  müffen. 

Der  Ueberführung  in  tiefere  Bodenfchichten,  welche  Brunnenanlagen  auf  dem 
Grundftück  ausfchliefst ,  hat  man  fich  im  Johns-Hopskins-Hofpital  zu  Baltimore,  wo 
diefelbe  auch  auf  weitere  Abgänge  aus  dem  Krankenhaufe  ausgedehnt  ift,  bis  zur 
Herftellung  einer  entfprechenden  ftädtifchen  Entwäfferungsanlage  bedient. 

Die  Abwaffer  der  Kranken-,  Verwaltungs- ,  Apotheken-,  Küchen-  und  Pflegerinnengebäude  werden 
hier  nach  einem  gemeinfchaftlichen ,  diejenigen  des  Leichen-  und  Wafchhaufes  einzeln,  die  des  Amphi- 
theaters und  der  Poliklinik  gemeinfam  nach  anderen  Sinkbrunnen  geleitet.  Derjenige  für  die  erflgenannte 
Bautengruppe  wefllich  vom  Pflegerinnenheim  hat  2,i3  n>  Weite,  24,68  '"  Tiefe  (=7,  bezw.  71  Fufs)  und 
wird  durch  ein  Rohr  im  Lüftungsfchachte  diefes  Gebäudes  entlüftet.  Sein  unteres  Ende  tritt  in  eine 
Schicht  von  grobem  Kies  ein,  durch  welche  das  Waffer  ftetig,  aber  langfani  abfliefst.  In  4,37  m  (=  15  Fufs) 
Abfland  vom  Brunnen  wurde  rechtwinkelig  zu  diefem  unterirdifchen  Strom  ein  Tunnel  von  0,6X  X  1,53 
(=2X5  Fufs)  Querfchnitt  angelegt ,  deffen  Boden  die  wafferführende  Kiesfchicht ,  deffen  übrige  Um- 
fchliefsung  Ziegel  ohne  Mörtel  und  Cement  bilden.  Aehnlich  find  die  Brunnen  für  die  anderen  Gebäude; 
doch  erhielten  ihre  Entwäfferungsrohre  vor  Einführung  in  jene  Wafferverfchlüffe  dieffeits  Frifchluft- 
Zuführung  und  freie  Oeffnungen  über  Dach.  Die  übrigen  Hauswaffer  werden  mit  den  Regenwaffern 
nach  dem  Strafsencanal  geleitet. 

Auch  das  Rohrnetz  des  Baracken-Lazarethes  in  Sachfenhaufen  bei  Frankfurt  a.  M.  endete  1870  in 
einer  Verfickerungsgrube. 

Bei  Schwemmcanahfation  kann  die  unmittelbare  Abführung  aller  Abwaffer 
durch  Weiterführung  des  Anftaltscanals  auf  ein  dem  Krankenhaufe  zur  Verfügung 
flehendes  Feld  mit  Untergrund-Drainage  oder,  wenn  der  ftädtifche  Canal  in  einem 
Beriefelungsfeld  endet,  unmittelbare  Einleitung  in  denfelben  erfolgen. 

In  der  Baracke  der  Kronprinzeffin  zu  Homburg  a.  d.  H.  führte  1S70  ein  Thonrohr  die  Abwaffer 
auf  die  benachbarten  Wiefen,  was  den  heutigen  Anfchauungen  nicht  mehr  entfprechen  würde. 

Im  Urban  zu  Berlin  find  die  fämmtlichen  Abwaffer  in  den  in  Riefelfeldern  endigenden  flädtifchen 
Canal  geleitet. 

Die  bisher  befprochenen  Verfahren  werden  in  manchen  Anftalten  durch  eine 
wirkfame  Desinfection  wefentlicher  Infectionsquellen  vor  Einführung  derfelben  in 
die  Abfallrohre  verbeffert  (fiehe  Art.  844,  S.  707).  In  Hamburg-Eppendorf  des- 
inficirte  man  die  Abwaffer  des  Secirraumes  (fiehe  Art.  860,  S.  716),  und  in  ver- 
fchiedenen  Krankenhäufern  findet  eine  weniger  oder  mehr  ausgedehnte  Desinfection 
der  Abtheilung  für  Anfteckendkranke  ftatt. 

Nach  Aldwinckle  werden  in  einigen  Londoner  Infections-Hofpitälern  die  Excrete  aus  den  Sälen  für 
Enteriefieber  zu  einer  Desinfections- Vorrichtung  geleitet,  bevor  fie  in  das  Entwäfferungsfyflem  übergehen; 
doch  giebt  er  nichts  Näheres  bezüglich  des  Desinfections-Verfahrens  an. 

In  Montpellier  follten  die  Abgänge  der  Desinfections-Abtheilung  nach  Tollet  vor  Einleitung  in  den 
Hauptfammler  einer  Entkeimung  durch  hohe  Temperatur  unterworfen  werden. 

In  Hamburg-Eppendorf  kam  1892 — 93  eine  Desinfections-Anlage  für  alle  Abwaffer  der  Epidemie- 
Abtheilung  zur  Ausführung  i^^^).  Die  alte  Entwäfferung  der  Abtheilung  wurde  zur  Abführung  des  Regen- 
waffers  eingerichtet.    Die  neue  Leitung  führt  alle  Hauswaffer  in  zwei  Hauptrohren  nach  einem  von  Klees 


I6IS)  Siehe:  Rümpel.    Das  Sielgrubenhaus.   Jahrbücher  der  Hamburger  Staatskrankenanftalten.    Bd.  III.  Hamburg 
u.  Leipzig  1894.    Theil  II,  S.  14. 
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ausgeführten  Sielgrubenhaus,  in  deffen  Mitte  fich  diefelben  rechtwinkelig,  l,2o  unter  letzterem,  vereinigen, 
von  wo  ihr  auf  41600'  angenommener  Inhalt  durch  Zweigrohre,  des  leichteren  Mifchens  wegen,  auf 
4  cylindrifche  Gruben  in  den  Ecken  des  Raumes  vertheilt  wird,  deren  jede  ein  mittels  Handrades  beweg- 
liches Rührwerk ,  abfchliefsbaren  Abflufs  und  einen  pneumatifchen  Wafferflandszeiger  erhielt.  In  einem 
viertheiligen  Trog  in  der  Mitte  des  Haufes  erfolgt  die  Herftellung  der  Kalkmilchlöfung;  jedes  Trogviertel 
hat  eine  Scala  und  Verbindung  mit  einer  Grube.  Die  Abwafferrohre  nach  den  Gruben  ,  welche  durch 
einen  Arbeiter  des  Leichenhaufes  der  Reihe  nach  zur  Desinfection  gelangen  ,  find  abfperrbar  und  eben- 
falls desinficirbar. 

Die  Desinfection  aller  Fäcalien  und  Hauswaffer  mittels  Kochen  gefchah  im 
Cholera-Lazareth  zu  Helfingfors  (fiehe  Art.  787,  S.  647),  und  eine  folche  mit  Trennung 
der  feften  und  flüffigen  Theile  nach  dem  Syftem  Rdckner-Rotlie  wurde  im  Univerfitäts- 
Krankenhaufe  zu  Greifswald  eingerichtet. 

Die  letztere  Anlage,  welche  in  Theil  III,  Bd.  5  (Art.  189,  S.  181)  diefes  »Handbuches«  abgebildet 
und  befprochen  ift ,  verurfacht  bei  einem  AnlageTCapital  von  25360  Mark  jährlich  1890  Mark  oder 
täglich  5,42  Mark  Betriebskoflen. 

Derartige  Anlagen  für  die  ganze  Anftalt  entfprechen  bei  Schwemmcanalifation, 
wenn  die  Desinfection  vor  Einleitung  in  einen  öffentlichen  Canal  erfordert  wird, 
den  heutigen  Anforderungen ,  fobald  reichliches  Waffer  an  den  Eingufsftellen  zur 
Verfügung  fleht,  am  vollkommenften,  weil  alle  Fufsboden-  und  Hausentwäfferungen 
aller  Gebäude  angefchloffen  werden  können,  erfordern  aber  für  die  Regenwaffer  ge- 
fonderte  Ableitung,  da  diefe  fchnell  entfernt  werden  müffen,  auch  einen  geordneten 
Desinfectionsbetrieb  ftören,  umfangreicher  und  koftfpieliger  geftalten  würden.  Eine 
Anordnung  derfelben,  wie  diejenige  in  Greifswald,  die  auch  mit  Rührwerk  und  auf- 
fteigender  Filtration  verbunden  ift,  erfetzt  zugleich  diejenigen  bisherigen  Klär-  und 
Desinfectionsgruben,  bei  denen  in  Ermangelung  eines  Rührwerkes  eine  weniger 
gründliche  Desinfection  ftattfindet. 

Bei  einer  Sammeldesinfection  innerhalb  oder  aufserhalb  des  Krankenhaus- 
Grundfbückes  wird  das  Rohrnetz  nicht  desinficirt.  Im  Urban  hielt  man  dies  nach 
Hagemeyer  nicht  für  nöthig,  >;da  fowohl  in  den  Pavillons,  wie  im  Operations-  und 
Leichenhaufe  Desinfectionsmittel  in  genügender  Menge  verwendet  werden«  i'ji»)  und 
das  Canalnetz  paffiren  müffen.  Wo  dies  in  geringerem  Umfange  gefchieht,  z.  B.  wo 
mehr  Leichtkranke  behandelt  werden,  kann  eine  zeitweife  Desinfection  der  Leitung 
zum  Schutze  des  mit  der  Reinigung  beauftragten  Perfonals  erforderlich  werden. 

Der  kürzefte  Weg  zur  Entfernung  der  Abwaffer  aus  den  Gebäuden  wird  erreicht, 
wenn  die  Fallftränge  möglichft  unmittelbar  nach  aufsen  abgeleitet  werden.  Rohr- 
leitungen follen  nicht  unter  den  Gebäuden  liegen.  Diefe  dereinftige  Forderung  der 
englifchen  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler  ftellt  auch  Rubnei-'m  feinem  Bericht. 

In  einer  medicinifchen  Klinik,  wo  die  Abwafferrohre,  bevor  fie  in  das  Freie  gelangten,  durch  die 
Breite  des  Gebäudes  unter  dem  Fufsboden  gelegt  waren,  muffte  dies  abgeändert  werden,  da  fich  in  Folge 
von  Undichtigkeiten  ein  peftilenzialifcher  Geruch  entwickelte.  Unter  dem  Fufsboden  »befand  fich  offenbar 
feit  Langem  eine  reichliche  Anfammlung  der  Abwaffer  aller  Art  in  ftinkendfter  Zerfetzung«  1620^ 

Wo  die  Führung  eines  Entwäfferungsrohres  unter  dem  Gebäude  fich  nicht 
vermeiden  läfft,  verlangt  Galton  gerade  Richtung  des  Gufseifenrohres  zwifchen  zwei 
aufserhalb  des  Gebäudes  gelegenen  Infpectionskammern  und  Spülvorrichtung  am 
oberen  Ende.  Biirdett  empfiehlt  in  folchen  Fällen  Lagerung  des  Rohres  in  und 
Bedeckung  deffelben  mit  Concret.  An  den  Stellen,  wo  ein  Rohr  das  Mauerwerk 
durchfetzt,  foU  letzteres  überwölbt  werden. 


Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  69. 
1620)  Siehe:  Rubner,  2.  a.  O,,  S.  434. 
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Im  Inftitut  für  Infections-Krankheiten  zu  Berlin  liegen  alle  Rohre  und  Waffer- 
verfchlüffe  im  Unterbau  offen ,  wie  dies  in  verfchiedenen  anderen  Krankenhäufern 
in  einem  Rohrtunnel  gefchehen  ift.  Der  Anfchlufs  von  Kellerräumlichkeiten  kann 
für  das  Abwaffer  der  letzteren  die  Anlage  von  Gruben  nöthig  machen,  aus  welchen 
es  mittels  Hebern  entfernt  wird,  wie  im  Urban  zu  Berlin. 

Unter  Umftänden  find  die  Keller  gegen  Eindringen  von  Canalwaffer  durch 
Rückftauklappen,  wie  ebendafelbft,  zu  fchützen.  Ueber  die  Einfchaltung  von  Fett- 
töpfen in  die  Ableitung  der  Koch-  und  Wafchküchen  find  die  Meinungen  getheilt. 

Biirdet!  empfiehlt  eine  Form  derfelben  ,  welche  aufser  dem  abnehmbaren  Deckel  zur  volllländigen 
Reinigung  auch  eine  herausnehmbare  innere  Grundplatte  mit  Rand  hat;  die  Ein-  und  Austrittsrohre  der 
Leitung  in  den  Topf  find  fo  angeordnet,  dafs  ihre  Oeffnungen  unter  dem  fich  bildenden  Wafl'erfpiegel 
über  dem  Rand  der  Grundplatte  liegen  '''^^). 

Aufserhalb  der  Gebäude  follen  die  Stränge  im  Erdreich  geradlinige  Richtung 
zwifchen  den  Infpectionsfchächten  haben.  Ihre  Lage  im  Plan  für  ein  englifches  Ab- 
fonderungsgebäude  zeigt  Fig.  353  ^''^^).  In  gröfseren  Krankenhäufern  werden  ein 
oder  mehrere  Hauptcanäle  innerhalb  der  Anftalt  nöthig.    Die  Führung  der  Ent- 


Fig.  353- 


Entwäfferungsplan  für  einen  englifchen  Ifolirblock ''^-2). 
1,'äoo  n-  Gr. 


wäfferungsleitungen  in  Montpellier,  im  Friedrichshain  zu  Berlin,  im  Hdpital  militaire 
zu  Brüffel,  in  den  Baracken-Lazarethen  zu  Tempelhof,  Hamburg  und  St.  Cloud,  im 
Sanitary  Jiofpital  zu  Bournemouth ,  in  Moabit  und  im  Park  Hill  Jiofpital  zu  Liver- 
pool ift  in  den  Lageplänen  diefer  Anftalten,  diejenige  im  Carola-Haus  zu  Dresden 
im  Gefammtplan  des  Krankenhaufes  zu  erfehen.  Bei  Planung  des  Canalnetzes  find 
unter  Berückfichtigung  aller  nöthigen  Anfchlüffe  ebenfalls  möglichft  kurze  Wege  zum 
Endpunkt  der  Leitung  an  der  Grenze  des  Grundftückes  anzuftreben.  Diefe  geftaltet 
fich  am  einfachften,  wo  die  anzufchliefsenden  Räume  in  den  Gebäuden  nur  an  einer 
Seite  derfelben  liegen  und  wo  alle  Abwaffer  in  einem  Netz  abgeleitet  werden  können. 

Im  Brook  fever  ho/pital ,  Shooters  Hill  zu  London,  erhielt  das  Wafchhaus  einen  eigenen  Ent- 
wäfferungsflrang  nach  dem  öftentlichen  Canal ,  um  durch  die  grofsen ,  von  dielem  abfiiefsenden  Mengen 
heifsen  Seifenwaffers  die  Temperatur  in  den  allgemeinen  Entwäfferungsrohren  und  Mannlöchern  nicht  zu 
erhöhen  i''23')^ 

Die  ganze  Oberfläche  des  Grundftückes  ift  in  jedem  Falle  fo  zu  entwäffern, 
dafs  keine  Wafferanfammlungen  auf  derfelben,  im  Befonderen  in  Nähe  der  Gebäude 
und  Verbindungswege,  auch  bei  ftarkem  Regenfall  oder  Schneefchmelze  eintreten 


1621)  Siehe:  Burdett.    Ho/piiah  and  a/ylums  of  Ute  world.    London  1893.    Bd.  4,  Fig.  10  (S.  23). 

1622)  Nach:  Building  news,  Bd.  55  (1888),  S.  438. 

1623)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  303. 
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Lüftung 

der 


können.  Meift  werden  die  letzteren  und  die  gepflafterten  Hofflächen  durch  Canäle 
entwäffert. 

Die  unterirdifchen  Leitungen  foUen  ein  gleichmäfsiges  Gefälle  haben,  welches 
fich  für  folche ,  die  auch  feftere  Beftandtheile  abführen ,  möglichft  dem  Verhältnifs 
von  1:30  nähert.  Bei  einem  geringeren  Gefälle  find  Staufchächte  für  zeitweife 
Spülungen  oder  felbfhthätige  Spüleinrichtungen  anzulegen. 

Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  find  die  Hauptftränge  der  beiden  wegen  Lage  des 
Strafsencanals  und  der  Gefällsverhältniffe  ausgeführten  Canalfyfteme ,  bei  welchen  todte  Enden  vermieden 
wurden,  durch  eingefchaltete  Vertheilungs-,  bezw.  Staufchächte  fpülbar. 

Von  Schlammgruben  in  der  Leitung  foU,  wenn  thunlich  überall,  wo  regel- 
mäfsige  und  reichliche  Spülung  vorhanden  ifl ,  zur  Vermeidung  von  Ablagerungen 
Abftand  genommen  werden,  wie  dies  beifpielsweife  im  Friedrichshain  und  in  Greifs- 
wald gefchehen  ift. 

In  der  Canalluft  fmd  fpecififch  infectiöfe  Arten  von  Keimen  nie  gefunden  worden ; 
doch  rufen   die   Gafe   der  Abfallftofife   Ekel  und  Beeinträchtigung  der  Athmung 

Entwänerunss- 

hervor  1^24^^  -^vas  durch  Lüftung  des  Rohrnetzes  unfchädlich  zu  machen  ift.  Während 
röhre.  Buvdett  Unmittelbare  Einführung  der  Abfallrohre  von  Schmutzausgüffen,  Spülaborten 
und  Secirräumen  in  die  Canäle  fordert,  erfolgt  in  verfchiedenen  neueren  Anftalten 
die  Lüftung  der  Hauswafferrohre  getrennt  von  derjenigen  des  Canalnetzes,  zu  welchem 
Zwecke  fie  in  vollem  Querfchnitt  über  Dach  geführt,  von  der  unterirdifchen  Leitung 
durch  einen  geeigneten  Wafferverfchlufs,  von  den  Anfchlüffen  der  Aborte,  Aus- 
güffe  u.  f.  w.  in  der  in  Art.  529  (S.  462)  befprochenen  Art  getrennt  werden  und  eine 
Frifchluft-Zuführung  von  aufsen  erhalten.  Das  Canalnetz  ift  an  feiner  Entleerungs- 
ftelle  in  den  öffentlichen  Canal  durch  einen  unterbrechenden  Wafferverfchlufs  zu 
trennen  und  foU  Luft-Zu-  und  Abführung  erhalten. 

Seine  Entlüftung  ifl  in  Montpellier,  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  und  in  Rudolfsheim- 
Wien,  hier  bei  luftdichtem  Verfchlufs  der  Einfleigefchächte,  durch  Anfchlufs  an  die  Regenrohre  und  an 
den  Dampfkeffel-Schornflein,  im  k.  k.  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  durch  die  Regenrohre  und  die  Dunfl- 
fchläuche  der  Fallrohre ,  bezw.  angemauerte  Lüftungsfchächte ,  denen  Luft  durch  Gitter  in  der  Strafsen- 
gleiche zugeführt  wird,  bewirkt,  was  fich  bewährt  hat  iS25^_ 

In  Krankengebäuden,  welche  Dachreiter  haben,  kann  durch  die  Regenrohre  den 
Krankenräumen  Canalluft  zuftrömen,  wenn  nicht  die  Zugkraft  im  Schornftein  dauernd 
ftark  genug  ift,  fo  dafs  die  erfteren  den  Canälen  nur  frifche  Luft  zuführen,  oder  fie 
müffen  über  die  Dachreiter  hinaus  geführt  werden.  Beffer  ift  es  dann  wohl,  die 
Entlüftung  an  anderer  Stelle  zu  bewirken  und  die  Regenrohre  in  diefem  Falle  mit 
Wafferverfchlüffen  zu  verfehen. 

Für  die  Heizung  beftehen  in  vielen  Anftalten  verfchiedene  Syfteme  neben  den- 
jenigen, welche  die  Krankengebäude  heizen  (fiehe  Kap.  6,  unter  a.  2,  ß),  je  nach 
den  befonderen  Erforderniffen  der  anderen  Bauten. 

Im  Friedrichshain  erhielten  Feuerluftheizung  das  Verwaltungsgebäude,  die  Wohn-  und  Magazinräume 
des  Wirthfchaftsgebäudes ,  die  Ifolirblocks  (wegen  verrauthlich  unregelmäfsigen  Belages)  und  ein  chirurgi- 
fcher  Pavillon  Warmwafferheizung  (fiehe  Art.  486,  S.  414),  die  übrigen  Krankengebäude,  die  Beamten- 
häufer  und  Pförtnerräume  Ofenheizung. 

In  Hamburg-Eppendorf  werden  die  Aufnahme-,  Ifolir-  und  Krankenpavillons  im  Erdgefchofs  durch 
Fufsbodenheizung  (fiehe  Art.  500,  S.  434),  die  Obergefchoffe  der  zweigefchoffigen  Pavillons,  die  Koft- 
gängerhäufer ,  das  Delirantenhaus  und  das  Operationsgebäude  durch  Niederdruck-Dampfheizkörper,  das 
Badehaus  mit  Niederdruck-Dampfheizung,  im  Erdgefchofs  des  Wafchhaufes  alle,  im  Küchengebäude  die  zu 


Heizung. 


1624)  Siehe:  Flügge,  a.  a.  O.,  S.  395  u.  ff,,  401  u.  ff.,  415,  497  u.  ff. 

1625)  Siehe:  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Krankenanftalten,  Jahrg.  1892,  S.  T44. 
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feinem  Betrieb  gehörigen  Räume  mit  Dampfheizkörpern  und  der  Trockenboden  mit  Feuerluft  geheizt, 
während  die  Ifolirblocks ,  die  Baracken,  das  Leichenhaus,  das  Vervvaltungs-  und  das  Oekonomiegebäude, 
die  Wohnhäufer  und  die  Speiferäume  Ofenheizung  haben. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  find  die  vordere  Gebäudegruppe  und  die  übrigen  Kranken- 
bauten mit  Warmwafferheizung  (fiehe  Art.  487  u.  488,  S.  417  u.  421),  von  2  Keffelgruppen  im  Küchen- 
gebäude und  im  Pflegerinnenheim  aus,  das  Amphitheater,  die  Poliklinik  und  das  Badehaus,  wegen  nicht 
dauernder  Benutzung,  mit  Niederdruck-Dampfheizung  vom  Küchengebäude  aus,  das  pathologifche  Gebäude 
und  das  Wafchhaus  mit  eigenen  Dampfkeffeln  geheizt ,  während  der  Dampf  für  die  Heizfpiralen  aller 
Hauptlüftungsfchlote  von  einem  Hochdruck-Dampfkeffel  im  Küchengebäude  geliefert  wird. 

Zur  Werthfehätzung  der  verfchiedenen  neueren  Heiz-  und  Lüftungsfyfteme  in 
Krankenhäufern  fehlt  es  vollftändig  an  geeigneten  vergleichenden  Zufammenftellungen 
bezüglich  der  Betriebskoften  im  Verhältnifs  zur  Lüftungsmenge  und  zur  Luftreinheit 
in  den  Krankenräumen.  Die  Nachweife  von  Lorenz  &  WietJioff '^'°'^'°)  geben  nur  die 
jährlichen  Korten  für  100  ^bm  geheizten  Raumes  bei  Sammelheizungen  in  den  preufsi- 
fchen  khnifchen  Lehranftalten  und  die  verlangten  Innentemperaturen  unter  allge- 
meiner Angabe  der  Lüftungsart. 


Gebäude 

Betten- 
zahl 

BrennftofF  für  i 
im  Ganzen 

Tag  16-27) 
für  I  Bett 

Korten 

für 
I  Bett 

Maffive  Gebäude: 

Fiiedrichshain,  Berlin  .... 

Chir.  Pavillon 

32 

375  kg  Steinkohle 

11,72 

Siehe  Art.  486,  S. 

417 

Allg.  Krankenhaus,  Hamburg 

30 

0,0s 

»    499,  » 

434 

Hopital  Beaujoii^  Paris 

Maternite 

50 

üOO  »  Cokeflaub 

12,00 

0.11 

»    663,  » 

568 

Baracken  (1870) : 

Mönchsberg,  Cafifel  R.L.  II    .  . 

Baracke 

30 

150  ki-  Kohlen 

5,00 

»               B        701,  ■» 

600 

Verbindungsbahn  Altona    .    .  . 

24  —  30 

150  . 

6,25 — 5,00 

Garaifon-Lazareth  Pofen    .    .  . 

40 

825  » 

20,3 

»              Brandenburg  . 

20 

85  » 

4:,  25 

Exercierplatz  Königsberg  .    .  . 

28 

113  » 

•1.04 

St.  Adalberts-Caferne  Pofen    .  . 

120 

1035  » 

8,02 

Verfetzbare  Baracken: 

Tempelhof  (1851)  

Pappbaracke 

i6 

23  k?  Steinkohle 

i,u 

Siehe  Art.  761,  S. 

635 

16 

90  kg  Torf 

5,G2 

Leinwandbaracke 

16 

90  k?  Steinkohle 

5,62 

Zeltfaal: 

Garnifon-Lazareth  Cöln      .    .  . 

Zeltfaal 

36 

125  ks  Coke 

3,47 

0,118  +  °,04 

Siehe  Art.  785,  S. 

647 

Mark 

Beifpielsweife  betrugen  diefe  Koflen  in  den  klinifchen  Univerfitäts-Anflalten  zu  Berlin  bei  Dampf- 
luft- und  Dampfwafferheizung  mit  Entlüftung  theils  durch  Saugfchornfleine ,  theils  durch  Firfllüftung 
56,5  Mark ,  in  den  Krankenpavillons  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Königsberg  bei  Dampf-,  Dampfwaffer- 
und Dampf luftheizung  mit  Zuführung  frifcher,  vorgewärmter  Luft  und  Entlüftung  durch  Saugfchlote 
75,8  Mark  16"). 

In  den  Berichten  der  Krankenhäufer  werden  die  Korten  der  Heizung  meift 
auf  den  durchfchnittlichen  Belag  im  Jahr  berechnet,  was  in  Folge  des  ungleichen 
Belages  in  verfchiedenen  Anrtalten  einen  Vergleich  beeinträchtigt. 

'620)  Siehe  ;  Lorenz  &  Wiethoff,  Statiftifche  Nachweifungen  betreffend  die  Anlage,  Unterhaltung  und  Betriebskoften 
der  feit  dem  Jahre  1876  in  preufsischen  Staatsbauten  ausgeführten  Central-Heizungs-  und  Lüftungsanlagen.  Zeitschr.  f.  Bauw. 
1892,  Anhang,  S.  i. 

1027)  ihl  Kohle,  bezw.  Steinkohle  =  75  kg;  1hl  Torf  =  50  kg. 

J62S)  Siehe:  Lorenz  &  Wiethoff.  Statiftifche  Nachweifungen,  betreffend  die  Anlage-,  Unterhaltungs-  und  Betriebs- 
koften der  feit  dem  Jahre  1876  in  preufsifchen  Staatsbauten  ausgeführten  Centralheizungs-  und  Lüftungsanlagen.  L  Abth. 
Berlin  1892.    S.  36  u.  ff. 
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! 

Moabit 

Friedrichshain 

jjiSSg  — 9° 

1 890  —  91 

1892 — 93 

1893 — 94 

1889 — 90 

1890  91 

1891 — 92 

1892— 93j  1893— 94 

Belag  für  i  Tag    .     .    .    .  j 

520 

613 

647 

605 

605 

622 

Koflen  für  l  Krankentag: 
für  Beleuchtung     .*  . 

0,079 
0,265 

2,735 
O,07S 
0,304 

2,088 
0,079 
0,282 

3.148 
0,090 
0,415 

2,776 
0,079 
0,307 

2,721 
0,100 
0,228 

3,036 
0,123 
0,311 

3>080 
0,126 
0,33S 

3.111 
0,125 
0,317 

O.3O6 
0,108 
0,305 

So  unterlagen  die  Heizkoflen  in  Moabit  nach  Gittmann  6^  Merke  in  der  Zeit  von  1877 — 89  be- 
trächtlichen Schwankungen ,  welche  nicht  allein  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Winterkälte ,  fondern 
auch  durch  den  Mangel  an  kleinen  Ifolirräumen  für  flark  inficirte  Kranke  erklärt  wurden,  die  man  behufs 
Ifolirung  auch  bei  geringer  Zahl  in  grofsen  Sälen  abfondern  muffte  (fiehe  auch  Art.  461,  S.  406  1829^_ 

In  oben  flehender  Ueberficht  find  die  Heizkoflen  von  5  gröfseren  Anftalten, 
deren  Heizfyfteme  in  diefem  Heft  befprochen  wurden ,  auf  i  Belagstag  berechnet, 
für  mehrere  Jahre  den  Verpflegungskoften  gegenübergeftellt. 

Die  Mittheilungen  über  die  Heizung  einzelner  Krankenbauten,  welche  in  diefem 
Hefte  an  verfchiedenen  Stellen  befprochen  wurden,  enthalten  nur  Angaben  für  den 
Kohlenverbrauch,  der  in  der  Zufammenftellung  auf  S.  745  auf  die  Betteneinheit 
zurückgeführt  ift,  wobei,  um  wenigftens  im  Gewicht  Vergleiche  zu  erlangen, 
1  hl  Kohle,  bezw.  Steinkohle  zu  75  und  1hl  Torf  zu  50  kg  gerechnet  wurden. 

Für  die  8  Wiener  k.  k.  Krankenanilalten  mit  verfchiedenen  Heizfyftemen  entfielen  1892  an  Heiz- 
koflen im  Jahr  für  jedes  der  betheiligten  4815  Betten  27,4  Alark  (=  13,7  Gulden)  oder  täglich  0,075  Mark, 
und  der  Voranfchlag  für  1893  fah  30,0  Mark  (=  15,0  Gulden),  bezw.  0,082  Mark  für  diefen  Zweck  vor. 
Hierbei  ift  zu  berückfichtigen ,  dafs  von  diefen  Anflalten  3  mit  zufammen  2185  Betten  durch  Oefen  ver- 
fchiedener  Conflruction  geheizt  werden. 

Dampf  wird,  abgefehen  von  feiner  etwaigen  Verwendung  zur  Warmwaffer-Bereitung,  zu  Wafch-  und 
Heizzwecken,  jedenfalls  für  die  Desinfections-  und  Sterilifirungs-Einrichtungen ,  zur  Herflellung  keimfreien 
Waffers  und  in  den  Operationsfälen  zum  Niederfchlagen  fchädlicher  Beftandtheile  aus  der  Luft  benöthigt. 

^^s-  Für  künftliche  Beleuchtung  mufs  im  Krankenhaufe  in  allen  Gebäuden  und 

a^niagen.^^  aufserhalb  derfelben  längs  der  Verbindungswege  geforgt  fein.  Ueber  die  Beleuchtung 
der  Krankengebäude  fiehe  Art.  512  u.  513  (S.  438  u.  ff.)  und  über  diejenige  von  Ope- 
rationsfälen Art.  836  (S.  698).  Für  eine  Sammelbeleuchtung  der  Anftalt  kommt 
bei  der  Wahl  von  Gas  oder  elektrifchem  Licht  das  letztere  in  Betracht,  wenn  die- 
felbe  auch  anderen  mafchinellen  Betrieb  hat. 

Nach  den  Berechnungen,  welche  Hagemeyer  mittheilt,  flellten  fich  die  Beleuchtungskoflen  unter 
Berückfichtigung  von  Verzinfung  und  Amortifation  der  Anlagen  im  Urban  bei  elektrifchem  Betrieb  auf 
47214  Mark,  gegen  49428  Mark,  welche  bei  gleichem  Lichtverbrauch  und  gleicher  Flammenzahl  nach 
den  Berechnungen  der  flädlifchen  Gasanflalt  geliefertes  Gas  zum  Preife  von  0,1  e  Mark  für  1  cbm  erfordern 
würde;  dagegen  finkt  die  letztere  Summe  bei  Ablaffung  des  Gafes  zum  Selbflkoflenpreife  von  0,0s  Mark 
für  Icbm  auf  26444  Mark  "3").  Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  ift  nur  Gasbeleuchtung 
vorgefehen.  In  Hamburg-Eppendorf  wurde  neben  einer  eben  folchen  für  die  ganze  Anftalt  eine  elektrifche 
Beleuchtung  derjenigen  Krankenräume,  welche  gewöhnlich  benutzt  werden,  angelegt.  Das  Krankenhaus  am 
Urban  zu  Berlin  hat  nur  elektrifches  Licht. 

Gegen  Unterbrechungen  der  Beleuchtung  find  Sicherungsvorrichtungen  zu 
treffen,  wie  die  folgenden  Beifpiele  von  Beleuchtungsanlagen  zeigen. 

Die  Verforgung  mit  Gas  erfolgte  im  Friedrichshain  durch  2  Ableitungen   vom  Strafsenrohr  aus, 

1629]  Siehe:  Guttmann,  P.  &  H.  Merke.    Bemerkungen  zu  der  Au/rechfSc\iea  Mittheilung:  Das  geeignetlle  Bau- 
fyftem  für  allgemeine  Krankenhäufer.    Berliner  klin.  Wochfchr.,  Bd.  27  (1890),  S.  98. 
1030)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  67. 
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Urban 

Hamburg-Eppendorf 

Willler 

1 

1890 — 91 

I 89 I — 9^ 

1892  —  93 

1893—94 

1892 

1893 

1894 

1886 

1887 

1889 

1890 

3"9 

40/ 

1 20 1 

0,77 

0,9  6 

U  ,44 

ö  ,0  G 

9.75 

3.975 

3.'147 

3,287 

3i247 

3.178 

3,236 

3.206 

I,4S0 

1,464 

I  ,5  3  3 

1,423 

1,351 

0,211 

0,146 

0,14G 

0,141 

'  0,115 

o,us 

0,124 

0,5  5  2 

0,4S6 

0,392 

0,374 

j  0,24S 

0,201 

0,202 

die  zur  Vermeidung  von  Unterbrechungen  der  Beleuchtung  durch  einen  RundÜrang  verbunden  find.  Jedes 
Gebäude  und  jede  Dienflwohnung  erhielt  Gasmeffer.  Die  35  Strafsenlaternen  haben  Anfchlufs  an  die 
nächftgelegenen  Gebäude. 

Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  find  2  Zuleitungen  —  von  der  Zufahrtsftrafse  und 
von  der  Trieflerftrafse  —  fo  verbunden,  dafs  Gas  im  Nothfall  nur  von  einer  Eintrittsflelle  für  alle  Objecte 
entnommen  werden  kann.  Das  Rohrnetz  ift  durch  Abfperrfchieber  in  einzelne  Theile  zerlegt.  Jedes 
Gebäude  erhielt  vor  und  hinter  dem  Eintritt  Abfperrung,  letztere  für  den  Fall  der  Unzugänglichkeit  des 
Sockelgefchoffes  bei  Schadenfeuer.  In  den  Bauten  find  die  Flurgänge  und  Treppenhäufer ,  fo  wie  die 
Krankenräume  nebft  Nebenräumen  abfperrbar.  Die  Schieber  des  äufseren  Rohrnetzes  wurden  mit  Schrift- 
tafeln ,  diejenigen  in  den  Gebäuden  mit  befchriebenen  Thüren  verfehen.  Die  Beleuchtungsgegenflände 
in  allen  den  Kranken  zugänglichen  Räumen  haben  Stechfchlüffel ,  die  an  die  Gasleitung  angefchloffenen 
Wärmefchränke ,  Rechauds  und  Strahlapparate  zum  Schutz  gegen  Unberufene  Abfperrung  am  Apparat, 
fo  wie  hinter  einem  Thürchen.  Die  Beleuchtung  der  für  610  Betten  geplanten  Anftalt  erfordert 
1 100  Flammen  ^"'^). 

Im  Urban  zu  Berlin  ifl  die  im  Rohrtunnel  verlegte  elektrifche  Hauptleitung  unterirdifch  unter  dem 
Verwaltungsgebäude  ebenfalls  zu  einem  Ringflrom  verbunden ,  von  welchem  die  Leitungen  nach  den  Ge- 
bäuden abgehen.  Das  Netz  ifl  in  2  von  einander  getrennte  Stromkreife  zerlegt,  und  diefe  Trennung 
wurde  bis  in  die  Krankenfäle  durchgeführt ,  fo  dafs  auf  Fluren  und  Treppen  ,  fo  wie  in  allen  Kranken- 
räumen auch  beim  Verfagen  des  Hauptleitungsnetzes  genügende  Beleuchtung  herrfcht.  Diefelbe  erfolgt 
durch  1220  Glühlampen  zu  je  16  Normalkerzen  und  30  Bogenlampen  zu  je  7,5  Ampere  Stromllärke 
mittels  2  Dynamo-Mafchinen  für  je  800  Glühlampen ,  welche  einzeln  oder  gemeinfchaftlich  den  Strom 
verforgen  können.  Die  Bogenlampen  erleuchten  das  freie  Gelände,  die  Durchfahrt  im  Verwaltungsgebäude, 
den  Operationsfaal,  fo  wie  das  Keffel-  und  das  Leichenhaus.  Diefe  Anlage,  von  Gebrüder  Naglo  in  Berlin 
hergeflellt,  hat  einen  tadellofen  Betrieb  ergeben  '^'^'^-'). 

Die  Anftalt  ift  an  die  Telephon-,  Telegraphen-  und  Rohrpoftnetze ,  fo  wie 
unmittelbar  an  die  nächfte  Feuerwehrvvache  anzufchliefsen,  wo  folche  beftehen.  Wo 
dies  nicht  der  Fall  ift,  wird  mindeftens  eine  Telephon-Verbindung  mit  den  Ober- 
ärzten, welche  aufserhalb  der  Anftalt  wohnen,  und  mit  einem  öffentlichen  Amt  er- 
wünfcht  fein,  durch  welches  Anfragen  bei  Behörden  oder  Seitens  des  Publicums 
vermittelt  werden  können.  Letzteres  ift  nicht  nur  von  Wichtigkeit,  wenn  das 
Krankenhaus  von  einem  Ort  abliegt,  fondern  auch  für  Zeiten  von  Epidemien,  wo 
perfönlicher  Verkehr  Seitens  der  Infaffen  mit  Aufsenflehenden  mehr  oder  weniger 
eingefchränkt  wird. 

Innerhalb  der  Anftalt  find  für  eine  gute  Verwaltung  unmittelbare  telephonifche 
Verbindungen  zwifchen  allen  Abtheilungen  erforderlich,  welche  mit  einander  zu  thun 
haben.  Aldwinckle  giebt  denfelben  gegenüber  einer  Sammelanlage  mit  Auswechfe- 
lungsftelle,  die  einen  befonderen  Beamten  erfordert,  mit  Rückficht  auf  die  Häufig- 
keit eines  derartigen  Verkehres  in  Infections-Hofpitälern  den  Vorzug  iß^^^. 


Sprechleitungen. 


l'j^l)  Siehe:  Jahrbuch  der  k.  k.  Wiener  Krankenanftalten,  a.  a.  O.,  S.  132. 
1^32)  Siehe:  Hagemeyer,  a.  a.  0.,  S.  62  u.  ff. 
1633)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  O.,  S.  304. 
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Im  Befonderen  follen  alle  Oberbeamten  ihre  Unterbeamten,  wenn  möglich  auch  jeder  der  letzteren, 
welcher  in  einem  befonderen  Theil  des  Gebäudes  inflallirt  ift,  feinen  Unterchef  rufen  können.  Zu  diefem 
Zweck  müfften  auch  die  betreffenden  Wohnungs-,  Aufenthalts-  und  Speiferäume  der  Angeftellten  mit  den 
Beamten,  welchen  fie  unmittelbar  verantwortlich  find,  telephonifche  Verbindung  haben.  Ueberall,  wo 
Dampf  oder  bewegende  Kraft  erforderlich  ift,  mufs  Sprechverbindung  mit  dem  Mafchinenmeifler,  Ingenieur, 
oder  Keffelhaus  beftehen.    In  kleinen  Anftalten  können  Sprachrohre  die  Telephone  erfetzen. 

^^7-  Neben  den  Sprechleitungen  find  folche  für  Glockenfignale,  fo  weit  als  nöthig, 

ngsnetze.  zwifchcn  den  Gebäuden  und  innerhalb  derfelben  anzulegen,  bei  deren  Ausführung 
auch  der  Nachtdienfl;  zu  berückfichtigen  ift  und  welche  nach  dem  Gefichtspunkt 
angeordnet  werden  follen,  dafs  jede  Erfparnifs  an  unnützen  Wegen  eine  Erleich- 
terung des  Dienftes  bringt.  Auch  mufs  jedes  Bett  in  Räumen,  welche  nicht  regel- 
mäfsig  mit  Wärtern  bedient  werden,  Glockenleitung  nach  dem  Aufenthaltsraum  der 
letzteren  erhalten.  Bei  Inftallation  der  Glocken  ift  zu  berückfichtigen,  dafs  ihr 
Anfchlagen  die  Kranken,  fo  wie  nicht  betheiligte  Beamte  möglichft  wenig  beläftigt. 

Bei  Anlage  der  Sprech-  und  Glockenleitungen  ift  die  befondere  Organifation 
des  betreffenden  Krankenhaufes  zu  berückfichtigen,  da  die  Anordnungen  beifpiels- 
weife  in  Anftalten,  wo  ein  grofser  Theil  der  Verwaltung  oder  die  ganze  unter  einer 
Oberin  fteht,  andere  fein  werden,  als  in  Anftalten,  wo  keine  Oberin  vorhanden  ift. 
Die  betreffenden  Anlagen  erfordern  daher,  befonders  für  grofse  Anftalten,  ein  ein- 
gehendes Studium  unter  Hinzuziehung  der  künftigen  Oberärzte,  des  Verwaltungs- 
directors  u.  f  w.  Jedenfalls  wird  man  gut  thun,  diefen  Apparat  reichlich  zu  planen, 
um  künftige  Aenderungen  zu  vermeiden. 

Eine  befondere  Leitung  ift  ferner  für  die  Regelung  des  Ganges  der  Uhren  in 
den  Sälen,  Küchen,  Verwaltungs-  und  Pflegerinnengebäuden  zur  Erzielung  einer 
regelmäfsigen  Zeiteintheilung  erwünfcht,  die  im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore 
durch  Luftdruck  von  einem  Sammelapparat  im  Verwaltungsgebäude  aus  erfolgt. 

Wo  nicht  grofse  Sicherheit  gegen  Blitzgefahr  befteht,  find  die  Gebäude  unter 
Anfchlufs  aller  Waffer-  und  Gasleitungsgegenftände  und  grofser  Metallmaffen  mit 
Blitzableitungen  zu  verfehen. 

Im  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  war  auch  eine  Einrichtung  zum  Feft- 
ftellen  der  jeweiligen  Windrichtung  geplant,  welche  auf  einem  Zeigerblatt  in  der 
Mitte  des  Verwaltungsgebäudes,  das  mit  der  Windfahne  auf  der  Kuppel  verbunden 
ift,  fich  kenntlich  macht.  Wo  das  Lüften  der  Fenfter  in  der  Hand  des  Mafchinen- 
meifters  liegt,  würde  eine  Vorrichtung  zum  Erkennen  der  Windrichtung  ähnlicher 
Art  auch  in  feinem  Aufenthaltsort,  wo  dies  dem  Perfonal  der  Krankengebäude  an- 
vertraut ift,  in  jedem  Saal  zur  Regelung  der  Fenfterlüftung  fehr  werthvoll  fein; 
doch  müffte  man  bei  ihrer  Conftruction  von  den  gebräuchlichen,  eine  richtige  An- 
gabe nicht  fiebernden  Wetterfahnen  abfehen. 

Bei  allen  bisherigen  Erörterungen  über  die  Anlage  von  Krankenhäufern  find 
vorzugsweife  die  hygienifch-technifchen  Gefichtspunkte  betont,  die  Frage  der  Korten 
aber  nur  in  Einzelfällen  berührt  worden.  Hierbei  wurde  davon  ausgegangen,  dafs 
eine  neue  Anftalt  meift  zur  Ergänzung  minderwerthiger  älterer  Krankenhäufer 
errichtet  wird ,  welche  in  der  Oertlichkeit  weiter  beftehen.  Ueberall  werden  in 
folchen  Fällen,  worauf  fchon  hingewiefen  ift,  den  neuen  Anlagen  vorzugsweife  die 
Schwerkranken  zugeführt,  für  welche  die  beftgebauten  Anftalten  eine  Nothwendig- 
keit  find.  Bei  dem  Beftreben,  fie  nach  der  Erkenntnifs  der  Zeit  fo  gut  als  möglich 
anzulegen,  find  einfeitige  Forderungen,  die  man  fpäter,  bei  befferer  Kenntnifs  der 
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Vorgänge,  welche  fie  veranlafften,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  hat,  öfter  Urfachen 
fcheinbarer  Verfchwendung  geworden. 

Ein  Theil  der  Einrichtungen ,  welche  man  in  diefer  Beziehung  getroffen  hat, 
haben  die  Entwickelung  der  Hygiene  und  der  Bautechnik  fehr  beträchtlich  gefördert, 
und  die  Erfahrungen,  die  man  an  ihnen  machte,  kamen  Neubauten  von  Kranken- 
häufern  zu  Statten,  gleich  viel,  ob  die  Neuerungen  beftätigt  wurden  oder  fich  als 
irrig  erwiefen.  Der  Krankenhausbau  wird  in  Zeiten  fortfchreitender  Entwickelung 
diefer  Wiffenfchaften  in  manchen  Punkten  ein  Verfuchsfeld,  im  Befonderen  bei  Be- 
hörden und  Verbänden,  bleiben,  welche  mehr  als  ein  Krankenhaus  bauen  müffen 
und  ein  Intereffe  daran  haben,  den  Fortfehritten  der  Zeit  in  der  Krankenpflege  zu 
folgen.  In  diefer  Hinficht  veranlaffte  Aufwendungen  find  vom  höheren  volkswirth- 
fchaftlichen  Standpunkt  zu  rechtfertigen.  Im  Uebrigen  gilt  auch  als  genügend 
erwiefen,  dafs  gut  bauen  billig  bauen  heifst,  vorausgefetzt,  dafs  man  für  lange 
Zeit  baut. 

Demjenigen,  was  in  diefer  Beziehung  in  Art.  367  (S.  347)  gefagt  worden  ift, 
würde  fomit  nichts  hinzuzufügen  fein,  wenn  man  nicht  häufig  das  Geld  an  der 
falfchen  Stelle  verwendet  hätte. 

Stellt  man  Krankengebäude  mit  langen  Mittelgängen  her ,  wie  in  der  Ncm  Royal  infirmary  zu 
Liverpool  und  in  der  Maternite  des  Hopilal  Cochin  zu  Paris  (fiehe  Art.  614  u.  663,  S.  613  u.  567)  und 
facht  man  dann  durch  theuere  Kachelbekleidungen,  Glas-  und  Eifenwände  mit  fchwierigen  Anfchlüffen  an  die 
Fufsbodenfliefen  und  andere  koflfpielige  Einrichtungen,  diefe  Mängel  zu  verdecken,  fo  kann  dies  über  fie 
hinwegtäufchen ;  beffer  wären  die  Mittel  aber  angewendet  gewefen,  wenn  man  fie  für  eine  geeignetere 
Art,  Licht  und  Luft  zuzuführen  und  die  Reinlichkeit  zu  fiebern,  verwendet  hätte. 

Mifsgriffe,  wie  die  erwähnten,  kann  der  Architekt  leicht  vermeiden.  Schwieriger 
ift  es,  den  in  Kap.  7  befprochenen  vielfeitigen  und  fich  häufenden  Forderungen  an 
die  Pläne  der  Gebäude  in  hygienifcher  und  zugleich  in  ökonomifcher  Hinficht  ge- 
recht zu  werden,  welche  nur  fchwer  oder  zum  Theil  nur  dann  zu  verwirklichen 
find ,  wenn  die  Erfüllung  anderer  darunter  leidet  oder  die  Bauten  einen  Umfang 
bekommen  müffen,  der  die  für  den  Krankenhausbau  fpärlich  fliefsenden  Mittel  zu 
ftark  in  Anfpruch  nimmt.  Ein  Vergleich  der  Pläne  mit  den  Forderungen  zeigt, 
wie  fchwierig  es  ift,  fie  allen  Anforderungen  entfprechend  zu  geftalten,  bei  den  ver- 
langten zahlreichen  Nebenräumen  Winkel  und  überflüffige  Gänge  zu  vermeiden. 

Diefe  Schwierigkeiten  wiederholen  fich  bei  der  inneren  Ausftattung.  Je  mehr 
fchon  bei  Aufftellung  des  Programmes  einfachen,  klaren  baulichen  Anordnungen 
vorgearbeitet  wird,  um  fo  leichter  ift  es,  fie  zu  überwinden.  Je  mehr  man  fich  auf 
das  durchaus  Nothwendige  befchränkt  und  jeden  Raum  wegläfft,  der  irgend  ent- 
behrlich ift,  je  mehr  alle  Bautheile  und  die  Ausftattung  in  demfelben  Sinne  vor  der 
Ausführung  erwogen  lind,  um  fo  beffer  wird  man  die  vorhandenen  Mittel  an  der 
richtigen  Stelle  verwenden  können. 

Die  Koften  des  Grundftückes  haben  in  einzelnen  Fällen,  wo  feine  Lage  hohen 

^  Grundn 

Werth  hat,  wie  in  Lanboißere ,  im  Hdtel-Dien  zu  Paris  u.  f.  w. ,  zu  unfinniger  Ver-  koac 
fchwendung  von  Geld  geführt.  Da  man  eine  theuere  Lage  aber  in  den  meiften 
Fällen  vermeiden  kann,  fo  treten  fie  gegenüber  den  Baukoften  beträchtlich  zurück. 
Jedenfalls  foUte  die  Grundftücksgröfse  nicht,  um  Koften  zu  fparen,  unter  das  Mafs 
herabgedrückt  werden,  welches  nach  Befprechung  derfelben  mit  Rückficht  auf  die 
nöthigen  Abftände  der  Bauten  auch  zur  Umgebung  (fiehe  Art.  869,  S.  731)  im 
Einzelfall  erforderlich  erfcheint.  Das  Befte,  was  man  einem  Krankenhaufe  geben 
kann  und  was  für  die  ganze  Zeit  feines  Beftehens  von  unveränderlichem  Werthe 
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I.  Saalabmeffunoen. 


Ort 


Gebäude 


Haupt krankenfaal 


La» 


Krankengebäude: 
Saint  A7idre  . 
Hdpital  militaire 
Saint-Jeaii 
Val  de  Gräce 
Beaujon 

Höpital  militaire 
Blackbitrn    atid  Eaß 

cafhire  infii-mary 
Hofpital    of  the  proteßant 

epifcopal  church  . 
Naval  hofpital  .... 
General  hofpital 
Etiropean  general  hofpital 
Rudolfftiftung  .... 
General  infirmary  . 
Baracken-Lazareth 
Sainte- Eltgenie  .... 
Friedrichshain  .... 
Akademifches  Krankenhaus 
Garnifon-Hofpital  II  . 
Hdpital  militaire 
Allgemeines  Krankenhaus 
St.  Olaves  infirmary  . 
Bürgerhofpital  .... 
Landes-Krankenhaus  . 
Hdpital  militaire 
Kaif.  Franz  Jofeph-Krankenh., 

jetzt  Kaif.  Elifabeth-Spital 
Urban  .... 
K.  K.  Kaif.  Franz Jofeph-Spital 
Kreis-Krankenhaus  . 
Städtifches  Krankenkaus 

Ifolirgebäude; 

Bethanien  

Royal  Berkfhire  hofpital 
Infectious  hofpital  . 


Ifraelitifches  Krankenhaus 

Moabit  

Blegdain  hofpital  . 
Kgl.  Charit6  .... 
Allgemeines  Krankenhaus 
Kaif.  Franz  Jofeph-Krankenh 
Inftitut  f.  Infect. -Krankheiten 
K.  K.  Kaif.  Franzjofeph-Spital 
Beaujon  


Bordeaux 

Breft 
Brüffel 

Paris 

Paris 
Vincennes 

Blackburn 

Philadelphia 
Yarmouth 

Malta 
Bombay 
Wien 
Leeds 
Moabit 
Lille 
Berlin 
Heidelberg 
Berlin 
Bourges 
Hamburg-Epp. 
London 
Worms 
Sebenico 
Brüffel 

Rudolfsh.-W. 
Berlin 
Wien 
Bernburg 
Nürnberg 

Berlin 
Reading 
Tunbridge 
Weymouth 
Sheffield 
Berlin 
Berlin 
Kopenhagen 

Berlin 
Hamburg-Epp, 
Rudolfsh.-W. 
Berlin 
Wien 
Paris 


Alle:.  Pavillon 


Chir.  Pavillon 
Med.  Pavillon 

Pavillon 
AUg.  Pavillon 


Chir.  Pavillon 
Allg.  Pavillon 


Chir.  Pavillon 
Allg.  Pavillon 
Med.  Pavillon 

Allg.  Pavillon 

Evac.-Pavillon 
Pavillon 


Doppelblock 
Gyn.  Pavillon 
Ifolirpavillon 

Pavillon 

»  Bu.C 
Maternite 


1829 
1832 

1837 
1838 

1844 
1856 

1858 

1860 
1863 
1863 
1863 
1864 
1869 
1872 
1873 
1874 
1876 
1878 
1878 
1886 
1879 


1889 

1890 
1890 
1891 
1892 
1896 


1873 
1879 
1880 
1880 
1880 
1882 
1883 
1883 
1885 
1886 
1890 
1890 
1891 
1895 


7,80 
8,12 
8,13 
8,00 
9,G5 


7,01 

9,39 

7,01 

8,r,4 
7,32 
8,85 
8,39 
6,90 

8,.öo 
9,10 

9,70 
8,68 
7,50 
8,50 
7,3  2 
8,50 
9,40 
8,00 


9,42 
9,00 
9,00 
9,2s 

7,80 
5,50 
3,2  0 
7,32 
7,92 
6,G0 
5,00 

8,30 
8,50 
8,40 
9,00 
9,00 


42,00 
55,00 
27,60 
37,50 
18,00 

41,32 

11,88 

36,60 
12,19 
33,55 
20,12 

25,91 
34,16 

28,25 

30,00 

29,66 
18,30 
15,86 
29,40 

25,80 

29,2G 
12,60 
13,30 

22,50 

15,00 
31,18 

26,7  0 

13,33 

26,05 

13,70 
7,3  2 
12,19 
10,97 
12,95 
8,30 
5,00 

20,00 

12,90 
11,00 

14,00 
17,10 

12,07 


Meter 


328 
447 
224 
300 
138 
331 

83 

344 
85 
285 
147 
229 
287 
195 
255 
270 
129 
138 
220 
219 
214 
107 
125 
180 

126 
294 
240 
120 
242 

97 
40 
89 
80 
103 
55 
25 

166 
110 
92 
126 
154 
103 


»,02 

7,84 
9,33 
9,33 
12,68 


10,80 
11,16 

6,10 

8,87 
9,20 
8,49 
10,24 

7,00 

11,60 
9,64 
11,73 

8,60 
7,87 
7,31 
6,09 
8,92 
10,30 
9,00 

8,49 
9,18 
10,91 

8,00 

7,55 


8,07 
13,41 
13,00 
18,38 
12,08 
9,13 
8,12 
8,00 
9,76 
7,83 
9,24 

9,00 

12,82 
12,80 


4,70 
5,00 

5,10 
4,00 

4,50 
4,57-4,14 


4,88 
4,42 
4,88 
5,94 
5,37 
5,79 
3,14-4,7 

5,00 
5, 30-6, ( 

4,35 
4,85 

6,10 
5,00 

4,27 

4,00-4,1 

4,30 

4,00-5,: 

4,7  0 
5,08 
5,00 
4,50-5,50 
5,00 

4,01 

4,58 
3,96-4,50 
3,35-4,57 

4,01 

4,30 
3,64-4,12 

3,87 
5,30-6,30 

5,00 

4,70 
3,50-5,00 

4,20 

4,00 


Quadr.-Meter 


Meter 
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I.  Saalabmeffungen. 


H  a  u  p 

tkrankenfaal 

Ort 

Gebäude 

Jahr 

■   c  w 

in  r-" 

Bett 

Brei 

Län 

Fuf 

bode 

K 

c2  m 

Berlin 

Chir.  Baracke 

1866/67 

40 

8,79 

26,00 

228,54 

10,39 

4,16- 

5,86 

52,04 

Paris 

Baracke 

1  0O9 

10 

7,5  0 

12,00 

90,0 

9,00 

Oberdöbling 

Doppelbaracke 

1882 

10 

7,50 

11,00 

82,5 

8,2  5 

0 

£5,88 

32,00 

Hütte 

1875 

2 

6,10 

6,10 

37,21 

18,60 

Berlin 

Ifolirbaracke 

1883 

2 

3,68 

3,32 

12,21 

6,0  2 

30 

1  ■ '  : 

Plauen 

Baracke 

1887 

16 

6,90 

15,40 

106,16 

6,69 

q 

Ol 

1  0 

20,74 

Wynberg 

Doppelbaracke 

1863 

20 

6,1 0 

22,  sc 

139 

6,96 

3,05- 

■4,57 

26,94 

Preufsen 

Doppelbaracke 

1866 

20 

6,2s 

18,83 

118 

0,91 

4, 

08 

24,1 

Baracke 

1870 

6,6 

24,5 

161,7 

5,39 

3,14- 

-4,71 

21,96 

187S 

20 

7,0 

23,66 

166 

0,3 

3,30- 

4,7  5 

33,37 

■^o 
0^ 

7,0 

23,60 

166 

0,53 

3,30- 

-4,75 

22,30 

Berlin 

1870 

6,6 

23,8 

156 

0,19 

3,10- 

-4,7  0 

20,24 

» 

6)6 

28,3 

187 

6,23 

3,10- 

-4,0  0 

22,1 0 

Altona 

2A 

7,5 

21,34 

160 

6,67 

2,80- 

-4,00 

30,9 

Karlsruhe 

» 

)) 

9.7 

35,4 

308 

y,o2 

4,2- 

5,6 

47,1 

Heidelberg 

9,0 

32,4 

292 

y  ,1 3 

4,2- 

6,2 

47,48 

Frankfurt  a.  M. 

» 

» 

20 

6,5 

16,2 

105 

5,27 

4,00- 

-5,7  0 

25,56 

2 1 

6,0 

21,0 

139 

6,60 

3,30- 

-4;70 

26,40 

Homburg  a.  d.  H. 

» 

20 

7,5 

2ii,i 

151 

( ,54 

2,80- 

■0,57 

31,59 

Aachen 

» 

28 

7,5 

26,9 

202 

/,20 

4,80- 

-fi  OA 

0,20 

39,60 

Düffeldorf 

20 

n 

/,6 

1  n 
1  /,4 

0,61 

0,14 

-R  Q 

D,3 

31,20 

Frankfurt  a.  M. 

» 

20 

6,0 

20,2 

121 

0,06 

0,1 3 

.4  0 

^,3 

22,48 

Nürnberg 

» 

» 

32 

8,8 

28,2 

248 

7,76 

5,4- 

■8,0 

51,99 

Neu-Ulm 

» 

» 

32 

7,30 

27,7 

202 

6,3  2 

3,00- 

-5,18 

27,74 

Coblenz 

» 

52 

6,90 

37,5 

259 

4,98 

2,08- 

■3,90 

14, S9 

Speyer 

» 

56 

10,00 

15,5 

155 

2,77 

3,50- 

-7,00 

14,54 

Brandenburg  a.  d.  H. 

20 

9,40 

15,7 

148 

7,40 

4, 

70 

34,78 

Giefsen 

» 

25 

6,50 

27,2 

177 

7,07 

3,00- 

-4,7  0 

29,34 

"Weilbach 

30 

6,20 

28,3 

175 

5,85 

3,00- 

-4,7  0 

22,52 

Floing 

» 

20 

6,27 

18,8 

118 

5,90 

2,35- 

-4,70 

20,6 

Montmirail 

» 

20 

7,50 

15,0 

113 

5,05 

4,70- 

-3,10 

00, 9S 

Metz 

» 

50 

7,00 

47,0 

329 

6,5  s 

3, 

10 

20,40 

Szegedin 

1879/90 

22 

6,00 

17,00 

102 

4,64 

4, 

30 

19,95 

" 

1886 

14 

6,20 

14,40 

89 

6,38 

2,50- 

-5,1  0 

24,2 

" 

1887 

6 

d,00 

7,00 

01 

3,50 

2, 

5  0 

8,7  5 

Berlin 

Cholerabaracke 

1831 

32 

9,11 

31,4 

286 

8,94 

3 

92 

35,00 

Irland 

Fieberbaracke 

1847 

25 

4,73 

15,24 

72 

2,SS 

3, 

96 

8,93 

Hampftead 

1S71 

34 

7,93 

47,26 

375 

11,02 

4 

26 

46,95 

Liverpool 

1885 

16 

7,62 

15,85 

121 

7,5  6 

4 

27 

32,28 

Hamburg 

Cholerabaracke 

1892 

10 

8,00 

8,50 

68,00 

6,S 

4,00- 

-4,30 

28,2 

>i 

35 

7,00 

27,60 

193,20 

5,52 

3,52- 

-4,5 

22,14 

Wien 

Pockenbaracke 

6 

6,00 

10,03 

60,00 

10,03 

3,5- 

-4,2 

38,02 

Meter 

Quadr. 

Meter 

Meter 

Cub.-M. 

chsbaracl' 
arite  . 


er  Verein 
''ylie 
arite  . 
les  Krankenhau; 

jgsbaracken 


Lim  . 

inifterium 
ften     .    .  . 
anitätsordnung 
» 

Lazareth  Nr.  I 
»  II 

azareth 
hsbaracken 
ifches  Krankenhaus 
Lazareth  Nr.  I 
»  II 

ie-Caferne  . 
Mariabrunn  . 
•platz  . 
1.  Villa     .  . 
?rhofgarten 
ifpital  .    .  . 
rg  .    .    .  . 
le  Baracken  . 
Lazareth  . 
i-Lazareth 
laracke 

Nothbaracken 
).  Feldlazareth 
[lazareth   .  . 


bauten 
MH-  NiedeJi 
Port  .    .  . 


mie-Baracken 

Hoffmann  . 

Wilkinfon  . 
1  hojpital  ■  . 
hofpital  .  . 


Erikaftralse  . 
ranz  Jofeph-Spital 
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II.  Zeltabmeffungen. 


Jahr 

Hauptkrankenr 

a  u  m 

Betten 

Breite 

Länge 

Fufs- 
bodcn- 
fläche 

für 
I  Bett 

Höhe 

5  c 

Zeltbaracken: 

Nach  Siromeyer  .... 

Langenfalza 

i866 

30 

5i34 

25,41 

148,39 

4,95 

4 

56 

22,5 

Nach  Volckmann  .... 

Trautenau 

i866 

30 

3,77 

49,00 

184,7 

6,30 

5,00- 

-3,00 

25,1 

Hofpital  zum  heil.  Geift 

r ranKiuxL  a.  ivi. 

1867 

10 

6,15 

9,50 

58,42 

5,84 

2,7  5- 

-3,85 

» 

1869 

10 

6,83 

8,00 

54,64 

5,46 

3,55- 

-4,84 

22,! 

Garnifon-Krankenhaus  . 

Oberwiefenfeld 

1870 

32 

6,-2 

30,46 

204,69 

6,40 

4,52 

-6,20 

34,! 

Filialhofpital  

Schwabing 

1870 

10 

3,65 

13,72 

50,03 

5,01 

2 

04 

10,2 

Park  St.-Cloud  .... 

Paris 

1871 

24 

5,0  0 

40,00 

200,00 

8,30 

4,00- 

-6,00 

41,( 

Barackenzelte; 

Garnifon-Lazareth 

Frankfurt  a.  M. 

1866 

28 

5,56 

13,38 

74,39 

4,65 

3,23- 

-5,30 

19,8 

Hopital  Cochin  .... 

Paris 

1868 

7,00 

20,00 

140,00 

2 

25 

— 

Plan  von  Evam  .... 

1873 

18 

6,10 

18,29 

111,5- 

6,20 

2,0- 

4,88 

21,ä 

Verf etzbare  Baracken: 

Militär-Lazarethbaracke  . 

Preufsen 

1S90 

14 

5,00 

15,00 

75,00 

5,36 

2,35- 

-3,65 

16.« 

» 

1890 

20 

5,00 

15,00 

75,00 

3,76 

2,35- 

-3,65 

ll.s 

Syftem  Tollet  

Paris 

1885 

13 

6,00 

9,00  "ä^) 

69,68 

5,36 

2, 

68 

14,8 

Verletzbare  Zelte: 

Nordamerikanifches  Zelt 

1860 

c 
0 

4,42 

4,37 

.41,57 

Q 

0,60 

1,37- 

-3,35 

8,5 

Preufsifches  Zelt  .... 

1862 

22 

1  ^- 
( ,85 

10;i,7  6 

D,89 

1,26- 

-5,0 

- 

Nordamerikanifches  Zelt 

1863 

f. 
0 

4,57 

A  n_ 

4,27 

CS, 60 

1,37- 

-3,35 

8,5 

Englifches  Hofpital  Marqtiee 

1866 

I  0 

4,57 

y,i4 

C)0,-9 

Q 

0,38 

1,52-4,57 

9,4 

Preufsifches  Zelt  .... 

1867 

I  2 

0,2  8 

Q 

0,79 

00,19 

4,60 

1,57- 

■4,23 

13,3 

Zelt  nach  Le  Fort  . 

1868 

0 

0,00 

5,00 

ZO,00 

4,17 

- 

Preufsifches  Zelt  .... 

1880 

I  2 

7,50 

9,00 

67,50 

I16O- 

-4,23 

16,» 

Zelt  nach  Port  .... 

1887 

s 

2,50 

5,00 

12,50 

2,50 

1. 

50 

8,7 

Zelt  nach  Nicola! 

1888 

4 

2,00 

3,00 

6,00 

1,50 

1, 

SO 

2,7 

Tortoi/e-Zth.   von  Tomkins 

1888 

20 

6,70 

9,7  5 

65,34 

3,26 

1,50- 

■3,00 

7,4 

Mounten  Service  .... 

4 

2,44 

3,66 

8,93 

2,26 

0,25- 

2,44 

3,« 

Britifh  Privates  .... 

8 

4,87 

6,10 

29,7 

3,72 

1,68- 

3,2 

8,4 

Tente  de  confeil  du  noiivel 

Kreiszelt 

6,00 

1,75- 

3,50 

Hamburg-Epp. 

4 

5,70 

2,20- 

4,40 

Meter 

Quadr. -Meter 

Meter 

Cub 
Mete 

1634)  Hierzu  2  Ausbauten  zu  je  2,so™X2,so™  Grundfläche. 
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bleibt,  ift  ein  in  diefem  Sinn  ausreichendes  Mafs  von  Grundfläche.  Diefes  ver- 
ringert fich  dort,  wo  ein  Theil  der  zur  Einhaltung  der  nöthigen  Abftände  von  einer 
etwa  eintretenden  Umbauung  erforderlichen  Geländeflächen  durch  öffentliche  Strafsen 
oder  Plätze  entbehrlich  wird.  Defshalb  hat  man,  wie  die  Beifpiele  zeigen,  in  gröfseren 
Städten  fehr  oft  rings  mit  Strafsen  umgebene  Bauftellen  gewählt. 

In  wie  weit  man  an  der  Geländefläche  durch  Einfchränkung  des  Raumes  in  den  Krankengebäuden, 
wo  es  erforderlich  war,  zu  fparen  gefucht  hat,  geht  aus  den  Saal-  und  überbauten  Flächen  in  den  folgenden 
Ueberfichten  hervor. 

Die  drei  Zufammenftellungen  auf  S.  750—752  ergänzen  die  auf  S.  51,  129,  170, 
223,  356  u.  376  bisher  mitgetheilten  Raummafse  von  Krankenräumen  in  dauernd 
errichteten  Gebäuden  und  diejenigen  auf  S.  143,  144,  261  u.  291  von  folchen  in 
Baracken.  Die  in  denfelben  hervortretenden  Unterfchiede  zwifchen  den  oberen 
und  unteren  Grenzen  find  unter  Weglaffung  der  kleinen  Räume  in  Folgendem 
zufammengefafft. 

Unter  den  dauernd  errichteten  allgemeinen  Sälen  bieten  Moabit  und  Lille  7,o,  bezw.  11,g  Grund- 
fläche bei  27,5,  bezw.  58 '^'"^  Luftraum.  Unter  den  Ifolirgebäuden  erhielten  diejenigen  in  Hamburg-Eppen- 
dorf und  die  Maternit6  in  Beaujon  7,83,  bezw.  12,8o1™  Fufsbodenfläche,  während  den  kleinften  Luftraum 
das  Berliner  Inftitut  für  infectiöfe  Krankheiten  mit  38,25  <=bm ,  den  gröfsten  der  gynäkologifche  Pavillon 
der  Berliner  Charite  mit  56,6  hat. 

Das  Fufsbodenmafs  in  der  preufsifchen  Baracke  von  1870  mit  5,39  Q""  gleicht  nahezu  demjenigen 
in  den  belgifchen  derartigen  Bauten  von  181 5;  das  gröfste  findet  fich  in  den  Karlsruher  Friedrichs- 
Baracken  mit  9,62  1'".  Dem  Luftraum  von  20,24  cbm  im  Referve-Lazareth  Nr.  I  in  Berlin  flapd  als  höchfler 
derjenige  in  Nürnberg  mit  52  t^b™  gegenüber.  Bei  den  Epidemie-Baracken  liegen  die  Grenzen,  wenn  man 
von  den  irländifchen  abfieht,  zwifchen  5,52  1"»  Fufsbodenfläche  in  den  Hamburger  Cholerabaracken  an  der 
Erikaflrafse  und  ll,02l™  in  den  Pockenbaracken  zu  Hampflead;  die  erfteren  haben  nur  22, 14  und  die 
letzteren  41'^^"^  Luftraum.  Die  äufserflen  Mafse  in  allen  diefen  Räumen  betragen  2,77,  bezw.  ll,oo1'"  für 
die  Fufsbodenfläche  und  14,54,  bezw.  52        für  den  Luftraum. 

Sieht  man  von  den  Höchftmafsen  ab,  welche  durch  die  Natur  gewiffer  Krank- 
heiten begründet  werden,  fo  bedingen  die  Mindeftmafse  für  die  Fufsbodenfläche 
einen  Verzicht  auf  verfchiedene  Erleichterungen  bei  der  Krankenpflege  (fiehe  Art.  371, 
S.  350)  und  diejenigen  für  den  Luftraum  eine  entfprechend  gefteigerte  und  ge- 
ficherte  Lüftung.  Wollte  man  nach  Degens  Norm  unter  Zugrundelegung  einer 
Lüftungsmenge  von  80  cbm  das  nöthige  Raummafs  für  einen  nach  Rietfchel  zu- 
läffigen  5-maligen  Luftwechfel  (fiehe  Art.  373 ,  S.  352)  berechnen,  fo  würde  das 
mindefte  Raummafs  IG^bm  fein.  Eine  folche  Lüftung  würde  aber  ein  vorzüglich 
gefchultes  Perfonal  und  eine  fortgefetzte,  eingehende  Beauffichtigung  in  normalen 
Zeiten  erfordern.  Selbfl  in  den  verfetzbaren  Baracken  hat  man  nach  den  in  Art.  478 
(S.  41 1)  mitgetheilten  Unterfuchungen  bei  genauer  Beobachtung  aller  die  Lüftung 
fteigernden  Umftände  nicht  diejenige  Luftreinheit  erreicht,  welche  man  in  normalen 
Zeiten  fordert,  wenn  fie  auch  zur  Noth  als  genügend  befunden  worden  ift.  Ihr 
Luftraum  für  jedes  Bett  müffte  fomit  durch  geringeren  Belag  vermehrt  werden. 
Man  wird  daher  gut  thun,  felbft  bei  reichlich  vorgefehenem  Luftwechfel  mit  einem 
Ueberfchufs  an  Raum  zu  rechnen. 

Die  überbaute  Fläche,  welche  ein  Krankengebäude  erfordert,  wird  aufserdem 
durch  das  Zubehör  der  Krankenräume  vergröfsert,  für  deffen  Ausdehnung  oft  fehr 
beträchtUche  Forderungen  geftellt  werden,  und  vermindert  fich  in  Stockwerksbauten 
(flehe  Art.  514,  578  bis  581  u.  583,  S.  440,  492  u.  ff.,  fo  wie  496).  In  den  folgenden 
3  Ueberfichten  von  Baupreifen  für  Pavillon-,  Block-  und  Barackenbauten  find  die 
überbauten  Flächen  derfelben  auch  auf  die  Betteneinheit  berechnet. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  4^ 
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I.    Preife   von  Pavillons. 


Ort 

Gebäude 

Jahr 

Zahl 
Ge- 

Icnoile 

der 
Betten 

Pavillonbauten: 

H-p'hnrf-ciTiilf lirhp  TTnivprfit-rit^i-Klinik  163öN 

Kiel 

Baraclce 

5 
0 

Dnffeldorf 

7 1  nl  I  rtTP  n  n  n  H  p 

ü  (-/illgt  U  <1  U.VIC 

1 1 

NaumlDurg 

Abfond.-Baraclce 

1881-83 

1 2 

Spandau 

Abfond.- Gebäude  II 

1  oou~^o  *s 

Akademifclies  K.rankenliaus 

Heidelberg 

Med.  Baracke 

1876 

T  ^ 

Hamburg-Epp. 

Ifolirpavillon 

iSSfi-So 

1  IJ  0          tj  M 

Samt -Den  IS 

Ghi  r.  Pavillon 

1880 

16 

Iv  1 1  n  i  ffVi      T  Tm  vprfi  t  n  1 A  n  1^    1 1  pn  1635\ 

l^lllillVllC      VJ  III  V         Ii  LiALd   xTLli  i  Lui  k^ll                )     •          ■  • 

Halle 

1  oo^~~o  s 

i8 

Conflanz 

IfolirgeL'äude 

1870-82 

20 

T-T öl  A  öl  ViPi*0" 

f^Vlir  Rnmflfp 

V_/'liii  ,      L->dl  u-WiS-C. 

1 0  ^  U 

20 

A 1 1  (Tf»m  f>iTi  PC   "K"  1*11  nli  f  n  Vi  Uli  Q  163S"\ 

xlliy ClIlClllCo    Xi-l  a-IlKCllllctUo            j          -        •        •  • 

tia  mburg 

)i  Pavillon 

I88I 

0" 

Qf frlj- r":i  nl- fin  Vi  nie  1639\ 

j—/ 1  co'-idi 

liTir  Piivillnn 

^11  Iii      1.  (XtlllUll 

1871-73 

30 

TT  1 1  ni  ff  Ii      TTm' vprfi  t  n  fQ-  A  nfVal  t  f  n  1 6  3  S'\ 
JViilliiCiiC     UlliVClllLil  Ib-iilil  Ldildl             J    ■  . 

Berlin 

Aufufta-Pavillon 

T  .S78— S- 
l  070— ö  j 

ÄllfT         ranVpn  Vi  a  nc     im     P^ripHrirVltlViain  16-1'^^ 
Xiliii.    XVld.ili\.CLIlid.U3      1111     X  1  ICUl  llvliollalll  J 

Chir.  Pavillon  VII 

1 ouo — uy 

»          »  VIII 

"32 

'■■>          »  IXu.Xje 

VTa  m  nn  rcr- n  Tin 

Pavillon 

1 oou  —Oy 

65 

Klinifche  Univerfitäts-Anftalten  i^äö)  ,     .  . 

Berlin 

Victoria-Pavillon 

1878-83 

39 

Chirurgifche  Univerfitäts-Kliniken  '^^^^  . 

Königsberg 

Abfond. -Baracke 

1878-81 

2 

12 

Deutz 

Ifolirgebäude 

1876-79 

2 

36 

Chirurgifche  Univerfitäts-Kliniken  "'^•^)  . 

Königsberg 

Chir.  Pavillon 

1878-81 

2 

49 

Allg.  Krankenhaus  im   Friedrichshain  '''^") 

Berlin 

Med.  Pavillon 

1871-74 

2 

64 

Allg.  Krankenhaus  am  Urban  ^^''')    .    .  . 

» 

Pavillon 

i8go 

2 

67 

Allgemeines  Krankenhaus  '^■*'^)  .... 

Hamburg-Epp. 

» 

1886-89 

2 

72 

Doppelpavillons: 

IVgl.     U  III  VCI IIL  tlLis-xilll  IctllCll            J       .       .       .  . 

Bonn 

AKfrind  -T-TaiiQ 

£\  L'iV-'ll'-l.i  i-CL  L13 

tSSh—St 
1 oou — 0 1 

20 

Qn  nt* nlTTO" 

Abfond.  Baracke 

20 

UjII  LUillLlUlicioL/u  V  iiiUll 

l87C-7fi 

28 

"Dinknniffpn-Anfl-alt  Bethanien  l^^SN 

E  vacuationspavillon 

1 872 

28 

PViimrcrifrViPc  TTniverritäts-Inftitut  ^^^'^i 

V.!-!!!!  Lll  Cl  11^X1^3      O  Iii  V  V- I.  11  L<*  1.3   XlXlkiLUI.               J  ' 

Kiel 

Lazaretlibaracke 

1878-70 

10/0  /y 

28 

(^Vi i rnrcri TpVi p  T ^ni vprfitä't^-TCl i n ilf  ^635^ 

V>11 1 1  Lil      1 1\.>  liC     l„illVv-l»i*-*i.l.ol.».lillllv              1           •  • 

Halle 

Abfond  -Haus 

1882-8-3 

28 

1  »•  n  i         n    T    ■nTOTöfVl  1643\ 

Iii  pn  "zp 

T-i ci »-a j^l.'P  TTT 
JJarav-lvC  All 

I 89 I 

29 

Oarnirnn-T  a7arpfVi  1646'\ 

Gaffel 

Ifolirbaracke 

1  00  s    0 CJ 

■37 

Kronenburg 

Baracke  I 

1889-90 

40 

Akademifches  Krankenhaus  

Heidelberg 

Med.  Pavillon  I 

1876 

2 

54 

)> 

II 

2 

54 

Magdeburg 

1882 

2 

78 

Chir.  Pavillon 

2 

118 

»               »am  Urban  "'■")      .  , 

Berlin 

Diphtheriepavillon 

1887-88 

I 

19 

»               »            im  Friedrichshain  "■""') 

» 

» 

1885-86 

I 

26 

1630)  Nach:  Statiftifche  Nachweifungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1881  —  85  vollendeten  und  abgerechneten  preufsi- 
fchen  Staatsbauten  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  i8go,  S.  58,  66,  62,  60,  58,  64,  66,  60,  124,  64. 

1636)  Nach:  Statiftifche  Nachweifungen,  betreffend  die  wichtigften  der  in  den  Jahren  1873 — 84  zur  Vollendung  ge- 
langten Bauten  aus  dem  Gebiete  der  Garnifon-Bauverwaltung  des  Deutfchen  Reiches.    Ebendaf.  1887,  S.  122,  116,  1:8. 

1637)  Nach:  Wie  vorflehend  bezüglich  der  Jahre  1881  —  85.    Ebendaf.,  S.  24,  26. 
1633)  Nach:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1881,  S. 

1639)  Nach:  Die  Bauten,  technifchen  und  induflriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878.    S.  238. 

1640)  Nach:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.    Berlin  1890.    S.  152. 

1641)  Nach:  Hagemever,  a.  a.  O  ,  S.  125  —  der  Preis  des  Pavillons  im  Durchfchniit  auf  der  Männerfeite. 


755 


I.    Preife   von  Pavillons. 


Ueberbaute  Fläche 

Baiikoften 

Keller 
oder 
Unterbau 

Bemerkungen 

m  Lj3.nzcn 

IUI    1  JDcll 

im  vjanzen 

für 
I  Bett 

für 
1  qm 

für 
2  cbm 

145 

18,1 

16403 

2050 

113 

18,7 

120 

2,4 

203 

18,5 

17  300 

1573 

17,7 

— 

0,4 

209 

17,3 

14549 

1212 

70 

14,4 

— 

0,0 

204 

17,0 

16868 

1406 

83 

16, R 

— 

— 

247 

16 

25  900 

1850 

113 



ganz 

2,0 

241 

16 

35000 

2330 

145 

— 

81,0 

2,8 

340 

21 

54464 

3404 

160 

ganz 

3,3 

Syftem  Tollet 

365 

20,3 

26  991 

1497 

74 

I  2,7 

— 

0,9 

282 

14,1 

27849 

1393 

99 

20,4 

— 

0,7 

284 

14,1 

35450 

1772 

125 

— 

ganz 

2,0 

446 

14,7 

31  995 

1066 

72 

— 

— 

— 

500 

16,7 

55  146 

1838 

1 10 

— 

ganz 

2,8 

einfchl.  Verbindungsgang 

611 

19,7 

124  401 

4013 

204 

24,3 

ganz 

2,7 

684 

21,4 

132335 

4135 

194 

— 

ganz 

1,1 

theils  mit  Zwifchengefchoffen 

684 

21,4 

IIS33S 

3604 

169 

— 

ganz 

1,1 

684 

21,4 

203  697 

6366 

298 

ganz 

1,1 

»       >  » 

466 

14,1 

57000 

1697 

120 

10,10 

2,9 

613 

15, s 

1 18  022 

3026 

193 

23,2 

ganz 

2,7 

231 

19,3 

6'?  Q2Q 

^494 

285 

28,5 

ganz 

2,-, 

324 

9,0 

44  800 

1244 

138 

10 

ganz 

3,3 

434 

8,9 

132  410 

2702 

305 

22 

144 

3,.5-2,6 

691 

10, s 

252  420 

3944 

365 

ganz 

1,1 

tneils  mit  /^wiicnengeichofs 

557 

8,3 

44  405 

1988 

230 

ganz 

0,3 

mit  I  Aufbau 

560 

7,7 

108  000 

1500 

193 

214 

0,G 

306 

15,3 

26  226 

1311 

86 

14,7 

— 

1,0 

346 

17,3 

28  620 

1431 

83 

14,0 

17,4 

2,4-0,7 

457 

16,3 

98  004 

3500 

215 

3I-J 

— 

1,1 

398 

14,2 

51  000 

1800 

128 

— 

— 

— 

400 

14,3 

50  190 

1793 

125 

19,9 

186 

3,0 

künftliche  Fundirung 

599 

21,4 

53767 

1920 

90 

11,1 

ganz 

3,14 

366 

12, s 

29524 

1018 

81 

15-1 

0,.-, 

556 

15,0 

42  900 

1 160 

77 

13,3 

1,1 

555 

18,9 

37  5'6 

938 

68 

12,4 

0,5 

647 

12,0 

1 154000 

2137 

178 

ganz 

4,0 

im  Sockelgefchofs  Wohnungen 

647 

12,0 

134700 

2495 

208 

ganz 

4,0 

im  Sockelgefchofs  Wohnungen 

1 151  500 

1476 

ganz 

1,7 

Aufbau  über  der  Mitte 

204  000 

1729 

ganz 

1,7 

Aufbau  über  der  Mitte 

275 

14,4 

43  666 

2298 

159 

ganz 

0,3 

mit  ausgebautem  Dach 

337 

12,9 

65  000 

2500 

193 

ganz 

Aufbau  in  der  Mitte 

Quadr 

-Meter 

Mark 

Qdr.-M. 

Meter 

1642)  Nach:  Zimmermann  &  Ruppel,  a.  a.  O.,  S.  5. 

1643)  Nach:  Statiftifche  Nachweifungen,  betreffend  die  wichtigften  der  in  den  Jahren  1886  —  92  vollendeten  Bauten  der 
Garnifon-Bauverwaltung  des  Deutfchen  Reiches.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  1895,  S.  24,  26. 

1644)  Nach:  Endell  &  Fromann.  Statiftifche  Nachweifungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1871  —  80  vollendeten  und 
abgerechneten  preufsifchen  Staatsbauten.    Ebendaf.  1883,  S.  174,  178,  176. 

1645)  Nach  ebendaf  1873,  S.  126. 

1646)  Nach:  Statiftifche  Nachrichten  über  bemerkenswerthe  in  den  Jahren  1884 — 91  vollendete  Bauten  der  Garnifon- 
Bauverwaltung  des  Deutfchen  Reiches.    Ebendaf.  1893,  S.  136. 
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II.    P  r  e  i  f  e 

von   B  1 

ockbauten. 

Zahl 

der 

Ort 

Gebäude 

Jahr 

Gefchoffe 

Betten 

Block  bauten: 

Frankfurt  a.  M. 

Beobachtungspavillon 

1885 

4 

Hamburg-Epp 

Ifolirblock 

1886-89 

6 

Paris 

Ifolirpavillon 

1881 

8 

Med.  Univerfitäts-Lehranftalten  ^^*^)  .    .  . 

Göttingen 

Chir.  Baracke 

1890-91 

1 1 

Berlin 

Block  A 

1880-83 

16 

Bremen 

Abfonderungsblock 

1885 

18 

Breslau 

Abfonderungsbaracke 

1891-92 

18 

Klin.  Univerfitäts-Anflalteni^-'ä)  .... 

Kiel 

» 

1892 

18 

London 

Abfonderungsblock 

1872 

20 

Med.  Univerfitäts-Lehranftalten ''^''8)  .     .  . 

Göttingen 

Med.  Baracke 

1890-91 

22 

Berlin 

Gynäkol.  Pavillon 

1885 

29 

Städtifches  Krankenhaus'*'^')  

Frankfurt  a.  M. 

Blatternhaus 

» 

32 

Hamburg-Epp. 

Delirantenhaus 

1888 

I  U.2 

34 

Strafanllalt  "30)  

Wehlheiden 

Krankenhaus 

1878-83 

2 

18 

Hamburg-Epp. 

Kofigängerhaus 

1889 

2 

19 

Lübeck 

Krankenblock 

1883-84 

2 

28 

Klin.  Univerfitäts-Anftalten"36)  .... 

Bonn 

Krankenhaus 

1880-83 

2 

40 

Städt.  Krankenhaus  am  Urban . 

Berlin 

Ifolirpavillon 

1887-88 

2 

43 

Städt.  allg.  Krankenhaus  i.  Friedrichshain  ''^■"') 

» 

Ifolirgebäude 

1872-74 

2 

44 

Städt.  Krankenhaus  am  Urban '^*')  . 

» 

Ifolirpavillon 

1887-88 

2 

47 

Frankfurt  a.  M. 

1885 

2 

48 

Rawitfch 

Krankenblock 

1885-86 

2 

56 

Braunfchweig 

>/ 

1878-81 

2 

61 

Garnifon-Lazareth  1^^')  

Spandau 

II 

1S80-82 

2 

61 

Städt.  Krankenhaus  am  Urban  ■^'")  . 

Berlin 

Ifolirpavillon 

1887-88 

2 

62 

»        „  ... 

>> 

» 

» 

2 

62 

Garnifon-Lazareth  ^^*'^)  

Gaffel 

Krankenblock 

1883-88 

2 

63 

Kgl.  Charitei"5)  

Berlin 

Stat.  f.  äufs.  Kranke 

1878-79 

2 

96 

Lille 

Krankengebäude 

1873 

3 

200 

Berlin 

Sommerlazareth 

1852 

2 

192 

Dresden 

Krankenblock 

1869 

5 

400 

Kgl   Charit^              .  .... 

Berlin 

Neue  Charit^ 

4 

526 

Kinder-Hofpital  ......... 

Dresden 

Diphth.-  u.  Scharl. -Pavillon 

I 

Chir.  Univerfitäts-Klinik  «49)  

Breslau 

Kinderbaracke 

1891-92 

I 

9 

1647)  Nach:  Frankfurt  und  feine  Bauten.    Frankfurt  a.  M.  1886.    S.  17B,  173. 

1648)  Nach:  Statiftifche  Nachrichten,  betreffend  die  im  Jahre  1891  vollendeten  und  abgerechneten  preufsifchen  Staats- 
bauten.   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1893,  S.  76. 

1649)  Nach:  Wie  vorftehend,  Fortfetzung.    Ebendaf.  1894,  S.  98, 
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II.    Preife   von  Blockbauten. 


Ueberbaute 
Fläche 

Baukoflen 

Keller 
oder 
Unterbau 

Bemerkungen 

im 

Ganzen 

für 
I  Bett 

im 
Ganzen 

für 
I  Bett 

-  & 

^  1 — 1 

c 

87,5 

26  700 

6675 

178 

tiefe  Fundamente 

1  AK 

105 

17,5 

14  000 

2330 

133 

ZOO 

62,2 

25  640 

3205 

99 

Syflem  Tollet 

208 

18,9 

22  550 

2050 

108 

22,9 

22,5 

2,6-0,5 

21,3 

54  939 

3434 

162 

19,3 

ganz 

8,3 

künflliche  Gründung 

35,2 

47  000 

2600 

74 

nach  Anfchlag 

4/4 

26,3 

49  107 

2728 

104 

21, s 

0,25 

Mittelgang 

14,5 

15  969 

887 

61 

15,5 

28,2 

2,3-0,2 

uUU 

80,0 

60  000 

3000 

lOI 

nach  Anfchlag 

A  AO 

44o 

20,1 

43  3S0 

1972 

98 

20,9 

36,7 

2,G-0,5 

Mittelgang 

t;  A 

650 

22,4 

112  100 

3866 

173 

13.0 

ganz 

2,7 

theils  ausgebautes  Dach 

»yy 

28,1 

138  600 

4331 

154 

ganz 

411 

12,1 

61  000 

1800 

149 

69 

0,5 

1221""  nur  I  Gefchofs  hoch 

Z4Ü 

13,3 

46  105 

2561 

192 

16,9 

ganz 

2,7 

Corridorbau 

ÖOO 

OA 

20,4 

98  000 

5164 

252 

ganz 

1,5 

^00 

9,1 

48735 

1740 

191 

14,5 

232 

2,0 

Kopf  bau  3  Gefchoffe 

bOo 

15,1 

150450 

3761 

249 

15.« 

ganz 

3,5 

Corridorbau 

399 

9,3 

94790 

2204 

238 

ganz 

0,3 

Mitteltheil  3  Gefchoffe 

511 

11,4 

199  702 

4538 

291 

ganz 

0,1 

410 

8,8 

97  009 

2064 

234 

ganz 

0,3 

Mitteltheil  3  Gefchoffe 

ßOA 

6.dO 

18,1 

145  000 

3021 

230 

ganz 

Corridorbau 

574 

10,2 

74027 

1322 

129 

11,1 

1,25 

712 

11,7 

120  050 

1968 

169 

13,5 

ganz 

3,0 

705 

11,6 

IIS  354 

1891 

164 

I  1,2 

ganz 

4,1 

Uut: 

y,7 

139  318 

2247 

231 

ganz 

0,3 

564 

9,1 

134348 

2167 

238 

ganz 

0,3 

590 

9,4 

79  000 

1254 

134 

10,8 

295 

3,0-0,1 

» 

658 

6,9 

130238 

1357 

198 

14,3 

545 

3,0-0,55 

»         ,  Perfonalwohnungen  i.  Keller 

1715 

8,5 

539967 

2700 

315 

ganz 

2,0 

1692 

8,8 

242  790 

1264 

144 

ganz 

1,9 

1370 

3,4 

486  000 

1215 

355 

ganz 

1,6 

3047 

5,8 

480  000 

912 

158 

ganz 

1,9 

57075 

theils 

186 

20,7 

16573 

1841 

89,2 

18,2 

0,5 

Quadr.-Meter 

Mark 

Qdr -M. 

Meter 

1660)  Nach:  Statiftifche  Nachrichten  über  bemerkenswerthe  Bauten  in  den  Jahren  1881—86  der  Garnifon-Bauverwaltung 
des  Deutfchen  Reiches.    Ebendaf.  1888,  S.  14,  16. 

1651)  Nach:  Wie  vorftehend,  Fortfetzung  für  die  Jahre  1881—87.    Ebendaf.  1889,  S.  12. 
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III.    Preife    von  Baracken. 


Material 


Ort 


Gebäude 


Wellblech: 

Stadtkrankenhaus '^52)  

Eifengerüfl  mit  doppelter  Holzfchalun; 

Hopital  Trojiffeaii  

Ziegel  - Fachwerk; 
Klinifche  Univerfitäts-Anftalten  .... 

Desgleichen  mit  Innen fchalung; 
Moabit  

„  1654-) 

Desgleichen  mit  Doppel  fchalung: 
Quarantäne- Anllalt  ^^6^)  



Fachwerk  mit  doppelten  Gypsdielen: 
Inflitut  für  Infectionskranke  "^^^J  

Eifen,  Holz  und  Glas; 

Hofpital  zum  heiligen  Geift  

Holz  1«57-). 

Kgl.  Charite  

Quarantäne-Anflalt  1^^=)  

Vor  dem  Klausthore  

In  der  Kriegsfchule  

Auf  dem  Möncheberg  

Auf  dem  Exercierplatz  

Beim  Centralgefängnifs  

Auf  dem  Exercierplatz  

Auf  dem  Gertrudenberg  

Vor  der  Stadt  

Tempelhoferfeld  Referve-Lazareth  Nr.  I    .  . 

Nr.  II   .  . 
■     »  »        Nr.  III  .  . 

Privatbaracken  

Friedrichsbaracken  

Akademifches  Krankenhaus  

Auf  der  Pfingflweide  Referve-Lazareth  Nr.  I  . 

Sachfenhaufen  

Infanterie-Caferne  

Klofter  Mariabrunn  

Auf  dem  Exercierplatz  

Kurfürftliche  Villa  

Im  Flafchnerhofgarten  

Friedensfpital  

Karthäufer-Plateau  

Auf  dem  Petersberg  

Referve-Garnifon-Lazareth  

Auf  der  Wahner  Heide  

Bürgerhofpital  


Plauen 
Paris 
Bonn 
Berlin 


Süderfpitze 
Emden 

Berlin 


Frankfurt  a.  M. 

Berlin 
Süderfpitze 
Halle  a.  d.  S. 
Hannover 

Gaffel 
Meiningen 
Kottbus 

Stade 
Osnabrück 
Schönberg 

Berlin 


Altona 
Karlsruhe 
Heidelberg 
Frankfurt  a.  M. 

Homburg  v.  d.  H. 
Aachen 
Düffeldorf 
Frankfurt  a.  M. 
Nürnberg 
Neu-Ulm 
Coblenz 

Brandenburg  a.  d.  H. 
Cöln 
Frankfurt  a.  M. 


Baracke 
Scharlachpavillon 
Baracke 


Schuppen  f.  Verdächtige 
Baracke 


desgl.  mit  2  Ifolirzimmern 
Doppelbaracke 

Zeltbaracke 

Chirurgifche  Baracke 
Cholerafchuppen 
Baracke 


Doppelbaracke 
Zeltbaracke 


1652)  Siehe:  Osthoff,  G.    Eiferne  Kranlcenbaracke  in  Plauen  im  Voigtlande.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  21  u.  ff. 
1853)  Siehe:  Statiftifche  Nachweifungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1881—85  vollendeten  und  abgerechneten  preufsi- 
fchen  Staatsbauten  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  1890,  S.  64. 
1654)  Siehe:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1896.    Bd.  II,  S.  450. 
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III.    Preife    von  Baracken. 


Betten 

Ueberbaute  Fläche 

Bankoften 

Keller  oder  Unterbau 

Winter- 
ein- 

im Ganzen 

für  I  Bett 

im  Ganzen 

für  1  Bett  1 

für  Iqm  1 

für  1  cbm 

Grundfläche | 

Höhe 

richtung 

i6 

143 

8,9 

12  807 

800 

90 

— 

— 

— 

57  600 

2400 

24 

464 

19,3 

32500 

1354 

70 

I  I,s 

44,6 

■2,6(1,5) 

28 

264 

9,4 

2  I  000 

750 

79,5 

26 

404 

15,G 

47000 

1808 

1 16,3 

— 

— 

— 

6 

182 

30,3 

6375 

1062 

34,4 

9,0 

— 

— 

14 

186 

13,3 

6678 

477 

36 

8,5 

18 

288 

15,7 

42  798 

2378 

151 

29,6 

ganz 

1,5 

18 

298 

16,6 

47  07 1 

2615 

158 

31,0 

1,5 

12 

216 

18,0 

34  736 

2895 

161 

3  I  ,6 

1,5 

II 

76 

6,9 

9255 

841 

121 

37,0 

,j 

0,5 

20 

396 

18,9 

39000 

1950 

98,5 

ganz 

14 

197 

14,07 

64^'; 

460 

32,7 

8,4 

30 

182 

6,08 

5  560 

185 

30,6 

7,8 

0,3 

mit 

30 

182 

6,08 

6351 

21 1 

34,9 

8,9 

0,3 

30 

182 

6 ,0s 

c;897 

32,4 

8,3 

0,3 

» 

30 

182 

6,08 

4571 

152 

25,1 

6,4 

0,3 

30 

182 

6,08 

4235 

141 

23,3 

5,1 

0,3 

» 

30 

182 

6,08 

5  654 

170 

31,1 

7,9 

0,3 

30 

182 

6,0  8 

I  qt;o 

J 

10,7 

2,7 

0,3 

s 

30 

182 

6,08 

2  935 

97 

i6,i 

4,1 

0,3 

ohne 

30 

199 

6,G4 

14609 

487 

73,3 

17,5 

0,4 

mit 

30 

224 

7,48 

18482 

616 

82,5 

23,2 

0,9-1,7 

» 

30 

199 

6,63 

20624 

687 

103,0 

26,6 

0,25 

» 

24 

216 

9,00 

3  070 

128 

14,2 

4,2 

0,5 

» 

32 

409 

12,3 

13483 

42 1 

33,0 

6,7 

0,8 

» 

32 

335 

10,5 

13681 

427 

10,5 

7,1 

1,3 

20 

142 

7,1 

6  095 

304 

42,9 

1 1 ,1 

0,0 

20 

139 

6,9 

5  143 

257 

37,0 

9,3 

0,5 

20 

196 

9,8 

9  228 

46 1 

47,1 

I  I  ,3 

1,3-2,8 

» 

28 

240 

8,6 

8000 

285 

33,3 

6,1 

0,3-1,5 

" 

20 

157 

7,8 

2  700 

1^=; 

JD 

1 7,2 

J , ' 

0,3 

" 

20 

135 

6,s 

3478 

1 74 

7,0 

0,3 

32 

303 

9,5 

7653 

239 

25,3 

3,s 

0,6 

» 

32 

232 

10,1 

4977 

155 

2  1,5 

4>9 

0,3 

40 

243 

6,1 

4500 

137 

18,4 

0,6 

52 

309 

5,9 

4  800 

109 

I5,r> 

5.17 

0,6 

40 

384 

9,1 

II  345 

284 

29,5 

6,3 

0,3 

200 

637 

3,2 

27000 

135 

42,4 

IO,c 

1 1 

82 

7,5 

3719 

338 

35,3 

10,8 

ganz 

1,1 

Quadr.-Meter 

IVIark 

Quadr.-Met. 

Meter 

1655)  Siehe:  Wie  vorflehend  bezüglich  der  Jahre  1886—89.    Ebendaf.  1893,  S.  108. 

1C56)  Siehe:  Wie  vorftehend  bezüglich  des  Jahres  1891.    Ebendaf.  S.  78.  —  Vergl.  Art.  624  u.  632  (S.  538  u.  543) 
diefes  Heftes. 

1057J  Die  Preife  der  Baracken  von  1870  finden  fich  in;  Sanitätsbericht  über  die  deutfchen  Heere.    Berlin  1891,  S.  341, 
358,  367.  —  Der  Preis  für  1  cbni  wurde  ausfchliefslich  des  Unterbaues  berechnet. 
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Baupreife 
von  Kranken- 


Diefe  fchwankt  in  den  angeführten  Pavillons  bei  den  eingefchoffigen  Gebäuden  zvpifchen  14, i  zu 
Hamburg-Eppendorf  und  21,4 im  Friedrichshain,  in  den  Doppelpavillons  zwifchen  12,6  in  Dieuze 
und  21,4  1™  zu  Halle,  in  den  Blockbauten  zwifchen  14,5  in  Kiel  und  32,2  qi"  in  Lariboißere ,  wo  nur 
Einzelzimmer  vorhanden  find ,  fleigt  in  den  Plänen  von  Loofe  &=  Rippe  auf  35,2  q™  und  ifl  in  den  Block- 
bauten durchfchnittlich  gröfser,  als  bei  den  einfachen  und  doppelten  Pavillons. 

Bei  den  leichteren  Conftructionen  liegen  die  Grenzwerthe  zwifchen  8,9  in  Plauen  und  19,3  qm  in 
Bonn,  bei  den  Holzbaracken,  wo  das  Zubehör  gering  zu  fein  pflegt,  zwifchen  3,2  in  der  Wahnheide  und 
14,07  qi"  im  Cholerafchuppen  auf  der  Süderfpitze  der  kurifchen  Nehrung. 

Bei  zweigefchoffiger  Bauart  beanfpruchten  die  Pavillons  7,7  qm  in  Hamburg-Eppendorf  und  19,3  qm 
in  Königsberg;  in  den  Doppelpavillons  zu  Heidelberg  betrug  die  überbaute  Fläche  12,o  q™.  Bei  den 
Blockbauten  hat  die  geringfle  Grundfläche  die  Charite-Station  für  Aeufserlichkranke  in  Berlin  mit  6,9  qm 
und  die  gröfste  das  Kofigängerhaus  in  Hamburg-Eppendorf  mit  20,4  q™. 

Von  dreigefchoffigen  Bauten  erforderte  der  Doppelpavillon  in  St.  Marylebone  4,i  qm  und  der  Block- 
bau in  Ste.-Eugenie  8,5  qm. 

Läfft  man  die  Blockbauten  aus,  weil  fie  fich  theils  aus  ganz  verfchiedenen 
Raumgröfsen  zufammenfetzen,  fo  beanfprucht  bei  den  eingefchoffigen  Pavillons  der 
doppelte  in  Kronenburg  diefelbe  Grundfläche  für  die  Betteneinheit,  wie  der  einfache 
in  Hamburg-Eppendorf,  hat  aber  zwei  Abtheilungen  mit  je  20  Betten  gegen  eine 
mit  33  Betten  in  letzterem.  Im  Uebrigen  müffen,  um  den  Werth  einer  gröfseren 
überbauten  Fläche  im  Einzelfall  feft  ftellen  zu  können ,  die  bezüglichen  Pläne  ein- 
gefehen  werden. 

Daffelbe  genügt  bei  Beurtheilung  der  auf  l  Bett  bezogenen  Baukoftenpreife 
nicht,  welche  von  vielen  Umfländen  (fiehe  Art.  580,  S.  493),  auch  von  der  Güte  der 
gebäuden.    Bauausführung,  abhängen  und  daher  noch  viel  gröfsere  Unterfchiede,  als  diejenigen 
der  überbauten  Fläche  zeigen. 

Wenn  man  einzelne  Fälle  ungewöhnlich  hoher  Preife ,  fo  wie  die  Bauten  für  befondere  Zwecke, 
wie  Entbindungsgebäude  u.  f.  w.,  ausläfft,  fo  koftete  die  Betteneinheit  (abgefehen  von  Friedrichshain)  bei 
den  eingefchoffigen  Bauten  für  die  Pavillons  von  Naumburg  1212,  für  den  chirurgifchen  Pavillon  in 
Hamburg  nur  1066,  im  Augufla-Pavillon  der  klinifchen  Univerfitäts-Anftalten  zu  Berlin  4013  Mark,  für  die 
Doppelpavillons  in  Kronenburg  938,  in  Halle  1920,  für  die  Blockbauten  in  Kiel  887  und  in  Breslau 
2728  Mark.  Dagegen  fleigt  der  letztere  Preis  im  Blatternhaus  zu  Frankfurt  a.  M.  auf  4331  Mark.  —  Bei  den 
leicht  conftruirten  Bauten  waren  die  Preife  von  einzelnen  billiger ,  die  von  anderen,  wie  diejenigen  des 
Scharlachpavillons  im  Hopital  Troiijjfeau  mit  2400  und  die  Baracken  im  Inflitut  für  Infectionskrankheiten 
mit  2378  bis  2895  Mark  —  diefe  wegen  der  theueren  Gründung  —  beträchtlich  gröfser,  als  diejenigen 
vieler  maffiver  Bauten.  —  Von  den  Baracken  erforderte  diejenige  in  der  Berliner  Charite  1950  Mark,  und 
von  den  Kriegsbaracken  war  die  Osnabrücker  mit  Wintereinrichtung  für  65  Mark  herzuflellen ,  während 
die  Koflen  derjenigen  auf  dem  Tempelhofer  Feld  im  Referve-Lazareth  Nr.  III  ohne  diefe  Einrichtung 
687  Mark  betrugen. 

Zweigefchoffige  Pavillons  wurden  in  Magdeburg  für  1476  Mark  erijaut;  doch  erforderte  der 
Diphtherie-Pavillon  im  Friedrichshain  mit  kleineren  Sälen  2500  Mark,  und  der  billigfle  folche  Blockbau  in 
Gaffel  Hellte  fich  auf  1245  und  der  theuerfte,  das  Koftgängerhaus  in  Hamburg-Eppendorf,  auf  5164  Mark 
für  die  Betteneinheit. 

Bei  Voranfchlägen  für  Neubauten  ifl  vor  einer  Benutzung  der  geringften  da- 
gewefenen  Herftellungskoften  um  fo  mehr  Vorficht  anzuwenden,  als  die  Anforde- 
rungen, die  man  heute  an  das  Zubehör,  die  Bautheile  und  die  Ausftattung  flellt, 
beträchtlich  gröfser  find,  als  bei  den  meiften  bisherigen  Bauten.  In  jedem  Falle 
wird  der  Umfang  des  Zubehörs  im  Einverftändnifs  mit  den  Aerzten  genau  feft  zu 
ftellen  fein,  wenn  man  nicht,  wie  dies  oft  gefchehen  ifl:,  unnütze  Räume  mit  erbaut, 
welche  die  Ausführung  vertheuern. 
893-  Die  architektonifche  Ausbildung  der  Krankenhäufer  hat   in   England  und 

'ceftaitunV.  ^Frankreich  öfter  zu  einer  reichen  Geftaltung  der  Gebäude  geführt,  die  nicht  im 
Einklang  mit  ihren  Zwecken  fteht.    Sir  R.  Wallace  ftellte  feinem  Architekten  bei 


761 


Errichtung  des  Hertford-Hofpitals  zu  Paris  die  Bedingung,  dafs  diefe  Anftalt  in  ihrer 
Erfcheinung  an  Alles  erinnern  dürfe,  nur  nicht  an  ein  Krankenhaus.  Das  Beftreben, 
einem  folchen  Bauwerk  das  charakteriftifche  Gepräge  zu  nehmen ,  hat  feine  Ur- 
fache  in  anderen  Anftalten,  die  durch  ihr  cafernen-  oder  gefängnifsartiges  Gewand 
wefentlich  zur  Abneigung  des  Befuches  von  Krankenhäufern  beitrugen.  Hierzu 
kommt  namentlich  bei  Anftalten,  welche  durch  Private  gegründet  fmd,  das  Streben, 
mit  anderen  in  der  Erfcheinung  der  Gebäude  zu  wetteifern,  fie  zu  übertreffen  und 
fich  felbft  ein  Denkmal  zu  fetzen.  Beide  Wege  haben  dazu  geführt,  Krankenhäufern 
das  Ausfehen  von  Paläften  zu  geben ,  was  von  Aerzten  gerügt  worden  ift.  Auch 
in  deutfchen  Schriften  finden  fich  Vorwürfe  gegen  folche,  welche  nach  palaftartigen 
Wirkungen  beim  Krankenhausbau  flreben,  jedoch  ohne  Beläge  dafür.  Wenn  bei 
Geftaltung  kleiner  Anftalten  dies  in  vereinzelten  Fällen  in  neuefter  Zeit  vorgekommen 
ift,  fo  mögen  fie  als  warnende  Beifpiele  ihren  Werth  haben.  Allen  anderen  Kranken- 
häufern bei  uns  aus  alter  und  neuer  Zeit  kann  man  eher  den  Vorwurf  jener  zu  ver- 
meidenden Nüchternheit,  als  denjenigen  des  Reichthumes  machen.  Vielleicht  ver- 
wechfelte  man  Maffen Wirkungen,  wie  fie  durch  Corridorbauten  erzielt  werden,  mit 
palaftartiger  Geftaltung. 

Bei  den  heutigen,  mehr  oder  weniger  in  Einzelgebäude  aufgelösten  Kranken- 
häufern ift  die  Gefahr  einer  abfchreckenden  Erfcheinung  derfelben  nicht  durch 
diefe  Bauart  befeitigt,  aber  vermindert  und  die  charakteriftifche  Geftaltung  der 
einzelnen  Gebäude  und  Gebäudetheile  erleichtert.  Wo  bei  denfelben  auf  architek- 
tonifche  Glieder  und  Zieraten ,  welche  in  Ecken  und  auf  Flächen  Staubablage- 
rungen zulaffen ,  auch  im  Aeufseren  verzichtet  werden  mufs,  bleibt  eine  Belebung 
der  Flächen  durch  Farbe,  Malerei  oder  Mofaik,  die  Veredelung  durch  ein  finniges 
Relief  oder  einen  figürlichen  Schmuck,  die  charakteriftifche  Geftaltung  der  Fenfter 
(fiehe  Art.  381,  S.  358),  der  Loggien,  Terraffen  u.  f.  w.  offen.  Selbft  wenn  be- 
fchränkte  Mittel  zur  Verfügung  flehen,  wird  man  für  einzelne  zu  fchmückende  Bau- 
theile  Stifter  heranziehen  können,  wie  dies  im  Kirchenbau  gefchieht.  Dringender 
noch,  als  dort,  bedürfen  Genefende,  Befuchende  der  Kranken  und  Pflegende  einer 
gewiffen  Weihe  der  Kranke nftätte.  Dafs  an  folchen  freien  Stiftungen  in  diefer 
Richtung  zu  viel  gefchehen  wird,  ift  nicht  zu  befürchten.  Oefter  hat  man  auch 
heute  künftlerifchen  Schmuck  hinzugezogen,  wenn  auch  nicht  immer  an  der  richtigen 
Stelle  und  in  wirkungsvoller  Art.  Vorzugsweife  wird  fich  ein  folcher  auf  den  Haupt- 
eingang zum  Krankenhaufe  und  auf  die  Capelle  concentriren  können ,  wie  dies  zu 
allen  Zeiten  gefchehen  ift. 

Der  Eingang  zum  Krankenhaufe  foU  einen  einladenden  Charakter  haben. 
Dem  entfprechend  find  Einfahrt,  Vorhalle  oder  Vorhof  in  würdiger,  aber  anziehen- 
der Weife  zu  geflalten. 

Alte  Beifpiele  von  Schutzdächern  vor  dem  Eingang  find  diejenigen  des  alten  Hotel-Dicu  zu  Paris  ^^5^) 
und  des  alten  Hopital  zu  Beaune'^59^_  J3ie  italienifchen  Vorhallen  der  Renaiffance  wurden  fchon  in  Art.  23 
(S.  29)  erwähnt.  Hallenartiges  Anfehen  erhielten  die  vom  Haupteingang  durchbrochenen  Verbindungsbauten 
zwifchen  den  auf  zwei  Baukörper  vertheilten  Vervvaltungsräumen  im  Friedrichshain  zu  Berlin,  in  Larihoißere 
und  im  neuen  Hötd-Diea  zu  Paris.  In  Nürnberg  wurde  die  Einfahrt  des  neuen  Krankenhaufes  flattlich 
ausgebildet.  Das  mächtig  wirkende  Portal  von  Ste.-Euginie  zu  Lille  hat  ungeachtet  des  bildnerifchen 
Schmuckes  einen  zu  ernllen  Charakter.  Für  den  Eingang  des  Marien-Hofpitals  zu  Heslach  fliftete  der 
Verein  zur  Förderung  der  Kunfl  eine  Marien-Statue. 


1«S)  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  Taf.  bei  S.  480. 

1659)  Siehe:  Tollet.    Les  Idifices  ho/pitaliers.    Paris  1892.    S.  161. 
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Wo  die  Capelle  im  Hauptgebäude  liegt,  kann  man  ihre  Front  in  kleineren 
Krankenhäufern  zur  Steigerung  der  Wirkung  des  Einganges  benutzen. 

Dies  hat  Schmieden  in  Bernburg,  Ballenfledt  und  Brix  gethan.  Auch  in  St.  Marylebone  zu  London 
ifl  dies  von  Snell  in  geeigneter  Weife  erfolgt. 

In  gröfseren  Anftalten  und  überall,  wo  Gärten,  bezw.  Krankengebäude  hinter 
dem  Eingangsbau  fich  befinden,  wird  man  aber,  der  alten  Ueberlieferung  gemäfs,  die 
Capelle  möglichft  von  den  erfteren  aus  fichtbar  machen,  wie  in  Nürnberg,  wo  fie 
im  Verwaltungsgebäude  liegt,  aber  ihre  Front  dem  Mittelhof  zwifchen  den  Kranken- 
gebäuden zukehrt.  Mit  Unrecht  hat  man  oft,  wo  fie  eine  folche  Lage  erhielt  oder 
frei  zwifchen  den  Abtheilungen  liegt,  bei  uns  ihre  äufsere  Erfcheinung  zu  Gunften 
ihres  Inneren  bezüglich  des  Schmuckes  vernachläffigt.  Das  Aeufsere  wird  von  den 
Sälen,  Tagräumen  oder  anderen  Aufenthaltsräumen  der  Kranken  und  Pflegenden 
gefehen.  Aufsen  kann  ein  entfprechender  Schmuck  auf  das  Gemüth  Vieler  wirken, 
während  das  Innere  nur  den  Pflegenden,  den  aufser  Bett  befindlichen  Kranken  aber 
nur  bei  günftiger  Witterung  und  in  proteftantifchen  Gegenden  nur  an  Sonn-  und 
anderen  Fefttagen  zugänglich  ift. 

Wenn  in  Vorftehendem  eine  würdige  Gefl:altung  der  Krankenhäufer  und  ein 
finniger  Schmuck  an  geeigneten  Stellen  gefordert  werden,  in  fo  weit  als  diefer  eine 
folche  Stätte  des  Leidens  vom  menfchlichen  Standpunkt  aus  in  höherem  Grade, 
als  man  bisher  anerkannt  hat,  bedarf,  fo  foU  unter  einer  folchen  keine  der  anderen 
in  diefem  Hefte  für  die  Krankenpflege  als  nothwendig  fich  ergebenden  Forderungen 
leiden.  Hohe  Dächer  und  Kuppeln,  architektonifcher  Formenreichthum,  Gruppirung 
eines  Gebäudes,  um  malerifche  Wirkungen  zu  erzielen,  find  für  Anftalten,  in  denen 
jede  überflüffige  Zuthat  auszufchliefsen  ift,  wo  die  Ueberwachung  die  möglichfte 
Klarheit  und  Ueberfichtlichkeit,  die  Befonnung  und  Lüftung  alle  unnützen  An-  und 
Aufbauten  verbieten,  zu  vermeiden,  und  der  Architekt  mufs  fich  auf  die  einfachfte 
Formgebung  befchränken.  Dies  entfpricht  auch  der  meift  vorliegenden  Nothwendig- 
keit,  mit  dem  Geld  zu  fparen.  Sind  reichere  Mittel  vorhanden,  fo  follten  fie  zu 
reichhcher  Erwerbung  von  Gelände  benutzt  werden,  was  mehr  Freiheit  für  ein  glück- 
liches Zufammenwirken  der  Gebäudegruppen  mit  den  Gartenanlagen  zu  einheitlichen 
Bildern  giebt.  Hier  liegt  ein  noch  wenig  bebautes  Feld  für  künftlerifche  Bethätigung. 
Die  alten,  aus  gleichförmigen  Krankengebäuden  fich  zufammenfetzenden  Anftalten 
werden  bei  uns  immer  feltener.  Die  gröfsere  Vielfältigkeit  der  erfteren  kann  eine 
freiere  Gruppirung  oder  ein  Zufammenfaffen  der  einzelnen  Theile  zu  einem  reiz- 
vollen Gefammtbild  ermöglichen,  wobei  die  zwifchen  den  Bauten  und  Gruppen 
anzuordnenden  Gartenanlagen  mitzuwirken  geeignet  find. 

b)  Allgemeine  Krankenhäufer. 

i)  Allgemeines. 

Die  Entwicklung  der  allgemeinen  Krankenhäufer  und  der  ihnen  vorausgehenden 
Hofpitäler  wurde  in  Kap.  i  ,  unter  b  u.  c  bis  e  (S.  i  bis  5  u.  9  bis  22),  in  Kap.  2, 
unter  a  (S.  25  bis  39),  in  Kap.  3,  unter  a  u.  c  (S.  52  bis  63  u.  73  bis  107),  in  Kap.  4, 
unter  b  u.  e  (S.  145  bis  153  u.  156  bis  190),  fo  wie  in  den  einfchlägigen  Artikeln  von 
Kap.  5  befprochen. 

Diefe  Anftalten  follen  nach  ihrer  urfprünglichen  Bezeichnung  allen  Erkrankten 
und  allen  Bevölkerungskreifen  zugängHch  fein.  Manche  Krankenhäufer  tragen  diefen 
Namen,  obgleich  in  denfelben,  abgefehen  von  den  Irren,  den  Wöchnerinnen  und 
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den  Unheilbaren,  für  welche  meift  eigene  Pflegehäufer  beftehen,  einzelne  Krank- 
heiten von  der  Aufnahme  ausgefchloffen  find.  Viele  deutfche  Anftalten  und  die 
Krankenhäufer  in  England  nehmen  Anfteckendkranke  nicht  auf.  In  den  Statiftiken 
bildet  die  Bezeichnung  »Allgemeine  Krankenhäufer«  den  Sammelbegriff  für  die 
bürgerlichen  Krankenanftalten.  Die  Morbiditäts-Statiftik  der  Heilanftalten  des  Deut- 
fchen  Reiches  fafft  unter  diefem  Namen  alle  Krankenhäufer  zufammen,  welche  nicht 
befonderen  Heilzwecken  dienen,  und  behandelt  getrennt  davon  nur  die  Irren-,  Augen- 
und  Entbindungs-Anftalten.  Den  Befitzverhältniffen  nach  gehören  die  allgemeinen 
Krankenhäufer  Staaten,  Provinzen,  Bezirken,  Kreifen,  politifchen  und  Religions- 
Gemeinden,  religiöfen  Orden  und  Genoffenfchaften,  milden  Stiftungen  und  Frauen- 
vereinen ,  Knappfchaften  und  F'abrikinhabern  oder  Privatunternehmern.  Zu  den 
letzteren  rechnet  man  auch  die  Krankenhäufer  der  Berufsgenoffenfchaften.  Neben 
den  genannten  Anftalten  beftehen  noch  gemifchte  Krankenhäufer,  in  denen  aufser 
den  Kranken  auch  Sieche  verpflegt  werden. 

In  diefem  allgemeineren  Sinne  find  im  vorliegenden  Abfchnitt  die  Anftalten 
zufammengefafft,  welche  der  bürgerlichen  Krankenhauspflege  dienen,  fo  weit  nicht 
befondere  bauHche  Erforderniffe  eine  getrennte  Befprechung  einzelner  Gattungen 
derfelben  nöthig  machen ,  welche  unter  c  und  d  des  vorliegenden  Kapitels  folgt. 

Die  Gröfse  der  im  vorhegenden  Hefte  befprochenen  Anftalten  fchwankt  zwifchen 
6  Betten  im  Cottage  hofpital  Poüers  Bar  und  2000  im  allgemeinen  Kranken- 
haufe zu  Wien.  Durchfchnittlich  hatten  die  2561  Anftalten,  welche  im  Deutfchen 
Reiche  1891  vorhanden  waren,  47,7  Betten.  Allgemeine  Krankenhäufer  mit  hoher 
Bettenzahl  find  nur  in  grofsen  Städten  und  früher  dort  meift  durch  Erweiterung 
von  kleineren  oder  durch  Zufammenlegen  mehrerer  Anftalten  entftanden.  Oefter 
führte  jedoch  auch  das  fchnelle  Wachfen  der  Städte  zur  Errichtung  neuer  Kranken- 
häufer von  beträchtlichem  Umfang,  während  andererfeits  die  Erbauung  mehrerer 
kleiner  anftatt  eines  grofsen  vom  gefundheitlichen  Standpunkt  befürwortet  wurde. 

Die  Commiffion  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Paris  wollte  das  ehemalige  Hotel-Dieu  durch 
4  Krankenhäufer  mit  je  1200  Betten  erfetzen.  Le  Fort  empfahl  ,  allgemeine  Krankenhäufer  nicht  über 
400  Betten  wachfen  zu  laffen  ,  und  die  Societe  de  Chirurgie  zu  Paris  fchränkte  die  Höchflzahl  derfelben 
auf  200  bis  250  ein. 

Als  Vorzüge  kleiner  Anftalten  find  ihre  geringeren  Bau-  und  Verwaltungskoften 
(fiehe  Art.  916,  S.  788),  die  erhöhte  Aufmerkfamkeit  Seitens  der  leitenden  Aerzte 
für  die  Kranken,  die  Möglichkeit,  folche  Anftalten  der  zugehörigen  Bevölkerung 
örthch  beffer  nähern  zu  können,  und  die  leichtere  Befchaffung  kleiner,  geeigneter 
Grundftücke  in  gröfserer  Nähe  des  betreffenden  Stadttheiles  hervorgehoben  worden. 
Auch  glaubte  man  bei  einer  kleineren  Bettenzahl  die  Luft  innerhalb  der  ganzen 
Anftalt  reiner  erhalten  zu  können.  Die  hieraus  zu  folgernden  Nachtheile  grofser 
allgemeiner  Krankenhäufer  hat  man  durch  eine  geeignete  Decentralifation  der  ärzt- 
lichen Leitung  und  der  Krankenbauten  eingefchränkt.  Die  letztere  bietet  keine 
Schwierigkeiten.  Das  Zerlegen  der  Hauptabtheilungen  in  Unterabtheilungen  mit 
eigenen  Oberärzten  (fiehe  Art.  577,  S.  492)  läfft  fich  bei  den  Innerlichkranken  leicht, 
fchwieriger  aber  bei  den  Aeufserlichkranken  durchführen,  da  bei  letzteren  entweder 
jeder  Arzt  einen  eigenen  Operationsfaal  mit  allem  Zubehör  erhalten  oder  mit  den 
anderen  zufammen  einen  folchen  benutzen  müffte,  was  Beides  zu  Schwierigkeiten  führt. 

In  Hamburg-Eppendorf  find  die  Innerlichkranken  in  4  Unterabtheilungen  zerlegt ,  denen  nach  der 
fpäteren  Erweiterung  eine  fünfte  beigefügt  wurde ,  während  die  732  Betten  für  Aeufserlichkranke  un- 
getheilt  einem  einzigen  Oberarzt  unterflehen. 
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Länder 
und 
Landestheile 

Betten  auf  je 

10000 

Ein  w. 

Kranke 
auf  je 
10000 
Einw. 

Kranke  in 

Procenten 

1885 

18 

91 

1885 

l8c 

)i 

im 
Ganzen 

öffentl. 

im 
Ganzen 

öffentl. 

1S85 

1891 

m. 

W. 

m. 

w. 

Prcufsen  * 

12,3 

10,9 

14.. 8 

11,0 

63 

85 

64,2 

35,8 

61,2 

38,3 

15, s 

14,2 

I  7,4 

I  1^,3 

102 

122 

66,8 

83,1 

66,0 

34,0 

39,0 

37,2 

43.8 

39,1 

376 

422 

59,1 

40,9 

54,9 

45,1 

Brandenburg  ohne  Berlin 

12,2 

11,4 

14,8 

I  2,4 

67 

88 

74,2 

25,8 

71,5 

28)5 

l6|4 

I  '^.B 

18,7 

I  7,0 

8q 

III 

68,4 

31,6 

65,5 

34,5 

Pofen  .... 

10,2 

^5,5 

1 1,5 

8,9 

60 

66 

68,4 

31,0 

UO,ö 

ÖD;2 

21,1 

22,9 

16,2 

168 

165 

69,5 

30,5 

62,1 

37,9 

12,7 

I  0,7 

15,3 

•2,2 

80 

118 

69,1 

30,9 

66,0 

84,0 

18,4 

22,9 

18,3 

116 

161; 

70,5 

29,5 

69,3 

30,7 

14,2 

Q  7 

19,0 

11,2 

89 

127 

65,9 

84,1 

65,2 

84,3 

28,3 

io,s 

40,7 

1  1,7 

122 

189 

69,9 

30,1 

71,4 

28,6 

1  9,2 

IK  a 
*  0)t> 

24,1 

17,8 

108 

162 

60,2 

39,3 

60,4 

39,6 

28,1 

163 

36,4 

19,7 

126 

185 

66,1 

33,9 

66,5 

33,5 

i8,s 

18,8 

38,7 

38,7 

49 

78 

69,3 

30,2 

58,9 

41,1 

19, G 

14,2 

24,4 

16,1 

119 

154 

66,0 

83,4 

64,2 

35,8 

TT    T?avpm  .... 

23,3 

22,2 

26,4 

178 

208 

62,1 

37,9 

61,6 

38,4 

TTT  ^arVirfn 

16,2 

15,7 

18,7 

I  7,3 

98 

120 

62,2 

37,3 

59,9 

40,1 

17,9 

16,9 

24,1 

2  2,3 

133 

200 

64,6 

35,5 

63,7 

36,3 

V  Tiaden 

25,1 

24,9 

29,9 

28,3 

154 

227 

59,9 

40,1 

61,6 

38,4 

VI   Heffen  .... 

16,0 

14,1 

20,0 

I  7,8 

104 

160 

59,8 

40,2 

57,0 

43,0 

VII.  Meclclenburg-Scliwerin 

16,9 

16, 2 

20,2 

18,6 

lOI 

141 

75;  2 

24,8 

69,7 

30,3 

VIII.  S3.clifGn-Wcim3.r  .... 

13-1 

13.1 

13,0 

68 

90 

65,7 

34,2 

61,8 

38,2 

IX.  Mecklenburg-Strelitz 

24,5 

I  1,5 

29,7 

16,3 

143 

166 

69,3 

30,7 

70,1 

29,9 

X    Oldenburg  .... 

21,8 

8,8 

21;, 3 

10,9 

lOI 

171 

58,5 

41,5 

58,4 

41,6 

XI   Braunfchweif^  .... 

16,1 

I  1,2 

21,5 

12,0 

133 

172 

72,3 

27,7 

65,9 

34,1 

14, s 

12,0 

I  5,9 

I  8 

54 

61 

67,0 

23,0 

63,0 

37,0 

,/\.J.i.±.    OaCiXlCIl  rilLCli  U  III  ^         .        .  . 

9,2 

9,2 

0  , 

yi4 

0  4 

89 

87 

68,1 

81,9 

65,8 

34,2 

XIV.  Sacbfcn-Coburg-Gotlia. 

12,0 

12,0 

1 4,0 

14,0 

63 

69 

59,3 

40,7 

63,2 

36,8 

XV  Anhalt                 .  . 

13,9 

12,7 

13,7 

88 

129 

71,0 

29,0 

69,4 

30,6 

XVI.  Scilwarzburg-Sondersliaufen 

9.9 

9,9 

Q  7 

0,7 

52 

54 

69,5 

30,5 

70,2 

29,8 

XVII.  Schwarzburg-Rudolftadt 

13,8 

10,4 

I  7  9 

67 

66 

59,0 

41,0 

61,0 

39,0 

XVTH  Waldeck 

6,3 

6,j 

22,9 

22,9 

84 

49,8 

50,2 

55,0 

75,0 

XIX  Reufs  ä  L 

13-2 

13.2 

10,8 

10,3 

66 

63 

67,2 

32,8 

57,9 

42,1 

XX.  Reufs  j.  L  

9,0 

9,c 

13.3 

13.3 

72 

87 

61,3 

88,7 

63,4 

36,6 

XXI.  Schaumburg-Lippe  . 

1 1,4 

3-8 

13,8 

3,0 

45 

54 

63,2 

36,8 

58,1 

41,9 

9,8 

9,8 

11,5 

11,5 

40 

50 

64,5 

35,5 

68,1 

31,9 

XXm.  Lübeck  

29,4 

21,8 

35,2 

30,3 

204 

239 

78,5 

21,5 

66,0 

34,0 

XXIV.  Bremen  

38,7 

21,3 

57,0 

36,3 

278 

455 

59,3 

40,7 

65,2 

34,8 

51,1 

42,4 

69,0 

55,5 

408 

606 

63,3 

36,2 

61,4 

38,6 

XXVI.  Elfafs-Lothringen  .... 

22,9 

21,0 

29,7 

27,1 

104 

135 

54,9 

45,1 

54,4 

45,6 

20,1 

16,1 

24,7 

18,7 

127 

166 

64,3 

35,2 

63,0 

37,0 
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Kranke  auf  l  Bett 

Verpflegungstage 
auf  I  Kranken 

Belagstage  auf  i  Bett 

Todesfälle 
in  Procenten 

1885 

18 

91 

1885 

18 

91 

1885 

1891 

im  Ganzen 
(1885) 

öffentl. 

priv. 

öffentl. 

priv. 

öffentl. 

priv. 

öffentl. 

priv. 

öffentl. 

priv. 

öffentl. 

priv. 

im 
Ganzen 

priv. 

5.4 
6,6 
9.8 
5.7 
5.5 
5.6 
7.3 

6,1 
7.1 
6,9 
5.0 
6,1 

4,9 

2,6 

2,9 

5.6 
6,2 
2,4 

3.9 

7.1 

8,3 
7.3 
3.4 
4.9 
3.9 

3.8 

3.9 

6,2 

7.1 

9.8 
6,4 
6,2 

5.5 

7,7 
7.7 
7.8 
7.5 
5.8 
7,5 
5,3 
2,0 

3.8 

5.9 
8,5 
3.4 
3.2 
6,4 

6,1 
8,0 

4,7 
5,6 
4.2 
4,4 
4.B 

31.4 
29,9 
30,5 

33,8 

31.3 
31,8 
26,5 
27,4 
29,3 
27,9 

44,0 

30,4 

40,8 

52,4 

68,4 
27,3 
23.4 
98,1 
41,6 
33,8 
23,2 
26,3 

54,4 
35,8 
49,9 
60,2 
47,1 

30-3 
31,5 
29,9 
36,6 
30.2 
28,0 
27,1 
28,0 
29,0 
26,3 

39.3 
27,8 
37.3 
34,1 

56,8 
30.7 
22,0 
53.4 
54.4 
37.2 
28,6 
24,2 
40,4 
40,0 
53.0 
45.5 
44.4 

1 70 
197 
299 

193 
1 72 
178 
207 
167 
208 

193 
220 

185 

200 
136 

198 
153 
145 
235 
162 
240 

193 
192 
185 
•75 
195 
229 
1S4 

188 
224 
293 
234 
187 
157 
209 
216 
226 
197 
229 
209 
200 
68 

216 
181 
187 
182 

174 
238 

174 
194 
190 
224 
223 
200 
213 

10,0 

9,2 

13,1 

9,3 
7,5 
9,3 
7,4 
7,5 

7,0 

6,9 
10,9 

8,0 

9,2 
12,3 

5,0 

6,5 

4,0 

6,9 
2,7 
7,7 
4,3 
4,5 

8,0 

7,6 
11,3 

9,3 
9,8 

6,5 

7.8 

6,0 

7.4  ' 

6,1 

6,6 

6,0 

5,2 
6,7 
4,9 
9,3 

4,0 

9.8 
5.3 

6,9 
5.3 
5.4 
6,8 

5.0 

7.5 
1,6 

4.1 

8,3 
7,6 
8,2 
4,6 

4.9 
4.8 
3.7 
8,8 
5.8 
5.3 
5.3 

5.1 

4.5 
5.9 

I.s 

0,8 

3.3 
5,2 

3.1 

6,6 

7,0 

3.7 

7,0 

7.9 
6,5 
8,2 
7,7 
8,2 
7.2 
6,6 
5.6 

7.0 

9,8 
4,3 
9.3 

5.0 

9,4 
5.6 
3.8 

3,7 

5.8 

6,0 

1 ,4 
4.4 
7.2 

8,0 
9.1 

4.6 

5.0 

7.2 
5.8 
9.3 
3.7 
5.8 
4.3 

5.5 
6,6 
5.6 

0,9 

I.l 
4,0 

— 

4,8 

4,2 
7.8 
7.4 
4.3 

31,8 
17,5 
32,0 

20,4 
27,1 
30.9 
27.2 
31.6 
18,7 

36,5 

26,3 

30,1 

21,7 

25,4 
25.5 
17.5 

33.0 
34.3 

19.9 

19,8 

159,2 

64,3 

30,7 
32,2 

38,s 
44,0 

38,4 
30,0 
50,8 
25,2 
28,3 

37,1 
40,1 

35,9 
45,6 
44,3 
35.1 

43.0 
85.4 

52,3 

5'.3 

44,0 

36,2 
35,8 

31.0 
18,2 
32,0 

21,0 
23,9 
30,2 
25,9 

37,7 

20, G 
28,C 
25,4 
28,8 
21,7 

27,5 
26,2 

29,9 
36,9 

35,0 
27,0 
27,3 

112,2 

59,5 
30,0 
30.0 
30,7 
47,6 

41  ,8 
26,8 
27,8 

25,1 

44,7 
34.9 
38.6 

35.2 
35.0 
42,2 
30,1 

43,0 
68,0 

— 
43.3 

56,4 
37.5 
34.8 
31,9 

207 

137 
192 

151 
165 
204 

163 
164 
125 
179 

245 
120 

213 
135 

176 

93 
181 

233 
100 
149 

255 
264 

255 
245 
318 
205 

188 
144 
188 
222 
164 
197 
213 

1S3 
205 
261 
63 

34 
282 

272 

159 

290 

253 
132 

217 
144 
212 
177 
184 
248 
186 
249 

115 

200 

249 
124 
202 
138 
246 
167 
140 
132 

157 
180 

157 

262 
216 
240 
279 
219 

209 

193 
161 

233 
165 

202 
166 

194 
231 
236 
27 

47 
272 

208 

237 
293 
258 

137 

9,2 
4,4 
9,9 
3,7 

6,1 
9,0 
7,1 
7,0 

5,4 

11,1 

7,4 
7,5 
4,5 
7,7 
9,9 
5,5 
8,5 
3,3 
3,8 
4,9 
8,3 
14,5 
7,5 
9,2 

11,1 

12,6 

7,6 
6,5 
2,2 
4,7 
9,7 
5,8 
6,5 

6,8 

12,0 

6,7 

1,0 

8,2 

13,8 
11,2 
11,7 

9,4 

6,6 

5.0 

7.2 

5.2 

28,3 

38,2 

28,3 

1 

40,1 

190 

191 

204 

209 

8,2 

7,8 
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Somit  würde  die  obere  Grenze  für  die  Bettenzahl  durch  die  Zahl  der  Aeufserlich- 
kranken,  welche  man  einem  Oberarzt  unterftellen  kann,  beeinflufft  werden,  wenn 
man  fich  nicht  zur  Verdoppelung  oder  weiteren  Vermehrung  der  Operationsfäle  ent- 
fchliefsen  will. 

Bezüglich  der  unterften  Gren'ze  gingen  die  Anflehten  bei  der  Discuffion  der 
XVI.  Verfammlung  des  Deutfchen  Vereins  für  öffentliche  Gefundheitspflege  über  die 
Errichtung  von  Krankenhäufern  für  kleinere  Städte  aus  einander  i*^*^**). 

Viele  kleine  Anüalten  find  fchlecht  gebaut  und  führen  wegen  mangelnder  Mittel  ein  kümmerliches 
Dafein.  In  folchen  bis  zu  50  Betten  ifl  es  nicht  möglich ,  Specialärzte  anzuflellen.  Hadlich  hielt  den 
weiteren  Transport  von  Kranken  zu  tüchtigen  Aerzten,  die  immer  in  Uebung  bleiben,  für  beffer,  als  die 
Pflege  in  einem  kleinen  Krankenhaufe.  Rapmtind  erachtete  Anflalten  mit  weniger  als  20  Betten  nicht 
für  lebensfähig.    Dagegen  fehlte  es  nicht  an  Stimmen,  welche  kleine  Anflalten  als  fegensreich  hinflellten. 

Die  Schwierigkeiten ,  welche  der  ärztlichen  Pflege  in  fehr  kleinen  Anflalten 
erwachfen ,  fuchte  man  dadurch  einzufchränken ,  dafs  jeder  Arzt  der  Stadt  die  von 
ihm  zur  Aufnahme  überwiefenen  Kranken  im  Krankenhaufe  weiter  behandeln  kann, 
was  zugleich  das  allgemeine  Intereffe  an  der  Anftalt  heben  foU,  wo  diefelbe  auf 
Grund  von  jährlichen  Sammlungen  unterhalten  wird. 

In  Godesberg  follte  der  Krankencaffen-Arzt,  jder  Eifenbahnarzt  und  der  Armenarzt  je  die  Kranken 
feines  übernommenen  Pflichtkreifes  pflegen ;  Auswärtigen  ftand  die  Wahl  ihres  Arztes  frei.  Doch  wurde 
dann  auf  Grund  einer  Vereinbarung  der  betheiligten  Caffenärzte  ein  halbjähriger  Ablöfungsdienfl;  ein- 
gerichtet; jeder  konnte  aber  feine  Kranken  perfönlich  weiter  behandeln  '^si) 

^5^'  Zu  den  Vorarbeiten  für  das  Programm  zum  Neubau  eines  allgemeinen  Kranken- 

Vorarbeiten     ,  - 

für  das  haufes  gehört  das  Feftftellen  der  erforderlichen  Zahl  von  Betten,  die  Theilung  der- 
Programm.  fglben  nach  den  Abtheilungen  für  InnerRch-,  Aeufserlich-  und  Anfteckendkranke  u.  f.  w., 
fo  wie  ihrer  Unterabtheilungen,  diejenige  des  Perfonals  und  der  Organifation  der 
allgemeinen  Dienfte.  Diefe  Vorarbeiten,  welche  bei  einem  abgegrenzten  Wirkungs- 
kreis des  Krankenhaufes ,  wie  bei  folchen  für  Knappfchaften ,  Fabriken,  Gefäng- 
niffen  u.  f.  w.  leicht  zu  bewerkftelligen  find,  werden  umftändlicher,  wenn  die  zu  er- 
bauende Anftalt  die  Krankenhauspflege  eines  Gemeinde-  oder  Landkreifes  übernehmen 
oder  ergänzen  foll,  und  find  nicht  immer  in  genügendem  Umfang  bei  der  Planung 
eines  Neubaues  gemacht  worden. 

Bezüglich  des  Bedarfes  an  Betten,  des  für  die  Krankenhauspflege  in  Betracht 
kommenden  Krankenmaterials  und  die  Art  feiner  Verpflegung  in  den  Anftalten  geben 
die  neueren  Sammelftatiftiken  einige  Auffchlüffe,  die  dem  Architekten,  der  beim  Auf- 
ftellen  eines  Programmes  hinzugezogen  wird,  die  Hauptgefichtspunkte  erkennen  laffen, 
welche  hierbei  zu  beobachten  find  und  Einflufs  auf  die  bauliche  Anordnung  aus- 
üben können. 

„    f^^'  Ueber  die  Krankenhauspfleee  in  den  Landesgebieten  des  Deutfchen  Reiches 

Krankennaus-  x       o  o 

pflege  im  Werden  gemäfs  Bundesraths-Befchlufs  vom  24.  October  1875  jährlich  Erhebungen  ver- 
anftaltet,  deren  Ergebniffe  für  die  Jahre  1885  u.  1891  in  der  Ueberficht  auf  S.  764  u. 
765  nach  den  Berichten  von  Rahts  i^ß^^,  bezw.  Engelmann  ^'"^^)  zufammengeftellt  find. 
Diefelbe  umfafft  alle  allgemeinen  Krankenhäufer  öffentlicher  Art,  d.  h.  folche,  welche 
aus  Staats- ,  Gemeinde-  oder  Stiftungsmitteln ,  von  Orden ,  Vereinen  u.  f.  w.  unter- 


Deutfchen 
Reiche. 


1660)  Siehe:  Kerschensteiner.  Krankenhäufer  für  kleinere  Städte.  Deutfche  Viert,  f.  öfif.  Gefundheitspfl.  189t,  S.  31,  33- 
WCI)  Siehe:  Finkelnburg.    Das  Victoriahofpital  zu  Godesberg.    Centralbl.  f.  allg.  Gefundheitspfl.  1888,  S.  329. 

1662)  Siehe :  Rahts.  Die  Heilanftalten  des  Deutfchen  Reiches  nach  den  gemäfs  Bundesrathsbefchlufs  vom  24.  Octo- 
ber 1875  ftattgehabten  Erhebungen  der  Jahre  1883,  1884  und  1885.  Arbeiten  aus  dem  kaif.  Gefundheitsamte.  Bd.  IV,  S.  230, 
232,  237,  239  u.  471. 

1663)  Siehe:  Engelmann,  wie  vorftehend.  Medizinal-ftatiftifche  Mittheilungen  aus  dem  kaif.  Gefundheitsamte.  Bd.  III. 
1896.    S.  52  u.  53. 
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halten  werden,  und  die  Privatanftalten  mit  mehr  als  lo  Betten.  Doch  find  in  Folge 
mangelnder  einheitlicher  Gefichtspunkte  für  den  Begrifif  »Privatanftalten«  wahrfchein- 
lich  unter  diefen  ein  grofser  Theil  der  von  religiöfen  Orden  und  Genoffenfchaften 
unterhaltenen  Krankenhäufer  mitgezählt. 

Nach  den  beträchtlichen  Abweichungen ,  welche  in  den  einzelnen  Ländern  und  Landestheilen  be- 
züglich des  Verhältniffes  der  verpflegten  Kranken  zur  Einwohnerzahl,  der  durchfchnittlichen  Verpflegungs- 
dauer eines  Kranken  und  der  Sterblichkeitsziff"er  1883  —  85  zu  Tage  traten,  unterfchied  J?a/iis  ^^'''*)  nach- 
folgende 3  Gruppen  von  Ländern,  denen  fich  die  anderen  mehr  oder  weniger  nähern. 


Länder  und  Landestheile 

auf  je 
10  000  Ew. 
Kranke 

Ver- 
pflegungs- 
dauer 

Sterblich- 
keit 

über  130 

kurz 

gering 

II.  Prov.  Polen,  Prov.  Brandenburg,   Prov.   Oft-  und  Weftpreufsen, 

weniger 

länger 

höher 

ni.  Berlin,  Hamburg,  Bremen,  Prov.  Weftfalen  und  Rheinprovinz  . 

über  200 

lang 

hoch 

Die  Wechfelbeziehung  zwifchen  Verpflegungsdauer  und  Sterblichkeit  in  den  Anftalten  führte  Rahts 
fpäter  auf  die  verfchiedenen  in  denfelben  behandelten  Altersclaffen  und  Krankheitsformen  zurück :  »Der 
einen  Gruppe  von  Krankenhäufern  gehen  vorzugsweife  alte,  fieche  Perfonen  zu,  welche  naturgemäfs  lange 
behandelt  werden  und  häufig  flerben,  während  in  einer  anderen  Gruppe  die  jugendlichen  Perfonen  über- 
wiegen ,  deren  durchfchnittlich  leichtere  Erkrankungen  meift  nach  kurzer  Behandlung  zur  Entlaffung  aus 
der  Heilanftalt,  aber  feiten  zum  Tode  führen«  ises-j 

Im  Allgemeinen  wird  die  Krankenhauspfle ge  vorzugsweife  von  den  öffentlichen  Anflalten  geübt; 
doch  überwiegen  die  Kranken  der  privaten  Krankenhäufer  der  Zahl  nach  in  der  Provinz  Weftfalen ,  wie 
auch  in  Oldenburg ,  und  erreichen  eine  beträchtliche  Höhe  in  der  Rheinprovinz  und  in  Schlefien.  Die 
höhere  durchfchnittliche  Verpflegungsdauer  in  diefen  Anflalten  läfft  fich  nach  Engelmantt,  abgefehen  von 
der  auf  Erwerb  gerichteten  Beftimmung  derfelben,  vielleicht  auch  auf  den  Umftand  zurückführen,  dafs  in 
ihnen  vielfach  chronifche  Kranke,  fo  wie  folche,  welche  fpecialiflifche,  befonders  chirurgifche  Behandlung 
erfordern,  verpflegt  werden 

lieber  die  Krankenpflege  in  den  deutfchen  Städten  liegen  nur  die  Aufftellungen  ^eS- 

TITZ-  •!  T  •  ri  1  •!         11(^1  1  -r^*  1  Krankenhaus- 

von  JSeefe  vor,  m  denen  die  meilten,  aber  nicht  alle  Städte  über  50000  Einwohner  pflege  in  den 
angeführt  werden.  Obgleich  darin  die  öffentlichen  Krankenhäufer  von  den  pri-  deutfchen 
vaten  nicht  getrennt  find  und  bezüglich  der  Vollftändigkeit  und  Gleichwerthigkeit 
in  der  Berechnung  der  Anftalten  und  Kranken  in  einzelnen  Städten ,  bezw.  Jahren 
Zweifel  berechtigt  find,  fo  kann  doch  die  Ueberficht  1*''^')  auf  S.  768  u.  769,  welche 
den  Berichten  von  1890  und  1893  entnommen  ift,  einige  allgemeine  Anhaltspunkte 
über  die  betreffende  ftädtifche  Krankenhauspflege  im  Deutfchen  Reiche  bieten. 

Auch  hier  treten  z.  B.  in  den  Städten  der  füddeutfchen  Staatengruppe  die  verhältnifsmäfsig  geringe 
Verpflegungsdauer  und  Sterblichkeit  trotz  der  viel  gröfseren  Krankenzahl  hervor. 


Siehe:  Rahts,  a.  a.  O.,  S.  240  u.  ff. 

1665)  Siehe  ebendaf.,  Bd.  I  (1893),  S.  46  u.  ff. 

1666)  Siehe:  Engelmann,  a.  a.  O.,  S.  47. 

1667)  Nach:  Neefe.    Statiftifches  Jahrbuch  deulfcher  Städte.    Jahrgang  III  (1893),  S.  230,  231,  242,  270,  350,  376; 
Jahrg.  IV  (1896),  S.  244  u.  ff.,  230,  309. 
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Städtifche  Krankenpflege.  —  Allgemeine  (öffentliche  und  private) 

Kr  an  kenhäuf  er. 


Städte 

Civil- 
be  Volker  ung 
am 

I.  December 
1S90 

1890,  bezw.  18 

90-91 

Zahl 
der 
An- 
ftalten 

Betten 

Verpflegte  Kranke 

Belags- 
tage 
auf 
I  Bett 

Todes- 
fälle 

Hundert 

im 
Ganzen 

auf  je 
10000 
Einw. 

im 
ganzen 

auf  je 
10000 
Einw. 

auf 
I  Bett 

Ver- 
pfleg- 
dauer 

Leipzig  

357  122 

15 

1416 

39 

10404 

288 

7,3 

29 

213 

9.2 

München  .... 

349024 

g  1669^ 

2068 

58 

19557 

560 

9,46 

29 

274 

4.7 

Breslau  

335186 

22 

2275 

68 

21  557 

643 

9.13 

22 

209 

7,7 

Cöln  

2S1 681 

19 

2525 

89 

17306 

614 

6,85 

31 

212 

7,3 

Dresden  .... 

276  522 

9 

1778 

64 

14815 

536 

8,33 

39 

325 

8.1 

Magdeburg  ... 

202  230 

I 

691 

34 

6577 

346 

9.52 

37 

352 

9,1 

Frankfurt  a.  M.   .  . 

179985 

5 

705 

39 

6742 

375 

9.52 

18 

171 

8,7 

Hannover  .... 

163593 

I 

222 

14 

3706 

227 

l6,70 

17 

284 

7,3 

Düffeldorf  .... 

144  642 

3 

724 

50 

5316 

368 

7,34 

34 

250 

6,8 

Altona  

143249 

7 

754 

53 

4812 

336 

6,38 

45 

287 

I  1,0 

Nürnberg  .... 

142590 

I 

450 

31 

5361 

376 

I  1,91 

17 

202 

3.2 

Stuttgart  .... 

139817 

2 

880 

63 

6853 

490 

7,T9 

33 

257 

— 

Chemnitz  .... 

138954 

2 

574 

41 

3307 

238 

5,7  0 

31 

179 

9,3 

Strafsburg  .... 

123  50D 

Danzig  

120338 

2 

420 

35 

4411 

367 

10,50 

27 

284 

9,5 

Barmen  .... 

116 144 

I 

320 

28 

2546 

219 

7i9G 

29 

231 

6,0 

Grafeld  

105376 

I 

360 

34 

2213 

210 

6,15 

34 

209 

8,1 

Aachen  

103470 

I 

306 

30 

3054 

295 

9,98 

37 

369 

8,1 

Halle  a.  S.  ... 

I 0 I 40 I 

5 

549 

54 

5  934 

585 

10,81 

26 

281 

6,5 

Braunfchweig  . 

10 1  047 

3 

508 

50 

4309 

427 

8,48 

29 

246 

6,2 

Dortmund  .... 

89663 

I 

300 

33 

2  503 

279 

8,34 

32 

267 

7,2 

Mannheim  .... 

79058 

I 

424 

52 

4937 

625 

I  1,64 

22 

257 

3,6 

Effen  

78  706 

2 

350 

44 

3  569 

455 

10,20 

26 

265 

6,2 

Charlottenburg  . 

76859 

I 

87 

1 1 

I  120 

146 

12,86 

20 

257 

10,0 

Augsburg  .... 

75629 

3 

507 

67 

4  056 

537 

8,00 

24 

192 

3,3 

Karlsruhe  .... 

73684 

6 

469 

64 

6382 

866 

13. (51 

21 

286 

4,2 

Caffel  

72477 

3 

428 

59 

3783 

522 

8,S4 

27 

236 

4,6 

Erfurt  

72360 

3 

409 

57 

2433 

336 

5.95 

37 

220 

8,6 

Mainz  

72059 

I 

300 

42 

3351 

465 

I  1,17 

24 

268 

8,7 

Pofen  

69627 

I 

350 

50 

I  612 

232 

4,61 

48 

221 

9,6 

Kiel  

69  172 

I 

125 

18 

716 

103 

5.7  2 

44 

251 

13,4 

Wiesbaden      .  . 

64670 

I  825 

Görlitz  

61  135 

6 

218 

36 

I  S82 

308 

8,63 

23 

198 

5,5 

Metz  

60186 

2 

425 

71 

2059 

342 

4,84 

36 

174 

I  1,0 

Duisburg  .... 

59285 

Frankfurt  a.  O.  ,  . 

55738 

I 

12g 

23 

I  1 1 1 

199 

8,01 

24 

207 

7,9 

Potsdam  .... 

54125 

4 

533 

99 

4238 

783 

7,95 

37 

294 

10,1 

1669)  Aufserdem  wurden  in  20  Anftalten  2520  Kranke  ftationär  behandelt. 
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Städtifche  Krankenpflege.  —  Allgemeine  (öffentliche  und  private) 

Kranken  häuf  er. 


Civil- 
bevölkerung 
am 

31.  December 
1893 

1893, 

bezw.  1 8g 

3—94 

Zahl 
der 
An- 
wälten 

Betten 

Verpflegte  Kranke 

Belags- 
tage 
auf 

I  Bett 

Todes- 
fälle 
vom 

Hundert 

im 
Ganzen 

auf  je 
10000 
Einw. 

im 
Ganzen 

auf  je 
10000 
Einw. 

auf 
I  Bett 

Ver- 
pfleg- 
dauer 

3^3  390 

1 7  Ö2 

46 ,0 

1 1  949 

312 

0,7  s 

29 

197 

11,8 

■2 Sc  nSo 

SOS  V-ZOw 

2314 

60  t 

1  y  04^ 

515 

8  -0 

2  2 

T  8r, 

1  oy 

5  .8 

31 

3117 

87  c 

0  /  ,6 

25  230 

709 

Q 

0,09 

29 

235 

0  , 
0,4 

I  7 

n  T  - 

y  i  10 

2  I  036 

690 

7-0 

/  ,33 

31 

233 

8  1 

0,1 

0  f  ^1  c  ort 

8 

1899 

60,0 

'3  "/4 

4y3 

8  „r, 

27 

223 

9ii 

210  250 

4 

1093 

52,1 

9  927 

472 

9.0s 

9  A 

236 

10,8 

T  ("inpi 
1  uyu 

c 

C  T  1 

8  99S 

459 

Q 

0,99 

24 

216 

7.8 

195  410 

22'; 

T  T  ^ 
1  1  ,4 

A  A  7n 
4  4/u 

229 

20,04 

14 

987 

2o  I 

7i4 

5 

8  ,4 

C  T  n 

208 

4,09 

34 

•39 

0  .8 

T  /I  "2/10 

7 

819 

bC,l 

C  0  C  T 

/i  n7 
4U/ 

7-1 

7, Dl 

42 

315 

12,0 

151 670 

A^O 

29)6 

c  27S 

3  ^  /  o 

34° 

11,73 

1  0 

211 

3.5 

T  c  n  .'^no 
1  s    0  y  \j 

5 

T  IAO 

Oy ,  4 

I  T  SS-) 

1  1  ÖÖJ 

787 
707 

8  0, 
0,81 

2o 

247 

5.9 

TCO  "220 

4 

618 

41,2 

2  7/1  6 

9/1  Q 
Z4y 

6,0G 

24 

145 

9.1 

j 

8o^ 

U  1  )4 

8  828 

A  7  c 

10,99 

25 

275 

7)9 

T  9  2  CTO 

2 

^7  c 

4  04 

347 

20 

235 

9.8 

T  9  T  c  f\rt 

2 

2721 

224 

8  n- 

2o 

251 

7)0 

1 VJU  0  SU 

33)6 

2  S96 

271 

8  „  . 

0,04 

31 

249 

10,9 

j 

206 

z  0 , 4 

3  750 

2/lS 

34" 

I  2  ,25 

98 
2o 

343 

8  0 

113  440 

3 

276 

24i3 

2  847 

275 

IO|31 

40 

412 

9,6 

yy  4du 

2 

339 

34.1 

2  ÖÖ3 

200 

0 

0,44 

30 

253 

7)6 

86  5 10 

5 

C  7  T 

DO,0 

4591 

531 

Q  « 
0,04 

23 

T  8  r 

165 

0.3 

88  560 

3 

cn7 

by  / 

07  i4 

5  536 

625 

9.27 

23 

213 

7 n7  7 7(~1 

1U7  770 

161 

15,0 

I  443 

134 

C 

0,9c 

20 

179 

c 

0,8 

7  7     T  n 

3 

67  )6 

3  674 

473 

7,0  0 

22 

154 

4.0 

79  890 

5 

/I  n  7 

4y  / 

02  ,2 

ö  501 

8->  I 
02  I 

l3.-:iO 

20 

264 

4,4 

77  950 

75  320 

3 

413 

54,8 

2744 

364 

6,72 

45 

302 

10,7 

422 

55:9 

5252 

696 

12,-14 

21 

261 

7.7 

71  060 

267 

37-6 

I  913 

269 

6,93 

29 

201 

10,9 

79  450 

125 

15.7 

861 

108 

6,89 

41 

282 

9.7 

70  1 80 

5  ; 

484 

68,9 

4338 

620 

8, 90 

20 

179 

4.9 

66  740 

7 

151 

22,6 

I  488 

223 

9.S7 

27 

266 

9.7 

59850 

I 

216 

36,1 

I  9IS 

321 

8)Ss 

17 

151 

8,5 

66410 

3 

509 

76,7 

3963 

596 

7.79 

32 

249 

4.6 

56710 

2 

220 

38,8 

I  481 

261 

6,73 

42 

2S3 

8,1 

56520 

4 

470 

83,2 

2  191 

388 

4.66 

51 

238 

13.« 

1670)  Aufserdem  noch  4  Heilanftalten,  welche  wegen  UnvoUftändigkeit  der  Angaben  weggelaffen  wurden. 

1671)  Aufserdem  2  Polikliniken  mit  92  Betten. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  49 
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In  der  Stadt  Berlin  hat  fich  die  Krankenhauspflege  von  1885 — 94  nach  dem 
kgl.  ftatiftifchen  Bureau  folgendermafsen  geftaltet  ^ ^) : 


Zahl  der 
verpflegten 
Kranken. 


900. 
Bettenzahl. 


Betten 

Verpfleg 

te  Kran 

ke 

Jahr 

1 

c 

c 

c 

c 

c 

i 

Verpflege 

sucr  von 

Civilbevö 
am  1 .  De 

im  Ganze 

davon  ii 
Privatanfta! 

auf  je 
10000  Eil 

im  Ganze 

Männer 

in  Procenl 

Frauen 

in  Procent 

auf  je 
10000  Eir 

auf  I  Be 

I  Kranken 

1885 

1315287 

5132 

240 

39 

49406 

29  118 

58,9 

20288 

41,1 

376 

9-6 

30,3 

291 

13,1 

1886 

5212 

321 

50  162 

28854 

57,5 

21  308 

42,.=, 

9,6 

29,7 

285 

13.4 

1887 

5300 

369 

50562 

28980 

57,3 

21  582 

42,7 

9v. 

26,6 

253 

13.2 

1888 

5647 

488 

53981 

30845 

57,1 

23  136 

42,9 

9,6 

29,6 

284 

I3>25 

1889 

5598 

538 

62  625 

35430 

56,6 

27  195 

43,4 

11,2 

25,9 

290 

11,3 

1890 

I 578794 

6727 

678 

43 

64667 

35596 

55,1 

29070 

44.9 

410 

9,6 

26,0 

250 

11,2 

1891 

6914 

742 

66577 

36583 

54,9 

29994 

45,1 

9,6 

30,0 

288 

10,8 

1892 

7016 

765 

71628 

39  HO 

54,6 

32518 

45,4 

10,2 

27,9 

285 

10,3 

1893 

6998 

862 

77905 

42  272 

54,3 

35633 

45,7 

11,1 

27,0 

300 

11,1 

1894 

7142 

986 

75800 

40475 

53,3 

35325 

46,6 

10,6 

27,2 

288 

10,0 

Nach  diefen  Ueberfichten  ift  das  Verhältnifs  der  Zahl  der  verpflegten  Kranken 
zur  Einwohnerzahl  in  Deutfchland  fehr  verfchieden,  und  während  der  Berichtsjahre 
fand  faft  überall  eine  ebenfalls  örtlich  abweichende  Steigerung  ftatt,  welche  man 
hauptfächlich  dem  Gefetz  über  die  Krankenverficherung  zufchrieb. 

Im  ganzen  Reiche  entfielen  1885  auf  je  10000  Einwohner  127,  in  Waldeck  jedoch  nur  43,  in 
Hamburg  408  verpflegte  Kranke.  Diefe  Zahl  ftieg  im  Reich  bis  1891  auf  166,  in  Bremen  von  278 
auf  455,  vermehrte  fich  in  der  Provinz  Pofen  nur  wenig  und  fiel  etwas  in  Schlefien. 

In  den  Städten  hatte  1890  Kiel  mit  103  Kranken  die  geringfte ,  Karlsruhe  mit  866  die  höchfte 
Zahl;  theils  trat  ein  Steigen,  theils  ein  Fallen  derfelben  ein;  doch  war  die  durchfchnittliche  Steigerung 
geringer  als  im  Reiche.    In  Berlin  wuchs  von  1885 — 90  die  Krankenzahl  von  376  auf  410. 

Die  Zahl  der  für  eine  Krankenhausbevölkerung  nöthigen  Betten  ift  von  der 
durchfchnittlichen  Verpflegungsdauer  derfelben  abhängig.  In  Avie  weit  die  vor- 
handenen Betten  diefer  genügen,  ergiebt  fleh,  wenn  man  die  durchfchnittliche  Zahl 
der  Kranken,  die  auf  jedes  Bett  entfällt,  mit  ihrer  Verpflegungsdauer  multiplicirt. 
Man  erhält  dann  den  Jahresbelag  eines  Bettes,  wie  er  in  den  vorftehenden  Liften 
eingerechnet  wurde. 

Diefer  betrug  im  Deutfchen  Reich  1885  für  die  öffentlichen  Anflalten  in  Schwarzburg-Sonders- 
haufen 93,  in  Hamburg  318  Tage  gegen  190  im  Deutfchen  Reiche  und  war  verhältnifsmäfsig  in  den 
3  füddeutfchen  Staaten  der  I.  Gruppe  von  Rahts  gering.  Faft  der  gleiche  Durchfchnitt  (191  Tage)  ergab 
fich  für  die  Privatanftalten,  welche  ebenfalls  theils  höheren,  theils  niedrigeren  Jahresbelag  in  den  einzelnen 
Staaten  hatten.  Da  im  Jahre  1891  durchfchnittlich  204,  bezw.  209  Tage  in  den  öffentlichen,  bezw.  in 
den  privaten  Anflalten  belegt  waren,  hat  die  Steigerung  der  Betten  im  Reich  nicht  mit  dem  eingetretenen 
Bedarf  gleichen  Schritt  gehalten. 

In  den  Städten  fchwankte  der  Jahresbelag  1893  zwifchen  145  in  den  Chemnitzer  Anflalten  und  412 
in  Halle,  wo,  vorausgefetzt,  dafs  die  iVf^^Tchen  Zahlen  den  thatfächlichen  Verhältniffen  entfprechen, 
erheblich  mehr  Betten  in  die  Krankenräume  eingeftellt  gewefen  wären,  als  gezählt  find.  In  den  Städten 
der  3  füddeutfchen  Staaten  war  der  Jahresbelag  höher ,  als  durchfchnittlich  in  den  betreffenden  Ländern. 
In  Berlin  fchwankte  er  von  1885 — 94  zwifchen  253  und  300  Tagen. 

Vergleicht  man  bei  einer  beftimmten  Bevölkerung  in  den  Liften  den  Jahres- 
belag mit  ihrer  Bettenzahl,  fo  ergiebt  fich,  in  wie  weit  die  vorhandenen  Betten  der 
Einwohnerzahl  genügen. 

1068)  Nach:  BOECKH,  R.  Statiftifches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin.  Statiftik  des  Jahres  1885,  S.  291,  296;  1886  u.  18S7, 
S.  439  11.  ff.,  445 ;  1B8S,  S.  315  u.  ff. ;  1889  u.  1890,  S.  304  u.  fl'.,  517;  1891,  S.  302 ;  1892,  S.  302,  1893,  S.  341,  1894,  S.  381,  388. 
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In  der  Provinz  Polen  bedurfte  man  11,5  Betten  auf  je  10 000  Einwohner,  da  8,9  von  diefen  in 
den  öffentlichen  Anflalten  nur  157  und  2,«  in  den  privaten  238  Belagstage  hatten,  während  Hamburg 
bei  55, r.  Betten  mit  einem  Jahresbelag  auf  279,  bezw.  258  fchon  nahezu  an  Ueberfüllung  litt. 

In  den  Städten  hatte  1893  Hannover  11,4  Betten  mit  281,  Cöln  91,5  mit  233  Belagstagen,  und 
in  Berlin  waren  1885  für  je  10000  Einwohner  39,  l8go  43  Betten  mit  einem  Jahresbelag  von  291, 
bezw.  250  Tagen  vorhanden  ;  hier  erklärt  fich  der  Rückgang  der  Belagsziffer  aus  der  Abnahme  der  täg- 
lichen Verpflegungsdauer. 

Den  nach  Vorftehendem  aufserordentlich  verfchiedenen  Bedarf  an  Betten  in 
Städten  beftätigt  auch  eine  umfangreiche  Lifte  von  Burdett,  welcher  die  nachftehenden 
Angaben  über  einige  ausländifche  Städte  entnommen  findi"^-). 


Bevölkerung 

Betten 

auf  je 
10000  Einw. 

London  . 

4  22 1  452 

24  000 

56, s 

Paris 

2344550 

23048 

98:3 

Rom  .... 

265  742 

4859 

182,8 

St.  Petersburg . 

I 660859 

I  5  090 

90,s 

Amflerdam 

380000 

I  770 

46,6 

Madrid  . 

500  000 

2  000 

40,0 

Stockholm  . 

167440 

I  162 

69,4 

Wien 

I  100  000 

5326 

48,4 

New- York  . 

I  515  301 

5  000 

33.0 

Bofton    .     .  . 

448477 

I  242 

27,7 

Philadelphia  . 

I  046  S64 

I  07 1 

10,2 

In  den  allgemeinen  Krankenhäufern  einer  grofsen  Stadt  geftaltet  fich  die  Aus- 
nutzung der  Betten  abermals  verfchieden,  wie  beifpielsweife  aus  der  Ueberficht  der 
Hauptkrankenhausgruppen  von  Berlin  auf  S.  772  u.  773  hervorgeht  i''''^). 

Berückfichtigt  man  hier  die  Gefängnifs-Lazarethe  und  die  Privatanflalten  nicht ,  weil  fie  anderen 
Bedingungen  unterliegen,  fo  zeigt  fich,  in  weit  die  Eröffnung  des  Urban  im  Jahre  1890  den  Jahres- 
belag in  allen  3  übrigen  Krankenhausgruppen  herabfetzte.  Doch  war  in  Folge  der  Krankenverficherung 
und  des  Wachfens  der  Bevölkerung  diefer  Fortfehritt,  durchfchnittlich  gerechnet,  im  folgenden  Jahre  wieder 
aufgehoben,  und  der  Belag  erreichte  in  den  kgl.  Krankenhäufern  im  Jahre  1893  345  Jahrestage. 

Solche  Abweichungen,  insbefondere  einen  ftarken  Jahresbelag  in  Anftalten  mit 
medicinifchen  Schulen,  zeigten  nach  Burdett  auch  die  Gruppen  der  Londoner  Voliin- 
tary  hofpitals  in  den  Jahren  1887 — 89  i*^^^). 


Betten 

Verpflegte  Kranke 

Belags- 

tage 
für 
I  Bett 

vorhanden 

belegt 

im 
Ganzen 

auf 
I  Bett 

Ver- 
pflegungs- 
dauer 

London  hofpitals  mit  medicinifchen 

Schulen  

3266 

2688 

35  392 

IO,S4 

27.7 

300 

■General  hofpitals  ohne  medicinifche 

Schulen  

829 

596 

7  999 

9.60 

27,2 

262 

zufammen 

4095 

3284 

43  391 

10, 60 

27. 

292 

Special  hofpitals  

1  2592 

1752 

18639 

7.19 

34,3 

247 

insgefammt 

6687 

5036 

62  030 

9.29 

29, S3 

275 

"^'*-}  Siehe  1  Burdett.    Ho/pitals  ayid  a/ylums  0/  the  World.    Bd.  III.    London  1893.    S.  309  \\.  ff. 

1673)  Nach:  Boeckh,  a.  a.  O.,  Statiftik  des  Jahres  1892,  S.  307. 

1674)  Nach:  Burdett,    Hofpitals  and  a/ylums  of  the  World.    Bd.  III,    London  1S93.    S.  154. 
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1889 

1890 

Ivrankennauler 
in  Berlin 

c 

Verpflegungs- 
tage 

c 

Verpflegungs- 
tage 

Bett 

Krar 
auf  I 

auf 
I  Bett 

im  Jahr 

Bett 

Krar 
auf  I 

auf 
I  Bett 

im  Jahr 

Städtifche  Krankenhäufer  .... 

1562 

IO,85 

25,67 

279 

2221 

8,23 

29,78 

245 

Königliche  Krankenhäufer 

1849 

12,12 

26,66 

323 

1839 

11,92 

25,45 

303 

142 

11,82 

I3.S4 

160 

202 

14,10 

11,47 

162 

Andere  öffentliche  Krankenhäufer  . 

1507 

10, 63 

29,61 

315 

1787 

8,95 

32,02 

287 

538 

7-75 

21, SS 

170 

678 

8,32 

19,68 

174 

901.  Auch  die  Verhältnifszahlen    der  Gefchlechter  weichen  bei   den  verpflegten 

Verhaitnifs    j^j-^j^j^gj^  Örtlich  fehr  ab.   Im  Durchfchnitt  flieg  während  der  Berichtszeit  im  Deutfchen 

der  ° 

Gefchlechter.  Reiche  die  Zahl  der  Frauen  gegenüber  derjenigen  der  Männer. 

Die  Inanfpruchnahme  der  Krankenhäufer  durch  die  Frauen  betrug  durchfchnittlich  1885  35,2, 
1891  37,0  vom  Hundert;  doch  fand  beifpielsweife  eine  Zunahme  derfelben  in  Lübeck  von  21, .5  auf  34,0, 
in  Sachfen-Meiningen  von  23,0  auf  37,  in  Pofen  von  31,6  auf  36,2,  in  Schlefien  von  30,5  auf  37,9  ftatt, 
vifährend  die  Verhältnifszahl  in  Hannover  und  Heffen-Naffau  die  frühere  blieb ,  in  Weflfalen ,  Mecklen- 
burg-Schwerin und  Bremen  dagegen  fiel. 

In  der  Ueberficht  der  Städte  find  diefe  Zahlen  nicht  eingerechnet  worden  ;  fie  finden  fich  aber  bei 
Neefe  und  zeigen  dort  noch  gröfsere  Unterfchiede.  In  München,  Magdeburg,  Frankfurt  a,  M.,  Nürnberg, 
Stuttgart  und  Pofen  näherte  fich  1893  die  Zahl  der  Frauen  derjenigen  der  Männer,  während  beifpiels- 
weife in  Ba  rmen  erftere  die  Hälfte  der  letzteren  betrug. 

Auch  die  hier  hervortretenden  örtlichen  und  zeitlichen  Veränderungen  der 
Verhältnifszahlen  zeigen  fich  wiederum  innerhalb  der  Anftalten  einer  grofsen  Stadt, 
wie  aus  der  Zufammenftellung  der  Krankenhausbevölkerung  von  Berlin  während  der 
Zeit  von  1885 — 94  nach  den  Veröffentlichungen  des  kgl.  ftatiflifchen  Amtes  auf 
S.  774  hervorgeht. 

Im  Durchfchnitt  fhieg  hier  in  den  öffentlichen  Anflalten  die  Zahl  der  Frauen 
von  40,7  auf  44,4  vom  Hundert.  In  den  flädtifchen  Anftalten  blieb  das  Verhältnifs 
der  Gefchlechter  ziemlich  ftetig,  in  der  Charite,  in  Bethanien  und  im  St.  Hedwigs- 
Krankenhaus  glich  es  fich  allmählich  aus,  und  im  Elifabeth-Krankenhaus  überwiegen 
nach  wie  vor  die  Frauen. 

In  der  Krankenanftalt  Rudolfftiftung  zu  Wien  waren  1865  35, 1  und  1892  43,2 
vom  Hundert  der  Verpflegten  Frauen. 

In  einzelnen  Fällen  erklären  fich  diefe  Abweichungen  durch  die  befondere  Art 
von  Krankheiten,  die  in  den  betreffenden  Anftalten  behandelt  werden,  welche  auch 
die  zum  Theil  abweichende  Zahl  der  Verpflegungstage  bei  beiden  Gefchlechtern  be- 
dingen. Wo  diefe  bei  den  Frauen  gröfser  ift,  werden  mehr  Betten  für  diefelben  be- 
nöthigt,,  als  nach  der  Zahl  der  weiblichen  Kranken  gegenüber  derjenigen  der  Männer 
erforderlich  wäre,  wodurch  fleh  die  Bettenzahl  für  die  verfchiedenen  Gefchlechter  wieder 
nähern  oder  ausgleichen  kann. 

Während  im  Friedrichshain  die  Verpflegungstage  1891  nahezu  gleich  waren,  entfielen  in  Moabit 
auf  die  Männer  je  43,1,  auf  die  Frauen  je  36,6  Tage.  In  den  genannten  Wiener  Anflalten,  in  deren 
Jahrbuch  die  Verpflegungsdauer  nur  nach  Wochen  angegeben  ift ,  überwiegt  das  männliche  Gefchlecht 
meift  nur  in  den  kürzeflen  Verpflegungsperioden ,  das  weibliche  in  den  lang  dauernden,  weil  das  letztere 
bei  fchwereren  Fällen  die  Krankenhauspflege  auffucht  i^75'j^ 

16'5)  Siehe  ;  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k,  Krankenanftalten,  S.  248. 
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I 

891 

I 

S92 

1893 

1894 

Verpflegungs- 

Verpflegungs- 

Verpflegungs- 

Verpflegungs- 

V 

^  fQ 

tage 

c 

Kranke 
auf  I  Bet 

tai 

c 

^  m 

tage 

c 

Kranke 
auf  I  Bet 

tage 

Bett 

c 
rt 
u 

5 

auf 
I  Bett 

im  Jahr 

Bett 

auf 
I  Bett 

im  Jahr 

Bett 

Krar 
auf  I 

auf 
I  Bett 

im  Jahr 

Bett 

auf 
I  Bett 

im  Jahr 

2260 

8,37 

33.23 

295 

2316 

9.91 

28,79 

285 

2339 

I  1,05 

26,74 

295 

2339 

I  I  ,06 

26,50 

293 

»339 

11,28 

27,73 

312 

1859 

11,86 

27,76 

329 

1779 

12,91 

26,71 

345 

1779 

I  1,49 

28,30 

325 

210 

I4.I8 

11,38 

161 

210 

15,08 

11,66 

176 

210 

17,07 

12,01 

205 

232 

14,08 

12,76 

180 

1863 

8,86 

31.59 

280 

1866 

9,44 

29,82 

281 

1808 

IO,u 

30,66 

310 

1806 

9,59 

31.63 

303 

742 

8,51 

21,99 

187 

765 

7,62 

22, n 

168 

862 

8,39 

28,63 

240 

986 

9,0  0 

23,60 

212 

Die  im  Vorftehenden  benutzten  allgemeinen  Statiftiken  trennen  die  Kinder 
nicht  von  den  Erwachfenen.  Rahts  fchliefst  aus  verfchiedenen  Erwägungen ,  dafs 
im  Deutfchen  Reich  die  verpflegten  Kranken  fich  in  demfelben  Verhältnifs  auf  die 
Altersftufen  vertheilen,  wie  in  Preufsen. 

Hier  waren  1891  die  Kinder  bis  zu  l  Jahr  mit  0,8,  über  i  bis  5  Jahren  mit  3,(1  und  über  5  bis 
15  Jahren  mit  8,4  vom  Hundert  der  fämmtlichen  verpflegten  Kranken  betheiligt;  fomit  betrug  der  Ge- 
fammtantheil  an  Kindern  bis  zum  15  Jahr  12,2  vom  Hundert '^). 

In  den  Wiener  k.  k.  Krankenanflalten  gehörten  1892  dem  Alter  von  4  zu  15  Jahren  6,53  vom 
Hundert  ihrer  Kranken  an;  Kinder  unter  4  Jahren  werden  dort  nicht  aufgenommen*^"). 

Bezüglich  der  Theilung  der  Kranken  in  den  Anftalten  nach  den  Abtheilungen  9°^ 
für  Aeufserliche  und  Innerliche  beftehen  keine  Sammelftatiftiken.    Für  die  Unter-  '^""^^d'^'^ 
abtheilungen  derfelben  finden  fich  jedoch  einige  Zufammenftellungen.  innerlich- 

Nach  derjenigen  des  Deutfchen  Reiches  entfallen  zwar  in  den  letzten  beiden  Berichterflattungs-  kranke. 
Perioden  1886 — 88  und  1889 — 91  auf  die  innerlichen  Krankheitsfälle  61,4,  bezw.  61,9,  auf  die  äufser- 
lichen  37,5,  bezw.  36,6  vom  Hundert ''''^^  ^  der  Reft  auf  anderweitige  Krankheiten  und  unbeflimmte 
Diagnofen ;  aber  unter  den  äufserlichen  Krankheitsfällen  find  nur  die  mechanifchen  Verletzungen,  die 
Krankheiten  der  äufseren  Bedeckungen,  der  Bewegungsorgane,  fo  wie  der  Augen  und  Ohren  verrechnet, 
während  ein  Theil  derjenigen  Fälle,  welche  operative  Eingriffe  erfordern,  bei  den  innerlichen  eingefchloffen 
ifl..    Diefe  Zahlen  entfprechen  fomit  nicht  den  in  beiden  Abtheilungen  der  Krankenhäufer  behandelten  Fällen. 

Bezüglich  der  Zahl  der  mechanifchen  Verletzungen  wird  mitgetheilt ,  dafs  diefelbe  von  1880 — 89 
im  Deutfchen  Reiche,  anfcheinend  in  Folge  der  zunehmenden  Verbreitung  der  antifeptifchen  Wundbehand- 
lung in  den  Krankenhäufern,  die  dort  beffer  als  in  häuslicher  Pflege  durchzuführen  ifl,  von  10,7  auf  13,9 
vom  Hundert  aller  Krankheitsfälle  flieg  *^'^);  doch  ging  fie  in  den  nächften  2  Jahren  auf  13,3  zurück'^-"). 
An  diefen  Erkrankungen  waren  die  Frauen  durchfchnittlich  1886 — 88  mit  15,1  und  1889 — 91  mit  14,9 
vom  Hundert  betheiligt.  1885  ,  für  v/elches  Jahr  in  der  Statiflik  die  Trennung  der  Gefchlechter  durch- 
geführt ifl,  entfielen  auf  die  Frauen  in  Preufsen  15,1,  in  Bayern  12,4,  in  Hamburg  19,6  und  in  Berlin  17,7 
Hunderttheile  *^^').    In  der  letzteren  Stadt  flieg  diefes  Verhältnifs  bis  1894  auf  20,4 

Auch  die  Zahl  der  Operationen  verändert  fich  unter  Umftänden  in  auffallender 
Weife,  wie  z.  B.  in  folgenden  Berliner  Krankenhäufern. 

Während  diefe  von  1886 — 93  in  Bethanien  ziemlich  fletig  blieb,  flieg  fie  im  Elifabeth-Krankenhaus 
von  233  auf  524 ,  fiel  aber  im  Augufta-Hofpital  von  905  auf  526.  Die  Eröffnung  des  Urban  liefs  die 
Operationen  im  Friedrichshain  von  11S6  im  Jahre  1889  auf  829  im  Jahr  1891  fallen;  aber  bis  1893 
hatten  fie  wieder  die  Zahl  von  12 16  erreicht. 

1616)  Siehe:  Arbeiten  aus  dem  kaif.  Gefundheitsamte,  Bd.  IV,  S.  241. 
1Ö77)  Siehe :  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Krankenanftalten,  S.  269  u.  923. 

16"S)  Siehe:  Rahts,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  195  —  ferner:  Engelmann,  a.  a.  O,,  S.  91.  —  Obige  Zahlen  ergeben  fich, 
wenn  man  Syphilis  und  verwandte  Krankheiten  zu  den  Innerlichkranken  rechnet. 
^679)  Siehe;  Arbeiten  aus  dem  kaif.  Gefundheitsamte,  S.  259. 

1680)  Siehe:  Engelmann,  a.  a.  O.,  S.  88. 

1681)  Siehe:  Arbeiten  aus  dem  kaif.  Gefundheitsamte,  S.  468. 
1C82)  Siehe:  Boeckh,  a.  a.  0.,  Statiflik  des  Jahres  1,894,  S.  38S. 
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Die  verfchiedene  Verpflegungszeit  innerhalb  diefer  Abtheilungen  zeigt  die  fol- 
gende Zufammenftellung ;  doch  ändert  fich  diefe  unter  Umftänden  in  anderen  Jahren. 


Jahr 

Innerlichkranke 

Aeufserlichkranke 

im 
Ganzen 

m. 

W. 

K. 

im 
Ganzen 

m. 

w. 

K. 

Friedrichshain  

Moabit  

1891 — 92 

37.5 

42,8 

33.2 

23.2 

48,7 

45.6 

49,7 

69. 

Nürnberg  ^^^^)  ...... 

1892 

14.81 

14.41 

'9.6 

20,ö9 

»        für  Venerifche  . 

» 

20,62 

25,35 

»        für  Hautkranke 

22,09 

25.41 

),        für  Krätzekranke  . 

2,32 

2,04 

In  den  14  Gejieral  hofpitals  von  London  entfielen  1861  durchfchnittlich  auf  die  Innerlichkranken  28 
und  auf  die  Aeufserlichkranken  35  Verpflegungstage  '684-)_ 

Die  Krankenhausberichte  über  die  Zahl  der  für  beide  Abtheilungen  geplanten 
oder  benutzten  Betten  find  zu  einem  Vergleich  verfchiedener  Anftalten  mit  Verficht 
zu  benutzen,  da  in  den  letzteren  öfter  nicht  alle  Krankheiten  zugelaffen  werden  und 
manchmal  neben  diefen  Hauptabtheilungen  folche  für  Augenkranke,  Frauenkrank- 
heiten, Wöchnerinnen,  Hautkranke,  Syphilis  und  Irre  beftehen,  deren  Betten  und 
Kranke  dann  in  den  Berichten  in  diejenigen  der  Aeufserhch-,  bezw.  Innerlichkranken 
nicht  eingerechnet  werden,  während  dies  in  anderen  Krankenhäufern  gefchieht.  Dem 
entfprechend  wurden  in  der  Zufammenftellung  auf  S.  776  diefe  Nebenabtheilungen 
nicht  oder  gefondert  aufgenommen. 

Vergleicht  man  nach  diefer  Lifte  die  Bettenzahl  der  Abtheilung  für  Aeufserlichkranke  1862  im 
alten  Hbtel-Dku  zu  Paris  mit  dem  Bericht  der  Commiffion  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  dafelbft 
(flehe  Art.  90,  S.  91),  wonach  dort  1788  ein  Aeufserlichkranker  auf  5  Innerlichkranke  gerechnet  wurde, 
fo  ergiebt  fich  das  feit  74  Jahren  eingetretene  Anwachfen  der  erfleren  in  diefer  Anflalt.  Andererfeits 
zeigt  die  Zufammenftellung  die  grofse  Verfchiedenheit  im  Umfang  der  Abtheilung  für  Aeufserlichkranke, 
fo  wie  die  in  Hamburg-Eppendorf  nothwendige  Erhöhung  ihrer  Bettenzahl  in  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit.  Diefelbe  trat  in  noch  ftärkerem  Grade  im  Friedrichshain  ein ,  weil  das  Moabiter  Krankenhaus 
längere  Zeit  nur  wenig  Aeufserlichkranke  aufnahm. 

Für  die  verfchiedene  Vertheilung  der  Betten  in  diefen  Abtheilungen  auf  die 
einzelnen  Gefchlechter  genügt  die  folgende  Ueberficht. 


Jahr 

Innerlichkran 

ke 

Aeufserlichkranke 

m. 

w. 

K. 

m. 

w. 

K. 

Friedrichshain  zu  Berlin  (Plan) 

1874 

192 

192 

64 

64 

1890 

146 

129 

38 

«51 

125 

72 

Urban  zu  Berlin  (Programm)  . 

1887 

160 

1 10 

30 

120 

50 

30 

1890 

138 

126 

153 

137 

16 

Hamburg-Eppendorf  .... 

1889 

341 

265 

72 

288 

226 

1893 

356 

265 

72 

398 

298 

1683)  Siehe:  Bericht  über  die  Gefundheitsverhältniffe  und  Gefuiidheitsanftalten  in  Nürnberg.  Jahrg.  1892,  S.  iio. 
1084)  Siehe:  Mouat  &  Snell,  a.  a.  O.,  Section  3,  S.  29. 
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Betten  für 

Ort 

Jahr 

Innerlich- 

Aeufserlich- 

kranke 

kranke 

Paris  1685) 

1862 

374 

204 

202 

T  7Q 

C  I 
D  ^ 

» 

2'^d. 

8q 

JO  / 

St. 

331 

143 

Hdtel-Disu  (altes)     .  ■  .  ... 

472 

2^1 

Pitie  

168 

zufammen 

2353 

II98 

Städtifches  Krankenhaus  

Bremen  '^s^) 

1884 

122 

80 

» 

— 

30 

» 

— 

10 

Friedrichshain  

Berlin 

1874 

384 

128 

1890 

313 

348 

» 

264 

306 

Hamburg 

1896 

548 

386 

Hamburg-Eppendorf 

1889 

643 

442 

für  Augenkranke  

» 

108 

35 

Allgemeines  Krankenhaus  

fi 

1893 

658 

732 

für  Irre  

35 

Neues  flädtifches  Krankenhaus  . 

Nürnberg 

1894 

304 

204 

für  Hautkranke  und  Syphilis 

» 

156 

für  Irre  

24 

— 

Danach  muffte  im  Friedrichshain  und  in  Hamburg-Eppendorf  die  Zahl  der  Männerbetten  für 
Innerlichkranke  innerhalb  der  angegebenen  Jahre  erhöht  werden,  während  üe  im  Urban  gegen  das  urfprüng- 
liche  Programm  unter  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Zahl  der  Frauenbetten  vermindert  wurde. 

Innerhalb  der  Abtheilungen  für  die  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken  find  im 
Befonderen  die  Betten  für  die  einzelnen  Unterabtheilungen  feft  zu  ftellen,  für  welche 
ärztlicherfeits  getrennte  Räume  wünfchenswerth  erfcheinen.  Wo  einzelne  derfelben 
als  felbftändige  Gruppen  neben  den  beiden  Hauptabtheilungen  geplant  werden,  wie 
die  fchon  genannten  Nebenabtheilungen ,  ift  ihre  Bettenzahl  zu  fchätzen.  Die- 
jenigen für  Augenkranke,  Frauenkrankheiten  und  Wöchnerinnen  erfordern  eine 
Trennung  der  Anfteckenden  von  den  Nichtanfteckenden,  fo  weit  nicht  die  erfteren 
in  Gebäuden  mit  anderen  anfteckenden  Kranken  behandelt  werden  füllen,  diejenige 
für  Hautkranke  und  Syphilis  eine  Theilung  nach  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken 
und  eine  Abfonderung  der  Proftituirten. 

Beifpielsweife  war  nach  Huffm  in  den  3  für  die  letzteren  Krankheiten  be- 
ftimmten  Parifer  Hofpitälern  1861  das  Verhältnifs  der  Betten  für  Innerlich-  und 
Aeufserlichkranke  bei  den  Hautkranken  in  St.-Louis  460 :  1 56,  bei  den  fyphilitifchen 
Männern  in  Midi  96:218  und  bei  den  fyphilitifchen  Frauen  in  Loiircine  73:  177  i*^^^). 


1685)  Nach:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  550. 

1686)  Nach:  Kulenkampf  ,  D.    Die  Krankenanftalteii  der  Stadt  Bremen,  ihre  Gefchichte  und  ihr  jetziger  Zuftam 
Bremen  1884.    S.  9. 

16S7)  Siehe:  HussoN,  a.  a.  O.,  S.  551  u.  ff 
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Ueber  die  Krankheiten,  welche  ihres  anfteckenden  Charakters  wegen  in  den  5°3- 
Anftalten  von  den  anderen,  fo  wie  unter  fich  abgefondert  werden  follen,  fiehe  die  kranke. 
Berichte  von  Sander  &  Effe,  fo  wie  von  Fanvel  &  Vallin  (Art.  339  u.  346,  S.  322 
und  328  ff.).  Neuerdings  find  zwei  Desinfections-Vorfchriften  erfchienen,  welche  be- 
züglich der  Abfonderung  Beftimmungen  enthalten. 

In  der  erfleren,  einem  öfterreichifchen  Erlafs  des  k.  k.  Minifleriums  des  Innern  ^^ä*),  werden  als 
Krankheiten  gegen  deren  Verfchleppung  Desinfection  einzutreten  habe,  unter  5  bezeichnet: 

1)  Afiatifche  Cholera,  8)  Mafern  und  Röthein, 

2)  Pocken,  g)  Rothlauf  und  accidentielle  Wundkrankheiten, 

3)  Diphtheritis,  10)  Milzbrand  und  Rotzkrankheit, 

4)  Fleck-  und  Rückfalltyphus,  11)  Wochenbettkrankheiten, 

5)  Darmtyphus,  12)  Contagiöfe  Augenkrankheiten, 

6)  Epidemifche  Ruhr,  13)  Lungenfchwindfucht  und  Keuchhuften, 

7)  Scharlach, 

und  unter  11  angeordnet,  dafs  zur  Vereinfachung  derfelben   die  Erkrankten  in   entfprechender  Weife  zu 
ifoliren  feien. 

Nach  der  zweiten  für  Hamburg-Eppendorf  erlaffenen  Vorfchrift  i^^g^  follen  von  den  vorflehend  ge- 
nannten Krankheiten  i — 3  und  7 — 9,  fo  wie  Flecktyphus,  Keuchhuften  und  Windpocken  in  befonderen 
Abtheilungen,  dagegen  Darmtyphus,  Rückfalltyphus,  Dyfenterie  und  Tuberculofe  in  den  allgemeinen  Ab- 
theilungen verpflegt  werden. 

Die  in  den  allgemeinen  Krankenhäufern  behandelten  Infectiöfen  vertheilen  fich 
im  Deutfchen  Reiche  auf  die  verfchiedenen  anfteckenden  Krankheiten  fowohl  der 
Zahl  nach  als  auch  örtlich  in  fehr  ungleichem  Mafse,  wie  die  nachftehende  Zu- 
fammenftellung  der  Zugangsfälle  der  gröfseren  Zahl  derfelben  nach  dem  dreijährigen 
Durchfchnitt  der  beiden  letzten  Berichterftattungszeiten  zeigt. 


18S6— 88 

1SS9  91 

Afiatifche  Cholera  

Pocken   

214 

219 

Diphtherie  

13750 

14  406 

Flecktyphus  

231 

56 

Rückfalltyphus  

148 

40 

Unterleibstyphus  

13423 

12  829 

Ruhr  

374 

316 

Scharlach  

3628 

3693 

Mafern  und  Röthein      .     .         .  . 

2  155 

2297 

Rofe  

5  230 

5306 

Milzbrand    ....         .         .  . 

39 

38 

639 

788 

Puerperalfieber  

421 

470 

Contagiöfe  Augenkrankheiten 

497  1690-) 

685 

Lungenfchwindfucht  und  Tuberculofe  . 

25  080 

35  457 

Keuchhuften  

391 

513 

Epidemifche  Genickflarre  ... 

209 

84 

Grippe  

1344"'-) 

23  199 

IÖS8)  Siehe:  Jahrbuch  der  Wiener  Krankenanftalten,  S.  908  u.  911. 

1689)  Siehe:  Jahrbücher  der  Hamburger  Staatskrankenanftalten,  Bd.  III  (1891 — 92),  Theil  2,  S.  18. 
'*""')  3,=,  Procent  von  14  186  Augenkranken. 
1691)  4  j  Procent  von  16712  Augenkranken. 
1692J  Nicht  epidemifche  Gruppe. 
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Bezüglich  des  örtlichen  Auftretens  diefer  Krankheiten  in  den  Anftalten  wird  von  Rahts ,  bezw. 
Engelmanii  mitgetheilt ,  dafs  der  Zugang  der  Pocken  hauptfächlich  aus  den  Nachbarländern  verfeuchter 
Staaten  erfolge ,  die  Diphtherie  in  der  norddeutfchen  Tiefebene ,  Flecktyphus ,  aufser  in  den  öftlichen 
Provinzen  von  den  Grenzgebieten  aus,  fafl  ausfchliefslich  in  Braunfchweig,  Mecklenburg-Schwerin,  fo  wie 
in  der  Provinz  Sachfen,  Rückfallfieber  in  den  öftlichen  Provinzen,  theils  auch  in  Bayern,  in  flärkerem 
Umfang  verpflegt  wurden.  Die  Verbreitung  der  Tuberculofe  und  Lungenfchwindfucht  nimmt  auch  in  den 
Anftalten  mit  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  zu.  Im  Uebrigen  wechfelt  das  Auftreten  der  Infections- 
krankheiten  örtlich  und  zeitlich. 

Die  Trennung  nach  Gefchlechtern  wurde  in  der  Reichsftatiftik  nur  für  die 
Jahre  1885 — 87  bezüglich  aller  diefer  Krankheiten  durchgeführt. 

Danach  überwog  im  Reich  bei  Diphtherie  und  Keuchhuflen  das  weibliche,  bei  Flecktyphus,  Ruhr, 
Milzbrand,  Genickftarre,  Unterleibstyphus,  Tuberculofe  und  Lungenfchwindfucht  das  männliche  Gefchlecht. 
Bei  den  anderen  Krankheiten  glichen  fich  beide  Gefchlechter  annähernd  aus ;  doch  kommen  in  einzelnen 
Landesgebieten  auch  beträchtliche  Abweichungen  vor.  In  Berlin  hielten  fich  bei  den  acuten  Infections- 
krankheiten  1894  beide  Gefchlechter  die  Wage  i693^ 

Die  Zahl  der  in  einzelnen  Krankenhäufern  für  Anfteckendkranke  vorgefehenen 
Betten  im  Verhältnifs  zur  Gefammtzahl  ift  aus  nachftehender  Aufftellung  zu  erfehen, 
welche  die  Tabelle  auf  S.  799  ergänzt,  in  der  fie  auch  nach  den  Gefchlechtern  und 


den  Abtheilungen  für  Innerlich-  und  Aeufserlichkranke 

getrennt  angeg 

jeben  werden. 

Betten 

Ort 

im  Ganzen 

davon  für 
A  nfteckendkranke 

in  Procenten 

Paris 

606 

32 

5,3 

St.-Eloi  

Montpellier 

602 

92 

15,3 

Kaifer  Franz  Jofeph-Hofpital 

Rudolfsheim-Wien 

460 

42 

9,. 

Lille 

450 

50 

11,1 

Royal  Victoria  hofpital  . 

Montreal 

371 

42 

11,3 

Cantons-Hofpital  

Zürich 

361 

61 

Johns-Hopkins-Hofpital 

Baltimore 

358 

40 

11,2 

Bürgerhofpital  

Worms 

220 

52 

23,r, 

Diakoniffen-Krankenhaus  . 

Kaiferswerth 

210 

20 

9,r, 

Carola-Haus  

Dresden 

208 

34 

1G,3 

Kreis-Krankenhaus  .... 

Deffau 

190 

100 

52,G 

Worklioufe  infirmary  . 

Epfom 

130 

16 

11, 

Hopital  niunicipal  .... 

St. -Denis 

128 

8 

6,3 

Städtifches  Krankenhaus  . 

Neumünfler 

45 

6 

13,3 

Ifraelitifches  Krankenhaus 

Hamburg 

114 

14 

12,3 

Auch  diefe  Verhältnifszahlen  weichen  in  hohem  Grade  von  einander  ab,  was 
bei  Errichtung  folcher  Anftalten  zum  Theile  durch  die  geringere  oder  gröfsere  Zahl 
der  Krankheiten,  welche  man  abfondern  wollte,  zum  Theile  durch  das  örtlich  ge- 
ringere Vorkommen  von  anfteckenden  Krankheiten  in  der  Krankenhauspflege  be- 
gründet gewefen  fein  kann. 


Im  Hopital  Tenoii  zu  Paris  ifl  die  geringe  Zahl  von  Ifolirbetten  diefer  Art  fpäter  beanflandet 
worden;  in  Kaiferswerth,  wo  9,0  vom  Hundert  für  Anfteckendkranke  vorgefehen  find,  war  bei  meinem 
Befuch  der  Anflalt  das  Ifolirhaus  leer  und  fchon  längere  Zeit  unbenutzt  gewefen.  In  Nürnberg  hat  man 
nur  5,6,  im  Urban  zu  Berlin,  wo  nach  Hagemeyer  Cholera,  Flecktyphus,  Pocken  u.  A.  von  der  Aufnahme 
ausgefchloffen  find,  37,5  vom  Hundert  aller  Betten  für  Anfteckende  abgefondert,  welche  Zahl  die  Ifolir- 


1693)  Siehe:  BoECKH,  a.  a.  O.,  Statiftik  des  Jahres  1894,  S.  389. 


779 


Betten 

hiervon 

für  Innerlichkranke 

f.  Aeufserlichkranke 

im  Ganzen 

davon  für  An- 
lleckendkranke 

Procent 

Männer 

Weiber 

Kinder 

im  Ganzen 

Männer 

Weiber 

Kinder 

im  Ganzen 

Männer 

Weiber 

Kinder 

Urban  zu  Berlin  1^94)  _  _ 

11890 

614 

230 

37,5 

109 

105 

16 

168 

85 

83 

62 

24 

22 

16 

Hamburg-Eppendorf  . 

1889 

1228 

117 

63 

54 

75 

42 

33 

42 

21 

21 

hierzu  Epidemieabtheilung 

246 

20,1 

144 

102 

Hamburg-Eppendorf    .     .  . 

1893 

1317 

132 

10,0 

78 

54 

90 

57 

33 

42 

21 

21 

hierzu  Epidemieabtheilung 

320 

24,n 

177 

143 

1892 

712 

40 

5,6 

16 

24 

16 

8 

8 

24 

8 

16 

betten  in  Hamburg-Eppendorf  nur  dann  erreichen,  wenn  man  den  Betten  in  den  Ifolirgebäuden  diejenigen 
der  Epidemie-Abtheilung  zuzählt. 

In  Nürnberg  wiegen  die  Ifolirbetten  der  Aeufserlichkranken,  im  Urban  und  in  Hamburg-Eppendorf 
diejenigen  der  Innerlichkranken  vor.  Bei  diefen  erforderten  in  der  letzteren  Anftalt  die  Männer  und 
in  Nürnberg  die  Frauen  eine  gröfsere  Bettenzahl. 

Die  Zahlenden,  d.  h.  diejenigen  Kranken,  welche  eine  höhere  Verpflegungstaxe 
erlegen,  als  die  allgemeine,  und  dadurch  den  Vortheil  einer  abgefonderten  Kranken- 
pflege erlangen,  unter  denen  wieder  diejenigen  abzuzweigen  flnd,  welche  Einzelpflege 
fordern,  find  bei  der  Planung  des  Krankenh»ufes  getrennt  von  den  fonft  benöthigten 
Betten  zu  berechnen.  Ihre  Zahl  richtet  fleh  nach  dem  Charakter  der  Anftalt.  Häufig 
wird  für  fie,  der  wünfchenswerthen  höheren  Einnahmen  wegen,  eine  verhältnifsmäfsig 
grofse  Zahl  von  Betten  eingerichtet.  Ein  grofser  Theil  diefer  Kranken  findet  in 
Privatanftalten  feine  Pflege. 

In  manchen  Krankenhäufern  begnügt  man  fich,  nur  Abfonderungsgebäude  für 
epidemifch  auftretende  Krankheiten  zu  errichten,  wie  in  einzelnen  klinifchen  Anftalten 
(flehe  Theil  IV,  Bd.  6,  Heft  2  [Art.  476,  S.  437]  diefes  »Handbuches«).  In  anderen 
befliehen  neben  den  Ifolirgebäuden  befondere  Epidemie-Abtheilungen.  Solche  Vor- 
kehrungen bezwecken  das  Unterbringen  der  erften  Erkrankungsfälle  bis  zur  Er- 
richtung von  Nothfpitälern.  Wo  diefe  Fürforge  den  Gemeinden  gefetzmäfsig  obliegt, 
können  derartige  Abtheilungen  innerhalb  der  allgemeinen  Krankenhäufer  wünfchens- 
Werth  fein,  falls  keine  befonderen  Anftalten  für  diefen  Zweck  vorhanden  find.  (Vergl. 
auch  noch  die  fpäter  zu  befprechenden  Epidemie-Krankenhäufer.) 

Die  Kranken,  für  welche  poliklinifche  Vorkehrungen  zu  treff'en  find,  treten  in 
den  öffentlichen  Krankenhäufern  zurück ,  wo  Univerfitäts-Inftitute  beftehen ,  und 
wachfen  befonders  in  den  Anftalten  an,  welche  zugleich  Unterrichtszwecken  dienen. 

Nach  den  Boeckh'ichtn  Zufammenflellungen  für  Berlin  war  die  Zahl  diefer  Patienten  1894  in  den 
Polikliniken  der  nicht  königlichen  Krankenhäufer,  d.  h.  in  Moabit,  im  Augufta-Hofpital ,  im  Elifabeth- 
Krankenhaus ,  im  Elifabeth-Kinderhofpital ,  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaus  und  im 
Lazarus-Krankenhaus  zufaramen  49298,  diejenige  in  den  königlichen  Polikliniken  66551,  und  108374 
wurden  in  Polikliniken  von  Vereinen,  Gemeinden  und  in  folchen  privater  Natur  behandelt '^^■'').  Viele 
Anftalten  haben  keine  Poliklinik,  andere  nur  folche  für  einzelne,  aber  nicht  für  alle  Abtheilungen. 


1691)  Nach:  Hagemeyer,  a.  a.  O.,  S.  35. 

1605)  Siehe:  Boeckh,  a.  a.  O  ,  Statiftik  des  Jahres  1894,  S.  394  u.  ff.  —  In  obigen  Zahlen  fehlen  die  Polikliniken  des 
Krankenhaufes  der  jüdifchen  Gemeinde,  bezw.  diejenigen  für  Hautkrankheiten  an  der  kgl.  Charite  und  für  oithopädifche 
Chirurgie  an  der  Univerfität, 


904. 
Zahlende 
Kranke. 


905. 
Epidemien. 


906- 
Poliklinifch- 
kranke. 
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9°7;  Aus  den  vorgehenden  Mittheilungen  geht  hervor,  dafs  man  für  das  Verhältnifs 

des  nöthigen  Bettenbedarfes  zur  Einwohnerzahl,  fo  wie  für  dasjenige  der  Betten 
bezüglich  der  Gefchlechter  und  Krankheitsgattungen  keinerlei  Norm  aufftellen  kann, 
dafs  Ziffern,  wie  fie  beifpielsweife  in  Art.  80,  103,  178,  330  u.  337  (S.  83,  loi, 
172,  315  u.  321)  mitgetheilt  wurden,  nur  örtlichen  und  zeitlichen  Werth  haben, 
daher  weder  als  Regel,  noch  als  Anhaltspunkte  für  Neuanlagen  dienen  können. 
Daffelbe  gilt  von  Normen,  wie  fie  Rochard  (fiehe  Art.  350,  S.  334),  Opport,  Galton, 
Böttger'^^^^),  Ruppel'^'^^'^),  — ■  letzterer  mit  Vorbehalt  —  aufzuftellen  verfucht  haben. 

Soll  ein  Krankenhaus  der  Oertlichkeit  gerecht  werden,  fo  ift  das  Erfordernifs 
an  Betten  nach  den  ftatiftifchen  Ergebniffen  der  Inanfpruchnahme  der  Kranken- 
häufer  innerhalb  derfelben  an  der  Hand  des  Jahresbelages  im  Allgemeinen  und  für 
die  Abtheilungen  im  Einzelnen  während  eines  längeren  Zeitraumes  fchätzungsweife 
feft  zu  ftellen.  Hierbei  wäre  die  muthmafsliche  Steigerung  des  Bedarfes  während 
der  Bauzeit  und  fo  weit  über  diefe  hinaus,  als  ein  beftimmter  Jahresbelag  für  die 
obere  Grenze  aufrecht  zu  erhalten  ift,  zu  berückfichtigen.  Diefes  Verfahren  wird  in 
Oertlichkeiten  erfchwert,  wo  mehrere  Anftalten  vorhanden  find,  die  einzeln  oder 
gruppenweife  unter  verfchiedener  Oberleitung  ftehen,  falls  in  den  betreffenden  Kranken- 
haus-Statiftiken  die  für  die  bauliche  Gliederung  der  Anftalten  mafsgebenden  Gefichts- 
punkte  nicht  berückfichtigt,  bezw.  wo  die  Statifliken  nach  verfchiedenen  Regeln 
aufgeftellt  werden.  Noch  fchwieriger  geftaltet  fich  dies  dort,  wo  ein  Theil 
der  Krankenhausverpflegung  einer  Oertlichkeit  oder,  in  Folge  bisherigen  Mangels 
einer  Anftalt,  die  ganze  bisher  in  auswärtigen  Krankenhäufern  ftattfand,  z.  B.  in 
der  Nähe  grofser  Städte,  wo  die  Ueberlaftung  zu  plötzlicher  Zurückweifung  aus- 
wärtiger Kranken  Seitens  der  Anftalten  führen  kann,  wie  1897  in  Berhn  (in  Folge 
Ueberfüllung  der  Krankenhäufer).  Aus  folchen  Gründen  erklären  fich  auch  theilweife 
mit  die  Veränderungen,  welche  ein  Programm  felbft  bei  forgfältiger  Aufftellung  der 
Verhältnifszahlen  oft  noch  während  der  Planung,  der  Ausführung  oder  kurz  nach 
derfelben  erfahren  kann. 

Für  eine  gegebenenfalls  feft  zu  fetzende  untere  und  obere  Grenze  des  Jahres- 
belages eines  Bettes  fehlen  bisher  Unterfuchungen.  In  den  3  füddeutfchen  Staaten 
hat  fich  durchfchnittlich  diefer,  fo  weit  die  Reichsftatiftik  reicht,  unter,  bezw.  auf  der 
Hälfte  der  Jahrestage  gehalten,  wenn  er  fie  auch  in  einzelnen  Städten  überfchritt. 
Dafs  zu  den  günftigen  Verhältniffen,  die  dort  herrfchen ,  diefer  Umftand,  d.h.  die 
reichliche  Zahl  der  Betten,  welche  das  Auffuchen  von  Krankenhauspflege  erleichtert, 
mit  beiträgt,  in  fo  weit  diefe  fchon  im  leichteren  Stadium  einer  Krankheit  benutzt 
werden,  ift  denkbar,  bis  jetzt  aber  nicht  nachgewiefen.  Die  in  der  Ueberficht  auf 
S.  773  mitgetheilte  oberfte  Grenze  in  den  Berhner  Krankenhäufern  ftellt  dagegen 
die  gröfste  Ausnutzung  der  Betten  dar,  wenn  fie  nicht  im  Jahr  1897  noch  überholt 
worden  ift.  Wollte  man  diefe  auf  die  bayerifchen  Verhältniffe  herabfetzen,  fo  würde 
Berlin  etwa  die  doppelte  Bettenzahl  in  den  öffentlichen  Krankenhäufern  erfordern. 

Im  Allgemeinen  wird  man  bei  Planung  eines  neuen  Krankenhaufes  mit  einem 
geringen  Jahresbelag  rechnen  müffen,  fchon  wegen  des  erfahrungsgemäfs  gröfseren 
anfänglichen  Andranges  in  einem  folchen.  Für  diejenigen  Abtheilungen ,  welche 
eine  häufige  Desinfection  der  Räume  erheifchen,  würde  der  Jahresbelag  wegen  der 


1606)  Siehe:  Böttger,  a.  a.  O.,  S.  30. 

1697)  Siehe;  Ruppel  ,  F.    Anlage  und  Bau  der  Krankenhäufer  nach  hygienifch-technifchen  Grundfätzen.  Handbuch 
der  Hygiene,  Bd.  V,  Abth.  I.   Jena  1896.    S.  29. 
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öfteren  hierbei  eintretenden  Nichtbenutzbarkeit  der  Betten  noch  geringer  zu  ver- 
anfchlagen  fein. 

Will  man  für  eine  untere  und  obere  Grenze  des  Jahresbelages  ein  Urtheil  ge- 
winnen ,  fo  würde  man  auch  neben  diefem  den  in  einem  Jahre  vorkommenden 
Mindeft-  und  Höchftbelag  fefl:  fhellen  müffen,  deffen  Verhältnifs  zum  Jahresbelag  oft 
örtlich  verfchieden  fein  wird.  Ueberfüllung  der  allgemeinen  Krankenhäufer  zwingt 
in  den  Städten  dazu,  die  Belagszeit  der  Betten  einzufchränken,  alfo  die  Ent- 
laffung  von  Kranken  früher  vorzunehmen,  als  fie  fonft  erfolgen  foUte,  was  zu  den 
Beftrebungen  der  Ergänzung  diefer  Anftalten  durch  folche  für  Genefende  geführt 
hat,  um  die  hieraus  erwachfenden  SchädHchkeiten  für  die  Kranken  einzufchränken. 
Vom  hygienifchen  Standpunkt  allein  wird  man  eine  folche  Ziffer  des  Jahresbelages, 
welche  ein  öfteres  wechfelndes  Leerhalten  und  Lüften  aller  Krankenräume  in  den 
verfchiedenen  Jahreszeiten  ermöglicht,  wohl  auch  heute  noch  für  das  Wünfchens- 
werthe  erachten.  Eine  weitfichtige  behördliche  Fürforge  in  diefem  Sinne  zeigt  die 
reichlich  bemeffene  Bettenzahl  im  neuen  Krankenhaus  der  Stadt  Nürnberg, 

An  die  Feftftellung  der  Bettenzahl  für  ein  Krankenhaus  und  feine  Abtheilungen  9°^- 
hat  fich  diejenige  des  ärztlichen  und  des  Warteperfonals,  deffen  Organifation  und  Zahl 
anzufchliefsen.  Hierbei  ift  die  Gröfse  des  Wirkungskreifes  der  Oberwärterin,  fo  wie 
des  Affiftenz-,  bezw.  des  Oberarztes,  d.  h.  die  Zahl  der  Betten  zu  beftimmen,  welche 
diefen  zu  unterftellen  find ,  die  innerhalb  der  Hauptabtheilungen  fich  verfchieden 
geflalten  kann,  je  nach  der  zu  fchätzenden  Zahl  der  leichten  oder  fchweren  Fälle. 
Auch  die  Wahl  der  Art  des  Warteperfonals,  ob  Laienfchweftern  oder  Ordens- 
fchweftern,  und  die  Entfcheidung,  welche  Gattung  derfelben  die  Pflege  übernehmen 
foll,  wie  diefes  und  das  Aerzteperfonal  wohnen  foU,  feine  Vereinigung  im  Ver- 
waltungsgebäude, in  eigenen  Wohnhäufern  oder  das  gruppenweife  Unterbringen 
deffelben  zwifchen,  bezw\  in  einzelnen  Krankengebäuden,  wenn  fie  mit  den  Kranken 
abzufondern  find,  gehört  zu  den  erften  Vorarbeiten  des  Programms.  Nach  der  Zahl 
der  Krankenbetten  des  ärztlichen  und  Warteperfonals  richtet  fich  die  Feftfetzung 
derjenigen  der  übrigen  Anzuftellenden  und  Bedienfteten,  deren  Organifation,  fo  weit 
fie  die  baulichen  Anordnungen  bedingt,  klar  zu  legen  ift.  (Siehe  Art.  794,  802, 
820  bis  822,  S.  663,  669,  682  u.  ff.). 

Die  Bauweife  der  Krankengebäude  ift,  wenn  die  Ausdehnung  des  Geländes 

°  Oftene  und 

freie  Wahl  läfft,  zunächft  von  dem  wünfchenswerthen  Grad  der  Krankenzerftreuung,  gefchioffene 
alfo  von  der  Gröfse  der  Bettenzahl  in  den  einzelnen  Bauten  abhängig.  Die  Theilung 
in  Einzelbauten ,  welche  fich  dem  W^irkungskreife  eines  Abtheilungsarztes ,  eines 
Affiftenzarztes  oder  einer  Oberwärterin  anfchliefsen  foll  (fiehe  Art.  577  bis  580, 
S.  491),  läfft  einen  weiten  Spielraum  für  die  Gröfse  der  Gebäude,  die  fich  in  erfter 
Linie  nach  derjenigen  der  Anftalt  richten  wird  und  innerhalb  derfelben,  je  nach 
der  Gröfse  der  Abtheilungen  und  der  Art  der  darin  zu  verpflegenden  Kranken, 
verfchieden  geftalten  kann.  Neben  vielen  allgemeinen  Krankenhäufern,  welche  eine 
mehr  oder  weniger  weit  gehende  Auflöfung  in  Einzelgebäude  zeigen,  deren  Bauten 
aber  jedenfalls  zur  Sicherung  guter  Innen-  und  Aufsenlüftung  hneare  Geftalt  erhielten 
und  wiederum  theilbar  find,  entftehen  noch  fortgefetzt  umfangreiche  gefchioffene 
Anlagen  verfchiedener  Formen ,  die  von  den  alten  Corridorbauten  nur  durch  die 
geringere  Tiefe  der  Krankenzimmer  und  durch  das  etwaige  Anfügen  von  Saalbauten 
abweichen.  Derartigen  Bauten  werden  dann  unter  Umftänden  ein  oder  mehrere 
Ifohrgebäude  beigegeben.    Diefe  Bauweife  begründet  man  dadurch,  dafs  fie  eine 
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leichte  Verfchiebbarkeit  der  Abtheilungen  und  die  wünfchenswerthe  Ergänzung 
gröfserer  Krankenräume  durch  kleinere  ermöglicht.  In  der  nachftehenden  Ueberficht 
einiger  neuen  Krankenhäufer  ift  die  Zahl  ihrer  Krankengebäude  zu  erfehen. 


Ort 

Zahl  der 

Betten 

Gebäude  für 
Allgemein- 
kranke 

Ifolirgebäude 

Kreis-Krankenhaus  

Bernburg 

362 

9 

2 

Worms 

220 

7 

3 

Diakoniffen-Krankenhaus  ... 

Kaiferswerth 

210 

2 

I 

Stadt-Krankenhaus  

Offenbach 

250 

I 

2 

Epfom 

130 

2 

2 

St.-Denis 

128 

5 

2 

Neues  Krankenhaus     .  '. 

Auffig 

4 

I 

Vergleicht  man  in  derfelben  das  Offenbacher  Krankenhaus,  welcher  neben 
feinen  Ifohrbauten  nur  ein  |— j-|-förmiges  Gebäude  mit  21O  Betten  befitzt,  mit  dem  am 
meiften  getheilten  Bijrgerhofpital  zu  Worms,  fo  ftellen  diefe  beiden  Krankenhäufer 
offenbar  Anftalten  von  fehr  verfchiedenem  Werth  dar.  Für  das  weit  gehende  Zu- 
fammenlegen  der  Betten  in  Offenbach  bildete  die  Geländeausdehnung  keinen  Grund; 
denn  die  Aufsenflügel  haben  einen  lichten  Abftand  von  86  fo  dafs  man  anftatt 
diefes  einen  3  getrennte  Bauten  hätte  errichten  können.  Die  Verfchiebbarkeit  der 
Abtheilungen  ift  in  Worms  eben  fo  leicht  möglich ,  wie  in  Offenbach,  und  die  Be- 
fchaffung  kleiner  Krankenräume  neben  grofsen  wäre  durch  Einfchaltung  von  Block- 
bauten zwifchen  Pavillons  zu  erreichen. 

Die  verfchiedene  Werthfehätzung,  die  fo  abweichend  gebildete  Krankenhäufer 
bei  uns  gefunden  haben,  wird  vielleicht  durch  die  bei  Befprechung  der  Gliederung 
der  Kranken  angeführten  Ergebniffe  erklärt  (fiehe  Art.  897,  S.  767),  wonach  in  ver- 
fchiedenen  Theilen  des  Deutfchen  Reiches  in  den  allgemeinen  Krankenhäufern 
vorwiegend  Leichtkranke  verpflegt  werden  und  gleichzeitig  die  Anftalten  derfelben 
Oertlichkeiten  fchwachen  Jahresbelag  haben.  Ob  unter  folchen  Umftänden  bei  nor- 
malen Zeiten  geringere  Theilbarkeit  der  Krankengebäude  zweckmäfsig  ift,  wurde 
bisher  nicht  feft  geftellt.  Aber  wenn  dies  zuzugeben  wäre  und  triftigere  Gründe 
für  das  Fefthalten  an  einer  gefchloffenen  Bauweife  unter  folchen  Umftänden  be- 
ftänden,  fo  kann  das  Krankenmaterial  einer  Oertlichkeit  unter  Umftänden  durch 
Einführen  neuer  Induftriezweige  fich  verändern ,  und  der  Befuch  kann  fich  in  un- 
erwarteter Weife  dauernd  oder  zu  Zeiten  von  Epidemien  fteigern.  Im  letzteren 
Falle  würden  in  der  Wormfer  Anftalt  leicht  einige  Gebäude  frei  zu  machen  fein; 
in  Offenbach  müfften  zur  Ifolirung  der  erften  Erkrankungen  bei  Epidemien  ein  oder 
beide  Ifolirhäufer  nach  dem  grofsen  Hauptblock  evacuirt  werden,  was  leicht  Haus- 
infectionen  in  letzterem  zur  F"olge  haben  kann. 

In  allgemeinen  Krankenhäufern ,  welche  der  Gefahr  einer  Ueberfüllung  nicht 
ausgefetzt  find,  keine  Anfteckendkranke  aufnehmen  und  fich  auch  bei  Epidemien 
vor  folchen  fchützen  können,  wird  unter  Umftänden  eine  weniger  weit  gehende  Zer- 
legung ihrer  Krankenbauten  eintreten  können.    Im  Allgemeinen  foUte  aus  den  in 
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Art.  577  bis  580  (S.  491  fif.)  ausgeführten  Gründen  das  ZerftreuungsTyrtem  mög- 
lichfl  durchgeführt  werden.  Jedenfalls  ift  dahin  zu  ftreben,  Krankengebäude  nicht 
über  eine  Bettenzahl  hinaus  zu  fteigern,  welche  noch  eine  lineare  Bauweife  zulaffen. 
Wünfchenswerth  ift  es  aufserdem ,  um  die  Vertheilung  der  Kranken  zu  erleichtern, 
auch  für  die  allgemeinen  Kranken  Bauten  mit  verfchieden  grofsen  Krankenräumen 
zu  fchaffen  und  umfangreichere  Krankengebäude  abtheilbar  zu  machen. 

Für  die  Zahl  der  Gefchoffe  ift  auch  die  Gröfse  des  Grundftückes  und  feine 
Umgebung  mitbeflimmend.  Die  eingefchoffige  Bauweife,  welcher  für  Schwerkranke 
jedenfalls  der  Vorzug  gegeben  wird,  kann  auch  durch  Dachreiterlüftung  dort,  wo 
die  Geiändebahnen  zwifchen  den  Krankenbauten  den  Winden  wenig  ausgefetzt  find, 
wefentlich  zur  Verbefferung  der  beeinträchtigten  Aufsenlüftung  beitragen. 

Für  die  Anlagen  allgemeiner  Krankenhäufer  nach  der  offenen  Bauweife  be-  9'°- 

Anordnuni 

flehen  zwei  Hauptfyfteme.     Das  ältere,  welches  fchon  in  den  alten  Kreuz-  und  der 

Corridor-Hofpitälern  herrfchte  und  auch  den  Plänen  der  Commiffion  der  Parifer  allgemeine: 

.  Klanken- 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Grunde  lag,  beruht  auf  der  Theilung  des  männ-  gebäude. 

liehen  und  weiblichen  Gefchlechtes,  deren  jedes  eine  Hälfte  der  Krankenbauten  und 
des  Geländes  zugewiefen  erhält.  Diefe  Art  der  Trennung  hat  zu  flreng  fymmetri- 
fchen  Anordnungen  der  Gebäude  geführt.  Die  Untertheilung  nach  den  Haupt- 
krankheitsgruppen erfolgt  unter  den  Männern  und  Frauen  getrennt,  wodurch  eine 
leichte  Verfchiebbarkeit  der  erfteren  ermöglicht  ift. 

Das  zweite  Syftem ,  als  deffen  Grundform  die  Charite  in  Berlin  angefehen 
werden  kann,  in  welcher  beim  Wachfen  der  Anftalt  einzelne  Krankheitsgruppen 
aus  dem  Hauptgebäude  allmählich  in  abgefonderte  Neubauten  verlegt  wurden,  was 
V.  Bretming  auszubilden  empfahl  (fiehe  Art.  170,  S.  164),  befteht  in  Trennung  der 
Hauptkrankheitsgruppen  und  Theilung  der  Gefchlechter  innerhalb  derfelben.  Diefes 
Syftem  ift  beifpielsweife  im  Friedrichshain  zu  Berlin,  in  Wiesbaden,  in  Frankfurt  a.  M., 
im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  und  im  Carolahaus  zu  Dresden,  fo  wie 
in  den  deutfchen  klinifchen  Lehranflalten  zur  Ausführung  gekommen  und  ermöglicht 
bei  fymmetrifcher  Anlage  jeder  Abtheilung  keine  Verfchiebbarkeit  der  Gefchlechter 
in  derfelben.  Beide  Syfteme  kommen  vielfach  auch  gemifcht  vor,  wo  man  die 
Hauptmaffe  der  Kranken  nach  dem  Gefchlecht  trennt  und  nebenbei  gefonderte 
Abtheilungen  für  Infectiöfe,  Gefchlechts-  und  Hautkranke  u.  f.  w.  errichtet,  innerhalb 
deren  die  Gefchlechter  gefondert  find.  Bei  allen  diefen  Anordnungen  werden ,  fo 
weit  als  möglich,  die  Gefchlechter  lothrecht  getrennt. 

Die  fymmetrifchen  Anlagen  fetzen  gleiche  Bettenzahl  für  beide  Gefchlechter 
voraus.  Wo  diejenige  der  Männer  überwiegt ,  brachte  man  in  den  Frauen- 
abtheilungen  die  Kinder  mit  unter.  Trat  auch  dann  keine  Gleichheit  der  Betten- 
zahl ein,  fo  hat  man  beim  Syftem  I  die  betreffenden  Krankengebäude  auf  der 
Frauenfeite  kürzer  gebaut,  wie  im  Urban  zu  Berlin,  in  Deffau  und  in  Rathenow, 
oder  man  fchaltete  zwifchen  ihnen  andere,  nicht  von  Kranken  belegte  Bauten  ein, 
wie  in  Lariboifiere  die  Wohnungen  der  Pflegerinnen  auf  der  Frauenfeite.  Beim 
Syftem  II  wird  man  je  nach  Gröfse  der  Krankengruppen  dem  überwiegenden  Ge- 
fchlecht mehrere  Bauten  oder  einen  gröfseren  Theil  eines  Gebäudes  überweifen  müffen, 
wobei,  der  möglichft  für  die  Gefchlechter  getrennt  zu  haltenden  Gartenbenutzung 
wegen,  ergänzende  Bautheile  für  das  zur  Abtheilung  gehörige  Pflegerinnen-  und 
Arztperfonal  auf  der  weniger  umfangreichen  Seite  zugefügt  werden  könnten,  falls 
eine  Symmetrie  der  Gebäudemaffen  erzielt  werden  foll. 
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Eine  ftreng  fymmetrifche  Anlage  ift  aber  nur  möglich  mit  Gebäuden,  bei 
denen  der  Sinn  ihrer  inneren  Anordnung  durch  eine  folche  Stellung  nicht  leidet. 
An  verfchiedenen  Stellen  des  vorliegenden  Heftes  ift  fchon  darauf  hingewiefen 
worden ,  dafs  man  zur  Erzielung  derartiger  Anordnungen  öfter  gleich  gebaute 
Pavillons  mit  ihrer  Zugangsfeite  einander  gegenüber  geftellt,  alfo  umgekehrt  hat, 
wodurch  Räume,  welche  in  dem  einen  Gebäude  gegen  Süden  liegen,  z.  B.  bei  füd- 
nördlicher  Längsftellung,  in  dem  anderen  entgegengefetzte  Richtung  erhalten,  wie  im 
Friedrichshain  zu  Berlin,  in  Heidelberg  und  auch  noch  im  neuen  Nürnberger 
Krankenhaufe,  wo  der  Tagraum  der  einen  Gebäudereihe  gegen  Norden  liegt.  Im 
Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  erhielten  beide  Reihen  von  Krankengebäuden,  ob- 
gleich ihre  Längsaxen  von  Süd  nach  Nord  gekehrt  find,  die  gleiche  Richtung,  was  zur 
Folge  hatte,  dafs  fie  gegen  den  die  beiden  Reihen  trennenden  Mittelplatz  verfchiedene 
Geftalt  zeigen,  oder  dafs,  wie  bei  den  Blockbauten  in  Wiesbaden,  die  Eingänge  der 
einen  Reihe  am  Mittelplatz,  diejenigen  der  anderen  von  diefem  abgewendet  liegen. 

Nach  dem,  was  fich  bei  Befprechüng  der  Bettenzahl  für  die  Abtheilungen  er- 
geben hat,  foUte  jedes  Syftem  ihrer  räumhchen  Anordnung  auch  eine  entfprechende 
Verfchiebbarkeit  der  Betten  unter  einander  geftatten.  Wenn  es  auch  Krankenhäufer 
giebt,  deren  Eintheilung  feit  ihrem  Beftehen  unverändert  geblieben  ift,  fo  find  die 
zeitweiHgen  oder  dauernden  Veränderungen  in  der  Bettenzahl  der  Abtheilungen  in 
anderen  Anftalten  fehr  beträchtHch  gewefen. 

Im  Friedrichshain  zu  Berlin  nahm  1890  die  Abtheilung  für  Aeufserlichkranke  auch  2  zweigefchoffige 
Pavillons  derjenigen  für  Innerlichkranke,  und  zwar  je  einen  in  jeder  Reihe  ein. 

Eine  folche  Verfchiebbarkeit  läfft  fich  beifpielsweife  im  Syftem  I  dadurch  er- 
reichen, dafs  man  die  beiden  durch  die  Mittelaxe  des  Geländes  getrennten  Haupt- 
gruppen für  die  Gefchlechter  durch  eine  quer  geftellte  Gruppe  von  Krankenbauten 
verkettet,  wie  dies  bei  einfacher  Reihenftellung  der  Plan  des  Moabiter  Kranken- 
haufes  zeigt.  Beim  Syftem  II  würde  man  in  demfelben  Sinn  die  Abtheilungen  zu 
einander  ftellen  oder  bei  entfprechend  kleiner  Theilung  derfelben  eine  von  ihnen 
einem  Gefchlecht  allein  zuweifen  oder  auch  einzelne  Gebäude  oder  Bautheile  zum 
Ausgleich  verwenden  müffen. 

Wird  ein  Krankenhaus  für  eine  fpätere  Erweiterung  geplant,  fo  kann  diefe 
entweder  fo  gedacht  fein,  dafs  man  zwifchen  den  Abtheilungen  Stellen  für  neue 
Bauten  frei  läfft,  oder  man  plant  das  Krankenhaus  zunächft  bezüglich  der  Kranken- 
gebäude als  ein  abgefchloffenes  Ganzes.  Der  erftere  Weg  hat,  wie  die  Entwicke- 
lung  des  Krankenhausbaues  lehrt,  oft  zu  einer  Verkümmerung  der  zuerft  errichteten 
Bauten  geführt.  Andere  mit  der  Zeit  entftandene  Verhältniffe  bedingen  umfang- 
reichere Gebäude,  als  an  den  betreffenden  Stellen  bei  entfprechender  Erhaltung 
der  geplanten  Gartenanlagen  zuläffig  find.  Während  man  beim  Neubau  einer  Anftalt 
meift  einen  im  Krankenhausbau  erfahrenen  Architekten  zuzieht,  werden  folche  Er- 
weiterungen oft  von  Kräften  geplant,  welchen  die  einfchlägigen  Erfahrungen  nicht 
zur  Verfügung  ftehen.  Auch  die  Bequemlichkeit  der  Beamten  und  andere  in  jeder 
Einzelverwaltung  zeitweife  eintretende  Vernachläffigung  von  wichtigen  Gefichtspunk- 
ten,  ferner  Geldfragen  find  oft  die  Urfache  nachträglicher  Verfchlechterungen  der 
urfprünglichen  Anlage  gewefen.  Von  den  beiden  angegebenen  Wegen  wird  daher 
der  letztere  in  den  meiften  Fällen  vorzuziehen  fein,  der  zugleich  eine  fpäter  etwa 
nöthige  Ausdehnung  einzelner  Abtheilungen  auf  Koften  anderer  ermöglicht  und 
auch  für  die  Geftaltung  neuer  Bauten  mehr  Freiheit  giebt. 


78  s 

Die  Bauten  für  Aeufserlichkranke ,  zwifchen  denen  der  Operationsfaal  mit 
feinem  Zubehör  anzuordnen  ift,  liegen  am  heften  nahe  am  Eingang  zur  Anftalt; 
doch  follen  fie,  im  Befonderen  diejenigen  für  Operirte,  nicht  an  Strafsen  grenzen, 
auf  denen  fchwere  Laften  bewegt  werden,  fomit  auch  nicht  an  Eifenbahnen,  da  Er- 
fchütterungen  für  Verletzte  nachtheilig  find.  Zwifchen  den  Gebäuden  für  Aeufser- 
lich-  und  denjenigen  für  Innerlichkranke  liegt  zweckmäfsig  das  Badehaus. 

Abfonderungsgebäude  für  Anfteckendkranke  kann  man  in  einer  befonderen  9"- 
Bautengruppe  vereinigen,  wie  im  Normalplan  von  Rochard,  im  Friedrichshain  zu  '  de" 
Berlin,  im  Victoria  hofpital  zu  Montreal  und  im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  Abronderungs- 

gcbäude. 

ZU  Wien. 

Rochard  plante  für  330  Betten  2  Saalbauten  nebfl  l  Schutzdach  für  Ausfchlagkranke,  Keuchhuften 
und  Diphtherie  in  einer  Einfriedigung  (flehe  Fig.  55,  S.  335). 

Im  Friedrichshain  zu  Berlin  find  2  Ifolirgebäude  mit  je  4  Abtheilungen  zu  1 1  Betten  für  Krebs- 
und  Ausfchlagkranke ,  Augenkranke ,  Typhus  ,  Scharlach  u.  f.  w.  vorhanden ,  von  denen  das  eine  den 
Männern,  das  andere  den  Frauen  dient. 

Das  Royal  Victoria  hofpital  zu  Montreal  erhielt  eine  Infections- Abtheilung,  welche  fleh  aus  2  Doppel- 
pavillons mit  je  12  Betten  in  2  Sälen,  2  Pavillons  mit  je  4  Betten  nebfl  i  Ifolirzimmer  und  I  Verwal- 
tungsgebäude zufammenfetzt. 

Die  Infections-Abtheilung  des  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spitals  in  Wien  feilte  dem  Mangel  an 
genügenden  und  entfprechenden  Räumlichkeiten  für  fporadifch  vorkommende  Infectionskrankheiten  im 
allgemeinen  Krankenhaus,  im  Krankenhaus  an  der  Wieden,  l'o  wie  in  der  Krankenanflalt  Rudolffliftung 
abhelfen  und  befonders  zur  Entlallung  derfelben  von  Blattern  und  Flecktyphus  dienen.  Die  Abtheilung  mit 
eigenen  Thor-  und  Verwaltungsgebäuden,  l  zweigefchoffigen  Blockbau  für  80,  2  eben  fo  hohen  Pavillons 
für  je  60  Kranke  und  2  1892  errichteten  Cholerabaracken  umfaffte  1892:  160  Betten. 

Für  die  Bildung  von  Infections- Abtheilungen  innerhalb  der  allgemeinen  Kranken- 
häufer  bieten  die  Abfonderungs-Krankenhäufer  weitere  Beifpiele  (vergl.  auch  Jahn's 
Vorfchlag  in  Art.  354,  S.  339). 

Man  kann  aber  die  Abfonderungsgebäude  auch  an  je  einem  Ende  der  Männer- 
und  Frauenabtheilung  anordnen ,  wie  im  Plan  von  Le  Roy  und  im  Johns-Hopkins- 
Hofpital  zu  Baltimore,  oder  an  deren  beiden  Enden,  wie  im  Urban  zu  Berlin,  oder 
feitlich  zu  den  Abtheilungen ,  wie  im  Plan  von  Wylie.  Schliefslich  find  fie  auch 
zwifchen  die  Krankengebäude  geftellt  worden ,  wie  in  Hamburg-Eppendorf  und 
Nürnberg ,  und  in  Moabit  verwendet  man  die  einzelnen  Krankengebäude  je  nach 
Bedarf  für  Ifolirzwecke. 

Vereinigt  man  fie  in  einer  Abtheilung  für  Infectiöfe,  fo  ift  der  Verkehr  des 
Perfonals  innerhalb  derfelben  bei  kleinem  Umfang  fchwer  getrennt  zu  halten  (fiehe 
Art.  346,  S.  328).  Daffelbe  gilt  von  dem  Verkehr  ihrer  Infaffen  mit  den  übrigen 
des  Krankenhaufes  bei  einer  Lage  an  beiden  Enden,  befonders  aber  zwifchen  anderen 
Krankengebäuden,  für  deffen  Regelung  befondere  Vorfchriften  eben  fo  wie  für  den- 
jenigen von  Befuchenden  nöthig  werden. 

In  Hamburg-Eppendorf  ift  das  Warteperfonal  verpflichtet,  dafür  zu  forgen,  dafs  Kinder  in  folchen 
Gebäuden  im  Freien  nicht  mit  anderen  Kranken  verkehren,  und  das  Perfonal  mufs  die  Speifen  u.  f.  w.  im 
Freien  am  Gitter  an  einer  dazu  eingerichteten  Stelle  übernehmen,  nachdem  der  Ueberbringer  ein  Glocken- 
fignal  gegeben  und  fleh  entfernt  hat. 

In  Oeflerreich  ifh  die  Zeit  für  Befuche,  fo  weit  folche  überhaupt  zu  derartigen  Gebäuden  zugelaffen 
werden,  auf  eine  andere  Stunde  feft  gefetzt,  als  diejenige  für  den  allgemeinen  Befuch,  um  das  Zufammen- 
treffen  von  Befuchenden  der  Anfteckendk  ranken  mit  Anderen  zu  hindern. 

Am  leichterten  würde  die  Ueberwachung  bei  feitlicher  Lage  zu  den  Abthei- 
lungen fein,  wobei  man  die  Gebäude  für  Anfteckende  mittels  breiter  Geländeftreifen, 
durch  welche  der  Wind  ftreicht,  von  den  anderen  Abtheilungen  trennen  könnte. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  5^ 
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Dies  ermöglicht  die  Ueberficht  der  erfteren  Seitens  der  Aerzte,  eine  einheitliche 
Leitung  der  Abtheilung  und  hindert  die  Verfchiebbarkeit  und  Erweiterung  der 
Hauptabtheilungen  in  der  befprochenen  Weife  am  wenigften. 

Die  Ifolirräume  für  Anfteckendkranke  fchränkt  man,  fo  weit  nicht  befondere 
Vorkehrungen  für  einzelne  Gattungen  derfelben  nöthig  fmd,  die  in  Kap.  6,  unter  b,  5 
befprochen  wurden,  dadurch  ein,  dafs  man  fie  theils  je  nach  Bedarf  für  die  eine 
oder  andere  der  feltener  auftretenden  Krankheiten  benutzt  (fiehe  Art.  620,  S.  534). 

Als  das  Mindellnöthige  von  Abfonderungsmitteln  für  ein  kleines  Krankenhaus  erachtete  Kerfchen- 
ßeiner  2  Zimmer  mit  je  2  Betten  ,  wovon  eines  für  Pockenkranke  und  das  andere  für  Fälle  von  Krätze, 
Rotz  und  Hundswuth  dienen  folle  "S8)_ 

In  England  hält  man  für  Infectionskranke  wenigflens  2  getrennte  Paare  von  Zimmern  zur  Ab- 
trennung der  Gefchlechter  und  von  zvi'ei  Krankheiten  für  nöthig  (fiehe  Art.  343,  S.  327). 

Trendelenburg  verlangt,  dafs  ein  Abfonderungsgebäude  für  Aeufserlichkranke  nicht  gleichzeitig  für 
Innerlichkranke  dienen  foll,  da  Uebertragungen  nicht  zu  vermeiden  find,  wenn,  veie  z.  B.  in  Bonn,  Mafern 
und  Scharlach  die  Hauptzahl  der  letzteren  bilden 

912-  In  gröfseren  Anftalten  treten  zu  den  dauernd  zu  errichtenden  Krankengebäuden 

ge^äTdrffir  noch  folche  für  vorübergehende  Zwecke  hinzu.  In  Krankenhäufern ,  welche  nicht 
vorübergehende  einen  geringen  Jahresbelag  haben,  find  folche  Bauten  für  Evacuationszwecke  während 


Zwecke. 


der  nothwendigen  Reinigung  oder  Desinfection  der  dauernd  errichteten  Bauten 
nöthig.  Luftige  Hallen  oder  Zelte  können  für  manche  Innerlichkranke  und  Aeufser- 
Hchkranke,  befonders  für  Phthifiker,  und  für  Verwundete  oder  Operirte  erwünfcht 
fein.  Dem  entfprechend  find  die  geeigneten  Plätze  zur  Aufftellung  folcher  Bauten 
in  der  Nähe  der  betreffenden  Abtheilungen  anzulegen.  Oft  erhalten  fie  dauernden 
fteinernen  Fufsboden ,  auch  wenn  fie  nur  zeitweife  aufgefchlagen  werden ,  und  An- 
fchlufs  an  die  Wafferverforgung  und  Entwäfferung. 

Die  Trennung  der  Krankenräume   von   den  wirthfchaftlichen  Erforderniffen 

Andere  zum  . 

Krankenhaufe  des  Krankcuhaufes  hat  man  nun  auch  m  klemen  Anftalten  durchgeführt,  wie  bei- 
gehörige fpielsweife  im  ftädtifchen  Krankenhaufe  zu  Langenfalza  für  24  und  im  Kranken- 
Bauten,  rjr    r  1  ■  r  ^ 

haus  zu  Rathenow  mit  40  Betten.  Kerfchenfteiner  empfahl  in  folchen  Kranken- 
häufern  ein  Nebengebäude  zu  errichten,  welches  einen  Raum  für  Anfteckendkranke, 
eine  Leichenkammer,  die  Wafchküche  nebft  Trockenboden,  den  Desinfectionsraum 
und  eine  Geräthekammer  enthalten  folltei^oo^_  Wenn  möglich,  wird  man  die  Küche 
mit  den  Verwaltungs-  und  den  Wohnräumen  in  einem  anderen  Block  unterbringen. 

In  grofsen  Anftalten  erfordern  die  allgemeinen  Dienfte  alle  in  Art.  793  (S.  663) 
angeführten  Einzelbauten.  Zur  Erzielung  kurzer  Wege  zwifchen  ihnen  und  den 
Krankengebäuden  hat  man  erftere  häufig  in  der  Mittelaxe  des  Grundftückes  hinter 
einander  angeordnet,  was  dort,  wo  diefe  zugleich  die  Gefchlechter  fcheidet,  zur 
Trennung  der  letzteren  beiträgt,  aber  oft  die  Urfache  mangelhafter  Aufsenlüftung 
der  Krankenbauten  und  anderer  Vernachläffigungen  der  in  Art.  868  (S.  730)  be- 
fprochenen Gefichtspunkte  geworden  ift.  Befonders  tritt  dies  ein,  wenn  folche 
Bauten  zwifchen  Reihen  von  quer  geftellten  Krankengebäuden  Längsftellung  erhalten, 
fo  dafs  der  Wind  nicht  frei  durch  die  Geländebahnen  zwifchen  den  erfteren  ftreichen 
kann,  wie  in  den  Plänen  von  Rochard  und  Tollet  (fiehe  Fig.  55  u.  56,  S.  335  u.  337), 
wenn  auch  im  erfteren  diefe  Anordnung  beffer,  als  im  letzteren  ift.  In  beiden 
Fällen  liegen  die  Heizftätten  mit  ihren  Kohlenvorräthen  und  Schornfteinen  zwifchen 
den  Krankenbauten. 


1698)  Siehe :  Kerschensteiner,  a.  a.  O.,  S.  21. 

1699)  Siehe:  Trendelenburg,  a.  a.  O.,  S.  112  u.  ff. 
ITOO)  Siehe:  Ruppel,  a.  a.  O.,  S.  157- 
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Bei  einer  Vertheilung  der  fraglichen  Gebäude  auf  zwei  Gruppen  am  Anfang 
und  Ende  der  Mittelaxe,  unter  Belaffung  eines  freien  Platzes  zvvifchen  denfelben,  wie 
im  Friedrichshain  zu  Berlin,  werden  die  Wege  lang,  und  es  ift  viel  Gelände  er- 
forderlich. Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  ift  bei  gleicher  Stellung 
der  freie  Platz  zwifchen  beiden  Gruppen  eingefchränkt,  und  die  allgemeinen  Dienfte 
trennen  die  übrigen  Krankengebäude  von  der  Infections-Abtheilung. 

Im  Plan  von  Wylie  wurden  fie  an  der  nördlichen  Eingangsfront  vereinigt 
(fiehe  Fig.  53,  S.  324),  und  in  Hamburg-Eppendorf,  fo  wie  im  Johns-Hopkins- 
Hofpital  zu  Baltimore  hat  man  fie  an  drei  Seiten  des  Grundftückes  vertheilt. 

Diefe  Bauten  find  je  nach  Bedarf  durch  geeignet  gebaute  Schuppen  für  Feuer- 
geräthe,  Wagen,  Garten-  und  Handwerkzeug,  fo  wie  für  Kohlen,  Werkftätten,  Stal- 
lungen und  Behälter  für  Afche  und  Abfälle  zu  ergänzen.  In  Wien  wurden  zur  Zeit 
der  letzten  Cholera-Epidemie  im  Allgemeinen  und  im  Wiedener  Krankenhaufe,  fo 
wie  in  der  Rudolfsftiftung  auch  Plätze  zur  Desinfection  von  Krankenwagen  angelegt. 

Zu  einem  gut  vorbereiteten  Programm  für  allgemeine  Krankenhäufer  gehören 
ferner  Beftimmungen  über  die  Art  der  Aufnahme  der  Kranken,  im  Befonderen,  ob 
auch  alle  Schwerkranken  die  Aufnahmeabtheilung  paffiren,  hier  gebadet,  eingekleidet 
und  gebettet  werden  follen,  oder  ob  dies  in  den  einzelnen  Krankengebäuden  zu 
erfolgen  hat.  Letzterenfalls  können  fie  im  Wagen  den  Weg  durch  das  Verwaltungs- 
gebäude nehmen  oder  unmittelbar  von  der  Einfriedigung  aus  zu  den  Kranken- 
gebäuden gebracht  werden.  Daffelbe  gilt  von  den  Anfteckendkranken.  Wo  diefe 
in  einer  Abtheilung  vereinigt  find,  hat  man  für  diefelben  öfter  einen  befonderen 
Zugang  in  der  Einfriedigung  angelegt. 

Jedenfalls  werden  am  Haupteingang  Vorkehrungen  für  die  Zurechtweifung  der 
Eintretenden  erforderlich  (fiehe  Art.  795 ,  S.  666).  Diefelbe  erfolgt  durch  einen 
Pförtner  oder,  wie  z.  B.  oft  in  Anftalten,  die  unter  religiöfer  Leitung  ftehen,  durch 
eine  Schwefter,  in  welchen  Fällen  ein  am  Eingang,  bezw.  an  der  Durchfahrt  in  der 
Front  anzuordnendes  Vorzimmer  zum  Aufenthalt  der  betreffenden  Perfon  dient. 
Erfolgt  das  Einkleiden  am  Eingang,  fo  find  die  entfprechenden  Einrichtungen  hierfür 
vorzufehen  (fiehe  Art.  797,  S.  667).  Wylic,  fo  wie  Fauvel  &  Valiin  verlangten  hier 
auc"h  Räume  zum  vorläufigen  Unterbringen  von  Verunglückten  oder  fehr  fchweren 
Fällen  und  zur  Beobachtung  von  Kranken,  bei  denen  Anfleckungsgefahr  nicht  aus- 
gefchloffen  ift  (fiehe  Art.  341  u.  346,  S.  325  u.  331). 

In  Offenbach  trennt  eine  Glasthür  den  vorderen  Theil  des  Eingangsflures  ab ,  von  welchem  aus 
rechts  ein  Sprech-  und  ein  Wartezimmer,  links  dasjenige  des  Oberarztes,  ein  Vorraum  und  das  Bureau 
zugänglich  find.  Wird  ein  Kranker  aufgenommen ,  fo  foU  er  vom  letzteren  in  das  Krankenhaus  nur 
durch  Paffiren  des  Auskleide-  und  Badezimmers  gelangen.  Da  ein  Pförtner  fehlt,  müffte  im  Bureau  auch 
Nachtdienfl  flattfinden ;  die  Anfahrt  vor  dem  Krankenhaufe  ifl  nur  vom  Zimmer  des  Oberarztes  und  vom 
Sprechzimmer  aus  zu  überfehen,  und  der  Transport  Schwerkranker  durch  das  Bureau  zum  Auskleiderauni 
ift  wohl  hier  ausgefchloffen. 

Im  St.  Jacobs-Hofpital  zu  Leipzig  ift  eine  Aufnahmeabtheilung  mit  getrennten  Räumen  für  inner- 
liche und  äufserliche,  männliche  und  weibliche  Kranke  vorhanden,  welche  hier  gebadet,  gereinigt,  des- 
inficirt  und  eingekleidet  werden. 

In  Hamburg-Eppendorf  waren  6  Aufnahmepavillons  geplant,  je  2,  entfprechend  den  beiden  Ge- 
fchlechtern ,  örtlich  im  Anfchlufs  an  die  Abtheilung  für  Innerlichkranke ,  für  Aeufserlichkranke  und  für 
Epidemien ,  für  zweifelhafte  Fälle  und  Nachts  ankommende  Kranke ;  doch  erfolgt  nach  der  neuen  Des- 
infections-Vorfchrift  die  Aufnahme  von  den  an  Pocken,  Cholera,  Flecktyphus,  Scharlach  und  Diphtherie 
Erkrankten  unmittelbar  in  den  betreffenden  Krankengebäuden.  Kranke  mit  Mafern,  Windpocken,  Keuch- 
husten und  Eryfipel  kommen  in  die  Tagräurae  der  Aufnahmepavillons.  Nach  Ruppel  find  die  dem  Ver- 
waltungsgebäude zunächfl  gelegenen  Aufnahmepavillons  für  zweifelhafte  Kranke  beftimmt  ""Oj 
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Im  k.  k.  Kaifer  Franz  Jofeph-Spital  zu  Wien  wurden  im  Verwaltungsgebäude  2  Unterfuchungs- 
zimmer  vorgefehen  ,  von  denen  das  eine  für  fcheinbar  Infectiöfe  dient.  Von  hier  können  die  Kranken 
durch  einen  befonderen  Ausgang ,  ohne  die  übrigen  Räume  diefes  Gebäudes  berühren  zu  müffen ,  nach 
den  Krankenbauten  gebracht  werden. 

9'5  Bei  der  Gefammtanordnung  der  Gebäude  find  die  Zugangswege  zur  Anftalt 

Zugänge 

id  Wege,  und  ZU  den  einzelnen  Abtheilungen  mit  beftimmend.  Liegt  fie  nur  an  einer  Strafse, 
fo  müffen  hier  alle  Eingänge  angeordnet  werden.  Unmittelbaren  Zugang  von  aufsen 
erfordern  mindeftens  das  Verwaltungsgebäude,  das  Leichen-  und  das  Desinfections- 
haus,  fo  wie  die  Poliklinik.  Erwünfcht  ifl  ein  folcher  auch  für  die  Wohnhäufer  der 
Beamten,  für  die  Wirthfchafts-  und  für  die  Infections- Abtheilungen ;  doch  zweigen 
die  Zugangswege  zu  letzteren  öfter  erft  hinter  dem  Haupteingang  von  denjenigen  zu 
den  anderen  Bauten  ab,  mit  denen  fie  thunlichft  nicht  zufammenfallen  follen.  Die 
Abficht,  die  Wege  zu  den  Ifolirgebäuden  von  denjenigen  zu  den  anderen  Kranken- 
gebäuden zu  trennen,  war  im  7>;/(?;/-Hofpital  zu  Paris  und  in  Montpellier  die  Ver- 
anlaffung  zur  Anlage  einer  Gürtelftrafse  innerhalb  der  Anftalt,  welche  die  allgemeinen 
Gebäude  von  den  Abfonderungsbauten  fcheiden  foU.  In  beiden  Anftalten,  wie  auch 
.  im  Plan  von  Wylie,  hat  diefer  Gürtelweg  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  letzteren  näher 
an  die  Grundftücksgrenze  gerückt  wurden,  als  erwünfcht  ift.  Auch  läfft  fich  der 
Verkehr  auf  folchen  Wegen  nicht  fo  leicht  überwachen ,  wie  auf  Zugangsftrafsen, 
welche  für  den  Hin-  und  Rückweg  von  Krankentragen  und  Wagen  benutzt  werden 
müffen.  Am  beften  ift  die  unmittelbare  Zugänglichkeit  aller  vorftehend  genannten 
Abtheilungen  von  aufsen,  was  bei  genügender  Länge  der  Eingangsfront  felbfl  von 
einer  Strafse  aus  möglich  ift,  wie  der  Plan  des  Kreis-Krankenhaufes  in  Bernburg 
zeigt ;  doch  find  die  betreffenden  Bauten  dann  fo  hinter  der  Einfriedigung  anzu- 
ordnen, dafs  Wagen  innerhalb  derfelben  zu  ihnen  gelangen  können. 

Schliefslich  hat  man  in  allgemeinen  Krankenhäufern  auch  unterirdifche  Gürtel- 
wege angelegt.  Selbft  wo  man  diefelben  nur  zum  Leichentransport  benutzt,  können 
fie  wie  alle  Verbindungsgänge  zu  Uebertragungen  von  Krankheiten  und  zu  nicht 
überwachbarem  Zufammentreffen  des  Perfonals  führen,  zumal  wenn  Ifolirgebäude  ange- 
fchloffen  find,  und  zu  Zeiten  von  Epidemien.  Zum  Unterbringen  der  Rohrleitungen 
genügen  zugängliche  Rohrtunnel ,  welche  keine  oder  wenigftens  eine  abfchliefsbare 
Verbindung  mit  den  Bauten  erhalten.  Die  Wege  zum  Leichenhaufe  find  fo  anzu- 
ordnen, dafs  der  Transport  von  Leichen  möglichft  wenig  von  den  Kranken-Aufent- 
haltsräumen gefehen  wird. 
916.  Die  Preife,  welche  für  Grundftück,  Bau  und  Einrichtung  einiger  allgemeiner 

klft^r'     Krankenhäufer,  auf  die  Betteneinheit  berechnet,  bezahlt  wurden,  zeigt  die  neben 
ftehende  Zufammenftellung. 

Die  aufserordentlich  hohen  Baupreife  für  das  St.  Thomas-Hofpital  zu  London  und  für  das  Hdtel- 
Dim  zu  Paris  find  wefentlich  durch  die  koftfpieligen  Gründungen  und  durch  befondere  Bautheile  für 
Lehrzwecke  gefteigert  worden.  Beim  Johns  Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  kommt  noch  der  beträchtliche 
Rauminhalt  der  Krankenbauten  hinzu.  Hier  und  im  St.  Thomas-Hofpital  ifl  auch  der  Aufwand  für  die 
architektonifche  Ausbildung  grofs.  Diefelben  Baukoflen,  wie  Lariboißere ^  erforderte  fpäter  das  Hopital 
Tenon  zu  Paris.  Den  Preis  von  rund  7000  Mark  im  Friedrichshain  zu  Berlin  hat  jetzt  das  k.  k.  Kaifer 
Franz  Jofef-Spital  in  Wien  wieder  erreicht.  Diefen  hohen  Zahlen  flehen  in  der  Lifte  viel  geringere 
gegenüber.  Hamburg-Eppendorf  koflete  noch  nicht  die  Hälfte  der  beiden  letztgenannten  Anftalten.  Hier 
hat  u.  A.  auch  der  geringere  Luftraum  für  die  Betten  und  die  grofse  Zahl  der  letzteren  die  Koflen  herab- 
gefetzt. Vergleicht  man  mit  den  grofsen  Krankenhäufern  die  kleinflen,  mit  12  his  15  Betten,  fo  wieder- 
holen fich  in  Banbury,  im  Plan  von  v.  Gruber  und  in  Wilfter  ähnliche  beträchtliche  Preisabweichungen, 
welche  nur  bei  der  erlleren  Anftalt  auf  theuere  Bauweife  zurückzuführen  find. 
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Die  Koften  für  Ausführung  des  v.  Gneier'fchen  Planes  find  nur  fchätzungsweife  aufgeflellt,  beruhen 
aber  auf  folchen  ,  »welche  kleine,  in  ähnlicher  Weife  ausgeführte  Krankenhäufer  an  verfchiedenen  Orten 
beanfprucht  haben«  '"'^).  Die  letztgenannten  beiden  Anftalten  entfprechen  ganz  verfchiedenen  Forderungen 
bezüglich  der  Krankenhauspflege.  Während  man  fich  in  Wilfter  mit  den  nothwendigflen  Unterkunfts- 
räumen für  die  Kranken  begnügte,  berückfichtigt  der  v.  Gr//der'iche  Plan  die  Behandlung  anfteckender 
Kranker  in  einem  kleinen  Krankenhaufe ,  zeigt  drei  getrennte  Gebäude ,  und  die  veranfchlagten  Koflen 
fetzen  eine  gediegene  Bauausführung  voraus.  Aehnliche  Unterfchiede  würden  fich  auch  bei  den  Ver- 
waltungskoften  diefer  beiden  Anftalten  ergeben ,  da  7'.  Griiber  ein  Perfonal  von  3  Schweftern,  2  Küchen- 
mägden und  I  Hausdiener  annimmt,  während  in  Wilfter  die  Hälfte  diefer  Perfonen  und  zwar  theils 
ohne  Bezahlung  thätig  waren.  Die  auf  S.  789  u.  747  für  Wilfter  angegebenen  Koften  laffen  fich  daher 
nicht  ohne  Weiteres  auf  alle  kleinen  Krankenhäufer  im  Allgemeinen  übertragen. 


2)  Offene  Bauweife. 
917-  Die  folgenden  Beifpiele  allgemeiner  Krankenhäufer  find  nach  ihrer  offenen  oder 

gefchloffenen  Bauweife  in  2  Gruppen  angeordnet,  wobei  unter  der  letzteren  Art  die- 
jenigen zufammengefafft  wurden,  in  denen  die  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsräume 
oder  doch  ein  Theil  derfelben  mit  der  gröfseren  Zahl  von  Krankenräumen  als  in 
einem  zufammenhängenden  Gebäude  liegend  angefehen  werden  müffen.  Diefe  An- 
ordnung beruht  auf  äufserlichen  Gefichtspunkten,  erleichtert  aber  den  Vergleich  der 
Pläne  bezüglich  der  wefentlichften  allgemeinen  Anhaltspunkte  fiar  die  Bauart. 

Die  Trennung  nach  den  Zwecken ,  welchen  die  Anftalten  dienen  oder  nach 
der  Art  der  räumlichen  Vertheilung  der  Gefchlechter  würde  die  Unterabtheilungen 
vermehren  und  jene  Ueberficht  erfchweren.  Für  erftere  genügen  die  den  Beifpielen 
vorausgefchickten  bezüglichen  Hinweife;  für  letztere  find  in  Art.  910  (S.  783)  die 
Anftalten  genannt,  in  welchen,  abweichend  von  den  übrigen,  die  Theilung  der  Ge- 
fchlechter ohne  Rückficht  auf  eine  Hauptaxe  erfolgte.  Auch  auf  die  Trennung  der 
allgemeinen  Krankenhäufer  nach  folchen  für  Leicht-  und  Schwerkranke  muffte  ver- 
zichtet werden ,  da  grundfätzliche  Unterfchiede  zwifchen  derartigen  Anftalten  bei 
ihrer  Planung  bis  jetzt  nur  vereinzelt  gemacht  wurden,  die  Unterlagen  für  eine  folche 
Ordnung  der  Pläne  fehlen  und  in  beiden  Gruppen  verwandte  bauliche  Anordnungen 
zu  finden  fein  würden.  SchliefsHch  muffte  auch  von  der  Sonderung  derjenigen  An- 
ftalten, welche  keine  Anfteckendkranken  aufnehmen,  von  den  anderen  abgefehen 
werden,  da  auch  diefe  Krankenhäufer  Ifolirmittel  für  Leidende,  die  nach  ihrer  Auf- 
nahme derartigen  Krankheiten  verfallen,  nöthig  haben,  wenn  die  Kranken  nicht  in 
folchen  F"ällen  fofort  in  eine  andere  Anftalt  gebracht  werden,  was  auch  in  England 
nur  theilweife  ftattfindet.  Es  giebt  auch  dort  Infirinaries  mit  und  ohne  Ifolir- 
abtheilungen. 

a)  L  a  g  e  p  1  ä  n  e. 

918.  Bei  den  Beifpielen  für  offene  Bauweife  ift  der  Grad  der  Zerlegung  der  Kranken- 

.emeines.  j^^^^^jj-^j.  Einzelbauten  nach  der  bei  ihrer  Errichtung  ärztlicherfeits  für  nöthig  be- 
fundenen Trennbarkeit  der  Kranken  fehr  verfchieden.  Um  bei  denjenigen  von  ver- 
wandter Gröfse  auf  kleinen,  bezw.  ausgedehnten  Grundftücken  verfchiedener  Form 
und  Lage  den  Vergleich  der  gebildeten  Baukörper  zu  erleichtern,  ift  auf  die  Sonderung 
der  Krankenhäufer  mit  erdgefchoffigen  Verbindungsgängen  von  den  ganz  offenen 
verzichtet  worden.  Diefe  Gänge  gehören  nicht  nothwendig  zu  den  Gebäuden,  welche 


17U6)  Siehe:  Gruber,  v.    Skizze  für  ein  in  einer  kleinen  Gemeinde  zu  erbauendes  Krankenhaus.      Separatahdruck  aus 
»Das  öfterreichifche  Sanitätswefen«,  Beil.  zu  Nr.  15,  1897.    S.  11. 
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B.H.  Badehaus. 

D.H.  Delirantenhaus. 
D.W.  Wohnhaus  des  Directors. 

£.H.  Eishaus, 
y.  W.,  IV.  ly.  Beamten- Wohnhäufer. 

K.  G,  Küchengebäude. 
K.H.  Keffelhaus. 

L.H.  Leichenhaus. 

O.G  Oeconomiegebäude. 

0*H.  Operationshaus. 
5.  Oeconomiefchuppen. 

V.O.  Verwaltungsgebäude. 
y.  IV.  Wohnhaus  des  Verwalters. 
IV.ff.  Wafchhaus. 
/ — J7,  J9,  4/.  Krankengebäude. 

Epideinie-Abtheilung: 

D.A.  Deäinfectionshaus. 
P.K.  Küchengebäude, 
P.L.  Leichenhaus. 
P.  V.  Verwaltungsgebäude. 
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Handbuch  der  Architektur,    IV.  5,  a. 


Neues  allgemeines  Krankenhai 

Arch.:  Zii 


)urg-Eppendorf  (1884 — 89). 

Ppel. 


Nach  :  Deutfche  Vieit. 


f. 


öff.  Gesundheitspfl.  1888,  Taf.  bei  S.  549. 
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auch  ohne  diefelben  den  allgemeinen  Bedingungen  der  Befonnung  und  Aufsen- 
lüftung  unterftehen  foUen. 

Den  Gefammtanlagen  find  zur  Erleichterung  eines  Urtheiles  über  die  Gebäude- 
anordnung  eine  gröfsere  Zahl  von  Lageplänen  ^  "^'')  vorausgefchickt,  die  nach  der 
Bettenzahl  in  den  Anftalten  in  Unterabtheilungen  von  1500  bis  700,  700  bis  400, 
400  bis  200  und  weniger  als  200  angeordnet  wurden.  Innerhalb  derfelben  ftehen 
diejenigen  mit  eingefchoffigen  Krankengebäuden  den  anderen  mit  folchen  von 
mehreren  Gefchoffen  voran,  auch  wenn  letztere  mehr  Betten,  als  erftere  bieten. 

Von  den  3  folgenden  Beifpielen  für  1500  bis  700  Betten  haben  Hamburg-Eppen-  9'°- 

.  Oll  Anftalten 

dorf  und  Nürnberg  ein-  und  zweigefchoffige ,  Leipzig  nur  eingefchoffige  Kranken-   für  1500  bis 
bauten  erhalten;  doch  befindet  fich  hier  noch  ein  gröfserer  Theil  der  Betten  in  einem  Letten, 
übernommenen  mehrftöckigen  Corridorbau.    Alle  3  Anftalten  erhielten  aufser  den 
fonftigen  IfoHrmitteln  eine  Epidemie-Abtheilung.    Das  Leipziger  Krankenhaus  dient 
zugleich  Lehrzwecken,  ift  aber  erft  allmählich  zu  der  Bettenzahl  angewachfen,  welche 
der  Plan  zeigt. 

Das  neue  allgemeine  Krankenhaus  für  Hamburg  in  Eppendorf  liegt  an  9^^- 
der  Martiniftrafse  auf  einer  Anhöhe  20, 0  über  der  Elbe,  9  0  m  über  Eppendorf  i. 
und  ift  an  3  Seiten  von  Strafsen  umgeben.  Die  herrfchenden  Nordweftwinde  laffen 
die  Anftalt  aufserhalb  der  ftädtifchen  Dünfte  und  führen  ihre  Luft  nur  über  die 
Gartenvorftädte  hinweg.  Das  Krankenhaus  wurde  nach  den  unter  Mitwirkung  von 
von  CurfcJimann  &  Lundi  von  Ziuimei'inann  &  Ruppel  aufgeftellten  Plänen  für 
1447  Betten  erbaut  (fiehe  die  neben  ftehende  Tafel  i'os^ 

Zu  dem  ein  unregelmäfsiges  Fünfeck  darfteilenden,  186 100  umfaffenden  Grundflück  bildet  die 
Durchfahrtshalle  des  Verwaltungsgebäudes  den  Haupteingang.  Der  füdöflliche  Zufahrtsweg  zu  den  in 
5  Reihen  angeordneten  Krankengebäuden  (fiehe  Art.  593  ,  S.  505)  gabelt  fich  vor  dem  Operationshaus 
(flehe  Art.  843,  S.  706)  und  vor  dem  Badegebäude  (fiehe  Art.  829,  S.  691).  Die  erften  2  Reihen  waren 
für  Aeufserlichkranke  und  die  3  folgenden  für  Innerlichkranke  beflimmt.  Jede  diefer  beiden  Abtheilungen 
erhielt  für  Männer  und  Frauen  je  l  Aufnahme-Pavillon  und  l  Koftgängerhaus  (fiehe  Art.  650,  S.  559),  die- 
jenige für  Aeufserlichkranke  l  Ifolir-Pavillon  (fiehe  Art.  625,  S.  539)  und  l  Ifolirblock  (fiehe  Art.  635,  S.  544), 
die  für  Innerlichkranke  3  der  erfleren ,  4  der  letzteren  und  l  Delirantenhaus  (fiehe  Art.  655,  S.  561) 
mit  eigenem,  abgegrenztem  Garten.  Hinter  diefem  fteht  das  Leichenhaus  (fiehe  Art.  860,  S.  716),  deffen 
rückwärtiger  Hof  dem  Einbringen  der  Geftorbenen  dient,  während  der  vordere  für  die  Leichenfeier  von 
der  Strafse  zugänglich  ift.  Die  im  Nordweflen  angeordnete  Epidemie-Abtheilung  hat  Ausgänge  nach 
beiden  Seitenftrafsen ,  fetzt  fich  aus  2  Aufnahmegebäuden,  2  Pavillons,  4  Ifolirblocks  und  6  Baracken 
zufammen  und  erhielt  eigene  Verwaltungs- ,  Küchen- ,  Leichen-  und  Desinfectionsgebäude.  Die  Wirth- 
fchaftsabtheilung,  beftehend  aus  dem  die  Werkflätten  und  Lagerräume  enthaltenden  »Oekonomiegebäude«, 
dem  Wafchhaus ,  Küchengebäude ,  Keffel-  und  Eishaus ,  ift  auf  der  linken  Grundftücksfeite  errichtet  und 
durch  einen  befonderen  Fahrweg  von  der  Martiniftrafse  aus  zugänglich  gemacht.  Am  vorderen  Theile 
diefes  Weges  liegt  das  Wohnhaus  des  ärztlichen  Directors,  und  an  feinem  Ende  ftehen  in  der  weftlichen 
Ausbuchtung  3  Wärterhäufer.  Das  Wohnhaus  des  erften  Verwaltungsdirectors  befindet  fich  links  vom 
Verwaltungsgebäude  an  der  Martiniftrafse.    Diefe  5  Wohnhäufer  haben  eigene  Gärten. 

Von  allen  Bauten  erreichen  nur  die  dreigefchoffigen  Flügel  des  im  Längsbau  zweigefchoffigen  Ver- 
waltungsgebäudes die  Höhe  von  15, 0  i"  ;  die  Höhe  aller  anderen  zwei-  und  dreigefchoffigen  Gebäude  über- 
fchreitet  nicht  11, om.  Mit  Ausnahme  des  Verwaltungsliaufes  haben  alle  wefentlichen  Bauten  eine  von 
Südoften  nach  Nordweften  gerichtete  Längsaxe,  fo  dafs  die  Befonnung  gut  ift,  die  Nordweftwinde,  welche 
häufig  in  Geftalt  heftiger  Stürme  auftreten,  zwifchen  ihnen  durchftreichen,  und  die  Krankengebäude  aufser- 
halb der  Luft  der  Wirthfchaftsabtheilung  laffen ;  doch  erhalten  fie  diejenige  der  Epidemie-Abtheilung. 


1707J  Auf  diefem  und  den  noch  folgenden  Lageplänen  find,  eben  fo  wie  in  den  früher  gegebenen,  durch  einfache 
Schraffirung  die  eingefchoffigen,  durch  doppalte  (netzförmige)  Schraffirung  die  zweigefchoffigen  und  durch  dreifache  Schraffi- 
rung  die  dreigefchoffigen  Gebäudetheile  gekennzeichnet. 

nos)  Nach:  Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspfl.  1888,  S.  548. 
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Allgemeines  Krankenhaus  zu  Nürnberg 
1894. 
Arch. :  Wallraß. 

I.  Verwaltungsgebäude. 


•5)  3t  S—'^,  14-— 2i-  Kranken- 
gebäude. 
4.  Operationsgebäude. 
13.  Badehaus. 


23.  Keffelhaus. 

23.  Wirthfchaftsgebäude. 

24.  Leichenhaus. 

25.  Desinfectionsgebäude. 

26.  Beamten-Wohnhaus. 


1™')  Lageplan  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Architekten  Wallraff  in  Nürnberg. 
Centralbl.  d.  Bauverw.  1892,  S.  327. 


Anficht  Facf  nach: 
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In  den  Gärten  zwifchcn  den  Pavillons  wurden  7  der  in  Art.  7 83  (S.  646)  befprochenen  Zelte 
aufgeftellt.  Das  Gelände  ift  an  der  Martiniftrafse  durch  Gitter  und  an  den  anderen  Strafsen  durch  Mauern 
eingefriedigt.    Auf  jedes  der  1474  Betten  entfielen  126111  Grundfläche. 

Raummangel  führte  1892 — 93,  obgleich  die  Augenkranken  fchon  aus  der  Anflalt  entfernt  waren, 
zur  Erbauung  von  2  weiteren  Pavillons  mit  33,  bezw.  41  Betten  für  Aeufserlichkranke ,  l  Ifolir-Pavillon 
für  Innerlichkranke  und  l  Epidemie-Pavillon  mit  33  Betten  —  alle  auf  der  Männerfeite  —  fo  wie  von 
I  eben  folchen  mit  40  Betten  auf  der  Frauenfeite.  Durch  diefe  Vermehrung  um  163  Betten  wuchs  der 
Gefammtbelag  auf  1637,  und  von  der  Grundfläche  entfallen  nunmehr  113,7  im  auf  i  Bett.  —  In  derfelben 
Zeit  wurden  ein  neues  Desinfectionshaus  (flehe  Art.  849  ,  S.  710)  und  zur  Desinfection  der  Abwaffer  der 
Epidemie-Abtheilung  ein  Sielgrubenhaus  (fiehe  Art.  88 1,  S.  741)  erbaut. 

Das  neue  allgemeine   Krankenhaus   in   Niirnberg   liegt   im   Nordweften   der  522- 
Stadt  an  der  Grenze  einer  wenig  bebauten  Vorftadt,  20, 0  m  über  der  Pegnitz  an  der  ^^n^' 
Flurftrafse,  ift  faft  allfeitig  mit  Strafsen  umgeben  und  von  Wallraff  für  1000  Betten 
geplant,  wurde  aber  zunächft  nur  für  712  ausgeführt  (Fig.  354  u.  355  i709^_ 


Fig.  355- 


Verwaltungsgebäude  im  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Nürnberg""'). 

I/46O  n.  Gr. 
Arch.:  Wallraff. 


Das  unregelmäfsig  geflaltete,  100700  <1™  grofse  Grundflück  ift  für  die  Anordnung  der  Gebäude 
in  3  nahezu  von  Often  nach  Weften  verlaufende  Streifen  zerlegt.  Auf  dem  füdlichen  derfelben  ftehen 
die  allgemeinen  Abtheilungen ,  auf  dem  mittleren  hinter  dem  für  die  künftige  Vergröfserung  beflimmten 
Theile  diejenigen  der  Hautkranken  und  Irren  und  auf  dem  nördlichen  die  Epidemie-Abtheilung.  —  Von  der 
Durchfahrt  des  hinter  der  Strafsenflucht  zurückliegenden  Verwaltungsgebäudes  aus  verlaufen  in  nordweft- 
licher  Richtung  zwei  Zufahrtswege  zu  den  beiden  Reihen  von  parallel  unter  fleh  angeordneten  Kranken- 
gebäuden für  Aeufserlich-  und  Innerlichkranke.  Die  linke  Reihe  fetzt  fleh  aus  5  grofsen  und  2  Ifolir- 
pavillons,  die  rechte  aus  4  der  erfteren  und  3  der  letzteren,  fo  wie  einem  Blockbau  für  Zahlende 
zufammen ;  zwifchen  beiden  Reihen  wurden  das  Operationsgebäude  (flehe  Art.  843  ,  S.  706)  und  das 
Badehaus  (fiehe  Art.  829 ,  S.  692)  angeordnet.  In  der  Mittelaxe  folgen  hinter  letzterem  das  Keffel- 
und  das  Wirthfchaftsgebäude ;  füdlich  von  letzterem  fteht  unmittelbar  an  der  Rieterftrafse  das  Desinfections- 
gebäude ,  neben  welchem  in  der  Einfriedigung  die  Eingangsthür  zur  Wirthfchaftsabtheilung  liegt ,  und 
nördlich  zweigt  ein  Zufahrtsweg  nach  den  3  Blockbauten  für  Haut-  und  Geifteskranke  ab  ,  deren  Gärten 
abgefondert  wurden.  An  der  Nordfeite  diefes  zunächft  ausgeführten  Theiles  des  Krankenhaufes  führt  in 
der  nordöftlichen  Ecke  ein  Weg  zum  Leichengebäude  (flehe  Art.  861,  S.  718),  deffen  Hof  ein  Thor 
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nach  der  Poppenreutherftrafse  hat.  In  der  füdöfllichen  Ecke  liegt  ein  Beamten-Wohnhaus  mit  eigenem 
Garten.  Die  Kellergefchoffe  aller  Gebäude  find  unter  fich  durch  unterirdifche  Gänge  verbunden ,  -welche 
zwifchen  dem  Verwaltungs-  und  Küchengebäude  längs  der  Stirnwände  der  Krankenbauten  am  Mittelplatz 
geführt  wurden ;  doch  erhielten  die  Erdgefchoffe  der  einftöckigen  Pavillons,  deren  Kejlertreppe  aufsenfeitig 
liegt,  keinen  unmittelbaren  Anfchlufs  an  die  Krankengebäude. 

2  Pavillons  an  der  Süd-,  3  an  der  Nordfeite,  die  Blockbauten  für  Zahlende  und  für  männliche 
Hautkranke  haben  zwei  Gefchoffe.  Die  Abftände  der  Krankenbauten  unter  fich  find  die  gleichen  und 
betragen  zwifchen  den  Sälen  bei  ll,omHöhe  der  zweigefchoffigen  Pavillons  24,0™.  Die  füdliche  Pavillon- 
reihe fleht  von  der  Rieterflrafse  etwa  8,0  "i  und  von  der  gegenüberliegenden  Strafsenflucht  24, 0 1"  ab. 
Da  alle  Bauten  nahezu  füdnördliche  Axe  erhielten ,  werden  ihre  Längsfeiten  und  eine  Stirnfeite  von  der 
Sonne  getroffen.  Die  Tagräume  in  den  Pavillons  und  die  Längswände  der  Krankenfäle  find  in  den 
Ifolir-Pavillors  auf  der  rechten  Geländefeite  gegen  Norden  und  der  Operationsfaal ,  fo  wie  die  Fenfler- 
wände  der  Küchen  gegen  Weflen  gerichtet.  Die  Längsfeiten  der  Bauten  beflreichen  nur  Süd-  und  Nord- 
winde, doch  haben  die  unter  Dächern  liegenden  Krankenräume  in  den  Pavillons,  in  den  Blockbauten 
für  weibliche  Hautkranke,  fo  wie  für  Geifleskranke  und  die  Küchen  Dachreiterlüftung. 

Im  Verwaltungsgebäude  ift;  ein  Betfaal  vorgefehen.  Das  Perfonal  fpeist  im  Wirthfchaftsgebäude.  — 
Von  der  Geländefläche  entfallen  bei  vollem  Ausbau  auf  jedes  der  1000  Betten  100,7  Grundfläche. 

923-  Das  jetzige  ftädtifche  Krankenhaus  zu  St.  Jacob  in  Leipzig  (fiehe  Art.  333, 

m"^'  S.  318)  ift  im  füdweftlichen  Theile  der  Stadt  erbaut,  an  feiner  Nordfeite  durch  die 
Liebigftrafse  vom  Johannisgarten  getrennt  und  im  Werten  von  Univerfitäts-Inftituten, 
hinter  diefen  vom  Baugelände  der  Carolin enftrafse  begrenzt.  An  den  anderen  Seiten 
haben  mehrmals  Veränderungen  feiner  Ausdehnimg  ftattgefunden.  Das  Grundftück 
reicht  jetzt  im  Südoften  bis  zur  Johannisallee,  an  welcher  jenfeits  der  neue  Friedhof 
und  der  botanifche  Garten ,  fo  wie  die  Irrenklinik  liegen ,  und  im  Südweften  bis 
zum  Gelände  des  Siechenhaufes.  Die  weiträumige  Stellung  der  umgebenden  Bauten 
läfft  den  herrfchenden  Südoftwinden  reichlichen  Zutritt  zum  Krankenhaus;  letztere 
führen  jedoch  feine  Luft  der  Stadt  zu.  Die  in  verfchiedenen  Zeiten  erweiterte  Anftalt 
fafft  jetzt  946  Betten  (fiehe  die  neben  ftehende  Tafel). 

Auf  dem  85  100 1™  grofsen  Gelände  von  unregelmäfsiger  Geftalt  nimmt  das  von  der  Liebigftrafse 
zugängliche,  jetzt  vorzugsweife  mit  Zahlenden,  Reconvalefcenten ,  gefchlechtskranken  Frauen  und  Unheil- 
baren der  Abtheilung  für  Aeufserlichkranke  belegte  Hauptgebäude,  das  ehemalige  Waifenhaus,  die  nord- 
weflliche  Ecke  ein.  Die  1871  —  74  erbauten  13  maffiven  Baracken  flehen  an  der  Nord-,  Weft-  und  Oft- 
feite des  mit  Gartenanlagen  und  Bäumen  bepflanzten,  quadratifchen  Mittelplatzes.  Diefen  wurden  1874 
2  Sommerbaracken  für  Aeufserlichkranke  an  der  Weftfeite,  1884  zum  Erfatz  eines  bis  dahin  auf  dem  jetzigen 
Gelände  des  Siechenhaufes  beflandenen  Nothfpitales  für  Pocken,  4  Doppelbaracken  aus  Fachwerk  auf  dem 
durch  Planken  abgetrennten  füdöfllichen  Theil  und  1890 — 92  5  maffive  Pavillons,  fo  wie  ein  Doppel- 
pavillon für  Diphtheriekranke  (fiehe  Art.  679,  S.  582)  an  den  Südwefl-  und  Weftfeiten  zugefügt.  An 
der  letzteren  ift  1890  eine  Kinder-Spielhalle,  und  neben  den  wegen  Platzmangel  zum  Theile  mit  Lungen- 
kranken belegten  Pockenbaracken  find  1893  noch  zwei  Sommerhallen  für  letztere  errichtet  worden. 

An  den  gefchloffenen  Gang,  welcher  die  Nord-  und  Weflbaracken  zu  einem  Grätenfyflem  verbindet, 
find  der  klinifche  Hörfaal  mit  136  Sitzplätzen,  das  Operationsgebäude,  das  Badehaus  nebft  einem  Reinigungs- 
und Keffelhaus  und  das  Hauptgebäude  angefchloffen.  Hinter  letzterem  ,  welches  auch  die  Küche  enthält, 
liegen  das  Eishaus,  das  Wafchhaus ,  die  Werkflätten  und  Magazingebäude,  in  der  Südweftecke  ein  Ge- 
wächshaus und  ein  neues  Keffelhaus  nebfl  Kohlenfchuppen ,  an  der  Liebigftrafse  das  Desinfectionshaus. 
Da  die  Leichen  nach  dem  benachbarten  pathologifchen  Inftitut  gebracht  werden ,  war  ein  Gebäude  für 
diefelben  entbehrlich. 

Der  alte  Theil  des  Hauptgebäudes,  das  Wafchhaus  und  das  Magazingebäude  haben  3,  der  klinifche 
Lehrfaal ,  der  Wohnzwecken  dienende  Anbau  des  Badehaufes ,  das  Eishaus  und  ein  Werkftättengebäude 
2  Gefchoffe.  Da  die  alten  Baracken  und  die  Verbindungsgänge  auf  1,7  m  hohen  Pfeilerbauten  ruhten, 
flellten  fie  der  Luftbewegung  auf  dem  Gelände  kein  Hindernifs  entgegen;  doch  erhielt  der  nördliche  Gang 
fpäter  Anbauten  und  wurde  unterkellert.  Die  Gänge  find  fo  geführt,  dafs  fie  die  Befonnung  der  Flächen 
zwifchen  den  Baracken  nicht  hindern;  dagegen  treiben  füdöftliche  Winde  die  Luft  der  Pockenbaracken 
und  des  Diphtherie-Pavillons  anderen  Krankenbauten  zu.  Erftere  haben  13,o  m  Abftand  von  der  Johannis- 
allee und  10,0™  von  der  letzten  öftlichen  Baracke;  letztere  erhielt  einen  abgegrenzten  Garten. 
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Aufser  dem  Eingang  durch  das  Hauptgebäude  find  in  der  Einfriedigung  an  der  Liebigflrafse 
4  Zugänge,  an  der  Johannisallee  für  die  Pockenbaracken  und  an  der  Carolinenftrafse  für  die  Wirthfchafts- 
abtheilung  je  ein  Zugang  angeordnet. 

Wegen  Platzmangels  ift  auch  das  angrenzende  Siechenhaus  mit  Kranken  belegt.  Neuerdings  wurde 
eine  neue  Seuchen-  und  eine  Aufnahmeabtheilung  (flehe  Art.  914,  S.  7S7)  geplant.  —  Von  der  Gelände- 
fläche entfielen  auf  jedes  der  946  Betten  90 1™- 

Die  Gruppe  von  Krankenhäufern  mit  700  bis  400  Betten  enthält  6  Beifpiele,  924- 

Anftalten 

von  denen  4  nahezu  für  600  Betten  geplant  waren.  In  dielen  haben  die  Kranken-  bis 
gebäude  in  Montpellier  i,  im  Friedrichshain  zu  Berlin  i  und  2,  im  Urban  2  und  im  4°°  Betten. 
7>;/c«-Hofpital  3  Gefchoffe.  Die  letztere  Zahl  erreichen  auch  die  Anftalten  zu  Lille 
und  in  Rudolfsheim-Wien.  Der  Gattung  nach  ift  das  erftgenannte  Krankenhaus  eines 
der  franzöfifchen  Hofpitäler  für  Bürgerliche  und  Militär,  dient  auch,  wie  das  Tenon- 
Hofpital,  Lehrzwecken;  das  letztgenannte  wurde  als  Bezirkshofpital  für  eine  Anzahl 
Vororte  von  Wien  erbaut. 

Das  Hüpiial  civil  et  militaire  zu  Montpellier,  der  Erfatz  für  das  Hopital  9^5. 
St.-Eloi  dafelbft,  ift  im  Nordweften  der  Stadt  am  Ende  des  Faubourg  Bontofinei  iv. 
auf  einem  50, 0  m  über  der  Promenade  Le  Peyroji  und  30, 0  über  dem  Thalwege 
der  Lez  an  der  Avenue  nojivelle  de  t hopital  gelegenen  Grundftück  erbaut  und  rings 
mit  Strafsen  umgeben.  Die  herrfchenden  Nordweft-  und  Nordoftwinde,  fo  wie  die 
Nordwinde  laffen  die  Anftalt  aufserhalb  der  jenfeits  von  Montpellier  liegenden  Sümpfe 
und  die  Stadt  felbft  frei  von  der  Atmofphare  des  Krankenhaufes.  Bewaldete  Hügel 
fchützen  letzteres  vor  den  Nordweftwinden.  Das  Hofpital  ift  für  602  Betten,  von 
denen  152  für  Militär  beftimmt  find,  von  Tollet  geplant  (Fig.  356  ^''i"). 

Das  90  008 1""  grofse  Grundflück  in  Geftalt  eines  unregelmäfsigen  Fünfeckes  fällt  von  Nordnord- 
weflen  nach  Südfüdoflen.  Diefe  Richtung  wurde  nach  verfchiedenen  Verfuchen  i"'^)  zur  Mittelaxe  der 
Anlage  gewählt,  in  welcher  das  weit  zurückgelegte  Verwaltungsgebäude,  die  Küche,  das  Badehaus,  die 
Capelle  und  das  Wohnhaus  der  Schweftern  hinter  einander  angeordnet  find,  zu  deren  Seiten  die  all- 
gemeinen Doppelpavillons  (fiehe  Art.  608,  S.  520)  in  2  Reihen  von  je  4  Gebäuden  flehen;  zwei  der- 
felben  follten  als  Wechfelfäle  dienen.  Hinter  der  rechten  Reihe  hat  das  von  Tollet  urfprünglich  nahe 
dem  Eingang  geplante  Wafchhaus  feinen  Platz  gefunden.  Der  Haupteingang  zum  Grundflück  wird  von 
Thorgebäuden  (fiehe  Art.  795,  S.  666)  llankirt.  Von  hier  geht  die  Gürtelflrafse  aus,  welche  die  Ent- 
bindungsabtheihing  nebft  ihrem  Abfonderungshaus  (fiehe  Art.  658  u.  667,  S.  565  u.  570)  ,  das  Gebäude 
für  Zahlende  (  lie  alte  Propriele  Fournier')  und  die  3  Doppelpavillons  für  Anfleckendkranke  ,  das  Des- 
infections-  und  das  Leichenhaus  von  den  übrigen  Bauten  trennt.  Mit  Ausnahme  des  Wafchhaufes  und 
des  Wohnhaufes  der  Schweflern  find  die  Bauten  der  Mittelgruppe  mittels  ein-,  bezw.  zweigefchoffiger,  im 
Erdgefchofs  durchbrochener  Gänge  verbunden. 

Alle  diefe  Gebäude  und  das  Haus  für  Zahlende  haben  die  Höhe  von  2  Gefchoffen.  Die  Ifolir- 
gebäude  flehen  weit  von  den  allgemeinen  Krankengebäuden  ab ,  aber  nahe  an  der  Einfriedigung.  Für 
den  Fall  von  Epidemien  find  freie  Plätze  auf  der  Nordfeite  des  Geländes  zur  Aufllellung  verfetzbarer 
Baracken  nach  Tollefs  Syflem  (fiehe  Art.  760,  S.  634)  vorbereitet,  deren  Luft  bei  Nordoflwinden  den  all- 
gemeinen Doppelpavillons  zugewehet  wird.     Die  Befonnung  des  Geländes  ifl  vollftändig. 

Nebenausgänge  wurden  am  Desinfectionsgebäude ,  bei  den  Ifolir-Pavillons  und  beim  Haus  für 
Zahlende  vorgefehen.    Die  Militär-Pavillons  find  durch  Gitter  abgetrennt. 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält  u.  A.  den  Operationsfaal  für  250  Zuhörer,  einen  gleich  grofsen 
Hörfaal  für  klinifche  Medicin  und  einen  Saal  für  mikrof kopifche  Unterfuchungen  mit  der  Bibliothek. 
Aufserdem  find  in  der  Entbindungsabtheilung  ein  Amphitheater  für  100  und  im  Leichenhaus  ein  folches 
für  50  Studirende  vorhanden. 

Von  den  Doppelpavillons  kamen  nur  6  zur  Ausführung,  und  auf  jedes  der  602  Betten  entfallen 
149,.^  Grundfläche,  wovon  22, 0  (^.ufammen  13276q'")  bebaut  find.  Wenn  die  fehlenden  Wechfelpavillons 
gebaut  und  dauernd  belegt  werden,  würde  das  Krankenhaus  754  Betten  und  für  jedes  derfelben  119,4q'n 
Grundfläche  bieten. 


1710)  Nach^  Tollet,  C.    Les  edifices  ho/piialiers.    Paris  1892.    S.  269. 

Siehe:  Tollet.    Ehide  cotnparativc  des  plans  geiih-aiix  des  hopitaux.    Revue  d'hygi'ene  1889,  S.  216. 
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Tollet. 


rH-i  —  1  

Hopital  civil  et  militaire  (St.-Eloi)  zu  Montpellier 
1883—84. 
Arch. 

Nadelhölzer  erfter  Gröfse. 
Nadelhölzer  zweiter  Gröfse. 
Bäume  mit  fchwachem  Laub. 
Strauchwerk. 
Bufchwerk. 


200" 

— 1 


□ 


gegeben  ift. 


Entwäfferungsleitung. 
Wa  ffe  rve  rfch  I  u  fs . 
Reinigungsfehacht. 
Befichtigungsfchacht. 
Wafferbehälter  für  Spülungen. 
Schlammfang  für  Regenwaffer. 
K.  Wafchhaus. 

L.  Leichenhaus  ^712]^  ^ 

Desinfection. 
O,  Gebäude  für  Zahlende. 
P,  Desinfection  der  Abwaffer  aus  der  Ab- 
theilung für  Anfteckendkranke. 
Q.  Küchengarlen. 
R.  Plätze  für  Ambulanzen. 

Vertheilung  der  Kranken: 

2  Doppelpavillons  für  Männer  (Ai—A^  mit  je  76,  zufammen  152  Betten 

2  Doppelpavillons  für  Soldaten  (^5—^5)  mit  je  76,  zufammen  152 

2  Doppelpavillons  für  Frauen  [A%—Ayi)  mit  je  76,  zufammen  152  » 

3  Doppelpavillons  für  Anfteckendkranke  (Bi—ß^)  mit  je  28,  zufammen  84 

I  Blockbau  für  Gebärende  (C)  mit  2^ 

I  Blockbau  zur  Abfonderung  von  Gebärenden  (Q)  mit   6  » 

I  Blockbau  für  Zahlende  (O) ;  hier  und  im  Erdgefchofs  der  Verbindungsgänge  zufammen  32 

  Insgefammt    602  Betten  "'ä). 

Iii2j  Das  Gebäude  an  der  linksfeitigen  Einfriedigung  vor  dem  Desinfectionshaufe  (M). 

"13)  Tollet  lührt  noch  2  Beobachtungs-Pavillons  mit  zufammen  10  Betten  an,  deren  Lage  in  feinem  Plan  nicht  an- 


/.  Pförtner. 

2.  Warteraum. 

3.  Niederlage. 

4.  Stall  und  Wagenfehuppen. 

5.  Bureaus  u.  Apotheke,  darüber  Klinik. 

6.  Küche. 

7.  Allgemeine  Bäder. 


Ai—Au,  £i—Bz,  C,  Ci,  O.  Kranken 

gebäude. 
.<4i3 — Ai^.  Wechfelräume. 
T>.  Verbindungsgänge. 
E.  Allgemeine  Dienfte. 
P.  Gemeinde  der  Schwertern . 
G.  Capelle  und  reine  Wäfche. 
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Das  ftädtifche  Krankenhaus  im  Friedrichshain  zu  BerHn  (fiehe  Art.  333,  926- 
S.  316)  liegt  im  Nordoften  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  18,7  5  über  der  Spree,  '^y'^'^ 
wird  an  3  Seiten  vom  Park  umgrenzt,  der  es  im  Weften  überragt.  Jenfeits  der 
Landsberger  Allee  liegen  ausgedehnte  Begräbnifsplätze.  Um  eine  möglichft  kurze 
Entfernung  von  den  beiden  benachbarten  Stadtthoren  zu  erreichen,  den  Kranken- 
hausverkehr von  demjenigen  nach  den  Kirchhöfen  zu  trennen  und  die  beftehenden 
Höhenunterfchiede  zwifchen  der  Allee  und  dem  Grundftück  zu  überwinden,  wurde 
der  Eingang  an  die  Weftfeite  gelegt  und  durch  einen  befonderen  Weg  zugänglich 
gemacht.  Die  Anftalt  ift  von  Gropins  &  Schmieden  für  600  Betten  geplant,  für 
620  Kranke  eingerichtet  worden  und  erhielt  fpäter  einige  in  den  Plan  (fiehe  die 
neben  flehende  Tafel)  eingetragene  bauliche  Erweiterungen. 

Das  95  500 grofse  Grundftück  in  Geftalt  eines  unregelmäfsigen  Fünfeckes  mit  weftlicher  Aus- 
buchtung erforderte  die  Abtragung  des  füdlichen  und  die  Auffüllung  des  nördlichen  Theiles  (fiehe  Art.  867, 
S.  728).  Den  Eingang  bildet  die  Durchfahrt  des  Verwaltungsgebäudes.  Die  Bauten  für  die  Kranken 
wurden  in  3  Abtheilungen  gruppirt.  Zu  beiden  Seiten  der  füdnördlichen  Hauptaxe  flehen  je  3  Pavillons 
für  Innerlichkranke  ;  zwifchen  beiden  Reihen  war  eine  nicht  ausgeführte  Capelle  geplant,  und  hinter  diefer 
liegt  das  Badehaus.  Den  nördlichen  Theil  des  Geländes  nimmt  die  chirurgifche  Abtheilung  mit  4  Pavillons 
und  dem  erfl  1881 — 82  ausgeführten  Operationshaufe  ein,  welcher  1885 — 86  ein  Doppelpavillon  für 
Diphtheriekranke  angefchloffen  wurde,  und  in  der  Südecke  liegen  die  2  zur  Abtheilung  für  Innerlichkranke 
gehörigen  Ifolirblocks.  Die  Längsaxen  der  nördlichen  und  füdlichen  Krankengebäude  find  zwifchen  den- 
jenigen der  mittleren  Abtheilung  gelegt.  Das  Wirthfchaftsgebäude  nebft  Keffelhaus  auf  der  Oftfeite  hat 
eine  befondere  Zufahrt  von  der  Landsberger  Allee,  die  beiderfeits  durch  2  Wohngebäude  für  Unterbeamte 
flankirt  wird.  Weiter  öftlich  ftehen  das  Desinfectionsgebäude,  das  Eishaus,  das  1876  errichtete  Wohnhaus 
für  Pflegerinnen  und  links  vom  Wirthfchaftsgebäude  das  Leichenhaus  mit  Zugang  von  der  Parkftrafse, 
deffen  Verkehr  den  Blicken  aus  den  Krankengebäuden  entzogen  ift. 

Von  diefen  Bauten  haben  die  Seitenflügel  des  Verwaltungsgebäudes  3 ,  die  Pavillons  für  Innerlich- 
kranke,  die  Ifolirblocks,  das  Wirthfchaftsgebäude  und  die  Beamtenhäufer ,  fo  wie  die  Mittelbauten  des 
Diphtherie-Pavillons  und  des  Pflegerinnenhaufes  2  Gefchoffe ;  die  Befonnung  der  Gebäude  ift  dreifeitig; 
die  herrfchenden  Weftwinde  treffen  unmittelbar  nur  die  weftlichen  Krankengebäude.  —  Bezüglich  der 
Eintheilung  der  Bauten  wird  auf  den  Gefammtplan  unter  ß  hingewiefen.  Zu  den  urfprünglich  geplanten 
Betten  kommen  noch  26  im  Diphtherie-Pavillon  und  24  in  2  Z^öV/lvr'fchen  Baracken  hinzu ,  fo  dafs  nun 
auf  jedes  der  650  Betten  147  Geländefläche  entfallen,  wovon  19, 0  (zufammen  12384  <J™)  überbaut 
find;  doch  ift  das  Krankenhaus  jetzt  für  784  Betten  eingerichtet. 

Das  ftädtifche  Krankenhaus  am  Urban  zu  Berlin  wurde  für  die  Einwohner  927- 
des  füdlichen  Stadttheiles  beftimmt,  liegt  in  gleicher  Höhenlage  mit  der  Niederftadt  '^'^y^" 
am  Urbanplatz,  ift  an  feinen  drei  anderen  Seiten  von  Strafsen  umgeben  und  unter  Ver- 
wendung eines  Legates  von  Fräulein  E.  W.  0.  BefcJiort  nach  den  Plänen  von  Blanken- 
ßein  für  500  Betten  geplant,  für  582  erbaut  und  für  614  eingerichtet  (Fig.  357  ^^i^). 

Auf  dem  27764<1'"  grofsen  Grundftück  von  annähernd  rechtwinkeliger  Geftalt  find  die  Gebäude 
fymmetrifch  zu  feiner  von  Weftnordweften  nach  Südfüdoften  gerichteten  Längsaxe  fo  angeordnet ,  dafs 
ihre  nordfüdliche  Hauptaxe  nach  Often ,  bezw.  Weften  abweicht.  Zwifchen  den  beiden  Reihen  von  je 
5  Krankengebäuden  (fiehe  Art.  595,  S.  508),  deren  erftes  und  letztes  zu  Abfonderungszwecken  dient, 
liegen  am  Urban  das  Verwaltungsgebäude,  hinter  diefem  das  Operationshaus,  ein  Diphtherie-Pavillon,  das 
Keffelhaus,  das  Wirthfchaftsgebäude  und  zu  Seiten  des  letzteren  rechts  das  Bade-,  links  das  Leichenhaus. 
Die  Krankengebäude  wurden  an  den  Strafsenfeiten  durch  nach  der  Anftalt  offene  Hallen  verbunden. 

Die  Vorgärten,  welche,  aufser  vor  dem  Verwaltungsgebäude,  alle  Bauten  von  den  Strafsen  trennen, 
haben  an  der  Dieffenbachftrafse  gröfsere  Breite,  um  von  der  gegenüber  liegenden  Bauflucht  30,o  Ab- 
ftand  zu  halten,  der  an  der  Urbanftrafse  36, 0  und  an  der  Grimmftrafse  70, 0  ™  beträgt.  Das  Verwaltungs- 
gebäude ,  die  Mittelbauten  der  Abfonderungs-Pavillons ,  die  Kopf  bauten  der  allgemeinen  Pavillons  am 
Mitfelhof  und  die  Rifalite  des  Wirthfchaftsgebäudes  erhielten  3  ,  die  übrigen  Theile  der  Pavillons ,  der 
Mittelbau  des  Diphtherie-  und  des  Wirthfchaftsgebäudes  2  Gefchoffe;  alle  anderen  Bauten  find  niedriger 


l'l«)  Nach:  Gefundh.-Ing    1890,  S.  731. 
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als  die  vorgenannten.  Gegenwärtig  liegen  weite,  unbebaute  Flächen  vor  dem  Krankenhaufe,  fo  dafs  die 
Weftwinde  vollen  Zutritt  haben  ;  doch  würde  im  Fall  ihrer  Bebauung  die  Aufsenlüftung  eingefchränkt 
werden.    Diefe  Winde  treffen  auch  die  Geländeflreifen  zwifchen  den  Krankenbauten  nicht. 

Von  der  Durchfahrt  des  Verwaltungsgebäudes  aus  verbindet  ein  gröfstentheils  untertunnelter  Fufs- 
weg  und  eine  Fahrbahn  alle  Bauten.    Die  Zufuhr  der  Wirthfchaftsbedürfniffe  erfolgt  an  der  Grimmflrafse 

Fig.  357. 


/ — XI.  Krankengebäude. 


A.  Verwaltungsgebäude. 


B.  Operationsgebäude. 


C.  Wafchhaus. 
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Städtifches  Krankenhaus  am  Urban  zu  Berlin'"''}. 
1887—90. 

Arch  ;  Blattkeiiflein. 
Vertheilurg  der  Kranken: 

3  Pavillons  für  Männer  (///,  V,  Vif)  mit  66,  68  u.  67,  zufammen  201  Betten 

3  Pavillons  für  Frauen  [ly,  VI,  VIII)  mit  58,  60  u.  62,  zufammen  .    .    180  " 

381  Betten 

2  Abfonderungs-Doppelpavillons  (/,  //)  mit  47  u.  43,  zufammen  90  Betten 

2  Abfonderungs-Doppelblocks  (IX,  X)  mit  je  62,  zufammen  .  .  .  .  124 
I  Doppelpavillon  für  Diphtheriekranke  (AV)  mit  19 

233  '' 

Insgefammt  614  Betten  "'5). 

neben  dem  dort  angeordneten  Pförtnerhaus.  Die  Fahrzeuge  gehen  über  eine  Wage  und  verlaffen  das 
Grundflück  durch  ein  zweites  Thor  an  derfelben  Strafse.  Das  Leichenhaus  erhielt  unmittelbaren 
Ausgang.  Die  Vorgärten  find  durch  Gitter  ,  das  Krankenhausgelände  ift ,  fo  weit  als  dies  nicht  fchon 
durch  die  eingebauten  Hallen  erfolgte,  durch  Mauern  umfchloffen.  Die  Grimmflrafse  und  die  breiteren 
Vorgärten  wurden  mit  Bäumen,   die  Flächen   zwifchen   den  Gebäuden   mit  Rafen,  Zierfträuchern  und 

l'lS)  Einfchl.  14  Refervebetten. 
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niedrigen  Bäumen  bepflanzt.  —  Von  der  Grundflücksfläche  entfallen ,  einfchl.  der  Vorgärten ,  auf  jedes 
der  614  Betten  45,31™,  wovon  15,2  1"'  (im  Ganzen  QS'ZOl™)  überbaut  find.  Nachträglich  wurde  links 
neben  dem  Keffelhaus  ein  Kohlenfchuppen  nöthig. 

Das  Hdpital  Tenon  zu  Paris  ift  für  den  Often  der  Stadt  beftimmt,  liegt 
im  Arrondiffement  de  Menilmontant  auf  einer  Anhöhe  an  einem  kleinen,  von  der 
Riie  de  la  Chine  begrenzten  Platz  und  ift  an  den  anderen  Seiten  von  Strafsen  um- 
geben. Das  Krankenhaus  wurde  nach  den  Plänen  von  Billon  für  606  Betten  erbaut 
(Fig.  358  1'^'=). 

Fig.  358. 

R     U     E  p 


928. 

Beifpiel 
VII. 


Hdpital  Tcnon  (Menilmontant)  zu  Paris '"^). 
1S72  — 78. 
Arch. :  Billon. 


Verwaltungsgebautie. 

C,  D.  Krankengebäude. 

Wirthfchaftsgebäude. 

Keffelhaus. 

Apotheke. 

Bäder. 


7.  Capelle. 

K.  Wohnhaus  der  Schvveftern. 

L,  Werkftätten  und  Stallungen. 

M.  Leichenhaus. 

N.  Desinfectionshaus. 

O.  Schmutzige  Wäfche. 


Kranken : 


V  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g  de 
2  innere  Pavillons  (B)  mit  je  128,  zufammen  . 
2  äufsere  Pavillons  [B)  mit  je  151,  zufammen 

Abfonderungsgebäude  (C)  mit  52 

Entbindungshaus  (Z?)  mit  16 


256  Betten 

302 


Insgefammt    606  Betten. 


Auf  dem  trapezförmig  geflalteten,  527081'"^"')  grofsen  Grundftück  nehmen  die  Hauptgebäude 
den  von  der  inneren  Gürtelflrafse  umgrenzten ,  mittleren ,  rechteckigen  Theil  ein.  Die  Flügel  des  Ver- 
waltungsgebäudes umfchliefsen  einen  innerhalb  der  Einfriedigung  gelegenen  Vorhof.  Zu  beiden  Seiten 
und  parallel  der  von  Südweflen  nach  Nordoflen  gerichteten  IMittelaxe  der  Anlage  flehen  je  2  Doppel- 
blocks für  die  Allgemeinkranken,  von  denen  diejenigen  rechts  für  Frauen  und  diejenigen  links  für  Männer 
beftimmt  find.  Der  Mittelhof  ift  rückwärts  durch  die  den  Gefchlechtern  entfprechend  getrennten  2  Bade- 
häufer,  zwifchen  denen  fich  die  Capelle  erhebt,  gefchloffen.  Hinter  letzterer  liegt  das  vom  Küchen-  und 
Apothekengebäude  beiderfeits  flankirte  Wohnhaus  der  Schwertern.  Auf  der  rechten  dreieckigen  Gelände- 
fläche wurden  rechtwinkelig  zu  den  Krankenblocks  ein  Wöchnerinnengebäude  und  das  Leichenhaus,  auf 


ni6)  Nach:  Nonv.  annalcs  de  la  conflr.  1S87,  PI.  26 — 27. 

nn)  Nach  Siicll.  —  Narjoux  giebt  die  Grundftiicksfläche  zu  56 56(5 an. 
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Hbpital  Ste.-Eitgenic  zu  Lille  i"^). 
1866—73. 
Aich. ;  MouycK . 


Krank  e  n  h  a  u  s 

r.  Verwaltungsgebäude. 
^1  3i  Krankengebäude. 
4.  Schwefternhaus. 
J".  Capelle. 

6.  Wäfchemagazin  u.  Apotheke. 

7.  Tagraum. 

8.  Hofraum. 
g,  Wafchhaus. 

10.  Leichenhaus. 


12.  Badehaus. 

13.  Hof  für  weibliche  Kranke. 

14.  Hof  für  männliche  Kranke. 
IJ.  Garten  der  Schwertern. 
16.  Garten  des  AtmioJtier. 
//.  Garten  des  Oekonomeu. 
18.  Garten  der  Frauen. 
ig.  Garten  der  Männer. 
20.  Verbindungsgang. 


Irrenhaus: 
21,  22.  Krankengebäude. 

23.  Allgemeine  Dienfte. 

24.  Verbindungsgang. 

25.  Pförtner. 

26.  Einfahrt. 

2T.  Garten  der  Frauen. 
28.  Garten  der  Männer. 


Vertheilung   der  Kranken: 

Frauengebäude  (2)  mit  2co  Betten 

Männergebäude  (j)  mit  200  ' 

Abfonderungshaus  (//)  mit  50  > 


450  Betten 


Frauengebäude  für  Irre  (20)  mit 
Männergebäude  für  Irre  [34)  mit 


34  Betten 


Insgefammt  518  Betten. 
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der  linken  in  gleicher  Lage  ein  Gebäude  für  Anfleckendkranke ,  dahinter  das  Wagen-  und  Werkftätten- 
gebäude,  fo  wie  ein  Schuppen  für  fchmutzige  Wäfche  errichtet.  Alle  Bauten  der  Mittelgruppe  find  durch 
Gänge  mit  einander  verbunden. 

Bei  diefer  Planung  haben  die  Krankengebäude  reichlichen  Abfland  unter  fich  und  meift  auch  von 
den  benachbarten  Strafsenfluchten ;  doch  treten  die  Bauten  auf  den  dreieckigen  Geländeflächen  bis  hart 
an  die  Strafsen  heran.  Zwifchen  dem  Ifolirhaus  und  dem  benachbarten  Krankenblock  beträgt  der  Ab- 
fland 12,0  Der  Längsbau  des  Verwaltungsgebäudes  hat  4 ,  die  Krankenblocks  erhielten  3  ,  das 
Wöchnerinnengebäude  ,  fo  wie  das  Schweflernhaus  2  Gefchoffe  und  die  Capelle  die  Höhe  der  letzteren ; 
doch  ifl  das  Verwaltungshaus  niedriger ,  als  die  Krankenblocks ,  vi'elche  von  fleilen  Manfarden  überragt 
werden.  Die  Bauten  find  allfeitig  der  Sonne  ausgefetzt.  Die  Aufsenlüftung  leidet  im  Erdgefchofs  durch 
die  Verbindungsgänge,  und  die  allgemeinen  Krankenbauten  werden  beiderfeits  nur  von  den  Südweftwinden 
geftreift. 

Die  durch  Mauern  erfolgte  Einfriedigung  ifl  an  der  Rue  de  Pelleport,  um  die  Dienftgebäude  zu- 
gänglich zu  machen,  von  drei  Thoren  und  an  der  an  der  Rue  Sorbier  gelegenen  Ecke  von  zwei  Thoren 
für  den  Verkehr  der  Leichenwagen  durchbrochen.  Auch  die  Seitentheile  des  Grundflückes  find  durch 
Mauern  mit  Zugangsthtiren  vom  übrigen  Gelände  getrennt.  Bezüglich  der  Eintheilung  der  Bauten  wird 
auf  den  Gefammtplan  unter  ß  verwiefen.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  606  Betten 
87,0       und,  fobald  auch  die  Manfarden,  welche  120  Betten  enthalten,  belegt  find,  72,6  q™. 

Das  Hdpital  Ste.-Eußrenie   zu  Lille   am  Boulevard  Montebello  im  Süden  der  929- 

Beifpie 

Stadt  wird  öftlich  durch  den  Boulevard  du  MarccJial  Vmllaut  vom  Feftungswall  viii. 
getrennt  und  ift  auch  an  feiner  dritten  Seite  von  einer  Strafse  begrenzt.    Die  von 
Mourcon  für  518  Betten  geplante  Anftalt  foUte  eine  Irrenabtheilung  mit  68  Betten 
enthalten  (Fig.  359  ^"-). 

Auf  dem  394001"^  grofsen  ,  dreieckigen  Gelände  bilden  das  allgemeine  Krankenhaus,  das  Ifolir- 
gebäude  und  die  Irrenfiation  3  getrennte,  aber  von  den  Wirthfchaftsgebäuden  des  erfleren  bediente  Theile. 
Der  Zugang  zum  erfleren  erfolgt  durch  die  Einfahrtshalle  des  sxa  Boulevard  Montebello  errichteten  Haupt- 
gebäudes ,  derjenige  zur  Irrenabtheilung  von  der  Place  de  Poßes  aus  über  einen  Vorgarten  ,  in  welchen 
Wagen  einfahren  können ,  und  das  Abfonderungsgebäude ,  welches  zunächfl  nicht  zur  Ausführung  kam, 
liegt  an  der  Rue  des  Grimarels, 

Die  Allgemeinkranken  wurden  behufs  Trennung  der  Gefchlechter  auf  2  rechtwinkelig  zum  Boulevard 
Montebello  flehende,  ausgedehnte  Blockbauten  vertheilt  (flehe  Art.  618,  S.  532),  welche  durch  Tagräume 
vorn  mit  dem  Verwaltungsgebäude  und  an  ihren  Enden  mit  dem  Bau  für  die  allgemeinen  Dienfle  ver- 
bunden find.  Die  Seitenflügel  des  letzteren  fpringen  in  den  fo  gebildeten ,  gefchloffenen  Hofraum  ein 
und  umfchliefsen  die  Krankenhaus-Capelle ;  feinen  rückwärtigen  Mittelflügel  bildet  das  Schweflernhaus, 
hinter  welchem  die  Leichen-Capelle  nebfl  Zubehör  mit  Vorhof  und  Zugang  vom  angrenzenden  Botilevard  liegt. 
Zwifchen  diefer  Baugruppe  und  der  Irrenabtheilung,  welche,  den  Gefchlechtern  entfprechend,  ebenfalls  in 
zwei  durch  einen  Zwifchenbau  verbundene  Krankengebäude  zerlegt  wurde ,  ift  das  Badehaus  angeordnet. 
Mit  Ausnahme  des  Ifolirgebäudes  flehen  alle  Bauten  durch  gefchloffene ,  erdgefchoffige  Gänge  in  Verbin- 
dung. In  Folge  von  Unebenheiten  im  Gelände  wurden  die  hierdurch  entflandenen  Seitenhöfe  zwifchen  den 
Krankenblocks  2,o  höher  und  der  die  Capelle  umgebende  Küchenhof  um  eben  fo  viel  tiefer  gelegt,  als 
der  Mittelhof.    Der  Zugang  von  den  Gängen  zu  den  erfleren  erfolgt  über  Rampen. 

Die  Leichen-Capelle,  der  rückfeitige  Flügel  des  Baues  für  die  allgemeinen  Dienfle,  das  Abfonderungs- 
haus  und  beide  Irrenflügel  haben  2,  das  Verwaltungsgebäude,  die  beiden  Krankenblocks  und  die  Krankenhaus- 
Capelle  3  Gefchoffe  und  mit  Ausnahme  des  erfleren  fleile  Dächer.  Der  Abfland  des  19, 0  hohen 
Krankenblocks  und  des  Ifolirhaufes  von  der  gegenüber  liegenden  Baufläche  der  Rae  des  Grimarels  beträgt 
nur  20,0"^;  das  letztere  liegt  10,0  1"  hinter  der  Einfriedigung.  Da  die  Sonnenbahn  den  Boulevard 
du  lilarechal  Vaillant  rechtwinkelig  fchneidet ,  ifl  die  Befonnung  der  Bauten  und  des  Geländes  gut ;  da- 
gegen vermehren  die  Verbindungsgänge  die  Hinderniffe  der  Luftbewegung  auf  demfelben  beträchtlich. 

Das  Grundflück  ifl  an  der  Vorderfeite  und  an  der  Place  des  Poßes  durch  Gitter,  an  den  anderen 
Seiten  durch  Mauern  eingefriedigt.  Im  Verwaltungsgebäude  find  u.  A.  eine  Poliklinik  mit  befonderem 
Zugang  von  aufsen  und  die  Wohnungen  des  Geifilichen ,  des  Oekonomen  und  der  Internen ,  im  Dienft- 
gebäude ein  kleines  Wafchhaus,  die  Wäfcheniederlage,  Apotheke  und  Patientenkleidung,  unter  der  Capelle 
die  Küche  nebft  Speiferäumen  für  das  Perfonal  untergebracht.    Die  Gelaffe  für  die  fchmutzige  Wäfche, 


Nach;  Eiicyciop^die  d^arck.  1877,  S.  60. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 
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Desinfection ,  Kohlen  u.  f.  w.  liegen  unter  den  Tagräumen.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  rund 
76      auf  jedes  der  518  Betten. 

Das  Kaifer  Franz  Jofeph-Krankenhaus  (jetzt  k.  k.  Elifabeth-Spital  genannt)  in 
Rudolfsheim -Wien  wurde  zur  Erinnerung  an  das  vierzigjährige  Regierungs- 
jubiläum des  Kaifers  1889—90  als  Erfatz  für  das  1867  auf  3C0  Betten  ausgedehnte 
Bezirks-Krankenhaus  in  Sechshaus  errichtet,  liegt,  entfprechend  der  Mehrzahl  der 
Bezirksbevölkerung,  links  vom  Wienflufs  nahe  der  Schmelz,  an  der  Huglgaffe,  73, 00  m 
über  der  Donau,  wird  rechts  vom  Cardinal  Raufcher-Platz,  an  den  anderen  drei  Seiten 
von  Strafsen  begrenzt,  hat  bequeme  Verbindungswege  mit  dem  Bezirk,  Pferdebahn- 
verbindung mit  der  Stadt  und  wurde  nach  den  Plänen  von  E.  Sehnal  für  460  Betten 
gebaut  (Fig.  360  1^^^), 


Fig.  360. 


J 


Holloc'herqass 


C,  D.  Krankengebäude. 


M.  Verwaltungsgebäude. 


F.  Wafchhaus. 


G,  Leichenhaus. 
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Kaifer  Franz  Jofeph-Krankenhaus,  jetzt  Elifabeth-Spital,  zu  Rudolfsheim-Wien  "^^j. 

1887—90. 
Arch. :  Sehnal. 
Vertheilung  der  Kranken: 
2  Doppclpavillons  für  medicinifche  Kranke  (A,  B)  mit  je  156,  zufammen    312  Betten 

I  Doppelpavillon  für  chirurgifche  Kranke  (C)  mit  102  i> 

I  Abfonderungsblock  {D)  mit   46 


Insgefammt    460  Betten '^20], 


Das  130721'"  grofse  Grundflück  fällt  von  der  rechten,  rückfeitigen  nach  der  linken,  vorderfeitigen 
Ecke.  Die  Mittelaxe  der  fymmetrifchen  Gebäudeanordnung  ift  von  Oftnordoften  nach  Weflfüdweflen  ge- 
richtet. An  der  Huglgaffe  erfolgt  die  Einfahrt  durch  das  Verwaltungsgebäude ;  rechts  und  links  von 
diefem  flehen  je  l  Doppelpavillon  für  Innerlichkranke ,  zwifchen  diefen  parallel  mit  erflerem  l  folcher 
für  Aeufserlichkranke  (fiehe  Art.  612,  S.  527)  und  an  der  Hollachergaffe  das  Ifolirgebäude  (flehe  Art.  642, 
S.  552)  ,  welches  vom  Wafchhaus  und  dem  Leichenhaus  flankirt  wird.  Die  vorderen  4  Bauten  find 
durch  gefchloffene  Gänge  mit  einander  verbunden.  Mit  Ausnahme  des  Leichenhaufes  erhielten  alle  Gebäude 
3  Gefchoffe.  Bei  der  gewählten  Axenftellung  haben  alle  Seiten  der  Bauten  Sonnenlicht ;  doch  flehen 
die  Pavillons  an  der  Goldfchlag-  und  Huglgaffe  nur  25, 0,  bezw.  20, 0  von  der  gegenüber  liegenden  Bau- 
flucht ab.    Da  die  Wefl-  und  Nordwellwinde  in  Wien  vorherrfchen ,  wird  die  Luft  des  Ifolir-Pavillons 


1719]  Nach:  Schopf  &  Sehnal,  a.  a.  O. ,  Generalplan  u.  S.  9.  —  Da  diefe  VeröfFentlichung  auf  Grund  des  alten 
Namens  erfolgte  und  häufig  angeführt  wurde,  ift  er  auch  im  vorliegenden  Heft  beibehalten  worden. 

n20J  Obige  Zahlen  ergeben  fich  aus  der  Berechnung  des  Sollbelages  der  vorhandenen  Räume,  wie  Schopf  Sehnal 
fie  (a.  a.  O.,  S.  16,  20,  24  u.  29)  mittheilen,  wenn,  wie  in  Ausficht  genommen  war,  der  Zehnbettenfaal  im  Ifolirhaus  für  die 
befonderen  Pflegerinnen  delTelben  benutzt  wird;  anderenfalls  fteigt  der  Gefammtbelag  auf  470  Betten.  Wenn  hingegen  das 
Ifolirhaus  64  Betten  haben  follte  (flehe  ebendaf.,  S.  15),  fo  würde  fich  der  Gefammtbelag  mit  47S  Betten  beziffern. 
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und  des  Wafchhaufes  dem  linken  und  dem  mittleren  Krankengebäude  zugetrieben;  dagegen  ift  die  in  Wien 
oft  heftige  Wirkung  der  Well-  und  Nordwinde  durch  Stellung  der  Baukörper  gebrochen ,  ohne  erftere 
ganz  abzufchliefsen.  Beeinträchtigt  wird  die  Luftbewegung  auf  dem  vorderen  Theile  des  Geländes  durch 
die  hier  angeordneten  Verbindungsgänge  zwifchen  den  Gebäuden. 

Diefe  Verbindungsgänge  umfchliefsen  hinter  dem  Verwaltungsgebäude  dreifeitig  einen  Hof,  worin 
Wagen  mit  Schwerkranken  unmittelbar  zu  demfelben  gebracht  werden  können.  Weitere  Eingänge  er- 
hielten die  Seitenhöfe  an  der  Hugl-  und  an  der  Hollachergaffe  ,  durch  deren  einen  Infectionskranke  zum 
Ifolirgebäude  gebracht  werden ,  fo  wie  das  Leichenhaus  von  der  Goldfchlaggaffe  aus.  Nur  an  diefer 
Strafse  und  am  Cardinal  Raufcher-Platz  wurde  das  Grundllück  in  der  Länge  der  Pavillons  durch  Gitter, 
an  den  anderen  Seiten  durch  Mauern  eingefriedigt.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der 
460  Betten  28,42  1™. 

Nach  Einverleibung  der  Vororte  in  die  Stadt  Wien  ifl  diefes  neue  Krankenhaus  beträchtlichen 
Veränderungen  unterworfen  worden.  Die  Statthalterei  erwarb  1892  das  139591'"  grofse  Gelände  zwifchen 
der  Goldfchlag-  und  Felber-,  Hugl-  und  Hollachergaffe  im  Austaufch  gegen  das  alte  Sechshaufer  Bezirks- 
Krankenhaus  zur  Errichtung  eines  neuen  Kranken-Pavillons  und  eines  Verwaltungsgebäudes  auf  demfelben, 
um  in  letzteres  die  Wohnungen  des  Directors,  der  Beamten,  der  Diener  und  Schweftern  zu  verlegen, 
»für  welche  in  den  vorhandenen  Baulichkeiten  nur  unzureichende  und  mangelhafte  Räume  zur  Verfügung 
ftanden«  ,  und  um  die  Raumeintheilung  in  den  Krankengebäuden  zu  verbeffern.  Ferner  wurde  ein  Theil 
des  Leichenhofes  abgegrenzt,  mit  einem  Thor  zum  Einfahren  der  Leichenwagen  verfehen  ,  ein  betonirter 
Platz  zum  Desinficiren  von  Wagen  in  demfelben,  ein  Wagenfehuppen  im  Oekonomiehof  angelegt  und  eine 
dritte  Abtheilung  für  Innerlichkranke  unter  Mitbenutzung  des  Ifolir-Pavillons  eingerichtet  i'-'). 

Die  6  weiteren  Beifpiele  entfprechen  der  Gröfse  von  200  bis  400  Betten  nach  931- 

•        r  1      rr-  t-»  •/•  i*-r»t  Ani'T?-'  Anftalten 

ein-  und  zweigefcholfiger  Bauweile ,  von  denen  die  Bernburger  Anltalt  ein  Kreis-  „it  400  bis 
Krankenhaus,  diejenigen  zu  Worms  und  Antwerpen  ftädtifche  Anftalten  find.  Das  Batten. 
Johns-Hopkins-Hofpital  dient  der  Univerfität  und  das  Krankenhaus  zu  Kaiferswerth  als 
praktifche  Lehrftätte  für  die  Diakoniffen.  Diefen  Beifpielen  ift  der  ausgeführte  Plan 
für  den  Umbau  der  älteren  Infinnary  zu  Hull  angefchloffen.  Die  Anftalten  zu 
Bernburg,  Baltimore  und  Antwerpen  haben  360  bis  380,  diejenigen  zu  Worms  und 
Kaiferswerth  210  bis  220  Betten. 

Das  vor  der  Stadt  an  der  Landftrafse  nach  Cuftrena  gelegene  Kreis-Kranken-  932. 
haus  in  Bernburg  ift  an  feinen  drei  anderen  Seiten  von  fiscalifchem  Gelände  umgeben  x. 
und  wurde  von  Schmieden  dr  Speer  für  362  Kranke  geplant,  aber  zunächft  nur  für 
einen  Belag  von  250  Betten  ausgeführt  (Fig.  361  i''22-j 

Auf  dem  45  666  <J™  grofsen  Grundflück  liegt  die  Anfahrt  zu  dem  in  der  oftwefllichen  Mittelaxe 
flehenden  Verwaltungsgebäude  aufserhalb  der  Einfriedigung.  Links  von  ihm  wurde  die  in  zwei  Bauten 
zerlegte  Ifolirabtheilung,  rechts  das  Wirthfchaftsgebäude  imd  das  Leichenhaus,  welche  abgegrenzte  Gärten, 
bezw.  Höfe  erhielten ,  durch  Eingänge  in  der  Einfriedigung  zugänglich  gemacht.  Hinter  diefer  Bauten- 
gruppe find  zwei  Reihen  von  je  4  gröfseren,  bezw.  kleineren  Krankenblocks  (fiehe  Art.  616,  S.  529)  ange- 
ordnet, deren  Haupteingänge  den  mit  Baumreihen  begrenzten  Gartenplätzen  zugekehrt  find. 

Von  diefen  Bauten  erhielten  nur  der  Längstract  des  Verwaltungs-  und  die  Flügel  des  Wirthfchafts- 
gebäudes  2  Gefchoffe.  Alle  Krankenblocks  haben  dreifeitige  Befonnung ;  die  herrfchende ,  weflliche 
Windrichtung  flreicht  zwifchen  ihnen  hindurch  und  hält  die  Luft  der  Ifolirabtheilung  ,  der  Wirthfchafts- 
gebäude und  des  Leichenhaufes  von  den  übrigen  Bauten  fern. 

Im  Verwaltungsgebäude,  welches  eine  Unterfahrt  hat,  befinden  fich  u.  A.  die  Wohnungen  der 
Schweflern,  im  Obergefchofs  der  Betfaal  und  Zimmer  für  Zahlende,  in  den  eingefchoffigen  Flügeln  links 
eine  Beobachtungsfiation  und  rechts  die  Operationsabtheilung.  Die  Ifolirgebäude  erhielten  je  2  Ab- 
theilungen für  Typhus  und  Mafern,  bezw.  Diphtherie  und  Scharlach.  Im  Wirthfchaftsgebäude  trennt  das 
Keffelhaus  im  Längsbau  die  Kochküche  von  der  mit  einer  Desinfections-Abtheilung  verfehenen  Wafch- 
küche.  Aufserdem  enthält  der  Bau  die  Wohnungen  des  Infpectors  und  der  Angeftellten.  Hinter  dem 
Leichenhaufe  liegt  die  Klärgrube  der  Entwäfferung.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes 
der  362  Betten  126q'". 


1^21)  Siehe:  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Krankenanftalten  1892,  S.  LXVI  u.  200. 
1722)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Schmieden  in  Berlin. 
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Das  neue  Bürgerhofpital  der  Stadt  Worms  an  der  Mainzerftrafse  ift  auch  an 
feinen  anderen  Seiten  von  Strafsen  umgeben  und  wurde  von  Hofniann  für  220  Betten 
geplant,  aber  zunächft  für  einen  Belag  von  120  Betten  ausgeführt;  doch  genügen 
die  Gebäude  für  die  allgemeinen  Dienfte  der  fpäteren  Erweiterung  (Fig.  362  ^'^s). 

Auf  dem  23  4001""  grofsen  Gelände  mit  oftwefilicher  Längsaxe  flehen  hinter  dem  Verwaltungs- 
gebäude mit  Unterfahrt  und  offenem  Vorgarten  zwei  Reihen  von  je  3  Doppelpavillons  (fiehe  Art.  609, 
S.  523)  in  Längsftellung   mit  verfetzten  Axen  und  quer  am  Wertende  ein  kleinerer  Doppelpavillon.  Im 


Fig.  361. 
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Kreis-Krankenhaus  zu  Bernburg 
1892. 

Arch. :  Schviieden  Speer. 
I — //'',  V,  /,  2.  Krankengebäiide. 

A.  Verwaltungsgebäude.  C.  Leichenhaus. 

B.  Wirthfchaftsgebäude.  D.  Klärgrube. 

Vertheilung  der  Kranken; 

Verwaltungsgebäude  (^4)  mit   27  Betten 

2  Blockbauten  für  Männer  (/,  //)  mit  je  40,  zufammen     .  80 

I  Blockbau  für  Männer  (///)  mit   43 

I  Blockbau  für  Frauen  [IV)  mit   40 

1  Blockbau  für  Frauen  [V)  mit    28  " 

2  Abfonderungsblocks  (/,  2)  mit  je  16,  zufammen     ...  32  >< 

zufammen    250  Betten. 
Spätere  Erweiterung;  4  Blockbauten  mit  je  28,  zufammen  112 

Insgefamm.t    362  Betten. 

Mittelgarten  find  das  Wirthfchaftsgebäude  mit  dem  Keffel-  und  Badehaus  (fiehe  Art.  819,  S.  681)  und  in 
der  füdwefllichen  Ecke  die  Leichen-Capelle  (fiehe  Art.  860,  S.  714)  angeordnet.  Von  den  Krankenbauten 
waren  die  vorderen  4  für  die  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken  beflimmt;  die  hinteren  3  bilden  die 
Ifolirabtheilung.    Vorläufig  dient  jeder  Doppelpavillon  für  beide  Gefchlechter. 

Das  Verwaltungs-  und  das  Wirthfchaftsgebäude  erhielten  2  Gefchoffe  und  einen  dreigefchoffigen 
Mittelbau.    In  den  4  Pavillons  für  Allgemeinkranke  hat  der  letztere  2  Stockwerke. 

Die  Pavillons  flehen  an  der  Südfeite  von  der  gegenüber  liegenden  Bauflucht  der  Johanniterflrafse 
17,0  und  29,0  m  ab.    Ihre  Anordnung  ift  für  die  Aufsenlüftung,  bei  Berückfichtigung  der  nahezu  weftlichen 


1723)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Profefior  Hoßnanii  in  Darmftadt. 
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Windrichtung,  günflig;  doch  wird  die  Luft  der  beiden  gröfseren  Ifolir-Pavillons  den  vorderen  Kranken- 
gebäuden zugetrieben,  und  die  Sonne  trifft  nur  eine  Seite  der  Säle  in  den  6  gröfseren  von  ihnen. 

Seiteneingänge  an  der  Johanniterftrafse  und  am  Pfortenring  ermöglichen  den  unmittelbaren  Zugang 
zu  dem  Querweg  vor  dem  Wirthfchaftsgebäude.  Das  Verwaltungsgebäude,  zu  deffen  Erdgefchofs  9  Stufen 
im  Eingangsflur  emporführen ,  enthält  11.  A.  die  Operationsabtheilung ,   die  Wohn-  und  Speifezimmer  der 


Fig.  362. 


A.  Verwaltungsgebäude. 


ß,  C,  D.  Krankengebäude. 


E  Künftige  Erweiterung. 


F.  Wirthfchaftsgebäude. 


G.  Badehaus. 


H.  Leichenhaus. 
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Bürger-Hofpital  zu  Worms '^2'). 
1S85— 88. 

Arch.;  Ho/vian7i. 
Vertheilung  der  Kranken: 

Verwaltungsblock  {A)  mit   30  Betten 

I  Doppelpavillon  für  Aeufserlichkranke  [Ii')  mit  34  >> 

I  Doppeipavillon  für  Inneriichkranke  (C)  mit    .  38  '> 

1  Doppelpavillon  für  Anfleckendkranke  [D)  mit  18  > 

zufammen  120  Betten. 

Künftige  Erweiterung  {E) : 

2  Doppelpavillons  mit  je  34,  zufammen     ...  68  " 

I  Doppelpavillon  mit   18  » 

T  Doppelpavillon  mit   14 

Insgefammt    220  Betten. 


Schwertern,  der  Oberin  und  eines  Affiflenzarztes,  Zimmer  für  Zahlende,  die  Kinderabtheilung,  eine  folche 
für  vorübergehend  unterzubringende  Geifleskranke  und  2  Abtheilungen  für  Krätzekranke.  Letztere  liegen 
im  Sockelgefchofs.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  geplanten  220  Betten  106 1'". 

Das  Johns-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  wurde  im  Oflen  der  Stadt,  wo  934- 
das  Old  Mafj  afylimi  ftand,  am  Abhang  einer  Anhöhe,  nahe  an  deren  Spitze  am  xii. 
Broadway,  durchfchnitthch  31, 0     über  dem  Meere,  errichtet,  ift  rings  von  Strafsen 
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umgeben  und  hat  während  der  herrfchenden  Südwinde  keinen  Luftaustaufch  mit 
der  Stadt.  Der  Abficht  feines  Gründers  gemäfs  foUte  das  Krankenhaus  eine  Poli- 
klinik und  eine  Pflegerinnenfchule  erhalten,  der  medicinifchen  Lehrabtheilung  der 

Fig-  363- 
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Tolins-Hopkins-Hofpital  zu  Baltimore  i^^*). 
1876—89. 
Arch. :  Niernfee^  fpäter  Cabot  &f  Chandler. 


1.  Verwaltungsgebäude. 

//,  VI,  VU,  VIII.  Krankengebäude. 
III  Küchengebäude. 
IV.  Pflegerinnenheim. 

V.  Apotheke. 
IX.  Operationsgebäude. 


X.  Poliklinik. 
XI.  Pathologifches  Inftitut. 
XII.  Wafchhaus. 

XIII.  Badehaus. 

XIV.  Capelle. 
XV.  Gewächshaus. 


Vertheil  ung  der  Kranken: 

I  Blockbau  für  Zahlende  (II)  mit   30  Betten 

1  Blockbau  für  Zahlende  (77)  mit   28  » 

2  Pavillons  für  Allgemeinkranke  {VI)  mit  je  56,  zufammen  ....  112  » 
6  Pavillons  für  Allgemeinkranke  (VII)  mit  je  28,  zufammen  ....  i.j8  » 
2  Blockbauten  für  Anfteckendkranke  (VIII)  mit  je  20,  zufammen    .    .  40  ' 


Insgefammt    358  Betten. 


von  demfelben  Stifter  gegründeten  Univerfität  dienen  und  durch  ein  Reconvale- 
fcentenheim  ergänzt  werden.  Die  unter  Beiftand  von  Billings  auf  Grund  vieler  Vor- 
arbeiten (flehe  Art.  342,  S.  326)  entftandenen  Bauten  find  von  Niernfee  und  von 
Cabot  &  Chaiidler  geplant  (Fig.  363  i'24j_ 


1J24)  Nach:  American  architect,  Bd.  26  (1889),  PI.  700. 
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Der  rechteckige  Bauplatz  von  56  3061"»  Ausdehnung  fiel  von  Südoflen  nach  Nordweften  und 
hatte  einen  mangelhaften  Boden,  vifelcher  vorher  geebnet  und  entwäffert  werden  muffte  (fiehe  Art.  867, 
S.  728).  Die  Vi^eftöftliche  Mittelaxe  ifl  um  11, 0  m  nach  reckts  gelegt,  um  für  die  den  Lehrzwecken  dienen- 
den Bauten  an  der  linken  Seite  Platz  zu  gewinnen,  wo  fie  denjenigen  der  medicinifchen  Abtheilung 
der  Univerfität  an  der  nordöfllichen  Kreuzung  der  Monument  und  Wolfe  ßreet  nahe  liegen.  Die  übrigen 
Bauten  bilden  eine  fymmetrifch  gruppirte  Anlage.  Vor  dem  Verwaltungsgebäude  flehen  beiderfeits  Block- 
bauten für  Zahlende,  hinter  demfelben  das  Apothekengebäude,  jederfeits  l  Badehaus,  rechts  das  Pflegerinnen- 
haus  und  links  die  Küchenabtheilung.  Dann  folgen  in  2  Reihen  je  4  Pavillons  und  l  Ifolirblock.  An 
der  rückwärtigen  Strafse  befinden  fich  das  Wafchhaus  und  das  pathologifche  InRitut ,  zwifchen  denen 
Plätze  für  vorübergehende  Bauten  im  Falle  von  Epidemien  vorgefehen  wurden  ,  an  der  Monument  ßreet 
das  Operationsgebäude  mit  der  Poliklinik,  und  an  der  Jefferfon ßreet  war  ein  Gewächshaus  geplant.  Alle 
Bauten  der  vorderen  und  mittleren  Gruppe  find  durch  Verbindungsgänge  und  darunter  durch  Rohrtunnel 
verbunden.  Der  Fufsboden  der  erlleren  hat  mit  demjenigen  in  den  Hauptgefchoffen  in  den  Verwaltungs-, 
Apotheken-,  Küchen-  und  Badegebäuden,  fo  wie  im  Pflegerinnenheim,  fein  terraffirtes  Dach  mit  demjenigen 
in  den  Krankenfälen  diefelbe  Gleiche. 

Die  Axen  der  meiften  Bauten  find  von  Norden  nach  Süden  gerichtet.  Ihre  enge  Stellung  bedingte 
die  Achteckform  der  vorderflen  Pavillons,  deren  Zubehör,  wie  bei  allen  übrigen,  an  der  Nordfeite  ange- 
ordnet ifl.  Das  mit  hoher  Kuppel  überragte  Verwaltungsgebäude  und  das  Apothekenhaus  haben  3  Ge- 
fchoffe.  Diefelbe  Höhe  erreichen  das  viergefchoffige  Pflegerinnenheim  und  in  Folge  hoher  Unterbauten 
die  zweigefchoffigen  Achteck-Pavillons.  Die  übrigen  eingefchoffigen  Krankenbauten  erhielten  aus  dem- 
felben Grunde  die  Höhe  von  2  Gefchoffen,  und  gleich  hoch  find  das  dreigefchoffige  Küchengebäude,  die 
Saalbauten  der  Poliklinik,  fo  wie  des  Operationshaufes  und  das  pathologifche  Inftitut.  An  einzelnen 
Stellen  beträgt  der  Abfland  zwifchen  den  Gebäuden  nur  8,0  bis  11,0"».  Die  Krankenbauten  find  für  den 
Fall  einer  Umbauung  weit  genug  von  der  Einfriedigung  des  Grundflückes  entfernt ;  doch  liegen  das  Wafch- 
haus ,  das  Leichenhaus  und  die  für  Nothbauten  vorgefehenen  Plätze  dicht  an  der  Strafse.  Durch  die 
Führung  der  Gänge  entllanden  auch  viele  winkelige  Plätze  auf  dem  Gelände,  die  befonders  an  der  Nord- 
feite weder  von  der  Sonne,  noch  vom  Südwind  getroffen  werden. 

Von  den  Bauten  kamen  das  Badehaus ,  die  rechteckigen  Pavillons  und  das  Gewächshaus  an  der 
Südfeite,  fo  wie  die  Capelle  zunächfl  nicht  zur  Ausführung;  dagegen  wurden  noch  am  Haupteingang  ein 
Pförtnerhaus  und  am  Verbindungsgang  des  rechten  Gebäudes  für  Zahlende  ein  Wagenfehuppen  und  hinter 
der  Poliklinik  eine  Stallung  erbaut.  —  Die  Eintheilung  der  Bauten  zeigt  der  Gefammtplan  unter  ß.  — 
Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  358  Betten  157 1"»- 

Das   GaßJmis  Stiiivenberg    zu   Antwerpen ,    nahe   an   der   Station    gleichen  935- 
Namens  im  nördlichen  Stadttheil  gelegen,  ift  von  der  Rue  des  Images  zugänglich  ^xm. 
und  auch  an  den  anderen  Seiten  von  Strafsen  umgeben.    Der  preisgekrönte  Plan 
von  Baeckelmans  wurde  von  Bilmeyer  &  van  Riel  umgearbeitet.    Die  Anftalt  follte 
388  Betten  bieten,  ift  aber  für  484  eingerichtet  (Fig.  364i'2ö-)_ 

Auf  dem  fünfeckigen,  397871"»  umfaffenden  Gelände  fleht  das  Verwaltungsgebäude  unmittelbar  an 
der  Rue  des  Images.  Hinter  demfelben  folgen  als  Einzelbauten  in  der  Richtung  der  Mittelaxe  die  Capelle, 
das  Küchengebäude,  das  Schweflernheim  der  Filles  de  la  charite  ,  das  Badehaus  und  das  Wafchhaus,  an 
der  Wefl-  und  Oflfeite  das  Operationsgebäude,  bezw.  das  Leichenhaus  und  jederfeits  4  Kranken-Pavillons. 
Alle  Bauten  find  unter  einander  durch  untenrdifche  und,  mit  Ausfchlufs  des  Wafchhaufes,  durch  ein- 
gefchoffig  terraffirte  Gänge  verbunden,  welch  letztere  nur  zwifchen  den  erflen  beiden  Pavillons  offen  find. 

Einige  Theile  des  Verwaltungs-  und  des  Küchengebäudes,  das  Operations-,  das  Leichen-  und  das 
Badehaus  erhielten  l,  die  anderen  Bauten  2  Gefchoffe.  Die  Einfchränkung  der  Gänge  auf  l  Gefchofs, 
die  Befeitigung  niedriger  Anbauten  an  denfelben  längs  der  Höfe  und  die  Verbindung  der  Nebengebäude 
mit  den  Pavillons  im  Obergefchofs  durch  Brücken  find  die  wefentlichflen  Veränderungen  in  dem  aus- 
geführten Plan  gegenüber  demjenigen  von  Baeckelmans.  Die  Krankenbauten  haben  reichlichen  Abfland 
von  den  Baufluchten  der  Seitenflrafsen.  Im  Schweflernhaus  liegen  die  Schlafräume  meifl  gegen  Norden, 
in  den  Wirthfchaftsgebäuden  die  Küchenfenfler  gegen  Süden.  Die  AufsenlUftung  ift  nur,  fo  weit  fie  nicht 
durch  die  Verbindungsgänge  gehindert  wird,  alfo  in  den  Obergefchoffen ,  gut  und  wird  durch  die  Kreis- 
form der  Pavillons  bei  allen  Windrichtungen  gefördert.    Bezüglich  ihrer  Befonnung  fiehe  Art.  605  (S.  517). 

Die  Durchfahrt  des  Verwaltungsgebäudes  ermöglicht  das  Befahren  der  beiden  vorderen  Mittelhöfe. 
Unmittelbaren  Zugang  von  aufsen  haben  das  zugleich  anderen  Anflalten  dienende  Wafchhaus,  das  Leichen- 

1125)  Nach:  American  architect,  Bd.  19  (1886),  S.  63. 


8o8 


haus  und  das  Operationsgebäude.  Aufserdem  ift  an  zwei  Stellen  die  gemauerte,  mit  Gittern  gekrönte  Ein- 
friedigung von  Eingängen  durchbrochen. 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält  u.  A.  die  Beamten-  und  Elevenwohnungen ;  im  Küchengebäude 
find  die  Apotheke,  das  chemifche  Laboratorium  und  2  Speiferäume  für  Reconvalefcenten  untergebracht, 
und  das  Badehaus  dient  auch  Externen.  Der  Gefammtplan  der  Anflalt  findet  fich  bei  Befprechung  ihrer 
Heizungs-  und  Lüftungsanlage  auf  der  Tafel  bei  S.  243.  —  Auf  jedes  Bett  entfallen  102,  bezw.  821™ 
Geländefläche,  von  welcher  27,5,  bezw.  22,o  1™  (zufammen  106581'")  überbaut  find,  je  nachdem  man  den 
Belag  zu  388,  bezw.  484  Betten  rechnet. 

Fig.  364. 


A.  Verwaltungsgebäude, 

B.  Capelle. 

C.  Apotheke  und  Küche. 

D.  Pflegerinnenheim. 
£.  Badehaus. 
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J^.  Wafchhaus. 
G,  H,  y.  Krankengebäude. 
K.  Operationsgebäude. 
X.  Leichenhaus. 


Gaßhtiis  Sttiive7tberg  zu  Antwerpen  ^'^^s^^ 

1878-85. 

Arch. :  Baeckelmans,  fpäter  Bilmeyer        Van  Riel. 
Vertheilung  der  Kranken; 

6  Pavillons  (G,  H)  mit  je  46,  zufammen  276  Betten 

2  Kreis-Pavillons  [G]  mit  je  40,  zufammen  80  " 

2  Blockbauten  für  Zahlende  {J)  mit  je  16,  zufammen      .    .      32  » 


Insgefammt    388  Betten  1'26). 


930-  Die  neue  Krankenanftalt  des  Diakoniffen-Mutterhaufes  zu  Kaiferswerth  a,  Rh. 

XIV.  wurde  auf  dem  Frohnsberg,  einer  Anhöhe  im  Often  der  Stadt  am  Zeppenheimer 
Communalweg,  nahe  der  Heilanftalt  für  weibhche  Gemüthskranke,  erbaut,  erhielt  eine 
Kinderabtheilung,  war  für  210  Betten  geplant  und  ift  für  250  eingerichtet  (Fig.  365  i''27)_ 

Der  einzige  Eingang  zu  dem  von  Süden  nach  Norden  fich  erftreckenden  ,  510641'"  grofsen  Ge- 
lände liegt  an  feiner  Südweflecke  neben  dem  Pförtnerhaus.  Von  da  führt  innerhalb  und  längs  der  weft- 
lichen  Einfriedigung  ein  Zufahrtsweg  am  Krankenblock  für  Erwachfene  vorbei  zum  Verwaltungsgebäude, 
biegt  dann  weiterhin  nach  Often  zum  Doppelpavillon  für  Anfleckendkranke  ab  und  endet  an  dem  in  der 
Nordoftecke  gelegenen  Leichenhaufe.  Aufserhalb  der  Einfriedigung  fteht  ein  Wohnhaus  für  den  Arzt 
und  den  Pfarrer. 

1726]  Diefe  Zahl  fteigert  fich  bei  einem  Belag  der  Säle  mit  24  ftatt  20  Betten  um  64,   fomit  auf  452  Betten,  und  bei 
einem  folchen  von  26  Betten  (wie  ihn  Dubrifay  £3^  Napias  [In  :  Annales  iV hygiene^  Bd.  19,  S.  425]  angeben)  auf  484  Betten. 
1727)  Nach:  Anftalten  und  Einrichtungen  des  öffentlichen  Gefundheitswefens  in  Preufsen.    Berlin  1890.    S.  370. 
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Die  3  wefllichen  Bauten  auf  dem  Gelände  haben  2  Gefchoffe  und  find  durch  einen  an  feiner  Wefl- 
feite  gefchloffenen  Gang  verbunden,  welcher  die  eingezäunten  anftofsenden  Krankengärten,  die  den  Nord- 
und  Oftwinden  geöffnet  find,  den  Weftwinden  entzieht.  Das  Ifolir-  und  das  Leichenhaus  flehen  fehr  nahe 
an  der  Grundflücksgrenze,  laffen  aber  die  übrigen  Gebäude  bei  Weftwinden  aufserhalb  ihres  Dunflkreifes. 

Im  Verwaltungsgebäude  wurden  u.  A.  die  Koch-  und  Wafchküche ,  fo  wie  die  Speife-  und  Schlaf- 
räume der  Schweflern  und  Bedienfleten  untergebracht.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der 
210  Betten  2431'". 

Die  General  infinnary  zu  HuU  liegt  an  der  Profpect  ßrcet  und  hat  im  Laufe 
der  Zeiten  verfchiedene  Umbauten,  fo  wie  Erweiterungen,  auch  ihres  Geländes,  er- 
fahren (Fig.  366  U.   367  "28)_ 

Bei  der  Eröffnung  im  Jahre  1784  befland  die  Anflalt  aus  einem  dreigefchoffigen ,  einfeitigen 
Längscorridorbau  für  70  Betten;  1842  erhielt  letzterer  Kopfbauten,  1858  bis  1864  eine  Zimmerreihe  an  der 


937- 
Beifpiel 
XV. 


Fig.  365- 


/.  Verwaltungsgebäude. 
2^      4.  Krankengebäude, 
j".  Leichenhaus. 
6.  Wohnhaus  für  Arzt  u. 
Pfarrer. 


7.  Frauengarten. 

8.  Männergarten. 

g.  Schwefterngarten. 
10.  Kmdergarten. 
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Diakoniffen-Krankenhaus  zu  Kaiferswerth  *"-'). 
1885  —  89. 

Vertheilung  der  Kranken: 

I  Blockbau  für  Erwachfene  (2)  mit  120  Betten 

I  Pavillon  für  Kinder  (3)  mit  -65 

I  Doppelpavillon  für  Anfteckendkranke  {4]  mit  .  20 


Insgefammt    210  Betten. 


freien  Corridorfeite  fafl  in  ganzer  Länge  des  Mittelbaues,  fo  wie  rückwärtige  Flügel,  und  1874  wurde 
ein  Abfonderungshaus  für  16  Betten  hinzugefügt.  Diefe  Bauten  nebfl  einem  Pförtner-  und  einem  Wafch- 
haus,  mit  welch  letzterem  die  Leichenräume  verbunden  waren,  und  die  damalige  Ausdehnung  des  Geländes 
bis  zur  Mill  flreet  find  aus  Fig.  366  zu  erfehen.  Die  abermals  nothwendige  Erweiterung  war  zuerft 
unter  Berückfichtigung  des  vorhandenen  Grundftückes  in  Geflalt  von  vor-  und  rückfpringenden  Flügeln 
am  Hauptgebäude  beabfichtigt,  wie  die  punktirten  Linien  im  Plane  zeigen.  Snell  fchlug  vor,  die  alten 
Krankenflügel  vom  Mittelbau  zu  trennen  und  an  den  Enden  des  Hauptbaues  zwei  frei  flehende  Kranken- 
gebäude rechtwinkelig  dazu  zu  errichten ,  alfo  5  Blocks  an  Stelle  von  einem  zu  bilden ;  doch  entfchied 
man  fich  für  einen  anderen  Plan  von  Snell ,  der  auf  einer  Erweiterung  des  Geländes  beruhte ,  wie  fie 
Fig.  367  zeigt. 

Auf  dem  nunmehr  dreifeitig  von  Strafsen  begrenzten  Grundftück  wurde  die  Trennung  der  alten 
Flügel  vom  Mittelbau  durchgeführt ;   eiferne  Brücken  vermitteln  den  Verkehr  zwifchen  letzteren  und  den 


ivit.)  Nach:  Btiilder,  Bd.  49  (1885),  S.  640. 
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Fig.  366. 


Fig.  367. 
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wo  90  eO  70    60    50   W  30  20    10  o 


1:3000 


■I  I  I  H  M 


PiosTiect  -  Stieet 


Früherer  Plan  : 

1.  Pförtnerhaus. 

2.  Hauptgebäude. 
S-  Ifolirhaus. 

4.  Wafch-  und  Leichenhaus. 

General  infirmary  zu  HulP'^'), 
Arch. ;  Sttell. 


 1 

Neuer  Plan ; 
/.  Pförtnerhaus. 

2.  Verwaltungsgebäude. 

3.  Krankengebäude. 

4.  Ifolirhaus. 
Poliklinik. 

6.  Wafchhaus. 


erfteren ,  welchen  je  ein  dreigefchoffiger  Saalbau  in  der  Längsaxe  des  Mittelbaues,  der  nun  das  Verwal- 
tungsgebäude bildet,  angefchloffen  ift.  Da  die  Anfleckendkranken  nach  einem  Ifolir-Hofpital  verwiefen 
werden  konnten,  dient  das  Ifolirhaus  als  Pflegerinnenheim,  neben  welchem  ein  neues  Wafch-  und  Leichen- 
haus,  nach  Befeitigung  des  alten,  errichtet  wurde.  An  der  Brook  ßreet  hat  die  Poliklinik  einen  felb- 
fländigen,  von  diefer  Strafse  zugänglichen  Bau  erhalten.  Die  Lage  der  Gebäude  zur  Sonnenbahn  ermög- 
licht die  Befonnung  der  ganzen  Geländefläche.  Von  letzterer  entfallen  auf  jedes  der  nun  vorhandenen 
275  Betten  rund  481'",  wovon  121"»  (zufammen  32881'")  überbaut  find. 

938.  Die  3  Beifpiele  für  Krankenhäufer  bis  zu  200  Betten  zeigen  eingefchoffige 

JenlgirJs  Anlagen  von  gröfserem ,  mittlerem  und  geringem  Umfang.  Von  diefen  find  das- 
200  Betten,  jenige  zu  St.-Denis  eine  jener  gemifchten  franzöfifchen  Anftalten,  welche  für  Kranke 

Fig.  368. 


^"^29)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Schmieden  in  Berlin.  —  Der  im  Plan  angegebene  Pfeil  zeigt 
die  Windrichtung. 


8ii 


und  Sieche  dienen,  dasjenige  zu  Witkowitz  eine  gewerkfchaftliche  Anftalt,  und  das 
letzte  ftellt  den  Plan  für  eine  Gemeinde  von  3000  Einwohnern  dar.  Alle  drei  flehen 
bezüglich  des  Grades  ihrer  Zerlegung  in  Einzelbaukörper  den  meiften  der  gröfseren 
Anftalten  nicht  nach. 

Das  für  den  Kreis  Deffau  beflimmte  Krankenhaus  wurde  vor  der  Stadt  an 
der  Ecke  der  Friedrichsallee  und  der  Strafse  nach  Aken  von  Schmieden,  v.  Weltzien 
&  Speer  für  igo  Betten  geplant,  aber  zunächft  nur  für  lOO  ausgeführt  (Fig.  368  i''2  9). 


939- 
Beifpiel 
XVI. 


Fig.  369. 


'r' 

1:3000 
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Hopital  miinicipal  zu  St. -Denis  ^'^'). 
1880—81. 

Arch. :  Laynaud. 


1.  Verwaltungsgebäude. 

2,  6,  Krankengebäude. 
j.  Gebäude  für  Greife 

und  Sieche. 


4.  Badehaus, 
j".  Wafchhaus. 
7.  Capelle. 

5.  Leichenhaus. 


Vertheilung  der  Kranken: 

2  Doppelpavillons  für  medicinifche  Kranke  (i)  mit  je  32  und  40,  zufammen  72  Betten 

3  Pavillons  für  chirurgifche  Kranke  (2)  mit  je  16,  zufammen   48  =' 

2  Blockbauten  für  Anfteckendkranke  (6)  mit  je  4,  zufammen  8  » 


128  Betten 


I  Pavillon  für  Krüppel,  Sieche  und  Greife  (j  links)  mit  20  Betten 

I  Pavillon  für  Krüppel,  Sieche  und  Greife       rechts)  mit  18 


Insgefammt 


166  Betten 


Auf  dem  211001'"  umfaffenden  Gelände  find  die  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsräume  mit  den- 
jenigen für  die  Allgemeinkranken  in  der  E-förmigen  Baugruppe  an  der  Friedrichsallee  vereinigt ,  deren 
Krankenflügel  mit  dem  Mitteltheil  urfprünglich  Verbindung  durch  offene  Gänge  erhalten  follten 
Doch  wurde  dies  fpäter  aufgegeben.  An  der  Strafse  nach  Aken  fleht  das  von  diefer  zugängliche  Leichen- 
haus. Hinter  dem  Hauptbau  fmd  2  frei  flehende  Krankengebäude  für  die  künftige  Erweiterung  zu  Kolir- 
zwecken  geplant. 


1730)  Siehe  das  Schaubild  in:  Schmieden,  v.  Weltzien  &  Speer.    Kreiskrankenhaus  in  Deffau.    Arch.  Rundfchau 
1887,  Taf.  81. 

1731)  Nach:  Nouv.  annales  de  la  conßr,  1881,  PI.  50,  51. 
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940. 

Beifplel 
XVII. 


Nur  der  mittlere  Theil  des  Hauptgebäudes  erhielt  zwei  GefchofTe.  Die  Krankengebäude  mit  oft- 
weftlicher  Längsaxe  haben  reichlichen  Abftand  von  den  Strafsen  und  Nachbargrenzen,  fo  wie  unter  ein- 
ander; doch  würden  die  Weftwinde  die  Luft  der  Ifolirbauten  dem  Hauptgebäude  zutreiben.  Die  Ein- 
theilung  des  letzteren  ift  unter  3  (bei  den  Beifpielen  für  die  gefchloffene  Bauweife)  zu  erfehen.  —  Von 
der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  190  Betten  110 

Das  Hopital  inunicipal  zu  St.-Denis,  im  Südoften  der  Stadt  an  der  Rue 
du  Fort  de  l'Eß  gelegen,  ift  nördlich  vom  Patx  de  la  Legion  d' Jionneur ,  an  den 
anderen  Seiten  von  den  Glacis  des  Forts  begrenzt  und  vor  Umbauung  gefiebert. 
Von  feinen  166  Betten  entfallen  38  auf  das  Hofpiz.  Die  Pläne  rühren  von  Lagnaud 
her  (Fig.  369i"i)_ 

Das  26  000  grofse  Grundflück  hat  die  Geflalt  eines  unregelmäfsigen  Fünfeckes.  Die  Anordnung 
der  Bauten  erfolgte  fymmetrifch  zur  füdnördlichen  Axe  in  drei  Gruppen  hinter  einander.  Die  vorderfle 
Gruppe  bilden  2  zu  beiden  Seiten  eines  Vorhofes  flehende  Verwaltungsgebäude  und  die  beiden  Doppel- 
pavillons des  Hofpizes.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören  die  von  2  eben  folchen  Bauten  für  Innerlichkranke 
flankirten  3  Pavillons  für  Aeufserlichkranke  (fiehe  Art.  591,  S.  502)  und  2  für  die  Gefchlechter  getrennte 
Badehäufer  nebfl  dem  Wafchhaus.  Die  dritte  Gruppe  wird  von  2  Abfonderungsgebäuden  (fiehe  Art.  644, 
S-  553)1  der  Capelle  und  dem  Leichenhaus  gebildet. 


Fig-  370- 


941. 

Beifpiel 
XVIII. 


A.  Aufnahmegebäude. 

C.  Krankengebäude. 
/?.  Pflegerinnenheim. 
E.  Wafchhaus  mit  Desinfections- 
raum  und  Leichenkammer, 
j^.  Küchengebäude. 
G.  Eiskeller. 


1:3000 
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Spital  der  Witkowitzer  Bergbau-  und  Eifenhütten-Gewerkfchaft 
in  der  Colonie  Neu-Witkowitz '''^). 

Vertheilung  der  Kranken; 

Aufnahmegebäude  (A)  mit  12  Betten 

Doppelpavillon  {ß  und  C)  mit  je  35,  zufammen    70  » 

Insgefammt    82  Betten. 

Zwifchen  den  3  Baugruppen  blieben  breite  Plätze,  auf  denen  die  herrfchenden  Weflwinde  ftreichen; 
doch  haben  die  Säle  nur  einfeitige  Befonnung.  Die  vorderen  Baukörper  der  Verwaltungsgebäude  erhielten 
3  Gefchoffe,  ihre  durch  einen  gedeckten  Gang  verbundenen  Flügel,  von  denen  einer  die  Küche  enthält, 
I  Gefchofs. 

Von  der  Einfahrt  in  der  Äiie  du  Fort  de  l'Eß  können  Kranke  im  Wagen  bis  zu  ihren  Gebäuden 
gebracht  werden.  Auf  dem  vorderen  Gartenplatz  ift  eine  Lindenallee  angelegt ;  eine  andere  längs  der 
UmfafTung  deckt  den  Leichenzug  vor  den  Blicken  der  Kranken.  Die  Einfriedigung  erfolgte  durch  Gitter. 
—  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  166  Betten  1.57^™,  wovon  27,5  (im  Ganzen  45701'") 
überbaut  find. 

Das  Krankenhaus  der  Witkowitzer  Bergbau-  und  Eifenhütten-Gewerkfchaft  in 
Neu-Witkowitz  foUte  ihr  älteres  Spital  und  eine  beftehende  Epidemie-Baracke  er- 
gänzen,  ift  inmitten  von  Gartenanlagen  gelegen  und  wurde  zunächfl  für  82  Betten 
ausgeführt,  aber  für  eine  weitere  Vergröfserung  geplant  (Fig.  370  1^^^). 

Dem  entfprechend  nehmen  die  zuerft  errichteten  Gebäude  die  linke  Seite  des  Geländes  ein ,  um 
rechts  einen  Theil  deffelben  zur  Erweiterung  frei   zu  halten.    An  der  Zufahrtsftrafse  und  mit  zurück- 


''32)  Nach:  Albrecht,  H.    Die  Deutfche  Allgemeine  Ausftellung  für  Unfallverhütung.    Berlin  1SS9.  Gefundh.-Ing. 
1889,  S.  707. 
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liegender,  aber  offener  Anfahtt  fteht  das  von  2  Doppelpavillons  flankirte  Aufnahmegebäude,  rückwärts, 
durch  einen  Weg  von  diefer  Gruppe  getrennt,  das  Pflegerinnenheim,  das  Wafchhaus  und  das  Küchengebäude. 

Diefe  letzteren  3  Bauten  haben,  wie  das  Aufnahmegebäude,  2  und  die  Pavillons  nur  l  Gefchofs; 
letztere  flehen  mit  jenem  durch  Lüftungsgänge ,  von  denen  beiderfeits  Thüren  in  das  Freie  führen  ,  in 
Verbindung,  fo  dafs  im  Allgemeinen  eine  gute  Längs-  und  QuerlUftung  des  Geländes  möglich  ifl;  doch 
liegen  die  Pavillons  unmittelbar  am  Zufahrtsweg  und  die  geplanten  Erweiterungsbauten  dem  rechten 
Doppelpavillon  fehr  nahe.  Im  Aufnahmegebäude  find  u.  A.  der  Operationsraum,  die  Wohnung  des 
Affiflenzarztes  und  4  Krankenräume,  im  Wafchhaufe  ein  Desinfections-  und  ein  Leichenraum  untergebracht. 

Das  nunmehr  fole'ende  Krankenhaus  für  eine  kleine  Gemeinde  in  einem  nach 

_  Beifpiel 

Norden  und  Süden  offenen,  3^™  breiten  Thal  ift  an  dem  verkehrsfreieren  Wertende  xix. 
des  Gemeindebezirkes  an  der  Reichsftrafse  geplant  und  foU  nach  dem  vom  Sanitäts- 
Departement  des  k.  k.  öfterreichifchen  Minifteriums  des  Inneren  aufgeftellten  Pro- 
gramm u.  A.  ein  Ifolirgebäude,  eine  Beobachtungsftation  und  eine  Poliklinik  erhalten; 
in  feiner  Nähe  befinden  fich  nur  gegen  Orten  mehrere  erdgefchoffige  Gebäude.  Nach 
dem  von  v.  Grtiber  aufgertellten  Plan  (Fig.  371^^^^)  fafft  die  Anrtalt  15  Betten. 

Das  45151'"  grofse  Gelände  dehnt  fich  von  Süd- 
weften  nach  Nordoften  aus,  wird  rückwärts  durch  einen 
Eeldweg  begrenzt  und  foU  durch  Erwerbung  der  Parzellen, 
welche  füdlich  und  nordöfllich  anflofsen ,  vergröfsert 
werden.  Mit  Rückficht  hierauf  find  das  Hauptgebäude 
dem  letzteren  möglichfi.  nahe ,  der  Ifolir-Pavillon  thun- 
lichfl  fern  von  demfelben  am  füdweftlichen  Ende  und 
zwifchen  beiden  ein  Nebengebäude  mit  einem  Ausgang 
nach  dem  Feldweg  fo  geplant,  dafs  diefe  Bauten  hinter 
der  Einfriedigung  5,o ,  bezw.  6,0  m  zurückliegen.  Der 
Abfland  des  Hauptgebäudes  vom  Nachbarhaufe  auf 
der  angrenzenden  Parzelle  beträgt  10, 0  ,  während  das 
Nebengebäude  vom  erlleren  13,5  ™-  und  vom  Ifolirhaus 
16,6  m  entfernt  ifl..  Die  Axenftellung  der  Krankenbauten 
nähert  fich  fomit  derjenigen  von  Werten  nach  Oflen, 
und  die  herrfchenden  Nordwinde  flreichen  zwifchen  ihnen 
hindurch.  Nur  der  füdweflliche  Kopf  bau  des  Haupt- 
gebäudes erhielt  2  Gefchoffe. 
Das  Hauptgebäude  zerfällt  in  3  Abfchnitte,  von  denen  der  weflliche  mit  Zugang  von  aufsen  die  Wirth- 
fchafts-  und  Wohnräume,  der  mittlere  die  zugleich  als  Poliklinik  benutzbaren  Aufnahmeräume,  der  öftliche 
die  Krankenzimmer  nebfl;  Zubehör  für  11  Betten  und  2  Veranden  enthält.  Diefe  3  Abtheilungen  find 
durch  einen  vortrefflich  gelüfteten  Gang  verbunden,  an  welchem  die  Räume  der  Poliklinik  nach  Norden, 
die  meiften  Krankenräume  nach  Süden  liegen.  —  Das  Ifolirhaus  mit  4  Betten  befleht  ebenfalls  aus 
3  Theilen ,  die  hier  aber  vollftändig  gefondert  find  und  eigene  Eingänge  erhielten.  Die  in  der  Mitte 
angeordnete  Beobachtungsftation  trennt  die  2  Ifolirabtheilungen ;  jeder  der  3  Abfchnitte  hat  2  Einzel- 
zimmer mit  Zubehör  und  Wärterwohnraum.  —  Im  Nebengebäude  wurden  die  Wafchküche  mit  der  Nieder- 
lage für  fchmutzige  Wäfche,  eine  Desinfections-Anftalt  mit  2  Räumen  und  die  zugleich  als  Secirraum  ein- 
gerichtete Leichenkammer  vereinigt.  Auch  diefe  3  Raumgruppen  find  getrennt  und  haben  Zugang  von 
verfchiedenen  Seiten.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  15  Betten  301  qm. 

[3)  G  e  f a  m  m  t  a  n  1  ;i  g  e  n. 

Die  folgenden  9  Beifpiele  von  Gefammtanlagen  für  die  offene  Bauweife  beziehen  . 
lieh  mit  Ausnahme  des  Krankenhaufes  im  Friednchshain,  des  Tenon-  und  des  Johns-    für  400  bis 
Hopkins-Hofpitals  auf  folche  Anrtalten,  die  in  Vorrtehendem  noch  nicht  befprochen 
wurden   und  dem  Umfang  nach  auf  die  3  letzten  Gruppen  der  Lagepläne,  für 

1733)  Nach:  Gruber,  F.  v.    Skizze  für  ein  in  einer  kleinen  Gemeinde  zu  erbauendes  Krankenhaus.  Sonderabdruck 
aus:  Das  öfterrelchifche  Sanitätswefen  1887.    Beil.  zu  Nr  15,  S.  5.  —  Dafelbft  finden  fich  auch  die  Einzelpläne  der  Bauten. 


Fig-  371- 


Plan  für  das  Krankenhaus  einer  kleinen 
Gemeinde  für  15  Betten  i'ä3^_ 
1897.  —  1/3000  n.  Gr. 
Arch.  :  v.  Gruber. 
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welche  fie  bezüglich  der  Anordnung  der  Bauten  auf  dem  Gelände  Ergänzungen 
bieten. 

Zu  den  Beifpielen  für  400  bis  800  Betten  tritt  neu  nur  die  Marylebone 
infiriiinry  mit  744  Betten  hinzu,  welche  ein  grofses  Krankenhaus  für  Nicht- 
anfteckende  mit  einem  einzigen  Eingang  darftellt  und  dreigefchoffige  Kranken- 
gebäude erhielt. 

^  Der  Lageplan  des   ftädtifchen  allgemeinen  Krankenhaufes  im  Friedrichshain 

XX.  zu  Berlin,  welcher  in  Art.  926  (S.  797)  befprochen  wurde,  zeigt  die  jetzige  Geftalt 
der  Anftalt.  Der  Gefammtplan  auf  der  neben  flehenden  Tafel  entfpricht  dem  Ent- 
wurf von  Gropius  &  Schmieden. 


1.  Pförtner 

2.  Halle. 

3.  Wartezimmer. 

4.  Dienfthabender  Arzt. 

S-  Bureau  eines  dirig.  Arztes. 


/j".  Krankenraum. 
16,  Tagraum, 


21.  Kochküche. 

22.  Putzraum. 

23.  Spülraum. 


30.  Stube. 


33.  Frigidarium. 

34.  Tepidarium. 


40.  Capelle. 

41.  Scheintodte. 


Legende  zu  neben  flehender  Tafel. 

/.  Verwaltungsgebäude; 


6.  Verwaltungs-Bureau. 

7.  Affiftenzarzt. 

8.  Bureau  des  Verwaltungs- 

Directors. 
q.  Conferenzzimmer. 

14.  Beamtenwohnung. 

II.,  III.,  IV.  Krankengebäude: 
77.  Wärterzimmer. 
iS.  Spülküche. 

V.  Wirthfchaftsgebäude: 

24.  Voirathsraum. 

2J.  Bureau  des  Infpectors. 

26.  Gefmdeftube. 

VI.  Thorgebäude: 
3/.  Kammer. 
VII.  Badehaus: 
3^.  Sudatorlum. 
36.  Lavarium. 

VIU.  Capelle. 
IX.  Leichenhaus: 
42.  Leichenwärter. 


/o.  Apotheke. 
//.  Provifor. 

/2.  Verfammlungs-  und  Lefezimmer  der 

Affiftenzärzte. 
/j.  Pharmazeut. 


/g.  Aufnahme. 

20.  Operationszimmer. 


2/.  Speifenausgabe. 

2S.  Wafchküche. 

2g.  Roll-  und  Bügelzimmer. 


32.  Küche. 


37.  Dampfbad. 
3g.  Wärter. 


43.  Secirraum. 

44.  Aufzug. 


4j.  KefTelraum. 
46.  Kohlenraum. 


rt.  Beamtengarten 


X.  K  e  f  f  el  geh  ä  u  d  e  : 

4"^.  Mafchinenraum  und  Werkftätte. 
4S.  Desinfection. 

XI.  Eishaus. 

i.  Wirthfchaftsgarten. 


In  die  Einfahrtshalle  des  Verwaltungsgebäudes  werden  nur  Wagen  mit  Schwerkranken  eingelaffen, 
welche  von  hier  auf  kleinen  Transportwagen  zu  den  Krankengebäuden  gebracht  werden  (flehe  Art.  870, 
S.  732).  Links  führen  Stufen  zur  Wartehalle,  von  welcher  die  Aufnahmeräume  und  Bureaus  zugänglich 
find ;  rechts  liegen  an  einer  gleichen  Halle  u.  A.  die  Apotheke  ,  die  Verfammlungs-  und  Lefezimmer  der 
Affiftenzärzte,  fo  wie  eine  Beamtenwohnung.  Die  Obergefchoffe  der  Flügel  enthalten  diejenigen  der 
3  Directoren ,  eines  Affiflenzarztes  und  des  Oekonomie-Infpectors,  das  Sockelgefchofs  u.  A.  4  Wohnungen 
für  Unterbeamte. 

Von  den  Krankengebäuden  wurden  diejenigen  für  Aeufserlichkranke  in  Art.  594  (S.  507)  be- 
fprochen. In  den  Pavillons  für  Innerlichkranke,  in  welchen  ebenfalls  das  zugehörige  Warte-  und  Arzt- 
perfonal  wohnt ,  find  behufs  befferer  Trennung  der  Gefchoffe  die  Haupttreppen  im  abfchliefsbaren  Ein- 
gangsflur  angeordnet.  Die  Ifolirblocks  enthalten  je  4  von  einer  gemeinfchaftlichen  Treppe  zugängliche, 
aber  an  diefer  abtrennbare  Abtheilungen.    Ein  Arzt  wohnt  nicht   im  Gebäude.    Im  Keller  befinden  fich 
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A-G.  Kranken- 
gebäude: 


//  10,  II.  Vorräume. 

2.  Krankenraum. 

3.  Tagraum. 

4.  Wärterzimmer, 
j-,  Vorzimmer. 

6.  Spülküche. 

7.  Baderaum. 

8.  Abort. 

9.  Ausgufs. 
J2.  Operationsraum. 

H.  Verwaltungs- 
r  e  b  ä  VT  d  e : 

/.  Bureau. 

2.  Regiftratur. 

3.  Apotheke. 
^.  Warteraum, 
jr.  Empfangszimmer. 

6.  Dirigirender  Arzt. 

7.  Cabinet. 

8.  Diener. 
g.  Pförtner. 

10.  Wartezimmer. 
//.  Gerätheraum. 

12.  Abort 

13.  Vorraum. 

/.  Verwaltungs- 
gebäude der 
P  o  ck  e  n  ab  th  eilung: 

/.  Bureau. 

2.  Kochküche. 

3.  Speifekammer. 

^  Roll-  und  Bügelraum, 
j.  Wafchküche. 
6.  Eingangsflur. 


Wohnhaus 
es  dirigirenden 
Arztes: 

/.  Veranda. 
^.  Zimmer  der  Frau. 
?.  Zimmer  des  Herrn. 

Wohnzimmer, 
f.  Speifezimmer. 

6.  Anrichteraum. 

7.  Kleiderablage. 

8.  Flur. 

L.  Küchen- 
gebäude: 

/.  Kochküche. 

2.  Gemüfeputzraum. 

3.  Vorräthe. 

4.  Speifekammer. 
[j.  Speifenausgabe. 

t.  Speifezimmer. 
7.  Spciferaum. 


W  afchküch  e. 

Vafchküche 
fiockenraum. 
loUftube. 
ügelzimmer. 
Jnreine  Wäfche. 
\nfteckende  Wäfche. 
iVafchküche  für  an- 
teckende  Wäfche. 

Leichenhaus: 

Secirraum. 
Leichenkammer. 
Nebenraum. 
Aufzug. 

0.  Eishaus. 


10  fi  6  9  2  9 


Preisgekrönter  Plan 
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Wohnungen  für  die  Heizer.  Ueber  die  Verbreitung  von  Pocken  in  einem  diefer  Gebäude  fiehe  Art.  671 
CS.  573)- 

Das  urfprünglich  nur  für  3  Räume  geplante  Operationshaus  erhielt  fpäter  die  in  Art.  543  (S.  706) 
befprochene  Geftalt.  Das  Badehaus  enthält  das  Dampf-  und  das  römifche  Bad.  Ueber  das  Wirthfchafts- 
gebäude,  bezw.  das  Leichenhaus  fiehe  Art.  818  u.  860  (S.  680  u.  714).  Das  Eishaus,  worin  143"^'''"  Eis 
untergebracht  werden  können,  ifl  als  Blockhaus  mit  Schieferdach  erbaut.  In  den  fog.  Thorgebäuden  find 
4  Beamtenwohnungen  vorgefehen. 


Pförtner. 
Director. 

Verwaltungs-Bureau . 
Wartefaal  für  Aufzunehmende. 


r2,  Krankenfaal. 

rS*  Ifolirzimmer  und  Abtheilungs- 
arzt. 

?o.  Wöchnerinnenzimmer. 
?J.  Krankenfaal. 


Küche'. 

Aufwafch-  und  Putzraum. 


Ausgabe-  u.  Spülraum. 
Laboratorium  der  Eleven. 


10.  Wannenbäder. 


.  Capelle. 

.  Wäfcheausgabe. 


Legende  zu  neben  flehender  Tafel. 

A.  Verwaltungsgebäude: 
S-  Wartefaal  der  Poliklinik. 

6.  Confultationszimmer. 

7.  Oekonom. 
S.  Bureau. 

B.  Krankengebäude: 
14.  Tagraum. 
/S'  Oberwärterin. 
/6.  Spülküche. 

/.  MatemiU : 
/.  Pflegerin. 

y.  Ifolirhaus: 
24.  Spülraum,  Baderaum  und  Abort. 

C.  Küchengebäude: 
28.  Backraum,  Bureau,  Keller- 

meifter  u.  Fleifchkammer. 
2g.  Niederlage. 

D.  Ap 0 t h e k e n ge b ä u d e  ; 
3S'  Laboratorium  u.  Apotheker. 

36.  Niederlagen. 

37 .  Dienfthabender  Eleve. 

E.  Bäder: 
41,  42,  43.  Dampf-  u.  Warmluftbad. 
F.  Wäfche-  und  Schwefternabtheilung: 

47.  Wäfcheniederlage. 
4S.  Raum  zum  Legen  und  Aus- 
beffern  der  Wäfche. 


9  Director. 
10.  Bibliothek. 

//.  Speifezimmer  u.  dienfthabender 
Eleve. 


17.  Baderaum. 

18.  Abort. 
ig.  Aufzug. 

22.  Spülraum  und  Abort. 
2S.  Pflegerin  und  Arzt. 

30.  Speiferaum  des  Perfonals. 

31.  Aufzug. 

32.  KeflTelhaus. 


38.  Wohnung  des  Vorftandes. 
3g.  Operations-  u.  Lehrfaal. 


44.  Warteraum  f.  Aufsenftehende. 
4g.  Abtheilung  der  Schweftern. 


G.  Werkfl:ätten  und  Stallungen: 
jo.  Verbandwäfche,  Wafchraura  u.  s^-  Feuergeräthfchaften  u.  Werkftätten. 

Zubehör.  j-j.  Stall  u.  Wagenfehuppen. 

Ji.  Nachlafs  der  Verfl.orbenen. 


SS'  Leichenraum. 

S6,  Secirfaal  u.  Studienraum. 


S4.  Hof. 
H.  Leichenhaus: 

S7.  Leichencapelle. 
SS.  Desinfection. 


Die  innere  Eintheilung  der  Bauten  des  Hdpital  Tenon  zu  Paris,  deffen  An-  945- 
Ordnung  in  Art.  928  (S.  799)  befprochen  wurde,  ift  aus  neben  flehender  Tafel  zu  ^^xl 
erfehen. 

Im  Erdgefchofs  des  Verwaltungsgebäudes  liegen  rechts  die  Aufnahmeräume  und  die  von  aufsen 
zugängliche  Poliklinik  ,  links  die  Bureaus  ,  die  Bibliothek  und  die  Speiferäume  der  Eleven  ,  deren  Woh- 
nungen, nebfl  denjenigen  der  übrigen  Beamten,  die  oberen  Stockwerke  einnehmen. 

Von  diefem  Gebäude  aus  erfolgt  das  Einbringen  der  Kranken  zu  ihren  Bauten  durch  die  Verbin- 
dungsgänge, welche  auch  im  Erdgefchofs  der  3  Hauptgebäude  am  Mittelhof  durchgeführt,  hier  zwifchen 
den  beiden  Krankenblocks  beiderfeits ,  im  Uebrigen  aufsenfeitig  gefchloffen  und  behufs  Transportes  der 
Speifen  und  Leichen  unterkellert  find.  An  diefen  Gängen  wurden  in  den  Erdgefchoffen  der  mittleren 
beiden  Krankengebäude  Vierbettenzimmer  angeordnet.  Ihre  oberen  Gefchoffe  enthalten  ,  wie  alle  Stock- 
werke der  beiden  anderen  Krankengebäude,  Doppelfäle  ,   welche  gemeinfames  Zubehör  haben  und  daher 
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nicht  getrennt  werden  können.  Die  Ueberwachung  der  Ifolirzimmer  ift  fchwierig ,  und  die  Treppen- 
häufer,  welche  ohne  Windfänge  an  die  Gänge  anfchliefsen ,  find  zugig.  Diefelbe  Eintheilung  haben  die 
Manfarden ,  deren  Säle  als  Schlafräume  der  Bedienfleten  und  als  Wechfelfäle  dienen  follten.  Auf  den 
Terraffen  der  frei  liegenden  Verbindungsgänge  werden  Betten  zum  Lagern  der  Kranken  im  Freien  auf- 
geftellt. 

Beide  Badegebäude  find  für  den  internen  und  externen 
Dienft  beflimmt,   entbehren  aber  der  Warteräume,   fo  dal's 
hi         ,•„  ö  die  aufser  Bett  Befindlichen  in  den  offenen  Hallen  am  Mittel- 

=  -  cä 

'S         S  hof,  die  Auswärtigen,  deren  Zugang  von  der  J?ue  Pelleport 

_u  ^  aus   erfolgt ,    in   denjenigen    am   rückwärtigen   Hof  warten 

's"  5rt  *»»  S  £  'S  müffen.    Die  Säle  für  die  Wannenbäder  erhielten  Beleuchtung 

^^^1  2^1  i  durch  Dachlaternen. 

e.S6rt5E3o2'°Sr.c  Im   Schweflernhaus  liegen  die  Erdg-efchofsräume  an 

^    «'^5o'glr<^^='=rt'c  einem  den  zugehörigen  abgefchloffenen  Gartenhof  umgrenzen- 

:rt   S  :rt  'S  'S  'S  S  '5  S  ^  °  "o  '^s'^  Kreuzgang.  Hier  nahmen  die  rechte  Hälfte  die  Wäfche- 

niederlage ,    die    hnke    die   gemeinfchaftlichen   Räume  der 

Schweftern  und  diejenigen  der  Oberin  ein,  deren  Schlafräume 

im  Obergefchofs  und  in  der  Manfarde  fich  befanden.  Seit 

Einführung  der  Laienpflege  find  in  der  linken  Erdgefchofs- 

X,        hälfte  Niederlagen ,   in  den  Obergefchoffen   die  Oberwärter 

03        und    Oberwärterinnen    untergebracht.     Im  Küchengebäude 

3  fpeist  und  über  dem  Zubehör  der  Küche  wohnt  das  weib- 

S  g  .SS        liehe  Perfonal.    Das  Apothekengebäude   dient  Lehrzwecken 

«2  "S  «  £        und  enthält  Laboratorien,   fo  wie  einen  zugleich  für  Ope- 

S  .  -g  ^  .  . 

M  i.      bi)      I  c  !^  g        rationen  dienenden  Lehrfaal.    Im  Dachgefchofs  wohnt  das 

j.  _      £  _•  «  .H  u  ^        männliche  Perfonal.    Die  Studenten  gelangen  vom  Haupt- 

ii-^"^  a  i  ü        ^  ■  ■  r 

rt«      %      u  '^Iscwi'"        eingang  zu  diefem  Bau,  wie  zum  Leichenhaus,   in  welchem 

ti£6..a.S§'°      ■gl'OmrtG     g.-        ebenfalls  Studienräume  und  2   Capellen ,  eine  gröfsere  für 

Sj^il'oo«  ""09-^22^2    'Z  t:        Katholiken  und  eine  kleine  für  Proteflanten,  vorhanden  find, 

(2<<-<<WM!3t«fSfa>tfi^    "x.  ^        durch  die  Gürtelftrafse,  ohne  das  übrige  Hofpital  zu  betreten. 

i^i'^t'Sti-'^S-^;;^^^?!?   >  \  Ueber  dem  Entbindungsblock  (fiehe  Art.  657,  S.  565), 

g.        deffen  koflfpielige  Pflege  in  Einzelzimmern  getadelt  wird, 

Q        find  im  II.  Obergefchofs  des  Mittelbaues  eine  Krippe  und 

ünterkunftsräume  für  die  Pflegerinnen  vorgefehen.    In  dem 

befonders  für  Pockenkranke  erbauten  Ifolirgebäude,  welches 

zur  Trennung  der  Gefchlechter  als  Doppelpavillon  ausgeführt 

u  ift,  fchlafen  die  Pflegerinnen  im  Obergefchofs  feines  Mittel- 

M  c  S  baues.    Die  Bettenzahl  für  die  Kranken  hat  fich  zu  Zeiten  von 

(2  ^  j  S  £  Epidemien  als  ungenügend  erwiefen  "^*).    Das  Wafchen  der 

^      1  .t;  fchmutzigen  Wäfche  und  der  Verbandwäfche  erfolgt  im  Stall- 


AI      £  S  "  M  S  £      i  gebäude. 

■S-I^MMg  Jisiel  Die  St.  Marylebone  mßrmary  zu  London  946. 

Iii  Iii  1.  Ullt  (FiR.  372  173  5)  dient  der  Behandlung  aller  armer  ^f^^f 

wa,^^^H  ^wt2H^-<  Kranken    des    gleichnamigen    Kirchfpieles  im 

s<v,fn->.o-o  Norden    von    London   und    nimmt   keine  An- 


fteckendkranken  auf.  Die  Anftalt  liegt  in  der 
weftlichen  Vorftadt  im  Kirchfpiel  Kenfmgton,  nahe  am  Ladbroke  Grave  road,  und 
grenzte  zur  Zeit  ihrer  Erbauung  nur  öfthch  an  eine  Strafse;  doch  war  an  ihrer 
Süd-  und  Nordfeite  die  Anlage  öffentlicher  Wege  in  Ausficht  genommen.  Die 
Pläne  des  auf  744  Betten  bemeffenen  Krankenhaufes  fmd  von  H.  S.  Siiell  &  Son 
entworfen. 


Siehe:  Rivoalen.    Höpital  Tenon  a  Paris.    Nomi.  annales  de  la  conßr.  1887,  S.  82. 
1735)  Nach:  Snell,  a.  a.  O.,  Taf.  bei  S.  11. 
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Das  13041  (=  140225  Quadr.-Fufs)  grofse  Gelände  mit  füdnördlicher  Mittelaxe  fällt  von  Süd- 
often  nach  Nordweflen  um  4,57  (=:  15  Fufs).  Die  Durchfahrtshalle  des  Eingangsgebäudes  vermittelt 
allen  Verkehr  im  Krankenhaus.  In  dem  hinter  letzterem  angeordneten  Verwaltungs-  und  Wirlhfchaftsbau 
wurden  alle  allgemeinen  Dienfte  vereinigt.  Zu  beiden  Seiten  diefer  mittleren  Gruppe  flehen  je  2  durch 
Gänge  mit  ihr  verbundene  Doppelpavillons  für  die  Kranken ,  deren  öftlichfter  bis  an  die  Strafsenflucht 
gerückt  ifl,  während  der  weflliche  Endpavillon  nur  6,o     von  der  Nachbargrenze  abfteht. 

Diefe  Pavillons  ,  fo  wie  das  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsgebäude  erhielten  3  Gefchoffe,  mit  Aus- 
nahme der  um  l  Gefchofs  höheren  nördlichen  Wafchabtheilung ,  über  welcher  fich  der  Wafferthurm  er- 
hebt ;  nur  die  beiden  Flügel  derfelben  haben  i  Gefchofs.  Das  zweigefchoffige  Eingangsgebäude  wird  von 
der  über  der  Durchfahrt  angeordneten  Capelle  überragt.  Dem  fallenden  Gelände  entfprechend ,  liegen 
die  beiden  wefllichen  Krankengebäude  tiefer ,  als  die  öfllichen ,  fo  dafs  der  Verbindungsgang  mit  der 
letzteren  ein  und  der  mit  den  erfleren  zwei  Gefchoffe  erhalten  muffte ;  doch  ruht  hier  fein  Obergefchofs 
auf  offenen  Arcaden,  Die  Höhe  der  Kranken-Pavillons,  welche  gut  befonnt  find  ,  verhält  fich  zur  Hof- 
breite, wie  1  :  1,9. 

Das  Eingangsgebäude  enthält  aufser  der  Capelle  nur  das  Pförtnerzimmer,  die  Wohnungen  der 
Matron  und  diejenigen  der  Hausärzte.  Die  Wagen  fahren  bis  zum  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsgebäude, 
wo  am  Eingangsflur  geradeaus  der  Wartefaal,  rechts  und  links  für  die  Gefchlechter  getrennte  Aufnahme- 
räume mit  Zubehör  liegen.  Von  hier  gelangen  die  Kranken  durch  die  Verbindungsgänge  in  ihre  Gebäude. 
Aufserdem  befinden  fich  im  Erdgefchofs  die  Apotheke,  der  Sitzungsfaal  und  die  durch  Deckenlicht  erhellte 
Kirche  nebft  Zubehör ,  in  den  Obergefchoffen  die  Schlafrüume  der  Pflegerinnen  und  an  der  frei  liegen- 
den wefllichen  Seite  des  Sockelgefchoffes  Speife-  und  Erholungsfäle  der  letzteren.  Ueber  die  Eintheilung 
des  Wafchhaufes,  in  deffen  Erdgefchofs  auch  die  Räume  für  Desinfection  und  Patientenkleidung  liegen,  flehe 
Art.  817  (S.  679).  Sein  rechter  Flügel  enthält  die  Leichenabtheilung  und  fein  linker  die  Wohnung  des 
Mafchinenmeiflers.  Jeder  Doppelpavillon  hat  9  Zweibettenzimmer  zu  Ifolirzwecken  mit  getrenntem  Zu- 
behör. Bezüglich  der  Anlage  der  Anbauten  an  den  Stirnfeiten  und  der  Heizung  flehe  Art.  534  u.  481 
(S.  465  u.  412).  Von  der  Grundflücksfläche  entfallen  auf  jedes  der  744  Betten  17,53  5"',  wovon  7,57 
(zufammen  5631  60658  Quadr.-Fufs)  überbaut  find.    Nach  Eröffnung  des  Krankenhaufes  wurde  der 

Weg  und  ein  Stück  Land  an  der  Südfeite  erworben,  wodurch  das  Gelände  auf  24,5  l""  für  jedes  Bett  flieg. 

947-  Die  folgenden  3  Beifpiele  der  Gruppe  von  200  bis  400  Betten  zeigen  Anftalten 

für  200  bis'  iTiit  ein-  und  zweigefchoffigen  Krankengebäuden,  die  im  Johns-Hopkins-Hofpital 
400  Betten,  gleiche  Saalgröfsen,  in  Wiesbaden  und  im  Carola-Haus  folche  von  fehr  verfchiedenen 
Gröfsen  bei  grofser  Theilbarkeit  der  Abtheilungen  zeigen,  welche  im  letzteren 
am  weiteflen  durchgeführt  ift.  Diefe  beiden  Krankenhauspläne  für  240,  bezw. 
208  Betten  nähern  fich  der  unteren  Grenze  der  Gruppe.  Im  Johns-Hopkins-Hofpital 
wurde  die  Trennung  der  Wege  für  die  Studirenden,  die  Kranken  und  die  Befuchen- 
den  durchgeführt. 

948.  Den  Gefammtplan  des  Johns-Hopkins-Hofpitals  in  Baltimore  zeigt  die  neben 

xxm.     flehende  Tafel.    Ueber  die  Anordnung  feiner  Bauten  fiehe  Art.  934  (S.  805). 

Das  Verwaltungsgebäude  hat  3  durch  Windfänge  gefchützte  Eingänge  mit  unbedeckten  Anfahrten. 
Vom  mittleren  gehen  die  Befucher  am  Bureau  vorbei  in  die  Centraihalle,  dann  über  den  Treppenlauf  und 
durch  den  rückwärtigen  Anbau  auf  die  Terraffe  des  Verbindungsganges.  Am  rechten  Eingang,  der  für  die 
Kranken  dient,  liegen  die  Aufnahmeräume.  Die  Kranken  gelangen  durch  den  Warteraum  in  den  Verbin- 
dungsgang. Der  linksfeitige,  für  den  Verwaltungsrath  beflimmte  führt  zum  Sitzungszimmer  des  letzteren. 
Die  Obergefchoffe  enthalten  die  Wohnungen  der  Aerzte  nebfl  einem  Verfammlungsfaal  und  die  Schlafräume 
der  Studirenden.  Alle  Spülaborte  und  Baderäume,  avisgenommen  diejenigen  des  Oberarztes,  find  im  rück- 
wärtigen, von  den  Zwifchenruheplätzen  der  Treppen  in  jedem  Gefchofs  zugänglichen  Anbau  vereinigt. 

Das  Erdgefchofs  des  Apothekengebäudes  erhielt  3  unmittelbare  Zugänge  vom  Verbindungsgang 
aus,  rechts  für  die  Apotheke,  links  für  den  Speifefaal  der  Beamten  und  in  der  Mitte  für  die  Treppe  der 
Bedienfletenwohnungen  in  den  Obergefchoffen.  Diefer  Bau  hat ,  wie  die  Badehäufer  (fiehe  Art.  829, 
S.  691)  im  Sockelgefchofs  auch  Thüren  zum  Rohrtunnel  und  in  das  Freie  erhalten.  Vor  dem  Pflegerinnen- 
heim (fiehe  Art.  823,  S.  684)  hört  der  Verbindungsgang  auf,  fo  dafs  der  Zugang  über  der  Terraffe  des 
Rohrtunnels  erfolgt,  der  mit  letzterer  durch  einen  Aufzug  verbunden  ifl;  doch  wird  im  Winter  der  Gang 
bis  zum  Heim  fortgefetzt.  Von  erflerem  aus  betritt  man  unmittelbar  das  Küchengebäude,  welches  u.  A. 
Speiferäume  füj:  Angeftellte,  fo  wie  die  Wohnungen  des  Hausvaters  und  der  Küche  enthält. 
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Weiter  führen  die  Verbindungsgänge  zu  den  Krankengebäuden ,  deren  Anfchlüffe  bei  ihrer  Be- 
fprechung  in  Art.  598,  645  u.  649  (S.  511,  555  u.  558)  dargelegt  wurden.  Vom  erften  rechteckigen 
Pavillon  an  der  linken  Seite  zweigt  ein  Winkelgang  zum  Operationshaus  ab.  Da  durch  diefen  die 
Kranken  von  den  Pavillons  eingebracht  werden ,  ifl  ein  Theil  des  Ganges  als  Warteraum  abgetrennt. 
Das  durch  einen  Windfang  von  der  Monument  ßreet  unmittelbar  zugängliche  Amphitheater  hat  Sitzplätze 
für  280  Perfonen.    Durch  den  zweiten  Eingang  werden  Verunglückte  eingebracht.     Ein  von  aufsen  zu- 


Legende  zu  neben  flehender  Tafel. 

I.  Verwaltungsgebäude: 
/.  Bureau  mit  Trefor,  daneben  dienfthabender 
Arzt. 

2.  Director. 

3.  Warteraum,  daneben  Unterfuchungsraum  u. 

Bureau  der  Matroii. 

4.  Empfangsraum. 

S'  Bureau  der  Vorfteherin  der  Pflegerinnen. 
ö.  Bibliothek  und  Leferaum. 
7.  Auffichtsrath. 

II.  Gebäude  für  Zahlende: 
9.  Ankleideraum, 
/o.  Theeküche. 
//.  Reine  Wäfche. 

12.  Baderaum. 

13.  Ausgufs. 

III.  Küchengebäude: 

14.  Kochküche. 
IS-  Spülraum. 
16»  Vorrathsraum. 
17.  Speiferaum. 


IV.  Pf  le  g  e  r  i  n  n  e  nh  e  i  m : 
iS.  Parlor. 

ig.  Bibliothek  und  Leferaum. 

20.  Räume  für  Oberpflegerinnen. 

21.  Räume  der  Vorfteherin. 

V.  A  p  0  the  k  e  n  g  e  b  ä  u  d  e  : 

23.  Apotheke. 

24.  Apotheker. 
2j.  Speiferaum  der  Beamten. 
2Ö.  Theeküche  und  Speiferaum. 

VI.,  VII.  K  r  a  n  k  e  n  geb  äu  d  e  : 

27.  Speiferaum. 

28.  Spülraum. 
2g.  Reine  Wäfche. 
30.  Patientenkleidung. 

VIII,  A  b  f  o  n  d  e  r  u  n  g  s- 
ge  b  ä  u  d  e ; 
J/.  Pflegerinnenzimmer. 


IX.  Operationsgebäude: 

32.  Amphitheater. 

33.  Operationäzimmer. 

34.  Arztzimmer. 

35.  Erholungsraum  für  Operirte. 
3Ö.  Pflegerin. 

3y.  Abfonderungszimmer. 

3S.  Aufnahmeraum  f.  Verunglückte. 

3g.  Raum  für  Aether-Narkofe. 

40.  Gynäkologifcher  Raum. 

X.  Poliklinik: 

41.  Pförtner. 

42.  Warteraum. 

43.  Halskranke. 

44.  Kranke  Kinder. 
4^.  Innerlichkranke. 
4Ö.  Gefchlechtskranke. 
47.  Hautkranke. 

45.  Nervenkranke. 

4g.  Aeufserlichkranke ,  Augen-  u. 
Ohrenkranke. 


XI.  Pa  thologi  fch  es  Inflitut: 

j-0.  Amphitheater. 

Ji.  Leichenraum. 

^2.  Bakteriologifches  Inflitut. 

^3.  Unterfuchungszimmer. 

^4.  Warteraum  und  Bibliothek. 

XIL  Wafchhaus: 
^j,  Wafchraum  f.  Krankenwäfche. 
jö.  Wafchraum  f.  Beamtenwäfche. 
57.  Bügelraum 

^S.  Trockenraum     für  Kranken- 
wäfche. 

^g.  Trockenraum     für  Beamten- 
wäfche. 

60.  Raum  zum  Haarkrämpeln  u. 
Bettenmachen. 

XIII.  Capelle. 
XIV.  Badehaus. 
XV.  Gewächshaus. 


gänglicher  Zwifchenbau  verbindet  das  Operationsgebäude  mit  der  Poliklinik  (fiehe  Art.  827 ,  S.  688), 
deren  Warteraum  400  Perfonen  fafft.  Das  pathologifche  Gebäude  erhielt  ein  durch  beide  Gefchoffe 
reichendes  Amphitheater  für  60  bis  70  Studirende  mit  gefondertem  Eingang ,  im  Erdgefchofs  ein  Labo- 
ratorium für  den  Director,  Arbeitsräume,  ein  Mufeum  und  einen  Raum  zum  Photographiren.  Stallungen 
für  Beobachtungsthiere  und  Räume  zur  Züchtung  von  Culturen  liegen  im  Keller.  Im  Wafchhaus  haben 
die  beiden  zum  Betten-  und  Matratzenmachen  vorgefehenen  Räume  des  Erdgefchoffes ,  fo  wie  ein  Wafch- 
raum für  Bandagenwäfche  und  die  Desinfectionsräume  im  Keller  Zugänge  von  aufsen.  Bezüglich  des 
Wäfchetrocknens  auf  dem  Dach  fiehe  Art.  814  (S.  618). 
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Ueber  die  Vorarbeiten  von  Plage  für  das  Stadtkrankenhaus  zu  Wiesbaden  ift 
XXIV.  in  Art.  337  (S.  321)  das  Nähere  zu  finden.  Die  Anftalt  Hegt  im  Nordoften  der 
Stadt,  ift  rings  von  Strafsen  umgeben,  war  für  240  Betten  beftimmt,  kam  nach 
dem  im  Wettbewerb  preisgekrönten  Plan  (fiehe  die  neben  ftehende  Tafel)  von 
Gropins  &  Schmieden,  indefs  zunächft  nur  für  156  Kranke  zur  Ausführung,  erfuhr 
aber  neuerdings  eine  Vermehrung  derfelben. 

Das  dreieckige  Grundflück  hat  ein  Ausmafs  von  38  800  q""  und  fiel  flark  gegen  Süden.  Während 
Plage  die  Gebäude  im  erden  Plan  rechtwinkelig,  im  zweiten  parallel  zur  Halbirungslinie  des  linksfeitigen 
fpitzen  Winkels  geflellt  hatte  ,  nahmen  Gropius  6^  Schmieden  die  nahezu  von  Nordoften  nach  Südweften 
gerichtete  Theilungslinie  des  ftumpfen  Winkels  an  der  Ecke  der  Schwabacher-  und  Caflelflrafse  zur 
Mittelaxe  und  verlegten  die  Hauptbauten  auf  den   mittleren  und  nordöftlichen  Theil  des  Grundflückes. 

Die  Mittelgruppe  bilden  das  hinter  der  Einfriedigung  zurückliegende  Verwaltungsgebäude,  2  Block- 
bauten für  Hautkranke  und  Innerlichkranke ,  das  Wafchhaus  und  das  Küchengebäude.  Zu  Seiten  der 
beiden  letzteren ,  welche  einen  gemeinfchaftlichen ,  von  der  rückwärtigen  Strafse  zugänglichen  Wirth- 
fchaftshof  haben,  liegen  links  2  Doppelpavillons  für  Aeufserlichkranke  und  vor  diefen  ein  Blockbau  für 
Wöchnerinnen,  rechts  2  Doppelpavillons  für  Typhuskranke  und  das  von  der  Strafse  zugängliche  Leichen- 
haus, davor  und  in  der  nordöftlichen  Ecke  ein  eben  folcher  für  anfteckende  und  ein  anderer  für  Pocken- 
fälle ;  letzterer  erhielt  ein  eigenes  Verwaltungsgebäude  mit  Eingang  von  der  Caftelftrafse.  Auf  der  ter- 
raffirten  Südweftecke  war  das  Wohnhaus  des  dirigirenden  Arztes  geplant.    (Siehe  Art.  867,  S.  728.) 

Von  den  5  mittleren  Bauten  haben  das  Verwaltungsgebäude  3  und  die  anderen  2  Gefchoffe.  Die 
weiträumige  Stellung  fichert  allen  Baulichkeiten  gute  Aufsenlüftung ,  und  die  Luft  der  Gebäude  für  An- 
fteckendkranke  wird  bei  Weftwinden  den  anderen  nicht  zugeweht. 

In  dem  mit  Unterfahrt  geplanten  Verwaltungsgebäude  liegen  in  den  Obergefchoffen  links  Zimmer, 
rechts  W^ohnungen  und  Ifolirräume ,  im  Sockelgefchofs  Wannen-  und  Dampfbäder.  Alle  Krankenbauten 
haben  2  gefonderte  Abtheilungen  mit  eben  folchen  Eingängen  zur  Trennung  der  Gefchlechter.  Bezüglich 
der  Anordnung  der  Blockbauten  und  der  Typhus-Pavillons  fiehe  Art.  617  u.  633  (S.  530  u.  544).  Im 
Wafchhaus  find  befondere  Räume  für  anfteckende  Wäfche  vorgefehen.  Nach  diefem  Plan  kamen  die 
mittlere  Baugruppe  ,  je  ein  Doppelpavillon  an  der  rückwärtigen  Plattnerftrafse  und  das  Leichenhaus  zur 
Ausführung.  An  Stelle  des  Pockengebäudes  find  2  Pavillons  nebft  dem  zugehörigen  Verwaltungsgebäude 
errichtet  worden.  Später  find  dann  auf  der  Südfeite  von  Ifracl  ein  zweiter  Blockbau  für  Innerlichkranke, 
parallel  zur  Schwabacherftrafse ,  fo  wie  zwifchen  diefem  und  dem  Pavillon  ein  Block  für  Irrenkranke  zur 
Ausführung  gelangt,  deren  Plan  in  Art.  495  u.  655  (S.  429  u.  561)  zu  erfehen  ift. 

Nach  dem  urfprünglichen  Entwurf  würden  auf  jedes  der  240  Betten  rund  155 1""  entfallen  fein. 

950-  Das  Carola-Haus  in  Dresden  wurde  vom  Albert- Verein  errichtet,  dient  als 

;^v^'  feine  Lehrftätte  und  fein  Mutterhaus,  liegt  im  füdhchen  Stadttheil  des  linken  Elbe- 
Ufers  an  der  Blafewitzerftrafse,  ift  vom  öftlich  angrenzenden  Trinitatis-Friedhof  durch 
eine  Strafse  getrennt  und  auch  an  den  anderen  Seiten  von  Strafsen  umgeben.  Da 
Krankenhaus  wurde  allmählich  nach  einem  von  FriedricJi  aufgeftellten  Gefammtplan, 
der  jedoch  fpäter  einige  Aenderungen  erfuhr,  für  208  Betten  erbaut  (fiehe  die  Tafel 
bei  S,  821). 

Von  dem  324371'"  grofsen  Grundftück  mit  füdnördlicher  Längsaxe  war  die  öftliche  Hälfte 
wegen  der  Nähe  des  Friedhofes  nach  den  gefetzlichen  Beftimmungen  nicht  bebaubar.  Der  Eingang  er 
folgt  durch  das  Verwaltungsgebäude  ,  deffen  nicht  überdeckte  Vorfahrt  innerhalb  der  Einfriedigung  liegt. 
Hinter  demfelben  liegen  beiderfeits  je  I  Krankenblock,  deren  rechter  als  Ifolirhaus  dient,  dann  2  Doppel 
pavillons,  quer  vor  am  Ende  ein  dritter  Blockbau,  in  der  Mitte  das  Wirthfchafts-  und  Badegebäude,  da 
Keffel-  und  ein  Gärtner- Wohnhaus.  Auf  dem  öftlichen  Gelände  ftehen  vorn  das  von  Heinrich  geplante 
Schweftern-Afyl  und  weiter  rückwärts  das  Leichenhaus.  Sämmtliche  Bauten  find ,  mit  Ausnahme  der 
beiden  letztgenannten ,  durch  Gänge  verbunden ,  die  feitlich  offene  Anfchlüffe  an  diefelben  haben.  Nach 
dem  urfprünglichen  Plan*''')  follten  an  Stelle  des  rückwärtigen  Krankenblocks  eine  aus  2  kleinen  Ge- 
bäuden und  I  Leichenhaus  beftehende  Ifolir-Station ,  vor  diefer  zwifchen  den  letzten  Pavillons  l  kleine 
Doppelpavillon ,  hinter  dem  Verwaltungshaus ,  fo  wie  auf  dem  öftlichen  Gelände  Luftbuden  errichtet  und 


1736)  Siehe  :  Die  Bauten,  technifchen  und  induftriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878.    S.  239. 


//  10,  II.  Vorräume. 
2.  Krankenraum, 
j.  Tagraum. 

4.  Wärterzimmer. 
^,  Vorzimmer. 
ö.  Spülküche. 

7.  Baderaum. 

8.  Abort. 

9.  Ausgufs. 
12.  Operationsraum. 

H.  Verwaltungs- 
gebäude: 

/.  Bureau. 

2.  Regiftratur. 

3.  Apotheke. 
Vi'arteraum. 

5.  Empfangszimmer. 

6.  Dirigirender  Arzt. 

7.  Cabinet. 

8.  Diener. 

9.  Pförtner. 

10.  Wartezimmer. 
//.  Gerätheraum. 

12.  Abort 

13.  Vorraum - 

/.  Verwaltungs- 
gebäude der 
P  o  ck  an  ab  th  eilung: 

I.  Bureau. 

2.  Kochküche. 

3.  Speifekammer. 

4.  Roll-  und  Bügelraum, 
j'.  Wafchküche. 

6.  Eingangsflur. 


K.  Wohnhaus 
es  dirigirenden 
Arztes: 

r.  Veranda. 
?.  Zimmer  der  Frau, 
j".  Zimmer  des  Herrn. 

4.  Wohnzimmer. 

5.  Speifezimmer. 

6.  Anrichteraum. 

7.  Kleiderablage. 

8.  Flur. 

L.  Küchen- 
gebäude: 

Kochküche. 
Gemüfeputzraum. 
Vorräthe. 
Speifekammer. 
J.  Speifenausgabe. 

6.  Speifezimmer. 

7.  Speiferaum. 


in^  fl^  6^  4^  2  0 


Handbuch  der  Architektur.    IV,  5,  a. 


Preisgekrönter  Plan  für  i 

Arch 


i 


i 

I 
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das  Küchengebäude  vom  Wafchhaus  getrennt  werden.  Bei  einer  folchen  Anlage  wäre  die  Ifolir-Station 
von  den  anderen  Gebäuden  abgefondert  und  von  aufsen  zugänglich  gewefen. 

Die  Bauten  haben  reichlichen  Abftand  von  einander ;  doch  treten  die  wefllichen  3  Krankengebäude 
nur  etwa  24,o,  bezw.  28, 0  von  der  gegenüber  liegenden  Bauflucht  der  Stefanieftrafse  zurück.  Das  Ver- 
waltungshaus erhielt  3,  die  Krankenblocks  und  das  Schwefternheim  haben  2  Gefchoffe,  ausgebautes  Dach 
mit  Giebelräumen ,  und  alle  Krankengebäude  liehen  auf  Sockelgefchoffen ,  fo  dafs  die  tiefer  liegenden 
Verbindungsgänge  die  Aufsenlüftung  der  Krankenräume  nicht  fchädigen ;  doch  gelangt  man  zu  letzteren 


Legende  zu  neben  ftehender  Tafel. 


a.  Aerztlicher  Director. 

b.  Bureau. 

c.  Zimmer. 

d.  Apotheker. 


H.  Verwaltungsgebäude: 

e.  Oberin. 

f.  Aufnahme. 

g.  Pförtnerin. 


h.  Schweiler. 

i.  Arzt. 

}c.  Operationsraum. 
711.  Poliklinik. 


I.  u.  II.  2  w  e  i  g  e  fch  0  ff i  ge  K  r a  nk  e  n  g  eb  ä  u  d  e  : 

a.  Krankenraum.  c.  Baderaum. 

b.  Schwefter.  d.  Spiilküche. 

III.  Z  w  e  i  g  e  f  c  h  0  f  f  i  ge  K  r  anke  n  b  1  o  c  ks  ; 

a.  Krankenraum.  c.  Operationsraum.  f.  Spülküche. 

b.  Schwefter.  d.  Tagraum.  k.  Veranda. 

e,  Baderaum. 

A,  B,  C,  D.  Eingefchoffige  K  r  a  n  ke  n -Pa  vi  11 0  n  s  : 

a,  f.  Krankenraum.  c.  Spülküche.  d.  Tagraum. 

b.  Schwefter.  Baderaum. 

E.  W  i  r  t  hf  ch  af  t  sge  b  ä  u  d  e   und  Bad: 

a,  Kochküche.  d.  Gefchirrkammer.  h.  Dampfbad. 

b,  Aufwafchraum.  e.  Gemüferaum.  i.  Wafchküche. 

c,  Putzraum.  f.  Ankleideraum.  k.  Rollkammern. 

g.  Brauferaum. 


F.  Keffelhaus 

a.  Keflel. 

b.  Schuppen  für  ßrennftoff. 


rt,  b.  Leichen-  und  Secirraum. 


a.  Wohnzimmer. 
5.  Klärgruben-Anlage. 


G.  Leichen  haus: 


i.  G  ä  r  t  n  e  r  -  W  0  h  n  h  a  u  s. 


c.  Desinfection. 

d.  Gerätheraum. 


c.  Leichen-Aufbahrungsraum. 


J.  Schwefternhaus: 

b.  Vor-  und  Verfammlungsraum. 
—  •  —  .  —  .  —  Entwäfferungsleitung. 


Vertheilung  der  Kranken. 

I  Krankenblock  (/)  mit   32  Betten 

I  Ifolirhaus  (//)  mit   34  » 

1  Krankenblock  (///)  mit   42  » 

2  Doppelpavillons  [A^  B)  mit  je  24,  zufammen  ...  48  » 
2  Doppelpavillons  (C,  D)  mit  je  26,  zufammen      .    .  52  '" 


Insgefammt    208  Betten. 


nur  über  Stufenanlagen,  und  die  Gänge  beeinträchtigen  die  Ueberficht  über  das  Gelände.  Den  Bürgerfteig 
der  Stefanieftrafse  fäumt  eine  Reihe  hochflämmiger  Bäume  ein. 

Im  Hauptgebäude  führen  Stufen  zum  Flurgang  empor  und  an  deffen  Enden  wieder  in  den  Ver- 
bindungsgang hinab.  In  feinem  Erdgefchofs  liegen  links  die  Räume  für  die  Aufnahme,  Bureaus  und  Apotheke, 
rechts  u.  A.  Operationszimmer,  fo  wie  die  Poliklinik,  in  den  Obergefchoffen  die  Zimmer  der  Oberin, 
I  Sitzungs- .  I  Lehr-  und  der  Betfaal  ,  Wäfche  und  Vorrathsniederlagen,  fo  wie  Zimmer,  Schlaf-  und 
Speifefäle  der  Pflegerinnen  und  Albertinerinnen.  Von  den  Krankenblocks,  welche  Räume  von  i  bis 
4  Betten  für  3  Verpflegungsclaffen  enthalten,  ift  der  vordere  links  für  die  Gefchlechter  lothrecht  getheilt, 
hat  aber  eine  gemeinfchaftliche  Treppe  für  beide.  Im  Ifolirhaus  dient  letztere  nur  den  Obergefchoffen. 
Seine  beiden  Abtheilungen  im  Erdgefchofs  find  unmittelbar  von  aufsen  zugänglich,  eben  fo  wie  im  dritten 


Workhoiife  infirmary  zu  Epfom  i's''). 

Erdgefchofs. 


Vertheilung  der  Kranken. 


Männerblock :  Erdgefchofs  2X16     .    .    .  =  32  Betten 

Obergefchofs  2  X  16  +  4  -  36  • 

Frauenblock:   Erdgefchofs  10  +  6 -|"  4  •    ■  -  20  » 

Obergefchofs  i6-|~6-i-4     •  —  26 

Ifolirblock  für  Männer   8  > 

Ifolirblock  für  Frauen   8  » 


Insgefammt         130  Betten. 


nai)  Nach:  Appleton.    The  new  Ep/am  infirmary.    Archiiect,  Bd.  33  (1885),  Taf.  bei  S.  209. 
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Block  ;  doch  erhielt  diefer  2  Treppen,  fo  dafs  hier  4  voUftändig  trennbare  Abtheilungen  vorhanden  find, 
deren  je  2  in  jedem  Gefchofs  verbunden  werden  können.  Die  Sonderung  der  Gefchlechter  erfolgt  in 
diefem  Bau  wagrecht ,  und  im  Erdgefchofs  ift  ein  zweiter  Operationsraum  vorgefehen.  Auch  in  den 
Doppelpavillons  haben  beide  Hälften  getrennte  Eingänge ;  doch  find  denfelben  einige  Nebenräume  gemein- 
fchaftlich.  Das  Badehaus  liegt  zwifchen  der  Koch-  und  Wafchküche  ;  der  Wafchraum  für  inficirte  Wäfche 
wurde  nebft  den  Desinfectionsräumen  am  Keffelhaus  angebaut ;  das  Leichenhaus  enthält  l  Secirraum,  und 
im  Schweftern-Afyl  find  die  Zimmer  um  den  als  Speife-  und  Gefellfchaftsraum  dienenden  ,  durch  Decken- 
licht erhellten  Mittelfaal  angeordnet. 

Von  der  Grundflücksfläche  entfallen  lößl""  auf  jedes  der  208  geplanten  Betten;  doch  ift  die 
Anftalt  für  240  Kranke  eingerichtet,  von  denen  13  der  I.,  26  der  II.  und  201  der  III.  Verpflegungsclaffe 
angehören.  Für  erkrankte  und  erholungsbedürftige  Albertinerinnen  hatte  der  Verein  die  Elflermühle  in 
Bad  Elfler  geniiethet. 


F'g-  375- 


n.  Gr 


Swanjea-infiymary 


I.  Obergefchofs. 
1865-67. 

Vertheilung  der  Kranken: 
Männer-Pavillon  2  (6  +  28)     =    68  Betten 
Frauen-Pavillon  6  -f-  24     .     —    30  » 
Augenkranke   2  » 


Arch. : 
Graham. 


Insgefammt 


IOC  Betten. 


951-  '  In  der  letzten  Gruppe  mit  drei  Anftalten  von  weniger  als  200  Betten  befinden 

bislT"'^''  fich  die  Pläne  der  Infirmaries  zu  Epfom  und  Swanfea  mit  zweigefchoffigen  Kranken- 
200  Betten,    gebäudcn  für  130,  bezw.  100  Betten.    Die  erftere  hat  Ifolirmittel  und  eine  Ent- 
bindungsabtheilung;  die  letztere  entbehrt  derfelben  eben  fo,  wie  das  Rathenower 
Krankenhaus.    In  allen  diefen  Anftalten  überwiegen  die  Männer  gegen  die  Frauen. 
Nur  Swanfea  erhielt  eine  Poliklinik. 
95^:  Die  Infirmary  des  Workhoufe  zu  Epfom  in  der  Graffchaft  Survey  liegt  örtlich 

xxvL      von  demfelben  und  wurde  1885  nach  den  Plänen  von  H.  D.  Appleton  für  130  Betten 
erbaut  (Fig.  373  u.  3741^37^. 


1738)  Nach;  Prepoßd  neiu  infirmary  Swanfea.    Builder,  Bd.  23  (1865),  S.  522. 
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Das  Verwaltungsgebäude  fleht  weit  hinter  der  Einfahrt  in  der  Einfriedigung  zurüclt  und  ifl  mit 
den  beiden  Krankengebäuden  durch  offene  Gänge  verbunden.  Jedes  derfelben  fetzt  fich  aus  einem 
Hauptbloclc  und  einem  angebauten  Doppelpavillon  für  Ifolirzwecke  zufammen.  Nur  die  erfleren  haben 
2  Gefchoffe.  In  Folge  der  weftöfllichen  Längsaxe  diefer  Bauten  find  die  Plätze  für  die  Kranken  im 
Freien  an  den  Südfeiten  der  Hauptblocks  vorgefehen ,  während  die  den  Gefchlechtern  entfprechend  ge- 
theilten  Gärten  der  eingefchoffigen  Ifolir-Pavillons  nach  Süden,  bezw.  nach  Norden  liegen.  Das  nördliche 
Krankengebäude  dient  den  Männern  und  das  füdliche  den  Frauen. 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält  die  Warte-  und  Aufnahme-,  Arzt-  und  Küchenräume.  —  Im  Erd- 
gefchofs  des  Männerblocks  find  die  beiden  Säle  durch  eine  Schiebethür  vereinbar ;  in  feinem  Obergefchofs 
fallen  die  Aborte  am  Tagraum ,  fo  wie  am  Verbindungsgang  weg ,  und  an  Stelle  des  erfleren  tritt  ein 
Vierbettenzimmer.  Das  Erdgefchofs  des  Frauenblocks  enthält  ein  eben  folches  Zimmer  und  die  unmittel- 
bar von  aufsen  zugängliche  Entbindungsabtheilung  mit  eigenem  Zubehör  fein  Obergefchofs  je  einen 
Saal  für  4,  16  und  6  Betten.    Die  beiden  Krankenzimmer  jedes  Ifolirgebäudes  find  trennbar. 


Fig.  376. 


1:  50O 

40  9876543210  5  10  15  20™ 
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Krankenhaus  zu  Rathenow^''*"). 
Erdgefchofs. 
Belag  :  40  Betten. 

Die  neue  Infirmary  zu  Swanfea  foUte  die  alte,  an  der  Seeküffce  efelesrene  er- 

.  .  .  &       ö  Beifpiel 

fetzen  und  liegt  an  der  Spitze  eines  unregelmäfsig  geftalteten  Grundftückes  in  xxvii. 
einer  Vorftadt,  11, o  m  (=  36  Fufs)  über  dem  Meere  unter  den  herrfchenden  Winden 
des  Briflol-Canals.  Die  Mittelaxe  des  Grundftückes  ift  von  Südweften  nach  Nord- 
often  gerichtet.  Die  Pläne  des  Krankenhaufes,  mit  welchem  eine  grofse  Poliklinik, 
fo  wie  warme  und  kalte  Seebäder  verbunden  fmd,  gingen  aus  einem  Wettbewerb 
hervor,  in  welchem  A.  Graham  den  Preis  erhielt.  Die  Anftalt  wurde  für  loo  Betten 
geplant. 

Auf  dem  9720 1™  (=  104520  Quadr.-Fufs)  grofsen  Grundflttck  von  unregelmäfsiger  Geflalt  fteht 
an  der  füdwefllichen  Spitze  der  dreigefchoffige  Verwaltungsblock ,  welcher  mit  zwei  parallel  zu  den 
Seitenftrafsen  errichteten ,  zweigefchoffigen  Pavillons  durch  eingefchoffige ,  terraffirte  Gänge  verbunden  ifb 
(Fig.  375  *''^).  Am  Ende  des  Geländes  lag  das  Wafch-  und  zwifchen  den  Gebäudeflügeln  das  Leichenhaus. 


1739)  Nach  dem  Text  in  'Biiilder'^   ift  der  Zehnbettenfaal ,   nach  dem  Plan  das  Vierbettenzimmer  für  alte  Frauen 
beftimmt. 

ntO)  Nach:  Beitrag  zu  Krankenhausanlagen  für  kleinere  Städte.    Deutfehes  Baugewerksbl.  1884,  S.  492. 
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954- 
Beifpiel 
XXVIII. 


Das  Verwaltungsgebäude  enthält  im  Erdgefchofs  u.  A.  ein  Zimmer  für  2  Augenkranke  und  einen 
Operationsraum  ,  in  den  Obergefchoffen  die  Wohnungen  und  Schlafräume  der  Oberin  und  des  Perfonals, 
im  Sockelbau  die  Küche.  Das  Erdgefchofs  des  rechten  Frauenblocks  nehmen  das  Sitzungszimmer,  die 
Apotheke  und  die  Poliklinik  ein  ,  deren  für  Männer  und  Frauen  getrennte  Eingänge  in  den  Eckthürmen 
liegen.  Die  Befucher  verlaflen  diefelbe  durch  einen  längs  der  Apotheke  angeordneten  Gang.  Im  Ober- 
gefchofs  waren  der  Saal  für  Aeufserlich-  und  das  Krankenzimmer  für  Innerlichkranke  beflimrat.  Diefelbe 
Theilung  der  Kranken  erfolgte  im  Männer-Pavillon,  wo  beide  Gefchoffe  fich  gleichen.  Vom  Gelände  ent- 
fielen auf  jedes  der  loo  Betten  rund  97  l™. 

Nach  dem  neuen  Plan,  den  Burdett  mittheilt  ^''") ,  iil  die  Vertheilung  in  den  Pavillons  geändert 
worden.  Der  grofse  obere  Saal  des  linken  Flügels  dient  jetzt  den  Frauen,  und  der  kleine  Saal  dafelbll 
enthält  eine  Kinderflation  mit  Ii  Betten,  während  im  Kopfbau  des  Erdgefchoffes  die  eingefchränkte 
Poliklinik  und  Apotheke  liegen  und  ein  anftofsender  Zwanzigbettenfaal,  fo  wie  beide  Gefchoffe  des  rechten 
Pavillons  die  Männerabtheilung  bilden.  Hinter  dem  linken  Pavillon  wurde  ein  befonderes  Gebäude  für 
Augenkranke  errichtet.  Dem  hierdurch  auf  I20  Betten  erweiterten  Belag  des  Krankenhaufes  entfprechen 
nunmehr  je  rund  80 ')""'  Geländefiäche. 

Das  eingefchoffige  Krankenhaus  zu  Rathenow  hat  feine  Zugangsfeite  von 
Weften  und  ift  fiir  40  Betten  gebaut  (Fig.  376 

Auf  dem  Gelände  flehen  zu  Seiten  des  Hauptgebäudes  rechts  ein  Männerblock ,  links  ein  Frauen- 
Pavillon  ,  die  beide  mit  dem  erfleren  durch  Gänge  verbunden  find,  und  in  der  nordöfllichen  Ecke  eine 
Todtenhalle. 

Im  Hauptgebäude  liegen  u.  A.  ein  Secirraum  ,  2  Zimmer  für  Geifleskranke  und  die  Küche,  in 
feinem  Kellergefchofs  Vorrathsräume  nebft  der  Wafchküche  und  in  den  Giebeln  des  Daches  je  3  Räume 
für  Hautkranke.  Die  Abtheilung  für  Männer  erhielt  2  Krankenfäle  und  eben  fo  wie  diejenige  für  Frauen 
3  Zimmer  für  Zahlende  mit  eigenem  Abort. 


955- 
Gröfsere 
Saalbauten. 


956. 

Beifpiel 
I. 


3)  Ge  fehl  offene  Bau  weife. 

Die  nachfolgenden  i  5  Beifpiele  für  die  gefchloffene  Bauweife  folgen  zwei  Haupt- 
typen: je  nachdem  die  Kranken  in  gröfseren  Sälen  oder  in  kleineren  Krankenräumen 
untergebracht  find,  kann  man  Saalbautenpläne  und  Blockpläne  unterfcheiden. 

Als  Beifpiele  für  Saalbauten  find  drei  Pläne  von  umfangreicheren  Bauten,  die- 
jenigen des  St.  Thomas- Ho/pital,  des  Hopital  Lariboifiere  und  des  neuen  Hdtel-Dieu 
für  bezw.  588,  613  u.  566  Betten,  den  kleineren  Anftalten  diefer  Art  vorangeftellt. 
Die  an  erfter  Stelle  genannte  Anftalt  ift  ein  einfeitiger,  viergefchoffiger  Grätenbau; 
die  beiden  letzteren  zeigen  Hofanlagen  mit  Doppelgräten  bei  dreigefchoffiger  Bau- 
weife. Das  Thonias-Hofpilal  und  Lariboifiere  erhielten  Ifolirmittel.  Alle  drei  Kranken- 
häufer  dienen  Lehrzwecken  und  haben  Polikliniken.  Im  St.  TIionias-Hofpital  befindet 
fich  auch  eine  Pflegerinnenfchule. 

Das  St.  TIionias-Hofpital  zu  London  wurde  als  Erfatz  für  das  frühere  gleich- 
namige Krankenhaus  am  London  bridge ,  welches  der  Charing-Crofs-Eifenbahn 
weichen  muffte,  auf  einem  zur  Hälfte  der  Themfe  abgewonnenen  Gelände  am  Palace 
i'oad,  zwifchen  dem  Weftminjter  und  der  Lainbeth  bridge  erbaut,  von  Currcy  für 
588  Betten  geplant,  aber  für  572  Betten  ausgeführt. 

Auf  dem  langen,  fich  von  Norden  nach  Süden  erftreckenden,  348191'"  umfaffenden  Grundflücke 
find  3  Baugruppen  errichtet:  das  Verwaltungsgebäude  am  Wejlininßer  bridge,  das  Hauptgebäude,  welches 
den  übrigen  rechteckigen  Theil  einnimmt,  und  die  medicinifche  Schule  auf  der  füdlichen  Spitze,  wo  der 
nach  Südweflen  abbiegende  Palace  road  in  den  Quai  einmündet.  Die  beiden  erfteren  zeigt  die  neben 
flehende  Tafel.  Das  Hauptgebäude  fetzt  lieh  aus  einem  langen  eingefchoffigen  Baukörper  am  Palace 
road,  6  in  diefen  eingebauten ,  grätenartig  nach  Weften  vorfpringenden  Saalbauten ,  5  Gebäudekörpern, 
welche  zwifchen  letzteren  den  erdgefchoffigen  Längstract  um  2  Gefchofshöhen  überragen  und  einem  Gang 
zufammen,  der  im  1.  Obergefchofs  an  der  Oflfeite  diefe  mit  jenen  verbindet.    Zwifchen  dem  Verwaltungs- 


^'^IJ  Siehe:  Burdett.    Ho/pitah  atid  a/yht7jis  0/  thc  luorld.    London  1893.    Bd.  IV,  S.  114  u.  PI.  6. 


10  8  6  4.  2 

St. 

/,  12.  Arztzimmer. 
2.  Capelle. 
j.  Sacriftei. 

4.  Conferenzzimmer. 

j.  Comitezimmer  der  Aerzte. 

6.  Krankenraum. 

7.  Pflegerin. 

5.  Spülküclie. 

g.  Confultationszimmer.  3  Krankenpavillons  ff,  II,  !'J 

10.  Aufzug.  2  Krankenpavillons  flll,  H'J 

I  Krankenpavillon  f^IJ  mit 


Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 


TV 


58S  Bezten. 


//.  Ablurtfchacht. 

13.  Wartezimmer. 

14.  Amphitheater. 
/S-  Beamtenwohnung. 
j6.  Pfortner, 

77.  Warteraum. 
j8.  Bureau. 
/g.  Caffier. 

20.  Aufnahmefaeamter. 


Nach:  Builder,  Bd.  23  (1865),  Taf.  bei  S.  556. 
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gebäude  und  dem  Hauptbau  find  an  derfelben  Seite ,  fo  wie  zwifchen  den  freien  Enden  der  Saalbauten 
an  der  Weflfeite,  hier  in  5,o  ^  Abfland  vom  Albert-Quai,  offene  Säulenhallen  eingebaut.  Die  medicinifche 
Schule  erhielt  reichlichen  Abfland  vom  Hauptgebäude  und  mit  letzterem  keine  oberirdifche  Gangver- 
bindung. Nur  ein  kleiner  Theil  derfelben  hat  die  Höhe  von  2  Gefchoffen.  Bei  diefer  Gefammtanordnung 
werfen  die  Saalbauten  meifl  Schatten  auf  die  Plätze  zwifchen  denfelben,  die  nur  von  den  über  die  Themfe 
flreichenden  wefllichen  Winden  getroffen  werden.    (Siehe  Art.  865,  S.  726.) 

Im  Erdgefchofs  des  Hauptgebäudes  verbindet  ein  von  der  Eingangshalle  beiderfeits  abzweigender, 
breiter,  an  der  Weflfeite  des  Langbaues  geführter  Gang  alle  Räume,  der  im  Keller  wiederholt  und  hier 
behufs  Ueberführung  von  Verflorbenen  bis  zur  Leichenabtheilung  der  medicinifchen  Schule  fortgefetzt 
wurde.  Südlich  vom  Eingang  befinden  fich  die  Poliklinik  und  die  Apotheke,  nördlich  die,  eben  fo  wie 
erflere,  von  aufsen  zugängliche  Aufnahmeabtheilung,  fo  wie  die  Schlaf-  und  Speiferäume  der  Pflegerinnen. 
Von  allen  Räumen  erhielten  nur  diejenigen  am  Palace  road  Fenfter  in  das  Freie ,  die  anderen  folche 
gegen  den  Weflcorridor  und  Deckenlicht ;  die  Lüftung  der  letzteren  wird  durch  einen  eingefchalteten 
zweiten  Gang  noch  verfchlechtert.  Die  5  höher  geführten  Baukörper  über  dem  Längsbau  zwifchen  den 
Saalbauten  enthalten  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  zu  das  Nightingale  honte  für  40  Lehr- 
fchweflern,  ein  Operationstheater,  die  Capelle  nebft  Zubehör  und  Zimmer  für  die  Aerzte,  ein  zweites 
Amphitheater  und  die  Beamtenwohnungen. 

In  den  Erdgefchoffen  der  beiden  mittleren  Saalbauten  wurden  die  Küchenabtheilung  und  die  Wäfche- 
niederlage ,  in  denjenigen  der  3  anderen  nördlichen  je  ein  Zwanzigbettenfaal  und  l  Ifolirzimmer  unter- 
gebracht. Die  3  Obergefchoffe  diefer  5  Saalbauten  haben  die  auf  der  umflehenden  Tafel  erfichtliche 
Eintheilung.  Der  fechfle ,  füdliche  Saalbau  wurde  zu  Ifolirzwecken  beflimmt ,  hat  abweichend  vom 
Plan  die  Geftalt  eines  Blockbaues  und  aufser  der  Endtreppe  eine  zweite  in  der  Mitte  erhalten ,  welche 
die  beiden  Achtbettenfäle  —  je  mit  eigenem  Zubehör  —  in  den  Obergefchoffen  trennt.  Sein  Erdgefchofs 
enthält  nur  einen  derfelben.  In  den  Manfarden  fchlafen  die  nicht  bei  den  Sälen  untergebrachten  Wär- 
terinnen und  das  übrige  Dienflperfonal.    Ein  Wafchhaus  ifl  nicht  vorhanden. 

Von  der  Grundflücksfläche  entfallen  auf  jedes  der  vorhandenen  572  Betten  60,87  ,  von  denen 
24,92  (zufammen  14253      =  153  366  Quadr.-Fufs)  überbaut  fmd. 

957-  Ueber  die  Entftehung  des  Hdpüal  Lariboißere  zu  Paris  und  feine  Geflaltung 

^n^'"'  flehe  Art.  178,  182  u.  186  (S.  172,  175  u.  177).  Die  Anftalt  liegt  an  der  Rue 
Ambroi fe  Pari ,  ift  an  ihrer  rechten  Seite  durch  die  Rue  Maubeuge  vom  Gelände 
des  Nordbahnhofes  getrennt,  auch  an  den  anderen  Seiten  von  Strafsen  umgeben, 
von  Gauthier  geplant  und  jetzt  für  613  Betten  beftimmt. 

Auf  dem  urfprünglich  345S6q'"  umfaffenden  ,  fpäter  auf  548201'"  erweiterten  Gelände  in  Gellalt 
eines  unregelmäfsigen  Viereckes  fleht  die  Front  der  Baugruppe  (fiehe  die  neben  flehende  Tafel  und 
Fig.  377  u.  378''^^)  hinter  der  Strafsenflucht  zurück.  Die  füdlichen  und  nördlichen  Gebäudetracte  ent- 
halten die  allgemeinen  Dienfle.  Mit  ihnen  waren  die  jederfeits  zum  Mittelhof  angeordneten  3  Pavillons 
durch  hoffeitig  offene  Gänge  verbunden,  an  deren  anderen  Seite  Tagräume  eingebaut  fmd. 

Die  Höhengliederung  der  Bauten  und  ihre  Abflände  unter  einander  fmd  in  Fig.  377  u.  378  zu 
erfehen.  Die  Plätze  zwifchen  den  Pavillons  liegen  in  Folge  ihrer  oflwefllichen  Längsaxe  meifl  im  Schatten, 
und  die  Aufsenlüftung  des  Geländes  leidet  durch  die  Verbindungsbauten  zwifchen  den  Baukörpern, 
befonders  in  den  kleinen  Höfen  der  Nordfeite.  Mit  Ausnahme  des  mittleren ,  vergitterten  Theiles  der 
Südfront  ifl  das  Grundftück  ummauert. 

Im  Mitteltheil  des  Frontbaues  liegen  rechts  ,  bezw.  links  die  Aufnahmeräume  und  Bureaus ,  in  den 
vorderen  Flügeln  die  Verfammlungsräume  der  Aerzte  und  die  Poliklinik,  beide  mit  Eingängen  vom  Vor- 
hof aus  ,  im  rechten  Seitenflügel  die  Apotheke ,  im  linken  die  Küchenabtheilung ,  in  welcher  die  Unter- 
beamten fpeifen ,  mit  Zugängen  an  den  Stirnfeiten.  Die  Obergefchoffe  der  Südfront  nehmen  WohnungenJ 
der  Beamten  und  Bedienfteten  ein.  Bezüglich  der  Krankenpavillons  flehe  Art.  596  u.  662  (S.  509  u.  567). j 
Die  Mitte  des  nördlichen  Bautractes  bildet  die  Capelle;  zu  beiden  Seiten  derfelben  find  die  den  Ge-j 
fchlechtern  entfprechend  getrennten,  allgemeinen  Bäder,  an  den  Höfen  hinter  denfelben  2  Amphitheater,] 
Stallungen  und  Wagenfehuppen,  Räume  für  die  Patientenkleidung  und  Leichenabtheilung,  im  rechten! 
Seitenflügel  das  Wafchhaus,  darüber  Schlafräume  der  Bedienfleten,  im  linken  die  Wohn-  und  Schlafräumej 
der  Schweflern  angeordnet.    Beide  Flügel  haben  an  den  Stirnwänden  Eingänge.  j 

Auf  dem  übrigen  Gelände  des  Krankenhaufes  wurden  noch  in  der  Südweflecke  ein  Abfonderungs-I 
block  für  die  Entbindungsabtheilung  (flehe  Art.  666 ,  S.  569) ,   in  den  nordwefllichen  und  nordöfllichen 

1742)  Nach:  Allg.  Bauz.  1858,  El.  1882  u.  183. 


Verwaltung: 

/.  Haupteingang. 

2.  Pförtner. 

j».  Oekonomie-Bureau. 

4.  Dienfthabender  Arzt. 

5.  Poliklinik, 

6.  Bureau  des  Directors. 

7.  Zimmer  der  Aerzte. 

Kranken-Pavillons: 

8.  Kranken-Bibliothek. 
g.  Krankenraum. 

10.  Schwerter. 
//.  Spülküche. 

12.  Schmutzige  Wäfche. 

13.  Tagraum. 

14.  Operationsraum. 

Allgemeine  Dienlle: 

75-,  2S.  Stall. 

16.  Wagenfehuppen. 

77.  Patientenkleidung. 

18,  Sacriftei. 

ig.  Capelle. 

20.  Leichenabtheilung. 

21.  Bäder  für  Frauen. 

22.  Bäder  für  Männer. 

23.  Wohnräume  der  Schweftern. 

24.  Vorrathsräume. 

Wa  f  chküch  e : 

26.  Wafchküche. 

27.  Trockenofen. 

28.  Nebenraum. 

Küchenabtheilung: 

2g.  Speifezimmer  für  Unterbeamte. 
30.  Vorrathsräume. 
3t.  Kochküche. 

Apotheke: 

32.  Unterapotheker. 

33.  Apotheker. 

34.  Apotheke  und  Laboratorium. 


I  R  6  4 

lillMl 
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Nach:  Allg.  Bauz.  1858,  BI.  182  u.  183. 
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Ecken  verfchiedene  Schuppen  errichtet.  Ueber  das  neue  Wirthfchaftsgebäude  fiehe  Art.  819  (S.  682). 
Vom  Gelände  fallen  auf  jedes  der  613  Betten  89,4  qni. 

Das  jetzige  Hdtel-Dieu  zu  Paris,  deffen  Entftehen  und  während  des  Baues 
nothwendig  gewordener  Umbau  in  Art.  186  u.  328  (S.  177  u.  311)  befprochen 
wurde,  liegt  in  der  Cite  zwifchen  zwei  Seine-Armen,  ift  füdlich,  weftlich  und  nörd- 
lich von  freiem  Gelände  umgeben,  nach  den  Plänen  von  Diet  erbaut  und  fafft 
566  Betten  (Fig.  379  i'"). 

Die  Baugruppe  nimmt  das  ganze,  21 511 1""  grofse  Gelände  ein.  Der  mittlere  Hof  bau  befleht  aus 
jwei  von  Süden  nach  Norden  verlaufenden,  dreigefchoffigen  Längstracten,  welche  durch  die  anderthalb- 
gefchoffige  Einfahrtshalle ,  durch  eine  offene  Querhalle  und  durch  dreigefchoffige  Bauten  am  Ende  ver- 
Dunden  find.  Diefelbe  Höhe  erreichen  die  vorderen  4  Seitenflügel  jederfeits;  doch  find  die  beiden  in 
1er  Front  und  die  Längstracte  am  Vorhof  unter  Weglaffung  der  in  allen  übrigen  Bautheilen  der  Antlalt 
irorhandenen  hohen  Sockelgefchoffe  in  4  Stockwerke  getheilt.  Zwei  derfelben  erhielten  die  Nordflügel,  und 
lur  die  Bauten  zwifchen  den  Enden  der  vorderen  und  hinteren  Flügelpaare  find  eingefchoffig.  Der 
Mittelhof  ifl  von  zweigefchoffigen  ,  terraffirten  und  im  Erdgefchofs  verglasten  Gängen  an  drei  Seiten  um- 
geben,  und  der  Vorhof  kann  befahren  werden.  Die  offenen  Seitenhöfe  find  von  Mauern  mit  durch- 
Drochenen  Bekrönungen  abgefchloffen. 

In  Folge  der  oflwefllichen  Längsaxen  der  Flügelbauten  werden  die  Höfe  zwifchen  denfelben  meifl 
sefchattet ,  und  zeitweife  werfen  die  füdöfllich  benachbarten  Thürme  von  Notre-Dame  Schatten  auf  das 
Krankenhaus.  Die  herrfchenden  Weflwinde  treffen  nur  die  linken  Flügelbauten.  Die  fudwefllich  benach- 
jarte  frühere  Caferne  ift.  jetzt  die  Prefechire  de  police. 

Die  Südfront  und  die  Längstracte  des  Vorhofes  enthalten  im  Erdgefchofs  rechts  die  Aufnahme- 
äume  mit  den  Verwaltungsbureaus,  links  die  Poliklinik  und  Zimmer  der  Apotheke,  in  den  oberen  Ge- 
choffen  Wohnungen  der  Beamten  und  Internen,  3  Operationstheater  für  ophthalmifche,  chirurgifche  und 
rynäkologifche  Fälle ,  fo  wie  den  klinifchen  Lehrfaal  und  in  den  oberften  Gefchoffen  der  Längstracte 
ederfeits  3  Krankenräume  zu  6,  7  und  8  Betten.  In  den  äufseren  Bauten  zwifchen  den  erflen  Flügel- 
jaaren  liegen  Werkftätten,  Stallungen  und  Wagenfehuppen. 

Vom  Vorhof  führen  12  Stufen  zum  Mittelhof  und  von  diefem  abermals  8  zum  Erdgefchofs  der 
S!rankenabtheilung  empor ,  welche  nach  dem  Plan  die  Längstracte  an  erfterem  und  die  anftofsenden 
)  Flügel  einnimmt.  Die  aus  Fig.  379  erfichtliche  Eintheilung  der  letzteren  wiederholt  fich  in  3  Gefchoffen. 
n  der  Nordfront  waren  die  Mitte  und  der  linke  Flügel  für  die  pathologifche  Abtheilung  mit  2  grofsen 
Amphitheatern  und  Wohnungen  für  die  Internen  ,  der  rechte  Flügel  für  die  Gemeinde  der  Schweftern  be- 
limmt;  doch  ward  diefer  auch  der  hintere  rechte  Krankenflügel  eingeräumt. 

Im  Sockelgefchofs  wurden  am  Verbindungsgang  des  Mittelhofes  links  die  Apotheke  und  das 
Vlännerbad,  rechts  die  Küche  und  das  Frauenbad,  unter  dem  Schwefternflügel  der  Raum  für  die  Patienten- 
deidung ,  unter  der  pathologifchen  Abtheilung  die  Keffel-  und  Mafchinenräume  untergebracht.  In  den 
lachen  Dachgefchoffen  fchlafen  die  Bedienfleten. 

Von  den  Bauten  kam  wegen  zu  fchwacher  Gründung  die  Capelle  nicht  zur  Ausführung.  An  Grund- 
lücksfläche  entfallen  auf  jedes  der  566  Betten  rund  SSq"",  wovon  18  (zufammen  10 330 1"»)  überbaut  find. 

Die  nachftehenden  5  Beifpiele  beziehen  fich  auf  kleinere  Krankenhäufer  mit 
sveniger  als  100  Betten  und  ftellen  Doppelfaalbauten  dar,  bieten  wenige,  aber 
jröfsere  Krankenräume,  welche  nur  eine  Trennung  nach  den  benöthigten  Haupt- 
ibtheilungen  ermöghchen.  Die  Infirmary  zu  Hartings  erhielt  4,  das  Hertford  und 
ias  Miller  memorial  hofpital  haben  2  Gefchoffe ,  und  das  Gewerkfchafts-Hofpital  in 
R.efchitza,  fo  wie  die  Horton  infirinary  folgen  der  eingefchoffigen  Bauvveife.  Die 
aeiden  erftangeführten  und  die  letztgenannte  Anftalt  enthalten  Polikliniken  und  diefe 
dient  auch  Lehrzwecken.    Keines  diefer  Krankenhäufer  hat  Ifolirbauten. 

Die  Eaft  Suffex,  Haftiiigs  and  St.  Leonhards  ijifirmary  zu  Hartings  follte  auf 
dem  befchränkten  Gelände  erbaut  werden,  welches  gegen  Süden  am  Meere  liegt, 
ertlich  vom  White  Rock  place,  wertlich  und  nördlich  vom  White  Rock  road  begrenzt 
tvird,  und  loo  Betten  faffen.  Da  ein  Wettbewerb  keine  befriedigende  Löfung  ergab, 


958. 

Beifpiel 
III, 


959- 
Kleinere 
Saalbauten. 


Beifpiel 
IV. 


Nach:  Deutfche  Bauz.  1870,  S.  363 
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Legende  zu  neben  ftehendem  Plan. 


/.  Eingangshalle. 

2.  Pförtner. 

j".  Poliklinik. 

4.  Verbandzimmer, 

j".  Apotheker  und  Eleve,  links 

Werkftätten. 
(5.  Wartefaal. 

7.  Bureau  des  Directors  u  des 
Oekonomen. 


8.  Magazin. 

q.  Stallung  u.  Wagenfchuppen. 
10.  Krankenraum. 
//.  Tagraum. 

12.  Schwefler. 

13.  Baderaum. 

14.  Spülküche. 
ij.  Capelle. 

lö.  Leichenzimmer. 


//.  Bureait  central,  fpäter  Secirfaal. 

jS.  Leichencapelle,  rechts  Refectorium 

der  Schwertern. 

ig.  Arbeitsraum. 

20.  Sacriftei. 

2f.  Bureau. 

22,  Sprechzimmer. 

2^.  Bedienftete. 

24.  Anrichteraum. 


Vertheilung  der  Kranlcen; 


Krankem  aume 


Von  nachftehender  Bettenzahl 
7  6 


zufammen 
Räume  Betten 


im  Erdgefchofs  .  . 
im  I.  Obergefchofs 
im  II.  Obergefchofs 


27 

29 

7S 


176 
226 
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wurden  die  Verfaffer  des  in  erfter  Linie  prämiirten  Planes,  Keith  D.  Young  &  H.  Hall, 
mit  der  Umarbeitung  für  75  Betten  beauftragt,  welche  Fig.  380  u.  381  ^''^*)  zeigt. 

Auf  dem  1397  1""  umfaffenden  Gelände,  das  in  der  Tiefe  um  5,80  fleigt,  nimmt  der  viergefchoffige 
Hauptbau  nahezu  feine  ganze  Länge  ein  und  bleibt  nur  um  die  Vorhallentiefe  hinter  der  Einfriedigung 
zurück.  Gleiche  Höhe  haben  die  zwei  nach  Norden  vürl'pringenden  Flügel.  Die  übrigen,  an  der  Nord- 
feite errichteten  Gebäude  erhielten  Erdgefchofshöhe ;  nur  im  I.  Obergefchofs  war  in  der  Mittelaxe  des 
Hauptgebäudes  ein  Verbindungsgang  zum  IVhite  Rock  yoad  geplant. 

Im  Erdgefchofs  enthält  die  rechtsfeitige  Hälfte  die  Wohnung  des  Hausarztes  und  eine  Kranken- 
abtheilung mit  Ifolirzimmer,  die  linksfeitige  vorn  den  Speifefaal ,  rückwärts  einen  Operationsraum  und  an 
dem  von  der  Seitenflrafse  zugänglichen  Lichthof  die  Poliklinik,  die  Leichenabtheilung  und  einen  Auf- 
nahmeraum für  Verunglückte.  Im  I.  Obergefchofs  liegen  zwifchen  den  fymmetrifch  angeordneten  beiden 
Krankenabtheilungen  2  für  die  Gefchlechter  getrennte,  aber  zum  Gottesdienft  vereinbare  Tagräume  und 
die  Zimmer  der  A/atron,  im  II.  Obergefchofs  2  Kinderfäle  mit  den  Pflegerinnenräumen  zwifchen  denfelben, 
und  im  III.  Obergefchofs  ein  Frauenfaal,  die  Küchenabtheilung,  fo  wie  Schlafräume  des  Pflege-  und  Dienft- 
perfonals.  Von  den  zwei  Aufzügen  an  der  Treppe  geht  der  eine  ohne  Umfchliefsung  frei  auf  und  ab;  der 
andere  für  Küchenvorräthe  ift  nur  im  Sockel-  und  im  oberften  Gefchofs  zugänglich. 

Die  Ausftihrung  diefes  Planes  unterblieb  wegen  Mangel  an  Geldmitteln.  Später  961- 
entfchied  man  fich  für  eine  Umarbeitung  Seitens  der  Architekten  unter  Benutzung  "y^' 
von  Kreisfälen  und  Verminderung  der  Bettenzahl  auf  68  ^''*°). 

Diefe  Säle  find  mit  rückwärts  angebautem  Zubehör  zur  Ausführung  gelangt  und  mit  dem  gekürzten 
Mittelbau  durch  Brückengänge ,  denen  offene  Loggien  vorgelegt  wurden  ,  verbunden.  Derfelbe  erhielt 
Räume  an  beiden  Flurgangfeiten,  unter  denen  fich  in  jedem  Gefchofs  2  Einbettenzimmer  befinden,  und  nur 
einen  rückwärtigen  Flügel  mit  Ifolirzimmer  nebfl  Zubehör.  Für  das  Zubehör  der  Poliklinik  im  Erdgefchofs 
ifl;  die  halbe  Kreisform  der  oberen  Säle  rechteckig  verlängert  worden.  Bei  diefem  Plan  gewann  die 
Aufsenlüftung  des  Gebäudes  auf  Koften  der  Innenlüftung  des  Mittelbaues.  Von  der  Geländefläche  ent- 
fallen jetzt  auf  jedes  der  68  Betten  20,5  q""- 

Das  Hertford  Britifli  Hofpital  zu  Lavallois-Perret,  einem  Vorort  im  Nordweften 
von  Paris,  welches  R.  Wallace  zum  Gedächtnifs  feines  Vaters,  des  Marquis  v.  Herl- 
ford, ftiftete,  liegt  an  der  Rue  de  Villiers,  ift  rings  von  Strafsen  umgeben  und  von 
E.  Sanfon  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Herbert  für  30  Betten  geplant  (Fig.  382  u. 
38317.Ü). 


l'll)  Nach:  Young  &  Hall.    Eafl  Siiffex,  Haflings  and  St.  Leonhard' s  in/irmary.    Builder,  Bd.  47  (1884),  S.  758. 
"15)  Siehe:  Eafl  Suffe x ,  Haflings  and  St.  Leonhard' s  infirmary ,  Haflings.    Builder,  Bd.  52  (1887),  S.  179. 
1740)  Nach:  Sanson.    Hertford  Britifh  ho/pital.    L' architecture  1888,  S.  234  u.  235. 
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Auf  dein  7300 grofsen  Gelände  mit  einer  nahezu  von  Südwellen  nach  Nordollen  gerichteten 
Längsaxe  trennt  das  Hauptgebäude  den  tiefen  Vorplatz  vom  rückwärtigen  Garten,  der  durch  einen 
tiefer  liegenden  Heckenweg  den  Gefchlechtern  entfprechend  getheilt  ifl.  Diefer  Weg  führt  zum  Leichen- 
haus, delTen  Hof  nach  der  rückwärtigen  Strafse  Ausgang  hat. 

Im  Hauptgebäude  fteigt  man  vom  Eingangsflur  mit  den  Pförtner-  und  Sprechzimmern  7  Stufen  zum 
Erdgefchofs  des  Mittelbaues  hinab.  Rechts  von  den  Treppenhäufern  befinden  fich  der  Sitzungs-  und  ein  Wafch- 
raum,  links  die  Capelle  und  ein  Spülraum,  im  rückwärtigen  Anbau  ein  Speifen-  und  ein  Krankenaufzug, 
fo  wie  die  Küche,  und  unter  letzterer  liegt  der  von  einem  vertieften,  vom  Garten  zugänglichen  Hof  um- 


Fig.  3S0. 


Obergefchofs. 


Erdgefchofs. 

Entwurf  für  die  Sitffex,  Haßings  and  St.  Leonhard' s  infirmary  zu  Haflings  ^ ''•''). 
Aich.:  Keith  D.  Yoiing  Hall. 
Belag:  75  Betten. 


gebene  Raum  für  die  Heizeinrichtungen.  Beide  Flügel  haben  Eingänge  von  aufsen.  Der  rechtsfeitige 
enthält  die  Poliklinik  mit  getrennten  Warteräumen  für  Männer  und  Frauen,  die  Apotheke  und  einen  Saal 
für  die  aufser  Dienfl  befindlichen  Pflegerinnen,  mit  feflen  Fenftern  zur  Ueberwachung  der  Confultirenden, 
der  linksfeitige  Bäder  für  Externe. 

20  Stufen  führen  zum  I.  Obergefchofs  empor,  in  deffen  Mittelbau  das  doppelt  vorhandene  Zubehör 
für  die  Männer-  und  Frauenfäle,  welche  durch  zwei  Obergefchoffe  reichen  und  gewölbt  find,  untergebracht  ift. 
Die  Saalenden  flehen  durch  Freitreppen  mit  den  Gärten  in  Verbindung.  Zum  II.  Obergefchofs  des  Mittel- 
baues führt  nur  die  Nebentreppe.  In  der  Front  liegen  2  Räume  für  je  3  Operirte,  die  durch  ein  Pflege- 
zimmer getrennt  find,  dahinter  rechts  dasjenige  der  Lady  fiiperintendent,  links  dasjenige  des  Internen,  welche 
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beide  den  entfprechenden  Krankenfaal,  das  Zimmer  der  Operirten  und  den  Garten  von  hier  aus  flberfehen 
können ,  und  gegen  Norden  ein  Baderaum ,  die  Spülaborte  und  ein  Operationszimmer.    Im  ausgebauten 

Fig.  382. 


Vogeifchaubild. 
i*"ig-  383- 


1:  500 

10  387C543210  '1  10  15  SO'^ 
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Obergefchofs"«). 
Hertford  hofpital  zu  Lavallois. 

1877—79- 
Arch. :  San/on. 
Belag ;  30  Betten. 

Theil  des  Daches  befinden  fich  Niederlageräume  für  reine  Wäfche  und  wollene  Decken,  jederfeits  6  Zimmer 
für  männliches,  bezw.  weibliches  Warteperfonal  und  im  darüber  liegenden  Dachraum  Vorrathsräume. 

Der  Mangel  an  Ifolirzimmern  führte  zum  Belag  der  Tagräume  mit  je  2  Betten,  wodurch  derjenige 
des  Krankenhaufes  auf  34  Betten  Itieg.    Nach  San/on  ift  daffelbe  für  40  Betten  eingerichtet. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  53 
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962. 

Eeifpiel 
VI. 


963- 
Beifpiel 
VII. 


964. 
Beifpiel 
VIII. 


965. 
Blockbauteii 


■löoo  n-  Gr. 
y>  Miller«  memorial  hofpital  zu 
Greenwich  ^'*'). 
1884. 

Arch. :  Keith  D.  Young  Hall. 
Belag;  24  Betten. 


Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  geplanten  Fig.  384. 

30  Betten  bei  einem  Belag  von  40  Betten  182 1"". 

Das  Miller  memorial  hofpital  zu  Greenwich 
wurde  in  der  Nachbarfchaft  der  Royal  Keiit  difpen- 
fary  nach  dem  Plan  von  Keith  D.  Young  &  H.  Hall 
für  24  Betten  fo  angelegt,  dafs  dem  Verwaltungs- 
bau ein  gleicher  Saalbau  an  der  Südfeite  ange- 
fchloffen  werden  kann,  wie  er  an  der  Nordfeite  zur 
Ausführung  kam  (Fig.  384  i'^-^'). 

Auf  dem  befchränkten  Gelände  erhielt  das  Verwaltungs- 
gebäude 3  und  der  Saalbau  2  GefchofTe.  Der  erftere  enthält 
im  Erdgefchofs  den  Operationsraum  und  l  Krankenzimmer,  im 
I.  Obergefchofs  die  Wohnung  der  J\Iat}-on,  im  II.  die  Küche  und 
Schlafräume  der  Bedienfleten.  Ein  Leichenhaus  mit  Deckenlicht 
wurde  in  der  Nordoflecke  eingebaut. 

Zu  Refchitza  in  Ungarn  errichtete  das  »Pro- 
vifions-  und  Unterflützungs-Inftitut  für  Diener  und  Arbeiter  der  k.  k.  priv.  öfterr. 
Staats-Eifenbahngefellfchaft«    1864  ein  kleines  Werkfpital  für  15  Betten  (Fig.  385 
bis  388  i'i8). 

Auf  dem  12701'"  umfaffenden  Gelände  fleht  das  Gebäude  frei.  Von  der  eingebauten  Veranda 
betritt  man  rechts  den  Warteraum,  an  welchem  u.  A.  ein  Ifolir-  und  das  als  Operationsraum  dienende  Unter- 
fuchungszimmer  liegen ,  links  die  Küche  mit  der  Wärterwohnung  nebfl  Bodentreppe  und  unmittelbarem 
Zugang  von  aufsen.  Diefe  Raumgruppe  hat  weder  Verbindung  mit  den  Krankenräumen  im  Mittelbau, 
noch  mit  dem  Sockelgefchofs.  Hier  befinden  fich  u.  A.  die  Wafchküche  und  die  Luftheizungseinrichtung, 
fo  wie  die  ifolirt  gelegene  Todtenkammer.    Vom  Gelände  entfallen  auf  jedes  der  15  Betten  rund  75 1"". 

Die  von  Ms.  Horton  geftiftete,  ihren  Namen  tragende  Infirmary  ift  für  die 
Armen  von  Banbury  und  feine  Umgebung  in  einem  Umkreis  von  1,6  l^i"  (=  1  Meile) 
Halbmeffer  beftimmt,  mit  einer  Pohklinik  ausgeftattet,  liegt  etwa  l,«  km  (—  i  Meile) 
von  diefer  Stadt  am  Oxford  lurnpike  road  und  wurde  für  12  Betten  erbaut 
(Fig.  389  u.  390  1^^»). 

An  dem  die  beiden  Säle  verbindenden  Flurgang  ifl  auf  der  linken  Seite  die  Poliklinik  angeordnet, 
deren  Befucher  den  Haupteingang  benutzen ,  diefelbe  aber  durch  den  Ausgang  gegenüber  der  Apotheke 
verlaffen.  Auf  der  anderen  Seite  liegen  das  Operationszimmer  mit  einer  Kleiderablage  rechts  und  einer 
Galerie  für  die  Studenten  links  über  den  Aborten,  fo  wie  ein  Reconvalefcentenraum.  Vom  Eingangsflur 
find  die  Räume  des  Arztes  und  der  Oberin  zugänglich.  Die  Küche  mit  Zubehör  wurde  in  Folge  des  ab- 
fallenden Geländes  unter  dem  Frauenfaal  angeordnet.  Im  Obergefchofs  des  Mittelbaues  befinden  fich 
die  Schlafräume  der  Angeflellten.  Zum  Hofpital-Grundflück  gehört  ein  durch  Gitter  eingefaffter  Garten, 
der  auch  eine  Erweiterung  der  Kranken-Unterkunftsräume  geflattet. 

Auch  die  folgenden  7  Beifpiele  für  Blockbauten,  von  denen  6  die  Pläne  der 
Anftalten  in  Deffau  (Hauptgebäude),  Heslach,  Neumünfter,  Ballenftedt,  Langenfalza 
und  Wilfter  zeigen,  das  letzte  ein  englifches  Cottage  hofpital  darffcellt,  gehören 
Krankenhäufern  bis  zu  100  Betten  an.  Das  erfte  und  die  3  letzteren  folgen  der 
ein-,  die  anderen  der  zweigefchoffigen  Bauweife.  Unter  ihnen  find  2  Kreis-Kranken- 
häufer  und  2  ftädtifche  Anftalten.  Nur  eine  der  letzteren,  diejenige  zu  Neumünfter, 
erhielt  Ifolirmittel ;  doch  war  die  künftige  Anlage  von  Ifolir-Pavillons,  aufser  in  Deffau, 
auch  in  Ballenftedt  geplant,  und  in  Langenfalza  können  Abtheilungen  für  Anfleckend- 
kranke  abgefondert  werden. 


1147)  Nach:  Young  &  Hall.    The  Miller  memorial  Iw/pital,  Greinwich.    Builder,  Bd.  47  (1884),  S.  256. 

1748)  Nach :  Wullum  &  Farge.    Le  rccueil  d'archiiecture.    Paris,    de  annie,  fe.  36,  37. 

1749)  Nach:  The  Horton  in/irmary  Banbury.    Biiilder,  Bd.  30  (1872),  S.  626. 
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Fig.  385- 


^5" 

Vorderanficht. 


1:125 
1  2 

H  K- 


Fie.  ;86. 


Querfchm'tt. 


Fig.  387- 


Fig.  388. 


Sockelgefchofs, 


Erdgefchofs. 


TO  987654321  o 

l'l'l'l'hl'l'l'l'IM 


10  15 

H  1- 


Werkfpital  zu  Refchitza  1""). 

Belag  :  15  Betten. 
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Fig.  389. 


Schaubild. 


Fig.  390. 


1879—82. 
Arch. :  Driver. 
Belag:  12  Betten. 


Fig-  391- 


Kreis-Krankenhaus  zu  Defiau. 
1886—87. 

Arch. :  Schmieden,  v  Weltzien  Is'  Speer. 
Belag  des  Hauptgebäudes:  100  Betten. 


1:500 
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Marien-Hofpital  zu  Heslach  bei  Stuttgart  ^  ^^2^. 
1896. 

Arch. :  Reinhardt. 
Belag:  60  Betten. 

Vertheilung    der  Kranken: 

Erdgefchofs  (medicinifche  Kranke):  2  Säle  mit  je  7  Betten,  4  Einbetten-  und  2  Zweibettenzimmer,  zufammen  22  Betten 

I.  Obergefchofs  (chirurgifche  Kranke)  :  2  Säle  mit  je  7  Betten,  4  Einbetten-  und  4  Zweibettenzimmer,  zufammen  26 

Dachaufbauten  (anfteckcnde  Kranke):  8  Zimmer  mit  zufammen   12  ■  


Insgefammt    60  Betten. 
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Der  Blockbau  des  Kreis-Krankenhaufes  zu  Deffau  wurde  bereits  in  Art.  939  966. 
(S.  811)  befprochen.  Fig.  391  bis  393  ^■'^•^  i''^^)  zeigen  die  Ausbildung  des  Haupt-  ^"/x' 
gebäudes. 

Im  Erdgefchofs  der  mittleren  Baugruppe  liegen  vorn  links  die  Aufnahme-  und  Operationsräume, 
rechts  diejenigen  der  Oberwärterin  mit  der  Wäfcheniederlage,  rückwärts  feitlich  jederfeits  ein  Zimmer  für 
Zahlende  und  in  der  Mitte  die  unmittelbar  zugängliche  Wafchabtheilung  mit  einem  Desinfectionsraum. 
Im  Obergefchofs  find  links  vom  Betfaal  eine  Kinderflation  mit  eigenem  Zubehör,  rechts  die  Wohnung  des 
Arztes  nebfl  Zimmern  für  Zahlende  und  rückwärts  die  Küchenabtheilung  mit  eigener  Treppe  angeordnet. 
Der  an  beiden  Enden  fortgefetzte  Flurgang  verbindet  den  Mittelbau  mit  den  Flügeln ,  in  welchen  die 
Krankenzimmer  gegen  Süden  Fenfter  haben.  Das  Zubehör  des  linken  Flügelbaues  für  Frauen  liegt  daher 
am  Verbindungsgang,  der,  wie  an  der  rechten  Seite,  Querlüftung  nach  der  angebauten  Veranda  erhielt, 
während  dasjenige  des  rechten  Flügels  für  Männer  aufsenfeitig  an  feinen  Flurgang  angefügt  ift. 

Das  Marien-Hofpital  in  der  Carls- Vorftadt  Heslach  bei  Stuttgart  fteht  auf  ab-  967- 
fallendem  Thalgelände  an  der  Böheimftrafse,  ift  auch  an  zwei  anderen  Seiten  von 


Fig.  396. 

''500  1.  Gr. 


Städtifches  Krankenhaus  zu  Neumünfler  ^'=3^. 
i8S8— 89. 

Vertheilung  der  Kranken: 
Hauptgebäude :  im  Sockelgefchofs    .    .      6  Betten 

im  Obergefchofs      .    .    20  >• 
Anbau  :  im  Erdgefchofs  6  » 


Arch. : 

Sdilichting . 


Insgefammt    45  Betten. 


Strafsen  umgeben  und  wurde  nach  den  Plänen  von  Reinhardt  für  60  Betten  gebaut 

(Fig.  394  U.  395 

Das  abfallende  Gelände  machte  die  Anlage  einer  2,c.o  >"  hohen  Terrafle  vor  der  nördlichen  Ein- 
gangsfront des  Gebäudes  nöthig,  zu  der  in  der  Mitte  eine  breite  Freitreppe  und  feitlich  eine  Anfahrts- 
rampe empor  führen.  In  gleicher  Höhe  mit  diefer  liegt  der  Fufsboden  des  Sockelgefchoffes,  welches  fich 
rückwärts  in  das  anfteigende  Gelände  einbaut  und  Wirthfchaftszwecken  dient.  Das  Erdgefchofs  ifl  für 
die  Innerlichkranken,  das  Obergefchofs  für  die  Aeufserlichkranken  und  die  Dachbauten  find  vorläufig  für 
die  Anfleckendkranken  beflimmt. 

Vom  Haupteingang  zum  Erdgefchofs  fteigt  man  über  26  Stufen  empor.  Hier  liegen  im  Mittelbau 
die  für  die  Gefchlechter  getrennten  Aufnahmeräume,  die  Capelle,  das  Zimmer  der  Oberin  und  der  Speife- 
raum  der  Schweflern.     Die  Nebentreppe  führt  nur  zum  Dachgefchofs ;   die  Haupttreppe  erhält  ihr  Licht 


1750)  Facf.-Repr.  nach:  Architektonifche  Rundfchau.    Stuttgart.    1887,  Taf.  81. 

1751)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Schmieden  in  Berlin. 

1752)  Facf.-Repr.  nach:  Architektonifche  Rundfchau.    Stuttgart.    1890,  Taf.  33,  34. 
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über  der  Capelle.  Beide  Flügel  für  die  Frauen, 
bezw.  Männer  haben  eigene  Treppen,  und  vor 
ihren  kleinen  Zimmern  find  zwifchen  dem  Mittel- 
bau und  den  Achteckfälen  Terraffen  angeord- 
net. Im  I.  Obergefchofs  ill  ihre  Eintheilung 
die  gleiche.  Im  Mittelbau  befinden  fich  hier 
über  der  Eingangshalle  der  Operationsfaal  und 
ein  Zimmer  für  Aerzte,  rückwärts  2  Kranken- 
zimmer. Im  mittleren  Dachaufbau,  wo  l6  bis 
20  Schweflern  fchlafen,  ift  auch  ein  Kranken- 
und  ein  Fremdenzimmer  vorgefehen ,  und  in 
den  Kopfbauten  wurde  jeder  Achtbettenfaal 
in  4  Zimmer  für  zufammen  6  Betten  zerlegt. 
Die  Errichtung  von  Ifolirgebäuden  war  noch  in 
Ausficht  genommen.  Die  Speife-  und  Wafch- 
küche  liegen  im  Sockelgefchofs. 

Das  neue  ftädtifche  Kranken- 
haus zu  Neumünfter  in  Holftein  wurde 
nach  den  Plänen  von  ScJilichti7ig  für 
45  Betten  erbaut. 

Die  Anflalt  fetzt  fich  aus  dem  Haupt- 
gebäude nebfl  einem  Anbau  für  Anlleckend- 
kranke  (Fig.  396^'  ''')  und  dem  Leichenhaus 
zufammen.  Das  erftere  erhielt  zwei  und  der 
Anbau  ein  Stockwerk.  Zu  feinem  Erdgefchofs 
führen  13  Stufen  empor.  Hier  liegen  am 
breiten,  als  Tagraum  dienenden  Querflur  die 
Zimmer  des  Oekonomen  und  des  Arztes,  fowie 
ein  Operationsraum.  Beide  Krankenfäle  haben 
getrenntes  Zubehör.  Das  Obergefchofs  foll 
20  Betten  enthalten,  was  bei  gleicher  Raum- 
vertheilung,  wie  darunter,  den  Belag  aller 
Fronträume  vorausfetzt.  Im  Sockelgefchofs  find 
I  Wartezimmer,  2  Räume  für  Krätzekranke, 
Zimmer  für  Tobfüchtige,  die  Küche  und  die 
Mädchenkammer  untergebracht.  Die  beiden 
Ifolirräume  im  Anbau,  der  nur  von  aufsen  zu- 
gänglich ift  und  deffen  Eingangsthür  entgegen- 
gefetzt zum  Ausgang  des  Hauptbaues  liegt, 
haben  gemeinfames  Zubehör.  Im  Nebenge- 
bäude befindet  fich  aufser  der  Leichenkammer 
eine  Desinfectionsanlage. 

Das  Kreis-Krankenhaus  zu  Bal- 

lenftedt  ift  von  Schmieden  &  Speer 
geplant. 

Zunächft  kam  das  Hauptgebäude  für 
32  Betten  zur  Ausführung  (Fig.  397  bis  399  "^''). 
Zwei  einflöckige  Pavillons  follen  fpäter  zu 
beiden  Seiten  deffelben  errichtet  werden. 


1753)  Nach:  Schlichting.  Städtifches  Kranken- 
haus für  Neumünfter  in  Holftein.  Baugwks  ,-Zeitg. 
1S91,  S.  256. 

1754)  Nach  freundlicher  Mittheilung  von  Herrn 
Baurath  Schiiiiede^i  in  Berlin. 


968. 
Beifpiel 
XI. 


Beifpiel 
XII. 


842 


970. 
Beifpiel 
XIII. 


971. 
Beifpiel 
XIV. 


'In  Folge  der  Lage  an  einer  Berglehne  erhielt  daffelbe  einen  hohen,  an  der  örtlichen  Vorderfeite 
frei  liegenden  Unterbau ,  über  welchem  fich  2  Gefchofle  und  ein  ausgebautes  Dach  erheben.  In  beiden 
Hauptgefchoffen  nehmen  die  Krankenräume  die  füdliche  Hälfte  ein ,  welcher  Hallen  vorgelegt  find.  Der 
nördliche  Theil  enthält  im  Erdgefchofs  das  Bureau,  die  Wohnung  der  Schweftern,  das  Arzt-  und  Operations- 
zimmer, Bade-  und  Aborträume.  Letztere  wiederholen  fich  im  Obergefchofs,  wo  aufserdem  die  Spülküche, 
2  Ifolirzimmer  nebfl  gefondertem  Abort  und  2  Zimmer  für  Zahlende  liegen.  Der  Treppe  gegenüber  befindet 
fich  hier  das  Wärterzimmer.  An  die  Wirthfchaftsräume  im  Unterbau  wurden  ein  Desinfectionsraum  und 
ein  folcher  für  kurze  Aufbewahrung  einer  Leiche  angebaut,  da  wegen  Geldmangel  eigene  Bauten  hierfür 
nicht  errichtet  werden  konnten. 

Das  ftädtifche  Krankenhaus  zu  Langenfalza,  eine  Stiftung  des  Rittergutsbefitzers 
Weifs ,  ift  für  etwas  mehr  als  loooo  Einwohner  beftimmt,  wurde  aufserhalb  der 
ehemaligen  Ringmauer  an  der  Südfeite  der  Stadt  nach  den  Plänen  von  Heffe  für 
24  Betten  errichtet  und  wird  rückwärts  von  einem  Feldweg,  feitlich  von  Garten- 
grundftücken  begrenzt. 

Auf  dem  rund  lOOOOl'"  grofsen  Gelände  fleht  das  Hauptgebäude  (fiehe  Fig.  105  bis  108,  S.  428 
u.  429)  vorn  25,0  und  feitlich  15, 0  f",  bezw.  18, 0  "i  von  den  Grundflücksgrenzen  ab.  Ein  kurzer  Gang 
verbindet  daffelbe  mit  dem  hinter  feinem  Mittelbau  gelegenen  Wirthfchaftshaus,  an  deffen  Hofe  links  noch 
ein  kleiner  Schuppen  vorhanden  ift.  Diefe  rückwärtigen  Bauten  haben  ihren  Zugang  vom  Feldweg. 
Längs  deffelben,  fo  wie  feitlich  wurde  das  Grundftück  mit  hölzernen,  in  der  nördlichen  Eingangsfront  mit 
Eifengittern  auf  Steinfockeln  eingezäunt.    Nur  der  Mittelbau  des  Hauptgebäudes  erhielt  zwei  Gefchoffe. 

In  letzterem  liegen  rechts  vom  Eingangsflur  die  Hausmannswohnung,  links  das  Arztzimmer,  rück- 
wärts der  Warteraum  mit  dem  Aufnahmebad,  bezw.  die  Wohnräume  der  Diakoniffinnen,  im  rechten  Kopf- 
bau ihre  Schlafzimmer  und  ein  Wärter-,  in  der  Front  des  linken  ein  Reconvalefcentenraum,  in  den  Flügeln 
im  Uebrigen  Krankenzimmer  und  im  Obergefchofs  des  Mittelbaues  noch  4  derfelben  für  Kranke  I.  Claffe, 
deren  Wärterraum  im  Dachboden  über  dem  einen  Flügel  eingebaut  wurde.  Beide  Kopfbauten  mit  ihrem 
Zubehör  können  im  Fall  von  Epidemien  Ifolirzwecken  überwiefen,  vom  übrigen  Gebäude  abgefondert  und 
von  aufsen  zugänglich  gemacht  werden.  Auch  der  Mittelbau  ift  von  den  Flügeln  durch  Glasthüren  ge- 
trennt. Im  Wirthfchaftshaus  fmd  die  Wafch-  und  Kochküchen  mit  ihrem  Zubehör  und  eine  Leuteflube  zu 
beiden  Seiten  eines  Mittelganges  angeordnet,  an  deffen  Ende  eine  Tobzelle  liegt,  neben  der  rechts  die 
Leichenkammer  mit  Ausgang  nach  aufsen,  links  ein  Gerätheraum  fich  befinden.  Auf  dem  Boden  lagert  die 
Patientenkleidung    und    die    fchmutzige  Wäfclie, 

welche  durch  ein  Thonrohr  zur  Wafchküche  be-  F'g-  400. 

fördert  wird.  Der  Schuppen  enthält  den  Eiskeller, 
Holz-  und  Kohlenräume;  neben  demfelben  liegt 
ein  Ziegenftall.  - —  Vom  Gelände  entfallen  auf  jedes 
der  24  Betten  rund  41 7  q™- 

Das  durch  Menckes  Wirken  in 
das  Leben  gerufene  »Krankenpflege- 
haus« zu  Wilfter  war  für  etwa  IG  Bet- 
ten beftimmt  (Fig.  400  i'-^'). 

Auf  dem  1985  q""  (=  140  Quadr.-Ruthen) 
umfafTenden  Gelände  liegt  das  Gebäude  derart  in 
der  Mitte  der  Tiefe ,  dafs  vor  demfelben  an  der 
Nordfeite  ein  freier  Platz  zum  Spazierengehen, 
dahinter  ein  Obft-  und  an  der  linken  Seite  ein 
Küchengarten  angelegt  werden  konnten.    Der  Bau 

beftand  urfprünglich  aus  dem  linken  Eingangsflur  mit  Küche  und  Wärterwohnung,  einem  Arztzimmer  über 
dem  erfteren  im  Dachgiebel  und  dem  eingefchoffigen  Corridortheil.  Da  der  Transport  des  Operations- 
tifches  vom  Arztzimmer  zu  den  Krankenräumen  befchwerlich  war  und  Operationen  dicht  bei  den  Kranken- 
betten vorgenommen  wurden,  erfolgte  fpäter  der  rechtsfeitige  Anbau,  welcher  aufser  einem  neuen  Zimmer 
für  den  Arzt  ein  folches  für  Geifteskranke  und  im  Obergefchofs  2  Krankenräume  —  für  Krätze  und 
Syphilis  —  enthält,  während  das  frühere  Arztzimmer  für  eine  Diakoniffin  verfügbar  war.    Die  öftlich  an- 
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Kranken-Pflegehaus  zu  Wilfter. 
Erdgefchofs  "55). 
1869  u.  1879. 


1755)  Nach:  Mencke.    Welche  Aufgaben  erfüllt  das  Krankenhaus  der  kleinen  Städte  und  wie  ift  es  einzurichten  : 
3.  Aufl.    Berlin  1891.    S.  55. 
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gebaute  Badezelle  ift  von  aufsen  zugänglich  und  für  Externe  beftimmt ,  wodurch  dem  Warteperfonal  Zeit 
genommen  wird.  Hinler  der  Küche  liegt  noch  ein  Eishaus  und  an  der  Weflfeite  ein  Leichenhaus.  Von 
der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  12  Betten  rund  165 1™. 

Das  nach  dem  Plan  von  W.  F.  Unsivortk  errichtete  Coitage  liofpital  Potter  s 
Bar  fteht  an  der  Ecke  von  zwei  Strafsen  und  ift  fiir  6  Betten  beftimmt  (Fig.  401 
bis  403  i^56)_ 

Auf  dem  Grundftück  wurde  hinter  dem  Hauptbau  ein  Nebengebäude  errichtet.  In  erflerem,  deffen 
Front  nach  Süden  gekehrt  ift,  liegen  die  Arzt-  und  Küchenräume  im  Kopf  bau  und  find  vom  Kranken- 
raum durch  einen  beiderfeits  lüftbaren  Flur  getrennt.  Ein  zweites  Krankenzimmer,  dasjenige  für  die 
Reconvalefcenten  und  die  Schlafzimmer  des  Perfonals,  wurden  im  Dach  eingebaut.  Das  Nebengebäude 
enthält  u.  A.  die  Wafchküche  und  den  von  Norden  zus;än<jlichen  Leichenraum. 


Fig.  40 
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Schaubild. 


Fig.  402. 


Fig.  403. 


Erdgefchofs. 


Dachgefchofs. 


1:500 
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Cottagc  ho/pi/al,  Potter's  j^a;- "5'=). 
Arch.;  Unsworth, 


4)  Abtheilungen. 

In  Kap.  6  (unter  b)  find  diejenigen  Krankengebäude  befprochen  worden, 
welche  unter  Berückfichtigung  der  befonderen  Erforderniffe  einiger  Abtheilungen 
entftanden  find.    Die  Verbindung  der  Krankengebäude  mit  anderen  zu  einer  Ab- 


973- 
Ueberficht. 


1766)  Nach:  Coitage  Jio/pital,  Potter's  Bar.    Building  news,  Bd.  48  (1885),  S.  18. 
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Fig.  404. 
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Chirurgifche  Abtheilung  für  84  Betten 
im  ftädtifchen  Krankenhaus  zu  Frankfurt  a.  M.  *'^'). 

1891—93. 

Arch.:  Behnke  Wolff. 

a.  Wafchlifch.  d.  Inftrumentenfchrank.  f,  Operationstifch. 

b.  Spültifch.  (1,  Flafchenftänder.  g.  Schrank. 

c.  Sterilifations- Vorrichtung.  Heizkörper. 

Vertheilung   der  Kranken: 

Hauptgebäude   17  Betten 

Männerfiügel    33  » 

Frauenflügel : 

Frauenfaal   18  » 

Kinderfaal   14  » 

Ifolirzimmer   2  " 

Insgefammt    84  Betten. 

theilung  gehörigen  Bauten  oder  Bautheilen  zeigen  die  Beifpiele  der  Lage-  und 
Gefammtpläne.  Diefe  bedürfen  zur  Ergänzung  noch  der  Mittheilung  einiger  Anlagen, 
bei  denen  abweichende,   neuere   Gefichtspunkte   mafsgebend   gewefen   find.  Im 


n57)  Facf.-Repr.  nach;  Wolff,  C.     Die  chirurgifche  Abtheilung  des  ftädtifchen  Krankenhaufes  in  Frankfurt  a.  M. 
Centralbl.  d.  Bauvei'W.  1894,  S.  489, 
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Friedrichshain  zu  Berh'n,  in  Wiesbaden  und  im  Carola-Krankenhaufe  zu  Dresden  ift 
die  Trennung  der  Gefchlechter  nicht  nach  einer  Hauptaxe,  fondern  innerhalb  der 
Abtheilungen  erfolgt;  dies  ermöglicht  auch  das  Unterbringen  des  zugehörigen 
Perfonals  bei  denfelben,  wie  in  den  klinifchen  Univerfitäts-Anftalten,  wie  dies  das 
folgende  erfte  Beifpiel  der  chirurgifchen  Abtheilung  in  einem  allgemeinen  Kranken- 
haufe zeigt.  Das  zweite  Beifpiel  bezieht  fich  auf  einen  Verfuch,  die  Ifolirmittel  im 
unmittelbaren  Anfchlufs  an  eine  folche  Abtheilung  für  Frauen  anzuordnen.  Von 
den  beiden  letzten  Beifpielen  betrifft  das  erfte  die  Bildung  von  Abtheilungen  für 
Unfallkranke  und  das  zweite  diejenige  von  Stationen  für  fyphilitifche  Frauen. 

Fig.  405. 
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Chirurgifche  Abtheilung  für  Frauen  im  Hdpifal  Cochin  zu  Paris  ^'^8^^ 
Belag :  40  Betten. 
1892—93. 
Arch. :  Röchet. 


1.  Chirurg, 

2.  Unterfuchungszimmer. 

3.  Tagraum. 

4.  Operationsraum. 

5.  Kleiderraum  der  Internen. 


Ii.  Krankenfaal. 

7.  Ifolirzimmer. 

8.  Narkofe. 

0.  Verbandzimmer. 


10.  Chemikalien. 

11.  Inftrumentenraum. 

12.  Patientenkleidung. 

13.  Reine  Wäfche. 

14.  Spülküche. 


Die  neue  chirurgifche  Abtheilun^  im  Städtifchen  Krankenhaufe  zu  Frank- 
furt a.  M.  ift  unter  Mitwirkung  der  Dr.  Rehn  und  Dr.  Spie/s  nach  einem  allge- 
meinen Entwurf  von  Behnke  durch  Wolff  geplant  und  für  87  Betten  beftimmt 
(Fig.  404^'"). 

Zu  beiden  .Seiten  eines  dreigefchoffigen  Hauptgebäudes  flehen  die  beiden  eingefchoffigen  Kranken- 
flügel ,  von  denen  der  rechte  für  Männer,  der  linke  für  Frauen  und  Kinder  beflimmt  ift.  Beide  wurden 
mit  dem  Hauptbau  durch  kurze  Eingangsfiure  verbunden  und  erhielten   hoffeitig  längs   ihrer  Fronten 


974- 
Beifpie 
I. 


1T5S)  Nach  :  Belouet,  H.  Les  jionveaux  fervices  de  Chirurgie  de  Vhopital  Cochin.  Revue  d^hygihie  1894,  S.  328  u,  ff. 
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offene  Hallen,  die  niedriger  als  die  Säle  gehalten  find,  fo  dafs  fie  über  den  Dächern  der  letzteren  noch 
kleine  Fenfler  erhalten  konnten ;  fie  werden  aufserdem  durch  Dachreiter  gelüftet. 

Das  Erdgefchofs  des  Hauptgebäudes  nimmt  die  Operations-Abtheilung  ein  ,  die  aufser  dem  grofsen 
Saal  einen  kleineren  für  Bauchfchnitte  erhielt  und  zu  deren  Zubehör  ein  Sterilifationszimmer  gehört. 
Im  I.  Obergefchofs  liegen  in  der  Front  die  Wohnung  des  Affiflenzarztes  und  4  Krankenzimmer,  deren 
Zubehör  fich  jenfeits  des  Ganges  befindet,  von  welchem  an  den  beiden  Enden  kleine  Tagräume  abgetrennt 
find.  Im  II.  Obergefchofs  wohnen  die  Angefteliten.  —  Zum  Zubehör  der  Säle  gehören  u.  A.  je  l  Ge- 
rätheraum  und  2  Ifolirzimmer.  An  jedem  Ende  befinden  fich  l  Wärterinzimmer,  Bade-  und  Abortraum; 
der  Vorraum  des  rückwärtigen  Abortes  im  Frauenflügel  dient  als  Reinigungszimmer.  Der  Weg  zum 
Frauenfaal  führt  durch  den  Kinderfaal,  welcher  von  jenem  durch  eine  A'aiitz  -'Wmd  getrennt  ift.  Das 
Krankenhaus  befitzt  aufserdem  ein  Ifolirhaus. 

Die  Baukofleii  betrugen  350000  Mark,  einfchl.  des  Rohrtunnels  für  die  Dampfleitung  von  dem 
130""  entfernten  Keffelhaus,  der  inneren  Einrichtung,  Möbel  und  Geräthe,  fo  dafs  auf  jedes  Bett  4167  Mark 
entfallen.  Doch  find  hierbei  87  Betten  angenommen,  die  nur  vorhanden  fein  würden,  wenn,  wie  dies  im 
Nothfall  gefchehen  foU  ,  das  II.  Obergefchofs  des  Hauptgebäudes  mit  Kranken  belegt  ifl.  Im  I.  Ober- 
gefchofs würden  höchflens  10  Betten  untergebracht  werden  können,  fo  dafs  der  Belag  in  normalen  Zeiten 
fich  auf  nur  77  Betten  flellt,  deren  jedes  4545  Mark  koftet. 

Im  Hopital  Cochin  zu  Paris  wurden  neuerdings  zwei  Abtheilungen  für  Aeufser- 
lichkranke  nach  den  Plänen  von  Röchet  errichtet.  Die  eine  derfelben,  der  Pavillon 
Lifter,  dient  beiden  Gefchlechtern,  die  andere,  der  Pavillo7i  Pafteur^  nur  für  Frauen. 
In  beiden  follten  die  Infectiöfen  von  den  Nichtinfectiöfen  getrennt  werden. 

Der  Pavillon  Lißer  entfland  unter  Beihilfe  von  Dr.  Sclnvartz  und  fetzt  fich ,  den  Gefchlechtern 
entfprechend ,  aus  2  Doppelpavillons  zufammen,  in  deren  jedem  ein  Querflur  das  getrennte  Zubehör  der 
Säle  für  die  Anfteckenden  und  Nichtanfteckenden  trennt.  Diefe  Doppelpavillons  haben  durch  Glasgänge 
Verbindung  mit  dem  zwifchen  ihnen  angeordneten  Operationsgebäude ,  zu  welchem  der  eine  parallel  und 
der  andere  fenkrecht  fleht.  Von  den  zwei  dem  entfprechend  in  diefem  vorhandenen  Operationsfälen  erhielt 
nur  einer  einen  Inflrumentenraum,  der  mit  demjenigen  für  Infectionskranke  keine  unmittelbare  Verbindung 
hat ;  hier  befinden  fich  auch  4  Ifolirräume ;  doch  führen  die  Wege  der  Inficirten ,  da  fie  die  Endfäle  in 
den  Pavillons  einnehmen,  durch  diejenigen  der  Nichtinficirten. 

Im  Pavillon  Paßeiir  ift  die  Trennung  der  Kranken  beffer  durchgeführt  und  zugleich  eine  Beob- 
achtungsftation  vorhanden.  Der  Plan  (Fig.  405  ^'^')  entftand  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Qiienii.  Der 
eingefchoffige  Bau  fetzt  fich  aus  dem  mittleren  Beobachtungspavillon,  dem  rechten  für  nichtinficirte  und 
dem  linken  für  inficirte  Frauen  zufammen  ,  welche  nordfüdliche  Längsaxe  und  bei  4,70  Höhe  10. 00 
Abfland  unter  einander  haben,  aber  auch  durch  verglaste  Gänge  mit  einander  verbunden  find.  Die  Fort- 
fetzung  der  letzteren  im  Mittelpavillon  trennt  feine  Vorräume,  das  Arzt-  und  das  Unterfuchungszimmer 
von  der  Beobachtungsftation.  In  letzterem  erfolgt  die  Feftflellung  des  afeptifchen,  feptifchen  oder  zweifel- 
haften Charakters  der  Krankheit,  fo  wie,  wenn  nöthig,  die  erfte  Reinigung,  das  Baden  und  das  Einkleiden 
der  Kranken.  Für  Wartende  find  in  den  Glasgängen  Bänke ,  für  die  Internen  und  Befuchenden  eben- 
dafelbfl  Kleiderzellen  angeordnet.  Jeder  der  Beobachtungsftation  überwiefene  Kranke  wird ,  wenn  eine 
Operation  flattfinden  mufs ,  fo  lange  er  fich  in  Beobachtung  befindet,  in  ihrem  Operationsraum  operirt. 
Zum  Zubehör  diefer  Station  gehört  ein  befonderer  Kleiderraum  mit  Wafchvorrichtung  für  die  Internen. 
Der  vordere  Theil  des  Pavillons  der  Afeptifchen  enthält  den  Operationsfaal  nebfl  Zubehör  und  2  Ifolir- 
zimmern.  Diefe  Raumgruppe  darf  von  Befuchenden  nicht  betreten  werden ;  letztere  erhalten  nur  zum 
Saal  feitlich  vom  Garten  aus  Zutritt.  Die  Räume  für  chemifche  Flüffigkeiten  und  für  Verbandftoffe  werden 
von  aufsen  mit  den  betreffenden  Materialien  verforgt.  Das  Sterilifiren  derfelben  erfolgt  im  Inflrumenten- 
zimmer ,  wo  auch  die  Rohrleitungen  und  der  Warmluft-Ofen  des  Operationsfaales  liegen,  deffen  Zuluft- 
Oeffnung  in  letzterem  durch  ein  Filter  gefchützt  ift.  * —  Der  Pavillon  für  Septifche  enthält  im  vorderen 
Theile  die  allgemeinen  Dienfte  der  3  Säle :  eine  grofse  Spülküche  nebft  Nebenraum ,  Räume  für  die 
Patientenkleidung  und  für  reine  Wäfche.  Eine  Kellertreppe  führt  zu  dem  darunter  gelegenen  Kohlen- 
raum. Die  Spülküche  hat  ebenfalls  von  aufsen  Zugang ,  um  vom  Garten  aus  verforgt  zu  werden.  Auch 
der  Saal  der  Inficirten  erhielt  einen  kleinen  Operationsraum  für  die  laufenden  chirurgifchen  Eingriffe, 
welche  in  den  anderen  Abtheilungen  gewöhnlich  im  Bett  vorgenommen  werden.  Vom  Saal  find  2  Ifolir- 
zimmer für  Delirirende  oder  Uebelriechende  durch  Doppelmauern  abgetrennt ,  deren  Thüren  Fenfter  er- 
hielten, und  am  Ende  des  Pavillons  wurden,  wie  in  den  anderen,  beiderfeits  am  Abortvorraum  0,50  ver- 
tiefte Cabinen  für  die  fchmutzige  Wäfche  und  Kohlen  angelegt,  die  auch  von  aufsen  bedient  werden. 
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Die  Baukofben  der  im  Fachwerk  ausgeführten  Abtheilung  betrugen  136000  Mark  (=  170000  Francs) 
bei  einer  überbauten  Fläche  'von  930, 0  l"" ,  fo  dafs  auf  jedes  der  40  geplanten  Betten  3400  Mark  und 
23,25  im  Grundfläche  entfallen  und  l  überbautes  Quad-.Met.  146  Mark  koflet. 

Die  neu  entftandenen  Heilanftalten  für  Unfallverletzte,  welche  unter  Mitwirkung  976. 
der  Berufsgenoffenfchaften  in  Deutfchland  gegrijndet  wurden ,  bezwecken  nicht  nur 
die  Heilung,  fondern  auch  die  thunlichft  vollkommene  Gefundung  der  Verunglijckten, 
um  fie  wieder  erwerbsfähig  zu  machen. 

Die  erfle  derartige  Heimftätte  für  Verletzte  in  Nieder-Schönhaufen  beruhte  auf  den  Erfahrungen, 
welche  im  »medico-mechanifchen  Inflitut^  zu  Berlin  gemacht  worden  waren.  Die  gefammte  körperliche 
und  geiflige  Erfchlaffung  nach  langwieriger  Krankenhausbehandlung  follte  durch  active  und  paffive  Be- 
wegungen und  mechanifche  Einwirkung  mittels  Vorrichtungen ,  die  zum  Theile  durch  Motoren  betrieben 
werden,  durch  manuelle  Gymnaflik  und  Maffage,  Thermalfoolbäder,  orthopädifche  und  elektrifche  Behand- 
lung,  fo  wie  durch  Arbeit  im  Zimmer  (Holzfchnitzerei)  und  auf  dem  Felde  erreicht  werden.  Seitdem 
Und  Heilanflalten  der  Berufsgenoffenfchaften   in  Bochum,  Dresden,   Neu-Rahnsdorf  u.  f.  w.  entftanden,  in 
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Pavillon  für  venerifche  Frauen  im  ftädtifchen  Krankenhaus  zu  Kiel  ■"^'). 
Belag:  68  Betten. 

1895  —  96. 
Arch. :  Ramitft. 


1.  Krankenraimi. 

2.  Schlafraum, 

3.  Ifolirzimmer. 


4.  Tagraum. 

5.  Wärter. 

ti.  Theeküche. 
7.  Wartezimmer. 


8.  Unterfuchungszimmer. 

9.  Braufezimraer. 
10.  Badezimmer. 


Erdgefchofs 


welchen  diele  heilgymnaftifche  Thätigkeit  eingeführt  wurde.  —  Auch  die  chirurgifche  Univerfitäts-KIinik 
zu  Königsberg  hat  einen  Turnfaal,  und  in  der  kgl.  Charite  zu  Berlin  ifl  eine  Abtheilung  für  Unfallkranke 
in  der  Bildung  begriffen,  wobei  nicht  allein  der  Lehrzweck,  fondern  auch  der  Umftand  mafsgebend 
war,  derartige  Kranke  nicht  allein  in  Unfallskrankenhäufern  abzufondern. 

Die  fchon  genannte  Heilanflalt  für  Verletzte  in  Neu-Rahnsdorf  bei  Erkner  war  zur  Zeit  ihrer  Er- 
öffnung 1894  für  126  Mann  beflimmt  und  befland  aus  einem  Pavillon  für  die  Wundbehandlung,  einem 
anderen  für  Reconvalefcenten,  welche  die  Zander'iohtn  »medico-mechanifchen  Apparate«  enthält,  und  aus 
einem  dritten  für  den  Speifefaal  und  die  Arbeitszimmer. 

Die  heutige  Auffaffung,  den  Syphilitifchen  mehr  Fürforge  in  den  Kranken- 
häufern  zu  widmen  (fiehe  Art.  357,  S.  342)  ift  auch  auf  der  Verfammlung  deutfcher 
Naturforfcher  und  Aerzte  in  Nürnberg  1893  Lang  getheilt  worden,  der  im 

Befonderen  gegen  Abfonderungs-Krankenhäufer  für  diefelben  eintrat  und  ihre  be- 
dingungslofe  Aufnahme  in  den  öffentlichen  Heilanftalten  und  unter  denselben  Ab- 
theilungen für  Zahlende  forderte.    Nach  den  heutigen  Anflehten  fmd  für  Syphilitifche 


ITM)  Nach:  Hoppe-Seyler  ,  G.    Der  neue  Pavillon  für  venerifche  Frauen  in  Kiel.    Deutfche  Viert,  f.  öfif.  Gefund- 
heitspfl.  1897,  S.  302  u.  Fig.  37. 
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zur  Erhaltung  gröfster  Reinlichkeit  ausgiebige  Braufe-  und  andere  Baderäume,  Unter- 
fuchungs-,  bezw.  Verband-  oder  Operationszimmer  und  Unterabtheilungen  für  Kranke 
verfchiedener  Claffen  nöthig.  Neuerdings  hat  man.  auch  die  Befchäftigung  der  aufser 
Bett  befindlichen  Kranken  einzuführen  verfucht. 

Die  neue  Frauenabtheilung  für  venerifche  Kranke  im  ftädtifchen  Krankenhaufe 
zu  Kiel  ift  nach  den  Gefichtspunkten ,  welche  im  Veftre-Hofpital  zu  Kopenhagen 
durchgeführt  wurden,  als  eine  Verbindung  von  Krankengebäude  und  Arbeitshaus 
nach  den  Angaben  von  Hoppe-Seyler  von  Ramien  für  68  Betten  geplant  (Fig.  406  i'^^). 

Der  zweigefchoffige  Blockbau  enthält  in  feinem  wefllichen  Kopfbau  u.  A.  im  Erdgefchofs  die  Auf- 
nahmeräume, darüber  Zimmer  für  Aerzte  zu  mikrofkopifchen  und  chemifchen  Unterfuchungen  ,  im  Dach- 
gefchofs  Zimmer  für  die  Oberwärterin,  Räume  für  Kleider,  Wäfche  u.  f.  w.  Im  Uebrigen  ift  den  unter 
Controle  flehenden  Frauen  das  Erdgefchofs  und  den  Jüngeren  das  Obergefchofs  eingeräumt.  Erfleres  hat 
vom  Tagraum  Ausgang  zu  dem  durch  Mauern  abgetheilten  nördlichen ,  letzteres  vom  Treppenhaus  aus 
Zugang  zum  füdlichen  Gartentheil.  In  jedem  Gefchofs  find  die  bettlägerigen  Kranken  in  einen  Saal,  die 
aufser  Bett  befindlichen  in  zwei  Schlaffälen ,  welche  am  Tag  abgefchloffen  werden ,  und  im  langen 
Tagraum  untergebracht ,  der  als  Arbeitsraum  dient.  Zum  Zubehör  jedes  Gefchoffes  gehören  u.  A. 
I  Wärter-  und  l  Unterfuchungszimmer ,  fowie  aufser  dem  Bade-  ein  Brauferaum.  Das  Warteperfonal 
befleht  aus  l  Schwefler,  welche  hauptfächlich  die  Befchäftigungen  der  Kranken  leitet,  und  2  Wärterinnen. 
Die  Baukoflen  betrugen  goooo  Mark  oder  1323  Mark  für  jedes  der  68  Betten. 
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c)  Kinderkrankenhäufer. 

Ueber  die  Entftehung  und  Entwickelung  der  Kinderkrankenhäufer  ift  in 
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Zahl  feit  1865,  wenn  auch  nicht  in  ftarker  Weife,  gewachfen  ift,  beftehen  vorzugs- 
weife  in  gröfseren  Städten  und  nehmen  theils  Anfteckendkranke,  theils  keine 
folchen  auf.  Zu  ihrer  Ergänzung  dienen  die  Heilanftalten  für  Scrophulöfe  (fiehe 
Art.  345,  S.  328),  in  denen  man  neuerdings  auch  die  Winterverpflegung  allgemeiner 
einzuführen  fucht.  In  Berck-fur-Mer  find  zu  diefem  Zweck  künftlich  erwärmte 
Baffinbäder  vorhanden.  Diefe,  wie  die  Kinderkrankenhäufer  an  Badeorten  mit 
fchwefel-  oder  eifenhaltigen  und  anderen  Quellen,  tragen  mehr  den  Charakter  von 
Pflegeanftalten  und  find  daher  an  anderen  Stellen  diefes  »Handbuches«  zu  be- 
fprechen.  (Siehe  Theil  IV,  Halbband  5,  Heft  2,  Abth.  V,  Abfchn.  2  u.  3  diefes 
/Handbuches«.)  In  fo  weit,  als  fie  Abtheilungen  für  bettlägerige  Kranke  erfordern, 
find  diefelben  im  Allgemeinen  nach  den  Gefichtspunkten,  die  im  vorliegenden  Heft 
befprochen  wurden,  zu  geftalten. 

In  Paris  ftanden  i8q2  ^tr  Aduiiniftration  des  hopitaux  aufser  den  1056  Betten  979- 

c-  ,    ■  .  Bettenz: 

im  Hopital  des  enfants  malades  und  im  Hopital  Troiiffeau  (früher  Ste.-Eugenie)  die 


Alter 
der  Kinder. 


Gefchlechter 
und 
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Hofpitäler  zu  Forges-les-Eaux,  La  Roche- für- Yon  und  Berck-fur-Mer  mit  zufammen 
1032  Betten  zur  Verfügung,  von  denen  auf  die  letztere  Anftalt  710  entfielen 
In  London  boten  1887  die  6  vorhandenen  Kinderkrankenhäufer  nur  484  Betten,  und 
das  gröfste  derfelben  in  der  Great  Ormond  Street  hatte  damals  162,  die  jedoch 
feitdem  vermehrt  wurden.  Als  1890  das  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich- Kinder- 
krankenhaus in  Berlin  für  258  Betten  geplant  wurde,  beftand  dafelbft  nur  das 
Elifabeth-Kinderkrankenhaus  mit  108  derfelben,  fo  dafs  hier  nach  vollem  Ausbau 
des  erfteren  336  Betten  zur  Verfügung  flehen  würden. 

Rauchfiifs  empfahl  für  grofse  Städte  i  oder  2  Kinderkrankenhäufer  mit  200 
bis  250  und  2  oder  4  mit  lO  bis  25  Betten,  letztere  für  fchwer  transportable  Fälle 
und  mit  gut  ausgeftatteten  Ambulanzen  zu  bilden ,  da  ein  gröfserer  Umfang  die 
Kraft  im  Einzelnen  überfteige.  Diefe  oberen  Grenzen  find  als  Höchftwerthe  auch 
eingehalten  worden,  und  den  Umfang  der  betreffenden  Parifer  Hofpitäler  hat  keine 
neuere  folche  Anftalt  wieder  erreicht  (fiehe  auch  die  Ueberficht  der  Baukoften  auf 
S.  869).  Baginsky  hält  diefen  Umfang  für  nicht  zu  hoch,  wenn  für  die  Innerlich- 
und  Aeufserlichkranken  je  ein  leitender  Arzt  vorhanden  ift^'''^^). 

Die  oberfte  Altersgrenze,  welche  in  diefen  Anftalten  zugelaffen  wird,  bildet  in 
Stuttgart  das  16.,  in  Dresden,  Leipzig  und  Paris  das  15.,  in  vielen  Kinderkranken- 
häufern  das  14.  und  in  einigen  das  12.  vollendete  Lebensjahr.  Als  unterfte  Grenze 
gilt  in  Paris  das  zurückgelegte  2.  Jahr;  Kinder  darunter  werden  dort  nur  auf- 
genommen, wenn  fie  in  den  Krippen  der  allgemeinen  Krankenhäufer  keinen  Platz 
finden.  Die  meiften  Anftalten  auf  dem  Feftlande  gewähren  theils  beftimmungs- 
gemäfs,  theils  ausnahmsweife  fchon  Kindern  im  i.  Lebensjahr  Zutritt,  von  denen 
1892  im  Elifabeth-Hofpital  zu  Berlin  54,  in  Dresden  und  Budapeft  je  109,  in  Prag  129, 
in  Leipzig  223  und  in  Stuttgart  237  Aufnahme  fanden.  Die  Nothwendigkeit  der 
Fürforge  für  kranke  Säuglinge  war  in  der  letzten  Zeit  Gegenftand  von  Erörterungen 
in  Berlin,  wo  man  einerfeits  vorfchlug,  für  diefelben  befondere  Krankenhäufer  zu 
errichten,  andererfeits  Abtheilungen  für  diefelben  in  allgemeinen  Krankenhäufern  zu 
bilden.  Baginsky  empfahl  folche  Anftalten  denjenigen  für  Kinder  anzugliedern, 
wenn  man  keine  felbftändigen  Anftalten  errichten  wolle,  da  Vorrichtungen  für  die 
Milchbereitung,  den  ftarken  Wäfcheverbrauch  u.  f.  w.  in  anderen  Krankenhäufern 
Störungen  hervorrufen  würden 

Für  das  Hopital  des  enfatits  malades  zu  Paris  wurde  eine  Krippe  mit  l6  Betten  in  der  alten 
Dependance  der  religiöfen  Schwertern  eingerichtet.  Im  St.  Ludwigs-Kinderfpital  zu  Krakau  ift  die  Station 
für  Bruftkinder  1889  neu  organifirt  und  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaus  zu  Berlin 
eine  folche  bei  feiner  Erbauung  geplant  worden. 

Mehr  als  die  Hälfte  aller  in  diefen  Anftalten  verpflegten  Kinder  gehört  dem 
Alter  von  i  bis  8  Jahren  an. 

Ueber  die  Vertheilung  der  beiden  Gefchlechter  im  Jahre  1892,  fo  wie  über 
Verpflegungsdauer  und  Todesfälle  in  einigen  Anftalten  giebt  die  nachflehende  Zu- 


verpflegungs-  fammcnftellung  ^  Auskunft. 

dauer. 


l'öl)  Siehe;  Joltrain.  Les  fervices  faniiaires  de  Paris.  Paris  1892.  S.  30,  —  Nach  dem  Progres  7iüd{cal  von 
1S95 — IT,  S.  302  u.  306  hatten  Eii/aitts  7}ialades  629  und  Hopital  TroiiJJ'eaii  626,  zufammen  alfo  1255  Betten. 

1762)  Siehe:  Baginsky.  Der  ärztliche  Dienft  und  die  Krankenpflege  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkranken- 
häufe  zu  Berlin.    Hyg.  Rundfeh.  1894,  S.  461. 

17Ü3)  Siehe:  Baginsky,  A.  Zur  Säuglingskrankenpflege  in  grofsen  Städten.  (Mit  befonderer  Berückfichtigung  der 
Berliner  VerhältnifTe.)    Berliner  klln.  Wochfchr.  1897,  S.  408. 

1764)  Nach:  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde,  Bd.  21  (1884),  S.  474  u.  ff.;  Bd.  38  (1894),  S.  136  u  ff.  —  In  Hottingen 
beziehen  fich  die  Verhältnifszahlen  der  Gefchlechter  auf  die  Neueingetretenen. 
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ilifa,bcth-l\.inderholpita,l  .... 

xicrnn 

77,0 

13,7 

1,70 

368 

173 

195 

iCaifer  u,  ICaifcnn  Fricdrich-Ivinder- 

24,4 

26,0 

3,43 

415 

219 

196 

iVilhclin-A'ugufta.-Hofpita.l  .... 

Jjl  CbldU. 

15,4 

12,2 

16,2 

5,2 

2,00 

438 

211 

227 

lJL.    \^liTllL  S>    IVilltlCl  KI  aLlK.CIIIi<4Uö  UllU. 

TTti  tntninntifTCQn  itqI  f 

Frankfurt  a.  Ivl. 

51,9 

19.0 

35>o 

40,0 

446 

218 

228 

Z 1  Tir? (=»T"T^ A1 1.    IT n n    T~) i n l.'r»rn iipn -  A  n iT ci  1 1" 

,\.iIl\.iCl  liCli        liliU     J-J  idivUllliiCil  xV  11 1  Lcli  L 

Stettin 

35,0 

21,0 

36,0 

22,4 

1,60 

428 

242 

186 

Lllbeclc 

63,9 

22,4 

1,30 

140 

72 

68 

<  I A  **  n  Atl'in'rTQlf" 

I3resdcn 

23.7 

34,7 

27,2 

32,1 

3,00 

784 

364 

420 

Sil  All  AC     VC  Inn  Ai*l.-  i'DnlrAnn'inc 

>CUCb    XVIIIUCJ.  KlctllKCIIlla  Üb  .... 

T  fi  r^7 1  er 

-I— /V.  i  t-'*'*^ 

28,1 

34,1 

4,51 

767 

378 

389 

O  L  U,  L      ttl  L 

21,6 

25,4 

1,37 

II58 

574 

584 

22,1 

24.8 

18,6 

27,8 

2,28 

I416 

705 

711 

22,6 

26,5 

16,3 

38,6 

2,54 

1 100 

564 

536 

jCopolciftädtcr  ICindcrrpits,! 

18,4 

17,3 

14,0 

21,1 

2,30 

1025 

514 

511 

Kronprinz  Rudolt-Ivincicrfpits.l 

30,2 

21,2 

23.7 

16,4 

2,54 

498 

257 

241 

34>o 

17,0 

21,1 

24,6 

3,56 

396 

207 

189 

AfTTiPTi-Ts.  1  n  n  <^rii"n  t"Ji  1 

Budapeft 

20,9 

15.3 

27,4 

23,4 

1,14 

1330 

687 

643 

<^aifer  Franz  Jofeph-Kindei  fpital 

Prag 

20,3 

21, <i 

24,6 

22,7 

1,94 

1310 

681 

629 

5t.  Ludwig-Kinderfpital  .... 

Krakau 

33>7 

22,3 

20,7 

27,1 

1,08 

1332 

701 

631 

ECinderfpital  

Bafel 

33i2 

15,1 

39,8 

13,4 

2,90 

382 

211 

171 

[Cinderfpital  

Hottingen 

50,5 

16,5 

2  22 

381 

190 

151 

5t.  Wladimir-Kinderhofpital  . 

Moskau 

27,8 

27,0 

27,^ 

27,0 

Danach  glichen  fich  die  Knaben  und  Mädchen  der  Zahl  nach  in  einigen  Anflalten  aus ;  in  anderen 
überwogen  die  erfleren  und  in  Dresden  die  letzteren  (vergl.  auch  bezüglich  der  Berliner  Kinderkrankenhäufer 
die  Ueberficht  auf  S.  774)' 

Die  Verpflegungsdauer  betrug  in  den  Jahren  1882  und  1892  im  Wiener  Leopoldflädter  Kinder- 
fpital  nur  18,4,  bezw.  14,  im  Elifabeth-Kinderhofpital  zu  Berlin  dagegen  1882:  77,  in  anderen  Jahren  auch 
100  Tage.  Wo  viel  Chronifchkranke  behandelt  werden,  kann  fie  viel  höher  fleigen  und  erreichte  1891 
in  Berck-fur-Mer ,  wo  viele  Scrophulöfe  mit  fchweren  vorgefchrittenen  Leiden  verpflegt  werden ,  welche 
der  Operation  bedürfen,  423,  in  Hyere-Giens,  wohin  man  von  Lyon  in  Folge  diefer  Erfahrung  nur  wenig 
vorgefchrittene  Fälle,  die  fchneller  heilen,  im  Befonderen  Candidaten  der  Tuberculofe,  fchickt,  292  Tage  "^5). 

In  den  Polikliniken  der  Kinderkrankenhäufer   ift  neuerdings  zum  Theil  eine  f^- 
beträchtliche  Steigerung  des  Befuches  eingetreten,  der  fich  beifpielsweife  in  5  Wiener 
Anflalten  im  Jahr  1894  gegen  1884  wie  folgt  geftaltete. 


1884: 

1894: 

St.  Annen-Kinderfpital  .    .    .  . 

19469 

29864 

St.  Jofeph-Kinderfpital  .    .    .  . 

8340 

16  741 

Leopoldflädter-Kinderfpital 

8164 

9  900 

Kronprinz  Rudolf-Kinderfpital 

4409 

II  118 

Carolinen-Kinderfpital  . 

4788 

16390 

Die  Zahl  der  Aerzte  und  Pflegerinnen  fteigt  mit  derjenigen  der  Anfteckend- 
kranken.    Im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaus  hat  man  auf  jede  pfieg 


1765)  Siehe:    Vidal.     Les    hopiiaux    j/mrins    et    le  /anaiorhtjti   Renee-Sabran  a   Hyeres-Giens.     Lyon  miäical 
1891,  S.  285. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  s,  a.  55 
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Abtheilungen. 


Abtheilung  von  30  derfelben  i  Affiftenzarzt  gerechnet,  welcher  ihr  ausfcWiefslich 
dient.  Dort  genügte  für  5  nicht  inficirte  Kinder  i  Pflegerin ;  in  der  Diphtherie- 
Abtheilung  bedurfte  man  zeitweife  für  2^/2  bis  3  Kinder  einer  folchen  ^ 

Aufser.  den  Hauptabtheilungen  für  Innerlich-  und  Aeufserlichkranke  hat  man 
in  Kinderkrankenhäufern  vor  Allem  die  hier  vorzugsweife  herrfchenden  anfteckenden 
Krankheiten:  Diphtherie,  Mafern,  Scharlach  und  Keuchhuften ,  fo  wie  Mifchfälle 
derfelben  —  unter  fich  abzufondern  und  den  Umfang  diefer  Abtheilungen  feft  zu 
ftellen,  über  deren  verfchiedene  Gröfse  in  einigen  Anftalten  die  nachftehende  Ueber- 
ficht  Auskunft  giebt.  Aufserdeni  trennte  man  im  St.  Wladimir-Kinderhofpital  zu 
Moskau  die  Venerifchen  ab.  Ferner  ifl  der  Umfang  der  Quarantäne-Station  und 
erforderlichenfalls  derjenige  der  SäugHngsabtheilung  zu  beflimmen. 


Ort 

Betten 

In  den  Ifolirgebäuden 

entfallen  auf 

e 

<u 

N 

c 

CS 

s 

davon  in 
Ifolirgebäuden 

Diphtherie 

Scharlach 

Mafern 

Keuchhuflen 

Quarantäne 

Hopital  Trouffeati^'^''^  

Paris 

626 

121 

28 

24 

53 

16 

Kaifer  u.  Kaiferin  Friedrich-Kinder- 

krankenhaus (Plan)  

Berlin 

246 

126 

30 

30 

30 

30 

10 

Leipzig 

198 

86 

34 

23 

23 

6 

St.  Annen-Kinderfpital  

Wien 

121 

45 

23 

22 

St.  Jofeph-Kinderfpital  

91 

47 

18 

9 

18 

2 

Stephanie-Kinderfpital  

Budapeft 

148 

48 

Eaß  London  children  ko/piial  . 

Shadwell 

148 

10 

Olga-Kinderhofpital  

Moskau 

42 

4 

985.  Für  die  Gebäude  der  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken  fordert  man  jetzt,  gleich 

Abtheiiungen  .^j^j  ^-^       Anftalten  Anfteckendkranke  ausfchliefsen  oder  aufnehmen,  in  Folge  der 

für  Innerlich- 

jnd  Aeufseriich-fehr  anftcckenden  Natur  der  infectiöfen  Kinderkrankheiten,  welche  eingefchleppt 
kranke.  werden  können,  die  Ifolirbarkeit  der  Säle,  deren  Bettenzahl  Rauchfufs  in  Anftalten 
für  100  Betten  auf  16  und  8,  für  kleine  auf  8  und  3  bis  4  einzufchränken  empfahl. 
Die  ergänzenden  Einzelzimmer  für  Übeln  Geruch  verbreitende,  hochgradig  reizbare, 
unruhige,  fchreiende  oder  agonifirende  Kinder  und  für  Zahlende  follen  nicht  un- 
mittelbar den  Sälen  angehängt  werden,  um  letztere  fofort  abfperren  zu  können,  wo- 
bei fie  das  nothwendigfte  übrige  Zubehör  und  bei  Stockwerksbauten  eine  gegen 
andere  Abtheilungen  und  Gefchoffe  abtrennbare  Treppe  behalten  müffen.  Demnach 
würde  fich  ein  folches  Gebäude  aus  einzelnen,  auch  felbfländig  belegbaren  Pavillons 
oder  Blocks  zufammenfetzen  müffen,  die  nach  Bedarf  trennbar  und  vereinbar  find. 
Für  eine  Auflöfung  diefer  Abtheilungen  in  Einzelgebäude  war  Rauchfufs  nicht  ^'''^^). 

Dem  entfprechend  find  im  eingefchoffigen  allgemeinen  Krankengebäude  des  St.  Wladimir- 
Kinderhofpitals  zu  Moskau  die  Einzelzimmer  zu  einer  befonderen  Raumgruppe  vereinigt,  und  diefe ,  wie 
die  Säle,  unmittelbar  von  aufsen  zugänglich  gemacht  (fiehe  Art.  998).  —  Das  letztere  erfolgte  auch 
im  St.  Olga-Hofpital  zu  Moskau;   doch  behält  hier  jede  der  vorhandenen  2  Abtheilungen  ihre  Ifolir- 


1766)  Siehe;  Hyg.  Rundfch.  1894,  S.  462. 

l'O'')  Unter  den  Ifolirbetten  fehlen  diejenigen  für  Keuchhuften,  deren  Zahl  in  Le  progres  tiiidical  1895— II,  S.  306 
nicht  angegeben  wird. 

1768)  Siehe:  Rauchfuss,  a.  a.  O.,  S.  505. 
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zimmer  im  Fall  der  Abfonderung;   zum  Obergefchofs  des  Mittelbaues,   wo  u.  A.  das  Zimmer  der  Älatron 
liegt,  ift  für  diefe  eine  im  Erdgefchofs  nur  von  aufsen  zugängliche  Nebentreppe  vorgefehen. 

Wo  mehrere  Gefchoffe  vorhanden  find ,  hat  man  beifpielsweife  in  Dresden ,  Budapefl  und  Leipzig 
die  in  Kopf-  oder  Flügelbauten  angeordneten  Säle  vom  Längsbau  durch  Lüftungsflure  getrennt.  In  der 
erftgenannten  Stadt  öffnen  fich  andererfeits  gegen  diefe  Flure,  welche  je  einen  Gaskocher,  die  Aufwafch- 
einrichtung  und  eine  fahrbare  Badevi^anne  enthalten,  welch  letztere  über  einem  Abfallrohr  entleert  wird,  ein 
Ifolir-  und  ein  Schweflernzimmer,  welche  mit  abgefondert  werden  können;  doch  find  die  Treppe,  die  Aborte, 
Aufzüge  und  das  Badezimmer  für  das  ganze  Gefchofs  gemeinfchaftlich.  —  Dies  wurde  in  Leipzig  (fiehe 
Art.  992 ,  S.  876)  durch  Einfchaltung  von  Nebentreppen  verbeffert.  —  Im  Elifabeth-Kinderhofpital  zu 
Berlin  find  von  5  nur  die  3  über  einander  liegenden  Abtheilungen  des  einen  Flügels  abfperrbar.  Jede 
befteht  aus  Vorraum,  zwei  Sälen  und  Zubehör.  Da  fich  der  erftere  gegen  den  Flurgang  öffnet,  gab  man 
dem  einen  anftofsenden  Saal  nachträglich  unmittelbaren  Ausgang  nach  der  Nebentreppe  *"^'^). 

Im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaufe  ebendafelbft  plante  man 
getrennte  Bauten  für  die  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken. 

Für  Keuchhuften ,  Syphilis  und  Krätze  hielt  Rauchfiifs  Einzelzimmer  oder 
gröfsere,  mit  gleichartigen  Kranken  belegte  Räume  für  genügend.  In  der  St.  Ormond 
ftreet  zu  London  nehmen  die  letzteren  das  oberfte  Gefchofs  des  Verwaltungsflügels 
ein  (flehe  Art.  994,  S.  877). 

In  Säuglingsabtheilungen  flnd  zugleich  die  Mütter,  bezvv.  Ammen  abzufondern. 

Die  fchon  genannte  Abtheilung  des  St.  Ludwigs-Hofpitals  zu  Krakau  hat  10  Betten  und  10  Wiegen. 
Aufser  den  1892  dort  behandelten  256  Säuglingen,  unter  denen  fich  78  gefunde  befanden,  wurden 
25  Mütter  und  86  Ammen  verpflegt —  Baginsky  gliederte  in  feinem  Programm  für  ein  Säuglings- 
hofpital  die  Kranken  in  Nichtanfteckende  und  Anfleckende  und  die  erfleren  in  2  Abtheilungen  für  folche 
mit  Mutter  oder  Amme  und  in  folche  mit  Wöchnerinnen-Schutzvorrichtungen  (Couveufen);  die  letzteren 
bedürfen  Wärterinnenwohnungen. 

Diefe  verfchiedenen  Abtheilungen  für  Innerlich-  und  Aeufserlichkranke  haben 
meifl  einen  gemeinfchaftlichen  Tagraum  von  entfprechender  Gröfse  erhalten,  der 
zugleich  als  Turn-  und  Spielfaal  dient.  Sehr  erwünfcht  flnd  offene  Hallen  zur  zeit- 
weifen Lagerung  der  Kinder  im  Freien. 

Im  Berliner  Elifabeth-Kinderhofpital  erhielten  die  beiden  Obergefchoffe  je  eine  Halle  von  5,62 
Tiefe  und  10,76  ™  Länge  mit  geöffneter  Front,    in  welcher   1889  die  Kinder   100  Tage  und  Nächte 
lagerten'"').  —  Im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaus  hat  jede  der  zwei  Hauptabtheilungen 
zwei  getrennte  Veranden.   —   In  Dresden,   in  Cöln  und   im  Kronprinz  Rudolf-Hofpital  zu  Wien  wurden 
den  Krankenräumen  in  allen  Gefchoffen  ausgedehnte  Veranden  längs  der  Fronten  vorgelegt. 

Alle  nicht  zu  den  Krankenabtheilungen  unmittelbar  gehörigen  Räume,  eben 
fo  wie  diejenigen  für  die  Operationen,  flnd  im  Gebäude  derart  unterzubringen,  dafs 
die  volle  Abtrennbarkeit  jeder  derfelben  erreichbar  ift,  ohne  dafs  die  Wege  zu  den- 
felben  fich  mit  denjenigen  anderer  Perfonen  kreuzen. 

Wo  keine  Anfteckendkranken  aufgenommen  werden ,  ift  ein  Ifolirgebäude  für  9^^- 

^  '  ^  Ifolir- 

interne  Fälle  nöthig.  abtheiinngen. 

Je  ein  folches  erhielten  das  Elifabeth-Kinderhofpital  in  Berlin,  die  Anflalten  in  Bafel,  Nottingham, 
Aberdeen,  in  der  Great  Ormond  ßreet  und  das  Eaß  children  hofpital  Skadwell,  beide  letztere  zu  London.  In 
dem  kleinen  Olga-Kinderhofpital  zu  Moskau  find  nur  4  Betten  in  der  Beobachtungsfiation  vorhanden,  und 
im  Cheyne  hofpital  für  kranke  und  unheilbare  Kinder  zu  Chelfea  begnügte  man  fich  mit  einer  Ifolirflation 
im  II.  Obergefchofs,  welche  von  einer  aufsenfeitigen  eifernen  Treppe  zugänglich  ifl. 

In  Anftalten,  die  Aufleckende  aufnehmen,  hat  man  das  Unterbringen  ver- 
fchiedener  derartiger  Krankheiten  in  einem  Sondergebäude  verlaffen ,  wie  noch 
im  St.  Jofeph-Kinderfpital  zu  Wien,  wo  diefer  —  der  ältere  Bau  —  im  Erd- 
gefchofs mit  dem  Gebäude   für  die  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken  Flurgang- 


"69)  Siehe:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1896.    Ed.  II,  S.  441. 

Siehe:  Jahrbuch  der  Kinderheilkunde,  Bd.  38  (1894),  S.  138. 
''")  Siehe:  Die  öffentliche  Gefundheits-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Berlin.  Berlin 
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Verbindung  hat,  und  im  Kinderhofpital  des  Prinzen  Peter  v.  Oldenburg  in  St.  Peters- 
burg, wo  der  dreigefchoffige  Bau  durch  4  Treppen  in  5  Abtheilungen  zerlegt  wurde. 

Nach  dem  Vorbild  des  unter  der  Mitwirkung  von  Rauchfufs  entftandenen 
St.  Wladimir-Kinderhofpitals  in  Moskau  bringt  man  jetzt  die  hauptfächlichen  an- 
fteckenden  Krankheiten  in  Einzelgebäuden  unter. 

Deren  find  in  diefer  Anftalt  und  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaufe  4 ,  in 
Leipzig  3  geplant  worden,  bezw.  zur  Ausführung  gekommen.  "02^%  Birmingham  and  Midland  free  hofpital 
für  kranke  Kinder  erhielt  2  Scharlach-  und  i  Diphtherie- Pavillon ,  das  Stephanie-Kinderkrankenhaus  zu 
Budapeft  2  Abfonderungsbaracken,  und  im  St.  Annen-Kinderfpital  zu  Wien  wurden  der  neue  Diphtherie- 
und  Scharlach-Pavillon  ohne  innere  Verbindung  zufammengebaut. 

Soll  in  folchen  Ifolirgebäuden  die  Mitabfonderung  des  zugehörigen  Affiftenz- 
arztes  erfolgen,  wie  man  folches  heute  fordert,  fo  würde  feine  Bettenzahl  in  einem 
entfprechenden  Verhältnifs  zu  deffen  VoUbefchäftigung  ftehen  müffen.  Unterftellt 
man  zwei  oder  mehrere  folche  Bauten ,  welche  verfchiedenen  Krankheiten  dienen, 
einem  Affiftenzarzt,  fo  wäre  der  beabfichtigte  Zweck,  Uebertragungen  zu  vermeiden, 
weniger  vollftändig  erreichbar.  Ueber  IfoHrgebäude  für  Diphtherie,  Scharlach  und 
Mafern  fiehe  Kap.  6  (unter  b,       t,  x,  S.  577  bis  589). 

Bezüglich  derjenigen  für  Diphtherie  ift  noch  darauf  hinzuweifen,  dafs  in  Enfants  malades  zu  Paris 
neuerdings  den  betreffenden  Baracken  auf  Forderung  von  Roux,  Leveße  und  Moizart  Ifolirzellen  aus  Glas- 
wänden ,  ein  Laboratorium  für  bacteriologifche  Prüfungen  und  ein  Operationsraum  hinzugefügt  wurden. 
Jeder  der  beiden  Zwölfbettenfäle  ifb  ebenfalls  durch  eine  Glaswand  getheilt  und  erhielt  zur  Ergänzung 
längs  eines  Flurganges  3  diefer  Ifolirzellen  und  eine  folche  für  2  Betten  ^''2).  —  In  dem  neuen  Diphtherie- 
Pavillon  des  St.  Annen-Kinderfpitals  zu  Wien  von  Gruber  wird  die  Luftpumpe  für  den  Inhalationsraum 
durch  eine  Dynamomafchine  betrieben.  —  Den  Ifolirabtheilungen  des  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich- 
Kinderkrankenhaufes  in  Berlin  wurden  für  die  nothwendigen  Operationen  befondere  Räume  und  Inflrumente 
zugegeben. 

Abweichend  von  diefen  den  Zwecken  angepafften  Anordnungen  erhielt  das 
yz^^/7/^-Kinderhofpital  zu  Gateshead  nur  4  gleich  gebaute  Krankenpavillons,  welche 
nach  Bedarf  Verwendung  finden  follen,  aber  durch  eine  Referveftation  und  den 
Operationsfaal  im  Hauptgebäude  ergänzt  werden.  Jeder  Pavillon  enthält  in  feinen 
2  Gefchoffen  einen  Sechzehnbettenfaal  mit  Tagraum,  Spülküche,  Bad-,  Wafch-  und 
Aborträumen. 

987-  Die  Aufnahmeräume,  die  Beobachtungsftation  und  die  Poliklinik  hat  man  bisher 

■bäude.  nach  dem  Beifpiel  im  St.  Wladimir-Hofpital  zu  Moskau  öfter  in  einem  Gebäude 
vereinigt  (fiehe  Art.  689  u.  826,  S.  589  u.  687).  Einen  getrennten  Beobachtungs- 
block erhielt  das  Hdpital  Troujfeau  zu  Paris.  In  den  Polikliniken  hat  fich  die  Ge- 
fahr der  Anfteckung  trotz  aller  Vorfichtsmafsnahmen  erhalten,  was  zu  befonderen 
Mafsnahmen  führte. 

Um  diefem  Uebelftande  in  den  Warteräumen  vorzubeugen ,  hatte  man  denfelben  in  der  Gj-eat 
Ormond  ßreet  zu  London  beträchtliche  Mafse  gegeben,  neuerdings  auch  doppelte  Warteräume  für  jedes 
Gefchlecht  und  einen  anderen  für  Keuchhuflenfälle  angelegt.  ■ — -  In  Rufsland  läfft  man  möglichft  viele 
Aerzte  in  getrennten  Räumen  unterfuchen,  um  den  Aufenthalt  der  Kinder  im  Warteraum  abzukürzen.  So 
find  im  Olga-Hofpital  zu  Moskau  in  der  Poliklinik  3  Aerzte  für  Innerlichkranke,  l  für  Aeufserlichkranke 
und  I  für  Contagiöfe  thätig.  ■ —  Bei  Aufftellung  des  Planes  für  die  Infectionsabtheilungen  im  Hdpital 
Troujfeati  zu  Paris  fchlug  die  Commiffion  vor ,  die  Zulaffung  zu  demfelben  Zweck  möglichft  auf  den 
ganzen  Tag  auszudehnen. 

In  allen  anderen  Krankenhäufern  fordert  man,  dafs  die  Poliklinik  einen  eigenen 
Zugang  in  der  Einfriedigung  erhält  und  ihre  Räume  vollftändig  von  denjenigen  für 
die  Aufnahme  getrennt  find. 

f  ^)  Siehe:  Belouet.  Service  de  la  dißhthirie  anx  enfants  malades.  Les  nonvelles  cellules  d' i/olement.  Revue 
d'hygiene  1896,  S,  209.    (Dafelbft  befindet  fich  auch  der  Plan  diefer  Abtheilung.) 
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Koften. 


Die  Sonderung  der  Aerzte  in  allen  diefen  Bauten,  wo  Anfteckende  verkehren, 
die  man  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  durch  zwei- 
monatlichen Wechfel  der  Stationen  erträglicher  zu  machen  fucht,  wird  durch  den 
Verkehr  derfelben  im  Leichenhaufe  beeinträchtigt,  worin  diejenigen  der  Ifolirabthei- 
lungen  und  diejenigen  der  Poliklinik  ihren  Studien  obliegen  müffen.  Im  Hdpital 
Troiiffeau  zu  Paris  war  daher  für  jede  der  erfteren  ein  Leichenhaus  geplant,  von 
deffen  Räumen  die  Commiffion  forderte,  dafs  fie  für  Unterfuchungszwecke  die  ge- 
eignete Beleuchtung  erhalten  müfften.  Auch  Baginsky '^'^'**^)  wies  daraufhin,  dafs 
diefer  Verkehr  der  Aerzte  nur  durch  gefonderte  Leichenräume  für  die  Abtheilungen 
getrennt  werden  könne. 

Auch  das  Einfchleppen  anfteckender  Krankheiten  durch  Befuchende  hat  man 
zu  befeitigen  angeftrebt.  In  Stockholm  wurden  an  den  Eingängen  der  Pavillons 
Zimmer  angeordnet,  in  denen  eine  Glaswand,  welche  nicht  bis  zur  Decke  reicht, 
die  Kinder  von  den  Befuchenden  trennt.  Czerni  fchlug  vor,  die  kranken  Kinder 
erwünfchtenfalls  mit  den  Müttern  aufzunehmen,  jeden  anderen  Befuch  aber  aus- 
zufchliefsen.  Derartige  Anordnungen  müfften  in  allen,  nicht  allein  in  den  Ifolir- 
abtheilungen  durchgeführt  werden. 

In  dem  kleinen  St.  Olga-Kinderhofpital  zu  Moskau  hat  man  auch  die  Woh- 
nungen des  Perfonals  decentrahfirt,  ein  zweigefchoffiges  Beamtenhaus,  ein  Wohn- 
gebäude für  die  Wäfcherinnen  und  ein  drittes  für  den  Kutfcher  und  den  Pförtner 
errichtet.  Aufserdem  beftehen  dort  ein  Wafch-  und  Küchenblock,  ein  Vorrathsgebäude 
und  eine  Capelle.  —  Ob  die  Errichtung  einer  Capelle  in  einem  Kinderkrankenhaufe 
fich  rechtfertigen  läfft,  erfcheint  mehr  als  zweifelhaft, 
da  fich  hier  wiederum  alles  Perfonal  treffen  würde. 
Für  den  Speife-Transportwagen  wählte  man  in  Bremen 
unter  Berückfichtigung  des  Transportes  der  nöthigen 
Milch  in  gefchloffenen  Gefäfsen  die  in  Fig.  407  ^'''") 
dargeftellte  Form.  In  dem  Kinderhofpital  diefer 
Stadt  ift  auch  eine  Stallung  für  3  Kühe  vorgefehen, 
und  auf  den  Wiefen  des  weiträumigen  St.  Wladimir- 
Kinderhofpitals  in  Moskau  befteht  gleichfalls  eine 
Milchwirthfchaft. 

Bezüghch  der  Spielplätze  oder  Hallen  im  Freien 
empfahl  Mi/s  Nightingall  Trennung  derfelben  für 
Knaben  und  Mädchen  und  unter  diefen  diejenigen 
der  Hautkranken. 

Ueber  die  Koften  einiger  Kinderkrankenhäufer  giebt  die  Zufammenftellung 
auf  S.  869  Auskunft;  diefen  find  vergleichsweife  die  Preife  von  2  Seehofpizen 
gegenüber  geflellt.  Der  Wäfchebedarf  ergab  fich  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich- 
Kinderkrankenhaufe  zu  2,6(1  Kilogr.  für  jeden  Kopf^^'*), 


Fig.  407. 


Speifewagen  im  Kinderkrankenhaus 
zu  Bremen 

j.  Bort  für  die  Speifenbretter. 
^.  Raum  für  die  Milchgefäfse  [3]. 


Ueberficht. 


i)  Offene  Bauweife, 
Von  den  nachfolgenden  6  Gefammtbeifpielen  für  Kinderkrankenhäufer  gehören 
der  offenen  und  2  der  gefchloffenen  Bauweife  an.    Die  Anftalten  der  erfteren 


"'6)  Siehe;  Hyg.  Rundfeh.  1894,  S.  463. 
l''")  Nach:  Kulenkampff,  a.  a.  O.,  Tab.  VI. 
inS)  Siehe;  Hyg.  Rundfeh.  1894,  S.  464. 
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Gruppe  für  1 50  bis  300  Betten  nehmen  Anfteckendkranke  auf.  Im  eingefchoffigen 
Pendlebiiry  hofpital  war  die  beabfichtigte  Ifolirung  Anfangs  unvollkommen,  ift  jedoch 
fpäter  erreicht  worden.  Im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaus  wurde 
jeder  anfteckenden  Krankheit  ein  umzäunter  Platz  angewiefen.  In  Leipzig  beruht 
die  Anordnung  der  Bauten  auf  Trennung  der  Infectiöfen  von  den  allgemeinen 
Kranken  durch  die  gemeinfchaftlichen  Dienfte ;  diefes  Krankenhaus  dient  auch  Lehr- 
zwecken. Die  beiden  letztangeführten  Anftalten  erhielten  ein-  und  zwei-,  bezw. 
dreigefchoffige  Krankenbauten. 

Das  Kinderkrankenhaus  zu  Pendlebury  dient  dern  Sanitary  diftrici  von  Pendle-  950. 
bury  und  Swinton,  ift  einer  Dispertfary  für  kranke  Kinder  in  Manchefter  zugeordnet,  ^^l^' 
liegt  6  ^'^  von  diefer  Stadt  in  erhöhter  Lage ,  befitzt  eine  eigene  Ambulanz  für 
contagiöfe  Fälle,  welche  in  Manchefter  ausbrechen,  und  hat  telephonifche  Ver- 
bindung mit  der  Dispenfary,  welche  auch  zu  Auskünften  über  das  Befinden  der 
Kranken  Seitens  ihrer  Angehörigen  benutzt  wird.  Keuchhuften  und  Pocken  werden 
nicht  aufgenommen.  Die  in  befchränktem  Wettbewerb  erlangten  Pläne  der  für 
168  Betten  beftimmten  Anftalt  rühren  von  Pemiington  &  Bridgon  her  (fiehe  die 
neben  ftehende  Tafel). 

Das  24280  l""  (=  6  Acres)  umfaffende  Gelände,  auf  welchem  die  Hauptgebäude  fymmetrifch  zu 
einer  weftöftlichen  Axe  angeordnet  wurden ,  fällt  von  Norden  nach  Süden.  Das  zweigefchoffige  Ver- 
waltungsgebäude fleht  mit  den  6  gleich  geflalteten,  eingefchoffigen  Krankenpavillons,  von  denen  die  beiden 
letzten  für  Scharlach  und  Mafern  beflimmt  waren,  durch  gefchloffene,  mittels  Laternen  an  den  Kreuzungen 
gelüftete  Gänge  in  Verbindung.  Hinter  diefer  Gruppe  liegt  an  der  Grundflücksgrenze  das  Wafchhaus, 
in  der  füdölllichen  Ecke  fleht  das  Leichengebäude  und  am  Südende  der  vergitterten  Frontfeite,  neben  dem 
einzigen  Zugang  zum  Grundflück,  das  Pförtnerhaus;  von  hier  aus  führt  eine  Gürtelflrafse  zum  Haupt- 
gebäude und  zu  den  öfllichen  Bauten.  Von  derfelben  zweigen  drei  Seitenwege  nach  der  im  Untergefchofs  des 
erfleren  angeordneten  Küchenabtheilung  und  nach  zwei  kleinen  Aufnahmegebäuden  am  Verbindungsgang 
für  die  nichtanfleckenden ,  bezw.  für  die  anfteckenden  Kranken  ab,  fo  dafs  alle  Haupttheile  des 
Krankenhaufes  getrennte  Zugangswege  haben. 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält  jetzt  im  Erdgefchofs  die  Wohnungen  der  Aerzte  und  der  Matron 
nebfl  dem  Speiferaum  der  Pflegerinnen.  Nach  dem  Plan  lag  der  letztere  im  Anbau  (/");  die  Schlafräume 
derfelben  und  des  Dienflperfonals  befinden  fich  im  Obergefchofs.  Bei  der  Aufnahmeabtheilung  für  die 
Nichtanfleckenden  liegen  die  Apotheke ,  der  Operationsraum  und  ein  UnterfucVmngszimmer.  Eine  Ab- 
grenzung im  Gang  hat  auch  bei  den  Aufnahmeräumen  für  die  Anfteckenden  flattgefunden.  In  den 
Pavillons  find  die  Unterbauten  nur  im  vorderen  rechtsfeitigen  für  die  Wohnungen  von  Bedienfteten  ver- 
wendet. — •  Im  Wafchhaus  befinden  fich  u.  A.  ein  Raum  für  die  Desinfection  der  fchmutzigen,  ein  Wafch- 
raum  für  inficirte  Wäfche  und  der  Aufbewahrungsort  der  Patientenkleidung.  An  das  Leichenhaus  find 
die  Räume  für  die  Ambulanz  angebaut.  —  Von  dem  Gelände  entfallen  auf  jedes  der  l68  Betten  144,50  1™- 

Von  den  beiden  für  Anfteckendkranke  beftimmten  Sälen  wurde  nur  der  füdliche  für  Mafern  und  ^ 
Scharlach  verwendet,  erhielt  ein  eigenes  Pllege-  und  Dienflperfonal  und  telephonifche  Verbmdung  mit  dem 
Verwaltungsgebäude.  Im  anderen  Saal  fchlief  das  Pflege-  und  Hilfsperfonal ,  und  die  Speifen  wurden 
im  Vorräume  zwifchen  beiden  abgegeben;  aber  das  Perfonal  fpeiste  im  Verwaltungsgebäude,  wo  auch 
die  Oberpflegerin  ein  Zimmer  hatte.  In  der  Zeit  von  1877 — 80  kamen  in  der  nichtanfleckenden  Ab- 
theilung 5 1  Fälle  von  Scharlach  und  7  von  Mafern  vor,  was  man  dem  letzteren  ümfland  zufchrieb.  Aufser- 
dem  wurden  Scharlachkranke  von  Mafern  und  umgekehrt  befallen.  In  Folge  deffen  hat  man  den  letzten 
Quercorridor  rechts  gegen  diefen  Pavillon  am  Ende  des  Längsganges  abgefchloffen ,  an  erflerem  aufsen- 
feitig  das  Aufnahmegebäude,  diesfeits  einen  Speiferaum  nebfl  Zugang  für  neue  Kranke  und  zwifchen  den 
beiden  letzten  Pavillons  rechts  an  Stelle  der  früheren  Aufnahmeräume  einen  Block  mit  5  Schlafräumen, 
fo  wie  ein  Schweflernzimmer,  Abort  und  Bad  am  Längsgang  angebaut.  Doch  ifl  diefer  Block  nicht  vom 
Gang,  fondern  nur  von  aufsen,  gegenüber  dem  neuen  Eingang  zum  Ifolirfaal,  zugänglich,  fo  dafs  der  letztere 
nunmehr  eben  fo  wie  das  Quartier  feines  Perfonals  keine  gefchloffene  Verbindung  mit  den  übrigen  Ab- 
theilungen der  Anflalt  hat'"^). 


'''3)  Siehe:  Burdett.    Ho/pitah  and  n/ylums  of  the  World.    London  1893.    Bd.  IV,  Atlas,  Taf.  63. 
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Das  Kaifer  und  Kaiferin  Fried- 
rich-Kinderkrankenhaus zu  Berlin,  an 
der  Ecke  der  Exercier-  und  Reini- 
ckendorferftrafse  im  Norden  der  Stadt, 
ift  von  ScJnnieden,  v.  Weltzieji  &  Speer 
für  258  Betten  geplant  (Fig.  408  i^80)_ 

Auf  dem  19000  1™  grofsen  Gelände 
mit  nahezu  oflvveftlicher  Längsaxe  liegt  das 
Verwaltungsgebäude ,  welches  eine  Unterfahrt 
an  der  Exercierflrafse  erhielt.  Mit  demfelben 
wurden  die  beiderfeits  errichteten  Blockbauten 
für  Innerlich-,  bezw.  Aeufserlichkranke  durch 
den  Operations-,  bezw.  durch  den  Turnfaal 
und  Terraffen  zu  einer  Baugruppe  verbunden, 
hinter  der  in  reichlichem  Abfland  die  beiden 
Blockbauten  für  Diphtherie  und  Scharlach,  fo 
wie  2  Pavillons  für  Mafern  und  Keuchhuflen 
mit  abgetrennten  Gärten  flehen.  Die  3  Bauten 
an  der  Reinickendorferftrafse:  die  Poliklinik 
nebfl  Küchenabtheilung ,  das  Wafchhaus  mit 
dem  angebauten  Keffelhaus  und  das  Leichen- 
haus ,  haben  gefonderte  Zugänge  in  der  Ein- 
friedigung erhalten.  —  Das  Verwaltungsgebäude 
und  die  Kopfbauten  der  Krankenblocks  an  der 
Exercierflrafse  find  drei- ,  die  übrigen  Theile 
der  letzteren  zweigefchoffig.  Gleiche  Höhe 
erreichen  die  vorderen  Baukörper  der  Ifolir- 
gebäude,  die  Poliklinik  und  das  Leichenhaus, 
erflere  die  Wafchküche.  Diefe  Grundrifs-  und 
Höhengliederung  ifl  der  Aufsenlüftung  förder- 
lich; doch  wehen  die  Weflwinde  die  Luft  der 
hinteren  Abfonderungsbauten  den  vorderen  zu. 
Der  geringfle  Abftand  von  den  Nachbargrund- 
flücken  beträgt  11, 00,  bezw.  8,00  Die  Haupt- 
fronten diefer  Bauten  find  nach  Weflen  und 
Oflen,  diejenigen  der  Blocks  für  Innerlich-  und 
Aeufserlichkranke  nach  Süden  und  Norden 
gekehrt. 

Im  Verwaltungsgebäude  ifl  u.  A.  eine 
Säuglingsflation  geplant.  Bezüglich  der  Anlage 
des  Operationsfaales  und  über  die  Eintheilung 
der  Ifolirgebäude  fiehe  Art.  840,  67S  u.  688 
(S.  710,  580  u.  588). 

Die  Poliklinik,  durch  welche  auch  die 
gefammte  Krankenaufnahme  thunlichfl  geleitet 
werden  follte,  ift  zu  diefem  Zwecke  mit  den 
Abtheilungen  der  Anflalt  telephonifch  verbun- 
den ;  der  zugehörige  Pförtner  hat  im  Unter- 
gefchofs  feine  Wohnung.  Im  Zimmer  rechts 
vom  Eingangsflur  findet  die  Vorunterfuchung 
der  zugehenden  Kranken  flatt ;  die  Unverdäch- 
tigen werden  von  hier  in  den  Warteraum,  die 


991. 
Beifpiel 
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liSO)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn 
Bauraths  Schjuiedeii  in  Berlin. 
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Verdächtigen  in  4  den  Hauptinfectionskrankheiten  entfprechende  Ifolirzimmer  verwiefen.  Der  erflere  hat  Ver- 
bindung mit  dem  Ordinationsraum  für  Innerlich-  imd  Aeufserlichkranke,  an  den  ein  Dunkelzimmer  grenzt,  mit 
Bade-  und  Aborträumen,  fo  wie  mit  einem  Zimmer  für  Patienten,  welche  nach  der  Unterfuchung  für  kurze 
Zeit  der  Ruhe  bedürfen.  Die  Ifolirzimmer,  in  denen  die  Aerzte  auch  unterfuchen  können,  fmd  mit 
Waffer -Zuführung  und  eigenen  Aborten  verfehen.  Im  Obergefchofs  wurden  eine  Quarantäne-Station  mit 
6  Einzelzimmern  nebft  Zubehör  angeordnet ,  wozu  ein  Schweflernzimmer  mit  zwei  Betten  gehört.  Die 
Wohnung  des  poliklinifchen  Affiflenten ,  das  Badezimmer  und  der  Abort  liegen  aufserhalb  des  Ver- 
fchluffes  diefer  Abtheilungen  am  Treppenhaus.  Die  feitlich  angebaute  Küche  hat  mit  dem  übrigen 
Gebäude  keine  Verbindung.  Von  ihren  Anrichteräumen  werden  die  Speifen  nach  den  Flurgängen  im 
Untergefchofs  der  Bauten  an  der  Exercierflrafse  unmittelbar  nach  den  Ifolirgebäuden  auf  kleinen  Trans- 
portwagen befördert.  —  Ueber  dem  Wafchhaus  find  Wohnungen  angeordnet;  am  Keffelhaus  wurden  die 
Desinfectionsräurae  angebaut,  und  im  Obergefchofs  des  Leichenhaufes  befinden  fich  2  Räume  für  wiffen- 
fchaftliche  Arbeiten  der  Aerzte.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  258  Betten  74  1™. 

Da  der  Bau  allmählich  erfolgt,  wurden  im  Wafchhaus  die  Wohnräume  zunächft  für  Verwaltungs- 
zwecke u.  f.  w.  benutzt.  Von  den  Ifolirgebäuden  fmd  diejenigen  für  Diphtherie  und  Scharlach  zur  Aus- 
führung gelangt.  Zu  weiteren  Abfonderungszwecken  dienen  vorläufig  zwei  von  Virchoio  geftiftete  und 
von  Kohlinetz  errichtete  Magnefit-Baracken^"^')  ,  deren  eine  vorzugsweife  für  chirurgifche  Zwecke,  die 
andere  für  Mafern  und  Keuchhuflen  beflimmt  ifl.  In  der  erfteren  für  19  Betten  ifl  das  Zubehör,  wozu 
u.  A.  je  ein  Arzt-,  Operations-,  Ifolir-  und  Wärterzimmer  gehören,  an  dem  einen  Ende  beiderfeits  zu  dem 
in  der  Längsaxe  bis  zu  einem  Sechsbettenfaal  geführten  Eingangsflur  gelegen.  Hinter  diefem  Saal,  welcher 
gegenüber  liegende  Fenfter  hat,  trennt  eine  mittlere  Längswand  den  Reft  der  Baracke  in  zwei  Hälften,  die 
je  in  2  Dreibettenzimmer  zerlegt  fmd,  von  denen  eines  Zugang  von  aufsen  hat.  Jederfeits  erhielten  diefe 
beiden  Zimmer  nur  Thürverbindung  unter  fich  und  mit  dem  Sechsbettenfaal ,  fo  dafs  fie  beim  Schliefsen 
der  letzteren  eine  getrennte  Abtheilung  bilden,  welche  dann  eine  eigene  Wärterin  erhält.  Alle  Kranken- 
räume können  fomit  je  nach  Bedarf  zufammen  oder  in  3  Abtheilungen  getrennt  benutzt  werden.  Letzteren- 
falls  ifl  das  Zubehör  der  Baracke  den  Abtheilungen  gemeinfchaftlich ;  doch  führen  zu  demfelben  die  Wege 
von  den  Endabtheilungen  durch  die  freie  Luft.  —  Nach  den  gleichen  Gefichtspunkten  ifl  die  zweite  Baracke 
für  21  Betten  getheilt,  wo  die  2  Endabtheilungen  für  Pertuffis,  bezw.  Morbillen  dienen;  doch  wurde  hier 
auch  der  Sechsbettenfaal  durch  eine  Mittelwand  in  2  Räume  zerlegt ,  und  zum  Zubehör  gehören  u.  A. 
3  Ifolir-  und  l  Schweflernzimmer. 

Beabfichtigt  war,  noch  eine  ähnliche  Baracke  für  Säuglinge  zu  errichten. 

992-  Das  der  Verwaltung  der  Univerfität  unterftellte  Kinderkrankenhaus  zu  Leipzig 

liegt  im  Often  der  Stadt,  auf  einem  aus  den  Grundftücksbeftänden  des  St.  Johannes- 
Hofpitals  überwiefenen  Gelände  an  der  Oftftrafse,  10  Minuten  von  den  klinifchen 
Lehranftalten  entfernt.  Die  rückwärtige  Eifenbahnftrafse  trennt  daffelbe  von  den 
Gleifen  des  Eilenburger  Bahnhofes  und  die  Schwarzenbergftrafse  von  einem  Schul- 
hausgrundftück,  welches  jedoch  nur  in  feiner  vorderen  Hälfte  an  der  Oftftrafse  be- 
baut ift.    Die  Anftalt  wurde  von  Roßbach  für  198  Betten  geplant  (Fig.  410  i^ss^ 

Auf  dem  8000  Ii"  umfaffenden  Gelände  mit  füdnördlicher  Längsaxe  vermittelt  das  Aufnahmegebäude 
an  der  Platzmannflrafse  den  Zu-  und  Ausgang  aller  Kranken  und  Genefenen.  Ein  Gitter  zwifchen  diefem 
und  dem  dahinter  gelegenen  Wirthfchaftsgebäude  an  der  Schwarzenbergftrafse  trennt  die  im  füdlichen 
Hauptgebäude  untergebrachten  Abtheilungen  für  die  Innerlich-  und  Aeufserlichkranken  von  der  aus 
3  Doppelpavillons  für  Scharlach,  Diphtherie  und  Mafern  beflehenden  Ifolirabtheilung ,  in  deren  nordwefl- 
lichen  Ecke  das  Leichenhaus  liegt.  Die  Höhengliederung  der  Bauten  zeigt  das  Schaubild  in  Fig.  409  ^'^^). 
Bei  diefer  Anordnung  erfcheint  das  Hauptgebäude  durch  Lage  und  Entfernung  vor  der  Luft  der  Ifolir- 
abtheilung bei  allen  Windrichtungen  gefchützt. 

Das  Aufnahmegebäude  enthält  im  Erdgefchofs  die  Aufnahmeräume  ,  die  Poliklinik  nebfl  dem  Hör- 
faal  für  die  Studirenden  und  im  Obergefchofs  eine  Beobachtungsfiation.  Die  Aufnahmefuchenden  und  die 
Befucher  der  Poliklinik  betreten  die  grofse,  mit  Glasdach  und  Lüftungsjaloufien  verfehene  Vorhalle,  wo 
zur  Zeit  der  Poliklinik  die  Kinderwagen  halten.    Nicht  inficirte  Kinder  paffiren  rechts  die  Aufnahmeräume 


l'Sl)  Siehe :  Simon,  J,    Die  neuen  Magnefitbaracken  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich-Kinderkrankenhaus.  Berliner 
klin.  Wochfchr.  1894,  S.  181. 

Facf.-Repr.  nach:  Leipzig  und  feine  Bauten.    Leipzig  i?92.    S.  224. 
1783)  Na;h  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Architekten  Ro/sbach  iu  Leipzig. 
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und  werden  von  hier  durch  einen  feitlich  offenen  Gang  zum  Hauptgebäude  gebracht.  Links  liegen  am 
Ausgangsflur  zur  Ifolirabtheilung  2  Wartezimmer  für  Anfteckendkranke.  Geradeaus  gelangt  man  zur 
Treppe  der  Beobachtungsftation  und  links  von  diefer  zum  Warteraum  der  Poliklinik  für  Nichtanfteckende. 
Neben  dem  Auditorium  find  rechts  die  Räume  des  Directors  und  links  diejenigen  der  poliklinifchen  Affiftenten 
angeordnet.  Die  Studirenden  haben  ihren  Eingang  durch  die  Pforte  füdlich  vom  Gebäude  und  betreten 
daffelbe  an  feiner  Oflfeite  unter  dem  Podium  der  Sitze.  Ihr  Zutritt  zur  Ifolirabtheilung  kann  nur  unter 
Leitung  des  klinifchen  Lehrers  erfolgen,  und  fie  verlaffen  diefelbe ,  ohne  zu  den  nicht  inficirten  Kranken 
zurück  zu  kehren.  —  Im  Obergefchofs  find  aufser  der  Beobachtungsfbation  noch  5  Einzelzimmer  und  l  Bade- 
raum vorhanden. 

Der  "Verbindungsweg  zum  Hauptgebäude  fetzt  fich  im  Erdgefchofs  feines  nördlichen  linken 
Flügels  als  Flurgang  fort,  wo  der  Operationsraum  und  ein  Ruhezimmer  an  feiner  Seite  liegen.  Die 
Krankenabtheilung  des  Vorderflugeis  und  die  beiden  Abtheilungen  in  den  rechten  Flügelbauten  follen  im 


Fig.  409. 


Kinderkrankenhaus  zu  Leipzig.  —  VogeUchaubikP ' -  -). 


Infectionsfall  abtrennbar  fein  imd  wurden  vom  Mittelbau  durch  Lüftungsgänge  getrennt,  an  denen  zur  Unter- 
ftützung  der  Abfonderung  Nebentreppen  liegen ;  doch  find  im  Plane  nur  2  Abortanlagen  zu  Seiten 
des  mittleren  Treppenhaufes  vorhanden,  dem  gegenüber  der  Turnfaal  angeordnet  ifl.  Diefes  Syflem  wieder- 
holt fich  in  beiden  Obergefchoffen ;  indefs  befinden  fich  im  I.  Obergefchofs  über  dem  Mittelbau  Zimmer 
für  2  Affiflenten  und  die  Oberin  nebfl  2  Krankenräumen,  und  über  der  Operationsabtheilung  ift  der  Saal 
im  II.  Obergefchofs  für  die  Wohnungen  der  Pflegerinnen  eingerichtet.  Der  Keller  des  Mittelbaues  dient 
Heizzwecken. 

Im  Wirthfchaftsgebäude  liegt  an  der  Strafse  die  Küchenabtheilung.  Die  Speifenausgabe  erfolgt 
für  das  Hauptgebäude  neben  dem  Aufwafchraum  an  der  Nordfeite  und  für  die  Ifolirabtheilung  neben  dem- 
jenigen an  der  Südfeite,  was  hier  die  Anlage  einer  Rampe  bedingte.  Die  Weftfeite  des  Gebäudes  nimmt 
das  Wafchhaus  ein.  Im  Obergefchofs  befinden  fich  die  Wohnungen  der  Bedienfleten  und  der  Trocken- 
boden. —  Bezüglich  der  Raumeintheilung  in  den  Ifolirpavillons  fiehe  Art.  680  u.  684  (S.  582  u.  585). 
Der  Arzt  und  die  Wärterinnen  diefer  Abtheilung  wohnen,  bezw.  fchlafen  im  Diphtheriehaufe.  In  diefem 
haben  die  Doppelfäle  getrenntes,   im  Scharlach-  und  im  Mafern-Pavillon  aber  gemeinfames  Zubehör  er- 
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halten;  doch  ifl  in  allen  3  Gebäuden  nur  je  ein  Tagraum  vorhanden.  Im  Hof  des  Leichengebäudes  wurde 
ein  Kaninchenftall  eingebaut.  —  Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  198  Betten  40,4o  qm. 


Fig.  410. 


Osl    -  Strasse 
Kinderkrankenhaus  zu  Leipzig  ^'^^^ 
1892. 
Arch. :  Roßbach. 
Vertheilung  der  Kranken: 
Aufnahmegebäude 
Hauptgebäude 
Scharlachbaracke 
Mafernbaracke 
Diphtheritishaus  . 


6  Betten 
112  > 
23 
23 
34 


Insgefammt    198  Betten. 


A.  A  u  f  n  ah  m  e  h  a  u  s  : 

/.  Pförtner. 

2.  Bureau. 

3.  Aufnahmezimmer. 

4.  Wartefaal. 

J.  Kehlkopfzimmer. 

6.  Ifolirzimmer. 

7.  Hörfaal. 

5.  Kleiderraum. 
9.  Director. 

10.  Affiftenzarzt. 

//.  Unterfuchungszimmer. 

B.   Haupthaus;    C.  Scharlach- 
baracke; D.  Mafernbaracke; 
£■  Diphtheritishaus: 
12.  Krankenfaal. 
IS-  Einzelzimmer. 
/4.  ProfelTor. 
'S-  Tagraum. 
16.  Wärterin. 
//.  Operationszimmer. 
/S.  Turnzimmer. 
IQ.  Dampfftrahlzimmer. 

20.  Desinfection. 

F.  Wirthfchaftsgebäude: 

21.  Wafchküche. 

22.  Werkftätte. 
23-  Wafchraum. 

24.  Aufwafchraum. 

25.  Verwalter. 

26.  Vorrathsraum. 

27.  Oberköchin. 

G.  Leichengebäude: 

28.  Leichenhalle. 
2g.  Diener. 

30.  Desinfection. 

31.  Aufwafchraum. 

32.  Secirraum. 

33.  Laboratorium. 

34.  Kaninchenftall. 
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2)  Gefchloffene  Bauweife. 
Die  3  Beifpiele  für  gefchloffene  Bauweife  ftellen  Anftalten  dar,  welche  bei  993 

Ueberlic 

ihrer  Planung  keine  Anfteckendkranken  aufnehmen  foUten.  Die  zwei  gröfseren  in 
London  und  Bradford  erhielten  je  ein  Ifolirgebäude.  Das  kleine  Frankfurter  Kinder- 
krankenhaus wurde  ohne  ein  folches  geplant.  Das  auf  ganz  befchränktem  Gelände 
errichtete  Londoner  Krankenhaus  und  dasjenige  in  Bradford  find  nach  dem  Typus 
von  Doppelfaalbauten  mit  drei,  bezw.  zwei  Gefchoffen  errichtet.  Die  Frankfurter 
Anftalt,  ein  Saalbau,  dient  nur  einem  Gefchlecht. 

Das  Hofpital  für  kranke  Kinder  an  der  SL  Ormond  ftreet  in  Bloomsbury,  London,  ss't 

Beifpi( 

fteht  auf  dem  Gelände  des  alten  Hofpitals  (fiehe  Art.  209,  S.  200),  kehrt  diefer  iv. 
Strafse  die  rechte  Eingangsfront  und  dem  Powis  place  den  Längstract  zu,  an  deffen 
anderer  Seite  das  National  hofpital  für  Paralytifche  nebft  dem  Homeopathic  hofpital 
liegen,  wird  rückwärts  vom  Gelände  des  St.  Johns  and  ElizabetUs  hofpital  begrenzt, 
war  von  E.  &  M.  Barij  geplant  (Fig.  411  u.  412  i'^^*),  kam  aber  theilweife  in 
veränderter  Geftalt  zur  Ausführung. 

Die  Hauptgebäudegruppe  ifl  auf  dem  3228  l"»  grofsen  Gelände  fo  angeordnet,  dafs  der  mit  feiner 
Längsaxe  von  Südweflen  nach  Nordoften  gerichtete  Doppelfaalbau  unter  Erhaltung  der  beiden  alten  Bauten 
an  der  Great  Ormond  ßreet,  welche  der  Plan  des  Sockelgefchoffes  zeigt,  gebaut  werden  konnte,  ohne  den 
Betrieb  der  Anflalt  zu  unterbrechen.  Die  Säle  flehen  nur  17,oo  von  den  gegenüber  liegenden  Kranken- 
häufern  ab;  der  geplante  Kopfbau  flöfst  rückwärts  an  die  Nachbaranftalt,  und  der  zweigefchoffige  Ifolir- 
block ,  an  welchen  die  Leichenabtheilung  grenzte  ,  fchlofs  das  Gelände  links  ab,  fo  dafs  nur  die  nordöfl- 
liche  Rückfeite  gegen  unbebautes  Nachbarland  frei  liegt.  Von  diefen  mit  drei  Gefchoffen  geplanten  Bauten 
kam  blofs  der  Doppelfaalbau  mit  96  Betten  zur  Ausführung,  deffen  Säle  jedoch  im  oberflen  Gefchofs  in 
kleinere  Krankenräume  zerlegt  werden  füllten. 

Diefer  Theil  erhielt  ein  hohes,  nach  vorn  und  rückwärts  um  die  Tiefe  der  Säle  vorfpringendes 
Sockelgefchofs ,  welches  von  der  ausgedehnten  Poliklinik  und  der  Wirthfchaftsabtheilung  eingenommen 
wird.  Die  Kranken  betreten  die  erflere  jederfeits  durch  den  aufsenfeitigen  Lauf  der  Doppeltreppe  in  der 
Front,  gelangen  dann  aus  dem  Unterfuchungszimmer  in  den  zweiten  Warteraum,  an  welchen  der  Flurgang 
zur  Apotheke  grenzt,  und  verlaffen  die  Poliklinik  durch  die  vom  grofsen  Warteraum  abgetheilte  Paffage 
und  den  innenfeitigen  Lauf  der  Treppe,  fo  dafs  eine  Berührung  der  Ein-  und  Ausgehenden  vermieden  ifl. 
Das  im  Plan  zwifchen  den  beiden  Hälften  der  Apotheke  gelegene  poliklinifche  Wartezimmer  gehört  dazu. 
In  der  Front  liegen  rechts  der  Wartefaal  für  neue  Patienten  und  links  die  Küchenabtheilung.  Im  Erd- 
gefchofs  befinden  fich  aufser  den  zwei  Sälen  noch  die  Capelle  mit  ihrem  Zubehör,  über  welcher  in  den 
zwei  Obergefchoffen  Arzt-  und  Beamtenräume  angeordnet  find. 

Der  Ifolirblock  hat  eine  andere  Geflalt  erhalten ,  reicht  in  feiner  Tiefe  im  Erdgefchofs  noch  nicht 
bis  zur  Rückwand  des  Saalbaues,  hat  von  diefem  13, 00  ^  Abfland  und  enthält  in  jedem  Gefchofs  2  Zimmer 
mit  je  4  Betten,  zu  deren  Zubehör  Pflegerinnenzimmer  gehören;  hierdurch  wurde  die  Aufsenlüftung  des 
Hauptbaues  verbeffert.  Im  Sockelgefchofs  befinden  fich  Schlafräume  für  Bedienflete.  An  letztere  grenzen 
rückwärts  die  auch  feitlich  ausgedehnte  Leichenabtheilung  und  vorn  ,  den  Powis  place  abfchliefsend  ,  eme 
befondere  Küche  nebft  Pförtnerwohnung.  Gegenüber  dem  Doppelfaalbau  find  zwifchen  den  beiden  dor- 
tigen Krankenhäufern  am  Powis  place  noch  Pflegerinnenwohnräume  eingebaut  worden. 

Der  alte  Theil  an  der  St.  Ormond  flreet  fiel  erfl  1890.  An  feine  Stelle  ifl  ein  Flügel  getreten, 
der  mit  dem  Hauptbau  durch  ein  Zwifchengebäude  verbunden  ift.  Diefes  erhielt  die  Stockwerkshöhen 
deffelben,  während  der  Flügelbau  ihn  überragt  und  eine  andere  Gefchofseintheilung  zeigt;  er  grenzt  rück- 
wärts an  die  Nachbaranflalt ,  hat  vorn  halbkreisförmigen  Abfchlufs  und  überragt  das  Hauptgebäude.  Das 
Sockelgefchofs  diefer  Neubauten  dient  zur  Erweiterung  der  Poliklinik  ,  die  hier  einen  Raum  für  einfache 
Operationen  und  einen  befonderen  Wartefaal  für  Keuchhuftenfälle  erhielt.  Im  Erdgefchofs  liegen  Ver- 
waltungsräume ,  in  einem  Zwifchengefchofs  Speife-  und  Verfammlungsräume  der  Pflegerinnen ,  die  Schlaf- 
räume der  Lady  f uperintcndent.,  der  Lady  pupils  und  der  Schweflern,  im  I.  und  II.  Obergefchofs  je  ein  Saal 
mit  23,   im  III.  ein  folcher  mit  13  Betten  für  Keuchhuften  nebfl  einem  Dreibettenzimmer  für  befondere 


1784)  Nach:  Childrcns  ho/pitai  Great  Ormond  flreet.    Bidlder,  Bd.  30  (1872),  S.  66,  67. 
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Fälle  und  im  Manfardendach  Schlafräume  für  weib- 
liche Bedienflete.  Der  FlügeLbau  enthält  fomit 
62  Betten.  —  Im  Zwifchenbau  ifh  noch  in  jedem 
feiner  drei  Gefchoffe  l  Saal  mit  6  Betten  vor- 
handen. Die  Zahl  der  Gefchoffe  und  Betten  im 
Ifolirgebäude  wird  weder  in  der  unten  genannten 
Zeitfchrift  ''85)  noch  im  Burdetl' tchen  Werke  an- 
gegeben. Der  Gefammtbelag  betrug  nach  der 
erfleren  Quelle  jetzt  214  Betten.  Auch  im  Haupt- 
bau find  verfchiedene  Verbefferungen  vorgenommen 
worden. 

995-  Das  Kinderhofpital   zu  Bradford 

eifpiel 

V.  liegt  an  der  Ecke  des  S/.  Marys  road 
und  des  privaten  Welbwy  Di'ive,  ift  von 
H.  &  E.  Marten  für  iio  Betten  ge- 
plant, wurde  aber  zunächft  nur  für 
60  ausgeführt  (Fig.  413  bis  416  i'^*^). 

Das  3304  grofse  Gelände  liegt  mit  feiner 
wefllichen  Schmalfeite  am  St.  Mary' s  road ,  wo 
nahe  am  Privatweg  der  Haupteingang  und  an  der 
anderen  Seite  derjenige  für  die  Poliklinik  ange- 
ordnet wurden.  Auf  dem  lang  geftreckten  Grund- 
flück  bildet  die  nahezu  von  Weflen  nach  Oflen  ver- 
laufende Mittellinie  die  Längsaxe  der  Baugruppe, 
die  fich  aus  dem  Hauptgebäude  und  zwei  beiderfeits 
damit  durch  Zwifchenbauten  verbundenen  Saal- 
bauten ,  fo  wie  einem  rückwärtigen  Ifolirbau  zu- 
fammenfetzt.  In  der  nordöfllichen  Ecke  liegen  ^ 
das  Leichen-  und  das  VVafchhaus.  Bei  diefer  An- 
Ordnung  haben  die  Säle  öfllich  12,20  und  an  den  ^ 
anderen  Seiten  10, 40  Abfland  von  den  Grund- 
ftücksgrenzen,  und  ihre  Befonnung  wird  durch  die 
Kreisform  nnterflützt  ■''^"). 

Im  Erdgefchofs  des  Hauptgebäudes  liegen 
die  Verwaltungsräume.  Die  Unterfuchungszimmer 
erhielten  mit  der  Poliklinik  im  Ifolirgebäude ,  die 
von  aufsen  zugänglich  ifl,  Verbindung.  Der  als 
Schlafzimmer  bezeichnete  Raum  enthält  hier,  wie 
im  I.  Obergefchofs  2  Ifolirbetten.  In  letzterem 
befinden  fich  die  Schlaf-  und  Wohnräume  der  An- 
geftellten.  Das  Ifolirgebäude  mit  einem  Sechs- 
bettenfaal  ifl  durch  einen  gedeckten  Gang  mit 
dem  Hauptbau  verbunden.  —  Von  den  Saalbauten 
wurde  zunächft  nur  der  weftliche  errichtet.  Seine 
Aufsenlüftung  leidet  durch  die  Anbauten  am  Gang. 


1185)  Siehe  ;  The  ho/piial  for  ßck  children,  Greai 
Ormond  fireet.  New  yttbilee  wing.  Bitilder  ^  Bd.  58 
(1890),  S.  80.  —  Dafelbft  wird  der  Belag  der  letzten  Neu- 
bauten, einfchl.  Veränderungen  am  Nordende  des  II.  Ober- 
gefchoffes  im  Hauptbau,  zu  89  Betten  angegeben.  —  Der 
jetzige  Lageplan  der  Anflalt  findet  fich  in;  BuRDETT, 
a.  a.  O.,  Atlas,  Taf.  60. 

I7S6)  Nach:  Building jtews,'Bä. $6  (1889),  S.210U.211. 

1787)  Der  Lageplan  findet  fich  in :  Burdett,  a.  a.  0., 
Atlas,  Taf  64. 
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Vi 


Die  hier  befindliche 
Wendeltreppe  führt  7,u 
dem  auf  dem  Dach  an- 
geordneten Tagraum.  Von 
der  Gebäudefläche  ent- 
fallen auf  jedes  der  ge- 
planten I  loBetten30,oq<". 

Das  kleine  Cle- 
mentinen-Hofpital 
für  Mädchen  zu 
Frankfurt  a.  M.,  eine 
Stiftung  der  Frei- 
frau Car/  V.  Roth- 
fchild,  liegt  in  einem 

Gartengrundftück 
am  Bornheimer 
Landweg  auf  der 
Höhe  des  Röder- 
berges und  wurde 
von  Mylius  &  Blunt- 
fchli  unter  Mitwir- 
kung von  Dr.  Barry 
für  l8  Betten  ge- 
plant. 

Die  Anflalt  be- 
fteht  aus  dem  zweige- 
fchoffigen  Hauptgebäude 
(Fig.  417  ''^^)  und  einem 
Nebenbau  für  die  Wafch- 
und  Leichenabtheilung. 
Das  erftere  enthält  im 
Erdgefchofs ,  aufser  dem 
Achtbettenfaal  nebft  Zu- 
behör, die  Zimmer  des 
Arztes,  der  Oberin  und 
einer  Schweiler,  im  Ober- 
gefchofs  eine  eben  folche 
Krankenabtheilung  nebft 
einem  Zweibettenzimmer 
und  einem  kleinen  Fefh- 
faal ,  im  Dach  Wirth- 
fchaftsräume ,  fo  wie 
Zimmer  für  das  Dienfl- 
perfonal  und  im  Keller- 
gefchofs  die  Küchenab- 
theilunfj. 


nss)  Nach:  Frank- 
furt a.  M.  und  feine  Bauten. 
Frankfurt  a.  M.  1886.   S.  163. 
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Fig.  414. 


Dachaufbau. 

Fig.  415. 


Obergefchofs. 


Fig.  416. 


Erdgefchofi. 
1:500 
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Kinderhofpital  zu  Bradford 


Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 
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997- 
Ueberficht. 


Beifpiel 
VII. 


999 
Beifpiel 

vin. 


lOOO. 

Beifpiel 
IX. 


3)  Abtheilungen. 

Von  den  folgenden  4  Beifpielen  zeigen  die  erften  beiden  Stationen  für  Inner- 
lich- und  Aeufserlichkranke,  von  denen  diejenige  in  Moskau  für  ein  Kinderkranken- 
haus in  3,  bezw.  4  Abtheilungen  zerlegbar  ift,  während  der  für  ein  allgemeines 
Krankenhaus  beftimmte  Pavillon  zu  Philadelphia  nur  2  über  einander  liegende  Säle 
enthält.  Die  beiden  anderen  Beifpiele  betreffen  Infections- Abtheilungen  in  der 
Berliner  Charite  und  im  Hdpital  Trouffeau  zu  Paris;  in  letzterer  wurden  die  Er- 
forderniffe,  welche  die  Ifolirabtheilung  für  eine  Krankheit  bedingt,  innerhalb  ihrer 
Einzäunung  in  Einzelgebäude  zerlegt,  während  diefe  im  Kaifer  und  Kaiferin  Friedrich- 
Kinderkrankenhaufe  zu  Berlin  in  einem  Bau  vereinigt  find. 

Das  Gebäude  für  die  Innerlich-  und  Aeufserhchkranken 
im  St.  Wladimir-Kinderhofpital  zu  Moskau  befteht  aus  4  Ab- 
theilungen, die  trennbar  fein  follen,  und  ift  unter  Mitwirkung 
von  Rauclifufs  durch  Gedicke  entworfen  worden  (Fig.  418^''*^). 

Der  Bau  hat  allfeitige  Befonnung,  da  feine  Axe  von  Südweflen  nach 
Nordoflen  gerichtet  ift.  Nur  der  Längstract,  einfchl.  beider  Treppen,  erhielt 
zwei  Gefchoffe.  Um  die  Kranken  nach  Alter  und  Art  ihrer  Erkrankung 
fondern  oder  vereinigen  zu  können,  wurden  im  Erdgefchofs  des  Längsbaues 
Zimmer  für  l  bis  4  Betten  ,  an  einem  Flurgang,  im  vorderen  Kopfbau  I  und 
in  den  rückwärtigen  Flügeln  2  Säle  angeordnet.  Diefe  4  Gebäudetheile  find 
unmittelbar  von  aufsen  zugänglich;  doch  müffen  die  Kranken  des  Kopfbaues 
die  Aborte  am  Ende  des  Corridortheiles  mit  benutzen,  fo  dafs  nur  diefe  beiden 
zufammen  und  andererfeits  der  rechte  oder  linke  Saal  im  Fall  von  Infection 
vollftändig  abgefondert  werden  können.  Zwifchen  den  beiden  letzteren  liegt 
ein  grofser  Raum  für  Erholung  und  gymnaflifche  Uebungen  für  die  aufser 
Bett  befindlichen  Kranken  der  nicht  ifolirten  Abtheilungen.  Im  Obergefchofs 
find  die  Schlafräume  der  Wärterinnen  und  Pflegerinnen,  fo  wie  die  Wohnung 
der  Directrice  nebft  der  Wäfcheniederlage  untergebracht. 

Der  Abtheilung  fteht  eine  Sommerbaracke  für  16  Betten  zur  Verfügung. 

Die  Pläne  des  zweigefchoffigen  Kinderpavillons  im  Pres- 


1790' 


Clementinen- 
Kinderhofpital 
für  18  Bettln 
zu  Frankfurt  a.  M. '"S). 

'.'500  Gr. 

1873—75- 
Arch.  ;  Mylius  Blutit/chli. 


byterian  hofpital  zu  Philadelphia  find  in  Fig.  41g  u.  420 
wiedergegeben. 

Der  Zehneckfaal  enthält  in  jedem  Gefchofs  18  Betten  und  fleht  durch 
einen  kurzen ,  beiderfeits  mit  Thüren ,  bezw.  Fenflern  verfehenen  Flur  mit 
einem  Nebengebäude  in  Verbindung ,  in  welchem  die  Räume  einfeitig  am 
Flurgang  liegen.  Letzteres  hat  nur  im  mittleren  Theil  ein  Obergefchofs.  Der 
Saal  wurde  im  Erdgefchofs  mit  einer  offenen  Halle  umgeben  und  erhielt  am 

Gartenausgang  einen  Windfang,  über  welchem  im  Obergefchofs  ein  rings  verglaster  Tagraum  liegt.  Das 
Nebengebäude  enthält  einerfeits  den  Aufnahme-  und  Operationsraum  nebft  Cabineten  für  Inftrumente  und 
Arzneien,  andererfeits,  bezw.  im  Obergefchofs  das  Zubehör  der  Säle. 

Im  Hdpital  Trouffeau  zu  Paris,  dem  früheren  Hdpital  Sainte-Eugenie  (fiehe 
Art.  208,  S.  199),  welches  feinen  Haupteingang  an  der  Rue  de  Charenton  hat, 
feilten  nach  Vaillants  Vorfchlag  auf  dem  rückwärtigen,  von  der  Rue  du  Faubourg 
Saint- Antoine  zugängHchen  Gelände,  wo  eine  Capelle,  feit  1880  eine  Holzbaracke 
—  der  Pavillon  Bretonneau  —  für  Diphtherie  und  fpäter  eine  Halbpenfion  für 
externe  Grindige  errichtet  waren,  ein  neues  Penfionat  für  letztere,  eine  Poliklinik, 
fo  wie  Abtheilungen  für  Scharlach ,  Keuchhufben ,  Mafern  und  Diphtherie  erbaut 


1789)  Nach:  Gruber.    Neuere  Krankenhäufer.   Wien  1879.    S.  186. 

1790)  Nach:  American  architect,  Bd.  24  (1888),  Taf.  66a.  —  Der  Mafsflab  fehlt  dafelbft. 
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Fig.  418. 


10  987654321  0 
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1:500 
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 \  


Station  für  Innerlich-  und  Aeufserlichkranke 
im  St.  Wladimir-Kinderhofpital  zu  Moskau 
1876. 
Arch. :  Gedicke. 

Vertheilung  der  Kranken; 
3  Säle  mit  je  i6,  zufammen    48  Betten 
Corridorbau  mit     ....  14 


Insgefammt    62  Betten. 


werden.  Da  für  die  letzteren  beiden  Krankheiten  Sonderhofpitäler  in  der  Umgebung 
von  Paris  geplant  wurden  (fiehe  unter  d),  fo  waren  ihre  Abtheilungen  für  die  erfte 
Hilfe  bei  Nichttransportablen  und  für  Kinder   mit  unficherer  Diagnofe  gedacht. 
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Der  von  Grandjacqiiet  aufgeftellte  Plan  ^'^i)  wurde  der  Societe  de  medecine  publique 
vorgelegt  und  nach  deren  Angaben  vom  Architekten  in  der  in  Fig.  421  i"^)  dar- 
geftellten  Form  umgeftaltet. 

Auf  dem  35  000  grofsen  Grundüück  nimmt  das  alte  Hofpital  9500  q"»  ein,  fo  dafs  25500  1>"  für  die 
neuen  Bauten  zur  Verfügung  ftanden.  Auf  diefem  von  Südoflen  nach  Nordweflen  geflreckten  Gelände  liegen  an 
der  Rue  du  Fatibourg  Saint-Antoitie  die  Confultationsräume,  unter  deren  Eingangshalle  durch  einen  Internen 
das  Zurechtweifen  der  Anüeckendkranken  erfolgen  foU,  und  das  auch  von  der  Strafse  zugängliche  Leichen- 


Fig.  419. 


Schaubild. 


Fig.  420 


1888. 


Zweigefchoffiger  Kinderpavillon  für  36  Betten 
im  Presbyterian  hofpital  zu  Philadelphia  ^'3"). 

haus,  dahinter  in  einem  abgegrenzten  Hof  der  Beobachtungspavillon  und  ein  Wohngebäude  für  4  Interne. 
Die  Station  für  Grindige  wurde  aufgegeben.  Zu  beiden  Seiten  des  Mittelweges ,  vi'elcher  den  Eingang 
mit  dem  Krankenhaus  verbindet ,  find  die  Abtheilungen  der  4  anfleckenden  Krankheiten  in  ummauerten 
Höfen  angeordnet.  In  Folge  der  Verminderung  ihrer  Bettenzahl  durch  die  Commiffion  von  127  auf 
94  Betten  gellalteten  fich  die  hier  bebauten  Flächen  für  beide  Fälle  in  nachftehender  Weife : 

"91)  Siehe:  Martin,  A.  J.    Rapport  für  un  projet  de  conßynction  de  fervices  d'i/olemeni  h  V  höpital  Troujjfeau  faii 
an  nom  d'nne  commi/ßon,    Revue  d'Jiygzene  1887,  S.  1062  u,  ff. 
1792)  Nach'  ebendaf.,  S.  1082. 
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Diphtherie  .    .  . 

4  500q'" 

31 

Betten 

je 

145  qm 

24 

Betten 

je 

188  qm 

Mafern  .... 

4  300  » 

36 

120  » 

30 

143  » 

Scharlach 

3500  » 

30 

116  » 

20 

175  " 

Keuchhuflen 

3200  » 

30 

106 

20 

160  » 

zufammen 

ITOOOqra 

127 

Betten 

je 

134  qm 

94 

Betten 

je 

181 qm. 

Den  von  der  Commiffion  verbeflerten  Plan  der  Abtheilungen  für  Scharlach  und  Keuchhuflen  zeigt 
Fig.  422  "ää^.  In  der  Mitte  des  Platzes  flehen  zwei  durch  eine  offene  Halle  verbundene,  für  die  Knaben, 
bezw.  Mädchen  beftimmte  Krankengebäude,  in  denen  ein  beiderfeits  offener  Gang  das  Zubehör  von  den 
Krankenfälen  trennt ,  welchen  Wechfelfäle  beigegeben  find.    Das  Perfonal  wohnt  im  rückwärtigen  zwei- 

flöckigen  Gebäude.  An  der  Verbindungsflrafse  liegen  3  Ein- 
und  Ausgangsgebäude.  Das  linke  enthält  die  Wafch-  und 
Kleiderräume  des  ärztlichen  Perfonals.  Von  feinem  mittleren 
Eingangsflur  gelangt  man  geradeaus  in  das  Wafchzimmer 
des  Arztes,  wo  er  die  Stadtkleidung  ab-,  bezw.  anlegt.  Nur 
diefer  Raum  führt  zu  feinem  die  Hofpitalkleidung  enthalten- 
den Wohnzimmer.  Rechts  fchliefst  fich  an  den  Eingangsflur 
der  Raum  für  die  Stadtkleidung  der  Eleven ,  daneben  der 
Wafchraum  der  letzteren  mit  ihrer  Hofpitalkleidung  an,  und 
links  find  2  Räume  für  die  Patienten  zu  dem  gleichen  Zweck 
angebaut ,  welche  unmittelbar  von  der  Verbindungsflrafse 
bezw.  dem  Abtheilungsgelände  betreten  werden.  Im  rechten 
Eingangsgebäude  legen  die  Angeflellten  in  den  diesfeitigen 
Räumen  die  Dienflkleidung  ab,  reinigen  fich  im  mittleren 
Wafchraum  und  finden  ihre  Stadtkleidung  in  dem  ftrafsen- 
feitigen  Theil ,  wo  jeder  feine  eigene  Zelle  für  diefelbe  hat. 
Daran  flofsen  ein  Magazin  für  die  desinficirte  Patienten- 
kleidung, die  Abtheilung,  wo  die  Leichen  desinficirt  werden 
feilen,  und  der  zugleich  für  die  Nachbarabtheilung  dienende 
Desinfectionsofen ,  deffen  Räume  für  beide  noch  beffer  ge- 
trennt werden  follen.  Der  Pavillon  zwifchen  beiden  Ein- 
gangsgebäuden dient  dazu,  die  Speifen  in  Empfang  zu  nehmen 
und  die  Transportgeräthe  in  einer  Vorrichtung  mit  kochen- 
dem Waffer  zu  reinigen. 

In  den  Abtheilungen  für  Diphtherie  und  Mafern  find 
die  Eingangsgebäude  und  Beamtenhäufer  in  gleicher  Weife, 
die  Krankengebäude  aber  wegen  Platzmangels  in  gefchloffener 
Form  angeordnet.  Ueber  die  Theilung  der  erfleren  in 
4  Unterabtheilungen  fiehe  Art.  676  (S.  578).  Der  Längsbau 
enthält  die  Säle  für  zweifelhafte  Fälle  und  für  einfache 
Diphtherie ,  an  welche  ein  Raum  für  Tracheotomie  grenzt. 
In  den  Flügeln  find  die  Mifclifälle  mit  Scharlach ,  bezw. 
Mafern  untergebracht.  Im  Mafernpavillon  dienen  die  Flügel 
zur  Trennung  der  Gefchlechter ,  der  Längsbau  für  das  Zu- 
behör und  Einzelzimmer,  feine  Verlängerung  für  Kinder  unter  6  Jahren.  In  allen  Sälen  ifl  das  Syflem 
der  Wechfelgalerien  durchgeführt ,  und  alle  Ifolirzimmer  haben  verglaste  Seitenwände ,  um  fie  von  der 
Spülküche  aus  überfehen  zu  können. 

Die  1 1  Einzelzimmer  des  Beobachtungspavillons  ,  die  nach  dem  Syflem  Tarnier  zu  beiden  Seiten 
eines  Mittelganges  liegen,  füllten  gegen  letzteren  verglaste  Wände  und  aufsenfeitig  Zugang  unter  einem  Glas- 
dach erhalten.  Die  Eingangsgebäude  dienen  hier  links  dem  Arzt ,  in  der  Mitte  den  Lebensmitteln  und 
rechts  den  Beamten,  fo  wie  dem  Publicum,  welches  zur  Unterfuchung  zugelaffen  wird. 

Für  das  Confultationsgebäude  wurde  für  die  Ausbildung  der  Gefichtspunkt  als  inafsgebend  er- 
achtet, dafs  die  Kranken  nie  in  grofser  Zahl  fich  anfammeln  können  und  der  Dienfl  während  des  gröfsten 
Theiles  des  Tages  gehandhabt  werden  müffe  ,  damit  unmittelbar  die  Auswahl  erfolgen  könne.    Der  Ein- 


Fig.  421. 


Plan  für  die  Erweiterung  des 
Hopital  Tyoiiffeaji  zu  Paris '"^'^). 
1887. 
Arch.  :  Grandjacquet. 

/,  4.  Confultation. 

2.  Interne. 

3.  Beobachtungspavillon, 

5.  Abtheilung  für  Mafern. 

6.  Abtheilung  für  Keuchhuflen. 
y.  Abtheilung  für  Scharlach, 

8.  Abtheilung  für  Diphtherie. 

g,  Leichenhaus. 


l'ö3)  Nach  ebendaf-,  S.  1088. 
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gangsflur  folle  beffer  die  Geftalt  eines  Ganges  erhalten,  welchem  das  Aufnahmebureau  möglichft  nahe  zu 
legen  wäre. 

Nach  diefem  Plan  entfallen  auf  jedes  der  vorhandenen  105  Betten,  einfchl.  der  Mittelftrafse 
und  des  Trennungsweges  vom  alten  Krankenhaus,  242  l"".  Da  auch  hierbei  gefchloffene  Krankengebäude 
nicht  vermieden  werden  konnten  und  die  Anlage  einer  fanitären  Gürtelzone  entbehren  muffte ,  flellte 
die  Commiffion  anheim ,  fie  nur  einer,  zwei  oder  drei  Krankheiten  anflatt  vieren  zu  widmen,  diejenige 


Fig.  422. 
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Plan  für  eine  Ifolirabtheilung  mit  24  Betten  im  Höpital  Trotiffeau  zu  Paris* '3^'). 

Erdgefchofs. 
Arch.  :  Grandjacquei, 

für  Keuchhuflen  wegzulaffen  und  befonders  für  Diphtherie  zu  forgen,  die  nahe  der  Bevölkerung  eine  Heil- 
ftätte  haben  müffe. 

Nach  dem  Progres  medical '^''^^)  beflanden  die  Ifolirabtheilungen  1895  im  Hofpital  aus;  dem  Pa- 
villon Bretonneati  für  28  Diphtheriebetten,  dem  neuen  Scharlachpavillon  (fiehe  Art.  686,  S.  585),  einem 
1889  errichteten  Gebäude  für  53  Mafernkrankenbetten  mit  Ifolirzimmern  für  alle  complicirten  Fälle,  einem 
1892  erbauten  Beobachtungspavillon  mit  16  Betten  und  aus  einer  Keuchhuflen- Abtheilung  für  einfache  und 
complicirte  Fälle  bei  Knaben  und  Mädchen. 


!'''■'*)  Siehe:  Hopitaiix.    Le  progres  tnidical,  Bd.  23  (1895 — II),  S.  306. 
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Die  Ifolirabtheilung  für  anfteckende  Kinderkrankheiten  in  der  Charite  zu  Berlin 
liegt  an  der  äufserften  weftlichen  Grenze  des  Grundftückes  am  Alexander-Ufer  und 
an  der  Stadtbahn  und  ift  nach  den  Plänen  von  KbttmmiJi  für  44  Betten  erbaut 
(Fig.  423  u.  424  1" 5). 

Den  Eingang  bildet  die  Aufnahmeabtheilung,  in  deren  von  Nordoften  nach  Südweften  verlaufenden 
Mittelaxe  der  Mafernpavillon  liegt ;  rechts  von  ihr  fleht  derjenige  für  Diphtherie  und  links  jener  für 
Scharlach.  Alle  4  Bauten  find  durch  offene,  im  Wafferthurm  fich  kreuzende  Gänge  verbunden.  Nur  der 
Mittelbau  des  Aufnahmeblocks  erhielt  ein  Obergefchofs ,  welches  von  der  Treppe  im  Wafferthurm  durch 
eine  Brücke  zugänglich  ifl.  Da  diefe  Baugruppe  gegen  Weflen  frei  liegt  und  diagonale  Axenflellung  zur 
Sonnenbahn  hat,  ifl  ihre  Lüftung  und  die  Befonnung  des  Geländes  gut. 

Im  Aufnahmeblock  (fiehe  Art  689  ,  S.  589)  haben  die  3  Zimmer  der  Beobachtungsfiation  gemein- 
fames  Schweflernzimmer  und  Zubehör.  Diefelbe  Ergänzung  erhielten  die  3  Einzelzimmer  für  Mifchfälle 
im  Obergefchofs. 

Der  Scharlachpavillon  hat  2  Säle;  doch  wurde  in  dem  kleineren  für  Schwerkranke  ein  Zugangs- 
weg zur  Veranda  durch  Schranken  abgetrennt.  Diefe  Anordnung  wiederholt  fich  im  Diphtherie-Pavillon, 
wo  ein  Operationsraum  an  Stelle  der  Veranda  tritt.  Im  Mafernpavillon  befindet  fich  nur  i  Saal.  Auch 
zu  jedem  diefer  3  Krankengebäude  gehört  zum  Zubehör  ein  Schweflernzimmer.  —  Ueber  die  Fufsboden- 
heizung  fiehe  Art.  498  (S.  432)  und  über  das  Deckenlicht  der  Säle  Art.  380  (S.  358). 
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d)  Abfonderungshäufer. 

Ueber  die  Entftehung  der  Abfonderungshäufer  fiehe  Kap.  i ,  unter  f  (S.  22 
bis  23),  Kap.  2,  unter  b  (S.  39  bis  48)  u.  Art.  96  (S.  96),  Kap.  3,  unter  d  (S.  107 
bis  113)  u.  Art.  128  (S.  128),  Kap.  4,  unter  d  (S.  153  bis  156),  fo  wie  unter  g 
(S.  201  bis  211),  ferner  Art.  324  (S.  308),  Art.  331  (S.  315),  Art.  343  (S.  327),  Art.  344 
(S.  328),  Art.  346  u.  347  (S,  329  u.  331),  fo  wie  Art.  355  (S.  340).  Im  weiteften 
Sinne  find  zu  den  Abfonderungshäufern  alle  die  bürgerliche  Krankenpflege  ergänzen- 
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den  Anftalten  zu  rechnen,  welche  nur  einer  oder  mehreren  befonde'ren  Krankheits- 
gattungen dienen.  Von  zu  weit  gehender  Zerfplitterung  der  Pflege  in  Sonderkranken- 
häufern  für  die  einzelnen  inneren  und  äufseren  Leiden,  wie  fie  in  England  um  fich 
gegriffen  hatte,  ift  man  auch  dort  neuerdings  zurückgekommen.  Monat  hält  eine 
derartige  Trennung  dort,  wo  die  allgemeinen  Krankenhäufer  in  Einzelgebäude  zer- 
legt find,  welche  die  Abfonderung  von  Krankheiten ,  die  einer  befonderen  Behand- 
lung bedürfen,  ermöglichen,  im  Allgemeinen  nicht  für  erforderlich;  doch  läfft  er 
das  Ausfeheiden  von  Krebskranken  und  Lungenfchwindfüchtigen,  wegen  ihrer  lang 
dauernden  Pflege,  zu,  wo  nicht  wiffenfchaftliche  Studienzvvecke  die  Aufnahme  der- 
felben  in  die  allgemeinen  Anftalten  nöthig  machen.  Auch  billigt  Mouat  die  Errich- 
tung von  Sonderkrankenhäufern  für  Leidende,  deren  Behandlung  hervorragend  grofse 
mechanifche  Gefchicklichkeit  erfordert.  Letztere  find  bei  uns  neuerdings  in  Geftalt 
von  Privatkliniken  zahlreich  entftanden.  Auf  alle  derartige  Anftalten  näher  ein- 
zugehen, würde  den  Rahmen  diefes  Heftes  überfchreiten.  Die  darin  befprochenen 
allgemeinen  Gefichtspunkte  und  die  in  Theil  IV,  Halbband  6,  Heft  2  (Abth.  VI, 
Abfchn.  2,  C:  Medicinifche  Lehranftalten  der  Univerfitäten)  diefes  »Handbuches« 
noch  zu  erörternden  befonderen  Erforderniffe  folcher  Abtheilungen  werden  genügen, 
auf  Grund  der  für  diefelben  im  Einzelfall  aufzuftellenden  Programme  unter  Berück- 
fichtigung  der  zu  verpflegenden  Gefel'.fchaftsclaffen  folche  Anftalten  zu  planen. 
(Siehe  auch  die  Literaturverzeichniffe  auf  S.  920  bis  924.) 

Hingegen  bedarf  die  Anordnung  der  Abfonderungshäufer  für  Anfteckendkranke 
mit  den  dazu  gehörigen  Nebenanlagen  bezüglich  ihrer  Entwickelung  feit  1865,  wegen 
ihrer  Wechfelbeziehung  zu  den  allgemeinen  Anftalten,  weiterer  Befprechung.  Um 
zu  viele  Unterabtheilungen  zu  vermeiden,  find  in  Folgendem  nur  unter  i  die  für 
dauernde  Zwecke  benutzten  Abfonderungshäufer  und  unter  2  die  für  vorübergehende 
Verwendung  erbauten  zufammengefafft  worden,  denen  unter  3  die  ergänzenden  An- 
lagen angefchloffen  wurden. 

i)  Für  dauernde  Zwecke  benutzte  Abfonderungshäufer. 
Die  Krankheiten,  für  welche  früher,  ihrer  Anfteckungsgefahr  wegen,  Abfonde- 

'  '  fc>  fc>  fc>     ^  Ueberficht. 

rungshäufer  errichtet  wurden,  waren  Ausfatz,  Peft,  Pocken,  Cholera,  Flecktyphus 
und  gelbes  Fieber;  neuerdings  wurde  eine  derartige  Abfonderung  in  England  auf 
Scharlach,  Diphtherie  und  andere  Typhusarten  und  auf  alle  anfleckenden  Krank- 
heiten ausgedehnt,  welche  die  allgemeinen  Krankenhäufer  nicht  aufnehmen,  bezw. 
behandeln.  In  neuerer  Zeit  ift  diefelbe  auch  für  Mafern  und  Lungenfchwindfucht 
empfohlen  worden. 

Mit  der  Ifolirung  der  Ausfatzkranken,  die  noch  in  vielen  Ländern  der  Erde  ^°°4- 
mehr  oder  weniger  ftark  verbreitet  find,  hat  man  neuerdings  wieder  begonnen.  In  Hofpitaier. 
den  nordweftlichen  Provinzen  Indiens  waren  1889  nach  Burdett  751  Kranke  in 
Lepra  afylunis  untergebracht,  wovon  die  meiften  lediglich  von  Privatleuten  ge- 
gründete Zufluchtftätten  darfteilen ;  doch  beftehen  neben  diefen  auch  Lepra-Hofpitäler, 
wie  dasjenige  zu  Madras.  In  Preufsen  find  jetzt  auch  folche  Kranke  im  Kreife 
Memel  feft  geftellt  worden.  Von  den  27  Fällen  leben  10,  und  zwar  4  in  Kranken- 
häufern,  6  in  ihren  Familien;  2  weitere  wurden  fpäter  noch  nachgewiefen.  Diefer 
Umfland  hat  zur  Planung  eines  Lepraheims  in  diefem  Kreife  geführt. 

Das  Lepra-Hofpital  zu  Madras  belland  aus  3  Blocks  mit  Veranden  in  der  Front  und  rückwärts, 
zu  deren  Zubehör  Wärterinnen-,  Koch-  und  Arzfräiime ,  fo  wie  Aborte  gehören,   erfuhr  fpäter  beträcht- 
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IO05. 
Anftalten 
für  Lungen- 
fchwindfucht. 


1006. 
Sonder- 
krankenhäufer 
für 

Anfteckende. 


liehe  Erweiterungen  und  hatte  1893:  160  Betten,  von  denen  120  für  Männer  und  40  für  Frauen 
dienten  1 '56-), 

Das  für  den  Kreis  Memel  beftimmte  Lepraheim  ill  mehr  als  Siechenhaus  aufgefafft,  da  die  Kranken 
darin  bis  zu  ihrem  Lebensende  verbleiben.  Dem  entfprechend  fchliefst  fich  an  die  2  mit  je  6,  zufammen 
12  Betten  eingerichteten  Krankenpavillons  ein  grofser  Garten  an,  damit  fich  die  Verpflegten  entfprechend 
befchäftigen  können.  Einer  Diaconiffin  ift  die  Verwaltung  und  einem  auf  Sumatra  inficirten  Krankenwärter 
vom  Berliner  Inflitut  für  Infections-Krankheiten  die  Krankendienerftelle  übertragen. 

Auf  der  für  October  1897  Seitens  des  Kaif.  deutfchen  Gefundheitsamtes  ein- 
berufenen Lepra-Conferenz ,  welche  einen  internationalen  Charakter  tragen  wird, 
find  vielleicht  nähere  Auffchlüffe  über  die  jetzige  Art  des  Auftretens  und  der 
Weiterverbreitung  diefer  Krankheit,  fo  wie  ihre  Anftaltsbehandlung  zu  erwarten. 

Die  Sonderanftalten  für  Lungenkranke,  für  deren  Ausbildung  bei  uns  fich 
Brehmer,  Dettweiler  u.  A.  grofse  Verdienfte  erworben  haben,  entflanden  nicht  in 
erfter  Linie  aus  der  Befürchtung  einer  Uebertragung  ihrer  Krankheit  in  allgemeinen 
Krankenhäufern,  wo  man  diefer  Gefahr  durch  Abfonderung  innerhalb  derfelben  be- 
gegnen kann,  fondern  vieler  Anforderungen  wegen,  welche  ihre  Pflege  bedingt  und 
denen  man  in  allgemeinen  Krankenhäufern  gar  nicht  oder  doch  fchwer  entfprechen 
kann.  Die  jetzt  eingetretene,  über  Europa  und  Amerika  ausgebreitete  Bewegung 
zur  Gründung  von  Heimftätten  für  Lungenkranke  ift  neuerdings  bei  uns  thatkräftig 
von  vielen  Seiten  gefördert  worden.  Diefe  Heimftätten  find  im  Gegenfatz  zu  anderen 
Schwindfuchts-Krankenhäufern  ausfchliefslich  zur  Pflege  von  Frifcherkrankten  be- 
ftimmt,  bei  denen  man  eine  dauernde  Heilung  zu  erzielen  hofft,  und  follen  vorzugs- 
weife  für  Unbemittelte,  gegen  Entgelt  auch  für  wenig  Bemittelte,  dienen. 

Eine  der  erflen  derartigen  Heilftätten  bei  uns,  diejenige  zu  Ruppertshain  im  Taunus,  befbeht  aus 
einem  gefchloffenen  Gebäude  für  75  Betten,  die  in  6  Zimmern  für  5,  in  11  für  3  und  in  12  für  i  Bett 
an  einem  Flurgang  vertheilt  wurden,  an  deffen  Enden  in  Kopfbauten  Verfammlungsräume  liegen.  In  der 
Längsrichtung  diefes  Gebäudes  find  an  letztere  beiderfeits  vorn  Wandelgänge ,  rückwärts  die  Koch-  und 
Wafchküchenhäufer,  letztere  durch  Verbindungsgänge  angefchloffen.  Die  ganze  Baugruppe  hat  im  Grund- 
rifs,  wie  das  Hauptgebäude  im  benachbarten  P'alkenftein,  die  Form  eines  flachen  Stichbogens  und  ift  fo 
geftellt,  dafs  fie  den  davor  auf  Plätzen  im  Freien  Tags  und  Nachts  lagernden  Kranken  Schutz  gegen 
rauhe  Winde  gewährt  und  ihre  Mauern  die  Sonnenwärme  reflectiren. 

In  dem  reich  ausgeftatteten  National  hofpital  for  confomption  auf  der  Infel  Wight ,  welches  1  km 
von  der  Stadt  auf  dem  Untercliff  liegt,  find  die  vorhandenen  132  Betten  auf  10  dreigefchoffige  Block- 
gebäude vertheilt,  deren  jedes  12  bis  18  Einzelzimmer  und  Wohnräume  enthält.  Diefe  Blocks  bilden  eine 
Reihe  längs  der  Strafse  von  St.  Lawrence  nach  Vensnor. 

Alle  diefe  Anftalten,  welche  auch  eigene  Milchwirthfchaft  erhalten  und  in  denen 
die  Pflege  vorzugsweife  eine  hygienifch-diätetifche  ift,  die  durch  hydropathifche  Be- 
handlung unterftützt  wird,  gehören  zu  den  Curanftalten  und  werden  bei  diefen 
weiter  zu  befprechen  fein. 

Die  Sonderkrankenhäufer  für  einzelne  der  übrigen  genannten  anfteckenden 
Krankheiten  find  meift  in  Folge  von  Epidemien  entftanden  und  foUten  nach  Er- 
löfchen  derfelben,  wenn  ihr  baulicher  Zuftand  und  die  örtlichen  Verhältniffe  dies 
geflatteten,  für  ein  Wiederauftreten  der  betreffenden  Krankheit  erhalten  bleiben. 
Derartige  Anftalten  für  eine  einzelne  Krankheit  bieten  Sicherheit  gegen  eine  Ueber- 
tragung von  anderen  anfteckenden  Leiden  auf  ihre  Infaffen,  im  Befonderen  auch 
für  ihre  Reconvalefcenten.  Gegen  diefelben  fpricht  ihre  Koftfpieligkeit  in  Folge 
zeitweifer  Nichtbenutzung,  die  Nothwendigkeit,  im  Bedarfsfalle  ftets  eine  neue  Ver- 
waltung zu  organifiren,  und  die  Unmöglichkeit,  ein  gefchultes  Perfonal  für  Epidemien 


1796)  Siehe  :  Burdett,  J.    Ho/pitals  and  a/yliims  of  the  luorld.    Bd.  III.    London  1893.    S.  222. 
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zu  bilden.  Auch  leiden  die  mafchinellen  und  anderen  baulichen  Einrichtungen,  wenn 
fie  nicht  dauernd  benutzt  werden.  So  hat  man  in  einigen  Gegenden  folche  Sonder- 
hofpitäler  nur  für  Pocken  erhalten,  in  anderen  diefelben  je  nach  Bedarf  vorübergehend, 
theilweife  oder  ganz  für  die  Behandlung  einer  anderen  epidemifch  auftretenden 
Krankheit  oder  gleichzeitig  für  mehrere  folche  benutzt  oder  fie  zur  Bekämpfung  der 
endemifchen  anfteckenden  Leiden  und  auch  fchliefslich  für  allgemeine  Kranke  ver- 
wendet, wie  das  flädtifche  Krankenhaus  in  Moabit,  dasjenige  an  der  Zülpicher 
Strafse  in  Cöln  und  das  Alexander-Hofpital  in  St.  Petersburg. 

Diefen  Schwierigkeiten  fuchte  man  in  England  durch  Erbauung  von  Doppel- 
hofpitälern ,  von  denen  das  eine  für  Pocken,  das  andere  für  Fieberkranke  dienen 
follte,  zu  begegnen.  In  London,  wo  das  Stockwell  und  das  Homerton  Jiofpital  (fiehe 
Art.  346,  S.  330)  diefe  Anordnung  erhielten,  konnte  fie  aus  örtlichen  Gründen  nicht 
feft  gehalten  werden. 

In  Folge  von  Befchwerden  bezüglich  der  Pockenübertragungen  nach  aufsen  Seitens  der  Einwohner 
empfahl  die  Royal  commifßon  on  hofpitals  for  fmallpox  and  infectiotts  difeafes  (1882),  den  Belag 
mit  derartigen  Kranken  auf  50  Betten  einzufchi-änken ,  was  zur  Einrichtung  der  Pockenfchifife  am 
Long  Reach  und  zur  Anlage  des  Zeltlazareths  für  Reconvalefcenten  zu  Darenth,  48,3  (=  30  Meilen) 
von  London,  führte.  Anfangs  überwies  man  den  erfleren  nur  die  leichteren  Fälle  und  brachte  die  Ge- 
nefenden  entweder  in  einen  anderen  Theil  des  betreffenden  Hofpitals  oder  nach  Darenth.  Jetzt  hat  der 
Metropolitan  afylnms  board  kein  Landhofpital  für  Pocken  mehr  in  London. 

Doch  kam  diefes  Syftem  neuerdings  u.  A.  wieder  im  Belvidere  liojpital  zu 
Glasgow  zur  Ausführung,  welches  fich  aus  einem  Fever  Jiofpital  für  390  und  einem 
Pockenhofpital  für  i  50  Betten  zufammenfetzt,  denen  nur  das  Keffelhaus  gemeinfchaft- 
lich  ift. 

Ein  drittes  Syftem  beruht  darauf,  kleinere  Krankenhäufer  für  die  erften  Fälle 
bei  drohenden  F2pidemien  zu  errichten,  diefe  dauernd  in  nicht  epidemifchen  Zeiten 
für  die  Behandlung  endemifcher  anfteckender  Krankheiten  zu  benutzen,  aber  fo  anzu- 
legen, dafs  fie  bei  der  Gefahr  des  Ueberhandnehmens  der  epidemifchen  fofort  erweite- 
rungsfähig find,  alfo  die  dauernd  in  Betrieb  befindlichen  Stämme  für  gröfsere,  durch 
vorübergehende  Kranken-Unterkunftsmittel  auszudehnende  Epidemie-Krankenhäufer  zu 
bilden.  Diefem  Gedanken  entfprechend  wurden  das  Blegdam-Hofpital  zu  Kopen- 
hagen und  viele  der  kleinen  englifchen  Fever  hofpitals  in  England  geplant.  Da  auch 
diefes  Mittel  bei  fpäterem  dauernden  Ausbau  und  vollem  Belag  folcher  Anftalten 
mit  endemifchen,  anfteckenden  Kranken  bei  Epidemien  verfagt,  hat  man  verfucht, 
diefe  verfchiedenen  Behelfe  unter  fich  oder  mit  anderen  vorübergehend  zu  errichten- 
den Krankenhäufern  wenigftens  in  fo  weit  zufammen  wirken  zu  laffen,  dafs  die  zum 
Zweck  der  Vorbeugung  und  zur  erften  weiteren  Krankenunterkunft  nöthigen  Räume 
vorhanden  find. 

In  diefem  Sinn  verlief  die  betreffende  Verhandlung  auf  dem  Wiener  Congrefs  für  Hygiene  und 
Demographie  (1887),  wo  Bö/im  dauernde  Ifolirfpitäler  für  Pocken  und  vorübergehende  für  Cholera, 
Sören/en  ein  Präventiv-Hofpital  kleineren  Umfanges  für  Pocken  und  Cholera  und  ein  grofses  für  Scharlach, 
Diphtherie  u.  f.  w. ,  welch  letzteres  bei  Epidemien  zu  räumen  ift,  Felix  ein  Hofpital  für  eine  infectiöfe 
Krankheit  und  ein  zweites  für  mehrere  derfelben  forderten. 

Aufserdem  find  vielfach  auch  Anftalten  für  Anfteckende  entftanden,  welche 
von  vornherein  voll  ausgebaut  wurden,  für  alle  Kranken  diefer  Art  und  hauptfächlich 
zu  fchneller  Ifolirung  derfelben  von  ihren  Wohnungen  dienen  follen,  um  der  Weiter- 
verbreitung der  Anfteckung  dort  Einhalt  zu  thun,  wo  keine  Sicherheit  für  genügende 
Ifolirung  der  Kranken  innerhalb  derfelben  vorhanden  ift.  Auf  diefes  Ziel,  welches 
fchon  Zückert  vorfchwebte  (fiehe  Art.  107,  S.  107),  find  die  neueren  Beftrebungen 
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zu  zahlreicher  Errichtung  von  Abfonderungs-Krankenhäufern  allenthalben  mit  ge- 
richtet.   Die  hierbei  hauptfächlich  zu  berückfichtigenden  Krankheiten  werden  vor- 
zugsweife  von  ihrem  endemifch  vorherrfchenden  Auftreten  abhängen. 
i°°7-  Die  nachftehenden  Mittheilungen  über  die  Zahl  der  in  London ,  Wien ,  Paris 

und  Kopenhagen  in  Ifohr-Hofpitälern  für  Anfteckende  vorhandenen  und  geplanten 
Betten  laffen  die  verfchiedene  Ausdehnung  erkennen ,  welche  man  bis  jetzt  der  ge- 
fammten  Sonderkrankenhauspflege  in  diefen  Städten  zu  geben  beftrebt  gewefen  ift. 

In  London  verfügte  der  Alctropolitaii  afyhtm  hoard  1893  über  6  Hofpitäler  zu  Hampltead  (NW.), 
Stockwell  (SW.),  Homerton  (O.),  Deptford  (SO.),  FuUham  (W.)  und  Tottenham  (N.)  mit  zufammen 
2503  Betten.  Die  1895  geplanten,  theils  fchon  fertig  geftellten  3  Hofpitäler  zu  Graveney,  Lewisham  und 
Shooter's  Hill  find  für  1556  Betten  berechnet.  Hierzu  kommen  350  auf  den  Pockenfchiffen  am  Long 
Reach,  1872  für  Reconvalefcenten  im  Lazareth  zu  Winchmore  Hill,  fo  wie  im  Lager  zu  Darenth,  und 
318  für  Zahlende  im  London  fever  und  im  Smallpox  and  vaccination  hofpital ,  fo  dafs  binnen  kurzer 
Zeit  in  London  6599  Betten  für  Anfteckendkranke  vorhanden  fein  werden. 

In  Wien  enthalten  die  gröfseren  Epidemie-Hofpitäler  in  der  Triefler-  und  in  der  Engerthflrafse 
zufammen  460,  die  beiden  Nothfpitäler  in  Meidling  und  Herrenais  122,  alle  4  Anflalten  fomit  582  Betten. 

Für  Paris,  wo  die  Errichtung  kleiner  Ifolir-Hofpitäler  für  einzelne  Krankheiten  1884  nach  Vaillant's 
Vorfchlag  angeregt  wurde,  waren  1888  nach  Chantemps'  Bericht  zur  Befeitigung  der  Pockenabtheilungen 
in  St.-Antoine  und  St.-Lotiis  2  Pocken-Hofpitäler  mit  je  75,  zufammen  150  Betten  im  Nordoften  und  Süden 
der  Stadt,  die  auf  den  doppelten  Belag  erweiterungsfähig  find,  und  gegebenenfalls  I  Reconvalefcenten- 
Hofpital  für  300  Betten  zu  Creteil,  l  Mafern-Hofpital  in  Tory  für  80,  l '  Diphtherie-Hofpital  für  eben  fo 
viele  transportable  Kranke  bei  Bicetre  und  l  folches  nebft  Kinderfchule  für  Grind  u.  f.  w.  zu  Creteil  geplant. 

In  Kopenhagen  find  das  Blegdam-Hofpital  für  Infectiöfe  und  das  Orefund-Hofpital  für  Epidemien 
mit  zufammen  210  Betten  vorhanden;  doch  können  beide  erweitert  werden. 

Für  England,  wo  alle  Anfteckendkranken  in  folchen  Anftalten  unterzubringen 
find,  fchätzte  Thorne  TJiorne  auf  dem  VII.  internationalen  Congrefs  für  Hygiene 
und  Demographie  zu  Wien  (1891)  den  Bedarf  an  Betten  zu  i  auf  1000  Einwohner; 
doch  fei  er,  wo  gute  Gebäude  und  häusliche  Pflege  vorhanden  find,  geringer,  als  in 
Fabrik-  und  Kohlen-Diftricten.  Das  Heathcote  hofpital  zu  Leamington  wurde  zu 
I  Bett  auf  2000  Einwohner  berechnet. 

Die  Verpflegungsdauer  betrug  beifpielsweife  im  Smallpox  and  fever  hofpital 
zu  Glasgow  38,8  und  im  London  fever  hofpital  (für  Zahlende)  42,2  Tage. 

Die  Gröfse  diefer  Krankenhäufer  empfahlen  Piftor  und  Aldwinckle,  nicht  über 
300,  Felix  nicht  über  500  Betten  auszudehnen.  Diefe  Höchftbeträge  find  vermuth- 
lich  einfchliefslich  einer  etwa  möglichen  Erweiterung  zu  verftehen.  Von  den  Lon- 
doner Hofpitälern  hat  dasjenige  zu  Stockwell  mit  360  Betten  den  geringften ,  das 
Pa7'k  hofpital  zu  Lewisham  mit  548  den  gröfsten  Belag;  erfteres  war  jedoch  ur- 
fprünglich  nur  für  102  Betten  erbaut.  Bezüglich  des  Umfanges  von  anderen  An- 
ftalten fiehe  die  Tabelle  auf  S.  897.  Die  kleinften  Infections-Hofpitäler  in  England 
für  8  Betten  find  ftets  für  Erweiterung  geplant.  Meift  ift  die  Zahl  der  in  dauernd 
errichteten  Krankengebäuden  vorhandenen  Betten  jedoch  gröfser,  da  fie  für  ganze 
Gruppen  von  Oertlichkeiten  dienen  follen. 

Bei  Bemeffung  der  Grundftücksgröfse  ift  zu  berückfichtigen ,  dafs  bei  diefen 
Anftalten  die  eingefchoffige  Bauweife  vorwiegt.  Krankengebäude  mit  zwei  Gefchoffen 
haben  nur  einige  englifche  Infections-Hofpitäler,  im  Befonderen  jene  in  London. 
Dort  zerlegt  man  in  den  gröfseren  Krankenhäufern  auch  die  allgemeinen  Dienfte 
in  viele  Einzelbauten. 

Wenn  noch  das  Gelände  für  eine  geplante  Erweiterung  zu  fichern  ift,  fo  er- 
klärt fich  der  verhältnifsmäfsig  hohe  Betrag  der  Grundftücksfläche ,  welche  auf  ein 
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Bett  entfällt,  wie  die  in  der  Ueberficht  auf  S.  723  angeführten  und  die  im  vor- 
liegenden Abfchnitt  zu  befprechenden  Beifpiele  zeigen. 

Die  Zahl  der  Abtheilungen  und  ihrer  Betten  hängt  von  derjenigen  der  abzu-  "°9- 
fondernden  Krankheiten  und  der  für  diefe  wiederum  bedingten  Ifolir-  und  Beob- 
achtungsbetten ab. 

In  den  3  neuen  Londoner  Hofpitälern,  welche  vorzugsweife  für  Scharlach,  Diphtherie  und  Enteric- 
fieber beflitnmt  find ,  wurden  die  letzteren  beiden  in  einer  Hauptabtheilung  zufammengefaift  und  nach- 
flehende Bettenvertheilung  geplant  : 


Für 

Für 

Diphtherie 

In 

Scharlach 

und 

Ifolirgebäuden 

Entericfieber 

Foitntain  permanent  hofpital,  Tooting,  Graveney  .... 

3i;2 

112 

56 

252 

112 

24 

Park  hofpital,  Hither  Green,  Lewisham  

368 

120 

60 

Betten 

Wo  die  Ifolirabtheilungen  den  einzelnen  Krankenabtheilungen  oder  Gebäuden 
angefchloffen  werden,  ift  nur  die  Bettenzahl  für  die  Beobachtungsfiation  gefondert 
feft  zu  ftellen.  Für  die  Unterabtheilungen  ift  zu  beftimmen,  ob  die  Reconvale- 
fcenten  zu  fondern ,  wie  viele  Betten  für  Zahlende  zu  rechnen  fmd  und  wie  grofs 
der  Belag  in  den  Sälen  für  die  verfchiedenen  Krankheiten  fein  foU. 

In  Lewisham  wurden  nicht  weniger  als  108  Abtheilungen  gebildet,  von  denen  48  für  Scharlach- 
kranke, 34  für  Diphtherie  und  36  für  Ifolirzwecke  beflimmt  find. 

Die  englifchen  Ifolir-Hofpitäler  für  Land-Diflricte  und  kleinere  Städte  find  für  l,  2  oder  mehr  Krank- 
heiten berechnet ,  haben  aber  im  Verhältnifs  zur  vorläufigen  Bettenzahl  mit  Rückficht  auf  eine  fpätere 
Erweiterung  bei  Epidemien  mehr  Betten  in  Ifolirgebäuden,  welche  in  anderen  Zeiten  für  Zahlende  mit 
verwendet  werden. 

Oft  hat  fich  die  urfprüngliche  Beftimmung  der  Abtheilungen  verändert,  und 
ihre  Grenzen  verfchoben  fich  je  nach  Bedarf.  Im  Inftitut  für  Infectionskrankheiten 
zu  Berlin  fand  keine  Vorherbeftimmung  derfelben  ftatt.  Man  fuchte  durch  Anord- 
nung verfchiedener  Raumgröfsen  mit  dem  nöthigen  Zubehör  und  durch  Ifolirung 
diefer  Raumgruppen  die  beliebige  Verwendbarkeit  derfelben  zu  fichern. 

Auf  die  neuen  Typen  der  Londoner  Hofpitäler  des  Metropolitan  afylums  board 

^  J-^  Anordnung 

find  die  Unterfuchungen  der  Cominiffion  for  ßnallpox  and  fever  hofpitals  von  Ein-  der 
flufs  gewefen. 

Im  Homerton  hofpital  hatten  die  beiden  darin  vereinigten  Krankenhäufer  für  Pocken  und  Fieber 
nur  einen  gemeinfamen  Eingang  an  der  Südweflecke.  Der  Verwaltungsblock,  welcher  auch  die  Wohnungen 
des  Medical  officer  und  des  Steward  enthielt,  lag  in  der  Mitte  des  Geländes.  Die  Wege  der  Aufsenftehen- 
den ,  welche  mit  den  Perfonen  in  diefem  Gebäude  zu  thun  hatten ,  führten  mehr  oder  weniger  dicht  an 
den  Krankenfälen  vorüber.  Die  Commiffion  forderte,  dafs  die  Beamtenwohnungen  und  Vorrathsräume  an 
den  äufseren  Grenzen  des  Grundflückes  liegen  follten.  Man  errichtete  daher  an  der  Stelle  des  Wafch- 
und  Küchengebäudes,  welches  6""  von  der  öffentlichen  Strafse  Abfland  hatte,  ein  neues  mit  den  Bureaus 
und  Vorrathsräumen  der  Stewards  und  verlegte  dahin  den  Haupteingang  mit  Warteraum  für  die  Befuchen- 
den  und  mit  Pflegerinnenräumen  darüber.  —  Auch  im  FullJiam  hofpital  forderte  diefe  Commiffion  gefonderte 
Eingänge  für  die  Lieferanten  und  Kranken. 

Dem  entfprechend  ordnete  man  in  den  neuen  Anftalten  thunlichfl  die  Ge- 
bäude für  die  allgemeinen  Dienfte  an  der  Haupteingangsfeite  an,  trennte,  den  beiden 
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Eingängen  entfprechend,  die  reinen  derfelben  von  den  unreinen  und  ftellte  dahinter 
die  beiden  Hauptgruppen  der  Krankenbauten,  zwifchen  denen  im  Fountain  Jiofpital 
die  Gruppe  der  Ifolirgebäude  liegt.  Im  Park  hofpital  ift  jedem  Pavillon  der  Diphtherie- 
feite ein  folches  in  der  Längsaxe  durch  einen  gedeckten  Gang  angefchloffen ,  ähn- 
lich wie  in  Budapeft,  wo  dies  bei  allen  Krankengebäuden  und  durch  verglaste 
Gänge  erfolgte. 

Als  rein,  fomit  zu  diefer  Seite  der  allgemeinen  Dienfte  gehörig,  betrachtet 
man  in  London  die  Verwaltung,  die  Küche  und  die  Wohngebäude  aller  Angefteliten, 
alfo  auch  des  Krankenperfonals.  In  den  kleinen  englifchen  Ifolir-Hofpitälern  wohnt 
das  ganze  Perfonal  im  Verwaltungsgebäude,  mit  welchem  meift  die  Küche  verbunden 
ift.  Zu  den  unreinen  Räumen  gehören  u.  A.  die  Desinfectionsräume,  das  Wafchhaus 
und  die  Ambulanz-Station  (fiehe  Art.  1041),  die  man  in  den  kleineren  Anftalten 
oft  in  einem  Nebengebäude  vereinigt. 

Eine  derartige  Anordnung  der  reinen  Seite  der  allgemeinen  Dienfte  fetzt 
voraus,  dafs  die  Aerzte  und  das  Krankenperfonal  vor  Verlaffen  der  Krankengebäude 
fich  desinficirt  haben.  Wenn  auch  in  letzteren  Vorkehrungen  hierfür  vorhanden 
fmd,  fo  wird  eine  Ueberwachung,  befonders  der  Wärterinnen,  bezüglich  diefer  Des- 
infection  nicht  durchführbar  fein.  Jedenfalls  fetzen  gemeinfchaftliche  Wohngebäude 
für  das  Krankenperfonal  und  die  Nähe  derfelben  bei  denjenigen  des  Küchen-  und 
Verwaltungsperfonals  Perfönlichkeiten  voraus,  die  nicht  überall  in  gleicher  Güte  zu 
haben  fein  werden.  Die  Erfahrung  mufs  lehren,  in  wie  weit  fich  Uebertragungen  bei 
folchen  Anlagen  vermeiden  laffen.  Mehr  Sicherheit  bietet  jedenfalls  das  Wohnen  des 
Krankenperfonals  in  den  Krankengebäuden,  wie  im  Blegdam-Hofpital  und  in  anderen 
Ifolir-Krankenhäufern.  Für  jede  gröfsere  Abtheilung  würde  ein  gemeinfchaftliches 
Wohngebäude  am  Eingang  derfelben  ohne  Nachtheil  angeordnet  werden  '  und  auch 
die  zugehörigen  Aerzte  aufnehmen  können,  um  der  Vereinfamung  vorzubeugen. 

Als  rein  kann  man  auch  das  Verwaltungs-  und  das  Küchengebäude  nur  dann 
gelten  laffen,  wenn  zwifchen  beiden  und  den  anderen  Theilen  des  Krankenhaufes 
kein  unmittelbarer  Perfonenverkehr  ftattfindet.  In  St.  Louis  zu  Paris  war  die  Küchen- 
abtheilung  durch  eine  Schleufe  vom  übrigen  Hofpital  getrennt  und  unmittelbar  von 
aufsen  zugänglich  (fiehe  Art.  40,  S.  41).  In  ähnlicher  Weife  hatte  man  im  Cholera- 
Hofpital  an  der  Erikaftrafse  zu  Eppendorf  den  Verkehr  der  Küche  mit  dem  Perfonal 
des  Hofpitals  zu  trennen  gefucht  (fiehe  Art.  1032). 

Die  Aufnahme  der  Kranken  erfolgt  im  Blegdam-Hofpital  zu  Kopenhagen  in 
einer  abgefonderten  Abtheilung  des  Verwaltungsgebäudes  und  im  Brook  fever 
hofpital  zu  London  in  den  2  Aufnahmeblocks  der  beiden  Hauptabtheilungen.  In  Buda- 
peft beftehen  keine  Aufnahmeräume;  die  Kranken  werden  am  Eingang  der  Anftalt 
geprüft  und  unmittelbar  zu  den  Sälen  gebracht.  Am  Haupteingang  fmd  auch  die 
Desinfectionsvorrichtungen  für  Alle  anzuordnen,  welche  die  Anftalt  verlaffen  wollen 
und  mit  Perfonen  und  Dingen,  die  als  unrein  gelten  können,  zu  thun  gehabt 
haben. 

In  Stockholm,  wo  das  Perfonal  in  den  Krankengebäuden  fchläft,  hat  man  auch 
diefen  eine  reine  und  eine  unreine  Seite  gegeben.  Der  Eingang  zur  erfteren  dient 
nur  den  Perfonen  der  allgemeinen  Dienfte,  einfchl.  Wärterinnen  und  Aerzte,  der 
rückfeitige  zum  Einbringen  der  Kranken  und  für  die  Reconvalefcenten. 

Bezüglich  der  Bau-  und  Einrichtungskoften  einer  Anzahl  von  Ifolir-Kranken- 
häufern giebt  die  nachftehende  Ueberficht  Auskunft. 
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et)  L  a  g  e  p  1  ä  n  e. 

■Lagepläne  ^  folgenden  Beifpielen  für  Lagepläne  Hellen  die  erften  4  Anftalten 

verfchiedener  Gröfse,  welche  für  Epidemien  zu  Moabit,  Wien  und  Kopenhagen  ge- 
plant waren,  die  3  anderen  Ifolir-Hofpitäler,  die  für  mehrere  anfteckende  Krankheiten 
beftimmt  fmd,  dar.    Von  diefen  haben  das  Blegdam-Hofpital  ein-,  das  Brook  fever 
und  das  Sheffield  hofpital  zweigefchoffige  Krankengebäude. 
Be^fpiei  Städtifche  Krankenhaus  zu  Moabit  (früher  »Baracken-Lazareth«  genannt) 

I.  wurde  während  der  Pockenepidemie  1871  —  72  in  Folge  der  Nothwendigkeit ,  die 
mit  Pockenkranken  belegten  Baracken  auf  dem  Tempelhofer  Feld  zu  räumen,  auf 
dem  an  der  Thurmftrafse  Nr.  35 — 36  gelegenen,  der  Stadt  gehörigen  Heideland 
von  Gerftenberg  für  840  Betten  geplant,  zunächft  in  3  Monaten  für  einen  Belag 
von  480  ausgeführt  und  fpäter  nach  den  Plänen  von  Blankenftein  bis  1889  auf 
811  Betten  ergänzt,  aber  für  828  eingerichtet  (Fig.  425  i^"!). 

Das  urfprünglich  75  900  umfaffende,  fpäter  durch  Abtretung  und  Ankauf  auf  78  909  l""  ver- 
gröfserle  Gelände  ift  rückwärts  von  Strafsen  und  feitlich  von  Nachbargrundftücken  begrenzt.  Auf  dem 
in  Breite  der  Thurmflrafsenfront  von  Norden  nach  Süden  verlaufenden  Streifen,  wo  in  der  vorderen  linken 
Ecke  das  Feuerwehrdepot  Nr.  6  liegt ,  entfpricht  die  Stellung  der  Gebäude  nahezu  der  erflen  Planung. 
Hier  find  an  der  Thurmftrafse  der  Eingang  nebft  Einfahrt  zwifchen  dem  Pförtnerhaus  und  dem  Ver- 
waltungsgebäude angeordnet  und  die  allgemeinen  Dienfbe  in  Einzelgebäuden  untergebracht.  Von  den 
dahinter  gelegenen  Baracken  wurden  1872  fechzehn,  1873  acht,  1883  diejenige  für  Ifolirzwecke  (11)  imd 
1889  die  letzten  fünf  errichtet  (fiehe  Art.  726  u.  636,  S.  617  u.  545).  In  derfelben  Zeit  entftanden  auf 
der  öfllichen  Geländeerweiterung  das  Leichenhaus  (fiehe  Art.  860,  S.  715),  deffen  Hof  nach  der  Birken- 
ftrafse  Ausgang  hat,  der  Stall  für  Verfuchsthiere,  ein  zweites  Desinfectionsgebäude,  das  Keffelhaus,  Schuppen 
und  Werkflätten.  Mehrere  von  diefen  Gebäuden  erhielten,  wie  die  vorderen  Verwaltungsbauten,  zwei 
Gefchoffe.  Die  Krankenbauten  flehen  9  von  den  Nachbargrundftücken  ab.  So  weit  als  diefe  nicht 
bebaut  fmd  oder  werden ,  ermöglicht  ihre  Axenftellung  den  Zutritt  der  Weft-  und  Oftwinde  zu  den  Ge- 
ländeflächen zwifchen  denfelben.  —  Auf  jedes  der  811  geplanten  Betten  entfallen  97,3  Grundftücksfläche, 
von  welcher  13,8  q""  überbaut  find. 

1875  wurde  der  Befchlufs  gefafft,  das  Krankenhaus  dauernd  zunächft  mit  150  Innerlichkranken  zu 
belegen,  um  im  Falle  auftretender  Epidemien  eine  geordnete  Verwaltung  zu  fiebern.  Seit  1886  liefs  man 
auch  Chirurgifchkranke  aus  nächfter  Nähe,  die  fofortige  Hilfsleiftungen  brauchen,  zu.  Beide  Abtheilungen 
wurden  feit  ihrer  Einrichtung  bedeutend  vergröfsert,  und  neuerdings  find  5  neue  Baracken,  fo  wie  ein 
Operationsgebäude  erbaut  worden  und  neue  Koch-  und  Wafchküchengebäude  nebft  einem  Wagenfehuppen 
unter  Befeitigung  der  alten,  fo  wie  ein  zweiter  Eingang,  rechts  vom  Verwaltungsgebäude,  geplant,  welche 
die  abermalige  Erweiterung  des  Grundftückes  bedingten'**"^). 

i°'4.  In  Wien  plante  die  Stadtverwaltung  1886  für  die  nördlichen  Theile  der  Stadt, 

deren  Entfernung  vom  Spital  in  der  Triefterftrafse  bis  zu  10 k""  beträgt,  ein 
Epidemie-Spital  im  II.  Bezirk  zu  420  Betten  in  Baracken  auf  dem  Donau-Reguhrungs- 
block  VII,  zwifchen  dem  Kaifer  Franz  Jofephs-Brückenplatz  und  der  Nordweftbahn ; 
doch  foUten  zunächft  nur  die  allgemeinen  Bauten  nebft  4  Baracken  zur  Ausführung 
kommen  (Fig.  426  i^os^^ 

Auf  dem  35  738  q""  grofsen  Gelände  liegt  an  der  Einfahrt  ein  vom  Verwaltungs-  und  vom 
Wirthfchaftsgebäude  begrenzter  Vorhof;  hinter  dem  erfteren  find  14  Baracken  beiderfeits  zu  einem  von 
Nordoften  nach  Südweften  verlaufenden  Verbindungsweg  fo  angeordnet,  dafs  die  herrfchenden  Nordweft- 
winde  zwifchen  denfelben  hindurchftreichen  können.  Eine  Querallee  trennt  die  vorderen  2  Paare  von  den 
übrigen,  führt  zum  Desinfections-  und  Verbrennungsofen,  zu  einem  Depot-Gebäude,  worin  auch  die  Feuer- 


Belfpiel 
IL 


ISOl)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Blankcnflein  in  Berlin.  —  Der  urfprüngliche  Plan  findet  fich 
in  :  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1877.    Theil  I.    S.  229. 

isni)  Die  Pläne  diefer  Gebäude  finden  fich  in:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1896.    Theil  II.    S.  438  u.  ff. 

ISO.'!)  Facf-Repr.  nach:  Projcct  für  ein  Epidemiefpital  der  Stadt  Wien  im  II.  Bezirk.  Wochfchr.  d.  oft.  Ing.-  u. 
Arch.-Ver.  1886,  S.  354. 
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Fig.  427. 


löfchgeräthe  untergebracht  werden  follten,  und  zum  Leichenhof,  der  Ausgang  nach  der  Strafse  hat.  —  Das 
zweiflöckige  Verwaltungsgebäude  enthält  im  Erdgefchofs  das  Aufnahmebureau,  die  Apotheke  und  4  Zimmer 
für  Aerzte,  im  Obergefchofs  Beamtenwohnungen  und  Schlaffäle  für  das  Perfonal.  Das  letztere  fpeist  im 
Wirthfchaftsgebäude ,  in  deffen  Erdgefchofs  u.  A.  das  Zimmer  für  die  Feuerwehr  und  die  Telegraphen- 
ftation  liegen  und  in  deffen  Aufbau  der  Koch  und  das  Küchenperibnal  wohnen. 

Diefer  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung.  Da  aber  die  drohende  Cholera-Gefahr 
1892  die  Errichtung  eines  Epidemie-Spitals  in  diefem  Bezirk  dringend  machte, 
wurden  im  genannten  Jahr  auf  Anordnung  der  Sanitäts-Commiffion  das  Schulhaus 
der  Gemeinde  Wien  Engerthftrafse  105  (Zwifchenbrücken),  welches  ifolirt  im  Bau- 
grund der  Donau-Regulirung  liegt,  zu  einem  folchen  eingerichtet  und  auf  dem 
dahinter  gelegenen,  gepachteten  Gelände  zwifchen  der  Traifen-  und  Engerthftrafse 
Erweiterungsbauten  für  einen  Gefammtbelag  von  220  Betten  errichtet  ^*''^). 

Auf  dem  nunmehr  7236  1"^  grofsen ,  von  drei  Strafsen  begrenzten ,  rechteckigen  Gelände  wurden 
hinter  dem  Schulhaus  ein  Wafchhaus  mit  der  Desinfections-Abtheilung  und  dem  Verbrennungsofen,  ein 

Leichenhaus  für  30  Verftorbene,  ein  Desinfectionsplatz  von  100  qf"  Grund- 
fläche mit  Hydranten  und  Entwäfferung,  fo  wie  3  Doppelbaracken  für  je 
40  Betten  angelegt.  Die  nordweftlichen  Winde  halten  die  Dünfte  der 
windabwärts  benachbart  gelegenen  Gasanftalt  ab.  Im  Schulhaufe  konnten, 
aufser  dem  Aufnahme-Bureau,  dem  Speifefaal,  den  Wohnzimmern  der  Aerzte 
und  Wärterinnen  nebft  der  Küche  im  Erdgefchofs,  lo  Säle  mit  zufammen 
100  Betten  untergebracht  werden.  Die  Baracken  find  aus  Holzgerüfl  mit 
Gypsdielenbekleidung  hergeflellt. 

Das  Baracken-Lazareth  für  Anfteckendkranke,  welche 
mit  Schiffen  nach  Kopenhagen  kommen,  liegt  am  Orefund, 
hat  eine  Landungsbrücke  und  wurde  von  Friedrichfen  für 
30  Betten  geplant;  fein  Belag  kann  aber  durch  Zelte  ver- 
gröfsert  werden  (Fig.  427 

Auf  dem  10300  1'"  umfaffenden  Grundftück  hat  der  Landeingang 
mit  der  rückfeitigen  Landungsbrücke  durch  eine  Strafse  Verbindung.  An 
der  Landfeite  flehen  in  der  Mitte,  dem  Eingang  gegenüber,  das  Wirth- 
fchaftsgebäude ,  links  das  Pförtnerhaus  und  der  Beobachtungsblock  (fiehe 
Art.  690  S.  590),  und  rechts  das  Magazin.  Hinter  diefer  Gruppe  liegen 
rechts  vom  Hauptweg  die  Zeltplätze  und  der  parallel  zur  Seefeite  geftellte 
Krankenblock,  links  das  Leichen-  und  das  Desinfectionsgebäude.  Bei 
diefer  Anordnung  zieht  der  Seewind  bei  geöffneten  Fenflern  quer  durch 
die  Säle  des  Krankenblocks  und  läfft  alle  Bauten  aufserhalb  der  Luft  des  Beobachtungsblocks. 

Im  erfleren  haben  beide  Hälften  die  in  der  Mitte  gelegenen  Spül-  und  Baderäume  gemeinfam,  aber 
beiderfeits  von  diefen  getrennte  Aborte  und  Eingänge  von  aufsen,  fo  wie  an  den  Stirnfeiten.  Der  rechte 
Theil  enthält  einen  Zwölfbettenfaal  nebfl  Ifolir-  und  Wärterzimmer  am  Ende.  Im  linken  Theil  ifl.  durch 
eine  Querwand  ein  Vierbettenzimmer  vom  Saal  abgetrennt,  welches  bei  Abfchlufs  der  Thür  mit  den  End- 
räumen ifolirt  werden  kann  und  dann  feinen  Eingang  an  der  Stirnfeite  des  Blocks  hat.  Von  der  Gelände- 
fläche entfallen  auf  jedes  der  30  Betten  348  l""- 

Das  Blegdam-Hofpital  für  epidemifche  Krankheiten  zu  Kopenhagen  ift  von 
der  Stadt  an  der  Avenue  gleichen  Namens  errichtet  worden ,  rechts  von  der  Ge- 
meindetrift, links  von  der  Place  de  t egUJe  St.  Jean  und  rückfeitig  von  der  Avenue  du 
Nord  begrenzt  und  nach  dem  Plane  von  Bergs  &  Thomfon  für  180  Betten  erbaut; 
doch  kann  der  Belag  durch  Zelte  auf  300  gefteigert  werden  (Fig.  428  i»"«). 

Den  Haupteingang  zu  dem  77  000  grofsen  Gelände  bildet  die  Durchfahrtshalle  des  hinter  der 
Strafse  zurückliegenden  Verwaltungsgebäudes,  zu  deffen  Linken  die  Stallung  fleht.    In  der  Mittelaxe  folgen 


Baracken-Lazareth  am  Ore- 
fund zu  Kopenhagen  1805^_ 
ca.  ','3200  n.  Gr. 
Belag:  30  Betten. 
1876. 
Arch. ;  Fricdrichfeti. 


1804)  Siehe:  Das  Epidemiefpital  der  Gemeinde  Wien  im  II.  Bezirke ,  Engerthftrafse.    Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  .Arch. 
Ver.  1892,  S.  630. 

1805)  Nach;  Baugwksztg.  1879,  S.  169. 

18Ü6)  Nach:  Sbrensen,  S.  T.  &  F.  J.  Hekman.n,  a.  a.  0  ,  Taf.  II. 
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Fig.  428. 


Blegdam-Hofpital  bei  Kopenhagen  isooj 
1876-83. 
Arch. :  Bergs  6^  Thom/on. 

1.  Verwaltungsblock.  Wafchhaus.  12.  Leichenhaus. 

2.  Küchengebäude.  4 — //.  Krankengebäude.  13.  Stallgebäude. 

hinter  dem  erfleren  das  Küchengebäude  (fiehe  Art.  808,  S.  674)  und  das  Wafchhaus  (fiehe  Art.  817, 
S.  679);  feitlich  wurden  links  der  Beobachtungsblock,  rechts  ein  Gebäude  für  Zahlende,  dahinter  jeder- 
feits  3  Krankengebäude  angeordnet.  Am  Ende  des  rückwärtigen  Gartentheiles ,  auf  welchem  Zelte  auf- 
gefchlagen  werden  können,  befindet  fich  das  Leichenhaus  mit  Ausgang  zur  Avenue  du  Nord.  Nur  die 
beiden  Flügel  des  Verwaltungsgebäudes,  fo  wie  die  Küchen-  und  Wafchhäufer  erhielten  die  Höhe  von 
zwei  Gefchoffen.    Alle  Bauten  find  gut  befonnt  und  flehen  reichlich  von  den  Grundflücksgrenzen  ab. 

Im  eingefchoffigen  Mitteltheil  des  Verwaltungsgebäudes  liegen  jederfeits  von  der  Durchfahrtshalle  an 
Mittelgängen  vorn  die  Räume  des  Pförtners,  bezw.  feine  Wohnung,  rückwärts  3  Zimmer  für  das  Entkleiden, 
Baden  und  Wiederankleiden  der  Aerzte  u.  f.  w. ,  welche  von  der  Anflalt  kommen  oder  nach  derfelben 
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gehen.  Die  letzteren  Räume  haben  keine  Thür  nach  dem  Mittelgang,  werden  von  einem  angrenzenden  rück- 
wärtigen Eingangsflur  im  Flügelbau  betreten  und  durch  eine  Thür  nach  der  Durchfahrt  verlaffen  oder 
umgekehrt.  Der  Mittelgang  ifl  zum  Theile  in  den  Flügeln  fortgeführt,  deren  rechter  die  Bureaus,  einen  Be- 
fuchsraum  und  die  Zimmer  der  Aerzte,  deren  linker  die  Aufnahmeräume  und  Niederlagen  enthält.  Die 
Aufnahmeabtheilung  fetzt  fich  aus  l  Wartfe-  und  l  Unterfuchungszimmer ,  an  welches  2  Baderäume  für 
Männer  und  Frauen  mit  je  2  Cabinen  grenzen,  zufammen.  Von  hier  werden  die  Kranken  durch  den  an- 
ftofsenden ,  fchon  erwähnten  rückwärtigen  Eingangsflur  nach  ihren  Bauten  gebracht.  Im  rechten  Flügel 
können  die  aufser  Bett  befindlichen  Reconvalefcenten  zum  Befuchsraum  durch  das  rückwärtige  Treppen- 
haus gelangen ,  während  die  Angehörigen  vom  Bureau  aus  eintreten.  Eine  Scheidewand  trennt  beide 
Parteien,  welche  durch  ein  Schiebefenfter  und  eine  vergitterte  Oeffnung  fich  fehen  und  fprechen,  aber 
nicht  berühren  können.  In  den  Obergefchoffen  befinden  fich  einerfeits  Wohnungen  des  Infpectors  und 
der  Internen ,  andererfeits  diejenige  der  Oberin  und  die  Abtheilung  für  reine  Wäfche  nebfl  Nähftube 
u.  f.  w,,  in  den  Manfarden  die  Patientenkleidung. 

Im  ßeobachtungsblock  und  im  Gebäude  für  Zahlende  find  die  Einzelzellen  und  das  Zubehör  zu 
beiden  Seiten  eines  breiten  Mittelflurs,  der  durch  den  ganzen  Bau  geführt  ift,  angeordnet.  Jeder  Doppel- 
pavillon fetzt  fich  aus  zwei  Hälften,  die  nicht  mit  einander  verbunden  find  und  unmittelbaren  Zugang  von 
aufsen  fowohl  in  der  Front ,  wie  an  den  Stirnfeiten  erhielten ,  zufammen.  Jede  Hälfte  hat  einen  Zwölf- 
bettenfaal  und  ein  Einzelzimmer  nebfl  Zubehör,  wozu  ein  Wärterzimmer  gehört.  Bezüglich  der  Einthei- 
lung  des  Doppelblocks  fiehe  Art.  639  (S.  547).  Alle  Krankengebäude  links  von  der  Mittelaxe  des  Grund- 
flückes  erhielten  Dachreiter,  alle  rechts  erwärmte  Saugfchornfteine. 

Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  180  dauernd  vorhandenen  Betten  428  1"",  die  fich 
bei  Ergänzung  durch  Zelte  auf  257  l'"  verringern. 

Das  Brook  /et'er  hofpital  zu  London,  welches  1895  B^^u  genommen  wurde,  ^o'^- 
liegt  in  günftiger  Lage,  61  ™  über  dem  Meer  am  Skooter' s  Hill  road,  und  ift  von  ^  vl'*^ 
Aldwinckle  für  488  Betten  geplant  i»»^). 

Das  1214011'"  (=  %^  Acres)  umfaffende  Gelände  wird  vorn,  an  feiner  Nordfeite,  in  ganzer  Breite 
von  der  genannten  Strafse,  feitlich  von  anderen  Grundflücken,  rückwärts  vom  Road-oay  begrenzt  und  fällt 
nach  diefem  zu  gegen  Süden ,  fo  dafs  die  Gebäude  in  feinem  vorderen ,  zunächfl  bebauten  ,  quadratifchen 
Theile  auf  Terraffen  flehen.  Die  halbe  flrafsenfeitige  Tiefe  deffelben  nehmen  die  Bauten  für  die  all- 
gemeinen Dienfle  ein;  dahinter  liegen  die  Krankengebäude. 

Auf  der  vorderen  Hälfte  find  die  linken  2  Drittheile  den  reinen  und  das  rechte  Drittheil  den  un- 
reinen Baulichkeiten  gewidmet.  Zwifchen  beiden  fleht  an  der  Strafse  das  Pförtnerhaus,  welches  nebfl  der 
dahinter  verlaufenden  Einfriedigung  die  getrennt  geführten  Zugangswege  zu  diefen  beiden  Abtheilungen 
fcheidet.  Auf  der  reinen  Seite  wurden  das  Verwaltungs-  und  das  Küchengebäude,  die  Wohnhäufer  des 
dirigirenden  Arztes  und  des  Steward,  das  Bureau  der  Matron  und  die  5  Bauten  für  das  Warte-  und  Dienft- 
perfonal  (vergl.  Art.  823 ,  S.  685),  zufammen  10  Bauten  angeordnet.  Auf  der  unreinen  Seite  flehen  ein 
Entlaffungsgebäude  für  Diphtherie-  und  Entericfieber-,  ein  anderes  für  Scharlachkranke,  ein  kleines  Ge- 
bäude für  Studienzwecke,  die  Wafch-,  Keffel-  und  Leichenhäufer,  fomit  6  Baulichkeiten  und  die  Ambulanzen- 
Station  mit  unmittelbarer  Ausfahrt  nach  dem  Skooters  Hill  road. 

Die  rückfeitige  Hälfte  des  bebauten  Geländes  wird  durch  einen  Mittelweg,  der  vom  Verwaltungs- 
gebäude ausgeht,  halbirt.  Diefer  trennt  die  links  davon  liegenden  8,  in  zwei  Reihen  hinter  einander 
geflellten  zweigefchoffigen  Pavillons  der  Scharlachabtheilung  mit  je  44,  zufammen  352  Betten  von  4  eben 
fo  hohen,  für  Diphtherie  und  Entericfieber  mit  je  28,  zufammen  112  Betten  (fiehe  Art.  681  u.  685,  S.  583 
u.  585)  und  der  hinter  diefen  gelegenen  eingefchoffigen  Ifolirabtheilung ,  die  fich  aus  2  Blockbauten  mit 
je  4  Einzelzimmern  und  4  Pavillons  mit  je  4  Betten  zufammenfetzt,  fomit  24  Kranke  aufnehmen  kann. 
Beide  Abtheilungen  erhielten  eigene  Aufnahmegebäude  und  alle  Bauten  für  Kranke  —  auch  viele  der  anderen 
—  haben  eine  von  Nordnordoflen  nach  Südfüdweflen  gerichtete  Längsaxe. 

Auf  dem  rückwärtigen,  nicht  bebauten  Geländetheil  von  dreieckiger  Form  wurde  ein  kleiner  Hof 
für  einen  Werkfehuppen  und  die  Pumpftation  abgetrennt ,  der  von  der  Krankenabtheilung  zugänglich  ifl. 
Die  Verbindung  der  Gebäude  durch  befahrbare  und  durch  Fufswege  folgt  der  Höhenbewegung  des  Ge- 
ländes, von  welchem  auf  jedes  der  488  Betten  249  l""  entfallen. 

Das  Hofpital  für  infectiöfe  Krankheiten  zu  Sheffield  liegt  an  der  Winter  ßreet,  ^"'9- 
die  daffelbe  vom  Wefton  park  trennt,  und  wird  links  von  dem  an  feiner  anderen  yn. 


1807)  Siehe:  Aldwinckle,  a.  a.  C,  S.  284  u.  293,  wo  fich  der  Lageplan  und  Einzelpläne  finden. 
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Seite  durch  Häufer  begrenzten  MiifJiroom  laue,  rückwärts  von  Fig.  429. 

den  Hintergebäuden  nebft  Einzelhäufern  der  Swnmer  ftreet  und 
rechts  von  einem  Privatgrundftück ,  fo  wie  von  einigen  Bauten 
im  Wefi  Grove  fquare  begrenzt,  welche,  wie  erftere ,  demfelben 
keine  Fenfter  zukehren.  Nach  dem  im  Wettbewerb  gewählten 
Plane  von  Swann  bietet  das  Krankenhaus  Raum  für  64  Betten 
(Fig.  429  180  8). 

Das  2145  grofse  Grundftück  bedurfte  einer  Höhenregelung  und  fteigt 
jetzt  vom  Haupteingang  bis  zur  Rückfeite  des  Verwaltungsgebäudes,  welches  mit 
zwei  Obergefchoffen  den  vorderen  Theil  überragt,  während  feine  zwei  Unter- 
gefchoffe  gegen  den  hinter  demfelben  angeordneten  Hof  frei  liegen.  Auf  letzterem, 
der  einen  Seiteneingang  vom  Mu/hrooni  lane  und  rechts  eine  Thürverbindung 
zum  vorderen  Gelände  erhielt,  wurden  ein  Pförtnerhaus  und  das  Nebengebäude 
errichtet.  Vor  dem  Verwaltungsgebäude  flehen  jederfeits  2  zweigefchoffige  Pavil- 
lons (fiehe  Art.  625  ,  S.  539)  fymmetrifch  zu  einander.  Da  die  Mittelaxe  des 
Grundftückes  von  Südweflen  nach  Nordoflen  verläuft,  find  alle  Seiten  der  Pavil- 
lons befonnt ;  ihr  kürzefter  Abfland  unter  einander  beträgt  9  und  von  den 
Grundflücksgrenzen  7 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält  im  Erdgefchofs  die  Wohnräume  des  Arztes  und  der  Matron,  den 
Speiferaum  der  Wärterinnen  und  die  Küchenabtheilung ,  in  den  Obergefchoffen  die  Schlafräume  des  ge- 
fammten  Perfonals.    Vom  Gelände  entfallen  auf  jedes  der  64  Betten  33,5  1™. 


'I3000  Gr. 
Hofpital  für  infectiöfe 
Krankheiten 
zu  Sheffield  i808-)_ 

1880. 

Arch.  :  SwaKU. 
Belag;  64  Betten. 


Beifpicl 
.VIII. 


ß)  Gefammt anlagen. 

Die  folgenden  5  Beifpiele  von  Gefammtanlagen  beziehen  fich  auf  die  kleineren 
englifchen  Infections-Hofpitäler  unter  100  Betten  zu  Newcaftle,  Folkeftone,  Sitting- 
bourne ,  Bournemouth  und  Kendal ,  von  denen  nur  das  letztere  eine  gefchloffene 
Anlage  darftellt.  Diefen  wurde  als  fechfles  die  Krankenabtheilung  des  Inftituts  für 
Infectionskranke  zu  Berlin  angefchloffen. 

Den  in  einem  Wettbewerb  für  das  Infections-Hofpital  zu  Newcaftle-upon-Tyne 
gewählten  Plan  von  Gibfoii  für  84  Betten  zeigt  die  neben  ftehende  Tafel. 

Auf  dem  von  Süden  nach  Norden  gerichteten  Gelände  von  40  467  l"^  Gröfse  war  der  Haupteingang 
an  der  Südfeite  angenommen.  Der  Verwaltungsblock  mit  dem  anflofsenden  Küchengebäude  liegt  central; 
dahinter  flehen  in  der  Mittelaxe  ein  Wafchhaus  für  die  Beamten-  und  ein  zweites  für  die  Krankenwäfche, 
in  der  nordöfllichen  Ecke  das  Desinfectionsgebäude  und  in  der  nordwefllichen  dasjenige  für  die  Am- 
bulanzen. Mit  dem  Verwaltungsgebäude  find  die  fymmetrifch  angeordneten  Pavillons,  deren  Axenflellung 
unter  Berückfichtigung  der  herrfchenden  Windrichtung  erfolgte,  durch  offene  Gänge  verbunden.  Die  weit- 
räumige Lage  diefer  Krankengebäude  erfolgte  mit  Rückficht  auf  die  hier  gewählte  Art  der  zukünftigen 
Erweiterimg  des  Krankenhaufes  durch  fpätere  Vergröfserung  derfelben ,  um  dann  jedes  Gebäude  für  zwei 
Gefchlechter  benutzbar  zu  machen  und  gegebenenfalls  6  verfchiedene  Krankheiten  zu  behandeln.  Für 
die  Ambulanzen  find  zwei  gefonderte  Zufahrtswege  innenfeitig  längs  der  Pavillons  mit  Einfahrten  an  der 
Eingangsfeite  der  Anflalt ,  ein  Ausfahrtsweg  aufsenfeitig  der  linken  Pavillonreihe  und  das  nördliche  Thor 
vorhanden.  —  Das  Desinfectionsgebäude  ifl  durch  den  fymmetrifch  verlaufenden  Weg  hinter  den  rechts 
flehenden  Pavillons  und  gleichfalls  durch  das  rückwärtige  Thor  mit  auswärts  verbunden.  —  Die  Kranken- 
räume in  jedem  Pavillon  foUten  alle  vom  Wärterinnenzimmer  überfehen  werden.  Vom  Gelände  ent- 
fallen auf  jedes  der  84  Betten  482  «l™. 

Diefe  Gefammtanordnung  hat  bei  der  Ausführung  einige  Abänderungen  erfahren  1809^_  j)as  Grund- 
flück  ifl  jetzt  nur  an  der  Oftfeite  von  einer  Strafse  begrenzt.  Dort  liegen  unweit  des  füdlichen  Endes  zwei 
Eingangsthore  neben  dem  Pförtnerhaufe  (fiehe  Art.  795 ,  S.  667).  Diefen  gegenüber  fteht  in  der  Längs- 
axe  des  Geländes  das  Verwaltungsgebäude  mit  dem  Küchenanbau.  Von  den  Krankengebäuden  kamen 
4  in  Geftalt  von  Doppelpavillons  zur  Ausführung,  die  durch  einen  central  angeordneten  Ifolirblock  ergänzt 


I8OS)  Nach:  Thorne  Thorne,  a.  a.  0.,  Taf.  31. 

1803)  Siehe:  BurdEtt,  J.    Hofpitah  and  a/ylums  of  the  ivorld.    Bd.  IV.    London  1893.    Atlas   Taf.  77. 


i 

I 

I 


9o6 


wurden.  Zvvifchen  diefem  und  dem  in  die  Längsaxe  des  Geländes  verlegten  nördlichen  Desinfections- 
gebäude  liegt  ein  Wafchhaus,  und  in  der  Flucht  des  erfteren  find  an  der  Nordfeite  öftlich  das  Ambulanzen- 
Gebäude,  füdlich  das  einräumige  Leichenhaus  angeordnet  worden.  Dem  entfprechend  wurde  auch  die 
Wegeführung  verändert. 

I022.  Das  »Sanatorium«;  für  infectiöfe  Krankheiten  zu  Folkeftone  liegt  400  von 

iei^iei  Stadt  an  der  Soiith-Eaftern  raikvay  ftation  und  der  See,  37  ^  von  den  benach- 

barten Cottages  entfernt,  und  wurde  von  Springwall  für  36  Betten  geplant,  aber 
zunächft  nur  für  14  ausgeführt  (Fi?-.  430  1^^"). 

Das  4047  1™  grofse  Gelände  erhielt  feine  Ein-  und  Ausfahrt  an  der  Nordoftfeite ,  wo  das  Ver- 
waltungs-  und  das  Nebengebäude  flehen.  Erfleres  ifl  durch  gedeckte  Wege  mit  den  beiden  feitlichen 
Doppelpavillons  und  dem  mittleren  Block  für  Zahlende  verbunden.  Alle  Bauten  find  eingefchoffig  und 
allfeitig  von  der  Sonne  beleuchtet,  erhielten  jedoch  geringe  Abflände  von  den  Grundflücksgrenzen. 


Fig-  431- 


Sittmgbon7'ne  and  Milton  jomt  mfectious  ho/pital  '^^'^^). 


1882. 
Arch.:  W.  L.  Graut. 
Belag:  24  Betten. 


Die  Krankenzimmer  des  Blocks  für  Zahlende  mit  2,  bezw.  3  Betten  liegen  der  See  gegenüber. 
Ihr  Zugang  von  dem  nach  Art  der  englifchen  Ifolirgebäude  offenen  Flurgang  wurde  durch  einen  Wind- 
fang gefchützt,  worin  die  Zimmerthür  leitlich  zur  Flurthür  liegt,  der  gegenüber  eine  niedrige  Schiebethür 
zum  Einbringen  der  Badewanne  angeordnet  ift.  Die  Doppelpavillons  erhielten  je  2  Säle  zur  Trennung 
der  Gefchlechter ,  kamen  aber  zunächft  nicht  zur  Ausführung.  Vom  Gelände  entfallen  auf  jedes  der  ge- 
planten 36  Betten  112  qm. 

Das  Sittingbourne  and  Müto7i  Joint  infectious  hofpital  der  Milton  Union,  welche 
17  Kirchfpiele  umfafft,  wurde  von  W.  L.  Grant  für  24  Betten  geplant  und  liegt 
3200  m  von  Sittingbourne. 

Das  Krankenhaus  beftand  bei  feiner  Gründung  aus  der  in  Fig.  431  '^ii'^  dargeftellten  Baugruppe  und 
einem  Nebengebäude  mit  den  üblichen  Räumen.  In  der  erfteren  wurden  die  Kranken  auf  2  Doppelpavillons 
vertheilt,  die  mit  dem  mittleren  Verwaltungsblock  durch  offene  Gänge  verbunden  find.  Jedes  Kranken- 
gebäude dient  für  zwei  Gefchlechter.  Die  Krankenräume  jeder  Hälfte  find  unmittelbar  von  aufsen  durch 
einen  Flur  zugänglich  ,  welcher  ein  Vierbettenzimmer  von  einem  Zweibettenraum  trennt  und  zu  Doppel- 
aborten führt.    Die  Spülküche  erhielt  Zugang  vom  Verbindungsweg. 


ISIO)  Nach:  Thorne  Thorne,  a.  a.  O.,  Taf.  16  bei  S.  izo. 
läll)  Nach:  Building  news,  Bd.  47  (1884),  S.  128. 
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Das  Saniiary  hofpital  für  den  Diftrict  der  Bournemouth  coimniffioners  ift  an  zwei 
Seiten  von  einem  Gemeindegrundftück  und  an  feiner  dritten  von  der  South  Weßern 
railway ^  zu  Seiten  des  Zufahrtsweges,  von  theils  bebauten  Grundftücken  begrenzt 
und  kam  nach  dem  Plan  von  G.  R.  Andrezvs  zunächft  für  einen  Belag  von  lo  Betten 
zur  Ausführung  (Fig.  432  ^^i^). 

Der  zweigefchoffige  Verwaltungsblock  liegt  hier  vorn  an  der  Einfahrt;  der  Krankenblock  {leht 
reichlich  von  der  bewohnten  Nachbarfchaft  ab,  und  die  Lage  des  Nebengebäudes  wurde  wohl  mit  Rück- 
ficht auf  die  zukünftige  Erweiterung  gewählt;  doch  ift  der  Transport  der  Leichen  nicht  zu  bewerkflelligen, 
ohne  dafs  er  von  den  Krankenräumen  g;efehen  Avird. 


l 


Fig-  433- 
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Vorderanficht. 


15  20" 


Fig.  434- 


Grundrifs. 


Hofpital  für  infectiöfe  Krankheiten  zu  Kendal  '^'ä). 
i88i. 

Arch. :  Brade. 
Belag;  15  Betten. 


Das  kleine  Hofpital  für  infectiöfe  Krankheiten  zu  Kendal  fafft  15  Betten  und 
wurde  nach  dem  Plane  von  D.  Brade  erbaut  (Fig.  433  u.  434  ^^^^-^^ 

Diefe  Anlage  befleht  blofs  aus  einem  Doppelfaalbau ,  deffen  Front  gegen  Südoflen  liegt ,  und  dem 
Nebengebäude.  Die  Uebelftände ,  welche  durch  die  Vereinigung  der  Küche  mit  den  Krankenräumen  in 
einem  Bau  verbunden  find ,  follten  hier  dadurch  verbeffert  werden ,  dafs  man  aus  der  erfleren  zu  den 
übrigen  Räumen  nur  durch  einen  offenen  Gang  gelangen  kann ;  doch  liegt  an  diefem  das  Ifolirzimmer. 
Da  in  den  Krankenräumen  nur  die  Gefchlechter  trennbar  find ,  ift  die  Anflalt  blofs  für  eine  Krankheit 
benutzbar.  Im  Obergefchofs  des  Mittelbaues  find  Reconvalefcentenräume ,  Schlafräume  der  Angefteilten 
und  Niederlagen  vorhanden. 


1812)  Nach:  Builder,  Ed.  47  (1884),  S.  839. 

1813)  Nach:  BitUder,  Bd.  40  (1881),  S.  442. 


A.  Verwaltungsgebäude. 
a.  Flur. 

i.  Wartezimmer  für  das  Publicum 

c.  Wartezimmer  für  die  Kranken. 

d.  Abfertigungszimmer. 

e.  Scbreiberei. 

y.  Speifenausgabe. 
g.  Docent. 

k.  Vorbereitungszimmer, 
i.  Hörfaal. 


B,  C,  D.  Krankengebäude 

a.  Krankenraum. 

b.  Tagraum. 

c.  Flur. 

d.  Bad. 

e.  Wärter. 

y.  Theeküche. 

g.  Abort. 

h.  Gerätberaum. 


Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 


•Krankheiten 


 36  Betten 

 36  „ 

 36  „ 

Insgefammt  108  Betten. 


E.  Wohnbaracken  für  das  Warte- 
p  e  r  fon  a  1. 

a.  Schlaffaal. 

b.  Tagraum. 

c.  Flur. 

d.  Bad. 
Theeküche. 

g.  Abort. 

F.  D esin f ec t i o ns-  u.  Secirgebänd 

a.  Wäfche-Sortirraum. 

b.  Desinfectionsraum. 

c.  Raum  für  gereinigte  Wäfcrie. 

d.  Desinfection  der  Speifenrefte. 

e.  Bad. 

f.  Sccirraum. 

g.  Flur. 

Ii,  Leichenraum. 


G.  Kohlenfchuppen. 

H.  Eiskeller  u.  Kohlenfchuppen. 


Nach;  Centralbl.  d.  Bauverw. 
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Die  Krankenabtheilung  des  Koc/i' khen  Inftituts  für  Infectionskrankheiten  zu 
Berlin  liegt  auf  dem  Charite-Grundftück  längs  der  Stadtbahn  und  hat  nach  dem  '^xin'."' 
unter  Mitwirkung  eines  Comites,  welchem  auch  der  leitende  Arzt  angehörte,  von 
Bötiger  entworfenen  Plane  einen  Belag  von  io8  Betten  (fiehe  die  neben  ftehende 
Tafel). 

Das  Gelände  mit  füdnördlicher  Längsaxe  hat  einen  Zugang  für  Fufsgänger  in  feiner  mittleren 
Queraxe,  wo  das  Verwaltungsgebäude,  dahinter  das  Desinfections-  und  Secirgebäude  liegen.  Die  Zufahrt 
an  der  nordöfllichen  Ecke  führt  zu  einem  in  ganzer  Länge  des  Grundflückes  durchgeführten  Verbindungs- 
weg ,  der  am  Verwaltungsgebäude  fich  gabelt  und  den  Zugang  zu  allen  Bauten  vermittelt.  Zu  beiden 
Seiten  der  mittleren  Baugruppe  flehen  jenfeits  diefes  Weges  je  2  Baracken  (fiehe  Art.  624,  S.  537),  diesfeits 
2  Wohngebäude  für  das  Warteperfonal  und  links  l,  rechts  2  Doppelbaracken  (fiehe  Art.  632,  S.  543). 
In  den  füdöftlichen  und  nordwefllichen  Ecken  wurden  Kohlenfchuppen  angeordnet,  deren  letzterer  mit 
dem  Eiskeller  verbunden  ifl.  Nur  diefer  und  das  Verwaltungsgebäude  erhielten  zwei  Gefchoffe.  Die  Ein- 
friedigung erfolgte  durch  Gitter. 

Im  Verwaltungsgebäude  find  vorn  gefonderte  Wartezimmer  für  die  Kranken  und  das  Publicum ,  fo 
wie  Räume  für  die  Aufnahme  und  für  die  Speifenausgabe  vorhanden.  Zum  letzteren,  der  von  aufsen 
unmittelbar  zugänglich  ift,  werden  die  Speifen  von  der  Charite  gebracht.  Die  rückwärtigen  Räume  dienen 
Lehrzwecken.  Die  Zuhörer  betreten  den  Hörfaal  von  rückwärts,  wo  ihre  Kleiderablage  und  Aborte  liegen. 
Im  Obergefchofs  befinden  fich  die  Wirthfchaftsräume  des  Infpectors,  die  Wohnungen  des  Abtheilungsarztes 
und  diejenigen  der  Unterärzte.  —  Die  verfchiedenen  Gröfsen  der  Räume  follten  die  Abfonderung  der  Kranken 
nach  den  Leiden  und  nach  den  Bedürfniffen  Zahlender  erleichtern.  —  Die  Schlaffäle  der  Wohnbaracken 
des  Warteperfonals  erhielten  mit  den  gegen  Norden  gerichteten  Tagräumen  auch  Verbindung  durch  Kipp- 
fenfler.  —  Im  Desinfections-  und  Secirgebäude  wird  links  die  fchmutzige  Wäfche  fortirt.  Vom  imreinen 
Raum  führt  eine  Thür  zum  Bad ,  neben  welchem  das  Kochen  der  Speifenrefle  erfolgt  und  aus  dem  man 
in  den  reinen  Raum  gelangt.  Die  in  den  rückwärts  angebauten  Räumen  aufgebahrten,  bezw.  fecirten 
Leichen  werden  nach  der  Section  in  das  pathologifche  Inflitut  der  Charite  gebracht '^^''). 

y)  S  c  h w  i  m  m  ende  Kr  a n k  e  n h  ä  u  f  e  r. 
Die  Krankenhäufer  für  Anfteckendkranke  auf  dem  Waffer  find  aus  der  Adap-  '°^7- 
tirung  von  alten  Schiffen  in  England  entftanden  und  gehören  zum  Theile  zu  den 
Quarantäne-Anflalten;  der  Vorzug  ihrer  vollkommenen  Ifolirung  hat  neuerdings  auch 
zu  felbftändiger  Ausbildung  derfelben  geführt. 

Die  drei  Pockenfchiffe  auf  der  Themfe  am  Long  Reach  find  in  eine  Längsreihe  gelegt.  Das 
mittlere,  der  Endvmion,  eine  alte  Fregatte,  enthält  die  Veru'altungs-,  Küchen-,  Speife-  und  Schlafräume 
des  Dienflperfonals.  Im  Atlas,  einem  alten  Kriegsfchiff,  befinden  fich  die  Aufnahmeräume,  diejenigen  für 
das  ärztliche  Perfonal,  die  Apotheke  und  200  Krankenbetten.  Die  als  eifernes  Doppelfchiff  für  die  Fahrt 
Dover-Calais  erbaute  CaflaUa  wurde  in  ein  zweigefchoffiges  Hofpitalfchiff  für  154  Betten  umgewandelt, 
von  denen  70  in  5  Sälen  im  Schiffsräume  liegen,  welche  die  ganze  Tiefe  einnehmen,  fomit  zweifeitig 
beleuchtet  find;  84  Betten  wurden  in  5  ftaffelförmig  auf  dem  Deck  errichteten,  durch  Gänge  verbundenen 
Baracken  untergebracht,  deren  Zubehör  an  beiden  Enden  des  Schiffes  angeordnet  ift;  die  Heizung  erfolgt 
durch  Dampf  vom  Endymion  aus  und  die  Entlüftung  durch  Boyks  Exhaufloren.  Nur  der  Atlas  ifl 
anders  gelüftet.  —  Das  Wafchhaus,  eine  Desinfectionsanlage  und  ein  Schlaf  haus  für  das  Warteperfonal 
find  auf  dem  Ufer  erbaut. 

Im  Tyne-Hafen  wurden  in  den  70-er  Jahren  eine  Baracke  für  Infecliöfe  mit  14  Betten  auf  einem 
alten  Fährboote,  eine  andere  für  Cholera  mit  10  Betten  auf  einer  aufser  Dienfl  geflellten  Galliot,  das 
Wafchhaus  u.  f.  w.  auf  einem  Flofs  errichtet.  —  An  Stelle  diefer  Anlage  trat  1885  ein  Hofpital  für 
30  Betten  bei  Jarrow  Slake  auf  eifernen  Pontons.  Das  Verwaltungsgebäude  liegt  auf  einem  Flofs.  Das 
erflere  befleht  aus  3  getrennten,  in  n-Form  geflellten  Baracken  mit  je  zwei  Räumen  zu  6  und  4  Betten, 
die  von  aufsen  zugänglich  find ,  Abort  nebft  Spülküche  erhielten  und  durch  das  gemeinfchaftliche  Bade- 
und  Wärterinnenzimmer  getrennt  wurden.  Rings  um  diefe  Bauten  verblieb  auf  dem  42, c-  X  21,34 
grofsen  Plateau  ein  Gang.    Die  Entwäfferung  erfolgt  in  den  Flufs. 

In  dem  neuen  Hofpital  auf  dem  Tees    '^),  welches  die  Hafen-Sanitätsbehörde  zu  Thornaby  1893  für 


ISU)  Nach:  Centialbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  202. 

1815)  ^  floaiing  JiofpUal.    Britifli  medicnl  joiirnid  1893 — II,  S.  414. 
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20  Betten  errichtete,  find  alle  Gebäude  auf  einer  fchvvimmenden  Plattform  vereinigt.  Letztere  hat  42,84  m 
Länge,  26,06  m  Breite  und  liegt  1,22  m  über  Waffer  auf  fchmiedeeifernen ,  cylindrifchen  Pontons  mit  halb- 
kugelförmigen Enden,  26,36  Länge  und  1,83  Durchmeffer,  die  in  4,42  m  Axenabfland  unter  einander 
und  mit  der  Plattform  verbunden,  auch  durch  Diagonalzugbänder  in  ihrer  Lage  gefichert,  aber,  falls  fie 
undicht  werden,  einzeln  ausfchaltbar  find.  Auf  der  Plattform  flehen  parallel  2  Krankengebäude,  zwifchen 
diefen  I  Verwaltungsblock,  l  Wafchhaus  und  l  Leichenhaus  nebft  dem  Deflructor.  In  dem  einen  Kranken- 
gebäude find,  unmittelbar  von  aufsen  zugänglich,  ein  Zwei-  und  ein  Achtbettenzimmer,  je  mit  Abort  und 
Spülküche,  vorhanden  ,  zwifchen  denen  der  Raum  der  Pflegerin  und  das  Bad  liegen.  Das  andere  enthält 
in  derfelben  Anordnung  ein  Vier-  und  ein  Sechsbettenzimmer.  Im  Verwaltungsblock  befinden  fich  die 
Räume  für  das  Perfonal,  die  Küche  und  der  Speiferaum. 

2)  Vorübergehend  zu  Ab fon der  u  ngsz  wecken  benutzte  Krankenhäufer. 
1028.  Droht  das  Auftreten  einer  Epidemie  oder  erfolgt  der  Ausbruch  einer  folchen, 

handene   j.^  mögHchfl  fchnellcr  Abfonderung  der  von  der  Krankheit  Betroffenen  die 

ebaude.  ö  ö 

ßereitftellung  einer  der  Gröfse  und  der  Art  der  örtlichen  Bevölkerung  entfprechen- 
den  Zahl  von  Betten  zu  fichern.  Dies  kann  durch  Inbetriebfetzen  der  fi.ir  Epidemien 
vorgefehenen  Anftalten,  durch  Entleeren  von  allgemeinen  Krankenhäufern ,  durch 
Adaptirung  von  Gebäuden,  welche  zu  anderen  Zwecken  erbaut  find,  für  die  Kranken- 
pflege und  durch  Herftellung  von  vorübergehenden  Neubauten  als  Ergänzung  von 
Krankenhäufern  für  Anfteckende  oder  in  Geftalt  felbftändiger  Anftalten  erfolgen. 
In  gröfseren  Bevölkerungscentren  werden,  je  nach  den  Verhältniffen,  mehrere  diefer 
Wege  oder  alle  gleichzeitig  einzufchlagen  fein,  wie  die  folgenden  in  Berhn,  Wien  und 
Hamburg  während  der  letzten  Cholera-Epidemie  getroffenen  Mafsnahmen  zeigen. 

In  Berlin  begnügte  man  fich  mit  der  Vorbereitung  von  Räumungen  in  vorhandenen  Krankenhäufern. 
Der  Magiftrat  beantragte  bei  der  Stadtverordneten-Verfammlung,  dafs  aufser  dem  Krankenhaus  Moabit 
gegebenenfalls  im  Friedrichshain  und  am  Urban  je  ein  Pavillon  für  Cholerakranke  verfügbar  gemacht 
werde,  und  fetzte  fich  mit  den  Curatorien  des  Krankenhaufes  von  Bethanien  und  des  Elifabeth-Kranken- 
haufes  behufs  Belegung  eines  Theiles  derfelben  mit  Kranken  aus  den  dortigen  Stadttheilen  in  Verbindung. 

In  Wien  foUten  aufser  den  drei  beftehenden  Epidemie-Spitälern  das  Kaifer  Franz  Jofeph-  und 
das  Wilhelminen-Spital,  fo  wie  der  Ifolirpavillon  in  Rudolfsheim -Wien  zur  Verfügung  geflellt  werden. 
Hierzu  traten  die  Baracken  des  Rothen  Kreuzes  und  das  vifährend  der  drohenden  Gefahr  errichtete  vierte 
Epidemie-IIofpital  im  II.  Bezirk  (fiehe  Art.  1015,  S.  901),  fo  dafs  im  Ganzen  auf  1346  Betten  gerechnet  war. 

In  Hamburg  *^"^) ,  wo  am  22.  Auguft  das  Auftreten  der  Cholera  und  am  27.  bereits  1000  Erkran- 
kungen täglich  gemeldet  wurden ,  ordnete  man  die  Räumung  der  beiden  grofsen  Staatskrankenhäufer  von 
transportablen  Kranken,  ihre  Ueberführung  in  leer  flehende  Schulgebäude,  fo  wie  in  die  St.  Georgs-Turn- 
halle an  und  richtete  bis  zum  21.  September  weitere  Unterkunftsbauten  für  1240  Betten  ein.  Von  diefen 
befanden  fich  80  in  der  zum  Krankenhaus  adaptirten  Schule  in  der  Strefower  Strafse  und  die  übrigen  in 
neu  erbauten  Baracken,  welche  man  in  Anlehnung  an  andere  Krankenhäufer  errichtete.  Ein  Theil  diefer 
Betten  wurde  dann,  in  Folge  vorhandener  Deckung  des  Bedarfes,  nicht  mehr  benutzt. 

Diefe  Mittel  haben  je  nach  der  Oertlichkeit  einen  verfchiedenen  Werth  für 
die  unter  Umftänden  fchnell  zu  erzielende  Hilfsbereitfchaft, 

Die  für  Epidemien  errichteten  Sonderanftalten  finden  in  nicht  epidemifchen 
Zeiten  meift  andere  Verwendung  (fiehe  Art.  1006,  S.  892),  find  daher  erft  zu  räumen. 
Böhm  machte  zwar  auf  dem  Wiener  internationalen  Congrefs  für  Hygiene  den  be- 
herzigenswerthen  Vorfchlag,  folche  Anftalten  nur  für  Reconvalefcenten  in  Betrieb 
zu  halten;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  derartige  Beftimmungen  aufrecht  zu  erhalten 
find  und  die  Bauten  nicht  doch  allmählich  für  Kranke  Verwendung  finden,  wenn 
man  die  Erbauung  neuer  fparen  will. 


1316)  Siehe:  Meyer,  T.  A.  Cholera-Barackenlazarethe  und  Leichenhäufer ,  fo  wie  Nothftaiids-Wafferverforgung  in 
Hamburg  während  der  Choleraepidemie  des  Jahres  1B92.  Anlage  VIII  zu:  Arbeiten  aus  dem  kaif.  Gefundheitsamte,  Bd.  X 
(1896),  S.  113.  —  Diefer  Bericht  ift  im  Folgenden  häufig  benutzt. 
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Das  Ausräumen  von  belegten  Krankenhäufern  kann  dort,  wo  viel  Leichtkranke 
verpflegt  werden  und  wo  der  Jahresbelag  gering  ift,  auch  nur  dann  fchnell  erfolgen, 
wenn  andere  für  diefelben  zu  adaptirende  Bauten  nicht  erft  einer  zeitraubenden  Ein- 
richtung bedürfen.  Wo  viele  Schwerkranke  vorhanden  find,  wird  nur  ein  geringer 
Theil  der  Anftalt  eilig  geräumt  werden  können.  Auch  eignen  fich  vorhandene  mehr- 
gefchoffige  und  Corridor-Krankengebäude  bei  einem  heftigen  Epidemieausbruch 
wenig  für  die  Krankenpflege.  Die  Aufzüge  genügen  bei  ftarkem  Andrang  nicht.  Der 
Transport  von  Kranken  und  Leichen  über  die  Treppen  ift  befchwerlich ,  und  der 
erfahrungsgemäfs  unausbleibliche  Belag  von  Corridoren  mit  Kranken  hindert  den 
Verkehr,  die  Lüftung  und  die  Ueberficht,  welche  noch  mehr  eingefchränkt  wird, 
wo  kleine  Krankenräume  an  den  Flurgängen  liegen.  Aus  dem  letzteren  Grunde 
find  auch  eingefchoffige  Krankenbauten  mit  kleinen  Räumen  zur  allgemeinen  Pflege 
der  Erkrankten  nicht  zweckmäfsig,  können  aber  für  Beobachtungszwecke  verwendet 
werden.  Somit  find  nur  ein-,  höchftens  zweigefchoffige  Pavillons  oder  Doppel- 
pavillons für  die  Maffenunterkunft  geeignet,  und  diefe  pflegen  vorzugsweife  in 
gewöhnlichen  Zeiten  mit  Schwerkranken  belegt  zu  fein.  Auszufchliefsen  ift  aufser- 
dem  die  gefchloffene  Bauweife,  wo  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsräume  mit  den- 
jenigen für  Kranke  unter  einem  Dach  liegen. 

Diefelben  Gefichtspunkte  erfchweren  auch  die  Wahl  von  anderen  öff"entlichen 
oder  privaten  Bauten  zur  Adaptirung  für  die  Krankenunterkunft.  Die  Räume 
dürfen  die  Mafse  grofser  Säle  in  den  Krankenhäufern  nicht  überfchreiten ,  wenn 
letztere  eine  geordnete  bleiben  foll,  und  für  die  Verwaltungs-  und  Wirthfchaftsräume 
müffen  vollfländig  getrennte  Bauten  oder  Bautheile  zur  Verfügung  ftehen. 

Gröfsere  öffentliche  Wirthfchaftsräume  mit  umfangreichen  Kücheneinrichtungen  und  grofsen  Sälen 
waren  beifpielsweife  in  Hamburg  nicht  zu  erhalten,  in  Folge  der  Abneigung,  fie  mit  Cholerakranken  in 
Beziehung  gebracht  zu  fehen. 

Im  Uebrigen  hängt  die  Verwerthbarkeit  folcher  Bauten  nicht  nur  von  ihren 
hygienifchen  Zuftänden ,  fondern  auch  von  der  Zeit  ab ,  welche  ihre  Einrichtung 
für  die  Krankenpflege  erfordert. 

Neubauten ,  wie  fie  für  vorübergehende  Zwecke  genügen ,  find  am  fchnellflen 

Neubauten. 

verwendbar,  wenn  fie  bezüglich  ihrer  Verwaltung  und  ihres  wirthfchaftlichen  Be- 
triebes an  beftehende  Krankenhäufer  oder  an  andere  für  diefe  Zwecke  einzurichtende 
Bauten  angefchloffen  werden  können,  wie  dies  in  Hamburg  gefchah,  wo  nur  im 
Schlumplazareth  alle  für  ein  derartiges  Krankenhaus  nöthigen  Gebäude,  mit  Aus- 
fchlufs  eines  folchen  für  die  Wärterinnen,  welche  im  Marienhofpital  wohnten,  gebaut 
werden  mufften.  Ift  erfteres  zu  erreichen,  fo  befchränkt  fich  die  Herftellung  vorüber- 
gehender Epidemie-Krankenhäufer  im  Wefentlichen  auf  die  Errichtung  der  Bauten 
für  die  Kranken  und  derjenigen,  welche  mit  denfelben  von  den  zugehörigen  Kranken- 
häufern oder  zu  adaptirten  Gebäuden  abzufondern  find. 

Bei  Epidemien  wird  fomit  die  Wahl  des  Grundftückes  für  vorübergehende 

^  .  Grundftück. 

Neubauten  weniger  frei  fein,  als  bei  anderen  Krankenhäufern.  Sie  ift  im  Uebrigen 
immer  an  Gelände  gebunden,  die  mit  leiftungsfähigen  Wafferverforgungs- ,  Ent- 
wäfferungs-  und  Beleuchtungsleitungen  verfehen  find,  auch  wenig  Ebnungsarbeiten 
und  andere  Vorbereitungen  erfordern,  da  letztere  die  Fertigftellung  verzögern.  Aus 
diefem  Grunde  wurde  das  Cholera-Hofpital  in  der  Erikaftrafse  zu  Hamburg  an  der 
Kreuzung  diefer  und  der  Frickeftrafse  errichtet.  Afphaltirte  Strafsen,  dicht  gedeckte, 
mit  Beleuchtung  verfehene  Fufsfteige,  öffentliche  Plätze,  welche  von  den  genannten 
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Leitungen  durchzogen  find,  können  mit  Vortheil  in  das  Grundltiick  einbezogen 
werden.  Im  Uebrigen  wird  man  die  Lage  möglichft  in  der  Nähe  der  durch  die 
Art  ihrer  Bevölkerung  oder  durch  andere  L^rnftände  gefährdeten  Stadttheile  zu 
fuchen  haben. 

i°3i-  Alle  diefe  Umftände  beeinfluffen  auch  den  Umfang  von  Epidemie-Kranken- 

häufern.  Nimmt  man  ihn  geringer  an,  fo  läfft  fich  die  für  die  Oertlichkeit  nöthige 
Gefammtbettenzahl  auf  mehrere  vertheilen.  Dies  verdient  aufserdem  dann  den  Vor- 
zug, wenn  fich  kleinere  folche  Anftalten  fchneller  herftellen  laffen,  als  grofse,  was 
von  der  Zahl  und  Leiftungsfähigkeit  der  Unternehmer  und  Handwerker,  bei  Zuhilfe- 
nahme von  vorhandenen,  zu  adaptirenden  Bauten  für  die  Wirthfchaftszwecke  auch 
vom  Umfang  derfelben  abhängen  kann.  Im  Befonderen  ift  bei  Bemeffung  der 
Bettenzahl  zu  erwägen,  ob  vor  Fertigftellung  aller  Bauten  eines  Seuchenhofpitals 
ein  theilweifer  Belag  oder  fpäter  während  des  Betriebes  eine  Erweiterung  möglich 
fein  wird. 

In  Hamburg  konnten  in  der  Alfred Rrafse  die  erflen  nach  5  Tagen  fertig  geflellten  Baracken  nicht 
belegt  werden,  da  fich  die  Arbeiter  weigerten,  weiter  zu  arbeiten.  Aus  demfelben  Grunde  muffte  im  Feld- 
lazareth  hinter  dem  zuerfl  in  Betrieb  gefetzten  Theile  ein  hoher  Bretterzaun  gezogen  werden.  In  den 
Lüders'ichen  Baracken  konnte  die  nachträglich  anzulegende  Gasleitung,  obgleich  fie  abgepafft  geliefert 
wurde,  aufsen  an  den  Gebäuden  angebracht,  und  die  Beleuchtungskörper  durch  Dachausfchnitte  eingefchoben 
werden  foUten,  nicht  angelegt  werden.  So  kann  auch  das  nachträgliche  Einbringen  der  Winterein- 
richtung unmöglich  fein  oder  eine  zeitweife  Räumung  bedingen. 

Diefe  Umflände  können  dafür  fprechen ,  Abfonderungshäufer  für  Epidemien 
nicht  zu  umfangreich  zu  machen ,  wenn  man  fchnell  Betten  befchafifen  mufs 
(flehe  auch  Art.  1034).  Andererfeits  entftand  in  Hamburg  das  Bedürfnifs,  neben 
den  vielen  kleinen  Behelfen  mit  80  bis  140  Betten  ein  gröfseres  voUftändigeres 
Cholera-Hofpital,  von  welchem  Theile  für  Beobachtungszwecke  und  für  Reconvale- 
fcenten  benutzbar  find,  zu  haben.  Dies  führte  zur  Errichtung  des  Hofpitals  an  der 
Erikaftrafse  mit  250  Betten,  welches  fpäter  mehr  und  mehr  der  alleinige  Aufenthalt 
der  Cholerakranken,  auch  während  der  Nachepidemie,  wurde. 

Wo  wirthfchaftlicher  Anfchlufs  an  ein  Krankenhaus  vorhanden  war,  fetzten 
"  ^  fich  die  Cholera-Hofpitäler  in  Hamburg  aus  i  Aufnahme-  und  Aerztehaus,  i  Gebäude 
für  Desinfection,  Wafch-  und  Trockenvorkehrungen,  i  Feuerwehrfchuppen,  i  Leichen- 
gebäude und  den  Krankenbaracken  zufammen.  Ift  das  Krankenhaus  felbftändig, 
fo  find  aufserdem  noch  das  Verwaltungs-  und  das  Küchengebäude,  ein  Wafch- 
haus,  Magazingebäude  für  reine  Wäfche,  Fatientenkleidung  u.  f  w.,  Kohlenfchuppen 
und  Vorrichtungen  für  Warmwafferbereitung  erforderlich. 

Im  Schlumplazareth  zu  Hamburg  vereinigte  man  die  Bauten  für  das  Aufnahme-  und  Verwaltungs- 
wefen  im  Vorhof. 

Im  Erika-Hofpital  war  für  die  Verwaltung  eine  Villa  gekauft.  Im  Kellergefchofs  derfelben  wurden 
die  Küche  und  Oekonomie,  im  Erd-  und  im  I.  Obergefchofs  die  Oekonomieverwaltung ,  3  Aerzte  und 
10  Pflegerinnen  nebft  ihren  Gefchäftsräumen,  im  Dachraum  die  Schlafräume  der  Dienerfchaft  untergebracht. 
Die  Ausgabe  der  Speifen  erfolgte  in  einem  kleinen  Häuschen  des  Oekonomiegartens,  wo  eine  Mittelsperfon 
diefelben  durch  ein  Schiebefenfler  erhielt  und  durch  ein  zweites  dem  Pflegeperfonal  übergab.  Daneben 
lag  die  Feuerwehrwache  und  hinter  dem  Verwaltungsgebäude  ein  Magazinfehuppen  mit  der  Wäfcheausgabe. 
In  einem  Hof  mit  Ausfahrt  nach  der  Tappenbeckftrafse  waren  die  Desinfections-Anftalt ,  der  Schuppen 
für  inficirte  Wäfche  und  das  Leichenhaus  vereinigt.  Zwifchen  und  vor  den  7  Baracken  führten  Platten- 
wege zu  den  verfchiedenen  Gebäuden,  und  das  Hofpital  erhielt  eine  Einfriedigung  durch  Planken. 

'°33  Bezüglich  der  Eignung  der  in  Hamburg  für  die  Cholerakranken  zur  Verwendung 

"'der '"^  gekommenen  Bauten  ift  Mejer  unter  Berückfichtigung  der  hier  vorhandenen  ftädti- 
Gebäude.    fchen  Bevölkerung  in  feinem  Bericht  zu  folgendem  Ergebniffe  gelangt. 
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Wo  genügende  Arbeitskräfte  und  Holzvorräthe  vorhanden  find,  auch  gröfsere  Räumlichkeiten  für 
Kranke  befchafft  werden  müffen,  verdienen  felbft  bei  gröfster  Eile  und  befonders,  wenn  zugleich  für  kältere 
Jahreszeit  zu  forgen  ift ,  Holzbaracken  den  Vorzug  vor  den  Docker' tchen  und  vor  den  Zelten  des  Feld- 
lazareths,  deren  Verwendung  bei  warmem  Wetter  jedoch  im  Anfchlufs  an  die  Oekonomie  eines  Kranken- 
haufes  in  Frage  kommen  kann,  wo  diefelben  ohne  Mühe  und  am  Platze  felbft  zu  haben  find.  Die  folider 
gebauten  Döc/cer' (chen  Baracken  feien  den  Zelten  vorzuziehen,  da  die  letzteren  des  feflen  Wandgefüges, 
einer  fieberen  Luft-Zuführung  und  Begrenzung  der  Lüftung,  fo  wie  der  zuverläffigen  Temperatur  entbehren. 
Das  Feldlazareth  fand  vorzugsweife  für  Leichtkranke  und  Reconvalefcenten  Verwendung. 

Rückfichtlich  der  Ausbildung  von  Cholerabaracken  ift  aus  dem  Bericht  noch 
das  Folgende  zu  erwähnen. 

Eine  zweckmäfsige  Vertheilung  der  Kranken  innerhalb  einer  Baracke  in  kleinere  Säle,  wie  im 
Seemanns-Krankenhaus  (fiehe  Art.  733,  S.  621)  oder  die  Abfonderung  in  Ifolirzimmern  erwies  fich  bei  den 
Maffenerkrankungen  als  nicht  durchführbar.  Die  Aerzte  gaben  grofsen  Sälen  bis  zu  35  Betten  mit  6"^ 
Breite  und  freiem  Mittelgang,  in  welchem  Tifche  und  Oefen  an  Stelle  eines  der  Betten  in  jeder  Reihe- 
angeordnet wurden,  den  Vorzug.  Die  Breite  von  5"^  in  den  Docker' tchen  Baracken  erwies  fich  als  zu 
gering.  Bei  7""  Breite,  wie  in  der  Erikaflrafse  (fiehe  Art.  734,  S.  622),  wurden  die  Mittelgänge  befetzt. 
Da  Ausbefferungen  während  des  Betriebes  ausgefchloffen  find,  empfiehlt  fich  die  Anordnung  von  3  kleineren 
Dachreitern  gegenüber  einem  durchlaufenden,  deffen  lange  Klappen  bald  fchlecht  fchliefsen. 

Für  die  Ausbildung  der  übrigen  Bauten  geben  die  folgenden  Beifpiele,  deren 
Pläne  in  der  Mej'er'tchen  Schrift  zu  finden  find,  noch  einige  Anhaltspunkte. 

Das  Haus  für  die  Aufnahme  und  die  Aerzte  hatte  in  der  Alfredflrafse  zwei  Eingänge  an  der  einen 
Längsfront.  Der  linke  führte  zu  einem  Vorflur,  von  welchem  der  Aufnahmeraum,  derjenige  für  die 
Patientenkleidung  und  ein  Abort  zugänglich  waren.  Vom  rechten  Eingangsflur  gelangte  man  zu  einer 
Garderobe,  zum  Aerztezimmer  und  zum  Pflegerinnenzimmer.  Letzteres  grenzte  an  den  Aufnahmeraum, 
hatte  mit  letzterem  Thürverbindung  und  nahm,  wie  diefer,  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  ein. 

Ebendafelbft  erhielt  die  Leichenhalle  an  der  einen  Stirnfeite  eine  offene  Halle  zum  Aufbahren  der 
Verftorbenen;  an  ihrem  anderen  Ende  grenzten  an  diefelbe  eine  Sargkarnmer  und  ein  Secirraum.  —  Im 
Seemanns-Krankenhaus  benutzte  man  die  vorhandene  Kinder-Spielhalle  für  diefen  Zweck,  verfchalte  und 
ergänzte  fie  durch  ein  Zeltdach  auf  4  Ständern  und  durch  Cementplattenbelag. 

Dem  Desinfectionsgebäude  in  der  Alfredftrafse  baute  man  ein  Schuppendach  zum  Trocknen  der 
gekochten  Kleider  und  Matratzen  an.  Die  Wäfche  und  Betteinlagen  wurden  im  Apparat  des  Marien- 
Krankenhaufes  getrocknet. 

Grofse  Sorgfalt  wurde  auf  die  Anlage  der  Feuerwachhütten  und  -Hydranten  gelegt.  Diejenige  in 
der  Alfredftrafse  erhielt  Nothpfoften  mit  angefchraubtem  Schlauch. 

Desinfection  und  Klärung  der  Abflüffe  in  zwei  gemauerten  Gruben  erfolgte ,  wo  die  Abflüffe  in 
öffentliche  Gewäffer  geführt  waren,  unterblieb  aber,  wo  fie  die  Hauptcanäle  aufnahmen,  weil  die  ganze 
Stadt  in  diefelben  entwäfferte. 

Ueber  die  Zeit,  welche  die  Herftellung  der  Hamburger  Cholera-Krankenhäufer  '034. 
gegenüber  einigen  anderen  bei  drohenden  oder  fchon  eingetretenen  Epidemien  ent-  ^  ^eit^ü""^ 
ftandenen  Conftructionen  erforderte,  giebt  die  umftehende  Ueberficht  Auskunft.  Kianken- 

Beim  Vergleich  der  Zeiten  ift  zunächft  zu  berückfichtigen,  dafs  nur  das  Moabiter  Lazareth  und  das  ""'^•''^""f^'- 
Hamburgifche  in  der  Alfredftrafse  nahezu  vollftändige  Anftalten  waren,  alle  anderen  Anfchlufs  an  ergän- 
zende, adaptirte  Gebäude  hatten.  Das  letztere  erforderte  7  Tage  und  entfprach  in  feiner  ganzen  Bauart 
nach  Möglichkeit  den  heutigen  Anfprüchen.  Diefe  Leiftung  läfft  fich  nicht  unmittelbar  mit  derjenigen  im 
alten  allgemeinen  Krankenhaufe  vergleichen,  wo  in  3  Tagen  die  4  Lüders'ichen  Baracken  erbaut  wurden, 
welche  Nothbehelfe  einfachfter  Art  mit  kleinen  Fenfterluken  und  Holzfufsböden  waren,  auch  der  Gas- 
leitung entbehrten.  Jedes  Bett  in  den  letzteren  erforderte  0,02i  Tag  gegen  0,02g  im  P'eldlazareth  und  0,og4 
in  der  Alfred-,  in  der  Erikaftrafse  und  in  allen  Neubauten  durchfchnittlich  gerechnet;  doch  hätten  fich 
die  Lazarethe  an  der  Erikaftrafse  und  am  Schlump  fchneller  fertig  ftellen  laffen,  wenn  nicht  der  dringende 
Bedarf  an  Betten  fchon  gedeckt  gewefen  wäre.  Ueber  die  Arbeiterzahl  giebt  Jl/eyer  nur  bezüglich  der- 
jenigen in  der  Alfredftrafse  Auskunft,  wo  bei  einer  täglichen  Arbeitszeit  von  5  Uhr  früh  bis  8  Uhr 
Abends  300  befchäftigt  wurden.  Da  bei  gröfserer  Ausdehnung  eines  folchen  Krankenhaufes  die  all- 
gemeinen Dienfte  geringere  Mehrarbeit  verurfachen,  als  die  Krankenbaracken,  fo  würden  für  ein  folches 
zu  500  Betten  etwa  die  vierfache  Zeit  oder  eben  fo  viele  Kräfte  aufzuwenden  gewefen  fein  ,   fo  dafs  bei 

Ha:idbucli  der  Architektur.    IV.  5,  a.  58 
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Jahr 
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1872 
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1885 

Wien 

1892 

^1        t              T                     i  1.        T '  _  „1  iT   JT  (*_,  „ 

Hamburg 

»              LohmühUlrafse,  allgemeines  Krankenhaus  . 

« 

»               St.  Pauli,  Seemanns-Krankenhaus  .... 

» 

Feldlazareth,  Eppendorf,  allgemeines  Krankenhaus  .... 

Cholera-Lazareth,  Alfredftrafse,  Marien-Krankenhaus      .     .  . 

» 

Insgefammt 

» 

» 

gleicher  Zahl  die  Errichtung  in  28,  bei  1200  Arbeitern  in  7  Tagen  möglich  erfcheint,  wenn  das  Gelände 
die  hierfür  nöthige  Ausdehnung  hat. 

Das  Feldlazareth  wurde  hier  von  Berlin  befchafift.  Nach  Art.  755  (S.  631)  find  die  verfetz- 
baren  Lazareth-Baracken  in  höchflens  10  Stunden  aufzuhellen.  494  Betten  erfordern  26  Stück  Balken 
mit  je  19  Lagerftellen,  deren  Aufftellung  durch  260  geübte  Leute  fomit  in  10  Stunden  bewerkftelligt 
werden  könnte,  wenn  die  Baracken  an  Ort  und  Stelle  vorhanden  und  verfügbar  find,  ein  genügend 
geebnetes  Gelände  vorhanden  ift  und  man  fich  begnügt,  fie  ohne  weitere  Vorbereitung  auf  diefem  zu 
errichten.  Hierzu  kommen  jedoch  die  Transportzeit  bis  zur  Verwendungsftelle  und  die  Anlagen  der  nöthigen 
Leitungen,  bezw.  der  Anfchlüffe  an  diefelben.  Nimmt  man  an,  dafs  diefe  gleiche  Zeit  erfordern,  wie  bei 
hölzernen  Baracken,  fo  bleibt  doch  für  die  Lazareth-Baracken  der  Vorzug  einer  ganz  bedeutenden  Erfparnifs 
an  Arbeitskräften,  Auffichtsperfonal  und  Herftellungskoflen  (fiehe  die  Tabelle  auf  S.  631). 

Die  Adaptirung  der  Volksfchule  in  der  Strefowflrafse  zu  einem  Krankenhaus  hat  nur  12  Stunden 
bedurft.  Diefelbe  bot  80  Betten  Raum.  Sechs  derartige  Schulen  würden  480  Betten  bieten.  Ob  diefe 
in  der  gleichen  Zeit  hätten  adaptirt  werden  können,  hängt  von  den  örtlichen  Unternehmerverhältniffen  ab; 
dann  wäre  diefe  Bettenzahl  fchneller  verfügbar  gewefen,  als  in  einem  Lazareth  von  verfetzbaren  Baracken, 
da  die  bei  letzteren  nöthigen  Leitungen  und  Anfchlüffe  nicht  in  einem  Tage  in  diefem  Umfang  ausgeführt 
werden  können. 

Die  vorftehenden  Erwägungen  zeigen,  dafs  die  Herftellung  von  vorübergehen- 
Ergebniffe.  Krankenhäufem  bei  Epidemien  fich  nur  dann  mehr  befchleunigen  läfft,  wenn 

fie  in  jeder  Hinficht  vorbereitet  find,  wie  dies  fchon  öfter  gefordert  worden  ift. 

Bereits  im  Jahre  1640  hat  Jianc/ii»,  ein  Medicus  in  Montpellier,  vorgefchlagen  ,  dafs  eine  gut  ver- 
waltete Stadt  das  Material  zu  vorübergehenden  Bauten  für  Peflzeiten  vorräthig  halten  folle,  um  Kranken-, 
Reconvalefcenten-  und  Quarantäne-Hofpitäler  für  die  Armen  fchnell  bauen  zu  können,  auch  eingehende 
Vorfchläge  für  die  verfchiedenen  Conflructionen  derfelben  gemacht '«i?). 

Fanvel  ValHn''-^'^^')  verlangten,  dafs  die  Wahl  der  Plätze  für  Baracken,  ihre  Conftruction, 
Anordnung  und  Verwendung,  die  Befchaffung  etwaiger  Conceffionen,  wie  z.  B.  zur  Benutzung  von  Fortifi- 
cationsgelände  in  Feflungsflädten,  für  diefen  Zweck  u.  f.  w.,  vorher,  ehe  die  Ereigniffe  dringlich  werden, 
zu  erörtern  feien.  »Wenn  eine  ungewöhnliche  Epidemie  ausbricht,  warten  die  Verwaltungsbehörden  zu 
oft  mit  Mafsregeln,  bis  die  Fälle  fich  gehäuft  und  die  Seuche  ernfle  Ausdehnung  erlangt.  .  .  .  Wenn  die 
Krankheit  zurückgeht,  erfchlafft  oft  die  erfle  Strenge;  man  ficht  dann  Fälle  in  den  allgemeinen  Sälen 
zerftreut.  Dies  ift  ohne  Zweifel  die  Urfache  von  gewiffem,  unvermuthetem  und  localifirtem  Wiederauftreten 
von  Epidemien,  deren  Abdämmung  nicht  immer  leicht  aufzufinden  ifl.« 

181')  Siehe:  Ranchin,  T.    Opuscule  en  traicUs  divers  et  curieux  en  vüdicine.    Lyon  1640.    S.  196. 
läiS)  Siehe;  Fauvel  &  Vai.lin,  a.  a.  O.,  S.  703. 
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Betten 

Tage 

Bauart 

Bemerkungen 

im 

Ganzen 

auf 
I  Bett 

Win 
einricl 

44S 

90 

0,201 

Ziegel-Fachwerk 

mit 

200 

60 

0,300 

Wellblech  und  Zelte 

Küche :  Ziegelbau ;  übrig.  Zubehör  adapt. 

220 

39 

0,177 

Gypsdielen 

mit 

100  Betten  in  adaptirten  Gebäuden 

245 

16 

0,065 

IIolz-Fachwerk 

Cementplattenboden.  In  5  Tagen  u.  Dach 

105 

15 

0,143 

» 

80 

14 

0,175 

Oement-Concretboden 

80 

14 

0,1  75 

500 

13 

0,026 

Döcker-Baracken  u.  Zelte 

Cementplattenboden. 

1 10 

7 

0,004 

Holz-Fachwerk 

»     3  Baracken,  n.  5  Tg.  fertig 

140 

3 

0,021 

» 

Holzfufsboden 

1260 

82 

O,0C5 

80 

I 

0,013 

Adaptirung 

Thorne  Thornc  verlangte  Vorbereitung  von  Lazarethen,  da  die  in  der  Panik  entflandenen  Baracken 
fich  fchlecht  heizen  laffen,  empfahl  auch  für  Sommer  und  Herbfl  gut  conflruirte  Zelte  mit  doppelten 
Wandungen ,  gegen  welche  unberechtigte  Vorurtheile ,  die  auf  Mangel  an  Erfahrungen  über  ihren  wirk- 
lichen Werth  zurückzuführen  feien,  beflehen. 

Bei  den  Verhandlungen  des  internationalen  Congreffes  für  Hygiene  in  Wien  1888  wurden  vorher 
beflimmte  Plätze  mit  hydraulifchen  Cementbelägen  für  Aufflellung  zerlegbarer  Baracken  verlangt. 

Bezüglich  vorübergehender  Krankengebäude  fiehe  im  Uebrigen  Kap.  6,  unter  c 
(Art.  691  bis  792,  S.  591  bis  650). 

Das  Park  Hill  hofpital  zu  Liverpool  hat  feinen  Namen  von  dem  Grundftück  'oas- 
am  Merfey-Flufs ,  auf  welchem  es  errichtet  wurde,  fetzt  fich  aus  vorhandenen  Ge-  ^'='|p'«' 
bäuden,  Baracken  und  Zelten  zufammen  und  war  von  Diinscovibe  für  200  Betten  o-e- 
plant  (Fig.  4351«!^). 

Auf  dem  80  940  l""  grofsen  Gelände  ifl  die  Krankenabtheilung  vollfländig  von  den  allgemeinen 
Dienften  getrennt,  die  im  alten  Wohnhaus  und  feinen  Nebenbauten  untergebracht  find  und  ihren  Zugano- 
von  der  Cockburn  ßreet  oder  vom  South  Hill  road  aus  haben,  während  das  Hofpitallager  einen  eigenen 
Zufahrtsweg  von  feinem  Eingang  an  der  Graf  ton  ßreet  erhielt  und  auf  einer  8320  l""'  grofsen,  einge- 
zäunten Fläche  nahe  am  Flufs  errichtet  wurde.  Hier  flehen  auf  zwei  Cementterraffen  von  je  119, eo  Länge 
und  11,57  m  Breite  4  Paar  Doppel-Hofpitalzelte  und  2  Paar  Eifenhütten  (fiehe  Art.  727,  S.  618)  in  zwei 
Reihen  ,  welche  durch  cementirte ,  überdeckte  Fufswege  unter  fich  und  mit  dem  in  der  Mittelaxe  des  Ge- 
ländes in  Ziegeln  erbauten  Küchengebäude  verbunden  find.  Diefem  gegenüber  liegt  am  anderen  Ende 
des  Hofpitallagers  eine  Reconvalefcenten-Baracke. 

Zum  Schutz  gegen  die  oft  flarken,  herrfchenden  Winde  von  Süden,  Südweflen  und  Nordweflen  wurde 
ein  183™  langer  und  9  hoher  Schirm  aus  Tannenpfoflen  errichtet,  welche  1,8  m  von  einander  abflehen 
und  die  man  in  0,38  cm  Entfernung  durch  Latten  verbunden  hat,  zwifchen  denen  gitterartig  andere  befefligt 
find,  um  die  Gewalt  des  Sturmes  zu  brechen,  gegen  welche  das  Gerüft  durch  Stahldrahtfeile  abo-efleift  ift. 
Hinter  demfelben  ift  ein  Fufspfad  für  die  Reconvalefcenten  angelegt,  die  fich  in  den  Gartenanlacen  vor 
dem  Hofpitallager  ergehen  können,  welches  eine  Einfriedigung  durch  Gitter  erhielt. 

Das  Park  Hill  lioufc  dient  der  Verwaltung  und  dem  Perfonal,  und  die  anderen  vorhandenen  Bauten 
wurden  als  Wafchhaus,  Desinfections-,  Vorraths-,  Ambulanzfehuppen  u.  f.  w.  eingerichtet.  Telephon- 
leitungen verbinden  das  Hauptgebäude  mit  dem  Küchen-  und  dem  Pförtnerhaus,  fo  wie  mit  den  in  Betracht 
kommenden  Bureaus  in  der  Stadt.    Die  Küche  wurde  für  200  Betten  eingerichtet. 


IS»)  Nach:  Bidldcy,  Bd,  47  (1884),  S.  422. 


°y- ,  Das  Cholera-Feld- 

II.       lazareth  für  Hamburg  lag 
an   der  Südweftfeite  des 

Hamburg-Eppendorfer 
Krankenhaufes  unmittel- 
bar an  feiner  Wirthfchafts- 
abtheilung,  war  mit  diefem 
verbunden,  da  man  den 
Blumenweg  (fiehe  die 
Tafel  bei  S.  791)  mit  in 
daffelbe  einbezogen  hatte, 
und  faffte  500  Betten  isao) 
Auf  dem  135  ">  breiten 
und  160  tiefen  Gelände  wurden 
auf  diefem  Weg  je  l  Aufnahme-, 
Apotheken-  und  Leichenbaracke, 
letztere  für  30  Betten,  aus  Holz- 
Fachwerk  und  dahinter  die 
6  Lazarethbaracken  und  35  Zelte 
in  4  Reihen  auf  Cementplatten- 
böden  errichtet  und  durch  eben 
folche  Plattenwege  und  Seiten- 
abzweigungen derfelben  zwifchen 
ihnen  zugänglich  gemacht,  wo- 
bei die  Baracken  den  Neben- 
gebäuden zunächfl  flanden.  Die 
Planung  des  Aufflellungsfeldes, 
das  Legen  der  Cementplatten, 
der  Entwäfferungsanfchlufs  an 
das  Canalnetz,  das  Einfetzen 
glafirter,  frei  flehender  Spül- 
aborte und  Badewannen,  fo  wie 
das  Einführen  der  elektrifchen 
Beleuchtung  und  Warmwaffer- 
heizung  von  der  Centrale  der 
Wirthfchaftsabtheilung  des  Kran- 
kenhaufes hatte  die  letzten  Tage 
des  Auguft  und  die  erflen  Sep- 
tembertage erfordert.  Hierauf 
erfolgte  das  Aufflellen  der  in- 
zwifchen  angekommenen  Zelte 
und  Baracken.  Am  7.  Septem- 
ber konnten  17  der  erfteren  für 
je  II  und  die  letzteren  für  je 
19,  zufammen  191  Betten  und 
am  10.  September  das  ganze 
Lazareth  in  Betrieb  genommen 
werden.  Die  Koflen  für  die 
Herrichtung  und  Aufftellung, 
Wiederabbruch  und  Rückfendung 
deffelben  betrugen  30  300  Mark 
oder    160,6  Mark    für    i  Bett, 
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Flg.  435- 


Farl-  Hill  Iwfpital  zu  Liverpool '5'^). 
'I3000  n-  Gr. 
Belag:  200  Betten. 


1885. 

Arch. ;  Dunscoinbe. 
/,  2.  Pförtnerhaus.  j".  Zelt, 

j.  Verwaltungsgebäude.  6.  Küchengebäude. 

4.  Desinfection  und  Dampf-  7.  Leichenhaus. 

wäfche.  S.  Platz  für  Erweiterung. 

 Telephonleitung. 

— .  .  —  .  —  .  Entw.'ifferung. 

Windfchirm  u.  Gitter. 


'^-^)  Siehe:  IMever.  a.  a.  O.,  S.  115,  wo  fich  der  Lageplan  befindet. 
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vorausgefetzt,  dafs  alle  Betten  als  Krankenbetten  gerechnet  werden,  fomit  keines  derfelben  für  das  Perfonal 
beanfprucht  wurde. 

3)  Ergänzende  Anlagen. 

In  diefer  Unterabtheilung  find  noch  die  das  Abfonderungswefen  ergänzenden  '°38- 
Quarantänen  und  die  durch  den  Transport  der  Kranken  verurfachten  Anlagen  zu 
befprechen.   Da  letztere  bei  den  allgemeinen  Krankenhäufern  nicht  erörtert  wurden, 
beziehen  fich  einige  der  folgenden  Mittheilungen  auch  auf  die  betreffenden  Hilfs- 
mittel für  die  allgemeine  Krankenpflege. 

Aeltere   Quarantänen-Syfteme   find   unter  A.   befprochen  worden.     Maffen-  '°39; 

Quarantänen, 

quarantänen  zum  Unterbringen  Verdächtiger  hat  man  auch  neuerdings  für  noth- 
wendig  gehalten ,  wie  beifpielsweife  gegen  das  Verfchleppen  der  Cholera  nach 
Aegypten  und  Europa  und  gegen  die  Ausbreitung  der  letzten  Cholera-Epidemie  in 
Hamburg. 

Zu  erfterem  Zweck  errichtete  der  auf  Grund  internationaler  Vereinigung  1881 
neu  gebildete  Confeil  fanitaire  maritime  et  quarantenaire  d^gypte  für  die  über 
Djedda,  Jambo  oder  El  Widji  heimkehrenden  Pilger  eine  Quarantäne  in  El  Tor  und 
für  diejenigen,  welche  in  Aegypten  wohnen,  alfo  in  Suez  an  das  Land  fteigen,  eine 
kürzere  in  Ras  Mallap ,  während  die  Türken  für  die  den  Canal  paffirenden  Pilger 
eine  Beobachtungsftation  in  Klagomene  bei  Smyrna  anordneten.  Bezüglich  der 
erfteren,  welche  unter  Zelten  abgehalten  wird,  hat  Kaufmann  i^-^)  berichtet  und 
zu  den  vorhandenen  Einrichtungen  Verbefferungsvorfchläge  gemacht. 

Am  Landungsplatz  fleht  ein  zweiflügeliges  Gebäude ,  von  deffen  Südfliigel  ein  Desinfectionsraum 
nebfl  einem  Umkleideraum  für  die  Pilgerinnen  abgetrennt  ift,  deffen  nördlicher  das  Magazingebäude  für 
die  Lagerung  der  Zelte,  Betten,  Matratzen  u.  f.  w.,  auch  eine  kleine  Tifchlerei,  und  deffen  Zwifchenbau  den 
Lagerraum  für  das  grofse  Gepäck  enthält.  Die  Reifenden  halten  fich  in  dahinter  gelegenen,  proviforifchen 
Zeltreihen  auf,  bis  ihre  Sachen  desinficirt  find,  und  begeben  fich  dann  in  die  6  Sectionen,  welche  600"" 
vom  Meer  und  250™  von  einander  liegen  und  je  aus  2  oder  mehr  Zeltreihen,  die  von  Nordoften  nach  Süd- 
weflen  gerichtet  find,  beflehen,  denen  einerfeifs  je  4  Aborte  für  die  Quarantäniften ,  am  anderen  Ende 
folche  für  die  Aerzte ,  Beamten  und  Kaufleute ,  auch  Wachtzelte  für  l  Corporal  und  mehrere  Soldaten 
und  Kaufläden  angefchloffen  wurden.  In  der  Nähe  des  Magazins  befindet  fich  ein  Lager  für  450  Mann. 
Zwifchen  den  Kaufläden  find  2  bis  3  Wafferbehälter  aufgeflellt. 

Kaufmann  fchlug  vor,  je  2  Doppelreihen  von  Zelten  in  oftwefllicher  Längsaxe  in  eine  Flucht  mit 
2.50  Abftand  zwifchen  denfelben  zu  flellen.  Das  Ende  der  zweiten  Doppelreihe  bildet  die  Mitte  der  nächflen 
derartigen  Gruppe,  welche  in  gleicher  Richtung,  aber  300™  nach  Norden  verfetzt  wird  u.  f.  w. ;  400"* 
füdöftlich  von  der  letzten  Doppelreihe  liegt  das  Hofpital  und  eben  fo  weit  von  diefem  öftlich  das 
Cholera-Hofpital.  50  entfernt  von  den  Reihen  windabwärts  find  die  Aborte  —  je  einer  auf  50  Pilger  — 
anzuordnen,  da  fie  bei  gröfserer  Entfernung  nicht  benutzt  werden.  Für  Reinigung  des  Trinkwaffers  plante 
er  Deflillireinrichtungen  und  gefchloffene  Behälter  mit  Abzugshähnen  und  für  das  Nutzwaffer  fchwedifche 
Brunnen.  Der  Waffertransport  foll  auf  Schienenwegen  erfolgen.  Die  Zelte  werden  nach  einiger  Zeit  um 
50  "1  unter  dem  Wind  verfetzt.  Jede  Section  erhält  eine  poliklinifche  Baracke  und  jedes  Hofpital  fahrbare 
Baracken,  um  jeden  Augenblick  die  Lage  wechfeln  zu  können,  eine  desgleichen  für  bacteriologifche  Unter- 
fuchungen  und  eine  kleinere  für  Autopfien. 

In  Hamburg  wurde  für  die  Infaffen  der  zu  räumenden  verdächtigen  Häufer 
eine  Quarantäne-Station  nöthig ,  für  die  man  den  vorher  fchon  zu  einem  Arbeiter- 
Lagerhaus  umgebauten  früheren  Concordia-Saal  wählte;  derfelbe  enthielt  234  Zimmer 
mit  450  Betten,  war  auch  leicht  gegen  Strafse  und  Umgebung  abzufchliefsen  und 
zu  überwachen. 


1'^-')  Siehe:  Kaufmann,  P.    Die  Quarantäne-St.ition  in  El  Tor.    Beobachtungen  während  einem  35-tägigen  Aufenthalt 
dafelbft.    Berlin  1892.    S.  19  u.  ff.,  fo  wie  S.  84  u.  ff. 
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1040. 

Quarantäne- 
Lazarethe. 


1041. 

Ambulanzen. 


Die  Einrichtung  hierfür  begann  am  21.  September,  war  am  24.  December  1892  beendet  und  befland 
in  der  Errichtung  einer  Baracke  von  8,20  X  5, 30  Grundfläche  zum  Unterbringen  der  Eintretenden  während 
der  Reinigung  ihrer  Sachen,  einer  zweiten  Baracke  für  die  Desinfection  derfelben  und  zwei  für  die 
beiden  Gefchlechter  beftimmten  Reinigungsanftalten.  Die  eine  der  letzteren  für  Frauen  und  Kinder  konnte 
durch  Umgeftaltung  der  im  Logirhaufe  vorhandenen  Braufebad-Anlage  gewonnen,  die  zweite  kleinere  für 
Männer  muffte  neu  gefchaffen  werden.  Aufserdem  waren  auch  andere  Veränderungen  im  Gebäude  nöthig. 
Das  Logirhaus  befafs  eine  Dampf- Wafchanflalt  im  Keller,  und  die  Beköftigung  übernahm  die  im  Vorder- 
haufe befindliche  Speife-  und  Kaffeehalle.  In  der  Zeit  vom  25.  December  bis  30.  April  wurden  hier 
1144  Perfonen  beobachtet,  unter  denen  12  Cholerafälle  vorkamen;  doch  war  keiner  derfelben  durch 
Uebertragung  innerhalb  der  Quarantäne  entflanden  i822^_ 

Bei  diefen  beiden  Anlagen  handelte  es  fich  um  Beobachtung  einer  mehr  gleich- 
artigen Bevölkerung.  In  Hafenftädten  kann  das  Unterbringen  verfchiedener  der- 
artiger Kreife  erforderlich  werden.  Die  neueren  Gefichtspunkte  für  Anordnung 
folcher  Quarantänen  hat  Sigmund  in  feinem  Bericht  i8  2  3j  über  eine  einfchlägige 
Studienreife  in  Italien  niedergelegt,  wo  die  Regierung  1870  neue  Vorfchriften  erliefs. 

An  Stelle  der  cafernenartigen  Gruppirung  foll  eine  möglichft  zweckmäfsige  Abfonderung  der  An- 
kömmlinge, je  nach  der  Zeit  ihrer  Ankunft,  die  Vertheilung  derfelben  nach  Tagen  in  verfchiedenen  Räumen, 
welche  den  gewohnten  Bedürfniffen  der  Bevölkerungsclaffen  entfprechen,  und  nach  Krankheitsfällen  treten. 
Die  Anftalt  ift  mit  einer  eigenen  Speifewirthfchaft  und  belaubten  Spaziergängen  auszuftatten.  Das  Hofpital 
foll  vollfländig  gefondert ,  auch  für  Schwerkranke  eingerichtet  und  der  Friedhof  maskirt  werden.  Die 
Reifenden  find  vor  Eintritt  in  die  Quarantäne  und  in  das  Lazareth  hygienifchen  Mafsregeln  zu  unter- 
werfen. Diefen  Forderungen  würde  eine  pavillon-  oder  villenartige  Zerflreuung  der  Gebäude  am  leichteflen 
entfprechen. 

Andere  neuere  Beftrebungen  gehen  dahin,  die  Gefunden  nur  einer  Unterfuchung 
und  keiner  Quarantäne  zu  unterwerfen.  Alsdann  ift  letztere  auf  die  Verdächtigen  und 
Kranken  einzufchränken,  wofür  nur  Quarantäne-Lazarethe  benöthigt  werden.  Diefe 
haben  in  den  deutfchen  Hafenflädten  geringen  Umfang,  wie  die  Beifpiele  von  Cux- 
haven und  Holtenau  zeigen. 

Das  erftere  von  Waffer  umgebene  Lazareth  hat  eine  Landungstreppe  an  der  Elbe  jenfeits  des  See- 
deiches und  befland  1884  nur  aus  zwei  Baracken  mit  je  einem  Schlafraum  für  4  Betten,  Tagraum,  Bad 
und  Garderobe,  aus  einem  Wärtergebäude  und  einem  Desinfectionshaus.  1892  fügte  die  Gemeinde  eine 
Doppelbaracke  hinzu,  und  1893  wurden  i  Krankenpavillon,  i  Wohngebäude  und  i  Leichenhaus  errichtet. 
Der  Pavillon  enthält  einen  Saal  für  10  Betten  und  2  Ifolirzimmer  für  Capitäne  und  Schiffsofficiere.  Die 
zuerfl  erbauten  Baracken  dienen  Beobachtungszwecken  ,  und  im  Leichenhaufe  find  ein  Secirraum  und  ein 
Arbeitszimmer  für  bacteriologifche  und  andere  Unterfuchungen  vorgefehen.  Das  Hofpital  benutzt  in 
Ciflernen  gefammeltes  Regenwaffer;  in  Nothfällen  werden  Aborte,  Wafchküche  und  Badezimmer  von  aus- 
gemauerten Cifternen  aus  verforgt.  Die  Entwäfferung  erfolgt  nach  einem  Sammelfchacht ,  wo  die  Des- 
infection mit  Rührwerk  vorgenommen  wird,  und  von  da  mittels  Saug-  und  Druckpumpe  in  die  Elbe. 

Das  Quarantäne-Lazareth  in  Holtenau  an  der  Kieler  Föhrde  befleht  nur  aus  einer  Krankenbaracke 
mit  14,  einer  Beobachtungsbaracke  mit  6  Betten  nebfl  Wirthfchaftsgebäude  und  koflete  54000,  fomit  für 
jedes  feiner  20  Betten  2700  Mark, 

Zu  diefen  Anftalten  gehören  auch  das  Kopenhagener  Hofpital  am  Orefund 
(flehe  Art.  1016,  S.  901)  und  einige  fchwimmende  Hofpitäler. 

Um  diefe  Krankenhäufer  für  eine  weitere  Entfernung  nutzbar  zu  machen,  be- 
darf man  befonders  ausgeftatteter  Krankentransportwagen,  Ambulanzen  genannt. 
In  England  bilden  diefelben  in  den  kleineren  und  mittleren  Orten  und  Städten  einen 
ergänzenden  Theil  des  Hofpitals  für  Anfteckendkranke  und  erfordern  entfprechende 
Wagenfehuppen,  Stallungen  und  Kutfcherwohnungen,   die  man  in  den  kleineren 


1822)  Siehe:  Deneke,  Th.  Die  zur  Räumung  von  Cholerahäufern  getroffenen  Mafsnahmen.  Arbeiten  aus  dem  kaif. 
Gefundheitsamte.    Bd.  X  (1896),  Anlage  VI,  S.  82. 

Iä23)  Siehe ;  Sigmund,  v.  Das  Sanitätswefen  des  Königräiches  Italien.  Mittheilungen  nach  einer  Bereifung  der  See- 
fanitätsanftalten  der  Halbinfcl  und  Siciliens.    Deutfche  Viert,  f,  off.  Gefundheitspfl.  1873,  S.  i. 
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Krankenhäufern  meift  im  Nebengebäude  mit  untergebracht  hat,  während  fie  bei 
gröfserem  Umfang  eigene  Baulichkeiten  nöthig  haben.  In  grofsen  Städten  hat  die 
verfchiedene  Handhabung  des  Ambulanzenverkehres  Veranlaffung  gegeben,  diefen 
einheitlich  zu  organifiren. 

In  London  befanden  fich  1895  drei  dauernd  errichtete  Ambulanz-Stationen  beim  Fulhani,  Homerton 
und  Deptford  hofpital,  eine  beim  temporären  zu  Tooting,  und  drei  weitere  waren  bei  den  geplanten  neuen 
Krankenhäufern  des  Metropolitan  afylum  board  in  Ausficht  genommen;  fie  find  mit  dem  Hauptbureau  im 
Norfolk  houj'e  und  diefes  ift  mit  3  Anlegeplätzen  an  der  Themfe  in  Fullham,  Poplar  und  Rotherhithe 
(Hauptquartier),  fo  wie  mit  allen  Hofpitälern  und  mit  dem  National  Telephone  Company  s  Exchange  fyßetn 
durch  eigene  Leitungen  telephonifch  verbunden.  Kür  den  Flufstransport  zu  den  Pockenfchiffen  am  Long 
Reach  find  3  Ambulanz-Dampfer  vorhanden.  Jeder  Wagen  führt  eine  Wärterin  und ,  wenn  der  Patient 
über  10  Jahr  alt  ifl,  einen  männlichen  Wärter,  jeder  diefer  Dampfer  eine  der  erfleren  mit,  und  auf  feinem 
Deck  befindet  fich  eine  Arztcabine  ^'-■*). 

In  Paris  plante  Chautemps  nach  feinem  Bericht  (1888)  zwei  Ambulanz-Stationen  auf  dem  rechten, 
bezw.  linken  Seine-Ufer  in  der  Rue  de  Stael  und  Rue  Cropaticr. 

In  Wien  errichtete  1892  die  freiwillige  Rettungsgefellfchaft  bei  der  drohenden  Choleragefahr  eine 
folche  Station,  welche  auch  plötzlich  auf  der  Strafse  Erkrankten  Hilfe  bringen  follte.  Zwei  andere  waren 
geplant. 

Solcher  Transportmittel  bedürfen  auch  andere  Krankenhäufer ,  welche  An- 
fteckendkranke  aufnehmen,  fo  wie  für  Schwerkranke  oder  Verunglückte,  die  nicht 
in  Drofchken  u.  dergl.  befördert  werden  können.  Einen  Plan  für  eine  derartige 
Organifation  entwickelte  Wylie  (fiehe  Art.  341,  S.  325).  In  ähnlicher  Weife  find  in 
amerikanifchen  Städten  Einrichtungen  getroffen  worden,  die  entweder  mit  den 
Krankenhäufern  oder  mit  den  Pohzeiwachen  in  Verbindung  ftehen.  In  Berlin  flrebt 
man  jetzt  ein  Zufammenwirken  der  verfchiedenen  dort  entftandenen  Aufnahme-  und 
Transportmittel  an. 

Gegenwärtig  ifl  ein  Privatunternehmer  durch  Vereinbarung,  laut  Vertrag  mit  dem  Magiflrat,  dem 
Polizei-Präfidium,  den  Eifenbahn-Directionen  u.  f.  w.  verpflichtet,  Krankenwagen  zu  flellen.  Aufserdem  haben 
die  in  Folge  des  Unfallverficherungsgefetzes  entftandenen  4  Hauptunfallflationen  Ambulanzen,  die  6  Neben- 
ftationen  Räderbahnen  und  Handtragen.  Die  Haupt-  und  Nebenftationen  find  mit  einer  Centrale  wegen 
Hilfeleiftung  bei  Maffenunglück  unmittelbar  telephonifch  verbunden.  Das  Curatoriuni  traf  auch  eine  Ver- 
einbarung mit  den  aufserdem  beftehenden  Sanitätswachen,  welche  theils  mit  den  Nebenftationen  ver- 
bunden find. 

In  München  wurde  die  erfte  dort  von  der  freiwilligen  Rettungsftation  eröffnete  Ambulanz  vorläufig 
durch  die  Volontärärzte  der  Krankenhäufer  bedient  i825-)_ 

Bezüglich  der  baulichen  Erforderniffe  diefer  Anlagen  werden  die  folgenden  1042 
Beifpiele  genügen. 

In  London  hat  jede  Ambulanz-Station  Wohnungen  für  den  Infpector  und  den  verheiratheten  Haus- 
vater, Schlaf-  und  Speiferäume  für  die  Wärterinnen,  fo  wie  für  das  männliche  und  weibliche  Perfonal, 
I  Küche,  I  Wafchküche,  Magazine,  Stallungen  für  15  bis  20  Pferde,  l  Raum  für  20  bis  30  Wagen  und 
Omnibuffe,  fo  wie  ein  Fuhrwerk  für  Verunglückte.  —  In  der  Station  des  Brook  hofpital  erhielten  die  Pocken- 
wärterinnen eigene  Wohn-  und  Speiferäume;  ferner  find  dort  eine  Schmiedewerkftätte  und  ein  Raum  zum 
Reinigen  der  Wagen  vorgefehen.  —  An  jedem  Einfchiffungsplatz  ift  ein  gedeckter  Schuppen  zum  Ein- 
fahren der  Wagen  mit  einem  Unterfuchungsraum  vorhanden.  Der  Infpector  des  Flufsdienftes  ift  in  Rother- 
hithe ftationirt,  wo  auch  die  Dampfer  liegen. 

In  Wien  beftand  1892  die  Mundy'i'^e.  Ambulanz-Station  aus  einer  Baracke,  einem  Stallgebäude 
und  einem  Schuppen.  Die  erftere,  nach  Tollet's  Syftem,  enthält  je  ein  Mannfchafts-,  Arzt-  und  Kranken- 
zimmer, Baderaum  und  Abort.  Im  Stallgebäude  waren  aufser  4  Pferden  3  Transportwagen,  6  Sanitäts- 
diener, ein  Magazinraum,  eine  Kutfcherftube  und  die  Kochküche,   im  Schuppen  die  Desinfectionsvorrich- 


Beifpiele, 


1*21)  Siehe:  Aldwin'ckle,  a.  a.  O.,  S.  305. 

IS25)  Siehe:  Schlesinger,  M.  Die  Berliner  Unfallftationen.  Bericht  über  die  Organifation  des  Rettungs- und  Kranken- 
transportwefens  der  Reichshauptftadt.    Berlin  1895. 
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tungen  und  weitere  Transportwagen  untergebracht.  Ueber  die  Desinfection  der  Wagen  in  den  Kranken- 
häufern  flehe  Art.  913  (S.  787). 

In  Berlin  beftehen  die  Hauptunfallftationen  aus  gut  eingerichteten  Verbandftätten  und  find  mit 
kleinen  Krankenanftalten  zu  30  bis  40  Betten  verbunden.  In  den  Stallungen  erfolgt  das  Anfchirren  der 
Pferde,  wie  bei  der  Berliner  Feuerwehr.  Die  Nebenftationen  haben  nur  Verbandftätten  mit  Oberin  und 
"Wärterperfonal. 
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Hall.     The  Park  infectious  di/ea/es  hofpital.    Builder,  Bd.  67  (1894),  S.  172. 
Quarantaine-Lazareth  in  Cuxhaven.    Gefundh.-Ing.  1895,  S.  363. 

Belouet.    Le  fanatorium  de  Ruppertßain  pour  les  phtifiques  neceffiteux.    Revue  d'hygihie  1896,  S.  216. 


1043. 

Allgemeines. 


e)  Militär-Hofpitäler. 
Die  Militär-Krankenpflege  unterfcheidet  fich  von  der  bürgerlichen  dadurch, 
dafs  der  gefammte  Krankendienft  ftaatlich  geregelt  ift.  Er  bezweckt  die  fchleunigfte 
ärztliche  Hilfeleiftung  in  Erkrankungsfällen,  die  Sorge  für  geordnete  Unterkunft  und 
Pflege,  um  die  Kranken  und  Verletzten  möglichfl  bald  ihrem  Dienft  zurückzugeben. 
Die  hierzu  nöthigen  Organifationen  geftalten  fich  für  den  Frieden  und  für  den  Krieg 
verfchieden  und  wechfeln  auch  mit  den  Zeiten.  Die  unter  A  befprochene  Ent- 
wickelung  derfelben  hat   bei   uns  in  der  »Friedens-Sanitäts-Ordnung«  und  in  der 


)Kriegsfanitäts-Ordnung« 


ihren  jetzigen  Abfchlufs  gefunden. 
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Perfonal, 


1046. 
Zweck. 


l)  Lazarethe  im  Frieden. 

Bezüglich  der  Entwickelung  der  Militär-Lazarethe  im  Frieden  fiehe  Kap.  2, 
unter  c  (S.  48  bis  50),  Kap.  3,  unter  b,  2  (S,  70  bis  73)  und  e,  i  (S.  1 1 3  bis  115), 
Kap.  4,  unter  a,  i  (S.  130)  und  h,  i  (S.  211  bis  240). 

Das  Reglement  für  die  Friedens-Lazarethe  der  königlich  preufsifchen  Armee 
vom  5.  Juli  1852  wurde  durch  die  Friedens-Sanitäts-Ordnung  (^.©.0.  ^*'^'')  vom 
16.  Mai  1891  aufgehoben.  Die  wefentlichften  für  Militär-Lazarethe  in  Betracht  kom- 
menden Beftimmungen  in  derfelben  find  die  folgenden. 

Die  lililitär-Lazarethe  flehen  unter  dem  Befehl  von  Chef-Aerzten  ;  die  Krankenbehandlung  in  den- 
felben  liegt  den  hierzu  commandirten  Sanitäts-Offizieren  der  Truppentheile  u.  f.  w.  ob.  iFür  den  ökonoroi- 
fchen  Dientl  find  Lazareth-Oberinfpectoren,  Lazareth-Verwaltungs-Infpectoren  und  Lazareth-Infpectoren ,  in 
kleineren  Lazarethen  Rechnungsführer  vorhanden.  In  gröfseren  Lazarethen  werden  zur  Anfertigung  der 
Arzneien  u.  f.  w.  einjährig-freiwillige  Militär-Apotheker  eingeflellt.  Der  niedere  Krankendienft  wird  von 
commandirten  Lazarethgehilfen  der  Truppentheile,  der  Krankendienft  von  Militär-  und  Civilkrankenwärtern, 
in  einzelnen  Lazarethen  auch  von  Krankenpflegerinnen  (Diakoniffinnen  oder  Ordensfchweftern)  verfehen. 
Die  Zubereitung  der  Speifen  beforgt  die  I-azarethköchin.  Für  den  fonfligen  Betrieb  find  in  einzelnen 
Lazarethen  noch  Mafchiniflen ,  Heizer  und  Hausdiener  vorhanden.  Ob  Mannfchaften  des  activen  Dienft- 
llandes  behufs  Sicherftellung  des  Bedarfes  an  Köchen  für  die  Feldlazarethe  zu  ihrer  Ausbildung  zu  Lazareth- 
küchen  zu  commandiren  find,  beftimmen  die  Generalcommandos.«    (§  7,  8 — 10.) 

Die  Militär-Lazarethe  dienen  »zur  Aufnahme  kranker  Mannfchaften ,  deren  Zuftand  nach  militär- 
ärztlichem Ermeffen  eine  Behandlung  im  Revier  ausfchliefst ,  zur  Ausbildung  von  Sanitäts-Unterperfonal 
und  zur  Verwaltung  der  bei  ihnen  niedergelegten  Friedens-  und  Kriegsbeftände«.    (§  41.) 

»Garnifon-Lazarethe  find  in  allen  Orten  erforderlich,  welche  dauernd  mit  Truppen  in  der 
Etatsflärke  von  mindeftens  6,00  Mann  belegt  find.«  Bei  geringerer  Garnifonflärke  ift  »die  Krankenpflege 
entweder  durch  Ueberführung  der  transportfähigen  Kranken  in  ein  benachbartes  Garnifon-Lazareth  und 
Bereitftellung,  bezw.  Ermiethung  von  Räumen  zur  Unterbringung  der  nicht  transportfähigen  Kranken  unter 


IS-20)  Siehe:  Friedens  Sanitäts-Ordnung.    Berlin  1S91.  —  Das  amtliche  Abkürzungszeichen  diefes  Titels  (ff. S.D.)  wird 
im  Vorliegenden  benutzt. 
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Verdingung  der  Verpflegung  oder  durch  Vertrag  mit  einer  am  Orte  befindlichen  Civil-Heilanftalt  ficher  zu 
ftellen«.  Wenn  dies  nicht  ausführbar  Iii,  kann  auch  ausnahmsweife  für  kleinere  Garnifonen  die  Errichtung 
eines  Garnifon-Lazareths  beantragt  werden.  »Die  Normalkrankenzahl  wird  im  Allgemeinen  auf  4,  bezw. 
auf  3'/2  vom  Hundert  der  etatsmäfsigen  Garnifon-Kopiflärke  bemeffen ,  letzteres  wenn  die  aushilfsweife 
Unterbringung  der  Kranken  in  nahe  gelegenen  Garnifon-Lazarethen  möglich  ifl».    (§  42,  l — 3.) 

Hilfslazarethe  können  errichtet  werden: 

a)  wenn  die  Vermehrung  der  Garnifon  dies  bedingt ; 

ß)  wenn  ein  plötzliches  Anwachfen  der  Krankenzahl  bei  Uebungen  von  Truppen  in  der  Nähe  der 
Garnifon ,  welche  nicht  diefer  angehören ,  erfolgt  und  das  Garnifon-Lazareth  nicht  genügenden  Platz  für 
die  Kranken  bietet ; 

■()  wenn  beim  epidemifchen  Auftreten  einer  Krankheit  das  gefundheitliche  Intereffe  der  Truppen 
wie  der  Garnifonskranken  dies  fordert. 

Hierfür  find  eigene  oder  ermiethete  Gebäude  zu  adaptiren  oder  Zelte ,  verfetzbare  oder  fefle 
Baracken  aufzufchlagen.  »Die  Hilfslazarethe  find  als  Abtheilungen  des  Garnifon-Lazareths  zu  betrachten 
und  befitzen  als  folche  in  der  Regel  keine  eigene  Verwaltung.«     (§43,  i,  2  u.  4.) 

In  Civil-Heilanflalten  find  »die  kranken  Militärperfonen  unter  gewöhnlichen  Verhältn iffen  in  befon- 
deren  Stuben  unterzubringen«  .  .  .  und  »fo  lange  ein  Sanitäts-Offizier  bei  dem  betreffenden  Truppentheil 
u.  f.  w.  fich  befindet«  von  diefem  zu  behandeln.    (§  45,  1,2  a  und  b.) 

Ortslazarethe  werden  nur  für  die  Dauer  gröfserer  Truppenübungen,  bezw.  längerer  Ortsunter- 
kunft errichtet,  wo  das  Ueberführen  der  Schwerkranken  in  ein  Garnifon-Lazareth  oder  in  eine  Civilanflalt 
wegen  zu  weiter  Entfernungen  oder  ungünfliger  Verbindungen  u.  f.  w.  ausgefchloffen  ifl.  Die  Gröfse 
derfelben  wird  auf  l  vom  Hundert  der  darauf  angewiefenen  Truppen  bemeffen.  Sind  öffentliche  Gebäude 
hierfür  nicht  verfügbar,  fo  werden  Privatgebäude  ermiethet,  äufserflenfalls  Baracken  erbaut,  wenn  das 
Aufftellen  verfetzbarer  Krankenunterkünfte  dem  Bedürfnifs  nicht  genügt.    (§  46,  l  u.  3.) 

Baracken-Lazarethe  find  auf  den  Artillerie-Schiefsplätzen  im  Falle  der  Genehmigung  zu 
errichten;  fie  müffen  längere  Zeit  und  felbfl  in  die  ungünflige  Jahreszeit  hinein  belegbar  fein,  daher  im 
Allgemeinen  den  an  ein  Garnifon-Lazareth  zu  flellenden  Anforderungen  entfprechen.    (§  47,  i,  2.) 

Sämmtliche  Militär-Lazarethe  flehen  unter  dem  Kriegsminiflerium ,  insbefondere  der  Medicinal-  1047. 
Abtheilung  deffelben  (Centraibehörde,  §  48J.  —  Die  Oberaufficht  über  die  Militär-Lazarethe  des  Armee-Corps-  Organifation. 
Bezirkes  führt  das  Generalcommando.  (§  49.)  —  Die  Verwaltung  derfelben  im  Verband  des  Armee-Corps 
fällt  dem  Sanitätsamt  und  der  Corps-Intendantur  zu.  Stehen  im  Bereich  eines  Armee-Corps  Truppen  eines 
anderen,  fo  »ifl  das  Sanitätsamt  und  die  Corps-Intendantur  desjenigen  Armee-Corps  zufländig ,  zu  deffen 
Territorialbereich  der  betreffende  Garnifonort  gehört«.  (§50.)  —  Alle  baulichen  Angelegenheiten  bedürfen 
des  vorherigen  Einverftändniffes  des  Sanitätsamtes.  (§  51,  4.)  —  »  Militär-Lazarethe,  in  denen  der  militär- 
ärztliche Dienfl  durch  Militärärzte  im  Unteroffiziersrang  oder  durch  Civilärzte  wahrgenommen  wird,  .  .  .ir 
treten  unter  die  Verwaltung  von  Lazareth-Commiffionen,  die  aus  einem  Offizier  und  einem  Arzte  beflehen. 
(§  60,  2.) 

Kranke  Militärgefangene  find  unter  Verfchlufs  unterzubringen  ;  die  Unteroffiziere  follen  hierbei  von  1048. 
den  Gemeinen  getrennt  und,    falls  dies  nicht   möglich  ifl,  mit  den  anderen  Garnifonkranken  zufammen  (befangene, 
untergebracht  werden.    In  Einzelhaft  befindliche  Gefangene  und  »fittlich  Schlechte«  müffen  möglichfl  von 
den  übrigen  Militärgefangenen,  jedenfalls  aber  von  den  anderen  Kranken  der  Garnifon  —  Unterfuchungs- 
Arreflanten  jedoch  flets  —  gefondert  gelagert  werden.  Kranke  Arbeitsfoldaten  find  thunlichfl  von  den  übrigen 
Kranken,  aber  nicht  unter  Verfchlufs  zu  lagern.    (§  69.) 

In  den  Lazarethen  mit  Stationsbehandlung  bis  zu  200  Kranken  werden  in  der  Regel  I,  in  gröfseren  1049- 
2  bis  3  wachthabende  Sanitäts-Offiziere  erforderlich  fein.    Verheirathete  Affiflenzärzte  haben  nur  am  Tage  Abtheilungen. 
im  Lazareth  Dienfl.    In  Lazarethen  ohne  Stationsbehandlung  wird  der  ärztliche  Dienfl  von  einem  Affiflenz- 
arzt  oder  Sanitäts-Offizier-Dienflthuer  wahrgenommen  (§71,  i,  2,  4.) 

»In  allen  Garnifonen,  in  denen  wenigflens  3  Stabsärzte,  bezw.  Oberflabsärzte  vorhanden  find,  werden 
die  Kranken  im  Lazareth  nach  Krankheitsformen  gelagert  .  .  .«  ;  in  anderen  behandelt  jeder  derfelben  die 
Kranken  feines  Truppentheiles.  Ob  unbefchadet  deffen  Stationsbehandlung  eintreten  foll ,  beflimmt  das 
Sanitätsamt.  Jede  Krankenflation  wird  von  einem  ordinirenden  Sanitäts-Offizier  geleitet,  welchem  mög- 
lichfl ein  affiflirender  Sanitäts-Offizier  beizugeben  ifl.  Ausnahmsweife  kann  auch  ein  Affiflenzarzt  I.  Claffe 
Ordinirender  einer  Station  fein.  Das  Sanitätsamt  beflimmt,  ob  3  oder  mehr  Stationen  gebildet  werden, 
und  zwar : 

et)  Station  für  Aeufserlichkranke ; 

^)       »        »    Innerlichkranke ; 
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loso. 
Pflege- 
Perfonal. 


105T. 

Anfteckend- 
kranke. 


1052. 

Grundfatze 
für 

Neubauten. 


•()  Station  für  Augen-  und  Ohrenkranke; 

0)       a        »    Venerifche  und  Hautkranke ; 
desgleichen,  ob  eine  befondere  Zelt-,  bezw.  Barackenftation  gebildet  werden  foll.    Umfangreiche  Stationen 
können  getheilt,  kleinere,  befonders  die  unter  y  und  0  genannten,  zu  einer  »gemifchten  Station«  unter 
einem  ordinirenden  Arzt  vereinigt  werden.    Ueber  die  Raumvertheilung  der  Stationen  verfügt  der  Chef- 
Arzt.  (§73.) 

Auf  je  20  Lagerflellen  der  Normalkrankenzahl  ifl  neben  dem  Lazarethgehilfen  l  Krankenwärter 
zu  rechnen ,  wobei  die  Hausdiener  aufser  Betracht  bleiben.  Krankenpflegerinnen  hnd  in  Lazarethen  mit 
mehr  als  100  Kranken  geftattet.  (§  87,  l,  3.)  Sie  pflegen  vorzugsweife  die  Schwerverletzten  und  Schwer- 
kranken, wohnen  im  Lazareth  frei,  aber  in  der  Regel  ohne  Ausflattung,  und  können  die  Beauffichtigung 
des  Küchen-  und  Wäfchebetriebes  übernehmen.  (Beilage  18.)  Der  rangältefle  Lazarethgehilfe  jeder 
Station  wird  als  Stationsauffeher  verwendet.  (§  88,  2.)  —  Im  Belag  der  Krankenfluben  hat  ein  regel- 
mäfsiger  Wechfel  ftattzufinden.    (§  147,  i.) 

Bezüglich  der  anfleckenden  Krankheiten  wird  beflimmt :  Die  Unterbringung  in  befonderen  Räumen 
oder  »Stationen  foll  erfolgen  bei  Mafern  ,  Scharlach,  Diphtherie,  Ruhr,  Unterleibstyphus,  Milzbrand,  Rotz, 
Wafferfcheu,  anfleckenden  Augenkrankheiten,  infectiöfen  Wundkrankheiten,  Venerie  und  Krätze;  falls  die 
Raumverhältniffe  und  Pflegekräfte  dies  geflatten,  auch  bei  Lungenfchwindfucht  und  anüeckender  Lungen- 
entzündung. 

Befondere  Seuchen-Lazarethe  find  flets  bei  Cholera,  Pocken  und  Flecktyphus  erforderlich. 
Nur  wenn  folche  nicht  zu  befchaffen  find ,  die  Mitbenutzung  der  für  die  gleichartigen  Kranken  aus  der 
Civilbevölkerung  etwa  vorhandenen  befonderen  Unterkunftsräume  unthunlich  ift ,  dürfen  folche  Kranke 
unter  vollfländiger  Abfonderung  in  den  Garnifon-Lazarethen  untergebracht  werden.  Zu  Zeiten  von  Epi- 
demien kann  fich  die  Errichtung  von  Beobachtungsfiationen  empfehlen.  (§  152,  3,  4,  5.)  —  Gröfsere 
Seuchen-Lazarethe  follen,  unbefchadet  ihrer  Zufammengehörigkeit  mit  dem  Garnifon-Lazareth,  möglichfl  als 
felbfländige  Lazarethe  mit  eigenem  Wirthfchaftsbetrieb  eingerichtet  werden,  kleinere  eine  eigene  Badeanflalt, 
Wafchküche ,  Desinfectionsraum  und  Leichenkammer  erhalten.  Seuchen-Lazarethe  bedürfen  gefonderter 
Unterkunftsräume  für  das  Warteperfonal,  ausreichender  Wafferverforgung ,  befonderer  Aborte  für  Gefunde 
und  eines  Wäfche-Trockenplatzes.  Der  Verkehr  durch  den  Wirthfchaftsbetrieb  iR  auf  das  ftrengfle  zu 
regeln  und  durch  Polizei-Unteroffiziere  fcharf  zu  überwachen.    (§  153.) 

Für  Abfonderungszwecke  beflimmte  Räume  (Baracken)  follen ,  wie  auch  die  anderen  Krankenräume, 
wenn  anfleckende  Kranke  nicht  vorhanden  find ,  mit  anderen  Kranken  belegt  werden ,  um  ein  längeres 
Leerflehenlaffen  und  Nichtheizen  zwecks  Erhaltung  der  Baulichkeiten  zu  vermeiden.    (§  167,  2.) 

Die  Beilage  il  der  g^.S.D.  enthält  die  »Allgemeinen  Grundfatze  für  den  Neu- 
bau von  Garnifon-Lazarethen«. 

Danach  ift  die  Anlage  von  Lazarethen  in  angebauten  Stadttheilen  und  unmittelbarer  Anfchlufs  an 
Cafernengrundflücke  auszufchliefsen ,  auch  bei  Erwerbung  des  Grundflückes  auf  die  Anlage  geräumiger 
Gartenplätze  und  eine  Erweiterung  des  Lazareths  durch  Pavillons,  Zelte,  verfetzbare  Baracken  u.  f.  w. 
Rückücht  zu  nehmen.    (§1,  2,  5.) 

Nur  bei  Lazarethen  mit  weniger  als  40  Betten  können  die  Kranken-  und  Verwaltungsräume  unter 
einem  Dache  liegen.    (§  2,  2.) 

Bezüglich  der  eigentlichen  Krankengebäude:  Krankenblocks  und  Pavillons  mit  l  oder  2  Sälen  in  jedem 
Gefchofs,  die  je  nach  dem  Umfang,  der  Art  des  Bedürfniffes  und  den  örtlichen  Witterungsverhältniffen  in 
verfchiedener  Weife  mit  einander  vereinigt  werden  können,  und  von  denen  im  Allgemeinen  die  einge- 
fchoffigen  Pavillons  zu  bevorzugen  find,  wird  beflimmt :  Ein-  oder  mehrgefchoffige  Blocks  fetzen  fich  aus 
Krankenfluben  von  nicht  mehr  als  12  Betten  an  einem  feitlichen  Flurgang  mit  oflwefllicher  Längsaxe 
zufammen.  Jedes  Gefchofs  foll  nicht  mehr  als  30  Lagerflellen  enthalten.  Im  Erdgefchofs  von  einem  der 
Blocks  ifl  die  Wohnung  des  wachthabenden  Sanitäts-Offiziers,  aus  Stube,  Kammer  und  —  wenn  das  Laza- 
reth aufserhalb  der  Stadt  oder  weit  ab  von  der  Caferne  liegt —  einem  Burfchengelafs  beflehend,  und.  das 
Aufnahmezimmer  unterzubringen  ,  falls  es  nicht  im  Verwaltungsgebäude  liegt.  In  jedem  Obergefchofs  foll 
eine  kleine  Stube  für  Lazarethgehilfen  und  Militär-Krankenwärter  vorhanden  fein.  (§  3,  4,  13  und  28,  l.)  — 
In  den  ein-  oder  zweigefchoffigen  Doppelpavillons,  die  nordfüdliche  Längsaxe  und  Säle  mit  höchflens 
18  Betten  erhalten,  ifl  im  Mittelbau  das  Zubehör  mit  Ausnahme  der  Tagräume  fo  zu  vereinigen,  dafs  alle 
dazu  gehörigen  und  die  Krankenräume  von  einem  gemeinfchaftlichen  Vorraum  zugänglich  find.  Zum  Zu- 
behör gehören  in  jedem  Gefchofs  eine  Stube  für  Lazarethgehilfen,  bezw.  Wärter,  für  beide  Gefchoffe 
eine  Theeküche  und  im  Bedarfsfall  im  oberen  Gefchofs  eine  Wohnung  für  den  wachthabenden  Sanitäts- 
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Offizier.  (§  5,  13.)  —  Kleinere  eingefchoffige  Pavillons  erhalten  nur  einen  Saal,  der  durch  eine  maflive 
Wand  getheilt  werden  kann,  in  welchem  Falle  jeder  Hälfte  eigenes  Zubehör  zu  geben  ift.  (§  6.)  —  »In 
jedem  Krankengebäude  find  einige  kleinere  Stuben  für  je  i  bis  3  Kranke  einzurichten.«    (§  13,  3.) 

Lazarethe  von  mehr  als  250  Betten  bedürfen  eines  befonderen  Wirthfchaftsgebäudes  in  der  Mitte 
der  Anlage,  welches  die  Koch-  und  die  Wafchabtheilung ,  die  Desinfections-Anflalt  und  die  Mafchinen- 
räume  enthält.  In  Lazarethen  von  40  bis  250  Betten  werden  die  Küchenabtheilung  und  die  Mafchinen- 
räume  im  Verwaltungsgebäude  untergebracht.  (§8,  l,  2.)  —  In  Lazarethen  unter  40  Betten  find  die  Kranken- 
räume in  den  oberen  Gefchoffen  wie  in  den  Krankenblocks,  einfeitig  an  Flurgängen,  die  Verwaltungsräume 
im  Erdgefchofs,  bezw.  im  Keller  und  die  WafchkUche  mit  dem  Desinfectionsraum  im  letzteren  ohne  Ver- 
bindung nach  innen  unterzubringen.  Wenn  Krankenfluben  im  Erdgefchofs  liegen  müffen  ,  fo  fmd  fie  von 
den  Verwaltungsräumen  möglichft  abzufchliefsen.  (§  9,  i — 3.)  Leichen-  und  Secirräume  find  flets  in  einem 
befonderen  Gebäude  unterzubringen;  andere  Nebenbauten  follen  vermieden  werden,  mit  Ausnahme  einer 
baulichen  Vereinigung  von  Wafchküche  und  Desinfections-Anflalt  und  unter  Umfländen  Eishäufern.    (§  10.) 

Für  kranke  Offiziere  find  in  Lazarethen  von  mehr  als  40  Kranken  l  bis  2  Stuben  für  i  bis 
2  kranke  Offiziere  vorzufehen  (§  14,  i) ;  in  folchen  von  mehr  als  70  Lagerflellen  ifl  ein  geräumiges 
Zimmer  als  Operationsraum  zu  beflimmen  (§  24,  l),  und  ein  verfügbarer  gröfserer  Raum  foll  im  Lazareth 
als  Betfaal  benutzt  werden.  (§  75.)  —  Die  beiden  letzteren  Räume  find  jedoch  im  Bedarfsfall  mit  Kranken 
zu  belegen,  und  ihr  Faffungsraum  ift  in  die  Belegungsziffer  des  Lazareths  einzurechnen.  Das  Unterbringen 
aller  Wohn-  und  Schlafräume  der  nicht  in  den  Krankengebäuden  untergebrachten  Perfonen,  der  Apotheke, 
des  Sanitäts-Depots,  des  hygienifch-chemifchen  Laboratoriums ~u.  f.  w.  im  Verwaltungsgebäude  beftimmt 
§  7,  2,  und  über  die  Eintheilung  der  letzteren  Räume  handeln  §§  26  u.  27.  —  Wird  in  einem  Lazareth 
von  bedeutendem  Umfang  eine  Wachtflube  nöthig,  fo  ift  fie  am  Haupteingang  anzulegen.   (§  31.) 

»Der  eigentliche  Krankengarten,  bezw.  die  Zugänge  zu  demfelben  find  von  den  übrigen  Theilen 
des  Grundflückes  durch  lebende  Hecken  zu  trennen  .  .  .«  (§  41,  4),  und  die  Einfriedigung  ifl  durch 
iMauern  an  Stellen,  welche  durch  Kranke  nicht  betreten  werden,  fonft  durch  Gitter  herzuflellen.    (§  42,  l.) 

Für  die  Ausgeftaltung  der  einzelnen  Gebäude  wurden  als  Mufterpläne  die 
Bautypen  aufgeftellt,  welche  bei  Vorbereitung  des  II.  Garnifon-Lazareths  für  Berlin  der  Bauten 
entftanden  waren  (fiehe  Art.  1061).  In  England  ftellte  Do2iglas  Gallon  (fiehe 
Art.  1065)  und  in  Frankreich  Tollet  folche  für  Regiments-Hofpitäler  auf;  in 
Rufsland  wurden  1875  ebenfalls  für  Regiments-Hofpitäler  Beifpiele  entworfen;  in 
Oefterreich  erfchienen  1874  die  »Anleitung  für  Entwürfe  von  Militär-Hofpitälern« 
und  1879  »Anleitung  für  die  Anlage  von  neu  zu  erbauenden  Garnifons-Lazarethen«, 
und  in  Nordamerika  folche  für  Poß  hofpitals ,  auf  welche  hier  hinzuweifen  genügt. 
Die  neuen  Organifationen  des  Militär- San itätswefens  von  ausländifchen  Staaten 
finden  fich  im  Literaturverzeichnifs  auf  S.  964. 

Als  obere  Grenze  für  den  Umfang  von  Garnifon-Lazarethen ,  die  im  Militär- 
Hofpital  zu  St.  Petersburg  noch  1000  und  im  Herbert  hofpital  zu  Woolwich  658  Betten 
beträgt,  ift  in  den  neueren  Lazarethen  eine  folche  von  500  Lagerftellen  erachtet 
worden,  welche  die  Anftalten  in  Berlin,  Rom  und  Madrid  erreichen. 

Hier,  wie  in  den  Lazarethen  zu  Odeffa,  Karlsborg,  Brüffel,  Bukareft  u.  a., 
wurde  eine  weit  gehende  Decentralifation  durchgeführt,  wie  fie  auch  die  zahlreichen 
neuen  Garnifon-Lazarethe  in  Preufsen  zeigen ,  welche  feit  dem  Erfcheinen  der 
/Grundfätze«  entftanden  fmd.  Nur  in  Dresden  hat  man  in  Folge  der  über- 
wiegenden Zahl  von  Leichtkranken  dafelbft  —  70  bis  80  vom  Hundert  —  diefe 
in  einem  umfangreichen  Bau  vereinigt.  —  In  Brüffel  hielt  man,  abweichend  von 
den  Vorfchriften  der  ^.S.D.,  einen  Platz  für  Zeiten  von  Epidemien  innerhalb  des 
Grundftückes  frei.  —  Vielfach  werden  auswärts  die  Betten  für  kranke  Offiziere  in 
einem  gefonderten  Blockbau  vereinigt,  wie  in  Bourges,  Madrid,  Rom  und  Bukareft, 
wo  die  Zahl  ihrer  Betten  gröfser  angenommen  ift,  als  bei  uns  in  der  ^^.©.D.  In 
Bourges  wurde  auch  ein  eigener  Pavillon  für  Unteroffiziere  und  in  Madrid  ein  folcher 
für  Militärgefangene  beftimmt.    Durch  diefe  Anordnungen  verringert  fich  die  Zahl 
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der  kleinen  Räume  in  den  Krankengebäuden ,  welche  fich  dann  dem  entfprechend 
beffer  anordnen  laffen.  In  einzelnen  Anftalten  find  auch  gefonderte  Gebäude  für 
die  Wärter,  bezw.  Schweftern  vorhanden.  Das  neue  Militär-Hofpital  in  Madrid 
erhielt  ein  getrenntes  Operationsgebäude  und  dasjenige  in  Rom  eine  ausgebildete 
Operationsabtheilung.  Die  Vereinigung  der  Reconvalefcenten  in  einem  gemein- 
fchaftlichen  Tagraum  hat  man  im  Herbert  Jiofpital  vorgenommen,  anderwärts  aber 
nicht  wiederholt. 

Während  in  Berlin  die  Kaifer -Wilhelms-Akademie  für  das  militärärztliche 
Bildungswefen  (das  frühere  medicinifch-chirurgifche  Friedrich-Wilhelms-Inftitut)  von 
den  Lazarethen  räumlich  getrennt  liegt,  ifb  beifpielsweife  in  St.  Petersburg,  Rom 
und  Bukareft  das  militärärztliche  Lehrinftitut  mit  dem  neuen  Lazareth  vereinigt 
worden. 

Bezüglich  der  Reconvalefcenten  beftimmt  die  j^.©.D.,  dafs  die  nach  wichtigeren 
Krankheiten  aus  dem  Lazareth  Entlaffenen  und  noch  nicht  vollkommen  Genefenen 
den  Revierkranken  zugetheilt  werden.  Gegenwärtig  ift  der  Verfuch  gemacht 
worden,  auch  für  die  Militär- Reconvalefcentenpflege  eine  beffere  Fürforge  einzu- 
führen, indem  der  General  Graf  Häfeler  im  Schlofs  Lettenbach  (bei  Alberfchweiler 
in  den  Vogefen)  ein  Genefungsheim  für  fein  Armee-Corps  gründete. 

Diefes  unter  ärztlicher  Leitung  und  unter  Aufficht  von  Offizieren  flehende  Heim  ift  in  erfler  Linie 
für  Mannfchaften  beftimmt ,  welche  an  Krankheiten  der  Luftwege  und  des  Magens,  fo  wie  für  folche,  die 
an  äufserlichen  Leiden  erkrankt  waren ,  aber  eine  länger  zu  voller  Gebrauchsfähigkeit  der  Glieder  fort- 
gefetzte Bewegung  und  Maffage  erfordern.  Hierzu  dienen  die  Befchäftigung  auf  Wiefen  und  Aeckern,  fo  wie 
leichte  militärifche  Uebungen.  In  dem  für  77  Reconvalefcenten  auf  einem  von  der  Landesforflverwaltung 
gemietheten  Grundftück  eingerichteten  Heim  fanden  im  erden  Jahr  374  Militärperfonen  Aufnahme. 

Ueber  die  Baukoften  einer  Anzahl  von  Militär-Lazarethen  giebt  die  neben 
flehende  Ueberficht  Auskunft, 


1054. 

Reconvale- 
fcenten. 


1055- 
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a)  L  a  g  e  p  1  ä  n  e. 

Den  folgenden  Beifpielen  von  Gefammtanlagen  find  2  Lagepläne  voraus- 
gefchickt,  welche  die  Anordnung  der  Garnifon-Lazarethe  zu  Dresden  und  Ehren- 
breitftein  zeigen,  mit  denen  derjenige  des  Militär-Hofpitals  zu  Vincennes  (fiehe 
Fig.  47,  S.  225),  zu  vergleichen  ift,  da  diefe  3  Anftalten  Krankengebäude  bis  zu 
drei  Gefchoffen  erhielten. 

Das  Garnifon-Lazareth  der  Albertftadt  bei  Dresden  liegt  am  nordweftlichen 
Rand  des  Priesnitzthaies.  Das  Grundftück  ftöfst  im  Südweften  an  dasjenige  des 
Cadettenhaufes,  hat  etwa  300  ^  Abftand  von  der  diefem  gegenüber  liegenden 
Infanterie-Caferne  und  ift  an  den  anderen  Seiten  von  Wald  und  Garten  umgeben. 
Das  Lazareth  wurde  für  424  Betten  geplant  (Fig.  436  ^^2^). 

Das  Gelände  hat  ein  Ausmafs  von  600001™-  Vom  füdlichen  Eingang  mit  Pförtnerhaus  gelangt  man 
zum  füdwefllichen  Theil  des  Grundftückes ,  wo  an  den  vier  Seiten  eines  rechteckigen  Gartenplatzes  das 
Verwaltungsgebäude,  ein  Lazareth  für  Leichtkranke,  2  Doppelpavillons  für  Schwerkranke  und  das  Wirth- 
fchaftsgebäude  errichtet  wurden ,  die  mit  einander  durch  gedeckte  Gänge  verbunden  find.  Für  den  letzt- 
genannten Bau  ift  eine  gefonderte  Einfahrt  von  der  Strafse  zum  Wirthfchaftshofe  vorhanden.  An  diefer 
liegen  weiter  nordöfllich  der  Leichenhof  und  am  Ende   des  Grundftückes  2  Ifolirblocks  für  Anfleckende. 

Das  Lazareth  für  Leichtkranke  hat  drei,  das  Verwaltungsgebäude  und  die  Doppelpavillons  erhielten 
zwei  Gefchoffe;  alle  Bauten  find  rings  beleuchtet. 

Das  Verwaltungsgebäude  enthält  aufser  den  Gefchäftszimmern  die  Centraiapotheke  mit  Dispenfir- 
Anflalt,  das  Cafino  des  Sanitäts-Offizier-Corps,  die  Lehrzimmer  nebfl  Sammlungsräumen  und  das  hygienifche 
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Laboratorium  für  die  militärärztlichen  Fortbildungscurfe ,  fo  wie  die  Wohnungen  des  Perfonals.  —  Im 
Mittelbau  des  Lazareths  für  Leichtkranke  liegen  in  den  verfchiedenen  Gefchoffen  die  Aufnahmeräume, 
Spiel-,  Lefe-  und  Conferenzzimmer ,  in  den  Flügeln  Krankenräume  zu  4 ,  7  und  10  Betten  einfeitig  am 
Flurgang,  und  in  Aufbauten  der  Eckpavillons  wurde  je  l  Schlaffaal  für  25  Wärterbetten  angeordnet. 
—  Jeder  Doppelpavillon  hat  in  jedem  Gefchofs  feiner  Flügel  einen  Saal  zu  10,  im  Mittelbau  aufser 
dem  Zubehör  Krankenzimmer  zu  6 ,  5  und  2  Betten.  —  Die  Ifolirblocks  find  in  der  Mitte  durch  eine 
Querwand  in  zwei  nur  von  aufsen  zugängliche  Abtheilungen  getheilt,  an  deren  Enden  je  ein  Fünfbetten- 
faal  und  zwifchen  denen  kleinere  Krankenräume  nebft  dem  übrigen  Zubehör  am  Flurgang  liegen.  —  Im  Wirth- 
fchaftsgebäude  befinden  fich  auch  die  allgemeinen  Bäder  und  die  Desinfection,  über  der  Küche  der  Speife- 
raum  des  Lazarethperfonals.  — •  Die  Operationscurfe  werden  im  Leichenhaus  abgehalten.  —  Von  der 
Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  424  Betten  141  q™. 


Fig.  436. 


/.  Verwaltungsgebäude. 
2,  y,  4.  Krankengebäude, 
j".  WirthfchaftsgebUude. 

6.  Leichenhaus. 

7.  Eishaus. 

<?.  Pförtner. 

g.  Holz-  und  Kohlen- 
niederlage. 


2.  % 

o  I  ^  5 
!i  a  S 


w  ^  6 
o  o  ä  c 

Q  Nl 


CO 


Mititär-Lazareth  zu  Dresden  (Albertfladt  1^^'). 


1058.  Das  Garnifon-Lazareth  zu  Ehrenbreitftein  wurde  auf  einem  befchränkten  Ge- 

^^^f'"'  lande  am  Abhang  des  Afterfteines  unter  Benutzung  eines  vorhandenen  Gebäudes 
für  die  Verwaltung  nach  den  Plänen  von  Gropius  &  Schmieden  für  124  Betten  er- 
richtet (flehe  Fig.  437  isas-j^ 

Das  4200  q"»  umfaffende,  fleil  abfallende  Gelände  erforderte  Terraffenanordnung.  Der  Eingang 
liegt  am  Teichert-Weg  zwifchen  dem  Verwaltungsgebäude  und  dem  mit  der  Wafchküche  verbundenen 
Leichenhaus,  deffen  Hof  von  der  Colonnenftrafse  zugänglich  ift.  In  der  gleichen  Richtung,  wie  diefe 
Bauten,  wurde  neben  dem  erfteren  ein  dreigefchoffiger  Blockbau,  deffen  Krankenräume  nach  Ollen  ge- 
richtet find,  und  dahinter  das  zweigefchoffige  Ifolirgebäude  mit  weüöfllicher  Längsaxe  errichtet.  Sem 
Untergefchofs  ift  über  den  Küchenhof  hinweg  mittels  eines  Durchganges  unter  dem  Zubehör  des  Blocks 


1828)  Nach:  Börner,  a.  a.  O  ,  Bd.  II,  S.  128. 
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Fig-  437- 


Arch.:  Gropiiis  &'  Schmieden. 


1.  Verwaltungsgebäude. 

2,  3.  Krankengebäude. 
4,  Leichenhaus. 


'/30OO  n-  Gr. 

Garnifon-Lazareth  zu  Ehrenbreitflein  i826j 


Vertheilung  der  Kranken: 
Krankenblock  mit  .  96  Betten 
Ifolirblock  mit     .    .     28  » 


Insgefammt    124  Betten. 


vom  Verwaltungsgebäude  aus  zugänglich.  Die  Kochküche  wurde  im  Unterbau  des  fiidlichen  Flügels  vom 
ICrankenblock  angeordnet.  In  feinem  Nordflügel  liegen  eine  Wärterwohnung,  das  Aufnahme-  und  das 
Conferenzzimmer.  Das  Ifolirgebäude  enthält  in  jedem  Gefchofs  einen  Zwölfbettenfaal  und  ein  Zweibetten- 
zimmer.   Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  124  Betten  rund  34  i™. 

ß)  Gefamm  tan  lagen. 

Die  folgenden  7  Beifpiele  für  Gefammtanlagen  von  Militär-Hofpitälern,  welche  i°59- 
nach  ihrer  Bettenzahl  in  abfteigender  Reihe  geordnet  find,  zeigen  die  Pläne  "  "^^^ 
der  Garnifon-Lazarethe  zu  Woolwich,  Berlin,  Brüffei  und  Düffeldorf,  den  Plan  des 
Lagerhofpitals  zu  Beverloo  und  Entwürfe  für  zwei  kleinere  englifche  Militär-Hofpitäler, 
von  denen  der  eine  für  ein  Regiment  und  der  andere  für  eine  Schwadron  zu  Sea- 
forth  geplant  war.  Das  letztgenannte  und  die  beiden  belgifchen  Hofpitäler  haben 
ein-,  die  beiden  deutfchen  Lazarethe  ein-  und  zwei-,  die  zwei  anderen  englifchen 
Hofpitäler  zweigefchoffige  Krankengebäude. 

Das  Herbert  hofpiial  bei  Woolwich,  welches  das  alte,  fpäter  in  eine  Train- 
Caferne  umgewandelte,  überfüllte  Garnifon  -  Hofpital  dafelbft  erfetzen  follte,  liegt  ^^'^'i"* 
auf  dem  Südabhang  eines  Ausläufers  von  Skooter  s  Hill ^  der  fich  längs  des  Dover 
road  in  der  Richtung  von  Blackheath  hinzieht,  7,2  über  der  Trinity-Hochwaffer- 
marke,  an  der  Ecke  des  Dover-  und  des  Eltham  road  in  freier  Lage  und  wurde 
nach  den  Plänen  von  Douglas  Galtofi  für  658  Betten  erbaut. 

Das  48585  <Jr"  umfaffende  Gelände  kehrt  feine  Nordfront  dem  Dover  road  zu,  fällt  nach  Südweflen 
und  Wellen,  erforderte  eine  Abtragung  an  der  Nordoftecke  und  theilweife  Terraffirung,  wurde  durch  einen 
tiefen  Graben  an  der  Nord-  und  Oftfeite  von  dem  dafelbft  anfteigenden  umgebenden  Gelände  gelrennt, 
erhielt  Untergrundentwäfferung  und  geftattet  eine  weftliche  Erweiterung  auf  70124<l'".  Das  Verwaltungs- 
gebäude ,  durch  welches  die  Einfahrt  erfolgt,  fteht  nebft  der  dahinter  liegenden  Baugruppe  (Fig.  438  *^^^) 
zum  Theile  auf  einer  Terraffe,  die  gegen  Süden  mit  dem  Gartengelände  durch  Treppenftufen  verbunden  ift. 
Die  rückwärtige  Gruppe  fetzt  fich  aus  einem  mittleren  Blockbau,  2  einfachen,  4  Doppelpavillons  und  einem 
im  Sockel-  wie  im  Erdgefchofs  durchgeführten  verglasten  und  terraffirten  Verbindungsgang  zufammen,  an 
deffen  Wertende  das  Leichen-  und  Operationsgebäude,  an  deffen  Oftende  ein  kleiner  Ifolirblock  für  Lärmende, 
Geiftesfchwache  u.  f.  w.  liegen.  Von  den  beiden  einfachen  Pavillons  führen  offene  Gänge  und  vom  Blockbau 
ein  unterirdifcher  Weg  zum  Verwaltungsgebäude.  Der  Fufsboden  der  Erdgefchoffe  liegt  im  öftlichen  Theile 
der  Baugruppe  1,4  im  weftlichen  2,2  >"  über  dem  Gelände,  fo  dafs  die  Sockelgefchoffe  im  letzteren  von 
aufsen  zugänglich  find.  Jenfeits  des  Dover  road,  gegenüber  einem  Nebeneingang,  in  der  Einfriedigung 
nahe  dem  letzten  weftlichen  Doppelpavillon  fteht  das  Wafchhaus.  Ein  dritter  Zugang  zum  Gelände  wurde 
in  der  füdöftlichen  Geländeecke  angeordnet.  Etwa  536™  (Ys  Meile)  vom  Hofpital  entfernt,  an  der 
Weftfeite  von  Skooters  Hill,  find  die  Wafferbehälter  angelegt.  Die  Höhengruppirung  der  Hauptbauten 
zeigt  das  Schaubild  in  Fig.  439^^^').  Bei  ihrer  nahezu  nordfüdlichen  Längsaxe  werden  die  Geländeflächen 
zwifchen  denfelben,  fo  weit  dies  nicht  der  Hauptverbindungsgang  einfchränkt,  gut  beleuchtet  und  gelüftet. 
Das  Wafchhaus  hat  nur  ein  Gefchofs. 

Im  Erdgefchofs  des  Verwaltungsgebäudes  liegen  rechts  von  der  durch  zwei  Gefchoffe  reichenden 
Durchfahrtshalle  die  Aufnahmeabtheilung  und  vollftändig  getrennt  von  ihr,  mit  eigenem  Zugang  von  aufsen, 


1828)  Nach:  Biiiläer,  Bd.  24  (1866),  S.  268. 
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die  Wäfcheabtheilung ,  links  die  Bureaus  aller  Beamten.  Im 
I.  Obergefchofs  nehmen  die  rechte  Hälfte  die  Wohnungen  der 
Pflegerinnen  und  ihrer  Oberin  nebft  eigenen  Krankenräumen,  die 
linke  diejenigen  der  Beamten  ein.  Das  ganze  II.  Obergefchofs 
enthält  die  Schlaffäle  der  Wärter ,  welche  im  Sockelgefchofs 
unter  der  Wäfcheniederlage  ihren  Speifefaal  haben.  Letzteres 
enthält  auch  die  Küchen  für  die  Beamten.  —  Im  Blockbau  D 
wurden  dieffeits  des  Hauptverbindungsganges  im  Sockelgefchofs 
die  Küche,  deren  Nebenräume  feitlich  angebaut  find  und  deren 
Verbindung  mit  dem  Hauptgebäude  durch  den  unterirdifchen 
Gang  hergeftellt  ill,  im  Erdgefchofs  vorn  ihre  Bureaus,  dahinter 
die  Bibliothek  und  im  Obergefchofs  über  den  erfleren  die  Zimmer 
eines  unverheiratheten  Caplans  und  feines  Gehilfen,  über  letzteren 
die  für  300  Reconvalefcenten  berechnete  Capelle  imtergebracht. 
In  der  füdlichen  Hälfte  befinden  fich  im  Erdgefchofs  ein  gemein- 
fchaftlicher  Tagraum  für  alle  aufser  Bett  befindlichen  Kranken, 
darüber  ein  Saal  für  20  Betten.  —  Die  Pavillons  C,  E  enthalten 
in  den  dieffeitigen  Anbauten  links  die  Apotheke,  rechts  die  all- 
gemeinen Bäder,  wo  die  Aufgenommenen  gebadet  und  ein- 
gekleidet werden ,  und  jenfeits  des  Hauptverbindungsganges  in 
beiden  Gefchoffen  Krankenfäle.  Das  Sockelgefchofs  des  rechten 
Pavillons  E  dient  als  Monturkammer,  welche  mit  dem  Ankleide- 
raum im  Badehaus  durch  eine  Nebentreppe  Verbindung  hat.  — 
Die  Eintheilung  der  Doppelblocks  weicht  in  beiden  Gefchoffen 
von  der  im  Plan  erfichtlichen  in  A  dadurch  ab,  dafs  hier  der 
für  Arreflanten  dienende  Saal  auf  28  Betten  eingefchränkt  und 
ihm  ein  Wachtraum  beigegeben  wurde.  Im  Sockelgefchofs  von 
F  liegt  am  Südende  ein  Saal  für  Krätzige ;  in  demjenigen  von  G 
befinden  fich  ebendafelbfl  die  Bibliothek  der  Aerzte  mit  dem 
anflofsenden  Mufeum  und  an  feinem  Nordende  ein  von  aufsen 
zugänglicher  Vortragsfaal  für  die  Offiziere  des  Army  medical 
dcpartmcnt.  Im  Uebrigen  enthalten  diefe  Gefchoffe  hier  Nieder- 
lagen für  das  Hofpital  und  in  den  öfllichen  Pavillons  Vorraths- 
räume für  Hofpitalausflattung  zum  Felddienfl.  Von  den  Haupt- 
treppen in  diefen  Gebäuden  find  nur  diejenigen  des  Blockbaues 
und  des  Doppelpavillons  E  bis  zum  Sockelgefchofs  hinabgeführt ; 
doch  haben  alle  Aufzugverbindung  mit  demfelben. 

Unter  der  Operationsabtheilung  liegt  der  -Secirraum ,  an 
welchen  der  mit  Dachlaterne  verfehene  Leichenraum  angebaut 
ift,  eine  wenig  günftige  Anordnung.  In  Ermangelung  getrennter 
Ifolirgebäude  für  Anfleckende  dienen  die  zwei  letzten  weftlichen 
Säle  für  Scharlach,  Pocken  u.  f.  w.,  und  zwar  je  zur  Hälfte  für 
Männer  und  Frauen,  bezw.  für  Soldatenkinder.  Die  Anordnung 
der  Endräume  in  den  Krankenbauten  ift  in  Art.  534  (S.  465) 
befprochen  worden. 

Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  658  Bet- 
^gjj  1830-)  73  3_  bezw.  106,6  qm,  wovon  10,5  (im  Ganzen  6914  q">) 
überbaut  find. 

Das  zweite  Garnifon-Lazareth  für  Berlin  zu 
Tempelhof  liegt  an  der  Moltkeftrafse,  13,8  über 
der  Spree,  hat  feine  Zufahrt  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  des  Geländes  durch  die  Kaiferin  Augufta- 
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1830)  In  der  Tabelle  auf  S.  723  ift  der  Belag  zu  650  Betten  ver- 
rechnet, wie  ihn  Snell  angiebt.  Obige  Belagsziffer  ergiebt  fich  aus  den  An- 
gaben von  Douglas  Galton^  wenn  man  den  Krätzefaal  zu  10  Betten  annimmt. 


A.  <■'•  ^-  Krinkengebäuds 

4.  Bxxncai. 

Lixandhg'diilS:. 

7.  f  Abtat  n-  Psfliär. 
Venadk. 

12.  SiXvitäMd. 


S.  Verbindnngsgang. 
E.  Verwsiinngsgebände. 

5.  DÄen^r-Ajiäait. 
Dienliwobahaas  für  Beamte. 

G.  Wirthfchaftsgebände. 
5-  Abo^t  a.  Pifibir. 


14-  Sefeiszä. 
Ä  Leiclienhanä. 

7.  Wachthans. 
/o.  Flnr. 

9-  Jtbcrt  n.  Fiflbir. 

/ö.  PofiaeS-UuterofEzier. 
/7-  Ttäegrapben-Staüon. 

Jf.  Pferdebahn- 

Wagenfchuppen. 

/.  Hof  des  Magazingebäudes. 
J/.  Eisbans. 

X.  Woiiobaas  für  den  Chefarzt 
».Ober-Lazareth-Infpector. 


>  der  ArcbtteVtttr.  IV 


I+H+H++H  1  1  1  1  1 

Zweites  Garnifon-Lazareth  für  Berlin  zu  Tempelhof. 

1S75-7S. 

Arch.:  Gropius  Schmieden. 
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Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Scltmisdeit  in  Berlin. 
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Strafse,  welche  die  Anftalt  mit  der  200  entfernten  Berlin-Cottbufer  Chauffee  ver- 
bindet, ift  vom  umgebenden  Ackerland  und  Gärten  beiderfeits  durch  Strafsen  ge- 
trennt, wurde  nach  den  Entwürfen  von  Gropius  &  Schmieden  für  504  Betten  erbaut 
und  erhielt  Anfchlufs  an  das  Pferdebahnnetz  (fiehe  die  neben  ftehende  Tafel). 

Auf  dem  61  277  grofsen  Gelände  flehen  an  dem  durch  eiferne  Gitter  gefchloflenen  Vorplatz  links 
das  Wachthaus,  rechts  der  Schuppen  für  3  Pferdebahnwagen  und  quer  davor  das  Verwaltungsgebäude  mit 
einer  angebauten  Einfahrtshalle  für  die  letzteren.  In  der  von  Weflen  nach  Oflen  verlaufenden  Hauptaxe 
liegt  inmitten  des  Geländes  das  Wirthfchaftsgebäude ,  welches  mit  den  4  Blockbauten  gefchloffene  Gang- 
verbindung hat.  Die  beiden  Doppelpavillons  in  der  Weflfront  und  die  drei  für  Ifolirzwecke  an  der  Ofl- 
feite  flehen  frei.  Das  Wohngebäude  für  den  Chefarzt  und  den  Oberlazareth-Infpector,  dasjenige  für  Be- 
amte, das  Leichenhaus,  der  Eiskeller  an  der  Nord-  und  das  Magazingebäude  für  Feldausrüflungsgegenflände 
an  der  Südfeite  erhielten  abgetrennte  Gärten ,  bezw.  Höfe ,  mit  unmittelbaren  Zugängen  von  den  Seiten- 
flrafsen. 

Die  Krankenblocks,  das  Wirthfchaftsgebäude,  die  zwei  wefllichen  Doppelpavillons  und  das  Wohn- 
haus der  Chefarztes  haben  zwei ,  dasjenige  der  Beamten  ,  das  Verwaltungs-  und  das  Magazingebäude  drei 
Gefchoffe.  In  den  Blockbauten  liegen  die  Fenfler  der  Krankenräume  gegen  Süden,  in  den  Doppelpavillons 
gegen  Weflen  und  Oflen ,  die  Tagräume  in  den  wefllichen  an  der  Nord-  und  in  den  Ifolirgebäuden  an 
der  Südfeite. 

Das  Oeffnen  des  Haupteinganges  erfolgt  vom  Zimmer  des  Polizei-Unteroffiziers  im  Wachtgebäude 
aus,  an  welches  die  Telegraphenftation  für  den  Verkehr  mit  der  Stadt  grenzt.  Am  Eingangsflur  deffelben 
liegen  aufserdem  die  Wachtflube ,  Abort ,  Piffoir  und  Baderäume.  —  Im  Verwaltungsgebäude  haben  der 
Mittelgang  Verbindung  mit  der  Einfahrtshalle  der  Pferdebahnwagen,  von  welcher  Piffoirs,  fo  wie  ein  Raum 
für  Feuerlöfchgeräthe  abgetrennt  find,  der  Vorrathsraum  für  Arzneien  und  die  Treppe  zum  Dampfapparat  im 
Keller.  Die  beiden  Obergefchoffe  enthalten  3  Wohnungen  mit  je  3  Stuben  und  Küche  für  die  Infpectoren 
und  Schweflern,  diejenigen  für  den  Mafchiniflen  ,  den  Heizer  und  einen  Wärter,  fo  wie  2  Zimmer  für 
Lazarethgehilfen.  Die  Keller  und  Dachräume  dienen  als  Montirungskammer  u.  f.  w. ,  fo  weit  fie  nicht 
durch  die  für  alle  Hausbewohner  beflimmte  Wafchküche  nebfl  Trockenböden  eingenommen  werden.  An 
der  linken  Seite  des  Gebäudes  wurde  ein  Wirthfchaftshof  abgegrenzt.  —  In  den  Flügelbauten  des  vom 
Waffer-  und  Uhrthurm  überragten  Wirthfchaftsgebäudes  liegen  im  Obergefchofs  auf  der  einen  Seite  ein 
chemifch-hygienifches  Laboratorium,  auf  der  anderen  die  Wohnungen  der  Köchin  und  der  Hilfsköchin. 

In  jedem  der  auf  1,6  i"  hohem  Sockelgefchofs  ruhenden  Krankenblocks  befindet  fich  im  Erdgefchofs 
die  Wohnung  eines  Affiflenzarztes.  Das  obere  Gefchofs  weicht  vom  unteren  nur  dadurch  ab,  dafs  über 
diefer  ein  Sechsbettenfaal  und  über  dem  Eingangsflur  eine  Krankenflube  mit  3  Betten  für  Offiziere  vor- 
handen ifl.  Somit  enthält  jeder  Blockbau  7  Säle  mit  je  6 ,  5  Zimmer  mit  je  3  und  4  folche  mit  je  2, 
zufammen  65  Betten  längs  des  Flurganges,  an  deffen  Nordfeite  in  jedem  Gefchofs  das  Zubehör  angeordnet 
ift,  zu  welchem  I  Zimmer  für  Lazarethgehilfen  gehört.  Im  nordweftlichen  Block  wurden  jedoch  das  öft- 
liche  Giebelzimmer  im  Erdgefchofs  als  Operationsraum  mit  Verdunkelungsvorrichtung ,  die  3  mittleren 
Krankenzimmer  als  Betfaal  ausgebildet  und  im  Keller  2  Baderäume  für  die  Beamten  des  Lazareths  an- 
geordnet. In  den  beiden  öfllichen  Blockbauten  ift  im  Erdgefchofs  ein  aus  Vorraum  und  Schwitzraum 
beftehendes  Dampfbad  an  das  Zubehör  angebaut,  über  deffen  flachem  Dach  noch  Licht  zum  Flurgang  des 
Abortraumes  fällt.  —  Jeder  Doppelpavillon  hat  in  feinen  beiden  Gefchoffen  2  Säle  mit  je  16  und  2  Zimmer 
mit  3 ,  bezw.  2  Betten ,  l  Tagraum ,  l  Zimmer  für  Lazarethgehilfen  und  i  folches  für  Wärter  erhalten. 
Für  die  Anordnung  des  Zubehörs  hatten  die  Architekten '^^i^  eine  Abänderung  vorgefchlagen ,  wonach 
das  Treppenhaus  unmittelbar  beleuchtet  und  fo  gelegt  ift,  dafs  eine  Trennung  der  Gefchoffe  möglich  war, 
was  jedoch  nicht  für  nöthig  befunden  wurde.  —  Eine  verwandte  Eintheilung  mit  Weglaffung  der  Treppe 
erhielten  die  Ifolirbauten. 

Im  Gebäude  für  den  Chefarzt  liegen  im  Erdgefchofs  feine  Gefchäfts-  und  ein  Conferenzzimmer 
nebft  der  Wohnung  des  Oberlazareth-Infpectors  mit  4  Stuben  ,  im  Obergefchofs  die  Sechszimmerwohnung 
des  erfteren,  im  Sockelgefchofs  u.  A.  eine  Badeftube,  ein  Burfchenzimmer  und  ein  unmittelbar  von  aufsen 
zugänglicher  Wafchkeller,  im  Dach  ein  Mädchenzimmer  und  der  Trockenboden.  Das  Dienftwohnhaus  für 
Beamte  follte  in  jedem  feiner  3  Gefchoffe  4  Wohnungen  für  verheirathete  Civilwärter  und  in  den  Ober- 
gefchoffen,  der  Treppe  gegenüber,  je  i  Lazarethgehilfenftube  enthalten;  jedoch  wurde  der  Ueberwachung 
wegen  eine  der  letzteren  mit  einer  Wärterwohnung  zu  einer  folchen  für  einen  Infpector  vereinigt.  —  Im 
Magazingebäude  ift  das  Erdgefchofs  durch  ein  Bureauzimmer  in  zwei  Hälften  getheilt. 


1831)  Siehe:  Gropius  &  Schmieden.    Das  zweite  Garnifonlazareth  für  Berlin  bei  Tempelhof.    Berlin  187g.    S.  7. 
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Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  504  Betten  121,o8qin,  von  welchen  18,36  (zu- 
fammen  9253 1'")  überbaut  find. 

Das  Hopital  niilitaire  zu  Brüffel  liegt  an  der  Avenue  de  la  couronne^  63  m  über 
dem  niedrigflen  Punkt  der  Stadt,  2 vom  Boulevard  du  regent,  ift  auch  an  beiden 
Seiten  von  Strafsen  begrenzt,  foUte  330  Betten  in  dauernd  errichteten  Bauten,  fo 
wie  Platz  für  ein  vorübergehendes  Epidemie-Lazareth  von  170  Betten  bieten  und 
wurde  von  de  Vos  geplant  (fiehe  die  neben  flehende  Tafel). 

Das  43  700  l""  grofse  Gelände,  deffen  Längsaxe  von  Südoflen  nach  Nordweflen  gerichtet  ifl,  lag 
an  feiner  füdlichen  Ecke  in  der  Riie  des  vaches  8  höher  und  an  feiner  Nordecke  in  der  Rue  Borrens 
14  m  tiefer  als  die  Avemie ,  was  zu  dreifacher  Terraffirung  des  Geländes  führte,  deffen  Plateaus  durch 
Rampen  mit  einer  Gürtelflrafse  verbunden  find.  Auf  den  Terraffen  liegen  die  Krankengebäude  und  die 
Capelle,  aufsenfeitig  der  Gürtelflrafse  die  allgemeinen  Dienfle,  und  zwar  an  der  Avenue  das  von  der 
Küchenabtheilung  und  den  allgemeinen  Bädern  flankirte  Hauptgebäude  ,  das  Wohnhaus  des  Directors  und 
dasjenige  der  Wärter.  In  der  Rue  Borrens  flehen  neben  der  Einfahrt  die  Wache  und  das  Stallgebäude ; 
dahinter  folgen  die  Wäfcheniederlage ,  das  Wafchhaus  und  das  Leichengebäude.  An  der  Rue  des  vaches 
wurden  das  Bureau  du  genie,  ein  Magazin  und  das  Wohnhaus  der  Schweftern  errichtet. 

Das  Hauptgebäude,  das  Wohnhaus  des  Directors  nebfl  der  Stallung,  die  beiden  Bauten  für  das 
Warteperfonal  und  das  Bureau  du  genie  haben  zwei  Gefchoffe,  und  das  Gelände  war  zwifchen  den  allfeitig 
befonnten  Krankenpavillons  den  herrfchenden  füdwefllichen  Winden  offen;  doch  wurde  dies  noch  während 
des  Baues  durch  die  Anlage  von  Verbindungsgängen  (fiehe  Art.  871,  S.  733)  eingefchränkt ,  welche  man 
verglaste  und  heizbar  machte.  Befonders  ungünflig  ifl  ihre  Lage  längs  der  Doppelpavillons,  wo  fie  6  kleine 
Höfe  umfchliefsen. 

Im  Erdgefchofs  des  Verwaltungsgebäudes  paffiren  die  Kranken  links  von  der  Eingangshalle  den 
Warteraum,  das  Bureau  und  den  Aufnahmeraum,  bevor  fie  zu  den  Krankengebäuden  gelangen.  Aufserdem 
liegen  hier  die  Bureaus  des  I.  Directors ,  des  Oberarztes ,  des  Oberapothekers ,  des  II.  Directors  und  der 
Schreiber ,  die  Bibliothek ,  der  Verfammlungsfaal  der  Aerzte  und  das  medicinifche  Archiv.  Die  rechte 
Seite  nehmen  die  Apotheke  mit  2  Warteräumen ,  von  denen  einer  für  Offiziere ,  der  andere  für  Unter- 
offiziere und  Soldaten  beftimmt  ifl ,  und  der  Speifefaal  der  Unteroffiziere  ein  ,  welcher  an  die  Küchen- 
abtheilung grenzt.  Das  Obergefchofs  enthält  den  Verfammlungsfaal ,  einen  Raum  für  Wärter ,  6  Zimmer 
für  kranke  Offiziere  und  Wohnungen  des  Perfonals  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges.  —  Die  Kranken- 
gebäude find  nach  drei  Typen  erbaut.  Der  eine  derfelben  mit  einem  Zwanzigbettenfaal  und  einem  Ifolir- 
zimmer  wurde  in  Art.  590  (S.  500)  befprochen ;  der  zweite  ifl  für  einen  Saal  mit  24  beftimmt ,  und  der 
dritte  erhielt  die  Geflalt  eines  Doppelpavillons  mit  2  Sälen  für  12  und  8  Lagerflellen. 

Im  Haufe  für  die  Wärter  find  im  Erdgefchofs  ein  Speifefaal  für  Reconvalefcenten  und  4  Woh- 
nungen für  verheirathete  Wärter ,  letztere  mit  unmittelbaren  Zugängen  von  der  Strafse  und  einer  gemein- 
fchaftlichen  Wafchküche  im  Unterbau,  im  Obergefchofs  5  Zimmer  für  32  Wärter,  2  für  je  2  Unteroffiziere, 
I  Reinigungsfaal  mit  Wafchbecken  und  Fufsbädern  nebfl  einem  Tifch  zur  Reinigung  von  Sachen,  fo  wie  ein 
Speiferaum  für  die  Wärter  untergebracht.  —  Das  Schweflernhaus  enthält  im  Unterbau  Küche  und  Speife- 
faal,  im  Erdgefchofs  einen  Betraum ,  das  Zimmer  der  Oberin,  den  Kapitelfaal ,  die  Wafchabtheilung  und 
die  Räume  für  die  Behandlung  der  reinen  Wäfche,  im  Obergefchofs  die  Zellen  von  11  Schweflern. 

Das  Magazingebäude  foU  nach  Putzeys  für  Militärbetten  der  Cafernen  von  Brüffel  dienen,  wodurch 
ein  Verkehr  zwifchen  aufsenflehenden  Soldaten  und  den  Kranken  nicht  auszufchliefsen  fein  würde ,  wenn 
daffelbe  auch  unmittelbaren  Zugang  von  aufsen  habe  1^32^ 

1063.  Der  Plan   für  das  Militär-Hofpital  im  Lager  zu  Beverloo,  welchen  F.  &  E. 

*iv^'^'  Putzeys  bei  Befprechung  des  vorftehenden  Hofpitals,  jedoch  ohne  nähere  Angaben 
über  feine  örtliche  Lage  und  Bettenzahl  mittheilen,  ift  von  Demanet  bearbeitet  und 
bietet  wegen  der  hier  gewählten  Art  der  Anordnung  grofser  und  kleiner  Kranken- 
bauten Intereffe  (Fig.  440 '^^a-j^ 

Zu  diefem  Zweck  wurde  hier  die  Hauptaxe  der  Anlage  beträchtlich  nach  rechts  verfchoben ;  links 
von  derfelben  flehen  hinter  dem  Verwaltungsgebäude  3  grofse,  rechts  hinter  einem  Nebengebäude  3  kleine 
Pavillons,  und  den  Abfchlufs  des  zwifchen  beiden  an  den  Enden  durch  Gänge  verbundenen  Reihen  ver- 


1832)  Nach:  Putzeys,  F.  &  E.  Putzeys.    Defcription  de  l'hSpital  militaire  de  Bruxclles.    Lüttich  1889.    T.if.  II. 
(Extrait  de  la  revue  militaire  beige.) 

1833)  Nach  ebendaf,,  Taf.  I. 
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Avenue 


A.  Wohnhaus  des  Directors. 

B.  Küchengebäude. 

C.  Quartier  der  Offiziere. 

D.  Badehaus. 

E.  Wärter-Wohnhaus. 


J^.  Bureau  du  genie. 

G.  Magazin  für  Betten  etc. 

H.  Wohnhaus  der  Schwertern. 
y.  Krankengebäude. 

K.  Wache. 


L.  Stall  u.  Wagenfehuppen. 

M.  Reine  Wäfche. 

N.  Wafchhaus, 

O.  Leichenhaus. 

P.  Amphitheater. 

Q.  Capelle. 


Hopital 


Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 


Fig.  440. 


Militär-Hofpital  des  Lagers  zu  Beverloo  i*^^). 
1850. 

Arch. ;  Dcmanct. 

Verwaltungsgebäude.  Nebengebäude. 


/. 

Pförtner, 

'4 

Apotheke. 

2. 

Wache  und  Anmeldung. 

'S- 

Apotheker. 

3- 

Gefängnifs. 

16. 

Küche. 

4- 

Arztwohnung. 

'7- 

Speifekammer. 

S- 

Wafchhaus. 

18. 

Kohlenraum. 

6. 

Wohnung  der  Oberin. 

7- 

Beamtenbad. 

.ra  VI  1  i  0  n  s. 

S. 

Soldatenbad. 

ig. 

Krankenräume 

für  Soldaten. 

9- 

Offiziersbad 

zo. 

Krankenräume 

für  Offiziere. 

10. 

Bad  für  Krätzekranke. 

21. 

Magazin. 

II. 

Raum  für  Abreibungen. 

22. 

Capelle. 

12. 

Desinfection. 

23- 

Brunnen. 

'3- 

Secirraum. 

24. 

Capelle. 

2S- 

Sacriftei 
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A.  Verwaltungsgebäude, 

//.  Polizei-Unteroffizier. 
/2.  Pharmaceut. 
JS-  Dispenfir-Anftalt. 
14.  Abdampfraum. 
ij  Receptionszimmer. 
/6.  Lazarethgehilfen. 

Conferenzzimmer. 
fS.  Chefarzt. 
IQ.  Gefchäftszimmer. 

B,  C,  D.  K  r  a  n  k  en  geb  äude. 

/.  Krankenraum. 
^.  Tagraum, 
j.  Wärter. 
4.  Baderaum. 
J.  Spülküche. 

6.  Abort. 

7.  Wohnung     des  Affiftenz- 

arztes. 
<y.  Flurgang. 

G.  Wafch-  u.  Leichenhaus, 

8.  Flurgang. 

21.  Wafchhaus. 

22.  Leichenhalle. 

23.  Secirraum. 

L.  Eishaus. 


Vertheilung  der  Kranken. 


Zweigefchoffiger  Kranken- 
block (5)  mit  .... 

Eingefchoffiger  Doppel- 
pavillon  (C);  hiervon  2 
mit  je  37,  zufammen 

Eingefchoffiges  Ifolirge- 
bäude  [D)  mit  .... 


65  Betten 


bleibenden  Platzes  bildet  die  in  das  rückwärtige  Krankengebäude 
eingefchaltete  Capelle,  —  Im  dreigefchoffigen  Verwaltungsgebäude 
wurden  im  Erdgefchofs  die  Pförtnerwohnung  nebft  dem  Wachraum  und 
einem  Gefängnifs,  Wohnzimmer  für  Aerzte ,  das  Wafchhaus,  die  allge- 
meinen Bäder,  der  Desinfections-  und  der  Secirraum  untergebracht. 
Im  Nebengebäude  liegen  ebenerdig  die  Apotheke  und  die  Küchen- 
abtheilung.  Die  Obergefchoffe  beider  Frontbauten  enthalten  die  Woh- 
nungen der  Angefteliten,  —  Die  langen  Pavillons  (fiehe  den  Querfchnitt 
in  Art.  403,  S,  371)  wurden  durch  Querflure  fo  getheilt,  dafs  die  linken 
Endfale  von  diefen ,  bezw.  von  ihren  Endfluren ,  zugänglich  find ,  fo 
dafs  diefelben  bei  Abfchlufs  der  betreffenden  Thüren  beliebig  abgefon- 
dert  werden  können. 

Das  Düffeldorfer  Garnifon-Lazareth,  an  der  Ecke 
der  Färberftrafse  und  eines  neu  angelegten  Weges  ge- 
legen, war  von  Gropius  &  Schmieden  für  151  Betten 
geplant  (Fig,  441  i**^*). 

Auf  dem  17  812  q""  grofsen  Grundflück  wurden  im  Kellergefchofs 
des  Verwaltungsgebäudes  auch  die  Kochküche  untergebracht  und  die 
Wafchküche  mit  dem  Leichenhaus  in  einem  Gebäude  vereinigt.  Die 
vorgefchriebene  Orientirung  der  Krankenzimmer  in  den  Blockbauten 
gegen  Süden  liefs  hier  in  Folge  der  Form  und  Lage  des  Geländes 
nur  die  Anordnung  eines  zweigefchoffigen  Normalblocks  für  65  Betten 
zu.  Die  übrigen  wurden  auf  2  eingefchoffige  Doppelpavillons  und  l 
eben  folchen  Ifolirpavillon  vertheilt.  Auch  hier  erhielt  das  Verwaltungs- 
gebäude einen  abgefchloffenen  Vorhof.  Die  3  Hauptkrankenbauten 
umgeben  den  dahinter  angeordneten  Gartenplatz,  Derjenige  des  Ifolir- 
gebäudes  und  der  von  der  Seitenflrafse  zugängliche  Leichenhof  mit 
dem  Eishaus  wurden  umzäunt.  Bei  diefer  Anordnung  flehen  jedoch 
die  feitlichen  Krankenbauten  nur  etwa  9  von  der  Einfriedigung  ab,  — 
Von  der  Geländefläche  entfallen  auf  jedes  der  151  Betten  118  l™. 

Der  Plan  von  Douglas  Galton  für  ein  englifches 
Regiments-Hofpital  ftellte  das  Ergebnifs  der  Erfahrungen 
der  englifchen  Commiffion  für  Cafernen  und  Hofpitäler 
dar  und  ift  für  120  Betten  beftimmt. 

Die  Hauptbaugruppe  (Fig,  442  u.  443  1^35^  ^  welche  aus  einem 
Doppelfaalbau  und  dem  mit  demfelben  im  Erdgefchofs  durch  einen 
feitlich  offenen  Gang  verbundenen  Nebengebäude  befleht ,  ifl  durch 
getrennte  Gebäude  für  Krätzekranke  und  für  fchmutzige  Wäfche,  durch 
eine  Wafchküche,  ein  Leichenhaus  und  Aborte  für  Reconvalefcenten  zu 
ergänzen. 

Derartige  Doppelfaalbauten  follten  in  Gröfsen  von  28  bis 
60  Betten  ein  Gefchofs  und  in  ihrem  Zubehör  2  Zweibettenzimmer, 
bei  einem  Umfang  von  72  bis  136  Betten  zwei  Gefchoffe  und  die 
doppelte  Zahl  von  kleinen  Zimmern  erhalten. 

Das  kleine  Seaforth-Militär-Hofpital  zu  Liverpool 
ift  für  eine  Schwadron  Cavallerie  beftimmt  und  nach  den 
Plänen  von  A.  Clarke  erbaut  (Fig.  444  u.  445  iss«) 

Dem  kreisförmigen  Saal  für  9  Betten  find  alle  zur  Krankenpflege 
dienenden  Räume  an  der  Nordfeite    angebaut.     Der  Mittelgang ,  zu 


Insgefammt    151  Betten. 


1S34)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Bauraths  Schmieden  in 
Berlin,  • —  Vergl.  auch :  Gropius  &  Schmieden.  Das  zweite  Garnifonlazareth  für 
Tempelhof  bei  Berlin.    Berlin  1879,    S.  18. 

lä-W)  Nach;  Builder,  Bd,  19  (1862),  S.  874, 

1836)  Nach  ebendaf.,  Bd.  47  (1884),  S,  673, 


1064. 
Beifpiel 
V, 


1065. 
Beifpiel 
VL 


1066. 
Beifpiel 
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Fig.  444. 


Längenfchnitt.  —  ',200  Gr. 


Fig.  445. 


Grund  rifs. 


Seaforth-Militär-Hofpital  zu  Liverpool  1836^_ 
1884. 
Arch.:  A.  Clarkc. 
Belag;  11  Betten. 

deffen  beiden  Seiten  fie  angeordnet  wurden ,  ift  durch  eine  kleine  Laterne  ,  fo  wie  durch  zwei  gegenüber 
liegende  hohe  Seitenfenfler  leidlich  erhellt  und  lüftbar;  er  mündet  am  Ende  in  einen  Quergang,  der  als 
Eingangsflur  dient  und  die  Küchenabtheilung ,  über  welcher  der  A/ßßent  ßeward  wohnt,  vom  übrigen 
Gebäude  trennt.    Aus  der  Küche  kann  man  nur  durch  das  Freie  in  diefen  Flur  gelangen. 


-(■)  K r  a nk  e nh ä u  f  er  vom  Rothen  Kreuz. 

Ueber  die  Thätigkeit  der  Lazareth-Vereine  im  Frieden  fiehe  Art.  334  bis  337 
(S.  318  bis  320).  Die  dort  befprochenen  Beftrebungen  find  von  vielen  Vereinen, 
die  die  verfchiedenften  Namen  führen  und  Lehrkrankenhäufer  zur  Ausbildung 
von  Krankenpflegerinnen  für  Friedens-  und  Kriegszeiten  errichteten,  aufgenommen 
worden,  welche  darin  nicht  nur  die  Krankenpflege,  fondern  auch  den  Betrieb  der 
Lazarethwirthfchaft  und  den  Beiftand  am  Operationstifch  kennen  lernen  follen.  Zu 
der  Friedensthätigkeit  der  Landesvereine  zur  Pflege  verwundeter  und  erkrankter 
Krieger  und  anderer  Vereine,  welche  fich  unter  das  Rothe  Kreuz  ftellen  (flehe 
Art.  321,  S.  302),  für  den  Krieg  gehört  auch  die  Bereithaltung  von  Sanitätsmaterial, 
Krankentransportmitteln  u.  f.  w.  Diefe  Krankenhäufer  dienen  im  Frieden  der 
bürgerlichen  Krankenpflege,  find  meift  allmählich  voUftändig  ausgebaut  und  belegt 


1067. 

Krankenhäufer 

vom 
Rothen  Kreuz. 
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worden  und  würden  im  Kriegsfall,  fo  weit  fie  für  die  Aufnahme  verwundeter  und 
kranker  Krieger  zur  Verfügung  geftellt  werden  follen,  erft  geräumt  werden  müffen. 
Eine  Ergänzung  für  den  Kriegsfall  hat  unter  den  deutfchen  Lehrkrankenhäufern 
vom  Rothen  Kreuz  das  Mutterhaus  vor  dem  Königsthor  in  Caffel,  bei  welchem  die 
benachbarte  Turnhalle  einer  ftädtifchen  Schule  zum  Lazareth  eingerichtet  wird^^^''). 

Einen  anderen  Typus  zeigen  die  beiden  folgenden  Beifpiele,  welche  Kranken- 
häufer  darftellen,  die  für  den  Kriegsfall  erweitert  werden  follen.  Das  Elifabeth-Hofpital 
zu  Budapeft  enthält  auch  ausgedehnte  Magazinsräume;  das  Augufta- Victoria-Heim 
zu  Eberswalde  ift  durch  feine  Lage  günftig  hierfür  geeignet. 

Mit  Rückficht  hierauf  find  im  Vorliegenden  diefe  Anflalten  den  Militär- 
Lazarethen  angefchloffen  worden,  wenn  fie  auch  in  Friedenszeiten  als  allgemeine 
Krankenhäufer  benutzt  werden. 

Das  Elifabeth-Hofpital  zu  Budapeft  wurde  durch  den  »Verein  vom  Rothen 

leifpiel 

I.        Kreuz  in  den  Ländern  der  heiligen  ungarifchen  Krone«  auf  dem  rechten  Donau- 
ufer, am  Abhang  des  fog.  Deutfchen  Thaies,  4,7      über  dem  Flufs,  an  der  Györer- 


ftrafse  errichtet  und  ift  an  feinen  anderen  Seiten  von  der  Alkotäsgaffe,  fo  wie  den 
Gärten  der  Lehrerpräparandie  begrenzt:  Ihrer  Beftimmung  gemäfs  follte  die 
Anftalt  aus  einem  dauernd  zur  Ausbildung  von  Krankenpflegerinnen  betriebenen 
Mufterhofpital  mit  124  Betten  beftehen,  welches  im  Kriegsfalle  um  68Ö,  fomit  auf 
804  Betten  erweitert  werden  kann.  Die  Pläne  find  von  A.  Hauszmann  entworfen 
(flehe  die  neben  flehende  Tafel). 

Dem  entfprechend  wurde  auf  dem  rechteckigen  Theile  des  48  2001'"  grofsen  Grundflückes  die 
dauernd  betriebene  Abtheilung  derart  angeordnet,  dafs  hinter  dem  Aufnahmegebäude  mit  offenem  Vorplatz 
an  der  Györerflrafse  das  Wirthfchaftsgebäude  und  das  Keffelhaus ,  beiderfeits  zwei  Krankenblocks  für 
Offiziere ,  ein  Doppelpavillon  für  Innerlich-  und  ein  anderer  für  Aeufserlichkranke  fymmetrifch  zu  einer 
von  Weflen  nach  Oflen  verlaufenden  Hauptaxe  flehen.  An  der  abgeflumpften  Ecke  zwifchen  den  beiden 
angrenzenden  Strafsen  liegen  das  Leichenhaus  und  ein  kleiner  Ifolirpavillon.  Die  Erweiterungsbauten  für 
den  Kriegsfall  fetzen  fich  aus  lo  auf  den  freien  Plätzen  des  Geländes  geplanten  Doppelbaracken  und  2  an 
der  Györerflrafse  gelegenen  Magazingebäuden  zufammen.  Alle  Hauptbauten  haben  füdnördliche  Längsaxe; 
nur  das  Aufnahme-  und  die  4  Krankengebäude  hinter  ihm  erhielten  zwei  Gefchoffe. 

1837)  Siehe:  Goecke,  Th.    Das  deutfche  Krankenhaus  vom  rothen  Kreuz.    Architekt  1896,  S.  11. 
183S)  Nach:  Hauszmann,  A.    Das  Eiifabeth-Spital ,  errichtet  durch  den  Verein  vom  Rothen  Kreuze  in  den  Ländern 
der  heil.  Krone  Ungarns.    Aus  dem  Ungarifchen  überfetzt  durch  J.  Elischer.    Budapeft  1884.    Taf.  XV. 


Fig.  446. 


Querfchnitt  der  Baracken  im  Eiifabeth-Spital  zu  Budapefl  'sss^^ 
'/250  Gr. 


Zu 


Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a. 


Elifabeth- Spital 

1883- 

Arch.:  Ha 
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Im  Erdgefchofs  des  erfleren  liegen  die  Aufnahme-  und  Verwaltungsräume;  in  feinem  Obergefchofs 
trennt  ein  zugleich  als  Speiferaum  dienender  Lehrfaal  die  Wohnungen  der  weltlichen  Pflegerinnen  (Schüle- 
rinnen) von  denjenigen  der  Ordensfchweftern,  denen  eine  eigene  Capelle  eingefügt  ift.  Im  Sockelgefchofs 
wohnen  die  Hausdiener. 

Jeder  Offizierblock  enthält  im  Erdgefchofs  4  Zwei-  nebfl  2  Einbettenzimmern  und  einen  Billardfaal, 
im  Obergefchofs  über  letzterem  einen  Verfammlungsraum,  2  Zwei-  und  und  6  Einbettenzimmer.  Jedes  Stock- 
werk hat  doppelte  Bade-  und  Pflegerinnenräume  in  den  Kopf  bauten.  —  Im  Erdgefchofs  des  Doppelpavillons 
für  Aeufserlichkranke  liegen  das  Wohnzimmer  des  Secundärarztes  und  dasjenige  der  Pflegerin  ,  2  Acht- 
bettenfäle  und  2  Zimmer  zu  2  Betten  ,  im  Obergefchofs  an  Stelle  der  erfteren  und  des  Eingangflures  der 
Operationsfaal,  ein  Inftrumenten-  und  ein  Pflegerinnenraum.  —  Im  Doppelpavillon  für  die  Innerlichkranken, 
welcher  in  der  Haupteintheilung  dem  vorigen  gleicht,  aber  auch  eine  gynäkologifche  und  eine  oculiflifche 
Abtheilung  enthalten  foll,  kann  die  Trennung  der  Gefchlechter  nach  Stockwerken  oder  nach  Abtheilungen 
erfolgen.  In  den  Sockelgefchoffen  beider  Bauten  wohnen  die  Hausdiener.  —  Der  Ifolirpavillon  erhielt 
nur  2  Zweibettenzimmer ,  da  das  Krankenhaus  keine  Anfteckenden  aufnehmen  foll.  —  Die  Baracken ,  von 
denen   5  gebaut ,   die  übrigen  5  nur  gegründet  wurden ,   erhielten  die  Geflalt  von  Doppelpavillons  und 


Fig-  447- 


Augufla-Victoria-Heim  zu  Eberswalde. 
Hauptgebäude.  —  Erdgefchofs  1839), 
1S65. 
Arch. :  Goecke. 
Belag:  34  Betten. 


follen  in  Friedenszeiten  als  Magazine  der  Feldfpitäler  und  der  Verwundeten-Transport-Colonnen,  im  Kriegs- 
fall hingegen  zur  Pflege  der  Verwundeten  dienen.  Jeder  Saal  fafft  16  Transportwagen,  welche  durch  das 
Thor  in  der  Stirnwand  eingebracht  werden ,  bezw.  34  Betten.  Diefer  Doppelzweck  hat  vermuthlich  zu 
der  grofsen  Breite  der  Säle  von  11,5  m  und  zur  Aufflellung  der  Betten  in  4  Reihen  Veranlaffung  gegeben, 
fo  dafs  diefer  Typus,  deffen  Querfchnitt  Fig.  446 '^^s^  darüellt,  nicht  einwandfrei  ift,  wenn  auch  die 
Säle  entfprechend  grofse  Fenfter  erhalten  haben.  Der  Operationsraum  im  Obergefchofs  des  Pavillons  für 
Aeufserlichkranke  liegt  dort  mit  Rückficht  auf  die  grofse  Bettenzahl  nicht  günftig. 

Im  Wirthfchaftsgebäude  wohnt  die  Dienerfchaft  in  den  Giebelräumen  des  Daches.  —  Die  Des- 
infectionskammer  befindet  fich  im  Keffelhaus. 

Von  den  Magazingebäuden  dient  das  erftere  als  Niederlage  für  Spitaleinrichtungen  und  Materialien. 
Das  zweite  im  Kriegsfall  für  Waffen  und  Monturen  beftimmte  ifl  für  die  Friedenszeit  zur  Unterkunft  von 
Pflegerinnen,  welche  eine  höhere  Ausbildung  erlangen,  auch  auswärts  der  Krankenpflege  obliegen,  adaptirt 
und  zu  diefem  Zweck  in  4  Säle  und  2  Küchen  getheilt  worden,  enthält  auch  einen  Stall,  Wagenfehuppen 
und  Kutfcherwohnung. 

Auf  jedes  der  804  Betten  entfallen  rund  60  1""  Grundflücksfläche. 


1839)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Landbauinfpectors  Goecke  in  Berlin. 
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Das  vom  Brandenburgifchen  Provinzialverband  der  Vereine  vom  Rothen 
Kreuz  zur  Ausbildung  feiner  Schvveftern  erbaute  Augufta-Victoria-Heim  zu  Ebers- 
walde liegt  etwa  20  Minuten  von  der  Stadt  an  der  Kaifer-Friedrichftrafse,  10  bis 
12  ™  über  dem  Schwärzethal,  7  über  der  am  Grundftück  rückwärts  vorbeiführenden 
Stettiner  Eifenbahn,  mit  welcher  das  Krankenhaus  im  Kriegsfall  durch  ein  befonderes 
Gleis,  fo  wie  einer  Ausladebühne  nebft  Hebevorrichtung  verbunden  werden  foll, 
und  ift  an  beiden  Seiten  von  Wald  begrenzt.  Das  nach  den  Plänen  von  Goecke 
errichtete  Hauptgebäude  (Fig.  447  ^^^g^  f^fft  34  Betten. 

Auf  dem  ITSTll""  grofsen  Grundftück  liegt  die  Vorderfeite  diefes  Baues  gegen  Südfüdoflen.  Seine 
zwei  Hauptgefchoffe  werden  im  Mittelbau  der  drei  Flügel  von  einem  dritten  überragt.  Dem  urfprüng- 
lichen  Baugedanken  entfprechend ,  follte  der  mittlere  Nordflügel  die  Abtheilung  des  Arztes,  der  öflliche 
diejenige  der  Kranken,  der  Mittelbau  nebfl  dem  wefllichen  jene  der  Schweflern  aufnehmen.  Doch  find 
im  letzteren  auch  Krankenräume  für  Zahlende  untergebracht  worden,  und  die  Schweflern,  fo  wie  das 
Dienftperfonal  fchlafen  im  II.  übergefchofs  des  Mittelbaues  und  dem  mit  ihm  verbundenen  ausgebauten 
Dach  ihres  Flügelbaues. 

Dem  entfprechend  enthalten  der  Mittelflügel  im  Erdgefchofs  das  Operationszimmer  nebfl  Verband- 
raum und  Apotheke,  darüber  die  Wohnung  des  Arztes,  der  Krankenflügel  in  jedem  Gefchofs  12,  zu- 
fammen  24  Betten,  der  Schweflernflügel  unten  die  Wohnung  der  Oberin,  ein  Krankenzimmer  mit  2  Betten, 
fo  wie  den  Speife-  und  Aufenthaltsfaal  der  Schweflern ,  oben  eine  Abtheilung  für  Zahlende  mit  8  Betten 
in  6  Zimmern  und  der  Mittelbau  über  dem  Eingangsflur  Warte-  und  Amtszimmer,  fo  wie  den  zugleich  als 
Lehrraum  dienenden  Betfaal.  Im  hohen  Sockelgefchofs  liegen  unter  letzterem  Wirthfchaftsräume ,  unter 
dem  Schweflernflügel  Vorrathsräume  und  die  Küchen ,  unter  dem  mittleren  bis  zur  Errichtung  des  noch 
fehlenden  Nebengebäudes  die  Wafchküche  nebfl  der  Leichenkammer  und  unter  dem  Krankenflügel  eine  medico- 
mechanifche  Abtheilung ,  fo  wie  die  W'ohnung  des  Hauswarts.  Eine  Nebentreppe  und  ein  Aufzug  ver- 
binden alle  Gefchoffe.  Im  Dach  befinden  fleh  auch  der  Trockenboden  und  ein  kleines  Laboratorium  für 
Unterfuchungen  von  Harn  u.  dergl.  Da  das  Ortsflatut  nur  Tonnenaborte  zuläfft,  follten  diefe  eine  dem 
Wirthfchaftshofe  zugekehrte  und  von  der  Sonne  möglichfl  abgewendete  Lage  erhalten;  doch  führt  der 
Weg  zu  denfelben  für  die  Kranken  durch  das  Treppenhaus. 

Die  vorhandenen  34  Betten  können  im  Kriegsfall  durch  8  im  Betfaal  und  6  in  der  medico-mecha- 
nifchen  Abtheilung  auf  48  vermehrt  werden  ,  wozu  noch  3  kommen  würden  ,  wenn  nur  ein  Affiflenzarzt 
im  Gebäude  wohnt.  Nach  Eröffnung  des  Krankenhaufes  wurden  2  Döcker'izht  Baracken  für  je  20  Betten 
aufgeflellt,  und  ein  Pavillon  für  30  derfelben  ifl  geplant. 


2)  Lazarethe  im  Krieg. 

i°7o-  Ueber   die   Entwickelung  der  Lazarethe  im  Krieg  fiehe  Kap.  2 ,   unter  c 

.ememes.  ^^^^  Kap.  3,  uutcr  b  u.  e  (S.  63  bis  70  u.  115  bis  127),  Kap.  4,  unter  a  u.  h 
(S.  130  bis  145  u.  240  bis  306).  An  der  zuletzt  genannten  Stelle  find  die  prakti- 
fchen  Erfahrungen  des  Lazarethwefens  im  Krim-Kriege,  im  Feldzug  zwifchen  Frank- 
reich und  Sardinien  und  im  Bürgerkrieg  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
getrennt  befprochen  worden.  Einer  folchen  gefchloffenen  Darftellung  bedarf  es 
bezüglich  der  deutfchen  Feldzüge  von  1866  und  18 70  nicht,  da  unfere  heutige 
Organifation  auf  den  reichen  Erfahrungen  in  denfelben  beruht.  Daher  genügt  auch 
die  Befprechung  der  erfteren  für  den  vorliegenden  Zweck  und  wird  bezüglich  der 
Organifationen  in  anderen  Staaten  auf  das  Literaturverzeichnifs  (S.  964)  verwiefen. 

Im  Jahre  1866  wurde  das  Reglement  über  den  Dienft  der  Krankenpflege  im 
Felde  bei  der  königl.  preufsifchen  Armee  vom  17.  April  1863  durch  die  »Inftruction 
über  die  Evacuation  der  Feldlazarethes  und  die  »Inftruction  für  die  Lazareth- 
Referve-Depots«  ergänzt. 

Bei  Königgrätz  hatte  dem  preufsifchen  Sanitätswefen  ein  mit  dem  Chef  der  Armeeleitung  flets 
Fühlung  haltendes  Centraiorgan  gefehlt.  Die  erfle  Linie  follten  der  Verbandplatz  (fahrende  Ab- 
theilung),  die  Depot-Abtheilung  und  die  Corps-Lazarethe  bilden;   doch  waren  die  letzteren  theils  fchon 
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vor  dem  Ueberfchreiteii  der  Grenze  in  Ermangelung  von  Cantonnements-Lazarethen ,  theils  jenfeits  der- 
felben  zur  Hälfte  anderweit  vor  der  Schlacht  von  Königgrätz  verwendet  worden  ;  Refervekräfte  zum  Erfatz 
derfelben  fehlten^*""'). 

Das  Reglement  von  1863  wurde  drei  Jahre  fpäter  durch  die  »Inflruction  über 
das  Sanitätswefen  der  Armee  im  Felde  vom  2g.  April  1869s  aufgehoben. 

An  die  Stelle  der  fahrenden  Abtheilung  und  der  Depot-Abtheilung  für  die  Verbandplätze  trat  nun- 
mehr das  Sanitäts-Detachement ;  anflatt  der  3  theilbaren  Corps-Lazarethe  erhielt  jedes  Corps  12  theilbare 
Feldlazarethe,  zu  deren  Entfetzung  das  Lazareth-Referve-Perfonal  vorhanden  war,  welches  das  Material  der 
abrückenden  Feldhofpitäler  übernehmen  oder  folches  dem  Lazareth-Referve-Depot  des  Corps  zur  Bildung 
flehender  Kriegs-Lazarethe  entnehmen  follte.  Diefes  D6p6t  hatte  keine  Transportmittel.  Die  Organifation 
des  letzteren  und  des  Lazareth-Referve-Perfonals  —  jetzt  Kriegs-Lazareth-Perfonal  —  wurde  1878  um- 
geändert. »Das  Princip,  Perfonal-  und  Material-Referve  zu  trennen,  ifl  beibehalten  worden«  1^^').  —  Im 
Jahre  1870  befand  fich  bei  jedem  Armee-Commando  ein  Generalarzt  zur  Leitung  des  Sanitätsdienfles. 

An  Stelle  der  Inftruction  von  1869  trat  dann  die  noch  heute  giltige  »Kriegs- 
Sanitäts-Ordnung  vom  lo.  Januar  1878«  (5l.=(S.=D.  ^^*^). 

Diefe  beftimmt  bezüglich  der  Leitung:  1071. 

1)  »Den  gefammten  Sanitätsdienfl  auf  dem  Kriegsfchauplatz  leitet  als  Organ  der  oberflen  Heeres-  Leitung, 
leitung  der  Chef  des  Feld-Sanitätswefens. 

2)  Bei  den  mobilen,  nachbenannten  Commandobehörden  find  als  Organe  für  den  Sanitätsdienfl:, 
welche  gleichzeitig  dem  Chef  des  Feld-Sanitätswefens  unterftellt  find,  vorhanden: 

bei  einem  Ober-Commando :  I  Armee-Generalarzt; 

bei  einem  General-Commando :  l  Corps-Generalarzt  und  in  der  Regel  l  confultirender  Chirurg; 

bei  einer  Infanterie-  oder  Referve-Divifion ;  l  Divifionsarzt ; 

bei  einer  Etappen-Infpection :  l  Etappen-Generalarzt,  Feldlazareth-Directoren. 

3)  Bei  der  Befatzungsarmee  find  vorhanden: 

der  Chef  des  Militär-Medicinalwefens,  bezw.  ein  Generalarzt  als  deffen  Vertreter  für  die  Leitung 

des  Medicinalwefens  bei  der  Befatzungsarmee; 
bei   einem    ftellvertretenden   General-Commando:    l    flellvertretender   Generalarzt,  chirurgifche 

Confulenten   und   in   gröfseren  Städten   nach  jedesmaliger  Beftimmung  l  Referve-Lazareth- 

Director.e     (§  8.) 

Bei  der  Feldarmee  (A)  find  für  den  Betrieb  des  Sanitätsdienfles  beflimmt:  1072. 

Die  Truppenärzte,  Lazarethgehilfen,  Hilfskrankenträger,  Truppen-Medicinwagen,  Krankentragen,  Ban-  Sanitätsdienfl: 

bei  der 

dagen-Tornifter  u.f.  w.  zur  Bildung  von  Krankenfluben,  Cantonnements-Lazarethen  und  Truppen-Verbandplätzen. 

Die  Sanitäts-Detachements  —  je  3  bei  jedem  Armee-Corps  und  l  bei  jeder  Referve-Divifion  — 
zur  Bildung  der  Hauptverbandplätze,  zur  Gewährung  der  ärztlichen  Hilfe,  zur  Fortfchaffung  der  Ver- 
wundeten vom  Gefechtsfeld  zu  diefen  und  von  da  in  die  Feldlazarethe. 

Die  Feldlazarethe  —  je  12  für  l  Armee-Corps  und  in  der  Regel  3  für  l  Referve-Divifion  —  zur 
Pflege  der  Verwundeten  und  Kranken  bis  zur  Ablöfung  durch  das  Kriegs-Lazareth-Perfonal. 

Auf  den  Märfchen  find  Kranke,  welche  wegen  längerer  Herftellungszeit  nicht  bei  den  Truppen  ver- 
bleiben können ,  in  deutfchem  und  verbündetem  Lande  an  das  nächfte  Lazareth,  bezw.  an  die  nächfte 
Militär-,  Nichttransportfähige  an  die  Ortsbehörde  abzugeben.  Im  Feindesland  erfolgt  das  letztere  nur  unab- 
weislichenfalls ,  wenn  keine  fchon  errichteten  Lazarethe  oder  bürgerlichen  Krankenhäufer  vorhanden  find, 
oder  fie  werden  an  einem  Punkte  des  Tagesmarfches  gefammelt,  wo  Aerzte  mit  Hilfsperfonal ,  eine  oder 
zwei  Sectionen  eines  Sanitäts-Detachements  oder  Feldlazarethe  bereit  zu  flellen  find,  wovon  das  Etappen- 
Commando  zu  benachrichtigen  ifl.  (§  27,  2,  3.)  —  Bei  länger  dauernden  Cantonnirungen  follen  für  Leicht- 
kranke Krankenfluben  eingerichtet,  Aufleckende  —  ausfchliefslich  Krätze,  leichte  Syphilis  und  Augen- 
kranke mit  geringen  Abfonderungen  —  beftehenden  Lazarethen  oder  bürgerlichen  Heilanflalten  überwiefen 
werden.  Sind  folche  nicht  ausreichend  vorhanden,  fo  entfcheidet  das  General-Commando,  wo  und  für 
welche  Truppentheile  Cantonnements-Lazarethe  angelegt  werden  follen.  Im  Allgemeinen  find  hierbei 
3  Kranke  auf  100  der  betreffenden  Truppenftärke  zu  rechnen.     (§  28,  l,  2,  4.) 


Feldarmee. 


1840)  Siehe:  Löffler,  F.  Das  preufsifche  Militär-Sanitätswefen  und  feine  Reform  nach  der  Kriegserfahrung  von  1866. 
Theil  II.    Berlin  1869.    S.  35,  42,  140. 

I"**!)  Siehe:  Sanitätsbericht  über  die  deutfchen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870 — 71.  Bd.  I.  Adminiflirativer 
Theil:  .Sanitätsdienfl  bei  den  deutfchen  Heeren.    Berlin  1884.    S.  40  ff. 

1842)  Siehe;  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  vom  10.  Januar  1878.  Berlin  1878.  —  Die  amtliche  Abkürzung  diefes  Titels 
(ß.sS.sC.)  wird  im  Vorliegenden  benutzt. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  5,  a.  60 
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Die  Truppen-Verbandplätze  dienen  zur  Sammlung  der  Verwundeten,  zum  Anlegen  der  erden 
Verbände  und  zur  Ausführung  imauffchiebbarer  Operationen ,  falls  der  Transport  nach  einem  Sanitäts- 
Detachement  oder  Feldlazareth  nicht  möglich  ifl,  (§  7,  i  u.  §  29,  4.)  Die  San i t ät s-D e tachem en t s 
find  Beftandtheile  des  Train-Bataillons,  fetzen  fich  je  aus  l  commandirenden  Rittmeifler,  Lieutenants, 
Aerzten,  Krankenträgern  u.  {.  w.  zufammen ,  befitzen  8   Krankentransportwagen,   2   Sanitätswagen  und 

2  Packwagen,  find  in  2  Sectionen  theilbar  und  fo  weit  fie  den  Divifionen  zugetheilt  find,  die  ausführenden 
Organe  der  Divifionsärzte ,  welche  ihre  Befehle  von  den  Divifions-Commandeuren  erhalten,  wenn  Gefahr 
im  Verzuge  ift,  aber  felbftändig  die  Anordnungen  treffen  können.  (§  34,  3  u.  §  35,  l.)  —  Leichtver- 
wundete werden  nach  dem  Verband  zu  Sammelplätzen  gefchickt,  von  wo  fie  den  Marfch  zum  Etappenort 
antreten,  Schwerverwundete  zu  Fufs  oder  mittels  requirirter  Wagen,  deren  Sicherung  Sache  der  Corps-, 
bezw.  Divifionsärzte  ifl,  zu  den  Feldlazarethen  gebracht.    (§  202,  3.) 

Jedes  Feldlazareth  hat  eigenes  Perfonal  und  Material  für  200  Kranke,  das  in  2  Sanitätswagen, 

3  Oekonomie-Utenfilienwagen  und  i  Packwagen  befördert  wird,  ifl  in  2  Sectionen  theilbar  und  fteht  unter 
dem  Befehl  feines  Chefarztes,  an  welchen  der  commandirende  General,  bezw.  der  Divifions-Commandeur 
betreff  der  Verwendung  die  Befehle  ergehen  läfft.    (§  55,  3,  5  u.  6,  §  56,  3.) 

Zum  Betrieb  des  Sanitätsdienfles  im  Etappen-  und  Eifenbahnwefen  find  jeder  Etappen-Infpection 
beigegeben : 

I  Etappen-Generalarzt  für  die  obere  Leitung  im  Bereich  derfelben; 
Feldlazareth-Directoren,  je  einer  von  einem  Armee-Corps,  als  ausführende  Organe; 
das  Kriegs-Lazareth-Perfonal  zur  Formation  flehender  Kriegs-Lazarethe ; 

I  Lazareth-Referve-Depot  zur  Ergänzung  von  Sanitätsmaterial  der  Truppen,  Sanitäts-Detachements, 
Feld-,  flehenden  Kriegs-  und  Etappen-Lazarethen ,   fo  wie  der  Krankentransport-Commiffion ; 
I  Krankentransport-Commiffion  zur  Ausübung  der  Krankenvertheilung,  imd 
Lazarethzüge  zur  Beförderung  der  Verwundeten  und  Kranken  auf  Eifenbahnen. 

Der  Etappen-Generalarzt  unterfleht  einerfeits  dem  Etappen-Infpecteur ,  andererfeits  dem  Chef  des 
Feld-Sanitätswefens  und  »ifl  der  directe  Vorgefetzte  aller  in  feinem  Reffort  dauernd  oder  vorübergehend 
dienflthuenden  Aerzte,  Beamten  und  des  übrigen  zum  Sanitätsdienfl  beflimmten  Perfonals  .  .  .  Betreffs  der 
Oekonomiebeamten  concurrirt  hierbei  die  Etappen-Intendantur.«  Die  Aerzte  und  das  Perfonal  der  Feld- 
lazarethe,  welche  der  Etappen-Infpection  vorübergehend  zugewiefen  werden,  verbleiben  in  ihrer  Formation. 
(§  loi,  I,  2,  5  —  7-)  —  Der  Feldlazareth-Director  hat  durch  fortgefetzte  Infpicirungen  an  Ort  und  Stelle 
alle  einer  prompten  Ausübung  entgegenflehenden  Hemmniffe  und  Uebelflände  zu  befeitigen,  im  Befonderen 
»die  Errichtung  von  flehenden  Kriegs-  und  Etappen-Lazarethen  vorzubereiten,  die  Etablirung  zu  leiten, 
nach  der  Etablirung  den  Aerzten  zur  Seite  zu  flehen,  das  Erforderliche  wegen  der  Krankenvertheilung 
herbeizuführen,  die  rechtzeitige  Ablöfung  der  Feldlazarethe  zu  bewerkflelligen  ...»  auch  den  ärztlichen 
Dienfl  bei  den  Leichtkranken-Sammelflellen  zu  leiten.    (§  102,  i — 3.) 

»In  den  Etappen-Lazarethen  follen  die  Kranken  von  durchrückenden  Truppentheilen,  bezw. 
Krankentransporten ,  fo  wie  die  Kranken  der  der  Etappen  -  Infpection  unterflellten  Truppentheile  in 
dringenden  Fällen  Aufnahme  finden,  wenn  eine  fofortige  Lazarethpflege  nothwendig  ifl.«    (§  104,  I.) 

Die  Formation  eines  flehenden  Kriegs-Lazareths  behufs  Ablöfung  und  zum  Erfatz  eines  Feld- 
lazareths  oder  ausnahmsweife  zur  unmittelbaren  Aufnahme  von  Kranken  und  Verwundeten  erfolgt  aus  dem 
Kriegs-Lazareth-Perfonal,  aus  den  vom  Inlande  heranzuziehenden  Civilärzten  nebfl  Pflegeperfonal  und 
unter  Benutzung  der  Beflände  der  Lazareth-Referve-Depots.  (§  105,  i.)  —  Dem  Lazareth-Referve-D6p6t  ifl; 
I  Train-Colonne  von  20  Wagen  beigegeben;  feine  Beflände  ergänzt  das  immobile  Güterdepot  der  Sammel- 
flationen.  (§  109,  i  u.  §  122,  l.)  —  Cantonnements-,  Etappen-  und  flehende  Kriegs-Lazarethe  unterliegen 
den  Beflimmungen  der  Feldlazarethe,  ausfchliefslich  derjenigen  betreffs  der  disciplinaren  Strafgewalt  der 
Chefärzte  über  die  zugehörigen  Unteroffiziere  und  Gemeinen.    (§  28,  9  u.  104,  8.) 

»Die  Krankenvertheilung  wird  durch  den  Chef  des  Feld-Sanitätswefens  eingeleitet  und  geregelt. 
Durch  diefen  allein  erfolgt  auch  im  Einvernehmen  mit  dem  Chef  des  Feld-Eifenbahnwefens  die  Verfügung 
über  die  befonders  formirten  Sanitätszüge  fowohl  bezüglich  ihrer  Aufflellung,  als  der  Heranziehung  und 
Abfendung.«  Der  betreffenden  Eifenbahn-Direction ,  bezw.  Linien-Commandantur  ifl  für  die  Zwecke  des 
Krankentransportwefens  ein  Stabsarzt,  bezw.  ein  Arzt  beigegeben.  »Wo  irgend  thunlich,  find  Wafferflrafsen 
für  den  Krankentransport  zu  benutzen.«  Den  Transport  »auf  den  heimathlichen  Bahnen,  fo  weit  fie  nicht 
etwa  im  Bereiche  der  betreffenden  Etappen-Infpection  liegen ,  leiten  die  Linien-Commandanten  allein«. 
(§  126,  I — 6.)  —  Die  Krankentransport-Commiffion  ifl  in  3  getrennten  Sectionen  verwendbar.  »Ihre 
Thätigkeit  erflreckt  fich  auf  das  Ineinandergreifen  aller  hierbei  in  Betracht  kommenden  Einzelheiten, 
fowohl  bei  den  Sanitäts-  und  Krankenzügen,   als  auch  bei  den  einzelnen  durchpaffirenden  Kranken  im  Be- 
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reiche  der  Etappen-Infpection  und  bis  an  die  aufserhalb  diefes  Bereiches  beginnende  gleiche  Wirkfamkeit 

der  Linien-Commandanturen  .  .  .«     (§  128,   3  u.  4.)  —  Der  Transport   der  Verwundeten  und 

Kranken  erfolgt  in  Sanitäts-  und  Krankenzügen.    Die  erfleren  zerfallen   in  Lazareth-  und  Hilfslazareth- 

züge.    Die  Lazarethzüge  dienen  für  Verwundete  und  Kranke,   welche  nur  in  liegender  Stellung  befördert 

werden,  bilden  gefchloffene  Formationen  mit  etatsmäfsigem,  fländigem  Perfonal  und   »werden  im  Inland 

aus  den  bereits  im  Frieden,  bezw.  im  voraus  vorbereiteten  Wagen  .  .  .  zufammengeflellt«.    Die  Hilfskranken- 

züge  find  Seitens  der  Transport-Commiffionen  erft  entfprechend  hierfür  einzurichten.    (§  139.)  —  Die 

Krankenzüge  find  Eifenbahnzüge  für  Verwundete  und  Kranke,  welche  fitzen  können  und  werden  auf  dem 

Kriegsfchauplatz  aus  Wagen  der  verfchiedenen  Claffen  zufammengeflellt.     (§  140,  I.) 

»Der  Sanitätsdienft  bei  der  Befatzungsarmee   umfafft   aufser  dem   truppen-   und   garnifonärztlichen  1074- 

Dienfl  hauptfächlich  den  Dienft  in  den  Referve-  und  Feftungs-Lazarethen.«     (§  7  c.)  Sanitätsdienft 

bei  der 

Re  f  e  r  V  e  ■  L  a  z  a  r  e  t  h  e  heifsen  nach  der  Mobilmachung  mit  Ausnahme  der  letzteren  alle  Friedens-,  „ 

°  '  Belatziings- 

Garnifon-  und  Special-Lazarethe,  welche  im  Befehlshaberbereiche  des  ftellvertretenden  General-Commandos  armee. 
beftehen  oder  für  Verwundete  und  Kranke  der  Feld-  und  Befatzungsarmee  von  den  ftellvertretenden  Be- 
hörden angelegt  werden.  Ihre  Errichtung  ifl  bereits  im  Frieden  vorzubereiten.  Bei  Eintritt  des  Krieges 
beflimmt  das  preufsifche  Kriegs-Miniflerium,  welche  von  diefen  einzurichten  find.  (§  7  c,  §  183,  2,  4  u.  5.)  — 
Ihre  Ausflattung,  Verwaltung  u.  f.  w.  erfolgt  nach  den  Beftimmungen  des  j5^r.;£a3.;3Jeg[.  (§  184,  2  u.  §  187.)  — 
Bei  Bildung  mehrerer  Lazarethe  in  einem  Ort  entfcheidet  das  flellvertretende  General-Commando  auf 
Vortrag  des  ftellvertretenden  Generalarztes,  »ob  ein  und  welcher  Arzt  ausfchliefslich  mit  der  gemeinfchaft- 
lichen  Leitung  als  Referve-Lazareth-Director  zu  beauftragen  ift«.  (§  185.)  —  Aus  denfelben  können 
Kranke  und  Verwundete  an  Vereinslazarethe ,  Reconvalefcenten  in  Privatpflege  abgegeben  werden,  mit 
Ausnahme  Anfteckender  und  folcher,  die  vorausfichtlich  invalide  werden.    (§  193.) 

»Wird  eine  Feflung  armirt ,  fo  geht  die  Leitung  des  gefammten  Sanit.^tsdienfles  .  .  .  auf  den 
Garnifonsarzt  über,«  falls  nicht  anderweitige  Beflimmung  getroffen  ift  oder  wird.  Bei  eintretender 
Mobilmachung  erhalten  alle  in  der  Feflung  vorhandenen  oder  neu  einzurichtenden  Lazarethe  der  Militär- 
verwaltung den  Namen  »Feflu ngs  -  L  a  z  a  r  e  t h  e«.  Ihre  Verwaltung  regelt  fich  ,  fo  weit  fie  nicht  zur 
Feldarmee  gehören ,  nach  den  Beftimmungen  für  die  Referve-Lazarethe.  Vor  Beginn  oder  bei  Unter- 
brechung der  Einfchliefsung  werden  ihre  Kranken,  fo  weit  fie  nicht  bald  wiederherflellbar  find,  müglichfl 
nach  aufserhalb  der  Feflung  gelegenen  Referve-Lazarethen  oder  Civil-Heilanflalten  evacuirt.  Wird  in  einem 
detachirten  Fort  ein  eigener  Sanitätsdienft  eingerichtet,  fo  fleht  auch  diefer  unter  der  Leitung  des 
dirigirenden  Arztes  der  Feflung;  jedoch  werden  Kranke  und  Verwundete,  wenn  nicht  feindliches  Feuer 
oder  Epidemien  in  derfelben  dies  hindern  ,  den  in  ihr  eingerichteten  Lazarethen  auf  Räderbahnen  oder 
Krankentransportwagen  zugeführt.    (§  181,  l,  3,  6,  11  u.  12.) 

Die  freiwillige  Krankenpflege  darf  nach  der  £.=©.=0.  »kein  felbftändiger  Factor  i°75- 
neben  der  ftaatlichen  fein«.    (§  206.)    liire  leitende  Spitze  ift  der  kaiferliche  Com-  KralklipÄ^ge. 
miffions-  und  Militär-Infpecteur  der  freiwilligen  Krankenpflege,  der  dauernd  mit  den 
bezüglichen  Kriegsminifterien  und  dem  Chef  des  Feld-Sanitätswefens  in  Verbindung 
flehen   foll.    Sein  Bureau  in  Berlin   bildet  den  Centraipunkt  für  die  einheitliche 
Leitung  der  Vereine.    (§  207.) 

Die  Thätigkeit  der  freiwilligen  Krankenpflege  befteht  nach  §  209: 

»et  a)  in  der  Geflellung  des  Pflegeperfonals  für  die  Transporte  der  Kranken  und  Verwundeten  aus 
dem  Bereiche  der  Etappen-Infpectionen  nach  den  Referve-Lazarethen; 

b)  in  der  Bereitflellung  von  altsgebildeten  Krankenpflegern  und  Krankenpflegerinnen  für  die  Referve- 
Lazarethe,  Etappen-,  flehenden  Kriegs-  und  Feldlazarethe,  für  letztere  nur,  wenn  diefelben  längere  Zeit 
etablirt  bleiben  und  das  Heranziehen  folcher  Perfonen  Seitens  der  Commandobehörden  für  erforderlich 
erachtet  wird; 

c)  in  der  Sammlung  und  Zuführung  der  freiwilligen  Gaben  für  die  Krankenpflege; 

b)  in  der  Unterflützung  der  Referve-Lazarethe,  fei  es  durch  die  Uebernahme  einzelner  Zweige  der 
Lazarethverwaltung ,  oder  durch  Einrichlung  befonderer  (Vereins-)Lazarethe,  oder  endlich  durch  die  Auf- 
nahme von  Genefenden  ; 

e)  in  der  Vermittelung  von  Nachrichten  über  die  in  den  Lazarethen  befindlichen  Verwundeten  oder 
Kranken  an  die  Angehörigen  derfelben. <. 
Sie  kann  ferner  auch; 

Ji)  im  Bedarfsfall  auf  Antrag  des  kaiferl.  Commiffars  die  Ausrüflung  und  Ilerflellung  eines  gefchloffenen 
Lazarethzuges  aus  eigenen  Mitteln  übernehmen 
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Y)  in  belagerten  Feflungen  ein  geeignetes  Feld  ihrer  Thätigkeit  finden; 

8)  ausnahmsweife  vom  Ober-Commando  »den  Anfchlufs  einer  für  die  Verwundeten  beftimmten 
Transport-Colonne  an  die  Armee  im  Bereich  der  fechtenden  Truppe«  geflattet  erhahen,  welche  dann  einem 
Sanitäts-Detachement  anzufchliefsen  ift; 

s)  im  Fall  der  Ermächtigung  Seitens  des  General-Infpecteurs  des  Etappen-  und  Eifenbahnwefens 
bei  dringendem  Bedarf  und  widerruflich  einzelne  Lazarethe  auf  dem  Kriegsfchauplatze  einrichten. 
(§  109,  I-5-) 

iiDie  im  Inlande  von  Genoffenfchaften ,  Vereinen  oder  einzelnen  Perfonen  aus  Privatmitteln  zu  er- 
richtenden Kranken-Heilanflalten  .  .  .  werden  in  der  Regel  auf  mindeflens  20  Betten  einzurichten  fein.« 
Sie  fliehen  unter  Mitaufficht  des  kaiferl.  Commiffars;  die  ärztliche  und  medicinalpolizeiliche  Aufficht  wird 
durch  den  Chefarzt,  bezw.  dirigirenden  Arzt  des  am  Ort  vorhandenen  oder  nächften  flaatlichen  Referve- 
Lazareths  oder  durch  die  befonders  ernannten  Referve-Lazareth-Directoren ,  weiter  aber  durch  den  flell- 
vertretenden  Generalarzt  ausgeübt.  Für  die  Handhabung  der  Disciplin  unter  den  Kranken  und  für  die 
Vertretung  der  übrigen  flaatlichen  Intereffen  forgt  der  Chefarzt,  bezw.  die  Commiffion  des  am  Ort  be- 
flehenden oder  des  nächflen  Referve-Lazareths  oder  eine  einzufetzende,  aus  einem  Offizier  und  dem  diri- 
girenden Arzt  des  Vereinslazareths  beflehende  Commiffion.  (§  215,  l — 3.)  Die  Verwaltung  des  Haus- 
haltes wird  durch  das  Vereinsperfonal  felbfländig  geführt,  fo  weit  nicht  aus  fanitätlichen  Rückfichten  eine 
Einwirkung  der  flaatlichen  Organe  einzutreten  hat.    (§216,  l  u.  2.) 

Diefe  Organifation  ift  im  Jahre  1897  dahin  erweitert  worden,  dafs  der  kaifer- 
Hche  Commiffar  und  Mihtär-Infpecteur  bereits  im  Frieden  die  Aufgabe  hat,  alle 
Vorbereitungen  für  ein  rafches  und  geregeltes  Inslebentreten  der  freiwilligen  Liebes- 
thätigkeit  im  Mobilmachungsfalle  zu  treffen.  Eine  kaiferliche  Ordre  beftimmt, 
dafs  ihm  zu  diefem  Zweck:  a)  ein  befonderer  Beirath,  ß)  ein  ftändiger  Ausfchufs, 
welchem  u.  A.  zwei  Delegirte  des  Kriegsminifteriums  zur  Information  beigegeben 
find,  und  y)  ein  nur  zu  Zeiten  und  in  befonders  wichtigen  Angelegenheiten  ein- 
zuberufender grofser  Beirath  zur  Seite  treten  foUen. 
'°76-  Die  Raumerforderniffe  für  200  Kranke  oder  Verwundete  giebt  die  ^.=©.=D. 

umerforder-  .  a     1  /n         \       •       /-  1 

niiTefür         der  Anlage  (§  30)  wie  folgt  an: 

DO  Kranke  Krankenzimmer  mit  37<:bm  Luftraum  für  l  Bett. 

Verwundete.  ß)         'l^"  Gefchäftsbetrieb  ■. 

a)  I  Aufnahmezimmer; 

6)  I  Zimmer  als  Bureau  und  Conferenzraum ; 

c)  I  Operationszimmer  nebfl  Inflrumentenkammer; 

b)  die  Apotheke,  wenn  möglich  aus  Stube,  Kammer,  Küche  und  Keller  beflehend; 

e)  I  grofse  Kochküche  nebfl  Speifekammer  im  Erdgefchofs  und  Räumen  für  Brot ,  trockene 
Gemüfe  u.  f.  w. ; 

f)  Kellerräume  für  Fleifch,  Getränke,  grüne  Gemüfe  u.  f.  w. ; 

g)  I  kleine  Theekuche  oder  i  Kamin  in  jedem  Stockwerk; 
1^)  2  Stuben  nebfl  Küche  als  Badeanflalt; 

i)  I  Raum  für  reine  Bett-  oder  Leibwäfche; 

i)  I  Raum  für  Waffen,  Bekleidungs-  u.  f.  w.  Stücke,  für  das  Privateigenthum  des  Kranken  und 

den  Nachlafs  Verftorbener; 
I)  I  Raum  für  Lampen,  Laternen,  Leuchter  u.  f.  w. ; 
m)  Raum  für  Brennfloff ; 

Tt)  Bodenräume  für  Wäfchetrocknen  und  Geräthe; 

0)  zweckmäfsig  eingerichtete  Aborte  und  Uriniranflalten  fowohl  für  die  Kranken,   wie  für  das 

Perfonal ; 
p)  Raum  für  die  Wache; 

q)  Wohnräume  für  einen  Arzt,  die  Lazarethgehilfen  und  Krankenwärter,  wenn  möglich  auch 

für  die  Oekonomiebeamten ; 
r)  Wafchküche  mit  Rollkammer; 
[)  Stube  oder  Kammer  für  unreine  Wäfche  ; 
t)  I  Desinfectionsraum,  und 
u)  I  heizbare  Todtenkammer. 
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Geeignetenfalls  find  die  unter  h,  e,  f,  f',  11t  und  p  bezeichneten  Räume,  möglichfl  die  unter  r,  f  und 
t  genannten,  jedenfalls  aber  u,  nicht  mit  den  Krankenräumen  unter  einem  Dach  einzurichten. 

Bezüglich  der  Auswahl  von  Gebäuden  für  Lazarethe  und  deren  Einrichtung 
beftimmt  die  51.=©. =D.  in  der  »Anlage«  (§§  28.  u.  29): 

Es  kommt  nicht  allein  auf  einen  grofsen  Luftraum,  fondern  »aufserdem  noch  vielmehr<r  auf  die 
Möglichkeit  eines  ausreichenden  Luftwechfels  und  der  Abfonderung  Anfteckender  von  den  übrigen  an  (r). 
—  »Luft  und  Licht  müffen  zu  dem  Gebäude  von  mehreren  Seiten  freien  Zutritt  haben.  Daffelbe  mufs 
gegen  etwaige  Bodenfeuchtigkeit  gefchützt  fein  und  in  feiner  Nähe  hinreichenden  Platz  zur  Aufifellung 
von  Zelten  und  Baracken  bieten  (2).  —  In  der  Regel  find  unbewohnte  Räume  bewohnten,  nur  zeitweife 
bewohnte  den  dauernd  bewohnten  vorzuziehen,  eben  fo  von  Gefunden  bewohnte  Räume  den  von  Kranken 
bewohnten  (3).  —  Die  Nähe  von  Gärten,  hohen  Bäumen  ohne  Unterholz  ifi:  erwünfcht,  das  Vorhandenfein 
guten  Trinkwaffers  unbedingt  erforderlich.  Auch  ift  die  Bodenbefchaffenheit,  bezw.  der  Untergrund  in 
Betracht  zu  ziehen  (4). 

Für  Verwundete  eignen  fich  beflehende  Krankenhäufer,  Kirchen,  Klöfler,  Schulen,  namentlich 
Stadtfchulen  und  ähnliche  Räumlichkeiten  häufig  nicht  gut,  in  fo  fern  als  meifl  der  Herftellung  reichlichen 
Luftwechfels  Schwierigkeiten  entgegenflehen  oder  diefelben  als  inficirt  gelten  muffen.  Cafernen  auf  dem 
Kriegsfchauplatz ,  namentlich  ältere,  dürfen  in  der  Regel  nicht  mit  folchen  belegt  werden  (5  —  7).  Beffer 
hierfür  geeignet  find  unter  Vorausfetzung  von  l  und  2  andere,  nur  zeitweife  benutzte  Bauten,  wie  Gefell- 
fchaftsfäle,  Sommertheater,  Turnhallen,  Kegelbahnen,  Schlöffer,  Orangerien,  Fabrikgebäude,  die  keinen 
gefundheitsfchädlichen  Betrieb  haben  (8). 

Für  I n n erl i ch k ra nk e  können  die  unter  5  bis  7  bezeichneten  Bauten  nach  erfolgter  Reinigung, 
Lüftung  und  Desinfection,  wenn  fie  fich  für  die  Dauer  ausreichend  lüften  laffen,  eher  benutzt  werden. 

Für  gröfsere  Reconvalefcenten-Sammelflellen,  bezw.  zu  Stationen  für  Leicht- 
kranke find  zutreffendenfalls  Cafernen  zu  verwenden. 

Nach  §  29  follen  ferner  fowohl  die  Anhäufung  einer  zu  grofsen  Anzahl  Kranker  unter  einem  Dach, 
wie  auch  eine  zu  weit  gehende,  die  Verwaltung  erfchwerende  Zerfplitterung  vermieden,  in  der  Regel  nicht 
mehr  als  zwei  Gefchoffe  belegt  werden.  »Schwerverwundete  und  Schwerkranke  bedürfen  der  luftigflen 
Räume.  Erwünfcht  ifl  es,  ein  Bett  in  jedem  Saal,  ein  Zimmer  in  jedem  Haus  und  ein  Haus  im  ganzen 
Lazareth  als  Referve  zu  haben.  Vorhandene  Aborte  find  in  der  Regel  zu  fchliefsen,  neue  aufserhalb  des 
Haufes  anzulegen  und  mit  demfelben  durch  gedeckte  Gänge  zu  verbinden.  Gruben  für  zu  vergrabende 
Abgänge  und  abzufahrende  Auswurffloffe  müffen  70™  (=  100  Schritt)  vom  Lazareth  entfernt  fein. 

Da  das  Unterbringen  aller  Schwerverwundeten  in  geeigneten  Gebäuden  nach 
grofsen  Schlachten  nicht  zu  ermöglichen  ifl,  können  nach  der  £.=©.=D.  auch  Flug- 
dächer, fo  wie  Scheunen,  Schuppen  und  dergl.  in  Betracht  kommen,  und  es  ift 
Aufgabe  der  Feldlazarethe,  die  ihnen  etatmäfsig  zu  Gebote  ftehenden  Zelte  zu  be- 
nutzen und  für  Herrichtung  von  Schutzdächern,  leichten  Feld-  oder  Zelt-  und 
fefteren  Baracken  Sorge  zu  tragen;  letztere  empfehlen  fich  bei  vorausfichtlich 
längerer  Behandlung  der  Verwundeten  bezw.  Kranken  an  demfelben  Ort.  (Anhang 
§  27,  3  u.  §  63.)  —  Bei  jeder  Etappen-Infpection  befinden  fich  80  Zelte. 

Die  Verwendung  von  Zelten  und  Baracken  auf  dem  Kriegsfchauplatz  war  in 
beiden  Feldzügen  verhältnifsmäfsig  befchränkt. 

Im  Jahre  1866  erfchwerte  die  Gröfse  der  Theile  der  damaligen  Zelte  ihren  Transport.  In  Oefter- 
reich  wurden  u.  A.  am  Bahnhof  in  Königinhof  5  für  Operirte,  in  Neu-Bydzow  4  und  auf  den  Rafenflächen 
vor  Schlofs  Hradeck  mehrere  Zelte  aufgefchlagen  *^  *'').  —  Im  Jahre  1870  konnten  fie  wegen  oft  fchwieriger 
Verbindung  zwifchen  den  Feldlazarethen  und  den  Lazareth-Referve-Depots  nur  in  geringem  Mafse  in  An- 
fpruch  genommen  werden.  Nachgefchickte  Zelte  erreichten  oft  in  Folge  von  UeberfüUung  der  Bahnen  ihren 
Beftimmungsort  zu  fpät,  fo  dafs  fie  wegen  vorgerückter  Jahreszeit  nicht  mehr  oder  überhaupt  nicht  aufzu- 
fchlagen  waren  i^'*'').    Siehe  die  Ueberficht  auf  S.  950. 

Von  den  1866  auf  dem  Kriegsfchauplatz  improvifirten  fefteren  Bauten  find  die  Zeltbaracken  zu 
Langenfalza  und  Trautenau  in  Art.  736,  737  u.  743  (S.  623  u.  625)  befprochen  worden.    In  Wfeflar  er- 


1077. 
Adaptirung 
von  Bauten, 


1078. 
Zelte  und 
Baracken. 


1843)  Siehe:  Löffler,  a.  a.  O.,  S.  123,  125,  132. 
184t)  Siehe:  Sanitätsbericht,  a.  a.  O.,  S.  316. 
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richtete  eine  Compagnie  der  Garde-Pioniere  in  der  Nacht  nach  Königgrätz  Baracken  aus  Stroh  und  Holz, 
die  man  der  Reihe  nach,  fo  bald  fie  fertig  wurden,  belegte '^Jö^^  —  j)jg  2ahl  der  1870  in  Frankreich 
deutfcherfeits  errichteten  Baracken  zeigt  die  nachflehende  Zufammenflellung  ^^^o) . 


Baracken 

Zelte 

Zahl 

Lagerflellen 

Zahl 

Lagerflellen 

Bei  Feld-  und  flehenden  Kriegs-Lazarethen 
Bei  Lazarethen  der  freiwilligen  Krankenpflege 

75  "^') 
17 
2 

278818*8) 
1274 
60 

48  18") 
39 

381 
300 

94 

4122 

87 

68i 

Sie  beftanden  meifl  nur  aus  einem  Krankenfaal  mit  Dachreiter-  oder  anderer  I^iftung  und  boten 
in  Folge  ihrer  improvifirten  Herftellung  nicht  genügenden  Schutz  gegen  die  Witterung.  Urfache  der 
geringeren  Verwendung  war,  dafs  in  Frankreich  ausreichende  andere  Räume  zur  Verfügung  flanden  und 
es  an  technifch  vorbereitetem  Perfonal,  fo  wie  geeigneten  Bauftoffen  fehlte.  Die  meiflen  Baracken  ent- 
flanden  erft  3  Monate  nach  Beginn  des  Feldzuges;  manche  gelangten  nicht  zur  Vollendung,  da  die  für 
Errichtung  derfelben  zur  Verfügung  geflellten  Mannfchaften  vor  der  Fertigflellung  abberufen  wurden. 

Die  ^.=S.;D.  beftimmt,   dafs  erforderlichenfalls  Zelte  vom  Lazareth-Referve- 

iefchaffiing 

11  Zelten  und  Dcpot  ZU  beziehen  und  »zum  Barackenbau  die  Arbeitskräfte  von  der  Ortsbehörde 
Baracken,        rcquirircn  oder  bezügliche  Anträge  an  die  betreffenden  Befehlshaber  zu  richten« 
find.    (§  57,  2.) 

Die  Herftellungszeit  von  Baracken  auf  dem  Kriegsfchauplatz  richtet  fich  nach 
dem  vorhandenen  Material  und  der  Art  der  Hilfskräfte. 

Sie  betrug  unter  Beihilfe  von  Pionieren  in  Wfeflar  eine  Nacht,  in  Floing  (fiehe  Art.  747,  S.  627) 
einen  Tag;  dort  erforderten  aber  die  beiden  von  Landwehrleuten  errichteten  Baracken  8  Tage.  In  der 
letztgedachten  Zeit  entflanden  die  3  Stromeyer'ichtn  Baracken  für  zufammen  60  Betten  zu  Langenfalza.  —  In 
der  Herzegowina  bedurften  96  Völk>ier'{ch.e  verfetzbare  Baracken  (fiehe  Fig.  62,  S.  371)  aus  Eifenrippen, 
die  mit  Holzbekleidung  und  Afphaltpappe  oder  mit  Wollpappe  auf  Holzfpreizen  und  Jute  im  Inneren  be- 
kleidet und  für  je  30,  zufammen  2880  Betten  beflimmt  waren,  bis  zu  ihrer  Fertigflellung  8  Wochen  = 
56  Tage,  was  für  l  Tag  durchfchnittlich  51,4  Betten  ergeben  würde. 

Haafc  fleht  im  Krankenzelt  das  Lazaieth  der  fechtenden  Truppe,  in  der 
Baracke  dasjenige  des  Etappen-Bezirkes  und  fchlägt  bezüglich  der  letzteren  vor, 
Kriegsbaracken  aus  trockenem  Holz  im  Inland,  abfeits  der  Haupteifenbahnlinie, 
fchneiden  zu  laffen,  auf  Nebenlinien  zu  verladen  und  vorzuführen,  die  Verfchalung 
aber  am  Etappenort  vorzunehmen,  bezw.  das  Gerüft  zunächft  nach  Art  des  zur 
Nt'eden'tchen  zerlegbaren  Haufes  (fiehe  Art.  757,  S.  632)  zu  bekleiden  i^^"). 

Am  6.  Februar  1889  befchlofs  der  Preufsifche  Verein  zur  Pflege  im  Felde 
verwundeter  und  erkrankter  Krieger,  für  Beantwortung  der  Frage  der  Sicherftellung 
einer  Unterbringung  der  nicht  transportablen  Verwundeten  und  Kranken  in  ge- 
funden Räumen  und  in  möglichfter  Nähe  des  Kriegsfchauplatzes  einen  Wettbewerb 
auszufchreiben.  In  der  preisgekrönten,  vorftehend  und  a.  a.  O.  diefes  Heftes  fchon 
angeführten  Schrift  von  Haafe  wird  vorausgefetzt,  dafs  der  Krieg  in  einem  un- 
wirthlicheren  Eande,  als  Frankreich,  geführt  werden  müffte,  und  auch  das  Unter- 
bringen der  Leichtkranken  in  den  Etappenorten  wird  berückfichtigt. 

1845)  Siehe:  Löffler,  a.  a.  O.,  S.  96. 

1846)  Siehe:  Sanitätsbericht,  a.  a.  O.,  .S.  330. 

1841)  Ausfchl.  der  Baracken  in  Kaiferslautern,  Mosbach  und  Bretten. 
1848)  Ausfchl.  der  Lagerflellen  in  zwei  Baracken  zu  Gorze. 
1840)  Ausfchl.  zweier  Zelte  der  freiwilligen  Krankenpflege  zu  Reims. 
1850)  Siehe:  Haase,  a.  a.  O.,  S.  25,  30,  35. 
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Der  Verfaffer  legt  feinen  Berechnungen  einen  Gefammtkrankenfland  zu  Grunde,  der  für  ein  Armee- 
Corps  13000  Mann  beträgt,  aber  nach  blutigen,  fchnell  auf  einander  folgenden  Gefechten,  bei  Epi- 
demien u.  f.  w.  auf  18000  fleigt,  von  welchen  25  vom  Hundert  =  4500  Mann  evacuirt  werden  können,  fo 
dafs  auf  dem  Kriegsfchauplatze  Unterkünfte  für  13500  Mann  zu  fchaffen  find '^5'). 

Die  Gefammtzahl  an  Verwundeten  auf  dem  Schlachtfeld  nimmt  Haafe  zu  10800  an,  von  denen 
3600  fchwer  und  7200  leicht  verwundet  fein  werden.  Von  den  erfleren  find  zunächfl  in  Dörfern,  Höfen, 
Weilern,  Wirthfchaften  u.  dergl.  1800,  in  improvifirten  Unterkunftsräumen  300  und  in  125  Zelten  1500 
unterzubringen.  Letztere  würden  im  Nothfall  bei  der  in  Art.  777  (S.  642)  fchon  mitgetheilten  Art  des 
Belages  auch  alle  3750  bis  4500  Schwerverwundete  und  aufserdem  für  eine  Nacht  noch  3000  Leicht- 
verwundete faffen  können.  Die  7200  Leichtverwundeten  und  die  zur  Zeit  des  erflen  Treffens  auf  2200 
gefchätzten  Innerlichkranken  flrömen  den  Etappenorten  zu,  für  welche  das  Lazareth-Referve-Depöt  102  Zelte 
und  105  Filzbaracken  mit  zufammen  3390  Lagerftellen  erhallen  foll,  die  fofort  nach  beendetem  Aufmarfch 
für  den  erflen  Bedarf  aufgefchlagen  werden.  Der  Reft  von  6010  Gefammtkranken  in  den  Etappenorten 
ift  vorläufig  in  umfänglicheren  Bahnhofsanlagen,  Speichern,  Schuppen  und  induftriellen  Anlagen  unter- 
zubringen, bezw.  zu  evacuiren.  Zum  Erfatz  diefer  Räumlichkeiten  und  der  dem  Lazareth-Depöt  zurück- 
zufendeuden  Zelte  find  354  Leinwandbaracken  oder  eine  entfprechende  Zahl  von  Zelten  nöthig,  und  den 
aufserordentlichen  Krankenbefland  foUen  125  Kriegsbaracken  decken,  die  erforderlichenfalls  vom  Inland 
(fiehe  oben)  nachzufenden  feien.  Sie  bedürfen  unter  Umfländen  auch  der  Ergänzung  durch  Verwaltungs- 
baracken (fiehe  Art.  819,  S.  682).  Dem  entfprechend  ergiebt  fich  der  Bedarf  für  eine  einmalige  Unter- 
kunft der  nicht  evacuirten  13500  Gefammtkranken,  wie  nachflehende  Ueberficht  zeigt '*''^) : 


Zelte 

Filzbaracken 

Leinwand- 
baracken 

Kriegs- 
baracken 

flellen 

Zahl 

mit  je 
Betten 

Zahl 

mit  je 
Betten 

Zahl 

mit  je 
Betten 

Zahl 

mit  je 
Betten 

Lager) 

Hinter  der  fechtenden  Truppe  . 

125 

12 

I  500 

Dafelbfl  für  den  aufserordentlichen 

105 

18 

354 

18 

8  200 

125 

30 

3  750 

Dafelbfl  für  die  Verwaltung  . 

142 

42 

125 

105 

496 

167 

13  500 

Den  zur  Erhaltung  der  Baracken  nöthigen  Erfatz  während  der  Zeiten  des  Räumens,  der  Desinfec- 
tionen ,  der  Reparaturen  und  Verfetzungen  —  25  vom  Hundert  —  und  zwar  92  Filz-  und  25  Kriegs- 
baracken ,  würde  die  freiwillige  Krankenpflege  decken  können.  —  Zur  entfprechenden  Vermehrung  der 
Beflände  des  Lazareth-Referve-Depots  follen  auch  1 500  Bettflellen  nebfl  Matratzen  gehören ,  und  Seitens 
der  freiwilligen  Krankenpflege  wären  noch  18000  wollene  Decken  zu  liefern  i'53). 

Hieran  knüpft  Haafe  die  folgenden  Organifationsvorfchläge.  Um  die  125  Zelte  fofort  in  der  erflen 
Linie  zur  Verfügung  zu  haben,  mufs  jedes  der  3  Corps  einer  Armee  42  mitfuhren.  Die  Sanitäts-Detache- 
ments  und  Feldlazarethe  —  zufammen  15  —  erhalten  je  einen  zweckentfprechend  gebauten  Zeltwagen  für 
2  Zelte,  und  einem  der  Sanitäts-Detachements  —  in  der  Regel  dem  III.  —  wird  ein  »Zeltzug«  attachirl, 
der  6  Zelt-  und  2  Geräthewagen  erhält.  Diefer  fetzt  fich  aus  48  im  Krankenträgerdienft  ausgebildeten, 
dem  Pionier-Bataillon  entnommenen  Mannfchaften,  die  verfchiedenen  Handwerken  angehören ,  l  Ingenieur- 
Lieutenant  und  I  zweiten  Ingenieur-Offizier  zufammen,  ifl  in  2  Sectionen,  erforderlichenfalls  auch  in  Halb- 
fectionen,  welche  durch  Unteroffiziere  zu  führen  find,  theilbar  und  übernimmt  das  Aufflellen  der  Zelte  der 
2  bis  3  Feldlazarethe,  die  Bereitung  von  Plätzen  für  weitere  heranzuziehende  Lazarethe  und  das  Herflellen 
von  Nothbaracken  und  Bettflellen,  falls  er  nicht  zum  Verwundetentransport  herangezogen  wird.  Für  das 
Aufflellen,  bezw.  Herflellen  der  Baracken  verfchiedener  Art  an  den  Etappenorten  ifl  aus  gleichem  Truppen- 
material eine  »B arack en- C om pagnie«,  wenigüens  doppelt  fo  flark  als  der  »Zeltzug«,  bei  der  Etappen- 
Infpection  und  durch  die  freiwillige  Krankenpflege  ein  halb  fo  flarkes  »Baracken-Detachement .  zur  Ver- 
flärkung  derfelben  zu  bilden  und  dem  Etappen-Delegirten  ein  hygienifch  gebildeter  Techniker  beizugeben  *^54^_ 

1851J  Siehe  ebendaf.,  S.  24. 

1S52J  Siehe  ebendaf.,  S.  25  bis  36. 

'S53)  Siehe  ebendaf.,  S.  32,  36,  115  u.  ff, 

1851)  Siehe  ebendaf.,  S  95  bis  104,  121. 


952 


Der  Transport  der  Baracken  u.  f.  w.  aus  der  Heimath  foll  auf  leeren,  zurückgehenden  Lazareth- 
zügen  oder,  wenn  auf  Güter-,  bezvv.  Perfonenzügen ,  unter  Leitung  eines  Sanitätsbeamten ,  das  fofortige 
Entladen  der  ZUge  durch  ein  Commando  der  Baracken-Compagnie  zur  Unterflützung  der  Bahnhofsarbeiter 
erfolgen,  welche  auch  das  Weiterverladen  auf  die  fchmalfpurigen  Feldbahn-,  Fuhrparks-  oder  landesüblichen 
Wagen  übernimmt.  Den  betreffenden  Bedarf  an  diefen  Transportmitteln  berechnet  Haafe  nach  folgender 
Aufnahmefähigkeit  der  Wagen  isss'^^ 


I  Lazarethzugwagen 

I  Feldbahnwagen 

I  Fuhrparkwagen 

Güterwagen 

Baracken  .... 

1,5 

0,33 

0,17 — 0,25 

I 

Krankenzelte  . 

12 

5 

2—3 

Eiferne  Bettflellen 

126 

36 

15 

324 

Matratzen  .... 

100 

36 

12 

200 

Wollene  Decken  . 

1000 

56 

Der  zur  Etablirung  der  Feldlazarethe  beftimmte  Ort  (Gebäude,  Gehöft  u.  f.  w.) 
mufs  fich  nach  der  ^.=(S.;D.  möglichft  in  der  Nähe  des  Hauptverbandplatzes,  aber 
gegen  feindliches  Feuer  gefichert  befinden.  (§  57,  i).  Bezüglich  der  Bedingungen, 
welche  die  Gebäude  bieten  foUen,  fiehe  Art.  1077  (S.  949). 

Die  Wahl  des  Ortes  kann  grofse  Schwierigkeiten  bieten. 

Bei  Königgrätz  waren  in  Problus  die  Brunnen  verfchüttet,  und  die  Vertheilung  der  Verwundeten 
auf  alle  Gehöfte  mehrerer  Ortfchaften  zwang  zur  Zerfplitterung.  In  Lipa  muffte  man  das  Lazarethflroh 
von  den  Dächern  nehmen  ^^^e-j 

Meift  werden  diefe  Orte  auch  von  den  Sanitäts-Detachements  behufs  Eta- 
blirung der  Verbandplätze  occupirt  fein,  und  es  wird  daher  in  der  Regel  ein  Ort 
beide  Formationen  aufzunehmen  haben^^^'^).  Da  fich  der  Transport  der  Verwundeten 
dann  verkürzt,  empfiehlt  Haafe,  dafs  im  Anfchlufs  an  die  Zelte  des  Sanitäts- 
Detachements  diejenigen  eines  oder  mehrerer  Feldlazarethe  aufgeftellt  und  mit 
jenen  zu  einem  Zeltlazareth  vereinigt  werden.  Vorhandene  Gebäude  find  zum  Unter- 
bringen der  Lazareth- Verwaltung  zu  benutzen. 

Die  Zelte  follen  diagonal  von  der  herrfchenden  Windrichtung  getroffen  werden,  um  ihre  Sturm- 
ficherheit  zu  erhöhen,  und  vor  Stürmen  gedeckte  Stellung  haben.  Der  Theil  mit  der  Aborteinrichtung 
ift  windabwärts  zu  legen.  Der  Abfland  der  Längsaxen  der  Zelte  wird  auf  23, o  und  derjenige  ihrer 
Queraxen  auf  19,5  i"  feft  gefetzt,  damit  zwifchen  denfelben  Wagen  fahren  und  der  Wind  ungehindert 
durchftreichen  kann.    Die  Zeltgräben  find  zu  entwäffern  1858^_ 

Ueber  Zelte  fiehe  Kap.  7,  unter  c,  2  (S.  635). 

Bezüglich  der  Vereinigung  von  Kriegsbaracken  in  einem  Lazarethe  beflimmt 
die  £.;©.;D.  das  Folgende: 

Die  herrfchende  Windrichtung  foll  nicht  die  Ausdünflung  der  einen ,  namentlich  nicht  die  der 
Aborte  anderen  zuführen.  —  Stehen  fie  »in  einer  Reihe  und  mit  den  Stirnfeiten  in  derfelben  Linie,  fo 
genügt  in  der  Regel  ein  Abfl;and  von  der  l^a-fachen  Höhe  derfelben  bis  zum  Giebel  gerechnet«.  Eine 
kleinere  Ifolirbaracke  für  Hofpitalbrand,  Rofe,  Pyämie  u.  f.  w.,  die  einen  leicht  desinficirbaren  Fufsboden 
und  für  die  fchwerften  Fälle  einzelne  abgetrennte  Räume  enthält ,  ift  etwas  entfernt  von  den  übrigen 
aufzuflellen. 

Soll  eine  ausgedehntere  Barackenanlage  ohne  Anfchlufs  an  vorhandene  Ge- 
bäude zur  Aufnahme  der  Verwaltung  errichtet  werden,  fo  find  nach  ähnhcher  Con- 


1S55)  Siehe  ebendaf.,  S.  106  u.  ff. 

1856)  Siehe;  Löffler,  a.  a.  O.,  S.  86,  118 

1857)  Siehe:  Haase,  a.  a.  O.,  S.  loi. 
J858)  Siehe  ebendaf.,  S.  46  u.  fF. 
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ftruction,  wie  diejenige  der  Kriegsbaracke,  geeignete  Unterkunftsräume  für  diefelbe 
herzuftellen.  (Anlage  §  66,  S.  261  u.  ff.)  —  Haafe  rechnet  zu  diefem  "Zweck  auf 
je  6  Kriegsbaracken  2  Verwaltungsbaracken  isös-^  Ueber  Zeltbaracken  und  Noth- 
baracken  fiehe  Kap.  7,  unter  c,  i,  5  (S.  622)  u.  s  (S.  626). 

Die  Verfaffer  der  »Transportablen  Lazarethbaracke«  nahmen  verfetzbare  Ba- 
racken für  alle  Arten  von  Lazarethen  auf  dem  Kriegsfchauplatz  in  Ausficht. 

Für  die  Einrichtung  eines  ganzen  derartigen  Lazareths  find  die  Unterlagen 
durch  den  Wettbewerb,  der  1889  bei  Gelegenheit  der  deutfchen  Unfallverficherung 
zum  Austrag  kam,  gewonnen  worden,  über  deffen  Ergebniffe  in  der  2.  Auflage 
des  eben  angeführten  Werkes  das  Nähere  zu  finden  ift  iS'^o).  —  Haafe  rechnet  auf 
10  folche  Krankenbaracken  4  Vervvaltungsbaracken ,  deren  Eintheilung  in  Art.  819 
(S.  682)  befprochen  wurde.  Ueber  verfetzbare  Baracken  fiehe  Kap.  7,  unter  c, 
I,  C  (S.  629). 

Das  Central-Comite  der  deutfchen  Vereine  vom  Rothen  Kreuz  faffte  am  23.  Januar  1892  den  Be- 
Ichhifs,  ein  verfetzbares  Baracken-Lazareth  für  1000  Mann  fofort  nach  dem  Eintreten  des  Ernftfalles  auf  die 
Bedarfsflelle  zu  fchicken.  Daffelbe  follte  fich  aus  50  Lazareth-  und  30  Wirthfchaftsbaracken  zufammen- 
fetzen ,  die  mit  300000  Mark  veranfchlagt  waren,  und  für  das  dringendfte  nöthige  Inventar  wurden 
weitere  looooo  Mark  als  erforderlich  erachtet. 

Etappen-Lazarethe  find  nach  der  ^.;©.:D.  namentlich  an  Etappenorten  einzu- 
.  Etappen- 
richten ,  wo  fich  die  Krankentransport-Commiffionen  oder  Sectionen  derfelben  be-  Lazarethe. 

finden,  und  vorzugsweife  an  Eifenbahnpunkten  wichtig,  an  denen  das  Zufammen- 

ftrömen  der  nicht  in  die  Feldlazarethe  gekommenen  Verwundeten  ftattfindet,  um 

die  unter  diefen  nicht  weiter  Transportfähigen  aufzunehmen. 

»Bei  der  Wahl  der  Räumlichkeiten  müffen  die  unmittelbar  am  Bahnhof  vorhandenen  Baulichkeiten, 
welche  für  die  Krankentransport-Commiffion  nothwendig  find,  aufser  Betracht  bleiben.«  (§  104,  5  u.  6.) 
—  Auf  folchen  Bahnhöfen  find  aufser  dem  Etappen-Lazareth  auch  eine  Erfrifchungs-  und  Verbandftelle 
und  eine  Kranken-Sammelflelle  einzurichten.  Diefe  Sammelfiellen  find  Warteräume,  die  bei  Uebernachtung 
mit  den  erforderlichen  Lagerungseinrichtungen  zu  verfehen  find  (Uebernachtungsflellen).  »Die  ankommenden 
Verwundeten  werden  erfrifcht  und  ärztlich  unterfucht,  erforderlichenfalls  verbunden  und  die  transport- 
unfähigen dem  Etappen-Lazareth,  die  übrigen  zunächft  der  Kranken-Sammelftelle  bis  zur  Weiterbeförderung 
überwiefen. •<     (§  130,  i — 3  u.  5.) 

Im  Jahre  1870  fanden  fich  meifl  an  den  Sammelpunkten  der  Krankentransporte  ausreichende  Ge- 
bäude für  diefe  Zwecke.  —  Ueber  das  Etappen-Lazareth  zu  Nancy  fiehe  Art.  1094.  —  In  Courcelles- 
iur-Nied  wurden  offene  Bretterhütten  für  Ruhrkranke,  in  St.-Dizier  eine  Baracke  für  Typhuskranke 
benutzt.  —  In  Karlsruhe  waren  4  zu  Afylzwecken  erbaute  und  als  Krankenbaracken  verwendete  Bauten 
durch  einen  Holzperron  mit  einem  Schienengleife  verbunden.  Daneben  beftanden  eine  auf  die  Kofi  von 
300  bis  400  Mann  berechnete  Küchenbaracke,  ein  Wafchlocal  und  Desinfectionseinrichtung.  — •  In  Darm- 
fladt  diente  für  3  als  Etappen-Lazareth  errichtete  Baracken  ein  Eifenbahnwagen  als  Küche.  —  Kleine 
Baracken  und  Räume  zu  vorübergehender  Unterkunft  errichtete  die  freiwillige  Krankenpflege  an  vielen 
Orten.  —  Die  verwendeten  Baracken  waren  meill  ohne  Lüftungseinrichtungen,  aber  mit  Heizung  für  den 
Winter  verfehen. 

Seuchen-Lazarethe  follen   nicht  auf  den  Verkehrsftrafsen   der  Armee  felbft, 

■  beucnen- 

fondern  abfeits,  jedoch  in  der  Nähe  derfelben  und  in  einem  von  Truppen,  aufser  Lazarethe. 
den  nöthigen  Wachen  nicht  befetzten  Ort  liegen.    Ihre  Reconvalefcenten  find  vor 
Entlaffung    zu    den   Truppentheilen    befonderen    Reconvalefcenten-Stationen  des 
Lazareths   oder   den   allgemeinen   Reconvalefcenten- Sammelftellen  zu  überweifen. 
il.^©.=D.,  Anlage  §  32.) 

Im  Jahre  1866  wurden  in  der  preufsifchen  I.,  II.  und  in  der  Elb-Armee  aufser  den  Verwundeten 
den  Lazarethen  in  3  Monaten   57989  Kranke,   darunter  12000  Cholera-Kranke  überwiefen  isoi-)_  —  j^gr 

18ä9)  Siehe  ebendaf.,  S.  36. 

1800)  Langenbecj-c,  V,  CoLER  &  Werner,  a.  a.  O.,  2.  Aufl.,  S.  289. 
1861)  Siehe:  Löffler,  a   a.  O.,  S  19  u,  ff. 
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gefammte  Verlufl.  betrug  5235  Mann  durch  die  Waffen ,  6427  durch  Krankheiten,  »und  zwar  war  es  faft 
ausfchliefslich  die  Cholera,  auf  deren  Rechnung  diefe  hohe  Sterblichkeit  kam«  is62j_ 

Im  Jahre  1870  war  die  Mortalität  der  an  Krankheiten  Geftorbenen  i8,e  vom  Taufend,  wovon 
16,5  vom  Taufend  Infectionskrankheiten  erlagen;  doch  betrug  die  Zahl  der  erfleren  weniger,  als  die  Hälfte 
der  an  Verletzungen  durch  Waffen  Erlegenen.  Dafs  die  Infectionskrankheiten  in  diefem  Kriege  nicht  fo 
gewüthet  haben,  wie  in  früheren  Feldziigen,  lag  »theils  an  den  befferen  fanitären  Mafsnahraen,  theils  aber 
auch  daran,  dafs  die  gefährlichften  Kriegsfeuchen,  der  Flecktyphus  und  die  Cholera,  dem  Kriegsfchauplatze 
fern  blieben,  was  wohl  nur  einem  glücklichen  Zufalle  zu  danken  ifl«  isgs'j^ 

Hofpitalfchiffe  hat  man  theils  zum  Waffertransport,  theils  zur  Pflege  von 
Kriegern  neuerdings  benutzt. 

Die  Engländer  verwendeten  3  folche  Schiffe  im  abeffmifchen  Krieg,  das  Linienkriegsfchiff  »Victor 
Emanuel«  im  Afhante-Feldzug  (1873  bis  1874),  andere  bei  der  _  ägyptifchen  Expedition  (1882)  und  in 
Burmah  (1887).  Nach  Parkes  ifl  es  unmöglich,  fie  vollfländig  zu  lüften  und  zu  reinigen;  der  Raum 
zwifchen  den  Decks  ifl  auch  zu  klein.  Man  folle  bei  3  Schiffen  das  eine  für  Verwundete,  das  zweite  für 
Fiebernde  und  das  dritte  für  gemifchte  Fälle  verwenden.  Eindeckige  Schiffe  find  beffer  als  folche  mit 
2  Decks.  Mehr  als  2  der  letzteren  feien  für  die  Krankenunterkunft  nicht  verwendbar;  das  obere  foll 
für  die  Truppen  und  das  untere  für  Offiziere  benutzt  werden.  Pyämie  und  Eryfipel  find  auf  Deck 
zu  behandeln  und  befonders  gut  vor  Wind  und  Regen  durch  Segel  zu  fchützen.  Bei  gutem  Wetter  kann 
die  Krankenbehandlung  allgemein  auf  Deck  erfolgen.  Reichliche  Waffervorräthe  und  Deflillir- Vorrich- 
tungen müffen  an  Bord  fein  und  bei  gröfseren  Expeditionen  ein  befonderes  Schiff  als  Wafchhaus  und  ein 
anderes  für  die  Bäckerei  eingerichtet  werden  1864-) 

Bei  uns  hat  man  Sanitätsfchiffe  für  den  Krankentransport  auf  dem  Waffer  in 
Ausficht  genommen. 

Auf  der  Berliner  Gewerbe- Ausüellung  von  1896  hatte  das  Central-Comite  des  Rothen  Kreuzes  einen 
alten  Flufskahn  zu  diefem  Zwecke  eingerichtet  und  im  Inneren  Räume  für  kranke  Mannfchaften ,  fo  wie 
zum  Wohnen  von  Aerzten  und  Pflegeperfonal  hergeftellt.  6  folcher  Kähne,  auf  deren  letztem  fich  das 
Operationszimmer  nebft  der  Behaufung  des  Oberarztes  befinden,  follen  zu  einem  Lazarethzuge  vereinigt 
werden,  den  ein  Dampfer  fchleppt. 

Die  Referve-Lazarethe  ergänzen  die  im  Inlande  vorhandenen  Garnifon-  und 
Special-Lazarethe. 

1866  waren  in  Preufsen  an  69  Plätzen  Lazarethe  mit  47  771  Lagerflellen  in  Ausficht  genommen. 
Sleinberg  empfahl  in  feinem  Bericht,  die  Zerftreuung  nicht  auf  zu  viele,  fondern  geeignete  Plätze  auszu- 
dehnen, wo  mindeflens  200  Kranke  unterzubringen  find  1805^_ 

Steigt  der  Umfang  diefer  Lazarethe  beträchtHch,  fo  bereitet  ihre  Verwaltung 
und  Anordnung  Schwierigkeiten ,  und  das  Zerlegen  derfelben  in  einzelne  Lazarethe 
ifl  erwünfcht. 

Im  nordamerikanifchen  Krieg,  wo  die  grofsen  Lazarethe  einheitlich  verwaltet  wurden,  war  dies  die 
Folge  des  Mangels  an  Hofpitalchefs  (fiehe  Art.  308,  S.  293).  —  Das  Hofpital  zu  Renkioi,  welches  zuletzt 
ebenfalls  auf  3000  Betten  ausgedehnt  werden  foUte,  wurde  in  3  felbfländige  Lazarethe  mit  je  500  und 
2  mit  je  750  Betten  zerlegt,  welche  eigene  Verwaltung  hatten  und  nur  ihre  Vorräthe  vom  Cenlralbureau 
bezogen  (fiehe  Art.  279,  S.  260).  —  Aehnlich  fetzte  fich  das  Tempelhofer  Baracken-Lazareth  aus  3  ge- 
trennten Lazarethen  zufaromen,  die  nur  unter  Oberleitung  des  General-Lazareth-Directors  flanden  (fiehe 
Art.  1089,  S.  957). 

Für  die  Wahl  der  Gebäude  zu  Referve-Lazarethen  flellt  die  £.:©.;D.  folgende 
Gefichtspunkte  auf.    (§  183,  4.) 

Die  auszuwählenden  Bauten  follen  freie  Lage,  möglichfl  aufserhalb  des  Dunflkreifes  der  Stadt,  haben. 
Die  Wafferbefchaffung  und  gefundheitsgemäfse  Entwäfferung  müffen  gefichert,  und  freie  Plätze  oder  gröfsere 
Gärten  zur  Aufftellung  von  Zelten  und  Baracken  müffen  vorhanden   fein.    Befonders  geeignete  Orte  find 


1862)  Siehe:  Koch,  a.  a.  0.,  S.  10. 

1863)  Siehe  ebendaf.,  S.  9. 

1861)  Siehe :  Parkes,  a.  a.  O.,  S.  660. 

1S65)  Siehe:  Steinberg.  Bericht  über  die  Referve-Lazarethe,  Vereins-,  Bezirks-,  Privallazarethe ,  über  die  Privat- 
Heilpflege  in  Berlin  und  Charlottenburg  und  Vorfchläge  zur  Organifation  der  heimathlichen  Lazarethe  für  künftige  Kriege. 
S.  I,  23.    (In  der  Bücherfammlung  der  Kaifer  Wilhelms-Akademie  zu  Berlin,  Nr.  362,  37.) 
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folche  mit  Garnifon-Lazarethen  oder  mit  Krankenanftalten ,  die  zur  Aushilfe  herangezogen  werden  können, 
und  Orte,  »die  an  oder  in  unmittelbarer  Nähe  von  Eifenbahn-  oder  Wafferflrafsen  gefund  gelegen  find, 
unter  Vermeidung  der  flörenden  Nachbarfchaft  von  Bahnhöfen  u.  f.  w.«.  Bezüglich  der  Adaptirung  von 
Gebäuden  fiehe  auch  Art.  1077  (S.  949). 

Meift  günftige  hygienifche  Verhältniffe  boten  die  1870  vielfach  benutzten  grofsen,  luftigen  Hallen; 
doch  begegnete  ihre  Wintereinrichtung  Schwierigkeiten ,  und  in  vielen  Fällen  muffte  hiervon  ganz  abge- 
fehen  werden.  In  der  zweiflöckigen  Fahrzeug-Remife  Nr.  271  hinter  der  Reitfchule  zu  Würzburg  liefs  fich 
Ruhe  um  fo  weniger  aufrecht  erhalten,  als  die  Gefchoffe  mittels  einfacher  Bretterböden  getrennt  waren, 
durch  deren  Fugen  auch  Staub  und  Waffer  in  das  Erdgefchofs  drang. 

Zelte  kamen  1866  in  Preufsen  bei  Referve-Lazarethen  in  geringem  Umfang 
neben  adaptirten  Cafernen  und  Friedens-Lazarethen  und  meift  nur  für  Brand  und 
Pyämie  zur  Verwendung,  wie  im  Garnifon-Lazareth  I  und  in  der  Turnhalle  zu 
Berlin,  wo  Regen  eindrang.  Ueber  die  Zahl  der  1870  im  Inlande  benutzten  Zelte 
flehe  die  Ueberficht  auf  S,  956.  Zelthofpitäler  beftanden  bei  Bingen  und  Cöln ; 
die  anderen  Zelte  waren  theils  in  gröfseren  Gruppen,  theils  in  geringerer  Zahl 
anderen  Lazarethen  zugetheilt. 

Das  internationale  Zelt-Lazareth  auf  dem  Rochusberg  bei  Bingen  lag  78,5  ™  über  dem  Rhein, 
40  Minuten  von  der  Bahnftation,  fetzte  fich  aus  l8  Zelten  mit  zufammen  144  Betten  zufammen,  die  in 
.  wei  parallelen  Reihen  ftanden ,  und  flützte  fich  auf  das  für  die  Verwaltung  benutzte  Hotel  Hartmann, 
welches  mit  demfelben,  fo  wie  mit  der  Bahnfiation  Telephonverbindung  hatte.  Der  Operationsraum,  die 
Koch-  und  Wafchküche,  die  Leichenkammer  und  der  Trockenraum  für  die  Erde  der  Streuaborte  waren 
in  einzelnen  Bretterhütten  untergebracht. 

Das  Cölner  Zeltlazareth  wurde  auf  dem  linken  Rheinufer,  nördlich  von  der  Stadt,  beim  Aachener 
üahnhof  am  Thürmchen  vom  »Local-Comite  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  für 
den  Regierungsbezirk  Cöln«  errichtet  und  erreichte  allmählich  einen  Umfang  von  48  Zelten  mit  348  Betten, 
/u  denen  noch  90  in  der  ehemaligen  Bahnhofshalle  hinzutraten.  Die  Zelte  flanden  theils  auf  dem  Bahn- 
liofsgelände ,  theils  im  A/u//!m'fchen  Garten,  deffen  Haupthaus  der  Verwaltung  diente;  der  zugehörige 
Wagenfehuppen  war  als  Küche,  zwei  Treibhäufer  wurden  als  Wafchhaus  und  Trockenraum  eingerichtet, 
und  von  der  Bahnhofshalle  trennte  man  noch  Krankenzimmer  für  Offiziere,  einen  Operationsfaal  und  einen 
Schlaffaal  ab.    Ueber  die  Einrichtung  der  Zeltfäle  im  Winter  fiehe  Art.  784  (S.  646). 

Die  gewählte  Lage  für  die  Aufftellung  der  Zelte  erwies  fich  öfter  als  un- 
zweckmäfsig. 

Das  Zeltlazareth  auf  dem  Rochusberg  bei  Bingen  bekam  in  Folge  feiner  abgefonderten  Lage  nur 
mit  Mühe  Patienten,  wurde  daher  nie  mehr,  als  halb  belegt  und  erlag  am  26.  October  dem  Sturm,  der 
die  Zelte  in  den  Rhein  warf,  obgleich  es  an  der  Weftfeite  von  Wald  und  an  den  anderen  Seiten  von 
dichten  Hecken  umgeben  war.  —  An  demfelben  Tage  warf  der  vSturm  zwei  Zelte  zu  Schlofs  Philippsruhe  bei 
Hanau  und  24  auf  dem  Bahnhofsgelände  zu  Saarbrücken  um.  —  In  Mannheim  erfuhren  ein  grofses  und 
fechs  kleine  Zelte  noch  vor  ihrem  Belag  daffelbe  Schickfal. 

Baracken  waren  1866  ebenfalls  nur  vereinzelt  in  den  Referve-Lazarethen  zu 
Dresden,  in  Leipzig,  Jüterbogk,  Landshut,  Glatz  und  Berlin  verwendet  worden. 
1870  —  71  wurden  in  Deutfchland  an  84  Orten  bei  114  Garnifon-,  Referve-,  Vereins- 
und Privat-Lazarethen  459  Krankenbaracken  mit  12722  Betten  aufgeftellt,  deren 
Vertheilung  auf  die  verfchiedenen  Staaten  die  nachftehende  Zufammenftellung 
zeigt  1«««). 

Hiervon  hatten: 


1085. 
Zelte. 


■  1086. 
Baracken. 


I  Baracke 
4  Baracken 
18 

20  » 


.    .  75  Betten 

61  bis  70  » 

51    »  60 

41    »  50 


47  Baracken 
206  » 
145 

18 


3 1  bis  40  Betten 

21    »  30 

II    »  20  » 

5    .  10  » 


1861))  Nach:  Sanitätsbericht,  a.  a.  O.,  S.  330,  383,  396.  —  Nicht  in  Rechnung  gellellt  find  y  aufgeftellte  ,  aber  nicht 
benutzte  Baracken. 
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Sie  ftützten  fich  meifl:  auf  vorhandene  Gebäude  für  die  Verwaltung  u.  f.  w., 
fo  dafs  zu  ihrer  Ergänzung  nur  die  nothwendigften  anderen  Bauten  errichtet  wurden. 
Ein  voUftändiges  Baracken- Hofpital  war  u.  A.  dasjenige  auf  dem  Tempelhofer  Felde 
bei  Berlin  (flehe  Art.  1089,  S.  957).  —  Ueber  Baracken  in  Referve-Hofpitälern  fiehe 
Kap.  7,  unter  c,  i,  ß  (S.  606). 

Die  Vorfchriften  für  die  General  Jwfpltals  im  nordamerikanifchen  Bürgerkrieg  forderten  für  ein 
folches:  ein  Verwaltungsgebäude,  je  einen  Speiferaum  und  Küche  für  Patienten,  bezw.  Beamte,  ein  Wafch- 
haus  mit  dem  Arreftraum,  ein  Leichenhaus,  ein  Wohngebäude  für  Wärter,  eine  Capelle,  die  zugleich 
I.eferaum  und  Bibliothek  war ,  einen  Operationsraum  und  eine  Stallung  für  die  Pferde  der  Beamten  und 
Ambulanzen. 

Da  man  jetzt  auch  für  Referve-Lazarethe  die  Verwendung  von  verfetzbaren 
Baracken  plant,  errichtete  das  Central- Comite  der  deutfchen  Vereine  vom  Rothen 
Kreuz  1891  ein  folches  probeweife  bei  dem  Garnifon  Lazareth  II  in  Tempelhof 

Daffelbe  fetzte  fich  aus  6  Baracken  zufammen,  von  denen  3  mit  je  16  Kranken  vom  l.  Juli  bis 
i5.December  belegt  waren  und  die  3  anderen  zu  Verwaltungszwecken  dienten.  Von  diefen  enthielt  eine 
das  Operationszimmer,  Bade-  und  Tagraum  für  das  Pflegeperfonal ,  die  zweite  Gefchäftszimmer  für  Arzt 
und  Beamte,  die  Wäfchekammer,  einen  Verfchlag  für  Hausgeräthe  und  einen  Wohnraum  für  Pflegeperfonal, 
die  dritte  Küche,  Speifekammer  und  Wafchraum.  Bezüglich  der  Heizbarkeit  diefer  Krankenbaracken  fiehe 
Art.  761  (S.  635). 

Ueber  die  Bauzeit,  welche  die  Herftellung  von  Cholera-Baracken  in  Hamburg 
erforderte,  fiehe  Art.  1034  (S.  913).  Beim  Bau  von  Referve-Hofpitälern  fällt  die 
Furcht  vor  Anfteckung  weg,  fo  weit  fie  Verwundeten  dienen. 

Die  meiflen  Baracken  wurden  1870  belegt,  fobald  fie  fertig  waren,  während  an  anderen  noch  ge- 
arbeitet wurde.  In  Mannheim  erforderten  die  9  Baracken  auf  dem  Exerzierplatz  für  zufammen  222  Betten 
mit  allen  Nebengebäuden  21  Tage,  die  7  Sommerbaracken  allein  für  zufammen  154  Betten  aber  nur  6  Tage. 
Siehe  auch  die  Zeitangaben  bei  den  folgenden  Beifpielen. 

Die  durchfchnittliche  Verpflegungsdauer  war  nach  der  Art  der  Kranken  fehr 
verfchieden. 

Sie  betrug  beifpielsweife  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Schwerverwundeten  7  und  bei  Leicht- 
verwundeten 39,  durchfchnittlich  47,30  Tage,  fafl  eben  fo  viel  (48,2)  im  Vereinslazareth  zu  Worms, 
30,0  im  Alice-Hofpital  bei  Beffungen  (Darmfladt)  und  21,9  in  den  Baracken  für  Verwundete  und  An- 
fleckende zu  Heidelberg. 

In   den  Jahren   1870 — 71   waren   grofse   Barackenlager  für  Kriegsgefangene 
nöthig,  wie  fie  bei  Coblenz,  Cöln,  Deutz,  Wefel  und  Minden  errichtet  wurden,  und  Kdegs- 
welche  entfprechende  Lazarethe  mit  einfachften  Einrichtungen  erforderten.  gefangene. 

So  befland  das  Lazareth  auf  dem  Karthäufer-Plateau  zu  Coblenz,  wo  ein  Lager  für  9000  Gefangene 
aufgefchlagen  war,  aus  14  Baracken  für  560  Betten,  l  Wafchbaracke,  l  Küchen-  und  Verwaltungsbaracke 
und  I  Leichenhaus.    .Siehe  auch  Art.  1095. 


3)  B e  i fp  i  el e. 

Gefammtanordnungen  von  Baracken  Lazarethen  im  Feldzuge  von  1870 — 71  loss. 
zeigen  die  folgenden  7  Beifpiele,  zu  welchen  zum  Vergleich  die  nordamerikanifchen  ^'^'^'''''^ 
Lazarethe  (fiehe  Kap.  4,  unter  h,  2,  S)  heranzuziehen  find.  Den  erften  5  Beifpielen, 
welche  die  Pläne  der  Lazarethe  auf  dem  Tempelhofer  Felde,  in  Hamburg- Altona, 
im  Luxemburg-Garten  zu  Paris,  in  St.  Cloud  und  zu  Heidelberg  wiedergeben  und 
in  abfteigender  Gröfse  geordnet  wurden,  find  das  Etappen-Lazareth  zu  Nancy  und 
das  Lazareth  für  Kriegsgefangene  auf  der  Wahner  Heide  bei  Cöln  angefchloffen 
worden. 

Das  Baracken-Lazareth  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin  follte  die  noch 

^  Beifpie 

von  1866  her  brauchbaren  Lazareth-Räumlichkeiten  mit  zufammen  3  500  Betten  auf  i. 
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5000  ergänzen.  Von  den  fomit  benöthigten  Betten  übernahmen  die  Stadt  600, 
das  Kriegsminifterium  und  der  Berliner  Hilfsverein  der  deutfchen  Armeen  im  Felde 
je  4500.  Das  für  das  Lazareth  auf  dem  Feld  abgegrenzte  Gelände  lag  18  bis  22  ^ 
über  der  Spree,  weftlich  von  der  Tempelhofer  Chauffee,  an  der  Colonnenftrafse  und 
bedurfte  des  Anfchluffes  an  die  Verbindungsbahn  und  an  vorhandene  Leitungen.  Die 
Hauptanordnung  erfolgte  nach  Virchtnvs  Vorfchlägen  durch  Hobreclit  (Fig.  448  i^'^''). 

Die  Grundaxe  der  Anordnung  bildete  ein  durch  das  ganze  Lazareth  bis  zum  nördlichen  Haupt- 
eingang gegenüber  der  Katzbachllrafse  geführtes  Zweiggleis  der  Verbindungsbahn,  welche  die  von  Norden 
nach  Süden  gerichtete  Bafis  von  drei  Dreiecken  darflellt ,  in  deren  Schenkeln  die  Baracken  flaffelförmig, 
der  herrfchenden  Windrichtung  entfprechend,  mit  weflöftlichen  Längsaxen  ftanden.  Die  kriegsminifterielle 
Gruppe  (Ref.-Laz.  I)  und  die  Vereinsgruppe  (Ref.-Laz.  III)  lagen  an  der  Weit-,  die  ftädtifche  (Ref.-Laz.  II) 
an  der  Oftfeite  der  Bahn.  Am  Haupteingang  wurden  die  Wache,  ein  Auskunftsbureau,  der  Gafometer, 
ein  Stall  und  Wagenfehuppen  nebfl  Feuerwache,  am  Südeingang  ebenfalls  ein  Stallungsgebäude  und  ein 
Bahnwarthaus  errichtet.  Jedes  der  3  Lazarethe  erhielt,  der  getrennten  Verwaltung  entfprechend,  ein  Ver- 
waltungs-  und  ein  Küchengebäude  (fiehe  Art.  808,  S.  674),  fo  wie  einen  Strohfehuppen.    In  der  kriegs- 


Fig.  448. 


I.  Kriegsminifterielle 

Gruppe. 

a.  Verwaltung. 

b.  Küche. 

c.  Apotheke  und  Operations- 

raum. 

d.  Leichenhaus. 

II.  Städtifche  Gruppe. 

e.  Verwaltung. 

f.  Küche. 
Eiskeller, 

h.  Montirungs-Depot. 
/.  Apotheke  und  Operations- 
raum. 
k.  Wafchhaus. 


III.  H  il  f  s  ve  r  e  in  sg  r  u  p  pe. 
l.  Verwaltung. 
III.  Küche. 
n.  Vorrathsfchuppen. 
o.  Desinfectionsofen. 

Leichenhaus. 
q.  Mafchinenhaus. 
r.  Strohfehuppen. 
^.  Auskuiiftsbureau. 
t.  Wache. 


-SO 


Lazarethbaracken. 


''l2500  Gr. 

Baracken-Lazareth  auf  dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin '''*''). 
1870. 


minifleriellen  und  in  der  ftädtifchen  Gruppe  lagen  je  ein  Operationsgebäude,  mit  welchem  die  Apotheke 
verbunden  war,  zwifchen  der  erfleren  und  der  Vereinsgruppe  das  Wafchhaus  nebfl  dem  Leichenhaus,  und 
gegenüber  der  kriegsminifteriellen  waren  ein  zweites  Wafchhaus,  ein  Desinfectionsgebäude  und  ein  zweites 
Leichenhaus  erbaut.  Innerhalb  der  ftädtifchen  Gruppe  ftand  auch  ein  für  600  Kranke  genügendes  Zeug- 
haus. —  Die  Baracken  der  beiden  weftlichen  Lazarethe  waren  im  Allgemeinen  nach  kriegsminifterieller 
Vorfchrift  und  die  öflliche  nach  dem  Typus  der  Charite-Baracke  (fiehe  Art.  704,  S.  602)  gebaut;  fie 
wurden  ergänzt  im  erften  Lazareth  durch  zwei  Zelte  für  je  l  und  ein  folches  für  10  Betten,  im  zweiten 
durch  25  Zelte  und  im  dritten  durch  eines  für  Pyämie  fo  wie  durch  ein  grofses  für  Reconvalefcenten. 
Von  den  Baracken  waren  Nr.  30  und  50,  fpäter  nur  die  letztere  für  Brandige  beftimmt. 

Die  Wafferverforgung  erforderte  die  Herftellung  einer  2071  ■»  langen  Anfchlufsleitung  durch  die 
Möckernftrafse  an  das  Rohr  der  englifchen  Wafferwerke  in  der  Koniggrätzerflrafse.  Durch  Haupthähne 
waren  die  Baracken  und  durch  Wafferfchieber  ganze  Theile  der  Leitung  abfperrbar.  Bei  Froll  verfagte 
letztere  jedoch  in  den  höchftgelegenen  Baracken  wegen  zu  grofsen  Verbrauches  bei  Offenhalten  der  Hähne, 
fo  dafs  abwechfelnd  nur  einer  Gruppe  Waffer  gegeben  und  folches  aufserdem  mit  Wagen  angefahren  werden 
muffte.    Auch  froren  die  fchlecht  fchützbaren  Theile  der  Leitung,  befonders  bei  den  ftädtifchen  Baracken 


1867)  Facf.-Repr.  nach:  Sanitätsbericht  über  die  deutfchen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870-71.    Bd.  I. 
miniftrativer  Theil:  Sanitätsdienft  bei  den  deutfchen  Heeren.    Berlin  1884.    Taf.  XXXVI  u.  S,  342. 
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mit  höherem  Unterbau,  ein.  Nur  das  Vereinslazareth  hatte  noch  einen  Tiefbrunnen.  —  Die  Entwäfferung  der 
Gebäude  muffte,  da  das  Gelände  nach  Südweften  fällt  und  hier  vom  Eifenbahndamm  begrenzt  wurde,  ohne 
Rückficht  auf  fein  Gefälle  nach  einem  Sammelbecken  erfolgen,  wo  die  Abwaffer  desinficirt  und  dann  durch 
Kreifelpumpen  mit  Locomobilenbetrieb  in  Leitungen  nach  dem  Entwäfferungsrolir  von  Wilhelmshöhe  be- 
fördert wurden,  welches  durch  den  Canal  in  der  Belle-AUiance-Slrafse  nach  dem  Schifffahrts-Canal  entwäfferte. 
Die  Ausführung  der  theils  fehr  tief  liegenden  Leitungen  und  des  Beckens  begegneten  in  Folge  ungewöhn- 
lich fchlechten  Wetters  grofsen  Schwierigkeiten.  Bei  Schneefchmelze  traten  beträchtliche  Ueberfchwem- 
mungen  ein.  Das  Lazareth  erhielt  auch  Anfchlufs  an  die  flädtifche  Gasleitung,  Telegraphen-  und  Pofl- 
verbindung.  , 


Fig.  449. 
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Baracken-Lazareth  zu  Hamburg-Altona  i868^_ 
1870. 


Von  den  ftädtifchen  Baracken,  welche  am  31.  Juli  an  5  Zimmermeifler  vergeben  waren,  konnten 
am  19.  Augufl  die  erflen  3  und  am  31.  Augufl  7  weitere  übergeben  werden. 

Die  Unterhaltungskoflen  ftellten  fich  für  Bau  und  Inventar  bis  zum  Schlufs,  Ende  April,  auf 
39006  Mark. 

In  der  Stadt  Altona  waren  500  Betten  bereit  zu  ftellen,  wovon  230  Neu-  '°9o- 
bauten  erforderten.    Frau  Etatsrath  Domier  übernahm  die  Errichtung  von  Baracken  ^'^^^^^^ 
für  72,  der  Staat  baute  folche  für  174  Betten,  fo  dafs  246  zur  Verfügung  ftanden. 
In  Hamburg  ward  für  die  verlangten   1000  Betten  von  Stanimann  ein  Baracken- 


IS68)  Facf.-Repr.  nach;  Sanitätsbericht,  a.  a.  O.,  Taf.  XXXVII  bei  S.  346. 
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Lazareth  geplant;  doch  wurden  in  Folge  frühzeitigen  Eintrefifens  von  Verwundeten 
700  Betten  in  vorhandenen  Gebäuden  untergebracht  und  zum  Erfatz  diefer  die  Er- 
bauung von  Baracken  für  600  Betten  befchloffen,  die  auf  einem  gemeinfchaftlichen 
Gelände  mit  den  Altonaer  Bauten  dicht  an  der  Verbindungsbahn  zur  Ausführung 
gelangten  (Fig.  449  i8t;8^_ 

Auf  dem  Grundflück,  in  Geflalt  eines  fpitzen  Dreieckes  mit  weftöftlicher  Mittellinie,  nahm  das  Ham- 
burger Lazareth  den  wefllichen  Theil  ein.  Zu  beiden  Seiten  des  zweigefchoffigen  Verwaltungsgebäudes 
ftanden  ftaffelförmig  am  linken  Dreiecksfchenkel  8  und  am  rechten  12  Baracken  derart,  dafs  fie  fich 


Fig.  450. 
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Baracken-Lazareth  im  Jardin  du  Luxemhourg  zu  Paris  is69^_ 
1870. 

Belag;  30  X  20  =  600  Betten. 

nahezu  in  halber  Länge  gegenfeitig  überdeckten.  Zwifchen  beiden  Reihen  lagen  2  Zelte  für  8  und 
12  Betten.  Im  frei  bleibenden  nordöftlichen  Theile  waren  rechtwinkelig  zum  linken  Schenkel  in  zwei  Reihen 
die  Altonaer  Baracken  mit  füdnördlichen  Längsaxen  angeordnet,  für  deren  Verwaltung  ein  nahe  gelegenes 
Haus  adaptirt  wurde.  Das  in  der  Mitte  des  Geländes  gelegene  Küchengebäude  und  das  Leichenhaus  in 
feiner  füdöfllichen  Ecke  dienten  beiden  Lazarethen,  welche  mit  Wafferleitung,  Gasleitung  und  Entwäfferungs- 
gräben  verfehen  waren. 

i°9i  Das  Baracken-Hofpital  im  Jardin  du  Luxembourg  zu  Paris  nahm  den  füdlichen, 

n?.'^'     fpitzen  Theil  des  Gartens  zwifchen  dem  Boulevard  St.-Micliel  und  der  Rue  d Affas 
ein,  der  an  feiner  nördlichen  Bafis  von  der  Rue  de  r Orangerie  begrenzt  ift,  war 


Facf.-Repr.  nach:  Annales  d' hy^ienej  2.  Serie,  Bd.  35  (1871),  S.  122. 
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eine  Succurfale  vom  Militär-Hofpital  Val  de  Grace,  hatte  mit  diefem  durch  die 
gleichnamige  kurze  Strafse  Verbindung  und  wurde  unter  Mitwirkung  von  Michel 
Levy  durch  Jäger  für  600  Betten  geplant  (Fig.  450^*''^). 

Die  Anordnung  der  Baracken  auf  dem  800001'"  grofsen  Gelände  folgte  den  afphaltirten  und  mit 
allen  Leitungen  verfehenen  Strafsenzügen  der  das  Grundüück  theilenden  Avenue  du  Liixembourg  und  ihrer 
Seitenwege,  deren  Bürgerfleige  den  Verkehr  der  dreirädrigen  Wagen  für  die  Verpflegung  erleichterten. 
Der  Haupteingang  lag  an  dem  diefe  Avenue  kreuzenden  Querweg,  wo  derfelbe  in  den  Boulevard  mündet, 
längs  deffen  die  Bauten  für  die  allgemeinen  Dienfte,  beftehend  aus  dem  Pförtnerhaus,  den  Räumen  für  den 
dienfthabenden  Arzt,  die  Wärter  und  die  reine  Wäfche,  die  Bureaus,  die  Apotheke  und  das  Küchen- 
gebäude nebfl  der  Waffen-  und  Bekleidungsniederlage,  angeordnet  wurden. 

Für  den  Fall  eines  Brandes  im  Hofpital  oder  in  feiner  Umgebung  waren  auf  dem  höchflen  Punkt 
der  füdlichen  Seite  Wafferbehälter  von  150  <^'""  Inhalt  und  ein  von  der  Stadt  unabhängiges  Wafferver- 
theilungsfyflem  angelegt.  Jede  Baracke  erhielt  einen  eigenen  Wafferbehälter  mit  einem  Hahn  im  Inneren 
und  einen  anderen  aufserhalb  derfelben  zur  Verforgung  der  Spritzen. 

Die  Bauten,  mit  deren  Errichtung  man  am  5.  September  begann,  konnten  im  November  belegt 
werden;  doch  kamen  nur  22  Baracken  für  einen  Sollbelag  von  440  Betten  zur  Ausführung;  diefelben 
ftanden  50  cm  über  dem  Strafsenafphalt.  —  Levy  tadelte  an  der  Gefammtanordnung  den  geringen  Abftand 
zwifchen  den  Stirnfeiten  der  Baracken  und  die  von  den  meiflen  derfelben  zu  entfernte  Lage  der  allge- 
meinen Dienfle.  —  Auf  jedes  der  geplanten  600  Betten  entfielen  133 1""  Geländefläche. 

Das  Zeltbaracken-Lazareth  im  Park  von  St.-Cloud  für  Schwerverwundete  lag  5092. 
auf  einer  grofsen  Wiefe  des  hoch  gelegenen  Theiles  vom  Jardin  referve  an  der 
Grande-Gerbe  und  fo  nahe  der  Halteftation  der  Eifenbahn  nach  Verfailles,  dafs  Ver- 
wundete fowohl  aus  den  Hofpitälern  von  Paris  und  feiner  Umgebung,  wie  von 
Verfailles  unmittelbar  in  das  Hofpital  gebracht  werden  konnten.  Aufserdem  ftand 
dem  Lazareth  eine  Ambulanz  zur  Verfügung.  Daffelbe  wurde  nach  den  Angaben 
von  Mundy  für  192  Betten  errichtet  (Fig.  451  i»'«). 

In  Folge  der  eigenthümlichen  Geflalt  des  Geländes,  in  das  nördlich  die  Allee  de  Marnes  und  öfllich 
die  Allee  d'Orleans  einbezogen  war,  nahm  Mundy  von  einer  rhythmifchen  Aufftellung  der  8  geplanten  Zelt- 
baracken (flehe  Art.  744,  S.  625),  welche  die  Namen  hervorragender  Aerzte  erhielten,  Abftand  und  ordnete 
fie  unter  Berückfichtigung  ihrer  offenen  Langfeiten  fo  an,  dafs  letztere  bei  5  derfelben  gegen  Süden,  bei 
2  gegen  Oflen  und  bei  I  gegen  Weflen  gekehrt  war.  Unter  der  Baumgruppe  auf  der  Wiefe  lagen  der 
mit  der  Apotheke  unter  einem  Dach  befindliche  Operationsraum  und  ein  Vorrathsfchuppen  für  die  in 
beiden  benöthigten  Materialien,  der  auch  die  Tragbahren  enthielt;  doch  wurden  hier  nur  die  erften  Ope- 
rationen ausgeführt;  die  fpäteren  erfolgten  in  den  Baderäumen  der  Zeltbaracken  felbft.  Zwifchen  letzteren 
flanden  6  kleine  Wohnbaracken ,  von  denen  2  für  die  4  Chefärzte  und  4  Hilfsärzte,  l  für  2  Rechnungs- 
beamte und  3  für  die  Schweftern  beflimmt  waren.  Für  die  Krankenwärter  wurden  2  grofse  Zelte  nahe 
bei  der  Zeltbaracke  Dupuytren  aufgefchlagen.  Südlich  von  der  letzteren  wohnte  in  einem  zweigefchoffigen 
Blockhaus  der  Director  Mundy.  In  diefem  Gebäude  befanden  fich  auch  das  Bureau,  das  Berathungs- 
zimmer  und  ein  Baderaum  für  die  Aerzte ,  fo  wie  eine  Glockenvorrichtung,  durch  welche  der  Koch 
und  der  Kellermeifter ,  der  Chef-Krankenwärter,  die  Voiliers ,  die  Pompiers,  die  Tag-  und  Nachtwächter, 
Kutfcher  u.  f.  w.  durch  eigene,  für  jeden  der  Genannten  beflimmte  Glockenfignale  zum  Director  berufen 
werden  konnten.  —  Auf  dem  wefllichen  Theil  des  Geländes  waren  die  Bauten  für  die  allgemeinen  Dienfle: 
die  Küchenabtheilung,  die  Magazingebäude  für  die  Geräthfchaften,  die  reine  Wäfche,  Waffen  und  Kleidungs- 
flücke  der  Verwundeten,  die  Speiferäume  der  Schweflern,  Aerzte  und  Beamten,  eine  Baracke  für  die 
fchmutzige  Wäfche  —  deren  Reinigung  durch  einen  Unternehmer  in  Boulogne  erfolgte  —  und  ein  Schuppen 
für  die  trockene  Erde  der  Streuaborte  erbaut.  Im  Mittelpunkt  der  Wiefe  errichtete  man  an  jedem  Sonntag 
eine  Zelt-Capelle.  —  Aufserhalb  der  Einfriedigung  lagen  nördlich  die  Ambulanz  für  6  Pferde  und  für  die 
Mundyfchm  Verwundeten-Transportwagen,  ein  Schuppen  für  Lampen  und  Feuerlöfchgeräthe  nebfl  einer 
Wohnbaracke  für  die  Pompiers,  Lampiften  und  J'o/liers ,  füdwefllich  das  Leichenhaus  nebft  der  Leichen- 
dienerwohnung  und  die  mit  demfelben  eingehegte  Grube  zum  Verbrennen  von  Stroh,  Verbandzeug  u.  f.  w. 

Das  Grundflück  war  durch  ein  weifs  angeflrichenes  Eifengeländer  und  zwei  Eingänge  vom  Park  ab- 
gefchloffen.    Für  die  Wächter  diente  ein  am  Haupteingang  gelegenes  Zelt.  • —  Die  Beleuchtung  erfolgte 


1S70)  Facf.-Repr.  nach  ;  Fillenbaum,  A,  v.,  J.  Netolitzkv  ,  F.  Danek  &  G.  Güttl.    Bericht  über  das  franzöfifche 
Baracken -Lazareth  für  Verwundete  im  Parke  von  St.-Cloud  im  Jahre  1871.    Wien  1872.    Taf.  III. 
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durch  40  an  den  Seiten  oder  Rückwänden  der  Zeltbaracken ,  theils  auf  eigenen  Pfählen  angebrachten 
Reverberes  mittels  Oel.  Für  die  Wafferverforgung  diente  der  grofse  Behälter  für  die  Wafferkünfte  von 
St.-Cloud  am  Südrande  des  Geländes.  —  Neben  den  Bauten  waren  42  Erdaborte  nach  Moule's  Syflem 
vorhanden.  Zwei  auf  dem  Grundflück  befindliche,  fortgefetzt  mit  Waffer  beriefelte,  fog.  Refervoire  nahmen 
den  Urin  der  bettlägerigen  Kranken  und  die  Spülwaffer  auf,  welche  durch  befonders  gelegte  Röhren  in 
die  Canäle  von  St.-Cloud  geleitet  wurden. 

'°93-  In  Heidelberg  waren  zwei  Barackengruppen  vom  Localverein,  den  ftädtifchen 

V  Behörden  und  der  Grofsherzoglichen  Kriegsverwaltung  errichtet  worden,  von  denen 
die  eine  für  128  Verwundete  und  die  andere  für  120  innerhche,  namentlich  für  epi- 
demifche  Krankheiten  beftimmt  wurden. 


Fig.  4SI. 


1:3000 

100  flO   BD  70  50   4Ö-  30-  20    10  ■  0  Tor>  200™ 


Zeltbaracken-Lazareth  im  Park  von  St.-Cloud  i870-)_ 
1871. 

Nach  Dr.  Miindy's  Angaben. 
Belag  :  8  X  ^4  =        Betten,  bezw.  96  Schwei  verwundete. 

Die  erflere,  im  Auguft  erbaute  Gruppe  lag  auf  dem  Gelände  des  neuen  akademifchen  Kranken- 
haufes  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  und  beftand  aus  4  Baracken,  die  paarweife  durch  gedeckte  Gänge,  an 
denen  die  Aborte  angeordnet  waren,  unter  fich  und  mit  den  zwifchen  beiden  Paaren  erbauten  Verwaltungs- 
und Küchengebäuden  Verbindung  hatten  (Fig.  452  ^*'^). 

Die  zweite  Gruppe  fland  am  Neckar-Ufer,  eine  Viertelftunde  von  der  Stadt  entfernt,  war  erfl  am 
I.  December  belegbar  und  fetzte  fich  ebenfalls  aus  4  Baracken  zufammen,  von  denen  2  parallel,  die 
anderen  beiden  hinter  diefen  quer  und  unter  fich  wieder  parallel  flanden.  Vor  den  erfleren  lag  das 
Wirthfchaftsgebäude  und  zwifchen  ihnen  das  Wafchhaus.  Alle  diefe  Bauten  hatten  offene  Gangverbindung. 
Das  zweigefchoffige  Wirthfchaftsgebäude  enthielt  im  Erdgefchofs  das  Bureau,  die  Küche,  fo  wie  die  Speife- 
und  Schlafräume  des  Perfonals,  im  Obergefchofs  aufser  den  Wohnungen  der  Aerzte  das  Montirungs-Depöt. 


1871)  Facf.-Repr.  nach:  Sanitätsbericht,  a.  a.  O.,  Taf.  XL,  Fig.  4. 
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Das  gröfste  Baracken-Etappen-Lazareth  in  Frankreich  (1870 — 71)  entftand  all- 
mählich in  Nancy,  wo  nach  den  Schlachten  um  Metz  und  von  den  Einfchliefsungs- 
Armeen  vor  diefer  Feftung  und  Paris  ungewöhnHch  grofse  Transporte  von  Kranken 
und  Verwundeten  zufammenftrömten  und  die  »ohnehin  anderweitig  ftark  in  Anfpruch 
genommenen  Bahnhofsgebäude  fich  als  durchaus  unzureichend  erwiefen«.  Diefes  auf 
dem  Platz  vor  und  neben  dem  Bahnhof  von  der  Mairie  der  Stadt  errichtete  Hofpital 
faffte  552  Lagerftellen  und  konnte  zur  Noth  657  Kranke  aufnehmen  (Fig.  453  1^72-) 

Von  den  Baracken,  welche  dicht  an  der  Oftfeite  des  Bahnhofes  gruppirt  waren,  wurden  3  (IV,  V 
und  IX)  im  Auguft,  4  (I—  III  -and  X)  im  September  und  October  und  3  (VI-  VIII)  im  December  und 
Anfang  Januar  hergeftellt.  In  den  Baracken  /  und  ///  waren  je  2  Nebenräume  für  Warteperfonal  abge- 
fchlagen,  an  IV  eine  kleine  Küche  mit  Kochherd  und  an  //  eine  Küche  nebft  Theeküche  und  Wohn- 
räumen für  die  Köchinnen  angebaut.   Aufserdem  ergänzten  das  Lazareth  eine  Offiziers-Baracke,  in  welcher 


1094. 
Beifpiel 
VI. 


Fig.  452. 
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Baracken  für  Verwundete 
zu  Heidelberg 
1870. 
Belag:  128  Betten. 


Fig.  453- 


'hooo  1-  Gr. 


F'g-  454- 


Baracken-Etappen- 
Lazareth  zu  Nancy  '''^). 
1870. 


Lazareth  für  Kriegsgefangene 
auf  der  Wahner  Heide 
bei  Cöln"7S)_ 

1870. 


Zu  Fig.  453: 

/.  Baracke  mit   90  Betten 

//.  Baracke  mit   80  » 

///,  IV,  Baracken  mit  je  70,  zufamnien  210  " 

VI.  Offiziers-Baracke  mit   8  " 

VII,  VIII.  Baracken  mit  je  82,  2ufammen  164  » 


Insgefammt    552  Betten. 
IX.  Infpector  und  Unterfuchung. 
X.  Küchenbaracke. 


Zu  Fig.  454: 

A.  Doppelbaracke. 

B.  Oekonomie-Baracke. 

C.  Abort. 

D.  Leichenhaus. 


beiderfeits  von  einer  Längsfcheidewand  je  5  Einzelabtheilungen  durch  fpanifche  Wände  abgetrennt  waren, 
von  denen  eine  den  Spülabort  enthielt,  eine  andere  mit  der  Infpectorftube,  einem  ärztlichen  Unterfuchungs- 
und  Verbandzimmer,  fo  wie  zwei  vierfitzige  Tonnenaborte  im  füdlich  fich  anfchliefsenden  Garten.  —  Im 
Bedarfsfall  belegte  man  noch  die  grofse  Bahnhofshalle  mit  150  bis  200  Strohfäcken. 

Das  Lazareth  für  Kriegsgefangene  auf  der  Wahner  Heide  bei  Cöln,  wo  im 
September  1870  ein  Zelt-  und  Strohhüttenlager  für  10000,  im  October  ein  Baracken- 
Lazareth  für  5000  Mann  zur  Ueberwinterung  errichtet  worden  war,  wurde  Ende 
December,  Om  über  und  600     nordöftlich  von  dem  Lager,  erbaut  (Fig.  454  1**'^). 

Daffelbe  befland  aus  l  Oekonomie-,  3  Kranken-Doppelbaracken,  die  an  4  Seiten  eines  Hofplatzes 
ftanden,  und  aus  dem  hinter  letzterem  gelegenen  Leichenhaus.  Die  erflere  erhielt  einen  Kniellock,  lag 
an  der^Südfeite  und  enthielt  das  Bureau,  die  Apotheke,  Küche  und  Wohnungen  der  Aerzte.  Jede  Kranken- 
baracke hatte  2  Säle  für  je  100  Kranke,  an  deren  Enden  2  Zimmer  für  2  Offiziere,  fo  wie  ein  folches 
für  Lazarethgehilfen  abgetrennt  und  zwifchen  denen  in  den  Seitenbaracken  der  Eingang  mit  den  Aborten, 
in  der  nördlichen  5  Räume,  die  als  Theeküche,  Badezimmer,  Wafchküche  ,  Roll-  und  Flickflube  benutzt 
wurden,  angeordnet  waren.    Auf  dem  Hofe  befanden  fich  noch  2  Müllgruben  und  ein  Brunnen. 


1S72)  Facf.-Repr.  nach:  Sanitätsbericht  über  die  deutfchen  Heete  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870 — 71.    Bd.  I.  Ad- 
miniftrativer  Theil :  Sanitätsdienft  bei  den  deutfchen  Heeren.    Berlin  1884.    S.  327. 
1873)  Facf.-Repr.  nach  ebendaf.,  Taf.  LXII,  S.  390. 
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Myrdacz,  P.    Sanilätsgefchichte  und  Statiflik  der  Occupation  Bosniens  und  der  Herzegowina  im  Jahre 

1878.    Wien  1882. 

BuREAU-RiOFREY,  H.  Des  ambulances  (Hofpitalplan).  Inipartialiti  med.  et  phai  m.  Paris  1882.  Bd.  II, 
Nr.  13. 

Report  0/  a  committee  appoiiited  to  inquire  into  the  organifation  of  tlie  ariny  hojpital  corps ,  hofpital 
management  and  tiurßng  in  the  ßeld  and  the  fea  transport  of  Jick  and  uwitnded.    London  1883. 

Sanitäts-Bericht  über  die  deutfchen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870 — 71.  Bd.  i.  Adminiftrativer 
Theil:  Sanitätsdienft  bei  den  deutfchen  Heeren.    Berlin  1884. 

R.  J.  V.     The  organifation  of  ßeld  hofpitals.    Britifh  medic.  jonrnal  1884 — I,  S.  lo2I. 

Reglement  für  den  Sanitätsdienft  des  k.  k.  Heeres.  Bd.  2,  Theil  l  :  Sanitätsdienfl  bei  den  Militärbehörden, 
Commanden,  Truppen  und  Heeresanüalten.    Wien  1883. 

MoRACHE.     Traite  d' hygiene  militaire.    2.  Ausg.    Paris  1886.    Ilopitaux:  S.  867. 

Statiflifche  Nachweifungen ,  betreffend  die  wichtigften  der  in  den  Jahren  1873  — 84  zur  Vollendung  ge- 
langten Bauten  aus  dem  Gebiete  der  Garnifon-Bauverwaltung  des  Deutfchen  Reiches.  Zeitfchr.  f. 
Bauw.  1887,  S.  113.  —  Wie  vorflehend  bezüglich  der  Jahre  1881 — 85,  ebendaf.  S.  22.  —  Wie 
vorftehend  bezüglich  der  Jahre  1881 — 86,  ebendaf.  1888,  S.  14.  —  Wie  vorftehend  bezüglich  der 
Jahre  1881 — 87,  ebendaf.  1889,  S.  12.  —  Wie  vorflehend  bezüglich  der  Jahre  1884 — 91,  ebendaf. 
1893,  S.  136.  —  Wie  vorflehend  bezüglich  der  Jahre  1886 — 92,  ebendaf.  1895,  S.  24. 

Ürganifche  Beflimmungen  für  die  k.  u.  k.  Sanitätstruppe  1890. 

Parkes.    A  manual  of  practical  hygiene.    8.  Ausg.    London  1891.    IPofpitals:   S.  224—232.  —  Field 

organifation:  S.  670 — 675.  —  Hofpital  fhips:  S.  660. 
IIaase.    Die  Unterbringung  der  Verwundeten  und  Kranken  auf  dem  Kriegsfchauplatz.    Berlin  1891. 
Reglement  für  le  fervice  de  fante  en  cainpagne.    Dccrct  du  ji  octobre  iSgs.    Paris  1892. 
(Irossheim.    üeber  Militärlazarethe.    Zeitfchr.  f.  Krankenpfl.,  Bd.  17  (1895),       161.  —  Referat  hierüber: 

Militärarzt  1895,  S.  188. 

Reglement  für  le  fervice  de  fante.    lere  partie :  Service  de  fante  a  l'interieui  .    (Dccret  du  2j  novembre 

i88g.)    3.  Aufl.    Paris-Limoges  1894. 
Irwin,  B.  J.  D.    Notes  on  the  introdiiction  of  tent  ßeld  hofpitals  in  war.     The  proceedings  of  the  foiirth 

annual  meeting  of  the  aß'ociation  of  military  furgcons  of  the  Uniled  States.    Ileld  at  IVaf hington 

D.  C.  on  the  ist,  2d  and  3d  of  Mai  iSg-j.    St.  Louis  1894.    S.  108. 

ß)  Befchreibung  einzelner  Hofpitäler. 

Hofpital  transport.    Hofpital  ßeamfhips     Mauritius«   and  -n Melbourne« .    Equipped  for  fervice  in  China. 

Army  med.  depart.  report  i8sg.    London  1861.    Bd.  I,  S.  337. 
Subßdettce  of  the  Herbert  hafpital,  Woolwich.    Btiilder,  Bd.  23  (1865),  S.  99. 
The  Herbert  hofpital,  Woolwich.    Btiilder,  Bd.  23  (1865),  S.  183;  Bd.  24  (1866),  S.  267. 
Roth,  W.    Das  Zeltlager  auf  der  Lockflädter  Haide  in  Holflein.    Eine  militärifche  Skizze  im  Vergleich 

mit  dem  Lager  von  Chalons.    Darmfladt  u.  Leipzig  1866. 
Marine-IIofpital  in  Brefl.    Deutfche  Bauz.  1867,  S.  234. 
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The  army  hojpital  J'hips  for  Abyfßnia.    Lancet  1867 — II,  .S.  397. 
The  Ahy/finian  hojpital  fhips.    Med.  times  and  gaz.  1867 — II,  S.  351. 

Seligmann,   L.    Krankenbewegung  und  Verpflegung  der  Truppen   im  Lager  bei   Bruck  a.  d.  Leitha. 

Allg.  militärärztl.  Zeitg.  1868,  S.  25,  35,  43,  49,  59. 
Defcriptive  and  fanitavy  report  of  the  hofpital  fhip  »Queen  of  the  fouth«  (Abyfßnian  expedition).  Army 

med.  depart.  report  1866.    London  1868.    Bd.  VIII,  S.  571. 
Ulmer.    Die  I.  Abtheilung  des  Brucker  Lagerfpitals.    Allg.  militärärztl.  Zeitg.  1869,  S.  373,  388. 
Ott.    Lage  und  Einrichtung  des  Barackenfpitals  am  Salon.    Medicin.  Correfpondenzbl.  d.  wiirtt.  ärztl. 

Ver.  1871,  S.  I. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Referve-Lazareths  des  Berliner  Hilfsvereins  in  der  Garde-Ulanen-Caferne. 

Berliner  klin.  Wochfchr.  1871,  S.  139. 
BoUGARD.    Rapport  für  le  lazaret  de  la  Croix  rouge  a  Bruxelles.    Brüffel  1871. 
L'hopital  barraque  de  Saint-Cloud.     Gaz.  hebdom.  de  med.,  2.  Serie,  Bd.  8  (1871),  S.  387. 
The  Atißrian  atnbtilance  Iiofpital  at  St.  Cloud.    Lancet  1871 — II,  S.  611. 
Mayo,  C.     The  Alice  hojpital  at  Darmßadt.    Med.  times  and  gaz.  1871 — II,  S.  271. 

Kirchner,  C.  Aerztlicher  Bericht  über  das  königl.  preufsifche  Feldlazareth  im  Palaft  zu  Verfailles  während 
der  Belagerung  von  Paris  vom  19.  September  bis  5.  März  1871.    Erlangen  1S72. 

Gross,  F.    Notice  Jtir  l'hopital  civil  de  Strasbourg  pendajit  le  Jiege  et  le  bombardement.    Paris  1872. 

Voigtel.  Notizen  über  das  neu  zu  erbauende  Garnifon-Lazareth  zu  Altona.  Deutfche  militärärztl. 
Zeitfchr.  1873,  S.  523. 

Report  oj  the  iiLanceti.  Janitary  Co7niiiiJJion  on  H.  M.  S.  ti  Victor  Emamieli..    Lancet  1873 — II,  S.  754- 
The  v  Victor  Emanueli.    ILoJpital  Jhip  in  the  Soiitliampton  water.    Britijh  med.  Joiirn.  1874 — I,   S.  521. 
The  floatijig  hojpital  and  invaliding  arrangements  oJ  the  AJhantee  war.    Lancet  1874 — I,  S.  249. 
Das  neue  Garnifon-Lazareth  zu  Tempelhof  bei  Berlin.    Deutfche  Bauz.  1877,  S.  373. 

Die  Albertfladt  in  Dresden.  Veröffentlichungen  aus  dem  kg),  fächfifchen  Militär-Sanitätsdienfl.   Berlin  1879. 
S.  207  u.  Taf.  III,  IV. 

GroI'IUS  &  Schmieden.  Das  zweite  Garnifon-Lazareth  für  Berlin  bei  Tempelhof.  Zeitfchr.  f.  Bauw. 
1879,  S.  171  u.  Taf.  17 — 23.  —  Auch  als  Sonderabdruck  herausg.  von  Loewer  &  v.  Weltzien. 
Berlin  1880. 

Gropius  &  Schmieden.    Garnifon-Lazarethe  zu  Königsberg  i.  Pr.,  zu  Cüftrin,  zu  Düffeldorf  und  zu  Ehren- 

breitflein.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  1879,  S.  206. 
Roth,  W.    Ueber  die  hygienifchen  Einrichtungen  in  den  neuen  Militärbauten.    Vortrag  auf  der  IV.  Ver- 

fammlung  des  deutfchen  Vereins  für  öffentliche  Gefundheitspflege  zu  Dresden.    Deutfche  Viert,  f. 

off.  Gefundheitspfl.  1879,  S.  76. 
Sarazin,  Ch.    Le  nouvel  hopital  militaire  de  Bourges.    Revue  d'hygienc  1879,  S.  265. 
Befchreibung  des  Militärlazareths.    Romberg's  Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1881,  S.  304. 

Hauszmann,  A.  Das  Elifabeth-Spital,  errichtet  durch  den  Verein  vom  Rothen  Kreuze  in  den  Ländern 
der  heiligen  Krone  Ungarns.    Aus  dem  Ungarifchen  überfetzt  durch  J.  Elischer.    Budapefl  1884. 

Seajorth  cavalery  barracks,  Liverpool.    Hojpital  with  circular  wards.    Builder,  Bd.  47  (1884),  S.  673. 

Clarke,  A.  &  J.  Ingress  Bell.  Memorandum  on  a  projected  military  hojpital  dejcgned  Jor  a  particular 
ßte,  in  a  hot  climate.  London  1885.  —  Referat  hierüber:  Builder,  Bd.  48  (1885),  S.  669.  Architect 
1885,  S.  205. 

A  projected  military  hojpital.    Builder,  Bd.  48  (1885),  S.  669. 

PuTZEYS,  F.  &  E.  PuTZEYS.    Dejcriptiou  de  P hopital  militaire  de  Bruxelles.    Lüttich  1889.  —  Referat 

hierüber:  Militärarzt,  Bd.  24  (1890),  S.  23. 
Petit,  G.    Le  nouvel  hopital  militaire  de  Madrid.    Le  genie  civil  1891,  S.  308. 
Duner,  G.    En  ny  Jjukbarak  vid  Marieberg.    Tidjkrijt  i  j?nlitär  Heljovard,  Bd.  17  (1892),  S.  226. 
Fischer,  J.  C.  H.    Das  neue  Militärhofpital  zu  Magelang  auf  Java  (Niederländifch-Indien).  Gefundh.-Ing. 

1893,  S.  706. 

Hamilton,  J.  B.    The  new  military  hojpital  at  Rome.    Brit.  med.  Journal  1893 — II,  S.  126. 
Manicatide.    Lhbpital  militaire  de  Buchareß.    Revue  d'hygiene  1894,  S.  683. 

/   nuovo    ojpedale    militare    di  Roma   al  Monte    Celio.     Giornale    medico    del   Ro.   EJercito    et  della 

Ro.  Marina^  Bd.  42  (1894),  S.  257. 
TSCHUDI.    Das  neue  Militärhofpital  in  Rom.    Militärarzt  1895,  S.  17,  37. 
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Statt  »Fig.  Her  zu  lefen :  »Fig.  g«. 
Statt     »8'«  zu  lefen:  »2,60'"  (=  8')«- 
Statt  »10'«  zu  lefen:  »3,25™  (=  10'>. 
Statt  »11'«  zu  lefen:  »3,57  m  (=  H')«. 

u. :  Statt  »indem  er  in  Kirchen  oder  anderen  eben  fo  hohen  Gebäuden  1  Quadr.- 
Ruthe,  in  Sälen  von  gewöhnlicher  Höhe  42  Quadr.-Fufs  für  l  Mann  rechnet'! 
zu  lefen :  »indem  er  in  Kirchen  oder  anderen  eben  fo  hohen  Gebäuden  5,03 
(=  42  Quadr.-Ruthen),  in  Sälen  von  gewöhnlicher  Höhe  3,9o       (=  1  Quadr.- 
Fufs)  für  I  Mann  rechnet«. 

Statt  »1882«  zu  lefen:  »1782«. 

Statt  »220  Fufs«  und  »68  Fufs«  zu  lefen:  »64,24      (=  220  Fufs)«  und  »19,s5 
(=  68  Fufs)«. 

Statt  »31  Fufs  Breite,  33  Fufs  Tiefe  und  14  Fufs  Höhe  zu  lefen  :  »9,04  m  (=  31  Fufs) 
Breite,  4,091"  (=  33  Fufs)  Tiefe  und  3,95m  (=  14  Fufs)  Höhe«. 
Statt  »6  bis  8  Fufs«  zu  lefen:  »1,88™  (=  6  Fufs)  bis  2,5i  m        8  Fufs)«;. 
Statt  »36  bis  64  Quadr.-Fufs«  zu  lefen:  »2,9s  q™  (=  36  Quadr.-Fufs)  bis  6,30 
(=  64  Quadr.-Fufs)«. 

Statt    »4  Fufs«    und    »1^2  Fufs«    zu   lefen:    »1,26'"  (=  4  Fufs)«    und  »0,4? 
(=11/2  Fufs)«. 

Statt  »2V2  Fufs«  zu  lefen:  »0,79  m  (=  2V2  Fufs)«. 
Statt  »4  Fufs«  zu  lefen;  »l,3o  m  (=  4  Fufs)«. 

Statt  »5  Fufs  9  bis  10  Zoll  Länge  bei  12  bis  15  Zoll«  zu  lefen:  »1,87  bis  l,9o  m 
(=  5  Fufs  9  bis  10  Zoll)  Länge  bei  0,3i  bis  0,39      (=  12  bis  15  Zoll)«. 
Statt  »3  Fufs«  zu  lefen:  »0,97  m  (=  3  Fufs)«. 
Statt  -aO  Fufs«  zu  lefen:  »3,25  m  (=  10  Fufs)«. 

Statt  »6  Fufs  lang,  3  Fufs  breit  und  22  bis  24  Zoll«  zu  lefen:  »1,9-,      (=  6  Fufs) 
lang,  0,97  m  (=  3  Fufs)  breit  und  59  bis  65cm  (=  22  bis  24  Zoll)«. 
15  V.  u. :  Statt   »'/a  bis  1  Quadr.-Fufs«   zu  lefen:    »0,04  bis  O.os  qm  bis 
1  Quadr.-Fufs)«. 

V.  u.:  Statt    »68  bis  100  Klaftern«  zu  lefen;    »129  bis  190m  (=:  68  bis  100 
Klaftern)«. 

Statt  »Görcke«  zu  lefen:  »Gerlach«.  A 
V.  o. ;  Statt  »260  Fufs  Länge ,  20  Fufs  Breite  ,  7  Fufs  Wandhöhe  und  14  Fufs  |7 
Firfthöhe«   zu  lefen:    »81,g3  m  (=  260  Fufs)  Länge,  6,28  m  (=  20  Fufs) 
Breite,  2, 20  m  (=  7  Fufs)  Wandhöhe  und  4, 40  m        14  Fufs)  Firfthöhe«.  ^^!"' 
Statt  »8  Zoll«  zu  lefen:  »21cm  (=:  8  Zoll)«.  ^ 
Statt  »2  Fufs  Breite  und  3  Fufs  Höhe,   zu  lefen:  »63cm  (—2  Fufs)  Breite  und 
94cm  (=  3  Fuf;)  Höhe«.  $' 
Statt  »1  Quadr.  Fufs«  zu  lefen:  »0,i  qm  (=  1  Quadr.-Fufs)«. 

Statt  »4  Fufs  tiefen  und  6  Fufs  breiten«  zu  lefen:  »l,2c  m        4  Fufs)  tiefen  und 
1,8  8  m  (=  6  Fufs)  breiten«. 

V.  o.:  Statt  »20  Fufs  Tiefe  und  26  Fufs  Breite«   zu  lefen:    »6,28  m  (=  20  Fufs) 

Tiefe  und  8,i6  m  (—  26  Fufs)  Breite«. 
V.  o. ;  Statt  »2  Zoll  dick  und  8  Zoll  breit,  die  Sparren  17  Fufs  lang  und  IV4  Zoll 

dick«  zu  lefen:  »5,2  cm  (=  2  Zoll)  dick  und  20,9  cm  (=  g  Zoll)  breit,  die  . 

Sparren  5,34  m  (=  17  Fufs)  und  3,3  cm  (=  11/4  Zoll)  dick«. 
Statt  »8  und  10  Fufs«  zu  lefen:  »2,5i  und  3,14m  (=  8  und  9  Fufs)«. 
Statt  »20  Fufs«  zu  lefen:  »6,28  m  (=  20  Fufs).« 

Statt  »12  Zoll  breite,  l'/a  Zoll  ftarke  und  20  Fufs  lange  Dielen«  zu  lefen: 
»31,4cm  (=  12  Zoll)  breite,  3,9cm  (—  ly^  Zoll)  ftarke  und  6,28m  (=  20  Fufs) 
lange  Dielen«. 
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S.  124,  Zeile  25  v.  u.:  Statt  »6V2  Fufs«  zu  lefen:  »2,04^  (=  GV2  Fufs)(<. 

Zeile  24  V.  u. :  Statt    »3  Fufs'(    lind    ^^2^2  Fufs«    zu  lefen :     »94 (—  3  Fufs)«'    und  «78 

(=  2V2  Fufs)».  ■ 
Zeile  23  V.  u. :  Statt  »V/^  Fufs«  zu  lefen:  »55      (=  P/4  Fufs)«. 
Zeile  19  V.  u. :  Statt  »3  Fufs«  zu  lefen:  »94cm  (=  3  Fufs)«. 
Zeile  18  V.  u. :  Statt  »1  Fufs«  zu  lefen:  »2,20"»  (=  7  Fufs)«. 

Zeile  15  V.  u.:  Statt  »30  Fufs«,  »20  Fufs«  und  »4  Fufs«  zu  lefen:  »9,42m  (=  30  Fufs)«,  »6,28  m 

(=  20  Fufs)«  und  »1,26  m  (=  4  Fufs)«. 
Zeile  13  V.  u.:  Statt  »1  Fufs  breiten  und  2  Fufs  tiefen«  zu  lefen:  »32cm        X  Fufs)  breiten  und 

63cm  (=  2  Fufs)  tiefen«. 
Zeile  12  V.  u.:  Statt  »3  Fufs«  zu  lefen:  »94cm  (=  3  Fufs)«. 
Zeile    9  V.  u. :  Statt  »1  Fufs«  zu  lefen:  »32  cm  (=  J  Fufs)«. 
S.  126,  Zeile  13  v.  o.:  Statt  »1  bis  Fufs«  zu  lefen:  »29  bis  43cm         1  bis  I72  Fufs)«. 

Zeile  19  V.  o. :  Statt  »1  Fufs«  und   »6  zu  6  Fufs«   zu  lefen:   »29cm         J  Fufs)«   und   »l,7i  zu 

1,71  m  (r=  6  zu  6  Fufs)«. 
Zeile  23  V.  o. :  Statt  »13  bis  14  Fufs«  zu  lefen:  »3,7i  bis  3,99  m  (=  13  bis  14  Fufs)«. 
S.  132,  Zeile  16  v.  o.:  Statt  »275  Fufs«,    »36  Fufs«  und  »9  Fufs«   zu  lefen:    »86,34m   (=  275  Fufs)«, 

»11,30  m  (=  36  Fufs)«  und  »2,83  (=  9  Fufs)«. 
Zeile  17  V.  o.:  Statt  »10  Fufs«    und   »63  Fufs«    zu  lefen:    »3,14m  (=  10  Fufs)  und  »19,77m 

(=  62  Fufs)«. 

Zeile  19  V.  o.:  Statt  »63  Fufs«  zu  lefen:  »19,77  m  (=:  63  Fufs)«. 
Zeile  20  V.  o. :  Statt  »4  Fufs«  zu  lefen:  »1,20  m  (=  4  Fufs)«. 
Zeile  21  V.  o. :  Statt  »6  Fufs«  zu  lefen:  »1,88™  (=  6  Fufs)«. 
Zeile  24  V.  o.:  Statt  »4  Fufs«  zu  lefen:  »1,26  m  (=  4  Fufs)«. 

Zeile  25  V.  u. :  Statt  »3  Fufs«,  »5  Fufs«  und  »3V2  Fufs«  zu  lefen:    »0,94  m  (=  3  Fufs)«,  »1,57  m 

(=  5  Fufs)«  und  »1,10  m  (=  31/2  Fufs)«. 
Zeile  24  V.  u.:  Statt  »11,6  Fufs«  zu  lefen:  »3,6i  m  (=  11,5  Fufs)«. 
Zeile  23  V.  u.:  Statt  »4  Fufs«  zu  lefen:  »1,26  m  (=z  4  Fufs)«. 
Zeile  22  V.  u.:  Statt  »3  Fufs«  zu  lefen:  »0,94  m  (=  3  Fufs)«. 

Zeile  21  V.  u. :  Statt  »2  Fufs  7  Zoll«  und  »IV4  bis  P/4  Fufs«  zu  lefen:  »81cm  (=  2  Fufs  7  Zoll)« 
und  »39  bis  55  cm  (=  1 1/4  bis  174  Fufs)«. 

Zeile  20  V.  u. :  Statt  »37,8  Quadr.-Fufs  Bodenfläche  und  340  Cub.-Fufs  Luftraum«  zu  lefen: 
»3,72  qm  (=37,3  Quadr.-Fufs)  Bodenfläche  und  10,54  cbm  (=  340  Cub.-Fufs)  Luft- 
raum « . 

Zeile  18  V.  u.:  Statt  »972  Fufs«  zu  lefen:  »2,98  m  (=  91/2  Fufs)». 
Zeile  l6  u.  12  v.  u.:  Statt  »2  Fufs«  zu  lefen:  »63cm  (=  2  Fufs)«. 

Zeile  9  V.  u.:  Statt  »7  Fufs«  und  »3  Fufs«  zu  lefen:  »2,2o  m  (=  7  Fufs)«  und  »94cm  (=  3  Fufs)«. 
Zeile    7  u.  8  V.  u.:   Statt  »3  Fufs  10  Zoll«   und  »5  Fufs  7  Zoll«   zu  lefen:   »1,20  m        3  Fufs 

10  Zoll)«  und  »1,75  m  (=  5  Fufs  7  Zoll)«. 
S.  133,  Zeile    5  v.  o. :  Statt  »9  Fufs«  zu  lefen:  »2,83  m  (=9  Fufs)«. 

Zeile    9  V.  o.:  Statt  »350  Fufs«  und  »80  Fufs«  zu  lefen:  »109,89  m  (=  350  Fufs)«  und  »25,11™ 

(=  80  Fufs)«. 

Zeile  10  V.  o. :  Statt  »12  Fufs«  und  »4V2  Fufs«  zu  lefen:  »3,77  m  (=  12  Fufs)«  und  »l,4i  m 
(=  472  Fufs)«. 

Zeile  II  V.  o. :  Statt  »272  Fufs«  und  »472  Fufs«  zu  lefen:  »0,7S  m  (=272  Fufs)«  und  »l,4i  m 
(=  472  Fufs)«. 

Zeile  14  V.  o. :  Statt  »7  Fufs«  und  »21  Fufs«  zu  lefen:  »2,2o  m  (=  7  Fufs)«  und  »6,59  m  (=  21  Fufs)«. 

Zeile  15  u.  19.  v.  o. :  Statt  »7  Fufs«  zu  lefen:  »2,20  m  (=  7  Fufs)«. 

Zeile  16  V.  u.:  Statt  »10  Fufs«  zu  lefen:  »3,25  m  (=  10  Fufs)«. 
S.  136,  Zeile  17  v.  u.:  Statt  »1  Fufs«  und  »72  Fufs«  zu  lefen:  »24cm  (=  1  Fufs)«  und  »12cm  (=  72  Fufs)«. 

Zeile  10  V.  u.:  Statt  »6  Ellen«  und  »4  Ellen«  zu  lefen :  »3,40  m  (=  6  Ellen)«  und  »2,27  m  (=  4  Ellen)«. 
S.  137,  Zeile     I  v.  o.:  Statt  »-74  Ellen«,  »3  74  Ellen«  und  »-'/^  Ellen«  zu  lefen:    »0,42  m  (=  ^4  Ellen)«, 
»1,81  m  (=  374  Ellen)«  und  »0,7i  m  (=  74  Ellen)«. 

Zeile    2  V.  o. :  Statt  »2Enen«  und  »3  Ellen«  zu  lefen:  »1,32  m  (=  2  Ellen)«  und  »l,7om  (=  3  Ellen)«. 

Zeile    4  V.  c:  Statt  »4  Ellen«  zu  lefen:  »2,2701  (=  4  Ellen)«. 

Zeile  6  V.  o.:  Statt  »IO72  Ellen«  und  »2074  Ellen«  zu  lefen:  »5,95  m  (=  IOY2  Ellen)«  und 
»11,75  m  (=  2074  Ellen)«. 

Zeile    7  v.  0,:  Statt  »3074  Ellen«  zu  lefen:  »17,4i  m  (=  3074  Ellen)«. 

Zeile    8  V.  c:  Statt  »9  Zoll«  zu  lefen:  »21cm  (=  9  Zoll)«. 
S.  140,  Zeile  18  v.  u. :  Statt  »1  bis  I72  Fufs«  zu  lefen:  »28  bis  42cm  (=  1  bis  172  Fufs)«. 
S.  141,  Zeile  14  v.  o.:  Statt  »in  den  Sälen«  zu  lefen:  »in  den  Sälen  gemauerter  Kranken-Häufer«. 

Zeile  21  V.  o. :  Statt  »2  bis  2V2  Fufs«  zu  lefen:  »57  bis  71cm  (=  2  bis  272  Fufs)«. 

Zeile  22  V.  c:  Statt  »500  Cub.-Fufs«  zu  lefen:  »ll,4ocbm  (=  500  Cub.-Fufs)«. 

Zeile  25  V.  o.:  Statt  »10  bis  14  Fufs«  und  »1  Quadr.-Fufs«  zu  lefen:  »2,s3  bis  3,9c  m  (=  10  bis 
14  Fufs)«  und  »0,08  qm  (=  1  Quadr.-Fufs)«. 

Zeile  28  u.  27  v.  u.:  Statt  »2  bis  272  Fufs«  zu  lefen:  »57  bis  71cm  (=  2  bis  2V2  Fufs)«. 

Zeile  27  V.  u. :  Statt  »14  Fufs«  und  »18  bis  20  Fufs«  zu  lefen:  »3,96  m  (=;  14  Fufs)«  und  »5,65 
bis  5,10  m  (=  18  bis  20  Fufs)«. 

Zeile  27  u.  26  v.  u.:  Statt  »10  bis  12  Fufs«  zu  lefen:  »2,83  bis  3,40  m  (=  10  bis  12  Fufs)«. 

Zeile  26  V.  u. :  Statt  »14  bis  16  Zoll«  zu  lefen:  »38  bis  38  cm  (=  14  bis  16  Zoll)«. 
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s. 

142, 

Zeile 

6 

V. 

11. : 

Statt  »7  Fufs«  und  »8  Fufs«  zu  lefen:  »1,98  m  (=  7  Fufs)«  und  »2,7?  ^1  (=  8  Fufs)«. 

Zeile 

5 

V. 

u. : 

Statt  »22  Fufs  und  37  Fufs«  zu  lefen:  »6,23  ^  (=  22  Fufs)  und  » 10,48 (=  37  Fufs)  .. 

s. 

143, 

Zeile 

5 

u. 

6. 

V.  0.:  Statt  »24  bis  30  Fufs«,    »4  Fufs«   und  »28  Quadr.-Fufs«   zu  lefen:  »6,79 

bis  8,50  m  (=  24  bis  30  Fufs)«  ,   ..1,13  m  (=  4  Fufs)«  und  »2,42  qm  (=  28  Quadr.- 
Fufs)«. 

Zeile 

7 

V. 

0. : 

Statt  »Ii  Fufs«  zu  lefen:  »1,70  m  (=  6  Fufs)-  . 

Zeile 

8 

V. 

0. ; 

Statt  »146  Fufs  langes  und  37  Fufs  breites  Zelt«  zu  lefen;  »41,33  ^  (=  146  Fufs) 
langes  und  10, s2      (=  37  Fufs)  breites  Zelt«. 

Zeile 

9 

V. 

0. : 

Statt    »32  Fufs«    und    »3  Fufs«   zu  lefen:     »9,io  m   (=  32  Fufs)«   und   »0,85  ^ 
(=  3  Fufs)«. 

Zeile 

13 

V. 

0. : 

Statt  »12  Fufs«  zu  lefen:  »3,40™  (=  12  Fufs)«. 

Zeile 

14 

V. 

0. : 

Statt  »3  Fufs«  zu  lefen:  »0,83  i"  (=3  Fufs)«. 

s. 

149, 

Zeile 

13 

V. 

0. : 

Statt  »1855 — 56«  zu  lefen:  »1855 — 86«. 

s. 

175, 

Zeile 

3, 

5 

u. 

7  V.  u. ;  Statt  »hauche«  zu  lefen:  »hanche«. 

s. 

178, 

Zeile 

7 

12  U 

19  V.  u. :  Statt  »Schenkel«  zu  lefen:  »Schenkel  und  Hüfte«. 

s. 

205, 

Zeile 

27 

V. 

0.  : 

Statt:  »Fenfler«  zu  lefen:  »Thür,  bezw.  Fenfter«. 

s. 

209, 

Zeile 

25 

V. 

0.  : 

Statt  »Corridor,  in  der  Front«  zu  lefen:  »Corridor  in  der  Front«. 

s. 

212, 

Zeile 

9 

V. 

0.  ; 

Statt  »22  n>«  zu  lefen:  »70  m«. 

s. 

226, 

Zeile 

20 

V. 

u. : 

Statt  »6865  Francs  .  .  .  bei  437  Betten«  zu  lefen:  »6881  Francs  .  .  .  bei  436  Betten«. 

Zeile 

2 

V. 

u.  : 

Statt  »Nouv.  annales  de  la  conflr.«  zu  lefen:  »Nouv.  annales  de  la  conflr.  1863, 
PI.  41 — 42«. 

s. 

230, 

Zeile 

9 

V. 

0.  ; 

Statt  »7«  zu  lefen:  »4«. 

s. 

243, 

Zeile 

24 

u. 

25 

V.  0.:   Statt    »Krankenträger  und  Wärter  ftanden  daher  unter  der  Disciplinar- 

gewalt  des  Trainofficiers.«  zu  lefen:  »Lazarethgehülfen  und  militärifche  Kranken- 
wärter flehen  unter  Beauffichtigung  des  Lazareth-Train-Commandeurs  (§  33,  d)«. 

s. 

291, 

Zeile 

7 

V. 

u.  ; 

Statt  »Ledgwick«  zu  lefen;  «Sedgwick«. 

s. 

308, 

Zeile 

21 

V. 

0. : 

Statt  »Die  bezüglich«  zu  lefen:  »welches  durch  Unterbringung«. 

s. 

398, 

Zeile 

7 

V. 

u. : 

Statt  »einen  Druckventilator«  zu  lefen  :  »Druckventilatoren«. 

s. 

403, 

Zeile 

1 1 

V. 

u. ; 

Statt  »Infectionspavillons«  zu  lefen:  »Verfuchsbarackene. 

s. 

417. 

Zeile 

24 

V. 

0. : 

Statt  »Krankenpavillons«  zu  lefen:  »Krankengebäude«. 

s. 

506, 

Zeile 

I 

V. 

u. : 

Statt  »61.45  u.  46«  zu  lefen;    »Bl.  45  u.  46,  Fip.  152  u.  15?   (Facfim.-Repr.);. . 

s. 

523, 

Zeile 

2 

V. 

u. : 

Statt  »Des  Salles  de  malades  etc.    Paris  1S89  —  ferner:«  zu  lefen:  »Des  Salles 

de  malades  etc.« 

s. 

530. 

Zeile 

3  u.  4  V. 

u.:  Statt  »von  Oflen  nach  Weflen«  zu  lefen:  »von  Nordoften  nach  Südweflen«. 

s. 

546, 

Zeile 

6 

V. 

u. : 

Statt  »559«  zu  lefen;  »659«. 

s. 

555, 

Zeile 

I 

V. 

u.  : 

Statt  »Taf.  26  bis  28«  zu  lefen:  »Taf.  26  bis  28,  Fig.  2lS  bis  220  und  222,  223 

(Facfim.-Repr.)«. 

s. 

559. 

Zeile 

19 

V. 

u. : 

Statt  »mit  30  Betten«  zu  lefen:  »mit  19  Betten«. 

s. 

587, 

Zeile 

22 

V. 

u. ; 

Statt  »(Fi?.  2; 6)«  zu  lefen;  »("Fig.  257)«. 

s. 

610, 

Zeile 

5 

V. 

0. ; 

Statt  »32,6  cbm«  zu  lefen:  »39,6  cbm«. 

Zeile 

19 

V. 

0. : 

Statt  »2,75!"«  zu  lefen:  »5,571"«. 

Zeile 

20 

V. 

0. : 

Statt  »40,60<;bm«  zu  lefen:  »31,59  cbm«. 

s. 

642, 

Zeile 

18 

V. 

u. : 

Statt  »162,75  cbm«  zu  lefen:  »162,75  ^bm  oder  13,56  cbm  für  jedes  der  12  Betten, 
abzüglich  der  abgetrennten  Räume  für  Wärter  und  Abort«. 

s. 

664, 

Zeile 

1 1 

V. 

u.  : 

bei  »Rauchfufs«  in  die  Rubrik  »Pflegerin«  einfetzen  »i«. 

S.  671, 

Zeile 

8 

V. 

u.  : 

Statt  »In  Infectionsgebäuden«  zu  lefen  ;  »In  Infections-Krankenhäufern«. 

s. 

674, 

Zeile 

20 

u. 

26 

v.  0. :  Die  beiden  Fufsnotenzahlen  vertaufchen. 

s. 

677, 

Zeile 

3 

V. 

0., 

bei  l)  Friedrichshain:  Statt  »13,o«  zu  lefen:  »13,3«. 

s. 

752, 

Zeile 

13 

V. 

u.: 

Statt  »Preufsifches  Zelt  18S0  .  .  .  16,35  cbm«  zu  lefen;  »Preufsifches  Zelt  1880  .  .  . 

16,35  cbm,  einfchl.  der  Räume  für  Wärter  und  Abort«. 

s. 

763, 

Zeile 

5 

V. 

u. : 

Statt  »mit  allem  Zubehör«  zu  lefen;  »mit  Zubehör«. 

s. 

797, 

Zeile 

13 

V. 

u. ; 

Statt  »Südfüdoften«  zu  lefen:  »Oftfüdoften' . 

s. 

820, 

Zeile 

1 1 

u. 

17 

v.  0.:  Statt  »nordöfllichen«  zu  lefen:  »nordwefllichen«. 

Zeile 

19 

V. 

0. : 

Statt  »Südweflecke«  zu  lefen:  »Südfüdoflecke«. 

s. 

824, 

Zeile 

3 

V. 

u. : 

Statt  »Survey«  zu  lefen:  »Surrey«. 

s. 

850, 

Zeile 

12 

V. 

u. : 

Statt  »Larezzari's«  zu  lefen:  »Lavezzari's«. 

^  e~ii 


